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Bayern, ein, im ſuͤdlichen Theile Deutſchlands gelegenes Koͤnigreich (fett 
1805), der größte rein deutfche u., im Ganzen genommen, der drittgrößte Staat 
des deutichen Bundes, umfaßt einen Flächeninhalt von 1398 [ JM. mit nahe an 
4; Millionen Einwohnern, u. befteht aus zwei von einander getrennten, ungleichen 
Gebietstheilen: einem, zu beiden Seiten der Donau liegenden, größern, öftlichen, mit 
1293 [ JM. u. einem, an das linke Rheinufer ſich anlehnenden, kleinern weftlichen, 
mit 105 [J M. Jener, der öftliche, wird begränzt in ©. u. O. von Oeſterreich 
(Tyrol, dem Erzherzogthume u. Böhmen); in N. ‘vom gr yes Sadjien, den 
preußifchen, herzoglich-fächfifchen u. Furhefitfchen Landen; in W. von Heffen-Darm- 

t, Baden u. zum größten Theile von Württemberg. Der Kleinere, weftliche 
Theil (die Rheinpfalz) gränzt öſtlich an Baden, von diefem durch den Rhein ges 
trenmt ; nördlich an Hefien-Darmftabt u. die preußifchen Rheinlande; weftlich eben- 
falls an Rheinpreußen u. das Heflen- Homburg’ihe Amt Meiffenheim u. füplich 
an Franfreih. Das ganze Königreich wird (fett 1838 auf Hiftorifche Grundlage) 
in folgende 8 Kreife getheilt, von denen die 7 erften den öftlichen, der letzte aber 
ben weftlichen- Gebietötheil bildet: 1) Oberbayern, 305 [JM., 700,000 €., 
mit dem Regterungsfige München; 2) Niederbayern, 1974 [J M., 540,000 
Einw. mit der Kreiöftadt Landshut; 3) Schwaben u. Neuburg, 1714 [IM., 
560,000 Einw. mit der Kreisftant Augsburg; 4) Oberpfalz u. Regent 
burg, 195 [JM., 470,000 Einw. mit der Kreisſtadt Regensburg; 5) Ober 
franfen, 1863 M., 506,000 Einw., mit der Kreisſtadt Bayreuth; 6) 
Mittelfranfen, 1434 [J M., 590,000 Einw., mit der Kreisſtadt Ansbach; 
7) Unterfranten u. Ajdyaffenburg, 156 [J M., 604,000 Einw., mit der 
Kreisftant Würzburg; 8) Rheinpfalz, 105 [J M., 600,000 Einw,, mit 
der Kreisſtadt Speyer. — Wie wir aus diefer Zufammenftellung fehen, if vie 
relative Bevölkerung B.8 fehr verfchleden. Im Durchfchnitte fommen auf die [J M. 
3,126 Menfchen. Nach den einzelnen Kreifen aber vertheilt fidy die Population 
auf die [J M. in: Oberbayern 2,203; Niederbayern 2786; Schwaben 3336 ; 
Dberpfals 2528; Oberfranfen 2720; Mittelfranfen 3501; Unterfranfen 3406 u. 
Rheinpfalz 5515. — Mit Ausnahme von etwa 4000 Franzoſen, wenigen Reften 
flavifcher Abkunft in den öſtlichen Grängbezirken u. 60,000. Juden, find die Be- 
mwohner B.8 alle Acht deutfchen Stammes. Der eg \er nach befennen ſich über 
zwei Dritttheile zur Tatholifchen Kirche; etwa ein tttheil find SProteftanten; 
Herrnhuter u. Mennoniten gibt ed etwa 1000. Die Zahl der Proteftanten ift am 
bedeutendften in Ober⸗ u., Mittelftanfen u. der Pfalz; die übrigen 5 Kreife find 
faft rein katholiſch u. mit Ausnahme einiger ehemaligen Reichöflädte, die theils 
ganz proteftantifch (Nördlingen, Memmingen u, ſ. w.), theild — Augo⸗ 
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burg, Regensburg, Kempten u. f. w.) find, nur einzelne proteftantifche Gemeinden. 
dort anzutreffen. — Die 7 Kreife des öftlichen Landestheils zerfallen in Land⸗ u. 
—3 te; die Pfalz in Landcommiſſariate u. Cantone. — Das jehige 
önigreih B. ift aus Theilen von wohl mehr al8 100 verfchiedenen, ehemaligen 
Herrlichfeiten —— Den Grundſtock der ganzen, nun vereinigten, Laͤnder⸗ 
maße bilden die Herzogthumer Ober⸗ u. Niederbayern, ſammt der Ober⸗ u. Rheinpfalz. 
Durch den Frieden zu Lüneville wurden 1801 die Provinzen am linken Rheinufer u. 
1803, dem — ger bie dieffeitige Pfalz abgetreten, für dies 
fen Berluft von etwa 220 [J M. aber die Bisthümer: — Bamberg, 
Würzburg, Freiſingen, ein Theu von Eichſtädt u. Paſſau, 15 Reichſtädte, (Bopfin⸗ 
en, Buchhorn, Dinkelsbühl, Kaufbeuern, Kempten, Leutkirch, Memmingen, Rörd- 
ngen, ag Rothenburg, Schweinfurth, Ulm, Wangen, Weiſſenburg u. 
Windsheim), die Stadt Mühldorf am Inn, 2 Reichedörfer (Gochshelm u. Senn» 
feld), 13 Abteien, (Kempten, Ebrach, Irfee, DOttobeuern, Elchingen, Ursberg ꝛc.) 
— 320 |] M. erworben, fo daß die Größe des Staats auf 1100 [J M. Reg. 
Der Friede zu Preßburg (1805), der das Ehurfürftenthum zum Königreiche erhob, 
vereinigte mit dem Staate noch verfchiedene öfterreichifche Beflgungen in Schwas 
ben (Markgrafſchaft Burgau, Grafichaft Hohenems u. Königdegg), die Refte von 
Eihftädt u. Paffau, Tyrol, Vorarlberg, Briren u. Trient, die Städte Augsburg 
u. Lindau u. a. Gebiete — 580 [J M.; Bayern trat dagegen ur 
(97 [I MN.) ab u. befaß alfo 1806 einen Flächenraum von fat 1500 [I RM. 
In demfelben Jahre vertaufchte ed das Herzogihum Berg gegen die Wartgraf- 
fchaft Ansbach, trat (12. Auguft) dem Rheinbunde bei u. erhielt, für eine Kleine 
Abtretung CHerrichaft Wiefenfteig u. Abtei Wiblingen) an Württemberg, die Stadt 
Nürnberg u. zahlreiche mebiatifirte Gebiete ehemaliger Reichöfürften. Den größten 
Umfang erreichte der Staat nach dem Wiener Frieden 1809; denn nach dem 
Tractate mit Frankreich erhielt ed 1810, genen Abtretung von S.-Tyrol an Ita⸗ 
lien u. einiger @ebiete an Württemberg u. Würzburg, faft ganz Salzburg, Berdy- 
telögaden, das üHflerreichifche Inn⸗ u. Hausrudviertel, Bayreuth u. Regensburg 
— 318 [J M., u. Bayern hatte eine Größe von 1700[J M. mit 3,800,000 &. 
Nach dem Bertrage zu Ried (1813) u. den Beflimmungen des Wiener Eongrefies 
ab ed 1814 u. 1816 Tyrol, Borarlberg, dad Inn⸗ u. Hausrudviertel, Salzburg 
m D, der Salzach u. Saale, wieder an Defterreich zurüd, u. erhielt dafür aber 
Würzburg, Theile von Fulda, Afchaffenburg u., jenfeits des Rheins, ehemals Pfäl 
zifche, Speterfche u. a. Gebtete. — Das Areal der jehigen ftandesherrlichen Ges 
biete beträgt 744 [J M. mit etwa 190,000 Einw. Standeöherrn find: 1) bie 
Fürften von Eichſtadt, Schwarzenberg, Fugger-Babenhaufen, Leiningen-Amorbadh, 
Löwenftein-Rofenberg, Löwenftein-Freudenberg, Dettingen- Dettingen, Dettingen-Wal- 
lerftein, Hohenlohe-Scyillingsfürft, Thurn u. Taxis, Efterhazy. 2) Die Grafen 
von Caſtell, Giech, Nechberg, ‘Bappenheim, Bugger-Kirchberg, Fugger-Glött, Fug⸗ 
er-Rordendorf, Schönborn, DOrtenburg, Erbach, Stadion, Walbott-Baffenheim.— 
In Beziehung auf die Bodenformation tft der öftlicye Gebietstheil ein weit aus⸗ 
edehnter gegen die Donau zu. Im Süden greifen die Ketten der Allgauer: u. 
Ijdurger Alpen eine Strede weit ind Land herein u. erheben ihre Gipfel bis 
über die Gränzen des immerwährenden Schnees: fo die 9069 F. hohe Zugfpibe ; 
der 8104 F. hohe Watzmann u. das 8107 F. hohe Mädelborn, nebft zahlreichen, 
5 — 7000 F. hoben Heldhörnern, während fidy von dem Fuße der Alpen bis zu 
der Donau ein einfürmiges Hochland, als die füplichfte, höchſte deutſche Terrafle, in 
der Höhe. von 1200 — 1500 F. ausbreitet. WMannigfaltiger geftaltet fich aber 
die Bodenform in Mittelbayern, zwifchen Donau u. Main. Dort erhebt ſich an der 
Dftgränge der Böhmerwald (f.d.), mit flellen Hängen u. feinen wilden Borbergs- 
gruppen, dem. bayerifchen Walde, zwifchen Regen u. Donau; in der Mitte Eentral- 
ayerns der fränfifche Landrücken W. der Regnig, als Fortfegung ber würt- 
tembergifchen Hochebenen, der erwald, während im D. verſchiedene Mittel- 
gebirge hingelagent find, fo das Bichtelgebirg; weiter nörblidh das Huͤgelplateau 
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des Ftankenwalds; in der Mitte das bafaltreiche Rhöngebitge; zwifchen Werra, 
Fulda, Saale u. Kinzig, u. im W. der Speflart (32 [J M. groß) fich vielfach 
verzweigt. In RD. berührt die Graͤnze audy den Fuß des fächfifchen Erzaebirgs, 
in der Nähe der Dörfer Regniglofan u. Prex. — In der Pfalz erhebt fidy die 
Hardt u. das pfälzifche Gebirge, in Umgebung des 2,100 F. hohen Donneröbergs, 
als ein, von den Vogeſen nördlich abgefprengtes u. öfllich fteil zur oberrheiniicyen 
Tiefebene abfallendes, terrafienreiches gland. Die tiefften Buncte B.s find an 
der Donau bei Paſſau (863 #.), u. unterhalb Afchaffenburg 325 F.; ein eigent⸗ 
liches Tiefland aber befigt das Königreich nur in dem kleinen, weftlichen Abfchnitte 
der pfälziidhen Rheinebenen, Zur Seite der Donau u. Iſar finden ſich große 
Moore (Moofe), unter denen das fogenannte Donaumoos bei Ingolftadt, mit 
4 [I RM., u. das Erdingermoos an der Yfar, mit 5 [J M. An dem Fuße ver 
Alpenaudläufer ziehen ſich eine Anzahl Seen hin, von denen der Ammer-, Würm- 
u. Ehiemfee die beveutendern, Staffel-, Kochel⸗, Waldy- u. Königsfee die Heinern 
ind, Das Land liegt, mit einigen wenigen, unbedeutenden Ausnahmen, durchge⸗ 
hends im @ebiete der beiden wichtigften Ströme Deutjchlands, der Donau u. des 
Rheins. Der ganze Süden u. die Mitte des Hauptlandes (das eigentliche B. 
u. die ſchwabiſche Provinz), gehören dem Donaugebiete an; der Norden (Franken) 
jenem des Mainflufies, aljo mittelbar auch dem des Rheines u. in dem des letz— 
tern befindet fich ſodann unmittelbar die Pfalz. Die Donau, weldye ganz fchiff- 
bar das Land 574 M. weit durchfirömt u. an Breite von 60 F. oft bis zu 
der von einer halben Stunde wächst, jean auf bayerifchem Gebiete rechts: 
der, Lech, Iſar u. Inn; links: Wörnig, Altmühl, Raab u. Wegen; der, durch 
den Jufammenfluß des rothen und weißen Mains, unterhalb Bayreuth, gebildete 
Main, weldyer, bis auf 10 Meilen vor feiner Mündung, ganz zu B. gehört, rechts: 
Rodad, Aa u. Saale, links: die Negnig. Die ſächſiſche Saale u. die Eger, 
mit ihren Nebenflüfien, fließen vom Fichtelgebirge der Elbe zu, u. am Oſtabhange 
ver Rhön bat die, zur Wefer führende, Fulda ihre Duelle, Außer dem Rheinkas 
nale in der Pfalz ift der Ludwig: Main» Eanal befonderd bemerfenswerth, ber, 
feit Kurzem in feiner ganzen Länge eröffnet u. fchon vielfach, zum Theil mit di⸗ 
recter Radung von Amfterdam nach Wien benügt, 234 Meile, oder 592,543 baye- 
rifche Fuß lang, vom Main durch das Regnig-, Sulz u. Altmühlthal zur Donau 
führt. Er erhebt fich bei Neumarkt 630 Fuß über den Main u. 270 Fuß über 
die Donau, bat 94 Schleußen u. iſt 54 Fuß breit u. 5 Fuß tief. Don der gan⸗ 
zen Oberfläche B.s kommen 9,793,270 bayertifche Tagewerfe, oder etwa 43 Dro- 
cent der ganzen Landfläche, auf das Aderland; 363,810 Tagwerfe auf — 
u. Gärten; 2,792,160 Tagwerle auf die Wieſen u. 6,444,880 Tagwerke, auf die 
Wälder. Ein Zehntel des Landes aber liegt ganz unangebaut. Aderland, Wie- 
ien u. Waldungen follen einen Werth von 1,674,235,000 Gulden haben; bie 
fämmtlichen Gebäude, zufammen 630,000, auf 208 Städte, 410 Fleden, 23,462 
Dörfer u. Weiler u. 18,962 Einöden vertheilt, [hägt man auf 1,325,200,000 Bul- 

Hauptgrundlage der ganzen Landwirthſchaft ift der Aderbau, den man von 
Seiten der Regierung durch Sheilung der Gemeindehuten u. Gemeindegrundflüde, 
durch den Berfauf der entbehrlichen Staatswaldungen zur Urbarmachung, fo viel 
inie möglich zu heben fucht, wie ihn denn fchon ein mildes Klima (nur die nörde 
lichen Gebirge find rauh) u. ein, im Ganzen fruchtbarer, Boden wefentlich begün- 
Rigt. Lepteres trifft hauptfächlich für die Donau- und untern Maingegenden zu. 
Das Gefammtcerealienproduct im Kontgreiche beträgt jährlich im “Durchfchnitte 
10,278,868 Scheffel. Außer viefen Gereallen erzeugt B. jährli 11,282,000 

el —— en bay org wu — ze — 
delögewächie verſchiedener Art, w p, Hanf, Flachs, ak u. beſon⸗ 
8 Betr Hopfen, werden allgemein cultivirt. Klee, Futterkräuter und 
Wiefen find faft überall gut, namentlich in den Thälern der Flüſſe. Dagegen 
gibt der Weinbau nur in Unterfranfen u. der Pfalz ein gutes Gewaͤchs, nament- 
Ic bei Würzburg, Röbelfee, Randersader, Sommerach, ‚ Klin- 
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Alle Staatö- u, Föniglichen Beamten, ſowie dergleichen Penfionäre, alle Advo⸗ 
faten u. rechtöfumdigen Bürgermeifter der Städte erfter Claſſe. Jährlich verfam- 
melt fich in jevem Kreife auf 14 Tage ein Landrath als Provinztallandtag. Die 
oberfte berathende Behörde neben dem Könige ft der Staatsrath; die oberfte vers 
waltende Behörde dad Staatsminiftertum, welches fi in das Minifterium des 
föniglichen Haufed u. des Aeußern, des Innern, der Juſtiz, der Finanzen u. des 
Kriegs theilt, von denen jedes aus einem Minifter, einem Generaldirektor, General 
fefretär den Mintftertalräthen u. ſ. w. befteht. Das Königreich ift in 8 Kreiſe getheilt 
(f. 0.), weldye in 18 Kreis» u. Stadtgerichte zerfallen, unter denen 219 Land⸗ u. 
40 Herrichaftögerichte ftehen. Die Pfalz if in 12 Landcommiffarlate u. 31 Cantone 
eingetheilt. Die Magiftrate in den Städten werden von den Bürgern durch bie 
Gemeindebevollmächtigten gewählt. ZJuflisbehörben find: das Dberappellationdges 
richt, 8 Appellationsgerichte u., ald untere Inftanzen, die Kreis», Stadt⸗, Land⸗ 
u. Herrfchaftögerichte.. In der Pfalz, wo die franzöflfche Gefehgebung eingeführt 
if, verwalten 4 Bezitko⸗ u. 31 Friedensgerichte das Recht. Die Finanzverhältniffe 
des Staates find, troß einer Schulvenlaft, welche durch den Bau der Eifenbahnen 
die Höhe von 160—180 Millionen Gulden erreichen dürfte, dennoch durch jähr- 
liche Ueberſchüſſe fehr gut geftellt. Die jährlichen Ausgaben u. Einnahmen wur: 
den in der legten Budgetperiode auf je 32,036,000 Gulden veranfchlagt; davon 
nimmt die Staatsfchuld über ein Viertel, das Heerwefen nahezu ein weiteres 
Viertel, die Induftrie „tz, Erztehung u. Bildung +45 weg. Die Steuern betra⸗ 
gen, nach dem jegigen Budget, im Ganzen 18,897,000 Gulden, wovon 6,361,000 
auf die direkten, 12,536,000 auf die indireften Auflagen kommen. Das, in allen 
Thellen fehr gut organifirte, bayertfche Heer hat einen Kriegsetat von 55,200 M. 
u. einen Friedensfuß von 53,600 Mann für das flehende Heer; durch das Be» 
urlaubungsfyftem iſt der präfente Stand jedoch auf die, zum Garnifonspienft we 
wendige, Mannſchaft reducitt. Mit Ausnahme des geiftlichen Standes beſteht 
allgemeine Dienftpflichtigkeit vom 21—27. Lebensjahre beim ftehenden Heere u, 
bis zum 60. Jahre bei der, zur Baterlandövertheidigung beftimmten, Landwehre. 
Die Armee ift in 4, aus allen Waffengattungen zufammengefegte, Diviſtonen ges 
theilt, u. befteht: aus 16 Regimentern Linten» Infanterie, 4 Jägerbatalllons, 8 
Regimentern Gavallerie (6 Ehevaurlegerd u. 2 Küraffire), 2 Regimentern Artillerie 
mit 192 Gefchügen, . 2 Gompagnien Sappeurd, 1 Compagnie Mineurd und 1 
Handmwerfdcompagnie, wovon zum deutfchen Bunde 35,600 M. u. 72 Gejchüge 
ftoßen, die ein ſelbſtſtändiges Armeecorps, das fiebente, bilden. Außerdem beftchen 
noch: eine Hatfchier-Reibgarde u. 2 Garnifonscompagnien. Kanonengießereien find 
zu Augsburg u. München; eine Gewehrfabrif zu Amberg; Zeughäufer zu München, 
Augsburg, Ingolſtadt, Landau, Paſſau, Wülzburg u. Würzburg. Feſtungen 
find: Landau (Bimdesfeftung, aber ausfchließlih von Bayern befeht), Germed- 
heim, Ingolftadt, Würzburg, Paſſau; fefte Pläge: Rofenberg u. Wülzburg. 
Drden hat der Staat folgende fieben: 1) den 1444 geftifteten u. 1709 erneuerten 
Drden des bi. Hubertus; 2) den Orden des heil. Georg, geftiftet im 12. Jahrh, 
erneuert 1729; 3) den Orden des heil. Michael, geftiftet 1693 u. ermeuert 1808; 
4) den 1808 geftifteten Gtoilverdienftorden der baverifchen Krone; 5) den Mar 
Joſeph⸗Orden, geftiftiet 1806; 6) den 1827 für 5Ojährige, treue Staatsdienſte 
hs Ludwigsorden u. 7) den, an zwölf Evelfräulein mit einer Bräbende von 
00 Gulden zu vertheilenden, Therefienorden, geftiftet 1827. Neben diefen Orden 
befteht noch eine goldene und eine filberne Verdienſtmedaille. Für Wiffenfchaft, 
Kunft u. Boltsbildung forgen in B.: eine Akademie der Wiflfenfchaften zu Mün- 
hen, 1759 geftiftet u. 1827 erneuert; 3 Untverfitäten; zu München (feit 1826 
von Landshut hieher verlegt), Erlangen u. Würzburg; 1 jüdifche Hochfchule zu 
Bis 1 polytechnifche Schule zu München; 1 Bauafademie ebendafelbft, fo wie 
die Handelölehranftalten zu München, Rürnberg u. Bamberg; 1 Militärakademie 
zu Münden, 20 Gymnaflen, Kreisgewerböfchulen u. viele andere Erziehungs», 
Unterrihtö» u, Bildungsinftitute. | wB. 
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Geſchichte. Die jehinen Bewohner B.s find germanifchen Stammes und 
famen in dieſe ihre Wohnfige durch Einwanderung von Dften u. Norden her. 
Nachdem nämlich die Bojer, oder Donaufelten, die urfprünglichen Bewohner des 
ſüdlichen Deutſchlands, vertilgt oder ausgetrieben worden waren, zogen zur Zeit 
der Bölferwanderung in ihre verheerten Wohnpläge (deserta Bojorum) rein ger: 
manifche Bölferfchaften ein u. eö erwuchs gegen das Ende des 5. Jahrh. aus 

erulern, Rugiern, Turcilingen, Sfyren u. den Ueberreften der Ureinwohner ein 

ölferbund, die Bojoarier over Bayern, der fi von Noricum weftlich, bis 
zum Lech, ausbreitete. Nachdem der Frankenlönig Ehlovewig 496 die Aleman- 
nen (f.d.) befiegt hatte, famen auch die Bayern in Berührung mit den Franken u. 
allmählig in Abhängigkeit von den fränkifchen Königen in Auftraften; doch rette- 
ten fie dabei das Recht, ihre eigenen Fürften u. Feldherrn zu wählen. Bom $. 
556 bis Ende des 8. Jahrh. finden wir das Geſchlecht der Aailolfinger in B. 
hertſchen. Garibald J., Herzog, oder König der Bojvarter‘, hatte feinen Sit 
zu Regendburg. Er vermählte feine Tochter Theodolinde an den Longobar- 
denfönig Autharid. Sein Sohn, Thaffilo I. (595—609), kämpfte glüdlicdh 
gegen die Slaven. Unter ihm erhielten die B., mit Zuthun des Franfenfönigs 
Dagobert, das erfte gefchriebene Gefepbuch (lex Bajuvariorum). Unter den fol- 
genden Regenten, von Theodo I. bis Odilo (640738), tft das wichtigfte Er- 
— die Ausbreitung des Chriſtenthums, verbunden mit der Errichtung von 
Bisthümern u. der Gründung von Klöftern (ſ. u.), welche lehtere damals vie 
eigentlichen u. ausfchließlichen Träger der Eultur waren. Bis auf Odilo fehen 
wir die Agilolfinger, ohne der Franken oberherrliche Ginmifchung, ihre Regenten- 
rechte ausüben; aber von diefem Zeitpunfte an begimmt der Kampf, ber mit der 
Entthronung des agtlolfingifchen Gefchlechtes endete. Thaffilo IL, mit Kaiſer 
Karl d. ©. an dem Hofe Pipins, dem Bater des Lebtern, erzogen, mußte beim 
Antritte feiner Regierung, 15 Jahre alt, auf der Reichöverfammlung zu Com- 
piegne 748 den Lehend- u. Bafalleneiv in die Hände Pipins u. feiner Söhne 
ablegen. Unter Thaſſtlo's Regierung wurden mehre Landtage gehalten u. die, auf 
denfelben in Angelegenheiten der Kirche u. des Staates gefaßten, Befchlüffe als 
„Decreta Thassilonis“ gefammelt. Wiederholte Berfuche, fich von der fränfifchen 
Herrihaft unabhängig .zu machen, blieben ohne Erfolg. Endlich verband fich 
Thaffilo mit den Avaren gegen Karl d. G., wurde aber von diefem befiegt, auf 
einer Reichöverfammlung zu Ingelheim (788) des Todes fchuldig erklärt, fchein- 
bar jedoch von Karl begnadigt u. mit felner Familie in eim Klofter eingefperrt. 
Sechs Jahre nachher mußte er auf einer Berfammlung zu Frankfurt noch einmal 
allen Anſprüchen auf B. für fih u. feine Rachfommen entfagen. — So fam denn 
DB. an das Karolingifche Haus u., nachdem Karl d. ©. fchon 788 die ‚herzogliche 
Würde abgefchafft hatte, als eine Provinz des Franfenreiches unter die Statt- 
balterfchaft des alemanntfchen Grafen Gerold von Buffen, eines Schwagers von 
Karl; die einzelnen Gaue wurden durch Gaugrafen verwaltet u. zum Schutze der 
Gränzmarken Markgrafen aufgeftelt. Nach Karld Tode gab Ludwig der 
Fromme DB, feinem Sohne Lothar u. legte, durch zahlreiche Schenkungen an 
Kirchen u. Geiftlichkeit u. durch die Befreiung der Biichöfe u. Aebte von ber 
Gerichtöbarkeit der Grafen, den Grund zur weltlichen Macht der Geiftlicheit. 
- 825 huldigten die Stände B.s, nachdem Lothar ſchon 817 zur Mitregentfchaft 
auf den Kaifertbron war erhoben worden, deſſen jüngerem Bruder, Ludwig 
dem Deutfchen, der feine Reſidenz in dem alten Palafte der Agtlolfinger zu 
Regensburg auffchlug u. fi) rex Bojoariorum nannte. Durch den Vertrag von 
Verdun (f. d.) 843 wurde Deutfchland ein unabhängiges Köntgreih. B. war 
noch immer dad Hauptland des neuen Reiches u. Regensburg feine Hauptfladt. 
Karlmann, Sohn des Vorigen, regierte nur kurze Zeit; deſſen Bruder, Lud⸗ 
wig II, der Kärntben, das mit DB. vereinigt war, an Arnulph, Karlmanns 
Sohn, gab, ebenfalld nur 16 Monate. Unglüdlich war B. unter Karl dem 
Diden, der alle Länder Karls d. Gr. erbte (Deutfchland 882, Frankreich 884), 
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aber ſchon 887 auf dem Reichsſstage zu Tribur a t wurde. Nun wurde Ar- 
nulf deutfcher König u. Herzog von B., ein tr Regent. Er baute das, 
891 ganz in Flammen aufgegangene, Regensburg wieder neu auf. Mit Ludwig IV, 
dem Kinde (+ 911), erloſch das Geſchlecht der Karolinger in Deutfchland. Nun 
wählten die Bayern Arnulf IL, den Sohn ihres Feldherrn, des Marfgrafen 
Luitpold, zu ihrem Könige Mit diefem fchloß der deutiche König Heinrich 1. 
920 einen Bertrag im Lager bei —— fraft deſſen Arnulf auf den Kö— 
nigstitel verzichtete u. Barail bed neuen deutichen Reiches wurde, dafür aber im 
ungefchmälerten Befige der Landeshoheit u. im Genufe aller Einkünfte u. Rechte 
verblieb. Nach Arnulfs IL. Tode (937) wurde, weil Arnulfs Söhne den Bafal- 
(eneid verweigerten, fein Bruder Berthold von Dito I. zum Herzoge ernannt, 
der zweimal die Ungarn beſtegte. Unter den mächftfolgenden Herzogen aus ver- 
fchiedenen Häufern geftalteten fi) die Berkältnifie B.8 unter vielfachen Kämpfen 
u. bäufigem Wechfel der ReichSoberhäupter höchft unerfreulich. Herzog Heinrich I. 
(948—955), Bruder Königs Dito d. G., erwarb für B. die Marfgraffchaften 
Berona u. Aquileja. Am 10. Aug. 955 erlangten die Bayern mit ihren Hilfs- 
völfern einen entfcheidenden Sieg über die, mehr als 100,000 Mann ftarken, Un— 
garn, Unter Heinrich IL u. Heinrich II. hatte B, wegen der Streitigfeiten um 
die deutfche Königsfrone, Vieles zu erdulden. Heinrich IV., oder der Heilige, von 
König Otto II. zum Herzoge ernannt u, von den baveriichen Ständen gewählt, 
„damit ihr Recht nicht erlöiche”, beftieg 1002, nad Otto's Tode, den deutfchen 
Königsthron u, erkannte dad Recht der bayerifchen Nation, ſich felbft ihre Her- 
zoge zu wäblen, förmlidy an. Denn, ald mehre Große des Reichs um die Beleh- 
nung mit dem Herzogthume B. ‚bei ihm nachfuchten, erflärte König Dito feter- 
lich, die Bayern hätten, vermöge ihrer alten Geſetze, das Recht, ſich felbft einen 
‚Herzog zu wählen, u. er werde eine Berlegung defjelben nie zugeben. Nun wurde, 
unter dem Ginfluffe der Gemahlin Otto's, Kunigunde von Luremburg, deren Bru- 
der Heinrich, ald V. diefes Namens, zum Herzoge gewählt. 1026, nach Hein- 
rich8 V. Tode, fiel die Wahl auf den 10jährigen Sohn, Königs Konrad IL, 
einrich VI, nachmaligen deutfchen König Heinrich IL So lange diefe Hein- 
riche, bis auf den VII. herab, mit Ginfchluß der. betven Konrade u. des 
Grafen Otto von Nordheim, das Herzogthum B. inne hatten, wurde bie 
Berwaltung mehr von dem deutfchen Königen, ald von ihnen felbft, geführt. Im 
Fahre 1070 wurde Dito von Nordheim auf dem Reichötage zu Goflar geächtet, 
u. Welf I. von König Heinrich IV. mit B. belehnt. Welf war bei den, zwiſchen 
Papft u. Kalfer entftandenen, Streitigkeiten zuerft ein Gegner des Lestern; dann 
aber, nachdem die Marfgräfin Mathilde ihre ſchönen Befigungen dem röm. Stuhle 
vermacht hatte, aus Aerger u, Netd deſſen Freund. Welf I. war flets ein treuer 
Anhänger König Heinrichs V. Heinrich IX., oder der Schwarze, vermochte den 
übermürhigen Adel, der durch Raub u. Fehde das ganze Land in Unruhe ſetzte, 
nicht im Zaume zu halten; das unfelige Fauftrecht maßte ſich überall die Herr- 
ſchaft an. Diefen traurigen Zuftand zu enden, ließ Heinrich X., der Stolze, auf 
einem Landtage zu Regensburg den Adel einen Landfrieven, unter Androhung 
en Strafen, beſchwören. Biele Raubfchlöffer des Adels wurden auf feinen 
Befehl zerftört. Seine Heirath mit Gertraud, Tochter Kaiſers Lothar II., gab 
ihm Anwartfchaft auf dad Herzogthum Sachſen, in ver Folge auch auf die Marf- 
grafichaft Toskana. Kurz vorher war Heinrich auch mit den Gütern der Marf- 
gräfin Mathilde belehnt worden, fo daß fein Gebiet fi) vom Mittelmeere bis zur 
Oſtſee erfiredte. Diefe Macht fchien den Großen bedenflih. Auf einem Reichs— 
tage zu Augsburg follte daher Heinrich Sachſen u. Toskana abtreten; da er fich 
aber weigerte, wurde er zu Würzburg 1138 geächtet u. der Reichslehen verluftig 
erklärt. Sachfen fam an Albredt den Bären ci. d.) u. ®. erhielt Marfgraf 
Leopold von Defterreich, dem 1141 fein Bruder, Heinrich XI, Iafomirgott, 
folgte. ber, noch lebte ein Welfe, Heinrich der Löwe, Sohn Heinrichs X., 
der feine Anfprüche auf B. nicht aufgab. Auf einem Reichstage zu Goflar 1134 
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wurde biefer, nachdem er fchon früher Sachfen erhalten hatte, von Kaiſer Frie⸗ 
drich I. audy mit Bayern belehnt. Heinrich der Löwe nährte aber, feitvem er bie 
Erbſchaft feines Oheims verloren, heimlichen Groll gegen Friedrich, verließ ihn 
in Stalten im entfcheivenden Augenblide, worauf der Katfer bei Lignano geile, 
gen wurde, Er wurde daher 1180 in die Reichsacht erklärt u. behielt nur Braun⸗ 
ſchweig⸗ Lüneburg u. feine fächfiichen Erbgüter; B. aber kam an den Pfalzgrafen 
Dtto von Wittelobach, mit Vorrechten, wie fle vor ihm noch Fein Anderer 
befefin. Dito erhielt die Herzogswürde erblich, mit fouveräner Gewalt, brachte 
durh Kauf die Grafihaft Dachau an DB. u. ftarb 1183 als treuer Freund Kaifer 
Friedrichs. Sein Sohn u. Nachfolger, Ludwig IL, der Kellheimer, erbte durdy 
das Ausfterben der Burggrafen von Regensburg u. der Grafen von Sulzbach 
beträchtliche Gebiete in der Donaugegend u. im Nordgau. Kaiſer Friedrich IL 
belehnte ihn mit der Pfalzgrafſchaft am Rheine, womit das Ghurrecht, bie Ber- 
mwahrung der Reichafleinodien u, die Reichöverwefung verknüpft war. Deßwegen 
vermäblte er audy feinen Sohn Dtto mit Agnes, der Tochter u. Erbin des 
alten Bfalzgrafen (1225). Er vollendete auch die, von Dito von Wittelsbach 
begonnene, Erbauung der Stadt Landshut. Unter ihm fingen Kunft, Wiffenfchaft 
u. Gewerbe in B. an zu blühen. 1231 wurde Ludwig auf einem Spaziergange 
bei Kelheim gemeuchelt. Sein Sohn, Dtto I., der Erlauchte, vergrößerte das 
Land durch heimgefallene Lehen u. Erbichaften. Indeſſen war B. während feiner 
Regierung der Schauplaß der größten Unruhen, weil Dito treu an Fries 
‚drich II. hing. Er ftarb im Banne 1253. Seine Söhne, Ludwig IL, der Strenge, 
u. Heinrich theilten 1255 das Land fo, daß Ludwig Oberbayern u. die Rhein- 
pfalz mit der Churwürde, Heinrich Niederbayern u. den Nordgau erhielt. Sie 
erbten audy ihren Verwandten, ven Hohenflaufen Konradin, u. befiegten den Kö- 
nig Ditofar bei Mühlvorf, der ihnen ein Stüd Landes entreifen wollte, Auch 
vermehrten beide ihre Gebiete durch Kauf u. Erbſchaft. Heinrich von Nieders 
bayern hinterließ 3 Söhne: Dito, Ludwig u, Stephan, weldye, nach des Vaters 
legtem Willen, gemeinſchaftlich regieren follten. Der ältefte von diefen, Otto, 
wurde 1303 zu Stuhlweißenburg ald König von Ungarn — konnte fich aber 
nicht halten u. mußte fliehen. Darum aber feine Anſprüche nicht aufgebend, rü- 
flete er ein Heer gegen die Ungarn u. mußte, um die Mittel zu dieſem Kriege 
beizufchaffen, den geiftlichen u. adeligen Gerichtsherrn die mittlere Gerichtöbarkeit 
über ihre Grundholden verleihen. Die Urkunde hierüber, 1311 in Landshut aus- 
“geftellt, heißt Ottoniſche Handfefte. Seit diefer Zeit wurden öfter allgemeine 
Steuern gefordert, u. die Gewohnheit wurde nach u. nad) zu einem Recht der 
Befteuerung. Auf der andern Seite traten die Butöbefiger mit Gerichtsbarkeit 
unter dem Namen „Landftände* als die Stellvertreter der ganzen Nation auf. 
Dtto ftarb 1312 und fo unterblieb der Zug gegen die Ungarn. Ludwigs des 
Strengen von Oberbayern (+ 1298) zwei Söhne, Rudolph u. Ludwig, regterten 
Anfangs gemeinſchaftlich, aber ſtets im Unfrieven. Erft 1329 wurden die Ber- 
hältniffe durch den Hausvertrag zu Pavia georbnet, im Folge deſſen Ludwig 
Oberbayern u. Rudolph die Ober u. Unterpfalz erbielt; die Churwürde wechfelte in 
beiden Häufern ab. So murde denn Ludwig Stammvater der bayerifchen und 
Rudolph der pfälzifch-mwittelsbachifchen Linie. Grfterer vereinigte, nach dem Erlö- 
fchen der niederbayertfchen Linte, auch diefed Land mit Oberbayern (1342) u. ver: 
größerte feine Länder noch mit Brandenburg, Tyrol u. 4 niederländtichen Pro— 
vinzen. Seine Berdienfte um die Verwaltung u. Gefegebung feiner Stammlande 
find groß. Er ließ ein großes Geſetzbuch in des Landes Sprache für Oberbayern 
u. eine Gerichtdorbnung für Niederbayern verfafien. Auch das Aufblühen ber 
Städte u. die allgemeine Landescultur fuchte er möglichft zu befördern. Ueber 
feine Größe u. Thaten als Regent von Deutichland f. d. Art. Ludwig der 
Bayer. Er ftarb 11. Det. 1347 an einem Schlagfluße. Die, von feinen 6 hin- 
terlaffenen Söhnen gegründeten, Linien ftarben fchnell hintereinander aus, u. all⸗ 
mählig gingen auch jene erworbenen Länder durch Thellungen u. Streitigkeiten 
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wieber verloren. Unter feinen Rachtommen war Ludwig der Reiche von Landshut 
einer der edelften; er züchtinte die unbändigen, firaßenräuberifchen Ritter u. ftiftete 
1472 die Untverfität Ingolftabt. Ebenfo väteriich erwies fich Albrecht II., Ge 
mahl der Agnes Bernauer von Augsburg (f. d.) zu München. Er forgte für 
bürgerliche Zucht, gab die fchönften Verordnungen über Rechtspflege u, Verwal⸗ 
tung, über die Cinführung gleiches Maaßes u. Gewichtes, über Zoll u. Markt 
u. gegen jübifchen Wucher, fuchte den Klerus zu verbeffern u. machte nody vor 
feinem Hinſcheiden (1460) die kluge Berorbnung, daß feine Söhne nicht thellen, 
fondern die zwei älteften immer gemeinfam regteren follten. Sein Sohn, Albrecht IV., 
d. Weiſe, führte 1506 (8. Juli) vor den verfammelten Ständen dad Hausgeſetz der 
Primogenitur für ewige Zeiten ein, vermöge deifen nur der Erftgeborene die Regierung 
des Landes, die nachgebornen Prinzen aber angemeffene Apanagen erhalten follten. 
Wilhelm IV., (der Stanvhafte 15038 — 1550) machte Ingolftadt zur Feflung, 
Kir für die dortige Hochſchule u. trat mit aller Kraft der fogenannten luthert- 
chen Reformation entgegen. Defwegen führte er auch den Sefuitenorden in fel- 
nem Lande ein. Sein Sohn, Albrecht V., der Großmüthtge (1550 — 1579), 
ein Fürft vol Milde, Künfte u. Wiffenfchaften liebend, war ein wahrer Mediceer 
in Deutfchland u. fein Hof der glänzendſte. Seinem Glauben unerfchütterlich ge- 
treu, verfuhr er gleichwohl gegen die, von der Kirche Getrennten, mild u. ſchonend. 
Er gab fich die größte Mühe um die Verbeſſerung des Klerus, um die Erhal- 
tung der Fathol. Religlon u. des Gottesdienftes. Im Jahre 1557 errang ſich ber 
Ritterftand den 60, Freiheitährief, durch welchen vollfommene Edelmanndfreiheit 
u. ——— fogar für einzelne Güter u. Höfe verliehen wurde. Dieſes ge- 
ſchah, weil der Herzog in jenen unruhigen Zeiten immer gerüftet daſtehen u. alfo 
Geld von den Ständen |. mußte. Sein Sohn, Wilhelm V., der Fromme 
(1579— 1598), regterte in dem Gelfte feines Vaters, u. baute viele Kirchen im 
Lande u. erwarb ſich durch feinen Kunftfinn, feine Frömmigkeit u. Wohlthätigfeit 
die Achtung u. Liebe feiner Unterthanen. Sein gelehrter u. frommer Sohn, Maris 
miltan L, der Große, beftieg, 25 Jahre alt, den Thron. Er ift der größte Wit- 
telöbacher, der größte Fürft feiner Zeit, der Retter des Fathol, Glaubens in Deutfch- 
land; der einzige Fürft, der den ganzen 3Ojährigen Krieg überlebte u. aushielt, 
ber fo Bieles litt u. noch mehr Gutes that. Er ahnte die Zukunft, darum forgte 
er vor Allem für 3 Dinge: für Geld, innere Drdnung u. Kriegsmacht. 
1612 wurden mit den Ständen die Mittel zur Bertheidigung des Landes berathen 
u. von biefen das Nöthige bewilligt. Marimiltan führte eine weife Sparfamfeit 
ein, gab Handel u. Gewerbe frei, brachte 1616 durch einen Ständeausfchuß ein 
volftändiges Geſetzbuch zu Stande, verbefierte das Kriegsweſen durch Einübung 
der Landwehr u. Kerntrupvenbilvung aus der waffenfähigen Mannfchaft des Lan 
des. In dem unfeligen 3Ojährigen Kriege ftand er an der Spike der fath. Liga. 
1623 wurde Martmilian von Katfer Ferdinand IL, für die 13 Millionen Gulden, 
welche ihm diefer fchuldete, mit der Oberpfalz u. der Churwürde belehnt. Mit Hilfe 
der Jefuiten u. der Franziskaner gelang es ihm, die Oberpfalz wieder zum alten 
Glauben zurüdzuführen. Dbgleidy durch die gräuelvollen Berwüftungen dieſes Krie- 
ges das Land faft ganz verarmt u. entvölfert, u. die Staatöfchulden übermäßig 
angefchwollen waren, wurden dennoch viele fchöne u. nügliche Bauten u eye 
u. dad Land durdy Erbichaft u. Kauf vergrößert. Ehurfürft Ferdinand Maria 
(1651— 1679), friebltebend, fromm, für die Kirche woblthätig, fchlug die, ihm an- 
getragene, deutfche Kalferfrone nad Ferdinands II. Tode aus. Er gab dem 
Lande viele mohlthätige Gefege, u. dem Adel die Fidelcommißpragmatif (1672). 
Im Jahre 1669 verfammelte er die Stände des Reiches zum letztenmale, u. fortan 
beftand nur ein Landichaftsausfchuß zu München, der die nöthigen Bewilligungen 
machte. B.erholte ſich je mehr u. mehr von den Wunden des langen Krieges u. 
der Wohlftand nahm fichtlih zu. Marimilian U. Emanuel (1679-1726) 
übernahm das Land, nach 30 Friedensjahren, im blühenden Zuftande und unter 
großen Erwartungen feines Volles. In den Türfenkriegen ftand er Oeſterreich 
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fräftig bei u. that Wunder der Tapferkeit. Karl IL, König von Spanien, über 
trug hm 1691 die Statthalterfchaft der Niederlande mit unumfchränfter Gewalt 
u. 75,000 Thalern monatlichen Gehalts, u. 1698 überfchidte ihm der König bie 
br Botfchaft, er habe in feinem Teftamente feinen (des Ghurfürften) nzen 

ofeph zum Alleinherrfcher aller ſpaniſchen Reiche eingefegt. Aber 1699 
ftarb Jofeph u. num wurde ber frangöfifihe Prinz, Philipp von Anjou, 1700 
Erbe Spaniend. Die veranlafte den Foanifden Succeffionsfrieg (f. d.) 
zwifchen Defterreich u. Frankreich. Marimilian trat, durch das Berfprechen, die 
Niederlande zu erhalten, gelodt, auf Frankreichs Seite u. öfterreichifche, franzöfl- 
fche u. englifche Heere verheerten in diefem Kriege das Bayerland. Der Ehurfürft 
mußte 1704 fliehen u. 1706 wurde er von Kalfer Joſeph in die Reichsacht er- 
Härt, Erſt durch den Frieden zu Baden (1714, 7. Sept.) wurde Mar Emanuel 
wieder in feine Länder, Rechte u. Ehren eingefegt; die Riederlande aber mußte er 
dem Haufe Defterreich überiaſſen. Karl Albreht (1726— 1745) widerſprach 
der pragmatifchen Sanction Kaiſers Karl VI. u. machte Anfprüche auf Defter- 
reich, welche er mit Waffengewalt zu behaupten entichloffen war. Nach der Urs 
funde Ferdinand's J. u. nach den, in den deutfchen fürftl. Häufern geltenden, Grund» 
fägen war Marla Therefia tn bevorzugterem Rechte. Zu Nymphenburg (1741) 
fchloß er einen Vertrag mit Frankreich, welches ihm Geld u. Truppen verfprach. 
Am 2. Det. 1746 Huldigten ihm ſchon die öfterreichifchen Stände; er erhielt am 
7. Dec. die böhmiſche Königskrone zu Prag u. am 24, Januar wurde er von 
den Ehurfürften in Frankfurt ald Karl VII, zum SKatfer gewählt. Aber von da 
an wandte fich fein Glück. Während er au Kranffurt war, drangen die Defter- 
reicher u. Ungarn verheerend in®. ein. Maria Therefia Heß fi den Interims— 
Huldigungs-Etd fchwören. In diefer Noth fchloß Albrecht mit Friedrich 11. 
von Preußen, mit HefiensKaffel u. andern Ständen, die Unton zu Sranffurt (22, 
Mat 1744), worin man verfprach, die Neutralität des Reiches u. das Falferliche 
Anfehen zu fchügen, u. dem Katfer zum Befige feiner Erblande zu verhelfen. Doch, 
Albrecht konnie nur nach München zurüdfehren, um dort am 20. Januar 1745 
zu fterben. Unter feinem Sohne Marimiltan II. Joſeph (1745 — 1777), 
dem Lieblinge feines Volkes, wurde ein Kriedenstractat zu Füffen (1745) ges 
fchloffen, durch welchen der Ehurfürft feine Anfprüche auf die öfterreichiichen Erb⸗ 
lande aufgab, dem Grofherzoge Franz von Toskana, Maria Thereflend Gemahl, 
die Stimme bei der Katferwahl u. dem Erzhaufe immer feinen Beiftand verſprach. 
Sein einziges Streben von nun an blieb, B. wieder glüdlich zu machen. Er 
forgte für Berbefferung des Aderbanes u. der Landwirthſchaft, errichtete Fabriken, 
Garnfpinnereien u. andere Manufacturen. Durch ein neuerrichteted Münz- und 
Bergwerkd-Gollegium belebte er den Bergbau. Den Handel unterftüßte er durch 
Verbeflerung der alten und Anlequng, neuer Straßen, auch führte er zuerft eine 
Wechfelordnung u. ein Wechfelgericht ein. Durch feinen Kanzler, Alois v. Kreit⸗ 
mayr (f. d.) ließ er ein Strafgefegbuch, eine Gerichtsordnung u. das Landrecht 
(Codices Maximilianei) ausarbeiten. Borzüglich richtete Marimiltan fein Augen— 
merk auf die Bolföfchulen. Durch ven gelehrten Benebiktiner Braun ließ er 
einen neuen Schulplan entwerfen m. verbefferte den Schulfond. Den 28. März 
1759 wurde die Akademie der Wiffenfchaften zu München gefliftet. Auch die Künfte 
fanden an ihm einen treuen Pfleger. Am 30. Des. 1777 farb der „gute Mar” 
u. mit ihm der letzte u. range aus der Ludwigiſchen Linie. Karl Theodor 
von der Pfalz⸗Sulzbachiſchen Linte (1777— 1799) ward nun Erbe von®.; aber 
auch Deflerreich hatte Anfprüche auf das Land gemacht u. der Churfürſt dieſe 
ſchon anerfannt.. Da traten feine Erben, die Herzöge Karl u. Mar von Zwey— 
brüden auf u. riefen den alten Friedrich I. von Preußen um Hilfe an. Frie— 
prich II. ließ feine Truppen (1778 im Juli) in Böhmen einrüden, u. da noch bie 
Katferin Katharina von Rußland drohete, fo fam der Friede zn Tefchen, (13. 
Mat 1779) zu Stande, durch den B, ein Ganzes blieb. Defterreich befam das 
Innviertel, u. die Anfprüche des Ghurfürften von Sachfen wurden mit 6 Mil, 
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Gulden abgethan. Karl Theodor that während feiner Reglerung manches Gute 
u. Rüpliche, — er lieh dad Donaumoos troden legen, ordnete 1779 eine obere 
— — für Polizei u. Cultur an; für die Kunſt geſchah ungemein viel. 
Der, von Weis 

verderblichen Wirken zur Strenge u. zu. fcharfer Büchercenfur führen. Daß ber 
Tauſch mit den Niederlanden nicht flattfand, verdankt B. ebenfalld den Deriogen 
von Zweibrüden (1785). Durch den Ausbruch der franzöftfchen Revolution und 
den, in Folge verfelben entftandenen, Reichöfrieg wurde B. (1796) wiederum ber 
Kriegsſchauplatz von franzöftfchen u. öfterreichiichen Heeren. Während dieſer Un- 
ruhen ftarb Karl Theodor 16 Febr. 1799, — Nach dem Abnange der pfalzfulz- 
badyifchen Linie kam die Erbfolge an Martmiltan Joſeph aus der jüngeren 
swepbrüdifchen Linie, ald EChurfürft Martmiltan IV. (1799-1806) u. als König 
Martmiltan I. (bis 1825). Durch den Frieden zu Lüneville (1801) u. den Reichs— 
Deputationdreceß (1803) erhielt B. vetſchiedene Bergrößerungen (f. 0.) u. genoß 
nun bis 1805 Frieden. — Marimilian u. fein Minifteer Montegelas Ci. d.) 
forgten, während biefer Zeit, eifrig für das Emporblühen des Landbaues u. der Ins 
duftrie in den Städten. Es wurden zweckmähige Anftalten für Sicherheit u. Er⸗ 
haltung des Eigenthums, ſowie für die Geſundheit der Bewohner errichtet, die deutfchen 
Schulen verbefiert, Die Landesuniverfität im Jahre 1800 von Ingolftadt nach Landshut 
verfeht, u. ibre Einfünfte durch anfehnliche Güter von drei Klöftern vermehrt. Da die 
Fürften durch den Reich8-Deputations-Hauptfchluß am 25. Febr. 1803 die Vollmacht 
erhalten hatten, alle, in ihrem Gebiete gelegenen, Klöfter u. Stifter zu fäculartfiren, 
machte audy Marimilian davon Gebrauch u. ed wurden gegen 200 ſolcher from: 
men Snftitute in B. aufgehoben, deren bewegliches u. lienended Vermögen dem 
Landesherrn anheimfiel. Wirklich gottlo® betrugen fich hiebei viele Unterbeamte, 
welche ald Kommiffäre in die Klöfter gefandt wurden, u. nicht felten floß bet die- 
fem Gefchäfte in ihren eigenen Sädel mehr, ald in die Staatöfaffe. Daher der 
Unwille u. die damalige Miöftimmung bei der ganzen Bevölferung in Stadt und 
Land. Abgeſehen von der Art, wie diefe Menfchen bei dem Säculurifationdge- 
fhäfte verfuhren, wie fie mit ven Bewohnern der Klöfter, mit den geweihten Ge⸗ 
fäßen der Kirchen, mit den Archiven u. Bibliotheken umgingen, darf behauptet 
werden, daß der halbe Werth der Kloftergüter für den Staat verloren ging. Selbft 
Montegelad mußte fpäter geftehen, „man fet in der Säcularifation zu weit gegan- 
gen,” Durch eine Domantal- Fidel + Kommißpragmatif wurde die Unveräußerlich- 
feit des Staatöguts erweitert u. fefter begründet. Durch eine Dienftespragmatif 
u. ein ‘Benfionsregulativ wurde der precäre Zuftand des Staatsdieners u. feiner 
Hinterlaffenen in einen gefegmäßigen u. fichern verwandelt. — Indeſſen war zwi—⸗ 
ſchen Frankreich u. Defterreich 1805 der Krieg wieder ausgebrochen. Mar Jo— 
feph wollte Anfangs neutral bleiben; aber nothgedrungen fchloß er fih an Napo— 
leon an. Für die, demfelben geleifteten, Dienfte mußte Katfer Franz II. in den Frie= 
den zu Prefburg (26. Dec. 1805) fich verpflichten, den Ghurfürften von B. als 
König anzuerkennen, u. am 1. Sanuar 1806 ließ fih Mar öffentlih als König 
von B. ausrufen. Das Land wurde abermals bedeutend vergrößert (f. 0.) erlitt 
übrigens zugleich einige Veränderungen in feinem Territortalbeftande. Das deutfche 
Reich hatte nun aufgehört, in feiner alten Form zu eriftiren. Die ſüddeutſchen 
Fürften fchloffen mit Frankreich zu Paris (12. Zult 1806) den rheinifchen Bund. 
Zum Schute des Bundes übernahm B. die Stellung eines Eontingents von 30,000 
Mann. Ueber die Gerechtfame der, unter feiner Oberhoheit mediatifirten Fürften, 
Grafen u. Herren gab der König 1807 eine Declaration, welche 1815 in der 


deutfchen Bundesacte ald Norm angenommen wurde. Merfwürdig iſt die Ber⸗ 


ordnung des Königs (vom 8. Juni 1807), in welcher gleiche Abgabenpflichtig- 
feit aller Unterthaner ausgeiprochen if. Durch fie wurden die Provinztalland- 
fände aufgehoben, eine allgemeine Steuerperäquation verfprochen u. befondere Pro- 
vinztal-Caffen u. Fonds zur Schulventilgung angeorbnet. Auch erſchienen fchon 
am 1. Mai 1803 die erften Grundzüge einer Gonftitution. Im diefen war Si- 


haupt gefliftete, Slluminatenorden (f. d.) mußte in feinem. 
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eit der Perfon u. des Gigenthums, Freiheit des Gewiſſens für alle Unter 
anen, bie Rechte des Fönigl. Haufes, Beftimmungen über Reichöverwaltung, Re- 
präfentation, Juſtiz⸗ u. Militärwefen u. a. m. furz verzeichnet. Der bayerifche 
Staat wurde in 15 Kreife eingetheilt; mehre Edilte über Gerichtöverfaflung, 
Lehen, grundherrliche Rechte ıc. erlaflen, u. die Landesabminiftration überhaupt zu 
verbeffern gefucht. Indeſſen mußte B. an dem Kriege Frankreichs gegen Defter- 
reich (1809) Antheil nehmen, in welchem viel bayerijches Blut durch den Auf: 
fland der Tyroler vergoffen wurde. Liebe zum angeftammten Kaiſerhauſe u. un- 
— oft harte, Verwaltung der bayeriſchen Beamten hatten denſelben veranlaßt. 
urch den Wiener Frieden (14. Oct. 1809) erhielt B. abermals vielfache Territo⸗ 
rialveränderungen u. reſp. Vergrößerungen (ſ. 0.) u. genoß nun bis 1812 auch des Frie⸗ 
dens. Die Zahl der 15 Kreife wurde aus Gründen der Staatdöfonomte auf 9 reducirt, 
die Statuten des Reiches auf alle neuerworbene Gebietötheile audgedehnt ; der Codex 
juris bavarici erhielt in allen Theilen des —— gefegliche Kraft. Allein, 
trog aller zweckmäßigen Einrichtungen war das Land dennoch in fehr — 
Lage durch die, im dolge der vielen Kriege — Schuldenlaſt. — An Ra- 
poleons Feldzuge gegen Rußland 1812 mußte B. vertragsmäßig mit 30,000 Mann 
Theil nehmen, von denen faum A000 das Baterland wieder fahen! Durdy den 
Bertrag zu Ried (8. Det. 1813) fagte König Mar. Jofeph ſich von dem Rhein» 
bunde 108 u. verband feine Streitfräfte mit denen der alliirten Mächte, wogegen 
ihm fein bisheriger Länderbefig mit aller Souveränität garantirt wurde, Die B. 
fochten tapfer bei Hanau unter Wrede's (f. d.) Anführung, u. fpäter, auf fran- 
zöſiſchem Boden, in der Schladht bei Brienne (1. Febr. 1814). Der Wiener- 
Gongreß wied B. den dritten Rang im deutfchen Bunde an. Schon 1814 hatte 
Mar. Joſeph an Oeſterreich Tyrolu.Borarlberg, gegen Würzburg u.Afchaf- 
fenburg abgetreten; u. 13. April 1816 überließ er für die Rheinpfalz u. einen Theil 
von Fulda, das Inn- u. Hausdrudviertelu. Salzburg. Zur feftern Begrüns 
dung der fouveränen Monarchie u. zur Bildung eines felbftftändigen Rattonal-Heered 
hatte der König ſchon am 29, März 1812 das Konfcriptiondgefeg befannt machen 
laffen. In dieſem Jahre wurde auch das gefammte Staatövermögen unter die 
Gontrolle eines oberften Rechnungshofes geftelt, das Inftitut der Landeövermeffung 
u. des Steuerfatafterd eingeführt. Am 2. Februar 1817 wurde Montegelas, der 
fi) durch feine Politik viele auswärtige u. durch feine Finanzverwaltung viele 
innere Feinde zugezogen hatte, entlaffen. Es wurde ein neues Staatöminifterlum 
in 5 Abtheilungen gebildet, der Staatsrath neu organifirt, dad Reich in 8 Kreiſe 
getheilt. Mit dem — Stuhle wurde am 5. Juni (ratificirtt am 24. Oct.) 
1817 ein Concordat abgefchloffen, welches die kirchlichen Verhältniſſe orbnete 
(f. u.), u. dasfelbe bald nachher in der Verfafjungsurfunde als Staatögefep an: 
erfannt. Diefem folgte das Gemeindeedilt (vom 17. Mai 1818), in welchem 
den Gemeinden die Anordnung ihrer Gummunal- u. Gemwerbdangelegenheiten, bie 
Verwaltung ihres Gemeinde u. Gtiftungs » Vermögens, ſowie die freie Wahl 
ihrer Borflände u. Bevollmächtigten überlaffen wurde. Am Geburtötage des 
Königs (26. Mat 1818) wurde endlich die Berfaffungsurfunde des König- 
reih8 Bayern proclamirt. Der Eingang diefer neuen Gonftitution ſchließt 
mit den Worten: „Bayern, dies find die Grundzüge der, aus Unferm freien Ent» 
fchluffe Euch gegebenen Verfafſung; fehet darin die Örundjäge eines Königs, welcher 
das Glüd feines Herzens u. den Ruhm feines Throned nur von dem Glüde des 
Baterlanded u. von der Liebe feined Volkes empfangen will.“ Die Eonftitution 
felbft verbürgte: Freiheit der Gewiſſen u. gewifienhafte Scheldung deflen, was des 
Staates u. der Kirche iſt; Freiheit der Meinungen, mit gefeplicher Beſchränkung 
gegen den Mißbrauch; gleiches Recht der Eingeborenen zu allen Graden des Staatd- 
dienfted u. zu allen ug rg des Verdienſtes; gleiche Berufung zur Pflicht u. 
zur Ehre der Waffen; Gleichheit der Gefepe u. vor dem Geſete; Unparteilichkeit 
u. Unaufbaltbarfeit der Rechtöpflege; Gleichheit in der Befteuerung; Ordnung 
durch alle Theile des Staatshauohaltes; wechfelfeitigen Schuß des Staatokredits 
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u. geficherte Verwendung der dafür beftimmten Mittel, Wieverbelebung ber Ge- 
meindeförperfchaften durch Zurüdgabe der Verwaltung aller, ihr Wohl zunächft 
berührenden Angelegenheiten; eine Landftandfchaft, herworgehend aus allen Glafien 
der Staatsbürger, mit dem Rechte des Belrathes, der Zuflimmung, der Bewilli— 

ung, der Wünfche u, der Befchwerbeführung wegen — verfaffungsmäßiger 
Rechte; berufen, um in äffentlichen Berfammlungen bie heit der Berathung 
zu verftärfen, ohne die Kraft der Regierung zu fchwächen; endlich eine Gewähr 
der Verfafſung, fichernd gegen willführliche Wechfel, aber nicht hindernd das Fort⸗ 
fchreiten zum Beflern, nad) geprüften Erfahrungen. Gemeinfam u. an demfelben 

Tage wurden auch zehn ergänzende organifche Edicte verfündet. Am 4. Febr. 
1819 wurde die I. Ständeverfammlung feierlich eröffnet, u. am 5. die Def: 
fentlichkeit der Berhandlungen beſchloſſen. “Die —— des Königs war 
In der wohlmwollendften u. würbigften Sprache abgefaßt. Aber die Danfadreffe der 
Reicheräthe, welche das ungeftüme WBordrängen des Demofratismus ſchilderte, 
verurfachte große Berftimmung in der zweiten Kammer. Die Reichsräthe verwar- 
fen die Einführung der Kreislandräthe. Darüber u. wegen des, von der Armee 
zu leiftenden, Eides auf die Berfafiung, fowie wegen des Budgets, fam es zu 
lebhaften Debatten. Reſultate diefes Landtages waren: das fechsjährige Finanz⸗ 
geſetz, dad Schulvdentilgungsgefeh, eine neue Zollorbnung, Gefege über Verbeſſerung 
der Gerichtsordnung, über Umlagen für Gemeindebedürfniſſe, über den Milttär- 
Etat. Im Jahre 1819 (4. u. 5. Auguft) entftanden in Würzburg, wie zu gleicher 
Zeit in andern deutfchen Ländern u. Orten, Unruhen. Die Juden wurden ver« 
folgt u. verjagt, u. es bedurfte militärifcher Gewalt zur Wiederherftellung der Ord⸗ 
nung. Der IL 2andtag von 1822 zeigte im Ganzen ein günftiges Refultat; 
die Staatseinnahmen waren bis auf 34 Mil, geftiegen. Der Antrag auf Erridy- 
tung einer Nationalbank fiel durch den Widerſpruch der Oppoſition durch. 
In dem Landtagsabſchiede (2. Juni) wurden vom Könige alle, zu Stande gefom- 
mene, Geſetze genehmigt, namentlich die, welche die Hypothefenordnung, die Staats⸗ 
fhuld u. andere Gegenftände der innern Verwaltung betrafen. Auf dem II. Land- 
tage (1825) wurde der Regierung vorgeworfen, u. Verwaltung jet zu theuer, die 
Schulvenlaft nehme nicht ab. Bon vielen Mitglievern der Kammern wurde Def: 
fentlichkeit der Juftispflege gewünſcht. Die Einführung der Landräthe in allen 
Kreifen wurde beftätigt. Am 16. Zebr. 1824 hatte Marimiltan das Jubelfeft ſei⸗ 
ner jährigen Regierung gefeiert, u. am 12. Det. 1825, an felnem Ramengfefte, 
entfchlief er fanft u. ruhig. Nun trat, fein Altefter Sohn, Ludwig L, zur großen 
Freude feines Volkes, die Regierung an. Sein ächt deutfcher u. conjervativer Sinn, 
mit dem er in alle politifchen, nationalen u. religiöfen Angelegenheiten orbnend 
eingreift, war fchon vorher allgemein bekannt. Sogleidy nahm der neue Monardy 
wichtige Reformen in der Eivilverwaltung u. im Wilitärwefen, ſowie im ganzen 
Staaishaushalte zum Nuten des Landes vor. Die Kreisregierungen wurden ver- 
einfacht, die Minifter perfönlich verantwortlich gemadyt. Dem Minifterium des 
Innern wurde das des Eultus u. des Unterrichts noch beigegeben. Die, im Mi— 
litäretat gemachte, a von 2 Mil. Gulden jährlich wurde dem Schulden- 
tilgungsfond zugewiefen. Die Ablöfung der Zehenden u, der ftändigen Domintal- 
gefälle wurde von den Behörden Foftenfrei vorgenommen, u. dadurch die Lage des 
Landmannes beveutend erleichtert. Auf dem IV, Landtage 1828 wurde bie dich 
hebung der Militärgerichtöbarkeit in bürgerlichen Rechtsjachen befchloffen, u. dieſe 
an die Eivilgerichte verwiefen. Die DOrganifation der Landräthe wurde auf dieſem 
Landtage vollendet. Im Jahre 1827 verlegte ber König die Univerfität von 
Landshut nad) München, u. berief gefeierte Lehrer dorthin. Am 12. April desſel⸗ 
ben Jahres fchloß er mit Württemberg einen Zollvertrag, dem fich die beiden 
ken Hohenzollern anfchlofien, woburd bie Freiheit des Verkehrs zwi⸗ 
chen dieſen Staaten gegenfeitig hergeſtellt wurde. Diefer Zollvertrag iſt der Grund 
zu dem, für ganz Deutfchland national fo wichtigen Zollvereine (G. d.). Als im 
März 1830, mit dem Tode ded Großherzogs Ludwig von Baden, dieſes Fürften- 
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haus ausftarb, machte B. einen Anfpruch auf den pfaͤlziſchen Theil des Großher⸗ 
jogthums; der Streit wurde aber auf viplomatiichem Wege zu Gunften Badens 
mögeglichen. Der V. Landtag 1831 ward der lebhaftefte, u, im ber zweiten Kam» 
mer trat die Oppofition am heftigften u. gewalttbätigften auf. Es wurden De- 
batten über die Givillifte, den Milttär-Etat u. die Preſſe geführt, im welchen bie 
fogenannten Liberalen alles Maaß überfchritten. Die, in der That bis dahin fehr 
frete, Preſſe hatte durch ihren Unfug Genfurmaßregeln nöthig gemacht, weldye dem 
DOppofitiondgeifte nicht behagten, obgleih das Edict über die Eenjurverhältnifie 
vom 28. Ian, 1831, an u. für fich ganz beichwervelos erfcheinen muß. Dasfelbe 
enthält nämlich unter Anderem folgende Beflimmungen: $. 2 „Ale Zeitungen u. 
periodischen Schriften, welche ſich mit der innern oder äußern PBolitif, oder mit 
Statiftit befaffen, unterliegen, ohne Unterfchied u. Audnahme, der dafür angeordne- 
ten Cenſur.“ Indeſſen jagt der 8. 7: „Hreimütbige Urtheile über DBerfügungen 
der Regierung u. über das amtliche Wirken der Behörden find nicht zu hindern, 
fo lange fie nicht ein beftehendes Geſetz übertreten, oder in Schmähungen ausarten.“ 
Unter den 107 anweienden her ftimmten 67 für gänzliche u. augenblid- 
liche Aufhebung der Eenfur. eil aber zu einem abfoluten Beſchluße die Stim- 
menmajorität von zwei Dritttheilen fehlte, fo nahmen von den 107 Abgeordneten 
103 die Mopdification an, daß die Genfur innerhalb 6 Monaten abgeſchafft werben 
müfle. Diefer Modification widerfegten fih aber die Reichsräthe, u. ihrem Bor- 
fchlage wiederum die zweite Kammer, fo daß ed zu Feiner Entfcheidung fam. Der 
Antrag von einigen Mitglievern der zweiten Kammer, die Armee folle die Verfaſ⸗ 
fung befchwören, wurde von dem Kriegsminifter von Weinrich, im Namen der 
Staatöregierung, als verfafjungswidrig zurüdgemiefen. Diefer Landtag hatte noch 
folgende gute Früchte für das bayerifye Volk: Erlaß der 7,, 8. u. 9. Claſſe der 
Familienfteuer, die Aufhebung des Lehenreveräftempeld zum Vortheile des Adels, 
ein neues Forſtgeſetzbuch für den Rheinkteis, u. Ablöfung der qutöherrlichen Ge⸗ 
richtöbarfeiten, gegen Entfchädigung der Gutsbefiger. In Rheinbayern, wo ber 
Einfluß Frankreichs immer mehr u. mehr eine freiheitsfchwindelnde Stimmung 
hervorgebracht, hatte die freie Preffe den größten Mißbrauch geübt; die Strudel 
föpfe, welche an der Spige der Zeitungen ftanden, hatten ſich durch ihre revolu⸗ 
ttonären Tendenzen grob an der Menſchheit verlündigt; fie Fannten weder Maaß 
noch Ziel mehr, So entflanden Tumulte zu Speier (28. Mat), zu Dürkheim 
(am 30.), zu Frankenthal u. Oggeröhetm, bei denen das Militär einfchreiten mußte, 
u. das Hambacherfeft (27. Mai 1832) hatte durch Die aufrührerifchen Reden, 
welche dort gehalten wurden, die größte Aufregung der Gemüther veranlaßt. Die 
Reglerung ſchritt nun ernftlich ein, befchränfte in der Rheinpfalz auch die Preſſe, 
u. jendete den KFürften HBeldmarfchall Wrede als aufferordentlichen Hofcommiflär 
mit einem Truppencorps in die Rheinpfay Am 26. Juni 1832 angefommen, 
ftelte der Marſchall ſchnell die Ordnung ohne Blutvergießen wieder her. Die 
meiften Häupter der Nevolutionspartet flüchteten nach Frankreich u. in die Schweiz, 
einige wurden verhaftet. Als im nächften Jahre 1833, am Jahrestage des Ham- 
bacherfeftes, in Mittelhambach u. zu Neuftadt an der Hardt Aufläufe ftattfanden, 
die durch das Einſchreiten des Militärs auf beiden Seiten Blutvergießen herbei⸗ 
führten, mußte Die Staatsregierung entfchieden auftreten. Dr. Wirt, Dr. Sieben- 
pfeiffer, der ‘Pfarrer Hochdörfer u. der Buchdruder Kohlhepp erhielten die ihnen 
gebührende Strafe. Die meiften Theilnehmer enttamen nach Frankreich. Auch 
das, am demfelben Tage, wo dad Hambacherfeft gefeiert wurde, zu Gaibach b i 
Würzburg gebaltene, Gonftitutionsfeft mußte durdy die Rede ded damaligen Mürz- 
burger Bürgermeifters, Hofrath Behr (ſ. d.) großes Mipfallen erregen. Behr wurde 
depwegen auf die Feſtung Oberhaus bei Paſſau gebracht. Die politifchen Gefell- 
fchaften au Würzburg: „die Reichsſtädte,“ die „Ritter zum eifernen Helm,“ der 
„grüne Bund“ wurden aufgehoben, u. mehrere Profefforen der dortigen Univerfität 
abgefegt. Da tm Jahre 1832 (7. Mai), durch einen zn zu London zivifchen 
Großbritannien, Frankreich u, Rußland, der zweite Prinz des Königs, Otto (ſ. b.), 
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zum Könige von Griechenland vorgefchlagen, u. am 27. Mai viefer Vertrag vom 
Könige, 5 Namen feines — beftätigt worden war, reiste 
noch zu Ende desfelben Jahres König in Begleitung des Minifterd Ar- 
mansperg (f. d.), des Staatsraths Maurer, des Obriften Heidegger u. 
des Legationsrathe v. Abel (f. d.), welche bis zur Großjährigfeit des Königs 
die Regentfchaft bildeten, mit einer Brigade bayerifcher Truppen n . 
land ab. Den 15. Mat 1833 ſchloß B. mit Württemberg an den preußifchen 
— an, womit die unmittelbare Veranlaſſung zum großen deutſchen 

ollvereine gegeben wurde. Auf dem VI. Landtage 1834 wurde die Civil— 
lifte des Königs permanent auf 2,350,580 fl. feftgefegt, 18,310,000 fl. für den 
Feftungsbau zu Ingolftadt bewilligt, Befchlüffe über Anfäffigmahung u. Bereheli- 
hung gefaßt; in auswärtigen Ber ug erg zu verfichern verboten, 
das Zollwefen requlirt, die bürgerlichen u. politifchen Rechte der Mitglieder der 
riech. Kirche mit denen der Belenner der drei beftehenden chriftlichen Kirchen gleichge- 
ellt, u. noch mehrere wohlthätige Beſchlüſſe gefaßt u. im Landtagsabſchiede genehmigt. 
1835 erhielt dad Fönigl. Wappen eine wefentliche Veränderung, auf dem num 
wieder die drei älteſten Schilve des Haufes Wittelsbach erfchienen, u. 1837 ers 
folgte eine neue ann er Co Benennung der 8 Kreife des Königreichs auf ge 
fchichtlichen Grundlagen. ea Fa 1837 hielt im Ganzen 124 Sigun- 
gen u. dauerte bis zum 3. Novemb, allgemeinfte Sntereffe hatten die De- 
batten über die haunoverifche Sache, in Folge der Motion ded Abgeordneten Wil- 
lich, erregt. Der Gefepesentwurf, welcher die Verbeſſerung der Gerichtordnung 
in bürgerlichen Streitigkeiten betraf, u. ebenfo der über den Befland u. die Wahl 
der Gemeinderäthe im Rheinkreife, die Modificationen zu dem Gefepesentwurfe über 
die Gemeindeumlagen, die Ausfcheidumg der Kreislaften von den Staatslaften u. 
die Bildung der Kreisfonds, erhielten in dem Landtagsabfchtede die Fönigl. Geneh— 
migung. fo wurden mehre Gefege über das Zollwefen fanctionirt u. mit dem 
1. Januar 1838 in Wirffamfeit gefegt. Ohne Erfolg dagegen blieben die An- 
träge wegen Abfchaffung des Zahlenlotto, Ebenſo wurde der Antrag auf zwange- 
weife Ablöfung des Bebntrechies, weil ihn mehre Stimmen als verfafiungswidrig 
u. revoluttonär bezeichneten, zurüdgenommen. Der VIII. Landtag von 1840 beichäf- 
tigte ſich hauptſächlich mit materiellen Angelegenheiten, nämlidy mit der Hypothe⸗ 
fen- u. Wechielbant, den Zollverhältnifien u. der Verwendung der Steuerüber- 
ſchüſſe. Hier war es auch, wo Minifter von Abel cf. d.) feinen Gegnern, welche 
ihn für die Behler des Minifteriums MWallerftein verantwortlich machen wollten, 
entfchieden gegenüber trat, u. alle Machinationen der Lehtern vermochten es bis 
jest (1846) nicht, den Fenntnißreichen, thatfräftigen u. gerechten Mann zu flürgen. 
Auf dem 9. Landtage von 1843 wurde der Antrag über die Abfchaffung der Knie: 
beugung der proteftant, Soldaten vor dem Sanctiffimum von der 2. Kammer an- 
genommen, von der 1. dagegen verworfen; ebenfo wurde die Abfchaffung des Lotto 
u. die bannoverifche Angelegenheit wiederholt, ſowie die Verbeſſerung der geiftli- 
hen Pfründen u. Abhülfe gegen die drüdende Lage des Schullehrerftandes zur 
Sprache gebracht. Im den Verhandlungen über das Budget zeichnete ſich unter 
allen Mitgliedern der katholifche Dekan Friedrich als gewandten Finanzmann aus, 
Im höchften Grade interefjant war ber 10. Landtag von 1846 durch die Debat- 
ten über die Reclamation des Advofaten Wilich; über die Bewilligung von 29 
Millionen zu den Eifenbahnbauten, über die Bierfrage, über die Angelegenheiten 
der Juden; vor Allem aber über die Klöfter u. die quarta pauperum et schola- 
rum u. über bie, daran gefnüpften, Anträge des Fürften Wrede u. des proteftantt- 
fchen Defans Bauer, wegen Berfaffungsverlegung durch den Minifter Abel, Wre— 
de’8 Auflagen waren ihrem Inhalte nach ungegründet, ihrer Form nach höchft 
feivenfchaftlich u. nebenbei auch fchlecht fiylifirt, fo daß von vornherein nichts An- 
dereö zu erwarten war, als daß diefelben durchfallen mußten u. nur zur Ehre des 
Angegriffenen dienten. Bauerd Antrag wurde zwar zum Theil in der 2, Kammer 
angenommen, in der erften aber ad acta gelegt (ſ. u,), — Ewig unvergeßlich bleibt 
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auch das Jahr 1846 für B. und ganz Deutfchland durch die Bollendung des 
Donau Main-Kanals, dieſer großartigften unter allen Schöpfungen König Lud- 
wig’s, der audführte, was fchon Karl ver Große im Sinne gehabt, aber nicht zu 
bewerfftelligen vermocht hatte. Was noch vor 50 Jahren für eine Unmöglichkeit 
gegolten hätte, daß je ein Schiff von Amfterdam die Reife zu Wafler nach Wien 
machen würde: das fah der Monat Juli des Jahres 1846 gefchehen. Hätte auch 
König Ludwig's Liebe zu feinen Unterthanen u. fein Kunftfinn feinem Volke nicht 
fo viele andere wohlthätige u. großartige Ginrichtungen verliehen (deren Befchrei- 
bung wir unfern 2efern in eigenen Artikeln liefern werben), fo wäre ſchon dieſes 
einzige Werk hinreichend, das Andenken feines Namens bis auf die fernfte Nach— 
welt zu erhalten. bC. 
Die kirchlichen Verhältniſſe. Die heilbringende Lehre des Ehriftenthus 
med wurde den Bojartern ſchon in den 4 erften Jahrhunderten nach Ehrifto durch 
Miffionäre verkündet. Die chrifilichen Soldaten in den römifchen Heeren trugen 
ei Ausbreitung des Ehriftentfums ebenfalls Vieles bei. Borzüglich Vieles leiftete 
n diefer Beziehung der heil. Severin im 5. Jahrhunderte, ſowie feine Schüler, 
die heil. Marimus, Lucillus, Martanus u. Paulinus. Allein im Laufe der Zeit 
pflanzte fidy im Volke, neben der Lehre vom Kreuze, immer noch der alte Heiden- 
glaube fort, weil manche unwiſſende u, unberufene ‘Prediger Falſches lehrten. Da- 
her famen 614 aus Franfen die Heiligen Euftafius u. Agilus zur Befehrung. 
Unter: dem Herzoge Theodo I, predigte der bl. Emmeran (f.d.) das Ehriftenthum 
u. wurde, aus falfchem Berdacht, durch des Herzogs Sohn Lampert ermordet, 
Theodo II. berief den hi. Rupertus aus Worms, der mit 12 Möndyen fih auf 
den Trümmern von Juvavia anfledelte u. Salzburg gründete. Der bl. Eorbis 
nian war erfter Bifchof von Freifingen, u. befehrte theild Heiden, theils laue 
Ghriften, durdy Lehre, Gebete, u. Wunderwerfe. Der heil. Bonifactus wurde 
von Herzog Ddilo eingeladen, nach B. zu fommen, um die Mißbräudhe in Lehre 
u. Leben auszurotten u, die firchl, VBerhäliniffe zu ordnen. Bonifacius begründete 
vorzüglich die chriftlicye Lehre u. Zucht nach den päpftlichen Inftructionen. Zu 
diefem Zwecke wurde eine Berfammlung von Prieftern u. den Großen des Landes 
nach Regensburg berufen u. bier das Land in 4 ordentliche Bisthümer: Salz 
burg, Sreifing, Regensburg u. Baffau getheilt u. diefen rechtgläubige Bi- 
fchöfe vorgelegt (748). Durch den frommen Sinn der baherifchen Herzoge aus 
dem Agilolfingergefchlechte wurden fehr viele Klöfter geftiftet, al: Dber- u, Nies 
deraltaich, Weltenburg, Weihenftephan, Dfterhofen, Mondfee, Benediftbeuern, Wef- 
fobrunn, St. Emmeran in Regensburg, Chimſee, Ensdorf, Thierhaupten ꝛc., welche 
zu den damaligen Zeiten gleichfam die Weiheftätten aller Wiſſenſchaft u. Kunft, 
die Anftalten der höhern u. niedern Gultur waren, Auch wurden in diefem Zeit⸗ 
raume, unter Herzog Taffilo IL, mehrere Eynoden gehalten, wie zu Dingolfingen, 
zu Reisbach ꝛc, auf welchen die Bifchöfe u. Aebte die Firchlichen Angelegenheiten, 
befonders die Disciplin, in Berathung zogen. (Vergl. Falkenftein Bd. 1. S. 131 
— 136.) Die Karolinger, befonderd Karl der Große u. Ludwig der Fromme, 
waren nicht minder beforgt für das Firchliche Wohl B.8. Unter den Herzogen 
aus verfchtedenen Häufern theilte die Kirche in B. die Schidfale mit der Allmut- 
terficche Rom. Denn, nur die Kirdye mit ihrer Lehre u. Zurisdiction, die Bifchöfe 
u. Priefter, die Mönche u. Klöfter fonnten Europa retten, den Keim der Geflt- 
tung erhalten. Die Mufif, die Malerfunft, die Kunft in Metall zu gießen, 
Schnigarbeiten zu verfertigen 2c.: diefe Künfle wurden in diefen Zeiten, nebft Wiffen- 
fchaften u. Religiofltät, in den Klöftern gepflegt. Der langgeführte Streit zwiſchen 
der welilichen u. geiftlichen Macht hatte auch in B. die traurigften Folgen auf 
die Sitten der Menfchen herbeigeführt; doch die bald darauf entftandenen Kreuz: 
züge batten wieder zur Religion begeiftert u. dieſe Begeifterung wurde von froms 
men SPrieftern genährt u. allmählig das chriftliche Leben wieder erneuert. Dazu 
wirkte auch befonders mit, Heinrich X., der Stolge u. Großmüthige, aus dem Haufe 
der Welfen, der für die Äußere Ordnung u. den Frieden des Landes forgte, Klöfter 
Realencyclopädie. IL. 2 





18 Bayern. 


u. Domſtifte gegen die Gewaltthätigfeiten ihrer abeligen Vögte in Schug nahm, 
Unter dtefem Herzoge blühete auch die Firchl. Baufunft in B. Viele Klöfter und 
Kirchen im gorhifhen Sıyle ftammen aus diefen Tagen. Unter den Welfen und 
Wiitelo bachern wurden: das Bisıhum Ehimfee 1215, die Propſtei Berchtesgaden 
1108 u. viele Kıöfter geftiftet, weldye den Imchlichen Sinn viefer Fürften beurfun- 
den. Große Männer verberrlichten durch ihre Tugenden u. Gelehrfamfeit unter 
den Wittelsbachern bis 1253 den bayerifchen Klerus, wie: Otto, Bifchof von Frei⸗ 
fingen; der Domherr Radewich von dort; Gerhoho, Probft von Reichersberg; 
Gonradvon Scheyern; Herrmann, Abt zu Nieveraltaih; Albert der Große, 
Biſchof von Regensburg. Auch wurden mehrere bifchöfltche Synoden zu Freifingen, 
Regensburg u. Salzburg in diefem Zeitraume gehalten, zur Beförderung der küch—⸗ 
lichen Zucht u. Lebens bei SKlerifern u. Laten. Unter den folgenden Witteldba- 
chern, deren kirchliche Gefinnung im Allgemeinen durch die Geſchichte befannt ift, 
zeichnet fich Ludwig der Bayer aus. Diefer Fürft, obgleich immer mit dem, zu 
Avignon allzuſeht unter franzöfifchem Ginfluffe ftehenden, päpftlichen Stuhle in 
Strettigfeit verwidelt u. mit dem Banne beladen, liebte nichts deftoweniger bie 
Kirche u. überhäufte fie mit Wohlthaten. Die bemelfet die Stiftung mehrerer 
Klöfter u. die vielen (238) Urkunden, durch welche er Gnaden, Freiheiten u. Pri⸗ 
vilegien den Klöftern u. Stiftern ertheilte (f. Ludwig der Bayer). Die Nady 
folger Ludwigs des Bayers blieben Adyte Wittelobacher. So wurde B. (1429 — 
1433) von der huffifchen Jrrlehre reingehalten; die Huffiten felbft, welche, öfters in 
das Land eingefallen, große Berheerungen anrichteten, zurüdgeichlagen. So ging 
ein Albrecht II., mit dem Beinamen der Fromme, ven Geiſtlichen u. Raten in 
der Gottesfurcht u. allen Andachtsübungen als Beifpiel voran u. fuchte dadurch, 
nebft den firengen Geſetzen, die er zu diefem Zwede erlaflen, die Sitten zu ver- 
beiern. — Am glorreichften zeigten fich die bayerifchen Fuͤrſten u., durch fie, das 
bayerifche Volk bei dem Ausbruche u. der Ausbreitung der fogenannten Reformation 
(1517— 1648). Wilhelm IV., der Standhafte, verpfändete gleichſam Blut u. Leben 
für die katholiſche Kirche. Daher ließ er ketzeriſche Bücher u. Lehren verdammen, 
u. fuchte die Irrenden zur Wahrheit zurüdzuführen, oder, wenn dieſes nicht gelang, 
wurden fie aus dem Lande verwiefen. Luthern und feinen Anhängern fete man den 
großen Doftor Ed, und nach deſſen Tode die gelehrten. Jefuiten Jajus, Yaber, 
Salmeron, Ganifius,'Hoffäus u. m. a. entgegen. Sein Sohn, Albrecht V., der 
Großmüthige, wurde felbft von den Vätern des h. Conciliums zu Trient die ftärffie 
Schutzwehr der Religion, wider die Religionsfeinde in Deutfchland, u. des heil. 
Stubhles genannt, Er betrieb, neben Synoden u. Bifitationen, die innere Erwed- 
ung des Firchlichen Lebens durdy Herbeirufung von noch weitern Sefuiten, weil 
diefer Orden von der Borfehung zur Heranziehung einer beffern Generation, u. 
haupiſächlich zut Aufrechthaltung des Fatholifchen Glaubens auserfehen wurde. 
Groß war der Kampf, den diefer Herzog um des Glaubens willen fämpfen mußte, 
da ſich feine Bemühungen nicht nur auf Bayern allein, fondern auf ganz Deutfdh- 
land erfiredien. Wilhelm V., der Fromme, war eben fo innig u. thätig der 
Kirche ergeben, wie fein Großvater u. Bater. Und von dem großen Kurfürften 
Marimiltan I. ift e6 bekannt, daß er ver Retter des Katholicismus im 
dreißtgjährigen Kriege in Deutfchland gewefen. So fann man mit Recht fa- 
gen, daß die fatholifche Lehre in Bayern, u. zum Theil in andern Ländern, durch 

bayerifche Fürften, durch einen guten Clerus, beſonders durch eifrige Bifchöfe, 
wie 3. B. Ernft, Biſchof zu Paflau, aus dem Haufe Bayern; durch bayerifche 
Staatömänner (Leonhard von Ed, Ghriftoph Graf von Schwarzenberg u. Aus 
guftinus von Löfch) u. durch die ausgezeichneten Profefioren der Univerfität In— 
golfladt, ſowie fpäter durch die Jefuiten, welche dort lehrten, aufrecht erhalten 
wurde, Obgleich diefer Fürft fo Viel tm 30jährigen Kriege verloren, fo verwen- 
dete er dennoch (außer zu nüglichen Staatsbauten) große Summen für fromme 
Zwede, Ferdinand Marta fuchte feine Treue der Fatholifchen Kirche dadurch zu 
beweifen, daß er 8 oberpfälzifche Klöfter wieder herftellte u. auf deren Ginkünfte 
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verzichtete, u. zeichnete ſich überhaupt durch Gottesfurcht u. Freigebigkeit gegen 
die Kirche aus. Obgleich Maximilian Emanuel immer in Kriege verwidelt war 
u. jo wenig für das ftaatliche u. klirchliche Wohl feines Landes thun Eonnte, fo 
war er doch ein großer Berehrer der Religion u. hing mit ganzer Seele feft an 
feinem Glauben. Wie fehr firchlidy gefinnt Kurfürft Karl Albrecht (nachmaliger 
Kaifer Karl VIL) ſich zeigte, leuchtet aus Folgendem hervor. Als ihn König 
Georg II. von England auf den Vorſchlag Ftiedrichs I. zur Säcularifation ver- 
fchiedener Erz- u. Hochflifter, namentlich die Stifter Salzburg, Paſſau, Regens- 
burg, Freifing, Eichftätt, Augsburg, Würzburg u. Bamberg bewegen wollte, fo 
erklärte der arme, verlaffene Kaifer, daß vergleichen Apfichten u. Gedanfen von 
ihm niemals hergefloffen feien, u. daß er eher mit feinen, auf das Blut audge- 
faugten u. in den Grund verheerten, Erblanden allein fich begnügen wolle, als 
einige Säcularifirtung, oder eine andere, reichsſatzwidrige Kränfung eined Reichs— 
ftandes vorzunehmen, (S. Milbiller neuere Gefdyichte d. Deutfchen. Bo. 13. ©. 
149.) Sein faiferlicher Ausiprud war: „Lieber will ich mit meiner Familie in 
Armuth leben, als der Kirche wehe gefcheben lafien.” Niemand hielt ihn aber 
auch in größern Ehren, ald der gelehrte Papft Benedift XIV. Auh Mar Jo— 
feph IH. itebte, wie fein Volk, die Kirche u. führte die menfchenfreundlichen Orden 
der barmherzigen Brüder u. Schweftern ein, denen er u. feine Mutter Amalia 
Klöfter u. Kirchen erbaute. Kurfürft Karl Theodor wollte feinen Untertbanen in 
Bayern u. in der Pfalz auch einen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt in religiofen u. 
firchlichen Angelegenheiten verfchaffen; denn, einerfeitS dehnte die Runtiatur von 
Wien bet dem fatferlichen Hofe ihre Gerichtöbarfeit auch über Bayern aus; die 
in Luzern ebenfalls über einen Theil des bayerifchen Gebietes u. die in Cöln ‘über 
die Pfalz, Berg u. Zülih; anderſeits waren die firchlichen Verhältniffe dadurch 
fehr verwidelt, weil die Bilchöfe in Bayern (Kreifing, Regensburg ıc.) zugleich 
felbftftändige Fürften des deutfchen Reiches waren. Der Kurfürft erhielt nun auf 
fein Anfuchen von Papſt Pius VI. einen Nuntius in der Perfon des Monsignor 
Zoglio (1785). Auch durfte er fich einen Hofprälaten mit bifchöflichen Rech- 
ten balten, Der neuen Aufflärerei durch den Jllumtnatismus (f. d.) wur 
den fehr firenge Repreffiumaßregeln entgegengeftellt. Aber ed war fchon zu weit 
gekommen u. die Einfchrämfung auch zu groß. Die traurigften Folgen zeigten fich 
unter feinem Nachfolger War IV. Zofeph. Nach dem $. 35 des Reiche de— 
putationd-Rezeffed wurden fämmtliche bayerifche Hochftifte, Abteien u. Klö— 
ſter aufgehoben. Es waren damals in Bayern 315 Häufer männlicher Orden — 
unter ihnen allein 66 Ordenshäuſer der Benedictiner, 32 der regulirten Ganoni- 
fer, 68 der Gapuciner, 59 der Franzidfaner — u. 83 Häufer weiblicher Orden, 
worin 7 Inftitute der englifchen Fräulein mit einbegriffen find; im Ganzen 18 
männliche und 48 weibithe Drden in 398 Ordenshäuſern. Diefer Sturm der 
‚Säcularifation brachte Bayern um eine ungeheure Maffe von Capitalien, deren 
größter Theil in die Tafchen der fäcularifirenden Organe floß, u. Montegelas 
hatte Recht, als er fagte: der Umfang der zeitlichen Güter der Klöfter ſeie wohl 
ſehr überfhägt worden. Politiſche, finanzielle u. angeblich ftaatswirthfchaftliche 
Erwägungen u. Irreligiofität drängten überfchnell zur Aufhebung, wobei aber der 
Staat gleichwohl nody mehr Laften auf fi) nehmen mußte, als er Nutzen erzielen 
fonnte, Kein Menſch weiß, wohin die Summen aus den Kloftergütern in den 
damaligen unruhigen Zeiten alle gefommen find. Befchnittenen und unbefchnittenen 
Zuden wurden gange Gotteöhäufer, mebft ihren geweihten Kelchen, Kruzificen 
n. f. w. um ein Spottgeld verfauft. So gingen die prachtvollften, Tempel, mit 
ihrem Reichihume an Koftbarfeiten u. Malereien u., mit ihnen, auch der alte, gut 
fatholifche Glaube, der erft fpäter wieder lebendig wurde, zu Grunde. Der größte 
Theil der Klofterbibliothefen u. der herrlichen Heiligen- Gemälde wurde von den 
Gommifjären u. andern Klofler- u, Religionsfeinden incammerirt; der wenigfte 
gelangte an feinen beftimmten Ort, SKafernen u. Fabriken wurden aus den auf 
gehobenen Klöftern gemacht. Im Jahre 1807 wurden bie — zut 
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Reorganifation der Firchlichen Verbältniffe mit dem, zu diefem Zwecke nach Muͤn⸗ 
chen gefendeten, Nuntius Della Genga eröffnet. Schon hatte Rom in bie för 
nigliche Ernennung der Bifchyöfe, in den Recurd an das weltliche Minifterium, 
in die Eidesform, in das Placet ıc. gewilligt; aber die Berhandlungen wurden 
von dem päpftlichen Bevollmächtigten wieder abgebrochen. Erſt im Jahre 1814 
wurden diefelben wieder fortgefeßt u. das Refultat war das, mit Sr. päpftlichen 
Heiligkeit Pius VII. durdy den Cardinal Confalvi u. den bayerifchen bevoll- 
mächtigten geiftlichen Minifter Häffelin, Bifchof von Eherfonnes, am 5. Junt 
1817 abgefchloffene, Eoncordat über die Fatholifchen Kirchenverhältniffe. Dadurch 
wurde Bayern in firchlicher Beziehung in 2 Erz- u. 6 Suffragan- Bisthümer 
eingetheilt (15. Sept. 1821), München-Freiſing tft Metropolitanfig der bi- 
ſchoͤſlichen Kirchen von Augsburg, Regensburg u. PBaffau, u. Bam 
berg bat Würzburg, Eihftädt u. Speter zu Suffraganen. Das Eoncor- 
dat fagt in feinem Artikel I.: „Die römifch - Fatholtfch - apoftolifche Religion wird 
in dem ganzen Umfange des Königreichs Bayern u. in den dazu gehörigen Ge— 
bieten unverfehrt u. mit — Rechten u. Prärogativen erhalten wer- 
den, welche fie nah göttliher Anordnung u. den canonifhen Satz un— 
‚gen zu geniefen hat.” Im diefen Worten ift far das Recht u. die Freiheit der 
Fatholifchen Kirche ausgedrüdt. Das Boncordat wurde der Eonftitution einver- 
leibt u., als integrirender Theil derfelben, zum Staatögefege erhoben. Da aber 
die, in dem Goncordate ausgefprochene, Freiheit der Farholifchen Kirche mit den 
Beflimmungen in dem Religionsedifte (Beilage II. zur Berfafiungsurfunde) in 
Eoliifion gerteth, weil dieſes Edikt, welches alle Geifiliche u. Biſchöfe zu unters 
fchreiben angehalten wurden, ein ſtrenges jus Placeti aufftellte: fo unterfchrieb der 
ebrwürdige, greife Biſchof von Eichſtaͤdt u. viele Geiftlihe nicht; der defignirte 
Erzbifchof von München: Freifing, Reichsrath Freiherr von Gebfattel, nahm ſei— 
nen fchriftlich geleifteten Cid zurüd. Gr gab die Erklärung, daß er in feinen, 
am 7. Januar überfandten, Eid feinen andern Sinn lege u. gelegt habe, als: 
den Gonftitutiongeld mit allen möglichen u. denkbaren Vorbehalten für das Eon- 
cordat ablegen zu wollen. Doch, nicht diefe Männer allein waren es, welche 
Proteft einlegten. Der gelehrte Dr. Zimmer, Deputirter der Univerfität Lands- 
but, u. mit ihm die Pfarrer: Egger, Magold, Zenger u. Abbt, ald Abgeordnete 
der zweiten Kammer des erflen Landtags 1819, erklärten am 31. Januar, daß 
fie den Eid auf die Gefammtverfaffung, ohne Rüdhalt, nicht leiften fönnten. Den 
Betheiligten wurde daher geftattet, einen bedingten Eid auf die Conſtitution 
in fo weit zu leiften, daß fie derfelbe zu Nichts verpflichte, was entweder den 
Dogmen, oder den Gefegen Gottes u. der römifch-Fatholifchen Kirche entgegen 
fei. Der bayerifche Elerus, die Staatöminifter Bayerns, der König und Paͤpſt 
Pius VI. legten aber einen fo großen Werth auf den Gonftitutionsetv, daß in 
den Jahren 1819, 1820 u. 1821 die Unterhandlungen mit dem Kardinal Con— 
ſalvi fortgefegt wurden u. als glüdliches Refultat, des Könige Marimilians I, 
Erklärung aus Tegernfee vom 15. Sept. 1821 herbeiführten. Diefe königliche Er- 
Klärung über den Gonftitutiondeid: „(Zugleih) fügen Wir, zur Befeitigung aller 
Mipverftändniffe über den @egenftand u. die Befchaffenheit des, von Unfern katho— 
liſchen Unterthanen auf die Eonftitution abzulegenden, Eides die Erklärung bet, 
daß, indem Wir Unfern getreuen Unterthanen die Eonftitution gegeben haben, Un— 
fere Abfiht nicht gewefen fei, dem Gewiffen derfelben im Geringften 
einen Zwang anzuthun; daß daher, nady den Beftimmungen der GKonftitutton 
felbft, der, von Unfern Fatholifchen Untertanen auf diefelbe abzulegenve, Eid Les 
diglich auf die bürgerlichen Verhältniſſe fich beziehe, u. daß fie dadurch 
zu Nichts werden verbindlich gemacht werden, was den göttlichen Geſe⸗ 
gen, oder den Kirchenſatzungen entgegen wäre.“ Dieſer Erklärung wurde 
noch beigefügt, das Concordat gelte als Staatögefeg, folle ald folches angefehen 
u. vollzogen werden, u. alle Behörden müßten ſich genau an feine Beftimmungen 
halten, — Der Berfaffungsurfunde wurde auch, als Anhang II., ein „Ediit über 
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bie Innern Firchlichen Angelegenheiten ber proteftantifchen Gefammtgemeinde in 
dem Königreiche” beigegeben. Da die Proteftanten des Eoncordates wegen Ber 
forgniffe laut werden ließen u. fogar ein folcher Bericht des proteftantifchen Ober- 
confiftoriums an den König gemacht wurde, fo erklärte Se. Majeftät am 19, 
Januar 1822, „daß das Concordat u. alle auf die Bollztehung deſſelben fich bezie⸗ 
henden Anordnungen, wie fidy von felbft verftehe, lediglich auf die katholiſche 
Kirche u. die Staatsangehörigen der fatholifchen Religion fich erftreden, u. die ver- 
[aflımngemäßigen Rechte der proteftantifchen Kirche u. ihrer Glaubensgenoſſen nicht 
berühren.“ o beflimmt nun das I. Religtongedift die äußern Rechtöverhältnifie 
beider Gonfeffionen, das Goncordat die Innern Angelegenheiten der Fatholifchen 
Kirche u. das zweite Religionsedikt (als Anhang II.) die innern Angelegenheiten 
der proteftantiichen Gejammtgemeinde. Am 27. Junt 1824 wurde die koͤnigliche 
Berordnung erlaften, daß bifchöfliche Ausfchreiben an die untergeordnete Geiſt⸗ 
lichkeit u. die Hirtenbriefe der Biichöfe des Iandesherrlichen Placeis nicht bevür- 
fen. Ludwig I., ein „Schirmvogt u. Hort des Glaubens”, ein „Schild 
u. Gdftein der deutfchen Kirche”, forgte für die Fatholifche Kirche durch die 
Pflege der Firchlichen Wiffenfchaft u. Kunft, durdy Erwedung eines allgemeinen 
frommen Sinned u. religiöfen Lebens. Die katholifche Wiſſenſchaft Tehrten und 
lehren die gefeterten Männer: Allioli, Möhler, Klee, Dölinger, Görres, Phillips, 
Moy, Stadlbauer, Reithmayr, Haneberg u. A. Und neben der Fatholifchen Wiſſen⸗ 
fchaft blüht auch die katholiſche Kunft, vorzüglich die religtöfe Malerei und die 
kirchliche Baufunft, durch des Könige Munifijenz. Er ließ die alten ehrwürdigen 
Dome zu Regensburg, Bamberg u. Speier, im @eifte ihrer Erbauer reftauriren 
u. viele neuerbaute Kirchen zeugen von feinem Kunft- u. frommen Sinne. Er be- 
fegte, im Ginverftändniffe mit dem heil. Stuhle, audy die bifchöflichen Sitze mit 
Männern, die als Beifpiele von Frömmigkeit, Gelehrfamfeit u. Klugheit gelten 
fönnen. Er geftattete ihnen auch völlig freien Verkehr mit dem Kirchenoberhaupte 
zu Rom. Und, dem Berfprechen im Goncorbate Artikel VII. nachfommend, wur⸗ 
den mehre Kapuciner=,: Franzisfaner-, Dominikaner», Karmeliten- u. a. Klöfter, 
der Drden der barmherzigen Brüder, der Servitinnen, der barmherzigen Echwe- 
ftern u. a. regenerirt; der Benebiftinerorden wieder hergeftellt ; ebenfo ven Schulfchwer 
fern der Unterricht der Jugend u. den Frauen vom guten Hirten verirrte, 
aber bußfertige, Mädchen anvertraut. Ebenfo wurden die Redemptoriften einge: 
führt, welche fich durch Unterricht u. Beförderung der Sittlichfeit bei den niedern 
Bolfäclafien, durch Aushilfe in der Seelforge u. Uebernahme von Mifftonen aus» 
zeichnen. Es beftehen dermalen in Bayern 60 Klöfter: 25 weibliche u. 35 männ- 
liche. Bon den weiblichen Klöftern widmet fih nur eines (zu Altomünfter) dem 
befchaulichen Leben, alle andern dem Unterrichte u. der Erziehung, der Kranfen- 
pflege und der fittlichen Beflerung gefallener Perſonen. Die 35 felbfiftändigen 
Mannsflöfter find entweder zum Unterrichte u. zur Erstehung, oder zur Seelforge, 
oder zur Krankenpflege verpflichtet. Hinfichtlich der, gegenwärtig in Bayern befte- 
benden, Klöfter, ift den Einmwürfen der Feinde gegenüber, noch zu merfen: a) mehre 
Klöfter find bei dem Säcularifationsfturme verfchont geblieben; b) im Jahr 1821 
wurde das Klofter der Salefianerinnen zu Indersdorf (fpäter nach Dietramszell 
verlegt) gegründet; c) von 1825—1831 entftanden 15 neue Klöſter; d) von 1832 
bis 1837 entflanden 13; e) von 1838—1846 wurden 8 Klöfter bergeftellt. Die 
Suftentation der Mehrzahl der Klöfter fließt aus den, von den Drden übernom- 
menen Dienftleiftungen; eine gewiſſe Anzahl iſt durch die Privat- Munifigenz Sr. 
Majeftät des Königs dotirt; einige wenige gi find im Beſitze ihres frühern 
Vermögens geblieben. Dann begründeten auch mehre Ordensmitglieder ihre Su- 
flentation aus eigenen Mitteln. Auch auf die Priefterfeminarien richtete König 
Ludwig feine Sorgfalt u. forgte, neben der. Dotatton, auch für tüchtige Män- 
ner. — Die königlichen — über die Feier der Sonn⸗ u. Dede über 
die Feterlichkeit der Provifuren, Kirchenmufif u. Unterftügung der Geiftlichen in 
Ausübung ihrer Beruföpflichten ꝛc. geben Zeugniß von dem Geiſte, der überall 


22 Bayern. 


das Gute, Schöne u. Wahre will. Aber, nicht nur für Bayern forgte er, ſon⸗ 
dern er wandte fich mit feinem Bolfe auch den fernften Gegenden zu, u. über: 
nahm das Protektorat ded „Rudwigs-Mifftons-Bereines“ (1839). Da 
durch den Mangel an einer pofitiven Richtſchnur, durch die Berfchiedenheit der 
firblichen Praxis in Deutfchland u. durch die Eollifion dieſer Praxis mit den 
Anforderungen des allgemeinen Kirchenrechts, Mißbräuche in Betreff der gemiſch⸗ 
ten Eben ftattgefunden: fo wurden die Hinderniffe durch ein päpftliched Breve 
vom 27. Mat 1832 u. durch eine päpftliche Inftruftion vom 12. Sptbr. 1834, 
forte auch durch eine Föntgliche Verordnung aufgehoben u. die Berhältnifje der 
Mifchehen geordnet. Um die verderblichen Bolgen zu hemmen, „weldye aus der 
überhandnehmenden Verbreitung religtonswidriger u. unfittlicher Bücher unter der 
Jugend u. dem Volke hervorgehen“, wurde der Verein zur Verbreitung guter fas 
tholifcher Bücher genehmigt (am 5. März 1830), ver fchon die fchönften Früchte 
getragen. Aber nicht nur die Fatholifchen Kirchenangelegenheiten liegen dem Kös 
nige am Herzen, fondern audy die proteftantifchen. Er hat den Vroteſtanten 
das PBofltive ihre Glaubens gefichert, fie vor Rationalismus, Hegellanismus u. dem 
neuen Heiventhume fo viel als möglid gewahrt u. zu feinem Ruhme muß man 
es fagen, daß in Bayern allein noch eine proteftanttfch « ortbodore Untverfität ift. 
So genehmigte der König auch durch eine eigene Verordnung vom 5. März 1830 
die Bildung von Bereinen zur Verbreitung guter Bücher für die Proteftanten, 
damit chriftlicher (nicht lichtfreundlicher) Glaube u. chriſtliche Sittlichleit auch 
bet ihnen gefördert werde. Alle gefunden u. geiftvollen Richtungen des Broteftan- 
tiömus find von König Ludwig immer gefördert worden u. werden noch geför- 
dert; deßhalb haben ausgezeichnete proteftantifche Gelehrte: ein Stahl, ein Rüd- 
ert, ein Schelling ıc. in B. einen ehrenvollen afademifchen Wirkungsfreis gefun- 
den. Die Kniebeugung proteftantifcher Soldaten bei der Kirchenparade wurde 
erlafien u. die Predigten des Prieſters Eberhard über gemifchte Ehen burften 
nicht mehr fortgefeßt werden, um die Gewifjensfreiheit der Proteftanten nicht zu 
flören. Obgleich König Ludwig, befonders in Beztehung der Kntebeugungdfrage, 
im vollen Rechte war, u. Eberhard lediglich Fatholifchen Zuhörern in einer 
fatholtfchen Kirche predigte, fo gab Jener dennoch, des Friedens wegen, den 
Proteftanten nach, die da ein  ettergefchtel erhoben hatten. Aus guten, religidjen u; 
politiſchen, Gründen ließ Ludwig I. feine proteftantifchen Unterthanen an dem 
Guſtav-Adolphs-Veretne nicht Antheil nehmen; auch die fogenannte 
deutfh-Fatholifche Genofjenfhaft wird in Bayern nicht geduldet. Es find dieß 
nämlich die beiden Erfcheinungen, von denen Bülow -Gummerow fagt: „Sie 
find Vereine, aus denen das wird, mas die Zeit aus ihnen macht, und in 
einer Zeit, wo die politifche Richtung fo hervorberrichend if, werden fie als 
mächtige politifche Verbindungen enden. Auf diefe Weife fucht Bayerns 
Monardy den wahren Eonfervatismus in beiden Kirchen zu fördern, u. in dieſem 
nur iſt Verftändigung, Toleranz u. beider Wohlfahrt möglich. Die katholiſche 
Journaliſtik in Bayern: die hiftorifch » politifchen Blätter; die Augsburger Poſt⸗ 
zeitung ; die beiden Sionen, die Baffauer Fatholifche Kirchenzettung ; die Fatholtfchen 
Stimmen u. andere Firchliche Zeitungen fuchen die Fatholifche Wiffenfchaft u. die 
Fatholifche Gefchichtsauffaffung, hiemit alfo zugleich auch den katholiſchen Sinn 
u. das Fatholifche Leben Aller, der Gelehrten u. Nichtgelehrten, zu fördern u. zu 
beleben. Befonverd lebendig iſt das katholiſche Leben in Bavern feit den 
Kölner Wirren (1838) erwacht, und durch den Monarchen felbft und deſſen 
herrlichen, vielerfahrenen, gelehrten und chriftlich-gefinnten Minifter. v. Abel 
(f. d), durch die bayeriſchen Bifchöfe u. die niedere Geiftlichkeit, fowie auch 
durch treffliche Paten erhalten u. gefördert worden. af ng fuchten einige 
fhlechte, in ihrer Religton unerfahrene fatholifche Große, die gleichwohl mit 
ihrer Katholtzität ſich vor aller Welt brüfteten, die Biichöfe Bayerns auf dem 
Landtage 1846 zu läſtern und als Feinde des föniglichen Haufe und des 
Neiches zu yerdächtfgen; darum fuchten fie den Minifter, well er durch feine Ge⸗ 
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lehrſamkeit, feine Kenntniffe u. Thätigkeit vor ihnen eminirt; weil er gut Fatholifch, 
von bürgerlicher Abfunft u. feinem Könige getreu ift, zu flürzen, darum wandten 
fie ihren Zorn u. Geifer auch gegen die frommen, vom Bolfe geliebten, Redemp⸗ 
toriften mit erbichteten Lügen und Schmähungen, die nicht „Fürftlich“ au nennen 
find. Daber nahm der Herr Fürft von Wrede (f. d.), als ihn der Herr Reichörath, 
- ver hochwürbigfte, charafterfefte u. claſſiſch gebildete Biichof von Augsburg, Peter 
von Riharz, viermal gefragt hatte: „Was tft Wahrheit?“ u. er feine Antwort 
geben fonnte, einen nicht ehrenvollen Urlaub von den Reichöräthen, u. der ges 
wandte Kronoberfthofmeifter u. Erminifter, Fürft von Wallerftein, zeigte nur, die 
Geiſtlichkeits- u. Kloftergefchichte allmählig von ſich abfchüttelnd, feinen blühenden 
Styl u. feine fürftliche Revewelfe in einem -Antrage über den Nothſtand der niedern 
Bolköclaffen, deffen beunrubigendes Princip aber von dem Reichsrathe u. inanz- 
minifter, @rafen von Seinsheim, fogleich durchfchaut wurde. Allein nicht nur das 
Duumvirat in der erften Kammer, auch die proteftantifchen u. mehre, nur halb» und 
viertelöfatholifche, Mitglieder der zweiten Kammer wollten ven Minifter, dem fie, 
ohne triftige Gründe, die Verfümmerung ver Rechte der proteftantifchen Kirche, 
Berlegungen der Berfaffung, Hemmung der Aufklärung, Beförderung des Jeful- 
ttömus u. Obſcurantiemus, ja fogar planmäßige Verdummung des bayerifchen 
Volkes vorwarfen, von feinem hohen Ghbrenpoften herabftürzen u. moraliſch ver: 
nichten. Aber edel u. ruhig vertheibigte fi) der wadere Staatdmann. Die Gra- 
fen Arco u. Seinsheim (f. dd.), viele Fatholifche Geiftliche, unter ihnen nament⸗ 
lich der Biſchof v. Augsburg, Decan Friedrich, Brofefior Dr. Döllinger 
(i. d.); Profeſſor Dr. Edel; der mwahrheitliebende Freiherr von Freiberg und 
noch Andere haben die gerechte Sache der katholiſchen Kirche u. damit audh 
die Handlungsweife des Minifters durch die klareſten Beweiſe in ihren Kammer⸗ 
reden dargethan, Und fo wären denn die Beichwerdeanträge der Proteftanten 
nicht durchgegangen, wenn alle Fatholifchen Mitglieder auf die Stimme der Wahr- 
heit gehorcht hätten. Indeſſen, die proteftantifchen u. proteftantelnden Reichsräthe 
fanden diefe Anträge „noch nicht hinlänglich begründet,“ weil fie voraudfa- 
ben, daß ihnen ihre Fatholifchen Gollegen mit dem Lichte der Wahrheit die 
fhwarzen Lügenfleden in diefen Befchwerden zeinen würden. Daher wurden fie 
in der erften Kammer, obgleich die Fatholifchen Reichsräthe auf Erledigung dran- 
gen, einftweilen in das Aftengrab gelegt. 

Bayeux, im Wltertbum Bajocasses, aud) Biducasses (in der Gallia Lugdu- 
nensis), ift jegt die Haupıftadt eines Bezirks des franzöfifchen Departements Kal- 
vados, mit etwa 12,000 Einw., die fehr gewerböthätig find. Die dortige Spigen- 
klöppelei fol früher gegen 4000 Menfchen befchäftigt haben. Mit Wollen» und 
andern Yabrifaten wird in B. bedeutender Handel getrieben. 

Bayle, Pierre, fceptticher Philoſoph, u. einer der fcharffinntgften Denker der 
Franzoſen, wurde im J. 1647 zu Garlat, einer Kleinen Stadt in der Grafichaft 
Foix, von reformirten Eltern geboren. Bis zum 19. Jahre genoß er zu Haufe 
bet feinem Bater Unterricht, u. wurde dann in die reformirte höhere Lehranftalt 
nach Puylaurens gefchidt. Die Gontroversfchriften, die er bier in die Hände be- 
fam, erfhütterten feinen reformirten Glauben, ohne daß fich in feinem Innern eine 
fatholifche Ueberzeugung feftfegen konnte, Er verließ daher die Fatholifche Kirche, 
zu der er übergetreten war, wieder u. fehrte zum Calvinismus zurüd, ohne von 
nım an irgend einem pofitiven Glauben zu Huldigen. Mit vieler Richtung fteht 
übrigens B, nicht allein in feiner Zeit da, fondern er ift der Mitträger einer, da⸗ 
mals fich mächtig entwidelnden, philofopbifchen Richtung, die durchaus ran 
begriffen werden muß. Wie in Deutfchland, fo hatten auch in Frankreich Kathos 
liziosmus u, Proteftantismus auf Tod u. Leben mit einander Er Während 
in Deutfchland durch Frankreichs Dazwiſchenkunft der politifche Untergang des 
Proteftantismus verhindert, u. beide Religionsparteten im Gleichgewichte erhalten 
wurden, unterlag in Frankreich die reformirte Partei der politifchen Uebermacht 
der Katholifen, beiwahrte aber im Stillen einen unverföhnlichen, confeffionellen Groll. 
Nach Beendigung der politiſchen Kämpfe entwidelte fich zwiſchen beiden Parteien 
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ein geiftiger Kampf, der von beiden Selten mit dem Aufwande der außerordent⸗ 
lichften Kräfte geführt wurde, u. den Sieg am Ende ganz u. gar auf die Fatho- 
liſche Seite neigte. Die evangelifche Milde eines Bincentius v. Paula u. Franz 
v. Sales entwaffnete u. verföhnte die, gegen die Kirche eingenommenen. Gemüther, 
u. Boffuets (ſ. d.) durchdringender Scharffinn u. feine Rednergröße warf die größten 
Talente des MProteftantismus zu Boden. Dadurch wurde Frankreich mehr, als 
durch die politifchen Stege der Katholiken, für die Kirche erbalten. Die meiften 
Proteftanten kehrten feitdem in den Echooß der Kirche zurück. Aber in vielen 
Gemüthern hatte die Erinnerung an die politifchen Parteikämpfe eine fo unüber- 
windliche Grbitterung erzeugt, daß felbft die, immer vollftändiger an den Tag tre⸗ 
tende, Erſchütterung ihres proteftantifchen Glaubens feine Berföhnung mit der 
Kirche zu Wege bringen Fonnte. Sie hielten fich äußerlich zur Gemeinfchaft der 
proteftantifchen Confeſſton, ohne mehr deren pofitiven Glauben zu theilen. Da 
gerade die begabteften Männer unter den frangöflfchen Broteftanten diefer Richtung 
— huldigen anfingen, fo mußten dieſelben, von Frankreich politiſch ausgeſtoßen, u. 
n proteſiantiſchen Ländern, namentlich in Holland u. England, Aufnahme findend, 
wie ein ätendes Mittel auf den orthodoren Proteſtantismus einwirken, u. eine 
Zerfegung desfelben hervorbringen. Im diefer Weiſe ift die fceptifche Richtung der 
neueren Philofophie hiſtoriſch aus der Auflöfung des franzöſiſchen Proteftantismus 
zu erflären. Die Kirche hat diefe Richtung durchaus als einen, außer ihrem ®e- 
biete vor fi} gehenden, Prozeß zu betrachten, der allerdings auch ihr, wegen fet- 
ner Rüdwirkung auf Frankreich, u. zum Theile auf Deutfchland u. Italien, Kämpfe 
u. Gefahren bereitet, auf der andern Eeite aber das Gute gehabt hat, daß er in bie 
todte, der Wiffenfchaft rein unzugängliche, Maffe des orthodoren Proteftantismus 
innere Gährung u. Auflöfung gebracht, u, dadurch denfelben dem geiftigen Einfluße 
der Kirche u. ihrer Wiffenfchaft wieder geöffnet hat. Daher erhob fih gegen das 
Eindringen diefer freien wiffenfchaftlichen Bewegung, Seitens des gläubigen Pro- 
teſtantismus der allererbittertfte Kampf, der mit defien völliger Niederlage endete. — 
B. mußte, in Folge der damals herrfchenden, ftrengen Gefege gegen die Rüdfälligen, 
Sranfreich verlaflen, u. nahm eine Hauslehrerftelle in der Heinen Stadt Eopet bei 
Genf an. Bon da fam er an die damalige reformirte Akademie zu Sedan, wo er 
als Profeffor der Philoſophie, mit vielem Beifalle docirte. Als aber im Jahre 
1681 die Afademie von Sedan aufgehoben wurde, ſah er ſich genöthigt, in Hol- 
land eine Zuflucht zu fuchen. Zu Rotterdam errichtete man, ihm zu @unften, 
einen Lehrftuhl der Philofopbte u. Gefchichte, u. fein Ruf verbreitete fidy bald 
dur ganz Holland, ja felbft nach England u. Frankreich hin. Frei trug er hier 
feine philofophifchen u. gefchichtlichen Anfichten vor, u. erwarb fich viele Anhänger. 
Selbft gar feinem pofitiven Glauben Huldigend, war er glüdlicher im Zerftören, als 
im Aufbauen. Ohne eigentliches, philoſophiſches Syſtem wirkte er durch feinen, 
mit großer Berftandesfchärfe geübten, Sceptizismus nur zerflörend, u. warf rings 
um ſich her eine Gährung in die Gemüther. Zu Rotterdam erſchien zuerft 1696 
fein Hauptwerk, ein hiftorifchsfritifches Wörterbuch in 2 Binden Folto. Die zweite 
Auflage, in 3 Bänden, folgte fehon 1702, u. wurde 1730 u. 1740 von Des Mai- 
zeaux vermehrt u. verbeffert wieder herausgegeben. Es wurde 1734 — 1741 
ins Englifche, u. 1740 — 44 von Gottiched ind Deutſche überfeht. Werner ließ 
er erfcheinen: Pensées diverses sur la Comete de 1680 etc. Bon 1684—1687 
erichtenen: Les nouvelles de la Republique des lettres., ferner: Commentaire 
philosophique sur ces paroles de l’Evangile: contrains-les d’entrer; Reponses 
aux questions d’un provincial; Critique generale de l'histoire du calvinisme du 
P. Maimbourg. — Es fonnte nicht fehlen, daß der orihodore Calvinismus an 
B.8 philofophifcher Freiheit Anftoß nahm. Die Reihe von Anfeindungen u. Ber: 
folgungen, denen er von diefer Seite ausgefegt war, geben uns ein wahrhaft wi⸗ 
derwärtiges Bild von der Intoleranz jener ‘Predifanten, die, felbft die Auctorität 
der Kirche verläugnend, ihre Meinung allen Menfchen ald Norm des Glaubens 
u, Denkens aufdrängen wollten, Befonders übertraf ein gewiſſer Prediger Jur ieu 
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alle ſeines Gleichen an orthodoxem Fanatismus u. wußte, nach vielen Anfeindun⸗ 
gen, es dahin zu bringen, daß B. 1696 ſeiner Profeſſur entſetzt wurde. Das Er⸗ 
ſcheinen feines hiſtoriſch⸗kritiſchen Lexicons brachte alle Altglaͤubigen in neue Bes 
wegung. Jurieu rief den Philoſophen vor die Inquifition des Wallonifchen Con⸗ 
fftortums, u. diefes nahm fich heraus, zu beftimmen, welche Puncte er zu wider: 
rufen habe. Es waren 6 PBuncte. B. mußte verfprechen, dad Aergerniß gut zu 
machen, ohne daß doc, eine merfliche Aenderung an feinen Schriften fichtbar ge- 
worden wäre. Indeß, auch damit hörten die Intriguen feiner Feinde nicht auf, 
u. fie würden es foweit gebracht haben, daß er Holland hätte verlaffen müffen, 
wenn nicht eine Bruftfranfheit am 28. Dec. 1706 feinem unruhigen Leben ein 
Ende gemacht hätte. — Befragt vom Abbé Polignac, zu welcher der, in Holland 
berrfchenden, Secten er fich befenne, antwortete er: Ich bin SProteftant. Auf bie 
Bemerkung, das Wort Proteftant faſſe gar Vieles in ſich; ob er etwa Rutheraner, 
Calviner, oder Anglicaner fet, erwiederte er: „Ich bin Proteftant, denn ich proteftire 
gegen Alles, wad man fagt u. thut.“ Sein Styl ift leicht u. gefällig, aber nady- 
— u. oft —— ohne Scheu verlegt er Anſtand u. Sittlichkeit, u. auch in 
der Gonverfation durchbrach er die, bis dahin im Aeufferen, wentgftens in Holland 
noch, heilig gehaltene Schranfe der befferen Sitte Aus alter Zeit. Nach feinem 
Tode wurden feine Schriften, namentlich in England u. Frankreich, viel verbreitet 
u. gelefen, u. trugen nicht wenig zur Berbreitung des Unglaubens bet. M. 
Baylen, Stadt in der fpantfchen Provinz Jaen, mit 3000 Einw.; berühm- 
ted Gefecht den 19. Juli 1808. — Nach der Belegung Madrids durch die Fran: 
zofen, im Jahre 1808, wurde der franzöſtſche Divifionsgeneral Dupont mit den 
Divifionen Barbou u. Frefia nach Andalufien geſchickt, um fich der Feftung Cadir 
zu verfichern. Die Ereigniffe zu Bayonne u. zu Madrid (2. Mat) hatten aber 
das Volk in Aufregung gebracht; die Junta von Sevilla hatte ſich zur oberften 
Junta des Königreich® erklärt, u. Dupont fand, nachdem er die Sierra Morena 
überfehritten hatte, überall Infurgentencorps, die feinem Vorrücken in den Weg 
traten. Er fchlug zwar den 7. Junt an der Brüde von Alcolea den —— 
Feldherrn Chevartia in die Flucht u. nahm Cordova, doch ſahe er ſich genöthigt, 
bi8 nach Andujar zurüdzugeben, um nicht ganz von Madrid abgefchnitten zu wer 
den. Er verfchanzte die Brüde über den’ Guadalquivir bei Andujar u. erwartete 
die Berflärfungen, welche ihm die Divifiondgenerale Wedel u. Gobert zuführten. 
Die Spanier unter dem Obergeneral Caſtaños eilten von allen Seiten herbei u. 
umzingelten Dupont’8 Gorps; fle waren in 4 Divifionen formirt. Die erfte ber 
fehligte der Brigadegeneral D. Theodor Reding, die zweite der Marquis von Cou⸗ 
pigny, die dritte D. Felix Jones, die vierte der General-Lieut, D. Manuel de la 
Pena. Dupont biieb jedoch bei Andujar ftehen, da er den Hauptangriff der Spa- 
nier bei der Brüde von Andufar vermuthete; er zog fogar die Divifton Wedel, 
welche in B., 7 Stunden hinter ihm, ftand, an fidh heran, als Gaftarios den 16. 
Zuli Morgens gegen die Fronte u. den rechten Flügel feiner Stellung demonftrirte. 
General Gobert blieb in B. zurüd, der General Stger -Belatr bewwachte den 
Uebergang über den Guadalquivir bet Mengibar in Dupont’s linker Flanke. Allein 
Reding ging noch weiter links über ven Fluß, u. beftand ein heftige Gefecht ge- 
gen Siger-Belair u. den, ihm zu Hilfe geeilten, General Gobert, welcher Lebtere 
m Gefechte blieb. Nun übernahm General Dufour das Commando der Divifion 
©obert u. ging, um die Päfle der Sierra Morena zu fidhern, von B. nach Guar⸗ 
roman, Auch Wedel, den Dupont abgefendet hatte, Reding über den Guadal- 
quivir nach Baeza zurüdzumerfen, erhielt in B. die Nachricht, der Feind fet fchon 
in 2a Carolina, u. eilte dorthin, um der Befegung der Päſſe zuvoraufommen. Er 
vereinigte ſich mit Dufour, fchob diefen bis Santa Elena, auf der Höhe der Sierra, 
vor u. blieb in La Garolina, 6 Meilen von B., flehen. Die fpantichen Generale, 
welche durch bewaffnete Bauern der Umgegend alle Briefe auffingen u. überall bie 
enaueften Nachrichten über die Bewegungen des Feindes hatten, eilten, fich zwi⸗ 
—* Dupont u, Wedel einzuſchieben, u. als Erſterer, welcher immer noch Andujar 
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für den eigentlichen Punct des fpanifchen Angriffs gehalten hatte, enblich feinen 
Itrthum einfah, war er bereits von Wedel abgefchnitten. Dennoch marfchirte er 
am 18. in der Nacht von Andujar nach B. ab, ging über den Bach Rumblar 
u. fand auf einem, mit Dlivenbäumen befegten, Plateau die Divifionen Reding u. 
Eoupigny aufgeftellt. Mit Anbruch des 19. griffen die Frangofen muthig an; 
doch fonnten fie, der engen u. felfigen Straße wegen, ihr Gefhüg u. ihre Truppen 
nur einzeln in's Gefecht bringen. Stebenmal ftürmten die Franzoſen gegen Re 
ding's Aufftelung , feine erfte Linie wurde mehrmals durchbrochen ; aber weiter 
fonnten die, von dem Marfche u. der furchtbaren Hige gänılich ermatteten, Trup⸗ 
pen nicht vordringen. Mittags zeigten fi) in Dupont's Rüden fpantiche leichte 
Truppen unter Don Yuan de la Eruz, u. die beiven ehemals fpantfchen Schwei⸗ 
zerregimenter Reding, Nr. 2,, u. Proeus, welche bet Dupont's Corps waren u. 
noch am Morgen in den Reihen der Franzofen tapfer gefochten hatten, gingen faſt 
a zu den Spaniern über. Bald darauf vernahm man von der Gegend von 

ndujar her 12 Kanonenfchüfle, welche die Ankunft der fpanifchen Divifion Lapena 
verfündigten. Da nun feine eigenen Truppen, zum Tode ermattet, faum mehr bie 
Waffen führen fonnten u. von Wedel Nichts zu hören war, fo ſchlug Dupont dem 
General Reding einen Waffenftiliftand vor, der auch fofort angenommen wurde. 
Während dies bei den Dlivenbäumen vorging, hatte Wedel in der Sierra feinen 
Feind entvedt u. mußte deßhalb vermuthen, daß die Spanter auf einer andern 
Seite einen Schlag ausführen wollten ; der Kanonendonner am 19. früh über: 
zeugte ihn davon, u, er marfchirte nach B. zurüd, jedoch der Hige u. der Etmü⸗ 
dung feiner Truppen wegen nur langſam. Im der Nähe von B. entdedte er die 
Spanter u, griff fie an. Die Divtfion Coupigny Fonnte feinen Angriffen nicht 
widerftehen; ein Bataillon des Regiments Irland ergab ſich nebft 2 Kanonen. Da 
erhielt Wedel Dupont's fchrifiligen Befehl, Nichts zu unternehmen, indem für das 
ganze Korps ein Waffenftiliftand unterhandelt werde, u. die Gelegenheit zur Be- 
freiung ging vorüber. Wedel’ Divifion war zwar noch fchlagfertig, doch band 
ihr der Befehl Dupont’8 die Hände; Lesterer aber, der ſich mit feinen kampf⸗ 
unfähigen u. entmuthigten Truppen überall’ eingefchloffen befant, u. über Wedel's 
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u. jendete die Generale Marescot u. Ghebert in das fpantiche Hauptquartier, zur 
Abſchließung der, unter dem Namen Convention von Andujar bekannten, Ueberein- 
funft den 23. Zuli 1808. Der Bertrag beftimmte, daß die, unter Dupont’d un- 
mittelbaren Befehlen ftehenden, Truppen ſich zu Kriegsgefangenen ergeben, die Dis 
viftonen Wedel u. Dufour aber, welche Iegtere noch zu St. Elena ftand, Andalu- 
fien räumen follten, u. zwar zur See, wobei noch feftgefegt wurde, daß fie bie, 
ihnen einftweilen abgenommenen, Waffen u. Kanonen im YAugenblide der Einſchif⸗ 
fung wievererhalten follten. Die Truppen Dupont's waren 8242 Mann, die We 
del's 9393 Mann ftarf (nach andern Angaben zufammen nur 14,000). Die Spa- 
nier aber befledien ihren Steg durch Worıbrüchigfett: die Truppen beider Abthet- 
lungen wurden, ohne Unterfchied, auf die Pontons von Cadix gebracht, nachdem 
fie unterwegs den empörendften Mißhandlungen von Seiten der fpantichen Bauern 
ausgefegt gewefen waren. Nur die Generale u. Stabsofficere kehrten nad) Frank⸗ 
reich zurüd; die Uebrigen blieben in fchmählicher Gefangenſchaft. Dupont u. Ma- 
redcot traf das ganze Gewicht des faiferlichen Zorns; fie wurden vor ein Kriegs- 
gericht geftellt u., als vieles fie nicht verurtheilte, bis zur Reftauration vom 
Staarsdienfte entfernt. — Weit nachtbeiliger aber, als der Berluft eines Armee- 
corps, war den Franzoſen der Eindrud, den diefer Unfall in ganz Spanien hervor- 
brachte: die frangöfifche Macht hatte den Glanz der Unüberwindlichkeit verloren ; 
Spantens fchlechtbewaffnete u. ungeübte Soldaten gewannen ftolge Zuverfiht, u. 
die Junta von Sevilla, früher ihrer Eriftenz kaum gewiß, confoltvirte fidy zu einer 
Macht, die alle Anftrengungen des gewaltigen Kaiſers nicht mehr unterdrüden 
konnten. — Vgl. Foy, Geich. des Feldzugs in Spanien, IV. Bd. — Riegel, 
Kr, a. d, pyren, Halbinfel, I. Bo, B. 
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Bayonne, ſtark befeſtigte Stadt im franzöſ. Departement Riederpyrenden, mit 
16,000 Einw., am Adour u. der Nive, mit einem weiten, großen Hafen, in den Schiffe 
von 40 Kanonen einlaufen können. Auf den genannten Flüſſen fommt aus den 
Pyrenden vorzüglich Banbolz, Theer u. Eifen nah B. Der Handel mit Spanten 
u. Frankreich tft beträchtlich; die Hauptgegenflände der Schifffahrt find: Stodfiich- 
u. Walfiihfang; auch der Handel mit Schinten, Wein, Terpentin, Kork, Süfß- 
holz, ift nicht unbedeutend, In B. bat ein Bifchof feinen Sig, der unter dem 
rzbifchofe von Touloufe fteht, u. die geiftliche Gerichtsbarkeit über 3 Departements 
übt. Die Eitadelle B.s, die von Bauban 1674 — 79 erbaut wurde, u. mit 4 
Baftionen verfehen ift, liegt auf einer Anhöhe der Borftadt, u. befireicht die Stadt 
u. den, durch Mauern vor Ueberſchwemmungen geſchützten Hafen. Bon B. führen 
zwei Straßen nady Spanien: die Haupiftraße über Yrun, die andere über St. Jean 
de Pied de Port. — Gefchichtlich merkwürdig ift B. nachfolgender Ereigniffe wegen: 
Es fand bier eine folgenreiche Zufammenkunft Karls IX. mit feiner Mutter Ka— 
tharina von Medicis u. feiner Schwefter Elifaberh, König Bhiltpp’s II. Gemahlin, 
u. dem Herzoge von Alba ftatt (1565). Es wurden bier ferner die Berträge 
gefchloffen, denen zu Kolge Karl IV., König von Spanten, den 3. Mat 1808, zu 
Bunften eines, von Napoleon zu beftimmenden, Nachfolger u. negen Zahlung von 
30 Millionen Realen jäbrlidy für fi, u. von 100,000 Tblr. für jeden Infanten, 
der Krone entfagte. Auch wurde hier am 6. Jult zuerfl die neue Eonftitution bes 
kannt gemacht, nachdem Napoleon feinen Bruder Joſeph zum König ernannt hatte. 
Borher fchon (am 10. Mat 1808) wurde bereits hier die bayonner Gonven- 
tion zwiſchen dem Großherzogthume Warichau u. Frankreich unterzeichnet, durch 
die unter Anderm, die Berliner Banf u. Seehandlung gegen 26 Millionen Thlr. 
verloren. Seit 1833 (tn den Farliftifchen Kriegen) war B. befonderd der Zu— 
fluchtsort der ſpaniſchen Emigranten. 

Bayomet, f. Bajonnet. 

Bayreuth, am rothen Main, Hauptftadt des Bayerifchen Kreiſes Oberfran- 
fen, u. des ehemaligen Fürftentbums gleiches Namens, mit 13,000 Einw. 
(die Vorftädte mit eingerechnet), liegt in einer fruchtbaren, fchönen, reichbebauten 
Hochebene. Die herrlichen Alleen, die zur Stadt führen; die fehr anfehnliche, 
aus den fchönften Sandſteinquadern erbaute, Refivdenz u. andere in gefälligem 
Style erbaute Gebäude, Anlagen der, bier vordem refidirenden, Marfgrafen von 
Bayreuth, geben der Stadt ein beiteres, zugleich aber auch großftädtifches Anfeben. 
Das Refidenzichloß zeigt die Reiterftatue des Markgrafen Ghrifttan Ernſt. Ber 
merfenswerth ift auch der achtedige, von Leonhard Dinzenhofer vollendete, Schloß: 
thurm, auf den man nur auf einem Wendelfahrwege, ftatt einer Treppe, gelangt. 
In neuerer Zeit ziert die Stadt das eherne Standbild Jean Pauls (f. d.), der 
feit 1825 bier lebte. Diefe, über 10 Fuß hohe, Statue ward von Schwanthaler 
modellirt u. von Stigelmater gegoflen, u. gehört zu den trefflichften ihrer Art, Die 
je audgeführt wurden. Die, der Stadt benachbarten, etwa eine Meile von ihr 
entfernt liegenden, fchönen Anlagen: Phantafte u. Eremitage, find befonders 
bemerfenswerth. Die Phäntafle, ein ehemalig marfgräfliches Luftfchloß, mit berr- 
lichen Anlagen, gebört jegt dem Herzoge Alerander von Württemberg u. ift ein 
Lieblingswohnfig desfelben, während die Eremitage nicht bewohnt ift, u. nur noch 
durch die dortigen Anlagen, Gebäude u. ihren Comfort an den Aufenthalt jener 
prachtliebenden Fürften des vorigen Jahrhunderts, u. den franzöflfchen Renatf- 
fance: u. Bompadourgefhmad recht lebhaft erinnert. — In B. ift der Sig der 
fönigl. Kreisbehörden (mit Ausnahme des Appellationsgerichts), eines proteftan- 
tifchen Gonfiftoriums und eined Gymnaſiums. Berner befinver fich dafelbft eine 
Srrenanftalt, ein Zuchthaus, ein Schaufpielhaus und eine fehr fchöne Kaferne. 
Neben Glad- u. Marmorfchleiferei u. mehren Spiegelfabrifen iſt die dortige Fabrif- 
thätigfeit außerdem auf Bergwerföproducte, Tabak, Leder, Pfeifen, Töpferwaaren, 
Tuch u. a. gerichtet. Die Gejchichte des Fürftentbums f. unter dem Art. Ansbach. 

Bayrhofer (Karl Theodor), seit 1833 Profeſſor der Philoſophie zu Maı« 
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burg, geboren dafelbft 1812, ftubirte 1829 das Recht in Heidelberg u. wandte 

fi) von 1832 der Philofophte zu, die er feitvem im Hegel’fchen Sinne auffaßte, 

Bon feinen Schriften find befonderd erwähnenswerth: „Idee u. Gefchichte der 

ee eipaig 1838), „Beiträge zur Raturphtlofophie* (2 Theile, Leipzig 
— ). 

Bazan, Alvaro III., Markgraf von Santa Gruz, einer der erften Admirale 
Spaniens, Herr von Finales, Gorafe u. el Bifo, ſeit 1569 Markgraf von Santa 
Cruz. Gr zeichnete fich zuerft bei der Entfegung Drans 1563 aus, u. fpäter bet 
der Einnahme von Berion de Velez 1564, wo er 7 Galeeren befehligte. Im fol: 
genden Jahre kreuzte er mit Erfolg gegen die Seeräuber u. verftopfte die Mün- 
dung des Fluſſes Tetuan, wodurch er den wichtigften Hafen diefer Rotte vernidh- 
tete. Eine Abtheilung der Flotte des Prinzen Don Juan (f. d) befehligend, trug 
er wefentlich zu dem Siege von Lepanto (ſ. d.) bei. — Er führte dad Referve- 
— u. in dem entſcheidenden Augenblicke, wo der Prinz dem Ungeſtüme 

i's zu unterliegen ſchien, eilte er ihm zu Hilfe u. fehte ihn in den Stand, die 
erften Bortheile zu erfämpfen, welche die völlige Niederlage der Türken zur Folge 
hatten. B. eroberte bei diefer Gelegenheit viele Galeeren. — 1573 focht er unter 
Don Juan vor Tunis u. hatte Theil an der Einnahme diefer Stadt. Bel dem 
Einfalle ver Spanier in Portugal, 1580, unterftügte er den Herzog Alba mit 71 
Galeeren von der Seeſeite. Er erfchien den 20. Juli vor Setubal, fchiffte das 
Landheer ein u. ſetzte ed zwifchen Belen u. Onirad wieder an's Land. Während 
Alba den Prior von Erato, Don Antonto, bei der Brüde von Alcantara fchlug, 
fiegte B. über die feindliche Flotte im Tajo, welches die Unterwerfung der Haupt 
ftadt zur Folge hatte. Im Jahre 1582 unternahm er die Eroberung der Ahoren, 
wo ſich Antonio mit Hilfe Frankreichs feftgefegt hatte, Bet Villafranca fchlug 
er in einem mörderifchen Kampfe die franzöfifche Flotte dergeftalt, daß nur 18 
Schiffe nach Frankreich entfamen. Indeſſen konnte er diefen Sieg nicht genügend 
verfolgen, da er die, aus Dftindien fommende, Handelsflotte escortiren mußte. — 
Im folgenden Jahre fegelte B. auf's Neue mit 78 Schiffen u. 10,000 Mann Land- 
truppen nach den Ajoren, vertrieb die feindliche Flotte vor Terceita u. ſetzte die 
Landtruppen in dem Hafen von lad Muelas aus. Die Franzoſen zogen ſich in 
die Gebirge u. capitulirten. Nachdem B. auf dieſe Welfe die Infeln der fpant- 
fen Krone erobert, fegelte er den 19. Auguſt nach Spanien zurüd. In dem 
Kampfe gegen England wurde ihm. das Commando der unübermwindlichen Flotte 
übertragen; ſchon waren die Rüftungen vollendet u. B. im Begriffe, fich die legten 
Infructionen zu holen, ald einige harte Worte des Königs ihn dergeftalt verleg- 
ten, daß er fogleich den Balaft verließ u. bald darauf im Mat 1588 ftarb. Er war 
der größte Seeheld Spaniens, u. ed läßt fich wohl annehmen, daß die unüber- 
windliche Flotte unter feinen Befehlen andere Refultate hervorgebracht hätte. Kr. 

Bazar, oder Bafar, ein urfprünglich arabifches Wort, mit der Bedeutung : 
Berkauf, oder Bertaufh von Waaren. Gegenwärtig bezeichnet es nicht nur bei 
den Türken u. Perfern, fondern auch bei und Europäern eine Kaufballe, oder 
einen Marftplag, wo befonderd Lurusartifel feilgeboten werden. Die B.e find im 
Morgenlande offen u. bededt u. dienen ald Berfaufsorte der verfchtevenften Gegen- 
fände. Der B. von Jopahan iſt einer der fchönften Pläte in Perſien, der jedoch 
von dem DB. zu Tauris, an Umfang mwenigftens, übertroffen wird. Won den euros 
pätfchen B.8 zeichnen ſich beſonders aus: die in London, Parts, München u. Leipzig. 

Bazard, St. Amand, politifcher u. religtöfer Enthuflaft, Schwärmer und 
Ketzer, Mitbegründer des Corbonatismus u. eifriger Anhänger des St. Simonis⸗ 
mus. Gr war 1791 zu Paris geboren u. ftarb 1832 zu Courtry. ine Bro- 
fchüre, die er mit dem Pere Enfantin, 1830 druden ließ, nämlich „Religion St. 
Simonienne, une lettre à M. le prösident de la chambre des deputes“ gilt für 
die erfte, Öffentliche Mantfeftation des St. Stmonismus. 

Bdellometer, ein gläferner, mit einer Heinen Pumpe u. Lanzetten verfehener 
Schröpftopf, der die immer theurer werdenden Blutegel erfegen foll, Diefes Inftru- 
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ment wurde 1819 von Dr. Sarlandiere erfunden; die erfle Idee jedoch ging von 
dem Engländer Whitford aus. Gräfe verbefierte ed. Vergl. Graͤfe's „Beichreis 
bung eines neuen Blutfaugers“ (Berl. 1820). 

Bearn, ſüdliche Gränzlandichaft Frankreichs, entfpricht jetzt größtentheils dem 
Departement der Riederpyrenden. Im Süden find die höchften Punkte ver Pyre- 
nden: der Mont du Midi; nad Rorden zu geht der Boden zur völligen Ebene 
über, wo auch die Fruchtbarkeit nicht unbedeutend ift. Auf den Bergwaiden gedeiht 
trefflich die Vieh⸗, befonders die Pferdezucht. Die, oft 100 Fuß hoben, Meerespünen 
werden durch Ströme ſtets verändert, aber doch noch zu Weinbau benüßt. Der 
Adour nimmt den Cave de Bau u. Gave d’ Dleron auf; er mündete vor Jahr: 
hunderten 6 M. füdlicyer, bei dem Dorfe Bieur Boucau in der Haide, dem foges 
nannten Maranfie. Die Bidaſſoa bildet den Gränzfluß gegen Spanten. Man findet 
bier große Fichtenwaldungen, u. an Producten fommen vor: Wein, Kaftanten, Obft, 
Maie, Galläpfel; Bich- u. Schweinezudt, Maulihiere, Bären; Eifen, Blet, Stein: 
fohlen, Marmor. — Bearn, das Erbland Heinrichs IV. (f. d.), der auch Navarra 
(die von Basen bewohnten Diftriete Nieder-Ravarra, Soule u. Labourne) erbte, 
kam mit diefem 1589 an Frankteich. Früher war B. eine Bicegraffchaft, deren 
erfter Regent der Vicomte Eentulus I. war. Unter feinen Nacyfolgern zeichnete nch 
tm erften Kreuzzuge befonders Gaſton III. als ein tapferer Held aus. Im Jahre 1170 
folte B. durch Heirath feiner Enkelin Marie an König Alfon’s IL. von Aragos 
nien fallen, Aber eine Empörung der Benrner verhinderte dieß, u. nachdem fie 
fi auf kurze Zeit vom alten Stammhaufe losgeriſſen, wandten fie ſich wieder zu 
demfelben u. wählten einen Eohn der Prinzeffin Marie zu ihrem Herrn, ver als 
Gafton V. bis 1215 trefflid regierte. Nach vielen u. mannigfaltigen Fehden u. 
Kämpfen fam die Bicomts DB. endlich durdy Heirat an den Grafen von Foir u. 
1593 mit Heinrich IV., der zu Paru in B. geboren war u. defhalb der „Bearner“ 
genannt wurde, an Frankreich, aber erft Ludwig XIII. verleibte es 1620 dem- 
felben förmlich ein. 

Beatification, Seligfprehung. In der Fatholifchen Kirche unterfcheivet man 
— EIE ENEL NN der Hetligſprechung (f. d.). Jene gefchieht vor Diefer, 
auch ohne daß der Ganonifationsprozeß vorher förmlich eingeleitet wird. Wenn 
nämlich gewiß ift, u. die Zeitgenofjen einem verftorbenen Gläubigen das Zeugniß 
geben, daß er einen heiligen Wandel geführt u. wunderbare Handlungen voll- 
bracht habe, auch der betreffende Biſchof, in Folge einer hierüber gepflogenen Un- 
terfuchung, alle angegebenen Thatfachen als richtig u. in Wahrheit beflehend ge⸗ 
funden hat, fo fommt dem Papſfte das Recht zu, einer beflimmten Kirche, oder 
auch allen Ghriftgläubigen, die Erlaubniß zu ertheilen, den Verſtorbenen zu ver- 
ehren. Die wirkliche Heiligfprechung aber gefchieht vom Papfte nur dann, wann 
der Ganonifations-‘PBroceß förmlich durdhgeführt, u. der Beftand derjenigen That- 
fachen, weldye die Heiligkeit eines verlebten Mitglieds der Fatholifchen Kirche beur- 
funden, hergeftellt if. Das Recht der Selig u. Heiligfprechung ift in dem, der 
Kirche verliehenen, Richteramte begründet. Uebrigens eriheilt die Kirche den im 
Rufe der Heiligkeit Berftggbenen vor der B. den Titel „&hrwürdig — Venerabilis“ 

Beaton, Beton, oder Bethune (David), Eardinal u. Primas von Schott 
land, der eifrigfte u. mächtigfte Gegner der Reformation in Schottland u. der 
Bereinigung diefed Landes mit England, geb. 1494, einer franzöfifchen, ſchon 
lange in Schottland anfäffigen, Familie entfproffen, erhielt feine Erziehung zu St. 
Andrews u. Paris u. ging, obwohl Geiftlidyer, während der Minverjährigkeit 
Jacobs V. ald Gefandter nady Franfreiy. Er ward nad feiner Rüdfehr zum 
Siegelbewahrer ernannt (1528), u. vermittelte das gute Einverſtändniß mit Frank» 
reich. In Anerkennung feiner Berbienfte und feiner Würdigfelt wurde er von 
Franz I. mit dem rn Bisthume Mirepoir belohnt. Jacobs zweite Berhei- 
rathung mit Marta, der Tochter des Herzogs von Guiſe, unterhandelte er, ward 
Gardinal u, begann bald darauf als Erzbiſchof eine ftrengelinterfuchung ver ketze⸗ 
sifchen Lehren. Die Niederlage Jacobs bei Solway Moß 1542 ließ feine, für das 
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Wohl der Kirche veranfalteten, Mafregeln nicht zur Ausführung kommen. Seine 
Feinde befchuldigten ihn nach dem, bald darauf erfolgten Tode des Königs, er 
babe ein faliches Teftament zum Vorſcheine gebracht, worin er ſich, nebft drei Ans 
dern, zum Regenten während der Minderjährigfeit ver Maria erklärte. In Folge 
diefer gehäffigen Anklage wurde B. eingeferfert, jedoch bald darauf, nachdem feine 
Schuldlofigkeit erkannt worden war, wieder in Freiheit gefegt u. zum Kanzler er- 
wählt, it der größten Entſchiedenheit fuchte er nun die, allentbalben um fidy 
greifende, Ketzerei zu unterdrüden, mag aber dabei wohl, in Folge feines heftigen 
Weſens, oft zu firenge verfahren feyn, wie dieß befonders die ‘Broteftanten von 
der Verbrennung des Predigerd Georg Wilhart behaupten. England dung bald 
darauf Mörder gegen den, der Fatholifchen Kirche, treu ergebenen B. u. er 
wurde 1546 im Schlofie St. Andrew's von dieſen meuchlingd ermordet. B. war 
ein tũchtiger Gefhäftsmann u. ein, feiner Kirche eifrig u. treu ergebener “Diener ; 
feine Feinde aber werfen ihm Uebermuth, Woluft u. Graufamfeit vor. 

Beatrir, die Heilige, Schwefter der beiden heil. Martyrer Simplidus und 
Fauſtinus (f. dd.), aus den Zeiten des Kaiſers Diocletian, welche nady vielen Qualen 
hingerichtet wurden. B. ftarb um's Jahr 287 im Gefängnife. Die Kirche feiert 
ihren Gedäcdhtnißtag am 29. Juli. 

Benttie, James, Profeſſor der Moral u. Logif auf der Lniverfität Aber- 
been, geb. in Kincardine in Echottland 1735, machte fi) nady tüchtigen Studien 
durdy eine Menge Schriften, die alle eine höchft edle moralifche Tendenz haben, 
rühmlich bekannt. Seine phitofophifchen Verfuche über Gedächtni u. Einbildungs⸗ 
fraft, über Träume, Wachen u. Schlaf, über Dichtfunft u. Tonfunft u. f. w.; 
feine Theorie der Sprache; feine Grunplinien der Piychologte u. fein, zum Theil 
gegen Locke u. Hume gerichteter, Verſuch über die Natur u. Unveränderlichleit der 
Wahrheit, wurden in mehre Epradyen überfegt u. fanden auch in Deutfchland 
eine gute Aufnahme. Weniger berühmt wurde er ald Dichter, obgleich manche 
feiner Dichtungen (befonderd „The Minstrel‘) werthvoll find. Er flarb den 
18, Auguft 1803. 

Beancaire, Stadt im frangöfifchen Departement Gard, mit 10,000 E. an - 
der Rhone, durch eine Kettenbrüde von 450 Meter mit Tarascon verbunden; mit- 
einem bequemen Hafen für Schiffe, die aus dem, 7 Stunden weit entfernten, mit» 
telländifchen Meere ftromaufwärts fahren. B. hat durdy feine, fchon 1217 von 
Ratmund von Touloufe geftiftete, große Meſſe, die alle Jahre 7 Tage lange dauert 
u. die von Kaufleuten u. Fabrifanten aus allen Weltgegenden, ſelbſt aus Perſien, 
der Levante u. Armenien befucht wurde, einen Ramen erhalten. Doch, allmäblig 
fant die Bedeutung derfelben, beſonders durch die vielen Abgaben, die erlegt wer⸗ 
den mußten, ſowie durdy die, in andern beveutendern Städten angelegten, großen 
Waarenlager. Die Revolution trug noch mehr zum Berfalle derfelben bei und 
gegenwärtig befteht der Handel nur noch in Seide, Wein, Del, Mandeln, Spe- 
jereten, Leder, Baummolle u. einigen anderen Producten. 

Beauhamp, Joſeph de, ein berühmter franzöflfcher Aftronom, vormals Groß- 
dicar von Babylon u. dann General-Eonful zu Mascatg in Arabien, ward 1752 
zu Befoul geboren, trat 1767 in den Drden der Bernhardiner u. begleitete, nady 
einer mehrjährigen wiffenfchaftlichen Vorbereitung zu Paris, 1781 feinen Onkel 
Miroudot nah Babylon, wo derfelbe Bifchof geworden war. B. übernahm zu 
Bagdad die bifchöflichen Yunctionen u. benügte feinen Aufenthalt im Morgenlande 
mit großer, einfichtsvoller Thätigkeit zu aftronomifchen Beobachtungen u. zur Er- 
weiterung der Bölferfunde. Beweiſe davon find feine, auf feinen Reifen angeſtell⸗ 
ten u. in Sournalen (Journal des Sav. 1784—1790) mitgetheilten, intereffanten 
Beobachtungen. Seinen Bemühungen verdankt man auch eine neue, richtigere 
Karte vom Laufe des Tigris u. Cuphrats, von Djarbefr bis an den perfifchen 
Meerbufen, deögleichen eine Karte von Babylon u. der umliegenden Gegend, eine 
genaue Unterfuchung der Lage des faspifchen Meeres u. der Länge dieſes Theil 
von Berfien. In Betreff der Merkursbeobadhtungen leiftete er fehr viel. Auch be= 


Beaufort — Beauharnais, 31 


richtigte er die Angaben von der Stellung mehrer 1000 Sterne, invem er eine 
allgemeine Himmeldmufterung anftellte. Auf Lalande's Bemühungen wurde er 1795 
ale Beneral-Eonful nady Arabien gefandt, wo er feine abgebrochenen Bemühuns 
gen mit erneuertem Gifer fortfegte.e Im März 1798 kam er nady Aegypten, wo 
er dem General Bonaparte den Antrag machte, in Eonftantinopel den Frieden zu 
unterhandeln. Er fiel auf der Reife dahin den Engländern in die Hände, die ihn 
3 Jahre fefthielten. Nach feiner Befreiung ftarb er auf feiner Rüdreife nach Frank⸗ 
reich, bald nach feiner Ankunft zu Nizza 1801. Kurz zuvor war er zum General⸗ 
Eommiffär zu Liffabon ernannt worden. B. war, neben feiner Wiffenfchaftlichkeir, 
auch ein religiöfer u, ächt Firchlich gefinnter Mann u. die Propaganda gab ihm 
aud ihre Zufriedenheit wegen feines Eifers in den apoſtoliſchen Yunctionen 
ausprüdlich zu erkennen. 

Beaufort, 1) Name eines englifchen Geſchlechts von Bedeutung, nach einem 
Drte Englands fo benannt, Wir führen aus demfelben an; a) B. (Harry von B.), 
2” Sohn’s von Lancafter u. Margaretha B.6 Sohn u. Heinrichs IV. von 

gland Stiefbruder, Cardinal u. Biſchof von Lincoln u. Windyefter, ward von 
feinem Bruder mehrmals ald Gefandter gebraucht (beim Koftniger Eoncil u. 4426 
in Deutſchland als päpftlicher Legat). 1431 führte er ven jungen König Hein— 
rich VL von England nady Sranfreih. ine traurige Berühmtheit hat er fich 
durch feine Theilnahme an dem Morde des Herzogs von Gloucefler u. ald Präfte 
dent ded Blutgerichıs, weldyes die Jungfrau von Orleans zum Tode verdammte, 
erworben. Er 4 zu Winchefter 1447.—b) B. (Edmund, Marquis of Dorfet, Earl 
of Sommerfet), jüngerer Bruder von John B., Karl of Eommerfet, ftrebte nach 
ded Herzogs von Bedford Tode 1434 vergebens, Regent von Franfreich zu wer— 
den, ward aber fpäter dennoch durch ferne Nichte Margarethe, Regent, benahm 
fi) aber fo ſchlecht, daß England, außer Calais u. Cuines, alle Befigungen in 
Sranfreich verlor. Deßhalb des Hochverratho angeklagt, entging er mit Mühe 
dem Tode u, blieb 1455 in der Schlacht bei St. Albans gegen den Herzog von 
York. — 2) Die franzöfifchen Herzoge von B. ſtammen von Gabriele d'Eſtröes, 
der Geliebten Heinrichs IV., ab. Wir führen befonders an: Françots de 
Bendöme, Duc de B., geboren zu Paris 1616, Sohn des Herzogs Kefar de 
Bentöme, natürlidyen Sohns Heinrich& IV. u. der Gabriele d'Eftres. Er machte 
den Feldzug in Savoyen 1640 mit, zeichnete ſich in der Schlacht von Avein, bei 
den Belagerungen von Gorbie, Hesdin u. Arras aus, erhielt nach Ludwigs XII, 
Tode die Aufficht über die Prinzen u. bemühte ſich in dieſer Function, unter der 
Königin Anna von Oeſterreich eine Rolle zu fpielen. Wegen feines Anfchlags ge- 
gen Mazarin aber feftgenommen, ertfam er nur durch einen Eprung aus dem 
Fenfter. Im den bürgerlichen Streitigkeiten der Fronde um 1649 war er der Held 
u. das Spielwerk diefer Partei, daher fein Name: König der Hallen. Das Bar: 
lament ernannte ihm zum commandirenden General u. er war auch eine Zeitlang 
Gouverneur von Paris. Doch mußte er fpäter, auf Befehl des jungen Königs, 
Paris verlafien. Darauf erhielt er die Anwartfchaft auf feines Vaters Stelle 
als Admiral von Frankreich, kaͤmpfte unglüdlich gegen die Seeräuber, glüdlic) 
gegen die Türfen, deren Flotte er bei Tunis ſchlug, u. ftarb bei einem Austalle 
aus dem, von den Türken belagerten Candia 1669, Man hat vielfach behauptet, 
er fei gefangen u. nach ranfreidy geführt worden u, fet der Mann mit der eifer- 
nen Maeke (f. d.). Doch fichen Zeit u. andere Umftände im Wiverfpruch. 

Beauharnais 1) (Alexander, Bicomte de), franzöflfcher General, geboren 1760 
auf der Inſel Martinique, war beim Ausbruche der franzöſ. Revolution Major 
u. heitathete Jofephine Tafcher de la Bagerie, die nachmalige Gemahlin Napo— 
leon’6. Als Deputirter von Blois bei der conftituirenden Berfammlung zeichnete 
er ſich durch feinen Eifer für die neue Gonftitution, durch reelle Talente u, feine Be- 
redtfamfeit aus. Zweimal war er Praͤſident, fam dann als Adjutant » General zu 
Ludner’d Armee u. wurde darauf Obergeneral der Rhein- u. Mofelarmee (1793), 
Gr legte, da alle Moeligen ihre Stellen bei der Armee durch ein Gonventsvecret 
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verloren, feine Stelle bei derſelben nieder u. zog fich auf fein Landgut zu Fertoͤ⸗ 
Imbault zurüd, ohne jedoch feine Theilnahme den politifchen Ereignifien zu ents 
stehen. Es wurde aber von feinen Feinden dad Gerücht verbreitet, als habe er 
den Fall von Mainz durch feine Unthätigkeit herbeigeführt u. er mußte am 23. 
Zuli 1794 das Schaffot befteigen. Er that es mit der Faſſung des, fich feiner 
Schuld bewußten, Mannes u. ſchrieb noch wenige Stunden vorher einen Brief an 
feine Gemahlin, worin er ihr angelegentlich die Sorge für feine Kinder u. für 
die Herftellung feiner Ehre empfahl. Seine Kinder waren: Hortenfta, nachmalige 
Königin von Holland, u. Eugen, fpäter Herzog v. * u. Bicefönig von 
Stalien; feine Nichte war die nachmalige Großberzogin von Baden, St * 
2) B. GFrançois, Marquis de), Bruder des Vorigen, geboren zu la Rochelle 
1756, vertheidigte in der National Verſammlung die Monarchie u. ging, als fein 
Plan, die königliche Familie in Sicherheit zu bringen (1792), fcheiterte, zur Armee 
des Prinzen Gonde, wo er Generalmajor ward. Wie Buonaparte, der Gemahl 
feiner Schwägerin Jofephine, erſter Conſul war, verfuchte er bei dieſem die Zurück⸗ 
rufung der Bourbons vergeblich; er felbft durfte indeß 1804 zurüdfehren u. erhielt 
1805 den Gefandtfchaftspoften am Hofe von Etrurien, dann in Madriv. Da er 
* den Prinzen von Afturien, nachherigen König Ferdinand VII. "zu unterſtützen 
chien, rief ihn Napoleon zurüd u, verwies ihn auf fein But Sologne. Die Ruͤckkehr 
der Bourbon führte ihn wieder nah Paris, wo er, 1814 zum Pair erhoben, 
1819 farb. 3) B. (Stephanie oder Fanny), Gräfin von B., war mit dem Sohne 
eines WBaterdbruders von Alexander u. François, verheirathet. Sie hat fidy 
als Schrififtellerin einen Namen gemacht, befonders durch ihre „Lettres de Ste- 
phanie“ (3 Bde., 1778). Ste war die Mutter der Stephanie, der nachheri- 
gen Großherzogin von Baden (f. d.). 
Beaulieu, namhafter faiferl. öfterreichifcher General, diente bei der Artillerie, 
zeichnete ſich als Dffizter fchon im Tjährigen Kriege aus u. kommandirte 1789 
die, gegen die empörten Brabanter aufgeftellien Truppen, fchlug u. zerfireute die 
Empörer. In dem Kriege gegen Frankreich war er Anfangs glüdlich, flegte bei 
Arlon u. nahm Bouillon u. mehrere Pläge ein. Als er aber 1796 das Ober- 
Commando in Italien übernahm, trieb ihn Buonaparte bis ind Tyrol zurüf. Wurm⸗ 
fer übernahm nun das Commando u. B. farb 1820 auf feinem Gute bei Linz, 
wohin er fich zurüdgezogen hatte. Gr war ein thätiger u. unerfchrodner General, 
aber geſchickter zur Führung einer Kleinen, als einer großen Armee. 
Beaumarkhais (Pierre Auguſtin Garon de), ein geiftreicher franzöfifcher 
Dichter, geboren zu Paris 1732, wo fein Bater Uhrmacher war. Gr hatte fidy 
dem Geſchäfte feines Vaters gewidmet u. bereitö durch Erfindung eines neuen 
Stoßwerfes in der Uhr den Ruf eines der gefchidteften Künftler der Hauptftabt er- 
worben, ald er durch feine muficalifchen Talente Zutritt bei Hofe befam, Lehrmeifter 
der Schwefter Ludwigs XV. auf der Harfe wurde u. durch eine dreimalige Hei⸗ 
rath, durch glüdlicy geführte Proceffe, Handelsfpeculationen u. Intriguen ein fehr 
länzendes Glück machte. Die Regierung bebiente fich feiner nicht alten zu ges 
—— Aufträgen, denn B. war ein kluger, gewandter, entfchloffener Mann. Im 
amerifanifchen Kriege gewann er, durch Lieferung der Kriegsmunition nach Ame⸗ 
rifa, ungeheure Summen; unter Calonne's Minifterfchaft galt er für einen ver 
erftien Papierwucherer, u. in Kehl ließ er in einer eigenen Druckerei eine prächtige 
Ausgabe der Werke Voltaire's in 71 Bden. druden. Aber die Revolution brachte 
ihn zum großen Theile um fein Vermögen u. mit Mühe entging er dem Tode. 
Nachdem er die gefährlichfte ‘Beriode in Holland u. England verlebt hatte, fam er 
wieder nady Paris u. ftarb hier 1799. Bon feinem Geifte u. Witze zeigen viele 
feiner Luftfpiele, 3. B. „Eugenie,“ „Les deux amis,“ „Le Barbier de Seville,* 
„La folle journee“ „le mariage de Figaro“ u. a. Sie wurden fehr oft ge= 
drudt und in die meiflen europätfchen Sprachen öfters überfeßt. Das letztere, 
überaus reih an Wig, feiner Satyre u. äuferft glüdlich copirter Sprache und 
Handlungsweife des Lebens, war lange ein Lieblingeftüd der frangöfifchen u. deut⸗ 
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fhen Bühnen. Auch mehre politiſche Echriften bat man von ihm, unter denen 
fi die „Memoires pour le Sieur Beaumarchais par lui möme (1774. 4. u.12) 
u. „Suite des Memoires“ (1778. 12.) durch meifterhafte Darftellung aufzeichnen, 
©. De la Harpe cours de Litterature T. Il. u. die Abhandlung über B®. in dem 
literariſchen Taſchenbuche von Prutz (Jahrg. 1845). B.6 fämmtliche Werle ers 
fhienen in 7 Bänpen 1809. 

Beaumont, 1) (Brancis), geb. 1585, gemöhnlidy mit feinem Geiftcsver- 
wandten John Bletfcher genannt, war dramatifcher Dichter u. fuchte in. feinen 
gemeinfchafilichen Erzeugniffen mit diefem Shakespeare’ Gentalität zu erreichen, 
was jedoch feinem von Beiden gelang. Es glüdte ihnen nur das Niedıigcomifche; 
dad Tragiſche wurde größtentheils verfehlt. Ste fchrieben gegen 50 Dramen. Fleticher 
fol das eıfindende Genie, B. der ordnnende u. geftaltende Berftand gemefen feyn. Ihre 
Berbindung begann um 1605. B.8 u. Fleiſchers Echaufpiele erfchienen zu Lon⸗ 
don 1679; zulegt in 14 Bänden 1812. Kannegießer überfegte mehre ind Deutfche. 
2) B. (Warte le Prince de), eine bekannte Schrififtellerin im Erziehungsſache, ges 
boren zu Rouen den 26. April 1711, lebte lange in ondon u. farb 1780 zu Ans 
necy, wo fie ſich mit der Erziehung befchäftigte. Sie befaß die Babe eines fehr 
leichten, gefälligen u. angenehmen Untertichis u. ihre zahlreichen Kinderfchriften, 
die aber nun durch befiere verdrängt find, wurden auch in Deutfchland häufig u. 
. mit Nugen gebraucht. Wir führen hier einige davon an: „Magasin des enfans 
4. Vol. Nismes 1791. und 2 Vol. 12. (deutfh von Kerndörfer 1802) „Le Men- 
tor moderne“ (6 Vol. 1770), „Nouveaux contes mor.* 2 Vol. 1776 (deurich 
4 Thl. Lpz. 1776. 8.) u.a, — 3) B. (Elle de), Mincralog, Geolog u. Geogneſt, 1824 
Ingenieur der Bergwerfe, 1831 Profeſſor der Geologie an der Bergmwerföfchule u. 
1832 am College de France zu Paris, 1833 Ingenteur en chef der Bergwerke 
u. Mitglied der akademie, ward 1838 nad Algier gefchidt, um den dortigen Boden 
geoannllich zu unterfuchen. Er fchrieb mit Dufiedncy „Voyage metallurgique en 
Angleterre* (Bar. 1824). Seine Anfidyten über die Cihebungen der Sebirgs⸗ 
züge hat er in mehren Abhandlungen und einer eigenen Brofchüre (Par. 1834) 
niedergelegt u. mitgetbeilt. Am bedeutentften find die ven ibm u. Dufre'ncy 
herausgegebenen „Me&moires pour servir ä une descriplion g&ologique de la France“ 
(4 Boe. Bar. 1833 —38). 

Beaune, Blorimond, berühmter Mathematifer, geb. zu Bloid 1601, war ein 
Zugenpfreund von Descartes u. leiftere vornehmlih in der neuern analytifchen 
Geometrie Treffliches. Die Algebra bereicherte er dadurch, daß er zeigte, wie in 
den Gleichungen bi6 zum vierten Grave die Gränzen der pofltiven Wurzeln aus 
den G:öjficienten gefunden wırden fönnen. Auch wird er gewifiermaßen für ven 
Borläufer der Integralrechnung gehalten. Noch jept wird die Beaune'ſche 
Aufgabe in der Integralrechnung angeführt. 

Beaune, Haupıftadt eines Beziris im franzöflichen Departement Cöte d’or 
am Zluſſe Bouzeotje, mit etwa 31,000 Einw., die vornehmlidy feinen Burgunder 
(Yin de B.) bauen u. damit, fowie audy mit Champagnerweinen, Handel treiben, 
Auferdem befchäftigen fie fidy mir Feriigung von Serges, Droguet, Tüchern und 
Meſſern. Das, von Rollin geftiftete, Hospital iſt bemerfenswerih, 

Beauvaid, Haupıftadt des franzöflichen Departemenıs Dife, cine fehr ges 
werkfleißige Stadt mit eıwa 13,000 Einmw., liegt in einer reijenden, von waldis 

en Hügeln umgebenen Gegend, am Ginflufie des Therain in den Aoılon. Die 
Srovı befigt blühende Fabriken in Teppichen, Wolenzeugen, Epiten, Shawls, 
Treſſen 2c. u. der Handel mit diefen Fabrikaten, ſowie mit Getreide, Pſerden, Mars 
mor, Wein, Colonialwaaren u. a. ift fehr lebhaft. Bemerlenewerih if die, zum 
Theil zerftörte, alte Kathedrale Bafle-Dcuore, die aus dem 8. Jahıh. datirt u. im 
Innern Arkaden mit quadratifchen Pfeilern hatte, ſowie die jüngere Kathedrale 
germanifhen Styls, wo tm Chor die Berhältnifje noch bedeutend höher eiſcheinen, 
als in der Kathedrale zu Amiens. B. ift auch Sig eines Biichofs u. es bifinden 
ſich daſelbſt eine Bibliorhef, ein Naruraliencabinet u. Gollege, 
Nealencyclopäbie. 1. i 


— — 


- 2 





— — — — —— 


= 


3 Bebung — Becher. 


Bebung, franzöf. balancement, ital. tremolo, abgelützt trem. (auch durch 
mehre, neben einander gefehte, Punkte mit einem Bogen über einerRote bezeichnet) 
ift die zitternde Bewegung zweier einzelner, oder mehrer, im Accorde über einander 

ebauten Töne, dann auch das abwechfelnd ftärfere u. ſchwächere Aushalten eines 
ones, ohne denfelden zu unterbrechen: eine Berzterung, die eigentlich nur bei der 
menfchlichen Stimme, auf ®eigen- u. Blasinftrumenten u. auf der Orgel aus- 
führbar, auf dem Pianoforte aber fi) dem Trier nähert, wo dann im Bortrage 
weniger auf den Rotenwertb, als auf die firenge Ausfülung des Zeitraumes & 
achtet wird, Das, zum Hervorbringen der Bebung beflimmte, Orgelregifter heißt 
"* Becafine (Scolopax gall & Heerfepnepfe, oder Moos ſchnepf 
ecaffine (Scolopax inago), au eerfchnepfe, o oosſchnepfe ger 
nannt, lebt an Bachufern, Sümpfen u. Seen, befonderd in Dentfchland, wo 
im März u. April ankommt u. von da gegen Mitte des Auguſt bis October 
wieder abzieht. Wenige überwintern in Deutfchland in der Rähe von warmen 
Duellen, Bon den verwandten Arten unterfcheivet die B. ſich befonders durch 
den weißen Bauch u. die Zahl (14) ihrer Schwanzfebern. Wegen ihres medern- 
den Gefchreis, das fie beim Auffliegen hören läßt, hat man fie Himmeldziege 
enannt u. ber Aberglaube hat Manches an dieß Gefchrei gefnüpft. Die B. legt 
—5 grünliche, grau oder braun gefledte, Eier u. ift fchwer zu jagen. 
eccaria, 1) Gefare Bonefano, Marchefe di, geboren zu Mailand 1735 oder 
1738, berühmt durch fein — run eilig Werf „Dei delitti e delle pene,“ 
welches oft aufgelegt u. auch überfegt wurde. Die Härte u. Mißbräͤuche des da⸗ 
maligen Griminal-Berfahrend veranlaßten gi zu diefem Werke, in welchem er fidh 
gegen Tortur u. Todeöftrafe erklärt. Er hat das Berbienft, daß nicht nur ber 
Abſcheu gegen unmenſchliche Strafen allgemeiner, fondern auch das philofophifche 
Unterfuchen des Rechts — wurde; fein Werk zeugt von ſchoöner menſchen⸗ 
Geſinnung u. bleibt immer ſchätzenswerth, obgleich es manche Schwächen 
at. 1768 wurde B. Lehrer der Staatowirthſchaft zu Mailand, wo er im No— 
vember 1793 flarb. Er fchrieb auch eine philoſophiſche Sprachlehre, eine Theorie 
des Styls, u. mehrere Heine Abhandlungen. — 2) B, (Giovanni Battifta), berühms 
ter Ra ‚ geb. zu Mondovt 1716, trat 1732 in den Orden der frommen 
Schulen, lehrte zu Palermo u. Rom Philoſophie u. Mathematif, wurde 1748 
Profeſſor der Erperimentalphyuflf au Turin u. farb im Juni 1781. Biele bes 
rühmte Raturforfcher danften Eu bhre Bildung, u. um die Electrichtät, über die 
er Verſchiedenes gefchrieben hat (Elettricismo artifiziale e naturale, Turin in 4. 
1753. 2. vermehrte Aufl. 1771) machte er ſich auf mannigfache Art verbient. 
Er erfand unter andern den Erplorator, ein Werkzeug, wodurch man die täg- 
liche Luft⸗Electricitäͤt beobachten kann. Seine legte Arbeit war ein neues, ver- 
gleichbares Hygrometer. Matlärh. 

Beeerra, Gadpar, fpantfcher Maler, Bildhauer u. Baumeifter, geb. 1520 zu 
Baeza, . frühzeitig Italten u. half dem Michelangelo mehre Jahre bei ben 
Arbeiten St. Beter u. in der Billa Belvedere. Dem Vaſari half er in ben 
Eälen der Sancellaria; auch fchloß er fich dem Daniel von Volterra an, deſſen Mal- 
art ihn, den Spanier, mächtig anziehen mußte. Bedeutend waren feine anatomifchen 
Kenntnife, wofür namentlich das, von Balverda 1554 zu Rom herausgegebene, 
anatomifche Figurenwerk zeugt, zu dem er alle Zeichnungen geliefert u. das lange 
Zeit den fpantfchen Malern, Bildnern u. Chirurgen als ſter⸗ u. Lehrbuch gedient 
bat. 8. ftarb 1570. Im Prado zu Madrid fieht man noch feine Medufa, feinen Per- 
feus u. Andromeda. In feinem Altar der Gathebrale zu Aſtorga u. in jenem ber 
Klofterkirche der Barfüßerinnen zu Madrid, find Malerei, Bildnerei u. Baufunft 
vereinigt. Das berühmtefte Werk feiner Bilvfchnigkunft machte er für die Königin 
Jabella von Valois, nämlich das Bild der Mutter Gottes de la Soledad, deflen 
— der Moͤnch Antonio de Arcos in einer, 1640 erſchienenen, Schrift 
er ; 

Becher, Trinfgefchler, verfertigt aus den verfchiedenften Stoffen: aus Holz, 
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ir Metall ıc., meift oben weiter, ald unten. In den ägyptiſchen, mebifch-per- 
* u. bacchiſchen Mythen, erſcheint der B. als Symböl des geiſtigen u. phy⸗ 
ſiſchen Werdens, der des Ueberflußes. In der chriſtlichen Kunſt wird er 
— mit Kelch verwechſelt. Ein B. oder Kelch, in oder neben welchem ein Edel⸗ 
ftein liegt, (der während des Meffelefens vom Himmel fiel,) wird dem heiligen Bifchof 
Lupus aitribuitt. Ginen B. u. eine Schlange neben ſich erhielt der Francisfaner 
Jakobus de Marchia, dem mehrfach beigebrachtes Gift Nichis anhatte. B. und 
Dolch in der v. führt König Eduard der Martyrer. Einen B. und Stab 
trägt der Engel Chamaöl, der Ehriftum im Garten Gethfemaneh flärfte u. mit 
Jakob rang. Auch der heil. Benedikt hat den B. zum Attribute, aber mit einer 
Schlange, oder zerfprungen, fo daß der Inhalt herausfließt; dieß bezieht fich auf die 
Legende, wonach der Heilige, ald Abt zu Vicovaro bei Tivoli, von feinen eigenen 
n- — — vorgeſeht erhielt, daß aber das Glas zerſprang, als er das Kreuz 
arüber machte, 

Becher (Joh. Joach.), Arzt u. Chemifer, geb. zu Spever 1645, flubirte 
mehre Wiſſenſchafien ohne mündlichen Unterricht, ward Ghurfürfilicher Leibarzt in 
Mainz, 1666 Faiferlicher Kammer- u. Gommercen-Rath in Wien, Nachdem er 
dajelbft in Ungnade gefallen war, begab er fich nach München, Würzburg, Harlem, 
und zuletzt finden wir ihn in London, wo er 1685 ftarb. B. war ein Mann 
von Genie und Gelehrfamfeit, dabei aber ein fogenannter Projectmacher, was ihn 
auch verhinderte, Tüchtiges zu leiſten. Jedenfalls aber bleiben feine Leiftungen 
für die Chemie ſtets beachtenswerth. Er war Urheber der Theorie vom Brenn- 
baren u. gab feinen Namen einer, von ihm erfundenen Pillenmaffe. Seine Schrifs 
ten find: „Physica subterranea“ (Frankf. 1669. 8. u. Lpz. 1735. 4.), „Parnas- 
sus medicinalis* (Ulm 1663 fol.), „Oedipus chymicus* (Amfterd. 1664,), 
Scripta chymica rariora“ (NRürnb. 1719. 8.) u. a. m. 

Bechſtein. 1) Goh. Matthias), geb. 1757 zu Waltershaufen bei Gotha, 
wo fein Vater Schmied war, ftubirte Anfangs in Jena Theologie u. Naturwife 
jenfchaften, ward dann Lehrer der Naturgefchichte u. Matbematif zu Schnepfenthal 
(1. d.) u. eröffnete 1795 auf dem Freigute Kemnote bet Waltershaufen eine Forft- 
(ehranftalt. Im Jahre 1800 trat er in meiningen’fcye Dienfte, ward Director der, 
zu Dreißigader errichteten, Forftafademie u. —* Mitglied der Kammer u. des 
Oberfotſtcollegiums. Er ſtarb daſelbſt als geheimer Kammer- u. Korftrath 1822. 
Schriften: Naturgeſchichte Deutſchlands (Lyıg. 1789—1795. 4 Bde. dann: 2, 
Aufl. 1801-1809; Naturgefchichte des Inn» u. Auslandes (ebend. 1792—1797. 
2 Bde.); Naturgefchichte der ſchädlichen Waldinfeften (Nürnb. 1797 u. 1800) 5 
Diana, eine periodifche Schrift (Waltersh. 1797—1816. 4 Bde.); Vollftändiges 
Handbuch der Forftwiffenichaft (Nürnb. 1801— 1809); Ornithologiſches Tafchen- 
buch von u. für Deutſchland (Lpz. 1802 bis 1812. 3 Bde); Forftbotanit (Erf. 
1810. 4, Aufl. 1821); Jagdiwiffenfchaft Cebend. 1815—21). — 9 B. (Ludivig), 
Hofrath u. Bibliothekar des Herzogs von Sachfen- Meiningen, Neffe des Voti— 

en, geb. 1801 im Meiningenfchen, widmete fich zuerft der Pharmacte u. zog durch 
Kine „Sonettenfränge“ (Arnft. 1828) die Aufmerkfamfeit des regierenden Herzogs 

ernhard Erich Freund von Sachſen-Meiningen auf fih, der ihn in Leipzig u. 
München ftudiren ließ. Er wurde 1831 Kabinetsbibliothefar u. fpäter Bibliothekar 
der öffentlichen Bibliothek in Meiningen. Der hennebergifche alterthumforfchende 
Berein, defien Director B. if, ift von ihm gegründet worden. Gr hat fid} vor- 
nehmlich als Novellift einen Namen in Deutfchland gemacht: denn feine Novellen 
find anziehend u. zeichnen fich durch glüdlich gewähltes Sujet, ſowie durch Lieb⸗ 
lichkeit u. Anmuth in der Darftellung aus, Bon feinen Echriften führen wir hier 
folgende an: Weiffagungen der Libuſſa, ein biftorifches Gemälde (Stuttg. 1820. 
2 Dre); die Haimondfinder (ebend. 1830); der Sagenſchatz u. die Sagenfretfe 
des Thüringerlandes (4 Bde. Stuttg. 1835—38); Erzählungen u. Phantaſteſtücke 
(4 Bde. Stuttg. 1833); das Gedicht „der Todtentanz“ (Lpz. 1831); Lurber 
Cebend, 1834); Novellen u, Phantafteblüthen, biftoriiche Gemaͤlde rn 


» 
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1835); Fahrten eines Muſicanten (Schleuf. 183697. 3 Bde.); Faufus, Lelpzig 
1533;der Eonntag, ebendaf. 1832; der Fürftentag, Self. 18343 Aus Helmarh u. 
Fremde, Erzählungen (Lpz. 1839. 2 Bde.) ; Sliegende Bläner, Gedichte (Mün- 
hen 1839); Boiksfagen, Legenden u. Mährchen des Kaiſerſtaates Deſterreich 
(ebend. 1840. 1 Bd.). Für das maleriſche u. romantiſche Deuiſchland bearbeitete 
er die Section Thüringen. 

Berhteltag, in der Schweiz der erfte Tag im neuen Jahre, der, ald Kinder 
feft, durdy Beſchenkung der Kinder gefeiert wird. Das Wort kommt wahrſcheinlich 
von dem altveutfchen bechein, was fo viel iſt als: fich gürlich thun, her. Man 
hält diefen Feſttag für ein Ueberbleibfel der Saturnalien der Römer. 

Bel, 1) (Chrifttan Dantel), geb. zu Leipzig 1757, ward daſelbſt 1782 
Profefior ver Philoſophie, 1785 der griechifchen u. Tateinifchen Literatur, 1808 
Hoftaih, 1819 Profefior der Geſchichte u. farb 1832. Bon feinen zahlreichen 
Iterarıfchen, hiftorifchen, archäologiſchen u, philologifhen Werfen, von benen je⸗ 
doch die meiften unvollendet geblieben find, die aber ftetö ihren Werth behaupten 
werden, nennen wir: „Anleitung zur Kenntniß der allgemeinen Welt: u. Bölfer- 
* chie“ (Rpz. 1787—1807. 4 Tble., 2. Aufl. des 1. Thls. 1814); „Artis 

tine scribendi praecepta‘* (ebend. 1801); „Commentarii societ, philol.* (edemd. 
18011804. 4 Boe.); „Acla seminarii regii et societ. plululog.“ (evend. 1811 
bi8 1813. 2 Bove.); „Ueder die Würdigung ded Mittelalleis u. ſeiner allgemeinen 
Geſchichie“ (1812); „Grundriß der Archäologie” (ebend. 1816); „Allgemeines 
Repertorium der neueften in= u. ausländifchen Literatur” (ebend. 1819—1832; 
fortgefegt von Gersdoif). Er überfegte auch Muradgea dv’ Ohſſon's „Schilderung 
des otioman, Reiche“ (2 Bde. Lpı. 1788-96), Bergufon’s „Beidyichte der Tös 
mifchen Republik“ (3 Bde., Lpz. 1784-87), Goldfmuh's „Seichichte der Gries 
chen“ (2 Boe. Lpz. 1742; 2. Ausg. 1816) u. beforgte Ausgaben von vielen Claſ⸗ 
fifern, 3. B. von Pindar, Atiftophanes, Euripides, Apollonius Rhodius, ‘Platon, 
Gıcero, Calpurnius u. A. — 2) B. (Joh. Ludw. Wilh.), geb. zu Leipzig 1786, 
Sohn des eben Genannten, gegenwärug Praͤfident des Föntglichen Appellationds 
gerichis zu Leipzig, machte fich durch mehre juridiſche Schriften auch literariſch 
dekannt. Diefe find unter andern: Fragmente des Codex Theod. u. des Codex 
Gregorian. u. Hermogen. ferner zwei Ausgaben des corpus juris eivilis; eine 
Anleuung zum Referunen und Anmerkungen zum Ürecutionegeiege von 1838. — 
3) 8. (Kur), einer jener Dichter der Neuzeit, der, wie Hoffmann von Fallers⸗ 
leben, Herweub, Freiligrath, Ptutz und Gonforten, den „Nebeljungen* beizus 
zäplen ıft. Gr ift im dem ungartfchen Markıfleden B.ja 1817 geboren und, ber 
Sohn eines jünifhen Kaufmanns. Nachdem er eine Zeit lange In Wien Medicin 
Audirt hatte, wandte er ſich dem Kaufmannéſtande zu, verließ das Gompteir 
jedoch balo wieder u. ftudirte darauf in Leipzig Philoſophie. Er verlegte fi nun 
vornämlich auf das Studium der deurfchen Poeſie u. trat mit dem Buche „Nächte, 
gepanzerte Lieber“ (Lpz. 1838) hervor, dem bald darauf „der fahrende PBcöt* u. 
„Stile Lieder“ folgten. Auch im Drama u. Roman verfuchte er fidh. i 
erfchienen feine „Gefammelten Gedichte.” Bel nicht unglüdlicher Bega 
feine Dichtung doch oft ſchwülſtig, bizarr u. ertravagant in jeder Art. 4 
das Gedicht „Auferfiehung".) Die Schilderungen ungarlicher Natur u. S 
find dagenen wirklich gut. N" 

Becken nennt man in der Anatomie die, am untern Theile des Rumpfes be⸗ 
fin dliche, Inöcherne, aber unten geöffnete Höhle, die aus vier, durch Faſeiknorpeln 
vereinigte Knochen: den beiden Hüfifnochen, dem Kreugbein (Ossacrum) und. dem 
Steifbein gebildet wird, Es hat eine unregelmäßige, einigermaßen einem, unten 
offenen, Barbierbedien ähnelnde Geſtalt, fo daß es, wie diefes, von einer Seite. zu 
andern breit, nady vorn aber gleichſam zufammengedrüdt it. Das B. — 







einen Theil der Gedaͤrme, den Maſtdarm, die Harnblafe u. die Innern Geſchlechts 
thelle u. dient der Wirbelfäule zum feften Stüypunfte, Der Unterfchied des männ. 
lichen u. weiblichen B.s ıft fehr groß. Behufs der Empfängnis u. Ausbildung; 
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ber Frucht iſt das weibliche B. in allen feinen Dimenflonen größer, ald dad männ- 
liche, mit Ausnahme der Höhe, weßhalb das Weib auch breitere Hüften hat. 
Bei ihr beträgt die Breite de8 B.s 11, beim Manne 9 Zoll. Bon großer Be 
deutung ift daher der regelmäßige, oder, nicht felten vorfommende, unregelmäßtge 
Bau des B.8 in der Geburtshilfe, indem größtentheild von eıfterem die Reichtig- 
feit u. Gefabrlofigfeit, von Ichterem die, mehr oder weniger große, Schwierigfeit 
des Gebärend abhängt. Es ift Sache des Geburtöhelfers, den Beckendurchmeſſer 
beim gebärenden Weibe auszumitteln, um darnach die Art feiner Hilfleiftung be⸗ 
ſtimmen zu fönnen. Vgl. Greve „Bom Bau des weiblichen Beckens“ (Lpz. 1794. 
4. mit Kupfern) u. Nägele „Das weibliche B.“ (Karler. 1825, 4.). 

Beder, 1) (Rudolph Zacharias), deutſcher Volksfchrififteller, zu Erfurt 9, April 
4752 geb. Er ſchrieb zuerft in Deſſau, ald Lehrer am Philantroptn, die „Def- 
fautfche Zeitung für die Jugend u. ihre Freunde“ (1782—83), die er fpäter in 
Gotha als „Deutfche Zeitung für die Jugend“ fortfegte u. 1796 aur „National 
zeitung der Deutichen” erhob. Auch begründete er 1791 den „Anzeiger“, der 
1792 durch ein Faiferliches Privilegium zum „Reichsanzeiger“ erboben u. 1806 
in den „Allgemeinen Anzeiger der Deutfchen“ verwandelt wurde. B. begründete 
auch, da er feine Zeitichriften felbft verlegte, 1797 eine eigene Buchhandlung. 
Zu der Zeit, ald Deutichland ſich des Napoleonifchen Protectoratd zu erfreuen 
hatte, fam er in den Berbacht, Thellnehmer an einer geheimen, politiſchen Ber- 
bindung gegen den damaligen Bedraͤnger Deutfchlands zu feyn, und Marfchall 
Davouft ließ ihn daher 1811 feftnehmen u. nach Magdeburg bringen, von wo 
er erft im April 1813, auf Verwendung des Herzogs Auguft von Sachſen Gotha, 
wieder frei ward. 8. ift auch der Verfafler des fo fehr verbreiteten: „Noths u. 
Hilfsbüchlein, oder Iehrreiche Freuden» u. Trauergefchichte des Dorfes Mildheim“ 
(2 Thle. Gotha 1788-89, neuefte Aufl. 1838), ferner des „Mildheimiſchen Lie- 
derbuchs“ (ebendaf. 1799, 8. Aufl. 1838) u. eines „Mildheimiſchen Evangelien- 
buche“ (ebend, 1816). Außer diefen Bolköfchriften find von B. noch herausge⸗ 
geben worden „Borlefungen über die Rechte u. Pflichten der Menfchen“ (2 Be. 
ebend. 1791— 92); „B.8 Leiden u. Freuden in 17 monatlicher franzöffcher Gefan- 
genfchaft“ Cebend. 1814); „Holgfchnitte alter deutfcher Meifter” (3 Lieferungen, 
ebend. 1803—16) u, m. A. Gr ftarb 1822 zu Gotha, Sein Sohn Friedrich 
Gottlieb B. (geb. zu Gotha 1792, Hofrat u. Hofbuchhändler dafelbft) vers 
einigte 1830 den „Allgemeinen Anzeiger” feined Baterd mit der Rationalzeitung, 
der nun als „Allgemeiner Anzeiger u. Natlonalgeitung der Deutſchen“ von biefer 
Zeit an erfchten. — 2) ®. (Wilh. Gottlieb), geb. 1753, flarb 1813 zu Dredven 
als ſaächſtſcher Hofrath u. Antifentnfpector, bekannter deutfcher Schrififteller und 
Kunfifenner , der bifonderd der Tafchenbücherliteratur die Bahn brach durch fein 
„Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen“ (kLpz. 1795 —1813), feine „Erholungen“ 
u. „Reue Eıhotungen* (zufammen 8 Bde. Lpı. 1796—1810), fein „Tafchenbud 
für Gartenfreunde” u. dergleichen mehr. Werthvoll ift fein „Augufteum“ (2 Bde. 
Dresden 1805—9; 2. vermehrte Aufl. von Wilhelm Adolph B, feinem Sohne, 
Lpz. 1831 —37 mit 162 Kupfertafeln), das auf 154 derfelben Dresdens antike 
Denfmäter, nebft einem erläuternden Texte enthält, Auch gab er eine Schrift 
in 4. (ald Vorläufer eines größern Werkes, das aber nicht zur Ausführung fam) 
heraus unter dem Titel: „Zweihundert feltene Münzen des Mittelalterd in ger 
nauen Abbildungen, mit biftorifchen Erläuterungen”, das von Kennen gerühmt 
wird. — 3) B. (Karl Ferdinand), geb. 1775 zu Liter in Weftphalen, ftubirte zuerft 
Theologte, dann Medicin u. trat erft fpäter als Echrififteller u. deutfcher Sprach: 
forfcher auf. Im Jahre 1813 übernahm er die Gentralhofpital- Verwaltung für 
die verbündeten Heere u. ging, als diefe aufgelöät wurde, als Arzt nah Dffen- 
bay. Der Grfolg, mit welchem er die Erztehung fetner zahlreichen Familie lei⸗ 
tete, ward Anlaß, daß ſich ſeit 1823 eine Erztehungsanftalt in feinem Haufe bil 
dete. Der Eprachunterricht, mit dem er fich jetzt zu befchiftigen Beranlaffung 
hatte, trieb ihn zu Forſchungen, die ihn, unter dem Ginfluffe feiner naturwiſſen⸗ 
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aftlichen Anfichten, zu dem Ergebniße führten, daß die Sprache, ihrem ganzen 
an hc nach, dad Erzeugniß einer organtfchen Entwidelung der leiblichen u. get- 
ſtigen Natur iſt. Diefe Ipee fuchte er in feinen Schriften zu entwideln u. dar- 
zuftellen, von denen wir bier nennen: „Die deutſche Woribildung“ (Hranffurt 
4824); „Organismus der Sprache” (2. Auflage, ebenvafelbft 1842); „Aus: 
gan deutiche Grammatik“ (2 Bode. 2. Aufl. ebendaf. 1842 f.); „dad Wort 
n feiner organtfchen Bedeutung“ (ebend. 1833); „Schulgrammatif” (4. Aufl. 
ebend. 1839). Vielfach, befonders in der Schweiz, unterrichtet man nad) ber 
Methode Bis. — 4) B. (Nicolaus), der, unferer Zeit gar wohlbefannte, Dichter 
des Rheinliedes: „Sie follen ihn nicht haben”, geb. zu Geilenkirchen in Regiers 
ungsbezirfe Aachen, 1816, ward im diefem feinem Geburtsorte, nachdem er früher 
die Rechte fludirt, jedoch den Curſus nicht beendigt hatte, Gerichtäfchreiber und 
wäre wabrfcheinlich unbeachtet aus diefem Leben geſchieden (er ftarb bereits im 
Nov, 1845), wenn ihm nicht durch das, 1840 wiedererwachte, Gelüfte der Fran 
ofen nach dem linken Rheinufer Gelegenheit gegeben worden wäre, feinem 
—ãſ l. in jenem, zwar einfachen u. ſchlichſen, aber die damalige Stim⸗ 
mung der Deutfchen recht glüdlich bezeichnenden, Liede Worte zu leihen. “Der 
anfpruchlofe und fchlichte Dichter erhielt auch deßhalb von gefrönten Häuptern 
(König Ludwig von Bayern, der edle Mäcen unferer Tage, beichenfte ihn mit 
einem foftbaren Ehrenbecher u. der König von Preußen gewährte ihm eine aus—⸗ 
reichende, jährliche Unterflügung zur Foriſetzung feiner Studien) belohnende Aner- 
fennung. Seine bald darauf erfchienenen „@edichte* (Bonn 1841) fünnen zwar 
fein Zeugniß von befonderem Dichterberufe des Rheinlied- Dichters außftellen; doch 
machte B. darauf auch feinen Anſpruch, u. nur der Neid u. die gemeine el⸗ 
ſucht konnten eine Zeit lange ſich an einem Manne reiben, ver allzu gut feine 
Stellung u. Bedeutung, die ihm dad Schidfal angewiefen, erfannt hatte. 
Beet, Thomas, Erzbiſchof von Ganterbury. Auch in England war, wie 
in Deutfchland u. Franfreih, die Freiheit u. Unabhängigkeit der Kirche dur 
die weliliche Gewalt vielfach bedroht u. verlegt worden. Die Könige ernannten B 
ſchöfe u. Aebte, erpreßten dafür ‘bedeutende Summen, ließen die reichiten Pfründen 
lange unbefegt, um deren Ginfünfte fidy anzueignen, verkauften fogar an unmüns 
dige Kinder die Anwartichaft (Exſpectanz) ouf geiftliche Beneficien u, verübten 
noch andere Ungebührlichkeiten. Kräfiige Einſprache wurde hiegegen von den aus 
gezeichneiften Biſchöfen ſtets erhoben, aber ebenfo oft auch das, felbft eidlich gege- 
bene, königliche Wort, die Kirche bei ihren Rechten u, Freiheiten fcyügen zu wol- 
len, wieder gebrochen. Zum vollftändigen Ausbruche kam diefer Streit unter 
Heinrich II, einem fräftigen, aber . gegen jede Macht, die nicht von ihm 
ausging, höchft eiferfückhtigen Könige, In feinem Streben, die Kirche ganz u. 
gar fidy zu unterwerfen, ernannte er auf den Stuhl von Ganterbury, den erften 
des Königreichs, einen Mann, der ald Kanzler mit ihm in der größten Bertraus 
lichkeit lebte u. in deſſen Hände er die Regierung feiner Reſche auf dem Feſtlande, 
wie auf den Infeln, niedergelegt zu haben fchien. Diefer Mann war Thomas B., 
der Sohn eines normänniichen Ritters u. einer faragenifden Kürftentochter, der 
1117 geboren, in Drford, Paris u. Bologna gebildet, al Ardyiviafon an der 
Kirche von Ganterbury zur Würde eines Kanzlers (1157) erhoben wurde u. in 
diefer Eigenfchaft in’ {rbifähes, weltliched Treiben fo ganz verloren fehlen, daß ber 
König ebenfo wenig einen Widerftand von ihm befürchtete, ald die englifche Geift- 
lichfeit einen foldhen hoffen durfte, weshalb fie auch mit feiner Erhebung auf den 
erzbifhöflichen Stuhl von Canterbury (1162) höchft unzufrieden war. Aber B. 
erihien von dieſem Augenblide an ganz umgeändert, entfagte der hoffärtigen 
Pracht, Foftelte ſich täglich, Ipelöte nie mehr an der Föniglichen Tafel, ſchlief auf 
einem Bußfade, oder auf bloßer Erde, umgab ſich, ftatt früher mit Rittern, mit 
den gelehrteften u. tugendhafteften Männern aus dem Clerus u. theilte feine Zeit 
zwiſchen Gebet, Studium u, den Berrichtungen feines bifchöflichen Amtes. ine 
einzelne Urfache, wodurd die frühere Freundfchaft des Königs in einen ebenfo 
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bittern Haß umgewandelt wurde, koͤnnen wir nicht angeben; ber Grund lag in 
dem entichievenen Benehmen des Erzbifchofs gegen die Willkühr Heinrichs in 
firchlichen Dingen, Borerft wollte diefer die ausgedehnte Gerichtsbarkeit der 
Geiftlichen fchmälern u. verlangte, daß ein jeder Klerifer wegen eine gemeinen 
Verbrechens vor die Schranken der weltlichen Gerichte follte geftellt werden. Diefe 
Forderung wiefen die Biihöfe aus fehr wichtigen Gründen zurüd, mußten aber, 
um größern Streit zu vermeiden, durch einen Eid ſich verpflichten, das alte 

erfommen im Königreiche getreulich zu beobachten, womit Heinrich befonders die 

ppellattonen nach Rom abichaffen wollte. zu nähern Beftimmung diefer Herfommen 
berief der König eine Berfammlung von Geiſtlichen und weltlichen®roßen nach Cla—⸗ 
rendon (1164), u. legte derfelben 16 Artıfel vor, worin über das Berhältnif der 
Kirche zum Staate unter anderem feftgefegt war, daß alle peinlichen Prozeſſe 
gen Geiftliche, u, Streitfachen zwiſchen @eiftlichen und. Laien, vor den weltlichen 

erichten geführt, Feine Berufungen mehr nah Rom, fondern in legter Inftanz 
an den König eingelegt; von den Biſchöfen u. andern ‘Brälaten, obne befondere 
Erlaubniß des Königs u. ohne Bürgichaft, feine Reifen über dad Meer gemacht; 
die unmittelbaren Lehmöträger, Hofbeamten u. Domänenverwalter des Königs, ohne 
deſſen Zuftimmung, nicht mit dem Banne belegt; die Einfünfte der erledigten Bis- 
thümer, Abteten u. SBriorate der Krone überlaffen werden follten u. f. w. — ®, 
nahm dieſe Artifel an, aus Furcht, der König möge anfonft in Iren Zorne zu 
andern Gewaltthätigfeiten fich hinreißen laſſen, bereuete aber bald feine Nachgiebig- 
feit, wegen welcher er von Vielen ald Berräther der Kirche getadelt wurde, erfchien 
bei feinem öffentlichen Auftreten in Bußkleivern, das Haupt mit Afche beftreut 
u. unterfagte fich felbft die Ausübung feines bifhöflichen Amtes, bis der Papfl 
ihm die Losfprechung ertheilen wüurde. Alexander II. faß damals auf dem apo- 
ftoltfchen Stuhle, tte der König gehofft, diefer werde aus Dankbarkeit, well 
er ſich für ihn u, wider den Gegenpapft erklärt hatte, oder aus Furcht, daß er 
von ihm abfallen werde, dad Benehmen des Erzbifchofs tadeln u. die Glarendoner 
‚ Artikel beftätigen, fo wurde er bald enttäufcht; denn alle feine An- u. Borfchläge 
fcheiterten an der Feftigfeit des Papftes, der den Erzbiſchof freifprach, weil er zur 
Unterfchrift fei gezwungen worden, die erwähnten Artifel aber als durchaus ver» 
werflich erklärte, Nun wurde B., unter allerlei nichtigen Borwänden, zu harten 
Geloftrafen verurtbeilt u, weil er, die Kompetenz ded Gerichtshofes nicht aner- 
fennend, an den Bapft appellitte, als Hochverräther verfolgt. Da entwich er in 
einer Nacht, ald Mönch gekleidet, u. fand liebreiche Aufnahme bei König Ludwig VII. 
von Srankreih u. Schuß im Klofter von Pontigny. Heinrich, der unter diefen 
Umftänden eine Excommunication, oder ein Interdict befürchtete, verbot unter der 
Strafe des Hochverraths, irgend ein Schreiben vom Papfte oder Erzbiſchofe nad) 
England einzubringen, firafte Einzelne, welche diefes Verbot übertraten auf furcht⸗ 
bare Weiſe ——— daß er ſie blenden, oder an Händen u. Füßen verſtümmeln 
ließ, zog die Güter des Erzbiſchofs ein, legte Beſchlag auf die Einkünfte jener 
Geiftlichen, die ihm nach Franfreich gefolgt waren, verwies alle feine Freunde u, 
Berwandte (400 an der Zahl), ohne Rüdficht auf Rang, Alter u. Gefchlecht, des 
Landes, u, vertrieb ihn Togar aus feinem Zufluchtsorte Bontigny, indem er drohte, 
alle Gifterztenfer aus England zu verjagen, wenn ihre Brüder in Frankreich feinen 
Feind noch Länger beherbergen würden. Th. B. verhängte unter diefen Umftänden 
in Sens, feinem neuen Wohnorte, über alle fönigliche Minifter, welche mit dem 
Gegenpapfte verkehrten, über alle, welche die Artifel von Glarendon abgefaßt, u. 
über jene, welche der Kirchengüter fich bemächtigt hatten, den Bann, u. benach⸗ 
richtigte den König, daß ihm bei längerer Hartnädigfeit eine gleiche Strafe be- 
vorftehe. Nach manchen höchft fchwanfenden Mafregeln Heinrichs, nach mehreren, 
mit feinen Verfügungen im Widerfpruche ftehenden Handlungen, nach mehren ver 
geblichen Verfuchen, den Bapft zu beftechen, u, den Erzbiſchof liſtig zu fangen, 
mußte er endlich zur Annahme eines Vergleichs fich bequemen, u. darin der Kirche 
manche Gerechtfame zurückgeben. Der Erzbifchof lehrte nun 1170, von Allem ent- 
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blößt, vom feindlichen Mißtrauen feines Königs begleitet, von ausſpürenden, Alles 
verdächtigenden Feinden umgeben, in feine Diözefe zurüf, wo er von Klerus u, 
B If mit lautem Jubel empfangen wurde. Weil er aber die päpftlichen Schreiben 
befannt machte, in weldyen über mehrere Biſchöfe der Bann auegefprodyen war, 
die da eigenmächtig in die Gerechiſame des Erzbiſchoſs, während feiner Abwes 
fenheit, Eingriffe fidy erlaubt, die treu gebliebenen Kleriker u. Mönche in jeder Art 
gequält, die Aueföhnung mit dem Kürften, fowie die Rüdyabe der Kirchengüter 
von Canterbury, durch ihre höfen Rathſchläge verzögert hatten, murde die Rache⸗ 
luft des, nicht aufridyiig verföhnten, Könige auf® neue angeregt. Die bittere Aeufs 
ferung, melde er in diefer Stimmung eined Tages füllen ließ: „IR denn unter 
den Feigen, die mein Brod efien, nicht Einer, der mich von dieſem unrubigen Prie⸗ 
fler befreien will?“ deuteren 4 Ritter ald Aufforderung zum Morde des Erzbifchofs, 
den fle dann auch mit vieler Graufamfelt an den Stufen des Altared vollbrady 
ten. Bs Tod war indef der Triumph feiner Sache. Durch fein Blut wurde die 
Freiheit der Kirche gereitet; denn der König, deſſen Thron nun wanfte, weil auch 
feine Söhne ſich empörten, fchidte 4 Legaten mit unumfcränfter Vollmacht an 
den Bupft, verhängte die Acht über die Mörder u. deren Ratbgeber, unterwarf 
fidy nicht allein der, vom Papſte auferlegten Buße, fondern übernahm von freien 
Stüden eine noch viel härtere, indem er, als Büfer gefleidet, eine Wallfahrt machte 
an' das Grab des Erbifchofs. den der Papft furs vorher als Martyrer beilıg ges 
fprochen hatte. Bon diefer Zeit an wurde die Begräbnißftätte des Heiligen, an 
der Wunder gefchahen, von Königen u. Fürften reichlich beichenft u. von unzäh⸗ 
zen Pilgern in frommer Andacht beſucht, bis der Wütherich Heinrich VIIL dies 
feive rein aueplünderte, B. als Maicftätöverbrecher erklärte, und deſſen aus⸗ 
gegrabene Gebeine verbrennen ließ (1538). | R. 
Beckmann, 1) (Johann), befannter dkonomiſcher u, technologiſcher Schriſt⸗ 
fteller, geboren 1739 zu Hoya, ward durch des Geographen Büfching Empfehlung 
Profiffor der Poyfif u. Naturgefhichte in Peteröburg, u, ging dann fpäter nady 
E chmweden, wo er Linnoͤſs Umgang u. Unterricht benügte. 1766 wurde er Pros 
fi ffor der Philofophie in Götingen u, ftırb daſelbſt 1811 als Hofrath u. Pro= 
fiffoe der Technologie u. Defonomie. Seine Hauptfchriften find: „Anleitung zur 
Technologie oder Kenntniß der Handwerke“ (5. Aufl. Göttingen 1809); „Beiträge 
zur Gefcbichte der Eıfindungen“ (5 Boe., Leipy. 1780 — 1805); „Phyſikaliſch⸗ 
dfonomifhye Bibliothek“ (33 Bde., Goött. 1770 — 1808); „Grundfäge der deuts 
ſchen Landwirihſchafi“ (6. Aufl. ebend. 1806). — 2) B. E(Friedrich), einer der bes 
liebteftin Echaufpieler Berlins, geboren 1803 zu Breslau, trat fchon als Knabe 
im Chor auf der Bühne feiner Vaterſtadt auf, erregte Schmelka's Aufmerffamfeit 
u. kam fpüter an das Fönigliche Theater in Berlin. Hier mußte er ſich aber bald 
durch Ertemporationen geltend zu machen u. erhielt, nach einem fehr beifälig auf: 
genommenen Gaſtſpiel, 1830 in Breslau beveutendere Rollen. Durch feinen „&dens 
eher Nante im Verhör,“ der weit über hundert Mal wiederholt wurde, u. audh 
m Drude erſchien, erlangte er einen weitern Ruf u. ift feitdem auch der Liebling 
Des Berliner Publicums. Obgleich das Nievrigfomtiche fein Fach if, weiß er 
doch das Gemeine zu vermeiden u. durch glüdliche Einfälle fein Spiel zu würzen. 
DBeclard, Pierre Auguftin, berühmter franzöffcher Anatom u. Chirurg, geb. 
1785 au Angers, geftorben 1825 als Profeſſor der Anatomie an der Ecole de 
medecine zu Paris, ſchloß fidy befonderd Bichat's Syſteme an, deſſen Lehrbuch der 
allgemeinen Anatomie er mit Zufägen, welche auch befonders (Par. 1821) erſchie— 
nen, neu berausgab. Bon feinem eigenen Lebrbuche der gefammıen Anatomie ifl 
nur die Ginleltung erichienen, betitelt: „Elöments d’anatomie genörale ou de- 
scription de tous les genres d’organes qui composent le corps humain* (Paris 
1823; 2. Aufl. von Olivier, :Barıs 1826). In verfchledenen Zeufchriften legte 
er feine anatomifch-patbologiichen u, chirurgtichen Beobachtungen nieder. 
DBerquerel, Antoine Geiar, bedeutender franzöflfcher Phyfifer, Mitglied ber 
Akademie der Wiflenfchaften, geboren 1788 zu Ekärllon-fur-Loing im Departement 
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Loire, zeichnete ſich, nachdem er die polytechniſche Schule zu Paris beſucht hatte, 
im Geniecorps während der ſpaniſchen Feldzüge 1810 — 12 aus, u. ward dann 
Unterinfpector der Studien an der polytechniſchen Schule. Napoleon aber bes 
nüßte ibn bald darauf in dem Augenblide, als die Alliitten mit einer Invafton 
in Franfreidy drobten, um bei der Jnftandfegung der Bertheldigungsmittel thätig 
zu ſeyn. Nach dem Feldzuge von 1814 erhielt er ald Bataillonscyef beim Genie 
feine Entlafiung, u. beſchäftigte ſich nun ausfchlichlid mit phyſikaliſchen u. chemi⸗ 
ſchen Unterſuchungen, befonder® über Elecırichtät u. Magnetiemus. Sein „Traite, 
experimental de l'clectricitö et du magnelisme“ (5 Bve., Paris 1834 — 37), 
fagı die Kefultate feiner Abhandlungen in Arago’e (f. d.) Annalen der Phyfif u. Chemie 
zufammen. eine neuefte Echrift betrachtet die Phyſik im Berhältniß zur Chemie 
u, den Raturwifienfchaften (Traité de physique etc., 1 Bd. Pur: 1813). 
eda, dem, wegen feiner Frömmigkeit u. gelehrten —— wenen feines 
Eifers im LUnterrichte u. im der Erziehung der Jugend, wegen feiner Demutb u, 
Beicheldenbeit, die dantbare Nachwelt den wohlverdienten Beinamen Venerabilis 
d. b. der Ehrmwürdige, ertbeilt hat, war im Jahre 672 in der Grafſchaft Rors 
tbumberland, im der Diözefe Durham, geboren, wurde in feinem 7. Zahre den 
Mönchen dee, um die Siitigung England's hochverdienten, Klofter Et. Peter zu 
Weremouth übergeben, u. trat ſodann als Orvensgeiftlicher in das gleich berühmte 
Klofter Et. Paul zu Girvey Getzt Yarrow), das, von dem erfigenannten Anfangs 
abhängig, fpäter mit demfelben ganz vereiniget worden ifl. B., der die heilige Zus 
fluchteftätte für Wiſſenſchaft u. Frömmigkeit bis zum Ende feines Lebens (er farb 
den 26. Mat 735) nicht mehr verließ, theilte feine Zeit ein in Gebet, Handarbeit, 
gelehrte Studien, Unterricht des Volkes in Predigen u. Katechifiren (fein Vortrag 
war fehr Far u. leicht verfländlich), u. in Bildung u. Erziehung der Kierifer, u. war 
darin fo unermüdlich ausdauernd, daß er felbft noch auf dem Kranfenbette Bor: 
träge hielt u. mit einer Leberfegung ded Evangeliums des hl. Johannes in das 
Angelfächfifche ſich befchäftigte. Der Ruf feiner ®elehrfamfeit war fo groß, daß 
wißbegierige Zünglinge aus allen Gegenden herbeiftrömten, die dann hinwiederum, 
wie im eigenen Baterlande, fo befonderd auch in Gallien u. Germanten, fehr viel 
zur Verbreitung des Chriſtenthums u. zur Abhilfe verwirrter, firchlicher Zuftände 
gewirkt u. beigetragen haben. Eeltft Papft Sergtus I. bericf den beſcheidenen 
Mönch nah Rom, um in kirchlichen Angelegenveiten feinen Rath zu hören; aber 
entweder aus demüthigem Einne,'oder, was wahrfcheinlicher ift, weil vor feiner 
Abreife die Rachricht von des Papftes Tode eintraf, iſt B. dem Rufe nicht ges 
folget. Bon dem Umfange feines Wiſſens, das nicht allein die Ältere kirchliche 
titeratur, fondern auch die römiſch-claſſtſche umfaßte, befigen wir Zeugniffe in 
feinen vielen Schriften, welche das Wefentlichfte aus allen Zweigen der gelehrten 
Bildung jener Zeit behandeln. Driginelles, eigene tiefe Korjchungen, finden fich 
darin nicht; aber nur aus dem Grunde, weil BS Zeit überhaupt die Beftimmung 
hatte, dad Vorhandene zu fammeln, zu erhalten u. fo zu bearbeiten, daß es für 
die Zeitgenoffen, je nach der Etufe der Eultur, worauf dieſelben ftanden, brauchbar 
wurde. Und gerade darin beftehet ja die Größe, u. eben dieß bedingt die Wirk: 
famfeit eines Mannes, wenn er, die vorhandenen Bedürfniffe erfennend, auch das 
Kleinfte u. Unfcheinbarfte nicht auffer Acht läßt, wodurch denſelben abgeholfen wer 
den fann. Zu jeder andern Zeit lebend, würde B. in verfelben, wie in der fetnt- 
gen, ein Stern erfter Größe geworden ſeyn. — Auffer feinen grammatifchen, mathes 
matifchen, phyſikaliſchen u. andern Schriften ähnlıchen Inhalts, befigen wir von 
ihm viele tbeologtfche, namentlich cregetifche, u. Homtlien, worin®. beſonders den 
ältern Kirchenvätern: Ambroflus, Hieronymus, Auguftin, Bregor d. ©. u. A. ger 
folgt it. Am meıften indeß hat B. feinen Namen verherrlicht durch die Kirchen- 
eſchichte Englands von dem Einfalle Julius Cäſat's in Britannien bis auf das 
gabe 731, ein Werk, das Alfted d. ©. ind Angelſächſiſche überfegt hat. Auch 
durch Biographien einzelner ausgezeichneter Biſchöfe u. Aebte, fo mie durch fein 
Martyrologtum, hat B. nicht unmichtige Beiträge zur Geſchichte geliefert. Ein 
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nicht minder großes Verdienſt hat er um bie Zeitrechnung ſich erworben, indem er 
den Cyclus des Dionyfius aufbewahrt u. — deſſen * fortge⸗ 
führt u,, durch Anwendung berfelben in feiner Geſchichte, zu ihrem allg Ge⸗ 
rauche weſentlich beigetragen hat. — Es begreift ſich, daß das Leben eines Man- 
nes, wie B. war, vielfach iſi beſchrieben worden. Die meiſten Biographien der ältern 
Zeit ſind geſammelt in den verſchiedenen Ausgaben ſeiner Geſammtwerke (Paris 
1544. 1554. Baſel 1563. Göln 1612. 1688.; bei Mabillon Acta SS. Ord. St. 
Bened. Saec. Ill. P. I. p. 534, seq., u. Bolland. Act. S. S. Antw. Maj. T. VI. 
718. seq. Unter den Neueren ift über ihn zu veraleihen Bähr in feiner Ges 
ſchichte der römifchen Literatur und Gehle de Bedae Vener. vita et scriplis. 
Leyden 1838. R. 

Beddoes, Thomas, Arzt, Chemilker u. Bolköfchrififteller, geboren 1760 zu Shiff⸗ 
nal, geftorben 1808 in Briftol, war 1786 Brofeffor der Chemie und feitdem er dieſe 
Stelle in feiner Begeifterung für die franzöfliche Revolution aufgegeben hatte (1792), 
Arzt in Briftol. Hier gab er die Bolksfchrift: „Geſchichte des Iſaak Jenkins“ 
heraus, die der arbeitenden Claſſe Lebendregeln u. Siitenlehren in einem ans 

den Gewande mittheilt u. von welcher in furzer Zeit 40,000 Exemplare vers 

uft wurden. 1798 gründete er, mit Wedgewood's Unterftü ung eine Anftalt, 
In welcher die Schwindfucht u. andere Krankbeit durch fünfte uftarten geheilt 
werden follten. Er gab über dieſes Inftitut mehre Schriften heraus; doch, als er 
Ari allzu fangutnifchen Erwartungen nicht erfüllt jah, zog er fi von genannter 
nftalt ganz zurüd. Unter feinen Schriften ſchätzt man vornehmlidy feine „Hygiea.“ 
Vet gens zerfplitterte er fein Talent vielfach durdy feine Unruhe u. unftäten Geift. 
ededter Weg (Contre-Escarpe, Contr’escarpe), ganz uneigentlich fo genannt, 
ift der, zwiſchen ver Contrescarpe (1.d.) u. der Bruftwehr des Glacis befindliche 
Sang. Er war urfprünglicy, u. fchon feit der Belagerung Wiens 1529, bloß 
ur Dedung des Rüdzugs der Beſatzung nach gefchehenem Ausfalle beftimmt, doch 
ald auch zur Berftärfung der Feſtung felbft angewandt, zu welchem Ende man 
gemanerte Gaponteren in die ausfpringenden Winfel u. vor bie Mitte der Kurs 
tine legte, u. endlich auch noch eine Paliffadtrung hinzufügte. Die nothwendig- 
ſten Gigenfchaften des bevedten Weges find: a) Hinreichender Raum, um dem 
ausfallenden u. zurüdfehrenden Truppen zum Sammelplage zu dienen. b) Dedun 
fowohl dieſes Raumes, ald der Innern Grabenböfchung, gegen das feindliche Stück⸗ 
feuer, durch die Höhe des Glactis u. durch die Traverfen. c) Bertheidigungs- 
—* egen das Feld, durch fein hinteichendes Ueberhöhen, durch die wechſel⸗ 
eitige Behrelchung feiner Linien u. durch die angebrachten Verftärfungdmittel. d) 
Zwedmäßige Unterflügung des bedeckten Weges durch den höher liegenden Haupt⸗ 
wall, e) Grfchmwerung des Borrüdens der feindlichen Belagerungsarbeiten. — 
Um alle diefe Zwede zu erreichen, gibt man dem bededten Wege im Allgemeinen 
folgende Einrichtung: a) Er ift 21— 30 Fuß breit u. läuft gewöhnlich mit dem 
ern Grabenrande gleich. b) Die Bruftwehr ift 7 Fuß über das Feld erhaben, 
u. noch mehr, wenn nahe Höhen eine Einficht in den bedeckten Weg gewähren. 
c) Ein gegenfeitiges Beftreichen der Linien des bebedten Weges kann nur durch 
ihre fenfrechte Lage gegen einander u. eine, nicht zu große, — derſelhen erhalten 
werden; auch dienen hiezu die Waffenplätze. d) Die gewöhnlichſten Verſtärkungs— 
mittel des bededten Weges find: Paliſſaden, Caponioͤren, Traverſen u, Redults 
u., wo dieß angeht, ein naſſer Vorgraben. 

Bedeckung, f. Eskorte. 

Bedford, Haupiſtadt der gleichnamigen Grafſchaft in England, einer frucht⸗ 
baren Fläche, die nur im Süden unfruchtbare Hügel hat, liegt an der bier fchiffbar 
werben den Dufe, u. bat etwa 7000 E., eine gothifchen Hauptlirche u. eine Herrn= 
hutercolonle; Spigenflöppelei, Ylanellmanufactur im Arbeitöbaufe u. nicht unbe= 
deutender Handel. Die Graffchaft ſelbſt bewohnen auf 20 [J M. etwa 95,000 
Sarah — B. heißen auch mehre (4 Städte) in Nordamerika, fowie drei 

ta en, 
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Bedford, John, Herzog von, dritter Sohn Heinrichs IV. von England und 
der Maria, Tochter ded Grafen Heresford, Effer u. Northbamton, ward von feinem 
Bater zum Gonnetable von Gngland u. zum Gouverneur von Berwik ernannt, 
Als Heinrich V. bei der Innern Zerrüttung Frankreichs, während Karls VI. Wahn: 
finne, die alten Anfprüche feiner Vorfahren auf die Krone Franfreich® erneuerte u, 
fi) zu dieſem Zwede mit einem auserlefenen Heere einjchiffte, übertrug er bie 
Regierung Englands u. die Würde eined Generaliffimus feinem Bruder, ven er 
fchon fr zum Grafen von Kendal u, Herzog von B. erhoben hatte. B. ſchlug 
bei Southamton die Franzoſen zur See, nöthigte die Schottländer, die Belagerung 
von Rorbourougb aufzugeben, fchiffte darauf nach Frankreich über u. half feinem 
Bruder die Stadt Melun wieder erobern. Als nad dem Tode Heinrichs V. 
1422 deſſen unmündiger Sohn Heinrich VI. den Thron beftieg, ward B. Gouver⸗ 
neur der Normandie u. Regent in Branfreih. Während dieſer Regentfchaft ers 
fämpfte er bedeutende Bortbeile über feinen Gegner, den unglüdlicden Karl VIL; 
er eroberte Crotoy u. Abbeville, ſchlug die Franzoſen bei Grevant (f. d.) an der 
Donne, nahm 1424 Jury und flegte bei Vernevil, in Folge deſſen er Mans und 
mehrere andere Driichaften in feine Gewalt befam. Durch diefe glüdlichen Erfolge 
erlangten die Engländer die Oberhand in Frankreich, welches fie hauptiächlich der 
thätigen Mitwirkung ihres Bundesgenoffen, des Herzogs Philivp von Burgund, 
verdanften. Allein das gute Bernehmen der Bundesgenoſſen erhielt bald einen ges 
waltigen Stoß. Die Gemahlin des Herzogs Jobann von Brabant, eines Betters 
Philipps des Guten, war durch den pero von Ölocefter, den Bruber des Herzogs 
von B. entführt worden. Der Kampf, in welchen Philipp dadurch mit Glocefter gerieih, 
ward zwar ganz zu Gunften des Erfteren entfchieden, es blieb jedoch feit dieſer Zeit 
ein großer Kalıfinn gegen den, fonft fo thätigen, Bundesgenoffen zurüd, welcher ſich 
noch bedeutend vermehrte, ald das belagerte Orleans ſich 1429 an Burgund ergeben, 
England aber den Burgundern das alleinige Befagungsrecht nicht zugeftehen wollte, 
Die Siege der Johanna d'Arc (f. d.) bewirften die Entiegung von Drleang, 
und B. zog fid) nach Paris zurüd, um diefe Stadt gegen die Angriffe der Franzofen 
zu veriheidigen. Nach einigen mißlungenen Verfuchen, fich diefer Stadt zu bes 
mächtigen, zog ih Karl VII. wieder hinter. die Loire zurüd. Die Engländer 
folgten u. belagerten die Franzofen in Compiegne, wo fie am 23. Mai 1430, bei 
einem —* Ausfalle des Feindes, die Jungfrau von Orleans gefangen 
nahmen. 8. ließ die heldenmüthige Jungfrau, unter dem Einfluße des erbitterten 
Biſchofs von Beauvals, ald eine Keperin u. Zauberin den 30. Mat 1431 zu 
Rouen verbrennen u. entging, trog der hierbei angewendeten richterlichen Formen, 
nicht dem Berdachte, feinem perfönlichen Haſſe dieſes Dpfer gebracht zu haben. 
Aber der Tod der Jungfrau vermochte nicht, das Kriegsglüd der Engländer wies 
der herzuftellen, befonders, als nach dem Tode der Gemahlin B.s, Anna, ber 
Schwefter des Herzogs Philipp von Burgund, das verwandtichaftliche Band beis 
der Fürften aufgelöst, u. durch den Frieden zu Arras 1435 (f. d.), Burgund 
auf die Seite Karla VII. getreten war. Wenige Monate darauf, den 15. Dec. 
1435, farb aud B. u. mit ihm die legte Hoffnung der Engländer. Er ward in 
der Kirche zu Rouen begraben, wofelbft ihm ein herrliches Monument von ſchwar⸗ 
zem Marmor errichtet wurde, 

Bedingung, heißt im Aügemeinen: eine Annahme, oder Borausfegung, in 
Folge deren Etwas gefchehen, oder nicht gefchehen foll over kann. Iſt eine Pole 
— 7 blos gedacht, (begriffsmäßig,) fo nennt man fie eine Logifche, 
während fe eine reale if, wenn das Worausgefegte etwas wirklich Grifirendes 
if. Im erftern Falle heißt die B. Grund u. das Bedingte Fol ge, im letztern 
heißt die B. Ur ſache u. das, dadurch Bebingte, Wirkung. In der Juris 
prudenz find Bedingungs-Geſchäfte, oder bedingte, folhe, deren Abſchluß 
von einem zukünftigen, ungewifien Thatumftande abhängig iſt, der nicht ſchon in 
der Natur derfelben enthalten it. Man unterfcheivet dann hiebet eine affirmative, 
d. 5, auf eine Handlung bezügliche, u, eine negative, d. h. auf eine Unterlaffung 
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gehende B. Moralifch ober juriſtiſch unmögliche B.en, d. b. foldhe, die nach dem 
Sittens oder Rechtsgeſetze unmöglich find, machen Verträge, denen fie beigefügt 
find, in der Regel ungülttg. Auch Sufpenfiv» u. Refolutivs Bedingungen 
unterfcheivet man, u. verfteht unter den eıftern folche, die den Giniriıt der Gültig- 
feit eines Nechtegefchäftes, unter den letzteten aber ſolche, die das Aufhören 
deffelben bedingen. 

Bedlam-Hofpital, oder Bethlehem-Hofpital, heißt die große JIrrenanftalt in 
London (f. d.); daher Bedlamit foviel als: Wahnfinniger, Tollhäueler. 

Beduinen, (arabiſch Bedowi, oder Bedawi, gleichbedeutend mit Landftreicher, 
Wüflenbewohner) werden überhaupt die Bewohner der Wüften in den Eüpländern, 
namentlih in Mrabien, Aegypten u. Syrien genannt; fie ſelbſt nennen fidy die 
freien Eöbne der Wüſte. Sie leben als Nomaden, haupiſächtich von Viehzucht, 
Jagd u. Raub, eflen Heufchreden u. Givdechfen, find ausſchließlich Bekenner des 
Zölam, gute Reiter, freiheits liebend, radhfüchtig, naffrei u. tapfer, u. ſtehen unter 
FKamilienvätern u. Stammhäuptern (Shell8). Die B. gebören dem femitiidyen Stamme 
an u. leiten ihre Abkunft von Jomael ab. Als ſolche erfchetnen fie, nady den 
Veberlieferungen ber Bibel, ſchon in der Urgefchichte des Menſchengeſchlechts, und 
zwar im Ganzen in demfelben Zuftande u. mit denfelben Sitten, die fie noch 
heute auszeichnen. Als ihre eigentliche Heimath ift die arabifche Wüfte anzu- 
ehen, u. zwar bier fpectell die weite Hochebene des Nedjed. Bon da aus vers 
reiteten fie fich ſchon im Alterthume über die forifche u. ägyptiſche Wüfte, ſpä⸗ 
ter auch über die Länder am Euphrat u. Tigris, fo mie über Syrien, u. gegen 
wärtig haben fie ein Gebiet inne, das von der Weſtgränze Perſtens bis zum 
atlantıfchen Meere u. von den Gebirgen Kurdiftand bis zu den Negervölfern des 
Südens reicht. Die Beduinen find im Ganzen ein fchöner, mwohlgebauter Men- 
ſchenſchlag; in Folge der vielen Strapagen u. Entbehrungen im Allgemeinen unter 
mittlerer Größe u. fehr mager, mehr fehnig als musfulös, aber doch Fräfıig u. 
Außerft behend, dabei ungemein ausdauernd u, abgehärtet. Der Bli ihres ſchön⸗ 
geformten Auges ift feurig u. fchlau zugleih; der totale Ausdruck ihres läng- 
lichten Geſichts mit fühner Adlernaſe ſtolz u. unbefangen, u. ihre Haltung frei u. 
gebteterifch. Ihre Hautfarbe ift braun in verfchiedenen Abftufungen, u. alle ihre 
Sinne, befonderd das Geficht, zeichnen fi) durch außerordentliche Schärfe aus, 
Die Stelle der Priefter vertreten die Marabutscf.d.), weldhe meift in dem Geruche 
der re fiehen u. großen Einfluß ausüben. Der politiſch⸗ſociale Zuftand {ft 
ber eines patriarchaliſchen Stammlebens. ine, oder mehre Familien, deren männz 
liche Glieder den Namen Schechs führen, bilven den Mittelpunft des Stamms u., 
nebft den Marabuts, eine Art Adel, Aus ihnen werden die Oberſcheche, oder 
Kaids, d. h. die Häuptlinge des ganzen Stammes, von denen manche den Titel 
Emir führen, fo wie die Vorfteher der einzelnen Duard ernannt. Sie bilden die 
Anführer im Kriege u. die Leiter, Ordner u. Richter im Frieden; indeffen iſt ihr 
Anfehen nicht fehr bedeutend u. überhaupt das ganze Verhältniß zwifchen ihnen 
u. den Stammgenoffen ein Freies. Die geiftige Bildung der B. ift eine fehr ge- 
singe; doch haben fie viel natürlichen Berftand, lebhaften Geiſt u. feurtge Phans 
tafle, die ſich in vielfachen poetiſchen, meift die Freuden der Liebe u. kriegeriſche 
Thaten befcyreibenden, Erzeugnifien äußert. Befondere Erwähnung verdienen die, 
unter ihnen berrfchenden, Sitten der Baftfreundfchaft u. Blutrache. Das Berhält- 
niß der Geſchlechter zu einander ift freier, als bei den feßhaften Orientalen, u. die 
Weiber find feiner fo firengen Obhut u. Adfchliefung unterworfen, als bei jenenz 
au tragen fie im Augemeinen feinen Schleier. Für die Polvgamte gibt der 
häufige Wechfel der Frauen Erfag, u. die, allgemein unter den B. herrfchenden, 
Lafter der unnatürlichften Woluft aller Art u. der allgemein graffirenden Syphi— 
118 beweiſen, daß der, fo oft u. übertrieben gepriefene Raturzuftand, feinem innern 
Wertbe nady, ein höchſt problematifcher iſt. Jagd u. Dſcheridſpiel ſtehen unter 
den Bergnügungen oben an; nächſtdem find Mürchenerzählungen, Tanı, Gefang, 
u. das füße Richtsihun des Tabakrauchens bejonders beliebt. Ihre Kleidung von 
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felbftgewebten Woliftoffen befteht in einem Tangen, weiten Unterfleive, Hailh genannt, 
das zugleich den Kopf mit bededt, um den es mit einem fameelbaarenen, turbans 
artigen, Sıride befeftigt if, u. aus einem großen Mantel, dem Burnus; nur Bors 
nehme tragen Beinfletver, u, unter dem Haikh ein leinenes, oder baummollenes 
— Ihre Waffen find: Gewehre, Bogen, Pfeile, Saͤbel, Dolche u. Langen, 
a8 Haupıhaar fayeeren die Beduinen, wogegen der Bart der Gegenftand ihrer 
forgfamften Pflege if. Ihre Inpuftrie befchränft fich auf die Fertigung der uns 
entbehtlichſten Geräthichaften u. Stoffe, u. ihr Handel auf den Berfauf der Er⸗ 
trägnıfle ihrer Heerven, um dafür Waflen, Schießbevarf u. Getreide einzutaufchen, 
Ihre Hausıhiere find vorzüglich Kameele u. :Bferde, dann Ejel, Schaafe u. Zie- 
gen, weniger Rindvieh. Das Lager eined wandernden Beruinenftammes bildet 
einen unregelmäßigen Kreis aus einer. Reihe von Zelten, die aus Deden von Zies 
en⸗ u, Kumeelhaaren beftehen, welche über 3—5 Fuß hohe Stangen ausgefpannt 
And. Jedes Zelt wird von einer Familie bewohnt u. durch einen Vorhang in 
zwei Theile geichleven, deren einer nur für die Weiber il. In den leeren Innern 
Raum werden Nachts die Heerden getrieben. Jeder Fremde, Ghrift oder Muhams 
mebdaner, wird, wenn er in das Lager fümmt, gaflfreundlich aufgenommen u. man 
vertheidigt ihn mit Gut u. Blutz dagegen ift, außerhalb deilelben, vor ihren Raub⸗ 
anfällen Nichts ſicher. Die einzelnen Sıämme find, wegen ihres unfteten Umberzieheng, 
nur ſchwer anzugeben. In der arabtfchen MWüfte leben: Mifeny; auf der peträi⸗ 
fchen Hulbinfet Wuld- Alt; in Mittel- u. Nord-⸗Arabien Bent:Chaled, Bent- 
Kiab, Beni-tam, Montefik; in der mefopotamifchen Wüſte Tat; in der 
ſyriſchen Mavalt, Beni-Szaher, Bahely, Anäffe u. 9. In Nord: Afrika 
find die Beouinen- Stämme fehr zahlreich, u. namentlich auch fehr verbreitet in Al; 
gerien (f. d.), von wo aus wir in neuefler Zeit auch die meiften Nachrichten 
über fle befamen, -Ow. 

Bedürfniß iſt das Gefühl des Mangels einer Sache, oder eined Dinges, 
das levenvige, mit Sinnen begabte, Seichöpte infinctartig oder bewußt empfinden. 
Dan fpricht bei den unvernünfiigen Geſchöpfen von blos förperlichen, bei den 
Bernünfiigen, d. t. dem Menfchen, von körperlichen u. geiftigen Bepürfniflen, 
u. macht wieder bei beiven Unterabthellungen, indem man, tn Bezug auf die erfiern, 
natürliche u. fünftliche, in Bezug auf die legtern, religiöfe, intellectuelle, Aftheriiche 
u, f. w. B.e unterſcheldet. 

Beelzebub, Baal⸗Sebub, Müden- oder Fliegengott, welhen Namen die Jus 
den zum Spotie in Baal⸗Zebul, d.t. Kothgott, verwandelten, obwohl diefe Be⸗ 
hauptung auch eine Hinweſſung auf die, aus dem Schlamme (der ODlen'ſche Urs 
ſchlamm?) zeugende, NRaturmächt feyn lann. Berl: Zebub war ein Nationals 
Adgoıt der Phuͤiſter zu Alfaron, bei weldyem 3. B. der König Ochozias ſich wes 
gen feiner Kranlheit Raths erbolte. Diefem Gögen fchıieben feine Verehrer die 
Kraft zu, daß er die Fliegen, dte im Morgenlande zu den Mlagen gezählt werden, 
vertteide u. fie vor denſelden fchüge. Die Bewohner von Eyrene riefen bei einer 
ſolchen Landplage den Achor (Allaron-)Gott um Hilfe an. So wäre alfo diefer 
Goͤtze auch im Auslande berühmt gewefen. Das Alterihum kennt übrigend mehre 
Götter als Bıfchüger gegen Fliegen u. Müden: fo z.B. der Zeus (Jupiter) beiden 
Eteenfern u. der Herfules bet den Römeın. Da vor der Ankunft der Jöraeliten 
allerlet Ungeziefer über die Chanaaniter gefchldt wurde, fo ift e8 wahrſcheinlich, 
daß einzelne gerettete Gegenden die Verſchonung davon irgend einem &ögen zugeſchrie⸗ 
ben u. ihm, zum Andenfen an die gehemmte Landplage, ſolche Thiere zum Sinn⸗ 
bilde gegeten haben, von denen er den Namen erhielt. Im neuen Teflamente 
wird B,, oder Beelzebub nach andern Ueberſetzungen, „Oberfter der Teufel“ genannt 
(vgl. Luc, 11, 15, 18. Maith. 10, 25.u. a.). 

Beer 1) (Jakob Meyer, oder gewöhnlich Giacomo Meyerbeer), geboren au 
Berlin 1794, der Sohn eines reichen jüpifchen Banquiers, entwidelte ſchon in 
früher Jugend viele Neigung u. Talent zur Muſik, wurde von Fr. Lauefa, einem 
tüchtigen Bianiften, im (lavierfpiel u, von Zeller im Generalbag u. der Compo⸗ 
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ſition unterrichtet, feßte von 1810—11 feine Studien, gleichzeitig mit C. M. von 
Weber, unter Abt Bogler in Darmftadt fort u. zeigte, bei außerorbentlicher na 
nifcher Fertigkeit auf dem Piano, ſoviel Geiſt u. Cigenthümlichkeit, daß 
mit warmer Anerkennung von ihm ſprach u. ihm den vielleicht größten Pianiſten 
Deutfchlands nannte, Noch während feiner Studienzeit fchrieb er eine Kantate: 
„Bott u. die Natur,“ dann eine ernfte Dper „Jephta,“ der die komiſche Oper 
„bie beiden Khalifen,“ folgte, welche jedoch in Wien u. Stuttgart ohne Beifall 
über bie Bühne gingen. Ungeduldig, u. nur nad) glängendem Grfolge ſtrebend, 
verließ B. die gründliche deutfche Schule u. wandte ſich dem leichten, finnlichen, 
neuitalienifchen Style Roſſini's zu u. feine fpätern Opern „Romilda e Costanza,“ 
„Semiramide riconnosciuta,“ „Emma di Rosburgo,“ „Margherita d’Anjou,* 
„Esule di Granada“ u. „der Kreuzritter in Aegypten“ (Crociato) erlangten zwar 
den größten Theatern in Itallen u. Brent, wohin ſich B. gewendet hatte, 
al, fanden aber in Deutfchland, trotz B.6 bungen, wenig 
Anklang. Er lebte nun größtentheils in Paris, von wo feine neuern Opern 
„Robert ver Teufel“ (1830) u. „die Hugenotten* (1836), in denen alle Arten 
u. Schulen der Muflf oft regellos vermengt find, mit allen Mitteln einer maffen- 
haften Inftrumentirung u. dem hödhften 2urus in der Decoration ausgeftattet, 
auch auf die beutfchen Theater übergingen u. den günftigften Erfolg hatten: ob 
einen bleibenden jedoch, wird die au unft erft entſchelden müſſen. B. iſt Mitglied 
der Akademie der fchönen Künfte in Berlin, wirkliches auswärtiges Mitglied des 
franzöf. Inſtituts u. felt 1842 Beneralmufif-Director für Theater u. zen in 
Berlin. Seine neuefte Oper „der Prophet“ ift noch nicht zur Aufführung gekom⸗ 
men; auch erwartet man noch von ihm eine, von Weber unvollendet hinterlaffene 
Dper. — 2) B. (Michael), Bruder des Borigen, geboren 19. Auguft 1800 zu Ber- 
lin, ſtudirte in Berlin u. Bonn, lebte nach feiner Rüdfehr von einer Reife nady 
Italien in München, wo er auch flarb (ven 22. März 1833). — Groß trat B., 
nad) einigen minder gelungenen Berfuchen, ald dramatifcher Dichter im „Paria“ 
auf, wo der Held, ein gebilveter Paria, ver fein Verhältniß um fo brüdender 
empfinden muß, dem eingewinzelten Borurtheile u. dem Aberglauben erliegt. Im 
„Struenfee” wird der Held dad Dpfer der Kabalen des Eigennutzes, u. ded arg- 
liſtigen Berrathes. Struenfee ift eine kraftvolle Dichtung, mit trefflicdher Ent» 
midelung u. Gruppirung der Charaktere u. einer herrlichen Sprache. Wis, Ges 
wandtheit ded Dialogs u. qute Charakteriftif finden ſich in feinen Luſtſpielen, be= 
fonders in „Nenner u. Zähler.” Ruhige Befonnenheit, große Defonomie, ver- 
fändige Erpofition, warmes Gefühl u. lebendiger Dialog find überhaupt bei B. 
rühmend anzuerkennen, Seine fämmtlichen Werke mit Biographte u. GCharakterifiif 
hat Ed. v. Schenf herausgegeben, Leipzig 1835. — 3) B. (Wilhelm), Bruder der 
Borigen, geheimer Gommerztenrath u. Banquier zu Berlin, geboren dafelbft 1797, 
machte 1813—15 ben franzöflfchen Krieg als Freiwilliger mit u. trat nady dem⸗ 
felben in das Gefchäft feines Vaters, welches er nach befien Tode übernahm, 
trieb aber in feinen Mufeftunden, in Berbindung mit Mäpler (f. d.), Aftronomie, 
Er ließ fich im Thiergarten in Berlin eine e Sternwarte erbauen u. von bier 
machten beide die interefianten Beobachtungen über den Mard (1830) u. über den 
Mond, deren Refultate fie im einer treffli Mondcharte (A Lief., Berlin 1834 
bis 36) befannt machten, zu welcher ald Commentar die Schrift: „Der Mond 
nach feinen fosmifchen u. individuellen Verhältniffen” (ebend. 1837) erfchien, 2.x. 

Beerdigung, f. Beftattung. 

Beeren, f. Großbeeren. 

Beethoven, Ludwig van, geboren am 16. Dez. 1770 zu Bonn, wo fein Bater 
Tenorift in der damaligen churfürftlichen Capelle war. Das Klavierfpiel des acht⸗ 
jährigen Knaben erregte ſchon Peer eilf Fahre alt componirte er berelts So⸗ 
naten u. Lieber, die auch im Stiche erfchlenen find. Den erften mufifalifchen Un⸗ 
terricht erhielt er vom Hoforganiften var der Eben. Zu weiterer Ausbildung 
fandte ihn der Ehurfürft von Göln nach Wien, wo er unter Haydn u, Albrechts- 
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berger (f. db.) Compofition flubirte. B. war damals einer der größten Pianiſten; feine 
freien Phantaften riffen Alles zur Bewunderung Hin; feine Gelebrität als Ton, 
feßer aber —— mit dem weltberühmt gewordenen Septett. Sein Schüler in der 
Muftf, der Erzherzog Rudolf, die Fürften Kinsky u. Lobkowicz, ficherten ihm eine 
jährliche Rente von A000 Gulden; fpäter wurde er ganz taub u. lebte einfam u. 

rüdgezogen bis an fein Ende (+ 26. März 1827). Seine Sonaten für das Piano» 
* ſeine Quartetten u. Symphonien ſichern ihm den Ruhm eines der größten 
Componiſten für alle Zeiten: Er ſchrieb auch eine Oper, die als „Leonore“ bei 
ihrer erften Darftellung nicht anſprach, aber 10 Jahre fpäter, unter dem Titel 
Fidelio wieder auf die Bühne gebracht, einen wahren Beifallefturm erregte, u. 
die Runde durch alle bedeutenden Bühnen machte. B. componirte am liebften im 
Freien, u. ftizzirte dort die Gedanken; zu Haufe fehrieb er dann die Partitur. Er 
war — — aber von geradem Charalter u. trefflichem Herzen. Sein 
Leichenſtein trägt die einfache Auffchrift: Beethoven. In Bonn tft ihm ein Denk⸗ 


mal gefeht. 

Bertinanen, ein Vollsſtamm in Afrifa, der auf der Südſpitze dieſes Erd⸗ 
theils, oder im fogenannten Lande der Kaffern, zwifchen 20 u. 25° fühl. Br. u. 
41 bi8 48° 2, wohnt, Sie zerfallen in 9 Stämme. Alle diefe Stämme reden 
eine Sprade u. find in Sitten, Lebensart u. Bebräuchen mit einander verwandt. 
Die B. find Sprößlinge der Kaffern. Sie find von mittler Größe, kräftig gebaut, 
von ſchwarzbrauner, wie Sammet glängender Haut, fprechen eine wohlflingende 
Sprache u. nähren fi von der Jagd u. Viehzucht. Ste verehren ein unſichtba⸗ 
red Weſen ald Gott, u. jeder Stamm hat einen ‘Briefter u. einen erblichen König. 
Ste befchneiden ihre Knaben u. die Bielmeiberet ift bei ihnen eingeführt. 

Befana tft die Bezeichnung einer Gliederpuppe, die beim Garneval in Flo⸗ 
renz u. einigen andern Stäbten Italiens, befonderd am Dreifönigdabende, vom 
Bolfe in komiſcher Prozeffion herumgetragen wird u. welche die Tochter des Hero- 
des vorftellen fol, die auf die Rüdfehr der heil. drei Könige von Bethlehem ver- 
gebend wartete. 

Befeftigungstunft, die, ift "ein Theil der Kriegsbaufunft (f. d.) und 
lehrt die verfchledenen Mittel kennen, ausführen u. gebrauchen, wodurch ed dem, 
an Streitfräften Schwächeren, möglich wird, fich des Befitzes von Orten, eingels 
nen Zerrafnftellen oder felbft größern Landſtrecken, zu verfichern. Die Hauptaufs 
gabe, welche diefer Zweig der Kriegokunſt zu Löfen hat, um einer fo wichtigen 

nforderung bes Krieges . zu leiften, befteht darin: die natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit jedes Ortes durch Fünftliche Beranftaltungen vergeftalt für den beabfich- 
tigten, militärtfchen Zwed vorzurichten, daß dann die Truppen, welche diefe Stelle 
befegen, eimen überlegenen Angriff auf kürzere, ober längere Zeit zurüdzumelfen im 
Stande find. Sie begreift alfo die Ausführung aller Anlagen in fi, die unter 
oben genannte Aufgabe paſſen. Die Bertheivigung felbft gehört aber der Takif 
an. — Aus der Aufgabe folgt die Einthellung in flüchtige Befeftigung, deren 
Anlagen ur Zelt widerftehen follen, u. lebende, oder permanente Befe 
fligung, die längere Zeit, eigentlich auf Kriegsdauer, Widerftand leiſten ſollen. 
Wenn eine Minderzahl einer ftarken Uebermacht, auch in Beziehung auf Artillerie, 
widerftehen fol, fo muß man dieß dadurch erreichen: a) daß man die eigenen 
Streitmittel ſoviel möglich vollſtändig gebedt hält; b) die Waffenwirfung der⸗ 
geftalt combinirt, daß der Feind eine Ueberlegenheit nicht entwideln fann u. c) 
daß der Feind eine Dedung im Bereiche feiner Waffen nicht findet. Diefe 
drei Grundbedingungen haben die verfchievenartigften Befeftigungsfyfteme 
(f. d.) hervorgerufen; faft alle Altern find an den, unter Punft b) geftellten, For⸗ 
derungen in Bezug auf die B. gefcheitert u. haben dem Angriffe nur gewiſſe, fürs 
zere oder längere, Zeit widerſtehen fönnen. Die flüchtige Befrftigung zerfällt wie: 
der im einige Zweige: im die Schanzbaulehre, oder eigentliche Feldbefeftigung, u. in 
die Lehre vom Angriffe der Feftungen, Belagerung (f. d.), während fih aus 
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erflerer u. aus der permanenten die fogenannte prowiforifche Befeftigung 
von felbft ergibt. 

Befeftigungsfpfteme. Syſtem der Befeftigung nennt man irgend eine eigen- 
thümlıhe Weife, die, nach feflen Grundfägen, die Umrißgeflalt des Hauptwalles u. 
der Anlage der Außenwerke beflimmt. früher trugen dieje Syfteme einen natios 
nellen Typus, der aus einem einfachen Grunde entfprang; das fpanifche u. itas 
lieniſche Eyſtem convenirte den Holländern nicht, weil deren Land zu Anlagen 
hoher Steinwälle u. trodener Gräben nicht paßt. Die ntederländifche Befefligung 
hatte ſonach blos Erdmwälle u. Waflergräben. Spätere Ingenteure combinirten 
diefe Syſteme u. es eniftand das Baftionärfvflem, das eine Unzahl von 
Manteren aufzumwelfen hat. Die anerkannten Mängel dieſes Syſtems führten ober 
im neuerer Zeit zu andern Syſtemen, u. vorzüglich find e8 Montalembert u. Cars 
not, die, auf den Speen des Italienets Marcchi u. der Deutfchen Rimpler und 
Epedle weiter bauend, ihre Eyneme einer vervollfommneten Befeftigungsmeife zus 
fammengeflelt haben. Nach der Umripform des Hauptwalled theilt man fie in 
Tenalllens, Kreids oder Eircular- u. Bolygonalberftigungen; legtere beiden faßt 
man, nach charafterifitjchen Merkmalen, unter der Benennung Eaponierfyfteme 
(f. d.) auſammen. 

Beförderungsfpftem, f. Anciennetät. 

DBefort (Beifort), Diftriciftadt des franzöflfchen Departements Oberrhein, 
mit 4800 Eınmw., deren Beztif auf 154 [J M. bei 90,000 Einw. zählt. Sie 
liegt im fogenannten Waegau u, an der Savourcufe, in einer, mit Anhöhen umges 
benen Ebene, ift ſtark befeftigt, hat ein, auf einem hohen Felſen gelegenes, mit 
hohen Mauern umgebened, Echloß, 5 Thore u. wird in die Oberftadt, Unterfladt 
u. Borftadt abgeiheilt. Die Einwohner treiben Handel mit Eıfen, Wein» und 
Landeeproducten. In der Umgegend find reiche Eiſengruben, welche den Hochöfen 
das Material liefern. Die Stadt mar vormals der Hauptort einer Heirſchaft, 
die in alten Zeiten zur Graſſchaft Pfirt, jpäterhin aber, unter deurfcher Hoheit, 
er — u. unter ftanzoͤſiſchet den Herzogen von Mazarini u. Valentinois 
gehört Fat. . 

Befruchtung (Foecundatio) {ft die Erwedung individueller Lebensihätigkelt 
Im weibiichen Zıugungeftoffe oder Fruchtkeime, mitteift eines männlichen Zeugungs⸗ 
ſtoffes; ein Borgang im organifchen Leben, vermöge deffen aus dem, vom müt- 
terlichen Leibe gebilreten, Etoffe ein neuer Organismus fich geftaltet (f. Zeus 
gung). Diefe Stoffe find bet den Thieren rur von flüffiger Art, u. bet denen 
böberer Ordnung ift die B. die einzige Foripflanzungeweife, während fie bei den 
übrigen Drganidmen eine neben mehren andern if. Der Umftund, daß Frucht⸗ 
keim u, Zeugungeftoff, getrennt von einander, in unterſchiedenen Individuen ders 
felben Gattung vorbanden find, ergibt die Geſchlechtsverſchiedenheit der Thlere 
(Männchen u. Weibchen). Der ct, durdy welchen die B. der weiblichen Frucht⸗ 
keime mittelft de8 männlichen Zeugunge ſtoffes erfolgt, ift die Begattung. Die 
DB. der Keime gefchiebt entiweder (bei den böhern Thlergattungen) in dem weiblis 
chen Körper ſelbſt, oder (wie bei den Fifchen u. mehren Amphibien) außerhalb 
deffelben, indem die, vorher ausgefchiedenen, weiblichen Fruchtkeime (Cier, Laich) 
mit dem, ebenfalls ausgeſchiedenen, männlichen Zeugungeftoffe (Samen) in ie 
tung fommen, Wie die B. eigentlich vor ſich gebe, wiſſen wie nicht mit Gewiß⸗ 
beit. Die natürlichfte Anficht ıft, daß fie im Momente der Ergiebung der Zeus 

ungöftoffe erfolge, u. daß das neue Leben, wie ein Funke, mit Einem Male ent= 
ehe. — Ginige Arten der nicdern Tblerordnungen, wie 3. B. die Ggelfchnede, 
d, ohne GBefchlechtötrennung, mit Fruchikeimen u. Zeugungeftoff zugleich verſe⸗ 
ben u. befruchien fih dann feibft, was man Selbftb. nennt, Wieder anvere, 
wie 3. B. die Regenwürmer u. Gartenſchnecken, find gleichfalls hermaphroditiſch, 
müffen fi aber mit einem andern Thiere derfelben Art durh Begattung gegen« 
eitig befruchten. — Die B. der Pflanzen gefchieht im — nach den⸗ 
ben Gefegen, nur find ihre Zeugungsorgane nicht bleibend wie bei den Thieren, 
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ſondern es vergehen, zumal die männlichen, bald nach der B.; auch erſcheint 
bier der männliche Same (Blüthenſtaub, Pollen) nicht in flüſſiger, ſondern 
hauptſaͤchlich in feſter Geſtalt, meiſt als verſchieden gebildete Körner. Dieſe Kör- 
ner beſtehen aus einer doppelten Haut, deren Äußere Falten hat, die innere aber 
weich if u. eine gallertartige Klüfftgfeit, mit noch feinerem Staube u. mit Del 
tröpfchen, enthält, welche man Duft (Fovilla) nennt. Sobald die Staubförner 
auf die Narben (Stigmata) fommen, fchwellen fie durch deren Feuchtigfeit an; 
die Äußere Haut befommt ein Loch, durch welches die innere wie ein Sad —* 
vordringt, endlich in Geſtalt einer Wurſt heraustritt, oder ſeinen Juhalt 
in diefer Geftalt herauoläßt. Dieſe Wurſt gleitet zwiſchen dem Zellgewebe bes 
Griffels hinunter in den Gröps u. ſchlüpſt endlich durch dad Samenloch (Mi- 
eropyle) in den Samen. Diefer Borgang ft die B. Es herrfcht indeß hier, 
nicht allein über den innern Vorgang der B., fondern über die Pflanzenfe- 
xualität überhaupt, noch vieles Dunkel. Bet den meiften Zmitterblüthen geſchieht 
die Befruchtung unmittelbar durch Staubfäden u. Piftile, indem entweder bie er- 
flern an die Narbe fidy anlegen u. der Pollen durch diefe fommt, oder indem bie 
Piftilfe in die Höhe wachfen u. den Samenftaub auf diefe Weiſe abftreifen. Bei 
einigen Pflanzen wird diefer Vorgang durch Inſecten vermittelt, bie den Staub 
abfireifen, der ihmen anflebt, u. im Herunterfriechen wieder auf die Narbe brin- 
gen. Bei den getrennten Gefchlechtern treibt der Wind den Samenftaub an. Alle 
diefe Erfcyeinungen fönnen jedoch nicht eher eintreten, als bis die Staubbeutel 
zum Auffpringen reif find, wo dann auch der Staub fo zeitig iſt, daß die B. 
dadurch ermöglicht wird, welche ihrerfeits ‚wieder von dem, für bie Ausbildung 
nöthigen, Wärmegrade abhängt. (Bol. Pflanzen.) St. 

Befugniß, die Berechtigung, irgend Etwas zu thun, oder zu unterlaffen, 
wird häufig gleichbedeutend mit Recht (dem fubjefttven) gebraucht: denn das Recht 
im objektiven Sinne drüdt immer einen Anfpruch, eine pofltive Forderung an 
einen Andern aus, während B. mehr das Negative, das „an Etwas nicht gehin- 
dert werden Dürfen“ begreift. B. ift demnach die rechtliche Erlaubniß einer Hand 
lung, welche feines Andern Rechte Eränft, zu der man felbft aber auch Fein eigent⸗ 
liches Recht hat, infofern lehterem ftet6 eine ‘Pflicht correspondirt. 

Beg GBegh, Bey, Bei), Fürft oder Herr, ift bet den Türken ein Titel für 
die Gouverneurs der Fleinern Diftricte, in welche die Etatthalterfchaften eingetheilt 
find. Die B.s fleben unter den Paſchas u. Beglerbegsd u. führen, als Abzeichen 
ihrer Würde, entweder eine Reiherfeder auf dem Zurban, oder einen u. zwei Roß—⸗ 
ſchweife. Die Statthaltereien ver B.8 werden von ber Pforte theils unmittelbar 
vergeben, theils verabfchiedeten hohen Beamten als Penflon angemwiefen; auch 
werden fie verkauft u. erben fort. Noch fommt B. in Zufammenfegung mit an« 
dern Titeln vor; fo heißt Kapudan-B. der erfle Admiral der Flotte; Patrona-B. 
der zweite, oder Biceadmiral; Byala-B. der dritte Admiral; Baſch-B. (oberfter 
Herr) Befehlshaber einer Flotte; Allay⸗B. ein StaabBoffizier, der mehre Schwa⸗ 
dronen der Reiterei (Seratfuly) commandirt ıc, 

Bega, 1) die Heilige, richtiger Begga, Tochter Pipins von Baben, u. 
Scywefter der h. Gertrudis (f. d.), weihte, nachdem ihr Gemahl Aıfegts auf 
der Jagd umgefommen war, ihr Leben Gott u. bildete in dem, von ihr zu Anden 
an der Maas geftifteten Kloſter viele Jungfrauen zu einem gottfeligen Leben. Sie 
ftarb im J. 698 u. hat ihren Gedächtnißtag im römtfchen Marty' o oglum am 17. Dee. 
— 2) 8., Gornelius, geb. 1620 zu Harlem, geft. daſelbſt 1664, war der Sohn des 
Bildhauerd Beter Begyn u. ein würdiger Schüler des Adıtan von Dftade, welchen 
Meifter er freilich nicht ganz erreichte. Seine Genreftüde fchildern — das rutig- 
plumpe Behagen in niedern Kreifen; fein Leben felbft war ein niederes, aber noch 
viel plebejtfcher, als das, von ihm gefchilverte, der Blebeier. Er ftarb an der Peft. 
Das Berliner Mufeum befigt 3 Stüde von ihm, u. in der Münchener Pinakothek befin- 
det fich feine , Rauch · u. Trinfgefellichaft,“ die fich in einer Schenfe mit Tanz beluftigt. 

Begas, Karl Zofeph, Hiftorten» u, Genremaler, Profefjor an der Akademie 
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zu Berlin, geb. zu Heinsberg bei Wachen 1794, machte feine Studien bei dem Bas 
ton ®ro8 in Paris. Epdter ging er nady Berlin u. von da nach Rom, wo er 
das Bilnif lſens (von Amsler geftochen) malte. Seit 1824 befindet er 
in Berlin,u. es gingen feitdem eine große Anzahl bedeutenver, theils bibliſch⸗ 
theils genreartiger, Bilder aus feiner Hand hervor. Neuerdings erbielt 
den Auftrag vom Könige: die Bildniſſe der eiſten Notabilitäten in Wiflen- 
ſchaft u, Kunft zu Berlin zu malen. Sein Berdienft als Eomponift u. Maler 
wird in ganz Deutfchland anerkannt; namentlich gilt B. ald Meifter im Gotorit. 
So Yuögezeichnetes er aber in der Hiftorie geleiftet hat, fo ſcheint er doch weit 
mehr Meifter im Gentehaften u. Romantifchen zu feyn. Als treffliher Meifter 
ſteht B. audy im Fache des Bilpniffes da. Wir führen von feinen Schöpfungen 
an: „Der junge Tobias u. der Engel“ (geſtochen von Daniel Berger); „bie 
ſerſtehung Chrifii“ (19 Fuß hohes Wlrarblatt in der Werderfchen Kirche); „die 
Bergpredigt”; „die Ausſehung Mofis*; „die Berllärung Chriſti“; „Chriſtus, den 
Untergang Serufalems werfjagend“; „drei Mädchen im Ecyarten einer Wiche* ; 
„eine Mohrin mit ihrem Kinde“; „zwei Mädchen auf dem Berge‘; „Burley“ 
u. mehre andere, 

Begehrungsvermögen, eigentlich die Fähtgfeit oder dad Vermögen, Etwas 
verlangen oder begehren u. ebenſo (negativ) Etwas verabicheuen, zurüdwelfen zu 
lönnen. Andere nennen das B. auch Willens» oder Beftrebungsvermögen. Die 
philofophifchen Unterfuchungen der neueflen Zeit haben diefe Kategorie, ald eine 
unbegründete, aus der Pfychologte entfernt, indem diefe es als ibre Aufgabe er- 
fannt bat, nachzuweiſen, wie die verfchiedenen Arten des Begehrend (Wunſch, 
Begierde, Neigung, Trieb, Wille, Leivenfchaft) in ihrer individuellen Beſtimmt⸗ 
heit u. Beränderlichfeit aus den Bedingungen des geiftigen Lebens überhaupt 
hervorgehen, da ja, daß fie hervorzugeben vermögen, eben aus ihrem Bors 
handenfeyn fchon einleuchtet. Die Wiſſenſchaft muß demnach diefe Ausprudsmeife, 
ald unwiſſenſchafilich, zurüdweifen, wenn derſelbe auch im gemeinen Leben noch 
gang u. gebe if. Auch ift der gewöhnliche Unterſchied von niederem u. höherem, 

nlichem u. geiflinem, gemeinem u. äſthetiſchem Begehren ohnedieß ſchon in der 
Art u. Weife des Objects, wohin fi) das Begehren wendet, begründet. 

Begeifterung, Enthuſtaemus (ivSovorasuos v. ErSovs, Evdeoy). B. if 
ein Zuftand gehobener Thätigfeit der gefommten Kräfte u. Fähigleiten, die zur 
Rasur des Menfchen, als eines geiftig-finntichen Weſens gebören. ben vieles, 
daß die gefammten Kräfte u, Fähigkeiten gleichmäßig gehoben find, iſt das Gha- 
tafteriftifche der B., wodurch fie von den, ihr nahe liegenden Abirrungen, die wir 
mit dem Ramen Fanatismus, Schwärmerei, Ueberfvannung ıc. bezeichnen, u. bei 
denen immer die eine oder die andere Seite, auf Koften der übrigen, übermäßig 

ehoben ift, ſich unterfcheidet. Da nun im Religröfen u. Sittlichen das tieffte 
nnere, das Menfchen-Wefen u. das wahre Band aller feiner Kräfte liegt, fo 
muß vor allem die B. auf fittlich-religtöfer Baſis beruhen, u. jedenfalls muß ber 
Gegenftand, oder der Gedanfe, der die B. hervorruft, wenigftens fubjefitv eine 
fittlich steligiöfe Bedeutung gewonnen haben, wie man denn die B. der Griechen für 
das Echöne durchaus nicht verftchen fann, wenn man ihre ‚ernfle, religiös fitt« 
ug N Anſchauung deflelben davon. abırennt, ohne welche fie zur Karrifatur wird. 
— €o befleht alfo die, auf diefem Boden erwachfene, B. nicht in einer bloßen 
Aufregung des Gefübles, nicht in einer blos gefteigerten Thätigfeit der Phantaſie, 
fondern auch der Wille hat an intenfiver Kraft gewonnen, der Berftand über- 
a u. mißt die Verbältniffe mit Mar.rem Blide, u, ſelbſt dem Körper nach fühlt 
der Begeifterte leicht u. gehoben. Die B. ift defhalb nicht weſentlich eine 
dutze, vorübereilende Erhebung, fondern fie ih ein bleibender Zuftand, der aber 
leicht u. bei —— Veranlafſung, oder von ſelbſt, in akluelle Thailgleit über⸗ 
geht. — Die Bkann, nach den beiden Hauptrichtungen der menſchlichen Ratur, 
mehr paffio, oder mehr aktiv auftreten. Tre paffive B., wilde in einem vollen 
Hingeben an den Gegenſtand befteht, nennen wir in ihrer hoͤchſten Steigerung: 
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Entzüdung; die altive Außert fich befonders in der fchaffenden Phantafle des 
Künflers. Die Dincelogiiche Erflärung des begeifterten Zuftandes fann, vom 
rifllichen Standpunkte aus, nicht fchwer feyn. Denn das Chriſtenthum lehrt 
und den gewöhnlicyen Zuftand als einen niedern u. gefunfenen, wo denn. die B. 
eben eine zeitweilige u. mehr oder minder vollfommene Erhebung in den wahren 
u. idealen Zuſtand ded Menfchen erfcheint. Natürlich kann Diet Erhebung nicht 
lediglidy durch die eigene Thaͤtigkeit des Menfchen gefchehen, er kann fich nicht 
die Idee bilden, um dann von dem, was er felbft hervörgebracht, fich ergreifen 
lafien, fondern er wird ergriffen von der, außer ihm (in Goit, oder im Eohne 
Gottes, im Logos) eriftirenven Idee; daher hat Plato, der .begeifterte Philofopb, 
in feiner Ideenlehre den Weg zur richtigen Beurtbeilung der Natur u. des Wers 
thes der B. gebahnt. Das rgriffen« Sıyn von der Idee, ald Wefen der B., ift 
aud) — in der deutſchen, wie in ver griechifchen, Benennung beſtimmt ans 
gedeute 
Begbarden und Beguinen heifen Bereine, in welche Männer und Weiber, 
je nad) Geſchlecht, abgefondert in der Abficht zufammentraten, um in gefunden u, 
franten Tagen fich gegenfeitig zu unterflügen und in einem gottfeligen Leben fidy 
zu ftäifen, Der erſte Berein diefer Art begegnet uns im 12. Jahrhunderte, und 
zwar in ver Nähe von Lüttich, wofelbft mehrere fromme Jungfrauen und Witt⸗ 
frauen fidy zufammenthaten, eine Anzahl Kleiner Häuschen, die nur durch die alte, 
umgebende Mauer ald ein zufammengehörendes Gebäude erkannt wurden, errich⸗ 
teten, u. unter die Aufficht eines SBrieflerd, der den Gotteödienft beforgte, fich ſtell⸗ 
ten. Dieſes Beiſpiel fand in den benachbarten Stänten und Ländern fehr bald 
Nachahmung, befonders, feit Papft Urban II. diefer Lebensart feine Zuftimmun 
gegeben hatte, u. nannte man ven Umfang der betreffenden Gebäude Berutncnket 
die Bewohnerinnen aber Beghinen, d. h. Bitende, nach dem niederdeutfchen Worte 
b 88 en (eifrig beten). Rach Andern foll der Rame herzuleiten feyn von dem angeblichen 
Stifter jener Genoſſenſchaften, dem Lütticher Priefter Lambert, der, wegen eines Feblırs 
am Sprachorgan, den Beinamen der Stammelnde (le begue) trug. Andere wollen 
ger Bega, die Tochter Pipin’s von Landen, als erfle Stifterin dieſer weiblichen 
ereine ausgeben; allein ihre Anflcht entbehrt durchaus jeder geſchichtlichen Bes 
gründung. Was nun die Lebensweife der Beguinen betrifft, fo hatten diefelben, 
da fie überhaupt feinen Drven ausmadhten, auch feine befondere Kleidung; doch 
trugen fie meiſt die von bunfelgrauer oder brauner Farbe, gelobten bei ihrer Auf- 
nahme, die nicht vor dem 40. Jahre gefchehen follte, Keufchheit u. Gehorfam 
gegen den ‘Pfarrer ded Beguinenhofes, u. die Borfteherinnen beſchäftigten ſich 
mit dem Unterrichte der weiblichen Jugend u. mit Händearbeit, durch welche fie 
aud ihren Unterhalt fi erwarben, durften Eigenthum befigen, mit Erlaubniß 
der Borfteherin aus dem Bereiche ded Hofes ſich begeben u. fogar, da fie fein 
ewiged @elübde ablegten, in die Welt wieder zurüdtreten u. fich verheirathen, 
Eigenthum der Genofienihaft war nur der Hof, die Kırdhe, das Krankenhaus, 
worin Kranke u. Hätlfsberürftige, u. die Herberge, worin fremde Reifende verpflegt 
wurden. Mit dem 14. Jahrhunderte artete ein großer Theil der Beguinen u. Beg- 
harden in Deutfchland, Frankreich u. Italten aus, indem fie von den verderblichen 
Irrlehren ber anoftifchen Selten ded Mittelalters angeftedt, der Kirche u. lirch⸗ 
lihen Ordnung höchſt gefährlih wurden, u. ihre Genoffenfchaft durch ein aus» 
fchweifendes Leben ſchändeten. Die Verachtung u. der kuchliche Bann , welcher fie 
deßhalb traf, verſchonte auch nicht die ſchuldloſen Beguinen in den Niederlanden ; 
auch fie wurden aus ihren Häufern u. Höfen vertrieben, bid Papſt Johann XXI. 
fie wieder reftituirte, von welcher Zeit an dann auch fle fidh, bis auf den heutigen 
Tag, erhalten haben. Belgien befigt nämlich jetzt noch mehrere Beguinenböfe, von 
welchen der größte der in Gent, über 600 Bewohnerinnen zählend, die Bewunde⸗ 
rung aller Reiſenden auf ſich giebt. Was nun die Begharden betrifft, fo waren 
dieſe den eben gefchilverten Beguinen nachgebilvete, darum auch erft ſpäter (im 
43. Jahrhundert) eniftandene, Vereine von Männern, die ſich in = Niederlanden, 
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in Frankreich u. Deutfchland nieberließen, aber nie fo zahlreich wurben, als bie 
weiblichen Genoſſenſchaften, welche befonderd in den Kreugzügen, in Folge deren 
viele Frauen ihrer Männer u. viele Sungfrones ihrer Berlobten beraubt wurden, 
ſich ftarf bevölferten. Auch bewahrten die Begbarden, weil ihre Vereine aus feinem 
innern Bebürfniffe entftanden waren, u. überhaupt der männliche Charakter zu 
einem foldyen weniger geeignet ift, dazu auch nicht einmal unter einem eigenen 
Pfarrer fanden, gar nicht lange den religiöjen Sinn; fie wurden größtenıheils 
durch ihre unverfchämte Bettelei eine Plage der Städte, ergaben fid) dem Müßig— 
gange, u. verfielen durch diefen dem Lafter und der Ausfchweifung. Co Fonnten 
die gnoftifch-manichätfchen Irriehren leicht den Eingang bei ihnen ig ‚ja 
Em von den höchſt unfittlichen Grundfägen der Fratricellen, der Foſſorier, der 

damiten, der Brüder u. Schweftern des freien @eiftes, wurden fie angeftedt. 
Weil fer defhalb mit den genannten Wüftlingen von dem Kirchenbanne betroffen 
wurden, erflärte fih ein Theil derfelben, während ein anderer in den Zten Orden 
der Franzisfaner u. Dominikaner (Tertiarter) eintrat, wider den Papſt u. die ges 
fammte Hierarchie, u. ftellte fih in dem Streite Ludwigs des Bayern gegen das 
Dberhaupt der Kirche, auf die Seite des Erftern. Aber Yet Karl IV. verband 

die weltliche mit der geiftlichen Macht zu ihrer gänzlichen Ausrottung, die in 
erft im 15. Jahrhunderte vollfommen gelang, weil ſich die Begharden immer mehr 
in die Dunfelbeit zurüdgezogen, wohl auch diefer oder jener größeren Sefte, wie 
namentlich der Huffitiichen, angefchloffen hatten. s BR 

Begierde, Richtung des Strebens auf einen, ald begehrungswerth; vorgeflellten 
Gegenfland. Durch die Art ihrer Entſtehung aus einer Vorſtellung unterfcheivet 
fi die Begierde vom Triebe, einem Begehren, welches zu äußern Handlungen 
"drängt, dem aber gleichwohl Feine Kenntniß ded Gegenftandes, welcher Ihm zur 
Befrtedigung dient, voraudgeht, der vielmehr als ein, in den Einrichtungen des 
leiblichen Organismus unmittelbar begründetes (finnlicher Trieb), oder unter bil⸗ 
denden Umftänden u. geiftigen Einflüffen gewordenes (geiftiger Trieb), Streben zu 
betrachten if. Bon dem Wunfche aber, mweldyer ebenfalls eine Borftellung zum 
Grunde hat, unterfcheidet ſich die B. dadurch, daß bei ihr die anregende Vor⸗ 
flellung tiefer in unfern Borftellungsfreis eingreift u. das Streben nach Befrie- 
digung thatfräftiger auftritt. Zudem ift der Wunfch mehr geiftiger Art, ald ein 
großer Theil der Begierden. Unter den verfchiedenen Eintheilungen der B.n iſt 
die michtigfte die in ſinnliche u. geiftige B.n, von denen die letztern wieder 
in unmittelbare u. mittelbare zerfallen. Die finnlihe B. hat zum Gegentheile den 
Abſcheu (Antipathie, f. d.); beiden geht eine Vorftellung des Objects voraus, 
das im erflern Falle ald angenehm, im letztern als unangenehm gedacht wird. 
Aeußere Wahrnehmungen fowohl, als reproducirte Vorftellungen eines finnlidy an⸗ 
enehmen Gegenftandes, erregen die B. nach feinem Genuffe. Mit der äußern oder 
nnern Wahrnehmung des Gegenftandes iſt feine Bedeutung, iſt die Vorſtellung 
an den Genuß, den er gewährt, u. fomit bereits ein vorläufiges Gefühl feiner An= 
nehmlichkeit verbunden. — Der ganze Vorgang bed finnlicyen Begehrend u. Ber- 
abfcheuens ift leiblicher u. geil er Ratur zugleich. Die leiblichen Organe fpiclen 
einerſeits dabei eine wefentliche Rolle, andererfeits gebt nicht bloß der ganze Pros 
ceß von der Borftelung des Begehrten oder einer — Wahrnehmung aus, die 
den finnlichen Genuß nur von Ferne zeigt, ſondern wir ſind uns auch des ganzen 
Vorganges klar bewußt, woraus zu ſchließen iſt, daß auch dem, was daran leib⸗ 
liches Geſchehen ift, ein geiftiges Geſchehen innerhalb des Bewußtſeins entfpricht. 
Wenn die Borftellung eines geiftig Angenehmen, auch dad Bute u. Schöne mit 
inbegriffen, tiefer in unfern — eingreift, als bet flüchtig vorüber⸗ 
gehenden Wuͤnſchen, fo entſteht eine geiſtige B., oder, nach dem gewöhnlichen Aus⸗ 
drude, ein Intereffe (f. d.). 
Begleitung, (franz. Accompagnement, ital. Accompagnamento), überhaupt 

ber, zur Unterftügung einer Hauptmelodie, mag diefe eine Solo» oder obligate 
Stimme feyn, dienende Muſiliheil. Die B. kann mit einem oder mehren Snftrus 


Beglerbeg— Begriff. 53 


menten, mit dem ganzen Orchefter oder einer Anzahl von Singſtimmen, ausgeführt 
werben, doch nur in der Abficht, die Wirkung der Hauptflimme, welche mit der 
Melodie darüber ſchwebt, zu verftärfen. Allein im Gefange befchränft ſich die B. 
einer guten Mufif nicht immer darauf, demjelben untergeorbnet zu bleiben, fondern 
fie bildet oft, einen eigenen Gang einfchlagend, eine Nebenmelodie, die, im Bereine 
mit der Hauptmelodie, von fehr befriedigender Wirkung für das Ohr if. — Zu- 
weilen wird die B. ſogar zur Hauptfache, wie bei den Buffo-Arten der Italiener 
u. bei Ehören, Vorzugsweiſe aber kommt der Ausdruck Begleitung dem Grund» 
bafle zu. 

Beglerbeg, türfiih: Herr der Herren, oder Fürft der Fürften, ift ber 
Titel für die Statthalter von Rumelien, Natolien, Damask u. Katro. Die Beg- 
lerbegd fommen im Range nach dem Großvezier, find größtentheild Paſchas von 
drei Roßfchweifen u. führen ausfchließlich den Befehl über die, in ihrem Beglers 
belit (Statthalterfchaft) ftehenden Truppen. Der vollftändige Titel eines B.8 
lautet: Fürft der Kürften, der Hochgeehrten, Größter der Großen, der Ruhmbe⸗ 
mwährten, begabt mit Ehren u. Macht, mit Würden u, Pracht, ausgezeichnet durch 
des höchften Königs Gnaden (Gottes). 

Begnadigungsrecht, das Recht, oder die Befugniß der höchften Gewalt im 
Staate, die, in Folge von Verbrechen gefällten, —— * zu mildern oder ganz 
aufzuheben. Gin folcyer Act (Begnadigungsact) erfolgt demnach nicht auf dem 
Rechtswege u. aus Rechtögründen, fondern ift lediglich eine, dem Souveränttäts- 
rechte inhärirende, Befugnig u. als Ausfluß deffelben zu betrachten. Das B. tritt 
da ein, wo die Vollziehung der allgemeinen gefeglichen Gntfcheidungen weniger 
paflend, unnöthig oder ungerecht hart ausfallen, u. mit der Moral u. höhern ®e- 
rechtigfeit das formelle Recht in Widerſpruch Fommen würde, weßhalb es hochzu- 
preifen iſt. Die Begnadigung kann fi jedoch ſtets nur auf die ftrafrechtlichen 
Folgen eines Verbrechens erftreden, aber Nichts den wohlerworbenen, ſchon gegen- 
wärtigen, Brivatrechten eined Dritten, namentlidy des Beſchädigten auf Echaden- 
erfag u. Privatgenugthuung, vergeben. Bon der Begnadigung iſt ferner unter- 
fchieden die Abolitton (f. d.), Die vor erfolgtem Urtbeilsipruche, oft auch vor 
eingeleiteter Unterfuchung erfolgt durch mehre deutiche Berfaffungsurfunden aber, 3. B. 

ie Bayertiche, dem Regenten oder Souveräne entzogen ifl. Wenn die Abolition 
nicht in Beziehung auf einen einzelnen Fall, fondern auf eine Anzahl von Fällen 
eintritt, wie dieß 3. B. bei polütichen Bergehen ftatt finden kann: fo wird fie 
Amneftie (f.d.) genannt. Der Begnadigung Ähnlich ift die Reftitution (f. d.). 

— ſ. Beſtattung der Todien. 

Begriff iſt das Erfaſſen jedes Gedankens, oder des, von den Dingen abſtra⸗ 
birten, Gedankens nach feiner Wefenheit, nach Inhalt u. Umfang, Tiefe u. Breite, 
Der B. unterfcheivet fih daher wefentlih von der bloßen Ansicht, die bloß fub- 
jeetiver Natur u. deßhalb unendlichem Wechfel unterworfen tft, während ver B., 
als foldyer, unwandelbar feyn fol. Aber gerade hieraus leuchtet die Unmöglich— 
feit der Abfolutheit der Begriffe ein, da mit der ſtufenweiſen Gntwidelung des 
menfchlichen Geiſtes u. der, von Tag zu Tag zunehmenden, Erfenntniß der uns 
umgebenden Dbjecte (durch die eben dieſe Entwidlung bedingt iſt) fih der Be- 
griff felbft zu immer größerer Bolltommenhett — u. ſeinem Weſen ſich 
nähert. Gleichwohl ift unbeftreitbar, daß ſich der B. ſelbſt dennoch weſentlich von 
der Anficht, wie wir dieß eben erwähnten, unterſcheidet: denn er iſt von dem 
möglich zu Denkenden dad Vollkommenſte oder Höchſte, zwar relativ, aber immer 
vo viel höher u, inhaltsreicher, ald die bloße Anficht. Hegel hat gewiß richtig 
den B. in, der Bedeutung des Weſens, der wirlſamen Kraft, des Lebendigen, bed 
in der Gefammtheit feiner Momente fich felbft zum Daſeyn u. Bewußtfeyn drin- 
genden, Abfoluten aufgefaßt. Denn, nur die gefammte Erkenntniß alles deſſen, 
was Gegenftand ded Denkens feyn kann, fann den Begriff in feiner Abfolutheit 
erfafien. Aber gerade dieß ift ein Zugeftländniß des paulinifchen Gedankens, „daß 
unfer Wiffen Stüdwerf ſei“ u. ift am meiften geeignet, die dünfelhaften Schüler 
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des Benannten von dem Wahne zu heilen, als fchlöße mit ber Erkenntniß des 
begelfchen Eyftems die Ertenntniß überhaupt ihren Kreis. — Doch, geben wir 
von dem B., ald folchem in feiner Totalität, zu den Begriffen über, over löfen 
wir denfelben in feine Theile gleichfam auf (aralyfiren wir denfelben), fo werben 
wir auf abftracte u. concrete, oder auf höbere u. niedere, oder zuſam—⸗ 
mengefegte u. einfache, ftoßen u. in ihnen nichts Anderes erkennen, als Modi⸗ 
ficattonen, die theils von. den, die B.e Bildenden, theild von dem Umfang der B.e 
abhängen. Dieſes analytifche Berfahren, dad Sache de fcheidenden u. orbnen- 
den Berftandes ifl, wird aber wieder das fonthetiiche bevingen, wenn man von 
- Begriffen zum Begriffe fommen will. Unterfcheidungen, wie die Kant's, der 
Be N B.e, Berftandesb.e u. Beruunftb.e anntmmt, um des, auf ihn eindrin- 
genden, ®.8 fich bemächtigen u. über denfelben Herr werden zu Tönnen (divide et 
impera!), werden wir, nady obiger Deduction, unmöglich annehmen Fönnen, da es 
und dabet wie Denjenigen ergehen fönnte, die den Wald vor lauter Bäumen nicht 
fehen, mie dieß nicht felten dem „Berftande der Berftändigen” begegnet. 
Begrüßung iſt die Art u. Weife, fi) gegenfetitg die Aufmerffamfelt, das 
Mohlwollen u. die Achtung zu erfennen zu geben. Dieß gefchah u. — zu ver⸗ 
ſchiedenen Zelten u. unter den verſchiedenen Volkern der Ervtheile auf die ver⸗ 
ſchiedenſte u. mannigfaltigfte, oft fi) ganz entgegengefrgte Weiſe, fo daß, was beit 
dem einen Bolfe ald ein Zeichen der Achtung u. des Woblwollens angefehen 
wird, bei den andern als Werlegung u. Beleidigung, oder Kränfung angefeben 
würde, So füffen fi 3. B. bei den Franzoſen die Männer zum Gruße häufig, 
während die Engländer dieß für unanftindig halten u. nur die nächften Ber- 
wandten ſich Füffen, Die Lappländer drüden fogar die Nafen fe aneinander, was 
wir in Deutfchland für höchſt lächerlich finden. In Polen fügt man den Damen 
die Echultern, in Rußland die Etirne und in England, Defterreich und fonft die 
Hand. In Deutfchland find die verfchledenften B.n gäng u, gebe, fowohl in Be- 
ztehung auf den Wort-, wie Zeichenaushrud. Unter Freunden ift ver Handdrud, oder 
der Kuß, dad gewöhnliche B.&zeichen, das zugleich mit irgend einem Wortgruße 
verbunden if. Papſt Benedict XIII. empfahl 1728 den Gläubigen den fchönen 
Grup: „Gelobt ſei Jeſus Ehriftus!* mit dem Gegengruße: „In Ewigkeit Amen!” 
Der Türfe freuzt beive Hände auf der Bruft u. beugt fidy mit dem Kopfe gegen 
ben, welchen er grü:t. Der Gruß des Hindus in Bengalen befteht darfn, daß 
fie mit der rechten Hand die Stirne berühren u. dabei den Kopf vorwärts beugen. 
. Wenn fi in China zwei Perfonen zu Pferde begegnen, fo ſteigt der Niebere vor 
dem Höhern vom Pferde u, läßt, flehend, dieſen vorbei, Treffen ſich befannte 
Männer, fo fchlagen fle die Hände auf der Bruft, oner über dem Kopfe zufammen, 
beugen den Kopf ein wenig nieder u. fagen dabet: Tsin, Tsin. In Japan rufen 
fid) die Begegnenden die Worte zu: Augh, Augh! (Füge mir fein Leid zu!) Auf 
Geylon bringt man bet dem Gruße die hazhe Hand an die Stirne (ähnlich wie in 
Europa die militärtfche B. ift), macht aber noch dazu eine tiefe Verbeugung. Der 
—— Araber grüßt: Saläm aleikum! (Friede ſei mit euch!), legt die. Hand auf 
ie Bruft u. der Begrüßte antwortet: Aleikum saläm! (Mit euch fet Friede !). 
Die vornehmen Araber umarmen fi u. küſſen fi) die Wangen, erkundigen fich 
nach dem Befinden u. füffen dann die Hände, — Bel den DOrtentalen war in 
früherer Zeit (auch jeßt noch vielfach) das Niederwerfen auf die Erde (mpooxv- 
veiv nannten es die Brlecyen) bei B.n der Nievern beim Begegnen Höherer her: 
koͤmmlich, wie früher in Europa die Fniefälige B. vor gefrönten Häuptern. Die 
alten Griechen hatten für alle Fälle den einfachen Gruß xaipe d. t. freue dich! 
Die Römer grüßten mit Ave d. h. ſei genrüßt, oder (beim Gehen) Vale d. h. 
lebe wohl! — Unfer deutſcher Gruß: „Sort grüße dich!“ oder „grüß Gott!“ 
heißt eigentlih: Gott mache dich groß! Grüßen ift hier das plattdeutfche „grö⸗ 
ten,“ groß machen. Gegen die Bn durdy Abnehmen des — hat man, beſon⸗ 
ders in neuerer Zeit, fi vielfach geſtemmt; doch bis jetzt immer noch vergebens, 
Ueber die miltsärtfchen B.n f. den Art, falutiren, 
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—3*5 ſ. Begharden. 

Bebam 1) (Barthel oder Bartholomäus), geboren zu Nürnberg 1496, Ohelm 
des berühmten Sebald Beham (f. u.), ging aus Dürer’s (ſ. d.) Schule hervor, 
warb von Dersog Albrecht IV. von Bayern nach Italien geſchickt u. lebte lange 
zu Bologna u. Rom. Gr ftarb zu Rom 1540. So vortrefflidh ald B.s Stiche 
(darunter vornehmlich der „Triton u. die Nereide“ fehr fchön tft), find auch feine 
Gemälde. In den fönigl. bayeriſchen Enmmlungen flebt man von Bartbelfchen 
Stüden noch: das Porträt Alberts IV., Herzogs von Bayern; die Blloniffe Kats 
fer Karld des Großen u. Wilhelms V. u. a. Im Berliner Mufeum finder ſich 
ein ungläubiger Thomas von ihm. — 2) B. (Hans Sebald), geb. 1500 zu Rürn- 
berg, geft. 1550 zu Frankfurt a. M., bilvete ſich in Dürer’ Schule aus u, ges 
hört zu den bedeutendften Künftlern des fcheidenden Mittelalterd, aber zu den des 
moraltfirteften Menfchen: denn er war ein Sflave niedriger Leidenichaften u. ges 
fiel ſich als liederliches Gente. Als er, ſich in Nürnberg, feiner Ausichweifungen 
wegen, nimmer halten konnte, begab er fidh nach Frankfurt, wurde Wirth eines 
Dirnenhaufes u. ald Hurer (nady der damaligen Sitte von Rechtöwegen) daſelbſt 
ertränft. — Seine Gemälde find jeht felten. Eine zierlich u. geiftreich gemalte 
Tafel von fehönem, Harem Goldton iſt im Mufeum des Louvre zu Paris u. ſtellt 
4 Scenen aus der Gefchichte des David vor. Sonft fennt man ihn aud als 
vorirefflichen Illuminiter (Mintaturenmaler) durch ein Gebetbuch auf der Biblio» 
thef zu Afchaffendurg. Auch als Kupferftecher hat er ejnen_ verbreiteten Namen 
u. er gehört als folcher zu derjenigen Claſſe von Dürer’s Schülern, meldye die 
Bene DRIN: mit ver italtenifchen des Marcantonio zu verfchmels 
zen wußten. 

Behaim (Martin), aus der böhmtfchen Famille von Schwaribach flammend, 
geboren zu Nürnberg 1436 (30%), machte ald Kaufmann große Reifen, kam 1480 
nach Portugal, wo damals auch Columbus (f. d.) lebte u. machte dort wahr 
ſcheinlich defien Bekanntſchaftz doch läßt fich nichts Gewiſſes darüber feftftellen, 
u. nur, daß beide Männer ſich zu gleicher Zeit mit nautiſchen Planen eu 
haben, ergibt fich aus ihrer fernern Geſchichte. B. wurde von König Johann U. 
um 1483 beauftragt, ein Aſtrolabium anzufertigen u. Declinationdtafeln zu bes 
rechnen u. wurde, wahrfcheinlich in Folge des vollführten Auftrages, zum Ritter 
des Ghriftusordens erhoben. Er wurde 1484 Kodmograph auf der portugieſiſchen 
Flotte, die nach Afrika auf Entdeckungen ausgeſandt wurde u. erwarb ſich große 
Berdienfte um die frühere Schifffahrt nach Afrita. Er Fam damals, in Begleis 
tung. des Seefahrerd Diego Cam, bis an die Mündung des Zatre oder Congo⸗ 
flufles; im Jahre 14936 begab er fih nach Fayal, eine der azorifchen Inſeln, mo 
eine Hämtfche Golonte beftand. Er blieb dort bis 1490, reiöte dann nach feiner Hei⸗ 
math, wo er ſich (in Nürnberg) mehre Jahre aufhielt u. dort einen fchägbaren 
Globus verfertigte, der ſich noch jegt im Befige der Behaim'ſchen Familie befindet. 
4494 fehrte er über Flandern u, Frankreich nach Fayal zurüd, u. ging dann 
von da aus wieder nach Liſſabon (1506), wo er am 29. Juli 1507 farb. Man 
behauptet, Columbus u. Magalhäns hätten erft auf B. s Mittheilungen ihre Ent- 
deckungen gemacht, was jedoch fehr unmahrfcheinlich iſt. Dennoch werden B.’8 
Verdienfte um die damaligen Entvedungen in Rautif u. Geographie immer An- 
erfennung finden. Bgl. C. ©. von Murr's diplomatifche Befchichte des M. B. 
(Nürnberg 1778; 2. Aufl. 1801) u. Alex. von Humboldt's „kritiſche Unterfüchuns 
gen u. f. m.“ Geutſch von Ideler, Br. 1, Berl. 1836). 

Behandlung, in äfthetiicher Hinfiht, das Verfahren, nach welchem einem 
bereit8 gewählten Gegenſtande oder Stoffe eine, dem Zwecke der Kunft entſprechende, 
Gefalt gegeben wird. Im Allgemeinen fept biefe B. das Dafeyn Aftherifcher 
Ideen im Künftler voraus u. man macht gewöhnlich die —— in geiſtige 
u. finnliche B. Eıftere, die geiftige, verarbeitet den Stoff nach feinem ins 
nern Zufammenhange, bewirkt die Zufammflimmung ber Zeitverhältniffe zum Bans 
zen u. macht die Darftellung zu einem fhönen Werke; diefe, die finnliche, re 
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gelt die Ausführung, macht dad Werk für die Sinne faßlich u. erfreulich, bes 
zwedt die Korreciheit im Innern u. Aeußern. Zu beiden tritt aber endlich die 
mechantifche B., welche dem Stoffe durdy irgend ein Förperliched Werkzeug 
Dafeyn u. Wirklichkeit gibt u. denfelben, im Vereine mit der geifligen u. finnlichen 
B., zu einem fcbönen Kunftwerfe geftaltet, wie ſolches nämlich der fchöpferi- 
fchen Phantafle des Künftlers als die angemeflenfte Form für die ergriffene Idee 
vorjchwebt. — Die mechantfche B. an ſich if jevody verſchieden nach den ver 
ſchiedenen Stoffen, in welchen die einzelnen Künfte fichtbar werden, u. ibre Ger 
fee empfängt .fie von der Technif. Im folcher Beziehung wird in ber bildenden 
Kunft durch den Ausprud Behandlung auch die Art bezeichnet, wie man ben 
Bieiftift, den Pinfel u. den Grabftichel führt, u. alddann befteht die gute B. darin, 
dag man ihrer ficy zwedmäßig ald Mittel, nicht aber ald Kunftzwed bedient. 

Behemot ift zunächft jedes ausgezeichnet große Thier (Job 40, 10); die 
Beichreibung defielben paßt am beften auf den Elephanten, den auch die Altern 
Schriftfteller darunter verſtehen. Neuere nennen das Rilpferd (hippopotamus) fo, 
indem fie den Namen Waſſerochs durdy dad Agyptifche Pehemoout erflären. Die- 
fes Thier hat die Größe des Nashorns; man hat es zu 17 Fuß Länge u. 7 Huf 
Höhe gefunden, Der Kopf tft außerordentlich groß (wohl 3 Fuß lang), die Kinn - 
laden find mit 4 Hauzähnen bewaffnet. Das Fell ift dunkel, faft haarlos, von 
auferordentlicher Dide u. faft undurchdringlihd. Der Schwanz ift nicht beträcht- 
lich, aber did u. fefl, dabei doch blegſam. 

Behr (Wilh. Zoh.), geboren zu Sulzheim 1775, fubirte in Würzburg und 
Göttingen die Rechte, practicirte in Wien u. Wehlar u. war von 1799 — 1821 
Profefior ded Staatdreht an der Untverfität zu Würzburg. Im Jahre 1819 
zum Abgeordneten in die bayerifche Ständeverfammlung gewählt, zählte man ihn da- 
mals ſchon zu den effriaften Oppoftiionsmännern. Auch im Jahre 1831, als fidk 
die Oppofition flärfer als je fühlte, wurde er — er war feltdem Bürgermeifter 
der Stadt Würzburg geworden u. als Profeſſor in den Ruheſtand verfegt — wieder 
zum Abgeordneten gewählt, erbielt aber die Föninliche Genehmigung dazu nicht, 
da man aus feinen Reven (3. B. am hayeriſchen Gonftitutiondfefte zu Gaibach aun 
27. Mat 1832) u. Zeit- u. Flugfchriften feine, der Regierung keineswegs zuge⸗ 
thane, Stimmung u. Richtung nur allzudeutlicy erfennen konnte. In Folge einer, 
gegen ihn eingeleiteten, Unterfucbung wegen Theilnahme an demagogifchen Umtries 
ben, zu Würzburg 24. Jan. 1833 verhaftet (er war bereitd auf dad Geſuch der 
Würzburger Gemeindebevollmächtigten, die, im Intereſſe der, Stabt, auf feine Ent: 
laſſung antragen zu müffen glaubten, als Bürgermelfter entlaffen), wurde er zur 
Abbitte vor dem Bildniße des Königs (1876) u. zur Feflungsfirafe auf unbes 
flimmte Zeit verurtbeilt u. nach der Feftung Oberhaus bei Paflau gebracht. 18 39 
erhielt er die Erlaubniß, in Paſſau eine Privatwobnung beziehen zu dürfen und 
von 1842 wurde ihm geftattet, feinen Wohnfig in Regensburg, unter polizeiliche 
Aufficht geftelit, zu nehmen. Bon feinen .. in denen durchweg der Li⸗ 
beralismus feine Schwingen verfucht, nennen wir bier: „Verſuch über die Lehn⸗ 
berrlichkeit u. Lehenhoheit” (Würsb. 1799); „Syftem der Staatslehre“ (3 Bpe,, 
Franff. 1810); „Berfaffung u. Berwaltung ded Staats‘ (2 Bde., Nürnb. 1811 
bis 12); „Lehre von der Wirhichaft des Staats’ (Rp. 1822); „Bon den recht- 
lihen Gränzen der Einwirkung des deutfchen Bundes auf die Verfaſſung, Geſetz⸗ 
gebung u. Rechtspflege feiner Gliederſtaaten“ (2. Aufl., Stuttg. 1820); „Bebürf: 
niffe u. Wünfche der Bayern‘ (Stuttg. 1830) u. a. 

Deicht, f. Saframent der Buße. 

Beichtbrief, in der fatholifchen Kirche der Brief eines Bifchofs, der Jeman- 
dem die Wrlaubniß ertbeilt, fidh die Abfolution von einem freiwillig ermwählten 
Geiſtlichen ertheilen zu laſſen, während man, ohne einen folchen, an einen beſtimm⸗ 
ten Beichtvater, vermöge der Beichtjurisdiction, gebunden ift. 

Beichtformeln, altveutihe. Die hierher nehörigen Grzeugniffe find theils 
bloße Sündenverzeichniffe, wie fie in den Beichtfeagen und Antworten gebraucht 
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wurden theils zufi de Bekenntniſſe, die meiſt in ein kuͤrzeres, ober län⸗ 
> —— enden, Sie find aus den ähnlichen, damals ſchon vorhandenen, 
lateiniſchen Beichtformeln hervorgegangen. Aber nur eine einzige von den 13 bis 
jegt befannt gewordenen zeigt den Eharafter einer —— Ueberſetzung. Die 
andern find frei nach dem Lateiniſchen bearbeitet; einige darf man wohl auch als 
urfprünglich deutfch anfehen. Im nächften Zufammenhange mit den Beichtformeln 
Reben die Beichtreden, mit denen der Geiflliche dad allgemeine Beichtbefennt- 
niß einleitete, u. die Abfolution, mit der er die Beichihandlung ſchloß. Für Bei- 
bed bediente man ſich beftimmter Formulare: doch keineswegs immer u. überall 
derfelben. Vergl. weiter Rud. v. Raumer: Die Einwirkung des Chriſtenthums 
die alıhochdeutfche Sprache. Stuttg. 1845. 8. ©. 60 f. 254 f. Nach ver- 
ſchiedenen, mehr oder minder volftändigen, Ausg. erfchien die volftändigfte u. befte 
von H. F. Maßmann, Duedlind. u. Leipzig 1839. 8. Ueber die latein. Libri 
poenitentiales RE A. L. Richter: Lehr des Fatholifchen u. evangelifchen 
Kirchenrechts. Reipitq 1842. 8. ©. 131 f. x. 
Beichtgeheimniß. Dieſes iſt ſowohl in natürlichen, als in poſitiven 
Geſetzen gegründet. Schon die Natur eines jeden, freiwillig anvertrauten, Geheim⸗ 
niſſes verlangt die Beobachtung der firengften Verfchwiegenheit, u. dann würde der 
Beichivater, wenn er auch nur unter gewiſſen Umftänden von dem B. Gebrauch 
machen wollte oder dürfte, die ganze Beicht- Anftalt gehäffig machen. Auch aus 
Der Abficht, welche Chriſtus bel Anordnung der Beichtanſtalt hatte, erhellt die 
Unverleglichfeit des B.ed, Denn, wollte Er die Nothwendigleit der Beicht, als 
einer göttlichen Eintfündigungsanftalt, fo mußte er auch anordnen, daß der Suͤn⸗ 
der fein Bekenntniß, ohne Furcht vor der Gefahr etwaiger Veröffentlichung, ab» 
legen fann, weil außerdem die Beichtanftalt den Pönitenten der größten Gefahr 
ausſetzen, u. eben defhalb die Beicht felbft weniger befördert werden würde. Das⸗ 
felbe beftätigen auch die Kirchenväter, der heil. Augufiin, EhryfoRomus, Gregor 
d. Gr., Paulinus im Leben des heil, Ambrofius, der heil. Bernhard u. A. in 
verichtebenen Stellen ihrer Schriften, forte die Canones. Letztere fagen aus⸗ 
drüdlih, daß ein Beichtvater von einer Sache, oder einem Berbrechen, das er 
aus der Beicht weiß, durchaus feinen Gebrauch machen darf; er kann dem nicht 
disvonirten Pönitenten wohl die Abfolution verweigern, in feinem Falle aber darf 
er dad Berbrechen veröffentlichen, oder gerichtlich anzeigen. Weiß er es außer der 
Beicht, — wozu auch gehört, daß, wenn er einen Pönitenten disponirt hat, ibm 
einen Beichtfall außer der Beicht zu eröffnen, mit der Erklärung, daß er bievon 
Gebrauch machen könne, — fo fann er diefe Einwilligung auch benügen, außerdem 
aber durchaus nicht irgend etwas, durch die Beicht Erfahrenes, Andern mitthel- 
Ien. — Die Unverlegbarfeit des B.es folgt aber auch fchon daraus, weil bie 
Beicht, nad) göttlicher Anordnung, ein Sacrament u. die Ohrenbeicht fohin von 
Chriſtus ſelbſt angeordnet iſt für alle Jene, welche Sünden begangen haben. Dieß 
bezieht ſich freilich nur auf die facramentaliiche Beicht; wenn daher Jemand bie 
Beichtanftalt mißbrauchen, oder damit fein Gefpött treiben wollte, u. er gar nicht 
die Abficht hätte, ein Sacrament zu empfangen, fo träte auch, fobald der Beicht- 
priefter dieß mit Gewißheit inne geworden, für ihn nicht jene firenge Berpflicy- 
tung ein, wiewohl die Klugheit u. der Hinblid auf das Befte der göttlich ange: 
ordneten Anftalten ihm dennoch bier Stillſchweigen anrathen möchte. Bezügl 
der facramentalifchen Beicht findet unbedingt die Verbindlichkeit, das B. zu beos 
bachten, flatt. — Demnach wird jeder ächte Katholik ſich nicht die Anficht eigen 
machen, daß das B. unter gewiffen Umftänden, 3. B. des Staatswohles wegen, 
befchränft werden fönne u. der Beichtpriefter fogar verbunden feie, wenn das 
Wohl des Staates bedroht wäre, dieß aber Ihm durch die Beicht bekannt fel, 
bievon Anzeige bet den Staatöbebörden auf den Grund der Beicht zu ma- 
chen. Das Bußfacrament — fohl,n auch die Beicht — find göttliche Inftitutios 
nen; es kann daher folche nicht als SBolizel- Mittel gebraucht werden: denn das 
D. if abfolut unverlegbar u. die beftimmteften Verordnungen der allgemeinen Kirs 


8 Beichtgeld — Beilegen, 


hen » Berfammlungen fchärfen den Geiſtlichen die unbebingtefte Beobachtung ber | 
unter allen, nur denkbaren, Umftänden ein; — der Beichtende madıt fein ı 
Sündenbefenntniß nur Gott, nicht einem Menfchen; der Beichtpriefter ift nur 
Stellvertreter Gottes; der Priefter kann alfo nte dagegen handeln, noch —— 
fi) durch einen Eid verbindlich machen, unter gewiſſen Umſtänden, over in bes 
—— Faällen, wenn fie gleichwohl das Wohl des Staates betreffen, über das 
der Beicht Gebörte Eröffnungen zu machen. — Bei den Griechen wird gleich 
falls das B. für heilig u. unverlegbar gebalten. Bei den Proteftanten kann von 
einem B. nicht die Rede feyn, da diefe eine Beicht, im Sinne der Fatholifchen 
Kirche, nicht haben u. etwaige Befenntnifie, die ein Schuldbeladener feinem Seel⸗ 
forger zu machen ſich gedrungen fühlt, lediglich Wirkungen des perfönlichen Zu⸗ 
trauend des Gemeindeangehörigen zu dem Seelforger find. 

Beichtgeld, auch Beichtpfennia. Beichtgroſchen genannt, ift ein Geldreichniß 
an den Beichtvater nach abgelegter Beichte Es hat die Ratur einer Liebeögabe, 
iſt ein Accidenz, gehört zu den Stolgebühren u. wird überhaupt wie diefe —— 
ſehen, daß fie dem Geiſtlichen zur beſſern Suſtentation gereicht werden. Es liegt h 
deßhalb darin auch Feine Simonie, befonders, da die Abgabe ohnehin erft nadh 
der Beichtablage gefchieht. Bet den Katholiken find die Beichtpfennige längſt auf⸗ 
fer Gebrauch ; bei den Proteftanten jedoch, obwohl fle die facramentalifche Beicht⸗ 
Anftalt nicht anerkennen, find folche dennoch hergebracht u. die proteftantifchen 
Paſtoren müffen diefelben genau u. Angftlidh Höhlen, da ein Theil ihres Ein⸗ 
kommend oft darin beftebt. — Die Dierpfennige bei den Katholifen find nidyt 
in die Kategorie der Beichtpfennige zu ftellen, weil diefe, wegen der Opferfefte, 
auf Einmal gereicht werben. 

Beil (Joh. David), ein geſchätzter Schauſpieler, geb. zu Chemnitz 1754, 
war feit 1776 Schaufpteler bei der Speichiſchen Truppe, feit 1777 bei dem Hof: 
theater zu Gotha u. feit 1779 bei dem Furfürftlichen Nationaltheater zu Manm- 
beim, wo er 1794 ftarb. Er war nicht blos vorzüglicher Acteur, fondern machte 
fi auch als Theaterdichter vortheilhaft bekannt; er war Außerft fruchtbar in der 
Erfindung (befonders in fomtfchen Sttuattonen). Doch wäre ihm mehr Wahl, 
Sorgfalt und Fritifche Strenge zu wünfchen geweſen. Seine fämmtlichen Werke, 
weiche vorher einzeln gedrudt wurden, erfchtenen 1794 in Leipzig (in 2 Bon. 8.). 
B. wollte eigentlich in Leipztq die Rechte ſtudiren; doch Platner's Borlefungen 
entzogen ihn bald dieſem Studium u. die Launen des Spiels, dem er fehr 
ergeben war, führten ihn dem Theater zu. In feinen fpätern Jahren, ale es 
= zz. war, über feine Spielfucht den Sieg davon zu tragen, wurde er 

pochonder. 

Beilager nennt man bie, mit verfchtevenen eterlichkeiten verbundene, Ber- 
mählung u. Bollziehung der Ehe von Perſonen hoben Standes. Auch wurde 
dad B. häufiz durch befondere Gefandte, als Bertreter ihrer Herrn, gehalten. Nach 
der fürmlichen Trauung legte ſich der Gefandte, in Gegenwart ber, bei der Ber- 
mählung betheiligten, höchften Herrfcyaften neben der hoben Braut feines Herren, 
einige Minuten lange, leicht gerüftet auf ein prächtiges Ruhebett. Hierauf wurde 
die Ehe als nültig u. vollzogen betrachtet. 

Beilbrief (Bolbrief, Bielbrief). 1) Ein Zeugniß des Schiffiimmermanns, 
oder (im Falle der Weigerung deſſelben, ein ſolches auszuftellen), der Obrigkeit, nach 
Bernehmung mit den Gemwerfen, über den vollfommen vorfchriftsmäßig ausgeführten 
Bau eines Schiffes. Ohne ein folches Zeugniß, welches das Alter, die Größe, 
Beichaffenheit ıc. angibt, darf Fein Schiff zum Waarentransporte gebraudt wer- 
ben, weil diefe Angaben für die Affecuranten von hoher Wichtigkeit find. 2) Ein 
Schuldſchein für Gelder, die zu einem Schiffbau aufgenommen worden find; fie 
. werben bypothefarifch auf das Schiff gesahlt, auf welches die Gläubiger, im Falle 
* a: F N wer ein Schiff im Laufe anhalt Di 

eilegen heißt er oſprache: m Laufe anhalten, ef 
wird bewirkt durch Kinziehen der; Segel, indem man einen Theil verfelben fo 
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braßt, daß ſie den Wind von außen empfangen, den andern aber voll ſtehen läßt. 
Dur diefe entgegengefeßte Wirkung des Windes kommt das Schiff faft zum 
Stillſtehen. Eine etwas verfchiedene Art des Anhaltens ift das Beiftechen. Bet 
rn feindlicher Schiffe iſt das Beilegen ein Zeichen, daß man um Par⸗ 
on bitte, 

Beilftrafe, Hinrichtung mit dem Belle, f. Todesftrafe. 

Bein, N ne derjeniae Thetl der untern Gliedmaßen, welcher fich 
vom Knie bis aum Fuße erftredt. Im Allgemeinen braucht man B. auch gleich» 
bedeutend mit Knochen, 

Beira, die größte Landſchaft des Königreichd Portugal, mit 4084 I M. 
u. 1.100.000 Einw., ein fchönes Berg u. Hügelland, das fich, Innerhalb des 
Auffluffes des Duero u. des Mondeno, meitwärts nach dem altlantifchen Meere 
in eine Sand» u. Sumpfebene verflacht. Im Oſten u. Rordoften erhebt ſich der 
Boden zu fleilen u.rauben Gebirgen. Im Güden u. Südoften fenft er fih nach 
dem Stromgebiete des Tajo, welcher B. fünmärts von Alemtejo u. ſüdöſtlich von 
dem foanifchen Eftremadura fcheidet. Das Gebirge Eftrela, welches die Provinz 
In Dber- u. Riederb. theift, erhebt fich bis über 7000 Fuß Höhe u. auf feinen 
Gipfeln findet fich bis tief in den Sommer hinein Schnee u. Eis, welches aur 
Abfühlung der Betränfe, befonders vom Berge Louzao, verkauft wird. Der Bor 
den iſt nur ſtrichweiſe fruchtbar; im N. u. D. Fahl u. unfruchibar. Die Küfle 
iſt fat allenthalben flach, fandig, voll Sümpfe, jedoch auch mit gutem Marfch- 
boden. Mehre Heine Seen find hoch im Gebirge. Der Duero macht die nörds 
liche Graͤnze; im Innern iſt ber Mondego u. Bouga, deren mittlere Ufergegenden 
böchſt fruchtbar And; im SO. iſt der Tajo, der von bier aus den Zezere ems 
pfängt. Die Küften haben feuchte, ungefunde Luft, die Thäler ein mildes Klima. 
Die Producte find: herrliche Dliven (aber fhlechte Delbereitung), Wein, Mais, 
Südfrüchte, Obft, Kaftanten; es gibt Spuren von Eifen, Zinn, Blei, Wiomuth; 
aber es wirb wenig von allem biefem benügt, nicht einmal der fehöne Marmor. 
Auch Steinfohlen, Bergkryſtall, Thon gibt es. Die Viehzucht tft anfehnlich; 
doch hat man wenige Pferde. Bielfältig quellen heiße mineralifche Waſſer zu Tage 
u. erheblich if die Gewinnung des Seeſalzes an der Küfte. Die bedeutend 
Stadt ik Coimbra (f. b). 

Beiraktar, Paſcha ron Siliſtria, entfeßte 1804 den Sultan Muftapha IV. 
1. wurde Großvezier der Pforte. Er fuchte die alte Krie euer faflung zu verbef- 
fern, errichtete eine Artiliertefchule u. flelte bei den Sanitfejaren deutiche u. frans 
söflfche Offizlere an. Dadurch brachte er die Janitfcharen gegen ſich auf, die 
ıhn verfolgten u. angriffen. Nach tapferer Gegenwehr u. Bertheivigung des Se— 
ralls fprengte er fich, auch von feiner Flotte verlaffen, 4808 am 18. Nov. mit 
den Gebäuden, die er im Serall bewohnte, im die Luft, 

Beiram, f. Bairam. 

Beireis (Gottfr. Chriſtoph), herzoglich braunſchweigiſcher Leibarzt u. Hof⸗ 
rath, Profeſſor der Naturgeſchichte, Phyfik, Botanik, Therapeutif, Chemie, Chi: 
rurgte u. Pharmaceutik, geb. zu Nählhauſen 1730, geft. 1809 als Leibarzt des 
Herzond Karl von Braunſchweig, fludirte 1750 in a die Rechte, zugleich 
aber Raturmifienfchaften. Die Entdeckungen, die er in der Chemie für technifche 
* gemacht hatte, verkaufte er auf feinen vielfachen Reifen u. ſetie ſich fo 
n ben Stand, eine Menge höchft koſtbarer Sammlungen von Gegenftänden der 
Kunſt, Raturwiſſenſchaften, Mechanik, berühmte Lieberfühn’fche anatomifche Prä- 
yarate ıc. anaufchaffen. B. war eim nicht gewöhnlicher Menſch; doch war er 
voll Geheimnifthueret, oft von gedenhafter Eitelkeit u. einer, des Weiſen unwürbigen 
Charlatanerie. Er ließ es auch gerne vermuthen, daß er die Kunft, Gold zu 
machen, verftünde u. zeigte felbft Beweiſe von dieſer vor. Der Erwähnung werther 
if, daß er im jener Zeit, wo bie Ehemie noch in großes Dunkel gehüllt war, 
manche nuͤtzliche Erfindung machte, 3. B. bie beffere Bereit ung des Karmins, 
Eſſigs u. ſ. w., wodurch er fich großeg Summen erwarb, Was er geſchrieben 
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hat, beſteht in einigen unbebeutenden philologifchen Abhandlungen u. in lateiniſchen 
u. deuiſchen Gedichten. 

Beirut (das alte Berytos), Hafenſtadt u, Feſtung im türkiſchen Paſchalil 
Are in Syrien, am Fluſſe gleiches Namens, mit 8000 Einw. Hier bat ein 
griechifcher u. ein maronitiicher Bifchof feinen Sig u. es ift auch der Sammelplag 
der Karawanen nach Mekka, fowie ed der Berbindungsort Aſtens mit Aegypten 
iſt u, einen anfehnlihen Handel mit dem Mittelmeere treibt. Im ber Umgegend 
wird trefilicher Tabak gebaut; in ®. felbft fertigt man vornehmlich Baumwollen⸗ 
waaren u. irdenes Geſchirr. — Seit 1831 im Beſitze Mebemed All's, wurde es 
diefem durch das Bombardement (vom 10.—14. Sept. 1840) der engliſch⸗ öfter: 
reichiſch⸗ türkifchen Flotte, unter dem Oberbefehle des englifchen Admiral Stopforb, 
entrifien u. am 9. Oct. von den Verbündeten befegt, nachdem Ibrahim Paſcha 
von Selim Paſcha, Commodore Rapier u. General Jochmus gänzlich geſchlagen 


war, 

Beiſitz (Beiſeß, Beiſaß), das, in manchen Gegenden Deutſchlands beftchenbe, 
Recht des. überlebenden Ehegatten, das, von dem Berftorbenen hinterlaffene, Ber- 
mögen mit den Kindern gemeinſchaftlich zu nugen und zu verwalten. Es hört 
auf, wenn der Ehegatte wieder heirathet, oder die Kinder ihren eigenen Haushalt 


en. 

Beifpiel bebeutet mit Mufter, Modell, Borbild u. a. ein einzelnes 
Ding , wenn ed dazu dient, in demfelben dad Weſen von Dingen der Art, wozu 
ed gehört, anzuſchauen. B. bezeichnet diefen Begriff am allgemeinften; ed mag 
fi) aus dem einzelnen Dinge Gutes, oder Böfes entnehmen laſſen; ed mag nach⸗ 

mt, oder nad) ihm gehandelt werben, oder auch nicht; es mag ſelbſt nur zur 

läuterung einer Wahrheit oder Regel dienen u. f. w. In der Beweisführung 
baben die B.e feine volle Beweiskraft, Fönnen aber zur Beftätigung u. größerem 
‚ Anfchaulichfeit der erwiefenen, oder zu erweiienden Wahrheiten dienen. IR das 
B. aus der Erfahrung entlehnt, fo heißt ed hiſtoriſches; fonft ein erdichtetes. 
Ring yet Hinficht mag noch bemerkt werben: Der zweite Theil des Wortes 
(Spiel). ift gothiſch spill, althochdeutſch u. mittelhochdeutſch spel, angelſaͤchfiſch 
gr alinoidiſch spiall = das, was im mündlichen Bortrage vernommen wird. 
„, althochdeutfch pispäl, mittelhochdeutfch bispsl iſt urfprünglich: Beirede, dann: 
zut Belehrung vorgebrachte (wahre, wie erbichtete) Erzählung, Babel, Parabel, 
Gleichnißrede. x. 
eitöne, in der Muſik die, neben dem Grundtone faſt unmerllich mitklingen⸗ 
den Töne, die Dftave, die Oktave der Quinte, endlich die übrigen Töne eines 
Accords, außer dem Grundtone defielben. 

Beiwerk, erklärte bereits Watelet richtig durch alle Gegenftände in einem 
Werke der bildenden Kunft, welche, fireng genommen, zur Darftellung des Haupt⸗ 
gegenftandes, entweder gar nicht oder doch nicht unumgänglich nothwendig, erfor⸗ 
derlich find. Das B. muß aber, nach Beichaffenheit der Zeit oder ded Drts der 
Handlung, zu genauerer Bezeichnung derfelben gewählt werden, mithin zum bef- 
fern bniße u. zu der Gharakterifirung felbft der Nebenumftände, wie auch 
zur Ausführung u. Ausfülung der künflerifchen Darftelung dienen, ohne jedoch 
die Hauptwirkung des Werkes zu fiören, wenn gleich diefes durch dad DB. reicher 
u. mannigfaltiger erfcheint. Im engern Sinne aber verfieht man unter B. Dar- 
flellungen unbelebter Gegenftände zur Verzierung einer Scene, zur Bezeichnung 
des Orts u. zur Beilimmung der Zeitverhältniffe. Im Epos u. in der Tragödie 
fönnen als B. die Epifoden (f. d.) betrachtet werden, 

Beiwort. 1) In der Sprachlehre |. Adjectiv. 2) In der Rhetorik u. 
Poetik unterfcheivet man zmifchen nothwendigem B. (epitheton necessarium) u. 
verfchönerndem B. (epitheton ornans). Als erſteres drüdt es einen, im Umfange 
des Hauptworts weſentlich liegenden, oder durch den Zufammenhang bedingten 

ff aus; als lehteres dient ed dazu, durch Beranfchaulihung den Hauptbe- 
geiff, nach einem oder mehren feiner Merkmale, der Phantafle näher zu bringen 
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G. B. der gläubige Chriſt), oder überhaupt zur Verſchönerung. Die Wahl ver 
Belmörter tft eben darum von großer Bedeutung u. erfordert mithin eine fehr 
verftändige Auswahl. 

Beizen nennt man gewiſſe fcharfe Flüffigfeiten, oder fcharfe Materien über- 
haupt, welche man auf die Oberfläche von feften Körpern fo wirken läßt, daß 
dadı:rch irgend eine Veränderung mit den Theilchen des Körpers vorgeht, die fie 
berühren; daß der Körper etwa gereinigt, oder dichter gemacht wird, oder daß ge⸗ 
wiffe Theile fi) von ihm abfondern, oder daß er in den Zuftand kommt, andere 
Stoffe feftzubalten u. dgl. Jene Materie felbft wird dann Betze genannt. So 
beizt man, vor dem Berzinnen des Eifend u. Kupfers, die zu verzinnende Fläche, 
des Reinigens wegen, mit verbünnter Echwefelfäure; das Eifen auch wohl mit 
Salmtaf, oder mir Gffig u. Kochſalz. Der Lohgerber beizt feine, von Haaren 
befreiten u. auch auf der Fleifchfeite gereinigten, Häute u. Felle vor dem eigent- 
lichen Gerben mit einer Brühe (der Treib- oder Schwellfarbe) aus Lohftoffen 
felbft, oder aus Gerftenfchrot, Hafermehl, Taubenmift u. dgl. In Tabalsmanu⸗ 
facturen werden Tabaföblätter, um fie in Hinſicht des Verbrennens, des Ges 
ſchmads u. Geruchs zu verbefiern, mit einer theild falzigen, theils füßen u. gel 

gen Brühe, aus allerlet Ealzen, füßen, geiftigen u. gewürzhaften Sachen gebetzt 
oder ſaucitt. Bet den Damafcener Klingen u. damaſcirten Schießgewehren kommt 
die Damaftzeichnung durch eine Beize aus Scheivewafler zum Borfcheine. Und fo 
fann man gewiffermafien auch dad Aetzen der Kupferftecher u. Steinpruder, fo 
wie das Aetzen in Glas mit Flußfpatbfäure u. dgl. mit hieher rechnen. Das Nä- 
here über alle diefe Beizen u. deren Gebraudy lernt man in den Artikeln kennen, 
wo fie vorfommen. — B. in der Forflfprache, f. Baize. 

Bekannte Größen, die gegebenen Größen in algebraifchen Gleichungen, 
wornach andere (unbekannte) erft beftimmt werden follen. Sie werben gewöhnlidy 
mit den erften Buchftaben des Alphabets (a, b, c u. f. mw.) bezeichnet, während 
die unbefannten mit den legten (x, y, z) bezeichnet werben. 

Bekenner (confessores) hießen in den erften Zeiten des Chriſtenthums, ber 
fonderd während der deciſchen und diokletianiſchen Verfolgungen, diejenigen Chri⸗ 
ften, die ihren Glauben nur unter Lebensgefahr, oder unter Verluſt der Ehre u. 
irdifchen Güter befannten, ohne den Tod zu fchmeden, im Gegenſatze zu ben 
Martyrern (f. d.). @efallene Eonnten durch ihre Beiftimmung wieder in den 
Schooß der Kirche aufgenommen werben. 

Bekker 1) (Balthafar), einer der entfchievenften Aufklärer unter den Refor- 
mirten, geb. 1634 in dem Dorfe Metlamier in Weftfrießland. 1655 wurde er 
Prediger zu Ofterlittens bei $ranefer. Seine were vn der —— Philos 
fophte u. des Heidelberger Katechismus verwidelte ihn in viele Streitigkeiten mit 
feinen Herrn Gollegen. Später murde er Prediger in Amfterdam u. ſchrieb dort 
fein renomirteftes Werf de betoverde Weereld (die bezauberte Welt. Deutfch von 
J. M. Schwager mit Anmerkung. von Semler; Lzg. 1781. 3 Bde.), das ihm, bes 
fonder8 unter feinen, ſich der Aufklärung rühmenden, Glaubensgenoſſen unzählige 
Gegner ermwedte. Er befämpfte nämlich in diefer Schrift den Glauben an 
Hesen, Gefpenfter, Zaubereien u. dgl. Seines Amtes entfegt, wurde er auch aus 
dem reformirten Kircyenverbande entlaffen (evangelifche Toleranz!). Seine Stelle 
blieb unbeſetzt bis am feinen Tod (1698) u. er bezog bis dahin auch den Gehalt 
derfelben. — 2) B. (Elifabetha), eine berühmte holländifche Dichterin, geb. zu 
BVlieffingen 1738, geft. 1804. Schon frühe zeigte fle dichterifche Anlagen; doch 
war fie erſt feit dem Tode ihres Gatten, des Predigers Wolff, recht hä zum 
Theil in Gemeinfhaft ihrer Freundin Agatha Deken (f. d.), mit ber ri viele 
Jahre in engfter Verbindung lebte. Ihre poetifchen Erzeugniffe beftehen haupt⸗ 
fächlich in Elegien, Heroiven, poetifchen Briefen, komiſchen Erzählungen und Romas 
nen. Die vornehmſte Etelle unter ihren Dichtungen verdient vielleicht die He 
rolde Andromachea an Anamemnon. Mit Defen gab fie in den „Ötonomifchen Lied⸗ 
jes" (Hang. 3 Bde. 1782) auch den geringen Ständen pafiende m, verftändliche- 
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Gefänge in die Hände. In ihren poetifhen Briefen herrfcht ein leichter, tändelnder 
Ton. Durdy gelungene Gharafterzeichnung, einen immer abwechfelnden, jeder Per⸗ 
fon angepaßten, Briefftiel u. Sittenſchilderungen, worin die bolländiichen Eigen⸗ 
thümlichketten unnachahmlich bewahrt find, zeichnen fich die Romane der beiden 
Freundinnen aus: Historie van Mejustrouw Sara Burgerhart. Haag. Vol. II. 
1782. 8. u. Historie van de Heer Willem Levend. Haag. Vol. VIll. 1785 
(deusfch vom Verf. des Etegfried von Lindenverg. Berl. 1798. 8.). Auch als Ueber: 
egerin verfchaffte ſich dieſe Ftau einen Namen. — 3) B. (Immanuel), befannter 

hilolog, Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften u. Profefior an der Univer⸗ 


flrät zu 28 geb. daſelbſt 1785, ſtuditte unter Wolf in Halle. Zum Profeſſor 


(1812) und Mitglied der Akademie ernannt (1815), eröffnete er die Reihe der, 
auf Bergleihung einer Menge Hanpfchriften geftügten, Terikiitifen der griechiſchen u, 
fpäter der römtıchen Glaffiter. Zu demfelben Zwede unternahm er Reifen nady Stalien, 
Frantreih u. England. Der unermüplihe Fleiß, die Umficht, die —— Ge⸗ 
lebrfamfeit, die feine Ausgaben bezeichnen, find ſehr zu rühmen. Wir erwähnen 
bier, außer feinen Anecdota graeca (3 Bde. Berl. 1814—21), nur die Ausgaben 
des Platon (10 Bde., Berl. 18165— 23), der attiſchen Redner (5 Boe., Sg. 1825), 
des Ariſtoteles (4 Bde., Berl. 1831—34), Ariftophanes (5 Bde., Lond. 1829), 
des Homer, Tacitus, mehrerer Schrififtsller im Corpus script. histor, Byzant., 
des provencaliihen Romans von Fierabras (Berl. 1830) u. des altfranzöfiıch 
gefchriebenen Lebens des Thomas von Banterbury (Berl. 1838). 
Bekleidungsmaterialien nennt man in der Milttärwifienfchaft die Stoffe, mit 
venen die Wälle, Bruſtwehren ıc. überdedt werben. In Feftungen befteht die Be- 
fleivung der Grabenböfchungen gewöhnlid aus Mauerwerk. Außerdem bebient 
man ſich auch der Faſchinenbelleidung, der Hurden u. anderes Flechtwerls, je- 
doch nur bei den Böſchungen der hinter der, Bruftwehr befindlichen, Gegenftände 
und gewöhnlich auch nur bei Feldverfchanzungen. Auch hier wendet man, vorsügläck 
bei der äußern Böfchung der Bruflwehr u. der Innern des Grabene, lieber Raſen 


bekleidung an, weil diefe weniger, ald das Fufchinen- u, lechtwerf, von dem - 


feindlichen euer leidet, 

Bel, ſ. Baal. 

Bela, eine der 16 Kronftädte des Zipfer Comitats (Ungarn), liegt nabe 
an den Karpathen u, ift von deutfchen Einwanderern (etwa 3000) bewohnt, deren 
Frauen ſich vornehmlih mit Flachobau u. Leinwandhandel befchäftigen. Gin 
Schwefelbad ift bier 4817 eingerichtet worden. Die mineralifche OD enthält 


Kalt, Schwefel u. Eifentheile. Laut der Erfahrung foll der Gebrauch der Bäder 


die erwünfchteften Wirkungen, vorzüglich in podagraifchen u. gichtartigen Kranf- 
heiten bervorbringen, die Badgäfte find zahlreih. Der Wachholverbeeren-Brannt« 
wein B.8 ift wegen feiner vorzüglichen Güte weit und breit befannt. 

Bela, Name von 4 ——— Königen. 1) B. I. gelangte durch den Sieg 
über feinen Bruder Andreas I, der feinen unmündigen Sohn Salomo (1059) hatte 
trönen laſſen, auf den Thron 1061, flarb aber ſchon, mitten unter Kriegdrüftungen 
gegen die Freunde des vertriebenen Salomo, an einem Sturge vom siferde 1063. 
— 2) 23. 1L, der Blinde, Sohn des Almus, Enfel des Borigen, wurde als 
Knabe von König Colomann geblendet u. auf den Wunfch der Magnaten von Ste— 
phan I. zu feinem Nachfolger erflärt (L131— 1141). — 3) B. UL, Sohn Geyza's II., 
Telgte feinem Bruder Stephan UL von 1172—1196. Früher vom griechiſchen 
Kalfer Manuel Komnenos, der Abſichten auf Ungarn hatte, zum Eidam u. Thron» 
folger angenommen, verlor er diefe Hoffnung, als Manuel von feiner zweiten Ges 
mablin einen Sohn erhielt. Gr ficherte dad Land nach aufen, ftellte im Innern 
Ruhe ber, u. gewöhnte die Magyaren an flädtifche Gultur u. Ordnung. Gr war 
ein prachtliebender Fürft. — 4) B. IV., Sohn Andreas IL, fchon als Kind (1206) 
gehönt, dann mit feinem Bater in Zwiftigkeiten verwidelt, fuchte bei feiner 


hronbefteigung das königliche Anfehen, dem herrfchfüchtigen u. entarteten Adel - 


gegenüber, wieder herauftellen u. verfuhr hiebei mit Außerfter Strenge, Dephulb 
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riefen die Reichoſtaͤnde, darüber erbittert, den Herzog Briebrich II. von Defterreich 
Hilfe, indem fie ihm die Krone anboten; Fang 3 fhug ihn zurüd u. dictirie 
n die Friedensbedingungen. Aber bald darauf erfchienen die Mongolen unter 
Batu-Ehan an den Gränzen Ungarns. B.s raſch gefammeltes Heer — die Mag- 
naten ließen ibn im Stiche — wurde auf dem Felde Mofy in der Borfoder Ge⸗ 
fpannfchaft geſchlagen u. das ganze Land verbeert. DB. entkam nur durch feine 
Eniſchloſſenheit der Gefangenſchaft. Trog aller feiner nachher angemwendeten Bemü⸗ 
bungen gelang es ihm doch nur fpät, Ordnung im Lande herzuſtellen. Innere u. 
äußere Unruhen machten dieß lange unmöglich. Nach einem thatenreicyen Leben 
ftarb er, 65 Jahre alt, u. hinterließ das Reich, erweitert u. zur endlichen Ruhe 
gebracht, feinem Sohne Stepban V. 

Belagerung u. Bertheidigung der Feftungen. Unter Belagerung verfteht 
man diejenige Art 018 Angriffs, wo man, nady allen Regeln der Kunft, nad u. 
nad gegen den Platz vorfhpreitet u, Richts dem Zufalle überlaffend, ſtets mit 
Veberlegenheit dem Bertheidiger entgegenzutreten fucht. Der Zwed einer Belage- 
rung iſt, ſich im kuͤrzeſtet Zeit, mit den wenigſten Koften an Geld u. an Menfcyen, 
in Beflg des Plage zu fegen. Eine Belagerung theilt ſich in zwei Hauptperioden; 
die Eröffnung der Laufgräben ift ihr Scheidepunft, Die vorhergehende Fönnen 
wir, als bieber weniger gehörend, mit wenigen Worten bezeichnen, während bie 
fpätere, vielfahe Anwendung mathematifcdyer Grundfäge zeigend, fpecieller zu bes 
handeln iſt. Erſte Periode der Belagerung. angeln Die Einfchliefung 
der Feſtung, d. h. die gewaltfame Unterbrechung aller Verbindungen nach Außen, 
erfolgt möglichft gleichzeitig auf allen Seiten. Mit der Einfchliefung fteht die Res 
cognodcirung. in Werbindung; auf fie folgt die Beſtimmung etwa anzulegender 
Berfchanzungen gegen die Feſtung (Gontravallationdlinien), oder gegen Außen (Cir⸗ 
cumvallationdlinien), die der Lagerpläge für das nachrüdende Belagerungscorpe, 
den Platz für den Artillerieparf, die Materialiendepots u. die Anfertigung der 
Materialien ſelbſt. — Bertheidigung. Sobald eine Belagerung zu erwarten 
ift, wird der Platz in Belagerungeftand erklärt; alle Borräthe, die vorher fchon 
ergänzt u. geordnet feyn müflen, werden revidirt, die Einwohner, die fidy nicht ver⸗ 
proviantiren können, aufgefordert, den Plag zu verlaffen u. alle die Anordnungen 
getroffen, welche die öffentliche Sicherheit erheifcht. Die Hortificationsarbeiten werden 
befchleunigt, alle Matertalten zu den Arbeiten während der Belagerung u. die Res 
quffitionen in der Umgegend vorbereitet. Rüdt das Einfhließungscorps heran, fo 
erfolgt die Wegnahme aller Lebensmittel, foweit ed nur möglich if. Kann man 
fi außerhalb der Feftung feſtſetzen, fo ift dieß von weſentlichem Nutzen; man er 
hält ſich freien Spielraum zu Dffenfivunternehmungen u. verzögert den Gang der 
Belagerung. Zweite Beriode. Nun erfolgt die Eröffnung der Laufgräben, den 
ausgewählten Angriffsfronten gegenüber. Sie zerfallen in Gommuntcationen 
(Zidzads, Berbindungswrge), B Baralleien (Waffenpläge, gededte Aufftclungen 
der Infanterie), in Batıerien u. Logements oder Dedungen auf eroberten 
Werten. Die Angriffsmittel beftehen entweder in Anwendung des direfien oder Ges 
ſchützfſeuers, des verticalen oder MWurffeuers, u. der Minen. — Die Eröffnung 
der Laufgräben befteht in der Anlage der erften Parallele u. den, dahin führen« 
ven, Gommuntcationen mit den Materiuliendevots u. Barke. Die Entfernung diefer 
Parallele vom Glacis beträgt, je nach dem Terrain, 5—800 Schritt, ja, bei be⸗ 
ſonders günftigen Yällen bis 300 Schritt; ihre Länge richtet fih nach den ans 
gegriffenen Feftungsfronten, weil fie die äußern Baftiondfacen mit umfaflen muß, 
Die Bommunicationen werden auf den Gapitalen der Baftionen u. Ravelins fo vor« 
geführt, daß ein Enfiliren unmöglich ift. Die Berlängerungen der Zichads müflen 
alfo am vorfpringendftien Punkte des Glacis vorbeiftreichen. Der inn diefer 
Arbeit erfolgt in einer recht finftern Nacht, wo möglich bei ſchlechtem er, um 
deren Geheimhaltung zu ermöglichen. Die Arbeiten werden durch Borpoflen ger 
dedt. Am Morgen follen die Arbeiten fo weit fertig feyn, daß fie gegen das directe 
Feuer Schug gewähren. Die Ylügel der ‘Barallele werden entweder an Terrain 
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bindernifie angelehnt, oder durch Rebouten . 886 folgt dann der Bau ber 
Batterien. "de find dieß die Ricochett- u. Mörferbatterien. Erftere kommen (vor 
oder hinter der Parallele) auf die Berlängerungen der Bollwerks- oder Ravelin⸗ 
facen zu liegen, legtere auf die Gapitale. Ste haben ihr Feuer gegen die Feflung 
tig zu beginnen, legtere daſſelbe entweder gegen die ‚Werke, oder gegen fidy 
außzeichnende Gebäude u. f. m. zu richten. Nach Bollendung diefer Batterien geht 
man in Zidzads zur zweiten Parallele vor, die auf 350—300 Schritte vom Glacis 
eröffnet wird; ihre Ausführung erfolge mittelſt der flüchtigen Sappe (f. d.); ihre 
Richtung ift entweder ziemlich gleich mit der erften, oder aber, wenn man die erfte 
etwas vorwärts ‘gebogen hat, tn gerader Linie zwiſchen diefen Flügeln. Der Battes 
riebau erfolgt wie in der erften, doch in anderer Rage. Die Batterien haben nicht 
mehr den Iweck, die langen Linten zu ricochettiren; fie follen den ®efchügen, die 
durch Travercen oder Blendungen gededt waren, gerade entgegentreten u. fie u. 
die: Scharten demontiren. Cinzelne Ricochetibatterien verlegt man zuweilen in 
die zweite Parallele. Sind die Wälle ſchlecht angelegt, fo daß die Futtermauern 
von weitem ſchon fichtbar find, fo werden die Demonttrbatterien mitunter auch al® 
Brefchbatterie benügt (fo von den Engländern in Spanien). Bon der zweiten Parallele 
aus gehen ebenfalls die Zidzads vor, doch gewöhnlich mit Hülfe der vollen 
Sappe; auf der — zum gedechten Wege baut man oft halbe Parallelen, theils 
um die Tranchsewache näher bei der Hand zu haben, theils um von da aus mit 
Kartätfchen u. Granaten die Vertheidiger vom gededten Wege zu vertreiben; fle 
find 2— 300 Schritte lang auf den Äuferften Gapitalen gelegen. Die Eröffnum 
der dritten ‘Barallele, am Fuße des Glacis, erfolgt ebenfalls mit der völligen 
Sappez fie ift zur Aufnahme von Mörferbatterien beftimmt, von denen aus die 
nädyjften Werle u. alle die Stellen beworfen werden, wo der Feind etwa noch an 
Berflärtungen arbeiten könnte. — Bertheidigung. Zwei Hauptwiderftandsmittel 
ftehen dem Vertheidiger zu Gebote: die Artillerie u. die Ausfälle. Das Artillerie 
feuer wird fo lange fräftigft zu wirfen haben, als es fein überlegenes Feuer gegen 
fih bat. Dann aber beginnen die Ausfälle, deren Gelingen vornehmlich von der 
Itung eines auszuführenden Yusfalled abhängt. Entdeckt man das Ber 

ginnen einer Parallele, fo können Ausfälle, Kleinere fogar, weſentliche Störungen 
verurfachen. Bewaffnete Batterien ſucht man auch nach Umftänden dur Minen 
zu zerſtören; ihre Wirkung, wenn fie e angelegt find, tft von wefentlichem Einfluß; 
doch gehört dazu ein Contreminenſyſtem (f. Minenfyftem). — Angriff. Bom 
Fuße des Glacis aus beginnt man auf den audfpringenden Winkeln deſſelben ges 
gen den gedachten Weg vorzufchreiten; es richtet fidy dieß freilich ganz nach der 
angewandten Befefligungsmanier, doch kann man auf dem gedachten Wege felten un⸗ 
erwartete Hinderniſſe Anden. Die Ausführung felbft erfolgt durch die einfach 
oder doppelt wendende Sappe, bis etwa 20—30 Fuß vom gedachten Wege, wo man 
fidy rechts oder links wendet u. die Krönung deffelben eben fo ausführt. Nach Bollen- 
dung derfelben werden im Krönungslaufgraben die Demontir- (Eontre-) u. Brefch- 
batterten gebaut; erftere den Flanken⸗, legtere den Ravelind-, Couvre⸗ u. Baftiondfacen 
egenüber. Der Bau aller diefer Arbeiten wird um fo ſchwieriger feyn, je mehr der 
ertheidiger Berftärfungen angebracht hat. Baumpflanzungen, wilde Mauerung, 
Minengallerien, können das Borfchreiten vielfacdy hemmen und verzögern. Je weiter 
die Ravelins vorfpringen, defto langfamer geht auch der Bau vorwärts, da man 
fi) dann gegen Rückenfeuer zu traverfiren hat. Sind die Batterien fertig, fo be— 
ginnen fie gleichzeitig ihr euer; die Ylanfengefchüge (wenn feine flüchtigen Eafe- 
mattenanlagen vorhanden find) werden mit Herftellung der Breſche zum Schweigen 
gebracht feyn. Die Hinabfteigung in den Graben (la Descente) erfolgt aus 
der Krönung des gededien Weges gegen den Waflerfptegel u. die Grabenfohle 
bin, Dem Durchbrechen der Gontreescarpe folgt dann (bei Nacht) der Bau der 
Scyulterwehren über den Graben, der Grabenübergang. Er befleht aus einem 
fappirten Wege u. aus einer Brüde von Schanzkörben oder Flößen mit Bruft- 
wehr von Erd⸗ oder Wolfäden u, f. w. Hat Das Werk eine Abfchnitte, fo wird 
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zum Sturme gefchritten, außerdem aber die Brefche gekrönt u. ein Logement ans 
gelegt; von da aus jchreitet man ebenfo gegen den Abfchnitt vor, wie vorher 
gegen das Werk feloft. Ift der Hauptwall fo in die Hand des Angreifer gelangt, 
dann hat die Belagerung ein Ende, e8 wäre denn, daß eine Gitadelle eine neue 
Belagerung erheifchte, oder ein Straßenkampf vorbereitet wär. — Bertbei- 
digung. Das Glacis iſt das wahre Kampfterrain der Beftung ; bier kann der 
Bertheidiger alle ſeine Streitmittel anwenden, um den Ban der Sappen zu ver- 
hindern, zu zerftören. Alle Arten Berticalfeuer, die Wallmusfeten u. die wieder 
freigewordenen Batterien, denen gegenüber die Ricochettbatterien masklrt worden 
find, wirfen mit den Ausfällen u. Bodenhinderniffen fo zufammen, daß bei einer 
tüchtigen Befeftigung die Krönung des gededten Wegs unendliche Zeit Foften muß. 
Gegen die Breiche u. Gontrebatterien fucht man durch Wlatterminen zu wirken, 
fann vielleicht ihre Gefchüge vernageln, oder ſie durch Wurffeuer jo incommodiren, 
daß fie eingededt werden müflen. Hat die Feftung Gtagencafematten, fo ift das 
Zuftandebringen der Demontirbatterie mehr als problematifch; außerdem wird nach 
u. nach, mit der fich erfchöpfenden Kraft des DVertheidigerd, der Angreifer Vor- 
theile erhalten, Der Grabenübergang ift auch noch vielfach zu befümpfen, bet 

fiergräben durch gar Wafjermanveuvred, die man unerwartet fpielen läßt, Die 
Breſche endlich ift wirffam durch — ——— u. Minen zu vertheidigen; 
ein Demolitionsminenſyſtem wird erlauben, die Logements zwei, dreimal in die 
Luft zu werfen, fo daß endlich ein Trümmerhaufe nur übrig bleibt, der aber vom 
Abichnitte befchofien u. vollftändig beherrſcht iſt. Der Häuferfrieg richtet fich nach 
den Umftänden; tft der Plaß wichtig u. ift dem Gommandanten befohlen, fich zu 
vertheidigen, fo Lange es geht, fo darf diefer feine Rüdfichten kennen; u. wenn bie 
Stadt zehnmal zu runde geht, er fennt nur die Pflicht. ine Capitulation ift 
unter folchen Umftänden nur gerechtfertigt, wann gänzlicher Mangel an Streit- 
u. Lebensmitteln eingetreten u. ein Durchichlagen unmöglich il. — Literatur: 
die Werke Bauban’d herausgegeben von General Balaze; die von Gormontaigne 
(Oeuvres posthumes); von Catnot (Defense des places fortes); dann aber, zu 
mehr überfichtlicher Kenntnißnahme: von Bleffon u. von Zaftrow, Befeftigungsfunft. 

Belagerungsgefbüge find diejenigen, deren man fich zum Angriff auf Fe— 
ftungen bedient; dahin gehören die 12pfündigen ſchweren u. die 24pfündigen Ka- 
nonen, bei verfchiedenen Armeen auch 16 u. 48pfündige, fowie alle Arten von 
Haubigen u. Mortieren. Ihre Affutage ift nicht fo dauerhaft, wie die der Feld⸗ 
gefchüge, daher man fie auch gewöhnlich auf befonders dazu eingerichteten Wagen, 
Sattelwagen, trandportirt. 

Belagerungstrain enthält alle Belagerungsbedürfnifie an Gefhüg, Muni- 
tion, Kunftfeuern, Schanzzeug, Minirwerfzeug u. ſ. w., mit Ausichluß der Schanz- 
förbe, gel inen und Hurden, welche erft an Drt und Stelle verfertigt werben. 
Seine Beſtimmung hängt von einer Menge von Nebenumftänden ab, die alle 
vorher reiflich erwogen werben müffen, um an feinem nothwendigen Dinge Mans 
gel zu leiden, ohne doch auf der andern Seite durch das Zuviel die Herbeiichaf- 
fung zu erfchweren. Die Hauptgegenftände, welche man dabei. vorher beachten 
muß, find: a) die Lage der Zeitung, b) das Terrain um biefelbe, c) die Be: 
fchaffenheit der anzugreifenden Werke, d) die Entfernung der Depots, aus wels 
hen man die verfchiedenen TIEIHOFENGE —— fann, e) die Art des 
Transports derfelben, ob er zu Lande, oder zu Wafler gefchehen kann. “Der 
Grundfag, daß man ſtets ein, der Feftung überlegenes, Feuer ununterbrochen un- 
terhalten müfle, gibt die Beſtimmung der Anzahl des nöthigen Belagerungsge- 
fchüges. Die Art der Werke, die Lage der Feftung gibt die Beftimmung, wie 
viel davon Kanonen u, wie viel Wurfgefchüge feyn müffen, 

Belehrung, f. Inveftitur. 

* —— ſ. Injurie. Beleidigung der Majeſtät, ſ. Majeſtäteé— 
eleidigung. 

Belem, Bellem, Bethlehem (lat, Belemum), ehedem ein ei;sener Marktjleden, 

Realencyclopädie. II, 5 


66 | Belenmit — Belfaft, 


jest em Theil oder Quartier von Liffabon, mit 5000 Einw. Es hängt mit 
diefer Stadt durch die Borftädte Alcantara u. Janqueira u. durch eine Brüde über 
einen Bach zufammen. B. hat feinen Namen von der Kirche Noffa Senhora de 
Bethlem, die König Emanuel der Große am nördlichen Ufer des Tejo, zwei 
Stunden weftlich von Liffabon, ald Vasco ve Gama von feiner Fahrt nach Indien 
zurüdfehrte, zu Ehren der Geburt Chriſti erbauete u. dabei zugleich ein Hieronymiten- 
Klofter ftiftete. In B. wohnen, der fchönen Lage u. der gefunden Luft wegen, viele 
vornehme Familien und höhere Regierungsbeamte. Bon dem großen Erdbeben 
(1. Rov. 1755) litt B., ob es gleich zum Theil auf Bafalthügeln liegt, weniger, 
als die, auf Kalfftein gegründeten, Theile Liffabons. Die prächtige Klofterlirche 
von B. ftürzte 1756 ein. Ste wurde wiederum im gothifchen Siyle, und noch 
prächtiger hergeftellt. Hier befindet fich die, mit weißem Marmor bekleidete, Gruft 
der portugiefiichen Könige u. mehrer Glieder des Königlichen Haufes. No hat 
B. zwei neue, ſchöne Kirchen, Beachtenswerth ift pas der alte, mit Batterieen 
verfehene, Thurm am Tejo, Torre de B. (jet Staatögefängnif). B. wurde 
1807 von den Franzofen, 1834 von Dom Pedto genommen. 

Belemnit. Zu verfchievenen Zeiten, nach der verfchledenen were Aurins 
man fich von feinem Urfprung machte, auch Geraunias (Donnerkeil, ahlen⸗ 
ſtein) oder, nach der Farbe (ſhwarzen) der gemeinſten Arten deſſelben Coracias, 
corvinus Lapis (Raben-, Rappenftein) genannt u. bald als zum Minerals, bald 
zum Pflanzen⸗- u. Thierreich gehörig, betrachtet, gehört zu den ſoſſilen Eonchylien 
aus der Familte der Orthoceren. Die B.en befteben aus 2 Kegeln, einem innern 
fürzern u, einem äußern längern, den erſtern einfchließenvden, gleichfam das Fut- 
teral bildenden, welche fih mit ihrer Grundfläche vereinigen. Die Größe der 
B.en iſt fehr verfchlevden. Man findet file in eifenhaltigem Thonfchiefer; häufiger 
noch fommen fie in Lagern von Mergelfchiefer, befonderd aber in den primären 
Lagern von mufcheligem Kallfteine vor. Auch im thonbaltigen Kailffteine u. tn 
Kreidenlagern findet man den B. Der gemeinfte ift der B. paxillosus, welcher in 
Fıöpfalf gefunden wird. Der B. giganteus ift faft zwei Fuß lang u. fchon bei 
Bergen im Ansbachifchen u. im Wiürttembergifchen gefunden worden. 

Beleuchtung, in der Malerei die Art u. Weife, wie ſich in einem Gemälde 
das natürlide (Sonnenlicht) oder das Fünftliche Licht (durch Erleuchtungsmittel) 
über die Gegenftände verbreitet. Die richtig angewandte B. fegt beim Künftler 
ein großes Studium der Natur voraus; denn fie iſt nach Tages: u. Jahreszeit, 
nach offenen u. gefchloffenen Räumen verfchleden, zum Theile auch Folge der 
malertjchen Anordnung, immer aber ein Hauptmittel des Ausdruds. Ohne Ein- 
beit der B. kann fein Gemälde ein Kunſiwerk feyn, denn alle einzelnen Partieen 
eine® ſolchen, fo mannigfaltig fie auch fonft erfcheinen mögen, müffen ſich einem 
pr Lichte oder Schatten, in geböriger Vertheilung, unterorbnen. 

e B. einer Landfchaft aber fol nur von der Seite, nicht von vorne und 
hinten, erfolgen, weil durch die Settenb. die Gegenftände einen beleuchteten und 
befchatteten Theil, — u. Leben empfangen u. das, durch den Echatten ver⸗ 
ftärfte, Licht einen höhern Glanz verbreitet. 

Belfaſt, Stadt in der irifchen Bounty (Graffchafı) Antrim mit etwa 60,000 
Einw. (tn Zahre 1755 hatte B. nur 8000 Einw); 33 Stunden nörblid von 
Dublin, an der Mündung des Lagan, ift von Hügeln umfchloffen, mit Mauern 
umgeben u. im Ganzen gut gebaut, mit breiten Straßen, ſchönen öffentlichen Plägen 
u. Equares, u. zum Shell palaftäbnlichen Häufern. Unter den kirchlichen Ge⸗ 
bäuden findet man auch, neben einigen Epiefopaltirchen, 2 Bethäuſer der Katho- 
Iıten (dte Gemeinde zählt genen A000 Mitgliever), 4 preäbyterlanifbe, 1 
lutheriſches, 1 der Quäder u. 2 der Methopiften. Unter den Bıldungsanftalten 
iR das Seminar u mit Bibliorhef und ‘mehren Freiſchulen zu nennen. 
Es find auch viele Wohlihärigfeitsanftalten in B. Der Hafen hat prächtige Docken 
u, flieht durch einen, 1793 vollendeten, Canal mit dem Lough-Neagh in Berbin- 
dung. Die Linnen- u, Baummollenmanufacturen (vorzüglich die erſtern) find von 
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hoher Wichtigkeit; auch gibt es viele Zuder-Raffinerieen, Vitriol⸗ u. Glasfahri- 
fen, Töpfereien. Die —— beſteht in Leinwand, Butter, Ochſen, Schwei⸗ 
nefleifch, Hafermehl; im Jahre 1840 betrug fie 3,600,000 Pf. Sterl. Den flärk- 
ſten Berfehr treibt die Stadt mit Weftindien u. Nordamerifa, 

Belgien, das jüngfte europäifche, feit dem Jahre 1830 als felbfiftändiger 
Staat beftehende, Königreich, zwiſchen 49° 27' bis 51° 20' n. Br. u. 0° 13° 
weſtl. 2. bis 4° 8° öftl. 2., bildet, feiner äußern Geftaltung nach, ein faft recht: 
winlliches Dreick u. gränzt im N. an Holland oder das Königreich der Nieder: 
lande, im D. an Luremburg, Rheinpreußen u. die nieverländiiche Provinz Lim⸗ 
burg, im S. an Franfreih u. im W. an diefes u. die Nordſee. Die Gefammt- 

öße beträgt 535,6; [J M. over 2,942.574 Heltaren, gleiy 1,117 metrifchen 

Lieues, welche, nach einer amtlichen Angabe vom Jahre 1840, in folgenden 
erhältnifien auf die neun Provinzen, aus weldyen das Königreich beftebt, vers 
theilt find: Antwerpen 51,-,, Brabant 59,54, Wellflandern 58,,6, Oftflandern 
54,44, Hennegau 67,55, Lüttih 52,.,, Limburg 43,,., Luremburg 8U,, und 
Namur 66,,,. DB. if gegen Rorden eine große Ebene, welche durch Dämme u, 
Dünen gegen das Meer gefchügt werden muß, u. bier zum Theile fehr fruchtbar, 
doch auch fandig, — u. aus wuſtem Haideland beſtehend; im ſuͤdöſtlichen 
Theile, welcher durch die Maas u. Sambre von der nördlichen Ebene abgeſchnit⸗ 
ten yoird, greift der wehliche Zug der Hochebene des Ardennerwaldes mit feinen 
nördlichen Abdachungen gegen Lüttih u, Namur ein, zeichnet ſich aber weniger 
durch feine Höhe (2000 Yu), als durch feine mächtigen Gijen» u. Steinkohlen⸗ 
lager längs der beiden Ufer der Maas u. feinen Reichthum an Holzarten aus, 
it der Haidefirede der Campine im norböftlicdhen Theile von Antwerpen beginnt 
ein, mit der Küfte parallel laufender, unfruchtbarer Landſtrich, der jedoch u 
die fortfchreitende Gultur auf immer engere Gränzen eingefchränft wird u., dur 
die Kammerbeſchlüſſe vom Jahre 1842 auf Kanalifatton diefes Flußes, bald feiner 
völigen Urbarmachung entgegenfiebt. B. hat ein fo reiches und wohlbenügtes 
Waflerfuftem, wie nidyt ein Land. Bon feinen Flüffen, die fämmtliche zur Rorpfee 
fließen, find die bedeutendften die, fchon fchifibar aus Ftankreich übertretenden, 
aber im Königreiche der Niederlande mündenden: Schelde u. Maas. Erſtere nimmt 
auf links: die Lys, rechts: die Dender, u. Rupel; letztere links: Virain 
u. Sambre, rechts: Senne, Leſſe u. Durthe, Außerdem find noch als felbfiftän« 
dige Flüffe zu erwähnen: Dperle u. Domel. Stehende Gewäfler gibt es nur uns 
bedeutende; dagegen find*dte, von Natur aus fo günftigen, bydrographıfchen Ver⸗ 
haͤltniſſe mit Bortheil zu Kanalanlagen benügt worden, welche Brüffel u. Löwen 
mit der Rupel, Brüffel mit Gharleroi, Mond mit Conte, Oſtende mit Brügge 
u. Gent u. legtere Stadt mit Terneugen verbinden. Außer dieſen natürlichen u. 
fünftlichen Waflerwegen wird der Verkehr noch durch eine Menge, das Land in 
allen Richtungen durchfreuzender, Eifenbahnen u. fehr gute Straßen belebt u. auf: 
gemuntert. Die Länge jämmtlicher Etraßen betrug 1842: 894 metrifche Lieues; 
die der 45 ſchiffbaren Flüſſe mehr ald 421 Lieued, der 22 Kanäle 914 metrifche 
Lieues. Durch die Etſenbahnen fteht das Land nad allen Eeiten hin mit den 
bedeutendften Städten der Nachbarländer in Verbindung: fo mit Paris u. Aachen. - 
Wenn der Bau aller Bahnlinten audgeführt feyn wird, beträgt deren Länge 1124 
Liened. Das Klima iſt im Ganzen nemäßigt u. zur Hervorbringung von Feld⸗ 
früchten beſonders geeignet; in den ſuͤdöſtlichen Berggegenden ift es etwas rauher; 
in den Marf —— feucht u. ungefund, mit auffallendem Temperaturwechſel. 
B. bat, übereinfiimmend mit den llimatiſchen Verhäliniſſen, eine große Mannigs 
faltigfeit an verfchiedenen Produkten. Die Ardennen haben einen großen Reiche 
thum an Holz u. Wild, darunter felbft Wölfe; die Ebenen bieten Getreide aller 
Art, Hülfenfrüchte, Delgewächfe, Hanf, Flachs, befonders fchön in Weftflandern, 
wo er an 12,000 Hıftaren Landes einnimmt u. an 6 Millionen Kilogramme lie: 
fen Tabak in Weftlandern u. Hennegau, viel Hopfen, Farbkräuter u. Gichorien. 
Anhänge u. Thäler des Berglandes, fo wie die fetten — des Flach⸗ 
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68 
landes ‚begünftigen die Rinpvich-, Schaaf» u. Pferdezucht; eine Eigenthümlichleit 
der —* ndern iſt es, daß man Kin bioo das indvieh, ſon⸗ 
dern auch die Pferde mit Mohrrüben füttert, was zwar dieſe Thiere ſehr fett 
macht, aber auch Kolik u. Lähmungen bewirkt. In allen Provinzen gab ed im 
Sabre 1840: 246,739 Pferde, 912,740 Stüd Rindvieh, 752,64 fe und 
421,208 Schweine. An den Küften wird bedeutender Fifchfang getrieben. Die 
induftriele Betriebfamfeit befchäftigt fih, vorzüglich in den Provinzen Hennegau, 
Lürtih, Namur, Luremburg u. en. mit der Gewinnung von Eiſen u. Stein- 
fohlen, Die Ausbeute an Steinfohlen belief fi im Jahre 1838 auf 40 Mill. Hel- 
toliter zu AO Mil, Fres. welche durch den Transport auf 60 Mill. ftiegen. Die 
Ausbeute beforgten 1836 aus 250 Minen an 31,200 Arbeiter ; bagegen wurben 
im 3. 1841 nur 225 Minen bearbeitet u. 48 waren aufgelaffen. pe 
follen über 400 Gruben im Betriebe feun. Das reichfte Steintohlenlager in B. findet 
bei Mond; andere bedeutende find bei Lüttich u. Eharleroi. Zufammen lie 
fern‘ fie gegenwärtig etwa 3,200,000 Tonnen, etwa eben fo viel, wie ganz Franf- 
reich. Die jährliche Roheifenproduftion läßt fich, bei der ſchwankenden Zahl der 
im Gange befindlichen Hochöfen, zu dem jährlichen Durchſchnitte von 100,000 bis 
110,000 Tonnen annehmen. Die Provinz Hennegau befaß 1839 13 arbeitende, 
überhaupt aber 35 Hochöfen; Namur 40, davon 35 thätig; Lüttich 22, davon 
13 thätig; Luremburg 20, davon 8 thätig; eine Stahlfabrif befteht in Lüttich; 
große ig ren befinden fih zu Lürtih und Mecheln; Nagelſchmieden zu 
Chatleroiz Blechhämmer u. Walzwerfe bei Lüttih; Drabt- u. Meffinghütten bei 
Namur; Bleirbhren- u. Schrotwerfftätten bei Gent. B. führt ungefähr 100,000 
Gtr. Gußeiſen u. 80,000 Etr. Stabelfen nebft Eifenwaaren ein, dagegen 120,000 
Etr. Gußeifen mit 100,000 Gtr. Stabeifen u. Gifenwaaren aus. Eine vorzügliche 
Gewehrfabrif befteht zu Lüttih. Mafchinen liefern: Brüffel, Lüttich, Berviers, 
Charleroi, Bouffu, t u. Tirlemont; feine Eiſen- u. Stahlwaaren: Lüttich, 
Goſſelies, Leuze, Lieven, Soignies, Charleroi. Die belgiſchen Zinkgruben be- 
finden ſich in der Provinz Lüttich, u. Zinkhütten zu Ghenee, Huy u. f. w. Sie 
Fr ungefähr 200,000 Eir. Außerdem liefert das Mineralreich noch beträdht- 
liche Ausbeuten an Blei, Kupfer, Galmei, Alaun, Torf, ſchönem Marmor, 
Kalkftein u. Schiefer. Die belgiſche Induftrie, durch vielfache, günftige Boden- 
u, Rulturverhältniffe, namentlidy den blühenden Ader- u. Gartenbau, weit ver- 
breitete Vieh⸗ u. Schafzucht, fowie den großen Reichthum an Gifen u. Stein- 
kohlen, früh erzeugt u. ftetö gehoben, ift ſchon uralt, aus dem wallonifchen Flan⸗ 
dern in das deutfche hinabgewandert u. von da nach Norden u. Dften verbreitet 
worden. Die fünf Hauptinbuftriegweige find: Leinen-, Wollen-, Baumwollen -, 
Ledermanufacturen» u. Metallmaarenfabrifen. Die Leineninduftrie, feit frübefter 
* in B. thätig, wird mit der größten Sorgfalt behandelt. Bon dem ge— 
ammten aderbaren Lande werden 41,000 Heftaren mit Flachs bebaut. Die Haupt- 


fige diefer Manufactur find: die Gegenden von Gourtray u. Brügge in Wefiflan- 


‚dern, Gent in Dft- Flandern, Brüffel in Brabant, Mecheln in Antwerpen u. 
Dornid in Hennegau. Flandern allein erzeugt für 40 Mil. Fred. Leinwand. 


"Berühmt find die Battiſt- u. Damaftwebereien von Brügge; einen alten Weltruf, 


aber in neuefter Zeit etwas verloren, Haben die brabanter oder brüffeler Spigen, 
die am beften in u, um Brüfiel, Mecheln, Löwen u. Brügge geflöppelt werben, 
zu denen Gouriray u. Mecheln den feinften Zwirn liefern u. von denen der Preis 
bis zu 500 Gulden für die Elle ſteigt. Zu Brügge arbeiten in diefem Induftrie- 

eige über 9000 u. zu Dpern 6—7000 Frauen u, Mädchen. Eingeführt wurden 

Jahre 1840 aus Frankreich u. Holland 773,001 Kilogr. Leinwand, die in 
B. zugerichtet ward; ausgeführt an 5,906,904 Kilogr., u. zwar zu drei Biert- 
theilen nad England. Auch die Mafchinenfpinnerei des Flaͤchſes wird in eilf 
Spinnereien betrieben. Im Jahre 1840 Heferten die Fabriken 400,50 Stüd 
Leinwand u. die Weber an 74,000 Stüd. Vorzüglich it das Fabrikat von Bent, 
St. Nifolas, Termonde, Loleren u. der Damaſt von Moft u, Eourträy, Mie 
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Tüllfabrikation befchäftigt 40 bis 50,000 weibliche gi Sehr — 
bat die fonft bedeuiende Bandfabrikation; indeſſen wird fie noch zu Antwerpen, 
Tournay u. Ypern betrieben. Für die Wollenmanufactur ift Berviers nebft feinen 
ebungen, Limburg, Enflval, Francomont u. Hodimont der wichtigfte Mittel- 
punft,. Außerdem werden noch Tuche gefertigt zu Antwerpen u. Löwen; Zeuge 
u. andere Wollenfloffe zu Brügge, Mecheln, Gent u, Brüffel, Tewpichfabrifen 
ibt es zu Brüffel, Antwerpen, Gent, Brügge, Courtray u, befonderd Tournay. 
iele Strümpfe werden in Hennegau gewebt. Im Jahre 1833 waren in ber 
Zuchfabrifation 40,000 Arbeiter beichäftigt, die jährlich an 100,000 Stüde Tuch 
zu einem Werthe von 25 Mil: Fred, beritellten u. ein Kapital von 75 Mil. 
Fres. umtrieben. Später litt diefer Induſttiezweig durch eine Krifis bedeutend. 
Gegenwärtig find etwa 200 Fabriken mit 3000 Stühlen u. 60-70 Dampfma- 
fhinen im Gange. Die vorzüglichften Baummollenmanufacturen find zu Gent u. 
Lokeren in DOftflandern, zu Brügge u. Gourtray im Weflflandern, zu Brüflel, 
Löwen u. Anderlecht in Brabant, zu Tournay u. Mond in Hennegau. Im J. 
1835 arbeiteten in B. 301,145 Spindeln durch 81 Dampfmaſchinen u. 82,175 
landen fill. Diefer Induſtrlezweig war vor der Trennung B.s von Holland 
weit bebeutender; dieſe hat aber, durch den Berluft der Ausfuhr nach den Kolo— 
nieen, in neuerer Zeit wefentliche Rüdichritte in deimfelben hervorgerufen, Wich— 
tige Punkte für die Lederfabrifation find Lüttich, Stavelot, Namur, Dinant, 
Brügge u. Gent, wo allein jährlid an 70,000 Häute bereitet werden. Ateliers 
vorzüglich fchöner Gold» u, Silberwaaten find zu Brüffel u. Gent, Außer diefen , 
fünf er: ie der belgtfchen Induftrie verdienen noch befondere Erwähnung 
die Hutfabrifen zu Mecheln mit weit verbreitetem Handel, die Strohflechteret zu 
Brüſſel, Gent, Antwerpen u. a. Drten, weldje in der Provinz Lüttich allein 
6000 Perſonen befchäftigt; die Papierfabrifen in den ‘Provinzen Namur, Lütticdy 
u. Brabant; die Glasfabriken in Hennegau, Namur, Lüttih u, Brabant; die 
Borzellan- u. Fayencefabriten zu Tournay, Brüffel, Mons u. Gent; die berühm- 
ten Kutfchenfabrifen zu Brüffel, wo Wagen zu 30,000 Fred. gebaut werden. 
Bon Bedeutung find ferner noch die Delraffinerien, Kerzen» und Seifenfabrifen. 
Die Raffinerieen des Kolonialzuckers werben befonders zu Antwerpen, Brügge, 
Dftende, Gent, Mons, Brüffel u. Löwen betrieben. Die Bierbraueret ift vor- 
züglich zu Antwerpen, Brüffel, Löwen, u. Bier das gewöhnliche Getränfe in B. 
An der großartigen Förderung fo vieler Induftrieerzeugniffe nimmt die Anwendung 
der Dampffraft einen mächtig eingreifenden Antheil; über 1000 Dampfmafchinen 
arbeiten mit einem Aufwande von mehr als 20,000 Pferdefraft, was aͤner glei» 
chen von 480,000 Menſchen entipricht. — Die Bedeutung — Handels, 
worauf das Land mit Recht die größte Sorge verwendet, ergibt im Allge⸗ 
meinen aus folgenden Angaben. Die Einfuhr für den allgemeinen Handel betrug 
im Jahre 1840: 60,011,200, 1842: 77,784,000 Thlr.; für den ſpeziellen Han⸗ 
del, d. 5. für den Innern Verbrauch: 1832: 53,411,200, 1840: 54,833,900, 
1842: 63,273,000 Thlr.; dagegen die Ausfuhr im allgemeinen Handel (fremde 
u. belgifche Waaren) 1840: 49,000,000, 1842: 54,541,000 Thlr.; im fpeciellen 
(das heißt belgifche Erzeugniſſe) 1832: 29,650,000, 1840: 37,285,160, 1842: 
38,351,000 Thlr.; der Tranfito 1832: 3,620,600, 1840: 10,086,500, 1842: 
16,189,000 Thlr. Das Steigen des Verkehrs gibt ein günfliges Zeugniß für 
die politifche Trennung B.s von Holland. — Im allgemeinen Handel führte 1840 
England für 53 Mill. Fres. in B. ein, aber nur für 12,791,000 res. aus; 
Franfreich ein für 44,454,000 Fres., aus für 78,618,000 Freo.; ‘Preußen (deut: 
fcher Zollverein) ein für 22,280,000 Frcd., aus für 25,876,000 Fred. Zur * 
bung des Handels im Allgemeinen, fo wie um den Verluſt des Kolontalverkehrs 
zu erfegen, läßt fich die belgiſche Regierung die Abfchliefung von Handelöverträ- 
gen u. die regelmäßigeBerbindung mit den —— Staaten, wie ſie bereits 
mit Amerika befteht, angelegen ſeyn. Ein Verſuch zur Gründung einer Kolonie 
St, Thomas an der Küfte der Republik Guatamala fchlug zwar fehl; dagegen 
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hat B. in neuefler Zeit mehre günftige Handelöverträge abgeichloffen: fo nament⸗ 
li mit Preußen (dem beutfchen Zollverein) u. tn Die beigifche Rhederei 
beftand im Jahre 1840 aus 147 Kauffartheifchtfien. Die Gegenflände der Aus» 
fuhr, welche die Einfuhr um ein Nambaftes überfleigt, find die oben angeführten 
Fabrifate; eingeführt werden hauptfächlih: Baumwolle, Kolontalwaaren, Wein 
und Wolle. Haupthandelsftäbte find: 1) an der See mit Häfen: Antwerpen, 
Dftende u. Neuport; 2) im Innern: Brüffel, Gent, Lüttich. Seit 1833 wird 
in B. gefeglich gerechnet nach beigifchen Franken zu 100 Gentimes, im | 
der frangöflfchen; doch wird im Handel auch noch vielfach der bolländifi 
Bulden gebraudht. Geprägte Münzen find, in Bold: 40: u. 2OFranfenftüdez in 
Siüber: 5, 2, 1, 4 u. 4 Sranfen; in Kupfer: 10, 5, 2u.1 Gentimeeäde. 
Die Maaße u. Gewichte find ganz die niederländtfchen, nach neuen Bag 
— Die Bewohner, gegenwärtig etwa 4,200,000 auf dem angegebenen | 
raume, wonach fi eine Durdyfchnittszahl von 7600 Menfchen auf die [J Melle 
heraueftellt, gehören theils dem deutichen, theils dem Bus Bolfäflaume an; 
jenes find die Flamänder oder Belgter (5). dieſes die Wallonen (3). Die Bla 
mänder wohnen in den Bezirken Brüffel, Löwen oder Louvain, der Provinz Bras 
bant, Antwerpen, Oſt⸗- u. Weftflindern u. dem größten Theile von —— 
die Wallonen in den Provinzen Lüttich, Namur, Hennegau, Luxemburg u. im 
Bezirke Rivelles der Provinz Brabant. Als Sprache des Umgangs in den ge 
bıldeteren Ständen u. bei den oberften Staat&behörden ift die franzöflfche ” 
mein gebrauchlich u. bat die flämifche u. walloniſche gänzlich verdrängt. Auf 
die einzelnen Provinzen vertbeilt fih die Gefammtbevölferung folgendermaßen : 
Antwerpen 371,157, Brabant 621,072, Weftflandern 646,054, Oſtflandern 
779,466, Hennegau 661,701, Lüttih 410,171, Limburg 169,960, Luremburg 
174,719, Namur 238.862. Der Vergleich mit der Volkszahl im Jahre 1831, 
die fi damals auf 3,785,814 flelte, ergibt in dem — von neun Jahren 
eine Zunahme von z, Pet. Die Dichtigkeit der Bevölkerung in den Provinzen 
ift verfchieden; tm Jahre 1840 kamen auf eine [J M. in Antwerpen 7129, in 
Brabant 10,379, in Weftflandern 10,958, in Oftflandern 14,265, in Hennegau 
9755, Am Lürtih 7779, in Limburg 3874, in Luremburg 2183 u. in Ramur 
3608 Menfchen. Die Landbevölferung verhält ſich aur ſtädtiſchen ungefähr wie 
3:41, da man zu Ende des Jahres 1841 in den 86 Städten 1,006,117 u. in 
den 2429 Landgemeinden 3,111,485 Einwohner zählte. Die römifch fatholifche 
Kirche ift die bet Weltem vorherrichende. Zu berfelben bekennen fi 43 der Ge 
fammtbevölferung, die Webrigen find SProteftanten (16,000) u. Juden (30,000). 
Die Rechte der Fatholiichen Kirche vertreten: 1 Erzbiſchof zu Mecheln, 5 Bifchöfe: 
zu Tournay, Gent, Brügge, Lütti u. Namur; proteftantifche @eiftliche zählt 
man 28. Die öffentliche Gotteöverehrung ift allen Eonfeffionen zugeftanden,. — Die 
geiftige Bildung des befgifchen Volkes hat fich nicht in gen Maaße mit dem 
Bortfchreiten der Induſtrie entwidelt, woran hauptiächlich die verfchtedenartigen 
u. unter fich fcharf gefonderten Dialefte Schuld feyn mögen; eine nationelle Lite: 
ratur fehlt beinahe noch ganz; dagegen iſt nicht zu verfennen, daß die Flämen 
ch in der meueften Zeit durch große geiftige Regſamkeit auszeichnen, u. dabei 
fowohl von Seiten der deutfchen Stammesverwandten ermuntert, ald auch durch 
Letzterer reiche Literatur fehr unterügt werden. Die Schulen find fehr ärmlich 
dotirt u, unterrichten durchſchnitilich kaum die Hälfte der, des Unterrichts bebürfs 
tigen Kinder. Für die Bildung forgen 4 Untverfitäten: zu Lüttich (351 Etu- 
denten), ®ent (306 Studenten), Löwen (644 Studenten) u. Brüffel (353 Stu- 
denten); ferner 39 Gymnaflen, mehre Athenden, Primär: u. a. Schulen, die f. 
Akademie der Künfte zu Antwerpen mit etwa 500 Schülern, die Zeichnenfchule zu 
Mecheln, die Kunſtakademie zu Brüffel u. zu Lüttich, drei Muſikſchulen (Gonfer- 
vatorien), zu Brüffel, Lüttih u. Gent; die Schififahrtöfchulen zu Antwerpen u. 
Oſtende; Bergbaufchuleh zu Lürtih u. Mons; die Ingenteurfchule zu Gent; die 
Induftriefchule zu Verviers; die Schule für Künfte u. Handwerke zu Tournai. — 
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Die gegenwärtige Staatöverfaffung ift nach der, vom Nationalcongreße errichteten, 
— von 25. Feb. 1831 die einer verfaſſungsmäßigen Repräfentativ-Monar- 
hie, deren Gewalt im Bolfe ruht, aber deren, nach Ordnung der männlichen Erft- 
geburt, mit beftändiger Ausfchliefung der Frauen, erbliches Oberhaupt ein König 
‚u. zwar feit dem 21. Juli 1831 Leopold J. aus dem Haufe Sachfen-Koburg- 
Gotha, Der König theilt die gefeßgebende Gewalt u. dad Befteuerungsrecht mit 
dem Senate u, der Abgeordnetenlammer; letztere wählt die Mitglieder des Rechnungs- 
hofes u. hat das Recht der Minifteranklage vor dem Gaffattonshofe. Ein verantwort- 
liches Minifterium fteht, unter dem Borfige des Königs, an der Spige der Berwal- 
tung u. wird durch die Gouverneure der einzelnen Provinzen in feinem Wirkungs- 
freife unterſtützt. Es it in 5 Departements getbeilt, nämlich in die des Innern, 
des Auswärtigen, der Finanzen, der Juftiz u. des Kriegs. In der Juftigverfaf- 
un; ift die franzöfifche Ordnung der öffentlich » mündlichen Gerichtäbarfeit beibe- 
alten, Das Rand wird in Provinzen, diefe in Gantone u. dieſe wieder in Ge— 
meinden abgetheilt, Das Budget wird jährlich feftgefegt. Die Staatseinnahmen 
berechnen fih auf eiwa 95 Mill. Franken, die Ausgaben etwas höher. Die Ei- 
vilifte des Königs ift auf 1,300,000 bolländifche Gulden feftgefegt. Ueber die 
Staatsſchulden And feine fichern Nachrichten vorhanden (im Jahre 1838 betrug 


das Budget der Öffentlichen Schuld allein 13,523,900 Francs); doch dürften ſich 


diefelben nahezu an 400 Mil. Francs belaufen. Außerdem repräfentirt die, im 
Londoner Bertrage vom 1. Januar 1839 ftipulirte, jährliche Zinszahlung von 5 Mill. 
boländifcher Gulden a 5 Pret, an Holland eine Kapitalfchuld von 200 Mill, 
Francd, Die Armee fol auf dem Friedensfuße, nach der Organifation von 1837, 
45,031 Mann betragen u. beftehen aus: a) Infanterie: 12 Linten-Regimentern 
zu 3 Bataillonen mit je 6 Compagnien, 1 Schelvebataillen, 3 Jäger-Regimentern 
zu je 3 Batalllonen. b) Kavallerie: 2 Güraffier-Regimenter zu 4 Schwadronen, 
1 Regiment Guides zu 4 Schwadronen, 2 Jäger» u. 2 Lancierö» Regimentern, 
fetere beiden zu 7 Schwahronen; c) Artillerie: 3 Regkmenter (130 Kanonen in 
15 Batterien). Ferner 1 Bat. Sappeurd u. Mineurs; Alles aufammen mit 28303 
Offizieren u. 8380 Pferden, das Santtätöperfonal von 300 Mann nicht mitge- 
rechnet. Dazu kommt noch die Referve, welche die Stelle der Landwehr in den 
deuiſchen Staaten vertritt u, die in 26 Bataillons u. 9 Regimenter formirt, bie 
Kriegsmacht auf 110,000 Mann vermehrt. Die Flotte it erft im Werden bes 
griffen; gegenwärtig befteht fie aus 14 Fahrzeugen mit 84 Kanonen; die Hans 
deleflotte hatte im Jahre 1843 140 Schiffe mit 22,334 Tonnen. Die Feftungen 
find, namentlich gegen die franzöflfche Gränge zu, fehr aahlreih u, anfehnlich, Sn 
erfter Linie zeigen fih: Ypern, Menin, Tournay, Ah, Mons, Charlerot, Philippe 
ville, Marienburg; in zweiter: Gent, Namur (mit Gitadelle), u. die Gitadelle von 
Lüttich; als Referveplag. das große u. feſte Antwerpen mit feiner ftarfen Gitadelle. 
Drven bat B. folgende: 1) einen Ehrenftern in 3 Klaffen, für die, dem Baterlande 
im Jahr 1830 geleifteten, befondern Berdienfte; 2) den Leopoldsorden in 5 Claſ⸗ 
fen, geſtiftet 1832, 

Geſchichte. Das heutige B., defien Namen man von Balge, fo viel als 
fumpfige Gegend, ableiten will, war ſchon den Römern ziemlich befannt, u. bil- 
dete eine ihrer Provinzen unter-dem Namen Gallia belgica, die, als folche, noch 
einen Theil des heutigen Nord » Branfreihd u, nordweſtlichen Deutichlands ums 
faßte, das römifche Joch aber nur mit großem Wiberftreben trug u. dafjelbe in 
mehrfachen blutigen, u, mitunter ſehr gefährlichen, Aufftänden abzufchütteln fuchte. 
Zhre Bewohner waren Belgen, meift keltiſche u. deutfche Stämme, welche frühzel- 
tig nad) Britannien überfepten. Sie zerfielen in Nervii, Bellovacd, Atrebates, 
Aruatict, Amblant, Morini, Menapit, Caletes, Balocafles, Beromandul, Sueffio- 
ned, Remt, Eburones, Cätaſt, Pämant u. f. w. Später, im 5. u. 6. Jahr: 
hundert, kam es unter die Herrfchaft der Franken, u. zwar in der Art, daß bie 
Provinzen des heutigen B.8 größtentheild zu Neuftrien, die Niederlande dagegen 
zu Wuftrafien gebörten, welches Berhältniß auch blieb, nachdem Frankreich und 
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Deutfchland fich zu politiſch gefonderten u. von einander ganz unabhängigen Staa- 
ten gebildet hatten, indem bie neuftrifchen Provinzen, Flandern u. Artoie bei er: 
ſterem Lande verblieben, die auftraftfchen Dagegen, darunter Brabant, an Deutfdy- 
land kamen. Wie in Deutfihland u. in Franfreih, fo gewann auch in B., 
mit dem Aufhören des Farolingischen Reiche, das Lehenweſen eine raſche u. audge- 
dehnte Ausbildung. Die einzelnen füdlichen Provinzen wurden Herzogthümer oder 
Grafſchaften, die in langen u, blutigen Kämpfen ſich eine, mehr oder minder be- 
deutende, Unabhängigfeit erfiritten; namentlich gift dieb von Flandern, deſſen Be- 
herrfcher, Graf Balduln, übrigens von Kaiſer Heinrich IL. in Gent zur Anerfen- 
nung der kaiſerlichen DOberlehnsherrlichkeit gezwungen wurde, wie denn auch bie 
Mans als die Weftgränge des deutfchen Reichs galt. Flandern, ſowie der größte 
Theil des heutigen B.8, Luremburg, Hennegau, Artois u. Namur, famen im 14. u. 
15. Jahrhundert durch Kauf, Heath u, Vertrag an bie Deraope von Burgund, 
welche nun, mit Ausnahme der Enclaven der Bifchöfe von Lüttih u. Utrecht, 
die ganze Länderftrede von den Ardennen bis zum Meere unabhängig, nur dem 
deutichen Katfer lehnbar, befaßen, nachdem fchon zu Ende des 13. Jahrhunderts 
die brabantifchen Herzoge durch die Vereinigung nr mit Brabant den Grund 
zu einer ausgedehnten Herrfchaft gelegt hatten. Wie in Deutfchland u. Italien 
zu jener Zeit roher Gewalt u. rauher Sitten ein fortwährender Kampf zwiſchen 
den, durch Freiheiten u. Handel rafch u. mächtig emporblühenden, Städten u. den 
benachbarten Fürften, zum Theil deren Lehenherren, beftand, fo fam auch ver des 
möfratifche Geiſt der burgundifchen Städte in häufige Eollifionen mit der unab- 
läfftg verfuchten Erweiterung der Fürftengewalt; u. wenn audy der Tod Karl des 
Kühnen auf dem Schlachtfelde bei Nancy, 1477, fowte die Zerftüdelung ſeines 
Reichs u. die, auf ihn folgende, — für ſeine minderjährige Tochter dieſen 
Beſtrebungen für einige Zeit ein Ziel ſetzte: ſo wußte doch ſchon Maximilian und 
mehr noch defien Enkel Karl V. das Verlorene hinlänglich einzubringen u. durch 
Klugheit u. Gewalt den Troß der üppigen u. auf ihre hergeftammten Freiheiten 
pochenden Städter zu brechen, auch die reichen Provinzen zu ihren vielfachen, au 8- 
wärtigen Unternehmungen gehörig beizuzteher. ine merkwürdige Epiſode in die⸗ 
fen Fehden bildet die viermonatliche Gefangenhaltung Marimiltans in Brügge 
1488, wo feine Räthe unter des Fürften eigenen Augen hingerichtet wurben, er 
feloft wiederholt mit dem Tode bedroht ward u. in dem, zu Stande gefommenen, 
Vergleiche die Bormundfchaft über feinen Sohn den Ständen überlaffen mußte. 
Karl erwarb dur Kauf von dem Bifchofe von Utrecht die weltlichen Rechte des 
Bisthums Utrecht, vereinigte verſchiedene Provinzen mit den Niederlanden uw. flellte 
diefelben, unter dem Namen des burgundifchen Kreiſes, im Jahre 1548 unter den 
Schuß des deutfchen Reichs. Im Fahre 1549 ließ er feinem Sohne Philipp den 
Huldigungsetd, als feinem Nachfolger, ſchwören u. trat ihm 1555 die Regierung 
der Niederlande, welche damals aus fiebzehn Provinzen, nämlich: Brabant, Lim- 
burg, Luxemburg, Geldern, Flandern, Artois, Hennegau, Holland, Zeeland, Na- 
mur, Zütphen, Friesland, Mecheln, Utrecht, Dveryffel, Gröntngen u. Drenthe be- 
ftanden, ganz ab. Das Land fand Philipp zwar wohlhabend, aber durch bie 
damals auftauchenden religlöfen Spaltungen u. durch die Freiheitöltebe der Stände 
u. Städte fehr in Gährung, die namentlich durch Wiedereinführung der unbelteb- 
ten Inquifition bedeutend geftelgert wurte. Nacheinander regterten in feinem Ra— 
men ald Statthalter: Philtvert, Herzog von Savoyen, Margaretha, Herzogin von 
Parma (Karls V. natürliche Tochter) u., unter diefer, der Kardinal Granvella. 
Während der Regentfchaft Margarethend nahm die allgemeine Gährung, welche na⸗ 
mentlih in Wilhelm von Oranten, Egmont u. Horn (f. dd.) eine Stüße fand, immer 
mehr zu, u. ald eine Gefandtfchaft der Niederländer in Madrid erfolglos mar, 
ftiftete der Adel unter fi) den befannten Bund der Geufen. Im Jahr 1567 
rüdte der Herzog Alba mit 10,000 Spaniern in Brüffel ein, u. lief bald darauf 
den Grafen Egmont öffentlich enthaupten. Bon da an begannen jene blutigen, 
durch rohen u, graufamen Fanatismus bezeichneten Bürgerfriege, an denen übrt- 
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gend die fühlichen Staaten nur einen mittelbaren Anteil nahmen, welche im Jahr 
1581 die Unabhängigfeitserflärung der nörblichen Staaten von den fühlichen zur 
Folge hatten, wodurch zu gleicher Zeit eine faktifche Trennung B.s von den Nie 
derlanden im engern Sinne eintrat, indem Erſteres bei der Krone Spanien u. der 
Fatholtfchen Religion treu blieb. Für kurze Zeit warb B., durch die Abtretung 
Philipps im Jahre 1598 an feine Tochter Ifahella u. deren Gemahl, Erzherzog 
Albert, ein felbfiftändiger Staat, fiel aber bald wieder, da dieſe Che Finderlos 
blieb, an Spanien zurüd, u. theilte feitvem veflern Schickfale in den häufigen Kries 
en mit Franfreih u. Holland, die meift auf ſeitiem Gebiete audgefochten u. auf 
eine Koften beendigt wurden. So trat Spanien an Frankreich im pyrenäiſchen 
Frieden (7. Rovbr. 1659) die Grafichaften Artots, Gravelines, Landrecy, Thton- 
ville, le Quesnoy, Montmedy u. andere Gebiete ab; allein, fhon im Jahr 1666 
wieder, nach Philipps IV. Tode u. unter Karls II. minderjähriger Regierung, er: 
bob —— XIV., wegen ſeiner Heirath mit der Tochter Philipps IV., Anſprüche 
auf einen Theil der ſpaniſchen Erbſchaft, überzog die katholiſchen Niederlande mit 
Krieg, der Frankreich im Frieden zu Aachen (2. Mat 1668) Lille, Charleroi, 
Dubdenarde, Gourtray u. f. w. einbrachte. Der Zug, den der habfüchtige Ludwig 
im Jahre 1672 durch die Gebiete von Eöln u. Lüttich nach Holland unternahm, 
veranlaßte die Krone Spantens im Jahr 1673 zu einer abermaligen Kriegserflä- 
rung; aber ſchwach u, faft bis zur Bertheidigung unfählg, mußte fie im Frieden 
zu Nymwegen (1678), außer der Frandjecomte, die Städte Nieumport, Balenciens 
ned, Boucyain, Gonde, Gambray, Aire, St. Dmer, Vvern, Warwick, Warneton 
u. andere mehr abtreten, wogegen fie jedoch Gharleroi, Bindye, Ath, Oudenarde u. 
Courtray zurüderhielt. Die, durdy die berüchtigten Reuniondfammern von Lud⸗ 
wig XIV. erhobenen, Anfprüche auf die Gebiete verfchtevener benachbarter Fürften, 
brachte Spanien, wegen des fireitig gemachten Befiged von Ehimay u. Aloft, abermals 
affen u, — dieſes Mal mit Glück, indem es durch den Frieden zu Rys—⸗ 
wid (1697) nicht nur feinen Berluft erlitt, fondern fogar Gharleroi, Mong, 
Auremburg u. f. w. zurüd erhielt, u. Frankreich allen feinen angeblichen Rechten 
entfagte. Rach gefchloffenem Frieden fuchte die fpanifche Regierung dem gefunfes 
nen Flore B.s auf alle nur mögliche Weiſe aufzuhelfen, u. legte zu diefem (Ende 
namentlich mehrere Kanäle an. Allein, diefe Wohltbaten u. Segnungen der Wafr 
fenruhe konnten fich nicht zur vollen Blüthe entfalten, indem das Land bereits im 
Jahre 1700 von den Franzofen wieder occupirt wurde, das, bis zum Abſchluße des 
Friedens von Utrecht (1713), durch welchen das gefammte B., zur Entſchädigung 
für feine Anfprüche auf die Krone Spaniens, an Defterreich fiel, der Schauplag 
fortwährender Kämpfe war. Holland erhielt in dem eben erwähnten Ftiedensver⸗ 
trage, zu feinem Schutze gegen Frankreich, das Befayungsrecht in den wichtigften 
beigifchen Feftungen an der Graͤnze Frankreichs, nebft andern Befugnifien einge: 
räumt, wohin namentlich auch die Schliefung der Schelde gehörte.: Defterreich 
ließ indeß im den neuertworbenen Landen Alles auf dem alten Zuße, nur daß bie 
Belgier unter feiner milden Herrſchaft freier athmeten u. fich wieder zu größerem 
Wohlftande erhoben. Eine erfreuliche Folge davon war, daß ihr unruhiger Geiſt 
ganz befchworen zu feyn fchlen; denn außer einem kleinen, unbeveutenden Aufftande 
zu Brüffel tm Jahr 1720, hörte man fonft nirgends Etwas von einer Empörung. 
Eine, zu DOftende im Jahr 1722 errichtete, Handelageſellſchaft wurde, zur Erhal⸗ 
tung des guten Einverftändniffes mit Holland, im Jahr 1731 wieder aufgelöst. 
In dem Kriege über die polniſche Königswahl 1733 — 37 ficherte ein Bertrag 
Hollands mit Frankreich audy den belgiſchen Niederlanden die Neutralität; * 
gen wurden fie in dem öfterreichifchen Erbfolgekriege 1744—48 von den Franzoſen 
abermals überfhwenmt, alle Feftungen erobert u. erft durch dem Frieden zu Aachen 
wieder an Defterreich zurüdgegeben. Cine, mehr als AOjährige, W enruhe ver- 
breitete nun ihre Segnungen über die öfterreichifchen Niederlande; auch im fieben- 
jährigen Kriege wurden biefelben nicht beunruhigt. Befondere Verdienfte um eine 
verbeflerte Berwaltung erwarb fich unter Maria Therefia der Statthalter, Prinz Karl 
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von —— welcher den Aderbau hob, Künſte u. Wiſſenſchaften begünſtigte, 
den Geldumlauf beförderte, eine Kunſtakademie in Brüſſel errichtete, u. * übers 
haupt fo bellebt machte, daß ihm die Stände ein Denkmal fegten. d nad 


feinem Tode (1780) kam Joſeph II. an die Regierung, der zwar das Gute wollte, 
aber, bei feinem Feuereifer, felbft mit feinen beften Äbſichten anſtieß. Gleich zu 
—— er Zwiſtigkeiten mit Holland, das zwar in die Aufhebung des Bars 
rieren-Bertragd u. die Schleifung der wichtigften Feſtungen willigte, aber felbft 
durch die drohende Ausficht auf einen Krieg nicht zur Deffnung der Schelde und 
zur Abtretung einiger, von Joſeph beanfpruchter, Gebietöthelle ‚bewogen werben 
konnte. Der Kaiſer machte auch 1785 den Berfuch, die öfterreichifchen Nieder- 
lande gegen Bayern zu vertaufchen, aber Preußen u. Rußland unterflügten bie Pros 
teftation des Herzogd von Zweibrüden u. der bayerlichen Stände gegen die Ber- 
taufchung. Noch folgenreicher wurden feine Mißgriffe in der Innern Berwaltung 
u geiſtlichen Verfaſſung, indem er mehrere Klöfter einzog, Prozeffionen, Wallfahr⸗ 
ten u. Bruderfchaften unterfagte, die Freiheiten der fceng » atholifchen Univerfltät 
Löwen einzog, eine eigene Lehranftalt für jüngere Theologen mit ausländifchen 
Lehrern errichtete u. diefe der Dberaufficht der Bifchöfe entzog, den permanenten 
Ausfchuß der Stände, alle Berathungsbehörden u. Gerichtshöfe abfchaffıe, dage—⸗ 
gen aber Richterſtühle u. Behörden, nady Art der öfterreichtichen, einführte. Durch 
diefe feine Neuerungen verlegte Joſeph fowohl die religiöfen Sympathien des Volls, 
als die Kändifchen Gerechtfame, deren von ihm angelobte Aufrechthaltung bie, in 
ber Joyeuse entrde für Brabant, Limburg u. Antwerpen ausdrüdlich —5 — 
Bedingung des Gehorſams war. Die Unruhen begannen mit einem g 

unterdrüdten Aufftande der Studirenden auf der Untverfität Löwen; Brabant ver: 
weigerte die Abgaben, ftedte eigene Karben auf u. ermunterte die andern Provinzen, 
ein Gleiches zu thun. Joſeph gab jedoch Befehl, die Maßregeln um jeden Preis 
durchzuſetzen. Die Stände rüfteten nun Truppen zum Widerſtande. In Brüffel 
fam es zu ernftlichen Auftritten zwiſchen den Fatferlichen u. den, von den Ständen 
geworbenen, Truppen u. die früheren mißliebigen Mafreneln wurden zum Theil 
widerrufen, bald darauf aber dennoch, nur auf milderem Wege, durchzuführen vers 
ſucht. Darüber fam es in Brüffel wiederholt zu Unruhen, bei denen durch die 
kaiſerliche Beſatzung einige Leute aus dem Bolfe blieben, die aber durch eine alls 
nemeine Amneftie u. ein fcheinbares Aufgeben der Reformen befhwichtigt wurden. 
Bild aeigte fi jedoch das Irrthümliche diefer Anficht in der Aufhebung der Uni⸗ 
verfität Löwen u. einer, troß der Weigerung der Stände mit Gewalt durdhgeführ- 
ten, Beränderung der Berfaffung, da die Provinzialftände zwar die Abgaben bes 
willigten, u. nur der dritte Stand aus Brabant diefelben verweigerte. Biele, die 
ihr Mißvergnügen hierüber zu laut Außerten, wurden unter ungarlfche Regimen⸗ 
ter geftedt, Andere dagenen wanderten in Maffen aus u. organifirten fidy mılitä= 
rifch in Holland u. im Lürtichfchen. Im kurzer Zeit vermehrten ſich bier die Un— 
ufeiedenen, deren Haupt, van der Noot, erklärte, daß Brabant Joſephs II. Herr⸗ 
* nicht mehr anerkenne; bis auf 10,000 Mann ordneten ſich in Regimenter 
u. bedrohten die nahen Gränzgen. Um den Sturm zu befchwichtigen, fehte zwar 
Joſeph die Lömwener Univerfität wieder ein; allein, ftatt die Rebellion dadurch zu 
dämpfen, machte dich den Empörern nur Muth u. diefe fielen im October 1789 
vom Lüttichichen u. von Holland aus in B. ein, überrafchten mehrere Forts, 
brachten den Defterreichern bei Zournhouts eine Niederlage bei u. nahmen St. Per 
ter mit Sturm, während fib Gourtray u. Brügge, bald auch ganz Flandern, für 
bie Infurgenten erflärten. Der Statthalter Trautmannsdorf ließ nun zwar die 
in Brüffel Berhafteten frei, gab die, ven Bürgern abgenommenen, Waffen heraus, 
ftellte die Joyeuse entrde wieder her und verfünbigte eine allgemeine Amneftie. 
Doc, alle diefe Maßregeln fruchteten jept Nichts mehr; am 11. Dezember bradh 
der Aufftand in Brüffel ſelbſt aus u. die öfterreichifche Befagung ward durch die 
Gapitulation zur Räumung der Hauptftadt gezwungen. Schon am 26. Dezember 
erflärten fih nun die Stände von Brabant für unabhängig, und die übrigen 
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beigifchen Provinzen, mit Ausn von Luremburg, wo General Bender 
die Ordnung erhielt, folgten nach und nach und verbündeten ſich unter 
dem Ramen „Bereintes Belgien“ am 11. Januar 1790 zu einem eigenen 
Staate, defien Leitung fie einem Congreße übergaben. Anträge zur Yusföhnung, 
welche Defterreich machte, wurden entfchieden — Unterdeſſen ſtatb Jo⸗ 
ſeph I. u. überließ feinem Bruder Leopold IL die Unterwerfung der Infurgenten, 
welche bald unter ſich uneins geworben waren u. fich in eine ariftofratifche u. de⸗ 
mofratifche Partei gefpalten hatten. Diefe Uneinigfeit der Parteien, welche bis 
zu offener Feindfeligfeit ging, u. durch den Ausbruch der franzöfiihen Revolution 
noch mehr gefteigert wurde, machte ed dem General Bender möglich, von Lurem- 
burg aus die Provinz Limburg wieder zu erobern. Leopold IL. erließ am 3. März 
1790 eine Erklärung, worin er Wiederherftellung der früheren Verfaſſung u. mehr- 
fache Garantien verbieß, eine Frift bis zum 21. November bewilligte, und einen 
Congreß im Haag, beftehend aus Faiferlichen, englifchen, holläudiichen, preußifchen 
u. Brüffeler Eonventsbevolmächtigten zur Vermittlung der Streitpunfte vorjchlug. 
Da diefe Vorſchläge jedoch nicht nur feine günftige Ohren fanden, fondern rund 
weg verworfen wurden, fo fiel General Bender Ende November 1790 mit 30,000 
Mann von Luremburg aus in B. ein, wo er überall freundlich empfangen wurde, 
u. hielt ſchon am 3. Dezember feinen —* in Brüſſel. Verſchiedene Heeresab⸗ 
theilungen beſetzen die andern Städte, u. in kurzer Zeit war ganz B. unterworfen. 
Die ftaatsrechtlichen Zuftände wurden in der Art, wie fie bei dem Tode der Ma- 
ria Therefia geweſen, wiederbergeftellt, u. die Stände, die fich von Neuem wmeiger- 
ten, das herfümmliche Hilfsgeld au bewilligen, durch Aufhebung der Sigungen, 
Berhaftungen und andere firenge Maßregeln zur Nachgtebigkeit gezwungen. Diefe 
Ruhe follte indeß nicht lange dauern, denn durch die gelungene Fansöfifche Revo: 
Iution wurde auch B. in feinem Innern bewegt u. erfchüttert. Zwar verhinderten 
die zahlreichen, in den öfterreichifchen Niederlanden verfammelten, Streitkräfte u. der 
mißglüdte Zug der frangöfifchen Revolutionsarmee unter Lafayette u. Dillon, im 
Jahre 1792 anfänglich jede Schilderhebung der Patrioten; allein, nachdem im 
folgenden Jabre mit abwechfelndem Erfolge gelämpft worden war, fahen ſich im Jahr 
1794 die Defterreicher durch die verlorene Schlacht bei Fleurus zur Räumung der 
Fatholifchen Niederlande u. aller feſten Pläge genöthigt, die nun von den Franzo⸗ 
fen befegt wurden. Vorerſt machten die Eroberer B. zu einer unabhängigen Re: 
publif; allein ſchon durch die Friedensichlüffe von Campo Formio im Jahre 1798 
u. Luͤneville im Jahre 1802 wurde die jugendliche Republif an Frankreich abge: 
treten u. in 9 Departements abgetheilt. Als integrirender Beftandtheil des fran- 
zöftichen Reichs, theilte B. nun alle Schidfale deffelben während der Eriegerifchen 
Regierung Napoleons, erhielt deſſen Geſetzbuch u. überhaupt die ganze franzöftfche 
Verwaltung. Im Jahre 1814 zogen die Truppen der Verbündeten audy in Brüf- 
fel ein u. nahmen das ganze Land in Beſitz. Sämmtliche feften Pläge B.8 wa⸗ 
ren von den Franzoſen ald unnüß gefchleift, u. nur Antwerpen beibehalten worben, 
das ſich aud) erft übergab, als ſich Napoleon nah Elba eingefchifft hatte. Bon 
nun an wurde D. durd) einen eigenen Generalgouverneur der Alllirten verwaltet, 
bis e8 durch den Pariſer Frieden am 30. Mat 1814 von Frankreich abgetreten u. 
fpäter durch das Protokoll vom Juli 1814, fammt Holland, dem Fürften Wilhelm 
von Dranien Nafjau übergeben wurde, der am 23. März 1815 den Titel Wil- 
beim I., König der Niederlande, annahm, worauf der Londoner Vertrag vom 19. 
Mat 1815, u. fpäter die Beichlüffe des Wiener Gongriffes vom 31. Mat, u. die 
Schlußakte vom 9. Juni 1815 die Verhältniffe des neuen Königreich regulirten. 
Hternach wurden Lüttich u. einige Gebietstheile zu beiden Seiten der Maas, fo- 
wie Luremburg, damit vereinigt. Doch wurde Letzteres, unter dem Namen Groß- 
herzogthum, ausbrüdlich für einen integrirenden Theil des deutfchen Bundes eıflärt. 
Nac dem zweiten PBarifer Frieden von 1815, der die Südgränge der Niederlande 
durch einige neu hinzugefommene Bezirke mit den Feftungen PBhilippeville, Martens 
burg n. Bouillon verftärkfte, wurde die Organifirung des neuen Staated vorgenom- 
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men. handelte es ſich um die Einführung einer Eonftitution, u. dieſe trat 
auch wirklich am 24. Auguft ind Leben, ohme jedoch von den beigifchen Ständen 
anerfannt zu werden, indem von den 1603, zur Abftimmung berufenen, Notabeln 
796 Stimmen fi) gegen, 527 für diefelbe erflärten u. 280 gar nicht ftimmten. 
Der Hanptanftoß war befonders die, durch die Konftitution ausgefprochene, Gleich⸗ 
heit der Rechte der verfchievenen Religionsparteien, welche das ftreng rechtgläu- 
bige B. nicht für vereinbar mit dem Staatswohle hielt, u. gegen weldyes der Bi- 
fchof von Gent, Herzog von Broglio, förmlich proteftirte. Allein, trogdem erflärte 
fih der König die Eon on, welche denn auch im Jahre 1816 auf Er- 
mahnung des Papftes, in B. amerfannt u. von der Mehrzahl der Notabeln be- 
fhworen wurde. Immerhin aber bildeten die ſchwer verfühnlichen, auf eine vö 
trende Staatsentwidelung u. Gefchichte gegründeten, Gegenfäge in Nation 
tät, Sprache, Glaube u. Lebensweife zwifchen dem reformirten holländifchen Han- 


delövolfe u. den ftreng rechtgläubigen, Aderbau u. erbe treibenden, Belgiern 


eine entfchievene Kluft, die noch durch verfchiedene Beftimmungen der Gonftitution, 
namentlich die, dem Könige ausfchließlich zugemiefene, Leitung der Kolonien u. das, 
demfelben zugefprochene, Recht ver beliebigen Bertheilung der, alle zehn Jahre zu 
beftimmenden, ordentlichen Ausgaben u. Einnahmen, ſtets größer gemacht wurben. 
Weitere Gründe zur Unzufriedenheit waren: Die Belztehung Bis zur gefammten 
holändifchen Schulvenlaft; die Anerkennung der vollen Freiheit des Cultus, Unver⸗ 
antwortlichfeit der Minifter, u. die ungleiche Bertheilung der Repräfentation zwi: 
den nördlichen u. füdlichen Provinzen, wonach die Zahl der Abgeordneten 
ttheile des Königreichs die gleiche war, während, nad) dem Ber: 

bältniffe ver Bevölkerung, von den 110 Deputirten auf das ftärfer bevölferte B. 
nicht weniger als 60 hätten kommen follen. Ueberhaupt war diefe Berfaffung, 
nach allen wefentlichen Beftimmungen, aus den befondern Intereffen u, der ganzen 
Geſchichte ver en Provinzen fichtlicdy hervorgegangen, u. wurde daher auch 
von den meiften Belgiern ſtets nur als aufgedrungen betrachtet. Mit Defterreich 
ſchloſſen die Niederlande 1816 einen Vertrag wegen Uebernahme der größtentheils 
belgi Schulden. Während der Hungerdnoth im Jahre 1817 fanden in eini⸗ 

en beigifchen Städten Bolfsaufläufe ftatt, die jedoch nicht gegen die Regierum 

—* nur gegen Kornhandler u. f. w. a waren. Indeſſen wurden viel- 
fache materielle Verbeſſerungen, fo namentlich landwirthſchaftliche Gefellfchaften u. 
Armenkolonien, eingeführt, im 3. 1822 ein, der Induftrie mehr angemeffenes, Mauth⸗ 
foftem elhafien, das jedoch die belgifchen Manufafturen nicht fo hob, wie manwünfdhte, 
und 1823 die Bank von Brüffel gegründet. Auf der andern Seite nahm aber auch das 
jährliche Defictt in dem Maafe zu, daß man fich genöthigt fah, zu der verbaßten Schlachts 
u. Ma — feine Zuflucht zu nehmen, die namentlich auf dem viehzüchtenden B. ſchwer 
e. Ein Hauptftreben der Regierung war auf eine Berfchmelzung der beiden Lan- 
destheile im rege Sinne gerichtet, wodurch die DOppofition immer neue 
Anhaltspunkte fand. Letztere war aufferdem hauptfächlich in dem Katholizismus 
begründet, gegen den die Regierung in Sachen des Unterrichts u. der geiftlichen 
ei mungen fortwährend anfämpfte, der aber, verbunden mit der verweigerten 
Eidesleiftung eines Theils der beigifchen Geiftlichfeit auf die Gonftitution, der ge- 
de einzelne Geiftliche angewendeten Strenge, der Berfolgung gegen den Fürftbi« 
hof von Gent, der feiner geiftlichen Zurispiftion beraubt ward, dem Einfluffe, den 
fidy die Regierung, mit Beeinträchtigung der der Geiftlichfeit zuſtehenden Rechte, 
auf den Volfsunterricht: zu verfchaffen fuchte, der Aufhebung der von den Bifchö- 
fen errichteten geiftlichen Schulen u. f. w., derfelben nur immer neue Schwierig- 
feiten verurfachte u. die Kluft zwifchen der Regierung u. fatholifchen Partei im- 
mer größer machte, ohne daß die Duldung der Sefuiten in Slandern, die Wieder- 
berftellung der Lntverfität Löwen u. f. w. eine Beränderung in viefer Lage der 
Dinge hätte bewirken Fönnen. Endlich fam am 18. Juli 1827 ein Goncordat zu 
Stande,-das ſich auf das frangöftiche von 1801 gründete u. die, feither fo feindfe- 
lige, Stimmung des Bolfs in Etwas befierte. Defto mehr wurde diefelbe dagegen 
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twieder angeregt durch Die anfcheinend gefährdete beigifche Nationalität. Die Re 
gierung ftellte nämlich nicht nur faft ausfchließlich Holländer als Offiziere bet den 
—* Regimentern an (zu Anfang des Jahres 1830 zählte man unter 1573 
Infanterieoffizteren nur 274 Belgier), führte ein Syftem ded Avancements ein, das 
dem Unteroffizier faft alle Hoffnung zum Höherfteigen raubte, u. befahl Anfangs 
die Einführung des Stocks, der jedoch im Zahre 1819 wieder abgeichafft wurde, 
fondern ließ eine ähnliche Bevorzugung auch im Eivil, namentlich in den höheren 
Eentralpoften, ftatt finden (zu Anfang des Jahres 1830 zählte man unter 117 Be- 
amten ded Minifteriums ded Innern nur 14, unter 102 Beamten des Kriegsmi- 
nifteriums nur 3 Belgier). Auſſerdem follte, laut Fönigl. Befehl vom 15. Septem- 
ber 1819, auch in den Provinzen Limburg, den beiden Flandern u. Antwerpen die 
holändifche Sprache bei öffentlichen Verhandlungen allein gebraucht werden, wel 
Mafregel jedoch, wegen der dadurch bewirkten allgemeinen Aufregung, nicht durd)- 
geführt werden fonnte, Hiezu fam, daß die Jury durch einen Beiauf der Gene- 
ralftaaten abgefchafft wurde, und daß B. die Zinfen einer Staatsfchuld von 
786,536,236 holländifchen Gulden mit abzutragen hatte. In Folge von dem Al- 
lem ftieg die Gährung im Bolfe fo boch, u. wurde fo allgemein, daß die fehr be 
deutenden Gonceffionen, zu denen die Regierung fich jeht verftand, namentlich die Ab- 
fung der verhaßten Schlacht: u. Mahlfteuer, die Aufhebung der, die Anordnung der 
olländifchen Sprache betreffenden, Gebote u. die Modification über die Drganifation 
der llniverfität Löwen, den gewünfchten Erfolg nicht hatten, fondern nur ald der 
Schwäche der Regierung abgedrungene Gonceffionen erfchienen. Als nun im Jahre 


1829 mehrere PBrincipienfragen u. namentlich we Klagen über Berlegung der 


Preffreiheit zur Sprache famen, wuchs der Haß immer mehr. Bornehmlich for 
derte die Preſſe mit immer fteigender Kühnheit die Abbeftellung fämmtlicher Be- 
ſchwerden, indem fle zum Theile auf dem Grundfage der Bolfdfouveränität fußte, 
u. daraus die Grundlagen eines verfafjungsmäffigen Zuftandes zu entwideln fuchte, 
Der, 1823 wegen eines Angriffs gegen das Miniftertum verhaftete, Schrififteller de 
Potter hatie von feinem Gefängniffe aus zu Petitionen an den König aufgefor- 
dert, um biefen über den Mißbrauch aufzuklären, der mit feiner Autorität getrie- 
ben werde, u. im Jahre 1829 wurden die Kammern mit einer Menge Bittichrif- 
ten überhäuft, in denen Freiheit des Unterrichts, der Preſſe, Berantwortlichkeit der 
Minifter, Gefchwornengerichte, die franzöftiche Sprache vor Gericht, gleiche Be- 
fegung der Stellen durch Belgier u, f. w., gefordert wurde, während fich zu glei- 
cher Bit in einem großen Theile B.8 zahlreiche conftitutionele Vereine bildeten. 
Dieß Alles erwiederte die gerelzte Regierung am 11. Dezember 1829 mit einem 
—** Preßgeſetzentwurfe, der von einer Botſchaft begleitet war, in welcher 
der König die Gonftitution als eine blos octroirte u. ald eine völlig freiwillige Be- 
fhränfung der monarchifchen Gerechtfame, die ganze Dppofition aber als die 
Schuld einiger Fanatifer u. Irregeleiteter bezeichnete. Diefe Botfchaft mußte von 
den Beamten aller Grade, unter Androhung der Entlaffung, binnen 24 Stunden 
unterzeichnet werben, u. mehrere Beamte, die fi) ald Anhänger der Oppofition 
zu erfennen gegeben, wurden wirklich entlaſſen. Die, durch foldye Maßnahmen ver: 
urfachte, Aufregung Aufferte fich übrigens nicht nur in den Städten, fondern auch 
auf dem flachen Lande des Südens In beunruhigenden Symptomen. Die Berurtheilung 
de Potters, Tilemanns, Barteld u. de Newes Anfangs 1830, wegen SPreßvergehen 
zu mehrjähriger Verbannung, fehürte den glimmenden Funken immer mehr an, u. 
das einzige, den Belgiern zufagende, Geſetz vom 4. Juni 1830 über den geftatte- 
ten Gebrauch der franzöflichen Sprache vor Gericht in. den ſüdlichen engen 
wurde zu fpät erlafien, ald daß es die —— Gemüther hätte befänftigen fün- 
nen. — So ftanden die Sachen, ald die Julius- Revolution in Frankreich aus- 
brach. Dieſes Greiguiß mußte natürlicherweife feine volle Rüdwirfung in einem 
Lande Auffern, das, in Sprache u. Sitten mit den Nachbarn fympathiftrend, von 
jeher durch feinen unruhigen Geift befannt war, und num noch durch zahlreiche 
Emiffäre der’ revolutionären Propaganda, fowie durch die Preſſe, von Paris aus 
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im Sinne der Revolution bearbeitet wurde. Trotzdem erhielt ſich die Ruhe für 
furze Zeit, bis am 25. Auguſt, nach der Aufführung der Stummen von Portici tm 
Theater, ein Bolfsaufruhr in Brüffel losbrach, indem ftarfe, zum Theil mit .. 
fen wohl verfehene, Vollshaufen die Druderei u. das Haus des Journatiften 2 

bry Bagnano, Herausgeberd des verhaßten Rational, die Häufer des Juftigminifterd 
van Maanen, des PBoltzeidtreftors, zerftörten. Die Truppen feuerten erft am naͤch⸗ 
fen Morgen auf die Aufftänvifchen, zogen ſich jedoch, da fie fahen, daß fie Richts 
ausrichteren, bald in ihre Kafernen zurüd, die fle vor der Hand nicht zu verlaffen 
verfprachen. Rach mehreren Tagen der Unordnung wurden die inzwifchen organt- 
firten Communalgarden Meifter des Aufftandes, nachdem die fönigl. Wappen abge- 
riffen n. die *8 Fahnen aufgepflanzt worden waren. Aehnliche Auf⸗ 
tritte, im deren Folge fich überall die B gr bewaffneten u. Sicherheitscommiffios 
nen errichteten, hatten in Lüttich, Mond, Löwen u. allen andern großen beigifchen 
Etädten ſtatt. Am 20. Scptember reiste eine Deputation angefehener Männer aus 
Pig nach Haag zum Könige ab, welche, gleich den, von mehreren andern Städ- 
ten eingetroffenen Abordnungen, das Verlangen einer abminiftrativen Trennung der 
nördlichen u. füdlichen Landestheile u. die Abftellung ihrer Beſchwerden verlangte, 
den König jedoch nicht fehr geneigt fand, von den, ihm durch die Eonftitution 
verliehenen, Borrechten, zu Gunſten der Belgter Etwas aufzuopfern. Am 13. Sep⸗ 
tember 1830 wurden nun die Generalftaaten tm Haag eröffnet u, ihnen die Frage 
vorgelegt, ob die Rationalinftitmionen geändert u. ob die feither beftandene Vers 
bindung zwiſchen den beiden Haupttheilen des Reichs gelöst werden folle? die hol» 


- länptfchen Deputirten aber wußten einen definitiven Beichluß hierüber ——— u. 


einer der belgiſchen Abgeordneten, Baron de Staſſard, erklärte bei feiner Rüdtehr 
nad; Brüffel in einem gedrudten Proclama, daß er und feine Eollegen Nichts zur 
Erfüllung ihres Wunfches auszurichten vermocht hätten. Diefe Erklärung u. das 
bloße Gerüũcht von der nn, bolländifcher Truppen, fehürten die Flammen 
des Aufftandes von Neuem an. Ganz B. kam in Aufruhr; in Brüffel, dem die 
Lütticher unter de Rogter zu Hilfe kamen, bildete fi) am 20. September eine pro- 
viſoriſche Regierung, aus dem von Paris zurüdberufenen de Botter, van de Werber, 
Baron Stafjard, Graf Fel. Merode u. Andern beftehend. Am 21. September 
rüdıe Prinz Sriedrich, der fein Hauptquartier in Antwerpen, u. bier etwa 14.000 
Mann, eben fo viel aber auch bei Maftricht verfamm:lt hatte, mit 9000 Wann 
gegen Brüffel vor, griff am 23. die Stadt an, drang auch in deren obern Theil 

‚, fand aber in der Unterfladt von den Communalgarden unter General Mali⸗ 
net, dem fpanifchen Flüchtlinge Juan van Halen u. vielen, aus Parid und andern 
Drten zur Hilfe herbeigeeilten Srangofen, einen ſolch entfchlofienen Widerſtand, 
daß er nach viertägigem Kampfe genöthigt war, ſich in der Racht vom 26.—27. 
Eeptember mit fehr ftarfem Berlufte nach Antwerpen zurückzuziehen. Am 24. Sep» 
tember hatten auch die Gommunalgarden zu Löwen einen Angriff der Holländer 
abgefchlagen, die Einwohner von Lüttich die Befagung in die Eitadelle getrieben 
und dort blofirt (am 6. Dftober zog diefelbe freiwillig ab), und auch zu Mons, 
Gent, Ppern, Dendermonde, Bouillon, Menin, Namur, Philippeville, Ah, Mas 
rienburg, Tournay, Arlon u. f. w. fanden ähnliche Aufflände ftatt. Allenthalben 
wurden bie Holländer vertrieben; die Truppen defertinten haufenweiſe und ganze 
Batalllond gingen zu den Belgtern über. Noch während des Kampfes in der 
Haupiftadt hatte die proviforifche Regierung erflärt, daß durch den Angriff auf Brüfs 
e alle Bande zmifchen B. u. Holland * wären. Am 12. Oktober wurde eine 

mmiffton zur Entwerfung einer Eonftitution, ſowie zur Ernennung eines Regen- 
ten, niedergefegt, ı. zugleich das Großberzogthum Luremburg für einen Beftand- 
theil des neuen Staates erflärt. Noch einmal benab fich der Prinz von Oranien, in 
Begleitung des päpftlichen Nuntius, nach Brüffel u. verficherte, daß der König in 
die Trennung des Eüdend vom Norden willige, und daß er zum Chef der provi- 
ſotiſchen Verwaltung des Südens ernannt fe. Allein auch diefer Schritt 
war erfolgloo, um fo mehr, ald am 24. Oktober eine Eillaͤtung des Kö⸗ 
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nigs erfchien, welche diefen Schritt des Prinzen für ungültig erflärte, und 
die Holländifchen SPBatrioten zur Ergreifung der Waffen auffordert. Die 
provffortfhe Regierung erklärte daher von Neuem, daß das Haus Dranten 
alle Rechtsanfprüche auf B. verloren habe, u. daß der Prinz nur dann als Sous 
verän anerkannt werden Fönnte, wenn ihm der zufammenzuberufende belgiſche Congreß 
die Herrfchaft übertragen würde, Indeffen rüdten beigiiche Truppen in Antwerpen 
ein u. brachen die, früher mit dem Gommandanten der Stadt, General Chafie, 
der fih fchon am 26. Dftober in Folge eines Aufftandes mit der 4,000 Mann 
ftarfen Befagung in die Ettadelle hatte zurüdztehen müffen, abgefchlofiene Capitu⸗ 
lationen, worauf dieſer die Stadt bombardiren ließ, wodurd an Waaren u. f. w. 
ein Echaden von mehreren Millionen Gulden angerichtet wurde. (Die holländifchen 
Truppen räumten B. vollends, u. nur Luxemburg u. Maftricht blieben von ihnen 
noch befegt.) Diefe Borfälle fchadeten der holändifchen Sache ungemein. Anfangs 
war der Aufruhr durchaus nicht gegen dad Haus Dranien gerichtet gewefen, fon 
dern nur eine getrennte Verwaltung u. Gefeßgebung verlangt worden; ja, fogar 
jegt noch waren vier Fünftel der Gebildeten für die Regierung; allein der Pöbel 
u. Menfchen, die Nichts zu verlieren hatten, wütheten u. riffen die Uebrigen mit 
fich fort. Im Ganzen jedoch behielt, troß mehrfacher anarchifcher Pöbelfcenen, die, 
für die Einführung einer unabhängigen, conftituttonellen Monarchie geftimmte Mehr⸗ 
beit des Glerus, des Adels, der reichen —— u. Kaufleute das Ueberge⸗ 
wicht, fo daß die Republikaner, mit Potter an der Spitze, welche eine Bereinigung 
mit Franfreih um jeden Preis wünfchten, nicht auffommen konnten, Der, am 
10. Nov, 1830 zu Brüffel eröffnete, Rational: Eongreß proclamirte, theild ein- 
flimmig, theild mit fehr großer Majorität, die Unabhängigkeit B.8 am 22., in 
Widerſpruch mit Potter u. deffen Partei, weldye die Republif wollten, die erblich 
monarchiſch conftitutionelle Regterungsform nad) dem Zweilammernfofteme, u. 
am 24., des Widerfpruch® der Londoner Eonferenz, welche fi) am 4. Rov. 1830 
gebildet u. am 20. Dezbr. die Auflöfung des feitherigen Königreichs der Nieder 
lande anerfannt hatte, nachdem die Grundlagen der Trennung in 18 Artikeln feſt⸗ 
geſetzt worden waren, nicht achtend, die Ausfchließung des Haufes Dranten vom 
Throne, Jept begann die Wahl eines Monarchen, die zu vielen Debatten Berans 
laffung gab, bis fie endlich am 3. Februar 1831 auf den Herzog von Nemours fiel, 
Da ader König Louis Philipp diefe Wahl ablehnte u. auch die frühere des Her⸗ 
3098 von Leuchtenberg nicht dulden wollte, die Londoner Conferenz ferner befchloß, 
daß fein Prinz der fünf Hauptmächte zum Könige gewählt werven dürfe, fo wurde 
am 23. Februar 1831 der Baron Surlet de Ghofier zum proviſoriſchen Regenten 
des Koͤnigreichs B. erwählt u. die proviforifche Regierun aufgelött, Der neue 
Regent hatte, nachdem ein Aufftand zu Gunften der orantichen !Bartet in Brüffel 
faum geftilit war, mehrere Pöbelaufftände zu befämpfen, in denen furdhibare Ex⸗ 
cefje verübt wurden u. eröffnete fodann am 29. März 1831 den zweiten Natior 
nalcongreß, welcher, hauptfächlich durch Frankreichs u. Englands Bemühungen, u, 
troß des entfchledenen Wiverfiandes der Geifilichfeit, welche feinen proteftantifchen 
Zürflen wollte, am 4. Juni den Prinzen Leopold von Sachfen-Eoburg zum Könige 
wählte, der auch am 26. Juni eine zufagende Antwort gab, jedoch nur unter der 
Bedingung, daß der beigifche Kongreß die, von der Londoner Eonferenz erlaffenen, 
18 Artikel annehme u., ald diefe Annahme am 9. Zult 1831 erfolgt war, am 
21. Zult feinen Ginzug in Brüffel hielt u. die Eonftitution unter freiem Himmel 
befhwor. Der feitherige Negent trat nun in den Privarfland zurüd, der König 
aber wählte fi) ein Miniftertum u. berief ven Senat u. die Repräfentantenfammer, 
In die der Rattonalcongreb umgewandelt war, auf den 8. Eeptember nach Vrüſſel. 
Holland hatte indeffen, troß der Befchlüffe der Londoner Eonferenz, feine Anfprüche 
auf B. nicht aufgegeben ; zu Anfang Auguſts fündigte der Prinz von Oranien den 
Waffenſtillſtand auf, rüdte alsbald mit 40,000 Mann in Limburg ein u. fchlug 
u. zerfprengte das, noch fchlecht organifirte, beigifche Heer bei Haffclt u. Lömen am 
8, u, 12, Auguſt. Selbſt die Eroberung der Haupiftadt wurde nur Durch das Er⸗ 
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raͤrd verhindert, worauf fi) die Holländer wieder über bie * d 
hen den Hol 


dem noch am Abende des 12, ufts ein Waffenftiliftand zwi 

ländern einerfeits u. den Belgiern u. Franzoſen andererfeits- zu Stande gefommen 
war. Auf neue Unterhandlungen erhielt zwar Holland vortheilhaftere Bedingurigen 
durch die, nun von der Gonferenz befchlofienen, 24 Artikel, wies fie jedoch ebenfalls 
zurüd, (Auch der Kaifer von Rufland verweigerte die Ratification bis zu ber 
Zeit, wo Holland den König Leopold der Belgier anerkennen würde, während B, 
fie annahm.) Hierauf folgte der Beichluß von Zwangsmaßregeln gegen Holland, bie 
Blofade der Schelve u. der bolländifchen Küften durch eine englifch- franzöfifche 
, fo wie das abermalige Einrüden eines, 43,000 Mann ftarken, franzöfiichen 
unter Marfchall Gerard, das nad) 2Atägiger Belagerung die, feither von 
den Holländern noch befegt gehaltene u. von General Ehafje mannhaft vertheidigte, 

Gitadelle von Antwerpen für B. erobert u. am 1. Januar 1833 übergab. Zu 
fang des Jahres 1833 ließ ber ——— Holland der Londoner Gonferenz einen 

neuen Bertragdentwurf überreichen, in deſſen Holge am 21. Mai 1833 zwif 

England, Frankteich u. Holland ein ———— zu Stande fam, durd) 
die Zwangsmaßregeln gegen Holland aufgehoben, im and u. Belgien für neutral 
u. bie für geifine ertlärt, alle andern Punkte aber in Frage gelafien 
wurden. Orängen Hollands gegen B. blieben aber noch immer gefperrt u. 
bie direkte Gorrefpondenz verwehrt, welche erft 1835 wieder geftattet wurde, Die 
Londoner Gonferenz beichloß in ihren Protofollen die Schleifung mehrerer Fe— 
flungen an der franzöfiichen Gränze; indeffen kam diefer Beſchluß nicht zur Aus⸗ 
führung. Dieſer Zuftand der Dinge dauerte im Ganzen fünf Jahre, die von B, 
zur Bollendung feiner Organifation u. zur Hebung feines Wohlſtands mit Erfolg 
benüßt wurden. Schon am 9, Auguft 1832 war eine Bermählung des Könige 
Leopold mit der Prinzeffin Louife von Orleans, einer Tochter Louis Philipps, 


ie Stande gefommen, durch welche Heirat; die Stellung des neuen Königreiches 


europälfchen Staatenſyſteme befeftigt wurde. Unterdeſſen waren die Kammern 
im Frühjahre 1833 wieder zufammenberufen worden u. zeigten ſich dem Friedens 
fofleme der Regierung geneigter, als die früheren; dagegen erhoben ſich zu Anfan 
des Jahrs 1834 Streitigkeiten zwifchen den belgiſchen Behörden und dem Milk 
taͤr⸗ Commando der Feftung Luremburg über den ftrategifchen Rayon der letztern, 
über die Verhaftung eines belgifchen Beamten u. deſſen Abführung nach Lurembur 
was eine große Aufregung in Brüffel u. die Abjendung eines Truppencorps na 
jener Provinz zur Folge hatte. Der Beamte wurde jedoch bald wieder freigelaffen 
u. durch he Bermittelung im Jahre 1837 die übrigen Differenzen gleichfalls 
ütlich beige gt. Im diefer Streitfache glaubte man um fo mehr bolländifchen Eins 
Auf zu erbliden, als zu gleicher Zeit in B. felbft die oranifche Partei ihr Haupt 
wieder Feder erhob. Eine herausfordernde Demonftration derfelben erregte Unruhen 
zu Brüffel, wo am 6. April 1834 die Häufer angefehener Dranienmänner ge» 
plündert u. drt wurden, Dieſe Unruhen veranlaßten die -Auflöfung des ble— 
berigen doftrinären Minifteriumd, das denſelben nicht zu fleuern vermocht hatte, 
u. entfchievene Katholifen u, Liberale traten an deffen Stelle; auch gewann in der 
Berwaltung, wie in den Kammern, zunächft das fatholifche Element bald das Ueber- 
gewicht. Das Wiederauftreten der Toried im engliichen Minifterium vom Dezem⸗ 
ber 1834 bis zum April 1835 machte die Ausfiht auf einen Krieg wieder wahr- 
fheinlicher u. zwang B. zu ausgedehnten Kriegsrüftungen ; dach wurde auch diefe 
Gefahr mit der Wievergelangung der Whigs ans Ruder befeitigt. Im November 
1834 wurden zwei neue Univerfttäten in Brüffel u. Mecheln, im Januar 1835 
ein Nationalmufeum zu Brüffel eröffnet u. die belgifche Nationalbank, als Gegen- 
fat zur Bank von Brüfjel, errichtet. Auch zur Hebung des Handeld u, zur Ber 
ka ver der Fabriken geſchah viel u. der 1834 —* Beſchluß, auf Koſten 
* gierung das ganze Land mit einem Eiſenbahnnetze zu durchziehen, fo wie 
die Liberalität der belgtichen Bank gegen die Habrifanten, bob die Induſttie un— 
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gemein. Im Januar 1837 wurde ein Miniftertum der öffentlichen Arbeiten errich⸗ 
tet, deßgleichen in Brüffel eine Eentralfchule für Handel u. Induftrie eröffnet. — 
Bom Frühjahre 1834 bis gegen Ende des Jahres 1837 herrichte in B. faft völlige 
Ruhe, die aber um diefen Zeitpunkt wieder ernftlich gefährbet ſchien, als die hols 
ländifche Regierung Anftalt machte, durch Ausbeutung des Grünewalder Forftes 
Souveränetätörechte im Luremburgifchen auszuüben. PBroteftationen u. militärifche 
Demonftrationen, befonder8 aber die entfchievene Sprache Frankreichs u. Englands, 
ließen jedoch das Haager Eabinet von feinem Vorhaben abftehen u, die beigifchen 
Zıuppen verließen wieder die, von ihnen eingenommenen Stellungen. Seh dem 
Jahre 1833 hatte die Londoner Gonferenz nur noch ſchwache Verfuche zur Fortfegung 
der abgebrochenen u. geraume Zeit liegen gelaffenen Unterhandlungen gemacht u. der 
deutfche Bund gab erft am 18. Aug. 1836 feine Zuſtimmung zu der, in den 24 Artikeln 
feftgelegten, Eintaufchung von Limburg gegen einen Theil des Ruremburgifchen unter 
der Bedingung, daß in legterem von belgifcher Seite Feine — angelegt 
würden. Anfangs des Jahres 1838 ſchien endlich auch der König von Holland 
geneigt, der allgemeinen Stimme feines Volks nachgebend,, den Frieden mit B. 
definitiv abzuichließen u. die 24 Artikel anzunehmen. Aber nun erhob B. Schivie- 
tigfeiten, nicht nur über die Zahlung von 8,400,000 holländiſchen Gulden als jähr⸗ 
lichen Zinsbeitrag zur niederländijchen Gefammtichuld, fondern noch mehr über die 
verlangte Abtretung eines Theils von Luremburg u. Limburg. Repräfentanten und 
Senat notirten einftimmig Adrefien an die Regierung, die Integrität des Gebiets 
um jeden Preis zu bewahren, u. etwas fpäter erfolgten Proteftationen diefer Lan⸗ 
bestheile felbft, durch Deputationen, Aufftefung belgifcher Bahnen u. f. w., worüber 
e3 zu ernſtlichem Gonflift mit dem Gouvernement der Feftung Luremburg fam. Zu 
gleicher Zeit follten auch Straßenaufläufe in Brüfjel den Volfsunmillen hierüber bes 
thätigen, u. von Seiten Hollande, wie B.8, wurde gerüftet, während auch Frank⸗ 
reich Truppen zufammenzog, um dem definitiven Eonferenzprotofoll vom 22. Januar 
1839 Nachdruck zu geben. Dieß erregte aber das Gefchrei der Kriegspartei nur 
noch mehr. Die Kriegemadht wurde verftärft, die beurlaubte Mannſchaft einberu- 
fen, Freiwillige aufgefordert, die Garnifonen von Benloo, das abgetreten werben 
follte, u. von Antwerpen verftärkt, u. felbft der ehemalige polnifche- General Skrzy⸗ 
nedi als belgiſcher Divifionsgeneral angeftellt. Gegen legtere Anftellung proteflir- 
ten aber der öfterreichliche u. preußifche Gefandte, u. ald König Leopold erflärte, 
daß er feinen Grund ſehe, warum er ſich der Dienfte dieſes Generald berauben 
folle, reisten beide am 6. Februar ab. Der Einmüthigkeit der Großmächte gegens 
über gab jedoch Leopold bald nach; Sfriynedi kam nicht in Aftivität u. verließ 
das Land bald wieder mit einem Jahrgebalte; die Mehrzahl der Minifter rietben zur 
Annahme des Gonferenzprotofolls (die beiden kriegeriſch gefinnten traten ab), und 
nach heftigen Debatten erklärten auch die, am 16. Februar 1839 berufenen, Kam⸗ 
mern ihre Zufimmung zum Abfchluße des Vertrags. So erfolgte denn endlich am 
19. April 1839 der förmliche Friedensſchluß zwifchen Holland und B., dent bie 
Großmächte u. der deutiche Bund beitraten u. der Ende Mai ratifizirt wurde, Es 
blieb hiernach bei den 24 Artikeln; jedoch wurde, flatt B. das ganze Grofherzog- 
thum Luremburg zu nehmen, feitgefest, daß es nur dem öftlichen Theil mit ber 
Feflung abtreten, die weftlichen zwei Dritttheile dagegen behalten, dafür aber den 
Theil von Limburg öftli der Maas, mit der Feſtung Maftricht auf dem weſtlichen 
Ufer, u. außerdem den nordöfllichen Theil von Weſſem u. Weert an, mit der Feflung 
Benloo, verlieren folle. Die holländifch gewordenen Theile von Luremburg u. Lim⸗ 
burg folten als zum deutfchen Bunde gehörig betrachtet werden, damit deſſen 
Integrität nicht * werde. Außerdem wurden für B. ziemlich günſtige Bes 
ftimmungen über die Scheldeſchifffahrt u. den Scheldezoll getroffen, auch beftimmt, 
daß B. an Holland eine jährliche Rente von 5. Millionen Gulden zahlen folle, als 
Ausgleihung für den Schuldantheil von Zeit der Bereinigung von 1814— 1830 
ber. Auf den Grund diefer Beftimmung fam endlich auch die Liquidation mit Hols 
land und bie Erledigung der, daran fi) anfnüpfenden, Nebenpunfte durch den Ders 
Realencpclopädie, 1. 6 
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trag vom 19. Dftober 1842 zu Stande. Kurz vor der Beendigung der Differenzen 
traf B. eine große innere Calamität, indem die Bank cf. d.) ſich durch ihr zu leichtes 
Greditgeben zum Einftellen ihrer Zahlungen genöthigt fah, wodurch viele Induftrielle 
Unternehmungen, u. a. auch die berühmten, von John Coquerill (f.d.) in Seraing bet 
Lüttich errichteten Metall» u. Mafchinenwerfe, mehr oder minder empfindlich betrofs 
fen wurden, Die Folge bievon waren unruhlge Bewegungen in Gent unter den 
Baummwollarbeitern, wie ſich auch unter dem flamändifch gefinnten Theile der Ein- 
wohner um diefe Zeit ein oranifches Eomplott zeigte. Als die Rüftungen Frans 
reichs im Jahre 1840, in Folge der orientalifchen Frage, Europa mit einem Kriege 
bedrohten, wurde von den Kammern die Armirung der Feſtungen u. die Vermeh⸗ 
rung des Heers bis zu 80,000 Mann beichlofien, ohne daß jedoch das Kriege- 
budget dadurch mehr —— würde, was um fo nothwendiger war, da man ſich zu 
Anfang des Jahres gendthigt geſehen hatte, ein Anlehen von 90 Millionen Francs 
zu machen. Seit .diefer Zeit wird im Innern der Kampf zwifchen der liberalen u. 
fatholifchen Partei fortgefegt, wobei fich dad Wirken der Letztern namentlich gegen bie 
Freimaurer richtet, während die Liberalen die Wahlreform, die Gteichftellung des Gen» 
ſus zwifchen Stadt u. Land, fo wie Kenntniß des Leſens u, Schreibens, als Des 
dDingung des Wahlrechts, zu ihrem Lofungsworte machen. Auch die, für einige Zeit 
faft ganz verfchollen gewefene, orangiftifche Partei gab wieder Zeichen ihres Da— 
ſeyns, indem eine, ſchon für die Septemberfefte 1841 eingeleitete, fpäter aber in 
ihrer Ausführung verfchobene, Verſchwörung entdeckt wurde. Im neuefter Zeit ſchei⸗ 
nen ſich die Zuftände jedoch immer mehr zu confolidiren u. eine Hauptforge der 
Staatöverwaltung die Abfchliefung günftiger Handelöverträge zu fern, was ihr auch 
In Bezug auf Frankreich gelungen ift. Daß audy der deuiſche Zollverein in näberen 
Handelsverfehr mit B. treten werde, durfte bei dem täglichen Erftarfen der flämi⸗ 
chen Nationalität in B. mit Zuverficht erwartet werden u. es warb wirklich 
am 1. Sept. 1844 ein Handeldvertrag zwiſchen beiden gefchlofien, der mit dem 
1. Januar 1845 in das Leben trat. 

Bis kirchliche Zuftände in der Neuzeit. Seit der Trennung B.s 
ven Holland haben namentlid auch die kirchlichen Zuftände diefes Landes eine 
fo alljeitige Aufmerffamfeit erregt, u. das Beifpiel B.s hat direft u. indireft auf 
alle feine Nachbarländer fo entichieden eingewirft, daß die Freiwerdung B.s als 
eines der wichtigften Ereignifje der Neuzeit in der innnern Gefchichte Europas aufs 
aufaflen iſ. Die Vorgänge in B. waren eine Reaktion gegen ein, durch ganz 
Europa geltend gemachtes, Erdrüdungsfyftem der Kirche durch bureaufratifche Staats⸗ 
gewalt. Seinen biftorifchen Anhalt hatte diefes Syſtem im Proteflantismus, der, 
überall nur Staats» und Fürftenfirchen erzeugend, neben der politiichen alle geift- 
lihe Macht in die Hände der Fürften legte, u. dadurch einen Gewiſſenszwang 
erfehuf, dem fich die proteftantifchen Völker ohne Rettung und Schu beugen muß» 
ten. In den Fatholifchen Ländern, in Spanien, Defterreih (unter Joſeph II.), und 
namentlich in Frankreich ſeit Ludwig XIV., ward von den Fürften eine gleiche Er- 
meiterung ihrer Macht angefirebt. Hier fand aber die Freiheit der Voͤller einen 
mächtigen Halt an der felbfiftändig daftehenden Kirche. Wo es gelang, die Kirche 
mehr u. mehr zu unterjochen, wie dieß in Frankreich gefchab, da mußte auch fogleich 
der freie kirchliche Geift erſterben, u. das Chriftenthum feine Gewalt über die Ges 
müther verlieren. Denn eine Fatholifche Fürftenkirche, die ſich als Dienerin ber 
Bureaufratie unterordnet, kann einmal dem Begriffe von chriftlicher Kirche — 
nicht beſtehen. Daher hatte die Untergrabung der Kirche in Frankreich eine Unter: 
grabung des Glaubens und der Sittlichkeit, und demgemäß die Revolution zur 
nothwendigen Folge. Die Revolution mit den, an fie fi) anfnüpfenden Ereigniffen 
hatte, wenn gleidy von ihren Lenkern am meiften gegen die Kirche gerichtet, für 
biefe die überaus wohlthätige Folge, daß fie in den Völkern eine felbfiftänbige, 
geifige Kraft weckte, welche die Behauptung einer bureaufratifchen Allgewalt, rn = 
aus der Unterbrüdung der Kirche hervorgegangen war, auf die Dauer unmöglich 
machte. Dennoch f nach dem Wiener Frieden das alte Syſtem der Bevor 
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munbung der Kirche ganz, wie früher, fortbeftehen zu follen. Die Bourbonen in 
Frankreich, welche am herbeften die Folgen der Knechtung der Kirche empfunden 
haben, zeigten, daß fie von der Zeit gar Nichts gelernt hatten, m. fchlugen ganz 
wieder die Bahn ihrer Vorgänger ein. Die proteftantifchen Fürften, weiche zum 
Theile bedeutende Fatholifche Landesiheile erworben hatten, fchienen nur eine will» 
fommene Gelegenheit gefunden zu haben, ihr proteftantifches Syſtem einer Alige- 
walt des Staates auf die Fatholijche Kirche auszudehnen. Befonders gingen hier- 
in 2 Staaten den andern voran, Preußen u. die Niederlande. Im legteren Staate 
war der Drud um fo empfindlicher, weil der Heinliche, nie über den reformirten 
Seftengeift erhobne, Charalter der Holländer der ganzen Handlungsmeife der Re- 
gierung dad Gepräge konfeſſioneller Gehäſſigkeit aufprüdte. Ein ſolches Syſtem 
war aber in den Niederlanden um fo übler angebracht, ald nahe an J der Ge- 
fammtunterthanen Fatholifh waren, u. namentlidy die 4 Millionen Belgier, in Folge 
verfchiedener Abftammung u. früherer Kämpfe, eine tief eingemwurzelte Abneigung 
gegen die Holländer im Herzen trugen. Außerdem gährten im Schoofe des Lan 
des jelbft viele revolutionäre Elemente. Jede, nur einiger Maßen billige, Behand» 
fung der Kirche würde die Katholiken verföhnt, und der Regierung eine unübers 
windliche Etärfe negen die Revolution verliehen haben. Aber die Regierung war 
taub gegen alle Warnungen vor eigener Gefahr. Da brach in Franfreich die Be- 
wegung los, und als nun auch in B. die revolutionären Elemente fich regten, 
ftand die niederländifche Regierung, von den Ereigniffen überrafcht, völlig rathlos da. 
Sie fand in der Fatholifchen Bevölkerung nicht die geringfte Stüge, u. fo gingen 
ibr die fchönften Provinzen, das jegige Königreich B. mit mehr ald A Millionen 
Unterthanen, verloren. Da das niederländifche Bedrückungsſyſtem der Kirche nicht 
vereinzelt in Europa daftand, fondern nur einen Ring in einer großen "Kette bils 
dete, fo fonnten die Ereigniſſe in B. nicht verfehlen, eine mächtige Rüdwirfung auf 
die meiften europälfchen Staaten zu äußern. Die Bureaufratie hatte geglaubt, und 
fi darin gefallen, es recht oft auszufprechen, daß die Kirche heutiges Tages ohne 
den Schuß des Pollzeiftaates ihr Dafeyn nicht mehr friften könne. In B. nun fonftis 
tuirte ſich die Kirche völlig frei u. unabhängig vom Staate, u. die Vertreter ber 
Katholiken hatten Nichts dagegen einzuwenden, daß in einem Lande, wo unter 4,200,000 
Katholifen nur 7—8000 Proteftanten leben, allen Religionsparteien völlig gleiche 
Rechte u. freie Religionsübung geftattet wurden. Diefer Vorgang B.ns trug nicht 
wenig dazu bei, die Idee der Kirchen» u, Gemiflendfreiheit überall neu zu werden 
u. zu beleben. Wie günftig B.s Beifpiel, ohne direfted Zuthun von belgifcher 
Seite, auf Deutfchland, u. namentlich auf- das weftliche Deutfchland, eingewirft babe, 
ift befannt. Im Holland brachte ed eine merfliche Linderung des, auf den Katho— 
lifen feit Jahrhunderten laftenden, Druded hervor und trug nicht wenig dazu bei, 
ein immer enger hervortretendes Streben nach Entwidelung der kirchlichen Zuftände 
zu werden. Für Frankteich, wol Ludwig Philipp ſich immer gar zu geneigt bewies 
fen bat, auf die Bahn der frühern Könige einzulenfen und, wie fie, die Kirche zu 
beherrfchen, u. wo der Clerus die frühere gallifanifche Zeit w. ihr Verhältniß zur 
berrfchenden Königsfamilie noch immer nicht vergeffen kann, ift das benachbarte 
B. ein heilfames Beilpiel u. ein fortwährender Diahner gewefen, u. hat nicht wenig 
dazu beigetragen, das Streben nach Unabhängigkeit der Kirche von der bureaufratis 
ſchen Gewalt, worin die einzige Garantie für eine wahre Freiheit der europäifchen 
Völker gegeben ift, wach zu erhalten. Anderd wieder geftaltete ſich das Verhältniß 
der katholiichen Kirche Bis zu England. Die Kirche in England bedurfte und 
bedarf noch der Hineinleitung geiftiger Kräfte von ul wenn fie im Innern fo 
erftarfen foll, daß fie den Kampf, der ihr bevorfteht, fiegreich durchfämpfen Tann. 
B. fcheint in diefer Hinficht für England welt glüdlichere Anfnüpfungspunfte zu 
bieten, ald Frankreich, da die, zwiſchen dem lebten Lande u. England fortbeftehende, 
politifche Eiferfucht einer Unterftügung der katholiſchen Kirche von Sranfreich aus 
der Sache der Kirche einen antinattonalen Anfchein zu ee ‚geeignet ift, der in 
England um jeden Preid vermieden werden muß, Bel B. ie jede derartige 
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NRüdficht weg. Ja, das fo mächtige flämifche Element in D, findet ſelbſt im eng⸗ 
liſchen Volke ganz unmittelbare, nationale Anfnüpfungspunfte, die für die Kirche 
äußerft wichtig werden fünnen. Dazu kommt, daß B. den religiöfen Drden eine 
völlig freie Entwidelung geftattet, während Sranfreih fie nur ein Fümmerliches 
Dafeyn friften läßt u. fo N felbft die Macht einer nachhaltigen, kirchlichen Ein» 
wirfung auf dad Ausland abſchneidet. Vor Allem aber ift es die unkirchliche 
Stellung der franzöfifchen Univerfität, welche den Katholifen in England jede Auss 
fit benimmt, für die religiöfe Wiflenfchaft einen befreundeten Anhaltspunkt in 
Frankreich zu finden. Denn die theologifchen Bildungsanftalten in den f. g. grols 
fen Seminarien, leiften in Sranfreich für die Wifjenfhaft wenig. Dagegen bat B. 
zu Löwen eine großartige Univerfität gefchaffen, an der die deutſche Wifjenichaft 
würdig vertreten ift. Diele gewinnt zu den Firchlich-wifienfchaftlichen Beflrebungen 
in England eine immer lebhafter werdende Beziehung, u. mehre der namhafteften 
Bufeyirifchen Gelehrten , die in den Schooß der Kirche zurüdfehrten, haben fich 
nach Löwen gewandt, um dort ihre Studien fortzufegen. Wenn man außerdem 
die Thätigkeit betrachtet, die B. auf dem Gebiete der auswärtigen Miſſionen ent 
widelt, u. die Zahl der belgifchen Miffionäre, die allein aus dem Orden der er 
fuiten in Amerifa thätig find, fo wird man nicht läugnen fönnen, daß die Stellung 
der Kirche in B., dem Auslande gegenüber, eine durchaus aktive u. weithin aus—⸗ 
greifende if; ja, daß mit dem Freiwerden B.s, verbunden mit der, faſt gleichzeis 
tigen, Emanclpation der Katholifen in Gngland, die Kirche im Norden von 
Europa aus ihrer paffiven Stellung, worein fie lange Zeit zurüdgedrängt war, 
enthoben, und zu einem fräftigen Leben gemwedt if. — Dabei aber würde man 
fi fehr irren, wollte man glauben, die Kirche fet in B. felbft eine, alle Berhält- 
niffe beberrfyende, Macht, oder auch nur, fie ſtehe im Lande felbft auf einem 
aliweg geficyerten Boden. Diefes ift fo wenig der Fall, daß vielmehr im Innern 
des Landes felbft das Firchenfrienliche Prinzip mit größeren Anftrengungen, als 
vielleicht in irgend einem Lande von Guropa, der Entwidelung der Fatholifchen 
Zuftände entgegemarbeitet: Ja, felbft auf dem eigentlich Firchlichen Gebiete be» 
wegen ſich noch fo verfchiedene, bisher noch unvermittelte u. unverföhnte Ele— 
mente, daß man noch nicht mit einiger Gewißheit vorausfagen kann, welche 
Richtung alle diefe Kämpfe nehmen, u. zu welchem Gnde fie führen werden. Um 
daher ein volfändiges Bild von den Innern kirchlichen Zuftänden B.s zu geben, 
fafjen wir die ganze folgende Darftellung unter zwei Gefichtöpunfte zufammen, u. 
* zuerſt die katholiſche Richtung an ſich, u. dann in Beziehung zu dem firchen- 
eindlichen Prinzipe da. — Daß die Fatholtiche Richtung in B. im Ganzen gefund 
u. ſich ihrer Innern Kraft bewußt if, geht fchon daraus — daß fie die eigent⸗ 
liche Stüge der religiöſen ſowohl, als der politiſchen Freiheit if. Die Katholiken 
aben wiederholt, in den Kammern ſowohl, als im Miniſterium, die Gewalt in 
hren Händen gehabt, aber nie hat fie die Verſuchung angewandelt, die Gewalt 
zur Beichränfung der Freiheit mißliebiger Richtungen au mißbrauchen: ein Ruhm, 
ber ihren Gegnern nicht beigelegt werden kann. Ja, die Bertreter der Fatholifchen 
Sache find wiederholt für die bedrohte Freiheit ihrer Gegner in die Schranten ger 
treten. Dafür aber haben fie auch diefelbe Freiheit für ſich in gleicher, unbevingter 
Weife in Anfprud genommen. Sie haben dem lange unterdrüdten Ordensleben 
die Freiheit ungehinderter Entwidelung geftattet, u. da hat fid) denn die innere 
Fruchtbarkeit des Firchlichen Lebens auf eine wahrhaft bewundernswürdige Weife 
fundgegeben, u. B. in kurzer Zeit mit Flöfterlichen Inſtituten bedeckt: Gefuiten, 
Redemptoriftien, Trappiften, Franciscaner u. zahllofe weibliche Inſtitute find 
überall angefledelt, u. der Unterricht wird von zahlreichen Ordensgenoſſenſchaften 
en Auch für den Unterricht haben die Katholiken keinerlei Privilegtum für 
ch in Anfprudy genommen, u. nur auf allgemeine freiheit gebrungen. Dabei 
haben fie in Gründung kirchlicher Erziehungsanftalten eine Kraftanfirengung ent⸗ 
widelt u. eine Opferfreudigfeit gezeigt, die billig in Erſtaunen fegen muß. Das 
Dewunderungswürdigfte von Allem aber, was in dieſer Hinficht gefchehen, iſt bie 
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‚Gründung ter Univerfität Löwen, die nur aus freiw'illigen Belträgen erhalten 
wird, u. eines der großartigften Inſtitute Europas bildet. Die deurfhe Wiſſen⸗ 
fhaft wird in Löwen auf eine würdige Weiſe vertreten, u. fomit ift bier, im Her⸗ 
zen von B., ein Anfnüpfungepunft für Deutichland geboten, wie ein folcher unfrer 
Seits nur gewünfcht werden mag. Freilich ift es gerane die großartige Univerſi— 
tät Löwen, an der eine einzige u. mißverftandene kirchliche Richtung in B. Anftoß 
nimmt, u. gegen welche ein offener Sturm loszubrechen drobt. Der Jefuttenorden, 
gar zu fehr noch in der Theologie u. Philofophte, die im Drden bet feiner Auf- 
löfung herrfchte, hefangen, ift der Univerfität nicht günftig, u. die Priefterfeminare, 
in denen der größte Theil der Priefter auch feine wiſſenſchafiliche Auebildung bes 
fommt, find der beffern wiffenfchaftlichen Richtung von Löwen noch meiften® vers 
fchlofien. Die Briefterfeminare fteben in B. ungefähr auf derfelben Stufe, mie die 
franzöfifhen. Es fehlt ein eigentlich wiſſenſchaftlicher Geiſft. Dogmatıf u. Moral 
werden auf eine wirklich geiftiöptende Weife vorgetragen. Kirchengefchichte u. alle 
hiftorifchen Studien liegen gänzlich darnieder. Wie wenig der, in ſolchen Seminas 
rien gebildete, Glerus für eine großartigere Behandlung der Wiffenfchaft, mie fle 
fih in Löwen Bahn bricht, empfänglich iſt, Täßt fih denken. Freilich erfegt bie 
gute adcetifche Leitung an den Seminarien zum großen Theile den Mangel einer 
gründlichern u. mehr anregenden wiffenfchaftlichen Bildung. Well aber die hifto- 
rifche —— der Bildung fehlt, fo beurtheilt der belgiſche Geiſtliche Men- 
fchen u. Berhäliniffe häufig ganz falfch, u. in feiner Praris trägt fein Rigoris- 
mus nicht wenig dazu bei, die Kluft, welche die Geſellſchaft von einander trennt, 
zu befeftigen u. zu erweitern. Die hier angegebenen Mißſtände lönnen aber der 
befgifchen Geiſtlichkeit in Feiner Weife zur Laft gelegt werden; fle find viel- 
mehr ganz u. gar aus gefchichtlich negebenen Verhälinſſen zu erklären. Ja, wer 
die Zeit erwägt, unter deren Drude B. feit 50 Jahren darntederlag, der muß fidh 
wundern, wie e8 möglich war, daß ſich ein Clerus von folcher Firchlichen Gefln- 
nung u. folcher Energie hat erhalten u. fortpflangen fönnen. Aber, nach den hier 
gegebenen Andeutungen iſt nicht au verfennen, daß ſelbſt die, Ihrer Gefinnung nach 
fatholifche, Richtung in ihrem Schooße Elemente birgt, die wohl noch zu Reibungen 
u, Zerwärfniffen Beranlaffung geben fönnen, wenn nicht der, immer heftiger fi 
entzündende, Kampf der Firchenfeindlichen Partei gegen das Fatholtfche Princip 
eine innere Krife zurüdhält, oder ganz ableitet. — Die Eirchenfeindliche PBartet 
hat ihre Hauptftüge in der franzöfifch-walloniichen Bevölkerung u. der franzöflfchen 
Sprache. Die Provinzen: Namur, belgiſch Luxemburg, Lüttich, Hennegau u. zum 
Theil Südbrabant, Antwerpen u. Limburg find mallonifch, während in den beiden 
Flandern u. in einem Theile von Südhrabant, Antwerpen u. Limburg die flämt- 
fche Bevölferung mit ihrem eigenen, dem niederdeutfchen ähnlichen, Dialefte vor: 
herrfchend tft. Im den flämffchen Provinzen hat das kirchliche Princip vorzugs⸗ 
weiſe feinen Anhalt; die Maffe der Bevölkerung ift, ähnlich dem deutfchen Bolfe, 
der Religion treu ergeben, dabei fleißtg u. wohlhabend. Die wallonifchen Bevölke— 
rungen, urfprünglich Außerft tüchtig, voll füdlichen Feuers u. Lebens, find ſeit 
lange in hobem Grade vernachläßtgt, u. dabei durch ihre Sprache, welche in allen 
größeren Städten völlig franzöfifch geworben iſt, dem Berderbniße von Frankreich 
aus gar zu fehr Are Ai Die lange franzöfliche Herrfchaft war in reltgiöfer 
Hinficht für B. ein großes Unglüd. Die Bernadhläßtgung der höhern Bildungs- 
anftalten unter der holländifchen Regterung machte die Pariſer Univerfität für B. 
gewiffermaffen unentbehrlich. Faſt alle Advocaten machten dort ihre Studien u. 
brachten die Grundfäge des Unglaubend n. der Revolution in ihre Heimath zu- 
rüd. Dayı nähtte die ntederländifche Regierung die Umtriebe des Freimaurer- 
ordens, u. ließ Brüffel zum Sammelplage aller Abentheurer und Revolutionäre 
werden, Die Waffen, welche fie gegen Andere geſchmiedet hatte, wenbeten fidy ge- 
gen fie felbft. Die Ereignifie find oben erzählt. Die revolutionäre Partei hatte zwar 
gegen die proteftantifche Regierung zu Gunften B.8 Oppofttion gemacht, um da- 
durch um fo leichter beim Volke Anbang u. Unterflügung zu finden; fie war aber 
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weit entfernt won jedem Schatten einer Fatholifchen Gefinnung. Sie wollte nur 
berrfhen, u. zwar allein u. audfchließlih. Daher war nody nicht einmal die Un- 
abhängigkeit B.s gefichert, als fie auch ſchon ihre ausfchweifenden Anfprüche 
geltend machen wollte. Durch ihre Umttiebe wäre beinahe das ganze Land in 
völlige Anarchie geftürzt worden. Anerfannt ift es dagegen, daß der überwiegende 
firchliche Einfluß es war, der die, nach der Revolution in mächtiger Gährung be> 
findlichen, Elemente beichwichtigte u. einen Zuftand inneren Friedens u. Gedelhens 
bervorrief, der bis auf den heutigen Tag noch nicht weſentlich geftört worden ift. 
Die antikirchliche, oder, wie fie fich felbft gerne nennt, die liberale Partei, hatte 
Anfangs von der Freiheit des Eultus u. namentlich von der des Unterrichtes 
Vieles für fich gehofft. Als die Katholifen die Univerfität Mecheln, die dann nad 
Löwen verlegt wurde, errichteten, gründete fie eine f. g. freie Imiverfität zu Brüffel, 
die aber, wie bald einleuchtend wurde, feinen Concuts mit Löwen aushalten konnte. 
Auch geigte ſich die liberale Partei nicht fo bereitwillig zu den großen Geldopfern, 
die zur Unterhaltung einer ſolchen Anftalt erfordert werben, ald die Katholifen an 
ben legten. Nur durch eine bedeutende Unterſtüzung Seitens der. Stavt 
Brüffel fonnte die liberale Univerfität bisher ihre Korterifteng fichern. Obwohl 
in der Hauptftadt des Landes befindlih, bat fie bei Weitem nicht vie Frequenz 
der Löwener Hochichule, u. die Studirenden der letzteren Anflalt, namentlih an 
der Juriftenfafultät, haben bei den öffentlichen Brüfungen den Brüffelern biäher 
regelmäßig den Rang abgelaufen. Außerdem hat B. zwei, vom Staate abhängige, 
Univerfitäten zu Gent u. Lüttich, von denen namenilich erftere an Bedeutung ges 
winnt, und viele vortreffliche, feined Weges der Kirche feindliche, Elemente enthält. 
— Nachdem die liberale Partei zu der Uebergeugung gelangt war, daß fie von 
den Katholifen an ausdauernder Opferfreudigfeit u. geiftiger Thättgfeit überragt 
werde, ging ihr beharrliches Streben dahin, die Freiheit des Unterrichtes zu be- 
fhränfen, u. der Regierung die Gewalt über die Schulen in die Hände zu ee 
Ya, fie hat wiederholt verfucht, ihren Einfluß zur Unterbrüädung der, durch bie 
Revolution errungenen Freiheiten, wo biefelben der Kirche günſtig waren, zu miß- 
brauchen, u. würde zu jeder Mafregel der Willfür u. des Despotismus ihre 
Hand bieten, wenn dadurch nur ihrer Herrfchfucht gefchmeichelt, u. die Freiheit 
der Kirche unterbrüdt würde. Gegenwärtig bewegt die Frage über den mittleren 
Unterricht alle Gemüther in B. Die Katholifen fiehen, wie immer, auf Seiten 
der Freiheit, die fie für ſich in Anfpruch nehmen, u. ihren Gegnern nicht verweis 
gern. Die liberale Partei will aus den Lehrern der Athenäen Beamte ded Staates 
machen, u. die Kirche von jedem Einfluffe auf diefe Anftalten ausfchließen. Das 
jegige Tatholifche Minifterium u. die katholiſche Maiorität in den Kammern wird 
wohl, aber — nicht ohne die heftigſten Kämpfe, einen billigern Mittelweg ein⸗ 
zuſchlagen wiſſen. Bor Allem hat die liberale Partei fi) bemüht, auf die Kammer⸗ 
wahlen zu influenziren. Durch das flete Gefchrei über die Herrichiudgt u. Die 
immer zunehmenden llebergriffe des Clerus, über den wachſenden Reichthum ber 
Klöfter u. dgl. hat fie gefucht, die Stimmung des Volles zu reizen, u. eine Er- 
bitterung gegen den Clerus zu erzeugen. Daß derartige Befirebungen bei der fran- 
zöftfch wallonifchen Bevölkerung, namentlich Im den großen Städten, wo Unglaube 
u, Blachheit feit lange um fich gegriffen haben, u. wo jeder Wind, der aus der 
franzöftfchen Zeitungs-Romanenliteratur herüberweht, ein Steigen oder Fallen des 
Barometerd hervorbringt, nicht erfoglos bleiben Fonnten, ließ fich erwarten. Die 
Leidenfchaft der ‘Parteien wird immer mehr aufgeregt, die Wahltage find wahre 
Kampftage der SBarteten, u. eine fieberhafte Erregung hält in B. alle Gemütber 
in Spannung. Bisher ift die Majorität der Kammer durchfchnitilich auf Seiten 
der Freiheit u. der Katholifen gewefen. Wohin aber am Ende die inneren Kämpfe 
führen werden, ift jebt moch nicht abzufehen. Mit einiger Wahrfcheinlichkeit kann 
man über die Zufunft B.s folgende Alternative flellen, Entweder wird die libe⸗ 
‚ tale Partei mit ihren Beftrebungen, fo wie fie aus einer abnormen Zeitentwid- 
lung hervorgegangen if, u. weder in fich felbft, noch im der Geſchichte des beigi- 
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hen Volles einen Halt befigt, wann fie ihre Beſtimmung wirb erreicht haben, von 
dem wiedererwachten religlöfen Leben, das alle europätfchen Bölfer u, auch Frank- 
Hin ergriffen hat, fortgerifien werden, u. fo eine Berföhnung der verfchiedenen 
Ri 55 in B. zu Stande fommen: oder ed wird die liberale Partei, aus Haß 
— die Freiheit der Kirche, die Freiheit B.s vernichten, u. B. unter die Herr- 
haft Hollands zurüdführen. Auf jeden Fall ift aber die Kirche in B. in ibtem 
Innern fo erftarkt, fo reich an tüchtiger, opferfreudiger Gefinnung u. fo fruchtbar 
an frommen Werfen, daß fie in felbft die Garantie einer großen Zukunft 
trägt. Selbft die Rückkehr B.s unter die holländifche Herrfchaft könnte für bie 
Fatholifche Kirche im Norden Europas.von großen, fehr erfprießlichen, Folgen feyn. M. 

Belgrad (griechiſch Weißenburg), ſtark befeftigte Haupiftadt des Fürften- 
thums Serbien, liegt an der Mündung der Save in die Domau u. zählt über 
30,000 Einw., die, meift Serben, fidy zur griechifchen nicht unirten Kirche befen- 
nen, bat aber doch 14 Mofcheen, von denen die Hauptmofchee in architeftonifcher 
Beziehung beachtenswerih if. Durch feine Lage war u. ift B. ein merfwürbiger 
Drt für Die Gefchichte des Handeld u. ded Krieges. Im erfterer Hinficht, dem 
gleich bedeutenden Semlin gegenüber, war es bis 1739 ein fehr bebeitender Handels- 
plag u, ift noch ein ich er Gtapelort für den ungarifch-türfifchen Verkehr. 
Für feine Wich gieit in Kriegezeiten aber geben deſſen oftmalige Groberungen und 
„Abtretungen ein blutiges Zeugnif. Rid, Günftling u. Feloherr des Ungarfönigs 
Salomo, zwang den fehr erfahrenen Kriegamann Bryennios zur Uebergabe und 
brachte fo im Jahre 1073 B. zum erften Male an Ungarn. Als Sultan Moha- 
mebIl. (1456) B. mit einem Heere von 150,000 M. von zwei Seiten zu Lande u. 
von der dritten mit feinen Echiffen umfchloß, vertheidigte es tapfer Michael 
Orszag, bid Johann Capiſtran in unwiderſtehlicher Begeifterung es rettete. Durch 
Muthlofigkeit u. Verrath fiel B. im Jahre 1521, belagert von Sultan Soliman 
dem Praͤchtigen. Der Kurfürft von Bayern eroberte es im Jahre 1688; aber 
da man verfäumte, ed gehörig zu befefligen, nahm es der Grofiverter Kiuperli 
Ogli 1690 wieder mit flürmender Hand. Nach der mörderiichen Schlacht vom 
16. Auguft 1717 befehte der berühmte Eugen von Savoyen B. Und als es im 
Paſſaroviczer Friedensichluffe an Defterreich abgetreten war, wurden 4 Millionen 
Gulden an defien Befeftigun — Im Jahre 1739 ward es durch Ueber— 
eilung des Kommandanten Neipperg wieder türliſch. Am 10. Auguſt 1789 nahm 
ed Laudon ein; doch kam ed durch den Friedensſchluß von 1791 ſchon wieder unter 
die Botmäßigfeit der Pforte. Ald Ezerny zu Anfang diefes Jahrhunderts ſich erhob, 
ward B. Serbiend Hauptſtadt, u. bis zum Jahre 1812, ald Rußland es aus 
feinem Schugverbande entließ u, türfifche Truppen ed wieder befepten, eine blutige 
Arena, in der, unter wechfelndem Glüde, dad Kreuz mit dem Halbmonde rang. sG- 

Belial, foviel ald: Ruchlofigkeit, — — r Höllengoit. In 
der heil, Schrift heißt audh der Eaton, der Teufel B. (2 Kor. 6, 15). Kinder-, 
Männer-B.s find nichtswürbige, ſchlechte Menfchen, Teufelskinder (Deuter. 13, 
13. Richter 19, 22. 1 König 2, 12. 2 Ehron. 13, 7). B.8-Töchter find zügel- 
lofe Frauensperfonen (1 Kön. 1, 16). B.8- Tüde, ftatt Aralift (Genef. 3, 4. 5); 
Bäche B.s, einberfluthendes Verderben, Unheil (2 Kön. 22, 5). 

Belidor (Bernard Foreft de), Mitglied der Akademie der Wiffenichaften zu 
Paris u. Berlin, geb. 1698 in Gatalonien, fludirte von Jugend auf Mathematik, 
wurde dann Srofeffor an der Artilleriefchule zu La Bere, diente 1742 u. 1743 
ald Generaladjutant in Bayern u. Böhmen u, fchwang fi bald durch feine 
Verdienſte zum Oberften empor. In der Folge wurbe er Inſpector der Artillerie zu 
Paris u, ftarb dafelbft den 8. Sept. 1761. Seine Berdienfte um Artilleriewiſſen⸗ 
ſchaft u. Wafferbaufunft fichern ihm ein rühmliches Andenken. Bon feinen Wer- 
fen führen wir an: Sommaire d’un cours d’Architecture militaire, eivile et hy- 
draulique 1720. Nouveau cours de mathe@malique, ä lusage de Vartillerie, 1725 
(deutfh: Wien 1745. 4.). La science des ingenieurs, 1794 6eutſch: Nürnb. 
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4752). Architecture hydräulique, 1737. 4 V. (deutſch: Wugeb. 1761, 3 Bde. 
Fol. mit Kpftn.) u. a. 

Belifar (Beltszar, weißer Häuptling), nad) Hammer geboren in dem illy⸗ 
rifhen Drie Germany, niedriger Herkunft, Fam unter die Haudtruppen des 
nachherigen Katfer Zuftintan (ſ. d.), mo er ſich durch Treue u. kriegeriſche 
Tugend auszeichnete. Er vermählte ſich mit der ausfchweifenden Antonia, der 
vertrauten Freundin von Juſtinians berüchtigter Gemahlin Theodora. Bon Würde 
zu Würde fteigend, wurde DB. endlich dadurch, daß fein Gönner zum Purpur ges 
langte, Feldhert u. erhielt den Dberbefehl über ein Heer von 25,000 Mann gegen 
den fühnen, eine überlegene Macht befigenden, Mirranes von Perſten. In der 
Ebene am Dura, dem fteten Zankapfel beider Reiche, wußte er durch feine Kriegs⸗ 
taftit dem 40,000 Mann ſtarken Heere nicht nur die Spitze zu bieten, fondern es 
zu beflegen. Als im folgenden Jahre die Perſer in. Syrien einftelen, erfocht B. 
audy hier neuen Ruhm. Bald darauf dämpfte er einen, in Gonftantinopel ausge⸗ 
brochenen Aufftand, Run murde er mit 20,000 Mann Fußvolf u. 5000 Reitern 
zur Belämpfung des Bandalenfönigs Gelimer nach Afrika geſchictt. Gelimer erlag, 
obgleich er ein Heer von 150,000 Mann aufzubieten hatte u. Bellfar nahm Gars 
thago in Befig. DB. hatte durch diefen Sieg das ehemals römifche Feftland von 
Afrika, ferner Sardinien u. Korfifa dem byzantinifchen Kaiſer unterworfen u. vers 
dient mit Recht der dritte Eroberer Africa’8 genannt zu werben. Gr feierte deß-* 
halb einen Triumph zu Gonftantinopel (534). — Bald darauf eroberte B. Sici— 
lien, dann Neapel u. Rom, welches letztere der neugewählte Gothenföntg Vitiges 
ſich felbft u. der Vertheidigung von 4000 Mann überlaffen hatte. Vitiges wen⸗ 
dete fich jegt genen Rimini, das aber Johann der Blutdürftige, ein tapferer Bes 
fehlöhaber aus B.8 Heere, fo lange vertheidigte, bis diefer, mit Narfes (f. vd.) 
vereinigt, unter Mitwirfung der griechifchen Flotte, den Entfat bemirftee Zwi⸗ 
ftigfetten mit dem, von ihm unabhängigen, Narfes hinderten eine Zeit lange die 
gemeinfchaftlichen Operationen, bid des Letzteren Zurüdberufung B. wieder freie 
Hand verfchaffte. Die Hauptftadt der Gothen, Ravenna, u. mit ihr das ganze 
Reich den kaiſerl. Waffen zu unterwerfen, war das Ziel feines fünften Feldzugs. 
Nachdem Fefulä u. Auximum in feine Gewalt —— blofirte er mit, an Zahl 
dem Gothenheere weit untergeorbneter, Macht Ihre Houptftabt. Der Gothenlönig 
mußte fidy mit feiner Hauptfladt ergeben (539), die DB. für den Katfer in Beflg 
nahm, obgleich ihm felbft die Krone von den Beflegten angeboten wurde. Juſti— 
nian rief indefien feinen Feldherrn zurüd, um feine Verdienſte zu belohnen u. 
ihn gegen Chooroes, König der Perſer, auszufenden, den B. 541—42 flegreicdy 
befämpfte. Mafregeln gegen feine ausfchweifende Gattin Antonta u. rafche Aeuße⸗ 
rungen über ihre Beichügerin Theodora verurfachten jeht, daß der Held in Une 
gnade fiel, feines Commando u. feined Bermögend beraubt wurde u, nur durch 
Antonia's Fürbitte u. Berföhnung mit ihr einen Theil des letztern zurüderhielt. 
— As das Kriegsglüd den, in Itallen unter Totilas forttämpfenden, Gothen 
günftiger wurde, fandte man abermald B. mit geringer Macht gegen fie aus. 
Nur an der Nichtausführung feiner Befehle lag es, daß Roms Entjag ihm nicht 
2 u. Totilas fi) (564) der Stadt bemächtigte. Kaum hatte fich diefer nach 

pulien gewendet, ald B. fi Roms bemächtigte, die Feftungswerfe herftellte u. 
die Angriffe der zurüdfehrenden Gothen abfchlug. Juſtinian ließ ihn aber ohne 
die nothwendige Unterlügung an Geld u. Mannfchaft u. befahl ihm endlich, nach 
Lucanten zu gehen. Durch die Hahrläffigkeit feiner Unterbefehlshaber in Eroton 
von den Gothen überfallen, wendete B. fidy nach Sicilien u. erlangte endlich 548 
feine Abberufung, da ihm Feine Unternehmung mehr gelingen wollte u. der Hof 
ihn u. fein Heer ganz vernachläffigte. Einige Jahre fpäter zog er gegen die, 
mit Zaberchan über die gefrorene Donau gefommenen, Bulgaren u. Slaven zu 
Felde, welche ihre Berheerungen bis in die Nähe von Byzanz verbreitet hatten u. 
(ding fie mit Hilfe eines Hinterhaltes (559). Intriguen feiner Feinde zogen ihm, 

feiner Rüdtehr in die Hauptfladt, abermals die Ungnade des Kaiſers zu, der 
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ihn kalt empfing u. des Commando's entſetzte. Als bet einer, 564 entbedten, Vers 
fhmwörung gegen den, aulegt gehaßten, Juflinian zwei Diener B.8 dieſen durch ihre 
Ausfagen der Mitwiſſenſchaſi verdächtig machten, murde der greife Feldhert 7 
Monate lange eingeferkert u. fein Vermögen eingezogen. Eeine ermwiefene Unfchuld 
brachte ihm zwar Freiheit, Ehrenftellen u. Vermögen wieder; alleın er genoß ihrer 
nimmer lange: denn er ftarb bald darauf, am 13, März 565. — B.s Ger 
ſchichte wurde von fpätern Schrififtellern u. Dichtern vielfach entſtellt. Nach 
ibnen fol er, nachdem er in Ungnade gefallen, geblendet worden feyn u. fein 
Brot in den Strafen von Conftantinopel als blinder Greis gebettelt haben. Auch 
E. von Schenk legte feiner Tragödie „Bellfar* diefe Erzählung zu Grunde. Doch 
hat nicht einmal Mahon in dem „Life of B“ (Rond. 1829) diefe Biendung u. 
dad Bettlerihum B.s auf überzeugende Art nachweifen fönnen. Tzetzes, ein Schrift: 
fteller des 12. Jahrh., erwähnt nur, daß B. in feiner Gefangenfchaft einen Beutel 
herabgelafien u. die Borübergehenden alfo angefprochen habe: „Gebt dem B., den 
die Tugend erhoben, der Neid unterbrüdt hat, einen Obolus.“ 

Bel 1) (Benjamin), ausgezeichneter Wundarzt u. chirurgifcher Schrift: 
fteller, geb. in Dumfries 1749, ftudirte in Edinburgh, Paris u. London u. lebte 
von 1772 an ald ausübender Arzt in Edinburgh, wo er 1806 ftarb. Sein Lehr- 
begriff der Wundarzneifunft (1 Bd. 1783) erlebte bis 1801 7 Auflagen (deutfch 
7 Dove, 3. Aufl. 1804— 10). — 2) B. (John), trefflicher Wundarzt u. geiftreicher 
Gelehrter, geb. 1762, Bruder des Borigen, praftizirte viele Jahre in Edinburgh, 
mo er anatomifche Vorlefungen hielt u. mehre wichtige Werke herausgab. Bon 
biefen nennen wir bier: „Anatomy of the human body“ (4 Bde. Lond. 1793 
bis 1804. 4. Aufl. 3 Bde. 1823; deutich von Heinrorh u. Rofenmüller, 2 Bde. 
Lpz. 1806—7, mit Kpfın.); „Ilustrating of ihe anatomy of the human body“ 
(Kond. u. Edinb. 1794—1804). Nach jeinem Tode — er ftarb auf einer Retfe 
nah Stalten zu Rom 15. April 1820 — erfchienen: „Observations failes en 
Italie, particulierement sur les beaux-arts“ (Evinb. 1825. 4.) u. „Principles 
of surgery with engravings*“ (4 Binde. London 1826). — 3) B. (Charles), 

eboren 1781, zuerſt Arzt in London, ſeit 1824 Profeſſor der Anatomte und 
irurgie am föniglichen Collegium der Wundärzte, dann Profeſſor an der Uni⸗ 
verfität zu London, von 1835 an Profeffor der Chirurgie zu Edinburgh, wo 
er 1842 ftarb; Er ift berühmt durch feine claffifchen Werke über Chirurgie 
u. Anatomie, von denen wir bier anführen: „System of operative surgery“ 
(2 Bde., Lond. 1807—9; 2. Auflage 1814; deutich von Koemely, mit Vor⸗ 
wort von Gräfe, 2 Bde. Berl. 1815); „Surgical observations* (5 Bde. Lond. 
1816—18); „Exposition of ihe natural system of the nerves of ihe human 
body“ Lond. 1824; 2. Aufl. 1830. A. mit Kpfınz deutſch von Romberg, Berlin 
1832). — 4) B. (Andrew), ein Britte, geb. 1742, ging als Kaplan nad St. 
Georg bei Madras in Indien u. ward dort durch die Unfähigkeit eines: Lehrers 
auf das Syftem des wechjelfeitigen Unterrichts (f. Bell» Lancafter’fches Unterrichts- 
foftem) gebracht. 1795 nach England zurüdgekehrt, legte er nach feinen Grund» 
Br eine Schule an u. fchrieb Mehres über diefelbe. Die Regierung unterflügte 
hn gegen den Duäder Lancafter (ſ. d.), der gleichzeitig eine ähnliche Lehrmeife 
verbreitete. Es entftanden fo endlich zwei Gefellichaften, die der Nationalfchule, 
welche B.s Plane folgte, u. die brittifche u. aueländifche Schulgefellfichaft, welche 
der Rancafterfcyen Methode den Vorzug gab. B. wurde die Leitung mehrer Ar- 
menſchulen u. das Recorat am Chirburnhofpital zu London anvertraut. 
flarb 1832 in Cheltenham u. vermachte verfchtedenen Lehranftalten 120,000 Pfd. 
Sterl. Als feine werthvollſten Schriften nennen wir: „The Madras School or 
Elements of Tuition“ (Kond. 1808) u. „Elements of Tuition“ (Lond. 1814), 

Belladonna, Wolfokirſche, Tolltrant (Atropa Belladonna Sinnaei), eine 
frautartige, zur Familie der Solaneen gehörige Pflanze, welche beinahe in ganz 
Europa auf fettem, lehmigen Boden in Wäldern vorfommt. Sie befigt eine 
ausdauernde Wurzel u. ihre Beeren find von der Größe u. Geftalt einer Schwarz- 
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lirſche. Der Geruch der Pflanze ift u widerlich u. alle Theile berfel- 
ben find narkotifch giftig, Sowohl die Wurzel, ald die Blätter der B. werden 
in der Arzneifunde gebraucht; fle wirken fehr ſtark auf das Rervenfyftem, werden 
bei Manie, Blöpfinn, Melancholie, Beitstanz, Waflerfucht u. |. w. in gemiffen 
Gaben angewendet u. ihre eigentlich wirffamen Stoffe heißen Atropin u. Sfeubor 
torin. Bei Bergiftungen mit B. find Brechmittel, gerbftoffhaltige Subftanzen, kalte 
Veberatefungen u. f. w. empfohlen. 

Bellamy (Jacobu), ein befannter, audgezeichneter ee Dichter, geb. 
den 12. Nov. 1757 zu Blieffingen, gef. den 11. März 1786. Erſt im 22. Jahre 
wurde der talentvolle Dichter der Baditube entrüdt, wo er bis dahin arbeitete. Der 
Prediger zu Blleffingen, 3. W. Te Water, war durch mehre Gedichte auf ihn 
aufmerkfam geworden, durch defien Vermittlung e8 B. möglich wurde, ſich den Stubien 
zu widmen. 41782 bezog er dann die Univerfität Utrecht, um Theologie zu fubi- 
ren. 41785 erfchlenen unter feinem wahren Namen (früher nannte er fi Zelan» 
dus) feine „Feugdige gegangen“ u. feine „Baderlandfche gegangen“. Bald darauf 
ftarb der hoffnungsvolle Dichter. Er kann, nebft Bilderdyf, Helmers, Loots und 
andern ausgezeichneten Dichtern feines Baterlandes, für einen der Wieberherfteller der 
ntederländijchen Poefle angefehen werden. Sein lieblidyes Gericht „Rooeje“ geht 
noch jest von Mund zu Mund in Holland, In Harlem erfchlen 1826 eine Hand⸗ 
ausgabe feiner Gedichte unter dem Titel: „Gedichteen van Jaf,. B.“ . 
- + Bellard (Rlcol. Frang.), berühmter franzöfifcher Advofat, geb. 1761 zu 

Paris, geft. 1826 dafelbft, befleivete unter Napoleon die Stelle eined Mitglieds des 
erften Generalconfelld des Seinevepartementd. Ludwig XVIIL adelte ihn u. erhob 
ihn zum Staatdrathe. B. vertheidigte die Sache der Bourbonen in dem „Essai 
sur la legitimite‘* (Brüffel 1815) u. war überhaupt einer der geiftreichften und 
tüchtigften WBertreter der Legitimität, Seine Reben gelten ald Mufter der gericht: 
li Beredtſamkeit. Viele derſelben finden ſich in feinen „Oeuvres complötes“ 
(Bar. 1828). Gr ſtarb als Generalprofurator. 

Bellarmin (Robert), einer der gelehrteften u. ausgezeichneteften Fatholifchen 
Theologen, geboren zu Monte Bulciano im Florentinifchen 1542, verlegte fi mit 
allem Bleiße auf die Wiffenfchaften u. trat 1560 in die Gefellfchaft Jeſu ein. Die 
frommen Keime, die ihm in feiner Jugend eingepflanzt worden waren, wucherten 
vortreflih. Er war gegen fid) felbft außerorbentlidy fireng u. nur bei der Annahme 
der größten Selbfiverläugnung u. des unermübetften Hleißed kann die Menge u. der 
Gehalt feiner Schriften begriffen werden. Zuerft hatte B. ſich ald Prediger auöge- 
zeichnet, noch — Ruhm aber erlangte er als Lehrer der un zu Löwen 
u. jpäter zu Rom. Gr fchrieb eine hebrätfche Grammatik; ein für die Kirchenges 
ſchichte werthvolles Werf: de scriptoribus ecclesiasticis; am berühmteflen aber 
machte ihn fein großartiges polemifches Werk: disputationes de controversis chri- 
stianae fidei artieulis libb. IV. (Erſchien zuerft in Rom 1581— 92. 3 Tom. f., 
dann in vielen verfchievenen Ausgab. 3. B. Prag 1721, 4 Bde. Fol. u. neuefte 
Ausgabe von Fr. Saufen. Mogunt. 1842. sq. deutſch überfegt von —— 
Streitſchriften Bellarmin's über die Kampfpunfte des chriftlichen Glauben. Augs⸗ 
burg 1842 ff. B. kennt die Schriften der Gegner der Fatholifdhen Kirche, von 
Luther, Melanchton, Calvin, Beza, den Socintanern, fowie überhaupt bie — 
proteſtantiſche Literatur ſehr genau. Ueberall ſtellt er den eigentlichen Streit⸗ u. 
Fragepunkt mit Klarheit u. Unparteilichkeit feſt; ſeine Eregefe iſt ſowohl da, wo 
. fie widerlegt, ald audy da, wo fie entwidelt, oft gelungen; die traditionelle Bes 

—— meiſt ungemein — Im Geiſte jener Zeit aber verlor er oft 
die Maͤßigung; doch nur da, wo er die offenbarſten u. abſichtlichſten Verdrehungen 
zu tadeln hatte: hier trat nothwendig fein warmer Eifer für die Eatholifche Kirche 
hervor; doch erfcheint feine Außerfte olemit, den Schriften ber fogenannten Re- 
formatoren gegenüber, ungemein gemäßigt und ungleich würbevoller. Selbſt als 
Gardinal gab er das Mufter einer einfachen u. thätigen Lebensweiſe u. hut im 
Intereſſe des wahren Wohle der Kirche, auch hochgeftellte Würbenträger, ja ben 
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Papft fogar getadelt. Deßhalb von Rom entfernt, wurde er zum fchofe von 
Capua beförbert. Gr —*— ſich aber feines Erzbisthums, da ihn Paul V. um 
feine Perfon behalten wollte. Bier Wochen jedes Jahres brachte B. im Noviziat⸗ 
hauſe der Jefuiten in Rom zu u. ftarb am 17. Sept. 1621, nachdem er bid an 
feinen Tod mit kirchlichen u. fchriftlichen Arbeiten befchäftigt gewwefen war. Wie 
würdig er fein Amt aufgefaßt, zeigt fein Buch an feinen Neffen (admonitio ad 
episcopum Thean.), jowie uns feine „Scala ad Deum“ einen Blid in feinen ties 
fen, gemütblichen, gottergebenen Sinn erftattet, — Bon feinen Werfen find noch 
anzuführen: „Gommentare über die Pfalmen u. Predigten.“ Berner: „Seufzer der 
Taube” (eine Erbaumgsfchrift); „De ascensu mentis in Deum.“ Unter feinen 
Hymnen zeichnet fich befonder® der, von der Kirche für das Feſt der heil. Magda- 
lena angenommene, Hymnus: „Pater superni luminis etc.“ aus. Sein Katechis⸗ 
mus {ft beinahe in alle Epradyen überfegt worden. Sämmtliche Werle B.s er⸗ 
fchtenen zu Göln 1619 (7 Boe., Fol.). Sein Leben beſchrieben: Fuligatti (Rom 
1624), Krizon (Nancy 1708) u. Bartoli (Rom 1677). Bergl. auch Dupin’s 
„Nouv. Biblioth. des auteurs ecclösiastiques* u, Niceron’d „Nachrichten von den 
berühmten ®elehrten,“ berausgegeb. von Rambach. 

Belle - Alliance, Schlacht bei, f. Waterloo. 

Bellegarde, ein altnieverländifches Gefchlecht, welches mehrere bedeutende 
Staats⸗ u. Krlegsmänner —— bat. — Graf Heinrich, geboren 1760, trat 
frühzeitig in kaiſerliche Milltärdienſte, focht ale Feldzüge gegen die franzöfliche Re⸗ 
publit u. Napoleon durch, war- zu wiederholtenmalen Armeecommandant, führte zu 
zwei verfchtedenen Epochen dad Präfivtum des Hofkriegsraths, trat 1825 bie 
Stelle ald Oberfthofmeifter bei dem .. Könige von Ungarn an (jet Kaifer 
gg Act) wurde 1832 in Ruheftand verfeht und farb, 85 Jahre 
alt, zu Wien 1845. 

Belleisle oder Belle-Isle, Charles Louis Augufte Fouquet, Graf, Bair u. 
Marfchall von Frankreich, des heiligen römifchen Reichs Fürft, ward den 22. Sept. 
1684 zu BVillefrandye geboren. —* frühe zeigte er große Vorliebe zu kriegeri⸗ 
ſchen Befchäftigungen, ohne jedoch die Wifienfchaften dabei zu vernachläffigen. Der 
Aus bruch des ſpaniſchen Erbfolgefriegb eröffnete ihm ein weites Feld zur Befrie⸗ 
digung feiner Rubmbegierde. Zuerft focht er in Italien mit ſolcher Auszeichnung, 
daß ihm Ludwig XIV. 1705 ein Dragoner-Regiment gab, am befien ESpige er 
1706 der Schlacht von Turin (f.'d.) beimohnte; 1708 that er ſich bei der Des 
lagerung von Lille hervor u. ward Brigadier. Als der Marfchall Billard zu Ra- 
ftadt den 6. März 1714 mit dem Prinzen Eugen den Präliminartractat, ‚der dem 
Badener Frieden voranging, fehloß, fand B. Gelegenheit, ſich auch ald Staats⸗ 
mann zu zeigen. 1719, nady Beendigung des fpanifchen Feldzug, erregte er den 
Verdacht des Regenten, des Herzogs von Orleans, die Treue gegen fein Bater- 
land verlegt zu haben u. kam in die Baflille; aber zur Zeit des Garbinals Fleury 
ward er wieder frei und erhielt das volle Vertrauen dieſes Miniſters. DB. 
warb 1731 Generallieutenant, 1733 Gouverneur der Feftung Me. Im 
dem Kriege um die polnifche Königswahl eroberte er Trier, vertheidigte Philipps⸗ 
burg gegen den Prinzen Eugen u. ald am 3. Dft. 1735 der Friede zu Stande 
fam, gewann er in den Unterhandlungen Lothringen für Frankreich. Nach dem 
Tode ded Kaiſers Karl VI. trat er, zum Marfchall erhoben, ald Bekämpfer der 
pragmatifchen Sanction auf u. ward die Haupttriebfeder aller gr ar 
gegen das Haus Defterreich. Er gewann Rußland, Preußen, Spanien, Sardinien, 
das deutfche Reich und die Pforte für feine Plane und ging an der Gpige von 
150,000 $rangofen nach Deutfchland; 1741 erfchten er felbft ald Gefandter auf 
dem Wahlconvent zu Frankfurt; er reiste an alle Höfe Deutfchlands, ja felbft in 
das Lager Friedrich's II. nach Schlefien, um Stimmen zur Kaiſerwahl für Bayern 
zu fammeln. Darauf übernahm er wieder den Dberbefehl des Heeres, eroberte 
Prag den 26. November 1741, wohnte, ald Bevollmächtigter Frankreichs, am 24. 
Sanuar 1742 mit königlichem Pompe der Krönung des Ghurfürften Karl Albrecht 
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von Bayern zum beutfchen Kalfer bei v. eilte zum dem bebrängten franzöflichen 
Heere, gegen welches fich, nad dem Frieden mit Preußen u. Sachſen, die ganze 
Macht Defterreich® gewendet hatte. B. warf fih nad Prag u. ald Thenerung 
u. Krankheit dafelbft überhbandgenommen, begann er am 17. Dec. 1742, mitten 
durch des Feindes Heer, den Rüdzug nah Eger. Die Angelegenheiten Frankreichs 
ftanden fchlecht : das Heer war aefchlagen, Enaland al& Gegner aufgetreten und 
die Mitwirfung der Bundesgenofien nur lau. Da eilte B. nady Paris, um neues 
Leben in den Bang der Dinge zu bringen. Auf feiner Durchreife durch Frank⸗ 
furt erhielt er von Karl VIL., der ibn ſchon früher zum deutſchen Reichefürften 
erhoben, den Drden des goldenen Bliehed. Preußen zum Beitritte. genen Defter- 
reich zu bewegen, reißte er nach Berlin, warb 1744 (13. Dec.) zu Elbingerode 
mit feinem Bruder von einem hannöverifchen Amtmann verbaftet u. nad) England 
geſchidt, 1745 aber ſchon wieder auegewechſelt. Er arbeitete darauf im Kabinet 
des Königs, übernahm 1746 das Commando in Italien u. nöthigte den öfters 
reichifchen General Browne, die Belagerung von Antibes aufzuheben u. nach Ita⸗ 
Iten zurüdzugehen, Nach dem Aachener Frieden ward er Herzog u. Pair von Franks 
rei u. Mitglied der franzöfiichen Akademie. Als gefchworener Feind des Haufes 
Defterreich verfuchte B. den König von Preußen zu gewinnen; allen der Einfluß 
der Frau von Bompadour war größer, u. B. mußte felbft, ald Kriegsminifter, 1757 
den Feldzug zu Gunſten Defterreich8 leiten. In diefer Eigenichaft erwarb er fidh 
roße Berpienfte um die Drganifation des franzöftfchen Heeres; er erweiterte bie 
ittärfchulen, ftiftete einen neuen Verbienftorden u. fleuerte dem üherhandnehmens 
den Luxus im Lager, der den Marfch der Golonnen hinderte. 1760, kurs vor 
„ns 17T er die Akademie der Wiffenfchaften zu Metz. Er flarb den 
. San. i 

Bellermann, Joh. Joachim, Doctor der Theologie, Gonfiftortalrath, Direk- 
tor ded Gymnaflums zum grauen Klofter in Berlin u. außerordentlicher Profeſſor 
an ber Univerfität, geboren 1754 zu Erfurt, geft. 1839, hat fi als Schriftfieller 
in verfchiedenen Gebieten als Tenntnißreich erwiefen u. in feinen gelehrten Unter- 
ſuchungen großen fritifchen Tact gezeigt. Bon feinen Schriften führen wir bier 
an: Banvduch der bibl. Literatur (Erf. 1787 — 1795. 4 Thle.); Bemerkungen 
über Rußland (Erf, 1783, 2 Thle.). Er gab auch 1802—6 den Eornelius Nepos, 
Terenz, Phäprus, u. die Reden Eicero’s in Schulausgaben heraus. Ferner iſt von 
ihm vorhanden eine „Weberficht der Hortfchritte in den fpeculativen u. pofltiven Mif- 
fenfchaften” (Erf. 1801 —7. 7 Bde); „Bibl. Archäologie“ (Erf. 1812); „De 
Phoenicum et Poenorum inscriptionibus cum duarum explicationis periculo 
(1810); „Ueber die Skarabäen-Gemmen“ (1820— 21); „Berfuch über die Metrif 
der Hebräer“ (Berl, 1813); „Erklärung einiger morgenländifchen Taliemane“ (1817); 
„Weber die Eſſäer u. Therapeuten* (1821) u. a. 

Bellerophon (Bellerophontes), eigentlich Hipponoos genannt, ein Enkel des 
Sifyphus, Sohn des korinthifchen Königs Glaufus u. der Eurymede, ober des 
Reptun u. der Eurynome, tödtete aus Verſehen feinen Bruder Deliades, oder einen 
gewifien Bellerus, u. flüchtete ſich deßhalb zu Prötus, der ihn entfühnte. Anten 
oder Stheneböa, des Prötus Gemahlin, entbrannte bier in Liebe zu ihm, warb 
aber von B. zurückgewieſen. Aus Rache verläumbdete ihn nun das Weib bei ihrem 
Gemahl, worauf Prötus, um nicht ſelbſt Hand an ihn zu legen, ihn an Jobates 
nach Lycien fandte. Diefer gab darauf, um fich des Auftrags von Prötus zu 
entledigen, dem B. den Befehl, die Chimära (f. d.) zu tödten. Das Wagniß 
ward mit Hilfe des, ihm von den Göttern gefandten, Pegafus von B. glüdlich be— 
fanden u. er dann gegen die Amazonen gefandt. Als B. auch diefe befiegt u. 
noch die tapferften Lydier, die im Hinterhalte Tagen, getödtet hatte, gab ihm Jo— 
bates feine Tochter Phllonoe zur Gemahlin. Bon B.8 letzten Schidialen erzählt 
Homer, daß er, allen Göttern verhaft, die ihm zwei Kinder getödtet, einfam um- 
hergeirrt jet, die Pfade der Sterblichen meidend; nach Pindar wollte er ſich auf 
dem, ihm von Mineron gefchenkten, Pegafus zum Olymp auffchtwingen: aber das 
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Roß, von Jupiter rafend gemacht, warf ihn herab, daß er erblindete, Bei Gorinih 
hatte B. ein Heiligthum. 

Bellevue, reizendesd Luflfchloß in der Nähe von Paris, auf dem Bergrüden 
gelegen, der fi von St. Eloud nad) Meudon zieht, Es war die berüchtigte Bo mpas 
dour (f.d.), die ed mit feltener Gefchmindigfettiaufführen ließ. Der Bau wurde im 
Juli 1748 beggnnen u. war im Jahr 1750 am 20. Nov. bereitd vollendet. Lud⸗ 
wig XV, befuchte es wenige Tage nachher u. war fo entzüdt von der Schönheit 
des Gebäudes u. der Lage, daß er es felbft zu befigen wünfchte. Indeſſen über» 
ließ er ed doch der Bompadour. Nach dem Tode Ludwigs XV. erhielten e8 die 
Tanten Ludwigd XVI., Meodames de France, zu ihrer Benügung. Die erften 
franzöftfcyen Künftler ihrer Zeit, Eoufton, Adam, Salu, Pigalle, Gragenard, Las 
prenue, hatten alle ihre Talente aufgeboten, Bellevue zu verfchönern, u. diefed Luft- 
fchloß wurde zu dieſer Zeit für das reizenpfle in Europa gehalten. Der National: 
convent decrelirte, daß B. nicht, wie andere Krongüter, verkauft, ſondern auf Kos 
ften der Nation erhalten u, zu Bolföbeluftigungen dienen follte. Deſſen ungeadh- 
tet fam ed im höchiten Revolutionsfturmie unter den Hammer u. ein PBoflmeifter 
in Patis erfaufte u. demolirte es im Geifte ver Bande noire (f. d.). Sept if 
das Ganze eine Ruine, die aber, wegen der ſchönen Ausfiht auf Paris u. die Um⸗ 
‘ gegend, immer noch befucht wird, — B., d. h. reigende Ausficht, heißen noch 
verfchiedene Luftörter u. Schlößer, 3. B. in Eaffel, bei Berlin, Stuitgart, Eon» 
ftanz, unweit Lauſanne u. f. w. 

Belliard, Auguftin Daniel, Graf von, geb. 1769 zu Fontenay (Vendée) 
zeichnete fih unter Dumouriez in Belgien aus, kämpfte in der Bender u. 1796 
in Italien, wo er bei Arcole zum Brigadegeneral ernannt wurde u. an der Expe⸗ 
dition nach Aegypten rühmlichen Antheil nahm. Als Divifionsgeneral u. Gene⸗ 
ralmajor der Gavallerie focht er bei Aufterlig, u. trug dafelbft nicht wenig zum 
Siege Napoleon’8 bei. Hier erhielt er auch dad Großkreuz der Ehrenlegion und 
zeichnete fidy bei Jena, Friedland, in Spanien (1808) u. im ruſſiſchen —** 
aus. Er ging als Aide-Major-General der Cavallerle nach Rußland, verlor 
der Schladht bei Leipzig einen Arm, ſetzte, an der Spitze der Gavallerie, den Ver⸗ 
bündeten einen muthigen Wivderftand in Frankreich entgegen, unterwarf fich zwar 
Ludwig XVIIL, folgte aber wieder Napoleon’8 Rufe, bis die Schlacht von Water: 
oo ihn wieder Ludwig XVIIL, —3 — der ihn aber verhaften u, feiner Würde 
für verluflig erklären ließ. 1816 jedoch wieder freigelaffen, ward B. 1819 zum 
Bair ernannt u, ftand, als folcher, in den eiſten Reihen der Oppoſition. Bei der 
Julirevolution drang er auf Abfegung der Ältern Linie der Bourbons, ward fo» 
dann nach Wien gefchidt, um die Anerkennung Ludwig Philipps zu bewirken u. 
balf darauf den neuen Thron in Belgien befefligen. Dort flarb er am 28. Jan. 
1832 eines fchnellen Todes, in Mitte feiner Berufsthätigkeit. 

Belling, Wilhelm Sebaftian, von, Föntgl. preußifcher Generallieutenant u. 
Nitter des ſchwarzen Adlerordens, ward 1719 geboren. Eein Bater ftand gleichfalls 
in preußiichen Dienften u. war Oberftlieutenannt, In einem Alter von 14 Jah 
ren trat B. 1734 in's Gadettencorpe u. ward 1737 Fähndrich in einem Garni» 
fonbatalllon zu Golberg. Zwei Jahre darauf ging er zur Gavallerie, wo er 1739 
als Cornet bei dem Bronkowoliſchen Hufarenregimente angeftellt ward, 1741 warb 
er zum Seconde- u. zu Ende deflelben Jahres zum Premierlieutenant befördert u. 
zum Regiment Zlethen verfegt, avancirte zum Rittmeifter u. ward 1749 Major. 
Die beiden fchlefifchen Krlege hatte er fchon mit Auszeichnung mitgemacht; doch 
der fiebenjährige follte ihm noch mehr Gelegenheit darbieten, Talent u. Tapferfeit 
zu entwideln. Nachdem er die Schlachten von ‘Prag u. Eollin mitgefochten, ward 
er 1758 Oberfilteutenant u. Chef eines Hufarenregiments, welches Prinz Heinrich 

u Halberftabt errichtet hatte u. das, unter dem Namen der fehwarzen Huſaren, 
fich fpäter fo großen Ruf erworben hat. Zwar focht B. im Berlaufe ded Krieges 
nur noch in2 Hauptfblachten, bei Kunnersdorf u. Freiberg, mit; defto öfter hatte 
er aber Gelegenheit, feine Tapferkeit u, Gewandtheit im Eleinen Kriege in Sach⸗ 
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fen u. Böhmen, namentlich aber in Pommern, der Mark u. Medienburg 447 
die Schweden zu zeigen. 1759 hatte er bei dem ſogenannten Paßberge das Gluͤck, 
mit 200 Güraffiren u. einigen Hufaren 2 Fatferliche Regimenter gefangen zu neh⸗ 
men u. 3 Kanonen u. 4 Fahnen zu erbeuten. Friedrich belohnte dieſe fchöne Rei- 
terthat, indem er ihn fogleich zum Oberſten ernannte. er feiftete 8. 1759 
— 61 in Pommern gegen die Schweden große Dienfke. Hier widerftand er, mit 
feinem Huſarenregimente u. einigen Bataillonen Infanterie, zufammen 5000 M., 
der ganzen fchwedifchen Armee u. hemmte alle ihre Operationen. Bei Gelegen⸗ 
— Sit 6 gerieth der —— Bluͤcher (f. d.), der damals als 

fer in f hen Dienften ftand, preußifcye Gefangenſchaft. B. flellte 
ihn als Junker bei feinem Hufarenregimente an u, ward auf diefe Weiſe der Lehr⸗ 
meißter dieſes großen Generals, der feine Earriere bis zum General in diefem Res 
gimente machte, deffen Chef er auch fpäter ward. 1762 ward B. Generalmajor. 
1770 rüdte er an die polnifche Gränze u. zog dort einen Gordon. Den 10. Mai 
1776 ward er zum Generallieutenant ernannt. Beim Wusbruche des bayerifchen 
Erbfolgeltieges 1779 kam er im Mai nad) Berlin und Aieß au dem Heere des 
Prinzen Helntich, deſſen Avantgarde er nach Sachſen führte. Beim Einmarfche 
des preußifchen Heeres in Böhmen über Tollenftein u. Gabel, wobel 2 öfterreis 
chifche Bataillone gefangen wurden, zeichnete B. fich fo fehr aus, daß Friedrich 
ihm den fchwarzen Adlerorden, nehft einer jährlichen Benfion von 1000 Thlm. 
verlieh. Kurze Zeit nach der Rüdfehr in die Friedendquartiere zu Stolpe farb 
er (28. Nov. 1779) im 61. Jahre feines Lebend und im 49, feiner milttäri- 
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Bellini, 1) Gentile), bekannter italienifcher Maler, geb. 14241 zu Venedig, 
get. 1501, erreichte durch eifernen Fleiß einen bedeutenden Grad von Meifterichaft, 
namentlich im Borträt. Als die Republif Benedig von Eultan Mahmud IL um 
einen Bildnißmaler u. Stempelfchneider erfucht ward, wurde Gentile B., der ſich 
auf Beides verftand, dahin gefandt. B.'s Hauptbild, jept in der Brera zu Mais 
land, iR die Predigt des St. Marcus (zu Odeſſa). —2) B., auch Bellino (Gios 
vanni), geb, 1426 in Venedig, geft. nach 1516, Bruder des Borigen, doch bei 
weitem berühmter, * für einen der ausgezeichneteſten, vorrafaeliſchen Maler. 
Aus feiner Schule gingen die berühmten venetianifchen Künftler Tizian, Giorgione, 
Bonifaclo, Fra Piombo u. A. hervor. In feinen Bildern findet fi immer etwas 
Individuelles u. Driginelles, oft eine große ideale Tiefe u. Würde. Das Berliner 
Mufeum hat 7 Bilder von ihm, Dresden 2, In der Städeliihen Sammlung zu 
Tranffurt am M., fieht man eine Madonna mit dem Kinde von ihm u. in ber 
Münchener Pinakothek befindet ſich ſeit kurzem das Selbfiporträt Giovanni B.s. 
3) (Binzenzo), fehr beliebter, italieniſcher Operncomponiſt der neuern Zeit, geb. zu 
Catania auf Sicilien, 3. Nov. 1802, ftammte aus einer befannten, muftcalifchen 
Familie; fein Vater u. Großvater waren Tonfünftler. Seine erfte mufifalifche 
Bildung erhielt er auf dem Gonfervatorium in Neapel u. wurde dann von Tritte u. 
Zingarelli unterrichtet. Nach mehren Gompofitionen für Flöte, Glarinette u. Forte⸗ 
piano u. einzelnen Berfuchen für die Kirche im firengen Styl, feste er feine erfle 
Oper „Adelson e Salvina“, welche 1824 auf dem Fleinen Theater des Föniglichen 
Eollegiums der Muſik zu Neapel aufgeführt ward u. fehr günftige Aufnahme fand; 
ihr folgte die Oper „Bianca e Gernando“ für das Theater San Garlo, die nicht 
weniger Glüd machte u. Beranlafjung gu dem Auftrage ward, für das Theater della 
Scala in Mailand eine Oper für 1827 zu fchreiben; er lieferte „il Pirata“. 1828 
folgte mit gleichem Glücke „die Fremde”; 1829 „Eapuleti u. Montecchi“, dann 
„die Somnambule”, „Norma“ u. „Beatrice Tenda“; 1833 ging B. nach Paris, 
dann auf kurze Zeit nach London u. trat, nach feiner Rückkehr nach Paris, für die 
italtenifche Oper mit „I Puritani (die Puritaner)* hervor, in welcher der Einfluß der 
neuern franzöfifchen, durch Auber begründeten, Schule umverfennbar ift u. die Bild- 
famtelt B.’8 zeigt. Gewiß hätte er, bei wahrhaft ernſtem Streben, noch Bedeuten- 
deö geleiftet, wenn ihm nicht der Tod zu früh der Kunft entriffen hätte, Er flarb 
1835 zu PButeaur bei Paris, 
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Bell⸗Lancaſter'ſches Unterrichtsſyſtem heißt die, nach den Engländern Bell 
u. Lancaſter (f. dd.) benannte und von diefen gleichzeitig eingeführte, Methode 
des Unterrichts, nach der die gefchictern Schüler die unmiffendern, oder noch weni» 
ger fortgefchrittenen, unter Oberaufficht des Lehrers unterrichten. Die Einrichtung 
iſt biefe: Sämmtliche Kinder werden nach ihren Fortfchritten in Abtheilungen ges 
tbeilt, welchen in jedem Gegenftande Helfer (Monitor), die felbft wieder unter einem 
Oberhelfer ftehen, vorgefegt find. Bet allen Uebungen flehen u. figen die Kinder 
im en, u. wer Etwas befjer weiß, rüdt fogleih vor. Der Lehrer ordnet an u. 
die Monitoren führen aus u. erftatten Bericht. Zahlreiche Belohnungen follen vor⸗ 
nehmlich zum Fortfchritte anfpornen. Dabei fehlt es nicht an befländigem Com⸗ 
mandiren, fo daß die ganze Schule oft das Anfehen eines mititärifchen Erercitiums 
bat. Unftreitig if Diele Unterrichtömethode für größere Städte, wo die Zahl der 
Schulfinder mächtig anmwächst, von entfchiepnem Vortheile. Es werden die nothr 
dürftfgften Stenntnifie, als: Lefen, Schreiben, Rechnen, auf die ſchnellſte u, leichtefte 
Weife den Kindern beigebracht werden können, da man Viele zugleich unterrichten 
fann u. die Zöglinge an eine ſtrenge Ordnung gewöhnt werden. Für den höhern 
Unterricht paßt die Methode aber durchaus nicht, da fie zu viel Mechantfches In 
fih hat, u. fie fand nirgends mehr Widerfpruch, als in Deutfchland, Indeſſen hat fie 
auch hier unter den Pädagogen ihre Vertreter, 3. B. Denzel u. Zerrenner. Auf des 
Lestern Empfehlung wurde fie in mehren preußifchen Schulen eingeführt. Der 
renomirte Pädagog Diefterweg dagegen verwirft diefe Methode durchweg. — Der 
Religions » Unterricht befteht bei Lancafter blos in dem Lefen biblifcher Sprüche, bei 
Bell im Auswendiglernen einiger Gebete. — Bol. Hamel, „ver gegenfetige Unter- 
richt, Gefchichte feiner Einführung u. Ausbreitung” (Paris u. Leipzig 1818); Na- 
torp, „Rancafter, einziger Schulmelfter unter 1000 Kindern” (Duisb. 1808); Til 
genfamp, „Bell's Schulmethode, aus dem Englifchen” (Duisb. 1808); Harmifch, 
„Handbuch für das deutfche Volksſchulweſen“ (3. Aufl. Brest. 1839); Zerrenner, 
„MRittheilung über Erziehung u, Unterricht” (1. Bd. 1. Hft., Halle 1839). 

Bellmann (Karl Michael, pfeudonym Fredmann), fchwedifcher Dichter, geb. 
1740 zu Stodbolm, zeichnete ſich durch feine originellen Dichtungen aus u. wurbe 
von König Guſtav II., der ihm fehr zugethan war, nur der ſchwediſche Anafreon ges 
nannt. ftarb 1795 als Hoffecretair. Anfänglich wandte B. ſich der geiftlichen 
Moefte zu u. überfegte auch @eller’s Fabeln. Später aber bejang er nur Liebe 
u. Wein, originell zwar, doch nicht felten in etwas fchlüpfriger Weile. Noch jept 
feiert ihm das Volk ein jährliches Feft, das fogenannte Bellmannsfeft, bei feiner 
Büfte im Thiergarten zu Stodholm (am 26. Juli), Seine Gedichte (Scalde- 
stycken) erfchienen zu Stodholm 1814 in 2 Bänden; eine Auswahl feiner Schrif: 
ten ebendafelbfi 1235 in 6 Bänden. 

Bellona (griech. Enyo), ward bei den Griechen u. Römern ald Göttin bes 
Kriegs verehrt, galt, der Mythologie nach, für die Schwefter oder Gemahlin des 
Mars u. diente ald Sinnbild der Verwüflungen, welche der Krieg in feinem Ges 
folge hat, Sie ward defhalb ald Städtevermüflerin mit biutiger Geifel, Spieß, 
Tadel u. blutigen Haaren dargeftellt. Rom hatte ihr zu Ehren mehre Tempel, 
unter welchen der von Appius Claudius der berühmtefte war; die, berfelben ges 
weiheten, Prieſter dienten ihr mit wilden, rafenden Geberden, indem fie fich blutig 
rigten u. Drafelfprüche gaben. Bei Ausbruche eines Krieges, oder wenn einem Feld« 
herren der Triumph zuerfannt werden follte, verfammelte ſich der römiſche Senat 
in dem Tempel der B., um fich zu berathen. 

Bellovact (im Mittelalter Belvagi), nah Gäfar die tapferfte, angefehenfte u. 
zahlreichfte Wölferfchaft in dem beigifchen Gallien, welche 100,000 Mann ins feld 
ftellen u. eine Etite von 60,000 Mann daraus ziehen konnte. Ihre Hauptftadt nannten 
die Römer Cäſaromagus (Beauvais); bei den Eingebornen hieß fie mwahrfcheinlich 
Bratufpantium. Mit Recht bemerkt Mannert, daß foldy eine Bölferfchaft nicht 
auf den Diftrift von Beauvais eingefchränkt ſeyn konnte. Ptolemaͤus folgend, gibt 
er Ihnen die Seine u. Dife zur Süd» u, Ofts, die Somme zur Nordgräme, u 
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Belloy, Pierre Laurent Buirette de, franzöfifcher Theaterbichter des 18. Jahr⸗ 
hunderts, geb. zu St. Flour in Auvergne 1728, Audirte im Mazarinifchen Colle⸗ 
glum in Paris, ward Advocat, ging aber dann als Schaufpieler nady ‘Petersburg 
u. fam 1758 nach Paris zurüd. Hier brachte er feine Trauerfpiele: Titus, Zels 
mire, die Belagerung von Galais ıc. ıc. mit allgemeinem Beifalle auf's Theater. 
Man finder in ihnen ein immer wachfendes Intereffe u. viele gelungene Piecen. 
B. wurde auch Mitglied der franzöfifchen Akademie, widmete ſich ganz den fchönen 
Wiffenfchaften u. ftarb zu Paris den 5. März 1715. Seine Werfe erfchienen 
unter dem Titel: „Ouvres complets (publiees par Gaillard, avec la vie de l’au- 
teur).“ Nouv. Ed. 1787. 6 Vol. 8, 

Bellrock (Inchkap, Glodenfelfen), Felfen unmeit Aberbrothof, in. der fchottifchen 
Graffhaft Forfar, gefährlich für Schiffer, weil er bei der gewöhnlichen Fluth un» 
fihtbar bleibt, nach Springfluhen aber in einer Länge von mehr als 200 Buß 
Breite fihhtbar wird. Zur Sicherung für die Schiffer wurde in den Jahren 1806 
bis 1811, ein 115 Fuß hoher, runder, Funftreich gebauter Leuchtthurm dafelbft an⸗ 
gebracht, deſſen Licht (durch Ummendung der Reflectoren) bald roth, bald weiß 
brennt, u. deffen Nähe durch Blodenläuten mittelft Mafchinen, bei neblichtem Wet» 
ter angedeutet wird. Die Grundlage dieſes ſchottiſchen Pharus ift tief in dem Fels 
fen verfenft, und der Thurm felbft nimmt an Breite nach oben allmählig ab, fo daß 
fein Durchmefjer an der Bafis 42°, im Parapet der Leuchtfammer aber nur 13’ 
beträgt. Das ganze Gebäude hat 5 Stodwerfe. In dem Zimmer des erften Stod- 
werfs werben die Steinfohlen, dad Waffer u. die größeren Geräthfchaften aufbewahrt. 
Im zweiten Stodwerfe find die Del-Eifternen, Glads u. andere Artifel-Borräthe 
für das Leuchtzimmer. Im dritten ift die Küche, im vierten die Schlaf» u. Wohn⸗ 
ftube u. über diefer das Leuchtfeuerzimmer. Diefer, vom Ingenieur Gtevenfon 
entworfene, Bau Eoftete mit der Einrichtung 60,000 Pfd. Sterl. 

Bellthaler Mineralwaffer, eines der beften u. gefchägteften Deutfchlands, 
entfpringt etwa 3 Stunden von Koblenz, eine Stunde von dem Fleden Winningen, 
an der Mofel, in einem wildromantifchen Seitenziweige des Mofelihales. Auf Ver⸗ 
anlaffung des Dr. Arnoldi befonderd wurden bie neuen Duellenfafjungen begonnen 
(1836). Einen befonders günftigen Ruf bat fich die Quellwaſſer feit diefer feiner 
Faffung bei nerwöfen Leiden aller Art u. in dem gefährlichen Formen der Ka— 
u vi der Grippe erworben. Nervenfieberfranfe trinken daſſelbe gerne und 
mit olg. 

Belluno, eine der acht Delegationen des Gouvernements Venedig, im lom⸗ 
baardiſch⸗venetianiſchen Königreiche. Nach der frühern Abtheilung gehörte das Ges 
biet von B. zur Trevifaner Marf, Es grängt weftlich u. nördlich an Tyrol, öftlich 
an Friaul, füpöfllihd an das Trevifanifhe u. ſüdweſtlich an Vicenzä, begreift 
59 [J M. u. zählt etwa gegen 130,000 E. Das Land ift durchaus raub u. ger 
birgig; der Haupifluß if die Plave. Der Boden trägt Getreide, Wein u. Früchte in 
reichlihem Maaße u. die vortrefflichen Weiden ernähren Rindvieh u, Schafe in 
großer Menge u. von guter Race. Die Hauptquelle des Reichthums der Provinz 
befteht aber in dem Bauholze, das auf der Piave u. dem, zwifchen ihr u. dem 
Tagliamento angelegten, Canale Sepada bis nach Venedig geflößt wird, — Die 
Hauptflabt der Provinz, gleiches Namens mit diefer, (dad Belunium der Alten) 
liegt auf einem Hügel an der Piave, an der neuen Straße über Baflano nach 
"Briren, hat 8000 E., eine Kathedrale u. 13 andere Kirchen nebft 2 Klöftern, 
eine Wafferleitung u. f. w. Die Einwohner treiben Seidenfpinneret, Holzhandel, Ger⸗ 
berei ıc. ꝛc. Auch hat ein Bifchof, fowie der Provinzialgerichtshof, hier feinen 
Sig. Die Vorftant Campedello liegt in der Ebene u. bildet den angenehmften 
Theil des Drtes. — B. fand im Mittelalter im Befige feiner Bifchöfe. Ezzelino 
unterwarf fich die Stadt u. nach feinem Tode wurde Gerhard von Camino General 
capitän von B. u. Feltre, welche Würde das Haus Camino bis in die Zeiten 
der Ecaligeri, der Beherricher von Verona, behauptete, welche fi) auch B. unters 
thänig machten, Karl IV. nahm es ihnen ab; 13641 fiel es der Familie Garrara au 
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u. von ihr ging es zu den Visconti über, die es 1420 an Venedig verloren und 
* en es, bis zur inverleibung mit der öfterreichifchen Monarchie, 
getheift hat. 

Belon (Bellonius), Pierre, geb. 1518 im Dorfe Souletiere in Maine, einer 
der gelehrteften Männer des 16. Jahrhunderts, der, nebft Konrad Gefner, ald Bes 
gründer der Naturgefchichte u. der vergleichenden Anatomie betrachtet werden kann. 
Er machte, reichlicy unterftügt, große Reifen nach der Türfel, Kleinafien u. Aegyp⸗ 
ten (1547 —50) u. fchrieb auch zuerft über die :Byramiden, Die Mumien, das Eins 
balfamiren der Leichen ıc. ıc. 

Belt, Name zweier großen Meerengen,, von denen die eine der große, die 
andere der Fleine B. heißt. Der erftere ift 23 M. breit u. befindet fich zwi⸗ 
fhen Seeland und Bühnen; Sandbänfe und fleine Inſeln in demfelben machen die 
Schifffahrt ſchwierig. Bei Nyborg auf Fühnen wird von den Schiffen der Beltzoll 
erlegt. Der fleine DB. ift etwa 4 M. breit, zwoifchen Bühnen u. der däniſchen 
Halbinfel. Er verengt fi am meiften bei der Feſtung Fridericia, wo der Zoll er- 
hoben wird, u. die Einfahrt aus dem Kattegat ift hier vollfommen beherricht. Die 
Küfte ift voll Sandbänfe, doch nur an wenigen Orten fleil; die Etrömung aus der 
Oſiſee ift heftig. Da beide Belte nur mit Gefahr befchifft werden fönnen, fo gehen 
die Schiffe gemöhnlich durdy den Sund. 

Beludſchiſtan, Bellupfhiftan oder Bilubfchiftan, 1) das fünöftlichfte 
Reich des aftartichen Hochlandes von Iran, im N. von Afghaniftan, im S. vom 
indifchen Meer, im W. von der perfifchen Provinz Iran, im O. vom hindoſtani⸗ 
ſchen Lande Sind begrängt, u. zwifchen 25°—30° 10’ nördl. Br. u. 55° 14° 
und 67° 20° öfll. 2. Itegend, hat etwa 9,500 [J M. mit über 23 Millionen GEin- 
wohner und wird in ſechs Landſchaften oder Provinzen getbeilt, nämlih: Kuhi⸗ 
ftan, Sarama, Kuſch⸗Gundawa, Jfalawan, Lus, Makrtan. Hinfichtlich feiner na‘ 
türlıchen Lage und aller feiner Bodenverhältniffe hat B. große Aehnlichkeit mit 
Afghaniflan, infofern der Dften von einem fetten» und plateauartigen Gränz⸗ 
gebirgslande erfült ift, welches feine wilden Kämme und Gipfel in die Region 
des ewigen Schneed erhebt und in fleilen Terraflen oft- wie weſtwärts abfält, 
die bier, wie dort, die üppigen Landfchaften des Inpusthaled von einer, bis 
zu den Weftgrängen ausgedehnten, Sandfüfte ſcheiden. Wie dort im Norden, fo 
begrängt bier im Süden die Wüfte ein, noch faft ganz unbekanntes, Eyflem 
langgeftredier Gebirgefeiten, mit eingefdyloffenen, ftufenartig zu einander liegen» 
den Laͤngenthaͤlern. Die höchfte der oͤſtlichen Gränzfetten ift dad, mit dem Gap 
Monze aus dem Meere auffteigende, Bra =» Huifgebirge, defien nördliche Fori⸗ 
fegung fi dem afghanifchen Syſteme der Sulimanberge anſchließt u. noch auf 
beiudichiftanifchem Gebiete von zwei Hauptpäffen durchichnitten ift, nämlidy vom 
Gundawa⸗ oder Molanpaf u. vom Bolanpafe, der im Jahre 1839 von der britits 
fchen Expedition nah Kandahar paffirt wurde. An die Weftabfälle ded Gebirgs 
lehnen fidy die Heinen Gulturebenen von Wudd, Khozdar u. Chorab u., ald notd⸗ 
lichfte u. höchſte Plateauftufe, die von Kelat, mit einer durchfchnittlichen * von 
8,000 Fuß. Im Allgemeinen iſt das Land waſſerarm u, dürr. Die Flüſſe verlies 
ren fich entweder im Sande, oder trodnen in der heißen Jahreszeit aus. Die bes 
deutendften Küftenflüffe find, von W, nad D.: Sirru oder Tank, Nugor oder Nag⸗ 
hor, Bhugwur, Suduck, Bhuſul, Agbor u. Purally. Die Thäler u. in Kubiftan 
auch einige Berge find fruchtbar. In den nördlichen Landfchaften iſt das Klima 
gemäßigt u. gefund (in Kelat, unter 29° nördl. Br., wechſeln alle vier Jahres⸗ 
zeiten mit einander), dagegen In der Oftlandfchaft Kufch- Gundamwa ſtets heiß; in 
Maktan u. Lus dauert die heiße Jahreszeit vom März bis Dftoberz im Auguft 
bringt bier der Muflon heftige u. anhaltende Regen u. das Klima wird ungeſund. 
Die Produkte find: Reis, Baumwolle, Seide, Indigo, Datteln, Häute, Seiden- u. 
Baummollengewebe, Teppiche, vorzüglicher Stahl, edle Metalle, Ealpeter, Schwer 
fel, Kupfer, Salz u. f. w.; doch ftehen Ader- u, Bergbau auf einer fehr niedern 
Stufe. Die Induftrie iſt in dem öftlichen Gegenden bedeutender (Manufacturen von 
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Seiden⸗ u. Baumwollgeweben, Leder u, f. w.), ebenfo der Handel, Nächf ben euro» 
pärfchen Hausıhieren u. dem befonvers hochgefdhäßten Kamerle, Pferden, Ziegen 
u. Büffeln, find die wilden, unmwegfamen ®egenden mit wilden Thieren verfchiedener 
Art bevölfert, namentlich: Löwen, Tigern, Leoparden, Hyänen, akals u. Wöls 
fen. Die Bewohner find theils Belupfchiften, theild Brahuis, beide Nomaden unter 
einem Khan u. von diefem abhängigen Häuptlingen, Eerfars genannt; theild Des 
huars, oder Deftans, d.h. Dorfbewohner, u. auch Hindus. Die Beludfchen bilden, 
in viele einzelne Stämme zerfplittert, die fich nach ihren Häuptern nennen, die 
Hauptmafje der Bevölterung in drei Tribus: den Narrus mit 7 Stämmen, den 
Kinds mit 25 u. den Murghis mit 16 Stämmen, Sie rühmen fidy, zu den erften 
Berbreitern des Jolams zu gehören, find höchft ummwifiende u. zelotifche Sunniten 
u. heirathen gewöhnlih nur ein Weib, höchftens zwei, u. nur die Dberhäupter 
vier Weiber, weldye mit Liebe u, Achtung behandelt werden. Sie find ſchön u. 
fchlanf gebaut, thätig u. gewandt, u. ziehen häufig in fogenannten Chupaos, d. 5. 
Raubzügen auf Kameelen, auf Plünderung aus, indem fie ihre Streifjüge mit eben 
Ken Kühnheit, als Eile, in die entfernteften Landfchaften ausführen, In ihren 
ohnungen, welche bei den rein nomadifchen Stämmen aus fchwarzen Filz- oder 
groben Leinwandzelten, bei den mehr anfäßigen aber aus fchlechten Lehmhäuſern 
beftehen, üben fie patrlarchafifche Baftfreundfhaft; fogar die Sklaven, weldhe das 
Feld bebauen müflen, behandeln fie mit großer Milde. Die Brahuis, zerfallen in 
fieben Tribus, naͤmlich: Mirant, Stmalant, Rodeni, Pirkani, Zugur - Menguf, 
Khivrant u. Kumburant, u. unterfchelden fi) von den Beludſchen durch ihre kür— 
zere und didere @eftalt, runde und platte Gefichter. Die Brabuis find ein, 
zwifchen Sommer: u. Winterftationen wanderndes Hirtenvolf, einfach u. einſam 
lebend, friedlich u, nicht zum Raube geneigt, aber defungeachtet im Rufe der 
Tapferkeit ftehbend. Die Dorfberpobner endlich befchäftigen fidy mit dem Aderbau, 
u. tn den Händen der Hindus befindet fidh der Handeldverfehr. Die Sprache der 
Beludfhen u, Brahuis tft verfchteden; jene kommt der perfifchen nahe, dieſe hat 
einen Anklang an den Sandkrit u. ift in der Ausſprache dem Pendſchab ähnlich. 
Das flaatliye Bund, welches die einzelnen Etämme unter ihren Khans zu einem 
Ganzen feflelt, ift fehr loder; der Khan von Kelat ift im Frieden mehr nomi⸗ 
nelled Dberhaupt des Landes, dagegen im Kriege mächtig u. durch zahlreiche Trup⸗ 
en unterflügt. Die Ginfünfte des gegenwärtigen Khan® von Kelat, welche meift 
n Raturalten beftehen, laffen ſich auf 30,000 Pfd. Sterling, und die Stärke des 
Heer auf 10,000 Mann trregulärer Reiteret u. 20,000 Mann allgemeinen Auf- 
— ſchätzen. Zu Unſang des Jahrs 1840 wurde Kelat von den Britten auf 
hrem Heimzuge von Afgbaniftan, nach tapferer Gegenwehr erobert. Die Hauptftäpte 
des Landes find: Kelat, Duetta u. Gundawa in Nordoſt, Wudd, Belah u. Lyart in 
Südoft, u. Batman als legter fefter Gränzort gegen Perſten. — 2) Die Sandwüfte von 
Beludfchiftan, 63 M. lang u. 42 M. breit, liegt zwifchen Kubiftan, Sarawa u. 
Mafran u. ftößt nordwärts an Afghaniſtan. Südlich wird fie durch das Wuſchuli 
oder Wutſch-Gebirge, weſtlich durch die Kuheli- u. öftlich durch die Sarawani⸗ 
Gebirge begrängt. Sonft flogen der Burdu u. Zora, oder Hilmend, durch diefelbe ; 
jest find fie verfandet. Die frühere Gefchichte B.8 iſt die von PVerfien, mit welchem 
fo wie mit Afghaniftan, e8 lange verbunden war. Im Jahre 1739 machte es fd) 
unabhängig u. trat unter dem Hordenführer Nufhir Khan unter dem gegenwär- 
tigen Namen in die Reiche aftatifcher Etaaten. Den Europäern befannt iſt B. 
eigentlidy erft feit dem Jahre 1810. Ow. 
Belvedere, wie Bellevue (f. d.), der Name mehrerer Schlöffer mit ſchö⸗ 
ner Ausfiht. So ift ein B. 3 Stunden von Weimar mit vortrefflichen Bartenan- 
lagen, die 1724 durch Ernft Auguft entftanden, u. mit einer auserlefenen Orange⸗ 
tie. B. heißt auch ein Städtchen in der neapolitantfchen Provinz Galabria ci⸗ 
teriore mit einem Schloffe u. dem Titel eines Fürſtenthums. Auch auf der Halb⸗ 
infel Morea ift ein B., von den Griechen Kalloskoptum genannt. Auch am rech- 
ten Ufer der Elbe, im Norden von Terfchen, zwifchen den, zur Herrfchaft Binodorf 
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gehörigen,. Dörfern Elbleiten u, Binsborf ift das berühmte ®., eine in Felſen eins 
Grotte. Bon diefem Drte aus hat man eine herrliche Ausſicht. — In 
Rom heißen bie — die fehr häufig find, B. Das beim Vatican 
befindliche B. iſt befonderd merkwürdig. Man hat die fchönfte Ausficht auf die 
Stadt u. deren Umgebungen bis zu den Apenninen. Auch enthält diefes B. berühmte 
Antifen, 3. B. den renommirten Apollo von B. Bei Neapel befindet ſich ein Land- 
haus, das ebenfalld B. heißt, fowie in Wien das B. mit der f. f. Gemäldefammlung. 

Belzoni, Giovanni Battifta, bekannter Reiſender, befonderd wegen feiner 
Nachforſchungen und Entdedungen in Bezug auf ägyptifche Altertbümer berühmt, 
wurde zu Padua 1778 geboren. Zum Möndye beftimmt, begab er fich jedoch wäh— 
rend der Kılegsunruhen von Rom weg und fam nach London, wo er in Aftleys 
Theater als Herkules figurirte. Bon da aus Fam er nach Liffabon, Spanten, 

alta, folgte dann 1815 einer Einladung des Paſcha von Aegypten u. lebte hier 
eine Zeit lange ald Tänzer. Burdhardt u. Salt (f. d.) bewogen ihn bier, ſich 
der Erforfhung der ägyptifchen Alterthümer zu widmen, u. er machte bald darauf 
auch wichtige Entdedungen in den Königsgräbern zu Theben u. dem Tempel von 
Ypfambul ıc., bereidte dann die Dafe des Jupiter Ammon, u. fand die Smaragd» 
gruben von Zubara u. das alte Berenife wieder auf. Nach feiner Rüdfchr ſchrieb 
er die „Narrative of the operations and recent discoveries in Egypt and Nubia 
(Lond. 1821), ind Franzoſiſche überfegt von Depping CBar. 1822). Zu London 
ftelte er die mitgebrachten Äguptiichen Alterthümer in eigenen, den Köntgsgräbern 
genau nachgebilveten, Mufeen auf, u. ſchickte fi darauf zu einer neuen Reife an, 
um von der Weftfüfte Afrifas aus den Lauf des Nigers zu erforfchen. Auf diefer 
Reiſe ftarb er, auf dem Wege nach Benin, zu Gato 1823. Seine Gattin gab die 
Driginalgeichnungen des Agnptifchen Königegrabes (London 1829) heraus. 

Bem, Zofeph, General im legten polniichen Revolutionekriege, geboren zu 
Tarnow in Galizien 1795, warb in der Milttairfchule zu Warfchau gebildet, 
machte ald Lieutenant der polnifchen Mrtilierie den Feldzug 1812 in Rußland mit, 
u. wurde 1819 Hauptmann u, Lehrer an der Mrrillertefchule zu Warfchau. 1825 
nahm er feinen Abſchied u. begab fidh nad) Lemberg, wo er fi meift mit mathe⸗ 
matifchen Studien u. mit der Mechanik (beſonders Dampfmaſchinen) beichäftigte. 
Zur Zeit der polnifcdyen Revolution 1830 trat er ald Major in Dienfte, u. rückte 
Schnell zum Dberfilieutenant, Dberft, General u. Ghef der polnifchen Artillerie vor, 
In den Treffen bei Igante u. Dftrolenfa zeichnete er fid) aus. In der Echladht 
bei Warſchau befchuldigte man ihm der Unthättgfeit;z nach der Einnahme War- 
[haus begab er ſich auf preußtiches Gebiet u, leitete von da aus die Emigration 
nad Franfreih. 1833 fuchte er für Don Pedro von Portugal eine polntfche 
Region zu errichten; doch nelang ihm dieß nicht, u. der Lohn feiner Bemühung war 
nur diefer, daß er durdy einen Piſtolenſchuß meuchleriſch verwundet wurde. bes 
gab fi) darauf nad) Paris, wo er eine technifche Anftalt (jedoch erfolgloa) zu bes 
gründen fuchte. Dort fchrieb er über die, von Jazwindft erfundene, Mnemonif 
(Bar. 1839), fowte früher über Eongreve’iche Raketen u. Dampfmafchinen. In Pa⸗ 
ris ertheilt er Unterricht in der Mnemonif. 

Bema (griech. Byua), wird das Preöbyterium einer Kirche genannt; oft 
bezeichnet man aber damtt audy den Hochalter. Das B. hat gewöhnlich die Ges 
ftalt eines: Halbeirkel® u. durfte ehemals von Niemanden, ald von den Gelftlichen, 
betreten werden, weßwegen ed auch ‘Priefterftätte hieß. 

Bembo (Pietro), geboren zu Venedig, am 1. Juli (nad) Anderen am 26. Mai) 
1470, gab fidy in feiner Jugend mit angeftrengtem Fleiße den humantſchen Studien 
bin, fröhnte aber zu gleicher Zeit den üppigften Lebensgenüſſen. Um gründlich 

rtechifch. zu lernen, unternabm er die Reife nach Mefftna zu dem berühmten Cons 
amin Laskari 1492. Zu Papua u. Ferrara feine lirerariſche Auebildung vielfetti- 
ger geftaltend, arbeitete er in Venedig für die Eorreftur der Aldiniſchen Ausgaben 
u. beforgte die Eritifchen Ausgaben von Petrarcha’s italieniſchen Gedichten u. von 
Dante's Terze Rime, Die glüdliche Entzifferung. einer, aus — erubergete⸗ 
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menen u. In Tironifchen Noten befchriebenen, Handfchrift des Hyginus de sideribus, 
welche vergeblich von anderen Gelehrten verfucht wurde, lentıe u Rom die Aufs 
merffamfeit auf feine literarifchen Fähigkeiten. Leo X., der großmüthige Gönner 
auffirebender Talente, ernannte ihn zu feinem Gehetmfchreiber u. verlieh ihm im 
Verlaufe der Zeiten fo reiche Pfründen, daß fein Einfommen mehre taufend Kros 
nen betrug. Kür das Staatsleben weniger Talent u. Liebe zeigend, ſuchte B. bald 
einem Amte zu entfagen, wo er zwar Berichte in ſchoͤn gefchriebener, lateiniſchet 
Sprache abzufaffen wußte, welche aber felten von glüdlichen politifcyen —— 
begleitet waren. B. zog fidy nad) Padua zurück, wo er auf feinem Landgute Billa 
Boza fi mit heiterer Rufe ganz den Wiflenfhaften widmete. Don feinem rei- 
chen Einfommen machte er, mit eben foviel Geſchmack ald Grofmuth, Foftbare Ein- 
fäufe von Handfchriften griechiſcher u. lateinifcher Claffiter, welche fpäter der Ba- 
tifanifchen Bibltothef einverleibt wurden. Auf Sammlung von antiquarifdyen 
Kunftichägen u. Münzen u. auf Anlegung eines botanifchen Gartens verwendete er 
gleichfal8 bedeutende Summen. Im Jahre 1529 übertrug ihm feine Baterftadt, 
nad dem Tode Navagero's, die Stelle eines Hıfloriographen u. Bibliothefars der 
Marcus » Bibltorhel. Hier zufrieden u. beglüdt, wollte B. anfänglidy die, von 
Papſt Paul II. 1539 ihm zugedachte, Cardinalswürde ablehnen. Als er aber um 
diefe Zeit einft dem heil. Meßopfer beimohnte, u. den Priefter die Worte im Mifs 
fale lefen hörte, welche einft ver Herr zum Apoftıl Petrus gefprodyen: Sequere 
me — foll B. diefen Umſtand al Zuruf des Himmeld an fidy betradyier ha⸗ 
ben — u. er eilte nach Rom. Hier im literariſchen Umgange mit Contarmi, Sas 
dolet, Eortefe und dem englifchen Gardinal Reginald Pott, erreichte er ein hohes 
Lebensalter von 77 Jahren u. ftarb den 18. Jan. 1547, in Folge einer Kopfver- 
legung, welche er fidy auf einem Epazierritte zugezogen hatte. Rach feinem Tode 
noch wiverfuhr feinen Leberreften die Auszeichnung, daß fie in der Kirche Santa 
Maria alla Minerva in Rom, zwifchen den Orabmälern der PBüpfte Leo X. u. Cle⸗ 
mens VIL, hinter dem Altare beigefegt wurden. Sein großes literarifches Verdienſt 
beftand in der technifchen Ausbildung der ftalienifchen Sprache, worauf er in ſei⸗ 
nen Schriften den angeftrengteften Fleiß verwendete, fo daß man ſich erzäblte, er 
habe feine literarifchen Arbeiten einer 4Omaligen Revifion unterworfen. Drigina- 
Itcät der Gedanken, Tiefe u. Großartigfeit von Ideen u. warme Herzlichfeit der 
Gefühle darf man weniger bei ihm fuchen, als funflvolle Glätte rhyim'ſcher 
Cprachfülle. Im der Mutterfprache nahm er fich den Petrarcha, u. im lateinifchen 
Sıyl Cicero u. Birgtl vorzugsweiſe zu Borbildern, fo daß man in allen feinen lite 
rarifchen Arbeiten eine, durch anhaltendes Studium fi mühfam erworbene, Feinheit 
des Ausdrudes, in Folge ver Nachahmung großer ftyliftifcyer Mufter, nicht verken⸗ 
nen fann. Unter feinen Iyrifchen Erzeugniſſen finden fidy 11 Sonnette an feine 
— Freundin Morofina, welche 22 Jahre lange feine Lebenstage erheiterte u. 

glüdte, Seine erfte fchriftftellerifche Jugendarbeit aus feinem Aufenthalte in 
Meffina war: 1) der Dialog de Aetna. Venedig in aed. Aldi 1495; 4 andere 
Haupıfchriften find: 2) Carmina. 3) Gli Asolani, Liebeslieder, von dem Schloße Aıolo 
fo benannt. 4) Rime. 5) de Virgilü Culice et Terentii fabulis. 6) Prose nelli 
quali si ragiona della volgarlingua libr. IL 7) Rerum Veneticarum historiae li- 
bri XII. von 3. ſelbſt ins JItalleniſche üderfegt 1544, enthält die Begebenbeiten 
von 1478—1513. 8) Epist. fam. liarium libri 6. ine Grfammtausgabe feiner 
Werfe veranftaltete mit großer Sorgfalt Ant. Fed. Seghezzz Tutte le opere 
(ital, u. lat.) Venedig 1729 in 4 Foliobänvden, 

Bemmel, Malerfamilie. Stammvater derfelben ift Wilhelm van Bem- 
mel, dir aus einem altedlen Geſchlechte Burgunds ſtammt. Gr war ein ausge⸗ 
zeichneter Landſchaftomaler. Geboren zu Utrecht 1630, brachte er den größten 
Theil feined Lebens fpäter in Deuiſchland (befonders in Nürnberg u. Augsburg) 
zu. Gr flarb 1708 zu Wörıh. Seine hertlichen Landfchaften, mit Waflerfällen 
u. Bautrümmern, wobei er befonders in Bertbeilung der Lichter u. Schatten ers 
zellirte, find ſtets nach der Ratur componirt, Zwei treffliche Landſchafisbilder des 
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W. v. B. fieht mar zu Würzburg in der Sammlung ber Univerfität. Sein Alte 
tr Sohn Georg (geb. zu Nürnberg 1669, geft. 1723) ift als Thier⸗ u. Schlach⸗ 
tenmaler befunnt, während fein jüngerer Sohn, Beter v. B., fich einen Namen 
durch feine Winters u. Gewiiterſtücke machte, Unter den übrigen Malern, vie 
Diefer Familie angehören, nennen wir noh Karl Sebaftian ®B., geb. 1743 zu 
Bamberg. Er brachte es zu dem Rufe eines funftreichen Landſchaſters (befonders 
im Aquarell), fo daß feine Stüde felbft nach Rußland, England u. Spanien ains 
gen. Mit Vorliebe malte er Seeftüde, Etürme, Feuersbrünfte, Morgens u. Nacht- 
feenen. Er farb zu Nürnberg 1796, 

Ben, ein hebrärfches Wort, das Sohn beveutet. Es gehört in den ſemitl⸗ 
ſchen epruchen zu den Vorſeswörtern der Eiaennamen. So wird daffelbe auch von 
den Arudern gebraucht: 3. B. Ali Den Haffın. Doch fteht dafür auh Ibn odır 
Ebn. Zur nähern Bezeichnung der Berfon fügten nämlich u. fügen die Drientalen 
aud den Namen des Vaters bei, alfo: N., Sohn des N.; doch auch den Ges 
ſchlechtonamen wird das B, bet jüdiſchen u. arabifchen Familien, vorgeſetzt u. Nas 
men, mie Benlevt, Bendavid u. f. w. find in dieſer Weife gebildet. Dieſem Worte 
B entſpticht in griedifchen u. lateinifchen @rfchlichtenamen die Endung ıdys u, 
ida, in deuiſchen die Endung — fobn, in dänifchen — fen u. f. f. 

Benared, im Sangfrit Baranaft, 1) ein Diftrift der hrittifch - indifchen 
Provinz Auahubad, gut angebaut, 550 M. aroß mit 2—3 Mill. Einw. 2) Die 
Haupiradt der gleichnamigen Provinz. am linfen Ufer des Ganges, unter 25° 18° _ 
33" nördl. Br. u. 80° 35’ 28" öſtl. L., eine der größten u. berühmteften Etädte 
in Hindoſtan u. vielleicht der angefehenfte Wallfahrtsort der Hindus, weil fich 
bier der heiligfte Lingam befindet, der eine Berfleinerung von Sirah felbft fiyn 
fol. Dißhalb befchließen auch viele auswärtige reiche Hindus hier ihre legten 
Tage, da der Tod in der "heiligen Stadt, nach dem Glauben der Indier, unmittels 
bar zum Paradieſe führt. Zu dem Ganges, dem heiligen Fluſſe der Hindus, führen 
fteinerne, zu beiden Seiten mit Blumen befigte, Treppen, Ghauts genannt, die 
ftetd mit Gruppen von Männern, Weibern u. Kindern bebedt find, welche bier 
entweder ihre Wafchungen verrichten, oder ihre Krüge mit dem Wafler des hei- 
ligen Fluſſes füllen. Diefes gefchtebt auch von den Kaſchie-Kauries, einer eigenen 
Art von Möndyen, welche das Waſſer in große Krüge füllen, fie vergypfen, mit 
dem Siegel des Dberbraminen, fowte einem Zeugniße der Aechtheit, verſehen laffen 
und dann weit und breit als einen Foftbaren, religiöfen Artikel verhandeln. Die 
Einwohner belaufen fidy auf über 200.000 Menfchen, wozu jedoch zu allen Jahres» 
zeiten, befonderd aber zur Zeit der religtöfen Feſte, noch eine ungebeure Menge 
Fremder kommen. Unter den Fıften ift dad des Dumallt das prächtigfte, wobet bie 
glänzende Juumination der Stadt einen unvergleichlich fchönen Anblid gewährt. 
Die Muhamedaner bilden den fünften Theil der Bevölkerung u. wohnen meift 
in den BVorftädten. Die Zahl der Braminen beträgt über 32,000; die der Falirs 
über 7000. So impofant der Anblid von B., namentlih vom Ganges aus, ift, 
wo dad Meer von Häufern, Pagoden u. vergoldeten, fchlanfen Minarets fih am⸗ 
phiheatralifch ausbreitet zwifchen prächtigen Baumgruppen u. reichen Guirlanden 
blühender Gefträuche, die als zierliche Feſtons die bilpwerfreichen Mauern über: 
hängen, fo macht das Innere der Stadt doch einen minder fchönen Eindrud, da 
die dreißig taufend, theils aus Stein, theild aus Lehm erbauten Häufer, meift vier 
bis ſechs Stockwerke hoch, eine Ueberladung von Zierrathen zur Schau tragen u. 
die, von dem dichten Vollsmaſſen durchwogten, Straßen eng u. frumm find. Nur 
wenige Europäer halten fi) in B. auf; die brittiiche Garnifon u. die Beamten 
wohnen in Serrole, eine halbe Stunde vor den Thoren der Stadt. Die Tempel 
u. PBaläfte von Delhi, Agra u, Lucknow übertreffen zwar die von B. an Pracht 
und Schönheit; daaegen findet man unter den 1000 Pagoden oder Hindutems 
peln, und den 330 Mofcheen mehre fehr merfwürdige, fo namentlich die, im 17. 
Zahıhumderte auf den Ruinen einer Pagode von Aureng- Zeyb, ald ein Denfmal 
muhamedanifcher Uebermacht erbaute Moſchee. Die berühmtefte Pagode iſt die 
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ſogenannte Viſchvajſcha, auf heiliger Stätte erbaut. Der Hof dieſes Tempels be⸗ 
herbergt die fetten, gezähmten, heiligen Stiere. Eines der intereſſanteſten Denk⸗ 
maͤler von B. iſt die alte Sternwarte, lange vor dem Eindringen der Muhame⸗ 
daner in Oſtindien erbaut u. noch volftändig erhalten. Ihr, mit Höfen u. Säu- 
lengängen umgebeuer, Thurm hat eine un Bis, Sonnenuhr mit einem 20 Fuß 
hohen Zeiger. B. iſt der Sig der Provinzlalbehörben u. eines Appellationdgerichts, 
hat viele Hoſpitäler (worunter auch Thierfpttäler), Watfenhäufer u. Wohlthätig- 
feitsanftalten, eine berühmte Univerfität mit 300 Lehrern u. 5000 Studenten, 
eine philojophifche u. viele Elementarfchulen; ferner berühmte Babrifen in Gold⸗ 
u. Eilbergefchmetde, in Seide, Baumwolle u. Wolle; großen Handel mit Shawls 
aus Norden, mit Diamanten aus Delfan, mit Muffelin aus Dakka u. mit europäi⸗ 
ſchen Wuaren. — B. mit feinem Diftrifte war früher ein Theil des großen mon- 
golifchen Reiche, mit Dude verbunden, fam 1765, für den jährlichen Tribut von 
225,000 Rupten, an den Radſcha Ehrit Singh, der jedoch 1775 von den Eng- 
ländern zinsbar gemacht u. 1781 durch den Generalgouverneur vertrieben, worauf 
dann B. mit Bengalen vereinigt wurde. Ow. 

Bencoolen, Benfulen, früher Hauptnieverlaffung der Britten auf Sumatra, 
die vormals eine eigene PBräfidentenfchaft ausmachte, —— aber (ſeit 1825) 
eine niederländiſche Colonie iſt, mit etwa 60 [J M. u. 200,000 Ginw. Das 
Land iſt äußerſt fruchtbar u. wird von mehren kleinen Flüſſen bewäſſert; außer 
Pfeffer bringt es alle Gewürze Indiens hervor; ſelbſt Muelatnüſſe u. Nelfen ges 
dethen bier, ob man glei ihren Anbau vernadpläßigt; auch hat es den größten 
Meberfluß an Bich; Das Meer ift reich an Fifchen, die Gebirge an Metall, Kohlen 
u. Sulz. Bemerfenswerth ift das fefte Hort Marlborougb. Dicht bei demfelden ers 
firedt fi) die Stadt Bencoolen am Meere hin, die ziemlich gut gebaut ift, einen 
guten Hafen befigt u. eine Bevölferung von 10,000 Einwohnern bat. Die Stadt 
hat auch eine chriſtliche Kirche für Miifionäre, u. gute Schulen. Die Bevölferung 
diefer Kolonie befteht aus Europäern, Malayen, Javanefen, Ehinefen, Hindus u. 
Mandurejen. Ste wird von drei Inländifchen Häuptlingen u. einem niederländifchen 
Gouverneur regiert, u. fteht unter dem Gouvernement von Java. 

Benda 1) (Franz), geboren zu Alıbenatfa in Böhmen 1709. Er war ber 
ältefte Sohn eiacd böhmiſchen Leinewebers; noch fehr jung fchloß er fih an eine 
Bunde herumzichender Muflfanten an, bei der er fidy nad) einem blinden Juden, 
der Loͤbl hieß, u. vortrefflich fpielte, bildete, 18jährig fam er nach Prag u. fpäter 
nad Wien, wo er den Unterricht des damals berühmten Violinſpielers Franciso⸗ 
cello genoß. 1740 trat er bei dem Kronprinzen von Preußen, nachmals Frie⸗ 
dıich I., in Dienfte 1771 wurde er köntglicher Concertmeifter u. blieb es bis zu 
feinem Ende 1788. Er if der Stifter einer eigenen Biolinfchule in Deutfchland. 
Seine beiden Töchter, an die Kapellmeifter Reihard u. Wolff vermählt, bewiefen, 
als ausgezeichnete —— die vortreffliche Lehrmethode ihres Vaters. — 2) B. 
(Georg), Bruder des Vorigen, war ein mittelmäßiger Violinſpieler, aber berühmter 
Zonfeger, wurde. 1748 Kupellmeifter bei dem Herzoge von Gotha, reiste auf des 
Herzogs Koften nad Italien; heimfehrend fehrieb er mehrere Opern, die damals 
vielen Erfolg hatten. Großes Auffehen veranlaften feine Melodramen „Ariadne u. 
Medea.“ Gr wurde 1781 nach Paris gerufen, um dort die „Ariadne“ felbft zu 
dirigiren. B. farb im 3. 1795. Das Melopram „Mebea“ ift in neuerer Zeit durch 
Sophie Schröder mit vielem Glüde wieder auf die Bühne gebracht worden. 

Bendavid (Lazarus), geb. 1764 (17622) zu Berlin von jüdifchen Eltern, 
ftudirie in Göttingen unter Käftner u. Lichtenberg (f. dd.) Mathematik u. be 
ſchaͤftigte fidy dann vorzüglich mit der Kantifchen Philofophie, worüber er auch in 
Berlin u, Wien Borträge hielt. In lehterer Stadt befreundete er ſich befonders 
mit dem Grafen Harrach. Später kehrte er wieder nach Berlin zurüd u. war 
eine Zeit lange Redacteur der Haude- u. Spener’fchen Zeitung, die er mit Umſicht 
während der Franzofenherrfchaft redigirte. Als Director einer jüdiſchen Freifchufe 
leiftete er fehr viel Gutes, Bon feinen Schriften, die alle von der Kantifchen Phi⸗ 
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loſophie influenzirt find (denn fpätere philofophifche Nichtungen wies er von fidh, 
oder gr, fie), nennen wir hir: „Borlefungen über die Kritik der Urtheils- 
fraft“ (Wien 1796), „Beiträge zur Kıittk des Geſchmacks“ (Wien 1797), „Vor⸗ 
Iefungen über die metaphyfiihen Anfangsgründe der Naturwiffenfchaften“ (Wien 
17998), „über die Religion der Hebräer vor Mofes“ (Wien 1812) u. a. 

Bendemann (Eduard) einer der Hauptmeifter der neuen deutſchen Kunft, der 
Sohn eines Banquiers zu Berlin, geb. 1811. Er machte feine Studien vornehm- 
ich unter With. Schadow u. man zähle ihn mit Recht unter die Koryphäen der Düffel« 
dorfer Malerſchule. Mit Glück cultivirte er eine Zeit ange das altteftamentliche 
Feld, obgleich das Lyriſch⸗Idylliſche fefter, ald das Enmbolifch- Hiftorifche, in 
feinem ®efen wurzelt. Unter feinen Jugendarbeiten zeichnet fih „Boa u. Ruth“ 
aus, Sein ſymboliſch-hiſtoriſches Bild: „die trauernden Juden ih Exil“ wurde 
als vollendetes Meifterwerf bereit8 auf der Berliner Ausſtellung 1832 erkannt. 
Bon feinen fpätern, befannten u. berühmten, Gemälden führen wir bier noch an: 
„zwei Mädchen am Brunnen,“ „die Töchter des ferbifchen Fürſten,“ „die Erndte“ 
„Babel u. Zion,“ „Jeremias auf den Trümmern von Jerufalem” u. a. Was B.s 
Tepnit betrifft, fo iſt diefelbe von einer feltenen harmontfchen Aus: u. Durch» 
bilvung. Das Acrangement feiner Gompofttionen hat ſtets etwas architeltoniſch⸗ 
Rehendes; die Stellung feiner Figuren ift gefällig, angemeffen u. natürlich; feine 
Zednung flreng u. correct, feine Farbe wahr. Äber au in der Porträtfunft ifl 
B, wahrhaft groß nm. feine Ftesken find vortrefflih. Er warb im Jahre 1838, 
nebſt dem ihr befreundeten Julius Hübner, ald Profefior der Kunftafademie u. Mit: 

lien des afademifchen Senats nach Dresden berufen u. ihm dort ein weites Held 
fir das Fredco im königlichen Schloffe geboten. Sein Fried im Thronfaale, der 
die bebeutungsreichften Moriente der allgemeinen Geſchichte vorführt, wird jegt In 
.... von H. Bürfner dem Publifum vollftändig befannt gemacht. B. hat, 
im Bereine mit Hübner, die Anfänge einer neuen Dresdener Schule begründet. 

Bender, ftarfe u. wichtige Feftung im ruſſiſchen Beffarabien, am BDniefter, 
mondförmig gegen das Ufer hingebaut, mit einem Brückenkopfe, welcher die Ueber- 
fahrt dedt. Die, auf einer Anhöhe liegende, Gitadelle mit dem Pulverthurme, 
Arfenal u. Magazinen ift felt 1792 von dem türfifchen Ingenteur Kaufert neu auf 
geführt; auch find, feit der Einäfcherung diefer Stadt durch die Ruffen (1771), 
türfiicherfeits die Feſtungswerke näher an einander gerüdt worden. Die Stadt 
bat 7 Deore, 11 Mofcheen mit fchönen, hohen Minarets, eine armenifche Kirche 
u. zählt, die beiden Borftänte mit eingerechnet, 10,000 Einw. u. zwar Moldauer, 
Ruffen, Armenier, Juden u. Zigeuner. Der Handel B.8 iſt bedeutend, — Zwei—⸗ 
mal wurde es den Türken von den ruffifchen Eroberern zurüdgegeben, im Frie—⸗ 
den zu Kainardſchi (1774) u. Jaſſy (1792); durch den Bucharefter Frieden (1812) 
aber zu Rufland gefchlagen. — Karl XII, König von Schweden, lebte längere 
Zeit (1709—12) in dem benachbarten Dorfe Warniza, 

Bendis, eine ihrazifche Gottheit, iventifch mit der Artemid der Griechen. 
Die, in Athen wohnenden, Thrazier feierten ihr zu Ehren am 19. oder 20. Tage 
es Ehargelion das fogenannte Bendideia-Feft, das auf ähnliche Weiſe, wie bie 
Bacchanalien, begangen wurde, 

Benede 1) (Georg Friedrich), Profeffor der Philoſophie u. Bibllothekar 
m Göttingen, geb. zu Mönchsroth im Fürftenthume Dettingen, erhielt feine 
erfte Bildung AR den Schulen zu Nördlingen u. Augsburg, Fam 1780 nad) Göt- 
tingen, two er 1792 Bibliothefjecretär, 1814 Profeffor ver Philoſophle wurde u. 
merft über altdeutfche Literatur Borlefungen hielt. Seine Thätigfeit wandte ſich 
befonders den mittelhochveutfchen Dichtern zu, wie er 3. B. den „Iwein“ mit 
Lachmann herausgab (Berl. 1827, Wörterb. dazu Gött. 1833). Auch „Beiträge zur 
Kenntniß der alıdeutfchen Sprache u. Literatur“ (2 Bde. Bött, 1810—32) fchrieb 
er, ſowie er Boner's „Evelftein oder Kabeln“ u. „Wigalois“ herausgab. — 2) B. 
Wilhelm), geb. au Hannover 1776, ſchrieb in England „Suftem des Affefuranz- 
u. Bodmereiwelens" (4 Bde. u. 1 Bd. Zufäge, Hamburg 1807—1821) u. lebte 
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von 1828, zurüdgezogen von allen commerctellen Gefchäften, in Heidelberg, wo er 
feine „Erläuterung des Römerbrief6* (1831) bearbeitete. Gr ftarb 1837. 

Benedicamus Domino ift eine Danffagungeformel, welche in den fonn« 
tägligen Meſſen, ſowie ın den Ferial- Meflen in der Advents- u. Faftengeit, 
feiner bei ven Bigil-Meſſen u. überhaupt dann, wann die blaue Yarbe vorge- 
jchrieben iſt, ftatt dc6 „Ite Missa est“ vom Prieſter geiprochen, in levuinten Aem⸗ 
teın aber vom Diacon gefungen wird. Bel den Bespern, den Fleinern Tagszei- 
ten u, ſ. w. fommt gleichfalls diefe Kormel vor. Beim „Ile Missa est* wird das 
Bolt zum Hinmeggehen aufgefordert; deßwegen richtet ſich der Geiſtliche gegen 
dieſes; beim B. D. hingegen ftcht er gegen den Altar gerichtet, weil daſſelbe einen 
Aufruf des Bolfed zum Danfe gegen Gott enthält. 

Benedict, 1) der Heilige, der Puriarch des abendländifchen Klofterlebens, 
war 480 zu Rurcia in Umbrien, einem ebemaligen Biſchoſoſitze. aus einer from⸗ 
men, gräfichen Familie geboren. Frübzeitig wurde er auf die Echulen nad Rom 
gefendet; aber die, dort unter den Jünglingen herrſchende, Stitenlofigfeit erfülte 
ihn mit ſolchem Abfcheu, daß er, um ra Seele zu retten, aus der Stadt in 
eine Einöve in den Gebirgen von Subjaco zu dem Einfievler Romanus entflob, 
der den Züngling zum frommen, gottfeligen Leben anleitete, ihn in eine Höble 
verbarg, ihm die Speife an einem Seile hinunterließ u. durch eine Schelle feine 
Anwejenheit anfündigte. Hier lebte B. in fliller Betrachtung u. eifrigem Gebete, 
tiefer Selbſt- u. Menfchenkenntniß, in Abtödtung feines eigenen Wefens, bis 497 
einem heiligen Prieſter der Gegend fein Aufenthalt geoffenbart wurde. Auch I 
Hirten des Feldes erblidten bald darauf den mit Zellen bededten Heiligen, für 
teten fid Anfangs, wurden aber durch feine Geftalt u. feine eindringliche Eprache 
zur Veflerung des Lebens u. Ummandlung ihres rohen Sinned bewogen. Der 
Heilige fchritt auf dem Wege der Tugend u. der Beberrichung aller Neigungen 
muthig vorwärts u. Fämpfte jegliche VBerfuchung, jegliche Begierde, die in ibm 
aufftieg, augentlidiidh mit Kraft u. GEntfchiedenheit nieder. Denn, ald ihm einmal 
Bilder der Sinnlichkeit die Seele einnehmen wollten, fprang er aldbald nadt in 
Dornen u. Difieln u. wälzte feinen Leib fo lange darin, bis er, verwundet und 
mit Blut überronnen, feine Gelüfte überwunden u, der Herrichaft der Seele ſich 
unterworfen hatte. Seit jener helvdenmüthiaen That griff ihn der Feind nicht mehr 
mit dergleichen Berfuchungen an. Der Ruf von dem heiligen Einſiedler verbreis 
tete fi) nun immer weiter, fo daß die Mönche von Bicovaro, deren Abt geftors 
ben war, ihn, wider feinen Willen, zu ihrem Haupte erwählten. Da er die Ge 
noffenfchaft zur ftrengen Beobachtung der Regel u. zu frommem, eingezogenem 
Leven anhielt, entſtand Murren u, Unzufrievenbeit in fo hohem Grabe, daß bie 
Böfewichter dem Heiligen mit Gift gemifchten Wein vorſetzten; doch, fobalv er 
das heil. Kreuzzeichen über dad Glas machte, zerfprang ed; er aber verzich ihnen, 
verließ fie u, begab fich wieder in die Einfamfeit von Subjaco, wohin ibm eine 
ſolche Menge von beildbegterigen Schülern folgte, daß er nach einiger Zeit 12 
Kıöfter erbauen u. jedes mit 12 Genofien u. einem Vorſteher befegen konnte. Aus 
boshaften Berläumdungen u. Nachftellungen ging er fiegreich hervor, feine Wir 
derfacher aber wurden von der offenbaren Strafe des Himmels getroffen, Biele 
Bornehme brachten dem Heiligen ihre Kinder, damit er fie die Wege des Heiles 
führe: fo der Senator Tertullius den jungen Placidus, u. Equitius den Maurug, 
ten Lieblingsfchüler des heil. B. Auf dem Gipfel des Monte Eaffino ftand ein 
alter Tempel, nebft einem Haine des Apollo, zu dem das Bolf der Umgegend 
noch binyog, um feinem Aberglauben u. Götzendienſte zu fröhnen. Durch eifrige 
Predigten befehrte der Heilige die Landleute, zerflörte den Tempel, rottete den 
Hain aus u. erbaute mitt Hilfe der Brüder ein Klofter: das nachher fo berühmte 
Monte Gaffino, die Wiege des Benedictiner- Drdens (f. d. Art. Caſſino). An 
die Stelle des Apollotempeld wurde von B. eine Kapelle zu Ehren des heiligen 
Martinud, u. am Plage des Altared im Apollohaine eine folche zu Ehren des 
beit, Johannes des Täufers errichtet, Er gab nun den Brüdern feine Ordens⸗ 
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regel, die nicht nur dem Benebictiner- Drben, fondern allen Mönchsorden zur 
Richtſchnur diente, gegründet auf Stellen aus der beil. Schrift, voll der ticfiten 
Weisheit, der größten Menfchenfenntniß, der mildeſten u. gütigſten Geftnnung. 
Die Grundlage, auf der das Klofterleben beruhen fol, iſt: Gehorfam, Demuih, 
Keuſchheit, Armuıh, Gnıfagung des eigenen Willens, Arbeit, Aufmerfiamteit auf 
ſich ſelbſt, innerliches Vorwätieſchreiten, das Ganze getragen von gemeinfchafts 
lichem u. beſonderem Gebete u. eiftiger Betrachtung. Seine Regel iſt nur ein 
Erguß deſſen, was in ibm lebte u. in ibm war, file iſt feine innere Lebenoge—⸗ 
ſchichte; in ihr hat er aus feiner eigenen Grfabrung die Wege angegeben, die cr, 
geleitet durdy die Ausfprüche der heil. Echrift u. der Väter u. getrieben u. ers 
leuchtet vom heil. Geiſte, felbft gegangen ift, bis zur chrifilichen Vollkommenheit 
— Weil feine Regel ihn feibft fo treu u. ganz wiedergab, deßhalb lebte er 
allen Schülern, die ibm folgten, fort, indem ein jeder auf feine Weiſe u. in 
einem Theile dasjenige erfüllte u. ausprägte, was in feinem Geifte ald das Ganze 
vereinigt war, Die einfache u. kurze Regel brachte durch fo viele Jahrhunderte 
hindurch fo unendliche Wirfungen hervor, weil fie auf die tieffie Menſchenkennt⸗ 
niß gebaut ift, u. alle Berirrungen dis großen Drdens waren nur Folgen bed 
Berlaffens der Regel u. wurden — gehoben durch Zurüdkehren zu derſelben. 
Der heil. B. harte auch durch fein Leben in Gott u. durch feinen feſten Glauben 
die Macht über die Natur erlangt, die der Heiland felbft verheißt; er wurde 
durch zablreihe Wunder verherrlicht, indem er aus Beſeſſenen Teufel auttrieb, 
Kranfe heilte, die Zukunft erfchaute, oftmals die abwefenden Brüder ermahnte, 
ärkıe u. ihnen Rath ertheilte. Er blickte in das innere Wefen der Dinge, beßs 
alb tagte er lange Zeit zuvor die Verwüſtung der Stadt Rom durch Sturms 
wind, Erdbeben u. Peftilenz voraus, ebenfo, daß fein Klofter Cafſino von einem 
wilden Bolfe zeıftört werden würde, was im Jahre 580 durch Die Longobarden 
auch eintraf. Der Goihenfönta Totlla, der von der Heilinfeit des Mannes u, 
feinem prophetifchen Geifte gehört hatte, fuchte ihn auf die Probe zu ſtellen. Er 
meldete fich zu einem Beſuche an, ließ aber feinem Diener Riggo fetne föniglichen 
Kleider anziehen u. ihn mit feinen vornehmften Hofherren Bultericus, Rudericus u, 
Bilndınnd u, einem glänzenden Gefolge ins Kloftir gehen. Als der Heilige den 
Riggo ſah, rief er ihm au: „Lege ab, Sohn, was du trägft; denn das tft nicht 
bein“; Riggo fiel vor großer Furcht zu Boden, erhob fidy beichämt u. verfündete 
dem Könige, wie der Betrug alsbald entdedt worden ſei. Diefer machte fi nun 
auf zum Heiligen u. fiel bei jeinem Anblide zur Erde; B. aber rief ihm zu: „Etehe 
auf”, u. da er ſich nicht erhob, jo richtete ibn B. ſelbſt auf u. ſprach au ihm: 
„Du thuft viel Uebles, haſt auch fchon viel Uebles gethan, ſtehe nun einmal ab 
von deiner Booheit. Du wirft nah Rom fommen, wirft über Meer ziehen, neun 
Jahre wirft du berrfchen u. im zehnten wirft du fterben.* Der König erichrad 
barob heilig, war aber von da an nicht mehr fo araufam u. ed traf Alles fo 
ein, wie der Heilige ed vorausgefagt hatte, Er ſchaute den Augenblick des Todes 
feiner Schwefter Scholaflica u. des heil. Germanus, des Biichofs von Gapua und 
fündigte e8 den Brüvern an. Auch feinen Tod hatte er vorbergefagt. Sechs Tage 
zuvor ließ er fein, ſchon längft bereitetes, Grab öffnen; die Krankheit erfchten u. 
wurde heftiger, am fechften Tage ließ er fi von den Brüdern im die Kirche 
bringen, die heil. Sarramente reichen u. gab aufrecht ftehend, mit erhobenen Häns 
den u, unter Gebeten den Geift auf (21. März 513). Der h. DB. ift der Grün. 
der des eigentlichen, die Welt mit feinen —— beglückenden, Monchthums. 
Haben vor ihm die Stifter deſſelben viele Gleichgeſinnte um ſich verſammelt, ihnen 
treffliche Regeln gegeben u. fie den Weg der Seligfeit geleitet, jo waren dich 
doch nur einzelne Erfcheinungen, das ganze Klofterleben überhaupt war vorzugs⸗ 
weile nur Privatandacht, nur auf die Heiligung feiner Glieder allein bedacht u. 
fliftete durch das Beiipiel eines folch frommen u. reinen Lebens freilich ſchon Biel 
des Guten. Allein B. gab dem Mönchsweſen auch noch eine unendliche Wirk: 
famfeit nach Außen hin, u. fo il er, das kann man mit vollem Rechte fagen, 


106 Benebict, 


der größte Wohlthäter Europas geworben; er beftimmte bie Kloſterleute nicht blos 
zu folchen, die zur befondern Volltommenheit fich heranbilden follen, fondern cr 
—* ihnen die Verkündigung der chriſtlichen Lehre, Bekehrung der heidniſchen 
Bölfer, Bewahrung der Wiflenfchaften u. Künfte u. deren Verbreitung, Urbar- 
machung des unbebauten Bodens, Lehre der Cultur, Unterridyt des jungen Ge⸗ 
fchlechtes u. Pflege der Armen auf. Deßhalb hat feine Stiftung fo unendlidyen 
Segen gehabt, weil fie dem Bedürfniße des chriftlichen Herzens für alle Zeiten, 
der Ruhe u. Abgefchievenheit u. dem Streben nad) größerer Bollfommenheit ent» 
ſprach, dann aber auch die furchtbaren Uebelftände feiner fo bewegten Zeit, im 
der Alles in völiger Verwirrung durcheinanderlag, auf das Vollſtändigſte u. auf 
die befte Weiſe Durch Belehrung, Berfittlihung u. innere Umwandlung entfernte, 
— Das Leben des heil. B. ift befchrieben vom heil. Gregor I. (dialog. lib. IL), 
der ed von den Schülern des Heiligen, Konftantinus, Balentintanıs, Simpli⸗ 
cius u. Honoratus erfahren; dann in Mabillonii annales Ord. St. Bened. in ber 
praefat.; auch in Bolland, acta SS. m. Martii. t. III. p. 247. sq. — 2) B. von 
Antane, ein heiliger Abt, 750 geboren, aus dem edlen Gefchtechte der Grafen 
von Magalonten in Languedoc, wurde im Klofter des heil. Sequanus erzogen. 
In fein Baterland zurüdgefehrt, gründete er, außer mehren andern, auf feinem 
— Grund und Boden auch das Kloſter Aniane und ſtand dann noch mehren 
Abtelen vor. Er führte die, im Laufe der Zeit u. in den wüſten Stürmen jener 
Jahrhunderte zerrüttete, Klofterzucht in ihrer Strenge u. Reinheit auf die Regel 
des heil. B. zurüf u. wurde von Kaiſer Ludwig dem Frommen eigend berufen, 
eine Berbefferung des Mönchslebens in Deutfchland u. Gallten vorzunehmen. Die 
Aebte aller Diefer Kıöfler wurden auf der, vom Kaiſer berufenen, Synode von 
Aachen 817 verfammelt u. nahmen die Berbefferungen des heil. B. von Antane, denen 
fein ſtrenges und heiliges Leben den rechten Nachdruck verlich, an, Ludwig ber 
Fromme ftiftete felbft in der Nähe von Aachen das, nachher fo bevorzugte, Kiofter 
Eornelimünfter, dem Hetligen zu Ehren, um ihn ſtets in feiner Nähe zu haben, worin 
B. 821 ftarb, nachdem er auch eifrig gegen die Irriehre der Adoptianer gekämpft 
und durch feine Predigt WViele ar fatholifchen Glauben zurüdgeführt hatte. hh. 
— 3) Päpfte, deren 14 den beil. Stuhl inne hatten: a) B. J., ein Römer, erwählt 
im 3. 574, verwaltete die Kirche 4 Jahre 1 Monat u. 28 Tage. Zehn Monate 
u. etlihe Tage war der Stuhl des heil. Petrus unbefegt geblieben, bis envlich 
B. I., der auch Bonofus hieß, auf denfelben erhoben wurde. Die Gefchicdhte weiß 
und von demfelben blos zu erzählen, daß ihm das, durch die Kongobarden in Itas 
lien verurfachte, Unglüf u. die damit verbundene Hungersnoth großen Kummer 
machten, in Folge defien er auch farb 578. Bekannt ift noch von ihm, daß er 
den nachmaligen Gregorius den Großen von feiner Reife nach England, wohin er 
als Blaubendbote gezogen war, zurüdrufen lief. Nach feinem Tode ftand der 
Stuhl des heil. Petrus über drei Monate ledig. — b) B. II, ein Römer, wurde im 
J. 684 erwählt, aber erft im 3. 685 beftätigt. Die Urfacdhe diefer langen Berzö- 
gerung war, weil fich die Katfer zu Gonftantinopel das Recht beilegten, die Wahl 
zu beftätigen, weßbalb immer die Eonfecration längere Zeit verzögert wurde. B. II. 
ftellte daher dem Kaiſer vor, wie brüdend, verzögernd u. unbequem es ſei, daß in 
der Zeit, während welcher die Beftätigung des neuen PBapftes von Gonftantinopel 
eingeholt werden müßte, die Kirche fein Oberhaupt hätte. Gonftantin IV. geftat- 
tete daher wieder, daß die Päpſte nach ihrer Wahl auch — conſecritt werden 
lonnten. Der Kaiſer ſchickte ihm auch eine Haarlocke von ſeinen zwei Söhnen, wo⸗ 
durch der Papſt, nach damaliger Sitte, wie ein Vater der beiden jungen Prinzen 
angefehen wurde. ifrig arbeitete der heil. B. an der Befehrung der Ketzer, 
zeigte jedoch hiebet die größte Mäßigung, wie er die befonders durch Erhebung 
des abgeſetzt gewefenen Mafartus auf den Patriarchalſtuhl von Antlochten 
erwies. Den Vollzug der Beichlüffe des 6. allgem. Concils ließ ſich B. felr an- 
gelegen feyn m. fuchte nach Kräften die Kirchen wieder herzuftelen u. mit Bildern 
zu ſchmücken. B. zeichnete fich befonders durch Wohlthätigfeit gegen die Armen aus. Die 
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Kirche ehrt fein Andenken am 7. Mat. Er verwaltete dieſelbe 10 Monate und 12 
Tage. — c) B. II., ein Römer, erwählt im 3. 855, war der Nachfolger Leo's IV. 
und nahm nur widerftrebend die auf ihn gefallene Wahl an. Er mußte mit 
Gewalt nad dem Lateran geführt werden. NAnaftafius, ein abgefepter Geiſtlicher, 
trat als Gegenpapft auf u. bemächtigte ſich des Palaſtes vom Lateranz; doch trug 
B. den Sieg endlich über ihn davon : Die Römer felbft vertrieben den gewaltihätigen 
Anaftafius. Unter ihm kam Ethelwolph, König von England, nach Rom, um fein 
Gelübde zu erfüllen. Diefer König opferte eine 4 Pfd. ſchwere goldene Krone, 
nebft anderen Gefchenten, u. vermachte auch in feinem Teftamente der Kirche Roms 
jährlih 300 Mart — Mancufen — Gold, nämlich hundert für St. Peter, hun- 
dert für St. Paul u, hundert dem Papfte für Almofen. Ginige behaupten auch, 
diefer * hätte die Verfügung getreffen, daß jede Familie in England jährlich 
einen Sterling nad) Rom bezahlte, welche Abgabe der PBeteröpfennig — Ramed- 
cot — hieß. Diefe Anficht wird aber deßhalb von Andern beftritten, weil man 
weiß, daß diefe Abgabe ſchon 840, ja früher noch, entrichtet wurde, Zwiſchen 
Leo IV. u. B. I. fchalten Ginige eine Päyflin Johanna ein. Ueber diefe, von 
den Feinden der Kirche erdachte, felbft von gt Proteftanten (3. B. Dav. 
Blondell, v. Boineburg, S. Mares, Wagenfeil, Freer u. 9.) iwiderlegte, Ärger 
liche Fabel, ſieh das Nähere in dem Artifel Johanna. DB. verwaltete Die 
Kırche 2 Jahre, 6 Monate u. ungefähr 10 Tage. — d) B. IV., ebenfalls ein 
Römer, wurde im 3. 900 erwählt, u. verwaltete die Kirche ungefähr 3 Jahre, In 
den erften Jahren feined Pontificats erbielt Benedict die freudige Nachricht von 
dem denfwürdigen Siege ded Königs Alphonfus des Grofen in Gallizien über das 
mautiſche Heer Alfamans (901), der auch auf dem Schlachtielde blieb. Bon ®. 
it auch befannt, daß er Ludwig IV., das Kind genannt, zum römifchen Könige ges 
frönt bat. Er flarb 903. — e) B V., auch ein Römer, wurde im Jahre 964 
erwählt. Die Römer erfannten nämlidy Leo, der unter dem Schutze des Kaiſers 
gegen Johann XI. zum Papfte war erwählt worden, nicht an u. wählten den 
Gardinalviafon B. Der Kaifer belagerte Rom u. zwang ed durch Hunger zur 
—** ſetzte Leo VIII. ein u. übergab den abgewürtigten B. V. dem Erzbiſchofe 
von Bremen. Bon num an wird von Manchen Leo für einen rechtmäffigen PBapft 
erfannt, weil aud DB. in feine Abſetzung gewilligt hatte. B. ftmb bald darauf 
zu Hamburg u. Leo VII. zu Rom, wodurdy ver päpftliche Etuhl für jeden Ball 
erledige war. DB, verwaltete die Kirche 1 Jahr u. etliche Monate. — I) B. VI. 
wurde gegen dad Ende des Jahres 972 erwählt u. verwaltete die Kirche 1 Jahr 
u. 3 Monate, Er, wie Johannes XIV,, wurde feines Lebens beraubt von Franco, 
der unter dem Namen Bonifacus (man pflent ihn ra VII. zu nennen) 
fid) des apoftolifchen Stuhles bemächtigte. Es ftarb diefer Lafterhafte nach einigen 
Monaten, als er ſich wieder eingedrungen hatte, im 3. 985. — g) B. VIL., ein 
Römer, aus der Famille Conti, wurde vor dem 25. März des Jahres 975 er- 
wählt u. verwaltete die Kirche 8 Jahre u. etliche Monate. Er ercommunicirte 
den Mörder Papſt B.8 VL, gab dem bifchöflichen Stuhle zu Lorch die Metropo- 
litanwürvde u. einen Metropoliten in dem Bifchof Pilgrim von Paſſau u. hielt 
933 eine Synode zu Rom, um dem Verkaufe geiftlicher Stellen u. Würden vorzu- 
beugen. — h) B. VIIL., ein Römer, audy aus der Familie Conti, wurde erwäblt 
im 3. 1012. Es wurvde ibm zwar von einem Gegenpapfte ber heit, Stuhl ftreitig 
gemacht, er aber von Kaiſer Heinrich II., den er fammt feiner Gemahlin Kunt- 
unde Frönte, auf demfelben erhalten. Bei der Krönung gab der Papft dem Kai⸗ 
er eine goldene Krone in Kugelform, die von 2 a aus Foftbaren Steinen u. 
oben mit einem Kreuze geziert war (der Urfprung des Reichsapfels). Unter B. VII. 
drangen die Sarazenen ın Italien ein, wurden aber von ihm (er befand ſich felbit 
an der Spige feines Heeres) gefchlagen. Der Saracenenfürft entfam mit nur we— 
nigen Leuten; feine Gemahlin dagegen fam um. Darauf febidte er dem Papſte el- 
nen Sad voll Kaftanten u, ließ ihm melden, er wolle eben fo viele Soldaten weg— 
nehmen. Der Bapft ſchickte ihm dagegen einen Sad voll Hirfe, um dadurch an⸗ 
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zuzeigen, daß fo viele Saracenen zu. Grunde geben würden, wenn er wieder anariffe. 
Yuf dieß unterblieb die Drohung des Erſtern. Ueber die Griechen trug B. durdy 
Nudulpbe, eines Normannen B.iftand, einen glänzenden Sieg davon, Epäter unters 
nahm dır Pupft eine Reiſe nach Teuiſchland zu Kaifer Heinrih und hielt mit 
demfelden das Dfterfet im 3. 1020. Der Kaiſer fdenfte der Kirde Roms die 
Start Bamberg mit einem jährlichen Zins von 100 Marf Suber. Als Henrich 
bet feiner Anw fenbeit zu Rom wahrnabm, daß in diefer Stadt dad Gredo in der 
heil. Meſſe nicht gefurgen wurde, frante er die Geiftlichen über die Urfache u. ers 
hielt zur Antwort: Die Kirhe Roms fei niemals in Ketzerei gefallen; fie hätte 
alfo auch nicht nöthig, ihr Glaubenebekenntniß zu erflären. Der Kaiſer erwirfte 
vom Parfte, daß das Eymbolum auch zu Rom gefungen murde: denn ſtill gebetet 
wurde ed auch vorher ſchon. Zu Pavia bielt der Papft eine Eynode, auf wel- 
cher Gefege gegen die Priefterche u. die, damit verbundene, Beräuferung firdhlicher 
Güter gegeben wurde. In der Borrede klagt der Papſt, daß die Kleriker fidy mit 
freien Frauen vermählen, um ibren Kindern den freien Stand der Mutter zuzueigs 
nen, u. daß fie dann, um ihren Kindern diefe Freibeit zu fichern, fie beim Adel 
Kriegsdienſte nehmen laſſen. Diele feten num die fchlimmften Feinde der Kirche, 
Daher beflimmt im Cap. Il. u. IV. die Sunode, daß Diele Kınder der Kleriker 
Knechte der Kirche binden follen. Gap. III. beißt es: „Filii et ſtliae omnium 
clericorum omniumque graduum de familia ecclesiae, ex quacunque libera mu- 
liere, quocunque modo fili conjuncla fuerit, genili, servi proprii suae erunt 
ecclesiae, nec unquam ab ecclesiae servilute exibunt.“* In Bezug auf die Wüts 
ter diefer Kinder deſtimmte der Kaifer (Heinrich?): „Matres eorum libertatem 
adulterio rendentes prius in foro casligatao fiant exemplum et postea judicio 
ecclesıae et nostro exsulent.“ — i) B. IX., ein Römer u. Weffe 8.8 VIIL und 
Johannes XX., wurde erwählet gegen dad (Ende des Jahres 1033 u. verwaltete 
10 Jahre u. gegen 8 Monate die Kirche, Gr gebörte unter‘ die unwürdigſten 
Päpfte u. ftiftete viel Unruhe in der Kirche. Schon mit 12 Jahren fam er durdy 
das Geld feiner Eltern auf den päpftlihen Thron. Er fiel in alle Ausfchweifuns 
en, denen fiy ein auögelaffener Jüngling nur überlaffen fann; er plünderte die 

üter u. beging Meuchelmord. Das Wergerniß, das er durch diefes fein abfcheulis 
ches Leben gab, zog ihm die Vertreibung aus Rom zu, u. ed wurde ihm Johan⸗ 
nes, der Biſchof von Sabina, der fi) Syivefter III. nannte, entaegengefegt: allein B. 
wurde durch Hülfe feiner Berwandten wieder Meifter vom päpftlichen Stuhle, bef- 
ferte ſich aber nicht u. wurde deßhalb von der Geiftlichkeit u. dem Bolfe verach⸗ 
tet. Dieß bewog ihn, um defto freier leben zu lönnen, dad Papſtthum um eine 
große Summe an Johannes Gratianus, der fi nun Gregorius VI. nannte, abs 
zutreten. Bon B. tft merkwürdig, daß er der Eiſte war, der einen Mönch feines 
Ordensgelũbdes eniband u, ihm die Erlaubniß ertheilte, fich au verehelichen. Dies 
* geſchah mit dem Prinzen Caſimir von Polen, welcher Mönch u. ſchon Dias 
on war. Die Krone Polens war erledigt u. hatte, aus Mangel anderer Nach⸗ 
fommen des verſtorbenen Königs, dem Prinzen Caſimir gehört. DB. IX. geftättete 
daher den Polen ihre Bitte unter newifjen Bedingniſſen u. Gaflmir übernahm die 
Krone u. verehelichte ih. — k) B. X, ein Römer, aus dem Haufe Conti, wird von 
einigen Gelchrten für einen rechtmäßigen Papſt erfannt, u. nimmt Play unter den 
Päpften diefes Namens, um die Zabl auszufüllen. Gr wurde erwäblt au Anfang 
Aprils im 3. 1058 u. entfagte zu Anfang ded Januars im 3.1059. Es eıwähl- 
ten nämlich Einige der Mächtigften in Rom, von einem Haufen Bewaffneter uns 
terftügt, den Johannes Mincius, Bifchof von Beletri, zum PBapfte, welcher ſich 
B. X. nannte u, von feinem Grzpriefter gefiönt wurde, weil die Garbinäle u. Ber 
ttus Damianus, dem ed zufam, den Papſt au frönen, die Flucht hatten ergreifen 
müffen, nachdem fie den aufgedrungenen Papſt in Bann gethan hatten. B. hatte 
den päpftiihen Stuhl gegen 10 Monate inne. Inzwiſchen kehrte Hildebrand von 
feiner Geſandtſchaft zurüd, blieb aber zu Florenz, fobald er vernommen, daß der 
Beſchluß des verftorbenen Papſtes Stephanus X. nicht gehalten worben ſei. Gr 
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ſchrieb an die beftgefinnten Römer u. erwählte, mit ihrer Einwilligung, den Bis 
fhof Gerarb zu Florenz zum Papfte, der fi Nicolaus II. nannte. Diefe Wahl 
wurde dann von den, zu Siena verfammelten, Cardinälen gutgeheißen, u. auf ei» 
nem Concilium zu Eutri wurde der neue Papſt im Angefichte des Volles öffentlich 
beftätigt, dann im Triumphe nady Rom geführt u. mit großer Felerlichkeit gekrönt. 
Der entfigte B. X. warf fi) reuig zu den Füßen des neuen Papfles u. wurde 
zur Laiencommunton aufgenommen, d. h. er durfte Feine geiftlichen Berrichtungen 
mehr unternehmen u. die heilige Communion nur unter u. mit den Paten empfan- 
gen. — D B. XI, Boccafini, der Selige, geb. im Gebiete von Trevifo, wurde er 
wählt im Jahre 1393 u. verwaltete die Kirche 1 Jahr, 8 Monate u. etliche 
Tage. DB. war im höchften Grade fanftmütbig u. friedliebend. Er fuchte befon- 
ders Frieden mit Philipp dem Schönen von Frankreich, der mit feinem Vorgänger 
Bonifacius VII, im Sıreite gelegen war, zu fchließen u. der genannte König felbft 
wünfchte diefen Frieden. B. fprach ihn von allen Kirchenfirafen los. Um ftärfere 
Hilfe den Kreusfahrern nah Eyrien fenden zu können, fuchte er bie chrifllichen 
Fürften unter fi) zu verföhnen u. ließ auch die, von Bonifacius VIII. auferlegte, 
Zehntftener fleißig fammeln; weil ihm aber audy wohl befannt war, daß ſchlechte 
Ghriften ſich mir den Saracenen zum Untergange der Kreusfahrer vereinigt hatten 
u. ihnen Waffen u. andere Kriegsbedürfniſſe lieferten, fo hat er gegen fie den 
ſchredlichſten Bann ausgefpochen u. fie für Feinde des Kreuzes Chriſti erflärt. Er 
verlegte feinen Aufenthalt von dem, durch Barteiungen zerrütteten, Rom nach Bes 
rugia u. ftarb dafelbft 1304 den 6. Juli, wahrſcheinlich an beigebrachtem Gifte. 
&r wird jährlich am 7, Zult als Seltger verehrt. — m) B. XII, Fournier, 
geb. zu Saverdun in der Grafichaft Bois, wurde im J. 1334 erwäbhlt u. verwal« 
tete die Kirche 7 Jahre, 4 Monate u. 6 Tage. Bel der Cardinalswahl fielen 
die Stimmen auf den Gardinal Weiß — Blanc —, welchen Namen man ibm von 
feiner weißen Kleidung gegeben, die er als Eiftercienfer- Mönch beibehalten Hatte: 
eigentlich hixß er Jacob von Nouveau, oder auch Fournier. Obfchon der neue 
Papſt ein gelehrter Theolog u. geſchickter Rechtögelehrter war, fo fagte er doch 
auf die Nachridyt von feiner Erwählung: „Ihr habt einen Eſel erwählet!* Er 
wollte ohne Zweifel damit fagen, daß er fein feiner Politiker fel. Die Erhöhung 
feiner Berwandten ließ B. fidy nicht angelegen feyn. Tagegen war er für die Reins 
heit des Glaubens u. die Aufrechtbaltung der Kirchenzucht beforgt. B. XII. würde 
gern nach Rom, wenigftend nady Bologna, feine Refivenz verlegt haben, wenn fi) 
die Staltener nicht felbft dieſes Glückes unmwürdig gemadyt härten durch Ihren Em⸗ 
pörungsgeift. Er machte den Streitigkeiten wegen der feligen Anfhauung ein Ende 
u. gab deßhalb auch 1336 eine Bulle „Benedictus Deus“ heraus, Die Jr 
rungen zwiſchen Kater Ludwig dem Bayern u, dem Bapfte Johannes XXI, B.8 
Vorgänger, hatten den höchſten Grad erreicht. Papft B. hätte fie gern geendet u. 
den Karfer in den Frieden der Kirche aufgenommen; allein bier zeigte es fich, wies 
viel daran gelegen ift, daß der Papft in einem unabhängigen Gebiete wohne. So- 
wohl der König von Frankreich, als der König von Neapel, machten ed dem Papfle 
unmöglich, die Ausföhnung zu vollenden. — Die Fortfchritte der Türfen fhredten 
den gtiechiſchen Kaiſer; er ſchickte deßhalb Abgeordnete nach Avignon u. ließ durch 
fie ein allgemeines Concil zur Bereinigung der Griechen mit den Lateinern 
vorfchlagen. Allein es kam feine Vereinigung zu Stande. Merfwürbig iſt die Ge⸗ 
fandıfchaft des Tartarthan im 3. 1338, die mit einem Senpfchreiben des Inhald: 
„Wir fenden Unfern Abgeordneten Andras Frank mit 15 Gefährten zu dem Bapfte, 
dem allvermögenden Herrn der Ehriften, jenfeits der 7 Meere, wo die Sonne fidy 
niederfenft, um andern Miniftern, die Wir an den großen Papſt des höchften ots 
tes zu fchiden Willens find, ſowie auch allen denen den Weg zu bahnen, bie er 
und auf unfer Erfuchen wird zufenden wollen. Wir bitten ihn, daß er und feinen 
väterlichen Segen eriheile, unfer im feinem kraftvollen Gebet gedenfe u, mit einem 
würdigen Bade die chriflichen Alanen, unfere Diener u. feine Kinder anſehe.“ 
Der Bapft, welcher zugleich auch von den alanifchen Hürften um einen Histen, 
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defien fie feit 8 Jahren durch den Tod ihres Erzbiſchofs Johannes entbehrten, 
gebeten worden war, ſchickte A aus den mindern Brüdern in die Tartaret, wel 
er auf 10 Jahre den Charakter päpftlicher Nuntien ertheilte. B. XIL., welcher 
durch großen Eifer u. weiſe Mäßigun peas autzeichnete, ftarb den 25. April 
1342 zu Avignon. —n) B. XIU., Orfint, wurde erwählt im Jahre 1724 und ver- 
waltete die Kirche 5 Jahre, 8 Monate u. 23 Tage. Zu Rom am 2. Febr. 1649 
eb., trat er am 12. Yug. 1667 in den Dominifaner- Orden, wo er ein Aufferft 
enges u. frommes Leben führte. Clemens X. gab ihm den Purpur, zu beffen, 
Annahme er aber von feinem @enerale gezwungen werben mußte B. hatte nady 
u. nach mehre Bisthümer inne, zuleßt Porto, u. überall war er eben fo auf Her- 
ftellung des Cultus, wie auf Gründung von Wohlthätigfeits-Mnfalten bedacht, zu 
welchem Zwede er im Berlaufe der Zeit 200,000 Dufaten verwendete, Er mußte 
gezwungen werden, die päpftliche Würde anzunehmen. Als Papft behielt er das 
Kleid u, die Lebensart feined Ordens bei. Gegen die Armen war er Aufferft 
wohlthaͤtig; er fuchte die leiblich u, geiflig Kranken in den Epitälern auf, um ih⸗ 
nen wohlzuthun. Bor lem war es ihm um Reform des Glerus zu thun. Er 
hielt deßhalb 1725 ein Concil zu Rom, das er am 15. Upril eröffnete u. deſſen, 
fih auf die Reform beziehende, Decrete 32 Cardinäle, 5 Erzbiichöfe, 39 Bifchöfe, 
3 Aebte u. 35 Procuratoren abwefender Bifchöfe unterzeichneten. Bei all diefen Be- 
mühungen für das Beflere war er felbft fo voll Unſchuld u. Einfalt, daß er viel- 
fady von feiner Umgebung betrogen wurde, wie das Beifpiel des berüchtigten Ni- 
colaus Coscia zeigt, der ihn durch eine, zur Schau getragene, Frömmigkeit fo 
täufchte, daß er ihm den Garbinalshut verlieh. B. bemühte fidh, gleich —— Vor⸗ 
fahrer, um die allgemeine Annahme der Bulle „Unigenitus.“ Der Cardinal Noail⸗ 
les, Erzbiſchof von Paris, nahm diefelbe endlich auch ohne Vorbehalt an. Auch 
in Polen wurde die Bulle Unigenitus endlich mit dem Borbebalte angenommen, 
daß der Primas u. die übrigen Oberhirten erflärten, es feten die päpftlichen Verord⸗ 
nungen mit feyuldiger Ehrabietung anzunehmen, in fo weit fie den Reichögefegen 
nicht entgegen wären. Die Polen haben dem Papſte B. XII. auf einer andern 
Seite Unruhe zu machen gefucht. Sie verboten der päpfllicdyen Nunttatur die Aus- 
übung ihrer bisherigen Gerichtsbatkeit u. verlangten, der Papſt follte den Runtius 
abberufen; allein er gab nicht nad u., da der Neichötag feine, dem päpftlichen 
Oberhirtenamte nadptheiligen, Befchtüffe nicht zurüdnebmen wollte, erklärte der Papſt 
fie für nichtig u. Eraftlos, u. alle Theilhaber den firchengefehlichen Sirafen unter- 
worfen. Die Nunttatur dauerte fort bis au Auflöfung Polens, — Im Jahre 
1725 feierte B. XIII. dad allgemeine Jubiläum zu Rom, wozu der Zulauf der 
Fremden fehr groß warz er hielt im nämlichen Jahre einen Kirchenrarh zu Rom 
im Lateran u. verwaltete dad Sacrament der Buße in der nämlichen Hauptlirche. 
Den Bifchöfen Italtens befahl er, zur berufsmäßigen Bildung der Geiſtlichen Se⸗ 
minarten zu- errichten; den Raten aber verbot er dad Tragen geiftlicher Kleidung. 
Als Freund u. Belohner der Gelehrten ließ er den Ritter Berfetti von Stena Br 
fentlidy als Poeten frönen, was, feit Petrarcha, in Rom nicht —* geſchehen war 
Eine wirklich unvernünftige Behandlung des apoſtoliſchen Stuhles erlaubte ſich der 
König von Portugal, weil B. feinem a. dem, von Liffabon abgegangenen, 
Nuntlus Bicyt den Cardinalshut zu geben, nicht willfahrete, Auch das Officium 
Gregors VII, defien Feier der Papft 1728 allgemein gebot, z0g ibm von Seiten 
bes öfterreichifchen u. franzöfifchen Hofes Unannehmlichleiten zu, da Gregor in der 
Dration als Schüger der Kirchenfreiheit erklärt war u. in der Legende der Ex⸗ 
communfcatton u. Abfegung Heinrichs IV. erwähnt wurde. Dagegen gelang es 
ihm, den Streit wegen der ſiciliſchen Monarchie durch einen Vergleich zu enden u. 
mit dem Herzoge von Savoyen ein Goncordat zu ſchließen (1727), wodurch er 
diefem das Ernennungsrecht zu allen erledigten Erzbistbümern, Bisthümern, Ab⸗ 
teen ıc. verlieh; die Ginfünfte der erledigten Stellen follten zum Beften der Nach⸗ 
folger verwendet werden. Unter den verfchiedenen Heiligfprechungen, welche unter 
. AL geſchehen find, verdient jene des heil, Johannes von Nepomuf (f. d.) - 
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bemerkt zu werben, Diefer wurde 1729 ald Märtyrer der ei rg Tora in bie 
zahl der 813 verfegt. B. XIII. ſtarb nach einer ruhmwürdigen Regierung im 

ufe der Heiligkeit den 21. Febr. 1730 in einem Alter von 81 Jahren u. 19 Ta⸗ 
gen, bedauert von feinen Unteribanen, welche er mit Wohlthaten zu überhäufen 
ewohnt war. Ein Jahr nach feinem Tode wurde feine Leiche feierlich von St. 
Meter nach der Kirche della Minerva überfegt. Ganz Rom fah diefer Feierlich- 
feit zu, die mehr einem Triumphe, als einer Beerdigung glich — 0) B. XIV,, 
Prosper Lambertini, von Bologna, erwählt im Jahre 1740, war einer der aus- 

ezeichnetfien u. game Päpfte. Man verficherte, daß ein Scherz ibm die Ge⸗ 
—— der Stimmen erworben babe. Als er ſah, daß die Cardinäle über ei- 
nen neuen Papft nicht aufammentreffen wollten, fagte er: „Wozu das viele Unter- 
fuhen? Wolt ihr auf den päpfilichen Stuhl einen Heiligen haben, fo erwählet 
Bott; wollt Ihr einen Bolitifer haben, fo fuchet Aldrovandi aus; verlangt ihr 
aber einen luſtigen @efellen, fo nehmet mich!" Er ward's u. nannte fi B. XIV, 
wahrfcheinlich aus Dankbarkeit gegen ®, XII, der ihm den Cardinalshut verliehen 
u, ihn zum Bifchofe von Bologna gemacht hatte. Noch als Cardinal that B. XIV, 
einen Ausfpruch, welchen alle Regenten mit großen Buchftaben in ihren Kabinet- 
ten aufftellen follten, Clemens XII. befchwerte ie nämlich über einen Geiftlichen, deſſen 
Eitten rein u, ohne Tadel waren. Der Eardinal Lambertini erwiederte: „Der 
höchſte Rang gibt den Berurtbeilten Blößen, vor denen ich mich fchügen kann, 
weil es mir nicht an Zeit fehlt, den Sachen befier auf den Grund zu fommen, 
Bei Eurer Heiligkeit wurde der Prieſter N. angefchwärzt. Gr ift ein trefflicher 
Mann, Ic babe diejenigen, ſehte er bei, welche der öffentliche Haß verfolgte, ſe⸗ 
ben wollen, u, babe darum oft beobachtet, daß jene Männer, welche man fo ſchwarz 
malet, faft immer das Opfer der Befangenheit u. des Neides find.“ — B. XIV, 
war unftreltig einer der gelehrteften u. größten Päpſte. Seine, mit großer Ruhe 
gepaarte, Feſtigleit bewies er ald Gelehrter, wie ald Regent. Die verwidelteften 
Berhältniffe durchichaute er mit raſchem Blide u. hatte bald herausgefunden, wie 
u. wo er, unbefchavet des Wohls der Kirche u. des heil. Stuhles, nachgeben lönne. 
Dem. Könige von Sardinien erweiterte er das, fchon in Anſpruch genommene 
Patronatsrecht. Den König Johann V. von Portugal ftellte er zufrieden, indem 
er ihm das, Recht der Beſechung aller Bischämer umd Abteien feines Reiches 
und den Titel eined „rechtgläubigen Königs” «(Rex fidelissimus) verlich. Mit 
König. Ferdinand VI, von Epanien ſchloß er 1753 ein Goncorbat dahin ab, daß 
diefem die Beſetzung der, dem päpfllichen Stuhle zuftehenden, Benefizien abgetre- 
ten. wurde, Nur 52 Benefizien behielt fih der Papft vor, Wegen der übrigen 
Benefizien wurde von. dem. fpanlichen Hofe die Summe von 1,143,330 Seudi zur 
Entſchaͤdigung gezahlt. Im Neapel lich. es der Papſt gefchehen, daß: ein, aus 
weltlichen. u, geiſtlichen Richtern. zufammengefegted, von einem Geiſtlichen präflnirs 
ted ®ericht, das In Neapel feinen Sit hatte, allein. über alle Kirchenfreiheiten 
entfcheiden ſollte. — In Schleften wurde, feit Befignahme des Landes; durch Frie⸗ 
drich IL, diefe Kirche „äußerlich u. formell“ von dem römifchen Stuhle getrennt, 
Der König hatte, noch während des Krieges, den Bilchof von Breslau, Garpinal 
Grafen von, Sanzendorf, zum Generalvicar der gefammten Monarchie ernannt, 
damit er die Difpenfationen u, andere Angelegenheiten der Farholifchen Untertha— 
nen, ohne, weitern Recurs nad) Rom, —* DB. beflagte fi) darüber- in einer, 
im Gardinal-Golleg gehaltenen, Allocution (Mug. 1742) u. wollte nur dann: feine 
Zuftimmung geben, „daß, des Vicariats ungeachtet, die Katholiken von dem römi⸗ 
hen Stuble abhängig ſelen u, daß diefe Dependenz nicht blos in Worten beftehe, 
oder. indgeheim unterhalten werde, fondern eine wirkliche u, öffentliche Dependenz 
fe, nicht in der, Abfidht, als ob man die Sporteln u. Sachen nach Rom: ziehen 
wolle, ſondern damit, das Oberhaupt der Kirche von allen u. jeden Katholifen 
erkannt werde, . Aus: der fpätern Verbindung mit Rom zu ſchließen, fcheint man 
jenen Plan von Seiten der Regierung aufgegeben zu baben. —— l. c.) 
Das Patriatchat Aquilein hob B. auf u. errichtete dafür die beiden. Erzbiöthümer 
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Udine u. Börz. Um den Streitigkeiten zwifchen den Fürfibifchöfen von Würz⸗ 
burg u. den Fürftäbten von Fulda ein Ende zu machen, erhob B. den Abt von 

da zum Bifchof u. verlieh dem Bifchofe von Würzburg zur Entſchädigung das 

Nium. Die, von dem kaiſerlichen Hofe gewünfchte, Berminderung der Fefltage 
ewährte er ebenfalls. Zu dem neuen Fatholifchen Kirchenbaue in Berlin trugen 

. u. die Gardinäle große Summen bei. Zur Grneuerung u. Berzierung der 
Kirdye Maria Magglore zu Rom fchoß B. 400,000 Gulden bei, — Im Sabre 
1750 wurde das allgemeine Jubiläum gefeiert. Schon im vorhergehenden 
Jahte war der Papſt für Anfchaffung der Lebensmittel beforgt. Bei Eröffnung des 
Yubiläumsd waren die Fremden erftaunt, fowohl über die Andacht, ald über die Fofts 
bare Auszlerung der Kirdyen. Aus Armenien fogar famen 400 Wallfahrer nach 
Rom. Die Bruderfchaft von der heiligfien Dreifaltigfeit bewirtbete alle Tage 
viele Taufende, manchmal 5000 u. noch mehre. Im Jahre 1751, den 18. März, 
erneuerte B. das, von Clemens XII. erlaffene, Berbot geheimer Gefellfchaften, ins- 
befondere der Freimaurer df. d.). — Für die Wiffenfchaften ıhat B. fehr Bie, 
led. In Rom gründete er Akademien u. fandte Belobnungen der Akademie zu 
Bologna zu. e beften englifchen u. franzöflichen Werke Iteß er ind Italieniſche 
überfepen, u. auf feinen Befehl wurde ein Verzeichniß der Handfchriften der vatt- 
canifcyen Bibliorhef zu druden angefangen. Auch für die Künfte war B. fehr 
eingenommen. eine Werfe machen 16 Holianten aus. Alle feine Schriften zeis 
gen eine große Gelehrfamkeit u. eine tiefe Kenntniß des bürgerlichen u. canoniſchen 
Rechtes, der heiligen u. weltlichen Geſchichte. Selne Sitten waren lauter u. fo 
verlangte er fie auch von feinen untergebenen Prieſtern. Noch als er den Kirchen» 
fprengel von Bologna verwaltete, bemerkte er in einem befondern Buche ihre Eigen⸗ 
fchaften, ſowohl die guten als die ſchlechten. — Auch für die Hebung des Kir- 
chenftantes hat B. viel gethan durch Förderung der Gultur, Anlegung von Mas 
nufacturen, fowie er durdy weife Sparfamleit den Ausfall vieler entzogenen Ein: 
fünfte zu deden wußte. Er flarb den 6. Juli 1758, nachdem er die Kirche 17 
Jahre, 8 Monate u. 16 Tage verwaltet hatte. 

Benedict, Zulius, geb. zu Stuttgart 1804, Eohn des gegenwärtigen Chefs 
des dortigen Banquierhaufes B. u. Comp., als ausgezeichneter Pianiſt u. Eompos 
nift Längft im Auslande befannt, während das eigene Vaterland ihn noch wenig fennt, 
ein Echüler Hummels u. Carl Maria's von Weber (f. db.), ward auf des les 
tern Empfehlung 1824 Muſikdirecior am Kärnıhnerihor » Theater in Wien, fpäter 
am Theater SansGarlo in Neapel, wo 1827 feine fomifche Oper Giacinta ed 
Ernesto zur Aufführung fam, In der Folge reiste er wieder als Pianift durch Ztalien, 
war 1830 in Deutſchland, ging nady Yranfreich u. 1835 nady Kondon, wo ihm 

roßer Beifall zu Theil wurde u. er feit 1836 Director der Opera bulfa if. Bon 
He Opern find noch bemerfenswerth: „I Portoghesi a Goa“, „Un anno ed un 
giorno‘* u. „The Gipsy’s warning.“ 

Benedictbeuren, ehemalige Benedictinerabtei im bayeriichen Kreiſe Ober» 
bayern, Landgerichts Tölz u. Bisthums Augsburg, in einer niedrigen bene, mit 
trefflichen Waideplägen, die aber auf einer Seite dur Sümpfe unterbrochen find, 
In der Nähe find viele Wälder, Berge u. Marmorbrüche. Gegenwärtig iſt der 
Drt der Sig einer Pfarrei mit 1500 Seelen. Die fhöne, ehemalige Klofterfirche 
wurde 1686 unter Abt Placidus erbaut u. eingeweiht. Die Abtei felbft wurde 
fhon um das Jahr 740 geftiftet u. vom heiligen Bonifacius cf. d.) feld ein» 
eweiht. 1806 hat Joſeph von Upfchneider (I. d.), nachdem audy dieſes Klo⸗ 

er, das ſich um die Wiſſenſchaften befonders verdient gemacht hatte, dem Geifte 
der damaligen Zeit gemäß, aufgehoben worden war, in den Räumlichkeiten deffelben 
eine Kunftglasbütte errichtet, u. es bildete fich bier unter feiner u. Frauenho— 
fers cf. d.) Leitung u. Aufficht das berühmte optifche Inftitut, das zu allen aſtro⸗ 
nomifchen Inftrumenten, die in den Werfftätten der HH. von Reichenbach u. Lieb⸗ 
herr für die meiften Sternwarten von Europa verfertigt wurven, die optifchen Glä⸗ 
fer geliefert hat. — Der, an drei Blägen neben einander durch die Nagelfluhe her⸗ 
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vorquellende, fogenannte Heilbrunnen gehört unter die erften ber kochſalz⸗ u. eifens 
haltigen Wäfjer Deutſchlands. Er enthält Kochfalz, feuerfeftes Laugenfalz im Ueber: 
fluffe, Fohlenftoffiaures Eifen u. vermuthlich gefäuerte Bittererde. Zum Baden 
leiftet diejes Waſſer gute Dienfte bet allgemeiner u. örtlicher Schwäche, u. zum 
Trinken ift es befier, als Bitter- oder Seidſchützer Wafler. Das Badehaus u. die 
Anftalten find bequem, 

Benedictiner, nennt man im Allgemeinen die Orbensleute, welche der Regel 
des heil. Benedict folgen, insbefondere aber diejenigen, welche nicht durch befons 
‚dere Zufäge u. Einrichtungen wieder zu einem befondern, engern Bereine zufam» 
mengetreten find. Schon der heil. Benedict fah eine große Menge Schüler um 
fi, u. allenthalben Klöfter erftehen; insbefondere wurden durch den Lieblingsfchü- 
ler Benedicts, den heil. Maurus, in Gallien viele Klöfter gegründet. Die Sehn- 
fucht nach einem ruhigen, frommen u. gefammelten Leben; dad Streben nach größerer 
Vollfommenheit und Reinheit; der Gedanke, durch vereinigte Kräfte Größeres und 
Nüglicheres zu leiften, zog Viele in die Klöfter. In jenen Zeiten bürgerlicher Ver⸗ 
wirrung u. Unordnung, der Rohhelt u. vielfach noch des Heidenthums der Völker, 
welche der Künfte des bürgerlichen Lebens unfundig waren, fonnte nur durch Klöſter, 
ald den Mittelpunkten der Geftttung, gewirkt werden. Deßhalb war es nicht bloß 
Frömmigkeit, welche die Großen u. Mächtigen der Erde antrieb, Klöfter zu fliften, 
fondern es war dieß auch die Einficht, daß nur durch fie das Volk zur chriftlis 
chen Religion befehrt, in ihr erhalten, nur durch fie das Land bebaut, Unterricht 
u. Belehrung ertheilt u. durch das bleibende, lebendige Beifpiel des Klofterd und 
feiner Bewohner die Zügellofigfeit, Sinnlichkeit, Lauigfeit u. Starrheit der Völfer 
bemeiftert werden fünnten. Darum find denn auch die B. die Miffionäre des heu- 
tigen Europa geworben, bie, mit der chrifilichen Religion, wie immer, ebenfo Sitte, 
Umwandlung ded Bodens, Unterricht, Sänftigung, Künfte u. Wiffenfchaft gebracht 
haben. Deßwegen fehen wir in einem Lande, das befehrt werden fol, fogleich 
Klöfter gründen, weil durch fie dauerhaft für die Bekehrung geforgt werden konnte, 
denn der ausgeftreuie Same mußte durch fie bewahrt werden. Im ihnen felbft 
fonnten auch die Schäge des Wiflens nicht bloß erhalten, fondern auch vermehrt 
werden durch die Menge der Mönche verfchievener Geiſtesgaben, durch die Anre» 
gung, welche durch die Vereinigung gegeben wurde, u. durch die Reifen, wodurch 
ein Klofler mit den Kortfchritten des andern befannt wurde. Als der heil. Augus 
ftinus England befehrte, fliftete er fofort Klöfter, um durch fie fein Werk feft zu 

ründen : waren in England berühmt die Abtelen Exceter und Nutescele; für 

hottland das Klofter auf der hebritifchen Infel Hy; für Irland Bangor. In 
Frankreich entftanden in der früheften Zeit die berühmten Abtelen: St. Denis, 
St. Germain, Lorueil, Fontaine, Fleury, Marmoutiers, Gorbie, Ghaifes Dieu, 
St. Bictor. In Deutichland errichtete St. Gallus das Klofter St. Ballen, der 
heil. Srivolin dad Klofter Sädingen, der heil. Trudpert das Klofter gleiches. Nas 
mens, der heil. Pirminius die Reichenau. Alle diefe Männer waren die Apoftel 
des füdlichen Deutichlande. Der heil. Bonifazius gründete, zur Sicherung u. Fort⸗ 
führung feiner Arbeiten, das Klofter Amöneburg, Bifchofsheim a. d. Tauber, — 
feld in Heſſen, Ohrdorf in Thüringen und das hochberühmte Fulda, dem er feinen 
Schüler Sturmius zum Abte vorfegte, nachdem er denfelben im Stammflofter Monte 
Gaifino alle Gebräuche u. Einrichtungen u. den Geiſt des Föfterlichen Lebens, hatte 
kennen lernen. Weißenburg im Elfaß wurde von Dagobert I. over II. etwa 670 
gg Ludwig der Fromme, der fich angelegen feyn ließ, durch die Klöfter fein 

eich in Religion u. Bildung zu heben, ftiftete Prüm in der Eifel, Neu-Gorbie in 
MWeftphalen, befegt aus Mönchen von Alt-Gorbie in Frankreich. Seligenftadt wurde 
829 von Epinhard am Maine erbaut; von Ludwig dem Frommen das Benedicti⸗ 
nerfrauenflofter zu Herford u. vom fächfifchen Herzoge Ludolf das berühmte zu 
Gandersheim gegründet. So entftanden nah u. nach immer mehre Klöfter, alle 
B.⸗Ordens; denn bis gegen Anfang des 10. Jahrhunderts fteht diefer allein da. 
Die Luft der Einzelnen zu größerer Vollommenheit u, Heiligkeit; das Beſtreben, 
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die Länder immer mehr zu veredeln u. ihnen die Wohlthaten chriſtlicher Sitte u. 
Zucht zugumenden, gründete jegt allenthalben neue Klöfter. So erhoben fi: St. 
Emmeran in Regensburg; Gornelimünfter, von Ludwig dem Frommen geftiftet; Lorſch 
an der Bergftraße 764; Ellwangen, in Schwaben 744; St. Blaften 943; St. Geors 
gen 1085; St. Beter 1093, diefe drei im Schwarzwalde; Blaubeuren 1085; Jsny 
1096; Neresheim 1095; Ochfenhaufen, Weingarten, Zwiefalten 1088 in Echwa- 
ben; Hirſchau im Schwarzwalde; Hornbady 755; Limburg 1030 von Gonrad II. 
geftiftet, beide in der bayerifchen Pfalz; St. Alban 807; St. Jacob bei Main, 
Und fo breiteten fi Die B. aus, daß fie vor der franzöfifchen Revolution u. der, 
daraus gefolgten, Säcularifation (1803) in 37 Provinzen 37,000 Häufer zählten. 
Diefer Orden gab der Kirche 24 Päpfte, 200 Gardinäle, 1600 Erz= u. 4000 Bis 
fchöfe, ya 5000 Heilige u. 15,700 Schriftfteller. Nach der Regel des heis 
ligen Benedict wurde das Leben in den Klöftern ſtreng eingerichtet. em jeden 
fiand ein Abt vor, von den Mönchen felbfi gewählt, der ein Vater gegen fie feyn 
folte u. unumfchränfte Macht befaß; er foll die Stelle Chriſti vertreten u. den übri- 
gen in der Erfüllung klöſterlicher Pflichten vorangehen. Zu den übrigen Aemtern 
des Kloſters (servitia, dignitates) fol er ſich taugliche Männer wählen; zum Kels 
lermeifter (cellerarius) einer nüchternen, zum SPförtner (portnarius) einen ernften u. 
ſchweigſamen Möndh u. f. wm. In der Regel wechielten die Aemter alle Jahre. 
In den größern Klöftern gab es deren, wegen der Menge der Gefchäfte, bald meh- 
tere: der Prior oder Praepositus vertrat den Abt, der Decanus hatte die Disciplin, 
der Oeonomus den Haushalt, der Camerarius die Aufficht über Kleidung, Geld, 
Geräthe, der Custos über die Gebäude, der Sacrarius über die Kirchengeräthfchaften, 
der Hospitarius über das Fremden» u. Krankenhaus, der Aedituarius über die 
Drdnung im Klofter, der Decanus operariorum über die Arbeitöleute, der Magister 
scholarum über die Außern oder innern Schulen, in deren erftern ſolche unter 
richtet wurden, welche ſich nicht dem Flöfterlichen Berufe widmen, ſondern als 
MWeltgeiftliche, oder Laien leben wollten. Die Regel fchrieb Stillſchweigen vor, außer 
in einigen beftimmten Stunden; ebenfo die Zeit u. Art des Eſſens, wie auch dad 
Maaß des Betränfes; doch fol dieß Alles von dem Ermeſſen des Abtes u. den 
Umftänden abhängen. Strenger Gehorfam, gegenfeitige Sreundlichfeit, Arbeit, Studium 
u. Gebet follen die Brüder verbinden. Die Pfalmen follen des Nachts um 2 Uhr, 
an Feſten noch früher gefungen werden, dann bei Tagesanbruch die laudes, bier 
auf in den verfchievenen Tageszeiten die übrigen Horen. Der Eintritt ins Kloſter 
war Laien unterfagt, Gaftfreundfchaft gegen Jedermann zur firengften Pflicht ges 
macht, Febler u. Vergehungen follen in der Berfammlung der Mönche (capitulum) 
aus u. befraft werden. Wer von den Brüdern zum ‘PBriefter geweiht wird, fol 
ich nicht erheben, fondern bleibt in allen Stüden Mönch, wie vorher. Eigenthum 
kann Niemand befigen. Dieb find die Grundzüge des Lebens der B. Es iſt rüh— 
zend, mit welcher Sorgfalt man lange Zeit diefe .. beobachtet u. wie fehr 
man dadurch in Friede, Eintracht, innerem Glüde u. Außerem Gedeihen gelebt hat. 
Die Mönche bauten ſich meiftens felbft Kirche u. Klöfter, legten Felder an, bebau- 
ten fie u. wurden die Lieblinge des Volkes. Die Kirchen zierten fie mit Malereien, 
mit Gold, mit Bildwerken, mit geftidten Gewändern, wie dieß aus dem 9. u. 10, 
Jahrhunderte von St. Gallen u. Fulda gemeldet wird. Den Geſang übten u. lieb» 
ten fie, bereicherten ihn durch neue Hymnen, Sequenzen, fchrieben herrliche Bücher 
mit reicher, foftbarer u. Funftvoller Verzierung, wie in St. Gallen Zutilo, der 
Abt Salomon u. Immo, Notker, Edhardt u. a. In den Schulen lehrten fie alle 
Wifienfchaften: fie trieben Heilkunde, wie der Mönch Notker; fie verfaßten gericht- 
liche Schriften; fie lehrten Mufif, Handwerfe u. verfchledene Kuͤnſte. Einer bob 
den Andern u, Alle firebten, Gott in jeglicher Weife zu verberrlichen, fich zu vers 
volllommnen u. Mufter eines chriftlichen Wandels zu ſeyn. Die Pflege ver Kranken 
u. Armen war eine Hauptfache der B. Die Klöſter hatten eine ey reg Wohr 
nung für den Abt, die bei den reicheren anſehnlich war, Gebäude für die Schüler, 
für Fremde, Kranke, für die Delonomie, die Wohnungen der Mönche; außerdem 
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enthielt das Klofter die Bibliothef (armarium), die Kammer für Kirchenfchäge 
(thesaurarium), den Saal in dem Verſammlungen gehalten u. Strafen, felbft fürs 
perliche Züchtigungen, ertheilt wurden (pyrale, weil er im Winter gebeigt war), den 
Schreib» u. Studierfaal (scriptorium), die Badeftube (lavatorium) u. das Epeifes 
zimmer (refectorium). Anfänglich hatten die Klöfter, da fie in unbebauten Ge— 
genden angelegt wurden, mit großem Mangel zu fämpfen, u. es wird ſtets befon= 
ders angemerkt, warn den Mönchen einmal eine befiere Koft verabreicht worden ift. 
Durch Sparjamfeit aber u. Schenfungen, welche fie, in —— ihres Wir⸗ 
kens, erhielten, wurden ſie immer bedeutender. Durch Sorgloſigkeit der Aebte, 
durch die Räuberelen feindlicher Völker, die Bedrückungen der Großen u. die Ges 
—— u. Betrügereien der weltlichen Schutzherrn (adyocati, Vögte) und 
anderer Beamten der Klöfter kamen fie oftmals in drückende Armuth. Auch bes 
nügten die Regenten der Franken, insbefondere Karl Martell, wie auch die folgen» 
den Könige u. Kaifer, die reichen B.⸗Klöſter, um ihre Günftlinge, oder verdiente 
Kriegd» oder Staatömänner, mit den Abteien u. ihren Einfünften zu befchenfen. 
Solche Hebte hießen Lalenäbte, u. durch fie fonnte die Zucht nur erichlaffen; auch 
jegten fie manchmal von ihnen bevorzugte Weltgeiftliche al® Aebte ein (abbascano- 
nicus), ftatt daß der Abt ein Kloftergeiftlicher feyn, das Gelübde abgelegt haben 
u. ein Mönchskleid tragen follte (abbas regularis). Immer kämpften die B. gegen 
diefe Webelftände, Die Aebte der reichen, angefehenen B.Stlöfter wurden zu den 
Reichdtagen zugezogen u. hatten, ihres Anfehens wegen, Sit u. Stimme, die Klös 
fier erhielten Freiheit von der Gerichtsbarkeit der Grafen (immunitas), u. eigene 
©erichtöbarfeit über die Bewohner des Gebietes, und mußten auch dem Könige 
Kriegsdienfte leiften (monasteria regalia). Dieb waren die, fpäter fogenannten, ges 
fürfteten Webte, welche Reichdunmittelbarfeit, Landeshohelt u. Reichöftandichaft be— 
faßen, in der Art, daß jeder, wie die Bifchöfe, auf dem Neichstage eine Stimme 
für fich führte; ed waren dieß die B.Aebte von Fulda (fett 1752 Biichof), Kemp⸗ 
ten in Bayern, Ellwangen, fpäter gefürflete Probſtei, Prüm, Stablo u. Gorvey. 
Andere B.-Klöfler waren reichsunmittelbar, hatten auch Landeshohelt u. Reichs— 
ftandichaft, aber nicht in befondern Stimmen, fondern in dem Collegium der ſchwä⸗ 
biichen u. rheiniſchen Prälaten. Zu erftern gehörten 3. B. die B.-Klöfter zu: 
Weingarten, Ochſenhauſen, Zwiefalten, Gengenbach, Neresheim, Jsny; zu legtern: 
Werden in Weftphalen, Bruchfal, Gornelimünfter bei Machen, St. Emmeran zu 
Regensburg, St. Afra in Augsburg. Wieder andere BKlöſter waren reichsun⸗ 
mittelbar, hatten aber feine Reichöftandfchaft, d. h. nicht Sig u. Stimme auf dem 
Reichstage, 3. B. die fürftliche Abtei St. Blafien im Schwarzwald, Amorbach am 
Main, St. Marimin bei Trier, Schönthal bei Mergentheim, Sädingen am Rhein 
bei Bafel. Die Aebte mußten Kriegsdienſte leiften, oft zu Felde zieben, was mehr- 
mals verboten wurde; oftmals aber waren fie genöthigt, Gewalttbärigkeiten feind« 
licher Bölfer, wie der Ungarn, Normannen u. dgl., oder der Grofen, mit bewaff- 
neter Hand abzuwehren, oder dagegen feſte Schlöffer, Thürme u. Mauern zu ers 
bauen, Zu einer foldhen, großartigen Bedeutung waren bie B. herangewachfen, 
hatten lange Zeit ihre Regel mit großer Strenge u. Gewilienhaftigfeit gebalten u, 
unendlich viel Gutes gefliftet. Als aber einmal alle Länder eine durchaus chrift- 
liche ©eftalt angenommen hatten, die eigentliche Miffton der B. aufgehört hatte; 
als einmal die Verhältniffe äußerlich fich feftgefteltt hatten u. die B. nicht erft ſich 
Achtung u. Beftand erwerben mußten; ald endlich die Aebte, wegen ihrer Stellung 
in der bürgerlichen Welt, anfingen, vielfach außerhalb des Klofters zu ſeyn u. auch) 
in demfelben einen gewilfen Glanz um fich zu baben: da begann auch vie firenge 
Zudt u. Ordnung nachzulaſſen; oftmals trat Müßiggang an die Stelle des frühern 
Bleißes, ruhiges, gemächliches Leben an den alten Ernft u. die frühere Einfachheit; 
man führte allmaͤhlig Erleichterungen ein, fo daß manches Klofter aar nicht mehr 
das alte Anſehen behielt; bie u. da ſtieg man bis zu fürmlicher Zuchtloſigkelt und 
Ausſchweifung. So fam es, daß die B. von ihrem alten Glanze Vieles verloren, 
Daß bei ver Ausdehnung der Klöfter u. als die Mönche alle Prieſter waren, von 
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ihnen nicht mehr alle niedern Arbeiten verrichtet werben fonnten, fondern Laien 
hiezu berbeigegogen werden mußten, war norhwendig; allein die Mönche hätten doch 
dephalb nicht ein müßtges Herrenleben führen, fondern ihrer Regel fich ſtets erins 
nern follen; überhaupt mußten die B., da fie nunmehr Europa zum Ehriftenthume 
befehrt, das Land cultivirt, Künfte u. Gewerbe gelehrt hatten, fich jegt darauf legen, 
durch Enthaltfamfeit, Mäpigkeit, Abtödtung u. alle chriftlichen Tugenden der Welt 
ein Beifpiel zu geben, Künfte u. Wiffenfchaften eifrig zu betreiben u. zu lehren, für 
Arme reichlich zu forgen, im Klofter felbft dem Gebete u. Studium obzuliegen und 
nad) größerer Vollkommenheit zu ftreben, u. fo eine nothwendige, wichtige u. ehrens 
volle Stelle in der chriftlichen Welt einzunehmen. Daß aber die befagten Uebel⸗ 
fände immer nur einzelne Klöfter trafen, u. daß unter den B. immer fich viele 
befanden, die für firenge Zucht u. altes Leben eiferten, beweist, daß, wenn ein Klos 
fter verfallen war, die guten Mönche deſſelben, oder ein fremdes Klofter, bei den 
benachbarten die Sache zur Sprache brachten u. entweder einen andern Abt eins 
festen oder tüchtige, an gute Disciplin gewöhnte, Mönche aufnahmen, welche vie 
ſchlechten Gewohnheiten nad) u. nach ausrotteten. Unter den B. konnte audy Uns 
erdnung eher einreißen, weil fie, ohne Haupt, einzeln neben einander beflanden; die 
Biichöfe ftellten oft aus Nachläßigfeit Feine Unterfuchung an, oft auch nicht, weil 
die Köfter durch Privilegien ihrer @erichtsbarfeit entzogen u. unmittelbar dem 
Papfte unterworfen waren (eremte). Früher wachten die, für die Religion eifrigen 
u. ihr ohne Eigennug ergebenen eg 2 wie Pipin, Karl der Große, Ludwig der 
Fromme, Karl der Die, Dito der Große, Heinrich der Heilige u. m. A. Auch 
btühte in irgend einem Klofter immer Zucht, Wiffenfchaft u. Srömmigfelt in hohem 
©rade, u. dieß fuchte nun die verderbten Klöfter zu verbefiern, d. h. mit einem 
neuen Abte, oder auch mit neuen, tüchtigen Mönchen zu befegen. Die Schugherrn 
forgten auch zuweilen für Herftelung des Flöfterlichen Lebens, obwohl fie mehr 
Berderben berbeiführten. Um die alte Etrenge herzuftellen, fonderten fich von den 
D. zu eigenen Vereinen ab: die Eongregation von Elugny (910) (f.d. A.) u. die 
Drden von Camalvoli (1018) u. Ballombrofa (1038) (f. d. A.). Bon dem 
Klofter Hirfchau ging aber 1069 eine Bereinigung von D.-Klöftern aus zur Her⸗ 
ftellung u. Erhaltung der flöfterlichen Zucht, weil man fühlte, daß, ohne zufammen« 
haltenden Verband, jedes für fich ſtehende Klofter bei den jetzt vervielfachten Ber 
rührungen mit der Welt zu leicht der Unordnung u. Zuchtlofigfeit ausgefegt ſei. 
Um 1080 vereinigte Lanfranf, Abt vom Klofter Bec in der Normandie, u. hierauf 
Erzbifchof von Canterbury, die englifchen B.-Klöfter zu einer Eongregation. Auch 
die Päpfte forgten für die Verbefierung der B., indem Clemens V. durch eine Bulle, 
von 1311 u. Benedict XII. 1336 die Zucht allenthalben herzuftellen fuchte. Auch 
die Concilien von Gonftanz u. Bafel beichäftigten fidy mit den Angelegenheiten der B. 
Wie aber fchon früher der Orden gezeigt hatte, daß er lebendige Kraft zur Umge⸗ 
ftaltung in ſich trage, fo traten jegt, durch die Verordnungen der Päpfte angeregt, 
Gongregationen hervor, die fich zur firengen Beobachtung der Regel, zur Abhaltung 
von Gapiteln, zur Unterfuchung von Mifbräuchen, zur gegenfeitigen Unterftügung 
u. Anfeuerung unter einem Vorſteher vereinigten. Es entftanden die Eongregationen 
von Et. Juftina zu Padua u. Monte Caffino (1409), die fich 1504 verbanden; 
die zu Mölf in Defterreich (1418), zu Bursfeld bei Göttingen (1461), die von 
St. Banne u. Hidulph in den Bogefen, au Lothringen (geftiftet 1604 durch Didier 
de la Gour), die von St. Maurus (f. Mauriner), begonnen in der Abtei St. Aus 
guftin von Limoges 1613, beftätigt von Gregor XV. 1627 ,-der bald 124 Abteien 
angehörten u. deren General zu St. Germain bei Paris reſidirte. Durch diefe 
Eongregationen war Verbindung u. Aufficht unter die B. gebracht: es erftand wies 
der die alte Zucht u. Ordnung, Fleiß u. wiffenfchaftlicher Ernft erwachten, u. bie 
berübmteften, gelehrteften Männer zierten wieder den Orden. Eparfamfeit, große 
Wohlihätigkeit, Ordnung, Gaftfreundfchaft, zeichneten die Kiöfler aus, bis denn bie 
meiften, die in einem gedeihlichen Flor fidy befanden, durch die franzöfiiche Revolu⸗ 
tion u, die, darauf folgende, Einziehung aller großartigen, Firchlichen Anſtalten gu 
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Grunde gegangen find. Die Verrienfte der B. find unermeßlich: fie haupiſächli 
haben Europa das Chriſtenthum, Bildung, Aderbau, Geftttung, Künfte = era 
fchaften gebracht; fie baben in einzelnen Klöftern Jahrhunderte lange in edler Begeis 
fterung gearbeitet. Die wichtigften B.-Klöfter waren: Fulda; ed brachte Rhabas 
nus Maurus u. Walafried Strabo hervor; Et. Gallen befaß die Eckhard, Notfer, 
Tutilo u. Radzertus; im Klofter Bec, in der Normandie, lehrten Lanfrank u. Ans 
felmus von Ganterkury; in ver Reichenau Hermann der Pahme; in England war 
Bera der Ehrwürdige; zu St. Emmeran in Regensburg Othlo; zu Eponheim Tris 
themius; zu ‘Prüm Regino u. Taufende u. aber Taufende gelehrter, bochverbdienter 
Männer. In neuefter Zeit glängen hervor: Der Abt Galmet, die Mauriner Monts 
faucon, Mabıllon, Ruinart, Maſſuet, Taffin, Menard, d'Achery, Touftain, le Nurrf, 
Martianay, Martene u. f. w., der Abt zu Et. Blaſien Gerbert u. Neugart, Mönch 
Dafelbft u. f. w. Die B. nahmen ſich auch zuerft der deutichen Epradye an, m* 
Kero, Noꝛier in St. Gallen, Oitfried zu Weißenburg. In Et. Gallen wur" von 
der früheften Zeit an deutich geprediget. Es gab auch B.-Krauenflöß=, welche 
oftmal® neben den Mannetlöftern erbaut, aber gänzlich unzugänglis waren. Sie 
ftammen von der heil. Scholaftifa, Schweſter des heil. Benrritt, ber. Manche 
von ihnen gelangten zu großer Berühmtheit u. vielen, je rurftlichen Rechten, fo 
daß manche Aebtiffinnen Keichsfürftinnen waren, Meihöunmittelbarkeit, Landes» 
hobeit u. Sig u. Stimme auf dem Reichötage hfaßen, welche fie in dem Golles 
ium der Prälaten geltend machten, wie Gorver&helm, Hervorden, Guttenzell. Die 
tdenstracht der B. war für beide Geſchiechter Schwarz, daher ſchwarze Mönche 
genannt, Der gegenwärtige Beftand des Drdens Ifi: Monte Gaffino; Admont, 
Aflighem in Belgien; Altenburg; Arona; Augsburg; Braunau; Brzenom in Böhs 
men; Galvarienberg in Galizien; Gatanea; Cava; Ceſena; Efater in Ungarn; Difs 
fenti in der Schweiz; Douat in England; Mariä Einfiedeln in der Schweiz; Engels 
Zen Fincht; Fiſchingen; Göttwei; Gran; Judenburg; Julia auf Sieilien; Kazomak 
in Ungarn; Komorn; zum heil. Kreuz bei Sandomir; Lambah; St. Lambrecht; 
Lima; Marläderg; St. Martin bei Raab; St. Martin auf Sicilienz Meran in 
Tyrol; Meſſina; Metten; Michaelbeuren; Modena; Mölf; Montreale auf Sicilien; 
München, eine Erpofitur von Metten; Neapel; Neufift; Neutra; St. Nicola D’Arena 
auf dem Nena; Difiach in Kärnthen; Ditobeurenz Palermo; Parma; St. Paul in 
Kärnthen; Perugia; Prag; della Praglia bei Padua; Prefburg; Rrgmöburg; 
Rhaygern in Mähren; Rheinau in der Schweiz; Rom; Salzburg; Scheyern in 
Bayern; St. Scholaftifa im Kirchenftaate; Seitenftetten; Sincechow in Polen; Sos 
Iöme in Frankreich; Szent Jacob in Ungarn; Tyrnauz Subjaco im Kirchenftaate; 
Zalloires in Savoyen; Thion in Ungarn; Weltendurg; Wien. — Mehrere dieſer 
Ktöfter haben eine fehr beträchtliche Zahl von Bewohnern: fo hat Admont, mit Eins 
ſchluß der, fich außerhalb des Stiftes befindenden Mönche (Conventualen, weil fie 
den Gonvent, die Verfammlung, bilden) 100, Kremsmünfter 90, das Schottenftift 
zu Wien u. Marlä Ginfiedeln ‘in der Schweiz jedes 80, St. Martin in Ungarn 
u. Solöme in Frankreich, jedes 60 Mitglieder. Die Gelammtzahl der B. dürfte 
ſich jet doch gewiß auf 15 — 1600 belaufen; Defterreich zählt allein ſchon 1100. 
Gegenwärtiger Vorfteher der B. in Jtalien u. Abt von Monte Caſſino iſt Eöleftin 
Bonzaga. Der Drden hat ſſich in neuefter Zeit wieder in Belgien und in Eng⸗ 
land angeftedelt, auch in Frankreich wurde dad ehemalige B.Kloſter Solöme (ges 
ftiftet 1010) in der Diögefe Mans durch den Abbe Gusranger wieder hergeſtellt 
u. am 21. März 1833 (am heil. Benedictötag) die erfte Kloſtermeſſe gefungen. 
Die 60 Eonventualen fingen ihren regelmäßigen Chor, geben Unterricht u. bes 
fchäftigen fich fonft entweder mit Handarbeit oder Wiſſenſchaften, wie fie denn den 
Maurinern nahahmen u. Ausgaben von Kirchenfchriftftellern trefflich beforgen. hh. 
Benediction (benedictio), Segnung, if jener Firchliche Ritus, mittelft defien, 
unter Berrichtung der vorgefchriebenen Gebete, Etwas vom Dienfte der Welt abs 
gezogen u. demDienfte Gottes u. der Kirche gewidmet wird. Die Segnungen fün- 
nen zu gleichem Zwecke ſowohl über Perſonen, als über Sachen gef hen, u. von 
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den Weihungen (consecrationes) find fie darin unterſchieden, daß bei ihnen feine 
Salbung ftatıfindet. Ueberhaupt gefchehen dieſelben über alle enflände, welche 
eine kirchliche Beftimmung haben u. erfireden fi) auf alle Handlungen, vie im 
Namen der Kirche vorgenommen werden. So werden das Taufwafler am Ehar- 
u. Pfingf-Samftage, die hl. Dele am grünen Donnerftage, die Kerzen an Mariä 
Reinigung, die Palmen am rg die Kräuter an Mariä Himmel- 
fahrıöfefte, der Wen am Feſte des heiligen Johannes des Evangeliften, das Salz 
vor der Weihe des Weihwaſſers, u. bei anderer Gelegenheit dann die Paramente 
die heil. Gefäße, die Cruzifixe, Kreuze, die Meßkleider, NAltargeräthe, ſowie au 
die Kirchen, Altäre, Kapellen, Vabernafel, ®loden, Leichenhöſe u. ſ. w. gefegnet, 
Die Weihe lepterer heißt B., wenn ſolche, mit bifchöflicher Erlaubniß von einem 
Priefter vorgenommen wird; verrichtet fie aber der Bifchof, fo wird fle Gonfecra- 
Fan genannt. Der Segnungs⸗Act findet auch bei Perfonen, 3. B. bei Wöchnerin⸗ 
nen, wann fie ihren erfien Ausgang halten, bei Brautleuten (die fog. Cbenedictio 
sacerdotwss), bei Pilgern, bei Kranken u. Sterbenden ıc. ıc. flatt, Hieher ges 
hören auch no: a) der Segen mit dem —— über das anweſende Volk 
Hochämtern, feieriichen Veſpern u. Beiſtunden, bei Ausſpendung des Allerheilig- 
ſten Altar» Sacramente u, het ſonſtigen Kirchen-Feierlichteiten, wo das Sanctissi- 
mum ausgeſetzt iſt; b) ber viſchöfliche Segen bei Pontifical-Aemtern, bei der Er⸗ 
theilung von Abläffen, DOrdinattunen u. ſonſtigen Pontifical⸗Verrichtungen, wo ſol⸗ 
cher im SBontificale vorgefchrieben ift; c) der Segen über Aebte u. Webtiffinnen; 
d) der: priefterliche Segen in der heil. Meſſe u. bei andern Iiturgifchen Functionen 
u. e) die Segnung der Kaifer u. Könige. — In den Ritualen find auch eigene 
Formeln. zur B. verfchledener anderer Gegenftände angegeben, als: zur Seanung 
neuer .Häufer, Schiffe, Waffen, Bahnen, der Feldfrüchte, Weinberge, der Brode, 
Eier, Dele u. f. w. Diele priefterlidhen — find in den Diözefan- 
Ritualen enthalten, die bifchöflicdhen Bien aber in dem römifchen Pontifical. Die 
gewöhnlichen Ritus, die bei ven B.en vorlommen, find: das Zeichen des heiligen 
Kreuzes, die Beiprengung mit Weihwafler u. die — ———— dann bei einigen 
auch die Salbung mit dem heil. Oele oder Chrisma. — Die B., welche der Papſt, 
die Gardinäle, Biſchöfe und päpftlichen Nuntien entweder einzelnen Perſonen, oder 
einem ganzen Volke ertheilen, befteht in der Seqnung unter dem Zeichen des Kreu⸗ 
zes. So gibt der heil. Bater dreimal feine B. der ganzen Ehriftenheit (urbi et 
orbi), nämlich am grünen Donnerflag, am Ofterfefte u. Himmelfahrtötage. Diefer 
allgemeine kirchliche Segen wurde ſteis am liebften in der mofatfchen Formel aus 
4. Mof. 6, 24—26 ertheilt. — Benediotio sacerdotalis {ft überhaupt der Segen 
des Prieſters, welchen er unter der heil. Mefie nach der Gommunion u. bei an- 
dern heil. Handlungen über das Wolf ertheilt. Insbeſondere aber verfteht 
man unter DB, die Ginfennung der Brautperfonen, wie oben fdhon anges 
deutet wurde. Ueber die benedictio: beatica, oder viaticum, ſteh den Artifel 
viaticum. — Die B.en überhaupt follen die Wirkung haben, bei den An 
wejenden fromme Gedanken u. Empfindungen hervorzubringen; wir follen dadurch 
an gemwiffe Religtonslehren erinnert u. auf diefe Weiſe unfere Andacht befördert 
werden. Bol. Kühn, Erklärung der: Geremonien u. Segnungen unferer heiligen 
fatholtfchen Kirche (Frankf. 1830). 

Benedictow (Wladimir), ruffifcher Dichter der Septgelt, ber: fidh: befonders 
durch eine originelle Naturanfchauung, die ſich überall in feinen Gedichten ausfpricht, 
auszeichnet. Seine Gedichte erfchienen 1835 (2. Aufl. 1836), u. werden. in Ruß⸗ 
land mit großem Betfalle gelefen. B. war früher Militär u, erhielt feine Er⸗ 
ziehung im Cadettencorps zu Peterdburg. 

Beneke (Friedr Eduard), Profefior der Philofopie in Berlin, geboren da⸗ 
ſelbſt 1798, hat ſich ald Gegner der befannteflen neuern philoſophiſchen me, bes 
fonder8 des henel’fchen, durch viele Schriften befannt gemacht. Er fieht die höchfte 
Aufgabe der Philofophie in dem firengen u. unbefangenen Anfchließen an bie gei⸗ 
flige Erfahrung, an das, im eigenen Bewußtſeyn Gegebene, u, ift demnach durch: 
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weg pinchologifcher Empirifer, abhold aller Metaphyſik u. Speculation, in der er 
nur Scholaſticismus erblidt, Seine Pfychologte gründet er auf die, feit Baco von 
Berulamif. d.) in den Naturwiſſenſchaften perrfehenpe Metbode. In weitern Streifen 
hat er feinen Namen durch Anwendung feiner Grundfäge auf Pädagogik u. praftiiche 
Philofopbie befannt gemacht. Seine —* riften: Pſfvchologiſche Slizzen (2Bde. 
Goͤtt. 1825 —27)5 Lehrbuch der Pychologie (Berl. 1823); Lehrbuch ver Logik 
(1832); Erziehungs- u. Unterrichtölehre (2 Bdoe, Berl. 1835—36); Eyſtem der 
Metaphufit m. der Religionsphilofophie aus den natürlichen Grundverhältniffen 
des menfchlichen @eiftes (Berl. 1840). 

Benelli, Antonio Peregrino, berühmter Sänger u. Gefanglehrer, geb. 1771 
zu Forli, ärndete feine erften Lorbeeren in Neapel u. von da aus auf vielen Bühnen 
Italiens, dann auch zu London u, Dresden. Später erbielt er durdy Spontini 
eine Anftellung in Berlin, jedoch nur auf furze Zeit. Er ftarb, — häus- 
lichen Kummer, arm in dem fächfifchen Dorfe Börnichen 1830, Gharafter 
war wenig zu lobenz indeffen war er ein tüchtiger Sänger und hat viele berühmte 
Schüler gezogen. 

Benevento (Benevent), eine, zum Kirchenftaate gehörtge, Delegation mit 44 [7] 
Meilen u. gegen 30,000 @inwohnern, in dem —— der neapolitaniſchen Pro⸗ 
vinz Principato Ulteriore gelegen. Der ganze Landſtrich beſteht aus einer fruchtbaren, 
rings von * umgebenen Fläche, u. wird daher auch Valle Beneventana ges 
nannt. Der Sabbato u. der Galore durchfirömen die Ebene, welche Getreide, 
Wein, Delu. Obſt in reichlihem Maafe trägt. Aderbau bildet daher den Haupt» 
zweig des Erwerbs der Einwohner; diefe find jedoch meiftentheild arm. — Das Hers 
zogthbum B. wurde 571 von den Longobarven geftiftet, während es unter. den 
römifchen Kaifern, befonders Auguftus, eine Colonie bildete u. damals Julia Gon- 
cordia genannt wurde, fpäter aber wieder den alten Namen Beneventum erhielt, 
Das fpätere Hergogthum theilte ſich 840 in 2 Herrfchaften u. beftand fo bis 1053, 
in welchem Jahre ed Papſt Leo IX. von dem Kaiſer Heinrich TIL erhielt, gegen 
Erlaß einer jährlichen Abgabe von 100 Mark Silber, weldye ver Katfer den Paͤp⸗ 
ften bis dahin für ein Privilegium, zu Gunften des Bisthums Bamberg, zu zahr 
len hatte, Einigemal wurde diefe Delegation den Päpften von den Neapolitanern 
entriffen, aber bei den Frievensichlüffen immer wieder zurüdgegeben. 1798 erober: 
ten die Franzoſen B. u. verfauften es an Neapel: aber bald darauf ernannte Na⸗ 
poleon den Minifter Talleyrand zum Fürften des verfauften Landes, Der Wiener 
Congreß brachte ed unter die päpflliche Herrfchaft zurück; doch genteft der König 
von Neapel einige oberherrfchaftliche Rechte u. Einkünfte. Das Bistbum B. fol 
40 Zahre nach Ehriftt Geburt geftiftet worden feyn. Zu feinen Bifchöfen ge- 
hörte der heilige Januarlus, uspatron von Neapel. Es umfaßte das gi 
bisthum B. im Mittelalter 32 flimmengebende Biethümer, die jest bis auf bie 
Hälfte befchränft find, Die Päpfte hielten hier mehre Concilien u, Benebict II. 
hatte eine befondere Vorliebe für diefe Stadt, Sie gab dem heiligen Stuhle 3 
PBäpfte, St. Felir, Victor II. und VIII. — Die ey tine der Delega- 
tion, die einzige Etadt diefes Gebietstheild, gleiches Namens mit diefer felbft, liegt 
am Zufammenfluffe des Eabbato u. Galore an der Bia Appia, zählt 18,000 €. 
u. iſt der Sig eines Erzblichofs. Das Erzbisthum wurde 969 geſtiftet. Die Bes 
wohner B.8 treiben wenig Gewerbe; bie meiften find Gold- und Silberarbeiter, 
Gerber u. Leinweber, aber bei weitem nrößer ift die Zahl der Handeltreibenden. 
Der Getreivehandel ift bedeutend. Der Neifende befucht B. wegen einiger Ueber: 
refte der alten Etadt, namentlich ver Porta aurea, jet Porta Romana, Dieß 
ift ein, im Jahre 113 dem Kaiſer Trajan errichteter, Ehrenbogen von pariſchem 
Marmor, mit fchönen Neliefd aus des Katfers Leben u. Götterbildern. Auch Refte 
eines Amphitheaterd find hier zu ſehen. Werner gehören zu den Alterthümern: die 
Brücke über den Ealore, die alten Mauern, das ägyptifch fcheinende Denkmal vor 
Porta S. Lorenzo. Der Dom, vor welchem ein ägyptifcher Obeliſsk fteht, fol 
einft ein Tempel der Iſis getvefen feyn; Im Innern fieht man 64 fchöne u. gleiche 
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antife Säulen; bie Bronceihüren ftammen aus dem 42. Jahrhunderte u. zeigen byzan⸗ 
tiniſche Reliefs. Das Gaftell, jest noch Palaft des Gouverneur, warb unter 
Johannes XXIL von Guglielmo Bıllota erbaut, B. fol, nady der Zerflörung Tros 
ja’6, von Diomedes gegründet worden feyn u, war, bevor ed an die Römer fam, 
famnittihe Stadt, Maleventum genannt. 

Bengalen, Bangala, Banga-Defa, 1) Früber eine brittiiche Präſident⸗ 
fchaft in Hinvoftan, 15,256 [) M. groß, mit 61,200,000 Einwohnern unmittel- 
barer Herrſchaſtz 11,185 [J R. zindbared Land, mit 18 Mill. Einwohnern , ifl 
in neuerer Zeit im die zwei Präfſidentſchaften Kallutta u. Allahabad oder Agra 
getheilt worden, u. umfaßte die Provinzen B., Bahar, Alahabad, nebft den rei» 
chen Diftriften Denares, Bundelftund, Agrahb, Delhi, Berar, Malwah, Tarat, 
Sunderbund, Arrafan, Aflam, Tavoy, De, Tennafferi u. Martaban; ferner die 
nifobarifchen u. andimanifhen Infeln, Nıeverlaffungen auf Cumatra u. ſ. w. — 2) 
Nörplichfte Provinz Hindoftans, zur Präfideniihaft Kalkutta gehörig, zwiſchen 22° 
23 —25° 43’ nörl. Br. u. 87° 10' bis 92° 20° öfll. %., grängt im Nord + Weft 
an Nepal, im Norden an Silkim u. Butan, im Roıd-Of an Affam, im Oſten 
an Hinterindien, im Süden an den bengalifchen Meerbufen, im Süd⸗Weſt an 
DOriffa u. Gundwana u. im Weften an Babar, ift 4523 [JM. groß u. zählt 
nabe an 265 Mill. E, (nad) Andern jedoch blos 18 Mill). wie find theild Hin« 
dus in verfchiedenen Stämmen; Kudi, Garros, Mughs, Coſſechs u. f. w., theils 
muhamedantıhe Mongolen u. eingewanderte Guropäer, Armenier u. f. w.; legs 
tere jedoch im geringer Zahl. B. if ein fürmiges Terraffenland, obne bedeutende 
Bodenerhebungen, das fid) von den Borbergen ded Himalaya allmählig bis zum 
Nieverungslande des Ganges u. Brahmaputra, den Sunderbunds zwifchen dem 
Hughly- u. Megnaftrom u. dem Geftade des bengalifchen Meerbufens erfiredt. 
Außer dem Himalaya u, feinen fünlichen Borbergen erheben fi die Garroms im 
Nord⸗Oſt, u, im Dften des Brahmaputra die Gebirge von Tipperah u. Tfchittas 
gong an der Oftgränge der Provinz. ‘Das Innere ift faſt ganz eben, nur von wer 
nigen Hügelfetten durchzogen ; ja, in den Sunderbunds, einem 10—15 M. weiten 
Küftenfiriche, iſt der Boden fo flady, daß er mit dem Meeredfpiegel faft daſſelbe 
Niveau hat, daher häufigen Ueberfchwenmungen ausgefegt ift und größteniheils 
Sumpfland, mit undurchdringlihen Gebüſchen u. Waldungen, die fogenannten 
Dſchunglen, bildet. B. ift reichlich bemäflert durdh den Ganges, Brahmaputra, 
Hughly, Tiſta, Rupnarain, Dummudah, Kurain, Korotoga, Eofl, Manas, Konki 
u. Ihlnaga, nebſt deren unzähligen Nebenflüffen. Sie bilden faft alle Eümpfe 
von bedeutendem Umfange. Der Ganges u. Brahmaputra bilden, vor ihrer Ber» 
einigung, ein Delta, das, doppelt fo groß ald das des Nil, längs der Küfte eine 
Ausdehnung von 50 M. einnimmt, Prtwährenden Veränderungen unterworfen u. 
nach dem Meere zu im Fortichreiten begriffen if. Außer den ſchon genannten 
Flüffen ergießen fidy noch der Tſchittagong, Sunkar u. Subunrifa in den benga- 
lifchen Meerbufen. Das Klima ift nach der Höhe u. Tiefe des Landes verſchie⸗ 
den; die trodene Jahreszeit beginnt im Februar, die nafle im Juni; Thau und 
Nebel zeigen ſich vom Dftober an. Der Fruchtboden bildet eine ſchwache Lage 
aus Echlamm u. Sand u. ift fehr fruchtbar, wegen der Trägheit u. Knechtichaft 
ber Bewohner aber nicht gehörig bebaut, weßwegen in Mißjahren oft furchtbare 
Hungersnoth eintritt. Man baut Reis, Welzen, Gerfte, Hirfe, Hülfenfrüchte, 
Delfümereien, Zuder, Baumwolle, Betel, Optum, Indigo, Ingwer, Pfeffer, Kar: 
damome, vielerlei Dbftarten, Mangos, Palmen» Arekanüſſe u. Ananas, die Regur: 
Baumwollenerde erftredt fi über den größten Theil von Mittelindien, u. bes 
darf weder des Düngers, noch des Brachliegens. Die Viehzucht if fehr bedeu— 
tend in Schaafen, (mit Haaren flatt der Wolle) Büffeln uw. Ziegen; nicht unbe 
trächttich gleichfalls die Seivenraupen- u. Bienenzudt. Bon wilden Thieren trifft 
man: Glephanten, Tiger, das Nashorn, wilde Schweine u. Alligatoren im Gan—⸗ 
ged. Im Bergbau wird Eifen gewonnen, außerdem Salpeter bereitet u. Salz in 
den Sunderbunds abgefhlämmt. Induſtrie u. Gewerbfleiß find über das ganze 
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Land verbreitet; namentlich fabrizirt man baummollenene u. feldene Zeuge, Leder⸗ 
waaren, Teppiche, Segeltudy, irdene u. fupferne Gefchirre, Tabak, Opium, Golds 
u. Silberwaaren u. f. w. Der Handel tft nicht unbedeutend u. wird fowohl zu 
Land, ald zur See betrieben. Gingetheilt wird B. in 18 Diftricte, nämlich Kals 
futia, Hugbiy, Nuddia mit Kfchenagur, Dſcheſſore, Badergundfcbe, Tichittagong, 
Tipperab, Eilhet, Dacca, Viymanfing, Rungpur, Dinadibpur, Radſchahi, Birs 
dum, Murfchevabad, Burdwan, Bulluah u. Dſchungle⸗Mehals. Ow. 

Bengaliſches Feuer, ſ. Indiſches Feuer. 

Bengel, 1) Joh. Albrecht, einer der gelehrteſten proteſtantiſchen Theologen, 
geboren den 24. Juni 1687 zu Winnenden, wo fein Bater Diaconus war, ftarb 
als württembergiicher Gonfiftorialrah u. Prälat zu Alpire bach 1752. Er hat fi 
befonder8 als neutiftamentlicher Kritifer bei den Proteftanten einen Namen ges 
macht: fein Novum testamentum graecum cum apparatu critico (erfte Ausgabe 
Züb. 1734, 4.) übertraf alle frübern Arbeiten der deutſchen proteftantifchen Theo» 
logen in diefem Face, Auch fein „Gnomon N. T.“ (Tüb. 1742, 4.; neuefte Auds 
gabe von Steudel, Tüb. 1835—36) wird gerühmt. Seine meiften andern Echrifs 
ten hingegen, durch die er nur Echwärmerei, vielleicht ohne feine Echuld, verbreis 
tete, find meift vergeflen. Es gehören hieher: „Ordo temporum a principio per 
periodos oeconomiae divinae historicus atque propheticus“ (Tüb. 1741) u. feine 
„Erklaͤrte Offenbarung Et. Johannis” (Siuttg. 1740). Die chronologifchen Feh— 
ler in B.s apofalypıifcher Berechnung hat der Aftronom Wurm (+ 1823), in 
mehren Schriften nadygewiefen. Bol. Burf, „B.8 Leben.u. Wirfen, meift nady hands 
fchriftlichen Materialien“ (Stuttg. 1831) u. „B.8 literarifcher Briefwechſel“ her⸗ 
ausgegeben von Burf (Stuttg. 1836). — 2) Ein Enfelfohn B.8 war Ernft Gott» 
lieb von ®., der als Prälat, Profeffor der Theologie u. Propfl an der St. Geor⸗ 
genlirche zu Tübingen 1526 ftarb. Außer feinen Abhandlungen in dem, von ihm 
herausgegebenen „Archiv für Theologte” u. afademifchen Schriften hat er wenig 
veröffentiicht. Seine fämmtlichen „Opuscula academica“ erfchienen nach feinem 
Tode in Hamburg (1834). 

Benguela, eine, von den Portugtefen befegte, Landſchaft im ſüdlichen Afrika 
u. zwar an der Meftlüfte zwifchen 9° 10’ bis 13° 20° füpliche Br., mit hohen 
Gebirgen, die Dongo heifen u. auf denen der große Fluß Coanza entfpringt, der 
B. durdftrömt, ift ein, an edlen Metallen reiches, doch für den Europäer zumeift 
ungefundes Land. Die Portugiefen haben den ganzen Handel in Händen u. be- 
fitzen die Stadt St. Felibe de Benguela am Meere, mit einem guten Hafen u. 
einem Fort an der Coanza zur Befchüyung der Kupferminen. 

Benigno Cornelio, ein gelehrter ‘Bhilolog u. Herausgeber der Erdbeſchrei⸗ 
bung des Ptolemäus (Rom 1570). Er befaß große Kenntnifje in der gricchifchen 
Sprache u. unter feiner Aufficht kam auch die Ausgabe des Pindar mit den Scho— 
lien heraus, wozu der römifche Handeldmann Chigi die Geldmittel bergab. 

Benin, 1) Name eined großen Landſtrichs, der fi auf der Weſtküſte von 
Afrika, in Guinea, amifchen 21° 30° bis 25° 40° 2. u, 4° 20' bis 8° Br. hin» 
zieht u. unter dem Namen der Küſte B. befannt ift. Diefes Reich wurde den Eu— 
ropdern zuerft 1486 durch Alfonfo de Aveiro befannt u. wurde fpäter von meh— 
ren europälichen Schififahrern befucht. Die brittifchen u. nordamerifanifchen Skla⸗ 
venhändler haben einen Marft zu Agathon im Reiche B, eröffnet. — 2) B., 
Name eines afrikanischen Negerreiches, das fi) an dem räthfelhaften Fluſſe B. 
bherauferfiredt u. von einem Könige beherrfcht wird, der einer der größten Des» 
poten auf der Erbe, aber fo mächtig feyn fol, daß er wohl 100,000 Krieger auf- 
bringen kann. Gr jcheint jedody gegenwärtig dem Staatöverbande der Afchantis 
(f. d.) anzugebören. — 3) Die Hauptftadt diefes Königreich gleiches Namens, 

Benjamin von ZTudela oder DB. ben Jona, ein Jude von Tudela 
im fpantiyen Navarra, bereiste von 1160—1173 Frankreich, Italien, Griechen⸗ 
land, Aſien, Aethiopien, Arabien, Siellien u. Deutfchland, um die Zuftände feiner 
Slaubensgenofien in diefen Ländern kennen zu lernen. Die Befchreibung diefer 
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Reifen („Mafaboth”), in Hebrätfcher Sprache verfaßt, Fam 1543 In Conſtan⸗ 
tinopel u. 1698 in Amfterdam heraus. Hebr. et lat. cum not. per Const. PEm- 
pereur. Leyden 1633. Englifcdy von B. Gerrand (Rond. 1784. Neuefle Ausg. 
2 Bpe., Lond. 1841); FBranzöfiih von 3. Ph. Barathier, Amſterd. 1734. 2 Vol. 8, 
Benjowsky, Morig Auguft Graf, geb. 1741 zu Berböwa in Neutraer Comttat 
in Ungarn. 14 Jahre alt, Fämpfte er ſchon in den Schlachten von Lovosig und 
Prag. Um eine Berwandte zu beerben, z0g er nach Polen u. lich ſich dort nieder. 
Nach dem Tode feines Vaters kehrte er nach Ungarn zurück, um die Erbſchaft in 
Beſitz zu nehmen; die Verwandten wollten fle nicht Berausgeben, es Fakt’ zu Ges 
waltthätigfeiten, er wurde ald Störer des öffentlichen Friedens verſchrieen, u. fo 
ging er zum zweiten Male nach Polen. Unruhtg u. tbätig bereiste er Deutfchland, 
Holland u. England u. ftudirte die Nautik. Nach Polen zurüdgefehrt, befudhte er 
noch einmal Ungam, erfranfte in ber Zips, u. wurde bei ver Fantilte Hönfch 
epflegt. Geneſen, heirathete er eine der Töchter des Hausherrn; fie hieß Suſanna. 
n dem Kampfe der polntfchen Conföderation gegen Rußland nahm B. thätigen 
Antheil, wurde öfterd verwundet, dreimal gefangen, u. endlich nach Sibirken ge 
fhidt. Hier gewann er durch Sprachfenntniß die Gunft des —— durch 
fein Schachſpiel jene des Koſakenhäuptlings; durch Geiſt, Schonheit u. lüd 
die Liebe Aphanaflas, der Tochter des Gouverneurd; es wurde ihm fpäter — 
dieſe ſeine Freunde die Freiheit, eine bedeutende Anftellung, u. Aphanaſias Ha 
zugefichert; er hatte fich aber fchon in eine Verfchwörung eingelaffen, um u, 
feine Leidendgefährten zu befreien, daher ſchlug er dieß Anerbieten aus. Die Ber- 
chwörung glüdte; mit 96 Andern fuhr B. am 11. Mat 1771 ab, er umfegelte 
fien u. Aftika u. gelangte glüdlich nach Frankreich. Unterwegs war Aphanafta 
geftorben ; fie hatte ihn unter dem Namet Achilles in Männerfleivern begleitet, ob 
fie gleich erfahren, daß er ſchon verheirathet war. Die frangöftiche Regierung über- 
trug ihm die Gründung einer Nieverlaffung in Madagaskar 1774; das Uniter- 
nehmen gelang, die Einwohner aber wählten ihn zum Könige 1776. Um feine 
Verpflichtungen gegen Franfreich zu löfen, ging B. nach Europa zurüd, erlebte in 
Frankreich viele Unannehmlichkeiten, wurde aber von Marla Therefia wleder zu 
Gnaden aufgenommen 1777, kämpfte unter öfterretchtfchen Fahnen unter Wurmfer 
im flegreichen Gefechte bei Habelfchtwert. Nach dem Teſchener Frieden ging er mit 
feiner Familie nad Amerika; Kaufleute rüfteten dort eine Erpedition gegen Ma- 
dagadfar auf feinen Antrieb aus; er ließ feine Familie in Baltimore u. fegelte 
ab 1785. In Madagasfar wurde er in einem Gefecht gegen die Franzoſen ers 
hoffen 23. Mat 1786. Seine Wittive ftarb zu Wieska 1825. Mailarh,. 
Benkendorf 1) Ya Ernft von), einer der tüchtigften u: entfchloffenften 
Reitergenerale, geb. 1711 zu Ansbach, zeichnete fich durch Entfchloffenheit u. Um⸗ 
ficht im febenjährtgen Kriege als fächfifcher General überall da aus, wo Fries 
drich II. Berluft erlitt, oder gefchlagen wurde. Bet einer Sendung nach Wien ers 
warb er ſich die vollfommenfte Achtung des Fatferlichen Hofes. Den Antrag Dauns, 
in öfterreichifche Dienfte zu treten, Iehnte er mehre Male ab. Er beffeivete, zum 
Ehef der Garde du Korps. ernannt, diefen Ehrenpoften bis in fein 90. Jahr u. 
ftarb 1801. Die Lebendigkeit u. Geifteöfraft dieſes Veteranen war erſtaunenswerth, 
ebenfo, bis kurz vor feinem Tode, feine förperliche Gonftitution u. fein außerot⸗ 
dentliches Auge. — 2 u. 3) B. der Name zmweler ruffifchen Generale (fie waren 
Brüder), die fich im Befretungefriege auszeichneten, Der ältere Alerander, 
Grafv. B., geb. um 1782, war General der Gavallerte u. Mitglied des Reichsrathö 
u, erfämpfte * Würden während der ruſſiſchen Kriege gegen Napoleons; 1832 
warb er in den Grafenfland erhoben, u. farb ald General der Gensdarmerie u. 


Ghef der Polizei. Der jüngere, Conftantin von B., zeichnete ſich als Major 


bei Hanau aus, forte bei dem Nheinübergange bei Düfleldorf und wurde 1814 
Brigadier u. Divifionschef. Im Perferkriege fchlug er die Kurden u. Verfer bet Eri⸗ 
wan u. ward Generallieutenant. Im Türfenfriege, wohin er den Kaiſer Nikolaus 
als Generaladjutant begleitete, nahm er Paruwadi u, ftarb daſelbſt am Rervenfieber. 
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Benkulen, ſ. Bencoolen. 

Benningfen, Levin, Auguft, Theophil, Graf von, berühmter ruffiicher Gene⸗ 
tal, zu Banteln im Hannöverfchen geboren 1745, trat frühe im ruffifche Dienfte 
u, zeichnete fich unter der Regierung Katbarina’s I. aus. Dief fand befonders 
bei dem Sturme auf Ocqzakoff (1788), als Generalmajor in Polen (1793) u, 
Litthauen u. 1796 in Perfien flat. B. hatte großen Antheil an der Verfchwörun 
gegen Kaifer Paul I., der auch ein Opfer diefer wurde (1801). Doch foll er perſoönli 
einen Antheil an der Ermordung des Kaiſers gehabt haben, Er wurde bald dar⸗ 
auf von Kaifer Alerander zum Gouverneur von Litthauen u, zum General der Ga- 
vallerie ernannt u. Iteferte die Schlachten von Pultusf (1806) u. bei preußiſch 
Eylau (1807). Bei Friedland concentrirte er die ganze franzöflfche Armee u. lies 
ferte dafelbft am’ 14. Junt gegen Napoleon die große Schlacht, die den Feldzug 
beendete. Nach dem Frieden von Tilfit zog er fich auf feine Güter zurück, befehligte 
aber wieder ven 1812 als Chef des Generalftabs unter Kutufow u. focht an der 
Moslwa. 1813 war er mit Organifation einer Refervearmee in Polen beauftragt. 
Nach dem Waffenftilitande erhielt B. Befehl, mit diefen Truppen, 57,000 Mann, über 
die Oder nachzurücken. Am 8. u. 9. Dftober lieferte er die Gefechte bei Breitenau 
u. Dohna u. drängte den Feind nach Dresden zurüd. Sein Corps, das den Namen 
der polnifchen Armee erhielt, wurde durch die öſterreichiſche Divifion Bubna ver: 
ftärkt, Am 13. Dftober griff B. Dresden an, doch ohne Erfolg; er ließ den Ge— 
neral Tolſtoy mit 30,000 Mann zur Einſchließung diefer Stadt zurüd u. ging 
mit 36,000 Mann gegen Leipzig: In der Schlacht bei Leipzig befehligte B., die 
3. Golonne, 50,000 Mann ftarf. Diefe Eolonne führte er über Fuchohain u. Set: 
fertöhain gegen Zudelhaufen und Holzhauſen nady Leipzig. Nach der Schlacht wurde 
er mit der Blofade von Hamburg beauftragt; doch erft nach Beendigung des Kriegs 
öffnete Davouft die Thore diefer Stadt. B. kehrte, mit dem St. @eorgenorben I. Glare 
geſchmückt, nah Rußland zurück u. übernahm das Commando der Eüdarmee an der 
türfifchen Graͤnze. 1815 rüdte er mit 150,000 Mann dem General Barclay de Tolly 
gegen den Rhein nach; aber fchon in Berlin erhielt er die Nachricht von ber 

lacht bei Waterloo u. die Ordre zum Rüdmarfche nach Rußland. Er’ führte 
feine Truppen im die Gammifonen von Südrußland zurüd, nahm feinen Abfchied 
u. ließ ficy in feinem Vaterlande nieder, wo er am 3, Dftob. 1826 zu Hannover 
ftarb. Er ift der Berfafier ver „Gedanken über einige Kenntniffe, die einem Dfft- 
zier der leichten Gavallerie nötbig find.“ Riga, 1794 u. Wilna, 1805. 

Benno, der heilige, Apoftel der Slaven, eine der Hauptzierden des deutfchen 
Mittelalter, war der zweite Sohn des Grafen von Bultenburg in Niederſach⸗ 
fen. Seine Mutter hieß Berzela. Er war 1010 zu Hildesheim geboren und 
wurde fchon frühe dem Bifchofe diefer Stadt, dem heil. Bernwarr, feinem Ber: 
wandten, zur Erziehung übergeben, Damals fand der ſächſiſche hohe Adel in 
feiner fchönften Blüthengeit; Neben ven ritterlichen u. Friegerifchen Uebungen, bes 
nen er oblag, verwandte er feine Kraft auf bie ag chriſtlichen Glau⸗ 
bens u. auf die Erweiterung der Graͤnzen des deutſchen fe, Das Sadyfen: 
volf hatte durch das Eindringen‘ der Slaven viel gelitten. Ungemiſcht war das 
deutfche Blut nur im Sachſenlande zwiſchen Wefer und Rhein, im — 
Weſtphalen, geblieben, während in den Gegenden zwiſchen Elbe und Weſer ein 
Miſchvoll aus Deutſchen u. Slaven wohnte u. bis auf den heutigen Tag durch 
den flavifchen Klang feiner Namen u. durch Beimifchung flavtfcher Charakterzüge 
feinen theilwetfe flavifchen Urfprung verräth. Auf diefem' Gebiete hatte, beſonders 
von den Zeiten Heinrich I. u. Otto's I. an, das deutfche Weſen wieder fefteren 
Fuß gefaßt u. eine Reihe bis am die Elbe vorgefihobener Poſten trug es felbft 
bis in die jenfeitigen Stavenländer hinüber. Die kaiholifche Kirche, u. vor Allem 
der Benedictinerorden, waren ed, welche die Verfchmelzung diefer Stavenftämme in 
die deutfche Nationalität vermittelten, Eine große Zahl der Söhne des fächftfchen 
Adels trat in die Benedtctinerflöfter ein, oder wirkte in den Domfaptteln, oder 
als Inhaber der bifchöflichen Stühle, von Bremen, Hamburg, Magdeburg, 
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ildesheim, Meißen u. f. w. für die Befefligung des Chriftentbums in Nieder⸗ 
achſen u. für die Ausbreitung deffelben jenfetts der Elbe. An diefen Beftrebungen 
des Sachſenvolkes nahm B. lebhaften Anıheil;z für fie war er gewifiermaßen er» 
zogen, in ihnen fand er die Hauptaufgabe feines Lebens. Bernward hatte zu 
ildeoheim ein Benevdictinerflofter zum bi. Michael geftiftet, welches eine Pflanze 
hule vieler Miffionäre u. heil. Biichöfe wurde, Dem Prior dieſes Klofters, dem 
gelehrten Wiger, war die Erziehung B.6 anvertraut. Der große Bernward hatte 
den talentvollen, fittenreinen Züngling lieb u, füßte ihm fterbend, unter väterlichen 
Ermahnungen, die Hand. Tief beırübt über den Tod dieſes großen Bifchofs, den 
DB. ald Vater geliebt u. verehrt hatte, trat diefer in feinem achtzehnten Jahre in 
das Klofter zum heil. Michael in Hildesheim ein, Hier war er ein Mufter ſtren⸗ 
ger Klofterzucht u, ernfter Studien. Auf Befehl feines Abtes Adalbert nahm er 
die SPriefterweihe u, wurde, nach deſſen Tode, zum Abte gewählt. Nur mit Mühe 
gelang e8 dem befcheivenen Manne, diefe Würde von fidy abaulehnen, ald er vom 
Katfer Heinrich I. zum Ganonifer an dem neuerrichteten Stifte zu Goslar er» 
nannt wurde, Während der 17 Jahre, wo er zu Goslar war, erhob er biefe 
Kirche zu hohem Glanze umd bereicherte fie mit feinem Vermögen. Er fnüpfte 
Greundfchaft an mit den ausgezeichnetfien Männern in Deutfchland, unter andern 
mit dem Grzbifchofe Hanno von Eöln u. mit deffen Bruder Wernher, fpäterem 
Erjbifchofe von Magdeburg. — Als Hanno, während der Minderjährigfeit Hein⸗ 
richs IV., die Reichöverwefung führte, bewirkte er die Erhebung B.6 auf den bis 
fchöflichen Stuhl von Meifen. Diefe Stadt hatte damals eine große Wichtigkeit 
u. erforderte einen Mann von Weisheit u. apoftolifcher Kraft. Im Lande diefs 
feit8 der Elbe felbft war das deutfche Element noch nicht vollkommen befeftigt, 
jenſeits herrfchte noch ſlaviſches Heidenthum u. im Eüden, in Böhmen, war der 
chriſtliche Glaube noch nicht recht einheimifch geworden, Der Erfolg rechtfertigte 
Hannos Wahl vollftommen. B. fammelte um ſich in fein Kapitel Männer von 
erprobter Frommigkeit u. Gelehrfamfeit; er bildete einen Klerus, der weit umber 
als Mufter voranleuchtete und bereifete felbft unermüdlich feinen Sprengel, um 
überall dad Bolf zu belehren u, den, noch nicht ausgerotteten, heidniſchen Aber⸗ 
glauben zu vertilgen. Als feine Hauptaufgabe aber betrachtete B. die Befehrung 
der Slaven jenfeits der Elbe. Er lich Mifftonen halten, gründete Kirchen und 
Klöfter u. pflanzte feinem Klerus einen Eifer für den apofloliichen Beruf ein, der 
fhon zu Zeiten Bennos, noch mehr aber nach ihm, die herrlichften Früchte trug. 
Leider wurde B. in feinem friedlichen Wirken geftört durch die verderblichen po» 
litiſchen Stürme, die unter Heinrich IV, Deutfchland verwirrten. Das fächftfche 
Bolf u. feine Großen fpielten in diefen inneren Kämpfen eine Hauptrolle und fo 
wurde B. in fie verwidelt, Die fränfifchen Katfer wollten das Sachfenvolf 
nicht als ebenbürtigen Stamm im Reiche gelten laſſen u, betrachteten mit Eifer 
fucht feine, durdy die Ausdehnung nach Dften wachſende Macht. Nach abfoluter 
Gewalt im Reiche firebend, wollıen fie Sachen ihrem Haufe zindbar machen u. 
dadurch ihre Macht im Reiche erhöhen. Dagegen erhob ſich einmüthig das Sach» 
—— u. fand im Papſte einen Beſchirmer feiner nationalen Rechte. Heim ichs IV. 
eben würde, wäre ed vom Glücke gekrönt geweien, das deutiche Reich zu 
einem Gzarentbum herabgewürdigt haben, in dem jegliche Freiheit ded Volles uns 
terdrüdt u. die Kirche dem Staate dienftbar geworden wäre B. ftand in dem 
Streite auf Seiten der Sachen u. des Papftes. Wiederholt gerieth er in Ge— 
fangenfchaft, fein Bisthum wurde verheert u. viele, der von ihm gegründeten, Ans 
falten gingen zu Grunde. Doch wußte er in der kurzen Zwifchenzeit der Ruhe, 
die ihm manchmal vergönnt wurde, das Zerftörte immer wieder herzuftellen u. für 
die Bebürfnifje feiner Heerde zu forgen. Er reifete felbfl zu der, auf das J. 1076 
von Gregor VII. nad) Rom berufenen Synode, auf der dem fchändlichen Unfuge 
der Eimonie gefeuert u. die hartnädigen Theilnehmer an verfelben ercommunicirt 
werden follten. Wohl wußte er es, daß eim folcher Schritt den ganzen Zorn des 
Kaiferd ihm zuziehen würde, Denn diefer fuchte durch unrechtmäßig beftellte Hof- 


Benferade — Bentham. 125 


bifchöfe eine Allgewalt in der Kirche zu erlangen u. hatte zu Worms feine Grea- 
turen verfammelt, um durch fie den ap für abgefegt zu erklären. B. übergab 
bei feiner Abreife nad Rom die Schlüffel feiner Domfirche zweien Kanonifern, 
feinen Brüdern, mit dem Befehle, fie, falls der Kaifer ercommunicrt würde, lieber 
in die Elbe zu werfen, als dem Kaiſer den Eintritt in die Kirche zu geſtatten. 
Ueber Heinrich ward wirflich der Bann gefprochen; dafür aber ward B., nach 
feiner Rüdfehr von Rom, abermals gefangen genommen, jedoch im Jahre 1085, 
zur Berföhnung der Gemüther in Sachfen, in fein Bisthum reflituirt. Die letzten 
26 Jahre feines Lebens benügte B. dazu, die, feiner Diözefe gefchlagenen, Wun- 
den wieder zu heilen u. das unterbrochene Werk der Slavenbefehrung wieder auf- 
zunehmen. Er hatte noch die Freude, fein Werk herrlich gedeihen zu fehen und 
ftarb am 16. Juni 1106, rei an Verdienſten, vom ganzen deutfchen Wolfe be- 
trauert u. im. danfbaren Andenken deſſelben fortlebend, Seinen Leichnam erhob 
um das Jahr 1270 der Biſchof Witigo u. errichtete ihm im Dome zu Meißen 
ein fchönes Grabmal, an dem viele Wunder geſchahen. Papſt Hadrian VI. hat 
ihn 1523 unter die Zahl der Heiligen verfegt u. dadurch fein Andenken im deut⸗ 
fhen Bolfe erneuert. Die Proteſtanten haben fein Grab zerfiört u. Luther hat, 
bei Beranlaffung feiner Heiligfprechung, eine rohe Schmähfchrift nefchrieben unter 
dem Titel: „Wider den neuen Abgott u. alten Teufel, der zu Meißen foll erhoben 
werden.” Mit Recht betrachten wir den heil. B. ald eine Zierde der Kirche u. 
als einen der größten Männer unſeres deutſchen Volkes. M. 

Benferade, Ifaac de, Mitgliev der franzöfifchen Akademie, geb. 1612 zu 
er, einer Heinen Stadt in der Obernormandie, brachte einen großen Theil 
feines Lebend am Hofe zu, wo ihm feine Gedichte Freunde u. sBenflonen erwar⸗ 
ben. Er wurde vorzugeweiſe unter Ludwig XIV. poëte de la cour genannt: 
dern Niemand verftand es befier als er, in galanten Liedern, Rondeaur, Trios 
lets, Madrigalen u. Sonnetten ſich auszubrüden. Man bat auch Trauer» und 
Zufifpiele von ihm. Des Hoflebens Kernen, zog er fih auf fein Landgut 
urüd, wo er 1691 ftarb. DB. gehört unter die Dichter, die man während ihres 

ebens zu hoch fchägte, nach ihrem Tode aber zu tief herabwürbigte. Seine 
„Oeuvres diverses“ famen zu Barid (1707 in 2 Bon.) heraus. Bol. Perrault 
hommes illust. de France. T. I. 

Bensheim, großberzoglich heſſiſche Stadt an der Bergſtraße und in dem 
fruchtbarften Theile derfelben, ein fehr alter Drt, der fchon in den Jahren 765 
u. 774 unter dem Namen Bafinsheim, Befinsheim vorkommt, Es war in den 
früheften Zeiten ein Eigenthum des Kloſters Lorfh. B. ift heut zu Tage ein 
blühender Drt, wozu die Fruchtbarkeit der Felder, die Menge vortrefflicher Wein- 
berge, Obſt⸗ u. anderer Gärten, am meiften aber die Induftrie u. der, faft all 
gemeine, Handelögeift der Einwohner beitragen. Bier Zahrmärkte find bier, Uns 
ter die vorzüglichfien Weinberge gehören: ver ‘Pfaffenberg, der Kirchberg, ver 
Leimenberg u, der Hemöberg. 

Bensley, Thomas, berühmter Buchdruder zu London, befannt durch die 
ausgezeichneten u. prachtvollen Leiftungen feiner Dffizin, 3. B. die Prachtausgabe 
der englifchen Bibel von Madlin, 7 Bve., Fol. 18001816, Hume’s Geſchichte 
Englands, 10 Bde., Fol., beide mit Kupfernz ſehr fchöne Pergamentvrude, klei⸗ 
nere Ausgaben von Shafefpeare u. Hume ꝛc. Auch machte er mit König bie 
erften Berfuche zur Aufftellung einer Schnellprefie. Er ftarb zu London 1835. 

Bentbam, Jeremy, bekannt ald Gründer der Nüplichfeitöphilofophte, geb. 
zu London 1747, widmete fi) der Jurisprudenz, ward Advocat, zog ſich aber 
bald zurüd u. lebte den Wiffenfchaften, nachdem er feinen Water beerbt hatte, 
Seine Schriften über Rechtöphilofophie u. das praftifche Leben (denn er war ber 
blos „grauen” Theorie abhold) fanden weniger in England, ald in Nordamerika 
Anklang, wo z.B. der Staat Louiflana ein, nach feinen Schriften ausgearbeitetes, 
Gefegbuh annahm (1830). Kaiſer Alerander ließ ihn bei der ruffiichen Geſetz⸗ 
commiffion zu Rathe ziehen, die fpanifchen Gortes zogen ihn zu Rathe u, Die größten 
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Rechtögelehrten fanden mit ihm in Verbindung. B. ftarb 1832. Bon feinen Wer: 
fen hat fein Freund Dumont franzöftfch herausgegeben: Traite de legislation ci- 
vile et pönale (Bar. 1802. 3 Bve., deutfch von Benefe, Berl. 1830. 2 Bve.); 
Theorie des peines et des röcompenses (Lond. 1811. 2 Bde.); Essai sur la 
tactique des assemblees lögislatives (Erf. 1817). B. felbft fchrieb, die neueften 
Zeitereignifje betteffend: Traots relat. the spanish and portuguese aflairs (Lond, 
1821); The art of packing (ebend. 1821). 

Bentheim, eine ehemalige Graffchaft an den Grängen der Niederlande, jet 
eine Provinz Hannoverd, Sie hat ihren Namen von dem Schloffe B., wird von 
den Niederlanden, der preußifchen Provinz Weftphalen u. den Kreifen Meppen u. 
Emsbühren umgeben u. zählt auf 19 M. gegen 35,000 Einw. Das Land 
ift von der Bechte, die durchaus flöß- u, fchiffbar ift, bewäflert u. befteht theils 
aus Moräften, tbeild aus fruchtbarem Boden, wobei man auch auf Wal 
dungen, wie den Bentheimer Wald u, den Wengſelmbruch ftößt, welche die legten 
Enden ded Teutoburger Waldes ausmachen. Das fonft gemäßigte und milde 
Klima wird durch die vielen Nebel, die über diefem Lande Enden u, die ed mit 

olland theilt, unfreundlih. Der Boden ift gut angebaut u. erzeugt Korn, Rüb⸗ 
amen, Flachs u. Kartoffelh im Ueberfluß u. die Moore geben zureichenden Torf, 
der indeß immer mehr abnimmt, Garnfpinneret u. Leinweberei ift über das ganze 
Land verbreitet; aber diefe u. die Gewerbe in den Städten geben doch den Ber - 
wohnern nicht durchaus Ausfommen, daher häufig nach Holland gewandert wird. 
Die Katholiken befigen 5 Kirchipiele, die Neformirten 14, beide mit gleichen 
Re Die Katholiten gehören zur Didcefe von Denabrüd, — Schon ſeit 
den Älteften Zeiten hat das Land feine eigenen Grafen, die mit denen von Hol 
land einerlei Urfprung haben, Seit 1500 theilen fie fih in 2 Linien: a) B» 
Zedlenburg, die aber die Grafichaft längft nicht mehr befigt, dafür aber gegen» 
wärtig, unter preußifcher Dberhoheit, die Herrfchaft Rheda, rg und 

obenlimburg, 4 [_ JM. mit etiva 14,000 Einw. u. etwa 50,000 Thir. Einkünften, 

Graf iR gegemwärtig in den preußifchen Fürftenftand erhoben u. reſiditt zu 
Hohenlimburg. b) B.- Bentheim, welches die Grafſchaft B. u. Steinfurt befaß. 
Aber Graf Karl Philipp, den große Schulden drückten, verpfändete 1753 diefes fein 
Stammland gegen einen Borfchuß u, gegen Uebernahme der Schulden auf 303. an 

annover, Beides betrug 900,000 Rthlr. Die 30 Jahre waren 1783 7 aa 

u. das Pfand wurde reclamirt, da aber die Zurüdzahlung des Pfandſchillings 
nicht ge: fo blieb Hannover bis 1804 im Befige, in welchem Jahre der 
Graf am Branfreih, dad damald Herr von Hannover war, einen Theil der 
Pfandfumme bezahlte u,, mit Broteftation Hannovers, in das Land wieder einges 
et, doch bald darauf mebiatifirt und das Land unter Bergiiche Hoheit gezogen 
wurde, Als 1813 wieder in den Beſitz des Churfürftenthumes gelangte, 
feßte es von Neuem in den Bells von B., welcdyes auch der Wiener 
Eongreß, bis dahin, wo der Graf den Pfandichilling zurüdgezahlt haben würde, 
beftätigte u. die Graffchaft mediatiſirte. Hannover, das jegt in dem völligen Bes 
fige geblieben ift, gibt dem Grafen eine jährliche Subfivie von 13,000 Rihlr. 
ALS preußifcher Standesherr, ald weldyer er auch in den Fürftenftand erhoben iſt, 
befigt er noch die Grafſchaft Steinfurt — 14 M. mit 3900 Einw, — u. bie 

errfchaft Alpen im Kreife Rheinberg u. Batenburg in Geldern, woraus er einem 
‚000 @ulden Einfünfte hat. Er refidirt zu Burg Steinfurt. — Der gegenwärs 
tige Standeöherr von B.-Tedlenburg ift Fürft Gaftmir, geb. 1795; der von 
D.- Bentheim Fürft Alerius, geb. 1781, der zu Bentheim, einem Marfıfleden 
im Hannöverifchen, refldirt. Der Bruder ded Legtern, Wilhelm von B.-Bent- 
eim, geb. 1782, geft. 1839 zu Billafranca, war öfterreichiicher Feldmarſchall⸗ 
enant, Er zeichnete fich bei Adyern u. Wagram aus u. focht rubmvoll bei 
Dresden u. Eulm, Beim Ginrüden der Defterreicher im Kirchenſtaate 1831 wurde 
vornehmlich durch fein rafches u, entfchievenes Handeln die dort geftörte Ruhe 
wieder hergeftellt, 
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Bentinf, Wilhelm Heinrich Cavendiſh, Lord, der jüngere Bruder des 
von Portland, war 1774 geboren u. diente im englifchen Heere, bid er 1 
Gouverneur von Madrad wurde. Nach feiner Rüdfehr aus Indien ging er als 
bevollmädhtigter Minifter nach Sicilien u. übernahm dort den Befehl des 10,000 M. 
Beten Truppencorps, welches die Engländer zum m, Ferdinands IV, auf die 
er Infel hielten. Allein das Uebergewicht der Britten auf diefer Infel u, die Einmi- 
ſchung derfelben unter der Leitung des Lord B. fiel der Königin Caroline fo lä⸗— 

8, daß fie geheime Unterhandlungen mit Napoleon anfnüpfte u. den König Fer: 
dinand vermochte, die ggänsliche Räumung von den Britten zu fordern, Dieß ver- 
anlafte B. zu einer Reife nach London, um fich neue Inftructionen zu holen. 
1812 kehrte er nach Sicilien zurüd u, conftituirte dort eine, der brittiichen nachge- 
bildete, neue Verfaſſung, in welcher die gefeggebende Gewalt ——— 
Parlament, die vollziehende dem Könige u. die richterliche den Richtern u. i⸗ 
ſtratsperſonen, mit völliger Unabhängigleit, beigelegt wurde. Erbittert über dieſen 
Schritt, verließ die Königin Sicilien u. der König Ferdinand übergab am 1. Jan. 
die Regierung feinem älteften Sohne Franz. Im Juli 1813 unternahm B. eine 
Expedition nach Gatalonien; die ——— Armee drang fiegreich durch 
Balencia, belagerte Taragona, wurde aber bei Billafranca mit Berluft zurüdges 
Kae, Im Oktober d. J. ſchiffte ih B, wieder nach Palermo ein, wo er die 

emeine Unzufriedenheit zu befämpfen hatte, da die meiften Sieilinner Die Engländer 
wegen ihres angemaßten Einfluſſes auf die Verwaltung des Landes haften, Ans 
fangs 1814 verließ B. Sicilien u. befehligte eine Landung in Toscana, Zu Li— 
vorno publicirte er unter dem 14. März eine Proclamation an die Stallener, in 
welcher er die Bölfer Italiens aufforderte, unter dem Schuge Englands das Zoch 
der —* abzuſchütteln. Im April bemächtigte er ſich Genua's u. ſtellte Die 
republtcaniiche Regierungsform u. die Selbftftändigfeit des Freiftants ber. 
Doc, der Eongreß zu Wien entfchied anders: Genua ward ald Herzogthum dem 
Königreihe Sardinien einverleibt. In dem Kriege der Deflerreicher gegen Murat 
blieb B. neutral bis zum Friedendfchluße, Er lebte darauf in diplomatiſchen An- 
gelegenheiten in Rom u, kehrte von da nad England zurüd, wo ihn Nottingham 
zum Parlamentöglieve wählte. Seine mehrfeitigen Berdienfte, wie fein früberer 
Aufenthalt in Madras, empfahlen ihn vor Vielen zu der wichtigen Stelle eines 
Generalgouverneurs von Indien, wozu er 1827 ernannt wurde. Er hat ſich feit- 
dem große Verdienſte um diefed Land erworben, da er den Europäern die Erlaub- 
—* * Ländereien zum Anbau u, zur Anlegung von Fabriken in Benga- 
en zu pachten. 

Bentivoglio, eine italienifche Familie, die angefehene Stantsmänner u. Ge- 
lehrte zählt. 1) Anton ®B,, der im 14. Jahrh. lebte, zeichnete ſich durch Tapfer- 
feit, Tugend u. Reichthum aus. Sein Sohn Johann * ſich um's Jahr 
1400 der Oberherrſchaft von Bologna, u, feine Familie blieb bis 1566 im Befige 
derfelben. 2) Herfule8 B., ein Sohn Hannibald, des zweiten Herrn von Bologna, 
wo er auch 1505 geboren war, zeichnete fich ald Dichter aus. Man hat von 
ibm vortreffliche Luftfpiele u. Satyren, die zwar denen des Arioſto nicht gleich— 
fommen, aber fich doch vortheilhaft auszeichnen. Auch ald Staatsmann u. Dir 
plomat zeichnete er fih aus. Er ftarb zu Benedig 1572. — 3) Guido B., geb. 
zu Kerrara 1579, widmete ſich dem geiftlichen Stande, war Nuntius in Flandern 
u. Frankreich, 1621 Gardinal u, farb 1644. Man fchägt feine Gefchichte ver 
bürgerlichen Kriege in Flandern u. ** andere, ſich auf Zeitereigniſſe beziehende, 
Schriften von ibm. — 4) Cornelius B., geb. zu Ferrara 1664, wählte ebenfalls 
den geiftlichen Stand, war Nuntius in Franfreih u. Bifchof von Garthago, 1719 
Gardinal, zulegt noch fpantfcher Minifter in Rom, wo er 1732 ſtarb. Man 
arg ihn ald einen guten italienifchen Dichter, wovon feine Weberiegung der The- 
baid des Statius zeugt, die er munter dem Titel: Selvaggio Porpora etc. zu 
Rom druden ließ. 

Bentley, Richard, einer der fcharffinnigften Kritiker, geboren zu Dulton in 
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Vorkſhire 1662, fludirte von 1676 an zu Cambridge vorzüglich die alte Literatur 
u. höhere Kritik, hielt fich dann einige Zeit in Drforb auf, wurde darauf Haus- 
fapellan bei dem Bifchofe Edward zu Worcefter u. hielt zuerft die 8 Predigten gegen 
den Atheismus nach der Boyle'ſchen Stiftung. Seine Gelehrfamfeit bahnte ihm 
den Weg zu anfehnlichen Stellen ; aber Stolz, Unbiegfamfeit u. Geiz verwidelten 
ihn in langwierige Streitigkeiten u. Procefie. Er ftarb den 14. Juli 1742 als 
BVorfteher der königl. Bibltothef in London. Er war ein Mann von audgebreite- 
ter Belefenheit in den Werken des Alterihums u. einer der geiftvollfien u. Fühnften 
Kritifer, durch ungewöhnlichen Scharfblid u. feinen philofophifchen Geiſt ausge⸗ 
zeichnet. Legt er audy öfters feinen Muthmaßungen zuviel Werth bei, fo lernt 
man doch aus feinen Anmerkungen immer, felbft da, wo er nicht Recht hat. Eeine 
Ausgaben des Horaz, Manilius u. Terenz find feine 3 Hauptwerfe. Die Aus- 
gabe des Horaz (Cambridge 17115 3. Aufl, Amfterd. 1723; abgebrudt 2 Bde., 
Lpz. 1826) wird als fein vorzüglichfted Werk betrachtet. Sein „Phädrus“ (1726) 
wurde von Hare in der berühmten „Epistola critica“ ſcharf getadelt, Neben diefen 
bat B. audy andere Schriftfteller 3. B. den Callimachus ꝛc. durch befondere An- 
merfungen erläutert. Als philoſophiſcher Selbftvenfer zeigt er fich in folgenden, 
öfters gedrudten und in mehre Sprachen überfegten Schriften: Sermons on 
Atheism (2ond,. 1692, 4.). Remarks upon Collins discourse of freethin king 
(Lond. 1713). Bol. B.s Biographie von F. A. Wolf in den „literarifchen Ana- 
lecten“ Bb. 1 (1816) u. Monf „The life of Rich. B.“ (Kond. 1830, 4.). — B.8 
Sohn hat fid) als theatralifcher Dichter vortheilhaft befannt gemacht; fein Neffe 
Thomas B. war Mitglied des Trinity Colleg. zu Cambridge u. mehr Lieb- 
haber der Philologie, als Kritifer. Man hat von ihm Ausgaben von Cicero de 
finibus, Callimachus, Caesar etc. 

Benzel: Sternau (Karl Ehriftian Ernft, Graf von), geboren ven 9. April 
1767 zu Mainz, lebte bis 1803 als churfürftl, mainzifcher Regierungsraih und 
Gerichtöafleffor zu Erfurt, dann ald Churkanzl. Staatsrath zu Regensburg, warb 
1808 großherzogl, badifcher geheimer Rath u. -Minifterial: Direktor zu Karlörube. 
1812 Staaterath u. Finanzminiſter des Großherzogs von Frankfurt, trat 1827 
mit feinem Bruder zur proteftantifchen Religion über u. lebte fpäter als Privat» 
mann zu Emerichhofen bei Afchaffenburg u. zu Mariahalden am Bodenſee. In den 
zahlreichen Werfen B.s finden ſich Bilderreichthum, Wis u. tiefe Menfchenkennt: 
niß, neben viel Gefuchtem, Dunfelem u. Ueberlavdenem in Form u. Inhalt. Als 
Abgeordneter auf dem königl. bayerifchen Landtage (1825, 1828) entfaltete B. 
einen reichen Schag ftaatswiffenfchafilicher Kenntniffe, erhöht durch eine Fülle rei⸗ 
her Erfahrungen, durch glühenden Patriotismus u. fühne Freimüthigkeit. Seine 
Werke find unter Andern verzeichnet bei Meufel (gel. Deutfchl.) Scriber (2er. 
der Schrifift. des Großh. Heſſen) u. Kehrein (dramat. Voeſie der Deutfchen). x. 

Benzenberg, Ioh. Friedrich, bekannter Phyſiler u. Meterolog, geb. zu Schöls 
ler bei Eiberfeld 1777, ward, nach einer Reife nady Paris, 1805 Profeffor der 
Phyſik u. Aftronomie am Lyceum zu Düffelvorf, leitete die Landesvermeflungen in 
Bayern u. begab fidh (1810) in die Schweiz, ald im Bergifchen eine Regierungs- 
veränderung durch Napoleon, deſſen abgefagter Feind er war, erfolgt war. Dort 
befchäftigte er ſich mir Höhenmefjungen mittelft des Barometerd. Bon da aus 
begab er fih, nach Napoleons Sturze, nad Paris, wo er feine „Wünfche und 
— eines Rheinländers“ (2. Aufl., Dortmund 1815) ſchrieb. Als Schrift⸗ 

ller in ſeinem Fache (er fchrieb: „Anfangsgründe der Rechnenkunſt u. Geometrie 
für Feldmeſſer“ 3 Bde., Düffeld. 1810 — 13, „die Sternſchnuppen“ Hambur 
1839) rühmlich bekannt, verfaßte er auch mehre Werke über Staatömwiffenfch 
3. B. „Ueber das Katafter” (2 Thle, Bonn 1824), „Brovinzialverfaffung“ (2 Bde, 
Hamm 1819 u. 1822), „die Staatöverwaltung des Fürften von Hardenberg“ 
(2p3. 1821). Gegenwärtig lebt B. ohne Anftellung auf feinem Gute bet Krefeld. 

Benzo& (Bummt, oder Resina Benzoö, audy Asa dulcis) if ein Harz, wel- 
ches aus einem, in Java, Borneo u, Sumaita einheimifchen Baume, Styrax Ben- 
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zoin, entweder freiwillig, oder durch gemachte Einfchnitte ausflieft, u. bald an 
der Luft erhärtet. Es hat einen eigenthümlichen, angenehmen Geruch, fcharfen, 
balfamifchen Gefcdymad, u. bildet gelbliche oder bräumliche, zerreibbare Maffen, die, 
wenn fie aus beinahe lauter mandelfernartigen, zufammengellebten Körnern be- 
ftehen , als die befte Sorte (B. amygdaloides) gelten. Nach Unverdorben find bie 
Beftandtbeile der B. drei verſchiedene Harze, B.fäure u. eine Fleine Menge flüdy- 
tigen Deld. Man gebraucht die B. zu Zahnpulvern, Wafchwaflern, Pflaftern u. 
vorzüglich zu NRäucherfvezied. Aus der B. wird die Benzoöfäure (Benzo& 
blumen, Benzoöfalz) dargeftellt, welche im reinen Zuftande farblofe, ſtark 
glänzende, fehr duͤnne, lange Nadeln u. Blättchen bildet, geruchlos ift, u. einen ſchwach 
fauren, ftechenden Gefchmad befigt. Ste findet Anwendung in der Medicin. aM. 

Beobachtung, überhaupt die aufmerffame u. abftähtliche Anfchauung eines 
Gegenftandes, um fein Gigenthümliches u. Unterſcheidendes zu erkennen, d. i. eine 
Erfahrung zu gervinnen, Die B. ift nach den Gegenftänden u. Erfahrungdfreifen 
verſchieden; auf äfthetifche Gegenftände z. B. Beaogen hauptſaächlich abhängig 
von einer ruhigen u. lebendigen Phantafle u. von einem regen Gefühle. Zu ihrer 
un Anwendung in der Kunft gehört Freiheit, Geſchmack u Wit. Bei der 

. in Bezug auf Naturerfheinungen wird, was das Aeußerliche anlangt, 
erfordert: Schärfe der Sinne, Ruhe u. Ausdauer bei derfelben u. eine genaue 
Kenntniß der Gonftruction der Inftrumente, ſowie deren Eigenheiten u. Fehler, Der 
Beobachter muß ferner die gehörige wifenfchaftliche Bildung befigen, um bie Er, 
fcheinungen von diefer Seite aus prüfen zu Fönnen, u. fich zu unhaltbaren u. ges 
wagten Hypothefen nicht verleiten zu laſſen. Ganz befonderd darf er der Phan—⸗ 
taſie feinen allzugroßen Spielraum geftatten. ine B. iſt wohl zu unterfcheiden 
von einem Berfuche, oder Erperimente: denn bei dieſem beobachten wir bie 
Naturerfcheinungen nicht fo, wie fie die Natur felbft und darbietet, fondern wir 
laffen fie unter beftimmten, von und fünftlich veranftalteten u. angeordneten Um⸗ 
ftänden, die von gewifien, zur Erklärung derfelben im Boraus angenommenen, Hy 
pothefen abhängen, erfolgen, fo daß wir dadurch ein Kriterium für die Wahrheit, 
oder Nichtigkeit der angenommenen Hypotheſe erhalten. So kann alfo 4. DB. der 
Aftronom nur beobachten, da er Feine Fünftlichen Anorbnungen in ber Bewegung 
der Planeten vorzunehmen vermag, während bieß ganz anders beim Arzte, Naturs 
forfcher, Pſychologen u. 9. ift. 

Beovulf (eigentlich Bienenwolf, d. i. Specht), heißt ein bebeutfames, angel 
fächfifches Epos aus den Zeiten der Garolinger, in weldyem die ungemeine 
Kraft der alten deutfchen Poeſie in ihren Schilderungen der Natur, u. noch mehr 
der Kämpfe u. Schlachten, zur Anfchauung kommt. Das Gedicht fchildert die Hel- 
Denthaten B.s, des Jütenkönigs, namentlich den mörberlfchen Kampf mit dem 
Seeungeheuer Goendel und deſſen Mutter, fo wie feinen legten Kampf mit dem 
Drachen, durch welchen er felbft den Tod findet. Das Gedicht, in hriftlicher Zeit 
aufgefchrieben, oder abgefaßt, enthält noch mehrfach Anklänge an frühere heidniſche 
Darftellungen, wie e8 auch im Gingange des alten heidniſchen B. gedenkt. — 
B., das Ältefte deutfche, in angelfächflicher Sprache erhaltene, Heldengedicht, herausge⸗ 
— von H. Leo, Halle 1839, Eine ſchwer zu verſtehende deutfche Ueberſetzung 
teferte Ettmüller zu Zürich, Ueber das Mythifche vgl, Grimm, d. Mytho— 
logie 2 9. ©. 342 f. 638 f. ", 

Bepuneten, f. Bunct. 

Beranger, Pierre Jean de, beliebter ſranzöſiſcher Vollodichter der Neuzeit, 
geb. zu Baris 1780 von armen Eltern. Ohne gehörige Schulbildung, lernte er die 
Buchdruderet u. wedte durch das Lefen der Bibel u. des Homers fein angeborenes 
Dichtertalent. Er fing num zu dichten an u. befchäftigte ſich mit Literatur. Lucian 
Bonaparte, der fein Talent ſchon frühe erfannt Haben mochte, unterftügte ihn. Zu 
feinen erften Liedern, die aldbald volfathümlich wurden, gehören: „Le roi d’Yvetot“ 
(1813) u. „Le sönateur.* Damals hatte B. bereits eine befcheivene Anftelung im 
Bureau der Univerfität erhalten, die er 12 Jahre (bis 1821) beibehielt u. fpäter 
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freiwilli ab, Das Amt eines Cenſors während der hundert Tage ſchlug er 
aus, Bon an flellte er ſich durch feine Lieder u. Dichtungen in Die vorderften 
Reiben der Oppofttion gegen die damalige bourbontfche Regierung u. wurde (1828) 
wegen feiner „Chansons inedites,‘“ zu neunmonatl Haft u. 10,000 France 
Strafe verurtbeilt ; doch feine Freunde weranftalteten ngen, in Folge deren 
mehr, ald diefe Summe betrug, zufammengebracht wurde. An der Juli-Revolution 
nahm B. lebhaften Antheil, fchlug aber die ihm angebotenen Aemter u. Würden, 
um unabhängig leben zu können, aus. 1833 gab er „Chansons nouvelles et der- 
nieres“ heraus. Seine Lieber erfchienen gefammelt („Oeuvres completes“) 1835, 
zur = Er 2. Ausgabe, Bern 1842; eine Auswahl von Chamiſſo und 
udy GEpz. . 
erar, 1) eine brittifche Bafallenprovinz in Hindoftan, die feit 1804 zum 
Reiche des Rigam gehörte, Hegt zwifcyen 19° 35‘ — 22° nörbl. Br. u. 73° 20 
— 77° 10' öftl. Br., grängt an Aurängabad, Ganduana, Beyder, Khan 
ift über 1,000 [I M. groß u. hat etwa 3 Mil, Einwohner. Der nördliche Theil 
it ein fruchtbares Thal des Purma, der füdliche aber bededt von dem waldigen 
Berars Gebirge, einer Abzweigung der Ghats, wenig bevölkert. Ueberhaupt hat 
das Land, fo weit ed befannt ift, einen wilden, rauhen Gharafter durch Berge, 
zeißende Gewäfler u. unmwegfame Schluchten. Ylüffe find: Wurda, Tapty, Vayn, 
Gunga, Gurkpoornah u. a. — B. erzeugt Baumwolle, Getreide, Hülfenfrüchte, Mohn, 
Gewürze, Bambus. Die Einwohner meift Hindus u. Muhammedaner, halten 
große von Schafen, Rindern u. Ziegen, befchäftigen ſich auch viel mit 
u. Handel. Der Radſcha von B., defien Hauptflabt Nagpur ift, ſteht 
mit England in einem Subfivienverhältniß, das ihn ganz abhängig macht. Ow. 

Berberei, f. Barbaresken. 

Berbice, eine, von dem gleichnamigen Fluſſe benannte, Colonie der Britten 
auf dem Gontinente von Südamerifa u. zwar in demjenigen Theile der Halbinfel, 
wo der Guyana fließt, zwiſchen 320° bis 321° 10° öfll. L. u. 4° bis 6° 30° 
nörbl. Br., gränzt im R. mit dem Deceane, im D. mit Surinam, im S. mit dem 
franz. Guyana, im W. mit Demerary zufammen, u, hat etwa 130 M. Flaͤchen⸗ 
inhalt. Der auferordentlich fruchtbare Boden produzirt alle Arien von Tropen 
früchten u. überhaupt eine Pflanzenfülle, wie man fie nur in Südamerika finden 
fann, Aber bloß die Flußufer, an weldyen fich gegen 700 ar herunter 
erftreden, find bisher angebaut; das Innere ded Landes, wo noch einige Stämme 
von Urbewohnern haufen, if völig unbekannt. Die Britten haben indeß bereits 
Wege durch die Küftengegenden gehauen, den Gorantin mit dem Berbice in Ber- 
bindung gefegt u. auch Niederlaſſungen am Gorantin errichtet. Die Colonie hat 
eine aͤhnliche Adminiſtration, wie Demerary, einen befondern Gouverneur u. brittis 
ſche Geſche; doch iR die holländifche Sprache noch in den Gerichten u. auf der 
Kanzel beibehalten: wie Holänder waren nämlich früher Herren des Landes u, ein 
Holländer, Namens van Peer aus Blieffingen, verfuchte bier die erſte Nieverlaffung, 
(1626). Die Engländer eroberten es erft im Jahre 1799. „Unter den Hohänvdern 
Tonnte die Colonie ſich durchaus nicht heben; dieß gefchah erft unter den Engländern. 
Die Hauptftabt des Gouvernementd u. der Sig der Regierung heißt Neuamſter⸗ 
dam, mit gutem Hafen u. lebhaftem Handel. Am Gorandin liegt Die Herrnhuter 
Golonie Hoop, die Forts Andreas u. Naſſau. 

Berchta (althochdeuiſch Verahta, d. i. die Leuchtende, Glängende, Hehre), 
iſt ein aͤhnliches, oder ganz daſſelbe Weſen, wie Holda, u. erſcheint unter verſchie⸗ 
dener Benennung in Schwaben, im Eifaß, in der Schweiz, in Bayern u. Defters 
seih. Frau Berta iſt dem Sinne des Wortes nach eine gütige u. freuder 
bringende Göttin, aber felten wird fie noch fo vorgeflelltz gewöhnlich iſt die 
grauenhafte Eette hervorgehoben, fe tritt als ein fürdhterliches, kin der ſchrecken⸗ 
deo Scheuſal auf, S. Grimme deutfche Mythologie. 2. Aufl. ©. 250 f. x. 

Berchtesgaden oder Berchtboldsgaden, Markıfleden im Kreife Ober⸗ 
bayern (Königreich Bayern), mit 3,000 Einw.; Stiftöfirche, Schloß u. außerdem 
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noch zwei andere Kirchen, Oberfalinen-Infpection, Niederlage von Kunftwaaren in 
Holz, Knochen u. Elfenbein, großes Salmagazin u. ſ. w. — B. war ehemals 
Hauptort der 1106 von Irmgard, Gemahlin des Grafen Engelberbt III. von Waſſer⸗ 
burg geftifteten, gefürfteten Propftet gleiches Namens mit 7[ JM. u. 8400 Einw,, 
welche 1803 ald Fürſtenthum an Salzburg, 1805 an Defterreich u. 1810 an Bayern 
fam u. jegt einen Laudgerichtsbezirk bildet. Hier befinden ſich große Salzwerke, 
welche mit dem Dürnberg bei Hallein unterirdiſch in Verbindung ftehen, u. theils 
das Steinfalz in Stüden nady Reichenhall (i.d.) zur Berftärfung der dortigen 
Soole führen, theild durch merfwürdige u. mächtige Mafchinen als Soole eben 
dahin u, nady den Salinen Traunftein u. Rofenheim leiten. Die, im Jahre 1820 
eingeäfcherte, Salypfanne Frauenreut warb wieder in größerem Umfange hergeftellt. 
Bon Salzburg, Hallein u. Reichenhall führen fehr gut unterhaltene ganbiraß:n 
nach Berchtesgaden u. durch das Fürftenthum, insbefondere auch zum vielbefuchten 
Könige» oder Bartholomä-See. Hier u. im Windbachthale werden große Jagden 
gehalten u. die Gemfen zahlreicher, wie nirgends in Europa, gehegt; die höchften 
Telfenklüfte bervohnt das Murmeltbier u. die Tiefe der Seen der föflliche Salm> 
ling. Der Freund u. Kenner der großartigen Natur, der Geognoft, Botaniker, 
— u. Maler — jeder wird eines reichen Gewinnes hier ſich zu erfreuen 
aben. 

Berchthold, Leopold, Graf von, kaiſerl. königl. Kämmerer, geb. 1758, einer 
der fchönften menſchlichen Charaltere, der fein ganzes Leben dem Wohle feiner Mit⸗ 
menfchen widmete. Er reiöte 13 Jahre in Europa, 4 Jahre in Aften u, Afrika, 
theild um menfchlihem Elende zu helfen, thetld um die Mittel kennen zu lernen, 
jpäter helfen zu können. Die Refultate feiner Reife hat er in dem Buche nieder ge: 
legt: Essay to direct and extend the inquiries of patriotic travellers 2) Bde, 
London 1789). Zur Berbefferung der polizeilichen Verfaſſung ließ er mehrere 
Schriften druden u. unentgeldlich vertheilen. Er gründete eine Humanttätägefells 
haft in Mähren u. Rettungsanftalten in Prag u. Brünn; er fohrieb Preidauf⸗ 
gaben aus, über die Erweckung von Scheintodten, Ertrunfenen u. f. w. In den 
Jahren 1795—1797 bereiste er die europälfche u. aflatiiche Türfel, vorzüglih um 
der Peſt entgegen zu wirken. Als im Jahre 1805 u. 1806 die Hungerdnoth im 
Riefengebirge ausbrach, retteten feine Anftalten viele Menfchen vom Hungertode. 
Während des Krieges 1809 richtete er fein Schloß auf der Herrfhaft Buchlau 
in Mähren zum Spital für die öfterreichtichen Krieger ein; bei der Pflege derfelben 
wurde er von einem Nervenfieber angeftedt, u. ftarb am 26. Yultus 1809. Weiſ—⸗ 
ſenbach hat eine fchöne Biographie B.s in dem Tafchenbuche „Aglata” (Wien 
bei Wallishaufer) druden laſſen. Mailath. 

Bercy, Dorf im Bez. Sceaur des franzoͤſiſchen Departements Seine, mit 
etwa 3,000 Einw. unweit Paris u. am rechten fer der Seine, hat ein Schloß 
mit einem ‘Barfe, verfchievene andere, geſchmackvolle Landhäufer, große Gerbereien, 
1 Kattundruderet, 1 Bitriol- u. 1 Zuderfieverei. Die Bartfer Weinhänder befigen 
bier eine große Weinniederlage. 

Beredtfamkeit, im weitern Sinne die Fähigkeit, vermöge eines paſſenden u. 
richtigen Auspruds in der Rede eine Abficht zu erreichen, oder auch irgend eine Ver⸗ 
Anderung in dem Gemüthe Anderer hervorzubringen, oder wentgftend vorzubereiten 
u. zu begründen. Diefe Fähigfelt u. Bertigfeit in der endung eined paſſenden, gefälis 
gen Auspruds pflegt man auch Wohlredenheit zu nennen, obgleich folche richtiger auf 
die angemefiene Vortragsform zu beziehen u. die Behandlung eines anziehenden u. 
ergiebigen Stoffes der Beredtſamkeit vorzubehalten it. — Das Material derſelben 
it die Sprache, deren fie ſich im gleicher Weife bevient, wie der Muſiler des 
Tons, der Bildhauer ded Marmord. Im engern Sinne ift fie aber die Kunſt, 
oder Geſchicklichkeit, durch öffentliche Borträge (Reden) die Gemüther zu irgend 
einem Ziele hinzubewegen, Geftinnungen u. Entfchließungen anzuregen, u. dad We⸗ 
fentliche einer Rede würde demnach dartn beftehen, ven Willen zur Thatkraft zu 
beftimmen, Im diefer Beziehung. gilt als Regel, die freilich nicht we Ausnahme 
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if, daß der Rebner überzeugen, nicht überreden; nicht ‚ fondern peak 
wirken, d. 1. Entfchlüffe bilden u. begründen u. folche in % 36 
Im engſten Sinne heißt endlich B. die Fertigfeit, funftgemäße Bortr 
zu halten, um den Willen der Zuhörer für beftimmte Zwecke zu gewinnen. Welche 
rforderniffe ein folcher Bortrag haben müße, iſt in den Artikeln Rede, Rede 
funft nachzuſehen. — Der Styl in der Behandlung (der Rebeftyl) if, nady der 
Rationalität der Redner, fehr verſchieden; bei den Engländern namentlidy oratorifch, 
bei den Deutfchen mehr wiſſenſchaftlich erörternd u. frei von allem declamatoriſchen 
Prunfe. Der Kreis der DB. ift fehr ausgedehnt u. daher in mancherlei Fächer ges 
theilt, Am genaueften hat dieß Hillebrand beftimmt. Er unterfcheidet fie näml 
D nad dem Gefichtöpunfte ihre Charakters in 1) darftellende, 2) berathende, 
3) die rein beftimmenbe. II) Nach dem Geflchtspunfte der allgemeinen Gegen⸗ 
Rändlichkett, mit Beibehaltung des bemerften Charakters in größerm oder min» 
derm Grade, in die A) religiöfe oder geiftliche B. u. in die B) weltliche, u. zwar 
a) Staatöb., ſich ſcheidend in 1) politifche, 2) gerichtliche, 3) militärifche und 
4) adminiftrative; b) Schulb., in Beziehung auf gelehrte, oder afademifche Reben. 
2 — mit den dahin gehörenden Gelegenheitsreden. S. übrigens den Art. 
etorik. 
Berengar, 1) B. J., Herzog von Friaul, fpäter König von Italien, war Sohn 
des Grafen Eberhard von Friaul u. der Giſela, Tochter Ludwigs des Frommen. 
Als Karl der Dide 837 der deutfchen Regierung entfegt u. Arnulph, der natürs 
liche Sohn Karlmannd, zum Könige von Deutfchland gewählt wurde, da glaubten 
auch B. u. Guido, Herzog von Spoleto, durch ihre Mütter Urenkel Karls des 
Großen, ſich zu dem übrigen Theile der Monarchie berechtigt. B. ſetzte fich in den 
Befig Italiens u. ließ fich, mit Einftimmung des Landes u. des Papftes Stephan, 
zu Pavia die Iombardifche Königskrone auffegen, huldigte aber zu Trient dem, mit 
einem Heere anrüdenden, Könige Arnulph von Deutſchland. Guido fämpfte bald 
darauf mit B. um die Krone Italiens. Zu Piacenza befiegt, wandte fi) B. um 
Hilfe an Arnulph. 894 rüdte Arnulph in Italien ein, vertrieb den neuen König 
u. fehte zu Pavia B. wieder ein. Allein, ald Arnulph Italien verlaffen hatte, bes 
— die —— aufs Neue. Denn, obgleich Guido 894 ſtarb, ſo war doch 
te Partei feines Sohnes Lambert fo ſtark, daß B., von Neuem vertrieben, im Eins 
verftändniffe mit dem Papſt, den König von Deutfchland zu Hilfe rufen mußte. 
Arnulph erfchlen, durchzog —— die Lombardei u. ließ —— vom Papfte For⸗ 
mofus zum Kaiſer Frönen. ‚ bald darauf zerfiel B. mit Arnulph, worauf 
diefer nach Italien zurüdfehrte u. B. mit Lambert fich verglich. Der Erftere ers 
hielt dad Land nörblich des Po's u. öftlich der Adda; Lambert das übrige Ita- 
lien u. den Kaiſertitel. Nach dem baldigen Tode Lamberts erhielt B. ganz Ita⸗ 
lien; aber mehre Unzufrievene, fein Schwiegerfohn Adelbert von Jorea an ber 
Spige, riefen den König Ludwig von Arelat nach Italien. Zwar nahm ihn B. 
gefangen u. ließ ihn, nachdem er ihn frei gegeben hatte, einen Eid ablegen, nie 
mehr nad) Italien zu fommen; aber fchon im folgenden Jahre erfchien er wieder, 
befiegte B. u. ließ ſich vom Papſte Benedict IV. frönen. B. konnte von Deutſch⸗ 
land, wo Ludwig das Kind regierte, eine Hilfe erwarten u. ſchien verloren, als 
er unerwartet fi Ludwigs zu bemächtigen ne hatte u. Ihm, ald einem 
Eidbrũchigen, die Augen ausftechen ließ (905). 14 Jahre regierte er dann ruhig 
über Itallen u. wurde von Papft Johann X. 916 zum Kaifer gekrönt. Aber der 
Haß der Gegenpartei loderte wieder gegen ihn auf u. rief den König Rudolph IL 
von Dberburgund nach Itallen. B. wurde gefchlagen, er rief die verhaßten Uns 
arn zu Hilfe u. zog fi dadurch den Haß der Treugebliebenen zu. Selbſt in 
ona entftand gran ihn eine Berfchwörung. Gin gewiffer Lambert, dem B. 
von Jugend auf Wohlthaten erzeigt hatte, ermordete (im Jahr 924) den Kaiſer, 
ald er Abends einer Meſſe beimohnen wollte — 2) B. von Tours, geb. in 
biefer Stadt ungefähr um das Jahr 1000, hatte ſich unter Fulbert von Char⸗ 
tres (f.d.) wiflenfchaftlich, befonders in der Dialektik, gebilbet, wurde 1031 Schor 
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faftifus bei ver Schule von Tours u. 1040 Archiviafonus in Angers. Er war 
ed, der, nebft feinem gelehrten Gegner Lanfrank Ci. d.) die Hauptrolle bei dem weiten 
Abendmahlöftreite führte. B. nahm in der Hauptfache die Borftillung des Scotus 
Erigena (f. d.) wieder auf u. wagte noch flärfere u. emtichledenere Arußerungen 
gegen die Berwandlungslehre, als diefer. Er läugnete die Verwandlung im eigent» 
lichen Sinne, nämlidy des Weſens der irdiſchen Elemente, u. bediente ſich diefes 
Ausdrudes mahrfcheinlich nur deßwegen, um nicht allzufehr mit feiner Anficht 
gegen die herrfchende Kirchenlehre zu verfloßen, fchlen aber darunter zu verſtehen, 
daß durch die peifige Gegenwart Chriſti u. durch den Glauben daran die Wirf- 
famfeit der irdifchen Elemente verändert werde. Daß dieß die Anfiht Be mar, 
dafür fpricht wohl, daß er, mit Verfennung der Natur eines glerifixirten u. ſpiri⸗ 
tualifirten 2eibee, auch geläugnet hat, daß der auferftandene Ebriftus durch vers 
fchlofiene Thüren gegangen fei. Dieß ftimmt auch mit der, von verfchledenen Seiten 
geſchilderten, @eiftesrichtuug B.6 » überein. Die Beranlaffung zum Auebruche 
des Streltes war ein Briefmechiel mit Lanfrank, Scholafticud des Klofters zu 
Dee in der Normandie, dann Erabifchof von Canterbury; darin warf B. dem 
Lanfrank vor, daß er Scotus Erigena verwarf u. die Anficht des Paſcharius 
Radbertus vertrete. Bon diefem Briefe erhielt Papſt Leo IX. Kunde; auf der Sy—⸗ 
node zu Rom u. Vercelli (1050) wurde B.8 Lehre verdammt, das angebliche 
Werk ded Grigena verbrannt. Da der Streit weit um fich griff, wurde, unter dem 
Borfige des päpftlichen Legaten Hildebrand, eine Synode zu Tours (1054) gehalten, 
B. zu einem, dem Worte nach mit einem Firdhlichen Glauben übereinftimmenden, 
Bekenniniffe vermocht, wobel er den Legaten, deſſen Aufmerffamfelt mehr der äußern 
Leitung der Kirche, ald dogmatifchen Fragen zugewandt war, offenbar durch zwei 
deutige Worte u, fcholaftifhe Künfte Hinterging, wenn er fogar fhwor: er glaube 
mirflich, daß Brod u. Wein nach der Eonfecration Leib v. Blut Chriftt feien. 
Da dieß bald erfannt wurde, mußte B, auf einer Synode zu Rom (1059) unter 
Nikolaus II. fein Buch verbrennen, u, ein Glaubensbefenntniß von Humbert 
in auffallend hartklingenden Ausdrüden unterzeichnen, was feinen weitern Ausflüch⸗ 
ten Raum zu geben ſchien. Kurz nach feiner Abreife verwarf er aber die Unter» 
joeift als nur aus Furcht vor dem Tode geleiftet. Die Zwelzüngigfeit B.s, warn er 
n Gefahr war, u. der Wortbruch u, die Treulofigfeit, wann er —* wieder frei ſah, 
wirft auf feinen Charakter einen um fo größern Bleden, ald er fich dabei ftets 
mit feinem Gewiſſen abaufinden wußte, Er berief fidy auf Aaron, ver, aus Furcht 
vor den Sfraeliten, ein Gögenbild gemacht u. auf Petrus, der aus gleichem ae 
nrunde feinen Meifter verläugnet habe. Indem er auch noch den Papft Leo IX. nicht 
Bontifer, fondern Pompifer, die römifche Kirche nicht die Fatholifche, fondern die 
fatantfche nannte, wurde er in gar vielen Beziehungen ein weiffagendes Bild fpä- 
terer Jahrhunderte, Als ſich B.s Polemik gegen die Kirchenlehre immer noch flei- 
gerte, rief ihn der, indeffen auf den päpftlichen Stuhl gelangte, Gregor VII. na 
Rom, mo B. vor einer Synode (1078) befchwören mußte: daß das Brod na 
der Gonfecration der, von Maria geborne Leib Chriftt fei, u. um gar feine weitere 
Ausflucht mehr zu haben, ließ man ihn 1079 auch noch die Formel unterzeichnen, 
daß Brod u. Wein, ihrer Subſtanz nady, in den Leib u. in das Blut Ehrifti verwan⸗ 
delt werben. Am fchwerften wurde dem hochmütbigen Dialeftifer das Befenntniß, 
daß er geirrt habe, Endlich aber z0g er ſich, durch Alter u. Sorge gebeugt, in 
ein Stillleben auf die Infel St. Come bei Tours zurüd. Hier Selang es ihm 
endlich, Steger über feinen Ehrgeiz zu werben; er gelangte zu der richtigen Ueber» 
zeugung u. ftarb, ein Beifpiel befondern Bußeifers, im Jahre 1088 unter dem 
Segen der Fatholifchen Kirche. 

Berenger, (Alphonſe Maria Marcellin Thomas), Rath beim Caſſations⸗ 
hofe, Pair von Frankreich u. Mitglied des Inflituts, geb. 1785, fprach fhon als 
Advocat zu Grenoble 1815 gegen die Erblichfeit der Pairie, u. fuchte nach der 
Julitevolution unter dem Minifterkum Porter vornehmlich zwifchen der Regierung 
u. der foftematifchen Oppofition eine unabhängige Stellung einzunehmen. Man bat 
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von ihm eine Weberfegung von Juſtinians „Rovellen“ (2 Bde., Meb 1810—11, 4) 
u. ein anerkannt vortreffliches Werf „De la justice criminelle en France“ (Paris 
1818). Er ift auch eim entichievener Gegner der Todesſtrafe u. ald audgezeich- 
neter Griminalift anerfannt, 

Berenhorit (Bärenhorf), Georg Heinrich von, ein befannter militärtfcher 
Schriftfteller, der zu Ende des vorigen Jahrhunderts eine wichtige Stelle in ver 
Kriegdliteratur Deutfchlands einnahm, war ein natürlicher Sohn des Fürſten Leo- 
u I. von Anhalt : Defiau u. den 26. Dftober 1733 zu Sandersleben an ber 

ipper geboren. 4748 im preußifche Dienfte getreten, wohnte er dem fiebenjährigen 
Kriege, zuerft im Generalflabe des Prinzen Heinrich, bei. 1761 nahm er feine Ent» 
laffung, weil feine Verdienſte nicht genug anerfannt wurden u. zog ſich nach Deſſau 
zurüf, um dort den Wiſſenſchaften zu leben. Bon da aus begleitete er den Prin- 
zen Hand Jürge von Defiau in den Jahren 1765—68 auf deſſen Reifen nach 
Stalien, Frankteich, Englanp, u. erhielt 1777 die Stelle eines PBräftventen der fürft- 
lichen Renttammer, Hofmarfchalld u. Schloßhauptmanns, fowie 1780 die eined Ober- 
bofmeifterd des Abjährigen Erbpringen Ferdinand, an deſſen Erziehung u. fernerer 
Bildung er thätigen Antheil nahm. 1790 trat er, des öffentlichen Lebens mühe, 
auch aus dem deſſauiſchen Hofoienfte u. gab ſich nun Literarifchen Befchäftigungen 
hin. Er farb 30. Dftober 1814 zu Deffau. Schriften: „Betrachtungen über die 
Kriegskunft, ihre Kortfchritte, Wivderfprüche u. ihre Zuverläſſigleit“ (3. Abtheil. Lpzg. 
1797—99). B. bewies in diefem Werke, daß die Theorie bis dahin fo mangel- 
haft gewefen fet, daß die Praris faft immer babe mißlingen müffen u. war das 
durch. ein. Borläufer Bülow’s, der fpäter fein Schidjal, für einen Theoretifer u. 
Neuerer angefehen u. als foldyer, häufig angegriffen au werden, teilte, So fchrieb 
Maſſenbach 1802: Betrachtungen über einige Unrichtigfeiten in den Betrachtungen 
u. ſ. w., u. nmötbigte ihn dadurch zu den motbwendigen „Randgloffen zu den Be- 
trachtungen“ (pr. 1805). Seine fpätern fchrififtelleriichen Arbeiten, minder wichtig 
in milttärifher Hinfiht, find: „Aphorismen“ (kpz. 1805) u. mehre Auffäge in 
Archenholz’ Minerva u. andern literarifchen Blättern. 

Berenife, Namen mehrer Frauen u. Städte bei den Alten. 1) B., eine Toch- 
ter des Königs Magas u. der Arfinos, des Ptolemäus Evergeted Gemahlin, für 
ben fie das Gelübve that, ihr ſchönes Haar den Göttern zu weihen, wenn er 
glücklich aus einem ſyriſchen Kriege zurüdkehrte. Diefes wurde fodann aus dem Tem- 
pel der Benus, wo fie ed aufgehängt hatte, entwendet, u. es hieß, die Götter 
hätten dadjelbe ald ein Sternbild an den Himmel verſetzt. Der Dichter Kallimachus 
bat dad Haar der B. in einem eigenen Gedichte befungen, u. nach ihm Gatullus, 
2) B., Tochter des Ptolemäus Philadelphus, die an Antiochus Theus vermählt 
u. nachher ermordet wurde. — 3) B., eine Tochter des Ptolemäus Auleted. Nach 
ihres Vaters Entweichung aus Aegypten ward fie Königin. - Sie beirathete den 
ſytiſchen Prinzen Seleucus, nad defien Ermordung den Archelaus, der aber im 
Kriege mit ihrem wiederkehrenden Vater fein Leben verlor. Hierauf ließ der Ba- 
ter fie felbft umbringen (um 55 ©. Chr.). — 4) B., Tochter Agrippa's des Ael- 
dern, Königs von Judäa, Gattin des Herodes, Königs von Chalkis, nachher des 
Königs Polemo von Gilicien, Sie war (verdächtig, wegen Blutfchande mit ihrem 
Bruder Agrippa) fpäter die Geliebte des Kaifers Titus, der fie mit nady Rom 
nahunumsgus, ®emahlin erklären wollte, wenn nicht das römifche Volk fidy auo⸗ 
brüdlich gegemdie Ausländerin erklärt hätte. — B. hießen auch einige Städte in Ober- 
a UVnter⸗· Aegyyten u Syrien, ſowie e8 eine Stadt mit Namen B. in Eyrenaifa, 
am arahiſchen Meerbirfen,„u,.im peträifchen Arabien, gab. Lehtere Stadt hat ei- 
nen Hafen, aus welchem die Edomiter (f. d.) ihre Producte verfendeten und 
—— Salomo King suchte nach. Ophir ſchickte. Joſaphats Flotte ſchei⸗ 

. oq t .Aan mir, 1 
154 Meresford, Vichi Herzog von Ebbas u. Marquis von Campo» Major, 
wurde win ider rengliſchen Regierung mach geſchickt, als der Kriegoſchau⸗ 
play gegen: Frani dahin werlentninmde, 5 WB. ribernahm das Commando der 
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portugiefifhen Truppen u. bradhte fie auf eine fo hohe Stufe der Ausbildung, 
daß fie, während des 7jährigen Kampfes auf diefer Halbinfel, fidy den beften Trup⸗ 
pen Großbritanniens gleichftellen konnten. Auch gelang es ihm, wichtige Bortbeife 
über die Franzoſen zu erlangen. Gr flug den 15. Mat 1811 den Marichall 
Soult bei Albufera u. unterftüßte die —— — age abe Wellington, 
unter welchem er 1812 das Kommando eines Armeekorpo übernahm. In der 
Schlacht bei Bittoria, den 21. Juni 1813, befehligte er dem rechten Flügel des 
Gentrumsd u. trug wefentlich au dem Erfolge diefed Sieges bei. Bei dem Leber» 
gange über die Bidafjoa (1813) leitete er den Angriff auf die Redouten von Andaye, 
[8 Soult fidy dem weiteren er Wellingtond an der Nivelle entgegenftellte, 
erftürmte B. (den 10. Nov.) die Höben des Dorfes Sarre u, verfolgte den Feind 
bis an die verfchangten Linien von Bayonne. In dem Gtägigen Treffen am der 
Nive, den 9. —14. Dec., erlitten die portugieflichen Truppen, die den linken Flügel 
der Aufftellung bildeten, bedeutende Berlufte; ebenfo in der Schlacht bei Orthez, 
den 27. Febr. 1814, wo B. den feindlichen Flügel unter Rails umgehen u. das 
Dorf St. Boed nehmen follte. Nach diefem Siege ging er über den Adour umd 
bemächtigte ſich in Mont de Marfan eined bedeutenden Magazins von Lebendmits 
teln, ter erhielt er den Befehl, fi mit 15,000 Mann gegen Borbeaur in 
Mari zu fegen. Die fchwache, franzöfifche Befagung hatte den Ort verlaffen, 
und obme Schwertftreicdh hielt B. darauf feinen Einzug u. rief am 12. Mai Lud⸗ 
wig XVII. zum Könige aus, Am 13. bielt diefer darauf feinen Einzug. DB. eilte 
num an den Adour zurück u. half die Frangofen bis Toulouſe drängen. Im der 
Schlacht unter den Mauern diejer Stadt commandirte er gegen den feindlichen 
rechten Flügel, überfchritt die Erd, trieb die Divifion Vilatte zurüd, ftürmte die 
Höhe von 2a Pujade u. rettete Dadurch die gefchlagene fpaniiche Divifion unter 
dem General Manuel Freyre, mit welchem er darauf vereinigt, die vor dem feind- 
lichen, rechten Flügel errichtete Redoute nahm u. den Sieg entſchied. Nach dem 
Parifer Frieden ward er zum englifchen Baron erhoben u. mit einer Miffton nad) 
Brafilien beauftragt, von wo er 1815 nady England zurüdfehrte. Gr ward dars 
auf Generaltifimus der portugieftichen Armee, mußte aber im Sept. deffelben Jah- 
res, mit Aufträgen der englifchen Regierung, nach Rio Janeiro. Bald nad) feiner 
Rüdkehr nady Liffabon brach die Verſchwörung des Generald Freyre d'Andrade 
gegen die Negentfchaft u. die englifchen Truppen aus. Die Strenge, mit der er 
diefen Aufftand unterdrüdte, machte ihm dem portugieftfchen Heere verhaft. Er ers 
bielt 1820 von den Gortes feinen Abſchied. Darauf lebte er theils in Brafilien, 
theild in England, bis er 1826 abermals engliſche Hilfötruppen gegen Portugal 
führte. Die Britten nahmen jedoch feinen Theil am Kampfe, fondern fchüsten 
Portugal 6108 gegen einen Einfall von fpanifcher Seite. B. fehrte darauf nach 
England zurüdf u, von da unterhielt er Verbindungen mit der miqueliftiichen Partei. 
Berezina (Beredyina), fumpfiger Nebenfluß des Dnieper, im ruffifchen Gous 
vernement Minsk. Nördlich von Boriffow, bei Wefelowo, fand hier der denfwür: 
bige Uebergang ver franzöfifchen Rüdzugsdarmee aus Rußland am 26. u. 28. Nov. 
1812 flatt. Die angeftrengten Märſche der großen franzöftfchen Armee, die uns 
aufbörlichen Bivouals, bei Mangel an Lebensmitteln, die blutigen Gefechte und 
Schlachten auf dem langen Zuge gegen Moskau, der überaus tapfere Wiederftand 
beit Borodino (If. d.) hatten Napoleons Dffenfivfraft bedeutend geſchwächt und 
das Mißlingen feiner gigantifchen Unternehmung fehr unzweifelhaft gemacht. Napo⸗ 
leon fand für ratbfam, die Straße nah Kaluga einzufchlagen u. fam, nach eints 
gen Gefechten, über Malojaroolawez, Smolensf u. Orza, an der B. an, Die 
große franzöfiiche Armee befand fih damals in einer traurigen Berfaffung. Bet 
Smolenst zählte fie nur noch gegen 42,000 Mann ftreigbare Truppen; die Zahl 
der Gefchüge, von denen bereits 350 zurüdgelaffen, oder zerflört worden waren, 
nahm von Tag zu Tag ab. Mehr ald 30,000 Mann Unbewaffnete folgten der 
Armee u. hinverten oft deren Bewegung. Bon bier bis an die B. machte die Ar- 
mee faft immer angeftrengte Märfche, um den, ohne Brüden nicht zu überfchreiten» 
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den, Fluß früher zu paſſiren, als die Armee des Admirals Tſchitſchakof, welche 
Napoleons Rüdzugslinie bedrohte, während die ruffiiche Armee unter Kutufow den 
Franzofen auf dem Fuße nachfolgte u. zahlreiche Koſalenſchwärme fie unaufhörlich 
beunrubigten. Das Elend mehrte fi von Tag zu Tag in der großen Armee; 
nach dem Gefechte bei Krasnot zählte die Armee fchon mehr Unbewaffnete, als 
Bewaffnete. Der eingeriffenen Inſubordination u. Indiſciplin konnte fein Einhalt 
mehr geihan werden. Generale gingen au Fuß, ohne einen Mann hinter fich zu 
haben u. ganze Schwärme zogen ohne Befehlshaber einher. Nur die Garde bil⸗ 
dete noch eine widerftandfähige Maffe. — Am 22, Nov. kam Napoleon mit den 
Trümmern feines Heers in Toloczin an u. erfuhr unterwegs, daß die Ruffen nicht 
allein den Brüdenkopf von Boriffow, fondern auch die Stadt befegt hätten. Die B. 
war der nächfte Uebergangspunft, u. Napoleon befahl dem Herzoge von Reggio 
(Dudinot), die Ruffen anzugreifen, ſich der Brüde zu bemächtigen oder, wenn dieſe 
zerfört feyn follte, einen andern Webergangepunft aufzufuchen, was auch pünftli 
volljogen wurde; doch warfen die Rufen die Brüde ab. Iſchitſchakof ftand 
33,000 Mann am rechten Ufer, Boriffow gegenüber. Uebervieß fehlte c# 
an Material zum Brüdendbau. Nach forgfältigem Suchen hatte man bei 
dem Dorfe Stubienfa, 3 Meilen nördlich von Borifiow, einen Uebergangs⸗ 
punkt auefindig gemacht: Der Fluß war bier nur 135 Schritte breit, hatte 
aber 6 Fuß Tiefe u. einen moraftigen Grund. Das ganze rechte, vom Feind bes 
feßte, Ufer war waldig und nur auf Kanonenfchußweite vom Fluſſe offen. Dubinot 
fuchte, während des Brüdenbaues, den Admiral Tichitfchatof bei Ukolda u. Boriſſow 
u täufchen, indem er dort Uebergangobewegungen machte. Am Abende des 25. 
alten fämmtliche Parteien folgende Stellungen inne, woran man erfehen fann, 
wie nefährlich die Lage der Frangofen war. Napoleon u, die Garde in und bei 
Boriffow; Dudinot im Marfche nach Studienfa; Ney zwilchen Losniza u, Niema⸗ 
niza; Eugen in Nacza; Davouft zwifchen Nacza u. Krupkiz Bictor, zur Dedung 
bed Rüdens, bei Ratuliczt. Ruffticher Seits ſtand Tſchitſchakof noch vor Boriſſow, 
ließ aber die Fuhrten bei Studienfa u. Wefelowo durch eine Divifion bewachen; 
Wittgenftein fand mit 24,000 Mann bet Baran, feine Avantgarde (6000 Mann) 
beobachtete Victor; Kutufow fland mit 70,000 Mann 3 Tagmärfcye von Boriffow 
(bei Kopys) u. war biöher nur langfam nachgefolgt, weil er von dem nänzlich 
aufgelösten. Zuftande des frangöfifchen Heeres feine Kunde hatte. — Den 26. um 
8 Uhr früh ließ Napoleon, der mit der Garde bei Studienfa eingetroffen, einige 
Reiter durch die B. fchwimmen u. 400 Mann Infanterie auf 2 Flößen überfegen, 
Gleichzeitig wurden auf dem Hügel bei Studienfa Gefchüge aufgefahren. “Die 
Franzoien. fanden auf dem rechten Ufer nur wenig Wiverftand u. 62 ſich dort 
feſt. Nunmehr begann der Brückenbau. Die Pontoniere, oft bis an die Bruſt im 
Waſſer ftehend, arbeiteten mit der heldenmüthigſten Ausdauer. Die Brüde für 
die Truppen war um 4 Uhr, die für das Fuhrweſen erft um 4 Uhr Nachmittags 
fertig. Napoleon ließ Dudinot mit 7000 Mann fogleich auf das rechte Ufer ges 
ben u. bie ruffifchen Truppen gegen Boriffow zurüdvrängen; fie nahmen jedoch bei 
Stachow eine vortheilhafte Stellung u. erhielten bald VBerftärfung. Gleichzeitig 
bemächtigte ſich eine franzöfifche Abtheilung eines, für die Fortfegung des Rüdzugs 
überaus wichtigen Defildes, was ohne Schwierigkeit geſchah. Um 4 Uhr folgte 
die Artillerie Oudinois u. der Garde. Zweimal brach aber die Brüde für das 
Buhrwerf u, Eonnte erft nach 3 ftündiger Arbeit wieder hergeftellt werden. In der 
Racht ging. Ney über den Fluß und ftellte fih hinter Dudinot auf. Die übrigen 
Eorps näherten fich der Berezina. Den 27. ging Napoleon mit der Garde über 
bie Brüde u, nahm bei dem Weiler Koszuki Stellung. Die Rachzügler drängten mit fol« 
der Gewalt (kurz zuvor die Brüde zum dritten Mal gebrochen) zum Lebergange, 
daß die Korps von Eugen, Davouft u. Latour-Maubourg Mühe hatten, den ihrigen zu 
bewirken. Es blieben nunmehr noch die Divifionen PBartonneaur, Girard und 2 
Brigaden leichter Eavallerie (6000 Mann) auf dem linfen Ufer zurüd, womit 
Bictor den Andrang des Feindes abhalten follte, bis der ganze Troß in Sicher- 


beit ſei. — Die Ruffen hatten den Uebergang bis zum 27. nicht gehindert: denn 
Tichirfchafof war di worden u. Wittgenftein, der von Baran über Kostriza 
nad) Boriffow marichirt war, um ſich mit Tichirfchafof zu vereinigen, fendete, zum 
Glüde für die Franzoſen, nur eine Kofafenabtheilung gegen Studienfa. Partons 
neaug fuchte diefe Bereinigung zu hindern; aber der Andrang der Ruſſen war fo 
roh daß Partonneaur auf der Höhe von Alt-Boriffow mit einer Brigade das 
ewehr fireden mußte. Die andere hatte am andern Morgen daffelbe idfal. 
Victor bebauptete fiy mit 4000 Mann Infanterie u. 3000 Mann Gavallerie und 
einigen Geſchützen auf der Höhe bei Studienfa den ganzen Tag gegen die fünf- 
fache Meberlegenheit der Ruſſen. Doch konnte er nicht verhindern, daß Wittgenfteins 
Artillerie, die, oft von Menfchen, Wagen u. Pferden vollgeftopfien, Brüden in eins 
zelnen Momenten fehr wirkfam befchoß, wodurdy die Verwirrung noch mehr geſtei⸗ 
gert wurde. — Am Morgen deffelben Tages fand bei Stachow u. im Walde (auf 
dem rechten Ufer) ein überaus heftiger, mörberifcher Kampf ftatt, Tſchitſchakof 
war mit 17,000 Mann Infanterie u. 9000 Reitern zum Angriffe gegen Oudinot 
u, Ney gerüdt, die ihm nur 7000 Mann Infanterie u. 1500 Reiter entgegenftels 
(en fonnten.. Die Garde, höchftend noch 6000 Mann zählend, bildete die 
Meferve. Die Bortheile des Terratns waren auf Seiten der Franzoſen; aber wäh- 
rend der empfindlichfte Mangel an Lebensmitteln ihre Kräfte confumirte, hatten die 
Ruſſen durch Speife u. Trank die ihrigen geflärft. Das Gefecht begann früh 8 
Uhr mit einem Angriffe auf Stachow, meldyes die Franzofen tapfer vertheidigten. 
Gefährliher war das Borrüden einer rufftfchen Divifion des linken Flügels im 
Walde. Napoleon fchidte ihr die Diviſton Elapardde entgegen. Der Zufall wollte, 
daß das Gefecht, nach furger Dauer, in einer Art Wildbahn zum Stehen fam, an 
deren Einfaffung beide Divifionen Halt machten. Das Feuer war hier fo mörbes 
rifch, daß, nady Berlauf einer halben Stunde, Glaparede, alle Generale u. Stabs⸗ 
offiztere, fowie $ der übrigen Offiziere u. Soldaten, getödtet u. verwundet wurben. 
Doch mußten die Rufen auf diefem Punfte weichen: denn ihr Verluſt war nicht 
minder groß. Bor Stachomw ſetzten die Ruffen ihren Angriff mit der größten Ers 
bitterung fort. Ungeachtet des lebhaften Feuers der frangöfifchen Artillerie und 
Ziratlleurs, ftellten fe die Brüde über die Borodina wieder ber u, erflürmten das 
Dorf, worauf ihre Golonnen auf der Straße nach Brilowo vorzurüden fuchten. 
In diefem entfcheivenden Momente gelang ed dem General Doumere, mit 500 Küs 
raffieren die Spige der ruffifchen Colonne zu erreichen, er fchnitt fie von Stachow ab u. 
machte 1500 Gefangene. Die Franzoſen befegten das Dorf fogleich wieder, zer⸗ 
flörten die Brüde aufs Neue und vertheidiaten fie bid zum Einbruche der Nacht. 
Dudinot u. mehr als die Hälfte der franzöftfchen Generale waren verwundet. Die 
Ruffen gaben ihren Verluſt zu 10,000 Mann an. Die war das blutigfte Ge- 
fecht im * Feldzuge. — Abends 9 Uhr ging Victor über die Brücken; feine 
Borpoften blieben noch bis 7 Uhr morgens auf dem linfen Ufer. Der Feind be 
unrubigte fie nicht u. der ungeheure Troß von Menfchen, welcher in ſtummer Ber- 
zweiflung am andern Ufer lagerte, hätte ungehindert paffiren lönnen; aber der 
Mehrzahl fehlten die Kräfte, über die Leichenhaufen zu Flettern. Erſt, ald Gene: 
ral Ele halb 9 Uhr Anftalt machte, die Brüden in Brand zu fteden, feten ſich 
diefe Trauergeftalten in Bewegung u. flürzten in wilder Haft auf die Drüden zu. 
Biele kamen zu fpät, verbrannten, erkrankten, oder wurden erbrüdt. Die Kofaken 
machten bier eine unermeßliche Beute; doch fielen ihnen nur drei Gefüge in bie 
Hände, — Ein großes, meifterhafted Gemälde, den Uebergang des franzöfifchen 
Heeres über die Berezina darftellend, hat Heß in München in der neueften Zeit 
geliefert. (&8 war in dem neuen Kunftausftellungsgebäude in München im Jahre 
1845 au fehen. . 
Berettini, f. CEortona (Pietro da). 
Berg (mons) heißt jede beträchtliche Erhebung des Bodens an u. für ſich, 
ohne Rüdſicht auf die Verbindung mit andern, ähnlichen Erhabenheiten. ine 
folche Maffe kann fowohl aus einer Ebene fich tfolirt erheben, als auch, mit ans 
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dern verbunden, eine Bergkette oder Bergaruppe bilden. Zufammenhängenbe 
Dergmafjen nennt man Gebirge (f. d.). Hinfichtlich der Höhe ift ver Begriff 
von D. durchaus relativ, fobald man ſich nach dem Sprachgebrauche richtet. Was 
der Niederländer B. nennt, dürfte der Schweizer kaum einen Hügel nennen. Bei 
ber Höhe ift die abfolute von der relativen zu unterſcheiden; unter „abfoluter 
Höhe“ verfteht man die Entfernung der höchften Erhebung des Bodens vom Mee- 
reöfpiegel; bei der „relativen“ wird nur von der angrängenden (bene aus ges 
meſſen. Wenn die Erhebung des Bodend 400' relative Höhe hat, nennt man 
die B.e flein, von 1500—4000' mitlere, bis 10,000' hohe u. über 10,000* 
höchſte Be. — Die B.e werben eingetbeilt 1) in den Obertheil, oder Scheitel ; 
2) in den mittlern Theil, oder Rumpf; 3) in den untern Theil, oder Fuß. Die 
Seitenwände werden, nach Verhältniß ihrer Neigungsminfel, ftetigen, oder wech⸗ 
felnden Böfhung, Lehnen, Abbänge, Abfälle, oder Wände genannt. Die 
verjchiedene Form des Obertheils beflimmt gewöhnlich den Namen des Berges; 
fo gibt ed Zafelberge, Spigberge, Hutberge, Kraterberge, je nachdem der Ober⸗ 
theil platt, fpig, abgeftumpft, oder mit einer Vertiefung verfehen if. in forts 
ziehender Dbertheil wird Rüden genannt; empor» oder hervorragende Zaden heis 
pen Firften, Hörner, Klippen. Die Seitenwände des Rumpfes find theild gerade 
Linien, theild gewölbt, oder abgeftuft. Oft erheben ſich auf ihnen auch kleine B.e 
u, Hügel, zwifchen denen fi Schluchten bilden. 

Berg, ehemaliges Herzogthum, nun ein Theil des NRenierumgsbezirfes Düf- 
feldorf der preußifchen Rheinprovinz, dehnt fi am rechten Ufer des Rheins, fei- 
ner wefllichen Gränze, von den herzoglich Naffautfchen Landen bis zum Herzog 
thume Gleve hinab, öftlih von der Grafihaft Mark, dem Herzogthume Welt- 
phalen und dem Siegener Kreife umichloffen. — Bon vielen und waldigen Ges 
birgen bedeckt, worunter, auf der fünlichen Gränze, das herrliche Siebengebirge, 
von der Sieg, Agger, Wupper, Düflel, Anger, Ruhr u. einer Menge Kleiner 
Bäche durchſtrömt, ward es eine frühe u. freundliche Wohnflätte des regfamfien 
Kunft- u, Gewerbfleifies, der vorzüglich in den Städten Barmen, Elberfeld u. a, 
durch die feinften Epinnereiens, Wo - u. Seidenwebereien aller Art, unter andern 
auch durch das Geheimniß der türfifch-rothen Farbe; in Solingen, Remſcheid u. 
der Umpegend aber durch Eiſen- u. Stahlfabrifation, vom rohen Produkte, bis 
zur funftvollften Bearbeitung u. Politur blüht. Es iſt ald das erfte Fabrifland 
Deutichlands anerkannt und nährt, größtentheils hiedurch, auf 54 M. gegen 
270,000 Bewohner im Woblftande, bet einem übrigens leichten, ja fchlecdhten 
Boden‘, dem nur das Bedürfniß folcher Bevölkerung die jebige, noch immer nicht 
zureichende, Grgiebigfeit abgewinnen konnte. — In den früheften Zeiten wurde 
die Gegend von den Ubiern, dann abwechfelnd von deutfchen Bölkern bewohnt, 
die unter dem Namen Sigambrer, Jeucterer u. Bructerer berühmt find, bie, den 
Römern gegenüber, ftetd ihre Unabhängigkeit behaupteten, zulept aber bei der gro⸗ 
fen Bölferwanderung unter den, bis bieher gevrungenen, Ftanken fidh verloren. 
Unter fränfifcher Herrfchaft blieb das Bergifche bis nach den Zeiten Karld des 
Großen. Das Land war damals in A Gaue getheilt: 1) der Kuhr- oder Duis⸗ 
burger Gau, 2) der Kehldachgau, 3) der Deuger- Gau, 4) der Auel-Gau an 
der Sieg. Im Deuger-Gau fland das Stammfchloß B., aus dem die bergiſchen 
Dynaften, die mit jenen des Schloffes Altena, fpäter Mark genannt, eines Stam- 
mes find, hervorgingen. Der Erfte, der den Titel eines Grafen von dem Berge 
in erblicher Würde trug, hieß wahrfcheinlich Adolph, der um 1110 regierte u. 
von Katfer Heimich V. 1108 zum Grafen vom Berge, zum Lohne geleifteter 
Kriegddienfte, erhoben wurde. Sein Bruder Everhard ftiftete 1133 eine Gifter- 
cienſer⸗ Abtei, in der auch Adolph I. feine legten Tage ald Mönch verlebte und 
1152 farb. — Das Chriftenthum fand in B. gegen Ende des 7. Jahrh. Ein- 
gang. Suttberius, ein Abgefandter Beda's in England, ypredigte bier zuerfi das 
Gvangelium u. gründete auf einer Rheininfel bei Düffeldorf das Stift Kaiſers⸗ 
werth, wo er um 713 ftarb, Bald folgten: das Stift Gerreöhelm, die Abteien 
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Siegburg, Altenburg, ſterbach u. m. a, (alle feit 1803 fäcularifirt), — Die, 
ehedem geheime, Kunft Damascener Klingen« u. anderer Waffenfabrication, 
worin das Bergifche feit Jahrhunderten berühmt if, ſtammt wahrfcheinlich aus 
der Zeit der Theilnahme der Bewohner an den Kreuzzügen. — Adolph IL, ver 
Racyfolger Adolphs J., hatte 5 Söhne. Auf den Sohn Eberhard ging beim Tode 
ded Baterd (1160) die Grafichaft Altena, die fpäter den Namen Marf annahm, 
u. Engelbert die Graficyaft B. über. Engelbertö I. Sohn, Adolph IM., fiel 
auf einem Kreuzzuge vor Damiette u. mit ihm erlofch im Manneftamme das erfte 
‚bergifche Grafengefchlecht. Sein Bruder war der berühmte Erzb. Engelbert v. Eöln. 
.Diefer hatte, während Adolpho II. Zügen ins bi. Land, die Verwaltung der Graf: 
fchaft geführt u. auch nur erft nad) feinem Tode fonnte Irmgard, die, an ben 
älteften Sohn des Herzogs von Limburg vermählte, Tochter Adolphs II., zum 
Beſitze derfelben gelangen. Die Graffhaft blieb bei dem Haufe Limburg, bis fie 
mit dem Tode Adolpho VI., der 1348 kinderlos ftarb, an deſſen Schweftertochter 
Margaretha, die mit Gerhard von Jülich Bermählte, vererbt ward. Seitdem 
find die Herzogthümer Jülich u. B., bis zu Ende des vorigen Jahrk., vereinigt 
geblieben; ihre gemeinichaftliche Geſchichte leſe man unter vem Art. Jülich. — 
Durch den Lüneviller Frieden 1801 ward das Iinfe Rheinufer an Fraufreich ab» 
getreten u. das Herzogthum DB. blieb dem SPfalzbayerifchen Haufe, warb von 
Marimilian Zofeph von Bayern 1804 an den Herzog Wilhelm von Bayern, aus 
dem Haufe Pfalz-Birfenfeld-Gelnhaufen, übertragen, 1806 aber an ven Kaifer 
der Franzofen u. von diefem am nämlichen Tage an Joachim Murat abgetreten, 
welcher daffelbe, nach mehren Bergrößerungen, 1808 wieder an Napoleon abtrat, 
der ed dem älteften Sohne feined Bruders, Ludwig Bonaparte, ſchenkte; che aber 
diefer arofjährig u. zum Befige Fam, wurde durch das flegende Heer der verbün- 
deten Mächte alle fremoherrliche Herrfchaft gelöst u. auf dem Gongreffe zu Wien 
dem Königreiche Breufen das Gergogtum B. einverleibt u. daſſelbe in die Regies 
rungöbezirfe Düffeldorf, Eöln u. Arnoberg vertheilt. 

Berg 1) (Brand), geb. 31. Januar 1753 zu Franfenhaufen, ſtudirte in 
Würzburg, ward 1777 Priefter, 1779 Domcaplan, 1785 Profeffor der Kirchen: 
geichichte an der Untverfität dafelbft, 1797 geiftlicher Rath, 1809 yenftonirt, 
1814 wieder angeftellt ald Profefior der Univerfalgefchichte und farb 6. April 
1821. B. ift den befferen Fatholiichen Kirchenrennern aus der 2. Hälfte des 18, 
Jahrh. beizuzählen, als welcher er in feinen „Zeitpredigten” die Pflichten zu ent- 
wideln fuchte, welche Bernunft u. Ghriftentbum den höheren u. aufgeflärteren 
Ständen, bet den bürgerlichen Unruhen im echten Jahrzehent des abgelaufenen 
Hahrhunderts, vorfchrieben. Zu diefem Behufe forfchte er auf der wiffenfchaftli- 
chen, moralifchen, religiöfen u. polttifchen Seite nad den Urſachen der Berwir- 
rungen, bie etwa im den beiden genannten Ständen angetroffen werden möchten. 
Höher, als in den „Zeitpredigten“, ſteht B. vielleicht in feinen „Trauerreden“, un- 
ter denen befonders jene auf: dem Weihbiſchof von @ebfattel Mufter einer männ⸗ 
lichen Lobrede iſt. Noch ift B. in der Gefchichte der Philoſophie zu nennen, be 
fonderd wegen feiner „Epikritik der Pbilofophie.” Die „Zeitpredigten“ (von B. 
u. dem Bifchof ©. von Zirfel von Würzburg) erfchtenen zu Würzburg 1793. 
8. Andere Pred. daſ. einzeln 1786. 1788. Jena 1795. ©. — 2) B. (Günther 
Heinrich von), geb. 1765 zu Schreigern im Württembergifchen, wurde 1793 
auferordentlicher Brofeffor der Rechte in Göttingen, 1800 Hof- u. Kanzleirath 
u. advocatus patriae in Hanmover, fpäter Regterungspräfident ded Fürſten von 
Schaumburg-Kippe u. für dieſes Fürftenthum u, Walde Deputirter beim Wiener 
Gongreß; fodann bis 1821 für Oldenburg, Ambalt u. Schwarzburg Gefandter 
am deutfchen Bundestage, von da am aber Präfident des Appellationsgeridhtd in 
Didenburg, Geheimerrath u. zweiter Staatö- u. Gabinetömintfter u. nahm, als 
foldher, 1833 u. 1834 ald Mitglied an den Miniftertalconferenzgen zu Wien Theil, 
— Neben feiner amtlichen Thättgfeit ift B. auch ein fehr tüchtiger u. fruchtbarer 
Schriftfteller im Gebiete des deutfchen Stantsrechtes, u. verdienen im diefer Bezie— 
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g folgende Schriften von ihm Erwähnung: „Das deutſche Polizetrecht” (5 
de. Hannov. 1801—9);5 „Abhandlungen zur Erläuterung der rheinifchen Bun⸗ 
desacte* (Bo. I. Hannov. 1808); „Bergleichende Schilderung der Drganifation 
der franzöftichen Staatsverwaltung, in Beziehung auf das Königreich Weſtphalen 
u. andere deutfche Staaten“ (1808); „Ueber die Wieverberftellung des politiſchen 
Gleichgewichts in Europa“ (1814). Letztere zwei Schriften erfchlenen anonym. 
— 3) B. (Jens Chriſtian), geb. 1775 zu Drontheim, ward 1803 Landrichter in 
Tönsberg u. 1814 Mitglied des aufßerorbentlichen Storthings, war fehr thätig 
bei der Abfaffung des neuen Grundgefeßes für Norwegen, dann Präſident des 
StiftsobergerichtS zu Aggerhus u. Beifiger des Höchftens u. Reichegerichts, Fönial. 
Commiſſaͤr bet Regulirung der Trennung Norwegens von Dänemark, und 1835 
vom Storthing zu der Adminiftration der Bank ermwählt. Er ift felt 1837 Stadt» 
verordneter von Chriſtiania. Nächft feiner, rühmlih u. mit allgemeiner Achtung 
anerkannten, Thätigfeit zeichnet er ſich noch befonders im Gebiete der Gefchichte u. 
Alterthumokunde aus u. tft fehr fleißiger Mitarbeiter an mehren Zeitfchriften. — 
4) B. (Amalie), Pieudonym für Ludecus (Job. Karoline Amalie). 
Bergafademien, Lehranftalten, in denen junge Leute in den, zum Bergbau 
nöthigen, Wiffenfchaften (f. d. Art. Bergwerfömwiffenfchaften) fammt Hilfss 
Wiffenfchaften ‚, unterrichtet u. zu fünftigen Bergbeamten herangebilvet werben. 
Die berühmteften B. find: die zu Freiberg (im fächfiichen GEragebirge), Klauds 
thal (am Harz), zu Paris (&coles des mines) u. Saint» Etienne, zu Schemnig 
in Unaarn, zu Kielce in Polen, Falun in Schweden u. zu Petersburg. 
Bergamo, Provinz im Gouvernement Mailand des lombardiſch⸗ venettants 
ſchen Königreichs. Sie gränzt nördlich an Baltelino, öftlich an Tyrol u. Brescia, 
fünlih an Lodi u. weſtlich an Mailand u. Como u. begreift, nad) verfchiedenen 
Berechnungen, 54, 63, 66 oder 79 [J M. u. über 340,000 Einw. “Der nörbs 
liche Theil der ‘Provinz ift fehr gebirgig u. mit Waldungen bevedt; ber fühliche 
Theil aber gehört zu der fruchtbaren lombardiſchen Ebene. Die Gebirge durch⸗ 
ſchneiden ihre Hälfte in zufammenhängenden Ketten u. bilden viele Thäler, die 
von zeißenden Hlüffen durchfirömt werden, auf denen das Bauholz in das ebene 
Land geflößt wird. Die größten find der Serio u. der Brembo. — Seide und 
Eifen And die Hauptquellen des Wohlftandes der Bergamasfer, die fleißig u. bes 
triebfam find u. wanderluftiger, als die übrigen Staliener. Die Seiden⸗ u. Tudh- 
manufacturen befchäftigen die meiften Hände; nächft ihnen die Gifenminen, Stahl 
hbämmer, Marmor» u. Webfteinbrüche, Der Getreiveertrag tft nicht bedeutend; 
viel bedeutender if die Viehzucht. — Die Bergamasfer gelten bei den übrigen 
Stallenern für roh u. plump, Man dichtet ihnen allerhand tolle u. ungefchidte 
Streihe an u. die beiden Poffenreißer der italtenifchen Comödie werden ald Bers 
aufgeführt und fprechen den Dialekt diefer Provinz, der das Komifche 
ehr befördert; er iſt nämlich rauh u. plump. — Die Hauptftadt der Provinz bat 
gl Ramen mit diefer, bei den Alten Bergamum genannt. Die Lage von B., 
am Yuße der Alpen, auf mehren Hügeln, tft höchſt reizend, die Umgegend fehr 
fruchtbar, gut angebaut u. von mehren Ganälen durchſchnitten. B. zählt gegen 
33,000 Einw., iſt der Sitz eines Biſchofs, der Provinzialbehörden, hat eine 
Maler» u. Bildhauerafademie, eine Bibliothek von 45,000 Bänden, ein Mufeum, 
Lyceum u. befonderd Seide», Gifen- u. Tuchfadrifen. Bemerkenswerth ift auch 
die Gitadelle u, ein feſtes Schloß außerhalb der Stadt (Capella), ſowie die aroße 
Mefie zu B., die fchon feit 913 befteht. Die Stadt hat 65 Kirchen u. Klöfter, 
darunter einen Dom, ein urfprünglich Iombarbifcher Bau, der im 17. Jahrhund. 
von Fontana renovirt wurde; ferner die Kirchen S. Marta maggiore, eine ber 
älteften Kirchen von B., S. Alleffandro in colonna, aus dem 15. Jahrh., mit 
neuer Kuppel, S. Bartolomeo, alle mit vortrefilichen Gemälden italieniſcher Mei» 
ker — Sehenswerth iſt auch die Statue von Totquato Taſſo auf dem 
arltplatze. 


Bergamotte, bei den Alten ſyriſche Birne, ſoll aus Aſien nach Italien u. 


En. ———— — 


— —— — — 


Bergamottöl — Bergbau, 141 


von legterem Lande zu und gekommen ſeyn u, ihren Namen von der Stadt Ber- 
amo (f. d.), oder von Bergamah in Kleinaſien erhalten haben. Da jept viele 
‚arten aufgeführt werden, fo gilt der einfache Name B. gewöhnlich nur für Die, 
unter dem Namen Herbfib., ald die erfte befannt gewordene, Art diefer Familie. 
Außerdem gibt es Sonnenb.n, Eadetb.n, bolländifche B.n, Hofb.n, Hildesheimer 
B.n, Schweizer B.n u. a. 

Bergamottöl (Oleum bergamottae), Del aus frifchen Schalen der Berga- 
motteitronen gewonnen, indem tn, mit fcharfen Zähnen befegten, Trichtern die Del- 
bläschen der Schale zerrifien werden, wo dann das Del in ein Gefäß abflieft. 
Man gewinnt aus 100 Früchten etwa 2—3 Loth; wohlriechendes, gelbes, nur zu 
PBarfumerien u. Liqueurs benügtes Del. Es wird zu Graffe, Venedig, Meffina, 
Genua u. Neapel bereitet u. wird in blechernen Büchfen, oder gläfernen Flaſchen 
von etwa 20 Duart, verfendet. 

Bergaffe, Nicol., geb. 1750 zu von, Advokat dafelbft, fpäter Parlaments- 
advofat zu Paris, Bertheidiger des Banquiers Kornmann in dem Prozeſſe gegen 
den talentvollen Beaumardhais (f. d.). Zum Deputirten Lyons (1789) bet 
den Etats generaux gewählt, trat er bald wieder ab, entging aber, zu Tarbes 
1793 verhaftet, nur durch Robespierre's Sturz dem Tode, Seitdem befchäftigte 
er fich mit Vvhllofophie u. ſchrieb: Essai sur le rapport, qui doit exister entre 
la loi religieuse et les lois politiques (Paris 1822); Essai sur la propriöte 
(Paris 1821). Er ftarb 1832. 

Bergbau, eigentlich die rg nugbarer Foffilien aus der Erde, um- 
faßt aber auch das Zugutemachen, die Aufbereitung u. hüttenmännifche Berarbei- 
tung derfelben. Die Anfänge des Bis find in die früheften Zeiten zu verlegen, u. 
bie Älteften Völker wußten ſchon aus den Bergen Metalle zu Waffen u. mandherlet 
Geräthfchaften zu gewinnen. Aus der römifchen Gefchichte wiffen wir, daß bie 
Römer mit befonderem Eifer den B. betrieben u. auch in den eroberten Rändern 
theils fich der Bergiverfe aldbald bemädhtigten, iheild auch neue in denfelben ans 
legten. Deutſchland fchien ihnen jedoch, nach einer Andeutung des Tacitus, wenig 
geeignet zum B, u. die Gefchichte deſſelben iſt bier in den erften Anfängen in 
unaufhellbare® Dunkel gehüllt, Erſt zur Zeit Karls des Großen werden Gifen- 
—* erwaͤhnt, woraus jedoch noch keineswegs folgt, daß der B. wirklich ſchon 
ettieben wurde. Als die älteſten Bergwerke gelten wohl die Bergwerfe am Harz, 
unter Otto dem Großen 968, dann die im Meifnifchen, wo fich der B. fchon als 
1168 beftehend, urlundlich nachweiſen läßt. Auch der B. in Böhmen läßt fi 
urkundlich nur bis in das 12, Jahrh. zurüdführen. Im derſelben Seit bildeten 
fich auch allmählig beftimmte bergrechtliche Gebräuche aus, welche das ältefte ges 
fchriebene Bergredht, das von Iglau um 1250, zuſammenfaßte. Schon feit dem 
11. Jahrh. verfuchten die deut, Kaifer ein Bergregal, d. h. ein Recht auf die unter 
trdifchen Metalle, zu begründen, welches Friedrich I. mit Nachdrud gegen die Fürften 
geltend machte. Die goldene Bulle ſprach auch den Kurfürften diefes Regal zu, bis 
ed andere Reiheftände erwarben u. der weftphälifche Friede ausprüdlich als ein, 
allen Reicheftänden zuſtehendes, Recht erfiärte. Zufolge dieſes Regals verleihen 
noch jegt die Regierungen das Recht, Bergwerfe anzulegen, oder fie erflären den 
B. überhaupt für frei, unter gewiſſen geielich = beftimmten Bedingungen. Die 
legtern beftehen meift darin, daß, wer nad Ginlöfung eines Schürfzetteld vom 
Bergmeifter auf irgend einem Grunde nach Erz von Tage nieder gefucht (gefchürft), 
oder ein verlafiened Bergwerk durch Wiederaufnehmen (Leberfahren) der Gänge 
wieder rege gemacht hat, das Recht des Weiterbaues fich ertheilen Laffe (muthe) u. 
diefen wirklich beginne und fortſehe. Geſchieht die Verleihung nicht an Einzelne 
(Eigenlöhner), fondern an ganze Gefellfchaften (Gewerkſchafien), fo vertbeilen 
diefelben gewöhnlich ihr Bergwerk (ibre Zeche) in größere oder Fleinere Aniheile 
(Schichten, Stämme, Kure), wovon in der Regel einige als Freiture (d. h. als 
von der Lafl, nöthigenfals Zubuße zu leiften, befreite Antheile) an den Bergherrn, 
am Kirchen as, überlafien werden, Der Bergherr, oder Inhaber bes Bergregals, 





142 Bergbaunereine — Bergen. 


übernimmt dafür oft die unentgelbliche Anlage der Erb⸗ oder Brundftollen zur 
Ableitung der Grubenwafler x. Den Gewerfen u. überhaupt den ‚Bergwerftreis 
benden ſichern die Berggefehe auch mehre Freiheiten, wie: Befreiung vom Solda- 
tendienft u, Frohmden, gänzliche oder theilweife Steuer-, Accis-, auch Zoll«, Ges 
leitöfreiheit; dann ein eigenes Bergrecht, einen privilegitten Gerichteftand u. pein⸗ 
lihen Prozeß. Für biete u. andere Begünftigungen behielt fich der Staat nicht 
nur die Oberleitung vor, fondern verlangte auch gewiſſe Abgaben, namentlich den 
Berggehenten, worin die neuere Zeit in Deutfchland — in England befteht Fein 
Bergregal u. in Frankreich darf die Abgaben nicht 5 Pret. des Reinertrags über- 
fteigen — Milderungen bat eintreten lafien. Statiftifche Angaben über die Aus- 
beute, welche an Gold, Silber ıc. gewonnen wird, f. unter Gold, Silber 
u. f. w. Bol. Richter „Die Bergbaufunft nach Werners Borlefungen u. eigenen 
Erfahrungen“ (Dresd. 1823)5 Mohs „Berfuch einer Geſchichte des Bergbaus in 
Deutfchland” (Wien 1829); Karften „Grundriß der deutſchen Bergrechtslehre“ 
(Berl. 1828); Taufh „Das Bergrecht des öfterreichiichen Kaiſerſtaates“ (2, Aufl. 
2 Be. Wien 1834); Schmidt „Berfuch einer Darftellung des Bergrechts in 
Böhmen“ (2 Bde. Prag 1833); Köhler „Verſuch einer Anleitung zu den Rechten 
u. der Berfaffung bei dem Bergbau tn Sachfen“ (2. Ausg. Freib. 1824); Hafe 
„Gommentar über dad Bergredyt” (Sulb. 1823). 

Bergbanvereine hießen die Geſellſchaften, die in Deutfchland u, England 
fi in neuerer Zelt bildeten, um in Südamerifa Bergwerfe betreiben zu laflen. 
Noch vor wenigen Jahrzehenten war die Sucht nad der Theilmahme an derarti- 
gen Actlengeſeliſchaften jo groß, wie die in unfern Tagen nach den Eifenbahnbau- 
Actien. Doch nahm fie bald ab, da die Erwartungen u. Hoffnungen nicht, oder 
nur ungenügend realifirt wurden, 

BDergeigentbum, f. den Art. Bergbau. 

Bergen (Bergung) in der Seemanndfprache. überhaupt: Ladung, oder Wraf 
eined verunglüdten Schiffes in Sicherheit bringen. Es gefchieht dich in der Res 
gel durch die, zur Hilfe herbeieilenden Küftenberwohner, indeß bin u. wieder auch 
durch Andre, welche ſodann ſämmtlich, fofern es nicht amtliche Berfonen find, Ber- 

er oder (provinciell) Strander genannt werden. In frühern Zeiten erlaubte han 

ch bei der Bergung die fchreiendften Prellereten. Nicht allein, daß für gewöhnlich 
ſchon ein ungeheured Bergegeld (Berglohn) zur Wiedererlangung der geborgenen 
Güter an die Berger u. den Fiocus bezahlt werden mußte, fondern mancher Or⸗ 
ten verfiel das verunglüdte Schiff u. feine Ladung fogar gänzlich an diefe Beiden, 
oder, nach engerem Begriffe des Worte, dem Strandrechte. @egenwärtig find je- 
doch fo ziemlich überall billigere gefegliche Verfügungen (Bergeordnungen, Strand» 
rechte) in Gültigkeit, obſchon noch oft genug von den Interefienten von Schiff u. 
Ladung + bid 4 des Werthes für Bergelohn gezahlt werden muß. Die beöfallfige 
Abmahung geſchieht entweder privatim mit den Bergern, oder von eigend dazu 
eingefegten Strandgerichten, in höherer Inftanz mitunter von der Admiralität,. Er⸗ 
fahrene Kaufleute wollen behaupten, daß man im erftern Falle ficherer gehe. Die 
Grunvjäge u. Gefege für das Strandrecht find übrigens fehr verfchteden. Weſent⸗ 
lich im denfelben ift der Umftand, ob bei dem verunglüdten Schiffe der Schiffer, 
oder die Equipage verblieben find, oder ob daſſelbe völlig herrenlos (verlaflen) ges 
wefen tft, ald die Berger hinzukamen. Im Uebrigen verfteht man unter B. noch 
denjenigen Beiftand, den man einem Schiffe in offener See leiftet u. unterfcheivet: 
1) ——— wenn die Gefahr eine Folge von Sturm, oder andern Elementar⸗ 
ereigniſſen iſt u. 2) Militärbergung, ſobald ſelbige durch bewaffnete Macht, z. B. 
Captoren, Corſaren u. ſ. w. herbeigeführt wurde. — Berggut, von Bergern 
geborgene Waare. 

Bergen 1) B, Hauptſtadt des Stiftes Bergen in Norwegen, in Altern Zei⸗ 
ten Björgin, am Waagfjord, mit 28,000 Ginw., liegt in einem Halbkreiſe an der 
Meeresküfte u. ift von der Landfeite von 7 hohen Bergen umgeben, “Die Lage am 
Buße der hohen Gebirge iſt Lirfache, daß der Regen in B. häufig u, anhaltend iſt. 
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Bergen op Zoom. 4143 

Bon der Seefeite wird die Stadt, die einen guten u. großen Hafen hat, durch 
mehre Forts vertheidigt, unter welchen das Schloß Bergenhuus. Diefes alte 
Schloß enthält auch die Magazine, ſowie die Gefängniffe für große Verbrecher. 
Die Einwohner nähren fidy meiftend vom Handel, u. es gibt wirklich dafelbft fehr an- 
ſ e Handelohaͤuſer. Auf der fogenannten Garpebrücke am Meerbuſen Ber⸗ 
gens ‚ am der Öftlichen Seite des Hafens, haben die 3 Städte Hamburg, Lü- 
bed, Bremen, ebemald (15. u. 16. Jahrh.) ein Handelscomptoir unterhalten. B. 
ift der Sig eines Bifchofs, eines Nattonalmufeums, Seminariums, Gymnaftums, 
einer harmonifchen Gefellichaft u. Schifffahrtoſchule. Der Schiffbau wird flarf 
betrieben u, der Fifchbandel ift für B. fehr wichtig: denn alle Fifchereiwaaren des 
Stifts u. des nördlichen Norwegens ‚werden von bier ausgeführt, wogegen die 
Stadt von dem Lande mit Betreive, Tabak, Branntwein (diefen vornehmften Artikeln 
der Einfuhr) verfehen wird. — 2) B., Haupiftadt Rügens mit 2800 E., die fid) mit 
Aderbau, Brennereien u. Tuchwebereien abgeben. Seinen Urfprung hat B. dem, 
bier von Fürft Jaromar I. errichteten, Eiftercienfer Kloſter zu verdanfen. Dieß veran- 
laßte fpäterhin mehre Leute, daß fie fich um dasfelbe anbauten. Doch blieb ed Jahr: 
hunderte hindurch nur ein Marktfleden. B. hat weder Mauern, noch Thore, u. tft 
noch jegt ein unbedeutendes Städtchen. Es befindet fich bier das Landes Laza⸗ 
reth u. mehre adelige Familien haben ſich wegen des dortigen adeligen Stifto in 
BD. nievergelaffen. Das Stadtrecht erhielt B. erft gegen Bezahlung von 8000 
Mark im Jahre 1613 von dem pommeriichen Herzoge Philipp Julius. — 3) B. 
hurbeffifches Juſtizamt. Es ift der weftlichfte Theil der Provinz u, des Kreifes 
Hanau u. gränzt gegen Often an das Landgericht Hanau, gegen Eüden an das 
Großherze gthum Darmftadt u, das Gebiet der freien Stadt Frankfurt, gegen We- 
ften wieder an dad Großherzogthum Darmftadt u, genen Norden an daflelbe und 
das Herzogtbum Naffau, u. beftehbt aus 1 Stadt, 1 Marfifleden, 11 Dörfern u. 
5 Höfen. Es hat einen fruchtbaren, zum Theil von der Nidda u. Nidder bewäſſer⸗ 
ten Boden, jevody Mangel an Holz. — 4) B., Amtsvogtei in der hannöverifchen 
Provinz Lüneburg, meift aus Haide beftehend. Sie führt den Beinamen von der 
Aller u. liegt in der Mieſte. — 5) B., Dorf in der Provinz Norvholland, be 
fannt durdy die Schlaht am 19. Sept. 1799, in welcher die vereiniate franzd- 
fiich-holändifhe Armee unter dem General Brune über die englifch-rufftiche unter 
dem Herzoge von Vorf einen Sieg erfocht, der eine Kapitulation zur Folge hatte, 
nach welcher die englifchrufflfche Armee die damalige bataviſche Republik räumte, 
— 6) B, bet Magdeburg, f. Klofter-Bergen. — 7) B., foviel wieM on (f.d.). 
Bergen op Zoom, Stadt in der ntederländifchen Provinz Nordbrabant, uns 

weit der Oftfchelde, ftarfe Feſtung, mit 8000 E. Sie liegt an der Zoom, die 
von bier zur Oſiſchelde flieft u. ihren Hafen macht, wird durch eine ftarfe Li⸗ 
nie, die die Forts Mörmont, Pinſen u, Rover bilden, vertbeidigt u. Liegt in einer 
moraftigen, ſich bis Steenbergen erftredfenden Niederung. Die’ Stadt hat 4 There, 
1 altes Schloß, 3 Kirchen, 1 Hospital, 1 Zeughaus, 1 Gymnaſium u. 1 Zeichen» 
und Baufchule. Sie ift aber arm an bedeutendern Gewerben und befist, aufer 
den gewöhnlichen Handwerkern, blos mehre Töpfereien, die fehr feine und gute 
Waare liefern. Ihre guten Anchovis aus der Oſtſchelde find berühmt u. gehen 
in das Ausland. — Im ſpaniſch⸗niederlaͤndiſchen Kriege verfuchte der Herzog von 
Parma B. zu nehmen (1588), was ihm jedoch nicht gelang. Im Fahre 1622 
belagerte ed der General Spinola. Der Herzog Morig von Dranien ftand zu 
diefer Zeit am Rheine u. entfendete eitigft ein Corps mit Proviant, welches glüd« 
lich die Stadt erreichte, fo daß die Beſatzung fi auf 5000 Mann belief, Auch) 
brachten der Landgraf von Hefien u. Wilhelm von Naffau neue Truppen in die 
Stadt, jo daß die Befagung auf 10,000 Mann fam, Die Spanier feßten mit 
roßem Eifer ihre Arbeiten, fowohl über als unter der Erde, fort u. der glüdliche 
ig, mit welchem fie am 7. Sept. eine Mine unter der Nordfchanze fprengten, 
verfchaffte ihnen den Beſitz dieſes Forts. Bald darauf rüftete fih Herzog Mori 
zum Entfage der Stadt. Sein Unternehmen gelang ihm; Spinola mußte die Ber 
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aufgeben u. ſich eiligft nach Antorff zurüdziehen. Im J. 1747 (16. Sept.) 
wurde B. von den Franzofen unter dem Generallieutenant Grafen Löwendal, nach 
großem Berlufle an Mannfchaft, eingenommen. Die Engländer legten den Berluft 
tiefes wichtigen Punktes, vielleicht nicht mit Unrecht, der Untauglichkeit des Com- 
mandanten, ded 8bjährigen Generald Gronftröm, zur Lak. Im Jahre 1814 
ward die Feflung B. von den englifchen Truppen unter dem Generallieutenant Sir 
Thomad Graham eingefchlofien. Der Angriff wurde dem Generalmajor Goofe 
mit 7000 Mann übertragen. Aber die Franzofen widerftanden unter dem, in ber 
Feftung commanbdirenden, General Bizanet muthig u. warfen mit großer Tapferkeit 
die Angreifenden zurüd. Die Engländer behaupteten ihre Stellung vor der Be 
welche fie auch ferner enge eingefchlofien hielten; aber erft nach dem Pari⸗ 

er Frieden fand die Uebergabe berfelben  ftatt. 

Berger 1) (Zubwig von), geb. 1768, herzoglicy oldenburgifcher Kanzleirath 
bei der Wegnahme der Elbmündungen durch Napoleon, wurde 1813 zu Olden⸗ 
burg von den flüchtenden franzöfifchen Behörden mit feinem Freunde Finf zum Bei⸗ 
figer der zurüdgelaflenen Verwaltungs - Gommiffion ernannt, beide aber nad) ber 
Ruͤcklehr der Franzoſen angeklagt, vor ein Kriegsgericht unter Bandamme geftellt 
u, obgleich der Ankläger nur auf Gefängniß antrug, den 10. April 1813 ⸗ 
ſen Ihre Ueberrefte And in der herzoglichen Gruft beigefegt. Vergl. G A 
„Ein!'8 u. B.6 Ermordung“ (Bremen 1814). — 92. rg geboren zu Ber- 
lin 1777, tüchtiger Glavier-Birtuos u. Componiſt, Schüler Guͤrrlich's u. 
ti's, mit dem er 1805 nach Peteroburg ging, welches er erft 1815 wieber verließ. 
Ueber Stodbolm u. London kehrte er nach Berlin zurüd, wo er PBrivat-Unterricht 
in der Muflf erteilte u. dafelbft 1839 farb, Seine Gompofttionen für's Piano- 
forte find gedrudt u. allgemein beliebt; viele Symphonien, Gantaten u. Opern 
von ibm find noch ungebrudt. 

Bergerar, HaupiRabt eined Bezirts im frangöfiichen Departement Dorbogne, 
an den renden fern der Dordogne, bat bei 9000 E, die lebhaften Handel 
mit ihren Manufakturerzeugnifien (Leder, Papier, Salpeter, Gewehre ıc.), ſowie 
— — mit Wein treiben. Es wird nämlich bier ein lieblicher, rother u. weißer 
Wein, Bergerac (in Branfreich Petit Champagne) genannt, gebaut, der einen vor⸗ 
züglichen Rang unter den Garonneweinen einnimmt u. wovon ber weiße hauptſäch⸗ 
lich nady Holland, der rothe nad) Amerifa verfahren wird. 

Berggieshübel, Bergftäntchen im Kreife Dresden (vor Kurzem noch Kreis 
Meißen) in Sachen, 14 Stunden von Pirna, mit 700 E., einem Bitriol,, Schwe⸗ 
[Re u. Eifenwerfe, Knopf u. Schnallenfabrifen u. einem vielbefuchten Babe, dem 
ogenannten ar Be Cfeit 1722 entdeckt) u. einigen Sauer u. Schwe⸗ 
felbrunnen, die als Gefundbrunnen, befonderd gegen Gicht u. Nervenfieber, mit Er⸗ 
folg gebraucht werden. Die Umgegend von B., das im Gottleubethale liegt, bies 
tet fehr fchöne Partien dar, worunier fich der fchattige Poetengang (Gellert’s u 
Rabenerd Lieblingeweg), die Gergdorfer Brüdenfelfen, die Ruine u, noch einige 
andere Pläge auszeichnen. — Bel B. fand den 21. Aug. 1813 ein Treffen fatt, 
das die Franzoſen unter dem Marfchall Saint-Eyr zum Rückzuge nad Pirna 
nöthigte. Sie hielten nämlicdy die Prager Strafe befept, der Engpaß kam aber 
in die Gewalt der Rufen, vornehmlih durch den nachdrüdlichen Angriff des 
Prinzen von — Auch von dem Kohlberge, den die Franzoſen ädig 
befegt hielten u. vertheidigten, wurden fie verdrängt u. mußten fich über Dohna 
gegen Dresden zurüdziehen. Die Berlufte auf beiden Seiten waren bedeutend 

Berggren, Jakob, geb. 1790 im Kirchfpiele Krofftad in der ſchwebiſchen 
Provinz Bohus-Län, 1819 Gefandtichafts-Prediger in Eonftantinopel, bereiäte 1820 
bis 22 Syrien u. Aegypten, Eehrte 1824 über Paris u. London nah Schmeben 
zurüd u. begann die Herausgabe eines arabifchen Lericons (1. Lief. Betersb, 1825), 
Seine Reife erfchien deutich von Ungewitter (Darmftadt 1829—34). Seit 1830 

er ald Pfarrer in Skällvi, 

Berghaus, Heinrich Karl Wilhelm, geb, 1797 zu Kleve, ward 4811 Con⸗ 
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ducteur beim Brüden» u, Straßenbau in dem franzöfifchen Lippedepartement, trat 
1814 als Freiwilliger in die Armeeverwaltung bei dem, in den weftpbälifchen Pro- 
vinzen errichteten Corps, machte 1815 den Feldzug gegen Kranfreich mit, warb 
1816 Ingenieur-®eograph im 2. Departement des Fönigl. Krlegsminifteriums in 
Berlin, 1821 öffentlicher Lehrer u. 1824 Brofeffor der angewandten Mathematif, 
indbefondere der praftifchen Geometrie, an der löniglichen Bauafademie zu Ber- 
lin u. 1836 Direftor der königl. geograpbifchen Kunftichule in Potsdam, Gr ift 
als einer der tüchtigften Kartenzeichner u. Geographen befannt. Seine trefflichen 
Karten find: 40 Blatt zu Reymann’s Karte von Deutfchland; Karte des Harzes 
(1822); von Afrifa (1825); Atlas von Aflen (Bl. 1— 15, Gotha 1833 —43); 
phyflfalifcher Atlas (BI. 1—48, Gotha 1837—43) u. a. Bon feinen Schriften 
erwähnen wir: „Almanach für Freunde der Erdkunde“ (Gotha 1837 ff.); „Allges 
meine Länder- u. Bölfertunde” (6 Bände, Stuttg. 1837—43); „Grundriß der 
Geographie in 5 Büchern“ (Bresl. 1843) u. m. a. 

Bergbem, Nicolaus, geb. zu Sum 1624, berühmter Maler der niederläns 
difchen Schule, Schüler von van Goyen. Sein Familienname war eigentlich: 
van Weise Seine fehr gefchägten u. in allen Gallerien zerftreuten Gemälde, 
meift Landſchaften u. Thierftüde, zeugen von glüdlicher Erfindung u. Gompofition, 
leichter Pinfelführung, u. e8 zeichnet fie ein warmes u, natürliches Golorit aus. 
Das Mufeum zu Paris befigt 9 Gemälde von diefem Meifter. Es zeichnen ſich 
darunter aus: eine Anficht des Coliſeums zu Rom, eine Anficht der Küften von 
Nizza u. eine große Landichaft. Auch die Wiener u. die Gallerie von Malmat- 
fon haben mehre Gemälde von ihm. 

Bergier, Nicol. Sylvefter, ein berühmter fatholifcher Theolog , geb. zu Dar- 
nay in Flanche⸗Comtoͤ den 31. Der. 1718, wurde Profefior der Theologte, Pres 
diger zu Flangebouche, Borftcher des Collegiums zu Befangon, Mitglied der Ata- 
demie der Inichriften u. ſchönen Wiſſenſchaften u. Ganonicus der Kirche zu Paris, 
wo er den 9. April 1790 flarb. Gr war ein fehr fruchtbarer Echriftfteller, u. tüch⸗ 
tiger Apologet der katholiſchen Kirche u. des chriftlihen Glaubens. Seine Schrif- 
ten find beinahe alle in's Deutfche überfegt worden. Sein „Deisme refuts par 
lui möme 2 Bde. (deutich, Augsburg 1787) erlebte Auflagen u. audy fein großes 
Werk; Traite hist, et dogm, de la vraie religion in 12 Bon. (deutfch, Bamberg 
1783—92) wurde mehrmuld gedrudt. Im dieſem leptern Werfe findet der katho— 
liſche⸗ Theolog fo ziemlid alle Einwürfe, welche von frangöfifgen und englifchen 
Philofophen gegen die chriftliche Religion überhaupt u. gegen den tridentiniſchen 
Glauben insbejondere, gemacht worden find, beifammen u. miderlegt, Der Etyl 
iſt Leicht u. von einer lebhaften Beredtfamfeit. Für die neue Encyclopädie bearbet- 
tete er das Dictionnaire theologique in 3 Duarıbänden, u. aus feinem Nachlafie 
erichien 1792 ein Discours sur le divorce. 

Bergifches Bud, ſ. Concordienformel. 

Bergler 1) (Stephan), Kritiker, geb. zu Kronfladt in Siebenbürgen um 1680, 
flubirte zu Leipzig, wo er dem Buchhändler Friticy bei feinen Ausgaben alter Au— 
toren gute Dienfte leiftete, ging dann nach Amfterdam, wo er in der Weiſteini⸗ 
ſchen Drucderei die Ausgaben von Pollux Onomaſt. u. von Homer beforgte, und 
unterftügte nachher den berühmten Yabrictus bet feiner Bibliotheca graeca u, 
bei der Ausgabe ded Sertus Empiricus, Nun berief ihn Frufch wieder nad 
Leipzig, indem er Küfter’d Ariftophanes mit möglichfter Gorreftheit heraus- 

eben wollte, Bon Leipzig ging B. als Serretär an den walachiſchen Hof des 
Fürflen Aler. Maurofordato u. Bier ftarb er nach dem Jahre 1734. Er zeichnete 
fich ebenfo ſehr durch feine philologiſche Gelehrſamkeit, als durch feine cyniſche 
Lebensart u. Unmäßigfeit im Trinken aus. (Bol. Seivert!d Nachrichten von 
—— Gelehrten S. 25 — 30.) — 2) B. Goſeph), geb. zu Salzburg, 
1753, bildete ſich unter Knoller in Mailand zum Hiſtorienmaler, hielt ſich mehre 
Jahre mit Mengs u. A. in Rom, dann in Paſſau auf, ward 1800 Direktor der 
nenerrichteten Kunftfchule zu Prag u. flarb dafelbft 1829, Bon feinen vielen 
Realencpclopädie. IL 10 
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Werken findet man mehre in den Kirchen von Paſſau u. der Umgegend, ſowie in 
Defterreih, Prag ꝛc. Gin Cyclus böhmifher Sagen von ihm tft in Kupfer ge 


Bergmann, Torbern Olof, ein berühmter ſchwediſcher Chemiker, Mineralog 
u, Naturbiftorifer, geb. in Weftgotbland 1735, ſtudirte zu Upſala mit dem an 
firengteften Eifer Mathematif u. Bhf 1753 ward er dafelbft Docent in der 
bald darauf Adjunct in der Mathematif u. Naturgefchichte, 1761 Profeffor in der 

u. Bharmaceutif, 1772 Ritter des Wafa- Ordens u. ftarb den 8. Juli 1784 
in den Bäpern zu Medewi. Seine Berdienfte um Naturkunde, Chemie, u. Minera- 
logie, die er mit vielen wichtigen Beobachtungen, Erfahrungen u. Entdeckungen 
bereidherte, werden ſtets anerfannt bleiben und ſichern ſeinen Nachruhm. 
aus allen Weltgegenden kamen nach Upfala, um feinen mufterbaften Unterricht zu 
genießen u. viele gelehrte Gefellichaften in allen Rändern Europa’s zählten ihn un- 
ter ihre Mitglieder. Das Ausland überfegte feine Schriften, die ſich, aufer ihrem 
fetentifiichen Werthe, auch durch ungemeine Deutlichfeit, Orbnung u. netten Aus- 
druck auszeichnen. Er gab Verſuche über die Electrichtät heraus, erhielt 2 Pre 
über die Mittel, die Obfibäume vor Würmern zu fichern, ſchrieb mehre phuflf 
ſche Abhandlungen u. eine phyfifaliiche Beichreibung der Erpfugel, gab opuse. 

hys. et chem., Scheffer's chemifche Borlefungen mit Anmerkungen, einen Ber 
ud) über die Geſchichte der Mineralogie und Abhandlungen über das Löihrohr 
heraus, ein Reden u. Abhandlungen, die er der ſchwediſchen Akademie 
liefert, machen 2 ganze Binde aus, u. feine übrigen Schriften, in Allem 106, 
würden 12 foldyer Bände betragen. Eein Gharafıer u, feine Denfungsart erwars 
ben ibm allgemeine Liebe u. Verehrung. 

Bergrecht. Schon das römische Recht hat einzelne Vorfchriften u. Verord⸗ 
nungen in Bezug auf den Bergbau; doch ift hierauf das deutſche B. nicht baflrt, 
fondern es bildet einen für fich beftehenden, abgegränzten Theil der Rechtewiffenichaft, 
obgleich ein allgemein gültiges B. noch fehlt. Schon im 13. Jahrh. wurden an 
einzelnen Hauptorten die, ſich bildenden, Gewohnheitsrechte gefammelt u. niederge⸗ 
fährieben. So bilvete fih 3. B. eine böhmifche u. ſächſiſche Bergorbnung. Die 
Beſchlüſſe oder Urtheile in Bergrechteftreitigkeiten fammelte man ebenfalls u, ent 
widelte fie durch rechtswiſſenſchafiliche Forſchungen. Vergl. Hafe, „Commentar 
über dad DB." (Sulib. 1823) u. Kurften, „Orundriß der deutfchen Bergrechte 
lehre“ (Berlin 1828). 

Bergregal oder Bergwerferegal, ſ. Bergbau. 

Bergitraße, beißt die 6 Meilen lange Kunftftrafe, welche ſich dieſſeits des 
Rheins am Dvenmwalde u. dem Melibocus binzieht, bei Beflungen, in der Nähe von 
Darmfladt, beginnt u. bis Heidelberg reicht, Diefe Strafe fol ſchon von den 
Römern angelegt worden feyn. Sept ſchmücken fie Obft- u, Nufbäume u. in der 
Nähe erblickt man viele Burgruinen. Die ganze Gegend wird wegen ihrer Echönheit 
häufig das deutfche Paradies genannt. Man findet diefe Straße, fammt der gans 
zen Umgegend, mit Dörfern, Flecken, Schlöffern, Ruinen u. andern alten Baudenf- 
malen, fehr gut gezeichnet auf der großen Haas’fchen Situationdfarte, Vgl. Grimm's 
„Vorzeit u. Gegenwart an der B., dem Nedar u. im Odenwalde“ (2. Auflage, 
Darmftadt 1828 mit Kupfern). 

Bergwage, Bergmefler, ift ein Apparat zur Aufnahme von Bergprofilen 
(fo nennt man die geographifche Datftellung der fenfr:cht durchfchnitten gedachten 
Abdachung eines Berges, oder einer (chiefen Fläche überhaupt), der aus einem 

Richtſcheite (mit 2 boben Füßen) befteht, mit einem in feiner Mitte angebrachten 
Breite, auf dem ein in 180° gethellter Halbkreis conftrutrt ft. In dem Mittel 
punfte der Theilung hängt eine Alhivade frei, u. wegen ihrer Schwere in ſenkrech⸗ 
ter Lage zeigt fie auf dem Grabbogen den Winfel an, den der B. in feiner Lage 
mit der Horizontalebene macht. Der ganze Apparat ift demnach fehr einfady con= 
ſtruirt u. bedarf feiner weitern Erläuterung. Sol nun der B. in Anwendung 
lommen, fo treibe man in einer, der Richtſcheitlänge gleichen, Diftanz zwei Pflöde 
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in die Erbe, ſehe alsdann das Richtſcheit mit der Waage auf die Pflöde und 
man wird fo, mittelft der Waage, den Winfel finden, welchen das Richtſcheit mit 
dem Horizonte macht. 

Bergwerke heißen die, in der Erde gemachten, Aushöhlungen (Gruben), woraus 
nußbare Deineralien gewonnen werden. Es gehören dazu im weitern Sinne auch 
die Steinbrühe. Man kann die B. in technifcher u. ftatiftifcher Beziehung betrachten : 
ber techniſche Theil befchäftigt fih mit dem Bergbau, den die Bergbaufunft lehrt, 
der ftatiftifche gibt und die Namen, Lage, Production 2c. der B. an. Wir füh— 
ren im Nacdyfolgenden einige der bedeutenderen B. Deutfchlands an. Defterreich 
bat einen großen Reichthum an B. So wird Gold in den B. Ungams, Saly 
burgs, am Raibhausberge bei Bodfiein, am Golvberge im Raurisıhale und zu 
Hirzbach im Pinzgau; ferner in Tyrol im Zillerthale, gewonnen u. die Produc- 
tion zu ungefähr 7700 Mark angegeben, wovon Ungarn 43 liefert. Die widytig- 
fien Silberb, find in der Gegend von Schemnig u. Kremnig in Niederungarn, zu 
Schmöllnig in Dberungarn u, die in der Gegend von Zalathna in Siebenbürgen 
u. von Dognasfa in Banat (mit einer Gefammtausbeute von über 70,000 Marf) 
dann in Tyrol, Salıburg, Stetermarf, Jlyrten u. Böhmen. Die Silberproduction bes 
läuft ſich auf 82,000 Mark. Die Kupfergewinnung wird zu 26,900 Etr. angegeben, 
wozu die, bei dem Silber genannten, B. Ungarns das Meifte, Tyrol, Salzburg, Steier- 
marf, Ayrien u. Böhmen weniger beitragen, Die berühmten B. am Bleiberge bei 
Billacdh in Ilyrien Itefern vornehmlich Blei. Die Bleiproduction beträgt über 80,000, 
die der Glaͤtte 60,000 Etr. Eiſen aller Art wird in den verfchledenen ‘Provinzen, be- 
fonders Steiermark, Jllyrien, Böhmen u. Ungarn gewonnen, u. zwar etwa 1,200,000 
Ctr. Zinn liefert Böhmen, am füdlichen Abhange des Erzgebirged. Aufferdem 
wird noch eine Menge anderer Minerale in Defterreidy gewonnen. — Preußen 
fteht im Bergwerls- u. Hüttenbetriebe hoch. Auf Gold wird in Preußen jet faft 
gar nicht mehr gebaut, dagegen auf Silber in der Rheinprovina bei Linz, Müjen, 
Sofenbah u. ſ. w., im Mansfeldifchen und in Schleflen; Blei, Glätte und 
©lafurerz liefert die Rheinprovinz und Tarnowig in Schleften. Eiſen aller Art 
beionders in den Rheinprovinzen u. in Schlefien (faft 2 Millionen Etr.), wo auch 
noch die meiften übrigen Metalle u. Erden, als: Bitriol, Alaun, Schwefel, Arie 
nik, Stein- u, Braunfohlen, Torf u. f. f. gewonnen werden. — Bayerns Berg. 
bau, in Bezug auf Metalle, ift nicht bedeutend, Die Goldwäfchereien in mehren 
Begenden des Staats find ind Stoden gerathen, u. auch der Silber» u. Kupfers 
bergbau iſt nicht ftarf im Betriebe, Eifen, Braunftein, Duedfilber, Vitriol, Alaun, 
Steintohlen, Braunfoblen, Torf u. Anderes der Art, wird in verhältnifmäßig be- 
deutenden Duantitäten produzirt. — Sachſen hat alte, berühmte B. im Erzge⸗ 
birge, die von großer Ergiebigkeit find u. von jeher des Landes Wohlftand zum 
großen Theile begründeten. Die jährliche Production beläuft fi auf 64,000 Mark 
Silber, 440 Etr, Kupfer, 5000 Etr. Biet u. Glätte, 66,000 Etr. Gifen aller Art, 
2800 Gtr. Zinn, an 1000 Etr. Braunften, 12,400 Etr. Kobaltarten, 70 Etr. Wis⸗ 
muth, 3000 Etr. Arfenif, 20,000 Etr. Bitriol, 20,000 Etr. Schwefel, 600,000 
Gtr, Steinfohlen und eine, und unbekannte, Duantität Braunfohlen und Torf. — 
Braunfhmweig ift in Hinficht des Bergbaued mit Hannover 7 verbunden, in⸗ 
dem es mit dieſem Staate — den Rammeloberger Bergbau betreibt 
u. für fih allein nur Eiſenwerke u, einige Salinen hat. — Württemberg if 
ſehr fpärlich mit Bergwerköfegen bevacht; es hat nur einige Eifenmwerfe u. nicht 
unbedeutende Salinen. — Baden hat zwar Feine peope, aber eine ziemlich man⸗ 
nigfaltige Production. — Kurheſſen hat einen, nicht ganz unbedeutenden, Berg. 
bau u. Hüttenbetrieb. Das Großherzogthum Heffen hat nur unbedeutende B. 
Die herzoglich-ſächſiſchen Länder nehmen unter den bergbautreibenden 
Staaten eine geringe Stellung ein. Medlenburgd u. Didenburgs ganzer 
Mineralreihtbum befchränft ih auf wenig Eiſen, auf Salz u. Torf. Naffau 
ift für den Bergmann von Interefie, u. der Mineralreihthum für dad Land von 
großer Bedeutung ; befonders wichtig if der Bergbau in der — Holzappel. 
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Unter den Anhaltifchen Ländern hat Bernburg in ber Rähe bes 
Alexisbades cf, d.) einen Fleinen, aber mannigfaltigen, — — 
Bergbau. Die übrigen deutſchen Staaten ſind in bergmänniſcher Hinſicht von ge⸗ 
tinger Erheblichkeit. — In Bezug auf die übrigen Laͤnder Europas, ſowie die 
übrigen Grotheile, lefe man das, den Bergbau u. die B.e Beireffende, in den 
Artikeln über dieſe einzelnen Länder nach. 
Bergwerköverfaffung. Schon von alten u. frühern Zeiten her bildeten ſich 
für die Bergleute u. Diejenigen, welche fich mit der Anlegung von Bergwerken ab- 
eben, befondere Verwaltungs⸗ u. Rechtobehörden. So beftchen Bergämter und 
Über diefen Oberbergämter. Den erftern iſt die Aufſicht u. Leitung des Bergbaues 
in ihren Revteren anvertraut, die legtern ftehen, als Mittelbehörden, über jenen. 
Durch fie finden wichtige Bergfachen in den uf air Landeoſtellen ihre Erledigung. 
In den meiften Staaten beftehen für ſtreitige Bergſachen noch befondere Bergges 
richte, namentlich die, aus alter Zeit herftammenven, Bergfchöppenftühle. “Der 
Staat nahm ſchon frühe den Bergbau unter befondern Schug, Leitung u. Au 
u. in neucfter Zeit wurde, befonder6 zur Hebung etwa unnöthiger Bevormundung 
des Bergbaues, von Seiten der Regierungen genug gethan. Anderſeits unterflügen 
fie audy ven Bergbau in verfchievener Weife, z. B. durch Berabreichung des nörht- 
gen Holjed u. dergl. Als Eniſchädigung dafür bat der Staat mannigfadye Bors 
theile ven Seiten des Bergbaues, 3. B. das, wegen der Münze wichtige, Berkaufd- 
recht an den Metallen; auch erhebt er unmistelbar verfcyiedene Abgaben von dem 
Bergbau, namentlich den Berazebnten, ven indeſſen der Staat von dem Roh⸗ u, 
nicht von dem Reinertrag der Bergbautreibenden besteht. 
Bergwerkswiffenfchaften, die, zur funftgemäßen Betreibung des Bergbaues 
nöthigen Wiſſenſchafien. Nach Werner tbeilt man fie A) ın Bergwerfsfunde 
(tm engern Stnne) nämlih a) Mineralogie, befondere Oryktognoſie, Geognofle, 
mineralogiſche Geographie u. öfonomtiche Mineralogie. b) &bemte, befonders Dies 
tallurgie, Halurgie, Probirfunf ; c) Matbematif, befonders Markſcheidekunſt, Mes 
hanif, Waflerbaufunft, Zeiyenfunt; d) Bergiechnologie, befonders Behandlung 
der Maichinen, Hauerarbeit, Grubındau, Zutagefördern, ver Erze u. Hüttenarbets 
ten. e) Bergöfonomie, befonvers die Pebre, Uran u. Hütten mit Eparfamfeit 
zu bemirtbichaften, die Auffiht u. Adminiſtration gut zu fübren, das Gewonnene 
fo vortheilbaft als möglidy, zu verfaufen u. über AlıS richtig Buch zu führen. 
f) Bergredhiömwiffenichafı; g) Geſchichte res Bergbaus; h) Geogtaphieu. 
Statiftif deſſelben. B) Bergbaufunft. Ste wendet das, in der Bergwerlolunde 
Enthaltene, praftifch auf ven wirflichen Bergbau an u. zerfällt a) in den gemeinen 
Theil, welcher die nöıhigen Säge aus der Geognofie, bergmännifcye Ortentirung 
und Augenmaß, Beobachtung u. Beurtbeilung einer Gegınd für bergmänntfchen 
Zweck, die Lehre von den Arbeiten des Bergmanns u. den, dazu gebörigen, Weik⸗ 
zeugen u. die Lehre von dın BVeranftaltungen, Betrieben u. dem Ausbau in Gru—⸗ 
ben behandelt. b) In den mechaniſchen Theil, der die Lehte von den Wettern, 
Bergmaichinen, von den Wauflern u. den Mitteln, fie zu bewältigen, fowie die För- 
derungs⸗ u. Aufbereitungeichre betrachtet. Vgl. auch Lehmanns Emtheil. in feiner 
„Eyftem. Encpflopädie der Bergwerkowiſſenſchaften“ (Freiburg 1804). > © 
Bergzabern, Städichen In dem bay rtichen Kreife Pfalz (Rheinpfalı) am 
Erlendache u. am Fuße der Vogeſen, mit 3000 €. u. dem Site eines Landescom- 
miſſariats. Die Einwohner — fich groͤßtentheils mtr Feld⸗ u. Weinbau, 
ſowie auch mit Tabaksfabrikation, Töpfereien u. dem Handel mit dieſen Etzeug⸗ 
nfjen u. Fabrikaten. Auch Eiſengruden finden ſich bet B. Bet den Römern foll 
B. Tabernae montanae gemefen, oder ein Ort dtefed Namens dort geftanden feyn, 
den Yıtua zerftört babın fol. Kaiſer Rudolph eriheilte B. 1286 die Stadiger 
techtigfeit. 1676 wurde es von den Franzofen duch Brand verheert. Das cher 
malige Schloß, Wittwenfig der Herzogin von Zweibrüden, wurde ebenfalls dur 
die Sranzofen zur Zeit, als fie dus linfe Rheinufer befaßen, veräuffert. | 
Deriberi, eigen. Schaf, Name einer Krankheit, die in Oſtindien, befonders 
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auf Ceylon, heimifch if, erft bei mannbaren Individuen eintritt, u. aus feuchten 
Klima, u. bei anhaltend naffer Witterung entfteht. Die von diefer Krankheit Bes 
fallenen befommen einen Gang, wie Schafe, Auch führt die B. frampibafte und 
paralytiiche Zufälle mit fich; fie beginnt mit Müdigkeit, Zittern, Etumpfgefühl, be> 
fonders in den Füßen, Hautwafferfucht, in fchlimmern Fällen felbft Bauch- und 
Beuſt-, felbft Hirnwaſſerſucht. Am läftigften ift ein Schmerzgerübl, wie vom Wıns 
terfroft, u. eine eigene Art von Bruftframpf, der wohl, obfchon felten, tödtlidy wird, 
Die Krankheit it fchwer zu heilen, am erften noch durch Wechfel des Aufent⸗ 
haltes. Aufferdem muß fie, wenn fie mehr acut tft, durch Aderläffe, Calomel, 
Sauilla, die chrontfche aber durch ſchweißtreibende Mittel ıc. behandelt werden, Die 
Krankheit entſteht befonders durch Erfältung bei erhigtem Körper u. herricht vor» 
zugsweiſe während der Abnahme der periodiſch wehenden Winde (Moufjone). 

Bering, (öfter Behring,) Bitus, Entveder der nach ihm benannten Beringe- 
firaße, geb. zu Horfens in Jürland, förderte, von Peter dem Großen wegen feiner 
Kenntniffe im en nach Rußland berufen, vornehmlich das Aufblühen der 
suffifchen Marine zu Kronftadt. Wegen feiner anerkannten Vorzüge eines Eee- 
mannes — er zeichnete ſich befonders auch als ruffiicher Gapitain in den Eeefrie- 
gen gegen die Schweden aus — erhielt er den Auftrag, eine Enidedungeretfe nach 
Kamtichatla zu unternehmen. B. unterfuchte 1728 die nördlichen Küften Sibiriens 
bis 67° 18'n. B. u. fand die Beftätigung, daß Aften nicht mit Amerifa zufams 
menbhänge. Abermald fegelte er mit 2 Schiffen 1741 nady der nördlichen Küfte 
von Amerifa bis zum 60° n. B. u. fand, daß die, Kamtſchatka gegenüber liegenve, 
Küfte zum feften Lande von Amerifa gaben Aber fhon 1741 am 8. Dez. raffıe 
ihm eine Krankheit auf einer (mady ihm Behringsinfel genannten) Inſel dahin, 
Bergl. Müllers „Voyages et decouv. faites par les Russes (Amfterd. 1766). 

Beringsftraße, jene berühmte Meerenge, welche im äuferften Nordoften von 
Aften diefen Erdtheil von dem Weftlande Amerifa’s trennt. Man hatte bis in die 
Mitte des 17. Jahrhunderts geglaubt, daß fich bier ein Zufammenhang zwifchen 
Sibirien u, Amerika finde; allein um diefe Zeit wurde befannt, daß im Jabre 
1648 ein Koſale, Defchneew, es in einem zerbrechlichen Fahrzeuge gewagt, aus der 
Kolyma in den Polarozean zu fahren, das Schalegkorfche u. Tſchulohkoiſche Vor⸗ 
gebirge zu umfchiffen u. durch eine Meerenge, die Sibirten von Amerika trennt, 
. nach Kamtichatfa zu gelangen, Hiedurch wurde nun zwar die Trennung der beis 
den Erdtheile conftatirtz indeß war man noch immer geneigt, die abentheuerliche 

abrt jenes Rufen für eine Fabel zu halten. Erſt im zweiten Viertel des 18, 

ahrhunderts beftätigte der, auf Entdeckung audgefandte, Däne Bering (f. d.) u. 
ver Ruffe Aleret Tichirifow die Wahrheit der, von Defchneew gemachten Entdedung, 
Sie famen 1728 bis über 67° nördl: Br. u, hatten mithin, da nady Eoof die 
öftlichfte Spitze Aſiens unter 66° 5’ Br. liegt, die Strafe wirflidy durchſegelt, 
die num nad) Bering den Namen erbielt. Eoof (f. d.) ging im der Folge zu gleichem 

wecke nächft der amerikantfchen Küfte bin u. fam auch wirflich foweit, daß die 

rennung Aftens von Amerika feinem Zweifel mehr unterworfen ſchien; doch fonnte 
er felbft nicht, wie Bering, wegen des aufgehäuften Eiſes durdfommen u. mußte 
zurüdfehren. Die Britten haben der Straße den Namen der Eoofflraße gegebin, 
den fie indeſſen nicht verdient, da nicht Cook, fondern Bering fe früber ‚befuhr, 
u. letzterer, aber nicht erfterer, hindurchfam. Site ift, wo fie am fehmärften, 48 
deutfche Meilen breit u. enthält die beiden Gwosdeny- oder Nelfeninfeln, vor ih⸗ 
rem Gingange im ©. aber die Infel St. Laurertil. Da indeß in der Straße bes 
fländtg Gisfchollen treiben, fo wird fie wohl immer unbefahrbar bleiben, wenn es 
auch einmal einen Sommer gibt, wie der, wo Defchneew den Weg in das Scha- 
letzloiſche u. Tſchukotzloiſche Vorgebirge fand. 

Beriot, Charles de, berühmter Violiniſt, geb. 1802 in Löwen, zuerſt in ſei⸗ 
ner Baterftadt durch den Profeffor der Mufit, Tiby, u. den Violinſpieler Robrer, 
dann feit 1821 in ‘Parts gebildet, erreichte eine hohe BVirtuofität, fo daß er mit 
Süd neben Baganint in Paris auftrat, Mit der berühmten Malibran ſeit 1835 
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verhetrathet, reiete er mit dieſer nach England, werlor fle aber ſchon 1836 durch den 
Tod. Erreidte fodann mit ihrer Schtwefter, Pauline Garcia, durch Europa. Frü— 
ber in Brüffel lebend, tft er feit 1842 an Baillots Stelle am Gonfervatorlum in 
Paris angeftellt, 

Berka. 1) Städtchen an der Ilm, im Großherzogthum Sachfen- Weimar, mit 
1250 E., mit den Ruinen eines alten Bergfchlofies u. mit einem Falten falinifchen, 
nicht unfräftigen, Schwefelmaffer u. einer falinifchen Gifenquelle u. Badeanftalt, 
fett 1812 entdedt u. von Döbereiner unterfudht. Die Stadt u. Umgegend hat 
dadurdy manche Berfchönerung gewonnen u. wird von den Bewohnern Weimars 
als Bergnügungsort benügt. — 2) B. an der Werra, ebenfalls ein Städtchen im 
Großherzogthume Weimar mit 1200 E., deſſen Bewohner ſich vornehmlich mit 
Sammetmweberei u. Schönfärberei ae 

Berkeley 1) (Georg), geb. zu Kilfrin in Irland 1684, geſt. zu Orforb 
41753. Die Vortreffitchkeit feines Gharafterd hat Pope in einem Berfe verewigt: 
To Berkeley every virtue under heaven. B. hatte bei feinen philofophifdyen 
Unterfucbungen ven Zweck, die Grundurfachen der Irrthümer u. Schwierigfetten 
in den Wiffenichaften, des Scepticidmus, Atheismus u. der Srreltgton, zu ent» 
deden u. dadurch, daß jene weggeräumt wurden, pbilofophifche Wahrheit, Relis 

ton u Moralttät zu begründen. In den Jahren 1710 u. 1713 trat er mit der 
nficht hervor, daß die finnenfälligen @egenftände feine Wirklichkeit befigen u. nur 
Eindrücke felen, welche der Schöpfer, nady gewiſſen Gefegen, auf den Geift hervor⸗ 
bringe, da der Geift nur Kräfte u. Eigenfbaften, feine Dinge erkenne. Später 
bereiöte er mit dem Eohne des Bifchofs Afher vier Jahre lange Europa, warb 
Kapları des Herzogs von Grafton, gelangte durch Erbichaft der unglüdlichen 
Eſther Banhomrigh zu eigenem Vermögen u. ward 1724 Dedyant von Derry. 
Seine Erziehungeanftalt auf den Bermudadinfeln für Mifftonäre zur Belehrung 
der Wilden, wofür das Parlament bereit6 20,000 Pf. bewilligt hatte, fcheiterte 
an Walpole'd Verwendung der Summe zu andern Dingen. Gr wurde darauf 
1733 zum Bifchofe von Cloyne befördert u. feine fernere Wirffamfeit war der 
Wiffenfchaft u. dem Etaate gewidmet. B. fuchte fein neues Syflem in Dialogen, 
welche den platonifichen nachgebilvet find, zu popularffiren; fle haben einen durch⸗ 
aus wiffenfcyaftlihen Gang u. find der nächften Abficht des Verfaſſers angemeſ⸗ 
fen. Bon feinen Werfen nennen wir: Arithmetica (2ond. 1707); Theory of 
vision (ebend. 1709); Dialogues between Hylas and Philonous (®ond. 1713) 5 
Aleciphron (7 Dial.) or the minute Philosopher ib. 1732; Principles of human 
knowledge Lond. 1710; Works, Lond. 1784. 2 Vol. 4. Deutſch: »Bhilofopbifche 
Werke, %pz. 1781. 8. Gefammtausgabe feiner Werke von Wright (2 Bve. Lond. 
1843). — 2) B. (Elifabeth), f. Eraven (Lady). 

Berkhey, Johannes Le Francq van, geboren zu Leyden 1729, ftarb als 
Lector der Naturgefchichte an der dortigen Akademie 1812. Er gilt für einen ber 
ausgezeichnetften holländifchen Naturforfcher u. feine Werfe: „Natuurlijke historie 
van Holland“ (4 Bpe. Leyd. 1769) u. „Nederduitsche geschiedenis van het 
rundvee“ (11 Bde., Leyd. 1803) erhalten ihm diefen Ruf. Auch als Dichter ift 
er bekannt, beſonders durch fein größeres Gedicht „Das verherrlichte Leyden“ zum 
zweijährigen Grinnerungfefte an die berühmte Entfegung der Stadt. 

Berlichingen (Berchlingen, Berlingen), ein uraltes (fchon im 10. Jahrhund. 
vorfommendes) adeliched Gefchleht in Franken, welches bei Windsheim Güter 
hatte u. fich in die Häufer Helmftabt, Rochſtadt u, Rechenberg theilte. Auch in 
Schwaben hatte e& fi) ausgebreitet u. zu Jaxthauſen anfäßig gemacht. Aus die- 
fer Linie ftammte der befannte, tapfere Ritter Götz (Gottfried) von B., der, auf 
dem —— feines Geſchlechts, Jaxthauſen, gegen Ende des 15. Jahrhund, 
geboren, von feinem Oheim Kuno erzogen, fich frühe fchon dem Kriegsgefchäfte 
widmete. Er nahm zuerft beim Kurfürften Friedrich von Brandenburg, dann 
fpäter im Landshuter Erbfolgekriege (zwiſchen Ruprecht von der Pfalz u. Albredyt V. 
von Bayerns München) bei Albrecht Kriegsdienſte. Bor Landshut verlor der ta⸗ 
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pfere Mann feine rechte Hand, die ihm; bald- darauf fünftlich durch eine eiferne 
erſetzt wurde, weßhalb er gewöhnlich „der Ritter mit der eiiernen Hand“ genannt 
wird. (Bal. „Die eiferne Hand des tapfern Ritters Götß von B.“ Berlin 1815. 
Fol. mit Abbild.) Nah dem, durch Morimilian I. zu Etande gebrachten, Land- 
frieden lebte B. auf feiner Burg zu Jaxthauſen; doch lag er in beftänniger Fehde 
mit. den Burg-Rittern am Kocher u. den Reichsſtädten am N.dar, Er war auch 
Herzog Ulrichs von Württemberg Oberfter in dem Zuge gegen den Echmwäbifchen 
Bund, wurde aber gefangen (1522) u, mußte 3000 Rheiniſche Gulden erlegen. 
Im Bauernfriege (f. dv.) ließ er fi, doch wider feinen Willen, zum Heer: 
führer der Bauern (ded odenwalder Haufene) nebrauchen u. man hatte es ihm 
damald allein zu danfen, daß in dem Graftifie Mainz u. am Schwargmwalde die 
- adelichen Schlöffer nicht verbrannt u. viele Gefangene beim Leben erhalten wur- 
den, wiewohl die Bauern ihn, weil er mit ihrer Sraufamfeit nicht ühereinftimmte, 
einigemal durch die Spieße jagen wollten. Er entfam noch zu rechter Zeit vor dem 
unglüdlichen Ausgange diefes Krieges, wurde aber, ald er fpäter nah Stuttgart 
ritt, von Bemwaffneten überfallen u. es wurde ihm, auf Geheiß des Bundeshaupt- 
manns Truchſeß, dad Gelübde abgenommen, fi vor dem Bunde au flellen, warn 
er gefordert werde, Er mußte fi denn bald darauf auch nad Augsburg ſtellen, 
wurde mehre Jahre in Haft gebalten u. dann au immerwährender Gefangenfchaft 
auf feinem eigenen Schloffe verurtbeilt. 11 Jahre brachte er dafelhft zu u. ward 
erft nach Auflöfung des Bundes begnadigt, Gr flarb 1562, machdem er noch in 
Ungarn u, Frankreich mirgefochten hatte. Im Klofter Schönthal liegt er, nebft 
feinem Gefchlechte, begraben. Gin Grabftein zeigt den Ritter mit der eifernen 
Hand, Enieend vor dem gefreuztaten Ehriftus. Sein Leben befchrieb er ſelbſt mäh- 
rend feiner Gefangenfchaft im Thurme zu Heilbronn. Piſtorius (Nürnb. 1731; 
Breslau 1813), Lang (Heilbr, 1825) u. Geflert (Pforth. 1843) gaben ed heraus u. 
Göthe hat diefe Biographie feinem trefflichen Drama „Göß von B.“ zu Grunde gelegt. 
Berlin, Haupthadt des Königreichs Preußen, erſte Refidenz des Könias u. 

Sig ſämmtlicher Minifterien, des Gonfitoriums u. Rammergerichts, der Ober: 
bergbauptmannfchaft, General-Mümidirection, Generals Steuerdirection, ded Ober⸗ 
cenfurgerichts, des: Gaffations» u. Revifionsbofs für die Rheinprovingen, der Ges 
——— — uf: w. — liegt in der Provinz Brandenburg, in einer 
weiten. Sandebene, freisförmig zu beiden Seiten der Spree, 123’ über dem Meere, 
unter 149.323” Hl. 8 u 52° 31’ 13" nörbl. Br,, iſt ungefähr 14 Meile 
lang, 1 Meile breit u. mit einer 44’ hoben, badfleinenen, 20,000 Schritte lan⸗ 
gen Mauer umfhlofien, B. ift nicht nur eine der fchönften, fondern auch der 
edeutenpften europäiichen Städte u. hat, einfchließlich der etwa 20,000 Mann 

ftarfen Befagung, nabe an 400,000 Einwohner tjährlicher Zuwachs nahe an 8000 
Seelen), worunter 24,000 Katholifen, 5,500 Abfümmlinge der unter Ludwig XIV, 
aus Frankreich verwiefenen Proteftanten, 50 Herrnhuter, 850 böhmiſche PBroteftan- 
ten u. 6,800 Juden. in 21,600 ftraßen- u. gaffenweife numerirten Häufern. B., 
das nicht ſowohl durch Lage u, Alterthum, wohl aber durch die geiftigen Kräfte 
u. Beftrebungen, welche es in feinem Schooße birgt, ſowie durch Erinnerungen 
an die. beiden großen Hauptepochen des preufiichen Staates, deren Eigenthüm— 
lichkeiten e8 auch in allen feinen öffentlihen Denfmälern u. Bauten ald Stempel 
aufgedrüdt zeigt — die Zeit Friedrichs des Großen u, des deutſchen Freiheitskam⸗ 
pfes gegen frangöftichen Defpotismus — bedeutend iſt, entftand aus den Städten: 
Friedrichsftadt, Kölln ander Spree (dieier Name ftammt von dem wendi⸗ 
fchen Worte Kol, Kollne, d. h. Pfaͤhle, weil die Häufer dieſes Stadttheiles, 
des fumpfigen Bodens wegen, zumelft auf Pfählen erbaut wurden); der Wer, 
der, Nems oder Dorotbeenftadt u. Luifenftadt um. zerfällt gegenwärtin in 
12 Stabttheile, worunter zwei Borftädte, nämlich 1) Berlin, der innere Kern 
der Stadt, am. rechten: Ufer der Spree u. von einzelnen Armen derfelben völlig 
umſchloſſen; 2) Kölln an der Spree, das wieder in Alt-KRölln, den fühlichen, 
w NeusKölln, den nördlichen Theil zerfällt u. auf einer Spreeinfel, weftlih von 
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DB. lleat; 3) Friedrichswerder (1660), noch mweftlicher am linken Spreeufer, 
Diefe 3 Stadtibetle bildeten fonft immer einen eigenen Stadtcompler mit befon- 
dern Feftungswerfen, von denen die naſſen Gräben noch vorhanden, die Wälle 
aber abgetragen find; 4) Neus oder Dorotheenftadt (1670), wehlidh von 
der vorigen, auf dem linken Ufer der Spreez 5) Friedrichoſtadt (1699), ber 
größte der Stadttheile; ganz regelmäßig, weftlih von Friedrichswerder; 6) Arie 
drih- Wilbelmsftadt, nördlich der Dorotheenftadt; 8) Königsſtadt, öfllich 
von dem Stadtviertel B.; 9) Stralauer-Biertel, füpdöftli von der Königs— 
ftadt (legtere 4, früher bloße Vorftädte, fämmtlich auf dem linken Epreeufer); 
10) Loutfenftadt, fonft Kövenider-VBiertel, füplih von Alt-B. u. öſtlich der 
Ftiedrichsſtadt, auf dem linfen Spreeufer, enthält, gleich dem Stralauer - Viertel, 
innerhalb der Ringmauer noch große, unbebaute Streden, wird jetzt aber, nach 
einem, von dem Könige genehmigten :Blane, zu Neubauten, worunter eine große 
Kirche, benützt; 11) Rofentbaler»Borftadt, Boigtland genannt, außerhalb 
der Stadtmauer liegend u. 12) Drantenburger-Borftabt. Außerdem rech— 
net man noch zu B. die Friedrichs⸗Vorſtadt vor dem Potsdamer Thore, 
mozu auch der neue Anbau in u. an dem Thiergarten gehört; Moabit (la terre 
Moab oder terre maudite), urfprünglicy eine franzöflfche Gärtnercolonte, u. end» 
lich noch verfchievene vereingelnte Borwerfe vor dem Schönbaufer-, Prenzlauer, 
Königs-, Frankfurter», Stralauer-, Hallifhen- u. a. Thoren. B. bat eine 
Menge Prachtgebäude aus neuerer Zeit und durdhgehends breite u. regelmäßige 
Straßen, die des Nachts durch 3000 Gaslaternen erleuchtet werden. Der Glanz- 
yunft der Stadt it der weite Raum vom föniglichen Schloffe bis zum Branden- 
burger Thore. Nicht leicht mag man irgendwo fo viele glänzende u. herrliche Ge⸗ 
bäude beifammen finden, ald auf diefem Raume — das königliche Schloß, dieſer 
Rieſenbau; die prachtvolle Säulenballe des Mufeums; die, im edelften Style ge 
haltene, neue Königswache; das Opernhaus; das LUntverfitätägebäude; das Zeug- 
haus, von Manchen für das tüchtigfte u. fchönfte Gebäude der Stadt gehalten; 
der Palaft des Prinzen von Preußen; die Akademieen — lauter Bauwerke, die 
man von einem u. demfelben Standpunfte aus überfchauen kann, während der 
Genddarmenmarft mit den beiden Kirchen u. dem großartigen Schaufpielhaufe 
nur wenige Schritte davon entfernt iſt. Die bemerfenswertheften Straßen (im 
Ganzen bat B. deren 230) find: die 2,300 Schritte langen Linden in der Neuftabt, 
die vom Dpernplage mit 5, nebeneinander laufenden, breiten, durch vier Reiben 
Bäume befchatteten Wegen, im Ganzen 160 Fuß breit, bis zum Variſer Plage u. 
Brandenburger Thore führen u. durch die anftoßenden Prachtgebäude einen der 
ſchönſten Profvecte bilden. Böllig parallel mit den Linden laufen nörblidy dret, 
füdlich aber eilf breite u. fchnurgerade Strafen, von denen die Behrenſtraße die 
breitefte, die Leipziger aber die längfte if. Alle diefe Strafen werden von der, 
faft eine Stunde langen, fchnurgerade vom Hallifchen nach dem Oranienburger 
Thore, von Süden nad Norden laufenden Frienrichöflraße, welche 251 Häufer 
enthält (der längften in B.), rechtwinflich durchfchnitten. Bon den andern Straf: 
fen find noch anzuführen: die Wilhelmeftrafe, 2650 Schrittes die Königsftraße, 
1170 Schritte; die neue Friedricheftraße, 1870 Schritte u. die Louiſenſtraße. Unter 
den Öffentlihen Pläben u. Märkten (im Ganzen 30) find zu nennen: ber 
Schloßplag in Alt⸗Koͤlln, mit einem großen Gandelaber zur Beleuchtung; der 
424 Schritte lange u. 200 Schritt breite Gensdarmen-Markt in der Friedriches 
ftadt, der fchönfte der öffentlichen Plätze, ein, ringsum mit lauter Prachtgebäuden 
umgebenes Viereck, auf welchem fich zwei, mit prächtigen Thürmen verfebene, 
Kirchen u. das Fönigliche Theater befinden; der Döhnhofsplag, mit Vrachtge⸗ 
bäuden umgeben; der Lufigarten, umgeben von dem Föniglichen Schloffe, dem 
Dom, der Börfe, dem Mufeum, dem prachtvollen Zeugbaufe, geztert durch neue 
Anlagen, einer, durch eine Dampfmaschine getriebenen Kontaine, deren Strahl 50" 
hoch ftelgt u. eine, 22 Fuß tm Durchmeffer haltende, Riefenfchale von gefchliffenem 
Granit, 1500 Etr. fchwer (der Blod, aus dem fie gearbeitet wurde, wog 14 bis 
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15,000 Etr. u. befand fi 6 Meilen von B. bei Fürftenwalbe); ber Wilhelms: 
plag in der Friedricheſtadt, jetzt mit Gartenanlagen verfehen u. mit SPaläften 
umgeben; auf demfelben die, im Perüdenftyle auf Friedrichs des Großen Befehl 
nearbeiteten, marmornen Statuen der 6 preußtfchen Helden: Schwerin, Winterfeld, 
Keith, Seydlig, Zierben u. Leopold von Deffauz; der Petrivlag; der Play am 
eugbaufe, mit dem Palais des verftorbenen Königs, der bronzenen Reiterftatue 
edrich® ded Großen, der neuen Wache, den marmornen Statuen von Bülow 

u. Scharnhorft, dem brongenen, 11 Buß hohen Standbilde Blüchers u. der, 1814 
aus Paris enführten, großen Lübecker Kanone; der Pla am Dvernhaufe, mit 
diefem, der fatbolifchen St. Hedwigskirche, der Föntglichen Bibliothef und dem 
Univerfitätt-Gebäude; ferner der Belle- Alliance Plas, geſchwückt mit der, zur Feier 
des 25jährigen Friedens 1840 gegründeten, 1843 vollendeten, 50 Fuß hoben 
Granit» Säule, auf welcher das Bronzebild der Friedensgöttin ſteht; der Leipziger 
Pla am Potsdamer Thore; der Pariſer Play am Brandenburger Thore; der 
Monbijou⸗Platz u. a. — Brüden über die Spree hat B. im Ganzen 40, dars 
unter 6 eiferne u. 18 fteinerne; davon führen 11 über den Hauptſtrom u. 9 über 
den, Köln umfchließenden, Arm. Die beveutendften darunter find: die lange 
Brüde, nahe beim Schloffe, mit dem ehernen Reiterftandbilde des großen Kurs 
fürften, nach dem Modell des berühmten Schlüter 1703 von Jacobi gegoflen 
(3000 Etr. ſchwer); die Schloßbrüde, zwiſchen dem Luftgarten u. Zeugbausplage, 
fo breit, daß ſieben Wagen neben einander fahren fönnen; die neue Friedrichs⸗ 
brüde, ganz von Eifen ; die Weidendammerbrüde, die erfte über einen Strom mit 
Durdyfahrt, wo die Bogen auf eifernen Pfeilern ruhen. — Die Umfaſſungsmauer 
mird durch 18 Thdre oder Auegänge unterbrochen, von denen das fchönfte das 
80' hohe u. 195' breite, mit 5 Portalen verfebene, eg Thor an dem 
Ausgange der Linden if, im J. 1789 von Langhans für 14 Mil. Thlr. nach 
den Propyläen der Akropolis zu Athen, aber in größerem Mapftabe, in Form 
einer Colonnade mit 12 dorifchen, A4' hohen Säulen aus Sandftein erbaut, mit 
der, in Kupfer getriebenen, Bictoria, weldye 4 Pferde leitet, die 1807 von ben 
Frangofen nad) Barie entführt, 1814 aber wieder nach B. zurückgebracht wurde, 
Auch das Potsdamer-, Louifen-, Oranienburger» u. a. Thore find architeltoniſch 
geſchmückt. An ſchönen Kirchen ift B. nicht reich, Unter den 33 gottesdienftlicyen 
Gebäuden find zu bemerken: die Dorotheenfirche, wegen des Marmordenfmald des 
Grafen von der Mark; die tburmlofe Garniſonskirche; die, aus dem 13. Jahrh. 
ftammende, im aothifchen Style erbaute, im Innern im neuern Gefchmade erneu- 
erte u. feit 1790 mit einem 286° hohen Thurme verfehene Marienkirche; die, aus 
dem 12. Jahrh. ftammende, in ihrem Innern im neuen Gefchmade reftaurirte 
Nikolaikirche, die älteſte der Stadt, mit einem Denkmale des berühmten Puffendorf 
(+ 1690). Im ihr wurde auch 1817 die erfte Bereinigung der Lutheraner und 
Reformirten vollzogen. Ferner gehören bieher: die beiden Kirchen auf dem Gens» 
darmen» Plate; der alte, von Friedrich dem Großen 1748 erbaute Dom, zugleich 
Schloß u. Hoffirche, mit dem föniglichen Grabgewölbe u. den Grabmälern der 
Kurfürften Johann Eicero u. Joachim IL; die Fatholifche St. Hediwigs - Kirche, 
nach dem Mufter des Pantheon in Rom 1747—1773 erbaut; die neue Werbers 
fche Kirche, von 1824—30 durch Schinkel im mittelalterlichen Style erbaut, mit 
fhönen Glasmalereien; die Kirche zum grauen Klofter, aus dem 13. Jahrb. ſtam⸗ 
mend, ganz neu herneftelltz die Synagoge u. m. a. Die merfwürbigften öffent- 
lichen Gebäude find: das fün. Schloß im Stabttheile Köln, defien Bau 1451 
unter Kurfürft $riedrich II. begonnen u. das 1715 vollendet ward, bildet ein längliches, 
unregelmäßiges Biere, 460' ang, 1037' im Umfange, 1014' body mit 4 Höfen, 
4 Etagen, 420 Fenftern, 500 Zimmern u. herrlichen Portalen, 28 Einfahrten u. 
Eingängen, die Wohnung des Königs u. des Prinzen Wilhelm, des Oheims Sr. 
Majeftät, der Sit des Staatsraths, des Minifterums, des Staatsarchiv u. an⸗ 
derer Behörden, prachtvoll im Innern, mit einer bedeutenden Sammlung von Ges 
mälden, Antifen, einem Kunft- u, Naturalien- u. Müngcabinete, Prachtvoll find 
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beſonders der Ritterfaal u. der neuhergeftellte weiße Saal, ſowie die Hoffapellez 
das Töniglihe Palais auf dem — die Wohnung des verſtorbenen 


is au 
Königs Friedrich Wilhelm III., mit der löniglichen Bibliothek; das Schloß Mon⸗ 
mit ‚ tm Spandauer-Viertel; das Palais des ‘Prinzen von 
Preußen u. die ver Prinzen Karl, Albert, Friedrich, Auguft, des Königs der Nie 
R il u. f. wez das prachtvolle Zeuabaus auf dem Frie⸗ 
der fchönften Gebäude der Welt, ein Bieret von 1100* im 


of find 21 Masten fterbender Krieger befonderd merkwürdig. Dicht hinter dem 
baufe if die Stüdgteßerei u. neben ibm ſteht die Köntgewache, von Schinfel 

im Jahr 1819 in Form eines römtfchen Gaftrums erbaut; das 261’ lange, 3000 
Zuſchauer faſſende Opernhaus (im Auguft 1843 durch Feuer völlig verwuͤſtet, feit- 
dem aber wieder neu aufgebaut, u. zwar fo geichmadvoll u. prächtig, daß dieſes 
Theater unbedingt jegt den erften Rang einnimmt); die fönigliche Bibliothek mit 
über 400,000 Bon. u. 5,600 Hanpichriften in einem 258° langen Saale; vas 
Univerfirätögebäude; das prachtvolle Mufeum, 276° lang u. 170’ breit; die Börfe, 
Münze, dad Gebäude der Akademie ver Wifjenichaften mit der Sternwarte, das 
1819 erbaute Schaufptelhaus mit prachtvollem, durch herrliche Büften der berühm⸗ 
teften Tonfünftler —— Concert⸗ u. Ballfaale, in dem Vorſaale Büſten be 
rühmter Schaufpieler u. die Statue Ifflands in figender Stellung; das königs⸗ 
flädter Theater; die Ringafademte mit der Rüftfammer; das Lagerhaus (die Ältefte 
Refivenz ver Churfürften) ; das Fürftenbaus; das neue grofie Ererzierbaus; die Ger 
bäude der Charite ; die Artillerie u. Imgenteurfchule; das Gadertenhaus; das medi⸗ 
ciniſch⸗chirurgiſche Friedrich-Wilbelms: Inftitut; das Poft-, Eeebändlungs- u. Bank 
gebäude ; die Thterarzneifchule; das Kriegaminiftertum ; das Invalidenbaus vor dem 
neuen Thore, für 600 Mann eingerichtet u. f. w. — Für Wiffenichaft u. Kunſt 
find viele befördernde Anftalten vorhanden, namentlich: die Untverfirät, 1810 ge 
fliftet, auf der alle Richtungen des Geiſteelebens u. alle wiffenfchaftlichen Disc 
plinen durch befannte u. berühmte Lehrer vertreten find. Seit dem Regterungsans 
tritte Friedrich Wilhelms IV. hat die, auf ihr bis dahin vräponderirende, philoſophiſche 
Geſonders hegel'ſche) Schule der hiſtoriſchen u. confervativen (auf theologiſchem 
Gebiete orthodoren) das Feld räumen müffen, u. mit dem kürzlich verftorbenen Ber 
teranen des Hegeltbums, Marheinefe, ift beinahe die letzte Stüge des, in dem erſten 
Jahrzehnten unferes Jahrhunderts nach triumphirenden, Nihilismus aufammenge 
brocdyen. Die hervorragenpfien unter den gegenwärtigen Gelehrten find, im bet 
Theolögie: Neander, Strauß, Hengftenberg u. Tweſten; in der jurifiichen Facul⸗ 
tät: Homeyer, Lanckolle, Rudorff u. Stahl; in der pbilofophlichen: Bökh, Beller, 
Bu Lachmann, Michelet, Gebrüder Grimm, Boyp, Rüdert, Fr. v. Raumer, 
fe, Ritter, Ohm, Dirkfen, Dirichlet, Enke, Lichtenftein, Link, Mirfcherlich, Roſe, 
Schubertb, Dove, Ehrenberg. Eines befonders ausgezeichneten Rufes erfreut‘ fidh die 
medicinifche Fakultät durch Namen wie Horn, Schönlein, Dieffenbach, Heder, Müller 
Junger. Im Ganzen zählt man 80—90 Brofefioren, 30—40 Privatdocenten ik 
an 2,000: Studierende. Ein beveutfames Zeichen ift die auffallende Abnahme der 
Studierenden der proteftantifchen Theologie. Mit der Univerfität find verbunden: 
ein theologifches u. philoſophiſches Seminar, die Benügung der föniglichen u. der 
Univerfitätsbibltothef, die Sternwarte, der botantfche Garten, das anatomifche, 400% 
logiſche u. zootomiſche Mufeum, Mineralienkabinet, Sammlung chirurgiſcher Inſtru⸗ 
mente u. Bandagen, das Kunftmufeum, die beiden mediciniſch⸗chirurgiſchen polyllini⸗ 
ſchen Anftalten, das Klinikum für Chirurgie u. Augenbeilfunde, das geburtöhilfliche 
Klinikum u. m. a. Außerdem beftehen noch: die Akademie der MWiffenfchaften 
(1700), die der Künfte (1699), die Bauafademie, Baugewerbfchule, technifches Ge 
werbeinftitut, Forſtalademie, Singafademie, fönigliches Mufttinftitut für Kirchen 
muflf, das Bergwerfs + Eleveninftitut, Thierarzneifchule, Taubftummen- und Blin⸗ 
den ⸗Juſtitut, mediciniſch ⸗ chirurgiſche Akademie für das Militär, 3 orthopä⸗ 
difche Inflitute, 1 pharmazeutifches Inſtitut, 6 Gymnaſien, die allgemeine Kriegs⸗ 
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ſchule (nur für Offiziere zur höheren Ausbildung), Artilleries und Ingenieur⸗ 
fchule, Realfchule und mehrere höhere Stadtfchulen, Ehartte- Echule, Louifen- 
fiftung zur Bildung junger Erzieherinnen, Turnanftalt, 9 Gewerbs» mehrere 
Sonntags- Freis u. gegen 90 Primärfchulen; ferner Gärtnerlehranftalt, Landes- 
bauerfchule ꝛc. B. befigt ferner 80 Buch⸗, Kunft- u. Mufifalienhandlungen, 40 
Leihbibiiothelen, 45 Buchdrudereien (darımter namentlich die großartige tupograpbifche 
Anftalt F. Hänels merkwürdig), 25 lithographiſche Anftalten, 3 politiiche Zei⸗ 
tungen (Allgemeine Preußiſche, Haude- u. Spenerſche u. Voß ſche) u, als wiſſen⸗ 
ſchaſtliche ———— die Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik, die literariſche 
Zeitung, die evangelifche Kirchenzeitung, die allgemeine evangelifche Kirchengeltung, 
das polytechnifche Archiv u. f. w. Bon militäriſchen Blättern find zu nennen: Die 
militärische Pireraturzeitung, die Zeitfchrift für Kunft u. Wiflenfchaft des Krieges, 
der Soldatenfreund ıc. Zahlreiche wiffenfhaftlihe Kunft- a 
feitövereine bethätigen das Streben nach höherer Intelligenz u. Sittlichfeit, jo 
wie nach Hebung der Induſtrie. Bon denfelben nennen wir: die verichiedenen 
Bereine zur Verbreitung chriftlicher Grbauungsichriften, die Mifftondgejell- 
ſchaft und das Miffionsfeminar. die mebdicinifch » birurgifche, pharmazeutifche und 
phyſikaliſch / mediciniſche Gefeliſchaft, die Geſellſchaft naturforfchender Fteunde, die 
der Freunde der Humanität, die für wiſſenſchaftliche Kritik, für deutſche Eprach⸗ 
kunde, die griechiſche u. die italientfche u. die Dichtergefellfchaft, die für Erdkunde 
u. f. w.; ferner den SKünftler-, Architeften: u. Gewerbeverein, Verein der Kunfts 
freunde im preußifchen Staate, den zur Beförderung des Gartenbaued, zur Vered⸗ 
lung der Wolle, für Pferdezucht u. f. f. Bon den wiflenfchaftlichen Sammlungen 
find hervorzuheben: die —— Bibliothek, über 400,000 Bände, u. 5,600 
—— nebſt Journal⸗Leſezimmer; die Bibliothek der Afademte der Wiſſen⸗ 
haften, die ber Univerfirät, der Gymnafien, der Kriegsſchule, des Cadetteninſtituts 
u. viele andere; das zoologiſche, das anatomiſche Muſeum (eines der reichſten für 
vathologiſche u. vergleichende Anatomie), Korallen, Mineralien-, Inſelten⸗Kabinet 
u. f. w., fämmtliche tm Univerfitäts + Gebäude; Mufeum ägyptiſcher Altertbümer 
im Schlofje Monbiiou), Gemälde - Gallerie, Kunft-, Naturalien- und Müng: 
kabinet im föniglichen Schlofe, Kunſtkammer ebendafelbft; die Gemälde- und 
Sfulpturengallerie im Fönigl;: Mufeum, die Sammlung antifer Vaſen, Bronzen, 
Thonwerke u. Münzen ebendafelbft; die Sammlung von Werfen della Robbia, 
Majolifen, Glasmalereien 1c.; die Modell-Sammlung der Bauafademie, die Samms 
fung von Gemälden im Schloffe Bellevue; das königliche Herbartum, nebft einer 
Sammlung von Kem- u. Steinfrüchten in Wachs; die Gypsabgüfle u. Kupfer⸗ 
fichfammlung der Akademie der Künfte w. deren Ausftellungen. Mehre Privat: 
fammlungen, namentlich die der Grafen von Rof, von Raczynoki, des verftorbe- 
nen Staatöminifterd v. Nanler (jet vom Köntge angefauft), des Generals Rühle 
von Lilienftern, Banguter Wolf ıc. Die gemeinnügigen- u. Heil-Anftalten in B. 
fann man im Allgemeinen als vortrefflich bezeichnen. Wir heben daraus hervor: 
das Armendireftorium, das Arbeitöhaus, die v. Kottwitz'ſche Arbeitsanftalt, die 
Gharitö, welche jährlich über 600 Kranke aufnimmt, die damit verbundene Jrren- 
Anftalt, die orthopädiſche- u. MWafferheilanftalt, Verein für fittlich -vermwahrloste 
Kinder, freiwillige Befchäftigsanftalt, Koutfenftiftung, einige zwanzig Kleinfinderbes 
wahranftalten, Bürgerrettungsinftitut, Erwerbfchulen, die verfebiedenen Kliniken, 
die Waiſen⸗ u. Armenhäufer, Wittwenanftalten, das neuerrichtete Nikolaus-Bürger- 
Hooſpital ui viele andere wohlthätige Stiftungen u. Anftalten, Mehre Babean- 
ftalten, Kranfenwärter-, Lebend- u. Feuerverficherungsanftalten, Sparkaflen ic. 
Be Induſtrie ift von großer Bedeutung, u. in dem Maaße, wie die Bevölkerung 
zugenommen, haben fidy auch Handel u. Gewerbe ausgedehnt. DerGroß- u. Klein 
handel, namentlich in Wollwaaren, if fortwährend im Steigen begriffen. Bon 
wefentlichem Ginfluffe auf die Fabrifation find: das, unter Herrn Beuth’s fo 
ſchnell —— techniſche Gewerbe-Inftitut u. der Verein zur Beförderung des 
Gerwerbfleißes. Bon induſtriellen Etablifjements find hauptfächlich hervorzuheben: 
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die königl. Eiſengießerei, mehrere Mafchinenbaufabrifen, die fönigl. Borzellanmanus 
faftur, verbunden mit einer erg die Schuhmann’sche Borzellans 
Manufaktur, Baumwolls Epinnereien, Gußeifen-, Bronze-, Holzmaſſe-, Neuſilber⸗, 
Lakier⸗ Wagens, Lampen», Teppich⸗, Tapeten-, Barfümerien-, Seiden-, Tuch», 
Kattun⸗, Sırumpfs, Farben-, Gold⸗ u. Silberwaaren- u. andere Fabrifenz beveu- 
tende Zuderfievereien, Patent⸗Papier⸗Fabriken, ſowie in mathematifchen, optifchen, 
phyfifalifchen u. meteorologifchen Inftrumenten, bedeutende Färbereien in Seide u.Wolle 
m f. fe Auch der Handel B.s ift wichtig u. wird vom Staate durch die Börfe, 
bie fönigliche Bank u. Seehandlung unterftügt; derfelbe erftredt fih, außer Staatd« 
papieren, auf Wechfelgefchäfte, Spedition u. Bertreiben der induftriellen Erzeug⸗ 
niffe Bd. Im Junt findet ein großer Wollmarft flatt. Mehrere Affoctationen, 
die Eibefchifffahrts-, Dampfichifffahrts- u. Affefuranz-Gefellfchaft, noch mehr aber 
die Lage Bis an der Spree, die mit der Havel, Elbe u. Nordfee in natürlich mit 
der Oder u. Dftfee aber in fünftlicher Verbindung ftebt, zahlreiche Chauffeen, vie 
nach allen Seiten auslaufen, raſche u. pünftliche Poftverbindung, unterftügen ben 
del, der durch die baldige Vollendung des preußifchen Eifenbabnneges, das in 
. feinen Gentralpunft hat, einem ungemeinen Aufſchwunge entgegenfiebt. Gifen- 
bahnen gen: nad) Potsdam, Hamburg, Stettin, Breslau, Leipıtg, Dresden, Magde⸗ 
burg, Braunſchweig, Hannover u, Frankfurt a. d. Over, u. über Weimar u. Kaſ⸗ 
fel nady Köln, Für den innern Berfebr in B. forgen zahlreiche Droſchken und 
Stellwagen, welche letztere die Stadt unaufhörlich der Länge nach durchfahren. 
Dampfihiffverbindung befteht mit Brandenburg, Havelberg, Hamburg. Für Ber 
gen u. zur Befriedigung des Magens befteben viele Bafthöfe u. eine Menge Eon- 
ditoreien, mit denen gewöhnlich ein Journal⸗Leſezimmer vereinigt tft, ſowie zahlreiche 
geichlofiene Gefellfchaften, Bier- u. Branntweinbäufer u. öffentliche Beluftigunge- 
orte in der Nähe der Stadt, worunter hauptfächlich Kroll's großartiges Etablif- 
fement hervorzuheben it. Für feinere Genüffe forgen Oper u. Ballet im Opern» 
haufe, viele im föniglichen u. Königeftädter» ſowie in den 3 Liebhaberihens 
tern, Bälle u. Goncerte u. |. w. Als Bolföfefte find zu erwähnen: der StraulauersFifchs 
das rn ng der Schügengefellfchaft, die Pierderennen, das Matten und 
das Fliegenfeft in Pankow u. f. w. Dod bringt das niedere Volk feine freie 
in den verderblichen Branntweinfchenfen zu, u. überhaupt concentrirt 
das Bolfsleben felten auf einem Punkte. Mit Recht kann man auch B. den 
Borwurf großer Unfittlichkeit u. moralifcher Verderbtheit machen, u. eime große 
Frage it es, ob dem Lafter der Proftitution durch das Aufheben der privilegirten 
. ein Hemmniß entgegengeftellt wurde. B. erhielt am 19. Nov. 1808 eine 
tädteordnung u. damit eine felbfiftändige Verfaſſung, vermöge deren es feine In- 
terefien felbft verwaltet. Die, von der Bürgerfchaft zu ibren Repräfentanten ge: 
wählten, Stadtverorbneten verfammeln ſich wöchentlich einmal zu einer Sitzung. 
Der Magiſtrat hat die alleinige Verwaltung der Stadt- u. Kämmerel-Angelegen- 
beiten. befteht aus einem Dberbürgermeifter, einem Bürgermeifter, 11 befolde- 
ten u, 14 unbefolveten GStadträthen u. etwa 40 Bureaubeamten, u. wird von dei 
Stabtverordneten erwählt. Nur die Ernennung des Dberbürgermeifters liegt in 
der Hand des Könige. Als eine Unterbebörve des Magiftratd find die Bertifs- 
vorfteher anaufehen, welche ald Drgan der Bürgerfchaft für die einzelnen Stadt: 
bezirte auf 6 Jahre gewählt werben. Seit 1830 iſt B. in 36 Polizeibezirke eins 
eiheilt, von denen 6 außerhalb der Ringmauern. Folgende Zahlen geben eine 
Meberficht der Zunahme der Bevölkerung, B. zählte: 1721: 53,355; 1770: 
106.606; 1806: 155,706; 1817; 182,000; 1827: 216,237; 1831: 259,017; 
1837: 283,740; 1841: 333,935 Seelen. Bon B.s Eniſtehung fann man fo we 
etwas Gewiſſes fagen, als von dem Urfprunge feines Namens, von welchem 
es ſedoch feftfteht, daß derfelbe von Anfang an diefer Stadt eigen gewefen iſt 
Betreff des Alters derfelden läßt fidh nur beftimmt bebaupten, daß fie unter 
Albrecht dem Bären (1163), mwahrfcheinlicher aber unter deflen Enkel, dem 
zweiten Albrecht (1206—1220) eniftand. Unter den, über V. noch vorhandenen, 
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Denfmälern ſteht, ald das äÄltefte, in der Nikolaifirche der, 1202 von dem Garbi- 
nale u. päpftlichen Nuntius Raymımd ertheilte, Ablafbrief obenan. Die Urbe⸗ 
wohner des Theils, weldyen man Alt-Köln nennt, u. feiner nächften Umgebung, 
waren wabricheinlich Wenden, die, meift vom Slichfange lebend, wie befannt, ſchon 
gegen das Ende des 6. Jahrhunderts in Deutfchland eingedrungen find, in der Fol 
aber unterworfen u. vertrieben wurden, worauf fich niederländifche Goloniften 
diefer Gegend fo zahlreih anbauten, daß der Drt nun den Namen einer Stadt 
verdiente, Die ältefte Geſchichte B.s zeigt und, bis zum Anfange des 15. Jahr⸗ 
hunderts, nichts beſonders Bemerkenswerthes. Die Stadt war nur unbedeutend, 
bloß auf Berlin u. Al⸗Koͤlln befchräntt u. ihr Emporbl durch mannigfaches 
Unglüf u. häufige Wiederwärtigfeiten. verhindert. Zu diejen rechnet man haupt- 
fählidy den Wechſel u. die häufige Abwefenheit der Landesherren, die Fehden u. 
Räubereien des Adels; zu jenem aber Seuchen, von denen die Stadt in den Jah⸗ 
ten 1500 u. 1550 fo heimgefudyt wurde, daß nur wenige Einwohner dem Tode 
entfamen; Feuerobruͤnſte u. rue So ift e8 um deſto merkwürbiger, daß 
der Magiftrat von B. u. Köln (vereint im Jahre 1307) im Jahre 1335 dem zu 
roßen Yuzus der Einwohner durd) eine eigene Verordnung fteuern mußte. Vom 
ahte 1415, als die Hohenzollern zur Herrichaft von Brandenburg gelangt was 
ren, datirt fi) das rafcye Emporblüben B.8. Im Jahre 1442 baute der 
Ehurfürft Friedrich II. eine Burg, wo das jehige Schloß fteht, u. Johann Cicero 
erhob die Stadt zu feiner bleibenden Reſidenz. Churfürft Joachim II, machte die 
Stadt 1536 proteftantifih. Im Jahre 1538 wurde die alte Burg niedergerifien 
u. der Anfang mit der Erbauung des jepigen Schloſſes gemadyt; 1539 enıftand 
die eıfte Buchdruckerei; 1574 ftiftete Churfürft Johann Georg das Gymnaflum, 
u. um dieſe Zeit fam auch der Genuß des Branntmweins auf; 1590 hatten B, u. 
Alt-Kölln zufammen 12,000 Einw. Unter der ſchwachen u. unglüdlichen Regie 
rung des Ghurfürften Georg Wilhelm bradte der 3Ojährige Krieg B. in das 
größte (Elend, u. erft unter dem großen Ghurfürften Srievrih Wilhelm erhob 
es fich wieder von den Drangfalen desfelden. Derfelbe nahm franzöfliche Coloni⸗ 
ften auf, legte 1658 den Friedrichswerder, 1670 die Spandauvorftadt, 1674 
die Dororhenvorftadt, 16-0 die damaligen Georgen +, Kölnische u. Stralauer-Bor- 
ftädte, u. 1681 Neu-Kölln an Churjürft Friedrich III. nachmals König Friedrich L, 
baute 1688 die Friedricheftant, erweiterte die Borftädte u. das Schloß, erhob B. 
zur königlichen Rıfivenz u. erbaute die Churfürftenbrüde, Unter ihm mebrte fich, 
auch durch böhmiſche Einwanderer, die Bevölkerung der Stadt bis auf 30,000 
Seelen. Auch unter den folgenden Regenten geſchah Vieles für die Verſchönerung 
u. Hebung der Stadt in jeder Beziehung, wovon die Menge der Prachtgebäude 
und die ungemein fchnelle Zunahme der Einwohner ein deutliches Zeugniß geben. 
Borübergehende Unglüdsfälle, wie die Brandichagung durch die Kroaten unter Hadpif 
1757 u. die Ginnabme durch den ruffifchen General Tottleben 1760, waren 
von feinem anbaltenden nadyiheiligen Einfluße. Ungleich mehr dagegen litt B. 
durch die frangöfliche Decupation, durch Gontributionen u. Ginquartirung (1806 
bis 1810); doch war letzteres Jahr auch durch eine große Wohlthat, durch die 
Stiftung der Univerfität bezeichnet. Im Jahre 1828 erhielt B. wiederum einen 
neuen Siadttheil, die Friedrichd-Wilhelmftadt, u. miı Nächftem wird auch eine wei- 
tere Fatholifche Kirche, deren Bedürfniß längft gefühlt murde, erftehen. — Aus der 
Literatur über B. nennen wir: Mila, B. od. Geſchichte des Urſprungs, der allmähligen 
Entwidelung u. des jegigen Zuftandes diefer Haupiftadt 2c. Berl. 1829; E. Fidicin, 
hiſtoriſch ⸗ diplomatiſche Beiträge zur Gefchichte der Stadt DB. (ebendaf. 1837. 
3. Tol.); K. F. Klöden, Ueber die Entftebung, das Alter u. die frühefte Geſchichte 
der Städte B. u. Köln (ebendaf. 1839); Ehronif der Fönigl. Haupt» u. Reflvenz- 
ftadt DB. für das Jahr 1837— 1840, —— von Gropius, 4 Ryrg $ 
Nicolat, Befchreibung der lönigl. Reſidenzfiädte B. u. Potsdam ꝛc. Berl. 1779, 2. Thl.) 
C. E. Gepyert, Chronik von B. von Entftebung der Stadt an bis heute (Berl, 
1837— 1840; 29 Hefte, noch unvollendet); @äpdide, kurze Beichreibung von B. ıc, 
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1. 1813) lin tlichftatiftifch-topographt Taſchenb von B. 
—9— or: 8 ——— im 19. Apart — Holz⸗ 


nitten 2c. nebſt topographiſch- hiſtoriſchen Erläut en von ©, H. Spieler, 
on 1833 —40) ; 9. Eosmar, Neuefter u. volftändiger weifer —8* B. (Berl. 
1840); Braß, Chronik von B. (Berl. 1841). Lb. 
"Berlinerblau (caeruleum Berolinense), ein Farbeftoff, der von dem Fabri⸗ 
fanten Dieobach in Berlin (1810) zufällig entdedt wurde, deſſen Darftellungs- 
weiſe aber erft 14 Jahre fpäter von Woodward in London zur öffentlichen Kennt- 
niß fam. Das B. wird im Großen immer nur aus Eifenvitriol u. Blutlaugenfalz 
durch Präcipitatton bereitet, u. ftellt eine mäßig harte, er den Fingern jer⸗ 
reibbare, N arte Maſſe dar, die, mit Wafler zufammengerieben u. auf 
Papier ge ‚ feine fandig-fchwarzen Körner zeigen darf. Die reinen Sorten 
nennt man im Handel PBartjerblau; enthalten fie aber farblofe Erden, gewöhn- 
lich Thonerde, fo werden fie Mineralblau genannt; übrigens verfteht man im 
technifchen Sinne des Wortes unter B. alle blaue Malerfarben, welche auf ähnliche 
Weiſe, wie diefes, bereitet u. nach ihren Babrifationsorten werden, wie 3. B. 
Erlangerblau um. f. w. Da durch die Einwirkung des Sonnenlichtes aus dem 
DB. Eyan entwickelt wird, fo werden damit gefärbte Zeuge in der Sonne bläffer, 
fie nehmen aber ihre vorige Farbe im Dunkeln bald wieder an, weil bier eine 
Sauerftoffaufnahme flatt findet. aM. 
Berlioz (Hector), berühmter franzöfifcher Gomponift, geb. 1803 zu La Eöte 
St. Andre im Departement Jfere, widmete fi in Paris der Medicin, gab jedoch 
diefes Studium bald auf, und verlegte ſich mit defto größerem Gifer auf die Mu- 
fit, obgleich er, da fein Water ihn nimmer unterftügte, mit einer untergeorbneten 
Stellung (ald Ehorift am Theater des nouveautes) fich begnügen und fümmer- 
lich leben mußte. Zwei Preife der Akademie (1828 und 1830) gewährten ihm 
die Mittel zu einer Reiſe nach Stalien, wo er fidy einem fünftleriicben, ungebun- 
denen Leben überließ, u. 18 Monate fpäter brachte er feine große „Sinfonie fan- 
tastique“* u. deren Kortfegung „Sinfonie meloloque“ zur Ausführung. Er wollte 
datin vornehmlich feine ſchwaͤrmeriſche Liebe zu der englifchen Schaufptelerin Miß 
Smithfon zum Ausdrude bringen. Bald darauf erfchienen: feine Symphonie „Harold,“ 
die Dper „Benvenuto Cellini,“ „der Tod Napoleons” (Gantate von Böranger 
f. d.) „Sara la baigneuse,* „Ecenen aus Fauft von Göthe“ „Requiem zu Damre- 
montd Todtenfeler” u. a. Er durchreiste im Jahre 1843 Deutfchland u. bradhte 
in mehren größern Stäpten feine Gompofitionen zur Ausführung. Im Journal des 
Dẽbats legte DB. in einer Reihe von Briefen die, auf feinen Kunftreifen in Deutich- 
land gemachten, Beobachtungen in Bezug auf mufifalifche Zuftände dar u. zeigte fich 
dadurch) als guten Kunfikritifer. Auch jchrieb er eine Abhandlung über Suftrumen- 
tirung (Trait& de l’instrumentation Paris 1843; deutſch Lpz. 1843). 
erme, terraffenähnltcher Abſatz, wird jegt nur noch bei Feldverfchanzungen 
da angewendet, wo man die Aufiere Abdachung der Bruftwehr nicht mit, Rafen 
befleiven kann, u. foll dann das Herabrollen der Eide in den Graben verhindern, 
Beim Batteriebau (f, d.) bat man fie beibehalten, weil die B. das Ausbefjern der, durch 
das feindliche Feuer befchädigten, Stellen der Bruftwehr durch Bafchinen erleichtert, 
indem die Arbeiter auf derfelben bequem bin u. bergeben können, Allein bei Fe 
ftungöwerfen bleibt die B. weg, indem fie mehre Nachtheile hat. Wo man fich bei 
Feldverſchanzungen einer B. bedienen muß, macht man fie nicht breiter, als 2 Fuß, 
—* rg dem Feinde den Sturm durch hinaufgeftellte fpantfche Retter, Palli⸗ 
u. ſ. w. 
Bermudas (auch Sommers⸗Inſeln genannt), eine Gruppe von 350 Eilan⸗ 
den im atlantifchen Oceane, die fich zwiſchen 60° 40'— 64° 52° 2, u.31°-—33° Br. 
längs dem Gontinente Nordameritas, im D. etwa 160 Meilen von der Küfte von 
Carolina audbreitet u. einen Raum von 30 Meilen in der Länge u. 20 in der 
Breite einnimmt. Nur die größern Eilande, die etwa 54 [J M. ausmachen, find 
bewohnt; die übrigen nadte Belfen, woran fich die Wellen des Meeres mit Un⸗ 
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geſtüm brechen. Diefe größern Eilande heißen: St. George, (mit der Haupiftabt 
Georgetomn), St. David, Cooper, Ireland, Sommerfet, Long-Ieland, Bird⸗Is⸗ 
land u. Norſuch. Ihre Sage macht fie unangreifbarz durch die Kanäle, die fich 
zwifchen ihren Felfen öffnen, können faum beladene Schiffe von 10 Tonnen burdy- 
fhlüpfen. Die Zah der Eintw., die brittifcher Abfunft find, beläuft fich auf etwa 
11,000 Individuen, worunter mehr ald die Hälfte Barbige. Ihr Hauptreichthum 
befteht in Hola, da die meiften Eilande mit Wäldern bededt find, die den trefflichen 
Wachholver (Juniperus bermudiana), dann Gedern, wovon die Einwohner ihre 
Schiffe u. Häufer bauen, Palmetos, mit Früchten von der Größe einer Pflaume, 
u. Rothholz —* Außerdem findet man die Drange, den Lorbeer, die Birne u. 
Dlive, u.der Aderbau liefert Mais, wovon man zwei Erndten hält. Doch iſt der 
Boden im Durdyfchnitte fchlecht angebaut. Sehr drüdend ift für die Bewohner der 
häufige Waffermangel; ebenfo die im Herbfte würhenden furchtbaren Organe. Die B. 
haben einen Gouverneur, eine Affembly u. werden nach brittifchen Gefegen regiert. Sie 
wurden 1522 von einem Spanier, Juan Bermudas, entdeckt u. 1612 von einem 
Britten, George Sommers, daher fie auch Sommerinfeln genannt werden, wie be- 
reits oben erwähnt wurde, beſetzt; befonders wanderten ihre erften Pflanzer währ 
pe Bürgerfriege in England ein, Die B. waren beftändig in dem Beflge der 
tten, 

Bern, der Santon, bildet der Rangfolge nach den zweiten, der Bevölferung u, 
dem Flächeninhalte nad) jedoch den erſten Stand der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 
In dem großen Gichenwalde, wo die Aare eine halbe Inſel bildet, legte Ber- 
thold V., Herzog von Zähringen u. kaiſerlicher Statthalter im minderen Burgund 
im 3. 1191 den Grunpftein zu der Stadt Bern. Berthold V. hatte einige Jahre 
früher die Stadt Freiburg im UWechtlande erbaut u. lebte, theils in Solothurn, 
theils in Burgdorf Hof haltend, mit dem umliegenden Adel auf unfreundlichem 
Fute. Zur Bezähmung defjelben beſchloß er, auf der, ſchon durch die Natur fıften 
Halbinrel, wo er einmal auf der Jagd einen Bären (woher der Name u. das Wap- 
pen Bernd) erlegt haben foll, die Gründung einer neuen Stadt, deren Einwohnern 
er allerlei Freiheiten gewährte. Bertholds V. beide Söhne verloren ſchon in früher 
Jugend das Leben u. wurden in Solothurn, nicht ohne Verdacht erhaltenen Gifts, 
begraben; der Vater zog fich fpäter ins Breisgau, wo ebenfalld ein Freiburg er- 
blühte, zurüd u. fand in dem, von ihm geftifteten, Klofter St. Peter feine Ruhe—⸗ 
ftätte. Mit Berthold V. war der Stamm der Zähringer erlofchen; Bern erhob 
fi) zur freien Reichaftadt. Katfer Friedrich IL eribeilte ihr im J. 1218 eine goldene 
Bulle, die Handvefte genannt, mit großen Nechten u. Freiheiten, u. im Jahr 1223 
gab er ihr ein eigenes Regiment, mit einem eigenen Schultbeifen u. Rathe. Das 
junge Gemeinweien erftarfte immer mehr, wurde vom umliegenden Adel beheivet 
u. befeindet, namentlich von denen von Kyburg, die zu Burgdorf hausten, denen 
von Habsburg u. ſ. w., und die erften drei Jahrhunderte verfloffen unter wieder: 
holten Fehden. Sowohl vor den Mauern der Stadt Bern, ald am Donnerbühl, u. 
ganz befonders in Laupen (im J. 1339) ſchlugen fidy die Berner männlich u. glüd- 
lich gegen den Adel u. traten im Jahre 1353 mit den Eidgenofien in den ewigen 
Bund. Sowohl im Sempacher⸗Kriege, (im 3. 1386) als in den Burgundifchen Krie⸗ 
gen (bei Granfon u. Murten) bielt Bern Fräftig mit den Gidgenofien u. trug nicht 
wenig zur Erhaltung der Selbfiftändigfeit des ewigen Bundes bei. AU diefe Krieges 
läufe ftärften das Gemeindeweſen, wie denn überhaupt Gefahr den Muth u. die 
Kraft erhebt; die Stadt Bern debnte allmählig, theils durch glüdiidhe Grobe 
rungen u. Verträge, theils durch Käufe, ihre Gewalt u. Herrfchaft jo aus, daß das 
Gebiet derſelben fich fchon nach Verlauf einiger Jahrhunderte vom  Genferfee 
bis an den Rhein, dem ganzen Jura entlang, erftredte, u. daß ihr. Territorium fo 

roß, wie das Herzogthum Mailand, gefchägt wurde, nach dem bekannten: italient- 
fipen Reim: 

Berna e il Bernese 

Vale Milano e il Milanese. 
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Das des. alten Bern war im Inn⸗ u. Auslande geachtet, Sing 

u. Kaiſer bewarben fih um defien Gunft. Als biftorifche Erinnerung 
i Iſelins über die innere Befchaffenheit des alten Re 
gimentd an. „ ange Bürgerfchaft ift in zwei Glaffen abgetheilt 1) Reg i⸗ 
dhes diejenigen find, deren Boreltern fchon Anno 1635 im 
hrieben worden u. diefe gelangen allein ins ** u. zu 
denen elen. 2) Ewige Habitanten, oder Einwohner, deren Voreltern erſt 
nad ind Bürgerbudy gefchrieben worden u. diefe find in dem Uebrigen 
Bürger, können aber nicht zu Aemtern gelangen; doch ift auch diefed Bürgerrecht 
zu erlangen fehr fchwer. böchite It zu Stadt u. Land fiehet bet Räth 
N — 

zu ſeyn pfleg n dieſen großen ann er gelangen, 

: 5 30. Jahr feines Alters angetreten hat. Es werden auch die —*58 
© nicht eher ergänzt, biß etwa 80—90 leer ftehen, weldyes gemeiniglich eine 
Zeit von 8—9 Jahren erfordert, Die —— eſchieht am an vor 
Räthen u. Sechözehnern, durch freie Stimmen oder Heben. Nach di der 
Heine, oder tägliche Rath; darin figen: der regierende Schultheiß als Präfes, der 
At-Schultheiß, 23 Ratbeherrn u. 2.Heimlicher. Es find 6 alte, adelige Gef 
in B.z wenn von diefen Einer ein Rathöglied wird, fo nimmt er feinen Sig über den 
anderen, obfchon älteren, Rathöherrn an dem, feinem Geſchlecht gehörigen Platz. Diefe 
ee find der Drdnung nad) folgende: v. Erlady, v. Wattenwyl, v. Diep- 

v. Bonftetten, v. Mülinen u. v. Luternau. Das Haupt ded Standes ift der res 
— Schultheiß, welcher mit feinem Collegen, dem Aliſchultheiß, alle Jahre | 
ummwechfelt. Nach diefem ift der Eedelmeifter des deutſchen Landes, die 
Benner (Bannerherrn) von denen Gefellfchaften zu Pfiftern, Schmieden, Metzgern 
u. Gerbern, der Sedelmeifter des welſchen Landes, der Stadifchreiber ıc. Die 
rn find 416 Herren des großen Raths, gemeiniglicy aus der Zahl ver 
alten vögte; dieſe werben, den 13 Gefellfchaften nach, alle Jahre am Mittwoch 
vor Dftern durch das Loos erwählt, von 8 Gefellichaften Einer u. von denen 
Benner-Befehfchaften zwei, Diefe, nebft dem täglichen Rathe, verrichten alle Jahre 
am hohen Donnerstag die Zenfur über die übrigen Regtmentsmitgliever, u. haben 
Gewalt foldye zu betätigen, oder aber diejenigen ftill zu flellen, welche fie auf ihren 
geſchworenen Eid für unwürdig achten. Ebenfo ergänzen fie die ledigen Stellen des 
Raths, wenn folche Ergänzung vorher von Räthen u. Bürgern für gut be 
Ken u. erfannt worden. 68 kann aber feiner Secyszehner werden, der nicht in 
der Stadt getauft worden, ausgenommen diejenigen, deren Väter damalen Amtds 
wegen auf dem Lande haben wohnen müflen. — Das Land wird abgetheilt in das 
beutfche und welſche, welch letzteres Pays Roman genannt wird, Ein jeder Berein wird 
wieder in gewiſſe Landvogteien eingeiheilt, wobin alle ſechs Jahre ein Lanbvogt 
geſchict wird, Das deutiche Land begreift die Stadt B., Ober» u. Nieder-Aar« 

u, Ober⸗ u. Nieder-Simmentbal, das Thal Haoli u. noch andere Gegenden, und 
A in 35 Landvogteien eingetheilt: Das Welich-Land umfaßt 12 VBogteien.” Im 
16. Jahrhundert wurde das B.ſche Gemeiniyftem durch die Reformation erfchüttert. 
Lange Zeit hielt Bern am Glauben der Väter feft u. ermahnte fogar feine Bun» 
desgenoſſen, ficy der Neuerung nicht hinzugeben: im Jahre 1527 fchloß es ſich 
jedoch dem Glaubensabfalle an (wozu einige heirathöfuftige, einflußreichen Familien 
entiprofjene, Geiftliche u. Nonnen nicht wenig beigetragen haben) u. drang nun feinen 
Unterihanen, namentlich im Welfchlande u. Oberlande, das neue Evangelium mit 
—*— auf. Wer Näheres über die gewaltihätige Einführung der Refor⸗ 

in den B.ifchen Landen u. der ganzen weftlichen Schweiz leſen will, der 

det in K. 2. von Hallerd „Geſchichte der firchlichen Revolution, oder der 
ation in der wefrlichen Schweiz“ (Luzern bei Gbr. Räber 1836) reichhale 

tige Aufichlüffe. Als hiftorifche Erinnerung führen wir hier die wichtigften Stifte 
u. Klöfter an, welche vor der Reformation in der Stadt u. Landſchaft B. blübten: 
1) das Stift St. Vinzenz in B., mit einem infulirten Propfte; 2) die Franzisfa- 
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ner u, 3) Dominifaner in der Stadt B, 4) Dominikanerinnen zu Brummabern 5) 
regulirte Auguftiner-Chorherrn zu Interlafen, 6) Gifterzienfer zu Drre, 7) Benebif- 
tiner zu Erlach, 8) Benediftiner-Abtei zu Trueb, 9) Propftei zu ofingen, 10) Stift 
Königäfelvden, 11) Teutifhe Eommenthurei zu Sumiswald, 12) tihe Commen⸗ 
thur Fa Herzogenbuchfee, 13) Karthaufe zu Thorberg, 14) Franziskaner in Burg» 
dorf, 15) Srauenftift in Sraubrunnen, 16) Stift in Beterlingen, 17) Abtei in Ro» 
manmoutier, 18) Abtei in Baumon, 19) Kloſter zu Yrienisberg, 20). zu Gottitadt, 
21) zu St. Johannſen x. Aus den, durch die Reformation fäcufarifirten, firchlichen 
Stiftungen wurden 12 fogenannte Kloſter -Vogteien errichtet (Mergl. Regiment ger 
meiner Eidgenofienfchaft von Simler L. 2, u. den biftorifch-theologifchen Grundrif 
von Lang. Lepteres, zu Einfieveln Anno 1672 erfchienene, Werk ift beinabe das 
einzige Eirchensftatiftiiche Werk von Fatbolifcher Seite über die Reformationsepoche). — 
Mit dem Abfale vom Glauben der Väter war jedoch die Reformation nicht ges 
ſchloſſen; es entfpann fich Zwift u. Fehde unter den Eidgenofien u. wiederholt Fam 
ed zum hy) Fi 3 (in Kappel, am Gubel, bei Vilimergen) an welchem B. mit 
abwechielndem Schidfale Theil nahm. Wurde auch fpäterhin ein Religionsfriede 
eſchloſſen: fo war doch mit der fogenannten Glaubeng-Reform der Friede aus der 
Eiogenoflenfchaft verſchwunden u. weder B., noch die Eidgenoffenfchaft, haben feit- 
ber etwas Großes geleiftet. Im Gegentheil, Alles bereitete fich zu jener großen Res 
volution vor, welche im Politiſchen das werben follte, was die Reformation im 
Kirchlichen war. Männlich ftellte fi zwar B. unter Schultheiß Sı ger den ein» 
brechenden Truppen der franzöftichen Republik entgegen: das Gebäude war in fels 
nem Fundamente ſchon zu fehr angegriffen u. das fünfhundertjährige B. ftürjte zur 
fammen. Unter der Helvetif wurde das Gebiet der ehemaligen Stadt u. Republif 
DB. getheilt; unter der Mediation erhob ſich B. wieder einigermaffen, mehr noch 
unter der fogenannten Reftauration (1815 — 1830); doch blieb das fchöne Welfch- 
land Waadt u. der Aargau für B. verloren, gegen einigen Erſatz durch das fürft- 
Fa Pi Gebiet u. die Stadt Biel: nie u. nimmer erhob fich jedoch B. zum 
frübern Ölange u. zur früheren Macht. Durch die Revolution von 1830 wurde B. 
neuerdings erfchüttert; die Regierung ang aus den Händen der Häupter der Stabt B. 
an bie Häupter der Provinzialſtaͤdtchen (Burgdorf, Biel, Bruntrut, Nidau, Thun 1.) 
über, bis im Laufe des Jahres 1846 die Gewalt auch diefen wieder zu entgehen u. 
in die Hände der Demokratie (vielleicht richtiger Demagogie) auf dem Wege einer 
Berfafjungsrevifion überzugehen fcheint. Vom Jahre 1830 — 1846 bat B. 
eine feindliche Stellung gegen die Fatholifche Schweiz eingenommen, ſowohl die fas 
tholiichen Gegenden feines eigenen Gantons wiederholt militärifch befeßt, als die 
eiftlichen u. weltlichen Führer des Fatholifchen Volks verfolgt; deßgleichen trägt 
B. durch feine militäriiche Unterftügung die größte Schuld an der Aufhebung ver 
aargauiſchen Klöfter, (Anno 1841) fowie e8 ebenfalls die Schuld des, gegen Luzern 
u. die Fatholifche Utſchweiz Anno 1845 unternommenen, Freifchaarenzugs großen⸗ 
theil8 vor dem Nichterftuhle Gottes u, der Gefchichte zu verantworten hat. Ob 
die gegenwärtige innere Auflöfung des Gantons u. der Zerfall der, feit 1830 herr» 
ſchenden, Partei der Beginn des göttlichen Strafgerichts fet, liegt nicht am ung zu 
entfcheiden : ſoviel ift gewiß, daß auch die Verbrechen der Wölfer ebenfowenig der 
ewigen Gerechtigkeit entgehen, als die ber einzelnen Menfchen, u. daß die Strafe 
über kurz oder lange dem Verbrechen nachfolgt, — Der Flächeninhalt des Cantons 
D. wird auf hundert neununddreißig Ouadratmeilen berechnet; nörblich gränzt der 
felbe an Sranfreih, Solothurn u. Bafelland; öftlih an Luzern, Aargau u. Url; 
füdlih an Wallis, weftlih an Waadt, Freiburg, Neuenburg u. an Sranfreich, 
Im Süden liegen die Alpen, worunter das Finfterahorn, die Schred» u, Metters 
Örner, der Mönch, der Eiger, die Jungfrau ıc, die befannteren find; der ganze 
eften iſt von der Jurafette durchzogen. Der Canton B. ift reich an Flüffen u. 
Seen. Die Mare entfpringt in den Aarkletichern, fällt in mächtigen GStürzen 
durch die Belfen des Grimfelpafies hinab, füllt das Becken des Brienzeriees 
u. nachdem fie die Lütfchenen aufgenommen hat, dasjenige des Thunerfees, Hier 
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fließt ihr die Kander u, in biefer die Simmen zu. Oberhalb Kalnach erhält fie 
einen ftarfen Zuwachs in ber, durch die Seeſe verflärften Saane, ebenfo unter 
halb Gotiftadt durch die Zihl, die bereits alle Zuflüfle des Murten, Neuenbur- 
ger«. u. Bielerfeed u, die Suze aufgenommen, u. unterhalb Eolothurn wird fie 
noch) durch die Emme vergrößert u. foäter im Aargau durch die Neuß u. Limmat, 
bis fie endlich fc) felbft in den Rhein ergießt. Gegenwärtig werden Studien. zur 
Gorreftion des MWafferlaufs der Aare aufgenommen, um biefelbe in den Bielerfee 
einzuleiten 1. tiefer zu legen, wodurch fowohl für die Echififahrt, als den Land⸗ 
befig, großer Bortheil gewonnen würde. Nach der Aare find die Bir in. der 
Doubs die beiven wichtigern Abflüffe, Ueberdieß zählt der Canton B. eine Menge 
Bergitröme, ung oft furchtbare Berheerungen anrichten. Im Fugaft 1 
fhwoll. die Aare jo gewaltig an, daß fie den ganzen a bei Meyringen 
unter Waffer feste, Brüden u. viele Gebäude wegriß, Wiefen u. PBflanzländer 
mit Geld) bebedte u. auf Jahre hinaus unfruchtbar machte, Zu gleicher Zeit 
führte auch die Lutichine große Streden koftbaren Landes, die Brüden zu Zwel- 
lütfchinen u. Sarelen hinweg, durchbrad) bet Wildersweil die Dämme, trat, 
verheerend, Sennhütten, me, Steine u. Geſchiebe mit fih führend, in bie 
Ebene von Interlachen u. fehte diefen Ort unter Waſſer. Furchtbar find die Öfteren 
— * der Emme, die, an manchen Orten über den Thalgrund fließend, 
foftbare Eindämmungen erfordert und diefe dennoch überwältigt. Ju Bezlehung auf 
Seen befigt der Canton B, ganz: den Brienzer» u. Thunerfee, in dem, von diem⸗ 
den viel befuchten Oberland Hegend, größtentheild den Bielerfee mit der romanti⸗ 
hen St. Petereinfel; thellweiſe den Reuenburgerſee; überdieß liegen im Canton 
. eine Menge Heinerer Seen. — Granit u. Gneis, zum Theil mit Glimmer- 
u. Usthonfchiefer abwechfelnd, findet fich vom Tichingelhorn u, dem hinteren Theile 
ded Rauterbrunnentbals an, durch Grindelwald, Hasli u, Grund bis an die Grän⸗ 
zen von Urt u. Unterwalden. Sechs bis fieben Stunden weit dehnt ſich das 
Gebiet des Flöpkalfes aus, wo ein Gypslager von Waadiland her bid an den 
Thunerfee fich erfiredt. Der Flöpfalk ſcheidet die, aus dem Canton Freiburg über 
die Stodhornkeite nady dem Enılebuch fortlaufende, Nagelflühe von der Moloſſen⸗ 
—33 in welcher der ebenete Theil des Cantons B. liegt. Der Sandflein 
ft verfchievenartig, fein u. grobförnig, heller oder dunkler, mehr oder weniger 
falfig oder thonig. Die Sandfleingebirge find großentheils horizontal gefchichtet, 
mit Mergels oder Thonlagern. Der nördliche Theil ded Gantons liegt an und 
innerhalb den Parallelteıten des Jura. — Der Canton B. muß in früheren Zel- 
ten der Schauplag großer Erdrevolutionen gewefen ſeyn. Auf den Höhen am der 
Kent finden ſich mächtige Lager Berfteinerungen; im Emmenthal Ammonshörnerz 
auf dem Lennenberg Halfiibzähne; auf mehren Bergen Echinlten, Zurbiniten, 
Zelliniten u. Musfultten. Nicht weit von Münfingen ift ein 15—18 Buß dides 
Lager von febr großen Auftern (mitunter 13° lang u. 10 Mfd. fchwer). In den 
ügeln um B. find viele verfteinerte Seemuicheln ; vorzüglich reich an Pettefacten 
der Zura, in welchem fich oft ganze Schichten vorfinden; merkwürdig find 
audy bie gerollten Geſchiebe von Granit» u, Kalkfteintrümmern, welche 
ben Eanilein.- u. Mergelgebilden der Thalgründe vorfinden. — Nur in Jura 
if der Canton B. teih au Mineralien, wo namenilih viel Gifenerz gewonnen 
u. geichmolzen wird,. edlete Metalle finden ſich jedoch Feine, mit Ausnahme von 
Soldfand in der Emme u, Aaare, deffen Ausbeutung aber keineswegs ergtebig 
it. Schöne Bergfriftalle werden auf der Grimfel ausgebeutet; im Jahre 1720 
wurde ein Kriftalligewölbe von 120 Fuß eröffnet, — Die Fruchtbarkeit des 
Gantond B. ift fehr verichieden. Im Oberlande, im Srutigen-, Cimmen- und 
Enmentbale gebeiben Alyenwirtbichaft u. Viehzucht, Weniger gefbäpt find Die 
Alyenweiden in Schwarzenburg u, Guggiöberg. Auch im Jura trifft man gute 
Alpen an, die aber den Gmmenthalifchen nicht gleichfommen. Dpftpflanzungen 
find bei Interlachen, bet Leifingen u. bet Spiez bedeutend. Bei Epiez am dur 
nerfee u. Merligen beginnt der Weinbau, verfchwindet jedoch unter Thun wieder, 
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mer ſich im früheren Zeiten in mehren Landesgegenven vorfand, (Es 
ein „ weldhe in vielen 0 der Schnel vorlommt.) 
sen Theile des Cantons trifft man erglebigen Ader, Wiefen- u. Obfibau, 
genannten obern Aargau findet man Wieſen u. Weder, die zu dem fchönften 
Schwel; gebörn. Im Seelande tft guter Aderbau, hingegen moofiger Wies- 
d Be Et Nordfeite des Biclerfees geveiht wieder guter Weinbau, Das 
tguel-, Dünfter- u. Delöbergerthal, ſowie die Umgebungen von Pruntrut, ge- 
Iderbau, in den höhern Gegenden Alpenwirtbfchaft ohne Obftkultur. Mäl- 
‚beinahe nirgends im Canton. Die Flora ift reichlich um, für den Bo— 
öchrt ergiebig.‘ Im Ganzen genommen ift B. ein Aderbau u. Viehzucht 
anton, — Aus der Thierwelt finden fich zumellen noch Bären 
gegenden; im Jura öfters Wölfe; Luchfe find feltener, Steinböde 
eihmwunden; Gemfen finden ſich auf allen Gebirgen des Oberlandes, im 
men Jahrhunderte oft in Rudein von 40-50 Stüden, jetzt felten zahlreicher 
10; Hafen find in den nievern — — häufig, ſowie Füchfe. Murmel⸗ 
Rebe, wilde Schweine, Dachſe, find ebenfalls vorfindlich. Geier⸗, Stein» 
Dabler werben getroffen, zuweilen auch der See» u. Flußadler; im Winter 
bie Seen von Schaaren norbifcher —*688 beſucht, in Fälteren Jah⸗ 
jeinen auch die Schwäne. Auch kommen im Ganton B. mehre Arten 
en vor, Vipera redii, Vipera leerus, Vipera atra etc. — ®ir 
‚mit dieſen Angaben; Näheres findet fi) in der „Erbfunde der 
enofienfchaft” von Gerold Meyer von Knonau (Zürich 1838), 
e Notizen zum Theile enthoben find. 


tiRifhes. Eintheilung u. Bevölkerung des Gantons B. 





















Gantons: Bürger ande: Geſammtzahl äufers 
‚Bürger. | zer Gantone. | noländer. 1837]. 1818 Gh 
13,126 496 23 | 18685 10,543 2,184 
21,999 1,056 9 ; 23,154 18,556 2,834 
37.655 4.662 1,469 | 43,786 33,870 4,286 
3,339 701 208 | 4,248 2,987 474 
7,586 358 16. 7,960 6.790 1,399 
19,693 801 135 20,689 16,137 2,714 
11,434 1,133 329 | 13,406 10,415 1,829 
14,658 734 400 15,792 13,497 2,690 
8,943 599 95 | 9,637 8,253 1,761 
10,475 | 540 74 | 11,089 9,245 1,118 
9,478 52 14 9,544 8,022 1,147 
17,443 | 105 23 | 17576 14,446 2235 
25,579 352 40 | 235971 21,382 3,635 
7,595 | 406 10 8,011 6,256 1,231 
8,712 698 189 9,599 8,088 1,725 
8,325 | 375 62 8,762 6,531 1,630 
6,658 | 60 5 6,723 5,618 509 
17,605 |. . 197 1,312 |. 19,124 15,785 8,647 
4,465 113 12 4,590 4,611 433 
7.098 42 353 7,493 7,152 1,528 
10,695 Al 3 10,769 8,890 1,534 
17,217 373 18 17,608 14,220 2,354 
19,682 137 13 19,832 16.223 2,322 
7,504 33 28 7,562 6,232 780 
9,555 | 109 5 9,669 8,192 1,716 
21,524, | 452 138 22,114 17,981 3,117 
22,329 252 37 22,618 18,551 2,120 
Ba 16,312 482 58 16,852 13.277 2,220 
28 Bimtsbezirfe. 86,681. | 16,029. | 5,203 .| 407,918 |. 332,050 | 56,132 


ch » ftatifüifche Merfwürdiafelt geben wir bier noch die Einiheilung 
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Gebiet. 1) Die Stadt B., die fouveräne Haupiſtadt. 2) Das Ältefte Gebiet 
der Stadt, oder die 4 Kirchengemeinden: Bollingen, Stettlen, Bechigen, Muri. 
3) Bier Landgerichte: Sefftigen, Sternenberg, Sollifofen, Konolfingen. 4) Bier 
Munizipalſtädie im Aargau: Zofingen, Aarau, Lenzburg, Brugg. Sieben und 
zwanzig Landvogteien: Schentenberg (oder Wilvenftein), Kaftelen, Biberftein, 
Lenzburg, Aarburg, Aarwangen, Bipp, Wangen, Landehut, Aarberg, Gottftabt, 
Rivau, Erlah, St. Jobann, Laupen, Köniz, Brienisberg, Münchenbuchfee, 
Fraubrunnen, Thorberg, Brandid, Summiswald, Trachſelwald, Signau, Ober— 
bofen, SInterlachen, -Saanen. 6) Bier Schultheifenämter: Burgdorf, Büren, 
Thun, Unterfeen. 7) Zwei Stiftsfchaffnereien: Zofingen, Bern. 8) Das Hof 
meifteramt Königöfelden. . 9) Drei Kaftellaneien: Frutigen, Wimmis, Zweiſim⸗ 
men. 410) Die Landfchaft Oberhasle. 11) Das Gouvernement Aigle. 2) Das 
welfche Gebiet oder Pays de Vaud. 412) Die Stadt Laufanne, 13) Zwölf 
welfche Landvogteien: Bevay, Laufanne, Morges, Aubonne, Nyon, Romainıno- 
tier, Yoerdon, Moudon, Oron, Payerne u. Avendyes. *) oXx. 
Bern, die Stadt, Hauptftadt des Cantons, liegt 1710 F. ü. d. M. auf 
einer, von der Aare umflofienen, Halbirfel; die Zahl der Häufer beträgt circa 
4100, die Zahl der Einwohner gegen 20,000; die Stadt ift mit — 
ſeit einigen Fahren jedoch theilweiſe gefchleiften, Schanzen umgeben. e Häufer 
ftehen meiftens in gerader Richtung u. gleicher Höhe u. find mit Arfaden gebaut, 
fo daß B. ein regelmäßiged Aeufered hat, was bei wenigen Echweizerftädten ber 
Fall ik. Die Straßen find gut gepflaftert, reinlih u. breit u. von einem, aus 
Duaderfteinen erbauten, Kanal durchfloffen. Seit dem Jahre 1845 ift die Stabt 
B. durch eine große fteinerne Brüde mit der jenfeitigen Anhöhe verbunden u. fo 
die Halbinfel mit dem Lande in Verbindung gefegt. Dieſes Meiſterwerk ber 
neueren Baufunft wurde von Herrn Emanuel Müller, dem Grbauer ber 
neuen Teufelöbrüde auf dem St. Gotthardt, u. gegenwärtig Regierungsrat des 
bh. Standes Luzern, aufgeführt, welcher fidy durch dieſe beiden Bauwerke einen 
europätfchen Namen erworben. — Bon öffentlichen Gebäuden find befonders fe 
benswertb: Der Münfter, ein 160 Fuß langes, 80 Fuß breites, im gothiſchen 
Style aufgeführtes Kirchengebäude, welches vor dem sperren dem heil. 
Bincenz gervidmet war u. einen infultrten Propſt mit einem zahlreichen Chorftifte 
befaß. (Die Kaplaneihäufer find jetzt theilweife noch unverändert, bie Gtifis- 
häufer haben längft eine andere Beflimmung.) Der Münfter wurde im Jahre 
1421 von demielben Baumeifter begonnen, welcher den Straßburger Münfter er- 
baute; feine Vollendung fand erft im Jahre 1502 flatt. Das Fronton zeigt ein 
fchönes Portal aus Steinſchnitzwerk, das Innere enıhält jegt noch gute gemalte 
Blasfenfter u. Bildhauerarbeit im Chor, der Thurm erhebt ſich 191 Buß body, bie 
Kirche ift mit einer Terraſſe u. Promenade umgeben, welche eine bezaubernde 
Fernficht in die Alpen gewährt. Im Innern der Kirche befindet fich ein Denk— 
mal für die, im Jahre 1798 im Kampfe gegen die Franzoſen —— 702 
Berner, deren Namen auf ſechs ſchwarzen Marmortafeln —— find; in ber 
Mitte flieht das Grabmal des legten Berner Schultheißen Steiger. B. beſitzt 
noch einige andere Kirchen, in deren Einer Fatholifcher Pfarrgottesdienſt gehalten 
wird. — Die Stadtbibliothek, an 30,000 Bände ftarf, mit circa 1200 helvetifchen 
Manuferipten, dad Mufeum, die Münze, Bürgerfpital, Krankenhaus zur Infel, 
Kornmagazin, die neuen Thore gegen Freiburg u. Aarberg, die neue Strafanftalt, 
das Zeughaus ac. verdienen geſehen zu werden. B. befigt feit einigen Jahren 
andy eine Univerfität u. mehre andere Erziehungsanftalten und wifienfchaftliche 


*) Mäheres findet fi in: „Euz, Vollſtaͤndige Befchreibung des Schweizerlandes“; „@erold 
Meyer von Knonau, Erdkunde“; „Ifelin, hiſtoriſch-geographiſches Lericon“ ; 
„dv. Zillter, Gefchichte der Stabt m. Republik Bern“; „Haller, K. 2, Gefchichte der 
kirchlichen Revolution in Bern im 16. Jahrhundert“; „Stettler; Stumpf; Waltharb; 
Tihudi; Müller a.“ 
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Bereine; doch werden Wiffenfchaften u. Künfte von ben Bernern felbft nicht bes 
fonderd — immerhin aber mag B. ftol darauf ſeyn, Haller, den großen Ge⸗ 
rten des 1 rh., unter feine —6 zu gablen. — B. ift ebenfalls 
feine Handeldftadt; die Stabtbürger waren bis die letztere Zeit theils mit 
der Staatöverwaltung der Republif befehäftigt, welche in ihren Händen beinahe 
ausfchließlich lag, theild winmeten fie ſich dem ausländifchen Militärbienfte; der 
vornehmere Bürger verachtete den Handeldftand: gegenwärtig haben 8 zwar die 
Berhältniffe verändert, auch haben viele Stadtbürger vorgezogen, auf ihre 
Sandgüter zu begeben u. diefelden zu bewirthen, als fich mit I u. Gewerbe 
zu befchäftigen.. Was DB. vorzüglich für Fremde angenehm macht, ift feine pittos 
teöfe Lage. „Biele Stänte der Schweiz, fagt ein befannter Schrififteller, inſon⸗ 
derbeit die, weldhe an Seen liegen, baben auf den erfien Anbli größere Reize, 
mehr Leben u. fanfte Schönheit, ald B., deſſen Lage eine Art von faltem Ernſte 
zu fdheint. Allein bier vermehren fich die Annehmlichkeiten in der Gegend 
umber auf jedem Spaziergange, well eben ihre malerifche Lage in Fleinen Zwi⸗ 
ſchenräumen eine immer veränderte u. eigenthümliche Ausficht mit größter u. con⸗ 
traftirender Manntgfaltigkeit zeigt, Faft von allen, leicht zu erfleigenden, Anhöhen 
der Stadt, fowie von den meiften, fie umlagernden Landfigen, überfieht man bie 
großen u. prachtvollen Raturfcenen in ihrer ganzen Schönheit, fo daß der Auf- 
enthalt zu B. für jeden Ausländer auch in diefer Beziehung genußreich tft.” — 
Die Stadt B. bildet (abwechfelnd mit Zürich u. Luzern) die vorörtliche Refdenz 
ber Eidgenofienfchaft u. den Sitz des größeren Thetles des biplomatifchen Corps. 
8. ift endlich eine der wenigen Schweizerftädte, die fich bis jetzt der Gasbeleuch⸗ 
tung erfreuen. — Das Geſchichtliche der Stadt B. ſehe man im Artikel: B. 
Ganton; doch mag Fa noch folgende Hiftorifche Stadt» Merfwürbigfeit Raum 
finden, „Es findet fi in B. — fo erzählt der Kronikfchreiber — ein Eollegium, 
das man den Aeuferen Stand betitelt; ſelbiges befteht aus etlich hundert 
jungen Bürgern, die über 18 Jahre alt find. Diefe tmtıtren die Regierung, er⸗ 
wählen zwei Schultheißen, Benner, Rathöherren, Landvögte, welche den Ramen 
von alten zerflörten Schlöffern im Lande führen, unter denen der Landvogt von 
Habsburg der fürnehmfte iſt. Ste haben ein eigen Aerarium 68 kann als eine 
Pflanzfchule angefeben werben, darinnen die jungen Leute fich in Regierungöge- 
fhäften u. in Haltung fehöner Reden üben, wie denn ein jedes Glled deſſelben 
bei der Bürgerbefagung dedwegen ein Votum zum Boraus hat. Es pflegt audy 
diefer Meufere Stand zu Zeiten einen folennen Auftritt, oder prächtigen Aufzug 
(den man in B, ein Regiment nennt), unter Anführung des Landvogtd zu Habs⸗ 
burg zu halten.“ Daß mit der Herrfihaft der Stabt B. auch diefe hiftorifche 
Eigentbümlichfeit verfchwunden, verfteht fi von felbft. OX. 
Bernadotte, Fürft von Ponte-Eorvo, f. Karl XIV. Johann. 
Bernardes 1) (Diogo de), geb. in Ponte da Barca am Limaftrom, den er 
in vielen Idyllen u, Epifteln befang, war portugtefifcher Gefandter in Madrid und 
focht in der Schlacht von Alcacer Kebir mit, wo er gefangen wurde, B. ift ein 
ausgezeichneter Dichter; fehlt auch feinen Gedichten Manntgfaltigfeit und feiner 
Sprache Fülle, fo wird ihm- doch die Lteblichkeit feiner Darftellung u. eine —* 
füße Schwermuth einen ausgezeichneten Play in der portugiefifchen Poeſie fichern. 
Seine religiöfen Gedichte find vol lindlichet Frömmigkeit. Er ftarb, bald nach 
feiner Befreiung aus der Gefangenfchaft, 4596. — D B. (Agoftinho da 
Grui), Bruder des Borigen, ward geboren 1520; der Vater brachte den 
hoffnungsvollen Jüngling an dem Ste des Infanten, Dom Duarte, als 
PBagen unter. Bon taufend Berufsgefchäften bedrängt, verfaßte er gleich“ 
wohl eine große Anzahl audgezeichneter Schriften, iheologiſchen und ges 
fchichtlichen Inhalts, theils in Lateintfcher, theils in vortugtefifcher Sprache. Uns 
ter den erftern ragen vorzüglich hervor: „Homilien Über Die Feſtevangelien (Plati- 
cas sobre evang. festival.) ; unter den legten: Geſchichtliche Br hin⸗ 
fichtlich der Kirchenverfammlumg zu Trient. — Elne volftändige Ausgabe feiner 
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lateiniſchen Schriften erfchten unter dem Titel: Bartholomaei a Martyribus_op 
a ll 1731. — 2. ftarb 1590, flebytg Jahre alt, im Kloſter zu in 
wohn er fid acht Jahre vorher zurüdgezogen. Das merkwürdige Leben dieſes 
Bes Mannes, den Clemens XIV. im 3. 1773 felig gefprochen, befchrieb Luiz 
e Souza. 

Bernardin de Saint Pierre (Jacq. Henri), f. Saints Pierre, 

Bernardino, auch Bernhardin, ein alter Gebirgspaß mit einer neuen, fhös 
nen Strafe aus dem Rheinwalde in das Miforertbal, im Ganton Graubünden, 
Diefe, für die ganze Schweiz u. für den Verkehr Deutfchlands mit dem Mittel 
meere eg u. fahrbare Handelöftraße, die von Chur bis Lumino, dem erften 

diſchen des Canton Teffin, 25 St. lang u. 6 Meter breit if, hat der teffintfche 

taatsrath; Poccobelli auegeführt u. die Koften beliefen fi) auf 1,132,000 Fr. Die 
Sranzofen zogen unter dem General Lerourbe 1799 über den B. Auf der Höhe 
= erges liegt dad Dörfchen B., 5010 F. über dem Meere, mit trefflichem Sau⸗ 
erbrunnen, 

Bernau, Städtchen im preußifchen Regterungäbezirfe Potsdam, mit etwa 
3000 &., mit anfehnlicher Wollen», Leinens, Baumwollen- u. Seldenzeugweberet, 
ſowie Kattunfabrifen. B. fol Albrecht der Bär gegründet haben. In der Kirche 
auf dem Rathhaufe bewahrt man die, 1434 gemachte, Beute an huſſitiſchen Zelten, 
Bogen, Pfeilen, Harnifchen ıc. auf. Der Churfürft von Hohenzollern (fpäter Ehur- 
fürk Sricdrich II) ſchlug nämlich bier in der Nähe auf den fogenannten rothen 
ia n Due. . ft auch der Geburtsort des Dichters Georg Rollenfas 
gen ( ). 

Bernauer, Agnes, die barbarlich gemordete Gemahlin Herzog Albrechts von 
Bayern. Ayncd war die Tochter eines unbemittelten Augsburger Bürgers, Kafpar 
D., eined Baderd von Gewerbe. Die, von der Natur an Geift u, Körper reich 
begabte, Agnes; erwedte in dem Herzen Herzog Abrechts, der fie bei einer Turs 
nierfeierlichfeit fennen lernte, eine heftige Neigung, wollte jedoch nicht als die bloße 
Geliebte, fondern nur als die Gemahlin Albrechts diefe Liebe erwiedern. Sie wurde 
deshalb mit dem 28jührigen Herzoge heimlich vermählt und dieſer brachte fie auf 
das, von feiner Mutter ererbte, Schloß Bohburg. Aber der Vater Albrecht, der 
zegierende Herzog Ernft, wollte den Sohn mit Anna, des Herzogs Erich von 
Braunſchweig Tochter, vermählen, fließ jedoch bei Albrecht auf den entichievenften 
Widerſtand u. diefer betheuerte u. befchwor feine Liebe zu feiner, ihm angetrauten 
Gemahlin Agnes. Der trogige, eigenmächtige Bater fuchte dennoch feinen Plan 
durchgufigen, um zu feinem Ziele zu gelangen; ob auch über die Leiche einer Nies 
driggeborenen — galt ihm gleich. Schon bei einem Lanzenbrechen zu Negendburg 
ließ er den Sohn von der Thellnahme an demfelben ausfchltegen, als Einen, „der 
wider Zurnterordnung mit einer Jungfrau in Unzucht lebe“ obgleich derfelbe feine 
Vermählung durch einen Schwur betheuert hatte. Deßhalb mit Recht aufgebracht, 
ließ der junge Herzog feine Gemahlin al8 Herzogin von Bayern öffentlich ehren. 
Die fromme Frau, dadurch nicht ſtolz gemacht, Iteß vielmehr in ihres Herzens Des 
muth, u. vielleicht in düfterer Abnung ihres fchredlichen @efchides, im Kreuzgange 
bei den Brüdern von Karmel Betgewölbe u. Grabftätte errichten. So lange Her: 
zog Wilhelm, Albrecht Oheim, deflen Gunft u. Liebe ſich der Neffe vornehmlich 
erfreute, lebte, wagte der grollende Herzog Ernft Nichts gegen des Sohnes Glüd 
zu unternehmen. Aber kaum hatte diefer die Augen gefchlofien, fo ließ er den, in 
finfterer Wuth erdachten, Plan gegen das ſchuidloſe Opfer In Vollzug bringen. 
Agnes waıd im Abwefenheit ihres Gemahls verhaftet, ver Zauberei u. Hexerei an- 
geklagt, vor ein gedungenes Gericht geftellt u. zum Tote verurtheilt. Bon Hen- 
feröfnechten gebunden, wird fie (am 12. Dft. 1435) von benfelben zur Donau- 
brüde geichleppt u. vor den Augen des getäufchten Bolfes in den Strom geftoßen. 
Die Fluthen tragen die Unglüdliche ſchwimmend ans Ufer; aber erbarmungslos 
ſtoͤßt fie einer der Henferöfnechte, indem er fie an ihrem langen, fdyönen Haare mit 
einer Stange erfaßt hatte, unter die Wellen, daß fie ertranf, Als Albrecht dieſe 
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yerbrudherifche, frevelbafte That feines Vaters inne geworben, griff er im gerechten 
Zome zu den Waffen u. berwäflete, verbündet mit den Feinden feines Vaters, das 
End weiibin. Nun erft ſuchte der Bater, wabrfcheintich zur Einficht feiner ges 
malrfamen That, j.doch au fpär, gebracht, den zürnenden un trauernden Sohn zu 
verföhnen u. ed gelang Ihm endlich mir Hufe des Kalſers Sigismund, u. durd) 
He Bitten feiner Freunde unterMlügt. Die tief verlegte Liebe des Sohnes ſuchte er 
badurdh wieder zu gewinnen, daß er über dem Grabe der Gemordeten ein Ballrch⸗ 
In aufbauen lieg. Eeinen Man aber hatte Emft erreicht: U bredht ließ fih nun 
willig mit Anna von Braunſchweig vermähfen. Der Lebtere ftültere, nody in dem 
Todee jahre der gellebten Agnes, tägliche Meffen bei den Karmelllern zu Straubing. 
wölf Jahre nachher erneuerte er die Stifrung u. lief die Gebeine der „ehrfamen 
rau“ in die, von ihr ſelbſt gefliftete, Ruheſtäte bringen. In den Liedern des 
Bolfes aber lebte lange noch die, durch finftern Wahn zerrüttete, Liebe von Als 
recht und Maned, — Graf Törring benügte diefes Sujet zu einem Frauerfpiele 
——3* neue Aufi., Mannheim 1791), ebenſo auch Jullus Körner 
p. 10-1). 

Bernburg, 1) f. Anhalt. 2) Die Hauptftabt bes Herzögthumsd Anbalt 
Bernburg, unser 51° 47' 47“ nördl. Br. u. 9° 24° 31“ Öl L, zu beiden Sei⸗ 
ten der Saale, über welche hier eine ſtelnerne Brüde führt, beſteht aus der, auf dem 
tinfen Ufer der Saale Ilegenden, Alt» u. Neuſtadt und ber, auf dem rechten Ufer 

enden Bergfadt, u. hat 6000 E. Sit der Gentralbehörden, ſchoͤnes altes Schloß 
einem boben gen, Schloßgarten mit dem Drangeriehaus, Reitbahn, Res 
gögebäude, Schaufpielhaus, 3 Kirchen, fatholifches Berhaus, Gymnafum, 
pnagoge, Hospital, Witwen», Watfen» u. Zuchthaus; Ader:, Oft: u. Weinbau, 
Fıfcheret, ſiadtiſche Gewerbe aller Art, Fayence-, Bapler-, Tabak: u. Stärke Fabriken; 
Mich anfehnlicher Handel u. Schifffahrt auf der Saale. Ow. 

Berncaftel (Berencastellum), ein kleines Städtchen auf dem rechten Ufer ber 
Mofel, 9 Stunden unterhalb Trier, Kreisftadt im Regterungsbeiirfe von Trier, hat 
ine Bevölkerung von ungefähr 2000 E. Der Handel mit Moſelweinen ift bier 
u in der Umgegend beträchtlich. Die Rutnen eines alten, von dem triertichen Etz⸗ 
Hifchofe Heinrich von Finſtingen im Jahte 1277 von Grund aus neuerbauten 
Shlofies, das im Mittelalter ald eines der fefteftien an der Moſel galt, erheben 
fi über dem Drte. Bei B. fängt der Birgrüden an, der fih wiſchen dem Rhein, 
der Mofel uw. der Nahe erftredt und unter Dem Namen Hunddrüden (Tractus 
Hunnorum) befannt if. Diefee Ort gehörte früher zum Erzfifte Trier, wurde uns 
ter der framzöftichen Regierung ein Cantondort u, gehört jetzt, als ein Kreisort, 
um preußifchen Regterungdbezirfe von Trier. 

Berner, Fuͤedtich Wilhelm, vortrefflicher Glavierfpieler u. Drganift, geb. zu 
Breslau 1780, geft. 1827, war fchon in feinen Snabenjahren ein tüchtiger Ela- 
pierfpteler, zeichnete fih bald als Drgelfpieler aus u. bildete fi), namentlich von 
1804—1806, im freundfchaftlichen Verkehr mit R. Maria von Weber In Bredlau, 
wo er in gemeinfamen Streben mit ihm, Schnabel u. andern Zeitgenoſſen, die Kunft, 
ald Rehrer der theoretiihen Muflf an ber Univerfität u. am Schullehrerfeminar, 
ſowie als Director des Singinftitut® rüftig förberte. Seine Gompofittonen für den 
Befang, namentlich den Kirchengelang G. 3. ein Te deum, der 150 Pi. u. a.) 
gelten für fehr gelungen. Ein trefflicher Schüler von ibm tft Adolph Hefle. 

Bernerd, auch Barnes, Juliane, Priorin des Klofters St. Alban, erwarb fi 
ad als Schrififtellerin einen Namen. Sie war eine ebenfo fchöne, als gebildete 
Frau u. bat ihre Neigung aur Falkenbeize, Jagd, Fifcherel, Wappenfunde durch ihr 
Wert: „The bokys of Haukyng and Huntyng and also of Cootarmuris (1486),“ 
wovon nur noch 2 Gremplare vorhanden jeyn follen, befundet. Auch von 
der, 1810 in London erfchienenen, Ausgabe wurben nur 150 Exemplare gebrudi u. dad 
tingelne Exemplar koſtet bereits 12 Buineen. . 

Bernhard, oder Bernharböberg. 1) Der große B., ein hoher Bergüber- 
gang wwiſchen dem wallififchen Thal u. Zehnten Entremont und dem fardinifchen 
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Ihale St. Romy, einem Zweige bes großen Thales von Aofta, in der füdlichften 
Alpenreihe der Schmelz, biefe vom. KRönigreiche Sardinien fcheivet u. fich 
vom St. Gotthard nad dem Montblanc hinzieht. Seine Maffer er ießen ſich von 
der einen Seite ins mitteländifche u. von der andern ins adriatifche Meer, Un⸗ 
geachtet der Gipfel diefes mächtigen, aus vielen hohen Kelefirften zufammengefeß- 
ni Gebirges mit ewigem Schnee bededt ift, fo befand fi) doch fchon vor uralten 
Zeiten in feinen Ehlünden ein Fußweg, um durch die penninifchen Alpen n 
Gallien u. Germanien zu gelangen. Seht gebt im Sommer u. Winter ein Pa 
darüber nad) Aoſta u. der Lombardei. Im Frühling ift et, wegen der herabflürs 
zenden Lavinen, am gefährlichften. Der höhere [ diefer Alpenftraße zieht. fich 
von der Wallifer e durch das enge u. fchauerliche Felfenthal Lacombe, u. auf 
der Höhe des Uebergangs fteht, 7680 %. über der Meeresfläche, noch auf wallifis 
fhem Boden, ein, von Bernharde de Menthon 862 dotirted, Klofter für Augufti> 
ner-Ghorberrn. ift das ganye Jahr bindurdy von 8— 10 Religtofen bewohnt, 
welche alle Dur den gaftirei aufnehmen u. ihnen auf den gefährlichen We⸗ 
gem die möglichfte Hilfe leiften. Die Mönche haben bie Berpflichtung, felbft oder durch 
ie Diener des Hofpitiums, welche Maronniers heißen, die Strafe zu befuchen, um 
den in Gefahr ſchwebenden Reifenden zu helfen, oder fie zu retten, wobei fie durch 
befonderd abgerichtete Hunde, Matons genannt, trefflich unterftügt werden, die Er- 
franften. bis zu ihrer Genefung im Klofter zu bebalten, ohne für diefes Alles je 
mehr, ald eine freiwillige Gabe, anzunehmen. Die aufgefundenen Berunglüdten 
werden in einer, an der Oſtſeite des SKlofters ftebenden, Kapelle in Leichentücdher 
ehüllt, nebeneinander aufgeftellt, wo die feine, ſcharfe Luft fie zu Mumien trodnet. 
In der Kapelle des Kiofierd wurde der General Defair (f. d.) beigeſetzt. Nas 
poleon errichtete ihm hier ein Denkmal, Die jährliche gaftfreundliche Bewirthung 
dieſes Kloſters Foftet über 50,000 Frants ‚ su deren Aufbringung immer zwei Ka— 
pitularen die Sch durchwandern, um Gollecten zu fammeln, Das ganze Gar 
pitel beſteht ge g aus 30 Mitgliedern, von denen 2 auf dem Hofpitium 
des Simplon, die übrigen aber, ald Pfarrer oder Pfarrhelfer, auf den, von biefer 
Stiftung abhängigen, Wallifer Pfründen wohnen. — Kalfer Napoleon hatte, wähs 
rend feiner Beherrfchung des Wallis, nicht nur den Fortbeftand diefes Hofpitiums, 
feines menſchenfreundli Zweckes wegen, gefichert, fondern auch ein ähnliches 
auf dem Stmplon gegründet u. mit vielem in Berbindung gebracht. Einige bals 
ten den B. für den Mons Jovis u, Andere wollen, doch mit unbaltbaren Grün» 
den, behaupten, ee über denfelben gegangen fe. Zuverläffiger Dagegen 
ift, daß von Auguftus an durch biefen Weg der Militär-Eingang in Jtalien war, 
der auch von Gäcinna, Karl dem Großen, Friedrich Barbaroffa, in den Jahren 
69, 773 u, 1106, u. vom 15. bis 21. Mat 1800 von dem Gonful Buonaparte 
I ward, ald er eine Armee von 30,000 Mann hlerdurch zum Siege führte. 
2) D,, der Fleine, einer der bequemften Alpenpäfle, jedoch nur für Saumthiere 
gangbar, führt über diefen Berg, welcher auf ber Südweftfeite des Thales von 
ofta, an der Gränze von Savoyen u, Piemont liegt. Auf feiner Höhe ſieht ein 
Hofoitkum (6988 ' 900 über dem Meere), welchem zwei PBriefter vorftehen. Gäfar 
—* dieſen Paß uͤber die Alpes Grajae zuerſt zu einer Milttairftrage nach 
en. 


Bernhard, der heilige, einer der acht Kirchenlehrer ber abendländifchen 
Kirche, doctor mellifluus, „der honigfließende Lehrer“ zubenannt, wegen der lieb⸗ 
lichen Anmuch feiner Rede, wurde 1091 auf dem Schloſſe Fontaines bei Dijon 
in Burgund geboren. Sein Bater hieß Teſſelin, feine Mutter Aletha, beide flamms 
ten aus den erften Häufern der Provinz, u. die Mutter war fogar mit den Her⸗ 
zogen von Burgund verwandt. Die gottesfürchtigen Eltern beftimmten ihren fünfs 
ten Eohn Bernhard dem geiflichen Stande, fuchten ihm deßhalb eine forgfältige 
Gröiehung zu geben u. fchidten ihn zu dem (Ende in bie Schule der regulirten 
Ghorherren zu Chatillon an der Seine, allwo er in Kenntnifien, wie auch in 
der Frömmigkeit, außerorventliche Fortſchritte machte. Seine zarte, Tiebliche Ges 
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ftalt, fein fanftes, geiwinnended Gemüth, feine Befcheidenheit, dabei der Reich 
thum feiner Kenntnifie, verbunden mit der reichften Fülle der Berebtfamfeit, gewan⸗ 
nen ihm alle Herzen, bradhten ihm aber auch einige heftige Berfuchungen, welche 
ver edle Küngling, erleuchtet vom Lichte der Gnade, u. geftärft durch eifrige Uebun⸗ 
gen der Frömmigkeit, fiegreich überwand. Der Entfchluß reifte in ihm, ſich dem 
erft neu entftandenen Giftercienfer-Drben zu widmen, um durch die Strenge der 
Lebensweife den Aufern Menfchen zu unterwerfen u. in der Betrachtung der himm⸗ 
liſchen = feinen Geift immermehr zu ping ri In diefer Stimmung befuchte 
er feine Brüder, welche mit dem Herzoge von Burgund das Schloß Granci bela⸗ 
erten, um fich mit ihnen u. feinem Bater (feine Mutter hatte er im 19. Jahre 
eines Alters verloren) über fein Vorhaben zu bereven. Anfangs fiieß er bei fel» 
nen weltlich gefinnten Verwandten auf heftigen Widerſpruch, allein er redete mit 
ſolcher Begeiferun u. Liebe zum Göttlichen u. Ewigen, daß er feine 4 ältern 
Brüder: Guido hard, Bartholomäus u. Andreas, u. felbft feinen Oheim Gal⸗ 
verich, ſowie feinen zärtlichen Freund, Hugo von Macon, von anegezeichnetem Ge⸗ 
ſchlechte, nachher Biſchof von Aurerre — alle tapfere, des Kriegd gewohnte Rit⸗ 
ter — mit der heiligen Begierde entflammte, der Welt zu entfagen und nur dem 
Himmliſchen u. Unvergänglichen zu leben. Auch der jüngfte Bruder, Nivard, folgte 
bald in's Kloſter nad) u. ed blieb nur der alte Bater Teſſelin mit feiner einzigen 
Tochter zurüd. Nach reifer, 6 Monate währender, Vorbereitung u. Erforſchung 
zu Ehatillon —* fi B. mit feinen Gefährten nach Citeaux zum hl. Abte Ste 
pban (1113). Bor der Pforte warfen ſich alle zur Erde nieder u. flebten um 
Aufnahme, Stephan beivilligte fie gerne, froh des neuen Zuwachſes, da der Dr- 
den, wegen feiner großen Strenge, nicht recht erftarfen wollte. B. war damals 
23 Zahre alt. Mit aller Kraft feines Willens machte er fi) an das Werk, um 
deffenwillen er in den Orden getreten war. Seinen Leib brachte er durch das 
ftrengfie Faſten (feine Hauptnahrung beftand in ſchwarzem, in warmes Waſſer ge» 
tauchtem Brovde), durch beftändige Abtödtungen u. Bußwerfe in die volle Knecht⸗ 
fchaft des Geiſtes, fo daß er durch Feine Regungen der Sinnlichkeit getrübt wurde; 
Gehorfam, Geduld u, Ergebun fibte er unabläßig. Dadurch hatte fein @eift 
jene wunderbare Faſſung, —* ille jene Stärke zum Guten, ſein Verſtand jene 
Klarheit u. Beſtimmtheit, fein Gemüth jene Reinheit u. Liebenswürdigkeit erlangt. 
Weil er durch die Außendinge nicht abgezogen wurde, warf ſich feine Seele mit 
aller Macht auf die eye des Göttlichen u. drang, unter dem reichen Bei⸗ 
ftande der einftrömenden, himmlifchen Gnade, bis zu den tiefften Tiefen der Ges 
beimniffe vor, welche er mit rührender u. doch Fraftvoller Beredtfamfeit feinen Zus 
hörern vor das Gemüth führte u. als ein brennendes Feuer der Sehnſucht in ihr 
Herz legte. Dadurch u. durch den Eindrud, den fein ganzes, vom Geifte Gottes 
durchwehtes, Weſen hervorbradhte, fammelte er aldbald eine ſolche Schaar eifriger 
Männer um fich, daß der heil. Abt Stephan fchon 1143 das Klofter La Ferts 
in Burgund u. 1114 das von Pontigny in der Champagne fliftete. Der Graf 
Hugo von Troyes bot ihm noch eine wilde Einöde, mitten im Walde, bisher Sit 
von Räuberbanden, das Wermuthöthal genannt, zu einer neuen Niederlafjung an. 
B. wurde nun mit 12 Gefährten, worunter auch feine Brüder, ald Abt des neu 
zu errichtenden Klofterd ausgefendet. Sie machten einen Theil der Wüftenet urbar 
u. bauten, mit Hilfe der Ummohner u. des Bifchofs von Chalons, Feine Zellen. 
Mit bitterer Armuth u, harten Entbehrungen hatte das Klofter zu kämpfen, bis es 
immer mehr erftarkte u. der Ruf von des heil. B.d Leben bald 130 Genofien da- 
binzog u. die Ginöde dann clara vallis, Lichtenthal, Clairvaur, genannt wurde, 
Wegen der großen Strenge feiner Lebensweife überfiel ihn eine Krankheit 1116. 
Bon num an wurde B. noch milder gegen feine Untergebenen u. behandelte fie als 
der zärtlichfte Vater; er felbft ging allenthalben mit dem Beifpiele voran u. gebot 
Nichts, was er nicht vorber felbft ſchon verfucht hätte. Je ftrenger er gegen fich 
felbft war, defto fchonender u. machfichtiger wurde er gegen Andere, u. fo war fein 
ganzes Weſen Güte u, Liebe u. er zog alle Herzen zu fh heran, Um diefe Zeit 
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fam auch fein hochbetagter Bater ins Klofter u. ftarb bald eines feligen Todes, 
Im J. 1118 gründete B. die Mlöfter Trois Fontalnes im Bisthbume Ghalons, 
Tontenat im Biothume Autun u. Tarouca in Portugal. Auch dur viele Wun— 
der verberrlichte Gott feinen Diener u. zeigte fo feine Kraft u. Macht in dem, 
der ihn: liebte u, verehrte; mehrere Kranke heilte B. durch das Zeichen des heiligen 
Kreuzes; Eünder gewann er plöplich zur Buße u. Reue; den Armen u. Nothlei⸗ 
denden half er auf alle Weife, wie er insbefondere in der großen Hungerönoth 
4125 alle Borräthe des Klofterd erfchöpfte.. Weil er ein wahrer Mann Golles, 
mit dem Himmliſchen innig vertraut, allen Neigungen, allem ſelbſtiſchen Wefen ab» 
ewendet, voll Liebe zu Gott u. den Nebenmenjchen, voll ungetrübter Klarbeit_de& 
eifted u. ausgerüſtet war mit der tüchtigften Kenntniß göttlicher u. menschlicher 
Dinge, fo wurde er in faft allen Angelegenheiten zu Rathe gezogen. Denn man 
erkannte, daß in ihm die möttliche Weisheit w. Liebe unter den Menfchen der das 
maligen Zeit am Meiften fich zeige. Deßhalb wandten ſich die Biſchöfe in ſchwie⸗ 
rigen Fragen an ihn, deßhalb auch die weltlichen Fürſten, ja deßhalb wurde er, 
gegen feinen Wunſch u. gegen feine Neigung, zu den wichtigften Weltbegebenheiten 
herangezogen. Die Anerkennung des edlen Greifen Innocenz IL., 1130 durch den 
größten Theil der Kardinäle gewählt, feste B. gegen den Gegenpapft. Anaflet bei 
den Bifhöfen von Frankreich, bei dem Könige dleſes Landes, Ludwig dem Diden, 
u. zulegt fogar bei dem Könige Heinridy I. von England durch, obwohl dieſer 
Fürft fich gegen Innocenz u, für den Gegenpapft fchon eıflärt. hatte, Auch die 
Streitigkeiten ded Papftes u. des Kaiſers Lothar legte B. bei u. war. auf einer 
Zufammenfunft beider zu Lüttich augegen. Im Fahre 1131 führte er Innocenz I, 
nah Rom u, vermittelte die Ausföhnung des Katierd Lothar mit den beiden Ho 
ftaufen Friedrich u. Konrad, So hatte er die Einigkeit in der Kirche bergeftellt; 
auf gleiche Welje forgte er auch für tüchtige Befepung der Bisthümer, Unter⸗ 
defien nahm die Zahl derjenigen, welche nah der Anweifung des heil, B. ein 
goitſeliges Leben führen wollten, ungemein zu, fo daß er noch 160 Klöfter fliftete 
u. man nad) feinem Tode deren 800 zählte. Auch bei Rom gründete er ein Klo⸗ 
fter zu den 3 Brunnen, befannter unter dem Namen des heil, Bincentiud u. Ana- 
ftafius, dem er als erften Abt Bernhard von Piſa verfehte, der nad) Luckus IL 
ald Eugentus II, zum Papfte gewählt wurde u. an weldyen DB. fein Buch über 
die Betrachtung richtete, worin er die Pilichten u. den fchweren Beruf eines Ober⸗ 
hauptes der Kirche eindringlich lehrte u. freimüthig alle Mißbräuche rügte. In 
Paläftina hatten die Muhamedaner große Fortichritte gemacht, Edeſſa erobert u. 
die Ghriften hart bevrängt, Eugen III. bielt 1147 in Franfreich mehrere Goncilien, 
DB. predigte allenthalben mit Begeifterung den Kreuzzug, kam felbft nach Deutſch⸗ 
land u. entflammte auf einer Berfammlung zu Speter den Kalfer Conrad, fo daß 
Diefer mit vielen Fürften, Grafen u. Herren das Kreuz nahm. Der Zug hatte ein 
unglüdfeliges Ende, was, wie der heil. B. fagte, das Heer ſeines übermüthigen 
Stolzes, feiner Lafter u. Ausfchweifungen wegen reichlich verdiente, B. machte 
nachher noch viele Reifen in Frankreich umber, Frieden zu ftiften, Gährungen, 
Unruhen zu fiillen, neue Niederlaffungen zu gründen u. die alten zu bei Al- 
len diefen Anftrengungen erlag fein abgetödteter Leib u. er gab, umgeben von fei- 
nen weinenden Kindern, in großer Demuth u. in heißem Berlangen nad feinem 
SEM feinen Geift in die Hände feines Schöpfers, am 20. Aug. 1153, 63 
Jahre alt, nachdem er 38 Jahre Abt von Glairvaur geweſen. Sein Leichnam 
wurde in feinem Kofler, vor dem Altare der allerfeligaften Jungfrau, die er in fei- 
nem Leben fo fehr geliebt u. verberrlicht, beigeſetzt. Won Alerander III. wurde er 
1165 feierlich der Zahl der Heiligen beigezäblt. — B. iſt eine der erhabenfien, 
wunpderbarften u. wohlthätigſten Geftalten des Mittelalters. Er brachte in feiner 
Perſon den chriftl, Geiſt fo fehr zur Klarheit, daß er von ihm aus, nicht blos in 
feiner Zeit, fondern noch viele Jahrhunderte hindurch, ftrablend leuchtet. Durch 
die vielen Klöfter, die er-gründete, oder die Liebe die er au feiner bervumberten Berfon, 
in der der ‚Heiland durchlebte, berworrief, hat er nicht nur unendliche Streden 
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dden, wüſten Landes dein Ackerbau, ver Cultur, der Anlage von Städten — 
ſondern er hat dadurch noch vielmehr auf die Geftttung u. Erzichung des Volles, 
un a durch das fromme, heilige, umelgennügige, einträchtige u. mäßtge 
2 der Mönche, auf Bildung durdy Unterricht u. Schulen bingewtrft. So 
läßt fidy die unendliche Wohlthat durch die Anlegumg einer fo erftaunlichen Menge 
von Klöftern begreifen. Im die öffentlichen Angelegenheiten brachte feine bewuns 
derte Geftalt durdy die Verehrung, welche fein heilige Peben in ber getreuen 
Nachfolge Ehrifti hervorrief, den wahren, chriftl. Geiſt u. fomit Friede, tracht 
u. Rube, Sein bober, himmelwärts firebender, Sinn fuchte Alles mit fich hinauf: 
zuziehen, fuchte Alles mit den Stgmungen der Erlöfung zu erfüllen: deßhalb wollte 
er das heilige Land den Händen der Ungläubigen entreißen u. der Verehrung der 
Ehriften mwiedergewinnen. In der Abgefchievenheit des Kloſters, wie im Drange 
ber re war er ſtets gefammelt u. bezog Alles auf Gott; doch fuchte er 
der Stille feinen Geift in die Geheimniffe des Glaubens zu verfenfen u. ſchaute 
biefelben mehr an, ald daß er diefelben zerlegt u. zur Beitätigung ihrer Wahrheit, 
nach Aehnlichkeit in den Dingen der Erfcheinungewelt, ſich umgefehen hätte. B. 
ift darum in feinen Schriften Myftifer, voll tiefen, religtöfen Gefühles u. eindrin: 
gender, lleblicher Milde der Rede. Seinem ganzen Wefen nah, deſſen Grundzug 
emuth ift, nahm er den Glauben, als einen geoffenbarten, von der Kirche gläubig 
auf u. fuchte mittelft innerer Anſchauung in denfelben einzubringen; dadurch aber 
mußte er ſchon dem berühmten Adälard entqegentreten, ber, wegen feines hochftre- 
benden, hoffährtigen Sinnes, fich nicht unter den Glauben beugen, ſondern nur 
das ald wahr annehmen wollte, was er felbft ſich bewieſen, wovon er fich wiffen- 
ſchaftlich überzeugt hätte. Gegen Abälard rettete B. das Vrincip des Glaubens 
u. der Fatholtfchen Glaubenswiſſenſchaft, ja, aller wahren Philofophte überhaupt, 
das davon ausgeht, daß alle Wahrheit eine negebene fet u. daß der menfchliche 
Geiſt diefelbe nach ihren legten Gründen fih Far au machen habe, um fi fo 
ihrer deſto freier u. beftimmter bewußt zu werden. Die heilige Liebe B.8 u. fein 
begeiftertes Schauen entftrömten auch in herrliche Lieder, in denen er die Gegen» 
ftände feiner Sehnfucht in lebendigen, Tieblichen Bildern darftellte, wie in feinem 
entzüdenden me Jesu duleis memoria u.a. Auch in den Gefang u. die Muſik 
ergofien fih B.s Anfchauungen der göttlichen Dinge; fie follten durch jene ausge— 
brüdt werden, deßhalb fagt er: daß der Gefang nicht hart, nicht weichlich, fondern 
angenehm dem Ohre ſeyn, die Aufmerkfamfeit fchärfen u. den Sinn der MWorte 
feichfam in die Seele übertragen müfle. Seine Werfe — beftebend in Briefen, 
Ürebigten, Gedichten, praftifhen Striftausfegungen, ascetifchen Schriften — find 
—5 von Mabillon, Paris 1690, 6. Thl. 1719, 2. Thl. Venedig 2 Tom. 
ein Leben wurde befchrieben von 3 Zeitgenofien: Wilhelm, Abt von Thierry, 
Gofted u, Alanus ab Inſulis, Mönchen von Glairvaur (Mabillon acta SS. Ord. 
S. Bened, t. 1 u. 6.). Neander, der heilige B. u. fein Zeitalter, Berlin 1813. 
Leben des heiligen B. von Ratiebonne, Ueberfek, bei Manz, Regeneb. 1843. hh. 
— 2) B., Herzog von Sachſen Weimar, Sohn Herzogs Johann II., der, als 
Bater von 11 ‘Prinzen, deren fleben die Jahre männlicher Reife erlangten, Stamm- 
vater aller Linien des fächftfch-erneftiniichen Haufes geworben tft, gehört zu jenen 
Männern aus der Periode des Z0jährigen Krieges, welche durch Verwüſtung des 
beutfchen Baterlandes, durch Dienfte im Solde ausmärtiger Fürften, u. durch hoch: 
verrätherifche Bündniffe mit diefen gegen den SKalfer, als Reichsoberhaupt, bei 
einem großen Thelle ihrer Zeitgenoffen Bewunderung erregt haben und bei ben, 
dieſen gleichgefinnten, Rachkommen heute noch in glorreichem Andenfen ftehen, ob⸗ 
leich gegen Deutſchland, gegen die höchſten u. heiltaften Intereſſen deſſelben, 
owie gegen Ehre und Anfehen des deutſchen Namens, ärger gefrevelt haben, als 
je die erbittertften Feinde tm Stande waren. — Am 6. Auguſt 1604 geb., ergriff 
D. ſchon als 18jähriger Jüngling, gleich feinen, von hollaͤndiſchem Golde geföder- 
ten Altern Brüdern, Johann, Ernft, Ftiedrich u. Wilhelm, die Waffen gegen den 
Kalfer zum Schuge Friedrichs von der Pfalz, der, weil ihn nach der böhmtfchen 
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Krone gelüftete, auch feine Churwũrde u, fein Erbland verlor. B. ſchloß ſich zuerft 
an. den berüchtigten Grafen Ernft von. Mansfeld an, der mit dem Gelde des 
Morig von Dranien u. der Niederländer Soldaten anwarb, welche die entſetzl 
Gräuel u. Schandihaten an Städten, Dörfern, Kirchen, Altären, Heiligihümern, 
Gräbern, an unbewaffneten Landleuten, die fie unbarmherzig in die brennenden 
** u. Häufer jagten, an Weibern u. Jungfrauen, ſelbſt an acht bis neun⸗ 
jährigen Kindern, verübt —* Da es dem Abenteurer Manse feld nicht gelang, 
die Oberpfalz gegen Marimilian von Bayern u. deſſen ausgezeichneten Felpherrn 
Tilly zu fchügen, ftellte ſich B. unter die Fahne des Markgrafen Georg Friedrich von 
Baden, u. wohnte fodann, nachdem diefer, in der blutigen Schladyt bei Wimpfen 
(1622) gefchlagen, fein Beer entlaffen u. ſich unterworfen hatte, unter Anführung 
Herzogs Ghriftian von Braunfchweig (1623) dem Treffen bei Stadtlohn bei, in 
welchem die Ber ded Kaiſers und des Reichs aufs Haupt geichlagen wurden, 
Rachdem er einige Zeit in holländifchen Dienften geftanden, um fowohl s 
wefen befier Tennen zu lernen, als um feinen glühenden Haß gegen die Katholiken 
zu befriedigen, ging er zu Ghriftian IV. von Dänemark über, der auch gegen den 
Kaiſer ſich auflehnte, um an Deutfchland, welches damald wie eine * 
Beute jämmerlich zerriſſen wurde, ſich zu bereichern. Noch einmal ſchloß ſich B. 
auf kurze Zeit dem furchtbaren Mansſelder an, als dieſer nämlich feinen verhee⸗ 
renden Zug durch die Mark u, Schleſien machte, u. trat nach deſſen, zum Glüde 
für Deutfhland bald erfolgtem Tode, wieder in däniſche Dienfte. Weniger aus 
Furcht vor der Reichsacht und deren Folgen — denn ed war faum ein. Fürft in 
Deutichland, der fie hätte vollſtrecken Fönnen — als weil das Glück den dänifchen 
Waffen befländig abhold war, kehrte B., durch Wallenfteins Verwendung vom 
Katfer begnadigt, nach Weimar zurüd, und ließ fich auf einige Zelt bei den ver⸗ 
fchiedenen proteftantifchen Höfen r diplomatifchen Sendungen gebrauchen, welche 
zum Zwecke hatten, ah ig de Maßfregeln zu verabreden, um dem Anfehen 
u. der Macht des Katjerd immer mehr Abbruch zu thun. Ald der Schwebenfönig 
Guftav Adolph (f. d. A), bei Weiten nicht aus reinem Eifer für die. Sadye 
bes Proteftantismus, oder für die deutfche Freiheit, den Boden unfers Baterlandes 
betrat, war B. unter den erſten Fürften, die ſich um ihn fchaarten, und wurde, 
weil er in der Schlacht bei Werden in der Marf Brandenburg (28. Juli 1631) 
durch einen fühnverwegenen Streich fich auszeichnete, beauftragt, drei Reiterregt- 
menter dem Landgrafen Wilhelm von Heffen- Kaffel zur Hülfe entgegen zu führen. 
Mit denfelben verbeerte er die Fatholifchen Stifter, nahm mehrere fefte Plähe ein, 
theild durch Lift (wie z. B. Mannheim, welches dadurch in feine Gewalt fam, 
daß vor Tagesanbruch mit 300 Mann vor den Mauern erfchien, ſich u. diefe ald 
faiferliche, von den Schweden verfolgte, Truppen ausgab, eingelaffen wurde, u. bie 
ange Befahung überrumpelte), theild durch Gewalt, und zeigte überhaupt einen 
olchen Eifer für die Sache der Schweden, daß ihm Hoffnung gemacht wurde, Fran- 
fen —* als — zu überkommen. Nach einem vergeblichen Angriffe auf 
Wallenſteins feftes Lager bei Nürnberg, blieb B., indeß Guftav Adolph nah Sachſen 
aufbrach, ar Ser Frankens zurüd; befehligte fodann in der Schlacht bei 
Lügen (6. November 1632) den linfen Klügel der Schweden u. übernahm, nad» 
dem Guftav Adolph gefallen war, das Kommando über das ganze Heer, fo daß 
ed nur ihm zu verdanken ift, wenn der Tod des Schwedenfönigs nicht von ber 
Niederlage des ganzen proteftantifchen Heeres begleitet war. Bon dem Kanzler 
DOrenflierna (1633) ald Feldherr über die Hälfte des Heeres ernannt, glaubte B. 
nach der Einnahme von Bamberg, Kronach, Hochftädt u. Eichflädt (der Angriff auf 
Ingolftadt mißlang) berechtigt zu feyn, auf das Herzogthum Franken, beftehend aus 
den Bisthümern Bamberg u. Würzburg, Anfprüche zu machen, erregte, oder begün- 
figte wenigftens, da Drenftierna damit zögerte, eine Meuterei unter den ſchwedi⸗ 
ſchen Truppen, weil diefen der Sold nicht richtig bezahlt, und die verfprochenen 
außerorbentlichen 5 vorenthalten wurden, erlangte dadurch wirklich 
Branfen, aber ald ſchwediſches Lehen, und ließ fih in das neue Herzogthum 
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durch den ſchwediſchen Bevollmächtigten‘, Grafen von Branbdenftein, zu MWürzb 
einweifen, In Regensburg, das er Yan darauf durch Kapitulatton überfam 3 
Wallenftein jede Unterftägung zum Entfag diefer Fetung verweigerte, haudle B. auf 
eine Weiſe, die des Mansfelders nicht unwürdig war. Der Geiftlichfeit allein Tegte 
er eine Kriegäftener von 200,000 Reichsthalern auf, u. follte die Hälfte diefer 
Summe auf der Stelle befchafft werden. Da alle, zu diefem Behufe in Befchlag 
genommene Kirchengeräthichaften, Kelche, Monftrangen, goldene u. filberne Gefäße 
u. Kleinodien nur 50,000 Reichöthaler betrugen, wurden alle Geiftliche verhaftet, 
des andern Tages aber ein Theil, um unmüger Koftgänger [08 zu werben, au 
der Stadt verjagt, die Angefehenften aber u. Vorfteher ald Bürgen zurüdgehalten. 
In dem Wahne, daß die bedeutendften Schäße vergraben ſeien, ließ B. durch 
feinen Gommiffär Chemnitz die Kirchen und Klöſter durchwühlen, mwobel fogar die 
Grüfte u. Gr nicht geichont wurden; als man aber aus dem Grunde Nichts 
vorfand, weil Nichts war, wurden durch das Loos diejenigen der zurüd- 
gebliebenen Geiſtlichen beftimmt, welche in das gemeine Stadtgefängniß wandern 
mufiten, bid die andern das Geld herbeigefchafft hätten. Diefe gingen wirklich 
bettelnd von Haus zu Hausz weil fie aber die wnerfchwinglihe Summe nicht 
aufbrachten, wurden die meiften der noch übrigen @eiftlichen, gleich den erften, aus 
der Stadt vertrieben, u, nur die vornehmften, Darunter namentlich der Bifchof, als 
Geißeln zurüdbehalten. Diefe erlebten noch zu Allem dem den Schmerz, daß die 
Domtfirche zum proteftantifchen Gottesdienſte eingeweiht wurde, obgleich te 
Jahre vorher, mit Berilligung des Kaiſers, eine neue yroteftantifche Kirche In 
—— war erbaut worden. Bon hier aus unterhandelte B. mit dem, 
in die Ungnade des Kaiſers gefallenen, Herzöge von Friedland, gedachte, nad) 
defien Ermordung, deflen Truppen durch Beftehung am ſich zu bringen, und 
Defterreich zu einem Abfalle zu verleiten; er mußte ſich aber, ohne den gering« 
ften ae ‚ jurüdziehen, und verlor bald darauf durch die Niederlage (1634) 
bei Nördlingen (27. Auguft), in Folge deren überhaupt die ſchwediſche Macht 
in Dberveutichland auf immer gebrochen (12,000 Erſchlagene bevedten das 
Schlachtfeld, der Feldmarfhall Horn, drei Generale, 6000 Krieger, 4000 Wa- 
gen nnd 80 Gefchüge fielen in die Hände der Defterreicher) und die Auflöfung 
ded Heilbronner Bündniffes herbeigeführt wurde, für immer das Herzogthum 
Franken, Mit den Trümmern der ſchwediſchen Armee, die erft bei Heilbronn 
und Franffurt De fammelte und über welche er nım den alleinigen Sberbefehl 
erhielt, zog ſich B. in die Pfalz zurüd, von da, theils verbrängt, theils weil 
fein ——— * in kurzer Zeit Alles aufgezehrt u. furchtbar verwüſtet hatte, 
an die Bergſtraße u. in die Wetterau u, Ffonnte kaum, unter wechfelndem Glüde, 
unterflügt durch die Hilfdtruppen Frankteichs (dem die Schweden u. die es mit 
ihnen hielten, gegen Abtretung der Etädte Colmar, Schletiftabt, des ganzen EI» 
ſaßes, ja Ba des Erzftiftes Mainz, fich in die Arme geworfen), den Main u. 
das linke Ufer des Rheines behaupten. Bald darauf fegte er ſich mit Frankreich 
in direfte Verbindung u. fchloß am 27. Dftober 1635 zu St. Germain en Laye 
einen Bertrag, in Kraft deflen der framgöfifche König fich verpflichtete, jährlich 
vier Millionen Livres dem Herzöge zur Unterhaltung eines Heeres von 12,000 
Mann zu Fuß u. 6000 Reitern auszuzahlen, die er unter franzöflfcher Hoheit be- 
fehligen follte. Dafür wurde ihm, in einem geheimen Artikel, Alles beftätigt, 
was er von den Schweden erhalten, dazu noch ein anfehnlicher Jahrgehalt auf 
Lebenszeit ausgeſetzt u. der Befig der Landgraffchaft Elſaß er: dem —* Ha⸗ 
gen zugefichert. Zur Eroberung dieſer, in Ausficht geftellten, Beute machte B., 

zweimal nad Paris eilte, um die fchnelle Einzahlung des Geldes zu 
betreiben, mit feinem, in der feither unverwüfteten Graffchaft —**— ( Franche⸗ 
Comtoͤ, damals noch u, bis zum Frieden von Nymwegen 1678 eine ſpaniſche 
Beſitzung) geftärkten, Heere ungeheuere Anſtrengungen; eroberte Elſaß⸗Zabern, 
Joinville u. andere feſte Plͤtze; ſchlug 1637 die Katferlichen unter Herzog Karl 
von Lothringen; ging bei Rheinftein auf das rechte Rheinufer, um in Schwaben 
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u. Bayern einzufallen; verwüftete, ald er gegen den bayeriichen General Johann 
von Werth diefen Plan nicht ausführen Tu das. Hochhift Bafel; bemächtigte 
fi) im folgenden Jahre (1638) der Städte Sädingen, Laufenburg u. Waldshut; 
nad dem Stege, den er über Savelli u. Johann von Werth. (21, Febr. 1638) 
errang, weiter der Städte Rheinfelden, Nöten, Neuenburg, OFT u. ſchlug 
zweimal, kurz nach einander, mit. Hilfe der franzöfifchen Truppen, die Turenne 
befehligte, das, zum Entſatze Freiburgs unter dem General von Göß u. dem Her⸗ 
zoge von Lothringen berbeieilende, Kaiierliche Heer bei Wittenweiher (30. Juli) u, 
bet Thann (4. Dftober). Bon der wichtigen Feflung Breifach, worin bie. Huns 
— fo groß war, daß Leichname u. geſtohlene Kinder gegeſſen wurden m, ein 
fund Fleiſch 32 Gulden koſtete u. welche, in Folge davon, am 7. Decbr.. 1638 
ch an ihn ergab, ließ er fih als alleinigen Herrn, ohne Frankreich, Schweden, 
oder den proteftantiichen Bund zu erwähnen, huldigen u. zum Ausdrude feiner 
Dberherrichaft Münzen prägen mit Breiſachs u. Welmard Wappen. Dieß ver 
droß die Franzoſen in einem hoben Grade, fo daß fie ihm, nach vielen nußlofen 
BVerfuchen, fein Borhaben zu ändern, die Subſidiengelder entzogen. Da 
B., eine eigene Macht zu errichten zwiſchen dem deutfchen Kaifer u, Fran u. 
fol zu diefem Ende, um ſich zu verfiärfen, der verwittweten Landgräfin Amalla 
Elifabeth von Heſſen, Witwe Wilhelms ded Beftändigen, feine Hand angeboten 
haben; er nahm im Eundgau die Hefte Landefron, in Hochburgund aber. Bontarlier 
u. das Echloß Four, ließ die fehlen Piäge fchleifen u. verabredete mit dem 
difchen Feldmarſchall Banner, der die öfterreichifchen Lande bevrohte, einen 
fall. in Bayern, — als ihn (am 8. Juli 1638) der Tod in Neuenburg am 9 
ereilte. Nach Einigen ftarb er (u. die iſt das MWahrfcheinlichfie) an einer peft- 
artigen Lagerfeuche, nach Andern (u, fo meinte er felbft) an Gift, das ihm in 
einer Pomeranze, „oder. in Fleiſchbrühe — vielleicht durch feinen, von. Frank: 
reich beftocdyenen, Leibarzt Blandini — fei beigebracht worden, Wie es ſcheint, 
reute ihm im Angefichte ded Todes der an Deutfchland fo lange ne Ber- 
tath, weßhalb er fterbend verordnete, daß. die, von ihm eroberten te beim 
deutfchen Reiche verbleiben und unter ſchwediſchem Schutze von feinen Brüdern 
regiert werden follten. Wolle fich feiner dazu verflehen, fo fei es billig, * 
Frankreich mit eigenen u. des Herzogo Truppen bis zum Abſchluße des alle 
nen Friedens fie ſchüßze u. fodann an Deutichland zurüdgebe, Frankreich zefpef- 
tirte begreiflicy diefe Verfügung feines Vaſallen oder Söldlings nicht; e8 behielt 
Alles, was es erobert hatte; ſeibſt fein, vor feinem Tode fchon gemwonnenes, deut⸗ 
fches Heer mußte, bis zum Abſchluße des weitphällfchen Friedens, unter. der. fran- 
zöfijchen Fahne gegen Deutfchland kämpfen; einzig B.6 Leiche. wurde zurüdg 
ben u. felbft Diele erft nach 16 Jahren (1655), wo fie von. Breifach in die er 
miltengruft nach Weimar geführt wurde. Ueber B.8 großes Felpherrntalent wol⸗ 
fen wir nicht einmal den geringften Zweifel ausfprechen, obgleich es vielf— 
beanftandet worden; aber wenn wir an fein ganzes Wirten nicht den einfeitigen, 
—— u. falſchen Maßſtab des Proteftantismus: legen, ſondern ihn vor den 
chterſtuhl der wahren, unverfälfchten Geſchichte ſtellen, fo müffen wir über ihn 
ein ſehr ſtrenges Urtheil ergehen laffen, Bon ihm fagt felbft Gfiörer in feinem 
„Buftav Adolph“ ; er ſei der vornehmfte Mitfchuldige, daß Elfaß, vieler fchöne 
u. edle Theil ded ehemaligen Eeriegthums Alemannten, an ben gallifchen Reichs⸗ 
feind fei verloren gegangen.  Selbft der Ruhm, daß er, aus wahrem Eifer für 
die Sache des Proteftantismus, an Katfer u, Reich zum Berräther geworben, 
gebührt ihm nicht, da er bei der Uebernabme des Gliafes ohne Anftand die Vers 
pflichtung einging, die Ausübung ‚der Fatholifchen Religion u. den Beſitz der Kir- 
hengüter ungeftört fortbefteben zu laffen. Wenn über kurz oder lange durch. eine 
wahrhaft unparteiiſche Geichichte die ganze Echmach u. Erntedrigung Deut 
lands durch feine eigene Fürften vor, in u. nach dem bdreißigjährigen e 
getreu wird dargefiellt feyn, wird auch DB, von Saclen- Weimar den. Namen 
des Öro fen nicht mehr tragen. R, — 3) B. (Karl), Herzog von Sachen Weimar, 
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Generallieutenant in niederländ. Dienſten, geb. am 30. Mat 1792, der jüngfte Sohn 
des verftorbenen Großherzogs Karl Auguft, focht ſchon 1806 als Freiwilliger bei 
Jena, fepte, als Töniglich jächficher Hauptmann, feine Studien unter dem Major 
Kühle von Lillenſtern fort, kämpfte aldg Major unter Bernadotte tapfer bei Wa- 
gram 1809, bereiste 1812 Itallen u. hard ergriff 1814 die Waffen wieder 
geoen die Franzofen in Belgien, trat 1815 Händifche Dienfte u. focht bei 

aterloo ald Brigadechef. Seinen Aufenthalt in Gent, wo er feit 1819 als Pro» 
a ine rt von Dflflandern lebte, unterbrach er 1825 u. 1826 durch eine 
Reife nach Nordamerika (herandgegeben von Luden, 2 Bde., Weimar 1826.) Im 
Jahre 1830 fah er fein Schloß geplündert u. fih geswungen, mad) Antwerpen zu⸗ 
rüczureifen, erhielt 1831 als Generallieutenant das Commando in Suremburg u. 
befehligte die zweite Divifion gegen Belgien (Aug. 1831). Nach einer Reife zu 
den Webungen des Öfterreifchen Heeres in Italien (1833) erfchien fein gefchägter 
Abriß des Feldzugs auf Java von 1811“ (franz. Haag 1834). Im Jahre 1837 
f. bereiste er Rupland, die Türfet u. Jtalien. — 4) ®. (Grid) Freund), regie- 
tender Herzog von Sachfen- Meiningen, geboren am 17. Dezember 1800, folgte 
feinem, 1803 verftorbenen, Vater unter der Bermundfchaft feiner Mutter, Loutſe Eleo⸗ 
nore von Hohenlohe Langenburg (gef. 1837) u. trat, unter Leitung des Dberconfifto- 
tiafrath8 Mofengeil in Jena u. Heldelberg, ſowie auf Reifen gebilvet, die Regierung 
1821 an, welche er jum Wohl u. Glüde feines Landes führt, Als ihm Er- 
töfchen der fachfen-gothaifchen Linie die Fürftenthümer Hiloburghaufen u, Saalfeld, 
die Graffchaft Kamburg u. die Herrfchaft Kranichfeld zufielen, gab er ein neues 
Grundgefeg (23. Auguft 1829) u. erneuerte 1833 _mit feinen Agnaten den herzog⸗ 
(ich fachienzerneftinifchen Hausorden der Treue. Gr ift feit 1825 mit Maria, ver 
Tochter des EChurfürften Wilhelm II. von Heffen, vermählt u, hat ſich 1844, wie 
die andern Herzoge von Sachſen, dad Präpicat Hoheit beigelegt. 

Bernbardi, Auguft Friedrich, geb. 1768 au Berlin, geft. 1820 als Conſi⸗ 
fiortalrath u. Direktor des Werderſchen Gymnafiums u. der Realfchule zu Berlin, 
FA. Wolf verdantte er feinephilologifche u. feinem Freunde Ludwig Tied feine literarifche 
Richtung. Als tiefen Sprachforſcher erwies er fich in feiner „Sprachlehre” (2 Bde., 
Berl. 1801—1803) u. „Anfangsgründe der Sprachwiſſenſchaft“ (Berl. 1805) n. 
als Pädagogen in den „Anfichten über die Organifation der gelehrten Schulen“ 
(Zena 1818). Mit 8, Tied gab er die Sammlung „Bambocciaden” (3 Bände, 
Berlin 1797—1800) heraus, 

Bernhardin von Eiena, ftammte aus der berühmten Familie der Albizeſchi 
im der Republif Siena u, wurde geb, 8. Sept. 1380 zu Maffa. Nach dem frü- 
ben Tode feiner Eltern wurde feine Erziehung feiner Muhme Diana anvertraut, 
die ihm. eine zärtliche Liebe zu Gott u, zur en Jungfrau Maria einflößte. 
Nachdem er in Siena Philoſophie, Staate- u. Kirchenrecht. ſtudirt u. mit allem 
Eifer der Schriftforfchung obgelegen, trat et, defien Gelehrfamteit, Befcheidenheit u. 
Tugend allgemein bewundert wurde, in feinem 17. Jahre in die Genoffenfchaft zu 
unferer lieben Frau, welche zu Siena in dem Spital della Scala zum Dienfte der 
Kranken errichtet war. Am 8, Sepibr, 1404 Irat er in das Branciscanerllofter 
von Golombiere u. fing nun an, mit gefegnetem Erfolge das Wort Gottes zu ver- 
fündigen u. fuchte vor Allem den A Liebe zu Gott u. Berachtung der 
Melt einzuflögen. Er predigte in den meiſten Städten Italiens, lehnte aus De> 
muth w., um dem Predigen beffer obltegen zu fönnen, die ihm wiederholt angebo- 
tene bifchöfliche Würde ab, warb 1438 zum Generalofcar feines Ordens gewählt, 
legte aber nach 5 Jahren aus demfelden Grunde auch diefes Amt nieder, ftarb zu 
Arulla 20. Mat 1444 u. ward vom Papft Nikolaus V. 1450 unter die Zahl der 
Helligen aufgenommen. — B. war einer der_berühmteften Redner feiner Zeit. 
Seine Werke find: Faſten⸗, Advent, Sonn- u. Feftpredigten u. Abhandfungen über 
verfchledene Gegenftände der Moral u, der Frömmigkeit, über dad Gebet, die Liebe 
Gottes, die Nachahmung des Lebens Yefu, die legten Dinge, Diefelben er 
ſchlenen zu Paris 1636 u. zu Venedig 1745 in 5 Bollobänden. x, 
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Bernbarbiner, f. Ciſteretenſer. 

Bernbardöberg, ſ. Bernhard. 

Bernhardy, Gottfried, geb. 1800 zu Landsberg in der Neumark, habilitirte 
fih 1823 zu Berlin, ward dafelbft 1825 Profefior, 1829 Profefſot der alten 8 
teratur in Halle u. 1831 Mitglied der wiſſenſchaftlichen Prüfungsfommiffton, Er 
trat, na ertheibigung feiner „Eratosthenica“ (Berl. 1822), als Lehrer an. der 
Univerfit zer begründete feinen Ruf eines fcharffinnigen, gründlichen u, die gel 
ſtige Seite ſeines Gegenſtandes erfaffenden Forſchers durch: „wiflenihaftliche Syn- 
tar der griechifchen Sprache (Berl, 1829); „ driß der römif Literatur” 
(Halle 1830); „Srundlinien zur Encyflopädie. der Phllologte” (Halle 1832); den 
trefflihen Grundriß der grieifchen Literatur” (Br. 1. Halle 1836), ſowle durch 
See 1840 des „Dionysios, Periegetes“ (Epʒ. 1823) u. des „Suidas‘‘ (2 Bände, 
e ) 


Derni, Francesco, ein berühmter ital, Dichter u. überhaupt einer der aud- 
ezeichnetſten Köpfe feiner Zeit, der ein außerordeniliches Talent zur komifchen 
atyre hatte. Er ftarb 1538. DB, wurde der Stifter einer Art von burlesfer Poefie, 

bie feinen Namen trägt. Da er viele Nachahmer gefunden, fo bat man ihn im- 
mer mit denfelben zufammen herausgegeben. “Nach ihm wurde das burleöf-fatyri- 
ſche Genre im Style der Berneokiſche StyI genannt. Seine Werke: _ Opere 
burlesche ($lorenz 1552), Opere burlesche di celebri autori (Ben. 1760II. T.8.). 

Bernier, Frangois, berühmter franzöflicher Arzt u. Philofoph, geb. zu An- 
gerd 1581, erhielt zu Montpellier die medlciniſche Doctorwürde u, bat ſich befon- 
derd durch feine „Reifen durch Syrien u. Aegypten nach Hindoftan“ einen N 
gemacht, Seine Beobachtungen, die er während eines 12jährigen Aufenthaltes 
an dem Hofe ded Großmoguis machte, find niedergelegt in ben: „Voyages de 
Fr. Bernier contenant la description des &tats du grand Mogul etc.“ %Amfler- 
dam. 1699 u. Öfter, 4 Bde), Auch deutfch find diefelben vorhanden im —— 
9 Pe — Da der beften und neueften Reiſebeſchreibungen.“ 

u ‘ 

Bernigeröth, Martin, Kupferftecher, geb. zu Rammelsberg . bei Mansfelb 
1670, verfuchte, ohne Anweiſung u. Unterricht, Kupferftiche zu zeichnen, . die ihm zu 
Geſichte lamen. Er erlangte fpäter, befonders ge die Berfertigung der Bor» 
träts zu Bedmann’s „Anhaltifcher Chronik”, einen ehrenvollen Namen als 
Be Der König von Polen u. Churfürſt von Sachfen, Auguft, verlieh ihm 

itel eines Hoffupferftechere. Er ftarb 1763, 

Bernini, 58 geb. 1598 in Neapel, renommitter Bildhauer feiner Zeit, 
auch als Maler u. Baumeifter berühmt, lernte die Skulptur bei feinem, Inzwifchen 
nad Rom gezogenen, Bater ‘Bietro u. fol fchon in feinem 10, Jahre einen Kopf 
in Marmor gearbeitet haben. Gr verdiente fich feinen Ruf durch die entfi iedenfe 
Berhöhnung aller wahren Kunſt, alles Gefhmads u. aller Schönbelt, ſei⸗ 
nem Genle ſich der barodſten Laune überlaſſend, übte er einen höchft end- 
werthen Einfluß auf die gefammte bildnerifche Kunft des 17. Saheh fe, bie 
italtenifche Skulptur des 18. Jahrh. trug die Wehen davon. D egeifterung 
war ‚bei ihm Fein freier Erguß des Innern; fie war nur eine Erbigung des nüch- 
ternen Berftandes. Seine Hungen haben durchweg ein, ei oder minder 
affeetirted Gepräge._ Zu den vorzügli unter feinen, leider gar — 
Schoͤpfungen gehören die mächtigen Geftalten des Conſtantin (zu Pferd) im 
tican u. des Longinus in der ‘Beteraftrche, ſowie die zarteren Geftalten ber heiligen 
Therefe, die ohnmächtig vor dem Fir Strahle nieverfinft u. der heil, Bibtena 
in ber, diefer Heiligen geweihten, Kirche, Meiſt aber, namentlich in der brilliren» 
den Kathedra des heil. Petrus in Peterolitche, fleigert fich fein Streben, 
a tout prix pittoreöf zu ſeyn, Bid zum barbarifchen Ungefhmade, Das Befte, was 
ihm St. Peter verdankt, find die mächtigen (1667. unter Alerander VII. angeleg- 
ten, aber erft unter Glemens IX. vollendeten) Golonnaben, welche den ‚Biad vor 
der Kirche einfchließen. u, nicht ohne Großartigfeit, aber auch nicht ohne 
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tende Nũchternheit ausgeführt find. B. wurde vom Papft Urban zum Rliter er- 
nannt u. übte in diefer feiner bevorzugten Stellung einen großen Ginfluß auf die 
Künfller in Rom. 

Bernis, Francois Joachim Pierre de, Garbinal, berühmt ald Staatdmann 
u. Dichter, war 1715 zu St. Marcel in Languedoc aus einem alten, gräflichen 
Geſchlechte geboren. Er befuchte das Seminar zu St. Sulpice, trat in das Ca— 
pitel von Lyon u. ließ fidh dann in Paris nieder, wo ihn feine Talente zum Lieb» 
linge der Gefelfchaft machten u. ihm die Aufnahme in die franzöfifche Akademie 
verſchafften. Genügfam, wie er war, lebte er von einigen mäßigen Perftonen, 
bis fein Schickſal eine günftigere Wendung nahm, da er 1752 ald Gefandter 
nach Benedig gefchidt wurde. In diefer Stellung erwarb er fidy allgemeine Liebe 
u. Adytung, u. als er 1755 zurüdfam, gewann er ald Staatorath den größten 
Einfluß auf die Befchäfte. Den Maßregeln der ‘Bompadour, feiner Gönnerin, wider: 
feste er ſich mit aller Feftigkeit eines Patrioten u. der Sanftmuth eines Freundes, 
Als er feiner Function ald Staaterath enthoben war, ward er bald darauf Car⸗ 
binal u. 1769 Botjchafter in Rom. In den erften Jahren feines Aufenthalts da— 
ſelbſt fplelte B. eine ſehr nlänzgende Rolle u. auch in ver Folge, da der fpanifche 
Hof den vornehmften Einfluß auf das heil. Kollegium erlangte, behielt doch B. 
Etwas von feinem Uebergewichte. An den Beränderungen, welche die franzöfliche 
Revolution herbeiführten, fonnte B. um fo weniger Gefallen finden, ald er dadurch 
perfönlidy betroffen wurde. Er blieb in Rom, ob ihn gleich Ludwig XVI. zurüdbe- 
rufen hatte, u. ftarb dafelbft im Sept. 1794. Auch fegte er fich ein bleibendes Denl⸗ 
mal durch feine Gedichte, die ihm die erfte Stelle unter den Erotifern feiner Nas 
tion verfchafften. Ste beftehen, außer vielen Heinen poetifchen Auffägen, aus 2 be- 
fchreibenden Gedichten „les qualres parties du jour“ u. „les quatres saisons,“ welche 
beide zu den vorzüglichfien :Broduften in diefer Gattung gehören, u. einigen ſehr 
fhönen poetifchen Briefen. Seine Werfe wurden felt 1752 fehr oft (in 2 Bän- 
den) gedrudt u. aus feinem Nachlaffe erfchien 1796 „la religion vengée,“ Poöme 
en dix chants. Diefes Gedicht war immer das Lieblingswerk feines Berfaflers 
und ed waren fchon 50 Jahre vor dem Abdrude Proben davon in Sammlun- 
gen erichienen. 

Bernoulli, eine Belehrtenfamilte zu Baſel, der einige der vorzüglichften Ma- 
tbematifer angehören. 1) Jakob, geb. 27. Dez. 1654 zu Bafel, mußte, nad) dem 
Willen feined Vaters, Theologie fludiren, wandte fidh aber zum Studium der Mas 
thematif, u. bildete ſich auf Reifen zu einem der erften Männer dieſes Faches aus, 
wurde 1787 Profeſſor der Mathematik zu Bafel, fpäter .. der Akademien 
zu Paris u. Berlin, u. farb 16. Aug. 1705. Seine Schhiften, die 1744 von 
jeinem Neffen Nicolaus unter dem Titel „B., Opera omnia, edita atque inedita‘ zu 
Genf in zwei Duartbänden herausgegeben wurden, behandeln vorzuglicy Phyflf u. 
Aftronomie, auch ift er Erfinder der fogenannten Bernouflifchen Zahlen. — 2) Io: 
hann, fein jüngerer Bruder u. Schüler, geb. 7. Aug. 1667 zu Balel, der Kaufmann 
werden follte, ** feinem Beiſpiele, u. weiteiferte mit ihm in Löſung der ſchwer— 
ſten matbematifdyen Aufgaben. Gr wurde 1695 :Profeffor der Mathematik zu 
Groningen, 1705 zu Bafel u. ftarb daſelbſt 7. Jan. 1748, ald Mitglied der Aka— 
demien von Paris, Berlin, London, Bologna u. St. Peteroburg. Er erfand die 
Integralrechnung u. das leuchtende Wettergla® u. ftand, wie fein Bruder, mit Car⸗ 
tefius, Newton u. Leibnig in miffenfchaftlicher Eorrcöpondenz. Seine „Opera om- 
nia collecta* erfchtenen 1742 zu Laufanne in vier Bänden, das „Commercium 
literarium Leibnitianum et Bernoullianum“* 1745 in zwei Bänden. — 3) Nikolaus, 
Neffe der Vorigen, geb. 10. Det. 1687 zu Bafel, fludirte die Rechte u. Mathema- 
tif, wurde 1716, nach einer wiffenfchaftlichen Reife durch Europa, Profeſſor der 
Mathematif zu Padua, 1722 PBrofeffor der Logik zu Bafel u. 1731 des Lehen- 
rechts, u. flarb 29. Nov. 1759. Auch er war Mitglied der Akademien zu Lon- 
don, Berlin u. Bologna, in deren Denkfchriften feine Abhandlungen zerftreut find, 
Noch größern Ruf erwarben fi) Johannes drei Söhne: 4) Nikolaus, geb. 27, Jan. 
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4695 zu Bafel, ſtudirte Mathematif u. die Rechte, warb 1723 SBrofefior der 
Rechte zu Bern u. 1725 Profeffor der Mathematik zu Et. Peteröburg, wo er 
26. Zult 1726, zu früh für die Wiflenfchaft, art. — 5) Daniel, geb. 9. Feb. 1700 
zu Groningen, fludirte Mathematif u. Medizin, u. wurde 1725 ald Profeſſor der 
Phyſiologie u. Mitglied der Akademie nad Et. Piteröburg berufen. Als ihm 
aber 1730 die Profeſſur der Anatomie u. Botanik in feiner Vaterſtadt angetragen 
wurde, folgte er, obfchon ihm zu St. Petersburg die größten Bortheile anerboten 
wurden, diefem Rufe, ward 1754 Brofeffor der Phyfif u. ftarb 17. März 1782, 
durch feine zahlreichen mathematifchen u. phyſikaliſchen Schriften in ganz Europa 
berühmt u. vorzugsweife durch den Beinamen „der große Bernoulli” geehrt. Zehn- 
mal, das erſte Mal noch zugleich mit feinem Bater, hatte er den großen Preis 
der Pariſer Akademie gewonnen, u. war Mitglied faft aller gelebrten Geſellſchaſten 
u. Akademien Europas. — 6) Johann, geb. 18. Mai 1710 zu Bafel, wurde, nady 
einer wiflenfchaftlihen Reife, 1743 Brofeffor der Beredtfamfeit u. 1748 der Mar 
ihematit zu Bafel u. ftarb 17. Zuli 1790. Die meiften feiner Echriften find in 
den Memoires der Akademie zu Paris enihalten, deren Mitglied er war. Unter 
feinen Söhnen haben zwei einen bedeutenden Namen erlangt: — 7) Johann, geb. 
4. Nov. 1744 zu Bafel, der 1764 als Profeſſor der Mathematıf u. 1769 als 
Aftronom in Berlin angeftellt wurde, dafelbft 1807 ald Mitglied der Akademien 
zu Berlin, London, Bologna, Lyon, St. Vetersburg, Rom ıc. ftarb, u. deſſen 
„Recueil pour les Astronomes. Berlin 1771—76. 3 Vol“, „Leltres astrono- 
miques. ib. 1771 u. Bejcpreibungen feiner wiſſenſchaſftlichen Rıien bervorgehos 
ben ‚u werden verdienen. — 8) Jakob, der, 1759 zu Bafel geb., Proſeſſot der 
Mathematif u. Mitglied der Akademie zu St. !Beterdburg wurde u. ſchon 1789 
beim Baden in der —* am Schlagfluſſe ſtarb. Jehanns dritter Sohn 9) Das 
niel, geb. 31. Jan, 1751 au Baſel, ſeit 1780 Profeſſor der Beredtſamkeit, ſpäter 
des Nalurrechts, in feiner Vaterſtadt, hat ſich nur durch akademiſche a ee 
fchriften befunnt gemacht. Defto größern Ruf hat aber fein Sohn 10) Chriſtoph 
erlangt, den 15. Mat 1782 zu Bafel geb., der 1602 Lehrer am Paͤdagogium zu Halle 
u., nach einer wiſſenſchafilichen Reife, Profeffor zu Aarau wurde, feit 1817 aber 
Profeſſor der Mathematik an der Univerſttät feiner Baterftadt ift, u. zu den be 
deutenpften technologiſchen ESchrififtellern nebört. Wir heben unter feinen Echrifr 
ten nur: „Archiv der Etatiftif. Bafıl 1827;* „Handbuch der indufiriclien Phys 
fl, Mechanif u. Hydraulik. 2 Bde. Stutigart 18343“ „Handbuch der Technolos 
gie. 2 Bde. 2. Aufl. Bafel 1840; * „Handbuch der Populationiftif. 2 Bde. Ulm 
1840 — 425," und „Handbuch der Dampfmafchinenlehre. 2. Auflage. Stuttgart 
1843“ hervor. L. 
Bernftein, Agtflein, Graue Ambra (Juceinum, electrum, ambra gri- 
sea), tft em foſſiles Baumharz einer ausgeftorbenen Radelholzart, weldye (nach 
®öppert) Pinus succinifer heißt. Aus der Art u. MWeife, wie man den B. bis 
weilen findet, dann aus feinen Eigenfchaften, wurde zur Genüge dargethan, daß 
derfelbe fein Mineral fel, wie man früher glaubte, fondern wirklich ein Pflangen« 
harz. So hat man ihn in den Braunfohlenlagern zwiſchen Holz u. Rinde figend, 
oder auch über bituminöfes Holz gefchloflen gefunden; auch an Holzftüden u. Stäm- 
men trifft man B. anhängend, auf defien einer Seite die Rinde diefer Holztheile 
abgedrudt if, während die andere (freie) Seite des B.8 eine Fugelige Geftalt an- 
genommen hat; ferner fchließt der B. häufig vorweltliche Infehten ein (man hat 
deren bis jeßt über 600 Arten entvedt (f. Berendt, die Infekren im Bernflein, 
Danzig u. Berlin 1831); auch Nadeln, Zapfen u. Blätter von Biumen trifft man 
darin eingeſchloſſen — endlih fpricht für die Ratur des Bernfleind noch das 
Uebereinftimmen feines chemijchen Verhaltens mit dem der Harze unferer Nadelhöl⸗ 
ger. — Der B. war ſchon den Phöniziern ald Handeldartifel befannt, u. überhaupt * 
von den alten Bölfern hach gefchägt, u. ſchon Plinius hat ihn für ein Baumharz 
erfannt. Die vorzüglichften Bundorte des B.8 find: die Oſtſeelüſte Preußens von 
Danzig bis Memel; Kurland, Liefland, Eſthland, Pommern, Schweden, Bolen, 
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Schleſien, Sachſen, Böhmen, Itallen, Sicillen, Spanien, Sibirien u. Nordamerika. 
Gr iR entweder mit Braunlohle u. bitumindſem Holze In den tertiären Braunkoh— 
len jedes Alters, auch im Sande u. Lehme gelagert, u. wird auf bergmänniſche 
Weife gewonnen, oder entweder aus dem Meere, wo ihn die Wellenfchläge vom 
lodern Gebirge ablöfen, mit Nepen aufgefangen, oder auch am Ufer, wohin er 
vom Meere ausgeworfen wird, gefammelt. Der B. ift hart, etwas ſpröde, farblos, 
gelb, gelbbraun, mildhweiß, halbdurchſichtig, durchſcheinend, oder undurchfichtig, ger 
ſchmacklos, bei gewöhnlicher Temperatur geruchlos, beim Schmelzen aber verbreitet 
er, mit gelber Flamme brennend, einen angenehmen, aromatifchen Geruch; durch 
Reiben wird er ftark (megattv) elckirifch, was ſchon den Griechen befunnt war, u, 
woher fein Rame YAexrpov kommt. Nach Berzelius enthält der B. ein flüchtiges 
Del, Bernfteinfäure, awel, in Aether u. Alkohol lösliche, Harze u. einen, 
in allen Löfungsmitteln unlöslichen, bituminöfen Stoff. Gewöhnlich wird der 
B., je nad) feiner Größe u. Reinheit, fortirt. Man unterfcheivet den Arbeit e- 
fein Sp brauchbarer genannt), u. die Atfälle. Klar ausfehende u. über 8 Roth 
wiegende Stüde heißen Sortimente; dergleichen von 4 bis 8 Roıh heißen Ton- 
nenfteine; etwas Heinere nennt man Knodel u. Firnifftüde Reine, kaum 
— große, Stücke nennt man Sandſteine; endlich unreinere u. dunfelfars 
bige heißt man Schlud. Milchartig trübe, halbdurchfichtige B.e werden von 
den a Baftarde genannt. Doch weichen derlet Eintheilungen u. techni⸗ 
fche Bezeichnungen mancher Bundgegenden wieder ab von denen anderer. Die fchö- 
nern u. größern Bernfteinflüde werden, verfchtedentlich gefchliffen u. facettirt, zu 
Shmuds u. Heinen Kunftwerfen verarbeitet; fehr fchöne Sammlungen folcher Ge- 
genftände befigen Erlangen u. Dresden. Wbergläubifche Leute trugen fonft den B. 
als Schugmittel gegen Bezauberungen u. Krankheiten; doch auch zu verfchiedenem 
Schmude wurde er ſchon in den früheften Zeiten verwendet. Aufier der oben an- 
gegebenen Benügung macht man heut zu Tage noch Gebrauch von ihm zur Dar- 
ftellung der B.fäure, des B.518, verſchiedener Firniße u. Räucherpulver (Vergl. 
Ayde, Fragmente zur Raturgefchichte des B.s, Danzig 1835; van Ray, Anfichten 
über Entfleben u. Borfommen des B.s, Danzig 1840.). aM. 
Bernforff 1) (Johann Hartwig Ernft, Graf von), F. däniſcher Staatömint- 
fter, ein Berwandter des hannöverifchen Premier-Minifterd Andreas Gottlieb von B., 
der 1726 ftarb. Er kam fehr frühe in däniſche Dienfte u., kaum 20 Jahre alt, 
ward er fchon ald Geſandter in Dresden u. fo fortan in Regensburg, an Karls VII. 
Hofe und zu Paris verwendet. Der Staatöminifter Schulin erbat fi ihn 
zum Belitande in audländifchen Geſchäften. Doch widmete B. fich erft feit 1751 
ganz dem dänischen Dienfte. Bon der Zeit am verwebt fich feine Gefchichte mit 
der Gefchichte dieſes Reiches bi 1770, wo Struenfee (f, d.) feine Entlaffung be— 
wirkte. Er begab ſich darauf nah Hamburg u. fehrte erſt nady Struenſee's Sturze 
wieder nad) Kopenhagen zurüd, ftarb aber bald darauf. B. hatte während feines Mi- 
niſteriums ben — Einfluß auf die europätfchen Angelegenheiten geübt, u. nicht 
leicht hat ein Miniſter eine ſolche Thätigkeit entwidelt. Er war der erfte, der in 
Dänemark den Bauern Freiheit u. Cigenthum gab, Gemeinweiden u. Brohndienfte 
aufhob. Er führte zuerft die Inokulation ein u. errichtete Hebammenfchulen. Die 
Berforgung der Armen war eine feiner — —— und ein Vlerthell 
feiner Amtseinfünfte war den Armen gewidmet. Gr lieble u. beförderte Künſte u. 
Gelehrfamfeit u. war felbft Kenner. Bol. Sturz, „Erinnerungen aus dem Leben 
des Grafen von B.“ (kpz. 1777). — 2) B. (Andr. Peter, Graf von), k. däniſcher 
Staatöminifter, geb. zu Hannover 1735, Neffe des Vorigen, fludirte zu Leipzig, 
Böttingen u. Genf, kam nach Vollendung feiner Relfen zu feinem Ohelme, dem 
oben genannten B., nach Kopenhagen u. Batte hier Gelegenheit, feine Gefchidlich- 
“Felt zum Staatödtenfte zu erproben. Nachdem er bereits bei mehren wichtigen De- 
partements angeftellt u. zum geheimen Raihe ernannt worden war, erhielt er 1770, 
während des Struenfeefchen Miniftertums, feine Entlaffung, wurde aber 1772 zu— 
rück berufen u. bald nachher zum Minifter der auswärtigen ee u zum 
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Direktor der deutſchen Kanzlei ernannt. Nach einer vieljährigen nützlichen Thätig⸗ 
feit zum Bellen des Staats mußte er 1780 wieder der Kabale weichen, wurde 
aber 1784 zurüdberufen u. behauptete noch 13 Jahre lange feine wichtige Stelle 
mit Ruhm, bis er 1797 ftarb. B. zeigte fi an der Spige der Staatsgeſchaͤfte 
als einen Mann von groß.m Beifte, bellem, durchdringendem Bilde, von beſonderit 
Klugheit, weifer Mäßtgung, unerfchütterlicher Etandhaftigkeit, feltener Gonfequenz 
u. von großer Rechiſchaffenheit. Vergl. Eggers „Denfwürvigfeiten aus dem Les 
ben B.“ (1800. 8.).— 3) B. (Ehriftian Güntber, Graf von), Sohn des Borigen, 
geb. zu Kovenhagen 1769, war zuerft als Mitglied bei der däniſchen Geſandt⸗ 
fchaft zu Berlin, dann Gefundter in Schweden u. nach feines Vaters Tode Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Beim Mißgeſchicke Dänemarks nahm er feine 
Entlaffung 1810; 1811 ward er Gefandter in Wien, 1814 dänifcher Bevollmäch- 
tigter heim Wiener Gongreffe, dann Gefandter in Berlin. 1818 trat er in preußls 
fhen Staatsdienft u, wohnte, als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, den 
Gongreffen zu Machen, Verona, Karlsbad, Troppau u. Laibach bei. 1832 nahm 
er feine- Entlaffung u. ftarb 1835 in Berlin. 

Bernward, der heilige, Bifchof von Hildesheim, berühmt durch feine Ge— 
Iehrfamfeit u. befannt durch feine Frömmigkeit, war der Sohn des Pfalzgrafen 
Dietrich u. der Zögling feines Oheims Volkamar u, des Scholaflicud Tangmar 
in Hilvecheim. Bon dem Erzbiſchofe Willigis erhielt er die geiftlichen Weihen. Er 
war Erzieher u. Hofkaplan Otto's III., fowte der Lehrer des heil. Benno (f.d.). 
Im Jahre 993 wurde er Bifchof zu Hildesheim, wo er 1001 dad Klofter Et. Micdhaöl 
erbaute. Der Ehurfürft von Mainz wollte ihm die Juriodiction über das Klofter 
Ganderéheim ftreitia machen. Aber die Biſchöſe zu Hildesheim behielten den Plah. 
B. war ein großer Freund u, Kenner der Malerei u. Baufunft u; hatte felbft tüch⸗ 
tige Kenntnifje in diefen Künften. Auch find unter ihm vortrefflihe Metallarbei- 
ten gelicfert worden; ja, er war in biefe Kunft felbft eingeweiht. Zwei erzene Thü⸗ 
ren im Dome au Hildesheim, die noch vorhanden find, zeugen von der damaligen 
Kunft, in Metall zu arbeiten. Wegen feiner hohen Tugenden wurde B. 1193 von Papft 
Göleftin III. heilig gefprochen. Sein Lehrer Tangmar verfaßte feine Lebensbeſchrei⸗ 
bung. Diefelbe it 1540 in deutfcher Sprache zu Hildeeheim gedrudt worden. CE. 
Kranzii metrop. p. 88. Bucel. catal. Episc. Hildesh. in Germ. S. 

Beroe, 1) Tochter der Aphrodite und des Adonis, Gattin des Dionyfos. 
— 2) Amme der Semele. — 3) Begleiterin im Gefolge des Aeneas, in derea 
Gehalt die Zris die übrigen Weiber überredete, die Flotte des Aeneas in Sicilien, 
während der Todtenfeter des Anchiſes, anzuzünden. — 4) Gemahlin des illyriſchen 
Königs Glauciad, zu welcher man den Pyrrhos von Epirus brachte, um ihn ges 
gen die Wuth der Unterthanen feines Vaters zu fchügen. 

Beroldingen, Joſeph, Graf von, mwürttembergifcher Minifter des Föntglichen 
Haufes u. der auswärtigen Angelegenheiten u. Generallteutenant, — 27. Rov. 
1780 zu Ellwangen, fludirte in Wien die Rechte, trat in Öfterreichiiche, fpäter in 
württembergifche Kriegodienſte, flieg biß zum General, ging 1814 ald Geſandter 
nad) London und fchloß den, für Württemberg befonders vortheilhaften, Eubfivten- 
tractat ab. Hierauf war er acht Jahre Gefandter zu Betersburg, wurde 1823 Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten u. ſchloß, als foldyer, wichtige Handelöver- 
träge mit Preußen u. andern deutfchen Staaten, ſowie er die Berabichiedung eines 
neuen Haus: und Apanagengeſetzes der Tönfglichen Familie bewirlte. Napoleon 
fhägte B. fehr und ſchenkte ihm viel Vertrauen. Bo gegenwärtige Wirkfamfeit 
findet bei allen Parteien, mit einziger Ausnahme des unverbeflerlichen, altwürttem- 
bergifchen, in neuefter Zeit wieder mehr, ald lange zuvor, fi) aufblähenden Schrei⸗ 
bervolkes, die verdiente Anerfennung. 

Berofus, Briefler des Belus (Bel) zu Babylon, zur Zeit Alexanders des 
Großen, aus Chaldäa nebürtig. Er if der Altefte chaidäifche Geſchichiſchreiber, der 
eine Geſchichte von Chaldäa u. Babylon aus dem babylonifchen Tempelarchiv 
rich. Geſammelt find einige Fragmente feiner @eichichte in Scaligerö: De emen- 
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datione temporum u. in der Bibliotheca graeca, griechiſch u. lateiniſch mit Ans 
merfungen erläutert. Unächt find die, itm zugeichriebenen, Antiquitates tolius orbis 
nn Bode. von Annii anlig. var. Rom 1498, Heidelverg 1599, Wiitem⸗ 
erg Ä 

Berquin (Arnaud), beliebter franzöflicher Schrififtiller, deflen Werke in 
Deutſchland nachgedrudt und zum Theil mehrmals überfegt worden find. Er war 
1749 zu Borbeaur geboren und machte fidy zuerfi 1774 durch eine Sammlung 
Idyllen befannt, mobei er fidy Geßnern aum Mufter wählte. Auch Romanen und 
Theaterſtücke fchrieb er; fein verdienftvollftes Werk aber ift ver Ami des enfants, 
wodurch er die Fortfchritte der Deurfchen in der Pädagogik zuerft in Frantırtd) 
befannt machte. Der, durch eine treffliche Nachbildung in Deutfchland befannte, Ros 
man „Sandfort u. Merton“ ift auch von ibm. Beim Ausbruche der Revolution bes 
fand fih B. in England. Nach feiner Rüdkehr gab er mit Eerutit u. Grouvelin 
eine Bolfsfchrift: „Feuille villageoise* heraus, auch war er einige Zeit 
Redacteur ded Moniteurs. Er fturb au Paris am 21. Dezember 1791. Stine 
fämmtlichen Werke erfchienen 1796 zu Paris mit vielen Kupfern in 16 Bänden. 

Berri (Berry), Charles Ferdinand, Herzog von, zweiter Sohn des Grafen 
von Artoid (Karl X.) und der Marta Therefla von Savoyen, geb. 1778, das fünfte 
Dpfer aus dem Haufe Bourbon, das dem politifchen Fanatismus fiel. Seine Jugend 
fiel in die Zeit der großen franzöſiſchen Staatsumwälzung, und er floh damals 
(1792) mit feinen Eltern nad Turin, focht unter Condé (f. d.) bis 1798 gegen 
Sranfreih u. trat dann mit deffen Gorps, biß ed 1801 aufgelöst wurde, in zuifis 
he Dienfte. Gr ging nun nady Holyrood in Schottland zu feinem Bater u. vers 
mählte fich bier in morganatifher Ere mit Mad. Brown, einer jungen Engläns 
berin, welche Ehe jedoch Ludwig XVII. nicht anerfannte. Aus Dieher Ehe ent» 
fproßten zwei Töchter, die fpäter an den Marquis von Charette und den Prinzen 
von Fauvigny vermählt wurden. Nach der R-ftauration landete der Herzog 1814 
im Hafen von Gherbourg, ward 1815, nach Bonaparte's Rüdfehr von Elba, zum 
Dberbefehlsbaber über die Truppen bei Paris beftimmt, kam jedoch, wegen deren 
Abfall, zu feinem Refultate u. folgte dem Hofe nach Gent u. wieder nad Paris, 
wo er id 1816 mit der älteſten Tochter des nachmaligen Königs beider Sicilien, 
(Sranı 1) Karoline Ferdinande Rouife, oder, wie fie ſich fpäter nannte, Mas 
rie Karoline (geb. am 5. Rov. 1798) vermählte. Von der bonapartifchen und 
republifanifchen Partet als der Einzige, von dem für die Bourbonen Nachfommen 
zu erwarten waren, bitter gehaßt, ward er von Pouvel, ald er aus dem Opern⸗ 
baufe trat, am 13. Februar 1820 mit einem Miffer in die Bruft verwundet und 
farb am folgenden Tage mit chriftlicher Ergebung und Seelenrube, nachdem er 
feinem Mörder vergeben, gebeichtet u. mit Andacht die heiligen Sterbefaframente 
empfangen hatte. Man rühmte allgemein an diefem Prinzen feine Woblıhättgfeit, 
Dantbarfeit u. feinen Evelmuth. Er hinterließ von feiner obgenannten @emahlin 
nur eine einzige Tochter, Louife Marie Therefe von Artois, Made— 
moifelle de France, geboren 1819. Mit vefto größerer Freude wurde daher bald 
darauf die Nachricht aufgenommen, daß die Herzogin guter Hoffnung ſei, die 
dann am 29. Sept. einen Sohn gebar, der den Namen Heinrich, Herzog von 
Borbeaur (Henri, Charles, Ferdinand, Dieudonne d’Artois, Petit-fils de France), 
erhielt. Nach der Zulirevolution wollte die Herzogin mit ihrem Sohne in Frank⸗ 
reich zurüdbleiben und, flatt der jüngern Linte der Bourbons, von dem legitimen 
Throne Befig nehmen. Karl X. gab dieß aber nicht zu. Doch verließ fie, gegen 
deſſen Willen, Schottland und Iandete im April 1832 bei Marfeille, wo man vers 
gebens einen Aufftand für fie zu erregen ſuchte. Sie begab fidy dann verkleidet 
durch Frankreich nach der Bentee, wo fie in der Bretagne Anhänger fand und 
Unruhen veranlaßte. Ohne Mühe wurden diefe aber von den Truppen Ludwig 
Philipps unterbrüdt u. fie irrte, unter mannigfachen Berfleidungen, oft ald Mann 
(welche Tracht fie fchon früher geliebt u. oft angelegt hatte), Hirtenfnabe ze. und 
oft ohne alle Begleitung, im Lande umber, hatte aber ihren Hauptaufenthalt im 
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Haufe der Schweftern du Guignoͤ in Nantes, wo fle fünf Monate lange verweilte, 
ndlich von dem Juden Deup aus Eöln, der fi in Rom hatte taufen laffen, 
verrathen, verbarg fie fih, ald Genodatmen am 7.Rov. 1832 dad Haus befegten, 
in einem 33 Fuß langen, 18 Zoll breiten Raume hinter einem Ramin, wo fie mit 
dret andern ‘Berfonen 16 Stunden lange verftedt blieb, biß die Genodarmen zufällig 
im Kamin Feuer anmachten u, fie auf diefe Weife aus ihrem Verſtecke bervorgehen 
mußte. Sie wurde nun auf die Cltadelle nad) Blave gebracht, wo fie ſich ſchwan⸗ 

er u. in zweiter Ehe mit dem neapolitanischen Marchefe Lucchefi Pallt erklärte, 

tefe Erflärung raubte ihr bei den Regitimiften alle Bedeutfamfeit u. die Regierung 
ſah fich nicht mehr länger bewogen, fie in Haft zu halten. Die Herzogin fchiffte im 
uni 1833 in Blaye nah Sicilien ein, begab ſich nach einiger Zeit zur könig⸗ 
lichen Familie (Karl X.) nach Defterreich und lebte dort in Görk und nachher 
abwech ſelnd mit ihrem Gemahle an verfchledenen Orten der öfterreichifchen Mos 
nardhie. 

— Alonfo, lebte von 1480—1562, war aus Toledo gebürtig u. 
ein vielfeitiger Meifter: Architect, Bildhauer u. Maler, ber ſich in der Schule des 
Michelangelo geblldet hatte und zuerft deſſen Weiſe in Spanien einführte, Toledo 
ift vornehmlich reich an Werfen von feiner Hand, 

Berryer 1) (of. Iſaak), Jeſuit, geb. zu Rouen 1681, lehrte die fchönen 
Wiffenfchaften u. ftarb 1758 zu Parts in dem Profeßhauſe feines Ordens. Seine 
Histoire du peuple de dieu, wovon, außer andern Ausgaben, 10 Tomes (à Par. 
1742. 12.),u. eine seconde Partie (& Anvers 1754. 8.) erfchienen, fuchte die heil, 
Gefchichten des A. T. zu moderniftren u. ftellte diefelben in einem höchft frivolen Tone 
mit fonderbaren und üppigen Auefchmüdungen und Zufägen dar. Der General 
des Jeſuitenordens befahl dem Verfaſſer, in den folgenden Auflagen (8. 1738) 
Vieles weggulaflın, Anderes zu ändern, und Benebict XIV., Glemend XII. und bie 
Eynode von Utrecht (1763) verdammte das ganze Werl. — 2) B. (Jean Fran- 
018), geb. zu Lyon 1737, trat ald gnemeiner Soldat in die frangöfifche Armee 
u. zeichnete fich im jährigen Kriege in Deutfchland fo aus, daß er Offizier und 
Gapitain ward. Gr brachte ed bald zum General, eg als folcher, in der 
VBendee und kämpfte dort fiegreih. Dennoch angeflagt, ald habe er den Vortheil 
der Republif nicht genug im Auge gehabt, vertheidigte er fich felbft vor Gericht, 
ward freigefprochen und erhielt dad Commando wieder, Er farb ald Gouverneur 
der Invaliden 1804. — 3) B. (Pierre, Antoine), Mitglied der franzöfifchen Des 
putirtenfammer, der beredte Advocat u. Wortführer der Legitimiften, geb. 1790 zu 
Paris, Sohn des berühmten Zuriften, der mit Dupin den Marichall Ney vor den 
Vairs vertheidigte, unterftüge fchon in diefem Proceße feinen Vater u. verfchaffte 
feinem redneriſchen Talente vor den Gerichten allgemeine Anerkennung, bis er 1829 
in die Deputirtenfammer fam. Seine Ausſicht auf ein Miniſterium vernichtete die 
ZJulirevolution, der er Treue ſchwor, ohne feine Neigung für die vertriebene Fa⸗ 
milte aufzugeben, Neben den nterefien feiner Partei vertheidigte er öfters bie 
Männer der Dppofition, 1840 felbft Ludwig Napoleon vor dem Pairshofe. Im 
Dezember 1843 machte er, nebft andern Legitimiften, dem Herzoge von Borbeaur 
in London feine — und fand ſich dann durch den harten Tadel dieſes 
Schrittes in der Föniglichen Wdreffe bewogen, aus der Kammer zu fcheiden. Seine 
Beredtfamfeit, die mit Iogifcher Kunft ihr Ziel verfolgt, wird durch ein impontren- 
des Aeußeres u, Flangreiched Organ unterftügt u. gehoben. 

Berſerker, nach der ffanpinavifchen Mythe ein Enkel des achthändigen 
Starfaders u. der fchönen Alfhilvde, war ein Kriegsheld, der, fich feiner Kraft be⸗ 
mußt u. ihr allein vertrauend, Panzer u. Helm verachtete, woher er feinen Namen 
auch erhielt; B. heißt nämlich nach Ihre's Gloſſar: „Barhemd,“ „Barpanzer,“ von 
ber, nadt oder bloß, und Serker der Panzer. — B. hatte 12 Söhne, die ihm an 
Muth u. Wildheit alichen. Er ſelbſt glich im Kampfe einem Rafenden, weßhalb 
wir heutzutage mit B. wüthende u, wilde Menfchen bezeichnen u, von einer Ber- 
ferferwuth fprechen. 


Bertha — Berthier, 183 


Bertha, die heilige, Tochter des fränfiichen Königs Charibert von Paris 
— um das Zahr 560 mit dem englifcyen Könige Edilbertus oder Ethelbert von 
Kent vermählt — war unftreitig eine der frömmften u. gottesfürchtigften Prinzeſ⸗ 
finnen damaliger Zelt u. an Shönhet ausgezeichnet. Ste hatte, in der Hoffnung, 
zur Belehrung des heidnifchen Englands beitragen zu fünnen und unter der Bes 
dingung freier Religionsübung, ſich mit Ethelbert vermählt und es gelang auch 
ihrem Andachtseifer u. ihrer Frömmigkeit, ihres Gemabls Belehrung zum Ghri- 
ſtenthume herbeizuführen. Sein Beifptel wirkte auf das Vortheilhafteſte, beſonders 
auf den Adel Englands, fo daß der heil. Auguſtin, den der heil. Papſt Gregor 
zut Verkündigung des Evangeliums nad England geſchickt hatte, feine Demüs 
hungen fehr gefördert fah. ®renor der Große ertheilte der Königin B. das fchönfte 
Lob, indem er fie mit der heiligen Helena, der Mutter Eonftantins des Großen, 
verglich: denn fie hatte unftreitig den Grund zu Ethelberts glüdlicyer Regierung 
gelegt und ihn des Lobes erft würdig gemacht, in welchem die Geſchichtſchreiber 
bereinftimmen. Nach ihres Gemahld Tode — ihre Hoffnungen u. Wünfche von 
jeher nur auf die Ewigkeit richtend — legte fie den Purpur ab und ftiftete ein 
Ronnenklofter, ald defien Aebtiſſin u. Ächtes Vorbild aller chriftlichen Tugenden fie 
erſt im hoben Alter ftarb. Jahrestag: der 4. Julius, 

Berthier 1) (Alerander), Für von Neufchätel u. Balangin, Herzog von 
Wagrtam, Major-General der franzöflfchen Armee, Gommandant der Chrenlegion 
u. Ritter vieler hoher Orden, ward 1767 zu Berfallles geboren. Sein Bater, 
Gouverneur des Krienshoteld dafelbft, beftimmte ihn ſchon frühe zum Solpaten 
u. er erbielt eine gründliche wiſſenſchaftliche Bildung in der „Ecole militaire,‘ 
worauf er dann als Offizier in das Corps du Genie trat. Im nordamerifanıfchen 
Befreiungskriege verdiente ſich B. ald Lieutenant in Rochambeau’s Generalftab an 
den Ufern des Obio die erften Lorkeeren. Nach feiner Rückkehr nach Frankreich 
nahm er an der franzöftichen Revolution lebhaften Antheil u. war, als Generals 
Oberſter der Verſalller Nationalgarde, befonderd bei der Erflürmung der Bafttlle 
thätig. Bon 1791—93 diente er in der Rheinarmee. 1793 ließ er in Toulon 
u. in der Vendée bei dem Kampfe gegen die Royaliften blutige Spuren zurüd, 
wodurch er fih den Ruf eines ftrengen u. energiichen Soldaten erwarb. Später 
fam er zu Kellermann als Chef des Generalftabed bei der Alpenarmee u. folgte 
diefer nach Italien. Buonaparte zog ihn, nachdem er den Oberbefehl der italieni⸗ 
fchen Armee übernommen hatte, in feine Nähe u. feflelte ihn von nun an an fein 
Geſchick. B. blieb Chef des @eneralftabes bis 1814. Rach Beendigung der 
Campagne fchicte ihn Buonaparte, zur Anerkennung feiner Berdtenfte, mit dem Frie⸗ 
Dendvertrage von Campo Formio an das Directortum nach Partie. Nah Ermor⸗ 
dung des framöfichen General Duphot in Rom rüdte B. mit 23,000 Wann 
gegen diefe Stadt u. errichtete dafelbft ein Gonfulat, Einen, dafelbft ausgebroche⸗ 
nen, Aufftand dämpfte er durch blutige Strenge. Die Römer, ja feine eigenen 
Soldaten, verloren das Zutrauen zu ihm u. er wurde durch Brune abgelöst. Er 
begab ſich nach Paris u. arbeitete dort im Stillen an der ägyptiſchen Erpedition. 
In Aegypten felbft, wohin er mit Napoleon zug, wußte er dad Zutrauen der Sol» 
daten fich befier, als früher, zu verfchaffen u., ald nach der aufgehobenen Belage- 
rung von Acre der fühne Abenteurer noch weiter vorbringen wollte, war ee B., 
der die Beneralttät verfammelte u. auf den Rückzug drang. Aber auf diefem war 
auch er, nach dem Zeugniße der Gefbichte, Theilnehmer der empörendften ®räuels 
thaten. B. begleitete Buonaparte nach Paris zurüd u. wurde von diefem (als 
erftem Goniul) zum Kriegsminifter ernannt. Defienungeachtet nahm er als Chef 
des Generalftabs am Uebergange über den St. Bernhard u. an dem Giege von 
Marengo Theil u. unterzeichnete mit Melas den Waffenſtillftand von Aleſſandria. 
Darauf gina er in einer außerordentlichen Sendung nach Spanien u. übernahm 
nach feiner Rüdfehr wieder das WBortefeulle des Krieges. Als Napoleon Kaiſer 
geworden war, ernannte er B. zum Marfchall des Reiches, zum Grof jügermeifter 
von Frankreich u. zum Chef der erften Eohorte der Ehrenleglon. An dem ruifjch- 
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öfterreichifchen Peldauge von 1805 nahm B. in feiner alten: Function Theil, unter» 
zeichnete den 17. Det. die Capitulation von Ulm u. am 6. Des, den Waffenftill- 
fland mit Defterreich, der die Balls zum Preßburger Frieden bildete, Sn gleicher 
Eigenſchaft machte er die preußifche Gampagne von 1806 u, 1807 mit u. ſchloß 
den Tilfiter Frieden. Nach feiner Rüdkehr nach Paris wurde er zum faiferlichen 
Prinzen u. Biceconnetable des Reichs ernannt, nachdem er ſchon früber (1806) 
zum Fürften von Neufchatel u. Balangin erboben worden war. 1808 vermäblte 
er fich mit der Prinzeffin Marie Elifabetha Amalte, Tochter des Herzogs Wilhelm 
von Bayern = Birkenfeld. Beim Ausbrucdhe des Krieges 1809 war er mit der 
Goncentrirung des franzöfifchen Armeecorps am Lech u. an der Donau beauftragt. 
Da Rapoleon zu fpät anfam, übernahm B. den Dberbefehl. Doch, diefed momen- 
tane Commando hat Ihm den Tadel vieler franzöfifchen Generale zugezogen u. ift 
Beranlaffung geworden, ihm alle Talente eines Feldherrn abzufprechen. Napoleon 
erhob ihn gleihmwohl aum Herzone von Wagram u, fchidte ihn nach dem Frieden 
(1810) ald Brautwerber nady Wien. Gr begleitete auch die Faiferliche Gemahlin 
nach Sranfreih u. ward zum Majorgeneral der frangöflfchen Armee, ſowie zum 
Generaloberften der Schweizertruppen ernannt. Auf dem Zuge gegen Rußland 
fowohl, ald in den Feldzügen 1813 u. 1814 begleitete B. den Kaiſer wieder als 
Chef des Generalftabs, Nach der Refignation Napoleon’ ging er nach Paris u. 
leiftete Ludwig XVII. den Eid. Der Souverainetät von Neufcätel mufte er ent» 
fagen, erhielt aber dafür die Beftätigung feiner übrigen Aemter u. Würden u. er- 
warb fidy in einem hohen Grade das Bertrauen u. die Gunft feines neuen Kö- 
nigs. Beim Wiederaudbruch des Kriens 1815 begleitete er Ludwig XVII. nach Oſtende 
u. ging von da nady Bamberg zu feiner Familie, als er Napoleons Rücklehr vers 
nahm. Als am 1. Juli 1815 eine ruffifche Colonne durch Bamberg dem Rheine 
zu an bie franzöfifche Gränze marfchirte, flürite er aus einem Kenfter im 3. Stode 
auf die Ludwigsſtraße herab u, endete auf diefe traurige Weife fein thatenreiches Leben. 
Seine Leiche ward auf dem Echloffe Bank in der Familiengruft feines Schwiegers 
vaters feterlichft beigefegt. Napoleon fagte von B., er babe einen unentichloffenen 
Gharafter gehabt, der ihn für das Oberfommando untüchtig machte ; allein er habe 
alle Eigenfchaften eines guten Chefd vom Generalftabe befefien: denn er babe fich 
auf Karten verftanden, Alles gewußt, was zum Recognosciren gehörte, die Aus— 
fertigung der Befehle ſelbſt beforgt u. eine große Beichidlichfeit gehabt, die complis 
eirteften Bewegungen einer Armee mit Einfachheit darzuftellen. (Vgl. Napoleons 
Memoiren von Gourgaud u. Montholon. Las Cafes. Pellet über 1809. Baron 
Hain, Manufeript von 1813. Magazin der Biographien von Nicolai.) — 2) B. 
(Victor Leopold), der Bruder des Vorigen, qeb. zu Verſailles 1770, ein ebenſo 
tapferer, als ehrenhafter Krieger, ſtieg bis 1805 zum Divifionsgeneral, fprengte in 
der Schlacht bei Aufterlig das Gentrum der Ruflen u. entfchied bei Hal u. Lüs 
bef (1806). Bon den Königen von Bayern u. von Preußen hochgeehrt, flarb er 
1807 zu Paris. — 3) B. (Eäfar), Bruder des Borigen, fchon 1799 Brigades 
General u. Chef des Generalſtabs, befehligte 1805 in Holland u. wurde 1811 
Divifionsgeneral, Reichögraf u. Gouverneur von Corſica. Auch er unterwarf fi) 
1814 Ludwig XVII. u. flarb 1819 zu Grosbois. 

Berthold, 1) zweiter Apoftel des Chriſtenthums (im 13. Jahrh) unter ben 
Liefländern, erhielt von Erzbifchof Hartwig von Bremen u. Hamburg den Auftrag 
zur Miſſion in Liefland u. die bifchöfliche Würde, nachdem der erfie Miffionär u. 
Biſchof der Liefländer, Mainhard, 1196 geftorben war. Er fuchte die Reiten nach 
feiner Anfunft in Yrfül an der Düna durch Milde zu befehren, was ihm aber nicht 
gelang. Bald darauf Fam er in einem Treffen, das dieſe den Kreuzfahrern lieferten, 
mit denen er fich verbündet hatte, 1198 um. Die Kreuzfabrer trugen den Sieg davon 
u. fuchten die Letten num zu befebren; aber nady der Entfernung der erflern fielen 
diefe wieder vom Chriftenthume ab u. erft dem Nachfolger B.s, Albrecht, gelang es 
mit Hilfe der Echwertritter, die Liefländer zum chriftlichen Glauben hinzuführen. 
— 2) DB. von Regensburg, mit feinem Familiennamen Lech, ift nach Ginigen 
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zu Regensburg, nach Andern zu Augsburg u. wieder nach Andern zu Wintertbur 
in der Schmelz geboren, trat in den Franciscanerorden, wird von alten Geſchicht⸗ 
fhreibern bald celeber declamator, bald magnus praedicator, bald insignis de- 
clamator genannt. Er fing 1250 au predigen an, oft auf Bergen, oder von den 
Bäumen herab, vor mehr ald 60,000 Zuhörern. Sein Eifer für die (ihre Gottes 
batte feine Grängen. Bon ihm begeiftert, durchzog er nicht nur ganz Bayern, fons 
dern auch die Schweiz, Defterreich, Ungarn, Mähren, Böhmen, Sachen u. Schwas 
ben u. befehrte durch feine Predigten allentbatben, befonvderd in Ungarn u. Thüs 
ringen, viele Menfchen. Ueberall drängten ſich Taufende u. Taufende feiner Ber: 
ebrer hinzu, ja, einmal über 200,000 Menfchen, um die Worte des Lebens aus 
feinem Munde zu vernehmen. Er ftarb den 13. Dee. 1272 u. ward im Minort- 
tenflofter zu Regensburg begraben. Seine Beredtfamfeir ift die wahre, welcher 
Gedanten u. Worte beinahe nie verfagen, die, im natürlicher fräftiger Einfalt zu 
dem Herzen dringend, ibrer Wirkung ficher if. Seine Bilder find nicht gehäuft, 
aber immer an der rechten Stelle gebraucht u. aus dem Leben gegriffen. Seine 
Homilien find das, was man im Mittelalter Sermones de tempore hieß, u. wie 
man fie auch bei dem heil. Bernbard antrifft. „Von dem Feſte oder dem Heiligen 
des Tages wird ein Bezug genommen im Eingange, oder im Berlaufe der Rede; 
oft wird auch gleich der evangelifche Tert zu Grunde gelegt. Die Anlage des 
Ganzen ericheint in der Negel pafiend u, verftändig, u. follte bisweilen die Zergiies 
derung verunglüden u. im den Uebergängen Zwang verrathen, fo weiß der natürs 
liche Fluß der Rede Alles auszugleichen, u. die vorherrſchende, praftifche Richtung 
des ©eiftlichen überall auf eindringende, warme Bermahnung einzulenfen. Die 
Liebe Gottes u. der fchönften Tugenden, die Meivung aller after, wird als die 
Hauptfache anempfohlen, u. nicht leicht wird eine unter feinen Predigten angetroffen 
werden, die nicht von irgend einer Seite auch noch heute das menfchlidhe Herz 
rühren würde. Die Tugenden, worauf B. bei allen Gelegenheiten dringt, find: ins 
nere Demuth u. Reue, u. Wiedererflattung jegliches unrechten Ermwerbes; ohne das 
feien alle äußerlichen Bußen u. Reinigungen von gar feinem Erfolge, Er rügt 
mit Eifer die Fehler feiner Zeit, u. tritt befonders beftig u. fchonungslos gegen die 
Keper auf. Seine Predigten find erft zum Theile herausgegeben von Kling, 
Berlin 1824. 8. Einzelne Proben in verichiedenen Sammelwerfen. (Bergl. weiter 
3. Grimm in den Wiener Jabrbüchern Bo. 32, Seite 194 f. u. die Nachweis 
fungen in Kebreins Gefchichte der Fatholifchen Kanzelberedtſamkeit der Deutichen. 
Regeneb. 1843. 2 Bde. 8.). x. 

Berthollet, Claude Louls, ausgezeichneter Chemifer, geb. 1748 zu Talloire 
in Savoyen, fiudirte Medizin zu Turin, ward Leibarzt des Herzogs von Drleang, 
1780 Mitglied der Afademie in Paris u. 1795 Profeffor der Chemie an der poly» 
technifchen Echule. 1796 ward er nach Italien gefchidt, um unter den dortigen 
Kunftichägen die beften u. geeignetfien für Frankreich auszuwählen. Darauf folgte 
er Bonaparte nach Aegypten, kehrte mit ihm 1799 zurüd, ward Mitglied des Er⸗ 
haltungsfenats, dann Graf u. Großoffizier der Ehrenlegion. 1804 erhielt er von 
Napoleon die Senatorie von Montpellier. 1814 trug er mit auf die Abfegung des 
eben ®enannten an u. wurde von Ludwig XVII. zum Balr ernannt. Er behielt dieſe 
Würde, da er fih während der 100 Tage ferne von der Bolitif hielt. Er flarb 
1822 zu Arcueil bei Baris, wo er einen Verein junger Chemiker in feinem Labora- 
torium befchäftigte. B. ift der Entdeder der Zufammenfegung des Ammoniak, gab das 
Ausfohlen der Gefäße zum Aufbewahren des Waflers auf Schiffen an, führte die 
Chlorbleiche ein, bereicherte die Färbefunft, erfand das, nach ihm benannte, Knall 
filber ıc. u. vereinfachte :die chemifche Benennungsweiſe (Par. 1787). Bon feinen 
Schriften reicht der „Verſuch einer chemifchen Statiſtik“ (2 Bände, Bar. 1803, 
deutfch Berlin 1810 f.) allein hin, feinen Rubm zu erhalten. Das von ihm erfun- 
dene Knallfilber hat den Namen Berthollerfchhed Knallpulver (fiebe 
Knall) erhalten. 

Berthoud, Ferdinand, geb, 1727 zu Blancemont im Fürftenthume Reufchatel 
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get. 1807, der Verfertiger gefchägter Seeuhren, die er durch das Compenſatlons⸗ 

pendel vom Einfluße der Temperatur unabhängig machte, befannt audy durch mehre 

Fin über feine Kunfl. Sein Neffe, Louis B., vervollfommnete feines Oheims 
ndung. 

Bertin 1) (Antoine, Chevalier de), geb. auf der Infel Bourbon 1752, ers 
zogen in Sranfreich, wo er bis zum Gapitain ftleg, wurde wegen feiner leichten, 
erotifchen Lieder der franzöfifche Properz genannt u. gründete feinen Ruf durch bie 
Elegien „Les Amours.“ Gefammtausgabe feiner Werte (Paris 1824 2 Bde). — 
2) B. (Louis Ftançois), B. l’aine genannt, geb. 1766 zu Parts, wollte ſich dem 

eiftlihen Stande widmen, wurde aber durch die Revolution der Journaliſtik zuges 
führt u. gründete nady dem 18. Brumaire das „Journal des Débats,“ defien Res 
daction er bis zu feinem Tode im confervativen Sinne fortführte. Napoleon vers 
wandelte 1805 den Titel feines Journals in Journal de l’Empire u. feßte Flevée 
u. 1808 Etienne zum Oberredafteur diefes Blattes, während B. mit Chateaubriand 
den Mercure de France redigirte. Bon 1811—1814 ward den Eigenthümern des 
Journal des Döbats dad Eigenthumsrecht durch einen kaiſerlichen Befehl entzogen. 
Erft unter den Bourbonen (1814) erhielt B. daffelbe wieder zurüd. Während der 
100 Tage redigirte B. den Moniteur universel in Gent u. übernahm nach feiner 
Rüdfehr erft wieder das Journal des Debats. 1830 wurde er, obgleich dem Con⸗ 
fervatismus zugethan, unter dem Minifterium Polignac vor das Zuchtpolizeigericht ges 
zogen u. verurtheilt, jedoch vom Appellationsgerichte freigefprochen. Nach der Juli 
Revolution huldigte er der neuen Monarchie u. der Herrichaft des Juste- milieu. 
Er behielt bis zu feinem Tode die Redaction bei u. ftarb zu Anfang ded Jahres 
18412. Sein Sohn, Armand B., redigirt gegenwärtig das Journal des Döbats im 
Geifte feines Vaters. — 3) B. (Louis Francois B. de Baur), Bruder des obis 
er B. l’aine, geb. 1771, gleich jenem Journaliſt, gründete 1801 ein Banquterhaus 
n Paris, ward 1820 Depusirter, befand fich 1829 unter den 221 u. ging nad 
der Juli-Revolution als Diplomat nach England u. dem Haag. Er ward hierauf 
Pair u. farb 1842. — 4) B. (Louiſe B.), Tochter des unter 3) genannten, 
DOperncomponiftin, feßte 1837 die Oper Esmeralda nach Victor Hugo, in Muflf 
u. gab auch eine Sammlung Gedichte „Glanes“ heraus (1842). 

Bertoli, Giovanni Domenicho, Conte di B., Patriarch von Aquileja tm 
der Mitte des 18. Jahrhunderts, machte ſich als Alterthumsfreund um die Er- 
haltung der Alterthümer, beſonders zu Aquileja, fehr verdient. Er ſchrieb: Le 
anlichitä di Aquileja profane et sacre (Vened. 1739. Fol. übrigens unvollendet). 

Berton 1) (Henti Montan), franzöfifcher Componiſt, geboren 1767 zu Paris, 
geftorben als Profeſſor der Gompofitton am Gonfervatorium 183%, componirte 
einige 20 Opern (darunter „Aline, reine de Golconde*). Durch feine „Theorie 
der Mufif“ hat er fi) aud als Theoretifer einen rühmlichen Namen verfchafft. 
Sein Sohn, Francois B., ift ebenfalls Gomponift. — 2) B. (Jean Baptift), zulegt 
franzöflfcher Brigavegeneral, geboren 1774 zu Feancheval bet Sedan, Offizier 
während der Revolution u. ded Kaiferreichs, Chef des Generalftabs des Generals 
Sebaftiant in Spanien, focht bier bei mehren Gelegenheiten tapfer, nahm Ma- 
laga, ward Gouverneur, 1813 Brigadegeneral u, befehligte bei Touloufe u. bet 
Waterloo. Als ihm die Bourbons feinen Ruhegebalt entzogen, fchloß er fich zu 
Saumur den Chevaliers de la liberts an, zog 1822, an der Epitze von 50 Be: 
waffneten, nady Thuars, proclamirte eine proviforiiche Regierung u. rüdte gegen 
Saumur. Hier zeiftreuten fich feine Solvaten; er felbft floh verkleidet, ward aber 
ergriffen u. verhaftet, von den Afftien zu Poitiers zum Tode verurtheilt u. hingerichtet. 

Bertrand (Henri Gratien, Graf), Divifionsgeneral, Adjutant Napoleon’s 
u. Großmarſchall des Palaftes, ſtammt aus einer angefehenen bürgerlichen Familie 
zu Zurin. Für das Baufacy Anfangs befiimmt, trat er während der Revolution 
in die Natlonalgarde. Er gehörte zu den Freiwilligen, die am 10. Auguſt 1792 
zu den Bataillonen traten, welche die Befchügung des Königs negen den wüthenden 
Pöbel übernommen hatten. Den Krieg in den Pyrenäen 1793 u. 1796 machte 
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B. als Secondelieutenant mit; 1797 nahm er Theil am der Gefanbtfchaft nach 
Gonftantinopel u. ward bei diefer Gelegenheit zum erftenmal Napoleon vorgeftellt. 
In Aegypten, wo er fih als Major bei der Befeftigung mehrer Piäge aue— 
zeichnete, lernte ihn Napoleon näher kennen, welcher ihm, nach feiner Rüdkehr nach 
Frankreich, durch ein u. daſſelbe Echiff das Patent eines Oberftlientenants, eines 
Dberften u. Brigadegenerald nach Aegypten ſchickte. Im Boulogner Lager 1804, 
in welchem das Heer von England verfammelt war, hatte der erfte Conſul den 
General B. fchon in feine Nähe gezogen u. machte ihn 1805, nach der Schlacht 
von Aufterlig, zu feinem Generaladjutanten. Den 25. October 1806 nahm B. 
Spandau, nach einer Berennung von wenigen Tagen, u. zeichnete ſich 1807 (14. Juni) 
bei $riedland (f. d.) fo aus, daß ihn der Katfer öffentlich belobte. Ja dem 
Kriege gegen Defterreich (1809) war es der General B., welcher die berühmten 
Brüden über die Donau fchlagen ließ, über welche die Kranzofen auf das Schlacht: 
feld von Wagram marichirten. 1812 war er mit in Rußland, 1813 commandirte 
er das vierte franzöfifche Armeecorpo u. ward, nach dem Tode Duroc’d, Groß⸗ 
marſchall des Balaftes. Bet Lützen u. Bausen focht er mit Auszeichnung u. fam 
nad dem Warfenftiliftande au dem Corps von Dudinot. Während der Schlacht 
von Grofbeeren ſchlug er ſich bei Blankenfelde mit dem General Tauemin, jedoch 
ohne Erfolg; auch nahm er Theil an der Schlacht von Dennewitz. Bei Leipzig 
behauptete er (den 16.— 18.) in Lindenau die Chauſſee von Thüringen u. deckte 
dann den Rüdyug der franzöiiichen Armee, indem er ſich Weißenfels und der 
Brücke über die Saale bemächtigte. Nah der Schlacht bei Hanau (30.— 31. 
Det.) hielt er Mainz, bis die franzöflfche Armee über den Rhein war, u. nahm 
Theil an den weitern Operationen in Frankreich. Er begleitete Napoleon nach 
Elba u, erhielt 1815 die Stelle des Majorgenerald der franzöftfchen Armee, tn 
welcher Eigenſchaft er den Schlachten bet Ligny u. bei Waterloo beimohnte, 
Treu feinem Kaifer im ur wie im Glüde, et te en ihm auch nach St. Helena, 
alle Leiden der einfamen Gefangenschaft mit ihm theilend. Ein Kriegsgericht vers 
urtheilte ihn 1816 zu Parts zum Tode; doch ward vieles Urtheil aufgehoben. 
Nach Rapoleon's Tode kehrte er mit feiner Familie nach Frankreich zurüd u. lebt 
zu en. General en disposition. Bgl. Memoiren Napoleon’s von Gourgaud 
u. Montholon. 

Bertrich, Dorf mit 500 Einw., am Jobach im Kreiſe Kochem des preußi⸗ 
fen Regierungsbeiirfes Koblenz, mit alfalifch»falinifchem Warmbade von 25 
bis 26° R., eine Duelle, die ſchon zu den Zeiten der Römer befannt war u. in 
Der neuern Zeit wieder durch die, von dem Ehurfürften Clemens Wenzel von Trier 
4780 getroffenen, Einrichtungen in Aufnahme gekommen if. Ste enthält ſalz⸗ 
ſautes Natron, fdhwefelfauern Kalk u. fchwefelfaure Magneſta, mit Badeeinrich- 
tungen. Dabei die Käfegrotte, 12—15 Fuß hoch m. etwa 26 Schritte lang, 
Graumadenfchiefer, der auf einer Reihe Bafaltfäulen ruht, deren einzelne Stüde 
dem runden KHolländerfäfe ähneln (daher der Name) u. die über ein tiefes Thal 
geführte Prinzen» (Wilhelms) Brüde. 

Bertuch, Friedrich Juſtin, großherzoglich weimariſcher Regationsrath, ein, 
in der Kunſt⸗ u. Literaturgefchichte vielfach genannter u. um dieſelben verbienter 
Mann, geb. 1748 zu Weimar, zu Jena gebilvet u. feit 1775 in meimarifchen 
Staatsdienften, in welchen er 1822 als Lenationsrath flarb. Er verbreitete durch 
eine Ueberfegung des „Don Quixote“ (6 Bve. Weim. 1775—79), das „Maga- 
zin der fpanifchen u. portugiefifchen Literatur“ (3 Bde. ebend. 1780—82), die 
Kenntniß jener Literaturen, gründete mit Schü die „Jenaiſche Allgemeine Lite 
raturzeitung“ (1784), fammelte in der „Blauen Bibliothek? die Mährchen aller 
Nationen (12 Bde. Gotha 1790-1800) u. begann das „Bilverbuch für Kinder“ 
(237 Hefte felt 1790), worauf er das Juduſtrie-CTomptoit gründete (1791), wel- 
chem fid) 1804 das geographifche Inſtitut anfchloß, das durch Karten und die 
„Seographiichen Ephemeriven“ (fett 1798) der Länder: u. Völkerkunde tüchtigen 
Borfhub geleiftet hat, Aus dem geographifchen Inflitute gingen allgemein ver- 
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breitete Karten aus, z. B. die große topographiſch⸗milltääriſche Karte von Deutſch⸗ 
land in 220 Blättern u. die Erweiterungen derfelben nach Weften, u. eine Karte 
von Preußen u. Polen in 85 Blättern, der Gasparifche allgemeine Handatlas u. 
Scyulatlas u. f. w. 

Beruf nennt man die befondere Befchäftigung, ver ſich Jemand gewidmet 
hat, oder dad Amt, das Einem übertragen worden if. Fällt dirfe Beſchäftigung 
mit den Anlagen, der Neigung u. den Kenntniſſen zufammen, fo wird auch der 
B. um fo befier u. vollfommener erfüllt werden fönnen. Es gehört befonders in 
das Gebiet der Pädagogik u. Erziehungelehre, herauszufinden, für welchen B., 
nach Anlage u. Neigung, die zu Grziehenden am meiften fich eignen. 

Berus, Ludwig, Profeffor der Theologie u. Gegner der Reformation zu 
Bafel, geb. Dafelbft zu Ende des 15. Jahrh., ftudirte zu Paris Philofophie u. 
Theologie u. übertraf alle feine franzöftichen Mitftudirenden fo fehr, daß er, der 
Deutfche, unter den Bewerbern um die theologtiche Doktorwürde die erfte Stelle 
erlangte. Schon 1512 war er Birefanzler der Univerfität Bafel, die damals in 
ihrer fhönften Blüthe ftand, 1513 Brofeffor der Theologte u. in den Jahren 
4514 u. 1522 Rektor, zugleich auch Propft des Kollegiarflifted St. Peter daſelbſt. 
Roc in vorgerüdteren Jahren lernte er, dem Studium der heil. Schrift zu Liebe, 
die hebrälfche u. griechifche Sprache u. unterftügte feinen Freund Erasmus durch 
Darbringung eined bedeutenden Theil feines Bermögend zur Herausgabe des 
griechifchen neuen Teftamentes. Faſt alle Gelehrten zu Bafel waren feine Schüler, 
oder hatten den Doftorhut aus feiner Hand rg ‚ u. ſelbſt Erasmus er⸗ 
kannte in ibm den überlegenen Theologen an. Als ihn der Rath beim Gindrins 
gen der Reformation in Bafel zu einem @utachten über die Sache des Broteftans 
tismus aufforderte, verwies er denfelben an B., „der hierin mit einem Finger 
mehr, als er mit dem ganzen Leibe leiften könne.“ Damals war er die fräftigfte 
Stüge der Fatholifchen Sache an der Hochſchule, die an der Spitze der Farholifch 
gefinnten Bürger von Bafel ftand u. trug Bieled dazu bei, daß der Reformator 
Defolampadius, den der Rath der Ilniverfität als Profeffor der heil. Schrift 
aufdringen wollte, abgemiefen wurde. B. war auch einer der Borfiger bei dem 
Religtonsgeſpräche zu Baden u. wirkte bier, dem Ockolampadius perſönlich ges 

enüber ſtehend, wefentlich zu dem errungenen Siege der Fatholifchen Sadye mit. 
18 aber die Reformationspartei, verbunden mit einer wilden Demagogte, zu 
übermädhtig wurde u. 1529 in einem wilden Auflaufe u. vandalifhen Bilderſturme 
einen gemwaltihätigen Steg davon trug, verließ B., mit dem Domfapitel und den 
meiften SBrofefforen der Lniverfität, feine Baterftant u. wandte ſich nach Freibur 
im Breisgau, wo er 14. April 1554 als Profeffor ftarb. Die Univerfttät Bafe 
verödete nun fo febr, daß 3 Jahre der Mediziner Oswald B. der einzige Pros 
feffor war u. fie fich nie mehr zu ihrem alten Ruhme erbeben fonnte, In feinen, 
obwohl wenig zahlreichen, ganz praftifchen Schriften: „Commentarius in aliquot 
Psalmos“, „Quaestio, an tempore pestis fugere liceat“ u. „Liber de christiana 
ad mortem praeparatione“ (Bafel 1551) erſcheint B. als einer der edelften An⸗ 
walte einer tiefen, rein chriſtlichen Andacht. Befonders ift letztere Schrift durch 
u. durch biblifh u. Acht Firchlich u. zeigt in würdiger Haltung die goldene Mit» 
telftraße zwiſchen der, aus der neuen Rechtfertigungslehre erwachfenen, Vermeſſen⸗ 
heit u. zwiſchen angfivollem Berzagen. L. 

Bervic, Charles Clement, berühmter franzöfifcher Kupferftecher, ein Schüler 
Wille's, geb. zu Paris 1756, geft. dafelbft 1822, unter deſſen befte Werke ge⸗ 
zählt werben: L’enlevement de Dejanira, nady Rent; L’&ducation d’Achille, 
nach Regnault und das Bildniß (Kupferftich) Louis XVI. in ganzer Figur, nady 
einem Gemälde von Gallet. Die Platte hievon zerfchnitt B. in der Revolution, 
um fie zu fichern. Neuerdings wurde fle wieder zufammengefegt. Richtige Zeich- 
nung, Reinbeit u. Glanz des Stiches charafterifiren die Werke B.o. 

Berville, Saint-Albin, franz. Advocat u. Redner, geb. zu Amiend 1788, 
fam als Advocat 1815 mit feinem Bater nach Paris, wo er, in das Regifter 


——— —— 


Berwick — Berzelius, 189 


der Advocaten aufgenommen, bald einen großen Ruf erhielt; er zeichnete fidh in ven 
meiften der damaligen poltiifchen Prozeſſe durch fein Repnertalent aus. Mehre feiner 
Plaidoyerd find abgedrudt in Pankonocke's Barreau frangais u, in den Annales du 
barreau frangais. Mit I. rang. Barriere verband er fi) 1820 zur Heraus⸗ 
gabe der Collection des m&moires relatifs ä la révolution frangaise u. betheiligte 
fi) bei der KRedaction der „Revue encyclopedique“ u. mehrer anderer Journale, 
Gegenwärtig ift B. Generaladvocat am löniglichen Gerichtshofe der Seine. 

Berwick, James Fiz-James, Herzog von, Marſchall von Frankreich, ein 
Sohn König Jacobs II. von England u. der Miß Churchill, einer Echwefler des 
Herzogs von Mariborougb, geb. 1670, ward in Frankreich erzogen, diente unter 
Herzog Karl von Lothringen in Ungarn, begleitete feinen Bater beim Ausbruche 
der englifchen Revolution nady Jrland, machte die Feldzüge unter Luremburg in 
Flandern mit, wo er 1693 bei Neerwinden gefangen ward, ging dann, nad) feiner 
Ausmwechfelung, ald commandirender General nady Spanien, legte die Innern Zwi⸗ 
ftigfeiten des Hofes bei, befreite das Rand von der portugiefiichen Armee, befam 
vom Könige von Spanien die Städte Liria u. Reria mit der Örandenwürde der eıften 
Glaffe, von Ludwig XIV. aber die Statthalterfchaft Limoufin. 1708 ging er an den 
Rhein, von da nach Flandern, das folgende Jahr nach Provence u. Dauphing, 
diefe Provinzen zu decken, u. nach dem Uirechter Frieden nach Guinne, um das 
Commando zu übernehmen. Er ward in den Raufgräben vor Philippoburg durch 
einen Kanonenſchuß getödtet (1734). DB. lannte den Hof und floh ihn ſoviel 
als möglih. Gr war uneigennügig, gerecht, zurüdhaltend u. verfchwiegen, u. 
deßwegen nicht Teicht zugänglich. 

Berwid upon Tweed, feſte Stadt an der Tweed, in der engliichen Graf- 
fhaft Northumberland, mit 10,000 Ginw., die ſich mit Leinwand», mit Filz» u, 
Holzfhuhmanufacturen befhäftigen u, einen bedeutenden Lachsfang in der Tweed 
treiben. Der Handel mit Häringen, eingefalzenen Lachen, Korn, Schweinefleifdy 
u. f. mw. iſt nicht unbeträchtlich. 

Beryll, f. Smaragd. 

Berzelius (Johann Jakob, Freiherr von), geb. den 20. Auguft 1779 iu 
Wefterlöfa im Kircyfpiele Wäfwerfunda in — an welchem Orte fe 
Vater, Samuel B., Kaplan war, machte ſeine Gymnaſialſtudien zu Linlöping 
u. bezog 1796 die Hochſchule zu Upfala, wo er fich dem Studium der Medicin 
widmete u. mit vieler Vorliebe u. vorzüglichem Fleiße der Chemie oblag. Die 
erfte praftifche Anwendung feiner chemifchen Kenntniffe machte er 1799, als ärzili⸗ 
cher Gehilfe zu Medivi, mit der Analyfe der dortigen Heilquellen, welche die bes 
rühmteften Schwedens find. Seine erfie literarifche Arbeit entiprang aus biefer 
Analyfe u. diente ihm im darauffolgenden Jahre zu feiner afademifchen Differta- 
tion (Nova Analysis aquarum Medeviensium). Auf eine zweite, im Jahre 1802 
zu Upfala von ibm herausgegebene, Diflertation (de Electricitatis galvanicae a 
cel. Volta excitae in corpora organica eflectu) erhielt er noch in demfelben 
Fahre die Stelle eined Adjuntten der Medichn u. Pharmacie in Stodholm, wo 
er ſich eifrigft mit der Chemie befcyäftigte u. die Ärzıliche Praxis ausübte, im 
Sahre 1806 Lehrer der Chemie an der Kriegsafademie, 1807 Profeſſor der Me: 
diein u. Pharmacie in Stodholm ward, den Berein der ſchwediſchen Geſillſchaft 
der Werzte ftiftete, im Jahre 1803 Mitglied der Föntglichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Stodholm u. in demfelben Jahre Borftand deffelben Eollegiums wurde 
u. im Santtätdcollegium als Mitglied Sig u. Stimme erhielt. Seine Föreläs- 
ningar i djur kemien in 2 Binden fällt in die Jahre von 1806—1808; feine 
Afhandlingar i fysik, kemie och mineralogie in 6 Bänden erfchien in den Jahren 
von 1806 bis 1818, unter Mitwirkung von Hifinger u. hernach unter jener 
von mehren fchwedtichen Gelehrten. Im Jahre 1815 übernahm er auch die ‘Bros 
feffur der Chemie an dem, für die prafitiche Bildung der Aerzte zu Stockholm 
neu errichteten, medico = hirurgifchen Inſtitute, wurde im gleichen Jahre Ritter 
des Rorpfternordens u, ift feit dem Jahre 1818 beftindiger Seftetär der Alade⸗ 
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mie der Wiffenfchaften, — in welchem Jahre er, bei Gelegenheit Johanna XIV. Krö⸗ 
nung, geadelt wurde — Gommandeur (1821), Groffreuz des Wafaordens (1829) 
u. von mehren Drden der erften Höfe Europas. — In den Freiherrnftand wurde 
er am Tage feiner Bermählung mit der Tochter des Staatsraths Poppius erhos 
ten u. 1838 Reichsrath. Seinen fpätern, meiſt in ſchwediſcher Spradye gehalte- 
nen, autographifchen Schriften wurde die Anerkennung aller Bölfer, fo daß fie 
faſt in die meiften lebenden Sprachen übertragen wurden. Zu ihnen gehören vor- 
zugsweiſe fein: Lehrbuch der Chemie (Lärbok i Kemien, 5. Aufl. deutfh von 
Wöhler, 2. u. 3. Aufl. Dresden 1825—31, 4 Bde.; 4. Aufl. ebdſ. 1835 —41, 
10 Boe.; 5. Aufl. noch nicht vollendet), in Auszügen für erste, Apotheker ꝛc. ıc. 
bearbeitet von Ciſenbach u... Hering, Stuttg. 1832—33, 3 Bde. Ferner: 
Jahresbericht über die Fortſchritte der phyſiſchen und chemifchen MWiffenfchaften, 
üherfegt von Gmelin u. Wöhler, fortlaufend an 30 Bde. ; feine „Anwendung 
des Löthrohrs in der Chemie u, Mineralogie”, deutfch von Wöhler, 3. Aufl. 
1837. Aus früherer Zeit find noch von ihm zu erwähnen: Ueberblick über die Zus 
Terre der thierifchen Flüffigfeiten, deutfh von Schweigger-Seidel, 
üb. 18155 Ueberſicht der Yortfchritte u. des gegenwärtigen Kukandes der 
Ghemie, deutih von Siegwart, Nürnb. 18155 Neues Syſtem der Mineralogie, 
deutfh von Gmelin u. Pfaff, Nürnb. 18165 Verſuch über die Theorie der 
hemifchen Proportionen, deuiſch von Blöde, Dresd. 1820. — Seine Verdienſte 
um die Wıflenfhaft find unmermeßli u. feine Entdedungen allzu zahlreich, um 
bier aufgezählt werden zu fönnen; ſie gehören, als fhönfte Zierde, der Geſchichte 
der Chemie an, deren zweiter Vater Berzelius if. u. 
Befancon (das alte Bifonttum, im Mittelalter audy Ghryfopolis), ftarf befefttgte 
Haupıftadt ded Departements ded Doube, am Doubs mit 30,000 Einw., einer 
von Bauban erbauten Gitadelle, mehren Kirchen, worunter der Dom hervorragt, 
ofpitälern u. andern öffentlichen Gebäuden, worunter das, durch feine halb aoıhifche, 
alb römifche Bauart intereffante, Palais des Cardinals Granvella. B. ift der 
itz eines Erzbifchofes, der Departementsbehörden, eines Lyceums, einer Afades 
mie für Mathematif u. fehöne Wiſſenſchaſten; die Stadt hat eine Bibliothek, 
Münzfammlung, einen botanffchen Garten, ein Raturaliencabinet, eine Taub— 
flummenanftalt. Auch ift hier eine Kongregation der barmherzigen Schweftern. 
Die Fabrifen B.8 liefern Wollen», Baummollen-, Stahl-, Etfenwaaren, Tafchen- 
u. Stuguhren, Seide, Tabak. — Schon ji Ehfard Zeiten war B. ein bebeuten- 
der Waffenplah, aus dem Grfterer den Wriovift vertrieb. Später war es beutiche 
Reichöftadt u. der Sit eines Erzbiſchofs. Der Erzbiſchof von B. wurde Erz 
Fanzler Burgunds u. Reichöfürft u. erhielt die 4. Stelle unter den nicht Furfürft- 
lichen Erzbiſchoſen. Eiſt der Frieden von Nimwegen, wodurch Spanien Hoch⸗ 
burgund (HBranche-Comte) an Frankreich abtrat, änderte dieß Berhältniß; von jet 
an wurde B. Hauptort der Franche-Comtoͤ. In dem Eoncorvat vom 29. Nov. 
1801 wurde das Erzbisthum B. neu errichtet und ihm die drei Departements: 
Doubs, Jura u. Dber» Saone zum unmittelbaren Sprengel, zu Suffraganen aber 
bie Biichöfe von Autun, Straßburg, Dijon, Nancy u. Meb gegeben. 
Befagung einer Feftung (la garnison), wird —*8 bedingt von der 
Größe, oder dem Umfange der Feſtung, modificirt ſich aber auch noch durch die 
Zahl der Geſchütze u. durch die befondern Verſtärkungen, mit welchen bie Feſtung 
verfehen ifl. Doch find ſich die Annahmen der — Kriegebaumelſter für 
die abſolute —— nicht gleich. So nimmt Vauban bei der Voraus⸗ 
fegung eines Polygons von 180 Toifen Fronte auf jedes Baſtion 500 M. anz 
Andere rechnen 600 M., eben foviel auf ein Hornwerk u. 150 M. auf jede vor- 
llegende Redoute, erclufive Artillerie, Gentervefen und Generalftab. Die Befagung 
eines Sechsecks ergibt ſich hiernady zu 4500 M., wovon aber in der erften 
älfte der Belagerung 4 als Gebilfen für die Artillerie, in den Magazinen ur. 
ofpitälern, ſowie zu den Befeftiaungsarbeiten abgeht. Won den, dann nody 
brigen, 3000 M. haben + den Tagedienft, 4 find in Bereitfchaft u, 4 haben 
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Raſttag. Bouemard fordert dagegen für ein Sechseck, um Alles hinreichend be 
fegen u. den Dienft gehörig verfehen zu fünnen, 5252 M., theilt diefe Mannfcaft 
übrigens ebenfo in 3 Theile: zum Dienft, zur Beretifchaft u. zum Ausruben, Die 
Bereitichaft will er zugleidh zum Innern Wachtdienfte, zur Unterftügung der, vom 
Feinde angegriffenen, Werke u. zu Ausfällen benützen. Reiterei wiıd in Feſtungen, 
als foldye, nur zum PBatrouiliren, oder, wie einige Ingenteurs vorfchlagen, zu 
Ausfällen in breiten, trodenen Gräben gebrauht. 300 — 400 M. dürften felbft 
bei großen Feſtungen genügend fıyn, da diefe Waffe, wegen der Berforgung der 
Pferde, ihre befondern Schwierigkriten bei einer Belagerung erzuugt. Zur Bebtes 
nung der Geſchütze rechnet man im Durchfchnitte für jedes ſchweie Geſchütz 5 M,, 
wovon aber nur 2 M. Artilleriften, die übrigen von der Infanterie dazu gegebene 
Gehilfen find. Liegen die Geſchütze auf leicht beweglichen Feltungslaffeeen — 
Gribeauval’iche u. Montalembert'ſche Rahmenlaffeten — fo find für —* Geſchuͤtz 
ſchon IM. ausreichend, u. wenn mehrere Geſchütze nebeneinander in einer Batterie 
fteben, braucht man auf zwei verfelben immer nur Eine Bedienung zu redhnen, 
weil das Feuer in der Regel nicht fo ſchnell unterbalten zu werden braucht. Vom 
Beniewefen rechnet man gewöhnlich auf jede 1000 M. der Befapung 100 M. 
PBionniere od. Sappeurs, u. wenn die Feftung ein Minenfyftem hat, für diefes noch 
100 Mineurs. Webrigend darf man nicht etwa glauben, daß die Befagungeftärke 
hierbei fo berechnet wird, daß alle Feftungswerke die volle, oder zu ihrer Vertbeidi- 
gung norhwendige, Mannfchaft erhielten, fontern man befiimmt nur den Bedar 
an Bertheidigern aller Waffenarten für eine, oder bei großen Feflungen für zwei 
Angriffefronten, u. für die übrigen Feſtungswerke rechnet man nur foviel Manns 
fchaft, ald zu ihrer Bewachung notbwendig iſt. Vgl. Hoyer's „Allgem. Wörterbuch 
der Kriegebaufunft“, Art. Beſatzung. 

Besborodko, Alerınder, Fürft von, geboren 1742 in Kleinrußland, ſtudirte 
zu Kiew, ward dann Soldat und darauf Eefretär des Fürften Romanzow, Seine 
geiftige Force beftand in der genauen Kenntniß der ruffiichen Sprache und ber 
leichten u. fchnellen ſchriſtlichen Ausdrucksweiſe in derfelben. Unter Katharina II. 
u. Baul I, Minifter des Audwärtigen, unterzeichnete er 1791 den Frieden von 
Jaſſy. Kalfer Zofeph IL ernannte ihn zum Reichögrafen u. Paul I. zum Fürften 
u. Kanzler; er brachte die Allianz ziwifchen Rußland u. England gegen Branfreich 
zu Stande, Zu Nefchin, im Gouvernement Tſcherningow, fliftete B, ein Gym- 
naflum für Evelleute. Er ftarb in Peteröburg 1799. 

Beichauung oder Contemplation, im Allgemeinen: das in's Auge Faflen eines 
Gegenftandes, ohne Berüdfichtigung, ob dieß bloß mit dem finnlichen, oder geifigen 
gefchieht. Doch braucht man vornehmlich den Ausdruck B. oder Beihaulichkeit 
von dem fich Berfenfen .in das innerliche oder Gemürhöleben, von dem fich felbft 
Befchauen in Beziehung auf das geiftige u. pinchifche Leben. Daß eine foldye 
B. oder ein fortgefegter Zuftand derfelben (befchauliches Leben) höchft heilſam 
u. förderlih für die Geiſtes- u. Seelenzuftände des Menfchen feyn wird, wenn 
fie fi) nicht in Schwärmerei verirrt, wird Derjenige nicht beftreiten, der weiß, 
wie leicht die menfchliche Natur fi durch die Stnnenwelt von dem, was ihr 
wahrhaft Noth ihut, abziehen läßt u. wie nur Die B. over Seltfibefchauung fle vor 
Zerfahrenheit oder Decentralifirung des Geiftedlebens bewahrt. Manche Nuturen 
aber find auch ſchon von Haufe aus fo angelegt, daß ihnen ein befchauliches 
Leben —— Bedürfniße, ja zur wahren Lebensaufgabe geworden iſt, der fie ſich, mit 
Vermeidung aller möglichen Berirrungen, mit wahrer Luft u. Neigung hinzugeben 
im Stande find. 

Beſchicken nennt man, in der Hüttenfunde, dad Vermengen der Erze unter 
einander mit Flüffen u. andern Zufchlägen, um fle zu den Hüttenproceffen vorzu⸗ 
bereiten. In der Münz- Probirkunft, in Bijouterlefabrifen u. f. f. heißt ed: den 
reinen, edlern Metallen fo viel von einem geringern Metalle zufegen, daß fle da- 
durch den verlangten geringern Gehalt oder Werth (Korn) bekommen. Diefen Pro⸗ 
ce nennt man fonft auch legiren. ’ 
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Befchneidung, eine, von @ott dem Abraham u. defien Rachfommen anbefoh- 
lene Handlung, vermittchtt welcher alle männlichen Ifraeliten an der Vorhaut des 
Fleiſches befchnitten werben follten, ald ein Bundeszeichen zwifchen Gott und 
feinem auserwählten Bolfe (Benef. 17, 9—11. 13.). Gott verhieß dabei dem 
Abram, der nun Abraham heißen follte, eine zahlreiche Nachfommenfhaft, das 
Land Canaan u. den Segen aller Bölfer. Es wurde befchnitten alles Männliche; 
deßwegen war jedoch das weibliche Gefchleht vom Bunde mit Gott nicht ausge⸗ 
fhhloffen: denn auch die Frauen nahmen Anthetl an dem Dfterlamme u. durften 
feinen Unbefchnittenen ehelihen. — Die Behauptung, daß die B. eine frühe Ges 
wohnheit in Aegypten gewefen fet, iſt jedenfalls irrig, wenigſtens in dem geifligen 
Sinne, wie fie bet den Hebräern geftiftet wurde. Es if vielmehr fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß andere Völker die B. von den Hebräern entlehnt haben. In der Regel 
wird die B. am 8. Tage nach der Geburt eined männlichen Kindes verrichtet u. 
zwar darf fie jeder, audy eine Grau, vornehmen. Derjenige, der fie verrichtet, wird 
Mohel genannt. Die B. zerfällt in mehre Stüde: a) Vorbereitung, Herbeiichaffung 
der Infirumente u. Bandagen, vorjchriftmäßiges Wideln des Kindes, Empfang 
deffelben durch den Mohel, den Gevatter u. 8 männliche Perfonen, Lage des 
Kindes auf dem Schooße des Gevatterds. 2) Die Operation felbft; fie zerfällt in 
den Schnitt (chitach), die Entblößung der Cichel (peria) und das Ausfaugen 
(mziza). 3) Die Nachbehandlung betrifft die mögliche Blutung u. den einfachen 
Verband. In mandyen Staaten muß, wegen Gontrole ded Mohel, ein Arzt bei der 
BD. augeaen fiyn. — Der Urfprung diefed Gebrauches der B. läßt fich, im diäteti⸗ 
fcher Bezlehung, bei andern Völkern nicht mit Beflimmtheit erörtern, doch ſcheint 
ihr Zwed Reintichkelt, Verhütung einer, in heißen Ländern häufigen, örtlichen Ent⸗ 
zündung u. Beförderung der Zeugungsfähigkelt geweſen £ ſeyn. — Rod jeht fin⸗ 
den wir, außer bei den Juden, den Gebrauch der DB. bei den Kopten, chriſtlichen 
—— u. Mohamedanern. Bei den Letztern erfolgt fie erſt im dreizehnten 

ebens jahre. 

Beſchreibung, überhaupt die Aufzählung aller Merkmale, durch welche ein 
Gegenftand ſich hinreichend von andern unterſcheidet; im engern Sinne die Dar- 
ftellung eined Gegenftandes nach feiner Befchaffenheit im Raume u. in der Zelt, 
mit Zuzlehung der, neben u. mit ihm zufammen beftehenden, Theile in die Schilde- 
rung, deren aͤſthetiſche Erforderniffe Kürze, Bıftimmthelt, oder paſſende Wahl des 
Ausdruds in der Sprache find. Der Zwed der B. ift die genauere Beranfchaulis 
hung des Gegenftandes, mag bdiefer der Natur oder Kunft angehören, oder der 
Menſch, fein Charakter u. f. w. —* Daher muß vom Allgemeinen zum Beſon⸗ 
dern herabgeſtiegen werden u. die Begründur g u. ſcharfe Feſtſtellung der einzelnen 
Merkmale erfolgen, oder mit andern Worte $ der Befchreibende kat den Gegen⸗ 
fand dergeftalt in ſich aufzunehmen u. wiederzugeben, daß Derjenige, weldyer von 
demfelben noch Feine Kenntniß batte, fich ein befriedigendes Bild davon zu machen 
im Stande if. Strebt die B. nady größerer Anfchaulichteit dadurch, daß fie 
mannigfaltige, auf die Phantafie wirkende, Bilder zu einem wohlgefäligen Ganzen 
vereinigt, dann heißt fie die poetifche B., ohne daß fie in diefer Benennung 
ausfhließlih an die gebundene Sprachform gefefielt wäre. Dadurch unters 
ſcheidet fie fi von dem früher erwähnten befchreibenden Gedichte, welches als 
rer erſcheinen will u. findet haupifächlich ihre Anwendung im Drama u, 
m Epos. Die Hauptbedingung iſt jedoch auch hier, "daß die gefchilderten Ges 
genflände felbft zur Anfchauung gelangen u, die poetifche B. als fürderndes Mit- 
tel zu diefem Zwede benügt wird. 

Befchwerde (lat, gravamen), die, über eine Verletzung, welche ein Oberer 
egen den Niederern, oder ein Gleicher gegen einen Gleichen ji erlaubte, geführte 
lage. Die B.n zerfallen inpolitifcheu. inReligtonsb. Betreffen die B.-Punfte 

bie Rechisentſcheidung, fo find fie durch die gewöhnlichen Recdyismittel (f. u. Ap⸗ 
pellation) im Inftanzenzuge vortragen; dageqen bei der Rechtöverwaltung, noch 
mehr bei Rechtöverlegungen der Behörde, eine B.-Schrift bei dem höhern u, höch⸗ 


Ren Vorgeſehten eingereicht wird. B.n die Staatöverwaltungen koͤnnen in 
conflitutionellen Staaten, im Weigerungsfalle ver Behörden, auch unmittelbar bei 
den Landfländen u. in Deutfhland bei dem Bundestage angebracht werden. Auch 
im Griminalprozefie ftattfindend, ift die B., befonders von Angeichuldigten gegen 
den Unterfuchungsrichter, wegen übler Behandlung, widerrechtlichen Berfahrens 
von ihm u. dem Denunzianten oder Ankläger, —* ag nd oder verzögerter 
Zuftiz, in jedem Stadium des Prozeſſes bei dem Berichte zuläffig, unterfcheidet ſich 
aber von der Appellation dadurch, daß fie an Feine Fetalien u. fonftige Formali⸗ 
— rg it, u. die Sache, nach erledigter B., auch ferner bei dem Linter- 
gerichte bleibt. 

Beſenval, Peter Joſeph Biktor, Baron von, Generallieutenant der franzöfts 
ſchen Armee, Oberftlieutenant der Schweizergarbe, Großkreuz des Ludwigsordens ıc., 
wurde 1721 zu Paris geboren. Sein Bater ſtammte aus einem —— Ge⸗ 
ſchlechte von Solothurn u. ſtarb 1766 als Generallieutenant in franzoͤſiſchen Dien- 
ſten; feine Mutter, eine polnifche Gräfin, war mit der franzöflfchen Königin Maria 
Lesczinoli verwandt, DB. trat ſchon im neunten Jahre ald Kadett in das, von fei- 
nem Bater ag te Garderegiment, u. fileg durch perfönlichen Muth, den er vor- 
züglich 1735 in Böhmen, bei der ürmung einer Reboute, bewies, durch Geiſt 
u. Gewandtheit u. feine Kamilienverbindungen, ſchnell immer höher in Eriegerifchen 
Würden u. der Gunft des Hofes. Zur Zeit der Revolution wurde er zum Gene- 
rallteutenant erhoben, u. ihm 1789 das unumfchränfte Commando der, um Paris 
zufammengezogenen, Truppen übertragen. Aber das fchiwanfende Benehmen des 
Hofes, nad) dem er ſich richtete, u. feine halben Maßregeln zogen ihm den Da 
des Bolfes zu. — Er wurde —— u. ihm der Prozeß gemacht. Durch Des 
fage’8 gewandte Bertheivigung erhielt er, nach langer Gefangenfchaft, 1. Mat 1791 
die Freiheit wieder, ftarb aber fchon 1. Juni 1791. Seine Memotres, die 1805 
bis 1807 in A Bänden vom Grafen Segur in Parts herausgegeben wurden, ent» 
rn — zur Geſchichte des franzöftichen & ebend unter ” 
wig XV. u. XVl. 

Befeffene, in der Kirchenfprache gewöhnlich mon (daemoniaci auch 
obsessi) genannt, find folche Kranke, deren krankhafter Zuftand nicht aus einem nas 
türlichen Grunde, fondern von einem unmittelbaren Einfluffe des Teufeld herrührt, 
der auf ihren Organismus u, die, davon abhängigen, Seelenthätigkeiten fo influen- 
zirt, daß fie des freien Gebraudhes derfelben beraubt find, u. daß der unreine Geiſt 

leichſam Bells von dem Menfchen genommen bat. In der Auffern Krankheitser- 
Fein mag die Befefienheit oft ebenfo auftreten, wie eine natürliche Kranf- 
heit, weßwegen wir aus der bloßen Erfcheinung keinesweges ein —— Merk⸗ 
mal der wirklichen Beſeſſenheit ableiten können, wenn gleich damit nicht geläug- 
net wird, daß fie nicht in einzelnen Fällen auch Aufferlih unverkennbar fich fund 
eben lönne, Im Allgemeinen aber können wir und nur durch das Hinzutreten pofltiver 

eugniffe zur unbezweifelten Annahme einer wirklich flatifindenden Beſeſſenheit bes 
wogen fühlen. “Dies ift ohne allen Zweifel der Fall bei den Befeflenen im Neuen 
Teftamente, wo alle andern Erklärungsverfuche der Art find, daß fie die göttliche 
Auctorität der heil. Schrift untergraben, fei ed, daß man annimmt, ber Heiland 
* fi) dem Aberglauben der Juden accommodirt, oder die Juͤnger hätten, in 

rer Unwiſſenheit, in diefem Sinne berichtet. Die Dämonifchen werben fehr be» 
fimmt von andern Kranken unterfchleden, die Urſache ihrer Krankheit einer biref- 
ten u. unmittelbaren Einwirkung des Teufel —— der böfe Geiſt, der ſich 
des Menfchen bemächtigt hat, wird auf das Beftimmtefte von dem Menfchen, deſſen 
er fi) bemächtigt hat, unterfchleden u. als eine eigene, für ſich beftehende, Perſoͤn⸗ 
lichkeit bezeichnet, wo namentlich der Vorgang am See Genefareth, u. der oder bie, 
von den beiden Kranken audgetriebenen, unreinen @eifter, die in die Säue fuhren, 
aller, auch noch freiern, Auslegungsfünfte fpotten. Die Befeffenheit Aufferte ſich feines- 
weges immer in epileptifchen u, ähnlichen nervöſen Zufällen, wobei man leicht auf 
einen mehr, als natürlichen, Grund fchließen fünnte, fondern auch in Taubheit, 
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Stummhelt, Blindheit (Matth. 9, 32. 12, 22.) u. andern Auffern Uebeln. Warum 
der Evangelift Johannes feiner Teufelaustreibung erwähnt, bat feine volftändige 
Erflärung darin, daß er, gemäß dem befonderen Zwede feines Evangeliums, feine 
— * dazu fand, wie er ja nur die Thaiſachen erzählte, an die ſich län- 

ere, feinem befonveren Zwede angehörende, Reden knüpften. Uebrigens nehmen bie 

eufelaustretbungen Jeſu eine nothmwendige Stelle im Gange der Heildöfonomie 
ein, indem fle, wie die andern Wunder fetne Herrichaft über die Natur, fo feine 
Herrfchaft über das Geifterreih darthun. Ebenſo unbezweifelt fieht der Glaube 
der chriftlichen Kirche in den eıften Jahrhunderten feft, u. die Fatholifche Kirche 
befennt ihn fortwährend, indem das Amt der Erorciften eine Stufe in der kirchli⸗ 
chen Hierarchie bildet. Die Polemik gegen diefen Punkt der chriftlichen u. Fatho- 
Itfchen Glaubenslehre beruht eigentlich auf dem Senſualismus, einer Theorie, die 
nur dem Sinnlich-faßbaren eine reale Eriftenz zugefteht, u. cher Alles, ald den Na- 
men Aufklärung verdient. Wer aber an dem Dafein reiner Geifter nicht zweifelt, 
der kann auch die Möglichkeit einer mittelbaren, oder unmittelbaren Einwirkung 
derfelben auf den Menfchen nicht beftreiten, da wir, was die Art u. Weiſe diefer 
Wirkfamkelt betrifft, ja nicht einmal über die Art u. Weife der Einwirkung unfe 
res Geiftes auf unfern Körper Rechenfchaft zu geben im Stande find. Auch die 


Behauptung derer, welche ziwar nicht die Befeffenheit zur Zeit Chriſti u. der erflen 


chriftlichen Kirche läugnen, aber die Möglichkeit, daß fie auch in fpäteren Jahr⸗ 
hunderten u. zu unferer Zeit noch vorfommen fünne, nicht zugeben wollen, kann 
nicht ohne Beeinträchtigung der Fatholtfcyen Kirche feftgehalten werden, indem bie 
fatholifche Kirche fortwährend das Amt eines Eprorciften beibehält, u. im einzelnen 
Fällen, wo man mit Grund eine Befeffenheit annehmen fann, den Exorcismus er- 
laubt u, anwendet, was, nach jener Behauptung, abergläubifch wäre. Es ift aber 
auch zu einer folchen Behauptung gar fein Grund vorhanden; denn, wenn gleich 
die Erbfünde, die den Menfchen der fchügenden Gnade beraubt u. ihn der Herr- 
fchaft des Teufels unterworfen hat, in dem Getauften aufgehoben tft, fo find doch 
noch keineswegs alle Folgen der Erbfünde aufgehoben, Keineswegs aber iſt ein 
B.r immer als ein folcher zu betrachten, der ganz u. für immer der Gewalt des 
Teufels anheim gegeben wäre, fondern er kann fittlich rein ſeyn u. die Befeffenheit 
iſt dann in die Reihe der pooRfeen Uebel zu feßen, welche von Gott, auch in Be 
zug auf den durch die heil. Taufe Wiedergebornen, zu feinem ober anderer Nuten 
augelaffen werben, M. 

Beſetzung, die, zur Ausführung eines Mufifftüdes für jede Stimme oder 
Partie defielben getroffene Anordnung. Diefe bezieht fich theild auf die gehörige 
Bertbeilung der Stimmen, in der Art, daß die ausführenden Individuen, fowohl 
der Zahl, als der Tüchttgkeit nach dazu geeignet find, theils auf das Berhäftniß 
der verfchiedenen Sänger u. Inftrumente. Wird hierin das richtige Maß beobach⸗ 
tet, dann heißt vorzugsweiſe die B. eine gute. Allgemeine Regeln find bier ſchwer 
aufzuftellen, da fo Vieles von der Befchaffenheit des Tonflüded u. von der Größe 
des Locals abhängt, worin daſſelbe erefutirt wird. Doch foll Feine Stimme durch 
zu ftarfe Befegung einer andern verbunfelt werben, was aber ohnehin ſchon, bei 
einem richtinen Berhältniffe derfelben, nicht flattfinden kann. Im eigentlichften Sinne 
bezeichnet B. jene Inftrumente, für welche ein Muflfftüd vom Gompofiteur bes 
fitmmt if. Die Zahl u. Verſchiedenheit derfelben wird nämlich von ihm nach dem 
Effecte berechnet, den er hervorzubringen beabfichtigt. — Auch im Schaufptel 
wefen wird die Benennung B. in dem zuerft bemerften Sinne, von der Bertheis 
lung der Rollen zur Borftelung gebraucht, welche dann, je nach ihrer Befchaffen- 
beit, den günftigen oder ungünftigen Erfolg der Vorſtellung ſelbſt bewirkt. 

Beſitz ift der Zuftand, worin Jemand eine Sache ausfchließlich als Mittel 
zu feinen Zwecken gebrauchen fann u. will. Iſt dieſer Wille nicht vorhanden, fo 
heißt er bloß Inhabung. Derfelbe ift entweder ein rechtlicher, oder ein um- 
rechtlicher B., nachdem er entweder auf einem gefehlichen, oder ungefeglichen 
Grunde beruht, wobei lehterer ein reblicher, ober unreblicher feyn Tann, da der Bes 


Beſitz. 195 


enimeder die Unrechtlichkeit ſeines Befiges wirklich erlennt, oder feinen Veſi 
—* rechtlich betrachtet. Es enthält ver B. die Befugniß, 5. en 
der fo wie über den Gebrauch u, über die Inhabung derfelben zu ver- 

, u. iſt, wenn alle diefe Befugnifie in Einem Beſitzer vereint find, ein voll- 
wenn fie aber an mehrere Perſonen vertheilt find, ein unvollftändiger B. 
Trennung wird Derjenige, der das Weſen einer Sache befigt, Proprie- 
tätd- oder thums-Befiger, Derjenige aber, der bloß den Gebrauch u. die Be- 
derfe t, Nugntefungsbe per, u. Derjenige endlich, der Lediglich die 
S ung berfelben im B. hat, Zuhabungd- oder Detentiond- Befiger genannt, 
Die Handlung, wodurch ein B. erworben wird, heißt Erwerbsart u, beReht bet 
berrenlofen Sadyen in der Bemächtigung, wodurch diefelbe ergriffen u. zum Mittel 
Zweded gemacht worden, 3. B. durch Ginfangung u. Zahmmachung, oder 
wilder Thiere, durdy Urbarmachung eines öden Grundſtücks ꝛc. — bei 
die ſchon ein Anderer befigt, in der Uebergabe, welche immer eine Ueber» 
(Bertrag) unterftelt, u. wobei die Abficht des Uebergebers u, Unterneh- 
beſonders berüdfichtigt werden muß, um genau zu erfennen, ob u. wiefern 
vollftändige Beſitz, oder bloß der ECigenthums⸗, oder nur der Gebrauchs⸗, oder 
ur der Inhabungs-B., u.unter welchen Beftimmungen u. Bedingungen, über- 

und übernommen worden fe; — bei Erbverlafienfchaften in der Erbantre- 
oder ohne Erbverzeichnißvorbehalt gefchehen kann. Der Act, wor 
h erhalten wird, beißt der Befigact u. beſteht in der fortgefegten 
Erhaltung des Weſens der Sache, fo wie in dem fortgefegten Ge— 
u. in deren forgfältiger Gewahrfamfeit. Durch Bernadyläffigung 
fann die Sache verfefien (verjährt) werden. Der B. iſt verſchie⸗ 
Recht auf den B., welches die Befugniß enthält, die Uebergabe 
der Sache von einem Andern zu verlangen; b) von dem Recht 
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Befugniſſe begreift, die Jemand darum bat, weil er Beſitzer 
— Die allgemeinen Bortheile des Bis find, daß für den Befiger 
Bermuthung der Rechtmäßigkeit des B.s ftreitet und darum derfelbe von dem 
von der Angabe feines Befiggrundes frei bleibt, auch, als reblicher 
Er enen Früchte nicht zu vergüten hat u., wegen gemachter Berwen- 
auf ‚ diefelbe bis zu deren Rüdvergütung einbehalten darf, — 
— Entſcheidung gegen den, der die Sache in Anſpruch nimmt, 
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| äßigen Befiger gehalten wird und endlich fich mit Gewalt in dem 
en darf. — Die befonderen Vortheile des B.s find: die geſetzlichen 
Rechtsmittel — Interdieta genannt — wodurdy ſich der Befiger fowohl in dem 
Be erhalten, ald auch den verlorenen B. wieder verfchaffen, fo wie auch gem 
hte Befisftörungen fichern kann. Hierbei geht bei entftandenen Strei- 

| jüngfte oder —* Beſitzer dem frühern vor, wenn er ſich nicht mit Ge- 
walt oder heimlich in ven B. eingedrungen hat. Hierher gehört ferner das Recht der 
— nämlich die Befugniß, durch den natürlichen B., wenn er auf eine recht« 

‚ den — ang ep begründende, Welfe erworben ward, die Sache zu 
einem bürger Be zu machen, Ein individueller Bortheil des B.s liegen⸗ 
Fefiäihes ift die Befreiung von Gautiondleiftung u. die Fähigkeit, nach 
meiften Landeöverfafjungen zum Landftande ermählt zu werden. — Beſondere 
amleit verdient, bei der Vielfeitigkeit des B.s: ob bloß die körperliche In- 

ober der wahre B., u. hier wieder, ob der Eigenthumd-, oder Gebraudye-, 
ober 8b. dabei gemeint fei. Auch ft da, wo fi auf eine Handlung, al 
Bes, berufen-wird, fireng zu prüfen, ob biefe Handlung wirf- 
lich ein B.act ift u. nicht aus einer andern Abficht geichehen feyn konnte, u. 0b 
fie wirklich ausfpreche, daß der, ſich darauf Berufende, in der nämlichen Abficht bes 
feiien babe, in der er jet den B. anfpricht. Eben fo ift bei Streitigfeiten über 
den B. darauf zu achten, ob bloß die Wirklichkeit, oder die Rechtlichkeit des B.s 
beftritten u. ob die B.-Störung oder B.-Entjegung Anlaß des Streites if, da in 
jenem Falle die Abwendung u; Verhütung der Störung, in mu aber die Wie⸗ 
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dereinfegung in den B. noih thut. — Der B., ohme den weder Völker, noch ein⸗ 
zelne Individuen erifiren fönnen, iſt der heilige Gegenftand der Gefehgebung, 
Rechtfprechung u. Berwaltung. Während die legte durch weiſe Polizeiordnungen 
den B. gegen die Zufälle der Natur und gegen die Ausbrüche frecher Wilführ 
ſchützt, u. die Gerichte durch eine weiſe Juſtizorbnung die Verhütung u. unparteii⸗ 
fche Entfcheidung zweifelhafter Beflgeöftreitigfeiten bezweden, hat die Geſetzgebung 
das wahre Wefen des B. zu gr deffen Arten, und deren Kennzeichen und 
Rechte genau zu beftimmen und die hochwichtige Lehre, daß Jedem das Sei— 
nige au Theil werde, in gewifienhafte llung zu bringen. 

Beskow, Bernh. von, Hofmarfchall des Königs von Schweden, geb. 1796 
zu Stodholm, fudirte zu Upfala, ward in der Föniglichen Kanzlei angeftellt, und 
1824 Privatfefretär des Kronprinzen, machte 1819—21 und wieder 1827 Reiſen 
dur das fühlidhe Europa u. ward 1830 Director des Föntalichen Theaters in 
Stofholm, 1833 Hofmarfchall. Schriften von ®.: Vitterhets-Försök (Stodholm, 
2. Aufl. 1829); Vandrings-Minnen (Stodh. 2 Bde. 1833); Dramatiska Studier 
(Stodh. 1836—38; 3 Thle.). Seine beften Tragödien find: „Hildegard,“ „Torkel 
Kuntson“ u. „König Birger och Hans Aett“ (1837), die alle Debienfchläner ind 
däntfche u. deutfche Überfegte (1837—41). Eine Oper von ihm, betitelt „Truba- 
duren“ fompontrte der jegtge König von Schweden (noch ald Kronprinz), Er hat 
fih in der Zettfchrift „die ſchwediſche Biene“ mit Gefchid und Kraft gegen den 
falfchen Liberalismus ausgefprochen u. deſſen Blößen aufgebedt. 

Befonnenheit nennt man diejenige Nünngirung des Geiſtes⸗ u. Seelenlebens, 
die in der reifen Erwägung u. ruhigen Ueberlegung aller Verhältnifie beruht u. 
theils auf der Bildungs⸗ und Charakterweiſe, theild auf der Stimmung bafırt und 
das nothwendige Refultat derfelben ift. Auch nennt man B. die Weberlegung, Ber 
bachtfamfeit, welche entſchiedenes Benehmen zur Folge hat. 

Beflarabien, Budjak, die ſüdweſtlichſte Provinz des europätfchen Rußlands, 
zwiſchen dem fchwarzen Meere, dem Dniefter, Pruth und den Donaumündungen, 
wird von den rufftfchen Provinzen Eherfon u. Podolien, von Galizien, der Moldau 
u. Bulgarien begränzt, hat einen Flächenraum von 794 [I M. u. etwa 750,000 
Einwohner, die in 8 Städten, 16 Fleden u. 1030 Dörfern leben, u. aus Mol⸗ 
dauern, Walachen, Bulgaren, Juden, Armeniern, Zigeunern, Ruſſen u. Griechen 
beftehen; außerdem haben ſich auch nach u. nach über 8000, meift 
ftantifche, Goloniften» Familien im Lande angefievelt. Im N. B.s ftreicht ein be- 
waldeter Zweig der Karpathen herüber; im Süden ift das Land eben, oder viel» 
mehr eine graßreiche u. baumlofe Steppe, die fich beſonders zur Viehzucht eignet. 
An Hol if Mangel. Bewäffert wird das Land, außer den oben genannten Haupt- 
firömen, durch den Jalpukh, Kagalnif, Sarata, Botna, Reut; ferner von den 
—— Murtaſa, Saſik, Kotſcheiol, nn u. Jalpukh. Das Klima iſt ge- 
mäßtgt u. der Boden fruchtbar, doch vernachläßigen die Einwohner defien Anbau. 
Die Hauptfächlichften Gewächſe find: Krapp u. Safran, die wild wachen, Flache, 
Darf ‚ Tabak, Mais, Hirſe, Walzen, Melonen, Kürbiffe, Aprikofen, Pfirfiche, 

ein. Unter den Hausthieren werden Pferde und Rindvteh am meiflen gezogen; 
Wild gibt es wenig; dagegen in den Gewäflern viele Fiſche. Aus dem Mineral, 
reiche iR, nähft dem Gewinne an Salpeter, Marmor und Kalk, der des Salzes 
wichtig, befonders aus den Salzfeen des Diftrifts von Afjermann. Die Induftrte 
ift noch fehr weit zurüd u. befchränft fidh auf Gerbereien, Setfenfievereien u. Licht 
zieherel. Der Handel ift in den Händen der Juden u. Armenier, u. erftredt fich faſt 
nur auf die Ausfuhr der Produfte des Aderbaus u. der Viehzucht. Das Land if in 
6 Difirikte getheilt, nämlich: Aljermann, Bender, Ghotin, Biel, Jomail und 
ew, Die wichtigften Städte find: Kiſchenew, zugleich Haupiſtadt, Ehotin, 
Bender, Ajermann, Ismail u. Kiltanova. Die Bewohner B.6 waren früher no» 
mabifche Scythenftämme, die fpäter mit dem großen bulgarifchen Reiche vereinigt, 
aber von den Türfen u. Tataren unterworfen u, zum Iölam befehrt wurden. Sn 
fpäterer Zeit machte B. einen Theil des türkifchen Meiches aus, welchem es zwar 
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manchmal Hülfstruppen flellte, zu dem es aber doch nur in einem fehr loſen Verbande 
Rand. Durch den Frieden von Kutfchuf Kainardſchi im Jahr 1774 wurde B. dem 
Chan der Krimm abgetreten, blieb aber, als fich diefer bald darauf Rußland un: 
terwarf, unter türfifder Botmäßigfeit, bis es durch den Frieden von Bufareft 
1812 an Grfteres abgetreten wurbe, Ow. 
Beflarion (Johannes) ward von armen Eltern zu Trapezunt in Pontus 
1395 geboren, erhielt feine erfte wiffenfchaftliche Bildung feit 1410 in Gonftanti» 
nopel u. trat den 20, Januar 4423 in den Orden des heil. Bafllius, wo er 
feinen Taufnamen nach einem, von ihm fehr gefchägten, Einſtedler B. mit dem 
gleichnamigen Drdensnamen vertaufchte. Zur Würde eines Erzbiſchofs von Nicäa 
im Jahre 1437 erhoben, begleitete er den byzantinifchen Katfer Joh. Paläologus 
zum Concil von Florenz 1439, um zur endlichen Wiedervereinigung der griechifchen u, 
lateinifchen Kirche mitzuwirken. Zwar wurde durch ein felerliches Hochamt im 
Dom zu Florenz am 27. Auguft 1439 das Gelingen ver beabfichtigten Union 
fertlich begangen: allein die Union war nur fcheinbar u. DB. felbft neigte ſich faft 
in allen Punkten der römifchen Anftcht zu. Bald darauf refignirte er ale Pa— 
triarch von Konftantinopel, trat in die Dienfte der Iateinifchen Kirche, erhielt 
das Bisthum Tivolt u, ward Gardinal u. Legat zu Bologna durch Eugen IV. 
im Jahre 1439, Na Nicolaus V. Tode war ed nahe daran, daß B. Papft 
wurde, u. nur durch die Ränfe des Biſchofs von Avignon wurde ihm Alphons 
von Borgia vorgezogen, nachdem eine Nacht lange B. alle Stimmen für fid) 
hatte, Gapranica fptelt bierauf in der Leichenrede an, wo er B. nocturnum 
pontificem nennt, Der neu ernannte Papſt Galirt TIL ibm Gefcyäfte 
außerhalb Roms. Indeß follte auch fpäter, im Jahre 1455, feine beabfichtigte 
PBapftwahl wegen eines geringfügigen Mißverfländnifies nicht —— werden. Man 
erzählt nämlich den Hergang ſo: Als einige Cardinäle ihm die Nachticht hinter⸗ 
bringen wollten, er werde zum Papſte gewählt werden, habe fein Kämmerling 
Nikolaus Perottus fie nicht vorgelaffen, unter dem Borwande: B. wolle ſich nicht 
in feinen Studien flören laffen. Die Gardinäle hätten hierauf Sirtus IV. ge- 
wählt. „Deine unzeitige Sorgfalt, pflegte hierauf B. ſcherzweiſe zu fagen, hat 
mich um die päpftliche Krone u. dich um den Gardinaldhut gebracht.“ “Den, durch 
die Eroberung Gonftantinopeld nach Italien flüchtigen, Gelehrten ward B. ein 
freigebiger Gönner u. unterftügte fie mit Rath u. That. Als eifrigfter Beförderer 
der griechifchen Literatur beichäftigte er ſich befonders gerne mit der platonifchen 
Philoſophie u, verwendete aroße Summen für den Erwerb feiner koſtbaren Bi- 
bliothef. Als Legat zu Venedig vermachte er fie 1463 der Signoria zu St. 
Marco. Ste war das frühefte Mufter einer öffentlichen Bibltothet in Europa u. 
diente den andern 3 älteſten öffentlichen Bibliotbefen, der Bodley'ſchen in Dr- 
ford, der Angelifa. in Rom u. der Ambrofianifchen in Matland, zum Borbilve. 
(Petit- Radel sur les bibliotheq, anciennes p. 218.) Schon im hohen Alter 
ftehend, wurde er von Papſt Paul II. mit dem Auftrage beehrt, eine Zwiftigfeit 
zwifchen dem franzöſiſchen Könige Ludwig XI. u. dem Herzoge von Burgund beir 
zulegen. Allein die, am franzöfifchen Hofe erfahrene, Berhöhnung wirkte auf die 
Gefundheit des bitter gefränkten Greiſes fo nachtheilig, daß ihn auf der Rüdreife 
au Ravenna der Tod übereilte, den 18. Nov. 1472. Unter feinen theologifchen 
Werfen beziehen ſich auf die beabfichtigte Union: Orationes de unione ineunda. 
(Harduin Collect. conc. T. IX. Labbes T. XII.) — De processione Spirit. S. 
Epistol. encyclic. ad Graecos eccl. -Constantinop. subjectos. — De utriusque 
ecolesiae perpetua in dogmate de purgatorio consensione. — De sanclo eu- 
charistiae mysterio et quod per verba Domini maxime fit consecratio. (Bibl. 
P. P. J. VI. Par. 1654. J. XXVI. Lugd. 1677.) Füur die platonifche Philofophie 
erhob ſich B. in demStreite, welcher über den Borzug des Ariſtoteles zwiſchen Gemi⸗ 
flus u. Theodor Gaza gegen Öregor von Trapezunt A Pet wurde: contra calumnia- 
torem Platonis, libri IV; ferner de natura et arte; audh überfehte er des Ariſto⸗ 
teles Metaphyfil u, Kenophons Denkwürdigkeiten des Sofrated. Zum Wiberftande 
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gegen bie Türken ſchrieb er Orationes IV. Sein Leben, gut befchrieben von Ban⸗ 
dinf: de vita et rebus gestis Bess. Rom. 1777. 4. sB. 
Beſſel GFriedrich Wilhelm), geheimer NRegterungsrath und Ponte der 
Aftronomte, fowte Director der Sternwarte zu Königäberg, geb. 1784 in Minden, 
ftarb zu Königsberg am 17. März 1846 in einem Alter von 62 Jahren. Sein 
Bater war Sufigrath in Minden, fein Schwiegervater der Mebicinalrath Prof. 
Dr. Hagen in — Gr widmete fi in Bremen der Handlung, verließ 
fie aber, aus Liebe zur Mathematif, u. legte fich fpäter allein auf Aftronomie. Er 
ftudirte von 1806—1810 unter Schröter in Lilienthal, ging dann nady Könige» 
berg, legte 1812 dort eine Sternwarte an u. wurde geheimer Rath. Er fchrieb 
fehr viel u. wir nennen bier unter feinen Schriften: „Aftronomifche Beobachtun⸗ 
gen auf der Sternwarte in Königsberg“ (Königeberg 1815. Fol.); „Theorte ber 
Störungen der Kometen“ (1807), ebend. 1810; „Fundamenta Astronomiae“ 
(ebend. 1818); „Tabulae Regiomontanae“ (ebend. 1830); „Unterfuchungen über 
das Borrüden der Nachtgleichen“ (Berl, 1821); „WBerfuche über die Kraft, mit 
der die Erde Körper von verfchiedener Befchaffenheit anzieht“ (Berl. 1833); „Bes 
fimmung der Länge des einfachen Secundenpendels für Berlin“ (Berl, 1837) u. a. 
Beſſer (Joh. v.), neb. 8. Mat 1654 zu Frauenburg in Kurland, Geremos 
nienmeifter bei Ghurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, fpäter folcher 
am Hofe Friedrich Augufts, Königs von Polen, ald welcher er zu Dreoden ftarb 
(16. Febr. 1729). — B. war ein rüftiger und galanter Hofdichter, aber meiſt 
feichter Reimer. Er verftand ed in einigen Gedichten feiner früheren Periode, ein 
zärtliches Gefühl auszudrüden, kann aber, was Anſtößigkeit u. frivole Schlüpfrigkeit 
betrifft, beinahe dem Hoffmannsmwaldau (f. d.) den Rang flreitig machen. Es war 
wahrlich eine traurige Zeit, wo man fo vielfach den franzöſiſchen Sitten nachei⸗ 
ferte u. nur galant feyn wolltes mo die Dichter, im Leben melft ehrenwerthe 
Männer, dte Poefie nur als eine finnliche Ergötzung anfahen, aus welcher Reins 
heit u. Züchtigfeit entflohen u. der Schwelgerei in finnlichen Darftellungen das 
Geld überlafien wurbe! ie 
Befferungsanftalten, Diefe find, nach ihrer ganzen Einrichtung, dahin 
berechnet, durch Wedung der Moralttät u. Arbeitäluft die Rechtlichfeit u. Drd- 
nung in der Handlungswelfe verirrter Individuen wieder herzuſtellen. Demgemäß 
nun find zweierlei Anftalten folcher Art möglih; nämlich für Perfonen, welche 
durch ungeregelten Wandel u. Hang Beforgniffe erregen, u. dann wieder für ſolche, 
welche Verbrechen begangen haben, bei denen aber die Hoffnung auf Beflerung 
noch keineswegs aufgegeben werden darf. B. für die erfte Claſſe find mohlthätige 
Boltzetanftalten, durchaus feine Strafanftalten; B. für die zweite Elaffe dagegen 
find zugleich Straf» u. Bußinftitute. Nach diefer Berfchlevenheit in der Grund» 
anficht, fcheidet fich denn auch die Einrichtung u. Ordnung in den B., weldhe 
fi wohl mit einander an einem u. demfelben Locale vereinigen laſſen. Müſſig⸗ 
nang, Arbeitslofigfeit oder Arbeitöfcheue, Verſchwendung u. ſ. w. eignen fich zum 
Eintritte in die erfte Claſſe diefer Anſtalten; Werbrechen dagegen, oder vielmehr 
Strafe für Berbrechen, führt in die zweite Glaffe derfelben. Eine vorzügliche Ans 
ftalt, die zu dem zuerft genannten gebört, befindet fidh in Wien. Es hat in der- 
felben eine Eintheilung in drei Glaffen, mit verhältnigmäßigen Vorzügen, flatt u. 
die unvermetdliche Freiheitäbefchränfung wird nicht als Strafe, fondern nur ale 
nothiwendiged Mittel zu dem Zwecke betrachtet, übrigens Keiner entlafien, welcher 
nicht in die erſte Claſſe vorgerüdt ift u. SBroben der Befferung, ſowie der Anges 
wöhnung zur Arbeit gegeben hat. Auch ift — was leider fo oft ohne Beachtung 
bleibt — im Falle des Mangels an einer ordentlichen Befchäftigungegelegenhett, 
nah dem Audtritte aus der Anftalt, — für angemeffenes Unterfommen geiorgt, 
B. im zweiten Sinne follten mit allen Strafgefängniffen verbunden feyn. Es ift 
hinlänglich nachgemwiefen, daß in den Gefängnifien jeder Keim guter Grundfäge 
duch den Umgang mit entfitilichten u. entmenſchlichten Individuen erflidt werden 
muͤſſe. Dagegen find in Rord-Amerifa alle Büßer nach Bergehungen claſſificirt, 
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arbeiten auf eigene Rechnung u. finden alle Mittel zur Beſſerung. Frauenvereine 
erwirfen daffelbe zu London in Newgate. Aeußerſt belehrend über diefen Gegen: 
Rand ift die Schrift Spangenbergs (deutfch Landshut 1821) über die fittliche u. 
bürgerliche Berbefferung der Verbrecher mittelft des PBönitentlarfyftems, als einzt- 
ger u. zuverläßiger Zwed jeder Strafe. — In Deutfchland wurden feit 1814 in 
den meiften Staaten Erziehungsanſtalten zur Verbeſſerung verwahrloet:r Kinder 
eingerichtet: namentlich in Sachfen- Weimar, Preußen, Bayern, Württemberg, 
Sachſen, Baden, Heffen, Hamburg, Frankfurt u. f. w., die aum großen Theile 
durch PBrivatunterügungen beftchen. Männer, wie Job. Falk (f. d.) in Wets 
mar, Graf Adalbert von der Rede» Bollmerftein in Düffeltyal, Reinthaler in 
Erfurt u. Sieveling u. Hudtwalker in Hamburg machten fidy befonderd um diefen 

Zweig der öffentlichen Erxiehung verdient. 
efliered, Jean Baptifte, Herzog von Iſtrien, Reichdmarfchall, Generals 
oberfter der Cavallerie der Eatferlichen Garden, Praͤſident des Wahlcollegiums der 
Dbers®aronne, Großadler der Ehrenleglon, war den 6. Aug. 1768 zu Preiffac 
im Departement Lot geboren. Er fing feine Laufbahn 1791 als gemeiner Sol: 
bat in der conftitutionellen Garde Ludwigs XVI. an. 1792 focht er in Spanten 
u. zeichnete ſich fpäter ald Hauptmann bei den reitenden Jägern in der Schlacht 
von Figueras (1794) aus. In Itallen zog er die Aufmerkjamkfelt des Oberge⸗ 
nerald auf fih u., als diefer nach der Schlacht von Borghetto (1796) dad Corps 
ber Guides errichtete, ernannte er den Göcadronschef B. zu deffen Commandans 
ten. Bon dielem Augenblide an treffen wir B. befländig an der Spitze der Gars 
den in den Referven, wann fie zum Einhauen gebraucht werden, wo er dem 
Siege den Ausfchlag gab, oder defien Früchte zu benügen wußte. So focht er 
in Aegypten vor St. Jean d’Acre (1799), in der Schladht von Abukir (1799), 
u. bei Marengo (1800), wo er, nach Berthiers Bericht, den Sieg entſchied. Zu 
feinen vorzüglichften Waffenthaten gehört im Feldzuge von 1805 der Reiterangriff 
anf die Rachhut des ruffiichen Heeres unter Kutufow, auf der Straße von Brünn 
nah Olmütz, wo er das feindliche Gentrum durchbrach u. 27 Kanonen erbeutete. 
In den Schladhten von Jena, Heildberg u. Friedland commanbdirte er die Refer- 
vecavallerie, die aus 5 Divifionen beftand. Bel Eylau drängte er mit der Gar: 
decavallerie u. den Divifionen Milbaut, Klein, Grouchy u. Hautpoul den ruffl- 
ſchen rechten Flügel zurüd. Nah dem Tilfiter Frieden ward er mit einer Gens 
dung nach Stuttgart beauftragt, war aber 1803 ſchon wieder an der Spitze von 
18,000 Wann in Spanien, wo er 1808 den General Euefta auf den Höhen von 
Media flug. In den Schlabten von Burgos u. Samoflerra (1808) waren 
feine Gavallerieangriffe von großem Erfolge. 1809 ſchlug er ein ſtarles Gavalle- 
siecorp8 bei Landehut, focht gegen Hiller bei Stetten u, Neumark u. rettete in 
der Schladht von Eßlingen das Tanzöfiiche Gentrum,. In der Schlacht bei War 
gram warf eine Kanonenkugel ihn vom Pferde; doch, wenig befhädigt, commans 
dirte er weiter und gab den Entſcheid der Schlacht. Darauf befehligte er die 
Rordarmee u. nahm Biliefingen ven Engländern ab. 1811 ging B. nad) Spa- 
nien als Gouverneur von Altcaftilten u. Leon. Sein edles, menfchenfreundlicyes 
Betragen u. feine Umficht in der hoben Verwaltung erwarben ihm felbft die Ach⸗ 
der erbitterten Spanier. Nachdem er auf dem unglüdlichen Rüdzuge aus 
Rudland durch feine Befonnenbelt u, Kaltblütiafeit die Trümmer der Armee ges 
rettet hatte, befehligte er 1813 fämmtliche franzöflfche Gavallerie. Am Borabende 
ber Lüsener Schlacht rüdte er an der Spige der Tirailleurs genen die Engpäſſe 
von Rippach vor u. wurde von einer Kanonenfugel in die Bruft geſchoſſen. — 
Napoleon ließ die Ueberrefte feines tapfern Gavalleriegenerald in der Invaliden⸗ 
firche zu Paris beifegen u. der König von Sachfen errichtete ihm an der Stelle, 
wo er gefallen, ein Denkmal, dem ähnlich, welches Guſtav Adolph nahe dabei 

errichtet worden. 

2 als Admiral des Viceldnigs von Aegypten B. Bei, geb. 1782 in 
‚trat mit dem 9, Jahre in franzöftfche Seedienfte, machte den Feldzug von 
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1806 u, 1807 mit, warb, während ber Belagerung von Danzig, Schiffölieutenant 
u. befand fich als folcher 1815, dem Generalftabe attachirt, in Rochefort. Hier 
bot er dem Kaiſer Napoleon feine Dienfte an zur Flucht nach Amerifa u. zwar 
auf einer Yacht feines Schwiegervaters, eines Gutöbefigerd u. — bei 
Kiel. Alles war verabredet u. zur Abfahrt gehörig vorbereitet, die Sachen des 
Kaiſers bereits eingefchifft, als dieſer ſelbſt, um eiſt die Ankunft feined Bruders 
Joſeph abzuwarten, den Aufbruch um eine Nacht verfchob. Als DB. jedoch zur 
beftimmten Stunde zum Katfer Fam, um ibn abzuholen, lehnte jener feine weitern 

enſte ab, da er fich dazu entichlofien habe, auf dem Bellerophon nady England 
abzugeben. Im Schmerze über das Miflingen des Lühnen Planes verließ B. Frank» 
reich, verlebte mehre Jahre in Kiel u. auf Seehandelsreifen und trat dann in bie 
Dienfte des Bicefönigsd von Aegypten, der mit der Bildung einer Marine beichäfs 
tigt war u. ihm das Commando der Fregatte Bahire übergab. Auch ward er in 
a aufgenommen. Er ftarb zu Alerandria auf feinem Admi⸗ 
ra e 1837. 

Beftattung der Todten. 1) (inrelig.u.firhl. Bez.) Zu allen Zeiten u. 
bei allen Böltern finden wir, daß die Leichen der Verſtorbenen mit einer gewifien 
Ehrfurcht find behandelt worden, wenn gleich die Art u. Weiſe diefer Behand 
fehr verfchieven war. Während die Aegypter, Hebräer, die alten Bölfer Mitte 
Amerikas u. A. ihre Todten forgfältig wufchen, in große, mit aromatifchen Kräus 
tern belegte, Tücher einwidelten, wohl auch ganz einbalfamirten u. in —* 
von Bein, Cedern⸗ oder anderem Holze in Felfenhöhlen, Grotten u. Grabgewoͤl⸗ 
ben, am liebften in Gärten, ober unter fchattigen Bäumen begruben, haben bie 
Inder, PBerfer, Slaven, zum Theile auch die Germanen u. 9. die Leichname meift 
auf einem Scheiterhaufen verbrannt, die Afche in Urnen gefammelt u. diefe mit 
Münzen, Waffen u. andern, sr Theile Eoftbaren, Beräthichaften an öffentlichen 
Wegen u. Straßen beigefegt. Diefe en fcheinen die Griechen u. Römer 
erft fpäter angenommen zu haben, da fie in den früheften Zeiten, wie die Aegyp- 
tier, ihre Todten — — —* Gebrauch wurde, wo das — 
Eingang fand, allgemein; ja, die attung erlangte einen noch höhern Charakter: 
fie wurde eine Art Firchliche Feier, ein religiöfer Cuit, u. zwar nicht allein u. nicht 
einmal vorzugöwelfe wegen einer gewiſſen Pietät, die wir den Berftorbenen ſchul⸗ 
dig find u. wodurch wir uns angetrieben fühlen, ihnen die legte Ehre zu erwei- 
fen, fondern weil, nach der Lehre des andes, der Leib, ald Träger u. Werl: 
zeug Seele, zur dereinfligen glorreichen Auferftehung u., nach dem legten Ge: 
richte, zur ungertrennlichen Bereinigung mit der Seele beftimmt ift. — 
wird der reingewaſchene, mit einem Todtenhemde u. andern entſprechenden Gewaͤn⸗ 
bern befleivete Leichnam, das Kreuz, als das Zeichen des Sieges Ghrifti über Hölle 
u. Tod u. unferer Hoffnung, in den erftarrten Händen tragend, im Sterbehaufe, 
früher fogar in der Kirche, ausgeftellt, unter Gefängen u. Gebeten nad) dem 
Rirchhote (f. d.) gebracht u. in geweihte Erde eingefznft ‚um bereinft in ver⸗ 
Färter Geftalt wieder zu erſtehen. Für die Seele des Berftorbenen dagegen, ald 
welche mit und in gelftigem Berbande, in lebendiger Bemeinfchaft fortlebt, richten 
wir unfere Gebete zum Himmel u. bringen beſonders das hochheilige Mefopfer 
dar, damit Gott, in Anfehung des Leidens, des Erlöfungstodes u. der Berbienfte 
feines Sohnes, dem Dahingefchievenen jebt fchon die ewige Ruhe, den Genuß 
der himmliſchen Herrlichkeit verleihen wolle. Wer als glied der Kirche ge 
(ebt, in ihrem Glauben, in ihrer @emeinfchaft geflorben tft, hat ein Recht auf 
diefe chriftliche B., u. würde der Fatholifche Priefter eines fchweren Vergehens 
fih ſchuldig machen, wenn er, etwa wegen Armuth des Berftorbenen, feine Beglei- 
tung verweigern wollte. Aber eben fo fehr macht es die Kirche unter andern 
Umfländen ihren Dienern zur Pflicht, das chriftliche Begräbniß zu verweigern, 
nämlich Allen denen, die a) nie Mitglieder der Kirche waren, d. h. den Unge— 
tauften (weßwegen auch die Kinder der Ehriften, die ohne Taufe flerben, ohne 
alle Eirchliche * ganz in der- Stille beerdigt werden) u, Ungläubigen, ben 
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Juden u, Heiden; b) weldye ſich durch Schisma, Mpoftafle oder Ketzerei förmlich 
vom Schooße der Kirche getrennt, ober * anderer Uebelthaten den Bann 
oder das Interdict ſich zugezogen haben; c) die durch ein offenlundiges ſündhaf⸗ 
tes Leben, oder auch durch firafbaren Ungehorfam gegen das @ejeg ver Kirche, 
welches allen Ghriften gebietet, —— einmal im Jahre, u. zwar in der öfter: 
lichen Zeit, zu beichten u. die heil. Kommunion zu empfangen, der Gemeinde Aer- 
gerniß gegeben u. vor dem Tode Feine Zeichen der Reue abgelegt, vielmehr in 
der Berftotung ihr Leben geendigt haben; d) den Selbfimördern u. Soldyen, bie 
im Zweifampfe (Duell) fallen. Dody können mildernde Umftände eintreten, und 
müfjen vorfommenden Falles berüdfichtigt werden; namentlich bei den Selbfimör- 
dern. Hat der Selbftmord ftatt gefunden in Folge einer Krankheit, im Wahn- 
finne u. dgl., worüber ein ärztliches Zeugniß einzuholen ift, dann foll dem Un—⸗ 
alüdlichen das chriftliche —— nicht verweigert werben. Desgleichen if bei 
einem öffentlichen Sünder u. bei einem, ver durch Richtempfang der heil, Com⸗ 
munton faltiſch von der Kirche ſich getrennt hat, zu beachten, ob er bis zum Ich» 
ten Augenblide feines Lebens im Troge verblieben if, oder ob er Zeichen der 
Neue u, des Verlangend, mit der Kirche u. mit Gott ausgeföhnt zu jeyn, gege- 
ben bat; in welch legterem Falle die Wohlthat chriftlicher B. ihm zugewendet 
werben fann. Wo aber diefe mildernven Umſtände nicht vorhanden find, erfcheint 
es als eine große Inconſequenz u. Ungerechtigkeit gegen die Kirche, von biefer 
eine Wohlthat zu verlangen, die fie nur ihren Mitglievern fpenden kann. Wer 
in feinem Leben fich von ihr getrennt hat, kann nicht verlangen, daß er * 
dem Tode zu den Ihrigen gezaͤhlt werde, u. ed wäre kaum eine größere Schma 
u. Erniedrigung der Kirche denkbar, ald wenn man dieſe oder ihre Diener zwin- 
en wollte, Gebete u, Segnungen zu fprechen über die entfeelte Hülle eines Mens 
chen, der, fo lange er feiner Sinne mächtig war, die Kirche, ihre Lehren und 
Sarramente gering geachtet, vielleicht gar feinen Ruhm u, feine Auszeichnung 
darin gefucht hat, ihre Gefege mit Füßen zu treten. Die Hinterbliebenen mögen 
durch die Verweigerung des chriftlichen Begräbniffes in foldyem Falle ſchmerzlich 
berührt werden; aber als eine, der Familie angethane, Unehre dürfen fie diejelbe 
nicht betrachten; nur dem Todten miderfährt fein Recht: ihm wird zu Theil, was 
er in feinem Leben gewollt u. erfirebt hatz eben, weil er während deſſelben von 
der Kirche Nichts wiffen wollte, kann diefe auch von feinem Tode feine Notiz neh: 
men. Daß diefer Act der Gerechtigkeit von Seiten der Kirche nicht zugleich ein 
Bervammungsdurtheil gegen den Berftorbenen fe, braucht kaum erwähnt zu 
werden; die Kirche hat fih nie ein Verdammungsurtheil über einzelne Men- 
fchen angemaßt; fie weiß vielmehr, glaubt und Ichrt es, daß das Gericht 
allein dem allwiffenden Bott, der Herzen u. Nieren durchforſcht, zufomme. R. — 
2) B. (fanitätspolizeilih). Es iſt eine befondere Aufgabe der Sunitätd« 
Polizei, zu forgen, daß Niemand zu früh, d. h. lebend (fcheintodt) begraben werde, 
u. daß die Begrabenen den Lieberlebenden nicht fchädfich werden, daß alfo die Be- 
erdigungsftätten gehörig ‚eingerichtet feien. Behufs der Löfung der erſten Aufgabe 
follte in gut verwalteten Staaten die Beflimmung beftehen: a) daß die Verflorbes 
nen, kurze Zeit nach ihrem Hinfcheiden, in eigene Keichenhäufer gebracht werden, 
eine Einrichtung, welche nicht nur bie Aufficht in Beziehung auf Scheintod erleich⸗ 
tert, fondern zugleich, namentlich in dicht bevölferten Orten, die gedrängt wohnende 
Einwohnerfchaft vor dem Einfluffe der Leichen⸗Ausdünſtung ficher ſtellt. Das erfle 
folche Leichenhaus ward auf Hufeland’s Borfchlag 1792 In Weimar errichtet; 
1795 entftand eines auf einem Borftadt-Stirchhofe in Berlin, 1805 in Mainz, 1808 
mwurben fie in Bayern für die Städte über 5000 Einwohner bereit8 geſetzlich ange: 
ordnet ; ſeitdem haben fich die Leichenhäufer allenthalben fehr vermehrt, namentlich 
finden fie fih in Bayern theilweiſe fchon im kleinern Städtchen u. Flecken; — 
b) follten die Leichen nicht zu früh beerdigt werden dürfen — in Preußen gefeplich erft 
nah 72 Stunden; in Bayern wird bie Beerdigungsgeit in jedem Einzelnfalle vom 
Todtenbefchauer beflimmt, darf aber nicht unter 48 Stunden angefegt werden; — 
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c) follten die Leichen nicht beerdigt werden dürfen, ohne daß ver Tod mit Gewiß⸗ 
beit hergeftellt it, zu welchem Behufe die Leichenbefhau dient, welche von 
ärztlichen Individuen ausgeübt werden muß. In Bayern befteht die Leichenbeichau, 
gefeglich u. auf fehr zweckmäßige Weife angeorbnet, feit Beginn diefes Jahrhunderts; 
in Preußen mangelt fie noch, dafür beftebt in Berlin einiger Erfat in der Anord⸗ 
nung, daß der behandelnde Arzt ein Sterbe⸗Zeugniß ausftelen muß. (Aber wie 
viele Menfchen fterben ohne ärztlichen Beiftand?) — In Beziebung auf die Eins 
richtung der Begraͤbnißſtätten ift vor Allem zu forgen, daß diefelben nicht überfüllt 
feien, u. die einzelnen Gräber nicht vor gänzlicher Verweſung der Leichen geöffuet 
werden; diefe Berwefung tritt, nach Beichaffenheit des Erdreichs, früher oder fpäter 
ein: fo in fandigem, Falfhaltigem, Boden fchon innerhalb weniger Jahre, dagegen in 
lehmigem, feuchtem Boden oft in 20-30 Jahren noch nicht, daher bei Anlage der 
Kirchhöfe hierauf Rüdficht genommen werden fol, Ehemals hat man die Leichen 
in den Kirchen beerdigt, was große Schävlichfeit für die in den Kirchen Verſam—⸗ 
melten bedingte; ebenjo find die Anlagen der Begräbnißftätten um die Kirchen, wes 
nigftend in Städten, zu verwerfen. Kirchhöfe find da nicht zu dulden, wo Gräber 
u,’ Leichen weggefpült werden fünnen; fie follen errichtet werden an der Seite der 
bewohnten Orte, woher der gewöhnlich herrfchende Wind nicht fümmt, fie follen 
nicht zu fchattig liegen, daher die fonft fo freundliche Sitte, die Kirchhöfe in park» 
ähnliche Anlagen umzumandeln, nicht unbedingt zu billigen iftz die Kirchhöfe follen 
ferner nicht von allen Seiten von hohen Bäumen u. Mauern umfchlofjen feyn. 
Wo Lehmboden befteht, ift die Auslleidung der Gräber mit Kalk fehr zwedmäßig, 
um die Verweſung zu befchleunigen. Für große Städte ift die Unterbringung der 
Leichen oft eine ſchwierige Aufgabe: fo 4. B. für London, wo die Kirchhöfe mitten 
in der Stadt fo überfüllt find, daß häufig halb verweste Leichname zu Tage foms 
men u. die benachbarten Stadttheile großen Gefahren ausgefegt find. In fanitätss 
polizeilicher Hinficht ft die Sitte mancher Bölfer des Alterthums, ihre Todten zu 
verbrennen, nur zu loben. bM. 

Beftehung tritt ald Verbrechen ein, wenn ein Staatsbeamter, in Beziehung 
auf feine Amtsverbindlichkeit, rechtswidrig einen Vortbeil annimmt oder fich verfpres 
‘ den läßt. Die firengften Gefege u. die härteften Strafen wirken, wie die Erfahs 
rung lehrt, diefem, auf fo mannigfaltigem Wege zu verbergenden, Verbrechen nicht 
hinreichend entgegen. Jede Megierung follte daher vdemfelben möglichft zuvorfoms 
men, daß fie a) die Staatöbeamten zureichend u. um flandesgemäß leben 
zu Können, befoldet ; b) die Beifpiele der größten Reinheit u. Nechtlichfeit bei Bes 
fegung der Dienfte, befonderd der Nichterftellen, ohne Einfluß des Nepotismus, 
des Religionshafles, der Minifterial-Brotecttonen ıc. von oben herab gibt; c) Mäns 
ner, die wegen Habfucht, Geiz, oder überhaupt Empfänglichfeit für Beftechung, vers 
bächtig find, von folchen Stellen, die Gelegenheit darbieten, hauptfächlid aber vom 
Richteramte entfernt hält, auch d) einen, die Befoldung, das Vermögen oder andere 
Nebenzüge überfleigenden, Aufwand einzelner Staatsbeamten in dad Auge faßt. Am 
fchärfften muß die Beftechung des Richters beftraft werden. Das frangöfifche 
peinliche Geſetzbuch beftimmt mit Recht die Strafe des Prangers biefür. 

Beſteck, in technifcher Beziehung : ein leicht tragbares Behältnif, in wels 
chem mehre zufammengehörige Sachen, befonders Werkzeuge, aufbewahrt werden. 
So gibt e8 anatomifche, chirurgifche u. a.B.e. Auch Meſſer u. Gabel zufammen nennt 
man B. Im Seemwefen nennt man die Bezeichnung des Punktes auf der Sees 
karte, wo fich jeden Tag das Schiff befindet, indem man. die Läng- u. Breite: 
grade fucht, B. Der Durchfchnittspunft beider Linien gibt bie gefuchte Stelle. 
Dieß nennt man in der Schiffsfprahe: Beſteck machen. In der Schiffs 
baufunft heißt B. der Aufriß eines Schiffes zur Erbauung desſelben, mit ber 
Angabe der Länge, Breite, Dicke aller nötbigen Holzflüde, ſowie die Berechnung 
des Inhalts und der Schwere des Schiffsförpers und feiner Theile, nebft der Ber 
rechnung der Koften, der Materialien u. des Arbeitslohnes. 

Beitelmeier, Georg, Befiger einer bedeutenden Tabaksfabrif in Nürnberg u. 
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Abgeorbneter, geb. zu Schwabach 22. Aug. 1785, entwidelte ſeit 1818 
als Gemeindebevollmächtigter u. feit 1819 als Landtagsabgeordneter (auf dem Land» 
tage von 1819 bewirkte er die Durchfegung des damaligen Zollgefeges u. auf dem 
von 1822 war er Mitglied des Schuldentilgungs-Ausfchuffes) eine vielfache Thätig- 
feit für fein Baterland. 1825 verlegte B. fein Babrifgefchäft nach Nürnberg. 1827 
zum zweiten Bürgermeifter diefer Stadt erwählt, erhielt er die königl. Beſtätigung 
nicht 5; wurde aber 1830 Mitglied des Magiſtrats. Ebenſo wurde 1831 feine 
Bahl zum Landtagd-Abgeorbneten von dem Könige verworfen, wozu wohl feine 
Sympathie mit den befannten Tendenzen der damaligen Zeit die Beranlaffung ges 
weien feyn mag. 1836 -trat B. aus dem Magiftrate. 1837 ward er abermals 
um Abgeordneten gewählt, u. erhielt damals, in Folge feines meifterhaften Bors 
trags über dad gefammte Zollmefen, ein eigenhändiges Belobungsfchreiben von dem 
Könige von Preußen. Bet der, 1838 abermals auf ihn gefallenen, Wahl zum 2, 
Bürgermeifter der Stadt Nürnberg erhielt er nun auch die Fönigl. Beftätigung, 
nachdem der König ihm ſchon zuvor die ehrenvolle Erklärung hatte zukommen ar 
fen, daß Er früher einen, der Regierung: feindfelig entgegenftebenden, Mann in ihm 
erfennen zu müffen geglaubt, fidy aber in feiner Anficht getäufcht habe. Auch auf 
dem jüngften bayerifchen Landtage von.1846 erſchien B. wieder ald Abgeordneter. 
— Er fchrieb: „Denkfchrift über die Verhältniffe der Tabaköfabrifation und der 
Tabafscultur in Bayern“ (1828) u. „Vorſtellung an die Ständenerfammlung des 
a Bayern, die Brandverficherungsanftalt betreffend“ (1831). 

efteuerung, |. Abgaben u. Steuer. — 

Beitimmung, 1) 6 die Angabe eines Merkmales, wodurch ein Ding ſich 
vom andern unterſcheidet. Durch dieſe Unterſcheidung wird der Begriff eines Dins 
ges beftimmt u,, je — die einzelnen Merkmale deſſelben angegeben werden, deſto 
richtiger wird die Natur u. Weſenheit eines ſolchen erfannt. — 2) B. beißt auch der 
Endzwed, wozu Etwas da if. Man fpricht 3. B. von der B. eines Menfchen, Ges 
bäudes u. f. w. Auch in dem Sinne von Schidfal, Loos, wird das Wort B. 
gebraucht ; fo im der Redensart: ed war feine Beftimmung. Es iſt offenbar, daß 
diefer Ausdrucksweiſe der Gedanke zu Grunde liegt, daß die Handlungsweiſe des 
Menfchen u. die Refultate derfelben bei Gott fchon vorausbeftimmt ſeien. Siehe 
darüber den Art. Brädeftination. Spridt man von der B. des Menichen, 
fo verfteht man darunter den Endzwed des menfchlichen Lebens. Und bier finden 
nun zwei, von einander weſentlich verfchiedene, Anfichten ftatt, nämlich die chrift- 
liche und die fogenannte philoſophiſch-pantheiſtiſche. Die chriftliche Anficht ſieht 
die B. des Menfchen mit diefem Leben nicht erfüllt u. abgefchloffen, fondern dieſes 
Leben ift nur eine nothwendige m auf ein jenfeitiges Leben, ein Leben 
nach dem irdifchen Tode. Die Art u. Welfe, wie diefes jenfeitige Leben befchaffen 
fi, wird von den Chriften (wir begreifen unter diefem Namen hier nur bie 
gläubigen) verfchieden aufgefaßt. Es gehört diefer Paſſus in die Eschatolo- 
gie oder die Lehre von den legten Dingen (f. d.). Diefer Anficht pflichten auch 
alle jene Philofophen bei, die dem Pantheismus nicht huldigen u. in der Fantifchen 
Philofophie 3. B. bildet die Unfterblichkeit, oder das Fortleben des Menfchen nad) 
dem Tode, eine Hauptfäule diefes Syſtems. Die ypantheiftifhe Schule aber 
bafirt auf die Immanenz Spinoza’s, im Gegenfage zur Transcendenz, fieht die B. 
des Menfchen mit diefem Leben abgefchlofien, u. die linke Seite der hegelifchen Schule 
mit ihrem praftifchen Rachtrabe, den Communiſten, Soctaliften u. dergl. fpricht 
fi entfchieden gegen die hriftliche Anficht aus, weßhalb alle diefe eine gänzliche 
Umgeftaltung aller beftehenden Verhältniſſe, diefem ihrem Principe gemäß, anftreben 
und wünfchen müffen. So fpricht 5. B. Strauß am Schluſſe feiner Dogmatik 
(eigentlich Nicht-Dogmatif) den Sag mit aller Entſchiedenheit aus: der Glaube an 
die Zenfeltigkeit fei der letzte Feind, der, nicht blos in der Theologie, fondern in als 
len Gebieten des geiftigen Rebens, von der Philofophte, (der pantheiftiichen nämlich, ) 
befämpft u. vernichtet werden müfle. S. die hieher gehörigen Art. Bantheid- 
mus, Eommunismus, Sockalismus. 
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Beftreichen fagt man überhaupt von dem feuer des Geſchuͤtzes, oder audh 
des Kleinen Gewehrs, wenn es einen Gegenftand, oder eine Strede Terrain erreicht. 
Eigentlih muß die Richtung der Kanonenkugeln in einer Linie gehen, welche, un⸗ 
ter 6 Buß body, mit der Horlzontalfläche der Erde parallel Ri wenn fie biefe 
Bläche der Erde wirklich beftreichen follen; daher nennt man dieſe beftreichende 
Scüffe, im Gegenfage von den einbohrenden. In Abficht auf den Winkel, 
welchen die Schußlinie mit der Fronte des zu beflreichenden Gegenftandes macht, 
find die beflreichenden Schüffe fehräg, oder gerade; bei den Enfilir(düffen findet gar 
fein Winkel Ratt, fondern ihre Richtung füllt in die Verlängerung der zu beſtiei⸗ 
chenden Ftonte. Das B. der Feftungslinien, ald Veriheivigungsmittel gegen den 
— Angriff u. Sturm, geſchieht von den Flanken oder Streichwehren aus. 
6 B. der feindlichen Linien geſchieht am Beſten durch den Rilochetſchuß. 

Beſtrichener, oder flankirter Winkel wird jeder Winkel eines Werfes, 
inobeſondere eines Baſtions, genannt, welcher von den beiden Façen gebildet, von 
den Flanken der nebenftehenden Baftione beftrichen, d. i. vertheidigt wird. Sft der 

ne Winfel eines Baftions zu ſpitz, fo widerfireitet dieſes dem Grundſahze, 
daß die, den Batterien der Belagerer am meiften ausgefegten, Theile eine hinläng- 
liche Stärke haben müflen, Diefem gemäß fol diefer Winfel nie weniger als 60° 
betragen, u. iſt defto befier, je größer er ift. Beftreichend im Gegentheile wird ein 
—— genannt, welcher ein Stüd der Befeftigung beſchießen, ſohin vertheidi⸗ 
gen kann. 

Beſtuſchew -Rjumin (Alexei, Graf von), ruffiicher Reichskanzler u. Feld» 
marfhall, zu Moskau 1693 geb., in Berlin u. Hannover gebildet, feit 1718 im 
Dienfte der ruffiihen Diplomatie, ward 1740 Gabinetsminifter u. unter Elifabeih 
Graf u. Reichskanjler. Er fchloß als ſolcher mit Defterreich die Allian gegen 
Frankreich u. Preußen (1746), verdrängte 1748 durch ein Corps von 30,000 M. 
den franzöftfchen General Leftocq u. ermeuerte 1756 den Krieg gegen Preußen. 
Als indes Elifabeth erkrankte, ließ er, um fich die Gunft ihres, den Preußen bes 
freundeten, Nachfolgers zu fichern, das Heer unter Aprarin in Unthättgfeit. Er 
büßte feine Schlauheit mit der Verbannung nady Goretowo. Katharina IL rief 
ihn 1762 zurüd u. ernannte ihn zum Feldmarfchal. Er flarb 1766. — Ein Ei: 
fenpräparat, Tinctura tonico-nervina Bestuzewi nad) ihm benannt, erfand er 
2 — verkaufte ſpaͤter das Geheimniß deſſelben an Katharina I. um 

ube 


BERLIN, Alexei, ruffifcher Romanfchreiber, warb als ruffifcher Offizier in 
die Verſchwoͤrung von 1825 gegen Kalfer Nikolaus verwidelt, zum @emeinen degra- 
dirt, nad) Sibirien gefchidt, hierauf begnadigt u, in das Faufaflfche Heer verfeßt, 
wo er 1837 gegen die Tſcherkeſſen fiel. Seine Schriften gab er unter dem Ras 
men „Marlinsfy“ heraus. 1823 erfchien der erfle rufflfche Almanach, „Bolarftern“ 
en er Seine Novellen u, Skizzen hat Seebad) (Lelpz. 1837) überfegt 
u. herausgegeben. R 

Betaſtung, f. Sinn u. Gefühl. 

Betel, gewürzhaft fchmedendes Laub einer oftindifchen Staude, oder eines Ran⸗ 
fengewächjes aus der Gattung Pfeffer (Piper betle L.). Sie riecht auf der Erbe, 
oder ſchlingt fih um Pfähle, u. wird in Oſtindien als beliebtes Kaumittel, ge- 
wöhnlih mit Kalk beftrichen u. um Arecanuß gewidelt, gebraucht, Obgleich nichts 
weniger, als. heilfam (den Zähnen iſt es fehr nachtheilig), iſt er doch den Völfern 
malayifchen Stammes faft unentbehrlich geworden u. fie bieten fi B., wie bet 
und Schnupftabaf, an u. führen ſtets eine Büchfe mit ſolchem bei ſich. 

Beten, f. Gebet. 

Betfabrt, ſ. Bittgänge. 

Betglode. Das Läuten des Angelus, oder das Läuten des Gebets am Mor- 
en, Mittag u. Abend fol ſchon in den apoſtoliſchen Gonflitutionen angedeutet 
eyn. Im 14. Jahrhunderte wurden bierüber beſtimmte Anorbnungen erlaffen ; 
dieß beweifen: ein Schreiben Johannes XXII.; Avenione II, Idus Octob. anno 3. 
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Pontificatus (1318), da8 Concil von Breslau (1331) T. IV. Conc. German. p. 
317; die Provinztals Eynode von Sens C. 13. (1346); die Synode zu Mainz 
(1423) u.a. Durch die Befchlüffe u. Anordnungen diefer Synoden wurden bie, an 
den drei Tageszeiten ſtatthabenden, Andachtsübungen den Gläubigen nachdrücklichſt 
and ‚Herz gelegt, um dadurch an die Gegenwart Gottes erinnert zu werden, und 
immerdar in feinen Schuß zu empfehlen u. zugleich vor Sünden und zu verwah- 
ren; wie auch dadurch die allerheiligfte Mutter Gottes zu ehren und ihre Für- 
bitte für uns zu erflehen. - 

Bethesda (Bethfalda), ein Teich zur Schafſchwemme, bei Jerufalem, unweit 
des Vieh⸗ oder Schafthored, mit 5 Hallen, von denen 2 oder 3 noch vorhanden 
find. In Diefem Teiche wurden die, zum Opfern beftimmten, Thiere gewafchen. 
Dieß Wafler hatte aber auch die wunderbare Kraft, durch Gottes Beranftaltung 
von allen Krankheiten zu heilen, fobald, bei defien zeitweiliger Bewegung durch ei⸗ 
nen Engel, der Leidende fchnell genug in daſſelbe fteigen konnte, wie der h. Evange⸗ 
liſt Johannes erzählt (5, 3. f.). Die Kirchenväter erbliden hierin ein Sinnbild der heit, 
Sacramente der Taufe u, der Buße u, ein offenbares Wunder. Das Badehaus 
beftand in einer großen, ausgemauerten Bertiefung beim Tempel, in welcher eine 
Duelle fich befindet, deren Waſſer ſalzig if, mediciniſche Kraft befigt u. nur in den 
Morgenftunden von 3—6 Uhr heiß hervorfprubelt, dann wieder verrinnt, Diefen 
Teich B., von den Arabern Chamum Eſchifa (Bad der Heilung, pisina salutaris) 
genannt, findet man in dem tiefen Waflerbehältniffe, an der Rordfeite der fra 
oder der Burg Antonia u. ded Tempels; defien Länge wird zu 360, die Breite zu 
150 u. die Tiefe zu 75 englifchen Fußen angegeben, den Schutt dafelbft ungerechnet. 
Gegenwärtig ift der Teich audgetrodnet u. dicht mit Fruchtbäumen u. Blumen be 
Ku — — noch einige Bogen (Hallen), beinahe das einzige Denkmal aus der 

eit mons. 

Bethlehem, 1) die geweiſſagte Geburtsſtadt des Weltheilandes Jeſu Chriſti, 
6 römifche Meilen (2 Stunden) von Jeruſalem gegen Mittag, in Juda, auf einer, 
von Oſten nad) Weften laufenden Gebirgshöhe, ——— hieß dieſe Stadt 
Eyhrata, in deren Rähe Rachel begraben wurde; hierauf B. oder B.⸗Juda. Aus 
B. war die Familie des Elinelech, der Nosmi u. des Bootz. Er war der Großvater 
des Jeſſe, Baters des Königs David, welcher daſelbſt geboren wurbe, daher B. 
David⸗ Stadt genannt, Bekannt if der dort verübte Kindermord. Im der Folge 
war bier ein Bisthum. Jetzt iſt B. von den Arabern Beit- Lahm (Brodhaus) 

enannt, ein geringer Ort auf mäffigem Bergrüden gelegen, mit etwa 100, iheils 
Felſen gehauenen Wohnungen. In den Umgebungen B.s werben viele andere 
Merkwürbigfeiten gezeigt, unter diefen der Brunnen, aus welchem die 3 Helden 
Davids für ihn Wafler fchöpften, fowie die Teiche u. die Gärten des Salomon 
u. eine berühmte — —— Dort befindet ſich noch jetzt die Kirche Sta. Maria 
d& Praesepio, bie erfte, we F die Kaiſerin Helena (nach Andern Juſtinian) er⸗ 
bauen ließ, welche aber im Laufe der Zeiten ihre frühere Herrlichkeit verlor und 
jetzt halb zerftört iſt; die zwei Säulenreihen verrathen noch Spuren alter Pracht. 
Unter dem großen Altare iſt die Höhle oder Grotte, wo Jeſus Chriftus geboren 
wurde, u. die im Befige der Fatholifchen Chriſten bis auf die neuefte Zeit ſich 
befand. Ste ift 30 Fuß lang, 12 Fuß breit u. 9 Fuß hoch, mit fehönem Geftein 
überkleivet; 18—20 Stuſen führen hinab. Gin Stern von vergoldetem Silber 
bezeichnet die heil. Geburtöftätte mit der Infchrift: „Hier wurde von der Jung⸗ 
frau Marla Jeſus Ehriftus geboren.” Diefer heil, Ort wird ſtets von vielen Lam⸗ 
pen erleuchtet u. hat zwei Altäre nebft einer Orgel. — 2) B., eine Stadt in ver 
County Rordhampton des nordamerifanifchen Staats Pennfylvanien, am Leheigh, 
der dem Delaware zuftrömt, ift die Hauptniederlaffung der proteftantifchen Brüder- 
emeinde u. wurde 1741 gegründet. DB. tft von 2500 Deutfchen, die namentlich 
anufacturen treiben, bewohnt, ift der Sig eines Biſchoſs, hat eine fchöne Kirche, 

1 Brüder, 1 Schwefter- u, 1 Wittwenhaus, 1 Knaben» u. Mädchenfchule, bie 
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zu den audgezeichnetften in Nordamerika gehören. Die Hertnhuterbörfer: Gnadenthal, 
Ehrifttansbrunn, Gnadenhütten u. Schöne gehören gleichfalls zu B. 

Bethlehemiten, 1) Mönche in England, die im 13. Jahrh. in Cambridge 
fi) zu einem Orden vereinigten. Sie nahmen das Ordenslkleld der Dominikaner 
an u. trugen zur Abzeichnung einen Stern mit 5 rothen Strahlen auf blauer 
Scheibe, ald Symbol des Sterned der Weifen zu Bethlehem. — 2) B. heißen auch 
die Mönche eines, im 3. 1659 durch Peter von Betancourt in Guatemala geftifteten 
Ordens, der 1673 vom Papſte beftätigt wurde, die Regel des heil. Auguftinus u. 
1707 die Rechte der übrigen Hofpttaliterorden erhielt. Ihre Ordenstracht ift der 
der Gapuziner ganz gleich; nur tragen fie überdieß einen Schild mit dem Bilde der 
Geburt Ehriftt, einen ledernen Gürtel u. runden Hut. Eine ähnlicye Congrega- 
tion bilden auch Frauen, Bethlehemitenfchweftern genannt, zur Aufnahme 
u. Pflege Eranfer u. hilflofer Frauen. In Merico, Beru u. andern ſüdamerikani⸗ 
fchen Ländern haben fie Hofpitäler errichtet, u. ohne Berüdfichtigung des Glaubens 
nehmen fie alle Kranten u. Hilföbebürftigen, ſowie auch Walfen auf, u. forgen für 
ihre Pflege u. ihren Unterhalt. 

Betblen Gabor. Die Familie B. führt ihren Unfprung bis in bie Alte 
fien Zeiten der ungarifchen Gefchichte zurüd; fie if in Siebenbürgen mächtig. Der 
berühmtefte it B. Gabor — Gabriel. — Unter den Großfürften Bocokay, Sig⸗ 
mund Rakoczy u. Gabriel Batorl, war B. der einflußreichfie Mann in Stebenbürs 
gen. Nach Gabriel Batoris Tod (f. Batori) wurde B. Großfürft von Sieben- 
bürgen (1613), er berubigte das Land, wurde von Kalfer Matthias in feiner Würbe 
anerkannt u. entfagte hinwider aller Heindfeligkeiten gegen das Haus Oeftreich. Als 
aber der 30jährige Krieg auobrach, nahm er ‘Bartel für die Böhmen, drang nicht- 
nur an die öftreichifche Graͤnze vor, befam nicht nur die ungartfche Krone in Preßs 
burg in feine Gewalt, fondern vereinigte fih auch unter den Mauern Wiens mit 
dem Grafen Thurn. Hunger u, Krankheiten zwangen ihn aber zum Rüdzug. Seine, 
in Reufohl verfammelten, Anhänger wählten ihn zum König 25. Auguft 1620; er 
nannte fich fortan „erwählter König von Ungarn“ ließ ſich aber nicht krönen. Mit 
abwechfelndem Glüde führte er Krieg mit Ferdinand, bis Schluß des Jahres 
1621. Am 31. Dez. kam der Friede von Nifoldburg zu Stande. B. entfagte dem 
Königstitel, erhielt dafür den Titel als ir des F— römiſchen a und 
bem Fürfenum Siebenbürgen auf Lebenszeiten fieben ungartiche Comitate, n 
den Einkünften von Oppeln u. Ratibor. Zwei Jahre nachher (1623) griff er wieder 
zu den Be 1624 wurbe zu Wien der Nikolsburger Friede erneuert, 1626 ver- 
mählte B. fidy mit Katharina von Brandenburg ; baffelbe Jahr begann er den drit⸗ 
ten eu gegen Ferdinand. Mansfeld u. Kor Johann Ernſt von Weimar, 
über Schlefien fommend, vereinigten fich mit ihm bei Szecfen; in ihrer Berfolgung 
war auch Wallenftein nach Ungarn gefommen; es erfolgte nichts Entſcheidendes 
Am Ende. des Jahres wurde der Nifoldburger Friede abermal erneuert, B. ftarb 
am 15. November 1629. Matlärh. 

Bethmann, Friederile Augufte Konradine, geb. Flittner, eine der gefelertften 
Schaufpielerinnen, wurde 1766 zu Gotha geboren u. betrat, nach ihrer Verheira⸗ 
thung mit dem Komiker Ungelmann, mit Beifall die Bühne, Ihre weitere Ausbil- 
dung erlangte fie zu Berlin u. ärndtete im Trauerfpiel, wie tm Luftfptel, durch geift- 
reiches u, gemüthvolled Spiel, welches eine wohllautende Stimme u. feltener Ges 
fhmad in der Kleidung erhöhte, ungetheilten Ruhm. Ste hatte ſich 1803 von ih⸗ 
rem Gatten fcheiden laffen u. den Echanfpieler — ge 

— in der Sprache und in ber fit gleichbeveutend mit Ac⸗ 
cent (f. d.). 

Betlume, 1) Bezirk im franzöfifchen Departement Pas de Calais, von etwa 
18 [JM. mit 128,000 E. — 2) Feflung dritten Ranges, dreiedig, mit alten, von 
Bauban verbefierten Werken, 5 Baftions u. vielen Ravelins und andern unregel⸗ 
aäsigen Außenwerken. Die Bewohner von ®., 7000 an ber Baht, treiben 
Induſtrie u. Handel in Leinwand, Del, Käfe. Die Stadt B. ward im frühen Mit 
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— * das feſte Schloß, welches eigne Herren (Grafen) von B. beſaßen, 
erumgebaut. 

Betrug iſt eine Verletzung der erkannten Wahrheit, ſomit jede Täuſchung u. 
jede Lüge ein Betrug. Derfelbe iſt aber nur dann ſtrafbar, wann er vorſätzlich 
ift u. in der Abſicht gefchieht, fich unrechtmäßige Vortheile zu erringen, oder einen An- 
dern zu einer, ihm felbft oder einem Dritten nachtheiltgen, Wilenshandlung zu verleiten, 
Dft gefchieht er durch Erwedung einer unrichtigen Borftellung bei Andern u. fann 
die Adficht haben, fich einen übermäßigen, falfcyen Credit zu verfchaffen und dur 
defien Mißbrauch fi Vortheile und Andern Nachtheile zu erwirken, over au 
Sachen, die an fich feinen Werth, oder nur einen mindern Werth haben, für hohe 
Preife anzubringen u. f. w. Unter die ausgezeichnetften Betrügereien gehören: Un— 
terfchlagung anvertrauten Geldes, Cuts u. sa Fälfcherelen, nämlich: 1) Do⸗ 
cumenten-, Zinsbücher-, Urfunden-, Siegelverfälfchungen; 2) Fertigung oder Ge 
eg A Paͤſſe, Vollmachten, Wechfel und Handfchriften; 3) Gebrauch 
falfhen Maaßes, Geldes, Gewichtes; 4) Wein- u. Bierfälfchungen; 5) Gränz- 
verrüdung; 6) Münzverfälfchungen oder Falfchmünzerei; 7) Ausftellen falfcher Zeug- 
niffe; 8) Meinetv u. gerichtliche Lüge; 9) muthwilliger Banquerott ıc. Unter die 
Betrügereien gegen den Staat gehören: Zoll-, Accis-, Stempel-, Ehauffeegeld: De- 
fraudationen, Amtserfchleichung, Amtsmißbrauch, Beftechlichkeit von Seiten der Ber- 
waltungsbeamten, wobei leider in ie Staaten die Kargheit der Befoldungen 
nur zu oft der nächte Grund iſt. — Die Geſetzgebung muß eine genaue u. fcharfe 
Gränzlinie zwiſchen Betrügereien, welche peinlichye Berbredhen u. denjenigen, welche 
bloß polizeiliche Vergehen find, ziehen, u. foll mindeftens, wie die peinliche Hals- 
gerichtsordnung, die willfürliche Strafe der Beſtimmung des Gerichts über» 
laffen. Sie kann ſich den öfterreichifchen Strafcoder als ein Mufterbild wählen. 
Sehr richtig bemerkt Feuerbach, daß nicht Griminaliften, fondern in der Polizei 
erfahrene Männer einer ſolchen Aufgabe gewachfen feten. Der Regierung liegt es 
ob, durch kluge Polizeivorfehrungen u. fcharfe Aufficht über den öffentlichen Ver⸗ 
fehr den ereien vorzubeugen, die Betrüger aufzufinden u. zur Beftrafung zu 
bringen, hauptfächlich durch öffentliche Warnun gegen befannte Betrügereien, u. durch 
Beförderung forifchreitender allgemeiner Aufklärung alle Betrugöverfuche zu ver- 
eiteln. (Bgl.'Krüger’8 Beiträge zur Lehre vom Berbrechen des Betrugs. Landsh. 1820.) 

Bettunden fönnen im Allgemeinen alle, zu gotteödtenftlichen Handlungen bes 
ftimmte, Tagszeiten — werden. In der katholiſchen Kirche verſteht man 
jedoch darunter ſpeciell ſolche öffentliche Andachten, wo Prieſter u. Volk, vor gr 
tem hochwürbt Gute, Bott in verfchledenen befondern Anliegen und Nöthen 
(Seuchen, fhlimme Witterung) anflehen u. um Abwendung des Unglüds bitten. 
Gewöhnlich werben in joe: B. drei —— u. eine Litanei gebetet. — Bei 
den Proteſtanten -find B. kurze gottesdienſtliche Handlungen, wo in ber Regel, 
mit Weglaffung des fonft üblichen Kirchengefangs, ausgewählte Bibelftellen (Peri⸗ 
copen) vorgelefen u. von dem Geiftlichen mit einer kurzen Homilte begleitet werben. 

Bettelorden (Mendicanten). Unter diefem Namen begreift man diejenigen 
geifilichen Orden, welche nad) ihrer Regel fein Eigenthum befigen dürfen, fondern 
zu ihrem Unterhalte auf die Almofen der Gläubigen angemiefen find. Ganz für 
bie Arbeit beftimmt, u. fidh nur als Diener des Volks betrachtend, follen fie den- 
noch nicht einmal den dürftigen Lebensunterhalt, der jedem Arbeiter von Rechts- 
wegen zufommt, als einen gebührenden Lohn in Anfpruch nehmen, fondern ihn 
als Almofen aus der Hand des Bolfes empfangen. — Der 2 eg Gedanke zur 
Erridtung dieſer Orden durchglühte auf einmal faft zu gleicher Zeit zwei der 
rößten Männer, die je in die Ereigniffe der MWeltgefchichte eingegriffen haben, den 

l. Franciscus von Aſſiſt u. den heil. Dominicus. So wie alle Orden, fo muß 
auch die Entftehung der Mendicantenorden aus der Zeit u. ihren Bedürfniffen ges 
fchichtlich verftanden, aus dem Geifte der Kirche aber, welche fie aus ihrem uner⸗ 
fchöpflichen Sruchtboden hervorgehen ließ, gewürdigt werben. Die Fatholifche Kirche, 
einig u. unwandelbar in ihrer Lehre u. ihren weientlichen Ginrichtungen, iſt den⸗ 
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noch unendlich reich u. mannigfaltig in ihren Schöpfungen, den verſchledenen Ge 
ſtaliungen der Zeit gegenüber. Es liegt in dem Gange der Welt u. in ber Ent- 
widelung der Völker eine Gewalt, deren unmittelbare Lenfung nicht in die Hand 
der Kit gelegt it. Dennoch aber bat diefe an alle Zeiten u. Völker ihre Mif- 
fion, u. muß ihren immer gleichen Beruf unter immer wechelnden Berhältnifien 
erfüllen. Den verfchiedenen Bebürfniffen der Zeit ſetzt fie verfchiedene Geftaltungen 
des Ficchlichen Lebens, die alle aus einem u. demjelben Duellgrunde entfpringen, 
entgegen, u, prägt dadurch ihr @eifteöfiegel allen Zeitaltern der Geſchichte auf, 
Bon diefem Standpunkte aus muß die Entftehung aller geiftlichen Orden beur- 
tbeilt, u. von diefem aus kann allein der auferordentli fluß, den fie auf ihre 
Zeit geübt haben, verftanden werden. Das zwölfte Jahrhundert, welches die beiden 
roßen Drvensftifter Franciscus u. Dominicus, u, zwar beide in einem u. dem⸗ 
elben Jahre (1182), den einen in Italien, den andern in Spanien geboren wer- 
den fah, war die Zeit eines allgemeinen geiftigen Umfhwunges in Europa. Die 
Kreuzzüge hatten eine mächtige Bewegung der Gemüther hervorgebracht, u. die Sihinen 
u, materiellen Kräfte von Europa in einer kaum glaublichen Weife gewedt, Die 
lieniſchen Seeftänte wuchfen zu einer nie gefehenen Blüthe empor, und ein Reich⸗ 
thum u, eine Weppigfeit des Lebens ergoß ſich über Italien, u. von da über bie 
andern Ränder Europas, wie man fie heut zu Tage faum in den reichften Han- 
delöftaaten der Welt findet. Die Kirche fonnte u. wollte diefe mächtige materielle 
Entwidelung in den hriftlichen Ländern nicht hemmen; aber fie erkannte auch fehr 
flar, daß der, vom Himmel ihre gewordene, Beruf in diefer Zeit ganz befondere 
Anforderungen an fie mache. Sie durfte, wo das Leben jo reich und üppig ſich 
entfaltete, dad arme Leben Defien, der nicht hatte, wohin Er fein müdes Haupt 
fegen Fonnte, um auszuruhen, nicht in Berg enheit gerathen laffen, wenn nicht 
die Ghriftenheit ihren Beruf vergeflen, u, den Charakter ihres göttlichen Stifters 
verläugnen follte. Mitten in das Treiben der üppigen Welt mußte das Lebensbilv 
des Grlöfers Allen verftändlich u. Far von der Kirche hingeftellt, u. dadurch dem 
weltlichen Leben ein heilſames Begengewicht verliehen werden. Dazu kam, daß bei 
der geiftigen Aufregung, die felbft bis in die unterften Schichten des Volles ge 
drungen war, bie gewöhnlichen Mittel der Belehrung nicht mehr ausreichten. Das 
Bolt fühlte einen Heißhunger nach Belehrung, ed griff nach allem Außerordent- 
lichen, u, wurde ein Spielball der Betrüger. Falſche Bene erhoben fich überall, 
u, riffen ganze Maſſen des, durch den Schein ihrer Heiligkeit getäufchten, Volkes 
mit fich fort. Es kam alfo darauf an, ob das Firchliche Leben ftark u. Eräftig ges 
nug war, den Anforderungen der mächtig bewegten Zeit zu genügen, u. die, be- 
reitö entfefjelt über bie Uer binftürmenden, Wogen wieder in das rechte Strom- 
bette hineinzuleiten, u. dadurch einer bereitd drohenden Spaltung zu wehren. Da 
erfaßte auf einmal das Bild des armen und leidenden Hellands mit unendlicher 
Liebesgluth die Seele des Franz von Afffi (ſ. d.), u. nachdem es ihn innerlich erfüllt 
u, umgeftaltet hatte, trieb es kön ‚ auch Außerlich in feinem Leben dieſes Bild des 
göttlichen Meifters an ſich auszuprägen, u, arm, wie Er, von Almofen lebend 
unter dad Volk hinzutreten, u. dad Evangellum der Armuth, des Gehorfams und 
der Weltverachtung zu predigen. Und nachdem Franciscus treulich diefem inneren 
Drange der Liebe gefolgt, u. auch Außerlich durch Verſchmähung der Welt — ein 
Wunder der Zeit — ſich dem Hellande ähnlich gemacht hatte, da brüdte biefer, 
zur er feines Berufes für die Welt, ihm auch fichtbar die Zeichen feiner 
Leiden, die heiligen Wundmale ein. Wo Franciscus wandelte, da drängte ſich 
um ihn das Volk, u. feine Erfcheinung allein war eine Predigt, die von einem 
Ende Europa’s bis zum andern wiederfholl, Es fammelten ſich ganze Schaaren 
von Züngern um ihn aus den verfchledenften Bölfern. Er gab ihnen eine Regel. 
Ste follten Nichts befigen; felbft das Gewand, das fie trugen, das hölzerne Kreuz, 
bei dem fie beteten, follte nicht ihr 14 feyn. Sogar ihre Kirchen follten 


einfach u, arm ſeyn. Immer arbeitend für das Volk, follten fie mit der geringften 
Sch bes gemeinen Mannes fich begnügen; aber jelbft diefe follten fie Hicht als 
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Bezahlung für ihre Arbeit, fondern nur ald Almofen empfangen, u. Alles, was 
fie mehr, als für ihren Bedarf erhielten, folten fie fogleicy wieder mit den Armen 
theilen. — Derfelbe Gedanke erwachte zu gleicher Zeit in der Seele des Domini» 
cus, der, gleich groß wie Franciscus, in Spanien u. Eüdfranfreicy fein Werk be- 
gann u. fich, wie diefer, zu den Füßen des Papſtes Innocenz III, niederwarf, um 
aus dem Munde des Statthalters Chriſti die Billigung feines Unternehmens zu 
hören. Auch Dominicus befhloß, einen Drden armer evangeliſcher Arbeiter zu 
gründen, deren Hauptgefchäft die Predigt u. der linterricht des Volkes feyn follte. — 
Wie zeitgemäß die Stiftung diefer Orden war, das fah man aus dem riefigen 
Anſchwellen derfelben, ſchon in den erften Jahren ibres Beflandes, und aus 
ihrer Einwirkung auf das Leben aller europätfchen Völker. Alle evelften Kräfte 
der Zeit wurden von ihnen angezogen, u. Männer aus ven höchften u. reichften 
Familien aller Ghriftenländer fchaarten fi um die beiden Apoftel der Armuth. 
leberall drang mit unwiderſtehlicher Gewalt ihre Predigt ein. An den Höfen ber 
Fürften u. Könige, in dem Gewühle der reichen u. üppigen Städte, unter ver- 
weltlichten Geiftlichen u. Biſchöfen u. unter dem, nady geiftigem Brode hungernden, 
Bolfe erneuerten fie das Bild des armen Lebens Jefu, u. brachten die chriſtlichen 
Bölfer wieder zur Beflnnung über ihren Beruf. && war, ald wenn der Heiland 
von Neuem fihtbar auf Erden erichienen fei, u. ald wenn fein Bild neu u. leben- 
dig den Gemüthern eingeprägt, Taufende mit höherer Liebesgluth erfüllt, und dem 
verjüngten Europa einen neuen Geiſtesſchwung verliehen hätte. Diefe Betrachtung 
fonnte die Seele des größten Dichters zu den fchönen Berfen begeiftern, womit er 
die beiden Apoftel der Armuth verherrlicht: 

Die Vorſicht, die dem Weltall vorgeftanden 

Mit jenem Rathfchluß, wo des Menfchen Blicke 

Befiegt find, ch’ fie deſſen Tiefe fanden, 

Hat, daß fie wandeln mag zu ihrem Glücke, 

Der Braut von Ihm, der fie mit lautem Schreie, 

Mit Seinem Blut als Wittwe ließ zurüde, (der Braut Ghrifti, der Kirche) 

Zu ihrer Sicherheit u. größern Treue 

Beitellt zwei Glaubensfürften, deren Hut 

Als Führer fie vertrat in höchiter Weihe. 

Der Eine war ein Seraph, ganz in Gluth, 

Der And’re war an Weisheit auf der Erben 

Gin Glanz von Eherubsleuchten rein u. gut. 

Don Einem red’ ih nur: denn beide werben 

Gerühmt in Einem, weil Ein Ziel erreicht 

Durch ihre Werke wird für ihre Heerben. 

Dante’s Parad. XI. 28 —43. Ueberſ. v. Guſeck. 
Papſt Innocenz IH. hatte 1210 zuerſt des Franciscus — ebilligt, 
u. ſchon 1219 hatte derſelbe gegen 4,000 Jünger um ſich geſammelt. Die foͤrmliche 
igung des Ordens erfolgte durch Honorius II. So wie der Orden arm war 
an GErdengütern, fo verlangte er auch von der Kirche Feine Privilegien, ald nur 
eben die Armuth, und die Erlaubniß, ftatt der angemeſſenen Vergütung für feine 
Arbeit, nur auf Almofen angewiefen zu feyn, die jever Gläubige nad) Belieben ges 
ben, oder verweigern konnte. Eben fo ſchnell verbreitete fidh der Orden der Domi- 
nicaner. Beide vereinigt, wurden die Säulen der Kirche u, der europälfchen Sories 
tät im diefer Zeit. Die Armuth wurde geheiligt; fie hörte auf, etwas Berächtliches 
zu feyn, ſeitdem Männer u, Frauen aus den höchften Fümilien, um das Himmel- 
sei zu erringen, freiwillig arm wurden, u. ald Diener ded armen Volkes aufs 
traten. Ein lindernder Ballam wurde in die revolutionär aufgeregten Maflen des, 
mit feiner Lage nicht mehr zufriedenen, Volkes gegoffen u. dadurch der Fortbeftand 
der Societät gefichert. Der Verführung der Mafjen durch myſtiſche Schwärmer 
wurde ein wirkfamer Damm entgegengefegt dadurch, daß dem Bolfe das Bild 
wahrer Frömmigkeit überall entgegentrat, u. das Bedürfnig nach Belehrung in viel 
ausgebehnterem Maaße, als früher, befriedigt wurde. Dann aber auch ward das 
Gebiet der eigentlichen Wiffenfchaft mit außerordentlichem Erfolge bearbeitet. Beide 
Realencyclopäbie. IL 14 
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Orden brachten eine Reihe von Männern hervor, die, ald wahre Riefengeftalten, 
noch heut zu Tage im Gebiete der theologiſchen MWiffenfchaft daftehen, u. an deren 
Namen ſich die glorreichften Erinnerungen der Kirche aus den Zelten des Mittel 
alters fnüpfen. Unter den Dominicanern glänzten: Thomas von Aquin, Albertus 
Magnus u, andere; unter den Kranciscanern: Alerander v. Hales, Bonaventura, 
Duns Scotus 10, Auch die Miffionen bekamen durch beide Orden einen unglaub- 
lichen Aufſchwung. Nicht nur wurde der Norden von Europa, bis Island hinauf, 
ja, ſelbſt ein Theil von Grönland befehrt, fondern die Glaubensboten drangen auch 
bis mitten in das Reich der Mongolen u. Ghinefen vor, fo daß felbft in Peking 
ein Bisthum errichtet werden Fonnte. — Der, vom heil. Franciscus geftiftete, Or⸗ 
den theilte fich in mehre Ziveige: Francidcaner, Kapuziner, Tertiarter ıc. Auch 
bildete fich zu gleicher Zeit unter der se heil. Franciocus ein weiblicher 
Drden, deffen Stiftung derfelbe Gedanke zu nde lag, u. welcher von der heil. 
Clara, der erften Borfteherin, ven Namen der Glartffinnen befam. Den Bettelorben 
mwurbe auch ein Zweig der Auguftiner u. der Karmeliter zugezählt. — Wie alle, 
aus einem befondern Zeitbebürfniffe hervorgegangenen, klöſterlichen Inflitutionen, 
fo haben auch die Bettelorden, nachdem fie ihren großen Beruf in der Welt er- 
füllt, einem allmähligen Verfalle nicht entgehen können. Doch bat ihr einfacher 
Sinn, ihre genügfame Lebenswelfe, ihre befländige Armuth u. ihr immermwähren- 
der, unmittelbarer Verkehr mit dem Volke immer viele edle Kräfte in ihnen wach 
gehalten, u. diefe Drden dem Volle vor allen lieb u. werth gemacht. Einen hefti- 
gen Sturm, der ihre völlige Auflöfung herbeizuführen drohte, erregte gegen fie die 
franzöftfche Revolution mit ihren Tangen Nachwehen. Dennoch haben dieſelben 
nicht ausgerottet werden können. Nicht nur haben fie fidh in Italten, ver Schweiz, 
in Defterreihh und mehren außereuropäifchen Ländern erhalten, fondern fie haben 
auch neuerdings wieder in Deutfchland, Belgien, Holland, feften Fuß gefaßt, und 
vo felbft in Frankreich wieder Boden zu gewinnen. Der größte Redner Frank⸗ 
reichs tft ein Dominicaner. Einer hochmüthigen u, üppigen Welt, den Menfchen, 
die aller Fähigkeit, Religiöſes u. wahrhaft Geiſtiges zu erfaflen, baar find, wird 
das Wiederaufleben diefer Orden freilich nicht behagenz indeß tft an deren Billi⸗ 
gung oder Nichtbilligung Auferft wenig gelegen. Die Zeit nimmt ihren Gang, wie 
er von Gott ihr —— wird, M. 

Bettelwefen. Nachdem wir ſoviel über Armenmwefen (f. d.) gefprochen, 
bleibt und nur wenig noch über die Bettelei zu tagen übrig, die in einem wohl⸗ 
—— Staate, als die Pflanzſchule der tiefften Verdorbenheit u. ber größten 
erbrechen, allerdings unter feinen Umſtänden geduldet werden darf, vorausgeſetzt, 
daß für — Unterftügung der wirklich Bedürftigen, derer, die durch Alter, 
Krankheit, Förperliche Gebrechen u. Mangel an Arbeit außer Stand gefegt find, 
fi zu ernähren, durch eine geregelte Armenpflege geforgt ift u. den arbeitslufligen 
Armen Mittel u. Wege erfchloffen find, ihr Brod zu verdienen. — Es iſt eine 
eigenthümliche Erfcheinung, welche an ſich fchon dafür fpricht, daß die Bettelei ein 
widernatürlicher, dem gefelligen Verbande durchaus nicht angemefjener Zuftand, ein 
bloßer Auswuchs deſſelben ſei, u, daß fie bereits ſeit den älteften Zelten für etwas 
Ehrenrühriges galt: obwohl ed gewiß zu allen Zeiten mildthätige Menfchen gab, 
welche nur ihrem‘ Innern Drange genügten, wenn fich ihnen Gelegenheit bot, den 
Armen von ihrem Leberfluffe mitzutheilen, obwohl man erfannte, daß das Almofen- 
beifchen, an u. für fich, weder als eine unfittliche, noch als eine fchädliche Hand- 
lung betrachtet werden Fann, u. daß der Arme, wenn er feinen wohlhabendern Mit- 
menfchen um eine freimiliige Gabe anfpricht, damit nur thue, was ihm die Natur 
ra u, eine Dienftleiftung fordere, die ihm blos Gefühllofigfeit, oder Geiz ab- 
lagen Fönne, u, obwohl endlich die Armenunterftügung von vielen Reltgtonsge- 
fegen als befondere Pflicht aufgeftelt wurde. Allein, man erfannte eben auch frühe 
zeitig fchon, daß die Urfachen der Bettelei weit häufiger Luft zum Müffiggange u. 
Begierde nach Gegenftänden des Lurus find, als dringendes Bedürfniß des Nothr 
wendigften. Unter ven Hebräern wurden eigentliche Bettler fchon zu Moſes Zel- 
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ten nicht geduldet (Deutr. 15, 4), wohl aber Arme; denn damals herrfchte faft 
eine Bermögensgleichheit, u. Feder befaß fein eigenthümliches Gut, auf welches er 
in der Noth allenthalben geborgt erhielt, Aber zu Davids Zeit gab es bereits 
Bettler (Pſalm 36, 265 108, 9, 10) u. zu Zeiten Ehriftt fab man fie alfentbalben. 
(Marc. 10,46; Luc, 16, 20 u. 215 Mpoftelg. 3,2); fie pflegten ſich an befuchte 
Straßen u. Orte, befonderd an den Haupteingang zu dem Tempel, zu fegen u. um 
ein Almofen zu bitten, woher es denn auch fam, daß in den älteften chriſtlichen 
Kirchen die Bettler in den bededten Säulengängen vor der Kirche ſtanden u. dort 
bettelten, Die heilige Schrift macht jelbft einen Unterfchied zwifchen Bettlern u. 
Armen, und für legtere wird durch obrigkeitliche Verfügungen u. durch die Näch— 
ftenliebe geforgt (Tob. 4, 7, Eecl. 4, 15). Wir finden in ihr gültige Urfachen, 
um Almoſen zu bitten (Math. 10, 42; Joh. 9, 1. 85 Apoftelg. 3, 1—5); aber 
auch firafbare (Job. 5, 7; Ecel. 20, 45 40, 29-32; Luc. 16, 1— 3). Bei 
den Griechen fehlte es gleichfalls nicht an Bettlern; fie waren Freie u. bettelten 
im ganzen Lande umher; fie ftanden unter dem Schupe des Zeus Hifetefios. In 
Rom geriethen die Bettler in unfreien Zuftand, daher fah man lange Feine eigent- 
lichen Bettler; erft unter den Kaiſern griff ausländiiches Bettlergefindel um fich, 
weßhalb fpätere Gefepe geboten, gefunde Bettler aufzugreifen, u. zur Arbeit anzu- 
halten. Dafielbe bezwedten nachmals in Deutfchland die Reichsabichieve von 1577, 
zum größern Theile die umberfchweifenden, abgedanften Soldaten (gardende Kriegs— 
fnechte) u. Zigeuner betreffend. ben fo haben neuere Befehe, wie das öfter- 
reichifche, preußiiche, bayerifche u. a. Strafgefegbücher, entweder das Betteln über- 
haupt, oder doch das Öffentliche Betteln auf Straßen, öffentlichen Plägen ıc. 
verpönt. Diefes it auch jedenfalls eine Lat für die übrigen Staatsbürger, ohne 
ven Bettelnden dauernde Vortheile zu verfchaffen, u. Beflrafung derfelben durch 
feichte, Förperliche Züchtigung, Arbeiten in einem Zwangsarbeitshaufe u. dgl. find 
nothwendig. Wenn Kinder betteln, müfjen die Eltern dafür beftraft, Fremde auf 
dem Schube in ihre Heimat gebracht, u. befonders das gefährliche Hausbetteln, 
u. das Betteln auf dem Rande, das zu Diebftahl u. andern Berbrechen fo gerne 
Beranlaffung gibt, möglichft beauffichtigt und verhütet werden. Wenn indep ber 
Staatspolizei die Pflicht obliegt, die dffentliche Bettelei gar nicht zu dulden, die 
Hausbettelei aber nur in Ausnahmefällen, wie bei Thenerung u. befondern Un— 
glüdsfällen, ald: Brand, Hagelfchlag, Ueberſchwemmung ꝛc. nachzufehen, dagegen 
aber auch den Armen nicht Bitfios jeinem Unvermögen zu überlaffen: fo mag ber 
Einzelne immerhin dem Drange feines Herzens u. dem fchönen Spruche „eben 
ift feliger, ald Empfangen“ (Apoſtelg. 20, 25), folgen u. beim verfchämten Armen, 
beim wandernden Handwerker, beim Unglüdlichen u, Bebrängten überhaupt mehr 
fein Gefühl, als die Polizeigefege zu Nathe ziehen. St. 

Betti (Bernarbino), f. Binturicchhto, 

Bettinelli (Saverio), geboren zu Mantua 1718, wurde Jeſuit u. lehrte 1739— 
1744 die ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Brescia. 1751 wurde er Direktor des adeli- 
gen Gollegiums zu Parma u. leitete befonders die biftorifchen u. poetifchen Studien 
der Seglinge in diefe Zeit fallen feine Reifen durch Italien, Deutfchland u. Frank⸗ 
reich. Nach der Aufhebung des Zefuitenordens ging er nach Mantua zurüd u. beſchaͤf⸗ 
tigte ſich mit literariſchen Arbeiten. Bis in fein 90. Zahr blieb’ ihm die urfprüng- 
liche Heiterkeit feines Geiftes. Er ftarb 1808, fromm u. gottergeben. Seine Werfe 
find meift belletriftifchen Inhalts. Matläth, 

Bettung ift die Unterlage, auf welcher in Batterien die Räder der Kanonen 
ftehen, damit fie nicht in die Erde einfchneiven; u. beftändig auf beiden Seiten gleich 
hoch find. Die einfachfte Art find die Nothbettungen, wo man zwei ftarfe 
Bretter, oder Bohlen, horizontal in die Erde gräbt, fo daß die Räder der Kanone 
darauf zu ftehen kommen w. ein drittes hinter denielben, ebenfalld der Länge nach, 
auf welchem der Schwanz der Lafette ruht. Alle diefe Bretter werden durch Pfähle, 
die man dicht neben ihnen in die Erde fchlägt, befeftigt. Hat man aber Zeit, und 
fol die B, auf längere Zeit dauern, fo macht man fie auf — * Nachdem 
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der Boden horizontal gemacht ift, gräbt man 3 oder 4 Balken neben einander pas 
rallel in die Erde, welche, nach Berfchlevenheit der Kanonen, 12 bis 20 Fuß lang 
find u. durch neben fie eingefchlagene Pfähle befeftigt werden. Man nennt diefe 
Balken Batterierippen. Duer über diefe Balken werden flarfe Bretter dicht 
aneinander gelegt, Batteriedielen genannt, u. auf ihnen mit hölzernen u. eifer- 
nen Nägeln oder Schrauben befefligt. Wil man mit den Kanonen einen großen 
Play vor der Bruftwehr beftreichen, fo macht man die B. hinten breiter, fo daß 
fie bei ſchwerem Gefchüge vornen 9, hinten 18 Fuß breit if. Soll die Kanone nur 
nach einer Rıchtung fchießen, fo ift ed gut, wenn man der B. eine Fleine Abda- 
dung nach vornen zu gibt. Für Mörfer werden die B.en aus flarfem Kreugs oder 
Halbbolze gefertigt u. erhalten dann feine Dedboblen. 

Beudant, Hrang. Sulpice, namhafter franzöfifcher Mineralog, geboren zu 
Parts 1787, Repetent an der Normalfchule, 1811 Profeſſor der Mathematif am 
Lyceum zu Avignon, 1813 ‘Profeffor der Phyfit am Gollege zu Marfeille, nad) 
der Reftauratton Unterdirector der königlichen mineralogifhen Sammlung, bereiste 
1817 auf Koften der Regierung Ungarn in mineralogijcher Beziehung, ward dann 
Ptofeſſor der Mineralogie an der Untverfltät zu Paris u. 1824 Mitglied der Afa- 
demie. Er fchrieb: Voyage mineralogique et geologique en Hongrie (Paris 
1822. 3 Bde. 4. nebft Atlas); Essai d’un cours elömentaire et general des scien- 
ces physiques, der in den Trait el&mentaire de physique 5. Ausg. Bar. 1833. 
deutich Leipy. 1830) u. Trait& el&mentaire de mineralogie (Par. 1824, 2, Aufl. 
4830, deutfch Lpz. 1830) zerfällt. 

Bengnot, Jacques Claude, Gomte, geb. zu Barsır-Aube 1761, gemäßigtes 
Gonventsmitglied, 1793 verhaftet, erhielt am 9. Thermidor feine Freiheit wieder ; 
dann Präfect des Departements der Nieder- Seine, 1806 Staatdrath, dann weft- 
pbälifcher und 1809 großherzoglich bergiſcher Finanzminiſter, 1813 Praͤfect des 
Norddepartements. Unter — XVIII. 1814 Miniſter des Innern, dann Poli⸗ 
zeiminifter u. 1815 Geeminifter, folgte er dem Könige nach ®ent, ward, nad) ber 
zweiten Rüdfehr der Bourbon, einige Zeit Generalvireftor der Poſten, dann bis 
1824 Deputirter, wo er ftetd auf der Seite der Linken war. Als man ihm aber 
mit der Pairswuͤrde fchmeichelte, ſprach er gegen die Preßfreiheit, wurde aber 
erft nach langem Warten Pair, verlor diefe Würde in der Julirevolution u. hat 
fi ſeitdem den legitimiftifchen Intereffen zugewandt. 

Beurnonvile, Pierre Riel, Graf von, Marfchall von Frankreich, geboren 
1752 zu Ehampignolle in Bourgogne, ward Soldat u. diente bis zum Ausbruche 
der Revolution als Offizier in Oftindten. Hier wurde er Major der Infel Bourbon, 
fehrte aber, feiner Stelle entfegt, nach Frankreich zurüd, wo er ſich im Anfange 
der Revolution auszeichnet. Als Generallieutenant diente er unter Dumouriez, 
war aber nicht glüdlidy gegen die Defterreicher. Im Jahre 1793 Kriegeminifter, 
entging er faum dem Tode durch die Jacobiner, ward dann zur Verhaftung von 
Dumouriez abgefandt, von biefem aber felbft verhaftet, den Defterreichern ausge⸗ 
ltefert u. bis Nov. 1795 in Dimüg feflgehalten. Bald darauf erhielt er ben 
Befehl über die Sambre- u. Maas: Armee u. über die in Holland, ward Truppen- 
infpector unter dem Gonfulate, Befandter in Berlin, Madrid, Graf u. Senator 
unter dem Katferreiche. Er ftimmte für die Bourbons, erhielt die Pairowuͤrde 
u. folgte Ludwig XVIIL nach Gent, Im Jahre 1816 erhielt er den Marfchall- 
ftab u. farb 1821. 

Beurtheilung, die Beftimmung eined Gegenſtandes nach feiner Wahrheit 
u. nach feinem Werthe oder Unwerthe, oder auch die Schägung eines enftan- 
des nach feinen WVerhältniffen. Wird ber wen nach der Wirkung betrady- 
tet, die er auf uns hervorbringt, fo ift die B. fubjektiv; betrachten wir den⸗ 
felben aber in Beziehung auf den allgemeinen Zufammenhang, dann wird fie 
objectiv. Die äſthetiſche B. gehört der Kunftfritif (f. d.) anz eine jebe 
Art derfelben aber erfordert, außer der Einficht in den @egenftand, noch mannig« 
faltige Kenntniffe u. Urtheilöfertigkeit. 
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Beurtichiffe heißen die kaufmänniſchen Poſtſchiffe in Holland, die das Pri- 
vilegium haben, Perſonen u. Güter nach gewiffen Gegenden oder Städten zu 
bringen. Nach einem feftgefeten Reglement dürfen fie nur beflimmte Orte befahren, 

Bente bedeutet Alles, was man dem Feinde abnimmt, ſei dieſes nun Pri— 
vateigenbum der Einzelnen, oder Eigenthum des feindlichen Staates oder Kriegs- 
herrn. Nach diefem Begriffe zerfällt die B. heut zu Tage: a) tn die eigentliche 
B., welche der B.macher behalten darf, u. diefe befchränft fi auf das Privatet- 
genthum des Feindes u. b) in die B. im Sinne von Trophäen, weldye Alles 
das in fidy begreift, was dem feindlichen Kriegsherrn angehört. In diefem Sinne 
nennt man B. das, dem Feinde abgenommene Kriegamatertal, die Fahnen, Waf- 
fen aller Art, Pferde, Kaflen, Magazine u. f. w., welches Alles ald Eigenthum 
des Staates betrachtet wird, ſohin von dem B.macher nicht behalten werden darf, 
Diefe moderne Anficht von der B. war nicht jene der alten Völker. Bet den Hebräern 

ehörte alles Bewegliche zur allgemeinen B.; felbft die Gefangenen, weldye zu 

klaven gemacht wurden, wurden zur B. gerechnet. Die Jungfrauen wurden, 
wie aus Richter (5, 30) hervorgeht, am meiften geſchätzt. Jeder Hebräer behielt 
Alles, was er erbeutet hatte (4. Mof. 31, 48—54), mit Ausnahme von Men- 
fchen u. Bieh. Die Ausiheilung der B. unter die Soldaten gefchab zu gleichen 
Thellen, fie mochten gefochten, oder dad Lager bewacht haben (1. Sam. 30, 20 
bis 25). War aber eine eroberte Stadt verbannet (verflucht), dann durfte bei 
Lebensftrafe feine B. gemacht, fondern Alles mußte verbrannt werden. Das Un: 
verbrennbare wurde zu dem Schage des Heiligthums gebracht. Die Griechen 
rechneten nicht nur Alles zur B., was dem Feinde an Habe u. Befigtbum abge: 
nommen wurde, fondern auch insbeſondere die Kriegsgefangenen, ohne Unterſchied 
des Alters u. Geſchlechts, u. die Rüftungen der erfchlagenen u. gefangenen Feinde 
(Thucybides V, 16), u. fchon Homer liefert Beifpiele, daß die Helden den be- 
fiegten Feinden nicht nur allein die Rüftungen ausgezogen, fondern denfelben auch 
ihr Beſitzthum genommen haben ee; 11. XVII. 123 u. f. XXI. 368, 369). 
Bei den Spartanern war das B.machen auch nady Beendigung des Kampfes 
verboten. Die gefammte B. wurde zum Oberbefehlehaber gebracht, welcher das 
Recht hatte, das Beflere bievon für fich ausıulefen. Das Uebrige vertheilte er 
zuerfi unter diejenigen, die am tapferften gefochten hatten (Hom. Il. VIII. 289. 
Virg. Aen. IX, 263), oder unter jene, welche durdy ihren Rang ſich aus zeichne— 
ten. Das B.machen auf eigene Fauft war bei den Römern ebenfalls nicht frei 
gegeben, u. ed Fonnte diefes nicht jeder nach Belieben betreiben, fondern ed war 
an gewiſſe ®efehe gebunden. Um dem Geize u. der Lingerechtigfeit zu fteuern, 
war in Rom befohlen, daß die B. allgemein ſeyn follte u. daß diefelbe unange- 
taftet zu dem Duäftor gebracht werden mußte, welcher fie verkaufte, um dann den 
Soldaten ihren Antheil an Geld zu verabreichen. Polybius drüdt ſich über das 
B.machen der Römer alfo aus: Bel den Nömern wird nur die eine Hälfte der 
Truppen zum B.machen verwendet u. diefe bringt Alles, was aufgebracht wurde, 
zu den Heerzeichen. Nach diefem theilen die Tribunen gemeinschaftlich u. gleich: 
heitlich unter Alle, gleichviel, ob fie an dem Kampfe Antheil genommen, oder das 
Lager bewacht haben, felbft unter die Kranken u. Berwundeten aus, u. deßhalb 
legten auch die Römer in dem erften Lager, welches fie bet einem Kriege bezogen, 
einen leiblichen Eid ab, daß fie von der B. Nichts verheimlichen, oder unterfcyla- 
gen wollten. — Bel den Galliern und Germanen gab es, allem Anfcheine nach, 
feine Beflimmungen über die B. Eigenthum u. Habe des Feindes war ihrer 
Raubſucht verfallen u., wie aus Tactus hervorgeht, waren Raub u, Krieg die 
Mittel zur Freigebigkeit der germanifchen Häuptlinge gegen ihr Gefolge. So 
lange im Allgemeinen die Soldaten feinen Sold erhielten (ber erft umter Hein- 
rich VI. (1194) theilweiſe auffam), war Nichts, natürlicher, ale, ihnen eine Ber- 
gütung aus der B. zufommen zu laflen. Raub u. Plünderung waren damals 
größtentheild der Köder, welche das fahrende Geſindel unter die verfchledenen 
Banner führten. Daher die ſchrecklichen Schilderungen der Plünderungen u, Ber- 
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wüftungen zu den Zeiten der Kreuzzüge. Mit der Einführung befoldeter Milizen 
gefchah auch der erfie Schritt zur Verminderung der Gräuel heillofer Plünderung; 
allein, fo lange es feine ftehenden Heere gab, konnte ed Feiner Macht gelingen, 
der Raubfucht und Plünderung zu fteuern, Der „frommen, ehrlichen“ Lands— 
fnechte (f. d.) Art u. Weiſe in Bezug auf das B.machen ift allbefannt. — In 
dem fpantfchen Succeffiondfriege zeichneten ſich befonderd die Franzoſen im Plün- 
dern u. B.machen aus, u. in dem Tjährigen Kriege waren ed bie Panduren u, 
dgl., welche fich dadurch berüchtigt machten. Doc, endlich fiegte auch hier der 
mildere Geiſt des Jahrhunderts; die Humanität hatte auch hier Fortſchritte ges 
macht, u. wenn gleich, befonders im rufftfchen Feldzuge, durch die Mi lung der 
Berwundeten u. die Beraubung der SKriegögefangenen, weldyen man oft fogar 
das Hemde vom Leibe, die Schuhe von den Füßen zog, arge Sünden gegen 
Menfchengefühl begangen wurben, fo muß man diefe auf den Haß der Ruſſen 
gegen ihre Feinde u. auf den niedrigen Grad der Bildung fchreiben, auf welchem 
der größte Theil diefed Volkes fteht u. noch lange flehen wird. 

Beutel, türkiiche Rechnungsmünze a) in Silber, auch Kofer genannt, 500 
Piafter (413 Thlr. preuf.) an Werth; b) in Gold, auch Kite genannt, 30,000 
Piaſter oder 15,000 Zechinen (gegenwärtig 10,000 Thlr., am Ende des vorigen 
Jahrh. noch 40,000 Thlt.) an Werth. Alles Silber u. Gold des Seraild wird in 
ledernen B.n, nach dem feftgefeßten @eldfuße, dafelbft aufbewahrt, daher der Name. 

Bentelthier (Didelphys bei 2inne, Marsupialia bei Cuvier). Gäugethiere, 
die neuerdings eine eigene Gruppe, wegen der großen Wehnlichkeit unter einans 
der, bilden. Ste haben ihren Namen von dem, ihnen eigenen, die Zigen umge- 
benden, Beutel, worin bie, höchft unvollfommen geborenen, Jungen (etwa 25—30 
Tage nad) der Empfängniß bringt fie das Weibchen zur Welt) ihre vollkommene 
Ausbildung erhalten, indem fie fih an den Zitzen feflhängen u. daraus ihre Nah- 
rung ziehen. Während fie fi) in dieſem Beutel aufhalten, fondern fie weder 
Urin, noch Koth ab u. benügen diefen Drt auch fpäter noch, wenn fie fchon ſich 
felbftftändig bewegen können u. dad Mutterthier verlafien haben, zum Aufenthalte, 
Die B.e bilden den Uebergang zwifchen den Rage- u. Raubthieren, haben aber 
auch mit Rehen u. Affen einige Berwandtichaft. Ihre Nahrung, die fie bei Nacht 
fuchen, befteht in Früchten u. Thieren; denn fie haben theild das Gebiß der Ra- 
ger, theils der —* u. einige ſind mit Zähnen verſehen, die ganz auf 
Ernährung durch Vegetabilien deuten, Die Schnauze iſt ſpitzig, das Seht be⸗ 
haart, mit Schnurrbart, der Schwanz iſt Wickel⸗- oder Sprungſchwanz. 1. Gat⸗ 
tung: Beutelratte Ehascolomys), Schweifbeutler (Dasyuros), lange Echzähne, 
kleine Schneidezähne, ſpitzige, gezackte hintere Badenzähne. 2. Gattung: Hände: 
beutler (Phalangista), #llegbeutler (Petaurus), zwei lange, breite, pa HR vor⸗ 
wärtögerichtete Zähne, untere Heine, unter der Haut verborgene Echzähne. 3. 
Gattung: Hakenthier (Hypsiprymnus), wie vorige, doch ohne Daumen u. bie 
untern Eckzaͤhne. 4. Gattung: Känghuru (Halmaturus), ohne Eckzäähne. 5. Gat- 
tung: Koala (Lipurus), oben u. unten zwei lange Schneidezähne, oben zwei 
feine Eckzähne, * feine Jungen auf dem Rüden. Vgl. Renggers „Raturge- 
ſchichte der Säugethiere von Paraguay“ u, das Prachtwerf des Engländers Gould 
über die B.-Arten in Neuholland. 

Beuth (Beter Kaspar Wilhelm), preußtfcher wirklicher geheimer —— 
rungsrath, Mitglied des Staatsraths, Director der Abtheilung für Handel, 
werbe und Baumwefen, geb. 1782 zu Kleve, trat 1801 als Referendar in den 
Staatödienft, in welchem er fi dem Staatöminifter von — empfahl. 
Im J. 1813 trat er in die Gavallerie des Lützow'ſchen Freicorps u. entwidelte 
dann im Finanzminifterium feine heilfame Wirkfamkelt für die Hebung der preuß- 
iſchen Induſtrie u. ded Handels, indem er Gewerbfchulen gründete, auslänbifche 
— — einführte, induſtrielle Vereine u. allgemeine Gewerbausſtellungen 
veranſtaltete. 

Beverland (Adrian), berüchtigt wegen feiner irreligiöſen u, ſchamloſen Schrift⸗ 
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Rellerei.. Zu Middelburg in Seeland etwa um 1650 geboren, widmete er fidy der 
Rechiögelehriamfeit ald Brodſtudium, während feine Lieblingsneigung fi dem Stu⸗ 
dium der Alten zuwendete u. die fchwerfällige holländifche Gelehrfamfeit damit ver- 
band. Die ichlüpfrigften Schriftfteller: Pettonius, Catull u. Ovid, waren ihm bie 
Lieblingsautoren, u. feine antiquarifchen Notizen beurfunden eine feltene Belefenheit 
in alien DObfcönitäten heidnifcher Ten, Der berühmte Humanift Iſaak 
Bofius war fein Oheim von mütterlicher Seite u., flatt den begabten Jüngling vor 
der falfchen Richtung zu warnen, —— er dieſem noch Anleitung u. Aufmunte- 
gegeben zu haben. Als 22 jähriger Züngling befuchte B. die Hochfchule von 

ord, wie aus dem 7. Briefe, an Jac. Oronov datirt im 3. 1672, hervorgeht. 
Im Haag ließ er ſich ald Sachwalter nieder u, veröffentlichte bier 1678 feine erfte 
kcandalöfe Schrift unter dem Titel: peccatum originale, xar’ ?&oxyv sic nuncu- 
patum; am Schlufie fteht: in horto Hesperidum Typis Adae et Evae Terrae 
älior. 1678, worin er den Fall des Menfchen mit der Arlfehtichen Bermifchung iden⸗ 
tificirte. Zwar äußerten ſchon vor ihm z. B. Corn, Agrippa von Nettesheim u. 
Job. Bapt, Helmont ähnliche Einfälle: allein es geihah nicht mit diefer craffen 
Schamlofigfeit, Die Schrift wurde durch Henfers Hand verbrannt, der Autor in 
Daft gebradyt u, erft nach geleiftetem Eide, nie über dergleichen Dinge zu fchreiben, 
wieber in Freiheit geſetzt. In Utrecht, wo er das lieberlichfte Reben führte u, fich 
feines Buches rühmte, ward er aus der Stadt verwiefen. In Leyden erlaubte er 
ich die bitterite Satyre gegen den Magiftrat u. die Profefforen, indem er ein Ma- 
auſctipt verzeitelte „Vox clamantis in deserto“. Er fam in gerichtliche Unterſu— 
bung u. mußte Geloftrafe erlegen u. Widerruf leiften, im Juli 1679. Im nächften 
Jahre gab er zu Haag neues Aergerniß durch die Schrift: de stolatae virginitatis 
jure, welche alles Bisherige an Schlüpfrigfelt noch überbot, Werfolgt, fuchte 
er in England Sicherheit bei feinem Gönner Iſaak Boffius, welcher in Mindfor 
ein Gamonifat befaß u. feinem Neffen aus geiftlichen Gefällen ein Feines Zahrges 
zu verichafien wußte. ine, ihm zugefallene, Erbſchaft von einigen hundert 

Pf. Sterling verwandte er zum Ankaufe zuchtlofer Schriften u. Gemälde, u. gab 
ſich ungefcheut allen — bin, Unter dem pſeudonymen Namen Pe- 
rin del Vago erließ er, wie früher in Holland, fo auch bier die beiſſendſten Pas- 
quille. Er arbeitete an einem prostibulum Veterum, welches alle fchlüpfrigen Stel: 
len der griechifchen u. römtfchen Dichter enthalten, u. die betreffenden Verſe durch 
eigend dazu geftochene Kupfer verfinnbilvlichen folltee Der, im 3. 1689 erfolgte, 
Tod des JIſaal Boffius bewirkte einen Wendepunkt in B.8 zügellofem Leben. Noth 
=. Kümmerniß zwangen ihn zum Berfaufe feiner feltenen literarifchen u. artiftifchen 
Sammlungen. Der berühmte Mathematifer Eduard Bernard (+ 1696) brachte 
durch —2 Ermahnung ihn zur Bekehrung u. Sinnesänderung 1690, fo daß 
er feine obige Schrift prostibulum Veterum, an welcher er mehrere Jahre gefam- 
melt u. gearbeitet, dem afademifchen Senate zu Leyden zufandte, als thatfächlichen 
Beweis jeiner Reue über das bisher angerichtete Aergerniß, u. zugleich eine eigene 
Schrift verfaßte „de fornicatione cavenda,“ welche er Ed. Bernard 1697 debicirte. 
Das ausfchweifende Leben, welchem er fich früher hingegeben hatte, fo wie feine 
zerrütteten Bermögungdumftände, u. der Haß, den er durch feine Satyren erwedte, 
führten den Unglüdlichen allmäblig dem Wahnfinne zu, fo daß fich die fire Idee 
bei ihm ausbildete: man habe fich verfchworen, ihn zu ermorden. Als der berühmte 
deutiche Reiſende Uffenbach nach England fam, befand fih B. in fo kläglichem 
Zuftande, daß Uffenbach Anftand nahm, ihn auch nur zu fehen. Im J. 1712 en- 
dete fein Schmachvolles Leben. Er verfaßte felbft feine Grabfchrift, worin ſich nicht 
undeutlih feine Reue über das frühere Wergerniß zu erfennen gibt: Hadrian B., 
non unus e multis, peccator hic jaceo; hic, ubitu, qui haec legis, esse nolles. 
Velles, si Vossianos et Heinsianos manes Beverlandanis susurris mulcere pos- 
ses. — B.e Schriften find fehr felten u. haben, abgefehen von den unmoralifchen 
Schlüpfrigfeiten, durch ihre Belefenheit in dem claffiichen Schriften, zur Aufhellung 
chwerer u, dunfler Stellen, beſonders der Dichter, nicht unwichtigen antiquarifchen 
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Werth. Seine Epistolae 12, ad viros suitemporis clarissimos conscriptae, enthalten 
Zufchriften von Boß, Bayle, Epanheim, Gronov, Heinfius. In den Bibliotheken 
von Leyden, Oxford, der Hamburger Rathöbibliothef, mag fich noch Manches Uns 
edrudte von ihm vorfinden, befonders Notizen zu Horaz, Petron, Martial u. Juvenal. 
Die franzöfifche Schrift: &tat de Phomme dans le pöche original 1714, {ft nicht, wie 
man bäufig annimmt, eine Weberfegung von B. pecc. orig., fondern nur bloße 
Nachahmung. Pecc. orig. erfchien zuerft 1678, Eleutheropoli, anonym. Die 2. 
Aufl. 1679 mit dem Namen. Die 3, Aufl., welche jedoch nicht erfchien, follte den 
Titel führen: Poma amoris, — sB. 

Beverley, 1) Stadt in England (in der Grafſchaft York), am rechten Ufer 
des Fluſſes Hull, mit etwa 8000 Einw., fchönen u. breiten Straßen u. zwei, im 
notbifchen Siyle erbauten, Kirchen. Die Einwohner beichäftigen fidy mit Spihen- 
flöppeleien u. Gerbereien; auch treiben fle bedeutenden Handel mit Korn, Stein» 
foblen, Malz u. Leder, den der Ganal von B.-Beck begünftigt. 2) Stadt in der 
Grafichaft Effer, im nordamerifantfchen Freiftaat Maffachufetts, am Porters, mit uns 
gefähr 5000 E., einer Baptiftenfirche, einem Hafen, Handel u. Schifffahrt mit 60 
eigenen Schiffen, einer Banf, Baummollenfabrifen u. Stodfiichfang. 

Bevern, Auguft Wilhelm, Heriog von Braunſchweig-B., königl. preußifcher 
General der Infanterie, geb. 1715 zu Braunfchmweig, trat 1731 in preußifche Dienfte 
u. ward in demfelben Jahre Capitain. Er machte den Feldzug am Rheine u. den 
fchlefifchen Krieg mit, wurde 1743 Generalmajor u. erbielt das Bredowſche Regis 
ment, Im zweiten fchlefifchen Kriege zeichnete er fich bei Hohenfriedberq 1745 
aus, ward 1746 Gouverneur von Stettin u. 1750 Generallieutenant u. Ritter des 
fhwarzen Adlerordens. Er befiegte im Tjährigen Kriege 1757 mit geringer Macht 
die Defterreicher unter Köntgsegg In ihrem verichangten Lager bei Reicyenberg, nahm 
Theil an der — — Schlacht u. der bei Kollin, die Friedrich gegen Daun verlor. 
Während der König den Franzoſen nady Sachfen entgegenzog, erhielt B. den Obers 
befehl über das preußifche Heer in der Lauflg, mußte fich aber bald nach Breslau 
zurüdziehen. Als er nun bei Recognoschrung in öfterreichtiche Befangenfchaft ges 
rathen war, erwedte er den Verdacht, ald wolle er fo abfichtlich dem erflen Zorne 
ded Königs entgehen. Nach feiner Auslöfung 1753 fchidte Ihn Friedrich, zum Be⸗ 
weiſe feiner Ungnade, nach Stettin, ald Gommandant diefer Feftung. Doch warb 
3. 1759 General der Infanterie u. 1762 trat er wieder in Wirffamfelt. Bet 
Reichenbady fchlug er mit den pommerfchen Truppen den Feldmarfchall Daun. Hter- 
auf erhielt er dad Kommando der, in Schleflen u. der Lauſitz ftehenden, Truppen 
— ſich nach dem Hubertusburger Frieden (1763) nach Stettin, wo er 

arb. 

Bevölkerung (Population), heißt die Gefammtzahl der Einwohner (Seelen) 
in einem, nad) Zeit u. Raum beftimmten Diftricte. Diefe doppelte Rüdfichtsnahme 
bei Angabe der B. ift aus dem Grunde wichtig, well nur bei gleichzeitiger Be- 
achtung beider Verhältnifje Täufchung vermieden werden kann. Die größere oder 

eringere Ausbehnung ded Raumes gibt den Vorderſatz, um über die Erwünſch⸗ 
ichfett einer Vermehrung oder Verminderung der B. ein Urtheil zu begründen. Die 
Rüdfihtsnahme auf Zeit aber ift erforderlich, um durch Fefthaltung derfelben die Verglei⸗ 
hung mit der Vergangenheit u. Zufunft zu fichern. Da die Fortfchritte der Ges 
fammteultur auf der Erde nur das Werk der Menfchen find, — da offenbar Wir- 
fungen u. Kräfte in ungertrennlichen Verhältniſſen ftehen, — da ein Blid auf bes 
völferte Erdſtrecken u. auf menfchenlofe Steppen Berwelfe für diefen Sap findet, 
weldye feine Theorie der Staatsfünftler zu verbrehen, oder zu entfräften vermag: 
fo dürfte für den fchlichten Sinn fein Zweifel feyn, daß die B. unter die wichtt- 
gern Aufgaben für den Staat gehöre. Man mwägt ja noch täglidy, wie die diplo⸗ 
matiſche Praris zeigt, die Entſchädigungen, die Rändertheilungen u. f. f. nady 
Duadratmeilen u. Seelenzahl ab. — Die B., als der höchfte Inbegriff phyſiſcher 
u. moralifcher Kräfte, wird fortwährend die höchfte Wufmerffamfelt anzufpre 
haben; vorzüglich aber fol in verfaffungsmäffigen Staaten, wo bie perfönlichen 
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Rechte, Die perfönliche Freiheit eines jeden Angehörigen fich des befondern Schupes 
zu erfreuen hat, aus NRüdficht für die Staalsmacht, fowie für die Privatrechte, 
durch das Geſetz die Entwidelung einer nüglichen B. befördert, durch Erleichterung 
der Anfledelungen, Güter» u. Grundthellungen, Gultivirung der Oeden ıc. diefe Ab- 
ſicht unterftügt, auch der, bet ſolchen Marimen unfchäplichen, Hinwegztehung von 
Familien nach andern Staaten fein Hinderniß in den Weg gelegt werden. 
Bevölferungs-Polizei ift die Aeußerung der Staaısfürforge, nach den For- 
derungen der Bevölferung. Wenige Gegenftände haben in der Theorie u. Praris 
eine fo verfchiedene Behandlung erlitten, wie dieſer. Viele vortreffliche Schrififtel- 
ler baben fidy für die Brvölferungsbegünftigung erklärt, ja, einige die Beförderung 
der Bevölkerung als den wichtigften Eraatsnnet erfannt, Andere, welche den Bild 
nur auf Reichthum gebeftet, find der Bevölkerung gram u. wollen fle befchränft 
wiffen, um nur reiche Yeute zu haben. Die mächtigfte Stüge ihrer Theorte ift 
Malthus, ein Englänrer, welcher die Bevölferung vom Maße der Subfiftenzmittel 
abhängig macht, u. auf eine höchft verführerifche u. vermeintlich überzeugende Art 
dartbut, daß die Vermehrung der Subfiftenzmittel nur arithmetifch, alfo 1, 2, 
3, 4, 5 u. f. mw. ſei, während die Mehrung der Bevölkerung — ch, alſo 
wie 1, 2, 4, 8, 16 u. ſ. f. erſcheine. Aber Malthus Hat mit feinen Anhängern 
überfeben, daß diefe Proportion bei Thieren, Pflanzen ıc. noch weit ftärfer ift, daß 
ein Weizenkorn in einem Jahre auf 20, im zweiten auf 400, im dritten Jahre auf 
8000, im vierten auf 160,000 anwachſe. — Auf diefelbe Welfe fehen wir 
auch in verfchledenen Zeiten und in verfchledenen Staaten praktiſch operi⸗ 
ren. Hier erläßt man Strafbeflimmungen gegen Hageftolge, ertheilt das Bürgers 
recht unter Berbindlichkeit, binnen einem Jahre zu heiratben, fchügt für viele Ger 
burten, nach Römerfitie, mit Privilegien, ladet zur Einwanderung durch Anerbie: 
tung von Grund u. Boden, durch Grmwährung von Freijahren, von Militairdienft- 
Befreiung u. dergl. ein. Anderwärts dagegen Kann ſich der ſchon feßhafte, der ver⸗ 
wittwete Bürger nicht ohne eine fcharfe Prüfung über die zarteften Perfonal- u. Fa⸗ 
milienverhältnifie verehelichen u. den, erft fich anfäßigmachen Wollenven, wird oft, 
bei aller Berechtigung hiezu, durch kleinliche Ghifanen der Spiefbürgerei eined Ge- 
meindecollegiums Jahre lange, oder für immer Bürgerrecht u. Heitathsconſens verfagt. 
Dort wird feine Aufnahme, Feine Eonceffton ertheilt, wo nicht der Gemeinderath die 
er jap der Erhaltung nr oder Bürgen die Gemeinde ficyer ſtellen und 
dergl. mehr, gleichfam als wäre eine polizeiliche Vormundſchaft denkbar, wo feine 
rechtliche Plat greifen darf; ja, man kann auf Beftandtheilen eines Staates fich 
ohne ne verehelichen, darf Kinder zeugen 2c., während auf andern ein organi- 
firter Zwang alle möglicher Hinderniffe legt u. docdy auch die Auswanderung er- 
fchwert. Je nachdem nun ein Eyftem angenommen ift, wird auch die Einwirkung 
der B. hiernach geregelt. In gut organifirten Staaten dürfte fi) der Wirkungs⸗ 
freiß u. die Bedeutung diefer Polizei am beten fo beſtimmen lafjen, daß biefelbe 
fowohl die Hindernifie, welche der Vermehrung der Volksmenge entgegen ftehen, 
als auch die Urfachen, welche die Verminderung der Bolfdmenge bewirken, hin⸗ 
—— . Immerhin rechtfertiget es ſich aus dem Zwecke, daß Volks⸗ 
zaͤhlungen zur Erkennung des Bevölkerungszuſtandes eintreten, daß Tauf-, Trau⸗ 
ungs⸗ u. Sterbe-Regifter auch aus ſolchem Grunde gehalten werden müflen; daß 
die Rotizen über Anflevelungen, Aenderungen, Ein- u. YAuswanderungen gefammelt 
werden; aber Fein Zwang beftehe, um zu erfünfteln, was der Natur widerſtrebt. 
Ran 2 Duellen des Erwerbs u. der Beichäftigung; man erleichtere die 
ehelichen Berbindungen, die Anfievelungen, die Sütertheilungen, legtere mit den 
nöthigen Modificationen; man verbefiere den Unterricht u. die Bildungsanflalten, 
man unterftüge die Induſtrie, nicht die Bettelei, man fchüge Leben, Geſundheit, 
Ehre, Eigenthum, man ermuntere zur Arbeit u. Production, man entferne die Ber 
laftungen des rundes u. Bodens, der Gewerbe und des Handels, man befeitige 
die Alleinherr haft der Monopolien, man fichere die Freiheit des Gewiſſens u. der 
Meinung. Wo Nahrungsquellen find, dahin eilt der Menſch, u. Möfer fagt fehr 
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wahr: „Menfchen kann man mit einer Waare vergleichen, die, wenn fle flarf abs 
eht, auch flarf verarbeitet wird. Iſt es nicht empörend, im 19. Jahrh. bei den 
Regierungen gebildeter Bölfer vergebens fuchen zu müflen, was die erfien Grund» 
fäge des Naturrechts, was die fchlichte Vernunft dietiren? Wie ift ed möglich, daß 
ein Staat fürchten fann, an Menfchen zu verarmen, daß er glauben kann, fein 
Gebiet als ein —— ſchließen zu müffen, fo lange der heimathliche Menſch 
dort bürgerliche Freiheit, Spielraum für feine —— u. Wohlſtand anzutreffen 
vermag? Iſt es gerecht, iſt ed menſchlich, ihn zurückhalten zu wollen, wenn er je- 
nen Spielraum nicht mehr findet; ihn an einen Erpfled zu feffeln, damit mindeftens 
fein Gcbein dem Staate bleibe?* Nie fol die Tendenz: „alle Handlungen der 
Staatsbürger fo in Formen zu preflen, daß fie nach dem Willen der Regierenden, ale 
einzig anerfennendem Zwed, geleitet werden,“ in Hinſicht auf B. gelten; in biefer 
Hinficht foll_fich die Regierung nur leidend verhalten. 

Bewäflerung. Sie muß die Aufmerkfamfeit des Defonomen, vornehmlich beim 
Felder u. Wiefendau, befonderd in Anfpruch nehmen, da diefelbe ein wefentlicyes 
Beförderungsmittel des Wachsthums bildet: denn felbft auf Sandftreden, die von 
allem Humus entblößt find, kann durch zwedmäßige B. ein guter Graswuchs erzielt 
werden, ein üppiger aber in einem bumusreichen Boden. Befonders nothwendig if 
die B. in heißen, von der Sonnenhige ausgetrodneten Gegenden. So find z. B. in 
Perfien eigene —— — (Miräb) angeftellt u. es find daſelbſt beſonders 
viele unterirdifche Waflerleitungen angelegt. In Deutfchland bedürfen größtentheits 
nur die Wiefen der B. Diet wird freilich oft durch die großen Borrechte der 
Mühlen fehr gehindert. In der Lombardei findet man jet die beften eg 
anftalten, befonders in den Provinzen Matland, Lodi u. Pavia. Ferner find die Be: 
pi rg Bey zer auf dem fandigen Gute Steinbufdy in der Neumark und zu 
Sony m Canton Bern beachtenswerth. 

ewegbarfeit u. Beweglichkeit heißt die Fähigkeit, fich bewegen zu laflen. 
Es gibt in der ganzen Schöpfung feinen, und befannten, abfolut unbeweglichen 
Körper, fondern alle können, fobald eine hinreichende Kraft auf fie wirft, bewegt 
— — die B. mit Recht als eine allgemeine ECigenſchaft der Körper bes 
tracdhtet wird, 

Bewegliche Fefte, f. Hefte. 

Bewegung 1) CPhyfif u. Mechanif). Die Beränderung der Außern Berbält- 
ie eined Körpers in dem Ort oder Naume, den derfelbe einnimmt. Die gewöhn- 
liche Definition, welche B. ſchlechtweg als DOrtsveränderung erflärt, ift in fo fern 
ungenau, als fich ein Körper u beivegen kann, ohne feinen Ort zu verändern, 
So dreht fi) z. B. die Erde um ihre Achfe: dieß iſt B., aber nicht Drtöverände- 
rung. In der ganzen Natur, oder doch in der ganzen Körperwelt, beruhen alle Ber- 
änderungen auf B.; ohne fie wäre Alles tobt u. umwirffam. Die Natur u. der 
Urfprung der B. find uns unbekannt; aber die Geſetze, nach welchen fie erfolgt, 
laffen fi erfennen. Bon der B. der Körper in ihrem Raume überzeugt uns bloß 
die Erfahrung. Sehen wir, daß ein Körper feine äußern Berhältnifie in demfelben 
ändert, fo fchließen wir, daß er fich bewege; fein Beharren in denfelben VBerhält- 
niffen nennen wir Ruhe. Bei Wahrnehmung veränderter Lagen oder Berhältniffe 
der Körper pflegt man ſich öfters zu täufchen u. einen ruhenden Körper für einen 
in B. begriffenen anzufehen. Es gibt aber Fälle, wo Zahrtaufende die Täufchung 
nicht enthüllen, 3. B. in den Berhältniffen der Erde zur Sonne. Bel jeder wirk- 
lichen B. find 7 verfchiedene Umſtände zu betrachten, nämlich: die Urfachen derſelben; 
der bewegte Körper felbft; die Richtung feiner B.; fein durch diefelbe zurüdgelegter 
Meg, wenn die B. wirklich den Ort veränderte; die Zeit, worin dieß geſchah; bie 
Serhwindigfeit u. endlich die Größe der B. Was die Urfache der DB. betrifft, fo 
ift bereitd erwähnt, daß fle in einem, vielleicht nie aufzuhellenden, Dunfel — 
liege. Wir ſchließen mit Recht, daß eine Kraft vorhanden feyn müffe, deren ⸗ 
fung B. iſt; wir ſehen dieſe Kraft ſelbſt in den Musleln der Menſchen u. Thiere 
u, ſ. w. Allein, was dieſe Kraft ſei, ihr Weſen u, ihre Beſchaffenheit, lennen wir 
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nicht weiter. Das Wort Kraft ift alfo bloß die Bezeichnung einer Urfache, welche 
vorhanden ift, aber von der wir nicht das Geringfte weiter wifien. Der bewegte 
Körper felbft, oder die Maffe, kommt bei der B. darum in Betracht, weil von 
der Menge der Maſſe die Größe der B. abhängt. Doppelt ſoviel Maſſe zu be- 
wegen, erfordert eine doppelte Kraft. Die Richtung der B. eined Körpers, die ger 
rade Linie nach der Gegend hin, nach welcher ein bewegter Punkt entweder feinen 
ganzen Weg hindurch, oder an einer einzelnen Stelle deſſelben fortgeht. Wenn ſich 
alle Bunkte eines Körpers durchaus auf gleiche Weife beivegen, fo braucht man nur 
die B, eines einzigen Punktes zu betrachten. Die, durch die B. diefes Punktes be 
fchriebene Linie ift der Weg, oder die Bahn des bewegten Körpers. Iſt dieſe 
Bahn geradlinigt, fo gibt fie felbft die Richtung der B. anz tft fie Frummlinigt, 
d. i. Ändert fi die Richtung alle Augenblide u. an jeder Stelle des Weges, fo 
wird die Richtung an jeder Stelle durch die Tagente der krummen Linie an diefer 
Stelle beftimmt. Bewegen fich nicht alle Punkte eines Körpers auf gleiche Weiſe, 
fo muß die D, eines jeden Punktes für fich febft betrachtet werden u. aus diefem 
Grunde kann man jede B, ale B. eines Punktes betrachten. Unter Raum der B, 
wird die Länge feines, durch die B. zurüdgelegten, Raums verftanden. Da immer 
nur B. von Punkten betrachtet wird, fo ift diefer Raum allgeit entweder eine —* 
rade, oder krumme Linie, u. hiedurch wird die Betrachtung der B. geometriſch. Die 
Zeit darf bei der B. nie außer Acht gelafien werben. Jede B., auch die Fleinfte, 
erfordert Zeit, der bewegte Körper mag ohne oder mit Veränderung feiner äußern 
Berhältnifie zu dem umgebenden Raume fich bewegen. Es kann fein Körper in 
zwei, auch noch fo gering von einander entfernten, Bunften zugleich feyn, fondern 
muß dur B. dahin gelangen, u. während er aus dem einen in den andern ſich 
t, wird allemal Zeit erfordert. Die Gefhwindigfeit der B. ergibt fich aus 

der Bergleichung des Raums, den ein Körper durchläuft u. der Zeit, die er dazu 
braucht. Eine B. heißt ——* als eine andere, wenn durch fie in derſelben 
Zeit ein längerer Raum in einer fürzern Zeit zurüdgelegt wird. Die Gefchwindig- 
feit ift daher ein bloß relativer Begrifi, und man fann von einer B. für fich felbft 
nicht fagen, wie gefchwind, fondern nur, wie vielmal gefchtwinder fie in Berglei- 
hung mit einer andern fei. Die Größe der B. hängt von der Menge der bewegten 
Mafle u. von der Gejchwindigfeit der B. ab. Zwei Pfund bewegen {ft doppelt fo 
viel, als ein Pfund mit der nämlichen Geſchwindigkeit bewegen. Einen Körper 
mit der Gefchwindigfeit 2 bewegen, ift audh doppelt fo viel, ald ebenvenfelben mit 
der Geſchwindigkeit 1 beiwegen. Hieraus erhellet dann, daß z. B. 2 Pfd. mit der 
Geſchwindigkeit 3 bewegen, fechsmal fo viel fet, ald 1 Pfo. mit der Gefchwindig- 
feit 4 fortführen. — Die B. iſt in mehr als einer Hinficht verfchieen. In Rüd- 
fiht auf die Veränderung der Lage, aus welcher man fie erfennt, ift fie entweder 
abfolut, oderrelativ. Wenn ein Körper aus einem Raume in den andern über: 
geit, fo heißt dieß feine abfolute B.; relativ hingegen ift fie, wenn dadurch die 
age eined Körperd gegen einen andern, oder mehre andere, verändert wird, wobei 
man die lestern aleihfem als ruhend betrachtet. In Rüdficht auf die Veränderung 
der —* iſt die B. ferner, entweder gemeinfchaftlich, oder eigen; endlich ent- 
weder Scheinbar, oder wirklich. Unter gemeinfchaftlicher B. wird diejenige ver- 
ftanden, welche ein Körper mit einem andern gemein hat, oder zu haben ſcheint; bie 
I ift davon das Gegentheil, d. i. eine B., welche einem Körper für fich allein 
zukommt, In Rüdficht auf die Kräfte oder Urfachen, welche die Ben hervorbrin- 
gen, iſt dieſelbe theils einfach, theils aufammengefegt. Einfach nämlich, 
wenn fie nur von einer einzigen, oder von mehren Kräften nach einerlei Richtung 
bewirft wird; zufammengefegt aber, wen mehre B.n zufammenfommen, deren ver- 
—** ren Winfel mit einander machen. In Hinficht auf die Richtung 
die B, in gisaniinigke, oder in frummlinigte, endlich, in Hinficht auf 

bie Gefhwindigfeit, in gleichförmige u. veränderte abgetheilt. Die verän- 
derte B. ift entweder befchleunigt, oder vermindert, und die befchleunigte 
wiederum. entweder ungleihförmigs oder gleichförmigs-befchleunigt. — 
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2) B. (In artiftitfcher Bertehung) ift ein wefentliches Erforberniß aller Werfe der 
Kunft, ohne daß der Gegenftand felbft lebhaft feyn müßte. Sie iſt nämlich gleich“ 
bedeutend mit Leben, erfcheint daher in der heitern Stille, wie im Sturme; und 
wie in der Bildneret eine ausprudsvolle Anordnung u. Wirkung des Lichts auf 
eine Figur in ruhiger Stellung, derfelben Leben u. Bemwequng geben: fo verbreiten 
in der Maleret die Wirfungen des Helldunfeld, die Verſchiedenheit der Farben, 
die Mannigfaltigkeit u. Ausbreitung der Flächen, nebft den Mitteln der N 
Leben u. B. fowohl über rubige, als in Thätigfeit begriffene Perfonen, wie end» 
lich auch diefe B., vermöge der Feinheit u. Mannigfaltigfeit der Striche, durch den 
®rabftichel hervorgebracht wird. Iſt nun gleich Maaß u. Ordnung, Abgemeflen- 
heit u. Berhälmißmäßigkeit die erſte —— einer ſchönen Darſtellung, fo bleibt 
doch die B. die eigentliche belebende Kraft, die Seele derfelben. Das wurde be— 
reits von Plato u. Quintilian anerkannt u. der Kirchenlehrer Tertullian fagt eben- 
falld: imago, cum omnes lineas exprimat veritatis, vi tamen eier caret, non 
habens motum (Adv. Marc. II. 9). Maaf u. B. fordert Quintilian felbft in 
der rednerifchen Kunfl, „quae stupere immobili rigore non debebit.“ (Instit. 
IX. 3). Uebrigens dient auch die B. in einigen Kunfivarftellungen, wie im Ballet, 
in der Pantomime u. f. w. zwar ald Mittel, ift dann aber B. im phyſiſchen 
Sinne, und lediglich nach ihrer Angemefienheit zur Kunftdarftellung, welcher fie 
dienftbar iſt, zu beurtheilen. — 3) B. in der Mufif heißt zuvörberfi: das Fort: 
fchreiten von einem Gone zum andern, die vermehrte oder verminderte Geſchwin⸗ 
digkeit im Bortrage, dad Zeitmaß, dann die Art u. Weiſe, wie eine Stimme oder 
mehre Stimmen ſich auf: u. abwärts, fchnell oder langſam fortbervegen, melodiſch 
u. harmoniſch neben einander gehen. Fallen, oder fteigen mehre Stimmen zu gleicher 
Zeit, fo ift die B. eine gerade; fie heißt aber eine entgegengefegte, wenn 
die eine Stimme finft u. die andere fidy hebt, u. eine Seitenbewegung, wenn 
die eine Stimme ruht, während die andere fi) auf- oder abwärts bewegt. Es gibt 
noch eine Menge anderer Abtheilungen, die jedoch ihre nähere Stellung in der 

armonielehre u. Melovif finden u, zum eigentlichen Studium der Muflf gehören, 
) 8. in der Gartenfunft find die fogenannten beweglichen Ausfichten, d. t. foldhe 
Bunfte, von welchen man die Ausficht auf Dörfer, Felder, Wiefen hat, wo Leute 
arbeiten u. Heerden meiden; auf Seen mit Kähnen u. auf belebten Landſtraßen; 
oder man bezeichnet damit auch die, in die Gärten eingeleiteten, Bäche u. Flüſſe, 
2 — dem Windzuge ausgeſetzte Bäume u. dergl. 5) B. in der Kriegökunft, 
. Sattif, 

Beweis 1) im wiffenfhaftlichen (logifchen) Sinne, ift die, auf einen, 
oder mehrere andere Sätze gegründete, Darlegung der Wahrheit oder Unmahrbeit 
einer Sache, oder der Gültigkeit oder Ungültigfeit eines Urtheils. B.e entfliehen 
demnach aus Schlüffen (f. d.), in deren Dber- u. Unterſatze die Beweisgründe 
enthalten find. Für die Richtigkeit eines B.es wird alfo zuerft erfordert, daß bie 
Borderfäge wahr, fodann, daß die beweifenden Sätze mit dem zu bewelfenden Sape 
durch beftimmte Logifche Befege verbunden find. Wird der B. — durch 
Gründe des Verſtandes geführt, fo heißt er ein B. a priori; wird aber bei ber 
Beweisführung die Erfahrung zu Hülfe genommen, fo heißt er ein B. a poste- 
riori. Man fann die ®ewißheit einer Behauptung entweder geradezu darthun 
(dtrecter B.), oder durch Angabe der falfchen Folgen, die aus dem Gegentheile 
hervorgehen würden, erweifen (indirefter, apagogifcher B.). Geht man bei 
der Beweisführung von dem Schlußfage aus, fo heißt dieß ein analytifher B.; 
im andern Falle, wenn von den Vorderfägen ausgegangen wird, ein funtheti- 
ſcher. Ein B. ad hominem findet dann flatt, wann ein, auf der Subjectivttät 
ded andern beruhender, Grund geltend gemacht wird. Fehlerhaft u. falich wird 
ein B., wenn falfche Vorausfegungen angewandt (petitio prineipii), oder Sprünge 
gemacht, oder Beweisglieder weggelaffen werden, oder durch den Zirkel, wenn Be- 
weisfag u. Gründe nicht verfchieden von einander find. Der wiſſenſchaftliche B. geht 
Immer auf Principien zurüd, u. entfpricht ven höchften Anforderungen, wenn er aus 
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u. in dem Zufammenhange der ganzen, fich entwidelnden Idee geführt wird. (Vgl. den 
Art. Argument), — 2) B. im Rechtsverfahren ift die Handlung einer Vartei, 
worin fie den Richter über die Wahrheit des beftrittenen Dafeins oder Mertmals 
einer Thatfache, von welcher die Wahrheit ihres behaupteten Rechtes abhängt, durch 
—* neuer Thatſachen zu überzeugen ſucht. Es ergeben ſich hieraus folgende ein: 
fache Beflimmungen: a) der B. beruht auf einer Handlung der Partei; was daher, 
ohne vorgelegt zu werden, dem Richter Ueberzeugung geben u. von demfelben als 

ungsgrund gebraucht werden fann, tft nicht als juridifcher B. anzuſehen. 
b) Rur tfachen, u. zwar neue, können als Ueberzeugunsgründe (Beweismittel) 
vorgelegt werde. Geſetze, Schlüffe u. Deductionen, ſowie die, bereits in den Ber- 
bandlungen fchon vorgebradhten Thatfachen, find nicht als Beweismittel geeigenfchaftet. 
ec) Nur das beftrittene Dafein oder Merkmal einer Thatfache, von der die Wahr: 
beit eines behaupteten Rechts abhängt, kann ein Gegenftand des Bis feyn. Aus- 
geſchloſſen ift daher, was unbeftritten, oder förmlich zugeftanden, ſowie auch, was 
notorifch iſt, was auf das befragte Recht gar feine Beziehung bat, u. was nicht 
ald Bedingung des befragten Rechts vorgebradht u. beftritten wurde, d) Der B. ge- 
chieht zur Ueberzeugung des Richters (Beweisnek), wodurch die Beweishandlung 
ch von andern procefiualifchen Handlungen unterfcheidet und die, Dadurch vorge- 
legten, Thatſachen die Beflimmung erhalten, Mittel zu diefem Zwede zu ſeyn. Als 
allgemeine Regel folgen hieraus die nähern Beftimmungen: a) der Beweisführer 
bat unter mehren Beweismitteln die Wahl, wenn nicht die befondere Prozeßart, 
oder ein Zwifchenbefcheld, ihn aueſchließlich auf ein Beftimmtes befchränft. b) Die 
Beweislaft ruht auf dem, der ein Recht in Anfpruch nimmt, oder eine Ginrede 
vorfchügt, deren Wirklichkeit von der Wahrheit des beftrittenen Dafeins oder 
Mertmals einer Thatfache abhängt. e) Beweismittel können nur in Außern That: 
fachen beftehen, durch deren . Vorlage der Richter überzeugt werben foll, wornach 
alfo Urkunden, Zeugen u. Eidesvelation ſich vollfommen zu Beweismitteln eignen, 
dagegen Gingeftändniß, Augenfchein, Kunftverfändige u, Vermuthungen unſchicklich 
dazu gerechnet werden. d) Das Gingeftänpniß ift Fein Beweismittel, fondern eine 
Aufhebung des Streited, wodurd aller B. unnöthig wird, der nur unter der Vor⸗ 
ausfegung des Widerfpruches eine Bedeutung hat. Sofern jedoch dieſes Geftänd- 
niß nicht in diefen Verhandlungen, fondern anderdwo abgegeben wurde, u. darauf 
ſich berufen wird, kann es zu einem Beweisthema ſich eignen, das dann in Zeugen 
u. Urkunden dad Beweismittel hat. e) Augenfchein ift eben fo wenig ein Beweis- 
mittel, fondern ein bloßes Anfchauen u. Wahrnehmen defien, was den zone. 
genftand ausmacht und durch die Sinne erfannt, aber eben darum nicht bewielen 
wird. Es iſt auch von dem Vorbringen der Parteien unabhängig, an feine Be: 
weisfrift gebunden u. kann von Amtöwegen verfügt, fogar —* bei dem Execu⸗ 
tionsverfahren vorgenommen werden. f) Kunſtverſtaͤndige find feine Beweismittel, 
ſondern entweder Gehülfen des Richters bei ECinnehmung des Augenfcheines, oder 
Beuriheiler des Streitgegenftandes, u. darum in erfter Hinficht nach der Beftim- 
mung des Augenfcheind zu beurtheilen, in zweiter Hinficht aber ald ein Theil der 
richterlichen Reflerton, ſohin als gefchworene Richter zur Entfcheidung über den 
Thatbeftand anzufehen, g) Bermuthungen find am wenigfien Beweismittel, da fie, 
als Schlüffe, lediglich der rechtlichen Reflerion angehören, u. fich, in Beziehung auf 
die Barteien, bloß zu Nechtsausführungen (Deduftionen) eignen. h) Unter ven 
ächten Beweismitteln find Urkunden u. Eideszufchlebung die einfachften u. allge- 
meinften; dagegen Zeugen, nach manchen Geſetzen, in vielen Fällen ganz unftatt- 
haft, wie dieſes nach dem franzöftfchen Gelege bei Rechtsgeſchäften, welche die 
Summe von 75 Fr. überfteigen, der Fall if. — Die Beweishandlung felbft enthält eine 
Reihe mannigfaltiger Handlungen, worunter das B.-Antretungsverfahren, die Aus- 
führung des B.es, das Deductionsverfahren, die weientlichen find. — Eine befon- 
dere Sorge der Geſetzgebung ift, daß die, beim Beweisverfahren üblichen, Umfchweife 
abgefchafft u. Regeln, die zur Erreichung des Zweckes einer richterlichen Leber- 
zeugung aus biefen felbft hervorgehen, feflgefegt werden. Schon der Zwed ber 
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öffentl Gerechtigkeit verlangt, daß hiebei die Amtspflicht des Richters, da, wo 
er durch Anfchauung, oder durch Gutachten Sachverfländiger, fich felbfl eine Ueber⸗ 
zeugung verfchaffen kann, die Beweisführung der Parteien überflüffig zu machen, 
die Grundlage bilde. (Vgl. die Art, Anklageproceß u. Anzeige.) 

Bewußtſeyn ift der Zuftand des Wiflens, oder Wifienfönnens deſſen, wa® 
das leibliche u. geiftige Leben des Menfchen (auch in Bezug auf die Außen Ob— 
jecte) auomacht. Das B. ift daher nothwendige Folge des leiblich und geiftig 
gefunden Lebens, mit Ausnahme des Schlafed, der dasfelbe nur zu unterbrechen, 
nicht aufzuheben, oder zu vernichten im Stande if. Subjectiv iſt die Verſchieden⸗ 
beit des B.s fo groß, wie die Bildung der Menfchen felbft, da e8 ja gerade ein 
Wiſſen, Erinnern u. Seyn diefer felbft iſt; objectiv iſt es das oben bereits An- 
gegebene. Diefer Zuftand des Wiſſens auf fich felbft bezogen, gibt das Selbſt— 
bewußtfeyn (f. d.), den Gentralpunft des geiftigen Lebens. Auf die —— 
nen Objecte außer und bezogen, ſprechen wir z. B. von einem finnlichen, religiöfen, 
politifchen, theologifchen B. u. es iſt nur Inconfequeng des Sprachgebrauches, 
wenn wir nicht ebenfo auch, wie z. B. von einem theol. B., von einem medicini⸗ 
fchen, juridifchen, mathematifcyen, Tünfllerifchen u. vergleichen andern B. fpre- 
chen. Falſch u. fchlecht gedacht ift ed, das B. als eine Kraft, oder Fähigkeit zu 
definiren, da es vielmehr ein Produkt, oder Refultat der geiftigen Kräfte ift, weß- 
halb auch nur bei dem Menfchen, nie bei dem Thiere, dem eben die —— 
Kräfte (der Geiſt) fehlen, oder abgehen, von B. die Rede ſeyn kann. dem 
völligen Berlufte des B.s auf längere oder fürzere Zeit tritt der Zuftand des Jr- 
reſeins oder Wahnflnns ein: ver befte indirecte Beweis davon, daß das B. 
die nothiwendige Folge des geiftig u. Teiblich gefunden Lebens des Menichen fl. 

Berley Micolas Banftttart, Lord), Kanzler des Herzogthums Lancaſter, 
geb. 1766 zu London, fehon im Parlamente (1796) als tüchtiger Finanzmann 
bewährt, ward 1801 Sercretär der Schakfammer u. 1805 erfler Secretär von 
Irland. Das neue Miniftertum (1806) beförderte ihn zum Kanzler der Schatz⸗ 
kammer, als welcyer er einen neuen Plan zum Tilgungdfond entwarf u. den Abkauf 
des Handelöprivileglumd der Südfeecompagnie mit Südamerifa veranlaßte (1815). 
Im Jahre 1823 ward er Kanzler des Herzogthums Rancafter u. Lord B. An 
feine Stelle trat Lord Granville Sommerfet. 


Bey, f. Beg. 

Beyle, Henri, franzöfifcher Kunftfritifer u. Romanfchriftfieller, geb. zu Gre⸗ 
noble 1783, war erflärter Anhänger Napoleons u. lebte nach deſſen Sturze (er 
war unter ihm 1813 Auditeur im Staatsrathe) den Künften in Italien. Rad 
der ZJultrevolution von 1830 wurde er zum Generalconful in Trieſt u., ald die 
öfterreichifche Regierung ihm, feiner Schriften wegen, dad Erequatur hier verwei- 
gerte, in Givitavecchia ernannt, wo er im April 1842 flarb. Der größere Theil 
feiner Schriften erfchten unter dem Pfendonym Stendal, einige auch („Lettres 
sur Haydn“, ‘Bar. 1815 u. „Vie de Haydn, Mozart et Metastase“, Par, 1817) 
unter dem Kamen Bombet. Außerdem fchrieb er auch das viel gerühmte „Reben 
Roſſini's“ (2 Bde, Par. 1825) u. mehre Tragoödien, die jedoch unbedeutend find, 
—* kr Roman „La Rouge et le Noir“ (2 Bve., Par. 1830), der viel Auf 
eben machte, 

Beza (de Beze), Theodor, feit Calvins Tode das Haupt der Galviniften 
Frankreichs u. der Schweiz, war am 24. Junt 1519 zu Bezelan, einer Kleinen 
Stadt der Provinz Nivernois, von fatholifchen Eltern geboren, wurde aber ſchon 
frühzeitig in die neuen Lehren der ſ. g. Reformatoren eingeweihet durch Mel- 
chiot Bolmar, einen deutfchen Philologen, bei dem er zuerft in Orleans u. fpäter 
in Bourges ſich aufhielt. An der Rechtöwiffenfchaft, mit der er es —— bei 
ai Unentfchloffenheit in feiner Standeswahl, verfuchte, fand er wenig Ge 
chmack; einen um fo größern aber an Gedichten, Epigrammen, Elegien u. |. w., 
die audy ihrer Form nach viele Anlagen verrathen, aber großen Theils fo gemel- 
nen, fchlüpftigen u. befledten Inhaltes find, daß fie, ald das Product eines 1% 
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jährigen Junglings, deſſen fittlichen Character in das ungünftiafte Licht ftellen. 
Wirklich führte denn auch B. in der Haupftadt Frankreichs einen fehr ausſchwei— 
fenden Lebenswandel, u. befehwichtigte endlich fein Gewiffen dadurch, daß er mit 
jener Perfon, die fich ihm zulegt in die Arme warf, eine f. g. geheime Ehe ein- 
ging. Dabei bezog er fortwährend die Einfünfte zweier neiftlähen Benefizten, da 
die Kirche von jeher jungen, talentvollen Männern mit der größten Bereitwillig- 
feit reichliche Unterftügungen zufommen lich, u. wußte feine fehr geachteten und 
angelehenen Berwandten in dem Grade zu täufchen, daß fein Onkel, der Abt 
von Froidmond, mit dem Gedanken umging, die Würde ald Abt, nebft den bedeu— 
tenden Ginfünften, auf feinen Neffen zu übertragen. Zum Glüde kam es nicht 
dazu. B., der längft im Herzen entfchiedener Galvinift war, aber im Aeußern 
zum Fatholifchen Glauben ſich befannte u. defhalb auch den Umgang mit Män— 
nern, die zu den Grundfägen der f. g. Reformatoren fich neigten, auf das forg- 
fältigfte vermied, wurde gefährlich frank u. entfchloß ſich nun, gefchredt durch 
den Gedanfen an die Ewigkeit, zu einer offenen Erklärung, falls ihn Gott wie- 
der gefund werden laſſe. Zur reuigen Rüdfehr in den Schoof der Fatholtichen 
Kirche, zum Abwerfen der unmürbigen Bande, in denen er gefangen lag, fehlte 
ihm der fittliche Muth; daher floh er mit feiner Lebensgefährtin nach Genf, ſchwur 
dem PBapftihume, d. b. dem katholiſchen Glauben, förmlich ab u. erlangte durch 
den Einfluß feiner Freunde ein Lehramt der griechifchen Sprache zu Laufanne in 
der Schweiz, Diefe Stellung mißbrauchte er, mie viele feiner Zeitgenoffen, zur 
Verbreitung der Irrlehre, indem er theologiſche Borlefungen hielt, mit Galvin 
von Genf ein ganz inniged Berhältniß anfnüpfte und für diefen f. g. Reformator 
Bartet nahm gegen die Intheriichen Theologen, die ihn, befonderd wegen feiner 
Abendmahldlehre, hart angriffen. B.s dahin gehörende Streitfchriften gegen Se- 
baftian Gaftellio von Bafel, Joachim Weftphal von Hamburg u. Tilemann Heß- 
huß, find mit ungemeiner Heftigfeit gefhrieben; er voiderlegt nicht feine Gegner 
durch Gründe, fondern er vernichtet fie durch leichtfertigen Spott u. gemeinen 
gen fo zwar, daß ſelbſt die befonnenen Kalviniften eines folchen Bertheidigers 

ch fhämten, indeß die Lutheraner meinten, nur an den Drten ded gemeinften 
Lafterd babe B. ſolche Redensarten u. Gottesläfterungen erlernt. In gleich un- 
würdiger Weiſe behandelte B., der überhaupt zur Satyre eine unbändige Neigung 
hatte, feine Gegner unter den Katholiken, namentlich) Gochläus, von dem, er ftatt 
einer Biographie, eine Zoologie entwarf, mit der Aufforderung an C. Geßner, er 
möge die Schilderung dieſes ſeltſamen Thieres in fein Thterbuch aufnehmen. Um 
dieſelbe Zeit (1554) leiftete er feinem Freunde Calvin einen noch wefentlicyeren Dienft 
Durch Herausgabe feiner Schrift: „de haereticis a civili magistratu puniendis“, 
worin er, well die, durch Calvin bewirkte, Verbrennung Mich, Servers (f. d.) 
vielfach getadelt wurde, aus Stellen der h. Schrift des A. T. u. aus den Falferl. 
Gonftituttonen den Beweis zu führen fuchte, daß die weltliche Obrigfeit das Recht 
habe, die vom Glauben Abtrünnigen mit dem Tode zu beftrafen. Diefer Anficht 
waren bie meiften Häupter der f. g. Reformation, obgleich fie dadurch mit ihrem 
vorgeblichen Princip: „Glaubens⸗, Gewifiendfreiheit u. freie Forfchung” u. mit 
ihrem Gefchret über Tyrannet u. Verfolgungsfucht der Katholiten in regen Wi— 
derfpruch geriethen. B. ſcheint dieſe — nicht gefühlt, oder beachtet zu 
haben; weshalb er, der die Hinrichtung Gervets, der Wiedertäufer u. A. in ber 
Schweiz vertheidigte, die Strafen, welche Frankreich über die, von dem einen, 
wahren Glauben abtrünnigen, Galviniften verhängte, höchſt gottlos erfand u. nebft 
Farel u. Joh. Budäus an den Churfürften von der Pfalz, den Landgrafen von 
Heflen u. den Herzog von Württemberg fich wendete, damit durch ihre Vermitte- 
(ung diefe unchriftliche Verfolgung abgeftellt werde. Im Jahre 1558 räumte B., 
nicht Im beſten Geruche, die Stadt Lauſanne, erlangte in Genf dad Bürgerrecht, 
wurde ‘Prediger, Lehrer der Theologie u. Rector der Akademie, deren Gründung 
zumächft fein Werk iſt. Zu diplomatifchen Unterhandlungen fehr geſchickt, wurde 
er bald darauf im wichtigen Angelegenheiten nach Nerac gefendet an Ant. von - 
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Bourbon, Gemahl der Johanna von Navarra — wahrf ‚um fidh mit 
ihm zu bereden, wie in Frankreich — eine Revolution den Guiſen die Gewalt 
entriſſen u. auf die Bourbons, auf Coligny u. andere hugenottiſche Parteihäupter 
übertragen werden lönne. Hatte er dabei gleichzeitig die Abſicht, den König An— 
ton feloft der neuen Lehre zu gewinnen, fo fchlug ihm biefer ‘Plan fehl; deſſen 
Gemahlin dagegen wurde 6 übereiferig, daß fie (1560) die Gründung des erften 
proteftantifchen Bethaufes in Rerac durch Niederreifung der katholiſchen Kircyen 
u. Klöfter feierte. Bon nun an ſehen wir B, an den politifch- religiöfen Bewe— 
gungen Frankreichs thätigen Antheil nehmen u, iſt er namentlich deſſen zu be- 
— dqß er durch feine Behauptung, man dürfe durch alle u, jegliche Mit- 
tel der Sache ded Evangeliums zu Hilfe fommen, zur Bewaffnung der Hugenot- 
ten gegen die rechtmäßige Gewalt weſentlich beigetragen, daß er die Prinzen vom 
Geblüt zur Feindſchaft gegen das Fönigliche Baus angetrieben u. dadurch die 
a u. verheerenden Bürger» u. Religionsfriege mit veranlaßt hat. SBoltrot, 
der Meuchelmörder des Herzogs von Guiſe, bat zwar feine erfte Ausfage, daß 
B. Mitanftifter der Unthat gemwefen ſei, wieder zurüdgenommen; aber erwiefen 
bleibt ed, daß B., mit feiner ganzen ‘Bartei, über den gelungenen Meuchelmord 
herzlich ſich gefreut u. ihn als eine, von Dben eingegebene, That dargeftellt hat. 
Auf dem Eolloquium von Poiſſy (1561), nach welchem die Hugenotten, weil fie 
wähnten, von ihrem Glauben befriedigende Rechenfchaft abgelegt zu haben, nur 
noch kühner wurden, als vordem, machte er den Hauptfprecher der Galviniften, 
blieb von da längere Zeit in Frankreich, predigte während berfelben öfter vor der 
Königin Johanna, vor Conde, felbft in den Borflädten von Paris u, eilte un- 
gefäumt zu dem Könige Karl IX., um Rache zu fordern für das angebliche Bilut- 
bad von Bafly (1562). Diefes war aber in der That nichts Anderes, denn eine 
unvorhergefehene, blutige Rauferel, bei welcher nicht nur Hugenotten fielen, fondern 
auch der Herzog von Bulfe, der zur Abwehr berbeieilte, verwundet wurde, Da 
fie nun die geforderte Genugthuung nicht erlangen Fonnten, kam ed zu einem 
Kriege, dem DB. als Feldprediger des Prinzen von Condé beimohnte, nad) defien 
Befangennehmung er dem Admiral Goligny ſich anfchloß, bis gegen Ende des 
Jahres 1563, wo er nach Genf zurüdfehrte, um bald darauf die Stelle des, mit 
Tod abgegangenen, Galvin (1564) zu übernehmen. Dadurdy zum Haupte der Gal- 
viniflen erhoben, leitete er in dieſer Eigenfchaft die Nationalfynoden zu Rochelle 
u. Nismes (1571 u. 1572), befämpfte auf dem Religlonsgefpräche von Mömpel- 
gard (1586) die, durch Jacob Andrei vertheidigte Ubiquitätslehre, machte im Auf- 
trage des Prinzen von Condé, aber nicht in rein theologifchen Angelegenheiten, 
eine Reife zu Johann Eaflmir von der Pfalz (1584), u. nabm endlich thätigen 
Antheil an den —— welche zwiſchen Bern u. Genf über die indie 
lutherifchen u. calviniflfchen Lehren ausgebrochen waren, Bald nach feiner noch⸗ 
maligen Berhelrathung, im Jahre 1588, zog er fih von den Gefchäften mehr u. 
er zurüd, bis er zulegt, da feine räfte merflih abnahmen, feit 1600 gar 
nicht mehr öffentlich auftrat. Nur die fatyrifche Laune verblieb ihm auch im 
höchſten Greifenalter u. hatte er Gelegenheit, diefelbe anzuwenden, ald im Jahre 
1597 das Gerücht ſich verbreitete, er fei geftorben, vor feinem Tode aber in den 
Schooß der Fatholifchen Kirche zurüdgefehrt. Um ihn zu diefem Schritte zu bes 
wegen, ließ allerdings der heilige Franz von Sales, Fürftbifchof von Genf, Nidyts 
unverfucht; aber die Bande, welche B. an den Jrrthum feffelten, waren zu ftarf, 
ald daß er noch am Rande des Grabes feine Augen der Wahrheit hätte öffnen 
fönnen. Sein Tod ereignete fih am 13. Det. 1605, zur großen Trauer aller 
Ealviniften, die ihm fo unbedenklich eine geik e Oberhertſchaft eingeräumt hat⸗ 
ten, daß ohne feine Zuſtimmung Nichts von ichtigfeit vorgenommen wurde. Uns 
ter feinen Schriften verdienen genannt zu werden: Die Geſchichte der reformirten 
Kirchen Frankreichs vom Jahre 1521—1563. Vergleichung des chriftlichen Glau⸗ 
bens mit den papiftifchen Ketzereien. Seine Juvenalia, welche bie, oben fchon 
erwähnten, Epigramme, Elegien u, ſ. w. enthalten, Ueberfehung des R, T. in 
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die franzöftfche Sprache; mehre fatyrifche Thenterftüde, u, endlich einige Abhand⸗ 
el Ehefcheidung u. ieh, welche letziere ber — ar 
ner » ®eneral Bernhard Ochin vertheidiget hatte. Sein Briefwechfel mit Calvin 
wird auf der Degen Bibliothek zu Gotha aufbewahrt. R. 

Prrganberte äbder, warme Duellen in einem Thale von vulfanifchem Bo- 
den, in Algier. Das beftändige Geräufch unter diefem Boden veranlaßte die Aras 
ber, dasſelbe Feenmufif zu nennen. Das Wafler wird gegen verfchiedene Krankheiten 
ebraucht. Schon die Römer Fannten diefe Quellen: denn es finden fich bier noch 
eberbteißfel von römifchen Badehäufern u. Kunftftraßen, 

Bezeichnung, in der Mathematik, ift die Darflelung der Größen, ihrer For⸗ 
men u. Berbindungen durch wilfürliche Zeichen und deren Zufammenfegungen. 
Diefe Operationen durch ſchidliche Bezeichnung der Größen machen einen wefentlichen 
Theil der mathematifchen Sprache aus u. {ft daher von großer Wichtigkeit, da fie 
nicht mur die Duantität, fondern auch die Form u. Verbindung der zu betrachten« 
den Größen ausdrüden u. ohne fie würde die Analyfe durchaus nicht den hoben 
Grad ihrer jegigen Bollfommenheit erreicht Haben. Im Allgemeinen find dreterlet mathes 
matifche Zeichen zu unterfcheiden, je, nachdem fie entweder die Größen felbft, oder 
ihre Formen, oder ihre Verbindungen bezeichnen. Die Zeichen der erften Art find Buch« 
Raben, u. zwar in der Regel die des Keinen lateinifchen Alphabets, von denen man 
die erften für die befannten oder unveränderlichen, die legten für die unbefannten 
oder veränderlichen Größen gebraucht. Zu den —— Zeichen der zweiten 
Art gehören die Zeichen der Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, der trigonometrifchen 
Functionen, die Ausdrüde für Differentialien, Integralien ꝛc. Zu den Zeichen der 
dritten Art gehören die Zeichen der befannten vier Species. Befondere u. zugleich 
befonders u haben eingeführt: Hindenburg in der Schrift: „Ueber coms 
binatorifche Analyfis u. Derivationscalcul“ (2ypz. 1803) u. Argobaft: „Du Calcul 
des derivations et de ses usages dans la ihéorie des suites et dans le calcul 
difförentiel* (Straßb. 1800, 4.). Zur Beförderung der gegenfeitigen Berftändlich« 
feit follten einmal eingeführte u. allgemein angenommene B.en forgfältig beibes 


werben. 

Béziers, alte, fchön gelegene Stadt im franzöflfchen Departement des Ho⸗ 
rault, am Südfanal, mit 16, Einw., die Fabrifen in Wolle u. Baumwolle uns 
terhalten, Del-, Wein: u. Kapernbau u. Handel treiben. B. ift der Geburtsort 
Paul Riquet’s, des Erbauerd des Canals Du midi, hat ein Eollege, eine öfonor 
miſche Uſchaft u. eine öffentliche Bibliothek. In der Nähe von B. iſt die bes 
rühmte Schleuße von Boncerades, mit 8 Baffins, welche die Schiffe 70—80 Fuß er- 
beben u. fenfeh, u. das, durdy einen Sandfteinfelfen getriebene Gewölbe von Malpas. 

Bezifferung. Das Verfahren, über die Baßnoten Zahlen, oder Zeichen zu 
fegen, um dadurch anzudeuten, welche Accorde mit der Bapftimme zugleich gegrifs 
fen werben follen, u. fo die Partitur überflüffig zu machen. Im folcher Weife find z.B. 
die Ehoralbücher eingerichtet. Man wird indeß bei größern Mufifftüden die Par⸗ 
titur micht leicht entbehren Fönnen, u. außerdem dient die gewöhnliche NRotenfchrift 
zu einer viel beftimmtern Bezeichnung. Die Kenntniß der DB. gehört zum Studium 
der Harmonielehre. Als Erfinder wird Lud. Viadana, zu Anfang des 17. Jahrh., 

t, doch hält fie Baini für Alter; wenigftens war fie ſchon 1600 befannt, u. 
rt auch den Namen gr u. italtenifche Tabulatur, welcher u auf ihren 
binmweifet. Vergl. Kiefewetter, Gefchichte der Mufif. ©. W. Finf, Wes 
fen u. Gefchichte der Oper, Lpz. 1838 u. den Art. Generalbaß. 

oarfteine (Bezoar, Lapides bezoardici), Wan verfteht darunter bie 
franfhaften Concretionen, die fich in den Eingemweiden mancher Thiere erzeugen, u. 
denen man in früheren *8 vortreffliche ——* zuſchtieb, weßhalb fe fehr 
heuer bezablt wurden. Da fich ihre Unmirkfamfeit erwies, fo haben fie ihren mes 
dieinifchen Werth verloren, u. find nur noch ald Euriofitäten in Apotheken zu fin 
den. Man unterfcheldet vorzüglih 3 Hauptarten, unter denen der morgenläns 
diſche Bezoar (Lapis bezoardicus orientalis) als ber beſte gefchägt war; er 
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iſt rund, auch länglich, außen glänzend u. dunkelbraun, beſteht aus dünnen concen- 
triſchen Lagen, iſt geruch⸗ u. — u. das Merkmal ſeiner Aechtheit iſt, 
daß er, auf Papier gerieben, einen grünlichen Bleden hinterläßt und beim Erhigen 
einen aromatifchen Geruch verbreitet. Er findet fich zumeilen in den Gebärmen 
mancher Antiloyen. Der B. von Goa iſt ein Fünftliches Produft aus Erde und 
Troagantfchleim, mit Ambra u, Mofchus untermifcht, das in Kugelform, mit Gold⸗ 
blättchen überzogen, in den Handel gebracht wird. aM. 

Bhadrinath, Heine Stadt in der brittifchen Provinz Gurwal in Hinboftan, am 
rechten Ufer der Alicananda, eines der Duellenflüffe des Ganges, enthält, außer 
einem höchft heiligen Tempel der Hindus, nur 31 Häufer, die faſt allein von Brah- 
minen u. Tempeldienern bewohnt werden. Der genannte Tempel gilt für einen 
der reichften in Hindoftan u. befigt nicht weniger als 700 Dörfer. Es pilgern 
bieher jährlich bet 40—50,000 Indier, da fie diefen Tempel für befonders heilig 
halten. Bei dem Tempel fprudeln 2 heiße Quellen; das fchönfte Schaufpiel aber 
gewährt der Strom felbft, der hier aus den Eisgletfchern des Himalaya in 400 Fuß 
hohen Kaskaden in ein großes Beden herabflürzt. Die umliegende Gegend ift wild, 
aber mit heiligen Stellen, Pagoden u. Felsblöcken angefült. 

Bhavabhutis, indifcher Dramatifer, wahrfcheintich im 8. Jahrhundert, der ein 
Drama, betitelt: „Malatimadha,“ fchrieb. Laſſen gab es (Bonn 1832) heraus 
u. Wolff in Wilfon’d „Theater der Hindus” überfegte es. 

Bialowiczer Haide, eine 31 Meilen lange, 23 Meilen breite, 112 Meilen im 
Umfange haltende Haide, zwifchen dem Bug u. der Stadt Isla, mit viel Urwald, 
durchftrömt von den Flüffen Narwa, Narewka und Bialowiczonfa. Das Innere 
diefes wilden Haldelandes bewohnen Auerochfen, Wölfe, Bären, Eber, Efennthiere 
u. Luchſe. Bemerfenswerth find die, hier 1753 unter König Auguſt III., ſowie bie 
4836 vom Generalgouverneur, Fürften Dolgorudi abgehaltenen, großen Auerochien- 
Jagden. Auch ift diefe Haide oft der Aufenthalt der von der Polizei und Juſti; 
Berfo gten u. war, während bed Revolutionsverfuchs von 1831, — polni⸗ 
ſcher Inſurgenten, die von bier aus den Ruſſen viel Schaden e gten. 

Bialyftod, fchöngebaute Hauptfladt der Provinz, oder jegigen rufftfchen Statt» 
balterfchaft Bialyftod am Fluſſe Bialy, der die Stadt von den BVorftädten trennt, 
mit etwa 11,000 E. (morunter viele deutiche), einem Schloffe mit herrlichem Park, 
(woher e8 das podlachifche Verfailles heißt), hübfchen Kirchen, 2 Klöftern, 1 Gym⸗ 
nafium, einer Stadtfchule, einem Hebammeninftitute w. bedeutendem Handel. Im 
Fahre 1807 wurden Stadt u. Kreis in dem Frieden von Tilfit von Preußen an 
Rufland abgetreten. Das Abgetretene it abes nur 4 des vormaligen preußtfchen 
Bialyſtocker Departements, Alles Uebrige kam zum Herzogtbume Warfchau. In 
noch frühern Zeiten war B. eine Woiwodſchaft u. ein Theil Polens. 

Bianchi, Friedrich Freiherr, Duca di Eafalanza, k. k. Beldmarfchall-Lieutenant, 
— 4771. Im Türfenfriege zeichnete er ſich 1789 bei der Erflürmung von 

ubicza aus, u. wurde von Laudon im Genle-Eorps zum Dber » Lleutenant beför- 
dert, In den Kriegen mit Sranfreich ftleg er bis zum Keldmarfchall » Lieutenant. 
Die Bertheidigung des Brüdenfopfes bei Preßburg 1809 gehört unter feine glär- 

dften Waffenthaten. Im Jahre 1814 eroberte er in 6 Wochen das —— 

eapel, und endete dadurch Murats Herrſchaft, wofür ihn König Ferdinand durch 
eine anfehnliche Rente, u. die Ernennung zum Duca di Cafalanza belohnte. Später 
zog er ſich von den Gefchäften zurüd u. lebt jegt zu Moggtano nächft Trevifo. 

Bianchini, Francesco, geboren zu Berona 13. Dezember 1628, fludirte bei 
den Sefulten u. war ein ausgezeichneter Mathematiker u. Kenner der Alterthümer. 

apft Alexander VIIL fegte ihn durch eine reiche Pfründe in die Lage, furgenfrei den 
tudien obliegen zu Eönnen; zugleich wurde er Bibliothefar des Cardinals Pietro Dtto- 
boni. PBapft Clemens XI. ernannte ihn zum Sekretär jener Commiffton, die mit 
der Kalenderverbefierung beichäftigt war. In der Kirche Santa Maria degli an- 
geli 309 er, im höheren Auftrage, eine Mittagslinie u. errichtete einen Sonnenzels 
ger, Seine bemertenswertheften Arbeiten find: „La Storia universale 00’ monu- 
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menti e figurata co’ simboli degli antichi“ (Rom 1694, 4.). „Iserizioni sepol- 
crali della casa di Augusto,“ (Rom 1727 $ol.). Cr flarb am 2. März 1729, 
Im Dom zu Berona ift ihm ein Denkmal errichtet. 

Biarmien, ehemals finnifches Reich, das wahrfcheinlich 1472, als die Ruffen 
PBerm eroberten, unterging u. Rußland einverleibt wurde... Die Einwohner dieſes 
Reiches trieben bedeutenden Handel in Aften. 

Bias, einer der fieben Weifen Griechenlands, ward zu Priene in Jonien 
geboren u. ein Zeltgenofie des lydiſchen Königs Alyattes u. feines Sohnes Kröfus 
(um 560 v. Chr). AS bei der Belagerung Priene's durch die ‘Berfer feine 
Mitbürger mit ihrer Habe flohen u. den B. auch dazu aufforderten, that er den 
Ausfprud) : „Omnia mea mecum porto“ (id trage alle meine Habe bei mir), 
En fon, ald Eyrus Lydien erobert hatte, gab er den Joniern den Rath, 

ch nach Sardinien einzufchiffen; aber fie verachteten feinen Rath, u, Eyrus unter» - 
jochte fie. Seine Landsleute aber achteten B. hoch u, feine Sittenfprüche waren 
in aller Mund, Diefe Sittenfprüche hat Orelli in „Opuscula Graecorum veterum 
sententiosa et moralia“ (Epzg. 1819) gefammelt u, Dilthey in feinen „Bragmen- 
ten der fieben Weiſen“ (Darmftadt 1835) überfeßt. 

Bibbiena 1) (Fernando), Maler u. Architect, geboren 1657 (nach Andern 1653), 
erhielt feinen Namen von dem bolognefifchen Dorfe B, wo er geboren war. Sein 
Bater hieß Giovanni Maria Galli u, war ein mittelmäßiger Maler. B. machte 
feine Schule unter Carlo Cignani, der ihn zuerft für die Hiitorienmalerei beftimmte, 
Als er ihn jedoch auch in architeftonifchen Zeichnungen unterrichtete, fühlte fich 
B. zu lepterm Fache fo bingezogen, daß er ſich fortan ganz demfelben widmete 
u. darin Bortreffliches Ieiftete. Anfangs war er am Hofe ded Herzogs Ranuccio 
Farneſe befchäftigt, der ihm die Erbauung eines Lufthaufes zu Golorno u, die 
Berfchönerung der dortigen Gärten übertrug. Seine Bauten fanden Beifall u. 
fein Ruf ftieg fchnell. Der Herzog von Parma machte ihn zum Borfteher feiner 
Schaufpielhäufer mit dem Titel eines erften Malers u. Architekten. Später berief ihn 
Karl VI. nad) Wien. Seine Werke zeichnen ſich durch eine gefchicte Behandlung 
der Perfpective aus u, find in der Ausführung genau u. geiftreich. Dagegen zeigen 
feine Theatermalereien einen fehlerhaften u. verworrenen Styl, B. hinterließ zwei 
Werke über die Baufunfl, Seine drei Söhne: Joſeph, Anton u, Alerander erbten 
die Talente ihres Vaters, — 2) B. (Bernardo Divizio), italtenifcher Diplomat 
u. Dichter, hatte fich befonders der Gunft des Papftes Yullus U. u. fpäter Leo's X. 
zu erfreuen, von dem er 1513 zum Garbinal erhoben u. zum Schagmeifter ernannt 
wurde. Nach Frankreich wurde er ald Gefandter gefchidt, um Franz I. zum 
Kriege gegen die Zürfen zu bewegen. Gr ftarb plöglich 1520. B. war ein grof- 
fer Freund der Künfte u. Wiffenfchaften u. ftand mit Raphael in inniger Freund- 
haft. Gr fchrieb ein Luftfpiel „La Calandria“. 

Bibel (vom griechtfchen BilAos, das Buch), die Gefammtheit der bh. Schrif- 
ten ber chriftlichen Kirche, Die h. Schrift befteht aus zwei Hauptabtbeilungen, 
dem Alten u. dem Neuen Teftament, wovon das erftere die worbereitende Offen» 
barung bis auf Chriſtus, das andere die Vollendung der Offenbarung in der Er- 
fcheinung Chrifti u. dem Beginne des Reiches Gottes auf Erden, oder der Kirche, 
enthält. Beide Teftamente beftehen aus verfchiedenen Büchern, welche wieder in 
Gapitel, u. diefe in Verſe abgetheilt werden. Die Bücher des A. T. find: 1) die 
Genefis; 2) Exodus; 3) Leviticus; 4) Numerl; 5) Deuteronomium; 6) das Buch 
Joſue; 7) das Buch der Richter; 8) das Buch Ruth; 9) das erſte Buch der 
Könige; 10) das zweite Buch der Könige; 11) das dritte Buch der Könige; 
12) das vierte Buch der Könige; 13) das erfte Buch Paralipomenon (der Ge- 
f&hichten); 14) dad zweite Buch Paralipomenon; 15) das erfte Buch Esdras; 
16) das zweite Buch Esdras; 17) das Buch Tobias; 18) das Buch Judith; 
19) das Buch Efiher; 20) das Buch Job; 21) das Buch der Pfalmen, 150 
Pialmen enthaltend; 22) das Buch der Sprichwörter; 23) das Buch der Prediger 
(Eerlefiaftes, Kobeleth); 24) das Hohelied; 25) das Buch der ran ; 26) das 
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Buch Ecclefiaſticus (Jeſus Sirach); 27) der Prophet Iſalas; 28) der Prophet 
Jeremias mit den Klaglievern u. Baruch; 29) der Prophet Ezechtel; 30) der 
Prophet Daniel; 31) die 12 f. g. Kleinen Propheten; 32) das erfle Buch ver 
Machabäer; 33) das zweite Buch der Machabäer. Das Neue Teftament befteht 
1) aus dem Evangelium des heil. Matthäus; 2) aus dem Evangelium des heil. 
Marcus; 3) aus dem Evangelium des heil. Lucas; 4) aus dem Evangelium des 
heil. Johannes; 5) aus der Apoftelgefchichte; 6) den 14 Briefen Pault (Römer, 
2 an die Gorinther, an die Balater, an die Ephefter, an die Philipper, an bie 
Golofier, 2 an die Theffalonter, an Philemon, 2 an Timotheus, an Titus u. an 
die Hebräer); 7) aus dem Briefe des heil. Jakobus; 8) aus den 2 Briefen des 
heil. Petrus; 9) aus den 3 Briefen des heil, Johannes; 10) aus dem Briefe 
des heil. Judas; 11) aus der geheimen Offenbarung des heil. Johannes, — Weder 
die Schriften des alten Bundes, noch auch die des neuen Bundes find auf einmal 
entftanden. Sie bilden vielmehr eine Sammlung von bh. Schriften, die nadh- 
einander entflanden und die von der Kirche geprüft u. nach u. nach in das Ber- 
zeichniß (den Canon) der, auf göttliche Eingebung verfaßten, hh. Schriften aufs 
—— wurden. Jedoch nimmt nur die katholiſche Kirche die ganze heilige 
chrift an. Die Außerkirchlichen pflegten von jeher diejenigen Theile der heiligen 
Schrift zu verwerfen, die ihren befondern Anfichten u. Lehren am beutlich 
widerfprachen. Die jubalzirenden Secten der erften Jahrhunderte verwarfen bie 
Briefe Pault, ald nicht mit dem evangelifchen Geifte übereinftimmend; die Gnofti- 
fer verftümmelten noch mehr den Canon, u. ebenfo die Manichäer, Faſt alle 
Sectenhäupter flellten nach ihrem Gutdünfen einen eigenen Ganon auf. Luther 
erklärte fih Anfangs heftig gegen den Brief des heil, Jakobus, weil darin bie 
Lehre von der Nothwendigkeit der chriftlichen Werke fo deutlich —*2 wird, 
nahm ihn jedoch ſpäter mit in ſeinen Canon auf. Jedoch ſtießen die Proteſtanten 
alle deuterocanoniſchen Schriften (ſ. d. 9.) aus ihrer Bibel aus, u, zerriffen da— 
durch, namentlich im Alten Bunde, den flätigen Fortgang der Offenbarungen, fo 
wie auch das Neue Teftament dadurch fühlbare Lücken erhielt. Die Offenbarung 
Gottes an die Menfchen begann im Paradiefe, u. wurde in umunterbrochener 
Reihenfolge von gottbegeifterten Männern u. Propheten fortgefet, bis ihre Boll 
endung durch den Gintritt des Sohnes Gottes in die Menichheit erfolgte. Das 
Chriſtenthum iſt der Eintritt der vollendeten Offenbarung; alles Vorhergehende 
diente nur als Vorbereitung, u. wurde vom Ghriftenthume nicht aufgehoben, fon- 
dern aufgenommen u. zur vollen Entwidelung geführt, Die Offenbarung Gottes 
wurde volltändig, als der Sohn Gottes, aus unendlicher Erbarmung, ſich in 
ang fleidete, u. als ein wirkliches Mitglied in das Menfchengefchlecht 
eintrat, Dieſe Verbindung mit der Menfchheit tft aber nicht eine vorübergehende, 
fondern dauert bis an's Ende der Zeiten. Wenn gleich Chriſtus feine fichtbare 
Gegenwart der Welt entzogen hat, fo lebt Er doch, von ben Todten erftanden, 
wahrhaft u. perfönlich unter den Menfchen fort, u. hat mit ihnen im feiner Kirche 
eine unauflösliche —— einen geheimnißvollen Ehebund geſchloſſen. Inner⸗ 
halb des Kreiſes dieſer Kirche, der ſich immer mehr erweitert u. zuleßt alle Nach- 
fommen Adams umfchliefen wir , pflangt fich durch das lebendige Wort und dur 
das Leben die, von Chriſtus verfündigte, Lehre unwandelbar und unveränderll 
durch alle Zeiten fort, während ver helle Geift das rechte Verftändniß der Lehre 
vermittelt, u. eine immer reichere Entfaltung des chriftlichen Lebens u. Geiftes 
ſchafft. Diefelde Offenbarung nun, welche in der Kirche Leben u. Geftalt gewon- 
nen bat, u. die durch bie a. fortgepflanzgt, u. vom heiligen @eifte getragen 
u. vermittelt wird, iſt zugleich, in den Büchern der heiligen Schrift eingefchlofien, 
der Kirche übergeben, u. wird darum Teftament, oder Bermächtniß genannt. Die 
heilige Schrift ar der Kirche eine, unmittelbar von Gott gegebene, Beglaubigung 
jeyn, aus der fie ihre Waffen nimmt gegen Seven, der die Kechtheit ihrer Sendung 
anzutaften wagt. Sie foll ferner der Kirche ein, von Gott ihr vorgehaltener, 
Spiegel feyn, worin fie ihr, von Gottes Hand felbft gezeichnetes, Bild Takte: ers 
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fennen, u. daſſelbe mit ihrer wirklichen Erfcheinung in allen Stadien ihrer zeit 
entwidelung vergleichen Fünne, Endlich fol fie den Glievern der Kirche ein Buch 
der Erbauung u. Belehrung feyn, eine unerfchöpfliche Duelle himmliſchen Troftes, 
ein .Anfer der Hoffnung u. des Bertrauend in den Bebrängniffen des. eigenen 
Lebens u. in den Nöthen der Kirche, u. jedem Einzelnen ein, von Gott felbft ge- 
gereh, eugniß für die Wahrheit ber, u das lebendige Wort der Kirche ver- 
ndeten Lehre, Anderer Seits aber fann das Verſtändniß der —— rift 
von der Kirche unmöglich getrennt werden. Was in der Schrift im ſodten, ſich 
rlR nicht erflärenden, Buchftaben verfchloffen liegt, das. tft innerhalb der Kirche 
Leben u. im Geifte vorhanden, Nur wem diejed Leben erfchlofien, wer vom 
heiligen ®eifte der Kirche durchdrungen ifl, dem iſt der Inhalt der heiligen Schrift 
erfchloffen, dem Fann fie die unendlichen Tiefen ihres Inhaltes offenbaren. Die 
Kirche mit ihrem, aus Gott durch die Menfchwerbung des Sohnes geborenen, 
höheren Leben, u. mit der Fülle des über fie ausgegoffenen Geiſtes war eher, als 
die heilige Schrift. Diefe entftand in der Kirche u. für fie, nicht die Kirche aus 
der Schrift, u. lehnt fi) ganz u. gar an die bereits febende Kirche an, jeht fie 
voraus, u, iſt ohne fle ein unverftandenes Räthfel. Uebrigens fegt ed eine ärm- 
liche u. bemitleidenswerthe Anficht vom Chriſtenthume voraus, wenn man glauben 
wollte, der Geiſt u. das Leben deffelben fönne in den Buchftaben der Schrift ein- 
— u. aus ihm wieder geweckt werden. Außerhalb der Kirche, in welcher 
Chr ſtus felbft fortlebt, u, in der Sein Geiſt Wohnung gefunden hat, wird Jeder, 
der die heilige Schrift liest, fie nur in feinem Privatgeifte leſen, u. feine Anfichten 
in fie bineintragen. Denn, wenn er den Geift Gottes hätte, oder der Gnaden⸗ 
wirfung defielben fich erfchlöffe, fo würde er nothwendig zur Kirche hingeführt 
werben, welche bie concrete —— Gottes auf Erden u. die Arche ver Ret— 
tung in der Sündfluth der Welt ift, in der die heilige Taube allein eine Rube- 
ftätte gefunden hat, Das Lefen der heiligen Schrift außer der Kirche muß alfo 
nothiwendig zu zwei ganz extremen Abwegen Bin. Entweder wird, fie wie jedes 
‚ındere, rein menfchliche, Buch gelefen, da ein Buch, an u. fi, a priori gar 
ieine höhere Autorität befigen Fann, wenn man basfelbe nicht aus der Hand der 
Kirche, die allein deffen höheres Anfehen von Borne herein verbürgen fann, em- 
pfängt; u. dann wird das, auf Gingeben des göttlichen Geiftes gefchriebene, Buch 
der Kritif des menschlichen Geiſtes unterworfen u. ift dem Unglauben Thür u. 
Thor geöffnet. Oder, ed wird angenommen, daß der, von der concreten Dffenba- 
rung des heiligen Geiſtes in der Kirche abgefallene, Menfchengeift fich einer fpe- 
ciellen Erleuchtung des heiligen Geifted beim Lefen der heil. Schrift erfreuen 
babe, u. der, von der Kirche abgefallene, Menſch kommt nun in bie Timmerliche 
Taäuſchung, daß feine Einfälle in den Worten der heil. Schrift eine göttliche Be— 
ftätigung erhalten, u. fo iſt jedem Pietiömus u, Fanatismus freier Eingang ge 
ftattet. Die Gedichte aller Religioneparteien, die ſich außer der Kirche, als 
der, von Gott felbft allen Menſchen angerwiefenen Geburtsftätte des höheren Lebens, 
geftellt haben, beweiſet diefes jur Genüge. Die Gnoftifer im zweiten u. britten 
Jahrhunderte hatten die Bibel in der Hand u, bewiefen aus ihr den hirnverrüden- 
den Unfinn ihrer Syfteme, während die Kirchenlehrer, wie Tertullian u. Jrenäus, 
ihnen nachwiefen, daß die Schrift nur in demfelben Geiſte verftanden werden fünne, 
in dem fie gefchrieben fei, u. daß alfo nur die Kirche auf die heil. Schrift An- 
fpruch habe u, ihren Sinn verftehe. Die Montaniften u. Donatiften, ſchwärme⸗ 
rifche, weit verbreitetete Secten im zweiten, dritten biß fünften Jahrhunderte, be- 
riefen ſich auf die Bibel; felbft Artus giebt in {hr feine Gottlofigfeit beftätigt 
zu finden. Die Bibel diente den fanatifchen Albigenfern u. Waldenjern zum Be— 
weiſe für ihre, die ganze menfchliche Gefellichaft untergrabenden, Jrrthümer; auf 
fie beriefen fih Wickeff u. Huß. Als Luther u. Calvin die Freiheit des Menſchen 
läugneten u. durch ihre Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben allein, 
ohne die chriftlichen Werke, das Fundament der Sittlichfeit untergruben, mußte 
fi abermals die, vom Privatgelfte ausgelegte, Bibel dazu bequemen, den Beweis 
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dafür herzugeben. Ebenſo haben die Wiedertäufer, Pietiſten, Quäcker, Methodiſten, 
Mucker, u. air die proteftantifchen Religionsparteien alle heißen, die Bibel zur Grund» 
lage ihrer Glaubensfyfteme gemacht, während die Rationaliften, Ruppianer u. 
Lichtfreumde in das entgegengefegte Ertrem verfallen find. Eines biefer Ertreme 
ift aber unvermeidlich, fobald die Bibel von ihrem Lebensgrunde, womit fie ver- 
wachfen if, von der Kirche, Iosgerifien wird. — Die Kirche hat, vom erften chrift- 
lichen Jahrhunderte an bis auf den heutigen Tag, die heil. Schrift nur als ihr 
ausſchließliches Cigenthum betrachtet u, allen, von ihr getrennten, Secten das Recht 
auf ihren Befig, ihre Meberfegung u. Auslegung abgeiprochen. Da das Ehriften- 
thum an die Offenbarung im alten Bunde ſich unmittelbar anfchloß, u. biefelbe 
r Bollendung führte, fo nahm die Kirche auch die bh. Bücher des alten Bundes 
fi) auf, u. beftimmte genau den Canon, d. h. das Berzeichniß der wirklich auf 
göttliche Gingebung gefehriebenen Bücher. Doch dauerte unter den Juden, bie fich 
nicht zum Ehriftenthume befehrten, die Thätigfeit in der Erflärung, Umfchreibun 
Sammlung u. Herausgabe ihrer bh. Schriften fort, u. fleigerte fich in den fol- 
genden Jahrhunderten um fo mehr, als, nach dem Untergange ded Tempels u. der 
eigentlichen Synagoge, die bh. Schriften der einzige u. lebte Halt der jüdiſchen 
Nationalität waren. M. 

Bibelgefellfchaften, f. Bibelverbreitung. 

Bibeluberfegungen und Bibelausgaben, Nicht nur in der Tatholifchen 
Kirche, fondern auch unter den, von der Kirche abgefallenen, Sekten herrfcht immer 
eine „grobe Thätigkeit für die Auslegung, Ueberfegung u. Verbreitung der heiligen 
Schrift. — Beſonders hat die Erfindung der VBuchbruderkunft die Thätigfeit, 
Kirche fowohl, als der Auferfirchlichen, auf diefem Gebiete gefteigert. Der Ueber- 
fegungen find fo viele, daß es unmöglich ift, fie alle auch nur namhaft zu machen, 
weßhalb wir und bier auf die Angabe der berühmteften befchränfen müffen, 1) Das 
alte Teftament wurde urfprünglich, mit Ausnahme weniger Theile, in hebrätfcher 
Sprache gefchrieben. Die Alt Ueberfegungen wurden wohl in der fyrifchen 
Bolföfprache (der Aramätfchen) verfaßt, u. find wahrſcheinlich ſchon bald nach 
babylonifchen Exil entftanden. Die jegt bekannten, aramätfchen Ueberfegungen (Var: 

mim genannt) haben einen fpätern Urfprung, u. umfaffen N ana ober Fleinere 

omplere der Bücher des alten Teftamentd. Man hat einen Targum des Onfelos, 
einen des er ferner die Targumim der Pfalmen, des Buches Job, ber 
Sprüche, der fünf Megilloth, den Targum Jerufchalaim 1. — 2) Sehr berühmt 
iſt die griechifche Ueberfegung der Stebenztg (Septuaginta, LXX.). Sie wurde 
wahrfcheinlich unter Ptolemäus Lagi oder hilabelp us, im dritten Jahrhunderte 
vor Ch., zu Alerandrien verfaßt, u. fand bald bei allen griechifch revenden Juden 
Eingang. Sie Pan den Zeitpunkt, wo Judenthum u, Griechenthum fich näher 
traten, u. fich einem gegenfeitigen Ginfluffe öffneten. Die Ueberfegung der LXX. 
ibt den —— Text oft ungenau wieder, 3) Die late iniſche Üeberſetzung. 

n ſehr früh entflanden lateiniſche Ueberfegungen, ob zuerft zu Rom, oder im 
unteren Italien, oder in Nordafrika, ift ungewiß. Ihre Zahl vermehrte ſich bald 
ind Unglaubliche. Die berühmtefte darunter war die Jtala, wahrfcheintich diefelbe, 
welche von verfchiedenen Schriftftellern bald Bulgata (bie verbreitete), bald Ufitata 
(die gewöhnliche), bald Betus (bie alte), u. anders genannt wird. Die Vielheit der 
Ueberfegungen u. ihre mannigfachen Abweichungen veranlaßten den heiligen Hiero- 
nymus, diefen großen Kenner der claffiichen u. der orientalifchen Sprachen, eine 
neue, volftändige Leberfegung der ganzen heil. Schrift zu verfafien, welches Rie- 
fenwerf er mit wahrer Meifterfchaft vollführte. Seiner Ueberfegung des alten Te- 
ſtaments legte er nicht die griecyifche Ueberfegung der Siebenzig, fondern den he— 
bräifchen Tert zu Grunde. Nur die Pfalmen ließ er, mit Ausnahme einiger 
Eorrefturen, in der alten, feit lange gebrauchten Weberfegung, weil ihr Gebrauch 
beim Gotteödienfte bereits zu allgemein war, als daß eine Veränderung ausführ- 
bar fehlen. Daffelbe —5 mit einigen deuterokanoniſchen Stücken. Seine ſpätere 
Ueberſetzung der hebraiſchen Pfalmen wurde nicht in die Sammlung aufgenommen, 
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Die Ueberfegung des heil. Hieronymus. verbrängte durch die Bortrefflichkeit ihrer 
Sprache u. Die Klarheit ihred Sinnes bald alle andern lateintfchen ag ungen, 
u. erlangte weit größere Verbreitung u. größeres Anfehen, als ſelbſt der hebrätiche 
u. griechifche Urtert. Sie ift jegt allgemein unter dem Namen mass befannt, 
Die katholiſche Kirche hat fie für die authentifche, d. h. Firchlich gebilligte u. ge 
brauchte, Lateinifche Ueberfegung erflärt. Das Wort authentifch wird von Unfun- 
digen oft fo mißverftanden, als habe die Kirche durch die lateiniſche Meberfegung den 
g — u. bebrätfchen Text verdrängen, oder verwerfen wollen, Für die, welche 
Hebrälſch u. Griechiſch verſtehen, hat die Kirche den Urtert zu gebrauchen nicht nur 
nicht verboten, fondern fie hat vom Anfange an für die Erhaltung u. immer erneuerte 
Herausgabe defielben Sorge getragen, Da aber beim Gottesdienfte die lateini⸗ 
Ihe Sprache gebraucht wird, fo mußte für den Firchlichen Gebrauch nothwend 
eine beglaubigte, d. h. authentifche, Ueberſetzung vorhanden fen, u. dieſe ift die 
Bulgata. Vebrigens hat diefe Lateinifche Ueberſehzüng allerdings dem, durch unzäh- 
liche Barianten ungewiß gewordenen, hebräifchen u, ur hen Urterte wieder eine 
fefte Haltung gegeben. 4) Die Eoptifche u. mehre arabifche Heberfeßungen. 5) Die 
ſyriſche Ber Ei ito, nebft mehren ſyriſchen Meberfegungen. — Die Peſchito (d. h. die 
Einfache), wahrſcheinlich fchon im 1. oder 2, chriftl, Jahrhundert entftanden, legt 
beim alten Teflamente ven hebrätfchen Tert zu Grunde. — 6) Die Aethiopiſche 
(Habeffinifche, in der Gheez - Sprache) wurde wahrfcheinlih im 4. Jahrhunderte 
durch Den heil. Krumentius (Abba Salama), den Apoftel der Aethtopier, verfaßt. 
— 7) Die armenifche Ueberfegung ward, bald nachdem das Chriftenthum in Ar- 
menten bie Oberhand gewonnen hatte, auf Geheiß des heil, Patriarchen Iſaal 
unternommen u., wie man meint, auf die Aufmunterung bes, nach Armenien ver⸗ 
. bannten, heil. Chryfoftomus vollendet, 8) Die georgif Fi e entftand erft im 8. Jahr» 
hunderte, nachdem diefes Bolf bereits feit mehren Jahrhunderten zum Ghriftenthume 
befehrt worden war. — 9) Die gothifche Meberfegung verdankt ihre Entftehung 
dem Biſchofe Ulphilas. Das neue Teftament ift großen Theil, das alte nur in 
Bruchftüden erhalten. — 10) Die flavifche Ueberfegung wurde im 9. Jahrhunderte 
durch Eyrilus u. Methodius verfaßt. Mehre deutf eberfegungen u. Umſchrei⸗ 
bungen der heil. Schrift, jum Theile in Berfen, wurden vom 9. Jahrhunderte an 
verfucht. Die außerordentliche Thätigfeit der Fatholifchen Kirche in — der 
heil. Schrift unter den chriſtlichen Völkern erhellt ſchon aus der Unzahl von latei⸗ 
nifchen, griechifchen u. hebrälſchen Handfchriften, die, meiftens in den Klöftern ver- 
faßt, trog der Unbilden der Zeit fich erhalten haben, u. alle europätfchen Biblio- 
thefen füllen. Noch größer aber wurde die Thätigfeit der Kirche in Beſorgung 
neuer Ausgaben und Ueberfegungen ſeit der Erfindung der Buchdruderfunft, In 
den 80 Jahren von Erfindung der Buchdruderfunft, bis zur —— Refor⸗ 
mation, erſchienen in Europa wenigſtens 500 neue Ausgaben der heil, Schrift, 
weßhalb man fich über die Unmiffenheit Derer wundern muß, die meinen, Se 
habe zuerft die Bibel dem Wolfe zugänglich gemacht. Es erfchienen vor Luther 
allein 20 deutfche Ueberfegungen, die namhaft gemacht werden; wahrfcheinlich find 
deren noch viel mehre, Unter diefen waren 14 in hochdeutfcher, 6 in niederdeutſcher 
Mundart verfaßt. Luthers Ueberfegung fand unter den Proteftanten flarfe Ver- 
breitung ; die Sprache ift gut und Fräftig, die Ueberſetzung felbft aber ungenau, an vielen 
Stellen gewaltfam der proteftantifchen Lehre angepaßt. Schon Emfer wies 300 
bedeutende BVerfälfchungen in Luthers Ueberfegung nad. Zur Zeit der Reforma- 
tion erfchlenen Fatholifcher Seits die berühmten Ueberſetzungen von Emfer 1527 
u. von Dietenberger 1534. Die Zahl der feitvem verfaßten — —— läßt 
fi) gar nicht angeben. Gine befondere Erwähnung verdient, wegen ihrer Fräftigen 
Sprache, die Ueberfegung Uhlenbergs, Paftors zu St. Columba in Göln. In neue> 
ſter Zeit hat die von Allioli, welche mit päpftlicher Approbation, u. zwar in meh⸗ 
ren Ausgaben zugleich erfchten, das größte Anfehen erlangt. Auch die andern euro- 
pälfchen Bölfer nd, ſelt der Erfindung der Buchdruderkunft, in der Bearbeitung 
der Bibel nicht zurücgeblieben. ‘Die befte Ueberfegung in einer alten, aber claffi- 
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rache befigen die Spanier, Staltentfche Weberfegungen wurden fdyon vor 
—— Reformation in vielen Auflagen gedruckt. Eben fo gab es mehre 
frangöfifche, englifche, ntederländifheu.f.w. Am —— — 
der heil. Schrift das Inftitut der Propaganda in Rom bei, aus deren Druder 
Bibeln in den verfchievenen aflatifchen u. amerilaniſchen Sprachen —— 
In neueſter Zeit hat die Londoner, brittiſche u. Pater Bibelgefellfchaft, 
Vorgange der römiſchen Propaganda folgend, die Bibel in unzähliche Sprachen 
eßen u. verbreiten laflen. — Noch unendlich zahlreicher, als die Ueberſetzungen, 
find die verfchtedenen Ausgaben u. Recenfionen, die von dem Bibelterte veran: 
ftaltet worden find, fo daß ihre Zahl unmöglich mehr zu erforfchen ift. Unter den alten 
Ausgaben iſt die berühmtefte die des Origenes. Die Vervielfältigung der Hand⸗ 
fchriften u. UVeberfegungen mit mancherlei Abweichungen brachte eine Unficherbeit 
über den Sinn vieler Stellen zu Wege. Diefed veranlaßte den Drigenes, den größ- 
ten Bibelfritifer des Alterthums, eine Ausgabe zu veranftalten, worin der Urtert mit 
den berühmteflen Meberfegungen, nach den beften Handfchriften revibirt, zufammengeftellt 
würde. So brachte er feine berühmte SBolyglotte zu Stande, worin er an den 
— Text mit hebräiſchen, u. dann mit griechifchen Buchftaben die Ueber: 
esung des Aquila, die ded Symmachus, der Septuaginta, des Theodontion, und 
dann von mehren Büchern eine quinta, sexta und septima anreihete. Et arbeitete 
an diefem Riefenwerfe 27 Jahre. Dieje große Ausgabe heißt die Herapla. Nach 
ihr wurden mehre Kleinere Ausgaben Deren! ‚ u. audh der Text der Septuaginta 
befonder8 abgefchrieben u. verbreitet. — Die, bis dahin gebrauchte, Ausgabe der 
Septuaginta hieß now) Endocıs. Bon ihr erfchten, außer dem Tert des Origenes, 
eine doppelte neue Recenfion, die eine durch Hefychius in Aegypten, die andere 
durch Lucian in Syrien. Aus allen diefen zufammen bildete fidy dann wieder eine 
xown Endocıs, ohne daß, bei der Vervielfältigung ver Abfchriften, eine Verviel⸗ 
feige der Lesarten vermieden werben konnte. Vom 6. Jahrhunderte 
8 Mittelalter hinein berrfchte unter den Juden eine große Thätigfelt auf dem 
Gebiete der kritiſchen Bibelforfchung, wodurch mehre neue Ausgaben bes alten 
Teftaments, oder — Theile deſſelben entſtanden. Nach der Erfindung der Buch⸗ 
druderfunft nahm die bibliſche Kritik, bei außerordentlicher Bermehrung der Mittel, 
einen großen Auffchwung. Den Ruhm, die erfte europätiche Polyglotte zu Stande 
ebradt zu haben, bat die fpanifche Untverfität Alcala de Henares, welche fie im 
uftrage des berühmten Garbinald Ximenes de Cisneros herausgab, Die Ges 
Iehrten, welche daran arbeiteten, waren: Aeltus Antonius von Lebrija, Demetrius 
Ducas, Lopez de Zuniga, Fernando Nunnez de Guzmann, Petrus Vergara, ber 
Arzt Alphons von Alcala, Paulus Goronell u, Alphons von Zamora, Das gene Un 
ternehmen Eoftete 50,000 Dufaten, u. wurde von 1502—17 vollendet. Die Poly⸗ 
glotte von Alcala (Eomplutenfts) erfchten in 6 Foltobänden. Die, in der Poly: 
lotte abgebrudte, Recenfion des griechifchen Tertes wurde bald vielfach, befonders 
katholifchen Ländern, abgebrudt, während die Proteftanten der faft gleichzeitigen 
Recenflon eines andern Fatholifchen @elehrten, ded Erasmus von Rotterdam, folg- 
ten. — Die zweite große europätfche Polyglotte wurde auf Koften des 
Philtpp I. von Span u Antwerpen 1569 — 72 gedrudt. Epanifche u. nieder: 
ländifche Gelehrte (Arias Montanus) hatten zufammen daran gearbeitet. — Erſt 
mehr, als hundert Jahre fpäter, ald die erfte ſpaniſche, erfchten die prächtige Bas 
rifer Polyglotte (1628—45), vom Buchhändler Michael le Jay veranftaltet. Noch 
fpäter (1652—63) wurde die Londoner Polyglotte von Walton, Bifchof von 
Ehefter, in Berbindung mit mehren Gelehrten, beſonders E. Gaftelli, herausgegeben. 
Außerdem erfchienen noch viele Polyglottenausgaben von einzelnen Thetlen der heit. 
Schrift: eine vom Pfaltertum in hebrätfcher, griechifcher, Athiopifcher und latei⸗ 
nifher Sprache von Johann Potlen, Probfi des Stiftes zu St. Georg in 
Coͤln, ſchon 1513, alfo felbft vor der großen fpantfchen Polyglott. — Die vier 
vornehmften Ausgaben der Septuaginta, wonach alle andern Ausgaben abgebrudt 
werden, find: die ber Polyglotte von Alcala; die Alvinifche, Benedig 1518; bie 
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Römifche, auf Befehl des Papſtes Sirtus V. herausgegebene, Roma 1587, u. bie 
Grabiſche, Drfort 1731. Die römifche Ausgabe, verfaßt von A. Garafa, A. Agilt, 
P. Merini, I. Urfint u. R. Bellarmin, verdient vor den andern den Vorzug, und 
it auch am meiften benügt u. abgedrudt worden. — Bon der Iateinifchen Üeber⸗ 
fegung wurden, feit der Erfindung der Buchdruderfunft, unzählige Abdrüde u. Aus- 
gaben veranftaltet. Das erfte, vollftändige, große Werf, was die neu erfundene Druder- 
preffe verließ, war die Iateinifche Bibel, Bis zur Reformation fann man in Eu— 
ropa gegen 500 neue Ausgaben rechnen, woraus man fich einen Begriff machen 
fann von ber großen gneiftigen Thätigfeit, die vor der fogenannten Rfermatin in 
der Kirche 2 DIE zum Jahre 1517 wurden gedrückt; in Italien 55 Aus⸗ 
gaben; in Sranfreich 79; in Deutfchland 94, u. Spanien, Portugal, die Nieder: 
ande u. England blieben nicht zurüd. Für die Ausgaben der Bulgata wurde die, 
unter Clemens VII. im Jahre 1592 erſchienene, ald allgemeine Norm beftiimmt. — 
Bon den deutfchen ——— erſchienen vor Ba 20 verfchtedene Ausgaben, 
von denen die meiften mehre Auflagen erlebten, e erfte, mit dem Wappen des 
Kaiſers Friedrich IM., erfchten wahrfcheinlich 1460 (oder 1462) zu Mainz. Die 
weite zu Mainz 1469. Die dritte zu Nürnberg 1477; dann eine 1483, 1490. Zu 
gsburg eine 1477; eine 1480; 1483; 1490; 14945 1507; 1518; 1524. Zu 
Straßburg ein 1485; eine zu Lübe 1485; zu Halberftadt 1522; zu Göln 1475; 
zu Delft 1477; zu Gouda hg? zu Löwen 1518. Ohne Zweifel it die Zahl der 
deutfchen Bibelüberfegungen u. Ausgaben vor Luther noch weit größer, u. ein 
fortgefegted Studium der deutfchen Gefchichte u. Literatur wird die, unter Un- 
wiffenden ſehr verbreitete Meinung, als habe Luther die erfte deutfche Bibelüber- 
fegung geliefert, immer mehr vernichten. Vergl. über die Ueberfegungen u. Aus⸗ 
gaben der heil. Schrift: Scholz, Einleitung in die hh. Schriften des alten u. 
neuen Teftamentes. Göln 1845, M. 
Bibelverbote, Mit dem Er über B. durch die Fatholifche Kirche ha- 
ben proteftantifche Prediger u. Schriftfteller feit mehr ald zweihundert Jahren ei» 
nen höchft unredlichen Mißbrauch Ei u, die unmiffenden Maſſen des Bolfes in 
Irrthum zu führen geftrebt. Ste haben nämlich mit gefchäftiger Emſigkeit die 
Meinung zu verbreiten gefucht, als habe die fatholifche Kirche den Layen verbo- 
ten, bie heil. Schrift zu lefen, u. ald habe fie die Verbreitung u. Ueberſetzung der⸗ 
felben nach Möglichkeit zu verhindern geftrebt, gerade, als fürchtete fich die Kirche, 
die heil. Urkunde, worin für die Autorität der Kirche auf jeder Seite Zeugniß ge: 
fprochen, u. der Ungehorfam u. Abfall der Irrlehrer verdammt wird, den Menfchen 
vorzuzeigen. Wenn dem fo wäre, dann hätte es doch viel gerathener erfcheinen 
müffen, gerade den Gelehrten u. den Prieftern das Lefen der heil. Echrift zu ver- 
bieten, u. nicht dem Wolfe. Denn, beftände in Wirklichkeit ein Widerſpruch zwi⸗ 
fchen der Einrichtung der Kirche u. der heil. Schrift, dann wäre ja der Gelehrte 
u, der Priefter am Erften im Stande, denfelben zu entveden u. dadurch dem Ans 
fehen ber Kirche einen Stoß zu geben. Denn, nicht vom Bolfe, fondern von Prie- 
fteın, deren Leben nicht mehr mit dem Geifte der Kirche u. ded Evangeliums im 
Einklange fteht, gehen in der Regel alle Spaltungen u. ee aus; das Bolf 
aber hält fih an feine Priefter. Der Kunftgriff, deffen fich die Feinde der Kirche 
zur Itreführung der unmiffenden Maſſe bebienten, ift der, daß fie die Verbote der 
Kirche gegen falfche u. Fegerifche Bibelüberfegungen ald Verbote der Bibel über- 
haupt darftellten. Die Kirche bat von jeher die heil. Schrift nur als ihr aus- 
fchließliches Eigenthum betrachtet, das jeder Gläubige nur aus ihrer Hand, nicht 
aber aus der Hand eines Irrlehrers, empfangen fann u. darf, Es liegt ein Wi⸗ 
derfpruch darin, die Schrift, diefe heil. Urkunde der Kirche, aus der Hand eines 
Srrlehrerd empfangen zu wollen. Wie fönnte der, der gegen die Kirche feindfelig 
gefinnt ift, den Gliedern der Kirche die heil. Schrift lauter u. umverfälfcht in die 
—* geben wollen? Dann müßte er ja dem Gläubigen ein Zeugniß für die 
u. gegen ſich ſelbſt geben wollen. Er hat erſt fein Gift in das heil. Buch 
hineingelegt, u, gibt diefed dann den Angehörigen der Kirche, damit fie, in der Mei: 
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‚ reinen Wein zu trinken, Gi bluden. Darum hat die it 
unglaublicher Sorgfalt darüber gem, a die — — 


eil. Schrift rein u. unverfäl 

bewahrt würbe, u. ihrer Sorgfalt allein verdankt die Welt die Erhaltung der 
Urkunden. Auch hat fie immer dafür geforgt, daß die heil. Dar in die Spra- 
hen der, zum Glauben befehrten, Völker richtig überfept würde, Als das Abend- 
land noch römifch war, da hat fie für eine lateinifche Ueberfegung Sorge getra- 
gen, u. diefelbe in unglaublicher Menge verbreitet. Durch fie ift die Atbloniiche, 
die armenifche, die flavifche ꝛc. Ueberſetzung entftanden u. gefördert; alle europäl- 
fchen Sprachen (die deutſche in 20 Meberfegungen) haben durch die Sorgfalt. der 

Kirche, lange vor der Reformation, ihre Ueberfegungen erhalten, u. bis auf den 
tigen Tag dauert die Thätigfeit im Ueberfegen, Herausgeben, Grflären der heil. 
Shrift, unter Zuftimmung u. Aufmunterung des apoftolifchen Stubles, ununterbros 
chen fort. Das Brevier der Geiftlichen befteht faft nur aus Lefeftüden der beit. 
rift; die Gebete der. heil, Mefie find aus Stellen der Bibel zuſammengeſetzt; 
in jeder Predigt werden die Evangelien erklärt, die Jugend in der Schule in der 
bibliſchen Geſchichte unterrichtet; die evangelifchen Abjchnitte find in zahllofen 
Ausgaben unter dem Wolfe verbreitet, u. jedem Gebildetern ift die heil, Schrift 
durch zahlreiche, Firchlich gebilligte, Ueberſetzungen zugänglich gemacht, Daher 
fommt ed, daß das Fatholiiche Volk in allen europälfchen Yändern über Religion, 
religiöfe tungen u. Begriffe fo ungleich befier unterrichtet ift, als in den 
proteftantifchen Ländern. ine abfolute Ummwiffenheit in religiöfen Dingen, wie 
Schreiber diefed fie in Sachien, unter dem Bolfe fowohl, als unter fonft Gebilve- 
ten, aus eigener Erfahrung bat Fennen gelernt, u. wie fle in England u, Holland, 
elbft nach dem Gefändnife der anglifanifchen Geifllichkeit, fo häufig gefunden wird, 
ennt man in Fatholifchen Ländern, felbft in Irland, gar nicht. Dagegen hat von 
jeher die Kirche auf das Nachvrüdlichfte gegen vie Verbreitung unmwürbiger, ber 
Erhabenheit der heil, Schrift nicht entfpredhender, u, verfälfchter Ueberfegungen ges 
eifert, u. noch Gregor XVI. bat, dem ruhmvollen Beifpiele feiner Vorgänger ge 
treu, die Gläubigen vor dem Gifte der, durch die amerifanifche Bibelgeſellſchaſt 
verbreiteten, Schriften gewarnt. Es ift aber ein großer Unterſchied * dem 
Verbote der Bibel überhaupt, u. dem Verbote verfälſchter Bibeln. — Ferner hat 
der arge Mißbrauch, der von jeher mit der heil. Schrift von den Irrlehrern ge 
trieben worden ift, der Kirche ed zur Pilicht gemacht, das Lefen der heil. Schrif- 
ten in einer vernünftigen Weiſe zu leiten, Belonders wurde ihre Sorgfalt verdop- 
pelt feit der Reformation, ald die wüthendften, alle Ordnung u. Sittlichfeit unter- 
re, wärmereien (Wiedertäufer, Anhänger der unbedingten Prädeftination, 
ner der Freiheit und der guten Werke ıc.) aus dem unverftändigen Lefen der 
heil, Schrift hervorgingen. Ste verorbnete, daß die Ueberfegungen mit kurzen An- 
merfyngen aus den Bätern der erften Jahrhunderte verfehen würden, Beſonders 
erflärte fie aufs beftimmtefte u. feierlichfte, daß nicht die heil. Schrift, fondern das 
lebendige Wort der, von Chriſtus gefendeten, Kirche den Unterricht der Gläubigen 
zu leiten habe, u. daß alfo das Lefen der Schrift mit dem Unterrichte der Kirche 
and in ya gehen müſſe. Jedem, geiftig u. fittlich noch fo Unmwürbigen, bie 
eil. Schrift in die Hand geben zu wollen, kann der Kirche gar nicht einfallen, To 
ange fie ihrer Sendung u, ihres Berufes, alle Menfchen zu lehren, eingedenk iſt, 
u. fann nur da flattfinden, wo die Kirche abfolut ohmmächtig geworben iſt, oder 
— aufgehört hat, zu exiſtiren. Gewiſſe Abſchnitte des Alten Teſtamentes gibt 
die Kirche gar nicht in die Hände der unerfahrenen Jugend u. unwiſſender, fittlich 
unmündiger Leute, u. hält es für einen argen Mißbrauch, das ganze Alte Tefta- 
ment fchon als Lefebuch der Schuljugend in die Hand zu geben. Gerne aber fieht 
fie, wenn ein ernftes, fittliches Streben, mit den gehörigen Hilfsmitteln verfehen, in 
der heil, Schrift Troft, Erbauung und Belehrung fucht. Darum fann man mit 
volleftem Grunde behaupten, daß in den Acht fatholifchen Ländern weit mehr für 
einen vernünftigen, dem Geiſte des Gyangeliums entfprechenden, Gebrauch der heil. 
Schrift gefchehen ift, ald in den proteftantifchen Ländern, wo fo oft der jchmähliche 
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Nißbrauch mit der heil, Schrift, ihre Verſtümmelung, ungläubige Auslegung und 
—— Mißdeutung, dem katholiſchen Gefühle is Ar entgegentritt. Ein neuer 
belforfcher fagt in diefer Hinficht treffend: „Es hatte, befonders in Spanien (in 
den 3 Jahrhunderten), der Geift ver heil. Schrift, durch den Elerus, durch 
die nchsorden u. befonderd durch die Jeſuiten in die große Mafle der Gebil- 
beten, fo wie durch die heil. Therefia in den Kreis der Familien gebracht, wie ein 
Genius für die reine Erhaltung der Lehre gewaltet, u. vor Religtonsftreitigfeiten 
u. blutigen Kriegen verwahrt. In der That zeigt die Literärgefchichte jener Zeit, 
in Spanien, eine großartige Regfamkeit, wie in den verfchievenften Fä⸗ 
, fo indbefondere in der bibliichen Eregefe. Kein Buch (der heil. Schrift) 
leer aus; viele, wie die Genefls, die Pfalmen, das hohe Lied, die Evangelien, 
Zeremias, Daniel, fanden eine große Menge von Erflärern, worunter B. 
a zur Genefis, Joſeph de la Gerda rn Buch Judith, Pineda zum Buch 
, Ludwig von Sotomajor zum hohen Liede, Ferdinand Salazar zum Buch der. 
ter, Brabus u. Billalpandus zum Ezechiel, Ribera zu den Eleinern Bro- 
pheten, Maldonat zu den Evangelien, Atias Montanus, Gaspar Sanzius, Fore⸗ 
rius, Dleadter, Immanuel Saca, Martana, Salmero, Malvenda, Eyprian u. a. 
über mehre, oder über alle heil. Bücher, wegen der Grünvlichfeit der Forſchung, noch 
ihren Werth; behaupten. Und, welche große Maffe blieb ungedrudt in den Bi- 
b verborgen, oder ift durch die Ungunft der Zeitoerhättnife anz verſchwun⸗ 
den! Scholz Einleitung in die heil. Schrift. S. 335.) Soldyen Thatfa- 
chen. fann den falfchen, gegen die Kirche erhobenen, Befchuldigungen nicht 
allein einen u. unverfchuldeter Irrthum zu Grunde liegen. M. 
reitung, durch eigens zu diefem Zwecke gebildete Vereine (daher 
en genannt) ift eine, ausfchließlich dem Gebiete des Proteftantismus 
cheinung. Anftatt der vom Geifte Gottes belebten Kirche, nehmen 
en das todte Wort der Bibel ald Fundament des Chriftenthums an. 
er Auficht mußte Chriftus, wenn er auch nur etwa auf irgend einem Plas 
die Sünden dieſer Welt genug gethan, u. dann der Menfchheit irgend 
Bibel in die Hände gegeben hätte, die Erlöfung des Menfchengefchledytes 
haben vollbringen koͤnnen, als es nun gefchehen ift, indem er auf Erden 
und wandelte u. eine Kirche geftiftet hat, in der bis and Ende der Zeiten 
u. zu bleiben er feierlich A Die Fatholifche Kirche faßt, den An— 
der Proteftanten entgegen, die Erlöfung in einer viel geiftigern Weiſe auf 
fie nicht los von der gefchichtlichen Grundlage, die fie durch die Menſch⸗ 
Chriſti u. durch die Stiftung der Kirche erhalten hat. Chriſtus ſelbſt 
der Fatholifchen Anfchauungsweife, in der Menfchheit fort u. theilt, alle 
n in feine Kirche berufend, fich felbft, fein Leben u. feine Wahrheit dem 
in Kirche Aufgenommenen mit; außer diefer Gemeinfchaft aber ift weder er, 
noch fein Heil. Geift. Die heil. Schrift ward der, von Chriſtus geftifteten, Kirche 
als ein Koflbares, auf Gottes Geheiß felbft verfaßtes Vermächtniß, worin 
fe ihre eigene Gefchichte und ihr eigenes Wefen ein, von Gott felbft ihr 
mitgegebenes, Beglaubigungdfchreiben u. eine umveränderliche Dffenbarung befigen 
Diefelbe Bat darum für die Kirche einen unendlichen Werth, und fie allein 
erftere immer mit ftrenger Gemifienhaftigkeit u. Treue und mit der zarteften 
bewahrt und vor jeglicher Veränderung u. Berfälfchung behütet. “Der 
chen Kirche ganz allein verdankt man die Erhaltung der heil. Schrift. Es 
fich aber auch ganz von felbft, daß die Bibel nur für die Kirche eine Bes 
, Indem fie nur für diefe gefchrieben ift, u. außer ihr unmöglich ver- 
we kann. Wer nicht im Geifte Chriſti, der in der Kirche lebendig 
bie heil. Schrift Tiest, der wird fie in feinem, noch aufer dem Ehriften- 
‚ Geifte lefen u. feine Subjectivität in das Buch hineintragen. Statt 
riftenthums, wie es an fich if, u. wie es fich felbft durch den Geiſt 
er ganzen objectiven Wahrheit fortentwidelt, werben dann fo viele 
tive Auffaffungen des Ghriftenthums entftehen, als verfchiedene Lefer find. 
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Darum hat die Kirche ed immer ald eine Entweihung des Heiligen, als ein Ver⸗ 
brechen gegen den Geift des Chriftenthums betrachtet, wenn die heil, Schrift den 
Sichtehrifien ohne Unterſchied im die Hände gegeben wurde. In den erften chrift- 
lichen Jahrhunderten wurde die Auslieferung der heil, Schriften an Heiden, als 
eines der fchwerften Vergehen (crimen traditionis), mit der Ausichliefung von der 
firchlichen Gemeinfchaft beftraft, weil man nicht wollte, daß die Perlen den Schwei⸗ 
nen vorgeworfen würden. Darum war ed offenes Bekenntniß von der Ohn⸗ 
macht ihres Firchlichen Lebens, wenn die PBroteftanten auf den Gedanken kamen, 
das hr um durch Ausfendung der Bibel unter die Völfer der Erde zu ver 
breiten, ftatt daß Chriftus die Apoſtel in die Welt fandte, u. flatt daß die Kirche, 
dem Auftrage Ehriftt gemäß, durch das lebendige Wort und durch die Macht der, 
vom Glauben durchdrungenen, PBerfönlichkeiten das Ghriftenthum fortgepflanzt hat. 
Der Gedanke, durch Ausfendung von Büchern ein Bolf zum Chriſtenthume bekeh⸗ 
ren zu wollen, ift an fich dem Geifte des Ghriftenthbums fo fremd, daf, während 
eines faft 2000 jährigen Beftandes, der Kirche nie ein folcher, felbft nicht in dem Kopfe 
eines Irrlehrers, aufgeftiegen ifl. “Der erfte Gedanke einer ſyſtematiſchen Bibelver- 
breitung erwachte in Deutfchland gegen das Ende des 17, Jahrhunderts, nachdem 
die unfruchtbaren Glaubenszänfereien der proteftantifchen Prediger dem Volle be> 
reits völlige Gleichgüftigkeit u. theilweifen Wiverwillen gegen alles Ghriftenthum 
beigebracht hatten. Mehre milder gefinnte Männer ver Zeit, wie B. 3. Spener 
g 1705), 9. H. Franke, 3. C. Schade u. a. betrachteten die Verbreitung ber 

ibel als das einzige Mittel, dem Erlöfchen alles chriftlichen Sinnes im Bolfe 
Einhalt zu thun. Der Baron Hildebrand v. Ganftein gründete, von jenen ange» 
regt, die halliſche Bibelanftalt, welche feit ihrem Beftehen fhon eine große Zahl 
von Bibeln, meiftens in Norddeutſchland, verbreitet hat, — Die brittifche Bibelge⸗ 
ſellſchaft wurde durch ein Ähnliches Bedürfniß, wie die deutfche, hervorgerufen, 
Das Volk wurde feit der Einführung der fogenannten Reformation vernachläffigt, 
u, in ganzen Provinzen drohte das Chriftenthum bei der Maffe in Vergefienbeit 
zu gerathen, Was durch Linterricht u. Seelforge hätte gefchehen follen, ſuchte 
man durch Berbreitung der Bibel zu erfegen. Der mächtige, politifche Aufſchwung 
des englifchen Volkes, u. die Ausdehnung feiner Herrfchaft über fo viele Küften 
u. Infeln, gab dem ganzen Unternehmen bald eine weit großartigere Saffung, ald 
die deutſche Bibelgefelfchaft fie befaß. Die brittifche u. ausländifche Bibelgefell- 
ſchaft conftituirte fh am 7. März 1804 zu London, und ftellte fich bie Aufgabe, 
zunächft unter dem Wolfe in den vereinigten brittifchen Königreichen, dann aber 
auch unter ander Bölfern, ohne Unterfchled der Religion, die Bibel zu verbreiten. 
Die Sache erhielt in England viel Beifall u. Unterflügung, u. fand in andern 
Ländern, namentlich in Rordamerifa, viele Nachahmung. Auch in den Niederlan- 
den, der Schweiz u. in Frankreich bildeten fidy Zweiggefellichaften. Die. Londoner 
Bibelgefellfchaft verfügt über bedeutende Geldmittel u. ift, wenn man die materiel- 
Ien u, geiftigen Kräfte, die fie in Bewegung feht, in Anfchlag bringt, immerhin 
ein großartiges Imftitut zu nennen, wenn gleich die Erfolge den Erwartungen, die 
man davon gehegt hat, Feines Weges entfprochen haben. Denn, in den fatholiichen 
Ländern, die man mit proteftantifchen Bibeln überfchtwemmte, ift dadurch feine Ab- 
nahme der Anhänglichfeit an die Kirche fichtbar geworden; die Muhamedaner ha- 
ben überall über die Wegwerfung der heil. Bücher der Chriſten gefpottet, u. die 
Heiden haben gar nicht gewußt, was fie mit ihnen beginnen follten. In China 
bat dad Ausftreuen vieler Bibeln an der Küfte durch den Prediger Gützlaff eine 
harte Berfolgung gegen das Ghriftenthum veranlaft. Was den Katholifen, außer 
diefer Profanation des Heiligen, wozu das unbefonnene Audftreuen der Bibeln 
Beranlaffung gibt, befonders unangenehm berührt, find die Entflellungen u. Ber- 
fümmlungen der beil. Schrift, wozu oft proteftantifcher Eifer, oft auch Unfennt- 
niß der fremden Sprachen die Lleberfeger verleitet. Die brittiiche u. ausländifche 
Bibelgeſellſchaft Hat die heil. Schrift fchon in mehr ald 100 Sprachen überfegen 
laſſen. Als deutſche Veberfegung verbreitet fie die, von den Brüdern van Eß ge 
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fertigte, bie, wie jeder, der Iateinifchen u. griechtfchen Sprache Kundige weiß, mes 
gen unzähliger Unrichtigfeiten gar nicht brauchbar ift. Die, in China mafjenweife 
ausgeftreute, Heberfegung haben die dortigen katholiſchen Miffionäre uns analyfirt, 
u. nachgewieſen, wie ein folches Buch die chriftliche Religion nur lächerlich ma- 
hen könne. ine theilweife Lleberfegung der Evangelien in der Südſeeſprache, die 
Rott auf Taitt verfaßte, war rein unverftändlich u. unbrauchbar u. f. w. Dazu 
fommt, daß die heil. Schrift in vielen Büchern einen fittlichen Standpunft vor» 
ausſetzt, der durchaus nicht bei jedem Lefer, dem die heil. Schrift in die Hände 
eworfen wird, voraudgefegt werden kann u. darf, Es wird wiederholt über ge- 
—— Verhaͤltniſſe, über Sünden u. Laſter fo offen u. ohne Rückhalt in der 
heil, Schrift gefprochen, daß fie in den gem von Kindern, Jungfrauen u. als 
len, —* u. geiſtig noch nicht gereiften, Leſern nur höchſt nachtheilig wirken muß. 
Darum iſt es vorzugsweiſe das alte Teſtament, welches die Rirche nicht gerne 
rückfichtslos unter die Maſſen geworfen fleht. — Der Katholif, der das Ghriften- 
thum nicht aus dem todten Buchftaben der Schrift fchöpft, fondern der mit Ghri- 
Rus felbft, durch den ®lauben u. die Saframente, innerhalb der Kirche In eine um: 
mittelbare Lebensgemeinjchaft tritt, ift geneigt, das Beginnen der Bibelvertheilen- 
den Proteftanten jchonungslos zu tadeln, u. das wirklich Anerfennungswerthe u, 
Ehrenhafte, was bei vielen Theilnehmern an den Bibelgefellichaften zu Grunde 
ltegt, zu überfehen. Gemüther, die von dem Leben der Kirche losgerifien find, 
ohme zu wiflen, daß fie es find, u. dennoch eine Sehnfucht nach einer Bereinigung 
mit Ehriftus in fi tragen, unflammern häufig den legten Anker des höhern Le— 
ben, der ihnen geblieben ift, mit einer um fo größeren Liebe u. Feſtigkeit, als fie, 
ohne diefen, nur unvermeidlichen Untergang vor fich fehen. Und ein folcher letzter 
Anker ift dem glaubensbedürftigen Proteftanten, nachdem ihm die Kirche entſchwun⸗ 
den iſt, die Bibel. Bon Allem, was ihm aus der Zeit vor dem Sündenfalle noch 
geblieben, ift die Bibel das Einzige, worin ficher und unzweifelhaft eine göttliche, 
auch für ihn beftimmte, Offenbarung enthalten iſt, obwohl nur die Kirdye den 
darin verfchlofienen Stein der Weiſen haben fann, u. fo fein Durft ewig ungeftillt 
bleibt. Daher die oft rührende Anhänglichkeit gläubiger, oder vielmehr glaubens- 
—— Proteſtanten an die Bibel u. ihr Eiſer, dieſelbe überallhin zu verbrei- 
ten, ir fönnen die, bier zu Grunde liegende, Geſinnung nur fehägen, u, müffen 
fie als ein Band betrachten, wodurch die glaubensbedürftigen Proteftanten noch an 
die Kirche, wenn gleich unbewußt, gefeflelt find, u. wodürch, wenn die Zeit des 
babyloniſchen Erils für fle abgelaufen feyn wird, fle in den Mutterfchooß der 
zurüdgeführt werden können. Mögen alfo immerhin die Bibelverbreitungen 
unfruchtbares, u, ans unklaren Borftellungen vom Ghriftenthume hervorgehendes 
Beginnen ſeyn: die, ihmen vielfach zu Grunde liegenden, Gefinnungen werden viel: 
leicht noch ihre Früchte tragen, M. 
Biber (Castor Fiber), tft ein Säugethier aus der Ordnung der Nagerz 
die Zehen feiner Hinterfüße find durch eine Schwimmhaut verbunden, der Schwanz 
ift platt, fchuppig u. nadtz; die Farbe des Thieres iſt röthlichbraun, bald heller, 
bald dunkler. ES findet fi) in Europa, Nordaften u. Nordamerika (C. ameri- 
canus), im leßtern Welttheile in großen Gefellfchaften, bei uns aber nur in eins 
zelnen Familien. In Bayern trifft man B. im Lech, in der Ifar, Salzach, Rott 
Amber und Donau, Die B, leben nur am Wafler, in welchem fie fih au 
größtentheild aufhalten; fie bauen ſich eigene, fehr Fünftliche Wohnungen, worüber 
jonft Vieles un. wurde; in Wahrheit aber iſt begründet, daß fie unmittelbar 
am Wafler einen Grund aus Erde u, Schilf legen, u. auf diefem aus Kleinen 
Stangen, Ruthen u, Schilf ein zweiftodiges, badofenförmiges Gebäude, deſſen Wände 
fie dicht mit Erde ausmauern, aufführen. Aus Nordamerifa follen früher jähr- 
(ich über 150,000 Felle in den Handel gekommen feyn, welche Zahl u (ehe 
vermindert hat, da man den Thieren zu fehr nachftelte. Das Fieif B.o if 
genießbar, u, die überaus feinen, langen Haare des Felles dienen zu Belzwerfen, 
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oder werben verarbeitet zu Gaftorhüten, Bon befonderer Wichtigfeit iſt das von 
diefem Thiere kommende Bibergeil, Bol. d. 9. aM. 

Biberach, ehemalige Reichs-, jetzt Föniglich württembergifche Oberamts⸗ 
Stadt im Donaufreife, 4 Meilen fünmweftlich von Ulm, an der Riß, in einem fchönen, 
fruchtbaren Thale, mit 4,600, zu 4 kathol. E., einer Oymnaflal: u. Reallehr-Anftalt, 
Br Hauptfirhe u. einem reichen Hofpitale. Das vormalige Franciöfaner- 

auenflofter zu St, Maria de Victoria und das, außer der Stadt liegende, Kapu- 
ziner-Klofter, find beide fäcularifirt. Die Einwohner treiben Deconomie u. ftädtifche 
Gewerbe mit großer Thätigfeit. — Im 30jährigen Kriege u. im fpanifchen Erb- 
folge⸗Kriege trafen die Stadt viele harte Schickſale. Durch den Reichsdeputations- 
ſchluß von 1803 wurde fie Baden, durch die rheinifchen Bundesafte 1806 aber 
Württemberg zugetheilt. Im Jahre 1796 (2. Detober) erfochten bei B. bie 
Franzoſen unter Moreau über die Defterreicher unter Latour einen vollftändigen 
Sieg u. am 9. Mai 1800 fam es zwifchen den Defterrei unter dem Feld» 
hal Kray und den Franzofen unter Saint-Eyr zu einem, für die Lebtern 
ebenfalls günfigen Treffen. 

Bibergeil (Castoreum), fondert ſich bei beiden Gefchlechtern des Biberd in 
zwei zufammenhängenden Beuteln ab, die fich in der Gegend der Gefchlechtötheile 
befinden. Das B. ift eine eigenthümliche Subftanz, die im frifchen Zuftande wei 
it, nach dem Trodnen Fr gelblichbraun, etwas wachöglängend wird, eigenthüms- 
lich ſtark riecht u. bitterlich gewürzhaft fchmedt. Man unterfcheivet: ruffifches, 
bayerifhes u, amerifanifches B., weldyes auch englifches genannt wird, 
Am meiften find das Ruffifche u. Bayerifche gefchägt. Idye Beflimmung das 
B, im thierifhen Haushalte hat, iſt gänzlich unbekannt. In der Arzneifunde be 
dient man fich deſſelben ald eines inneren Heilmittel, u. es nimmt einen ziemlich 
hohen — im Arzneiſchatze ein. aM. 

Biberich, Markifleden, mit 2800 Einw., im naſſauiſchen Amte Wiesbaden, 
am rechten Ufer des Rheins, unterhalb Mainz. Da, wo ſchon im Jahre 992 
der Ort Biburf, als Eigenthum des Grafen Drutwins, des erften, bis jebt zuver⸗ 
läffig vorgefommenen, Stammvaterd des Haufes Naffau, lag, baute am Ende des 
17. zen. Georg Auguft Samuel, Fürft zu Naffau, der erſte aus der 
Wallramifchen Linie, der diefen Titel führte, ein Luffihloß, das jetzige Biberich. 
Seit 1744 war es die beſtaͤndige rn der Fürſten u. des erften Herzogs von 
Raffau, von der jüngern Wiesbadener Linie, bis r deren Erlöfchen im Jahre 1816, 
Natur u. Kunft haben hier gemeinfchaftlich gewirkt, den Ort zu verfchönern u, 
ihn mit Reizen mannigfacher Art auszuftatten. Seine Lage am Rheine, wo ſich 
dem Auge die herrlichften Ausfichten öffnen, die Umgebung von geſchmackvoll an- 
gelegten Gärten, die Nähe der beiden Städte Mainz u. Wiesbaden, fcheint auf bie 

orliebe des — ——— Herzogs von Naſſau für dieſes Schloß entſchieden zu 
haben, da er e8 er ner Familie zu feiner gewöhnlichen Refidenz gewählt hatte, — B. 
wurden feit 1831 in der Rheinfchifffahrtsacte die Rechte eines Freihafens zuerkannt. 
ALS die naffauifche Regierung Anftalten traf, auch größern Schiffen u. Dampf- 
booten bei B. einen zugänglichen Landungsplag zu fchaffen u. dafelbft, bei der Inſel 
Biberichau, eine Fangbuhne anlegte, widerſehte fich die heſſen⸗darmſtädtiſche Ne- 
gierung, weil aus der Ablenkung des Strombetted dem Hafen bei Mainz Nadh- 
theile erwüchfen. Da diefe Borftellungen ohne Erfolg blieben, erfchienen am 1. Mär 
1841 ploͤtzlich 60, mit Steinen belavdene Rheinichiffe mit 200 Arbeitern, die dur 
das Hineinwerfen diefer Steine dad Wafler vom Hafen zu B. wieder ableiteten 
u. den Hafen dadurch beinahe fperrten. Durch Bermittelung des Bundestages 
mußte jedoch ſchon nach 14 Tagen diefer improvifirte Steindamm, zum Theile 
wenigftens, wieder weggefchafft werden. 
—— * * u. her = 4, — re —— Ge⸗ 
e entſproſſen, lebte ſchon ü ugend, von tern erzogen, 
fehr gottfelig. Ylorlar, ir Bater, wurde be$halb, teil er GhriR tvar, eins Mnted 
entfegt, eingeferkert, gefoltert u. in's Elend verwieſen, u, ihre Mutter Dafrofa fogar 
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enthaupiet. B. wurde mit ihrer Schmwefter, Demetria, in's Gefängniß geworfen 
und man befchloß, beide auszuhungern. Aber fie wurden wunderbar erhalten und 
erfchienen vor dem Richter Aprontan, der fie vorführen ließ, nur um fo blühenver. 
Diefer fuchte fie durch glänzende Berfprechungen zum Abfalle vom Ehriftenthume zu 
bewegen; aber vergebens. Gegen B. wandte er num feine ganze Wuth. Am fe 
an Geift u. Leib zu verderben, übergab er fie einer fellen Kupplerin; aber auch 
diefen Berfuchungen widerſtand die reine Jungfrau. Als alle Künfte der Verführung 
gehen! waren, geriet Apronian in Wuth, u. verurtheilte fie zum Tode. Er 
ließ die Jungfrau von Henkern entkleiden, an einen Pfahl binden u. fo lange mit 
triden, an denen Bleifugeln befeftigt waren, fchlagen, bis fie ihren Geiſt unter 
Gebeten aufgab (362). Ihr Leichnam wurde 2 Tage lange den Thieren ausgeſetzt, 
blieb aber unverlegt u. wurde dann von einem frommen Üriefter, Namens Johan: 
nes, an der Seite ihrer Mutter u. Schwefter begraben. Jahrestag: 2. Dec, 

Bibiena, f. Bibbiena. 

Biblia pauperum;, d. h. Bibel für Arme, fo benannt, well fi Arme 
vor Erfindung der Buchdruderfunft eine vollftändige Bibel, die wenigftend 1000 
Goldgulden Foftete, nicht Faufen konnten, fondern 6 mit einem Auszuge begnü- 
en mußten. Ein foldyer Auszug ift diefe B. p., die in einer Folge von Holz 
Pirnitten (etwa 40 bis 50), denen eine kurze Erklärung in lat. Sprache beigegeben 
war, beftand. Das gleichzeitige „Speculum humanae salvationis* Heitslp egel) 
bildete eine Erweiterung ded obigen Werkes. Der Tert ift in diefem Speculum 
ausführlicher u. in Reimen, Bon der B. p. hat man (in Wolfenbüttel) auch eine 
Ausgabe von 50 Blättern (vielleicht die Altefte); die in Wien von 40 Blättern 
iſt dagegen ganz ohne Text. Bor der fogenannten Reformation waren die B. p. 
u. das obige Speculum ren für die Homiletif, befonderd bei den Pre- 
digermönchen. Es finden fidy noch viele, zum Theile prächtige, Mintaturhandfchrif- 
ten davon in verfchiedenen Sprachen, deren mehre bis ins 13. Jahrhundert hins 
aufgehen u. man findet die, in dieſen enthaltenen, Bilder in Sculpturen, Wand- 
u. Glasmalereien wiederholt, ſowie auch ald Altargemälde. Die B. P war audh 
eined der erften Produkte (bei Pfifter in Bamberg) der Typographie Im 15. Jahr⸗ 
hunderte. Jetzt werden auch mangelhafte Eremplare von Bibliomanen mit mehren 
100 Thalern bezahlt, Ein gut erhaltenes, vollftändiges Exemplar faufte der Her- 
309 von Devondhire aus Edward's Auction 1815 210 Pfund (1470 Thlr.). 

an hat auch eine Ausgabe mit deutfchem Terte; dann auch mit Typen bebrudte, 
ſowohl mit lateiniſchem, als deutfchem Texte. Diefe find jedoch ebenfalls typo⸗ 
graphifche Seltenheiten. 

Bibliographie, eigentlich: die Befchreibung der Bücher; dann die Lehre von 
der Kenntniß der Bücher aller Zeiten (Bibliognofie, Bibliologie, Bücher, 
funde). Sie zerfällt in die reine oder allgemeine B., weldye die Bücher 
blos nach ihrem Inhalte betrachtet u. zeigt, was da iſt, alfo entweder blos bie 
Titel berüdfichtigt, oder auch den Innern Werth derfelben Ind Auge faßt (fie Fri- 
tifch behandelt) — u. In die angewandte oder befondere (äußere, matertelle) 
B., die B. im eigentlichen Sinne, die das Aeußere der Bücher, ihre Gefchichte 
u. die, für den Sammler von Büchern wichtigen, Eigenheiten berüdfichtigt. Die 
erfte allgemeine ®., deren eigentlicher Urfprung erft mit der Erfindung der Buch- 
druckerkunſt beginnen kann, verfuchte Konrad Geßner (ſ. d.) im 16. Jahrh. in einer 
Bibliotheca universalis mit mehren Ergänzungen, einem Verzeichniffe aller erfchiene- 
nen Schriften in lateiniſcher, griechiicher u. hebräifcher Sprache in alphabett- 
ſcher Ordnung. Lipentus gab dann im 17. Jahrh. ähnliche Verzeichniffe für 
beftimmte Wiffenfchaften heraus u, beiden folgte im 18. Jahrh. 3. Th. Georgi 
mit einem emeinen europätfchen Bücher » Lericon (5 Thle., 3 Suppl., Fol, 
Lpz. 1742—58). — Man befchränft fich indeffen, da es bei der Mafle des Bor- 
—8* Inne 2 — * ein volhinbige Bern i ler „Äterare 

Erzeugniſſe, feld nur eines Volkes, zu geben, gegenmwärt au teratur 
einzelner ihren getrennt zu behandeln, wie 4. B. —2* Btmmermann, 
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Fuhrmann für Die Theologie; F. A. 2, Schweiger, S. F. &. Hoffmann, H. Hoffmann 
u. A. für die klaſſiſche Philologie; E. a Stengel, Homeyer u. A. für 
Jurioprudenz u. Staatsrecht; oder man hat fich in der neuern Zeit darauf be- 
hränft, entweder nur die, in einer Reihe von Jahren erfchlenenen, Schriften zu 
ammeln, wie in den Allgemeinen Repertorien von Joh. Sam. Erſch (f. d.); 
oder die einzelner Nationen, u. diefe wieder nur von gewiſſen Perioden an, wie 
dieß gefchah von W. Heinfius im allgemeinen Bücherlericon der, in Deutfch- 
land ſeit 1700 erfchienenen, Bücher mit den — von Chr. G. Kayſer 
u. O. A. Schul, u. von Chr. G. Kayſer in dem vollftändigen Bücherlexikon 
aller, von 1750—1832 in Deutſchl and erſchienenen, gedruckten Büchern mit der 
Bortfeung bis 1840; vor Allen aber Erſch in feinem Handbuch der deutfchen 
iteratur feit 1750, deren Ergänzungen durch den Hinrich’fchen „Satalog aller, 
jaͤhrlich in Deutſchland erfheinenden Bücher“ u. die „Allgemeine Bibliographie für 
Deutſchland“, mit Berüdfichtigung des Inhaltes aber dur Gersdorf's „Allge⸗ 
meined Repertorium“ fehr erleichtert werden. Frankreich zeichnet fidy befonvers 
in der Wusbildung der B. aus, Es find hier befonders zu nennen: Brunet’s 
(f. d.) Manuel du libraire, eine treffliche Auswahl der beften Erfcheinungen der 
Literatur aller Bölfer u. Zeiten, Dusrarb’8 France littöraire du ißeme et 
19eme siecle (10 Bde. Par. 1837—40) u. die jährlich herausftommenden Schrifs 
ten in der Bibliographie de la France. In England, wo der @ebrauch der 
Öffentlichen u. ‘Brivatfammlungen, bei allem Reichthume derfelben, fehr beſchränkt 
iſt u. Kleinigfeitöfrämerei, Geſchmach⸗ u. Hormlofigkeit, Gurtofitätenfucht u. felas 
vifches 38 an bie bizarreſten bibllomaniſchen Moden des Tages herrſchen, 
find, außer Dibdins Werfen, die einen Beleg des eben Befagten bilden, zu nennen: 
Lowndes Bibliographers manual (4 Bode. Lond. 1834), u. feit 1840 wöchentich 
The Publisher’s Advertiser. In Italien bat man ſich ſtets mehr auf einzelne 
Zweige, befonders in der neuern Zeit auf die Literatur in einzelnen 
befchränft, 3. B. G. di Simone, Collezione delle opere in dialetto napoletano 
(3 Bde. Neapel 1826); Gamba, Serie degli scritti impressi in dialetto vene- 
ziano (Bened. 1832) u. berfelbe, Serie de’ testi (4. Ausg. ebend, 1839); Mo- 
rent, Bibliographia ragionata della Toscana (2 Bde. Florenz 1805) u. a. Eine 
ge) che Literatur gab Bentkowoli (Warfchau 1814), eine Ältere polniſche B. 
lewel (2 Bde, Wilna 1823—26), u. eine ruffifche Sopikoff (5 Bde. PBeteröb. 
1813—21) heraus. In Spanien, Portugal u. Holland hat ſich dagegen 
wenig Intereſſe für B. eat, — Die angewandte B., nach den oben anges 
gebenen Beftimmungen, iſt mehr in England u, Frankreich bearbeitet worben, 
ünftigt durch reiche öffentliche Privatfammlungen, während in Deutfchland ſelbſt 
berts (f. d.) „Allgemeines bibliographifches Lexicon“ (2 Bde. Lpz. 1821—30) 
noch die Gefammtheit der Literatur zu umfaffen verfucht, wenn es auch die Ge 
ſchichte u, äußern Berhältniffe einzelner, dem Sammler wichtiger, Werke mittheilt. 
Sie hat fehr verfchledene Unterabtheilungen, wie: die Kenntniß von feltenen Bü- 
hern überhaupt, die Kenntniß der Incunabeln oder alten Drude, in der Literatur 
des Flaffifchen Alterthums ber Ediliones principes, oder erften gebrudten Ausga⸗ 
ben, der Anonymen u. Pſeudonymen u. f. w. u. für jeden dieſer Zweige ihre 
Hilfömittel. Bgl. Element’s, nur bis zum Buchftaben J gebiehene „Bibliotheque 
curieuse“ (9 Bde. Gött. 1750—64, 4.) u. Freitags „Analecta literaria* * 
1750), — literarius““ (3 Bde. Lpz. 1752). Als Anleitungen zum Stu⸗ 
dium der DB. im Allgemeinen nennen wir noch: Denis, „Einleitung zur Bücher- 
funde* (2 Bde. Wien 1795); Peignot, „Dictionnaire raisonnd de bibliologie* 
(3 Bde. Par. 1802—1804) u. Hartwell Horne, „Introduction to the study. of 
bibliography“ (2 Bde. Lond. 1814). 
ibliomanie (griedh.), d. i. Bücherfuht, Man bezeichnet mit diefem Aus- 
brude das Beftreben, Bücher aller Art ge jammeln, zu dem bloßen Zwede, fie 
beſiden; eine Leidenfchaft, die ſchon Luctan (f. d.) und im ber neuern Zeit 
Rhode (Dissert, de eruditorum nimis libros co&ömendi congerendique studio, 
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Königeb. 1715) u. Reit (Orat. de bibliomania. Utrecht 1739. 4.) lächerlich zu 
machen fuchte. Cine andere Bedeutung erhielt dad Wort, befonderd nach dem 
Borgange der Engländer, welche darunter die Sammlung von Büchern, nach be- 
fondern Rüdfichten u. feften Zweden, verſtehen. Diefe Rüdfichten find fehr man- 

ach, 3. B.: alte Drude (f. Incunabeln); Erſcheinungen einzelner berühmter 
Buchdruckereien, befondere —— wie die „Editiones principes“, oder erften 
Drude der alten Glaffifer, Aldiniſche, Juntiniſche, Elzevir'ſche, Bodoniſche, Di- 
botiche Ausgaben; die „Editiones in usum Delphini, cum nolis variorum“ u. 
ſ. w.; Bücher von befonderer biftorifcher Merlwuͤrdigkeit; ausgezeichnete Drude, 
wie Golvorude, mit Holzichnitten, auf Bergament, größeres oder buntes Papier 
m ſ. w.; auch mit Beachtung des Inhalts gewiſſer Schriften über einen Ge— 
nenfland, 3. DB. Veberfegungen der Bibel, fümmtliche Ausgaben eines Autors ıc. 
kegt aud) die B. in diefem Sinne, von Andern u. bezeichnender Bibliophilie 
(Bücherliebe) genannt auf außerwefentliche Dinge mehr Werth, als auf den Inhalt 
der Bücher, fo entbehrt fie doch nicht geradezu alles wifienfchaftlichen Strebens, u. 
bat ſicher auf die Berbefierung der Typographie einen wefentlichen Einfluß gehabt. 
Die Liebhaberei zu Büchern u. der Lurus darin zeigte ſich fchon in den früheften 
Zeiten, wie die Prachtmanuſcripte des Mittelalters u. ihre Koftbaren Einbänbe 
beweifen; allein die B. im obigen Sinne konnte fich natürlich erft mit Erfindung 
der Buchdruckerkunſt entwideln. Frankreich hatte ſchon im 16. Jahrh. bedeutende 
Sammler, wie Grolier, de Thou, Majoli u. A. Im der erften Hälfte des 17. 
Jahrh. traten audy die Holländer in die Schranfen u. erft von diefen ging die 
B. zu dem Engländern Anfangs des vorigen Jahrh. über, während fle, jedoch 
nur im ſehr befchränfter Weile, bald darauf auch nach Deutfchland überflevelte, 
Franfrei u. England find in der neueften Zeit die Länder, in welchen fie ihre 
enticbiedenften Anhänger hat u. namentlich in reg wurde fie durch Frognal 
Dibdin in feiner „Bibliomania or bookmadness“ (Xond. 1811) u. in feinem „Bi- 
bliographical Decameron“ (3 Bde. ebend. 1817) in ein eigentliches Syſtem ge- 
bradyt ; bier trat auch 1813, zum Andenken an die Verfteigerung der Bibliothek 
des Herzogs von Rorburgb, welche 1812 flatt fand u. in welcher die erfte Bal- 
barfer Ausgabe von Boccacio vom Jahre 1471 mit 2260 Pf. Sterl. bezahlt 
wurde, der Roxburgh-Club zufammen, dem ber Bellantyne-Elub in Schottland 
1823 u. der Maitland- Club in Glasgow 1823 folgten. Allein in der jüngften 
Zeit hat die B. in England ihre Anfehen fo ziemlich verloren u. Dibdin Flagt in 
feiner meueften Schrift fehr über die veränderte Richtung derſelben. 

Bibliotheken (öffentliche) werden Sammlungen gebrudter, oder fehriftlicher 
Geifteawerke genannt, deren Benügung dem Publicum, nach Borfchrift der Sta- 
inten, zu feinem ®ebrauche geftattet if. Eine foldye kann nur alddann ihrem 
Zwede entiprechen u. unter den allgemeinen Landesanftalten den ihr gebührenden 
Rang einnehmen, wenn fie eine möglichft volftändige u. reichhaltige Literatur in 
allen Fachern des gelehrten Wiffens enthält, Schriften, welche Feine eigentliche wif- 
ienfchaftliche Belehrung, fonvdern nur eine angenehme Unterhaltung zum Zwede 

‚wie 3. B. Werke aus der fogenannten fchönen Literatur (Romane, Ges 
dichte u. f. w.) bleiben von den Öffentlichen B. um fo mehr ausgefchloffen, 
da fie mit den Wiffenfchaften im engern Sinne in feiner Beziehung flehen u. 
wegen ber leichten u. angenehmen Unterhaltung, die fie gewähren, eher dazu die 
nen, den Geſchmack an den ernften Studien zu ſchwächen, als ihn zu erhöhen u. 
zu befördern. Uebrigens bedarf es keiner Auseinanderfegung, wie viel eine wohl- 
eingerichtete, öffentliche Bibliothek zur Ausbreitung der Wiltenfchaften, zur Be- 
förderung der Aufklärung u. zur Berbreitung nüplicher Kenntniffe u. Ginfichten 
beitragen fanı. Die heilfamen Wirkungen, die aus diefen Inftituten fidy ergeben, 
deren Einfluß auf die Erhöhung der Verftandescultur unverkennbar iſt, feßen außer 
Zweifel, daf diejenigen Fonds, welche zur Errichtung u. Unterhaltung öffentlicher 
DB. beftimmt find, zu den beftend angelegten Gapttalten gehören, obwohl ihr Ertrag 
weder einer, im Zahlen auszubrüdenden Berechnung, noch einer materiellen Schaͤ⸗ 
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erworfen feyn kann. Nie follte man den Aufwand für eine ſolche öf- 
—A u ohne höchfte Noth fchmälern, im Gegentheile, die Bonds b 
viel, als thunlich, mehren. Unbillig aber ift, Alles nur auf eine einige Öff 
a Siblioihet —— wi = Refidenz, zu verwenden, an welchet ledigli 
ihre Einwohner Antbei iſt dafür zu forgen, daß Doubletten einer 
folchen —æãa— hen — fondern den Haupiſtädten in den Kreiſen 
—* ze u. vorzüglich den a an berlafien werden, was — 
—* Stände ſchon im Jahre 1819 ſehr iemäßig bes 
fähloffen — — —* ae ie fanden fich fchon im Alterthume, wenn auch 
die babylonifcyen u. Agyptifchen u. felbft die, von Rehemia u. Judas Makfabäus 
erwähnten jüdifchen, mehr eig 6- oder Tempelarchive waren. Die Al > 
Griechenland genannten find: die des Polyfrates auf Samos u. des Pi 
in Athen im 6. Jahrh. v. Ehr.; bedeutend fchon war bie Privatfammlung * 
Ariftoteles. Die berühmteften B. des ganzen Alterthumd waren aber bie beiden 
alerandrinifchen, in der Borftadt Brucheton u, im Serapistempel aufgeftellten, welche 
zufammen 700,000 Rollen zu Gäfars Zeit enthielten, die erflere aber im Kriege 
beflelben verbrannte, M. Antonius übergab der Kleopatra die pergam. Samm⸗ 
lung, 200,000 Rollen, welche ebenfalls in den Serapistempel kamen u. zum Theil 
mit Zerflörung dieſes Tempel® durch die Chriſten 391 n. Chr. vernichtet wurden; 
dennoch war die, bei der Eroberung Alexandriens durch die Araber —— 
wieder ſeht reich. Nach Rom brachte die erſte B. der Conſul Aem. Paullus 
der Beute des Köntgs Perfeus von Macedonien 168 v. Ehr., u. um 87 v. —* 
Sulla die ariſtoteliſche, welche der Philoſoph —— aus Teos zulegt beſeſſen 
hatte. Die erſte öffentliche B. legte Aſinius Pollio 36 v. Chr. auf dem Aventi⸗ 
nus an, Schon im 3. Jahrh. hatten die Chriſten bei ihren Kirchen oft B.en, u, 
ge Bictor zählt im 4. Jahth. 28 öffentliche u. viele bedeutende PBrivatb,en 
Rom. Im Oriente befaßen Eäfarea u, Gonftantinopel durch Gonftantin d. G. 
— B.en. Viele eig Schätze gingen in den Berheerungen der Bölfer- 
Wanderung, der Bilderflürmer u. f. w. unter, u. erft im 8. Jahrh. — wieder 
im Abendlande, beſonders im fränfifehen Reiche, auf Beranlaffung Karls d. Gr., 
namentlich in den Klöftern, Ben errichtet, während die Araber in Spanien große 
Sammlungen zufammenbrachten, wie denn die zu a Eordova 250,000 Bände ftarf 
geweien ſeyn fol. Die wichtigſten B.en im Mittelalter waren: zu Dorf, St. 
Gallen, Monte- Cajfino, Bobbio, dem Berge Athos u. a., bie fih bald 
durch Benedictiner, Eiftercienfer u. Karthäufer * vermehrten; ebenſo wurden 
bet den — Univerſitäten — * en —— u, ſchon 1292 enthielt 
die B. der Sorbonne 1000 Bände. nbung der Buchoruderfunft 
find die bedeutendſten: die Fönigliche Ag = are (800,000 Bbe., 100.000 Mas 
nuferipte u, 1 Million hiſtor. Documente u. Actenftüde), dann folg en: MRün 
age Bde, zen Handfchriften u. 12,000 SIneunabeln), die — — ide 
. in Drforb (500,000 Bde., 30,000 Hanpfchriften) , Berlin (400,000 B 
5600 Handfchr.), Petersburg 350,000 Bde., 12,000 Handfchr.), bie —— 
in Rom (300,000 Bde., 30,000 Handfchr.), Dresden (300,000 Bbe., 182,000 
Differtationen, 2800 Handfch r. u. 2000 Incun.), Wien, die — v (300,000 
Bde, 12,000 Handfchr.), der Univerfität (104,000 Bde), Göttingen (300,000 
andfchr.), London im brittifchen Rufeum (200,000 Bde., 
genbiär) olfenbüttel (200,000 Bde., 4500 Handfchr.), Stuttgart (200,000 
2500 Incun., 1800 Handfchr.), Kopenhagen, die Fünigliche (200,000 
(140, 000?) Bde, 3000 Handfchr.), der Univerfität (60,000 Bve., 4000 Hoſchr.), 
Bologna (450,000 Bde., 9000 Handfchr.), Neapel (150,000 Bde. u. viele fels 
* ), Prag (150.000 Be., 4000 Handfchr.), Leipzig, die der Uni⸗ 
ur t (150,000 Bbe., 1800 Incun. u 2000 Handſchr.), der Stabt (80,000 
Bde., 2000 Handfchr.), Gotha (140,000 Bhe., 5000 Handfchr.), Heidelberg 
(140,000 Bde. u. viele altdeutfche Handfchr.), Weimar (140,000 Bhe); im Eo⸗ 
curial (130,000 Bde, u. viele arabiſche Handfchr,), Hamburg (120,000 Bbe,, 
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5000 Handfchr.), Magliabeceſiſche in Florenz (100,000 Bde. u. 8000 Hanbfchr.), 
— 2 —3 de., 2000 Handſchr.), Breslau (100,000 rn 
cunab. und Handſchr.), Erlangen (100,000 Bde., 100 Handfchr.), Marburg 
(100,000 Bbe.), Gießen (100,000 Bde), Hannover (90,000 Bve.), Freiburg 
im Breiögau (80,000 Bde), Branffurt a. M, (80,000 Bde.), Kiel (80,000 
Bde), Dldenburg (80,000 Bde.), Karldruhe (80,000 Bde, u, viele Handfchr.), 
Bonn (70,000 Bde,, 230 Handfchr.), die Ambrofiana in Mailand (60,000 Bpe,, 
15,000 dr), Kaſſel (60,000 Bde, u. viele wichtige Handſchr.), Jena 
(60,000 ), Zübingen (80,000 Bde), Königdbern (60,000 Bde.), Zürich 
(55,000 Bde, u, viele Handfchr.), Roftod (50,000 Bde), Nürnberg (50,000 
Bode. u. 8000 Handfchr.), Insbrud (40,000 Bve.), Erfurt (40,000 Bde,), Bafel 
(40,000 Bde. u, viele Handfchr.). Bol. Vogel, „Literatur früherer u, noch beſie⸗ 
bender licher u. Gorporationsbibliothefen* ( Lpʒ. 1840); Ebert, „Ueber öffent: 
en“ (Freib. 1814); Derfelbe, „Geſchichte u. Beichreibung der Fön, 
ek zu Dresden“ (Loz. 1822); Wilken, „Geſchichte der fönig- 
lichen Bibliothek zu Berlin“ (Berl, 1828); Mofel, „Geſchichte der Hofbibliothek 
ı Wien” (Wien 1843); Jakobs u. Ukert „Merkwürdigkeiten der berzoglicyen 
Bibtiothet zu Gotha“ (3 Bve., Lpz. 183538); Hänel, „Catalogi librorum 
mscpt., qui in bibliotheeis Galliae, Helvetiae, Hispaniae, Lusitaniae, Belgii, 
Britanniae asservantur‘‘ (%p3. 1529, 4.). Ueber die italienischen B.en f. Blus 
me’ö „Iter Italicum‘“ (4 Bde., Berl, u. Halle 1897—36) ; über die belgifchen 
Boifin „Documents pour servir à l'histoire des bibliothöques en Belgique“ 
(Gent. 1840), im Algemeinen Neumanns „Serapeum“ (Lpz. 1840 ff.). 

—* chaft nennt man den Inbegriff aller, zur Gefchäftsführung 
eines % ard erforderlichen, Kenntniffe u. Fertigkeiten. Martin Schrettinger 
te im feinem „Berfuch eines vollftändigen Lehrbuchd der B.“ (4 ‚Hefte, 
1 29) den Namen B. zueift u. es bat nicht am Solchen gefehlt, 
die bad Borhandenfeyn einer DB. beftritten, wie dieß z. B. Ebert in feinem Buche 
— Bibliothefard" (2, Aufl, Lpz. 1820) ganz in Abrede ftellte, indem 
er von Biblioihefar nur Literaturfenntnig überhaupt, verbunden mit einer 
— Bibliotheken nach einem Syſteme zu ordnen, verlangte. Doch 
es di fahrung erwieſen, daß ein guter Literator —* fein guter Bi⸗ 
ar (aber wohl umgefehrt) ift, u. jedenfalls iſt eine praktiſche —— 
—— ein wu Blick u. ein gutes DOrtögedächtniß kommen muß, dem Bi- 

ar 

lanm. Es 


ch: Dinge, worauf man einem Literator Verzicht leiſten 

einleuchtend, daß für den Bibliothefar das Local, ſowie die Äußere 
(Büchergeftelle, Bücherfchränfe) von nicht geringer Bedeutung ſeyn 

ein Local zu einer Bibliothek muß gehörigen Raum für die Bücher —* 
trodden, hell u. Ielhförmig erleuchtet, jedoch die Bücher gegen die Sonnenftrahlen 
gibüst, gr egen Feuerögefahr gefichert, mit bequemen Vorrichtungen zu 
in der Bibliothek, oder doch in anftoßenden heizbaren Zimmern, verfehen 

w gefehmadvoll verziert feyn. Am Beſten paßt ein rundes, oben mit einer Kuppel 
oder mit gläfernem Dache verfehenes Gebäude, Bei andern Formen müffen die 
kenfier den Büchern gegenüber u, mit Rollvorhängen verfeben feyn. Die Bücher» 
e 11, Bücherfchränfe müflen 2 Fuß Tiefe haben u. die unterften Fächer (für 
fanten u. Duartanten beftimmt) größer (2! 4“ bis 3’), die obern Kleiner (1 
Man macht die Geftelle am liebſten 10—12 Fuß, bei mehrftörigen Bi- 
befen aber, wo um bie höbern, jedoch nicht durch einen eigenen Fußboden 
rm untern getrennten, Stodwerfe eine, mit einem Geländer verfehene, Gals 
ft orien im untern Stode 10 Fuß, in dem obern 8 Fuß hoch. 
inrihten u, Ordnen einer Bibliothek muß man minder einen fireng 
iſchen Plan, ver fidy vielleicht nach wenigen Jahrzehenten mit den, dann 
getretener Anfichten wieder ändert, als einen ſolchen befolgen, nach dem das 
iſch —— ſammengeſtellt wird. Die Bücher einzelner Claſſen werden 
n Dhartanten, Octavbãnde (zuweilen quch ge⸗ 
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teilt u. erflere am weiteften unten, letztere am wmeiteften oben aufgeftellt. “Die 
Glaffen wieder in einzelnen Unterabtheilungen zerfpalten aufzuftellen, iſt nicht gut, 
—* beſſer, die Werke jedes Formats einer Claſſe alphabetiſch zu ordnen. 
ücher erhalten Nummern, die am zwecdmaͤßigſten bei jeder Claſſe von Neuem 
anfangen u., ohne Verüdfichtigung des Formats, durch die ganze Elafje durchlau⸗ 
en, Neu hinzugefommene Werke werden in die vorhandenen Nummern durch 
fchaltungszeichen —— Jede gute u. große Bibliothek muß 3 Vene 
nämlich einen Lokalkatalog, wo die Bücher nach der Ordnung, w 
e , aufgeführt werden, einen Nominalkatalog, wo fie nach alphabeti⸗ 
her Ordnung der Namen ihrer Berfaffer, oder, wenn biefe nicht genannt find, 
Haupttitelworts, verzeichnet find u. endlich einen Realfatalog, worin fie 
nach Wiffenfchaften u. ihren Unterabtheilungen, zu nn Auffindung jedes Bu⸗ 
ches, genannt find. Die Manuferipte werden im einem befondern Katalog be- 
faßt, auch wohl Incunabeln, Pergamentdrude u. fonflige Seltenheiten, 
obwohl in den Hauptfatalogen eingefchaltet, noch einmal aufgeführt Bei der 
Verwaltung einer Bibliothek ıft das Wichtigfte das Nachfchaffen der Bücher. Der 
Zwed der. Bibliothek muß bier den Bibliothekar leiten; er muß z. B., wenn eine 
Bibliothek, deren Werth u. Zwed (wie 3. B. der Wolfenbütteler u. der Ambro- 
fianifchen zu Mailand) hauptfächlic in Aufbewahrung von Manuferipten u. alten 
u. feltenen Druden befteht, ſich auf Anſchaffung diefer befhränfen; eine Univerfl- 
tät8- Bibliothek muß mehr neuere u. praftifche Werke, die Bibliothek einer Haupt⸗ 
ftabt aber Beides zugleich anfchaffen. Ueber das Ausleihen von Büchern 
müffen die genaueften, ſich controllirenden, Journale geführt u, Friften befiimmt 
werden, wo die Bücher unfehlbar zurüdgeliefert werden müffen. Bel großen Di- 
bliotheten find eigene Beamte nöthig, um diefen Zweig des Bibliothekweſens im 
Drbnung zu erhalten. Bol. B. ©. Struve „Introductio in notitiam rei-liltera- 
riae et usum bibliothecarum“* (Franff, 1757, 2 Bve.); C. 9. Eonftantin, Bi⸗ 
bliothefonomie, oder Lehre von der Anwendung, Bewahrung u. Berwaltung der 
Bibliotheken, aus dem Franzöftfchen (Kpz. 1840); I. A. 5. Schmidt, Handbuch 
der B., der Literatur u. Bücherfunde (Weimar 1840), — Die Bibliothek 
Funde unterfcheivet fi von der B. infoferne, als die erftere fih mit der Ge 
fchichte der einzelnen Bibliotheken serhäfigt u. dazu Anleitung gibt, was jede 
Bibliothek an befondern Schägen befigt. Befondere Rüdficht wird hiebei auf die 
(feftenen) Handfchriften genommen, Bol. Vogel's „Literatur früher u. noch bes 
fiehender europäifcher öffentlicher u. Gorporationsbibliothefen“ (Epz. 1840). 
Biblifche Altertbumsfunde, ift eine der Hilfswiffenfchaften der biblifchen 
Eregefe. Die heiligen Schriften des alten fowohl, wie des neuen Teſtaments, 
fegen eine beftimmte gefchichtliche Geftaltung des Lebens im Wolfe Gottes voraus, 
woraus fie hervorgegangen find, an das fie fidy fortwährend anlehnen u. auf deffen 
weitere Entwidelung und Ausgeftaltung fie felbft wieder in der mannigfaltigften 
Welſe zurücdgewirkt haben. Abgerifjen von dieſer gefchichtlichen Entwidelung des 
Lebens, können die heiligen Schriften nicht verftanden werden. Es fommt alfo fehr 
darauf an, daß der Geift des Volkes Gottes, feine Denfungsart, feine Entwidelung 
in Religion, Wiffenfchaft, Kunft und bürgerlichem Leben, erfaßt und dadurch der 
Schlüſſel zu den heiligen Büchern, die immer unmittelbar an die Gefchichte des 
Molfes ſich anlehnen u. in ihren Ausdrücken, Bildern, Befchreibungen u. f. w. auf 
befannte, beftehende VBerhältniffe fich beziehen, gefunden werde. Die Gefchichte des 
jüdischen Wolfes ift aber eine durchaus eigenthümliche, u, kann nicht, wie die Ges 
fchichte jedes andern Volkes, erfaßt u. verftanden werden. Denn der Kern u, die 
Seele der Geſchichte diefes Volkes ift die göttliche Offenbarung, die durch das» 
felbe getragen, u. an ihm w. in ihm follte fortgeführt u. zur Vollendung gebracht 
werden. as, was den Kern der Gefchichte des jüdifchen Wolfes ausmacht, was 
allein zum Verſtändniſſe feiner ganzen Eigenthümlichkeit führen fann, ift alfo nicht 
Etwas, was der Zeit verfallen wäre, u, was durch die gewöhnlichen Hülfsmittel 
der Wiflenfchaft aus der Vergangenheit wieder heraufbeichworen werden könnte, 
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ſondern es ift etwas, durch eine heilige Tradition Leberliefertes u. im Leben noch 
dened. Es bat in. der Kirche Leben u, Beltgnd gewonnen. So wie bie 

je, d. b. ihren Geift u. das in ihr pulfirende höhere Leben, Keiner beurtbeilen 

u. verfiehen kann, der nicht felbft in der Kirche ſteht u. an ihrem Geifte u. Leben 
Theil nimmt: fo fehlt Jedem der Schlüffel zum VBerftändniffe der Gefchichte des Vol- 
fe8 Gottes, der außerhalb der Kirche fleht, u. von dem höheren Prinzipe, welches 
diefe Geichichte bedingt, abgefallen iſt. Hiermit ift der Standpunkt bezeichnet, von 
dem aus die b. A. ihre Korfchung zu beginnen bat. Iſt diefer ein. durchaus poſi⸗ 
tiver zu nennen, 1 fol damit die. Freiheit in der Erforfchung der objectiv gegebes 
nen fie in keiner Welfe beengt werben. - Denn, was fönnte die gejchicht- 
liche Borfchung wohl freier machen, u. ihren Refultaten einen mehr objectiven Cha⸗ 
rakter verleihen, ald wenn fie zu dem Geifte felbft, der die Gefchichte belebt, in 
eine unmittelbare Beziehung verfeht wird ? Die Form, worin die Gefchichte fich ges 
ſtaltet — iſt Aufgabe der b. A. Sie hat die da u. dort zerſtreuten Züge 
über die Einrichtungen des religiöfen, politifchen u.. häuslichen Lebens des jüdijchen 
Bolfes, wo fie immer glaubenswürdige Quellen dafür findet, zu fammeln, u. fie 
zu einem Gefammibilde zu vereinigen. Denn die höhere Führung, welche die Zfraeli- 
leitete, bat die natürliche u. nationale Entwidelung des Volkes nicht aufgehos 
ben, fondern bat überall an diefe angefnüpft u. fie gefördert, Obwohl einer befon- 
deren, höberen Leitung folgend, ſtand das jüdiſche Volk doch in einem dynamiſchen 
| nge mit den andern Bölfern, ftand auf einem u. demfelben Naturboden 

en Stammgenofjen, ‚wirkte auf diefe ein, u. erhielt durch fie, wie auch durch 
die. ‚politiich fo mächtig um fich greifenden Völker, die Griechen u. Römer, 
| Ginwirkungen u. Umgeftaltungen. So wie nun die Offenbarung ung 

den € el gibt zum. eigentlichen Verſtändniſſe der jüdiichen Geſchichte, To bin» 
wiederum ergänzt u. fördert eine genaue Kenntniß des Naturzuftandes diefes Vol 
fes u. feiner religiöfen, politifchen u. häuslichen Einrichtungen dad Verftändniß der 
heiligen Schriften, weil_diefe überall einen beftehenden Zuftand vorausfegen, auf ber 
fiebende Berbältnifje, Gewohnheiten, Sitten u. f. w. ſich beziehen, u. von da ihre 
Ausdrüde, Bilder u. Sleichniffe entlehnen. Daher Hat die eregetiſche Wiſſenſchaft, 
weiche ich mit der Darlegung des Sinnes der heiligen Schrift, wie er in ben 
 felbft u. im Zufammbange mit dem Leben, von dem die Schrift Zeugniß 
‚enthalten ift, zu befafien hat, die b. A, immer als eine ihrer unentbehrlichften 

fsr ſchaften betrachtet. Gewöhnlich theilt man die hebräifchen Altertbümer 
in zeligiöfe, politische u. häusliche. Diefe —J iſt, der Ueberſichtlichkeit 
a wenn nur dabei nicht vergeffen wird, daß in Wirklichkeit die allerins 

R indung des Neligiöfen mit den Einrichtungen des Staates u. der Fa- 
befand, Die Duellen diefer Wiffenfchaft find zuerſt die heiligen Schriften 
felbft, in wiefern ſich aus unzähligen zerftreuten Zügen und Andeutungen derſelben 
ein Bild von dem Leben, den Einrichtungen u. den Eigenthümlichkeiten des Volkes 
Gotted entwerfen läßt.- Zweitens das Studium des jüdifchen Volkes, wie es jept 
noch fortbefteht, u. feiner mündlichen u. fchriftlichen Traditionen, die es aus feiner 
eit, fr mit fpäteren Beimifchungen, gerettet hat. Dahin gehört der Tal⸗ 
der Miſchna u, Gemara. Drittens das Studium der Völfer, die mit 
Subden fammverwandt waren, oder mit ihnen in vielfacher Berührung ftanden, 
3. der Neguptier, Phönizter, Syrer, Araber, Babylonter 1. Zum Theile beftehen 
ee Bölfer noch, zum Theile Icben fie nur in der Geſchichte fort. Viertens die he⸗ 
üitche Sprache mit den ihr verwandten Dialekten. Bünftens die profanen Schrift: 
er der Juden aus alter Zeit, welche den blühenden Beftand des Bolfed noch 
J 



















‚eigener Anſchauung gelannt haben. Dahin gehört vor allen Flavius Joſephus, 
Bent dba Die Hüßifchen Alterthümer in 20 Büchern fchrieb. Auch feine 
te des jüdifchen Krieges unter Veſpaſian u. Titus, u. fein Werk gegen 
m Ebenfalls gehören hierher die Werke Philo's. — Die Se, 
in d Seibnifhen Schrififtellern über jüdische Verhältniffe vorfommen, find nicht 
gering anzufchlagen, als es gewöhnlich gefchieht. — Eine fechöte Duelle find die 
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noch vorhandenen Alterihümer des jüdiſchen u. der ſtammverwandten Bölfer. Sie find 
im Ganzen gering, u. liefern mehr Auffchläffe für die jünifche Gefchichte, als für die 
eigentliche b. A. Endlich bildet auch noch die biblifche Geographie (f. d.) 
eine nicht unmichtige Quelle. — Die vorzüglichften Bearbeitungen der 6. A. in 
neuerer Zeit find von 3. Zahn (1 Thl. 1.2. Band: häusliche Alterthümer. 2 Th. 
41. 2. Bd.: politifche Alterthümer, 3. Thl.: heilige Alterthümer. Wien 1796 bis 
1805. 2, Aufl. 1817); Scholz, Handbuch der Archäologie (1834). Kalthoff, Hand» 
buch der hebräifchen Alterthümer, Münfter 1840. Allioli. Molitor, Philoſophie 
der Gefchichte, oder über die Tradition, befonders der erfle Band u. m. a. M. 
Bihlifhe Einleitung, ein Theil der eregetifchen Wiffenfchaft, der fich zur 
bibliſchen Eregefe im engern Sinne, wie Allgemeines zum Befonderen, verhält. 
Vorzugsweiſe befaßt fich die b. E. mit der Gefchichte der heiligen Schriften, mit 
der Zeit ihrer Abfaffung, mit ihrer Wechtheit u. Unverfälfchtheit, mit der Firchlichen 
Anerkennung, mit ihrer Urfprache, ihren Ueberfegungen u. der Befchaffenheit ihres 
Terteds. Die b. E. kann nur in dem Falle die Würde u. — einer Wiſſen⸗ 
ſchaft in Anſpruch nehmen, u. auf Anerkennung ihrer Reſultate Anſpruch machen, 
daß die Bibel nicht als Buch an u. für fich, ohme von einer andern Autorität ges 
tragen zu werden, als unbebingte Duelle des DOffenbarungsglaubend betrachtet 
wird. Denn, ift fie als Buch fchlechthin die Duelle der Offenbarung, dann Tann 
der Wifienfchaft kein Recht zuftehen, über Aechtheit u. Unächtheit der heil. Schrif- 
ten kritiſch zu entfchelden; denn dadurch wird eben das Anfehen der heil. Schrif- 
ten, als mar Dffenbarungdquelle, vernichtet. Die b. E. kann daher nur ent» 
weder auf dem Gebiete der Fatholifchen Kirche, oder auf dem des Rationalismus 
die Bedeutung einer Wiffenfchaft in Anfpruch nehmen, mie auch die Gefchichte 
biefer Biene ed klar nachweifet. — Die Fatholifche Kirche fchöpft ihre Lehre 
nicht aus der Bibel, fondern hat fle unmittelbar aus dem Munde Ehriftt empfan- 
gen, u. fie ald eine heilige Ueberlieferung (depositum, I. Timoth. VI, 20.), unter 
dem Beiftande des fie belebenven heiligen Geiftes bewahrt, u. fie allen Menfchen 
aller Zeiten verkündet. Diefelbe Kirche, die vom Hellande felbft unterrichtet wurbe, 
lebt heut zu Tage als moralifche Perfon, von Ehriftus ſelbſt, der in ihr tft, ges 
tragen fort, u. denkt u. lehrt Beute, wie immer, indem der heilige Geiſt fie an 
alles Gehörte erinnert (Yoh. XIV. 25—26. XV. 26—27.). Die heil. Schrift, auf 
Eingeben des heiligen Geiftes gefchrieben, dient dazu, das Gevächtgiß ber Kirche 
zu unterflügen, u. von dem, was ald UWeberlieferung in ihrem Iebendigen Bewußts 
ſeyn iſt, ihr einen objectiven Ausdruck vorzulegen. Darum bewahrt und ehrt bie 
Kirche die Heilige Schrift als ein Heiliges Vermächtni u. ald ein, von Gott für 
fie gefchriebened Zeugniß. Bon ihrer Wechtheit u. göttlichen Gingebung hat fie 
felbft ein unverwüftliches Bewußtſeyn. Sie geftattet daher gerne der Wiffenfchaft, 
die verſchiedenen Fragen, welche, als zur Einleitung gehörend, bezeichnet find, zu 
erörtern, weil fie vollfommen überzeugt iſt, daß eine befonnene u. im rechten Geiſte 
gehandhabte, wahrhaft gründliche Wiffenfchaft nur zu dem Refultate führen wird, 
die Ueberzeugung von dem hohen Anfehen, das die Kirche den Heiligen Schriften 
beilegt, zu befeftligen, daß alfo wahre Wiffenfchaft u. wahrer Glaube Hand in 
Hand. gehen. Erfi, wo die Wilfenfchaft eine veftructive, dem Glauben feindliche, 
Richtung zu nehmen beginnt, tritt ihr die Kirche entgegen, u. erklärt ſte als außer 
dem Bereiche der geoffenbarten Wahrheit ſtehend. Die b. E. tft daher eine, ganz 
u. gar auf dem Gebiete der Fatholifchen Kirche erwachfene u, gereifte Wiſſenſchaft, 
u. ed würde und viel zu weit führen, wollten wir auch nur das wirklich Bedeu⸗ 
tende, was auf diefem Gebiete Fatholifcher Seits geleiftet worden, namhaft machen. 
Schon in den erften chriftlichen Jahrhunderten wurden zu dieſer Wiffenfchaft wich⸗ 
tige Beiträge geliefert durch Eufebius von Cäfarea, Hieronymus, Auguftinus u. a. 
Mit dem Fortichritte der Jahrhunderte mußten, je mehr die Zeit, wo bie heiligen 
Schriften entftanden waren, in die Ferne rüdte, auch die Fragen über ihre Ents 
ftehung, ihren Zufammenhang, ihren Urtert ıc. immer wichtiger werden, u: zur Bes 
handlung der b. E. auffordern. Daher im 6. Jahrhunderte die Arbeiten von Juni⸗ 
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lius (de partibus divinae legis libri II.) von Gaffiodor (de institutione divi- 
narum scripturarum) u. m. a. Das Wieveraufleben der claffifchen Studien in 
Europa u. die Erfindung der Buchdruderfunft belebte die Thätigfeit auch auf die- 
fem Gebiete fehr, u. die Zahl der eregetifchen u. einleitenden Werte nahm, befon- 
ders in Italien und Spanien, außerordentlich zu. Wir nennen nur die wicht 
fien. Der Cardinal Petrus Aureolus aus dem Orden der Francidcaner fchrieb: 
commentaria totius sacrae paginae, die zuerſt 1507 zu Venedig gedrudt wurden. 
Johann Driedo : libri IV. de ecclesiasticis scripturis et dogmatibus, Lovan. 1543. 
Melchtor Canus aus dem Dominifaner-Orden behandelte befonders in feinem zwei⸗ 
ten Buche: de locis theolog. die hierhin gehörigen Fragen. Michael Medina, eben: 
falls ein Spanier, fchrieb: Christianae paraenesis sive de recta in Deum fide 
libr. VII. (Venetiis 1564), wovon befonders das 6. Buch hierher gehört. Robert 
Bellarmin aus der Gefellfchaft Jefu: de verbo Dei scripto. Georg Ederus: 
Oeconomia bibliorum etc. Colon. 1571. In den Zeiten nach der Reformation, 
wo die Eregefe, u. noch mehr die Einleitungswiffenfchaften unter den Proteftanten 
ganz u. gar darniederlagen, blüheten unter den Katholifen, befonders in Spanien, 
Portugal, Italien u. Frankteich, unzählige berühmte Namen, deren Leiftungen noch 
jegt ihren Werth behalten haben. Darunter glänzen hervor! Maldonat, Cornelius 
a Lapide, Eſtius, Pintus, Salmeron, Pradus, BVillalpandus, Corn. Janſenius, 
Emmanuel Sa, Ariad Montanus, P. Placios de Salazar, B. Pereira, Lud. de 
Sotomajor, Fr. NRibera, De la Eerda, Marlana, ©. Sanchez, Tirinus, Pineda x. 
— Santes Pagninus fchrieb fehon eine Ifagoge in die heiligen Schriften, und 
Sirtus von Siena lieferte in —* dem P. Pius V. gewidmeten, bibliotheca sacra 
(Venet. 1566) eine, lange Zeit für dad Hauptwerf der b. E. betrachtete Arbeit. 
Mit ibm wetteiferten die Ginleitungsfchriften von Ludovicus de Tena (Profeffor 
zu Alcala), von 3. C. Nieremberg (aus der Gefellfchaft Jeſu), von Antonio a 
Madre di Dio (aus dem Garmelitenorden) u. a. m. Bon Rom aus verbreitete 
ſich indeß, namentlich durch die große Mifftonsanftalt der- Propaganda gewedt, in 
Europa das Studium der orientalifchen Sprachen, u. das Intereffe für den Drient 
wurde durch Mifftondunternehmungen u. Reifen immer mehr belebt. Dadurch wur⸗ 
den die Hilfsmittel der Einleitungswiffenfchaften bedeutend vermehrt, u. die Thätig- 
feit auf diefem Felde immer ce gefördert. Beſonders brach Richard Simon, 
Priefter des Dratorlums, ein Branzofe, auf diefem Gebiete eine ganz neue Bahn, 
u. ift der Vater der biblifchen Kritif zu nennen. Seine histoire critique du V. T. 
erfchten zu Paris 1668, feine histoire critique du texte du N. T. zu Rotterdam 
1690, und feine nouvelles observations sur le texte et les versions du N. T. 
zu Baris 1695. Bon diefer Zeit am laffen fih die Werke über Einleitung und 
- biblifche Kritik gar nicht mehr zählen. Durch Richard Simon wurden endlich 
auch die Proteftanten zur Shätigkeit aufgewedt. Ihre, bis dahin gelieferten, Ars 
beiten über biblifche Einleitung haben gar feinen wiffenfchaftlichen Werth, Ihr 
confeffioneller Standpunkt, wonach die Bibel, ald Buch, die unbedingte Richtfchnur 
des Glaubens war, tieß feine Fritifche Behandlung der bh. Schriften zu. Die 
uptbefchäftigung ihrer Prediger war die Verfaſſung roher GStreitfchriften, ohne 
3 u Geiſt. Befonderd wurde die Thätigfeit der Jefulten für das biblifche 
Studlum von ihnen angefeindet u. verfegert. (Vgl. z. B. David Parei oratio de 
Jesuitarum strophis circa canonem scripturarum etc, Heidelb. 1603 u. m. a.) 
Auch Richard Simon erlitt ‘gerade von yroteftantifcher Seite die. heftigften Au⸗ 
griffe. Aber die Fatholtiche Wiffenfchaft wa endlich bei den Proteſtanten Anz- 
erfennung u. Nachahmung. Das hatte aber die nothwendige Folge, daß das, im 
Weſen des ‘Proteftantismus —— Syſtem der unbedingten Auctorität des 
Buches der Bibel mächtig erſchuͤttert wurde, u. daß, trotz aller Reclamatlonen der 
orthodoren Prediger, d freie Bibelforfhung, wie fie in der fatholifchen Kirche von 
jeher beftanden hatte, immer mehr Eingang fand. Wenn gleidy nun auf proteftan- 
Gebiete, wo es feine lebendige Autorität der Kirche gibt, die Freiheit noth⸗ 
in fhranfenlofe Wilfür ausarten mußte, die immer dreifter das göttliche 
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Anfehen der bh. Schriften zu untergraben wagte: fo kann doch gar Fein ‘Zweifel 
** obwalien, daß die neu auftauchende, rationaliſtiſche Richtung, eben, weil 
fie doch eine freie Bewegung des @eiftes geftattet, der Fatholifchen Wiffenſchaft 
ungleich mehr Anfnüpfungspunfte bietet, als die abergläubiiche Berehrung ber 
Altproteftanten gegen das Buch der Bibel, die jede freie Bewegung der Kritif 
unmöglich macht. Die Aufhebung des Jefultenordens, der für das Bibelftudium 
fo Ausgezeichneted geleiftet hatte, u. der Ausbruch der franzöſiſchen Revolution 
brachte in Frankreich, den Niederlanden, in Italien u. Spanien eine Unterbrechung 
in der Bearbeitung der, bis dahin mit fo großer Regſamleit cultivirten, Einleitunges 
wifienfchaften hervor, während ein um defto größerer Eifer fich nach Deutfchland 
u, England hinüberpflanite. Proteſtantiſcher Seits traten feit der Mitte des acht» 
zehnten Jahrhunderts Mill, Weiftein, Bengel, Kennikott, 3. D. Michaelis, G. Eich⸗ 
horn, Semler, Kleufer, Hänlein, Augufti, Bertholdt, de Wette, Schott, Credner, 
Buerife, Schnedenburger, Olshauſen, Gefenius, Ewald, Wiener, Strauß, B. Bauer 
u. m. a, ald Bearbeiter der biblifchen Einleitung u. Kritif auf, u. beiraten mei- 
ſtens den, durch Richard Stmon angebahnten, Weg der freien Forſchung, wodurch 
der Proteftantismus, von der, durch die Neformatoren gelegten, Bafls völlig ver 
drängt, eine wefentliche Umgeftaltung erlitten hat. Die fatholifche Kirche hat von 
diefer proteftantifchen Richtung, auch wo fie, wie in Strauß u. B. Bauer, zum 
Aufßerfien Barorismus gediehen ift, Nichts zu fürchten; diefelbe iſt nur eine innere 
Entwidelung des Proteftantismus ſelbſt. Auch haben die Katholifen bis auf 
unfere Zeit gerade die tüchtigften Bearbeitungen der Einleitungswiſſenſchaft auf- 
zuweiſen. Namen wie Zahn, Hug, Movers, Scholz, Herbft, Welte u. a. m. gaben 
Zeugniß, wie Bebeutendes bis in unfere Zeit in dieſem Fache Fatholifcher Seits 
geleiftet worden tft. M. 
Biblifche Geographie, eine eregetifche Hilfswiffenfchaft, die entweder als 
Beitrag zur biblifchen Altertbumsfunde, oder ald Abjchnitt der allgemeinen Einlel- 
tung in das Studium der heiligen Schriften behandelt wird, aber auch für fich 
allein viele forgfältige Bearbeitungen gefunden hat. Die b. ©. ſtellt den Schaus 
platz der Gefchichte, alfo zunächft Paläftina u. die angrängenden Länder in feiner 
gegenwärtigen Geftaltung. mit Berugnahme auf den früheren Zuftand u. auf bie, in 
der heiligen Schrift erwähnten, Begebenheiten da; oder fie faßt den Zuftand bes 
Landes in alter Zeit aus den zerftreuten, von ben alten Schriftftellern aufbewahrten, 
Zügen zu einem Gefammtbilde zufammen, u. weifet deflen Beftand in dem, jet un« 
ter andern Benennungen u. Verhältniſſen befannten, Lande nah. Der Zwed der 
b. ©. ift ein doppelter. Der wichtigfte ift ein Fritiich-eregetifcher. Die Anfchauung 
eined fo durchaus eigentbümlichen Landes, wie Paläftina mit feinen Thälern, Ber- 
gen, Seen, Flüffen, Duellen, mit den zahllofen Ruinen vergangener Städte, über deren 
Trümmern eine Bevölkerung wohnt, die nach 1000 Jahren noch den Typus der 
längft dahingefchrwundenen Gefchlechter"bewwahrt, muß jeden Lefer der heil. Schrif- 
ten überzeugen, daß die heiligen Schriftfteller das Leben nach der Wirklichkeit ges 
zeichnet haben, u. daß die Bibel auch in diefer Hinficht den Stempel unverfenn- 
barer Wahrheit an fich trägt. Zudem befördert die Kenntniß der Orte, der Ent: 
ungen, der Eigenthümlichfeiten, nicht wenig die Klarheit der Anfchauung von 
m in der heiligen Schrift Dargeftellten u. Erzählten, u. belt ſehr häufig bie 
Dunfelheit einer Stelle auf. Der zweite Zweck ift ein mehr erbaulicher. Die 
Orte, weldhe Zeugen der größten u. wichtigften Begebenheiten der Weltgefchichte 
gewefen find, befonders die Stätten, worauf der Fuß des Gottmenfchen gewandelt, 
waren von jeher dem chriftlichen Gemüthe theuer u. werth. Die Anfchauung dies 
fer Orte weckte die heilige Gefchichte wieder aus der Vergangenheit auf, u. gab 
zu dem Bilde, welches die heilige Schrift oft nur mit wenigen Zügen eutwit, 
einen fchließenden Rahmen, u. einen lebendigen Hintergrund. Das lodte in den 
Zeiten Fatholifcher Begeifterung Taufende von Pilgern aus allen Ländern der Welt 
zu dem beiligen Lande, u. Erzählungen u. Befchreibungen von den geſehenen u. bes 
ſuchten Drten gingen von Mund zu Munde, So ift das Intereſſe an der b. ©. 
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im chriftlichen Volfe entftanden u. genährt, u. der Grund zu einer eigentlichen, 
wifienfchaftlichen Behandlung diefes Gegenftandes gelegt. Die Reifebefchreibungen 
find daher noch heut zu Tage als die Hauptquelle der 6. ©. zu betrachten. Schon 
lange vor Hieronymus war der Befuch des Velen Landes, theils der Erbauung 
wegen, theils zur Erforfchung der heiligen Gefchichte, fehr häufig. Bon Hierony- 
mus wiſſen wir, daß er die heiligen Orte nicht allein aus Andacht, fondern auch zur 
Förderung der biblifchen Kritif u. Eregefe, mit großer Sorgfalt unterfudhte, u. das 
noch Borhandene mit den Angaben der heiligen Schrift verglih. Die Trennung 
der Eonftantinopolitanifchen Kirche von der Fatholtfchen, minderte im Abendlande 
die Begeifterung für die heiligen Orte, die aber durdy die Kreugüge wieder zur 
böchften Gluth entflammt wurde. Zahllofe Beſchreibungen Baläflina’s u. des gan⸗ 
zen Morgenlandes waren eine fegensreiche Bolge davon, Mit dem Ende ber Kreuz 
züge wandte fi) das Auge des Abendlandes wieder mehr von’ diefen Gegenden 
ab, bis die ermeuerten großen Miffionsunternehmungen nach dem Driente, die bes 
fonderd von Stalien, Spanien u. auch von Frankteich audgingen, dem heiligen 
Lande wieder ein erneuertes Intereſſe zumandten. Die 3 wichtigften, in diefer Zeit erſchie⸗ 
nenen Werke, woraus eine lange Zeit hindurch fat alle Ipäteren Schriftfteller über 
das heilige Land abgefchrieben haben, find: 1) Itinerarium Hierosolymitanum et 
Syriacum etc. auct. Johanne Cotovico. Antverp. 1619. 4. — 2) Viaggi di Pietro 
de la Valle, descritti da lui medesimo in lettere familiari-seritti dell anno 
1614—1626. Roma 1658—1663. — 3) Voyage fait par ordre du roi Louis 
XIV. dans la Palestine, par Mr. de la Roque d’Arvieux. Paris 1717. — 
Berner erfchienen: Relation d’un voyage fait au Levant par Thevenot, Amſter⸗ 
dam 1727. Voyage au Levant par Corneille le Brun, ‘Bar. 1714. Thomas 
Shaw, Travels and observatıons relaling to several parts of Barbary and the 
Levant. Lond. 1738. The travels of Thompson. Lond. 1744. Richard Pockockes 
Travels on the east and some other countries. Lond. 1748. Garften, Niebuhre 
ner von Arabien. Kopenhag. 1772. Eine Reife nach Arabien u. den ans 
grängenden Rändern. Kopenh. 1774—78. In neuefter Zeit haben ſich die Reife 
berichte aus dem Orlente u. die Befchreibungen Paläftinad fo gemehrt, daß es uns 
möglich ift, fie alle namhaft zu machen. Bor Kurzem bereiöte Dr. Sepp, der be 
rühmte Berfafler des Lebens Jefu, das heil. Land. Bon feiner Reife find gewiß 
wichtige NRefultate für die b. ©. zu erwarten. M. 
Biblifhe Gefhichte, Zufammenhang der Gefchichte des alten und neuen 
Bundes, zur Belehrung u. Erbauung. Die Offenbarung ift weſentlich an die ges 
ſchichtliche Form gebunden. In der Menfchheit u. an ihr hat fie Form u. Geftalt 
gewonnen, u. kann nur mit diefer Form aufgefaßt u. verftanden werben. Außer 
diefer heil. Gefchichte, die an der Wiege der Menfchheit im Paradiefe beginnt, u, 
in ununterbrochenem Zufammenhange bis auf Ehriftus, dem Mittelpunfte der nanzen 
Weltgefchichte, u. von da in der allgemeinen Kirche fortläuft, gibt es Feine Offen⸗ 
barung Gottes. Außer diefer heiligen Tradition, welche die Fatholifche Kirche im 
fi) aufgenommen hat u. fortführt, if fein realer, objeftiver Zufammenhang mit 
der Offenbarung, mit Gott, mit Ghriftus nachzuweiſen. Daher ift beim Welis 
giondunterrichte die gefchichtliche Form unumgänglich notwendig. — CEbenſo bes 
rubt alle menfchliche Bildung auf der Gefchichte. Abgeriffen von ihr, mangelt aller 
Miffenfhaft wahre Realität; ohne Kenntniß der Gefchichte gibt es keine Humas 
nität, feine eigentliche menſchliche Bildung („bomo sum, et nihil humani a me 
alienum puto“ fonnte fchon ein heidniſcher Schriftfteller fagen). Daher kann das 
Ghriftenthum, beim Unterrichte auch des Volkes, die Gefchichte nicht entbehren. Der 
Kern derfelben ift aber eben die Gefchichte der Führung der Menfchen durch Bott, 
oder die heil, Geſchichte, wie fie in den Büchern des alten u. neuen Teftamentes 
enthalten ift. Die biblifche Gefchichte iſt daher einer Seits eine wefentliche Er⸗ 
ge. des Religiondunterrichted, anderer Seits ift fie der Kern u. Hauptinhalt 
ener Bildung, wodurch der Menſch auf den Standpunkt der Humanität erhoben 
wird, u, feine Stellung zur gefammten Menfchheit, u, dad Verhaͤltniß biefer zu 
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Bott erkennt. Darum hat die Kirche won jeher auf die bibliſche Gefchichte ein fo 
großes Gewicht gelegt, u. hat diefelbe in unzählichen Darftellungen, zur Erbauung 
u Belehrung des Volkes, bearbeiten laſſen. Nächft dem Religtondunterrichte macht 
bie biblifche Gefchichte den wefentlichften u. unentbehrlichften heil des Bolfdunter: 
richtes aus, u. diefelbe follte auch in den höheren Schulen nicht vermißt werden, 
Nichts iſt geeigneter, der Hungrigen Einbildungsfraft ver Jugend eine recht anre- 
gende u. befriedigende Nahrung zu geben, al® die biblifche Gefchichte, worin eine 
anze Welt von Begebenheiten u. Charakteren vorgeführt, u. wo überall das hohe 
Sie, wozu Gott Menfchen leitet, u. wovon Sünde, Lafter u. Unglauben zu 
ihrem eigenen WBerderben die Menfchen entfernen, vor Augen geftellt wird, Hier 
faßt aud) der fonft Ungebildete u. von ber Tfchenfchart Ausgefchloffene feine 
Stellung zum Ganzen, u, erkennt feine eigene Befchichte in unverfennbarer Wahr⸗ 
heit in der Gefchichte u. in den Schiefalen der andern Menfchen ſich vorgezeichnet, 
2 befommt er für feine Lebensanfchauungen einen realen, unerjchütterlich feften 
rund, u. bleibt wor dem Verſchwinimen in felbftgemachten Phantaflegebilden be> 
wahrt, — Zu unterfcheiden von biblifcher Geſchichte iſt die jüdiſche Geſchichte. 
Erſtere fchöpft nur aus der heil. Schrift; Iegtere benügt auch die, ſich bietenden, 
profanen Quellen; erftere hat nur die Nachweifung der Leitung Gottes, unter ber 
dad auderwählte Voik fand, zum unmittelbaren Zwede, u. ſchließt ſich im Ihrer 
Darftellung u. Sprache ganz enge an die, in der heil. Schrift gegebene Form anz 
legtere behandelt die Geſchichte der Juden, wie die eines jeden andern hiſtoriſchen 
Bolkes, u. hebt an derfelben die Beziehungen hervor, welche für bie au te 
überhaupt Intereffe haben. Daß eine gründliche Behandlung der jüdlfchen Geſchichte 
über das ganze Gebiet ver Beltgefchlchte großes Licht verbreiten müfle, fordert 
wohl feines Bewelfes. M. 
Biblifhe Theologie, oder biblifche Dogmatik, if die Darftellung ver 
chriftlichen Reltgtonswahrheiten, wie ſolche unmittelbar, hiſtoriſch, in der 5. Schrift 
enthalten find, ohne Rüdficht = ihre fpätere Entwidelung u. Fortbildung zum 
firchlichen Dogma, Die b. Th. ift eine, erft im vorigen Jahrhunderte unter den 
Proteftanten entftandene, theologifche Wiffenichaft, die ihren Urfprung den, im Ber- 
laufe der Zeit im Schooße des Proteftantismus ausgebrochenen, dogmatiſchen 
Streitigkeiten verdankt, die es dringend nothwendig machten, zur Shi tung ber 
Streitpunfte wieder auf das Urchriſtenthum zurückſuweiſen. Wiffenfchaftlich ausge 
bildet wurde diefe Disciplin, was das alte Teftament betrifft, vorzüglich durch 
®. B. Bauer, Rupert, Gramberg, u. nach Hegel’ichen Principien von Batfe u. 
Bruno Bauer, Die Theologie des neuen Teftaments wurde von G. 2. ‚ 
Leun, Böhme dargeftellt. Ueber das ganze ber b. Th. haben wir bis jeht bloß 
compendiarifche Schriften zum Gebrauche afademifcher Vorlefungen, nämlich von 
Kaiſer, de Wette, Baumgarten» Gruflus u. von Eölin. 
Bibra, 1) ein, vormals zur Reichöritterfchaft gehöriges, dann Würzburgif 
u. feit 1808 Meiningen’fches Pfarrborf, mit etwa 500 Einw., Stammhaus 
berühmten freiherrlichen Familie von Bibra (zwei aus biefer waren im 16. Jahr- 
hunderte Bifchöfe von Würzburg). — 2) B., Heiner Badeort im preußifchen Regie 
rungsbezirfe Merfeburg mit 1,000 Einw., ein fehr altes Städtchen, das ſchon 
Heinrich I. 1107 dem Biichofe Eivon zu Havelberg mit allen Föntglichen @erecht- 
famen fchenkte. Das Stift hielt fich jedoch nicht länger, als bis zum Jahre 1565, 
in welchem, auf churfürftlichen Befehl, die Lade des Stifts mit fämmtlichen Urfuns 
den nach Leipzig abgeführt ward. Belannt iſt B. befonderd wegen des, ſchon im 
Alterthum benügten, dortigen Sauerbrunnens. Gegen Gicht, Rheumatismus, Au- 
enfranfheiten, Lähmungen ꝛc. iſt diefed Waſſer befonders heilfam. Die benach- 
arten Berghöhen (4. B. der Wendelſtein, der Kiffhäufer, Edarbtöberg) bieten 
liebliche Ausblide nach den fanften Fluren der Saal» u. Unftrutgegenden bar, 
welche pegen Mandfeld u. den Harz hin in reigenden Farbentönen hervorfchimmern. 
Bicdtre, altes Schloß im franzöfifchen Departement Seine, Bezirk Sceaur, 
im Süden von Paris, mit einer Auferft reizenden Ausſicht. Es wurde von Lud⸗ 
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tig XII, zu einem Aufenthalte für die Invallden erbaut und von Ludwig XIV, 
In ein Hofpital umgewandelt, worin arme franfe Männer vom 70. Jahre an aufs 
genommen wurben, die fich mit leichten Arbeiten in Holz, Knochen u, dergleichen 
befchäftinen. Bekannt find diefe fogenannten Bicötre-Arbeiten. Seit ver Revo- 
Iution befindet ſich bet B. auch ein großes, für unhetlbar, Wahnſinnige erbautes Haus, 
ſowie eine Art Zuchthaus (maison de force) für Arbeitäfcheue, Betrüger, Liber 
tins 26, Much ift bier das Depot der, zu ben Galeeren verurthellten Werbrecher, 
die von da nach den Kriegshäfen transportirt werben, 2 

Bihat, Marie Franc. Xavier, einer der berühmteften Aerzte u. Begrünber 
der fogenannten allgemeinen Anatomie, geb. 1771 zu Thotrette, machte feine Stu⸗ 
dien zu yon u. Paris, befonders unter Default, deffen chirurgifche Werke er auch 
vollends herausgab. 1797 begann er feine Borlefungen über die Anatomie, in Ber: 
Bindung mit Experimental⸗Phyſtologie u. Chirurgie. Auch warb er Defaut’s Nach: 
folger am Hötel-Dieu (f. d.). Er fehrieb nun, mitten unter feiner großen, u. feine Thä- 
tigkeit vielfach in Anfpruch nehmenden, Praxis feinen „Traitös de membranes“ 
(1800), eine Schrift, die viele Auflagen erlebte u. faft in alle europätfche Spra- 
chen überſetzt worden tft. Bald darauf erfolgte die Herausgabe feines berühmten 
Werkes: „Recherches sur la vie et la mort* u. ein Jahr darauf die „Anatomie 

Enerale ‚* (1801) ein Buch, das ald Eoder der neuen Anatomie gelten Tann. Mitten 
n feiner praftifchen u. wiſſenſchaftlichen Thätigkeit überrafchte ihn der Tod 1802, 
B. wird allgemein für den eigentlichen Gründer der jetzigen Anatomie gehalten. 

Bickell, Johann Wilhelm, geboren 1799 zu Marburg, feit 1824 Profeffor 
u. Oberappellationsrath zu Marburg, ein, um Kirchenrecht u. Kirchenverfaffung 
rg? — Er ſchrieb eine „Geſchichte des Kirchenrechis“ (Bd. 1. 

— wird in der Kriegskunſt ein ſchlechtbefeſtigter u. unhalibarer Platz 
genannt. 

Bidaſſoa, ein Küftenfluß, welcher auf einem Striche die Gränze zwiſchen 
bem franzöfifchen Departement Nieverpyrenden u. der fpanifchen Provinz Biscaya 
bildet, Er entfpringt an den Gebirgen, welche das Thal von Balgorry umgeben, betritt 
bei dem Berge Mandale die franzöftfche Gränze u. mündet bei der Spihe von Figueras 
In den Ocean. In der B. Iiegt, unweit ihrer Mündung, bie neutrale, aber unbewohnte 
Bafaneninfel, berühmt durch den, 1659 auf derfelben —— Pyrendenfrieden, 
In welchem bie Spanier Rouffillon u. Artois an Frankreich abtraten u. die Altefe 
Infantin Philipps IV. an Ludwig XIV. verlobt wurde. Hier an der B. —5 
8000 Spanter am 31. Auguſt 1813 noch einmal fo viele dramofen, welche diefe 
Pofition, der Entfegung St. Sebaftians wegen, forciren wollten, 

Biddle 1) (John), der Stifter der neuen Unitarter, geboren 1615 zu Wotton 
an der Edge in Gloucefterfhire, ward 1641 Nector ber reiſchule zu Glouceſter, 
wo er fich mit Serupeln über die Dreieinigkeitslehre quälte. Die al Gründe”, 
welche er Dagegen auffepte, wurden verbrannt u. er felbft, wie 1648 fein „Glaubens⸗ 
befenntniß über bie heil, Trinttät“ u. „Zeugniffe des Irenäus, Yuftin ıc.” erfchlenen, 
sum Tode verurtheilt, dem er zwar — aber nicht dem Gefängniſſe. Bei der 
Amneſtie 1651 verbreitete er durch Predigt u. Schrift („Zivtefacher Bibelfatechis- 
mus“) feine Lehren, kam wieder fechs Monate ins Gefängniß u. entging einer 
größern Gefahr bloß durch Cromweli, der ihn auf bie fel Scilly verbannte 
(1645). Dann (1658) befreit, fland er an der Spike einer Gemeinde, bis die 
Reftauration ihm das öffentliche Lehren verbot u., wie er damider handelte, das 
Gefängniß anwies, wo er 1662 ftarb, B. war fireng fittlih u. menfchenfreund- 
ih, gelehrt u. ein fcharfer Denker. — 2) B. (Nicolaus), geboren 1786 in Bhila- 
delphla, erzogen zu Princetown in New⸗Ferfey, ging 1804 mit dem amerifanifchen 
Gefandten, General Armftrong, als Secretär nach Franfreih, wurde nach feiner 
NRüdfehr Advocat u. trat im Fahre 1810 als Mitglied in das Repräfentantenhaus, 
fpäter in den Senat des Staates Pennfylvanien. Im Jahre 1819 ernannte ihn 
der Präfvent Monroe zum Director der Bereinigten-Gtaaten:Bank, deren Präfl- 
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dent er vier Jahre fpäter ward. Gr befleivete diefe Stelle, bi8 er in dem Banlk⸗ 
fireite mit dem General Jadfon unterlag, worauf er dad Dafeyn der Bank noch 
eine Weile dadurch zu friften fuchte, daß er einen Sreibrief für diefelbe von ber 
Legislatur für Bennfylvanien erwirfte. Nachdem auch biefer Plan geicheitert, 309 
er ſich mit feinen „Erſparniſſen“ auf feinen Landfig in Pennfylvanien zurüd, wo 
er 1844 ftarb (f. d. Art. Banken). 

Bidpai, oder Bilpat, alter perfifcher Fabeldichter, fchrieb ein, im Morgenlande 
vielfach bearbeitetes u, überfegtes Werk, unter dem Titel: „Pantschatantra“* (die 
fünf Bücher) u. ein anderes, betitelt: „Hitopadesa* (Freundesrarh). Durch Vers 
— der arabiſchen u. hebrälſchen Sprache im 13. Jahrhunderte wurden dieſe 
Werke in einer griechiſchen u. lateiniſchen Ueberſetzung im Abendlande bekannt. 
Die erfte deutſche Ueberſetzung gab Eberhard J. Herzog von Württemberg (Ulm 1485) 
ald „Beifpiele der alten Wellen“ heraus. Unter dem Titel: „Specimen sapientiae 
Indorum veterum‘ ift eine lateinifche Meberfegung von der griecyifchen des Simeon 
Seth (betitelt: Stephanites kai Ichnelates) vorhanden. Nach einer franzöflf 
Bearbeitung ift die deutfche Ueberfegung unter dem Titel: „Abufchalem u. fein 
Hofphilofoph, oder die Weisheit Indiens” (Lpzg. 1778) verfaßt. ine neuere 
deutfche Bearbeitung gab Weber (Nürnb. 1800) heraus. 

Biel (franz. Bienne), fehr alte, wohlgebaute u. gewerbthätige Stadt im 
Ganton Bern, am gleichnamigen See, war früher ein zugemwandter Ort der Eid⸗ 
genoffenfchaft, der aber dem Bifchof von Bafel gehuldigt hatte, verlor fodann, in 
Folge der franzöflfchen Revolution, alle feine Rechte u. Freiheiten u. wurde mit 
Frankreich, u. durch den Wiener Eongreß mit der Republif Bern vereinigt, Der 
Urfprung der Stadt iſt ungewiß. Rudolph von Habeburg beanadigte fie mit 
denfelden Rechten, welche Bafel genoß. 1271 fchloß B. einen Bund mit Bern, 
welcher 1352 auf —— Zelten verlängert wurde; 1334 mit Solothurn, verewigt 
1382; 1311 mit Freiburg, verewigt 1496, Seit 1262 erfannte B. den Bifchof 
von Bafel ald feinen weltlichen Oberherrn; die beiverfeitigen Rechte u. Pflichten 
wurden 1610 durch einen Tractat geregelt, u. trogdem, daß die Bieler das refors 
mirte Glaubensbefenntniß angenommen hatten, beobachtet. Der Bifchof fehte einen 
Meyer reformirter Confeſſion ein, welcher die Hoheitörechte des Fürflen verwaltete; 
die Stadt ſelbſt hatte ihre eigenen Bürgermeifter, Venner u. Näthe, u. befaß herr: 
fchaftliche u. Banner: Rechte in der — Bon 1291 bis auf die NR 
haben Bern u. die Eidgenoffenfchaft beinahe Feine Schlacht gefchlagen u. feine 
Noth erbuldet, wobei B. nicht mitgefiritten u. mitgelitten hätte. Seit feiner 
Bereinigung mit Bern hat B. feine gefchicdytliche Stellung durchaus verloren: bis 
1832 war ed fogar dem Amte Nidau einverleibt; feitdem aber iſt es Hauptort 
eines eigenen Vezirks u. Sitz eined Regierungs-Statthalterd u. Amtögerichtes. — 
Die Einwohner, gegen A000 an der Zahl, befchyäftigen fich mit Induſtrie (Baums 
wollenfpinnerei, Gattundruderei, GEifenhämmer, Drabtzjüge u. f. w.), u. nicht un- 
bedeutendem Tranfitohandel, der durch das neue Straßenſyſtem u. den ſchiffbaren 
See befördert wird. Außerdem hat die Stadt ein Gymnafium u, andere treffliche 
Sculanftalten, u. ift wegen ihrer reijenden Lage u. ihres gefunden Clima's ein 
beliebter Aufenthalt für Fremde. — Ganz in der Nähe der Stadt iſt der 3} Stun» 
den lange u. 3 Stunden breite Bieler See mit der reigenden Betersinfel, befannt 
durch den Aufenthalt 3. 3. Rouſſeau's dafelbft im Jahre 1765. Bol. Binder, 
Gefchichte der Stadt u. Landſchaft B. (3 Bochen, Biel 1834 — 35.) 

Bielefeld, Kreis des Regierungsbezitks Minden der preußtichen Provinz 
Weftphalen, mit der gleichnamigen Hauptftadt, Der Kreis B. machte einen Theil 
der vormaligen Grafichaft Ravensberg aus. — Die Stadt B., die an der Lutter 
u. am Fuße des Sparenberged liegt, zählt bei 7000 Einwohner, die fich mit 
Aderbau, Viehzucht, Gewerben aller Art, vornehmlich aber mit der Leinwand: 
manufactur befchäftigen. In DB. ift eine der größten Leinenlegen, wo jährlich 
über 2 Millionen Ellen zur Bleiche gebracht werden: denn noch weit bebeutender, 
als die Kohrifatur, ift der Handel mit Linnen, indem B. der allgemeine Markt» 
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play für die ganze umliegende Gegend if. Indeſſen tft die goldene Zeit für den 
Bielefelder Leinwandhandel zum Theile vorüber. Uebrigens befinden ſich bier 
auch Fabriken für Leder, Eiſenwaaren, Tabak, Meerſchaumpfeifenköpfe. Unweit 
der Stadt liegt der Meinders- oder Fabrifenhof, merfwürbig wegen feiner Damaſt⸗ 
manufactur, feiner Zwirnmanufactur, Seifenfieveret u. großen Bleiche. 

Bielig, Fürftenthum im Teſchener Kreife des öfterreichiichen Echleftend, mit 
dem gleichnamigen Hauptort. Das Fürftenthum mar fonft eine Zubehörde des 
—— Teſchen. Das Städtchen B., am nordweſtlichen Fuße der Karpathen, 
zählt 6000 Einw., wovon die meiften (500 Meiſter) fidy mit der Tuchmadhe- 
rei, nicht weniger auch mit der Färberei u. Druderei, befonderd der Leinwand, 
befchäftigen. Die dortigen 4 Schönfärbereten machen große Gefchäfte u. fiehen in 
befonderem Rufe. B. wird von den Proteftanten in Defterreich als Aſyl betrachtet. 
Die herrſchende Sprache iſt die deutfche; doch wird jede dritte Predigt polnifch 
für die gehalten, die nur diefe Sprache verftehen. 

Bielshöhle, eine Stalaftitenhöhle im Bodethale, unweit Rübeland, am rech⸗ 
ten Ufer diefes Harzfluffes, im braunichweigifchen Kreisgerichte u. Diftrifte Blanfen- 
burg. Sie wird erft-jeit 1788 befahren u. hat fich, wie die ihr nahe Baumanns⸗ 
böhle, im fhwarzen Marmorfelfen gebildet; ihr Eingang ift 101 Fuß über dem 
Spiegel der Bode erhaben u. nicht fo eng u. mühevoll, wie der der Altern Schwe⸗ 
fterhöhle; aber ihre 12 Hauptabtheilungen, die 646 Fuß in der Ränge betragen, 
Reben, im Anfehung der Ausdehnung fowohl, als der groteöfen Kelfenmaffe, weit 

inter jener, wenn gleidy die, darin befindlichen, Stalafttten neuer u. beſſer unter- 
salten find, Der Berg, worin fie ſich ausbreitet, heißt der Bielftein; auf demfelben 
die alten Germanen den Gott der Wälder, welcher bei ihnen Biel hieß, 

Bielsfi 1) (Marcin), polnifcher Hiftorifer des 16. Jahrhunderts, geboren 
zu Biala 1495, focht in der glorreichen Schlacht bei Obertyn (1531), in welcher 
der Hetmann Tarnowsti den Fürften der Walachei überwand. B. ftarb 1575. 
Er verfaßte zwei merkwürdige fatyrifche Gedichte, betitelt: „Sen majowy“* ( Kra⸗ 
fau 1590) u. „Seym niewieski“ (Srafau 1595). Auch über die Kriegokunſt 
ſchrieb er ein Werk unter dem Titel: „Sprawa rycerska“* (Krafau 1569). Am 
befanmnteften wurde B. durch feine Chroniken, die zugleich die erften Geſchichtswerke 
in polniſcher Sprache waren. Seine „Kronika swiata“ (Krafau 1550 u. 1564) 
it eine Compilation aus vielen ältern Hiſtorikern; fie beginnt mit der Schöpfung 
u. reicht bis auf B.8 Zeit. — 2) B. (Joachim), Sohn des B., diente im polntfchen 
Heere unter Stephan Batort. Er war — Secretär in den erſten Regierungs⸗ 
jahren Sigismunds III. B. gab ſeines Vaters Satyren, ſowie deſſen handſchrift⸗ 
(ih hinterlaſſene „Aronika polska“ (Krafau 1597), doch ganz von ihm überarbeitet, 
heraus. Da die Darftelung darin in firchlichen Dingen oft ein letzeriſches Ger 
präge an fi) trägt, fo fand es der Biſchof von Krafau für angemefien, biefe 
Ghronifen zu verbieten (1617), weßhalb man fie jegt nur noch felten antrifft, 

Biene, (Imme, Honigbiene, gemeine europätfcdhe Biene, Apis 
mellifica), Art aus der Gattung Biene, Familte der Hautflügler; nad Dfen 
Gattung aus der Ordnung Immen, der Zunfibienen, der Eippſchaft Zellenbienen, 
der Abtheillung Wabenbienen. Die B. hat eine Länge von 4—5 Linien, ift nad) 
dem Ausfchlüpfen aus der Puppe lichtbraun u. wird nach u. nach fhwarzbraun: 
hat einen wolligen, braunbehaarten Leib, mit einer Bürfte am erften, breiten Zehen, 
gliede der Hinterfüße, u. ein Körbchen an der Ferſe. — Diefe merkwürdigen, durch 
Rumfttrieb, Ordnungsliebe n. Fleiß ausgezeichneten, Infecten find ſchon früh von den 
Menfcyen unter vie Hausthiere verfegt worden u. erregen unfere Wißbegierde nicht 
bloß wegen ihrer finmreichen Handlungen, fondern auch um ihres Nutzens willen, 

den Sefvenwürmern u. Gochenillinfeeten find fie die einzigen, deren Ber: 
mehrung in jevem gebildeten Staate mit Eifer gefördert zu werben pflegt, u. neh⸗ 
men felbft unter diefen die erfle Stelle ein, da fie in Klimaten gedeihen, wo jene 
nicht mehr leben Fönnen, Ihrem Fleiße verdanken wir das Labfal des löſtlichen 
Honigs u. das nuͤtzliche Wachs, u, übervieß bietet uns ihre eigenthümliche Lebend« 
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weife, monarchifche Einrichtung, Arbeitfamfeit, weife Sparfamfeit u. ähnliche Ei⸗ 
genjchaften mehr, das größte Interefie dar. Daher wurden fie nicht nur ſchon von 
den Alten forgfältig gepflegt, —X auch ihre Naturgeſchichte eifrig ſtudirt und 
ihr bewundernswürdiger Haushalt bis auf die jüngfte Zeit von vielen Bienen- 
freunden genau beobachtet, wie und dieß Ariftoteles, Cato, Barro, Golw 
mella, Palladius, Virgil, fo wie die Werke eines Smwammerdamm, 
Maraldi, Reaumur, Schirach, Riom, Huber, Chriſt, Matufchla, 
Schmid, Rutt u. a. beweifen, obſchon wir noch lange nicht über Alles im Kla- 
ren find. — Sie leben in zahlreidyen efellichaften (Bienenföden oder Schwärs, 
men) zufammen, bauen ſich gemeinfchaftliche, finnreich eingerichtete Wohnungen, 
in der Wildniß in hohlen Bäumen, Felfenrigen, audy an Baumäften ıc., unter Auf- 
ficht des Menfchen aber in befonders dazu bereiteten Behältniffen (Bienenftöden, 
Bienentörben). — Das, im Sommer in einem Stode beilammenmwohnende, Volf 
einer Bienenmonarchie befteht gewöhnlich aus 15— 30,000 Individuen, wovon nur 
eines, die Königin, weiblichen, 8—15,000 männlichen Geſchlechtes, die übrigen 
aber gefchlechtölos find. — Die Königin (Bienenfönigin, Weiſeh, die all» 
emeine Mutter ded Staates, fleht dem Ganzen vor, ift größer, als die andern, 
Dat namentlich einen geftredteren Hinterleib, der von den fürzern Flügeln nur zu 
zwei Drittiheilen bededt wird, iſt auf den obern Theilen dunkler, an ben untern 
lohfarben gefärbt, hat auch einen Stachel, wie die Arbeitöbienen, von dem fie jedoch 
nur gegen ihres Gleichen u. gegen eingebrungene Räuber Gebraudy macht, aber 
feine Bürfte u. Schaufel an den Beinen. Ihre Bekimmung if, das Geſchlecht 
fortzupflangen, u, zwar nicht nur bie, durch Tod u. Zufälle entftandenen, Lüden aus- 
zufüllen, fondern auch noch fo viel weitere Brut abzufegen, daß jährlich wenig— 
ſtens eine neue Golo fi vom Hauptvolfe trennen u. ein felbftftändiges Bolf 
bilden Tann. Wahrfcheinlich legt fle allein die Eier, aus denen die Arbeitöbienen 
eniftehen. Ihr huldigen alle, u. fie wird von allen gepflegt ; neben ihr wird feine 
weite gebulbet; entſtehen bei einer Brut mehrere, fo bilden fie entweder mit ihrem 
bange neue Schwärme u. wandern mit diefen aus, ober fie werben umgebracht. 
— Die Arbeitsbienen find die Fleinften, mit länglichem Leib, Stachel, Schaufel 
u. Haarbürften an den Beinen. Die letzteren dienen ihnen dazu, den Blumens« 
ftaub (oder das fogenannte Bienenbrod) ber fidh, wann fie ſich in die Blüthen 
vertiefen, an ihre, mit Eleinen, blätterartigen Auswüchfen verfehene, Haare gehängt 
bat, in die Bertiefung am Schenkel zu bürften, wodurch die fogenannter gelben 
Höschen entftchen, welche man fo häufig bei heimfehrenden B.n bemerkt; diefen 
verfchluden fie, u. brechen ihn entweder mit dem eingefogenen füßen Safte der 
Pflanzen aus dem erften Magen —— als pipe aus, oder ſchwitzen 
ihn, nachdem er durch den zweiten Magen gegangen, ald Wachs aus den Ringen 
des Hinterleibes wieder aus. — Der Stachel ifl hohl u. an der Wurzel mit einem 
Tröpfchen Gift gefüllt, woburd der Bienenftich fo ſchmerzhaft wird u. ſtarke 
(ntzündungen veranlaßt. — Nach einem tiefen Stiche bleibt der Stachel oft zu- 
rüd, was Immer den Tod der B.n verurfacht. Sie bedienen fich des Stachels zur 
Bertheldigung gegen Menfchen u. Thiere, zur —— der uͤberfluͤſſig gewordenen 
Drohnen u, der, nicht zur Reglerung beſtimmten Königinnen, zur Berfolgung ber 
Räuber, u. liefern fich ſelbſt sh mit demfelben eg Schlachten, wenn mehre 
Königinnen im Stode find. Die Arbeitöbienen bilden die Hauptmaffe des Staates, 
fe find deffen Bauer u. Handwerker, indem es ihnen obliegt, für das ganze Bolf 
m Sommer bie tägliche Nahrung zu fammeln, für den Winter die Honigvorräthe 
anzulegen, dad Wachs zu bereiten, die Zellen zu bauen u, die gefüllten zu ſchließen. 
Wahricheintich hat jede ihr eigenes Beichäft, u. man nimmt jegt gewöhnlich an, 
daß es zweierlei Arbeitöbienen gebe, Wachsarbeiter, bie für den äußern Haus» 
halt (Einfammeln des Honigs ıc.), u. andere, Fleinere, die für das Innere Haus» 
weien (Fütterung der Jungen ıc,) forgen. Die Arbeitöbienen find nicht eigentlich 
geſchlechtslos, fondern vielmehr unausgebildete, in den engen Zellen erwachſene, in 
den erften drei Tagen bürftiger gefütterte Weibchen, deren Larven die Faͤhigleit 
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ihre Zellen vergrößert u. fie mit dem Königinnenfutter gefpeist wer⸗ 
eierlegende Weibchen zu verwandeln, welche jedoch nur Drohneneier 
Sie werden übrigens nur bei gänzlicher Weifellofigfeit zum Gier: 
— Die Drobnen (Brutbienen) endlich find die Männchen, be 
„als die Arbeitöbienen, haben weder Schaufel, noch Stachel, wohl 
u, zeichnen ſich durch ihre diden Köpfe u. das fummende Geräuſch 
e aus. Sie find die Männchen der Königin und die Väter des 
‚, wahrfcheinlich aber deßwegen in fo großer Zahl vorhanden, weil 
g fle das Leben Foftet, vielleicht jedoch auch zu Erzeugung gröf- 
Es find träge Thiere, die ihr Leben im Müßtggange zubringen u. 
Arbeitäbienen zehren, Die Paarung findet in freier Luft im Fluge 
Männchen die Gefchlechtötheile verlieren, was fie das Leben foftet. 
Begattung befruchtet die Königin, wie es fcheint, auf den ganzen 
fie fann, mit Ausnahme der rauhen Jahreszeit, dad ganze Jahr hin- 
en. Die, nicht bei der Paarung zu Grunde gegangenen, Drobnen wer: 
Arbeitöbienen in einen Winkel zwiſchen den Waben getrieben, hier 
u. dann tobtgeftochen: dieß ift die fogenannte Drohnenſchlacht. Dabei 
die todten und fterbenden Drohnen vom Morgen bis zum Abende aus dem 
geraten, felbft ihre Maden u. Puppen aus den Zellen gerifien u. fortges 
— Merkwürdigſte in der Bienenöfonomie iſt die Beobachtung ihrer 
funft: man nennt nämlich die Gefammtheit ihrer Scheiben oder Waben 
aus; m wenn man die Re Pe defielben betrachtet, wenn man fieht, wie 
alle Äußere Umftände dabei Bedacht nehmen, fo drängt ſich einem alsbald 

auf, daß die nicht dad Werk eines bloßen Naturtriebes feyn könne, 
fie mit. Ueberlegung —* müffen. Kaum hat ein jun —— 
ogen, fo beginnen die Bin damit, denſelben zu reinigen u. zuerſt 
orwachs (Bienenharz, Propolis, Metys, Pissoceron) zu 
fie von harzſchwihenden Bäumen (Glafur) fammeln, u, ſchreiten 
Anfange des Baues, indem fie, oben im Stode beginnend, Wachs⸗ 
ben) mit Zellen anlegen. Die Waben werben von oben nach 
baut, die Zellen in wagrechter Richtung, u. fie bilden fo fenfrechte u. 
de mit Zwifchenräumen oder Gaffen, fo breit, daß fich bequem zwei 
fünmen. In jedem Stode findet man 3—12 runde Zellen: dieß 
u, für die jungen Königinnen beftimmt; auch erfordern fie 
mehr Wachs, als die gemeinen Zellen; nächft diefen find 1200— 
Drobnenwaben mit Drobnenzellen) für bie Drobnen- 
u, noch Eleinere, fechdedige (Arbeitzellen) mit gugefpisten End» 
Arbeiterbrut, enplich noch eine große Menge für die Aufbewah- 
ind (Honigzellen).. Man nennt die Waben, wenn fie mit dem 
llel fießen, warm, u. wenn das nicht der Fall ift, Ealt. Am Ein- 
Zellen flärker, die Wände dagegen dünner, als Papier. Das 
durch die Arbeitöbienen (Wachsarbeiter) aus dem Honig abge- 
m Zellenbau roh auf einander gefügt, fodann aber von ben Ste es 
verarbeitet u. die Zelle auspolirt, Gin ftarfer Schwarm ift im 
FI 400 Zellen zu erbauen, Der fchon erwähnte Blüthenſtaub ift 
für die der Brut von größter Wichtigkeit, ohne dem fte, u. vom bloßen 
| feben lann. Der Honig befteht urfprünglich aus den, von der B. einge⸗ 

ji verfchledener Blumen, er. wird daher in dem Honigmagen der B.n erft 
zubereitet, wie man ihn in den Zellen findet, indem das, zugleich mit eingefogene, 
audgefchieden wird. Im Rothfall, um den Verluft einer Königin zu erfes 
| die ſich der ganze Stod zerſtreuen würde, kann man diefen bewetfeln u, einen 
weifel zu gewinnen fuchen, indem man Königinwaben in den Stod thut, 
aber, fobald als die Königin ausgefrochen, wieder einreift. Dieb thun 
Arbeitäbienen felbit, wie wir aldbald bei der ————— Bie⸗ 
werben, Dieſe geſchieht beſonders in den Zellen, in welche Die Königin 
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jährlich 12—18,000 Eier legt u. diefe mit einigen Sröpfchen oben am Winkel bes 
X ; fie ſcheint entſcheiden zu Können, welchen das Ei ſei. Nachdem 
—6 Gier geicat, ruht fie aus, legt aber doch oft im einem Tage 200; man 
nennt dieß Legen Anfchlagen. Für die Eier u. die, daraus am vierten Tage 
entf Maden — die Bienenbrut — haben die Arbeitöbienen zu for 
gen (vielleicht auch theilweife die Drohnen), welche die Maden mit Honigbrei 
(die Föniglicyen mit befferem, mit befonderer Sorgfalt bereitetem, einem fäuerlich 
fchmedenden Safte) füttern, die nach 7 Tagen entftehenden Puppen mit Wachs— 
dedeln einfchließen u. die, nady 13—14 Tagen ausfchlüpfenden, gefunden Bienen durch 
Bürften u. Leden fäubern u. reinigen, worauf diefe nach einigen Stunden auch zur 
Arbeit —* Kruͤppelhafte, oder ſonſt mißrathene Bienen werden ausgebiffen, 
d. i., fogleich — u. aus den Zellen entfernt. Nach dem Ausfluge werden 
die Zellen forgfältig gereinigt. Um den Verluſt einer Königin zu erfegen, verfam- 
In ie Bienen in Haufen um die drei Tage alte Larve, zerftören bie drei, 
um fie herumliegenden, Zellen u. bauen ihr num eine regelmäßige, cylin e 
Koͤniginzelle, fchaffen die früher wagrechte Richtung in eine fenfrechte um u. t 
hen ihr das königliche Futter. Eine ſoiche Fünftlich gefchaffene Königin wird je- 
doch erfi dann anerkannt, wenn fte beginnt ter zu legen. Sobald die Königin 
die volle Zahl ihrer Eier abgefegt hat, u. Ausficht vorhanden ift, daß bald junge 
Königinnen außfcpliefen werden, beginnt der Stod zu fhwärmen. 8 gibt 
fich eine Unruhe im Gtode fund, die Bienen rennen aus u. ein, u. vor dem Flug. 
loche zeigen fich eine Menge Bienen, was man Borliegen oder Aushängen 
dlich, an einem fchönen Frühlingstage, verläßt die Königin den Stod u. 
fliegt an den Ort, der für fie ausgelefen fcheint, um. von da aus eine neue Woh⸗ 
in —— Wo die Königin ſich niederläßt, da hängt fi ihr ganzes Voll 
in alt einer Traube an. Fünf bis ſteben Tage nach Auswanderung der erſten 
Golonie fhlüpft im alten Stode eine neue Königin aus, deren erfted Gefchäft die 
Tödtung aller übrigen Königinnen if. Wird fie hieran durch eine ſtarke Bevöl⸗ 
ferung verhindert, fo wandert fie ebenfalls mit einem Theile des Bolfes aus und 
bildet einen neuen Schwarm, dem oft nach einigen Tagen ein dritter und vierter 
folgt, wenn das Volk fehr zahlreich if. Der erfte Schwarm heißt Bor- oder 
Hauptfhwarm, die andern Nach ſchwärme. Ein, von einem jungen Schwarme. 
im felben Jahre kommender, beißt Jungfernfhwarm, und das Ausziehen der 
Dienen, wegen Mangel an Butter, Hungerfhwarm. Die B.n unterliegen 
mehreren Krankheiten, welche zwar theild von Witterungs u. andern äußern 
Einfluͤſſen Herrühren, meiſt aber bei forgfältiger Pflege u. Behandlung verhütet 
fönnen. Zu ben bebeutendften gehören: Die Ruhr (Bienenruhr), die 
in einem Durchfall mit röthlidy braunen, flinfenden Grerementen u. vielen Todten 
fi zu erkennen gibtz Urfacyen: langes Ginfperren, Mangel an Reinlichfett und 
frifcher- Luft, auch Erkältung; Mittel dagegen: Lüften des Stodes durch Erweites 
rung des Ylugloches, Reinigung des Flugbrettes mit Gblorfalt, und Honig mit 
Sternanis, Thee oder Muskat; ferner die Faulbrut (Bienenpeft), wobei die 
Brut in den Zellen ftirbt, in Faͤulniß übergeht u. fo den Stod verpeftet; fie ent» 
ſteht, wenn die B.n bei günftiger Frühjahröwitterung viele Brut abfegen u. nad» 
ber ſchlechtes Wetter eintritt, wodurch die Brut mehr in Folge des Futtermangels, 
ald anderer Urfachen, zu Grunde geht: rechtzeitiges Füttern ſchüht am erſten da⸗ 
egen; Austreiben in einen andern Stod hilft felten; die Hörner- oder Büs 
—— iſt minder bedenklich, es entſtehen dabei durch eine ausfchwigende 
euchtigfeit, an der fich der Blumenſtaub rag an dem Kopfe der B.n (die 
man daher Hörnler nennt) gelbe oder röthliche Büfchel mit 2, 3 u. mehr Aeſt⸗ 
hen; fie vergeht meiſt bei verbefierter Nahrung u. ſchadet wenig; enblich die Bie⸗ 
nenmwuth, bei welcher die B.n einen ftarfen Hinterleib befommen, heftig aus den 
Bluglöchern herausfchießen u. unter Zudungen fterben. Sie fcheint Folge des Ges 
nuſſes von giftigen oder beraufchenden Säften zu feyn; zumellen ir Wein u. Zuder, 
oder Honig dagegen. Zu ben hauptfächlichfien Feinden der B.n gehören: bie 
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BDienenmotte, der Todtenkopf, Spinnen, Weſpen, Amelſen; ferner Schwalben, Roth- 
ſchwaͤnzchen, Störche, Spechte, Rothfehlchen u. Mäufe. Das Lebensalter der 
D.n dauert nicht fo lange, ald man gewöhnlich annimmt; die Königin, die nur 
felten ihren Stod verläßt, kann ein Alter von 2—3 u. mehr Jahren erreichen; 
die Arbeitöbienen, won denen ohnehin felten eine eines natürlichen Todes firbt, da 
fie fo vielen Zufällen ausgefegt find, erleben faft nie den zweiten Winter, u. ihre 
Lebenszeit darf kaum über 6 bi6 8 Monate angenommen werden; am fürzeften iſt 
dad Leben der Drohmen, die entweder nach der Paarung fterben, oder ſchon zu 
2 rung — von den Arbeiterinnen umgebracht werden, Weiteres ſ. unter 
enenzucht. St, 

„ Bienenzucht, d. i. der Inbegriff aller, zur Pflege u. Wartung der Bienen 
gehörigen, Vorkehrungen u. Arbeiten, um den größtmöglichen Nugen aus ihnen zu 
ziehen; fie iſt nicht fowohl der Gegenfland eifriger Liebhaberet, als auch ein fehr 
beachtenswerther Gegenftand der Oekonomie; ja, man will fogar behaupten, daß 
fie, mit Ginficht betrieben, jeden andern Zweig der Landwirthfchaft an Ertrag über- 
treffe, u, man berechnet, daß von einem guten Bienenftode in einem mittlern Bie- 
nenjahre Afl,, in einem recht guten aber Bfl. gewonnen werden Fönnen. Die Ger 
fammtmaffe der Stöde eines Befigers heißt Bienenflug oder Bienenftand, 
der Bienenzüchter felbft Bienenvater (Bienenwirth) u. die Vereinigung meh- 
rerer zu gemeinfchaftlicher Zucht Bienen= oder Zetslergefellfchaft; ihre zur 
Pflege beftellten Auffeher oder Diener aber Bienenwärter. Bald lernen die 
Bienen ihre Pfleger u, Wärter kennen u. verlegen diefe ungereizt nicht, wenn fie 
von denſelben ruhig u. fachte behandelt werden, u. diefe ihnen nicht etwa 
durch eine eigenthümliche Auspünftung zuwider find; dennoch fchügt man fich beim 
Zeideln, Einfaffen ꝛc. durch eine, vorn mit einem Drabtgitter verfehene, Leinwand⸗ 
fappe (Bienenfappe) u. die Hände durch Handfchuhe von dichter Wolle (Bie- 
nenhandfhuhe). Sept ſich die Königin beim Schwärmen auf eine Berfon, wo 
dann der arg Schwarm nachfolgt, fo ift die äußerſte Ruhe nöthig. Die Bienen» 
zucht gedeiht am Beften in nicht zu hohen, nicht fumpfigen, an Kleinen Waſſern ges 
legenen Orten, wo nicht zu viel Getraide gebaut wird u, wo es viele Wiefen, Blu⸗ 
men, Dbft- und Harzbäume, auch Kaftanien, Bappeln, Ulmen, Linden, Afasten, 
Ahorn, Hafeln, Weiden, Johannis und Stachelbeeren, Duendel, Widen, Bau, 
Klee, Kepo u. Rübſen (Bienengewächfe) gibt, dagegen Kaiſerkrone u. Sturm⸗ 
but nicht vorfommen ; — in Haiden: man nennt dieſe Bienengegen⸗ 
den. Man theilt die B. in Wald- u. Gartenb. Jene, die einſt unter dem 
Ramen Zeivelweide eine große Rolle fpielte, ald Regel galt u. eigene Zeidler— 
zünfte u. Zeidlergerichte herworrief, tft jegt bei und ganz verſchwunden und 
fommt nur hier u. da noch unter den Forftenbenugungen vor, da man fie als ber 
Forſtwirthſchaft DI aa obſchon fie nicht ganz vernadhläfftgt werden 
yes Defto häufiger wird fie noch in Polen u. Rußland betrieben. Jedenfalls 
ft diefe B. die einfachfte u. Ältefte Art, Honig zu gewinnen, welche ſchon den Rös 
mern u. den alten Germanen befannt u, von ihnen betrieben ward. Urſprünglich 
fuchte man 6108 die Bienenfchwärme in hohlen Bäumen auf u, beraubte fie eines 
Theiles ihrer Borräthe, indem man einige Honigwaben ausfchnitt (zeidelt e). Da 
man folche wilde Bienenftöde jedoch felten fand u. ſie ſchwierig zu zeiveln waren, 
jo machte man ſich die Sache dadurch bequemer, daß man die wilden Schwärme 

hohle Baumabfchnitte (Klopbeuten) faßte, weldye oben mit einem Brette ver- 
ſchloſſen, auf ein zweites Brett an einem bequemen Orte aufgeftelt wurden. Dieſe, 
noch bier u. da üblichen Klotzbeuten, von verfchtedener Größe, haben vielleicht ei» 
nige Vorzüge vor den, fpäter allgemein in Gebraudy gefommenen Stodförben, in⸗ 
dem fie der Natur der Bienen mehr zu entfprechen fcheinen, als diefe. Die zweite, 
jest allgemein übliche Art, die Gartenb., wird fo genannt, weil man den Bie— 
nen meift einen Garten (Bienengarten) zur Wohnung anweist, wo man ben 
BDienenftand (Bienenhaus, Bienenſcheuer, Bienenlager), gegen Südoſt 
gerichtet, vor Wind, Regen u. großer Sonnenhige gefchügt, In der Nähe von et⸗ 
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was Geſtraͤuch u, Waſſer u. vor Rauch u. Staub entfernt, mit einer Bedachung 
verfehen, erbaut. In demfelben müflen die Stöde in 3 bis 4 Reihen übereinan- 
derliegen, oder ftehen, u. fowohl ein Gang dahinter wenführen, ald auch von vorn 
ein fefter Raum von 10 bis 12 Schritten, mit Sand beftreut, übrig bleiben. Die 
Bienenftöde find entweder aus Stroh, Weiden oder Binfen geoden Dienem 
förbe, oder Beuten, die entweder jene vorbefchriebenen Klogbeuten, ober 
Brettbeuten (Bienenkfäften), weldye aus Brettern zufammengefeßt werben, 
feyn können. Jeder Stod hat ein Flug loch, bei welchem die Bienen aus⸗ u. ein- 
gehen, u. ein Abzugsloch zum Entfernen der Unreinigfeiten. Sie find entweder 
liegend (Lager), oder flehend (Ständer), untheilbar, oder theilbar, im letztern 
Falle Bienenmagazine (Käften) oder Bienenmagazinsförbe, haben audh 
wohl eine Blendung, wenn man ſchwache Gtöde in 2 Theile fcheidet; werden 
befpiltt, indem man im Innern quer Stöde durchzieht, damit die Bienen ihre 
Waben leichter befeftigen Fünnen u. heißen Beobachtungskörbe, wenn fie hinten 
mit Glasfcheiben verfehen find. Die Erfahrung, daß die Bienen nicht fchwär- 
men, wenn man ihre Wohnung zu ber Zeit vergrößert, wo dieß gewöhnlich 
ftatt zu finden pflegt, fo wie die Thatſache, daß bie volfrelchften Bienenftöde den 
größten Nugen gewähren, bat zur Erfindung mancher, Methoden geführt, um 
durch Deffnung von Seltenklappen, welche nad; größeren Räumen führen, oder 
durch Anbauung von Auffägen den fraglichen Zwed zu erreichen. Hölzerne, an- 
einander zu befeftigende u. durch Schieber vereinbare, Gemächer find das Wefent- 
liche folcher a von denen fi) der Nütt'ſche den größten Grebit 
erworben hat. Seine Methode ift unter dem Namen Lüftungsbtienenzudt 
befannt geworden. Wenn nun auch bie Bag sg des Winters wärmer find, 
— und doch die Rahmenaufſätze, um ihrer Dauerhaftigkeit u. größeren 
inlichkeit willen, fehr empfehlenswerth; u. unftreitig vereinigt der Bienenftod 
des wadern Huber, vor Andern durd feine Beobachtungen der Bienen, denen 
er fein ganzed Leben widmete, ausgezeichnet, die meiften Vorzüge, da man ihn 
am Genaueften beobachten, nach Gefallen vergrößern u. abiheilen u. jeden Augen» 
blid fi) von der Menge des Honigs überzeugen kann, den der Stod befigt. Er 
befteht aus einer beliebigen Anzahl von Rahmen, 18" hoch, 10" tief u. 14" breit 
(man Tann fie auch quadratifch machen, nur darf die Breite nicht mehr u. nicht 
weniger feyn, als eben angegeben, oder 15°), fo daß 8 folder Rahmen, neben 
einander geftellt, einen 18’ Boben, 12" breiten u. 10” tiefen Bienenftod darſtellen. 
Diefe Rahmen werden untereinander hinten u. vorn durch Hafen u, Schlaufen ver- 
bunden u. müffen genau auf einander pafjen, Der erfte u. legte Rahmen hat einen 
läfernen Dedel, der mittelft eines hölzernen verwahrt ifl; an dem mittlern ift das 
luplod) angebracht. Bei diefer chtung braucht man nur die Hafen und 
Schlaufen zu öffnen, um die Rahmen wie die Blätter eines Buches zu handha⸗ 
ben u. beliebig neue Rahmen einzufegen, aus dem alten die Waben herauszunechs 
men, ober durch Ginfegung verichloffener Rahmen aus Einem Stode zwei zu 
machen. Um zu verhindern, daß die Bienen fchtef bauen, befeftigt man in einer 
oder zwei Rahmen —— u. ſchreibt ſo die Richtung vor. Will man den 
Stock öffnen, fo muß dieß in den Morgen- oder Abenpftunden geſchehen, wenn 
die Sonne'nahe am Horizonte fteht, u. geht man dabei langfam u. vorfichtig zu 
Werte, fo werben die Bienen hierdurch nicht ſehr geflört. il man eine Wabe 
abnehmen, fo hüte man fidy nur, Bienen zu tödten, oder fie anzubaudhen, und 
fireiche fie blos mit einer Federfahne herab. Da man bei diefer Einrichtung täg- 
lich beobachten fann, was vorgeht, fo iſt man im Stande, den günftigften Au- 
genblid für die Honigernte zu wählen u. kann unterfcheiden, welche Waben Ho- 
nig befigen, u. welche Brut haben. Will man diefe Stöde aber vergrößern, fo 
fegt man immer zwifchen zwei volle Waben eine leere, die dann bald ausgebaut 
feyn wird. Man erwirbt die Bienen meift durch Anfauf, wobel man fich hüten 
muß, fpäte u. ſchwache Schwärme zu kaufen, wogegen freilich frühe u. flarfe 
felten verwerthet werben. Daher macht man am B den Anfang mit einigen 
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alten Stöden, welche ſchwer, vollreich, mit einer Königin verjehen u. von reich— 
lichem Baue ſeyn müffen. Ein alter Stod darf im Herbſte nicht unter 30 bis 40 
Pfund inneren Gehaltes u. im Frühjahr nicht unter 20 bis 30 Pfund feyn. Das 
Dafeyn der Königin erfennt man am rafchen Fluge der Bienen u. an der einge 
fchlagenen Brut ; ein reichlicher Bau — ein thaͤtiges Volk von guter Art, u. 
defien Menge gibt ſich durch lebhaften, ſtatken Flug u. dad Summen der Bienen 
beim Anklopfen fund. Die befte Zeit zum Ankaufe u. Transport it im Frübjahre; 
nur folten die Bienen mindeftens eine Stunde entfernt geftanden haben, da fie 
fonft leicht auf ihren alten Standort zurüdfliegen. Der Transport geſchieht 
auf Wagen, wo man fle mit Striden befeftigt u. die Fluglöcher verftopft, over 
mit einem durchlöcherten Bleche verwahrt, am beiten Nacht, oder an einem raus 
hen Tage. Hat man fo ein Mal einen guten Grund gelegt, fo wird fich der 
Stand bei forgfältiger Pflege durch Nachzucht bald vermehren, Die Zeit des 
Schwärmens, von dem wir bereitö geredet, ift die unruhigfte für den VBienen- 
zücdhter. Etwa von Ende Mai an muß er das Schwarmgeräthe, als: leere, 
gereinigte Stöde, eine Handfprige, die Bienenfappe u. Handichuhe, eine Leiter, 
die Rauchkapfel mit Blafebalg, eine Heine Bank, einige Stöde, einen Gänfeflügel 
u. einen Sprennwedel im Bereitfchaft u. felnen Bienenftand von früh 10 bis 
Nachmittags 3 Uhr in fleter Aufficht halten, damit der, num bald audziehende, 
Vorſchwarm nicht durchgehe u. man ihn gleich faffen kann. Gut ift es, wenn 
man in der Nähe des Bienenftandes Heine Bäume pflanzt, an die ſich die Bienen 
beim Schwärmen anhängen fünnen, oder doch, in deren Ermangelung, Pfähle mit 
Retfigbüfcheln zu dieſem Zwede umber fledt; zugleih muß man auch das Flug⸗ 
loch verengern, weil hierdurch die Bienen am Durchgehen verhindert werden. Will 
der Schwarm aber doch durchgehen, fo hindert man ibn daran durch Lärm mit 
einer leeren Gießkanne, oder dur Trommeln u. Schießen u. befprigt die Bienen 
mit einem Gtaubregen aus der Pflanzgenfprige. Die, zum Einfaſſen beftimmten, 
Körbe reibt man mit Taubneſſeln aus, was dleſelben Dienfte thut, wie die foge- 
nannte Bienenfalbe oder Schminke, u. wenn ed alte Körbe find, fo ftellt 
man fie in die Sonne, wodurch fle einen guten Geruch erhalten. Am Leichteften 
geichieht das Fallen, wenn der Schwarm auf dem Boden fit; man legt dann 
swei Hölschen auf ihn u. feßt den Korb darauf, in den ſich die Bienen aldbald 
ziehen u. mit einem Brette verfehen werden können. Sitzt der Schwarm, wie 

fl, auf einem Afte, To fchüttelt man die Bienen in den Korb (wobei man fich 
auch des Bienenfaffers, eines Beuteld von Flanell, bentenen kann), verficht 
diefen mit einem Brette w. läßt ihn einige Zeit in der Nähe ſtehen, damit bie 
Dienen alle einztehen fönnen, Zeigt fich im frifchgefaßten Korbe große Unruhe u, will 
nicht alles Volk gleich einziehen, fo tft die Königin wahrfcheinlich nicht im Korbe; man 
wird bier u. da Häufchen von Bienen entveden u, muß nun inter diefen die Kö- 
nigin auffuchen u. fie in den Korb kriechen laſſen, welcher fofort alle Bienen uns 
ter freudigem Geſumſe nachztehen. Segen fih Schwärme an Stellen an, an des 
nen man fie nicht fallen Tann, fo treibt man fle durch Rauch an paffendere, u. 
tritt nach dem Schwärmen Regenmwetter ein, fo füttert man den jungen Stod mit 
gl damit er den erften Einbau beginnen kann. Verſchieden vom Schwärmernt 

das fogenannte Borfpielen der Bienen, wenn fie nämlich bei angehendem 
Frühjahre zum erſten Male ihre a Sn fi reinigen u. fonnen, oder 
wenn verfeßte Stöde ſich mit der neuen Gegend befannt machen, oder junge Ble— 
nen den Flug lernen, oder endlich die Königin zur Begattung aus dem Stocke 
gebt. Dabel zeichnen ſich die Bienen durch einen befonders lebhaften Flug aus; 
mit freudigem Geſumme verlaffen fie ihre Stöde, kehren fi) aber vor dem Ab- 
fluge verſchledentlich um u. fliegen fo lange ab u. zu, bis fle der Gegend ganz 
fundtg find. Geht die Königin ans dem Stode, fo muß man feht Acht geben, 
daß fie nicht auf den Boden fält u. verloren geht; man fucht fle dann auf u. 
feßt fie wieder ein, fonft ginge der ganze Stod zu Grunde. Die Bereinigung 
mehrer Schwärme u. Bölfer mit einander, um ſchwache zu ſtaͤrken u, 
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verwaiste Stöde zu reiten, nennt man Gopuliren, u. bieß iſt von großem 
Nupen. Bekommt man 3. B. zwei ſchwache Schwärme, fo vereinigt man fie 
dadurch, dag man Abends ein Tifchtuch auf den Boden breitet, die beiven Schwär- 
me darauf fchüttelt, dann einen Bienenkorb darauf fest. WIN man zwei voll- 
fommene Stöde vereinigen, oder einen fehr armen mit einem mittelmäßigen zu- 
fammen bringen, fo fegt man Abends den ärmeren verfehrt auf den Boden, den 
reichern aber auf diefen, fo daß die Deffnungen zufammen pafien u. trommelt 
des Morgens mit zwei Stäben an den untern, wo ſich dann defien Volk hinauf- 
zieht. Ale viefe Manipulationen find bei dem Huberifchen Stode natürlich viel 
‚einfacher. Bet Ringkörben gefchieht die Bereinigung durch Aufeinanderfegen der 
Ringe. Hat jeder Stod eine Königin, fo muß man wo möglich eine zu fangen 
-fuchen u. fie fo lange einfperren, bis man ſich von der Anmwefenheit der andern 
überzeugt bat: iſt einer der Stöde weifellos, fo iſt diefe Bereinigung befonders 
zu empfehlen; auch ift es gut, diefe Theile mit Zuderwafler zu befprengen, da- 
mit fie fich daflelbe gegenfeltig ableden u. fich fo befier annehmen. Nun haben 
wir noch die Ernährung u. Behandlung der Bienen in den verfchiedenen 
Jahreszeiten, fowie die Honigernte zu befprechen. Im Frühjahre muß eine 
vollfommene Reinigung des Stoded vorgenommen, dieſer geöffnet, alle 
todten Bienen, Schimmel, Moder u. anderer Unrath ausgeräumt u. fich überzeugt 
werben, ob eine Königin vorhanden. Fehlt Nahrung, fo ift der Stod zu füttern. 
Im Sommer, u. überhaupt in der fchönen Jahreözeit, fuchen die Bienen nicht 
nur ihr Futter feldft, fondern fie fammeln einen, weit mehr ald ausreichenden, 
Vorrath; man braucht nur das Flugloch völlig zu öffnen u. Räuber, Wespen, 
Spinnen u. andere Inſecten entfernt zu halten. Wefentlich wird in mandhen Ge— 
genden der Ertrag durch das Weiden (Mäften) der Bienen erhöht, indem 
man fie im Frühjahre und Herbft auf recht blüthenreiche Stellen oder Haiden 
bringt. Im Winter u. bis zu der Zeit, wo die Bienen ihr Futter im Freien 
fuchen fönnen, muß man fie füttern, was, wenn man ihnen allen Honig ge- 
nommen hat, oder fie fonft arm find, wie 3. B. vereinigte Rachfchwärme, mit 

roßer Regelmäßigfeit betrieben werden muß; am Beften ri ed, wenn man ihnen 
— viel von ihrem eigenen Vorrathe laſſen kann, daß fie davon zu zehren im 
Stande find. Das Füttern darf nur an fdhönen, N falten Tagen gefchehen 
u. nicht zu viel auf einmal gereicht, auch dürfen die Bienen nicht in eine Kam⸗ 
mer eingefperrt, noch das Ylugloch verftopft, fondern blos mit einem burchlöcher- 
ten Bleche verjchlofien werden. Gin volfreicher Stod braucht des Monats zwei 
Pfund Futter; bei gelinder Witterung weniger. Am zwedmäßigften reicht man 
den Honig von oben, indem man durch die Deffnung denfelben in Gläfern oder 
Heinen Tellern einbringt, oder Honigwaben — dleß geſchieht Abends; Mor- 
gens nimmt man die Geſchirre wieder weg. Reiner Honig iſt das beſte Futter; 
man hat aber verſchiedene Surrogate vorgeſchlagen, wie Zuckerwaſſer, Malfyrup, 
Birkenfaft, ſüßes Brod ꝛc. ꝛc. Der Zwei der Bienenzucht if, Honig und 
Wachs zu gewinnen, was auf verfchievene Weiſe, am häufigften durch das Zei⸗ 
deln oder Ausfcheiden gefchieht. Bet foliven Strohförben herrfcht die graus 
fame Sitte, das ganze Bolf mit Schwefel zu tödten u. die Erndte zu nehmen, 
33 —* —* ufig a — eg he in rn — —* mittelſt 

echrauch erſetzt hat, welches jedoch nicht immer gut gelingt. nfacher geſchieht 
dieß bei Magazinsftöcden, denen man den oberſten Sn abfchneivet u. = —* 
forderniß einen leeren unterſetzt; bei den Huber'ſchen Stöden nimmt man die ho— 
nigreichfien Waben aus und läßt den Bienen fo viel, als fie den Winter über 
brauchen. Das Wichtigfte ift die Zeit der Honigernte, Fehlerhaft ift es, 
fie im Herbfte vorzunehmen, wo die Bienen feine Zeit mehr haben, fidy Winter- 
vorrath einzufammeln; die befte Zeit ift Anfangs Auguſt, wo die Bienen viel Ho⸗ 
nig haben u. den fehlenden noch erfegen können. Schwache Stöde muß man ver- 
einigen, da fe dann, eine von Gelien nachgemiefene Thatſache, weniger Futter 
brauchen, was offenbar von vermehrter Wärme herrührt. Die gewonnenen Ho⸗ 


Biener — Bier, 261 


nigwaben find ihres Honigs zu berauben, fo lange fle noch ihre natürliche Wär⸗ 
me haben. Der felbft ausfließende iſt der befte; die zweite Dualität erlangt man 
durch Zerfchneiden der Waben u. Auspreflen in einer mäßig erwärmten ‘Preffe ; 
die dritte durch Auskochen u. warmes Abprefien; diefe dient zum Füttern. Die 
rüdändigen Waben werben im einen wollenen Beutel gebracht, diefer zugebunden 
u. im Wafler gekocht; das Wachs dringt durch u. fchwimmt auf dem Waſſer, 
wo man ed nach dem Erkalten abnimmt. — Literatur: Schirach, Abhands 
lungen der öfonomifchen Bienengeſellſchaft der DOberlaufig, Dresd. u. Berl, 1766 
bis 1771, 4 Bde; Ehrift, Anweifung zur nüglichen u. angenehmen B., Fıff. 
1780, neuefte Aufl. Lpz. 18415 Huber Nouv. observ. sur les abeilles, Paris 
1792, 2 Bde, neue Aufl, 1814; Knauff, Behandlung der Bienen ıc. Jena 
18195 Derfelbe, Herbft-, Winter» u. Frühlingsabende, Jena 18205 Lucas, 
Anwelfung zur Ausübung der B., Prag 1820; Putſche, Neuefter Katechismus 
ver ®., Leipzig 18295 Vitzthum, Handgriffe u. Erfahrungen im Gebiete der B., 
München 1830; von Ehrenfeld, Die B. x. (leider nur ir Bo.) Prag 1829 5 
Chriſt, Praftifcher Ratgeber zur B., Dueblinb. 1832, 3. verb. Aufl., neb 
Rütt’s Lüftungsbienenzuct, ebend. 18405 Klopffleifh u. Kürfchner, Die 
Biene u. die B., Jena 1837; Goldkörner für Bienenhalter, Ulm 18395 Buſch, 
Wegweiſer für Bienenmwirthe, Arnft. 1840; Pokorsty-Juravko, — Ueber⸗ 
ſicht der B. in Rußland, Lpz. 18405 Kritz, Die — Brutgeheimniſſe, 
epz3. 1842; Hörftfe, Der praktiſche Bienenvater, Magdeb. 184853 Mager- 
ſtedt, Derſelbe Titel, Sondersh. 18455 Thiede, Der praktiſche Bienenzü ter, 
erbod 18455 Strüf, Bienenvater, Ulm 18465 Derfelbe, Bienenfalen 
der, ebendafelöft, St. 
Biener 1) (Chriſtian Gottlob), geb. 1748 in Zörbig, trat 1776 zu Leipzig 
als afademifcher Lehrer auf, ward 1782 orbentlicher Profefior, Oberhofgerichts- 
Afteffor u., nach Bauer's Tode, Ordinarius der Juriftenfacultät, Domherr zu Mer» 
feburg u. Hofrath, ftarb 1828. Seine „Commentationes de origine et progressu 
—— juriumque Germaniae“ (2 Bde., Lpz. 1787—95) begründeten die deutſche Reichs⸗ 
geichichte. Außerdem find juriftifch werthvolle Schriften von ihm: „De natura et in- 
dole dominii in territoriis Germaniae* (Halle 1780); „ —— processus judi- 
ciarii communis et Saxonici* (ebend. 1801, 2 Thle. 4. Ausgabe ebend. 1835); 
„Opuscula academica“ (ebend. 1830. 2 Thl.).— 2) B. (Briedr. Aug.), Sohn des 
Borigen, geheimer Juſtizrath u. Profeffor zu Berlin, geb. 1787 zu Leipzig, Ichrieb: 
Geſchichie der Novellen Juſtinian's“ (Berl. 1824), „Beiträge zu ber Geſchichte 
des Inquiſitionsprozeſſes u. der Geſchwornengerichte“ (Lpz. 1827); „De collectio- 
nibus canonum ecclesiae Graecae* (Berl. 1827). 
Bier, ein, feit den älteften Zeiten befanntes u, beliebtes, nährendes u. er- 
des Getränke, das, gleich dem Weine, durch geiftige Gährung gewonnen 
wird, von biefem aber nicht allein durch feinen etwas geringeren Alfoholgehalt, 
fondern wefentlich dadurch fich unterfcheivet, daß ed nicht aus Pflangenftoffen mit 
ſchon gebilvetem u. reichlichem Zudergehalte, vielmehr aus mehligen Getreidearten 
(vorzüglich aus Gerfle) gewonnen wird, d geringer Zuderftoff vom Kleber fo 
gebunden iſt, daß derfelbe nur durch Fünftliches, mittelft Wafleraufguß bewirktes Kei⸗ 
men, welches den Kleber ausſcheidet u. den ſtärkeartigen Beſtand zum Thelle in 
Zuderftoff verwandelt, aber zur rechten Zeit durch das Darren (Malzen) unter 
brochen werden muß, zur Weingährung gelana Bol. Bierbrauerei. Gutes 
Bier, das gehörig gegohren hat, untericheivet fich von dem Meine, in dem noch viel 
tohlenfaures Gas vorhanden if, bloß durch die größere Menge von Pflanzenſchleim 
u. durch bittern Grtractivftoff, den es, meiſt durch Hopfenzuſatz, mit aufgenommen 
bat. Bon diefer Befchaffenheit hängen die eigentlichen Vorzüge eined guten B.es 
als eines angenehmen, ſtärkenden u. erquickenden Getränkes ab. — Man unterfcheivet 
mehrere B.arten oder B.forten, je nach den, zum Brauen verwendeten, Getreide⸗ 
gattungen u. andern Subſtanzen, dem Grade der Stärke, der Farbe, dem Gäh- 
rungöprogeffe, den etwaigen Zufägen u. den Ländern u, Orten, wo das B. berel- 
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tet wird, die wir num kurz fennen lernen wollen. J. B.arten, nach ben ver- 
fchiedenen, dazu verwendeten Subftanzgen unterfohieden. 4) Ber 
ftenb., das gewöhnlichfte, aus Gerftenmalz gewonnen ; ſeit den älteften Zeiten ſtets 
die üblichfte B,forte, weßhalb Gerfienwein u. Gerftentranf audy ſeit jeher 
gleichbedeutend mit gutem B.e gelten. 2) Weizenb., nächft dem vorigen das ges 
bräuchlichfte, befommt aber, obwohl nahrhaft, weniger, da es, als mit großer Gäh- 
sungsfähigfeit begabt, viele Hefe abfegt, aus der fich eine zu große Menge Pflan- 
zen» u. Koblenfäure entwidelt. 3) Roggenb., bat eine grünliche Farbe, iſt wohl 
fehr nahrhaft, aber ſchwer verdaulich u. wenig, oder gar nicht im Gebrauche. — 
4) Haberb,, ein unfräftige® Gurrogat des Gerftenb.8, daher nicht beliebt. 5) 
Maisb., in Rordamerifa u. Merico bereitet, fehr gutes B., das dem Ger» 
ftenb. nicht nachflebt. 6) Reisb., (Salt) bereiten die Japaneſen; 7) Hirfeb, 
(Beuza) die Nubier; 8) Sefamb., (Safoir) die Abyffinier, weldye Arten 
indeß bei und weder üblich, noch auch näher befannt find, Endlich 9) B.e aus 
fhleimigen Wurzeln, wie fie hier u. da aus Möhren, Runfelrüben, Gurken 
u. dergl. m. bereitet werden, find zwar unſchädliche Surrogat anderer B.arten, 
denen fie aber immer weit nachſtehen. I. Nach dem Grade der Stärke, 
welcher durch die Duantität des Malzes, alfo die Goncentration der Würze, bes 
dingt wird. 1) Doppelb,, (ſarkes B.) u. Tripelb. Greifaches B.), zu 
denen zwei bis drei Mal mehr Malz auf eine beflimmte Menge Wafler, u. im ans 
gemefienen VBerhältnifie audy mehr Hopfen genommen wird, die man, nach Umftän- 
den, auch länger kocht, wodurch diefe B.e nicht allein an Nahrhaftigfeit, fondern 
auch an Afoholgehalt gewinnen, demnach ihre beraufchende Kraft erhöht wird. 2) 
Einfaches, over leichtes B., bei dem dieß weniger der Fall ik. 3) Halbb, 
Mach-, Dünnb., Heinslein), aus einem zweiten Aufgufie des, fchon ein Mal 
ausgezogenen, Malzes gebraut, wird auch, nach dem Klofternamen, Eonvent genannt, 
da nad) alter Sitte in Klöftern angeblich die Batres das ſchwere, der Eonvent das 
Nachb. erhalten haben follen; es ward jedoch mehr dazu beftimmt, den Reifenden 
u. Armen ausgetheilt zu werden. Dan nennt auch 4) fubftantiöfe, oder fette 
D.e diejenigen, welche durch die Menge des Malz u. Hopfenertracts, ben. fe ent» 
halten, didjlüffig find; trodene B. aber die, melche, nach vollendeter Gährung, 
nur wenig Walzertract enthalten. — II. Nach der Farbe, nämlich nad; dem 
Verfahren beim Malzen, in welcher Beziehung man eigentlich bloß die Brauns 
u. Weißb.e, jene aus Darr-, diefe aus Luftmalz bereitet, zu unterfcheiden hat; 
der Unterfchied wird indeß näher bezeichnet, wie folgt: 4) Dunkle B.e (Braunb.e) 
oft der dunfelrothen oder ſchwarzen Farbe ſich nähernd, u. dann fehr did u. fchwer ; 
ſtets aus ftarfgedarrtem Malze gebraut u., nach dem Grade der Darrung, mehr 
oder weniger braun; fie verdanfen alfo ihre Farbe einer angehenden Zerfegung u. 
Färbung des Malzed durch die Hise, u. je dunfler ein B. ift, defto mehr Malz 
ift zerfegt worden, welchem Prozefie auch fehr braunes B. feine fcharfe Bitterfeit 
verbanft; dies ift der Grund, warum jet die ganz dunkeln B.e wenig mehr ge- 
braut werden, 2) Bernfteingelbe (lichte) B.e, ebenfalls braune Be, wie fie 
jegt meiſtens im Bayeriichen, Sränfifchen u. Schwäbiſchen gebraut werden, wobei 
man dad Malz weniger darrt, oder Mifchung von Luft» u. Darrmalz vor- 
nimmt. 3) Weißb.e, die hellefte, weißgebliche Sorte, aus Gerftenluftmalz, zuwei⸗ 
len mit, Zufag von Weizenmalz u, einer geringern Zuthat von Hopfen bereitet; 
weinfäuerlich, wie. Champagner pridelnd, — dahin gehört das Farn⸗ 
bacher B., der hannover'ſche Breihahn u. die, urfprünglich in Goslar gebraute 
Gofe — IV. Nah. der Gährung unterfcheidet man: 1) Obergähriges B., 
welche die Hefe nady oben ausftößt, u. 2) untergähriges B., das die meiſte 
Hefe. nad, unten, u. nur einen Theil nach oben ausſtößt. Zu jenen gehören meift 
die Winterb.e, wohl aber, auch: der Borter u. der Münchener Bodz zu dieſen 
die Sommerb.e, die man. erft zu Ende Winters braut u. in Lagerfäflern in gute, 
gewöhnlich, Felfenfeller, bringt, woher fie audy den Namen März, Lager: und 
Felfentellerb,e haben, Itrig iſt es, die im Sommer gebrauten Be Soms 


Bier, 263 


merb.e zu nennen; man verfteht darunter vielmehr die, zum Trinken im Sommer 
beftimmten. Das Münchener Salvatorb. wird mit der untern Gährung gebraut. 
Man nennt auch die obergährigen B.e, weil fie die Hefe bei einer Temperatur von 
15— 24 R. erhalten, heiß gegohrene, die untergährigen aber, die fie mit 2 bis 
10° R. erhalten, Faltgegobrene. V. Nah den Zufägen B.e, die nicht 
ler find, u. deren Bitterfeit von andern Zuthaten abhängt, ſogenannte 

räuterb.e, find immer mit Borficht zu genießen; doch gibt es auch unfchödliche, 
wie 3. B. das Wermuths u. Wachholderb., u. die in England fo beliebten 
B.e aus canadifchen Fichtenfproffen (Spruce beer) u. Ing werb. (Ginger 
beer); außerdem werden Syrup, Süßholzfaft, Baradiesförner, Kortans- 
der, Enzian, Bitterflee, Schafgarben ıc., theils der Bitterfeit, theild des 


angenehmen Geſchmacks wegen beigegeben; abfolut ſchädlich dagegen find Zuſätze, 


wie Bilfenfraut u. Samen, Belladonna, Stehapfelfamen, Opium, 
Zgnatiusbohnen ıc. — VI. Nach dem Orte. 1) Deutfchland if, nächſt 
England, die Hauptheimath des B.s, u. bier hat beinahe jede Stadt ihre eigens 
thümlichen B.forten; im Uebrigen find jegt die bayerifchen, fränfifchen und 
württembergtfchen B.e fo beliebt geworden, daß man allgemein firebt, dieſe 
Sorten nadhyzuahmen, u. wo dieß noch nicht gelungen, diefelben zu verfchreiben, 
weßhalb fie, wie namentlich die Münchener, Augsburger, Bamberger, Er 
langer, Kulmbader, Ulmer ıc. weit: verführt werden. Das Mannheimer 
B., obwohl in Berlin u. anderwärts nachgeahmt, fleht den genannten weit nach, 
wogegen dieKöftriger, einige fächfifche u. öfterreichtfche D.e gleichen Ruhm 
verdienen. Die, fchon aus den älteften Zeiten befannten B.forten, wie die bereits 
oben erwähnten, die Braunfchweiger Mumme, der Breslauer Schöps, Leipziger 
Rafter, der Haller Buff u. a., tragen zwar noch zum Theil ihre Namen, u. wers 
ben noch hier u. da auf eigentliche Weiſe gebraut, weichen aber immer mehr der 
allgemeinen Tendenz, ftarfe Lagerb.e nach bayerlicher Art zu brauen. 2) Eng» 
land bat fehr vortreffliche B.forten, worunter die Ale (ſ. d.) u. der Porter 
(f. d.) ſich beſonders auszeichnen ; außer diefen noch der Stout ober Doppel- 
Borter (Brown stout); das Readingbeer, Amberbeer, Hod, Teblebeer 
u, andere. 3) Belgten bat an berühmten B.en dad Antwerpener, and Ger⸗ 
fienmalz u, einem feinen Theile Weizen u. Haber; das Brüffeler, aus unges 
malztem Weizen u. Wintergerftenmals; dad Athner in 3 Sorten, braun B., 
Griſette u. Karo; das Gentner (Uytzet); das Kütticher, aus ungemälg- 
tem Weizen u. Dintelmalz ; das Tirlemonter, aus Mehl, Gerftenmal,, Weizen ı. 
Haber; das Medyelifche, aus Gerftenmalz, Welzen u. Dinkel; dad Löwener ®. 
u. der Betermann, befonders in Nordfrankreich beliebt; dad Högarder, das 
St. Troner Braun u. Gelbb. u. das Lierer in 2 Sorten: ®enters u. 
Gervesb. A) Holland befigt ebenfalls gute B.forten in dem Maftrichter 
Braunb., dem Geldernſchen Weißb. u. dem Diefter B, das fih 2—3 Jahre 
hält. 5) Die fünlichen Länder Europa’s, wie Portugal, Spanien, Italien, 
Griechenland u. die Türkei, haben fein gutes B.z bier erfegt daſſelbe ver 
Wein; auch Frankreich hat meift nur fchlechtes u. unfräftiged B,, da in den 
Gegenden, weldye feinen -Wein erzeugen, Cyder an deſſen Stelle tritt, — Gin gu⸗ 
tes B. foll ganz Flar feyn, beim Einfchenfen mouffiren u. einen weißen, feinen, in 
der Mitte einige Zeit ftehenbleibenden, Schaum bilden, dabei einen erftiſchenden, 
aber durchaus nicht fauern, Gefchmad haben. Bon feinen Haupteigenfihaften ver⸗ 
dankt es, wie fchon bemerkt, die beraufchende Kraft feinem Weingeifigehatte (Bergt. 
Altohol), wohl auch dem Hopfenertrate; erfrifchend iſt es vermöge feiner freien 
Koblenfäure ; feine nährende Kraftendlich hängt von den firen Beftandtheilen ab, die man 
zufammengenommen auch B.ertract nennt. Zu B.proben — nebſt dem’ bloßen 
Koften —, um das B. nämlich: auf"den Gehalt diefer Hauptbeſtandthelle zu prür 
fen, hat man verfchlenene Meihoden: bloße Biwagen, welche allein das ſpecifiſche 
Gericht des B.es angeben, führen noch au feinem guten Schluſſe, da jenes ein 
zufammengefeptes Ergebniß in. Beſſer iſt Zenheds Methode u, beſonders die 
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ballymetrifche B.probe von Fuchs, welche beide den Alkohol, bie Kohlen» 
fäure u. das B.ertract ziemlich genau beftimmen laflen: der ächte B.fenner bedarf 
indeß ſolcher Künfteleien nicht. Das B. ift verfchievenen Berderbniffen aus 
gefeöt, worunter da Trübes, Sauers u. Schalwerden die Hauptfehler find; 
erftered fucht man durch Klären mit Eiweiß, oder Haufenblafe; das zweite durch 
Zufag von Kreide, Potafche, oder Aufternfchalen, das dritte durch Weinfteinfäure 
u. gepulverte Kreide zu heben, oder zu bemäntelnz es find dieß zwar unſchaͤdliche 
Mittel, fie helfen aber nicht radikal. Die meiften der fogenannten B. künſte, d. i. 
foldyer Mittel, die entweder Fehler des B.es befeitigen, oder dem DB. befondere 
Eigenfchaften, 3. B. angenehmen Gefhmad, Schäumen, Färbung, durſterregende 
Eigenfchaften ac. ertheilen follen, find entweder * Spielereien, oder bloße Pal⸗ 
latiomtıtel, oder wirklich fchädlich u. der Geſundheit nachtheilig. Wird das B. 
unter forgfältiger Beobachtung aller, zum Brauen eines guten B.es nothwenbiger, 
Erforderniffe gebraut, u. für gehörige Aufbewahrung deſſelben in reinen, wohl vers 
fpündeten Fäffern u. guten Kellern geforgt, fo hat man, obſchon die —— der At⸗ 
mofphäre, beſonders anhaltende u. heftige Gewitter, zuweilen nachtheilig einwirken, 
wenig von B.verderbniffen zu beforgen. In diätetifcher Beziehung betrachtet, 
find gut ausgegohrene B.e, mäßig genoffen, im Allgemeinen ein fehr gefundes @e- 
tränf, befonders für Perfonen, die fich viel Bervegung machen; wobei freilich Kör- 
———— Lebendweife, Gewohnheit, Zeit des Genuſſes, die Arten der B.e ꝛc. 
n Betracht zu ziehen find. Starke, bittere Hopfenb.e erzeugen gerne Gongeftionen ; 
weiße B.e wirken mehr erfchlaffend, u. junge fäuerliche B.e führen leicht ab. Ob 
franfen Perſonen B. zuträglich fe, ift nach der Natur der Krankheit und. ber 
Wahrnehmung, wie ed befommt, zu würdigen: ‘Berfonen, die, wie häufig, in: 
Krankheiten großes Berlangen darnach bezeigen, wird ein, nicht au flarfes, gutes 
B. meift unfchädlich feyn, u, in geeigneten Fällen, beſonders für Reconvaledcenten, 
mögen felbft ftärfere B.e oft heilfamere Wirkungen äußern, als bei Gefunden. Das. 
B. iſt, zumal in dem’ eigentlichen B.ländern, ein fo beliebtes Getränk geworben, 
daß es nicht mehr ald Lurusartifel, fondern als ein Bebürfniß betrachtet werben 
muß, u. ed kann nur ald ein wefentlicher Fortfchritt angefehen werden, daß man 
in neuerer Zeit, namentlich ſeit Begründung des beutfchen Zollvereins, von Staats⸗ 
wegen für die Herftellung eines guten B.8 * u. Dagegen den Branntwein, durch 
Auflegung einer ftarfen Abgabe, möglichft durch daffelbe zu erfegen fucht. Haupts 
ſaͤchlich aber zur Verhütung, daß verfünfteltes, verfälfchtes u, vielleicht gar ver- 
dorbened B. nicht ind Publifum fomme, bedarf es einer B.polizei, deren iwe- 
fentliche Obliegenheit ift, dafür zu forgen: 1) daß in den vorhandenen Brauereien 
von den dazu Berechtigten B. in guter Qualität und den verfchledenen Arten in 
ber erforderlichen Menge gebraut werde; 2) daß die Brauer u. ihre Gehülfen in 
jeder Beziehung ihre Schuldigfeit thun, ihre Brauhäufer u. Braurequifiten in gu- 
tem, reinlichem Stande erhalten u. guted Material zum Brauen, namentlich Gerfte 
u. Hopfen, anfchaffen, auch des geeigneten Waffers fich bedienen ; 3) daß zu je- 
der Zeit gutes, unverfälfchtes u. unverdorbenes, auch nicht durch Waſſer verfchlech- 
tertes, B. vorhanden, in richtigem Gemäße u. zu möglichft billigem Preiſe verkauft 
werde, zu welchem Zwede durch B.taren der Berfaufspreis des B.s, nad) Maß- 
gabe des Malz» u. Hopfenpreifes, von der Obrigkeit zu reguliren iſt; endlich 4) 
daß ſowohl die eigenen, ald eingeführten B.e durch die B.ſchau von Zeit zu Zeit, 
mittelft Koftens, geprüft, u. nur folche B.e zum Ausfchanfe zugelaflen werden, 
welche allen den angedeuteten Bedingungen entfprechen. Wir haben nun noch vom 
Abzichen des B.s zu fprechen, wodurch demſelben eine befonderd lange Haltbar- 
feit gegeben werben fann. Es find uns Fälle bekannt, daß auf Flafchen gepropf: 
tes bayeriſches u. Ulmer B. nach mehreren Jahren nody feine unveränderte, treffliche 
Dualität beibehalten hatte, Diefes B.abztehen hat eigentlich zum Zwede, ein ge- 
hörtg gebrauted B., nachdem es feine Gährung noch auf dem Faffe bewirkt hat, 
ehe dieſe völlig vollendet iſt, in Heineren Duantitäten u., dem Zutritte der Luft 
entzogen, feine lehte Gaͤhrung bewirken zu laſſen, diefe aber durch Berflopfen und 
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Kühlhalten der Gefäße, in die es vertheilt wird (Flaſchen oder fleinernen Krüge), 
fo zu befchränfen, daß die, noch fich entbindende, Koblenfäure mit dem B.e verbuns 
den bleibt, u. fowohl den Gefchmad, als auch die Zuträglichkeit des B.s zugleich 
ehöht. Die Gefäße müffen jehr rein, die Pfropfen eingeweiht, gut ig 
Ropft, noch befier verpicht, u. bei Lagerb. fogar mit Drabt umzogen werben. Man 
* die Krüge, oder Flaſchen in einen fühlen Keller auf Sand; kann fie aber zu 
nellem Gebrauche auch im Zimmer halten, wo das B. ſchon nach etwa 14 
Tagen trinfbar wird. — Was endlich die Gefchichte des Bo betrifft, fo geht 
feine Erfindung ind höchfte Altertum zurüd, das fie dem Bacchus zufchrieb. Am 
früheften follen die Aegypter B. aus Gerfle gebraut haben, deſſen Geruch dem 
Beine Ähnlich gewefen fei, wie Archilochus, Herodot u. Diodorus Stculus erwäh- 
nen, u. ihm den Namen Zythus geben. Aeſchylus nennt es felbft Gerſtenwein. 
Ein fchwächeres, mit Honig verfestes, B. brauten fie ebenfalls, das Kurmt hieß, 
Die Griechen nannten ihren Gerftentranf Binon, u. die Thrazier Bryton, 
der aber auch aus Obft bereitet wurde. Die Römer hatten fein®. u. nannten 
es nach dem, mit Honig verfeßten, Weizenb.e der Gallier cerevisia, von Ceres 
u. vis; leßtere hatten aber auch Gerftenb., dad corma hieß. In Spanien nannte 
man es ceria, oder celia (heute cerveza). Bel den Deutfchen braute man 
fhon zu Tacitus Zeiten Gerftenb.; ebenfo bet ven Skandinaviern, doch auch 
aus Weizen u. Haber, das früher durch Eichenrinde u. feit dem 9. Jahrhunderte 
durch Hopfen gewürzt wurde, Ob das Wort B. vom lateinifchen bibere, oder 
vom Stamme brauen, oder vom angelfächfifchen bere (Gerfte) herrühre, oder 
welchen Ramen es in den älteften Zeiten gehabt, läßt fich nicht ermitteln; indeß 
iR der altnordiſche Name dafür bior, der angelſächſiſche beor, (bior, beer, 
[MRetb]), der althochveutiche ptor, der nieverfächfiiche beer, engliſch beer, frans 
zöſiſch biere, italieniſch birra, ſlaviſch pivo. Nah Einführung des Hopfens, be- 
fonderd feit dem 13. Jahrhunderte, Famen in Deutfchland die eigentlichen Lagerb.e, 
von denen vornehmlich die märfifhen Hopfenb.e berühmt waren, auf; auch 
mwurben bie, jest nicht mehr üblichen, Kräuterb.e damals beliebt. Die bayeri- 
ſchen, fränkiſchen u. ſchwäbiſchen B.e hatten fchon im 15. Jahrhunderte 
großen Ruf, namentlich die Klofterb.e; aber auch die ntederfähftfchen, wie 
die in Grimma, Eimbek, Göttingen, Bremen, Braunfchiweig, Hannover, Ham: 
burg 2c., wurden weit verführt; ebenjo kamen damals die Gofe, der Breihahn 
u. die Mumme auf. Das erfle weiße B. braute der Niederländer Kräne 
1541 in Nürnberg; Haberb. fommt ſchon 1433 vor, Die berühmten B,e —* 
lands, wo ber Hopfen erft 1524 bekannt wurde, find kaum hundert Saper alt, 
denn erft 1730 fing man an, Ale u. Borter zu brauen; doch haben wir viele 
der neueren Berbeflerungen im B.brauen den Engländern m danfen. Der B.e der 
außereuropätifhen Nationen haben wir bereits Eingangs erwähnt; auch 
bei ihnen wurden ſchon in alten Zeiten b.artige Getränfe aus den verſchiedenen 
namentlich aus Gerfte u. Weizen, bereitet, wie dies 3. B. mit dem 

Tarafum der Ehinefen der Fall ift. St. 
Bierbrauerei ift die funftmäßige Bereitung bes Bieres, gleichwie man auch 
diejenigen Anftalten, in denen diefer Proceß betrieben, d. h. aus Getreide, Waſſer 
u. Bier (f. d.) gebraut wird, fo nennt. Im Allgemeinen beruht das 
abhren, das weit mehr Kunft erfordert, als die Bereitung eines reinen Wel- 
ned, Darauf, aus dem Getreide durch Waſſer ein zuderartiges Ertract zu erhal- 
ten, dieſes durch Hopfen zu würzen u. es dann durch die geiftige Gährung wein- 
zu In frübern Zeiten bilvete die B. einen Theil der, den Haus: 
frauen: obliegenden Hausgefchäfte, wie das Kochen u. Brodbaden, u. noch fin- 
det man nicht allein die Hansbrauerei in manchen Ländern u. Gegenden, wie 

+ B. in England, Schweden u. zum Theile in Deutfchland häufig vor, fondern 
fie follte wirklich auch jegt durch die größern Bräuereien nicht verdrängt werben, 
weil mandye Haushaltung, zumal auf dem Lande, dadurch in den Stand gefegt 
wird, ihr Bier, wie es gerade ihrem Hausweſen zufagt, felbft zu brauen. Hahn 


266 Bierbrauerel, 
t 


8 ein recht gutes Werlchen: „Die Hausbierbrauerei“ (Erf. 1804) darüber ges 
chrieben u. der Prediger Romershaufen in Aken billige u. zwedmäßige Appa⸗ 
rate dazu eingerichtet, mittelft deren man in einer Stunde 2—3 Unter —*44 
haltbaren Bieres brauen kann. Später vereinigten ſich mehre Familien, um 
ihren Bedarf abwechfelnd zu brauen, woher das jetzt noch vorkommende Rei⸗ 
hbebrauen u. die Braugerechtigfeit fehr vieler Häufer in den Städten 
rührt; endlich entftand das Gewerbe des Bierbrauens, mas die Einrichtung 
eigener Gebäude, ald Brauhäufer, zur Folge hatte, die mit den nötbigen Ers 
forderniffen u. Geräthfchaften zum Brauen a u., je größer fie find, deſto 
eher guted, gleiches u. wohlfeiles Bier zu liefern im Stande find. Die Bier 
brauer erlernen das Brauen funftmäßig u. find in eintaen Staaten zünftig, in 
den meiften aber nicht, Das Brauen verrichten die Braumeifter mit den 
Braufnechten; die gröbern Arbeiten die Braugebilfen. Beim Brauen 
felbft fommt zunähft das Waſſer, dann die auszuztebenden Stoffe, hierauf das 
Malzen ded Getreides, das Busen u. Schroten des Malzes, fofort das eigent- 
liche Bierbrauen u. endlich dae Abfaffen u. Einkellern des Bieres in Betracht. 
Das Waffer ift eines der Haupterforderniffe zur B.; allein, obwohl weiches u. 
reined Waſſer, vorzüglich aus Flüffen u. Teichen, dem harten Brunnenwaſſer 
vorzuziehen ift, fo ift es doch bloßes Vorurtheil, daß fidh das unreine u. harte 
Waſſer nicht um Brauen eigne, fobald dieß nur durch Reinigen u. Abfondern 
der fremden Beftandtheile hierzu tauglich gemacht wird. Die auszuziehenden 
Stoffe find hauptfächlicy die, in der gemalzten Gerfte (oder Weizen, Has 
ber 1c.) enthaltenen, Kleber u. Stärfemehltheile, wozu Hopfen, für 
—— eines guten, dauerhaften Bieres als Nebentheil nothwendig iſt; andere 
Zufäge find unweſentlich, oder verwerflih. Das Getreide muß reif, rein u. nicht 
verdorben feyn; bünnhülfiges ift beffer, als didhülfiges, won Gerſte am beften bie 
nadte, oder die zweizeilige, dem Alter nach die einjährige; der Hopfen muß recht 
hend frifch, gut getrodnet u, vor der Luft verwahrt ſeyn. eine Luft 
endlich in der Nähe des Brauhaufes trägt auch nicht wenig zur Güte des Bieres 
bei. Die erſte Operation beim Bierbrauen ift das Malzen des Getreides, be 
fonderd der Gerſte, welches zum Zwecke hat, einen [ des, darin enthaltenen, 
Stärkemehles auf Koften ded Klebers in Zuder u. Gummi umzuwandeln, u. im 
Ginweichen, Wachen, Abwelfen u. Darren befteht. Das Einweichen (Weis 
chen, -Eingquellen) nefchieht in einem hölzernen Bottiche (Begteß-, Malzs, 
Duellbottich oder Butte, Weiche), oder in einer, in bie Erde verfenkten, 
mit Duadern ausgemauerten, Gifterne (Malzftein). Der Bottidy oder Malzs 
ftein wird vorher jo weit mit Waffer angefült, daß diefes beim Ginfchütten des 
Getreides eine, oder ein paar Hände hody über dem letztern fteht, damit alles, 
noch etwa vorhandene, Unteine u, die tauben Körner (Afterzeug) oben ſchwim⸗ 
men u. abgefchöpft werben kann. Nach 24 Stunden wird das erfle Waſſer ab» 
elaffen u. durch frifches erfegt, dieſe Erneuerung auch wenigſtens drei Mal, bes 
onders bei warmer Witterung, wiederholt. Je nach der Beſchaffenheit der Gerfte 
u. der Temperatur muß das Weichen 36 — 48 Stunden dauern, bei alter Gerſte 
oft zwei Mal fo lange; doch ift es immer befler, wenn fie etwas zu wenig, als 
zu viel geweicht hat, da fie fonft ſchales u. kraftloſes Bier gibt. Ein Kennzeichen 
des gehörtgen Grades der Weiche it, wenn fich ein Körnchen über dem Nagel 
biegen läßt. Run läßt man das Waſſer durdy den Hahn ab, u. nachdem das 
Bon Getreide abgetropft, fchüttet ed der Mälzer auf dem gepflafterten 

alzboden (Wachsplag, Malztenne) im Malzhaufe in vieredigen 
Haufen vo. 12 bis 15" Höhe auf u. läßt e8 wachfen, d. h. Wurzelfeime trei- 
ben, wo fi nun das feuchte Getreide nach u. nach erwärmt u. einen angeneh⸗ 

men, vbflähnlichen Geruch von fich gibt. Diefe Haufen müflen, der gleichförs- 
migen —— wegen, die auf 15 bis höchſtens 200 R. gehen kann, von 
6 zu 6 Stunden, bei warmer Witterung noch öfter, mit der Malzſchaufel 
umgewenbet (umgeftochen, gewidert) werden, bis die Körnchen zu wach— 
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fen (gupen) anfı w die Haufen umgeſeht u. bünner gelegt werben. 
sa die Burgelfatern 14 Mal fo lang, ald die Körner felbft find, wobei fie 
fich ftarf gefräufelt u. in einander gefchlungen haben, muß dem Keimen Ginhalt 
gethan u. zu diefem Zwede, nach fleißigem Umfcdylagen, Luft u. Wärme zu Hilfe 
genommen werden, was etwa nad 14 Tagen geichieht. Zuvörderſt wird nun 
das Malz auf den Welkboden (die Schwelfe), d. i. denjenigen großen Bo— 
denraum gebracht, auf dem es zum Abtrodnen fo dünn ald möglich auseinander 
gebreitet werben kann, fo daß die entftandenen Keime abwelfen. Dieß ift we- 
nigftend das Berfahren bei den Ulmer u. bayerifchen B.en, u. es ift offenbar ir⸗ 
tig, wenn die meiften Borfchriften lehren, das Malz gleich aus der Wachstenne 
auf die Darre zu bringen, da man bei jenem Berfahren nicht blos hellered Mal; 
erhält, fondern, im lehtern Falle, auch der Zuderftoff erftarrt u. viel ſchwerer zu 
ertrabiren if. Deshalb kommt viel darauf an, daß jedes Gerfienforn nur nad) 
und nach gleichmäßig austrodne, wozu die Art des Wendens, mamentlid) das 
Werfen mit der Schaufel, befonders beiträgt. Auf dem Welkboden muß nämlich 
das dünn ausgebreitete Malz umgefchlagen u. mit feinen Schaufeln alle 4 bis 
5 Stunden in die Luft geworfen werden. Ueberhaupt muß man es fo oft rühren, 
daß ed beinahe troden erfcheint, u. die Zahl der Wendungen muß wenigſtens 6 
betragen. Hat man Welkboden, die fo groß find, daß das Malz fo weit abtrod» 
nen Tann, daß ed im Sommer vollends in der Sonne abdarrt, fo erhält man 
das fogenannte Luftmalz, defien Bier fidy durch feine helle Barbe u. feinen an- 
genehmen Gefchmad fo fehr auszeichnet; im andern Yale u, zu andern Jahreszei⸗ 
ten muß das Malz fofort auf die Malzdarre gebracht u. hier gedarrt, d. i. 
durch Fünftliche Wärme getrodnet werden, wodurch das fernere Keimen ganz uns 
terdrüdt u. dad Malz zu längerem Aufbewahren tauglich wird. Hierzu find rt 
mäßig eingerichtete Darren nach den neueften Gonftructionen, u, eine genaue Erhal⸗ 
tung nleichförmiger Hige mittelft Thermometerbeobadhtung nöthig, da eine zu ftarfe 
Hitze das Malz nicht nur zu fehr bräunt, fondern auch feine guten Eigenfchaften 
ſchwächt. Meift beftehen die Darren aus burchlöchertem Bleche, Auf diefer Darre 
darf dad Malz höchftens 2" hoch gleichförmig aufgeichüttet, u. muß zu Anfang 
öfters, felbft alle halbe Stunden, gewendet werden. Gin Kennzeichen des gehöri- 
gen Ausdarrens ift: man beißt ein Körnchen zufammen, gibt es da den Geſchmack 
von neugebadenem Brode, u. ift dad Mehl fchön weiß, läßt fidy auch leicht aus- 
bröfeln, fo tft e8 gut. Man kann die Temperatur des Malzes beim Darren bis 
auf 58° R. fleigern; mehr ift nicht gut; bei 634° R. verbrennt ed u. nody bei 
38° R. iſt es nicht Haltbar, u. taugt nur zu Winterbier. Rach genauer Erfah- 
rung braucht man folgende Hitzegrade, um eine gewifle Farbe des Malzes her- 
vorzubringen: 38° R, weiß, 41° R. weiß in helgeib fallend, 434° R. hellgelb, 
45° R. bernfteinfarbig, 47° R. bräunlich, 49° braun, 52° K. mittelbraun, 
580 R. hochbraun, ſchwarzgefleckt. Nach dem Trocknen oder Darren wird das 
fertige Luft- oder Darrmalz, da ed gut tft, es einige Monate liegen au laf- 
fen, ehe man es zum Brauen verwendet, in Malzkörben auf ven Malzboden 
getragen, unter dem fich gewöhnlich die Malzkammer befindet, in der man fo 
viel Malz aufbewahrt, ald man mit einem Male zum Schroten in die Müble 
fchaffen will. Vorher muß ed aber von dem Malz» oder Darrftaube, ben 
verdorrten Malzkeimen u. andern Unreinigfeiten, mittelft eines Drahifiebes, durch 
Sieben, Fegen ıc., am beften durch die Pupmühle, gereiniget (geputzt) werben, 
da fonft das Bier Schaden leidet. Hierauf wird das gereinigte Malz mit Waf- 
fer angefeuchtet (genegt), um ed geichmeidiger zu machen u. au verhindern, daß 
ed auf der Mühle nicht zu Mehl zerfalle, fondern nur in gröbliches Schrot ver: 
wandelt werde. Man bringt es zu diefem Zwede 24 Stunden vor dem Schroten 
in die Netztenne, wo es in einen flachen Haufen aufgefchüttet u. von 2 Perfo- 
nen umgefchaufelt wird, während eine dritte es mit Wafler befprist; darnach 
vertheilt man ed in mehre Haufen u, rührt ed noch ein halb dugend Mal um. 
Man läßt jet den Mühlhaufen 8 bis 10 Stunden zum Schroten abftehen u. 
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bringt dad Malz auf die Malsfchrotenmühle zum Schroten, wodurch es 
fähig gemacht wird, daß feine Zudertheile defto leichter ertrabtrt werben können, 
weßbalb das Schrot ſoweit zertheilt ſeyn foll, daß das Wafler beim Maifchen 
vermögend ift, alle, in demfelben enthaltenen, Zudertheile aus zuziehen. Das ge: 
fchrotete Malz muß ganz lind, nicht zu fein u. nicht zu grob gebrochen feyn, Feine 
anzen Körner enthalten u. nicht griefig von der Mühle gelaufen ſeyn. In der 
el fol das Schroten nicht früher, ald 6 Stunden vor dem Brauen, gefchehen, 

da es weder in den Säden warm werden, noch in Haufen lange über einander 
liegen bleiben, noch auch austrodnen — Das Maiſchen (Metichen, Ein⸗ 
maiſchen) wird in dem Maiſchkaſten (Maiſchkufe, Maiſchbottich, Maiſch— 
bütte, Maiſchbehälter) vorgenommen, deſſen Größe ſich nach der der Brau- 
anftalt richtet; er iſt gewöhnlich aus eichenem Hole, kann aber auch aus Stein 
oder Gifen, u. rund oder vieredig feynz; er hat zwei Böden, von denen ber untere 
unbeweglich, der obere (Senk⸗, Blindboden) aber beweglich, ſtets von Holz, 
mit vielen Löchern durchbohrt u. 3— 6“ vom andern entfernt iſt; zwifchen beiden 
befindet fich, dicht über dem untern Boden, ein großer Dass, oder auch an der 
Seite ein 8” weiter, vierediger Kaften, der Pfaff, mit einem Ablaufloche, das 
mit einem Zapfen verfchloffen werden kann, um die Würze in ein weiteres, tiefer 
ftehendes Gefäß, einen, unmittelbar unter dem Malichfaften angebrachten, langen 
rog oder Kaften aus Holz, Stein, Kupfer oder Eifen, den Grant (Unter 
tod, Stellbottih, Würztrog) abzulaffen; dieſer ift zugevedt u. mit einer 
Pumpe verfehen, um die Würze aus einer Vertiefung deſſelben, dem Sumpfe, 
fogleich in den nebenan befindlichen, höherftehenden Braufeffel (Braupfanne) 
pumpen zu können. Wenn der Senfboden auf den Lagerhölzern gehörig eingerich- 
tet u. der Pfaffe eingelegt if, fo läßt man den Braufefiel voll Wafler laufen u. 
fhüttet die erforderliche Duantität Malzfchrot ebenförmig in den Maifchkaften, 
das mit $ des Kefield kaltem Wafler übergofien wird, was man anfhwänzen 
nennt. Nachdem ed mit diefem Wafler, wodurch der fogenannte Sag entfteht, 
ein Mal durdhgeftochen, d. i. durcheinander gearbeitet iſt, läßt man es fo 
lange ſtehen, bis der Kefiel, der mittlerweile gefült u. erbigt wird, zum vollen 
Sude kommt, fo daß es fich ruhig fegen fann. Darauf läßt man den Sa in 
den Grant ablaufen, fchredt den Keſſel mit fo viel kaltem Wafler ab, daß ber 
gehörige, der Jahreszeit entfprechende, Wärmegrad erhalten wird, um dad Malz 
nicht zu verbrühen, u. zieht Z von dem Inhalte des Keſſels, mittelft zweier 
Schöpftübel mit langen Stielen (Ueberzugsfhapfen), über, fo daß das 
Waſſer durch den Pfaffen u. die Ueberzugsrinne unter den Senkboden gelel- 
tet, dadurch das Malz von unten genegt u. in die Höhe gehoben wird. Iſt das 
erforderliche Gut oder Waſſer übergegogen, fo fchreiten fämmtliche Braufnedhte 
zum Aufmaifchen (Binteigen), indem fie nämlich die Maſſe mit bölgernen, 
rechenartigen Krüden (Maifchfheitern, Matfchkeulen) in einem gewiſſen Tafte 
aufbredyen, d. i. aufrühren, bis die Mifchung einem dünnen Bret gleicht u. 
man fich überzeugt hat, daß Schrot u. Waſſer gleichförmig vereinigt find. Nach 
dem Aufmaiſchen wird der Malfchfaften zugededt, u. man läßt die Maifche fo 
lange ftehen, bis der Keffel, in den nun der, im Grant vorhandene, Sag mittelft 
einer Pumpe angebracht worden, zum flarfen Sude gekommen ; fofort läßt 
man die erſte Maiſche in den Grant ab, zieht dann den Keſſel wieder durch 
den MPfaffen über und maifcht den Treber abermals gehörig auf, pumpt 
aber während dem, daß die zweite Maifche vollendet wird, die erfte abaelaf- 
fene Maiſche in den Keſſel wieder über, der dann fo weit mit Waſſer 
wieder ergänzt wird, als ſich etwa während des Brauens verflüchtigt ha— 
ben mag. JA der (ſtets bededte) Kefiel wieder im Sude, fo läßt man bie, 
noch im Maifchkaften vorhandene, Würze von den Trebern in den Grant ab, 
fchreitet zur dritten u. letzten Dünnmatfche u. dann zur Dickmaiſche, welche 
darin befteht, daß man, nachdem die Würze im Kefiel den gehörigen Grab von 
Sudhige erhalten hat, das Veberziehen u. Aufmaiſchen wieder ebenfo, wie bei ber 
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Dünnmaiſche, verrichtet, gleich nach dem Aufmaiſchen aber das fämmtliche Gut 
mit den Trebern in den Keffel gebracht u. längere oder Fürzere Zeit gekocht 
wird, wobei e8 Anfangs mit der Matfchichaufel umgekehrt werden muß. Kommt 
die Dickmaiſche in Sud, fo wird das Feuer im Keſſel geichloffen; der Sud fol 3 
bis 13 Stunden dauern. Nachher wird fie wieder in den Maifchkaften überges 
zogen, mach einer halben Stunde die Würze in den Grant abgelaffen u. nun etwa 
noh eine Lautermaiſche gemacht. Iſt das legte Matfchen vorüber, fo läßt 
man das Bier eine, oder ein yaar Stunden in Ruhe; dann wird es wieder in 
den Grant abgelaffen, aus diefem in den, mittlerweile gereinigten, Braufeffel zwei 
Fuß tief Bier gefhöpft u. num der Hopfen gegeben (in Ulm auf 10 Gimer 
temibergifch 30 Pfo., zum Winterbier die Hälfte), die Pfanne geheijt u. ver 

fen mit dem wenigen Biere 4 Stunde im Sude gelafien. Hat das Hopfenbier 

k gefotten, fo wird nach u. nach alles übrige B. von dem Maifchkaften in 
den Grant abgelafien, während dem Ablafien in den Keffel gepumpt u. zwei Stun- 
den für MWinterbier, drei für Sommerbier gefotten: dieß iſt das eigentliche Bier— 
fteden, da, fo wie die letzte Maifche vorüber, die Würze Bier genannt wird, 
vorher aber Gut, Satz u. Würze heißt; indeß nennt man fie auch fo fort, bis 
nady der Gährung, wo fle erft zu vollendetem Biere wird. Die Würze ift für das 
Bier, wad der Moft für den Wein u. enthält fämmtlichen, nur irgend auszieh- 
baren, Zuderfioff des Malzes. Man hat verfchievene Berfahrungsmweifen für das 
Maifhhen u. Kochen, u. Viele machen auch ftatt der legten Matiche Nachbier. 
alfo das Bier die gehörige Zeit gekocht hat, wird es aus der Pfanne 

in den Hopfenfeiher (Hopfenforb) geihöpft, in dem der abgefottene Hopfen 
fbleibt, u. auf die Kühle (das Kühtfchtff) gelafien, wo nun das Abfüh- 

len beginnt, was theils durch ungehinderten friſchen Luftzug, theild durch foge- 
nannte Kühlfrüden, theild durch mechantiche Vorrichtungen gefchieht, u, nicht 
über 10 bi8 12 Stunden, wo möglidy bie — dieſer Zeit, dauern ſollte. Die 
Abkühlung des Biers iſt von der größten Wichtigkeit, weil auf ihr der Gang der 
Gährung beruht und, wenn man fie vernachläßigt, das Bier mehr oder weniger 
ſchlecht ausfällt. — Im Kühlfchiffe darf das Bier Sommers faum 1, Winters 2 
bis 3 hoch ftehen, u. bie — der Wärme darf im erften Falle nie 160 R. 
überfteigen, im letztern nicht unter 12° R. flehen. Der Bodenſatz, den das Bier hier 
niederf tigt, beſteht theild aus feinen Ylocden des gewonnenen Eimelsftoffes, theils 
aus dem, In der Hige aufgelösten, jest ausgeſchiedenen, mit @erbeftoff verbunde- 
nen, Stärfemehl. Iſt das Bier gehörig abgekühlt, fo wird e8 von den Kühlfchiffen, 
deren häufig mehrere über einander angebracht find, durch Rinnen in den Gähr— 
bottich (Stellbütte) abgelafien (angeftellt) u. in demfelben (einer mehr 
hoben, als weiten Bütte, die fi häufig in einem eigenen, fellerartigen Raume, 
der Gährfammer, befindet) durch Zuſetzen ded gehörigen Fermentes (Zeugeß, 
Bierzeuges, allemal Oberhefe, wo möglich von einem ähnlichen Sude) zur 
BGihrung gebraht. Man hat verfchlevene Berfahrungswelfen für das Zeug- 
eben. Sharl befchreibt es wie folgt: „Es werden von einem Sub Bier drei 
mer (bayerifch) in einen Heinen Bottich gelafien. Wenn das Bier 11° Wärme 
bat, werden ſechs Maaß Zeug, bei 10° acht Maaß, bei 99 zehn Maaß, bei 8° 
zwölf Maaf (nämlich bei einem Sude von 64 Eimern a 60 Maaß bayerifch) ge- 
wonnen. Diefe Quantität Bierzeug muß mit dem Biere vermifcht u. in Scheffeln 
gut aufgezogen werden, damit fi) das Bier u. der Zeug gehörig vereinigen. Als⸗ 
dann wird die Mafle an die drei Eimer gefchüttet u. im den Fleinen Bottich mit 
einer Handſchapfe gehörig aufgezogen, damit der Zeug In dem Biere ſich recht auf⸗ 
löfe und mit demfelben vereinine; hierauf wird der Bottich zugebedt, nach drei 
Etunden wird das Bier in dem Bottich fhon anfommen, oder in Gährung gehen; 
nun wird die Maffe wieder mit ver Schapfe tüchtig aufgezogen u. gleichmäßig in 
die Bährbottiche vertheilt, fobann in den Bottichen ebenfalls aufoeaogen ; endlich 
werden die Bottiche‘ gededt, oder auch nicht, u. das Bier bleibt in denſelben 
ſtehen: das heißt man Bier herführen.” Wenn nun bie Würze auf die eine, 
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oder andere Welfe mit der Hefe vermifcht worden ift, fo muß öfterd nachgefehen 
werden, wie die Gährung anfängt u. fortgeht. Tritt fie zu heftig ein, fo öffnet 
‚ man den Bottich, zeigt fie ſich nicht ftarf genug, fo madyt man ihn zu, feht auch 
wohl wärmere Würze u. etwas mehr Hefe zu. Man erfennt das erfte Zeichen ber 
Sährung an einem milchartigen Streifen an dem Rande des Gefäßes (die 
Würze fegt Rahm an); breitet es fidh auf der Oberfläche aus, fo fagt man 
die Würze rahmt; erhält jene eine dünne Rinde und die Gährung neigt fih 
mehr u. ſchneller gegen die Seiten, fo heißt es, die Würze tritt ab; u. wird 
die Oberfläche uneben, fo fagt man, die Würze erhebt fih um fo u. fo viel 
Zoll; erreicht diefe Erhebung die größte Höhe, bringt fie das fogenannte Grei— 
feln hervor u. fängt die Hefe an, durchzufallen, eo daß die Flüffigkeit heil zu 
werden beginnt, fo tft der Zeitpunkt zum Baff en da, was immer nah 5—6 Ta- 
gen der Hall feyn —* Die Oberhefe wird mit einem Siebe abgenommen u. 
das, nun klare u. flüffige, Bier von der Unterhefe in Fäſſer abgezogen. Das 
Winterbier, Weißbier, fowte alle leichten Biere, dürfen ihre Gährung in 
den Gährbottichen nidyt ganz vollenden, fondern müſſen noch eine Nachgährung 
im Faſſe machen; das Lager- oder Sommerbier aber foll gut u, lauter gefaßt 
werben u, nur —* Gelaͤger mehr im Lagerfaſſe abſetzen, übrigens immer auch 
noch einiger Nachgaͤhrung unterworfen ſeyn. Das Bier wird entweder in der 
Brauerei felbft geioht, oder es geichieht dieß erft in den Kellern, wohin das ges 
braute Bier in Kufen getragen u. durch Schläuche oder Gerinne eingefüllt wird. 
Dad Lagerbier wird meift fo gefaßt, daß ſich ein Sub auf mehrere Fäffer ver- 
theilt u. mit fpäteren Suden nachgefüllt wird, Erf, nachdem die Nachgährung 
vorüber u. das Faß nach Umftänden — worden, fehlägt man ben Spund 
feft zu. Das Weißpter wird ganz auf diefelbe Weiſe gebraut, nur, daß man bloß 
den fechöten Theil Hopfen nimmt, ebenfo die Wetzenbiere, welche aber auf der 
obern Gaͤhrung geführt werden. In Bamberg wird das Malz nicht abgekocht, 
fondern nur infundirt. Nach dem Biertarif von Bayern tft ein Gebräude von 30 
bis 36 bayer. Eimern zu Grunde gelegt, bei einem Gehalte des Eimers von 60 
Maaß, die Maaß zu 314 franz. Kubifzollen gerechnet. Zu einm ſolchen @ebräue 
werben angewendet: 5 bayerlfche Scheffel Gerfte, den Scheffel zu 11,234 franz. 
Kubikzollen. Das Gebräue fommt nach dem Regulativ auf 94 fl, 16 Er. zu ftehen.— 
Leuchs, vollfländige Braufunde, Nürnb, 1831 (1840); Neuefte u. gründlichſte Me 
thode der B., Berl. 18345 Krauß, Sammlung mehrer wichtiger neuer Ans 
gaben ac. für Bierbrauer, Lpı. 1835; Brauden, Handbuch der praft. B., deutſch 
von Hartmann, Quedl. 18375 der praft. Bierbrauer, Heidelb. 1839; Schmidt, 
Grundſ. der Bierbraueret, Welm. 18385 Meyer, die bayer. B. 3. Aufl. Ansb. 
1839; Zimmermann, prakt. Anleit. zur B., Magdeb. 1840; Otto, Lehrbuch 
der ration. Praxis der landiwirthfch. Gewerbe (2. Aufl.), Braunſchw. 1840; Voll» 
fommene B. ıc. Ulm (3. Aufl.) 1842; Der Ulmer Bierbrauer, Ulm 18435 Bel- 
ling, die Malzgetreivebierbrauerei ıc., Prag 1845; deſſen B., wiffenfchaftl. bes 
— Prag 1845; Müller, Lehrbuch der Ober- u. Untergähr. des Bieres, 
raunſchw. 18455 Stein, Gambrinus, der volllommene Bierbrauer, lbronn 
1846; vgl. auch Prechtl, Technolog. Encyklopädie u. Poppe Technolog. Unts 
verſalhandbuch. St, 
Biernadi, Aloyfius Prosper, polnifcher Agronom u, Finangminifter wäh- 
rend der Revolution von 1830, geboren bei Ralitch 1778, ftudirte in Frankfurt 
an der Oder die Landiwirthfchaft, gründete eine Mufterwirtbfchaft zu Sulislamice u. 
verband mit ihr eine Landwirihſchaftsſchule, war zur Zeit des Großherzogthums 
Warſchau kurze Zeit Intendant der Krondomänen, 1820 Mitglied des General- 
Conſeils im Palatinate Kaliſch, protefirte mit, bei Gelegenheit der Krönung des 
Katiers Nikolaus, gegen die ruffliche Verlegung der polntichen Eonftitution u. warb 
1829 zum zweiten Male in das General⸗Conſeil gewählt. Beim Ausbrüche der 
polnifyen Revolution übernahm er den Borfig in der Rechnungsfammer zu War: 
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bau, warb 1831 auf furze Zeit Finanzminiſter u. flüchtete, nach dem Falle von 
arſchau, nach Frankreich. 

Bieſter, Johann Erich, geboren 1749 zu Lübeck, ſtudirte in Göttingen, ward 
1777 :Brivatfecretär bei dem Minifter von Zeblig u. feit 1784 königlicher Biblio- 
thekar zu Berlin, wo er 1816 ſtarb. Er begründete mit Gedike die „Berlinifche 
Monatsfchrift,* die er von 1791 an allein fortfegte u, deren Ruf er durch bie 
Aufnahme gediegener Arbeiten begründete. Auch gab er eine beutfche Meberfegung 
von Barthelemy'd „Reife des jungen Anardyis“ mit Anmerkungen (7 Bde, Berlin 
1792—93) heraus, 

Bievre, Marechal, Marquis von, geboren 1747, geft. 1792 zu Ansbach, 
machte fi durch feine wigigen Galembourgs einen Namen. Auch als Lufifpiel- 
dichter ift er nicht unbefannt. Gr ſchrieb: „Almanach des calembours“ (Paris 
1771) u. bradyte das Luffpiel „Le seducteur* (1783) auf die Bühne, wo es 
ſich längere Zeit erhielt. Deville gab eine Sammlung feiner Wisfpiele „Bievriana“ 
(1800) heraus, 

Bigamie findet Statt, wenn eine geehlichte Perfon, noch bei Lebzeiten des 
andern Theil, eine anderweitige Ehe abfchließt. Diefelbe ift fuccefftv, wenn Je— 
mand nach der erften Ehe nody eine zweite eingeht, u. fimultan, wenn Jemand 
wirklich in einer doppelten Ehe lebt. Die gleichzeitige B. widerfpricht ſowohl ver 
Bernunft, ald dem Chriſtenthume, weßwegen fie die Geſetze als Verbrechen 
erflären u. diefes mit peinlicher Strafe belegen. (Sie wird in den neuern Geſttz— 
büchern meift mit Arbeitshaus, oder Zuchthaus beftraft, fo z. B. in Frankreich 
mit zeitlicher Zwangsarbeit; in England feit 1829 nicht mehr mit Todeaftrafe, 
fondern mit Transportation, oder zweijährigem Gefängniß.) Daher ift * jede 
anderweite Verheitathung, bei einer noch wirklich beſtehenden Ehe, null u. nichtig, 
felbR dann, wenn eine ſolche ſchon längere Zeit beftanden hätte u. Kinder aus 
derfelben vorhanden wären. Die B., fowohl die vera, ald interpretativa u simi- 
litudinaria, fließen vom Gmpfange der heiligen Weihen aus, (S. den Artikel 
Weihen, geiftliche.) Die Kirche berüdfichtigt hiebei vorzüglich die geheimniß- 
volle Vorftellung ihrer felbft. 

Bigeleben, Kafpar Joſeph von, geb. 1766 zu Arendberg, warb 1788 Re- 
ferendar bei der churfölnifchen Regierung zu Bonn, dann Regterungs- u. Hof 
fammerrath u. Kammeranwalt, 1797 Legationsrath auf dem Gongreffe von Ra- 
ſtadt, 1802 geheimer Rath u. Gefandter auf dem Neichötage zu —— trat, 
nach dem Aufhören des Churfürſtenthums Köln, in heſſen- darmſtädtiſche Dienſte 
als geheimer Referendar, fpäter geheimer Rath u. Direktor der Rentkammer ber 
Provinz —— 1810 wurde er geadelt u. ſpaͤter Komthur des Haus⸗ u. Verdienſt⸗ 
Ordens; 1819 Praͤſident der Hoffammer der Provinz Starkenburg u. zugleich, 
jedoch nur auf kurze Zeit, geheimer Referendar für die Finanzen im Minifterlum; 
1821 Präfident der Regierung der Provinz Starfenburg u. Mitglied des Staatd- 
raths; 1832, in Folge der neuen Drganifation des Berwaltungswefens, ‘Präfldent 
des Adminiftrativ-Juftizhofes. 

Bignon, Louis Pierre Edouard, Baron, Pair von Frankreich u. Mitglied 
des Inftituts, berühmter Diplomat u. politiſcher u. hiſtoriſcher Schrififteller, geb. 
4771 zu Guerbaville bei Meilleraye u. zu Paris im College Lizieux erzogen, trat 
1793 in dad Heer u. begann feine diplomatiſche Laufbahn 1797 ald Legations- 
Serretär, dann ald Gefchäftsträger in Berlin (1802 ff.). Als bevollmädhtigter 
Minifter am Kaffeler Hofe beforgte er die finanzielle Benügung der eroberten Läns 
der (1806 — 1808), war 1809 Geſandter in Karlsruhe, fand der Berwaltung 
Defterreichs in Napoleon’d Sinne vor u. ward 1813 Refivent in Warfchau, Er 
ging, nad) dem Rüdzuge der Franzoſen aus Polen, mit $Boniatowsfy nady Dresden 
durch die öfterreichifchen Staaten, war mit auf dem Gongrefie zu Prag u. wurde, 
zurüdgelehrt, nach der Schlacht bei Leipzig in Dresden gefangen, jedoch entlaſſen; 
lebte während der erfien Reftauration auf dem ande, ward während der 100 Tage 
Direktor der politifchen Correſpondenz ded auswärtigen Departements u, nach der 
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Schlacht von Waterloo Minifter der auswärtigen Angelegenheiten u. unterzeich- 
nete, ais folcher, die zweite Eapitulation von Bari, t 1817 ward er zum 
Deputirten gewählt, ſprach auch als folcher 1818 hauptſächlich für die Räumung 
Franfreich8 durch die Alliirten u. feit 1831 für die Polen u. ftarb Anfangs 1841. 
Schriften: Le systeme adoptif par le directoire relativement à la r&publ. cis- 
alpine (Bar. 1799); Expose comparatif de la situation de la France et celle 
des principales puissances de l’Europe (ebend. 1814)); Les proscriptions 
(ebend. 1820); Les cabinets et les peuples (ebend. 1823); Le congres de Trop- 
pau (ebend. 1821) u. m. a. Napoleon beauftragte ibn in feinem Teſtamente, bie 
Gefchichte der franzöftfchen Diplomatie feit dem 18. Brumaite zu befchreiben, Er 
befchrieb fie bi8 zum Frieden von Tilfit (deutſch 6 Bde., Lpz. 1830 ff.). 

Bigorre, Grafſchaft in der franz. Provinz Gascogne, die faſt ganz in den Pyre- 
nden liegt u. dadurch von Aragonien getrennt wird. Sie ift 10 Meilen lang, 
4 Meilen breit, hat gegen 70,000 &. u. wird in dad Gebirge (in dem der hohe 
Pic du Midi ift), das ebene Land u. Ruſtan, oder die Hügel, getheilt. Der nörd- 
liche, ebene Theil ift fruchtbar. Jetzt gehört fie zum ‘Depart, der Oberpyrenäen, 

Bigott heißt Derjenige, der die Frömmigkeit nur in die ferupulöfe Beobach⸗ 
tung der religiöfen u. kirchlichen Gebote fegt u. darin das wahre Wefen der Re- 
ligion u. des Chriſtenthums ſieht. Es wird jedoch von den Gegnern u, Wider- 
fachern des Chriſtenthums u. der Kirche diefer Ausdruck häufig Cbefonderd in ums 
fern Tagen) ald Schmähname für jeden religiös u. kirchlich Gefinnten gebraucht, 
u. die lichtfreundlihen ‘Broteftanten befonders belieben das Präpifat bigott den 
guten Katholifen überhaupt beizulegen. 

Biheron, Maria Kath., geb. zu Paris 1719, zeigte frühe fchon große Nel- 

ung zur Zeichenfunft u. Anatomie, u. befchäftigte fi fpäter auch mit Fertigung 
ünftlicher, anatomifcher ‘Bräparate, Mit großer Kunftfertigfeit verfertigte fie einen 
weiblichen Körper zuerfi aus Wachs, deſſen innere Theile man öffnen Fonnte, und 
brachte überhaupt ein fchöned Gabinet von u Präparaten zufammen, die 
fi befonder® auf die Geburtöhilfe bezogen. Ste ftarb zu London 1795, wohin 
fie fi) begab, um dem Neide ihrer Kunftgenofien zu entgehen, Die Kaiferin Ka- 
tharina von Rußland Faufte ihr Cabinet. 

Bijouteriefabrifen, Schmudmwaarenfabrifen, nennt man diejenigen Fabriken, 
worin allerlei Bijouterien oder Schmudwaaren, entweder aus edlem, oder aus uneblem 
Metalle, theild mit, theild ohne Edelfteine, Perlen, Email u, vergl. verfertigt werden, 
3. B. Bingerringe, Armringe, Ohrringe u. Obrengehänge, Haldfetten, Uhrketten, 
Tuchnadeln u, Vorftednabeln, PBetichafte, Etuis u. ‘ f. Die Btjouterien aus edlem 
Metalle find gewöhnlich goldene; die aus unedlem tombadene, femilorene ıc., denen 
man die Form u, das Anfehen der goldenen gegeben hat. Es A ie aber auch 
filberne Bijouterien u. fhöne Stahlbtjouterten, die aber in eigenen Werfftätten ver- 
fertigt werden. Bijouterien aus Platin (f. d.) find noch fehr wenig beliebt ge- 
worden. — In den B., wie London, Paris, Wien, Berlin, Hanau, Pforzheim, 
Stuttgart, Eßlingen, Heilbronn u. f. w. fe hat, geht die zu bearbeitende Waare 
aus einer Hand in die andere, Befondere Arbeiter verrichten das Schmelzen u, 
Stehen des Metalld, andere das Drahtziehen, noch andere das Streden, wie- 
der andere dad Ausfchneiden, das Treiben, das Lörhen u. f. w. Diejenigen B., 
welche unähte Schmudwaare, aud Tombad, Semilor, Mannheimer Gold u, 
ähnlichen Gompofitionen von Kupfer u. Zink machen, müffen, zur —— der⸗ 
ſelben, im Ganzen genommen dieſelben Mittel u. Werkzeuge anwenden, wie dies 
jenigen, worin man Achte Waaren bildet, Denn die Form u. das Anfehen der 
unächten Waare foll ja das Gleiche, wie bei den ächten, feyn. Zumellen wird die uns 
ächte Waare auch vergoldet, oder mit einem Goldfirniß überzogen. Baljche Perlen 
u, faljche Edelſtelne müflen bei der unaͤchten Goldwaare die Stelle der Achten Pers 
len —— et Hondeloſchif mi — 

ander, zweimaſtiges Handels mit trapezförmigen eln. 

Bilanz, vom itatientfchen bilancia, —8— Gleichgewicht, nennt man die mo⸗ 
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natliche oder jährliche Schlußrechnung über Einnahme und Ausgabe, Gewinn und 
Verluſt. Das, was der einen Hauptfumme fehlt, rechnet man unter dem Aus- 
drude pro saldo, d. 5. zum Abſchluſſe, hinzu, Bilanctrbud nennt man das, 
diefe Schlußrechnung, oder den Abſchluß enthaltende Buch 

Bilbao (bei den Römern Flaviobriga), Hauptftadt der fpantfchen (baskifchen) 
Provinz Diecaya, mit 15,000 &., einem Arfenale, einer Schifffahrtöfchule, 5 Kir- 
hen u, 12 Klöftern, einer Waflerleitung, Segeltuchfabrifen ıc., lient in einer, von 
hohen Bergen u. der See begrängten (bene, zwei Stunden vom Meere, feitwärts 
der Strafe von Bayonne nad Madrid, am Ibaichalvall (d. i. enger Strom), 
über den zwei Brüden führen. Diefer Strom, an defien Barre, 14 M. von B., 
die Bila u. der Fiiherhafen Portugalete Itegt, iſt, wann die Meerfluth eintritt, 
der Hafen von B.; es fünnen aber blos Feine Fahrzeuge bis an die Katen kom» 
men, die aroßen legen gewöhnlich bei Dliawenja an. Im Zabre 1822 wurde B. 
durch die Gortes zu einem der Niederlagshäfen des Reichs erklärt; ſonach können 
bier alle, in Spanien verbotenen Waaren, mit Ausnahme des fremden Gacaos, 
Kaffees u. Zuders, in den Magazinen des Hafens bis zur Wiederausfuhr deponirt 
werden. Der Handel B,8 ift bedeutend: denn ee Engländer, Amerikaner 
u. Niederländer treiben, außer den einheimifchen (gegen 200) Handelshäufern, bier 
einen wichtigen Umfaphanvdel mit ihren Kabrifaten, mit Stodfiih, Thran u. f. w. 
gegen fpantiche dryeugnifie, vorzüglih Wolle, Eifen, Holz, Wein, Del u. andere 
Artikel. B, welches im 14. Jahrhunderte von Don Diego Lopez de Haro gegrün- 
det wurde, hatte befonders in den Kriegen mit Frankreich viel zu leiden. In dem 
legten Bürgerfriege vertheidigte es fich tapfer gegen Zumala » Garreguy u, wurde 
der Punkt, von dem aus die Engländer den Spantern hilfreiche Hand boten. 

Bilboquet, Name eines Spieles, das, beſonders unter Hetnricy IL, in Frank⸗ 
reich fo gewöhnlicdy war, daß es Jedermann bei fidy trug. Es befteht aus einem, 
6—8 Zoll langen, zugelpigten Stiele, mit angebradhtem, Fleinem Beyer, beide meift 
von Elfenbein, Am Stiele ift eine bleierne oder elfenbeinerne Kugel an einem Fa⸗ 
den befeftigt, fo daß die, in dem Becher von etwas Fleinerem Durchmeſſer aufge- 
nommene, Kugel etwas in die Höhe geworfen werden fann. Man fucht nun diefe 
fallend mit dem Becher, over mit der Spitze des Gtield in einem, in ihr angebrach⸗ 
ten Loche zu fangen. Auch die fogenannten Stebaufchen, Figuren, die ſich we- 
gen des, an ihrem einen Ende angebrachten, Bleis oder Quedſilbers wieder auf- 
richten, wenn man fle binmwirft, heißen B. 

Bild, die Darftellung eines Gegenftandes, die finnliche Darftellung einer 
Sadye. In das eigentliche, einfache B. tritt, wie man fich auegedrückt hat, das 
Sichtbare unmittelbar mit den Eigenthümlichkeiten feines Erſchelnens ein, u. fo 
wird das Sichtbare auch im Be zu einem Gichtbaren. Im äfthetifchen Stnne 
ift ein B. die characteriftiihe Darftellung eines Begenftandes, u. im eigentlich ar- 
tiftifchen Sinne aber jede Veranſchaulichung deffelben in der Form, fei ed Zeich⸗ 
nung, Gemälde, Kupferſtich, Natur, oder jedes andere B.werf. Vorzugsweiſe je- 
doch gibt man den Gemälden die Benennung B.er. Ilm den Kunftforderungen 
zu genügen, muß ein foldyes B. in gemauefter Lebereinftimmung der Korm u. Idee, 
als ein abgeſchloſſenes Ganzes, erfcheinen. Als Redefigur ift das B. die Zutams 
menftellung zweier, an fich felbftftändiger, Erfcheinungen u. Zuftände in der Art, 
daß der = Zuftand die Bedeutung von dem enthält, was durch das B. des an— 
dern veranschaulicht werden fol. Man hat ed daher auch eine willfürlich verftärkte 
lleberzeugungswetfe eines Begriffs, Gedankens oder Geſühls im Ausprude —— 
welches, wenn es treffend iſt, d. i. zu dem bildlich Dargeſtellten in richtiger Be⸗ 
ziehung ſteht, der Sprache, oder den Worten des Gedankens allerdings einen hö— 
bern Schwung gibt, ohne jedoch den Gedanken ſelbſt zu verbülen, wodurch es ſich 
von der Allegorie unterfcheidet. Denn das B., wie die Metapher, zeigt nur den 
Zufammenhang an, was mit ihnen eigentlich gefagt feyn fol. Wird aber im ®. ein 
Subject zum Inhalte genommen, fo wird ed dennoch bildlos eingeführt, und nur 
feine Berhältnifie oder Handlungen werden, in der Form des uneigentlichen Aus⸗ 
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drucks, verbildlicht, d. f. jene Einführung des Subjects erfolgt in der Weife, als 
bräcdhte es felbft die Gegenftände und Handlungen in der bilvlichen Exiſtenz zu 
Stande. In diefer Art des Bilplichen ftellen die Orientalen ganz felbhftändige Eriften- 
zen zu einem B.e zufammen, wie unter andern das fchöne, aus Hafid angeführte, 
Beifpiel beweifet, „dad Sonnenfchwert gießt im Morgenrothe aus das Blut der 
Nacht, über welche e8 den Sin errungen.“ Das find poetifche B,er, gemeinhin 
erklärt ald die, vermöge der Einbildungsfraft auf die Anſchauung bezogenen Borftel» 
lungen. Man begreift aber unfchwer, daß auch die Poefle des B.ed weder allein 
im Gedanken, noch in der ihm gegebenen Ausführung, fondern in der Ueberein- 
ſtimmung beider beruht. Nicht ganz mit Unrecht, doch zu wenig beftimmt, hat 
man auch ein poetifches B. als die Natur im Gewande der Phantafte erklären 
wollen. Die Boefte tft es nämlich wefentlich, B.er in B.ern darzuftellen. Bergl. 
B.hauerei, Malerei, Zeichnung. 

Bildende Künfte, überhaupt diejenigen, welche ſichtbare Gegenftände durch 
äußere, räumliche Formen darftellen. Diefe, entweder aus der Thätigfeit der Phan⸗ 
tafte, oder aus reine hr angene, Darftellung gefchieht auf zweifache 
Weiſe, indem die bildende Kunft ihr Werk entweder törperlich, d.t. in der Maffe 
fhafft, oder durch Schattirung, auch rer auf der Fläche, d. i. im Lichte, 
So theilt fie fi, der Form io in die plaftifche u. in die geichnende Kunſt. 
Zu jener gehören: die Bildnerei, Bildgießerei, Bildhauerei (Sculptur, zum Unters 
ſchiede von Bildnerei in weichen Maflen), Formſchneidekunſt, Steinfchnetvefunft u. 
Baufunft (Anhangsweife fogar die Sarten» u. rattondfunft); zu dieſer das 
Zeichnen, das Kupferftechen, Lithographiren, Holzſchneiden, die Malerei, Moſaik, 
dad Stiden, Weben u, was dieſem ähnlich iſt. Diefer Eintheilung entgegen nennt 
A. Hirt bloß die Sculptur u. Malerei, mit Ausfchliefung der Architectur (Baus 
funft), 6.8.5 C. O. Müller aber will unter b.r K. nur allein die Sculptur ver- 
ſtehen. Indeß bildet die von Hirt ausgefchloffene Architectur und die von Müller 
befeitigte Malerei doch auch Geftalten, wenn gleich von anderer Art, als die Sculp⸗ 
tur, u. daher ift, zur nähern Beflimmung der Kunftfprache, vorge lagen , daß bie 
Benennung b. K. den Gefammtbegriff der drei Künfte: Baufunft, Bildnerei u. Ma⸗ 
lerei ausdrüden, u. nur für die Sculptur vorzugsweiſe die Benennung Bildnes 
rei gebraucht werden folle. Es ift jedoch fehr zu bezweifeln, ob hier die nöthige 
Vebereinflimmung zu erlangen feyn wird.. —* Geſchichte der b. K. beiden 
Alten“ (Berl, 1833), C. DO. Müller, „Handbuch der Archäologie der Kunſt“ (2te 
Aufl, Breslau 1835). 

Bilderbrot. Brode, oder Badwerfe, durch die man gewiffe Figuren gleich- 
fam im Bilde darftellen wollte, wie z. B. durch die Stolle ein Widelfind u. |. w.; 
ferner benennt man hiemit Martinshörner, Butterzöpfe, Waffeltuchen u. a. Diefe 
Art Badwerfe waren fehon den Alten befannt, da 3. B. die fogenannten Butters 
zöpfe u. Striezel fchon bei den Saturnalien (f. d.) üblich waren. Daraus bils 
beten fich dann fpäter die obigen Chrififtollen. Ebenſo find die Martinshörner 
heidnifchen Urfprungs, u. haben ihren Namen von den alten Opfer» u, Trinthörs 
nen, Später (im 4. Jahrhunderte) bud man fie dem heil. Martin (f. d.) zu 
Ehren. Die Brezeln follen auf ähnliche Art ihren Namen erhalten haben. Die 
Kinder nämlich, welchen zur Baftenzeit Gebete zum Auswendiglernen von den Geift- 
lichen aufgegeben wurden, erhielten, wenn fie diefelben recht gut auswendig gelernt 
hatten, von den Genannten ein Badwerf, das man Brezeln (von preciunculae, 
Gebetchen) nannte. Andere halten diefe Brezeln für eine Rachbildung der Zau⸗ 
berbänder, weldye die deutfchen Frauen um Arme u. Echienbeine trugen. 

Bilderdienft u. Bilderftreit. Man verfteht darunter die Berehrung, auch 
Anbetung der Gotiheit durch finnliche Vorftellungen (Abbildungen), wie dieß beis 
nahe bei allen alten Bölfern, mit Ausnahme der Jfraeliten, flatt fand, Das ganze 
Heidentbum if ja auf den B. (Götzendienſt) bafirtz auch die ganze Mythologie 
der Griechen u. Römer ruht auf B., u. nur die fpätern — en derſelben 
wußten ſich mit der Annaͤherung an die wahre Gottesidee von dieſen ſinnlichen 
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Vorftellungen, die das Volk beherrfchten, u. ver damit in Verbindung flehenden 
Verehrung der Bilder, loszumachen. Den Sfraeliten allein, dem audermählten 
Bolfe Gotted, war, unter Androhung des Fluches (Lev. 26, 1. u. Deuter, 27, 15.), 
der B. verboten u, es war ihnen die Zerftörung der Bilder der Heiden geboten. 
Dennoch herrfchte ver B. unter ihnen bis zur Wegführung in die Gefangenfchaft. 
Schon Aaron ließ das goldene Kalb errichten (Erod. 32, 4—6); während der Zeit 
der Richter wurde der B. wohl offen betrieben (Richt. 17, 4. 5.); Jeroboam ers 
hob dann in Iſtael den B. zum gefeglichen in feinem Reiche, u. er blieb lange ver 
herrſchende (3. Kön. 16, 19 u. a. D.); im Reiche Juda ließ erft König Gzechias 
die eherne Schlange zerftören, welche man bis dahin öffentlich verehrt hatte, König 
Joſias zerflörte dann völlig den B. (4. Kön. 23, 24). — Das Ehriftenthum war 
in den erften Zeiten allen Bildern u. fymbolifchen Darftellungen abhold u. fuchte, 
dem Heidenthume u. dem, in das Geremonielle verfunfenen, Judenthume gegenüber, 
Gott u. Gottes Sohn im Geifte u. Gemüthe allein zu erfaffen. Es lag aber Nichts 
näher, als daß die ie Geſchichte, die Anfangs die Gemürher der Menfchen 
mit ungewöhnlicher Macht u. Begeifterung erfüllte, die chriflichen Künftler dazu 
drängte, dieſelbe zur Darftellung zu bringen. Gchon früher aber gab fich eine 
Vorliebe u. Sehnfucht, befonderd nach fumbolifchen Darftellungen der Thatfachen 
des GChriftenthbums fund; GSiegelringe, Becher, Lampen u, die Wände der Wohs 
nungen ber Ehriften zierte das Kreuz, der gute Hirte, Fiſcher u. Bifche, ein Echiff, 
Anker, Tauben, Leier m. A. Selbft bei Fundgegebener Mißbiligung der Synode 
von Elvira ſchmückten jene Symbole auch bald die Sarfophage, bier u, da auch 
die Wände der Kirchen. Unter diefen Bildern ftand aber das Kreuz oben an: 
vas Zeichen der allgemeinen Verwünfchung, der Außerfien Strafe, war jegt ®es 
genftand allgemeiner Sehnfucht u. Xiebe geworden. Aber num wurden auch Chri⸗ 
tus, Heilige, Martyrer u. Scenen aus der heil. Geſchichte als Sinnbilder des 
Ueberfinnlichen für Ungebildete u. @ebilvete, meift mit gutem Erfolge, dargeftellt. 
Nur gegen die Darflellung Ehrifti ald Lamm ſprach die Trullanifche Synode, und 
der Mißbrauch der Bilder zur heidnifchen Abgötteret mußte bismellen von Kirchen» 
lehrern gerügt werden, Mit dem weitern Gebrauche der Bilder verbanden ſich als 
lerdings auch manche Mißbräuche, daß man 3. B. Bilder die Stellen von Pathen 
vertreten ließ, wogegen ſich eine heftige Oppoſition erhob, felbft gegen den vernünf⸗ 
tigen Bildergebraudy proteſtirend. Dadurdy wurden blutige Kämpfe herbeigeführt, 
die alle frühern Streitigfeiten über das chriftliche Dogma im Driente an Heftigfeit 
überboten. Die Beranlaffung gab der rohe, Eriegeriiche Kaifer Leo I. der Iſau⸗ 
rier, der, „weil er es nicht ertragen könne, daf ein flummes, feelenlofes Bild auf 
irdiſchem, mit Farben befubeltem, Stoffe ald Ehriflus fidy darftelle, u. auch durch 
die Bilder die Juden u. Muhamedaner vom Chriſtenthume abgefchredt würden,“ 
die Verehrung der Bilder ald Göhenanbetung durch ein Edict vom Jahre 726 
bezeichnete, u. fie, ohne auf die Abmahnung der Theologen und des Batriarchen 
Germanus zu achten, der Verehrung des Volkes entrüden ließ. Als fi) ein gros 
fer MWiderftand von Seiten des Volls u. der Mönche, der vorzüglichften Verferti⸗ 
ger u. Berbreiter der Bilder, fund gab, ward ein fürmlicher Sturm gegen die Bils 
der (einovorAasros) anbefohlen u. ausgeführt. Johannes Damascenus, der größte 
Theolog feiner Zeit, veriheidigte den verfändigen Gebrauch der Bilder; die Päpfte 
Gregor II. u. III. yroteftirten gegen den Vorwurf, „daß die Kirche feit Jahrhun⸗ 
derten Götzendienſt gebuldet, oder begünftigt Habe." Kein Ehrift bete Die Bilder, 
wie die Heiden, an, Konbern verehre fie nur um der, den Urbildern gebührenden, Ach» 
tung willen, @ine, von Gregor II. zu Rom verfammelte, zahlreiche Eynode (732) 
belegte alle Bilverfeinde mit dem Banne ; die, dazu gefommene, politiiche Unzufries 
denheit über die Anorbnung einer nenen Steuer entzündete den Haß gegen den 
Kaiſer noch mehr (+ 741). Sein Sohn Eonftantinus Gopronymus verfuhr noch 
unfinniger gegen die Bilder u. ihre Bertheiviger, u. nach Beflegung des Artobas- 
dus, feines Schwagers, ver ſich an die Spige ftellte, um ihn zu flürgen, wurde 
das Edict gegen die Bilderverehrung gefchärft, Die, auf einer a, verfammels 


276 Bilderbienft. 


ten, 338 Bifchöfe waren zu Tnechtiich felg, um dem Tyrannen zu widerfprechen, 
verboten vielmehr willig die Bilder, als eine Erfindung des Teufeld, unter ſchwerer 
Strafe u. verdammten den ehemaligen Patriarchen Germanus, Gregor von Eypern 
u. Johannes Damafcenus. Der Papft u. die drei ‘Patriarchen des Drients ver- 
warfen die Beitimmung diefer Synode. Dadurch ward die Reaction der Bilder- 
verehrer gegen den Sailer zwar noch entfchievener, aber auch deſſen were 
graufam, bio zur Zerftörung der Klöfter und ihrer Bibliothefen. Des Katierd 
Nachfolger, Leo IV. (775— 80), beharrte zwar auf der Berbammung der 
Bilder, war aber, in Folge des Ginfluffes feiner Gemahlin Irene, gemäßigter, 
Nach feinem Tode übernahm Irene, während der Minderjährigfeit ihres 
Sohnes Eonftantin VI., die Regierung und fmüpfte mit Papft Hadrian Unter- 
handlungen an, in Bolge deren das fiebente ökumeniſche Concil, erfi 
in Gonftantinopel, dann in Nicka (787) gehalten wurde. Die bier verfammelten 254 
Biichöfe u. Aebte mit 132 Mönchen verwarfen die Beichlüffe der Synode zu Conſtan⸗ 
tinopel vom J. 754, mit der Beftimmung, „wenn man ſich vor den Bildern niederbeuge 
oder niederwerfe, fo fet dieß ein Zeichen der Liebe, relativer Berehrung (oxerıxy), bie 
dem Originale gelte, keineswegs aber jene Anbetung (Aarpeia), welche Gott al- 
fein gebühre.* Unter Leo dem Armenter (813—20), Michael dem Stammler u, 
defien Sohn Theophilus (829—842) wurden neue Anftrengungen zur Unterbrüdung 
der Bilder gemacht; aber des Lestern Gemahlin Theodora erklärte fi ent— 
fchieden für die Bilder u. ein, nach Gonftantinopel berufenes, Goncil (842) beftä- 
tigte die nichantfchen Beichlüfe vom Jahre 737 u, verdammte die Bilderftürmer 
(iixovoxAadrai), Die griechiſche Kirche feiert zur Erinnerung diefer Wiederein- 
führung der Bilder ein jährlicyes Feſt der Rechtgläubigkeit (7 wupıan) eis dp 
Sodo&ıas). — In den abendländifchen Theilen des römijchen Reiches wa— 
‚ren die Bilder bisher meiſtens — gewuͤrdigt, und in ihrer wahren Stellung 
zum Gultus aufgefaft worden. Ste dienten zum Schmude der chriftlichen Kir— 
chen, aut Erhöhung des feierlichen Eindruds u, zur Erwedung der Andacht. Die 
Lebendigkeit ber SBhantafle bei den Drientalen, welche leicht zu Uebertreibungen 
verleitet, war bier weniger vorherrſchend, am wenigften bei den Deutfchen, die 
einft ihre Gottheiten nicht in Bildern, wohl aber in Raturgegenftänden angebetet 
hatten, Erſt in fpätern Zeiten zeigten fi) Spuren von Götterbilvern bei germa- 
nifchen Bölfern, die, in Verbindung mit andern heidnifchen Elementen, audy nach 
ihrer Chriſtianiſtrung oft ſchwer zu unterbrüden waren. Als man biemit im 
fränfifchen Reiche noch bartnädig zu kämpfen hatte u. andererfeits, bei dem Mans 
gel an Kunftfinn, fi fein wahres Berlangen nad Bildern der Heiligen fund 
gab, konnten jene Beicylüfje der griechifchen Goncilien hier Feine günftige Aufnah- 
me finden. Da die Germanen ſich nicht, wie die Drientalen, vor ihren Königen 
niederwarfen, fondern vor Niemanden, als vor Gott, ſich beugten, mußte der 
Ausdrud mposnuvnsıs (Berehrung) ſchwer verftanden, oder fonar mißgedentet 
werden. Der Papſt Hadrian 1. eine mangelhafte Iateiniiche Abſchrift der 
Acten des zweiten Nicäaniſchen Eoncil® Karl dem Br. zu u. diefer legte diefelben 
mebren Theologen vor; al6bald rechtfertigte ſich jeme Befürchtung. Die Cenfur 
diefer Beichlüffe bilden die fogenannten Garolinifchen Bücher (Augusta conc. Ni- 
caeni Il. censura seu libri Carolini a 709. ed Cli. Phili, 1549. Heumann, 
Han, 1731), die oft am ganz Hleinlichen Ausftellungen leiven u. theilmeife von 
einer großen Befangenheit zeugen. Nach einer fehlerhaften Ueberfegung der Con— 
cilienacten ließ mar diefelben den gottesläfterlichen Itrthum ausfprechen: „ich ver- 
ehre die Bilder, wie ich die göttliche Trinität anbete'’; aber gerade das Gegentheil 
war feflgeftellt worden. Auf diefen Jrrthum fußend, fprach fich die zahlreiche Sy— 
node zu Frankfurt (794) gegen die Bilderverehrung aus; eine andere zu Paris 
(825) verwarf fogar, zufolge der leidenfchaftlichen Bewegung des Claudius, Bi- 
ſchoſs von Turin, u. der Geſandtſchaft des griechifchen Kaiſers Michael an Lud- 
wig den Frommen, dad Concil von Nicäa u. befchuldigte Papft Hadrian, wegen 
vermeintlicher Begünftigung ber Superftition der Griechen, Dieß war um fo 
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8 als der Verfaſſer der Caroliniſchen Bücher, bei aller Schärfe feines 
u. feiner Ironie, womit er die Orientalen u. den bygantinifchen Hof züdhe 
tigte, ſich doch wiederholt genöthigt fah, zu erklären: es ſel nicht verboten, Bil 
ver zu haben, fondern nur, fie anzubeten (adorare); daß man ſich von den, in der 
Kirche zum Schmucke u. zur Erinnerung aufgeftellten, Bildern nicht mit Abfcheu 
abwenden, fondern nur abergläubifcher Verehrung enthalten müſſe. Gleich nach 
der erften Kunde wiverlegte Vapft Hadrian in ruhiger, ernſter Weife die Earoli- 
nifchen gm u. erklärte fidy nody mit neuen Gründen für die Bilderverehrung. 
Gegen die fophiftifchen Behauptungen des Claudius von Turin u. Agobard, BL 
—2 erhoben ſich der Biſchof Jonas von Orleans, mit größerem 
der frifche Mönch zu St. Denis, fpäter auch Walafried Strabo und 

Hincmar, Erzbiſchof von Rheims, u. bereiteten ber richtigen Anficht der Bilder» 
verehrung den Sieg. — Zur Zeit der großen Härefle erklärte ſich Luther zuerft 
gegen den Bilderdienft u. nur Karlſtätt's (Bodenflein f. d.) tolle 

Cdiefer führte übrigens nur dieſe Anficht Luthers mit praftifcher 

Gonfequenz durch) ließ ihm wieder zu dem Glauben fommen, daß die Bilder wer 
—* — zum Schmucke der Kirchen dienen u, deßhalb beibehalten werden follten, 
e Fatholifche Kirche hat gegen die ewig jungen Vorwürfe der Proteftanten, als 
eine Anbetung der Heiligen» Bilder zu, heut zu Tage nody, wie vor 300 

‚ biefen ſtets dasfelbe entgegenzufegen, was das Concil. trident. Sess. 25 

(de invocat, venerat, etc.) ausſprach: „Imagines porro Christi etc. in templis 
praeserlim habendas et retinendas, eisque debitum honorem et venerationem 
impertiendam, non quod credatur, inesse aliqua in iis divinitas vel virtus, 
quam sint colendae, vel quod ab eis sit aliquid petendum, vel quod 

fiducia in imaginibus sit figenda, veluti olim fiebat a Gentibus, quae in idolis 
spem suam collocabant: sed quoniam honos, qui eis exhibelur, refertur ad 
protofypa, quae illae repraesentant“* (d. h. tein Chriſt bete die Bilder wegen 
einer, innen innewohnenden Heiligkeit oder göttlichen Kraft an, wie die Heiden 
es baten, fondern verehre fie nur um der, den Urbildern gebührenden, Ach⸗ 


willen). 

- Bilderdijf, Advocat u. berühmter hollaͤndiſcher Dichter, geb. zu Amflervam 1756, 
finbirte in enden, erhielt 1776 von der Leydener gelehrten Geſellſchaft den eiſten 
Preis ver Poefle, ward fpäter Advocat, begab fidy aber, bei der Beſebung durch 
die Franzofen, nach London u. hielt dort Votleſungen über Literatur u. Poeſie; 
hierauf lebte er längere Zeit in Deutſchland. Geiner Rüdfehr nad) Holland folgte 
Lebrgebicht über Aftronomie; fpäter ward er vom Könige Ludwig Bonaparte 
Lehrer im Holländifchen u. zum — des holländifchen National 
ernannt u. erwarb fich in diefer Stellung um den Auffhwung der hol⸗ 

Literatur u. um das Wohl feines Baterlandes viele Verdienſte. Bei 
Abdankung König Ludwigs verlor er feine Penſion. Seit 1827 lebte er zu 
m u. farb dort 1831. B. hat fich faft in allen Dichtungsarten verſucht. 
größten Ruhm verfchafiten ihm feine Dichtungen „De ziekten der geleer- 
den“ (Die Krankheiten der Gelehrten), „De Starrenhemel* (der Sternenhimmel) 
u. das unvollendete Epos „Ondergang der eersten wereld“, fowie das begei- 
ſternde Baterlandsliev „Hollands verlossing“ (Hollands DR Seine, nicht 
pollendete, Gefchichte feines Vaterlandes gab fein Freund, Tydemann in 
34 unter dem Titel „Hollandsche Historie“ (Bd. 1—12, Leyd. 1832—39) 
nach feinem Tode heraus. B.s zweite Gemahlin, Katharina Wilbelmina, bat 
fh alls Dichterruhm erworben, Sie erhielt —* ihres Gedichtes er die 

bei Waterloo einen Preis. Auch wird ihre 

fehr gerühmt. 

* €, von den Franzoſen vers figures genannt, Gedichte mit Vers⸗ 
zellen von fo 5** — daß durch ihre Aneinanderreihung irgend eine 
wir veranfchaulicht wird. Diefe Spielerei war fchon den Griechen u. Römern 
ad, 8, Publ, Optacianus, Porphyrius) bekannt, von welchen 
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noch Gebichte in Geftalt eines Eies, Flügels, Altars u. f. w. vorhanden find, 
Eine Abhandlung darüber gab das Journal de l’Empire fr., Novembre 1806. 
Im Mittelalter ahmten Rabanıs Maurus und der Abt Abbo den 27* 
nach u. eine ganze Sammlung ſolcher Gedichte, gtiechiſch u. lateiniſch, erſchien 
unter dem Titel: „Sylvae, quas vario carminum genere Primani Scholastici 
collegüi Dolani obtulerunt (Dolae“ 1592, 4.), 

Bilderftürmer, ſ. Bilderdienft. 

Bildformfunft, die Kunft, Figuren aus weichen, auf naffem Wege zubes 
reiteten, Maſſen zu bilden, Plaſtik in der erften Bedeutung, auch Bildnerei im 
engern Sinne u. Borgängerin der Bildhauerei. 

Bildgießerei, Grigießerei, die Kunft, Bildwerke, Büften, Statuen u. dgl. 
aus Metall, durch Flüffigmachen im Feuer, zu gießen. Das Höchfte ihrer Dar- 
ftellungen find folofjale Statuen, in der Regel aus Erz u. Bronze. Leptere ift 
eine Zufammenfegung, worin das Kupfer den Hauptbeftand ausmacht; beigemifcyt 
werden Meifing, Blei, Zinn, Wismuth, u. nach Maßgabe diefer Mifchung die 
Bronze hart oder weich genannt. Das Schwiertgfte u, das eigentlich Künftliche 
ift bier die Berfertigung der Gteßform. Sie befteht aus zwei Haupttheilen, dem 
Kern, welcher die innere Höhlung des Guffes von Metall frei hält u. mit einer 
Lage von Wachs überzogen ift u. aus dem Mantel, der die Außern Umriſſe 
beftimmt u. aus dem Ganzen verfertigt feyn muß, über dem Kerne. Das Wachs 
wird fodann durch Ausfchmelzen entfernt u. an deſſen Stele Metall in die Form 
gegofien. Außerdem gehören zu jedem großen Werke zwei, nad) den Regeln ver 
Sculptur verfertigte, Modelle; ein Feines, aus Thon boffirtes, u. ein großes, 
dem fünftigen Erzguße ganz gleiches, nach jenem aus Gyps gearbeitet, Die 
Kunft, als ſolche, iſt hier fowohl auf den Entwurf, als auf die Ausführung an—⸗ 
—— Der erſte Anfang der B. iſt unbekannt; fie wurde von den Hebräern 
chon zu Moſes Zeiten; von den Aegyptern, Phöniziern, in Babylon unter Ges 
miramis, fpäter von den Griechen geübt. Statuen aber aus Erz zu gießen, 
fol 700 v. Chr, Rhölos aus Samos u. Theodor von daſelbſt erfunden haben; 
doch wurden die Theile einzeln gegofien u. mit Klammern verbunden. Ald man 
aber ganze Figuren zu gießen wußte, bebienten fi die Griechen zum Buße des 
Goldes (menigftens zur Bekleidung), des Silbers u, der Bronze, deren gewöhn- 
lichſte Mifchung auf 1 Gentner Kupfer 124 Pfund Zinn war, Doch verftanden 
die Alten auch, Statuen aus einer Mifchung von Erz u. Eifen zu — u. de⸗ 
ren Eiſenguß ſelbſt erfand angeblich Glaukos, von welchem fich Weihgeſchenle zu 
Delphi befanden. Bon den Griechen kam dieſe Kunſt zu den Römern, gerielh 
dann bald nach Chriſti Geburt in Verfall u. erhob ſich erft wieder im 15. Sehr, 
in Stalien, insbefondere durch Lorenzo Ghiberti, der die Tauffapelle des heil. 
Johannes zu Florenz mit zwei reichgefchmüdten Thüren zierte u. auch verfchiedene 
Statuen u. Basreliefs hinterließ. Er farb 1455. Die erfte große, negoffene Statue 
in Italien war die des Papſts Paul III., oder die Statue der Gerechtigkeit: auf 
befien Grabmale, von Guglielmo della Porta (1534—49) u. in Franfreich die, 
aus einem einzigen Stüde gegoffene, 21‘ hohe, Reiterftatue Ludwigs XIV. von Kranz 
Girardon. Unter den Deutichen vollendete Peter Bifcher im 3. 1519 das Grab» 
mal des heiligen Sebaldus in Nürnberg; Johann Jacobi die Statue des großen 
Ehurfürften zu Berlin 1700; Franz v. Zauner die Reiterftatue Kaiſers Joſeph IL 
in Wien (1800 — 1803) u. f. w. Der berühmtefte Erzgießer neuefter Zeit ift 
aber der Fürzlich verftorbene Joh. Baptit Stiglmater (f. d.), deflen treffliche 
Statuen befonders München u. die Walhalla zieren. Er begann auch den Guß 
der koloffalen, 54 Buß hohen, bis jegt noch unvollendeten, Statue der Bavaria 
in München, feit der Römerzeit wohl das größte, in Erz gegoflene Stanbbilo, 
Berühmt ald Bildgießer ift auch Burgſchmiet in Nürnberg, der die ichöne Als 
brecht- Dürerd Statue in Nürnberg u. das Beethovenmonument in Bonn goß. 
Die B. nennt man auch (des feuerrotben Metalfluffes wegen) Rothgießerei. 

Bildhauerei, Bilvhauerfunft, Sculptur, ars statuaria, die Kunfl, Kör⸗ 
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pergeftalten (organifche Geftalten) in harten Maſſen vermittelt des Meiſſels dar- 
zuftellen. Man theilt ihre Werke in runde, die von allen Seiten angefchaut wer 
den fönnen, Statuen, Büften ıc. u. in balbrunde, wie Reliefd u. Basreliefs 
(f. dd.). Die B. geftattet zwar, wie die Baufunft, das Materielle feiner räum- 
lichen Form nach, allein fie läßt es dabei nicht bewenden, fondern fegt auch das 
Geiſtige in die räumliche, d. i. in die leibliche, dem Geiftigen angehörige, Geftalt 
u. bringt dergeftalt beide, zur Einheit verbunden, in bie ———— Indeß be⸗ 
wahrt auch fie noch das Eigenthümliche, mit der Umgebung in genauem Ver⸗ 
bältniffe zu ftehen, weßhalb denn vor der Bollendung eines Sculpturbilves der 
Drt zu deſſen Wufftellung in Erwägung gejogen werden muß. Man nennt bie 
DB, mit Recht die jüngere Schwefter der Plaſtik (in der erften Bedeutung) u. der 
Baufunft: denn die Älteften Götzenbilder aller Völfer waren plaftifch, aus weichen 
Maſſen, gebildet u, die Architectur geftaltete zuerft das Glement des Raums zur 
äußern Krb Sn der B, aber entwidelt das —* ſich zum beſeelten 
Körper, u. der Geiſt iſt hier der eigene Geiſt der gebildeten alt. Wie aber in 
der claffiichen Baufunft das Haus der Grundtypus für ihre Gebilde ift, fo in ber 
fhönen Sculptur die menfhliche Geftalt, welche bei aller Individualität den, 
noch, im Geiftigen ſowohl, wie im Körperlichen, nur das Bleibende u. Allgemeine 
Darftellen u. fich nicht als bloße Naturform, fondern als Geftalt u. Ausdruck des 
Geiftes, vom geiftigen Inhalte zufammengehalten u. durchdrungen zeigen muß, 
Denn in der B. ift vorzugswelfe das Gefeg des Schönen zugleih das Gefeh 
des Wahren, u. darum Bat fie fi) alles Unbedeutenden u. Zufälligen zu entäuß- 
ern, u. wie bie wahrhaft lebendige Individualität ſich nicht duch Rebendinge 
fundgeben, fondern in die Geftalt u, deren Ausdruck eingetreten feyn muß, ‚2 
darf audy das Geiftige den äußern Ausdruck nicht dergeftalt erfüllen, daß es für 
fi allein das Wohlgefallen des Befchauers gänzlich, oder Überwiegend in Anſpruch 
nimmt u, das Individuelle verwifcht, oder in den Hintergrund ſtellt. Der Künſt⸗ 
fer wird diefer Aufgabe genügen, wenn der Oberfläche der zu bildenden Geftalten 
alle jene charakteriftifchen Umriffe u. Züge des Ausdruckes angeeignet werben, 
wodurch fie als ſprechende Bilder der darzuftellenden Idee in Schönheit u. Wahr- 
heit erfcheinen, u. fo auch der rein finnliche Eindrud des Materiald zurüdgemies 
fen wird, welches: Letztere hauptfächlich durch eine flächenartige Behandlung: zu 
erreichen iſt. In diefer Beziehung erregt beſonders bei antifen Kunftwerfen die 
Sorafamfeit Bewunderung, mit welcher auch die Eleinften Züge der Geftalt und 
des Ausdrudes mit dem Ganzen in Harmonie gebracht find. Das Claſſiſche der 
Seulptur beruht, dem Gefagten zufolge, in der Idealität der Allgemeinheit u. der 
Individualität, d. i in der engften Verbindung des geiftigen Inhalts mit der finnlichen 
Form, fo daß weder jenem, noch biefer, ein Webergewicht geftattet wird, Deſſen unge 
achtet ift ein Stufengang diefer Idealität nicht wegzuläugnen; denn, im Falle das 
Individuelle noch dem Allgemeinen untergeordnet u, von diefem beherrſcht erjcheint, 
fo fteßt das Ideal auch noch der Hoheit u. Strenge näher, wogegen es ſich 
dem Gefälligen u. Anmuthigen zuneigt, wenn das umgelehrte Berhältniß 
eintritt u. dad Individuelle über das Allgemeine die Oberhand gewinnt. Man hat 
daber auch hinreichenden Grund, von einem hohen, firengen, von einem claf- 
fifchen u. einem anmuthigen Style in der Sculptur zu fprechen, da das 
Glaffifche, als das BVollendetfte, in der Mitte liegt. Immer ift jedoch das Ideale 
unmittelbar das Gebiet der Sculptur, und jede zufällige, der Mode untermworfene 
Aeußerlichkeit ihr läftig u. unbrauchbar, u. wie dad Scherzhafte, des beftimm- 
ten Individuellen wegen, in ihr feinen Spielraum findet, tritt auch das Abſurde 
augenblicklich hervor. Die größte Kunft des Bildhauers zeigt fi in der Ausfüh- 
rung freiftehbender Gruppen, wozu bie Alten vorzugsweiſe tragifche Momente 
des Lebens wählten, u, da ihre Werfe als umübertroffene Mufter vor und ftehen, 
fo. kann von dem Ginfalle eines franzöfiichen Bildhauers, feine Statuen mit offe 
men Augen zu modelliren, aller Anpreifung ungeachtet, Feine Vervolllommnung 
der Kunft zu erwarten ſeyn. Der Blick des Auges iſt allerdings ein Inniges, 
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aus u. mit der Seele Sprechendes, aber auch ein Augenblickliches, auf ein Aeuße⸗ 
res, zur Beobachtung Gerichtetes; wo ._ das Eculpturwerf, eine Totalität 
der Außern ®eftalt, in das Eubflanticle | ned geiftigen Inhalts verfenkt, in eiger 
ner Ruhe, von der Außenwelt unberührt, gegen den Befchauer u. defien Stand» 
punkt u. Bewegungen durchaus gleichgiltig erfcheint, u. weder auf den einfachen 
Seelenpunft des Blices zurüdgedrängt werden, noch deſſen weitere Gntwidelung 
an feiner ganzen Geftalt geftatten Tann. — Endlich finden wir bei den Alten in 
der Sculptur auch Darftellungen von Thiergeſtalten, in welchen jedoch ebenfalls 
das Subftantielle der @eftalt trefflich aufgefaßt u. individuell lebendig, in höchſter 
Vollkommenheit, veranſchaulicht ift. 

Bildlich, in der Aeſthetik überhaupt ein Ausdruck, durch welchen man, zur 
Bezeichnung eines Gegenſtandes, ſich der Merkmale eines andern, ihm verwandten, 
ſinnlichen Gegenſtandes bedient. “Der bildliche Auodruck, oder die Bilderſprache, 
ee in der Thätigfelt einer, von der äußern u. Innern Anfchauung zunächft ab- 
hängigen, —— u. läßt, vermöge derſelben, den Gegenſtand unter einzel» 
nen, färfer verfinnlichenden, Merkmalen erfcheinen, wodurch denn auch dem Ges 
genftande —— Lebhaftigkeit gegeben u. jener Eindruck vermehrt wird, welchen 
die Vorſtellung bereits durch den eigentlichen Ausdruck haben würde. Die Haupt⸗ 
bedingung des Afthetifchen Charakters der b.en Darftelung ift aber die Aehnlichkeit 
des eigentlichen Begenftandes mit dem Bilde, oder eine wefentliche, fogleich ein- 
— Uebereinſtimmung der Merkmale in der Sache u. im Bilde. Bgl. den 

t. d. 

Bildniß, ſ. Portrait. 

Bildſchnitzkunſt, Bil dſchneidekunſt, Bildſchnitzerei, zur Plaſtik gehörig, 
die Kunft, Formen u. Geſtalten in Holz u. Elfenbein zu bilden. Ais berühmte Bild» 
fhniger unter den Deutfchen werden genannt: Henricus u. Guillelmus um 1433; 
Friedrich Herlen (1466— 1483); Michael Wohlgemuth (+ 1519), mit einer Wert» 
ftatt von Bılvfchnigern; Georg Syrlin, Veit Stoß, Hans Brüggemann um 1521; 
Albrecht Dürer, Ableitner, Georg Petel, Andreas Faiftenberger, Roman Boos u. 
Simon Troger (+ 1769). Die Blüthe der deutfchen Bildfchnigkunft fällt hiernach 
in den Anfang des 15. Jahrhunderts u. geht bis auf die legte Zeit Albrecht 
Dürerd in der Mitte des 16. Jahrhunderis. Die meiften der genannten Bild- 
ſchnitzer waren zugleich Maler, denn nicht bloß in Spanien, Ebern auch in 
Deutſchland war die Bemalung der Schnigwerfe ein nothwendiges Erforderniß. 
Die geihet ganz nach den Regeln der Malerfunft u. richtete —* gleichfalls nach 
dem Siyle der verſchledenen Schulen. Das geſchnitzte Bild wurde nämlich mit 
einem Kreidengrunde überzogen, darauf mit Delfarben gearbeitet, die Fleiſchtinten 
angebracht, wie im Gemälde, ohne Schattentöne, u, nöthigenfalls die Wirfung ein- 
zelner Töne durch Scyattenfiriche verftärft. So verloren dieſe Bilderwerke das 
Starre u. Widrige der Wachsfiguren u. kamen dem lebendigen Ausdrude u. der 
Bezeichnung der Empfindung faft fo nahe, wie die Gemälde, Im 17. u, 18. Jahr⸗ 
hunderte jedoch bediente man fich zur Verzierung der Gemwänder nicht mehr ber 
Delfarbe, fondern des Lades, der, glänzend auf Goldfolte aufgetragen, eine bril- 
lante, über alle Naturwahrbeit hinausgehende, Metalifarbe bewirkte u. den immer 
nody mit großer Sorgfalt bemalten, Köpfen u. Ertremitäten durch Gontraft größere 
Weichheit u. Anmutb gab. Vorzugsweiſe vereinigt war die Kunft des Schnigens 
u. Malens bei Fertigung der Bildſchreine over Flügelaltäre, die oft zwei⸗ u, 
dreifach verziert wurden. — Die Kunft, Reliefs in Holz zu ſchneiden, wurde 
mit außerordentlicher Fertigkeit in den Niederlanden noch im 17. Jahrhunderte aus- 
geübt. Einige der trefflichften Schnigwerfe hoch erhabener Arbeit von Aler. Collin 
von Mecheln, Hofbildbauer des Erzherzogs Ferdinand I. (zweiten Sohns des Kai⸗ 
ferd Ferdinand I.), befinden fich in der F. E. Ambrafer Sammlung zu Wien, dars 
ftellend den Raub der Sabinerinnen (auf Eedernholz) u. zwei Schlachtftüde (auf 
Buchenholy), die, um vollfommen gewürdigt zu werben, bie eigene Anficht verlangen. 
Bergl. Schorn’s intereffanten Auffag im Kunftblatte, 1836. Nr. 1. 
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Bildung ift im Allgemeinen die Geftaltung u. Formung einer zuvor forms» 
lofen, ungeftalteten Maffe, oder eines Körpers, Das Wort wird jedoch beſonders 
in Bezug auf die geiftigen che ad des Menfchen (f. d.) gebraucht u. bezeichnet 
bier die Geftaltung u. die Ausbildung diefer Anlagen u. Kräfte, Wie nämlich 
der Körper aus dem oofe der Natur zwar mit allen Kräften u, Fähigkeiten 
des Wachsthums hervorgeht, aber noch umvollendet u, getwiffermaßen ungeftaltet 
ft — denn nicht die Kindesgeftalt ift das Ideal ver menſchlichen Geſtalt — u, 
wie er erft durch Aufnahme von Stoffen, die feinem Organismus verwandt u. der 
Affimilatton (f. d.) J find, allmählig in der Zeit zu der ihm möglichen 
Ausbildung gelangt u. im Mannesalter volllommen ausgebildet ift: fo findet ein 

nlicher — aber nur ähnlicher, nicht gleicher — Borgang oder Proceß auch in 
geiftiger Beziehung ftatt. Aber es treten, gemäß der Grundverfchiedenheit von Kör⸗ 
per u. Geift, hier wefentlich verfchledene Momente ein. Die Ausbildung des Kör⸗ 
pers nämlich gefchieht, vermöge feſtſtehender Naturgefepe, ohne anderes Zuthun u. 
andere Beihilfe von Seiten des Menfchen, als daß er die, zur Nahrung dienlichen, 
Stoffe dem Körper von Außen zuführt; ferner ift diefe Ausbildung nur bis zu 
einem gewiſſen Punkte möglich u. fchließt, auf diefem angelangt, was die Glied⸗ 
maſſen u. deren Berhältniß betrifft, gänzlich ab, wie ja 3. B. gewiſſe Jahre all» 
gemein ald Gränge der Förperlichen Ausbildung (ded Ausgewachienfeins) von den 
Naturforfchern u. Aerzten | werden. Ganz anders ift dieß bei der B. 
des Gelfted. Die geiftigen nlagen nämlich werden wohl auch allmählig in der 
Zeit entwidelt, u. ebenfo müſſen auch von Außen an das Individuum die geiftigen 
Nahrungsftoffe gebracht werden; aber es ift dann von Seiten des Empfangenden 
nöthig, daß er durch eigene Willensthätigfeit das, von Außen an ihn Gebrachte, 
aufnehme u. es, je nad der Verſchiedenheit der Jahre, felbftftändig verarbeite, 
Ferner fällt das als en der Unterſcheidung zwiſchen geiftiger u. förper- 
licher B. in die Wagfchaale, daß bei der geiftigen B. fein Gränzpunkt ftattfindet, 
mit dem dieſelbe abfchließt, fondern, vermöge der Freiheit u. der Elaſticität des 
Geiftes, fo lange ftattfinden kann, als diefer ſelbſt fich der Eriftenz erfreut. Bes 
trachten wir diefe beiden Momente näher, u. zwar zuvörderſt das erfte, jo werden 
fi) uns von felbft alle diejenigen Punkte darbieten, die vornämlich dem, der ſich 
mit der Belbringung der B. abgibt — dem Lehrer u. Pädagogen alfo — beach— 
tenswerth erfcheinen müflen. So lange nämlich der Geift noch von wenigen Jahren 
getragen wird, u. das Kind erft anfängt, Eindrüde von Außen in fi aufnehmen 
au fönnen, wird auch, wie dieß ähnlich mit der leiblichen Kindesnahrung flatt- 
findet, nur Solches demfelben gereicht werden dürfen, was er zu erfaſſen u. zu ver 
arbeiten im Stande ift, u, ed iſt ein großer Jrrthum, wenn man eines Theild zu 
fchwere Stoffe, andern Theils zu viele, befonders auf Koften der Gedächtniß— 
kraft, dem jugenblichen Geifte beibringt. Bet zunehmenden Jahren fteigert ſich 
die Dualität u. Quantität der Stoffe u. der, an Expanſität zunehmende, Geift 
nimmt auch mit Leichtigkeit u. ohne Beichwerung das von Außen Beigebrachte 
auf. Wird diefer Gang beobachtet, fo muß eine gefunde u. harmoniſche B. das 
Ergebniß feyn, wozu allerdings auch noch kommt, daß der Bildungsftoff mit den 
geiftigen Anlagen (die ja von der größten Verſchiedenheit bei den einzelnen Indi— 
viduen find) in das gehörige Verhältniß geftellt werde, u. 4. B. nicht ein mathes 
matifches, oder mechantiches Talent mit äfpetifchen Bildungsftoffen, und umgefehrt, 
überfchüttet werde, Es ift außer Zweifel, daß eine genaue u, richtige Beobad)- 
tung obiger Bunfte von Seiten der Lehrer u. Pädagogen von unberedhenbarem 
Nugen, fowohl für den Einzelnen, wie für die ganze Societät feyn muß, u. wir 
fönnen diejenigen nicht für Phantaſten halten, die auf die Beachtung derfelben den 
größten Bert! legen. Denn es ift ein großer Irrthum, wenn man die Neigung u, 
den Willen bei der B. gering anfchlägt, da diefe eben das in geiftiger Beziehung 
find, was der Reiz u. die Irritabilität überhaupt in förperlicher, von denen ja 
größtentheild eine gefunde u. maturgemäß vor fid) gehende Berbauung —5* 
was die Geſundheit des ganzen Leibes bedingt. Denn Neigung u. Wille ſind hier 


—— 
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nichts Anderes, ald die Aeußerung u. Regung der jeveömaligen, präponberirenden 
Anlagen: u. geiftigen Kräfte, u. die angemeffenen Stoffe werden mit Leichtigkeit u. 
Luft affimilirt werden, Hier gilt vor Allem, daß man nicht Trauben vom Dorn- 
bufche lefen wolle u. umgelehrt. — Was das zweite Moment betrifit, daß nämlich 
bei der B. des Geiftes Fein Gränzpunkt, wie bei der des Körpers flattfindet, fon- 
dern die Bildungsfähigkeit eine, der Dauer des Geiftes felbft gleichmäßige ſei * 
iſt hier doch vor Allem die nachfolgende Modification zu beachten. Es iſt nämli 
nach allen Erfahrungen, nicht in Abrede zu ſtellen, daß die Jugend» u. oft noch 
die Mannesjahre einen gewiſſen geiftigen Kreis abichließen u. den Gränzpunft der 
B. fefiftellen. Doch ift dieß jedenfalls nur der Gränzpunkt einer 63 
dungsepoche, nicht der B. überhaupt u. im Allgemeinen, obgleich nicht beſtritten 
werden kann, daß die, von den früheften. JZugendjahren bis zu dem Mannesalter 
eingefogene u. angeeignete, B. die Bafls des ganzen geiftigen Lebens einer Perföns 
lichkeit bildet. Es ift alfo auch hier die Aehnlichkeit mit der abgefchloffenen Kör- 
perbildung größer, als man auf den erften Blick zu glauben fcheint, da der Grund» 
typus der geiftigen Geftalt, wie der der Förperlichen, etwa mit dem Anfange ber 
zweiten Lebenshälfte ausgeprägt ift, u. nur das müßte für eine gänzliche Berfen- 
nung von Geiſt u. Natur gehalten werden, wenn man defhalb den Fortichritt u, 
Zuwachs der B., nach allen Dimenfionen bin, beftreiten wollte: denn das iſt ja 
gerade das Weſen des Gelftes, im Gegenfahe zu der Natur, einer Vervolllommnung 
in infinitum fähig zu ſeyn, während letztere ein für allemal in beflimmten 
Gränzen u. Schranfen, von Anfang bis auf heute, gehalten u. gleichfam gebannt 
if, die fie nie u. nimmermehr überfchreiten kann, mit Ausnahme Franfhafter und 
außerorbentlicher Erſcheinungen. — Uebrigens wird das Wort B. auch objectiv 
genommen u, bezeichnet dann die Totalität des Wiſſens überhaupt, oder das Willen 
in einer einzelnen Dischplin. Im erften Sinne ſpricht man von der B. eines gan- 
zen Bolfes, 3. B. der der Griechen, Römer, der Franzoſen, Deutfchen u. f. f. (über 
die man fich in den beireffehden Artifein, ald: Rom, Griechenland, Deutfchland 
u, f. w. unterrichten kann), fowie einzelner Berfönlichkeiten; im legtern Sinne 
fpricht man von einer philofophifchen, theologiſchen, mebiciniſchen, juriftifchen u. a. 
B., — im Allgemeinen von einer wiſſenſchafilichen, religtöfen, praltiſchen, theo⸗ 
retifhen u. a. B. — Im unfern Tagen, wo man ficdh mit einer gewiffen 
von B. brüftet u. fie fo gerne zur Schau trägt, ift diefe oft nichts Anderes, als 
unreife Aufflärerei, eine gewiffe Außere PBolltur, ein faſhionabler Geiſteszuſchnitt 
u. eine, oft wmerirägliche, mit einigen Bildungsphrafen fchlecht u Ag 
Hohlheit. — Wir brauchen hier zum Schluffe nur noch anzubeuten, daß die Bi 
im Allgemeinen u. Großen von den geographifchen u. Elimatifchen Verhältniſſen 
mehr abhängig if, ald man gewöhnlich zugibt, und liefert eine gründliche und 
geiftreiche Geſchichtobetrachtung hiezu die unumftößlichften Beweiſe. 
Bildungsfrieb (Nisus formativus), Man benennt biemit die, allen Forma⸗ 
tionen zu Grunde liegende, fchöpferifche Kraft, die unerflärlich u. geheimnißvoll fich 
allentyalben in der Schöpfung wirkfam zeigt. Der B. erfcheint in dreifacher 
Weile: 1) ald probucirende Thaͤtigkeit überhaupt, oder ald Erzeugung (i. d.)3 
2) als Productiondkraft mit Auswahl (electiv), oder ald Ernährung, die das 
Wahsthum u. die Erhaltung des probucirten Körpers bedingt u. 3) als plafti» 
fche Thätigfeit, die fich in der unorganifchen, wie in der organifchen Natur, in 
den Kıyftallifationen, wie in dem Pflanzen= u. Thierreiche, Fund gibt. Hieher ge 
bört auch die Reproduktion, fowie die Baftardbildung (f. d.). Der B. wird, 
wenn der Zwed des Dafeind erreicht ift, zu einem rüdbtldenden Triebe. Es bes 
ruht darauf alles Verwelken u. Abfterben; aber auch bier erfcheint feine Thätigs 
keit zwedimäßig. So löst fich die Frucht durch VBertrodnung des Fruchtfiyls nicht 
eher von ber klare, als bis die Frucht entweder reif, oder doch fo weit gebiehen 
ift, daß, wenn fie auf geeigneten Boden fällt, der, in ihr verfchloffene, Keim. fich 
von Neuem entwideln fann. Das Wirken des Bis erfcheint aber ald unend- 
liches, wenn man in einem Organismus gebilvete Keime ald Fortſetzung des Orga 


nismus felbft betrachtet. — Der B. herrfcht auch im Geiſtigen, wie im Körper 
lichen, u. wirft auch hier fchöpferiich in geiftigen Productionen außer fich. Alle 
Genialität beruht ja darauf, daß feine höchhe twidelung durch Drganifation u, 
vortheilhafte Lebensverhältniffe begünftigt ift. Als Mittelftufe zwifchen Förperlichem 
u, geiftigem B. ift der Kunfttrieb (f. d.) gewifler Thiere zu betrachten. — 
Blumenbach hat die Lehre vom DB. begründet, die nun von den fpätern Naturs 
forihern u. Philofopben weiter ausgebildet wurde. UWebrigens haben fchon die Al 
tern Bhilofophen darüber Unterfuchungen angeftellt, va ja 3. B. die Urkraft, wors 
über fie gene dachten u. fdhrieben, Platon's fchaffende Idee u. f. f., nichts Anderes, 
als der B. ift. Doch haben jedenfalls die neuern Unterfuchungen diefe Altern Ideen 
über den B. vielfach berichtigt, befonders auch in Bezug auf die Anficht von den Miß⸗ 
geburten (f. d.), die man ald Euriofitäten betrachtete, während fie dody nur 
Bildungshbemmungen find. Bol. Blumenbach, „über die Bildungstriebe” (Göt- 
tingen 1791); Suringar „de nisu formativo* (Leyd. 1824). 

Bileam, Prophet aus der mefopotamifhen Stadt Pethor am Euphrat, 
weldyer von dem arabiichen Könige Balak zur Berfluchung der Hebräer gedungen 
war, flatt defien aber Segen über fie ausfprach (4. Mof 22—24). Die rabinifche 
Tradition weiß Vieles von ihm zu emählen. 

Biledulgerid, Belad el Dfecherid, oder Dattelland, bei den alten Arabern 
Gaftilia, ein, etwa BO M. breites u. 270 M. langes, dürred u, wenig angebautes, 
Steppenland in Nordafrika, fünlich vom Atlas, gränzt im N. an Maroffo, Algier 
u. Zunis, im W. gleichfalls an Maroffo, im S. an die Sahara u, im D. an 
Tripolis u. Feyan, u. wird nur von wenigen falzigen Steppenflüffen bewäflert, 
in deren nmächfter IImgebung allein einiges Pflanzenleben eriftirt. Am Beften ge- 
deihen hier Gerfte, Datteln u, tropifche Früchte. Die Bewohner, meift Araber, 
Derber, Neger, treiben Karawanenbandel, Unter ven wenigen Städten find zu be 
merken: Tafilet am Stepvenflufje Ziz, der Hauptfammelplag der Karawanen, und 
Gademes, wo ſich die Karamanenwege von Tripolis, Tunis, Algier, Fez und 
Maroffo kreuzen. Ow. 

Düfinger, Georg Bernhard, geboren zu Gannftadt in Württemberg 1693, 
fludirte zu Tübingen Theologie u. die mathematifchen Wiffenfchaften. Er begab 
fi), obgleich er ſchon Repetent am Tübinger Stifte war, nad) Halle, um dort 
den. Philofophen Wolf zu hören, defien Schuler u. Freund er wurde. 1721 warb 
er außerordenilicher Brofefior der Philoſophie zu Tübingen u, 1724 zugleich Pro⸗ 
feffor. der Mathematik, Er zerfiel aber mit den damaligen orthodoren proteftantifchen 
Theologen wegen feiner Freifinnigkeit, u, nahm daher einen Ruf nach Petersburg 
1725 als Profeſſor der Philofophie u. Phyſik an. Hier verbreitete ſich fein 
Ruhm fo fehr, daß er fogar bis in fein Waterland drang, das ihn nun zurüdrief 
u. ihn 1731 zum Profefior der Theologie u. Superattendenten des Stifts Tübin- 
gen machte. 1737 ward er wirklicher geheimer Rath u, Gonftftorialpräfivent u. 
erwarb fi) vielfache Verdienſte in dieſem Mirkungsfreife. Gr flarb 1750. In 
feinen Dilucidat, philos. de Deo, anima humana et mundo (Ed. IV. Tüb. 1768) 
zeigte er fich als einen der. fcharffinnigften u. gründlichften Gommentatoren u. Ayo: 
logeten der Leibnitz-Wolfiſchen Philoſophie. Als Mathematiter war er fcharffin 
nig u. finnreih, wovon feine, von der Akademie zu Paris gefrönte, Preisfchrift 
de causa gravitatis u. die, von ihm ausgedachten, neuen Befeftigungsarten (Nou- 
veau Systeme de fortification, Stuttg. 1733, 4.) zeugen. Auch feine praftifchen 
Berdienfte um verfchiedene ftaatliche Einrichtungen feines Baterlandes werden gerühmt, 

Bilguer, Joh. Ulr. von, ein verbienter —— geboren 1720 zu Chur, 
iwar für Die preußifche Armee, vorzüglich im flebenjährigen Kriege, ein fehr wich— 
tiger Mann, Gr ftarb 1796 ald Doctor der Chirurgie u. Philofophie, vom Kat- 
fer bereits 1794 in den Reichsadelftand erhoben. Es gelangen ihm befonders 
ſchwierige Euren, ohne Amputatton der Glieder, u. er hat durch feine Differtation 
„De membrorum amputatione rarissime administranda aut quasi abroganda* 


(Halae 1761, 4.) viel Auffehen gemacht. Die genannte Schrift wurde beinahe im 
alle europätfchen Sprachen überfegt. 

Bilin, fehr alte Stadt an der Blla im Leitmeriger Kreife des Königreichs 
Böhmen, die durch ihre Mineralquellen zu einer Berühmtheit gelangt if. Diele Stadt 
liegt in dem fchönen Thale der Bila, — Teplitz — von dem es nur einige — 
u. 34 von dem es 9 Meilen entfernt iſt, u. zählt mit den Vorſtädten etwas über 3000 
Einw. Im Oſten der Stadt erblidt man auf einer vorfpringenden Höhe das romantifch 
gelegene Schloß des Beſitzers von Bilin, des Fürften von Lobkowicz; im Süden, 
eine Stunde von B. entfernt, erhebt fich der, durch feine groteöfe Form u. Höhe 
—— Biliner Stein, welcher aus Klingſteinporphyr beſteht, u. durch feine 
originelle Geftalt von allen Seiten einen impofanten Anblid gewährt; wehlid) 
befindet fi der Ganghof u. nördlich der Ehlum, ein Bafaltberg, an deſſen Fuße 
die Borftädte herumltegen, u. der wegen feines Echo's bemerfenswerth iſt. Wann 
die Mineralquellen von B. entvedt wurden, Tann nicht mit Beftimmthelt gefagt 
werden; in Haged’s Ghronif von B. befindet fich eine, etwas zweifelhafte Angabe, 
nad) welcher fie von den Dienern Koſchal's fchon im Jahre 761 aufgefunden wor⸗ 
den wären. Mit Gewißhelt aber ift anzunehmen, daß biefelben zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts mehr Beachtung erhielten, fpäter gefaßt u. chemifch analy- 
firt wurden, u. bald zu einem ausgezeichneten Rufe gelangten. Sie gehören zu 
den ftärffien alkaliſchen Quellen Deutfchlands, u. zeichnen fich durch ihren 
Reichthum an Fohlenfauerm Natron u. freier Koblenfäure aus. Der große Gehalt 
an Natron fcheint durch Berwitterung u. Zerfegung des, dort häufig vorkommen 
den, Felvfpaths herzurühren. B. befigt vier Mineralquellen, die nahe an ver 
Stadt, am öfllichen Abhange des Ganghofes entfpringen, u. fi nur durch die 
Mengen: Berhältniffe ihrer Beftandtheile von einander unterfcheiden; fte heißen: 
4) die Joſephs-, 2) die Karolinenquelle, welches die vorzüglicheren find, 
dann 3) die Duelle im Gewölbe, u. 4) die Seitenquelle. Das Wafler 
derfelben ift, frifch gefchöpft, Kar, ſtark perlend, von einem fäuerlidy » pridelnden, 
fühlenden Geichmadez die Temperatur der beiden Erftern ift = 9—9,50° R. 
bei einer Lufttemperatur von 42— 15° R. Getrunfen wirft das Mineralwafler 
reizend auf alle Se: u. Ereretionen, befonderd auf die Schleimhäute, Harnwerf: 
zeuge u. das Drüfen» u, Lymphſyſtem, die Reforption befördernd, auflöfend. 
Chemiſch unterfucht wurden die Quellen zu B. von Neuß, Struve u. Steinmann, 
Durchſchnittlich werden im Jahre gegen 90,000 Krüge mit Mineralwafler ver- 
fendet. Aus dem, von der Faſſung abfließenden, Wafler wird durch Abdampfen 
das Natron gewonnen, u. mit diefen aus dem benachbarten Sutdfchüger Bit- 
terwaffer fohlenfaure Magnefla bargeftellt. Vergleiche: Wencelai Hagecii, 
Böhmifche Chronik, überfegt von Sandel, Nürnberg 1596, S. 305 — Böbmens 
Heilquellen von W. A. Gerle, ©. 378. — u. 9. E. Reuß in mediz. Jahrb. des 
k. k. öfterr. Kaiferftaates 1837, B. XII. aM. 

Bil (billa), ein engliſches Wort, heißt 1) jede fhriftliche Ausfertigung (das 
lat. libellus), 3. ®. B. of exchange, Wechfelbrief, B. of lading, Frachtbrief. — 
2) In der Rechtöfprache, Schrift, 3. B. of exceptions, die Acte, welche ein Ad⸗ 
vocat bei einem gerichtlichen Verhoͤre, wegen irriger Borausfepungen eines Rich⸗ 
ters, verlangen kann. — 3) In der Sprache des ‘Barlaments der fchriftlich eingereichte 
Vorſchlag zu einem Geſetze (Gefegentwurf), mag dieß nun einzelne Perſonen, oder 
Gorporationen (Privatbilld), oder den Staat felbft betreffen (öffentliche B.). Die 
Privatbills können nur durch fehriftliches, von einem PBarlamentsgliede überreichtes, 
Gefuh an das Haus gelangen; bei den öffentlichen B.8 gefchleht der Antrag 
(Motion) mündlich, durch ein Glied des Haufes, welches, fobald die Motion uns 
terftügt wird, die Erlaubniß zur Einbringung der B. ertheilt. Sie wird dann in 
beftimmten Zwifchenräumen dreimal verlefen, unterliegt bei der zweiten Berlefung 
der Discuffion ihrer einzelnen Beftimmungen u. wird, wenn die Annahme erfolgt, 
in der veränderten Geftalt dem andern vr zugebracht, wo gleichfalls eine drei⸗ 
malige Berlefung flatt findet, Wird fie bier verworfen, fo fommt die B, während 
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der Sigung nicht mehr zur Sprache; wird fie verändert, fo geht fie in dieſem 
Zuftande an das andere Haus zurüd, welches die Veränderungen entweder billigt, 
oder verwirft. In letzterm Falle ift die B. durchgefallen; im erftern erhält fie, als 
Geſetz, die königliche Genehmigung, die jet nie verweigert wird, — 4) :Barlas 
menteacte, B. of rights, die Freiheitsurfunde der Engländer von 1688. 

Billard, eine vieredige, auf 6 ftarfen Füßen von halber Mannshöhe ruhende 
Safel (BTafel), genau 443—6 Üllen lang u. bald fo breit; diefelbe ift mit 
— eigens dazu bereitetem, mittelfeinem Tuche, das größtentheils noch eine 

anellene Unterlage erhält, überzogen. Am Rande dieſer Tafel befinden ſich 3—5 
Zoll hohe Leiften (Bande), aus Hol, das mit Tuchichroten u. dgl, ausgepolftert 
u. —— mit grünem Tuche überzogen iſt. Sie find durch Löcher in 6 Theile 
& it, von denen 4 an den Eden u, 2 in der Mitte angebracht find. Dieſe 

öcher führen mit Duaften oder Gloöckchen verzierte Beutel. Zum Spiele bedient 
man ſich elfenbeinerner Bälle, die mit Queues (Billarbftöden) geſtoßen werden. 
Die größte Force u, Gefchidlichkeit des DB. Spielers befteht darin, jeden Ball, 
vermittelft ded Darauffpielens mit einem andern Balle, in irgend eines der ange: 
braten B.löcher zu bringen. — Das BsSpiel fcheint im 16, Jahrhunderte in 
Stalten erfunden worden zu feyn; doch werbreitete es fich erft im 17. u. zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts von Frankreich aus, weil ed Ludwig XIV. befonders gern 
fpielte, u. weil e8 eine gefunde, bie Gewandtheit befördernde, nicht anftrengende, 
mehr auf das Gelingen der darauf gewendeten Bemühungen gerichtete, Bewegung 
war, als noble jeu de billard dutch ganz Europa u. überhaupt die Welt, fo daß 
es befonders in Kaffee, Gaft- u. Sefellichaftöhäufern, felbft für die mittlere Volko⸗ 
claſſe, allgemein geworden ift. Literatur: Neueſtes B.-NReglement, Imp. - Fol. 
(Franff. a, M. 1840); Edlon, der B.-Spieler, wie er feyn foll Quedlinb. 1840); 
Möley, Unterricht im B⸗Spiel (Lpz. 1841). 

Bilaud-Barennes, Frangois, einer der blutigften Schredfensmänner der fran- 
zöfifchen Revolution, geb. zu Rochelle 1762, geft. zu Philadelphia 1819, trat frühe 
in die Gongregation ded Dratoriums u. ward Studienpräfeet am College zu Juilly. 
Im Jahre 1792 wurde er ein Mitglied der Parifer Gemeinde u. dann des Natios 
nalsGonventsd. Er that fich, als folches, als einer der bfutigften Schredensmänner 
hervor u. wurde nach dem 9. Thermidor mit Gollot D’Herbois nach Cayenne ver- 
bannt. B. entfam jedoch u. ließ fich, nach mehren romanhaften Abenteuern, in 
Merico u. auf St. Domingo in den vereinigten Staaten von Nordamerika nieder, 
Seine, 1821 erfchienenen, Memoiren gelten für unächt. 

Billigkeit (aequitas), iſt, im Gegenfage zum ftrengen Rechte, der innere Sinn, 
der bei Uribeilen u. Handlungen von der Liebe, nicht vom Geſetze beftimmt wird: 
denn rechtliche Forderungen können oft mit billigen, oder mit der Billigfeit ſelbſt in 
directem Widerfpruche ftehen, weßhalb das Sprüchwort fchon längft ſich bildete: 
summum jus summa injuria d. h. der vollfommenfte Rechtsanfprucy kann zugleich 
zum größten Untechte werden. — Im römifchen Rechte galt die B. ald ein Theil 
ded Eivilrechts u, wurde durch das jus honorarium ausgebildet. Der Richter 
darf, zur Durchführung der B., bei der Rechtsanwendung a) den Buchftaben des 
Geſetzes da verlafien, wo derfelbe mit deſſen Zwede u. dem vorliegenden Falle im 
wahren Wideripruche fteht; b) muß er auf die Gefinnung des Handelnden bei Beurs 
theilung feiner Handlungen fehen, u. dadurch der Ehifane u. Unredlichfeit unter der 
Borm ded Rechtes vorbeugen; c) darf er Klagen, Einreden u. Wiedereinfegungen 
geftatten, um offenbares Unrecht abzuwenden. Bei diefem Allem darf aber das 
Recht Dritter nicht verlegt, ein, auch hartes, Geſetz nicht mwillführlich abgeändert, 
nicht nady Gründen der Gefeggebungspolitif geurtbeilt, unvollfommene nicht 
zu Rectspflichten erhoben, am wentgften der Richter durch fein Gefühl (aequ. 
cerebrina), fondern nur durch reifliched Ermeſſen beftimmt werden, — In Rom 
bildete ſich die fortfchreitende Verbefferung des alten, oft einfeitigen u. harten, bürs 
gerlichen Rechts in dem Gerichtshofe der Prätoren aus, welche bei den Beftim- 
mungen (Edisten), nach welchen fie Recht fprechen wollten, ftets die höchfie Idee 
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der Gerechtigkeit, die fortgefchrittene Bildung u. die öffentliche Meinung, berüdfich- 
tigten. Die englifchen B.s&erichte (Courts of Equity) richten gerade nad) den 
Grundfägen, wie die Gerichte des gemeinen Rechts Ccourts of common law) und 
unterfcheiden fich nur durch die Beweismittel im Verfahren von dieſen. 

Bilington, renommirte englifche Sängerin ihrer Zeit, die Tochter eines deut⸗ 
ſchen Mufiters, Wetchfel aus Sachfen, geb. 1770 zu Xondon, trat fchon im 7.3. 
ald Glavierfptelerin in London auf u. ging fpäter, aus Noth, als Sängerin aufs 
Theater in Dublin. Etwas fpäter fang fle in dem Goventgarden» Theater und 
ward fogleich mit dem, damals —— Gehalte von 1000 Pfd. u. einer Benefiz⸗ 
Vorftelung für die Satfon angeftellt. Sie fehte den Singunterricht bei Mortellart 
fort u. a dann bis 1785 Unterricht bei Sacchint in Paris. Bon 1785 — 93 
galt Fein Eoncert, feine Oper ıc, für befuchenswerib, in denen fie nicht fang. Im 
3. 1793 feierte fie Triumphe in Neapel, wo Bianchi feine Oper „Inez de Castro“. 
für fie fchrieb ; in Venedig, Rom u., nady ihrer Verheirathung mit Felipent — 
ihr erfier Gemahl war 1794 geftorben — in Mailand. Als fie 1801 nach ons 
don zurüdfehrte, ftand fie auf dem Gipfel der Kunft, befonderd als „Mandane”. 
1809 zog fie fi) von der Bühne zurüd, verlieh 1817 England u, ftarb 1818 zu 
St. Artive, einer, bei Venedig gelegenen Billa. 

Bilfenfraut, (Zigeunerfraut, Schlaffraut, Hyosciamus niger) {fl 
eine Pflanze aus der Familie der Solanaceen, welche in ganz Europa, befonders im 
mittlern u. nördlichen Theile, an Wegen, auf Schutthaufen u. unangebautem Lande 
vorkommt ; fie blühet vom Juni bis in den Herbſt u. iſt zmweijährig. Friſch hat 
das B. einen widrigen, narfotifchen Geruch, der fich beim Trodnen etwas vermin- 
dertz der Gefchmad ift bitter u. fcharf, die Wirkung aller Theile ift fehr giftig, u. 
macht fich dadurch bemerkbar, daß Anfangs ein beraufchender Zuftand eintritt, dem 
Zudungen der Glieder, Verdunkelung des Gefichts, Lähmungen, Zittern, Wahnfinn 
u. Häufig der Tod folgen. Als Gegengift find Brechmittel, auch Pflanzenfäure, 
empfohlen, jedoch verfteht ſich von felbft, daß ärztliche Hilfe fo ſchnell als möglich 
zu fuchen ſei. In der Medicin wird das Kraut als Frampfs» u. ſchmerzſtillendes 
Arzneimittel gebraucht; auch findet der Same öfterd Anwendung. Bon Geiger 
wurde in den Samen u. Blättern des B.s ein Pflanzen» Afalold, da8 Hyoscya- 
min, entdedt. Wehnlich dem ſchwarzen B. ift das weiße B. (Hyosc. albus), wel⸗ 
ches in feinen giftigen Wirkungen minder heftig ift, u. in der Arzneifunde nicht 
angewendet wird. aM. 

Bimsftein — Gattung aus der Ordnung Kieſel, ſehr poröfe, ſeiden⸗ 
glaͤnzende, aus ſproͤden Faſern beſtehende Maſſe, von 0,914 ſpezif. Gewicht, meiſt 
hellgrau von Farbe, beſtehend aus 77,5 Kieſelerde, 17,5 Thonerde, 2 Eiſenoxyd 
u. 3 Kali u. Natron. Er findet fidh in vulfanifchen Gegenden in größern u. klei⸗ 
nern Schichten, oft mit fremdartigem Gefteine (Duarzfryftal, Glimmer, Magnets 
Eifen u. dergl.) vermifcht, beſonders auf der Infel Lipart bei Neapel, In Rom, Neu: 
wied, in der Gegend um Andernach am Rhein, in Ungarn, Joland, Merico, oft 
in Lagern zu 50—100 Fuß, iſt wahrfcheinlich sulfanttches Product u. liegt felbft 
in Lavaftrömen. Der Gebrauch des B.8 ift zu Zahnpulver (worfichtig zu bemügen), 
zu Lad, zum SPBoliren des Holzes, Pergaments, des Marmors, des Glafes, der 
Zeuge, zu Rabirpulver u. dergl. 

Binden find ein Theil des chirurgiſchen Verbandes (f. d.), u, beftehen aus langen, 
mäßig breiten Bändern, mittelft deren andere Verbandmittel an einer beftimmten 
Stelle befeftigt werben, oder kranke Glieder bloß eingehüllt u. umkleidet werben, 
um fie gegen äußere Schäplichfeiten zu fchügen, oder endlich zugleich ein Drud, 
eine Dehnung, oder Näherung u. Bereinigung aus einander gewichener Theile bes 
wirft werden fol. Je nach diefen Zwecken find die B.n einfach, oder auf verſchie⸗ 
dene Weife zufammengefegt, im welch letzterem Kalle fie verfchiedene Namen, theils 
von ihrer Geftalt, thells von ihren Erfindern führen. Das zwedmäßtgfte Material 
zur Bereitung der B.n iſt das gewöhnliche, gewirfte Zmwirnband, oder ftarfe, ſchon 
gebrauchte Leimvand, Der, in dem Ältern Zeiten fehr häufige, Gebrauch der B.n 
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iſt in der neuen Chirurgie in vielen Fällen erſetzt worden durch die Anwendung 
von Heftpflafterftreifen. bM. 

Binelliſches Waſſer, f. Aqua Binelli. 

Bingen, eine Stadt an der Bereinigung der Nahe mit dem Rheine, verbanft 
ihr Daſeyn den Römern, welche auf der Höhe, jenfeitS der Nahe, unter Drufus 
(um 13 vor Ehr.) ein Gaftel erbaut hatten. Später wurde die Stadt Eigenthum 
der fränfifchen Könige u. der deutfchen Kaifer, kam unter Otto dem Grofen an 
das Erzftift Mainz u. wurde von diefem im J. 1438 dem Domkapitel zu Mainz 
taufchweife abgetreten. Als Walpode den Rheinſtädtebund gründete, trat B. zuerft 
bei (1254); als ſich aber 1486 die Stadt gegen das Gapitel empörte, verlor fie 
ihre Freiheiten u. litt zur felben Zeit durch Feuersbrünſte. Im dreißigjährigen 
Kriege mußte DB. viel Ungemach erbulden, aber das härtefte Schickſal traf die 
Stadt im Fahre 1689, wo fie von den Franzofen ganz zerftört u. niedergebrannt 
wurde. Die Lage der Stadt, für pa u. Schifffahrt günftig, iſt ausgezeichnet 
fhön. Der Rochusberg mit feiner Gapelle, jedes Jahr von Taufenden von 
frommen Wallfahrern befucht, fteigt zu 939 hefliichen Fußen, fteil über den Rhein 
auf, jenfeits, auf der rechten Seite, der Niederwald noch höher u. über der Nahe 
der waldreihe Hundsrüden. Ehe der Strom B. erreicht, tft er gewaltig breit 
u. ſchöne Werder (Auen) fchmüden ihn; fobald er aber zwifchen den Niederwald 
u. Rochuöberg, namentlich zwifchen jenen u. den Hundsrüden fommt, verengt fich 
fet Beet; rafch u. raufchend wälzt er feine Wellen an dem Mäuſethurm vorbei 
über eine querliegende Feldbanf, das fogenannte Bingerlodh. Die Stadt zählte 
im Jahr 1843 5222 Einwohner (4447 Katholifen, 218 Untrte, 79 Lutheraner, 
21 Reformirte, 457 Juden), 1007 Familien, 14 öffentliche u. 557 Wohngebäude u. 
ift Sig des Kreidrathes, eined Friedensgerichtes, Nentamtes ꝛc. Es treibt ftarfen 
Getreide u. Weinhandel, hat Tabaksfabrifen u. Gerbereien. Man zieht in ber 
Gegend gute Weine; der Scharlachberger hat europätichen Ruf. x. 

Bingham, Joſeph, geb. zu Wakefield in Vorkfhire 1688, trug als Prediger 
zu Headbourne »Worthby das gelehrte Werf „Origines ecclesiasticae or the an- 
tiquities of the christian church“* (Lond. 1708—22, 10 Bde. u. 1726, 2 Bde., 
Fol.) — Er ſtarb als Prediger zu Havant bei Portsmouth 1723, 

ingley, geboren 1755 in Rotterdam, Anfangs Kaufmann, trat 1779 zu» 
erft in Amfterdam auf der Bühne auf u. gewann bald den Ruhm des größten, 
bolländifchen Tragiferd, den er bis zu feinem Tode (1818 in Haag) behauptete. 

Binnenland, nennt man das Innere eined Landes, welch letered an das Meer 
gränzt, im Gegenfage zum Küftenlande. Man benennt damit befonders auch die großen 
Etreden des Innern von Afrifa, u. ebenfo einen großen Landftrich von Nordamerika, 
u, zwar beißt ver letztere das weftliche B. 

Binoenlartelestop, ift ein, aus 2 Fernröhren, deren optifche Aren parallel 
find, zufammengefegtes — fo daß man mit beiden Augen zugleich den Ges 

enftand beobachten kann. Die Idee ift gleich nach Erfindung der Fernröhre ent» 
Aanden u. im Kleinen befanntlidy in unfern Sheaterperfpectiven fchon längft aus—⸗ 
geführt. ine Verbindung größerer Fernrohre auf diefe Weife tft, foviel uns be- 
fannt, noch nicht gemacht worden; indeſſen verdient fie Doch wohl die Aufmerf- 
famfeit der Optiker. Da man mit zwei unbewaffneten Augen natürlich beffer bie 
Begenftände wahrnimmt, als mit einem, fo würde daſſelbe auch für bewaffnete 
Augen zu erivarten feyn. | 

Binomifch, in der Mathematik: zweitheilig, zweigliederig. Man fpricht von 
binomifdhen Groͤßen, z. B. a--b; von Binomtinalcoöffizienten, das find ſolche 
Zahlen, weldhe anzeigen, wie oft in der entwidelten Potenz eines Binomiums, z. B. 
a — b, jede Gattung von Product aus den Theilen deffelben vorfommt. Unter 
binomifhem Lehrſatz verfteht man eine analytifche Kormel, weldye die Zufams 
menfegung einer Potenz des Binomiums a = b aus den beiden Theilen au. b u. dem 
Erponenten der Potenz darftellt. Man hält Pascal für den Erfinder diefer Formel, 
Doch andy uuter dem Namen Newtom'ſche Formel tft fie befannt, weil Newton zus 
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er te, daß der b. Lehrfag für alle Arten von Erponenten gilt. Die Entbedung 
3* wichtig, daß man den b. Lehrſatz ſogar auf dem Grabſteine des großen 
Mathematikers eingegraben findet. 

Biographie, f. Lebensbeſchreibung. 

Biologie u. Biometrie, f. Leben. 

Bion, 1) Idyllendichter aus Smyrna. Die Idyllen dieſes Dichters, deren 
nur wenige vorhanden find, entfernen ſich, bei manchen einzelnen fchönen Stellen, 
doch zu fehr von der natürlichen Wahrheit u. haben hie u. da zu fünftliche Spiele 
des Witzes. Es fcheint, daß B. ein Zeitgenofie Theoktit's (etwa um 284— 246 
v. Chr.) war. Das fchönfte Gedicht von ihm iſt dad Grabmal des Adonis, 
Ausgaben: Zugleich mit dem Mofchus, von Heolin (Dsf. 1748. 8.). Nach der 
Baldenaer’fchen von Jacobs (Gotha 1795. 8.) von G. Wakefield (Lond. 1795. 8.). 
Auch in vielen Ausgaben des Theofrit (f. d.)) — Mit einer Ueberfegung in 
ag er Herametern u, 2. es Abhandlungen über beider Dichter Leben 
u. riften von Manfo (2. Aufl. Lpz. 1807. 8.). Auch in's Deutfche überfeht 
von Gr, v. Finkenftein (im 1. Bande der Arethufa) und von Voß und Naumann 
beim Theofrit.— 2) B. Boryſthenites, von Boryfthenes in Scythien, Anfangs 
Akademiker, nach Andern Kyniker, dann der (jüngern) Iyrenälfchen Schule zuge⸗ 
than, lebte im 3. Jahrhunderte v. Chr. am Hofe des Antigonus von Macedonien. 
Gr war ein Gegner des PBolytheismus u. defhalb des Atheismus verdächtig ge- 
halten, Apophthegmen in Orellü, Opusc. graec. (Bd, 2.) Hoogvliet, Vita 
Bionis (2eyd. 1821). 

Biot, Jean Baptifte, berühmter Phyffer, geboren zu Paris 1774, widmete 
fih Anfangs der Artillerie, fpäter den Raturwiffenfchaften, ward Profeſſor in 
Beauvats, u, feit 1800 in Paris am Lycée de France, ging 1806 mit Arago (f.d.) 
nad Spanien, um die Meßlinie des Meridians von Frankreich zu verlängern, 
machte 1817 eine Reife nach den Orkaden, Behufs aftronomifcher Beobachtungen, 
ſchrieb unter a. Trait& de physique experim, et math&mat. (Bar. 1816, 4 Bde.; 
deutſch von Wolf, Berl. 1818, 2 Thle. Fol.); Traité el&m. d’astronomie physi- 
que etc. (ebend. 1805, 2 Bde. u. 3 Bde. 1811); Traité analytique des courbes 
et des surfaces du second degré (ebend, 1802, erlebte 6 Aufl; deutſch von 
Ahrens, Nũrnb. 1817) u. a. 

Birch- Pfeiffer, Charlotte, ausgezeichnete Schaufpielerin und fruchtbare dra- 
matiſche Schrififtellerin, geboren 1800 zu Stuttgart, bildete ſich als Borleferin 
ihres erblindeten Vaters (eines bayerifchen Oberkriegsraths zu München) fo fchnell, 
daß fie im 13. Jahre auf der Münchener Bühne auftreten Fonnte, Sie machte 
1822 Kunftreifen durch Deutfchland u, lernte 1823 in Hamburg den Dr. Chr. 
Birch fennen, mit dem fie fih 1825 in München verheirathete. 1827 wurde fie 
beim Theater an der Wien engagirt u. 1838 übernahm fie die Direction des 
Theaterd in Züri, Außer mehren, mit Bühnenfenntniß u. im Gefchmade des 
großen PBublicumd gefchriebenen Dramen, („Schloß Greifenftein oder der Sam- 
metfchuh“ 1833, „Pfefferröfel“ 1833, „Hinko“, „die Günftlinge”, „Scheibentoni”, 
„Buttenberg”, „der Glödner von Rotre-Dame* u. „Rubens in Madrid“) fchrieb fie 
auch Romane („Burrton Caſtle“ 2. Aufl. München 1838), „Erzählungen“ (Berl. 1836). 

Birdner, Mich. Gottlieb, Verbreiter der Kantifchen Philofophie in Däne- 
marf, geb. 1756 zu Kopenhagen, geft. 1798 ald Prediger zu Korföer auf Seeland. 
Seine Schriften (4 Bde., Kopenhagen 1798—1800) find feharffinnig, freimüthig 
u. in fchöner Sprache — 

Bird, engliſcher Mechaniker, geb. zu Anſang des vorigen Jahrh. in Durham, 
Anfangs Leinweber daſelbſt, lernte bei einem Uhrmacher die Eintheilung der Rä⸗— 
der u. Kreiſe in gleiche Theile, verbefierte fie fehr u. nährte ſich von Berfertigung 
von Sonnenuhrblättern. 1745 empfahl ihn der Mechaniker Siffon, für we 
er aftronomifche Duadranten eintheilte, an Graham. Doch, bald hatte B. fein eis 
genes mechanifches Wtelier, das vorzüglich größere aftronomifche Duadranten 
(Mauerquadranten) lieferte, 3. B, für Greenwich, Paris, Göttingen, Peteroburg. 
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Er flarb 1780. Seine Schriften „Themethod of dividing astronomical instru- 
ments“ (Lond. 1767) u, „The method of constructing mural quadrants“ (ebend, 
1768) find werthvoll. 

Biren (Ernft Johann von), f. Biron. 

Birgitta, die Heilige, aus Föniglicdem @efchlechte 1302 in Schweden gebo- 
ten, wurde, nad) dem frühen Tode ihrer Mutter, von einer Schwefler derfelben in 
aller Gottesfurcht erzogen. In ihrem zehnten Jahre wohnte B. einer Predigt 
über die Leiden unfers göttlidyen Erlöſers bei, u. im Folge des tiefen Eindrudes 
diefer erfchien ihr in einet Viſion Diefer Selbft mit Wundmalen bedeckt. Von die 
sem Mugenblide an war Jeſus der Gekreuzigte der ausfchließliche Gegenftand ihrer 
Liebe, für den fie die Unfchuld ihres Herzens auf immer rein zu erhalten wünfchte, 
Allein diefe Gefinnungen fimmten keineswegs mit denen ihres, übrigens frommen, 
Vaters überein; mit 16 Jahren mußte fie ſich mit Uho, einem Fürften von Nori- 
zien, vermählen. Ihr Gemahl wußte ihre Tugend zu ehren; beide lebten ein gan- 
xs Jahr in ftrengfter Enthaltfamfeit beifammen. Später fegnete fie Gott mit 8 
Kindern, von denen die heil. Katharina das jüngfte war, nach deren Geburt ſich 
beide Gitern das Gelübde beftändiger Enthaltfamfeit machten, Im gottfeligen 
Wandel der heil. B. hatte ihre Verehelichung Nichts geändert, Ihre Liebe zu ge 
ſus war nicht geiheilt: denn fie liebte ihren Gemahl nur um Gottes willen. Nach 
dem feligen Hinfcheiven defielben um das Jahr 1344 entfagte fie ihrem —— 
@eburtörange, vertheilte ihre Güter an ihre Kinder u. zog ſich nach dem, von ihr 
für 60 Jungfrauen erbauten, Klofter Wallftein zurüd, Im einiger Entfernung 

ründete fie ein zweites für Priefter u. Diakonen, u. gab beiden die Regeln des 
8 mit einigen, von ihr entworfenen u. vom römifchen Stuhle geneh- 
migten Zufägen. Dadurch entfland der nachher berühmte Birgittenorden 
(f. d.), der ſich vorzüglich mit der Betrachtung der Leiven Jeſu u. der Berehrung 
der glorreichen en a befchäftigte. Im den legten Jahren ihres Lebens war 
unfere Heilige nady Rom gegangen, von wo aus fie verfchiedene Wallfahrten nach 
Toskana, nach Umbrien, in die Mark Ancona, in das Königreich Neapel u, fogar 
nach Sieilten unternahm, Sowohl diefe Reifen, als die, dabei unausgefehte, Aus- 
übung ihrer Bußwerfe entfräfteten fie im höchften Grade; aber —— gab fie fich 
nicht eher zufrieden, als bis fie auch nach Jerufalem gekommen war. In diefer 
Abſicht fchiffte fie fich mit ihrer Tochter, der heil, Katharina, ein, u. wurde auf 
der ganzen Reife unverfennbarer Zeichen himmlifchen Schuged gewürdigt. Unaus- 
loſchlich war der Eifer, mit welchem fie die, vormals durch das irdifehe Reben des 
Erlöfers en Orte Baläftinas, befonderd Zerufalems, befuchte. Aber auf 
ihrer Rüdrelfe erkrankte fie u, ftarb, nach jahrelanger Krankheit, am 23. Juli 1373 
in einem Alter von mehr als 70 Jahren, nachdem fie mit großer Andacht die heil. 
Sterbefarramente empfangen hatte. Ihr Leichnam wurde einftweilen in der Kirche 
bes heil, Laurentius von Panisperna beigefeht, nach einem Jahre aber nady 
Schweden überführt u. in der Kirche des, von ihr geftifteten, Klofters von Wallftein 
zur Ruhe beftattet, wo der Herr viele Wunder gefchehen ließ. Ihren Gedächtniß— 
tag feiert die Kirche am 8, Dctober. 

Birgittenorden 4) (Drven des Weltheilands), die, von der heil. Birgitta 
(f. 0.) in dem, 1344 von ihr erbauten, Klofter zu Wallftein geftiftete u. 1370 von 
Urban V. beftätigte, Bereinigung von Nonnen (Birgittinnen) u. Mönchen (Birgit 
tiner) unter Einem Dache. Nach ihren ———— u. der Regel des heil. Au⸗ 
guſtinus ſollten in jedem Kloſter ihres Ordens 60 Nonnen, 13 Prieſter, 4 Diafo- 
nen u. 8 Laienbrüder leben, fo aber, daß Mönche u. Nonnen einander nie fahen, 
von Almofen lebten, ſich mit dem Dienfte der — Yungfrau u, Todesbetrach⸗ 
tungen beichäftigten u. von der Abtiffin, mit Hilfe eines aus den Prieftern ge- 
wählten Beichtvaters, regiert wurden. Beide Gefchlechter erhielten graue Kutten; 
die Nonnen eine Krone von 3 weißen Streifen mit 5 rothen Flecken, die Möndhe 
roth u, weiße Kreuze. Dänemarf, Norwegen, — Niederland, Deutſchland, 
Italien, Portugal ıc. errichteten dieſem Orden Kloͤſter u. fein Ta Et. 
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Salvator zu Augsburg, hatte Decolampapius (f, d.) unter feinen Gliedern. 
Dur die Reformationsflärme um die meiften feiner Klöſter — hatte der 
Orden im 18. Jahrh. nur noch 4 in Deutſchland, nämlich: arienforſt und 
Sion tm Cölniſchen, Martenboum in Kleve und Altomünfter (f. d.) in 
Bayern. 2) B. Ritterorden, angeblich von der heil. Birgitta 1366 gefliftet, aber 
wahrfcheinlich nur eine Berwechfelung mit obigem Moͤnchsorden, oder eine, nicht zur 
Ausführung gediehene Idee. 

Birke CPflangengattung, betula), tft ein Forſtbaum zweiter Größe, wovon in 
Deutſchland zwei Hauptarten verbreitet find u. noch mehre, minder wichtige, Arten 
vorfommen. Außerdem wachfen noch drei norbamerifantfche Arten in Deutfchland 
fehr gut. Die vorzüglichften find folgende: 1) die Weißbirke (Betula alba); dieſer 
fchnell wachfende Baum hat die falten Länder des nördlichen Europa und Aflen 
zum Vaterlande. Es ift der legte Baum, den man nady dem Nordpol zu findet, 
u. in Grönland der einzige. Im Deutfchland fommt er in Ebenen, mittlern und 
hohen @ebirgen gleichgut fort. Gr wird nicht fo allgemein gefchägt, als er es 
feines fchnellen Wuchſes u. ſeiner übrigen Eigenfchaften wegen verdient. Der Nutzen des 
Holzes der B. tft mannigfaltig. Es Tann, in Ermangelung von beſſern Holzarten, 
als Bauholz zum innern Hausbau verwendet, es muß aber bann Safte 
gehauen, ausgelaugt und geräuchert werden. Wegen feiner — und Zähigfeit 
—— dieſes Holz beſonders Drechsler u. Wagner. Die Böttcher benügen vie 

tangen zu Faßreifen. Die dünnen Zweige der B. — er Befenreißig. Die 
Kohle des B.nholzes gibt ein ſtarkes, befländiges, gleiches, lebhaftes, wenig daͤm⸗ 
pfendes Feuer. Die vorzüglichften Nebenbenügungen der B. beftehen in dem Rufe 
bes verbrannten Holzes zur Kupfer» u. Buchdruderfchiwärze u. fchwarzen Malers 
farbe. 2) Die wohlriechende B. oder Maye (betula odorata) macht einen flärfern 
u. größern Baum, als die vorhergehende Art, zeigt aber einen geringern Wuchs. 
Das Holz ift fehr weiß u. zähe, aber grobbaariger u. weicher, ald am ebenge- 
nannten Baume, In forftwirthfchaftlicher Hinficht ri fie zum Niederwalbbetrieb vors 
Kelle ald die Weißb., weil der Stodausfchlag mehre Hiebe ausdauert und 
chneller wächst. Das Holz wird, wegen feiner größern Zähigfelt, vorzüglich von 
Müllern u. Wagnern gefucht. Als Brenn- u. —2 iſt es etwas ſchlechter, als 
von der Weißbirke, dagegen wächst der Baum ſchneller u. llefert in kürzerer Zeit 
eine größere —8 Als merkwürdige Varitäten der beiden Hauptb.narten 
find noch anzuführen: Die Hangelb., Brockenb, Sommers u. Winterb., Goldb. 
— in * nordamerikaniſchen B. narten in Deutſchland: Die zaͤhe B., 
ohe B. u. Pappelb. 

Birken, Sigmund von, geb. am 25. April 1626 zu Wildenſtein bei Eger. 
Sein Bater war dafelbft Prediger u. nannte ſich Betulius. Neigung u. Bekannt⸗ 
fhaft mit Dichtern, brachten den jungen Mann auf die Bahn der Dichtfunft, u. 
in den Blumenorden (f. d.). Er war fpäter in Diefem Orden Oberhirt der Pegnigfchä- 
fer. B. war Lehrer der Prinzen Anton Ulrich u. Ferdinand Albrecht von Braun 
fhmweig-Wolfenbüttel. Nach dem weftphältichen Frieden gab ihm der Fürft Octa⸗ 
vio Piccolomint den Auftrag, die Seftlichkeiten zu orbnen, bie deshalb vor ber 
Reichöverfammlung zu Nürnberg ftatthaben follten. Kaiſer Ferdinand III. erhob 
ihn bald darauf in den Adelſtand; bier erhielt er den Namen Birfen. Seine Ge- 
dichte zeugen von Talent, tragen aber die Gebrechen jener Zeit. Auf den Befehl 
Kaiferd Leopold L überarbeitete er den „Spiegel der Ehren des Haufes Defterreich“ 
(B.8 Werk ft gedrucdt zu Nürnberg 1668, 3 Bände. Fol.) es ift feine befte Arbeit. 
Er fchrieb auch eine deutfche Rede» u. Dichtkunft. Seine Gedichte fiehe in „Mül- 
lers Bibliothek dentfcher Dichter des 17. Jahrhunderts." Gr flarb zu Nürn- 
berg 1681. Mailärh. 

Birkenfeld, ein, dem Herzoge von Oldenburg, vermöge eines dem 49. Art. 
der Wiener Eongrefacte vom 9. Juni 1815 gemäß, mit dem Könige von Preußen 
gefchloffenen Vertrags gehörige u. den 16. April 1817 in wirklichen Beſitz ge⸗ 
nommenesd, Fürftenthum auf dem Hundsrüden, worin der Hauptort gleiches Na- 
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mens mit einem, in Ruinen liegenden, ehemaligen Reſidenzſchloſſe u. einer Kirche, 
worin Katholifen u, Proteftanten ihren gemenfhfchen ottesdienft halten. Das 
Land iſt gebirgig u. die Berge ftarren hin u. wieder als furchtbare Felfenmaffen 
empor, find aber fonft mehrentheils reich an Waldungen, u. ihre Abhänge werden, 
wie die Thäler, als Aderland u. Wiefen benügt. Wild gibt es hier verhältniß- 
mäßig nicht viel, aber Fiſche u. Krebfe liefern die fteinigen Bäche in Ueberfluß. 
Viehzucht ift eine worzügliche Erwerböquelle für die, eben nicht wohlhabenven Ein- 
wohner, fowie die Verarbeitung u. eng der, in den dortigen Steinbrücdhen _ 
fi findenden, Achate u. anderer Steine zu Bijouterien, obne Silfe bedeutender 
Mafchinen. Außer zwei Eifenhütten findet man hier noch andere, namhafte Fabri⸗ 
fen. Die ifolirte Lage des Landes, welches nur einen kleinen, nicht einmal flöß- 
baren Fluß, die Na A bisher nur wenige, durch welches gebaknte Straßen 
gingen, erichwert den Abſatz der Landesprobucte, befonders des überflüffigen Hol- 
368, das bier (der Faden für 1 Thlr.) feil iſt. Das Regierungscollegium zu B,, 
welches unmittelbar von dem Cabinete zu Oldenburg refiortirt, bat die gefammte 
— schen mit Einfchluß der Juſtiz. ine Wppellation findet an das Ober- 
appellationsgericht zu Oldenburg ftatt. Das civilgerichtliche Verfahren ift durch das 
Prozeßreglement von 1831 abgekürzt u. modificirt. Statt der franzöfifchen Straf- 
gefege, die nur noch bei Moltzelübertretungen angewendet werben, iſt das, 1814 
publicirte, Oldenburgiſche Strafgefegbuh in Anwendung gebracht worden. Die 
vormals berühmten, eifenhaltigen Mineralquellen bei Hambach u. Schwollen fängt 
man wieder zu beachten an. Seit 1826 if das Poſtweſen, das früher unter 
Thurn u. Taris’fcher —— ſtand, von dem preußiſchen Generalpoſtamte 
übernommen. “Die ſieben katholiſchen Pfarreien werden von einem Dechanten 
beauffichtigt, der unter dem Bifchofe von Trier ſteht. Das proteftantifche Kirchen- 
wefen ſteht unter dem 1823 errichteten Gonfiftorium; die zwölf Iutherifchen u. jwei 
reformirten ‘Pfarreien ftehen umter einem Superintendenten, der zugleich Mitglied 
des Gonfiftoriums if. — Bor etwa 400 Jahren war B. ein Theil der Grafichaft 
Sponheim. 1437 fiel die andere Grafihaft an Ehurpfalz u. Baden, die hintere 
an Pfals-Zweibrüden u. Baden. Bon A ten fam durch Karl (geb. 
1560 + 1600), den Sohn des Pfalsgrafen Wolfgang, welcher den väterlichen 
Antheil als Apanage erhielt u, zu B. reftvirte, die Pfalz⸗Birkenfeld'ſche Linie auf. 
Der lebte, hier refldirende, war Ehrifiian III., Großvater des jehigen Königs von 
Bayern, der 1733 in den Zweibrüdifchen Landen fuccedirte. 1776 theilten Zwei⸗ 
brüden u. Baden fi in das Land, wovon der größte Theil von B. an Baden 
am. 1792 ward es dem franzöftichen Reiche einverleibt u. zum Saardepartement 
gefchlagen, in welchem B. ein eigenes Arondiffement ausmachte. 

Birkenmeyr, oder Burgfmair, Hans, einer der bedeutfamften altdeutfchen Mas 
ler, ward 1472 zu Augeburg geboren, wie aus der Infchrift auf feinem eigenhändigen 
Bildnig in der k. k. Gallerie zu Wien erhellt. Irrig wird er ein Schüler des Albrecht 
Dürer genannt: erifl, um 2 a jünger, als diefer, ein durchaus eigenthämlicher 
Meifter u. eins der Häupter der, in mwefentlichen Theilen, Auffaffung, Färbung u, Mal: 
weife von der Dürerffchen Schule fehr verfchtedenen, fhwäbtichen Schule, deren 
Mittelpunft Augsburg war. In der Morigfapelle du Nürnberg findet man mehre 
Gemälde von B., fo 3. B. den heil. Chriſtoph mit dem Jefusfınde, den heil, 
Sebafttan, eine Marla, die dem Jefusfinde eine Traube reiht u. a. Die Ges 
mÄldenallerte im Belvedere zu Wien befitt ebenfalld mehre Gemälde B.s, forte 
die Münchener Pinakothek (Schlacht bei Zama u. die Bildniffe des Herzogs Wil 
helm von Bayern u, defien Gemahlin), die Augsburger Bilderfammlung G. B. 
eine Kreuzigung) u. das Berliner Mufeum (zwei Altarflägel mit dem heil. Ulridy 
u. der heil. Barbara, ſowie auch eine Maria, die auf ihrem Schoofe das Jefus- 
find hält. — Aus B.s Werfflätte find manche Gefellenarbeiten hervorgegangen, bie 
zwar mit H. B. bezeichnet, aber, ald rohe Fabhrifarbeiten, vem Meifter nicht anzu⸗ 
rechnen find. Zu bemerken ift noch, daß DB. die Zeichnungen zu einer großen 
Menge von Holzfchnitten in den iluftrirten Druckwerken feiner 8 eferte. 
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Birkenfaft ift der farblofe, waſſerhelle, etwas füßlich ſchmeckende, aber ſchwach 
fauer reagirende, Saft der Birke (Betula alba), welcher im Frühjahre, durch Ans 
bohren ded Stammes, erhalten wird. Man benügt denfelben ald Getränfe zur 
Maikur, ferner ald Arznei für Leivende an Blafenfteinen u. Rierenkranfheiten, oder 
auch zur Bereitung von Birfenwein u. Birkenbier. Der Gehalt der Birken an 
Saft ift fehr veränderlich; übrigens kann man auf eine Birke mittlerer Größe 
beiläufig 8 Duart Saft rechnen. Der Hauptbeftandtheil des B.-Saftes iſt 
Schleimzuder, dann enthält er noch: färbenden Extractivſtoff, Gummi, faures 
weinfaured Kalt, effigfaures Kalt, fhwefelfauren Kalk u. eine unbeftimmte, ſtick⸗ 
ftoffyaltige, Subftanz in geringer Menge (Brandes). — Man fann alle Jahre 
einen u. denfelben Stamm anbohren, ohne dem Baume merklich zu fchaden, nur 
hat man, nach dem Ablaſſen des Saftes, die Definung mittelft eines hölzernen 
Pfropfed zu verfchließen, mit Baumwachs zu überfleben u. das Abzapfen im 
darauf folgenden Jahre an derfelben Stelle vorzunehmen, aM. 

Birkenftod, Johann Melchior, Edler von, geboren zu Heiligenflabt im 
Gichöfelde am 11. Mai 1738. Er trat frühzeitig in öfterreichifche Dienfte, flieg bis 
zum Hofrathe, u. hatte unter Maria Therefia, Joſeph IL u. Leopold II. auf bie 
Studien u, Geufurangelegenheiten großen Einfluß. Er ftarb am 30. Oct. 1809, 
B. war ſtreng wiffenfdyaftlich gebildet u. ein ausgezeichneter Lateinet. Mailäth. 

Birmanifches Neich (Birma), ein Reich in Hinterindien, zwiſchen 109° 
30’ bis 118° 40 öftl. 2. u. 7° 30' bis 27° 5 nördl. Br., grängt im N. MW. 
mit Offam, im N. mit Thibet, im S. mit der Halbinfel Malafa, im S⸗W. mit 
dem Golfe Bengalen, im W., wo der Nauf es fcheidet, mit der brittifchen Pro⸗ 
vinz Bengalen zufammen, u. umfaßt einen Flächenraum von 14,750 [J M. mit 
3,700,000 Einwohnern (nah andern 10 Millionen). Es bildet ein ungeheures 
Tiefihal, dad von dem mächtigen Irawaddy durchfirömt wird; hohe @ebirge, die 
eine Fortfegung der Gebirgsreihen ausmachen, die das öſtliche Hochplateau von 
Aſien umgeben, bekleiden ed zu beiden Seiten; im W. die Bergfette Mugg, die 
fi unter den Golf von Bengalen begräbt, im D, ein hohes Gebirge, von dem 
nicht einmal der Name befannt iſt; es entwidelt fidy aus Tibet, bedeckt das Oſt⸗ 
ufer des Irawaddy u. zieht fih bis in die Halbinfel Malafa, wo ed an der 
Sineapurftraße mit dem Gap Romania unter das Meer ſinkt. Der Irawaddy 
ift der Hauptfluß, der in Tibet aus einem Binnenfee zum Borfchein fommt, bie 
meiften Flüffe des Landes an fich zieht u., ein weites Delta — durch 
mehre Mündungen in das Meer ſtürzt. Gr hat, wie der Nil, feine periodiſchen 
Ueberfchwemmungen, von welchen das Land Segen u, Fruchtbarkeit empfängt. 
Alle Producte Indiens finden fich hier wieder: Zuderrohr, Tabak, Indigo, Baum- 
wolle, die Gewürze der Moluffen, der Thee Ehina’s, die fchönften Tropenfrüchte, 
die härteften u. dauerhafteften Forſtbhäume, befonders der Tealbaum. Die großen, 
wie die reiffenden, die nugbaren, wie die fchäplichen Duadrupeden Hindoftang, ber 
Elephant in feiner ganzen Stärfe u. Schönheit, dad Rhinozeros u. der Könige- 
tiger find bier zu finden; nur das Schaf u, der Schafal fehlen. Es befigt das 
bunte indifche Gefieder, alle Arten von Zifchen, den Seidenwurm u. die Biene; 
aus dem Mineralreihe Gold, Silber, Kupfer, alle übrigen Arten von Metallen, 
herrliche farbige Eoelfteine u. Ambra. Die Bewohner beftehen aus verfchievenen 
Bölferfchaften, ald: Birmanen, Peguaner, Muggs, die Malaien, Tanaynthart, 
Karlaner, Kaffater u. f. w., die an Körperbildung, wie an Sprache, Religion u. 
Sitte, eine Mifchung des Hindu- u. Mongolenftammes verrathen. So herrſcht 
3. B. Buddhaismus bei den Birmanen u. PBeguanern, Brahmantsmus bei den 
Kaffatern; bet Heinern Stämmen das Heidenthum. Wiffenfchaftliche Bildung iſt 
ihnen nicht fremd, ſowie jeder Birmane lefen, fchreiben u, rechnen lernt; aber fie 
erreichen die Hindus u. Ehinefen bei Weitem nicht; auch fliehen fle in Künften u. 
Bewerben tief unter ihnen; ihre Arbeiten in Baumwolle, Seide, Holz, Eifen, 
Elfenbein ıc. find grob u. ihre beften Künftler find Ausländer. Ausgezeichnet tft 

ihre Geſchicklichkeit im Schiffbau, Ihre Sprache iſt eine Urfprache; fie befigt 30 
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Buchſtaben; die Sitten u, Gebräuche find fämmtliche national u. werden mit gro: 
Ger Feſtigkelt beibehalten. Das Volk tkeilt ſich in drei Glaffen: Herrfcher, Adel 
u. Bolf. Sie befigen ihre Nationalfchaufptele, ihre eigenthümliche Muflf u. Tanz, 
Der Adel unterſcheldet fi durch Kleidung, Wohnung u. Hautgeräthe. Die 
despotifche Gewalt vereinigt der Boa in feiner Hand, ohne geſetzliche, beftimmte 
Erbfolge; in, den Gebirgen herrichen viele Fleine, zinsbare Häuptlinge. Beftand- 
theile des Reichs find: Birma, Pegu, Martaban, Laos-Birman u. fleinere, zind- 
pflichtige Gebiete, Die Ermwerbsjmeige der Bewohner: Landbau, Jagd, Fiicheret, 
Bergbau, Seivenzudt, Thon- u. Metallarbeiten, Eeiven- u. Baummwollenweberet. 
Ausgeführt werden: Teakholz, Gold- u. Sitbererze, Reis, Bergöl; eingeführt: un: 
nefärbte u. farbige Baumwollenwaaren, Mouffeline, Opium, Waffen, Eıfenwaaren, 
Die wicdhtiaften Städte find: Ava, die Refivenz des Boa, Bhamno, Hauptplag für 
den Handel nah China, Rangun, bedeutender Hafen, Negrais, mit fhönem Ha- 
fen, Martaban, wichtiger Handeleplag. — Die Bortugiefen fanden hier in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts vier große Reihe: Stam, Pegu, Birma, Arakan, 
alle won Ffriegeriichen Bölfern beſezßt. Pegu u. Birma kämpften um die Herrs 
ſchaft; Pegu erlag, aber fchon 1752 mußte fih Birma dem Siegerübermuthe der 
PBeguaner beugen. Da rief ein niedrig geborner Birmane, Alompra, zum Partei⸗ 
fampfe, der mit der Befreiung feines Baterlandes endete. Als Befreler führte er 
weife den Scepter, erweiterte das Reich u. flarb 1760 auf einem Zuge gegen 
Siam. Seine Nachfolger unterwarfen Arafan (1783), errangen große Sehlete 
von Siam (1793) u. fchlofien einen Vertrag mit der oftindifchen Compagnie. 
Flachtige Muggs aus Arafan, die ſchon 1799 auf brittifchem Gebiete Schug negen 
die Srauſamkelt birmanifcher Statthalter gefunden hatten, verwidelten den Befle- 
ger Aſams (1822), den Boa Ing-Sche-Men in Streitigkeiten mit ben Britten. 
Wie nämlich die Muggs Einfälle in das Birmanenreih unternahmen, entwaffnete 
fie zwar die englifche Regierung, verweigerte aber die Auslieferung. Gereizt, ver- 
langten nun die Birmanen die Abtretung mehrer Theile Bengalend, als früher zu 
Ava gehörige Diftricte, reizten, wie die verweigert wurde, die Mahratten u. 
mehre Fürſten Hindoftand gegen die Britten u. fielen 1824 in den brittiſchen 
Shuhftaat Kadſchar ein. Es erfolgte hierauf 1825 die Kriegserklärung durch 
Lord Amberft u. wie Campbell die Birmanen bei Prome (3. Der. 1825) geichlagen 
hatte, Ende Dezembers der Friede. Allein der Kaiſer verwarf die Friedenebedin— 
gungen u, bequemte fi) erſt nach der Erftürmung Manuns durd) die Britten zur 
Abtretung mehrer Gränzgebtete u. der Erklärung Rangund zu einem Freihafen. 
Die Erbitterung des fo gefchmwächten Staates gegen die Britten wurde dadurch 
nur gefteigert. Bol. Rüder, „das Reich der Birmanen” (Berlin 1842); Craw⸗ 
furd's, „Befandifchaftebericht ıc. während 1826—27" (2 Bpe,, Lond. 1834.) 
Birmingham, eine der größten Fabrikſtädte Englands mit 150,000 Einw. 
(unter diefen faft 60,000 Fabrifarbeiter), in der Graffchaft Warwid. Ste breitet 
fi auf einer Keinen Anhöhe am Fluffe Rea, welcher der Tame zugeht u. worüber 
eine, 1822 neu erbaute, Brüde führt, in einer an Eiſen und Steinfohlen reichen 
Gegend aus, if ganz offen, hat in dem untern Theile der Stadt, der größtens 
theild von Fabrifanten bewohnt wird, enge, frumme, winkelige Straßen, voll alter, 
fchledhter, von dunkelrothen Backſteinen au irren Häufer, in dem obern Theile 
hingegen mehre neue Straßen mit guten ®ebäuben u. einem 5—— Markt⸗ 
plage. B. enıhält vier ſehenswerthe Kirchen: St. Martin, St. Bhilipp, die Chriſtus⸗ 
u. St. Georgékirche. Außerdem find viele Kapellen u. Bethäufer in B., fo daß 
man gewöhnlich 22 Kirchen u. Bethäufer zufammen für die Stadt annimmt (für 
Katholiken, Unitarler, Baptiften, Methodiften, Indepedenten), zwei Synagogen, ein 
52— allgemeines Krankenhaus, ein (neugebautes) Theater u. |. f. Auf dem 
arftplage ift dem brittifchen Seehelden Nelſon ein Denkmal errichtet. B. hat viele 
Unterrichtsanftalten; auch eine Akademie der fehönen Künfte ift dort. Die Stadt 
bat ihren Flor vorzüglich den vielen Eifen- u. Steinfohlenminen in der Umgegend 
zu danken. Die vornehmften Fabriken beftehen in Knöpfen, worunter die, von John 
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Taylor erfundenen, Metallfnöpfe noch immer ihren Ruf behaupten, in Schnallen u. 
Schnallenbügeln, in Meffingwaaren, Compofttionswaaren, Blechwaaren, Bijoutes 
rien u. allen möglichen Geräthfchaften u. Handwerfözeugen. Die fogenannten Bir 
minghamer Waaren find außerordentlich mannigfach, und bewundernswürbig bie 
neuen Erfindungen, welche Einfachheit u. Zweckmäßigkeit verbinden u. fämmtlidy 
auf Ruten, Genuß u. Bequemlichkeit berechnet find. — iſt beſonders 
die Verfertigung der Flintenläufe. Ungeheuere Hämmer, von einer Dampfmaſchine 
in Bewegung geſetzt, welche die Kraft von 120 Pferden hat, zerſchmettern bie 
Eifenftäbe, wenn fie aus den Defen fommen. Im Yugenblide find fie in eiferne 
Bänder verwandelt, um einen metallenen Stab gewidelt, welcher das Flintenmaaß 
beftimmt, die Enden zufammengefchweißt u. fo der Flintenlauf faft fertig. Im der 
Nähe von B., aber ſchon in der Graffchaft Stafford, liegt der Fabrikort Soho, 
41764 noch bloßes Hatdeland, wo man jegt Kupfermünzen fowohl für England, 
wie für die oſtindiſche Geſellſchaft prägt. Mittelfi der Dampfmaſchinen werben 
bier in einer Stunde 30—40,000 Stüde gefchlagen. Auch ift dafelbft eine große 
Fabrik plattirter Waaren u. eine Fabrik von Dampfmafchinen, die Boulton fehr 
vervollfommnet hat. Durch Kanäle fteht B. in Berbindung mit Hull, Liverpool, 
Briftol, London u. Orford, fowie auch durdy Eifenbahnen (mit den erften vier 
Städten). — Unweit B. liegt audy Dfcott, wo Lord Schrewebury, ein entfdhies 
dener Katholif, neuerdings durch den Architeften Puggins eine Bafilifa zu Ehren 
des heil. Gillers aufführen ließ! Diefe glanzvolle Kirche ift im Innern mit Del» 
emälden von Eduard Haufer aus Bafel — Das bedeutendſte dieſer Bilder 
ellt ein jüngſtes Gericht dar. — Bon B. ſei noch bemerkt, daß es, wegen der großen 
Babrifıhätigfeit u. feiner Manufacturen, der Kramladen von Europa (Toy-shop of 
Europe) genannt wird, 
irnbaum (Pyrus communis, L.), im urfprünglich wilden Zuflande als 
Pyrus pyraster meift mit Dornen verfeben u. mit grauer, im Alter riffiger, Rinde 
überzogen. Durch Vermifchung des Samenftaubs u. durch Oculirung cultivirt u. 
auf mehr ald 2000 Sorten feiner Früchte gebracht, erreicht er eine Höhe bis 100 u. 
eine Dide bis 3 Fuß, wird bis 100 Jahre alt, ift feft u. liebt fonnige, — Orte; 
die jungen Pflänzchen werden in einer Art Baumſchule bis zur gehörigen Größe 
zum Verſetzen gezogen. Man benützt des B.holz, doch meiſt nur das von wilden 
Stämmen (das veredelte iſt geringer), feiner Dauer und Annahme einer herrlichen 
Politur u. feiner fehönen Maferzeichnungen wegen, vorzüglich zu Tifchlerarbeiten 
und auch zu künſtlichen Nachahmungen des Ebenholzes (nur muß ed ausgetrodnet 
u. von Fäulniß nicht angegangen feyn); feltener zu Bau- u, Brennholz. Die wil- 
den Birnen dienen zum Yutter für Hausvieh und MWildpret, u. find nicht wohl 
eniefbar ; veredelte Dagegen find befanntlich eine beliebte Eyetfe. Das Abnehmen der 
interbirnen darf nur bei tbrer vollfommenen Reife geichehen; die Sommer: und 
Herbfibirnen aber dürfen diefelbe nicht am Baume erlangen; doch find einige Sor⸗ 
ten fchmadbafter, wenn fie jelbft vom Baume fallen. Die evelften Sommerbirnen 
find: die Feine Musfatellerbirne, Sommerbergamotte, Magdalenenbirne, Frauen: 
fchenfel, Sommerambrette, Perlbirne, Eaffolette, Sommerrouffelette, Sommertrinf: 
birne, Sommerdechantsbirne u. a. Bon den edelften Herbftbirnen nennen wir bie 
Herbft-, graue, englifhe u. rothe Butterbirne, die graue u. rothe Dechantöbirne, 
die Herbſt⸗, Graffan- u. Schwelzerbergamotte, die Sämaly, Eiferfuchts-, Forellen- 
birne u. a. Die Winterbirnen, die oft erft im Frühjahre auf dem Lager zeitigen : 
der Winterdorn, Winterambrette, die Birgulöfe, Jagd-, Manna-, Dfter-, Winter: 
butterbirne u. a. In Genua, Trieft u. Neapel werden die Birnen in Zuder ein⸗ 
emacht u. candirt; in andern Gegenven getrodnet u, in Schnige verwandelt. — 
eber das eigentliche Baterland des B. ift nichts Sicheres bekannt. Die mei⸗ 
fen behaupten, es ſei Aegypten, Syrien u. überhaupt Kleinaſien u. er von da 
durch die Griechen u. Römer nad) Europa gefommen. 
Birnbaum, 1) Job. von, geb. 1763 zu Dueichheim bei Landau, geft. 1832 
als Appellationsgerichtöpräfldent zu Zweibrüden, war Anfangs Barbier u., in Folge 
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feiner niniffe im Franzoͤſiſchen, beim Ausbruche der Revolution Adjunft des 
Muntcipalfecretärs, bis er, nach mehrfachem Amtswechfel, 1799 Departementever- 
walter in Straßburg u. 1800 Präfeet in Luremburg wurde. Doch ſchon in dem⸗ 
felben Jahre ging er nach Brüffel ald Appellationerichter, holte mit Eiſer die ges 
lehrte Bildung nad), ward 1803 Appellationerath in Trier, fchlug einen Ruf als 
PBrofefior n gen aus, war 1815 Bicepräfident in Kaiferslautern u. ſeit 
1824 »Bräfident in Zweibrüden u. geadelt. Er fchrieb eine Geſchichte v. kundau — 2) B. 
(Joh. Midyael Franz), geb. 1792 zu Bamberg, ward Proſeſſor zu Löwen, nahm 
1823 Theil an dem öffentlicyen polttiichen Verhandlungen, wurde aber, nach dem 
Ausbruche der belgiſchen Revolution, entlaflen u. ging nach Bonn, wo er feitdem Vor⸗ 
— n hält. Er ſchrieb die Dramen: Aberadal u. Adelbert von Babenberg (beide 
Bamb. 1816); die rechtliche Natur des Zehnten (Bonn 1831); Comm. de Hug. 
Grotii in definiendo jure naturali vera mente minus intellecta (Bonn 1835, 4). 
In Löwen begründete er die Zeitfchrift: Bibliotheque du jurisconsulte, die fpäter 
mit der, zu Paris erfcheinenden, Themis vereinigı u. von B., Holuus u, Warn⸗ 
fönig beforgt ward. 
Biron oder Biren, Emft Johann von, Herzog von Kurland, geboren ben 
4. Dezember 1687 aus einem bürgerlichen Gefchlechte, ſtudirte zu Königsberg, 
war dann Hofmeifter bei einem liefländifchen Randedelmanne u. nach einiger Zeit 
Secretär bei der verwitiweten Herzogin Anna von Kurland, nachmaliger Katferin 
von Rußland. Durch diefer hohen Dame Protection wurde er 1730 in den deut» 
ſchen Reichögrafenftand erhoben u., ald 1737 der legte Herzog von Kurland aus 
dem Klettiſchen Haufe, Ferdinand, ftarb, fo ward er fein Nachfolger. Bereits am 
böchften geftiegen u. nach dem Tode feiner Wohlthäterin 1740 während der Min- 
derjährigkeit des, zu ihrem ep mi beſtimmten, Bringen Iwan zum Bormund u. 
Regenten ernannt, wurde er, im Ginverfländniffe mit der Mutter des jungen Kai— 
fers, auf Befehl des Feldmarſchall Muͤnnich durch Manftein in der Nacht vom 19. 
auf den 20. Rov. 1740 in feinem Bette verhaftet u. auf die Feftung Schlüffelburg 
abgeführt, wo er zum Tode verurtheilt wurde. Da jedoch die ihm angefchuldigten 
Beibrechen, als hätte er zu Gunften feiner Yamilie das allgemeine Intereffe vers 
legt, nicht erwiefen werden fonnten, fo wurde das Todedurtheil in ewige Ges 
fangenfcaft verwandelt u. er nebft feiner Familie nach Sibirien gefcbidt, wo er 
bet 20 Jahre zubrachte, bis ihn Peter III. wieder in Freiheit fegte u. Katharina I. 
ihm fein Herzontbum wieder gab. Gr ließ fi 1763 auf’d Neue huldigen, übers 
ab 1769 die Regierung feinem Prinzen Peter u. ftarb den 28, Dezember 1772, 
Friedrich II. fchilvert ihn in feinen hinterlaffenen Werfen als einen eiteln, rohen, 
graufamen, dem Geize u. der Verfchwendung ergebenen Mann, 
Biron, Eharled de Gontaut, Herzog von, Sohn des, bei der Belagerung 
von Gpernay 1592 gefallenen, Marichalld Armand de Gontaut de B., geb. 1562, 
war ein Bertrauter u, Günftling König Heinrich® IV. u. zeichnete fi in allen 
friegerifchen Unruhen feiner Zeit durch wahren Heldenmuth aus. Auch ald Ges 
fandter nüste er feinem Könige in England, Brüffel u. in der Schweiz, ließ ſich 
aber doc) zulegt, während des ſavoyiſchen —— mit dem Herzoge von Savoyen 
u. dem fpanif Hofe in eine Gonfpiration ein. Die Abficht derjelben war auf 
nichts Geringeres, als auf bie — von Frankreich gerichtet. Auch ſprach 
DB. öffentlich vom Könige mit zu wenig Achtung, fehte deſſen Ruhm herunter u. 
erhob dagenen den feinigen. Heinrich verzieh ihm feine Unbefonnenheit. Als aber 
die ganze Verſchwörung entdedt wurde, fo verurtheilte ihn das Parlament als 
einen Majeftätöverbrecher zum Tode. Weil man einen Aufruhr beforgte, fo wurde 
er nicht auf dem gewöhnlichen Richtplage, fondern in der Baftille enthauptet 
(1602), Seine @igenliebe war grängenlos u. nie glaubte er feine Berbienfte genug 
belohnt au fehen. Dem Spiele opferte er ungeheuere Summen auf. 
Bifamthier, Mofchusthier (Moschus moschiferus), ein en aus 
der Ordnung der Wiederfäuer, hat die Größe eines jungen Rehes; feine Haare 
find grob u, brüchig, ſchwarzbraun, die Hörner fehlen, Schwanz ganz kurz. Seine 
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MWohnpläge find die Hohen Gebirge von Ghina, Thibet u. dem fühlichen Sibirien, 
wo ed, wie die Gemfen, fchnell läuft u. fpringt. Im einem befondern, eirunden 
Beutel, der fi) nur beim Männchen unten am Bauche, zwifchen dem Nabel und 
der Ruthe befindet, it ver Bifam (Mofchus) enthalten, eine eigenthümliche Ab- 
fonderung, deren Beflimmung bis jegt noch nicht ermittelt werden Fonnte. “Der 
Biſam iR anfänglicy weich, etwas körnig, röthlichbraun, wird allmählig trodener, 
dunkler, u. befteht dann aus Fleinen, platten, etwas fettglängenden, leicht zufammen- 
hängenden Klümpchen; er hat einen fehr ftarfen, durchdringenden, eigenthümlichen 
Geruch, einen gewürzbaften, aber zugleich widrigen Geſchmack. Man unterfcheidet 
im Handel gewöhnlich zwei Sorten des Bifams, nämlid den tunguiniſchen 
oder thbibetanifchen, welcher der befte ift, u. den caberdifchen, oder fibirifchen, 
ruſſiſchen Bifam; je nachdem er in, oder außer den Beuteln in den Handel 
fömmt, unterfcheivet man auch moschusin vesicis u. ex vesicis. Der tunguintfche 
Moſchus erreicht, außer den Beuteln verkauft, einen ‘Preis, der häufig per Unze 
gegen 90 fl. n. darüber fleigt, während der caberbifche gegen 22 fl., oder auch 
etwas mehr Foftet. Die hohen Preiſe haben zu mancherlet Berfälfchungen verleitet, 
u. erft in neuerer Zeit wieder befam Arendts einen, mit Schnupftabaf vermifchten, 
Bifam unter die Hände. Der Bifam if eines der beften, erregenven, die Nerven⸗ 
thätigfett erhöhenden u. frampfftillenden Mittel, dem noch mehre andere, heilfräf- 
tige Wirkungen zufommen; auch als Parfüm if er, bei ſehr großer Berbünnung, 
von Vielen beliebt. Unter dem Namen fünftlicher Bifam verfteht man ein, aus 
Bernfteinöl u. Salpeterfäure dargeftelltes, orangefarbened Harı. aM. 
Biscaya oder Bizcaya, im weitern Sinne, tft ein Theil des Landes ber 
Basen, die Navarra, die franzöflfche Landfchaft Les Basques u. das alte Ganta- 
brien-bemohnen. Lehzteres begreift jegt drei badkiiche ‘Provinzen, Provincias Vas- 
conas: Biscaya, Oulpuscoa u. Alava. Das cantabrifche Gebirge, welches fich 
durch die baskifchen Provinzen bis in die Ebene von Bittoria verzweigt, durch 
feinen Rüden Guipuscoa u. Alava fcheidet, u. norbwärts nach dem Meere, füd- 
wärts nad) dem Gbro ſich abdacht, befteht aus Kalfftein. Die Höhen find nadt 
u. unfruchtbar. Bortreffli angebaut find die Thäler, vorzüglich mit Obftbäumen, 
Mais, Weizen, Rüben u. Hülfenfrüchten. Die frifche Vegetation u. das fchöne 
Labyrinth der Thäler gibt den biskayiſchen Gebirgen einen romantifchen Charakter, 
wodurch fie fi von den Bergen in Kaftilien unterfcheiven. Man trifft bier, wie 
in Portugal, eine der fchönften Heidearten des fühlichen Europa, die Frica arbo- 
rea u. viele wildwachiende, wohlriechende Sträucher. Die Heerftraßen von Biscaya 
gehören zu den fchönften in Europa. Die Hauptftraße von Bayonne nad) Burgos 
u. Madrid ift ein Meifterflüf der Wegbaufunft u. das gemeinfchaftliche Werk der 
drei Provinzen. Insbeſondere wichtig für den Wohlſtand diefer gefammten Land» 
Ihaft find: der Handel von Bilbao, die Fruchtbarkeit von Alava u, der Hafen 
von Paffage, einer der größten u. vielleicht der ficherfte von ganz Europa. Die 
Einwohnerzahl — nah Don Carlos Liſten 116,800, darunter 5400 Adelige 
(nad) Andern 1835 119,800) mit basfifchen Sitten und Mundart; Bettler finden 
fi im Lande nicht. Die Provinz hatte fonft große Borrechte (Fueros) u. repräfentas 
tive Berfaffung, ward fpäterhin zu dem ®eneralcapitanat von St. Sebaftlan Be 
ſchlagen u. bildet jest eine Subdelegation. Die Haupiftadt ift Bilbao. — Der Bie- 
catfche Meerbufen iſt ein Theil des atlantifchen Oceans, wiſchen der buch» 
tenreichen Küſte von B. u. der Süpmweflfüftle Spaniens, Die Pyrenäen u, cantas 
brifchen Gebirge fenden ihm die Bidafioa, den Bilbao und dem Adour zu, Franf- 
reich die Garonne. Ueber das Gefchichtliche von B., f. den Art. Basen, 
Bifhof. In der Fatholtichen Kirche gebt alle geiftliche Gewalt nicht von 
Unten, von Menfchen, von der Gemeinde aus, fondern von Dben, von Gott, 
von Jeſus Ehriftus. Ghriftus hat die Fülle aller geifilichen Macht, „ihm iſt alle 
Gewalt gegeben im Himmel u. auf Erden“. Matih. 28, 18. Diefe Fülle der 
geiftlichen Macht offenbart ſich in feinem dreifachen Amte, dem propbetifchen, wo⸗ 
nad er der unfehlbare Lehrer der Wahrheit; dem Föniglichen, wonach er Herr u. 
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Regierer der Seinigen; dem hohenprieſterlichen, wonach er der Verſöhner ber 
Welt u. das, jeglicher Gerechtigkeit vollgenügende, Opfer iſt (ſ. d. Art. Chriſtuo). 
Die ganze Fülle dieſer Gewalt u. dieſes Amtes, welche Chriſtus ſelbſt durch die 
Sendung von feinem himmliſchen Vater empfangen, bat er auf die von ihm Ges 
fendeten, d. h. die Apoftel (Sendboten) übertragen: „wie mich der Bater gefen- 
det bat, fo ſende ich euch.“ Joh. 20, 21. Es Hat jevod) Chriſtus diefe Gewalt 
den Apofleln nidyt alfo übertragen, daß der Einzelne dieſelbe für fih u. unabbän- 
gig, ſondern fo, daß Jeder diefelbe nur in der Einheit ded Ganzen (in solidum) 
—2 Dieſe Einheit aber iſt, als in ihrem Mittelpunkte, gegründet in Petrus, 
welchen der Herr ſowohl zum Grundſteine gemacht hat, auf dem die ganze Kirche, 
ben Apoftolat eingefchlofien, rubet, Matth. 16, 18., als zum. Oberhirten, ver 
über Allen, die Apoftel mit einbegriffen, flehet u. fie regieret. Job. 21, 15—17. 
— Beide alfo, der Primat Petri, wie der Apoftolat, And göttlicher Einfegung ; 
beide, Petrus u. die Apoftel (wie ed fo oft in der Schrift heifit „Petrus u. die 
Eüfe*), haben die Fülle der geiftlihen Gewalt (plenitudo potestatis) u. haben 
fie unmittelbar von Chriſtus (alfo die Apoflel nicht etwa durch Delegation von 
Seiten Petri) — aber mit dem Linterfchiede, daß, nach eben diefer urfprünglichen 
Einridytung u. Verleihung Chriſti, die Apoflel jene Gewalt nur in der Ginbeit 
mit u. in der Unterordnung unter Petrus haben, während diefer ald Oberhaupt, 
ald allgemeiner B. u. B. ver Bifchöfe fie in fouveräner Weiſe befiget (f. d. Art. 
Bapft u. Goncil). Diefes ift die, von Chriftus gefiftete, göttlich einfache u, 
erhabene Ordnung ded SKirchenregiments — die Hierardhie (. d.). Diefelbe 
war aber nicht blos gegründet für die Lebzeiten Petri u. der Apoflel, fondern für 
alle Zeiten, um das prophetifche, Fönigliche u. hobepriefterliche Amt Ehrifti 
Rellvertretend auszuüben zur Belehrung, Belehrung, Bereinigung, Berföhnung u. 
— aller Völker bis zum Ende der Welt. Marcud 16, 15. Daher leben 

u, die Apoftel in ihren rechtmäßigen Nachfolgern — dem Papfte u. den 
Bifchöfen fort — u. im Hinblide auf diefe Succeffton hat der Herr zu ihnen ge- 
fprochen: „fiehe, ich bin bet euch alle Tage, bid an das Ende der Welt." Matth. 
28, 20. Diefe apoftolifche Nachfolge beruhet aber nicht auf leiblicher Abſtam⸗ 
mung, fondern auf geiftiger Gewalto⸗ u. Gnabenübertragung, vermittelft de Gas 
cramentes der Weihe (f. d.). Demgemäß haben die Apoftel an allen bedeu- 
tenderen Drten, wo fie chriftliche Gemeinden ftifteten, denſelben geifliche Hirten 
vorgefeßt, auf welche fie durch die Weihe der Händeauflegung ihre apoftolifche 
Gewalt übertrugen (fo ſetzte 3.B. Paulus den Timotheus in Epheius — I. Tim, 
1, 3., in Kreta den Titus, Tit. 1, 5.5 Petrus den Linus u. Kletus in Rom; 
Johannes den Polykarp in Smyrna zu Bifchöfen. Iren. contr. haer. 3, 3. Tert. 
de praescr. 32.);5 u. wie die Apoftel gethan, fo thaten hinwiederum ihre Nach» 
folger u. fo geihteht ed bis auf den heutigen Tag. — Das Amt u. die Gewalt 
der Bifchöfe ift alfo im Wefentlichen ganz diefelbe, wie die der Apoftel, mit dem 
boppelten Interfchleve, daß a) den einzelnen Bifchöfen nicht durch befondere Gna⸗ 
dengabe eine perfönliche LUnfehlbarkeit innewohnet, wie den Apofteln, deren Aus- 
fprüche wir als Ausſprüche des heil. Geiftes verchren, fondern nur in ihrer Ein- 
heit u. Gefammtheit, wie fie fi) in einem allgemeinen Eoncil (f. d.) darftellt; 
u. b) daß die Sendung der Apoflel eine ganz allgemeine, auf alle Länder und 
Bölfer fich erfiredende war, während die der DBiichöfe in ihrer Ausübung auf 
ihre betreffenden Diözefen befchränft ift u. ihre Autorität für die ganze Kirche ſich 
wiederum vorzugeweiſe nur in den allgemeinen Kirchenverfammlungen zeigt. 
Uebrigend nimmt diefe lokale Befchräntung der bifchöflichen Gewalt fchon in 
den Mpofteln felbft ihren Urfprung, indem wir nicht blos aus der Apoftelgeichichte 
wiffen, daß dem Apoftel Jakobus ausfchließlih das Bisthum Jerufalem übertra: 
= war, ſondern es auch die Natur der Sache mit ſich bradıte, daß die Apoftel 
elber eine gewiffe Beriheilung des Erdkreiſes unter fi) vornahmen, wie uns dieſes 
die allerglaubwürbigfte eg, meldet. Bol. auch @al. 2, 19, — Es läßt 
ſich auch leicht einiehen, daß dieſe lofale Befchränfung ber Bifchöfe, nachdem bie 
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Kirche über die Erbe ſich ausgebreitet u. Wurzel geſchlagen, eben fo nothwendig 
war, als am Anfange die allgemeine Milfton der Apoftel, wie umgekehrt fpäter 
die, zur Belehrung ganzer Nationen audgefendeten, Miffionsbifchöfe eine relativ 
allgemeine Sendung empfangen; fo war 3. B. der Apoftel der Deutſchen, Bont- 
—5* von Gregor II. u. IM. mit biſchöflicher Gewalt über Deutſchland zum 
wede feiner Befehrung u. kirchlichen Drganifirung ausgerüftet, bis er felb auf 
dem erzbifhöflichen Site zu Maınz fich nieverlich. — Wie Jeſus Ghriftus felber 
den Apofteln zu ihrer Unterftügung fiebenzig Jünger beigeordnet — Lukas 10, 1 
bi8 22 — u. nachher die Apoftel felbft fi zur Dienftleiftung die Diafonen zus 
efelt, Apoftelg. 6, I—6: fo ſtehen den Biichöfen zu ihrer Unterftügung bie 
Üriefter u. Diafonen, nebft den niederen Kirchendienern, zur Seite. Die Priefter 
— u. nod viel mehr gilt das von den Diafonen u. den, diefen untergeorbneten 
Stufen der Weihe u. des kirchlichen Dienftes — find Gehilfen des B.s; fie 
befigen nicht, wie er, die Fülle der geiftlichen Gewalt (plenitudinem potestatis), 
gie nur einen, aus der biichöflichen Fülle abgeleiteten, Theil derfelben; u. diefe 
e befchränfte Gewalt können u. dürfen fie nur mit Vollmacht u. im Auftrage 
des Bis ausüben; indbefondere haben bie Priefter, vermöge eigenen Rechtes, feinen 
Antheil an der kirchlichen Jurisdiction, fondern fle fönnen foldye nur, u. immer 
in beichränfter Weiſe, ausüben als Mandatare ded Bis, niemals aber find fie 
im Stande, durch das Sacrament der Weihe dad Prieſterthum auf Andere zu 
übertragen. Sie gehören deßwegen auch nicht, wie der Papft u. die Bifchöfe, zu den, 
den and u, die Verfaſſung der Kirche weſentlich bedingenden, Gliedern ber 
Hierarchie, fondern, obwohl göttlicher Einfegung, find fie nur ald Helfer noth⸗ 
wendig zur Beforgung des Firchlichen Dienftes, weil ed nämlich, bei größerer 
Ausbreitung der Kirche, nicht möglich ift, daß der B. allein, ohne priefterli 
Gebilfen, die geiftlichen Handlungen für feine ganze Diöcefe felbft verrichte, wäh- 
rend am Anfange, bei den iungen Gbriftengemeinden, oft dem Biſchofe nur einige 
Diafonen, nicht aber auch Prieſter, zugefellt waren. Daß der Unterſchied zwifchen 
Bifhöfen u. Prieftern u. die Unterordnung diefer unter jene als eine Einfegung 
Chrifti u. von Uranfang ber in der Kirche beftanden, ift eine, durch die heilige 
Schrift u. die Älteften, gefchtchtlichen Urkunden unmiderleglich bewieſene, Thatfa- 
de; u.nur das Partelintereffe, nicht aber wiffenfchaftliche Gründe, hat die Mehr⸗ 
zahl der proteflantifchen Gelehrten dahin gebracht, fie in Abrede zu ftellen u. zu 
behaupten, anfänglich feien alle chriftlichen Gemeindevorfteber volfommen gleich 
gewefen u. erft allmählig, zum Theil durch Anmaßung, zum Theil durdy die Gunft 
der Umflände, Habe fih Einer über die Uebrigen erhoben u. fo fel dann durch 
— u. immer weitere Ausdehnung der urſprünglichen Anmaßung die bi» 
fhöflihe Gewalt entftanden: — ein eingebilveter Hergang, der nicht blos jenlis 
ches Beweiſes entbehrt, fondern geradezu eine geſchichtliche Unmöglichkelt enthält: 
bern geradezu unmöglich ift es, daß gleichzeitig u. auf dem ganzen Erbfreis an 
allen Drten diefelbe radikale Veränderung der urfprünglichen, von Chriſtus gege- 
benen, Berfaffung der chriftlichen Gemeinden ſich augetragen, all überall in a 
Diöcefen Einer die geiftliche Dbergewalt über die Andern ſich in ganz gleicher 
Weiſe angemaft habe, u. zwar Alles, ohne den mindeften Widerfprudy von irgend 
einer Seite, ohne daß In der Geſchichte auch nur die leifeften Spuren einer fol- 
hen Veränderung fich auffinden laſſen. Doch, von einer allmähligen Ausbildung 
der biſchöflichen Gewalt, ihrem wefentlichen Gehalte nad, kann ſchon darum 
nicht die Rede feyn, weil wir dieſelbe bereit gleich im Anfange der hriftlichen 
Zeit mit der höchften Energie u. Beftimmtheit bervortreten feben. Die, unmittelbar 
an die Briefe der Apoftel ſich anfchließenden, Schriften der Apoftelichüler Clemens, 
Nachfolger Petri in Rom, u. ded Bifchofs von Antiochien, Ianatius, Schülers 
des Evangeliften Johannes, find zugleich die beredteſten Zeugniſſe für die biſchöf⸗ 
liche Gewalt. Insbeſondere haben die Briefe des heil. Ignatius, die er an meh 
rere Kirchen Aſiens gefchrieben, recht eigentlich den Zweck, die Ghriften in der 
Anhänglichkeit an die Bifchöfe zu befeftigen: denn das innige Anfchließen an den 
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Biſchof erlannte u. erflärte Ignatius als das erſte u. kräftigſte Schuhmittel gegen 
die damals auffommenden Srriehren. Deßwegen, fagt er, en Alle dem B, er 
‚ wie Ghrifto felbft, deſſen Stelle er vertritt; und wenn er den B. mit 

leicht, X. et, er die, ihm zur Seite fiehenden, Priefter mit dem 

Kath der Apoftel, die daher auch dem Bifchofe gehorfam feyn müſſen, mie bie 
Apoftel a gehorfam waren. Ohne den B. aber dürfen fie Nichts thun; ohne 
den B. ift es ihnen-nicht erlaubt zu taufen, dad Sarrament des Altared zu feiern, 
oder fonft irgend etwas Kirchliche zu thum. Mit dem B.e würden immer Alle 
v ſeyn, wie da, wo Chriſtus, auch die katholiſche Kirche iſt. Auf eine 
ſchärfete u. felerlichere Art iſt die Fülle der biſchöflichen Gewalt noch nicht aus— 
geiprochen worden, ald ed Ignatius in feinen Briefen gethan hat, im welchen er, 
Martyrertode reifend, das auefchüttete, was ihm als das Wichtigfte am 
Herzen lag, wiederholt mit der Begeifterung tieffter Ueberzeugung verſichernd, daß 
dieß Aes götiliche Anordnung, der Mille Ehrifti ſei. (&. Ep. St. Ign. ad Smyrn. 
8. ad Trall. 2, 3. ad Eph. 6. ad Magn. 6.) Die Alteften Vertheidiger der katholl⸗ 
Lehre, ein Frenäus (+ 201), ein Tertulltan (+ 215), berufen fidh, den 
ehrern gegenüber, auf die apoftolifdhe Ueberlieferung, ald welche die Entſchei⸗ 
dung abgebe, u. zu diefem Ende führen fie die Reihenfolge der Biichöfe der wich— 
tig ‚ al8 die Träger u. Zeugen biefer Ueberlieferung, bis zu den Apo- 
fteln Hinauf, die Irriehrer auffordernd, wenn ſie fönnten, einmal Dasfelbe zu 
. &o bezeugt insbefondere der heil. Itenäus, daß fein Lehrer Polykarp von 
dem heil. Johannes felbft zum B. von Smyrna fei gefegt worden, Die Bifchöfe 
find 8 all überall, durch welche in der älieſten Zeit die Firchlichen Angelegenbei: 
ten geführt werben; ja, ihre Thätigfett war fogar damals viel ausfchließlicher, und 
bie der Priefter viel beichränfter, als in fpätern Zeiten; fo wurde z. DB. damals 
das Predigtamt faft ausfchießlich vom B.e verwaltet, u. ed wird nur ald etwas 
Außerordentliches gemeldet, daß dem heil. Auguſtin noch ald Priefter das Predigt: 
amt übertragen worden fei. Diefen fonnenflaren, nicht blos auf Papier oder 
—— aufgeſchriebenen, ſondern in die Geſchichte felbft tief eingegrabenen, Bes 
en für die bifchöfliche Gewalt gegenüber, Fönnen fich die Gegner nur auf zwei 
dunfle u. mißverfländliche Stellen bei Hieronvmus, der felbft im Uebrigen ein 
Deuge für unfere Wahrheit tft, u. darauf berufen, daß im den apoftoliichen Brie⸗ 
fen Ausdrüde Bilchöfe (drionoror = Auffeher) u. Priefter (mpeoßvrepoı 
— Moeltefle) vermifcht gebraucht würden. In Bezug auf das Lehtere, was noch 
—* Schein hat, iſt zu beimerfen, daß da, wo die Sache ſelbſt gewiß iſt, es 
auf Worte nicht anfommt; daß felbft die Apoftel, auch ganz der Wahrheit 
gemäß, fi Preöbyter nennen, I. Petr. 5, 1. IE Job. 4, 1., u. daher «6 auch 
Nichts beweist, wenn Bifchöfe alfo genannt werden — das Umgefehrte aber, 

ter auch Bifchöfe wären genannt worden, kann nicht bewiefen werben; 

u, wäre auch bieß ver Fall geweſen, was bewiefe es anders, als daß hier, wie 
vielfach bei ähnlichen Verhältniffen, der Name (ber ja ohnedieß an u. für ſich 
BR me. a er Bedeutung ifl) im Anfange noch nicht befefligt war? — 
Und in der That wurden auch die erften Biichöfe vielfach noch mit andern Nas 
men genannt. Man nannte fie auch Avoftel, oder, mit dem feichbedeutenden Nas 
men, Angeli (Engel, Gefandte). — Das Lestere iſt 3. B. ie der geh. Offenba⸗ 
zung des Johannes der Fall, wo die Bifchöfe der ſieben Gemeinden (Ephefus, 
Smyma, gamus, Thyalira, Sardes, Philadelphia u. Laodicea) angerebet 
werben. 8, wie die Briefe des heil, Paulus an Timotheus u. Titus, find 
eben fo llare Zeugniffe der heil. Schrift für die Gewalt der Bifchöfe u. ihre Er- 
über die einfachen Priefter. Das Leptere erhellt Insbefondere klar aus 

Zim, 2, 19., wo dem B.e eine Strafgewalt über die Priefter beigelegt wird. — 


ad dem Bisherigen find alfo die Biichöfe die Nachfolger der Apoftel u. befigen, 
in | unter den Papft u. in der Beſchränkung auf die, ihnen angemiefenen 
Sn > * ), die Fülle der geiftl. Gewalt. — Hiernach — der B. für feine 
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u. bat, als ſolcher, ſowohl für den Unterricht des chriſtlichen Volkes (in welcher Bes 
ziehung namentlich die Predigt feine befondere perfönliche Pflicht it), ald Bewahrer für 
die Seinerhaltung der Lehre, ald Wächter der apoftoliichen Lleberlieferung, zu forgen. 
In diefer feiner Eigenſchaft flebt ihm namentlich auch von ©ott u. Bechiäwenen 
die Befugniß zu, ſowohl das Unterrichtswefen zu beauffichtigen, damit «8 nicht 
der Religion fchäplich werde, ald auch für den chriftlichen Unterricht des Volkes die 
geeigneten Anftalten zu treffen, obwohl die Biſchöfe in dieſer Hinficht in vielen Läns 
dern jegt durch die Jlliberalität der modernen, unchriftlichen Staatsmarime vielfache, 
dem Ghriftenthume u. damit dem allgemeinen Beften böchft fhädliche, Beichränfun: 
gen leiden müflen. 2) Der oberfte Priefter der Diöcefe u., als folcher, der Vers 
walter der heiligen Handlungen. Im Beziehung auf diefe nehmen nun die Prie- 
fer an feiner priefterlichen Gewalt Antbeil; aber, wie fie das Prieſterthum felbft 
nur von ihm vermittelft der Weihe empfangen, fo können fie die priefterlichen Funk— 
tionen auch nur mit feiner Genehmigung verrichten. Gewiſſe vriefterliche Hand» 
lungen aber find ausfchließlich dem B.e vorbehalten. Unter dieſen ift die wichtigfte 
die Briefterweihe, indem allein die Biſchöfe jene geiftige Zeugungsfraft von den 
Apoſteln ererbt haben, vermittelt der Weihe die bifchöfliche u. priefterliche Gewalt 
fortzupflanzen (f. den Art. Ordination). ferner ift vem B.e vorbehalten: die 
Ausipendung des Saframentes der Firmung, die Salbung der Könige, Benediction 
der Yebte, Weihung der Kirchen, des Chriema, der heiligen Defe, der heiligen Ges 
fäße. 3) Der Inhaber der kirchlichen — — (jurisdictio im weiteren 
Sinne); er hat ſonach a) die gefeggebende Gewalt in allen Diöcefanangelegenheiten 
u. alfo auch im gleichen Umfange die Difpenfationdgewalt (f. d.), b) die Ges 
richtöbarfeit, ſowohl im Richterftuble der Buße (in foro interno f. d. Art. Buße), 
ald auch im Äußeren Gerichte (in foro externo ſ. d. Art. geiftl. Gerichtsbar— 
keit, Kirchengewalt x.). — Demgemäß fteht ihm auch die geiftl. Strafges 
walt zu (f. den Art., insbefondere auch den Art. Ercommunication); c) das 
Recht der Oberaufficht über alle Eirchlichen Anftalten u. Alles, was das reliniöfe 
Leben feiner Diöcefe betrifft. Die —— dieſer Aufficht iſt für ihn eine bejons 
ders firenge Pflicht, die den Bifchöfen insbefondere noch durch das letzte, allge 
meine Concil von Trient eingefchärft wurde, damit durch ihre Wachſamkeit alle, 
etwa fich einfchleichenden, Mißbräuche alsbald verhindert, namentlich der Clerus in 
heiliger Zucht u. der Gotteddienft in ächter Würde u. Reinheit erhalten werde; d) 
das Recht der Verwaltung ded Kirchenvermögens. Urfprünglich war der B. der 
einzige u, unmittelbare Inhaber u. Verwalter des Kirchengutes; er follte es, nad) 
uraltem Geſetze, In vier Theile theilen, u. den einen für ſich ſelbſt, den andern für 
die Unterhaltung des Glerus, ven dritten für die Unterhaltung der Kirchen Ge- 
bäude u. ©eräthe (fabrica ecclesiae), den vierten für die Armen verwenden, 
Wenn nun auch im Laufe der Zeit diefes Gefammtfirchenvermögen in eine Menge 
einzelner Bonds für befondere religtöfe Inftitute, mit eigener Verwaltung, in Pfrüns 
den u. Stiftungen u. f. w. ſich zertheilt hat, fo beſteht doch der urfprüngliche 
Grundſatz fort u. ed hat der B. nicht nur die Dberaufficht über richtine Verwals 
tung u. Verwendung, fondern im Falle der Noth felbft ein freies Difpofitionsrechtz 
e) das Recht der Errichtung u. Beſetzung der Kirchenämter: denn alle Kirchen» 
Aemter find lediglich zur Unterftügung des B.s in der Ausübung feiner Gewalt; 
die Eirchlichen Beamten feiner Didcefe find feine Stellvertreter u. er ift perfönlich 
für ihre Handlungen Gott u. der Kirche verantwortlih. Daher ift die Errichtung 
neuer, wie die Veränderung, Thellung oder Aufhebung beftehender Kirchenämter in 
der Diöcefe ein ebenfo weientliches bifchöfliches Recht, als deren Befegung. — Aller: 
dings erleidet dieſes freie Beſezungsrecht der Kirchenämter durch den B. mandherlei Bes 
fchränfungen, theild durch das Recht des Papſtes, (f. dv, A. Refervationen), theils 
durch das Recht gewiſſer geiftl. Körperichaften, Domkapitel, Klöfter, die vielfach hi⸗ 
ftoriich das Recht zur — mancher kirchlichen Stellen erworben, endlich durch 
das Patronatsrecht (. dv... Wenn aber Laien ein ſolches Recht zufteht, fo 
bejchränft es fich immer darauf, dem B.e eine geeignete Perſon vorzufchlagen; bie 
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Uebertragung des Amtes ſelbſt aber (kanoniſche Inſtitution) kann nur von dem B. 
oe ge (S. d. Art. Kirhenamt, Pfründe u. f. w.). Wenn —* die 
Fürſten u. weltlichen Machthaber, ſei es, wie im Mitteialter, durch offene Gewalt, 
ſei es, in moderner Weiſe, durch einſeitig erlaſſene Verordnungen, ſich die Beſetzung 
ber Kirchenämter zugeeignet haben, fo iſt dieſes eben ein gänzlich unrechtmäßiger 
Eingriff in die Rirchengewalt u, in die religiöfe Freiheit, ein Eingriff, der, durch» 
geführt, nur die Vernichtung der Kirche, als folcher, u. die Herabwürdigung derſel⸗ 
en zu einer ‘Bolizeianftalt zum Endziele haben kann. Wie die Einfegung, fo ift 
auch die Abſetzung der Geiftlichen u. kirchlichen Beamten lediglich Sache des B.s. 

iemit hängt nahe zufammen: das unveräußerliche Recht der Bilchöfe zur Er- 
ung Nena Klerifer, u. wenn auch bier mandye Staaten die Erziehung der fünf- 
tigen Geiftlichen ſich angemaßt u. den Bifchöfen oft faum den Schein einer Mit- 
aufficht gelafien haben, 5 ift auch dieß eine, nicht genug zu beflagenve, Berlegung 
der kirchlichen Freiheit u. zwar faft in ihrem ebelften und wefentlichften Rechte. 
Etwas ganz anderes, ald diefe verberblichen Gingriffe, iſt der, flets im der Kirche 
anerfannte, Einfluß der betbeiligten Laten auf die Befegung der Kirchenämter, Wie 
im Uranfange die Biichöfe auf die Stimme des Volles in diefer Beziehung hörten, 
fo befteht derfelbe Grundfag immer — und wenn fpäter der Einfluß des Bolfes 
mehr zurüdtrat, fo geichah dieß nur in dem Maße, als mit der Vergrößerung ber 
Menge u. dem Sinfen der religiöfen u. kirchlichen Gefinnung u. Bildung auch die 
Befähigung desfelben hiezu abnahm. Daß daher fatholifchen Regierungen bei 
Beſetzung der Kirchenämter ein Einfluß geftattet fe u. ihre Wünſche berüdfichtigt 
werden, ift dem Geiſte der firchlichen Einrichtungen ganz entfprechend. (S. den 
Artikel Kirche u. Staat.) Diefe, biöher gefchilverte, Fülle der Firchlichen Ge⸗ 
malt des B.8 erftredt fich jedoch, wie gefagt, nur auf feine Didcefe — In einer 
fremden Diöcefe darf er fie nicht ausüben: nur mit Vollmacht u. im Auftrage des 
dortigen B.8 Fann er dort handeln. Innerhalb feiner Diöcefe aber ift der DB. der 
böchfte u. alleinige Inhaber der ganzen Kirchengewalt u. ift in deren Ausübung 
feiner Befchränfung, weder von Seiten der Laten, noch von Seiten der, ihm unter- 
geordneten Geiftlichen untertworfen: denn er hat nicht von ihnen, fondern von Ghris 
ftus feine Gewalt. Zwar fleht dem B.e in feinem Domkapitel ein geiftlicher Rath 
zu Seite, demfelben fommt aber in den Firchlichen Angelegenheiten eben nur eine 
berathende, nicht aber (von einigen poſitiv beftimmten u. lediglich das Kirchenver⸗ 
mögen betreffenden Fällen abgefehen), eine entfcheidende Stimme zu (S. den Art. 
Domfapitel); noch viel weniger findet fih der B. durch feinen untergeordneten 
Clerus, der etwa in Diöcefanfynoden verfammelt iſt, gebunden: dieſe Didcefan« 
fonoden find mämlich nichts Anderes, als Berfammlungen des Diöcefanklerus, 
welche die Biichöfe veranftalten fönnen, zum Theile, um vermittelt derſelben ihr 
Auffichtsrecht über ihren Glerus auszuüben u. demfelben ihre Befchlüffe fund zu 
thun, zum Theile, um deſſen Rath zu vernehmen. (S. den Art. Synoden). If 
aber der B. höchft frei, fo iſt auf der andern Seite doch auch jede Willfür ausges 
ſchloſſen: denn bei allen feinen Handlungen ift er firengftens an die Geſetze der 
allgemeinen Kirche gebunden u. ſteht unter der beftändigen Oberaufficht des Pap— 
tes, an den man von feinen Urtbeilen ſich berufen, zu dem man wegen aller Miß- 
bräuche der bifchöflichen Gewalt feine Zuflucht nehmen fann u. der felbft von 
Amtswegen verpflichtet ift, die Bifchöfe wegen jeder pflichtwinrigen Handlung zur 
Rechenſchaft zu zieben, fie firafen, fuspendiren u. felbft, den Kirchengefegen gemäß, 
abfegen kann. Außerdem haben fich zwifchen dem Papfte und den Bifchöfen die, 
zwar nicht wefentlich zur Hierarchie gehörenden, aber heilfamen Mittelftufen der 
Erzbifchöfe u. Primaten gebildet (f. die betreffenden Artifel), wodurch eine weitere 
Eontrolle für die bifchöflihe Verwaltung gegeben if. Hierdurch u. eben fo fehr 
durch die Kraft des, in der Kirche berrfchenden, Fatholiichen Geiſtes u. durch die 
gs eiligfeit des Amtes u. die Pflicht der Bifchöfe felbft iſt, bei aller Fülle u. 
t ihrer kirchlichen Gewalt, jede Gefahr eines gemeingefährlichen Mißbrauches 
ausgeſchloſſen, während fie durch die, ihnen beiwohnende, Fuͤlle der apoſtoliſchen Ger 
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walt wahre u. unerfchütterliche Säulen der Kirche u. im Stande find, auch mit 
apoftolifcher Kraft zu wirken. Durch das Bisherige ift die Strenge u. Erhabenheit 
der bifchöflichen Pflichten genügend bezeichnet; der -B. fol für feine Diöcefanen 
das fenn, was Chriftus feiner Kirche iſt; er foll dieß ſeyn, nicht bloß durch 
feine Amtsführung, fondern auch durch feinen perfönlihen Wandel, Der B, 
ift für feine Didcefe der Mittelpunkt der Einheit, Haupt und Herz des reli- 
giöfen Lebens; im ihm foll der gemeinfchaftliche Glaube und die gemeinichaft- 
liche Liebe gleichfam verkörpert feyn; er ift der Bertheidiger der reinen "Lehre, 
der Kämpfer gegen allen Irrthum, der Meifter chriftlicher Zucht, der Oberpriefter 
im Haufe Gottes, der Mehrer des Reiches Chrifti, der Pfleger und Beichüger 
der Armen u. Hilfsbebürftigen, der gemeinfame Vater Aller — und deßwegen 
ift er auch durch das innigſte Band mit feiner Diöcefe verbunden, welches mit 
dem unauflöslichen Bande der Ehe verglichen wird, fo, daß er nicht blos feine Diö- 
cefe nie ohne Notb u. auf längere Zeit verlaflen darf (Reftdenzpflicht), fondern auch 
nie von feiner Didcefe fi trennen u. einen andern Biichofsftuhl befteigen fol, 
wenn Solches nicht das höhere Intereſſe der Kirche erheiſcht. Wie aber die 
Diöcefe ihrem B.e, fo ift diefer felbft der allgemeinen Kirche und ihrem Ober- 
haupte verbunden — und wie fein Clerus und fein Bolf ihm als ihrem 
geiftlihen Water ergeben feyn follen, fo fol er. felbft, gegenüber der allge» 
meinen Kirche und ihrem Haupte, als der geborfamfte Sohn fich erweifen, das 
mit alfo die Einheit des Glaubens und der ‚Liebe allgemein und vollendet fei. 
Daher find die Bifchöfe dem Papſte durch einen feierlichen Eid, den fie bei ihrer 
Gonfecration ablegen, zur Treue verpflichtet — u. fie follen mit ihm ſtets die (es 
bendigfte Gemeinſchaft unterhalten. Darauf zielt die alte Firchliche Vorſchrift, daß 
fie felbft oder durch Bevollmächtigte von Zeit zu Zeit in Rom erfcheinen, (visitare limina 
apostolorum), oder doch, was heut zu Tag meift als freilich nicht ganz genügendes Sur» 
rogat jener Vorfchrift dienen muß, fortlaufend fchriftlich über ven Zuftand ihrer Bis⸗ 
thümer berichten follen. In feftem Anfchließen u, treuefter Ergebenheit an den römi- 
fchen Stuhl hatte jederzeit der Fatholiiche Epiffopat, feine größten u. edelften Mit- 
lieder voran, die einzige und mächtigfte Stüge feined eigenen Anfehens u. feiner 
aft gefunden, während das unfatholtfche Streben nach falicher Unabhängigkeit 
von Rom immer nur mit der Schwädhung u, Erniedrigung des bifchöflichen An- 
febens, der Welt gegenüber, geendigt hat. — Ueber das Recht der *55* auf 
Sitz u. Stimme bei ven Concilien (f. d.). — Die Würde des B.es ſtellt ſich Äußer- 
lich in beftimmten uralten Ehrenauszeichnungen dar, wohin die Pontificalkleivung, 
die Infignien des hohenpriefterlichen Hauptihmudes (B.smütze, Mitra), des Hir- 
tenftabes u. des Ringes, Eymboles der geiftlichen Ehe mit feiner Kirche — und 
die befondere Titulatur (reverendissimus pater) gehören. Zu den biöher gefchilder- 
ten, unveräußerlichen kirchlichen Rechten haben die Biichöfe, im Verlaufe der Ge— 
ſchichte, mannigfache politifche Rechte erworben u. * wiederum verloren. Ins⸗ 
beſondere haben fie in den, aus den Trümmern der Völlerwanderung ſich erheben⸗ 
den, germanifchen Reichen eine hohe politifche Stellung angenommen. Wie die 
alten Prieſter der heidnifchen Germanen, wurden auch fie als Hochadelige aner- 
fannt; ja, fie fanden, nad der Rangordnung des Mittelalter (die fieben Heer- 
fchilde), eine Stufe über den weltlichen Fürſten, weil diefe von ihnen vielfach Lehno— 
träger waren, nie aber umgekehrt, indem die Biichöfe nur von Kaiſer u. Reich 
Lehen trugen, — In Folge davon hatten fie neben den Fürflen Sit u. Stimme 
auf den Reichstagen u. hatten bier, wie im Rathe des Königs (refp. Kaiſers) in 
Folge ihrer höheren Bildung einen noch größeren Einfluß, wie denn die wichtigfte 
Stelle des Kanzlerd ftetd von einem B. bekleidet war. Auf ihren Gütern u. in 
ihren Diöcefen aber erlangten fie, gleich den weltlichen Großen, Landeshohelt und 
wurden fo mächtige Fürften ded Reiches, wie denn zulegt die drei geiftlichen Chur— 
fürflen den erflen Platz nach dem Katfer einnahmen. Diefe hohe politifche Stel- 
lung der Bifchöfe war durch das ganze Mittelalter, neben der päpftlichen Hoheit, 
einer der mächtigften Hebel, defien die Borfehung ſich zur Ausbreitung u. Befefti- 
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gung des Chriſtenthums u. zur Geſtaltung einer chriſtlichen Weltordnung bediente: 
denn nur durch dieſe ihre äußere Stellung waren die Biſchöfe im Stande, die, in 
beibnifcher Barbarel verfunfenen, germanifchen Völfer zu jener hohen chriftlichen 
Gultur zu erheben, weldye das Refultat der Wirkſamkeit der Kirche im Mittelalter 
war u. für alle Zukunft die Grundlage europätfcher @efittung iſt. Ebenfo tft das, 
diefe chriſtliche Gefittung wefentlich bedingende, chriftliche Gtantsrecht des Mittelal- 
terd nur durch die Bermittelung der Bifchöfe zu Gtande gefommen. Nunmehr, 
nachdem eine neue Geſchichtsperiode, allerdings- unter einer, alles Recht verhöhnen- 
den, Gewaltthaͤtigkeit der weltlichen Macht, die Bifchöfe ihrer polttifchen Herrlich- 
feit enikleivet hat, fällt e8 der Kirche nicht ſchwer, auf diefe unmwefentliche Zugabe, 
die für fle mehr nur eine Laſt gewefen, zu verzichten. Jetzt, da es die Kirche nicht 
mehr mit der Barbarei des Mittelalters, fondern mit überctotlifirter —— keit 
u. Verderbtheit zu thun hat u. die Staaten, zum Theile ſchon des vielfach herr⸗ 
fhenden Proteftantiomus wegen, nicht mehr durch die gleichmäßige Ueberzeugung 
der Fürften u. Völker durch u. durch Fatholifche find, nehmen die Bifchöfe nicht 
mehr weltliche Macht, fondern allein die apoftoltfche Freiheit in Anfpruch, um durch 
diefelben Waffen des Geiftes und der Tugend das moderne Heldenthum zu über- 
winden, mit weldyen ihre Borfahren das antife römifche u. priechliche Heidenthum 
befiegt haben. Damit find denn auch für die neuere Zeit die großen Gefahren u. 
Nachtheile befeitigt, welche die politiſche Gtellung ber Bifhök ebenfalls mit ſich 
brachte, indem dieſelbe eines Theile die Bifchöfe oft, ihrem heiligen Amte zumider, 
allzufehr in die Welthändel u. mannigfach auch in das Weltverderben hineingog, 
andern Theil einen fchäplichen Einfluß auf die Beſetzung der B.sftühle übte, Ind» 
befondere, da die Bifchöfe zugleich Fürften des Reiches u. des Kaiſers oder Königs 
Lehnsträger waren, fonnte ein Conflict kaum ausbleiben. Die Kaiſer u. Könige 
nabmen aus jenem Grunde die Belegung der Bisthümer in Anfpruch, indem fie, 
die Schranfen ihrer Berechtigung überfchrettend, felbft die Bifchöfe mit der geifl- 
lichen Gewalt zu befleiven (mit Ring u. Stab zu inveftiren) ſich anmaßten, wor» 
aus der große Inveftiturftreit fich entwidelte, der nach langen Kämpfen endlich da⸗ 
bin gefchlichtet wurde, daß durch Staatöverträge die freie kirchliche Wahl der Bt- 
fchöfe gewährleiftet, dafür dem Könige die Belehnung des kirchlich gewählten B.s 
mit fi weltlichen u, politifchen Rechten (Belehnung mit dem Scepter) —— 
den wurde (ſ. d. Art. Inveſtitur u. Inveſtiturſtreit). Die Mitgliedſchaft in den 
Kammern, weldye neuere Gonftitutionen den Bifchöfen einräumen, Tann als ein 
ſchwacher Nachklang jener alten, politiichen Stellung der Bifchöfe angefehen wer» 
den. Jedenfalls bleibt gewiß, daß in einem chriftlichen Staate eine gewiſſe politi- 
ſche Berechtigung der Biſchöfe naturnothwendig if. Was nun noch näher die Er- 
langung der bifhöflichen Würde betrifft, fo wird die bifchöfliche Gewalt felbft mit- 
durch die facramentalifchhe Weihe. Die B,sweihe ift das Saframent der 

eihe in feiner ganzen Fülle (f. d. Aıt. Ordination oder Weihe). Diefelbe 
fann nur ein B. ertheilen u, er foll dabei noch von zwei andern Bifchöfen oder 
doch höheren Prälaten affiftirt feyn. Die Geremonien der B.öweihe find uralt und 
höchſt feieriih. Was aber die Wahl des B.s betrifft, fo ift hierbei oberfier Grund» 
fag, daß fie nicht von Unten ausgeht, fondern der Kirche, dem SKirchenregiment 
bt, weldyes aber die Wünfche u. die Zeugnifle der Laten u. des niedern Ele 
zus dabei berüdfichtigen fol. Diefer Grundfag iſt audy bei allen nach den Zeit- 
verbältniffen fich verändernden, Formen fletd ald das leitende Prinzip gewahrt wors 
den. Die Wahl des B.s geſchah in den Alteften Zeiten durch die benachbarten 
Bifchöfe, unter Zuztehung der Geiftlichfeit u. der Gemeinde der verwalsten Kirche, 
Epäter wurde die, vom Elerus der erledigten biſchöflichen Kirche, nach vernomme⸗ 
nem Zeugnifje der würdigeren u. angefeheneren Mitglieder der Gemeinde getroffene, 
Bahl durdy den Erzbifhof mit den Biichöfen derfelben Kirchenprovinz unterfucht 
u, wenn die Wahl gültig u. der Gewählte würdig befunden wurde, beftätigt. Die 
u. Beftätigung der Wahl der Erzbiſchöfe geſchah durch den Patriar⸗ 

en (f. d.), die der Patriarchen durch den Papſt. Jedoch wurde ſchon im 4. 
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Jahrhunderte bei dem letzteren auch die Beſtätigung der Wahl einfacher Biſchöfe 
nachgeſucht. Und da, bei den vielen Gefahren der Zeiten, eine ſolche Prüfung 
durch das Oberhaupt der Kirche, an defien Statt biaher die Metropoliten mit den 
Biichöfen ihrer Provinz gehandelt, aber oft ihre Pflicht nicht gehörig erfüllt hat⸗ 
ten, als immer dringendered Bebürfniß ſich herausftellte, fo wurde endlich die Brü- 
fung u. Beftätigung der B.8wahlen durch lange Gewohnheit u. allgemeine Aner- 
fennung eine ausichließlich päpftlichde Sache. Diefe Beftätigung erfolgt erft nach 
der genaueften Prüfung, die zuerft an Drt u. Gtelle der Wahl durch einen päpft- 
lichen Gefandten, oder, wie meift, durch einen hiemit beſonders beauftragten benach⸗ 
barten Bifchof (Informativprocef), ſodann in Rom, nach den Akten des Informa- 
tioprogefled, durch einen Ausſchuß von Karbinälen vorgenommen wird, durch den 
Papft ſelbſt. Im diefer Prüfung u. Beftätigung durch das Oberhaupt der Kirche 
liegt die höchſte Gemwährleiftung für die würdige Befegung der Stellen u. oft vie 
einzige u. legte Sicherung der firchlichen Freiheit gegen weltliche Ginflüffe, die ſich 
bei der Wahl ver Bifchöfe nur zu oft geltend ma Das Net, den B. zu 
wählen aber beſchraͤnkte ſich allmählig nur auf den Clerus der Kathedralkirchen, 
die Domkapitel: eine Befchränfung, ebenfo geſchichtlich nothwendig, als heilfam, da 
ein Antheil des Volkes, wie er in dem erften Zeiten des Ghriftenthums, bet Fleinen 
u. im Durchfchnitte heiligen Gemeinden ftattfinden Fonnte, fowohl bet den, erft ber 
Barbarei en ölfern des Mittelalters, wie bei einer vielfach irregeleite⸗ 
ten, leivenichaftlichen, jedenfalls der erforderlichen Einfiht u, Tugend entbehrenden 
Menge neuerer Zeit, geradezu unmöglich if. Mebrigens beftand die Betheiligung 
bes Wolfes niemals in einer entfcheldenden Stimme, fondern vielmehr in Zeugnisab- 
(age für den zu Wählenden u. in Empfehlung desſelben. Wir haben bereits be— 
merkt, daß diefe freie Wahl der Bifchöfe durch die Domfapitel durch die Anmaßung 
der weltlichen Herrfcher im Mittelalter vielfady vernichtet wurde, indem die Kö- 
nige die Bisthümer — zum größten Berderben — nach Willkür mit ihren Günftlingen, 
oft den unfähigſten u. fittenlofeften Menfchen, felbft mit Kindern, befegten, bis es 
den Päpften durch die gewaltigften Kämpfe gelang, die freie Wahl durch die Doms 
fapitel zu fichern; zuerft durd das Wormſer Concordat 1122 für das deutfche 
Reich, nachmals befräfitgt durch Katfer Friedtich IL u. Papft Honortus III, (1213 
u. 1220). Gleiches wurde in Aragonten 1208, in England 1215, in Frankreich 
1268 errungen. Jedoch wurde den weltlichen Regenten, als ihr gerechter Antheil 
zur Vertretung des hriftlichen Laienſtandes, die Anmwefenheit von Gefandten und 
die Berüdfichtigung ihrer b Wünfche — In fpäteren Zeiten, ſeit 
dem 15. Zahrh., glaubte das Dberhaupt der Kirche Fatholifchen Monarchen, unter 
Vorbehalt der päpftlichen Beftärigung, ohne Nachtheil felbft ausſchließlich die Wahl 
der Bifchöfe ihres Reiches überlaffen Ir fönnen, wie bieß in Portugal, Spanten, 
Franfreich, Neapel, Sardinien erreich u., durch das neueſte Concordat, auch in 
Bayern gefchehen tft; und {n der That hat die Erfahrung gezeigt, daß dadurch 
—— der Kirche ein Nachtheil erwachſen. In proteſtantiſchen Ländern aber 
iſt ein Gleiches fchlechterdings unmöglich, daher auch bier, wie in Preußen, Hans 
nover, den Hleineren deutfchen Staaten, in der Schweiz u. Holland, den Kapiteln 
das freie Wahlrecht zugefichert, dem Regenten jedoch geftattet, mißfällige Perfonen 
(personae minus gratae) von der Wahl auszufchließen; ein Zugeftänpniß, 
das, wie aus Biltigkeit hervorgegangen, fo natürlih auch nur unter ver 
Bedingung gemacht wurde, daß es mit ne u. nicht zur Chikane u, zum 
Verderben der Kirche geübt werde. — Das Bisherige gilt nur von den Ländern, 
wo förmliche Bisthümer errichtet find; da, wo dieß nicht der Fall tft, werben m 
Berrichtung des bifchöflichen Dienftes vom Papfte fogenannte apoftolifche Bikarten 
ernannt, wie 3. B. in England, in Sachſen ꝛc. Da aber jever B. auf ein be= 
flimmtes Bisthum geweihet feyn fol, fo erhalten dieſe ihren biichöflichen Titel von 
einem, ehemals Fatholtfchen, nun aber in den Händen der Ilngläubigen (in par- 
tibus infidelium) ſich befinvlicyen, Bisthume. Solche — in partibus infi- 
delium (episcopi titulares) find auch die Weihbifchöfe, d. h. geweihete Biichöfe, 
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welche Diöcefanbifchöfen zur Unterſtützung in ihren Pontifikalhandlungen zur Seite 
gegeben find. Weihbifchöfe haben natürlich Feine biſchöͤfliche Jurisdicrton; nur 
als Stellvertreter ihred Drdcefanbifchofs fünnen fie foldye ausüben, während die 
apoftolifchen Bicare, im Auftrage des Oberbaupts der Kirche, tn den, ihnen anges 
wieſenen, Diftricten die volle biiöfliche Gewalt ausüben. — Ehemals fanden ſich 
audy noch auf dem Lunde u. in Abhängigkeit von dem Stadibiſchofe fogenannte 
Landbiſchöfe (chorepiscopi); aber ſchon im 9, Jahrh. ift diefe Einrichtung aänz- 
lih abgefommen. — Außer den Weihbifchöfen haben die Biichöfe noch eine Reihe 
von Gehilfen an ihrer Seite; vor Allem die Domkapitel (f. d.). Dann 
zur Unterftügung in des Bs priefterlichen Functionen war der Erzpriefter (archi- 
presbyter) an der Kathedrale beftimmt, deſſen Stelle jitzt meiſt der Decan des 
Kapıteld vertritt; auf dem Lande hat der B., namentlich audy zur Ausütung 
feines Dberauffichtsrechts, die Landdekane. Als Bertreter in der. bifchöflichen 
Jurisdiction war ehemals der Erzdiacon von großer Wichtigkeit; ja, feine Macht 
u, fein Einfluß wurde felbft oft dem bifchöflichen Anfehen nactbeilig; weßholb 
auch die Bifchöfe feine Macht ſeit dem 13. Jahrh. dadurch, daß fle 4 zur Auds 
übung ihrer Jurisdiction nunmehr befonderer Commifjarten (Dffictale) bedienten, 
befchränften u. — die Archidiaconate ganz aufhoben. Statt deſſen kamen nun 
die Generalvicarien, als perſönliche Mandatare des B.e, auf. Da in der 
Regel nur der Tod die Verbindung des B.3 mit feiner Diöcefe löſen kann, fo 
wurden fchon in alter Zeit alten und franfen Biſchöfen biſchöfliche Gehilfen — 
Eoadjutoren— beigegeben, die jedoch fein Recht auf die Nachfolge im Bioihume 
hatten. Diefes letztere Recht wurde jedoch fpäter damit verknüpft u. nun häufig 
gerade, um fpäteren Wuplftreitigketten vorzubeugen, ein Coadjutor gefegt. Weil 
dieß jedoch der Regel der freien Wahl widerſtreitet, fo darf ſolches, der Berord- 
nung des Trienter Concils gemäß, nur ausnahmoweiſe u. aus wichtigen Gründen 
——— wofür 3. B. unſere Zeit in Göln ein bekanntes Beiſpiel bietet. Die 
eftellung von Goadjutoren ift ein päpfiliches Recht. Das Nähere über alle, bier zus 

legt genannten, geiftlichen Aemter, fo wie von den Ordinariaten u. Dffizlalaten f. 
in den betreffenden Artikeln. — Endlich it noch zu bemerken, daß die Beftrafung u, 
Abfegung der Bifchöfe allein dem Papfte zufteht, wie auch nur mit feiner Geneh- 
migung ein Bifchof fein Amt niederlegen, oder auf einen andern Bifchofeftuhl 
übergeben kann. H. 

Bifhoff, 1) Ignaz Rudolf, geboren am 15. Auguft 17834 zu Kremdmünfter 
in Oberöfterreih ; fein Vater war am der dortigen Ruterafademte Profeſſor der 
franzöflfchen u. itallenifchen Sprache. Mit 24 Jahren zu Wien al® Dr. ver Medizin 

raduirt, trat er 1812 die Profeffur der medizinifhen Klınıf an der Unverfltät au 

Drag an. 1816 wurde er Primär-Arzt des allgemeinen Kranfenhaufed; 1825 
Fatierlicher Rah, Staböfeldarzt und Brofiffor der Klinit, WBatbologte und Thes 
rapie an der mediziniſch-chirurgiſchen Joſephsakademie zu Wien u. 1833 Prof ffor 
der Phyfiologie. Er ift ein fehr geachteter, medizinischer Echrififtiller u. einer der 
audgezeichnetften Aerzte Wiens. — 2) B. (Georg Friedrich), der @ründer der 
deutichen Mufitfefte, wurde zu Ellrich am Harze, in der Grafſchaft Hobenftein, 
1780 geboren, ward erft Cantor zu Frankenhauſen (feit 1803), mo er durdy be= 
deutende muſikaliſche Aufführungen Wapoleon’d Aufmerſamkeit erregte, u. fpäter 
(1816) Mufifdirector in Hildesheim. Im Hildesheim brachte er auch, ungeachtet 
mancher gehäffigen Gegenwirfungen, eine Eingafademie, einen Drchefterverein und 
die dortigen Winterabonnementconcerte zu Stande. Bon feinen Cempofitionen 
find zwar nur erft wenige befannt, doc) fand man in feinem Nachlaſſe gegen 40 
Rummern verfchiedener Gegenftände, Im J. 1839 ward er Ehrenmitglied des deut⸗ 
ſchen Nationalvereined für Mufll, DB. hatte feiner ſchönen u. großartigen Idee 
viele Opfer gebradht. Gr farb zu Hildeeheim 1841. Eein eıfled, noch von 
franzökicher Einmifbung freics, Mufiffeft war das in Franfenhaufen (1810). 

Bifhöflihe Kirche, f. Angtifantifdhe Kirche, 

Biſchofswerder, Johann Rudolph von, General u. Minifter Friedrich Wils 

Nealencyclopadie. IL 20 
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helms IL von Preußen, diente im Tjährigen Kriege, Tam zu dem Herzoge von 
Kurland als Kammerherr, erhielt im Tjährigen Kriege 1759 eine nmeuerrichtete 
Zägercompagnie, trat aber 1760, nach Herzog Karls Tode, in preußiſche Dienfe, 
ward 1779 Major u. bald Günftling Friedrich Wilhelms IL, der damals 16; 
Prinz war. Als preußifcher Gefandter wohnte er dem Gongrefie zu Sziſtowe bei, 
bewirkte die Zufammenfunft Friedrich Wilhelms II. mit Katfer Leopold zu Pilnitz; 
machte, General geworden, den Feldzug in der Champagne mit u. ging 1794 als 
preußifcher Gefandter nach Paris. Als Friedrich Wilhelm den Thron beftiegen 
hatte, verleitete ihn B. zum Myſticismus, zur @eifterfeherei Cer war auch ein 
Illuminat) u., wegen feiner befcyränkten, politifchen Anfihten, zu manchem Miß- 
griffe; er wurde deßhalb auch, nach dem Tode feines Gönners, verabfchiebet 
u. farb auf feinem Landgute bei Berlin 1803. 

Bifchweiler, Bifchwiller, eine Stadt im frangöfifchen Departement Nieder⸗ 
bein, Bezitk Straßburg, am der Moder, einem Nebenfluße der Zorn, in einer 
fruchtbaren Gegend, iſt ummauert, ziemlich gut gebaut u. zählt gegen 3600 Einw. 
Das Schloß Ttefenthal, auf welchem etnft die Pfalzgrafen von Birkenfeld refinirten 
u. das mit der Stadt u. der Herrfchaft bis zur Revolution den Herzogen von 
— gehörte, iſt jetzt dem Verfalle überlaſſen. Die meiſten (proteſtantiſchen) 

inwohner beſchaͤftigen ſich mit Tuchmanufacturen, die jährlich 60,000 Ellen liefern, 
Sırumpf- u. Handſchuhweberei, Färberei, Leinwandbleichen, Tabakfabrilen, einer 
Hanfleinwandfabrif, Eifen- u. Kupfergefchirrfabrifen. 

Bismark, Friedrich Wilh., Graf von, k. württembergifcher Generallieutenant 
u. bevollmächtigter Minifter an den Höfen zu Karlsruhe, Berlin, Dresven u. Han⸗ 
nover, geboren 1783 zu Windheim, trat 1796 in hannoverſche, dann in naſſauiſche, 
fpäter in englifche Kriegöpienfte, die er aber 1807 wegen eines Duelld verließ, 
ward Oberlieutenant bei den württembergifchen Chevauxlegers und zeichnete ſich 
1809 im Gefechte bei Riedau aus; ebenfo in den Feldzügen von 1812 u. 13; 
in der Schlaht an der Mookwa wurden ihm 3 Pferde unter dem Leibe erſchoſ⸗ 
fen, u. er übernahm den Befehl, nachdem das Regiment Prinz Adam feinen 
Gommandanten verloren u. auf 63 Mann zufammengefchmolsen war. Nach dem 
Uebergange über die Bereszina erhielt B. den Auftrag, den Reſt der mwürttembergi- 
[hen Armee ind Baterland zurüdzuführen, wo er 1813 anlam. 41815 wurde er 
Chef des Generalſtabs bei vem Kronprinzen von Württemberg, bald darauf Graf u. 
Mitglied der Gommiffion zur DOrganifation der mwürttembergifchen Armee; 1819 
Generalmajor u. Brigadter u. Gefandter in Karlsruhe, 1825 in Sachſen, Han- 
nover u. Preußen, was er noch jet ift; 1826 reidte er noch Kopenhagen, um bei 
Drganifirung des dänifchen Heeres thätig zu feyn; 1830 wurde er Generallieute- 
nant u. Divifionär der württembergifchen Gavallerie; 1835 rief ihn Katfer Nitos 
laus von Rußland nad Petersburg, um die ruffifche Gavallerie zu befichtigen. 
Wir führen von feinen Schriften bier an: „Elemente der Bewegungskunſt eines 
Reiterregiments" (Karlsruhe 1819. 2. Aufl 1826); „Der Feldhert nach Bors 
bildern der Alten” (ebendafelbft 1820); „Helddienft der Reiterei” (ebend. 1820); 
„Reiterbibliothet“ (Karlsruhe 1825— 31); „Ideentaltik der Reiterei“ (ebend. 1829); 
„Die Eatferlichsruffiiche Krieggmacht im J. 1835” (ebend, 1836); „Die königlich 
preußiiche Reiterei unter Friedrich dem Gr.“ (ebend. 1837) u. a. 

Biſon, amerifanifcher Wifent, (Bos americanus) fommt in Größe, Lebens» 
meife u. in Eharafter ganz mit dem europäifchen Wifent oder Auerochfen 
(j. d.) überein, jedoch zeichnet er fich vor diefem durch reichlichere Haarbededung 
auf dem Kopfe u. dem ganzen Vordertheile, u. durch eine Manfchette von langen 
Haaren am Hintertbeile der Mittelband aus. Db er wirklich fpecififch verſchieden 
N vom europälfchen Wifent, blieb bis jet noch unentſchieden. Geine Heimath 
ſt Nordamerifa, wo er fih weſtwärts vom Miffifippi, meift in großen Heers 
den, aufbält, aM. 

Biffago, eine Gruppe von Infeln an der Küfe von Genegambien, von denen 
nur 16 bewohnt find; die übrigen, ohne Einwohner, find bloße Selfenklippen, andere 
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liegen bloß als Weiden da. Nach der Seite des Oceans ſind dieſe Eilande von 
großen Sandbaͤnken umgeben, die ſich weit in das Meer erſtrecken u. die Annähe- 
rung äußerſt gefährlich machen. Es herrfcht hier völliges Tropenflima ; die Regenzeit 
beginnt mit Anfang Junt u. endigt mitten Dftober. Hohe Fruchtbarkeit zeichnet 
diefe Infelgruppe aus u. „beinahe alle Produfte der Tropenländer im Pflanzen- u. 
Zhierreiche find auf ihnen zu finden. Die Einwohner der B.'s (Bijuga), find tapfer 
u. mächtig, fechten mit Flinten u. Langen, ſtehen unter einzelnen Häuptlingen, find 
gute Schiffer und handeln mit Landesproduften und Sflaven. Hauptinfeln find: 

urange, Bernefel, Bulam, Arkas, Karache, Kazegut, Aranguena (Arougena), 
Kesnabaf, Gallino, Warang, Formoſa; legtere, die nördlichfte, ift die bevölfertfte. 
Die Infel Biſſao, die größte diefer ganzen Gruppe, 8 Meilen lang, 6 breit, wird, 
mit dem nordiweftlich gelegenen Buffi, durch den Kanal oder Strom Balantea vom 
Eontinente getrennt. 

Biftouri heißt das gemöhnlichfte, chirurgiſche Inftrument für einfache Opera- 
tionen, befonders zur Eröffnung von Absceffen u. Erweiterung von Wunden u, 
Geichwulften, Wetentliche Theile defjelben find: die, nur auf einer Seite fchnei« 
dende, Klinge u. der meift bewegliche Heft oder Stiel. Es wird eingefhhlagen in 
einem Beftede aufbewahrt. B.s mit unbeweglichem Hefte unterfcheidet man von 
den gewöhnlichen durch die Benennung Scalpells. Die B.8 find ganz, 
oder nur mit der Spitze fchneidend, breiter u. fchmäler, gerade oder gefrümmt, 
u. zwar couver, gewölbt, bäuchig, concav, audy Knopf-B.8, flatt der Epige mit 
einem Knopfe verſehen, Fiſtel-B., fichelförmig, mit Knopf, zum Operiren von Maft- 
darmfiiteln (die beften find die Bortfchen. B. cache); Bruch⸗B. Das Rıchter’fche 
B, ift das gemöbnlichfte. 

Bijtrig (Bistricum), fönigliche freie Stadt im Großherzogthume Siebenbürs 
en, im Difiricte gleiches Namens, mit 5000 Einw., am nördlichen Ufer des Bi: 
Arisfluffes. Ehemals war die Stadt mit 3 Mauern u. einem breiten Graben ums» 
geben. Sie war einft eine der reichten u. anfebnlichften Handelsſtädte Stebens 
bürgend. Ihr höchſter Wohlftand fällt in das 15. u. in die erfte Hälfte des 16, 
ZJahrhunders. Ungariſche, fiebenbürgifche, türfiiche und griechtſche Handeloleute 
brachten ihre Waaren von Danzig durch Galizien nady B., u. es war die Haupt⸗ 
niederlage aller, auf dieſem Straßenzuge verführten, in» u. ausländifchen Waaren— 
artıkel. — Die Biariften haben in B. ein, in neuern Zeiten erbautes, Klofter nebft 
einer Kirche. Die Geiſtlichen dieſes Ordens verfeben auch die Profeſſorenſtellen 
an dem biefigen fatholtiben Gymnafium, Auch die Minoriten baben hier ein 
nn Klofter. — Mit der benachbarten Bufomwina ficht die Etadt in leb» 
haftem Verkehre u. hält auch 2 beträchtliche Jabrmärfte, 

Bitaubé, Paul Zeremie, franzöfiicher Dichter, geb. zu Königsberg 1732, 
aus einer frangöfifchen Familie, fam durch Friedrich I. nah Paris, um feine 
Deberfegung des Homer zu vollenden (6 Bde., Bar. 1780-85), u. madıte fidy 
nody durch „Les Bataves“ (Par. 1797), dad Gedicht in Proſa „Joſeph.“ eine 
Meberfegung von Göthe's „Hermann u. Dorothea“ ıc. befannt. Gr ftarb 1808 
als Mitglied des Inflitus. Seine gefammelten Werfe erichienen in 9 Bänden 
(Baris 1804). 

Bithynien, im Altertfume Name eines Landes in Kleinaſien, foll, wie man 
aus dem Rhodier Apollonios fchließen will, urfprünglicy Bebryfia gebeißen buben. 
Den Namen B. erhielt das Fand von den Bithyniern, einem Volke, das, nach eins 
flimmiger Meinung der Alten, aus Thrazien eingewandeıt war, indem es aus feis 
nen urjprünglichen Sigen am Strymon, (woher fie auch Strymonier genannt wurs 
den) vor den Myftern u. Teufrern hatte entweichen müffen. In ihrem alten Va— 
terlande, wo ein Theil von ihnen zurüdgeblieben war, behielt ein Landſtrich am 
Pontus Eurinus, von Apolonia bis Salmydefjos, den Namen Thyniad. In Klein— 
Alten nahmen fie den Bezirf ein, der vom thrafifchen Bosporos bis zur Ausmün- 
dung des Sangarlos, längs des Pontus Eurinus 20 geographiſche Meilen in bie 
Länge, u, vom aftafeniichen Meerbuſen bis zur Küfle des Bonus 6 bie 
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8 geographiiche Meilen Breite hat. Mitten durch B. ſtrömt der Fluß Sangarios; 
das Gebirge erhebt fich hier zu hoben, ſchneebedeckten Gipfeln. Bedeutende Städte 
waren: Chalcedon, Nikomedia, Nikäa, Prufa. B., bisher ein unabhängiges Reich, 
wurde im 6. Jahrh. v. Ehr. von dem Lyderkönige Kröfos unterjocht u. fam nach 
defien Falle unter perfiiche Herrichaft. Die perjifchen Statthalter des Landes mach— 
ten fich, bei dem zunehmenden Berfalle des Reiches, unabhängig u. wurden felbft 
durch Alerander den Großen nicht völlig bezwungen. Nach feinem Tode entzogen 
fie fi) ganz dem griechifchen Einfluſſe. Unter der Regierung des Königs Niko 
mebded, zu Anfang des 3. Jahrh., wurde den, gegen einen auswärtigen Yelnd zu 
Hilfe gerufenen, Galliern eine Provinz abgetreten, die von da an den Namen Gas 
latien erhielt. Hundert Jahre fpäter eröffnete der König Prufias II, dem flüch« 
tigen Hannibal eine Freifätte in feinem Reiche, entfchloß fich aber in der Folge, 
ihn den Römern auszuliefern, welcher Schmach diefer durch freiwilligen Tod zu= 
vorfam. Der vorlegte König Nikomedes II. wurde von Mithrivates aus dem 
Lande vertrieben. Noch dem Tode Nifomedes IV. fiel das Reich, nach einer Te⸗ 
ftamentöverfügung des Königs, an die Römer, im Jahre 75 vor Chr. Im Mittel- 
alter eroberten ed die o8manifchen Türken (Seldfchuden), deren Sultane von hier 
aus ihre Groberungszüge gegen das byzantinifche Kaiferreich fortfegten. Es fiel 
für immer an die Türken von 1317 an. Die bedeutendfte Stadt B.s ift heut zu 
Tage Brufa. 

Biton, f. unter Kleobis. 

Bitfch, Stadt im frangöftichen Departement Mofel, im Bezirke Sarreguemines, 
an der Schwalbe, mitten in Moräften, am Fuße eines Felfens, auf welchem eine 
ftarfe Eitadelle fteht, deren Werfe u. Kafematten in den Felfen eingehauen find u. 
die man für uneinnehmbar hält, mit 3000 Einmw., war vormald der Hauptort einer 
anfehnlichen gen die von ihren ältern Befigern, den Herzogen von Lothrins 
gen, im 14. Jahrh. den Grafen von Zweibrüden zu Lehen gegeben wurde u. von 
diefen an die Grafen von Hanau fam. Im 16. Jahrh. nahmen die Herzoge von 
Lothringen, angeblich wegen einer Felonie, das Ländchen zurüd u. gaben den Gra- 
fen dafür das Land Lemberg; 1622 beſetzten ed die Frangofen, die, unter Baus 
ban’s Leitung, die Eitadelle befeftigten, 1607 aber, nachdem die Werke zerftört was 
ren, felbige an Lothringen zurüdgaben. Als 1738 diefes Herzogtbum an Franf- 
reich überlafjen war, wurden die Seftungswerfe fogleich wieder hergeftell. In der 
neuern Kriegsgefchichte ift die Gitadelle durch den unglüdlichen Verſuch des Her⸗ 
3098 von Braunfchweig, fie 1793 durch Ueberfall zu nehmen, bekannt, 

Bitterklee, Fieberklee, f. Klee. 

Bitterfalz, (Engliich-, Seidliger-, Seidſchützer⸗S., Schwefelfäure, Bittererbe, 
sal amarum, — anglicum, — Seidlizense, Magnesia sulphurica,) findet fidy in 
den fogenannten Bitterwafjerquellen (zu Seidlig, Seivfhüs, Pilna in Böhmen, 
Epſon in England) aufgelöst, dann häufig als Ueberzug tn Talferde u. Schmwefelfies 
haltigen Gebirgsarten, befonders häufig auch ald Ausblühung, in Andalufien und 
Aragonien, Sibirien u. Nordamerifa, wo ed meift in großer Menge den Boden 
bededt. Es befteht aus Schwefelfäure, Bittererde u. Wafler, ift in der Natur nie 
deutlich kryſtalliſitt, meiſt in kleinen haarfürmigen Nadeln, büfchelweife gehäuft, auch 
in förnigen Maſſen, bisweilen als mebliger Beichlag; feine Farbe ift weiß, auch 
gelblich, gräulich ; Härte gering, u. der Geſchmack unangenehm bitter; es ift leicht 
auflöstich in Waſſer. Aus dem natürlichen B.falz wird das, in der Arzneifunde 
als Adführmittel häufig angemwendete, reine B. ſalz dargeftellt, welches nicht felten, 
entweder abfichtlich oder zufällig, mit Glauberfalz oder falzfaurer Bittererde verun— 
teiniget, in den Handel fümmt. Das Erftere erfennt man an dem flarfen Zer- 
fallen ded Salzes zu einem feinen, mehlig weißen Pulver, das Iegtere aber an dem 
Geuchtwerden defielben, wenn es einige Zeit am trodener, warmer Luft gelegen if. 
Man benügt das B. ſalz auch noch zur Darftellung anderer Bittererdepräparate, 
namentlich der weißen Magnefia. aM. 

Bitterwaſſer, vorzugeweife mit Bitterfalz u. nebenbei mit andern Salen u, 
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Erden geſchwaͤngertes Mineralwaſſer. Das Seidfchüger u. Sedlitzer iſt hell u. Mar, 
ſchmedt falzig bitter, aber nicht unangenehm. Die B. enthalten fchwefelfaure Mag» 
nefia, fchwefelfaured Natron, falzfauern u. kohlenfauern Kalk, wirken eröffnend, aufs 
löfend, abführend u. find, befonders bei Stodungen im Unterleibe u. in der Leber, 
in chronifchen Ausfchlägen, unterdrüdter Menftruation u. f. f. beilfam. Ste wer» 
ben, wie andere Mineralwafjer, in fteinernen Krügen verfendet. Gebrauch: 2 Wein» 
gläfer voll, im fleigender Gabe, bis zur Bewirkung einer gelinden Deffnung, mit mehr- 
tägigem Gebrauche, eine oder einige Wochen lange. Man muß die B., da fie auf 
viele Eonftitutionen heftig wirken, vorfichtig gebrauchen. 

Bittſchrift (Supplik), fchriftliches, befonders an eine Behörde gerichtetes 
Geſuch, durch welches man Etwas zu erlangen fucht. Haupterforderniß einer B. 
if, daß fie, ohne friechend zu feyn, im ehrerbietigem, anftändigem Tone, bündig und 
deutlich u. mit den, zur Sache gehörigen Gründen verfehen, abgefaßt iſt. Die Beob⸗ 
achtung der herfümmlichen Formen darf, was das Formelle betrifft, bei den B.en 
nicht vernachläffigt werden. Nach der Zurüdgabe einer unſtatthaften B. ift dem 
Nachfuchenden oder Bittenden nicht verwehrt, abermals bei der nämlichen oder 
höhern Behörde, jedoch mit Zufügung neuer Gründe und gehöriger Modification, 
einzufommen. 

Bitzius, Albert, bekannter Volfsfchriftfteller, geb. 19. Det. 1797 zu Bern, 
fludirte dafelbft Theologie, warb 1820 ordinirt u. 1832 Pfarrer zu Lügelflüh im 
Emmenthale. Im Jahre 1837 erfchien anonym feine erfte Schrift unter dem Tis 
tel: „der Bauernfpiegel, oder Lebensgeichichte des Jeremias Gotthelf; Burgdorf 
bet Langlois.“ Dur ihr Eindringen in das Bolfdleben, das der Verfaſſer un- 
geichminft, bis zu feinen größten Mißbräuchen, bis zu feiner tiefften Erniedrigung 
fchildert, u. auf das er bildend u. veredelnd einwirken möchte, durch die Wahrheit 
der Eharaftere u. der Darftellung, u. die eigenthümliche, mit Kraftwörtern aus dem 
Berner Dialekte untermifchte, Sprache gewann ſich das Buch bald einen wohlver⸗ 
dienten Ruf. Im Jabre 1839 erfchien cine zweite Auflage. Nach dem Bauern, 
fpiegel veröffentlichte B., unter dem Namen Jeremias Gottbelf, ſchnell nacheinander: 
„Die Waflernoth im Emmenthale.” Burgd. 1838; „Dursli, der Branntweinfäufer, 
oder der heilige Weihnachtsabend“ ebend. 1839; „die Armennoth* Zürich 1840; 
„Wie Uli der Knecht glüdlich wird“ ebend. 1841; „ein Sylveſtertraum“ ebend. 
1842; „eines Schweizers Wort an die fchwelzerifchen Schügenvereine.” Solorhurn 
18412; „Bilder u. Sagen aus der Schweiz.“ 6 Bändchen, ebend. 1842 — 46; 
„Wie Anne Bäbi Jowäger haushaltet und wie es ihm mit den Doftern gebt.“ 
2 Bde., ebend. 1843—44; „der Gelvstag, oder die Wirtbichaft nach der Mode,“ 
ebend. 1845; „Wie Ehriften eine Frau gewinnt,“ ebend. 1845; „Der Knabe des 
Ze." Eine Gefchichte für die Jugend, Berlin 1846. In feinem Volkskalender, 
der voll Witz u. ſcharfer Satyre iſt, ſucht B. von der liberalsconfervativen Seite 
aus auch auf das politiſche Leben des Volkes zu wirken. NN. 

Bivouaf, von Einigen auch Freilager genannt, fol von dem altdeutfchen 
Worte Beimacht herfommen u. bedeutet das Liegen unter freiem Himmel, oder 
das Gampiren auf freiem Felde, ohne Zelte oder Schirme, oder ohne einquartirt 
au feyn, indem der Soldat mit Kleidung u. Waffen fidy auf die, mit dem Mantel 
bededte, Erde niederlegt. Sind freilich Gebüſch oder Stroh, oder fonft zum Lager 
taugliche Stoffe in der Nähe, fo wird ſich derfelbe des einen oder des andern bes 
dienen, um fich eine bequemere Lagerftelle zu machen. Die B.8 find gemwöhnlidy 
fhon durch höhere Anordnungen vor unvermutheten feindlichen Lleberfällen gededt 
u. haben hierin das mit den Lagern gemein, was für diefe vorgefchrieben iſt. Ge⸗ 
wöhnlich läßt man die Truppen bataillondweife hinter» u. nebeneinander bivoualiren; 
die Compagnien eined Bataillond find hintereinander, mit Diftanze, in Linien aufs . 
marfchtrt, u. feßen dann die Gewehre zufammen. Hinter ihren Gewehren nehmen 
fie die Lagerftellen; ift aber ein plöglicher u. rafcher Aufbruch zu befürchten, fo ba- 
ben fie diefelben bei ihrem Lager. Es wird Nichts abgelegt, ald Tornifter u. Mäns 
tel, — Das Bivonaliren war ſchon den Griechen u. Römern in‘ ähnlicher Weife 
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eigen, wie wir bieß z. B. von Xenophon, dem Führer der 10,000 Grie — 
Perſien wiſſen. Bet den Römern war übrigens das Bivouakiren eine Stra 
für die Soldaten. Bergl. den Art. Lager. F 

Bizarrerie (bizarr, italieniſch bizzarro), im Leben u. in der Kunſt das ab- 
ſichtlich Eeltfame u. Entftellte, das willkürlich Ungereimte, das geſucht 
Eigenthümliche. Im Bizarren wird die allgemeine Regel aus Willfür verlaffen, 
der Widerfpruch gefucht, vervielfältigt, überboten u. eine ungeregelte Phantafle an 
die Stelle des Urtheils gefegt. B. iſt eine affertirte, erzwwungene Originalität, welche 

erfommen u. Sitte mit Abficht verlegt oder wenigſtens vernachläßigt und ni 

elten an das Fragenhafte fireift. Turch diefe Abſichtlichkeit unterfcheivet das Bizarre 
fih vom Baroden (f.d.), defien höhere Stufe es iſt. Beides kann daher auch nicht 
gleichbedeutend genommen werden. Andere wollen zwar, daß dem Bizarren in ſei⸗ 
ner Sonderbarfeit etwas Evelmüthiges, Erhabenes, oder irgend eine andere, höhere 
Eigenfchaft zum Grunde liege, wie 3. B. die fpanifche Vorliebe zum Gravitäti- 
fchen; allein dieſe Unterfcheldung iſt offenbar zu willfürlich u., von — ‚einer 
äußern Erfcheinung hergenommen, Feine Begriffsbeftimmung. — In der Muflf 
nennt man indbefondere das plögliche (immer auch widfürliche) Ueberfpringen von 
einer Tonart in die andere, Bizzarria. 

Biödrnftahl, Jacob Jonas, ein Schwede, befannt durch feine Reifen, ward 
1731 zu Rotarbo geboren u. bereiste vornehmlich Europa u. Kleinaften. Man 
verdankt ihm eine, für die Wiffenfchaft u. Literatur intereffante, — gene 
(deutih 6 Bde., von Grosfurd, NRoftod 1777—84). Gelehrfamfett u. cin gu 
Gedächtniß find übrigens in diefem Weike fichtbarer, als Tact u. Gefchmad, 
B. farb an der Peft zu Solonidht 1779. 

Biörnftjerna, Magnus Friedr. Ferd., Graf, ſchwediſcher Geſandter zu Lons 
don, geboren zu Dresden 1779, wo fein Vater ſchwediſcher Legationsrath war, 
trat 1793 in ſchwediſche Kriegsdienſte u. flieg während bes finnifchen Kriegs zum 
Major (1808). Im 3. 1809 wurde er ald geheimer Botfchafter an Napoleon ge- 
fchidt, unterbandelte 1812 in London megen des Verkaufes der Infel Guadeloupe, 
ging 1813 als Oberft mit der fchwedifchen Armee nach Deurfhland und Fämpfte 
dafelbft allenthalben rühmlich. Wegen Norwegen fchloß er die Eonvention zu Moß, 
wodurdy daffelbe (1814) mit Schweren vereinigt wurde u. ward (1820) Gene: 
rallieutenant u. 1826 Graf, im 3. 1828 Gefandter zu London u. fchrieb 1835 über 
mögliche Berbefferungen der chwediſchen Repräfentation. B. hat ſtets in Schrift 
u. in dem Reichsrathe den gemäßtgten Liberalismus vertheidigt und ein, aus den 
Quellen geichöpftes, Gefchichtswerf „das brittifche Neich in Indien“ (1838) vers 
fahr, — ——— Theogonie, Philoſophie u. Koomogenie der Hindu (Stodh. 

43) gefolgt if. 

Blaarer von Wartenſee, Jakob Chriſtoph, Fürſtbiſchof zu Baſel, ſtammte 
aus einer altadeligen Familie der Schweiz, aus der fih Ludwig, 1481—1526 Abt 
von Einfiedeln, u. Gerrif, Abt von Weingarten, ald Gegner der Reformation, Am⸗ 
brofius aber (geb. 1492, geft. 1564 au Winterthur) als Freund der Reformatoren 
u Berbreiter ihrer Lchre befannt machten. Er ward 1542 geboren u. 1575, ob» 
fihon der jüngfte unter den Demberrn, auf den fürfibifchöflichen Stuhl von Bäfel 
erhoben. Damald war dad Biethum in der größten Gefahr, der immer mehr fich 
verbreitenden Reformation anbeimzufallen, die befonderd von Bern u. Bafel einges 
führt u. gefhügt wurde. Beide Städie waren mit feinem Lande verburgerreähtet, 
an beide war der Bifchof durch Verträge feiner Vorfahren, u. an Baſel insbeſon— 
dere noch durdy eine Schulvenlaft gebunden, für welche der größte Theil feines 
Fürftentbums verpfänder war, u. beide warteten nur auf einen günftigen Augen⸗ 
bi, fidy einen guten Theil deffelben zuzueignen. B. trat mit Kraft und Energie 
auf. In einem Bündniße, das er 1579 mit den fieben katholiſchen Gantohen der 
Schmerz fhloß, fand er ein Gegengewicht gegen Bern u. Bafel; fte verſprachen 
ihm Schug u, Hilfe aur Erhaltung u. MWiederberftelung der katholiſchen Religion. 
Im 3. 1581 hielt B. eine Synodalverfammlung der Geiftlichkeit feiner Diörefe, 
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auf welcher die Verordnungen des Gonciliumd von Trient angelobt u. viel Ruhm⸗ 
liches zur wiſſenſchaftlichen u. fittlichen Verbefferung des Glerus angeordnet wurbe. 
Dann reiste er in feiner Diöcefe umher, weihte die, durch die Reforination ent- 
weihten, Kirchen wieder, feierte in ihnen die heil. Meffe u. beftteg felbft die Kanzel, 
um auf populäre Meile die alte Kirchenlehre gegen die Einmwürfe der Neuerer zu 
—— * Er ſtellte Mißbräuche ab, ſorgte für gute Pfarrer u. gewann durch 
feinen Eifer u. durch Verträge den größten Theil ſeines Landes der kathoͤliſchen Kirche 
wieder. Den Sefulten, die er von Luzern berief; wies er 1588 einen Theil feines 
Refivenzfchlofied zu Pruntrut zur einftweiligen Wohnung an und gründete ihnen 
1597 Kirche m. Collegium. Er erbaute viele Kirchen u. fliftete mehre nüßliche 
Anftalten; dennoch befreite er das Bisthum von den ſchweren Schulden, unter be 
nen es faft erlegen wäre, u. brüdte feine Unterthanen nicht durch vermehrte Abga- 
ben. Roc im höhern Alter, im 3. 1604, bereiste er die entlegneren Theile Kine 

e, u. ftarb endlich 18. April 1608 zu PBruntrut, nachdem er 33 Jahre lange 
fein Hirtenamt zum Segen feiner Diöcefe bekleidet hatte, u. der Wieverherfteller u. 
Befeftiger der katholiſchen Religion im nordwefllichen Thelle der Schweiz ge 
worden war. NN. 

Blacad d'Aulps, Pierre Louis, Herzog von, Abkömmling einer ber be- 
rühmteften Samilien in der Provence, geb. 1771 dafelbft, wanderte ald Rittmeiſter 
aus, focht im Condéͤ'ſchen Corps u, in der Bentee, ging dann nach Beröna zu 
Ludivig 1., ward als Gefandter nad) PBeteröburg — folgte dem Könige 
4800 nach England u. wurde 1814, nach Frankreich zurüdgefehrt, Haus- u. Staats⸗ 
m bis zu den 100 Tagen. Aber fchon 1815 ward der, dem Königthume ir. 
ver Kirche fletö treu ergebene, Mann aus dem Miniſterium entfernt. Bald dar 
warb er ald Gefandter nach Neapel geſchickt u. veranlaßte dort die Hefrath bi 
een von Berry mit der Prinzeffin von Neapel. 1817 vermittelte er als Ge— 
andter. zu Rom das Concordat, u. hatte fpäter, beim Congreß zu Laibach, bebeuten- 
den Antheil an den dortigen Unterhanblungen, ſowle er ald Gefandter zu Rom 
(1825) wiederum thättg war. Nach der Julirevolution folgte B. dem vertriebenen 
Könige Karl X. nady Holyrood, Prag u. Gräg, indem er Louis Philipp den Eid ver- 
weigerte, weßhalb er auch aufhörte, Patr zu ſeyn. Nach Karla X. Tode leble er 
mit dem Herzöge u. der Herzogin von Angouleme auf dem Schloffe Kirchberg u. 
ftarb 1839. Er hinterließ große Reichthümer u. vermachte Heinrich V. einen Theil 
davon (2 Mill. Franc), | 

Black, Joſeph, berühmter Chemiker, geb. 1728 zu Borbeaur von fchottifchen 
Eltern, die Weinhandel trieben, wurde in England erzogen, fludirte in Glasgow 
u. Edinburg Medichn, wurde 1756 in Glasgow Profefjor der Mebicin u. Ehemte; 
ſeit 1776 lehrte er die letztere Wiffenfchaft in Edinburg u. im Dec. 1799 ftatb er, 
nachdem er fi) um die neuere Chemie, zu der er den Grund legte, große Berdienfte 
erworben hatte. Bon feinen Schriften führen wir an: „Borlefungen über Chemie“ 
(2 Bde., London 1803, 4.5 deutfch von Erell, 4 Be, Hamb. 1804-5; neite 
Aufl. 1818). DB. entdedte zuerft die Kohlenfäure (fire Luft von ihm genannt) u. 
veröffentlichte 1757 die midstige Lehre von der latenten Wärme. Zwar ftellte et 
ſich Anfangs, als Anhänger Stahls, der Lehre Lävoiſters entgegen, erfannte aber deren 
Borzüge fväter offen an, 

Blackfiſch, ſ. Sepia. 

Slackmore, Richard, geb. 1665, Lelbarzt Wilhelms II. von England und 
Dichter, würde 1697 in den Ritterftand erhoben; Er fand unter den audgezefdineiften 
Mannein ſeiner Zeit Fteunde und Bewunderer, obpleich er von Pope Herfportet 
wurde. er feinen mediciniſchen Schriften fchrieb er das philoſophiſche Gedicht: 
„Greatton“ (denen Lucren) 1712; die Epopöen: „King Arthur“ (1697) u. die theo- 
og. Schrift: „‚Natüral theolögy“ (1728). 

Blackſtone, Wilhelm, Ein berühmter englifcher Rechtölchrer, geb. zu London 
4723, war lange Profeffor in Oxford u, ſtarb 1780. Er war der Gifte, welcher 
in England anfing, das einheimtfche Recht auf Afabenieh vorzufrägen n, fein Ruhm 
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gründete fich vornehmlich auf einen großen Commentar über bie englifchen Geſttze. 
Auch ein Eriminalgefegbuch (Kond. 1790) hat man von ihm. 

Blacwell, Alerander, Arzt aus Aberdeen, ftubirte die Arzneifunde unter 
Boerhaave in Leyden, übte file in London, wurde aber, weil es ihm an Zutrauen 
fehlte, erft Gorrector, dann Buchdruder, machte Bankerott (1734), u. gab nun mit 
feiner talentvollen Gattin “ abeth ein fehr gefchägtes u. in Deutfchland mit 
Beifall aufgenommenes Herbarlum in 500 Blättern (Fond. 1727—39, 2 Bde. 
Fol. unter dem Titel „Curious herbal“, aber auch als Herbarium Blacwellianum, 
lateiniſch u. deutſch von Eifenberger, 6 Bde., Nürnberg 1750—73, #ol.) heraus. 
Spälter legte fid) Alerander B. auf die Landwirtbichaft u. fam ald Leibarzt des 
Königs Friedrich nah Stodholm, wo er wegen Einmifchung in die Politik ent» 
hauptet wurde (1747), 

Blähungen find Anfammlungen von Blut im Darmfanale, oder im Magen, 
welche an einzelnen Stellen des Unterleib8 Auftreibungen bervorbringen, nicht fel- 
ten ſchmerzhaften Drud u. flechende Schmerzen erregen (Windfolif), unter Gurren 
u, Kollern im linterleibe von einer Stelle des Darmkanals zur andern wandern 
und ſich mit Erleichterung, entweder nach oben durch Aufftoßen, oder nach unten 
dur Winde entleeren; gewöhnlich ift zugleich Neigung zur Stuhlverftopfung vor- 
handen. In Folge des Druds der angefammelten ut auf das Zwerchfell u. auf 
die großen Gefäße können Etörungen der. Refpiration u. des Blutlaufs ſich ein» 
ftellen, daber Kurzathmigfeit, Bellemmung u. Angft, Herzklopfen, plögliches Rothe 
oder Bleichwerden; auch nervöſe Uebel ftellen fidy ein: mancherlet Schmerzen im 
Unterleibe u. in der Bruft, Schwindel, frampfartige Zufälle, Trägheit u. Mattig- 
feit in den Gliedern, Berdrießlichkeit u. andere Gemürhs-Verfiimmungen. Befon- 
ders find Hypochonpriften u. Hufterifche den Blähungen unterworfen, ferner alle, 
die eine fipende Lebensmelfe führen u. an habitueller Stuhlverftopfung leiden. Bes 
fördert wird die Enıftehung der Blähungen durdy den Genuß an Koblenfäure rei⸗ 
cher Getränfe, wie des Selterfer Waſſers, auf Flafchen gezogener Biere, ungegohr- 
ner Biere u, Weine, ded Champagners ꝛc., ſowie ſchwer verdaulicher Nahrungs» 
mittel, wie des Kohle, der Hülfenfrüchte, fehr compacter Mehlſpeiſen, fetter, füßer 
Badmwerfe xc., dann viel Pilanzenfäure entbaltender Speiſen, wie frifches Obſt, 
Sauerkraut 20.5 auch zu gieriges Berfchluden u. nicht gehöriges Kauen, felbft leicht 
verdaulicher Speifen, verurfachen häufig das Entftehen von Blähungen. — Die 
ärztliche Behandlung bat die Quellen der Franfhaften Qufterzeugung zu enifernen, 
den Darmfanal zu normalen Bewegungen anquregen u. die Erampfhaften Zufam» 
menziehungen deffelben zu befeitigen u. endlich die Entleerung der angefammelten 
Luft zu befördern. Borgebeugt wird der Etzeuaung von Blähungdbefchwerben durch 
Bermeidung defien, was fo eben, als die Entftehung der Blähungen beſördernd, be⸗ 
zeichnet wurde. bM. 

Blaeum, auch Blaeu 1) (Wilhelm), ausgezeichneter Mathematiker, Landkar⸗ 
tenverfertiger u. Verleger in Amſterdam, geb. 1571 zu Alfmar, geft. 1638, war 
ein vertrauter Freund des Tycho de Brahe. Er lieferte mehre, durch Innern Werth 
u. äufferes Verdienſt anfgereichnete Rartenfammlungen: Novus atlas (6 Bbde., Am: 
ſterd. 1642— 55), Theatrum urbium et mnnimentorum (ebendafelbflt 1619) 
und die Schrinen: Zeespiegel (Amfterd. 1627), Onderwijs van de hemel- 
sche en aerdsche globen (ebend. 1655, 4). — 2) B. Goh.), des Vori—⸗ 
gen Sohn, Dofior der Rechte, feste den ſchönen u. großen Atlas, den fein Vater 
begonnen, fort u. vollendete ibn. Er fam unter dem Titel „Atlas major, f. Cos- 
mographia Blaviana, qua solum, salum, coelum accuratissime describuntur‘‘ (Am 
fterd. 11 Bde. 1640-62), frang. 12 Be. 1663, fpan. 10 Bde., 1666-69 — 
diefe Ausaabe ift fehr felten) heraus. Auch andere topographifche Kupferwerke u. 
Städteanfichten von wahrem Kunſtwerthe, 4. B. von Belaten, Ztalten, Savoyen, Neas 
pel u. Sieilten v. a., veranftaltete er. Durch einen Brand (1672) verlor B. feine 
ganze Druderet u. das Meitte von feinem Waarenlager, B. drudte befonders auch 
viele katholiſche Bücher. Er farb 1680, 
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Blankern, Plänkeln, bedeutet: in aufgelöster Drbnung fechten, u. der Zweck 
biefer Fechtart geht dahin, die Abfichten des Feindes zu erfpähen u., mit demfel- 
ben fämpfend, das —— deſſelben auf die eigene Linie oder Colonne zu ver⸗ 
hindern. Decken ſolche PBlänfer die Flanken, dann werben fie auch Flanqueure 
— u. ſte können zu dieſem Zwecke entweder Infanteriſten, oder Cavalleriſten 
eyn. Bet der Infanterie wird dieſer Dienſt, obgleich jede Compagnie hierin uns 
terrichtet wird, oder unterrichtet werden folte (mas jedoch nicht in allen Armeen der 
Fall if), befonders von den Schügencompagnien oder ſolchen verrichtet, welche bes 
ſonders hiezu beflimmt find; bei der Gavallerie werden eigene Plänflerzüge 
gebildet; indeß wird bet einer guten Reiteret jever Zug hiezu verwendbar fiyn. Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Schießen u. Gewandtheit im Reiten u. den Plänklerbewegungen, 
Lift, Verſchlagenheit u. entfchloffene Befonnenheit, um dem Feinde jeden Bortheil 
zu entreißen u. jede feiner Schwächen u. Blößen zu benügen, find die Haupteigen» 
een Plänllern eigen feyn müffen. S. den Art. Vorhut, Nachhut, 

ratlleur. 

Blair, Hugh, Brofeffor der Rhetorik in Edinburg, geb. 7. April 1718, ſtu⸗ 
birte dafelbft Theologie, war eine Zeit lange Prediger in feiner Vaterſtadt Edins 
burg u. erhielt dafelbft die neu geftiftete Profefjur der Rhetorif (1762). Als Aeſthe— 
tifer u. Redner hat er fich einen ausgebreiteten Ruf erworben. Seine „Lectures 
on Rhetoric and Belles Lettres“ (deutſch von Echreiter, Liegnik, 3 Thle. 1788) 
enthalten fehr viel Gutes u. zeichnen ſich durch mufterhafte Schreibart aus. Gr 
erwarb fich großen Ruhm durch Veriheidigung der Aechtheit der Oſſianiſchen Ges 
fänge, noch größern durch die Herausgabe feiner trefflichen Predigten (deutſch von 
Sad u. Echletermadher, 5 Bode. Lpz. 1781—1802); diefe find aber eigentlich, der 
at nichts, als moralifche Abhandlungen, die formell allerdings ausge⸗ 
zeichnet find. 

Blake, Robert, ein berühmter englifcher Seeheld, geb. zu Bridgewater 1599, 
flubirte zu Orford, fchloß fih den Puritanern an u. kam 1640 ind Parlament. 
Nach defien Auflöfung nahm er ihätigen Antheil am Bürgerfriege, nahm Geebienfte 
u. ſchwang ſich durdy Talent u. Energie zum Admiral der damaligen englifchen, 
fogenanntenRepublif auf. So machte er diefelbe zur Herrin des Meeres, vers 
folgte die Partei Karls I. überall und entriß ihr die Infeln, die e8 noch mit 
Karl II. hielten, namentlicdy Guernſey. Sogar den Bortugtefen u. Spaniern troßte 
er, u. erhielt auch über die Holländer einigemale Vorthetle: denn, obgleich er eifri- 
ger Republifaner war, entzog er doch bei Cromwells Machtergreifung feine Dienfte 
dem Baterlande nicht. Er erzwang der engliichen Flagge Achtung im Mittelmeere, 
unterwarf Algier, demüthigte Tunis u. verbrannte eine ſpaniſche Silberflotte in 
Santa Cruz auf Teneriffa, trog der ftarfen Befeſtigungswerke dieſes Hafens. Dieß 
war feine lehte That. Er farb 1657, im Angefichte feines Baterlandes, als er 
fiegrei von einem Zuge mit großer Beute zurüdfebrte. Auf Cromwells Befehl 
wurde er in der Kapelle Heinrich8 VII. neben den Köntgen begraben. Die Reftau- 
ration entfernte ibn von dem Ehrenplatze. 

Blanc 1) (Antoine de Quillet le), Dichter, geb. zu Marfeille 1730, ftus 
birte zu Avignon, trat in die Gongregation des Dratortumd, kam in der Folge 
nad ‘Paris, wurde zufebt Profeffor der alten Sprachen in einer der dafigen Een- 
tralfchulen u. farb 1799. Unter feinen Tragödien, denen aber die legte Feile 
fehlt, zeichnen fich les Druides (1772), Manco Gapac (1782) u. Tarquin (1794) 
aus. Seine Ueberfegung des Lucretius in frangöftfchen Verſen begleitete er mit 
Iehrreichen Anmerkungen. — 2) B. (Ludwig Gotifr.), Domprediger u. Profeſſor 
der romanifchen Sprachen zu Halle, geboren 1781 zu Berlin, war feit 1806 
Prediger in Halle, ald er 1811, in Folge Verdachtes der franzöfiichen Regie: 
zung, nach Kaffel ind Gefängnif gebracht wurde, aus dem ihn die Ruffen 1813 
befreiten.. Er wohnte dann ald Felpprediger dem Feldzuge von 1814 bei, erhielt 
jedody nach dem Frieden fein früheres Amt in Halle wieder, ward 1822 Profef- 
for der romaniſchen Sprachen u, 1838 zweiter Prediger an der Domkirche. Seine 
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Vorleſungen über die romaniſchen Sprachen u. Literatur Hält man Für ſehr ge⸗ 
ſchmackvoll. Für die Erllärung Dante's leiſtete er Bedeutendes in: „Die Beiden 
erften Geſänge der göttlichen Komödie“ (Halle 1832); eine weitere Berbreitung 
gewann fein treffliches „Handbuch des Wiffenswürbigften aus der Natur u. Bes 
fhichte der Erde u. ihrer Bewohner” (4. Aufl. 3 Bde. Halle 1840). — 3) B. 
(Louts), vortrefflicher Maler der Neuzeit, aus Berlin gebürtig, bildete ſich unter 
Hübner zu Düffeldorf und Iieferte mehre ausgezeichnete Stüde tm romantifchen 
Genre, worunter die, durch Lithogranbien verbreitete Kirchgängerin, des Gold⸗ 
ſchmieds Töchterlein nah Uhland u. Gretchen in der Meffe die befannteften find. 
Diefe anmuthigen Darftellungen aus dem Mittelalter find alle wohlgegeichnet u. 
mit autem PBinfel gemalt, wozu glüdliche Auffaffung u. dharafteriftifcher Ausbrud 
der Fiquren fommt. 

Blanchard, Francois, franzöftfcher Luftfchiffer, neb. zu Andelys im Depar⸗ 
tement Eure, 1738, war ſtets damit befchäftigt, die Kunft des Fliegens zu erfin- 
den u. machte, Montgolfiers Entdeckung benügend, 1784 feine erfte Luftreife, Er 
ſchiffte mit dem Dr. Sefferied von Dover nach Calais über den Canal, ward bei 
einer Reife durch Deutfchland, wegen revolutionärer Aeußerungen, 1793 auf bie 
Feftung Kufftein geſetzt, doch bald wieder freigelaffen. Er ftarb 1809, 8. if 
au der Erfinder des Fallſchirtms (1797). Seine Gattin war ebenfalls Luft 
fchifferin. Ste verlor (1819) auf ihrer 67. Fahrt, wo fie in der Luft ein euer: 
vor — wollte, durch Entzündung des Ballons zu Paris im Tivoli 
ad Leben, 

Blanco, f. Blanguet. 

Blandina, die Heilige, Mariyrin unter Marcus Aurelins Antontnus, mit 
vielen andern Glaubendgenojien, deren flandhafte Ertragung der größten Qualen 
in einem befondern Briefe den Kirchen Aftens u. Phrygiens gemeldet wurde, 
Als Mariyrin zeichnete ſich die heil. B. befonderd dadurch aus, daß fie, ungeachtet 
ihres zartern Geſchlechtes u. fchwächlichern Körpers, nach täglich wiederholten, 
ftärfern Veinigungen die Andern zur Standhaftigfeit ermahnte u. ihnen im Tode 
folgte. Die Kirche feiert ihr Gedächtniß am 2. Juni. | 

Blandrata, Giorgio, geboren zu Saluzzo in Italien, Iebte zu Pavta als 
Arzt, fiel von der Fatholifchen Religion ab, ging 1556 nach Genf, hielt ſich dort 
an Galvin, hängte ſich aber bald an die Irrlehre Socins. Er ging nach Polen, 
mußte aber das Land, eben feiner unitartfchen Anfichten wegen, verlaffen u. fam 
als Leibarzt am den Hof des flebenbürgtfchen Großfürſten Johann Sigmund Zäs 
polya. B. verbreitete nun dort die Lehre Socins u. bald gab ed in Siebenbürgen 
viele Unitarter. Aber fein verwegenes Treiben wurde fchnell durch feinen Schüler 
Davidis überboten; zur Entfcheldung des Streites wurde Socin nad) Stebenbür- 
gen berufen; er entſchied für B., u. die beiden Reformatoren hielten es für das 
Befte, Davidid in den Kerfer zu fperren, wo er verſchwand. DB. fehrte fpäter, 
inter Stephan Batort, nach Polen zurüd u. wurde, furz vor feinem Ende, von den 
Jeſuiten wieder in den Schoß der Fatholifchen Kirche zurüdgeführt. Bon feinem 
Neffen, den ed nad) des Oheims Erbe gelüftete, wurde er 1590 ermordet. Die 
Anhänger feiner Lehre, in Siebenbürgen Unitarter genannt, waren Anfangs fehr 

zahlreich, jetzt find fie fehr zufammengefchmolzen, ihre Anzahl mag jetzt zwiſchen 
- 30 u. 40,000 betragen, Mailarh, 

DBlangini, Gtufeppe Marco Marta Feltce, befannter Gomponift, geb. zu 
Turin 1781, componirte fchon im 14. Jahre eine Meffe, ward 1805 Kapellmel- 
fter in München, 1806 Muflf- u. Eoncertmeifter der PBrinzeffin Borghefe u. 1809 
des Königs von Weftphalen. Bon da begab er fich wieder nad München u. 
Paris, wo er Kammercompofiteur u. Accompagnateur ded Königs u. der Herzo⸗ 
gin von Berry wurde. Die Julirevolution raubte ihm feine Stelle. Man hat 
von ihm viele Opern (4. B. Naphtali, Trajano in Dacia ıc.), ſowie auch zahl⸗ 
reiche Romanen u, Rotturnen. 

Blankenburg, 1) Difirift des Herzogthums Braunſchweig, welcher bie alte 
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384 u. das Stift Walkentied umfaßt, u. jezt auf 8 Meilen über 
20, w. zählt. B. ift ein völliges Gebirgsland, das im N. nur einen of: 
fenen Borfprung hat, fonft aber blos aus Gebirgen u. Waldungen befteht, von 
ber Bude, Zarge u. mehren Harzbächen bewäflert wird u. vorzüglich Eifen, Baus 
u. Brennholz u. Marmor produzirt, doch auch fchöne Weiden beftst u. eine nicht 
unbedeutende Viehzucht unterhält; auch haben fid) Aderbau u. Obſtcultur in der 
neueren’ Zeit außerordentlich gehoben u. auf dem offenen Vorfprunge fieht man 
alle, ſonſt nadten, Hügel mit Obftbäumen bepflanzt. Die Induſtrie dreht fich 
hauptſaͤchlich um Berevelung des Eifens, das in großer Ouantität u. befter Qua— 
Iität erzeugt wird. — B. war ein vormaliges beutiches, dem Haufe Braunichweig- 
Wolfenbüttel zuftändiges, Fürſtenthum auf dem Harze. Es gehörte im Miitelal- 
ter, mit der ganzen umliegenden Gegend, zu dem Herzogthume Sachſen u. machte 
einen Theil des Hartingau aus, vdeflen Gaugrafen auf den Bergfchlöffern B., 
Heimburg u. Regenflein abwechfelnd ihren Siku, ihre Würde, nach dem Borgange 
der Herzoge, —— frühe erblich gemacht hatien. Mit Graf Johann Ernſt aus 
ver heimburgifchen inte ſtarb 1599 der letzte Sproſſe u. Herzog Heinrich Ju 
lius von Braunfchweig zog das eröffnete Kehen ein. Im Jahre 1708 ward B. 
zum Fürſtenthume erhoben u. bis 4731 felbfiftändig regiert. Bon da an wurde 
es völlig mit Braunfchweig vereinigt. — 2) Die Hauptftadt des jetzigen Diftrikts 
u. Kreisgerichts B. gleiches Namens, ein Stävtchen mit etwa 3600 Einw., 
das beſonders gute Brauereien befist. Es befteht eigentlich aus 3 heilen, näms 
lich dem herzoglichen Schloffe, der eigentlichen Stadt u. der Worftant mit dem 
Waldhofe, dem Georgenhofpitale u. der Promenade. Bemerfenswerth iſt der 
große Thlergarten, der jedoch zu dieſem Zwecke nicht mehr benügt wird, u. bie 
darin befindliche Louiſenburg mit ihrer prächtigen Ausfiht. Die Gegend um B. 
it überhaupt für romantiich und die Harzreifenden befuchen fle größtentheils. 
icht unter der Stadt erhebt ſich die Zeufeldmauer, eine, auf dem Rüden des 
Heidelberges in grotesfen Geftalten fat ununterbrochen fortlaufende, Kette von 
wildgeordneten Sandfteinklivven. Auf dieſer Mauer fand im Mittelalter die alte 
Befte Kudusburg unweit Heljungen. — Im fiebenjährigen Krlege gewährte die 
völlige Neutralität des Gtäptchens bem braunfchweigtfchen Hofe eine fichere Zu⸗ 
flucht. — 3) B., eine Feine, freundliche, an der Schwarza gelegene, zum Fürften- 
thume Schwarzburg-Rudolftadt gehörige Stadt, am Eingange in das Schwarze: 
thal des Thüringer Waldes, mit etwa 1200 Einw. Schon im 14. Jabrh. wurde 
D. eine Stadt genannt u. im 13. Jahrh. hatte es ſchon Kupfer» u. Silberberg- 
were, die befonder gegen Ende des 17. Jahrh. ergiebig waren. Nördlich der 
Stadt, befinden ſich die Ruinen des Schloffes Greifenftein oder B., die größten 
u. fhönften Thüringens, 
Blankenburg, Chriſt. Friedrich von, Gelehrter, geb. 1744 bei Kolberg, focht 
im Tjährigen Kriege, nahm aber 1777 den Adfchled u. lebte, mit Weiße u. Zolli- 
kofer befreundet, in Connewih bei Leipzia. Er ftarb 1796 zu Leivatg. Seine 
ae J — Theorie der ſchönen Künſte“ (3 Bde., Leipzig 1796—1798) 
nd werthvoll. 
Blanke Waffen, blankes Gewehr, ſind entweder Hieb⸗ oder Stoßwaffen. 
Zu den Hiebwaffen, deren ſich im Gefechte gewöhnlich nur die Cavallerie bedient, 
gehören der Säbel u. der Pallaſch; zu den Stoßwaffen das Bajonnet bei der 
Infanterie, der Degen oder Pallafch u. die Lanze bei der Kavallerie. Unter dem 
Angriffe mit blanfen Waffen verfteht man den Chok, da diefer gewöhnlich, ſowohl 
bet der Infanterie, als der Eavallerie, mit einem folchen Angriffe verbunden wird, 
Blanquet (Charte blanche, ital, Carta bianca), leeres, bloß mit dem Nas 
men befchriebened u. mit beigefüntem Stegel verfehenes Papier, das eine Art 
Bollmacht bildet. Die Unterfährift bat entweder die Kraft einer generellen Boll: 
macht, oder, wenn zugleich mit der Unterfchreibung des Namens die Sache ange: 
zeigt wird, zu deren Führung das B. dienen fol, einer fpeziellen Wolmacht. Gr- 
ſtere Art von B. auszuſtellen, iſt gefährlich, da es von jedem Andern, dem es 
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zufällig in die Hände kommt, gemißbraucht werden kann, um eine Qui 
einen Schuldſchein, eine Schenkung u. dergl., an bie der Ausfteller nie gedacht 
hat, betrügeriſch darauf an fchreiben. | 

Blafenwürmer nennt man eine Ordnung der Eingeweldewürmer, welche 
fi durch eine Blafe auszeichnen, an der fie entweder frei anhängen, oder mit 
der fie verwachfen find, oder in die endlich ihr Schwanzende ausgedehnt ift. Diefe, 
mit Flüffigkeiten gefüllten, Blafen Liegen in den .Eingeweiden u. deren Höhlungen, 
find durch feine Ausfaugungsgefäße an diefelben befefligt, oder in einer, aus ber 
Dan des Eingeweides en Blafe eingefchloffen. Die B. haben weder 
einen Darmfanal, noch Gierftöde; fie find nur ein hohler, umftülpbarer Darm. 
Es gibt verſchiedene Gattungen, u. Arten B., die ſich bei verſchiedenen Thieren u. 
auch beim Menfchen finden. Die bemerfenswertheften find: der Coenurus cere- 
bralis, welcher eine Wafierblafe von der Größe eines Tauben» oder Hühnereies 
bildet, an welcher mehr als 200 Würmchen fien; er findet fidh in den Hirnhöh⸗ 
Ien der Dchfen, Antilopen, befonders aber der Schafe, bei denen er die Dreh 
franfhett (f. d.) verurfadht; — ferner der Cysticercus cellulosae (#inne), ber 
im Zellgewebe zwifchen den Muöfeln figt u. bet Menfchen, bei einigen Affen, vor: 
züglich aber bei den Schweinen, u. zwar bei lettern oft in unzähliger Menge, 
fi findet, während die legtern vollfommen gefund feinen, bM. 

Blafien, Sanct, ehemals gefürftete Benedictiner-Abtei, in einem eng 
Thale des Schwarzwaldes, an dem Flüßchen Alb, jest großherzoglich badiſches 
Bezirksamt, wozu gegen 10,000 Einw., in einer beträchtlichen Anzahl von Dörfern 
u. Höfen gehören. Das Amt bat, nebft einem Oberforftamte u. einer Gefällver- 
waltung, Bi Sitz in den Gebäuden, wo einft die Renterungscollegien, die Hof⸗ 
fammer u. die Hofbeamten des Fürftabtes Sitz u. Wohnung hatten. Aber in 
den meltläufigen u. prächtigen Abtei» u. Kloftergebäuden raffeln u. klappern jetzt 
Spinn- u. Baumwollenmaſchinen; u. in eine Fabrik, die übrigens zu den erſten 
u. vorzüglichften dieſer Art in Deutfchland gehört, find, als fprechendes Zeichen 
unferer materiellen Zeit, die nur für dad Dieffeitö zu leben u, au ringen fcheint, 
die Räume verwandelt, in denen ehemald die Andacht, bie heilige Begeifterung 
u. die fromme Mufe, fern pon der Welt u. des Marktes feilfchendem Gelärme, 
ihren Wobnfitz aufgefchlagen u. fennend gewaltet hatten. — Die arofe u. präch— 
tige Abtelfircche war eine der fchönften Kirchen Deutfchlande. Sie wurde, nad 
dem Klofterbrande im Jahre 1768, durch die Sorge ded berühmten Abtes Martin 
Gerbert, nach dem Plane des gefchidten Lothringer Architeften M. v’Irnard, dem 
die Rotunda zu Rom biebei zum Mufter diente, innerhalb 10 Jahren mit aroßem 
Aufwande erbaut u. 1783 beenbigt u. eingeweiht. Sie war reich mit Marmor 
aus St. B.8 Gebiete u. mit 9 Marmoraltären geziert, die Kuppel mit Kupfer 
reich u. zierlich gededt, welches Alles aber jetzt hinweggenommen u. au andern 
Zweden verwendet iſt. — Das, einft durch Reichtbum uw. durch feine Verdienſte 
berühmte, Klofter hatte fein Entftehen Einfievlermöndhen zu danken, die fi in 
diefer Gegend an dem Albfluffe in einer, durch Feine Hiftorifchen Angaben be- 
ſtimmten Zeit, man vermuthet jedoch im 5. Jahrh., niederließen. inter der Auf- 
fit eines, aus ihrer Mitte gewählten, durch heiligen Lebenswandel u. Weisheit 
ausgezeichneten Mannes, den fie Bater nannten, widmeten fie ihre Tage dem 
Dienfte Gottes u. dem Bau der Erde. Ste errichteten ſich hölzerne Wohnungen, 
welche die Albzelle (Cella alba), ſowie fie felbft die Brüder von der Alb, genannt 
wurden. Schon Ghrenfriev, Biſchof zu Conftanz, zugleich Abt zu Reichenau um 
das Jahr 736, fchrieb eine Chronik diefes Ortes, die aber nicht bis auf uns 
fam. Er war höchft wahrfcheinlich derfelbe Bifchof, der den Brüdern an der 
Alb, nach der Erzählung ded Et. Blaſiſchen anonymen Ehroniften, auf ihr Berlangen 
die Regel u. dad Gewand des heil. Benedict ertheilte. Die Albzelle gelangte bald 
in blühenden Zuftand. Die Reliquien des 5. Blaftus wurden etwa = 9. Jahrh. 
durch den Scyottländer Finftan von Rheinau in das Dunkel des Schwarzwaldes 
gebracht u. bei den Brüdern in der Albzelle verwahrt, wodurch fich denn ber 
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Dienft des heiligen Blaſius u. der, heute noch beftehende, Name des Ortes bildete. 
Den rund aber zu feinem ehemaligen Glanze legte der tapfere Ritter Reginbert 
von Seldenburen, aud dem Zürichgau, der ſich unter die St. Blaftendbrüder auf- 
nehmen ließ u. ihnen alle feine reichen Befigungen vermachte. Neginbert fing im 
Jahre 948 den Bau des neuen Klofterd an, für das er 963 von Kaffer Dtto I. 
die Beftätigung, Gränzbeflimmung u. außerordentliche Freiheiten erlangte. Bald 
nach ug erts Tode, im Jahre 954, verlegte Abt Beringer den Gonvent der 
Brüder in den neuer Bau, Im Jahre 983 wurden endlich auch die Beflgungen 
u. Sreiheiten des Klofterd von Kaiſer Otto II. beftätigt. Die waren die Anfänge 
der berühmten Abtei St. B., die fofort durch erneuerte ‘Privilegien der Kaifer, 
durch die Schirmbullen einer langen Reihe von Bäpften u, durch unzählbare Schen» 
fungen zu einem folchen Anfehen u. foldyer Größe — daß fie eine maͤch⸗ 
“tige Herrfchaft über Land u. Leute erlangte, durch den Fleiß, die Frömmigkeit u. 
Gelehrfamfeit ihrer Glieder aber auch eine mächtige Berbreiterin des Benedifti- 
nerordens u. eine Beförbererin der wifjenfchaftlichen Bildung wurde. Die Beflgungen 
der Abtei waren: die Reichsgraffchaft Bonndorf, welche, mit der Herrfchaft Blumed 
vereinigt, in den Aemtern Bonndorf, Bettmaringen, Emwattingen u, Gutenberg bes 
ftand; im öfterreichifchen Gebiete die Herrfchaften oder Dberämter Staufen und 
Kirchhofen; im — die Aemter Oberried, Schönau u. Todtnau; ferner die 
Kıöfter Bürgeln in Saufenberg u. Berau im Fürftenbergifchen. Im der helveti⸗ 
fchen —— die Propſtei Klingnau u. das Klofter Stonen; ein Kames 
ralamt zu Zürich, el, Scaffhaufen, Kalfersftuhl, Waldshut u. Freiburg. 
Wegen der Reichögraffchaft Bonndorf war der Abt Mitftand des Reichs u, Mits 
glied des fchwäbifchen Grafencollegiums, ftellte zum ſchwäbiſchen Kreidcontingente 
14 Mann zu Roß u. 64 Mann zu Fuß, zahlte Reidysfteuer 25 fl. 30 fr., Krlegs⸗ 
fteuer u. f. w. Seit 1405 hatte er vom Papſte den Rang eines infultrten Prä— 
laten erhalten. 1746 erhob der Kaiſer Kranz I. den SBrälaten in den Reichöfür- 
flenftand mit dem Rechte zu 4 Erbämtern, in welcher Würde zuerft der Abt Frans 
ziokus II. erfchien. Endlich, im Jahre 1802, wurde St. B. mit den übrigen Klös 
ftern des Breisgaues zur Entfchädigung des Maltheferordend beflimmt, welches 
aber, wegen der Einfprüche des damaligen Randesherrn, nicht in Erfüllung kam. 
Allein durch den Prefiburger rieven von 1805 wurde es an Baden, ſowie feine 
Graſſchaft Bonndorf an Württemberg abgetreten, die aber Baden nachher durch 
einen Staatsvertrag ebenfalld an fidy brachte. Die neue Landesherrfchaft hob 
nun das Klofter 1806 proviſoriſch u. 1807 definitiv auf. — Aus diefem Klofter ging, 
feit dem 12. Jahrh. bis in das 18. Jahrh. herab, eine große Anzahl gelebrier 
Männer u. Beförderer der Wiflenfchaften hervor, von denen wir hier nur einige 
anführen. Es gehören bieher: der Abt Wernher Cbiblifcher Philolog u. Literator 
des 12. Jahrh.); Heinrich II. von Stadion (gegen Ende des 13. Jahrh.); Nicos 
laus, genannt Stoder, trefflicdyer Nenner auf der Kirchenverfammlung zu Bafel; 
Kaspar I. u. II., Gefchichtsichreiber des 16. Jahrh., Franciecus I., in der bes 
bräffchen Literatur u. vaterländtfchen Geſchichtokenntniß befonderd bewandert (im 
17. Zahrh.), u. die Gefchichtsforfcher u. Quellenſammler Aemiltan Uffermann u. 
Keugart, die Hiftoriographen Kreuter u. Eichhorn (im 18. Jahrh.) u. a. 
Blafius, heiliger Bifchof u. Martyrer, ftammte aus einer angefehenen Fa⸗ 
milte u. wurde wegen feiner Unſchuld, Sanftmuth, Gottesfurdht u. Enthaltfamfelt 
von den Bläubigen einmüthig aum Bifchofe von Sebafte erwählt. Unter den Chriſten⸗ 
verfolgungen des Licinius, defien Befehle der Statthalter Agricola mit blutdürfiiger 
Graujamfeit vollzog, verließ B. die Stadt u. begab ſich nach dem Berge Aegaeus, 
mo ihm eine Felfenkluft zum geheimen Aufentbalte diente. Hier wurden die wilden 
Thtere mit ihm fo vertraulich, daß fie ihm das Futter aus der Hand fraßen. Bet 
einer Jagd aber, die der Statihalter auf jenem Berge veranftaltete, wurde der 
Wohnort ded Heiligen von dem Gefolge des letztern entdeckt, u. diefer ließ 
ihn aldbald aus der Höhle führen u. nach Eebafte bringen, Der Heilige folgte 
willig u. gottergeben. Er wurde ind Gefängniß geworfen u., da er feinen heiligen 
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Glauben nicht verläugnen wollte, mit Stöden geſchlagen. Beim zweiten Verhöre 
bevrohte ihn der Etatthalter mit einem qualvollen Tode, wenn er den @öttern 
nicht opfern würde, worauf B. eriwiederte: „Hinweg mit deinen Götzen, welche 
nicht die Schöpfer des Himmels u. der Erde find; die mir angedrohten Strafen 
werden mich ind ewige Xeben bringen.” Auf diefe muthvolle Erklärung ließ der 
ergrimmte Tyrann den frommen Bekenner an einen Pfahl aufhängen u, mit eiſer⸗ 
nen Kämmen zerfleifhen. B. ertrug diefe fchmerzlichen Dualen mit freudigem 
Muthe und fagte während derfelben zu Agricola: „Sraufamer, mein Herr Je— 
fus Chtiſtus iſt mit mir u. ftärfet mich; durch meine Standhaftigfeit werde ich 
die, fetnen treuen Anhängern verheißenen, Güter erlangen.” Nach langen Martern 
ließ ihn Agricola wieder ind Gefängniß zurüd bringen. Auf dem Wege dahin 
folgten ihm fieben chriftliche Brauendperfonen nad) u. faßten mit frommer Ghrer- 
bietung das herabträufelnde Blut auf; als man fie aber als Ehriftinnen erkannte, 
wurden fie matervoll getödtet. Als B. zum dritten Male vor dem Statthalter fich 
weigerte, den Gögen zu opfern, ließ ihm diefer in die See werfen. Aber der Hel- 
lige blieb auf dem Wafler aufrecht ſtehen, wie auf feftem Boden. Dann erft wurde 
er zum Tode durchs Schwert verurtheilt, u. nebft zwei — Knaben im 
Jahre 316 betend enthauptet. Der Heilige wirkte durch fein unabläſſiges Gebet 
viele Wunder u. wird noch jeht ald Patron gegen gefährliche Krankheiten ange- 
rufen, weil er dem einzigen Sohne einer reichen Witwe, der eine Fifchgräte ver- 
fchlungen batte, das Leben reitete, Sein Gedächtnißtag: 3. Februar. 

Blafon, f. Heralpif, 

Blasphemie (Gottesläfterung), jede Rede oder Handlung, wodurch unmittel- 
bar oder mtıtelbar eine Verachtung gegen Gott an den Tag gelegt wird (Rev. 24, 
16). Sıe tft innerlich, wenn man gottesläfterifche Gefinnungen im Herzen hegt; 
Außerlich, wenn man ſolche ausfpricht, oder foldye Werke verrichtet, welche got- 
teeläfternd find. Direct heißt fie, wenn man geradezu Gottes Bolfommenheiten u. 
Eigenſchafien herabfegt, fie entehrt u. gleichfam vernichtet; indirect, wenn man 
ſolche Reven u. Thaten vollbringt, woraus fich eine Entehrung Gottes entnehmen 
läpt. Die B. iſt eine ſchwere Sünde; an fidy kann zwar der Menſch Gott — dem 
beiltgften Wefen — weder eine Unvolfommenheit aufbürden, noch ihm eine feiner 
Eigenfchaften entziehen. Allein der Gottesläfterer verfagt doch Gott die ihm ſchul⸗ 
dige Ehrfurcht, beleidigt Gott u, ärgert feine Nebenmenfchen. Es ift auch eine 
Arı B., jedoch in einem geringern Grade, wenn man gemwiffe Religiondgegenftände, 
3. B. die heiltgen Sacramente, mißbraucht oder religtöfe Gegenftände verächtlich bes 
handelt. Das canonifche Recht bat ſchwere Strafen auf die B. geſetzt. S. C. 2, 
X. de maledicis. Cf. Can. 10. C. 22. 9, 1.). Sowohl das canontfche, ald das 
bürgerliche Recht machen es zur Pflicht, die B. anzuzeigen. 

Blatt (Folium), ein Theil der Pflanze, befteht aus dem B.ftlel u. einem 
breitern, mehr bäutigen, dünnern, bisweilen auch fleifchigen Theile (Scheibe, Blatte, 
Lamina, Discus) der durch die fid) verzweigenden u. wieder netzartig fich vereinigen- 
den, in ihren Zwifchenräumen von loderem, grünem Zellgewebe (Fleiſch, Paren- 
chyma) ausgefüllten, Faſern u. Saftgefäße des Stild gebildet if. In der Botanik 
baven die Blätter, je nach ihrer Beichaffenheit und Form, die verfchiedenartigften 
Bezeichnungen. Die Gattungsmerkmale der Pflanzen find faft immer von der Bil- 
dung der Blätter hergenommen. 

Blattern, Kinderpoden, Menfchenpoden, natürliche B., Barlolen, find ein 
fieberhafter, meift epidemifch aufiretender und durch Anſteckung ſich verbreitender 
Hautausfhlag. Dem Ausbruche des Ausichlags gehen, ald Vorläufer, drei Tage 
lange heftige Fiebererfcheinungen, mit dem Gefühle großer Abgefchlagenheit, Glieder⸗, 
Rüden- und Haldfchmerzen, großer Empfindlichkeit in der Herzgrubengegend und 
ftarfem, nach fehimmeligem Brode riechendem, Schweiße voraus; der Ausfchlag 
bricht zuerft im Gefichte hervor u. verbreitet ſich von da allmählig über den ganzen 
Körper, u. zwar nicht bloß auf der äußern Oberfläche, fondern auch auf den in 
nern Schleimhänten: fo namentlich im Munde und Rachen, als rothe, etwas ers 
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habene, in der Mitte mit kleinen Knötchen verfehene Flecken; in drei Tagen iſt 
die Gruption beendigt u. das Fieber hört aufz die Knötchen entwideln ſich langfam 
zu f gebauten, gebellten u. mit einer, Anfangs hellen, bald aber trüb u. all- 
mählig eiterig werdenden Flüffigfeit gefüllt; die Dellen (Grübchen in der Mitte der 
Blatter) verſchwinden u. um die Puſteln bildet fih ein rother Hof, zumeilen mit 
bedeutender Geſchwulſt der benachbarten Theile; um den 9. Tag tritt Giterunge- 
fieber ein, mit Schüttelfroft u. Irrereden, das bis zum 12. Tage anhält, während 
die B. fih immer mehr entwideln und zum Theile plagen. Nun beginnt die Ab» 
trodnung, indem ſich dide, fefte, dunkle Kruften bilden, die lange figen bleiben u. 
meiftens Narben zurüdlafien mit geripptem Grunde voll dunkler Punkte u. feinem 
Haarwuchfe, u. mit eingeriffenen Rändern (Narben), die gewöhnlich nie mehr ver: 
geben u. oft auf das Häßlichfte entftellen, befonders, wenn mehrere B. zufammens 
enofen find. Abgeſehen hievon, bleiben oft Folgeübel zurüd, die meift in eitertgen 
Bern sungen einzelner Theile beftehen u. häufig Berluft der Augen, des Gehdrs ıc. 
bedingen, Wer einmal die B. gehabt hat, wird nur Außerft felten nochmals er- 
griffen; vor Ginführung der Kuhpocken-Impfung (f. d.) blieb Faum der 20. 
Menſch von den B. frei: am gewöhnlichften wurden bei den Epidemien, die von 
Zeit zu Zeit wiederfehrten, die Kinder ergriffen. Die Heftigkeit der Krankheit ift ver- 
fchieden, je nad) dem Charakter des begleitenden Fiebers; am fchlimmften ift der faulige 
Charakter des letztern, wo, in Folge der allgemeinen Säftegerfegung, fih Blut ın 
die B. ergießt u. dieſe dadurch ein dunkles Ausfehen befommen — ſchwarze B. 
Auch die einzelnen Epidemien waren von verjchiedener Heftigfeit; denn, während 
in der einen 15 Procent farben, wurden in andern 60 bis 70 von hundert Er—⸗ 
griffenen weggerafft. Am heftigften wüthen die B. an Orten, wo fie früher nie ge: 
wejen: fo in neu entdedten Ländern, wo durch den, nach der Entdedung eingelei- 
teten, lebhaften Verkehr mit Europa der Anftedungsftoff von bier aus hin verbreitet 
wurde, wie in Amerika, Aufiralien ıc. Die Ärztliche Behandlung ift von verhältnif- 
mäßig fehr geringem Einflufle auf den Verlauf der B.; ed mußte daher ſchon zei- 
tig als Aufgabe der Hetllunde erfcheinen, die Entfiehung der DB. zu verbüten. 
Man fuchte die Weiterverbreitung ded Gontagiums durch dte, fonft bei anftedenden 
Krankpeiten üblichen, Vorkehrungen zu verhindern, durch Abfperrung u. Quarantäne⸗ 
Mafregeln, durch Desinfection aller, mit Pecken-Kranken in Berührung gefomme- 
ner ©egenftände, namentlich audy der Zimmer, in denen fie gelegen hatten. Auch 
heut zu Tage werden in gut verwalteten Staaten diefe Borkehrungen ins Leben 
gerufen, fobald einzelne Blattern-Epidemien fidy zeigen. Die Erfahrung lehrte aber, 
daß durch folhe Mafregein der Verbreitung der ‘Boden im Großen feine fidyere 
Graͤnze zu ziehen war, und dad Beftreben der Heilfunde ging nun darauf aus, 
Mittel zu finden, durch welche die, faft allen Menſchen innewohnende, Bodenanlage 
auf minder gefährliche Weiie, als durch die Ueberſtehung der natürlichen B., ge⸗ 
tilgt werden fönnte. Es famen zum Theile abenibeuerlide Mittel zum Vorſchein: 
fo Mesmer's Vorſchlag, die Nabelfchnur auezudrüden, weil mit dem Mutterbiute 
die Anlage zur ‘Bodenfranfheit auf das Kind übergehe. Bei der Fruchtlofigkeit 
diefer Mittel fchriit man, um die B. bei recht günftigen äußern Berhältniffen zu 
erzeugen, zur Fünfllichen Cinpfropfung der Menfchenblattern (Inoculation), 
welche ſchon längere Zeit im Driente befannt war u. 1721 von ver Lady Mon— 
tague u. den englifcyen Yerzten Kennedy u. Maitland nad Europa gebracht 
ward. Die, von der Inoculation gehegten, Erwartungen erfüllten fich jedoch nicht, 
indem fi) zwar unter den Geimpften ein beſſeres Sterblichfeits- Verhältnig ergab 
u. die zurüdbleibenden Narben nicht gar fo entftelend wurden; allein immerhin 
ftarb mancher Inoculirte, fo daß für den Grfolg der Inorulation nie gut geftanden 
werden fonnte, u. andern Theils bedingte die Inoculation eine Weiterverbreitung 
des Contagiums, fo daß die Epidemien häufiger wurden, u. die Sterbefälle unter 
den nicht Inoculirten fi mehrten, u. im Allgemeinen, nach genauer Berechnung, 
die Sterblichkeit nach Einführung der Imoculation größer war, als vor ihr. Unter 
diefen Umfänden trat Jenner (ſ. d.) mit feiner fegensreichen Erfindung der 





320 er Blattgold. 


Kuhpocken-Impfung (. d.) auf, die weder die Geimpften, noch, durch Ver⸗ 
breitung des Anftedungsftoffes, die Nichtgeimpften gefährdete, dagegen ganz den⸗ 
felden Schuß gewährte, wie die Inoculation der Menfchenpoden ſeibſt. — Seit 
der allgemeinen Berbreitung der Kuhpoden-Impfung haben die, früher fo häufigen, 
Blattern-Epidemien aufgehört, u. treten fie einzeln noch auf, fo find fie nicht mehr 
fo verbreitet, u. es verlaufen die einzelnen Fälle nicht fo gefährlich, ja, gehören 
meift den mobificirten B. an, von welchen weiter unten, — Die B. waren ſchon 
im hoben Alterthume befannt, wurden damals aber ald ein Symptom der Peft 
betrachtet; als felbftfiändige Krankheit aber werden fie felt dem Ende des 5. Jahr: 
hunderte, ald aus dem Driente nach Europa herübergewandert, erwähnt; feftern Fuß 
faßten fie bei den großen Sarazenenzügen des 7. Jahrhunderts, u, vollends eins 
heimiſch wurden ſie, ald durch die Kreuzzüge ein lebhafterer Verlehr zwiſchen 
Abendland u. Morgenland eintrat. — Modtftcirte B. (Varioloiden). Wenige 
Jahre nach Einfühtung der Kuhpocken-Impfung wurden bei nicht Geimpften B. 
beobachtet, die weder den Menſchenblattern, noch den Schafblattern beigerechnet 
werden konnten. Man nannte fie Barioloiden u. betrachtete fie als bloße, durdy die 
große Verbreitung der Kuhpoden » Impfung herbeigeführte, Modification der Achten 
DB. Abweichend von diefer Anficht hält fie eine Anzahl tüchtiger Forfcher für eine 
eigene Blatternform, welche fchon früher, vor Einführung der Kuhpoden-Impfung, 
neben den Achten Menfchenblattern vorhanden geweſen und nur bei ver Häufigkeit 
der Blatternepivemien mit diefen zufammengeworfen worden feien; jeht aber dauer⸗ 
ten die Variololden⸗Epidemien fort, weil die Kubpoden-Impfung wohl Schuß ge- 
en die Menfchenblattern, aber nicht gegen Bartoloiven gewährte. — Bon den 
ten B. unterſcheiden ſich die Variololden durch ihren, bei weitem fehnellern und 
unregelmäßigen Verlauf, durch den Mangel des Giterungsfieberd u. des eigen- 
thümlichen Bodengerucdyes, durch die, bei weitem weniger entftellende, Narbenbildung 
u. endlich durch die weit geringere Gefährlichkeit. Sie befallen Vaccinirte, Ges 
blatterte und noch ganz Freie; dafjelbe Individuum aber nur einmal. — Schaf 
blattern, Wafferblafen, falfche, wilde B., Windpoden, Steinpoden (Varicellae), 
wurden lange mit den wahren B. zufammengeworfen u, für eine gutartige Varte⸗ 
tät derfelben gehalten; erft im 16. Jahrhunderte wurde man auf die Verſchieden⸗ 
heit beiver Krankheiten aufmerkfam, u. ſeitdem bat man fich vielfach bemüht, Die 
Schafblattern von den wahren B. völlig zu trennen u. fie andern Granthemen an- 
zureihen, — ein vergebliches Beginnen, da gar manche Thatfache für ein inneres 
Berwandtfchaftsverhältniß zwiſchen beiden Ausfchlägen fpricht. In der äußern Er- 
fcheinung ift übrigens die Unterfcheidung der Varicellen von den Bartolen, ſowie 
von den Barloloiden, leicht. Die Varicellen erfcheinen nach leichten Fieberbewegun⸗ 
gen u. unbedeutenden gaftrifchen Störungen ohne beftimmte Ordnung u. gleichzeitig 
an mehrern Stellen als rothe Fleden, auf welchen fpäter halbfugelige, einfächerige, 
nicht gedellte, Linſen⸗große Bläschen ſich erheben, welche mit heller Flüffigkeit ge- 
füllt find. Am dritten Tage wird der Inhalt der Bläschen trübe, wolfig u. fegt am 
vierten Tage eine dünne Krufte an, die meift, ohme Hinterlaffung einer Narbe, fchnell 
abfällt; den erften Eruptionen folgen verſchiedene Nachſchübe des Ausichlags, fo 
daß die Krankheit längere Zeit ſich hinziehen kann. Die Bartcellen befallen Ge— 
impfte, wie Geblatterte, ja, dafjelbe Individuum zu wiederholten Malen, verlaufen 
übrigens in der Regel völlig guͤnſtig. (S. Kubpoden). bM. 
Blattgold (Aurum foliatum), Blättchengold, Goldfhaum, dünn gefchlagene 
Goldblättcyen zum Bergolven. Man verkauft fie in Büchern von dünnem, bräun- 
lihem oder röthlichem Mapier, zwilchen deren Blättern das B. Itegt. Gegen das 
Licht gehalten, hat das Achte B. fmaragdgrüne Farbe u. löst fiy nur in Königs- 
waſſer u. Ehlorinfäure auf. Im der Homöopathte wird das B. als ein Fräftiges 
Arzneimittel gebraucht. Hahnemann fand, daß dasfelbe ein flarfes Gift fet, wenn 
es in großer Dofid gegeben wird. Man muß zur Arznet das feinfte Gold neh— 
men. Es greift den Kranken fehr ftarf an, wirft befonders auf die Genitalien, 
u. hat fih In Erauenzimmerfranfheiten bisher befonders wirkſam gezeigt. 
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Blattläufe (AlphidesL.), bei Goldfuß Familie der dedflügler (Hemiptera), 
find fehr kleine Inſecten, leben gefellig auf Blättern, Stengeln ‚oder Zweigen ver 
Pflanzen, denen fie deßhalb oF fehr ſchaͤdlich werden: denn fie verderben biefe 
nicht nur durch Ausfaugen der Säfte, fonvern auch durch Auslaſſen eines fügen 
Saftes, der die Poren der Pflanzen verflopft. Befonders fieht man fie an Rofen- 
föden, am Hollunder u. Ahorn, Als Mittel gegen fie braucht man am erfolg» 
reichften Tabaksabſud, den man über die Pflanzen gießt; oder man fireut Tabak 
auf glühende Kohlen u. räuchert fie ein. Es gibt fehr viele Gattungen von B. Die 
erften forgfältigen Beobachtungen über fie hat Leuwenhoek (1695) angeflellt u, er 
bat namentlich die Entvedung gemacht, daß fie nicht bloß Eier, fondern auch 
lebendige . Zunge hervorbringen. Andere haben dieſe Beobadytungen beftätigt u. 
vervollftändigt. Feinde ver B. find: mehre Bögel, die Blattlausfäfer, mehre 
Schlupfwespen, die Larven verſchiedener Blumenfliegen, 

Blattwespe (Tenthredo), wespenartiged Inſect aus der Famille der Hyme⸗ 
nopteren, mit ftarfen Kiefern, u. die Weibchen mit einem Legeftacyel verfehen. Aus 
den Eiern entftehen raupenähnliche Larven, die von Laub leben u. befonders 
auf Rofen u. Weiden finden. Auf vdiefen u. andern‘ Gewächſen richten fie oft 
große Berwüftungen an. Befonderd gilt dieß von der Fichten-®. (T. pinii), 
die oft ganze Fichtenwaldungen zerftört, ſowie auch von der Rofen-B. (T. rosae). 
Die B. verpuppen fidh in der Erde. 

Blaubart heißt in einem altfranzöflfchen Mährchen ein Ritter Raoul, der 
feiner Gemahlin bei einer Reife einen goldenen Schlüflel mit dem Befehle übergibt, 
das Zimmer, wofür er beftimmt iſt, nicht zu öffnen. Die Neugierde aber treibt 
fie dazu, dieſen Befehl zu übertreten. ALS fie aber dad Zimmer geöffnet hatte, u. 
ihre Borgängerinnen alle dort ermordet findet, läßt fie aus Schreden den Schlüflel 
in ein mit Blut gefültes Gefäß fallen. Der zurüdfehrende B. erkennt an den, 
an dem Schlüffel klebenden Biutfleden, daß fein Gebot übertreten worden fei u. 
tödtet feine Gemahlin. Später wird er, als er eben eine andere, ihm vermählte, 
Frau tödten will, von deren Brüdern ermordet. 

Blaue Berge tft 1) der Name einer großen Bergfette, die den öſilichen 
Borfprung der Apalachen macht u. fidh in einer langen Kette, die aber von ver- 
fchledenen Strömen unterbrochen wird, von Hubfon in New-Mork bis an die Hoch⸗ 
lande in Garolina zieht. Ste führt in den verfchiedenen Staaten, die fie durch⸗ 
ftreicht, auch verſchiedene Namen. An den Grängen von Nordcarolina fcheint fie 
mit den weftlichen Ketten der Apalachen zufammen zu treffen. Ihre höchſten Gipfel, 
die Peaks of Otter, erheben ſich gleichwohl nur 4000 Fuß über das Meer. Es find 
Granit⸗ u, Gneismaſſen, die zur Seite * u, Flöpgebirge haben, meiſtens 
aber dicht mit Holz bewachfen find. Gifen u. Blei find ihre vornehmften Metalle, 
— 2) Eine Bergfette, die den nordweftlichen Theil der Infel Melville im Polar⸗ 
oceane durchzieht u. von Parry befchrieben if. — 3) Eine Gebirgsreihe, die 
durch bie ——— Surry der Infel Jamaica von S.⸗O. nah NW. zieht. — 
4) Eine Gebirgsreihe auf dem Auftralcontinente, die bisher das brittifche Gous 
vernement Sidney von dem Binnenlande trennte u. aus welcher deſſen größere 
Ströme hervorbrehen. Sie erhebt ſich 8000— 10,000 Fuß über den Spiegel 
des Meeres, u. iſt erft feit 1813 überfliegen, woburdy jegt der Zugang in das 
große Binnenland geöffnet ift. | 

Blauer Montag, der Montag, an welchem die Handwerfögefellen den 
ganzen Tag, oder nur den Nachmittag, nicht zu arbeiten pflegen. Wahricheinlich 
wurde derfelbe ald Schavloshaltung für Handwerker eingeführt, welche den Sonntag 
Bormittag noch arbeiten mußten. Man glaubt, daß diefe Benennung b. M. 
daher komme, weil ehedem (im 16. Jahrh.) am Montag vor Anfang der Faſten 
die Kirchen mit blauen Tüchern ausgefchlagen wurden. Während nun Anfangs 
an diefem Tage bloß die Handwerksburfchen feierten, fing man an, alle .Montage 
in der Faftenzeit, u. fpäter überhaupt jeden Montag, zu felern. Andere glauben 
auch, diefe Bezeichnung des Montags rühre von dem blauen Himmel her, der zu 
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Spaziergängen verleitete. Wegen des, an diefem Tage häufig ftatt gehabten, Un- 
fugs —— die Feier des b. M. immer mehr befchränft u. in den meiſten Staaten 
ganz verboten, 

Blanfarbenwerfe, Schmelzhütten, in denen Smalte zu blauer Farbe bereitet 
wird. Smalte nennt man nämlich die, aus Kobalt u. fein pulverifirtem Glafe 
bereitete Kobaltfarbe. Da das Blaufarbenerz (Kobalt), ald der Grundftoff der 
Smalte, meift, außer mit Eifen, Nidel u. Wismuth, auch mit Arfenif vermifcht 
ift, fo muß legterer ausgeſchieden werden, indem man den Kobalt pocht, in befon- 
dern Defen, welche mit einem Giftfange verfehen find, röftet, u. ‘Bochen u. Röften 
nochmals wiederholt. Je nach dem Glanze u. der Tiefe der Farbe, welche von 
der Sättigung durch Kobalt u. der Feinheit des pulverifirten Glaſes abhängt, 
ımterfcheidet man bie a Sg Saflor, Zaffer u. Efchel, welche wieder in 
24 Gattungen zerfallen. Die Hauptnieverlagen der ſächſiſchen Blaufarben find 
Leipzig u. Schneeberg; der jährliche Ertrag 12,000 Etr. Berner wird fehr gute 
Farbe auf dem Harz (zu Haflerode), in Böhmen, Schlefien, Frankreich u. Nor- 
wegen (zu Foſſum) bereitet u, geht von da in alle Erdtheile. Die fchlechtere Sorte 
wird zum Bläuen der Wäfche, die befiere zum Malen, zu Glaſuren u. dgl. verbraucht. 

Blaufaure, (Acidum borussicum, A. hydrocyanicum) ift eine Verbindung 
von Blauftoff (Cyan) u. Wafferftoff, in welcher erfterer das fäuernde Princip bil» 
det u. aus Stidftoff u. Koblenftoff beftehbt. Die B. wurde 1782 von er ent⸗ 
deckt, von dieſem aus Blutlaugenſalz u. Schwefelfäure bereitet, u. ihren chemiſchen 
Eigenfchaften nach genau beobachtet ; daß fie aber ein Gift fei, wurde erft fpäter 
erkannt. Gewöhnlich nimmt man an, die B. fomme in verfchiedenen Pflanzen na— 
türlih vor, namentlich in den, zu den Gattungen Prunus u. Amygdalus) gehörigen 
Pflanzen, fo in den Blättern des Kirfchlorbeers, in den bittern Mandeln, in der 
Rinde vom Elfenbaum (Prunus Padus), fodann auch in der Wurzel des Bogel- 
beerbaumd (Sorbus aucuparia), weil die, über dieſe Theile deſtillirten, Waͤſſer blau- 
fäurehaltig werden, wie denn auch die, über Kirfchenfernen oder Pfirfichkernen abge- 
zogenen, Branntweine B. enthalten; allein die B. findet fich in den obengenannten 
Pflanzen nicht fchon fertig gebildet vor, fondern wahrſcheinlich als Amygdalin, ein 
Stoff, welcher neuerlih in den Bittermandeln entdedt wurde u, mit Waffer und 
Emulfin fogleih in B. u. Bittermandelöl fi) ummandelt. Zumellen fümmt bie 
B. abnormer Welfe auch im Thierreiche vor: fo im menfchlichen Urine in Bers 
bindung mit Eifen. Künftlich wird die B. erzeugt durch Mifchung von Schwefel- 
fäure mit Cyaneiſenkalium (Blutlaugenfalz), weldyes aus thierifcher Kohle in eige- 
nen Fabriken im Großen dargeftellt wird, Die B. ftellt im waſſerfreien, concen« 
trirteften Zuftande eine waſſerhelle, tropfbare Flüffigkeit dar, leichter als Wafler, von 
fchwacher, faurer Reaction, einem Anfangs fühlenden, hintennach brennenden Ges 
ſchmacke u. einem erftidenden, Huften erregenden Bittermandel» Geruche; fie zerfegt 
fich fehr leicht, befonders unter dem Einfluffe des Lichts, iſt fehr flüchtig, u. ent⸗ 
zündet fich leicht bei Annäherung eines Lichtes. Die fogenannte mebichnifche B. (B. 
der Apothefer) ift eine, mit Wafjer oder Weingeift verbünnte B., welche nach den 
verfchiedenen Mharmafopden verfchieven bereitet wird, u. zwifchen 2 bis 20 Pro⸗ 
cent reine B. enthält. Abgefehen von der Werfchiedenheit der Bereitungsvorfchrifs 
ten u. der geringern, oder größern Genauigkeit in Befolgung verfelben, hängt der 
verfchiedene Gehalt der medicinifchen B. an reiner B. noch ab von ihrer leichten 
Zerfegbarfeit, daher denn die B. in den Apotheken in Kleinen, mit gläfernen Stöp- 
feln ganz genau verfchloffenen, Gläfern an fühlen dunfeln Orten aufbewahrt wer- 
den muß. — Man zählt die B., wegen der bedeutenden Störungen, die fie zu- 
nächft in der Thättgfeit des Nervenſyſtems hervorbringt, zu den narfotifchen Stofs 
fen, u. unter diefen allen ift fie ald das heftigfte u, gefährlichfte Gift zu betrach⸗ 
ten. Sie vernichtet fchnell die Lebendfraft der vegetabilifchen Organismen, ja fogar 
folcher Pflanzen, welche felbft B. in einzelnen ihrer Theile bereiten u, enthalten. 
Nicht minder giftig wirft die B. auf die thieriſchen Organismen durch alle Claſ⸗ 
fen derfelben, mehr aber noch auf die warmblütigen Thiere, ald auf die Faltblütigen. 
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Die Wirkung iſt eine außerordentlich fchnelle; am rafcheften tritt fie ein, wenn bie 
8. dur Einfprigung in die Venen, oder durch Einathmung ihrer Dünfte, unmit« 
telbar in den Kreislauf gebracht wird. Ein Tropfen reiner B., mit einigen Tro- 
pfen Alkohol vervünnt, in die Jugularvene injeiirt, tödtet einen Hund auf der Stelle; 
wie vom Blige getroffen, flürzt er augenblidlich zufammen. Auch Außerlich auf 
eine Wunde, oder auf eine zarte Stelle der Haut gebracht, kann die B. töbtlich 
werden; fo farb Scharring, welcher ein Glas mit B, in der Hand zerbrochen u. 
etwas von der Flüffigfeit in die, dadurch verurfachte, Wunde gebracht hatte, eine 
Stunde darauf. Vergiftungen mit B. beim Menfchen find. meift Folge von Un» 
adhtfamfeit u. Mißgriffen, oder von felbfimörderifcher Abſichtz von fremder Hand 
fann Bergiftung mit B. nicht leicht herbeigeführt werben, da diefe fich durch ihren 
widerlichen, durchdringenden Geruch zu leicht verräth. Tritt bei Vergiftung mit B., 
etwa in Folge geringerer Gabe, der Tod nicht aldbald ein, fo entfteht Schwindel, 
die Refpiration u. der Herzſchlag werden unregelmäßig, e8 entftehen heftige Krämpfe, 
die in Starrframpf übergehen, u. allmählig tritt allgemeine Lähmung ein. In den 
Leichen der durdy B. Getöbteten zeigen fidy gewöhnlich die Eentralorgane des Kreis- 
laufs mit Blut überfüllt; dad Blut felbft ift meift fehr dünn, bläulich, oft bläulich- 
ſchwarz gefärbt; bei Eröffnung der Leichen zeigt fich gewöhnlich der durchdringende 
Geruch von bittern Mandeln. Bei der fchnellen Wirfung der B. kann von Ge— 
gengiften nicht viel gehofft werden; man hat eine Menge Mittel als ſolche empfoh- 
len, von denen das Chlor, u. zwar ſowohl innerlich, als auch eingeathmet, ald Chlor⸗ 
dunft, den Vorzug verdienen möchte; auch Falte Begießungen werden gerühmt; von 
Brechmitteln ift bei der geringen Menge des Giftes u. bei der fchnellen Auflaus 
gung desfelben nicht viel zu erwarten. — Man hat die B. auch für Ärztliche 
Zwecke angewendet, u. fie bei Entzündungen, Qungenfucht, ſchmerzhaften Uebeln, 
Nervenleiden ıc. in Gebraudy gezogen; in neuerer Zeit fcheint man jedoch von 
ihrer Anwendung wieder zurüdzufommen, da die B., bei dem ſtets unfichern Ger 
halte derfelben an reiner B., ein äußerſt gefährliches Mittel it u. die, durch das⸗ 
jelbe erreichbaren, Zwede auch auf anderem Wege erzielt werden fönnen. DM. 
Blauftrumpf, Spottname für Spione, Angeber, Berräther. Der Name foll 
daber fommen, daß fonft in einigen Städten die Gerichtödiener, oder die Be- 
dienten mancher Herrn, blaue Strümpfe trugen. In England bezeichnet man mit 
B. (Blue Stockings) belletriftiihe Damen: in der Mitte des 18. Jahrh. nämlich 
hatten fich dort mehre gelehrte Damen u. Männer zu einem Clubb vereint, aus 
dem das Kartenfpiel verbannt ſeyn ſollte. Die Seele deſſelben war Stilingfleth, 
der immer blaue Strümpfe trug. Nach diefem wurde nun der Glubb genannt. 
Blaufucht nennt man jenen franfhaften Zuftand, bei welchem, in Folge ge- 
Rörter Eirculation des Bluts durch die Lungen, die Umwandlung des venöfen Bluts 
in arterielles nicht gehörig von Statten geht, u. dadurch blaue Färbung der Haut, 
befonders an jenen Stellen, welche mit ehr zarter Oberhaut bededt find, bewirkt 
wird. Bel den —— findet ſich gewöhnlich eine abnorme Communication 
des arteriellen u. venöfen Blutes im Herzen oder in den — Gefäßen, meift in 
Folge angeborener Mißbildungen. Die damit Behafteten leiden an wiederholten, 
en Erftidungsanfällen u. fterben gewöhnlich fchon in den erften Tagen nad) 
der Geburt, oder es trifft fie, wenn fie auch über die Jahre der Kindheit hinaus- 
fommen, doch meift früher oder fpäter ein frühzeitiger Tod. Die Behandlung kann 
nur eine palltative feyn; vor Allem muß jede Hinderung der Ummandelung des 
vendfen Bluts in arterielles u. jeder größere Verbrauch des arteriellen Blutes vers 
mieden werden; daber möglichfte Vermeidung aller aktiven Bewegung, Vermeidung 
jeder Gemürhsaufregung, Genuß nur vegetabilifcher Koft, Aufenthalt in gleichmäßis 
ger, warmer Temperatur auf dem Lande. bM. 
Blaye, Stadt u. Hauptort eines Difiricts von 17 [J M. mit etwa 55,000 
Einwohnern, im franzöfiichen Departement Gironde, mit etwa 4000 €., befteht aus 
2 Theilen, nämlich der Ober⸗ u. Unterftadt, welche letztere offen am Strome hin 
ſich erfiredft u. wo ſich Handel u, Gewerbe concentrirt haben. = gibt bier auch 
1 
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viele Looifen, um bie, nach Bordeaur fegelnden, Schiffe herauf zu führen, wie denn 
auch alle, nach diefem Hafen beftimmten, Schiffe hier Kanonen u, Waffen abgeben 
müflen. Es wird viel Wein, Korn u. Branntwein ausgeführt. In der Gitadelle 
von B. (mitten im Strome auf einem Eleinen Eilande) wurde die Herzogin von 
Berry (f. d.) gefangen gehalten. ö 

Blech, Name für jedes, fehr dünn u, breit — oder jetzt größ⸗ 
tentheils ausgewalzte Metal. Die härteſten Metalle, Eiſen u. Stahl, auch Kupfer, 
werden während der ganzen Fabrikation in glühendem Zuftande behandelt, Mes 
fing, Argentan, Tombak, fommen kalt unter die Walzen, erleiden indeß ein mehr- 
maliged Ausglühen, um der, durch das Walzen entftehenden, Härte vorzubeugen. 
Ebenfo verfährt man beim Golde u. Silber. Blei wird gänzlich Falt bearbeitet; 
Zinf bei 120° E. Zinn in Platten bei 40—50° €, 

trag f. — erke. 

Blechmünzen, ſ. Bracteaten. 

Bleek, Friedrich, geb. 1793 zu Arensboek in Holſtein, Profeſſor der Theolo⸗ 
te zu Bonn, in Berlin durch die proteftantifchen Theologen Schleiermacher, de 
Weite u. Neander gebildet u. von 1818—28 neben ihnen lehrend, hat ſich durch 
mehre Abhandlungen in Ullmann's u. Umbreit's „Theologifchen Studien u. Kritis 
fen” u. in andern Zeitfchriften, namentlid aber durch einen Icharffinnigen Com⸗ 
mentar über den Brief an die Hebräer (2. Abth., Berl. 1836 — 40) als einen 
ebenfo tüchtigen Kritifer, wie Exegeten, unter den Proteſtanten befannt gemacht. 

Blei (Plumbum), bei den Alchymiſten Saturnus (5) genannt, if ein, feit 
den Alteften Zeiten befanntes Metall, defien Mofes ſchon erwähnt. Es findet fidh 
fehr häufig in der Natur, felten jedoch getan öfter ald Dryd u. dann ſtets 
verbunden mit Säuren, und zwar ald: Weißbleierz Ckohlenfaures Bleioxyd), 
Bletvitriol (fchwefelfaured Bletoryd), Belbbleierz (molybbänfaures Bleioryd), 
Rothbleierz (chromfaures Bleioryd), u. f. w.; am häuftgften fommt ed in Bers 
bindung mit Schwefel vor, ald Bleiglanz, u. aus biefem wird dad B. im Großen 
meiftentheils ri Frage doch auch aus der, beim Abtreiben von fllberhaltigem 3. 
gewonnenen Glätte, u. aus dem Weißbleierz. Man kann es aus dem Bleiglanze 
auf zweierlei Art darftellen, u. zwar einmal dadurch, daß dieſer geröftet, u. dann 
mit einem Zufage von Kohle u. Kalk eingefchmolen wird, wobei das B. abfließt, 
u. daß hierauf der Rüdftand (Bleiſtein) durch wiederholtes NRöften u. Einfchmelzen 
vollfommen audgebeutet wird; oder auch dadurch, daß man den Bleiglanz mit 
Eifen oder Eifenerzen glüht. Das erhaltene B. wird Werkblei genannt, während 
das, aus der Blätte oder dem Weißbleierz gewonnene, Friſchblei heißt. Vergl. 
Karften, „Syftem der Metallurgie” (Berlin). Das B., deſſen chemifches Zeichen 
jest Pb. u. dad Atomgewicht —= 1294,428 ift, hat eine eigenthümliche, blaugraue 
Farbe und auf dem Bruche ftarfen Metallglanz; wenn ed nach dem Schmelzen 
langfam abgefühlt wurde, ift es leicht biegfam, —* daß es dabei Inifiert; es 
läßt fich mit dem Meſſer ſchneiden, iſt ziemlich dehnbar, jedoch nicht zu feinem 
Drahte — kann in fehr dünne Platten ausgewalzt werben, u. färbt, auf Pa—⸗ 
pier gerieben, ftarf ab; nady Morveau ift fein fpezif. Gewicht — 11,358 und fein 
* Schmelzpunkt 312° 0. Wird ed beim Zutritte der Luft gefchmolzen, fo bildet ſich 
auf feiner Oberfläche ein graued Pulver, dad man Bleiafcye (Cinis Plumbi) 
nennt, u. das ein Gemenge von B., Bleifuboryd u. Bleioxyd iſt. Vergl. „Hands 
wörterbudy der reinen und angewandten Chemie” von Liebig 1. (Braunfchweig). 
Die nachbenannten Verbindungen des B.6 find jene, ee befonders häufige u. 
wichtige Anwendung finden. Das Bleiweiß, (Kremniger- oder Schiefer 
weiß (Cerussa), eine Farbe, die, nach der Gewinnung im Großen, vorzüglich in 
zwei Sorten unterfchleven wird, nämli in das holländifche u, franzöfifche, 
welche aber beide, ihrem Hauptbeftandiheile nach, neutrales, fohlenfaures Bleioryd 
find, Diefe Farbe wird nicht felten verfälfcht nr vorzüglich mit Schwer- 
[path (1. d.), u. ein Zeichen ihrer eit ift, daß fie ſich in Salpeterfäure, ohne 
Dinterlaffung eines Rüdftandes, auflöfe. Das Mafficot oder Bleigelb, if ein, 
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Im Großen durch directe Oxydation des B.s erhaltenes Oxyd, welches als gelbe 
Fatbe dient. Die Mennige, ein fcharlachrothes Pulver, durch @lüten des 
Mafficots oder Bleiweißes in den fogenannten Mennigbrennereien dargeftellt, ift 
Dleioryd-Setquioryd; es wird ald Farbefloff, zu feinen Gläfern, Glafuren u. f. w. 
verwendet. Das ächte Kaffeler Gelb, ebenfalls ein Karbematertal, ift ſechsfach 
bafifches Ehlorblei u. wird aus einem Gemifcye von 1 Theil Salmiaf u. 10 Thei— 
len Bleioxyd (Glätte), durch Erhigen bis zum Schmelzen dargeftellt. Turners 
Batentgelb, oder Englifhes Gelb, dreifach baſiſches Ehlorblet (7) wird er- 
halten, wenn Bleioxyd mit Kochfalz digerirt u. die erhaltene Maſſe ausgewafchen 
und gefchmolzen wird. Bleteffig oder Bletertract ift im Wefentlichen baftich 
effigfaures Bleioryd, das für ſich, oder, meift bloß mit vielem Waſſer verdünnt, 
unter dem Ramen Gonlard’fches Wafler, ald Äußeres Heilmittel —— wird. 
Bleizuder, neutrales, eſſigſaures Bleioxyd, wird in neuerer Zeit häufig durch 
Auflöfen der Bleiglätte in Eiffig bereitet, u. dient in der Färberei u. Kattundrude: 
zei zur Herflellung der Alaunbeize, in der Medichn ald Arzneimittel gegen Phtiyſis 
u. 9., u. in der Chemie zur Darftellung mehrerer Verbindungen der Eifigfäure, 
Bleiglafur, der Hauptfache nach kiefelfaures Bleioxyd, ift jene leicht ſchmelz⸗ 
bare Berbindung aus Lehm oder Sand u. Glätte, oder Bleiglanz, weldye den 
Ueberzug der Thonwaaren bildet; fie wird auch aus Biletfchladen (Abgänge beim 
Berſchmelzen aus den Schacdhtöfen) häufig bdargeftellt; die Glafur foll gut einge- 
brannt feyn u. fein freied Bleioxyd en. B. mit Antimon hie 
ſchmolzen, gibt das Metall, aus dem die Lettern der Buchprudereten —** 
werden. Wegen ſeiner Weichheit u. Geſchmeidigkeit wird das B. auch für ſich 
mannigfaltig angewendetz gewalzt dient ed zur Bedeckung der Häufer, zu Waſſer— 
leitungen, Dachrinmen, zur Auokleidung der Bleifammern in Schwefelfäure-Fabrifen 
u. zu Pfannen in den Alaunftevereten; in dünnen Blättern zum Einichlagen des 
Tabals; ferner zu Bleikugeln und Schrot, zum Einlöthen von Gifenftangen in 
Steine u. f. w. Das 2, felbft, wie auch die meiften Präparate deſſelben, find ge- 
fährliche Gifte für Menfchen u. Thiere, weßhalb die Anwendung deffelben in jeder 
Beriehung große Borficht erfordert. Biele Unglüdsfälle find namentlich durch 
ſchlechte B.glafuren bet den Töpfergefchirren entftanven; fäurehaltige Subftangen, 
in ſolchen Geichirren gekocht, löfen das B. leicht auf, u. man erfennt daſſelbe 
durch das Bleikorn, welches man durch Abdampfen ver Flüſſigkeit u. Glühen des 
Rückſtands auf Kohle erhält. Auch die Anwendung ftarfbleihaltigen Zinns zu Ge— 
ſchtrren und Berzinnungen ift fehr gefährlich; man erkennt folches Zinn an der 
bläulichgrauen Farbe, an der größern Biegfamkeit u. dadurch, daß ed an der Luft 
bald feinen Glanz verliert. Vgl. Duflor u. Hirfch „ökonomiſche Chemie J.“ (Bres- 
lau). Bei Vergiftungen äußern fich vorzüglich folgende Symptome: bleiches, gelb- 
liches Geſicht, Berengerung der Pupille, heftiger Durft, ftarfes Drüden im Mas 
gen, Reiz zum Erbredyen, reiffende, frampfhafte Schmerzen in der Nabelgegend, die 
ſch nad) einigen freien Zwifchenräumen wieder einftellen, durch Drud fich meiſt 
vermindern u. dann auf dem Rüden, der Bruft u, den untern Ertremitäten 
verbreiten ; hartnädige Berftopfung, oder Abgang verbärteter, knolliger, fhwärzlicher 
Ereremente, Schwindel, Verwirrung der Sinne, Lähmung der Muskeln u. f. w., 
u. endlich erfolgt unter ben .. des nervöfen Schlagfluffes der Tod. Bei 
techtzeitigem Grfennen der Vergiftung find ald Gegenmittel empfohlen: fchwefel- 
faures Zinkoxyd als Brechmittel, u. hierauf ſchwefelſaure Salze der Alfalien, oder 
fhwefelfaure Magnefla. Um die heftigen Kolikfchmerzen zu lindern, werden obige 
Mittel innerlich u. äußerlich, auch Opium mit Galomel oder Kampher, Belladonna- 
ertraet, Kirfchlorbeerwaffer ıc. gegeben; Sinapismen auf die Waden, Blafenpflafter 
in den Nacken; Fußbäder werben bei Zeichen von Gehirnreizung angewendet. Alle 
diefe Mittel dürfen freilich nur auf Ärztliche Verordnung gebraudgt werden; man 
fann aber, bis zum Grfcheinen des Arztes, einftweilen Eiweiß mit Waſſer, Milch, 
Seifenwaſſer u. fchleimige Abkochungen trinken laſſen. aM. 
Bleichen, einen Körper, heißt: feine natürliche Farbe hinwegſchaffen u, ihn 
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weiß herftellen. So bleidyt man Garne u. Zeuge, namentlich leinene u. baumwol⸗ 
lene, u. fo bleiht man auch Stroh, Wachs, Knochen ıc. Man muß nämlich den 
zu bleichenden Körper mit ſolchen Stoffen in Berührung bringen, welche die Ei- 
genfcha ben, die Farbe des Körpers in längerer oder kürzerer Zeit zu zerftören. 
Es gibt eine Naturbleiche u. eine Kunftbleiche. Jene wird auch Sonnen- 
bleiche, Rafen- oder Wiefenbleiche genannt; fie war, bis auf die neuere Zeit, wo 
die Kunftbleiche erfunden wurde, die einzige, welche man fannte, u. wird auch jegt 
noch fehr häufig angewendet, theils weil flefeine Eünftliche, chemifche Mittel erfordert, 
theild weil bei ihr die Feftigfeit der zu bleichenden Körper am wenigften leidet. 
Letztere werden bei ihr nur der Wirfung der Luft u. des Sonnenlichtes ausgeſetzt. 
Dieß erfordert aber, wenigftend zum Ausbreiten der Zeuge u. Garne, einen ebenen 
Grasplag, den Bleichplan, oder die Bleichtwiefe. Der Sauerfloff der atmosphärt- 
fchen Luft iſt es dann, welcher fidy mit dem färbenden Stoffe der Körper vereinigt 
u. letztern — nach u. nach weiß herſtellt. Feuchtigkeit des zu bleichenden 
Körpers iſt dabei Bedingung. Diefe Feuchtigkeit Tann der Körper entweder bloß 
vom Thau u. Regen erhalten, oder außerdem noch durdy Begießen mit Wafler. 
Letzteres iſt hauptſächlich bei trodener, heißer Witterung der Fall. Daß der Körper 
von Zeit zu Zeit umgewendet werde, verftcht ſich von ſelbſt. — In der neuern Zeit 
ift die fogenannte chemifche, Kunfl- oder Schnellbleiche mehr in Aufnahme gekom⸗ 
men, da fe befonders den Bortheil der Schnelligkeit hat, während dad B. an der 
Sonne faft einen ganzen Sommer lange dauert. Berthollet fchlug zuerſt (1786) 
diefe Methode vor. Auch Ehlorbleiche nennt man diefe Bleiche, weil vornehmlich 
Ghlor dabei in Anwendung fommt. Das Ehlor (die ehedem fogenannte dephlogi- 
fticirte Salzfäure, orydirte, orpgenirte oder überfaure Salzfäure) aus gepulvertem 
Braunfteln u. Salzfäure, oft zu mit Olnufügung von Schwefelfäure durch Des 
ftillation bereitet, ift ein eigener, einfacher Stoff, welcher bei der gewöhnlichen Tem⸗ 
peratur der Luft nur ald Dampf oder Gas von grünlich gelber Farbe, von ſtar⸗ 
tem, erftidendem Geruche erfcheint, aber leicht mit Waſſer fich verbindet u. in die⸗ 
fem Zuftande als Chlorwaffer zu den Schnellbleichen angewendet wird. Man thut, 
um dieſes Bleichwaffer zu gewinnen, Braunftein u. Salzfäure, oder Braunftein, Koch⸗ 
ſalz und Schwefelfäure, im Kleinen in pläferne Retorten, im Großen in ovale, 
fteingutene Gefäße, oder auch in Fugelförmige, bleierne Kolben mit weiten Hälfen, 
die man durch Leitungsröhren mit Kufen oder Wannen, gleichſam als Borlagen, 
verbindet, welche das Auffangwaſſer enthalten, womit die Ghlordämpfe ſich ver: 
mifchen. Doc, das Verfahren weiter zu befchreiben, würde für unfern Zwed zu 
weit führen; auch ift, will man fich eine deutliche Anficht von der Sache ver- 
ichaffen, wie bei allen chemifchen Präparaten, Autopfle nöthig. Wir erwähnen 
bier bloß noch, daß ed auch eine fogenannte Dampfbleiche (von Ehaptal erfunden 
u. von D’ Reilly verbeffert) gibt. Das B. der wollenen Stoffe gejchieht auch mit 
Lüfftger, ſchwefelicher Säure. 

Bleichert, |. Rheinweine. 

Bleichfucht (Chlorosis) ift eine fchleichende Krankheit der Mädchen, weldhe 
auf einer, mit der Mannbarkeits⸗Entwickelung wefentlich zufammenhängenden, eigen» 
thümlichen Entmifchung des Blutes beruht, u. fich * leichenartige, ind Grün- 
liche fchimmernde, Bläffe der Haut fund gibt, woher auch der deutfche Name ber 
Krankheit, fo wie der, aus dem Griechifchen fommende herrührt. Die Krankheit 
befällt vorzugsweiſe zartgebaute Mädchen in den Jahren der Pubertät, alfo in un« 
ferm Klima vom 14. bis zum 18. Lebensjahre, unter Anfangs ſehr undeutlichen 
Erſcheinungen, unter denen Gefühl von Müdeſein, Scheu vor aller Anftrengung u. 
launenhaftes Wefen die hervorftechendften find; bald treten nun Unordnungen 
in der Berdauung ein; der Appetit iſt gering, das Genoffene wird mangelhaft 
verbaut, zum Theil entftehen Gelüfte nach höchſt unverdaulichen Dingen; die 
Blutbildung geht Außerft mangelhaft vor fih, fo daß das Blut der Bleich- 
füchtigen Ueberfluß an wäfferigen, eiweißftoffigen, u. Mangel an feften Beftandtheilen 
(den Blutkörperchen) zeigt; die Blutcirculatlon iſt verändert, der Puls fehr ver 
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änderlich, Herzklopfen fehr häufig; die Menftruation ift bei Bleichfüchtigen gewöhn- 
lich gar nicht vorhanden, oder fie iſt wenigftens fehr ſparſam u. blaßgefärbt, 
wie Fleiſchwaſſer. Wird nun nicht Hülfe geichafft, fo verfchlimmern fi alle Er: 
ſcheinungen: es tritt der höchfte Mangel an Wärme ein, die Mudfelkraft ift völlig 
erichöpft, faft beftändig findet Neigung zum Schlafen ftatt, u. endlich tritt unter 
den Grjcheinungen des hefttfchen Fie der Tod durch allgemeine Waſſerſucht 
ein. — Die B, entftebt, wenn der weibliche Körper die, zur Pubertätsentwidelung 
nöthige, Kraft nicht befigt, fei ed aus angeborner, oder noch viel häufiger anerzogener 
Schwäche, ſei es wegen übereilten Wachsthums, vorzeitiger Entwidelung, oder 
fonftiger —— Einflüſſe wegen. Mädchen von zartem Baue, ſchlaffer, weicher 
Faſer, durchfichtiger u. eſonders in der Kindheit ffrophulds, rhachitiich, 
oder fonft lange Eranf geweſene, moralifch u. phufiich vergogene Städterinnen, arme, 
in umgefunden Wohnungen u. von ſchlechter Koft lebende Mädchen, find der B. 
am meilten unterworfen, u. zwar um fo mehr, wenn heftige, beſonders beprimi- 
ende Leidenichaften, frühzeitige geichlechtliche Neigung, Liebesgram, NRomanens 
leetüre ꝛc. auf fie einwirken. — Bel Behandlung der B, müflen vor Allem bie oben 
genannten urſächlichen Momente vermieden u. befeitigt, Dagegen eine angemeffene 
Xebendorbnung eingeführt werden, in welcher Beziehung frühes Aufftehen, Befor- 
gung der leicdytern häuslichen Beichäfte, vielfahe Beweaung in freier Luft, wo 
möglich auf dem Lande, Genuß leicht verbaulicher Koft, Vermeidung aller warmen 
Getränfe, befonderd des Kaffeed und Thees ꝛc. fich empfehlen, — Wenn einige 
Schriftftellee von. einem Borkfommen der B. bei menftruirten und verbeiratheten 
Grauen, ja felbft bei Männern fprechen, fo verwechfeln fie den, ganz beftimmt be- 
t franfhaften Entwickelungsvorgang der B. mit anderweitigen krankhaften 
die in einiger Beziehung, beſonders hinfichtlich der Hautfarbe, Aehnlich⸗ 

feit haben u. auf Blutmangel beruhen. bM. 

Bleikolik, f. Kolif, 

Bleilotb, 4) fo viel wie Senkblei (f. d.); 2) das Bleimaß der Maurer, 

um bamad) die fenfrechte Richtung einer Sache zu beurtheilen, Man nennt di 
bleien. Es geſchieht durch ein, an einen Bindfaden gehänates, rundes Stüd Blei. 
‚ an aftronomifchen Inftrumenten, namentlih an Quadranten, zur Beftim- 
der jenfrechten Richtung bängende, mit einem Bleigewichte beſchwerte, Fa- 


Blei nennt man befanntlich die, in Holz gefahten, bünnen, vier⸗ 
edigen gelben Reißblei (f. d.), welche zum Schreiben und Zeichnen dienen. 
Eigentlich follten fie Neißbleiftifte, oder Graphitftifte heißen. Die englifchen 
‚ aus dem natürlichen Graphit von Borowdale, find unter allen die 
beften; die feinften und beften überhaupt aber find die aus dem natürlichen 
Reißblei. Man pflegt fie ächte Bleiftifte zu nennen. In vielen Blei— 
en macht man aud Röthelſtifte oder Rothſtifte. — Mit wirflichem 

ei (nicht * in Holz gefaßt) zu zeichnen, war ſchon in alten Zeiten 
befannt. Die erigen Bleiftifte wurden aber im 16. Jahrh. wahrfcheinlich in 
Italien u. England, erfunden, Nur das englifche Wafferblet kann, wie es ges 
graben ift, verarbeitet werden, Das deutfche Waflerblei, von dem befonderd das 
böhmifche bei Krumau u. das bayerifche das befte iR, wird ganz fein gepulvert u. 
mit Kolophonium, etwas Wachs u. Talg, oder mit Schwefel, oder mit Schellad 
oder Schwefelantimon, over rohem Spießglanze zufammengefchmolzen, die im Tiegel 
balberfaltete Maſſe auf einem Brette zu einem platten Kuchen geformt u., av 
fie ganz erfaltet ift, mit der Laubfäge zu dünnen Stangen gefchnitten. Nach der, 
von Hardtmuth in Wien u. Eonte in Paris fabrtfmäßig angewandten, Methode 
werben aber die Stifte gleich aus der weichen Maſſe geformt; außerdem werden 
die B.e von befondern, gewöhnlich ungünfttgen, nur in Nürnberg zünftigen B.ma- 
dern (Bleiweißfchneivern) gemacht. Zum Faffen der flarfen Zimmermannsd-B.e 
wird Lindenhols, zu den feinften B.en Gevern- oder anderes feines Holz genom⸗ 
men, rund, oval oder vierfantig gehobelt, mit dem Stichhobel der Falz ausgeſto⸗ 


ai 
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hen, In die entftandene Rinne der Stift von Wafferblet mit Tifchlerleim geleimt u, 
mit einem Holifpänchen die Rinne gedeckt. 

Bleivergiftung, Blei 

Bleimeiß, Bleizuden | f Blei. 

Blendung, Blende oder Blindage nennt man eine Anlage von Erbe oder 
Holz, welche man zum Schuge von Gebäuden oder Batterien bei Brlagerungen ges 
gen Bomben u. Granaten errichtet. Die horizontalen B. fichern Magazine, Spi- 
täler u. dergleichen, die, unter einem gewiflen Neigungsmwintel an Gebäuden ange 
brachten u, an ihrer entgegengefegten Seite in dem Boden befefligten, ſtehenden 
B, ſchützen Thürme u. Fenfter gegen die Wirkungen der Wurfgeſchoſſe. Damit 
aber die, zu folder B. verwendeten, Höher den Wirkungen diefer Gefchofle wider: 
ftehen können, müffen fie ziemlich ſtark ſeyn; 10 Zoll ftark find fie verwendbar, mit 
einer Stärke von 12 Zoll ift ihre Widerftandsfähigkelt größer. ine, früher im 
Gebrauche gewefene, Art von B. beftand aus gleich weit von einander ftehenden u. 
auf einer Unterlage mit einander verbundenen, aufrechtftehenden Riegeln u. diente 
zur Aufnahme der, zur Dedung der Arbeiter nothwendigen Faſchinen. — B. für 
Sappen befteht gewöhnlich aus gutem Flechtwerke, zwiſchen mehren Reihen in die 
Erde gefchlagener Pflöcke. — B. nennt man auch, auf zwei Rädern ſtehende, höl⸗ 
zerne Rahmen, mit welchen die Arbeiter bei Belagerungen, beſonders Sappeure, fich 
deden. Die Rolifchanztörbe erfegen diefe Blendungen fehr vortheilhaft. 

Blendungen (Dioptr.) heißen größere oder Kleinere, ſchwarz gefärbte, Ringe von 
Meffingblehy oder Pappe, die auf das Objectivglas eines Ferurohrs gelegt wers 
den, um bei einer, verhältnigmäßig fo verringerten, Deffnung des Ohjectios unge- 
wöhnltch ſtark glänzende Dbjecte, z. B. die Planeten Venus u. Jupiter, Firfterne 
erfter Größe u. f. w. fchärfer u. ohne zu flarfen Lichtglang wahrnehmen zu können, 
Berfuhe beftimmen am beften die Größe der B. bei jedem Fernrohre für den oder 
jenen Gegenftand. Bei den unachromatifchen Fernröhren waren fonft die B. (ſ. 
Apertur) ein fehr wichtiger Gegenftand dioptrifcher Unterfuchungenz; Huyghens 

ab (Hugenii opuscul. posth. Lugd. Bat. 1703) ausführliche Anweiſung foldyer 
3, — Diensun en am Spiegelfertanten find die 2, 3 oder A verfchie- 
dentlich gefärbten Blendgläfer, die mittelft eines, an derfelben Platte, am welcher 
der Heine Spiegel ded Sertanten befindlich if, angebrachten Gewindes fich hin u. 
her bewegen laffen. Diefe B. machen ed möglich, bei zunehmenden Diftanzen des 
Mondes, oder eines irbiichen Objects von der Sonne, legtere zu blenden, ohne daß 
zugleich der Mond, oder das irdiſche Object zugleich unfichtbar würde, wie es fonft 
wit einem, vor das Deularglas gefchraubten, Blendglafe offenbar gefchehen müßte. 
©. d. Art. Spiegeliertant. 

Blenheim oder Blindheim, ein Dorf im bayerifchen Kreife Schwaben, Land⸗ 
> Höchſtädt. Im fpanifchen Erbfolgefriege wurden die Franzofen am 13, 

uguft 1704 von dem Prinzen Eugen von Savoyen und dem Herzoge von Marl- 
boroughb bier aufd Haupt gefchlagen. Die Königin von England, Anna, u. das 
Parlament verliehen Marlborough für biefen Steg ein fchönes Beſitzthum in der 
Grafſchaft Drford, welches ſeither Blenhemhoufe heißt; die, in der Schlacht eroberten 
Fahnen, in der Kirche des Siegesortes aufgehangen, wurden von den Franzoſen 
1805 nad Paris gebracht (ſ. Höchſtädt, Schladht.). 

Bleffington, Marguerite, Gräfin von, geb. zu Waterford in Irland 1786, 
geniale Echrififtellerin, die es fich durch ihr Leben, wie ihre Schriften, zur Aufgabe 
gemacht zu haben fcheint, den beſtehenden ſocialen Berhältniffen in ihrer Mißbil- 
dung den Krieg zu erflären u. ihre Satyre gegen biefelben zu richten. Ihr Fami— 
Iienname ift Miß Power. Sie war zuerft die Frau des Gapitatns Leger-Farmer 
u., nachdem fe bald verwittiwete, ded Grafen von B. Mit diefem unternahm fie 
große Reifen auf dem Continente, lernte in Genua Lord Byron cf. d.) fennen, 
u. trat mit ihm im geiftige Verbindung, fowie fie von diefer Zeit an auch feine 
Bertheidigerin wurde. Ste lebt zurüdgezogen zu Kenfington, feit dem Tode ihres 
zweiten Gatten (1829), Bon ihren fchriftfiellertichen Werken (Romanen) nennen 
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wir: „Conversations with Lord Byron“ (Lond. 1834); „Victims of Society“ 
(Cond. 1836, 3 Bde); „Desultory Thoughts“ (ebendaf, 1839); „The Idler in 
Italy“ (2ond. 1840, 3 Boe.); „The governess“* (deutſch 2 Bpe., 1840), Mehre 
von ihren Werken find ind Deutfche überfeht. 
Blicher (Sten Stenfen), dänifcher Lyriker u. Novelliſt, geb. 1782 im Stifte 
Biborg, in Kopenhagen gebilvet u. feit 1819 als Bfarrer angeftellt, trat zuerft mit 
einer gelungenen Ueberfegung Dffians (2 Bde, 1807—9) auf, doch ftieg erft fein 
Ruf, feitdem er das jürländifche Bolksleben in Romanzen u. Novellen fchilverte. 
Seine Novellen find gefammelt in 5 Bänden (Kopenhagen 1833—36), feine Ge⸗ 
dichte in 2 Bänden (Kopenhagen 1835 —36); eine, 1838 unternommene, Reife 
Weſtkuͤſte Jütlands bis Skagen befchrieb er 1839 in einem eige- 


nen e. 

Blick, in der Malerei der beſonders ſtark erleuchtete Theil eines Körpers. 
Blicken heißt daher: auf lichte Theile noch lichtere Tuſche ſetzen, oder ein fehr hel⸗ 
led Licht auftragen. Bliden u. Drüden will fagen: die Lichter heller und bie 
Schatten dunkler machen. 

Blindagen, f. Blendungen. 

Blinde, nennt man jene Individuen, deren Seheorgane fo verändert find, daß 
die Außern Lichtobjecte nicht mehr gehörig erfannt werben können. Der Grad ber 
Blindheit ift ein fehr verfchledener, indem es völlig B. gibt, welche weder Tag, 
noch Racht unterfcheiven, u. nicht völlig B., welche den Lichtfchimmer unters 
fheiden, oder auch Farben, oder felbft den Umriß der Gegenftände, oder denen 
endlich (geringfler Grad der Blindheit) alle Gegenftände wie durch feines, — 

en. Die Blindheit iſt ſehr ſelten angeboren, u. in dieſem Falle ver⸗ 

anlaft gänzlichen Mangel, oder verfümmerte Befchaffenheit des Augapfels, 
oder durch kranfhafte Zuftände der einzelnen Augengebilde, die allenfalls (mie bei 
dem en grauen Staar) durch die Kunft gehoben werden Fönnen; gewöhns 
pe ie man zu den Blindgebornen auch jene, welche das Augenlicht in den 
Tagen ihres Dafeyns verloren haben, meiſtens in Folge unvorfichtiger und 
fehlerhafter Behandlung, namentlich durch die Augenentzändung der Reugebornen, 
welche allein nad Lachmann 262 aller B.n liefert. Abgeſehen von diefer Krank: 
beit, wird die Blindheit in der Mehrzahl der Fälle veranlaft im Laufe des Lebens, 
durch verfchiedene Krankheiten der Augen, u. ift, je nachdem wichtigere oder uns 
wichtigere Theile des Auges leiden, bald heilbar, bald unheilbar. Nah Ladys 
manns flatiftiichen Nachforfchungen im —— Braunſchweig find 345 er⸗ 
blindet am ſchwarzen Staar, 305 in Folge gichtiſcher, ferophulöfer (morbilöfer u. 
bilitifcher) oder traumatifcher Augenentzündungen u. 73 endlich durch die Mens 
henblattern. Die Blindgebornen, oder die ihnen gleichzufegenden, in den erften 
Lebensjahren Erblindeten, unterfcheiven ſich wefenttleh von denen, die erft fpäter 
das Augenlicht verloren haben; denn, während der Blindgeworbene ftetd verfucht 
iſt, eine traurige Bergleichung feines jetzigen Zuftandes mit feinem vorigen anzu- 
fielen, dadurdy aber mißgeftimmt wird, u. nicht mehr im Stande, wie fonft an 
der Gefellichaft Theil zu nehmen, trübfinnig verfchloffen u. mißtrauffch wird, ver- 
hält fich dieß beim Dlindgebornen ganz anders. Der Blindgeborne kennt die Bor 
theile des Sehens nicht, daher er mit feiner Lage zufrieden ift u. den Mangel des 
Gefichtsfinnes, durch erhöhte Ausbildung u. hl der übrigen Sinne, zu er- 
fegen fucht. So fümmt eb, daß das Gehör, das Gemeingefühl u. fonar felbft der 
Geruch bei Blindgebornen meift weit mehr entwidelt find, ald bei Schenden; in 
— ———— aaße aber entwickelt ſich der Taſtſinn bet ſolchen Blindgebornen, 
welche paſſenden Unterricht erhalten. — Nah A. Zeune iſt das Berhältniß der 
nden zu den Blinden in den verfchledenen Erdftrichen fehr verfchieden, indem 

die Blindheit von den Wendefreifen nach den gemäßigten Zonen ab-, von da nach 
den Falten aber wieder Etwas zunimmt. Im mittleren Europa ift ungefähr ver 
S0ORe Menſch als blind zu rechnen; in Deutfchland zählt man 36,758 Blinde 
(mobet übrigens zu beachten, daß alle diefe ftatiftiichen Zählungen etwas Mißliches 
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an haben). Schlimm in Beziehung auf die Ausbildung u. überhaupt das 
le Blinden * daß $ ——— armen Claſſe u. nure derſelben bemit⸗ 
telten Familien angehören. — Ungeeignet iſt es, von Blindheit zu ſprechen bei 
jenen Individuen, welche vorübergehend nicht ſehen in Folge von Anſchwellung der 
Augenlieder, bei arg od bei ver Gefichtörofe ꝛc. — Tagblindheit 
nennt man den Zuftand, in welchem der damit Behaftete bei Tage ſehr ſchwach, 
oder.gar nicht fieht, Dagegen in der Dämmerung, oder Finſterniß, fich eines ziem: 
lich fcharfen Geſichies erfreut. Diefer Zuftand tft normal bei den Kaferlafen, fins 
det ſich außerdem aber auch in verſchiedenen Augenkranfheiten. — Nahtblinp- 
heit nennt man ed, wenn ein, bei Tage fehendes, Individuum nach Sonnenunter- 
gang Nichts mehr zu fehen vermag, gleichviel, ob Dämmerung, over volle Nacht, 
heller Mondfchein, ftärffte, Fünftliche Beleuchtung, oder —* Finſterniß beſteht. 
Diefer krankhafte Zuſtand iſt manchmal angeboren, u. Dauert dann meiſt das ganze 
Leben hindurch, oder er befällt, in Folge verſchiedener Urfachen, fonft gefunde In—⸗ 
dividuen u. dauert dann furze, oder längere Zeit. bM. 
Blindenanftalten find ertweder Anftalten für den Unterricht u. die Erzie- 
hung junger Blinden, oder Beichäftigungs- u. Verſorgungs-Anſtalten erwachfener u. 
alterrder Blinden. — Erftere, die Unterrichtsanftalten für Blinde, finden fich 
heut zutage in den meiften Ländern Gurovas, find aber, der Mehrzahl nach, erft 
in diefem Jahrhunderte errichtet worden, Früher hielt man den Mangel des Au- 
genlichts für ein umüberfteigliches Hinderniß der geiftigen u. Förperlichen Ausbil- 
dung, daher den Blinden unter allen Gebrechlichen das größte Mitleid u. die 
meifte Unterftügung gezollt ward, bie aber nur auf Befrieb gung der förperlichen 
Bedürfnifie gerichtet war, fo daß die armen Blinden felbft in Ländern, wo der 
Bettel 2 war, auf die mitleidige Hilfe der Sehenden angewieſen u. die 
ſchwachen u. ganz armen aus Armenkaſſen unterſtützt wurden, Es hatte zwar 
von jeher einzelne Blinde gegeben, die, durch glüdliche Lebensverhältniſſe begün- 
ſtigt, fih in Kenntniffen u. Wertigfeiten auszeichneten; allein dieß waren Aus- 
nahmen, ja, wurden wohl gar ald eine Art Wunder betrachtet. (5. Nachrichten 
von merfwürbigen Blinden in 3. W. Klein’d Lehrbuch zum Unterrichte der Blin- 
den. Wien 1818.) Ein Franzoſe, Balentin Hauy, ift ald Gründer der. Unter- 
richtsanſtalten für Blinde zu betrachten; er faßte, aufgeregt durch ein, auf den 
Pariſer Boulevard mit armen Blinden getriebenes Poſſenſpiel, den Gedanken, 
bie getan Gigenfchaften, weldye bei einzelnen Blinden von felbft hervoriraten und 
biefelben auszeichneten, auch bei andern Blinden aufzufuchen u. auszubilden. Ber 
ftärkt wurde Hauy in feinem Vorſatze durch zwei damals Iebenve, *—— 
deutſche Blinde: Thereſe von Paradis in Wien u. N. Weißenburg in Mannheim, 
welche beide eine forgfältige Erziehung genoffen hatten u. fi) durdy ihre Kennt⸗ 
niffe u. Fertigkeiten auszeichneten, erftere beſonders durch ihre Birtuofität in der 
Muſik, fowohl auf dem Klaviere, ald auf der Orgel, u. Weißenburg durch feine 
wiſſenſchaftliche Ausbildung in der Mathematif u. verwandten Fächern. Hauy 
lernte Fräulein von Paradis auf ihrer muflfalifchen Kunftreife 17833 in 
fennen u. erhielt durch fie nicht nur Kenntniß von den Hilfdmitteln, deren fie 
fi zur Erleichterung in ihrem Zuftande bediente, fondern auch von dem Berfah- 
ten, welches Weißenburg in diefer Beziehung befolgte, mit welchem Fräulein von 
Paradis in genauer Verbindung u. ſelbſt in Briefwechfel ftand. So ausgerüftet, 
ründete Hauy die erfte Anftalt zum Unterrichte blinder Kinder, welche am 16. 
Behr. 1784 zu Paris eröffnet ward. Während der Revolution konnte ſich dieſe 
Blindenunterrichtd-Anftalt nur kümmerlich erhalten, ja, war eine Zeitlang zu ihrem 
großen Nachtheile mit der Berforgungsanftalt für Blinde(Hospice des quinze vingts) 
verbunden, erfreute ſich aber nach der Reftauration wieder der föniglichen Huld 
u. blieb bis zum Jahre 1842, in welchem zu Straßburg u. Borbdeaur ähnliche 
Anftalten errichtet wurden, bie —— Frankreichs; fie eh ri gegen 85 
Zöglinge. — Das, von Hauy gegebene, Beifptel ward zuerft in England befolgt, 
wo 1791 zu Liverpool, 1792 zu Edinburg, 1793 zu Briftol, 1799 zu London, 
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1805 zu Rorwich, 1809 zu Dublin, 1828 zu Glasgow, 1837 zu Manchefter 
u. 1839 zu Aberdeen B. entftanden, im welchen gegen 370 blinde Kinder unter- 
richtet u. m u, gegen 185 erwachfene Blinde befchäftigt u. verforgt werben. 
— In Deutfhland wurden die erften Borfchläge zur fung er Blinden- 
unterrichtsanftalt im Jahre 1800 zu Wien gemacht; im Mat 1804 begann ber, 
um den Blindenunterricht viel verdiente Klein, welcher Hauy's Werf nur nad) 
Sys, Ta fannte, einen Unterrichtöverfuch mit einem blinden Knaben, 
der vollftändig gelang; im Jahre 1808 errichtete Klein, mit Unterftügung des 
Staates, eine Unterrichtsanftalt für 8 Blinde, welche 1816 zur Staatsanftalt 
erhoben wurde u. jest AO Zöglinge u, 40 Alumnen enthält. In Berlin wurde 
eine Blindenunterrichts-Anftalt 1806 errichtet, bei Gelegenheit der Durchreiſe 
Hauy’d, ‚der von Kaifer Alerander zur Errichtung einer Blindenanftalt nach Pe— 
teröburg berufen war ; die Anftalt war für 4 Zöglinge beftimmt u. fam unter bie 
tätige u. umfichtige Reitung Zeune's, der ſich das Verdienſt erwarb, die Anftalt 
während des Krieges nicht völlig untergehen zu laffen, bis 1813 von Seite des 
Staated die nötdige Hilfe gefpendet werben Fonnte; ſeildem faßt die Anftalt 18 
u, 18 Schulgänger. Außerdem wurden in Preußen 1815 für die, im 
erblindeten, Soldaten durch milpthätige Privatfammlungen (27,000 Thlr.) 

5 ſtalten errichtet, in denen die erblindeten Krieger während eines 
Jahres Unterricht in Handarbeiten erhalten follten; nach Grr Sung des Zweckes 
Örten Diefe B. auf u. nur zwei beftehen noch fort, als allgemeine Unterricdytsan- 
falten für Blinde: Breslau, gegenwärtig mit 35 u. Königsberg, gegenwärtig mit 
10 Zöglingen. Dem gegebenen Beifpiele folgte das übrige Deutfchland: 1807 
‘Brag, —— mit 30 Zöglingen u. 18 Alumnen; 1809 Dresden, gegenwär⸗ 
tig mit 60 Zöglingen u. Alumnen; 1823 Schwäbifch: Gmünd, gegenwärtig mit 
8 Zöglingen u. 10 Alumnen; 1824 Linz, gegenwärtig mit 23 Zöglingen; 1826 
Sreifing, 1836 nad) München verlegt, gegenwärtig mit 32 Zöglingen und 16 
Alumnen; 1827 Stuttgart, gegenwärtig mit 8 Zöglingen; 1828 Bruchfal, 1838 
nad) im —— verlegt, gegenwärtig mit 18 Zöglingen; 1829 Braun« 
mit 44 Zöglingen; 1830 Hamburg, mit 18 Zöglingen; 

> a. d..©,, gegenwärtig mit 12 Zöglingen; Branffurt a. M., gegen- 
—— 6 Sglingen; 1842 Baberborn, — mit 8 Zöglingen. — 
Auch in andern Ländern entftanden feit Anfang dieſes Jahrhunderts Blindenunter- 


en: in Petersburg wurde 1807 dur Hauy eine Blindenanftalt er- 
’ aber zur Zeit eingegangen; 1808 entftand die Anftalt in Amfterdam, 


gegenwnätig mit 54 Zöglingen; 1809 in Zürich, gegenwärtig mit 12 Zöglingen; 
8 age, gegenwärtig mit 50 Zöglingen u. Alumnen; 1817 Stodholm, 
| 30 Zöglingen; 1818 Neapel, gegenwärtig mit 200 Zöglingen 

u. Alumnen; 1825 2 aa 1827 nach Befth verlegt, gegenwärtig mit 25 Zög- 
53 1835 Brüffel, gegenwärtig mit 20 Zöglingen; 1840 Bern, gegenwärtig 
mit — &o beftehen nun ir den meiflen europätfchen Ländern Blin- 
| ⸗ ten, bie größtentheils urſprünglich durch Privatwohlthätigkeit 
eniftanden, allmälig zu Staatsanftalten erhoben wurden; allein fie entſprechen in 
2 Zahl u. Ausdehnung dem vorhandenen Bebürfnifie noch lange nicht. 
Deutichland zählt man etwa 6000 bildungafähtge Blinde, u. von diefen erhält nur 
gef 13. Unterricht in einer Blindenanftalt, — ein Berhältniß, das in den übri- 
— Slindenunterrichts⸗Anſtalten verſehenen, Ländern daſſelbe bleibt. Es wäre 
elne bedeutende Husdehnung u. Vermehrung der Blindenunterrichts-Anftal⸗ 

ten mötbig, was aber feine großen Schwierigkeiten hat bei ven beträchtlichen 
Ge die Errichtung u. Erhaltung (pi B. in Anfpruch nimmt, 

ter dieſen F Anden iſt der Vorſchlag des Direltors der Blindenanftalt in 
- iſch Stadtpfarters Dr. Jäger, wohl zu beachten, welcher empfiehlt, 
bie blinden Kinder, gleich den übrigen, in die Elementarfchulen zu ſchicken, wo fie 
am der Religionslehre, den @edächtniß-Uebungen, dem Ropfrechnen ic, Antheil 
nehmen Fönnten u, in ihren geifligen Anlagen fo entwidelt werden würden, daß 


a 
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dann ein verbältniämäßig fehr kurzer Aufenthalt in ver Blindenanftalt genügen 
würde, um fle völlig zu unterrichten. Gegen dieſen Borfchlag haben fidy zwar 
— Stimmen erhoben, die namentlich das Störende der Anweſenheit eines 
linden, nicht bei allen Gegenfländen des Unterrichts mitbefchäftigten, Kindes für 
die übrigen Kinder u. die Unzulänglichkeit des Unterrichts für das blinde Kind 
u. deſſen daraus entfpringendes, baldiges Grlahmen in Fleiß u. Aufmerkſamkeit 
bervorhoben; allein einen beffern Erfag für die unzureichenden Blindenunterrichts- 
Anftalten weg zu machen, ift biäher nicht nn Der allgemeine Zwed 
der Erziehung u. des Unterrichts {ft derfelbe bei den Blinden, wie bei den Se— 
henden; aber die Mittel, dieſen Zwed au erreichen, find bei beiden fehr verſchie⸗ 
ben, befonderd, was die mechaniſche Bildung betrifftz denn während das fehende 
Kind den Gebrauch feiner Glieder u. eine Menge Kenntniffe durch bloßes Zufehen 
u. Nachahmung Anderer, ohne befondere Anmeifung, erlernt, bleiben die meiften 
Blinden in Allem, was den Gebraudy der Hände u, des Körpers überhaupt be- 
trifft, äußerſt unbebilflih u. ungefchidt u. Fönnen nur durch viele Mühe u. Ge— 
duld und dur Anwendung bejonverer Hilfsmittel nach u. nach dahin gebracht 
werben, nicht nur die gewöhnlichen, Förperlichen Berrichtungen, fondern auch nüß- 
liche u. einträgliche Geſchäfte zu betreiben. Die geiftige Bildung, der Unterricht 
in Schul= u. felbft wiſſenſchaftlichen Gegenftänden, hat zwar bei den Blinden den 
Bortheil, daß diefe weniger äußere Beranlaffung zur Zerftreuung baben, als 
fehende Kinder, mithin innerlich mehr gefammelt u. an eigenes Denfen gewöhnt 
find; allein alle Kenntniffe, die auf —— u. vom Sehenden daher 
Außerft leicht erworben werden, erwirbt fich der Blinde nur äußerſt mühfam durch 
ſorgfältiges Betaſten, wodurch er freilich gewöhnlich zu einer weit weniger ober» 
flächlichen Kenntniß gelangt, ald der Sehende, u. auch das einmal Erfannte nicht 
fo leicht veraißt, wie denn überhaupt gutes Gedächtniß eine hervorragende Eigen- 
fchaft der Blinden if. — Die Unterrichtsmittel haben, fett der erften Errichtun 
von Blindenunterrichts »- Anftalten, mannigfache Beränderungen erlitten, ne er 
fie einfacher u. zweckmäßiger wurden. Zum Lefen bevient ſich der Blinde eigener, 
mit erhabenen Leitern gedrudter, Bücher, ober folcher Schriften, im denen bie 
Buchſtaben durch Nadelſtiche in Papier fühlbar find; gewöhnlich lernt der Blinde 
in fo kurzer Zeit lefen, als das fehende Kind; doch bleibt fein Leſen, bei welchem 
feine Fingerſpitze ſtets taftend über die Buchftaben Hinfährt, ſtets langſam. Der 
Unterricht im Schreiben ift welt ſchwieriger; entweder fchreibt der Blinde mit 
Feder u. Dinte, oder mit Bleiftift, oder mit einem Stifte auf abfärbendes Paus— 
papier; immer find eigene Vorrichtungen nöthig, um die Gleichheit der Zeilen u, 
die richtige Entfernung der Buchftaben zu erzielen; fehr zweckmäßig ift auch die 
durchftochene Schrift, bei welcher der Blinde durch Aneinanderfehen von Buch— 
ftaben- Stämpeln, welche die Buchftaben durch eingeichlagene Spigen gebildet ents 
halten, eine, auch für ihn Leferliche, Schrift herftellt. Der Unterricht in der Relt- 
tondlehre u. in der Sprachlehre unterliegt Feiner befondern Schwierigkeit; das 
echnen befchränft fich auf Kopfrechnen; fol es fchriftlich neichehen, fo muß eine 
beſonders eingerichtete Rechentafel angewendet werden. Auch über wifjenfchaftliche 
Gegenftände verbreitet fich der Unterricht der Blinden: Erdbeſchreibung wird er- 
lernt mittelft erhaben gedrudter, oder mit Nadelftichen bezeichneter Landkarten; 
Raturgefchichte, Naturlehre, Meßkunſt, fremde Eprachen, Beichichte, verurfachen 
verhältnigmäßig wenige Schwierigkeiten. ZurMuflf haben die Blinden, ihres fchar- 
fen Gehoͤrs u. guten Gedächtniſſes wegen, großes Talent; fie lernen felbft größere, 
ihnen vorgefpielte, Mufifftüde bald auswendig; man hat aber auch angefangen, 
fühlbare Roten in Gebrauch zu ziehen, fo daß die Blinden neue Muflfftüde felbft 
einftubiren, wenn auch nicht vom Blatte fpielen fünnen. Bon mechanifchen Ar— 
beiten lernen die Blinden in den Blindenunterrichts-Anftalten: Striden, Spinnen, 
Nähen, Nepftriden, Franfen u. Schnüre machen, Bandweben, Papparbeiten, 
Drahtarbeiten, Flechtarbeiten von Tuchenten, Stroh, Schilf, Rohr, Weidenrus 
then 26, Selbſt in verfchiedenen Handwerken können die Blinden unterrichtet 
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werben: fo im Schuhmachen, in der Seilerei, Tifchlerei, Drechelerei, Bürftenbin- 
derei, Böttcherei ıc. — Die Blindenverforgungs-Anftalten find weit äl- 
tern Urfprungs, als die Blindenunterrichts-Anftalten; ſchon im Jahre 1260 
gründete Ludwig XI. von Frankreich für die, auf dem Kreuzzuge tu Aegypten erblins 
deten, Krieger zu Paris ein Epital für 300 Blinde (Hospice royale des Quinze- 
Vingts), welches noch heut zu Tage befteht; anderwärt® nahm man allenthalben 
die Blinden in die allgemeinen Pfründner- u. Berforgungs-Anftalten auf. Eine 
Schöpfung ber neuern Zeit dagegen find die Blindenbefhäftigungs-An- 
falten: man überzeugte ſich nämlich, bald nach Errichtung der Blindenunter- 
richt8 » Anftalten, daß Die, im Alter von 14—16 Jahren aus denfelden entlafienen, 
Zöglinge nicht im Etande waren, fich in ven rauhen Berhältnifien der Außen 
welt felbſtſtändig zu beivegen, daß fie oft Die Gelegenheit nicht fanden, ihre er- 
worbenen Renntnifte fruchtbringend anzuwenden, ja, daß manche phyſiſch u. mo- 
ralifch zu Grunde gingen, u. daß bie meiften, bald früher bald fpäter, fich wieder 
um Yufnahme an die Unterrichtsanftalt wendeten, wo fie aneifernd u. liebreich 
behandelt worden waren. &o fonnte ed fommen, daß man im Ernfte die Frage 
aufwarf: „ob es nicht befier fet, alle B. aufzuheben, die blinden Kinder in bie 
Echulen der Schenden zu ſenden u. das Leben der einzelnen Armen durch Armen⸗ 
geld u. andere Unterftügungen zu friften?* ‘Den beregten Misftänden abzuhbelfen, 
errichtete man nun Blindenbefhäftigungs-Anftalten, in denen die, aus den Blin— 
denunterrichts-Anftalten audtretenden, Zöglinge aufgenommen werden, unter fort 
währender Leitung ftehen, ihre Kenntniffe weiter ausbilden Können u. für die, von 
Hhnen erlernten, mechanifchen Fertigfeiten ſtets Arbeit u. für das Gearbeitete auch 
regelmäßigen Abfag durch Bermittelung der Anftalt finden. Soldye Beihäftigungs- 
anftalten für Blinde find bereit errichtet in Wien, Prag, Schwäbiſch-Gmünd, 
Münden, Bern, Kopenhagen, Neapel ıc., u. beflehen theils für ſich, theild find 
fie, was weit zwedmäßiger ift, mit den Blindenunterrichts- Anftalten vereinigt. — 
Bol. Zeune „Beltfar, über den Unterricht der Blinden,“ 4, Aufl. Berlin 1834. — 
B. N. Jäger, über die Behandlung blinder u. taubflummer Kinder im Kreife ihrer 
Familien. 2, Aufl. Stuttgart 1831. — I. W. Klein, Geſchichte des Blinden- 
Unterrichtes, Wien 1837 — W. Lachmann, über die Nothwendigfeit von Blin- 
den» Unterrichts» u. Erziehungsinftttuten ꝛc., Braunſchweig 1843. bM. 
Blindfchleiche (Anguis fragilis) aus der Claſſe der Amphibien, Orbnung 
der Schlangen. In jedem Kiefer des Heinen, nicht ausdehnbaren, Mundes fteht 
eine Reihe Heiner Zähne, die man faum fpürt; der Leib iſt walztg, mit Fleinen, 
dachztegelartig Legenden, Echuppen u. der Kopf mit großen ‘Platten bedeckt; die 
Farbe ift glängend rothbraun, u. auf dem Rüden befinden fich drei ſchwarze Länge 
firelfen; der Schwanz ift fehr lang. Die B. wird 14 Fuß lang u. kann den 
Leib fteif machen, fo, daß er bei unfanfter Berührung leicht abbricht. “Diefe 
Schlange findet ſich in ganz Europa u. {ft ein durchaus unfhädliches Thier; fie 
wird im Gegentbeile höchſt nüglich wegen ihrer Nahrung, die in Inſecten, 
Schneden u. Würmern befteht. Da die Schleichen überhaupt in fo genauer 
Verwandtſchaft mit den Schlangeneidechfen ftehen, fo werben fie von manchen 
Raturforfcbern dieſen beigezählt. aM. 
Blittersdorf, Friedrich Landolin Karl, Freiherr von, großherzoglich badiſchet 
Gefandter beim deutſchen Bundestage, geboren zu Mahlberg im Breidgau 10, 
Febr. 1792, kam fehr Jung, in die Pagerie nach Karloruhe u, machte feine erften 
Studien auf dem dortigen Lyceum. Bon 1809 12 fludirte er die Rechtewifien- 
fchaft zu Heidelberg, wo er dem jeßt regierenden Großherzoge Leopold, der fich zu 
gleicher Zeit auf dieſer Untverfttät befand, befannt wurde. 1812 wurde B. Rechts⸗ 
yractifant, 1813 Geſandtſchafts-Secretaͤr zu Stuttgart u. 1814 finden mir ihn 
als Attacho des badifchen Minifters, Frelherrn von Berflett, ded Freundes von 
Metternich, im Hauptquartiere der Alliirten. 1816 erhielt er die Ernennung zum 
Legations-Rathe u, kam als Serretär zur Bundes» Gefandtfhaft nach Frankfurt. 
1817 wurde er im geheimen Gabinet ded Großherzogs Karl angeflelt; 1818 Ge⸗ 
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ſchäftsträger am rufflichen Hofe; 1821: Bundestags-Gefandter zu Frankfurt; 1824 
geheimer Rath u. im Jahre 1835, nach dem NRüdtritte des Freiherrn von Türk⸗ 
beim, Mintfter des großherzoglichen Haufes u. der auswärtigen Angelegenheiten. 
In Folge unangenehmer Berhältniffe, die ſich zwiſchen ihm u. der zweiten Kam⸗ 
mer erhoben, trat B. von diefer Stelle zurüd (f. d. Art. Baden) u. erhielt von 
Neuem die Stelle eined Bundestags-Gefandten. Allgemein, ſelbſt nicht einmal 
feine prinzipiellen Gegner in der Kammer ausgenommen, wird ihm der Ruhm eines 
tüchtigen, gewandten u. erfahrenen Staatsmannes zuerkannt, 

Biig, Wetterftrahl, ift ein elektrifcher Funke von außerordentlicher Intenfität, 
ber zwifchen zwei Wolfen, oder einer Wolfe u. der Erbe überfpringt. Nach der 
ältern Anficht glaubte man, daß der B. von der Entzündung brennbarer, aus 
Salzen oder Schwefel beftehender, Dünfte in der Luft herrühre, ähnlich einer Er- 
plofton von Schtefpulver; allein Franklin hat um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts durch vielfache Verſuche u. Beobachtungen zur Evidenz bemwiefen, daß 
der B. ein gewaltiger, eleftrifcher Bunfe fe. Den erften Berfuch ftellte im Jahre 
1752 Dalibart nach Franklins Borfchlag an; er errichtete zu Marly la Bille auf 
freiem Felde eine fehr hohe, ifoltrte Gifenfange, aus der er bei einem Gewitter 
eleftrifcye Funken erhielt. Durch ähnliche u. anders conftruirte Apparate wurden 
von den Gelehrten beinahe aller Länder diefe Berfuche wiederholt, die man unter 
andern auf eine, zwar fehr überzeugende, aber auch traurige Weife fich beftätigenv 
' fand, Profeſſor Richmann zu Petersburg wurde nämlich, ald er am 6. Auguft 
1753 während eines Gemwitterd Beobachtungen machte, durch einen B.flrahl, der 
aus der Eifenftange nach feinem Kopfe fuhr, erfchlagen. Bon vielen Phyſikern 
wurde behauptet, daß der B. nur von ber Gewitterwolfe nach der Erde fahre, von 
diefer aber nicht nach jener; verfchtevene Berfuche jedoch u. die vielen Erfahruns 
gen ee Reiſender auf hohen Gebirgen fprechen dafür, daß der B. auch 
von der Erde hinauf fahre. Sokolow, welcher in der Nähe war, als Richmann 
vom B. getödtet wurde, bemerkte, daß der ganze Funke in Form einer Kugel 
endete; Schiebler beobachtete bei einem Gewitter B.e, die an ihrem, zu einem 
armodicken Feuerſtrahle auslaufenden, Ende eine Höher glühenve Kugel hatten; Aehn⸗ 
liche8 wurde noch von mehren Andern bemerft, u. fo Fam man auf die Vermu⸗ 
thung, daß der B. die Beftalt eines Ballons habe, der bei feiner fchnellen Be- 
wegung durch die Luft den, von ihm genommenen, Weg al8 eine leuchtende inte 
— läßt. Die Bewegung des Bees im Zickzack erklärt Helwig dadurch, daß 
der B. in feiner, Anfangs geradlinigen, Bewegung die Luft vor —* hertreibend 
zuſammen preſſe, u. dann, wenn m diefe, zufammen gepreßt, hindernd in den 
Weg tritt, abipringe u, wegen des öftern Wiederholens dieſes Ahfpringens, eine 
zickzackige Beftalt annehme. Jedoch bemerft man nicht jedesmal dieſe Geftalt, 
was dann wohl der geringen Entfernung der Wolfe von dem Gegenftande, nach 
dem fle fich entladet, oder auch einer fehr ftarfen Entladung zugefchrieben werben 
darf. Was die Gefchwindigfeit des B.es betrifft, fo haben wir Feine Beftimmt- 
heit darüber; Helmig gibt diefelbe nach Beobadytungen, die nicht fehr glaubwür⸗ 
dig au feyn fcheinen, auf 40,000 bi8 50,000 F. in der Sekunde an. Die Farben 
der B.e erfcheinen und violett, blau, roth oder grün; fie hängen von der fchlechtern 
oder beſſern Leitungsfähigfelt u. Dichtheit der Luft ab. Häufig hat man da, wo 
der DB. einfchlug, einen gig See wahrgenommen, deſſen Entftehung Huraut 
durch die Zerfegung des, in der Atmofphäre enthaltenen, S tefeltwaflerko es m 
erflären ſucht. Bol. Journ. de Pharmac. (Mai 1843, p. 360— 363). Im All- 
gemeinen fährt der Blig nach dem ihm zunächft liegenden Körper; er fucht aber 
dabei die beſſern Eleftricitätsleiter (ſ. Eleftricttät) mehr auf, als die fchlechtern. 
Da die Metalle die beffern Leiter rn die Gleftricktät find, fo fpringt der B. leicht 
von Nichtleitern ab u. auf folche über, jedoch verläßt er auch die Metalle u. geht 
auf fchlechtere Leiter über, wenn er dadurch fchneller nach feinem Zielpımft, wei⸗ 
her Erde oder Wafler, gelangen Tann, oder wenn die Metalle au dünn ı. befhalb 
nicht Hinlänglich Teitungsfähig find, Nächft den Metallen find Menſchen u, Thiere 
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gute Leiter für den B., namentlich aber, wenn fle auf freien Plägen die allein 
hervorragenden Punkte find, u. da der B., wie gefagt, immer von fchlechten auf 
gute Leiter überfpringt, fo iſt es fehr gefährlich, fi während eines Gewitterö 
unter Bäume, da dieſe fchlechte Leiter find, zu flüchten. Außer dem Blitzableiter 
(f. dv.) Fennen wir bis jet fein Schugmittel,-u. die Borficht gebietet daher, fich 
während eines Gewitters, in Häufern ohne MWetterableiter, von guten Leitern der 
Elektricitãt, alfo namentlich von Metallen, wo möglich ferne zu halten, kein Feuer 
anzufchüren, da der, aus dem Kamin auffteigende, Rauch zum Leiter wird, fich im 
untern Stodwerk des Haufes' aufzuhalten u. der Luft durch ein geöffnetes Fenſter 
utritt zu geftatten; außer dem Haufe aber vermeide man das Unterſtehen an 
bäuden, Thoren, Bäumen, u. bleibe an Gewäſſern nicht ftehen, u. befindet man 
fi) ganz auf freiem Felde, fo iſt es am gerathenften, fich nieverzulegen, u. zwar, 
wenn ed feyn kann, in einen trodenen Graben. Der B. tödtet nicht immer bie 
von ihm getroffenen Menfchen oder Thiere, fondern betäubt fie, befchädiget oder 
laͤhmt ſie vartiell; erfolgt aber die Tödtung, fo gefchleht fie meift durch ftarfe Er- 
ſchütterung u. Bernichtung der Nervenfraft, oder auch durch Erſtickung, u. nur in 
fehr feltenen Fällen durch Zerftörung innerer Organe. Der B. fährt faft immer 
nur an der Oberfläche des Körpers hin u. hinterläßt ſchwarze Streifen u. ſtellen⸗ 
weife Berfengungen auf der Haut, die an jenen Punkten, wo der Strahl zu⸗ und 
abgefahren war, intenfiver hervortreten; das Blut gerinnt nicht in den Gefäßen, 
fondern bleibt flüfftg, u. die Fäulniß der Körper erfolgt fehr bald. Wenn noch 
Rettung der vom B.e Getroffenen möglich ift, fo kann fie dadurch bewerkftelligt 
werden, daß man diefelben, in frifche Luft gebracht, mit Waſſer befprengt u. mit 
einreibt, fie mit Eifig u, einem Aufguße von aromatifchen Kräutern 
klyſtirt, u. er? elektrifche Schläge in der Herzgegend Nerventhätigkeit zu erregen 
fuche. Bol. „Berhaltungsregeln bei Donnerwettern.” (Gotha.) 8. 9. H. Rei⸗ 
marus, „die Urfacye des Einſchlagens vom Blitze.“ — Weber, „Abhandlung vom 
Gewitter.“ ürich u. Leipzig 1792.) aM. 
ter, Wetterableiter, Wetterftange, nennt man jene Vorrichtung, 
mittelft welcher man dem Blige eine beftimmte Richtung anmelfen kann, um fo deſſen 
en an Gebäuden, Schiffen u. f. w. vorzubeugen. Franklin war der Er» 
finder des B.8, u, unter feiner Anleitung wurden in Norbamerifa bald an mehren 
Orten ſolche errichtet; längere Zeit darnach erfi wurden fie auch in Europa einge- 
führt, u. zwar in England im Jahre 1762 von Bifchof Watfon in Payneshill, in 
Deutihland 1769 am Jakobithurm zu Hamburg u. in Bayern 1776 von Ofters 
wald auf einem Landhaufe bei München die Erften geſetzt. Obwohl fich die vors 
zäglichften Naturforfcher über die wichtige Entdeckung der Bligableitung u. über 
deren großen Nugen ausfprachen: fo hatte man doch bei Einführung derfelben manche 
en zu befämpfen. Namentlidy waren es die albernen Meinungen aber⸗ 
ubifcher Leute, die dadurch das Heiligthum der Religion verlegt wiffen wollten, 
dem fie glaubten, daß die Firchlichen Geremonien, wie Werterfegen, Läuten der 
eingerveiheten Glocken u. f. w. verächtlich gemacht werden. Die B. vermehrten ſich 
demungeachtet immer flärfer, u. ed gab deßhalb fehr häufig Gelegenheit, fi von 
dem Schuge, den richtig angelegte Leitungen gewähren, zu überzeugen. Bon den 
Regierungen wurde die Auffelung der Bligableitungen allgemein empfohlen u. an 
Gemeindes, Stiftungs- u. Staatdgebäuden angeordnet. Und gegenwärtig ift es in 
manchen Städten fo weit gekommen, daß jene Haudbefiger, deren Gebäude mit 
Wetterablettern verfehen find, eher Miethleute befommen, u. daß einige Feuerver⸗ 
fiherungsgefellfchaften bei Häufern, die mit Bligableitern verfehen find, eine gerins 
Prämie nehmen. Franklin fand bei feinen Beobachtungen über die Natur des 
Bliges (f. d.), daß ein eleftrifirter Körper an eine genäherte Metallfpige feine 
Elektricität allmählig abgebe, u. dadurch gelangte er zu der Anficht, es müfle ein, 
mit einer Spige verfehener, ununterbrochener guter Leiter, erhöht angebracht, im 
Stande feyn, den Gemwitterwolfen nach u. nach die Eleltricität zu entziehen, u. 
diefe, wie auch den entſtehenden Blig, in den Boden überzuleitn, Bei Errichtung 
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von Bligableitern fommen manche Naturforfcher in Hinficht auf Material, Form 
der Auffangeftangen u, Art der Ausleitungen mit ihren Meinungen nicht überein. 
Bon einigen wurde bisher Eifen, von andern Blei, auch Kupfer oder Meffing ger 
wählt, u. diefe Metalle in Form von Streifen, Stangen, oder Drabtgefledht ange⸗ 
wendet. Die Einen laffen die Auffangeftangen mit einer Spige, die andern mit 
mehren Spigen, u, noch andere diefelbe mit einer Kugel verfehen, u. nach Einigen 
foll das Ende der Ausleitung tief unter die Erde gehen, während Andere fie gleich 
unter der Oberfläche des Bodens verlaufen laffen. Indeß find dieſe Berfchieden- 
beiten nicht von großem Belange, da durch fie die Hauptfache, eine vollfommen 
ununterbrochene, metallifche Leitung, nicht verändert wird, Bei jedem Bligableiter 
find mehre Theile zu unterfchelden, u. zwar: 1) die Auffangefangen, deren 
Zweck es zunächft if, den herabfahrenden Blig auf fich zu ziehen, damit nicht bie 
umliegenden Theile des Haufes getroffen werden. Gie And von Gifen, mit vergol« 
deten Spigen gewöhnlich, u. follen die höchften Theile des Gebäudes einige Fuß 
überragen. 2) Die Leitung, welche aus DBleiftreifen, oder Meffingdrahtgeflecht, 
in früherer Zeit aus Eifenftangen bergeftellt, mit den Auffangeftangen in geeigneter _ 
Weiſe verbunden ift, wird über die hervorragendften Theile des Haufes — u. 
dann auf dem kürzeſten Wege nach der Erde gerichtet. 3) Das Ende der Leitung; 
diefes fol wo. möglich in Wafler, oder doch in feuchte Erde gebracht werben, und 
am beften in 3—4 Spiten auslaufen, Da die Abficht, welche durch die gewöhn⸗ 
lichen Bligableiter erzwert wird, nicht die if, ven Blif anzuziehen, fondern der 
Ableiter nur denfelben, wenn er ein Gebäude trifft, von diefem ablenken foll, fo 
wurde von Reimarus vorgefchlagen, die Auffangeftangen ganz wegzulaſſen, u. bie 
Leitung dafür über alle hervorragenden Theile des Gebäudes zu führen. Man 
fieht auch häufig fo conftruirte Bligableiter, u, von Vielen wird behauptet, daß fie 
weit vorzüglicher, als jene, mit Auffangeftangen verfebene, feiern. Unter dem Na- 
men Anti-Jupiter brachte Tavernier einen riefenhaften Blisableiter, der zum 
Schutze ganzer Orte beftimmt feyn follte, in Vorfchlag; die Wirkung dieſes Anti 
Jupiters fol, nach der Ausfage Taverniers, die des ftärkften Blitzes, wegen 
der, in ihm angehäuften, Eleltticität übertreffen, u. Tavernier felbft will ge 
feben haben, daß ein ungeheurer Elephant, der fich dem Ableiter während eines 
Gewitterd näherte, in Staub verwandelt wurde, Glüdlicherweife ftehen die großen 
Koften der Anwendung entgegen: denn biefe Vorrichtung würde wohl mehr Scha- 
den, ald Nugen bringen. 2a Poftole empfahl Bligableiter von Strob, umd 
zeigte dadurch, wie wenig unterrichtet er von der Natur der Eleftricität u. des 
Blipes if. Vergl. 3. A. H. Reimarus: „Ausführliche Vorfchriften zur Blitz⸗ 
ableitung.“ Gg. Mayer’d „Abhandlungen über Gleftricität und Bligableiter,“ 
(München 1839). aM. 

Bligröhren (Fulgurit, Blipfinter), nennt man röhrenförmige Anfrittungen 
von Duarzförnern, die meift einige Fuß lang u. von geringem Durchmefler find. 
Sie werden in fandigen Gegenden gefunden, u. ihr Urfprung von Einigen der Wir- 
fung des Blitzes zugefchrieben; Andere aber vermuthen, daß fie, wie ähnliche röh- 
renartige Goncretionen, in fandigen Stellen, durh an Wurzelwerk u. dergl. herab⸗ 
rinnendes Waſſer allmählig gebildet worden ſeien. 

Bloch, Marcus Elieſer, berühmter Ichthyolog, geb. zu Ansbach 1723 von 
armen jüpdifchen Eltern, widmete fich erft fpät, unter ſehr ungünftigen Umftänden, 
den Wiflenfchaften: denn erft in den —— Jahren lernte er in Hamburg la⸗ 
teiniſch u, noch viel fpäter war ed ihm vergönnt, ſich ganz der Medicin widmen 
zu können, As praftifcher Arzt zeichnete er fich in Berlin durch feine Gelehrfam- 
feit u, edlen Character aus u. farb dafelbft 1799, Als claffiiches Werk gilt feine 
„Aligemeine Naturgefchichte der Side‘ (12 Bde., Berl. 1782—95, 4., mit 432 
gemalten Kupfern). Unvollendet ift fein „Systema ichthyologiae iconibus CX. 
illustratum,* von Schneider (Berl. 1801) ——— Im Berliner zoologi⸗ 
* en fi) feine, von der preußifchen Regierung angefaufte, Samm⸗ 
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Blod, Albrecht, befannt durch feine Öfonomifchen Schriften, 1774 zu Sagan 
Er faufte, nachdem er in mehren Oekonomien angeftellt gewefen, 1805 das 
ut gr, bei Haynau, 1814 Schierau u. wohnt jegt in Liegnig als 
föniglicy preußifcher Amtsrath, Director des fchlefifchen Ereditvereins u. Intendant 
der ſchleſiſchen Stammſchäferei. Er fchrieb: Refultate der Verfuche über Erzeugung 
u. Gewinnung des Düngers; Verſuch einer Werthövergleichung der vorzüglichften 
Aderbauerzeugnifie (Berl. 1823); Mittheil. landwirthſch. Erfahrungen ıc. GBres⸗ 
lau 1830, 3 Bde); Beitr. zur Landgüterfhägungsfunde (ebend. 1840) u. m. a. 

Blockhaus, nennt man eine kleine Redoute, welche entweder für ſich felbft- 
Rändig, oder in dem Innern einer Feldfchanze erbaut if. DieB. werden gewöhn⸗ 
lich im Viereck erbaut u. beftehen aus Wänden von hortzontal aufeinanderliegen- 
den, 12 Zoll diden Balken, über welche 10—12 Z0U ftarfe Balken gelegt u. diefe 
wieder mit aufgenagelten, gefpaltenen Sägefchroten, mit Faſchinen u. 5—6 Fuß hoch 
aufgetragener, ſtark geftampfter, Erde bededt werden. Die Länge u. Breite diefer 
Häufer hängt theils von den in ihnen aufgeftellten Gefchügen, theild von ber, zur 
Behauptung eines ſolchen Poftens — Mannſchaft ab. Es gibt B. mit 
einfachen u. doppelten Balfenwänden. B., in Form eines Kreuzes, um rechtwink⸗ 
liches Klanfenfeuer zu erhalten, erfordern mehr Arbeit u. Material, werden daher 
als vorübergehende Erdbefeftigungen felten, bei Feſtungen zur Behauptung wichti⸗ 
ger Punkte aber öfter vorfommen. — Das erfte B. fand im bayerifchen Erbfolge- 

ege durch die Preußen bei Oberſchwedelsdorf feine wirkliche Anwendung, u. iſt 
auch jebt noch, fowie e8 durch 2. Müller angegeben if, die befle Art. 

Blockiren einen Platz, heißt, diefen mit Truppen fo einfchließen, daß dem⸗ 
felben alle Verbindung nach Außen abgefchnitten wird. Dem B. oder der Blodade 

eht gemöhnlidy die Berennung voraus, Wurde nämlich die Einfchliefung eines 

latzes beichloffen, was immer erft dann gefchehen Fann, wann man von allen 
Berhältnifien defielben genau unterrichtet iſt u. feine eignen Kräfte, fowte die, dem 
Feinde zu Gebote ftehenden, Mittel genau erwogen hat: dann nähern fi alle, zu 
einer foldhen Unternehmung beftimmten, Truppen auf allen zu dem Plage führen- 
den Wegen gleichzeitig in größter Stille, gewöhnlich bet Nacht, u. jede Abtheilung 
befegt den ihr vorgefchriebenen PBoften, gewöhnlich Flußübergänge, die Defileen, die 
Straßen, Drtichaften, Hügel mit weiter Ausſicht fo, daß fie, außer dem Geſchütz⸗ 
bereiche, eine Vorpoſtenkette mit allen nothwendigen Haupt= u. Aufnahmpoften bil 
dend, in einer folchen Verbindung mit einander ftehen, daß es feinem Menſchen 
möglich wird, fich durch diefe Kette durchichleichen zu lönnen. Die, zu einer foldyen 
Unternehmung dem Hauptcorps gewöhnlich vorangeeilten, Truppen haben tin dieſer 
Etellung das Eintreffen des, zum eigentlichen Angriffe beftimmten, Corps zu erwar⸗ 
ten, u. iſt diefes eingetroffen, dann verengt ſich der Kreis der Einfchliefung da⸗ 
durch, daf die Vortruppen von allen Seiten näher an die Feflung rüden, u. bie 
Blodade — abgeſehen davon, ob eine eigentliche Belagerung folgt, oder nicht. 
Die Aufgabe des Blockadecorps beſteht darin, nicht nur allein jeden Ausfall der 
Befagung zurüdzufchlagen und die Abfchliefung des Platzes aufrecht zu er- 
halten, fondern auch jeden Gntfab von Außen abzuweiſen. Bergl. den Art, 
Feftungsfrieg. 

Blodlaffete, eine folche Laffete, welche im Anfange diefes Jahrhunderts, ftatt 
der früher üblichen Wandlaffeten, bei der englifchen Artillerie eingeführt wurde, 
befteht aus zwei ganz kurzen Wänden, welche dem Schildzapfen zum Lager dienen, 
u. einem, zwiſchen dieſen über der Achfe hefeftigten, vwieredigen Blode, welcher die 
Dienfte der frühern langen Wände verfieht. Die Haupttheile der Laffete find: 
der Dlod, dit beiden Wände oder Baden, die eiferne Achfe, nebſt Achofutter, 
der Achöfaften, die Räder u. die Richtmafchine. Die Laffeten der englifchen Feld⸗ 
artilferie für die awölf-, neun⸗, ſechs⸗ u. dreipfündigen Kanonen u, für die vierund« 

anzig= u. zwölfpfündigen Haubigen find, ficherer Eonftruction nad), dieſelben; 
unterfcheiden fich, nach ihren verſchiedenen Kaltbern, bloß in ihren Dimenfionen, 
Realencyclopädie. II. 22 
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Das ganze Befchläge dieſer B. iſt bedeutend geringer, als bei den Wandlaffeten. 
Die Nr franzöfifchen Laffeten find ebenfalls B. 
Iodöberg, f. Harz. 

Blödfinn, nennt man in der Pſychologie eine, auf natürlicher Geiftesfchwäche 
beruhenve Geifteöfranfheit, wobei dem Menfchen die höhern geiftigen Kräfte ab- 
geben, u. derfelbe auf der niedern Etufe des bloß thierifchen Lebens zu ftehen fcheint. 

om Wahnfinnecf.d.) ift der B. fo unterfchteden, daß bei erſterm die erhöhten 
Beiftesfräfte wohl vorhanden, aber in Berwirrung gebracht und gleichſam auf 
falfche Fährte gerathen find, während fie, wie gefagt, bet legterem gänzlich fehlen. 
Der B. wurzelt faft immer in Fehlern des Gehtind u. Nervenfyftems überhaupt, 
u. gibt ſich auch von Außen durch fchlaffe Haltung des Körpers, dummen, flieren 
Bid, fchwerfälligen, fdhleppenden Gang, undeutlicyed u. erfchwerted Sprechen, 
franfhafted, gedunſenes Ausfehen, kindiſche auge! tölpelhaftes Benehmen 
und überhaupt das Borfchlagen rein thierifcher Yunctionen fund. Der B. kann 
angeboren feyn, oder in Folge des Alters, oder verfchievener Krankheiten z. B. 
Epilepfie, Schlagflüffe u. f. w. entftehen. 
- .. Blömardt, Abraham, geb. 1567 zu Gorkum in den Niederlanden, gilt für 
einen der ausgezeichneteften Maler der niederländifchen Schule. Mit reicher Phan- 
tafle begabt, war er ein fehr vielfeitiger Künfller, der, neben zahlreichen mytholos 
gifchen Bildern, mit gleichem Geſchicke Allegorifches, Bibliſches, männliche u. weib⸗ 
lihe Hetlige, Genreftüde, Landſchaften u. Thiere malte. Er war nicht allein 40 
Jahre hindurch Zeuge der Thätigkeit u. des Rubmes ded großen Rubens, fondern 
* auch dieſen, freilich mit ſehr verdunkelnden Zeitgenoſſen, noch 7 Jahre überlebt, 
frübern Jahren war B. Stadtbaumeifter in Amſteidam, fpäter lebte er als 
Maler zu Utrecht, wo er auch 1647 ftarb. Die Münchener Pinakothek und das 
Berliner Mufeum brfigen zwei Etüde von ihm; eine Maria, welche das Kind 
fäugt, ein feines, fleißiges Bild, findet fich in der Gallerie zu Pommerdfelden bei . 
Bamberg. Auch die Fönigliche Afademte zu Kopenhagen hat ein Gemälde von 
ihm: „Apollon u. Artemis, die Söhne der Niobe tödiend.“ B. war auch Kupfer 
ftecher u. Formſchneider. 

Blömen, Name zweier niederländifcher Maler. Beter van B., genannt 
Standaart, geb. 1649 in Antwerpen, hielt fidh lange in Rom auf, u. ward im J. 
1699 Director der Antwerpener Afademie. Er farb 1719. Seine Gemälde führen 
und Gefechte, Lager, Karavanen, Pferdemärfte u. römifche Fefte vor. Zu Berlin, 
München, Dresden und Nürnberg findet man noch fchöne Gemälde von ihm. — 
Sein Bruder, Julius $ranz van B., geb. 1656 zu Antwerpen, hielt fi) größten- 
theild in Rom auf u. ftarb auch dafelbft um 1748. 41742 ward er in die Ala- 
demie von San Luca aufgenommen. Gr malte ald Landichafter in Del u. Ftesco 
ayßerordentlidy viel. Seine Gemälde werden fehr gefhägt u. man findet fie jetzt 
noch größtentheild in den Paläften der römifchen Großen, Im Berliner Mufeum 
befindet fich eine blumenreiche Landfchaft von ihm. 

Blois, die Hauptftadt des franzöfifchen Departements Loir⸗Cher u. eines Ber 
zirfö, der auf 33 [J M. gegen 110,000 Em. zählte. — Die Stadt, die gegen 
15,000 Em. hat, Uegt am rechten Ufer der Loire, worüber eine, 930 Fuß lange 
u. 42 Fuß breite, auf 11 Bogen ruhende, Brüde nad) der Vorftadt Bienne führt. 
Auf dem Schloffe, deſſen Fagade von Mansard vorgerichtet ift, ift Ludwig XI. 
geboren u. wurde 1577 die Ständeverfammlung gehalten, bei welcher. Gelegenheit 
der Herzog von Guiſe u. deffen Bruder, der Garvinal, auf Befehl u. in Gegen- 
wart Heinrich& III, ermordet wurden; der bifchöfliche Palaſt, das fchönfte Gebäude 
der Stadt, war eine Zeit lange der Sig der Präfectur u. iſt jetzt dem Bifchofe 
zurüdgegeben; unter den 10 Kirchen zeichnet ſich die Kathedrale aus, ein altes, 
gothiſches Gebäude, B. iſt der Sit der Präfectur mit den Departementalbehör- 
den, eines Bifchofs, Handelögerichtd u. einer Aderbaugefellfchaft; fie hat ein Eol- 
legium mit einem naturbiftoriichen u. phyflfallichen Cabinete, mehre Primärfchulen, 

etne Dibliothet von 16,000 Bänden, eine Börfe und römifche Wafferleitung 
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Aron, die zum Theile durch den Felfen ee if. Unter den Kabrifen zeichnen 

aus: 1 Fayence» u. Gefchirrfabrif, 1 Wollendedenmanufactur im Hofpitale, 
einige Gerbereien u. Handſchuhfabrilen. B. macht einen ftarfen Umfag mit Wei— 
nen, Branntwein, Bau- u, Brennholze, Leder, Handſchuhen u. m. a., und hält 
jährlich 5 Märkte. In den älteften Zeiten war es der Hauptort des, von den 
Biturigern bewohnten, Pagus Blesensis in Celtica, wo es als Castrum Blesense 
ſchon früher vorkommt. Cpäier. hatte es feine eigenen Grafen. In Bezug auf 
die neuere Gefchichte iſt B. wegen des Aufenthalts der franzöſtſchen Katferin 
Marie Louife u, ihres Sohnes (1814) u. des, von dort aus an die Franzofen ers 
laffenen Aufrufs, der jedoch erfolglos war, bemeilenswerth. 

Blomfield,, 1) (Eharles James), feit 1824 Lord» Bifchof von London, geb. 
1785 zu Bury Et. Eomunds in Suffolf, zu Cambridge gebildet u. felt 1810 
ald Geiſtlicher thätig, bat fi den Ruf eines tüchtigen Philologen durdy die 
Herausgabe des Kallımadyos (Lond. 1815), faft des ganzen Arfchylus, 3. B des 
Prometheus“ (Bambridge 5. Aufl. 1829), der „Koepboren* (Camb. 1824) u. 
des „Agamemnon” (Gamb. 1825) u. ver Nachläffe Porſons („Posthumous tracts 
of Porson“) erworben. — 2) B. (Edward Bulentin), Bruder Des Borigen, geb. 
1788, ftudirte mit Auszeichnung in Cambridge u. machte fi 1813 auf einer 
Reife nach Deutichland mit der deutſchen Epradye u. Lueratur befannt. Nach 
eis Ranch a = — ce — — — er — * 

e — die griechtſche Grammatik Mauhiä’s u. Schneiders griechiſches Lexicon 
ins iſche. Gr ftarb 1816. 

ondel, 1) Sänger Richards I. (Löwenherz) von England, der feinen ges 
fangenen föntglichen Herrn, dem er in Freundſchaft zugeihan war, endlidy, nad 
mwanderung Paläftina’8 u. Deutichlande, in Deftirreich dadurch entdedte, 

daß er ein, diefem von früher her befanntes, Lied vor einem alten Thurme des 
Schlofjes Dürrenflein, wo Richard gefangen faß, anftimmte, worauf der leptere. 
bafjelbe fortfegte. So entdedte er den, bisher unbefannten, Aufenthaltsort Ridyards, 
den bekanntlich, nach der Rüdfehr vom gelobten Lande, Herzog Leopold fefinehmen 
u. im jened Gewahrniß bringen ließ. Richard gab dem Sänger nady feiner Bes 
freiung das Präpicat des „getreuen” B.8. — 2) B. (Rancelot), ein Maler aus 
Brügge, der in der erften Hälfte des 16. Jahrh. blühte, Neuere bezeichnen ihn als 
bauprfächlich geſchickt in Abbildung von Ruinen u. andern Gegenftänden der Ars 
hitefrur. Bafart dagegen erwähnt feiner, ohne Zweifel nach einer brieflichen Mit- 
theilung des Lampfontus, als eines, in Nachıflüden u. Feuerdbrünften ausgezeich⸗ 
neten Malerd. — 3) B. (Francois), ausgezeichneter Marhematifer, geb. 1617 zu 
Ribemont, geft. 1686, Director der Akad. der Buufunft, führte mehre Prachtbauten 
in Baris auf u. fchrieb, außer andern, ein noch claffifches Werk über Baukunſt 
(Par. 1698 $ol.). — 4) B. (Jean Frangsis), geb. 1705 zu Rouen, geft. 1774, 
berühmter. Profeſſor der Baufunft in Paris, befannt durch feine „Bürgerliche 
Baufurft“ (9 Bde. Bar. 1771 f.), „Branzöftiche Baufunft* (4 Bde. Fol. 1772). 

Bloomfield, Robert, engllfcher Naturdichter, geb. 1766 zu SHonington 
(wiſchen Eaton und Trofton), Fam im 11. Jahre ald armer Junge zu einem 
Berwandten, der Landwirth war, u. bald darauf zu feinem Altern Bruder nady 
London, wo er das Scufterhandwerf erlernte. Der Beſuch von Gonventifeln, 
des Theaters, u. das Lefen mancher Bücher regten ihn an, feine Gefühle in Ge— 
dichten auszudrüden, u. da mehre mit Betfall aufgenommen wurden, fo machte 
er ſich an eine größere Dichtung, „The farmer’s boy“ betitelt, welche die Be— 
Ihäftigung des Landmanns, die 4 Jabreszetten hindurch, in fliegenden Berfen u. na— 
türlicher Friſche ſchildert. Bon den Buchhändlern zurüdgewiefen, gerieth fie in bie 

de Gapet Lofft's aus Trofton, der fie druden ließ u. gewann ibm eine Stel: 

beim Eiegelamte, die er aber, feiner Geſundheit wegen, bald aufgeben mußte, 
Er arbeitete wieder als Schuhmacher, fertigte nebenbei auch Windharfen zum 
Bataufe, gab noch einige Bände Gedichte heraus u. unternahm einen Buchhanzs 
del, wobei er Banferott machte, Fuft erblindet, ftarb er zu = 1823, B. 
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kann neben Thomſon genannt werden; doch zeichnet ſeine Gedichte noch größere 
Natureinfalt aus. 

Blücher, Gebhard Leberecht von, Fürſt von Wahlſtadt, ward den 16. 
Dec. 1742 zu Roſtock geboren. Bon feinem Vater, der churheſſiſcher Rittmeiſter 
gewefen, im 14. Jahre zu einem Onkel auf die Infel Rügen geſchickt, fcheint er 
dort eben fo wenig, als im väterlichen Haufe, eine forgfame Erziehung genofien 
zu haben. Gin ungebundener Wille, raftlofes Etreben nah Thätigfeit u. Feder 
Unternehmungesgeift, waren die hervorftechenden Züge des Knaben, gaben die Rich— 
tung feined Xebend an u. blieben ihm treu bis and Ende feiner ihatenreichen 
Laufbahn. Er tritt wider den Willen feiner Berwandten bei dem —— 
mente Mörner in ſchwediſche Dienſte, geräth in preußiſche Gefangenſchaft u. wird 
1760 als Junker von dem Oberſten Belling (f. d.) in deſſen Regiment ſchwarzer 
Hufaren angeftillt, Diefem, u. dem Major v. Rulicharfi, verdankte B. feine erfte 
milttärifche Bildung; er focht in den Schlachten von Kunnersdorf u. Breiberg, 
ward in lehterer verwundet, folgte dem Regimente 1770 zur Befegung nach Polen 
u. war den 3. März 1771 bereitS zum Stabsrittmeifter avancirt. Im Avance— 
ment durch den Rittmeifter von Jägerfeld übergangen (1773), fchrieb B, an 
Hriedrih den Großen: „Der von Jägerfeld, der Fein anderes Berbienft hat, als 
der Sohn des Markgrafen von Schwedt zu ſeyn, iſt mir vorgezogen; ich bitte 
Ev. Majeftät um meinen Abſchied.“ Friedrich ertheilte ihm denjelben mit den 
Worten: „Der Rittmeiftır von B. ift Kun Dienfte entlaffen; er fann fidy zum 
Teufel ſcheren!“ Bon diefer Zeit an widmete fi B. der Landwirthſchaft, ſuchte 
zwar mehrmald wieder militäriſche Dienfte zu erlangen, wurde aber erft nach 
Friedrichs IL. Tode, 15 Jahre nach feinem Austritte, in demfelben Regimente, 
wo er früher war, wieder angeftelt. Im September 1787 war er unter dem 
Herzoge von Braunfchweig in Holland, erhielt einen Orden, warb 1790 Ober- 
fter feines Regiments, ftieß 1793 zum Corps des Herzogs von Braunfchweig-Dels 
am Niederrhein u. wurde, wegen feiner Verdienſte in der Schlacht von Kaifers- 
lautern 1794 u. bei dem Gefedyte von Kirrweller, zum Generalmajor ernannt. — 
Nach dem Bafeler Friedensfchluffe erhielt B. ein Commando bei der fogenannten 
Demarfationslinie in Rorddeutfcyland, ward 1801 von Friedr. Wilh. IIL zum Gene- 
rallieutenant ernannt, befegte 1802 Erfurt u. Mühlhaufen u. erhielt 1803 das 
Gouvernement von Münfter. Nach der Schlacht von Auerſtädt (14. Det. 1806) 
bedte er den Rüdzug des Fürften Hohenlohe an die Oder. Als er hörte, daß 
diefer capitulirt babe, fuchte er ſich nach Lübeck zu retten, ward aber von Berna- 
dotte, Soult u. Mürat eingefchlofjen u. mußte fich, nad) hartnädigem Gefechte, erge- 
ben. Gr ward jedoch bald wieder gegen den franzöftfchen General Victor audge- 
wechfelt u. nad Pommern commandirt. Auf Beranlaffung Rapoleons war er 
nah dem Tilfiter Frieden unter denen, die in Ruheſtand verfegt werden mußten. 
Die Folgen des ruffifchen Feldzuges riefen B. zu langerfehnter, neuer Thätigfeit, 
1813 erhielt er den Oberbefehl über 25,000 Mann Preußen u. 13,000 Ruffen 
unter Winzingerode gegen Napoleon. Die Schlacht von Lügen (2. Mat, f. d.) 
war das erfte große Ereigniß der neuern Begebenheiten. Bei Bautzen (f. d.) be= 
fehligte er die Hauptftärfe der Preußen auf dem rechten Flügel; doch mußte er, 
nad tapferer Bertheidigung, die Höhen von Kredewig verlaffen u. den übrigen 
Corps in die Stellung bet Schweidnig folgen. Während aber Napoleon zum Ent- 
fage nach Dresden geeilt war, vernichtete B. am 26. Auguft das Corps von 
Macdonald an der Katzbach (f. d.) u. brachte dieſem einen Verluft von 30,000 
Mann an Todten u. Berwundeten, 105 Kanonen u. 300 PBulverwagen bei, Die 
Befreiung Schleſtens war die Folge diefes Siege u. das Grofßfreuz des elfernen 
Kreuzes, das Comthurkteuz des Thereftenordens u. der Andreasorden die Aner- 
fennung feiner Verdienſte. Eben fo wichtig für den ganzen Feldzug u. ruhmvoll 
für ihn jelbft war der — über die Elbe bei Wartenburg, wo Bernadotte 
1000 Gefangene, 11 Geſch u. 80 Pulverwagen verlor. Bald darauf erringt 
er bei Mödern einen Sieg Über den Marſchall Marmont. Den 17, Oct. (bei 
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Leipzig) bemüht, durch immer erneute Angriffe die Kräfte des Feindes vom Süd⸗ 
heere abzuziehen, erreicht ihm ber Befehl, den Kampf bis zum nmächften Tage eins 
zuftellen. Den 19., als feine Truppen bis an das Hallefche Thor vordrangen u., 
von dem mörberifchen Feuer nievergeftredt, lange Zeit vergeblich flürmten, u. er 
ungeduldig nur immer „Vorwärts“ fchrie, erwarb er fich bei den Soldaten den, 
fpäter fo allgemein gewordenen, Beinamen „Marſchall Borwärtd.” Katfer Alerander 
umarmte ihn auf dem Marftplage von Leipzig u. nannte ihn den Retter Deutich- 
lands. Später erhielt er von demfelben einen Ehrendegen, von dem Kaifer von 
Defterreich dad Großkreuz des Therefienordend u. wurde von feinem Könige zum 
Marfchall ernannt. Der Verſuch, Rapoleon bei Erfurt zuvorzufommen, mißlang. 
Den 3. November in Gießen angelangt, hört er, daß derfelbe bei Mainz über den 
Rhein gegangen. In der Nacht vom 31. Dec. zum 1. Januar bewerfftelligte B. 
den Uebergang mit 85,000 Mann bei Kaub u. Goblenz, befegte den 17. Nancy 
u. rüdte bis Brienne vor. Der Eongreß zu Chatillon fur Seine brachte einige 
Ruhe. Endlich erhält B. die Erlaubniß zum Angriffe. Berftärft durch Gtulay 
u. den Kronpringen von Württemberg, erringt er den Sieg von La-Rothiere. Er 
war der Erſte auf franzöftfchem Boden u. 3000 ®efangene mit 83 Kanonen bie 
Trophäen des Tages. Abgefchnitten vom Hauptheere, fchlug er fich glänzend zu 
demfelben durch, vereitelte durch den Uebergang über die Marne die Berfolgun 
des Hauptheeres durch Napoleon u, defien Verſuch, ihn abzuſchneiden, flegte b 
Laon (9. u. 10. März) über Napoleon, drang mit Ren Paris vor 
u. zog nach Erflürmung des Montmartre (30. März) am 31. März in Paris ein, 
Zum Fürften von Wahlftadt ernannt, mit fat allen Drden gefchmüdt u. in Eng⸗ 
land mit der höchften Begeifterun — lebte er, a feiner Rüdfehr von 
dort, auf feinen Gütern in Schleften, bis er 1815 abermald den Oberbefehl über- 
nahm. Zwar verlor er die Schlacht bei Ligny (16. Junt) u. gerieth durch den 
Sturz feines Pferdes, das auf ihm fiel, in Lebensgefahr; aber ſchon am 18, 
Juni nahm er Napoleon unerwartet bei Belle- Alliance in die Flanke u. entwand 
ihm durch fein, gerade noch zeitiges, Erfcheinen den faft fchon errungenen Sieg 
bet Waterloo, Er rüdte nach diefem Schlage unaufhaltfam vor, zwang Parts, 
fidy zu ergeben, bewirkte die Herausgabe der geraubten Kunftfchäge u. erhielt von 
feinem Könige einen eigenen, für ihm allein beftimmten, Drvenöftern. Nach dem 
Frieden zog er fih nad Schleflen zurüf u. flarb auf feinem Gute Krieblowitz 
am 12, September 1819. Das, eben zur Revue bei Breslau verfammelte, fchles 
fifche Atmeecorps beerdigte feinen entfeelten Feldherrn, nach felbftgetroffener Wahl, 
auf freiem Felde, an der Stafe von Krieblowig nach Komth u. legte eine Stä- 
ige Trauer an. Das Andenken des Helden zu ehren, errichtete ihm die ‘Provinz 
Scieflen ein coloſſales Stanvbild von Erz in Breslau; ein andere ward von 
dem Könige in Berlin, denen der Generale Scharnhorft und Bülow — 
aufgeſtellt. Seine Vaterſtadt Roſtock hatte ihm fchon 1819 ein Denkmal errichtet. 
Bol. Förfter, „Der Feldmarſchall B. u. feine Umgebungen” (Berl. 1821); Barnha- 
gen von Enſe, „Lebensbefchreibung B.“ (Berl. 1827) u. Schöning, „Geſchichte 
des preufifchen 5. Huſarenregiments“ (Berl. 1843). 

Blüthe, f. Blume. 

Bluhme, Friedrich, als Schriftfteller ald „Blume“ befannt, ſeit 1842 Pros 
feffor der Rechte zu Bonn, geb. 1797 zu Hamburg, fludirte in Göttingen, Ber- 
lin u. Jena u. zeichnete ſich damals ſchon durch einige treffliche, rechtögefchichtliche 
Abhandlungen (4. B. „Die Ordnung der Fragmente in den Pandectentiteln“) aus, 
Im 3. 1821 unternahm er, im Intereſſe rechtsgefhichtlicher Studien, eine Reife 
nach Stalten, deren gelehrte Refultate in feinen Echriften: „Iter Italicum“ (4 
Bode. Berlin u. Halle 1824—36) u. „Bibliotheca librorum manuscriptorum ita- 
lica* (Gött. 1834) vorliegen. Er lehrte dann feit 1823 in Halle u. feit 1831 
in Göttingen, bis er 1833 als Dberappellationsrath nad Lübeck Fam u. 1842 
einem Rufe nach Bonn folgte. Seine neuefte Schrift if: „Die Gerichtsorbnung 
für dao Oberappellationsgericht der 4 freien Städte” (Hamb, 1843), 
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Blum, 1) (Karl), Dpernregiffeur des Königlichen Hoftheaters in Berlin, 
eb. dafelbft um 1786, betrat 1805 zuerft die Bühne u. .bilvete ſich dann unter 
Filter u. Saltert u., feit 1817, auf Reifen nach Stalten u. Frankreich in der Muflf 
aus. Gr bürgerte dad Vaudeville in Deutichland ein u. componirte eine Menge 
beliebter Gefangftüde u. Opereiten. Es gehören 3. B. hieher: „Claudine von Bils 
labella ,“ „Rofenhütchen,“ „Gruß an die Schweiz“ u. f. w. Später bearbeitete 
er mit vielem Geſchicke franzöftiche, englifche u. italieniſche Sujets für die deutfche 
Bühne, 3. B. „Die beiden Britten,” „Metaftafto,* „Ich bleibe ledig," „Capric⸗ 
cioſa“ u.a. In Sammlungen erfchienen: „Luftfpiele für deutfche Bühnen“ (Berlin 
1824); „Neue Bühnenftüde” (Berl. 1828); „Vaudevilles“ (2 Bde. ebend. 1824, 
f.); „Neue Theaterfpiele” (ebend. 1830); „Jucunde, dramatifches Taſchenbuch“ 
(ebend. 1830); „Theater“ (2 Bde. ebend. 1839—41). Zu feinen Originalftüden 
gehören: „Friedrich Auguft in Madrid,” „Lifette,” „Schwärmerei nach der Mode“ 
u. a. — 2) B. (Robert), Theaterfecretär u. Bibliothekar am Theater zu Leipzig, 
eb. 1807 zu Köln, gelangte nach harter Jugend aus dem Kaufmanndftande zu 
Feiner j;glaen Stellung u. hat fi als Dichter u. Mitarbeiter des „Theaterleris 
fonds“ 7 Bde. Altenb. 1838—42) einigermaßen befannt gemacht. In der neue: 
ften Zeit aber bat er fidh befonver® in der fogenannten deutfch-Farholifchen Bewer 
gung ald den Löwen ded Tages gezeigt u. bei den jüngften blutigen Auftritten 
zu Leipzig die Rolle eines Bolfstribunen zu fptelen gefucht. 

Blumauer, Aloys, geb. zu Steyer in Oberöfterreih 21. Dez. 1755, trat 
1772 old Rovtze bei den Jeſuiten ein. Als die Geſellſchaft im darauffolgenden Jahre 
aufgehoben wurde, privatifirte er, wurde Genfor, leate aber dieſes Amt nieder, wurde 
Buchhändler u. flarb zu Wien am 16. Märı 1798. Er hat fi durdy burlesfe 
Gedichte ausgezeichnet. Seine befte Arbeit ift die traveftirte Aeneide (Wien 1784); 
fie erlebte mebre Auflagen, ift Außerft komiſch; die Späße über die fath. @eift- 
lichkeit u. Mönche darin find indeß länaft veraltet. Seine Fleineren Gedichte find in 
mehren Auflagen erfchienen; jene fomifchen Inbalts find befier, ald die ernften. 
Seine ſämmtlichen Werke find zu Leipzig 1801, Königsberg 1827 u. daflelbe Jahr 
in München erfchtenen. Mit dem Versbau nahm er es nicht genau. B. war 
milzfüchtig, ein Mifanthrop u. legte viel mehr Werth auf feine bibliograpbifchen 
Kenntniffe, als auf feine poetifchen Erzeugnifie. Er bat fie dargelegt in dem Werfe: 
„Catalogue raisonn& des livres rares et pr&cieux qui se trouvent chez Blu- 
mauer“ (Wien 1797). Mailath. 

Blume, im wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauche gleichbedeutend mit Blüthe, 
oder auch mit dem weſentlichſten Theile derſelben, der Benkrone; im gewöhnli⸗ 
chen Leben aber verſteht man unter B. die Blüthe der, um ihrer Schönheit oder 
ihres Wohlgeruches willen in Gärten, in Treibhäuſern u. Töpfen gezogenen, Ges 
mwächfe, jener herrlichen, leider nur zu vergänglichen, Grzeuaniffe der Schöpfung. 
Die Blüthe iſt das große Gefchäft der Mutter Natur, die Gewächle durh Sa 
men fortzupflangen, u. fie bietet, ald das vollfommenfte Organ der Pflanzen, die 
fefteften Kennzeichen für die natürlichen u. Fünftlichen Syſteme zu ihrer Beftim- 
mung dar. Die Blüthenzett, ift nach dem Klima fehr verfchteven, fonft aber 
temlich beftimmt von der Natur angeordnet. Die wefentlichen Theile der Blüthe 
Ind: die re u. der Staubweg, die zufälligen Theile aber die B.frone u. 
der Kelch. Die Staubgefäße (stamina), welche das männlidye Gefchlecht in der 
B. repräfentiren, meift um die Staubmwege herumftehen u. durch ihre Zahl, Größe, 
Anheftung u. Berbindung die Charaktere der meiften Glaffen u. vieler Ordnungen 
des Linné'ſchen Syſtemes abgeben, beflehen aus den Staubfäden (filamenta), 
den Staubbeuteln (antherae) u. dem Samen= (B.n-, Blütben-) ftaub 
(pollen), Der Staubmweg (Stempel, pistillum), der mittelfte Staub der B., 
welcher die weiblidhen Befruchtungstbeile bildet, welche aus dem Samenftaube die 
befruchtende Flüffigfeit am fich alehen, das, in ihnen enthaltene, Pflanzenei zum 
Samen entwideln u. endlich theilweife felhft aur Frucht (f. d.) werden, befteben 
aus den Fruchtknoten (germen, Eierſtock, ovarium), dem Griffel (Keil 
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* stylus, tuba) u. der Narbe (stigma),. Die Blumenfrone (corolla) 
die Hülle, welche die Befruchtungsiheile zunächft umgibt, durch feineres 
Gewebe u. jchönere Farbe fich auszeichnet, aus dem Splinte entfteht, nicht von 
der Dberhaut der Pflanzen überzogen, daher auch nicht mit Spaltöffnungen ver- 
feben ift u. dadurch von dem corollifchen Kelche fich unterfcheidet; fle kann ein- 
blätterig (monopetala) oder vielblätterig (polypetala) ſeyn. Die Krone 
fann auch Rebenblüthentheile haben, welche — inet. zieren, ober 
den en zum Schute, oder zur Abfonderung eigenthümlicher Stoffe die- 
nen; dergleichen find: die Nebenb.n (corollae spuriae, paragonia, parapetala), 
wohin die Klappen (fornices), der Bart (barba), der Faden (flum), der 
Kranz (corona) u. die Stimmgabel (anthocorynium) gehören; die Neben» 
fkaubgefäße (parandria), der Nebenftempel (paragynia), der Nebenfrudt- 
fnoten (perametrium), die Nebenhoniggefäße (paranectaria); ferner die 
Honiggefäße (nectaria) u. das Saftmehl (mectarostigma). Der Kelch (ca- 
Iyx, perianthium) endlich, welcher die äußere B.ndede bildet, findet fich unmit— 
telbar unter den Blüthetheilen oder der Blumenfrone, umgibt diefe Freisförmig, 
ſchließt fie vor dem Aufblühen ein, ift meift grün u. feſter, als fie, fehlt quch zu- 
1, if von derfelben, der er oft an Färbung u. Geftalt gleicht und, wenn 
fie ‚als Erfah dient, durch die, ihn von außen überziehende, Fortſetzung der 
des ihn tragenden Pflanzentheiles und Die, dieſer eigenthümlichen, 
Spaltö en Fenntlich, bisweilen auch fo mit den B.nblättern verwachſen, daß 
feine äußere Fläche die angegebenen Kennzeichen, die innere aber die der B.nfrone 
zeigt, wo er dann ald B.nfelch (calix corollaceus) bezeichnet wird. Seine 
— 2 {fl die weitere Verfeinerung des Safted. Die B.nliebhaberet 
ebenjo weit verbreitete, als leicht erflärliche Neigung, wenn man bie &i- 
genfchaften betrachtet, durch welche die Natur diefe ihre Lieblinge auszeichnet, wie 
namentlich der Schmelz ihrer mancherlet Karben, ihr Geruch u. Duft, ſowie 
ihre Geftalt, welche durch die verfchiedenften Formen, ald flern-, kelch-, 
trichter-, famen», fchmetterling- u. wagenförmige B.n das Auge 
Die B.ncultur wird nicht allein im Garten, fondern auch im Zimmer, 
auf Bnbreitern am Fenfter, viel betrieben, u. vor Allem liebt man den B.nflor, 
nämlich das gleichzeitige Blühen von Blumen Einer Art, wie 3. B. Aurikel- 
Nelfen-, Ranunfelflor ıc. In den B.ngärten hat man B.nbeete, B.n- 
yarquet® u. B.nberge, u.die B.nzucht Bat felbft zu einem Benhandel im 
Großen u. im Kleinen u. zu B.nmärften, wie anderſeits zu öffentlichen B.ns 
ausftellungen Beranlaffung gegeben. Bol. Gärtnerei. — Künftlihe B.n 
u. Bo werben aus verfchiedenen Stoffen, 3. B. aus Battiſt, Mouffelin, Seide, 
Bike, Srdctcne Papier, Pergament, Flor, Sammet, Federn, Chenille, 
Iſchbein, verfilbertem u. vergoldetem Drabte, Flittern, Golpblätichen, 
Do u. Hornfpänen ıc. ıc. verfertigt, u. zwar nicht mehr blos in Italien (it a⸗ 
Menifche B.n) u. FSranfreich, fondern auch an vielen Drten Deutfchlands, be- 
fonderd in Wien, Berlin, Prag, Trieft, era Fürth, Leipzig, Drespen, 
—— x. x. Bol. Celnart, Unterricht künſtliche B.n ꝛc. 2c. zu verfertigen, 
Ulm 1838. — In der Jägerſprache heißt der Schwanz des Hafen und die 
ie Schwanzipige des Fuchſes u. Wolfes B. — Beim Weine defien Wohlge- 
‚ was bie Franzofen Bouquet nennen. — In der Chemie Sublimate, die 
einen lodern Zufammenhang ihrer Theile u. wenig Gewicht haben, z. B. Echwes 
fel-, Zint,, Wismuthblumen ꝛc. ıc. — In der Technologie: (Schnittwaaren) 
der Glanz appretirter Zeuge; eine Art Flöretfeive; (Gerberei) das Körnige bei 
gut Un > (Färberet) der Schaum der gährenden Indigofarbe; Der 
) Dberhefe u. a, t. 
Blumenbad, Johann Friedrich, berühmter Naturforicher, geb. zu Gotha 1752, 
fubdirte zu Jena u, Göttingen Medicin, ward 1776 Profeſſor der Medicin u. Auf 
feber des Naturaliencabinets in Göttingen, 1788 großbritannifcher Hofrath, fpäter 
Obermebicnalrath u. farb 1840, B. hat fih als Lehrer u. bevächtiger Forfcher 
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in hohem Grade um die Naturwiffenfchaften verdient gemacht. Schon durch feine 
Snauguralfchrift „Ueber die urfprüngliche Verſchiedenheit des Menſchengeſchlechts“ 
(Söttingen 1775), die 4 Auflagen erlebte, glänzend befannt, verfchaffte er als fcharf- 
finniger Phyſiolog („Ueber Bildungstrieb u. das Zeugungsgeſchäft“ Göttingen 
1781) u. „Institutiones physcol.“ (4. Aufl. 1821), der vergleichenden Anatomie 
guerf in Deutichland Eingang („Handbuch der vergleichenden Anatomie u. Phyftor 
ogie,“ 3. Aufl., Götting. 1824) u. verbreitete den Geſchmack an der Naturwifien- 
ſchaft auch in weitern Kreifen durch fein „Handbuch der Naturgefchichte” (12. 
Aufl., Gött. 1830). Don bleidendem Werthe find die Abbildungen von Racen- 
ſchaäädeln aus feiner reichen Sammlung. 

Blumenhagen, Phil. Wilh. Georg Auguft, beliebter Novelliſt, geb. zu Han- 
nover 1781, geft. 1839 dafelbft als Arzt, fchrieb viele gefällige, etwas fentimental 
gehaltene, Novellen u, Gedichte, von denen wir hier einige anführen: „Der Mann 
u. fein Schugengel“ (Lpz. 1823); „Novellen u. Erzählungen” (Hannov. 1827, 
4 Bde); „Neuerer Novellenfranz“ (Braunfchw. 1829 u. 30). Seine gefammel- 
ten Werke (Stutig. 1836—40., 2. Aufl. 1843 f.) erfchlenen in 25 Bänden. 

—— wird im Großen, von eigenen Handelshäuſern ausgehend, 
beſonders in Holland, namentlich in Harlem, betrieben. Im früherer Zeit, als bie 
Liebhaberei für die Kultur einzelner Gewächfe größer, als jept war, war der Preis, 
oft einer einzigen Tulpe, erftaunlich (vergl. den Art. Tulpen). Jetzt werden mehr 

yazinthen, ſowie Zwiebeln von Jonquilien, Tazetten, weißen Lilien, Martagon, 
Iris, Sritillarien, Krofus, aus Holland bezogen u. ed fommen Preife von 60 Thlr. 
u. mehr für dad Stüd vor (vergl. Harlem). Der Hleinere B. befchäftigt fich 
mit einzelnen, fchon gezogenen, Blumengewächfen in Töpfen, oder auch mit Sträußen 
u. Krängen, wie er ji großen Orten auf eigenen Marftplägen;(Blumenmarft) bes 
trieben wird. 

Blumenlefe, ſ. Anthologie. 

Blumenmalerei. Es ift das erſte u. wichtigfte Gebot für den Blumenma- 
ler, daß er nie fich vermefle, Blumen, Früchte u. dergl. aus dem Gedächtniffe zu 
malen. Die B. verlangt zarte u. treue Behandlung der Blumen, die bi zur bo- 
tanifchen Genauigkeit gebt. Nur, wenn man das frifche Modell zur Seite hat, {ft 
das Lestere möglich. Obwohl der Blumenmaler fein Botaniker zu feyn braucht, 
fo ift ihm doch foviel botantiche Kenntniß nöthig, um Weſentliches herauszuheben, 
Unmefentliches aber der Spealifirung opfern zu Fönnen. Die Behandlung darf 
feine zu fee feyn, aber auch Feine zu ängſtliche. Die Blumen verlangen viel 
Durchfichtigkeit (meßhalb Lafuren hier ganz an ihrer Stelle find), den größten 
Farbenglanz u. Reinheit, fanft gebrochene Töne in den Halbfchatten u. fehr trans— 
parente Schatten. Das unendlich verfchiedene Grün der Blätter muß naturgetreu 
u. doch unter ſich harmoniſch dargeftellt feyn. — Blumen fönnen einzeln, oder zu 
Gruppen vereinigt, dargeftellt werden. Die Gruppen können entweder pyramidalifch, 
zum Strauße oder in Kugelform, 3. B. in ungebundener Lage in einem Körbchen, 
oder auch ald Kranz oder Behänge geordnet werden. Dabei ift die Abrundung 
des Ganzen fletd Hauptbedingung. Die großen, vollen Blumen bringt man in 
der Mitte an, läßt ftängel- oder ährenartige zur Spitze aufſteigen, leichte, lockere 
Dlumen u. Blätter in den Grund fpielen. Auch die eigenthümlichen Farben müffen 
zur Rundung beitragen u. in diefem Betracht ihre geeignete Stelle erhalten. Ein 
MWefentliches befteht für den Blumenmaler darin, daß er bie Einheit der Florzeit, 
zuweilen auch des Drtes, zu beachten hat: denn Blumen zufammenzuftellen, deren 
Blorzeit u. Vaterland völlig verfchieden find, wäre abfurd. Bet Anordnung der Früchte 
ift zu beachten, daß die fchmweren ſtets unterhalb zu liegen kommen, daß die, den 
Gentralpunft bildenden, völlig unverdedt gelegt werden, u. daß eine gefällige Ab» 
wechſelung in Form u. Farbe der einzelnen Früchte herifche. — Vor allen Mal: 
arten eignet fidh die in Del für Blumen u. Früchte, nach ihr die in Aquarell, we: 
niger die en gouache, wegen des wenig durchfichtigen Xüflers, die Paflelmalerei 
aber gar nicht. Auch der Emailmaler kann fehr augenfälige Blumen liefern, aber 
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wegen technifcher Hinderniffe Feine eigentlichen Kunftwerfe. — Um feine Ideen bins 
fihtlih der Compoſition u. technifchen Behandlung zu läutern, bat der Anfänger 
im Blumenmalen die Stüde von Huyfum, von der Raihe Ruyfch, von Seghers, 
Berendael, Wilh. van Aelst, Mignon, Faers, Röpel, u. die neuern Meifterblätter 
von Franz van Dael, van Spaendonf, Senff in Rom, Knapp u. Strengel, Petter, 
MWaldmüller, Wegmayer, Blaſcheck, Brunner u. Gruber in Wien, Tanner in Lud⸗ 
wigeburg, Mayerhofer, Nachtmann, Mattenheimer u. Lebichee in München, u. ganz 
befonders auch von Redoute in Paris zu fludiren. Beſonders wichtig find Stu— 
dien nach der Natur über Blumen, Blätter u. Zweige, nach verfchiedenen Lagen u. 
Wendungen. — Die B. ftand fchon bei den Alten in Blüthe u. Achtung. Plinius 
erzählt vom Sikyonter Pauſanias (dem Sohne des Brietes u. Schüler des Pam- 
philus), der zuerft in der Enfauftif berühmt ward, daß derfelbe in feiner a 
einen Wettftreit mit feiner Landsmännin, der Glycera, Erfinderin der Blumenfränge, 
ehabt "habe, indem er deren Kränze in feiner Kunft nachahmte u. es zur höchften 
annigfaltigfeit des Blumenflors brachte. Zulegt malte Pauſanias die Blycera 
felbft, figend mit einem Kranze, was eins feiner vortrefflichften Gemälde war und 
bald die Kranzwinderin, bald die Kranzverfäuferin genannt wurde, weil Glycera 
durch den Berfauf der Kränze ihre Anmuth gefriftet hatte. Ein fogenanntes Apo- 
graphon (d. h. Gopie) diefer Tafel Faufte 2. Luculus zu When am Bacchusfeſte 
für 2 Talente. Unter den griechifchen Autoren, welche Arzneifräuter beichrieben, 
verfuchten die Darftellung der letztern: Krateu, Dionyfius u. Metrodorus mit 
„reizender Anmuth,“ wie Plintus fagt. 

Blumenorden, f. Begnigorden. 

Blumenfpiele, franz. Jeux floraux, ein, angeblich im Jahre 1323 zu Tour 
louſe in Frankreich geftiftetes Feſt, das alljährig gefeiert wird, u. bei welchem für 
Auffäge u, Gedichte Blumen von Gold u. Silber als Preife vertheilt werden. Die 
Einfegung diefer Wettfämpfe fällt jedoch ſchon in eine weit frühere Periode, u. der 
angegebene Zeitpunft der —— kann nur für den der Erneuerung gelten, oder, 
beſtimmter geſagt, für den der groͤßern Veröffentlichung u. Erweiterung, indem zum 
erftenmale eine Blume ald Siegespreis angeboten wurde. Denn es ift ficher, 
daß die fieben Mitglieder (Troubadours) des Gollegiums der fröhlichen Wiſ— 
fenfchaft (gaie science, gai savoir), welches fehon im 13. Jahrh. zu Toulouſe 
beftand, auch 1323 an alle übrigen Theilnehmer der Gefelfchaft einen Aufruf er- 
gehen ließen, fih am 1. Mat in der gedachten Stadt zu einem poetiichen Wett: 
fampfe, deſſen Preis ein aaıark es Veilchen feyn follte, zu verfammeln. “Die: 
fer Tag blieb feftfiehend, bis, nach manchen Veränderungen, durch ein königl. De- 
cret vom 8. Jan. 1694 diefe B. in eine Akademie umgeftaltet u. für verichiedene 
Aufläpe u. Gedichte auch verfchledene Preiſe (eine Amaranthe u. eine wilde Roſe 
von Gold; ein Veilchen, eine Lilie u. eine NRingelblume von Silber) beftimmt wur⸗ 
ben. Diefe, durch die Revolution im Jahre 1791 unterdrüdte, Akademie ift 1806 
wieder hergeftellt, u. in neuefter Zeit neben Victor Hugo auch der befannte Bäder 
u. Dichter Reboul aus Nismes (1839) zum Meifter (maitre) diefer B. ernannt, — 
Die, bei dem B. oft erwähnte Glemence Iſaure, geb. 1464, gilt ebenfalls für die 
Miederherfiellerin des, zu ihrer Zeit faft in Bergefienheit gerathenen Dichterfefles, 
dem fie ihr großes Vermögen widmete. Auch foll fie, wie anderweit behauptet 
wird, u. nicht das erwähnte Decret, jene 5 Blumen zum Preife beflimmt u. dem 
Feſte felbft den Namen Jeux floraux gegeben haben. Daher hat man fie nicht 
felten die Stifterin genannt, was, rüdfichtlidh der eben erwähnten Benennung, aller 
dings der Fall feyn mag. MWebrigens find poetifche Wettftreite uralt; man Änder 
fie hauptfächlich bei den Griechen u. felbft bei den Arabern, ſchon vor Mohammer, 
im 5. Jahrhunderte. 

Blumenſprache, (Selam im Oriente,) die Sprache, die nleichlam die Blumen 
fprechen, indem man mit den einzelnen derfelben beftimmte Begriffe oder Gefühle 
in Verbindung brachte u. fie fo zum Ausdrude von Gedanfen u. Gefühlen brauchte, 
ift eine Kunft, die im Driente durch die Frauen des Harems, fei es, um fich die 
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Einfamfeit dadurch zu Fürzen, oder um Liebesintriguen vermittelt derfelben zu fpies 
len, entftanden u. ausgebildet worden feyn fol. Sie ift auch bei uns als Spiel 
(befonders junger Leute) nicht unbefannt, doch nach Land u. Sitte verfchieven. 
Bergl. C. Müchler: „die Blumenſprache“ (Berl. 1820); „Selam, oder die Sprache 
der Blumen“ (Berl. 1821 u. 1823); „Blumenfprache, oder die Bedeutung der 
Blumen nach orientalifdyer Art“ (13. Aufl., Berl, 1834); „Neue Blumenfprache, 
oder Flora’8 Blumenbeet (Würzb. 1834); ©. Eith, „die Blumenſprache“ (Qued⸗ 
ua 1838). 
lumenftüde, f. Blumenmaleret. 

Bluntfhli, Johann Kafpar, ſchweizeriſcher Staatsmann u. Rechtögelehrter, 
Doctor u. Profeffor der Rechte zu Zürich, geb. daſelbſt 1808, feit 1836 ordentli⸗ 
cher Profeffor, kam durch die Regierungsänderung des September 1839 in den 
Regierungsrath, nachdem er ſchon früher Mitglied des großen Rathes geworben, 
u. war eines der einflußreichften Glieder diefer beiden Behörben, ſowie des Er- 
ziehungsrathes, bis zum Jahre 1845. Damals legte er, weil er, der Mehrheit des 
Regierungsrathes gegenüber, die feiner politifchen Gegenpartei angebörte, Nichts 
wirfen zu fönnen glaubte, feine Stelle in diefer Behörde nieder, blieb aber Prä- 
ſident des großen u, Mitglied des Erziehungsrathes. Auch ift er im 3.1844, obfchon 
feine Gegner es fehr zu hindern fuchten, Rector der Univerfität geworden. B. iſt 
der Gründer u. das Haupt einer, wenn auch nicht zahlreichen, doch — 
politiſchen Partei in der Schweiz, die ſich die liberal⸗conſervative nennt. Sie beftebi 
aus Proteftanten, die dem, alles hiftorifche Recht zerftörenden u. zum Gommunis- 
mus führenden Strome des Radikalismus entgegentreten u. ihn hemmen möchten, 
u. fi) deßwegen mehr oder weniger an die Fatholifchen Cantone anfchliegen. Weil 
fie aber noch nicht anerkennen fönnen, daß das Prinzip u. die Elemente diefer Zer⸗ 
Rörung aus den Grundfägen ihrer Gonfeffion entfprungen find, fo if ihre Wirk 
famfeit, bei aller Anerkennung ihrer Gefinnung u. Tüchtigfelt, nur eine Halbheit 
u. kann dem drohenden Uebel nicht vorbeugen. Die eidgenöffiihe Zeitung von 
Züri u. die Basler Zeitung find die Hauptorgane ihrer Preffe. Unter B.s Schrifs 
ten, die fi) auf diefem Gebiete bewegen, nennen wir vorzüglich feinen amtlichen 
Bericht: „Die Communiften in der Schweiz, nady den, bei Weitling, vorgefundes 
nen ‘Bapieren.“ Zürich 1843 u. „pſychologiſche Studien über Staat u. Kirche.“ 
Ebend. 1844. Als gelehrten Zuriften u. kenntnißreichen Forſcher auf dem Gebiete 
der Rechtögefchichte bat er ſich noch erwieſen durch feine „Entwidelung der Erb— 
folge gegen den legten MWillen;“ nach römifchem Rechte. Zürich 1829, „Staats» 
u. Rechtögeichichte der Stadt u. Landfchaft Zürich.” 2 Bde., ebend. 1838—39. 
„Die neuern Rechtsfchulen der deutſchen Juriſten,“ ebend. 1841. „Erfter Ent- 
wurf des privatrechtlichen Geſetzbuches für den Canton Zürich,” ebend. 1844 und 
„Geſchichte des fchmeizerifchen Bundesrechtes von den erften ewigen Bünden bis 
auf die Gegenwart.“ 4. Bd., ebend. 1846. NN. 

Blut ıft der flüffige Inhalt der Arterien u. Venen u., im normalen Zuftande, 
fobald er feinen Kanälen entnommen worden, gerinnbar, obfchon dieſe lehtere Ei- 
genfhaft dem Blute der fogenannten Kaltblüter in geringerem Grade zufommt, 
ald dem der Säugethlere u. Vögel. Beim Gerinnen (eine Eigenfchaft, die man 
übrigens bei manchen Kranfheitsformen, bei vom Blitze Erfchlagenen, bei Bergif- 
tung durch Blaufäure u. bei zu Tode gehesten Thieren nicht bemerkt) ſcheidet fidy 
dad Blut in einen feften, rothen Kuchen, Blutfuchen genannt, u. in das Blut- 
waffer (serum sanguinis), eine gelblidhe, oder grünlichgelbe Flüſſigkeit, welche 
außer den Salzen auch thierifche Stoffe, namentlih Eiweiß, aufgelöst enthält, 
bet einer Hige von 52° R. zu einer weißlichen Maffe erftarrt u. bei noch höheren 
MWärmegraden fi in eine hornartige Subſtanz ummwandelt. Wenn man den 
B.fuchen lange mit Wafler auswafcht, fo erhält man eine weiße, fabenartige Ma- 
terie, Faferftoff oder Fibrie aenannt, während das Waſſer felbft roth gefärbt wird 
u. zulegt den Farbeftoff zu Boden finfen läßt. Diefer Farbeſtoff, welcher bei 
der chemifchen Analyfe eine große Menge phosphorfauren Gifens ergibt u. fi 
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unter dem Mikroskop in der Form von rothen Kügeldhen darftellt, ſcheidet in 
geroiffen Krankheiten fchon während des Gerinnend vom Faferftoffe des B.kuchens 
ab, wodurch auf legterem die fogenamnte Entzündungshaut, erusta phlogistica, 
enifteht. Das B. felber fommt in ben biaher erwähnten Gigenfchaften nur den 
Wirbelthieren zu, denn in den niedriger ftehenden Thlerorganifationen fehlt (mit 
wenigen Ausnahmen) der rothe Farbeſtoff, weßhalb man folche Thiere weißblütig 
nennt. Gin weiteres Verhalten des B.es bei verfchiedenen Thieren hat zu dem Eins 
theilungsgrund der Warn: u. Kaltblütigkeit Anlaß gegeben. Letztere hat ihren 
Grund in einer weniger volllommenen Einrichtung der Athmungsorgane, weldye 
nicht den hohen Brad von animaltfcher Wärme erzeugen läßt, den wir bei den 
Säugethieren u. Bögeln (etwa 32° R.) finden. — Im B. liegt dad Leben des 
Thiered. Es nimmt feinen Urfprung aus dem Milchiaft Cchylus), der fich, nach— 
dem er —— ausgebildet wurde, in die Schlüſſelbeinvene ergießt u. fortan in 
den Kreislauf tritt, um abwechſelnd als Venen⸗ u. Arterienblut den Zwecken des 
Lebens zu dienen, Das Arterienblut unterſcheidet ſich von dem der Venen durch 
feine höhere Röthe. Betrachtet man das B. in feinem Durchgange durch die 
feinften Gefäße (etwa in der durchfichtigen Schwimmhaut eines Frofches) vermit- 
telft eines Miltookops, fo fieht man, daß es aus ſchwimmenden Kügelchen befteht, 
welche, nad) angeftellten Beobachtungen, beim Menfchen etwa den dreihunderiften 
Theil einer Linte zum Durchmeffer haben u. in verfchledenen Krankheiten auch 
hinfichtlich ihrer Form Veränderungen erleiven. Ein erwachfener Menfch beflpt, 
fo weit ſich dieß ermeflen läßt, eine B.mafle von 24 bis 30 Pfunden. st. 

Blutbildung, f. Milchſaft u. Affimtlation. 

Blutbrechen (Haematemesis), eine Krankheit, wobei bald helles, bald dunf- 
led, geronnene® oder flülfiges, Blut durch Erbrechen audgeleert wird, was entweder 
aus den Gefäßen des Magens felbft fommt, oder aus denen der Milz, der Leber, 
des Dünn- oder Didvarmsd dahin gelangt. Das Blut wird zu wiederholten Mas 
len u. in ſehr verichievener Menge ausgebrochen; auch geht es oft gleichzeitig mit 
dem Stuhlgange ab. Der Kranke leidet gewöhnlich fürzere oder längere Zeit vor- 
ber an Schwere, Drud und Schmerz in der Magengegend, Uebelfeit, Aufftoßen, 
Rüden u. Lendenfchmerzen, Appetitlofigfeit, Beklemmung u. Klopfen im Unter; 
leibe. Den Anfalt feloft kündigt ein füßlicher Blutgeichmad, heftige Brennen in 
der Herzgrube, Kälte der Gliedmaffen und Ohnmacht an. Die Krankheit bilvet 
mehre Anfälle u. ihre Dauer ift fehr verſchieden. Zuweilen führt fie den Tod, in 
Folge von Verblutung im erften Anfalle herbei, oder der Kranke verfällt in Abzeh— 
rung, oder Waflerfucht. Das B. fehrt insgemein täglich mehrmals wieder u. nicht 
felten tritt darauf Erleichterung ein. Demfelben Ähnlich, u. bloß dem ®rade nady 
verfchieden, ift die ſchwatze Krankheit des Hippofrates (Melaena). Hier geht be: 
fonders eine ſchwarze, pechartige Maſſe ab. Das Blut kommt dabei aus den Ge⸗ 
faͤßen des ganzen Darmkanals, und die zum Grunde ltegenden Urfachen find meift 
organifche Fehler. Der Ausgang iſt hier fchlimm: denn, wenn nicht ſchon die 
Schwäche tötet, fo find Auszebrung oder Waſſerſucht unvermeidlich. Die Ärztliche 
Behandlung hat die Urfachen au entfernen, geftörte Blurflüffe wieder berzuftellen, 
Gifte auszuleeren, oder unfchänlich au machen. Gewaltfames Stillen deſſelben durch 
ãußerlich oder innerlich angewendetes kaltes Waſſer, Eis, Eſſig, Hallerſches Sauer, 
iſt nur mit großer Borficht vorzunehmen. Die eigentliche Kur bat auf Befettigung 
der Unterleibsvollblütigkeit, durch Fühlend auflöfende u. abführende Mittel, vorzüg- 
Lid, falinifche, Tamarinten, Buttermilch, Senna, Schwefel, Äußere ableitende Mit- 
tel u. ſ. w. zu wirken. 

Blutegel, Blutigel, (Hirudo sanguisuga) aus der Glaffe der Würmer, Ord— 
nung der Ringelwürmer, Der B. befigt einen länglichen, an beiven Enden etwas 
verfchmälerten Körper, der auf der obern Seite ſchwach gemölbt, auf der untern 
beinahe flach ift, u. aus vielen (90100) Ringen befleht. Am vordern, etwas 
fhmälern, Ende befindet fich der Kopf, der 9-10 Ringe hat, von denen ber eıfte 
nicht nad) unten gefchloffen, fondern halbmondförmig ift; auf der obern Geite des 
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Kopfes find 10 Augen, auf den untern der Mund, wilcher eine dreieckige Mün- 
dung bildet, in der fich die halblinfenförmigen Kiefer, die mit fcharfen Zähnen bes 
fegt find, befinden. Er kann fich fowohl mit dem Munde, als auch mit dem, am 
hintern Ende befindlichen, fußförmigen Saugnapfe feflfaugen u., indem er fidh mit 
dem Munde feftfegt u. den Saugnapf loaläßt, bewegt er ſich von der Stelle. Die 
B. find Zwitter, u. ihre männlichen Gefchlechtötheile Liegen im 24., die weiblichen 
im 29. Ringe auf der Bauchfeite. Ste werden 4—8 Zoll lang, wachſen fehr lang⸗ 
fam u. leben in Gräben, Sümpfen, Zeichen, feltener im fließendem Waſſer. Die 
befannten u. am häufigften gebrauchten Arten find: 1) der offizinelle oder un- 
gariſche B. (Sanguisuga oflicinalis, Savigny. Hirudo oflic. Geiger), der im füd- 
lichen Europa u. in Ungarn einheimiſch ift, u. dort in mehreren Barletäten vors 
fommt. Der Rüden deſſelben tft grünlichbraun, mit ſechs roftrotben, ungefledien 
Längeftreifen verfehen, der Bauch olivengelblich u. ungefledt, an jeder der beiden 
Seiten zieht fi ein, aus ſchwarzen PBunften beflehenver, Streifen hin. Diefe B. 
werden feit mehren Jahren von Ungarn aus überall bin verfendet, da fle auch mit 
gutem Grfolge zu Blutentziehungen angewendet werden. 2) Der mediciniſche 
oder deutſche B. (Sanquisuga medicinalis, Savigny. Hirudo medic. Linné). Seine 
— iſt im nördlichen Europa, in Deutſchland u. auch in Frankreich; er hat 
einen dunkelolivengrünen Rüden, auf dem ſechs roſtrothe, ſchwarzpunktirte Länges 
ftreifen find, u. einen gelbgrünen, ſchwarz gefledten Bauch. Diefer B., welcher 
fonft fat ausfchließlich allein Anwentung fand, iſt durch das fchonungalofe Ver: 
fahren ziemlich felten geworben. Außer diefen beiden Arten möge bier noch des fo 
fehr gefürchteten Roß⸗ oder Pferdeegeld (Hirudo vorax Rinne), der in Deutich- 
land zu Haufe if, gedacht werden; er hat flumpfe Kieferzähne, eine dunklere Farbe, 
u. einen ungefledten, felten mit Streifen befegten Rüden. Bon den bösartigen, ja 
tödtlichen, Folgen feines Stiches hat man fi) Vieles erzählt; allein die anatomis 
fchen Unterfubungen welche mit demfelben von ausgezeichneten Naturforfchern 
vorgenommen wurden, haben gelehrt, daß diefer Egel feinem MWirbelthiere Blut aus- 
fauge, u. daß fohin alle jene —* Schilderungen auf Irrthum u. Unwahr⸗ 

it beruhen. Ueber die Lebensweiſe, Fortpflanzung, Ernährung u. ſ. w. der B. 
m Allgemeinen hat man durch mannigfache Beobachtungen intereſſante Aufſchlüſſe 
erhalten. Diefe Thiere halten ſich vorzüglich im Waffer, aber auch in feuchter Erde, 
Moos, oder auch in Kellern auf, u. es ift nur nöthig, daß ihre Oberhaut beftän- 
dig feucht ſei. Im Herbfte graben fie fich tief in den Boden der Gewäfler ein, fo 
daß fie durch den Froft nicht leiden; hier bleiben fie während des Winters in 
einer gefrümmten Lage, indem fie den Kopf in den fußförmigen Saugnapf fteden ; 
fobald das Eis geſchmolzen ift, verlaffen fie ihr Winterlager, ſchwimmen an heis 
tern Srühlingstagen munter umher u. fangen an, fidy zu begatten. Die Begattung 
erfolgt auf die Weife, daß das Kopfende des einen Individuums an dem Fußende 
ded andern fich befindet. Die Kortpflanzung geichieht durch Entflehung von foges 
nannten Cocons; fie bilden fich aus einer fchaumigen Maſſe, die aus den weib⸗ 
lichen Genitalten herworfommt, indem fich ein durchfichtiges, hellgrünes Häutchen 
bildet, das ſich mit einer gallenartigen, bräunlichen Flüſſigkeit anfüllt. Diefe Eo- 
cons find von ovallänglicher Geſtalt, 6—12'' lang, 5—8'' breit, außen bräunlich 
u. mit einem lockern, ſchwammigen Gewebe umgeben, das aus der, aus dem Frucht⸗ 
halter hervorfommenden, fehaumigen Maffe entfteht. Im der braunen Flüffigfelt 
befinden fidy die Embryonen, deren Ausbildung in 6—8 Wochen erfolgt, nach wel— 
cher Zeit die jungen Egel auskriechen. (Bgl. Annalen der Pharmazie 1834. Bd. 9, 
Taf. 2.). Die Thterchen durchbohren dabei ein Ende des Cocons, und fchlüpfen, 
der Zahl nah 5—18, in der Dide einer Schwachen Stridnabel Aus, bewegen fidy 
fehr munter u. haben fchon faft ganz dad Anfehen, wie die alten Eremplare. Ste 
wachfen ſehr langfam, u, erreichen erft in 4—5 Jahren, nach Andern erft in zehn 
Jahren, ihre vollfommne Größe. Biele wollen beobachtet haben,. daß die B. auch 
lebendige Junge gebären können, weil an gefangen gehaltenen Egeln plöplich Feine 
weiße Fäden, die nach u, nach größer wurden, figend gefunden worden find; Martius 
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aber, dem mar viele u in der Naturgeihichte des B.s zu verdanken hat, 
fagt, daß diefe Meinen, dem B. einigermaßen Ähnlichen, Thierchen zur Gattung 
Glepfina gehören, u. daß fie, weil fie beſonders am Bauche der ältern B. figen, 
der Wärme nachzugehen fcheinen, wenn fie nicht am Ende Schmarogtbierchen find. 
Die Nahrung der B. ift nur Blut, das fie Fröſchen, Wafler-Salamandern, $i- 
fchen u.f. w., oder fich felbft untereinander, in Grmangelung anderer Thiere, ent- 
ziehen; übrigens leben fie auch Jahre lange ohne alle Nahrung in reinem Waffer. 
Die Refviratton gefchieht durch Luftblafen, die innerlich) auf der untern Seite des 
Körpers liegen u. fi) durch Fappenartige Löcher öffnen. Bon den Einnesorganen 
befigen fie jene des Geſchmack- und Taflfinnd; ob die zehn Augen wirklich zum 
Sehen dienen, bezweifeln mandye Naturforfcher, indem fle diefelben eher für Taft- 
organe halten. — Seit ungefähr 30 Jahren ift die Gonfumtion an B.n fo fehr 
geftiegen, daß bie, in unfern Gegenden noch vorfommenden, bei Weitem nicht mehr 
ausreichen u. ed werben jet ungeheuere Quantitäten aus Ungarn, Polen, Böh- 
men u. Rußland bet und ein- u. durchgeführt, u. in dem Städtchen Rachwig des 
Reglerungsbezirls Pofen hat ſich eine fürmliche Blutegelmeffe gebilvet, bei welcher 
Franzofen, Engländer, Hamburger u. f. w. fi) ald Käufer einfinden. In Frank— 
reich allein beträgt die jährliche Conſumtion — 100,000,000 Stücke, und zu 
Paris werden 1000 B. mit beiläufig 200 Fr. bezahlt. Die Blutegelhändler trans— 
portiren große Egelquantitäten bet weiten Reifen in leinenen Eäden, welche auf 
Hängematten liegen, die in eigen® hiefür gebauten, auf Federn ruhenden, Wägen 
ichwebend aufgehängt find, damit bie Shiere wenigft möglich erfchüttert werben; 
während des Traneports, der meiſt durch Eilfuhren, am beften im Frühjahre oder 
Herbſie geibicht, werben die Säde immer feucht gehalten. Kleinere Mengen, bie 
nicht weit verfendet werden, fönnen in leinenen Sädcdyen, in feuchtes Moos und 
Käftchen eingepadt, gefahrlos verfchidt werden. Sind die Egel gefund, fo darf 
man beim Deffnen der Säde feinen fauligen Geruch wahrnehmen, u. die Thtere 
müffen aus den Gäden zu riechen ſuchen, fobald man diefe in Waſſer eintaucht; 
es ſt auch ein Zeichen von Gefundheit des geld, wenn er ſich, beim ſchwachen 
Drüden mit der Hand, zufammenrunbet. Thelld zur Begünftigung der Fort- 
pflanzung diefer Thiere, theild um größere Duantitäten vorräthig halten zu 
fönnen, hat man —— Blutegel=-Golonten angelegt, deren Unterneh— 
mer von einigen Regterungen anerfennungswerth durch Geld unterflügt wer- 
den, Man mählt für die Kolonien ſolche Räume, welche fi) an Orten be 
finden, wo Hinreichender Zufluß von warmen, weichen Waſſern flatifindet, 
einem größern Zuftrömen von Wafler aber abgewehrt werben fann. Am zwed« 
mäßigften ift ed, Gruben von 12 — 15 Zus im Quadrat fo anzulegen, daß bie 
Seiten fchief auf den Grund vorlaufen, u. daß die einzelnen Gruben ganz began⸗ 
gen u. unterfucht werben können; in die Mitte der Grube macht man eine bejon- 
dere Bertiefung, damit auch in den trodenften Tagen das Wafler nicht ausgeht. 
Der Boden diefer Grube wird mit Thon oder Moorerde und die fchiefen Wände 
mit Raſen belegt, damit bei ftarfem Regen die Erde nicht losgeriſſen werde. Sehr 
zweckmäßig ift es, während des Winters eine Bedachung von Stroh u. vergl. an- 
zubringen, u. einige Calmuswurzeln hen Zur Nahrung gibt man in foldyen 
Gruben, welche zwiſchen 5— 6000 Egel faſſen dürfen, Heine Fifche, Froſchleich, 
frifches Blut; man hüte fich aber, Raubfliche hineinzubringen, da dieſe, wie einige 
Larven von Wafferinfeften u. Käfern, Feinde der B. find. Auch manche Sumpf- 
u. Waffervögel, dann Haushühner u. Ratten, flellen ihnen fehr nach, weßhalb die 
Nothwendigkeit erfordert, einen eigenen Goloniewächter aufzuſtellen. Will man B. 
aus den Gruben fangen, fo bedient man fich am beften Fleiner, feinmafchiger Nege; 
man ylätfchert etwas auf dem Waſſer, worauf fich die Egel in Menge nad) die 
fer Gegend hinziehen u. fich leicht fangen laſſen; nachtheilig wäre es, fie durch 
Köder, Blut u. f. w. zu fangen, oder Berfonen mit entblößten Füßen, an die fie 
fich ſchnell anfegen, in die Gruben gehen zu laſſen, weil fie beim Abnehmen vom 
Köder, oder von den Fuͤßen, leicht am Kopfe befchäbigt werden können. Da bie 
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Apotheker u. gen, denen das Borräthighalten der B. von den Regierungen 
befohlen ift, nicht immer im Befige einer B.-Golonie feyn Fönnen, fo müflen fie ih— 
ren Vorrath in den Wohngebäuden aufbewahren. Um dieß zu bewerfftelligen, kann 
man Ffleine Mengen in Zudergläfern, die bis zum Drittel mit Waſſer angefüllt 
find, vertheilen, u. die Gläfer durch überbundene Leinwand verfchließen; das Er—⸗ 
neuen ded Waſſers kann, wenn nicht Schleim- und Blutabfonderungen früber es 
nöihig machen, alle 2—3 Wochen gefchehen. Iſt man genöthigt, größere Quan— 
titäten vorrächig zu halten, fo dürfte, unter den vielen empfohlenen Vorrichtungen, 
eine von Wolf vorgefchlagene u. vortrefflich bewährte, fich hinzu befonders eignen; fie 
befieht aus einem, unten u. oben mit Leinwand überfpannten, Zuber obne Holzbo- 
den, der in den Brunnen eines Gartens fo gehangen wird, fo daß er nur einige 
Zoll unter Waffer taucht; am die Wände des Brunnens kann man ſtarke, frifche 
Galmuswurzeln bringen. Beim Aufbewahren der B. in den Häufern tft fehr wohl 
zu berüdfichtigen, daß die Gefäße in trodenen, hellen Lokalen, wohin feine Dünfte 
von Medicamenten oder verdorbener Luft dringen fönnen, zu ftehen fommen, u. daß 
fie nicht fehnellem Temperaturwechiel ausgefegt find; ferner, daß das Erneuern des 
Waſſers, welches eine Temperatur von 12—15° R. haben foll, mittelft eines, bis auf 
den Boden des Gefäßes reichenden, Trichter8 gefchehen foll. In den Aufbewahrungs— 
geläpen find die B. häufig Krankheiten unterworfen; diefe find: 1) die Knoten— 
krankhett oder metallifche Krankheit, weldye im Krübiabre vorkömmt, töd- 
tet die meiften B.; fie wird durch Knoten, welche fi am Körper bilden, erfannt 
u. tft unheilbar, 2) die Schleimfrantheit, in den Sommermonaten vorfom- 
mend; die B. werden förmlich wei, u. das Wafler ſchmutzig u. fchleimig; ein 
oft erneuerted Wafferbad, mit Zuſatz Kohle u. Zuder, foll diefe Krankheit heben; 3) 
die Gelbfucht, die gefährlichfte der B.frankheiten. Zur Heilung derfelben wurde 
- empfohlen, den Saugnapf mit einer Nadel zu durchbohren, worauf eine gelblicdhe 
Hlüffigkeit herausläuft, u. den hierauf gereinigten B. in Waffer, dem etwas braun» 
gekochter Zuder beigemifcht ift, zu fegen. Andere empfehlen ein Bad von Mift- 
jauche oder Mofelwein u. Waffer. 4) Das Welf-: u. Blutigwerden der Lip 
pen; diefes fcheint durch die rohe Behandlung zu kommen, welche die Thiere auf 
dem Transport erleiden, da man fie häufig mit Gewalt losreißt, wenn fie ſich feft- 
gefegt haben. — Man wendet feit mehreren Jahrhunderten die Blutegel an, um durch 
fie an beſtimmten Thellen des Körpers Blutentziehungen zu veranftalten. Es ge: 
ſchieht dieß dadurch, daß der Egel, nachdem er fidy mit dem Kopfe feftgefegt bat, 
feine, mit Kleinen Zähnen befegten, Kiefer drebend bewegt, wodurch eine dreifchenf- 
lihe Wunde entfteht. Bor dem Anfegen muß jene Stelle, an welche die Blutegel 
zu ſetzen find, gehörig gereinigt werden; da aber die Thiere nicht immer fo leicht 
ver Saugen zu bringen find, fo kann man die fraglichen Stellen audy zuvor mit 

utter, Schweinefett, Milch, Zuderwafler oder Blut beitreichen, oder mit der Lan- 
zette rigen. Will man mehrere B. an einen Ort fegen, fo bringe man fie in ein 
reines Kelchgläschen, weldyes mit der Mündung fo aufgelegt wird, daß der Luft- 
zutritt gehindert tft, u. will man fie an irgend einem Theile im Munde anfegen, 
fo ziehe man durdy den Saugnapf der Thiere einen Faden, an dem fie feftgehalten 
werden fünnen, um zu verhindern, daß fle in den Echlund oder Magen gelangen. 
Sobald fi) der B. voll gefaugt hat, fällt er ab, worauf die Wunde noch einige 
Zeit nachblutet, was in der Regel von felbft aufhört; sollte jedoch die Nachblu— 
tung länger, als zwedodienlich if, andauern, dann muß man fie durch Wund— 
ſchwamm, Gummipulver, Alaun u. dgl. ſtillen. Die abgefallenen B. werden in 
ein trodenes Gefäß gelegt, wo fie bald einen Theil des eingeſogenen Bluts fahren 
lafien; man reinigt fie hierauf mit Wafler, legt fie wieder troden, und wiederholt 
dieſes fo lange, als fie Blut von fidy geben; fle find dann meift nach einigen Ta- 
gen fchon wieder brauchbar. Da aber die Erfahrung gezeigt bat, daß durd B., 
weldye an Perſonen mit anftedenden Krankheiten geſaugt haben, diefe Krankheiten 
andern Perſonen eingeimpft wurden: fo fol man bei Denüsung der erft fürslich 
gebrauchten gel die gehörige Vorfiht anwenden. Auch durch Auſſtreuen von Salz, 
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Zuder, Tabaksafche u. dergl. laffen die gel das aufgefogene Blut, aber auch 

häufig ihr Leben, Vergl. Martius „Lehrbuch der pharmazeutifchen Zoologie“ 

ar a aM. 
Iutegelzucht, Blutegelcolonie, |. Blutegel. 

Blutentziehung, ein, ſchon in fehr früher Zeit zur Anwendung gefommenes 

— durch welches das einemal direfte Schwächung des Lebens —* u. die 

erminderung des vitalen Reizes, das anderemal eine ableitende Wirkung beab- 
fichtigt wird. Die erſtere Indication findet bei wirklicher Vollblütigkeit u. acuten 
Entzundungsfranfheiten bedeutender Organe ftatt, während letztere bei fo vielen Kranl⸗ 
heitsfaͤllen in Betracht fommt, welche man irrthümlicher Welfe, wegen der günfti» 
fr Wirfung von Blutentziehungen, für entzündliche gehalten hat (f. Broufjaiß). 

eberhaupt dürfte, felbft in Entzündungsfällen, die Annahme der ablettenden Wirs 
fung weit mehr Anerfennung verdienen, als dies bisher gefchieht, indem durch den 
Aderlaß zum Beifpiel das entzündete Organ keineowegs von feiner Blutüberfülung 
befreit wird, dagegen aber der Angriff auf den ganzen Organismus, welcher durch 
die Blutentleerung gefchieht, eine Reaction des ganzen Gefäßfpftems zur Folge hat, 
welche den erkrankten Theik mit in ihre Wirfungsiphäre ziebt u., im Falle fie 
fräftig genug ift, auch das lofale Leiden ausgleiht. Kin ähnliches Berhältniß 
findet bei lofalen Blutentziehungen ftatt, bei denen noch außerdem der Äußere Reiz 
der Wunden mit in Rechnung fommt. — Die DB. iſt entweder eine allgemeine, 
vermittelft ded Averlafied (Benäfection u. Arteriotomte (f. d.) oder eine 
lofale — durch Blutegel, Schröpfen u. Scarificationen. j 

Bluter find foldye Perſonen, die bei der geringften Verlegung, ober oft auch 
aus freien Stüden, fo anhaltend u. flarf bluten, daß ſolche Blutungen ſchwer oder 
gar nicht zu flillen find, Die meiften Kranten (B.) find zartgebaut, ſanguiniſch, 
blond u, überftehen felten die Zeit der Pubertät. Die Krankheit ift meift erblich, 
u. erfiredt fich auf ganze Familien (Bluterfamilien). Sie wurde zu Ende des vo» 
rigen Jahrh. in der nördlichen Hemifphäre, befonverd in Nordamerifa, beobachtet. 
Die rächfte Urfache der Krankheit ift noch unbekannt, fcheint aber in einer eigen- 
thümlichen Blutmifchung zu beruhen, wodurd das Blut die Fähigfett zu gerinnen 
u. die Gefäßenden die, fich zufammenzuziehen, verloren haben. Vergl. Riede, 
— in Betreff der erblichen Neigung zu tödtlichen Blutungen“ (Frank⸗ 

rt 1329). 

Blurfluß, f. Blutung. 

Blutgefäße, f. Adern u. Arterien. 

Blutgeld, 1) Wehrgeld (Werigildum), im Mittelalter das Geld, das ein 
Todtichläger den Angehörigen u. Verwandten ded Ermordeten zahlen mußte, wenn 
er der Blutrache (f. d.) entgeben wollte. Noch jegt findet diefe Sitte bei vielen 
wilden, oder minder cultivirten Völkern, beſonders den Arabern, ftatt. — 2) Geld, 
welches für Entdedung eines Berbrechers, u. für Zeugniß gegen ihn gezahlt wird. 
Dieß Verfahren, das zu den abfcyeulichften Mißbräuchen Beranlaflung gegeben 
bat, war vornehmlich in England im Brauche u. ift es zum Theile noch, nämlich 
beim Angeben von Berfälfchungen von Banknoten u. Aufrübrern. Die Summe 
der Belohnungen diefer Art betrug im I. 1813 gegen 18,000 Pf. Sterl. Der 
Mißbrauch, der aus diefem Syſteme eniftand — denn eine große Anzahl Menfchen 
wurde durch falfche Angaben auf diefe Weife geopfert, u. gewiffenlofe u. habfüchtige 
gene ſchonten oft die Angeber, als gute Kunden, wenn fle audy ihr 

ewerbe durchfchauten — war fo groß, daß endlich durch eine Parlamentsacte 
(58. Georg II., c. 70) vom 3. 1818 im Allgemeinen das B. abgefchafft u. diefer 
Schandfled aus der englifdyen Eriminal-Jufttz, bis auf die vorhin angegebenen 
Ausnahmen, getilgt wurde, 

Bluthochzeit, ſ. Bartholomäusnadt. 

Blutkrankheit der Schafe (Milzblut, tothes Feuer) iſt eine Entzuͤndungs⸗ 
form, wodurch dieſe Thiere nah 3—Aftündigem Erkranken weggerafft werden. Gewöhn⸗ 
lich befaͤllt fie die fetteften Stücke. Die Urſache dieſer Krankheit iſt: allzukraͤftige 
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Fütterung, 3. B. mit Erbſen, Widen u. f. w. Schlachtet man das Schaf, an 
dem man diefe Symptome beobachtet, fogleich, fo iſt das Fleifch noch ganz genieß⸗ 
bar. Die kranken Schafe muß man ſchnell von den gefunden trennen, da die 
Krankheit anftedend ift, und im Allgemeinen leichte Fütterung geben. Auch ein 
Aderlaß unter dem Auge fol heilfam fern. — Die enzootifhe Blutfeuche der 
Schafe, auch Sommerfeuche, ift eine, der B. nahe verwandte Krankheit, die befon- 
ders in einigen Gegenden Branfreichs häufig vorkommt. j 

Blutrache nennt man die, wilden u. weniger cultivirten Völkern eigenihüm- 
liche Sitte, ven Tod eined Anverwandten an dem Mörder zu rächen. Sie ift in 
der Regel eine Pflicht des nächften Anverwandten ded Ermordeten u. wird 
oft Jahre lange gegenfeitig fortgefegt. Wir finden diefen Gebrauch allenthalben 
bei den BVölfern in Ihren erften Entwicklungsſtadien; fo 3. B. galt die B. für vors 
fäglichen u. unvorfäglicyen Mord, u. um ihr zu entrinnen, mußte der Mörder 
fliehen u. fich bei einem auswärtigen Mächtigen ein Aſyl fuchen, over durch ein 
Löſegeld Sicherheit erwerben. In der nachhomerifchen Zeit fiel Die B. weg, und 
die Mörder mußten durch religlöfe Weihungen gefühnt werden, Wo Gefehe ein> 

eführt wurden, wie in Athen durch Drafo, Solon, u. anderwärts, hörte eben- 
fe die B. auf u. die Beflrafung war den Richtern überlaffen. Bet den älteften 
ömern wurde die B. nach firenger Sitte vollzogen. Auch dem ganzen germa- 
nifchen Stamme war die B. eigen, ruhte aber bei diefem auf dem Grundſahe der 
Wiedervergeltung, weßhalb auch — durch Geld, Blutgeld (f. d.), oder 
Geldeswerth gefühnt wurde. Bei den Abyffiniern, Tfcherkeffen, Arabern, ſowie 
bei mehren tartarifhen Stämmen, findet noch die volle B. flatt, u. pflanzt ſich 
oft durch ganze Generationen fort. Da, wo das Ghriftentbum fegnend fi) aus⸗ 
breitete u. das Heidenthum verdrängte, verſchwand die B. bald, u, überhaupt Fonnte 
fie fi) da nimmer halten, wo die Eultur u. Clviliſation einen höhern Grad er- 
reichten, wie dieß 3. B. bei den Griechen u. Römern, zur Zeit ihrer Blüthe, der 
Fall war, Bol. Tobien, „die Blutrache nach altem, ruffiihem Rechte u. ſ. w.“ 
(Dorpat, 1840). 

Blutregen, ein, von den Raturforfchern auf die verfchledenartigfte Weiſe er- 
Flärtes u. aufgefaßted, Naturphänomen, Schon bei den Alten wird des B.s Er- 
wähnung getban und das Bolf hielt ihn ſchon damals für eine wunderbare und 
Unglũck prophezetende Erfcheinung. Cicero fucht übrigens den B. ſchon natürlich zu 
erklären (De Divin. IL, 27. sq.). Im neuerer Zeit beobachtete man in Galabrien 
(1813) und in Flandern (1819) ein folches Phänomen. Wenn in geringer 
Duantität blutähnliche Tropfen aus der Atmosphäre fallen, fo Fann dieß wohl vie 
rothe Feuchtigkeit feyn, die Schmetterlinge beim Ausfriechen aus den Puppen bin- 
terlaffen, oder Bienen beim erften Ausfliegen im Frühjahre von ſich geben. Findet 
aber diefer fogenannte B. in größerer Quantität ftatt u. verbreitet er fich über 
größere Streden continufrlich, fo mag derfelbe von der, in der Luft fortgeführten, 
rothen Erbe, welche fidy den atmosphärifchen Riederfchlägen beimengt, herren, 
Andere glauben auch, es fei der, In der Luft fortgetragene, Blüthenftaub die Ur- 
fache des gerötheten Regentropfend. Blutartiged Wafler wird auch zumellen dur 
fleine, rothe Wafferflöhe verurſacht. Sogenannter Blutfchnee, der in 
den Alpen, in Schweden u. Rußland, oft im Frühjahre findet, ift wohl nur ein, mit 
rothem Staube, oder mit Kıyptogamen bededter Schnee. So fand der Engländer 
Schyuttleworth bei feinen, mit dem Mifrosfop angeftellten, Beobachtungen (1840) 
auf dem Hofpiz der Grimfel im Berner Oberlande, daß die rothen Streifen aus 
Pflängchen u. Thierchen beftanden. Vogl. Need von Efenbed: „Ueber das organifche 
Princip der Erdatmosphäre u. defien meteorifche Erſcheinungen“ (Schmalf, 1825). 

Blutfauger, |. Vampyr. 

Blutichande (incestus) ift die fleifchliche Vermifchung zweier Berfonen ver- 
ſchiedenen Gefchlechts, welche miteinander in der Art blutöverwandt find, daß ih- 
nen die Gingehung einer Ehe durdy die Geſetze unterfagt if. Sowohl in dem rö- 
mifchen, ald canonifchen Rechte, ift Die Blutfchande als Verbrechen erklärt, (S. 
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$. 12. Inst. de nupt. Can. 2, C, 85. 9, 2). Bergl. den Atifel Blutöver- 
wandtfchaft. | 

Blutfhwär nennt man eine Entzündung des Unterhautzellgewebes, die zu- 
weilen mit einem gaftrifchen Fieber beginnt, zuweilen auch blos unter brennendem 
Schmerze, ald harte, erbfengroße, tief in der Haut liegende, Geſchwulſt fich bildet, 
wobei die Hautdede eine dunfelrothe, am Rande aber rofenrothe Farbe zeigt. Je 
größer die Geſchwulſt wird, defto dunkler wird fie, bis endlich das blaurothe und 
violette B. in Eiterung übergeht. Oft entftehen zugleich an verfchiedenen Orten 
ſolche B.en, 3. B. am Oberfchenkel, Bauche, Rüden, im Nacken u. ſ. w. Beim Ent- 
ftehen laſſen fie fich durch Aetzen der Hautftelle mit Höllenftein, oder Beftreichen 
mit Jodtinctur, zur Zertheilung bringen. Bet weiterer Entwidlung muß man fie 
zur Giterung bringen, u, dann bei gehörtger Reife durch einen tiefen Schnitt durdy 
die ganze Lederhaut, öffnen. Serophulöfe Subjecte find zu folchen B.en befonders 
geneigt u. man wendet auch nicht felten Brechmittel mit Erfolg dagegen an. 

Biutfein (Lapis haematitis), ein Eifenftein von firahligem @ewebe, der zu 
Tuſchen auf Porzellan, zum Glasfärben, Adfchleifen feiner Stahlwaaren ꝛc. gebraucht 
wird, Man findet ihn in Frankreich, Böhmen, Schlefien, Sachſen 2.5 am beften 
aber bricht man ihn zu Compoftella in Spanien. Als präparirterB. (aufs feinfte 
gerieben u. durch Schlemmen gereinigt) ift er offizinell, fchmedt etwas metalliſch, 
wird aber felten als biutftillendes Mittel innerlich angewendet. B., In Stüden 
. Auer ra gebunden, empfiehlt man abergläubifcher Weife gegen Mut- 
terblutflüffe. 

Blutfturz, f. Blutung. 

Blutöverwandtfchaft — — iſt das, durch Erzeugung zwiſchen 
ewiſſen Perſonen entſtandene Verhältiniß, oder fte iſt eine Verbindung mehrer Per⸗ 
A welche von einem gemeinfchaftlichen Stamme (stirps, stipes communis) durch 
Zeugung abftammen. Der Grund der B. ift daher die gemeinfchaftliche Abſtam⸗ 
mung von den nämlichen Eltern. Je näher fi) die Verwandten an dem gemein- 
— Stamme befinden, oder je entſernter fe find, deſto näher u. entfernter 
ft auch ihre Verbindung. Bel der Berechnung der Verwandtfchaft (computatio) 
{ft auf das gemeinfchaftliche Zeugungsprincip — auf den Stamm —, auf die 
Linie u. die Grade zu fehen. Der Stamm ift jene Faller von welcher gewiffe 
blutsverwandte Perſonen durch Seugumg entfprofien find. Das gemeinfchafiliche 
Zeugungsprinctp kann entweder im Verhältniffe zu den Erzeugern — Ascendenten, 
als: Vater, Großvater, Urgroßvater ıc., oder im Verhältniß zu den Erzeugten — 
Descendenten — ald: Kinder, Enkel, Urenkel ꝛc. gedacht werden. Die Reihe der 
Adftammenden heißt Lintez die Entfernung gewiſſer Berfonen von einander in Rüd- 
ficht der Zeugung, wodurch die nähere oder — Blutofreundſchaft zwiſchen 
denſelben beflimmt wird, heißt Grad. Die Linie tft entweder die gerade (linea 
recta), wenn die Abftammenden von einander felbft, oder die Seiten-, Neben-, 
QDuerlinie (linea traversa, obliqua, collateralis), wenn die Berwandten zwar nicht 
von einander felbft, aber doch von einem gemeinfchaftlichen Stamme erzeugt wor⸗ 
den find. Steigt man bei der geraden Linie von den Erzeugten zu den Erzeugern 
aufwärts, fo ift dieß die auffteigende Linie (linea ascendens); geht man hingegen 
von den Erzeugern zu den —— herab, fo iſt dieß die abſtelgende Linie (linea 
descendens). Auf der auffteigenden Linie find Bater u. Mutter (pater et mater), 
Großvater u. Großmutter (avus et avia), Urahnherr u, Urahnfrau (proavus et pro- 
avia), Urgroßvater u. Urgroßmutter (abavus et abavia), — auf der abfteigenden 
Linie find Sohn u. Tochter (filius et filia), Enfel u. Enfelin (nepos et neptis), 
Urenfel und Urenfelin (pronepos et proneptis). Das Berhältniß mehrer 
Perfonen, welche von einem gemeinfchaftlichen Stamme ihren Urfprung ha— 
ben, unter fi aber weder Erzeuger, noch Grzeugte find, heißt Seitenver- 
wandtfchaft, und die, auf diefe Welfe unter ſich blutsverwandten, Perſo⸗ 
nen find Geitenverwanbte (collaterales). Bluts = Verwandte, welche von 
dem nämlichen Bater u, der nämlichen Mutter gezeugt find, (die einerlei Eltern 
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haben) nennt man Bollbürtige, leibliche Geſchwiſter (bilaterales); jene, welche nur 
den nämlichen Vater, oder nur die nämliche Mutter gemeinfchaftlich Haben, nennt 
man Halbbürtige — Halb» oder Stiefgeichwifter (unilaterales). Bluts - Freunde, 
welche einen Bater gemeinfchaftlich haben, heißen consanguinei, jene, welche bie 
nämlihe Mutter haben: uterini. Die Geitenlinie ift gleidy Ginea collateralis 
aequalis), wenn die Abſtammenden gleichweit; ungleich, (linea collateralis inae- 
qualis), wenn fie in verſchiedenen Abftandaftufen von dem —— Stamme 
entfernt find; fo iſt z. B. die Schweſter ungleich von ihrem Schweſterſohne ent⸗ 
fernt. Die Verwandten von der väterlichen Seite heißen, wie im römifchen Rechte, 
agnati; jene von der mütterlichen Seite aber cognati. Stammt in der ungleichen 
©eitenlinte eine PBerfon unmittelbar von dem gemeinfchaftlichen Stammvater ab, 
die andere aber iſt demfelben entfernter, fo entfteht hieraus der fogenannte respec- 
tus parentelae, d. h. das Berhältniß zweier Perſonen, von denen die eine unmit- 
telbar von dem gemeinfchaftlichen Stammvater erzeugt, die andere aber durch 
mehre Generationen davon entfernt ift. (Bgl. v. Hartitzſch, Handb. des in Deutfch- 
land geltenden Cherechts, mit befonderer Angabe des fächfchen u. preußifchen 
Rechts, Lpz. 1828. Mackeldey, Lehrb. des heutigen römifchen Rechts, Gießen 1829.) 
Hinfihtlich der Art der Berechnung unterfcheivet fi) das bürgerliche Recht von 
dem canonifchen, in Eheſachen findet jedoch bie Berechnung nur nach letzterem flatt. 
Bet der geraden, fowohl auf: ald abfteigenden inte, gilt die canonifche Eompu- 
tattondregel: „ES gibt fo viele Grade der Verwandtſchaft, als Zeugungen find: 
tot sunt gradus, quot generationes; oder: ed gibt fo viele Grade, als Perſonen 
find, nur muß eine u werden (tot sunt gradus, quot personae, demta 
una stipite communi). &ür die Seitenlinien gelten folgende Regeln: a) Auf der 
leihen Seitenlinie find die Perfonen in jenem Grade mit einander verwandt, als 
e mit dem gemeinfchaftlichen Stamme verwandt find. b) Auf der un 
Seitenlinte find die Perfonen in demfelben Grade mit einander verwandt, In wel⸗ 
chem die entferntere mit dem gemeinfchaftlichen Stamme verwandt ifl. — Bei ber 
Berechnung in der geraden Linie findet Feine Abweichung zwiſchen dem bürger- 
lichen u. canonifchen Rechte flatt. In der Seitenlinie hingegen weicht das bürger- 
liche Recht von dem canonifchen darin ab, daß es den gemeinfchaftlichen Stamm 
ausfchließt u. ald Negel der Berechnung hat: „So viele ‘Berfonen, fo viele Grabe, 
den gemeinfchaftlichen Stamm ausgefehloffen.« So find 3. B. Bruder u. Schweſter 
nach dem bürgerlichen Rechte im zweiten, nach dem canontfchen aber im erften 
Grade verwandt. Auf der ungleichen Seitenlinie ift & B. der Neffe mit feinem 
Dhelm nach dem bürgerlichen Rechte im dritten, nach dem canonifchen aber im 
weiten Grade verwandt. Nach dem römifchen Rechte find verboten: a) alle Ehen 
auf» u. abfteigender Linie, b) alle Ehen, unter welchen ein respectus parente- 
lae eintritt u. c) die Ehen zwifchen Gefchwiftern. Im der geraden, ſowohl aufftei- 
— als abſteigenden, Seitenlinie erſtreckt fich das trennende Hinderniß der 
lutsverwandtſchaft auf alle, nur mögliche und nur denkbare, Stufen bis ind Un- 
enbliche. In der Seitenlinte erftredt ſich daſſelbe nach der canontfchen Berechnun 
feit dem IV., unter Innocenz II, im Jahre 1215 gehaltenen, lateraniſchen Gonct 
bis auf den vierten Grad, diefen mit eingerechnet. Es iſt fonach jede Ehe zwi⸗ 
fchen Perfonen, welche innerhalb des vierten Grades, einfchlüfftg ſowohl ber 
gleichen, als ungleichen Seitenlinie, blutsverwandt find, verboten, u. Potche fönnen, 
ohne erlangte Difpenfation, feine gülttge Ehe mit einander eingehen. Das mofat- 
fche Eheverbot Lev. 18, 16, welches die Ehe nicht nach Graben, fondern den na» 
mentlich bezeichneten Perfonen verbietet, hat für Ehriften feine verbindende Kraft 
mehr und ift durch die Entfcheidung des Kirchenrath8 von Trient außer Wirkung 
efegt (Cf. Sess. XXIV. Can. 3,). — Rach den meiften proteftantifchen Kirchen- u. 
heordnungen erftredt fi) dad Eheverbot a) auf alle Ehen in der gleichen auf- 
u. abfteigenden Seitenlinie; b) auf alle Ehen ob — parentelae u, c) in 
ber Seitenlinte bloß auf den pm eiten Grad ber gleichen u. bis auf den dritten 
Grad der ungleichen Seitenlinte. Im mehren Ländern find jedoch in ber neuern 
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Zeit Gefepe erſchienen, wodurch auch bei den Proteſtanten die verbotenen Grade 
mehr eingefchränft worden find. 

Bluttaufe wurde der Tod der, noch nicht getauften, Martyrer genannt, da 
befannili in den erften Zeiten des Chriſtenthums die Taufe nicht immer zugleich 
mit dem Befenntniffe des chriftlichen Glaubens zufammenfiel (f. d. Art. Taufe u, 
Martyrer). Tertullian gebrauchte diefen Ausdruck zuerft, um die Erhabenheit 
des Martyrerthums — anzudeuten, und er, ſowie auch fpätere Kirchen⸗ 
iehrer, hielten die B. für noch weit wirffamer zur Vergebung der Sünden, als 
die Waflertaufe. 

Blutung (Haemorrhagia), widernatürlicher Ausfluß von Blut aus den Ka- 
nälen der Blutgefäße, bald in innern Theilen und Höhlungen (Ertravafat), bald 
äußerlich zum Borfchein Fommend (äußere B.). Den letztern, fobald er plöglich u. 
in großer Duantität erfcheint, nennt man Blutfturz (Haemoptysis), eine B., die 
aus den Refpirationsorganen erfolgt. Wird bloß einiges Blut ausgeworfen (u. dieß 
gefchieht in gelindern Fällen), fo nennt man dieß Blutbredhen (f. d.); in heftigern 
entfteht aber zuerft ein Gefühl von Drud auf der Bruft; plöglich iſt es dem Kranfen, 
gewöhnlich des Nachts (gegen Morgen), als fliege eine warme Flüffigfeit vom 
Bruftbeine herauf in die Höhe, worauf ſtoßweiſe eine größere oder geringere Menge, 
gewöhnlich hellrothen, ſchaumigen, mit Luftblafen gemengten Bluts, meift ohne 
große —— hervorſtũtzt. — Die B.en treten bald als heilſame Naturbeſtre⸗ 
bungen auf, u, find dann mehr ein Werk der Abfonderung (Secretion), bald als 
rein Erankhafte, der Geſundheit nachtheilige u. felbft das Leben gefährdende Zus 
fälle. Heftige B.n haben Kälte der Extremitäten u. des ganzen Körpers, wachs⸗ 
farbige Bläffe deſſelben, kalte Schweiße, Schluchzen, ſchwachen, Heinen u, fehr fre⸗ 
quenten, unregelmäßigen Puls, Ohnmachten, Gonvulfionen, andauernde Schwäche 
u. bisweilen den Tod zur Folge. Vollblütigkeit, Orgasmus des Bluts, Schwäche 
der Gefäße, aufgelöste Beichaffenheit des Bluts, krankhafte Zuflände einzelner 
Drgane, bedingen die B. vorzüglich. Die Gefahr der B. hängt theild von der 
Menge ded ausfirömenden Blutes, theild von den Urſachen ab. Bisweilen hilft 
die Ratur felbft, bald dadurch, daß fie die Thätigkeit des Herzens augenblidlich 
durch eine Ohnmacht aufhält, bald durch Zufammenziehung u. Zurüdztehung ber 
biutenden Gefäße, bald durch Bildung von Blutpröpfen, bald durch Entzündung 
der Gefäßenden ıc. Unter Umftänden find Aderläffe, Mineralfäuren u. ableitende 
Mittel hilfreich. Bet ftarfen B.n (Blutfturz) gibt man dem Kranken, ift nicht gleich 
= Arzt 1 Handen, fogleih 1—2 Theelöffel vol Kochfalz und laͤßt ihn etwas 

er trinfen. 


Blutzehent, f. Zehent. . 

Blyde, Blythe, jede Steinwurfmafchine im Mittelalter, vor der Anwendung 
des Schiefpulverd im Kriege. Die B.n warfen nicht alle eine gleiche Laft von 
Steinen; ed gab deren kleinere u. größere, wie biefes auch bei den Baliften 
(f. d.) der Fall war. Die Schweizer nannten diefe Mafchinen auch Schlupfer, 
u. Joh. von Müller (Schweizergefh. III., 1.) fagt, daß eine, (1417) gegen Feld⸗ 
fir gebrauchte, B. ein Gewicht von 10 Bentnern fchleuderte, Früher fcheint dieſe 
Wurfmafchine auch Antwerk genannt worden zu ſeyn. Wenigftens kommt in 
Horneds „Reimchronik“ ein Wurfgefhüg vor, aus melchem Steine von bebeu- 
tender Schwere, u. auch zumellen Ernfifeuer, auf die Häufer von belagerten Stäbten 
oder Burgen gefchleudert wurden. 

Boa, Riefenfhlange, Schlinger, aus der Claſſe der Amphibien, Ord⸗ 
nung der Schlangen. Der Kopf diefer ungiftigen Schlangen iſt mit Schuppen be- 
det, u. die Bauchfchilder unter dem Schwanze (hinter dem After) find ungetheilt, 
Hieher gehören die größten Schlangen Amerifas, die bisweilen eine Länge von 
30—40 Fuß erreichen. Ste nähren ſich meift von fleinen Säugethieren, bis zur 
Größe eines Rehes, und lauern im Grafe, oder auf Bäumen, manche auch im 
Wafler, auf die vorüberziehenden Thiere, die fie mit ihren fcharfen Zähnen faffen, 
mit dem Leibe fich um fie fchlingen, u, fle fo erdrücken. u. Thiere, der 


356 Boan-Upas — Boceaccio. 


Größe wegen, nicht gang verfchluden, fo würgen fle dieſelben nach u. nach hinunter, 
fo daß zuweilen der Vorderleib bereits im den Magen gelangt ift, während das 
Hintertheil noch zum Rachen heraushängt u. in Fäulniß übergeht. In einem fol- 
hen Zuftande find fie träge u. faft bewegungslos, u. Fönnen ohne Gefahr getödtet 
werden. Die befanntefte Art ift die Kaiſer⸗ oder Köntgsfchlange (Boacon- 
strictor), bie fi) ziemlich häufig in Südamerika findet u. durch ihr zierliches, 
mit braunen Flecken gezeichnetes, Fell unterfcheivet. Cie wird über 30° lang u. fo 
dick wie ein Mannsſchenkei; fie hält fich immer nur in trodenen Gegenden, nie im 
Waſſer auf. Eine andere Art von Boa iſt die Anafonda (Boa murina), welche ſich 
durdy eine doppelte Reihe runder, ſchwarzer Fleden auf dem Rüden auszeichnet; 
fie hält fich viel im Wafler auf, wo fie auf die, zur Tränfe fommenden, Thiere 
lauert u. wird gegen 40' lang. Eine andere Gattung von Riefenfchlangen findet ſich 
in Süpdaften u. Afrika (f. Bython). aM. 
Boan-Upas, ein, auf den oftindifchen Infeln, vornehmlich in der Gegend von 
Surafarta einheimifcher Giftbaum, einer der größten in den javanifchen Wäldern ; 
derfelbe hat nicht felten eine Höhe von 60—70 Fuß, u. an der Wurzel 10 Fuß 
im Durchmeſſer. Auch im öftlichen Theile der Infel Java findet fich vorzüglich 
diefer Baum, aus defien Rinde, wenn man fie rigt, der giftige —* fließt. Doch 
wird er erft, mit andern Stoffen (z. B. Pfeffer) vermiſcht, fehr ei ‚ To daß ein, 
mit diefem Gifte beftrichenes, Geſchoß einen Büffel in wenigen Stunden töbtet. 
Bobbinet (engl) oder englifcher Tüll, durch Mafchinen gefertigter Spigen- 
grund, ein Gewebe von zellenähnlichen, offenen, durch Berfchlingung der Fäden be⸗ 
wirkten, regelmäßig fechedigen Machen, von I—5 Zoll, ja bis fünf Ellen breit. 
Die Fabrikation ging im vorigen Jahrhunderte in Nottingham aus dem Strumpf» 
wirkerftuhle hervor, trat aber erſt mit Bedeutung auf, wie Heathcoat 1809 ein 
Patent auf eine B.⸗Maſchine nahm, die er 1818 zum Betriebe durch Wafler und 
Dampf einrichtete, Seitdem ift die B.⸗Maſchine zu einer der kunſt⸗ u. finnreichften 
Mafchinen ausgebildet u. außerordentlich vervielfältigt worden. 1829 waren 5500 
B.n in u, bei Devondhire u. auf der Infel ight im sun: welche für zehn 
Millionen Thaler Waaren jährlich fertigten u. 5 Ellen breiten B. lieferten. Gegen⸗ 
wärtig find in England nur bei 3550 Mafchinen im Betriebe. Sachſen hatte vor- 
übergehend in Hartha bei Chemnitz eine Bi⸗Fabrik. Beſſer fcheint die öfterreichi- 
ſche Teig zu go hen. In Frankreich und Belgien befinden ſich mehre 
taufend Mafchinen im Betriebe; trog dem wird viel engliiche Waare hineinge- 
— Pol. Wieck, „Induſtrielle Zuſtaͤnde Sachſens“ (Lpz. 1840). 
occaccio, Giovanni, gewöhnlich für den Water der fchönen Proſa in ber 
italientfchen Literatur gehalten, ward 1313 zu Florenz (‘Barid?) geboren. Er nannte 
fich fpäter da Certaldo, nach dem Stammorte feiner Familie, Certaldo, einem Flecken in 
Toscana. Bon feinem Vater für den Kaufmanndftand beftimmt, verließ er den⸗ 
felben, da er durchaus feine Neigung biezu hatte u. lieber mit Gelehrten, als 
mit Kaufleuten verkehrte, u. widmete ſich hierauf dem Stubium der Rechte. Doch ent⸗ 
Sprach auch diefe Befchäftigung feiner Neigung keineswegs, u. als er daher ſelbſt⸗ 
fländig geworden war, widmete er fich vornehmlich den ſchönen Wiffenfchaften, 
Dabei befchäftigte er fich auch mit Aftronomie und las mit großem Gifer mit dem 
Galabrefen Leonttus Pilatus, einem tüchtigen Griechen, drei Jahre lange den Ho- 
mer. Schon früher (1350) befreundete er fich mit Petrarca aufs innigfte, u. beide 
befchäftigten fich längere Zeit mit dem Anfaufe alter Handfchriften, wie auch B. 
fih rühmt, die Ilias u, Odyffee in Handfchriften aus Griechenland zuerft in Ita⸗ 
Iten fich verfchafft zu haben. Seit 1350 ward er von Florenz, feiner wahrfchein- 
lichen Baterftadt, mit ehrenvollen @efandtfchaften beauftragt, indem er PBetrarca 
die Aufhebung feiner Verbannung, im Auftrage feiner Landsleute, anzukündigen 
hatte, u. fpäter irt Aufträgen der Republif nady Avignon zu Innocenz VI. u. zu 
Urban V. nad Rom reiste. In folgenden Jahren befuchte er SBetrarca in Mailand, 
der ihn von feinems Borfage, in den geiftlichen Stand u. in einen Drden zu treten, 
wieber abgebracht zu haben fcheint, Bon Neapel, wo er fich eine Zeit Lange aufbielt, 
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1 er fich, da es ihm dort nicht gefallen wollte, auf fein Feines Landgut Ger; 
taldo, wo er den Wiffenfchaften lebte, aber damald von einer fchweren Krankheit 
heimgefucht wurde. Nach feiner Wieverherftellung beriefen ihn die Florentiner, die 
einen eigenen Lehrftuhl für die Erflärung der Werke ihres einft verfolgten u. ver- 
fannten Landomannes Dante errichteten, als Profeſſor auf diefe Lehrftelle und er 
wirkte raſtlos in dieſem Berufe. Er flarb, bald nad) feinem Freunde Petrarca, zu 
Gertaldo am 21. Dezember 1375. — B. war ein fruchtbarer Schriftfteller und 
ſchrieb beſonders mehre, auf Dante bezüglicye Werke, ald: „Origine, vita e costumi 
di Dante Alighieri“ u. Comento sopra la commedia di Dante.“ Auch fchrieb er 
mehres in latetnifcher Sprache (doch in fchlechtem Latein); fo 4. B. „De genea- 
logia Deorum“ (15 Bücher), „De claris mulieribus,“ „De montium, silvarum, 
lacuum etc. nominibus“ u. a. Größere u. fleinere Gedichte u. Romanen, 3. B. 
Amorosa Fiametta; Nimfale d’Ameto; Amorosa visione; H. Filostrato. Als un 
fterblicher Meifter im Style zeigt er fich in feinem berühmten u. berüchtigten „De- 
camerone,“ den er feiner Geliebten Flametta, fowie der jungen Königin Johanna, 
oie ihm wohlmwollte, zu Gefallen gefchrieben haben fol. Es tft dieß eine Samm- 
lung von hundert, zum Theile aus provenzalifchen Dichtern entlehnten Rovellen ; 
vo tadelt die Kritik auch formell den Mangel an Kraft u. Gedrängtheit, bei aller 
Schönheit u. gefälligen Natürlichkeit, abgefehen von den oft all zu obfcönen Su—⸗ 
jetd. Unter den neuern Ausgaben dieſes clafftfchen Werkes find zu nennen: die kri⸗ 
tifche von Biagoli (5 Bde, ‘Bar. 1823) u. die von Ugo Foscolo (Rond. 1825); 
die neuefte, befte deutfche Ueberſetzung lieferte Witte (2. Aufl. 3 Bde. Lpz. 1843). 
Bon feinen Romanen find auszuzeichnen „die liebende Fiametta“ u. „Pfllocopus,“ 
Sämmtliche Werke 14 Bde, Flor. 1827—33. 

Boccage (Maria Anna Lepage du B.), franzöflfche Dichterin, geb. zu Rouen 
1710, geftorben 1802, ward als folche zuerft 1746 durch ein Preisgebicht („Le 
prix alternatif entre les belles lettres et les sciences“ (1746, 8.) befannt, und 
ließ dann eine Nachahmung von Miltons „Paradies“ und Geßnerd „Tod Abels“ 
erfcheinen. Eine befondere Gelebrität verfchaffte ihr das epifche Gedicht in zehn 
Gefängen: La Colombiade, ou la foi port&ee au nouveau monde (1756. Deutſch 
in Broja, Glogau 1762, 8.5 fpantfch in Berfen von dem Grafen von Maldonado, 
1762, u. ttaltenifh von Mareli, Mail, 1770. Im die Akademien zu Rouen, 
Lyon, Bologna, Padua u. Rom aufgenommen, fah fie lange Zeit die berühmteften 
Männer und Frauen Frankreichs in ihrem Haufe, welche fie als „Forma Venus, 
arte Minerva‘ maßlos prießen. Die Einfachheit ihres "äußern Benehmens u. ihre 
Befchelvenheit zog Jeden an. Sie flarb in dem feltenen Alter von 92 Jahren zu 
Paris (8. —* 1802). Ihre Werke erſchienen zu Lyon 1762 in 3 Bänden. 

Boccherini, Luigi, berühmter Inſtrumental⸗Componiſt, Schüler von Vanucci, 
geb. 1740 zu Lyon, geſt. 1306 am Madrider Hofe, hat, gleichzeitig mit Haydn, 
mit dem er in Briefwechiel ftand, der Duartetts u, Duintettmufif eine * 
mäßere Geſtalt gegeben. Anmuth, einfache Klarheit u. Ausdruck bezeichnen feine 
Werke; befonders werden feine Adagios bewundert. Am fpanifchen Hofe wurde er 
mit Ehren u. Gefchenfen überhäuft, u. auch Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
ertheilte ihm unter der Bedingung eine Penfton, ihm jährlich einige Duartetten u. 
Quintetten einzujenden. Er jchried eine große Menge Inftrumentalftüde; auch eine 
Gompofition des „Stabat mater“ ift von ihm vorhanden. Bür das Theater 
fchrieb er Nichts. Vorzüglich foll er Duartetten gefchrieben haben. 

Bockhetta, ein Gebirgspaß auf den Apenninen, im fardinifchen Herzogthume 
Genua, zwifchen Molini u. Laverrano. Er beftand aus einem engen Hohlwege, 
der durch 3 Schangen vertheidigt war u. ſollte Genua von der Landfeite her decken. 
Aber die Defterreicher eroberten den Paß zweimal mit leichter Mühe, u. da jebt 
die Straße von Genua nad) Piemont bequem gemacht worden tft, fo hat ber 
Paß feine ehemalige Brauchbarfeit u. damit auch feine Wichtigfeit verloren. 

Bochnia, fönigliche freie Bergftadt in Galizien, der Sik des Kreisamts des 
Bochnia’er Kreffes, der von ihr feinen Namen hat, B. felbft ift ein Fleines Städt» 


hen mit etwa 3500 E. Seine größte Merkwürbigfeit, die aber auch in der That 
mehr Aufmerffamfeit verdient, ald man ihr gewöhnlich fchenft, iR das ungeheure 
Steinfalzwerf, das unmittelbar unter der Stadt — iſt u. in welches man auf 
dem Stadtplatze, unfern der Kirche, einfährt. Erſt in einer Tiefe von 38 Klaftern 
fängt das erfte Salzflöß oder Stodwerf an, welches der Schufterberg heißt, zum 
Andenken ded Entdeckers diejed wichtigen Bergwerfs, der vor ungefähr 600 Jah 
en fchon dasfelbe auffand. Aus dem Schufterberge fleigt man über ungefähr 
700 Stufen in das zweite Stodwerf, das 60 Klafter tief unter dem erſten gelegen 
it. In dem Augufl-Stollen find jene ungeheuren Gewölbe, in denen mandye Doms 
firche bequem mit ihren Thürmen Play finden würde; in ihm befinden fich auch 
die Gapellen, in welchen Altar, Heilige, Leuchter u. alle Meßrequiftten aus Salz 
gehauen find. Es wird bier jährlich ein Hochamt gehalten. Das dritte Stod: 
werf ift 48 Klafter unter dem zweiten u. das vierte u. neueſte liegt noch 20 Klaf- 
ter tiefer u. ift das kleinſte. Die jährliche Salzausbeute beträgt an 300,000 Ctr. 
Man gewinnt hier dad Salz in Spiegeln u. Formalftüden; über 400 Arbeiter find 
damit beſchäftigt. — Die große Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn verbindet B. mit 
Wien, Prag, Olmüg u. Krafau. 

Bock 1) (Karl Augufl), Profector des anatomifchen Theaters zu Leipzig 
Geit 1814), geb. 1782 zu Magdeburg, geft. 1833, ift rühmlich befannt durch feine 
Werke. Wir führen von diefen an: „Befchreibung des fünften Nervenpaares“ 
(Meipen 1817; Nachtrag ebend. 1831), „Darftelung der Venen“ (Lpz. 1823), 
„Darftellung der weiblichen Geburtsorgane* (Lpz. 1825), „Darftelung der Saug- 
adern“ (2ypz. 1828), „Handbuch der praftiichen Anatomie” (2Bde., Meißen 1831), 
„Katechismus der praftifchen Anatomie” (2 Bde., Lpz. 1826 —28), „der Brofec: 
tor“ (2p3. 1829), „Ehirurgifchranatomifche Tafeln“ (3 Lief., ebend. 1831 f., vol: 
lendet von feinem Sohne) u. a. Auch hat er treffliche Beiträge zu der Encyflo- 
pädie der Anatomie (8 Bde., Lpz. 1819 — 25) geliefert. — 2) B. (Karl Ernft), 
Profeflor der Medicin u. Chirurgie zu Leipzig (feit 1839), geb. daſelbſt 1809, ging, 
nad Ausbruch der polnifchen Revolution, als Militärarzt nah Warfchau u. trat 
dann in Leipzig als Arzt u. Lehrer auf. Schriften, wie: „Handbuch der Anatos 
mie ded Menichen“ (3 Aufl.,, 2 Bde. Lpz. 1842), „Anatomijches Taschenbuch“ 
(2 Aufl., Lpz. 1841) „Handatlas der Anatomie des Menſchen“ (2. Aufl., Lpj. 
1844, 7. Lief.), „Serichtliche Sectionen“ (Lpz. 1843), haben feinen Ruf als tüch- 
tiger Anatome begründet. 

Bodlet, Dorf im Landgerichte Kiffingen, des bayeriichen Kreifes Unterfran- 
fen, mit etwa 400 E. Bor dem Jahre 1803 gehörte diefer Drt zum fürftlich 
würzburgifchen Amte Aſchbach u. ift befonders wegen feines Gefundbrunneng, 
welcher Hart von Ans u. Ausländern befucht wird, berühmt. Die fämmtlichen 
QDuellen — e8 find deren 4, nämlich: die Ludwigs⸗, Karls-, Friedrichs» u. die 
Schwefelquelle — entipringen an dem Fuße des Dorfes, in einem reichen Wieſen— 
grunde. Legtere Duelle enthält nur eine Spur von Schwefelwaſſerſtoffgas und 
riecht nicht nach Schwefel. Der treffliche, falinifche Eifenjäuerling (Gefundbruns 
nen) ift feit 1720 entdedt. Seit 1787 ift auch ein kräftiges Stahlbad angelegt. 
Das Kurhaus ift ſchön. Vergleiche 3. Spindler, „B. und feine Heilquellen“ 
(Würzburg 1218). 

Bocks beuteleien nennt man das Fefthalten an alten Gebräuchen, befonders 
wenn diefe unzweckmäßig u. lächerlich geworben find. Der Ausdruck foll von den 
Bodsbüdeln (Buchbeuteln), in denen fonft in Niederfachfen, befonders in Ham- 
burg, die Statuten auf das Rathhaus getragen wurden, herfommen. 

Bode 1) Gohaun Joachim Ehriftoph), geb. 1730 zu Bahrum, von armen 
Eltern, ward bei einem braunfchweigifchen, dann bet einem churhannöverifchen Re— 
gimente Hautboift, bildete fich aber daneben durch Lectüre u. lernte befonders neuere 
Sprachen. 1757 ging er nah Hamburg, erwarb feinen Unterhalt durch Unterricht 
in der Muſik u. Lleberfegen, war eine Zeitlang Redacteur des Hamburger Gorre- 
fpondenten, auch Buchdruder u, Buchhändler, fam 1778 als Gefchäftsführer und 
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Geſellſchafter einer Gräfin von Bernftorff nach Weimar u, blieb hier bi8 an fel- 
nen Tod 1793. Er war ein eifriger Freimaurer u. Illuminat. Seine Ueber» 
fegungen englifcher, franzöfifcher u. fpanticher Werke (z. B. des Montague, Sterne, 
Fielding, Tom Jones, Goldfmith) gelten für claffifh. — 2) B. (Johann Ebert), 
geb. zu Hamburg 1747, geft. 1826 als Aftronom der Akademie in Berlin (feit 
1772), war zum Saufmanne beftimmt, ftubirte aber von Jugend auf Mathematif 
u. fpäter Aftronomie, u. machte fih bald durch gute aftronomifche Schriften einen 
Namen. Er fchrieb „Berechnung u. Entwurf der Sonnenfinfterniß vom 5. Aug. 
1766” u. diefer Schrift folgte 1768: „Anleitung zur Kenntniß des geftirnten Him- 
mels“ (10. Aufl,, Berl. 1833). In Berlin begann er die „Wftronomifchen Jahr- 
bücher,“ entdedte Kometen u. Firfterne, beobachtete genau die neuen Planeten, Ura= 
nus, Juno, Pallas u. f. f. u. benannte ein neued Sternbild nach Friedrich II. 
„Friedrichsehre,“ welches auf neue loben, Himmeldfarten u. aftronomifche Werfe 
überging. Im Jahre 1810 erfchten fein Himmelsatlas in 20 Blättern, die Ar- 
beit von A Jahren, welcher 17,240 Sterne, 12,000 mehr, als die früheren Kar- 
ten, umfaßt. Er fchrieb außerdem noch viele andere, auf Aftronomie bezüg- 
liche Schriften. 

Bodelihwing-VBelmede, Ernft, Freiherr von, k. preußtfcher wirklicher geheimer 
Rath, Staatd- u. Finanzminifter, geb. 1790 zu Belmede bei Hamm, in der Graf: 
fchaft Mark, ftudirte auf der Forftafademie zu Dillenburg u. fpäter in Berlin, u. 
nahm in den Befreiungskriegen ald Freiwilliger an der Schlacht bei Rügen u. Leip⸗ 
zig Theil. Bei Freiberg verwundet, nahm er 1814 ald Premierlieutenant den Ab- 
ſchied u. feßte feine Studien in Göttingen fort, ald er 1815 wieder auf den Kampf: 
plag eilte u. auch nach Beendigung des Feldzugs als Offizier bei der Landwehr 
blieb. Seine un. als Staatödiener hatte er Schon 1822, ald Landrath des 
Kreifes —— n Weſtphalen, bewährt. Große Verdienſte erwarb er ſich als 
Oberpräfivent der Rheinprovinz (1834—42), wo er durch feinen ehrenwerthen Cha- 
rafter nicht minder, wie durch umfaffende Gefchäftsfenntniß unter ſchwierigen Ber: 
hältnifjen, die Interefien Preußens zu fördern verftand, Seit Anfang 1842 als 
wirflicher geheimer Rath u. Staats⸗ u, Finangminifter nach Berlin berufen, vers 
tritt er die Interefjen Preußens auf eine würdige Weiſe. 

Boden. In Iandiwirthichaftlicher Beziehung verfteht man unter B. den Theil 
der obern Erbicichte, welcher zum Anbau von Gemwächfen verwendet wird, u. je 
nach feiner Verwendung fann er in Gartens, Aders, Wiefen-, Weide: u. 
Holzb. eingetheilt werden. — Nicht die ganze Erde, fondern nur die Aderfrus 
men oder der Obergrund, nämlich die obere Erbfchichte, fo tief der Pflug oder 
das Grabfcheit reicht, fo tief ald die Wurzeln eindringen u. fo weit fie von Luft, 
Wärme u.Regen durchdrungen werden, ift zum Anbau gefchidt. Die tiefer liegen- 
den Schichten heißen Untergrund, welcher nicht felten mit Stein- u. Felsmaſſen 
durchzogen ift, u. weil die Atmosphäre nicht auf ihn einwirken kann, gedeihen in 
ihm Feine Pflanzen. Der Aderb. ift durch die, nach u. nach erfolgte, Nermitte- 
rung der Mineralien durch Einwirkung von Waffer, Luft, Kälte, Wärme ıc. ent- 
ftanden u. wird noch heute durch Verwittern u, Zerfallen der Feld- u. Steinarten 
gebildet; weßhalb der B. aus einem Gemifche von verfchledenen, mehr oder mins 
der verfleinerten, Mineralien befteht, welche, in Verbindung mit aufgelösten Stoffen 
aus dem Thier- u. Pflangenreiche, den Pflanzen ald Standort dienen. Die ver- 
fchiedenen, fo gebildeten Erdarten, deren man in der Landwirtbfchaft vier zählt, 
nämlich: Kiefelerde, Thon, Kalferde u. Humus, find für fich allein nicht 
geichiekt, Früchte zu tragen, u. nur erſt die richtige Mifchung diefer 4 Erdar- 
ten bildet einen fruchtbaren B. — Kiefelerde oder Sand, allmäblig durch die 
Verwitterung der Sandgebirge oder des Kiefelgefteines entſtanden, befigt für fich 
allein nicht genug Zufammenhang; reiner Thon ift zu zäh u. flebend, u. wegen 
feiner Befligfeit gedeihen in ihm feine Pflanzen; Kalf für ſich allein, der Die 
Wärme nicht annimmt u, die Fruchtbarkeit fchnell wieder fahren läßt, tft faſt noch 
weniger der Eultur fähig, als die vorigen; Hum us endlich, aus mehr oder we⸗ 
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niger verfaulten, organiſchen Ueberreſten — tft zu loſe u. ſchwammig; feine 
angemeſſene Beimiſchung zu den andern Erdarten aber iſt es, welche dieſe befähigt, 
den Pflanzen Nahrung u. Wachsthum zu verleihen. Nach dieſen Miſchungen nım 
beftimmt fich die Befchaffenheit, ver Gehalt u. die vorzugsweiſe Befäht- 
gung der verfchledenen B.arten für gewiffe Fruchtarten, u. man unterfchel- 
det: 1) Sandb., der 905 u. mehr Sand, nicht über 105 Humus u. nicht über 
55 kohlenfauern Kalk hat; es ift der lofe, leichte B. u, wird auch Roggenb. 
genannt. 2) Lehmiger Sandb., der über 10—205 abichwenmbaren Thon, 
nicht über 205 Humus u. nicht über 55 Eohlenfauren Kalf enthält; beffer, als der 
lofe; auch Roggenb. 3) Thonb., der über 50-605 abichwemmbaren Thon, 
nicht über 205 Humus, nicht über 55 fohlenfauern Kalk, fonft Sand enthält. 
Weil Welzen gut auf ihm fortfommt, heißt er Weizenb., bei wenig Sanbbeimi- 
fhung ftrenger, fchwerer, Falter, bei mehr Sand milder Thonb. 4) 
Lehmb., der über 40—605 abſchwemmbaren Thon, nicht über 208 Humus und 
nicht über 55 fohlenfauern Kalf, fonft Sand enthält. Befigt er mehr Thon, ald 
Sand, fo heißt er renger, fchwerer oder thoniger2ehm, hat er aber etwas 
mehr Sand, ald Thon, fo heißt er milder Lehmb. u. wenn er nur 20-248 
Thon enthält, 5) Sandiger Lehmb.; er ift als Gerftenb. befannt. 6) Kalkb., 
der über 205 fohlenfauren Kalk u. nicht über 205 Humus, fonft aber Thon und 
Sand enthält; bei günftiger Witterung fehr fruchtbar; Weizenb. 7) Mergelb,., 
der über 5—203 Ffohlenfauren Kalk und nicht über 205 Humus, fonfl Thon und 
feinen Sand hat; für den Weinftod, Klee ıc. befonders geeignet. Man unterfchet- 
det a) Thonmergel, wenn der Thon über die Hälfte, b) Kaltmergel, wenn 
der Kalk über die Hälfte u. e) Sandmergel, wenn der Sand darin vorherr- 
fchend iſt. Auch unterfcheidet man erdigen, Stein» u. Schiefermergel Ee— 
berfies). 8) Humusb., der über 205 Humus enthält. "Der Boden heißt, je 
nach der vorherrfchenden Menge des Humus: a) reicher, Eräftiger B., wenn 
er deſſen ungewöhnlich viel befigtz b) frudhtbarer B., der, bei Fonft günftigen 
Verhaͤltniſſen, einen reichen Erndteertrag gibt; c) armer oder magerer B., bei 
eringem Humusgehalt; roher oder todter B., bei gänzlichem Mangel beffelben. 
ird der Humus, weil er mit zu viel Feuchtigkeit in Berührung Recht, von der 
Luft nicht aufgelöst, fo heißt er faurer u. im andern Falle, bei gehöriger Auf- 
löfung u. Vermifchung mit der Aderfrume, milder Humus. er B. fann 
durch Düngung, zweckmäßige Beftellung, Aufführen u. Vermifchen mit andern Erd- 
arten verbeffert, todter B. durch Heraufbringen u. Ausfegen der Sonne u. Luft 
fruchtbar u. roher und wilder B, durch Roden ꝛc. urbar gemacht werden, Ber: 
gleiche Aderbau. St. 
Bodenkunde —— iſt die Kenntniß des Bodens (ſ. d.), welche 
denſelben nach feinen Beſtandtheilen u. deren Wirkungen auf die Pflanzenvegeta⸗ 
tion beurtheilen lehrt, wobel man indeß auch die Tiefe der Ackerkrume, den Un— 
tergrund, die Feuchtigkeit, Temperatur, Lage, Klima, Reinheit, Befchattung, den 
größern oder Fleinern Zufammenhang des Bodens 1c. zu beachten, ſowie darauf 
zu fehen hat, wie er fich beim Pflügen u. Eggen im halbvertrodneten Zuftande 
darftelt u. auch feine wafferhaltende u, ausfaugende Kraft würdigen muß. Die 
B. ift dem Landwirthe unentbehrlich, da eine blos mechanifche Beurtheilung des 
Bodens, auch bei chemifcher Würd —— Beſtandtheile, nur auf Täuſchung 
hinausläuft u. vergebliche Mühe if icht mit Unrecht Teitet daher Schlipf 
fein fo populär geworbened „Handbuch der Landiwirthfchaft“ mit den Worten ein: 
„Lieber Landmann! Ehe du die Hand an den Pflug legft, mußt du zuvor eine 
richtige Kenntniß von der Befchaffenheit deines Bodens haben, damit du weißt, 
auf welche Art derfelbe am beften zu bearbeiten ift u. welche Pflanzen mit St: 
cherheit u. Bortheil darauf angepflanzt werden fönnen.” — Literatur: Cadet 
de Baur, Kenntniß des Bodens, aus dem Kranzöflfchen von Renard, Frankfurt 
1804; Gramer, ber Boden u, fein BVerhältniß zu den Gewächfen, Hann. 1812; 
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Krutzſch, Gebirgo- u, Bodenlunde, Dresden 18275 Sprengel, Die Boben- 
de, 2p3. 1837. St. 
a Meer, Gonftanzer- ober Bodmannfee 
(ledterer Name von dem, an feinem weftlichen Ende liegenden, alten Schlofie 
Bodmann her), einer der Ylußfeen am Norbfuße des fehtmehperifehen Alpenlandes 
u. der größte See Deutfchlands, wird von dem, unterhalb Rheined ein» u. bei 
Stein wieder ausfließenden, Rhein gebildet u. zerfällt fn ben Oberfee (zwiſchen 
Bregenz u. Eonftanz), in den Unter» oder Zellerfee (von Gonftanz bis Rabolfs- 
gell, nur 60 $. tief u. etwas über eine Geviertmeile Flächeninhalt), worin bie 
Infel Reichenau, u. in den Ueberlingerfee (der Arm von Meersburg bis Lieber: 
lingen), mit der Infel Meinau. Der B. liegt 1,223 F. über dem Meere, hat 
264 M. im Umfange u. ift von Bregenz bis zur Mündung der Stodady 8%, 
von Bregenz bis zur Gonftanger Brüde 64 M. lang. Seine Breite beträgt zwi⸗ 
ſchen Rotſchach u. Friedrichshaſen 24, von Arbon nad Frieprichshafen 2 M, 
Der Flächeninhalt des B.s beläuft fih auf 9, [I M. Die mittlere Tiefe iſt 
320 $., die größte gegen 964 F. Den hödhften Stand hat der B. gewöhnlich 
in der erften Hälfte des Juli; auf den tiefften finft er meiftend in der erften 
Hälfte des Februar herab. Der mittlere Waflerftand des Sees iſt nach württem- 
bergifchen Fußen (deren 13,913 — 12,700 rheinländ. Fuß find) u. deren decima- 
len im Januar O',,.; Februar O,,, Cährliches Minimum); März 1,,05 April 
2,505 Mat 3,055 Iunt 6,5; — Juli 6,45 Gährliches Maximum); 
Auguſt 5,,,; September 5,515 October 3,.,5 November 2,,,;5 December 1,,5 
(in diefen Monaten fallend); das Fahr durch 3,,, mittlere Höhe. Der B. begränzt 
f verfchledene Staatengebiete, nämlich: Defterreich, Bayern, Württemberg, 
aden u, die Schweiz (Gantone St. Gallen, Thurgau u. Schaffhaufen). In 
den B, ergießen ſich mehre Heine Flüffe u. Bäche, ald: Dornbirner Aach, 44 M. 
— Bregenzer Aach, Argen, Schuſſen 103 M. lang, Urnauer Aach, Seefelder 
Stockach, Goldach u. Steinach: ſämmilich von der Südſelte. In das nord⸗ 
weftliche Ende des Zellerſees ergießt fich: die Aach, welche früher Murg hieß, 
nach 54 M. langem Laufe. Das Wafler des Sees, welches, oft ohne Äehtbare 
anlaffung, anſchwillt u. ſchnell wieder finft, häufig auch durch den Höhn 
(Südwind), den Rordweft- oder Oftwind zu haushohen Wellen — wird, 
ift dunfelgrünlich, klar u, ſehr fiſchreich. Das Anſchwellen u. Sinfen des Waf- 
ferd nennt man Ruhß. Diefe Erfcheinung hat ihren Grund theild in dem Schmel- 
zen des Schnees auf den Bergen, theild in dem Drude, welchen die äußere At- 
moöphäre auf die zufließenden Gewäffer ausübt. Der B. friert felten u. nur in 
ganz firengen Wintern zu. Diefes hatte flatt in den Jahren 1435, 1573, 1648, 
1830 u. 1841, wo man über die fefte Elsdecke hin gehen u. fahren konnte. ‘Der 
See hatte früher unftreitig eine größere Ausdehnung nach Süden, verliert aber 
an Umfang u. Tiefe durch die Länge ver Zeit. Noch im 4. Jahrh. reichte der⸗ 
felbe bis ed; jetzt aber liegt zwifchen beiven ein faſt flundenbreiter, fefter 
Strich Landes. Die Schifffahrt, mit Segelſchiffen (Lävis, Segnerd u. Halbfeg- 
nerd, bis zu 3000 Pfund), feit 1825 auch durch Dampfichifie betrieben, iſt fehr 
lebhaft u. befchäftigt fich hauptfächlich mit dem Transporte von Getreide, Salz 
u. Wein, erleivet jedoch durch die Unfahrbarfeit des Rheins jenfeits feiner Aus— 
mündung, befonderd durch die Waflerfälle bei Laufen u. Laufenburg , eine beveu- 
tende Störung. Die beveutendften Ortfchaften am See find: Lindau (dad ſchwaͤb. 
Benedig), Bregenz, Rorſchach, Arbon, Conſtanz, Ueberlingen, Meersburg, Brie- 
drichshafen u. angenargen. Ow. 
Bodenftein 1) Andrens von, von feiner Geburtöftadt in Franken Karlftabt 
genannt, fubirte zu Rom u. Wittenberg Theologte u. die Rechte, ward Burg- 
pfarrer zu Wittenberg u. 4502 Doctor u, Profeſſor der Theologie. Einer der 
beftigften Anhänger Luthers, ging er bald weiter, als diefer Reformator, u. riß 
ihn fogar mit fich fort. In der Leipziger Disputation unterlag er &d’6 (f. d.) 
Gelehrfamkeit und Dialektit, Er war der Erfte, der zu Weihnachten 1524 die Meſſe 
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beutfch las u., ohne worangegangene Beichte, bie heil. Kommunion in beiden Ge⸗ 
ftalten ſpendete. Während Bucher auf der Wartburg verborgen war, ließ B. 
feiner ungezügelten Heftigfeit freien Lauf, In einem Aufſtande drang er, an der 
Spige eines Haufend von Studenten u. Bürgern, in die Kirchen der Stabt, zer 
flörte die Altäre, zertrümmerte die Heiligenbilder u. trieb andern ig Später 
fchloß er fich ganz an die berüchtigten Zwickauer Propheten an u. flüchtete fich, 
als Luther, im Eifer über diefe Unordnungen, feinen Zufluchtsort verlaſſend, ihn 
1522 aus Wittenberg vertrieb, nach Orlamünde, wo er den Pfarrer verbrängte 
u. auf feine Weiſe die Reformation einführte. Auch von da durch Luther ver- 
trieben u. von dem Churfürften aus Sachſen verbannt, irrte er längere Zeit flüch- 
tig in Franken umher u, lebte einige Jahre in großer Dürftigfeit zu Kemberg in 
Sachen, wo ihn Luther nur unter der Bedingung duldete, daß er nichts Theo- 
logiſches mehr fchreibe. Aber er hielt fein Verſprechen nicht, verwickelte fich wie- 
der’ in den Abendmahlöftreit, in welchem er Zwingli's Anficht theilte u. wandte fich 
nah Straßburg u. der Schweiz. Zuerft Diakon zu Zürich, wurde er fpäter 
Pfarrer zu Altflätten u. 1535 Profeflor des Alten Teftaments Im Bafel, wo er 
24. Dez. 1543 an der Peft ſtarb. Wie im Leben, ift er in feinen vielen Heinen 
Schriften ein heftiger Polemiker, bald gegen bie Fatholifche Kirche, bald gegen 
feinen alten Freund Luther, den er aber weder an Gelehrfamfeit, noch Charakter: 
feftigfeit erreichte. — 2) Adam von, fein Sohn, geb. 1528 zu Kemberg, geft. 
1577 als Arzt, zu Bafel, war ein * Anhänger des Baracelfus (ſ. d.) u. iſt der 
H erausgeber der ächten Schriften feines Lehrers. NN. 
Bodin, Johann, ein berühmter Gelehrter u. Staatsmann, zu Angers im 
Yahre 1529 geb., widmete ſich zu Toulouſe der Rechtswiſſenſchaft u. durch feine 
Antrittörede: „de instituenda in republica juventute,‘* welche er dem Stadtrat 
u, der Bür erichaft von Touloufe dedicirte, befähtgte er fih an der dortigen Hoch⸗ 
ſchule ald LXehrer der Jurisprudenz. Indeß legte er fein Lehramt bald nieder, ba 
die öffentliche Rechtöpflege für ihn — Reiz bekam, u. trat in Vatis als 
Advocat auf, Hier fanden fich bereits die tüchtigen Rechtsanwälte Briffon, Pas- 
quier, Pithous, deren Wirkſamkeit die feinige nicht felten in Schatten fiellte, fo 
daß B. in der Bertheidigung feiner Kechtöfnchen fih nicht immer glüdlidy zeigte. 
Dieß kränkte feinen Ehrgeiz u. er faßte den Entfchluß, die Gerichtäftuben für 
immer zu räumen u. ſich vorzugöwelfe der Literatur zuzuwenden. Als erfte Frucht 
feiner literartfchen Mufe veröffentlichte er 1555 die lateinifche Ueberfegung u. Auss 
legung von * de venatione, bei welcher Gelegenheit fich der, nicht ganz 
unbegründete, Verdacht erhob, er habe die Schriften des gelehrten Turnebus hie⸗ 
bet ſehr ſtark benügt. Indeß verfchaffte fich feine Gelehrſamkeit, feine — 
Beleſenheit u. fein witziger Geiſt bald weitere Anerkennung, fo daß ihn König 
Heinrich III. an feinen Hof berief u. fich feines gelehrten Umganges erfreute. B. 
wußte fich fo in die Gunft des Königs zu ſetzen, daß biefer den Johann von 
Serre, weldyer ein Schmählibel gegen B. ergehen ließ, gefängtich einbringen ließ 
u. ihm bei Lebenäftrafe die — ung verbot. Leider ift die Gunft der Grof- 
fen leicht zu verfcherzen u. der Neid der Hofleute ift flets grsähig, die Begün- 
fligten zu ſtürzen. Diefe traurige Erfahrung mußte auch B. machen. Die Gunft 
des Königs erfaltete gegen ihn u. B. fuchte fi) nun dem Bruder des Königs, 
dem Herzoge von Alengon u. Anjou, zu empfehlen, was ihm auch gelang. Gr 
wurde mit der Beauffichtigung der Wafler u. Waldungen beauftragt u. zugleich 
des Herzogs Geheimfchreiber. Er begleitete feinen Herrn auf einer Reife durch 
Flandern u. England, u. bier war ed für ihn eine fehr fchmeichelhafte Ehre, daß 
auf der Untverfität Gambridge fein Werf de republica, welches ind Lateinifche 
überfegt war, den Borlefungen zur Grundlage diente. Es freute ihn dieß fo fehr, 
daß er nach einigen Jahren fein, im Jahre 1577 urfprünglich franzöfiſch gefchrie- 
benes, Werk felbit in das Lateinifche überfegte (im Jahre 1586). Dem Herjoge 
foll der Rath ertheilt worden feyn, ſich in den Befig von Antwerpen zu fegen, u. 
man vermuthet, B. habe zuerft diefen Gedanken geäußert; jedoch Fam das Unter- 
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nehmen durch den gleichzeitigen Tod des Prinzen nicht zur Ausführung. B. fah 
fi nun auf fidy felhf befchränft, führte ein surüdigegogene® Leben u, lieg zu 
Laon häuslich nieder, wo er die Schwefter des Procurators des Königs beim 
Obergerichte zu Laon, die Wittwe Franzidfa Trouillart, ehelichte. Am dortigen 
Gerichtshofe übernahm er eine amtliche Stellung u. hatte das Glück, nach dem 
Tode feines Schwagers mit deſſen Stelle beliehen zu werden, Bon dem Bürger- 
ftande in Vermandois wurde er mit einer Sendung an die Stände von Blois 
ehrenvoll beauftragt u. zeigte großen Eifer in Vertbeidigung der Vollsrechte, wi- 
derſetzte ſich a A Abfichten der Reg ran, 3. B. in Betreff des Berfaufs der 
Domänen, u. mißbilligte die gewaltfame e, alle Unterthanen Pr fatholifchen 
Befenntniffe zu zwingen. Dadurch zog er ſich viele Feinde zu, ließ fich indeſſen 
bald einfchüchtern u. wagte nicht, auf feinem Antrage feft zu bebarren, obgleich 
er in feinem Werfe vom Staate den Grundfag theoretifch vertheidigte: man müſſe 
den Sekten volle Gewiffendfreiheit laffen. B. bekannte fich zum reformirten Glau⸗ 
ben, ertheilte aber, defien ungeachtet, den Einwohnern von Laon 1589 den wohl- 
gemeinten Rath, fich für den Herzog von Maine zu erflären, mit dem Bebeuten: 
Der Aufftand fo vieler Städte u. Parlamente zu Gunften des Herzogs von Guiſe 
fönne fein Aufruhr, fondern nur eine Staatsveränderung genannt werden. Späs 
ter unterwarf er fich felbft dem Könige Heinrih IV. Gr —* 1596 zu Laon an 
der Peſt, 67 Jahre alt, u, ſein Leichnam ward, feinem ausdrücklichen Willen 
emäß, in dem Kloſter der Franzidfaner- Barfüßer beigefegt. Seine Schriften 
And, außer der oben angeführten LWeberfegung von Oppian: Methodus ad fa- 
cilem historiarum cognitionem. Paris 1566. 4. De republica. Bar, 1577 fran- 
zöͤſiſch, 1586 Lat. Diefes fein berühmteftes Werk enthält fein politiiches Glaubens- 
befenntniß über Staatszweck, Staatöformen, über das gegenfeitige Verhältniß 
der Regenten u. Unterthanen, Seine Anfichten hierin find eben nicht confequent 
zu nennen, ein ſchwankendes juste milieu zwiſchen Monarchie u. Demokratie u. 
deßhalb von Beiden fich feinen Dank verbienend; befonderd den Republifanern 
war der Grundſatz anftößig, der Unterthan dürfe fich, felbft bei Ungerechtigkeit u. 
BDedrüdung der Machthaber, feine Selbfihilfe erlauben, fondern in diefem Yale 
hätten fremde Negenten das Recht, dem Wolfe gegen Tyrannet beizuftehen. — 
Obwohl dem Werke der orbnende Geift * enthaͤlt es für die damalige Zeit 
helle Anſichten u. war durch die Fülle hiſtoriſcher Belege anbahnend für die Zus 
funft. Daemonomania. Paris 1581, ein abnormes Produft eines fonft fo hellen 
Geiftes, welcher Magie u. Hererei in Schuß zu nehmen ſcheint. Universale na- 
turae theatrum. Lyon 1596, 8., eine, mit großer Doſis Aberglauben durchwebte 
Phyſik. Colloquium heptaplomeron, sive de abditis rerum sublimium arcanis, 
ein höchſt fchwächliches Gewaächs, das befier der Vergefienheit anheimgegeben wer: 
den follte, fatt daß Guhrauer den undankbaren Verfuch machte, ed unter dem 
vielverfprechenden: Titel: „das Heptaplomeron ded Jean B. zur Gefchichte der 
Eultur u, Literatur im Jahrhunderte der Reformation. Berlin 1841." noch an 
das Tageslicht des 19. Jahrhunderts zu ziehen. Der Inhalt ift nämlich ein Ge- 
fpräch zwifchen den Anhängern verfchievener Religionsfufteme, worin das Ghri- 
ftenthum am fchwächften vertheidigt, dagegen der Abifchen Religion u. dem Deis- 
mus fo ziemlich der Borzug vindicirt wird. Wahrſcheinlich gab dieſe Schrift der 
Sage ihren Urfprung, B. ftamme von jübifchen Eltern her. sB. 

Bodlejaniiche Bibliothek heißt die, von dem Ritter Thomas Bodlejus 
(f. d.) nach feinem Tode (1613) der Univerfität zu Orford (f, d.) vermachte Biblio- 
thef, deren Katalog Thomas Hyde herausgegeben hat. 

Bodmer 1) Goh. Jacob), geb. 19. Juli 1698 zu Greiffenfee bei Zürich, der 
Sohn eines Landpfarrers, war zuerft zum Theologen, dann zum Kaufmanne be- 
ftimmt, widmete fi) nach freiem Antriebe den fchönen Wiflenfchaften, ward 1725 
Profeſſor der Geichichte zu Zürich, legte dieſe Stelle 1775 niever, ward 1782 
Mitglied des ge Rathes dafelbft u. ftarb 2, Jan. 1783. B. war, wie Göthe 
furz fagt, in Sachen des Geſchmacks Zeitlebens ein Kind, Er verdient ald Dich: 
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ter, Weberfeger, Kunftrichter u. cher Philolog genannt, wenn auch nicht, wie 
von Bielen gefchehen, verehrt nie ägt zu werden. Er führte feit 1737 mit 
Gottſched in Leipzig (ſ. d.) einen, für die deutfche Literatur wichtigen Streit, 
defien wefentlicher Inhalt iſt: ob die Franzoſen aus der Zeit Ludwigs XIV. oder 
die Engländer, ob die franzöflfche Regelmaͤßigkeit oder die englifche, zumal milto⸗ 
nifche, Dichterfraft als Borbilver für uns aufgeftellt werden könnten. ®., der noch 
weniger Dichter war, ald Gottſched, namentlich was die äußere Form betrifft (mie 
er denn fogar den Reim als etwas Unweſentliches u. Schädliches verbannen wollte), 
hatte doch ein richtiges, Bewußtſein von den urfprünglichen Quellen u. dem inners 
ſten Wefen der Dichtfunft: er vertheidigte das lebendige Gefühl u. die frifche, un⸗ 
gefünftelte Phantafte (die bei Bottfchen für die Mutter aller Unregelmäßigteiten, 
Abentheuerlichkeiten u. Tollheiten galt) genen den bloßen Berftand Gottſcheds. Der 
Kampf entbrannte aufs Hitzigſte in den Zeitfchriften u. Flugblättern, welche von 
beiden Parteien herausgegeben wurden, geführt mit den Waffen des gründlichften 
Ernſtes, wie des Spotted, der Satyre u. der Grobheit. B., der den Sinn der 
Dichter wieder mehr auf das urfprünglich Deutfche, das Nationale gelenkt, batte 
die Freude, die befieren u. größeren Geiſter (Klopftod, Wieland, Göthe u. a.) au 
der, von ihm gezeigten, Bahn der clafftichen Bollendung entgegenftreben zu fehen. — 
ALS Dichter verfuchte fi B. in einem mißlungenen, patrtarchalifchen Epos (die 
Roachide) u. in zahlreichen dramatifchen Erzeugnifien, die großentheild vom Wie⸗ 
derfpruchögeifte ins Leben gerufen wurden: fo 3. B. „der Hungerthurm zu Pifa* 
gegen Gerftenbergd „Ugolino“ ; „Polytimet“ gegen Leflings „Phllotas“; „Odoardo 

alotti“ gegen defien „Emilia Galotti“; „ver neue Romeo“ gegen Weiße's „Ro> 
meo u. Julia“; „Atreus u. Thyeſtes“, eine rohe Berfiflage, gegen deſſen Stüd 
gleiches Namens. Seine „politifchen Schaufpiele” flellte er In feiner Eitelkeit über 
Aeſchylos u. Sophofles! — Das muß noch dankbar anerkannt werben, daß B. 
eine beften Kräfte daran ſetzte, der Achten Poeſie unferer alten Zeit (Boners Fa⸗ 

In, Minnefänger, Niebelungenlied) Anerkennung u. Eingang zu verfchaffen, wenn 
er fie auch nicht volftändig zu würdigen verftand, wozu feine ganze Zeit überhaupt 
nicht fählg war. — Seine Werke erfhienen zu Zürich u. Lindau, theild in Samm- 
lungen, theils einzeln. x. — 2) B. (Gottlieb), befannter Maler, geb, 1804, geft. 
1837, befuchte die Münchener Akademie u. machte glüdliche Fortfchritte (unter Stie⸗ 
ler) im Bildniſſe. Großen Beifall fand namentlich das fchöne Bild eines „Lands 
mäbcyend aus dem Achenthale.“ Dieb Bild wurde fpäter durch eine Lithographie 
verbreitet. Die Dredvener Madonna di Santo Stfto führte er trefflih aus u. wid⸗ 
mete fi) von da an ganz der Lithographie u. führte mehre wohlgelungene Blätter 
aus, von denen „Amor u. Pſyche“ nach François Gerard, am befannteften ift. — 
3) B. von Zürich, Landfchafter in Aquarell, gegenwärtig in Paris, machte mit dem 
Prinzen von Neuwied die Reife nach Brafllien, nahm dort intereffante Blätter auf 
u. wurde fpäter durch feine, im Drude erfchtenenen, Rheingegenden auch in weitern 
Kreifen bekannt. 

Bodmerei, Seecontract, nach welchem man einem Schiffäheren auf die La⸗ 
dung ded Schiffs u. gegen deſſen Berpfändung ein Darlehen gibt, fo daß bei glüd- 
licher Fahrt der Darleiher (Bodmerift) weit höhere Zinfen befommt, bet theilweiſem 
Schaden einen Theil der Forderung u. bei gänzlichem Untergange des Schiffs fie 
ganz verliert. Der fchriftliche Vertrag darüber heißt B.brief. 

Bodoni, Gtambattifta, ein berühmter Buchdruder, den 16. HE Any zu 
Saluzzo in Piemont geboren. Schon ald Knabe zeigte er frühzeit n techni⸗ 
ſches Talent für Holzfchnefdefunft, u. beurfundete unverkennbar die befähigte An- 
lage zu feinem fünftigen Berufe. Als 1Sjährigen Jüngling trieb ihn der Drang 
zur weiteren Ausbildung nach Rom, wo er, bei der Propaganda als Setzer thätig, 
die erften Werfuche im Schriftfcpneiden u. Schriftgiegen anftellte u. in reicher Aus- 
wahl die mannigfaltigften Typenformen bildete. Bereits hatte er den Entfchluß 
gefaßt, auch England zu bereifen, um die großen Meifter u. Mufter feiner Kunft 
Gaslon u. Baolerville, näher Fennen zu lernen: da warf ihn ein heftiges Fieber auf 
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das Kranlenbett u. der, um gleiche Zeit erfolgte, Tod von Caolon (+ 1766) ließ 
ihn auf fein Vorhaben Berzicht leiſten. Es öffnete fich ihm ein entfprechenver 
BWirfungsfreis bei dem Herzöge von Parma, Ferdinand, welcher 1768 eine grof- 
artige Buchdruderei errichtete, u. B, zum Director ernannte. Er beeiferte fidh, mit 
Badferville u. Didot in würdige Rivalität zu treten. Durch Empfehlung des ſpa⸗ 
niſchen Geſandten, des Ritter Azara, wurde er 1795 vom Könige Karl IV. von 
Spanien zum föniglichen Buchbruder mit 6000 Realen Gehalt ernannt. Huch er- 
freute er fi) von mehreren Potentaten der fchmeichelbafteften Auszeichnungen. Die 
Stadt Parma ließ 1806 eine Ehrenmedaille auf ihn fchlagen, u. Napoleon, dem er 
feine Prachtausgabe von Homers Ilias in 3 Foliobänden 1808 dedicitte, ſowie 
auch Zohann, König von Sicilien, überreichten ihm Ordenszeichen. Geſchätzt und 
bewundert in feinen typographifchen Kunftwerfen, erreichte er das hohe Lebensalter 
von 73 Jahren u. farb den 30, Nov. 1813. Einige feiner vorzüglichften Ausga- 
ben feien kurz erwähnt. 1) Bon den alten Glaffifern: a) Griechen, 1791 Ana- 
creon. 41792 Callimachus. 1793 Longinus. 1794 Theophrafts Charaktere. 1808 
Homer. b) Zateiner: 1791 Horaz. 1793 Virgil. 1794 Gatull. 1795 Tacitus, 
1799 Salluft. 2) Aus der Italieniſchen Literatur: 1793 Guarini pastor fido. 
1793—94 Taſſo. 1795 Dante. 1799 Betrarca. 3) Bon der franzöjifchen Li- 
teratur: 1795 Berni, religion vengee. 1811 La Rochefoucauld maximes, 1812 
Telömaque. 1813 Racine, 1814 Fontaine, fables. 1814 Boileau. 4) Aus der enge 
lifchen Literatur: 1794 Thomson seasons. 5) Bon feinen Bolyglotten ver- 
dienen rühmliche Auszeichnung: 1775 Epithalamia exoticis linguis reddita; 1806 
Onatio dominica in 155 Sprachen; endlich 1818 manuale typografico. 2 Bde. 
in U. Fol, — Gewiß verbient die Menge, die gute Wahl u, bunte Abwechfelung 
diefer Drude Bewunderung, u. von feinem raftlofen Fleiße erzählt man fidy den 
charafteriftifchen Zug, daß er al8 Schriftfchneiver, felbft während der Mahlzeit u, 
bei gefellfchaftlichem Befuche, fich oft damit befchäftigt habe. Iſt auch nicht in Ab⸗ 
rede zu ftellen, daß die Propaganda in Rom u. Divot in ‘Paris eine reichere Fülle 
Jon en aufzuweiſen haben: fo muß doch auf der anderen Seite wieder in Er- 
wägung gezogen werden, daß bier nur ein einziges Menfchenleben, dort mehrere 
Jahrhunderte ſolche großartige Erfolge in der Typographie ermöglichten. Befon- 
ders geſchaͤtzt wird am feinen Druden die Reinheit, die Schärfe und Eleganz der 
Tyopen u, die Solivität des Papiers; nur iſt Die Schwärze des Druds nicht glän- 
zend genug. Das aber wird mit Recht getabelt, daß B. feine zufammenhängende 
Suite von Werfen planmäßig durchführte u. nur geringe Sorgfalt auf die Fritifche 
Bearbeitung u. Gorreftheit der Ausgabe verwandte, worin gerade Die Manucci, Giunti, 
Gtiennes u. Elezeviere fo bedeutendes leifteten. — Mit J. de Camalioge Vita del 
cavaliere Giamb. B. typografo italiano, e catalogo cronologico della sue edi- 
zioni. Parma 1816. de. 4. ift nothwendig zu vergleichen die Berichtigung von 
Renouard catalogue de la bibliotheque d’un amateur. sB. 

Bödel, Ernſt Gottfried Adolf, als gelehrter proteftantifcher Theolog u. Kan- 
jelredner befannt u. geachtet, geb. zu Danzig 1783, wurde 1809 DE Baftor, 
1820 Profefior der Theologie in Greifswald, 1826 Hauptpaftor in Hamburg, 
1835 dafjelbe in Bremen, von wo er ſchon im darauf folgenden Jahre nach O 
denburg als Generalfuperintendent, Oberhofprebiger u. geheimer Kirchenrath berus 
fen wurde. Er fchrieb: „Weberfegung u. Erklärung des Hoſias“ (1807); „Reli 
giond» Vorträge” (1816); „Nova clavis in graecos interpretes vet. testamenti 
—— apocryphos“* (1820); „Andachtsbuch“ (1833); „Paſſtonspredigten“ 
— „Bibliſche Sittengemälde“ (2 Bde., 1836); „Das Leben Jeſu“ (2 Bde., 
1839) u. a. 

Böckh, 1) Friedrich von, badifcher Finanzminifter, geb. 1777 in Karlsruhe; 
in Heidelberg für dad Cameralfach gebildet, trat er 1803 in den Staatsbienft und 
batte ſich ſchon vielfach ald tüchtigen Flnanzmann bewährt, ald er 1821 Director, 
1824 u. 1828 Minifter der Finanzen wurde, Auf dem Landtage 1831 legte 
er einen Gefegentwurf zur Ablöfung ber Zehnten vor, beivirkte den Anfchluß Ba⸗ 
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dens an ben Zollverein, vertheidigte eifrig die Verfaſſung (4. B. das Recht ber 
Regierung, den Urlaub zu verweigern), zerfiel aber, in Folge dieſes, mit der libera- 
len Partei, die ihn auch jeßt noch (1846), als ihren the u. entfchiedenften 
Gegner, bei jeder Gelegenheit befämpft. — 2) B. (Uuguft), einer der erften Philolo- 
en unferer Zeit, geb. zu Karlöruhe 1785, ſtudirte feit 1803 in Halle, ward 1807 
Srofeitor der Philologie in Heidelberg, 1811 der Beredtfamfeit u. alten Literatur, 
1830 geh. Det rungsratb im Berlin, Hier hat der geiftvolle Mann eine Reihe 
—— Philologen gebildet, als Mitgltev der Alademie höchſt ſchätzbare Ab⸗ 
andlungen über griechiſche Antiquitäten geliefert u. das griechiſche Leben allent⸗ 
halben in Werfen erſchloſſen, die zu den gediegenften der neuern Philologie gehö- 
ten. Seine Stellung zur Univerfität hat ihn zugleich als gewandten @efchäfts- 
mann, fein Gecretariat als gefchmadvollen, deutfchen Rebner gezeigt. Wir nennen 
bier von feinen Werfen: Gine Ausgabe des Pindar (Lpz. 1811—22, Handausg. 
1817; 2. Ausg. 1825); „Die Staatshaushaltung der Athener* (2 Bde. Berl. 
1817. Engl. von Lewis, Lond. 1828; franz. von Laligant, Bar. 1828); „Corpus 
inscriptionum gr.“ (2 Bde., Berl. 1824— 43); „Wetrologifche Unterfuchungen 
über Gewichte, Münsfuße, Mafie des Alterthums (ebend. 1838); „Urkunden über 
das Seewefen des attiihen Staats“ (ebend. 1840). 

Boedromius, Beiname des Apollo zu Athen, weil er, nach dem Mythus, 
den Athenern anriethb, den Kampf, der ihnen mit den Gleufiniern bevorftand, mit 
großem Gefchrei zu beginnen. ine Kolge dovon war, daß fie den Sieg davon 
trugen. Es hieß daher auch der dritte, ihm gebeiligte, Monat (die Hälfte unſeres Sept. 
u. Detob.) im attiichen Kalender Boedromion u. die, in diefem Monat ihmp zu 
Ehren von den Eleuſtniern gefeierten, Kefte Boedromia. Nach Einigen wurden 
fie zum Andenken des Sieges der Athener über die Amazonen, nach Andern zum 
Andenken an das, bereits oben angeführte, Factum gefeiert. 

Böhme 1) (Iacob), Theoſoph des 16. u. 17, Jahrhunderts, warb zu Alt⸗ 
—— bei Goͤrlitz, von armen Eltern geboren, erlernte das Schuhmacherhand⸗ 
werf u. betrieb daſſelbe feit 1594 in Görlitz. Sein, allerdings ungewöhnlicher, 
Geift u. fein, zur Myſtik ſich neigendes, Gemüth fanden zu wenig Befriedigung, in 
der falten u. hölgernen Lehr» u. Glaubensweife der Proteftanten, die befonderd da- 
mals in Dogmatiömus u, Schulgezänfe fi aufgelöst hatte, weßhalb der, obne- 
dieß in der Junend fchlecht unterrichtete, B,, bei feinem Drange nach geiftiger 
Nahrung, mit Haft nah alchymiſtiſchen m. theofophifchen Schriften, griff, 
die ihm in die Hände fielen, Sich felbft überlafien, m. ohne Mare u. gemügende 
Kenntniffe, beionders in religiöfen Dingen, fam er auf die fonderbarften u. von 
der pofitiven Kirchenlehre abmweichendften Gedanken, u. ließ fich zu dem Wahne 
verleiten, als ſelen diefe Ideen unmittelbare Eingebungen Gottes felbft, die er der 
Welt verfündigen müfle. Dieß that er denn auch, u. legte fie 1612 in feinem 
Buche: „Aurora, oder die Morgenröthe im Aufgange“ nieder. In verworrener, 
dunkler, ſchwer verftändlicher Sprache, die allerdings von dem Wetterleuchten 
eines ungewöhnlichen Geiſtes u. einer maßlofen Phantafle durchzuckt ift, ſchildert 
er den Gotteöfrieven einer, mit dem AU in engſtem Rapporte ftehenden, Seele und 
will in die Geheimniſſe Gottes das irdiſche Auge verfenfen. Diefe Schrift erwarb 
ihm viele Freunde unter Bornehmen u. Gelehrten, zog ihm aber audy die bitter- 
ſten Angriffe des Görliger Stadtpfarrers zu, der ihn als einen Jrrgläubigen ver- 
folgte: denn fchon damals zeigte fidh die Ihmwachföpfige, oder verfchmigte, Incon- 
fequenz des, doch ftetd auf Blaubens= u. Lehrfreiheit ſo ftolgen Lutherthums. Dem 
Görliger Schufter wurde, auf Betrieb des Görliger Pfarrers, vom wohlweiſen 
Stadtrathe aus alles fernere Bücherfchreiben unterfagt. Aber, von feinen Freun- 
den u. Anhängern aufgefordert, verfaßte B. in der Folge noch eine große Anzahl 
von Schriften. Bon feinen zahlreichen Anhängern, in Schleften u. der Laufig erhielt 
er num fo anfehnliche Geldunterftügung, dab er die Schuhmacheret aufgab. Als 
er bald darauf (1624) die Schrift: „Bon wahrer Buße u. wahrer Gelaſſenheit“ 
herausgab, erregte er von Neuem den Zorn feines Stabtpfarrers u. mußte, in Folge 
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diefes, fogar Görlig verlaffen. Er begab ſich nach Dresden, wo er beim Hofe u. 
beim Gonfiftortum Schug fand. Bald nach feiner Rüdkehr nach Görlig ftarb 
(1624) der befcheidene u. duldſame Mann, für den er allgemein gehalten wurde. 
Die erfte, vollftändige Sammlung feiner Schriften, gab Gichtel (Amfterdam 1682), 
in 10 Bänden, heraus, weßhalb B.s Anhänger auch den Namen: Gichtelianer, 
heißen. ine andere Ausgabe erfchien unter dem Titel: „Theologia revelata“* 
(2 Bde. Amfterd. 1730. 4); bie reichhaltigfte ebenfalls zu Amſterdam (6 Bde. 
1730). Die Neuefte ift von Schiebler (5 Bde, Lpzg. 1831—43). Auch in 
England fand B. viele Berehrer; ja, es bilvete ſich hier fogar eine Böhmiftifche 
Secte. — Wan hat in Deutfchland lange Zeit, befonders Im vorigen Jahrhunderte, 
die Schriften B.s für Franfhafte, unfinnige und alles wiffenichaftlichen Werthes 
entbehrende, Geifted-Erzeugnifie gehalten, u. die proteftantifchen Rattonaliften vom 
Achten Schrot u, Korn blickten mit ungeheuerer Geringſchähung auf den Görliger 
Schufter u. Theofophen herab, obgleich er nur von dem Nechte, das der Pro- 
teftant befigt, Gebraud; gemacht hat, wenn ihn auch feine Korfchung auf andere 
Refultate, als die ihrigen waren, geführt hat. In neuerer Zeit haben Schelling 
u, Hegel, die den vulgären Rationalismus fo tief unter ſich fahen, B.s Schriften 
in vielfacher Beziehung rühmend erwähnt, u. fie zum Gegenftande ihred Studiums 
fogar gemadyt. Hegel fagt von ihm: „dlefem gewaltigen Geifte ift mit Recht der 
Name: „Philosophus teutonicus“ , beigelegt worden u. f. w.“z und die Schüler 
Hegel, 3. B. Strauß (in der Dogmatik), wiffen die Weisheit u. tieffinnige Ge- 
danfenfülle B.s, im Gegefage zum hölzernen Dogmatismus und vwulgären Ratto- 
nalismus der Broteftanten, nicht genug hervorzuheben. Dennody aber war bie 
Anfchauung Bis von der der neuern Philofophen weit entfernt, u. wenn auch der 
Pantheismus ſich vielfach in feinen Schriften zeigte, fo war B. doch noch fo 
fehr vom chriftlichen Principe, das die Genannten ganz aufgaben, erfüllt, daß 
immer zwifchen beiden eine große Kluft fich befindet, die freilich auch bloß auf der 
Unreife des Böhme'ſchen Syſtems beruhen mag. — 2) B. (Ehriftoph Friedr.), geb. 
zu Eifenberg 1766, 1793 Profeffor, 1800 Prediger zu Altenburg, 1813 geiftlicher 
Inſpeetor zu Lucka, 1827 Gonfiftorialrath, Durch mehre Schriften als fcharffinniger 
u. gelehrter Vertreter der vproteftantifchen, rattonalifttfchen Auffaffung des Ehriften- 
thums befannt, Seine Unfichten über Chriſtenthum entwideln feine Schriften: 
„Die Religion der Üpoftel Jeſu“ (2, Aufl, Halle 1827); „Die Religion der chriftl. 
Kirche umferer Zelt" (ebend. 1832). „Berfuch, das Geheimniß des Menſchenſohns 
zu enthüllen“ (Neuft. 1839). Auch einen Kommentar über den Brief an die Hebräer 
bearbeitete er (1825). 

Böhmen. 1) Geographie u. Statiftil, Diefes, die nordweſtliche 
Grängerde der öfterreichiihen Gefammtmonarchie bildende, u. zugleich zum Gebiete 
des deutfchen Bundes gehörende, Königreich liegt zrotfchen dem 48 u. 51° nör- 
licher Breite, dann 29 u, 34° öäftlicher Länge u. wird im Often von Schleften 
u, Mähren, im Süden vom Erzberzogthume Defterreih, im Weften von Bayern 
u. im Norden von Sachſen begrängt. Der Flaͤchenraum des Landes beträgt 943 
geographiiche Duadratmeilen ; das Klima ift im Ganzen gemäplet, jedoch in ben 
Gebirgen rauf, u. gehört zu den gefundeften des europätfchen Continents. Der 
Boden iſt im Durchſchnitte fehr fruchtbar, am ergiebinften in der Mitte des, gleich- 
fam ein großes Keſſelthal bildenden Landes, an defien, rings von Gebirgs- und 
Waldgegenden gebildeten, Graͤnzen jedoch Klima u. Beftandtheile des Bodens dem 
Ertrage deffelben großen Eintrag thun. Hauptgebirge des Landes find: im Often 
das Riefengebirge, höchfter Punkt die Schneefoppe, ald ein Auslauf der Subeten ; 
im Norden das Gragebirge, höchfter Punkt der Schwarzwald bei Joachimsthal; 
im Weften der Böhmerwald (f. d.); zwifchen dem Efbgebiete u. ——— be⸗ 

ndet fich im nördlichen Theile des Landes das Trapp⸗ oder Mittelgebirge, höch⸗ 
hr Punkt der Mififchauer Berg. Hauptflüffe des Landes find: die, am Riefen- 
ebirge entipringende, aber erft von Melnik an fchiffbare Elbe, wo fie auch bie, 
m Sübdweften entfpringende, von Budweis (ſ. d.) am mit Kähnen befahrene, 
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von Süden nad) Norden fliegende, Moldau aufnimmt, dann die, auf dem Fichtel⸗ 
ebirge entfpringende ger, welche, von Weften nach Often fließend, bei Thereſien⸗ 
Abt in die Elbe mündet. Das Land ift in 16 Kreife eingetheilt, ohne das Gebiet 
der, in der Mitte des Landes an der Moldau liegenden, Haupifladt Pra (j. d.) 
u. zählt jeht eine Bevölkerung von mehr als 4,350,000 Seelen, mit einer ſeht 
überwiegenden Mehrzahl des weiblichen Geſchlechtes, welches fich zur männlichen 
Bevölkerung wie 114: 100 verhält. Der Menge nach bilden bie Gjechen den 
Hauptftamm des Landes, das fie in der Mitte u. in den öftlichen Kreifen inne 
haben, da deren Sprache der größeren Hälfte der Bewohner Mutterfprache ift, 
während deutſche Sprache u. Sitte dem übrigen, aber freilich intelligenteren u. 
cultivirteren Theile der Bewohner, beſonders jenem der Städte, eigen iſt. Vertheilt 
iſt diefe Bevölkerung, nach den Wohnorten, in 286 Städten, 279 Marfifleden, 
12,053 Dörfern, zufammen in 580,521 Häufern 971,583 Bamilien bildend. Dem 
Reltgiondbekenntniffe nach theilt fich die Bevölkerung in 4,230,434 Katholiken, 
84,578 Proteftanten u. 64,780 Juden; den übrigen Theil bilden Griechen u. die 
Genoflen anderer Secten. Den Hauptfländen nach befteht dieſe Bevölkerung aus 
4317 Geiſtlichen, 2345 Adeligen, 9717 Beamten u. fog. Honoratioren, 41,669 Ge⸗ 
werböinhabern u. Künftlern, u. 134,641 Bauern, Die Firchliche Eintheilung des 
Landes — In welchem die Fatholifche Religion die herrfchende, mit Tolerirung ber 
anderen chriftlichen Befenntniffe und der Juden — befteht in dem ——— 
bisthume mit den, demſelben untergeordneten, Bisthümern zu Budweis, L (3 
u, Königgrät, welche, außer 7 Domcaptteln mit 46 Präbendaren, zufammen 1762 
Pfarrbezirke u. 413 Localcaplaneten umfaflen; in fämmtlichen Pfarrbezitken, welche 
einen jährlichen Ertrag von mehr ald 1 Million ——— abwerfen, find 
3553 Gefftliche befchäftigt. Der Regularclerus, in 82 Klöftern faßt 1141 
Mönche u. 152 Nonnen, die ein Einfommen von 234,369 fl. beziehen. 53 afathos 
Iffche Pfarrbezitke ſtehen unter 2 Superintendenturen. Die politiiche — 
des Landes iſt monarchiſch⸗ ſtaͤndiſch; das Land hat zwar, als ein Beftanbthell der 
öfterreichifchen Monarchie, mit derfelben alle grundgefeglichen Normen in Betreff 
der Untheilbarfett der fämmtlichen Lande u. der erblichen Thronfolge gemein; feine 
alte Berfaffung, die durch den Krönungseid von jedem Könige —* u. un⸗ 
gef mälert garantirt wird, gewährt jedoch den Ständen — beſtehend aus ber 
ichen⸗Herrn⸗, Ritter» u. bürgerlichen Bank — ald Bolfövertretern —* 
Rechte, namentlich das Steuerbewilligungs⸗, Vertheilungs⸗ u. Einhebungs 
einer Ausdehnung, wie feine andere — moderne — — irgend eines 
ſchen Bundesſtaaies ſolche gewährt, Im Laufe der Zeiten ſchlenen zwar die Pri- 
vilegien der Stände bielfad) in den Hintergrund getreten u. faft nicht wiel mehr, 
ald das Geremoniell der Voftulatenlandtage übrig geblieben zu feyn; allein unter 
der Regierung des jegigen Monarchen, die, wie feine frühere, der geiſtigen Ent» 
widelung u. der Geltendmachung der erworbenen Rechte günflig, at auch bie 
ftändifche Regfamkeit einen neuen Aufihwung genommen, des Guten bereits viel 
leiftend u. noch mehr dem Landeswohl Heilfames für die Zufunft verheißend, be⸗ 
ſonders wenn die, jegt in Verhandlung ftehende, Wiedereinführung der grundgeſetz⸗ 
lichen u. verfaffungsmäßigen Vertretung der Föniglichen Städte befrieblgenbe Er⸗ 
ledigung erhalten haben wird. Noch glüdlicher im Kampfe gegen ihre Bevor- 
mundung war biöher die Fatholifche @eiftlichkeit, welche, jelbit während der letzten 
Aufregungen, die Seloftftändigfeit der Kirche und ihrer Anordnungen zu bewahren 
wußte, u. auch von der Regterung fräftig in dem Beftreben unterftügt wurde, alles 
das, was die Reinheit der Fatholtfchen Lehre u, den kirchlichen Frieden flören 
fonnte, ferne zu halten. Für die geiftige Gultur find zahlreiche Unterrichts⸗ u. 
Bildungsanftalten vorhanden. Für den höheren Unterricht befigt das Land bie 
Prager Untverfität mit 63 Profeſſoren u. über 3000 Stubirenden, die philofophilch- 
theologifchen Lyceen zu Budweis Leitomifchel u. Pilſen mit 14 Profeſſoren u. 380 
Schülern, 4 Seminarten mit 360 Zöglingen, das ftänbifche technifche Inftitut zu 
Drag mit 21 Profefioren u, über 700 Schülern, die Realfchulen zu Rafonig u. 
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Baikenbrrg mit 11 Profefjoren u. 70 Schülern; dann, 15 weltliche u. 7 Piariſten⸗ 
gamnaben verſchiedenen Städten mit 174 Brofefloren u, mehr ald 60U0 Schi- 
dad Vollsſchulweſen find in allen Gegenden des Landes. zahlreiche u. 

58 a —— —— ea Beni 2 a * u. 
Madchenſchulen; zuſammen daher ordentliche u. 348 tederholungs- 

‚ bei we 1367 Katecheten, 3189 Lehrer u. 2622. Gehilfen * einem 

„von ungefähr 500,000 fl. &.-M. verwendet werden. Die orbentlichen Schu- 
mu der, a: befaunt. gemachten, Zählung von: 255,298 Knaben u. 
931 * Ra TUR —* 1? a u, De 

t. em. befigt das Land mehre Höfterliche Erziehungsinfitute 

ür Mi ; Saubflummen- u. Blindeninftitute u. 8 Militärknaben » Erziehungs- 
re. Früchte diefer Unterrichtsanftalten find. vorzüglich in_ den untern Bolts- 
bemerkbar,» in Bealehung auf ‚die nölhigen Elementatkenntniſſe im -Lefen, 
1, Rechnen u. der Religionslehre, welche fümmtlich in ſehr befriedigender 

seite, jelbft in dem unterften Schichten der Bevölkerung, verbreitet find, u, dürfte 
Böhmen in den dießfälligen ftatiftifchen Ergebniffen kaum von -einem andern Rande 
des deutichen Bundeögebieted übertroffen werden. Minder befriedigend find die 
Er des höheren Unterrichts; denn mit Ausnahme der medizinischen Facultät 
& der Univerfität fehlt es bei allen andern Facultäten u. Gymnaflen an 





von Ispenb einem bedeutenden Namen, u, namentlich find. die claffiichen 

m noch) ziemlich zurüde; indefien befundet die Geiftlichkeit, u. namenilich der, 
alten m ftetö behauptende Brämonftratenferorden, feit neuerer Zeit. vieles 
ir höhere Bildung u. literarifche Thätigfeit, was bei dem Ginflufle, ven felbe 
ſchulen u. —— bat, beſonders anerklennenswerth iſt. Auch an Pti⸗ 

| ı für höhere Bildungszwede fehlt es nicht, u. die Gefellichaft der Wiſſen⸗ 
haften, t des vaterländiichen Mufeums, der Gewerbverein, die patriotifch-öfo- 
uomifche Gefeltichaft, ver Schafzüchter- u. pomologifche Verein, haben bereit8 mans 
bes Rüpliche geleiftet, da die bürgerliche Aſſociauon für Förderung folcher gefell- 
haftlichen Zwere Seitens der Regierung feine Hinderniffe erfährt, Beſonders aber 
bietet das Gebiet der Kunft in Böhmen ein höchſt erfreuliches Bild, u, wie das 
Sonfervatorium der Mufif u. der Berein für Kirchenmufit den allbefannten Ruf 
8 in dieſer verebelnden Kunft bewähren, fo hat auch die Gefellfichaft 
ziotifcher Kunflfreunde unter der Leitung des ernft, ohne Gitelfeit u. Selbſiſucht 
aben, Grafen Nofti ! u, des eben fo begabten, als eifrig wirkenden, Afademie- 
Di 






















zectord Ruben die hiefige Malerfchule, in Verbindung mit ptur u. Architektur, 
"m einer Stufe —J e, jeht ſchon an Blüthen reich, ſchöne Früchte auch für die 
Zufunft verheißt. Sichtbar fchreitet die Bevöllerung auch in ihrer intellectuellen Ent- 
elung vorwärts, Die Gefittung, in den Städten nicht nur, fondern auch auf dem 
Sande, folgt den Bortichritten der Zeit nach Möglichkeit, das religiöfe Ges 
u, belebend in allen Kreifen u. die, dem Volle innewohnende, 
lage u. tüchtige geiftige Begabung, verbunden mit großer Empfäng- 
‚licht ernſtere Lebensanſchauungen, bewahren dem Lande noch immer feinen 
früheren Ruhm in Beziehung auf die Intelligenz feiner Bewohner, u. wie die 
eben allen andern flaviichen Stämmen an geiftiger Gultur weit voran find, fo 
eben auch die deut Bewohner ded Landes denen in feiner der übrigen Pro⸗ 
en der Monarchie nach, mit alleiniger Ausnahme etwa der Iombarbiich-vener 
lanifchen Antheile. Die materielle Cultur hatte. ſchon früh eine hohe Stufe er- 
‚zeicht u, behauptet diefe noch fortwährend, wenn auch, im Berhältnifie zu der gro- 
Begünfti; des Bodens, dem natürlichen Reichthume des Landes u, den 
tiheilen der Außerft günftigen geographifchen Lage, die Entwidelung der mate- 
n eit leineswegs den. Fortſchrilten der Zeit fo raſch und in. ſolchem 
ige folgte, wie dieß, bei Vergleihung mit andern Ländern, der Fall ſeyn 
Der Ianbwirthfchaftl. Produktion find die phyſiſchen Verhältniffe im Ganzen 
ünftig; denn von dem, nad) der neuen Kataftralvermeflung n blos 902,° 
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öfterreichifchen [I] M. angenommenen, Gefammtflächenraume beträgt der unprobuf- 
tive Boden ar Einſchluß der Bau⸗Area u. der vielen Straffenzüge — blos 
414,471 Zoch, mit Einfluß von 89,513 Joch an Teichen u. Rohrwuchs, fo 
daß von der gefammten Fläche blos 5 der Landwirthſchaft entzogen exf i 
Den melften probuftiven Boden haben verhältnifmäßig der Saazger, Pilſener, 
Gzaslauer u. Königgräger, den wenigften der Bidſchower, Budweiſer, Taborer, 
Chrudimer u. Leitmeriger Kreis, obwohl der letztere in feinen einzelnen, beſonders 
—* Theilen die ertragsreichſten Landſtriche umfaßt. Der urbarialen Boden⸗ 
einthellung nach gehören davon, nach den Vermeſſungen vom Jahre 1839 — 
welchen noch der alte Landesfatafter zum Grunde liegt, da die Detailvermeffungen 
des Neuen noch nicht vollendet — von der Gefammtfläche des produftiven Bo- 
dens 3,222,622 Zoch, 201 [[J Klafter zu den obrigkeitlichen oder Dominikal⸗ u. 
4,548,820 Joch, 1487 [I] Klapıer zu den unterthänigen, oder Ruftifalgründen, welch 
legtere viel höhern ——— und Leiſtungen unterliegen, als erſtere. Nach 
den einzelnen Cultusarten iſt die Bodenbenützung, nach der neuen Kataſtralver⸗ 
meflung, auf folgende Art eingetheilt: Ackerland: 4,286,408 Joch, 1270 Klaf⸗ 
ter; Gärten: 81,090 Joch, 376 [J Klafter; Weinberge: 3133 Jod, 354 [J 
Klafter; Wiefen: 916,502 Joch, 1362 [J Klafter; Weideland: 684,074 Joch, 
1163 [J Klafter; Waldungen: 2,638,808 Joch, 571 4 Klafter; Teiche: 89,513 
Hoch, 434 Klafter. Der durchfchnittliche, jährliche Reinertrag des Aderlandes 
ft an Weizen — am meiften angebaut im Leitmeriger, Pilfener, Rakonitzer und 
Kaurzimer Kreife — 5,524,740 öfterreichifche Megen; Korn 13,890,150 Meben, 
am meiften gebaut im Budweiſer, Gzaslauer, ——— u. Pilſener Kreiſe; 
Gerſte 7,987,320 Metzen, am meiſten im Kaurzimer, Rakonitzer, Pilſener u. Saa⸗ 
zer Kreiſe; —* 13,248,180 Metzen, am meiſten im Taborer, Prachiner, Bunz⸗ 
lauer und Koͤniggrätzer Kreiſe; Hülfenfrüchte: 1,297,560 Metzen, am meiſten im 
Chrudimer, Koniggrätzer, Leitmeriger u, Rakonitzer Kreiſe; Kartoffeln u, Rüben 
18,441,960 Metzen, wovon erftere in den gebirgigen Gegenden etwas häufiger, 
während dem bie legtern mehr in den mittleren Landesgegenden angebaut u. vor⸗ 
züglich zur Zudererzeugung angewendet werden. Zeigt ſchon dieſer Ertrag im 
Berhältniffe zu der Area einen großen Rüdftand in den Gulturverhältnifien ges 
en die meiften andern Bundesftaaten, fo ift dich noch mehr der Fall bei den 
brigen Eulturartem So tft z. B. für den Gemüfebau des ganzen Landes eine 
Area von höchftend A500 Yochen in Verwendung, während von den Handelsge⸗ 
wächfen nur der Anbau von Kleefaat, etwa 44,000 Gt. jährlidy, dann von Raps 
ohngefähr 10,000 Meten, neuerlich in etwas größerem Umfange, betrieben wird, 
obwohl für das eigene Bedürfniß des Landes nicht hinreichend. Dagegen ift der 
Flachsbau fichtlich In Abnahme, auf einer Area von blos 46,400 Jochen; Hanf 
wird nur fehr wenig angebaut u. eben fo unbebeutend ift der Mohnbau und bie 
Gultur der Färbepflanzgen, Der Bruttoertrag ded gefammten Aderlandes kann 
mit höchftens 90 Milionen Gulden angenommen werden, wonach der Nettoertrag 
pr. Joch nicht einmal 20 fl. C. M. jährlidy beträgt, was gewiß fein befonders 
günftiges Berhältnig ift. ine etwas befiere Geftaltung hat der Gartenbau; das 
meifte Dbft wird im Leitmeriger Kreife, über 13,000 Strich jährlich, u. nach 
diefem im Rafoniger u. Bunzlauer Kreife erzeugt, wovon auch fehr viel ausge⸗ 
führt wird, was die Beftrebungen für die Zucht edlerer Opftforten fehr fördert. 
Der berühmte böhmifche Hopfen, meift im Saazer u. Elbogener Kreife angebaut, 
erfordert eine Area von nicht ganz 9800 Jochen, mit einer Erzeugung von ohn⸗ 
gefähr 30,000 Etr. jährlih, gewährt aber den früheren Ertrag nicht mehr, feit- 
dem die Eultur diefes Artifeld in Bayern fo große Fortichritte machte u. auch 
viel amerikanifcher Hopfen nad Europa fommt. Der Weinbau iſt nicht beveus 
tend u. wird nur an den füdlichen Abhängen des Mittelgebirges betrieben; bie 
ganze, verwendete Area beträgt etwas über 3133 Joch, wovon im Durchſchnitte 
18,000 Gimer rother u. 31,500 weißer Wein erzeugt werben; von erfterem iſt 
der Melnifer, von leßterem der Gzernofeder von vorzüglicher Güte, Der Wieſen⸗ 
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u, Futterbau dedt wohl den Bebarf der Viehzucht nach dem jetzigen Stande, bie 
aber ebenfalls dem heutigen, verbefierten Standpunkte der landwirthfeyaftlichen 
Induſtrie anderer Länder noch se: nicht entfpricht. So iſt 3. B. die Anzahl 
ber Pferde jest geringer, ald vor 40 Jahren, u, beträgt nur wenig über 163,833 
Stüde; Kühe u. Jungvieh 864,367, Stiere u. Ochfen 285,581, Schafe 1,661,218, 
Borftenvieh 244,272, Ziegen 100,723 Stüde; überhaupt hat ſich der gefammte 
Biehftand während der legten zehn Jahre bedeutend vermindert, und nur bei der 
Schafzucht geichieht auf einigen Dominien Manches für die Veredelung der Race, 
während die Milchwitthſchaft ſehr ungwedmäßig betrieben wird u. auch die Zucht 
ded Schlachtviehes mehr Rüd- als Hortfchritte macht, fo daß B., ohngeachtet 
einer fehr mäßigen Bleifchconfumtion, doch hierin feinen eigenen Bedarf noch lange 
nicht zu deden vermag. Auch die Federvieh- u. Bienenzucht ift bei Weitem nicht 
auf der angemefjenen Stufe, u, die, in der Seivenzucht von Zeit zu Zeit gemach- 
ten Berfuche find, wegen Mangel der nöthigen Unterftügung, immer wieder aufs 
gegeben worden. Bei der großen Wichtigfeit, die der Walpbau für das Land 
bat, fowohl feiner Ausdehnung wegen — mehr ald 4 der gefammten Bodenfläche 
— als aud wegen des großen Werthed des Brennmateriald für den Induſtrie— 
bebarf, ift es erfreulich, daß wenigftens hierin, aber nur auch in den Dominifal- 
forften der größeru Befiger, ein mehr rationeller Betrieb ftatıfindet, während der 
Stand der bedeutenden Ruftifalmaldungen fehr Vieles zu wünfchen übrig läßt, Am 
waldreichften find die weftlichen Gegenden des Pilſener u. Brachiner Kreifes, dann 
der Budweiſer u. Berauner Kreis. Der größte Theil der Produktion befteht in 
weichem (Kiefern, Tannen, Fichten) Holy, wovon Brennholz obngefähr 2,550,000 
u. Rutzholz 30,000 Klafter; von hartem Holze meift Buchen, Birken u, Gichen, 
Nupholz eirca 50,000, Brennholz 380,000 Klafter. Der Reinertrag fämmtlicher 
a. von der Holzgewinnung beträgt etwa 11 Millionen, fomit pr. Joch 
I fl. EM. Einen bedeutenden Nebenertrag der Forſtwiſſenſchaft gewährt der 
reichliche Wildftand, wovon der jährliche Abſchuß an Schwarzwild etwa 600, an 
och» u. Tannwild, mit Einfluß der Thiergärten, 2000, Rehwild 7000, Hafen 
280,000, Rebhühnern 260,000, Bafanen 24,000 Stüde. Außerdem find Auer: 
hahne, Schnepfen u. Wildgänfe zahlreich vorhanden. Die Fiicherei hat gegen 
früher fehr abgenommen, theild der verminderten Teihwirthfchaft, theils des ver- 
mebrten Induſtriebetriebs an den Fluͤſſen wegen; die meiften Teichfiiche liefern ver 
Budweifer, Ehrudimer u. Prachiner Kreis, meiftens Karpfen, in einer Menge 
vom ohmgefähr 35,000 CEtrn. jährlich; die Bachfifcheret liefert meiftens Karpfen, 
te, Yale, u. in den gebirgigen Waldgegenden auch viele vorzügliche Forellen. 

fo vielen vorhandenen natürlichen Begünftigungen der lanpwirtbichaftlichen 
Produktion if die Haupturfache ihrer mangelhaften Entwidelung in den Urbarial- 
verhältnifien zu fuchen. Der, durch felbe auf den Unterthanen laftende, Drud ber 
ärarifchen u. grur dherrlichen Abgaben u. Leiftungen hält biefelben ab, den eigenen 
Gründen die nöthigen Arbeitd- u. Kapitalfräfte zu widmen, während andererfeits 
bie Robotarbeit auf den obrigfeitlichen Gründen in der Regel fehr mangelhaft, 
um nur dem Scheine zu genügen, geleiftet wird, daher auch die obrigfettlichen 
Gründe weit unter ihrer Ertragsfähigfeit bleiben. Die Robotablöfung erfcheint 
fomit, abgefeben von vielen andern, höchſt wichtigen Motiven, ſchon aus ſtaats⸗ 
wirthichaftlichen Gründen ald ein Aft der Nothwendigfeit, die von den Unterthas 
nen jowohl, als auch von den Obrigfeiten, erfannt u, nur durch höhere Hinder- 
niffe in der Ausführung gehemmt wird. Einen neuen Schritt zur Grleichterung 
der bäuerlichen Laften Aa die, für den zeitgemäßen Fortſchritt jet fehr fireb- 
famen, Stände des Königreich dartn peiban, daß fie auf die bisherige, geringere 
g der Dominikalgründe verzichteten u. ſich freiwillig herbeiließen, vie 

biöherige, höhere Steuerquota vom Ruſtikale auf den Dominikalbefig zu übernehs 
men, Für den großen Grunbbefig der Städte ift übrigens die dermalige Com⸗ 
munalverfaffung ein nicht geringes Hinderniß der -Entwidelung, u. obwohl bie 
Föniglichen u. andern Städte pa an Regalien u, * Cinkommen 
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von mehr ald 2 Milfionen Gulden, u. ein Grundvermögen, nebft verzindlichen Gf- 
fecten, von beinahe 20 Millionen Gulden C. M. befigen, fo find felbe doch faft 
durchgehends mit Echuldenlaften bebürdet. — Noch größer, ald für die landwirth- 
fchattitche Produktion, tft die natürliche Begünftigung B.8 für technifche Gewerbe 
u. den Fabrifsbetrieb. Der große Reichthum an Mineralien bietet hierin ein 
weites Feld der Thätigfeit; leider liegt aber ber Bergbau auf den Gewerfen des 
Staates gänzlich darnieder; mit Ausnahme des Silberbergbaued in Praibram, 
der fich in lehter Zeit wieder bis auf die Höhe von 28,000 Mark hob, iſt das 
übrige ärariſche Montanwefen, u. mit ihm ver, früher fo blühend gewefene, Berg- 
bau von Schlaggenwald, Schönfeld, wie diefe u. die meiften andern Bergflädte 
ſelbſt, im gänzlichen Verfalle, Dagegen hat fich der Bau auf den Privatgewerl⸗ 
fchaften fehr gehoben; namentlich bei der Ausbeute der Kohlen an 6 Mill. Etr. 
jährlich, des Eifend über 460,000 Gtr. u. der chemifchen Bergprodufte, Schwefel 
u. deffen Verbindungen in Säuren u. Bitriolen 100,000 Gir. Zu den pe 
Zweigen der technifchen Induftrie gehören : die Vorzellan⸗ u. Steingutfa n, 
10,000 Etr., im Werthe von wenigſtens 800 000 fl., mit 1200 Arbeitern; wie 
Glasinduſtrie in 85 Hütten, Hohl- u. Spiegelglas, Perlen u. tünftliche Gpelfteine, 
u. vielen Raffinirwerfen, mit einer Produktion von 190,000 Etr., im Werthe von 
10 Millionen Gulden, bei einer Befchäftigung von mehr als 4000 Familien, 
Ausfuhr nach allen Weltgegenden, wegen der, biöher unübertroffenen, Guͤte umd 
Schönheit des böhmifchen Hoblglafes in den mannigfaltigften Formen u. Farben. 
Die Eifeninduftrie, 44 Hochöfen, 12 Kuppelöfen, 318 Hammerwerle mit 278 
Friſch⸗ u. Stredfeuern, dann Schlagwerfen, 14 Puddelöfen u. 18 Walzwerlen, 
Produktion über 460,000 Etr. Roheiſen, wovon über 150,000 Gtr, Gußwaaren 
in einem Gefammtwertbe von 3 Millionen Gulden, bet Beicyäftigung von 22,000 
Arbeitern. Chemiſche Produfte in ihrer urfprünglichen Gersinnung aus den ſoge⸗ 
nannten Bergproduften, ſehr zahlreich, befonders im Pilfener u. Eibogener Kreife, 
große Duantttäten Schwefel, Bitrtolöl u. Bitriole; dann auch von den 
mengefegten Präparaten für pharmazeutifche u. technifche Zwecke befinden in 
Prag mehre große Fabriken, ebenfo auch für die Erzeugung von Siegellad, 
requifiten; Kolontalzuder verarbeiten 5 Raffinerien u. 25 Babrifen erzeugen Rü⸗ 
benzuder, fo daß das Gefammtproduft von circa 200,000 Ctr. einen von 
beinahe 10 Milttonen Gulden repräfentirt. Sehr ausgedehnt ift die Biererzeugung in 
mehr als 1500 Brauereien, u. auch die Branntweinerzeugung nimmt zu, obwohl 
diefe beiven Gewerbe noch weit von der zeitgemäßen, technifchen Bervollflommnung 
entfernt find. Die große Menge fchöner, einheimifcher Holzgattungen gewährt 
der, fehr ſchwunghaft betriebenen, Tifchlerei große Grleichterungen; die üb 
Baugewerbe aber — einzelne Ausnahmen abgerechnet — ftehen auf 
fehhr untergeordneten Stufe. Die Leineninduftrie hat viel von ihrer ehemaligen 
Wichtigkeit verloren; die einheimifche Erzeugung von 230,000 Etr. Flachs, mei» 
8 im Riefen- u. Eragebirge, dann im Böhmermwalde, u, etwa 6000 Gtr. Hanf, 
ſchon in der Eulturart gegen Belgien, Weftphalen u. a. D, zurüd, u. wenn 
auch die Spinnerei u. Weberei von der betrügerifchen Beimifchung der Baumwolle 
ſich meift frei hielten, fo hat doch der Mangel an Flachsfpinnereien mit Mafchi- 
nen u. die große Meberlegenheit, welche England hierin behauptet, der Ausfuhr 
böhmifcher Leinen — die, weil aus Handgefpinnft verfertigt, den brittifchen Lei⸗ 
nen im Neußern fo weit nachftehen — großen Eintrag gethan; für bie Erzeu⸗ 
gung von ohngefähr 1 Millionen Stüden = 45 Milltonen Ellen Leimvand, im 
erthe von ohngefähr 9 Millionen Gulden, find daher jegt nur noch 25,000 
Stühle mit ohngefähr 60,000 Arbeitern bleibend befchäftigt, Große Aus 
haben auch die Baummollengewerbe; die Spinnerei in 85 Fabriken, mit 
400,000 Feinfpinveln, ein Anlagsfapital von 8 Millionen Gulden rept " 
erzeugt, bei einer Beichäftigung von ohngefähr 8000 Arbeitern, beinahe 65 Mil- 
lionen Pfund Gefpinnfte. Die 80,000 Stühle, welche die Weberei ehemals bes 
ſchaͤftigte, find Dagegen jept nicht mehr fortwährend im Gange u, Die Geſammt⸗ 
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erzeugung {ft bedeutend unter bie frühere Zahl von 34 Mil, Stüden, welche damals 
150,000 Arbeiter befchäftigte, gefunfen, weil die, vor 10 Jahren noch fo blühend 
gewejene, in mehr als 100 Etabliſſements betriebene, Kattundruderei u. Färberet, 
ohngeachtet der großen Intelligenz, welche die Fabrikanten hierin entwidelt hat⸗ 
ten, fortwährend in auffallend ſchneller Abnahme ift, vorzüglidy wegen der immer 
zunehmenden Einſchwärzung ausländifcher Drudwaaren in die lombardiſch- vene- 
tiantfchen Provinzen, welche früher die Hauptabnehmer der böhmiſchen Kattunfas 
brifation waren, die jest bedeutend unter das frühere Erzeugungsquantum von 
13 Millionen Stüden gefunfen ift. Die Induftrie in Schafwolle, wofür das 
Land an Rohmaterial ohngefähr 100,000 Etr. erzeugt, ift zwar bei dem zünftigen 
Gewerben immer mehr in Abnahme, breitet fich dafür aber im gefchloffenen Fa—⸗ 
brifbetriebe aus, befonders in Reichenberg (i. d.) u. der Umgegend. 75 Spin- 
nereien mit 180,000 Spindeln erzeugen über 70,000 Etr. Streich⸗ u. Kammgarne. 
Die Tüchererzeugung beläuft fi auf 186,000 Stüde, im Werthe von beinahe 
11 Mil. Gulden; die Kammgarngewebe werben, außer Reichenberg, vorzüglich im 
MWeften erzeugt, im Gefammtwerthe von 34 Millionen Gulden, u. die gefammte 
Schafwolleninduftrie B.8 dürfte, bei einem ‘Broduftionswertbe von beinahe 17 Mils 
lionen Gulden, nahe an 80,000 Berfonen befchäftigen. Die Uebergangsperiode in 
der Papierfabrifation hat die Anzahl der frühern Paptermühlen fehr gemindert, 
dagegen hat ſich die Erzeugung des Mafchinenpapters gehoben; 15 Kabrifen u. 
102 Baptiermühlen, mit 7 Mafchinen u. 194 Bütten, erzeugen 735,000 Rieß, im 
MWerthe von 1,200,000 fl., mit Beichäftigung von 4500 Arbeitern. Auch bie 
Filz⸗ u. Seivenhutfabrifation, Hauptfig Prag (f. d.), tft im Zahl u. Qualität 
der Leiftungen fehr bedeutend, ohngefähr 300,000 Stüde jährlid, im Werthe von 
700,000 fl., wovon bedeutende Ausfuhr, felbft nach Amerika, Die frühere Berfertigung 
der mufifalifchen Inftrumente hat fehr abgenommen, u. auch die der phyſikaliſchen 
Inſtrumente ift, wie die Mafchtnenergeugung, ſehr zurück. Gegenüber einer, bereits 
fo umfangreichen, u. bei gehöriger Begünftigung einer noch viel größeren Entwi- 
delung fähtgen, gewerblichen Thätigfeit, iR der Handel — obwohl über 3000 
Firmen zählend, aber freilich bei mehr Främerartiger Befchäftigung — auch nicht 
fo umfangreich, wie er ſeyn follte, oder ſeyn könnte. Gin eigentlicher Großhandel 
eriftirt nur bei 6 Firmen, u. der Fabrikant ift daher gezwungen, für den Vertrieb 
feiner Ergeugnifie felbft zu forgen. Ebenſo muß der Bezug der Colonialwaaren 
für dem technifchen Bedarf meift von den Gewerbsinhabern beforgt werben, und 
nur für die Ausfuhr der Rohprodufte, fowie für die Herbetfchaffung der auswär- 
tigen, größern Gonfumtionsgegenftände, herrfcht einige Regfamteit im Handel, aber 
immer noch lange nicdyt mit der Umfiht, Energie u. dem Linternehmungsgeifte, 
wie in den benachbarten fchleftichen, fächfifchen u. nordbayerifchen Städten. Die, 
aus den früher angeführten Urfachen in ihrer Entwidelung gehemmte, landwirth⸗ 
fchaftliche Produktion und der, hieburch in der Zunahme gehinderte, Wohlftand 
hemmt Theile auch die wünfchenswerthe Entfaltung der ftäntifchen Betrieb- 
famfeit ten Gewerben und im Handel, Der Mangel an Ausfuhrsunterneh- 
mungen u. an YAufmunterung dazu — der traurige Zuftand der beiden fchiffbaren 
Ströme des Landes, der Moldau u. Elbe, die noch mit mittelalterlichen,, hoben 
MWafferzöllen belegt find — der Abgang der nöthigen Kapitalien zu einem wohl- 
fellen Zinsfuße, wie diefen eine Filiale der Nationalbanf, oder ein anderes, öffent: 
liches Grebitinftitut gewähren würde — die Befreiung des innern Berfehres von 
der üblichen Zolleontrolle, die den Schleihhandel nicht verhindert u, nur den 
reblichen Gewerböbetrieb beichränft — eine durchgreifende Reform des, für die 
—* Zeitverhältniffe vielfach mangelhaften, Poſtweſens — dieſen Anforderungen 

Genüge geleiftet werden, um die Induſtrie u. den Handel B.s auf die ge: 
bührende Stufe zu heben, wozu durch die zahlreich vorhandenen, trefflichen Straf: 
fen, ſowie durch die herrliche Einrichtung der mufterhaft ausgeführten u. großartig 
dotirten Staatsetfenbahnen ſchon ſehr günftige Einleitungen getroffen find. Wer⸗ 
den die angebeuteten Grleichterungen gewährt: dann wird die, in der materfellen 
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Cultur des Landes feit einigen Jahren unverfennbare, Stagnation bald verſchwin⸗ 
den u. für dasfelbe jene gedeihliche Epoche wieder eintreten, deren fi) das Land, 
fett dem Beginne des Friedens, durch beinahe 4 Jahrhundert erfreute. Ra. 
2) Geichichte. Die älteften Bewohner des Landes waren beutfche Boier, 
daher der Name Böhmen; fpäter erfcheinen bier die Marfomanen, zulegt Thũ⸗ 
ringer u. Franfen. Im 6. Jabrhunderte drang ein ſlaviſcher Stamm hier ein; 
von da an nennen fid) die Böhmen Ezechen. Die Zeit diefer Anftevelung gehört 
der Mytbe u. Sage weit mebr an, ald der Gefchichte. Der gewaltige Samo; der 
gerechte Krok; feine drei weisheitfundige Töchter, unter denen Libuffa (f.d.) vor⸗ 
ragt, gebören dem Kreife der Sagen an. Libuſſa wird ald Gründerin von Prag pe 
nannt; fie foll in ihrem Echlofie jene Mäpdchen erzogen haben, die nach ihrem H 
ſcheiden den fogenannten Mägdefrieg in B. angefangen haben, u. ſoll die Gemah- 
lin Przemiol's I. geweſen feyn, mit dem tm 8. Jahrhunderte die Tynaſtie der böh⸗ 
mifchen Herzoge beginnt; aber auch jene Zeit ift noch dunfel. Anfangs des 9. Jahr⸗ 
bunderts befiegte Karl der Grofe die Böhmen u, fie wurden dem deutfchen Reiche 
zinsbar. Bon da an beginnt der Verband B.s mit Deutfchland, der, bald fefter, 
bald loderer, nur furz durch Kriege unterbrodyen, bis zum Ende des deutſchen 
Kaiferreiches befteht. Feiteren Boden gewinnt die Gefchichte mit der Ginführung des 
Chriſtenthums, gegen das Ende des 9. Jahrhunderts. Zwei Mönche, Eyrillus u, Me⸗ 
thodius, find die Mpoftel des Landes. Herzog Borzivot I. ließ ſich 890 taufen; der 
Kampf des Heidentbums gegen die chriftliche Lehre dauerte noch eine Weile fort, 
bis endlich das Chriſtenthum ſiegte. Das polittfche Verbältniß B.s änderte fich 
nad Borzivoid Tode. B. ward unter dem mährtfchen Herzoge Swatoplug dem 
großmährtichen Reiche einverleibt; aber auch dieſes Verhältniß änderte ſich bald 
wieder: die Ungarn, oder Magyaren, zertrümmerren das großmährifche Reich, 
Swatoplugs Sohn, Spitigner, behielt nur dad Markgrafthum Mähren, u. dieſes 
Land ward nun eine, zu B. gehörige Lanpfchaft. Wenzel I., der Heilige, durch 
Weisheit u. Frömmtgfeit ausgezeichnet, wurde durch feinen Bruder ermordet: ed war 
dieß die legte Zudung des widerftrebenden Heidenthums, Im diefe Zeit fällt die 
Legende von der Königin Drahomira die, als Anhängerin des Heidenthums, von der 
Erde verfchlungen wird. Boleslav II., genannt ver Fromme, gründete 972 das 
Bisthum von ‘pragz von da an, bis zu den Ditofarn, dreht ſich die Geſchichte 
B.s nach Außen in Kriegen mit Defterreich, Ungarn u, Polen. Mähren geht an 
das Legtere verloren (999) u. wird erft nach 30 Jahren wieder u. auf immer mit 
B. vereint. Bet der Katierwahl Konrads II. ſtimmt Herzog Udalrich (L013—1037) 
mit; es war dieß der erfte Schritt zur böhmiſchen Kurwürde, Kater Heinridy IV. 
verlieh dem Herzoge Wratislam II. die Königewürde, aber nur für feine ‘Berfon 
(1086). Dagegen verleibt Friedtich Barbaroſſa Wladislaw IL. den Königstitel, 
Krone u. Wappen erblicdy (1158). Aber in ver herzoglichen Familie war häufig 
Streit und Hader wegen der Erbfolge. Die Berordnung Herzog Brietislaws I. 
(1037 —1055), durch weldye das Recht der Erbfolge dem älteften Prinzen des 
Haufes zugefichert wird, trägt die gewünfdyten Früchte nicht; die Königswuͤrde ge- 
langt erft unter den Ditofarn zu größerem Anfeben u, Feftigfeit. Trog der äußern 
u. Innern Kämpfe nimmt das Land zu; Benediftiner fördern Aderbau u. Obſtkul⸗ 
tur; durch die Reifen der Herzoge u. Biſchöfe, Aebte u. Wladiken wird B. mit 
Einrichtungen u. Kenntniffen des Auelandes befannt, der Bergbau kömmt in Auf- 
nahme, ‘Prag wird eine mächtige, einflußreiche Stadt, Landtage werden öfters ge- 
halten, deutiche Gultur dringt nach und nach ein, aber die Großen des Reiches 
find mächtiger, ald dem Lande gut ifl. Die einheimifchen Quellen der böhmiſchen 
Geſchichte beginnen mit dem böhmiſchen Ehroniften Cosmas, geb. 1045, geft. 1125. 
Dttofar I. (1498— 1230) erhält von Philipp von Hohenftaufen, u. auch deffen Ge- 
—— Otto IV. nochmals die Königswürde, u. von Kaiſer Friedrich II. große 
:PBrivilegten u. die Aenderung der Thronfolge, die Brzetislaw eingeführt hatte. Der 
Slamıpunft B.8 unter den Przemisliden fällt in die Regierungszeit Ditofars u. (1253 
— 1278). Rady dem Erlöfchen der Babenberger erlangt er ch u. Steiermarf, 
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fichert fich die Nachfolge in Kärnthen, Krain, Friaul u. Bortenau; er gewinnt einen 
Shell der Laufis, zieht gegen die preußtichen Heiden zu Felde u, gründet die Stab 
Königsberg. Als Rudolph der Haböburger Katfer wurde, gerieth er mit ibm in 
Krirger verlor. im erflen Steyermarf u. Defterreich, im zweiten, in der Schlacht 
bet das Leben 1278. Sein Sohn Wenzel, ald König II. gelangte, nach der 
— Vormundſchaft des Markgrafen Dito von Brandenburg, zu großer 
u Anſehen, wurde König von Polen; die Ungarn wählten ihm zum Könige, 
er —— aber dieſen Thron feinem Sohne Wenzel, der ſich jedoch in Ungarn 
nicht zu behaupten vermag. Wenzel II. ftirbt nach 23jähriger Regierung (1283— 
1305). Sein Sohn WenzelfIll. wird zu Olmütz ermordet 1306. Mit ihm erlöfchen 
die. Proemisliven, aus welchen 23 Herzoge und 7 Könige B. beherrfcht hatten, 
Run folgt eine Reihe von Wahltönigen. ‘Bolen reißt ſich von B. los. Rudolph 
von urg, der erſte Wahlfönig, 1306, ftirbt im nächften Jahre; fein Nach- 
folger, von Kärnthen, wird von den Böhmen verjagt u. Johann von Lu- 
zemburg, der. Sohn Kaiſer Heinrich8 VII, gelangt auf den böhmifchen Thron 
(4311— 1346). Der König tft öfters vom Lande abwefend, mit abenteuerlichen 
Ritterzügen befchäftigt, das innere Regiment erfchlafft, die Großen befehden ſich 
unter einander, die Landtage werden übermächtig, die Beguinen u. Begharden be- 
die Religionsipaltung, die in der Folgezeit viel Unglüd über B. bringt, 
anziöfaner u. Dominikaner treten in Predigen, die Regierung mit Gewalt ges 
nen fie auf, ohne fie ausrotten zu fönnen. Unter. Johannes, Sohn Karls I., als 
Kaifer IV. (1346— 1378), erreicht B. feinen höchften Glanz. Durch Vertrag mit 
den Ständen. fichert diefer feinem Haufe die Thronfolge nach der Erſtgeburt. Trop- 
yaı u. DOlmüs werben böhmifche Kronlehen. Jaur u. Schweidnig gewinnt er durch 
‚, die Mark Brandenburg durch Waffen u. Geld; er begünftigte die Städte 
u. den Handel, ordnete die Verwaltung des Reichs, fchügte die Juden, der Berg: 
bau mar in hohem Flor, auch verbefferte er das Münzwefen, Die Moldaubrüde u. die 
Karlftein find fein Werk. Die erfte ſlaviſche Untverfität, 1348 nady dem Mufter 
von Bologna u. Paris, ift von ihm gegründet. Unter ihm zählte B. 100 mauers 
umfchloffene Städte, 300. Marktfleden, 260 Feſten, über 13,000 Dörfer, mehr als 
2000 Pfarreien. Er fchrieb feine eigene Biographie. Ein großer Fehler war es, daß 
Karl das Reich theilte. Wenzel erhielt B. u. Schlefien, die Oberpfalz u, Luremburg, die 
Mark Brandenburg; Johann die beiden Laufigen; die beiden Bettern, Jobft u. ‘Bro- 
fop, Mähren; Wenzel follte das Oberhaupt Aller feyn. Wenzel IV. war als Kaiſer J. 
(13738 —1419). Unter ihm beginnt eine wilde Zeit: er ließ den Prager Doinberrn, 
den heil. Joh. von Nepomuf, in der Moldau erfäufen; Juden wurden zu Taufen- 
den Hieronymus Faulfifch, gewöhnlich Hieronymus von Prag, u. oh, 
Huß verfündigten die Lehre Wickleffs, wodurch die Huffiten entftanden, “Die beiden 
Berfünder der neuen Lehre wurden zu Gonftanz verbrannt 1415, aber die Lehre bitch, 
u griff um fi. Wenzel wurde zweimal von den Seinen eingefperrt u. des Kaiſer— 
thumes entfegt. Zis ka's newaltiges Auftreten verfegte ihn dergeftalt in Zorn, daß 
er, vom Schlage gerührt, ftarb. Unter feinem Nachfolger Siglsmund (1419—1437), 
ber zugleich deuticher Kaifer u. König von Ungarn war, wütheten die Huffiten, 
bi8 Me enblich, nad) einer großen Niederlage, am 30. März 1434 gebändigt wur: 
den (f. Huffiten). Aber der Keim der Lehre blieb u. war der Uebergangspunft 
zum mus, Sigismund verkaufte die Mark Brandenburg, Mähren vers 
! er wieder mit B,, feine Regterung war im Ganzen fchlecht. Er hatte eine 
e Zochter, Elifabeih, die er an den öfterreichifchen “Prinzen Albrecht, als Kai- 
je (brecht IL, vermählte: biedurch Fam das Haus Defterreich zum zweitenmal in 
Befis von B. Aber Albrecht fowohl, als fein Sohn, Ladislaw der fpätgeborne, 
nicht. lange. und die Böhmen wählten nad) Ladislaws Tode den Gtatt- 
ter Georg Bodiebrad zum Könige, Gr war ein einfichtövoller Regent u. Fühner 
eich das Haupt derlliraquiften (f.d.), feine Regierungszeit war beinahe 
| Kriege mit dem König von Ungarn, Matthias Korvinus, der die 
Krone anſprach. Es muß an Georg gerühmt werben, daß er, dem Le⸗ 
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bensende nahe, den Böhmen rieth, nicht einen feiner Söhne, fondern den polnts 
chen Bringen Wladislaw zum Könige au mählen. So kamen die Jagellonen auf den 
böhmtfchen Thron (1471—15%6). Wladislaws u. feines Sohnes Ludwig Regie 
rung kann man eine ſchläfrige nennen; beive waren zugleich Könige von Ungarn u. 
lebten meiftens in diefem Reiche. Die Pifarbiten u. Lurheraner fingen an, fich im 
Lande au verbreiten. Das folgeretchfte in Wladioslaws Regierung war, daß derſelbe 
feine Tochter Anna mit Kaiſer Maximilians Enkel, Ferdinand, und feinen 
Sohn Ludwig mit Marta, Maximilians Enfelin, verlobte; diefe beiden, fpäter voll 
zogenen, Ehen ebneten dem Haufe Defterreich den Weg zum böhmiſchen u. ungas 
rifchen Throne. In der Schlacht bet Mohäcs fand Ludwig II., negen die Türken 
fämpfend, feinen Tod. Im der :Beriode der Wahlfönige hat das Miederaufleben der 
Wiffenfchaften auch auf B. mächtig zurückgewirklt. Die Böhmen find die erften, 
die nedrudte bibliſche u. Bolksichriften aufzumwetien haben, Mit Kerdinand IL, den 
die Böhmen 1526 zum Könige wählten, wird B. dauernd mit Defterreich verbuns 
den. Die Gefchtchte diefer Monarchie ift auch jene B.8; nur das innere Leben kann 
alfo welter beiprochen werben. Als Kaifer Karl V. gegen ven Churfürften von 
Sachſen u. den andgrafen von Heflen zu Felde zog, forderte Ferdinand die Mit 
wirfung der Böhmen, aber die übermächtigen Landftände, im Herzen proteftantiich, 
verweigerten ihre Beihilfe, u. dafür wurden fle nach der Schlacht von Mühldorf in 
ihren Rechten beſchränkt. Die Erbfolge nach der Erftgeburt wurde feftgefeht, das 
Erzhisthum von Prag wieder hergeftellt, die Jeſuiten eingeführt. Die katholtfche Gelſt⸗ 
lichkeit fuchte vergebens fih der Ausbreitung des Proteftantismus zu widerfehen. 
Unter Maximilian II. u. Rudolvh II., verbreitete ſich der Proteftantismus immer 
mehr, u. wie fich Erzherzog Matthias gegen Katfer Rudolph auflehnte, zwangen die 
böhmifchen PBroteftanten den Kaiſer, den Maieftätöbrief audzufertigen, in welchem 
den ‘Broteftanten außerordentliche Freiheiten augeftanden werden, Auch ihre politi⸗ 
ſchen Freiheiten vergaßen fe nicht, die fie ſich verbriefen ließen; mır hiedurch konnte 
Rudolvh B. erhalten 1608. Aber die Undankbaren verliefen ihn nach zwei Jah— 
ren 1610. Rudolph mußte B. entfaaen, Matthias übernahm die Regierung. Unter 
diefem Herrfcher wurden die Ländftände immer verwegener; aus dem Streite, ben 
der Abt von Braunau, wegen des Baued einer yroteftantifchen Kirche daſelbſt, 
und der Erzbifchof von Prag aus derfelben Urfache mit den Bewohnern von Kö— 
niggräß batte, enıftand der 30jährige Krleg. Die Böhmen warfen zwei Fatferliche 
Statibalter zum Fenſter hinaus u. griffen den Katfer an; da flarb Matthias 1618. 
Sein Nachfolger, Ferdinand IL, trug den Böhmen die Betätigung aller Privilegien 
an, die ihnen Rudolph II. gegeben; die Rebellen aber weigerten fich, fie anzuneh⸗ 
men und mählten Friedrich von der Pfalz zum Gegenfönige. Als biefer in der 
Schlaht am weißen Berge beflegt wurde, griff Ferdinand das Uebel in der Wurzel 
an. Die Stände hatten den Proteftantiamus ald Vorwand der Empörung vorge: 
fchoben, Ferdinand griff alfo den Proteftantismus ebenfo an, wie die proteftanti- 
chen Fürften in ihren Ländern den Katholicismus angriffen. Viele Proteftanten 
emigrirten, die Häupter der Verſchwörung wurden hingerichtet. Der größte Theil 
der Böhmen trat wieder aur Fatholifchen Kirche zurück, u. noch im Laufe des 
30jährigen Krieges geben die Böhmen ihrem Regenten vielfache Beweiſe von Treue 
u. Anhanglichkeit (f. 30jähriger Krieg). Dom meftphältichen Frieden angefangen bis 
zur gegenwärtigen Zeit ift die Ruhe von B. nur unter Maria Therefia durch den 
öfterreichifchen Succeſſtonsktieg u. den 7jährigen Krieg unterbrochen worden (f, öfter: 
reichiſcher Kaiſerſtaat u. 7jähriger Krieg). Wie fehr Regterung u. Nation, Hand 
in Hand gehend, dieſe ange Ruhe au benügen verftanden, beweiſen die gegenwärtigen, 
materiellen u. geiftigen Zuftände, wie wir fie oben ſchon neichilvert haben. Matläth. 
Böhmerwald, auch bayerifch-böhmifches Walpgebirge, böhmiſch „Schumamwa“ 
genannt, bei den Römern ein Theil der großen Sylva Hercynia, ein, etwa 30 deutfche 
Meilen Tanges, in felner Hauptrichtung von Nord⸗Weſt nah Nord-Oft fireifendes 
Gebirge, welches mit dem böhmifch-mährifchen Gebirge die Waſſerſcheide zwiſchen 
der Elbe u. Donau bildet, Diefes Gebirge gehört dreien Ländern an: Böhmen 
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Elbogener, Pilſener, Klattauer, Prachiner, Budweiſer Kreis), Bayern (Nieder: 
bayern u. Oberpfalz) u. Deſterreich (Mühlviertel u. B.O,M.B.). Es beginnt 
an den Gränzen ded Elbogener Kreifes; läuft von da an den Gränzen ber bayeri- 
fhen Oberpfalz u. des böhmifchen Streifes Pilſen hin u. her wechlelnd, Anfangs 
mit dem Gharafter eines hohen Mittelgebirges, defien Kuppen höchftens eine Höhe 
von 500 Wiener Kalftern erreichen. Mit dem Pfrauemberger Kamm (an der Gränze des 
Bilfener u. Klattauer Kreifes) ändert es feinen Charakter; es folgen einzelne, eche- 
lonartig aufgeftellte Gebirgöftöde, durch paßähnliche Einfchnitte von einander ges 
trennt; fo, in Verbindung mit dem Pfrauemberger Kamm, das Bärnfteiner Gebirge, 
dann, — durch das Thal vor Weyer gefchieven — das Stodauer Gebirge; mwets 
ter — jenſeits des Fronauer Paßes — der Schauerberg; von diefem, durch den 
Pag von Nepomuk gefchieden, der Tſcherhow (eine, mit Hochgebirgächarafter 
aus dem Mittelgebirge fich erhebende Berggruppe, 550. Klf. hoch). Suͤdlich von 
Tſcherhow werden die Päße weiter; erft jenfelts des Chamfluffes ragt in 
Bayern der Hohe Bogen mit dem Burgftall, u. von diefem, durch den weißen Res 
getrennt, der Keiteröberg u. die Schwarzacher Berge hervor. Die Waflers 
Oelde läuft aber hier nicht an den hohen Rüden, fondern in Böhmen, merkwür—⸗ 
dig genug fehr niedrig u. oft ſich faft zum Flachlande ſenkend. Erſt mit dem Offer 
berge, der mit feinen zweizackigen Felögipfeln (675 W. K.) ziemlich fteil aufragt, 
wird das Gebirge zufammenhängender, u. läuft wieder längs der Landesgränge; 
doch liegen die höchften ‘Bunkte, die „Könige“ des B.-W., der Arber (755) und 
der Radyel (7594 W. Klf. über der Meeresfläche) in Bayern. Immer breiter ver 
zweigt fich der Gebirgszug durch Gebirgsäfte u. Vorberge zu beiden Seiten in das 
Land. Rebſt den genannten find in diefer Strede die Seewand (711), der Lufen 
(704), der Kubani oder Baubin (709) die höchften Gipfel. Vom Dreifefielberge, 
an beffen einer Spige, der Dreiedmark (687°), die Gränze zwiſchen Böhmen, Bayern 
u. Defterreicd, zulammenfält, zieht fich über den Plöckenſtein (dem höchften Punkt 
des DW. in Böhmen, 725°) ein felfiger Bergrüden, fest ſich Böhmen u. Defter- 
reich tremmend, über den Hochfichtel (704°) fort u. verläuft fich in den Hochwies⸗ 
matrüden. Hier tritt der Hauptftod nach Defterreich, wo, fühlich von dem Paſſe 
von Unter-Wuldau nach Aigen der Hauptlamm mit feiner entichiedenen, füdöflt- 
chen Ridytung u. höhern Hervorragung verfchwindet. Der Hochficht war der letzte 
eigentliche Hochgebirgögipfel; alle übrigen Höhenpunfte des Gebirgssuges nach Böh- 
men u. Defterreich hin erreichen nicht mehr 600 W.-Klf. Meereshöhe. In feiner 
weitern Berbreitung gegen Oſten verliert fich der B.-W. in Defterreich in die Ber: 
des Manhartöberged; in Böhmen, jenfeits Gragen, in das Böhmiſch⸗ 

M Gebirge. — Auf feiner böhmifchen Abdachung, wo der B.:W. feinen 
Fuß weithin in vielfachen Gebirgsäften (4. B. dem Plansker Walde mit dem Echö- 
er 563°) ſtreckt, findet dies Gebirge feine fchärffte Abgränzung im Budweiſer 

e durch die Ebene, welche die nörböftliche Hälfte diefes Kreifes einnimmt. 
Die größte Ausdehnung feines Fußes, vom Hauptfamme bis Paireſchau, wo bie 
Moldau aus dem Gebirge in die Ebene tritt, beträgt 51 Meilen. Auch nach 
Bayern breitet ſich das Gebirge meilenweit aus: der bayerifche Wald, zmifchen 
dem Regen u. der Donau, ift gleichfam eine ſüdweſtliche Vorlagerung desfelben. 
— Der malerifchfte Theil des Gebirgszuges iſt der im Prachiner u. Budweiſer 
Kreife; von dem rauben, waldigen Hochgebirge fondern fich terraffenförmig viel- 
fache Mittelgebirge u. Vorgebitge ab, bald von breiten, wohlangebauten Thälern, 
bald von engen, wilden Belsichluchten unterbrochen. Insbeſondere zeichnet ſich durch 
feine bald reigenden, bald wildromantifchen Punkte (3. B. Teufelsmaner) das Mol: 
dauthal aus. — Das herrfchende Geftein des B.:W.es ift in feinem norbiweftlichen 
Thelie Gneis u. Glimmerfchiefer, im füdöftlichen Chefonders im Budweiſer Kreife) 
Granit, der nicht felten bald ald koloſſale Felſenwand, bald in malerifchen Fels- 
füppen (3. B. auf dem Plödenftein) nat hervorbricht. — Unter den Gewäffern, 
denen der B.⸗W. den Urfprung gibt u. die er theils der Donau, theil® der Eibe 
zuführen, ift die Moldau das bedeutendfle. Ste entfpringt am Schwarzberge (621° 
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über d. Mfl.) aus etwa 60 Quellen, deren Vereinigung fpäter den Namen warme: 
Moldau erhält, u. nach mehrftündigem Laufe an der J—— Filz oder Tod⸗ 
ten-Au (flache Thalſohle der M. mit Torfablagerung) die kalte Moldau aufnimmt. 
In Moorgründen entfprungen, hat die Moldau (urſprünglich wohl auch Wuldau, 
böhmiſch Wltawa) fowie die meiften Abflüffe des B.-W. eine bräunliche Farbe, u. 
nicht das fchöne klare Blaugrün der Riefengebirgd-, noch weniger das der Alpen» 
wäfler. Nächft der Moldau find böhmifcher Seits die Watawa (einft ſehr perlen- 
reich), die Radbufa, die Mies u. ſüdlich die Mali u. Bufchnig, alle mittelbar 
oder unmittelbar Nebenflüfie der Moldau, die Hauptgewäfler der B.:W.; bayeris 
fcher Seits die Naab, Pfreimt, der Negen u. Chamfluß, die Ilz; nach Defterreich 
fließen die Mühl u. der Zwettelbah. Bon hoben Gebirgsfeen im B.⸗W. find die 
vorzüglichften: der Defcheniger See, an der Nordfeite der Seewand, welche faft 
100 8. fenfrecht zu ihm hinabſtürzt, 52640 über Mfl., mit einem Spiegel von 64 
Joch; fein Abfluß bildet den ſchönen Waſſerfall Rieſel; der fchwarze See am Ras 
chel, der Stubenbacher See (7 Joch), der Heine Lafafee, der Plödenfteiner See. 
— z. B. der Deſchenitzer See, find ſehr forellenreih, — Dem Namen des 
B.⸗W. entiprechend, deden ungebeure Waldungen alle feine Höhen; man fann fidy 
von deren Umfang einen Begriff machen, wenn man hört, daß z. DB. ein Or- 
fan im Jahre 1830 in einem fleinen Revier der Herrfchaft Pfrauenberg binnen 
wenigen Minuten 200,000 Kl. Etammholz nieverwarf. Im Budweiſer u, Pra— 
chiner Kreife, an unzugänglichen Bergfoppen u. Rüden, ftehen noch immer Refte 
der Urmwälver, die einft dieß Gebirge dedten: uralte Stämme, ganz mit Bartmoos 
behangen, manche halb oder ganz vermordert, unerreichbar der Art. An einer Stelle 
(bei Leonorenhain) fand man im Boden 5 Schichten von Wurzelftöden übereinan- 
den, Zeugen eben fo vieler, eines natürlichen Todes geftorbener MWäldergeneratios 
nen. Nur Drkane, oder die Laft der Jahre, fällen die Urwaldſtellen. Um ven 
Waldreichthum beffer nügen zu fünmen, hat Fürſt Schwarzenberg, der Hauptbefiger 
im B.W. (Fürft Joſ. Av. Schwarzenberg befigt 3. B., viele große Dominien am 
Fuße des B.:W.ed ungerechnet, im B.“W. pie 20 [J M. große Herrichaft Krus 
mau, die 7 [J M. große Herrihaft Winterberg, die 24 M. große Herrichaft 
Stubenbady ıc.) im Jahre 1789 einen (1821 bis auf 6 . verlängerten) Flöß⸗ 
anal aus dem Moldaugebiete in die Mühl (Donaunebenfluß) bauen laffen, der die 
Waſſerſcheide durch den 221 KU. langen, in Granit gehauenen, Hirfchberger Stollen 
durchfchneidet u. auf dem jährlih 20—24,000 Kl. Holz der Donau zugeſchwemmt 
werden. Ein zweiter, 7600 Kl. langer Flößfanal, auf dem Fontraftlicy jährlicdy 20 
bi8 22,000 Kl. nad) Prag geſchwemmt werden, ward 1799 auf der Herrichaft 
Stubenbach zur Watawa geführt. Der berrfchende Baum ift bier die Fichte; nebit 
ihr fommt auch die Tanne, Kiefer, Eiche, Ahorn, Buche, Eibenbaum vor. Bis 
an die höchften Gipfel find die Berge waldbedeckt. Die Zwergkiefer (Pinus pumi- 
lio), im Riefengebirge u, den Karpatben erft da beginnend, wo die Waldgränze 
aufhört, wächft hier, charakteriftiich für den B.-M., in vielen Gegenden mitten uns 
ter hochftämmigen Fichten, u, nicht blos auf hoben Rüden, fondern bie u. da felbit 
an tieferen Stellen. — An Wild, namentlid Hochwild, ift der B.⸗W. nicht fo 
reich, ald man vermuthen follte; bayerifche u. böhmifche Raubfchügen pürfchen zu 
emſig darin. Wölfe u. Luchfe, noch vor etwa 40 Jahren Feine Seltenheit im 
B.W., find ausgerottet; ein Bär wurde noch 1838 am Plödenftein erfchoflen. 
Wilde Kagen werden noch häufig erlegt. — An Mineralien ift der B.-W. auffal- 
lend arm; doch zeugen hie u. da verfallene Stellen u. Schachte von m... 
bau. Ein umfangreicher Goldbergbau mit Goldwäſchen wurde in Bergreichenftein 
betrieben. Bon äußerſter Wichtigkeit find die Glashütten. Bet feinem Holzreich- 
thume war der B.⸗W. feit Jahrhunderten der Hauptfig der böhmifchen Glasfabri- 
kation; vorzüglich Gladforallen wurden fonft, ald nody Spanien u. Portugal Sklas 
venhandel betrieben, ftarf fabricirt. Hat diefer Erwerbzweig auch aufgehört, fo 
nahm dafür die Erzeugung von Spiegeln u. feinen Gläfern einen deſto —— 
Aufſchwung. Von andern Fabriken * B.⸗W. nennen wir: bie große Wollenzeug⸗ 
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Manufactur zu Neugedein, welche vielen Taufenden von Menfchen Nahrung gibt, 
Die meiften Waldbewohner befchäftigt das Fällen u. Schwenmen des Holzes. Die 
Arbeiten beim Klößen in dem Mühlflögfanal geben jährlich an 32000 fl. €. M. 
zu verdienen. Auch die Fabrikation von Schindeln, Brettern, Holzſchuhen, Refo- 
nangböden, nährt Viele; eben fo in manchen Gegenden des Pilfener Kreifed das 
Bereiten von Branntwein u. Mus aus MWachholver, mit dem die fogenannten 
Wachholdermãnner weithin ins Land haufiren. — Die Bewohner des B.⸗W. find 
größtentheild Deutfche; in ihrer Abgefchievenheit von der Welt haben fie viel Eigen- 
thümliches in Tracht, Sitte u. befonderen Gewohnheiten erhalten. Die Mundart 
nähert ſich der oberfränftfchen. Leider ift in den wildeften Gegenden wenig für 
die Erziehung gefchehen; daher bilden fi) auch Schattenfeiten im Volkscharakter 
aus, namentlich wirft das Raubfchügen- u. Schmugglerunmwefen fehr demoralifirend. 
Einen Theil der deutfchen Bevölkerung der Umgegend von Tauß bis zum Fönig- 
lichen Waldhwozd (bewohnt von einem fräftigen Schlage von Freibauern) hat Jo— 
feph Rank in feinem befannten Werke: „Aus dem Böhmerwalde“ geſchildert, frei- 
lich mehr idealifirt, als naturgetreu. Im Slattauer Kreife reichen die Ezechen bis 
faft an die bayerifche Gränze (bei Klentſch); ed find die fogenannten Bulafen (von 
einer dialeftifchen Gewohnheit, bul ftatt byl 1c. zu fagen, fo benannt). Ihre Sit— 
ten fchildert eine czechliche Schriftftellerin, Frau Bozena Njemcowa, in czechiſchen 
Zeitfchriften. Ein eigenthümliches Völfchen find die Choden, bei Tauß, Nachfoms 
men von Polen, welche unter Bretislaw I., der in diefer Gegend ſich mit den 
Deutichen fchlug, hieher als Wächter der Gränze verfegt wurden. Auch fie haben, 
ungeachtet fie ſchon 800 Jahre hier leben, viel Befonveres in Sitte u. Dialekt fich 
erhalten. Cine auffallende Erfcheinung darf nicht unerwähnt bleiben: daß gerade 
an dem Punfte (im Klattauer Kreife), wo die Wafferfcheide über hohe Berge geht 
u. daher weit eher einen folchen Unterſchied begründen könnte, davon nicht eine 
Spur zu finden ifl. — Der Verkehr zwiſchen den Bewohnern dieſſeits u. jenfeits 
des BW.ed ward in defien füplichem Theile in früherer Zeit durd) die fogenannten 
„goldenen Reige“ erhalten, Saummege, welche von Winterberg u. Prachatitz nad) 
Pafjau führten u. gegenwärtig in Fabrivege umgewandelt werden. In dem nörds 
lichern Verlaufe des Gebirges erleichterten die vielen Päße von jeher die Commu—⸗ 
nication. Gegenwärtig führen mehre Hauptftraßen durch den B.W., z. B. die 
Reichsſtraße von Piljen über Hatd nach Nürnberg, über Klentſch nach Regens⸗ 
burg; die Straße von Prag über Winterberg nach Paffau, von Budweis über 
Hobenfurt u. die über Kaplik nach Linz; die Linzer Eiſenbahn u. mehre Vicinal- 
wege. Aber für die Belebung biefer unmwirthlichen, abgeſchiedenen Gebirgsgegenden 
reichen diefelben noch Tange nicht aus. — Die Literatur des B.⸗W. iſt fehr arm. 
Außer dem ethnographifch » poetifchen Werke von Ranf u. den erwähnten Skizzen 
der Fr. Niemcomwa, können wir nur auf Zippels treffliche Schilderung des B.-W.es 
in Sommers Topographie von Böhmen, 6. 7. 8. 9. Band hinweiſen. Ueber den 
bayerifchen Aniheil fchrieben Müller u. Grueber ein Werk, das bei Manz in 
Regensburg erichien; dasfelbe hat 37 in Stahl geftschene Driginalanfichten u. vers 
dient die größte Verbreitung. Kin. 
Böhmifche Brüder, oder Mährifhe Brüder. So nannte fich die firen- 
gere Partei der Huffiten. Als nämlich die Taboriten von den Galirtinern befiegt 
worden waren, fonderten fich die erftern von ben lestern immer mehr ab u. bil- 
beten bereits 1450 in Prag eine neue Partei, die fi) von da an auch in Mäh— 
ren verbreitete. Georg von Podiebrad räumte ihnen eine Strede Landes auf 
feiner Erbfchaft — an der mährifchen Gränze ein, wo fie ſich anbauten u. bald 
von Außen beträchtlichen Zuwachs in Böhmen u. Mähren erhielten: denn der 
fegerifche Geiſt des Stammvaterd Huß war, auch nach vielen Drangfalen u. nady- 
dem die Sache feiner Anhänger bereits nad) bfutigen Kämpfen verloren gegeben 
war, noch nicht ausgeftorben. 1457 errichteten nun die verfprengten Trümmer 
berfelben eine eigene Kirchengemeinfchaft in der oben angegebenen Gegend, die fich 
„Brüder vom Gefege Ehrifti” (Fratres legis Christi), dann „Brüder“ jchlechtweg u. 
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endlich „Brüberunttät“ (unitas fratrum) nannte. Bisher hatten fie ihre Pfarrer 
aus den Galirtinern erhalten; im Jahre 1467 aber fandten ſie mehre ihrer Gelft- 
lichen zu dem fogenannten Waldenſer-Biſchofe Stevhanus in Wien, um von diefem 
die bifchöfliche Ordination zu erhalten. Biele Waldenfer (u. was keheriſch gefinnt 
war) gingen nun zu ihnen über u. zu Anfang der fogenannten Reformation zähl- 
ten fe bereit 200 Bethäufer. Im diefer Zeit nahmen fie vielfachen Antheil an 
ber reliatöfen Bewegung. Wegen ihrer Weigerung, im ſchmalkaldiſchen Kriege 
negen die Proteftanten zu ftreiten, wurden fie des Landes verwiefen, Sie begaben 
ſich nach Polen u. Preußen; in letzterem Lande wies ihnen der Herzog Albrecht 
Wohnſitze an. Die Lutheraner fuchten die B.B. nady Albrechts Tode mit Gewalt zu 
zwingen, zu ihnen übergutreten, was diefe jedoch nicht thaten, fondern, gefchügt von 
Marimilian II., nah Böhmen u. Mähren auswanderten, wo fle Fulneck zu ihrem 
Hauptfige machten. Als fie 1620 von da aus das Land verlaffen mußten, zers 
fireuten fie ſich im alle vroteftantifchen Länder u. verſchmolzen nach m. nach mit 
den dort herrfchenden Religiondparteien. Amos Comenius ward auf der Synode 
zu Liffa zum Biichofe der zerftreuten Brüder gewählt. Er weihte — wenn anders 
von einer Weihe die Rede ſeyn kann — 1662 feinen Eidam Petrus Figulus, 
gemöhnfich Iablonsfy genannt, u. diefer feinen Sohn Dantel Ernſt Zablondfy 
1699 zum Bifchofe, der die Weihe dann den, aus Böhmen u. Mähren nach Herrm- 
hut nefommenen, Brüdern ertheilte (f. Brüde rgemeinde). — In Bezug auf 
die Verfaffung fahen ſich alle böhmifchen Brüder ald Unität an u. erkannten bie 
Gewalt des Landesherrn, jedoch mit Vorbehalt ihrer Gewiffensfreiheit, an. Das 
Lehramt beftand aus 5—6 Biichöfen (meift 2 in Böhmen, 2 in Mähren, 1—2 
in Polen), welche die Aufficht über die Gemeinden u. Lehrer führten. Ihre Ges 
Hilfen waren die Mitbifchöfe, die aus den Presbytern, gleich den Baftoren, gewählt 
murden. Die Preöbytergehilfen waren die Diaconen u. die Afoluthen, junge 
Leute, die zum Lehramte eraogen wurden. Diefe Lehrer bildeten feinen eigentlichen 
geiſtlichen Stand, fondern oft waren ſelbſt die Presbyter Handwerker; die umterften 
Kirchenbeamten hießen Bauleute. Die Gemeinde war in Anhänger, Fortichreitende 
u. Bollfommene getheiltz aus Letzteren wurden eltefte u. Aelteftinnen gewählt, 
die das Gemeindewohl berieben, auf Sittlichkeit adhteten, tn jedem Bierteljahre die 
Familien einmal befuchten, Streitigfeiten fehlichteten. Ueber das Nähere der Ge— 
meindeverfaffung vgl. Amos Comenius, Hist. fratrum Bohemorum (Halle 1702, 4.), 
Joh. Gottl. Carpzov, „Religtonsunterfuchung der böhmiſchen B.“ (Lpzg. 1742); 
Lochner, „Entſtehmg der Brüdergemeinde in Böhmen“ (NRürnb, 1832), 
Bohmiſche Dörfer, eine ſprichwörtliche Redensart, womit man im Deutſchen 
überhaupt unbefannte, oder unverftändliche Dinge bezeichnet, weil bie 
böhmtfchen Ortsnamen dem deutichen Ohre gemeintglich fremd u. fonderbar Flingen, 
Böhmische Sprache u. Literatur, Die böhmiſche, auch tſchechiſche 
Sprache genannt, fft ein Hauptdialect des flavtfchen Sprachſtammes, der In Böh- 
men, Mähren u. von den Slawaken (von den legtern mit unbedeutender Abwei⸗ 
Kung) gefprochen wird. Ste gilt für die Fräftigfte, aber auch härtefte unter ihren 
Schweſterſprachen, iſt außerorbentlich biegfam u. zeichnet fich durch Formenreichthum 
u. Präcifion aus, Die Anordnung des Sabes unterliegt feinen bindenden Re- 
geln; doch iſt fie, mie alle ſlaviſche Sprachen, vornehmlich geeignet zur Nachah- 
mung des antifen Metrums: denn es herrſcht in ihr, abweichend von allen neuern 
Sprachen, das Zeitmaf, wie bei den antifen Sprachen, vor. Uebrigens find Aus- 
fprahe u. Grammatif mit bedeutenden Schwierigkeiten für den Nichtböhmen vers 
bunden, Wir führen bier nur ald Kleine Sprachvrobe den Anfang des Bater um- 
fer8 an: Otcenäs genZ gsi na nebesjch; poswet’ se gmöno twö u. f. w. (Wört- 
lich: Vater unfer, welcher bift in Himmeln; heilige fi) Name dein ıc.). — Bol. 
Boͤhmiſche Grammatif von Negebly (Prag 1821, 1822 u. 1831), die letztern zwei 
in böhmiſcher Sprache von Hanka; von Joſ. Dobrowaty (Prag 1809 u. 1819) 5 
von Trenka (Mien 1832). Örterbücher von Tomfa (Prag 1791), von Chmela; 
deutfch-böhmiich von Tham (1788); deutich-böhmifch von Dobrowoky u. Hanfa 
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(1802 u, 1821); böhmifchelateiniiches Gloffar von Hanfa (Prag 1833); ethymol. 
Lexicon u. Grammatik von Gelafowsfy. Das neuefte, große böhmtiche Lexicon iſt von 
er — Die Literatur der Böhmen reicht im fehr frühe Zeiten hinauf. Man 
bat Denkmäler ihres Schriftwefend vom 10. Jahrh., die aͤlteſten, welche die neuern 
Literaturen befigen. Die Neuzeit hat in diefer Beziehung interefjante Ent- 
dedungen gemacht: e8 wurden nämlich Iyrifche u. epifche Bolfsgedichte aus dem 13. 
Jahrh. von großem Werthe in dem Snopfe des Kirchthurms in der Stadt Köni- 
ginhof zufällig entdeckt, die bereits durch Profeſſor Hanta 1819 herausgegeben 
wurden. Außer diefen Gedichten find übrigens noch gegen 20 poetiſche u. SU pro- 
faifche Schriftvenfmäler aus der Periode vor Huf vorhanden, die mehr oder we- 
niger in der Neuzeit heraudgegeben wurden. (Siehe weiter unten.) — Die Böl- 
men bezeichnen gewöhnlich mit Huß (im 15: Jahrh.) eine neue Periode ihrer Li- 
teratur. Es lag in der Natur der Sache, daß die damaligen religiöfen (ketzeriſchen) 
Bewegungen in B. auch auf die Literatur großen Einfluß äußerten. Man findet 
in den böhmiichen Bibliotheken u, Archiven eine Menge von dogmatiichen, afceti- 
fhen u. polemifchen Flugſchriften u. Tractätchen aus jener Zeit, von Leuten jedes 
Standes u. jedes Geſchlechts. Handwerker, Bauern u. Weiber polemifitten, Die 
Poeſie aber fank in jener Zeit zur bloßen Reimerei herab. Die Gefchichte wurde 
wenig gepflegt; mehr die Kriegsfunft. Unter den Werfen lehterer Art ift —5 
zu nennen: Das kurze ſtrategiſche Werk des Feldhetrn Wenzel Wlczef von Czenow 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. Die böhmifchen Staatefchriften diefer Zeit 
find in gutem, gediegenem Style abgefaßt. Unter den politifchen Schriften dieſes 
Zeitraums zeichnen fich aus die Werke des Landhauptmanns von Mähren, Ctibor 
von Gimburg u. Tobitſchau u. des Bictorin Cornelius von Wichehrd. — Das gol- 
dene Zeitalter der böhmifchen Literatur wird gewöhnlich in die Periode von etwa 
1570—1611 verlegt, König Rudolph IL, der um diefe Zeit regierte, war ein eif- 
tiger Beförderer der Wiſſenſchaft u, der Literatur feines Volles. Prag hatte da- 
mals 2 Liniverfitäten u. 16 andere Lehranftalten. In allen Verhandlungen herrfchte 
die böhmiſche Sprache allein, u. die böhmifche Beredtfamfelt in Staats- u. Rechts- 
verhandlungen fand auf der höchften Stufe. Bon der böhmifchen Dichtkunft Fann 
bieß jedoch nicht geſagt werden: denn fein hervorragender Dichter ift aus jener Pe— 
riode befannt, obgleich es nicht an Poeten fehlte Wir nennen bier den böhmi- 
ſchen Pialmenfänger Georg Streye u. den Hofpoeten Kater Rudolph I, Simon 
Lomnidy von Budecz. Bon böhmifchen Gefchichtsichreibern jener Zeit zeichnen fich 
aus: Hagef von Libogan („Kronika czeska“), Prag 15415 neue Aufl, 1819. Fol; 
der Kirchenhiftorifer Bob. Bilegowsly („Kronika cjrkewnj*), Nürnb. 15775 neue 
Aufl. Prag 18165 dann Kuthen u. Sirt. Als Dichter u. Hiftorifer ift Fuparı 
von Hlawaczow zu nennen. Die Länder- u, Völkerkunde ift vertreten durch Chr. 
Harant von Polzicz u. Bedruzic („Reife nach dem gelobten Lande“ 1608); die 
Kanzelberevtfamfeit duch I. Gtibor Kotwa (der böhmifche Cicero genannt), 9. 
Kocju von Koecinet u. G. Dibactus Miczkowoly. Der Freiherr von Zerotin ließ 
durch Gelehrte aus der böhmiſchen Brüderunität auf feiner Burg Kralic in Mäh- 
ren die ganze Bibel aus der Urſprache überfegen u. mit Anmerkungen verfehen. 
Das, jedenfalls großartige, Werk wurde in 6 Quartbänden (1579—93) herausge- 
geben. — Der dreißigiährige Krieg wirkte, wie überall, fo auch bier, auf die gei- 
ftige Entwicelung u. die Literatur auf das Nachtheiligfte. Die ketzeriſche — 5 — e 
Lileratur wurde größtentheils ein Raub der Flammen; daß aber bei dieſer Gelegen- 
heit auch viele, fonft umverbächtige u. wegen ihres Alters werthvolle, Schriften au 
Grunde gingen, ift nicht in Abrede zu ftellen, u. der gelehrte Jeſuit Boh. Balbin 
beflagte ſich bitter darüber, Die böhmifche Nationalfprache ſank allmählig zur 
Bauernfprache herab u. die Bornehmern fchämten fich derfelben. Es find wenige 
werthvolle böhmifche Schriftfieller in diefer Zeit zu nennen: die vorzüglichften fchrie- 
‚ben ſchon ihre Werfe in lateinifcher Sprache. Joh. Amos Gomenius, der legte 
fogenannte Bifchof der böhmifchen Brüderumität, deſſen Schriften zu Liſſa in Po- 
den, zu Amfterdam, fpäter auch zu Pirna, Dresven u, Halle gedruckt wurden, fchrieb 
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noch in böhmifcher Sprache. — Im 18. Jahrh. fuchte man vollends der böhmi- 
ſchen Sprache u. Literatur den Todeöftoß zu geben. 1774 erfchien ein kaiſerl 

Decret, dem zufolge in ganz Böhmen deutfche Normal-, Haupt- u. Trivialfchu- 
len, nach einem neuen Lehrplane, eingeführt u, die lateiniſchen Klofterfchulen entwe- 
der ganz aufgehoben, oder neu eingerichtet wurden; auch follten in den höhern Schu⸗ 
Ien, nad) einem fpätern Decrete, alle Vorträge deutſch gehalten werben. Mit der, 
von Deutfchland  eindringenden, Aufklärung follte auch die böhmiſche Rationalität 
ve Sul u, aufgelöst werden. Aber dieſe gewaltfamen Mafregeln zur Unterbrüdung 
der Rationalität eines fo alten Volkoſtammes verurfachten endlich einen heftigen Ges 
genſtoß. Patriotifch gefinnte u. gelehrte Männer, wie Graf Franz Kinsfy („Erin 
nerungen über einen wichtigen Gegenftand“ 1774), der vaterländifche Hiftorifer 
Pelzel (veflen böhmiiche Geſchichte unter dem Titel „Nowa kronyka czeska* in 3 
Bänden 1791—96 erſchien), Aler. Bine. Parizeck (Verfaſſer mehrer guter Jugend- 
ſchriften), Joſ. Dobrowoky (f. d.), der größte Sprachforfcher der Slaven, Franz 
Fauft in Prochazka, Baulanermöndh (1777— 1804) u. 9. fchrieben in böhmiſcher 
Sprache u. fuchten die lange verfannte u. mißhandelte Mutterfprache wieder zu An⸗ 
fehen u. Geltung zu bringen. Als vaterländifcher Dichter diefer Zeit iſt befonders 
der Pfarrer Buchmayer (+ 1820) zu nennen; - folgten mehre Freunde, ald: Die 
Gebrüder Adalb. u, Sob, Regely, Joh. Rautenfranz (+ 1818), Franz Stepntsfa 
u. ſ. w. Beſonders wirkfam für die Sprache und Literatur feines Volkes zeigte 
fidy aber der ‘Brager Generalpräfeet of. JZungmann, geb. 1773 zu Hublig in 
Böhmen. ‚Aber dennoch gelang ed den Beftrebungen diefer Männer nur nad) und 
nach, Anerfennung bei ihrer Nation zu finden, da das deutfche Element fo fehr in 
alle Berhältnifie eingedrungen war, daß die frühern Erinnerungen an die, einft jo 
blühende, Nationalität beinahe Cbefonder® bei dem Adel u. den Gebildeten) ganz er- 
lofchen waren. Erſt ſeit 1818, mit Auffindung der von Hanka herausgegebenen 
Handfchriften, mit dem Erlaße mehrer Decrete, welche die Mebung der Gymnaflal- 
fchüler auch in der böhmischen Sprache empfahlen, ſowie vornehmlich mit der, durch 
den damaligen Oberftburggrafen, Grafen Kollowrat, veranlaßten Gründung eines 
Rationalmufeums in Prag, begann eine neue u. befiere Epoche der böhmifchen Na- 
tionalliteratur, obgleich fich auch bald allerlei Eleinliche Streitigkeiten (wir meinen 
beſonders die orthographifchen Zänfereien zwifchen den Anhängern des Alten z. B. 
Negedly u. den neuern Vertretern der böhmifchen Literatur) erhoben, die jedoch 
vor den wefentlicheren Interefien bald in den Hintergrund gerüdt wurden, — Eine 
großartige Anftalt, welche wefentlich zur Beförderung der böhmifchen Literatur bei- 
trägt, iſt im der neueften Zeit der Mufeumsfond zur Herausgabe nüglicher böhmi⸗ 
fcher Bücher. Man wird Mitglied durch einen Beitrag von 50 fl. Eonventions- 
münze, den man aber auch in jährlichen Raten zu 10 fl. entrichten kann. Sobald 
Semand nur eine Rate gezahlt hat, erhält er, nebft der, vom J. E. Wocel trefflich 
redigirten, jet im 6 Heften jährlich erfcheinenden Mufeumszeitichrift, die, in dem⸗ 
felben Jahre vom Vereine herausgegebenen u. alle fpäternen Werke, weldye immer zu 
den gehaltvoliften Erfcheinungen der böhmifchen Literatur gehören. Seit dem Jahre 
1832 hat die Matice auf ihre Koften 22 Werke herausgegeben, von denen 5 bes 
reitö vergriffen find. Yür diefes Jahr (1846) find erfchlenen: der erſte Theil einer 
allgemeinen Grobefchreibung von Zap, eine Urgefchichte ver Menjchheit von Tor 
mjczek u. „Stimmen über die Nothwenbigfeit der Einheit der Schriftfprachen für 
Tichechen, Mähren u. Slawaken.“ Das legte Werk ift vorzüglich gegen Profeſſor 
Stur in Prefburg gerichtet, welcher in feiner „Slowaliſchen Nationalgeitung“ 
den flowafifchen Provinzialdialecte durchzuführen u, in der Slowalei Anhänger das 
für zu gewinnen fuchte. Die vorzüglichften, in Ungarn u. Mähren gebornen, flawi- 
fchen Schriftfteller, als: ein Schafarif, Kollar, Palkowicz, Tablic, Palazky ꝛc., 
welche fich immer, um nicht eine, ohnedieß nicht umfangreiche, Literatur zu zerftüdeln, 
in ihren Echriften des böhmifchen Dialects bedient hatten, erheben nun, vereinigt mit 
in Böhmen geboren Schrififtellern, ihre Stimmen fräftig u. nachdrücklich gegen 
jenes Schioma. — Der Andrang zu der böhmischen M iſt fehr groß, u. es 
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ei bereits, nach dem Mufter derfelben, auch eine illyriſche Matice in Agram 
ir il e Literatur, eine ſerbiſche in Ten für die ferbifche Literatur gebilvet, 
u. in Brünn beabfichtigt man eine mährlfche zu bilden, — Die wichtigften Er- 
in ber böhmtfchen Literatur find jebt unftreitig die gründlichen flamwiich- 
etymologifchen Forfchungen des gelehrten Profeffors J. Schafarif, auf deffen Wort 
die gefammte Slawenwelt mit Ehrfurcht lanfcht. Ste gehören nicht blos der Na- 
tionalliteratur, fondern, wie J. Grimme, W. v. Humboldts, Bopps, Potts u. a, 
Arbeiten, der allgemeinen wiflenichaftlichen Literatur am, und verdienen die größte 
—— aller Philologen, die ſich mit Sprachvergleichung befchäftigen, da fie ei- 
nen überrafchenden Blid in die, noch fo unbekannte, Wurzelbildung der flavifchen 
Sprachen öffnen, Die betreffenden Abhandlungen find in dem 4. Heft der Mu- 
rung (20. Jahrgang), nebft vielen andern intereffanten Auffägen enthal- 
ten. Bon Palazkys „Böhmtichem Archiv“ find wieder zwei neue, inhaltreiche Lie- 
—— en. Joſ. Jungmann, deſſen riefiges, böhmiſch⸗deutſches Wörter⸗ 
buch in fünf Duartbänden — in den Jahren 1835 bis 1838 ebenfalls auf Ko⸗ 
der Matice erfchienen — ein unvergängliches Denkmal feiner Gelehrſamkeit 
wird, arbeitet an der zweiten, ſtatk vermehrten 1, verbefferten Auflage feiner, 

felt 3 Jahren vergriffenen, umfangreichen böhmifchen Literatur. Das, mit vielem Fleiße 
abgefaßte, orte e Wörterbuch von Franta⸗Schumawsly (ein folches 
war fniß, da die frühern Werke diefer Art, wegen der großen Kortichritte 
der 5. ©, u. 2. jeht unbrauchbar find) nähert fich feiner Vollendung. Der erfle 
Band von Sumlorfd (Krolmus) fhägbarem Werke „Altböhmifche Sagen, Lieder, 
Spiele, Gebräuche, Fefte u. Melodien”, tft fo eben durch das Erfcheinen des 5. 
 geichlofien. Der Berfafler, einer der tüchtigſten böhmtfchen Alterthumo⸗ 
ſcher, gibt mit Recht den reichhaltigen, unermüdlich gefammelten, Stoff ohne 
änderung u. Ausfchmüdung, fowie er ſich im Volfe erhalten hat. Bon den, in 
enen, Büchern ift die Biographie des Johann gu zu nennen, — 

. agendfte belletriftifche Gricheinung in den jüngften Tagen ift unftreitig 
große Gedicht: „Das Labyrinth; des Ruhms“ von 3. E. Wocel. In Leip- 
erichlen eine treffliche, mit naiver Laune gewürgte, Bearbeitung des Reinecke 
u. eine Sammlung Gedichte: „Erdbeeren aus böbmifchen Wäldern“ — beide 
, Die „Gedichte von 3. Burgerftein“ verrathen Talent und die zweite, ver- 
' abe von Jablonslys (Tupys) finnigen und farbenreichen Dichtungen 
ed wohl fo viel Beifall, al® die erfte, finden. Die tichechtfche Lyrif treibt übrt- 
gens im neuerer Zeit nur fpärliche Blüthen; deßhalb freuten ſich die Patrioten 
nicht wenig, ald Siegfried Kapper, durch feine „ſlawiſchen Melodien“ ver deutfchen 
Welt rühmlich bekannt, in ihr Feldlager übertrat, welchen Uebertritt 

er durch feine nächftens herausfommenden „Böhmiichen Blätter“ beflegelt. Zu er- 
wähnen iſt auch noch die, unter dem Namen „Bidpais Fabeln“ getroffene, Auswahl 
altindiſcher Dichtungen, die Fr. Trebowoly (‘Pfaudon.) in Olmüg herausgab. Bon 
des geiftreichen u. volföthümlichen Jan 3 Hwezdy (Marek) Novellen, welche zu den 
Erzeugnifien der tichechtfchen Mufe pehören, it das 9, Bändchen in den 
jüngften Tagen (1846) erfchienen. Auch die Sagen u. Mährchen der Frau Bo- 
cowa find zu erwähnen. Bon den jüngften dramatifchen Erzeugniffen 
nennen: Dramen von Machacef (ein Luftfpiel u. 2 Trauerfpiele) ; das nach⸗ 
Lufifpiel der Frau M. D, Rettig „der Korb“ u. das erfte Bändchen ver 
{ Driginalien von Hollmann. — Bon der, von Zap trefflich redigirten, 
eihnographiichen Monatichrift mit Stahlftichen: „der Pilger“, wie auch von Tyls 
| Boten” find bereits mehre Hefte erfchienen. — Nachträglich fügen wir 
noch die Namen der, noch nicht erwähnten, befannteften neueren Söhmihen 
bei: Franz Lad. Czelakowſky, als Dichter rühmlich befannt. Bon 

ibm : te Gedichte” (2. Aufl. Prag 1830), „Rachhall ruffifcher Lieder“ 
ag 1829), „Nahhall böhmtfcher Lieder“ u. „Centifolie“ (1840). MWenceelam 
Licvera lieferte über 30, größtentbeild gut gelungene, Dramen u. Johann Kollar 
in Peſih hat ſich durch feine Dichtungen „Slawy Doera“ (2, Aufl, Ofen 1824, 
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3. Aug. 1832) u, in feiner „Auslegung“ (Peſth 1832) den Ruf des erften böh—⸗ 
mifchen Dichterd erworben. Holly ift ald Gpifer ausgezeichnet, u. feine „Metho- 
diade* u. fein „Swatopluk“* gelten für dad Großartigfte, was die ſlawiſche Litera- 
tur biöher ——— hat. K. S. Machaczek ſchrieb die beſten böhmifchen Luft- 
ſpiele, ſowie Swoboda vornehmlich Opern, Joh, Jak. Langer ſchrieb gute 
Idylien u. Mährchen Prag 1830). Karf Agnel Schneider if ald Bo 
beliebt, Tyl haben wir oben bereits nt; er ift gegenwärtig ber ſte 
böhmifche Literat u, als der beliebtefte Novellen- u. Dramendichter bekaunt. 
Bruder Jof. Jungmanns, Ant. Jungmann, if befannt durch feine Anthropologie 
u, medicinifchen Werke; Joh. Swat. Brefl, Brofefior u. Director des Naturalien- 
cabinetS in Prag, fchrieb gebiegene Werke über Botanik, Zoologie, Mineralogie, 
Chemie u. ſ. w. und die encyllopädiſche Zeitfchrift „Krok“ (feit 1821). In der 
naturwiffenfchaftlichen Literatur find zu nennen: 8. Ammerling, 8. Schadef, of. 
Smetana u. a. — Zwifchen der tichechiichen u. deutfchen Literatur befteht eine be- 
ſtaändige Wechfelwirfung, deren ſchon Göthe in feiner — der, leider 
eingegangenen, deutſchen Muſeumszeitſchrift Erwähnung thut. — die Tfi 
chen eng an die deutfche Literatur an, fo werden auch hinwieder tſchechiſche Erzeu 
von ae. deutfchen Zeitfchriften überfegt. Bor Kurzem veröffentlichte Profeſſor 
Joſ. Wenzig, der im J. 1830 „Slawiſche Volkslieder”, im 3. 1833 „® 
neuböhmifcher Poeſie“ deutſch herausgab u, jegt an einer vollftändigen Uebertta⸗ 
ung von Woceld „Labyrinth des ms“ arbeitet — eine recht gute Ueber- 
en der „Erinnerungsblumen auf den Wegen des Lebens” von Wenzel Stulc 
—— Schtulg), Der geiſtteiche und begeiſterte Verfaſſer iſt latholi⸗ 
er Vriefier. 

Böhmische Steine nennt man 4), jedoch nur ſelten, gewiſſe Sorten von 
ächten Edelſteinen (4. B. Diamanten, Rubinen, Granaten), welche in T 
gefunden werben; —— aber 2) unächte, wie Berglryſtalle, Glasfluß u. ſ. w,, 
welche in den dortigen Fabrilen gefchliffen u., als oft jehr täufchende muns 
gen der ächten Evelfteine, zu allerlei Schmudgegenftänden in den Handel ge 
bracht werben. 

— kan — iöt angefefiene Ginuahner; in Sanbeisäbten 

önhaſe heißt in Danz nicht angefeffene ner; 
nennt man B. einen Mäfler, © ohne obrigfeitliche Erlaubniß das Gefchäft treibt, 
alſo fein gefchworerfer Agent if. Auch Schneider, die das Gewerbe, treiben, 
ohne ed zünftig erlernt u. das Meifterrecht erlangt zu haben, t man B,, 
wahrfcheinlich von dem Worte Böne, Bühne (Boden) u. Hafe, weil ſolche Arbei- 


* DA häufig, aus Furcht vor Hausfuchungen, auf dem Boden en u. 
ort arbeiten, 
Böotien, eine Landſchaft im eigentlichen Hellas, nach feinen frühern Bewoh⸗ 


nern, den Aones, Aonia, u. nad Sgyges, dem Älteften Beherrfcher bes Landes, 
Oghgia genannt, grängte im Norden an die opuntifchen Lofrer, im an 
Pholis, im Süden an den corinthifchen Meerbufen, an Megaris u. Attica, u. im 
Nordoften an das euböifche Meer. Seine Größe betrug 58 [JM. Die ganze 
Landichaft zerfällt in zwei, ihrem Gharakter nad) fo verſchiedenartige Theile, daß 
man mit volleftem Rechte die Norbwefthälfte das „Kopaiſche“ u. die Süpofthälfte 
das „Afopifche* B. nennen darf. Jenes ift ein tiefes, ringd von Gebirgen ein- 
eſchioſſenes Baſſin, diefes eine, in regelmäßige Flußthäler ‚eingetheilte, R 
Den Rand des Keſſels bildet eine ziemliche Anzahl einzeln hingeftreuter ⸗ 
haufen, welche nur durch kleine Hochflächen, bisweilen auch gar nicht, mit einan- 
der verbunden find. Dahin gehören: der Helifon, das Ptoon, der Knemis u. ber 
Kithäron. Wegen der zahlreichen, zwiſchen den Bergen befindlichen Ebenen, 
größtentheild nach den, im ihnen liegenden, Städten benannt wurden, war B. 
vorzugswelfe der. Kriegsfchauplag für Hellas, 5* Arkadien für den Pelopon⸗ 
ned. Der größte Fluß Böotiens iſt der Kephiſſos, welcher feine Hauptquelle bei 
Ella in Boofi6 hat u. bei Ghätonen u, Dreomenos fie). in ‚den See Kopais 
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(f. 8.) ergießt. Im Süden fließt der Aſopos. Diejenigen Theile Böotiens, welche 
ht, wegen gar gebirgiger Beſchaffenheit, ver Gultur überhaupt unfähig find, ge: 
Br den fruchtbarften Griechenlands. Daher fchon im den früheften Seiten 
ee eine Menge blühender u. reicher Ortfchaften entftand. Das SKlıma fft im 
1, der Seen, Sümpfe u. Gebirgsfefiel wegen, im Winter naffalt, im Som- 

mer uell abwechfelnd, drüdend heiß u. fchneidend Falt. Häufig wird das Land 
von robeben heimgefucht. Bei großer Sommerhige iſt die Luft mitunter durch 
en be ftehenden Gewäfjer ungefund u. erzeugt die Peft, welche noch 
im Jahre 1783 über 6000 Menichen hinwegraffte. Sonft trägt das Land reiche 
Kornfelder, üppige Grad- u. Kräuterweiden, trefflichen Wein u. eine Menge von 
Grucht= u. andern Bäumen. Die Anzahl der Einwohner darf man auf 5—600,000 
en, deren Charakter u. geiftige Entwickelung fich indeß, nach. der Natur 





ihrer orte, 6* verſchieden geſtaltete. Im Allgemeinen ſtanden ſie in dem 
Rufe er Schwähe u. Trägheit. Gleichwohl flammten aus B, Männer, 
wie | , Pindar, Pelopivas, Epaminondas u. a. Die Sitten der B. waren 


raub, wie ihre Mundart. In politifcher Beziehung war B. ein Bund von 14 
einen, meift ori eingerichteten Stadt-Republifen, welche ſich auch viel- 
en. 





fach unter einander befeh | 

Soerhaave, der berühmtefte Arzt des 18, Jahrhunderts u. einer der größten 
aller Zeiten, geb. 13. Dec. 1668, zu Voorhout, einer Vorſtadt Leydens, wo fein 
Br er war. Anfangs zur Theologie beftimmt, hatte er bereits dieſe ab» 
— die vhiloſophiſche Doctorwürbe erhalten, als er ſich der Medizin zu⸗ 


en an —* Dee u, mög habe 0: bd,), 
te fein ſyſtemat enie die ganze enſchaft nach dem Grundfage um, 
I nahe das Siegel der Wiſſenſchaft fet. 1701 wurde er 2ector in der 
1709 PBrofeffor diefer u. der Botanif. In der Folge erhielt er die Pro- 
feffur der praftifchen Medizin u. Chemie u. ftarb am 23. Sept. 1738, nachdem er 
um alle Zweige der Arzneiwiſſenſcaft die größten Verdienſte erworben hatte. 
B.8 weltumfafiender Geift drang in das Innere jeder Wiffenfchaft, deren Behand- 
[ung 
men 








en 
er ſich unterzog, ein, u. noch nie war ein Reformator in feinem Unterneh- 
glüdlicher, ald er in der Umfchaffung der Grundfäge der Medizin war, Sein 
| in den fehmwerften Dingen; ‚feine Stärfe in der Chemie, Botanif 
Theilen der Arzneilunſt; fein Fleiß in feinen Vorlefuggen; die nachdruds- 
e des Ausdrudes in feinen Schriften; die Verbefferungen, welche er in der 
u Phyſiologie machte; feine umfaffende u. glüclliche Praris; die Auf- 
des Wahren, wo er es fand; der befcheidene Zweifel beim Vortrage uner- 
iefener Säge, erwarben ihm die Bewunderung feiner Zeitgenoffen u. machen ihn 
welt unvergeplich. Nicht bloß fein Lehrfaal, fondern die Stadt Leyden 
mußte vergrößert werben, um die Schüler alle aufzunehmen, weldye, um ihn 
en, dahin firömten. Gin chinefifcher Mandarin fchrieb einen Brief an ihn, 
nit der Adrefie: „An Herrn B., berühmten Arzt in Europa“ u. der Brief Fam 
am. Unter Bs Schriften, die immer noch von Werth; find, nennen wir, 
18 Die vornehmften: Institut. medicae. Amst. 1727. 8. Aphorismi de cognos- 
sendis et cur, morbis. Lugd. Bat. 1737. 8. (deutfch, Berlin 1763. 8.) De ma- 
eria medica et remediorum formulis, Lugd. Bat. 1762. 8. Elementa Chemiae. 
Jasil- 1745. 2. Voll. 4, (deutich, mit Ann. v. Wiegleb. Berlin 1782. 8.) Me- 
Ihodus studii medici ed. Haller. Amst. 1751. 2 Tom. 4. u. a. m. Schultens, 
Kontenelle, Burton, Joncourt u. Maty haben fein Leben befchricben. 
Borne Eudwig, von feinem Uebertritte zum Chriſtenthume, der 1817 ftatt 
jatte, Baruch), geb. 1784 zu Frankfurt a. M., fludirte erft Mebhin, dann 
it 1807 die Staatswiffenfchaften in Heidelberg u. Gießen. Eine Anftellung als 
tar gab er auf u. z0g ald Redacteur des „Staats-Riftretto“, der „Zeit- 
gen“ ı. der, Wage“ (1818—21) die Aufmerkfamfeit, theild durch feine 
zeiftreichen u. en Vheaterfritifen, theild durch feine Demagogenfprache, die 
‚über öffentliche Angelegenheiten führte, auf fich, Eine Folge des letzteren Um— 
Realencpelopäbie. IL. 25 
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ftanded war, daß die Zeitfchwingen unterbrüdt wurden. Kurze Zelt verhaftet, 
wurde er wieder freigefprochen, Seitdem lebte er abwechfelnd in ‚Hamburg, $ranf- 
furt u. Paris. In letzterer Stadt nahm er feit der Jultrevolution feinen biet- 
benden Aufenthalt u. ftarb 1837. Böllig von den politifchen Bewegungen hinge⸗ 
riffen, ergoß er fich im bitterer Leivenfchaftlichfeit; fein Humor ſchlug im herbe 
Satyre um u. felbft fein, fonft guter, Etyl ging darüber verloren. Bon feinen 
Schriften nennen wir: „Denktede auf Jean Paul Fr. Richter” (Erf, u. Hamb, 
1826); „Einige Worte über die angelündigten Jahrbücher der wiſſenſchaftlichen 
Kritik“ (Heidelb. 1827); „Briefe aus Paris 1831—33* Bar, 1832—1834. 6 
Bde); „Gefammelte Schriften“ (Hamb. 1829—1831. 8 Bde.; 2. Aufl. ebend. 
1835, 8 Bre.; 3. Aufl. Stuttg. 1840, 5 Thle). Man vergleiche übrigens 
Heine (Hamb. 1840), der längere Zeit B.s Bundeögenoffe war, über Leptern, 
owte Gugfom (Hamb. 1840), der den, von Heine verunglimpften u, gefchmähten, 
epublicaner in Schug zu nehmen fuchte. 

Börfe (franz. bourse), der Ort, wo Kaufleute, Rheder, Schiffer, Affecu- 
rateurs, Wechsler, Mäller u. a. Gefchäftsleute zu einer beflimmten Tagesyit zu- 
fammenfommen, um über alles, ihren Geichäfts- u. Berufsfreis Betreffende, mit 
einander zu verhandeln u. dadurch den Betrieb faufmännifcher Gefchäfte aller Art 
zu erleichtern. B.n finden fi) an allen bedeutenden Handelsplägen (eine bemer- 
fenswerthe Ausnahme hievon macht dermalen nody Bafel, wo die Effecten durch 
Senfale von Haufe zu Haufe ausgeboten u. gefucht werben) u. haben eine ber 
fondere, vom Staate genehmigte, Börfenordnung. Der Name B. foll von der 
Familie van der Beurfe in Brügge berrühren, deren Haus 1530 zuerft zu den 
Zweden der B. diente. Iſt in einem folchen Gebäude zugleich für Belehrung, 
Erholung u, Erfrifhung geforgt, fo nennt man es Lloyd (f, d.). — Unter allen 
B.ngebäuden Europas ift das in Paris —— das ſchönſte; ihm zunächſt ſte⸗ 
hen die in Peteroburg, Liverpool, Amſterdam, Antwerpen u. m. a. 

Böſe, das, im allgemeinften Sinne, iſt die Entziehung (Privation) des Gu- 
ten, nidyt aber der blofie Mangel, das einfadye Richtvorhandenfeyn (Negation) 
defielben. Das B. ift von der Sünde in der Art unterfchievden, daß letztere nur 
die Entgegenfegung des geſchaffenen Willens gegen ven göttlichen ifl; von dem 
Uebel aber iſt das B, unterfchieden, indem bei leßterem mehr auf die Urfacdhe der 
Eniftehung, das Ungeordnete in demfelben hingefehen, bei erfterem aber mehr vie 
Wirkung des Abfalled von der urfprünglichen Ordnung ind Auge gefaßt wird, 
Da jedoch diefe Worte verfchlevene Seiten deſſelben Grundbegriffes ausdrüden, fo 
werden fie auch vielfach mit einander verwechlelt u. nicht fcharf gefchieven. Das 
angeborene, natürliche @efühl fagt dem menfchlichen Geiſte, daß fich Vieles in 
der Welt finde, was nicht feyn folle, was gegen die angefchaffene Ordnung fet 
u. den Dingen in ihrer Bollfommenheit Etwas entziehe. Noch viel mehr liegt 
das Gefühl unauslöfhlich im Menfchen, daß er felbft vielfach mit den Geſetzen, 
welche er befolgen fol, in Widerſpruch gefegt ift, daß hieraus fein Unglüd ent» 
fpringe, Diefed Gefühl, diefe Wahrnehmung, findet ſich bet allen Menfchen: das 
D., das Berfehrte u. Berderbliche, welches in der äußern Natur fich zeigt, das 
B., welches dem menfchlichen Willen anhängt u. ihn treibt, gegen die gefegte 
2 fich aufzulehnen — find Thatſachen, welche zu laut in die Seele fpre- 
hen, als daß fie fich gegen diefelben verfchließen Fönnte. Wir finden deßhalb 
auch bei allen Bölfern, daß fle im Anfange einen feligen Zufland voraus y 
in dem das B. in der Natur — das phyfifhe — u, das B. im gefchaffenen Wil- 
len — dad moralifhe B;— noch nicht vorhanden gewefen. Nur die Art u, Weiſe 
wie die Bölfer in den Religionen u. auch Einzelne, als felbfifländige Denker, na 
das MWefen des B.n u. feine Entftehung zu erklären fuchten, ift gar mannigfa 
u. führt zu, oder beruht vielmehr auf falſchen Anfichten von Bott u. der Welt, 
insbefondere der geiftigen. Alle Bölfer des Alterthums — mit Ausnahme ber 
Juden — waren in Betreff diefer Fragen in den. Dichteften Finftekniffen, da fie den 
einzigen Leitftern — die Offenbarung — verloren hatten, Ginige unter ihnen fellten 
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ſich das B. vor als die Materie, von welcher der Geiſt in Feſſeln gehalten werde; 
die Materie dachten fie ſich als ewig; andere nahmen ald Urheber des B.n einen 
finftern, böfen Gelft an, der neben dem guten Geifte von Ewigkeit her da fet. 
So ift in den Religtonen der alten, aftatifdhyen Welt jener unhellbare Zwieſpalt 
— Dualismus — zwifchen Materie u. Geift, zwiichen Gutem u. B.m, die un? 
verföhnlich neben einander laufen. Andere aber fuchten das B. u. das Gute als 
in fich gleichbedeutend, ald vorübergehende Formen, ald das Berfchmwindende dar» 
zuftellen u. fielen fo dem Pantheismus anheim. Selbft in das Chriſtenthum dran- 
gen dergleichen Lehren, da manche, in der alten, aſtatiſchen Philofophie Erzogene 
ſolche Anfichten mit in die neue Religion herüberbrachten u. mit derfelben zu ver- 
fchmelzen verſuchten. Daher entftanden die verfähtedenen, gnoftifcyen Irrthümer 
v. zulegt ver Manihätsmus (f. d.). Alle dieſe Secten leiteten das B. entweder von 
der Materie — in völliger Verkennung der Natur des Geiſtes — oder von einem, 
neben dem wahren Gotte von Ewigkeit ber beftehenden, finftern, böfen Gotte ab. 
Diefe Irrlehren der alten Kirche, welche diefelbe mit fo großer Entſchiedenheit 
von ſich ausgeftoßen, haben in den Secten des Mittelalters, in den MWaldenfern 
u. Aldigenfern, fich wieder gezeigt. Wie für die religiöfe Anfchauung, fo war 
auch für die wifjenfchaftliche Betrachtungsweife, für die Philofophte, die Erflärung 
der Entftehung u. des Wefens des B.n ein fchmwieriged Problem, u, die Löfung 
deffelben ift noch feiner, als derjenigen gelungen, welche ſich ganz auf den Boden 
riftlicher Weltanfhauung geftellt hatte, Alle biefenigen Pbilofopben, welche, Gott 
u. Welt mit einander vermifchend, Gott in der Welt u. die Welt in Gott fich 
entftehen, zum Durchbruche u. zur Vollendung kommend vorftellen (die Bantheiften), 
müffen das B. nur als eine befondere Form der Erfcheinung, von Gott gerade 
fo, wie das Gute, gewirkt fidy denfen, den Unterfchten zwiſchen Gut u. Boös alfo 
gänzlich auflöfen; denn der befteht eben darin, daß das leptere Etwas ift, was 
nicht feyn foll, was von Gott nicht nur nicht beabfichtigt, oder gar bewirkt, 
fondern von ihm gehapt u. — ald moralifches B. — beftraft wird, Die neuefte 
Philoſophie Schellings fteht noch ganz auf demfelben Standpunfte; denn auch er 
läßt Gott noch in u. durch die Welt zu Weſen fommen, Alles in der Melt alfo 
auch durch ihn bewirkt werden, fo daß die Namen Gutes u. B.6 nach folcher 
BVorftellungsweife nur noch einen Klang, aber Feine Wirklichkeit mehr haben, 
Ebenfo möffen alle Diejenigen, welche dem menfchlichen Geifte die Freiheit des 
Willens nad dem Eündenfalle abfprechen, die wirklichen Thatfünden, das mora- 
liſche B., als folches, läugnen, den Unterfchied zwifchen ihm u. dem Guten aufs 
heben u. daſſelbe ald mit Nothwendigfeit, alfo von Gott gewirkt, aufgeben — eine 
Lehre, zu welcher ſich die Reformatoren befannten, welche damit, dem Grundger 
danfen nach, zu den alten gnoftifchen Irrihümern u. denen der mittelalterlichen 
Secten jurüdgefehrt find. Auch die Rationaliften, weldye die Erbfünde läugnen 
u. den Menfcyen fo, wie er jet geboren wird, als rein u. dem erften Menfchen, 
Adam, wie er aus ber Hand des Schöpfers hervorging, ganz gleich anfehen, 
fönnen das B., da die Natur, wie fle jet fich zeigt, | on verborben ift, nur 
von dem Schöpfer felbft herbetleiten, müflen alfo auch, ftreng genommen, den Unter 
ſchled zwifchen Gut u. Bös vernichten, fomit den freien, perfönlichen Gott auf- 
eben u. nur die blinde Welt, ihre Entwidelung u, etwa die Entfaltung efnes 
Kamen: Gottes in ihr annehmen. Alle dieſe Erflärungsmelfen des Böfen heben 
den eigentlichen Begriff deffelben auf u. find alfo im ſich fchon falſch; denn fie 
gehen ja felbft davon aus, daß eben Gut u, Bos verfchleden, entgegengefegt fet; 
dann aber haben fie den nie fchmweigenden Richter über die Falſchheit u. Nichtig- 
feit all diefer Anfichten in dem eigenen Geiſte, der fih von dem wirklichen Befte- 
ben des Guten u. Böfen, des letztern, als eines Ungehörigen, Störenden, Richt- 
feynfollenden, troß aller Borfptegelungen, ‚nicht frei machen kann. Ebenſo umwahr 
ift der Gedanke, daß zur Bewährung der Freiheit der Durchgang durch das B. 
nothwendig, oder derjenige endlich, daß das B., wegen der Unvollfommenheit der 
Geſchoͤpfe, unvermeidlich, die möglichft beſte Welt ohne m. ion! denfbar 
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ſei. — Allen dieſen Anſchauungen, welche durch den, an fich verbunfelten und 
durch die eigenen, ungehörigen Neigungen nur noch mehr umnebelten, Berftand » 
zur Erflärung der Thatfache des Dafeyns ves B.n entftanden, tritt num bie 
Wahrheit mit allem Glanze entgegen. Wie jede Wahrheit den Sap, welchen fie a 
erklären ftrebt, nicht aufhebt, fondern gerade durch die Erklärung befefligt, fo ifl 
es mit der Anfchauung, welche die Offenbarung von dem Weſen u. der Entſte— 
hung des B.n hat. Was das Bewußtſeyn fchon feſtgeſetzt, daß das DB. wirflidy 
unmöglich von Gott bewirft, noch gewollt fei, daß es aber in gewifjer Beziehung 
zu Gott ſtehe u. feinen Abſichten dienen müfje, das find bie einfachen Süße, 
welche die Loͤſung der Trage enthalten u, von der Offenbarung des 4, u, N. T. 
aufs Entfchiedenfte u. Klarfte aufgeftellt werden. Alles it von Gott, u. Alles, 
was Gott nefchaffen, ift gut (Gem. 1.). Hiermit ift allen heidnifchen Syftemen 
aufs Schärffte entgegengetreten, welche die Ewigkeit der Materie, oder ber böfen 
Geifter, als der Urheber des Böfen, annehmen; ebenfo aber audy dem Bantheis- 
mus, der Gott ald Eines Wefens mit der Welt u. diefe ald gleich Gott fi 
vorftellt. Der gefchaffene Wille if, nach ver Offenbarung, der Si u. die Quelle des 
B.n, Gott aber fo fehr von demfelben entfernt, daß er durch alle Mittel der 
Gnade zum Buten bleibend zu beftimmen fuchte. Der Wille aber muß — wenn er 
frei, alfo ein Wille feyn fol — fi) blos u, allein ſelbſt in der Gewalt haben, muß 
in der Beflimmung feiner felbft nur von ſich abhängen. Da nun Gott geiftige 
Wefen gefchaffen, diefen der Wille nothwendig, dem Willen aber eigen ift, daß er 
ſich felbft fret u. unabhängig beftimme, fo ift damit auch ſchon die Möglichkeit ge- 
geben, daß der Wille etwas Anderes wollen kann, als er wollen fol; daß der 
gefchaffene Wille ſich dem Willen Gottes, feines Heren, entgegenfegen, ſich auf 
fich felbft flellen u. fo böfe werben u. das B. in ſich ſelbſt hervorbringen fann, 
als die Luft, die Neigung, ſich felbft als das Erfte u. Oberſte zu ſehen, fatt 
den Schöpfer; fich felbft zu folgen, flatt dem Willen Gottes, Damit ift die Ent- 
ſtehung u. das Weſen des B.n vollfländig erklärt, dad nur von der Greatur aus— 
eht, weil die Möglichkeit deſſelben, nad) der Beſchaffenhelt des Geiſtes, gegeben 
* muß, das aber nicht von Bott gewollt wurde; denn von ihm iſt nur das 
Bute der freien, bleibenden Beftimmung des gefchaffenen Willend mit der ganzen 
Güte feines Weſens dargelegt worden. Zwingen aber konnte Gott nicht den ges 
ichaffenen Geift zum Guten, weil er ihn zur Freiheit gefchaffen u. feine That 
nicht felbft wieder aufheben konnte. So iſt alfo das B. in der Welt lediglich das 
Werk des gefchaffenen Geiſtes. Es if aber nicht etwas für ſich Beſtehendes, es 
ift nicht das Weſen des Geiftes felbft: das bleibt feiner Natur nad) gut; nur bie 
Anwendung, welche davon gemacht wird, die Richtung, welche der Wille nimmt, 
{ft eine verkehrte, ungehörige, böje. Das B. ward zuerft wirklich — d. h., der 
gefchaffene Wille erhob zuerft fich felbft zum oberften Gefege, ftatt Gott — in 
den Engeln, welche ſich gegen ihren Schöpfer u. Herrn aus Hoffarih auflehnten 
(2 Petr. 2, 4) u. dann auch durch den Neid diefer böfen Engel u. ihre Berfüh- 
rung in den Stammältern. Das B., welches durdy die erfte Sünde in fie kam 
u. als eine verkehrte, ungeorbnete Richtung des Willens allen Nachkommen, weil 
fie eben die Natur von den Stammeltern empfangen, von ihrem Dafeyn an ans 
flebt, wuchert nun ſeitdem fort im Menfchengeichlechte u. führt zu den taufend 
u. taufend Entgegenfegungen gegen den Willen Gottes (ſ. d. Art. Erbfünde u, 
Sünde). Da Gott, als der von fich felbft Seiende, der Inbegriff alles Guten 
ift, fo ift das Zurüdziehen auf fich felbft, ald des oberflen Weſens, an fi) etwas 
Falſches, Unwahres — daher Böfes u. Lüge im engſten Berbande; der Teufel 
ift der Lügner von Anfang an — aber auch zugleich iſt dieſes Sehen auf ſich 
ſelbſt, dieſe Abfonderung von Gott ald dem höchften Gute, dem helleften Lichte, 
die tieffte Unfeligkeit, die entfeplichfte Dual, das finfterfte Dunkel. So tft im 
Begriffe des Eniſtehens u. Weſens des B.n ſchon gelegen feine Bedeutung als 
Schuld — freied Auflehnen gegen die gefchaffene nung — ald Uebel — 
Berfinfterung des Beiftes, Unfeligkeit — ald Strafe — Sühne der verlegten Ge⸗ 
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rechtigfelt Gottes durch Ueberlieferung an die Pein ver, durch die freie Willens: 
that geftörten, Drdnung des Schöpfer. Diele Sähe find mit der größten Ge— 
nauigkelt feftgehalten im A. u. R. T. u. von der Kirche gegen alle widerftrebenden 
Meinungen ald die einzige Wahrheit ausgefprochen worden. Und fie allein find 
ed, welche der Vernunft die Berföhnung mit dem Dafeyn des B.n u. der Welt- 
(höpfung durch den heil, Bott geben. Das B., d. h. die verkehrte, ungeordnete 
Richtung des Willens, ift blos u, lediglich das Werk des Iebteren ſelbſt, da er 
eben ein freier iſt; dagegen iſt diefer Wille felbft u. die Kraft, ihn in Bewegung 
zu fegen, ganz u. allein ein Gefchent Gottes, u. von ihm abhängig in feinem Be: 
eben; er jelbft alfo ift gut, aber feine Anwendung ift eine verkehrte, böfe. Das 
B. num, in fo weit ed dem Willen eigen iſt, wird auch nur allein ihm zugerech- 
net; das Hinaustragen des böfen Willens aber in die Außenwelt — die äufere 
That — iſt nicht mehr feiner Macht überlaffen, fondern füllt, als foldhe, der gött- 
lichen Fürfehung anbeim, welche diefelbe zum Guten wendet, fo daß alles B., 
was der verfehrte Wille verübt, nur den weifen Abdfichten Gottes in der MWeltre- 
terung dienen muß u. im diefer Beziehung die Äußere That nicht als eine böfe, 
— als eine gute erſcheint. Nicht, als ob die böfe That nothwendig ſei: kei⸗ 
neswegs, fie ift nicht von Gott urfprünglich gewollt; allein mit Rüdficht auf den 
vorausgehenden Abfall der freien Kreatur ift fie von ihm gewollt. Denn die un— 
ordentliche Richtung des Willens fällt nur dem gefchaffenen Geiſte anheim, da— 
gegen iſt die Thätigkeit des Willens an fih — well in feiner Natur gelegen — 
etwas Gutes (f. das Nähere in: Kürfehung, Weltregierung, Zured- 
nung u dgl.). — Durch die Auflehnung des creatürlichen Willens gegen Gott, 
als den Herrn aller Dinge, mußte der nefchaffene Geiſt auch in eine falfche, 
fchiefe Richtung, gegenüber feinen eigenen Mitgeiftern u. auch der geiftlofen Natur 
gerathen, Er hatte ſich felbft, flatt Bott, zum oberſten Willen erhoben, ba 
mußten not Bee Stolz, Uebermuth, Herrfhfucht, Gemwaltthätigfeit gegen bie 
andern Geifter in ihn dringen, gegen die Natur aber Verachtung, herrifcher Miß— 
brauch. Ebenſo mußten aber alle andern Geiſter u, die Natur fich gegen ven 
falſchen Herrn, der fi als wahren aufwarf, erheben u. fo verlor der gefchaffene 
Mille die Hertſchaft über die Natur. Weil er nicht mehr Gott gehorchte, fo gehordhte 
auch fie nicht mehr dem Geiſte; ja er, der herrfchen wollte über die Natur, wurde 
ihr dienfibar, da er den Beariff feiner Würde immer mehr verlor. Weil aber in 
ber Welt Alles im innigften Zufammenhange ftehet, jo wurde auch die geiftlofe 
Natur, durch den Abfall des gefchaffenen Willens von Gott, zu ihm in ein ande: 
red Berbältniß gefegt, fle Fonnte nicht mehr ihm dienen, d. h. ihre Eigenfchaften 
feinem Begehren willig überlaffen, fondern fie mußte fich ihm verfchliegen (Geneſ. 
3, 17), dadurch aber wurde fie felbft in ihrem Weſen gebunden, gefeflelt, der 
Gebraudy ihrer Kräfte gehemmt, geftört, die gegenfeitige, gebeihliche Einwirkung 
aufgehoben u. fo dad B. auch in die leblofe Natur felbft gebracht: alle Gefchöpfe 
feufzen um Befreiung aus der Dienftbarfeit der Verderbtheit. Röm. 8, 21—22. 
So Hat alfo die Offenbarung auch das phyſiſche B. — das Ungehörige in ber 
Ratur — vollkommen erklärt u. die Anfprüche der Bernunft befriedigt, welche 
das B. in der Ratur ebenfomwenig läugnen, als audy daſſelbe von dem Schöpfer 
in biefelbe hingelegt ſich vorftellen kann. Die Möglichkeit jenes Abirrend u. Ber: 
derbniſſes der Natur hatte Gott in fie gelegt, wie die Möglichkeit des Mißbrau— 
des beim freier Willen; daß aber jene Möglichkeit zur Wirklichkeit geworben, hat 
feinen Grund in der fchiefen, ungeorbneten Stellung, welche die gejchaffene, gei⸗ 
ige Welt, indbefondere der Menſch, eingenommen; denn wenn er, der oberfte in 
der fihibaren Schöpfung, im Unordnung ſich befand, mußte bald das Untere in 
Berwirrung u. durch den falfchen Gebrauch, den er machte, in Zerſtörung und 
Auflöfung geratben, Aber auch das B. in der Natur ift nicht in ihrem Weſen 
begründet, fondern nur ein Mißbrauch, eine Ungebörigfeit; u. es ift das B. in 
der Natur ebenfo dem Willen Gottes u. feiner Verwendung zum Guten unter- 
worfen, wie das moraliih B. Und in diefer Beziehung, fo weit e8 Gott ges 
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braucht, zu feinen heiligen Zweden, ift ed gut. Imfoferne Gott dad B, in der 
Natur frei gegen den Menfchen wirken läßt, ift ed als Strafe zu betrachten. — 
Rad) diefen Anfchauungen, wie fie der Glaube gibt, ift dad DB. nur etwas Wirk⸗ 
liches in der Welt, nicht als eine befondere, für ſich ſeiende Wefenheit, aber als 
eine wirkliche Verhinderung des Guten; das B. ift in der Welt als eine Macht, 
welche dem, an ſich Guten, anhängt u. einen ſchlechten Gebrauch davon macht; 
das B. if aber andererfeits da zur Werherrlichung Gottes u. erweifet fich ſwon 
hienieden ald Etwas, dad nicht in fi, fondern nur im Zerftören fein Beftehen 
hat, das wider Willen u. gegen Abfiht den Planen Gottes u, feiner Kinder die- 
net (denen, die @ott lieben, gereichen alle Dinge zum Beften), wenn wir freilich 
auch im Einzelnen das Gute, das Gott mit dem B.n bewirfet, nicht zu begrei- 
fen u. nachzuweiſen vermögen, weil dieſes unfern befchränften Geift, der den 
Haushalt der Natur, . geſchweige denn die Drbnung Gottes, nicht zu erforfchen 
im Stande ift, überfleigt. Und fo gibt alfo die Dffienbarung dem Gemüthe Be- 
ruhigung, Per fragenden Bernunft volle u, zureichende Auskunft u. läßt, wie in 
allen Stüden, auch dem demüthigen Ergeben in die unerforfchlichen Rathſchlüſſe 
Gottes, dem gläubigen Annehmen Ge fo Haren u. doch wieder fo dunfeln Wahr- 
heiten, den Theil feines Berdienftes, welches die gläubige Unterwerfung unter bie 
Sädhe des Helles reichlich belohnt, hh. 
Boethius (Anictus Manltus Torquatus Severus), wurde wahrfcheinlich in 
den Jahren 470—475 n. Chr. zu Rom geboren. Seinen Bater, welcher im Jahre 487 
Conſul geweien, verlor-B. frühe u. wurde nun der Sorge u, der Reitung zweier 
angefehener Männer (mwahrfcheinlich des Feftus und Symmadhus) anvertraut, Er 
widmete fi den Studien der Philofophie, Mathematik u. Poeſie; feine Lehrer u, 
Borbilder waren Plato, Ariftoteles, Euflives, deren Werfe er, wie die Schriften 
des Pythagoras, Prolemäus, Archimedes, Nilomachus, ind Lateinifche überfegte 
u. zum Theile commentirte. Gr erhielt, wahrfcheinlid vor dem 25. Jahre, das 
Patriciat u, erwarb ſich durch bie, feinen edlen Charakter anerfennende, Achtung 
den frühen Zutritt zu den erften Stellen des Staates, Er war mit Kufticiana, 
der Tochter des Gonfularen Symmachus, vermählt, mit welcher er zwei Söhne 
zeugte, welche fchon ald Zünglinge, (wahrfcbeinlich im Jahre 522) zu Gonfuln 
ernannt wurden. Daß er auch mit der, durch Frömmigkeit und Kenntniffe ausge 
Tun Sicilianerin Elpts verbetrathet gewefen, fielt Hand nicht ohne Gründe 
Abrede. DB, erwarb fi große BVerdienfte um das Baterland und bie — ** 
„Er ſelbſt erzäbit uns — ſagt Hand — in einer Sprache, welche die Wahrheit 
redlichen Bewußtfeind fund werden läßt, von dem raftlofen Gifer, mit welchem er 
das Recht gehandhabt, den Berrüdungen der Machthaber, u. namentlich der Un- 
gerechtigfett ded Gonigaftus u. des Haushofmeifterd Triguilla, entgegnet babe, u. 
wie er durch unbefangenen Widerftand den geldgterigen Höflingen verhaßt gewor- 
den ſei. Er wurde wegen politifcher Berhältniffe verurteilt u. ermordet. B. felbft 
nennt, als einzigen Grund feiner Verdammung, feine wachfende Giltigfeit im Staate 
u. das eifrige Bemühen, die Freiheit u. das Anfehen des Senates berzuftellen, 
wodurch er den Höflingen verhaßt u. dem Kaiſer verdächtig wurde. Als nämlich 
Albinns, ein Senator, wegen eines Majeftätsverbrechend angeflagt, und die Be 
ſchuldigung auf den ganzen Senat übertragen worden war, eilte B. von Rom 
nach Berona zu Theodorich, u. vertheidigte mit eigener Gefahr die Schuldloſigkeit 
des Senated. Dieß erbitterte wg Feinde, die mißgünftigen Höflinge, u. es traten 
Gaudentius, Opilio u. Bafllius, die beiden erften felbft zum Gril verbannt, als 
Ankläger gegen B. auf, als habe verfelbe aus Ehrgeiz fih zum Verrathe feines 
Fürften verleiten laſſen. Dabei dienten unterfchobene Briefe, in denen von der 
Hoffnung, die alte römische Freiheit wieder zu gewinnen, die Rede war, B. wurde 
feines Bermögens beraubt, feiner Würden entfegt, ungehört 40 Meilen von Rom 
verwiefen u. dann im Jahre * oder 526 hingerichtet, = Das bier Angeführte 
laͤßt Hand als Wahrheit gelteri; alles Uebrige, was von dem Leben diefes Man- 
nes erzählt wird, ift ihm fpätere Erdichtung. Nach ihm ift B, niemals Ehrift ge- 
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weſen, fondern als heidnifcher Philofoph geftorben. Somit verwirft er die An- 
nahme, al8 fei B. gegen die Artaner aufgetreten, ald habe er in irgend einer Ber» 
bindung geftanden mit der Gefandtfchaft des Papfted Johannes nady Eonftanti- 
nopel u. ſ. w.; er hat aber dabei foft alle Kirchenbiftorifer gegen fich, denen B. ein 
Ehrift, wern auch nicht allen ein Heiliger ifl. Die Unterfuchung fcheint dem völs 
ligen Abfchluße noch nicht genahet zu feyn. Ginftweilen werden wir jedoch mit 
Bähr fagen können: „daß B., bei feiner antirömifchen Bildung u. feiner Sorge 
für die Erhaltung u. Förderung der Literatur Griechenlands u. Roms, welche fo 
nachhaltig für die folgenden Zeiten gewirkt hat, fein Ehrift gewefen, fondern als 
Heide gelebt u. geftorben, wird ſich fchwerlich erweiſen laffen: im Gegentheile, er 
ſcheint jelbft auf dem Gebiete der chriftlichen Wiffenfchaft, in der Theologie, durch 
eigene 2eiftungen ſich verfucht zu baben, die man zwar theilmeife einem andern, 
von diefem verfchledenen, chriſtlichen B. hat zutheilen wollen, ohne daß jedoch für 
eine foldye Trennung entfcheidene Gründe beigebracht werden könnten.“ — B. hat 
eine Reihe von Werfen philoſophiſchen, mathematifchen und theoloniihen Inhalts 
hinterlaffen; am berühmteften wurde er durch feine fünf Bücher de consolatione 
philosophiae, im welchen die profaifche Darftellung mit poetifcyen Stüden abwedy- 
yet. Der Berfafier hat ſich darin die Aufgabe neftellt, zu zeigen, daß die göttliche 
Büte mit der Zulafjung des Uebels, die göttliche Vorſehung mit der menfchlichen Frei- 
heit ſich vereinigen laffe. Die Philoſophie erfcheint ihm 1a Kerker, tröftet ihn mit 
der Ausficht auf eine göttliche WBorfehung, die freilich oft den DBliden der Sterb⸗ 
lichen verhüllt ſeiz aelgt ihm die Ungereimtheit der Klagen über des Glückes Unbeftand 
u. gibt ihm die Ueberzeugung, daß in der Tugend allein das wahre Glück u. die 
Ruhe des Menſchen zu finden fe. Die ganze Darftellung ift edel u. wuͤrdevoll; 
ber Styl ift rein, die Gedanken find wahr u. erhaben. Die tbeologiichen Schrif- 
ten, welche wir unter ded B. Namen fennen, find: Quod trinitas sit unus deus 
et non tres di, eine Bertheidigung u. Entwidelung des katholiſchen Lehrbegriffe, 
vielfady nad) des heil. Auguftinus Buch von der Dreieinigkeit, gegen die Artaner; 
Utrum Pater et Filius ac Spiritus S. de divinitate substantialiter praedicentur, 
welche Frage verneint wird, da Alles, was auf diefe Weiſe gefagt werde, den 
fänmtlichen Berfonen der Gottheit zufommen müffe; An omne, quod est, bonum 
sit, cum non sint substantialia bona, {ft gegen die Manichäer gerichtet; Fidei 
confessio s. brevis institutio religionis christianae; Adversus Eutychen et Ne- 
storium de duabus naturis et una persona Christi. Die übrigen philofophifchen 
Schriften ded B. find meiftens Gommentare, oder Leberfegungen von Werten frü- 
herer Zeit, hauptiächlich des Porphyrius u. Ariftoteles, die aber auf den Reiz 
einer chönen Darftellung feinen Anſpruch machen. Seine Werke erfchienen feit 
1491 Öfter®, am meiften die consol. philos., zulegt von Obbartus, Jena 1843, 8. 
Deutiche Ueberſetzungen davon befigen wir von Notker ausdem 11. Jahrbun- 
derte, herausgegeben von Graff, Berlin 1837, 8. u. von Freitag, Riga 
1794, 2 Bde. 8. Eine andere Ueberfegung beforgte I. G. Richter, Lpzj. 1753. x. 
Böttger, Johann Friedrich, der Erfinder des Meifener PBorcellans, geb. 1681 
(1682?) zu Schleiz, fudyte, als Wpotbekerlehrling in Berlin, die Kunft, Gold zu 
machen, entfernte fich heimlich von Berlin u. follte jcdyon wieder von Wittenberg 
zurückgeſchafft werden, als ſich die ſächſtſche Regierung für ihn verwendete u. ihn 
nad) Dresden brachte. Bier Jahre brachte er dafelbft zu auf Koflen des Hofes, 
den er durch die Hoffnung täufchte, Gold machen zu können. Als ihm dieß micht 
gelingen wollte, emfloh er, wurde aber wieder aufgegriffen u. von Taiſchirnhauſen 
zu Berfuchen gebraucht, die Gefteine u. Erden des Landes nugbar zu machen. D. 
gelang es num wirklich, fehöneres Porcellan, als das Tzichienbaufen’iche, u Stande 
zu bringen (1705), u. das Geheimniß wurde fo hoch angefchlagen, daß er, während 
der Anwefenheit der Echweren in Sachſen (1706), auf den Königftein in Sicyer- 
heit gebracht wurde. Im Jahre darauf betrieb er eine Fabrik u. 1711 eine andere 
für das weiße Porcellan in Meißen. Sein liederliched Leben ſedoch ließ ihm zu 
keinem Wohlftande kommen und fchadete dem Betriebe feines Gefchäftes in jeder 
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Weife. Geriffenlos verfaufte er das Geheimniß der Porcellan- Bereitung au 
auswärts, u. nur der Tod rettete ihn vor der Beflrafung. Er farb 1719. Obglet 
er über 150,000 Thlr, allmählig vom Könige von Sachen erhalten hatte, hinterließ 
es doch Nichts, ald Schulden. Bol. 8. 9, Engelhardt, „Joh. Er. B., Erfinder 
des füchfifchen SBorcellans“ (Lpz. 1837). | 7 | 
Böttiger 1) (Karl Auguft), Archäolog u. Literator, geb. 1760 zu Reichen» 
bach im Boigtlande, geftorben 1835 zu Dredven, gebildet in Schulpforte u. Leip- 
zig, 1784 Rector in Gruben, 1790 zu Bautzen, 1791 Director ded Gymnafiums 
u. Oberconfiftorialrath in Weimar, 1804 Hofrath u. Stubiendirector des Pagen⸗ 
haufes in Dredven u. 1814 der Ritterafademie u, Oberauffeher der Mufeen. Seine 
Iiterarifchen Arbeiten: „Journal für Lurus und Mode" (1795 — 1803), „Neuer 
deutfcher Merkur“ (1797—1809), das Journal „London u. Parts,“ „Allgemeine 
Zeitung“ — ließen ihm wenig Zeit für Hauptzwecke; doch erfchien, Leipzig 1803, 
„Sabina” (2. Aufl., 2 Bde. 1806) u. „Griech. Vafengemälde“ (3 Hefte, Wei- 
mar, 1797—1800). Seine wichtigften Werke, worin er mit Gefchmad, Scharffinn 
u. Gelehrfamfeit die alte Kunft behandelt, erſchienen in Dresden, Es find bier zu 
nennen „Aldobrand. Hochzeit“ (Dresden 1810), „Ideen zur Archäologie der Ma- 
ferei” (1. Thl., ebend. 1811), „Ideen zur Kunftmythologie” (1. Bd., ebend. 1811, 
2. Bde. 1836), „Amalthea“ (3 Bde, 1820 —25). Außerdem arbeitete B. für viele 
Zeitfchriften u. gab das „Artiftiiche Nottzenblatt“ der Abendzeitung; das Zerftreute 
wurde gefammelt in „B. opuscula et carmina lat.“ (Dresb. 1837) u. „B.8 Kleine 
Schriften” (3. Bde., Dresd. 1837). Bol. 8. W. Böttiger: „Karl Aug. B. eine 
biographifche Skizze” (Rp. 1837). — 2) B. (Karl Wilhelm), Hofrath u. Profeſſor 
der Literatur u. Gefchichte zu Erlangen, Sohn des Borigen, geboren 1790 zu 
Baugen, feit 1817 in Leipzig, bis er 1821 nach Erlangen ging, hat fi) durch 
Theilnahme an Zeitfchriften u, viele, für größere Kretfe beftimmte, Geſchichtswerke 
befannt gemacht, wie „Heinrich der Löwe” (Hann. 1819), „Geſchichte des deut⸗ 
chen Bolfes u. Landes” (2 Bde., 2. Aufl. Stuttg. 1839), „Geſchichte des Kur- 
ftanted u. Königreichs Sachſen“ (2 Bde., Hamb. 1830), „die Weltgefchichte in 
Biographien” (8 Bde, Berl. 1839—44). Seinen gefchichtlichen Borlefungen geht 
übrigens Tiefe philofophifcher —. u. begeifternde Darftelung gänzlich ab. 
— 3) B. (Karl Wilh.), ſchwediſcher Dichter, geboren zu Wefteräs, ftammt von 
deutfchen Voreltern, bereiöte 1835 u. 1838 Deutfchland, Italien, Frankreich, Hol- 
land u. lehrt zu Upfala. Seine Gedichte wie „Ungdoms Minnen Fran Sangers 
Stunder“ (Upſ. 1830), wurden mit großem Beifalle aufgenommen. 
Bogdanowitfch, Hippolyt Fedorowitſch, rufficher Lyriker u. dramat. Schrift- 
fteller, geboren 1743 zu PBerewolocno in Kleinrußland, 1766 ruffiicher Gefandt- 
fchaftefecretär in Dresden, fpäter Mitglied u. Präfldent (1788) des Reichsarchivs 
zu Petersburg, geftorben bei Kursk 1803, gründete feinen Ruhm auf das romantifi 
Gedicht ‚„Duschenka,“ (Pfyche, Petersburg 1775), dem Komödien und ruffifche 
Sprüchmwörter folgten. Werke: 6 Bde. (Mosk. 1809. 2. Aufl. 1818); ST 
Bogen, 1) Cin der Baufunft), jede, nach einer Frummen Linie geftaltete, 
ungen in einer Mauer, befonverd die Linie, nach welcher ein Gewölbe aufge 
führt wird, Die Anwendung der B. u. Wölbungen bemerkt man hauptfächlich in 
der römifchen Baukunſt; doch fol die B.-Gonftructton den Griechen fchon vor 
Verilles befannt gewefen ſeyn. Die Erfindung des Wölbens wird namentlich dem 
Demofritos zugeſchrieben, welcher 370 v. Ehr. flarb. Der Kreisb. u. dad Ueber- 
wölben war den Aegyptiern, Phöntztern u, Babylontern unbefannt; erftere indbefon- 
dere bedienten fich au den Deden im Innern der Gebäude großer Steinplatten, bie 
fie wagrecht, ald Balken, auf ftarfe Säulen Iegten, ober fie ftellten ſolche wie 
Sparren gegen einander. Man behauptet nun zwar, daß die Säule in der grie- 
iſchen Architektur die Beftimmung des bloßen Tragend habe u: diefe zu ver- 
lieren anfange, wenn über zwei Säulen oder Pfeiler Kreiöbogen hingewölbt wer- 
den; allein, wenn bergleichen B. u. Kuppen auf den Säulen ruhen, fo verlieren 
fie fo wenig den Gharafter des Tragens, daß fie denfelben vielmehr erweitern. 
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Nach Befchaffenheit des B.s empfangen die Gewölbe (f. d.) ihre verſchiedenen 
Benennungen. — 2) B. (in der Mufil), fleht der B. CA ober —) bald über, 
bald unter den Noten u. zeigt an, daß fie gezogen, gefchleift, oder getragen werden 
follen. Ferner heißt B. jener, mit Roßhaaten befpannte Stab, der zum Intoniren 
u. Streichen der Saiten an Geiginftrumenten dient, Er bat an der Spige u. am 
Ende ja ein ausgefchweiftes Klögchen von Hola, von welchen jened der Kopf, dieſes 
der Frofch genannt wird, Auch heißen B. die gefrümmten Röhrenftüde, welche, 
um die Stimmung zu verändern, an die Hauptröhren der Hörner u. Trompeten 
gefteeft werden. — 3) B. (in der Aftronomie), zwifchen den Mittelpunf- 
ten, nannte man fonft in der graphifchen Darftellung denjenigen Bogen, welcher 
entweder aus dem Centrum der Sonnenfcheibe, oder bei einer Mondsfinfterniß aus 
dem Mittelpunfte des Erdſchattens auf die Mondbahn fenkrecht gezogen if. In— 
deffen pflegt man, da diefer B. ftets bloß wenige Minuten groß if, denfelben, wie 
andere Kleine ®., ald eine gerade Linie anzufehen-u. zu zeichnen. Er wird erfordert, 
um fowohl die Größe einer Sonnen» oder Mondfinfterniß, als auch die Zeit ver 
Mitte der Finfternif auf dem Wege der Gonftruction zu finden. — 4) B. (in der 
Geometrie), ein Theil einer frummen Linie. Der B. ift ſtets größer, als feine 
Sehne d. f., als diejenige gerade Linte, welche die beiden Endpunfte des B.s ver- 
bindet. Kreisb. f. Kreis. — 5) B. Waffe, ſ. ————— 

Bogeninſtrumente, die, mit Darmſaiten bezogenen Inſtiumente, auf welchen 
Töne durch das Streichen de8 Bogens (. 0.) hervorgebracht werden. Bol. 
Inftrumente u. Geige. 

Bogenſchütze (arbalstrier, archer). Bor der Erfindung des Schießpulvers 
u. der Anwendung beffelden im Seriege, waren die B.en das leichtefte Zußvolf u. 
vertraten die Stelle unferer —— leichten Truppen. Sie hörten, mit dem 
ne des Bogens u, der Armbruft (ſ. d.), in der Taktik zu erfcheinen auf. 
— Der Bogen (r6£ov, arcus, larc), war die erfte Waffe des Morgenlandes, 

ift —* fo alt, als das Menſchengeſchlecht, u. beſtand urſprünglich aus einem höl- 

zernen, fpäter einem ehernen, Bogen u, einem, mit einer Rinne verfehenen, Schafte, 
in welche ein Stein, ein Pfeil, überhaupt ein Gefchoß, gelegt wurde. Die Bogen- 
fehne war gewöhnlich aus Pferd» oder Kameelhaaren, oder ledernen Riemen, ‘Der 
feyibifche Bogen allein unterfchted fi) von den andern durch feine Krümmung, 
welche fo groß war, daß fie die Geftalt des halben Mondes, oder eined Halb- 
zirkeld hatte. Die Sehne war, wie überall, an den beiden Enden des Bogens 
befeftigt. Bei den Morgenländern führte in der Regel nur das Fußvoll den Bogen; 
bei den Parthern, u, zum Theil auch bei den Scythen, die Reiteret, u. die Grie— 
chen, zu welchen der Bogen von diefen Völkern fam, fcheinen, ald Nachahmer der- 
felben, einen Theil ihrer Reiterei ebenfalls mit dem Bogen bewaffnet zu haben. 
So finden wir bei den Griechen B.en zu Pferde (Diodor XIX, 30.), weldye auch 
Tarentiner (Liv. XXXV, 18, 19.), ei Scythen genannt wurden, Diefe B.en zu 
Pferde verfahen nach Polyb. (XI, 3) den Dienft —* Plaͤnkler, u. wir finden fie 
bei Livius u. Gurtius immer als foldhe Truppen. Die B.en der Griechen zu Fuß 
gehörten, wie überall, zu den leichten. Truppen. Da aber die Griechen, mit Aus- 
nahme der. Kreter, der Bogen fich nicht bevienten (Pauſan. 1, 23.), Xenophon u, 
Thycydides aber an vielen Stellen der B.en erwähnen, fo tft dieſes von Söld- 
lingen zu verftehen, welche in den griechifchen Heeren dienten. Die Römer, deren 
Bogen wie jene der Griechen beſchaffen waren, bedienten ſich diefer Waffe, ob- 
gleich Dionys deren fehon in den frühern Zeiten gedenft, in den frühern Zeiten 
nicht fehr häufig; allein in ven fpätern Zeiten wurde der Bogen, von Kretern u, 
Thraztern geführt, auch bei ihnen eine fehr gebräuchliche Waffe, fowie fie überhaupt 
eine außerordentliche Menge von Leichtbewaffneten in ihren Heeren führten, — 
Bei den Germaniern u. Galliern fcheint, da wir in den rümtfchen Autoren gar 
feine Nachmeifungen hierüber finden, der Bogen nicht gebräuchlich geweſen zu 
kon wenigftend wird deffelben nicht ald Kriegswaffe erwähnt. Dagegen finden 
wir bei den Arabern u, Zürfen den Bogen im befondern Anfehen, fogar durch 
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den Koran ald Waffe 8 igt. Wir fehen mehre Berbefferungen an bemfelben 
vornehmen, welche die Trlebkraft u. die Tragweite vermehrten, u. war der Bogen 
gleich im Abendlande nicht unbekannt, jedoch weniger in Gebrauch, fo waren es 
die Dömanen, von welchen die Abendländer den verbeflerten Bogen, in der Geftalt 
der Armbruft, aus den Kreuzzügen mit zurüdbrachten. — Die, in einigen Staaten 
beftehenden, 2eibgarden der Arcieren oder Hatfchiere (arcuarii) verdanfen ihren 
Urfprung ebenfalls frühern Corps von B.en. S. übrigens d. Art. Armbruft 
und Arfebufter, | 

Bogenſchuß, wird ein Schuß genannt, bei welchem das Geſchoß eine 
Schußlinte befehreibt, welche mit dem Horizonte einen fehr hohen Bogen macht, 
Diefes iſt der Fall bei dem Wurfgefchüge u. bei jenen Kanonen, welche mit einem 
fehr beträchtlichen Auffage abgefeuert werden. (S. d. Art. Schuß.) 

Bogenftelung, f. Arkaden. 

Bogenſtrich, Bogenführung, bei Geigeninftrumenten theils die Anweifung 
zur guten Bogenführung, thetis die Art u. Weiſe diefer Bogenführung felbft, von 
weldyer wieder die Güte des Tons auf dem Inſtrumente u. der Ausdruck im Vor⸗ 
trage abhängig find. Man nimmt gewöhnlich drei Hauptarten der Bogenführung 
an, deren jede aber im Hinauf- u. Herabfteigen vielfältige Modificationen hat. 
Jene Arten find: der geftoßene, der gezogene u. der gefchleifte B. Beim 
erften wird nicht die ganze Länge des Bogens, fondern nur eim Theil deſſelben 
mit einem gewiffen Grade der Gefchwinbigkeit über die Saiten geführt; beim zweiten 
verweilt gemifiermaßen der ganze Bogen, oder deſſen größter Theil, auf der Saite, 
u, beim dritten werden zwei, oder mehre, Noten mit einem einzigen Zuge des Bo- 
gend genommen. Man kann indeß füglich bei der Unterfcheivung bes Furzen, oder 
langen B.6 flehen bleiben, von welchen jener hauptfächlicy der alten Schule an- 
gehört, von dieſem aber im Allgemeinen übertroffen werden dürfte. Wie aber 
5 nn befchaffen feyn mag: der runde, weiche, reine Ton bleibt immer bie 

auptſache. 

Bogomilen, Ketzer des 12 Jahrh., die in der Bulgarei ihre Wohnſitze hat⸗ 
ten, u. von threm beftändigen Beten: bog milui, d. h., Gott erbarme dich! ihren 
Namen erhielten. Das Haupt dieſer Sıcte, Bafilius, wurde zu Anfang des 12. 
Jahrh. durch den Eifer des Kaifers Alerius Comnenus (1081 — 1118) in Phi— 
Iippopolis verbrannt. Die genauere Unterfuchung zeigte, daß diefe Häretifer viele 
Behauptungen mit ven ältern Meffallanern (Katharern, f. d.) u. ver furifchen 
(faturninifhen) Gnofis gemein hatten. Auf Befehl des Kaiſere Alerius zeichnete 
Euthymius Zygabenus ihre Lehrfäge auf, wobei noch die aufgefundene Abſchwö— 
zungöformel derer, welche zu den B. übertreten, höchſt charakteriftifch if. Die B. 
erhielten ſich bis in das 13. Jahrhundert, Vergl, Engelhardt, „Sirchengefchichtliche 
Abhandlungen“ (Erlangen 1832). 

Bogota oder Santa Fe de Bogota, Hauptſtadt der Provinz Gundinamarca 
und ber ſuͤdamerikaniſchen Republif Reugranada, am See Satarita, auf einer Hoch⸗ 
ebene der Anden (8100), ſchön gebaut, mit etwa 40,000 E., die flarfen Binnen- 
verkehr treiben, ift der Sitz der Regierung, hat höhere Bildungsanftalten (eine 
Univerfität), Mufeen u. Bibliothefen. Der Fluß gleiches Namens, der in der Nähe 
der Stadt entfpringt, bilvet hier (bei: ver Meierei Tequendama) einen Waflerfall, 
ber einer der großartigften der Erde iſt. Der Fluß hat vor demfelben eine Breite 
von 140 Fuß; fein Fall beträgt gegen 570 F. u. da, wo er fich wieder fammelt, 
fült er nur noch ein Bett von 30 bis 35 $. — Die Stadt B. wurde 1538 

egründet, erlangte bald große Bedeutung u. war bis 1831 Hauptfiadt u. Sig des 
eäfnenten des ganzen Freiftaatd Golumbia. Im 3. 1827 litt fie fehr durch ein 
dbeben, 

Bogulawsky 1) (Palm Heinrich Ludwig von), geb. 1789 zu Magdeburg, 
beidhäftigte ſich frühzeitig mit der Aftronomte, folgte 1806 den Waffen, nahm aber 
nad dem Kriege 1813—15 den Abſchied als Hauptmann u. widmete fich ſeitdem 
der Landwirthichaftz 1829 ward er Mitglied der Generalcommiffion zur Regulirung 
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ber gutöherrlichen u. bäuerlichen Verhältniffe in Breslau, 14831 Eonfervator ver 
Sternwarte u. 1836 Profeffor ebendafelbfl. Im J. 1833 beobachtete er die Ver⸗ 
finfterung der 6 Saturnustrabanten, den Biela’fchen u. Enfe’fchen Kometen u. fand 
1835 zuerft den Halleyfchen Kometen. Mehre Abhandlungen befinden ſich von ihm 
in Bode's aftronomtfchem Jahrbuche, Gruithuiſens Analekten, den Jahresberichten 
der ſchleſiſchen Gefellihaft u. den aſtronomiſchen Nachrichten. 2) B. (Adalbert), 
polniſcher Dramatiker, geb. um 1760, geſt. 1829 zu Warſchau, verdient um die 
polniſche Bühne, die er als Director u. Dramatiker (er ſchtieb gegen 80 Etüde, 
gefammelt in 9 Bänden, Warfchau 1820) zu heben fuchte, 

Bohemund, Name von 7 Fürften Antiochiend, worunter B. I, der Sohn 
Robert Guiscards u. Fürft von Tarent, der beveutendfte if. Um 1052 (1060?) 
geboren, ward B. bald durch Muth, Felvberrntalent u. @eift einer der ausgezeich- 
neiften Anführer des erften Kreuzzugs, bemächtigte ſich durch Verrath der Fefte Ans 
tiochta (1098), erhielt pas ie Fürftenthbum u. geriet (1100) durch Hin- 
terhalt in türfifche Gefangenfchaft, aus der er erft 1104 entfam. Er fammelte, um 
den treulofen Kaifer Alerius zu ftrafen, in Italien ein auderlefened Heer, mußte 
aber, vor Durazzo aufgehalten u. durch Mangel an Nahrungsmittel —— Frie⸗ 
den ſchließen. Kin neues Heer des ſtolzen, ehrfüchtigen Mannes ſollte wiederum 
gegen den Kaiſer ziehen und Rache üben, als er felbft 1111 ftarb. 

Bohlen, Peter von, geb. 1796 zu Wüppeld im Olpenburgifchen, war 1817 
noch Bedienter in Hamburg, als ihm Menſchenfteunde den Beſuch des dortigen 
Gymnafiums möglidy machten. Er zeigte bereits damals große Vorliebe für orien⸗ 
taliſche Sprachen u. Literatur u. betrieb dieſes Studium eifrig unter Geſenius in 
Halle (1821) u. unter Freitag u. Schlegel in Bonn. 1825 ward er auferordent- 
liher u. 1830 bereit ordentlicher Profeſſor der morgenländifchen Sprachen in 
Königöberg. Diele feine Thätigkeit wurde durch eine zweimalige Reife nach Eng- 
‚land, 1831 u, 1837, unterbrochen. Er farb 1840, nachdem er vergebens in Süd» 
frankteich Geneſung gefucht hatte, Geift- u. phantaflereich, zog ihn befonders das 
alte Indien an, worüber er auch ein Hauptwerk gefchrieben hat („Das alte Indien mit 
befonderer Rüdficht auf Aegypten”, 2 Bde., Königsb. 1830—31). Bon feinen 
ſprachlichen Schriften iſt noch die Ausgabe der Sentenzen Bhartrihari's (Hamb. 
1835) erwähnenswerth. Zuletzt gab er ein beſchreibendes Gedicht über die Jah— 
reszelten, von Kalidaſa, („Ritus anhära, i. e. tempestatum cyclus“, Lpz. 1840) 
heraus. Bielfach angefochten wurde feine „Geneſis, hiftorifch > Eritifch erläutert“ 
er 1335). 

ohnen, die Früchte der verfchiedenen Arten von Phaseolus, welche gefocht, 
ganz, oder zerfchnitten, genoffen werden. Die bei uns culitvirteften B.arten find: 
Stengelb. mit verfchiedenen Unterarten, Zwergb., Kleine weiße Erbfenb. Reife B.- 
famen — gekocht eine kräftige Rahrung, aber nur für robuſte Perſonen, die ſich 
ftarfe Bewegung machen. Durch Trocknen u. Einſalzen erhält man auch für die 
Winterzeit B. grün. Die Heimath der B. fcheint die Gegend um den Fasptichen 
See zu jeyn. B. ald Speife, waren ſchon den Alten befannt; fchon Homer erwähnt 
fie; aber in Aegypten aß u. baute man fie nicht, die Priefter durften nicht einmal 
die B. anfehen, weil fie für eine unreine Frucht galten. Die griechifchen PBhilofo- 
yhen, die in Aegypten fich bildeten, hielten ebenfalld die B. für eine verbotene 
Frucht u. nad) ver orphifchen Lehre durften fie nicht genoffen werden. Auch den 
Flamines war ihr Genuß unterfagt. Am Fefte ver Matronalien dagegen wurden 
jedem Gliede einer Familie B. zum Eſſen gegeben. Die Griechen votirten mit B. 
vor Gericht; weiße fprachen los, fchwarze verdammten. 

Bohnenberger, Gotilieb Ehriftopb, der Erfinder einer, nach ihm benannten, 
Schwungmafhine zur Erläuterung der Umdrehung der Erde um ihre Achfe („Bes 
fchreibung 2.“ Tüb. 1817), geb. 1765 zu Simmozbeim, PBrofeffor der Mathemas 
tik u. Aftronomie zu Tübingen, fam, nachdem er eine Zeit lange Pfarr-Bicar war, 
1793 nad Gotha an die Sternwarte u. 1796 in gleicher Stellung nad Tübin- 
gen, wo er 1803 Profeſſor der Mathematik u, Aftronomie wurde, Er ftarb 1831. 
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Außer den Schriften: „Anleitung zur geograpbifchen Ortöbeftimmung" (Bött. 1795), 
„Aftronomie” (Tüb, 1811), „Anfangsgründe der höhern Analyfis“ Cebend. 1812) 
gab er mit Autenrieth die „Tübinger Blätter für die Raturmwifienfchaft * 
(1815— 1818), mit Lindenau die „Zeitfchrift für Aftronomie“ (1816—1818) und 
mit Ammann die große topographiiche Karte von Schwaben heraus. 

Bohnenfönigfeft, ein, aus Frankreich ſtammendes Feſt, dad man am heil. 
Dreiföntgstage feiert. Es wird nämlich unter eine, bet fröhlichem Mahle verfam- 
melte, a. ein Bohnenfuchen, der eine einzige Bohne eingebaden enthält, ftüd- 
weife unter die Anweſenden vertbeilt, wo dann der, welcher die Bohne in feinem 
Stüde findet, für das nächfte Jahr Bohnenkönig if, fih im Scherze einen Hof: 
ftaat wählt, u. gewiſſe fcherahafte Hulvigungen von den Anwefenden erbält. Für 
diefe Ehre muß er nun auch am nächften Dreifönigstage ein kleines Feft geben, 
wo die Königewahl durch die Bohne von Neuem vor fich geht. Diefe Sitte, die 
ehemald befonders am bourboniichen Hofe üblich war, leitet man von den römi- 
—— Saturnalien ab, wo die Kinder einen König unter ſich wählten, der gewiſſe 
ſcherzhafte Rechte genoß. Auch bei den Iſtaeliten ward, bei einem ähnlichen Feſte, 
einem — Könige Ernannten unter Ceremonien ein Kranz aufgeſetzt. em, oft 
in muthwillige u, laſcive Späße ausartenden, Fefte traten die franzöftfchen Geiſtlichen 
im 17, Jahrh. oft mit Ernft entgegen, doch größtentheild erfolglos, weil gewiſſe 
Sitten u. Herfömmlichkeiten, wenn fte oft auch noch fo unfinnig erſcheinen, ver- 
möge der natürlichen Trägheit u. des Iiebgeworbenen Schlendrians der Menfchen 
nur almählig u, nach gehöriger Bildungsreife zu eriftiren aufhören. 

Bohnenlied, das, ift ein farkaftifches Gedicht wider den Ablaß, gebrudt o. O. 
1522. 4., verfaßt von Nicolaus Manuel, einem bittern Feinde der päpftlicdhen 
‚Hierarchie, ‚wider welche auch feine „jämmerliche Klage gegen den Todtenfreſſer“ 
gerichtet if, Das B. erlangte unter den Gegnern der Fatholifchen e bald 
großen Ruf u. diente — zur Bezeichnung eines we tollen Auftres 
tend; daher das Sprichwort: das geht noch über's DB. (beim Bolfe der neueren 
Zeit nicht felten Polenlled). x. 

Bohrmufchel (Pholas) ift eine Gattung der Weichtbiere, Ordnung der Mu- 
ſcheln. Sie hat Haffende Hauptfchalen u. einige Heine Nebenfchalen. 8 Thler 
bohrt fi) in Schlamm u. felbft in Felfen ein. Wegen ihres pfefferartigen Ge— 
ſchmackes werden fie gefpelst u. an manchen Orten fogar den Auftern —— 

Bohrwerk iſt eine Maſchine, beſtimmt, die A gegoffenen Gefhügröhren 
audzubohren, um dadurch deren Eeele zu erzeugen. Je nach der Lage u. Richtung, 
die dad Rohr erhält, hat man verticale u. horizontale B.e. 

Bohrwurm, Holzbohrer (Teredo), ein, zur Ordnung der Mufcheln gehöriges, 
walzenförmiges Thier, weldyes unterm Meere fich ind Holzwerk der Dämme, 
Pfähle u. Schiffe einbohrt, u. die gemachten Gänge, in denen ed wohnt, mit einer 
falfigen Krufte überzieht. Diefe Thiere, die fonft nur in Indien einheimifch waren, 
u, durch Schiffe nady Europa gebracht wurden, find fehr ſchädlich; in Holland 
haben fie gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts die Dammpfähle fo zerfrefien, 
daß man eine allgemeine Ueberfchwemmung u. Zerftörung des Landes befürchtete, 
Um die Schiffe vor ihren Angriffen zu fchügen, werden jene mit Kupfer befchlager. 
Sie find jegt felten geworden, vermuthlich durch klimatiſche Einflüffe, u. nur noch 
bie u. da an den Küften Hollands u. Englands zu finden. aM. 

Boileau-Despreaur, Nicolaus, ein claffifcher franzöftfcher Dichter, geboren 
zu Paris 1636, widmete fich der Jurisprudenz, ward Advocat, wandte fi) aus 
Abneigung gegen diefen Stand zur Theologie, verließ aber auch diefe wieder u. 
folgte feiner entfchievenen Neigung zur Poeſte, durch die er unfterblich wurde. 
Seine Satyren find ausgezeichnet. Ludwig XIV. gab ihm eine PBenfion u. ernannte 
ihn zu feinem Hiftorlographen, u. die beiden Akademien der Wifienfchaften u. In— 
fchriften nahmen ihn zu ihrem Mitglieve auf. Gr farb 1711. Um die Gefchmad- 
verbefferung feines Zeitalterd machte er ſich durch Lehre u. Beifptel fehr verdient, 
Zur Satyre befaß er die trefflichften Talente: viel Scharffinn, Menfcyenkenntniß, 
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Wis und Anmuth des Vortrags. Außer feinen Saiyren hat man von ihm ein 
meifterhaftes didaktiſches Gedicht über die Theorie des Verobaues u. verfchiedener 
Dichtungsarten (l’art poetique, 1674); eine witzige, komiſche Epopde (Lutrin in 
ſechs Gefängen) u. Epifteln im Horaziſchen Geifte. Unter feinen übrigen Schrif- 
ten zeichnet fich befonders feine Ueberfegung des Longinus, nebft feinen Fritifchen 
Betrachtungen darüber aus, Seine Proſa ift, wie feine Poeſie, gebaltreich, licht- 
voll u. präcis. Seine „Oeuvres‘* erfchienen Par. 1740, 2 Vol. 4; 1747, 5 Vol. 8; 
Dresden 1767, 4 Vol. 8. 

Bois, Jacques du, befannt unter dem Namen Sylvius, geboren 1478 zu 
Louville bei Amtens, farb 1555 als Profeffor der Medizin zu Paris. Er be- 
diente ſich zuerft im Frankreich bei feinen anatomifchen Vorleſungen menfchlicher 
Leichname, ftatt der Schweins-Cadaver, u. erfand die anatomifchen Einfprigungen. 
Seine befiern Schriften rd: „Observata in variis corporibus secandis (Par. 1555, 
zulegt ebend. 1578); Methodus ex libris Galeni de differentiis morborum et cau- 
sis symptomatum“ (Par. 1539, 4.; zulegt ebend. 1672). Seine fämmtlichen 
Schriften gab Reni Moreau (Genf 1630) heraus. 

Boiffard, Jean Jacques François Marie, franzöftfcher Fabeldichter, geboren 
1743 zu Gaen, geftorben 1831. Seine Fabeln famen denen Lafontaine’8 beinake 
glei. Sie erſchienen zuerft 1773; eine zweite Sammlung (Caen 1803); eine 
dritte „Mille et une fables“ (Caen 1806). Gr ftarb, beinahe vergefien, als con- 
fequenter Royalift. 

Boifferee, Sulpice (geb. um 1775) u. fein Bruder Melchior (geboren 
um 1780), aus Göln, -gehören mit Joh. Bapt. Bertram, ebenfalls einem 
Eölner, zu den vorzüglichften deutfchen Kunftfennern u. Sammlern. Eine Reife, 
welche alle drei im Herbfte 1803 nach Paris machten, wo fie 9 Monate verweilten, 
gab ihnen den erften Impuls, die Erforfchung u. Erhaltung der altveutfchen Kunft- 
denfmale zu ihrem Berufe zu wählen. Ja Paris waren damals durch Napoleon eine 
große Menge Kunftfchäge angehäuft, u. befonders befanden ſich auch manche fchäp- 
bare, altveutfche Gemälde darunter. Angeregt durch Fr. Schlegel’8 Vorlefungen — 
diefer hielt folche damals privatim zu Paris über Sr u. fchöne Literatur — 
entfchloffen fie ſich, nady Deutfchland zurüdzufehren, wo fie ſich nun mit Ferdinand 
Walraf in Verband fegten u. die, damald von fäcularifirten Klöftern u. aus Kir⸗ 
chen in Trödlerhand gerathenen, altdeutfchen Schäge durch Ankauf retteten, Denn 
zur Zeit der franzöftfchen Revolution war überhaupt von Frankreich aus eine wahre 
Bilderflürmeret ausgegangen, die namentlich auch den Niederrhein betraf, wo Kir⸗ 
chen u. Klöfter oft ihres föftlichften Schmudes beraubt wurden. — Die B. bes 
reisten nun mit Bertram die Niederlande u. begaben ſich dann eine Zeit lange nach 
Heidelberg (1809) u. von da aus gach Eöln. Auch von Eöln aus unternahmen 
fie wieder nach den Niederlanden, fowie auch nach Sachfen u. Böhmen, Kunftrei- 
fen u. hatten bereit8 über 200 Gemälde aus dem 14. bis 16. Jahrh. zufammen- 

efauft, die fie 1819 unter dem Namen der „Botffereefhen Gemäldefamm- 
ung“ nad Stuttgart in ein, ihnen vom Könige eingeräumtes, Gebäude brachten u. 
4827 um 400,000 Gulden an den König von Bayern überließen, der fie 1836 in der 
Pinakothek aufftellen ließ. — Lithographien erichienen feit 1821 in 38 Lieferungen 
(„Sammlung alt-, nieder» u. oberdeutfcher Gemälde der Brüder S. u. M. Boifferee 
u. 3. Bertram,“ jede Lieferung zu 3 Blättern; ebend, 1834 eine „Auswahl ver 
von J. N. Strirner lithographirten Sammlung“ xc. in 8 Lieferungen, jede zu 3 
in Farben ausgeführten Blättern). Sulpice B. hat fich zugleich hohe Verdienſte 
durch Forfchungen über die alte Kirchenbaufunft erworben. Schon 1808 mit Mef- 
fungen des Gölner Doms befchäftigt, hat er das Prachtwerk „Gefchichte u. Bes 
fchreibung de Doms von Eöln“ (Stuttg. 1823—32; 2. Aufl. München 1842); 
„Anfichten, Riffe u. einzelne Theile des Doms von Ehtn“ (4 Lief., Fol., 2. Aufl. 
1843) gefördert u. „Denfmale der Baufunft vom 7. — 13. Jahrh. am Nieder 
bein“ (42 Hefte, Fol., München 1831 — 33, 2, Auflage ebendafelbft 1842 bis 
1844) geliefert, 
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Boiffonade, Jean Frang., einer der gelehrteften Kenner des Griechifchen in 
Sranfreich, geb. zu Paris 1774, ward 1809 adjungirter Profeſſor der griechiichen 
Sprache u. 1812 Profeffior an der Iniverfität zu Paris. Er veranftaltete Aus— 
gaben der griechifchen Tragiker (Sophofles, Paris 1824, 2 Bde; Aefchylos, 
ebend. 1825, 3 Bde.; Euripides, ebend. 1825—27, 5 Bde). Auch den Ariftos 
phanes edirte er 1825 in 4 Bänden. Ferner gab er den Pindar (1825), fowie 
mehre fpätere Schriftfteller (4. B. den Theofrit, Kallimachus, Aelios Hadrianos, 
Marinos, Philoftratos u. a.) u. die, für die byzantinifche Gefchichte u. griechifche 
Grammatik wichtigen, Anecdota graeca (5 Bde., Par. 1820—40) heraus. Er hat 
namentlid; für das 2erifalifche viel geleiftet, dad aber auch bei feinen Borlefun- 
gen auf eine ermüdende Weiſe vorherrfchend ift. 

Boiffy D’Anglas, Frang. Antoine, Graf von, geb. 1756 zu St. Jean ECham- 
bre im Departement Arbeche, war bei Einberufung der Elats-generaux, u. fpäter 
bei der Nationalverfammlung, Dreputirter von Annonay u. der erfle, der erflärte, 
daß der 3. Stand die wahre National» Berfammlung conflituire.. Zum General- 
PBrocurator des Departements Arbeche ernannt, milderte er manche Gräuel der Re- 
volution. Er flimmte gegen den Tod des Königs u. rettete, als Präſident des Kons 
vents, durch feinen Muth am 1. PVrairial des Jahres II. (20. Mai 1795) fi u. 
diefe Berfammlung beim Eindringen des wüthenden Bolfes, ward Präſtdent des 
Raths der Fünfhundert u., ald Gegner des Directoriums, verbannt. Bon Bona= 
parte zurüdberufen, ward er von diefem zum Senator ernannt. 1814 außerordent⸗ 
licher Commifjär in der 12. Militärdiviſion, erfannte er dort die Bourbons an, 
warb von Napoleon 1815 in die fühl. Departemente gefchidt, fpäter von Lud— 
wig XVII. zum Pair ernannt u. Mitglied der Akademie (1816). Er ftarb 1826. 
Bon feinen Schriften nennen wir: „Essai sur la vie etc. de Mr. de Malesherbes“* 
(Par. 1819, 2 Thle.); „Les Etudes litteraires et poetiques d'un vieillard, ow 
recueil de divers &crits en prose et en vers“ (Par. 1826, 6 Thle.) 

Bojaren, freie Grundbefiger, Krieger, machten in Rußland ehemals den er- 
ſten Stand nad) den regierenden Knjazen aus u, hatten die höchften Militär- u. 
Eivilämter inne. Da fie beim Volke im höchften Anfehen flanden, durften es bie 
Czaren nicht wagen, ihre Macht zu fchmälern, u. erft ‘Beter dem Großen gelang 
ed, die B.würde aufzuheben u. ihnen die leeren Titel zu laffen. Unter fich waren 
die B. im Dienftalter gefchieden, von großer ‘Brachtliebe u. ungemeffenem Lleber- 
muthe gegen Niedere, Indeffen hielten fie oft durch ihre Macht die Milfür der 
Ezaren in Schranfen. ‘Beter I. fegte an ihre Stelle die Neichsräthe. Der lebte 
B. in Rußland ftarb 1750. — In der Moldau heißen die Familien der regieren- 
den u. die Nachkommen früherer Bürften, fowie der hohe Adel überhaupt, B. Im 
der Walachei heißen fie Boil aden. . 

Bojardo, Matteo Marta, Graf von Scandlano, ein italieniſcher Dichter, 
geb. 1430 zu Fratta bei Ferrara, geft. 1496 ald Gouverneur von Reggio, befon- 
ders befannt durch „Orlando Inamorato“ (deutfch von Gries, 3 Bve,, Stuttgart 
183537), das erfte jener Gedichte, welche zur Form des antifen Epos die Ueber⸗ 
fchwenglichfeit der chevalereöfen Romantif fügen. Der Sıyl B.8 ift roh, fein 
Versbau gezwungen; doch zeigt er viele Kraft, Erfindung u. Nhantafie Der Dr 
lando wurde von Bernt überarbeitet u. von Arioft (f. d.) als Orlando furioso 
fortgefeßt. In's Epantfche ift er zweimal, ind Frangöfifche viermal überfeßt wor: 
den. Seine Sonette u. Ganzonen erfchtenen zu Vened. 1501. 

Boje, Heinrich Ehriftian, geb. zu Meldorp in Holftein 1744, geft. als dänt- 
fcher Etatsrath 1806, ftudirte in Göttingen, gab mit Gotter den erften deutfchen 
Mufenalmanach (1770) heraus u. war der Gründer des Hainbundes (f. d.) 
in Göttingen. Später leitete er das „deutſche Mufeum.“ Gedichte von ihm erfchienen 
anonym, Bremen 1770. Vergl. Pruß, „der Göttinger Dichterbund“ (Lpz. 1841), 

Bojer, in Niederfachfen ein Heines Fahrzeug, mit dem im Frühjahre die Baa- 
fen gelegt werden. Auch nennt man DB, ein kleines, hollaͤndiſches, rundgebautes, 
kurzes Fahrzeug mit flarfem Maſte. 
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Bojer, (Bojl), celtifches Bolf, das wahrfcheinlich im fünfichen Belgien wohnte 
u. fi durch mehrfahe Wanderungen an verfchiedenen Drten anfiedelte. in 
Theil war nach Stalien, in Gallia cisalpina, bis nach Umbrien u. Hetrurien ein- 
gedrungen (um 500 vor Ehr.). Noch jetzt hat ein Theil der Lombardei den Namen 
Bojus ager. Nach vielfachen Kämpfen mit den Römern (Marcellus fchlug fie be- 
reits 223 vor Chr.) wurden fie endlich unter ihrem Häuptlinge Bojorir gänzlich von 
diefen befiegt u. zur Unterwerfung gebracht, worauf ein Theil nach Noricum u. 
Banonien (wohin fchon früher Haufen B, zogen), ein anderer nach Gallien wan— 
derte, In den erftern Gegenden wurden fie von den Daciern u. Scordiskern be- 
fiegt u. aufgerieben (um 80 vor Ehr.); in Gallien aber wurden fie, mit den Hel- 
vetiern verbündet, von Cäſar gefchlagen. Ein anderer Theil der B. ließ ſich fchon 
früher, ehe die andern nach Stalien zogen, im Norden der Donau, in dem Lande 
nieder, das von ihnen den Namen Bojehemum (Bojenheim, Böhmen) erhielt. Von 
den Marfomannen unter Marbod (geft. um 40 nad) Ehr.) befiegt, fcheinen aus 
ihnen die Bojoaren (Bayern) hervorgegangen zu feyn. 

Bokhara, Buchara, over Bukhara, ein Theil von Turkeſtan, ein iſolirt 
liegendes, ringsum von einer Wüfte umgürtetes, von 36° —45° nördl, Br. und 
59° — 65° dfil. Länge fich erſtreckendes, etwa 6500 M. großes Königreich, mit 
nicht mehr ald 23 Mill, E, davon die Hälfte Nomaden, grängt gegen Norden an 
den Aralfee u. den Sir; gegen Dften an das Land Khofand oder Ferghana, u. an bie 
Gebirge, welche ſich von dem Bolor Tagh u. der Hochebene Pamer abzweigen; ge- 
gen Süden an den Amu u, gegen Weften an Chiwa, von welchem Staate es durch 
die Wüfte Kharafte getrennt wird. Bon Weften nach Often hat B. eine Ausvehs 
nung von 60 deutichen Meilen, Es ift ein offenes, flaches Land von ungleich 
förmiger Sruchtbarfeit, u. nur zum feineren Theile bewohnt. In der Nähe der 
wenigen Flüſſe ift der Boden reih u, üppig; außerhalb der Flußniederungen, d. h. 
faft zu zwei Dritttheilen des Areale, wüſt u, unfruchtbar. B.6. Gebirge liegen an 
feinen Gränzen, namentlicy an ver öftlichen u, füdlichen; das Innere des Landes 
ift von folchen ganz frei, mit Ausnahme einiger niedriger Bergzüge zwiſchen Samar- 
fand u. Schehrfabed. Gegen Dften bemerft man die fchneebededte Kette der Kara: 
Tagh; ferner den Af-Tagb, oder Adferah u. den Hindu-Koſch. Flüffe beſitzt B. 5, 
nämlich: den Amu oder Drus, den Sir oder Jarartes, den Kohuf, den Karfcht u. 
Balkh. Eingetbeilt wird B. in 9 Provinzen: 1) Karaful, 2) Buchara u. fieben 
Diftricte ringsumber, 3) Kermina, 4) Mianfal, 5) Samerfand mit 5 Difrikten, 6) 
Juſſak, 7) Kuriht, 8) Lubiak oder das Uferland des Oxus, 9) Balkh u. die 
Provinzen auf der Süpfeite dieſes Fluſſes. Was das Klima B.s anbelangt, fo 
ift der Sommer fehr heiß u. der Winter fehr fall. Monate lange find die Flüffe 
mit einer Gisrinde belegt, die nicht felten 4 bis 5 Fuß did wird; im Sommer er- 
reicht der Thermometer einen Stand von 33° bis 38%. Drei Monate lange fällt 
Scynee, u. im Frühjahre ift der Regen oft febr ftarf, die Atmosphäre aber im All- 
gemeinen eine fehr trodene. Die phyſiſche Eultur bezieht fich fowohl auf den Acker⸗ 
bau, ald auf die Viehzucht, u. die Feldarbeiten werden mit großer Sorgfalt betrie- 
ben. B. genießt im ganzen Driente einen großen Ruf wegen feines Obftbaues. 
Hauptgetreive ift der Weizen; außer diefem pflanzt man etwas Mais, Hirfe, Reis, 
Baummolle in großer Menge, Hanf, Krapp u. Tabaf, Mit Ausnahme des Af- 
Tagh, der ziemlich dicht beholzt ift, hat B. Feine Waldungen. In der Viehzucht 
ftehen das Schaaf u. die Ziege_oben an. Außerdem zieht man wenig Rindvieh u. 
Kameele. Die Pferdezucht von B. iſt, nächft der arabifchen, die berühmtefte des 
Morgenlandes. Mit jelbftgezogener Seide wird ein bedeutender Handel getrieben, 
u. Bis Seidenmanufacturen haben einen fo bedeutenden Umfang, daß fie mit dem 
einheimiſchen Producte ihren Bedarf nicht deden fönnen. Außerdem verfertigt man 
Zeuge von Kameelgarn, Shawls u. Gürtel aus Ziegenwolle, fo wie Baumwollen- 
gewebe. Außer Gold (in den Flüffen) u, vielem See: fo wie Steinfalj, hat das 
Land Feine Mineralien, u. es muß Silber, Eifen u. Kupfer aus Rußland eingeführt 
werden: Außerdem: bezieht man noch von da Leder, Farben, Baummollmaaren, 
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Tuch, Selvenzeuge, Metallwaaren u. ſ. w. Der ruffiiche Handel ift in B. wohl 
der bedeutendfte u. in ftetem Zunehmen begriffen. Nach ihm fommt ver indifche, 
über Kabul, welcher jährlih mindeftend 3000 Kameel-Ladungen beträgt. Durch 
legteren bezieht man Indigo, Zuder u. Spezereiwaaren. — Der Großfhan von B,, 
welcher fi Emir-al-Mumenin, oder unumfchränfter Beherrſcher der Rechtgläubi- 
en nennt, u. fidy als eines der Dberhäupter der muhammedanifchen Religion an- 
Mehr, obwohl er den Sultan von Gonftantinopel, oder Khalifen von Rom, wie er 
in B. genannt wird, ald feinen Oberherrn anerfennt, regiert als unumfchränfter 
Despot. Die öffentlichen Einkünfte werden auf etwas über 1 Mill. Thlr, angegeben, 
Die bewaffnete Macht befteht aus 20,000 M. Reiteret u. 7000 M. Fußvolk mit 
40 Kanonen. Außerdem gibt es eine Miliz, gegen 50,000 Mann ſtaxk, die aber 
nur in den dringendften Fällen unter Die Waffen gerufen wird. Was die Bewohner 
B.s anbetrifft (ein eigentliches. buffarifches Volk gibt e& nicht), fo ift die Zeit, 
wo biefelben ob ihrer Gelehrfamfeit in der muhammedantfchen Welt einen bedeu- 
tenden Ruf hatten, längft vorüber, u, der Aberglaube allgemein. Dabet find fie fana- 
tifche Moslems, die mit Abſcheu alle Andersglaubenden verachten, Wie die PBerfer, 
find auch fie friechend u, höflich; dabei feig, falfch, hinterliftig u. betrügeriſch, aber 
induftriös u. die einflußreichften u. umfichtigften Handelöleute des ganzen mittlern 
Aftens. Sklaverei herrſcht in B., u. die Usbeken, als gute Sumiten, machen die, 
von ihnen verachteten, Schliten ohne alle Bedenklichkeit zu Sklaven. — B., bie 
Hauptftadt des gleichnamigen Köntgreihs, am Saume der großen weftlichen Wüfte, 
links am Seraffchan u. mit dvemfelben durch viele Kanäle in Verbindung ſtehend, hat 
einen Umfang von 2 deutichen Meilen u. etwa 150,000 €., welche bedeutenden 
Handel treiben, u. ihre Karawanen nah China, Hindoftan, Afgbaniftan, Perfien, 
China u. Rußland fchiden. Die vorzüglichften Handelsartifel find: allerlei Früchte, 
Pferde, Ejel, Pelzwaaren, Seiden- u. Baumwollenge, Glas, Leder, Papter, Mo- 
ſchus, Metallwaaren, Räucherwerf u. f. w. Ow. 
Bol 1) (Ferdinand), ausgezeichneter Portrait- u. Gefchichtsmaler, geboren 
zu Dortrecht um 1610, geftorben zu Amfterdam 1681, zählt mit Paudig u ben 
beften Schülern des großen Rembrandt. Seine Gemälde find denen des Meifters 
in vielen Stüden ähnlich, ja, einige kommen ihnen in Golorit und Helldunfkel fo 
nahe, daß fie verwechfelt werben Fönnen, In der idylllſchen u. — Male⸗ 
ret leiſtete B. Ausgezeichnetes. Im dieſer Beziehung find vorzüglich drei der ſechs 
Bilder zu nennen, welche Dresden von B. befigt. Das Berliner Mufeum em 
vier Etüde von ihm. Auch das Städel’fche Kunftinftitut zu Frankfurt beit 
meifterhaft colorirtes, märnliches Bildniß von B. u. in Nürnberg fand Dr. Waa- 
gen bei dem Kaufmann Hertel ein vortreffliches Portrait. B. hat auch Rabirungen 
binterlaffen. — 2) B. (Hans), ein geſchähter, altholländifcher Landſchafter, der 
in Aquarell u. in Del malte, Er foll 1534 zu Mecheln geboren feyn. Der Chur⸗ 
fürft von der Pfalz zog ihm nach Heidelberg; bier malte Hans B. feine fehönften 
Landfchaften u. Hiftorien, Vieles in Heinem Formate, Anmuthige Arbeiten Hans 
Bes enthält das Miniaturenzimmer in der Föniglichen Reſidenz zu München. 
Bolero, fvanifcher Nationaltanz, von zärtlichem Charakter u, mit den Be- 
wegungen ded Menuett. Er wird mit Gaflagnetten getanzt u. begleitet von einer 
Gither, oder mehren Inftrumenten, auch wohl mit@efang. Bon drei u. vierPaaren 
getanzt, heißt er Manchetta, von der Provinz Mancha, wo er feinen Urſprung bat, 
Boleyn, Anna, geb. 1507, Tochter des Ritters Thomas Boleyn, nachmall- 
gen Grafen von Wilfhire, Fam im 7. Jahre an den Hof von Frankreich mit der, 
an Ludwig XII. vermählten, Prinzeſſin von en (1514) fehrte 1526 nad) Eng⸗ 
fand zurüd, wo fle die Liebe des Königs Heinrich VII. (f. d.) fo gewann, daß 
diefer fie bewog, ihre ®erlobung mit dem Sohne des Grafen Rorthumberland aufzu⸗ 
heben, fie darauf zur Gräfin von Pembrode erhob, 1532 ſich, noch bevor er von 
feiner Gemahlin, Katharina von Aragonien gefchteden war, heimlich mit ihr tranen 
u. endlich 1533, nachdem die Cheſcheidung von Katharinen durch den Erzbiſchof 
Grammer ausgeiprochen war, fie als feine zweite Gemahlin öffentlich anerkennen 
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ließ, Sie gebar ihm Elifabe th (f.d.). Als Heinrich VII. ihrer fatt war u. die —25 
Seymour begehrte, fo hörte er auf die Verläumdungen der Gräfin von Ro 

red Frau, die fie eines leichtfinnigen Lebens, fogar der, Blutfchande mit 
ihrem Bruder und gefährlicher Anfchläge gegen Heinrich, beſchuldigte. Feſtgenom⸗ 
men, ward U. B. in dem Tower gefangen gefegt, von dem Könige durch den Bis 
Ko — Andrews geſchieden und am 19. März 1536 in ihrem Gefängniſſe 
enthauptet. 

Bolingbrode (Henry de St. John Graf v.), englifcher Staatsmann und 
Vhiloſoph. Er war geb. 1672 zu Batterfen in der Graffchaft Surrey. Seine 
Studien machte er zu Drford, Mit großen Gaben von der Natur reich ausgeftattet, 
betrat er frühe die polltiſche Laufbahn, u. war ein eifriger Verfechter der Sache 
der Toried. Im Jahre 1704 wurde er Staatdfecretär unter der Königin Anna, 
Durch die Partei Marlboroughs aus feiner Stelle und feinem Einfluffe verdrängt 
u. dann nad des Herzogs Sturz zu feiner früheren Würde u, zu noch größerem 
Einfluffe_ erhoben, ward er nach Paris gefchict, um wegen Beendigung des Spa- 
nif Grbfolgefrieges mit Frankreich zu unterhandeln, u. trug nicht wenig zum 
Abſchluſſe des Friehene von Utrecht bei. Alle feine Anftrengungen gingen nun da⸗ 
hin, dem Bruder der Königin Anna die Succeffion auf dem Throne von England 
zu fichern. Aber das Bolf war den Stuarts nicht günftig, u. das Parlament hatte 
den Ausfchluß des Prätendenten von der Krone ausgefprochen. Während die polt- 
tifchen Leidenfchaften aufs heftiafte fich entflammten, ftarb die Königin Anna 1714 
u. jo fand B. feinen erbitterten Feinden gegenüber ohne Echug. Er wurde feiner 
Stelle entfegt, floh 1715 nad) Frankreich u. wurde, ald des Hochverraths ſchul⸗ 
dig, feiner Güter beraubt. Er begünftigte nun offen die Sache des Prätendenten, 
der von Frankreich aus vergebens feine Rüdfehr nady England zu bewerfftelligen 
firebte, Im Jahre 1723 gelang es B., die Grlaubniß zur Rückkehr in fein Baters 
land zu erlangen, Da aber alle feine Verſuche, feinen Sit im Oberhaufe wieder 
zu gewinnen, vergeblich waren, u. es ihm nicht gelang, feine polttifchen Gegner zu 
—— zog er fich voll Verdruß nach Frankreich zurück, wo er von 1736—43, in der 

ähe von Orleans, den Wiſſenſchaſten lebte. Er ſtarb am 25. November 1751 
auf feinem väterlichen Erbe Batterfen, wo er die legten Jahre feines Lebens in 
wiſſenſchaftlicher Muße zugebracht hatte. — Bon Natur ftolz und herrfchfüchtig, 
war er auch ald Schriftfteller geneigt, mit keckem, herausforderndem Uebermuthe 
feine Anfichten geltend Mu madyen, u. jegliche Autorität in Religion u. Gefchichte 
zu verachten. Als eifriger — trat er in der erſten Periode ſeines Lebens 
für die Anglikaniſche Kirche in die Schranken. Aber gemachte Lebenserfahrungen, 
u. befonders fein Aufenthalt in Frankreich, ließen ihn die Haltlofigfeit feines pro» 
teftantifchen Standpunftes erkennen, ohne ihn zu einer befferen, religiöfen Ueberzeu- 

ung zu führen, Gr wurde ein Berächter aller Religion, u. verfolgte das Ghri- 

enthum mit unverföhnlicher Leidenfchaftlichkeit. Wenn gleich feine — 
Natur u. feine politiſche Stellung ihn weit von Bayle u. Locke unterſcheiden, fo 
fieht B. mit diefen ältern Zeitgenoffen dody auf demfelben hiftorifchen Boden und 
huldigt mit ihnen einer u, derfelben religtöjen Richtung. Die, durch die politifchen 
u, religlöfen Kämpfe überall zur Thätigfeit aufgeregten, außerordentlichen, geiftigen 
Kräfte fanden in dem pofitiven Glauben feine Befriedigung mehr, weil derfelbe 
im Proteftantismus die einzig mögliche ſeſte Grundlage, die @efchichte, verloren 
hatte u. irrten daher, ohne Salt u. feftes, leitendes Prinzip, auf dem @ebiete des 
Skeptizismus, bed Unglaubens, u. zulegt des Materialiemus umher, gegen jede 
Autorität in Glauben u. Wiſſen proteftirend u. jegliche Sicherheit der Gefchichte 
befämpfend, Wie Bayle, warf fi auch B. vorzugoweiſe auf die Gefchichte. Seine 
bedeutendſten Werte find daher auch feine Lettres on the study and use of History, 
bie zu ihrer Zeit beivundert wurden, u. viel zur Berbreitung der ſteptiſchen Richtung 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunders beitrugen, heut zu Tage aber nur 
noch als eine Abfonderlichfeit die Aufmerffamfeit in Anſpruch nehmen können. 
m rc chrieb er eine große Zahl von politiichen Abhandlungen, Briefen ır, 
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Sein Styl if gewählt, aber oft unflar u, zu wortreich; ber Uebermuth feiner 
Sprache u. die Hohlbeit feiner Argumentationen werden oft unerträglich; dennoch 
aber verleiht ein gewiſſer ftolzer, ariftofratifcher Geift, ein edler Freimuth u. eine 
Gewandtheit in der Auffindung der Schwächen feiner ®egner feinen Schriften 
einen gewiſſen Reiz, dem der große Cindruck, den fie zur Zeit gemacht haben, 
großen Theils zuzufchreiben if. Seine Manuferipte übergab er dem Dichter Da- 
vid Mallet, der 1754 eine Gefammtausgabe feiner Werfe in 5 Bänden in 4. 
u. in 9 Dftavbänden veranftaltete, Bervolftändigt erfchienen feine Werke 1769 zu 
London in 11 Bänden, u, wurden 1809 nochmals aufgelegt. Das, unter feinem 
Namen veröffentlichte Werk: Prüfung der chriftlichen Religion, worin dem Chri— 
ftenthume in roher Art Hohn gefprochen wird, fol nicht von ihm, fondern viel- 
mehr ein Machwerf Boltaire’s feyn. M. 
Bolivar, Eimon, genannt el Libertador, d. h. der Befreier, geb. zu Garac- 
cas 1783, von einer altipanifchen Familie in Südamerifa, erhielt feine Bildung in 
Madriv u. Frankreich, wohin er, früh verwaist, gebracht worden war. Nachdem 
er fih mit einer feiner Goufinen in Spanten verheirathet hatte, Fehrte er nach 
Amerika zurüd. Im Jahre 1803, nach dem Tode feiner Gattin, beſuchte er aber- 
mald Europa u. ſah Spanien, Franfreih, Stalten u. Deutfchland, ohne indeß, 
wie man behauptet hat, feine vernachläßigte Bildung in Paris nachzuholen. Der 
Anblick der Krönung Bonaparte'8 1804, u. 1805 zu Mailand, machte einen tiefen 
Gindrud auf ihn. Meber Nordamerika auf feine Brefigungen von Aragua zurüdge- 
fehrt, führte er ein unbekanntes eben, bis der franzöfifche Einfall in Spanien u. 
die folgenden Greigniffe zu dem Abfalle der Eolonien Anlaß gaben. Zwar verfagte 
B. dem erften Berfuche 1810 feine Mitwirfung, aber fchon 1811 ergriff er als 
Dberfilieutenant die Sadye der Infurgenten, der er durch die Wechfelfälle eines 
zehnjährigen Krieges hindurch den endlichen Sieg errang. Im Jahre 1814 zum 
Generaliffimus, Dictator und Befreier von Benezuela ausgerufen, beftand er einen 
harten Kampf mit dem neu angefommenen General Murillo. Der Gieg von Se- 
men 1818, wo Murillo verwundet wurde, entſchied; die Ereigniſſe des folgenden 
Jahres ficherten den Erfolg u. fchon fonnte B, feine Aufmerkſamkeit zwifchen den 
Friegerifchen Unternehmungen u. den politifchen Ginrichtungen theilen, Am 15. Fe 
bruar 1319 eröffnete er den Eongreß von Venezuela. Der Befreier entfagte bier 
der höchften Gewalt u, legte den Plan einer republifantfchen Berfaffung vor. Man 
wählte einen Präftventen, Zea, vertraute jedoch B. fortwährend noch die Vollzie⸗ 
hung der Befchlüffe des jugendlichen Staates an. Wenige Tage darauf führte er 
feine Armee zu neuen Stegen; von der Schladht von -Boyaca am 7. Auguft 1819 
datirt die Republik Colombia, unter welchem Titel fi Benezuela u. Neugranada 
vereinigten; fie erhielt durch B., nach der gänzlichen Bertreibung der Spanter 
(1821), am 1. Januar 1822 ihre Berfaflung. Im Jahre 1823 u, 1824 rettete er 
die Unabhängigkeit des, nun auch mit Eolombia verbundenen, Peru durch den Sieg 
bet Junin u. den Sieg des General Sucre bei Ayacucho u. gab der, aus einigen 
Provinzen Oberperu's gebildeten, Republif Bolivia (6. Aug. 1826) eine Verfaffung, 
die auch in Peru angenommen wurde, Allein ſchon 1827 wechfelte Peru feinen 
Präfiventen u. feine Berfaffung, troß der Mißbilligung B.6, Auch in Colombia 
brachen — aus u. der General Paez pflanjte die föderaliftifche —3— 
auf. Da legte B. am 20. Januar 1830 auf dem Congreße zu Bogota die Praͤſi⸗ 
dentenfchaft ernftlich nieder, erbielt den Danf der Republif u. eine Penflon von 
30,000 Piaſtern u. gedachte fi) nad England einzufchiffen, ald er in San Pe— 
dro bei Santa Marta ftarb (17. Des. 1830). In einem Manifefte vom 11. Dez. 
beflagt er fidh, daß er ein Opfer feiner Berfolger geworden ſei. Weniger, denn als 
Geſehgeber, hat er ald Krieger geleiftet. Seine Märfche mit zerlumpten u. hungri⸗ 
gen Soldaten durch Sümpfe u. Wuͤſten, über Ströme u. ®ebirge, unter Pla- 
gen, die dem Menfchen tödtlich find, verdienen übrigens Bewunderung. Seine Afche 
wurde, nach dem Befchluffe des Gongrefies zu Reugranada, 1842 unter dem Ge⸗ 
Ieite von Abgeordneten fämmtlicher Republiken des ehemaligen, fpantichen Ameri⸗ 
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ka's feierlich von Santa Marta nach Caraccas gebracht u. ihm bier ein Triumph⸗ 
bogen errichtet. Bal. Memoiren über B. von General Ducoudray-Holftein, über- 
fegt von Röding (Hamb. 1830). 

Bolivia, eine Republit in Südamerika, zum Andenken an den General Bo— 
livar fo genannt, früher als Provinz Charcas zum fpantfchen Bicefönigreiche Bues 
n08-Ayred gehörig, liegt von 11° 25'— 25° 41’ fühl. Br. u. 59°— 73° well, 
Länge, wird im NR, von Peru, im D. von Brafilien, im S. von den La Platas 
Staaten u. Chile, im W. vom Auftralocean begrängt, u. umfaßt einen Flächenin⸗ 
halt von 27,040 [J M. Die Zahl der Einwohner, ein Gemiſch von Europäern, 
Kreolen, Meftizen u. Indianern, beläuft fi) auf 14 Millton, Der Racenverfchievens 
beit nach gehören 58 PBrocent der indtantfchen, 12 der weißen u. 30 Procent ver 
—— Race an. B, welches, gleich Ecuador, Peru u. Chile, ein Hochland 

ifdet, das fih gegen W. u. O. zu abflacht, ift von der höchften Maffe der Eor- 
dilleren erfüllt, die dafjelbe in zwei Ketten, einer weftl. u. einer öſtl. durchziehen, 
u. zwiſchen 14° — 20° fühl, Br. das Hochthal Ehucuito einfchließen, in welchem 
faft alle Städte des Landes liegen. Nördlich von diefem Thale befindet ſich der 
12,760' hohe, jett von einem Dampfboote befahrene Titicacafee. In der öftlichen 
der beiden Gebirgsteihen find die Riefengipfel der neuen Welt. Der Navado de 
Sorata 23,600 F., Alimani 22,400 $., der Bulfan von Arequiba 16,600 F. 
u. f. f.;5 auf der weftlichen Kette find die höchften Spigen der Joluga u. Anacladye. 
Unter den Duerfetten des öftlichen Berglandes erfcheinen am beveutendften bie 
Sierren von Chichas, Eochabamba u, Santa-Eruz. Der nördliche Theil des aus⸗ 

edehnten Küftenftrihs, obwohl theilmeife fandig, ift ein reiches, fruchtbares, gut 
Bemäffertes Land, der füdliche dagegen, Attacama, eine dürre, trodene Wüfte, Zwet 
Päffe führen von der Küfte über Sacna u. Puno auf die 16,000 F. hohe Hoch» 
ebene von Tacora. Die fließenden Gewäſſer find theild die Nebenflüffe des Ma- 
rafion, theild des Paraguay. Zu jenen gehört der Madeira, aus dem Bent u. a. ge⸗ 
bildet, der Mamore mit dem Conborillo, u. der Iteny oder Guapore; zu biefen 
der Pilcomayo, Bermejo u. a. Der, im O. liegende, große See Favayes iſt Nichts, 
als eine 2000 [J M. große Ebene, die 3 Monate lange Ueberfchwenmungen auss 
geſetzt if, u. durch welche fi der Paraguay u, deſſen Nebenflüffe winden. Das 
Klima tft in den Gebirgen, welche im Sommer bis zu einer Höhe von 16,000 F. 
bewohnt find, im Allgemeinen gemäßigt, aber in den Thälern u. Riederungen heiß, 
oft drüdend, feucht u. ungefund, Der Boden ift im Allgemeinen wenig ergiebig u. 
fteinig, aber mit guten Viehtriften verfehen. Die Hochebene ift öde, mit trachntifchem 
Gefteine bevedt, u. wie eine Dafe zieht ſich das fchöne see von Ghucuito, ein 
reiches, fruchtbare Land, zwiſchen nadten, fdhneebevedten Bergreihen hin. Der 
Boden erzeugt Getreide, Mais, Reis, Kakao, Kaffee, Zuderrohr, Baumwolle, Flach, 
Bf Muskatnüffe, Ingwer, Pfeffer u. a. Hauptquelle des Wohlftandes iſt der 

ergbau. Die berühmten Gruben von PBotofi, deren Ertrag von 1579 bis 1600 
auf 29,185,900 Pefos, oder von 1545 bis 1789 auf 92,736,294 Mark berechnet 
wird, find übrigens faft ganz erfchöpft und neue Minen müffen eröffnet werden, 
Gegenwärtig gewähren die Bergwerfe noch einen jährlichen Ertrag von 306,000 
Marf, wovon auf Gold 5,200 Mark fommen. Landbau wird verhältnißmäßig 
‘wenig betrieben; defto blühender aber iſt die Viehzucht, namentlich die der Rinder 
u. Pferde; auf den Berghängen und Hochebenen bildet die Zucht der Lama’: und 
Vicuña's die Hauptbeihäftigung der Bewohner. Induſtrie findet ſich in — 
der Städte, fie iſt aber von keinem Belange. Der Handel iſt im Steigen; Arica, 
Islay u. Muique, dieſe ſogenannten Puertos entremedios, find die Stapelorte 
des b.nifchen Seehandels; ein vierter Hafen iſt Lamar, früher Cobija. Die Aus- 
fuhr, tm J. 1820 erft 300,000 Doll., betrug 14 Jahre fpäter bereits 3 Millionen, 1840 
aber 4,221,580 u. beftand in Salpeter, Silber, Kupfer, Zinn, Chinarinde, Häus 
ten, Wolle u, ſ. w. Die Einfuhr belief fi) 1840 auf 1,736,518 Dollar, — 
B. zerfällt in 10 Departamientos u. 63 Provinzen. Die erftern find folgende: 
4) Arequiba mit 7 Provinzen, 2) Ayacucho mit 9 Provinzen, = Eu mit 11 
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Provinzen, 4) Buno oder Piano mit 5 Provinzen, 5) Chuquiſaca mit 4 Provin⸗ 
zen, 6) Druro mit 3 Provinzen, 7) PBotoft mit 5 Provinzen, 8) La Paz mit 7 
Brovinzen, 9) Ghochabamba mit 8 Provinzen, 10) Santa-Eruz mit 3 Provinzen. 
Außerdem gibt es noch eine felbfiftändige Provinz Tarija. Bon diefen Departa- 
mientos gehörten bie vier erften bis zum 3. 1836 zu SBeru, während die ſechs letz⸗ 
teren fich im 3. 1824 für unabhängig erflärten, u, 1825 zum Staate B. confli- 
tuirten. — Für. Erziehung u. Unterricht wird in B. verhältnifmäßig gut geforgt. 
In allen Städten find hinlängliche Schulen, u. fogenannte Univerfitäten in Arequ 
Huamanga u. Guzco. Die Fatholifche Kirche ift die allein anerkannte u. fteht un- 
ter 3 Bilchöfen. Die Berfafjung ift republifanifch u. unterfcheidet ſich von allen 
andern in Amerika beftehenden. An der Spige der Regierung fteht ein lebensläng- 
licher Präfivent, gegenwärtig General Bollivian, dem die Wahl eines Viceprä 
denten, die ausübende u. vollziebende Gewalt, der DOberbefehl über das Heer, bie 
Ernennung der Offiziere u. einiger Finanzbeamten zufteht. Das Minifterium, def 
fen Chef der Präſident, ift den Repräfentanten des Volks verantwortlid, Die ger 
feggebende Berfammlung befteht aus 3 Kammern: 1) der Kammer der Tribunen, 
— *— Finanzen und auswärtigen Verhältniſſe unter ſich hat, 2) der Kammer 
der Senatoren, welche die kirchlichen Angelegenheiten u. das Gerichtöwefen orbnet; 
3) der Kammer der Genforen, die zugletch eine vermittelnde, eine ſchiedorichterliche 
u,, in gewifien Fällen, eine gefeggebende Behörde darſtellt. — Die Finanzen find 
gut geordnet. Die Staatseinnahmen beliefen fi im 3.1840 auf 1,810,217 Dol⸗ 
lars, die Staatdausgaben auf 1,680,444 Dollars. Die Staatsfchuld beträgt 3,058,179 
Dollars, Die bewaffnete Macht zählt 16,245 Mann. Die höchſten Berwa 8: 
behörden find: ein Staatsrath u. vier Miniſterien, nämlich: des Innern, des Aus- 
wärtigen, der Finanzen u. ded Kriegs. Die Regierung hat ihren Sit in Chuqui- 
faca. — B. gehörte früher zu dem Reiche der peruantichen Incas, unterlag aber, 
bald nach der Entdeckung Amerikas, den fpanifchen Waffen, u, wurde anfänglich zu 
dem Bicefönigreiche Peru gefchlagen, im 3. 1780 jedoch als Provinz cad 
dem Bicefönigreiche Buenos-Ayres zugetheilt. Eingefchloffen zwifchen diefem Staate, 
Chile u. Peru, hatte es fich währenn der Revolution der ſpaniſchen Golonien faft 
ganz paffiv verhalten u. gleichfam von ihr forttragen laſſen; ja, man fann fagen, 
daß ed am Ende feine Freiheit, wie von felbft, mehr durch die Anſtrengungen der 
Uebrigen, als durch fein eigenes Beftreben, erlangte. Nach der Schlacht von Aya- 
cucho, 1824, erklärte fich die Provinz für unabhängig u, wurde, nachdem der leßte 
Kampf der Revolution, das Treffen von Tamasla, am 1. April 1825, auf ihrem 
Gebiete geſchlagen worden war, ein freier Staat, der fich, u Ehren des Befreierd Boli- 
var, „B.“ nannte. Später mit den peruaniſchen Republifen zu einem FHöberativ- 
ftaate vereinigt, wurde ed mit in den Krieg gegen Chile verwidelt.. Die Nieber- 
lage des Proteftord Santa⸗Cruz löste obige Verbindung. wieder auf; DB. zog die 
früheren, peruanifchen Provinzen Areauiba, Ayacucho, Euzco u. Buno, welche Ober- 
Peru gebildet hatten, an fih u. fteht nun, feit Bebruar 1839, wieder als eigener 
Staat unter der, ihm von Bolivar gegebenen, Berfafjung da. Den Kampf, in wel- 
chen ed 1841 mit Peru verwidelt war, hat es fiegreich beftanden; doch leidet es, 
wie alle füdamerifanifchen Freiftaaten, noch immer an innern PBarteifämpfen, die 
einem gedeihlichen Aufichwunge, zu welchem fich fonft alle Verhältniffe jo günſtig 
vereinigen, bindernd im Wege Rechen. Ow. 

Bollandiiten, f. Acta Sanctorum, 

Bollmann, Erich Juftus, ein unternehmender u, Eenntnißreicher Mann, geb. 
zu Hoya im Hannöverfchen 1769, feit 1792 als Arzt in Paris lebend, rettete den 
Grafen Narbonne nah England, verfuchte 1794 Lafayette durch Lift u, Gewalt 
aus feiner Haft in Olmütz zu befreien, gerieth aber, mach dem Mißlingen biefes 
Planes, felbit in Gefangenfchaft u. brachte einige Zeit zu Wien im Kerfer zu. e 
fühne That verfchaffte ihm aber, als fie befannt wurde, hohe Gönner u. er wurde 
bald wieder freigelafien, Er begab fich darauf über England nach Amerifa, wo 
er fich durch Betheiligung am chemiſchen Babrifen ein anfehnliches Wermögen er⸗ 
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warb, Im Jahre 1814 war er wieder in Europa u. beim Wiener Congreſſe. Da- 
mals bediente ſich namentlich- der Graf von Stadion bei den, damals fo Binde 
Tinanzoperationen feines Rathed. B. kehrte über Baris und London nach Amerifa 
zurüd, um feine Familie nach England zu bringen, wo er, feiner Gefchäfte wegen, 
feinen Aufenthalt zu nehmen befchloß. Gr farb zu Kingſton in Jamaica 1821, 
Ueber die englifchen Geldverhältniffe fchrieb er in englifcher Sprache. 

Bollwerk nennt man gewöhnlich einen Gegenftand, welcher Etwas Fräftig 
fchüßet, oder einer Kraft fehr bedeutende Hindernijje in den Weg legt. In diefem 
Sinne fagt man, eine Stabt ſei das DB. eines Landes. Im Sinne der Fortififas 
tion iſt B. der deutfche Ausdrud für Baftion (f. d) u. wird jeht gewöhnlich 
für das letztere Wort gebraucht. 

Bolonna (Bononia), Hauptftabt der gleichnamigen Delegation (letztere zählt auf 
67 [I M. 370,000 E,) im Kirchenftaate, am nördlichen Fuße der Apenninen, uns 
weit des Reno u. derSavena, mit 73,000 Einw., einem Gardinallegaten al8 Gover- 
natore, einem Grzbifchofe, Appellattionshofe, einer Univerfität, der Älteften (denn es 
fol ſte ſchon Theodofius der Jüngere im Jahre 425 geftiftet haben), mit fchönen 
Pläpen, wie der Marftplap (Piazza maggiore), (umgeben von Paläften, darunter 
der Palazzo publico mit ſchönen Fresfen u. die alte gothifche Kirche des heiligen 
Petronius) mit der berühmten Mittagslinie des Caſſini u. gefchmüdt mit der brons 
jenen Fontane des Giovanni da Bologna. Berühmt ift auch die Bibliothek B.s, 
„mit 150,000 Bänden u. 1000 Handfchriften. Die zahlreichen Kirchen find zum 
großen Thelle prachtvoll (Dominifanerfirche mit Grabmälern; St. Stefano mit uns 
terirbifchen Kapellen; die Kathedrale u. Reſidenz ©. Pietro; St. Petronio, die Kirche 
des Schußheiligen der Stadt, unvollendet) u. mit koſtbaren u. werthvollen Gemälden 
hg Gleich Pifa, hat B. zwei fchiefe Thürme: Afineli u. Garifende. Die 

tadt hat 5 Miglien im Umfreife, u. bietet durch die bededten Hallen aller 
Straßen ein eigenthümliches Ausfeben. Der Bolognefer Dialeft iſt unverftändlich; 
das Volk von jehr wohlbäbigem Aeußern (defhalb Bologna grassa). Das Klima 
iR im Winter fehr raub u. troden. Das Symbol der Stadt heißt Libertas. B. iſt 
die Baterftadt von Domenichino, Guido Rent, den Garacci, von Righini u. 9. 
Die Stadt verdankt ihren Urfprung Oalliern u. Etruskern; 653 a.U. wurde fie rös 
mifche Provinz u. von Auguſtus nach der Schlacht bei Actium erweitert u. ver: 
ſchönert. Im Mittelalter Fämpften um die Oberherrfchaft der Stadt die Familien 
der Lambertazzi u. Geremei, der Pepoli, Visconti u. Bentivogli, nachdem die 
Stadt aus den Händen der Lombarden an den Franken Pipin gefommen u. durch 
Karl den Großen freie Stadt geworden war. Die Stadt war im 12. Jahrh., 
wo Irnerius den Ruf der Nechtsfchule gründete, die bald 10,000 Studenten zählte, 
In der Wiſſenſchaft ebenio gebietend, als in den Kaiferfämpfen, wo die guelphifche 
Stadt 40,000 M. ins Feld flellen Fonnte. Doch, die Innern Partelungen zerrüt- 
teten den Sreiftaat am Ende des 13. Jahrh.; verfchiedene Gebieter verbrängten 
einander, bis B. 1512 forthin, mit Ausnahme der Franzofenherrfchaft von 1796 
bi8 1815, zur päpftlichen Delegation wurde. Auch der Aufftand des Jahres 1831 
vermochte zwar den Gardinallegaten zu vertreiben, aber nicht, fich gegen die öſter— 
reichifchen Waffen zu halten. — Die jetige Induftrie B.s unterhält Fabrifen in 
Wolle, Selve, Schmudfachen, Glaspaſten; auch haben die Macaroni, Salamt, Lis 
queure einen Ruf. Wie faft durch die ganze Stadt, fo ztehen ſich Arkaden eine 
Stunde lang nad) der Wallfahrtefirche der Madonna di St. Luca hin. — Nachträg⸗ 
lich erwähnen wir noch der Bolognefer Malerfchule, die durch die 3 Caracch, 
Guido Rent, Domenichino und Albant begründet wurde. Schon zu Anfang des 14. 
Jahrh. fchloffen ſich die bolognefiichen Maler von der allgemein herrfchenden, giotti⸗ 
fchen Richtung aus. Bon den bedeutendften Schülern Giotto's fam Feiner nah B., wohl 
aber nahmen mehre unbedeutende Talente giotteöfe Formen für ihre geiftlofen Goms 
pofitionen an, Neben nichtsfagenden Giottiften traten umbrifche u. märfifche Mei-— 
fer auf, wieder ohne eigentliche Folge. Erſt Lubovico Caracci ftellte im 16. 
Jahrh. den efleftiichen Grundfat auf, daß, nachdem von verfchledenen Meiftern u. 


— 
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Schulen verſchiedenes Treffliche (von Raphael in der Zeichnung, von Tizian im Eos 
Iorit, von Gorreggio im Helldunfel, von Spätern in der Technik) geleiftet worden, 
nun die Aufgabe der Künftler darin beftehe, diefe Trefflichkeiten fämmtliche ſich ans 
zueignen u. zufammen in den eigenen Werfen wirken zu laffen. Seine Schüler u. 
Vettern, Agoftino u. Annibal Garacci, waren die erften, die ihm Folge leifteten. Ger 
meinfchaftlich bildeten diefe 3 eine Malerafademie zu B., in der fie, nach obigen 
Grundfägen der völligen Haltlofigkeit ihrer Zeitgenoffen entgegentretend, der Kunſt 

ar nicht zu einem geifigen u. poetifchen, aber doch zu einem Außerlichen Auf⸗ 
ee zu einer wiffenfchaftlichen Grundlage u. zu einer großen Vollendung in 
Handhabung des Technifchen verhalfen. Die beveutendften Meifter, die aus der 
Schule der Caracci bervorgingen, find: Guido Rent, Franz Alban, Domentchino 
(Zampiert), Tiarint, Lucio Maffari, Eavedone, Lionello Epada, Lorenzo Garbiert, 
Franz u. Filippo Brizio u. A. m. Später erloſch unter Lorenzo Paflnelli und 
Carlo Cignani u. in der Elementinifchen Afademie (1708—1739) der legte Schim⸗ 
mer eigenthümlicher u. ernfter Kunftbildung. 

Bologneferftein, Bologneferfpath, (Phosphore de Bologne. — Bolognian 
Stone) ift eine flacheligeblätterige Bartetät des Schwerfpaths (f, d.), welchem 
die Eigenfchaft zukommt, im Dunkeln zu leuchten, wenn fie eine Zeit lange ſtarkem 
Lichte ausgefegt oder erhigt worden war. Er fommt bei Bologna u. bei Amberg in 
der Oberpfalz vor. aM. 

Bolton le Moor, ehemaliger Marktfleden in der englifchen Grafſchaft Lan⸗ 
cafter, jegt nicht unbedeutende Fabrikſtadt von 42,000 E., in einer fumpfigen, mos 
raftigen Gegend. Diefe fhön gebaute Stadt wird durch einen Bach in Groß 
(Great-) u. Klein (Kittle)B. getheilt, u. enthält 2 anglifanifche Kirchen, 9 Bet: 
häufer der Diffenters, eine katholiſche Kapelle, ein Hofpital, einen Geſellſchaftsſaal 
mit Öffentlicher Lefebibliothef, ein Theater u. dergl. m. Es beftehen bier anfehn- 
lihe Manufacturen in Manchefter, Fuſtian, Mouffelin u. andern baummollenen 
Zeugen. In B. foll auch die Spinnmaſchine von Thomas High erfunden wor« 
den feyn. Die Stadt iſt durch einen Canal mit Manchefter u, Buri verbunden. 
Sn ihrer Nähe befinden fich auch Steinfohlengruben. 

Bolus (Bol, Lemnifche Erde) ift ein höchſt feiner u. ftarf re erg 
ner Thon, von tfabellgelber, oder lichter gelbbrauner, auch fchwärzlichbrauner Farbe, 
welche von beigemengtem Eifenorydhybrat u. etwas Manganoryd herrührt. 
hat einen — Bruch, iſt eh anzufühlen, hängt, an bie Zunge gebracht, 
ftarf an, u. zerfällt im Waſſer unter Kniftern u. Luftblafenentwidelung nach u. 
nach zu einem bildfamen Zeige, — Der 2. findet fi) am ausgezeichnetften und 
fetnften bei Stena in Oberitalien u. auf der Infel Staltmene oder Lemnos (lems 
nifhe Erde); außerdem auch an vielen andern Orten, 3. B. am Raufchenberg bet 
Inzell, Liegnitz — in Schlefien, dann in Böhmen, Sachſen, Bayern u. ſ. w. 
DerB. war in frühern Zeiten ald Arzneimittel berühmt (bolus alba et rubra), 
u. um bei dem ftarfen Verbrauche deſſelben Betrügereien vorzubeugen, wurde er 
in Eleine Kuchen geformt u. diefen von dem Fundorte das DOrtöftegel aufgedrudtz 
daher die Siegelerve (Terra sigillata). Der braune B. von Siena (Terra di 
Siena) dient al8 Farbenmaterlal u. als Zufag zur Glafur des braunen Töpferge- 
ſchirrs. Wird der B. mit Leinölfirniß zu einer Maffe angeftoffen, fo erhält man 
einen guten Kitt, der bei Deftillation von ftarfen Säuren u. zum Einfitten der Fen— 
ftergläfer verwendbar iſt; der feingefchlemmte B. iſt ein vortreffliches Polirmittel 
für Metalle, Glas u, künſtliche Evelfteine, ——— wird der B. noch zur Ver⸗ 
fertigung von Pfeifenföpfen, zum Grundiren beim Vergolden der Holzwaaren, als 
erlaubtes Färbemittel für Eonditoreiiwaaren u. ſ. mw. gebraucht. aM. 

Bolzano, ſ. Bogen. 

Bolzano, Bernhard, Philofoph u. Fatholifcher Theolog, geb. zu Prag 1781 
von italieniſchen Eltern, fühlte fidy früh zur Mathematik bingezogen, u. ward 1805 
Priefter u. Profeſſor der Religionswifienfchaft in Brag. Seit 1820 von feinem Amte, 
wegen jeiner oft unkirchlichen u. ketzeriſchen Anfichten entfernt, lebt er auf dem 
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Rande in fchriftftelerifcher Thätigkeit.. Wir nennen unter andern von feinen Schrifs 
ten: „Mtbanafta, oder Gründe für die Unfterblichkeit der Seele” (2. Aufl., Sulz- 
bah 1839); „Lehrbuch der Religionsmiffenfchaft“ (4 Thle., ebend, 1835); „Logik“ 
(4 Bde., ebend. 1837)5 „Abhandlungen zur Aeſthetik“ (1. Lief. „Ueber den Be— 
ariff des Schönen” Prag 1843). Seine Selbftbiographie erichien Sulzbach 1836. 

Bombarde oder Donner- oder Streubüchfe, eine neue Waffe der Kriegsichiffe, 
ft eine, auf einer Gabel Itegende Feuerwaffe, deren Mündung wie eine Trompere 
ſich erweitert u. eine einpfündige Kugel ſchießt. Auch hießen die Älteften Feuerger 
ihüge, aus denen man furz nach Erfindung des Schiefpulvers Steine, nicht eiferne 
Kugeln ſchoß, u. zwar oft Steine von 2 bis 24 Gentner, B.n. Sie wurden von 
Karl VI. von Frankreich abgefchafft. Endlich war auch B. oder Bombarbier- 
aaliote der Name eines Krlegdfahrzeugs, gewöhnlich mit zwei Maften u. einem 
Bugfpriet, auf welchem man fonft einen, oder 2 Mörfer aufftellte, um mit biefen 
Gegenftände zu bewerfen. Man bebient ſich ftatt diefer jegt der Bramen (f. d.). 

Bombardement nennt man das anhaltende Befchießen einer Feftung u. f. w. 
mit grobem Gefchüge. 

Bombardier, ift bei der taftifchen Eintheilung mehrer Artillerien ein, in ſei⸗ 
nem Range dem Gefreiten gleichfommender Kanonier, welcher zur Bedienung der 
Mörfer u. Haubigen u. zu andern Arbeiten, welche fchon eine größere Intelligenz 
erfordern, verwendet u. beffer, als der Kanonier fchlechtweg, bezahlt wird. Die An⸗ 
zahl der B.e in einer Artilleriefompagnie wird durch die Formation beftimmt. Die 
Franzofen hatten früher, bis zur Revolution, zu gleichem Zwede ein B.-Regiment 
u. die Defterreicher haben noch ein B.Corps. 

Bombardierfäfer (Carabus L.), gehört zu der Gattung der Lauffäfer u. hat 
verfchiedene Unterarten. Er ift gewöhnlich gelblich roth, mit ſchwarzgrünen Flügel» 
decken, u. lebt (befonderd der Heine B.) in Deutfchland u. der Schweiz unter Stel: 
nen, Seinen Namen hat er daher, weil er gegen den Angriff feiner Feinde (be— 
fonderd den Carabus inquisitor) ſich dadurch vertheidigt, daß er blauen Dunft mit 
Geräufh aus dem After preßt. 

Bombaffin (Bombazeen), ein geförperter Zeug, früher aus Seide, jegt aus 
Schafwolle, oder aus Wolle u. Seide gewebt. Die deutfchen B.s (urfprünglich 
kommen fie aus Oberitalien) werden bejonders in Krimmigfchau, Gera, Rochlitz, 
geftreift u. gemuftert, u. in Augsburg, Memmingen, Kaufbeuern u, an andern Or⸗ 
ten aus Baummollen- u. 2einengarn weiß u. bunt verfertigt. Sie gehen beſonders 
nah Italien u. der ‚Levante. 

Bombaft (angeblich vom engl. bumbast, d. i. mit Baumwolle ag; 
Zeng, buntes Gewebe, vielleicht auch von Bombe, b. i. Schall, gr. Boußos). 
Man verſteht darunter in der Nhetorit u. Poefie eine Rede von leerem Schall, 
eine hochtrabende Rede⸗ u. Schreibweiſe, eine Anhäufung übertriebener Bilder zur 
Bereihnung einer einfachen Sache, Geiftesarmuth in glänzenden Worten, über- 
haupt Schmulft. Andere fchreiben auch Pompaft, von om abgeleitet. Auch in 
dem Beinamen Bombaftus des Theophraftus Paracelfus haben Einige den Urs 
forung des Wortes B. gefunden. 

Bomban, 1) Name einer der vier Präfidentfchaften, unter welche die oflin- 
biche Geſellſchaft ihr großes Gebtet in Oſtindien vertheilt hat, an der Weftfüfte 
Vorderindiens, mit 8,100,000 &. auf 3343 ) M. Die Haupterzeugnifie find: 
Baummolle, Reis, Pfeffer, Oplum; die Jahresproduftton wird zu 5 Mill. Pfd. 
Sterl. angefchlagen. Der Seehandel ſetzt 7 Mill. Pſd. St. um; die Tonnenzahl 
Ver befchäftigten Schiffe beträgt 442,000. Die Einnahmen u. Ausgaben des Lan⸗ 
des decken fich nothdürftig (3 Mill. Pfd. St.). Das Heer ift 30,000 M. ftarf. Die 
7 Provinzen der Präfidentfchaft bilden: a) Das Gebiet von Bittoria, b) Khandefch, 
c) Aurungabad, d) Bejapur, e) das brit. Guzurate u. Aſhmir, f) die Infel Sal- 
fette u. @) die Infel Bombay (f. unten). Gouverneur feit 1842 ift Oberft Arthur, 
der zugleich die, an der Südweſtküſte der arabifchen Halbinfel gelegene, Stadt Aden, 
das Gibraltar des arabifchen Meers, verwaltet. 2) B., Infel, eine der 7 PBrovins 
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zen der Präfiventfchaft, nur durch eine ſchmale Meerenge vom Keftlande getrennt, 
von 4 Meilen Umfang u. durch Anbau fehr fruchtbar, kam 1663 als Mitgift 
Katharina's von Portugal an Karl II. von England, der fie 1668, gegen einen 
jährlichen Zins, der oftindifchen Compagnie abtrat. 3) B., Hauptftadt ber Präfi- 
dentfchaft, auf der Infel B. gelegen, mit ungefähr 236,000 E., zu drei BViertheilen 
Hindus, außerdem PBarfen u. Muhammedaner, die in einer Borftabt, der fogenann- 
ten ſchwarzen Stadt (Pettah), wohnen; 2000 Juden, 40,000 portugieſiſche Mulat⸗ 
ten ıc. Die Stadt hat ein ſtarkes Fort u., befonders feit dem Brande 1803, fchöne 
Gebäude. Ste ift mit reijenden Villen u. Gärten umgeben; der Gouverneur. felbft 
wohnt regelmäßig auf feinem Landhaufe außer der Stadt, einem vormaligen es 
fuitenflofter, dad nun prachtvoll eingerichtet if. Die Luft zu DB. ſelbſt if für Eu- 
ropäer nicht gefund, das Waſſer fchlecht, daher Epivemien u. Faulfieber an ber 
‘Tagesordnung. Seit 1814 haben ſich zu B. beſonders norbamerifanliche, prote- 
ftantifche Mifftonäre angeftevelt u. Bibeln in dem Mafaraftradialefte ausgetheilt ; 
auch haben fie dort fchon viele Schulen errichtet. Es beftehen in B. mehre ges 
lehrte Gefellichaften, eine Untverfität, ein botanifcher Garten, viele Schulen, Hofpt- 
täler (fogar auch für Thiere). Bedeutend find die Fabriken in Baumwolle, Tabak, 
Zuder, Indigo u. Leder; aber bei weitem bebeutender {ft der Handel, da B., im 
Beſitze des beften indifchen Hafens, der Stapelplat aller indifchen, yerfifchen und 
arabifchen Waaren ift u. die Bazars in B. zu den großartigen gehören. Berühmt 
find auch die hier gebauten Schiffe. 

Bombe nennt man eine, 1434 von Malatefta, Herzog von Rimini, ers 
fundene, fpäter an dem Boden verftärfte u. mit zwei Ohren (Feine Ringe) verfe: 
bene, hohle Kugel, welche, mit Bulver u. andern Brennftoffen, d. i. der Spreng- 
ladung, gefüllt u. zur Entzündung derfelben mit einem, in das Brandloch einge- 
triebenen, Brandrohre (dem Zünder) verfehen, aus Mörfern auf Gegenftände ges 
worfen wird, um vermöge ihred Gewichtes u. ihrer Fallfraft nicht nur allein 
durchzufchlagen u. zu zertrümmern, fondern auch durch ihr Zerfpringen (Erepiren) 
Brand zu verurfachen u. Tod u. Berverben zu bereiten, Die erften B.n beftanden 
aus zwei metallenen Halbfugeln, welche, mit Brandzeug gefünt, durh Haden zu» 
fammengehalten wurden; ihre Brandrohre aber wurden B. genannt, eine Benen- 
nung, die fpäter auf den Wurfförper überging. Das Werfen ver B.n mit zwei 
Feuern, nämlich durch das frühere Anfeuern der Brandrohre u. des fpätern des 
Mörfers, dauerte nicht lange, u. es fcheinen fchon bei der Belagerung von Wach⸗ 
tendong (1588) die B.n aus einem Stüde befanden zu haben u. nur mit einem 
Feuer —“ worden zu ſeyn. — Die B.n waren anfänglich ungeheuer groß; 
dieſe Behauptung beſtätigt jene B., deren man ſich 1688 gegen Algier bedienen 
wollte. Nach u. nach machte man die B.n Heiner, u. gegenwärtig beträgt das 
Bewicht der gewöhnlichen B.n zwifchen 60 u. 180 Pfund nach dem Steingewichte, 
weldye aus 25 bis 30 oder 6Opfündigen Mörfern geworfen werden, Man benennt 
auch, unftreitig befier, die B.n u. die Mörfer nady ihrem Durchmeffer u. fpricht 
von 8, 10, 12 u. 18zölligen Mörfern. — Die B. find entweder concentrifch, 
vd. h. fie haben durchaus eine gleichmäßige Eiſenſtärke, oder fie find ercentrifch, 
d. h. fie find an ihrem Boden (dem Branbloche gegenüber) um ein Gechetel 
ihres Durchmeſſers verftärft. Der Zwed diefer Verftärfung befteht darin, an dem 
untern Theile diefer Wurfförper ein Gegengewicht zu erzielen, welches die einfal- 
Iende B. zwingt, auf diefen untern Theil zu fallen u. auf diefe Art ein Abfchlas 
gen, oder Erfliden des Zündrohres zu verhindern,’ welches, wenn es richtig tem 
pirt ift, fein Feuer der Sprengladung In dem Augenbiide mittheilt, warn die B. 
ihre Flugbahn zurüdgelegt bat. Im der neueften Zeit (feit 1831) tauchten bei 
den Franzofen u. Belgiern die, bei den Frangofen ſchon im 16. u. 17. Jahrh. 
befannten, alten Marmites u. Commingen wieder auf, welche, bei einem Gifenges 
wichte von 500 Pfund, eine Sprengladung von 48 Pfund haben. Sie werden 
aus Mörfern a la Paixhans geworfen u. fchlagen, wie die Belagerung von Ant» 
werpen beweist, auch bie fefteften Gewölbe durch, find aber ſchwer zu transportis 
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ven; bie Mörfer ſelbſt find vielen en unterworfen u. ihre Wirkung lann 
dur Vermehrung der Mauerftüde um einige Zolle, —— aber durch die Ver⸗ 
ſtärkung des Erdauffchuttes um einige Fuß, aufgehoben werden, — B.n, vul⸗ 
fanifche, find die, von Bulfanen welt in die Lüfte hinausgefchleuderten, geſchmol⸗ 
zenen Maffen, welche durch den Widerſtand der (Luft) Medien, in denen fie 
erfalten, eine runde Form annehmen. 

Bombelles, eine altadelige, franzöftfche Familie. 4) Marc Maria, geb. 
1744, war franzöfifcher Geſandter bei der Republik Venedig, ald die Revolution 
ausbrach. Er wurde = die Emigranten» Lifte gefegt, weil er fich weigerte, den 
Eid au fehwören, den die Nationalverfammlung vorgefchrieben. Er diente fpäter 
im Gorps des Prinzen Gonde, trat hierauf in den geiftlichen Stand u. lebte in 
Schlefien; als aber die Bourbons nach Frankreich zurüdkehrten, wurde er erfter 
Almofenier der Herzogin von Berri u. 1819 Biſchof von Amiend, Seine Ger 
mahlin, eine geborene Baronin von Mebon, war zweite Gouvernante der Enfans 
de France geweſen; als foldye gerieih ſie in nähere rg ae mit, Elifabeth, 
Schwefter Ludwigs XVI. u, wurde die vertraute Freundin dieſer audgezeichneten 
Prinzeffit. Sie gebar ihrem Gemahle fieben Kinder, unter denen Louis und 
Heinrich befonders erwähnt werden müſſen. — 2) Zouis, Graf von B., geb. 
1. Juli 1780, trat noch jung in öfterreichifche diplomatifche Dienfte; er war bei 
der öfterreichifchen Gefandtichaft in Berlin angeftellt, als der jetzige Staato⸗Kanz⸗ 
ler, Fürft Metternich, dort Gefandter war u. blieb dafelbft bis 1813; während des 
großen SKrieged genen Napoleon hatte er verfchiedene diplomatiſche Miffionen, Als 
kaiſerl. fönigl. Minifter in Kopenhagen vermählte er ſich 1816 mit der geiftreichen 
Ida Brun, Tochter des dänifchen Gonferenzraths u. der Schriftftellerin Frie- 
derife Brun (ſ d). Bald darauf fam er als Gefandter nach Dresden. Sein 

aus war mehre Jahre bindurdy der Bereinigungspunft dramatifcher u, mufifa- 

fcher Unterhaltung. 1819 begleitete er den Kaiſer von Defterreich auf feiner 
Reife durch Galizien u, Siebenbürgen, befleivete nach einander die Gefandtichafts- 
poften in Florenz, Modena u. Lucca; 1829 bei, Donna Maria da Gloria: in ons 
don; 1834 wurde er Gefandter in Turin, 1837 bei der (rehgerifchen Eidgenof- 
fenfchaft u. ftarb, allgemein geachtet, 1843 zu Bern. — 3) Heinrich, Graf von 
B., trat fehr jung in öſterreichiſche Kriegödienfte, machte die Feldzüge 1805, 1809, 
2. und 1814 mit und iſt jet Gouverneur der Söhne des Graherzone, m. 

; atlath, 

Bombenkanonen, lange Haubigen von fchwerem Kaliber, f. Haubige. 

Bomwel, Gornelius Richard Anton von, Bifchof von Lüttich, einer der 
entfchiedenften u. gelehrteften Kämpfer für die Fatholifche Kirche in Belgien, ward 
1790 in Leyden geboren und flammt aus einer fehr achtbaren Familie dafelbft. 
Wegen feiner Kenniniffe u, feines tüchtigen Gharakters fchon frühe mit der Lei- 
tung einer fatholifchen Bildungsanftalt betraut, u, bald darauf zum Director des 
Seminars von Hägeveld in der Provinz Nord-Holland von feinen Vorgeſetzten 
auserfehen, wirkte er in diefer Stellung vielfach fegensreich, Als jedoch dieſes 
Seminar, in Folge des Decretd der niederländifchen Regierung vom 14. Juni 
1825, gefchlofien wurde, zog ſich Bommel in das Privatleben zurüd. Im Sabre 
1829 ward er Bifchof von Lüttich, nahm, nach Maßgabe der Umftände, eine ver- 
mittelnde Stellung zwifchen der Regierung u. der, ihr gegenüber fiehenden, Partei ein, 
erklärte fi) aber, nad) dem Ausbruche ber iſchen Revolution, für Belgien. 
Seitdem wirft er mit Umficht u. Entſchiedenheit für die Fatholifchen Intereſſen 
Belgiens u. hat beſonders die größte Sorgfalt auf die Verbefierung des Unterrich- 
tes, zumal in den Glementar- u. mittleren Schulen, verwendet, ſowie er auch den 
thätigften Antheil an der Gründung der katholifchen Univerfität nahm. In einem 
Briefe an den Minifter de Theur er die, ihm von Seiten der belgiſchen Li- 
beralen u. Kirchenfeinde gemachten Vorwürfe, als hätte in den Angelegenheiten 
des, nun felig verftorbenen, Erzbiſchofs von Eöln, Drofte von Bifchering 
(f. d.), eine directe oder indirecte Ginmifchung feiner Seits ftattgefunden, zur Ge- 
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nüge zu widerlegen gewußt, fowie er auch bie Geiftlichen feiner Diöcefe in einem 
Eirculare aus lich aufforberte, fich jeder Einmtfchung in die Angelegenheiten 
ihrer Nachbarn zu enthalten. Als entfchievener Gegner aller Freigeifterei u, Frel⸗ 
maurerei, bat er fih, der Natur der Sache — die Anhänger dieſer auch 
zu feinen heftigſten Gegnern gemacht, die es auch an gehäſſigen u, feindlichen 
Demonftrationen wider ihn nicht fehlen laſſen. 

Bommelberg oder Bömmelburg, j. Boyneburg. 

Bona, Blaidsel-Aned, Stadt mit etwa. 5000 E., worunter zwei Dritttheile 
Europäer, an der Küfte ver algterifchen Provinz; Gonftantine, ſüdlich vom Gap 
Garda, unter 36° 53° 58 nördl. Br. u. 5° 25° 41” öſtl. Länge, an der Weft- 
fette der gleichnamigen Bucht, worin ſüdlich der Seybus und der Budjimah ins 
Meer münden, in ungefunder, aber fchöner u. fruchtbarer Lage, mit einer unfichern 
Rhede (auf einem iſolirten Felfen liegt die, von den Franzoſen im 3. 1832 eroberte 
Kasbah.) Die Induſtrie der Bewohner befteht in der Fertigung von Mäuteln, 
Teppichen u. Sätteln. Der Handel befhäftigt ſich mit Getreide, Wache, Leder 
uf. w. Eine Biertelftunde wefll. von B. liegen bie Ruinen der alten Stadt 
Hippo regius, zur Römerzeit Reſidenz der numidiſchen Könige, . Ow, 

Bonacei, f. Fibonacci. 

Bona Dea, d. h. die gute Göttin, ein geheimnißvolles Götterwefen ber Rö- 
mer, wahrfcheinlich identiſch mit Geres. Sie heißt auch Fauna, als Gemahlin 
des Faunus. Gigentlich ward fle von den römtfchen Frauen als die gute Haus» 
mutter verehrt, Ihr Feſt wurde am 1. Mat, Feufch u. züchtig, in der Wohnung 
des Prätors, blos von Frauen gefeiert u, ihr ein trächti es Schwein geopfert. 
Dyvid aber fagt dem Fefte nicht das Befte nach und Clodius, der Geltebte der 
Bompeja, der Gemahlin Cäſars, wurde dabei in Frauenfleivern überrafcht. Der 
B. D., deren Symbol die Schlange war, wurde von der Beftalin Claudia auf 
dem Aventinus ein Tempel erbaut; auch bet Aricia hatte fie einen. Der Eultus 
diefer er feheint übrigens erft fpäter (zur Kaiſerzeit) in Unfittlichkeit überge- 
gangen zu feyn, 

Bonald 1) (Louis Gabriel Ambr., Vicomte de), Pair von Frankreich, geb. 
1760 zu Monna bei Milhaud in Guyenne, emigrirte 1791 als Bertheibiger ber 
alten Monarchie, die er in ver „Theorie der politiichen u, reltgiöfen Macht" (3 
Bde. 1796) in Schug nahm, Fam dann unter Napoleon ins Miniftertum des 
“ Unterrichts, warb nach der Reftauration ſeit 1815 Mitglied der frangöftfchen De— 

putirtenfammer u. zeigte fich als ſolches ſtets als eifrigen Anhänger der Kirche 
u. des Königthums. Im Jahre 1823 wurde er Pair von Frankreich, 308 ſich 
aber nach der Julirevotution, 1830, von den Staatsgeſchäften auf fee Echlo 
Monna zurüd. Gr fchrieb unter Anderm: „Theorie du pouvoir polit. et relig.‘“ 
(1796, 3 Bve.); „Recherches philos. sur les premiers objects des connais- 
sances morales“* 1802, 2 Bve.);5 „Melanges litter. polit. et philos,* 1819, 2 
Bde.) — 2) B. (Louis Charles Maurice e), Sohn des Borigen, geb. 1787 zu 
Milhaud, 1839 Biſchof von Lyon, 1842 Cardinal; einer der bedeutendſten u, 
entfchtedenften Vertreter der fatholifchen Kirche in Frankreich, der ſich befonders 
die Förderung des chriftlichen Unterrichtes, im Gegenfahe zum pantheiftiichen u. ma⸗ 
terialiftifchen,, der von den Unlverſitäten aus im Frankreich immer mehr um fidy 
greift, angelegen feyn Täft. 

Bonaparte oder Buonaparte, ein oberitalifches, abeliges, doch Häufig mit 
bürgerlichem Biute vermifchtes Gefchlecht, das, in häufiger Bamilienverbindung 
mit den Medicis, Lomellini's, Urſini's, zu verſchiedenen Zeiten Ehrenämter in 
der Republifen Florenz, Bologna, St. Mintato u. Trevifo befleidete und auch 
einige literarifche Notabilitäten unter feinen Mitgliedern zählte. Ob ein B. Papft 
gewefen jet, tft nicht erwielen, wohl aber, daß es einen Heiligen dieſes Namens 
gibt. Gleich allen Gefchlechtern, waren auch die B. in ven empf der Ghibel⸗ 
linen u. @uelfen, welcher fo lange Zeit hindurch das fchöne Italien verwüſiete, 
verflochten, u, als die erftere Partei, zu ber die DB. gehörten, unterlag, flüchtete 
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ein, zu Sarzana im Genuefifchen angefiebelter, Sioeig, ber Familie nach Cor⸗ 

fa, wo er im Laufe der Jahrhunderte in Dunkel u. Bergefienheit ſank u, ſich 
fo untergeordneten Berhältniffen bewegte, daß er felbft den Adel verlor. Aus 
diefem Dunkel trat die Familie erft zur Zeit, wo Corſika heldenmüthigft für feine 
Net ji fämpfte, u. wo ein B. fid) als Adjutant Paoli's bervorthat. Es 
war dieß Carlo B., der Vater Napoleons, geb. zu Ajaccio am 29. März 1746 
(nach andern Angaben 1745 oder 1749), der früher zu Rom u. Pifa die Rechte- 
wiffenfchaft fludirt hatte u. fich durch feine glühende Vaterlandsliebe auszeichnete, 
Nah dem unglüdlichen Ausgange des Krieges gegen Frankteich wollte er das 
2008 des, in die Verbannung BER, Paoli theilen, wurde aber von feinem 
Dheime, dem Archiviafonen Ruchan B., u. von feiner, damals gerade fchwangern, 
Gattin zurüdgehalten u. lebte nun feinen Pflichten als Anwalt u. Vollsabgeord⸗ 
neter. Im Jahre 1776 ang er als Mitglied u. Präftdent einer Deputation des 
eorfifchen Adeld mit dem Militärgouvernenr, Grafen Marboeuf, nah Paris, 
ter wußte B., der von dem Großherzoge Leopold von Toskana an die Königin 
nen Empfehlungsbrief erhalten hatte, den Hof zu Gunften Marboeufs in deſſen 
Streite mit dem Minifter Rarbonne zu flimmen, wofür fich Erfterer fpäterhin 
durch verfchiedene, der Familie B. erwiefene, —“ dankbar je Auf 
einer zweiten Reife nad) Sranfreich farb Carlo B. zu Montpellier am 24. Febr. 
1783 am Magenkrebfe. Er war während feines Lebens ein Freigeift geweſen; 
aber in feiner Sterbeftunde gings ihm, wie den meiften Gottesläugnern, wann fie 
dem Herm nahen: feine Seele wandte fich zum Allbarmherzigen, zurüd zu den 
frommen Lehren feiner Jugend und er farb, von der Wahrheit der. Religion 
durchdrungen u. von ihr, die er verfpottet hatte, getröftet. Schon in feinem 18, 
Jahre hatte B. fich mit einem der fehönften ı, geiftreichften Mädchen Gorfifas, 
Lätitia Ramolino, geb. am 24. Auguft 1750 vermählt. Als die Engländer 
1793 Corſika eroberten, flüchtete Lätitia nach Marfeille, wo fie ganz verborgen 
lebte, fam aber, nad) dem Sturze des Directortums, 1799 nad Paris. na — 
ihr Sohn Napoleon den Kaiſerthron beftiegen, erhielt fie den Titel „Katferin Mut- 
ter“ (Madame m£re) u. einen Hofftaat, ſowie fie auch zur oberften Beichügerin 
aller Wohlthätigkeitsanftalten, d. h. zur General» Superiorin der barmherzigen 
Schweftern u, der Hoöpitaliterinnen, im franzöftfchen Reiche ernannt wurde, Ihre 
neue, hohe Stellung ertrug fie mit Seelengleichmuth u. ftand deßhalb bei den 
Franzoſen in hoher Achtung. Selbſt Napoleon, der übrigens die edle Einfachheit 
feiner Mutter oft nicht Fatjerlich genug fand, nahm oft feine Zuflucht zu deren 
tiefblitendem u, Iebenserfahrenem Geifte u, folgte nicht felten ihrem Rathe. Rady 
ber erften rigen des Kaifers folgte rn diefem, nebft ihrer Tochter Pau⸗ 
line, ind Exil nad Elba, u. nach dem unglüdlichen Ausgange der hundert Tage 
308 fie ſich nach Rom zu ihrem Stiefbruder, dem Cardinal Feſch, zurüd, wo fie, 
während mehrer Jahre erblindet u. wegen eines gebrochenen Hüftbeines dad Bett 
hütend, am 2, Februar 1836 ftarb, Mus der Ehe des Garlo B. mit Lätitia 
waren 8 Gefchwifter hervorgegangen, nämlich: Joſeph, Napoleon, Lucian, Elife, 
Ludwig, Marie Pauline, Karoline u. Hieronymus. — J. Joſeph B., Graf von 
Survilliers, Erfönig von Spanten, der Altefte Sohn der Vorigen, geb. zu Ajaccio 
am 7. Januar 1767, ftubirte zu Piſa die Rechte u. praftieirte dann als Anwalt 
in Gorfita, flüchtete aber 1793 mit feiner Mutter nach Marfeille, wo er bie 
reiche Tochter des Kaufmanns Glary 1794 heirathete. Auf Verwendung feines 
Bruders Napoleon, deſſen glänzendes Geſtirn gerade damals im Aufgehen begrif- 
fen war, wurde er Secretär des Gonventsdeputirten Salicetti, 1796 Kriegokom⸗ 
mifjär, Chef der Adminiftration bei der ttaltenifchen Armee u. 1797, zugleich mit 
feinem Bruder Lucian, Abgeordneter Gorfifas im Rathe der Fünfhundert. Bon die: 
ſer Zeit an erhielt fein Leben eine politiiche Bedeutung. Noch in demjelben Jahre 
wurde er ald Gefandter der Republit nach Parma u. Rom gefchidt, wo er thä- 
tig an dem Sturze des Bapftes arbeitete, das er aber, nach der Ermordung des 
General Duphot, heimlich verließ, um in den Rath der Fünfhundert zurüdzutre- 
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ten, der ihn am 24. Juni ge feinem Secretär wählte. Nach dem 18. Bru- 
maire ernannte ihn fein Bruder Napoleon zum Staatsrathe u. Tribunen, vertraute 
ibm. den Abfchluß eines Freundfchafts- u. Handelövertrags mit den Vereini 
Staaten von Norbamerifa an u, überließ ihm die Ehre, zu Luneville u. 
über den Frieden zu verhandeln, ſowie beide berühmte Friedensfchlüffe, erfteren 
am 9. Febr. 1801 u, legteren am 27. März 1802, als bevollmächtigter Minifter 
zu unterzeichnen, Au e er, nebſt Gretet u. Bernier, die Unterhandlungen 
mit dem Gardinal Conſalvi, dem Grjbifchofe Spina u. dem Pater Gafelli wegen 
des, am 15. Zult hloffenen, Concordats. Nach —*— Erhebung zum 
fer Prin) u. Großmwahlherr 1b Weiche, Dierfen „ Brljaher 
u, . &r zum 5 es 1. 
Divifionsgeneral, erhielt im Kriege mit Neapel den Oberdefehl über die, zur Er⸗ 
oberung dieſes Landes beftimmte, Armee u. ward am 30. März 1806 durdy fai- 
ferliche® Decret zum Könige von Neapel erflärt, In der Verwaltung diefes Reis 
ches befolgten feine Minifer Salicetti u. Röderer, denn er felbft war völlig un⸗ 
tbätig, ganz den Willen und die Befehle Napoleons. Im Ganzen hatte indeß 
Neapel feiner Regierung nicht wenig zu danken, obwohl die Zwangsherrſchaft der 
Sranzofen, fo gerne fie auh am Anfange von einem Theile der ölferung ges 
jehen wurbe, tagtäglich größere Unzufriebenbeit erregte, welche namentlich der 
Adel fortwährend fhürte. Da nun die Zahl der Anhänger des vertriebenen Fer⸗ 
dinand allenthalben im Neapolitanifchen noch fehr groß war, fo hatten die, neben 
per rs Juſtizanſtalten niedergeſetzten, außerordentlichen Gommiffionen u. Kriegs» 
nerichte, die eine Menge Angeklagter, ohne firenge Beobachtung der Formen, ur 
Tode verurtbeilten, vollauf zu thun. Unter die wichtigeren Mafregeln feiner Re- 
erung gehören: die Aufhebung der Lehensverfafiung u. der Fldeilommiſſe; bie 
ennung der Juftiz von der Verwaltung ; die Aufhebung der Klöfter, die Stiftung 
von Schulen u. f. w. Vorzüglich aber wurde das Finanz- und Gteuerfyflem 
ert. Bevor indeß die neuen rg in ihrem ganzen Um⸗ 
fange ausgeführt waren, ernannte Napoleon feinen Bruder Joſeph am 6, Juni 
1808 zum Könige von Spanien, ald welcher er am 7. Zuli zu Bayonne mit 
außerordentlicher Pracht empfangen wurde. Am 20. Zuli hielt der neue * 


nachdem er am 7. Juli den Spaniern eine Gonflitution vorausgeſchickt hatte, 


nen Einzug in Madrid, mußte aber ſchon am 4. Auguſt nah Vittoria fliehen, 
von wo er erfi am 4 December 1808 mit dem Kaiſer in feine Hauptftabt zurüd- 
fehrte. Als der ruffifche Krieg den Kern des franzöflichen Heeres aus Spanien 
309, wanfte auch alsbald Joſephs Reich, das, der äußern Stütze beraubt, feinen 
Halt in dem Volfe hatte. Nach der Schlacht bei Salamanca im Juli 1812 floh 
er zum ziveiten Male aus Madrid, kehrte jedoch am 2, Nov. wieder dahin zurüd, 
aber nur, um am 21. Juni 4813 dem fpanifchen Throne völlig zu entfagen. Gr 
——— nach Frankreich, wo ihn Napoleon zum Commandanten der National⸗ 
garde u, Generalſtatthalter des Reiches ernannte, befehligte im Jahre 1814 bie 
Nationalgarde von Paris, wobei er fih als fehr unentfchloffen bewies, gab end- 
lich feine Einwilligung zu der, von Marmont vorgefchlagenen, Gapitulation u, 
folgte dem Kaiſer nad Blois. Nach der erften Abdanfung Napoleons zog fich 
Hofeph mit einem, ihm zugeficherten, Ginfommen von 500,000 Franks auf das 
Landgut Prangin im Waadtlande zurück, erichten aber, bei des Kaiſers Rüdkehr 
von Elba, 1815 wieder in Paris ald frangöftfcher Prinz, Gonnetable u. Pair des 
Reichs. Nach der Schlacht von Waterloo folgte er feinem Bruder nach Roche 
fort, trennte ſich aber auf der Infel Air von ihm u. fchiffte fih, als er den 
Verrath der Engländer an Napoleon erfuhr, nad den Bereinigten Staaten von 
Nordamerifa ein, wo er die Niederlaffung Aigleville am Trenton in Neujerfey 
gründete u, fpäter auf dem, von Moreau erfauften, Point-Breezge am Delaware, in 
der Nähe von Nem-Morf, ald Graf von Survilliers, lebte. Mit Eifer lebie er 
bier den Wiffenfchaften u, dem Landbaue, u. fein, aus dem großen Schiffbruche 
geretteter, Reichthum gab ihm die Mittel an die Hand, ald Wohlthäter der Ar- 
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men über Taufende von folchen Segen zu verbreiten. Dadurch, ſowie durch feine 
leutfelige Anfpruchslofigfeit, gewann er ſich bald bie Liebe u. Achtung Aller, welche 
in nähere Berührung mit ihm famen, Am 18. September 1830 proteftirte er in 
einer, an die Franzöflfepe Deputirtenfammer gerichteten, Addreſſe gegen die Thron- 
fel e der jüngern Linie der Bourbons zu Gunften feines Neffen, des Herzogs von 
eichftadt, als deſſelben, der fchon einmal von der Repräfentantenfammer als 
Napoleon II. ausgerufen worben ſei. Im Jahre 1832. reiste er nach London, 
um von da aus für die Aufhebung der franzöfifchen Berbannungsorbonnanzen ge⸗ 
en die Rapoleoniven zu wirken, ging jedoch, als er die Erfolglofigfeit feiner Be⸗ 
Arebun en fah u. am 5. Dez. 1338 vom frangöftfchen Staatsrathe einen faft har- 
ten, abfchlägigen Beſcheid erhalten hatte, nad den Nereinigten Staaten zurüd. 
Im Mat 1841 reiste er nach Genua, wo er mit feinen beiden, noch lebenden, 
Brüdern zufammentraf u, fpäter nach Florenz, wo er am 28. Juli 1844 ftarb, Gr 
war ein — aber unentſchloſſener Mann, mit vorherrſchend italieniſchem Gha- 
rafter, geſchickter Unterhändler, aber | lechier General. Seinem Bruder 
Napoleon fah er fehr ähnlich. — Die Familie Joſeph Bis, feine Gemahlin (die 
Schwefter der Königin Wittwe von Schweben) u. feine beiven Töchter, Lätitia 
(geb. 1804, feit 1822 vermählt mit dem Fürften Karl von Ganino, Sohn Lucian 
8) u. Charlotte (geb. 1802, vermählt im Jahre 1825 mit dem, am 17, 
März 1831 zu Forli verftorbenen, Napoleon Ludwig, dem zweiten Sohne Lud- 
wig B.8) lebte feit dem Auguft 1820 zu Brüffel u. fiedelte fpäter ebenfalls nach 
Amerika über, kehrte jedoch ſchon nach einigen Jahren wieder nach Brüffel zurüd 
u. nahm dann ihren bleibenden Wohnſitz zu Blorenz. Charlotte farb im Jahre 
1339 zu Sarzana, —I.NapoleonB.,f.Rapoleon. Napoleon Franz Jo— 
ſeph Karl B., der Sohn Napoleons, titulirter König von Rom, fpäter Herzog 
von Reihftadt (i. d.) — IU. Lucian B., Fürſt von Ganino, der dritte Sohn 
des Garlo u. von allen Brüdern Napoleons der mit Geift u. Charaftergröße am 
meiften begabte, wurde geb. zu Ajaccio im Jahre 1772, beſuchte einige Zeit das 
College zu Autun, dann die Milttärfchule von. Brienne u. endlich dad Seminar 
von Air in der Provence, worauf er nach Eorfifa zurüdfehrte. Ein eifriger Re- 
publifaner u. diefen Grundfägen bis an das Ende feines Lebens huldigend, ergriff 
er beim Ausbruche der Revolution die Sache des Volles mit Enthuſtasmus, ging 
im Jahre 4793 nach Frankreih, wo er eine Stelle bei dem Heerverpflegungdwe- 
fen erhielt, mußte fich aber nach dem Sturze Robespierre's, deſſen eifriger An- 
hänger er war, um feinen Kopf zu retten, einige Zeit in Marfeille verborgen 
halten, Nach dem 13. Bendemiaire 1796, der feinem Schidfale eine günftigere 
erg gab, ward er Kriegsfommifjär u. trat im März 1797, zugleich mit 
feinem Bruder Joſeph, in den Rath der Fünfhundert, wo er am 18. Junt zuerft 
ald Redner glänzte. Die Kraft feiner Worte fand —— ; fein Anſehen 
wuchs, je mehr das der damaligen Direktoren der Republik fanf, u. feine Plane 
arbeiteten bald denen feines Bruderd Napoleon in die Hände, Auf Lucians Ber- 
anlaffung, fagt man auch, habe jener Aegypten verlafien, Noch vor dem 18. 
Brumaire wurde er Präſident des Raths der Fünfhundert; nach demfelben trat 
er in die Geſetzgebungslommiſſion u. wurbe, nachdem er die Grundzüge der foge- 
nannten Gonftitution ded Jahres VIU entworfen, Minifter des Innern u, im J. 
1800 Gefandter in Madrid, wo er den überwiegenden, englifchen Einfluß gefchict zu 
verdrängen wußte, Am 29. September 1801 unterzeichnete er, nebft feinem ver- 
trauten Freunde, dem Herzoge von Alcudia, zu Babajoz den Frieden zwiſchen Spa- 
nien u, Vortugal, der ihm, wie man fagt, 5 Mill, Freo EHE Bald darauf nach 
Paris zurüdberufen, trat er am 9. März 1802 ins Tribunal, wurde Großoffizier 
der Ehrenlegion, Mitglied des Senats u., was ihn mit wahrem Stolze erfüllte, 
am 3. Feb. 1803 Mitglied des Inſtituts für die Claſſe der franzöflfchen Sprache 
u. Literatur, Lucian hatte fih im Jahre 1795 mit Mademoifele Boyer, einer 
——— gi Baftwirthstocher von St. Marimin, im Departement Bar, 
m dieſe im Jahre 1802 ſtarb, fmüpfte er eine zweite Berbindung 
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zu einer Zeit, wo fein Bruder Napoleon bereits alle Häden zum Kaifermantel fer 
tig gefponnen hatte, u. gegen dem entfchtevenen Willen defielben, der ihn mit ber 
verwittiweten Köni in von Gtrurien vermählen wollte, mit einer Bürgeröfran, der 
Banguier-Wittwe Jouberton. Diefer Iegtere Schritt machte die geheime Mipftim- 
mung, welche in Folge der völlig entgegengefegten, politiichen Anfichten ber beiden 
Brüder fchon ſeit Jahren geherricht hatte, zum offenen Riße, u, war bie Urfache, 
das fih Lucian 1804 auf eine Billa bei Rom zurü wo er mit feinem bedeu⸗ 
tenden, forgfam gefammelten, Privatvermögen nur den Künften und Wiflenfchaften 
lebte. Indeß erfchöpfte Napoleon, nachdem er Kaiſer geworden, jedes Mittel, den 
Bruder mit feinem Streben zu verföhnen, u. bot ihm zu wiederholten Malen Die 
Kronen von Itallen u. Spanien an, unter der Bedingung, daß er ſich von feiner 
Gemahlin trenne. Doch Luckan blieb nicht nur gegen diefe Anträge unerfchütter- 
lich, fondern ag auch feine Ginwilligung zu der, von dem Kaiſer projectir- 
ten, Bermählung feiner Tochter mit dem Prinzen von Afturien, Lucian, der des 
beleidigten Kaifers Zorn fürchtete, fchiffte mit feiner ganzen Familie u. Habe ſich 
am 5. Auguft 1810 nad) den vereinigten Staaten von Nordamerifa ein, ward 
aber, troß — engliſchen Paͤſſe, bei Cagliati angehalten und nach England ge- 
bracht, wo er in efmem, bei MWorcefter gefauften, Schloffe bis zum 11. April 1814, 
dem Namen nach ald Kriegägefangener, der frievlichen Mufe lebte, deren Produkt 
das Heldengevicht „Charlemagne ou l’eglise delivree* iſt. Nach Napoleons Sturze 
fehrte er nach Rom zurüd, wo ihn ver Papft nach einem Fleinen Fürſtenthume, 
das er fich ſchon vor feiner Abreiſe nach England gefauft hatte, zum Fürften von 
Gantno erhob. Als Napoleon von der Inſel Elba zurüd Eehrte, eilte auch Lucian 
nach Paris, wollte aber, als er bei feinem Bruder die alten, ehrgeizigen Plane 
entdedte, nach Italien zurüdfehren u. gelangte bis Genf, von wo aus ihn Napo⸗ 
feon zur Rückkehr nach Paris zwang. Den ihm angetragenen Titel eines 
von Franfreich ſchlug er aus; dagegen gewährte ihm auch Napoleon feine Bitte, 
in die Repräfentantenfammer eintreten zu dürfen, aus u Sehen nicht u. er mußte 
feinen Sig bei den Paits einnehmen, Wenige Tage, ehe Napoleon zur Armee ab- 
reiöte, wurde noch ein Fatferlicher Bamilienrath abgehalten, in welchem Lucian alle 
Anwefenden, Napoleon felbft nicht ausgenommen, zu folgenden Mafregeln zu über- 
reden wußte: 1) der Kaiſer prollamirt feine Abdankung zu Gunften des Königs 
von Rom; 2) man follte die Rechte des jungen Napoleons u. feiner Mutter Ma- 
tie Louiſe, der Regentin, dem Kalfer von Defterreich empfehlen; 3) Napoleor 
ſolle fich nach Wien begeben, um für die Vollziehung dieſes Vertrags zu bürgen, 
Am andern Tage hatte der Kaifer jedoch feinen Entſchluß wieder geändert, und 
als nach der Schlacht von Waterloo Alled den Muth verloren hatte, behielt nur 
Lucian feine volle Gelftesfraft, u. fein Rath; war jegt, Napoleon folle die Kam- 
mern ae u. als Diktator regieren, Aber er wurde nicht gehört, u, fo fchieb 
er, ald Nichts mehr zu retten war, aus Frankreich u, kehrte nach Italien zurück. 
Auf dem Wege wurde er von dem öfterreichifchen General Bubna angehalten, in 
der Gitadelle zu Turin gefangen gehalten, u. nur auf die dringende Fürfprache 
des Papftes, u. nachdem er den fünf Großmächten die Erklärung abgegeben: „daß 
er den ehrgeizigen Ser feines Bruders ſtets entgegengewirkt u. fich in den 
festen Tagen nur in der Abſicht zu ihm begeben habe, um ihn auf die Bahn ber 
Mäpigung m fetten“, im September 1815 wieder freigelafien. Gr ging nun nady 
Rom u. lebte fortan, fern allem politiichen Treiben, von fürftlicher Pracht um- 
geben, den Wiſſenſchaften und der Kunft. Die, im Jahre 1817 für ihn u. feinen 
Sohn Karl nachgefuchte, Erlaubniß zu einer Reife nad; Nordamerifa wurbe ihm 
abgefchlagen, u. dem Leptern erſt fpäter gewährt, Unglüdliche Hanbelsfpekula- 
tionen hatten in der letziern Zeit fein bedeutendes Vermögen in Etwas zerrüttet, 
“fo daß er fi gemdebigt fah, 1829 feinen prachtvollen Palaft zu Rom zu ver- 
kaufen u. ſich in Sinigaglia befcheivener einzurichten. Nady der franzöſiſchen Zult- 
revolution wurde ihm größere Freiheit geftattet, die er zu einer Reife nach Eng» 
land, wo er mit fi Gemahlin geranme Zeit lebte, u. au einem Ausfluge na 
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Deutfchland 1838 bemügte, Später kehrte er jedoch nach Italien zurüd, u. ſtarb 
am 29. Juni 1840 zu Biterbo, Luctan hinterließ mehrere naturbiftorifche u. poe- 
tifche Schriften; auch erwarb er ſich durch die, von ihm veranftalteten u, in öffent- 
lichen Schriften befprochenen, Ausgrabungen befondere Berdienfte um die Alter- 
thumsfunde Etruriens, Außer dem bereits weiter oben angeführten Heldengebichte 
find von feinen Schriften zu erwähnen: Stellina, ein ſchon 1799 zu Varis er- 
fchienener Roman u. La Cyrneide, ou la Corse sauvee, welches die Befreiung 
Gorficas von den Sarazenen befingt. Außerdem gab er mehrere „Me&moires“ heraus. 
Lucians Nachkommen find: aus feiner erften. Ehe mit Demoiſelle Boyer zwei 
Töchter: 1) Charlotte, deren Hand für den Prinzen von Afturien beftimmt 
war, 1815 an den römifchen Fürften Gabrielli vermählt; 2) Ehriftine, früher 
Gemahlin des ſchwediſchen Grafen Poſſe u., nachdem diefe Ehe für nichtig erklärt 
wurde, feit 1826 mit dem Lord Dudley Stuart verehelicht, Aus der zweiten Ehe: 3) 
Karl, feit feines Vaters Tode, Fürft von Ganino, vorher Prinz von Mufignano, 
vermählt feit 1822 mit Joſeph B.8 älteſter Tochter, Lätitta Zenaide, iſt einer der 
nambhafteften, gegenwärtig lebenden Gelehrten, befonderd aber als Naturforfcher 
berühmt u. hat fich durch feine Reifen u. Forſchungen in Europa u. Nordamerifa 
einen bedeutenden Ruf erworben. Seine Werke über amerifanifche Ornithologie u. 
über Itallens Fauna, veranlaßten die Gefellfchaft der Wiſſenſchaften zu Upfala, 
ihn zu ihrem Chrenmitgliede zu ernennen, u. ald er in der Afademie der Wiſſen— 
fchaften zu Paris im Jahre 1839 zum Gorrefpondenten der zoologifchen Section 
vorgefhlagen wurde, flegte Agaſſiz nur mit der Mehrheit einer Stimme (21 ge- 
en 20). Dagegen ernannte ihn im Jahre 1843 die Akademie der Wifjenfchaften 
In Berlin zu ihrem Mitglievee Er war zwei Mal, in den Jahren 1837 und 
1838, ohne Erlaubniß der Regierung, in Paris u, wurden feinem Aufenthalte da- 
ſelbſt nicht nur Feine Schwierigkeiten in den Weg gelegt, fondern er das letztere 
Mal von Ludwig Philipp fogar ehrenvoll empfangen. Karl B. nimmt lebhaften 
Antheil an den, im letzterer Zeit im verfchievenen Städten Italiens abgehaltenen, 
naturwiſſenſchaftlichen Gongrefien, u. erregte durch einige Vorträge vielfaches Auf- 
fehen. In feinen wiffenfchaftlichen Beftrebungen wird er von feiner Gemahlin unter- 
ftügt, welche eine Kennerin der deutfchen Sprache ift u. ſchon mehrere Stüde von 
Schiller pn hat. Karl B. hat, von allen Bamiliengliedern, die meifte Aehn⸗ 
It hleit mit Napoleon, 4) Baul, ftarb 1827 auf einer Reife nach Griechenland. 
5) Lätitia, 1824 an den Irländer Wyſe zu Waterford vermählt, aber von bie- 
fem feit mehreren Jahren getrennt. 6) Pietro Napoleon, geboren 1816 und 
7) Antonio, geb, 1817, Diefe beiden jüngften Söhne Lucians lebten, während 
ihr Bater in Nordamerika abweſend war, in Canino u. verübten viele tolle Streiche. 
Im Jahre 1836 befchuldigt, einen Jagdaufſeher erfchofien zu haben, follten fie 
verhaftet werden, ſetzten fidy aber zur Wehre. Pietro fiieß den, hiezu beauftragten, 
————— nieder, u. brachte einem Wachtmeiſter mehrere Wunden bei, 
wurde aber überwältigt, Fi die Engelöburg gebracht, u, 1836 durch richterlichen 
Spruch zum Tode verurtheilt. Die Gnade des Papftes verwandelte diefe Strafe 
in Verbannung u. Pietro eilte Er jüngern Bruder, welcher glüdlicdy nad) Ame- 
rifa entfommen war, dahin nach. Seit Anfang des Jahres 1838 find beide Brü- 
der wieder in Europa, wo Pietro die joniſchen Infeln bereiste u. fich endlich in 
London niederließ. — IV. Maria Anna Elifa, geb. zu Ajacclo, 8. Januar 1777, 
auf Öffentliche Koften zu St. Eyr erzogen, vermählte fich, gegen den Willen Na- 
poleons, im Jahre 1797 an F. Bacclocht, einen armen Gorfen von edler Geburt, 
wurde 1805 zur Fürſtin von Piombino u. Lucca u. fpäter zur Großherzogin von 
Toskana erhoben. a. dem Sturze Napoleons nahm fie den Titel einer Gräfin 
von Gompigniano an, begab fich mit ihrer Schwefter, der Exlönigin von Neavel, 
nach Böhmen, begleitete diefe fpäter nach Trieft u. ftarb dafelbft im Auguft 1820. 
Bon ihren zwei Kindern flarb der Sohn, Friedrich Napoleon (geboren 1814) am 
7. April 1833; ihre Tochter, Napoleone Elifa (geb. 3. Zunt 1806), iſt fett 1825 
an ben Grafen Samerata zu Ancona vermaͤhlt, — V, Ludwig B. am 2, Sep 
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tember 1778 zu Ajaceio geboren, erhielt feine erfte Bildung in der Artillerieſchule 
zu GChälons, gt fpäter Napoleon nach Aegypten, ward nach dem 18. Brumaire 
Gefandter in Berlin u., nach feiner Rüdkehr von da, gegen Willen u, Neigung 1802 
mit der fchönen Tochter Zofephinens, Hortenfia Beauharnois vermählt; der Rang 
eines Obriften u. bald darauf eines Brigadegenerald war der Preis für bie tau- 
fend bittern Folgen einer —— Ehe, Nachdem Napoleon den Kaiſerthron 
beftiegen, beförderte er feinen Bruder Ludwig zum Divtfionsgeneral u. Staatsrath, 
u. furz darauf zum Gonnetable von Frankreich, weldyer Titel für. ibn aus der 
Vergeſſenheit bervorgeholt worden war, fo wie zum Generaloberften der Garabiniers. 
Im Jahre 1805 ging er als Generalgouverneur von Piemont nach Turin, mr 
jedoch, zunehmender Krankheit wegen, bald wieder nach Paris zurüd, wo ihm, 
nachdem er zuvor den fpanifchen Thron entſchieden ausgefchlagen hatte, am 6, Juni 
1806, gegen feinen Willen, die Königsfrone von Holland aufgefegt wurde. Lud⸗ 
wig ging mit der reblichen Abficht in fein neues Reich, den Holländern. ein guter 
König zu fenn, u. er erfüllte diefe Abſicht audy redlich, indem er mehrfache Ber- 
beflerungen in der Verwaltung einführte, hauptfächlih aber den Hauptnerv des 
Stanted, den Seehandel, gegen die fogenannte * politique“ des Kaiſers u. 
deſſen egoiſtiſche Forderungen zu ſchützen ſuchte. Darüber kam es zwiſchen den bei- 
den Brüdern zu ernſtlichen Gonflicten, u. als ſich im Jahre 1810 ein franzöfifches 
* den Gränzen Hollands näherte, legte der König Ludwig am 1. Juli feine 
one zu Gunften feines Sohnes nieder, verließ Holland u, begab fich nach Bräg, 
wo er bid gegen das Ende ded Jahre 1813 als Graf von St. Leu nur den Wil- 
fenfchaften lebte. Unähnlich feinen Brüdern, hatte er die Zeit feiner Herricha 
nicht zu feiner Bereicherung benüßt, u. auch ebenfo fchlug er, nady der Bereini- 
ung Hollands mit Frankreich, jede Apanage aus. Seiner Gemahlin wies indeß 
apoleon ein jährliches Einkommen von zwei Millionen Franks an. Des Kaifers 
finfender Glüdsftern führte Ludwig wieder nad) Paris. Doch war die Zufammen- 
funft am 1. Januar 1814 zwiſchen ihm u. Napoleon Falt, u. auch feine mahnen- 
den Friedensworte blieben ohne Erfolg. Indeß folgte er dem Kaiſer nach Blois, 
u. ging von da im April 1814 nad Laufanne, im November aber nad Rom. 
Kach der Rüdfehr Napoleons von der Infel Elba lud ihn diefer ein, nad Paris 
zu kommen, indem er ihn zugleich zum Pair von Frankreich ernannte; allein Lud⸗ 
wig folgte diefem Rufe nicht, fondern blieb in Italien. Bald darauf ließ er ſich 
von feiner Gemahlin fcheiden, die fortan als Herzogin von St. Leu, bald 
renz, bald in Rom lebte, u. privatifirte num theild in London, feit 1826 aber in 
Florenz, wo er, allen politifchen Intriguen völlig fremd, fich ausſchließlich mit wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Studien u. mit der, Kunft befchäftigte, u. von wo aus er auch nach dem 
Attentat von Boulogne am 24. Auguft 1840 eine Reflamation zu Gunften feines 
Sohnes erließ, den er ald dad Opfer, einer, zum dritten Male fidy wieberholenden, 
ſchaͤndlichen Intrigue bezeichnete. Seit mehreren Jahren an einer Lähmung lei- 
dend, wurde Ludwig am 25. Juli 1846 zu Livorno, wohin er feiner Geſundheit 
wegen gereist war, plöglich von einem Schlaganfalle getroffen, an welchem er, 68 
Sabre alt, ohne Todestampf verſchied. Bon feinen, von ihm felbft anerkannten, 
Schriften find zu nennen: Briefe in der Correspondance interceptee de l’armee 
d’Egypte; ein Roman: Marie, ou les peines de l’amour, ou les Hollandaises; 
Memoiren: Documents historiques et rellexions sur le Gouvernement de la 
Hollande, par Louis Bonaparte, Ex-roi de Hollande; ferner: M&moires de Louis 
Bonaparte, fowie: Essai sur la versification u, ein Band Gedichte. Die Mono- 
graphie Giacomo Bonoparte’6 „Sacco di Roma dell’ anno 1527, überfegte er aus 
dem Stalienifchen u, begleitete fie mit Nachrichten über feine Yamilte, Aus feiner 
Ehe mit Napoleons liebenswürdiger Stieftochter Hortenfia Beauharnoid (geft. am 
5. Dectober 1837 auf dem Schloffe Arenenberg im Thurgau), hatte Ludwig drei 
Söhne: 1) Napoleon Karl, geb. 1802, nach dem — wahrfcheinlich ung ⸗ 
deten — Gerüchte aus verbotener Liebe mit Napoleon entſproſſen, und von dieſem 
- zum @roßherzoge von Gleve u. Derg ernannt, flarb fchon 1807, 2) Napoleon 
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Ludwig, geb. 1804, von feinem Oheim 1808 an Murats Stelle jr Großher⸗ 
zoge von Berg beſtiwmt, ward in Florenz erzogen u. heitathete 1825 Joſeph B.s 
Tochter Charlotte, hielt ſich Tängere Zeit in der Schmelz, zuleßt in Florenz auf, 
trat, nicht ohne Wiffen der Mutter, wie man fagt, mit feinem jüngern Bruder 1831 
in die Reihen der Inſurgenten Menotti's in der Romagna, und flarb an einer 
Bruftentzündung am 17. März 1831 zu Korlt. 3) Napoleon, Ludwig Karl, 
oder, wie er fidy zu nennen pftegt, Prinz Louis Napoleon B., in neuefter Zeit 
oft 55* u. der einzige Napoleonide, welcher das Erbe ſeines großen Namens 
poliliſch geltend zu machen fuchte, wurde am 20. April 1808 zu Paris geboren, 
aber erft am 4. Nov. 1810 dur den Gardinal Feſch au Fontainebleau getauft, 
a dem Könige von Rom, der einzige fatferliche Prinz aus dem Geſchlechte 
der Napoleoniven. Wie zu feinen beiden Altern Brüdern, fo hatte auch zu ihm 
der damals finderlofe Kaifer eine befondere Zuneigung, da er in ihnen zunächſt die 
Reiſer fah, in welchen feine ‘Plane fortwachfen u. blühen follten, u. welche durch 
die Vermählung mit Marie Louife eben fo wenig, ald durch die Geburt des Kö- 
nigs von Rom, gefchwächt wurde. An dem Tage, wo Napoleon, nach feiner Rüd- 
fehr von Elba, auf dem Maifelde die —— der Bevölferung von Paris 
entgegennahm, ftand der damals fiebenjährige Ludivig Napoleon ihm zur Seite, u. 
mag von dieſem Schaufpiele wohl einen Eindrud mitgenommen haben, der nicht 
ohne Einwirkung auf feine fpätern Handlungen blieb. Als er nach der Kata- 
ophe von Waterloo zu Malmalfon von feinem Oheime Abſchied nahm, u. diefer 
hn umarmte, wollte er fih durchaus nicht von Napoleon trennen, u. fonnte von 
feiner Mutter nur mit Mühe beruhigt werden. Gleich den übrigen ®lledern der 
Familie aus Franfreich verbannt, lebte er mit feiner Mutter in der erflen Zeit zu 
Augsburg, wo er ſich mit der deutichen Sprache befannt machte, u. unter feinen 
Lehrern Lebas u. Hage eine Grundlage zu tüchtigen Kenntniffen gewann. Bon da 
ging er mit feiner Mutter in den Thurgau, wo er das Bürgerrecht erhielt, u. fpäter 
der Militärfchule zu Thun militärifchen Studien, an welchen er großes Ge- 
m fand, mit eben p vielem Gifer als Grfolge oblag. Den Ausbruch 
franzöfiichen Zulirevolution, ald ein Greigniß zur Erfüllung gi Träus 
me, begrüßte der damals gi und range Jüngling mit freubigem 
Enihuſiasmus, weldyer fowelt ging, daß er fih anbot, ald gemeiner Soldat 
in das anzöflf e Heer einzutreten. Als jedoch nur ein erneuertes Berbannungs- 
decret hierauf antwortete, wandte er fich mit feinem älteren Bruder nad) Toskana, 
nahm, gleich diefem, an ber Infurrection in der Romagna Theil, und wurde, 
nachdem diefelbe mißlungen, von feiner Mutter, unter vielen Gefahren, durch bie 
Golonnen der anrüdenden Defterreicher über Franfreich * England gerettet, von 
mo jedoch beide nach dem Arenenberg zuruckkehrten. Hier beſchäftigte fidy der 
Prinz von 1832—35 mit politifchen slanen, welche auf bie ————— der 
napoleoniſchen Dynaſtie abzweckten, und denen er durch verſchiedene Flugſchriften, 
4. B., die „Röveries politiques“, „Considérations politiques et militaires sur la 
Suisse“, (in der legten Zeit gab er auch ein größeres Werf „Manuel sur lartille- 
rie“ heraus,) vorzuarbeiten ſuchte. Befonveres eifrig in diejer Beziehung war er 
nach dem Tode des Herzogs von Reichſtadt, wo er fich ald den Erben von def- 
fen Anfprüchen u. ald den Nachfolger feines großen Oheims betrachtete. Während der 
eit hatte er —25 Zwecke in Frankreich u. der Schweiz Verbindungen, zum 
eile mit Männern von Bedeutung, angeknüpft und ſich zugleich mit Offizieren 
verfchledener Regimenter ind Einvernehmen zu fegen gewußt. Unter biefen legtern 
war namentlich der Oberſt Baudry, Gommandant des, zu Straßburg garnifoniren- 
den, 4. Artillerieregiments, in welchem Napoleon einft gedient hatte u. das völlig ges 
wonnen worden war, “Da der Prinz außerdem von vielen Seiten mehr oder min- 
der offene Aufforderungen zu einem entfcheidenden Schritte, u. von feinen Berbün- 
deten übertriebene Berichte von der günfligen Stimmung des franzöfifchen Volkes 
für feine Sache erhielt, fo erfolgte am 30. October 1836 endlich der Ausbruch - 
einer Mititärverfchwörung in Straßburg, unter der Benennung das „Straßburger 
Realencpclopädie. IL 27 
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Attentat” befannt. General Boirol unterdrüdte den Aufftand jedoch ſchnell und 
‘ohne Blutvergießen. Louis Napoleon felbft wurde gefangen, am 9. Nov. unter 
Gend’armeriebevedung nach Paris abgeführt, aber bereitd am 21. Nov., obne wei- 
tere Strafe, zur Deportation verurtheilt u.nach den Vereinigten Staaten gebracht. 
Seine Mitfhuldigen wurden von der Straßburger Jury befanntlid für „nicht 
ae! erfannt. Auf die Nachricht von der Krankheit feiner Mutter kehrte der 
ring, welcher durch Fein Beriprechen gebunden war, im 3. 1837 nach Arenen- 
berg zurüd, verließ aber fchon im nächften Jahre die Schweiz freiwillig wieder, 
weil von Franfreih aus, wegen einer, das „Straßburger Attentat“ befprechen- 
den und in vielen taufend Gremplaren verbreiteten Schrift, feine Ausweifung ver- 
fangt wurde, u. deßwegen von beiden Seiten Kriegsrüftungen erfolgten, u. begab 
fi nach London, wo er die Id6es Napolöoniennes veröffentlichte. Auch Hier fegte 
er feine früheren Umtriebe fort, u. machte einen abermaligen Verſuch zur Ausfüh- 
rung feiner Plane, indem er am 5. Auguft 1840, zu welcher Zeit Auch Napoleond 
Aſche von Helena zurüdgebracdht ward, mit 40—50 Berfonen, zum Theile angewor- 
benen Leuten u. Bedienten, welche in die Uniform der alten Garde Napoleons 
gekleidet waren, bei dem, 2 Stunden von Boulogne entfernten, Dorfe Wimeren lan⸗ 
dete, u. von da unter dem Rufe „Vive .l’Empereur“ feinen Ginzug in Boulogne 
bielt. Diefer Verſuch, ein eigentlicher Thentercoup, mißglüdte aber völlig. Der 
rin; wurde gefangen, nach Parts gebracht, vor die Pairöfammer geflellt, von 
diefer zu lebenslänglicher Haft erurtbeift, u. zu diefem Behufe nach dem Schlofie 
. Ham abgeführt, wo er mehrere Jahre gefangen faß, bis er ſich, nachdem ihm 
mehrere Bitten um Freilaffung, felbft nur auf kurze Zeit, abgefhlagen worden wa⸗ 
ren, am 25. Mat 1846 feiner Haft durch die Flucht entzog u. nad London eilte, 
um von da zu feinem, auf dem Todtenbette Legenden, Bater nach Livorno zu ei- 
len. Dieß letztere war ihm jedoch. nicht möglich; denn auf Zuthun der öfterreichi- 
fchen Regierung wurde ihm ein Paß verweigert, u. fo farb fein Bater, ohne daß 
er ihn gefehen hatte. Seither Iebt der Prinz in London. — VI. Maria Baulina 
B., die zweite Schwefter Napoleons, geb. zu Ajaccio im Jahre 1780, Fam mit 
ihren übrigen Geſchwiſtern 1793 nach Marfeille, beirathete 1795 den General 
Duphot, der in Rom während eines Aufftandes 1797 ermordet wurbe, vermählte 
ſich kurz darauf mit dem Generale Leckere u., als auch diefer 1801 in &t. Do- 
mingo fiel, auf Napoleons Befehl 1803 zum dritten Male mit dem Fürften Ga- 
millo Borgbefe. Im 3. 1806 erhielt ſie von ihrem Bruder das Fürſtenthum Guaftalla 
u. behauptete ed biß zu deffen Sturze. Nach der Schlacht von Waterloo fchidte fie 
Napoleon alle ihre Diamanten, welche jedoch in bie gr der Engländer fielen 
u. nach London gebracht wurden. Später trennte fie fich von ihrem Gatten und 
führte in Rom & üppiges Leben, bis fie am 9. Juni 1825 ohne Nachkommen 
ftarb. — VI. Marta Annunciada Caroline B., geb. zu Ajaccio, am 25. März 
1782, ward am 20. Januar 1800 an Joachim Murat vermählt u. mit ibm Groß- 
berzogin von Berg u. Königin von Neapel. Caroline war ein Weib von Geiſt u. 
Gharakter, die mit Liebe u. Sorgfalt die Mifbräuche, welche in dem Stantd« u. 
Bolksleben Neapels eingerifien waren, zu befeitigen fuchte. Nachdem auch ats 
Thron in dem Ruine der napoleoniſchen Herrfchaft untergegangen, u. dieſer in ſei⸗ 
nem früheren Reiche ald Rebell hin chtet worden war, begab fte fich, unter öfter- 
reichifchem Schuge, zuerft nach Böhmen u. fpäter nach Trieft, wo fie als Grä 
von Lipona auf der fchönen Billa Campo Marzo wohnte u. 1839 ftarb. 
war das einzige Glied ihrer Familie, das dürftig aus dem Umſchwunge der Ber- 
häftniffe hervorging. Doch bewilligten ihr die franzöftfchen Kammern, auf Ri te 
im Jahre 1838 „als der Schwefter Napoleons” eine jährliche Penſion von 
100,000 Francs. Aus ihrer Ehe hatte fie vier Kinder: 1) Achille Murat, geb. 
21. Januar 1801, jept Sandiwirth in Florida u. daneben Advocat, nahm als Oberſt 
in der Frembdenlegion an der belgiſchen Revolution Theil; 2) Luctan Napoleon 
Karl, geb. 6. Mat 1803, Iebt als Advocat in New- York; 3) Lätitla Jofe- 
phina, geb. 1802, an den Marquis von Pepoli in Bologna verheirathet, u. 4) 
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Louise Julie Karoline, geb. 1805, mit dem Grafen Rasponi in Bologna ver- 
mählt. — VII. Hieronymus oder Jerome B., Fürft von Montfort, Erfönig 
von Weftphalen, der jüngfte Sproffe aus der Ehe des Carlo B. mit Lätitia, ward 
am 15. Dee. 1784 zu Ajaccio geboren u. im College zu Jullly für den Militär 
dient ausgebildet. Nach dem 18. Brumaire trat er auf Napoleons Geheiß in 
den Seedienft, begleitete feinen Schwager Leclere bei der Erpedition nach Et. Do- 
mingo im I. 1801 als Schifjölieutenant, ımd wurde 1802 als Fregattenfapitän 
zum Kreuzen zwifchen Tabago u. St. Pierre abgefchidt. Bon den Engländern 
—*3 — er nach Nordamerika u. heirathete in Baltimore eine Kaufmanns- 
‚ Elifaberh Batterfon (am 12. Dec. 1803) u. verlebte ein Jahr ver glüd- 
Ehe, bis Napoleons Machtipruch diefed Band zerriß u. feinen, damals 
ig Zahre alten, Bruder nach Frankreich zurücrief, wo diefer 1805 anfam. 
wurde fofort mit dem Commando eines Schiffs von 74 Kanonen betraut, er- 
wang von dem Dey von Algier die Loslaffung von 250 genueſiſchen Gefangenen 
u. wurde für diefe Baly nicht nur zum kalſerlichen Bringen erhoben, fondern auch 
ald Gontreadmiral mit 8 Schiffen nach Martinique geſchickt. Bon diefer Erpedition 
fehrte er im Auguft 1806 zurüd, nahm fofort an dem preufifchen Kriege Theil, 
in welchem er, unter Bandamme’s Leitung, ein, aus Württembergern u. Badenfern 
beſtehe ndes, Armeecorps nach Schleften ſien und die dortigen, don ihren Kom- 
mandanten meift fchimpflich vertheidigten, Beftungen eroberte, Er wurde fodann am 
14. 1807 zum Divifionsgeneral befördert. Am 18. Auguft deffelben Jahres 
(ee auf Napoleon feinen Bruder Hieronymus auf den Thron des, Durch den 
fiter Srieden neu geichaffenen, —— Weſtphalen. Am 22. Anguſt wurde 
dieſer mit der Prinzeſſin Katharine Friederlke Sophie Dorothea von Württemberg 
äblt, am 15. Rov. als König ausgerufen u. am 1. Januar 1808 huldigten 
dv 
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fämmtliche Stände des Königreichs ihrem neuen Landesherrn zu Kaſſel. Hier, in 
der t des neuen Staated, begann nun eine Wirthfchaft, wie fie Deutfch- 
land ten zuvor geſehen. Der König felbft befümmerte fih um die Regte- 
| ad Mindefte, fo wie er es —9* nicht für der Mühe werth hielt, 
zu lernen, jondern ergab ſich den raffinirteften Genüffen, lebte in Saus u, 
aus, und überließ die Organiſation ag Reichs franzöſiſchen Günftlingen, die 
nad) Gefallen fchalteten. Im öfterreichiichen Kriege von 1809 brach Schill in die 
Devartementö der Elbe und Oper ein, während in denen der Werra und Fulda 
örnberg einen Aufftand erregte u. die Kriegsereigniſſe in Sachfen den König 
felbft mit einem Theile feines Heeres nach Leipzig u. Breöen riefen, Bald der 
ich der Herzög von Braunſchweig⸗Oels (f. d.) aus Böhmen durch Sachſen 
alen ein u. fchlug ſich bis zur Nordſee durch. Die Koften des Kriege, 
fleigende Forderungen, bie grängenlofe Berfchwendung des Könige, wie— 
gen der Staatöfaflen u. ſ. w. vereinigten fi), um den Finanz⸗ 
rap de8 Landes der Auflöfung nahe zu bringen, Gin, gegen Ende des Jahre 
aufammenberufener, Reichötag follte bier helfen; allein er mußte, hauptfächlich 
durch Rapoleond Dazmijchentreten, unverrichteter Dinge auselnandergehen, während 
bie neue Länderzerftüdelung von 1810 das Königreich, nachdem es kaum durch 
—— Sadıi worden war, eines großen Theils feiner reichften Provinzen 
\ te 






ul 1812 zog Hieronymus an der Spitze einer franzöflichen Di: 
nach Polen, u. lebte mit großem Aufwande zu Warfchau. Durch feine Nach- 
‚war ed auch a daß ſich ar ie am 6, ** 1812 mit Bar- 

de Tolly te, weßhalb ihm Berthier in Napoleons Namen fchrieb: „Da 

‚ Site, Alles verkehrt verfteben, fo ift e8 auch nicht zu verwundern, wenn Al 
jerke “u. der weflphältiche König auch alsbald nah Haufe geſchickt 
Noch ehe die Schlacht bei Leipzig Napoleous Kriegsmacht gebrochen hatte, 
bien Tichernitfchefis Kofaken Hieronymus aus Kaffel, am 30. Sept. Zwar 
ebrte er am 17. Dct. noch einmal dahin zurüd, aber nur, um-fich des Kron- 
hahes er u. mit diefem nach Frankreich zu eilen. Nach dem erften 
Bart Frieden, 1814, ging er in die Schweiz, dann nad * u 1815 nach 
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Trieſt. Nach der Rückkehr Napoleons von Elba * er fi zuerſt in Murats 
Hauptquartier, u. dann mit feiner Mutter nach Paris, wo er, am 2. Juni 1815, 
zum Pair ernannt wurde. In dem nun folgenden furzen Feldzuge ftand er dem 
Kaiſer mannhaft zur Seite, u. focht in den Schlachten von Ligny u. Waterloo wie 
ein Held. Am 27. Juni floh er abermald nach der Schweiz, lebte dann einige 
Zeit unter dem Schuge feines Schwiegervaters, des Königs von Württemberg, der 
ihn auch zum Fürften von Montfort machte, auf dem Schloffe zu Ellwangen, z0g 
fih aber ſchon 1816 nach Defterreich, u. im Dec. 1819 nach Trieft zurüd, Im 
3. 1821 zog er nah Schönau bei Wien, u. feit 1827 lebte er in der Marc An- 
cona, im Winter in Rom, fpäter in Lauſanne, u. fchon feit geraumer Zeit beftän- 
dig in Florenz. Er befigt die Herrfihaften Wald bei St. PBölten, Krafnburg in 
Oberöfterreih u. Schönau. Seiner doppelten Bermählung haben wir bereitd ge 
dacht. Seine zweite Gemahlin war ihm nad) dem Falle feines Haufes eine treue 
Schickſalsgefährtin. Bei threr Flucht aus Franfreicy fiel fie ihr eigner Stallmei⸗ 
fter, der franzöfiihe Marquis Maubreuil, mit einer bewaffneten Bande an, u. be- 
zaubte fie ihrer Diamanten, in deren Beflt fle jedoch fpäter wieder fam, u. zur 
Zeit ihres Aufenthaltes in Trieft waren die Finanzen ihres Gemahls fo zerrüttet, 
daß fie ſich bittend an den Kaiſer Alexander wenden mußte, defien Freigebigfett ihr 
auch einen Jahrgehalt von 25,000 Rubeln in Papier ficherte u. 150,000 Rubel 
baar auszahlen ließ. Später gewann fie audy ihren Güterprozeß vor dem Fönigl. 
Gerichtöhofe in Paris, u. befam dadurch eine Summe von 460,000 Francs. Ste 
ftarb zu Laufanne am 28, Det. 1835. Hleronymus Nachkommen find; aus erfter 
Ehe: 1) ein Sohn, Hieronymus Napoleon 8., geb. 6. Juli 1805, verhei- 
rathete fich 1829 mit einer Amerikanerin, ift Bürger der freien Staaten u. Advo: 
cat. Aus der zweiten Ehe: 2) Hieronymus Napoleon, geb. zu Trieſt, am 
24. Aug. 1814, jetzt im württembergifchen Militärbtenfte; 3) Mathilde, geb. 1820, 
1841 an den ruffifchen Fürften Anatol Demidoff vermählt, der fein, dem PBapfte 
eidlich gegebened Berfprechen, feine Kinder in der katholiſchen Kirche erziehen zu 
laffen, unter welcher Bedingung allein er die päpftliche Dispenfation erhalten 
hatte, brach u. darob aus Rom verwiefen wurde; Ad) Napoleon, geb. 1825, 
war einige Zeit in württembergtfchen Milltärdienften, nahm jedoch bald feinen Ab- 
ſchied u. lebt jeht in Stalien. A 
Bonaventura, der heilige, eigentlich Johann von Fidanza, von Sirtus V. 
4587 unter die acht abendländifchen Kirchenlehrer erhoben, mit dem Beinamen 
doctor seraphicus, feines erhabenen Gedankenſchwunges wegen, wurde 1221 zu 
Dagnarea in Toscana von gottedfürdhtigen Eltern geboren. Im feinem vierten 
Lebens jahre von einer tödtlichen Krankheit ergriffen, genaß er auf das Gebet des 
heil. Franciscus von Affifl, u. feine Mutter weihete ihn nun aus Dankbarkeit. dem 
Orden des heil. Franciscus. Mit der größten Sorgfalt wurde B. erzogen, machte in 
allen Kenntniffen glänzende Fortfchritte, nahm aber insbefondere zu in frommem, 
gottfeligem Leben. Auf der Univerfität zu Paris fludirte er Theologie bei dem 
berühmten Lehrer feines Ordens, Alerander von Hales (f. d.), u. verfenkte ſich durch 
Gebet u. Betrachtung, durch Abtödtung des Auferen Menfchen u. innerliche 
Sammlung immer mehr in die Tiefen der göttlichen Wiffenfchaft. Als ver h 
Thomas von Aquin ihn einft fragte, aus welchem Buche er feine Kenntniffe ges 
fchöpft habe, deutete er auf ein Grucir. Die Sinne u, alle Neigungen hatte er 
gänzlich dem Willen des Geiſtes unterworfen, u. fein ganzes Weſen war fo rein 
u. lauter, fo entblößt von jeglicher Sünde, daß fein Lehrer von ihm zu fagen 
pflegte, es fcheine nicht, daß er in Adam gefündigt habe. Seinen Eigenwillen 
hatte B. ganz dem göttlichen Willen aufgeopfert u. einen fo hoben Grab von 
Demuth erreicht, daß er auch in den höchften Aemtern die niedrigſten Dienfte mit 
großer Freude leiftete, Ueber fein ganzes Wefen war ein himmliſcher Friede u. 
die göttliche Milde u. Ruhe ausgebreitet, fo daß er alle Herzen gewann, Geine 
Andacht als Priefter war rührend, Seiner ungemeinen Senntniffe wegen mußte 
er [don im 23. Jahre den Lehrfiuhl auf der Unfverfität zu Paris beſteigen. 
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König Ludwig der heilige von Frankreich ſchätzte ihn fehr hoch u. bat ihn, zu 
feinem Gebrauche die Tageszeiten über das Leiden Chrifti aufzufegen. Für bie 
Schwefter diefes Königs, die heil. Iſabella, fchrieb er auch fein Buch: „über bie 
Leitung der Seele“ u. für andere fromme PBerfonen feine: „Betrachtungen für 
jeden Zag der Woche.“ Im Jahre 1256 wurde er zum General des Franciscaner⸗ 
Ordens erwählt u, obwohl erft 35 Jahre alt, von Alerander IV. beftätigt. Durch 
feine Sanftmuth u, Milde fchlichtete er die heftigen Streitigkeiten, welche in dem 
Drden ausgebro waren u. ihn zu zerreiffen drohten. Die Kraft u. Klarheit 
feines, durch Nichts abgezogenen, Geiftes ließen ihn alle Gefchäfte mit Weisheit 
u. Umficht führen; die Güte u. Lauterfeit feines Gemüthes befänftigten alle Leis 
denſchaften. Die UWebertragung des Erzbisthums York von Clemens IV. 1265 
verhinderte er durch dringende Bitten u. Thränen; endlich ernannte ihn, troß feines 
MWiderftrebens, Gregor X. 1273 zum Gardinal u. Bifhof von Albano mit dem 
ausdrüdlichen Befehle, fich unverzüglih von Parts nach Rom zu begeben. In 
Blorenz ward er vom Papfte zum Bifchofe geweiht u. erhielt die Meifung, fich 
ald Redner auf das, zur Bereinigung der Griechen u, Lateiner berufene, Concil zu 
Lyon zu verfügen. Der heil, Thomas von Aquin war auch dahin berufen, Auf 
der Berfammlung waren zugegen 500 Bifchöfe u. 70 Aebte. Der heil. B. hielt 
mehrere Unterredungen mit den Griechen u. überführte fie durch feine Gelehrſam⸗ 
feit, die Schärfe u, Klarheit feiner Beweife, insbefondere aber durch die Milde 
u. Berföhnlichkeit feines Gemüthes, fo daß bei dem feterlichen Amte auf Peter u. 
Paul das Evangelium griechifch u. Tateintfch abgelefen wurde, B. über die Ein- 
heit des Glaubens > te u, man zum Zeichen ber — das Glaubens⸗ 
befenntniß in griechiſcher Sprache ablas. Nach der dritten Sitzung fiel B. in 
eine Krankheit; doch wohnte er noch der vierten bei, auf welcher der Großfanzler 
von Gonftantinopel die Spaltung abſchwor. Seine Krankheit wurde heftiger; 
er ftarb, die Augen je ein Grucifir gehehet, in bimmlifcher Ruhe den 15. Juli 
1274, im 53, Lebensjahre u. wurde, in Begleitung des Papftes u. der Väter des 
Concils, feierlichft beftattet. B. wurde 1482 von Sirtus IV. heilig geſprochen. 
Lyon erwählte ihn zu feinem Patrone; die Hugenotten beraubten 1562 den Sarg 
des Heiligen, verbrannten feine Reliquien auf öffentlichem Markte u, warfen bie 
Aſche in Die Saone. — B. hat viele Schriften hinterlaſſen. Gr befchrieb aus 
Dankbarkeit das Leben feines großen Ordensſtifters, des heil. Franz von Aſfſiſt, 
dem er in den ig Wr der Armuth u, Demuth fo herrlich nachfolgte. Für bie 
Unterweifung des Bolfes in der heiligen Schrift forgte er durch die biblia pau- 
perum; feinen Orden vertheidigte er namentlich gegen die Anfeindungen der Unt- 
verfitäten in verfchtedenen Werfen (lib. apolog. in eos, qui ordini Minor, adver- 
santur; de paupertate Christi; expositio in regulam fratrum minor). Auch 
fchrieb er Eommentarien zu den Sentenzbüchern des Petrus Lombardus, insbe- 
fondere aber zwei wiſſenſchaftlich bearbeitete Handbücher über die Glaubenslehren, 
das ausführlichere Gentiloqulum, das kürzere Breviloquium, von denen befonders 
das letztere * ſeiner Kürze, Kraft, Beſtimmtheit u. Reinheit (neu edirt von 
5% Hefele, Tübingen bei Laupp 1845) zu allen Zeiten fehr hoch geſchätzt war. 
B. iſt Moftifer u. fucht den Glaubensinhalt zu einer lebendigen Anfchauung zu 
geftalten, weniger dagegen ibn in feine einzelnen Theile zu zerlegen, deren Grund 
u. Zufammenhang nachzuweifen u. dann zu einem Ganzen zu verbinden, Reinheit 
des Glaubens, tiefe Auffefung, warme, innige, lebendige Anfchauung u, Darftel- 
lung zeichnen ihn aus. B. ift eine ber Geftalten des Mittelalters, welche in 
ihrem Geifte den chriftlichen Geift fammeln u. durch Leben u. Thaten leuchten laſ⸗ 
fen zum Spiegel für Mit- u, Nachwelt. Deßhalb bat er feinem Orden u. weiter» 
Fr vielen Andern in ſich ein Beifpiel der Nachetferung aufgeſtellt. Seine Werfe 
d erichlenen zu Rom 1588 — 96 in 8 Th.; Lyon 1778 in 7 Bon. hh, 

———— Charles Melchior Arthur, Marquis de, ausgezeichneter General 
ber Royaliſten in der Vendéͤe, geb. zu Anjou 1759, kämpfte während der ameri- 
kaniſchen Sreiheitöfriege gegen die Engländer in Amerika, kehrte nach Frankreich 
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zurüd u. war beim Ausbruche der Revolution bereits Capftän. Seine flreng royall- 
ftifchen Grundſätze hielten ihn ab, Theil an der legtern zu nehmen; doch nahm er, 
als ihm die Infurgenten von Anjou das Commando übertrugen, dasfelbe an, da 
er der Sache des Königthums dadurch dienen zu Fünnen glaubte Er trug zur 
Einnahme von Breffuire, Thouars, Fontenay, Saumur u. Angers bei, indem er 
bei jeder Gelegenheit große Talente u. unerfchütterlichen Muth an den Tag legte. 
Im September 1793 verfuchte er einen Uebergang über die Loire, als er von der 
überlegenen Macht der Republifaner bei Ehollet angegriffen wurde u. durch einen 
Schuß in die Bruft fein edles Leben endete, Im letzten Todesfampfe noch bat er 
um Schonung der Gefangenen, welche Bitte auch erfüllt wurde. 

Bondi, Elemente, italtenifcher, Iyrifcher u. fatyrifcher Dichter, geb. zu Miz- 
zano 1742, trat in den Drden der Gefellfchaft Jeſu, wenige Jahre vor defien Aufs 
hebung. Darauf ward er einige Zeit Lector der Eloquenz im Gonvicte, zu Parma, 
wo er das Gedicht: „Giornata Villereccia o Asinata* 1773 berausgab. . Seiner 
Snconfequenz wegen — er hatte die Aufhebung des Drdens befungen, den er Furz 
vorher in Gefängen erhoben hatte — vielfach angefeindet, mußte er eine Zeit lang in 
Tyrol im VBerborgenen leben, bis ihn der Erzherzog Ferdinand zum Bibliothekar in 
Brünn (1795) machte u. ihm die Erziehung feiner Söhne übergab. Seine Ge— 
diähte, die durch ihre Zierlichfeit u. Zartheit bei den Frauen befonderd Gefallen er- 
regten, famen in Wien 1808 in 3 Bänden heraus. In Italien fchägt man be- 
ſonders feine Lleberfegung der „Aeneide.“ Ste erfchien zu Parma 1793 in 2 Bän- 
den, B. flarb 1821 in Wien. 

Bonelli (Benedict), ein gelehrter Franciscaner in Südtyrol, wurde 1704 zu 
Gavalefe im Fleimsthale, aus einer anfehnlichen Familie geboren u. trat 1721 in den 
Francidcanerorden. Eine hohe, ehrfurchtsgebietende Geftalt mit Fraftvoller Stimme, 
erwies er ſich durch Berufstreue u. raftlofe Arbeit bald als einen eben fo ges 
lehrten Prediger, als beliebten Lehrer der Theologie im Klofter feines Ordens zu 
Trient u, bekleidete die einflußreichften Aemter, welche ihm das Bertrauen feiner 
Mitbrüder auflud, Er war ein Zeitgenofje des berühmten Hieronymus Tartarotti 
in Roveredo, welcher mit feiner tiefen Gelehrfamfeit u. feharfen Kritik viele That⸗ 
fachen der Trientintichen Kirchengefchichte mit Glück anfocht, u. dadurch die From» 
men im Lande Ärgerte. Insbeſonders beftritt er die Heiligkeit des Bifchofs Adels 
pret, welcher bisher allgemein verehrt worden war. Die Städte Trient u. Ros 
veredo mifchten ſich mit aufbraufender Heftigfeit in den Streit. Dadurch wurde 
B. als Berfechter der bifchöflichen Kirche von Trient in den Vordergrund geftellt, 
u. förderte eine Reihe von Werfen zu Tage, die noch jetzt ald Quellen der Tyro— 
lergefchichte in hoher Achtung ftehen. Die vorzüglichften davon find: Notizie 
istorio-critiche intorno al B. M. Adalpreto Vescovo di Trento 1760; Noticie 
istorico-critiche della chiesä di Trento, 1762 bei Monauni in Trient gedrudt, 
mit einem unermeßlichen Schage von Urkunden, die faft allen nachfolgenden, befon« 
ders den Hormayrifchen, Studien über Tyrolergefchichte zu Grunde liegen. Tartas 
rottt antwortete fietd mit Kraft u. dem Willen eines Talentes von hoher Auss 
zeichnung, u. fo gereichte diefer Ifterarifche Streit zur vorzüglichen Bereicherung 
unferer biftorffchen Literatur, während B. die Heiligen von Trient u. Tartarotti die 
Freiheit der gefchichtlichen Forfchung fiegreich durchfocht. B. verfaßte auch viele 
theologifche Werke, die man fehr hoch Ichägte. In Allem zählt man 30 verichies 
dene Bücher, die er im Drude erfcheinen ließ. Er war auch ein gemüthlicher Dich- 
ter u. durch feine gelehrten Arbeiten verlor feine Andacht keineswegs. Er ftarb 
1773 zu Trient, allgemein geachtet. W. 

Boner, Ulrich, ein deutfcher Kabeldichter, Iebte in der letzten Hälfte des 14. 
Jahrh. ald Domintcanermönd zu Bern, und hinterließ in deutfchen Reimen eine 
Sammlung von Fabeln unter dem Titel „der Edelſtein,“ zu denen er den Stoff 
größtentheild aus lateinifchen Fabeldichtern nahm. Doch find fie ſelbſtſtändig bears 
beitet u. die Darftellung ift in reiner Sprache u. treuherzig. Die ältefte, fehr ſeltene 
Ausgabe, einer der erften Drude, erfchten zu Bamberg 1461 (fl. Fol., durch Al⸗ 
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brecht Pfiſter). Man kennt bis jetzt nur noch das einzige Exemplar der Wolfen- 
bütteler Bibliothek. Den beſten Abdruck lieferte Benecke (Berlin 1816). B. iſt der 
eigentliche Verfaſſer der ſogenannten Fabeln aus den Zeiten der Minneſänger, nicht, 
wie Gottfched u. die ſchweizeriſchen Herausgeber (Bodmer u. Breitinger) feinen 
Namen angaben: Riedenburg oder Rindenburg. 

Boni, Onofrio, italienifcher Antiquar u, Aefthetifer, geb. um 1750 im Tos— 
kaniſchen, geft. 1820, ftand mit den beften Kunftfennern u. Altertbumsforichern feiner 
Zeit, namentlich mit Cardinal Borgia, mit Marint, Lanzi u. d'Agincourt, in Ver: 
bindung. Letzterer, der dem B. großes Urtbeil zutraute, fchidte ihm die Blätter, woraus 
er feine Kunftgefchichte des Mittelalter bilden wollte. B. begann hiezu einen Tert 
auszuarbeiten, unterließ aber die Fortfegung, als fein Freund geflorben war. Man 
hält für B.8 befte Schrift die, an Gerhard de Rofft gerichtete „Lettera sopra le 
antichitä di Giannuti,“ abgedrudt in den Melanges d’Agasse (Par. 1810). Sein 
Elogio di P.G. Batoni (Rom 1787) enthält, außer Lebensnotizen über diefen Ma— 
ler, fehr viele intereffante — zur Geſchichte der Kunſt in Rom, von Be— 
nedicts XIV. Zeit bis zum Tode Pius VI. — Ein Mauro Boni fchrieb: Su 
la pittura di un Gonfalone etc, (Udine 1797). 

Bonifacius 1) B. Apoftel von Deutfchland, wurde um das Jahr 670 
(oder 680—683) aus einem angefehenen Gefchlechte zu Kirton in Devonfbire ge- 
boren u. erhielt in der heiligen Taufe ven Namen Winfried. Schon in frühefter 
Jugend wurde er den Mönchen des Klofterd Ereter zum Unterrichte übergeben. Hier 
machte er nicht nur große Kortfchritte in den gelehrten Kenntniffen, fondern gewann 
auch Vorliebe für den geiftlichen Stand, welcher fein Vater Anfangs entgegentrat, 
ihm jedoch zulegt den Eintritt in das Klofter Nutcell geftattete, deſſen Mönche in 
einem befonderen Rufe der Gelehrfamfeit u. Frömmigkeit fanden. Unter dem from⸗ 
men u. gelehrten Abte Wigbert machte B. große Fortichritte in der Dicht» u. Rede: 
funft, in der Gefchichte u. in der Kenntniß der heiligen Schrift. Als er das 30. 
Jahr erreicht hatte, empfing er die heilige Prieſterweihe. Bon diefer 3a an wid⸗ 
mete er ſich hauptſächlich dem Dienfte des göttlichen Wortes u. der Heillgung der 
Seelen, Er gewann bald einen jo großen Ruf, daß er von den Bifchöfen ber 
Provinz zu allen Synoden eingeladen wurde, Weil er aber einen lebhaften, Innern 
Beruf fühlte, das Chriſtenthum unter den heidnifchen Völkern befannt zu machen, 
begab er fidy (716) nach Friesland, Hatte durch WVermittelung feines Landsmann 
Willibrod, der nun Erzbiichof von Utrecht war, eine Unterredung mit dem frieſi— 
hen Könige Ratbod, mußte jedoch wegen des Krieges, in den Ratbod mit Karl 


Martell verwidelt war, unverrichteter Sache nach England zurüdfehren (717). - 


Zum Abte von Nutcell erwählt, jedoch durch den Bifchof Daniel von Winchefter 
diefer Würde wieder entbunden, reiste B.nach Rom, wo er vom PBapfte Gregor II 
Vollmacht erhielt, als päpftlicher Legat das Chriſtenthum unter den Heiden zu verfün- 
den. Er begann feine apoftolifchen Arbeiten (719) in Bayern u. Thüringen, wo 
fchon früher (um 685) der heilige Kilian das Evangelium gepredigt hatte. Darauf 


lehrte er in Friesland u. begab fich von da nach Hefien, wo er (723) zu Amöne- - 


burg eine Kirche baute u, viele taufend Heffen taufte. Auf des Papftes Verlangen 
reiste B. 723 nach Rom, wo ihn derſelbe freundfchaftlich empfing, ihn am 31. Nov. 
723 zum Bifchofe ordinirte, ohne ihm jedoch einen beftimmten Bezirk anzuweifen u. 
feinen Namen Winfried in Bonifacius veränderte. Mit einer Sammlung auserlefe- 
ner Vorſchriften u. Empfehlungsichreiben an Fürften u. Bifchöfe fehrte B. nach 
Deutfchland zurüd, u. feste in Heſſen feine vorigen Arbeiten mit gefegnetem Er- 
folge fort. Gr ließ bei Gelsmar die Donnereiche fällen u. aus deren Stamm eine 
Kapelle zu Ehren der Npoftelfürften erbauen. Im Jahr 732 ftellte ihn Papft Gre— 
gor IH. zum Primas von ganz Deutfchland auf, mit der Vollmacht, allenthalben, 
wo es ihm nothwendig fcheine, Klöfter u. bifchöfliche Sitze zu errichten. Im J. 751 
wurde B. von König Pipin zum Bifchofe von Mainz ernannt, u. der Papft Zacha- 
rias erhob diefes Bisthum, zu Gunften des Apofteld von Deutfchland, zu einem Me- 
tropolitanfige, Da das Ehriftenthum unter den riefen nach dem Tode des Erz 
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Biſchofs Willibrod von Utrecht in Verfall zu kommen drohete, ſo beſchloß B. eine 
neue Reiſe nach Friedland zu unternehmen, ernannte aber zuvor (753), mit Bewil⸗ 
ligung einer defhalb veranftalteten Synode, feinen bisherigen, getreuen Mitarbeiter 
Lullus zu feinem Statthalter im Erzftifte Mainz. Unter den Briefen befehrte er 
abermals viele zum Chriſtenthume: als er aber am Fluffe Burda, nahe bei Dor- 
cum, hatte Zelte aufichlagen laffen, um die Neubefehrten zu taufen, wurberer von 
den heidnifchen riefen überfallen u. mit 52 andern Ehriften am 5. Juni 755 er- 
ſchlagen. Der Leib des hl. B. wurde zuerſt nach Utrecht, dann nad) Mainz und 
zulegt nad) Fulda gebracht u. dort in dem, von ihm geftifteten, Klofter beigefegt. — 
Ueber diefen wahrhaft großen u. heiligen Mann, dem viele proteftantifche Schrifts 
fteller den Vorwurf machen,. daß er die Macht des PBapftes in Deutichland allzu 
jehr gefördert u. fo Deutfchland unter das Joch der römifchen Hierarchie gebracht 
habe, jagt der Proteftant Erhard mit gerechter Anerkennung: „Betrachten wir 
den B. nad) dem, was er leiften wollte, was er zu feiner Zeit leiften fonnte und 
was er für fie, nach dieſem Berhältniffe, wirklich geleiftet hat; fo iſt ausgemacht, 
daß fein Menſch den Namen eines wahrhaft großen Mannes mit mehrerem Rechte 
führt, ald er. Was man bei fo vielen Heidenbefehrern der fpätern Zeit vergebens 
jucht, warmer und reiner Eifer für das Chriftentbum, ohne Verfolgungsfucht und 
Schwärmerei, ausgebreitete Gelehrfamfeit, unerfchütterliche Beharrlichkeit u. uner⸗ 
müpete Thätigfeit, die feinfte Politif im Umgange mit den Großen, ohne dem Rechte, 
der Wahrheit u. der Würde jeined Amtes das rg aufzuopfern, das Alles 
findet fi) bei B, vereint. Mit der Einführung des Ehriftentbums verdanken ihm 
manche Gegenden Deutfchlands auch eine beffere Cultur des Bodens, u. viele der 
Klöfter u. Kirchen, die er gründete, mwuchfen in der Folge zu Dörfern u. Städten 
heran.” — B. hat, nad) dem Zeugniffe der Alten, mehrere Schriften hinterlafien, die 
uns aber nicht alle erhalten find. Am wichtigften für uns find feine, durch Würde 
u. are Einfachheit, wie durch Salbung u. Acht apofloltfchen Geiſt fich auszeich- 
nenden, Briefe, welche für die politifche, fowie für die Kirchen- u. Eulturgefchichte 
feiner Zeit ein hohes Intereffe haben u. dem Gefchichtsforfcher unentbehrlich find. 
Die Zahl der Ausgaben ift nicht fehr groß (hie befte von Würdtwein, Mainz 
1789, 4.); eine Eritifche Ausgabe ift wahres Bebürfniß u. iſt in den Monument. 
hist. germ. von Perg zu erwarten. m. — 2) B. von Tarfus, Mariyrer. Zu 
Rom lebte im Anfange des 4. Jahrh. eine Frauensperfon, Namens Aglae, jung, ſchön, 
reich u. von edler Geburt, die jedoch in einem lafterhaften Umgange mit B., dem 
Dberauffeher ihrer Güter, lebte. Als Aglae endlich nach vielen Jahren zur Ein- 
fiht ihres fündhaften Zuftandes gefommen war u., durch Gottes Gnade erleuchtet, 
Bergebung ihrer Sünden fuchte, fandte fie B., den fie felbit zur Beflerung feines 
Wandels ermahnte, nach dem Driente, wo damals die Ghriftenverfolgung wüthete, 
mit dem Auftrage, er folle einige Leiber heiliger Martyrer zu bekommen fuchen 
u. diefe nach Rom bringen, damit fie ihnen zu Ehren eine Kirche erbauen, und 
dadurch ihre Fürbitte verdienen könnte. B. machte fich alsbald auf den Weg, um 
den Auftrag feiner Gebieterin zu vollziehen, u. fügte noch beim Abgehen die Bes 
merfung bei: „Wenn ich mir Reliquien verfchaffen kann, werde ich ed thun; follte 
man Dir aber meinen Leichnam als den eined Martyrerd bringen, würbeft “Du 
ihn annehmen?“ Aglae verwies ihm dieſe Rebe, die fle für einen Scherz hielt, 
u, entließ ihn. Aber B. war es mit diefer Aeußerung vollkommen ernft u, bereitete 
fi durch Faften u. Gebete ſchon auf der Hinreife nah Tarfus zu feinem Mars 
tyrihume vor. Angelangt in Tarfus, fah er dort eine Anzahl Martyrer die ent- 
feglichften Dualen erdulden. Da ergriff ihn der Geift u. er umarmte fie u. pries 
laut den Ghriftengott. Der Statthalter, über diefe Fühne ion in Wuth ver- 
fegt, ließ ihn ergreifen, ihm gefpigte Echilfröhren unter die Nägel floßen u. ge 
ſchmolzenes Blei in den Mund gießen. Aber B. befannte mutbig feinen Herrn u. 
das Volk felbft war über die ®raufamfeit des Statthalters Simplicius empört. 
Diefer aber ließ B. nun in den Kerfer werfen u. hoffte, feinen Glauben durch 
Drohungen zu erfchüttern. Hierauf ließ er ihn im einen Kefiel ſiedenden Peches 
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werfen; boch unverleht eniftieg dieſem ber Martyrer. Endlich aber ließ ihm ber 
Statthalter enthaupten. Als die Neifegefährten des B. den Martyrertod defielben 
erfahren hatten, Fauften fie um vieles Geld feinen Leichnam an, falbten ihn, 
nahmen ihn mit fi und priefen das glüdfelige Ende des Martyrerd, deſſen 
Triumph in das Jahr 307 fällt, Aglae aber dankte Gott für den Sieg, welchen 
er ihrem Diener gewährte, nachdem He Alles vernommen hatte; dann ging fie, in 
Begleitung frommer Geiftlichen, mit Fadeln u. Wohlgerüchen den Reliquien ent- 
gegen, die 50 Stadien von Rom, am lat. e, beigefegt wurben, wo Aglae ein 
tabmal errichten u, einige Jahre nachher ein Bethaus, oder eine Kapelle erbauen 
ließ. Im Jahre 1603 entdedte man zu Rom die Reliquien des heil. B. u. des 
heil. Alexis in der Kirche, welche ehemals den Namen des heil. B. führte, jeht 
aber den des heil. Alerts trägt. Beide find unter dem Hochaltare in zwei reichen 
Gräbern von Marmor eingefchlofien. Die Kirche feiert den Jahrestag des Mar» 
ine B. am 14. Mat. — 3) B., Name von 9 PBäpften: a) Der h. B. L, ein 
mer, den die Gefchichte einen Prieſter⸗Sohn (fein Vater hieß Jucundus) nennt, ward 
im Jahre 418 zum Dapfe erwählt u. verwaltete die Kirche 3 Jahre, 8 Monate 
u. 6—7 Tage. Eulalius wollte ſich in die päpftliche Wahl eindringen, allein 
B. kam, nach der Verweifung des Genannten, in den ruhigen Beflg der ihm ge« 
bührenden Würde, deren er fh durch feine Frömmigkeit, Milde, Befcheivenyeit u. 
Sanftmuth, ganz gewachſen zeugte. Mit befonderem Nachdrude unterflügte er die 
Lehre des heil. Auguftinus gegen die Pelaglaner u. veranlafte ihn fogar, durch 
—— der Briefe Julians, feine 4 Bücher wider die Pelagianer zu ſchreiben. 
B. wahrte befonders. auch feine Gerechtfame gegen den Patrtarchen von Conftan- 
tinopel, ſchaffie die Vigilien an den Gräbern der Martyrer, die in Unfittlichkeit 
ausarteten, ab, u. nad) u. nach unterblieben alle Nachtwachen. Nur vor einigen 
Feften hielt man Abends Metten. Die Ehrifl-Mette, welche in der Abſtugung der 
Mette u. Abhaltung eines Amtes, Nachts um 12 Uhr, noch bis auf neuere Zeit ftatt 
hatte, wurde durch poltzelliche Mafregeln verboten, aus einem, zwar nicht voll» 
gültigen Grunde, ais wenn dadurch die Gefundheit litte, aber doch ganz zweck⸗ 
mäßig, weil gewöhnlich vor der Metten-Zeit die Jugend an — Orten 
ſich aufhielt, aß, trank u. Unfug trieb, B, an welchem ** wird, daß er 
bei einer Hungersnoth der Stadt Rom große Dienfte geleiftet, farb in hohem 
Alter. Am 25. Det. wird von der Kirche fein heil, Andenken erneuert, b) B. IL, 
der Heilige, ein Römer von Geburt, aber ein Gothe dem Urfprunge nach, ward 
im Jahre 530 erwählt, An dieſem Papfte wird getadelt, daß er feinen Gegner 
Diosforus nicht mit erforberlicher Nachficht behandelte, fondern ihn fogar noch 
nach dem Tode in Kirchenbann re dagegen gereicht e8 ihm Zum Verdienſte, 
den Orden des heil. Benedictus, durch welchen e, viel Gutes im Abendlande ges 
ftiftet worden iſt, beflätigt zu haben. B. beflimmte noch bei feinen Lebzeiten jel- 
nen Nachfolger, da die gerhiiegen Könige fich in die Papſtwahl mifchen wollten. - 
Er verwaltete die Kirche nicht viel über zwei Jahre. Der römifche Staatsfalender gibt 
dem PBapfte B. den Titel eines Helligen; dagegen bemerft der deutfche Heraus: 
geber der Godeau'ſchen Kirchengeichichte XIV. Thl. S. 40, Note 27, daß B. uns 
ter den römtifchen PBäpften der erfte fet, deſſen weder in den priefterlichen Tagzei— 
ten, noch in dem römifchen Martyrerbuche Meldung gefchehe. c) B. II., ein 
Römer, wurde im Jahre 607 conferrirt, u. verwaltete die Kirche 8 Monate u. 
22 Tage. Nachdem der päpftliche Stuhl faft ein ganzes Jahr ledig geſtanden 
wat, wurde B. III. zum Papſte erwählt. Gr war, wie fein Borfahrer Sabias 
nus, päpftlicher Gefandter am Faiferlichen Hofe zu Gonftantinopel, wo er ſich 
durch fein Fluges Benehmen die Gunſt des Kalfers Phokas zu gewinnen wußte 
u. erlangte von diefem das ausfchließliche Recht, fih kumeniſchen Biſchof“ 
zu nennen, Gonftantinopel hatte nämlich früher nur einen Bifchof, welcher dem 
Exarchen zu Heraflen unterworfen war. Nachdem aber Gonftantin Byzanz (Con⸗ 
flantinopel) zur Reſidenz gewählt u. diefe Stadt nad) fi benannt hatte, riffen ſich 
die Bifchäfe diefer Stadt von dem Erarchen von Heraflen 108, machten fih zu Pa- 
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triarchen u. fuchten den WBorrang vor den Altern ‘Batriarchen von Wlerandrien, 
Antiochien u, Jerufalem, ja, fie wußten es auch dahin zu bringen, daß ihnen der 
erfie Rang nah Alt-Rom auf dem Goncilium zu Ghalcedon beftätigt wurde, 
Mit diefer Erhebung wuchs ihr we fo fehr, daß Johannes IV., ver Faſter ge 
nannt, fich einen öfumenifchen, d. t. allgemeinen Bifchof nannte u, den erften 
Rang Rom fireitig machen wollte, Kaiſer Phokas unterfagte zwar, wie wir fo 
eben bemerft haben, ven Patriarchen zu Gonftantinopel den Gebraudy diefes Titels, 
deffenungeachtet aber behielten fie bi8 auf den heutigen Tag denfelben bei. d) B. IV., 
Nachfolger B. III, geboren im Lande der Marien, wurde geweihet im Jahre 608 
u. verwaltete die Kirche 6 Jahre, 8 Monate u. 13 Tage. Seine Geburtsftabt hieß 
Baleria in Apruzzo. Er war, wie Gregorius der Große, ein PBriefter aus dem 
Orden des heil, Benedictus. Den heidnifchen Tempel das „Pantheon“, den ihm der 
Kaifer Phokas überlaffen hatte, weihete er zu einem chriftlichen Tempel u. zur 
Ehre der allerfeligften Jungfrau Marta u. aller heiligen Martyrer ein. Diefes 
war der Urfprung des Feftes Allerheiligen, welches aber erſt fpäterhin in der gan— 
zen Ghriftenheit gefeiert wurde. B. war, feiner Frömmigkeit wegen, fehr gepriefen, 
u. fein Andenken wird den 25. Mai een Um diefe Zeit war ed auch, wo bie 
Berfer gegen den Kaiſer Heraclius feindfelig auftraten, Yerufalem nahmen, dort 
gegen die Ehriften die age Gräuel verübten u. auch jenen Theil des heiligen 
Kreuzes raubten, der bisher in Serufalem geblieben war. e) B. V., ein Neapo- 
litaner, zum PBapfte geweiht 619, verwaltete die Kirche 5 Jahre u. 10 Monate; 
er war ed vornehmlich, der fich die völlige Belehrung Englands gum Ehriftenthume 
am meiften angelegen ſeyn ließ. Gleichwohl Fonnte diefer, für die Verbreitung des 
wahren Glaubens fo beforgte, Papſt dem Tadel irrgläubiger Müdenfeiber nicht 
entgehen, die ihn des Irrthums befchuldigen wollten, weil er in einem Schreiben 
an den König Edwin von Northumberland, worin er ihn zur Annahme des chriſt⸗ 
lichen Glaubens ermunterte, sefagt bat: „Chriſtus habe uns von der Erbfünde 
erlöfet”. Auch legten ihm die Feinde des päpftlichen Stuhles die ſchädliche Erfin- 
dung der Afyle, oder heiligen Zufluchts-Derter zur Laſt. Es kann aber nur einem 
Unwiſſenden unbefannt ſeyn, daß die Afyle fchon bei den Heiden u. Juden flatt 
hatten, Schon unter Gonftantin d. Gr. genofien die Verbrecher das Afylrecht ; 
Theodoflus II, erweiterte es; Papſt DB. that Nichts, ald daß er verorbnete, daß 
die chriftlichen Kirchen gleiche Freiheit genießen follten, wie bie vormaligen heid- 
nifhen Tempel. Um dieſe Zeit breitete fich die Lehre Muhammeds aus u. auch 
DB. hatte den anziehenden u. reizenden Irrlehren des Jolam feine ganze Kraft ent» 
gegenzufeßen u. befonders die Dreieinigfeitslehre, die der Koran fo heftig angriff, 
diefem gegenüber aufrecht zu erhalten. f) B. VL, ein Römer, welcher eingereihet 
wird, um unter den Päpften diefes Namens die Zahl auszufüllen, wird von Vielen 
für einen Gegenpapft erfannt. Gr ſoll nämlich, als ein abgefegter Prieſter, durch 
den Parteigeiſt des Volkes zum Papſte ernannt worden feyn. 15 Tage nad) 
feiner Erwählung ftarb er bereite. g) B. VIL, ein Schandfleck für dad Papft- 
thum, hieß eigentlih Yranco, Er ermordete Johannes XIV., Biſchof von Pavia, 
der im Jahre 903 zum Papfte erwählt war, u. bemächtigte fich zum zweitenmale 
des päpftlichen Stuhles, deſſen er fidy fchon bemächtigt hatte, nachdem er Benes 
dict VI (f. d.) hatte ermorden laffen. Es flarb Kieter Lafterhafte (der fi Bo- 
nifacius VII nannte) nad) einigen Monaten, als er ſich wieder durch Geld u. 
Bewalt zum Papfte hatte machen laffen, im Jahre 985, u. fein Leichnam wurde 
bet den Füßen durch Rom gefchleift u. in die Tiber geworfen. h) B. VIIL, 
gebürtig aus Anagni, wurde erwählt im Jahre 1294 u. verwaltete die Kirche 
3 Jahre, I Monate u. 18 Tage. B., vorher Benedict Gajetan, der feine Jugend 
auf die Erlernung des geiftlichen u. weltlichen Rechtes verwendet hatte, war von 
unternehmendem, aber auch gebieterifchem Geifte, der fi durch Nichts fchreden 
ließ, aber nicht immer zum Frieden der Kirche u. der Fürften wirkte u. durch die 
Behauptung: daß ihm nicht nur die geiftliche, fondern auch die zeitliche Ober— 
gewalt über Könige u, ihre Reiche (ratione peccati, wie er milvernd erklärt) zus 


Bonifacius, 427 


man ea Sonya erregte. DB. machte ven Anfang feines Papſtihums 

ir —J die Gnaden zurücktief, welche unter Göl waren verliehen wor⸗ 
ben. Er verordnete, daß alle hundert Sabre ein Zubtläum gehalten werben follte, 
zur Vergebung der Sünden (Mblaf) für diejenigen, welche die Kirche der Aypoftel- 
fürften zu Rom befuchen würden. Wie behauptet wurde, war der große Ablaf 
ſchon alle 100 Jahre den, nach Rom Wallfahrenden ertheilt worden. Das 
Andenken daran war aber ſchon ſo erloſchen, daß die älteſten, noch lebenden, Per⸗ 
fonen dasſelbe erft beflätigen mußten, worauf B. VII. eine Bulle erließ, in ver 
er biefen Ablaß feierlich beftätigte, u. dieſe wurde mit dem größten Jubel allenthal- 
ben ommen. Wenn aber der. große Ablaß nur alle hundert ‚Jahre hätte 
gewonnen werben Fönnen, fo würbe er der größten Zahl von Chriſten nicht haben 
zu Theil werben können; daher verfürzte Papft Clemens VI. denfelben auf 50 
Jahre, Urban VI. auf 33 u. Paulus I. auf 25 Jahre. Der Segen diefes Ab- 
laſſes hat fich flets, bis auf unfere Tage, in reichem Mafe gezeigt. Mit Philipp 
dem Schönen von Frankreich gerteth B. in Streit wegen der Abgaben der Geift- 
lichkeit, die er dem Könige nicht ohne päpftliche Bewilligung geftatten wollte. Doch 
wurde der Streit bald beigelegt. Als aber die fortwährenden Eingriffe Philipps 
us Schönen, des befannten Zerflörerd des Templer Drvend, in die kirchlichen 
Rechte, u. die Verhaftung der päpftlichen Legaten endlich die Bulle Ausculta fili 
berworrief, berief der König, der durch eine verfälfchte Abfchrift der Bulle jehr er- 
bittert war, die drei Stände des Reichs nach Paris, wo fie, durch theils falfche, 
theils übertriebene Vorlagen über ded Papftes Eingriffe in das franzöflfche Reich 
u. die framgöflfche Kirche dahin gebracht wurden, fich zu Gunften des Königs zu 
erflären u. ihm ihren Beiftand in feinem Kampfe gegen den römifchen Stuhl zu- 
zuſichern. 41302 hielt B. die römifhe Synode, zu welcher auch aus Franfreich 
4 Grbtichöfe, 35 Bifchöfe u, mehre Aebte gekommen waren; das, nach der Synode 
ofen, Decret „unam, sanctam“ befimnte num das Berhältniß anoifchen geiftlicher 
u, weltlicher Macht auf eine Weiſe, welche der letztern alle Selbfiftändigkeit zu 
ſchien. Es bieß unter Anderm: Uterque — gladius — est in potestate 
ecelesiae, spiritualis scil. gladius et materialis etc, ®. ließ ferner durch feinen 
Legaten, den Cardinal Johannes Moin, dem Konige Philipp mehre Artikel vor» 
legen, die er genehmigen ſollte. Der König weigerte fi, u. ber Legat erhielt 
Befehl, dem Könige den Bann anzufündigen. Der König verfammelte nun zum 
zweitenmale die Stände des Reiche. Einer Verabredung zu Folge, trat Wilhelm 
du Bleffis mit den ———— u. ſchändlichſten — ungen gegen den 
worauf der König umd die weltlichen Stände Appellation an den 

en ft einlegten. Auch die Beiftlichen traten diefem Befchluffe bei. Der 
Bapft hielt auf diefe Nachricht ein Gonftftorium zu Anagnt, reinigte fi vor allen 
Gardinälen von den, gegen ihn verläumberifch vorgebrachten, Beichuldigungen u. 
te den König mit dem Barne u. Frankreich mit dem Interdicte, Ehe aber 

bie Bulle veröffentlicht war, wurde der Bayft, auf Anftiften des Königs u. mit 

der, ihm feindlich gefinnten, Rogaret u. Golonna überfallen u. feftgerrommen, 

Aber er verlor die Faſſung nicht: „Da ich verratben bin,“ ſprach er, „wie Jefus 
verrathen ward, I will ich wenigftend ald Payft fterben.“ Gr ließ fich 
Mantel u. der Tara befleiden, nahm die Schlüffel u. das Kreuz in Die 

Hand u. ſehle fich auf den päpfllichen Stuhl. Allein man achtete weder der heilt- 
en —* noch feiner Thränen; ja, der gottloſe Colonna ſchlug ihn mit dem 
chuhe ind Geſicht. Nach dreitägiger Haft u. Mißhandlung befreiteh ihn 

die Anagnaner, Neue Verrätherei, durch die beiden Gardinäle Orſini ges 

leitet, erwartete ihn in Rom, u. dieß brach dem alten (6Ojährigen) Männe das 
He. BD. war ein großer Papft, der fich ftark fühlte, die Idee der oberften Lei— 
tung der Ghrifterheit, im Geiftlicyen, wie im MWeltlichen, noch einmal zu realifiten u, 
der, im Bewußtſeyn feines Rechtes, lieber fterben, ald dasſelbe aufgeben wollte, 
DB. IX, Tomacelt, von Neapel, wurde ermählt im Jahre 4389 u, verwaltete 
bie Kirche 14 Jahre u, 14 Monate, Während Clemens VII. in Abignon refidirte, 
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wurde B. zu Rom Nachfolger Urban’ VL Beide Päpfte ercommunickrten fich 
gegenfeitig 0 beide vermehrten, zur Vergrößerung Ihres Anhanges, die Zahl der Gar- 
dinäle; beide fahen fich gen —* Geld zu erpreſſen. B. leidet daher den Vor⸗ 
wurf, daß er in den unbewandert geweſen ſei u. die Simonie geduldet 
babe. Die Annaten (f, d.), wozu ſchon einige feiner Vorfahren Veranlaſſung 
gegeben hatten, hat B. den Bifchöfen u. Webten zur Verbindlichfeit ‚gemadt. Im 
een Jahre feiner Regterung ließ er ein Jubiläum halten. Zur Aufhebung des 
ärgerlichen Schiöma tnieberbolte die Univerfität zu Paris ihre Fräftigen Werfuche 
bet ihrem Könige Karl VL, der enplich geftattete, den Borfchlag der Univerfität 
(„freiivillige Entfagung beider Päpfte, oder ein Compromiß auf feine Entſcheidung 
von Schiedsrichtern, oder Berfammlung einer. Öfumenifchen Synode“) nad) —5 
an Clemens VII, zu ſchicken, um ihn zu bewegen, das Schisma zu beendigen. 
Allein weder Clemens, noch B., gingen den Borfchlag ein. Als bald darauf Cle⸗ 
mens flarb (1394), wählten die, dem Könige von Frankreich u. Clemens VII. er» 
gebenen, Gardinäle den Pettus de Luna, der ſich Benedict XI, nannte. Diefer 
wußte ſich die gewichtigften Stimmen der franzöflichen Kirche (Petrus d'Ailly, 
Bine Ferrerius u. a.) Dienflbar zu machen. Der König von Frankreich berief 
nun aber (1395) eine Berfammlung von Gelehrten u. Prälaten nach Paris, 
welche fich iR die Abdanfung der beiden Päpfte entſchied. Es follten dann. er⸗ 
nannte Schtevsrichter von beiden Parteien eine neue Wahl veranftalten. Die 
Gardinäle Benedicts fügten fich diefem Borfchlage, aber nicht er felbft. Er pa 
vielmehr den König für fich zu gewinnen. Es wurde 1398 befchlofien, daß es 
diet in die Abdankung willigen müffe; wo nit, fo follte ihm der Gehorfam auf- 
gekündigt werben. enebict wurde nun in feinem Palaſte belagert; aber erſt, 
nachdem er 1404 aus Avignon nach Marfeille geflohen war, erflärte er ſich zur 
Refignation bereit, im Falle auch B. refignire, u. fandte deßhalb vier Legaten 
nad Rom. B. flarb aber während der Unterbandlungen den 4. October 1404, 
Unter ihm wurde zu Würzburg durch den Bifchof Gerhard von S * 
der erfie Verſuch zur Gründung der Univerfität gemacht u. fein Nachfolger, Johan- 
nes von Epglofftein, erhielt die päpfliche Beftätigungs- Urkunde, Der erfte Rector 
war Johannes Zantfurth, Ganonicus zum Neuen Münfter. Seine Ermordung war 
das Signal zur gänzlichen Auflöfung der jungen. Univerfität, deren Lehrer u, 
Studenten größtentheild nach Erfurt wanderten. 

Bonifaciusfirhe zu München, Fr diefem herrlichen Baue, in Form 
einer Bafllifa, womit das, ebenfalld byzantinifch gehaltene, Gebäude einer höheren 
geiftlichen Anftalt in Verbindung fteht, wurde der Grumdfiein am 12, Det. 1845 
gelegt. Die Kirche, von Georg Friedrich Ziebland erbaut, tft merkwürdig. durch 
die 64 (66?) monolithen Säulen aus weißem, tyrolifhem Marmor, mit ſehr 
reich verzierten Gapitälen., Sie find in vier Reihen geftellt u. theilen die Baſillka 
in anf Schiffe. Die Dede u. die ganze Dacheonftruction ift fihtbar, doch. jehr 
geſchmückt u. harmoniſch mit den Wänden gehalten, welche mit Fresken auf Gold- 
grund prangen. Das Innere der Kirche bat eine Länge von 262 u, eine Breite 
von 124 Buß; die Höhe des Meittelfchiffes beträgt 78, der Seitenfchiffe 43 
gu: Rückwäris um die Chorniſche find die Sacriſtelen; unter dieſen u. einem 

heile der Seitenhalle befinden fich die Katacomben der Benebictiner, deren Stift 
fih an die Kirche anfchlieft, u. unter dem erhöhten Platze bes Presbyteriums 
liegt deren Gruftcapelle. Der Freskenſchmuck im Innern diefer, ganz. im Geiſte 
der römifchen Baftlifen des 5. u. 6. Jahrhunderts — Kirche rührt von 
der Hand des Heinrich Heß u. feiner Gehilfen. Die meifterbaften: Darftellun- 
en gehören theils der Geſchichte, theild der Legende an, Zwölf große, über 22 
Fuß breite u, 11 Fuß hohe, u. zehn Fleinere, in achtedigen, verzierten Rahmen ausgeführte, 
Bilder im Mittelichiffe find audfchließlich der Schilderung des Lebens, Handelns 
u. Strebend des bdeutichen Ayofteld Winfried (des h. Bonifackus, f. d.) gewid- 
met. In einem der Bilder (im dritten) nimmt ein alter Möndy den Knaben mit 
fanfter Zuneigung in Empfang; drei andere Klofterbrüder, am Eingange der heiligen 
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Stätte, geben auf fehr verſchiedene Weife ihre Theilnahme zu erfennen, Im diefen 
drei Mönchen bat H. Heß fich u. feine Gehilfen Schraudolpb u. Joh. Karl 
Koch abeonterfeit. Heß fteht Links, Schraudolpb rechte, u, Koch, mit einer Ka- 
puge bedeckt, ſieht zwiſchen beiden vor. In den Verzierungen aller diefer Gemälde 
berrfcht ein ernfter, firenger Typus, wie er durch den Character des Gebäudes, 
der dem der früheften chriftlichen Kirchen Itallens entfpricht, vorgefchrieben ift. 
Ueber den Bonifaciusfresfen find 36 Eleinere Malereien auf Goldgrund ausgeführt, 
welche die ganze Gefchichte der Befehrung der deutfchen Völker zum Chriftenthume 
verfinnlichen u. den Zeitraum vom Jahre 284 bis zur Zeit Karls d. Gr. um- 
fafien. Was die übrigen Malereien der B.-K, betrifft, fo ficht man im Mittel- 
punkte der Altarnifche den Heiland, ald das lebendige Haupt der, fich ewig in ihm 
verflärenden Kirche, auf dem Throne fitend, die Arme audbreitend, um Alle an 
fi zu ziehen; um ihn eine Glorie von Eherubimsgeftalten u. Seraphimsköpfen. 
Bor ihm in anbetender Stellung: Maria mit dem Lilienfcepter u. Johannes der 
Täufer. Unter der Hauptgruppe find die würdigen Geftalten der deutfchen Apo— 
fiel Benebict, Bonifaz, Wilibald, Gorbinian, Rupert, Gmmeran, Kilian u. Magnus 
dargeſtellt. Auf der, die Nifchenvertiefung umgebenden, Wand flieht man, rechts 
von Ghriftus, den Erzengel Gabriel, links die heilige Jungfrau, u. auf jeder Seite 
zwei Evangeliften, aufblidend zu dem, im Frieſe dargeftellten, Lamme mit der Sie- 
geefahne A von zwölf andern Lämmern — die zwölf Apoftel bezeichnend — 
umg 

Bonin-Infeln (auch Bonin-Sima, Munin-Stma), eine Infelgruppe, die noch 
nicht Tange entdeckt iſt. Ste Liegt zwifchen Japan u. den Martanen von 158° — 
165° 2, u. 23° 30'— 3° 3 N. Br., ift von Japan, deren Bewohner ihr auch 
den Namen Bonin — Inſeln ohne Menfchen — beigelegt haben, etwa 70 Met- 
len entfernt u. befteht aus 10 größeren u. 79 geringeren Gilanden, worunter Nord» u. 
Eüdeiland die beträchtlichften And, Die Infeln, die 1828 von Gapttän Becchey u. 1829 
von Lütfe unterfucht wurden, haben ein fehr gemäpigtee Klima u. find, wo es 
Ebenen gibt — der größte Theil ift felfig — ſtark bewaldet. Man findet den 
Eichbaum, die Arefapalme, das Sandelholz, ven Kampferbaumu.a. Die Einw. bauen 
Reid, Roggen, Hülfen- u. Gartenfrücte u. treiben Jagd u. Fifcheret. Die zehn 
größeren Infeln mögen zufammen 90 an M. halten; die kleineren ftehen meift als 
eu a da, 1675 follen die D,-Infeln den Japaneſen zuerft befannt ge- 
wo eyn. 

Bonitiren heißt: @üter, Orundftüde ꝛc. nach ihrem wahren Werthe fchägen. 

Bonitirung iſt demnach eine folche Abfchägung. Der Boden wird dabel gewöhn- 

= —— Dal. Schmalz, „Verſuch einer Anleitung zum Boni⸗ 
en. }. 

Bonn, Andreas, berühmter, holländiſcher Chirurg, geboren 1738 zu Amfler- 
dam, feit 1771 ald Arzt u. Lehrer feiner Wiſſenſchaft dafelbft wirkend, geftorben 
1818, machte ſich befonders verdient um die Heilung der Brüche. Er bildete 
viele te Merzte u, Wundärzte u. war unabläffig thätig in feinem Berufe, 
Bon feinen Schriften nennen wir: „Descriptio thesauri ossium morbosorum Ho- 
viani“ (4. Amst. 1783), die er mit Hovius herausgab. Seine „Tabulae doctri- 
nam herniarum illustrantes“ (Fol, Lond, 1828) wurden nad feinem Tode von 
Sandifort herausgegeben. 

Bonn, fchön u. freundlich gelegene Univerfitätäftant im Reglerungsbezirke 
Gln der preußiichen Rheinprovinz, am Iinfen Rheinufer, mit etwa 15, Einw. 
Unter den Gebäuden zeichnet ſich aus: der großartige Münſter, das älieſte, mittel⸗ 
alterliche Bauwerk B.s, nähft dem Gölner Dome die wichtigfte Kirche des ge- 
fammten cöfnifchen Erzbisthums. Ernſt u. majeftätifch fleigt er aus den übrigen 
Baulichkeiten der Stadt empor. Einzelne Theile gehören Ko der ———— 
Periode des 11. Jahrhunderts an; andere Theile, u. zwar das Meifte, jener fpä- 
term Mebergangsepoche, die in den Anfang des 13. Jahrhunderts fällt, Werner ift 
—— die, von Erzbiſchof Siegftied von Weſterbutg im 13. Jahrhunderte 
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erbaute Minoritenkirche, forwie dad vormalige, churfürſtliche Reſidenzſchloß, jet Unt- 
verfitätögebäude. Das Innere iſt zweckmäßig eingerichtet u, enthält das afademifche 
Kunftmufeum, dad Mufeum rheinifcher Alterthümer, die 100,000 Bände faffende 
Bibliothek, das phyfifalifche Kabinet, viele Hörfäle u. die Aula mit Fredfobildern. 
Dad Kunftmufeum befigt an Antifen über 200 Heine Brongen. Bon neuern Drigi- 
nalwerfen befindet fich dort die Marmorbüfte Niebuhr’s, von Emil Wolff geichaffen 
(1838). Die, in der Compoſition ausgezeichneten, Fredfen der Aula entſtanden in 
den Jahren 1824—35 von Meiftern wie Förfter, Götzenberger, Eberle, Kaulbach 
und 9. Auf dem Kirchhofe der Stadt befindet fi) das Grabmal Niebuhr’s von 
Chr. Rauch, u, die Stadt felbft ſchmückt ſeit 1844 die —— Beethoven's, 
von Ernſt Hähnel aus Dresden modellirt u, von Burgſchmiet in Nürnberg gegoſſen. 
— B. erhielt im Jahre 1786 eine Univerfität, die während der franzöftfchen 
Herrſchaft aufgehoben u. 1802 in ein Mufeum verwandelt wurde. Die Stiftunge- 
urfunde der gegenwärtig beftehenden Lniverfität Datirt vom 18. Det. 1818, Das 
jährliche Einfommen der Univerfität beträgt über 90,000 Thlr. aus Staatsmitteln, 
u. etwa 3000 Thlr. aus eigenen Einfünften. Erſt in Jünger Zeit hat der Uni⸗ 
verfitätöfonds wieder bedeutende Zuflüffe durch Friedrich Wilhelm IV, erhalten. Die 
Univerfität zerfällt in fünf Bacultäten, nämlich eine katholiſch- u, eine proteftan- 
tifch-theologifche, eine juriftifche, eine medicinifche u. philofophifche. Ueber 70 Bros 
* u. Docenten lehren in diefen u. die Zahl der Studierenden beträgt im Durdh- 
fchnitte 600— 700. — ein Fatholifch-theologifches Convictorium, ein proteſtan⸗ 
tiich-theologifches, u. naturwifienfchaftliches u. philologifches Seminar mit der 
Univerfität, die mehre wifienfchaftliche Gelebritäten unter ihren Lehrern zählt, verbun- 
den. Bemerlenswerth ift auch die Sternwarte neben der Poppelsdorfer Allee, bie 
unter den neueften Bauwerken als ein Kunftwerf hervorragt. Ihr Begründer — 
doch unterbrach ihn der Tod — iſt Ludw. Lunde; vollendet wurde fie von Krank 
aus Berlin. B. ift auch der Mittelpunft eined Bereins von Altertbumsfreunden 
im Rheinlande, der ein eigened Mufeum rheinifch-weftphältfcher Alterthümer befigt, 
das früher unter Schlegels Leitung ftand. Seit 1833 gibt diefer Verein ein „Jabr- 
buch” (Bonn bei Markus) heraus. Mehre Bonner Privaten befigen wertbvolle 
Kunftgegenftände, 3. B. Baruch, Hundeshagen, Koch, v. Fürftenberg, v. Harthaufen u, 

— 8. erfcheint fchon 69 n. Ehr. als römifches Gaftell (Bona) u. litt vor- 
züglich in den Kim je der Hunnen, Normannen, Sachſen u. A., nachdem es, im 
4. Jahrhunderte zerftört, dur) Julian wieder aufgebaut worden war, 942 war in 
B. eine große Synode. Seit 1268, wo Erzbiſchof Engelbert I., Graf von Fal- 
fenburg, in Folge einer Streitigfeit mit den Gölnern, feine ea e verlegte, 
war ed Refidenz der Ehurfürften von Cöln bis zum Dein 1794, den lune- 
viller Frieden (1802) wurde die Stadt franzöftfch und 1814 kam fie an Preußen, 
Die Werke, welche B. noch im 17. Jahrhunderte zu einer ftarfen Fe machten, ' 
wurden 4817 zum Theile gefchleift. Eine fliegende Brüde verbindet B., defien 
Rheinhandel bedeutend ift, mit dem rechten Rheinufer. Wielbefuchte Orte in der 
fhönen Umgegend find: die Infel Nonnenwerth, Godesberg, Rolandéeck, der 
Drachenfels u. ſ. w. Eine Gifenbahn verbindet B, mit Eöln u. die Dampf- 
ſchifffahrt auf dem Rheine bringt viel Leben in die Stadt. ‚Pal. „Dunbeöhogen, 
„die Stadt und Univerfität B. mit ihren Umgebungen” (Bonn 1832), 

Bonnet, 1) Charles, franzöftfcher Naturforfcher u. Naturphilofopb, geboren 
13. März 1720 zu Genf, zeigte in der Jugend wenig Fähigkeiten, u. wurde durch 
Harthörigfeit genöthigt, ſtatt der öffentlichen Schule, fich mit Privatunterricht zu 
begnügen. Ein tüchtiger Haudlehrer wedte in dem er ige e bie Borliebe für die 
Naturwiſſenſchaften, u. diefer widmete fich feinen Lieblingftubien mit ſolchem Er, 
folge, daß ihm feine erſte Abhandlung über die Blattläufe die Ehre verfchaffte, im 
20. Jahre zum Gorrefpondenten der Akademie zu ‘Paris ernannt zu werden, Aus 
ziehende Beobachtungen finden fich in feinem „Traits dinsectologie* (Bar, 1745, 
2 Bde.), u. in den „Recherches philosophiques sur lusage des feuilles dans les 
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tes“ (Leyden 1754). Eine fchmerzliche Augenkranfheit zwang ihn, die Unter- 
eee mit dem Mifrogfop aufgeben u, nun verlegte er ſich auf Naturphilo- 
pbie. Es erfchienen von ihm „Essai de psychologie“ (London 1755), „Essai 
analytique sur les facultes de Vame“ (Kopenb. 1760, deutfh, Bremen 1770), 
Considerations sur les corps organises* (Genf 1762, 2 Bde.), u. feine wichtig- 
en Schriften: „Contemplation de la nature“ (Amftervam 1764, deutfch, Leip- 
ia 1766), „Idöes sur Vétat futur des ötres vivants, ou palingénésie philoso- 
phique“ (Genf 1769, 2 Bde., deutfch von Lavater, Zürich 1771), u. „Recher- 
ches philos. sur les preuves du christianisme* (Genf 1769, 3. Aufl, 1771, 
deutfdy von Lavater, Zürich 1769). Seine fämmtlichen fe erſchienen, von ihm 
—— unter dem Titel: „Oeuvres d’histoire naturelle et de philo- 
sophie“ (8 Bor. 4. u, 18 Bde. 8., Neufchatel 1779—83). Unter feinen negiren- 
den u, befttirenden aetgenofien, den franzöfifhen Encyelopädiften ıc., ift B. mit 
frommen,. hriftlichen Naturanfhauung eine eigenthümliche, wohlthuende Er- 
tung. Er war ed auch im Privatleben. B. wurde Mitglied der Afademteen von 
Paris, Berlin u. London u. 1752 des großen Rathes feiner Waterftadt; zog fich 
aber 1768 von allen Gefchäften zurüd u. lebte auf feinem Landgute Gentbod am 
ferfee nur der Wiffenfchaft u, feinen zahlreichen Breunden, von denen Johann 
er zwei Jahre in feinem Haufe zubradhte. Er ftarb 20. Mat. 1793. NN, — 
) B. (2ouis Ferd-), berühmter franzöflfcher Advocat, geb, 1760 zu Paris, der 
berebte Bertheidiger des General Moreau. Schon früher, als Bertheidiger der 
Rabame Kornmann, zog er die Aufmerkſamkeit durch feine Rednergabe auf fich. 
Auch N (f. d.) hat er fpäter vertheidigt. Im 3, 1820 trat er in die Deputirten- 
fammer, 1826 ward er Ratlı am Gaffationshof. In den „Annales du barreau fran- 
cais“ befinden ſich mehre Reden von ihm. — 3) B, Si v.), vor der Revolution 
gemeiner Soldat, flieg während derfelben bald zum Offiziere u. Generaladjutanten, 
warb 1794 —— — diente als ſolcher in der Sambre- und Maas: Armee 
u. wurde 1802 Divifionsgeneral, Er zeichnete fich in Spanien (1809) befonders 
aus, ſchlug mit einem Corps Ballefteros u. Marquefite, fiegte 1812 bei Billa Franca 
— Mer 1812 ward er verwundet; 1813 zeichnete er ſich ald Divifions- 
er üben u. Bauen aus, wurde 1814 Gommandant von Dünftrchen u. 
1815, nad) der Rüdfehr des Königs, die 1. Militärbivifion, die er aber bald 
wieder verlor. Er ftarb bereit# vor mehren Jahren. 

Bonnet, Bonnetirung, iſt eine Erhöhung der Bruftwehr, an den vorfprin- 
genden Winkeln verfelben, welche vom feindlichen Gefchüßfeuer vorzüglich beftrichen 
werden Können u. daher auch den übrigen Theil der Linie unficher machen, Die 

öhung eines B. beträgt gewöhnlich 6 bis 8 Fuß, richtet ſich aber im Allge- 
m nach dem vorliegenden Terrain u, andern Umſtänden. — In der Schiffs- 

trade ift DB. ein Streifen Segeltuch, womit man bei gutem Wetter den untern 
der Segel verlängert. 

Bonneval (Glaude Aler., Graf von), geb. 1675 zu Paris (nach Andern zu 
Gouffac im Limoufin), ſtammte aus einem, mit den Bourbons verwandten Haufe. 
(ir nahm franzöfifche Kriegodienſte u. zeichnete ſich bald in Italien unter Gatinat 
u. Bendome, ſowie in den Niederlanden aus, mufite aber, als er fich wegen ab- 

1er 333 — er war damals (1704) als Wüftling u. Freigeiſt be- 

— EB den Spottreden hinteißen ließ, flüchten. In öfterrelghlfehen 
| de feit 1706 gegen fein Baterland, ward Generalmajor u. mehrte 

feinen Triegeriihen Ruhm im Türfenfriege, befonders in der Schlacht bei PBeter- 
warbein. Nach dem paffarowiger Frieden (1718) trat er in den —— — zu 
Bien, warb aber bald, wegen feiner belßenden u. unbeſonnenen Epöttereten befon- 
ders dem Prinzen von verhaßt, in die Niederlande als Generalfeldzeugmeifter 
entfernt (1723). Aber fein Leichtfinn u, fein farfaftifches Wefen verwidelten ihn auch 
bier in folche Unannehmlichkeiten mit dem Gouverneur, Marquis de Prie, daß er 
gut nad) Wien beſchieden, verurtheilt, ein Jahr auf den Spielberg 
geieht u. hierauf Landes verwieſen wurde, Ueber Benedig — er fuchte verge- 
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bens in venetianifche u. darauf in ruſſiſche Dienfte zu treten — begab er fih num 
nach Gonftantinopel, trat ald Achmed 1730 jum Islam über u. ward Paſcha 
von drei Roßſchweifen. Zum General der Artillerie ernannt, organifirte er biefe 
Waffe auf europätfche Weiſe, führte fie glüdlich gegen die Ruffen u, ‘Berfer u, er- 
bielt die Statthalterichaft von Chios. Aber ip diefe Stellung verlor er durch 
feinen Leichtfinn u. ftarb 1744 (47%) zu Gonftantinopel, nachdem er feiner Wür- 
9* beraubt worden war. Seine Memoiren (wahrſcheinlich unächt) erſchlenen zu 
ondon 1755. 

Bonneville, Hauptſtadt der farbintfchen Provinz Fauſſigny, an der Bonne u. 
Arve, in einer fchönen Ebene, mit 1200 Einw. u. einem Gymnafium. 

Bonneville, Nicolas de, Publiciſt u. Literat, geb. 1760 zu Evreur, ſtudirte 
zu Parts, wo er ſich in den verfchtevenften Gebieten des Willens umfah, ſich fpä- 
ter aber faft ausfchließlich mit dem Studium der ausländifchen Literatur abgab. 
Berbindung mit einem Deutfchen, Namens Friedel, ließ er das „Nouveau theätre 
allemand“ (12 Bde., Bar. 1782—85) erfcheinen. Diefe Sammlung, zu einer Zeit 
herausgegeben, wo man fich in Frankreich noch wenig um ausländifche Literatur 
fümmerte, wurbe dennoch günftig aufgenommen, was ihn dann ermunterte, eine 
Sammlung deutfcher Erzählungen herauszugeben, die er der Königin widmete. 
Auch Shalſpeare's Werke führte er in Frankreich ein. Später nahm er, von einer 
Reife aus England zurüdgekehrt, Iebhaften Antheil an der beginnenden Revolution. 
Mit dem Abbe Fauchet gründete er den „Cercle social“ u. gab den „Tribun du 
peuple* u. dann das Journal „La bouche de fer“ heraus, Als Journalift ent- 
widelte er feine ganze Tätigkeit; aber Mitglied der Nationalverfammlung, nach 
feinem Wunfche, zu werben, gelang ihm nicht. Uebrigens machten ihn feine, da⸗ 
mals für gemäßigt geltenden, Anfichten den Gewalthabern verhaft u. er warb nach 
der Girondiften Sturz feftgefeßt. Wieder befreit, ließ Ei auch Napoleon, den er 
mit Cromwell verglich, af einige Zeit fefinehmen u. nachher unter polizeiliche Auf- 
ficht ftellen. Später, unter den Bourbonen, trieb er einen Handel mit alten Büchern 
u. ftarb 1828. Auch die beiden Schriften „Histoire de l’Europe moderne“ 
(3 Bpe., Genf 1789—92) u. „De l’esprit des religions“ (Par. 1791) find von ihm. 

Bonnier d’Arco, Mitglied der gefeugebenden Berfammlung u. des Rationalcon- 
vents, vorher Präfident der — —— in Montpellter, ein feuriger Republi- 
faner, wurde als bevollmächtigter Minifter nach Lille gefandt, um die, mit Lord 
Malmesbury angefangenen, Friedensunterhandlungen abzubrechen. Hierauf fam er 
als franzöfiicher Befandter auf den Gongreß nach Raftadt, wo er durch feine Arro- 
ganz das allgemeine Miffallen erregte. Als er beim Ausbruche der Feindſeligkeiten 
die Stadt verließ, wurde er, nebft Roberjot, am 28. April 1799 nahe bet derfelben 
ermordet (f. d. Art. Raftadt). B. war Kenner und Liebhaber der alten Literatur 
und fchrieb, außer wehren politifchen SPBiecen, die „Recherches hist, et polit, sur 
Malte“ (1798). 

Bonpland, Almé, Naturforfcher, geb. zu La Rochelle, begleitete Aler, von 
Humboldt 1799 nad Südamerika, von wo er mehr ald 6,200 neue Pflanzenarten 
mitbrachte. Nach feiner Rüdkehr gab er Humboldt’ große Reifebefchreibung mit 
heraus. Gr ward dann (1804) Borftand der Gärten zu Navarre u. Malmaifon, 
u, veröffentlichte vamald.,„Description des plantes, que l’on cultive à Navarre et ä 
la Malmaison“ (Par. 1813—17, 11 Liefer, gr. Hol). Obige Anftellung gab er 
1818 auf, um als Profeſſor ber a hte nach Buenos Ayres zu gehen. 
Bon hier unternahm er 1820 eine neue Reife in dad Innere von Paraguay und 
legte zu St. Anna, am Ufer des Rio» PBararia, Pflanzungen von —— 
Thee an, die aber durch Truppen des Dr. Francia Rt wurden, B. wurde dann 
nah Affomption geführt u. ald Garnifondarzt In ein Fort gefchidt. Bis zum 
Jahre 1829 wurde er auf diefe Weiſe feftgehalten u. erft nach vielfachen Berwen- 
dungen Aler. v. Humboldts, Cannings u. des brittifchen Gefchäftsträgers freige- 

eben. Er wandte fi nun Anfangs nad) Buenos Ayres, kehrte aber fpäter na 
——— zurück, wo er werthvolle Herbarien geſammelt hat. Im Jahre 184 
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ſchrieb er noch von Montevideo aus an Aler, von Gombel, In Europa gab er, 
außer dem oben angegebenen Werke, heraus: „Aequinoctialpflanzen Merico’8“ 
(2 Bde., je Bar. 1808—16), „die Schwarzbeere” (melastome) (2 Bde., Fol, 
mit 220 * Bar. 180916). Vergl. Kuntb’$ „Nova genera et species 
plantarum“ (12 + Bar. 1815—25, 4), worin B.8 Bemerkungen zu dem, auf 
der. Reife mit Humboldt gefammelten, Herbartum mitgetheilt find. 
Bonftetten, 1) ein, durch feinen uralten Adel, fowie durch viele, aus dieſem 
—5* — hervor —** Gelehrte ausgezeichnetes, freiherrliches Geſchlecht, welches 
wie die Erlache, Dießbache, — ıc., als eines der Älteften, ade⸗ 
ligen Geſchlechter der weis anzufehen iſt und auch bereit in uralten 
bayerifchen Urkunden Erwähnung finde, Da in dem. ganzen Gefchlechte derer 
von D, eine gewiffe Mäßigung nicht zu verfennen war, fo waren file nicht nur 
von den Kalfern, von Zähringen, von Habsburg u. den Städten hochgeehrt, fon- 
dern fchlichteten nicht felten fremde Streithändel, zu. deren Beilegung man fi 
vorzugsmwelje an fie wandte. Ihren Stammfig hatten fie auf Ufter, einer ftarfen 
Burg, die jest längft verfallen ift, u. bier wohnten ‚fie Jahrhunderte lange in 
Geſellſchaft ihrer Waffenbrüder, der Regensberge, Tokenburge, Landenberge, Eſchen⸗ 
bache, Kyburge und Habeburge, welche fie ſaͤmmtliche überlebt und fo ihre ange- 
te aus dem alten Deutfchland, in ununterbrochenem Antheile an 
Staatögeichäften, bis auf unfere Zeit herab forterhalten haben. Im Jahre 1280 
finden wir einen Freiherrn Hermann von DB. ald Haudfreund des Rudolph von 
ababurg, der ihn zum Reichövogte von Zürich u. Landrichter im Aargau machte. 
Herzog Leopold von Habsburg, . die Blume der Ritterfchaft, begleitet von 
dem ganzen alten Adel von Habsburg, Lenzburg, Kobung, B., Landenberg, Gepler 
2c.2 en bie drei Waldftaͤdte gegagen war, fielen in der ewig benfwürbigen 
Sch bei Morgarten (f. d.), im Jahre 1315, nebſt vielen edlen Rittern, 
auch drei 1 von B., welche, aus Haß gegen das Bolf u. aus Freund- 
fhaft für eich, den — Zug mitgemacht hatten. Höchſt ausge⸗ 
jet war auch der, ald Abt von St, Gallen vom Kaifer u, den Städten hoch⸗ 
ge Hermann von B. (1334), Diefer nämliche B. war es, der dem Kaiſer 
I IV, den, noch unbefeftigten, Thron confolidiren half u. von dem die Stadt 
St. ‚ bei Anlaß der Streitigkeiten mit den Nachfolgern B.8, ſagte: fie 
wolle immer fo gehalten feyn, wie unter B. Dadurch, bar im Sabre 1392 die 
| olph u. defien Better Johann von B. in den deutfchen Ritterbund 
von St. Georgen Schild traten, iſt die Reichöritterfchaft diefer Famille bis auf 
unfere Zei in ihrer Würde u, bei ihren Rechten verblieben. Durch die Berfhwä- 
Twinghertn Roll von B. (defien Sohn Albrecht eine ſolche Erziehung 
‚daß er als der gelehrtefte Schweizer feiner Zeit u, als ein fehr geichägter 
G chreiber angeſehen wurde) mit Hadrian von Bubenberg Ci. d.), 1468, kam 
die ie von B. nad; Bern, wofelbft fie fi eingebürgert u. nebft fünf andern 
altern Geichlechtern: von Erlach, von Wattenwyl, von Dießbach, von Mülinen 
u. von Luternau in dem großen Rathe faß. In neuerer Zeit hat fi aus diefem 


Geſchl ausgezeichnet 2) Karl Victor von B., der, 1745 zu Bern geboren 
Beh Nomen 2, W | 


| fodann in Genf erzogen wurde, wo er durch den Umgang 
mit Stanhope oltaire, Sauſſure u, Bonnet gebildet, ſpäter die Univerfitäten 
Leyden Gambridge u. Paris befuchte u. ſodann ausgedehnte Reifen, vorzüglich 
nach gain, unternabm. Im Jahre 1775 zum Mitglieve des großen Rathes 
von Bern ernannt, wurbe er fpäter Landvoigt zu Samen u. Nyon u. hierauf 
—— Lugano. Sein Haus bildete den Brennpunft alles geiſtigen Le— 
bens in der 8 Bei ihn lebten: Matthiſſon, Salis u, die däniſche Dichte— 
rin Srieberife Brun, ſowie es auch in feinem Haufe war, wo Johannes von 
—— Brake: der Schweizerifchen Eihgenofjeniehaft ichrieb. Den Umwäls- 
gen in feinem Baterlande fuchte er durch eine, im Jahre 1796 unternommene, 
nad Stallen u. von da nad Kopenhagen auszuweichen, wo er biß 1801 
blieb. 1802 in fein Vaterland zurüdgefehrt, wählte er Genf zu feinem Aufent⸗ 
Bealeneyclopäbie. IL 28 
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halte, wo er, ein lebensfroher Greis, am 3. Februar 1832 ſtarb. Er zeichnete 
fich durch vielfeitiged Wiflen, fowie durch eine lebhafte, bewegliche Phantafie u. 
durch unbegrängte® Wohlwollen aud. Alles, was Europa an berühmten Litera- 
toren aufzuwelfen hatte, ſchaͤtzte fich glüdlidy, feine Bekanntſchaft zu machen u., 
feloft Lord Byron legt einen unendlichen Werth; auf ein Facſimile von B., dem 
Gorrespondenten Gray’d. eine näheren Freunde hatten, wie Byron berichtet, 
eine wahre Sucht, ihm ganze Bände von Briefen zusufenden. Den Ruhm, wie 
Johann von Müller trefilich bemerft, welchen dad Berdienft um Kenntniß und 
MWiffenfchaft geben kann, hat feines der alten Schweizer Gefchlechter beffer erwor- 
ben, als das Haus B. Unter feinen Schriften, die von dem vielfeitigften In- 
terefie find, nennen wir bier: „Briefe über ein ſchweizeriſches Hirtenland” (Bafel 
1782)5 „Kleine Schriften” (4 Bochn. Kopenhagen 1799— 1801); „Voyage 
sur la scene du dernier livre de l’Eneide, suivi de quelques observations sur 
le Latium moderne“ (®enf 1813); „Recherches sur la nature et les lois de 
l’imagination“ (2 Bde. ®enf 1807); „Pensees diverses sur diverses objets du 
bien public* (®enf 1815); „Etudes de l’'homme ou recherches sur les fa- 
cultös de senlir et de penser“ (2 Bde. ®enf 1824)5 „L’'homme du midi et 
du nord“ (Genf 1824). Die meiften je Schriften find auch Ind Deutſche 
überjett. (Bon unbekannter Hand der Redaction zugejandt.) 

Bony, f. Celebes. 

Bonzen nannten die Portugieſen die Prieſter des Fo (Buddha), die befon- 
ders im öftlichen Aflen, ald: Japan, Birma, China, Tunkin, zu Haufe find, Eie 
leben ehelos in einer Art von Klöftern beifammen. Auch Bonztnnen gibt ed; diefe fir 
Zungfrauen u, Wittwen, die in Gemeinfchaft zufammenleben, fich der Ehe ent» 
halten u. ihr Leben dem Dienfte ihres Gottes (#0) . 

Boot, kleines Fahrzeug, das meift durch Ruder, doch auch durch Segel 
wird. Größere Schiffe führen gewöhnlich drei B.e mit fih; a) das große B. 
(Barkaffe), bat Giekſegel u. mehre Ruderbänfe (Dufter) u. ift beſtimmt, den Anker 
zu lichten, Maffer zu holen ıc, b) die Travaljefchluppe u. c) die Kapitänfchluppe, 
Die B.e werden während der Fahrt oben auf dem Schiffe auf ausgefchnittenen 
Hölzern durch Taue befeftigt. Befondere Gattungen von B,en, ‘die 5. anfer 
einem großen B.e gebraucht werben, find: Avisboote (Schnellfegler), die aus 
einem Hafen im den andern gehen; ferner Kanonenboote, die eine Kanone 
führen u. die beim Angriffe zum Schuge der Häfen u. Küften dienen, u. Rettung - 
oder Lootſenboote (gewöhnlich Schaluppen), die ſich dadurch, daß fle inwendig 
mit Kork gefüttert find, beim heftigften Sturme über dem Wafler erhalten, 

Bootes (griechiſch: Ochſentreiber), tft der Name eines fchönen Sternbilbes 
in der nörplichen Hemiiphäre, hinter dem großen Bären, Nach der Mythe hieß 
fo der Sohn des Jaflon u. der Gered, ber, nachdem er von feinem Bruder Plu— 
tus aller feiner Güter beraubt worden war, um fich zu ernähren, auf eine neue 
Erfindung fann, den Pflug erfand u, mit daran gefpannten Odsfen den Ader zu 
pflügen anfing. Diefe Erfindung erregte der Ceres Wohlgefallen fo fehr, daß fie 
ihn nad) feinem Tode fammt ‘Pflug u. Ochſen an den Himmel ald Geſtirn, unter 
dem Namen DB,, verfehte, Nach Andern hieß fo, nach feiner Berfegung unter die 
Geſtirne durch Jupiter, Arlas, der Sohn des Lykaon u, der Kallifto, den fein 
Bater fchlachtete u. ihn, um die Altwifienheit Juptterd zu prüfen, dem Lebteren 
al Mahlzeit vorfegte. — Der Stern erfter Größe in dem Sternbilde B. heißt 

rktur. 

Bopp, Eduard Franz, der audgezeichnetfie, jet lebende, Lehrer der Sanokrit⸗ 
Sprache für gang Europa, geb. 1791 zu Mainz, flubirte feit 1812 die orientali- 
ihen Spracden in Parts, London u, Göttingen u. wurde 1821 Brofeffor ber 
orientaltfchen Literatur in Berlin. Gr betrieb, ald der Erfte, das Studium des 
Sandfrit cf. d.) auf ftrengwifienfchaftlichem Wege u. öffnete dadurch die Bahn 
zum richtigen Verftändniffe diefer Sprache. Auch hat er ſich um die Sprachwif- 
jenfchaft tm Allgemeinen dadurch unvergängliches Verdienſt erworben, baß er zu- 
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erft Die Geſetze einer richtigen Sprachvergleichung (befonders in Bezug auf die 
indo-germantichen Sprachen, aufftellte, he Colin übrigens, die er bildete, ha⸗ 
ben das Syftem des Meifters zur höchften Einfeltigfeit ausgebildet. Gr fehrieb: 
„Ueber das Eonjugationsfyftem der Sandfrit- Sprache” (Hranff, 1816); „Aus- 
führliched Lehrgebäude des Sandfrit“ (Berlin 1827); „Gramm. crit. linguae 
Sansc,‘* (2 Bde. Berl, 1829—32)5 „Glossar Sanser.‘“* (ebend. 1830; 2. Aufl. 
1840)5 „Krittfche Grammatik der Sandfritipracdye” (Berl. 1834) F „Bergleichende 
Grammatif des Sanskrit, Zend, Griech. 1.“ (4 Abth. Berl, 1833—42); „Bo- 
calismus“ (1836); „Das Verhältniß der celtifchen Sprache zu dein Sanskrit 1c,” 
(ebend, 1839) 5 „Die malayiſchen Sprachen, verglichen mit dem Sanafrit” (ebend. 
1842). Außerdem gab er nody folgende Sandfritterte heraus: „Srimahabharate 
Ralopalhajanam“ (Lond, 1820)5 „Nalas u. Damajanti“ (Berlin 1832); „Ard- 
ſchuna's Reife zu Indras Himmel“ (ebend. 1824); „Diluvium cum III alis Ma- 
habharati epistodis‘* (ebend, 1829); „Nalas, metiiſch übderfeßt“ (1838). 

Boppard (in der Römerzeit Baudobriga), Städtchen am linken Rheinufer, 
4 Stunden oberhalb Koblenz, im preußtfchen Regierungsbezirfe Coblenz, mit 4000 
Einw., die fi) mit Baummollfpinnerei u. Baummolhvebereien, Pfeifenfabrifatton 
u. Schifffahrt abgeben. Die Stadt foll aus dem römifchen Gaftell Baudobriga 
ſchon zu Auguftus Zeiten entflanden feyn, wurde unter den Hohenſtaufen Reiche: 
ftadt u. lam 1312 unter die Herrfchaft der Erzbifchöfe von Trier. Berherfens- 
werth find bei B. auch die Ruinen des Köntgähofes. 

Bora, Name des Rorboftwindes, vorzüglich im fühlichen Illyrien. Er Bringt 
trodene Kälte u. iſt burch 63 Heftigfeit beſonders dem Ein⸗ u, Auslaufen der 
Schiffe in den Häfen u. den des Littorale u. der iftrifchen Küfte bis Trieft 
gefährlich. Beſonders ftark weht der B. oft in der Seeftadt Zengh, 

Bora, Katharina von, Luthers Gattin, die der ſogenannie Reformator, nebft 
noch 8 andern Nonnen, aus dem Kloſter nehmen ließ, ward 1499 zu Löben bei 
Schweiniy in Sachſen geboren. Ihr Vater war Hans von Mergerthal auf 
Deutfhen-Bora. Sehr jung ſchon Fam fie in das Eifterzienferstlofter Rimb- 
ſchen bei Grimma, ward Nonne u. wurde, als folche, mit Luthers Lehre befannt, 
Bon diefer angeftedt, bat fie ihre Verwandten um —— aus dem Kloſter; 
allein ihr Wunfch wurde ihr von Seiten diefer nicht gewährt, Ste wandte fich 
daher an Luther felbft u. nicht vergebens: denn dieſer ließ: fie durch den Rathe- 
heren Leonhard Koppe, einen Anhänger von ihm,“ mit noch 8 andern Nonnen, 
die lleber Bräute der Welt, als Chriſti feyn wollten, im Jahre 1523 aus dem 
Klofter entführen u. nach Wittenberg in das Haus des Bürgermeifters Reichen 
bad) bringen. Einen Antrag zur Verhelrathung mit dem Prediger Glacius in 
Drlamünde ſchlug die entfprungene Eifterzienjerin wohl aus, nicht aber den des 
Reformators ſelbſt. Diefer heirathete fie 1525 u. geugte mit ihr 3 Söhne u. 3 
Töchter, Rach dem Tode ihtes Gatten Iebte fie thells in Leipzig, theils In MWit- 
tenberg, man fagt, oft in fehr dürftigen Umftänden: denn die, ihr vom Könige 
von Dänemarf — 7 Penſton blieb, wegen der damaligen Kriegsunruhen, 
bald aus. Sie ſtarb 1552 in oem, wohin fle fich wegen der, in Wittenberg 
ausgebrochenen, Peſt begeben hatte. Bon den Gerüchten über ihren Ruf vor ihrer 
Berheirathung, ihren Gelz m. ihre Herrfähfucht, verfichert Luther felbft das Ge— 
gentheil u. es iſt fein Grund vorhanden, feinem Zeugniffe zu mißtrauen, 

Borar (faured, borarfaures Natron, Natrum boracicum). Der B,, veffen 
Name von dem arabifhen baurach ſtanmt, bei Plinius unter dem Namen 
Chrysocolla (f. d.) aufgeführt, it ein, aus Borarfänre u, Natron beftehendes, Salz, 
das anf zwei verſchiedene Welfen gewonnen wird, u. zwar entweder durch Rein» 

en des, in ber Natur vorkommenden, rohen Borar, oder durch Sättigen der B.- 

e mit Soda in Fabriken, In Südamerifa (in den Gruben von Bigutntijon), 

vorzüglich aber in Aſten (China, Ceylon, Indien u. Tibet, woher früher der größte 

Shell bezogen u. wo er mit dem Namen Tinkal belegt wurde) findet ſich der 

sche B. in dem Waſſer mancher Salzſeen, 4. B. bem großen Se bei Tezhoo⸗ 
28 
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Lombo, dem See Nechul u. a., theils am Ufer, theild am Grunde dieſer ſtehenden 
Salzwafler, in Form großer Blöde. Der, zu und fommende, Tinkal ift fehr uns 
rein, bildet eine Eruftallinifche, bald ungefärbte, bald gelblich oder grünlich aus⸗ 
fehende Maſſe, die ſtets mit einer erbigen Krufte überzogen ift, fich fettig an- 
fühlt u, nach Seife riecht, welch legtere Kigenfchaften von einer, aus Natron u. 
einer fettartigen Subftanz beftehenden, Berbindung berrührt. Seit alten Zeiten 
wurde der Tinkal in Seeftädten, urfprünglich in Venedig, fpäter audy zu Amſter⸗ 
dam, raffinirt, d. h. gereiniget, defhalb der Name venetianifcher DB. (Borax 
venetia, s. rallinata), Das Berfahren beim Raffiniren wurde immer gebeim 
gehalten; doch iſt es durch die Fortfchritte der Chemie im neuerer Zeit ge 
lungen, zwei verfchievene Reinigungs» Methoden aufzufinden. (S. hierüber Knapp, 
Lehrbuch der chemifchen Technologie, 1844. ©. 263.) Der indiihe DB. u. deſſen 
Raffination haben in ihrer gewerblichen Bedeutung ehr abgenommen, ſeitdem 
man in einigen Seehäfen Frankreichs, 3. B. in Marieille, angefangen bat, den B. 
in chemifchen Fabrifen darzuftellen. Es beftehen dort großartige Sodafabrifen, in 
welchen die Borarfäure (f. d.) mit Soda (Natron) auf eine, von Payen u, 
Cartier eingeführte, Weile gelättigt wird (Knapp, a. a. D.). Faſt alle, in Ober- 
italien ausgebeutete, B.fäure wird bier verarbeitetz jedoch fommt die jährliche 
Gonfumtion des B. der Leiſtung der Kabrifen nicht gleich, denn eine einzige derfelben 
iſt im Stande, leidyt 1000 Etr. zu produziren, während der B. Verbrauch in ganz 
Franfreih ſich kaum auf die Hälfte diefes Duantums beläuft, Der reine B., kry— 
ftallifirt im fchlefen, rhombifchen, zugefpigten Säulen, ift farblos, durdyfichtig u. 
ſchmeckt ſchwach falzig, füßlih. Er wird in der Heilfunde innerlich u. äußerlich 
angewendet; in der Chemie zu Löthrobrverfuchen, dient ferner zum Löthen der 
Metalle, zur Darftellung fünftlicher Edelſteine u. ald Zuſatz in der Färberei. aM. 

Borarfäure (Borfäure, Sedativfalz, acidum boracicum, s. boricum, sal 
sedativum Hombergi), von Homberg im Jahre 1702 entvedt, wurde früher faft 
nur auf fünftliche Weiſe erhalten, bi8 man fennen gelernt bat, die, in der Natur 
in großer Menge vortommende, B. auf eine fehr wohlfeile Art au gewinnen, Im 
Jahre 1778 fund Höfer u. fpäter Mascagni, daß in dem Dampf der beißen 
Duellen des gi ker Toscana Borfäure enthalten ſei. Obwohl dieſelben 
vielfach auf die, für die dortige Induftrie wichtige, Thatſache aufmerkffam machten, 
fo konnte doch die Indolenz der Bewohner jener Gegend nicht weiter gewedt 
werden, als bis zu einigen oberflächlichen Unternehmungen. Erſt zu Anfang diefes 
Jahrhunderts wurde durch Berbeflerungen Ciachit's u., nady deſſen Tode, 1817 
durch Larderells (damaligen Gigenthümer) jene reiche Erwerbequelle ihrem eigent- 
lichen Umfange nach eröffnet, Der Diftriet am Monte Gerboli, der jept über 
100,000 $r. einbringt, ftand im Jahre 1818 noch um eine jährliche Nente von 
160 Fr. zu Gebot. In einem Umfange von 7—8 deutfihen Meilen kümmt bie 
Borfäure in den vulfantfchen Diftriften des Großherzogthums Toscana durch 
zahlreiche Dampfftröme, welche Suffiont beißen, aus dem Innern der Erde au 
Tage, Schon aus weiter Ferne kündigen ſich die Suffioni durch Auffteigen dicker 
Dampfiäulen zu einer beträchtlichen Höhe an. Der Beobachter wird zu unheim— 
lichem Staunen hingeriffen durch die lärmende Thätigfeit u. die Erbebung des 
Bopdend, durch das Ausftoßen von Strömen fiedenden Waſſers u. die Verbreitung 
von Schwefelgeruh. An manchen Bunften gebt die Mündung der Suffioni frei 
aus, an andern bricht fie durch Waſſer, wodurch der Boden aufgerührt u. Kleine 
Schlammfeen, dort lagoni (Ragunen) genannt, gebildet werden. Durch befondere Ein» 
richtungen wird die B. in den, nahe aneinander liegenden, Fabrifen gewonnen. Man 
zählt dort gegenwärtig neun diefer wichtigen Gtabliffements, nämlich: Larderello, 
Monte Eerboli, San Frederigo, Eaftel-Nuovo, Safjo, Monte rotundo, Luftignano, 
Serrazano u. Lago, welche alle am Fuße eines mäßigen Abbanges, dem nad 
vielen Richtungen hin Suffioni entfttömen, liegen. Llebrigens findet fih die B. 
auch im feften Zuftande in der Natur, u. awar am Rande der Laqunen diefer 
Gegend, wie auch auf der liparifchen Infel Volcano, in einer vulfaniichen Felſen— 
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höhle. Die B. Fruftallifirt fih aus Waffer in weißen, vurdhfcheinenden, perlmutter⸗ 
glänzenden Blättchen, die fettig anzufühlen, geruchlos und wenig fäuerlich, mehr 
bitterlich fchmedend find, Anwendung wird von ihr in der Medizin nur felten, in 
der analytifchen Chemie mehr gemacht; deſto großartiger aber In ihr Verbrauch 
zur Darftellung des Borar (f. d.). aM. 

Borborianer, oder Borboriten, eine gnoftifche Partei in den erften Jahr⸗ 
hunderten des Chriſtenthums; doch fcheinen Kirchenvwäter, wie Epiphanius, Die 
gnoftifchen Secten überhaupt mit diefem Namen, der von dem griechiichen Borbo- 
108, d i., Mift, Koth, hergeleitet wird, belegt zu haben, u. zwar wegen ber oft 
ſchmutzigen u. ungüchtigen Gebräuche derfelben. Epiphanius erwähnt audy, daß 
die B. vonAndern Kovdiasr u, Barbeliten, in Aegypten Stratiotifer genannt wor- 
den feien. — Im 16. Jahrh. erhielt eine mennonitiſche ‘Partei, die Waterländer, 
fpottweife diefen Namen. 

Bord, bei Schiffen der obere Rand derſelben; bei Kriegs- u, großen Kauf: 
fahrteifchiffen hoch u. breit, bet andern niedrig. Das Steuerb, ift die rechte, das 
Badb. die linfe Seite des Schiffes. 

Borda, Jean Charles, ausgezeichneter Mathematiker und Aftronom, geb. zu 
Dar in Gafcogne 1733, war ald Ingentenr unter Maillebois in der Schlacht bei 
Haſtenbeck 1757 u. wurde Auffeher der Doden u. Mitglied der Akademie. Im J. 
4771 warb er beauftragt, die Richtigkeit der Seeuhren auf einer Reife der Fre- 
gatte Flora zu prüfen, unterfuchte 1774 die Lage der canarifchen Infeln und gab 
eine Karte derfelben u. der Hüfte von Afrifa heraus, 1777 wurde er Major-Ges 
neral der Seetruppen u, machte, als foldyer, unter dem Grafen d'Eſtaing den ame- 
rikaniſchen Krieg mit. 1782 befehligte er den Solitair, ward von den Britten ge 
fangen, jedoch auf Ehrenwort entlaſſen. 1789 mit Moͤchain u, Delambdre zur Mef- 
fung des Meridtanbogens von Dünnfirchen bis zu den Balearen beauftragt, erfand 
er Biebel den fehr zweckmäßigen Metalltbermometer u. die, nach ihm benannten, Res 
petitiond- oder Reflertondfreife, die fogenannten B.fchen Kreife. Als Mitglied des 
Nationalinftituts befchäftigte er fidh mit dem neuen Maß: u. Gewichtsfyfteme. Zu 
feinen letzten Arbeiten gehören Berfuche, um die Länge eined Sefundenpendels für 
die Breite von Parts zu finden.. Bon feinen Schriften nennen wir: „Voyage fait 
par ordre du roi en 1771— 72.“ (2 Bde., 4., Paris 1778.), „Description et 
usage d’un cercle de reflection“ (2 Bde., 4. ‘Bar. 1787) u. „Tables trigono- 
rg ar welche Delambre vermehrte CBaris 1801). B. ftaıb im 

ahre 1799, 

Bordeaur, 1) ein Arrondiffement des franzöftfchen Departements Gironde, 
77 TIM. groß, mit 18 Gantonen, 152 Gemeinden u. 270,000 E. — 2) Haupt- 
ftabt des obigen Departements, unter 44° 5° 19 nördl. Br. u. 2° 54° 56° weftl. 
Länge, halbmondförmig am linken Ufer der Gironde, gelegen, die 15 M. unterhalb B. 
mündet, u. über welche eine 892 F. lange Brüde mit 17 Bogen führt; wichtiger 
u, reicher Handeldplag, der Größe nach die vierte Stadt Frankreichs, eng u, wink⸗ 
lich gebaut, mit einem vortrefflichen Hafen für Seefchiffe u. 120,000 Einw. “Die 
Stadt ift mit feften Mauern u. Thürmen verfeben; der Hafen, welcher an 1000 
Schiffe faßt, durch 2 Forts, Trompette, zugleich Citadelle, u, St. Louis, verthei- 
digt. DB. beſteht aus 2 Theilen, der Altftadt und ver Neuſtadt; jene hat enge, 
winflige Straßen, durch welche 19 Thore führen, u, zwar 12 nach dem Strome, 
7 nad) der Randfeite; bet diefer dagegen find fie breit u. gerade, u. von fehr ſchö⸗ 
nen, regelmäßigen Plägen, 3. B. Dauphine, St. Germain, Paradeplatz u. f. f., un 
terbrochen. Unter den öffentlichen Baumerfen find zu nennen: die Kathedrale, im 
gothifchen Style, 413’ lang, unvollendet, noch aus dem 11. Jahrh.; die Kirche des 
Feuilians (im Ganzen 46 fatholticye u. 1 proteftantifche Kirche); das Präfecturge⸗ 
bäude, das Stadthaus, der erabifchöfliche Palaft, das Marinegebäude, die Börfe, 
das große Theater, eines der fchönften in Europa, u. das neue, herrliche Hofpital. 
Bon römifchen Alterthümern findet man: ein Thor, Nefte eines Amphitheater und 
mehrere Brunnen. Zur Stadt gehören auch zwei Vorſtädte: Les Chartrons u. St. 
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Severin. B. ift der Sig eines Erzbifchofs ſchon fett dem 3. Jahrh. eines könig⸗ 
lichen Gerichtohoſs, einer Handelskammer; ferner befist es eine Univerſität, feit 1441 
aroßes und Fleines Seminar, Afademie der Wiflenfchaften und Künfte ſeit 1712, 
Taubftummenanftalt, Bau u. Schifffahrtö-, Zeichen» u. Handelsfchule, mehrere 
gelebrte Gefelfchaften, Mufeum, naturhiftorifches Kabinet, botantfchen Garten, Ge- 
mäldegallerie, Bibliothek mit 100,000 Bänden, Obfervatorkum u. ſ. w.; bedeutende 
Manufacturen u. Fabrifen in Weineffia, Salyeterfäure, Zuder, Liqueurs, Kattun, 
Papier, Fayence, Hüten, Flaſchen, Strumpfwaaren, Metallprabt, Wachs, Seide, Fuß- 
teppichen ; große Schiffäwerften, Taudrehereien u. f. m.; alljährlid 2 große Mefs 
fen im März u, October; eine Bank, welche für 10 Mill. Noten im Umlaufe bat, 
Aſſecuranz⸗ u. a. deral. Gefellichaften. Nah Marfeille ift B. die wichtiafte See- 
handelsſtadt Frankreichs, die in bebeutendem Verfehre mit den Colonien ftebt, be 
fonder8 aber Handel mit den, nach der Stadt benannten, Weinen treibt. Im $. 
1831 wurden im Ganzen ausgeführt 26,613,116 Litres u. 1,880,958 Blafchen, 
zufammen im Werthe von 15,210,565 Francd, Die Einnahme, welche die franzd- 
fiiche Staatdfaffe aus den Zöllen bezieht, die in B. erhoben werben, beläuft fidy 
auf nicht weniger als 10—12 Mill. France jährlich, mährend die Octroigefälle 
der Stadt über 3 MIN. Francs abwerfen. Am Wallfiich- u. Stodfifchfange nimmt 
die hiefige Kaufmannſchaft vorzüglich Antheil durch die Häfen von Bayonne, St. Jean⸗ 
de Luz u. St. Malo. Mittelft des Kanals von Languedoc, der auch die Berbin- 
dung mit dem Mittelmeere unterftügt, verforat B. das fünliche Franfreich mit Kolo- 
ntalmaaren au nienrigeren Preiſen, als felbft Marfellle. Es kommen jährlich etwa 
400 aroße Seeichiffe nach B., meiſtens aus den framgöftfchen Kolonien; ſodann 
2500 Kabrıeuge aus den ſpaniſchen u. franzöftichen Häfen. Die Einfuhr, im Werthe 
von 25 Mill. Francs jährlich, befteht in Zuder, Kaffee, Cacao, Pfeffer, Indigo, 
Gummi, Baumwolle, Zinn, Blei, Kupfer, Steinfohlen, Karbeftoff, Hanf, Leber, 
Pech u. f. w. Die Ausfuhr, jährlich etwa 100 Mil. Francs betvagend, in Wein 
u. andern Spirituofen, Lebensmitteln, Metall- u. Modewaaren, Barfumerien, Tuch, 
Papier, getrodneten Früchten, Kork, Eſſig, Terpentin u. Kolonialmaaren. B. iſt 
durch eine Eiſenbahn mit Tefte verbunden. — Unter den Römern fchon, wo «8 
Burdigala hieß, war B. eine bedeutende, u. ihres Handeld wegen berühmte Stadt; 
fpäter wurde ed die Hauvtſtadt von Aquitanien; im 4. Jahrh. von den Weſigothen, 
m 8. Jahrh. von den Muhamedanern u. im 9. Jahrh. von den Normannen 
plündert u. verwüfte, Ums Jahr 900 wurde die Stadt unter Karl dem 
tigen wieder aufgebaut u. der Sit einer Grafſchaft; 1152 Fam fle unter Die Herr- 
ſchaft der Engländer, wurde diefen aber unter Karl VII. entrifien. Das Blsthum 
B., welches bereitd im Jahre 300 errichtet ward, wurde fpäter in ein Erzbis- 
thum verwandelt. Wegen Einführung der Saljtare empörte ih B. 1548, wurde 
aber von dem Gonnetable von Montmorencn erobert u. blutig gezüchtigt. Wäh- 
rend der Schredenszeit war es der Hauptfib der Girondiſten u. wurbe, wie Lyon 
u. Marfeille, verheert. Die Stadt zeichnete ſich überhaupt bei den neueften Ereig⸗ 
niffen durch ihre Anhänalichkeit an die Ältere Linte der Bourbonen aus, u. fie er- 
Härte fi auch am 12. März 1814 zuerſt für dieſelben. In B. murben 4 Concilien 
nehalten: 384 genen die Prischllianiften; 670 zur MWieverherftellung ded Friedens 
im Reiche u. zur Berbeilerung der Kirchenzucht; 1080, wo Berengar von Tours 
(f. d.) feinen Irrthum abſchwor; das lebte 1255. Ow. 
Bordeaurweine nennt man bie rothen u. weißen Weine, bie bei Borbeaur 
u. überhaupt in dem Departement der Gtronde geinonnen, oder auch nur über Bor- 
deaur verfahren werden. Man theilt die B. im Allgemeinen A) nach dem Orte 
des Wachsthums in die Hauptelafien: a) Medoc, aus der Landſchaft nleiches 
Namens, am linken Ufer ver Garonne. Der befiere ift der Haut-Medoc, 4.8. Las 
fitte, Margaur, Latour, Pontac; der fdhledhtere der bas Medoc. b) Graved- 
weine, bei Borbeaur bis 3 Stunden ſüdlich, auf einem ſteinigen Boden (terrain 
graveleux, woher ber obige Rame); der befte tft der von Haut Brion. In Deutfch- 
land nennt man viele B, Graves weine. c) Balusweine (Vins de cargai- 
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son), von dem angeſetzten Erbreiche der Dorbogne u, Garonne, haben einen febr 
berben Geſchmack in den erſten Jahren, werden jedoch durchs Wlier u. vorzüglich 
durch den Seetransport befier, Der Montferran iſt der berühmtefte. d) Eöte8- 
weine, auf Hügeln von Langon bis Blaye, an der Baronne u. Gironde, Sie 
werben in Bonnes u. Petites cötes unterfchieden u. find fchlechter, als die vorigen. 
e) Entre-deux-mers-Beine, aus dem Landftriche zwiſchen der Garonne u, 
Dordogne, baben geringern Werth u. werden. felten verfahren. Nach der Güte 
man B). die DB, a) in rothe, u. dieſe zerfallen wieder in 5 Glaffen, 1) La- 
tte, fein, leicht „fonft vol Göhr u. Blume, Sieber gehören: Latour, Ghäteau 
un z aut-® n; 2) Rozan. Hieher gehören: Gorce, Calon, La Rofe u. 
on⸗ Louguevillez 3) Befiac, viel Aroma-u. Körper. Hieber gebd- 
ren: Talance, St. Julien, Pouillac, Gantenac; 4) Luf ja (Raborde, St. Emilton, 
D >; 5). Balenton (Meque, Bouliac, Bados,!Latresne, Duinfac, Gilet, 
St. Macaire,; Blaye, Bourg, Longoiron, Kronfae u.a. b) in weiße, von denen 
ed 2 Hauptarten gibt: 1) die von den Gravesbergen, wenig. geiftig, troden, der 
der Blume gewürgnelfenartig; 2) die von den Weinbergen am Iinfen Ufer 
der Garonne, Es aehören bieher: Barfac, Sauternes, Garbonieur u, St. Bris, 
Gerond, Birelade, Rioms, Bruges u. andere, Die B. müffen alle eine Zeitlang 
liegen, bevor fie getrunken werden fönnen; vor 18 Monaten können fie nicht wohl 
getrunfen werden, ja, manche müflen 4—6 Jahre liegen. Sie werben jedoch viel 
don den Ausführern gefälfcht u. mit andern gemifcht, was oft, bes Seeirandportes 
wegen, nötbig ifl. Auf den Bau der B. wird viel Sorgfalt verwendet, u. er fann 
den Weinbauern zum Borbilde dienen. Bon fämmtlichen Sorten werden, felbft in 
Sahrgängen, jährlich 100,000 Drboft verſchifft, von denen Ham⸗ 
b land, Bremen und die Dftiee das Meifte erhalten. Es werben jährlid) 
(Eimer gewonnen, wovon 4 im Lande verbraucht, 3 zu Branntwein 
u. 3 ausgeführt werben. 

Borbone, Baris, bedeutender venetianifcher Maler, der von 1500— 1570 
febte u. ians Schüler war. Er zeichnet fidy durch die zartefte Ausbildung des 
Golorits, daher namentlich in weiblichen Bildniffen, aus. In großartigen Darftel- 

en befriedigt er weniger. Das Berliner Muſeum befigt von ihm mehre 
Gemälde. In Dresden fieht man von ihm die Diana in einer Laudſchaft (Snie- 
völliger Lebensgröße) und die Halbfigur des Apollo mit ber a. 
uchener Pinakothek ift im Befige eines Bildniſſes (einer in rothen Sammt 
deten Frau) u. die Leuchtenbergiihe Sammlung dafelbft eined Gemäldes, den 
von. feiner Mutter darftellend, von B. 
oreas, der Rordwind, im Mythus der Alten einer der 4 Hauptwinde, deſſen 
Heöperos, Zephyros u. Notos heißen. Er if der Sohn des Afträos und 
ta, u. demnach ein Ablömmling der Titanen. Seine Wohnung hatte er 
| des rhipälfchen Gebirges in Thracien, u. brachte dahin von feinen 
abenteuerl Zügen bie Chloris, des Arkturos Tochter, die Nymphe Pitys u. 

via, bes attifchen Königs Erechtheus Tochter, mit denen er viele Kinder 
erzeugte. Objchon er: in Mitifa oft übel vermerkt ward, ſtand er doch bei den Athe⸗ 
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nern in aroßem Anſehen, da fie ihm bie Zerftörung ber Flotte bed Kerres danften, 
wehhalb Re ihm ‚audy einen Tempel errichteten. — Bei den Römern heißt B. ge- 
wöhnlic) oder Septentrio. Auch trägt er den Namen Aparctias, 


orelli, Giovanni Mfonfo, Mathematiker, Aironom u. theoretifcher Arzt, 
—— 1608, in Bet, Et iſt durch — alkans — 
—— Unterfuchungen und. Herftellung der Werke griechifcher Mathemaliter 
(&uflid, Apollonios, Archimedes) bekannt, u. durch feinen „Mechanismus der Be- 
wegung aller Thierclaſſen“ (De motu animalium, Rom 1680—81) der Stifter der 


ſchen Schule, Indem ex die Gelege der Mechanik zuerft in, Harer 
e auf die Musfelbewegung anwendete, wobei er die Knochen als 


5 


el betrachtete, die. von den Muskeln bewegt werben. Er ftarb, mit der Köni- 
Ghriftine won Schweden befreundet, als Religiofer zu Nom 1679. Bon fel- 
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nen Werfen nennen wir nodh: „De vi percussionis“ (Bologna 1667, 4.), „De 
motionibus naturalıbus a gravitate pendentibus“ (Reggio 1670, 4.). 

Borger, Elias Annes, gelehrter holländticher Theolog, Philolog u. ttofond, 
geb. 1784 in De-Joure in Friedland, bezog, durch Selbftunterricht gebildet, d 
Univerfität Leyden, wurde 1807 Lehrer der biblifchen Eregefe daſelbſt, 1813 außer⸗ 
ordentlicher, 1815 ordentlicher Profeffor, u. 1817 Prof. ver Gefchichte u. Litera- 
tur. Für fein Hauptwerk gilt „De mysticismo“* (2, Aufl., Haag 1818, deutſch 
von Stange, Altona 1826). Ferner fchrieb er: „De evangelio Johannis cum Mat- 
thaei, Marci et Lucae evangeliis comparato“ (Leyden 1816) u. „De historia prag- 
matica“ (Haag 1819) u. m. a. 

Borghefe, eine reiche und mächtige römiſche Fürftenfamtlie, urſprünglich aus 
Stena ftammend, die im Befige der neapolitantfchen Fürftenthümer Roffano u. Sul- 
mona tft, fowie auch noch andere, große Güter in der Gampagna di Roma inne 
hat. In dem Balafte ver B. zu Rom befinden fich, unter andern Kunftfchägen, als: 
dem borgheſiſchen echter, Faun mit dem Fleinen Bachus, Marfyad, Amor und 
Pſyche, auch viele Meifterwerfe der großen italtenifchen Maler. Der Stammva- 
ter ded Geſchlechts, Auguftin B., zeichnete ſich im 15. Jahrh. in den Kriegen 
Siena's mit Florenz aus. Marc Anton B. war berühmter Rechtögelehrter im 
16. Zahrhund. zu Rom. Camillo B. ward 1605 ald Baul V. (f. dv.) Papſt. 
Marc Anton ll. ward durch Camillo B. Grand u. Herzog von Sulmona. Er 
war mit der Tochter ded Herzogs von Bracctano verheirathet und flarb 1658. 
Defien Nachkommen erwarben durch Hetrathen mit den Aldobrandinis, Spinolas, 
Eolonnas ꝛc. großes Bermögen. Wir führen von diefen an: 1) B. (Camillo Fi- 
lippo Ludovico), Fürft von Sulmona u. Roffano, früher Herzog von Guaftalla, 
— Frankreich, geb. zu Rom 1775, heirathete 1803 Pauline Bonaparte (. d.), 
die Wittwe des General Leclere u. Schweſter Napoleons, dem er feine Würden 
verdankte. Nach dem Feldzuge von 1806 erwarb er fich als Generalgouverneur 
der Provinzen jenſeits der Alpen (feit 1808) die Liebe der Piemontefen, trennte 
fid) nach) Napoleons Abdanfung von feiner Gemahlin u. lebte, nachdem er audh 
die, an Frankreich abgetretenen, Kunftfchäge der Billa B. wieder erhalten hatte, 
in Slorenz, wo er 1832 ftarb, 2) B. (Marie Pauline), Fürftin B., Gemahlin des 
Borigen, Napoleons zweite u. fchönfte Schwefter, geb, 1780 zu Ajaccio, hetrathete 
1795 den General Leclere u. folgte diefem nad) St. Domingo. . Nach dem Tode 
Leclercs ward fie 1803 die Gemahlin des Fürften B., veruneinigte fich oft mit 
ihrem Bruder, folgte ihm aber treu nach Elba und wollte ſchon die Erlaubniß be- 
nügen, ihn in feiner Krankheit auf St. Helena zu pflegen, als die Nachricht von 
feinem Tode eintraf. Ste ftarb zu Florenz 1825. 

Borgbefi, Bartolomeo, Graf, ausgezeichneter Archäolog und Numismatiler, 
geb. 1781 zu Savignano, ſchrieb ſchon im 11. Jahre eine Abhandlung über eine 
Bronzemünge, und bildete fich zu Bologna weiter aus. Seine Thätigkeit war 
mehren Münzfabineten gewidmet, u. vorzüglichen Fleiß verwandte er auf die In- 
fehriftenfunde, fowohl in Rom, ald Mailand, wo er fi) vom Jahre 1802 Tängere 
Zeit aufbielt. Im Jahre 1821 begab er fi) nach der Republif San-Marino, wo 
er ald Bürger lebte u. von deren Regterung auch in Staatsgefchäften (1842 ging 
er als Abgeſandter nach Rom) gebraudyt wurde. Seine Arbeiten über Gonfular- 
Münzen u. Eonfularfaften find in Zettfchriften zerftreut; auf die letztere beziehen ſich 
feine „Nuovi frammenti dei fasti consolari capitolini illustrati“ (Mail. 1818—20, 
2 Bbe., 4.). Außerdem lieferte er bemerfendwerthe Zufäte zu Forcellini's lateini⸗ 
fhem Lexicon u. zu Perticari's verbefiertem Dittamondo. 

Borgia, ein uriprünglich edles fpantfches Geſchlecht, das durch 1) Alfons 
B., als Calixtus IH. cf. d.), im Jahre 1455 u. 2) Rodrigo B., als Aleran- 
der VI. (f. d.) im Jahre 1492 den päpftlichen Stuhl inne hatte u. nach Italien 
überfievelte. Der legtere, Rodrigo B., zeugte, vor feiner Erhebung zum Papſte, 
mit einer Römerin mehre Kinder, eine wahre Dradhenfaat, darunter 3) Gtovannt 
B., der durch feines Vaters Einfluß Herzog von Gandia in Valencia ward. 
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Gr felbft ernannte ihn (1497) zum Herzoge von Benevent u. Grafen von Terracina 
u Pontecorvo. Sein Bruder, Gefare B., auf diefe Ermennung, wie auf die Liebe 
feiner Schwefter Lucretia (f. d. unter 5), eiferfüchtig, ließ ihn 1497: ermorden 
u, in die Tiber werfen. 4) Gefare B., Bruder des Vorigen u. aweiter, natür⸗ 
licher Sohn Aleranderd VI, ward Biſchof von Pampelona, 1502 Gardinal, erhielt 
aber, nad) der Ermordung feines Älteften Bruders Gtovannt, die Erlaubniß, aus dem 
geiftlichen Stande zu treten. Gr verübte, aufier obiger Unthat, noch viele Frevel- 
thaten. Er begehrte die Tochter Königs Friedrich von Neapel zur Ehe, um da- 
durch ein Erbrecht auf diefe Krone zu erhalten, ward jedoch zurückgewieſen. Bon 
Ludwig XIL. erhielt er die Stadt Valence, unter dem Titel eines Herzogs von 
Balentinois u. die Hand von Gharlotte.von Albret, aus dem Haufe Navarra. 
Er begleitete dann Ludwig XI. zur Eroberung von Mailand u. erbielt von diefem 
Truppen, mit denen er fi) der Romagna bemäcdhtigte. Nun verfuchte er auch, 
wiewohl vergebens, fidy zum Herzoge von Bologna u. Florenz zu machen. Als 
Merander VI. ftarb u, vermuthlich Gefare B., zugleich mit feinem Bater, Gift 
bekommen hatte, wurde er gefährlich frank, von Julius II. gefangen genommen u. 
nur gegen Auslieferung von allen feften Plägen losgelaffen. Im Augenblide feiner 
Abreiſe von Neapel nad Frankreich wurde er von Gonzalez de Cordova 
von Neuem arretirt u. nach Spanien gefchidt, von wo er jedoch nady 2 Jahren 
nach Navarra entfam. Hierauf z0g er gegen die Gaftilianer u. ward 1507 vor 
dem Schlofie Biano erſchoſſen. Bei all feiner Ruchlofigfeit und Verderbtheit war B. 
doch ein Freund der Wiffenichaften. Sein Leben befchrieben: Tomaſſt, Montechiaro 
1670, franzöf., Amfterd. 1739. — 5) Qucretia B., Schwefter der beiden Vorigen, 
zuerft mit Johann Sforza, Fürften von Befaro vermäblt, von diefem verlaffen 
1498 an Alfons v. Aragonien, — Alfons U. von Neapel natürlichen 
u, ald diefer (angeblich mit ihrem Wiffen) von ihrem Bruver Gefare er- 

det war, 1501 an Alfons von &fte, fpäter Herzog von Ferrara, verheirathet, 
1520. Sie war, nad) dem Urtheile ibrer Zeitgenoffen, die ausfchweifendfte 
die mit Bater u. beiden Brüdern in Biutfchande lebte; doch beförderte fie 
u, Wiffenfchaften. Neuere, 3. B. Roscoe u. Royer Eollard, bezweifeln ihre 
fofigkeit u. befonderd die Blutfchande, im der ihr Vater u. Bruder (Gefare) 
wit ihr lebten. Indeſſen können fie doch viele andere Freveltbaten (Mord, Bergif- 
I von ihre nicht läugnen. Victor Hugo hat neuerdings den Stoff zu eitiem 
Trauerfptel benügt, und (in ber meueften Zeit) Donizetti zu einer Oper. — 6) 
Franz B, der Heilige, dritter General der Jefuiten, geb. 1510 zu Gandia in 
Valencia, Enfel von Alerander VL, Derzog von Gandia u. Grand von Spanien, 
1540 Vicefönig in Gatalonien, trat, nach dem Tode feiner Gemahlin, 1548 in den 
u, warb 1565 General defielben. Er ftarb zu Rom 1572 u. ward 

1625 canonifirt. — 7) Franz B., Prinz von Squillace, Sohn des Grafen 
Johann B. von Ficalho u. Enfel des Borigen, ward 1644 Vicekönig in Peru, 
fehrte aber nach Philipps III. Tode nach Spanien zurüd u. farb dafelbft 1658. 
Er zählt zu den ſpaniſchen Glaififern u. fchrieb: Obras en verso (Madrid 1639, 
Antw 1654 u. 1664. 4); Das Epos Napoles recuperada por el rey Don 
“ Alonso a 1651); Oraciones y meditaciones de la vida de Jesu 
Christo (Brüffel 1661, 4). — 8) Stephano B., Gardinal u. Secretär der 
Propaganda, eine Hauptzierde der neueften italientfchen Literatur u. ebenfo aus⸗ 
gieichnet durch feinen trefflichen u. Liebenswürdigen Gharafter, geboren 1731 
m Belletri, einige. Meilen von Rom, wo fein Bater als Patricier lebte. 
Stephan wurde frühzeitig für den geiftlichen Stand u. die Wiſſenſchaften be- 
Rimmt u. erhielt eine vielfeitige Bildung. Im der Academia ecclesiastica zu Rom 
fubirte er vornehmlich Kirchengefchichte u. canonifches Recht. Nach einigen min- 
der bedeutenden Aemtern in der Curie ernannte ihn Benedict XIV., ein Freund u. 
Beförderer der Wifjenfchaften, zum Gouverneur von Benevent, u. eine Frucht feines 
dortigen, glüdlichen Aufenthalts waren die, „Memorie istoriche della Pontificia eitta 


gereIg: 
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di Benevento del secolo VIII al secolo XVIIE. Vol. BI. 1763, 4.“, welche reich» 
haltige Schrift zugleich fein Anfehen als Hiftoriter u. Antiquar, gründete. Gle- 
mens XIV. übertrug ihm 1770 das wichtige Amt eines Secretärs der Propaganda, 
in welchem ſich B, vielfaches Verdienſt erwarb. Er war für die Beförderung der 
Berbreitung des Chriſtenthums u. der, daſſelbe begleitenden, Gultur unter den Orien⸗ 
talen ſehr thättg, ließ Lehrbücher, wie den Catechismus romanus ded Bellarmin, 
ind Arabiiche überfegen u. ſchickte tüchtige Mifftonäre zu ihrer Beſtimmung ab. 
Sehr verdient machte er fi) auch um die Druderei u. Bibliothek der Propaganda. 
Das Borgianiſche Familien-Mufeum zu Belletri ward unter feiner Aufficht nicht 
nur eines der reichften u. berühmteften, fondern auch wegen des Zutrittes, den jever 
Gelehrte hatte, eines der nüglichften. B. gründete daſelbſt einen @elehrtenverein, der 
unter dem Namen der Akademie der Boldfer bekannt ift u. defien Borfteber er 
war. In feinem Palafte zu Rom bilvete fich ein Bereinigungspunft für @elehrte 
aller Nationen u. er war der eifrigfte Beichüger junger Gelehrten u. Künfter. 
Er ftand in gelehrtem Briefwechſel mit den größten wiſſenſchaftlichen Gelebritäten 
Deutfchlande. Ms 1798 die römifche Republik proclamirt wurde, ſah B. ſich, 
gleich andern, in Rom gebliebenen Gardinälen, deportirt u. lebte 2 Jahrein einem 
Mönchsklofter zu Padua, bis aur Wiederherftellung der päpftlichen Reg ‚von 
einer dänischen Penſion von 800 Thlin. Als er den Bapft Pius VII feiner 
Reife nach Paris, zur Krönung Napoleons, begleitete, ftarb er zu Lyon am 23. 
Nov. 1804 im ergbiichöflichen :Balafte. Außer feinen gedruckten Werken: hinterließ 
er auch einige Handichriften über antiquariiche Gegenfiände. Bon feinen Schrif- 
ten führen wir noch an: „Breve istoria dell’ antica citta Tadino nell’ Umbria‘ 
(Rom 1751) u. „Breve istoria del dominio temporale della sede apostolica 
nelle due Sicilie“ (Rom 1751). Pater PBaolino (PBaulinus) von &t. Barto- 
lomeo hat fein Leben in lat. Sprache (Rom 1805, 4.) befchrieben. 

Borgo (Burgum Ausugii), mit 3000 Einwohnern, an der Stelle erbaut, wo 
einft die römiiche Manſion Ausugum ftand, it ein Markt u, Hauptort im fchönen 
Geitenthale Balfugana, das von Trient an den Waflern der Brenta nach Bafiano 
u. Venedig führt, der Sig eines Landgerichtes, Defanates u. Zollamtes, in freund: 
licher Gegend, zwifchen malerifchen Hügeln, reich an Seide, Mais, Wein und 
Marmor, fünf gute Stunden von Trient. Ueber demfelben ftehen die prachtvollen 
Ruinen der Schlöffer San-Bietro u, Telvana, welche auf Sella, an der. andern 
Thalfeite, hinüberſchauen, wo die Sommerfrifchhäufer der Einwohner von B. in 
einem fühlen Waldthale liegen. Die Pfarrkirche enthält ſehenswerthe Gemälde und 
einen meifterhaften Thurm von Temanza. Seit 1603 befteht hier auch ein Fran⸗ 
ziscanerkloſter auf der Terraffe eines — Hügeld über dem Markte. 
Auf den Gebirgen reden einzelne Meier noch bie deutſche Sprache, für welche einft 
auch ein —“* Pfarrer im Orte angeſtellt war, Ueber die ſüdlichen Thalhügel 
hinaus gelangt man, über blühende Alpen, im die fieben vizentiniſchen Gemeinden. 
Faft ganz Balfugana holt von B. feine Kaufwwaaren, u. dem Verkehre dienen drei 
Jahrmärkte u. Monatviehmärkte. Den wichtigften Erwerbszweig bildet die Seide, 
wobon jährlich 12,000 Wiener Pfo. rohe Seide aus Baljugana ausgeführt wer- 
den. Dazu liefert B. allein 9,000. Ein Rachbarthal, Tefino, u. die Umgegend be 
_ einft lebhaften Handel mit heiligen Bildern, der noch nicht ganz * 


iſt. 

Borkenkäfer (Bostrichus), ein Inſekt aus der Ordnung der Käfer, u. der 
Familte der Holbohrer, wohin mehrere Arten gehören, die, wenn fie in großer 
Menge erfcheinen, den Waldungen höchft ververblich werben. Der gemeine B. 
(B. Typographus) ift ein: 3" langer, pechſchwarzer Käfer, deſſen Larven in ber 
innern Rinde u. dem Bafte der Fichten vielfach gewundene Furchen aushöhlen u. 
in manchen Jahren in fo großen Ouantitäten vorfommen, daß man ſchon in eis 
nem einzigen Baume ihre Zahl auf 80,000 ſchätzen konnte. Der Baft vertroduet 
db bien, u. die Bäume fterben deßhalb an der Spige ab u. gehen 

bald zu Grunde. Im Jahre 1783 wurden am Harze durch die B. 13 Millionen 
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Stüd Fichten auf dieſe Weiſe vernichtet. — Der gemeine Bohrkäfer (Ptinus Fur), u. 
bie Todtenuhr (Anobinum pertinax), beive aur Familie ver Sägefäfer gebörig, werben 
durch Zernagen der Thierhäute, Bücherbände und des Holswerkes ebenfalls ſehr 
ſchädlich. Die Todtenuhr nagt im dergleichen Gegenftände fleine Löcher, die 
wie mit einem feinen Bohrer gemacht find; man erkennt ihre Gegenwart durch 
bie, an Brettern außen liegenden, Fleinen Häufchen von Holgmehl. Da diefer Käfer 
mit ziemlicher Kraft ans Holzwerk fchlägt, fo bringt er dadurch ein, dem Biden 
einer Uhr ähnliches, Geräufch hervor, das von abergläubtfchen Leuten für das Bors 
zeichen eines baldigen Todfalles gehalten wird. 

Born, Ignaz Edler v., neboren zu Karläburg in Stebenbürgen am 26. De- 
zember 1742, geftorben zu Wien am 28. Wuguft 1791. Er hatte bei den Sefuiten 
in Wien ſtudirt u. war beinahe anderthalb Jahre in diefem Orden. Nachdem er aus⸗ 
re widmete er fich den Naturmwifienichaften u. bereiste Frankreich u. Hols 

Nach feiner Rüdkehr wurde er 1770 Beifiger, u. fpäter Bergrath bei dem oberften 
Müng u, Bergmeifteramte zu Prag; 1776 wurde er nach Wien berufen, um das 
Ef. Raturalienfabinet zu ordnen u. au befchreiben. 1779 wurde er dafelbft wirklicher 
Hofratb bei der Hoffammer in Müng- und Bergwerfiachen. B. war ein Mann 
von außerorbentlichen Talenten u. vielfachen Kenntniſſen; feine Hauptwiffenichaft 
war Mineralonie. Seine verbefierte Amalgamationsmethode (über das Anquiden 
der gold» u. filberhaltigen Erze u. f. w., Wien 1786, franzöflfch 1789), erwarb 
ihm großen Rubm. Der Kater überließ ibm durch zehn Jahre den dritten Theil 
Alles defien, was durch die neue Methode erfvart wurde, u. durch andere zehn 
Jahre die Zinfen von diefem dritten Theile. Seine Briefe über mineralog. Gegenftände, 
Wien 1770, die feine Beobachtungen auf feiner Reife durch Ungarn u. Steben» 
bürgen enthalten, find in mehren Sprachen überfegt. Er bat auch zwei fatyrifche 
MWerfe geföhrieben: „vie Staatöperüfe,“ die anonym 1774 au Wien gebrudt wurde 
u. fpäter, Wien 1783, „Speeimen Monachologiae methodo Linnaeana*, In biefem, 
jetzt ſchon vergeffenen, Werke verfchivendet der Berfaffer vielen Wis, um bie relt 
giöfen Drben zu verhöhnen, denen er befonvers Feind war. Matiläth. 

Borneo, Kalemantan, Barunt oder Barnut, 1) die größte unter allen, 
zu Alten gehörigen Infeln, im Sundaarchivel, von 4° 20' ſüdl. bis 7° nörbl. Br. 
u. 106° 40' bis 116° 45° Hfil. L. liegend, hat etwa eine Größe von 10,000 [IM., 
eine Länge von 165 M., eine Breite von 135 M., einen Küftenumfang von 700 M, 
u. beiläufig 4 Millionen Einwohner. Die Benränzungen find: gegen Norboft, bie 
Philippinen ‚ durch die Mindoro- u. Suluh⸗Inſel von B. getrennt; im Norb- 
weit u. WB. das chinefiiche Meer; im S. Java. Die Infel hat meiftens mit hohen 
Dünen umgebene Küften u. wenige, aber meift große u. treffliche Häfen. Diefe 
find, auf der Südoſtſpitze: Sandafan u. Tambifam ; anf der Süpfüfte Pulandan 
u. aufder Norbweftipige Maludu. Die Kenntniffe der Europäer über B. befchränfen 
fich auf einige wenige Küftenftriche. Das Innere felbft tft noch ganz unbekannt. Es 
fol o echten u., entlang der Nordoflfüfle, von einer dreifachen, mit Vul⸗ 

en Bergfette, dem Kryſtallgebirge, mit der 8,000 Fuß hohen Spitze Ti⸗ 

gablas, durchzogen ſeyn. Un diefe drei Züge reiht fich nörblich pas Gebirge Kint 
Balu, u. fübl, das Gunong-Malavi-PBinopebtrge. Die übrigen, ſichtbaren Gebiras- 
fetten fiteichen von Nordweſt nach Südoſt u. find deutliche Fortfegungen der hin⸗ 
terindiſchen Bebirgefetten. Bon den Borgebirgen find die wichtigften, im Norden: 
Imnarutang u. Sampanmanje; im Dften: Gabannung- oder St. Antondfpige u. 
en im Südoften: Salatanz im Weften: Mancap, Api, Dattu u. Bars 
ram, umliegenden Meere find voller Fleiner Inſeln u. Riffe. Bon den zahl 
reihen Ylüffen, wovon über 50 ſchiffbar find, kennt man nur die Mündungen. Der 
Fluß der Inſel iſt der Kappuas auf der Südküſte; an der Weſtküſte 

ih: Sufadana, Lava, Pagoro, Phonthiandf, Sambas. Der fchiffbare 

an, flleßt in das Sulomgmeer. Auf der Oftfüfte gibt es die Flüſſe: Ku⸗ 

ran, Kotti, Baffır u. a. Bon Seen find bekannt im Norboften: der int» Baluı 
oder Danow, u, im Innern der Malagı. Das Klima iſt viel gemäßtgter, ald bie 
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Lage erwarten läßt; an ben Küften aber fehr ungefund u. den Europäern verberb- 
lid, Die Regenzeit dauert von Mat bis November. Erdbeben find häufig. So 
weit die Kenntniffe von B. reichen, tft die Infel fruchtbar u. auch gut angebaut. 
Die Gebirge find mit Waldungen bededt u. liefern Eben-, Färbe- u. Schiffsbaus 
holz, Kampferbäume, Eofos- und Sagopalmarten. Im den Niederungen an ben 
Flüffen wächst Bambus: u. Stuhlrohr zu fehr großer Höhe. Außerdem findet man 
alle tropifchen Gewürze u. Früchte; Zimmt, Nelten, Musfatnuß, Zuderrohr, Kafs 
fee, Sago, Eitronen, Betel, Pfeffer, Ingwer, Reis, Getreide, Bataten, Yams, 
Baummolle u. f. w. Am meiften werden Reis u, Mais gebaut. Das Thierreich 
zählt mehr als 20 Affenarten, zahlreiche Heerden von Büffeln u. Schaafen, ferner 
Elephanten, Tapirs, Wild aller Art, Tieger, Panther, Unzen, Flamingos, Papas 
neyen, Schlangen, Walfiiche, Robben, Seefühe; an den Küften viele Auftern. An 
Mineralien findet man: vieles Gold, Spiefglanz, Eifen, Zink u. Zinn, viele Kry⸗ 
falle u. Diamanten; von leßteren zuweilen Stüde von 20—40 Karat. Die Einwohner 
theilen fi in Malayen, Dayaks, Papus, Ehinefen u. Buggiſen. Außerdem gibt 
es noch in geringer Anzahl: Javaner, Hindus u. Araber. Die Bevölkerung an 
den Küften tft ein Gemiſch aller Nationen Südaſiens und vieler europätfchen ; die 
Weftfüfte wird von Malayen u. Ghinefen; die Nordweſtküſte von Ablömmlingen 
der Moslems des weftlichen Indiens ; die nördliche von Gochinchinefen; die nord⸗ 
öftliche von den Sulus u. die füpliche von den Buggiſen vorherrſchend bewohnt. 
Bon den Urbewohnern, welche ſich fämmtliche ind Innere zurüdgesogen zu haben 
fcheinen, kennt man nur die Dayafs, welche fich noch auf einzelnen Streden der 
Nordweftfüfte finden. Ste find ichön gebaut, von gelber Farbe, fehr graufam und 
wild, u. nähren fidh von Jagd, Fifcherei u. Seeraub. Zu ihren Vergnügungen gehört 
auch die Menfchenjagd, u. dem Erlegten oder Gefangenen wird der Kopf abge- 
fchnitten, da e8 ruhmvoll ift, einen abgefchnittenen Kopf nach Haufe zu bringen, 
Ste find bloß mit einem breiten Gurt um den Leib befleivet, u, bemalen, oder ver» 
golden fi) die Zähne. — An der MWeftfüfte baben die Holländer, die älteften eu- 
ropälfchen Anfiedler auf B., zwet Kleine Etabliffements, Sambas u. Ponttanaf. Ihr 
Gebiet, das 400,000 Einwohner, worunter 125,000 Ehinefen, zählt, enthält febr 
reiche Gold» u. Diamantgruben. In der Hauptnieverlage der Chineſen, Landad, 
haben nr brittifche Kaufleute Faftoreien gegründet, u. an ber Nordfpige haben 
fi) die Dänen angefievelt. Durch die Einmwanderungen find eine Menge ftaatlicyer 
Bereine eniftanden, die mit einander in feiner Verbindung fteben u. nach ihren 
eigenen Sitten u: Gebräucdhen leben. Bon diefen find befannt: Banjer, Maffing, 
Suffadana, Sambas, Borneo, Paſſir, Suluh u. Bendfchermafftn. Die Beberrfcher 
diefer Staaten heißen Sultane oder Rajahs. — 2) B., der größte Staat auf der 
gleichnamigen Inſel, auf der ſüdweſtl. Küfte nelegen, 1500 [J M. groß, ift ein 
malayifcher Feudalftant. — 3) B., die Haupiftadt des gleichnamigen Staates u. 
Refivenz des Rajahan, der Mündung des Borneo, ein großer, volkreicher Ort mit 
etwa 3000 Häufern. Die mobammedanifchen Einwohner treiben einen fehr lebhaf⸗ 
ten Handel, befonderd mit Kampher, Bogelneftern, Rattangs u. f. w. nach China 
u. Singapore. Die Britten haben hier eine Faktorei. Ow. 
Bornhaufer, Thomas, ein Mann, der bedeutend in die polttifche Umgeftal- 
tung der Schweiz eingegriffen hat, geb. 1799 zu Weinfelden im Thurgau, ftubirte 
in Zürich Theologie u. Philoſophie, war eine Zeit lange Lehrer in feinem Geburte- 
orte, dann Pfarrer zu Mazingen u. fchrieb Mehres (Dramen u. pädagogiſche 
Schriften), was Aufmerkfamfeit erreate. Seit 1830 bat er in Reden u. Schriften die 
eonfervative Partei im Gantone Thurgau angefochten u. war einer der entſchie⸗ 
denften Demofraten, welche die neue Berfaffung des Gantone, die 1831 die Bench» 
migung des Volkes erhielt, entwarfen. Er lebte fett 1831 als Prediger zu Arbon 
u. bat fich, ſeitdem er 1837 aus dem großen Rathe gefchtenen, nach Weinfelden 
zurüdgezogen. DB. drang vornehmlich, den neuen Klofterftürmern angehörend, auf 
Aufhebung der Klöfter im Thurgau, was ihm jedoch nicht gelang. Bon feinen 
Schriften nennen wir: „Lieder“ (Trogen 1832), „Heinz von Stein“ epiſch. Ge⸗ 
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dicht (Zürich 1836), „Andr, Schweizerbart”" (St. Gallen 1834), „Hans Waldes 
mar u. Gemma von Art“ (Trogen 1829), „Verfafjungen der Gantone der ſchweize⸗ 
tiſchen Eidgenoſſenſchaft“ (Trogen 1833), Gr redigirte auch die, in Weinfelden 
ericheinende Zeitung „der Wächter.” 

Bornholm, Infel in der Oſtſee u. Amt des dänifchen Stift Seeland, mit 
25,000 Einw. auf 12 [J M., von gefährlichen Klippen u. Seebänfen umgeben. 
B. iſt im N. voller Berge Chöchfter 500), reich an Marmor, Kalf, Sand und 
Muͤhlſteinen, Braunfohlen, Porcellanerde u. andern Thonarten, womit die Porcel⸗ 
lanfabrifen in Kopenhagen verforgt werden. Die Einwohner treiben, außer Fiſche⸗ 
rei, Pferdes u. Rindviehzucht, auf den fruchtbaren Küftenebenen Landbau, auf den 

alden im Innern Bienenzuct, Viele befchäftigt der Handel u. die Schifffahrt. 

s Klima ift fehr gefund. Der Hauptort ift Rönna an der Weftfüfte mit 4000 
Einw.; Eleinere Drte find: Nerde u, Svanike. B., bis 1520 im Beſitze des Bi« 
Ihofs von Lund, fam 1658 an Schweden, machte ſich aber durch eine Empörung 
frei u. fam durch den Kovenhagener Frieden (1660) wieder an Dänemark. 

Borno, oder Bornu, großes, aftikaniſches Reich im Süven von Tripoli u, 
Fenan, durchſtrömt vom Niger GJoliba), bewohnt von Negern u. Arabern (etwa 
we Millionen) in 30—40 Städten, die meift Aderbau u. Viehzucht treiben, Sie 
fiehen umter einem Sultan, der die einzelnen ‘Provinzen durch Statthalter regiert 
u. ein großes ſtehendes Heer (bei 60,000 Mann) unterhält, Die Sflavenmärfte 
find ſeht bedeutend, befonderd der von Angornu, 

Borodino, Kirchdorf an der Kaluga im Kr. Mofaisf der ruffifchen Statt» 
—— Moskwa. Die Ruſſen nennen die Schlacht an der Moskwa (f. d.) 
darnad). 

Borrih, Dlaf, Stifter des Collegium mediceum zu Kopenhagen geb. 1626 
zu Bordy in NRordjütland, geft. 1690; ın Kopenhagen u, auf Reifen befonders 
Medicin u. Ehemie gebildet, war feit 1667 zu Kopenhagen ald Profeſſor der Mes 
diein thätig, im welcher er praftifch u. theoretifch Bedeulendes leiſtete. Sein Ber- 
mögen widmete er öffentlichen Stiftungen. Er ſchrieb unter Anderem: „Lingua 
pharmacopoearum“ (Kopenh. 1670); „De causis diversitatis linguarum“* (eben. 
1678); „De usu plantarum indigenarum in medicina‘* (ebend. 1689). 

Borromeifche Infeln, aud) Isole dei conigli (Kaninchen-Infeln) nennt man 
vorzugsweiſe die beiden Cilande Jfola-Bella und Ziola-Madre im Lago Maggiore 
u. in der fard.-mail. Provinz Novara. Jene beiden Infeln waren ehemals nadte 
Felſen; der Fürft Bitallano Borromeo aus Mailand ließ fie 1671 mit Erde bes 
deden, mit Bäumen bepflangen u. fo in einen der reizenpften Aufenthalte umwan⸗ 
deln. Ziola-Bella erhebt fich in 10 fünftlichen Terraſſen über den See, ift mit Lau» 
ben von Gitronen-, ‘Bomeranzen-, Granat- u. andern Bäumen u. Rofen- u. Myrs 
tbenfträuchern bevedt u. die höchſte Terrafje ſchmückt ein Eoloffaler Pegaſus, das 
Wappen der Familte Borromeo. Auf diefer oberften Terraffe hat man eine herr⸗ 
liche Ausficht über den See u. deſſen Umgebungen. Zfola-Madre hat 7 Terrafien, 
auf deren höchfter ein Balaft ſteht. Auch bier find die fchönften u. üppigften 
Planungen zu fehen. Das Klima ift hier milder, fo daß die Pomeranzen nicht, 
wie dieß auf Iſola-Bella der Fall ift, im Winter einer Bedeckung bedürfen. Die 
dritte Infel, Iſola de’ Peſcatori, dient Fifchern hauptſächlich zum Aufenthalte, 

Borromeo, Garlo, der Heilige, war einer gräflichen Familie entfproffen u. am 
2, October 1538 auf dem Schlofje Arona am Lago Maggiore geboren. In ihm 
prägte fich am fchönften das vielgeftaltige, Kirchliche Leben feiner Zeit aus, Schon 
in feiner Kindheit gab er viele Beweife von Frömmigkeit, u. ahnungsvoll für feine 
Zufunft, erfreute er ſich befonders an den Inſtitutionen feiner Kirche, fo daß ein 
maltännticher SPBriefter von ihm weiſſagte: „Diefer Knabe wird eines Tages ber 
Reformator der Kirche feyn, u. Wunderbares von ihm verrichtet werden.” Auf 
der Univerfität zu Padua fludirte er Anfangs die Rechte, wandte fich jedoch bald 
der Theologie zu. Seine Umſicht im —— verbunden mit den herrlichen 
Zugenden, die ihn auszeichneten, bewogen feinen Oheim Pius IV,, ihn in feine 
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Nähe nach Rom zu ziehen. Schon im 22. Jahre ſeines Lebens wurde B. zum 
Erzbiſchoſe von Mailand ernannt (1560), wo er, unter der Leitung des Jeſuiten 
Johann Ribera, ſein reiches, inneres Leben entfaltete. Durch ſeine weitumfaſ⸗ 
ſende Einwirkung auf den päpftlichen Stuhl, auf Abgeordnete des Concils von 
Trient u. bie eos mehrer geiftlicher Orden, beſonders der Priefterfemi- 
nare, {ft er unftreitig damals der bedeutenpfte Neformator für die Fatholifche Kirche 
geworben. B.s Feuereifer war übrigens ein Gegenftand der Freude für die Guter, 
allein auch ein Aergerniß den Böfen. Widerfpenftige Geiſtliche u. Mönche, ſowie 
die, auf die Erweiterung feiner bifchöflichen Gerichtsbarkeit eiferfüchtige, ſpaniſche 
Regierung, verfolgten ihn, Er wurde wegen Bifitation eines eremten Ghorherrnftifts 
bei dem Papſte angellagt u. ald Hochverräther an den königlichen Rechten verbächttg 
gemacht. Ja, die Borfteher der Humiliaten, eines Ordens, deſſen Reform er betrieb, 
gingen in ihrer Wuth fo weit, daß einer derfelben 1569 nady ibm fchoß u. ihn 
verwundete. Auf die Schweiz dehnte B. nicht minder feine Fürſorge aus. Gr be- 
reiste fie 1570, ftiftete zu Mailand ein Eolleglum zur Bildung tüchtiger Prieſter 
für die u, Schweiz audy die, unter dem Namen des „goldenen Borromälſchen 
Bundes“ befannte, Verbindung der fteben Fatholiichen Gantone, zur gemeinfchaft- 
lichen Bertheidigung ihres Glaubens, B. war in den Zeiten der öffentlichen Be- 
drängniß im eigentlichften Sinne des Wortes Bater u. Hirte feines Sprengels, 
Matland verdankt ihm unendlich viel; er opferte der Stadt faft fein ganges Einfommen 
(30,000) Dufaten), Bei der Hungersnoth 1570 u. während der Bert in Mailand 
1576, rettete feine Aufopferung u. fehnelle Anordnung amedmäßiger Hilfe einen 
en Theil der Bevölkerung. Aber envlich erlag fein Körper den mannigfaltigen 
nfirengungen. Als er fein Ende nahe fühlte, ließ er fih vom Berge Barallo, wo 
er gerne verweilte, nad) Matland zurüdbringen u. farb am 3. November 1584. 
Sein hoher Ruf der Frömmigkeit u, die, an feinem Grabe geichehenen, Wunder⸗ 
zeichen verurfachten feine Heiligiprechung, die 26 Jahre nach feinem Tode (1610) 
durch PBapft Paul V. erfolgte. B. hat Vieles über Donmatif u. Moral gefchrie- 
ben. Seine „Inſtructionen“ u. feine „Acta ecclesiae Mediolan.“ (Mailand 1599), 
werden fehr geſchaͤtzt. B.s fämmtliche Werke erfchlenen zu Malland 1747 im fünf 
Folianten. Sein Leben befchrieben: Giuſſano (framzöflich von Souflour 1615, deutich 
von Klitfche, Augsob. 1836, 3 Bve.); Godeau (Brüflel 16945 Par. 1747), Touron 
(Par. 1761), Stolz (Zürich 1781), Satler (der h. C. B., Augeb, 1824), Dierin- 
er (Eöln 1846). Er war dad vollendete Ideal eines Seelforgers, der wahre 
piegel für jeden Geiftlichen. Die danfbare Nachwelt hat fein beveutungsvolles 
Reben durch eine Eolofiale Statue (am weftlichen Ufer des Lago Maggiore) verherr⸗ 
licht, die, gleichſam fchügend, über die Landicyaft von Mailand bervorragt, b. 
Borftell, Karl Heinrich Ludwig von, k. preußtfcher General der Gavallerie, 
geb. 1773 in ver Altmark, trat 1783 in die preußtiche Gavallerle, zeichnete fich 
1793 bei afens u. Kafferdlautern aus, focht bet Jena, vermochte 1807 den 
Marſchall Ney mit einem Heinen Corpo zu einem Waffenftillftande u, ward 1810 
Generaladjutant des Könige. 1813 führte er ald Generalmajor die, Magdeburg 
auf dem rechten Eibeufer einſchließende u ‚ leferte den Franzofen das erfte 
Treffen bei Dannigfow, fand dann unter Bülow u. wohnte den Gefechten bei 
Hoyeröwerda, Ludau, Grofibeeren, Dennewig (mo er entfchted) u. Leinzig bet, 
blofirte dann Weſel, rüdte 1814 in Belgten ein, dedte die Blofade vor Antwerpen 
u. nahm am Gefechte bei Gourtray, unter dem Herzoge von Weimar, Antheil. 
Im Jahre 1815 war er mit der Organifirung des 2, Armeecorps in Namur bes 
ſchaͤftigt, als Blücher ihm befahl, die fächfifchen Truppen, die fidy, auf die Nach⸗ 
richt der Theilung ihres Baterlandes, zu Tumulten hinreißen liefen, zu entwaffnert, 
Ihre Fahnen zu verbrennen u. die Hauptmeuterer zu erichiefien. B. bat für die 
Sachſen u. vollzog den Befehl nicht. Die Folge war Enthebung von feinem Com⸗ 
mando u, vierjährige Feſtungoſtrafe. Die Gnade des Königs übertrug ihm aber ſchon 
1816 das Generalceommando von Preußen zu Königsberg, das er 1825 mit dem 
8. Armeecorps zu Coblenz vertaufchte, Er ließ ſich 1840 diefer Stellung entheben, 


—* zn des Staatsrathes u, farb, allgemein geachtet, im Jahre 1844 
zu Berlin. 

Bory 1) (Gabriel), Gründer der Marinenfademie in Frankreich, geb. zu 
Paris 1720, avancirte in der Kriegsmarine bis zum Ghef einer Edcadre, com» 
manbirte 1761 auf St. Domingo u. verließ 1776 den Dienft, um fich ganz den 
Wiffenfchaften widmen zu Fönnen. Er ftarb 1801, durch die Revolution faft 
vergefien. Er führte auch zuerft die Reflerionsinftrumente in der franzöſiſchen Ma- 
rine ein u. beftimmte die geographifche Lage von Madeira, Cap Finieterre und 
—** Gr fchrieb: „Mömoires sur Fadministration de la marine et des colo- 

nies“ (Bar. 1789, 1790). — 2) B. (de St. Bincent, 3. B. G. M.), frangd- 
fifcher Naturforfcher u. PBublicift, geb. 1780 zu Agen, begleitete den Eapitain 
Baudin 1798 auf feiner wifienfchaftlichen Reife nady Neuholland, blieb aber auf 
der Infel Bourbon zurüd, die er, nebft andern Infeln, für die NRaturgefchichte um- 
terfuchte. (Precisde Y’histoire generale de Yarchipel des Canaries, Paris 1802, 
Voyage dans les quatre principales iles des mers d’Afrique, 3 Bde. Parts 
1803.) Nady feiner Rüdtehr wurde er Kapitain im Generalftabe Davoufl's, machte 
den Krieg von 1806 u. 7 ald Dragonercapitain mit u. trat 1808 in den Generalftab 
Ney's unter Jomini, ward bier Major u. dann Oberſt. Er Fam num (1814) 
mit Soult in das Kriegäminifterium u. ward Hauptgenner der Bourbons. 

der zweiten Rüdfehr der Bourbons mußte er Frankreich verlaffen u. lebte won 
1816—20 im Auslande, In Brüffel rebigirte er den Bourbons feindliche Jour⸗ 
nale u. die „Annales des sciences physiques“ (8 Bde), fchrieb das ausgegeich- 
nete Werf über die untertrbifchen Steinbrüche bei Maftricht (mVoyane souterrain,* 
Barid 1821). Im Jahre 1829 begleitete er die Erpedition nad Morea als wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Mitglied („Expedition scientiſique de Morée,“ Par. 1832; „Nou- 
velle Flore du Peloponnese et des Cyclades etc.* Bar. 1838) n. leitete 1839 
die wiffenfchaftliche Commiſſion in Algier. Zu erwähnen ift noch fein „L’homme, 
essai zoologique sur le genre humain“ (2 Bde. 2. Aufl, Par. 1827) u. das 
von ihm redigirte: „Dietionnaire classique de l'histoire naturelle.“ 

Bose, Louis Auguftin Guillaume, Raturforfcher, g. zu Parts 1759, war zuerft, 
von 1784—88, Redacteur ded „Journal des Savants,“ flüchtete zu Anfang ver 
Schredendregierung nach dem Walde von Montmorency, wo er ſich befonders mit 
Botanik beſchäftigte. Als franzöſ. Eonful in New-Mork 1796, brachte er große 
Sammlungen für Botanik u. Zoologie zufammen u. ward nach feiner Rüdfehr 
Administrateur des hospices. Erſt nad der Reftauration erhielt er eine feſte 
Stelle, zulegt als Profeffor am Pflanzengarten. Gr farb 1828, B. ſchrieb eine 
„Histoire natur. des coquilles“ (5 Bbe. 2. Aufl. Paris 1823) u, eine „Histoire 
des vers et des crustacdes* (2 Bde. 2. Aufl, Par. 1829). 

Bosecan Almogaver, Juan, ein fpanifcher Edelmann aus Barcelona, 
geb. 1491, als Dichter berühmt. Er brad) die Bahn zu der, den Mufterwerfen 
der Alten u. der Italiener nachgebilveten, neuern caftiliichen Poefle u. erwarb ſich 
dadurch um biefelbe ein unvergängliches Berbienft. Unter feinen Werfen befindet 
fi eine Satyre auf die Geizigen; den größten Werth; haben feine Sonnette, welche 
er zuerft (veranlaßt durch Andrea Navagero, einen italienifcherr Gelehrten u. Ge— 
fandten der NRepublif Venedig am Hofe Karld V. zu Granada) nach italient 
ſchen Originalen in Spanien einführte, ſowie feine Canzonen, welche unter dem 
Titel: las obras de B. erfchienen, Liſſabon 1543. A. (am beften Leon 1549). 

Boſch 1) Gieronym. van), ausgezeichneter Gelehrter u. der befte Iateinifche 
Dichter der neuern Zeit, geb. 1740 zu Amfterdam, Anfangs Apotheker, dann 
Staatöferretär zu Amfterdam, ftarb zur Leyden 1811 ald Eurator der Untverfität 
daſelbſt. Seine Werke: „Poemata“ (Leyden 1803); „Anthologia gr.“ (4 Bde. 
Ute, 179518105 5 Bde. von Lennep 1822), — 2) B. (Graf Jan van den), 
niederländifcher Generallieutenant u. Staatsminifter, geb. 1780 zu Bommel, ftieg 
in Indien (feit 4797) zum Oberften, wirkte feit 1813 in Holland bedeutend für 
das Haus Dranien, vertheidigte 1815 Maftriht, organifirte 1818 eine Geſell⸗ 
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fhaft zur Anlegung von Armencolonien u. legte felbft eine zu Frederilsoord an. 
Im Jahre 1827 ging er ald Generalcommiffär nach Indien, ward 1830 Gou- 
verneur von Batavta u. 1835 Minifter der Colonien. Bei feinem Yustritte aus 
dem Minifterium 1839 wurde er in den Grafenſtand erhoben. 

Bofe, Name eines, früher in geipilg u. auswärts fehr verbreiteten, Geſchlechtes, 
dad mehre berühmte Männer aufzumweljen hat, So war 1) Joh. Andreas B. 
Profefior der Gefchichte in Jena, wo er fih ald Rektor (1661) der Univerfiät 
befonders durch die Abfchaffung des Bennalismus (f, d.) unter den Studenten 
fehr verdient machte. Er war auch geſchätzt als gelehrter Geſchichtsforſcher und 
Philolog, vornehmlich wegen feiner vortrefflichen Ausgabe des Kornelius Nepos 
u. vieler gelehrten Abhandlungen, Seine fchöne u. zahlreiche Bücherfammlung 
wurde der Jenatfchen Univerfitätsbibliothef einverleibt, — 2) Ernft Gottlob B., 
Profeſſor der Anatomie u. Chirurgie zu Leipzig, den man aus feinen Schriften, 
meiftens Differtationen u. Programmen, ald einen guten Botanifer u. erfahrenen 
Arzt kennen lerntu. der auch als Proſeſſor u. am Kranfenbette vielen Nugen ſtiftete. 
Er ftarb 1788.— 3) Georg Matthias B. war Profeſſor der Phyfik in Witten» 
berg, dem feine elektrifchen Verfuche vielen Ruhm erwarben. Unter feinen Schrif⸗ 
ten, meiftend Differtationen u, Abhandlungen, zeichnen ſich befonders die „Ten- 
rer — (II Tom., 1744—1747. 4,) aus. Cf. Crusii Mem. Bosii, 

iteb. 1761. 

Bosheit ift die Neigung u. Luft, mit Bewußtſeyn böfe zu feyn, feine Freude 
am Lafter u. an der Sünde in ihren verfchiedenften Gattungen zu haben. Die 
menfchliche Natur ift, gemäß des Falles, fündig u, Keiner ift, der, ohne die Erlö- 
fung, vor Gott angenehm wäre. Aber boshaft, oder mit B. behaftet zu feyn, iſt 
feine Folge diefed Falles, fondern es ift dieß eine Folge der felbfibewußten, bia- 
bolifhen Luft am Böfen, wie fie nur dem Satan felbft eigen u. deſſen geiftiges 
Lebenselement if. Die B. äußert fich vorzüglich in der Freude an der 
tung zur Sünde, in der Luft, Andern zu fchaden u. Andere unglüdlich u. elend 
zu fehen; in einem, Alles verfchlingenden Egoismus. Sie ift der entfchiedenfte 
Gegenfag zu dem Princip der Liebe, wie diefe durch die ganze Schöpfung fidyibar 
ift u. in der Gefchichte ihren Glanz- u. Höhenpunft in der Erlöfung hat: denn 
Gott ift die Liebe, der Satan der Haß. Auch verfieht man ferner unter dem 
Worte B. fehr oft den heftigen, mit ge u, Haß verbundenen Zorn, ber 
des Menfchen Herz, wie fcharfes Gift, zerfrißt. 

Bofio, HBrang. Joſeph, Baron, Profeffor u. Director der Akademie der 
fhönen Künfte in Paris, ausgezeichneter Bildhauer, geb. 1769 zu Monaco, 
Seine erften Studien machte er in Parts unter Pajou, deſſen Grundfäge ihm 
aber nicht zufagten. Gr Bi bierauf nad) Italien, wo er die Antife ſtudirte. Er 
ſchuf zahlreiche Werke, die fich alle durch anmuthige Form, weiche Ausführung, 
durch Geſchmack u. Vollendung empfehlen. Seine berühmteften Arbeiten find die 

autrelief8 der Vendomeſäule. Aeußerſt bedeutend ift er in Gruppen, Statuen, 

orträtd. Wortrefflich ift feine Broncegruppe im Zuileriengarten, welche den 
Herkules darftellt, wie er mit dem, in eine Schlange verwandelten, Achelaus 
fämpft. Um 1816 entftand fein „Hyacinth“. 1817 lieferte er „par ordre du 
roi‘ die Statue des Herzogs von Enghien; 1822 die Reiterftatue auf dem Plape des 
Victoires; 1823 Heinridy IV. als Kind; 1824 erfchten die höchft anmuthvolle Figur der 
Nymphe Salmacid; 1826 die Statue der France u. der Treue am Grabmale 
Malberbes; dann das Viergeipann für den Triumphwagen des Garrouffeld; 18330 
dad Monument ded Grafen Demidoff. Noch in zu erwähnen fein liegender Schei⸗ 
benwerfer, ganze Figur in Bronce. Bon feinen Büften find befonders gelungen 
zu nennen: die ded Kaiſers Napoleon u. der Kaiferin, der Königin Hortenfla, 
der — von Rovigo, woran, außer der Aehnlichleit, beſonders die Zartheit 
des Auodruckes zu bewundern iſt. 

Boskowich, Roger Joſeph, geboren zu Raguſa in Dalmatien, am 18. Mai 
1711, trat in den Jeſuitenorden u, lehrte 1740 zu Rom im Collegio romano als 


— 
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as die Mathematik. Damals jan er mehre maißematih u. aftronomifche 


—** die ihm einen großen Namen verf u. noch ein an⸗ 
it, Pater Maire, vollgogen die air * er B. war 
— * Gradmeſſungen in Anregung brachte, welche in den deutſch⸗ ge 
u. inlingarn von Pater Liesganig, in Piemont von aria, in 

a von Maffon u. Diron unternommen wurden. In Pavia war er Pro- 
or ber ge fpäter Profefior der Aſtronomie u. Optik in Mailand. 
dete ernwarte der Jeſuiten, die jetzt Fafferlih if. Na > 

ng der Arash 1773 wurde DB. nady Frankreich berufen, naturali 
als or der Optik bei der Marine mit anfehnlichem Gehalte angeftellt. 1733 
er u Au Stalien ae Seine fämmtlichen Werke, inſoweit fie Optil u. 
betreffen, find in Baflano 1785 erfchienen. Im Auftrage Katfer >= 

fephß hätte er 1786 die Mufficht über die Grundausmelung, als Bafts 
Karte der Lombardei, führen follen, aber er ftarb bald, am 12. Februar * 
2 beinahe ganz Europa durchreist u, nahm auch an politifchen Pi 


sniaken heißt 1) ein flavifcher Vollsſtamm im osmantfchen Europa, an 
der Booka, im Ejalat Bosnien (f. d.). 2) Hiefen fo die Soldaten des, von 
gm 1. 1745 errichteten, Re t8 mit Ranzen bewaffneter, leichter Reiteret, 
die Aehnlichkeit mit den Ulanen hatten u. fpäter . der Befignahme von Po⸗ 
Im) in die Towarz En. umgeformt wurden, Friedrich II. errichtete fie, um ben 
Koſalen u. ee angenreitern feiner Feinde ähnli Truppen entge —— 
lonnen. Die B. waren —** nur eine Schwabron ſtark; d chon 170 
bildeten fie ein Regiment von 10 Schwadronen, ja, fpäter vermehrten fie ſich 
drei —— nen, 1 jedes zu fünf Schwadronen. Sept gibt ed weder B, mehr, win 
fie And in Ulanen (f. d.) verwandelt worben, 
ie, die ehe Provinz; des türfifchen a in Europa, ein Eja- 
lat unter einem Paſcha von drei Roßſchweifen, zwifchen 42° 30° — 45° 15' n. Br. 
u. 15%40'— 21° 2 öftl, Länge, mit Türkifch- Kroatien u. der Herzegowina, —* M. 
‚ mit 860,000 — davon 470,000 Tuͤrken, 190,000 Griechen, 150,000 
u. a. m, grängt im Norben u. Weften an an Defterreich, im 
Alm Richtun en Im Süden an Albanien, Das Land iſt fehr gebirgig. 2 
ziehen, 618 zu 6000 Buß fich erhebende, Verzwei gungen der dinas 
— Alpen (Ulilazze Nafia, Czernagora, Velili, Radacza, Iwan⸗ 
ora, Baba, Torda⸗Planina, eiffine, Radovea, Subar, Siatibor, 
a, dr Kresse Katarag u. f. w.) hin, u, werben im ihrer ganzen 
ists Schluchten zerriffen, in denen wilde Bergwaſſer rau- 
a Bau len ei Flüſſe nv Save, Unna, Verbas, Bosna, Drinna, 
Die Br —— find: Moffareta Blato bei Moftar, 
le u. — DB. hat viele Heilquellen, deren befanntefte Novibazar, 
u. — heißen. "Das Klima tft mild u. gefundz im Hochgebirge 
etwas * wi e8 nirgends, dagegen viele u. äußerſt fruchtbare, von 
' ngen ein — äler. Sanyt ächlich gepflanzt wer⸗ 
den: Danf, müfe, Obſt, Tabak, Flache, Wein, u. edle Ka- 
Ranten im fol Br 38 wi damit —* Vieh maͤſtet. Doch fehten zu einem 
nde, u. diefem tritt auch der türfifche Despotismus 
in den ai, —* Waldungen liefern das trefflichſte Bau⸗ u. Brennholz. 
t den. mitteleuropäifchen Haus - u. Waldthieren gibt ed Bären, Wölfe, Luchfe, 
Schweine u. a Die Vieh⸗ u. Pferdezucht find unbedeutend; von mehr 
Sen Ray © Schaf⸗ Schweine: u. Ziegenzucht, die zugleich wichtige Ausfuhr- 
n Mineralt ien, die aber meift unbenügt gelaffen werben, findet 
nu —— Steinkohlen, Eiſen. Der Kunſtfleiß beſchränkt ſich auf 
von Leder, any Wollwaaren, Gewehren, Säbelflingen u. Meffern. 
2 dem Lande faſt ganz, u. daher kann auch von eigentlichem Handel 
feine Rebe feyn. Der wenige, welcher, Häufig noch durch Karawanen, getrieben 
Realencyclopädie, IL 29 
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wird, befindet fidh in den Händen von Juden, Griechen, Armeniern, Jtalienern 
u. Deutfchen. Haupthandelöpläge find: Bosna-Serat, Zwornid, Banjalufa, Moftar, 
Derient u. Berbis. Die Einkünfte betragen 5—6 Millionen Piaſter, wovon 2 
Millionen nach Gonftantinoyel gelangen, Das Land zerfällt in Ober- u. Niever-B.; 
erftered gewöhnlich Herzegowina genannt, u, wird eingetbeilt in die Sandſchals: 
Tramnif, Bantalufa, Zwornid, Jent-Bazar u. Herzegowina. Die Hauptftadt des 
Landes tft Bosna-Serat am Einfluffe ver Migliayza in die Bosna. Hier refldi- 
ren die erblichen Häuptlinge, welche B. beherrichen, während der Paſcha von drei 
Roßſchweiſen feinen Wohnfig in der Feflung Trawnik bat. Weitere Feftungen 
find: Zwornick, Banjalufa u. Türkiſch⸗Gradiska. Die Bosniaten find ein tapfe- 
red, mäßiges u. betriebfames Volk; dabei gute Reiter, - Sie treiben etwas Ader- 
bau, Viehzucht u. Karamanenhandel, mit Vorliebe jedoch Jagd u. Fiſcherei Die 
Frauen find, wie die Männer, von ftarfem, regelmäßigem Körperbau, gewöhnlich 
fehr hübfch, u, leben weit ungezwungener, als in den andern türfifchen Provinzen. 
Unter den Römern gehörte B. au Dalmatien, fiel fpäter dem weltlichen Katfer- 
reiche zu, wurde zur Zeit der Völkerwanderung von den Gothen beiegt, diefen won 
den Slavontern abgenommen u. darauf zu Serbien gefchlagen. Nachdem es einige 
Jahrhunderte ver Zankapfel awifchen diefem u. Kroatien gemwefen war, brachte es 
Bela II. 1138 unter ungarifche Botmäßigfeit, u. ed führten die ungarifchen Prin- 
zen den Titel: Herzoge von B. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts machte fid) 
aber B. wieder von der ungarlichen Oberherrſchaft frei u. lag mit Dalmatien, 
Kroatien u. den übrigen Nachbarländern in Streit. Im Jahre 1366 nahm ein 
Ban den Königstitel ein. Die Nähe der Türken u. innere Zwietracht machten 
der Unabhängigkeit bald wieder ein Ende; 1401 wurde ed dem Sultan tribut- 
pflichtig u. 4465 türfifche Provinz. Seitdem haben zwar König Hunnyad 1467, 
Biceolomint 1639 u, Eugen 1697 die Türken aus B. zu verdrängen gefucht, doch 
vergebens, Der Friede von Karlomig 1699 bradyte das ganze Land wieder unter 
die Botmäßigfeit des Sultans u. blieb either dabel, obwohl ed an einzelnen, doc) 
immer verunglüdten, Befrelungsverfuchen der tapfern Bergvöller, von denen na⸗ 
mentlich der im Jahre 1832 gefährlich war, nicht gefehlt bat. Ow. 
Bosporanifches Neich, ehemaliger Staat an beiden Küften des Bosporus 
cimmerius, dehnte ſich zuweilen bis zum Tanais aus. Wahrfcheinlicy fiedelten 
ſich fchon frühe Griechen an den, von den Gimmeriern verlaffenen, Küften an u. bie 
Arhäanaftiden werden als ein, fchon um 480 vor Ehr. bier regierender, Herr⸗ 
iherftamm genannt. Ueber die, meift nur aus Denkmälern u. Münzen bekannten, 
Namen der folgenden bosporan, Könige u. die chronologiiche Beſtimmung derfelben 
herricht noch jegt Streit. Nach dem Untergange der Archännaftiven begann um 442 
(438) mit Spartokos J. eine'neue Dynaftte. Mit dem Flugen, prachtliebenden, evel- 
müthigen Leufon (392) beftteg die Dynaftie der Leufoniden den Thron des b. Rs. Der 
legte der Leufoniden, Päriſades IL, übergab das Reid Mithrivates I. dem Gr., 
von Pontos, der die Scythen, die wiederholt daſſelbe verheert hatten, unter 
Sfiluro8 ganz aus der Gegend verbrängte. Unter Pharnafes u. deſſen Schwieger- 
fohn Afander blieb das Reich unter römifcher Herrfchaft. Unter Trajan regierte 
Sauromates II., der mit Plinius dem Jüngern in Briefwechfel ſtand. Um 260 
nach Chr. bemächtigten fih die Sarmaten des Reichs, u. nach dieſen wurden die 
Bewohner des Cherſones Herrn des Landes (344). Das Ende des b. RE. fest 
man gegen den Schluß des 4. oder Anfang des 5. Jahrh. unter Sauromates VI. 
Bosporus, griech. (zu deutich: Ochſenfurt), 1) B. Cimmerius, die Meer- 
enge zwifchen Gherfonefos Taurifa u. Eindife, welche ihren Namen B. von dem 
Hinüberſchwimmen der, in eine Kuh vermandelten, Jo erhalten haben fol. Heut 
zu Tage heißt diefer B. die Straße von Kaffa. 2) B.thracicus, mysicus d. i. 
die Straße von Eonftantinopel, zwifchen dem Pontus euxinus (jchwarzen Meere) 
u. ber Propontid (Meer von Marmora), Nach Einigen fol Jo bier durchs Meer 
gegangen feyn. Die Straße ift an ihrer engften Stelle nur 2100', an ihrer wei⸗ 
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teten 41,400° breite — Das fogenannte bosporanifche Reich (ſ. d) lag zu 
beiden Seiten des Gimmerifhen B. , 9 * 
Boſcha, Hermann, 5— hollandiſcher Philolog u. trefflicher lateini⸗ 
ſcher Dichter, geb. 1755 au Leeuwarden, fludirte zu Ftaneler, warb 1775 Rector 
der Tateinifchen Schule dafeldft, fpäter an mehren Gymnaften, 1804 Profeſſot der 
bichte in Groningen, feit 1806 in Amfterdam thätig u. zwar zulegt als Pro- 
fefior am Athenäum dafelbft, wo er auch 1819 ftarb. Seine, lateinifchen Gedichte 
gab fein Sohn unter dem Titel „Poemata‘* (Deventer 1820) heraus. Ein Hands 
uch der Mythologie erfchien als: „Bibliotheca elassica“ 1794. B. fchrieb ferner 
eine „Sefchichte der Staatsumwälzung in den Niederlanden im Jahre 1813“ 
(Amfterd. 1817) m. überfegte unter Anderem auch Schillers Abfall der Niederlande 


ins Holländiiche, ' 
oſſe oder Rondebofje heißt, im Gegenfage zu den, auf einem Relief dargeftell- 
ten Figuren, die Ausführung derfelben in völlig raumerfüllender Geftalt, ald Bü— 
ka Statuen x. Boffiren heißt: erhabene, Bildwerke, oder völlige Rundwerfe 
18. weichen Maflen (3. B. aus Gyps, Thon oder Wachs) formen. 

mi.) (Giufeppe), trefflicher Maler der neulombardiichen Schule, geb. 
1777 zu o, geft. 1815, in Rom gebildet, u. lange Secretär der Akademie zu 
Mailand, rühmlich befannt durch fein Werf „Ueber das Abendmahl Leonardo da 
Vinc’s” CHol., Mail. 1810). — 2) B. (Carlo Aurelio, Baron de), Iyrifcher Dich- 
ter, geb. zu Turin 1758, geſt. 1818 als fardinticher Diplomat in Petersburg, ber 
Heivete mehre Stellen am Zuriner Hofe u. unter Napoleon in Sranfreih, ward 
—* des (’Ain- u. des Manchedepartements, verlor 1815 feine Stellen, lebte in 

u. flatb einige Jahre darauf. Seine feurigen Poeſien erfchtenen Lond. 1814, 
2. Aufl, kamen aber nicht in den Buchhandel, Es befindet ſich darunter fein 
— — über die franzöſiſche Revolution „Oromaſia.“ Er dichtete frühe 
2Dramen: die Circaſſierinnen u. Rhea Sylvia. — 3) B. (Luigi), Archäolog 
u. Ge töichreiber, geb. zu Mailand 1785, früher Canonicus am Dom zu Mai⸗ 
land, dann Agent Bonaparte’8 in Turin u. Präfeet der Archive des Königreichs 
Italien, * als Mitglied des Inſtituts zu Mailand 1835, ſchrieb über Theologie, 
enſchaften, Antiquitäten u. beſonders Geſchichte. Wir nennen hiervon: 
Leben Leo’8 X." (mach Roscoe) 12 Bde., Mailand 14816—17 5; „Ueber Chriſt. 
Golombo”. Cebend. 1818); „Geſchichte Italiens“ (19 Bode, Matland 1819—23); 
v g in das Studium der zeichnenden Künſte.“ 
ofjuet, Jacques Boͤnigne, Bifchof- zu Meaur, geb. zu Dijon (27. Sept.) 
1617, zeigte frühe ſchon große Talente zur Beredtfamfeit, fiudirte zu Paris Theo- 
logie, wurde 1652 Doctor der Sorbonne u. bald Canonicus in Meg. Der Ruf ſei— 
ner Beredtfamfeit veranlaßte Anna von Defterreih, Mütter Ludwigs XIV., ihn 
1661 zu ihrem Hofprediger zu ernennen. Er erbielt das Bisthum von Condom, u. 
1670 übertrug ihm Ludwig XIV. die Erziehung des Daupbins. 1681 erhielt er 
das m von Meaur, 1697 die Würde eines Staatsraths u. ein Jahr darauf 
die des erften Almofenters der Herzogin von Bourgogne. Die lehtern Jahre ver- 

-B. amter feiner Gemeinde, in deren Schvoß er den 12. April 1704 ftarb. Er 
gehörte zu den gelehrteften Theologen u. berühmteften geifllichen Rednern der Frans 
zofen, u. es herricht, befonders in feinen Leichenreden, ein erhabener Schwung der 

mfeit; überall aber ift ihr zugleich ein ichwermüthiger Zug eingehaucht. 
Befonders einflußreich machte B. ſich durch die Abfaffung der berühmten u. berüch- 

m 4 Declarationen. Diefe 4 Artikel werden gewöhnlich die Freibeiten der gal- 

| Kirche genannt. Die franzöftichen Prälaten famen aber bald. zur Eins 
Ka daß die gallicanifche, Kirche zwar Freiheiten hinfichtlich des “PBapftes babe, 

‚aber dafür in einer fnechtifchen Abhängigkeit von der weltlichen Macht befinde, 
was ihr fpäter iheuer zu fichen fam, u. fie wurde nur durch den Papſt diefer 
echiichaft enthoben, in die fie Ludwig XIV. brachte. B. arbeitete, als entfchiebener 

‚ mmabläfftg allen fegerifchen Beivegungen entgegen, weßhalb er oft in Streit 

elon geriet). Zur Vertheidigung der Lehrfäge der Entpoltichen Kirche, welche 
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die Proteftanten verwerfen, fchrieb er die „Exposition de la doctrine de Y’eglise 
catholique sur les matieres de controverse* (Par. 1617). Er ftellte in der 
„Histoire des variations des öglises protestantes* (2 Bde., Par. 1688, 4.) die 
BVerfchtedenheit der Lehrmeinungen der Reformirten u. Proteftanten dar. Beſon— 
ders tft auch noch feine Schrift: „Discours sur l’histoire universelle, jusqu’ä 
Yempire de Charles M.“ (Par. 1681, 4.5 deutih von Gramer mit Fortſetz, 7 Bde., 
Lpz. 175786), beachtenswerth, die er zum lnterrichte für den Dauphin fchrieb, 
u. die als erfter Berfuch einer philof. Behandlung der Geſchichte gelten kann. B. war 
ein klarer, durchdringender @eif, der die verwideltſten Berhältnifie ſchnell erfaßte u. 
u. zu entwirren verftand. Sein Neffe, Jacq. B., der ald Biſchof von Troyes 
1743 ftarb, hat eine volftändige Ausgabe feiner Werke in 12 Bänden, 4. veran- 
ftaltet. Die Benedictiner von St. Maure haben in neuerer Zeit die vollftändigfte 
Ausgabe feiner Werke beforgt (46 Boe., Verſailles 1815—19). Bol. Oeuv. Ben. 
1736 sq. 5 T. 4. Par. 1744. 4 T. £.; Ocuv. posth. Amft. Bar.) 1753, 3 T. 
4. Oeuvr. compl. Par. 1836. 12 T. 4. Bauffer, (Gardinal) hist. de Bossuet, 
Par. 1814. 4 Tom. überf. von Feder, Sulzb. 1820. 4 Bode. 

Boſſut, Charles, franzöftfcher Mathematifer, geb. 1730 imRhönedepartement, 

eft. 1814 als Profefior an der polytechnifchen Schule zu Parts, Die bekannte: 

Aen Werfe diefes tiefdenkenden Mathematifers find: „@elchichte der Mathematik“ 
(deutfh 2 Bde., Hamb. 1804), welche die innere Fortbildung diefer Wiſſenſchaft 
ins Auge faßt, u. „Handbuch der Mathematit“ (2 Bde, Par. 1782), das mit 
großem Belfalle aufgenommen wurde. Berner fchrieb er: „Traite theoret. et exper. 
d’hydrodynamique“ (Par. 1796, 2 Bde., mit Kupfern, deutfch von Langsborf). Als 
großer Verehrer Pascal’8 gab er deffen Werke in 15 Bänden heraus, 

Boftandfchi, d. i. Melonengärtner, heißen die Garten» u. Ruderfnechte des 
Sultans, deſſen Barfe fie bedienen. Ihr Auffeher ift der B.-Baſchi, der das 
Steuerruder diefer Barfe führt u. den Garten des Serails, ſowie alle, am Kanale 
gelegenen, kaiſerl. Paläfte unter feiner Aufficht hat. ine befondere Abtheilung, 
etwa 30, find die Vollfireder der Blutbefehle des Sultans; dieſe tragen rothe 
Oberkleider, befondere Müpen u. verfchtedene Gürtel, nah ihrem Dienftalter. 

Boftellen, Häufer (Güter), De den Soldaten u. Offizieren der Landtruppen 
in Schweden zur Wohmung dienen. Mit den B. der Offiziere iſt gewöhnlich Grund- 
befig verbunden. Die B. des gemeinen Soldaten befteht in Stube, Stall u, etwas 
Geld» u, Wieswachs. Der Soldat geht feinem Wirthe um beftimmtes Taglohn 
bei feinen Befchäftigungen an die Hand. 

Bofton, Hauptftabt des nordamerikaniſchen Freiftantes Maffachufetts, mit 
94,000 Einwohnern, Sig ber Geſetzgebungs⸗, der rn ien u. Gerldhte- 
Bi diefes Staates, an ber Boftonbat, vor ber ndung ded Charles, auf einer 

albinfel, die durch die Erdenge Boſton-Neck, mit dem feften Lande zufammen- 
hängt, u. er 2—3 Hügeln, eine der größten Städte des ganzen Freiftnnts. die 
aus drei Theilen, Nord» u. Süd- Ende u. Weſt- oder Neubofton befteht. B. iſt, 
als eine der Alteften Städte der Union, nicht fchön gebaut, doch zeichnet fich ber 
weftliche Theil, der Stk der reichen Kaufleute, vortheilhaft aus. Bemerfenswerthe 
Gebäude find: die Bank, Börfe, das Staatenhaus, Athenäum, Markthaus, Berichts- 
faal. Lange Brüden über den Charlesfluß verbinden die Stadt mit Charlestown 
u. — Mildthaͤtige Anftalten find zahlreich, das — ilt für mu⸗ 
ſterhaft u. in Wiſſenſchaft u. Kunſt | fich Feine Stadt Nordamerikas mit B. 
meſſen. Es befinden fich hier die amerifantfche Akademie für Künfte u. —— 
ten, die mediciniſche u. hiſtoriſche Geſellſchaft. Auch zwei Theater find in B. 
Stadt hat 30 Kirchen u. Bethäufer, größtentheils Funftlos — wie dieß von 
den Puritanern, weiche die überwiegende Zahl der Bevölkerung bilden, nichts anderes 
zu erwarten iſt. Gaft-Bofton, erft ſeit 1836 angelegt, u. die Flecken Rorbury u. 
Eharlestomn, Iiegen dicht an B. u., in einer Entfernung von 10—20 engl. M., 
die Städte: Salem, mit bedeutendem Pers Lynn, mit Schuhfabrifen, Marble⸗ 
head u, Nantudet mit Wallfifchfängeret, u. Lowell, die bedeutendſte Fabrikſtadt der 
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nen aa Dem Dosen Bestbefeiie gten u. durch einen Molo gefi fen, einem 
* ſowie ya — * mit Worceſter, 
fen, — Aura dence, Taunton u. —— verbanft B. ir Leb⸗ 
welche 26 Banken (fie de zu. den ** iveften. in 
to, mi Be en — Dollars Kapital, abrifen in Le⸗ 
— Ad, Wei Baumtoolle, Papier, Eifen, Glas ꝛc. Fer blübend; die Fi⸗ 
Ben, 3 — nn eh ⸗und u bebeutend, Die Schiffs 8 
B. warhe 1690 gearinbet ar erß Srimoumtaln — — 
et u. ounta re ‚dann, ver: 
dienten Be Satin aus DB. in England zu Ehren 3 enannt, Ein Erdbeben 
Ir In B. begann 1773 die amerifantfche olution damit, daß 
Bolt * ir lan —— Se Thee ins DR warf, Später wurde au 
in der Nähe der Stadt, bei Bimkershill, zuerft gefämpft, nachdem ben 2, Sun 
1774 der Hafen von 2. durch die Engländer geſperrt und ben Einwohnern alle 
A 5 u. 5 ei verwehrt worden war. mehren, Due: Theile blutigen 
‚ 1776 die englifchen he unter dem General Howe, Sie 
Stadt, Au ai Ar ner Heinen, zu B. gehörigen Inſel, wurbe 
„Bein ranflin (f. d) geboren. 
ur lan Su ken Phytologia) ift derjenige Theil der Naturge⸗ 
pe ti Ber aftliche Kenntniß des Pflanzenreiches umfaßt. Abge⸗ 
theilung diefer Wiffenfchaft in die ln u. eigentliche ur 
—* — eg ber Lehre von: den foffllen, oder urweltlichen Pflanzen, diefe mit 
den jeht ndenen, oder lebenden Gewächſen es zu thun hat, zerfällt fie in zwei 
30 er ab ii — DB, ke die ſaͤmmt⸗ 
en ‚na rer Innern u ‚„ Tennen, unter 
——— ficiren, die letztere aber uns ihren Nugen u, Schaden kennen lehrt, 
fe I Delonomie ded Menfchen haben, — Die ungemeine Wichtigkeit 
| iche Intereffe, welche dad Studium biefer, es hochbedeutenden, 
Wiſſenſchaft neuerer a —** hat, u. ihr, faſt unermeßlicher Umfang, haben 
g ——— wieder in verſchiedene Sectionen 
au je en um a M tere Meberficht zu gewähren, die wir nun, fo weit es 
BA wed erfordert, kurz betrachten wollen, L Die reine (theore- 
—9* B. beſchaͤftigt fi entwpeber mit. ber Pflanze überhaupt, % je dann allge: 
mei ne, oder mit den einzelnen Pflanzen, wo fie fnecielle 8 — A, Die 
allgemeine B. Raturlehre der SB flanzen, B B., 833 
nomie), kann als die Grundlage der Pflanzenlunde betrachtet werden, da man 
einen Körper erft Fennen muß, ehe man über feine übrigen Beziehungen 
au — orſchen ri fie behandelt den Innern Bau ber ‘Pflanzen, die Beſtand⸗ 
flanzenorgane u, deren Mifchung, hauptſächlich aber bie Geſetze, nach 
denen N Pranger entftehen, ſich bilden, erhalt en u, fortpflangen, Sie beruht demnach 
dlig untrennbaren Doctrinen, ald: 1) Bflangenanatomte (Phy- 
—— Dee Fr eine freie Anficht von ber Structur der Gewächſe erfchließt 
Id Fertigkeiten, befonders auch Bertrautheit mit dem unent⸗ 
ente, dem Mifrosfop, voraus ſeht. Berfolgt man die Struckur 
der e bis in ihre Elemenitarorgane, u. fucht wiederum zu erfennen, nad 
fi) diefe Tegteren zu Formen verbinden, fo gelangt man zuerft in 
das ®ebiet der 2) Pflangenmorphologie, oder der Lehre von den Korınen der 
und 3) 2. 4 ographie (Organologie), der Lehre 





ee 


ai 


D anzen u, ben verfchledenartigen Eigenheiten der Theile 
— a anne wieder hinüber rühren jur 4) Allan 
En oogie@Büptsphnelonie oder Phytonomte im engern Sinne), der 

Hs 


organi ätigkeiten, welche im Leben ber Bu fich dar⸗ 
—— * noch hinzu: 5) Pflanzen her. 
mio, N Be von den, in den Pflanzen vorgebenden, chemifchen Brocefien, 

Pflanzen enthaltenen: Stoffen u., als Unterabtheilung ber Pflanzen⸗ 


ir 
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hyſtologle 6) die Pfanzenpathologte (Phytopathologie), die Lehre von 
* Br franfhaften Zuftänden, RR die en unterworfen find, deren 
weitere Ausführung in die angewandte B. gehört. Vergl. die einzelnen Art., als: 
Pfanzenanatomie ıc ıc. B) Die fpecielle (berandero), auch hiſt or i⸗ 
ſche oder naturgeſchichtliche B. Auf fie Hat ſich die Pflanzenkunde bis in 
die jüngfte Zeit faft einzig befchränft, allein fie if, obwohl unentbehrlich für bie 
Wiffenſchaft von den Pflanzen, doch Feineswegs die höchfte Aufgabe derfelben; erft 
fett fie fih auf die Phytonomie flügen Ternte, bat fie mehr ee ewonnen. 
Man kann die ſpecielle B. in folgende 4 Hauptabſchnitte bringen: 1) Plan ers 
befchreibung Cbefhreibende B, Phytographie), welche die Kenntniß Der 
einzelnen Pflanzen bezwedt u, diefe nach ihren Gigenfchaften jo beftimmen Ih, 
daß fie nicht mit andern verwechfelt werden Fönnen. Ste begreift in jr a) bie bo- 
tanifhe Terminologie over Kunftfprade (f. u.) auh Gloſſologie 
(Drismologte) genannt, oder die Kenntniß der befondern Kunftausdrüde zur 
Bezeichnung der verfchiedenen Organe der Pflanzen u, ihrer zahlreichen Mobifica- 
tionen; b) die botaniſche Charakteriſtik (f. u.), oder die Xehre von den Re— 
geln, welche man bei Feftfegung der wefentlichen Merkmale, oder ded Charakters 
der Pflanzen, zu beobachten hat; c) die botanifhe Syſtematik (f. u.) ober 
Zaronomte, welche die allgemeinen Gefege über die paſſende Zufammenftellung 
der Bilanzen, nach einem offen gelegten Erkenntnißprincip, behufs einer zweckmaͤßl⸗ 
gen Eintheilung des Pflangenreiches u. einer leichten Weberficht derfelben bezweckt; 
d) botanifhe Synonymieu. Nomenclatur (f. u.), ober die Angabe der ver- 
fchievenen Namen, welche die Pflanzen in der Wiffenfchaft u. im gemeinen Leben 
erhalten haben. 2) Die A I raphie (f. d.) oder Bhytogeograpbie, 
welche im Allgemeinen das Berhältni eng in dem bie Pflanze zu Wärme, 
Licht, Erde, Wafler, Luft u. Boden flieht, im Befondern aber die Lehre von ber 
Verbreitung u, den Standorten der Pflanzen auf der Erde in I Au; Sm 
3) Die Pflanzgenphyfiognomie (Phytophyfiognomie), oder die 

von den Berhältniffen, in welchen bie ** zu einander ſtehen, u. won ihrer 
Geſelligkeit. 4) Die A ee e Phytodfonomte), oder die Lehre 
von dem Berhältniffe, in welchem die Pflanzen zum Thierreiche ftehen. — I, Die 
angewandte (praktifche) B. befchäftigt fich mit ven Einwirkungen des Menſchen 
auf das Pflanzenreich, um es zu ſeinem Nugen u. Vergnügen zu } 
zerfällt in 1) medtcinifche B., oder die Ueberficht der Arzneikräfte des Pilan- 
zenreiches und derjenigen Pflanzen, welche diefe Kräfte befipen; 2) Korfibotamit 
(f. d.), oder Befchreibung der zur Forfteultur gehörigen Pflanzen; 3) dfonomtfche 
u. 4) tehnifche (induftrielle) B;, wohin alle diejenigen Pflanzen gehören, 
welche für den Ader- u. Gartenbau (Ci. d.), für Die Künfte, Gewerbe u, Die 
Haushaltung nüglich find, Hierher gehört audy 5) die äſt he tiſche D,, welche es 
mit der Zucht der a ah zu thun hat, Hülfsmittel zum Stubinm 
der B. find, außer der botanifchen Literatur u. den botantfhen Samm> 
lungen, botanifche Ercurfionen, botanifhe Gärten m botantide 
Gefellfhaften (ſ. m), nächfivem aber die Gefchichte der B., oder bie Dar- 
ſtellung der Veränderungen u. Erteiterungen, welche die Miffenfchaft der Pilan- 
zenfunde feit ihrer Begründung bid auf die neuefte Zeit erfahren hat, — Betrachten 
wir zuerft die Geſchichte ver B., fo lönnen wir fünf Berioden unterfdheiden, 
deren erfle beinahe zwei Jahrtaufende, nämlich vom 4. Jahrh. v., bis zum 16. 
n, Ghr., von Ariftoteles bis Brunfeld, umfaßt. a) Erfte over Ältere Periode, 
Ariftoteles kann als der Begründer der wifjenfchaftlichen Behandlung der B. 
betrachtet werben, da er zuerſt mit der Unterfuchung der Pflanzen, namentlich in 
Beziehung auf ihre Heilfräfte, ſich befchäftigte u. daber ven Namen Pharmofo- 
poles erhielt, Seine Achten Schriften über Pflanzenfunde find indeß verloren, wos 
gegen die feines Schülers Theophraftos fich erhalten haben. Diosforides 
efchrieb im erften Jahrhunderte n. Chr. über 600 Pflanzen, u. fein Werk blieb 
das ganze Mittelalter hindurch faft die einzige’ botanifche Duelle, da die Werfe 
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der Römer: Blinius, Gato, Barro u. Golomella, bloß einzelne Beifäge 
zur Pflangenfunde enthalten, welche fih im Mittelalter wenig mehrten, indem 
die perſiſchen u. arabiſchen Botanifer höchftens noch 200 neue Pflanzen denen 
des Dioskorides Hinpnfehlen, b) Die zweite (mittlere) Periode beginnt im 
16. Zahrbunderte mit Otto Brunfels (geft. 1534) u. geht bis zu den &e- 
brüdern J. u. 8. Baubin (legterer + 1624). Die Deutfchen waren es, 
welche zuerſt auf den Gedanken famen, auch die Form der Pflanzen näher zu uns 
terfuchen u. unabhängig von Dioskorides, auch die vaterländifchen Pflanzen fennen 
zu lernen. Außer den bereits Genannten waren ed C. Fuchs, H. (Zragus) 
Bock, B. Cordus, 3. Eamerarius u. 3. T. Tabernäus, welche fich ver- 
dient machten. Ihnen fchloffen fih die Niederländer R. Dodonäus, M. Los 
belius u 8. Elufius, die Jtaltener 8, Anguillara, P. 9. Matteoli, 
PB.Alpint, 8. Eolumna u. 9. Gäfalpinus, der Franzofe Delehamp u, 
ver Engländer Gerrard an. Gäfalpin gab (1583) die erfie wiffenfchaft- 
liche Pflangenordnung, nachdem Lobelius (1576) den erften Verſuch 
einer natürlihen Anordnung gemacht, u. die Gebrüder Bauhin brachten 
in die Bezeichnung der Pflangen- zuerft einige Sicherheit. K. Bauhin führte in 
ges Pinax theatri- botanici (4623) bereit die Namen von 6000 Pflanzen mit 
ren Synonymen auf, Der, ſchon 100 Jahre früher aufgefundene, Seeweg nad) 
Dftindien, die Entvedung von Amerika u. Reifen nad dem Driente (wie von Al- 
pint) öffneten. der Pflanzenkunde gleichfam neue Welten, c) Die dritte (neuere) 
Periode, reicht. von den Banhins bis Linns, alfo von Anfang des 17. bis in 
die Mitte des 18, Jahrhunderts; im welcher beſonders zwei Umftände günftig auf 
die ng der botanifcyen Kenntniffe wirkten: die nun aufgefommenen ge- 
lebrten Gefellfhaften u, die Erfindung des Mitrosfops, welche legtere 
die — Bansianie 3 um die ſich namentlich M. Malpighi, 
A. Leuwenhook u, N, Grew hohe Verdienſte erwarben u, als deren eigent⸗ 
liche betrachtet werden Fönnen, Auf Eäfalpins Grunde bauten 3. Jung, 
R. Morifon (geft, 1683) u. 3, Ray (geft. 1705) fort, u, ihren Berfuchen einer 
we ammenftellung u. Bezeichnung der Pflanzen reihten fich die von 
ih. Hermann, H.Boerhaave, 9. G. Rivinus, befonders aber v. Tour- 
nefort (1719) an. Die Kenntniß der Gewächfe fernerer Zonen warb vornehmlich 
burh W, Biio, ©, Marcgraf, F. 9 van Rhrede, E Rumpf, H. Slo— 
ame u, 9. gefördert, Die Anlage botanifcher Gärten ward jet allgemeiner, 
u, bie Floren mehrerer Länder wurden unterfucht, 28 „Dodart u. Ma— 
riotte leiteten nun auch die Pflanzenche mie ein, d) Die vierte Periode, 
oder Linnés Reform, das Zeitalter des Sexualſyſtems, geht von Linne 
bis Zuffieu (i.d.). Durch die Aufftellung feines Sex ualſyſtemes gab der große 
Linne (geb. 1707, geft. 1778) der bisherigen B. eine vollfommene Neugeftaltung, 
u. daſſelbe wird, ald ein ewiges Denfmal feines umfafienden Forſchungsgeiſtes, in 
allen fortleben. Außerdem wirkte er durch Firirung der Kunftiprache und 
uhung einer Menge Pflanzen nach den aufgeftellten Charakteren mehr für 

die B,, ald alle biöherigen Arbeiten zufammengenommen. Worbereitend für feine 
| hatten die Unterfuchungen H. Burkhart's, 3, Bohaert’s, 3. Came⸗ 
rarind', S. Baillants u, A, über dad Pflangengefchlecht, für niedere Pflan— 
aber J. J. Dillenius, 3, Scheuchzer u. P. 9. Micheli gewirkt, 

e die naturbiftortichen Reifen von C. Blumier, 8, Feuillee, E, Käm— 

fer, 3. &. Burbaum, 3. ©. Gmelin u. 9. großen Einfluß darauf übten. 
—* te es ihm auch nicht an Gegnern, darunter Eh. ©, Ludwig, J. ©, 
Bitch, M. Adanfon, B. Jufften u, 9, allein fie widerſetzten ſich ver- 
ber, von Rinne bewirkten, Umgeftaltung der B.; in Furzer Zeit brach fich 
Syſtem überall Bahn, u, viele feiner Schüler, ihres großen Meifterd würdig, 
machten die Unterfuchung der Floren fremder Länder u. der Innländifchen Pflanzen 
mit Erfolg zu. ihrem Ziele, fo Haffelguift, Sorsfol, Ballasd, Burmann, 
Brown,» Jacquier, R, u ©, Forfter, Scopoli, v, Haller, Gerard, 


erg 
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Hudfon, Oeder, Gumerus u. A. e) Da Bei ober neu eſte Bertode, 
welche man die Beriode der natürlihen Syfteme nennen fönnte, von 
Juſſieu bis auf die neuefte Zeit. onders feit Anfang diefes Jahrhunderts hat 
die B. Niefenfchritte gemacht, u. 2 geiftreicher u. er cher auf 
ihrem ®ebiete ift fo gemanpien, daß felbft eine bloße Namenlifte derfelben mehrere 
Blätter einnehmen würde. Die Hauptaufgabe diefer Periode war, das Linne’ 
lan weiter auszubilden u. zu en In den nievern Pflanzgenfamilien 
gehen dieß durch 2. Eh. Shmibel, . Hedwig, 3. © Kölreuter u. ®. 
prengel. Die Ketintniß ver Pflanzenarten nach Linne’d Aufftellung erwei⸗ 
terten: Schreiber (1789), K. & Wildenomw (1787—1810), M. Bahl (1805 
u. 1827), ©6. 8. Berfoon (1805), 3.3. Römer u. 3.9. Schultes (IB16— 
1830), 8. —88 (1835), Brest (1834), D. Dietrich (1839), H. €. 
Richter (1840). Eine neue Richtung befam aber das botantiche Studium jegt 
durch die neuere Bearbeitung der B. nach dem natürlichen Syfteme, welchem 
Linne felbft (1738) ſchon d Aufftellung von 68 natürlichen Familien vorgear- 
beitet hatte, ſowie durch die, noch der frühern Periode angehörigen, Adanfon (1759, 
Deder (1764) u. Gärtner (1788), welch letzterer auf Samen u. Frucht, als 
rg aufmerffam machte. ——— war es indeß ML. de Juſ⸗ 
teu (f. d,), der fich (1789) durch den Aufbau eines natürlichen Syſtemes 
Ruhm erwarb, das aber, nachdem St. 3 Bentenat’s Bemühungen (1799) 
ohne großen Erfolg geblieben, gegen 30 Jahre brauchte, bis es von namhaften 
Botanifern aufgenommen, empfohlen u, vollendet ward. Unter diefen find vong- 
lich zu bemerken: P. de Gandolle (1813) u. A. Rich ard (1823). De 
dolle’ Syſtem, obwohl in Bielem mit Juſſieu übereinftimmend, ftellt doch neue 
Anfichten auf u. fand eine günftige Aufnahme u. zahlreiche Verehrer. In Deutfch- 
land erwarb ſich befonders K. Sprengel: das Berdienft, das Juſſieu ſche Syſtem 
(1817) zu größerer Ausbildung fortgeführt u. die botanifche —— el 
auf den Höhepunkt gebracht zu haben, welchen fie gegenwärtig einnimmt, 
Aufftellung eigener, natürlicher Pflanzgenfyfteme machten fich einen Namen: ©. &. 
Baͤtſch (1802), Dfen (1821), Reihenbad (1828), Schweigger (1820), 
Schulg (1832), Bartling (1830), Berlet (1838), Rudolph (1830), Mar- 
tius (1835), Unger u, Enplicher (1839); unter den Engländern ftellte Lind- 
le — ein eigenes, natürliches Pflanzenſyſtem auf. Außerordentlich reich find 
nebendem die, in dieſen Zeitabfchnitt fallenden, LUnterfuchungen der Floren aller 
Länder, groß die Fortfchritte in der Pflanzenanatomte u. Phyſiologie, u. die Pflane 
zengeographie fand in A. v. Humboldt ihren Begründer. Ueber die botanifc; 
Kunftfpracdhe (Terminologie, a ift zu bemerken, daß die Bota 
nifer ihre Hauptbezeichnungen aus dem Latein ragen u, Griechiſchen g haben. 
Jeder wefentlich verfchievene Pflangentheil hat feinen eigenen Terminus, be⸗ 
zeichnet die Formverſchiedenheit der Organe durch Adjective oder Participien nach 
folgenden Grundfägen: 1) die Endungen der Adjective in atus zeigen gewöhnlich) 
die Gegenwart eines gewiffen Organes an, zuweilen aber audy nur eine Aehnlich- 
feit; 2) die in osus einen Reichthum an gewiffen Theilen; 3) die in inus und 
aceus meift die Natur des Theiles; 4) dad a privativum vor einem griechifchen u. 
das e vor einem Iateinifchen Worte zeigt einen Mangel an; 5) geringe Abivel- 
ungen von einer beftimmten Form, oder Aehnlichkeiten, werben: durch die Endung 
vides bei griechifchen Wörtern, im Lat. durch diminutive Endungen oder die Vorſylbe 
sub ausgebrüdt; 6) die Gigenfchaft in vollfommener Art durch den lativ; 
7) Mittelzuftände durch — von Wörtern, welche beide 3 ans 
deuten, u. 8) eine Form im umgefehrter Art durch Vorſetzung der Sylbe ob. Unter 
botanifcher Romenclatur u. Synonymie —* man die Regeln die 
Bildung u. Feſtſtellung der Pflanzennamen u. die Angabe der verſchiedenen Ramen, 
welche die Pflanzen theils in der Wifienfchaft, theils im gemeinen Leben erhalten 
wobei man theild blos bis Linn, theils bis Bauhin, theils ſelbſt bis Brunfels zu⸗ 
rück geht; ältere Namen gehören mehr der Sprachforſchung u, Alterthumsfunde an, 
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Um den —— Verw en vorzubeugen, welche bei dem Foriſchreiten 
der Wiſſenſchaft durch neue en, neue Benennung anders eingetheilter 
Pflanzen u. dgl, entftehen — ‚if man über gewiſſe Regeln für die Bildung 
der Pflanzennamen u. über gewiffe Grundfäge, nach denen: die Gültigfeit derſelben 
zu bemeſſen ift, übereingefommen, welche im: Wefentlichen in — beſtehen: 
1) Jede Pflanze erhält von dem, der fie zuerſt wiſſenſchaftlich mmt, 2 Iateini- 
he Namen, einen Battungdönamen (momen genericum) u. einen Artnamen 
(Trivialnamen, nomen speciale s. triviale). - Ohne Roth follen dieſe erften 
Ramen, felbft wenn fie nicht. ganz paſſend gewählt wären, nicht willfürlich geän- 
dert werben. 2) Der Gattungdname foll; wo möglich, characteriftifch für die 
Pflanze feyn, fich auf ihr Äußeres Anfehen, auch wohl auf den Standort, oder an⸗ 
dere merkwürdige Eigenfchaften derfelben beziehen. Man bildet ihn — aus 
dem Griechiſchen als Subftantivum, ſollte aber dann nicht gegen die Geſetze 
der Sprache verfioßen. Den Artnamen aus dem Griechifchen zu wählen, iſt je- 
denfalls unnöthig, fo lange ed noch bezeichnende: lateinifche Ausdrücke gibt; man 
wählt daber paflend ein lateiniſches Adjecti vum für denſelben, das ſich auf 
den Gattungsnamen bezieht; daher richtet fich deffen Endung nad) dem Gefchlechte 
des letztern. Ausnahmswelfe kann aber auch der Trivialname Subſtantiv 
ſeyn, das dann dem Gattungsnamen als Appoſition beigegeben u. mit großen An⸗ 
fangsbuchftaben geſchrieben wird, wie z. B. Erysimum Alliaria. 3) Die primi— 
tiven Namen der Pflanzen in der Landeoſprache als Gattungsnamen anzunehmen, 
ift nicht empfehlenswerth. Dagegen ift ed Gebrauch 4) aus den Namen verbien- 
ter Botaniker, um fie zu vereiwigen, Pflanzennamen zu bilden, vornehmlich 
Gattungsnamen, wie 3. B. Linnea, Adansonia, Sprengelia ete;; doch man 
fie auch bei den Artnamen, wie 3. ®. Carex Buxbaumii u. ſ. w. 5) Es tft fehlerhaft, 
Adjectiva oder Subftantiva mit icher Endung, welche eine Aehnlichkeit bes 
zeichnet (4. B oides, opsis etc.) zu Gattungdnamen zu wählen, da dieſer poſitive, 
nicht relative Kenniniß gewähren follz; zu ſpeciellen Namen dagegen find ſolche 
Bildungen eher zu geftatten. 6) Hat eine. Gattung oder Pflanze mehrere Namen 
von verfchiedenen Botanikern erhalten, ß gilt in der Regel der von dem, welcher 
ſie zuerſt wiſſenſchaftlich beſtimmte; ebenſo entſcheidet die ada wenn verſchie⸗ 
dene Gattungen mit demſelben Namen bezeichnet find. Zu mehrerer Sicherheit wird 
der Name des namengebenden Autors in Abbreviatur beigegeben. 7) Als Pflan⸗ 
zennamen zu verwerfen find folche, welche bereits Thiergattungen bezeichnen. 
Die botanifhe Eharakteriftik-ift die Grundlage u. Hauptaufgabe der be- 
ſchreibenden Botanif, u. man hat hiebei zuerft die allgemeinen Regeln, welche bei 
Feftfegung des Charakters zu berüdfichtigen find, danıı den Charakter der Gat 
u, fofort den der Art im Auge zu behalten. 1) Allgemeine Regeln. Es i 
lediglich auf die re Gharaftere Rüdficht zu nehmen, u. diefe find in einer 
allgemein verftändlichen, botanifchen Kunftfprache zu geben; alles Zufällige u. Außer- 
entliche aber gehört nicht in die eigentliche Charakteriftit, fondern, wenn es in 
die Sinme fallend, oder fonft merfwürpig ift, in die fogenannte Adumbration, 
d. i. die erläuternde, befondere Befchreibung. 2) Der Gattungscharakter 
(character genericeus) enthält die Merkmale, welche allen Arten einer ganzen Gat- 
tung eigenthümlich find; er ift entweder a) ein natürlicher (ch. naturalis), der 
ch auf die Darftellung der Pflanzen in der Wahrnehmung überhaupt bezieht und 
in dieſem Falle umfafjender, mehr befchreibend, ald in fcharfen Umriſſen, zu ent⸗ 
werfen ift; over b) ein Fünftlicher (ch. factitius), wenn man blos die Merf- 
male der wefentlichen Theile, im Bezug auf ein beftimmtes Syftem, hervorhebt; ober 
c) dDiagnoftifch (ch. diagnostieus), wenn man fi) nur auf die möglichft wer 
nigen. Merkmale befchränft, die durchaus nie fehlen. 3) Der Art- ober fpeci- 
fitche Character (character specificus) bezieht ſich auf die Arten einer Gat⸗ 
tung, deſſen Beftimmungen gleichfalls von Pflanzentheilen hergenommen feyn müf- 
fen, deren Eigenfchaften feinen erheblichen Veränderungen unterliegen, befonders von 
Wurzel, Stamm, Zweigen, Formen der Blätter; auch fogenannten Waffen u. Stüßen, 
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bed Kelchs u. der Gorolle, Verhältniffe der Neftarien, der Staubfäben, 
der der Fruchtknoten und der Früchte, ſowie auch von Ueberzügen ver 
‚ fofern diefe beftänbig find. Alles Uebrige aber, namentlich Gröe, Barbe, 
u. Gefhmad, Standort, Häufigkeit, Dauer, Zeit des Erblühens u. der 
Sruchtreife, Eigenheiten allerlei Art, nebft der Anwendbarkeit, gehört jur Adumbras 
tion. Oft werden, nad den Arten, auch die merlwürdigſten Abarten (varietates) 
und Gpielarten wer Die botaniſche Syftlematif (Syftemfunde, 
Zaronomie), weldye die Geſetze entwidelt, nach denen. die einzelnen Pflanzen 
—— in eine gewiſſe Ueberſicht gebracht u. die, von den Botanikern ge⸗ 
troffenen, gen erkannt werben Fönnen, ift auf verfchievene Weife verfucht 
worden; u. die Nothwendigkeit einer überfichtlichen Anordnung wird gewiß Nies 
mand bezweifeln, der daran denkt, in welchem Labyrintbe wir uns ver 
- ten, wenn uns nicht ein Leitfaden zu Hilfe käme, mittelft defien wir uns d 
zurecht finden können, Alle Pflanzenſyſteme find entweder natürliche, oder fünft- 
liche; jenes befteht in einer Anorbnung der Pflanzen nady ihren Berwandtfchaf- 
ten u. ihrer Stufenfolge, fo daß man eine Einficht in ihren Zufammenbang u. in 
die Gefege ihrer Entftehung enthält; ein Fünftliches Syſtem dagegen entftebt, 
wenn die Anordnung blos das Verhältniß einzelner Theile, wie namentlich Blüthe 
u. Frucht, als leitendes Prinzip amerfennt u, alfo allein- nach Einheit ftrebt, ohne 
ſich um die Gruppen u. Familien zu befümmern, die doch ein Mal da find, Im 
fofern jedoch bei fünftlichen Syſtemen oft nahe verwandte Pflanzen in weit ent- 
fernte Bächer gefchieven werden, fo benügt man biefelben jegt meift nur zur Ana- 
Infe der Pflanzen, als Hülfsmittel zur Feftftellung derfelben u. als zurechtweifen- 
des Regifter, u. wendet ſich mehr u, mehr den natürlichen Syftemen zu, welche 
eine fehr vervollfommnete, umfaffende, philoſophiſche Betrachtung des Pflanzenrei⸗ 
ches im Ganzen, forwie der einzelnen Pflangengattungen, nach ihren Ber 
u Berwandtfchaften untereinander u. den Entwidelungsftufen, auf denen fie flehen, 
geftatten, zumal fich die Ueberzeugung feftgeftellt hat, daß ed nur ein wah⸗ 
res, natürliches Syſtem geben kann, u. ſomit alle, bis jetzt aufgeſtellten, als Ver⸗ 
ai das wahre 'y finden, zu betrachten find. Die Erfinder der — Sy⸗ 
werden Syſtematiker genannt, u. wurden von Linn in orthobore u. 
heterodore eingetheilt, indem er umter legtern folche verftand, die das 
der Pilanzenzufammenftellung von einem andern, ald einem Befruchtun ) 
bhernehmen; dahin zählt er: Alphabetarier, welche die alphabetiiche Ord⸗ 
nung zur Bolgenreihe nehmen; Rhizotomen, melde befonders die Wur⸗ 
zel beachten (wie Gärtner); Phyllophilen, die zunächft die Blätter bes 
rüdfichtigen (wie Souvages); Phyſigonomen, die nur auf die Außen- 
geftalt ſehen; Chroniſche, welche die Zufammenftellung nach der Blüthe- 
zeit machen (wie Bester); Topopbilen, melde den Standort zum Prinzip 
nehmen; Empirifer, welche die Pflanzen nach den Heilfräften orbnen (wie 
Diosforived) u. Seplastarier, welde fie nach den, in Apotheken gewöhnli- 
hen, Ordnungen zufammen ftellen. Orthodoxe Syflematifer find, nad 
Linns, die, welche fich einzig an die Fructificationstheile halten, hiernach aber 
fidy wieder unterfcheiden ald allgemeine, die das ganze Pflangenreich, oder we⸗ 
nigftens die, deutlich mit Fructificationstheilen verfehenen, Pflanzen umfaflen und 
als befondere, welche nur einzelne, große Familien u. Pflangengruppen in ein 
Syftem bringen. Jene find wieder: Gorolliften, welche die innern Blü— 
thenhüllen (wie Rivin, Ludwig, Tournefort), Calyciſten, die den Kelch (mie 
Magnolus) u. Fructiften (wie Cäſalpin, Moriſon, Ray, Knauth, Hermann, 
Boerbave, Hebenftreit), welche Frucht u. Samen als Princip für Ihre Elaffififa- 
tion nehmen. Alle Berfuche diefer Art fielen jedoch in den Hintergrund, als 
Linne in feinem Pflanzenſyſteme ald Serualift auftrat, d, i. die männlichen 
und weiblichen Gefchlechtätbeile der Pflanzen ald Hauptmomente in Begründung 
feines Serualfoftems aufftellte, Unter den fünftliden Syflemen übertrifft 
das Linne’fche alle andern u. bat fich auch bis jegt behauptet. Bon den ma- 
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türlichen Syftemen warb das Zufftew’fche beliebt u, von de Candolle, 
Sprengel u. 9. welter ausgebildet. Das Dfen’fche u. das Reichen bach— 
ſche Ehftem find ebenfalls fehr angenommen. Bol. diefe Syfteme alle: Linnsfches 
Pflanzenfyftem, Okenſches Pflanzenfyſtem 2. xc. Im Allgemeinen ift 
die Gliederung eines botanifchen Syſtemes folgende: Das Pflatgenreich zer 
fällt im zwei 34 Abthellungen: Cryptogamae (Acotyledonae) u. Phane- 
rogamae; letztere in Monocotyledonae u, Dicotyledonae; jede dieſer Abthet- 
tungen wieder in Elaffen u. Orpnungen. Bei dem fünftlichen Syſteme ftehen 
diefen die Gattungen, bei dem natürlichen die natürlihen Fami⸗ 
lien, welche in Gruppen (Ordnungen, Sippfhaften) zerfallen, die 
wieder die Arten, diefe die Spiel» u. Unterarten enthalten. Wichtig 
für dad Studium der Botanik wirken insbefondere botantfhe Sammlungen 
——— ſ. d), botaniſche Excurſtonen, welche das Aufſuchen von 
flanzen in ihren natürlichen Standorten zur Zeit ihrer volllommenſten Entwicke— 
fung, in irgend einer Stufe ihres Lebens, meift zur Zeit der Blüthe em 
Zwede haben u. botaniſche Reifen u. Ervedttionen, im berfelben Ab cht 
unternommen, wobei man jedoch die Unterfuchung der Floren fremder Länder be- 
zielt, Ginen ähnlichen Zwed zu fördern, find die Botanifhen Gärten be 
ftimmt, in denen Pflanzen aller Art, aus allen Welttheilen u. Klimaten, befon- 
ders aber ausgezeichnete Gewächſe, nicht blos zum Nugen u, Vergnügen, fondern 
ERDE zum Unterrichte u. zur Erweiterung der Wiffenfchaft gezogen werben. 
Sie find gleihfam Iebende Herbarien u. in ber Zar auch die belehrendſten, 
weßhalb man auch wirklich botañiſche Gärten als nothivendiges Aggregat höherer Lehr: 
anftalten, namentlich der Univerfitäten, ver forft ⸗ u, landwirihſchaftlichen Akade⸗ 
mien u. der polytechnifchen Schulen betrachtet. Bei ihrer Anlage u. Einrich— 
tung bat man befonders auf folgende Punkte zu fehen: günfliges Terrain im 
an; en, daß man bie, im freien ausbauernden, Gewächfe auf ihren natür- 
chen. Standorten stehen ann; hinreichende Größe, mittägliche Lage, hügeligen 
Boden, bei meift ebenem, u. doch auch gefenktem, Terrain; auf flleßendes, ſtehen⸗ 
des, des u, fpringendes Waſſer; neben hauptfächlich freiem Lande doch auch 
e, Bosquets, lebendige Zäune, Mauern u. Spaliere, befondere Anlage 

, Wiefenpläge ıc. Außerdem find Bali: Wohngebäude für das 

onale, Gewächshäuſer (fowohl Winter- ald Sommerhäufer), Mift- u. 
Lohbeete; Räume zur Aufbewahrung von Sämerelen, Geräthfchaften ıc. u. Stel- 
lagen für bie Aufftellung von Topfgewächfen. Bel Anordnung der Gewächſe muß 
mar pi den Anforberungen ber —* Gartenkunſt Rechnung tragen. Herba⸗ 
rien, ferwerfe u, eine botantfche Bibliothek follen ebenfalls an fehlen. Alle 
Pflanzen müffen mit Etiquetten verfehen u. genau verzeichnet werden. Pflanzen⸗ 
gärten waren ſchon dem Altertiume nicht fremd: Theophraftus unterhielt bes 
reits einen folchen; einen andern Antonius Gaftor, den Plinius d. Ae. 
benüßte; Karl d. Gr. verfügte die Anlegung von Gärten in ben kailſerlichen 
— Den erſten, eigentlichen botaniſchen Garten indeß legte Matth. Syl⸗ 
vatiend 1309 zu Salerno an, in dem er morgenländiſche Pflanzen zog, u. 1333 
ließ die Republit Venedig den erften öffentlihen, medicinifch-botanis» 
hen Garten einrichten; vom 46. Jahrh. am verbreiteten fich dann ähnliche 
Anlagen über Ftalien, Frankreich, Deutſchland, die Niederlande u, 
England; eigentlicher Bedeutung gelangten fie aber erft um die Mitte des 
ri — — u, gegenwärtig iſt beinahe feine größere Stadt mehr ohne 
einen botanifchen Garten, ja, felbft die Colonlien befigen zum Theile fehr anfchn- 
ai wie 4. B. Galcutta, Madras, Eeylon, Batavta, Canton, Cap, 
Isle de Fe Teneriffa, JZamatca, St. Bincent, Eaynucco, New- 
Dorf, Eharledstomn, Mertco, Santarem, Rio Janeiro x. —Botanifſche 
—5* chaften endlich, deren es jetzt eine ſehr große Zahl gibt, find Vetelne 
For der B., zu gemeinfchaftlichem Studium vderfelben u. zur gemein, 
Cultur von zen; die beveutendften find: die zu Altenburg, 
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Berlin, Cordova, Florenz, Gent, Gorinta, Göttingen, London, 
Paris, Betersburg, Regensburg ıc. eh Tendenz bie bota- 
nifhen Reifevereine, wie 3. DB. ber au London u. der württembergi- 
ſche, 3 Botaniker auf ihre Koſten reifen laſſen u. die herbariſche Ausbeute 
unter theilen. — Die botaniſche Literatur iſt wohl eine der zahlreichften 
irgend eines wifienfchaftlichen Baches; wir befchränfen uns defhalb darauf, nur 
das bedeutendfte heraus zu heben: Haller, Bibliotheca botanica, 1771; Erf, 
Literatur der Natur- u. Gewerbökunde, 1828; Fr. Miltik, Bibliotheca bota- 
nica, 1829; Dierbach, Repertorium botanicum, Lemgo 18315 K. v. Linne, 
Philosophia botanica, 4. Ausg. von Sprengel, Halle we K. Sprengel, 
Anleitung zur Kenntniß der Gewächſe, Halle 1817, 2 Bde; Need von Een 
bed Are der Botanif, Nürnb. 1820—215 9. 3. de Candolle's u, 
KR. Spren el’ 8 Grundzüge. der wiſſenſchaftlichen Pflanzenfunde, Lpz. 1820; 
—9 Lehrbuch der Botanik, Nũtnb. 1821; Link, Elementa philoso- 
phiae botanicae, Berl. 18375 Bifchoff, Lehrbuch der Botanif, S 1834 
bis 1840. 5 Bde; Schleiden, Grundriß einer wiffenfchaftlichen Botanik, Lpz. 
1841—43. 2 Bde; Endliher u. Unger, Handbuch der Botanik, Wien 1843, 
K8. v. Linne, Genera plantarum, herausgegeben von Schreber, Fıkf. 1789 bis 
1791, 2 Thle.; Derfelbe, Species plantarum, herausgegeben von Wildenom, 
Berl, 1797—1816, 10 Bde; PBerfoon, Synopsis plantarum , Bar. 1805. 72 
Bde; Fuhlrott, A. L. de Juſſieu's u de Gandolle's —— P 
zenfyftem ꝛc., Bonn 1829; Biſchoff, Handbuch der botaniſchen Terminologie u, 
Syftemfunde, Nürnb, 1830—1833; Reichen bach, Handbuch des n 
Pflanzenfyftems 2c., Dresd. 1837; Steudel, Nomenclator botanicus, Stuttg. 
1840 fi. 2 Theile; Kunth, Enumeratio omnium plantarum ete., Stuttgart 
1840—41.5 Spenner, S— der angew. Botanik, 1834; Geiger, 
maceutifhe Botanif von Need u. Dierbach, 1839; Reum, Forftbotanif, Dresp, 
18375 Dierbach, Grundriß ber öfonomifch-technifchen Botanik, 1836; Ono- 
matologia botanica, $ranff, 1772—78, 16 Bde, ; EN Bolyglottenlericon 
der —— 17935. Borkhauſen's botanifches Str, 2. Aufl. 
G 1816, 2 Bde,; Bulliard, Dict. éloͤm. de bot., herausgegeben von Ri⸗ 
chard, 3. Aufl, Par. 1812; Böhmer, Lex. rei herb. etym, etc.,; 1820; Ka 
ler, Gneyclopädifches Pflangenwörterbuch, Wien 1829, 2 Bde; Dietrich, 
Bolftändiges Wörterbuch der Gärtnerei u, Botanif, Ulm 1837. 27 Bde; Flora, 
oder botanifche Zeitung, Regensburg, feit 1818; Linnaea, Journal für Botanif, 
von Schlechtendal, von 1826—44; Botanifche Seitung von Mohl u. er 
tendal, ſeit 41843; Botanifches Gentralblatt - von Rabenhorſt, feit 1846; K. 
Sprengels Geichichte der Botanik, Altenb. 181718. 2 Bde; Schultes, 
Grundriß einer Geſchichte u. Literatur der Botanik, Wien 1817. .$t. 

Botanifche Gärten, f. Botanik, 

Botanybai, eine der befannteften u. geräumigften Baien an der DOfifüfte 
des Auftral- Gontinentd in der brittifchen Provinz Sidney. Sie liegt unter 33° 
35' fühl, Br., * zwiſchen den Vorgebirgen Bank u. Solander einen leichten 
Eingang, iſt fo breit, daß ſie die ganze brittlfche Flotte faſſen Fönnte, wenn es ihr 
nicht an gehörfger Tiefe fehlte, u, nimmt die beiden Flüfie Coole u, St, George 
auf. . Goof war es, der diefe Bat 1770 zuerft entdeckte u. die Umgegend jo an- 
mutbig ſchilderte, daß bie brittifche ae ſich entfchloß, hier eine Colonie zu 
gen, u. zu beren Anlegung die fämmtlichen Verbrecher im Reiche beftimmte. 

. follte das brittifche Siöfrien werden; aber man fand bald, daß biefe Bat 3 
feinem Hafen tauglich war u. verlegte nun die Golonte höher. nach Norden hinauf 
an den Port Jadjon, wo die neue Stabt Sidney (f. d.) fi erhoben hat, Oft heipt 
33 Are Küfle von Neufüdmwales (. dv.) B. CS. übrigens den 

uftralien. 

Both Gohann, hie 1610 u. Andreas, geboren 1609 zu Utrecht), 
Name zweier berühmten, holländifchen Maler, beive von Ahr. Bloemart u, in Ita- 
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fin gebildet, wo Johann den Claude Lorrain (f. d.) zum Mufler wählte u. 
Andreas der Portraitmalerei in der Manter Bamboccio's den Borzug gab. Belbe 
Brüder Ben, 7 — ſo bar der — in die Landſchaften ſei⸗ 
ned Bruders, die ſich durch Licht u. Wärme auszeichnen, die Flguren malte, 
Andreas —8 —9 1650; Sobann ftarb in demfelben Jahre zu Utrecht, 
—- 2). (E. ®W.), pfeudonym für G. Schneider u. W. Förfter, 

Botbwell, James —— Graf v., f. u. Maria Stuart. 

Botoeuden, ein ganz rohes Jägervolf "in ei Urmwäldern Brafiliens (Provinz 
Minas geraes u. Efpirktu Santo). Die B. gehen nadt, tragen gr wor Gohüde 
in den dDurchbohrten Ohren u. Lippen, Ieben * Wilde, oder dem * A A 
Feinde u. find 1 den Brafliane gefährlich geworden. Ale Berfuche, i⸗ 


a A bis jest 66 
5 nGugllelmo, italien ſcher Dichter u. berühmter Ge- 
Dal. ber, ci hai 66 zu St. Giorgio in Piemont, fludirte in Turin 
Seine een zur franzöftlfchen Revolution führte ihn 1792 — 94 
iß. feiner — diente er als Feldarzt bei der franzoöſiſchen 
—8* Im Zahre 1799 wurde er — der provfforifchen Regierung u. nach 
— 53* t von Marengo der Conſulta von Piemont. te er ih 1 ch indefien im 
De Körper gegen bie a Napoleons ausfprach u. 1814 
Kir Abſetzung erflärte, verlor er feine Stellung u. wurde dann Rector der 


Nancy u. Rouen, Später gab er dieſes Amt auf u. flarb 1837 m ' 


Reifebefchreibungen nach Eorfu u. Dalmatien u. einer Gefchichte 

erita’s aris 1809), haben wir von ihm das Meifterwerf: „Gefchichte Ita- 
llens von 1789 bis 18144 (Paris 1824, deutſch 8 Bde, Quedlinburg 1827 — 
1831), die Kortfegung von Guicciardini (vom Jahre 1535—1789), u. die „Ge: 
iin &= Dölfer Jtaliens* 63 3 Bde., Paris 1825), worin er die Eivili- 
alion Euro ee der Mieverherftellung ver flenfejaften, nicht dem Chriften- 


Better Bi die Mundvorrathäfammer auf Schiffen; Bottelier ift ver 


— Meerbufen, der nördliche Thell der Oſtſee, der Schweden u, 
das nufffche innland im Norden der Alands + nein Ir det, ift 80 M. Tang, 
a M. breit in er Klaft San tief. Sc * er iR 8, beim 
ung er a. ie Me rlich, al8 auch wegen 
— * fer ält weniger RR u. friert im Winter 
faht regelmäßig zu. große Fl af an beiden Seiten des bottniſchen Meer- 
bufens, heißt een Botten). ie wird im MWeft- u. Dft-Bottnien einge: 
theilt. 7* zur ſchwediſchen Landſchaft Nordland u. Mae etwa 40,000 
Einwohner. A 2 de Lappland, mit etwa 9000 Einwohnern, gehört 
bieher. Öpseinien Sr * ft die finn 9 Landeshauptmannfchaft gleiches Namens 
u. enthält 70,000 Einwohner, die ſich von Aderbau, Jagd, Viehzucht u. Fiſcherei 
ni ten. Dftbottnien u. ein Theil von MWeftbottnien kam rg den Frieden von 
1809 an Rußland u. gehört nun zu Finnland. 

Botzaris, neugriechtiche Bam, aus Sult, die den Sultoten im Befreiungs- 

te Führer gab. 1) B. (Marko), geboren 1780, früher in franzöfifchen 
—* befeſtigte ald Stratarch von Weſthellas 1821 Mifiolun nobi u, überfie 
1823, des Nachts, mit 750 Mann die 20,000 Mann ftarfe türkifche Armee, er- 
ihren Br mitten im Lager, erhielt aber felbft eine Munde, an welcher 
nachher in der Nähe von Miſſolunghi ftarb. Seine Leiche wurde im 
u e Aa, Miſſolunghi gebracht. Ganz Griechenland betrauerte ſeinen 
* 38 — ange erg dei, Si er 2) Si je Tag 19 

te die tapfere Bert olung ort u u 

— — ur as Hi Belagern d. Art. Griechenlan ? 
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v Fig ih: t alte Stadt im Etfchkreife, St 
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Etſch ergießt, am der Mündung des Sarnthales, 1060 Fuß über dem mittelländi- 
chen Meere, einft die erfte Handelsſtadt des Landes für den Waarenzug zwiſchen 
Deutfchland. u. Italien. Die Stadt, auf drei Seiten von herrlichen Porphyrge⸗ 


- birgen eingefchloffen,, entftand wahrfcheinlich unter der Herrſchaſt der Dftgothen, 


an der Stelle römifcher Nieverlafungen, Aber ſchon 680 nad Ehriftus finden 
wir fie unter. bojoarifcher Obmacht; fie bildete. die Süpgränge des — 
Reiches u. blieb mehre Jahrhunderte hindurch der Zaukapfel zwiſchen tfchen 
u. Wälfchen, deren. verfchtevenartige Elemente fich hier im Kampfe berührten. Mit 
dem Bruche der bayerifchen Herrichaft, im 10. Jahrhunderte, Fam DB. au Die 
bifchöfe von ee u. von dieſen endlich 1531 an die Grafen von Tyrol, weldye 
fchon früher allerlei Obmacht über die Städter angefprochen u. geübt hatten. Seit 
dem Jahre 4024 beftanden hier die vier berühmten Botzener Mefien, welche alljähr- 
lich von unzähligen Kaufleuten, deutfcher u. wälfcher Zunge, t wurden. Da: 
ber der Neichthum der Stabtbewohner. Sie erhielten im Jahre 1635, von ber 
Erzberzogin Klaudia, eine fehr bevorzugte Marftorvnung, mit einem eigenen 
Merkantilgerichte. Veränderle Zeitumftände haben dieſe jährlichen Meſſen ſeht het⸗ 
abgebracht, fo daß fie faſt nur dem inländiſchen Verkehre ſüdlich vom Brennet, die⸗ 
nen. Zu den Merfwürbigfeiten der Stadt gehören: die ſchöne Bfarzkirche 
mit gothiſchem Thurme, die ancidcanerfirche, das Merfantilgebäude, die Fleiich- 
bank und mehrere Privatgebäude. Die Seelforge für die 8000 Einw. verfieht 
ein Anfulirter Hrobſt, unterftügt von mehreren MWeltprieftern, einem. Franciscaner⸗ 
u. Kapuzinerfonvente. Die Jugend findet Unterricht in einer Kreisichule für Kna- 
ben, u. im Inftitute der Schulfchweftern für Mädchen. Für die Armen beſteht ein 
Berforgungs- u. Arbeitöhaus, u. zur Kranfenpflege ein reiches Hofpital. Ein ber 
rühmtes Madonnenbild in der Pfarrkicche, feit undenflicher Zeit verehrt, zieht viele 
andächtige Pilger an. Der Gottesader mit der Auffchrift: Resurrecturis wurde 
neu u, zterlich angelegt. Die Bewohner find faft durchweg deutſch in Geftalt, 
Sitte u. Denfweife, unabhängig In althergebrachter Wohlhabenheit, daher freimü- 
tig, voll edlen Stolzes, u. eifrig Tatholiich. Wenn Stafler ihre Hartnädigfeit in 
Meinungen tadelt, fo bat er in leterer Beziehung allerdings recht, In der Nach⸗ 
barfchaft liegen die Schlöffer: Rafenftein, Sigmundskron Greifenftein, Maultafch, 
MWeinegg, Safelburg u..a., u. loden als eben fo viele Wanderziele für Land⸗ und 
Bergausflüge. Haupterzeugniffe des Bodens: Wein, Seide, Mais, W, 

Boucanier, f. Flibüſtier. , . 

Bouchardon, Come, einer der größten franzöfifchen Bildhauer u, Architekten, 
warb 1698 zu Chaumont in Ba geboren, ftubirte zu ‘Paris unter dem jüngern 
Goufton u. vollendete feine Kunftbildung zu Rom. . Hier zeichnete er bie ſchönſten 
Ueberrefte griechticher u. römifcher Architeftur u. Plaſtik u, fchuf für den Könt 
von Franfreich eine Gopte ded. berühmten. Barberinifchen Faun. (Er befindet fi 
jest in der Münchener Glyptothel.) Nach feiner Nüdfehr nach ‘Paris wurde er im 
Jahre 1733 Mitglied der Fönigl. Akademie u. 1746 wirklicher Profeſſor derſelben. 
Eines der fchönften Werke, die B. hier, ausführte, ift die, mit Bildern u, Basreliefs 
geſchmückte, in der, von Michelangelo fo gepriefenen, Pyramidalform errichtete Fon⸗ 
taine de Grenelles. Ein anderes berühmtes Werk war die Reiterftatue Louis XV., 
welche 1763 zu Paris am Ende ded Gartens der Tuilerien aufgeftellt ward. Im 
Jahre 1792, unter. der Regierung der geiepgebenben Verfammlung, ward dieſer 
zeitende ‚Louis — u. vernichtet. Arbeiten von B. finden ſich noch in den 
Gärten von Verfailles u. Choify, ſowie im Garten des Lufthaufes Grosbols, Be⸗ 
merfenswertb iſt befonderd auch fein Amor, ber fi aus der Keule des Her- 
fules einen Bogen fehnigt. Auch im Chore von St. Sulpiz find mehre Statuen 
von ihm. Er ftarb 176% Caylus befchrieb fein Leben (Par. 1762). 

Boucher 1) (Frangois), geb: zu Baris 1704, + 1770, war Hofmaler u. Director 
der Gobelind zu Paris u. errang fich „bei. feinen gefchmadlofen Zeitgenofien den 
Titel eines Malers der, Orazien. B. huldigte, bei großer Sruchtbarfeit, dem ver- 
dorbenen Gefchmacke feiner Zeit, welcher. Ichlüpfrige Sujets u. thentralliche Stel⸗ 
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lungen wünſchte. — 2) B. (Alex. Jean), ein eigenthümlicher Meifter der Violine, 
geb. 1778 zu Paris, der ſchon im 8. Jahre öffentlich auf Tanzböden (während der 
Revolution) fpielte, war dann Bedienter u. endlich an einem Theater angeftellt. Die 

lühte Bewerbung um eine Stelle am Gonfervatoire führte ihn 1796 als erften 
Soloſpieler nach Madrid. Er fehrte fpäter nach Paris zurück u. trat, mit der 
trefflichen Harfeniftin Gelefte B. verheirathet, in Goncerten auf. Nach einer großen 
Kunſtreiſe durch Deutfchland u. Rußland (1821) Iebte er bis 1831 in Parts, von 
da in Spanien. Merkwürdig ift feine Aehnlichkeit mit Napoleon, 

BSoucquoi oder Bucquoi, 1) Karl Bonaventura, Graf von, ein vornehmer 
Niederländer, geb. 1571, diente Anfangs unter den fpanifchen Königen Philipp IL. und 
Philipp IL. u. erregte durch die -Bertheidigung von Arras u. Galais allgemeine Bes 
wunderung. Er trat 4619 in die Dienftd Kaifer Ferdinands H. u, bewährte in Böh⸗ 
men gegen Mansfeld u. Thurn feinen Ruf als Feldherr. Mit dem Herzoge Mar 
von Bayern fiegte er über die Böhmen in der Schlacht am Weißenberge, 8. Nov. 
1620, unterwarf Mähren dem Kaifer, rüdte hierauf mit 20,000 Mann nach Un- 
gm gen Bethlen Gabor, eroberte Preßburg u. belagerte Neuhäufel, wo er den 

d fand. — 2) B., Georg Franz Auguft Longevall, Graf von, geb. den 7: Sept. 
1784 zu Brüffel, lebt in Böhmen der Wiffenfchaften u, der Aufficht über feine Kabri- 
fen, bie er ſeht vervollfommnet hat. Die Schönheit der von ihm erfundenen Hya- 
litmafie it rühmlichft befannt; als Schrififteller hat er fich durch mehre Abhandlum- 
gen im Gebiete der Naturwifienfchaften einen Namen gemacht. Matläth, 

Boudet, Jean, Graf, franzöfiicher Divifionegeneral, geb, 1769 zu Bordeaur, 
entriß durch feine Tapferkeit 1794—98 den Engländern die Inſel Guadeloupe, that 
ſich mit feiner Divifion unter Berthier in Stalien hervor, kämpfte auf Domingo 
u. von 1804 an in Deutfchland, Bon Napoleon zum Grafen ernannt, trug er weſent⸗ 
lich zut Entfcheidung der Echlacht von Epling bei u. ftarb im Jahre 1809 in Folge 
feiner Anftrengungen. 

Boudoir, Kleines, vorzüglich elegant geſchmücktes, Eabinet zum Alleinfenn, oder 
zum Empfange näherer Bekannter, befonders für Damen, Die B.8 wurden unter 
Ludwig XIV. durch die Bompadour, Dubarri u, 9. in Aufnahme gebracht. 

uffon, |. Buffone. 

Bouflerd 1) (Louis Frang., Herzog von), Marſchall von Frankreich, ge- 
boren 4644, in der Schule des großen Gonde, Turenne, Grequi, Qurembourg und 
Gatinat zum Krieger gebildet u. berühmt durch die Vertbeidigung Lille's 1708, wobei 
die Verbündeten außerordentliche Verluſte erlitten. 1709 flellte er fich freiwillig uns 
ter den jüngern Billars, befehligte bei Malplaquet den rechten Flügel, 309 fich nach 
dem Berlufte diefer Schlacht meifterhaft zurüf u. ftarb 1711 zu Fontainebleau; fein 
Herz, wie man fagte, zuletzt. — 2) B. (Stanislaus, Chevalier de), genannt Chanson- 
nier de laFrance, machte als Hufarenrittmeifter einen Theil des Tjährigen Kriegs 
mit, emigrirte 1792 nach Berlin, nachdem er in der erften Nationalverfammlung 
(1791) das Decret bezüglich des Eigentbums an den Erfindungen u, Enideckungen 
bewirkt hatte. In Preußen fand er gaftliche Aufnahme u. erfreute fich befonders 
der Gunſt des Prinzen Heinrich von Preußen. Im Jahre 1800 kehrte er nach 
Paris zurüd u. ward 1804 Afademifer, Durch Liebenswürdigfeit u. Wit allge 
mein beliebt, erwarb er fich den Ruhm eines anmuthigen Liederdichters. Er ftarb 
1815, Schriften: Couplets, Fables, Contes (darunter die befannte Erzählung: 
Aline, * de Golconde). Seine Werke, 8 Bde., Par. 1815; in Auswahl, 
Paris 1833, 

Bongainville, Louis Antoine de, ein, durch feine Entdeckungen berühmter 
1286 Mitglied des Inſtitüts, Reichsgraf u. Senator, geb. zu Paris, ging 
als Adjutant ded Marquis von Montcalm nach Ganada, kehrte 1759 zurüd und 
diente in Deutfchland bis zum Frieden. Dann ergriff er den Seedienft u. follte 
1763 eine Niederlaffung auf den malouiniſchen Injeln, die aber fchon 1765 an 
Spanien eten wurden, gründen. 1766 unternahm er von St. Malo aus eine Reife 
um die Welt, als der erfte franzöfifche Weltumfegler. Am 16, März 1769 war er 
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glücklich wieder nach St. Malo zurüdgefehrt. Dann diente er ald Chef der Es— 
cadre im nordamerifanifchen Kriege, zog fich beim Ausbruche der franzöfifchen Re- 
volution ind Privatleben zurüd u. ftarb, von Napoleon zum Grafen ernannt, als 
Senator 1811. Seine Reife um die Welt erſchien zu Paris 1771. 4. Deutſch, 
Lpz. 1783, in 2 Bon. Früher ſchon Hatte er eine Abhandlung über Integral 
Rechnung herausgegeben (2 Bde, 4. Par. 1752). 

Bongie heißt ein chirurgifches Inftrument, das zur Erweiterung in verfchie- 
dene franfe Kanäle des Körpers, befonders in die Harnröhre, gebracht wird. Es 
— ee: Leinwandftreifen, die mit einer Mifchung von Wachs 
u, Bleieſſig getr \ 

Bouguer, Pierre, ausgezeichneter franzöfifcher Mathematiker, Hydrograph u. 
Geometer, geb. zu Croific in der Bretagne 1698, wurde fchon im 15. Jahre Fö- 
niglicher Een, gewann 1727 den atademifchen Preis für eine verbefierte 
Methode Schiffe zu bemaften, die Höhe der Sterne zur — meſſen u. die Ab⸗ 
weichung des Compaſſes zu berechnen, u. gab 1729 eine treffliche Abhandlung über 
die verſchiedenen der Kraft des Lichtes heraus. Er nahm jeht feinen Auf- 
enthalt in Havre, ward Maupertuis Nachfolger in der Akademie und begab. 
von 1735—45 als Aftronom mit Gondamine, Juſſieu u. Godin auf die Gorbilfe- 
ren Südamerika's, um einen Meridian * meſſen. Während dieſer langjährigen 
tigung ftellte er Beobachtungen über die Ausdehnung u: Zufammenziehun 
der Metalle, die Strahlenbrechung und Dichtigfeit der Atmosphäre, den Einflu 
großer Erdmaſſen auf das Pendel ıc. an, erfand das Heliometer u, andere phyſi⸗ 
Faltfche Inftrumente. Er ftarb 1758. Bon feinen Schriften nennen wir, außer den im 
Journal des savants erfchlenenen, „Thöorie de la e de la terre“ (Bar. 1749. 
4.), „Trait& de Navigation“ Bar. 1752. 4.), „Maniöre d’observer en mer la : 
döclinaison de la boussole“* (ebend. 1731, 4.), „Essai d’optique sur la gradation 
de la lumiöre“* (ebend. 1729, 12.) u. a. m, A 

Bouille, Frang. Claude Amour, Marquis de, geb. 9. Nov. 1739 zu Eluzel 
in der Auvergne, königlich franzöflicher Generallieutenant, that ſich als goner⸗ 
hauptmann 1758 im Tjährigen Kriege hervor u. zeichnete ſich namhaft beim Üeber⸗ 
falle des Erbpringen von Braunfchweig zu zen (21. März 1761) aus, wor 

er zum D ernannt wurbe, 1768 erhielt er den Poſten eines Gouverneurs 
von Guadeloupe 1. verwaltete die Infel bis 1771 fo einſichtsvoll, daß er bei An- 
näherung des Kriegs mit England zum Gouverneur von Martinique u. St. Lucie 
u. zum Obergenerale aller franzöfifchen Streitkräfte in dieſen Meeren erhoben wurde. 
Glänzende Thaten, wie die Eroberung der Infeln Dominica (1778), Tabago, St. 
Euftache, Saba, St. Martin, die Einnahme der —8 Brimftone- HM auf St. 
Ehriftoph, des Gibraltars der Antillen, die er im Angefichte der ftarfen englifchen 
Flotte bewerfftelligte, erwarben ihm den Rang eines Generallieutenants. Er er- 
hielt nun von den Höfen von Paris u. Madrid den Auftrag, den Oberbefehl über 
eine Expedition nad Jamaika zu übernehmen. Die unglüdliche Seeſchlacht bei 
Guadeloupe 1782 vereitelte die Ausführung des Fühn erfonnenen Planet, B. 
fehrte rs Parts zurüd (1783), wo ihn Ludwig XVI mit den ehrenvollfien Aus⸗ 
zeichnungen empfing u. —* vornehmſten Orden Ftankreichs ertheilte. Er trat 
nun im einen andern W et indem er Mitglied der beiden Verſammlun⸗ 
gen der Notabeln wurde. NAILS folches fuchte er mit aller Kraft u. mit perſonli⸗ 
chen Dpfern jeder Art die Monarchie zu retten (1787 f.). Als General u, Chef 
der Armee von der Maas, Saar u. Mofel, ftillte er 1790 die Au zu Metz 
u, Nancy. Der König wählte nun B. dazu, feine, ihm von dem aligen Mi- 
nifter. Breteuil vorgefchlagene, Entfernung von Paris zu ſichern. B. —28 längs 
der Straße von Paris Cavalleriepoften auf u. leitete Alles fo zwedmäßig ein, daß 
der König, ald er am 20. Juni 1791 Paris wirklich verlaffen hatte, unbezweifelt 
das Ziel feiner Reife erreicht haben würde, wenn an feiner Unentfchloffenheit und 
Aengftlichkeit im entfcheldenden Augenblide zu Varennes nicht der ganze Plan ge- 
ſch wäre, B. mußte ſich im die öfterreichifchen Niederlande retten, Bon Lurem- 
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burg aus gab er fich als Urheber des Plans der ——* an. Die National⸗ 
I el ſprach das Todesurtbeil in contumaciam gegen ihn aus. Er begab fich 
dann im Intereffe feines unglüdlichen Königs u. deffen Angelegenheiten nach Wien, 
fpäter nad) Schweden, diente einige Zeit in der Armee Condéè's und zog fich beim 
gänzlichen Scheitern der royaliftiichen Unternehmungen nach England zurüf, wo 
er 1797 feine „Memoires sur la r&volution frangaise“ (deutfch, —* 1798), 
ein höchſt intereſſantes Werk, erſcheinen ließ u. 1800 zu London ſtarb. 

Bouillon, deutſche Standesherrfchaft mit dem Herzogthumstitel im belgi⸗ 
ſchen Antheile des Großherzogthums Luxemburg, auf den Ardennen, hat [J M. 
mit etwa 21,000 E. Der Hauptort des Herzogtbums, die Stadt B. mit 3000 E. 
u. einem feften Schloffe auf einem fteilen Felſen an der Semot, ift der Stammfig 
des Herzogs Gottfried von B. (f. d.), welcher es 1096, als er nad) Paläftina 
zog, an das Hochftift Lüttich für 1500 Marf Silber verfehte. Bon Lüttich fam 
ed am die Grafen von der Mark; doch gab ed Karl V. 1529, nachdem er Robert 
von der Mark vertrieben hatte, an das Bisihum zurüd, Im 3. 1552 eroberte 
es der Gonnetable von Montmorency für Heinrich IL, gab es 1559 zurück an 
Lüttich, das ed 1641 dem Grafen La Tour d'Auvergne, der Anfprüche darauf machte, 
für 150,000 |. abfaufte. 1602 wurde B. von Ludwig XIV. erobert u. dem Haufe 
dAuvergne zum Lehn gereicht, 1791 aber ganz mit Franfreich vereinigt. Der Bartfer 
Friede brachte es in die Niederlande, bis es der Wiener Gongreß dem Fürften 
Gabriel Rohan Guemenée zuerfannte, welcher dasfelbe 1821 an die Niederlande 
verkaufte. Im J. 1830 fiel es nebft Luremburg ab u. wurbe 1837, bei dem defi⸗ 
nitiven Arrangement der Niederlande mit Belgien, letzterem Staate zuerkannt. 

Bouillon, Gottfried von, der Ältefte Sohn des Grafen Euſtach IL. von Bou⸗ 
fogne, geb. 1060 zu Bayfy bei Nivelles, erhielt 1084 Niederlothringen durch Erb- 
haft zu Lehen, Noch während er um Niederlothringen kämpfte, mußte er dem 
Kaifer ch IV. in dem Kriege gegen Rudolph von Schwaben zu Hilfe zie⸗ 
ben (1080). In der Schlacht bei Deerfeburg töytete er mit eigener Hand diefen Ge- 
genfönig. 1089 begleitete er den Katfer auf feinem Zuge gegen den Papft u. war 

der Erſten, welche in Rom eindrangen; allein, bald darauf befiel ihn eine 
were Krankheit, die er für eine Strafe des Himmels anfah, weil er gegen den 
heil. Stuhl gekämpft hatte u. die ihn fchon damals zu dem Entfchluffe vermochte, 

dem bei Grabe zu ziehen. Als Peters von Amtens feurige Beredtiamkeit das 
hriftliche Europa zu den Waffen rief, erinnerte ſich audy Gottfried von B. 
jes Gelübdes u. brachte große Opfer, um fich zum SKreugzuge Eräftig zu rüften. 
Da ihm nur Wenige an Waffenrubm, keiner aber an Evelmuth u. Sec Glau⸗ 
benseifer gleichlamen, unterwarfen ſich alle Streiter des Kreuzes bald ſeiner Füh— 
and fühlte ſich gefränft, wenn er einem Manne gehorchte, deſſen gan- 
zee Ehrgeiz auf die Eroberung des heil. Grabes geri tet u. deſſen Herz fo rein 
mild war, daß er, nach dem Ausdrude der nleichzeitigen Schriftfteller, außer 
dem Gefechte mehr einem Mönche, als einem Ritter 6 Dennoch aber hielt 
er firenge Manndzucht unter feinem Heere u. fo gelang es ihm, ohne große Ans 
fechtungen bis in die Gegend von Gonftantinopel zu gelangen. Die binterliftigen 
Griechen aber ftellten ihm bier die größten Schwierigkeiten entgegen. Er verftand 
ſich endlich Baal für die zu erobernden Provinzen dem Kaiſer Alerius den Lehnseid 
zu leiften. Die Kreuzfahrer wurden nun nach Kleinaften übergefchifft und famen, 
nach einem höchkt mühjeligen Zuge, vor Nicka an 1097. Doch, die Grtechen hat- 
A Stadt fchon verrätherifcher Weife bemächtigt, Bet der Belagerung 
ft 


* 


—— 


* 








ten 
von en gab Gottfried einen Beweis feiner Stärke, indem er einen fehr 
großen u, ftarken Sarazenen mit einem gewaltigen Hiebe von der Schulter bis zum 
Sattel ete. Gr nahm Antiochten ein; aber nur die Entichlofienheit der Füh- 
ter, als der Sultan Kerboga plöglich mit einem großen Heere dad Kreuz- 
beer einfchloß, die heilige Sache nicht zu verlaffen gefchworen hatten, u. mehr noch 
die Auffindung der heiligen Lanze, gab dem Heere einen neuen —— der Be⸗ 
boga's ganze Macht wurde bei einem allgemeinen Ausfalle vernich⸗ 
Realencpelopäbdie. IL. 30 
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tet. Im J. 1099 erblickten die Kreuzfahrer endlich die Thürme Jeruſalems, das 
Ziel ihrer Wünfche. Nach der Erſtürmung der Stadt begab ſich Gottfried, wel⸗ 
her vergeblich der Metzelei Einhalt zu thun verfucht hatte, barfuß u. unbewaffnet 
in die Kirche des heil. Grabes, um dem Höchfen für die Eroberung ber heil. Stadt 
zu banken. Dieſes Beifpiel brachte endlich die wüthenden Krieger zur Befinnung. 
Acht . nach der Einnahme der Stadt begrüßte der einmütbige frohe Zuruf des 

eered Gottfried von B. ald König von Zerufalem. Der demüthige Held weigerte 

ch aber, da die Königäfrone zu tragen, wo der Heiland der Welt die Dornen- 
frone getragen hatte, Gr begnügte fidy mit dem Titel eines Schirmvogts des heil. 
Grabed u. Barond von Jeruſalem. Im folgenden Jahre nahm er fein Reich vom 
römifchen Stuhle zu Lehen. Er berief nun die welfeften u. erfahrenften Männer u, 
entwarf mit ihrem Beiftande bie nn von Serufalem, oder Briefe des heil. 
Grabes, welche mit Fluger Umficht die fränkifchen Einrichtungen den Berhältnifien 
Palaͤſtina's anpaßten u. für die damalige Zeit ein Muſter von Gefehgebung ir 
nannt zu werden verdienen. Noch einmal mußte der tapfere Fürſt gegen die Un—⸗ 
gläubigen zu Felde ziehen; im Vereine mit dem fühnen Tankred, Fürften von Ga- 
Itlda, flug er den Sultan von Damascus am Jordan, Auf dem Rüdwege be- 
grüßte der Emir von Gäfaren den Herzog u. bot ihm Früchte u. Geſchenke. Bott- 
frieds große Seele kannte feinen Verdacht; er genoß .. jener Früchte u, fühlte 
fi) bald von einem heftigen Fieber ergriffen. Nur mit Mühe konnte er Jerufalem 
erreichen; bier verfchien der edle * am 18. Jul. 1100 u. wurde am Calvarien⸗ 
berge begraben. Chriſten u. Muſelmänner beweinten den Tod dieſes tapfern und 
ftommen Fürſten. Vgl. Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzüge (Rp. 1821); 
Raumers, „Gefchichte der Hohenftaufen,“ 1. Bd. 

Bouily, Jean Nicolas, fruchtbarer, franzöftfcher Schaufpieldichter u. Zu- 
—— geb. zu Boudraye bei Tours 1763, zuerſt feuriger Republikaner, dann 
gemäß —— Beamter u. Richter zu Tours u, nicht unverdient um die Einführung 
der Primairfchulen, machte ſich durdh feine, damals beliebten, Stüde (Pierre le 
Grand, L’abb&e de l’Epee, Les deux journees, oder der Waflerträger, Fanchon 
u. f. w.) befannt, hat fidy aber durch die Schriften „Contes offerts aux enfants 
de la France“, „Conseils a ma fille“, „Les jeunes femmes“, die in Deutſchland 
öfter für den Schulgebraucy erfchtenen find, befier im Gedächtniß zu erhalten ges 
mußt. Gr flarb zu Paris im Jahre 1842, 

Boulainvilliers, Henri, Graf, geboren zu St. Salre, in der Normandie, 

„geſt. 1722, war ein gelehrter Sonderling, der ſich beſonders angelegen 
feyn ließ, das Feudalweſen, das Mittelalter, die Einrichtungen Muhammeds 
u. f. w. zu preifen. Doc wollte er dieſe feine Abhandlungen nicht fowohl für 
das größere Publifum, als bloß zum Unterricyte für feine Kinder verfaßt haben. 
Nah feinem Tode wurde er ald Gegner der hriftlichen Religion durch folgende 
zwei Schriften befannt: „Refutation de Spinoza“* (Brux. 1731), „Vie de Ma- 
homet“ (1730, 8.; deutfdy Lemgo). Außerdem hat man von ihm eine „Gefchichte 
Ftankreichs bis auf Karl VIIL“, „Hiftorifche Denfwürbigfeiten über die alte Ber- 
aſſung Frankreichs bis auf Hugo Capet“ (3 Bde. Haag 1727), „Geſchichte der 

irte Frankreichs“ (2 Bde. Lond, 1753) u. 4. 

Boulevards, eigentlich Bollwerle; dann: Spaziergänge u. an ber 
. Stelle der frühern Wälle u. Gräben mehrer Städte, fo z. B. in Paris, Brüf- 
fel G. db.) u. andern Städten, 

Boulogne, befeftigte Stadt im frangöfifchen Departement Pas sbe-Galats 
(im Bezirke gleiches Namens), mit 30,000 Einw., am Ausfluge der Liane in 
den Ganal, aus einer hübfch gebauten Unterftadt u. der alten, bergigen Oberftabt 
beftehend. Bon den Wällen der Feſtung aus fieht man Englands Füße, u. von 
B. aus gelangt man in drei Stunden nady Dover, in 10 Stunden nad London. 
Der Fa B.8 ift ſeicht, ſchwer ging, von Napoleon vergrößert; doch if 
der Berfehr mit England . If der Sitz eines Biſchofö, hat ein 
delögericht,, Aderbaugefelichaft, Schifffahrtsfchule, Unterpräfestur, Fabrilen, Zus 
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derfiebereien, Tuch» u, Leinwandfabriken. Die Seebäder B.s find berühmt; in 
der Nähe iſt auch ein falinifches ——— Unter dem Kaiſer Conſtantinus 
belam DB, den Namen Bononia (auf Münzen auch B. oceanensis, daher fpäter 
B. sur mer), Der Rame Bolonia kommt feit der Karolingerzeit vor. B. ge: 
hörte früher zu Ponthieu; im 9. Jahrh. ward e8 Graffchaft (comitatus Bono- 
niensis), manchfach vererbt u. nach dem Tode Herzogs Karl des Kühnen von Bur- 
gund von Ludwig XI, mit Branfreich vereinigt. — Eine Granitfäule verewigt das Anz 
denfen an den Plan Napoleons, von bier aus auf einer Menge flacher Boote 
ein nad) ae überzufeßen (1803—5), ein Unternehmen, welches der Krieg 
mit ch 1805 vereitelte. Im Jahre 1840 ſuchte Ludwig Napoleon (f. d,) 
von bier aus Frankreich für fly zu gewinnen. “Die Erpebition mißlang jedoch. 
Bo ‚, Gtienne Antoine, ausgezeichneter Kanzelredner, Grabifchef von 
Bienne u. Pair von Frankreich, geb. zu Avignon 1747, geft. 1825, erwarb ſich 
in Avignon, mehr noch in Paris, ven Ruf eines trefflichen Redners in fo hohem 
Grade, daß ihm der Neid die Kanzel verbot. Seine Lobreve auf den Dauphin 
öffnete fie ihm wieder (1780), erwarb ihm einen Jahrgehalt u. die Abtei Tonnay- 
Charente, Die Revolution raubte ihm feine Würden u. Aemter u, bedrohte öfter 
fein Leben; doch furchtlos vertheidigte er die alte Kirche in Zeitfchriften, die er 
unter den verſchiedenſten Titeln (als „Annales religieuses“, „Annales catho- 
liques“, „Annales philosophiques, morales et litteraires‘, zulegt ald „Frag- 
ments de litterature et de morale“) herausgab, Ginige Zeit Domberr zu Ber- 
ſallles, ward er 1807 Fatferlicher Hoffaplan, dann Bifchof von Troyes (1808), 
bald darauf aber, auf Befehl Napoleons, gefangen nach Vincennes abgeführt, 
weil er ſich mit den Bifchöfen von Gent u. Zournay öffentlich dahin ausfprach, 
daß die weltliche Gewalt feinen Bifchof, ohne Zuftimmung des SPapftes, einfegen 
fönne. Im Zahre 1815 erhielt er feinen Stuhl wieder u. ward, nach Aufhebung 
Fa 1822 Erzbifchof von VBienne u. Palr, Geine Reden zur Beier des 
ges bei YHufterlig u. auf die Todtenfeier Ludwigs XIV. zu St. Denis werben 
—* gerühmt. a redigten erfchtenen in 8 Bänden, Bar. 1836, deutſch 4 
Fl Sol; (Bois de Boulogne), ſchönes Gehölze in der Nähe des 
Boulogne, eine Stunde wefllich von Paris, am rechten Ufer der Seine. Am 
Ende des B. Hes iſt die ehemalige Abtei nm jet ein Wirthſchaftshof, 
wohin im der ſterwoche grofies Zuftrömen der ‘Barifer ift u. befonders die hante 
volee ſich präfentirt. Das Gehölze tft auch dadurdy merkwürdig, daß es faft 
täglich der Schauplag von Duellen iſt. 
n, Matthew, berühmter enalicher Sabrifunternehmer, geb. zu Birs 
1728, übernahm nach feines Vaters Tode deſſen Stahlfabrif u. ver- 
fie fo, daß feine Fabrifate, befonders feine Dampfmafchinen, durdy ganz 
enbet wurden. Er legte auch eine Müngmühle an, (Bol. mn. 
ham) Noch jept werden viele engliiche Münzen auf Bis Mafchinen umter poll- 
Auffiht gefchlagen. Seit 1769 nahm er mit Watt ein Patent auf 
u. legte für biefelben eine Fabrik an. Das mechanifche Berfah- 
ten, täufchend nachzubilden, ward ebenfals in Soho (wo B. fchon 1762 
Babrif angelegt hatte), eine Stunde von Birmingham, erfunden, fowie 
I Berbefferungen in der Mechanik. B. endete fein Leben, das 
g 8 nũhlichen Künfte u. Handelsintereſſen feines Vaterlan⸗ 
war, 1809. 
bon, altes, franzöfifches Gefchlecht, das auf den Thronen von Franf- 
a ten u, beiden Sicilien fist u. feinen Namen von einer Burg im ehe- 
bonnais führt. Die Genealogie diefes Haufes, welches ſich auf 
Robert den Starken, Herzog u. Markgrafen von Frankreich, 861, zurüdführen 
—ã erft —5 mit Robert, Grafen von Clermont, dem fechsten 
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Bourbon, an in zwei Zweige, den älteren, ober den der Herjoge von B. (erlo- 
ſchen 1526) u. in den jüngeren, oder in den Zweig der Grafen von Marche u, 
Bendöme. Karl von B.⸗Vendöme (+: 1537) hatte zwei Söhne, von denen ber 
eine die Linie B., welche die Königswürde erlangte, der andere die Linie ber 
Prinzen von Condé gründete, Diele letztere theilte fih wieder in das Haus 
Condé (erlofhen 1686) u. das Haus Conti (erlofchen 1814). Das Fönigliche 
sm B. zerfiel wieder in die ältere Linie, welche 1830 den Königsthron von 

anfreich verlor, u. in die Linie Orleans, welche den Thron jegt inne hat, Der 
vertriebene König Karl X. (1836) hatte zwei Eöhne, Louis Antoine de B., Her: 
zog von Angoul&me (f. d. + 1844) u. Charles Ferdinand, Herzog von Berry 
(f. d.), der 1820 ermordet wurde. Da der Herzog von Angoulöme finderlos 
verftorben ift, fo lebt der Ältere bourbontfche Zweig nur noch in den 2 Kindern 
des Herzogs von Berry fort, nämlid) Marie Louife Therefe, Mademotfelle (geb. 
1819) u. Henry Charles Ferdinand Marie Dieudonne von Artois, Herzog von 
Bordeaur, welchen die Anhänger der ältern Linie (die Legitimiften), unter dem 
Ramen Heinrich V., ald König von Franfreich anerfennen. ——* umgeben 
den jetzigen König der Franzoſen, Louis Philipp, dad Haupt der jüngern Linie 
B.- Drleang, feit dem Tode des Kronprinzen, Herzogs von Drleans, noch vier 
Söhne: 1) Louis, Herzog von Nemours (geb. 1814), 2) Frangois, Prinz von 
Soinville (geb. 1818), 3) Henry, Herzog von YAumale (geb. 1822) u. 4) An⸗ 
toine, Herzog von Montpenfier (geb. 1824), der fidy in den jüngften Tagen mit 
einer fpantichen SPrinzeffin, der zweiten Tochter der Königin Ehriftine von Epanten, 
verlobt hat: ein Helrathöprojert, das energifche SProteftationen von Seiten Eng—⸗ 
ande hervorgerufen hat. — Die fpanifchen B.s find mit den franzöfifchen durch 
Philipp V., König von Spanien (feit 1701), früher Herzog von Anjou u. Enkel 
Ludwigs XIV., verwandt. Aus dem fpanifchen Haufe gingen die B.s auf dem 
Throne beider Sieilien u. das Haus Parma u. Piacenza (Rucca) hervor; bie 
erfteren (1750) durch den König von Neapel, Ferdinand I., den en Sohn 
Karls II. von Epanten; das. zweite (1748) durch den Infanten Don Philipp, 
Herzog von Parma, Piacenza u. Guaftalla, den Sohn Philipps V. von Spa- 
nien. In Spanien hinterließ Ferdinand VII. (gef. 1833) zwei Töchter, Marta 
— Louiſa (geb. 1830), die unter Vormundſchaft ihrer Mutter, der ver- 
wittweten Königin Ghriftine, auf dem Throne figt, u. Maria Louiſa Ferdinandea 
(geb. 1832). Bon des Königs Brüdern lebt nur Francisco de Paula Anton 

aria (geb. 1794) in ; der andere, Don Carlos (f. d.), befindet fich 
mit feiner Familie er m Auslande in der Berbannung. Erft in den jüngften 
Tagen hat fidh der Sohn des Don Carlos, nebft Cabreras, aus feiner Haft in 
Frankreich befreit u. verfucht eine Invaſion in Spanien mit dem letztern zu Guns 
ften der Carliſten. Bal. Achaintre „Histoire chronologique et genealogique de 
la maison royale de B.“ (2 Bbe. Bar. 1824) u. Goiffier-Demoret, „Histoire de 
Bourbonnis et de Bourbons“ (2 Bde. Bar. 1828), 

Bourbon, 1) Eharles, Herzog von Bourbonnais, genannt der Connetable 
von B., geb. 1489, war der zweite Sohn Bilberts von B., Grafen von Mont- 
penfier, Bicefönigs von Neapel u. Elara’8 von Gonzaga. Nach dem Tode feines 
älteren Bruders wurde er der Erbe der väterl. Herrichaft, ſowie er auch bald dar⸗ 
auf, nach dem Tode Peters von B. 1505, die bourbonifche Erbfchaft vom oberften 
Gerichtshofe zugefprochen erhielt. Frühe fchon mit größter Sorgfalt zum Krieger 
erzogen, machte er 1505 den Krieg Ludwigs XI. gegen Genua mit. In der 
Schlacht bei Agnadello 1509 zeichnete er fich durch feine Tapferkeit ald würdigen 
Schüler Bayards aus. Eingreifend in das Schidfal des Herzogs ward die Thron: 
befteigung Franz I. Ludwig hatte befonderd in den legten Zeiten Karl B.s Ver⸗ 
dienfte anerkannt u. ihn Lebgewonnen. Franz I hingegen liebte ihn nicht, ja, er 
konnte den hohen Geift defielben nicht ohne Eiferfucht betrachten. Deffen unge- 
achtet ernannte er ihn zum Gonnetable von Branfreih u. im Jahre 1516 zum 
Statthalter von Malland, da er fich in dem vorhergehenden Feldzuge, beſonders 
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in der Schlacht bei Marignano (1515, f. d.), wo er die Vorhut befehligte, 
durch feine Feldherrntalente u. perfönliche Tapferkeit rühmlichft ausgezeichnet hatte, 
Der Herzog wurde im ganzen franzöfifchen Heere als Frankreichs größter Gene 
ral anerfannt, Er ſchützte Malland gegen einen Angriff des Katfers Marimilian. 
Weil B. jedoch der Königin Mutter Louiſe gehäſſig u. beim Könige verläumdet 
wurde, ward er von Mailand zurüdgerufen u. hatte große Berfolgungen zu ers 
dulden: er hatte nämlich nach dem Tode feiner Gemahlin die Hand ver Königin 
Mutter, Louiſe von Savoyen, zurückgewieſen. Ein Prozeß war die Folge, wel 
cher ihm den Beflg der, durch feine Gemahlin erhaltenen, Güter abfprach u. ihn 
felbft dazu trieb, williges Ohr den lockenden Borfchlägen Karls V. zu leihen, ber 
ihm feine Schwefter nebft einer großen Mitgift zur Gemahlin verſprach. Es wurde 
zugleich ein Einfall nach Frankteich verabredet; aber der Plan ward entvedt u. 
der Gonnetable entfloh nach Italien, wo er an der Spihe der Fatferlichen Trup⸗ 
pen mit Bescara das franzöftiche Heer unter Bontvet 1524 beſiegte. Trop fel- 
ner Feindſchaft gegen Franz I. weigerte er fich jedoch, die Anfprüche Heinrichs VII. 
auf die Franzöftfche Krone anzuerkennen. Im Jahre 1525 errang er den Sieg 
beit Pavia, wo Franz felbft gefangen wurde. Karl empfing B. mit Auszeichnung, 
hielt aber fein Berfprechen 4 nur ernannte er ihn bei dem Tode Pescara's 
zum Befehlshaber aller Truppen in Italien u. verlieh ihm das Herzogthum Mai— 
land, woraus er den letzten — Sforza vertrieb. Um feine raubgierigen 
Soldaten zu befriedigen, mußte B. ſich einmal große Bedrückungen gegen die Bür- 
ger von Mailand erlauben u. ſich dann zu einem Plünderungszuge nach Rom 
entſchließen. Am 5. Mat 1527 ftand er ohne Belagerungsgefchüg vor der Welt- 
ftadt u. begann am nächften Morgen den Sturm. Begünftigt von einem dichten 
Nebel, führte B., durch ein weißes Gewand über feinen Panzer kenntlich, fein 
Heer gegen die Stadt, Die, im päpftlichen Solde fehenden, Schweizer wiefen 
den erften Angriff Fräftig zurück; da ergriff B. eine Sturmleiter u. Fletterte felbft 
hinan; aber ein wohlgeztelter Musfetenichuß — wie man vernimmt, von Ben» 
venutto Cellini — ſtürſte ihn herab. Sein Tod reizte die Soldaten zur verzweifel- 
ten Tapferkeit; fie erfliegen die Mauer u. rächten den Fall ihres Führers fürdhs 
terlich. B. war im 37. Jahre geftorben. Kar IV. Heß feinem Feldhertn ein prächtis 
ges Denkmal errichten. Bon Geftalt war B. groß u. mwohlgebaut, feine Züge 
ſprachen Stolz, Muth u. Fefligfeit aus, Er war im Umgange leutfelig, u. doch 
lag in feiner Gemüthsart ein großer Ernft. Bol. das Leben Karls von B., von 
Profeffor Buchholz in Woltmanns Geichichte u. Politik (Jahrg. 1800) u. Ma- 
tillac Histoire du Connetable de Bourbon. — 2) B. (Louis Marie von), Infant 
von Spanien, Gardinal u. Erzbifhof von Toledo, geb. 1777, ward fchon 1800 
Cardinal, ſchloß fi den Gortes an u. unterfchrieb, als Präſtdent der Regent- 
haft von Cadix, die Gonftitution von 1812, wie das Decret, welches die In- 
quiſition aufhob. Als er 1814 Ferdnand VIL nicht mit dem berfümmlichen Hand- 
fuffe empfing, fiel er in Ungnade u. verlor fein Bisthum. Nach der Revolution 
1820 ernannte ihn jedoch der König zum Präflventen der proviforifchen Regie 
rungejunta u. dann zum Staatdrathe. Er ftarb 1823, 

Bourbon (fonft Mascarenhas, Reunion u. von 1809-14 Bonaparte 
genannt), nächſt Martinique und Guadeloupe in Weſtindien die vorzüglichfte der 
franzöfifchen Golonten, in der Lage von 72° 58‘ — 73° 42° 2. 20° 51’ 43" 
bis 21° 395. B., zählt auf 112 [I M. etwa 100,000 Einw., worunter über 
60,000 Neger, befteht aus aufeinander gethürmten Bergen, bat von Weitem das 
Anfehen eines einzigen, u. viele Spuren von Bulfanen. Die höchſte Spike der 
Infel theilt fich dreifach, tft 9600 Fuß hoch u. von dem häufigen Regen abge- 
ſpült; die Niederungen find fruchtbar und bringen Getreide, Gewürze, Kaffee, 
Baumwolle, Indigo (Anpflanzungen der Europäer), Palmen, Kampferz; ferner 
Schildkröten, Korallen, Ambra, Fifche, wie auch Zuchttbiere, Papageien u. f. w. 
Der Fleifchbedarf wird aus Madagaskar bezogen, Ginen Hafen hat die Inſel 
B. nicht; nur einige, die Schiffe nicht genug gegen die häufigen Stürme ſchühen 
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Rheden. Die Hauptftabt iſt St. Denis. Die Infel B. wurde von den ‘Bortu- 
giefen 1502 entdedt, von den Franzoſen 1642 beſehzt; 1640 B., während der Re- 
volution Reunton, fpäter Napoleon genannt, 1811 von den Britten befegt, 1814 
wieder zurüdgnegeben, 1823 von Lieber naturhiſtoriſch unterfucht. Bol. Thomas, 
„Essai statistique sur l’ile de Bourbon“ (2 Bde. Par. 1828). 

Bourbonnais, ehemals Landfchaft u. Gouvernement in Frankreich, das im 
Norden u. Weften an die Landfchaften Nivernois u. Berry, im Süden an Aus 
vergne grängte, u. jet Theile der Departements Allier, Eher, Greufe u. Puy« 
des Dome begreift. Bemerfenswerth find als Hauptorte: Moulind u. Bourbon. 
Die letztere Stadt, welche in einem Fleinen Thale am Barge liegt, hatte, als fefter 
Pla der Herzoge von Aquitanien, ſchon felt dem 8. Jahrh. Bedeutung u. warb 
der Hauptort ded, von Karl dem Einfältigen zu einer Herrfchaft erhobenen, Ge⸗ 
biet8 Bourbon. Die Geichichte der Provinz B. ift die der ‚Herren (Sires) von 
B., die zuerft im 10. Jahrh. auftreten u. bis 1272 beftanden, als Beatrir von 
Bourgogne, die Erbin von B., den Sohn des heil. Ludwig, den Grafen Robert 
von Glermont, heirathetee Im Jahre 1527, beim Tode des Gonnetable von 
Bourbon, wurde B. mit der Krone vereinigt. Ludwig XIV. gab ed ald Herzog- 
tbum Bourbon den Prinzen von Gonde, welche es bis zum Tode des legten @lie- 
- ne. Be (1814) behielten, Bol. Alter, „Uancien Bourbonnais“ (Bar. 

7, dol.). 

Bourdalone, Louis, berühmter frangöftfcher Kanzelredner, geb. 1632 zu Bourges, 
geft. 1704, trat im 16. Jahre in den Jefuiten-Drden u. wurde 1668, feiner Talente 
wegen, an den franzöfifchen Hof als Prediger berufen, wo er mit fraftvoller und 
ächt religtöfer Beredtfamfeit die Schwächen u. Irrthümer der Menfchen befämpfte. 
Nach der Zurüdnahme des Edicts von Nantes fandte ihn Ludwig XIV. nach Lan» 

uedoc, um die Proteftanten zur fatholiichen Lehre —— In den letzten 

ahren ſeines Lebens entſagte B. der Kanzel u. widmete feine Thätigfeit Hofpitä- 
lern, Gefängniſſen u. frommen Anſtalten. Weniger glänzend als Flechier, Biſchof 
von Nismes, in der Rede, iſt er an Kraft u. Gedankenfülle unftreitig der größte 
Kanzelredner. Er mußte ſich mitten unter den Siegen eines Turenne, unter den 
Feten zu Verſailles u. unter den Meifterwerfen der Kunft u, Literatur eines Cor⸗ 
neille u, Racine Berühmtheit zu verichaffen. — Die befteAusgabe feiner „Sermons“ 
iſt von Fr. Bretonneau (Par. 1776, 16 Bände; neuefte Ausgabe, Berl. 1812 f., 
16 DBpe.; deutfch Dresden 1760—67, 10 Bde). Seine „Oeuvres par Rigaud“ 
(Par. 1708 sq. 16 Tom., nouv, edit. Par. 1838, 5 T.). 

Bourdon 1) (Sebaftian), befannter franzöfifcher Maler u. Kupferftecher, 
geb. 1616 in Montpellier, get. 1671 zu Paris, bildete fich feit 1634 zu Rom u. 
fertigte, 27 Jahre alt, fein Meifterwerf, die Kreuzigung St. Peters, für Notre 
Dame in Paris. Im Jahre 1652 begab er fich, während des Bürgerfriegs, nach 
Schweden u. führte fodann, nach Frankreich zurüdgefehrt, dort mehre Gemälde in 

den Tuilerien aus. Er war, nach dem Urtheile mancher Kunftrichter, ein Nach- 
ahmer der verichiedenften frühern Meifter, ging aber auch in die manierirte Rich- 
tung ſeines Zeitgenoffen Lebrun ein. Diefe Kunftrichter fprechen ihm daher beinahe 
alle Glafficität ab, während ihn andere hoch erheben. Er war ein Freund Claude 
Rorrain’d. Bon feinen Stichen find die „Werke der Barmherzigkeit“ u. Land⸗ 
fchaften fehr gefchägt. — 2) B. (Brang. Louis), genannt B. de !’Dife, frangöfifcher 
Staatsmann der Revolution, war erft Advocat beim Parlamente zu Paris, dann 
Mitglied des Gonvents u. trug viel zum Sturze der Girondiften, der Dantoniften 
u. Terroriften bei. Nach dem Falle der Letztern wurde er zum Mitglieve des ge- 
feßgebenden Körpers ernannt, aber weil er ſich dem Directorium nicht fügte, nach 
Sinamart verbannt (1797), wo er ftarb. 

Bourged, Hauptftadt des frangöfifchen Departements Cher mit 28,000 E., 
an Auron u. an der Eure, eine alte, mit Mauern u. Thürmen verfehene Stadt, 
mit einer prachtvollen Kathedrale, die (laut Furbin Voyage) 1324 in byzantintichem 
Siyle (Andere fagen im germanifchen) erbaut u. noch voliftändig erhalten ift, einem 
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ſchönen Rathauſe, Schloffe (fon —— der Herzoge von Berry, ſeit 1839 Auf⸗ 
enthaltdort ded Don Carlos), einer Bibliothek u. f. w. B. ift der Sitz eines Erz- 
bifchofs, Föniglichen Gerichtshofes, eines Friedens⸗ u. Handelögerichtes, hat höhere 
Bildungsanftalten u. wiffenfchaftliche Vereine, 5 Eifenquellen, Tuchfabrifen, Sal- 
peterfiedereien u. ift der Geburtsort des berühmten Kanzelrednerd® Bourdaloue 
(f. d.). — Bei den Römern bie B. Avaricum (cf. Caes. bell. gall.) u. war die 
feftefte Stadt der Bituriger. Unter Auguftus war ed die Hauptftabt der Aquita- 
nia prima. Im 5. Sahrhunderte litt e8 viel von den ©othen, fam dann an Neu- 
firien u. Aquitanien u. wurde 585 von Chilperichs I. Feldherrn Deſiderius einge: 
nommen u. faft ganz verbrannt, Inter den Sarolingern wieder aufgebaut, befam 
e8 eigene Bicomten durch König Rudolph von Burgund. Im Jahre 1100 kam es 
durch Kauf an König Philipp I. In B. war auch eine berühmte Univerfität. 
1562 eroberte Montgommery B. für die Hugenotten, mußte es aber dem Herzoge 
von Guiſe wieder räumen. In B. wurden die 7 Bituricenfifchen oncilien gehal- 
ten; das wichtigfte 1438 von den Borftehern der — Kirche, unter dem 
Vorſitze König Karls VIL, wo das Concil von Baſel, mit Verwerfung des von 
Ferrara, von der gallicanifchen Kirche beftätigt ward. Im Jahre 1528 war bier 
auch ein Eoncil gegen Luther u. die Reformation. 

Bourgogne, |. Burgund. 

Bourgogne (Louis, 33 von), Enkel Ludwigs XIV. von Frankreich, geb. 
zu Berfailles 1682, Sohn des Dauphin Ludwig, war von Natur ein heftiger, wil⸗ 
der Gharafter, übrigens mit fcharfem Verſtande begabt, der alles Schlimme be- 
fürchten ließ, wurbe jedoch durch FBenelon, der für ihn den „Telömaque“ fchrieb, 
in einen, zur Sanftmuth u. Frömmigkeit geneigten, Jüngling umgewandelt. Doch 
fagt man, diefer vortreffliche Lehrer habe auf dieſe Weiſe auch den Geift jenes 
Zöglings in feiner naturgemäßen Entwidelung gehemmt, u. für Eleinliche Neigungen 
deffen Gharafter empfänglich gemacht. Er vermähte fich 1697 mit Adelheid von 
Savoyen, ward 1702 unter Boufler's Beiftand Obergeneral der Armee in Flan- 
dern; 1703 nahm er Alt⸗Breiſach, u, befehligte 1708 in Flandern, wo ihm ber 
Herzog von Bendöme beigegeben war. Er entzweite fich mit diefem u. zeigte bier 
foviel Unentfchloffenheit u. Kieinlichkeitsfinn, daß der Feldzug gänzlich mißglüdte, 
die Branzofen bei Dudenarde gefchlagen wurden u. Lille verloren. 1711 wurde er, 
nach dem erfolgten Tode jeined Baterd, Dauphin und nahm fich der Regierung fehr an. 
1712 ftarb er plötzlich, u. fat allgemein gab man dem Herzoge von Orleans, nach- 
maligem Regenten, Schuld, diefen Todesfall, nebft dem gleichzeitigen von feiner 
Gattin u, feinem Älteften Sohne, durch Gift bewirkt zu haben. 

Bourgoing 1) (Krang.), geb. 1585 zu Paris, dritter General der Kongregation 
des Dratoriums, ftarb 1662, war Freund des Ecrdinald Berulle, Mitherausgeber 
von defien Werfen u. ſchrieb felbft viele ascetifche u. theol. Schriften, unter diefen 
die 30mal aufgelegten „Veritates et sublimes excellentiae verbi incarnati“ 
(Antw. 1630, 2 Bve.).— 2) B. (Jean Franc., Baron von), geb. zu Nevers 1748, 
diente erft in der Armee, war 17991811 Gefandter, befonderd in Spanien, u, 
auch vielfach literarifch thätig. Er ftarb zu Carlsbad 1811. Man hat von ihm: „Neue 
Reife nach Spanien, oder gegenwärtiger Zuftand diefer Monarchie” (3 Bde., Par. 
1789, deutfch 4 Bde, Jena 1739—1808). „Memoires histor. et philosoph. sur 
Pie VI.“ (2 Bde, Bar. 1798—1800) ; „Coup d’oeil — sur l’Europe ä la fin 
du 18 siecle* (2 Bde. Bar. 1801). — 3) B.(Baul, Baron von), franzöfifcher Ge- 
fandter in München, Pair, geb. 1792, wohnte ald Gardeoffisier dem Feldzuge von 
1812—13 bei u. war Legationdfecretär in Berlin, Münden u. Kopenhagen, bis 
er 1832 Oefandter in Dresden u. 1834 in München wurde. Er iſt ein feiner 
Kunftfenner u. geachteter Schriftfteller. Wir erwähnen den Roman: „Le prison- 
nier en Russie“ (Bar. 1816) u. die Schrift über deutfche Eifenbahnen (Bar. 1841). 

Bonrignon, Antoinette, religtöfe Schwärmerin, geb. zu Lille 1616, Tochter 
eines Kaufmanns, war fo häplich, daß fie bei ihrer Geburt erſtickt werben follte. 
Als man fie verheirathen wollte, floh fle in die Einöde u, gab ſich, zurüdgebracht 
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aus biefer, für eine Heilige aus. 1653 wurde fie Auffeherin eines Mäpcheuftifts 
u. ging fpäter mit einem janfeniftiichen Priefter de Cordt nad Mecheln, um bier 
ihre Vifionen druden zu laſſen. Hier fagte fie ſich von der Fatholiichen Kirche 
108 u. fiel den Chiliaſten, Labadiften u. auch den Gartefianern in die Hände, mit 
denen fie eine neue Kirche fliften wollte. De Cordt, der 1669 ftarb, feste fie zur 
Erbin ein. Im Streite über die Erbfchaft lebte fie nun zu Harlem, in Holfteln, 
Schleswig, Hamburg u. andern Orten u. fuchte überall Anhänger ihrer Schwär⸗ 
merei u. Keßerei zu gewinnen. Sie ftarb 1680 zu Franeker. In Amfterdam er- 
fchien ihr verworrenes Buch „vom Lichte der Welt“; ihre Anfichten flellte zu einer 
Art von Syſtem zufammen der Gartefianer Peter ‘Bocret in „L’oeconomie divine.“ 

Bourguignon, Beiname der beiden Courtois, des berühmten Schladhten- 
malerd Jacques Gourtois u. defien Bruders Guillaume C, der ald Hiflo- 
tienmaler u. Stecher befannt if. Jacques C. wurde 1621 zu Hippolite in ber 
Franche » Gomtö geboren u. befuchte die vorzüglichften Kunftflädte Italiens. Zu 
Bologna ward er der Freund des Guido Rent u, Franz Albani. In Rom wid⸗ 
mete fi) Jacques vornehmlich der Schladhtenmalerei, angeregt durch das große 
Schlachtbild im Batifan, das, von Raffael entworfen, den Sieg Gonftantins d. Gr. 
darftelt. In feinem 36. Jahre trat er, aus unbekannten Gründen, in ein Collegium 
der Jeſuiten, biteb der eingefchlagenen Richtung in der Malerei treu u. flarb 1676. 
In feinen Werken waltet durchweg eine feurige Phantafle.e Gr arbeitete mit fo 
wüthender Haft, ald ob er die Kämpfe felbft mitfämpfte u. flatt des Pinſels den 
Degen führte. Dresden befigt vier Stüde von ihm; das Berliner Mufeum hat 
von ihm ein Stüdz in der Münchener Pinakothek fieht man zwei Stüde von ihm. 
Auch / hat Jacques B. Einiges geist. Sein Bruder Guillaume (geboren 1628 
zu Hippolite) kam früh nad Rom in die Schule Peters von Gortona. Er war 
feinem Wefen nach das entjchiedene Gegentheil feines Bruders; feine Neigung zur 
Melancholie fpiegeln feine Bilder wieder, die man im römifchen Kirchen Andet, 
Diefer jüngere B., oder Gortefe (bei den Jtalienern genannt), ftarb 1679- zu Rom, 
Er ſtach ebenfalls mehre Blätter. Sie find mit breiter u. ficherer Nadel ausgeführt. 

Bourmont, Louis Augufte Victor de Ghaisne, Graf von, gewefener Mar- 
fhal von Frankteich, geboren 1773 auf dem väterlichen Schlofie Bourmont in 
Anjou, emigrirte ald Offizier u. focht 1793 unter Condé in der Bender, wo er 
der Sache der Royaliften bis 1796 mit vieler Ginficht diente Won England 
aus machte er 1799, an der Spitze der Chouans, einige glüdliche Bewegungen, 
mußte fi) aber bald unterwerfen u, gewann die Gunft des erſten Conſuls. Als 
er die Jakobiner der Anftiftung der Höllenmafchine verbächtigte, wurde er felbft 
verdächtig u. 1803 nad) Befangon gebracht, von wo er aber nach zwei Jahren nad) 
Portugal entfam. Es gelang ihm, fidh 1808 bei Junot (f. d.) zu rechtfertigen; 
er durfte zurüdfehren u. war ald Golonel-Adjutant Napoleons u. als Brigade: 
general in Neapel thätig. Die Feldyüge von 1813 u, 1814, wo er fidy bei Dres- 
den u, Nogent durdy feine Tapferkeit auszeichnete, erhoben ihn zum Divifions- 
generale. Beim Sturze Napoleons erklärte fih B. für Ludwig XVIL u. erhielt 
den Oberbefehl über die fechfte Militärdivifion in Befangon, Der zurüdfehrende 
Katfer ftellte ihn indefien an die Spige der zweiten Militärbivifion in Flandern; 
aber am 14. Juli verließ er, in Napoleond Operationsplan eingeweiht, das Heer 
u. ging zu den Preußen über — eine Berrätherei, die ihm felbft die Royaliften 
vorgeworfen haben. Im ſpaniſchen Feldzuge von 1823 focht er mit Auszeichnung, 
fchlug Lopez Baños bei St. Lucas la Major u. wurde nach dem Falle von Gabe 
Dberbefehlöhaber der frangöfifchen Truppen in Andalufleen. Im Jahre 1824 ab» 
berufen, zeigte er fidh in der Paitskammer ald einen ver eifrigfien Anhänger der 
Krone, weßhalb ihm auch die Gnade des Könige 1829 das Kriegsminiftertum 
übertrug. Die Eroberung von Algier (f. d.) erwarb ihm 1830 die Marfchall- 
würde; indefien legte er nach der Julirevolution das Commando in Glauzels 
(f. d.) Hände u. begab fi nad) England zu den vertriebenen Bourbond. Auf 
die Gideöverweigerung hin wurde er 1832 aus ben Liften des Heeres u, der Baire 
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—— u. 1840 auch des franzoͤſiſchen Staatsbuͤrgerrechtes verluſtig erklaͤrt. 
18 Befehlshaber der Truppen Dom Miguels (f. d.) in Portugal 1833 errang 
er feine Vortheile. 1837 unterflügte er von Rom aus die Unternehmungen der 
Karlıftlen in Spanien. 1840 fam er nady Marfeille, entfernte fich aber, weil ihn 
das Volk infultirte, ſchnell wieder u. hielt fi) dann einige Zeit in der Bendee auf. 

Bourrienne, Louis Antoine Fauvelet de, geb. zu Sens, 9. Juli 1769, ehes 
maliger Secretär Napoleons u. defien Mitfchüler in der Militärfchule zu Brienne, 
fludirte 1788 zu Leipzig die Rechtswiſſenſchaft, befuchte hierauf Polen u, wurde 
1792 Secretär bei der franzöftfchen Gefandtfchaft am mwürttembergifchen Hofe. Beim 
Ausbruche des Kriegd mit Frankreich ging er kurze Zeit nach ‘Paris, verheirathete 
fi dann in Leipzig, bis er, als Kundfchafter verdächtigt u. defhalb aus Sachfen 
verwiefen, nach Frankreich zurüdfehrte u. 1797 von Bonaparte zu feinem Secretär 
erwählt wurde. B. begleitete num feinen Herrn nach Aegypten u. Italien, wurde 
1801 Staatsrath, aber ſchon 1802 von feinen Feinden wieder verdrängt, worauf 
er 1805 durch Fouche Gefandter beim niederfächifchen Kreife zu Hamburg wurde, 
Nachdem er das Vertrauen des Kalferd durch Hinneigung zu den Bourbons einmal 
verfcherzt hatte (1811), ergriff er die Partei derfelben offen u. ward 1814, während 
der proviforifchen Regierung, Generaldirector der Poften. Als Polizeipräfect ließ 
er Fouché verhaften, folgte den Bourbond nach Gent u. erhielt darauf einen Sitz 
im Staatsrathe. In der Deputirtenfammer von 1815 u. 21 fchloß er fich den 
Royaliften an u. verfolgte Plane, welche die Zulirevolution gänzlich vernichtete. Der 
BVerluft feines Vermögens durdy Börfenfpiel (1831) zerrüttete feinen Verſtand u. er 
ftarb im Srrenhaufe zu Caen 1834, Seine „Memoires sur Napoleon, le direc- 
toire, le consulat, l’empire et la restauration‘* (10 Bde., sYaris 1829) gelten 
für unguverläffig. | 

ourfault, Edmoͤ, franzöflicher Dramatiker, geb. 1638 zu . l'Eoẽque 
in Burgund, geft. 1701, kam 1657 nach Paris, erwarb ſich durch Fournal 
in Berfen die Gunft Ludwigs XIV., zog ſich aber durch muthwillige Gedichte 
manche Berfolgung zu. Bon feiner ziemlich umfaffenden Sammlung Theaterftü- 
den waren „Le Mercure galant“ u, „L’Esope ä la ville“ am befannteften. Er 
verfaßte auch eine Abhandlung über die —— Studien der Fürſten (Par. 1761), 
B. war Anfangs Gegner, dann Freund Botleau’s, 

Bonfjole, im Allgemeinen gleichbedeutend mit Compaß, Winpdrofe 
ci. dd); dann ing man darunter im engeren Sinne den fogenannten Inge- 
nieurcompaß, ein Inftrument zum Meſſen u. Aufnehmen, weldyes gewöhnlich 
mit Dioptern u. einem Fernrohre verfehen if, (Vgl. d. Art. Meßinftrumente.) 
— B. ſtammt wahrſcheinlich aus dem holländiſchen Boſſe, ſ. v. a. 

e, her. 

Bouterwek, 1) Friedrich, bekannier u. ſehr verdienſtvoller Philoſoph und 
Aeſthetiker, geb. 15. Apr. 1766 zu Oker bei Goslar, + 9. Aug. 1828, ſtudirte 
1784 in Göttingen die Rechtswiffenfchaft, vertaufchte aber diefed Studium bald 
mit dem der Philofophie u. Literaturgefchichte. 1791 hielt er Vorlefungen über 
die Fantifche Philofophie, wurde, nachdem er 6 Jahre meift auf Reifen zugebracht 
hatte, 1797 außerordentlicher, 1802 ordentlicher Profefior ver Philoſophie zu 
Göttingen u. 1806 Hofrath. B. war ein fehr fruchtbarer Schriftfteller u. fcharf- 
finn’ger Denfer, der aber freilich kaum mehr auf pofitiv- chriftlichem Standpunfte 
fteht. Sein philofophifches Syftem, dargelegt in den „Ideen zu einer allgemeinen 
Apodiftif* (2 Bde. Gött. 1799), ſchloß ſich anfänglich an Kant an, traf aber 
im „Lehrbuch der philoſophiſchen Wiflenfchaften” (2 Bde. Gött. 18135 2. Aufl. 
4820) u. in der „Religion der Vernunft“ (Gött. 1824) weſentlich mit Jacobi’s 
Lehren zufammen. Die „Aeſthetil“, welche er pſychologiſch zu begründen fuchte, 
erfchien in veränderter Geftalt 3. Aufl. 2 Bode. Lpz. 1824. Am wichtigſten unter 
allen feinen Schriften aber ift feine „Geſchichte der Boefle u. Beredtfamfett“ (12 
Dre. Gött. 1801—19) 5; daraus befonderd die ſpaniſche u, portugieftiche Literatur, 
ſpaniſch mit Zufägen (3 Bde. Madrid 1828); indeffen entbehrt diefes Werk ver 





Einheit u. Bleichmäßigkeit, In feinen „Kleineren Schriften“ (Bött, 1818) ſchil⸗ 
dert B. in der Vorrede eigenes Leben mit großer Selbfifenntniß u. lobens⸗ 
werther Offenheit. — 2) B. Frledrich, aus Schlefien gebürtig, einer der geiſt⸗ 
reichften Künftler der Gegenwart, Iernte die Malerei zu Berlin unter Kolbe, 
u. hatte ſchon eine rühmliche Stufe erreicht, als er durch Erlangung des Ben 
eifes in den Stand gefeht wurde, nach Paris zu nehen, um feine Stubien bei 
laroche fortzufegen. Anfangs malte er nur Feine Bilder, wozu er feine Sujets 
meift aus dem alten Teftamente, oder aus der griechifchen Be te wählte; fein 
Hauptaugenmerf war: wohlgeordnete Gompofition u, correcte Zeichnung, während 
er damals im Kolorit noch Manches zu wünfchen übrig ließ. 1834 bereiste B., 
als Penftonär der Berliner Akademie, Itallen u. brachte in demfelben Jahre ein 
ergreifendes Gemälde, „Oreftes, von den Rachegöttinnen verfolgt“, zur Ausftellung. 
Eine weitere Frucht feiner italieniſchen Reife, „die Himmelfahrt der heil. Marla“, 
fandte er nach Berlin, wo fich diefes Stüd nun im Beflge des Banquierd Beh⸗ 
rendt befindet. 1816, wo B. wieder in Paris war, fchidte er „Romeo's A 
ſchied von Julie”, „eine arabifche Schildwache“, „ein das Haar flechtendes, Mäd— 
chen” u. den „Tobias, wie er die Leber des Fliches opfert“ zur Ausftelung. Um 
1840 vollendete er fein Kochbewundertes Bild, „Iſaak u. Rebeffa”, das der cöl- 
nifche Kunftverein durch Alair in Paris mit einem Aufwande von 20,000 Fran⸗ 
fen en ließ. 1843 erhielt B. von der frangöftfchen Regierung den 
zu einem großen Altarblatte: „die Verkündigung Mariä”, fowie zu 7 
bildern, welche für die neue St. Paulskirche in Parts beftimmt find. 

Bouvet, Joachim, franzöfticher Jeſuit aus Mons, gin 1685 als Mifftonär 
nah Ehina u. war einer der erften Begründer der franzdfifchen Miffton in Peking. 
Der Katjer Kang-bi, dem er in der Mathematif Unterricht ertheilte, fandte ihn 
1697 mit dem Auftrage, noch mehre Mifftonäre zu holen, nady Frankreich ab, und 

ab ibm 49 Bände chinefifcher Werke als Geſchenk für Ludwig XIV. mit. Im 
. 1699 fam 8. mit 10 neuen Gehilfen zurüd, arbeitete dann an einer Karte von 
China u. ftarb 1732, Außer mehren Schriften bat man von ihm: „L’&tat prösent 
de la Chine“ (Par. 1697, Fol. mit 48 gemalten Kupfern). Es follen auch noch 
Manuferipte von ihm N feyn. 

Bovined oder Bouvines, Dorf an der Marque, zwiſchen Lille u. Tournay, 
im Departement du Nord, hiſtoriſch merkwürdig . die Schladht bei B. im 3. 
1214. Philipp Auguft, König von Frankreich, trug in diefer über das verbündete 
deutfche, —— u. engliſche Heer einen entſcheidenden Steg davon. Der Graf 
von Flandern, in deſſen Gebtet er eingefallen war, hatte nämlich den König von 
England und den Katfer Dtto IV. (Ftiedrichs II. Gegenfatfer in Deutſchland) zu 
git gegen Philipp Auguft gerufen. Nicht weniger merfwürbig, als biefe 

(acht ‚im Hiforifdher Berlehung IR, it fie e& aud) in milltairifeper: denn fm 

wenigen Schlachten fptegelte fich fo klar der Gharakter der ritterlichen Kämpfer 
bes — als in dieſer. Vergl. Raumers Geſchichte der Hohenſtaufen u. 
ihter Zeit (3. Bd.). 
386 Thomas Eduard, neuerer Reiſender in Afrika, geb. 1793 in Briftol, 
war Kaufmann, als er fich um die Stelle eines Schreibers bei der afrifanifcyen 
Gefelifchaft bewarb. Er langte 1816 in Cape Eoaft Gaftle an, wohin ihm feine 
Frau bald folgte. Die befchlofjene Gefandtfchaft an den König von Afhantee führte 
er mit Erfolg aus u. lehtte nach England zurüd, wo er feine wichtige Schrift 
„Sendung nad Aſhantee“ (Lond. 1819, 4., deutfch Jena 1819) veröffentlichte. 
Da B. die Geſellſchaft beleidigt Hatte, fuchte er durch Privatunterftügung die Mit- 
tel zu einer zweiten Reife nach Afrifa, begab fich aber vorher nad) Paris, um 
Phyflt u. Mathematik zu fludiren. Zuvorfommend hier aufgenommen, erwarb er 
fi) durch Schrififtellerei die nöthigen Mittel, u. reiste über Madeira (1822), an 
den Gambiafluß. Leider erlag er bier den Anftrengungen u. Sorgen 1824. Seine 
Mittwe, die Zeichnungen zu B.s „Sendung“ geliefert hatte, gab „Excursions in 
Madeira and Porto Santo“ heraus (Lond. 1825, 4.). 
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Bowditch, Nathanael, ausgezeichneter amerikan. Aftronom, geb. 1773 zu Sa- 
lem im Staate Maffachufetts, Autodivakt in Mathematif u. Aftronomie, war ſchon 
als unternehmender Kaufmann bekannt, als er auf einem Kauffahrer ald Bactor 
nad Indien reiste, u. nach feiner Rüdfehr Präftdent einer erungsgefellfchaft 
wurde, Seinen Ruf verdankte er der Schrift „Amerifan. praft. Schiffer” u. einer, 
mit werthvollen Zufägen verfehenen, Ueberfetzung von Laplace's Mechanik des Him- 
meld , Boft. 1829, 4). Er ftarb hodjgeehrt, als Director der Mafjachu- 
— — u. Präftvent der polytechniſchen Schule u, Ala⸗ 
demie der Künfte u. Wiffenfchaften in Bofton. 

Bowles, Willtam Lisle, geb. zu Wiltfhire um 1770, fkubirte zu Drford, wo 
er den Preis für ein Iateinifches Gedicht auf die Belagerung von Gibraltar ge 
warn, warb 1792 Master of arts, 1803 Präbendar der Kathedrale von Salis- 
bury u. Rector. Er zeichnete ſich als Dichter u. Berthetdiger der Episcopaifirche 
aus u. ſchrieb: „Sonnets* (1789); „Verses on Howard’s description of pri- 
sons;'“ „Grave of Howard;“ „Sorrows of Switzerland‘ (1800); „The spirit of 
discovery by sea“ (1805). 

Bowring, John, berühmter Schüler Bentham’s, geb. zu Ereter in Devonfhire 
1792, beobadytete auf jeinen zahlreichen Handelsreifen — ganz Europa mit ſchar⸗ 
fem Auge die nationalmirthichaftlichen Intereſſen aller Völker u. führte, zur Ber- 
breitung der Bentham’fchen Lehren, die Redaction des „Westminster Review“. Im 
Auftrage der englifchen Regierung hat er eine Reihe mufterhafter, aus eigener An- 
—— — Berichte über die Induſtrie u. den Handel der verſchiedenen 
Länder Europa’s, auch Aegyptens, geliefert (zulegt über den deutſchen Zollverein 
1840), die von wefentlichem Einfluffe auf die englifche Handelspolitif geweſen find. 
Im Fahre 1830 ernannte ihn Bentham zu feinem Teftamentsvolftreder u. Heraus: 

ber feiner gefammten Schriften; im Bentham’fchen Sinne Fämpfte B. mit ftarfen 
Marten gegen bie Korngefege u. ftimmt im Parlamente-mit ven Radicalreformers. 
Bemerfendwerth an dem, durchaus praftifchen, Manne ift fetne Vorliebe für Volfe- 
poefle, für welche er auch, umterftügt durch fein herworftechendes Talent, fich fremde 
Epra anzueignen, hoͤchſt werthvolle Sammlungen veranftaltet hat, So ver- 
dankt ihm die englifche Literatur „Specimens of the Russian poets“* (2 Bde. Lon- 
don 1821—23, mit biographifchen Nachweifen); „Batavian anthology“* (London 
1824); „Speeimens of the Polish poets‘* (ebend, 1827); „Servian popular poe- 
try“ Ebend. 1827); „Cheskian anthology“* (London 1832); „Poetry of the Ma- 
neh (ebend. 1830); „Ancient poetry and romances of Spain“ (ebend. 1824). 

Untverfität Groningen ernannte ihn, wegen feiner Briefe über den Holländi- 

ſchen 25* im Morning⸗ Herald zum Docter der Rechte, 
oren, in Enaland der, diefem Lande eigenthümliche Fauſtlampf, vermittelft 
defien tentheild PBrivatftreitigkeiten ausgemacht werden. Meift find die Kämpfer 
am feibe unbefleivet u. fuchen nach eigenen, feſtſtehenden —** fi 1 
nun = Augen befonderd auf den Unterleib, beizubringen, dabei fidy aber felbft 
zu Sobald ein Borer auf der Erde Liegt, darf ihn der andere nicht fchla- 
Bi eben fo nicht, wenn jener aufzuhören wünjcht u. ſich ergeben will. Zwar ift 
B. jest gefeglich aufgehoben, Indem es für die Zukunft als Friedensbruch an- 
u. beftraft werben fol; dennoch erflären die Juties einen, dur das B. 
en, Mord meift für einen unfrelwilligen Todtſchlag. Sonft mengten fich 
oft Gentlemensd in ſolche Borerfämpfe; doch find diefelben jegt bloß noch unter 
den Bolfsclaffen B. üblich. Uebrigens gibt es immer noch fogenannte 
Borer, d. h. foldhe, die aus dem B. ein Gewerbe machen. 

Boyardo, Matteo Marla, Graf von Scandiano, geb. um 1434, fludirte in 
Ferrara umb trat 1461 im den Hofdienft, ward 1478 Statthalter von Reggio und 
1481 Gouverneur von Modena u. flarb 1494. Mitten unter Staategefchäften 
ließ er fich nie den Mufen entfremden. Seine Inriichen Gedichte, welche Mufter 
von Zartheit u. Anmuth find, wurden erft von Venturini in den „Poesie di B. 
scelte et illustrate‘ (Modena 1820) gefammelt, Auch als Ueberfeger war B. fehr 
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thätig. ein berühmtefles Werk il der „Orlando innamorato ‚* den er fur; vor 
feinem Tode vollendete. Neuerdings gab A. Wagner denfelben im Parnasso 
italiano (Lpz. 1833) heraus. Deutfche Ueberfegungen davon lieferten Gries (3 Bde. 
m. 1835—37) u. Regis (Berl. 1840). 

oyau, fo viel ald der Aft eines Laufgrabens, einer Sappe oder Barallele. 
Daher heißt auch der Zidzad ein B. (S. gung. 

Bopydell, John, war in der legten Hälfte des i8. Jahrhunderts Alderman 
zu London u. ift als Funftfördernder Privatmann von bedeutendflem Einfluffe auf 
die feitherige Entwidelung der Kunft in England gewefen. Er gründete die Sha- 
fefpearegallerie, eine große Reihenfolge von Gemälden aus den Dichtungen des 
großen Dramatifers, deren Ausführung den vorzüglichften Künftlern übertragen 
ward. Zwar kam der Plan nicht in feiner vollen Ausdehnung zur Ausführung, 
auch wurden die Gemälde nachmald leider zerftreut; doch blieb immerhin dag, 
was mit außerordentlichen Koften durchgeführt worden, von höchfter Wichtigkeit. 
Diefem Unternehmen ift ein wefentlicher Einfluß auf die a des fogen. 
romantifhen Genre zugufchreiben, das in der neueften ft aller Orten fo 
bedeutfam hervorgetreten tft. 

Boye 1) (Johannes Kaspar), dänifcher Dichter, geboren zu Kongdberg in 
Norwegen 1791, 1826 Prediger in Sölleröd, 1835 In Eelfingär. machte fich fett 
1818 durch eine Reihe von Dramen befannt („Elifa,* „Zufa,” „Will. Shafefpeare* 
u. a.).—2) B. (Joh.), geb. 1756, Rector zu Fridericia in Jütland, geft. 1830 zu 
Kopenhagen, befannt dur das Werk: „Statens Ben” (3 Bde., Kopenh. 1793— 
1814) u. befonders durch eine Widerlegung der Kantifchen Philoſophie. 

Bopyeldien GBoieldieu), Adrian FBrangois, geb. zu Rouen 16. Dezember 1775, 
erhielt feinen erften Unterricht in der Muflf von dem Organiſten Broche in feiner 
Baterftadt u. fam, 19 Jahre alt, nady Paris, wo er Anfangs feinen Unterhalt 
mit Unterricht auf dem Glavier, dem - Stimmen diefer Inftrumente u. Componiren 
nur fümmerlih fand. Bald aber richteten mehre Kleinere — die er in Muſik 
ſetzte, z. B. „die Tante,“ „Aurora“ u, a. die Aufmerkſamkeit auf ihn; er erwarb 
fih die Freundfchaft Cherubini's, unter deſſen Leitung er ſich in der Gompofition 
je mehr u. mehr vervollfommnete u. wurde 1800 Profeſſor des Elavierfpield am 
Gonfervatorium. Seine Oper „der Khalif von Bagdad“ verfchaffte ihm 1803 einen 
Ruf ald Kapellmeifter nach Peterdburg, wo er für das Gremitage- Theater die 
Dpern „Alina, Königin von Golkonda“ „Telemaque* u. a. componirte, Die poll 
tiſchen Berhältniffe veranlaßten ihn indeſſen, feinen Abfchied zu nehmen und 1811 
nach Franfreich zurüdzufehren, wo er (1812) in Paris mit der Oper „Johann von 
Paris“ auftrat, einer feiner gefchägteften Arbeiten, die auch in Deutfchland vielen 
Beifall fand. Ohne Vermögen, wurde er 1817 Profefior am Gonfervatorium mit 
4000 Franken Gehalt, u. im diefer günfligeren Lage componirte er fein Meifterftüd 
„die weiße Frau,“ dann die Dper „der neue Gutsherr“ u. zur Krönungsfeler 
Karls X. (1825) in Verbindung mit Kreuger, Berton u. Daufoigne „Pharamond.“ 
Seit 1816 Mitglied des Schwurgerichtes zur Prüfung der, für die Oper beftimm- 
ten Werke, ftarb B. den 8. Drtober 1834 auf feinem Landgute bei Borbeaur. 
Diet ER SPAN verehrte ihm, als Zeichen der Anerkennung feiner Berbienfte, eine 

erfrone, 

Boyen, Herrmann von, k. preußifcher Kriegsminifter, geboren 1771 zu Kreutz⸗ 
burg in Oftpreußen, trat 1784 in den Kriegsdienft, wohnte als Adjutant des Ge- 
nerald von Günther dem Kriege in Polen (1794) bei, und verfchaffte fich durch 
eine Schrift über den bevorftehenden franzöftfchen Krieg die Stelle eines Dffizters 
ä la suite des Königs. Er focht bei Aufterlig, ward Major (1808), reorganifirte 
mit Scharnhorft die Armee u. war vortragender Adjutant des Königs, als ihn 
der Tractat mit Napoleon 1812 aus preußifchen Dienften trieb. Aber fchon 1813 
ſchloß er fi) dem Befretungsfampfe an, focht ald Chef des Generalftabs in allen 
Schlachten u, erhielt nad dem ‘Barifer Frieden das Kriegäminifterium, das er 
mufterhaft und im Sinne jener Zeit führte, Bei ver veränderten Richtung nahm 
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er 1819 feinen Abſchied u. lebte dann in Oftpreußen. 1840 ward er von Friedrich 
Wilhelm IV. wieder in den activen Dienft berufen u. General der Infanterie, Im 
Sahre 1841 wurde er an Rauch’ Stelle abermald Kriegsminifter. 

Boyer 1) (Alerander), geb. 1760, Gehülfe Defaults bei deffen anatomifchem 
Unterrichte, 1787 Chirurg an der Charite, dann Profeffor der operativen Medicin, 
der Ecole de sante, fpäter Profeffor der äußern Klinif u. Napoleons erfter Ehi- 
rurg; zuletzt Profefior der praktiſchen Ghirurgte an der medicinifchen Facultät zu 
Paris, wo er audy 1833 ftarb. Bon feinen Schriften nennen wir: „Trait& d’ana- 
tomie* (Bar. 1797—99, 4 Bde., 4. Aufl. 1820), „Trait& des maladies chirur- 

icales* (Paris 1814—25, 9 Bde., deutfh von Textor, Würzburg 1834—41, 

. Aufl.). — 2) B., ein Mulatte, geb. zu Port au Prince gegen 1780, war ſchon 
vor dem Revolutiondfriege Bataillonschef u. nahm unter Beauvau u. ig 
thätigen Antheil an dem Eolonialfriege gegen die Engländer. Ald Haupt der Mur 
latten kämpfte er gegen Touffaint, jedoch ohne Erfolg, u. mußte deßhalb die Inſel 
verlaffen. Mit Leclere fehrte er wieder zurück, trennte fich von dieſem, zog fich in 
den weftlichen Theil der Inſel zu Pethion, während Deflalines u. EChriftoph den 
öftlichen beherrfchten und behauptete fich in demfelben mit Pethion glüdlich gegen 
Chriſtoph. Nach des Erfiern Tode ergriff er im republifanifchen Theile der Infel 
die Regierung, verband, als Ghriftoph 1820 in einem Milttäraufftande umfam — 
nach Andern erfchoß diefer fich ſelbſt — ganz Hayti zu einer Republif, fleigerte nun, 
als Präfldent derfelben, das Gift des Farbenvorurtheild u. bahnte fi) durch Ent⸗ 
nervung des Bolfes den Weg zum Despotismus, Erft 1833 regte ſich eine Oppo— 
fition durch die Deputirten Herard, Dumesle, St. Prieur, die er aber aus der 
Kammer jagen ließ u. bei ihrer Wiedererwählung 1837 nicht einmal hinein ließ. 
Dem Syſteme B.8 noch nachtheiliger waren die Wahlen von 1842; zwar ver- 
fuchte er auch wieder Strenge; aber bald ftand der ganze Süden in Flammen, die 
Truppen gingen zu den Infurgenten über, B. warb abgefeht (1843) u. öfte fich 
an Bord einer englifchen Corvette nach Jamaika, dann nach Europa ein. 1844 
wurden feine Güter eingezogen u. er felbft auf immer verbannt. B. ift ohne höhere 
Bildung, doch ald Privatmann liebenswürbig. 

Boyle 1) (Robert), vierter Sohn des Grafen Richard von Gorf, geboren 
den 25. Januar 1627 zu Lisbore in Irland, fludirte zu Leyden, bereiste Frank⸗ 
reich, die Schweiz u. Italien, fam 1657 nach Drford, wurde 1668 Dr. der Mes 
dizin u. eined der erften Mitglieder der Fönigl. Gefelfchaft zu London, machte ein 
reiched Legat zur Bekämpfung des Atheismus durch eigene Predigten, die von 
einem der vornehmften Theologen jährli mußten gehalten werden, u. flarb am 
30. Sept. 1691 umvereheligt. Er lebte fehr einförmig, —— von den gewöhn⸗ 
lichen Luftbarfeiten der Welt, und von allen gewinnfüchtigen u. ehrgetzigen Ab- 
fihten. B. war Theolog, Arzt, Phyſiker u. Philolog, u. fchrieb über das neue Ter 
ftament, über den Borzug der Theologie vor der natürlichen Philofophie, u. ließ 
des Hugo Grotius Buch von der Wahrheit der —— Religion ins Arabiſche 
überfegen u. im Oriente austheilen. Er hatte auch ein eigenes Laboratorium zu 
chemifchen u. andern Grperimenten, in welchen er fehr flarf war u. verfchledene 
Entdefungen machte; er war alfo ein Mann von auferorbentlichem Gente. Die 
volftändigfte u. prächtigfte Ausgabe aller feiner Werke beforgte Th. Birch, Lond, 
4744. 5 Bde. Fol. — 2) B. John, Graf von Eorf u. Drrery, geb. 1706, ftu- 
dirte zu Orford, wo er fich fehon als guten Dichter befannt machte. In der Folge 
nahm er ald Pair in dem Oberhaufe Sig u. zeichnete fi) durch feinen Patrto- 
tismus aus, machte 1754 eine Reife durch Stalten u. ftarb 1762, Er befaß viele 
Kenntniffe, einen guten Geſchmack u, die Breundfchaft eines Pope, Swift, Sous 
terne u. a, berühmter Britten. Als Schriftfteller zeigte er fich durch verſchiedene 
Werke. Dahin gehört befonders eine aeg der Briefe des Plinius, feines 
— 1751 in zwei Quartbanden, die bald drei Auflagen erlebte. Eben 
fo vielen Beifall fanden feine Bemerkungen über Swifts Leben 1752 in einer 
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Sammlung von Briefen, die vier Mal aufgelegt ward, Seine intereffanten Lettres 
from Italy, gab W. Duncombe 1774 heraus; deutſch Lpz. 1775. 8. 

Boym, Michael, berühmter polnifcher Jeſuit, der in China, wohin er 1643 
na begab, neben der Ausbreitung des Chriſtenthums fidy mit unermüdetem Fleiße 
mit den Zuftänden der Ghinefen u. befonders der Kenntnifnahme ihres Landes in 
Bezug auf Botanik befchäftigte. Er hat in feiner „Flora Chinensis“ (Wien 1651, 
Kol.) fehr wichtige —— mitgetheilt. Er ſtarb 1659. Eine ———— 
Boymia, aus der natürlichen Familie der Rautengewächſe, iſt nach ihm nnt. 

Boyneburg, ein altadeliges, in dem einen Zweige gräfliches Geſchlecht, das 
feinen Namen von dem Schloſſe B. bei Eſchwege trägt. Das Gefchlecht theilte 
fich feit dem 13. Jahrhunderte in die fhwarze u. weiße Fahne, die wieder in 
mehre Linien aueeinander gingen. Bemerkenswerth aus. diefer Familte find: 
1) Kurt von B., der Kleine Heffe, geftorben 1567, ber Stifter der, 1816 
erlofchenen, Linte Bömmelberg, focht bei Pavia, übernahm den Befehl der, von 
Ag dem Gonnetable von Bourbon (f. d.) zugeführten Truppen (1527), that 

tm italtentfchen (beſonders bei der Belagerung von Florenz 1530) u, Türkenfriege 
(1532) hervor, ward 1533 geheimer Kriegerath Karls V. u. König Ferdinands 
u. leiftete dem Katfer im Schmaltalbifchen Kriege gute Dienfte, wo er 3. B. das 
Schloß Mansfeld nahm. Er ftarb im J. 1567 auf feinen Gütern in Schwaben. — 
2) Johann Ehriftian von B., von ber ſchwarzen Fahne, Herr zu Breiten« 
bad u. Dippach, geboren 1622 zu Eiſenach, geftorben 1672 zu Mainz, heſſiſcher 
Gefandter in Schweden, fpäter Kämmerer der Ghurfürften von Mainz. Gr entrig 
Leibnig, den er auf einer Reife kennen lernte, einer Befellichaft Adepten u. machte 
ihn zu feinem Privatjecretär.. Seine Briefe, herausgegeben von Meelführer 
(Nürnd. 1703), Struve u. Gruber (Hannov. 1715). — 3) Karl von B. nahm 
bei —— 1704 ven. franzoſiſchen Marſchall Tallard gefangen u. ſtarb als 
heſſiſcher @enerallieutenant u. Oberjägermeifter (1738). 

06, f. Diden®. 

Braaf, 1) das Untaugliche von jeder Sache, dad man von dem Guten u. 
Tauglichen ausſcheidet. Man fpridht demnach von B.- But, B.-Bieh u. f. f. — 
2) Beim Waflerbau heißt das Loch in einem durchbrochenen Deiche B., biefer 
legtere felbft B.-Deih. B.:Mann heißt der Eigenthümer, des Landes, in dem 
die B. eingerifien ift. — Daher fommt wohl auch das Wort Bradhe (f. d.). 

Brabaneonne, die Marfeillatfe der belgiſchen Revolution, die 1830 von den In: 
furgenten in Belgten gefungen wurde; jeber Vers der B. endigt mit dem Refrain: 
„La mitraille a brise l’orange — Sur l’arbre de la liberte.* Der Tert ift von 
dem franzöfifchen Schaufpieler Jenneval, der 1830 bei Berchem fiel, die Muflf 
von dem damaligen Opernfänger, jetzt belgiſchen Kapellmeifter, Campenhout. 

Brabant, urfprünglic ein Gau, deffen Gränzen die Schelde, Rupel u. Reethe, 
dann die Gegend von Mecheln u. Löwen, u. die Scheidung zwiſchen Sambre u, 
Maas bis zum Schelde- Gebiete waren; fpäter ein Herzogthum, das gegen N. an 
Holland u, Geldern, gegen W. an Seeland u. Flandern, gegen S. an Hennegau 
u. Ramur u. gegen O. an das Hochſtift Lüttich u. Geldern grängte. Zu Karls V. 
Zeit ward ed in vier Quartiere: Löwen, Brüffel, Antwerpen u. Herzogenbufch, 

etheilt, die Herrlichkeit — der Provinz einverleibt, u. Brüffel als Haupi⸗ 
Aadt des Ganzen angejehen; im Frieden (weftphäl.) von 1648 blieben Löwen u. 
Brüffel u. ein Theil von Antwerpen bei Spanien; der andere Theil von Antwer⸗ 
pen, nebft der Stadt felbft, u. Herzogenbufch Fam aber zu den Niederlanden. — 
Bei der Wieverauflebung der Niederlande if der Name B. auch wieder in Auf- 
nahme gefommen, u. das alte Herzogthum diefed Namens wird feitdem in ben 
Provinzen Nord⸗B. (Hauptſtadt Herzogenbufh), Süd-B. (Hauptſtadt Brüffel) 
u. Antwerpen (Hauptfadt Antwerpen) begriffen. — Bor der Ankunft der Römer 
wohnten die Menarier u. Tungern in B.; fpäter warb e8 von den Römern zu 
der Provinz Gallia belgica geichlagen, 68 war eine der erften Provinzen, wel 

die Franken im 5, Jahrhunderte überfchwernmten; bei der Theilung der Merovingi⸗ 
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fhen Monarchie wurde es ein Beftandthell des Königreichs Auftraflen, u. war von 
978 bis 1005 mit Lothringen vereinigt. Geöbert, die Erbtochter Karls, brachte 
ed in dem legten Jahre ihrem Gemable, Graf Lambert von Löwen, zu. Giner 
feiner Nachfommen, Heinrich I., ward 1186 von Kaiſer Friedrich I. zum erften 

erzoge von DB. erhoben, womit deſſen Enkel, Johann I., 1282 Limburg durch 

auf verband. Aber der Merovingifhe Stamm erlofh mit Johann IN. 1355, 
u. feine Erbtochter Johanna ſetzte 1406 Anton, Herzog von Burgund, zum Erben 
ein. Dadurch fam B. an das Haus Burgund, u. mit der —— Erb⸗ 
ſchaft 1477 an Kaiſer Maximilian J., deſſen Sohn, Kaiſer Karl V., es ſeinem 
Sohne Philipp von Spanien zutheilte. rüſſel war eine der erſten unter den 
niederländifchen Provinzen, die ſich genen dieſen erhoben; doch konnte es ſich nicht 
lo@reifien; im Frieden zu Münfter 1648 blieb aber das nörbliche Stüd, oder 
Gerzogenbuf, in den Händen der fleben vereinigten Provinzen. Der übrige Theil 
von DB. wurde 1714, mit den fpanifchen Niederlanden, nach Ausfterben der öfter 
reichiſch ⸗ ſpaniſchen Line, an das Kaiſerreich Deſterreich abgetreten, 1794 von 
den Franzoſen erobert u. 1797 _ den Frieden von Campo Formio ihnen abs 
getreten, 1814 durch den Pariſer Frieden den alliirten Mächten überlaffen u. von 
diefen zu dem Königreiche der Niederlande gefchlagen. Seit der Lostrennung Bel- 
giens von Holland bilden die Provinzen Südbrabant u. Antwerpen Beftandtheile 
des letztern Königreiche. 

Brache nennt man in der Feldwirthichaft den Zuftand des Ackerlandes, in 
welchem es keine Frucht trägt, fondern nur zu einer Saat vorbereitet wird. Bet 
der vollftändigen (ß ch war zen) B. wird fogleich gefelgt, bis zur Beftellung der nädh« 
ſten Winterfrucht oft geadert, um das Unfraut zu tilgen u. den Boden zu lodern. 
Bei der halben B., der fogenannten Hegebrache, wird erft gegen Mitte des 
Sommers geadert. In der Dreifelderwirtbichaft heißen diejenigen Aeder B., welche, 
Ratt zu —— zu Brachfrüchten, als: Wicken, Erbſen, Klee, Kartoffeln u. ſ. w. 
benützt werden. 

Brachmann, Louiſe Karoline, lyriſche Dichterin u. anmuthige Erzählerin, 
eboren 1777 zu Rochlitz, durch Novalis u. Schiller der Poeſie zugeführt, lieferte 
hre erſten Gedichte in den Mufenalmanady von 1799. Sie lebte längere Zeit iu 
Weifjenfeld u. endete ihr Leben freiwillig in der Saale, als fie fi) auf Befuch in 
Halle befand. Eine unglüdliche Neigung zu einem jungen Manne, weldye fie in bie 
widerwärtigften Verhältniffe verwidelte, fol die Urfache diefes Selbfimordes ge- 
wefen feyn. Ste war eine probuctive Schriftftellerin, doch wenig originell, göre 
Gedichte, die formell gut find, verrathen lebhafte Phantafle.e Bon ihren Schriften 
führen wir an: „Gedichte“ (Defiau u. Leipzig 18005 n. Ausg. 1808), „Romans 
tifche Blüthen“ (Wien 1816, 2 Bde); „Das Gottesurtheil“ (Leipzig 1818); 
„Novellen u. Kleine Romane” (kpzg. 1819). Bol.: „Einige Zi e aus meinem 
Leben, in Bezug auf Novalis, in Fr, Kinds „Harfe“ I. u. d Biographie der 
— ütz; vor ihren „auserleſenen Dichtungen,“ (Lpzg. 1834, 6 Bde., 

.. ) ; 
pgrapbie, die Kunft, mit Abkürzungen (Mbbreviaturen f. d.) zu 


reiben. 

Brachykatalektiſch, f. Katalexis. 

Brachylogie (griechiſch), lurze, abgebrochene Redeweiſe; in der Rhetorik 
die Kunſt des Furzen, gedräängten Ausdrucks; dann aber auch die, aus zu großer u. 

uchter Kürze in der Schreib» u. Redeweiſe entſtehende Dunfelheit. In der Mu- 
iR bezeichnet B. eine gefchwind vorzutragende Stelle in einem langſamen Ton- 
Rüde. — Dean 0909, ein Redner im obigen Sinne. 

Bractenten. Mit diefem, entweder von bractea, (Blech) oder von Bpaxeiv, 
(taufchen) abgeleiteten, Worte bezeichnet die Archäologie die Münzen von Gold⸗ oder 
Sieberblech, wie fie am Ende des 11. bis zum Ausgange des 14. Jahrh. in 
Deutfchland vorzüglich im Gebrauche waren, Sie wurden gewöhnlich Denarii, 
oder genannt, und waren blos auf einer Seite ausgeprägt, fo daß bie 
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rechte Seite ein concaves, die Rückſeite aber ein converes Bild zeigte. Man fchlug 
fie zuerft zu Goslar; ed waren Denare aus dünnem Silber, und man gab ihnen 
damals zweifeitiges, doch bei der Metallvünne undeutlich bleibendes Gepräge; dann 
wurden fie immer fchwächer gefchlagen, fo daß fle nur einfeitiges Gepräge bekom⸗ 
men fonnten, u. dadurch an die byzantinifchen Hohlmünzen erinnerten. ine große 
Anzahl von B., aus dem 12. u. 13. Jahrh., zeugt von ausnehmender Kunftfertig- 
feit u. Zterlichkeit im Stempelfchnitte; daß man fie mit Holzftempeln gefchlagen, I 
eine irrige, längft wiverlegte Anſicht. Häufig hat man foldye aus der Zeit Al- 
bredhts des Bären, wie aus fpäterer Zeit, in der Gegend von Finfterwalde gefun- 
den. Nach der Mitte des 13. Jahrh. wurde dad Gepräge immer fchlechter, bis 
ed fo roh ward, daß es feine ungefchlachteren Münzen mehr geben fonnte, “Die 
Größe der Münze tft verſchieden; gewöhnlich ift fie von Bier- und Achtgrofchen- 
ftüdgröße; doch fommen auch unförmlihe B. von Zweithalerſtückgröße vor, bie au 
Ende des 13. Jahrh. in Sachfen u. Thüringen geichlagen wurden. Man bat B. 
felbft von Sechſet- u. Silberbreiergröße und diefe hat man am häufigften Hohl—⸗ 
münzen — welchen Ramen man auch den B. überhaupt beilegt. Dieſe 
mittelalterlichen Blechmünzen find durchgängig bald in feinerem, bald geringhalti» 
gerem Silber ausgeprägt; nur in Dänemark hat man etliche Goldbracteaten, nirs 
gende Kupferblechmünzen gefunden. Die größern B. hörten auf, als die Freiber- 
ger Grofchen auffamen; die Fleinern B., oder Hohlmüngen, verſchwanden aber erft 
um die Mitte des 17. Jahrh. völlig, u. waren vom 16. Jahrh. an, wo fie in Sady- 
fen aufhörten, nur noch in Braunſchwei sgefhlagen worden. Das erfte, gründli 
Werk hierüber befigt man von Mader (Berfuch über die B., Lpz. 1808); auch das 
Werk von Beder: „200 feltene Münzen des Mittelalters” (Lpz. 1813) bat die 
B.Kunde gefördert. Das, nach großartigem Plane angelegte, Münzcabinet auf der 
Leipziger Stadtbibliothek weist eine Menge von B. auf, davon mehre Stüde in 
dem bereits 1695 von dem Profeſſor Schmidt in Jena edfrten Schriftchen: „Numi 
practeati Numburgo-Cicenses Pegaviensesque* abgebildet find. Die Altern B. der 
vormaligen Abtei Pegau in Sachſen tragen ein Krüdenfreus; die fpätern führen, 
als Macht: und Würdenzeichen der daflgen Aebte, Schlüffel u. Krummftab, über 
Kreuz gelegt. Dan hat durch chemifche Unterfuchungen in den meiften der alten 
B. Chlor⸗ u. Bromfilber aufgefunden. Auch in den alten, griechifchen Münzen fand 
man befonders Ghlorfilber. 

Bradley, James, berühmter Aftronom u. Mathematiker, geb. 1692 zu his 
reborn in der englifchen Graffchaft Gloufter, war Anfangs Prediger, bis er 1721 
zum Vrofeſſor der Aftronomte ernannt wurde. Im Jahre 1728 trat er mit feiner 
Theorie der Abirrung des Lichts der Firfterne hervor u. ward 1741 Halleys Nach⸗ 
folger an der Sternwarte zu Greenwich, wo er 1762 farb. Seine andere wich⸗ 
tige Entdedung, die fogenannte Nutation, oder dad Wanken ter Erdachfe, legte er 
1747 der königlichen Gefellfchaft vor u. flellte dann, durch neue Inftrumente un- 
terftügt, eine Menge Beobachtungen an, die faft allen neuern aftronomifchen Tas 
feln zum Grunde liegen. Bon feinen 13 Bon. Beobachtungen in Manufeript, ers 
ſchien erft 1798 der erfle Theil, von Horndby herausgegeben, ald: Astronomical 
observations made at ihe R. observatory at Greenwich, from the year 1750 to 
the year 1762 (Drf. 1798—1805, 2 Bde., Bol.). Faft alle neuern aftronomifchen 
Tafeln gründen ſich auf die Entdeckungen B.8. 

Braga, Hauptftadt der portugieftfchen Provinz Entre-Minho e Douro, mit 
25,000 €., unweit des Fluffed Gavado, in angenehmer Gegend u. auf einem Hüs 

el, mit einem feften Gaftelle, reicher Cathedrale, 8 Klöftern (ehemals), Bewehrz, 

achs⸗, Leinwand-, Nägel- u. a. Habrifen. B. iſt Stk eines Erzbifchofd u. Dom⸗ 
fapiteld, u. man findet bier noch manche römiſche Altertbümer, als: Waſſerlei⸗ 
tung, Amphitheater, Ruinen eines Tempels. B. ift das Bracara der Römer; es 
war Hauptftabt der Callaici Bracavii u. wurde unter römifcher Herrfchaft Sit 
eines Obergerichtshofes. “Die m. der dort einmwandernden Sueven wählten es 
zu ihrer Reſidenz. Die frühern Grabifchöfe fchrieben ſich Primates Hispaniae, B. 
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war die einzige Biſchofoſtadt im chriftlichen Spanien bis 1280. Es wurben hier 
3 bracarenfifche Goncilien gehalten, das erfte 563 gegen die Priscillianiften u. 
Artaner. Auch die Befehrung der Sueven vom Arlanismus zum Katholictsmus 
fand bier flatt. Das zweite Concil wurde 572 über die Kirchendifciplin gehalten 
u. das dritte 675 über denfelben Gegenftand. Andere nehmen 4 Goncilien an u, 
fegten eines in das J. 411, auf dem wegen der Mauren, welche Spanien verwü— 
fteten, Borfehrungen getroffen wurden, 

Braga, f. Bragi. | 

Braganza (Braganga), befeftigte poriugiefifche Stadt, Hauptort ded Herzogs 
thums gleiches Ramens u. der Provinz Traz os Montes, in weiter Ebene, an einem 
Flüßchen, mit einem alten Gaftell, dem Stammſchloſſe der föniglichen Familie, Sets 
denfabrifen u. 6000 E. Der König Alfons V. erhob B. 1442 zu einem Herzog 
thume; 1640 beftieg der achte Herzog von B., Johann IL, in Folge der Revolus 
tion, welde Portugal von Spanten losriß, den portugiefiichen Thron als Jo— 
hann IV. Seine Nachkommen regieren noch jegt in Portugal u. Brafilien. 

Bragi, ein altnordifcher Gott, auf den die Gabe der Dichtfunft (daher bra- 
gur) u. der Beredtfamfeit bezogen wird. Er heißt der befte aller Sfalven; ihm zu 
Ehren wurde Bragafull oder Bragurfull gebracht, d. h., bei dem Begräbnifie eines 
Königs wurde ein Becher (Bragafull, Bragi's Füllhorn) dargebracht ; vor diefem erhob 
fich jeder, that ein feierliches Gelübde und leerte ihn. — Gin altberühmter Dichter 
u. König, verfchieden von dem Gott, führte den Namen B. hinn gamli, feine Nach» 
fommen hießen Bragiungar. Der Sänger wurde alt u. langbärtig gedacht, was 
an Odin mit langem Barte, den Erfinder der Dichtfunft gemahntz ja, B. foll 
Odins Sohn feyn. S. weiter Grimms Mythologie 2. A. ©. 215 f. x. 

Brahe, altes ſchwediſches Geſchlecht, das von Mohamer, einem Anverwand⸗ 
ten König Swerker's (um 1140), feinen Urfprung herleitet u. deſſen Stammhaus 
(Brabehus) noch in Ruinen auf einem Berge am Ufer des Wetterfees zu fehen 
if. - Merkwürdig aus diefem Gefchlechte find: 1) B., Tycho, eigentlih Thyge 
de, berühmter Aftronom, geb. 1546 zu Knudſtrop in Schonen, follte, nach dem 
Willen feines Oheims, zu Leipzig die Rechte ſtuditen, ergriff aber dafür das Stu— 
dium der Aftronomie u. Matbematif, indem er fi von feinem Taſchengelde In— 
firumente u. mathematifche Bücher anfchaffte. Durch den Tod feines Oheims in den 
Befig eines Vermögens gekommen, beichäftigte er fich in ——— Roſtock und 
auf andern Univerfitäten (auch in Augsburg) mit Chemie u. feinen Lieblingswiſſen⸗ 
fchaften. Mit neuerfundenen Inftrumenten verfehen (er machte zu Augsburg den 
Entwurf zu einem bewundernswerthen meflingenen Himmelsglobus von 6 Fuß 
Durchmefler) ſetzte er feine Beobachtungen auf feinen Gütern. fort, bis ihm Frie— 
drich IL, auf deſſen Wunfch er Vorlefungen in Kopenhagen halten mußte, die Ins 
ſel Hoeen fchenkte, wo er das Schloß Uranienburg Getzt in Ruinen) anlegte. Um— 
geben von Schülern u. gefucht von Gelehrten u. Fürften, war B. hier das Wunder 
des Nordens. Unter Ehriftian IV. verbot man ihm, feine wiflenfchaftlichen For— 
ſchungen im Inlande fortzufegen, nachdem ihm vorher der Jahrgehalt entzogen wor⸗ 
den war. DB. nahm nun den ehrenvollen Ruf des Kaiſers Rudolph U, an (1599), 
ftarb aber fchon 1601 zu Prag. Bermochte fich auch fein Syftem — ein Mit 
tefing awifchen dem ptolemätfchen u. kopernikaniſchen, wornach er die Erde als bes 
wegungslos in die Mitte des Weltalls ftellt, um welche ſich die Sonne jährlich, 
der Mond monatlich, die Planeten um die Sonne drehen u, alle Geftirne zugleich 
eine tägliche er haben — nicht zu halten: fo iſt er doch der eigentliche 
Bater der praktiichen Aftronomie, fo wie er auch zuerft eine Theorie der Kometen aufz 
geftellt hat. Sein Schüler u. Nachfolger war Kepler; auch Newton baute, auf 
feiner Grundlage fort. Seine Schriften find: „Astronomiae instauratae progym- 
nasmata“ (Uranienburg 1587 u. 89, 2 Bbde.); „Opera astronomica“ (Ftankf. 
1648); „Astronomiae instauralae mechanica“ (Wandesburg 1598, Fol., Nürn- 
berg 1602); „Historia coelestis“ herausgegeben von 8. Barrett (Augsb. 1666. 
Fol.) ; Lebensbeichreibung B.s (Hof 1798), — 2) B. (Magnus, Graf), ſchwedi⸗ 
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ſcher Generallieutenant u, Reichsmarſchall, — 1790, Enkel des, 1756 wegen einer 
royaliſtiſchen Verſchwörung enthaupteten, Erich Graf von B., ſtand in den vertrau⸗ 
teſten Verhälmiſſen zu König Karl Johann XIV., ohne feinen Einfluß auf Staatsan⸗ 
gelegenheiten geltend zu machen. Erft feit 1826 fchien dieß bemerft zu werden u. 
es erhob ſich deßhalb gegen ihn eine Oppofition, die aber neuerdings, bei genauerer 
Bekanntfchaft des Charakters des trefflichen Mannes, ſich bedeutend verminderte. 

Brahma, heißt in den Religionsbüchern der Indier das höchfte Weſen, oder 
der Weltenfchöpfer, der erſte unter den dret oberflen Göttern (Siwa u. Wifchnu). 
Er wird als Allwiffender mit 4 Gefichtern, ald Allmächtiger mit 4 Händen dars 

eftellt, fommt jedoch auf den indifchen Architekturen fehr felten vor, außer in der 

rimurtt. B. wurde verehrt ald Schöpfer u. Erhalter der Welt, ald Herr des 
Lebens u. des Todes u. als erfter Gefehgeber u. Lehrer Indiens. In alten Zei 
ten war er der Gegenfland der allgemeinen Berehrung, jetzt befleht fein Eultus 
nicht mehr. (S. d. Art. Indifhe Mythologie.) 

Brahmanen (Braminen), die vornehmfte u. erfte unter den 4 Kaften ber In« 
bier, mittelbar durch Brahmin aus Brahma's Munde entfprofien. Sie bilden den 
Priefterftand der Indier u. ihre Pflicht ift, die Veda's zu lefen u. zu lehren, ben 
Dpfern vorzuftehen u. Almofen zu geben. Ihre Ausfprüche find überall entichei- 
dend, ein Berbrechen gegen fie das höchfte; felbft der König muß fie hoch ehren, 
auch wenn fie die niedrigften Befchäftigungen treiben, u. die größten Verbrechen 
derjelben fünnen nur mit Geld, oder Verbannung beftraft werden. Die ganze Kaſte 
zerfällt in A Abtheilungen oder Stände: bis zum 12 Jahre nämlich gehören fie zu 
den Brahmakiari, müfjen ihren Lehrern vor Allem gehorfam feyn u. das Etu- 
dium der Veda's beginnen. Mit dem 12. Jahre beginnt dann der Stand der 
Grabaften, u. der B. wird dann entweder Prieſter bei einer Pagode, oder Haus⸗ 
priefter einer Yamilie, oder Ehemann und Hausvater, der vom Feld» oder Garten- 
bau fich nähtt. Das Studium der Veda's ift in diefem Stande eine ihrer Haupt- 
pflichten. Mit dem 40. oder 50. Jahre beginnt der Wanapraften- Stand, diefer 
geht biß zum 72. Jahre. Der B. muß nun fein Familienhaus verlaffen u. im 
Walde als Einfievler leben, allen Bequemlichkeiten u. Genüffen entfagend, faftend 
u. fich faftelend, indem er die Nahrung täglich verringern muß, bis er nur alle 
4 Tage, fpäter alle 8 Tage, eine orventliche Mahlzeit zu fi nimmt. Gr trägt 
dann an der Stirne das heilige Zeichen (S), Kuri genannt, Sein einziger Ge 
danfe foll der an das höchſte Wefen feyn. Der höchfle u. legte Grad heißt Bhif- 
fchu, oder Sanyaffi, in welchem der B. Allem vollends entfagt, was ihn an 
diefed Leben noch Fnüpfte, ja, fogar der Priefterfchaft. Bettelnd zieht er, in ein 
weißes Tuch gehüllt, umher u. Schweigen dedet feine Lippen. Täglich babet er 
fi) dreimal, Man achtet ihn mie einen Heiligen, u. wer ſich ihm nahet, wirft fich 
andächtig vor ihm nieder. — Jetzt noch fliehen die B. in Indien in großem An« 
fehen; doch leben auch viele in großer Armutb, oder fehen den höchſten Werth in 
Eelöfipeinigung. Im Durchfchnitte bilden aber die B. die Gelehrtenfafte, weßhalb 
fie ald Rathgeber der Fürften, ald Lehrer, Aerzte, Richter u. f. f. in allen Fällen 
Autoritäten find. 

Brahmaputra, Zwillingsſtrom des u ac entfpringt in Tibet auf dem 
Hochgebirge aus dem Lohit, der durch den See Brahmafund geht, nimmt bie 
Flüffe Dihong, Dikho u. a. auf, tritt ald B. nach Alam, von da nach Bengalen, 
nimmt die Flüffe Gaddada, Ierdeder, Soormah, Gomut auf u, eilt, in mehren 
Armen mit dem Ganges verbunden u, ein Deltaland bildend, durch die Haupmün⸗ 
dungen Megna u. Jenye dem bengalifchen Meerbufen zu. Wir erhielten erft genauere 
Kenntniß von dem Laufe dieſes Fluſſes nach dem Birmanenfriege in den Jahren 
1825 u. 1826 durch die Forſchungen Bedford’, Wilcor’s u, Burlton's. Vergl. 
James Hosburgs's „Indian Atlas‘ (Lond. 1830). 

Brailow (Braila), wichtige Feftung in der Walachel, mit 25,000 E., am 
Einfluffe der Sereth in die Donau, mit einem Hafen u. bedeutendem Handel, der 
jeded Jahr im Zunehmen if, Im I. 1842 liefen bier 417 Seefchiffe ein, rend 
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Dampfichiffe die Verbindung mit Conftantinopel umterhielten. Die Einfuhr beträgt 
etwa 110,000, die Ausfuhr 1 Mil. Thlr. B. war von 1770 bis 1774 im Befige 
der Ruſſen; auch in dem legten ruffifchstürfifchen Kriege geriet e8, nach tapferer 
Gegenwehr, in die Hände diefer, wurde von ihnen jedoch bald darauf der ‘Pforte 
zurückgegeben. 

Brakenburg, Regner, Maler, geb. zu Harlem 1650, geſt. 1702, Schüler 
Oſtade's ur. durch naturgetreue, trefflich colorirte Genrebilder ausgezeichnet. 

Bramante, wahrſcheinlich in oder bei Urbino 1444 geboren, ſtudirte in ſei⸗ 
ner Jugend fleißig die Werke des Fra Bartolomeo Corradini, eines Dominikaner⸗ 
Mönchs, der ſeines guten Humots u. luſtigen Ausſehens wegen Fra Carnavale 
genannt ward. Das meiſte Vergnügen fand B. an der Baufunſt. Mehre Kir⸗ 
chen, Paläfte u. öffentliche Gebäude führte er in Stalien auf. Im Jahre 1483 
berief der Gardinal Ascanio Sforza, Biſchof von Pavia, ihn u. feinen Gehilfen 
Dolcebuono aus Mailand nach Pavia, um ven Dom (die Incoronata) neu zu 
bauen. In Mailand fol B. die Kirche der Madoma bei Sarı Gelfo u. den Sei⸗ 
> tenporticuß der Bafilica des h. Ambrofius erbaut haben. Auch beim Dombaue zu 
Mailand fol er damals angeftelt geweſen feyn. Dann hielt er fich abmwechfelnd 
in Rom u. Neapel auf. Als Papft Julius I. im Jahre 1503 den heil. Stuhl 
beftieg, begann B.s glängendfte Periode. Er ftellte die Verbindung der Billa Bel« 
vedere mit dem vatikaniſchen Palafte her. Auch baute er in Belvedere die Halbfuppel 
u. die Nifchenreihe des Antifenfaales. Er ift es auch, der den Plan zur PBetersfirche 
entwarf, den Bau felbft 1506 begann u. bis zu feinem Tode den größten Theil des⸗ 
felben bis zum Gefimfe aufführte. Unter den Erfindungen, womit B. die Baus 
funft bereicyerte, ſteht oben an die Wiederauffindung der Methode, Wölbungen 
durch Gypsguß zu fertigen u. den Stucco zu bereiten, was Beides von den Alten 
gekannt, durch Zerftörung ihrer Werke aber verloren gegangen war. Gr zeigte eine 
entfchiedene Vorliebe für die claffische Architektur der Griechen, in welcher er auch 
Raphael unterwied. DB. malte auch vortreffliche Bortraits u. war in der Muflf u, 
Dichtkunft bewandert. Er ftarb in feinem 70. Jahre (1514) u. ward feterlichft in dem 
unterirdifchen Gewölbe von St, Peter (in der Grotta vaticana) beigefeht. 

Bramarbas, Großfprecher, Brahler; eine Benennung, die von einer PBerfon 
in einem Holbein’ichen Luſtſpiele, welche diefen Characterzug repräfentirt, hergenom⸗ 
men if. Daher das Zeitwort bramarbafiren. 

Branche (franz.), AR, Zweig; fo fagtman z. B. Familienb. Geſchäfts b., 
wiffenfhaftlihe B. u. |. m., gleichbedeutend mit dem Deutfchen: Zweig einer 
Familie, eines Gefchäfts, einer Wiffenfchaft. 

Brand, eine, in Folge von Entzündung oder ähnlichen Urfachen entftanbene 
Krankheit, bei welcher die Lebensthätigkeit eines Körpertheils beinahe, oder völlig 
vernichtet if. Das Erftere ift beim heißen, das Leptere beim Falten -B. der Fall, 
Auch unterfcheidet man außerdem noch einen feuchten u. trodenen B., einen 
Hofpitalb. u. den B. der Alten. Bet dem Ausgange einer Entzündung in B. 
beobachtet man folgendes: Der heftig brennende, flechende Schmerz verfchwindet 
plöglich; der vorher hochrothe u. Außerft empfindliche Theil wird dunfelroth, gefühls 
108, taub u, fchwer, dann bleifarbig, fchwärzlich, falt u. weich. Der Hofpltalb. 
entfteht in unreinlichen, feuchten, überfüllten Spitälern. Die Urfachen find gewöhn⸗ 
lich: ſchlechte Nahrungsmittel, oder Mangel an denſelben, niederdrückende Gemüths⸗ 
Affecte u. verdorbene Luft. Liegen mehre, von der Krankheit Befallene beifammen, 
fo bildet fich ein eigener Anftedungsftofl. Der B. der Alten entſteht meift bei 
alten Perſonen, die ausfchweifend gelebt haben u. an Gicht leiden. Er beginnt 
mit heftig brennendem, ftechendem Schmerze in den Fußzehen, wobei Heine, bläulich- 
rothe Flecken entftehen, die endlich fchwärzlich werben, aufbrechen u. fich in faulige 
Geſchwüre ummandeln ıc. — Unter B. verfteht man ferner eine Krankheit des Ges 
treides, beſonders des Waizens Ceinen darauf figenden Staubpil;), des Weinſtocks 
u, verfchiedener Bäume, bei denen er fich theils als fchwarzer öled ‚ teils als 
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Sana zeigt. Hier muß man die fchadhafte Stelle rein ausfchnelden und mit 
aumfitt überziehen. 

Brand (Jacob), Biſchof von Limburg, geboren 20. Junt 1776 zu Neudorf 
bei Alchaffenburg, 1802 Priefter, 1804 Profefior der Gefchichte u. Geographie 
am Gymnafium zu Afchaffenburg, 1808 Pfarrer in Weißfirchen. Schon im 
Jahre 1822 wurde derfelbe dem heiligen Stuhle von dem Herzoge Wilhelm I. 
von Naſſau für das, im Jahre 18241 durch Bulle Papft Pius VII vom 
16. Aug. circumferibirte, neue Bisthum Limburg vorgeihlagen. Nachdem Lim- 
byrg durch Bulle Papfts Leo XI. vom 41. April 1827 zum Bisthume erhoben 
war, erfolgte am 21. Mat desfelben Jahres die Beftätigung von Rom, u. der be- 
ftätigte Biſchof ließ fich fofort in Eoblenz durch den Herrn Weihbiſchof Milz am 
21. Det. confeeriren. Die feierliche Beſitznahme von dem neu gegründeten Bis— 
thume gefchah fchon nach wenigen Tagen. Nach einer fechsjährigen, thätigen, ums 
fichtigen u. friedfertigen Verwaltung der neuen Diöcefe ftarb B. nach einer kurzen 
Krankheit 26. Det. 1833. — B. war ein munterer, lebhafter Charafter, von der 
Scyuljugend befonders geliebt, deren größter Freund er war; ein Vater der Ar- 
men, denen er bereitwillig den legten Pfennig gab, von Acht chriflichem, durchaus 
praftifchem Geifte belebt; doch wäre ihm etwas mehr Kraft u, Entſchiedenheit zu 
wünfchen geweſen. Die Zahl feiner Schriften (Andachts- u. Schulbücher, Sri. 
ten, die ind Gebiet der praftifchen Theologie einfchlagen) beläuft fi) auf etwa 30, 
unter denen das „Handbuch der geiftlichen Beredtſamkeit“ (nach feinem Tode her- 
ausgegeben von C. Halm, Franff. 1836-39, 2 Bde.) umfaffend u. belehrend iſt 
u, fih an das Ähnliche Werk von 3. Wurz anfchließt. 

hp erh ers f. Feuerverfiherungsanftalten, 

Brandeis, böhmiih: Branny-Hrad, Etadt im böhmifchen Kreife Kaurzim, an 
der Elbe, mit etwa 2600 E., einer Kattundruderei, einem Gymnaſium, Piariſten— 
Gollegium u, einem alten Schloffe. B. (Brandusium) war Anfangs nur ein Schloß, 
erbaut 941 von Boleslav I., zum Schuge gegen die Prager Chriften. Kaifer Ru- 
dolph II. gab der Stadt fpäter mehre Gerechtſame. Er, wie die Katfer Leopold 
u. Karl VL, bielten fi öfter in B. auf. Hier hatte auch im 3. 1639 ein Gefecht 
zwifchen den Schweden u. Kaiſerlichen ftatt, mo ver Faiferliche General Hoffirchen 
befiegt u. gefangen wurde, | 

Brandeln, 1) Bränder oder Zünder, f. Bomben. — 2) Ein Spiel mit 
deutfchen Karten, ohne Achter, iſt eigentlich das deutfche Bofton. Viere fpielen es, 
von denen drei ſtets gegen Einen ſtehen. 

Brandenburg, 1) eine Provinz des Köntgreich® Preußen, in der Mitte des 
preußifchen Staates, umfaßt die fonftige Uder-, Mittel- u. Neumark u. die Prieg- 
nig, einen Theil der alten Mark, des fonftigen wittenberger u. meißener Kreifes 
Sachſens, des Fürftentbumsd Duerfurt u. Schleflens, u. gränzt an Poſen, Weft- 
preußen, Pommern, Medlenburg, Anhalt, Hannover, Herzogthümer u. Königreich 
Sachſen u. Schleften. Größe: 730,; [J M., ganz ebenes, nur nach Schlefen 
zu etwas hügeliges, meift fandiges, daher nicht überall fruchtbare, Land, bes 
wäflert von der Elbe mit den Rebenflüffen: Elde, Stepentg, Elſter, Havel, mit 
der Spree, Doffe, Rhin, Muthe, Emfter, Plane (alle zum rechten Ufer) u. der 
Oder mit den Nebenflüffen: Bober, Neiſſe, Finow, Welfe, Stoberow auf dem 
linfen, Warthe mit der Nebe auf dem rechten Ufer; von der Randow, Uder 
u.a. Außerdem geftattet der wenige Fall des Waſſers eine Menge Seen (Schwie⸗ 
low⸗, Schwenlogs», Wehrbelliner-, Grimniger-, Soldiner-, Gülp- See) u. fumpfi- 
Kr Gegenden (Spreewald), u. die Wafferverbindung ift durch 8 Kanäle (al: 

edrich Wilhelms» Graben, Finow- Kanal u. f. w.) hergeftelt. Man baut Ges 
treide, Gemüfe, Futterfräuter, Flachs, Hanf, Tabat, 8 etwas Wein u. zieht 
Rinder, Schafe, Bienen, treibt Fiſcheret, gräbt Torf u. Braunkohle; an Salz 
aber mangelt ed. Die Induftrie beichäftigt fi mit WBerarbeitung der Wolke, 
Seide u. Baumwolle, Leder, Zuder, Tabak, Eifen, Glas u. Spiegel, Porzellan, 
Meffing u. a. Der Handel wird durch die vielen Gewäfler u, Kandle u., in 
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der neueften Zeit befonders, durch die Eifenbahnen von Berlin nach Franfurt an 
der Oder, nach Stettin, Leipzig u. gr fehr erleichtert. Einwohner rech⸗ 
net man 1,858,000, meiſt ‘Broteftanten, e Regierung diefer Provinz ift wie 
die der übrigen preußifchen Provinzen, u. hat folgende Bezirke: Potsdam, Frank⸗ 
furt a. d. D. u. die Stadt Berlin. Im Jahre 1824 find die Landftände aus 
der Ritterfchaft, den Städten u. der Bauernfchaft zum erften Male zufammenge- 
treten, Die kurz vorher auf Föniglichen Befehl ind Leben gerufen worden waren. 
Die geiftlichen Angelegenheiten der Provinz ftehen unter dem Eonfiftorium zu Ber- 
lin. Das Wappen ift ein rother Adler im filbernen Felde — Die Gegenden 
zwifchen Elbe u. Over, um die Havel u. Spree wurden in den früheften Zeiten 
von den Sueven, befonderd von den, zu ihrem Bolksftamme gehörigen, Semnonen 
u. näher an der Elbe von den Longobarden bewohnt. Bei der allgemeinen Aus- 
wanderung der deutichen Voͤller feit vem 3. Jahrh. verließen auch fie ihre Wohn- 
fige, im welche num jlamwifche oder wendiſche Wölfer einrüdten. Unter diefen was 
ren die Heveller, Ufrer, Rhetarier, u, vornehmlich die Wilgen oder Lutizer, von 
der Oder bis an u. jenfeits der Elbe anfäßig. Unter die Städte, die fie erbau- 
ten, gehörte befonderd Brannibor oder Brennaburg (Brandenburg) an der Havel, 
Bald gerierhen die Slawen in Kriege mit den Sachſen, die Anfangs durdy die 
Elbe weſtlich von ihnen getrennt waren u. wurden, wie dieſe, von Karl d. Gr. 
unterjocht. Allein unter feinen Nachfolgern im fränkifchen u, deutſchen Reiche 
wußten fie ſich nach u. nach wieder mmabhängig zu machen, beunrubigten auch 
Sachſen u. Thüringen durch häufige Streifereten, bis Herzog Heinrich von Sady- 
fen fie über die Eibe zurüdtrieb u. Feftungen am derjelben anlegte. Als er auf 
den Kaiſerthron (919) gelangt war, vertraute er die Bertheidigung der Gränze 
(Mark) längs der Eibe u, Havel einem befonderen Grafen an. Hieraus entftan- 
den die Markgrafen von Nordſachſen (der nachherigen Alt»Marf) 931. Dito 
der Grofe fegte die Krlege gegen die Wenden fort, in welchen der Markgraf Gero 
bis an die Warta vordrang u. die heutige Miederlaufig eroberte, Dtto wollte 
auch das Ghriftentbum einiühren u. legte daber die Bisthümer zu Brandenburg 
u. Havelbera an (939, 946). Unter Katfer Dtto IL brady eine gewaltige, faft 
allgemeine, Bewegung der wendiichen Völker gegen das Chriſtenthum und das 
deutfche Reich aus (979), u. wenn gleich ihr vereinigtes Heer am Tangerfluße 
vom Markgrafen Dietrich gefchlagen warb u. Otto IIL in 4 Feldzügen (991 bis 
995) DB. wideer eroberte uͤnd bi an die Dfifee Alles in Ordnung brachte, fo 
fonnten doch jene flawifchen Stämme nicht völlig bezwungen werden u. die Ruhe 
ward immer aufs Neue durch Berjagung der @eiftlichfeit, Zerftörung der Kirchen 
u, durch verheerende Einfälle unterbrochen. Die Markgrafen von Nordfachfen, 
welche an dieſen beftändigen Kriegen mit den Wenden hauptiächlich Antheil nah- 
men, nannten fih auch Markgrafen von Stade, feitvem 1056 die marfgräfliche 
Würde, von den fächfifcyen Grafen an die Familie derer von Stade gefommen war, 
Nach dem Abgange der fächftichen u. ftadifchen Markgrafen ward Albrecht der Bär, 
Graf von Askanien (Anhalt), von Kaiſer Lothar mit der Nord-Marf belehnt, die, weil 
ihre Befiger zu Salzwedel ihren Sig nahmen, auch den Namen der Markgraffchaft 
Salzwedel befommen hatte, Albrecht führte zuerſt den Titel Markgraf von B,, 
den er auch auf feine Nachfolger vererbte. Seine wendifchen Groberungen, deren 
Subegriff die Mark B. hieß, erſtreckten fi oftwärts bis zur Der, nordwärts 
bis über die ſüdliche Priegnig, ſüdwärts bis an die Elbe. Mehre Stäpte ver- 
danften ihm ihren Urfprung, fo Berlin, Stendal u. m. a. u. zur Aufnahme des 
menfchenleeren Landes zog er überall Eoloniften aus RNiederſachſen, vom Rheine 
u. befonverd aus den Niederlanden unter anſehnlichen Borrechten herbei. Auch 
die chriftliche Religion gewann durch ihm, nach Unterdrückung der Wenden, feftern 
Sid. Sein Ältefier Sohn, Dtto I. (1170), brachte das Erzkämmerer-Amt u. 
die Churwürde an B. u. verfchaffte feinem Haufe die Anwartfchaft auf Pom— 
mern (f. d.). Unter Otto II. (+ 1228), der gegen Kirchen u. Klöfter fehr frei- 
gebig war, kam der größte Theil der Mark unter die Lehensherrſchaft des Erz 
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ſtiftes Magdeburg. Aber unter der gemeinfchaftlichen Regierung Johanns L Cr 
1266) u. Dttos II. Cr 1268) nr ihr Gebiet vermehrt, Diefe brachten bie 
Ufermarf, deren ſich die Herzoge von Pommern bemächtigt hatten, einen beträcht- 
lichen Theil ver Neu: Mark (damals das Land über der Oder genannt), welche 
—* zu Polen, theils zu Pommern gehörte, die Stadt u. den Bezirk von Lebus, 
die bisher unter der polniſchen Hoheit gehanden, u. das Land Sternberg an fich, 
er auch pero Fehden mit. Magdeburg führten. Sie beförderten. den 
ohlſtand des Landes durch deſſen befiern Anbau, durch Begünftigung des Han- 
dels u. ftädtifcher Gewerbe u. durch Anlegung neuer Städte, ald: Frankfurt an 
der Ober, Neus Brandenburg ꝛc. Ihre Nachkommen ftifteten zwei Hauptlinien, 
die aber mit einander in Verbindung regierten. Johann's Söhne waren: Jo— 
hann IL, Dtto IV. u. Konrad; Dito’8 Söhne: Dito V., Albrecht IH. u. Otto VL 
Sie führten theild Kriege mit ihren Nachbarn, fo mit den SBommern, Magde⸗ 
burgern u. Böhmen, theils vergrößerten fie den Umfang ihrer Lande, ſo mit 
der Markgraffchaft Landsberg (1294) u. der Rieder-Laufig (1304), welche fie 
ihren Befigern abfauften. it Otto's V. Enfel, Johann dem Erlauchten, 
die jüngere oder Ditonifche Linie aus u. von der Altern berrichte Konrads Sohn, 
Waldemar, größtentheild über das ganze Land allein (1307—19), da fein Oheim, 
Markgraf Heinrich von Brandenburg -Randsberg CH 1314), fi) um das Uebrige 
wenig befümmerte u. Johann der Erlauchte, ein vortrefflicher, junger Fürft, kurz 
nad) dem Antritte feiner Regierung ftarb (1317). Waldemar führte unter allen 
Markgrafen feines Haufes die Regierung mit dem größten Anfehen: denn er be 
faß, aufer den brandenburgifchen 5 Marken, die ganze Laufig, anfehnliche Theile 
von Anhalt, Pommern, Medlenburg u, Braunicyweig, die Mark Landsberg u. 
die Pfalz Sachſen, nebft andern Ländereien u. Borrechten. Allein der Marfgraf 
—— der Jüngere, der Letzte von der Johanneiſchen Linie, der nach ihm zur 
egierung fam, ftarb gleich darauf, u. mit ihm erlofch der Perale rigen 
nifhe Stamm. Die binterlaffenen Lande geriethen hierauf in die größte innere 
Zerrüttung, bis Kaiſer Ludwig von Bayern, mit Webergehung der Anfprüche, 
welche Sachen und die übrigen Agnaten des Haufed Anhalt auf die Mast 2. 
machten, diefelben an feinen älteften Prinzen Ludwig vergab (1322), Während —* 
Unmündigfeit —* der Graf Berthold von Henneberg die vormundſchaftliche 
Regierung mit vieler Thätigleit. Der Ehurfürft von Sachfen trat an Ludwig bie 
Mittelmark, u. der Fürft von Medlenburg den größten Theil der Priegnig wieder 
ab; doch, zum Befige aller Länder u. Rechte feiner Vorgänger konnte er nicht ge- 
langen, noch die Regierung ruhig verwalten: denn in Folge feiner Streitigkeiten 
mit dem SBapfte verwüfteten die Polen u, Litthauer die Mark, u, der Gegenfaiier, 
Karl IV. von Böhmen, machte ihn fo vielen Verdruß, daß er zuletzt die Mar 
feinem, zum Mitregenten angenommenen Bruder, Ludwig dem Römer, allein 
überließ (1351). Diefer ftellte die Ruhe. wieder her, ward mit der Churwürde 
von Karl IV. belehnt (1356) u. ſchloß, nebft feinem Bruder Dito, ‚mit ihm eine 
Erbverbrüderung. Nach feinem Tode (1366) wollte aber Dito dieſen Erbvergleid) 
mit feinem Schwiegervater nicht halten; Karl nöthigte ihm jedoch durch ein Kriegs- 
heer zur Abtretung der Mark gegen eine Geldfumme, was auch Otto's Bruder, 
der Herzog Stephan von Bayern, nicht zu hintertreiben vermochte (1373). Schon 
vorher hatte Karl ihm die Nieder-Laufig abgekauft u, mit feinem Königreiche 
vereinigt, u. noch früher, unter Ludwig, war die Dber+ Laufig von B. an Böh- 
men gekommen. Kaiſer Karl IV. belehnte nun feinen Älteften Sohn, Wencedlaus, 
mit —— ſeines ganzen er Suremburg, mit der Chur B,, u. ald Bor 
mund beflelben hielt er fiy oft zu Tangermünde auf, beförderte auch den Handel 
u die Schifffahrt, befonderd auf der Elbe u. Over. Der König Wenzel über 
trug die Churmark feinem Bruder Sigmund 1378, der fie aber an feinen Better, 
den Markgrafen Jodocus (Jobſt) von Mähren, verfegte (1388) u. dieſer verpfän- 
dete fie gleich darauf wieder an den Markgrafen Wilhelm von Meißen, Nach 
Jodoens Tode (1411) fiel fie an Sigmund zurüd, der bereits vorher (1402) die 
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Neu Mark an den deutfchen Drben in Preußen verfauft hatte. Kaifer Sigmund 
überließ nun die Mark B. an den Burggrafen Friedrich VI. von Nürnberg, Gra- 
fen von Hohenzollern, von dem er anfehnliche Geldfummen geliehen hatte, An- 
fangs ald Pfandinhaber u. als Statthalter (1411), im der Folge aber, bei wei: 
chuldung, erb⸗ u. eigentbümlich, nebft ver Churwuͤrde u. dem Erzfäm- 
mereramte (1415); doch behielt er ſich u. feiner Familie das eg vor. 
Die feierliche Belehnung erfolgte während des Goftniger Concils (18. Apr. 1417). 
Der nunmebrige Churfürft, Friedrich I., war in manchen Kriegen: glüdlich; in 
einem bderfelben, mit den Herzogen von Pommern, entriß er diefen die Ufer-Maıf 
wieder, die fie an fich gezogen hatten, Er war-überhaupt der mächtigfte Reichs— 
feiner Zeit, aber die Kaiſerwürde fchlug er aus. Die lange verwilderte 

arf fah unter der Regierung diefes, bei ihr gegenwärtigen, zu Berlin refidiren- 
den, Landesherrn rubigere u. befiere Zeiten. Sein fränfilches Fürſtenthum ober- 
halb des Gebirges (Bayreuth), erbte fein Ältefter Sohn, Johann der Alchemift 
(+ 1464), ranfen unterhalb des Gebirges (Ansbach) fein dritter Sohn, Albrecht 
Achill, u. fein zweiter Sohn, Friedrich IL, folgte ihm in der Chur. Diefer 
(14401474) endigte die Streitigkeiten mit dem Haufe Medlenburg durch einen 
Vergleih, wodurch er der Lehensherrfchaft entfagte u. feinem Haufe bloß bie 
Erbfolge nach Abgang des Mannsftammes vorbehielt, löste die Neumark von 
dem deutſchen Drden wieder ein (1455), befam aber von der Niederlaufig, die 
fi ihm freiwillig ergeben hatte, nur einige Theile von Böhmen abgetreten. Sein 
Bruder u. Nachfolger, Albrecht (mit dem Beinamen Achill), verglich den Erb» 
folgeftreit wegen Pommern dahin, daß die. künftige Succefflon dem Haufe B. 
nn ward, Durch die Vermählung feiner Tochter mit dem Herzoge von 
Glogau brachte er dad Herzogthum Grofien an fi. Bon den — — 
Landen in Franken, die nach feiner Erbfolgeordnung (1476) in Zukunft nicht 
weiter, ald unter zwei Fürften, getheilt werden follten, befam Friedrich das Für- 
ftentbum Ansbah, Sigmund aber Bayreuth, u. in den Ehurlanden folgte ibm 
fein u Sohn, Johann I, (1486), ein friebliebender, gütiger Fürft, der die 
Wiſſenſchaften fehr beförverte. Sein —**6 Joachim I. (1499—1535), ſtif⸗ 
tete bie, von Johann I. ſchon beabſichtigte, Univerfität Frankfurt a. d. O. Bon 
der erledigten Sraffchaft Ruppin nabm er ald Lehensherr EN Die Ausbrei- 
tung der Reformation fonnte er nicht verhindern; feine Gemahlin Elifabeth und 
der Biſchof von B, erklärten fich ja felbft für den Proteftantismus. Sein Sohn 
u N ‚ Joachim I. C+ 1574), trat zum Lutherthum über u. führte daffelbe 
m u in feinem Lande ein, wodurch er natürlicherweife zugleich die Ber- 
——— bezweckte; doch, an dem ſchmalkaldiſchen Bunde nahm er aus 
Friedensltebe feinen Antheil, wohl aber fein. Bruder, Markgraf Johann in der 
Neumark, Johann Georg (+ 1598) erbielt, wie vorher fchon fein Bater (1568), 
von Polen die Mitregierung über das Heriogthum Preußen, wegen feines blöd» 
—* — — —*— * zes Mart —55 hu * Er Mi * 
o olger, Joachim Friedrich (C 1608), in t auf die thüs 
B., Havelberg u. Lebus that: Er ift der Stifter des heutigen Königehaufes 

: denn durch ein Grundgeſetz ftellte er das Erfigeburieredht u. die Untheil- 

b der Mark u. ihrer Erwerbungen auf immer in feinem Haufe feft u. über» 
ließ bierauf die een Fürftenthümer feinen Brüdern (1603). Sein älte- 
fter Sohn, Joh. Sigmund, befam die Churlande, die er noch mehr — 
denn wegen feiner Gemahlin verblieb ibm ein Theil der jülich'ſchen Erbſchaft 
(a8 Herzogthum Eleve, die Grafichaften Mark u, Ravendberg), was ihn um biefe 
bewog (1614), ſich zur reformirten Religion zu befennen. Ginen wichtigen 

o an Land. erhielt er nach dem Tode feines Schwiegerwaters, des Herzogs 
Albrecht Friedrich von Preußen, da er mit dieſem Herzogthume von Polen be 
lehnt ward (1618). Defto umglüdlicher war Georg Wilhelms Regierung (1619 
bis 1640), während welcher der jährige Krieg, ungeachtet er neutral blick, 
das Land verheerte, da er, ohne ein hinlängliches Kriegäheer, feine Länder nicht 
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fügen Konnte u. auch nicht einmal nach eigener Einſicht, fondern burdie einen 
verrätherifchen Günftling, den Grafen von warzenberg, regierte. Dazu kam, 
daß Peft u. Hungersnoth das Land entvölferten u. Preußen der | des 
Krieged zwiſchen Schweden u. Polen war. Den Befig der weftphätifchen Lande 
machten fich die Holländer u. Spanier ftreitig u. das Erbfolgerecht in Pommern 
konnte er nicht gegen Schweden behaupten. Es war feinem Nachfolger, Friedrich 
Wilhelm, dem großen Ghurfürften, vorbehalten, durch eine lange u. planmäßige 
Regierung (1640—1688) nicht nur den brandenburgifchen Staat —* Neue wie⸗ 
der herzuſtellen, ſondern auch die Macht u. Größe des brandenburgiſchen Hauſes 
zu gründen, Diefer erwarb im see Age Kriege, durch den ons 
Vertrag (1557), die völlige Souveränität über Preußen, fowie ‚durch den Sie 

bei Fehrbellin (1675) B. einen Namen in Europa, Sein Sohn, der Ehurfür 

Zriedrich II, nahm den Königstitel an (1701), u. von da am verfchmilzt die 
Geſchichte B.8 mit der des preußifchen Staates (f. d.). — 2) B., Stadt 
im preußifchen Regterungebezirfe Potsdam, an der Havel, mit 14,000 Einw., 
einem Gymnaftum, Armenhaus, Rolandfäule, Fabriken in wollenen Zeugen, Lein⸗ 
wand, Barchentz; man fertigt hier auch Leber, Bier, Branntwein, treibt Fiſcherei 
u. Schifffahrt. B. ift wohl die ältefte Stadt der Mark B. u. theilt ſich in Alt- 
u, Neuftadt; fonft refidirte hier ein Bifchof u. ein Domkapitel, von Kaifer Otto 
d. Gr., 986 geftiftet; beide gingen 1539 zum Lutherthum über u. das Doms 
Fapttel ward im Jahre 1810 aufgehoben, aber 1827 wieder hergeftellt. Die erle- 
digten Stellen des Stiftes werden von dem Landesherrn aus dem fliftsfähigen 
Adel beſetzt. Das ganze Stift befteht aus einem Dompropfte, ſechs Domherrn u. 
ſechs Canonicis. — 3) B., ſ. Neu⸗B. 

Brander, alte, mit brennbaren Stoffen angefüllte Schiffe, die, mit Enter 
hafen verfehen, unter die feindlichen Schiffe — werden, um dieſe in Brand 
zu ſtecken. Man kannte die B. ſchon zu den Zeiten der Kreuzfahrer, die dieſelben vor 
Ptolemais anwendeten. Ja, ſchon die Karthager brauchten ähnliche Schiffe gegen 
die Römer, u. die Tyrier gegen Alerander. Im Fahre 1304 fendeten die Flanderer 
im Seetreffen von Zirikſen B. gegen die franzöftfche Flotte, u. Dlaus Magnus 
erwähnt ihrer, ald in Skandinavien fehr gewöhnlich. Im den griechifchen Be- 
freiungefriegen haben die griechifchen B. den türkfifchen Schiffen (1820—26) bei 
allen, von diefen unternommenen, Grpeditionen großen Schaden zugefügt u. Ka- 
narid hat mehre Admiral» u. andere Schiffe vermittelt ihrer in die Luft gefprengt. 

Brandes, 1) Johann Ehriftian, geb. zu Stettin 1735, geft. 1799 zu Ber- 
Iin, — — u. Verfaſſer mehrer Luſtſpiele. Sein abenteuerliches Leben — 
er war Bebdienter, Tabakskraͤmer, Schreiber, Schaufpieler, Schaufpieldirector u. 
Komddtenfchreider — — er in feiner „Selbſtbiographie“ (2, Aufl. 3 Bde., 
Berl. 1802—5). Luftfpiele von ihm find 3. B. der Zweifler, die Entführung, 
der geadelte Kaufmann u. a. (Vgl. dramatifche Werke, Lpz. 1790-91. 8 Bde) 
Auch ift von ihm das erfte deutſche Melodrama: „Artadne auf Naxoo“, wozu Georg 
Benda (f. d.) die Muſik fegte. — 2) B. (Heinrich Wilhelm), geboren 1777 zu 
Groden bei Rigebüttel, gefl. 1834 als Profeffor der Phyfik in Leipzig, 1801 
Deicheondufteur zu Eckwarden in Oldenburg, 1811 Profefior der Mathematik in 
Dreslau, von wo er 1826 nach Leipzig kam. Bon feinen zahlreichen Schriften 
nennen wir: „Lehrbuch der höhern Geometrie” (2 Bde. Lpz. 1822), „WBorlefungen 
über Aftronomie* (2 Thle. pa. 1827), „Lehrbuch der Gefeße des Gleichgewichts 
u. der Bewegung fefter u. flüffiger Körper” (2 Thl. Lpz. 1817 f.), „Borlefungen 
über die Naturlehre" (5 Bde. Lpz. 1830 ff.). — 3) B. (Rudolf), vorzüglicher 
Pharmaceut, geb. 1795 zu Salzuflen in Lipve- Detmold, geft. als walded'ſcher 
Medicinalrath 1842, ward 1821 der Hauptbegrünvder des norddeutſchen Apothe— 
fer-Bereins. Gr gab das „Archiv der Pharmacie“ dieſes Vereins feit 1821, die 
„Annalen der Pharmacie“, „Repertorium für die Chemie“, u. mit Gap die „Ele 
mente der Pharmacie“ (Hann, 1841) heraus. 

- Brandgranaten werden die Brandbomben (f. Bomben) genannt, die aus 


— 
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Haubigen gercoffen werden. Sie haben eine größere Gifenflärfe, als bie ge 
er andbomben oder Öranaten, find aber im Uebrigen ebenfo eingerichtet, 
wie dieſe. | 

Brandis, ein Schloß im Gemeindegebiete von Lana, zwei Stunden von 
Meran, auf einem Hügel im üppigen Bufchwalde am Böllanerbady, der hier 
einen herrlichen Waflerfall bildet. Es entftand, nach allgemeiner Annahme, im 
12. Jahrh. ald Stammfefte der jeßigen Grafen von B. Diefe wanderten vor 
undenflichen Zeiten aus der Schweiz ind Tyrol ein, wie eine Hausfage glaublich 
macht, u. ließen fi) auf den Gütern ber alten Grafen von Pflaum (Flavon) 
nieder. Durdy Geiſt und Glück gewannen fie bier die Burgen B. (Altbrandis), 
Leonburg, Fahlburg, Maienburg, Forſt u. andere mit reichem Befigthume. Die 
Mitglieder ihres Haufes zeichneten fich nicht bloß durch Tapferkeit u. Kirchliche 
Gefinnung, fondern auch durch befondere Klugheit u. Gelehrfamfeit aus. Def: 
halb ftanden fie von jeher in den erften Aemtern des Staated. Sie erhielten ge- 
gen 1600 die Freiherrnwürbe, im Jahre 1654 den — —— Der Frei⸗ 
berr Jakob Andre von B. bekleidete unter Mar dem tfchmeifter die Lan⸗ 
des hauptmannſchaft an der Etſch, mit großem Gifer für die Erhaltung der fatho- 
lifchen Religton. Nebenbei forfchte er emfig in den vaterländifchen Geſchichten u. 
verfaßte eine „Gefchichte der Landeshanptleute” (Präfidenten des Tandichaftlichen 
Bertreterwefens der Regierung gegenüber), weldye durdy günflige Umftände näch- 
ſtens im Drude erfcheinen wird. Seine zwei Söhne, Andrs Wilhelm u. Veit 
Benno, ftifteten die öfterreichtfche u. tyrolifche Linie ihres edlen Haufed. Die er- 
ftere iſt gänzlich audgeftorben. Bon ver letzteren, die noch hoffnungsreich fort- 
blüht, ift befonderd Franz Adam berühmt, ein Sohn des genannten Beit 
Benno, u. Berfaffer des, bisher einzigen, Geſammtwerkes über Tyrolergefchichte 
unter dem Namen „Ehrenfränzl der gefürfteten Grafichaft Tyrol. Er machte 
fi) auch als dramatifcher Dichter einen Namen. Johann Baptift, einer fei- 
ner Rachfommen, war im me dieſes Jahrhundertd Gouverneur von Tyrol 
u. hinterließ zwei Söhne, Heinrich u. Clemens. Der erftere wohnt auf den 
Gütern der audgeftorbenen öfterreichtfchen Linie in Steyermark; der lehtere if 
Gouverneur u. Landeshauptmann von Tyrol, ein befonderer Kenner unferer Lan⸗ 
desgeſchichte. Er fchrieb „Befchichte Tyrold unter erg og Friedrich von Deſter⸗ 
2 und vertritt mit Muth den gefunden Fortſchritt im Staate, in der mr 
u. Ziteratur, . 

Brandis, 1) Chriſtian Auguſt, preußifcher geheimer Regterungsrath u. Pro⸗ 
feffor der Philofophie in Bonn, geb. zu Hildesheim 1790, in Riet u, gay = 

ebildet, trat als Lehrer 1813 in Kopenhagen, 1815 In Berlin auf, wo ihn 

iebuhr ald Secretär der preußifchen Gefandtichaft 1816 nah Rom nahm. Seine 
Lehrerthätigkeit ald Profeffor in Bonn, feit 1824, unterbrach er nur 1837—39, da 
er ald Lehrer des Königs Dito nach Griechenland ging. Er gab die Scholien zu der 
Bekler'ſchen Ausgabe des Ariftoteles heraus. Auch ein „Handbuch der Gefchichte 
der griechifch-römiichen Philofonbie” (1 Thl. Berl. 1835) u. „Mittheilungen über 
Griechenland“ (3 Bde., Lpz. 1842) hat man von ihm. — 2) B. (Joachim Dietridy), 
Gonferenzrath u. Leibarzt des Königs von Dänemark, geb. zu Hildesheim 1762, 
wurde PBrofeffor der Medicin zu Klel u. erhielt von da aus einen Ruf ald Leib- 
arzt nach Kopenhagen (1809). Gr genieft als praftifcher Arzt einen nicht uns 
bedeutenden Ruf. Bon feinen Schriften nennen wir: „Pathologie“ (Hamb. 1808), 
„Ueber das pſychiſche Heilmittel u. den Magnetismus” (Kopenhagen, 1818), 
„Ueber humanes Leben“ (Schleewig, 1825) u. a. 

Brandkugel, oder Feuerfnaul, nennt man eine Heine, aus Werg gewun- 
dene, in Pech getauchte Kugel, welche mit der Hand geworfen wird, — Brand» 
fugel, oder Garkaffe, eine, mittelft zwei, kreuzweiſe über einander laufenden, eifernen 
Ringen geformte u. mit einem zwilchenen Sade überzogene Kugel, welche dann 
neftrickt, in Pech getaucht, mit Granaten, Mordfchlägen u. f. w. gefüllt, aus 
Mörfern auf folche Gegenflände geworfen wird, welche man in Brand fleden will, 
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— Brandkugel, eiſerne, bie ältere Benennung für Brandgranate, iſt eine, mit 
mehren Löchern verfehene Öranate, aus welcher brennende Stoffe, wie gefehmol- 
zenes Blei, Pech u. |. w. ausſpruͤhten. 

Brandrafete, eine, ald Ernſtfeuer angemwendete Rakete, wohin beſonders 
bie congrev’fchen gehören. ©. Raketen. 

Brandrohr, für Bomben u. andere Hohlkugeln, nennt man gebrehte, höl- 
zerne Röhren von verfchiedener Länge u. Dide, mit einem Pulverſahe gefüllt u. 
angefeuert, — den Wurflörpern das Feuer mitzutheilen u. deren Zerſprin⸗ 
gen zu verurfa 

Brandfchagung heißt die Geldſumme, die, befonders früher, dem Feinde im 
Kriege gezahlt ward, damit ven Bewohnern einer eroberten Stabt oder eined Land- 
firiches ihre Güter blieben. Im Altertfume wurden die Mauern eroberter Städte 
niedergeriffen, die Städte felbft verbrannt, oder vom Grunde aus zerflört, u. man 
ſprach fchredliche Flüche über jene aus, welche eine ſolche Stadt wieder erbauen 
wollten. Diefes war die Gewohnheit der Älteflen Völker, mit Einfchluß der Grie- 
chen, bei welchen jedoch durch ein Geſetz befohlen war, Feine helleniſche Stadt zu 
zerfiören. Die Römer hatten ebenfalls ihre Kriegdfagungen. Die Germanen zer- 
flörten Alles, wo fie Sieger waren. Im Mittelalter liefert die Zerflörung von Mailand 
ein ſchreckliches Beifpiel; ja, man hatte in den Heeren fogar eigene Brandmeifter 
u. Brandfnechte zum Anzünden. Doc) flegten bald menfdylichere Rüdfichten über 
die alte Barbaret; man verfiel auf die Idee, Brand u. Plünderung durch Sum- 
men Geldes zu befeitigen u. ſchon im 16. Jahrh. erfchien ein, freilich nur -felten 
beachteter, Befehl an das Reichöheer, feinen Drt mehr in Brand zu Reden. In 
der neuern Zeit hat die Humanttät die Brandfchagungen, oder Gontributionen, in 
meift fehr geringe Summen verwandelt. 

Brandichwärmer, ein Schwärmer, vorne mit einer Kugel verfehen, ver, 
ungefähr dreiviertel Loth ſchwer, aus Feuergewehren gefchoflen wird, um Stroh 
dächer in Brand zu fteden. 

Brandt 1) (Sebafttan), geboren 1458 zu Straßburg, fludirte zu Baſel die 
Rechte, wurde Rath bei Kaiſer Marimilian I. u. farb als Kanzler (Syndicus) 
feiner Baterftabt 1521. Er ift als der Ehorführer der Satyrifer des 15. u. 16. 
Jahrhunderts zu betrachten, am meiften befannt durch fein „Narrenfchiif“, welchen 
Namen er diefem Buche gab, weil der Narren fo viele feien, daß Karren u. Wa- 
gen fie nicht zu tragen vermöchten. Aber wer fih für einen Narren hält, ver 
wird nicht aufgenommen; nur wer ſich für witzig hält, der ik Herr Fatuus. So 
werden 113 Narrenforten in dad Narrenfchiff geladen, jedem feine Kappe gefchnit- 
ten u. lange Schellenohren daran gefegt. Den Reigen führt B. felbft, ald Ber- 
treter der neuen Büchergelehrfamteit, ais Büchernarr. Der Vortrag hat im Gan⸗ 
zen — poetiſches Leben; kräftig u. gedrängt iſt der Verfaſſer, wenn er die 
Fehler (Rarrheiten) des Stolzes, Kigendünfels, der Projectmacherei, Vielwiſſerei 
u. f. w. rügt, oder über den LUnbefland der Dinge —— anſtellt. Das 
Ganze verräth Welt- u. Menſchenkenntniß. Der Verobau ift die verwilderte 
Form der kurzen Reimpaare (Afüßige Jamben), die Sprache der ziemlich 
harte u.raube Elſaſſer Dialekt. Das Buch, ein treuer Sittenfptegel u. rückſichtoloſer 
Strafprediger, hatte unglaublichen Erfolg ; binnen wenig Jahren erfchien (feit 1494) 
eine lange Reihe von Ausgaben, Nachvrüden u. plattveutfchen u. lateiniſchen 
Ueberfegungen u. Nachahmungen. Die neuefte Ausgabe beforgte Strobel in 
Straßburg. — 2) B., Enewald, Graf von, f. Struenfee u. Brandt. x. 

Brandtücher biegen mit Schwefel u. Pech getränfte Lücher von grober 
Leinwand, die man an die Verkleidung der feindlichen Batterien anhängte, um fo 
diefe vermittelft jener in Brand zu fleden. Jetzt find fie nicht mehr gebräuchlich. 

Brandung nennt man die Anbäufung u. fchäumende Brechung der Wellen 
fowohl, ald den Drt, wo die Strömung mit großer Gewalt, unter Schäumen u. 
Toben, an verborgene Klippen u. [eifge Ufer fchlägt u. ſich bricht. 

Brandwache wird die, in einem Lager in dem Hintertheile deſſelben aufge: 
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ftellte,. Wache genannt, welcher nicht nur die Aufrechthaltung der Lagerpolizet, 
fondern überhaupt die Ruhe, Ordnung u. Sicherheit anvertraut ift (1. Lager). 

Branidi, 1) Johann Glemens, Graf. von, geboren 1687, ſtand erft 
unter den franzöftfchen Mousqustaires, kehrte daun um 1745. nach Polen zu- 
ruͤck, u, war thätiged Haupt der Gonföderation, welche Auguſt II. nötbigte, 
die fächfifchen Truppen zurüdzufenden. Dennoch fiand er bei Auguft II. in Gunft 
u. ward unter Auguft II. Großfronfeloherr. Nach dem Tode Augufts II. hoffte 
er durch franzöftfchen Einfluß den polnifchen Thron zu erlangen, was jedoch Ruß— 
land vereitelte. Bon Ruffen und Polen in die Enge getrieben, flüchtete er nach 
Zips, erfannte aber 1764, feinen Schwager Poniatowoli (ald Stanie laus Auguft) 
als König an und ftarb 1771 auf feinem Schloffe Bialyftod. — 2) B. (Kavery), 
ebenfalls Großkronfeldherr. Er war gegen die Barer Eonföderirten, ald Anführer der 
königlichen Truppen, zu Feld gezogen u. gehörte 20 Jahre fpäter zu den Häuptern 
der targowiczer Gonföderatton, die fi) gegen die Gonftitution vom 3, Mai 1791 
in Oppofltion fegte, u. unter dem Schuge der Kalferin Katharina I, die Vorrechte 
des Adels aufrecht erhalten wollte. Später befand er fi) an der Spike der De- 
putation, die der Kaiferin für die Herftellung der Adelsprivilegien ihren Danf dar- 
brachte. B. lebte nach Polens Theilung auf feinen Gütern, | 

Branif, Chrifilieb Julius, feit 1826 Profeffor der Philoſophie in Bredlau, 
wo er auch 1792 geboren iſt. Er fchrieb: „Grundriß der Logik” (Bresl. 1830), 
„Syftem der Metaphufif“ (ebend. 1834), „Geſchichte ver Philofophie feit Kant“ 
(1. Bd. Königsb. 1842). Seine philoſophiſche -Anficht ift auf die Syfteme Fichte’, 
Schellingd u. Hegels, mit felbfifändiger Ausbildung, baflıt. 

Branntwein ift eine dünne, waſſerhelle Flüffigfeit, aus einem Theile Alfo- 
bol G. d.) u. etwa zwei Theilen Wafler, häufig auch noch aus; dem eigenthüm- 
lichen Arom der angewendeten Subftanz befiehend, welche durch Defillation von 
zuderhaltigen Pflanzenftoffen gewonnen wird, die zuvor in den Zuſtand der weini- 
gen Gährung verfegt worden find, So viele zuderfioff- u. ftärfemehlhaltige PBilan- 
zenftoffe es gibt, fo vielerlei Be können auch bereitet werden, obwohl die Fabris- 
fatton nur von wenigen Gebrauch macht, u. hauptſächlich nur jeice Etoffe ver- 
wendet, deren Berarbeitung den meiften pecuniären Gewinn abwirft. Diefe find 
vorzugsweife: Getreide (und zwar meift Roggen und Weizen, feltener Gerſte, 
noch jeltener Hafer), welche ven Korub, u, Whisky, u. Kartoffeln, wel 
den Kartoffelb. liefern; in Weinländern werden Trauben, Weinüberrefte 
u. ſchlechte Weine dazu verwendet, wovon namentlich der, in Frankreich berei- 
tete, Cognac oder Franzb. befannt iftz in Obftländern DO bft, befonders Stein, 
obft, wovon hauptfächli der Zwetſchenb. in Schwaben u, Bayern u. der 
Stivowiger Ungarns, der Kirſchenb. Schwabens und der Schweiz, und die 
Aprikoſen- und Pfirfchenb. Staliend u. Spaniens, fo wie auch der Gene- 
ver- oder Wachholderb. Hollands einen Ruf haben; Zuderrohrfaft und 
wohl auch Abfälle der Zuderfabrifation liefern den Rum oder Tafia, zuderhal- 
tige Balmenfäfte u. Reis den Arad; auch von animalifchen Stoffen gewinnt 
man B., wie z.B. die Tataren ihren Kumiß oder Arki aus gegohrener Milch 
bereiten. Der Weingeiftgehalt ift allen diefen B.en wefentlich, u. nach feiner 
Größe richtet fih die Stärfe des B.s, welche durch die B.wagen oder die 
Aräometer (j. d.) beſtimmt werben fann. Der erftmals veftillirte B. ift gewöhn- 
lich ziemlich verdünnt, u. man erhält dann durch nochmalige Deftillation aus die- 
fem einfachen B. doppelten; doc ift es auch möglich, unter Wahrnehmung 
von Vortheilen, gleich das: erfie Mal die höchſte Rertification zu erhalten. Das, 
dem ‚gemeinen B. eigenthümlihe Fuſel oͤl, welches bei der gewöhnlichen Deftillation 
mit übergeht, macht ihn unrein, bringt einen unangenehmen Geruch hervor und 
wirft felbft nachtheilig auf die Befundheit, wephalb es weggefchafft u. er rein ge- 
macht Centfufelt) werden muß, was durch gut ausgeglühte, pulverifirte Linden- 
tohle (etwa 2 Pfund auf den Eimer) gefhieht, worauf man den abgezapften B. 
nach einigen Tagen nochmald deftillist, Durch Abziehen (Umdeſtilliren) der B.e 


— 
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über aromatifche Pflanzentheile erhält man die Aquavite, ober abgezogene 
B.e (gebrannten Waffer), was aber jegt viel einfacher durch Bermiſchung 
ftarfen, entfufelten B.8 mit dem entfprechenden ätheriſchen Dele geſchieht, wornach 
die Wäfler ihren Namen erhalten, wie: Ants, Kümmel, Gitronen, Zimmt, 
Kalmus 1.5 Euragao iſt PBomeranzenwaffer, urfprünglich über Pomeranzen- 
fchalen von Guragao deftillirt, und Raraschino über Welchfelferne (urfprünglich 
von Zara) abgezogen; löst man noch Zuder in den abgezögenen Wäflern auf, fo 
werben fie zu Liqueurs cf. d.) u. Ratafia's (f. d.), obwohl man jegt meift 
alle diefe verfeinerten Arten Liqueurs u. die feinften Sorten Gr&mes (f.d.) nennt. 
Die bittern Be u. Liqueure werden durch Grtraction der bittern Pflanzen 
gewonnen, wie 3. B. Extrait d’absinthe aus Wermuth 2c.; auch unterfcheivet man 
unter den bittern, angeblich magenftärfenden B.en: einfachen u doppelten, 
Engliſch- u. Spaniſch-Bittern, wozu Bomeranzenfchalen und getrodnete 
"Früchte, Kalmuswurzel, Taufendgüldenfraut, Angelifamurzel, Wachholverbeeren, 

Itterfüß u. Gentianwurzel genommen wird. — Der B. ward im 13. Jahrh. durch 
die Araber in Europa befannt u, bald darauf ein Gegenftand des Handeld; im 
Anfange führte er den Namen Lebenswaffer (aqua vitae) und ftand in hohem 
Rufe. Es währte indeß nicht Tange, bis man audy, mit der zunehmenden Berbrei- 
tung des B.genuffes, feinen Nachtheil bet zu ftarfem, rüdfichtslofem u. anhaltendem 
Ge * fennen lernte, u. ſchon im 15. Jahrh. erſchienen Schriften gegen den- 
felben, ſo daß fich bereits im 16. Jahrh. mehrere Regterungen veranlaßt fanden, 
u. gegen den Mißbraudy des Branntweind zu ergreifen. Außerorventlich 
nahm feine Verbreitung in demfelben Jahrhunderte in Rußland zu, u. in den 
beiden folgenden flieg fie nody in ganz Europa, als das technifche Verfahren bei 
der Bereitung fi) immer mehr vervollfommnete. Zu Feiner Zeit aber hat die Eon» 
fumtion fo furchtbar zugenommen, als feit Anwendung der Kartoffeln zur B.bren- 
nerei, beſonders feit Anfang dieſes Jahrhunderts, denn in diefem Zeitraume hat 
fie fich mehr ald verdreifadht, und Englands Staatöfafie bezieht allein durch 
die B.fteuer fünfundfehzig Millionen Gulden! Die großen Gutöbefiger 
des nördlichen Deutſchlands probuciren eine ungeheure Menge B., u. aud) 
der Handel Deutfchlands mit B. ift fehr bedeutend, namentlich zu NRorbhaus 
fen, Quedlinburg, Hamburg, Altona, Roflod u. Cöoln; Holland, 
Rußland, Polen, Schweden, Frankreich und Spanien liefern ebenfalls 
viel Korn⸗, Wachholder- u. Weinb. Man berechnet das jährliche Geſammter⸗ 
zeugniß Europa’8 auf etwa 950 Millionen Duart in einem Werthe von 100 Mill. 
Thaler. — In medizinifch » diäterifcher Hinficht betrachtet, gehört der B. zu 
den kräftigften Erregungsmitteln, u. fein Gebrauch, als bloßes Genußmittel, ift da⸗ 
ber fchon ein Mißbrauch. Unter allen finnlichen Genüſſen aber ift vielleicht Feiner 
von fo verderblichen Folgen für das Menfchengefchlecht, wie der des B.s, u. kei: 
ner bat wohl nody fo viel geiftige Kräfte, Lebendfreuden, Geſundheit u. Leben in 
der Welt verfchlungen, ald diefes flüffige Feuer. Der anhaltende u. zumal über- 
mäßige Genuß des B.es wirft gleich einem langſamen Gifte, und erzeugt Abftum- 
pfungen des Geiſtes u. Körpers, Zerftörung der Verdauungskräfte, Bildung von 
Skirrhofttäten in Innern Organen, Wafferfuchten, Lähmungen, Säuferwahnfinn ıc. ; 
vorzüglich aber zeigt fich fein verderblicher Einfluß auf Geſundheit u. Leben, gleich- 
wie auf die moralifche Seite ded Menfchen, in den niedern Ständen, nament⸗ 
lich bei Handarbeitern, u. mit Recht hat man die Trunffucht in B. als eine Peſt 
bezeichnet, gegen welche die, vorzugsweife durch das Ueberhanpnehmen des B.ge- 
nufles ind Leben gerufenen, Mäßigkeitsvereine (ſ. d.) fo fehr eifern. Zwar 
läßt fich nicht beftreiten, daß der fehr mäßige Genuß des B.es für viele Men- 
ſchen nicht nur von feinen nachtheiligen Folgen begleitet ift, fondern ſelbſt als efn, 
den Magen u. die Gedärme erwärmendes, den Blutumlauf förderndes, die Mus: 
telfräfte, wenigftend momentan, erhebendes u. zugleich den Trübfinn verfcheuchendes 
Getränf, in manchen Zuftänden des Lebens fich * nützlich erweiſen kann, wie 
es denn inobeſondere dem, unter freiem Himmel im leichter Kleidung lagernden Krie⸗ 
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ger, dem Schiffer, dem beim Wafjerbau befchäftigten Arbeiter, dem armen Tag- 
löhner, dem Bergmanne, dem mit der Kälte in fletem Kampfe liegenden Nordlän- 
der, dem erſchöpften Greife ꝛc. zu einem fcheinbar umentbehrlichem Bedürfniffe ge- 
worden ift, Allein, bedenkt man von der andern Seite, daß ein großer Theil der Men- 
ſchen ſich mit einem folchen mäßigen Genuffe nicht begnügt, daß eben bie wohlthätige, 
erheiternde u. belebende Wirkung, die der B. über @eift u. Körper verbreitet, ein zu 
verführerifcher Reiz ift, al8 daß ihm der ſchwache Wille ungebildeter Menfchen wi⸗ 
derftehen lönnte; bedenft man, zu welchen Wusichweifungen der übermäßige 
Genuß hinreißt, ja, bedenft man, welchen Jammer u. welches Elend dieſes Ge- 
tränfe ſchon über die Welt — hat u. noch täglich bringt; endlich, daß er- 
wiefenermaßen die Linentbehrlichkeit ded B.8 nur eine fcheinbare ift: fo kann 
man feinen Augenblit anftehen, fid über die Mafregeln zu vereinigen, welche 
wenigftens feinem Mißbrauche zu fteuern abzielen. Hat man dabei noch im Auge, 
daß der DB. audy mehrerlei abfichtlichen u. zufälligen Berfälfhungen 
unterliegt, fo fält der Polizei die doppelte Pflicht zu Theil, ſowohl die gefund- 
heitögefährliche Verfälfchung des B.s zu verhüten, als im fittlicher Beziehung dem 
Ueberhandnehmen des B.ſaufens mit allen, ihr zu Gebot ſtehenden, Mitteln nach 
Kräften vorzubeugen u. vornehmlih mit eiferner Gonfequenz u. unerbitterlicher 
Strenge dem B.trinfen der unreifen Jugend zu fteuern. Mancherlet Wege, 
biefes Ziel zu erreichen, find fchon vorgefchlagen u. von einzelnen Staaten durch 
ihre B.polizet verfucht worden, wovon einzelne radikale mit den, unter Armen: 
wefen (f. d.) von und mitgetheilten, zufammenfallen, da Bervollfommnung ver 
Bildungsanfalten an ſich fchon in manchen Gegenden der B.confumtton einen 
ftarfen Stoß gegeben hat; unter die übrigen Abhilfsmittel gehören: Befchränfung 
des B.fchenfensd auf Perſonen, die denfelben nicht zum einzigen Hauptnahrungs- 
zweige machen; ftrenge polizeiliche Ueberwachung derfelben u. Entziehung der Con⸗ 
ceffion, neben fühlbarer Strafe, wenn fie Sauferceffe begünftigen; öffentliche Be- 
fanntmachung über die nachtheiligen Folgen des B.faufend; derbe Züchtigung der 
B.fäufer; Berbot des Borgens; — der ———— u. dergl. m. 
Eine Hauptfache bleibt aber unftreitig die Sorge für ein allgemeines, Fräftiges, 
geſundes u. billiges Erfagmittel, ſei es B., Moft (Obftwein) oder vornehmlich 
Bier df. d.). Wir haben das lebhafte Beifpiel in Süpdveutfchland, wohl auch in 
andern Rachbarftaaten, welche Wein oder guted Bier erzeugen, zumal da, wo ber 
Landbau vorherrſcht u. nicht durch eine übermäßige Fabrikthätigkeit überwogen 
wird, daß man hier von der eigentlichen B.peft wenig weiß, woraus mit ziem⸗ 
licher Sicherheit zu fchließen ift, daß, wenn in den, mehr durdy Diefelbe berüchtigten, 
enden gleichfalls für Erzeugung eines guten Biered Sorge getragen würde, 
am erften dem B.faufen Einhalt zu thun vermöchte. Würden fich vollends die, 
(don bier und da verlauteten, Vorfchläge realifiren, daß größere Butöbefiger die 
Stoffe, weldye fie zur B.brennerei verwenden, anderwärts nutzbar anwenden fönn- 
tem, fo wäre dieß einer der erften Riegel, welche dem B.unfuge entgegen zu wirken 
geeignet wären, Bergleihe Renard, der B. in diätetifcher u. polizeilicher Rüdficht, 
ainz 18175 Glarus, Beiträge zur Erkenntniß und Beurtheilung zweifelbafter 
Seelenauftände (Art. Truntfälligfeit) Lpz. 1828. St. 
Branntweinbrennerei bezeichnet die Funftmäßige Darftellung des Brannt» 
meines, ſowie auch diejenige Anftalt, worin man aus Flüffigfeiten, welche durch 
Gährung geiflig geworden find, den Branntwein (j. d.) mittelft der Deftil- 
latton (welches Wort im FBranzöf. und Engl. gleichbedeutend mit B. iſt) gewinnt, 
HM Gewinnung ded Branntweines zum Getränfe aber auch Hauptzwed der 
B., fo fließt fie darum die Darftellung des ordinären, bis zum höchftrectificirten, 
Weingeiftes (f. Alkohol), welche auf demfelben Prozeſſe beruht, nicht aus. Im 
Wefentlichen gründet fich die Feigen aller diefer Stoffe, welche ein Gemiſche 
von mehr oder weniger Alkohol mit Waſſer find, darauf, daß, wenn man eine, 
wenig Weingeift enthaltende, Flüſſigkeit erhigt, die entweichenden Dämpfe 
alloho Fals die zurück bleibende Flüſſigkeit, find u. zwar im Anfange des 
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Erhigend am reichften. Wie wir fchon im vorigen Artikel gefehen haben, Fann 
man aus allen Pflanzenſtoffen, weldye Zuderftoff enthalten, oder in denen durch 
einen chemifchen Prozeß, wie durch. Malgen des Getreives, Zucderftoff ſich entwickeln 
läßt, Branntwein fabriziren; denn der Zuderftoff läßt fich dur Gährung in Als 
fobol verwandeln, u. wenn man biefen, noch mit einer gewifien Quantität Wafler 
verbunden, durch Deftillation von den übrigen Stoffen abfonvert, fo erhält 
man Branntwein. Man braucht alfo nur unter den natürlichen Erzeugniſſen 
diejenigen zu wählen, aus denen auf die leichtefte Art, durch wenige Gährung, Als 
kohol entwickelt werden kann; hierher gehören: alle Getreivearten, befonderd Wei: 
zen, Dinfel, Roggen, Gerfte, feltener Hafer; dann Buchwelzen, Mais u., ald Hül- 
fenfrüchte, Bohnen, Erbfen, Widen, Linfenz; ferner Kartoffeln, Runfel- u. mebrere 
andere Rüben, Zuder, Schleim u. Honig, die füßen Obftarten u. Beerenfrüdhte 
(nächft Weinbeeren u. den, noch mit Saft durchdrungenen, Treftern nady dem Aus⸗ 
prefien des Moftes ; alle Arten füßer Wepfel u. Birnen, Pflaumen, befonderd Zwetfchen, 
Himbeeren, Erd⸗ u. Heidelbeeren, Stachel-, Johannie-, Vogel: oder Erbereſchen⸗, 
Maul- u. Wachholverbeeren, Mispeln, füße u. Bogelfirfchen), Roßkaftanien, Eicheln 
u. ſelbſt Milch. Hauptfächlidd aus dem Grunde, um den natürlichen Grzeugnifien 
der Landwirthſchaft einen höheren Werth zu verfchaffen, dabei zugleich die vorkom⸗ 
menden Abfälle als brauchbares Futter für Milch- u. Maftvieh zu benügen, fomit 
aber auch durch Vermehrung des Biehftandes die Düngererzeugung zu erhöhen: u. 
fo den Aderbau zu fördern, if das Branntweinbrennen allmählg zu einem ber 
wichtigften Zweige der landwirtbfchaftlichen Gewerbe geworben u. befchränft ſich, 
wenigftens bei der Fabrikation im Großen, faft ausfchließlich auf die Benügung 
der Kartoffeln u. des Getreived, Es kann auch nicht davon die Rede feyn, die 
Branntweinfabrifation ganz zu unterdrüden, da Branntwein u. Weingeiſt zu ver- 
ſchiedenen technifchen u. andern Zwecken unentbehrlich find u. jener, felbft ald Ge⸗ 
tränf, nie völlig wird verbannt werden fünnen, weßhalb derfelbe immer ein beady- 
tenswerther Gegenftand bleiben muß, dem wir fofort in Befchreibung der wefent- 
lichften Punkte des, dabei zu beachtenden, technifchen Verfahrens noch einige Worte 
widmen wollen. Bet der B. aus Getreide tritt, bis zur Deftilation, ganz das⸗ 
felbe Verfahren ein, wie bei der Bierbraueret (f. d.), u. ed tft daher nament- 
lich audy das, was wir dort über die Wahl des Waffers gefagt, au beachten, 
gleichwie bet allen Thellen des Verfahrens, fowohl beim Malzen, als Cinmaiſchen 
und Gähren, ſtets ein angemefiener Wärmegrad mittel des Thermometers 
wahrgenommen werden muß. Die Darftelung der weingahren Maiſche, d. i. 
einer möglichft zuderhalttgen Flüſſtgkeit aus dem Getreide zur Branntweingemwin- 
nung, erfolgt, wie beim Bierbrauen, durch Malzen u. Schroten, Einteigen u. Ein⸗ 
nen: Abkühlen u. Anftellen der Maiiche zur Gährung. Das Malzen gefchteht 
wie beim Biermalze, Man quellt ein, läßt wachſen u. trodnet das Malz auf dem 
Boden, oder auf der Darre. Das Weichwaſſer erneuert man oft, um alle ertrati- 
ven Stoffe aus der Hülfe möglichft zu entfernen, weil diefe dem Branntweine einen 
unangenehmen Gefchmad ertheilen, u. die Keime läßt man etwas länger wachſen. 
Die Darre, wenn man fte je benügen will, bedarf einer viel geringern Temperatur, 
als zum Bierbrauen Chöchftens 370 E.), die man durch die, durch den Schornflein 
entweichende, Hige erhalten kann. Befler verwendet man aber bloß Luftmalz, da 
das Darrmalz ein eigenthümliches, brenzliches Del erzeugt, dad es dem Brannts 
meine mitıheilt. Man nimmt gewöhnlih nur 2 gemalztes u. 4 ungemaljtes Ge⸗ 
treide, wo möglich won zweierlei Gattungen ; beived aber muß fehr fein gefchro- 
ten werben, fo daß man ein grobes Mehl erhält. Run folgt das Einmaiſchen 
in länglich runden, verfchloffenen Matfchgefäßen, ebenfalls wie beim Bierbrauen, 
durch Anrühren mit heißem Wafler; doch bedient man ſich neuerer Zeit viel der 
Befhmwindmatfche, weldhe darin befleht, daß das Einmaifchen ohne Einteigen 
eichieht, d. i. ohne daß das Schrot mit Wafler von 30—40° R. zu einem dicken 

eige zufammen gearbeitet wird, in welchem Feine Klümpchen mehr fihtbar bleiben 
dürfen, Dadurch wird fowohl Zeit, als Mühe erfpart u. mehr Wafler zum Ab⸗ 
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fühlen übrig behalten, Nach 2—3 Stunden, warın die Verwandlung ded Stärfe- 
mehles im Zuder u. Gummi vor ſich gegangen, muß die Maifche geftellt u. 
mit Hefe verfegt werden. Jenes geſchieht durch Zugteßung von faltem Wafler, 
warn die Temperatur der Matfche auf 40—46° R. herabgsgangen iſt; die Hefe 
aber wird.bei 18—30° R. zugefegt, u. wenn nun die ganze Maffe mit dem Rühr- 
eifen fleißig unter einander gearbeitet u, der Maifchbottich zugedeckt wird, fo be- 
ginnt die Gährung gewöhnlich nach einer Stunde. Man nimmt, wie beim Bier- 
brauen, Unterhefe, von der man im Berhältniffe von 83-108 zufest. Die Dar 
ftellung der weingahren Maifhe aus Kartoffeln unterfcheidet ſich von 
der vorigen dadurch, daß die lepteren erft gefodht u. zerkleinert werden müfjen, bes 
fonder® aber in dem Punkte, daß fie ohne Diaftafe find, ihnen alfo die zuder- 
bildende Subftanz fehlt, obwohl fie den zudergebenden Stoff, das Stärke 
mehl, in namhafter Menge enthalten. Daher muß man ihnen, nachdem fie in ber 
fondern. Mafchinen gewaichen, mit Dampf gekocht u, zwifchen Walzen zerquefcht 
— inmaiſchen einen angemeſſenen Zuſatz von Gerſtenmalz geben, deſſen 
Diaſtaſe hinreichend iſt, eine weit größere Menge Stärkemehl in Zuder umzuwän— 
deln, als fie felbft enthalten. Das übrige Verfahren ift wie vorher. Bei allen Zuder- 
branntweinen ac. fällt das Ginmaifchen weg, da die füßen Säfte unmittelbar 
die Maifche bilden, fo alfo auch bei Wein, Dbft ꝛc. — Die Gährung dauert 
nun, wenn das eingemaifchte Gut (Branntweinmatfche), d. ft. der, zur wei- 
nigen @ährung gebrachte, Stoff aus Getreide oder Kartoffeln befand, 48—72 
Stunden; bei Runfelrüben, Möhren ıc. auch wohl 4—5 Tage, wobei fi) die Tem⸗ 
peratur bid gegen 28° R. erhöht. Mit Ausgang der Gährung hat die Flüſſigkeit 
einen welnaftigen Geruch u. weinartig fäuerlichen Gefchmad angenommen, ift Mar 
u. durchſcheinend geworben u. ihre Temperatur finft zu der des Gährungsraumes 
berab. Rum ift bie Maifche weingahr u. wird in den Deftillationsapparat ge 
bracht. Das eigentliche Brennen, oder die Darftellun’g des Branntweines 
aus der weingahren Matfche, gefchieht durch die Deftillation in den De 
Rillirapparaten, weldye neuerer Zeit große Bervolllommnungen erfahren haben. 
nft en fie aus einem einfachen, über einer Feuerung eingemauerten, fupfernen 
Gefäße, die Blafe genannt, das mit einem Auffage, dem Helme, verfehen war, 
der die Weingeifivämpfe aufnahm u. in das, mit feinem Schnabel verbundene, 
dur Waſſer —* falt gehaltene, ſpiralförmig gewundene, Küblrohr leitete, aus 
deffen Ende dann die Dämpfe zu Branntwein condenfirt hervorfloßen. In Heineren 
Brennereien {ft die Einrichtung noch immer diefelbe, für größere aber hat man ins⸗ 
befondere den einfachen Dorn’ichen, den zufammengefegten Biftortu schen u. den 
Gall'ſchen Dampfapparat benügt. Hauptzwed diefer Apparate ift: 1) Vermei⸗ 
dung des Aubrennens der Maiſche durch zwedmäßige Feuerungsanlage, Anbrin- 
gung von Rührwerfjeugen in der Blafe u. Erhigung durch Dampf (Dampfbren- 
nerei); 2) möglichft vollftändige — * der, mit den Dämpfen entweichenden 
Wärme, zu Eriparung von Brennmaterial, wohin befonderd die Einrichtung der 
Borwärmer, d. i. die Benügung der Maifche zu anfänglicher Gondenfation der 
Dämpfe, flatt des Kühlwafjers, gehört, wobei die Maifche fich felbft vorläufig durch 
die, den Dämpfen entzogene, Wärme erhigt; 3) möglichft vollftändige Gewinnung 
des Weingeifted und zwar in möglichft concentrirter Geftalt, qleich bet der erften 
Dperation, was theild durch Anwendung zweier oder mehrer Deftillirgefäße, deren 
folgendes das Product des vorgehenden allemal wieder aufnimmt, theild auch durch 
— Condenſatoren u. Kühlapparate geſchieht. Häufig iſt die Vorrichtung 
zur Entfufelung des Branntweines glei mit dem Deftilationsapparate ver— 
bunden; man fann diefe aber auch auf die, beim Branntwein (f. d.) angrge- 
Meile noch beiier Piper. Der Rüdftand, oder die Schlempe, dient als 
Bichfutter nur darf fein Solanin darunter feyn, ein giftiger Stoff, der ſich aus 
den Keimen der Kartoffeln entwidelt. — Der Dorn’fche Apparat liefert Brannt⸗ 
wein bon etiva 603, der zufammengefepteRiftorius’fche Weingeift von 80—905, 
je, nachdem man, fchneller, oder langfamer beftillirt, Bei Apparaten, bei denen 
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mehrere Deftillattonen nöthig find, erfolgt zuerft die Deftillation der Maifche in der 
Lutterblafe (Ruttern, Lautern), wobei das Branntweinipülicht als 
Rückſtand bleibt, dann die Deftillation des Lutters in der Weinblafe (Wei— 
nen, Klären), wo nur noch ein großer Theil des Waſſers, nebft dem Fufel- 
Del, zurüd bleibt. UmBranntwein aus dem Lutter zu gewinnen, werden ihm 
vor der zweiten Deftillation 5 Pfund PBotafche, oder 2 Pfund gefiebte Holzkohle auf 
100 Quart zugefegt, wo dann der Branntwein mit nur wenigem Fuſel u. Har in 
die Vorlage übergeht ; noch reiner erhält man denfelben, wenn man ihn vor dem 
Klären 24 Stunden mit 10—12 Pfund gepulverter Holzkohle p. DOrhoft in Bes 
rührung läßt. — Zum Baffen oder Abziehen des fertigen Branntweines bedient 
man fich am beften nicht neuer, oder doch vorher einige Tage mit lauem Waſſer 
hi eichener Fäffer. — Die B. ift ıheild Gerechtigkeit, theils durch 

onceffion verliehen. — Was endlich den Ertrag an Branntwein betrifft, welchen 
die verfchtedenen Getreidearten u. Kartoffeln gewähren, fo hat fich diefer durch die 
neueren Berbeferungen ungemein erhöht u. es kommt nur darauf an, biefelben 
forgfältig zu benügen. 

Schubarth gibt folgende Tabelle. 


Gerften-| Kartof- 
e [eisen Roggen Gerſte malz feln 
Gewicht eines Schyeffeld in Pfunden . . 85 80 69 | 61 100 
Lefert Branntwein von 508 in Duarten | 25 19,21 15,2 17,*° 9 
Oder PBrocente Alkohol aus dem Scheffel | 1050 | 960 | 790 | 874 450 
100 & liefern biernach Branntwein: Ouart| 25 24 23 | 28, ° 9 
Alkoholprocente aus 100 J.... .» 141250 1200 | 1150 1437 450 
Alkoholprocente aus J... 12,°| 12 44,1 14,727 4° 
Mittelft dieſer Tabelle vermag jeder Branntweinbrenner im Voraus zu be— 
rechnen, wie das Verhältniß des reife der verſchiedenen ©etreidearten zu ihrem 
Ertrage fteht. Der Landwirth hingegen, welcher die, zum Branntweinbrennen nutz⸗ 
baren, Getreidearten u. Kartoffeln felbft baut, fann den Ertrag derfelben nach dem’ 
Morgen berechnen. Erhält man 3. B. vom Morgen Feldes 8 Scheffel Roggen, 
fo fann man wenigfiend auch auf demfelben 100 Scheffel Kartoffeln bauen. — 
Die 8 Scheffel Roggen geben, nach der vorftehenden Tabelle, ungefähr 154 Duart 
Branntwein, 100 Scheffel Kartoffeln alfo einen Ertrag von 9000 Duart, fo daß 
folglich die Ausbeute an Branntwein für gleiche Flächen fich faft wie 1:6 ver- 
hält, was Har einfehen läßt, daß der Kartoffelbau zum Branntweinbrennen ber 
bei weitem vortheilhaftere iſt. Durchichnittlich, d. i. mit Berüdfichtigung 
der verfchledenen Güte der Materialien, wird jegt folgender Ertrag als ein recht 
An angenommen werden Fönnen: 





fund Duart Branntwein PBrocentAlfohol 
100 Weizen liefern = 24 Pfd.pr) 214 r 075 

v Roggen " 20 " 1000 

„ Berfte . 194 . 975 

„ Berftenmal 24 : 1200 

„ Kartoffeln — 8 


400 
Daß der Ertrag vom Scheffel Getreide, nach den verſchiedenen Gewichten 
deſſelben, verſchieden ſeyn muß, verfteht fich von ſelbſt, weßhalb man immer nach 
dem Gewichte, nicht nach dem Maße rechnen muß. Hier find preußifche Quarte 
angenommen, auf die alfo andere Mafe zuvor zu reduciren find. Literatur: 
Otto, f. unter Bierbrauerei; Dorn, Anleitung zur Kenntni u. Beurtheilung 
der wichtigften Operationen in der Bierbrauerei und B., Berlin 1821, 3. Aufl. ; 
Piſtortus, praftifche Anleitung zum Branntweindrennen, ebend. 18215 Hermb— 
Ban Chemiſche Grundfäge der Kunft, Branntwein zu brennen ıc,, ebend. 1823, 
. Aufl, 2 Bde; Roget, neue Kartoffelbranntweinfabrication, Hanau 1825 ; 
Kölle, die ®, mittelft afierdämpfen, Berl, 18305 Neuhahn, theoretifch-prafs 
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tifche Anleitung zur Deftilation ıc., Chemmig 18405 Borchert, der rationell-praf- 
tiiche B.betrieb, Riga 18455 Schubert, die B. Königsb, 1845. Erfindungen in 
der B, x. von Keller, Berlin 1845. he 
Brantöme, Pierre de Bourdeilled de, Kammerjunfer bei den Königen Karl IX. 
u. Heinzich III. von Frankreich, machte große Reifen u. ftarb 1614, 78 Jahre alt. 
Den Namen DB, führte er von einer Abtei, die er wirklich befeflen, Er ift einer 
von den. Gefchichtichreibern, welche am meiften beigetragen haben, die Geheimnifje 
der Höfe- Karls IX. u. Heinrich II. u. IV. aufgudeden, Seine Gefchichte der 
Katharina u. der Maria von Medicis ift reich an Aufichlüffen. über den damaligen 
der Greignifje. Uebrigens ift feine Art zu erzählen oft zu weitichweifig und 
rebfelig, aber ein naiver u, offenherziger Ton leiht dem, was er mitiheilt, reiches 
Intereſſe. Bon Leichtgläubigkeit ift er nicht frei. ‚Seine Memoiren erfchienen - in 
6 Bon. Leyden 1666—99; feine übrigen Werke, meift Lebensbeichreibungen ent⸗ 
haltend, unter dem Titel „Oeuvres“ in 10 Bon. Haag 1740 u, öfter. 
Brafilien, erft eine portugiefifche ‘Provinz, dann ein Königreich, jetzt ein 
in der füdlichen Hälfte von Amerifa, zwiſchen 309° 30 — 343° &, 
u. von 4° 20' bis 34° 40° fühl, B,, graͤnzt im Norden an das engl. u. franz. 
Guiana, an Benezuela u, Ecuador, im Weften an Peru, ‚Bolivia u. Paraguay, 
im Süden an Montevideo, im Dften an den atlantifchen Ocean u. bevedt einen 
Slächenraum von 140,625 [J M., wovon indeffen nur ein kleiner Theil angebaut 
iſt. Im Weften u. auf der Südweftfeite thürmen ſich Fortfegungen der Anden in 
langausgedehnten Ketten auf, die fich auch, wiewohl weit niedriger, an der. Küfte 
fortziehen u, mehre Vorgebirge bilden, ald: Cap⸗Orange, Cap⸗Nord, Gap» ©, 
Rocque, St. Thomas u. Frio. Die höchfte Bergfpige ift der Stacolumit, 5700° 
hoch, u, der Jtabirit, awifchen beiden liegt die ungeheuere Hochfläche, die ſich wenig- 
fiend 2400— 2700 Fuß über den Spiegel des Meeres erhebt. Das Innere tft 
ein undurchdringlicher Wald, welcher ” blos für die durchbrechenden Wafler- 
mafjen öffnet; der Boden ift üppig fruchtbar und. hat eine ftarfe Bewäflerung. 
fie find: im Norden der majeftätifche Marannon, im Innern der Tocan- 
u. St, Francesco, tm Südweften der Parang mit dem Uruguay; die größten 
Meerbufen: die — —* die Bat St. Vincent u, die meerähnlihe Mün- 
dung des Marannon; Binnenfeen: der Amucu u. Merun. Das Klima ift bei 
der en Seehöhe gemäßigter, ald man ed unter dem faft lothrechten Strahle 
onne erwarten folte; häufige Regen u. Land» u. Seewinde mäßigen die 
de, u. bie Nächte find wenige Grade vom Aequator oft fo Falt, daß felbft bie 
ihre Hütten wärmen, In eingefchlofjenen Gegenden erreicht fie jedoch 
einen hohen Grad u. an der Küfte wird fie immer höchſt läftig. Im den ſüdlichen 
Thetlen des Landes herricht ein höchft angenehmes Klima; vom März bis zum 
Rovember iſt es troden, aber auch die Luft bei Nacht (darf, fo daß es zuweilen 
friert u. Schnee fällt, beides aber Fann der Mittagsfonne nicht wiverfiehen. Die 
Regen fangen im November an u. gießen zu Ende diefed Monats in Strömen 
berab, von heftigen Gewittern begleitet; man rechnet gegen 130 Regentage. Im 
Ganzer ift die Witterung gefund; an den Küften zeigt fih der Audfag, in den 
Gebirgögegenden ‚der Kropf (papas) häufig, B. befigt alle Produkte von Süd- 
Amerika in hoher. Volllommenheii; Alles, was die Tropenwelt Großes u, Schös 
nes bat, alle amerifanifche u. europätfche Gerealien u, alle Stapelwaaren Weft- 
Indiens, Es hat aus dem Thierreiche die meiften, Amerika eigenthümlidyen, 
Säugethiere: eine ‚große Berfchievenheit von Affen, Beutelthiere, enfelthiere, 
Siebenfchläfer, Eichhörnchen, —— Wuͤhl⸗u. Schwimmmäufe, Stachel⸗ 
E, Hafen, Backenthiere, den Tapir, das Biſamſchwein, 2 Arten von Hir⸗ 
‚das Faulthier, das ®ürtelthier, den Ameifenfrefier, die Fledermaus, den 
Igel, die Spipmaus, das Widelthier, dad Nafentbier, den Wafchbären, den Biel- 
den irn, mehre Arten von Hunden, die Pantherfage, die Zigerlabe, den 
den Guguar, den Serval, das Stinfthier, die Diter, die Seekuh, den 
Balfiih. Die europätfchen Hausihiere haben fi in unglaublicher Menge ver- 
Realencpclopädie, IL 32 
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mehrt. Die Luft erfüllt das buntfarbigſte Gefieder: die ſchönſten Papageien 
Kolibrl’8 find bier, wie der Kondur, in ihrer Heimatb; das Meer u. die Flüffe 
wimmeln von Fiſchen; zahlreich find die Amphibien, worunter Schlangen 
Art; die Schönheit der brafilifcdyen Inſecten u. metterlinge ift befannt 
nugbarften, die Biene, der Seldenwurm, die Cochenille find hier zu Seth 
vielerlei Mollusfen, Mufchelthiere u, f. w. Aus dem Pflanzenrei g 
hervor die herrlichflen Forft-, Tifchler- u. Farbenhölger, worunter der Pernambuco 
(Fernambuco) oben anftehtz die ausgefuchteften Früchte, befonder6 Ananas, Me- 
Ionen, Feigen, Granaten u. Pfirfhen, die amerfanifchen u., in den gemäßigten 
Theilen, auch die europälfchen Gerealien, Maniof, Yams, Bananen, Bataten, 
Wein, Kaffee, Battle, Zuderrohr, Krave, Piment, olle, Tabat | 
mehre Arzneipflanzen, ald Ipecacuanha, Jalappe, China u, Ralz-‘Preta cwane 
wurjel). Aus dem Mineralreiche: Gold, Eiſen, Blei, mehre Halbmetalle, 
die fchönften Diamanten, Salpeter, Schwefel, Natron u. Baiſalz. — Die 
der Einwo & im 3. 1835 nad genauefter Berechnung auf 4,500,000, 
daher jegt wohl bet 5 Mil. Im Jahre 1818 rechnete Balbi, (ohne die wilden 
Indianer,) 3,617,900 Köpfe, worunter 843,000 ie 259,400 Indianer von 
verfchtedenen Stämmen, 426,000 freie u. 202,000 Sclaven»Meftigen, 159,500 
freie u. 1,728,000 Regerfelaven. Die Weißen find Portugtefen, theils in Por⸗ 
tugal geboren, ıheild Kreolen, d. h. im Lande Gebotene. Unter ihnen leben Brit- 
ten, Deutfche u. zer, doch nur erft in ger Zahl. Die Indianer theilen 
fidy in diejenigen, die den Portugieſen N a eine Art von Givilifation ange⸗ 
nommen haben u. zum chriftlichen Glauben übergetreten find u. in milde Stämme, 
Man zähle über 150 Stämme der Letztern, welche in zerftreuten Dörfern wohnen 
u. unter ihren eigenen Richtern ftehen. Die Hauptfprache derfelben ift die Gua⸗ 
ranifprache, außerdem get es noch unter ihnen über 50 andere Sprachen, Die 
hertfchende Sprache in DB. ift die portugieſiſche. Die Einwohner von portugiefl- 
ſcher Abftammung find Fein, mager u. von gelber Fatbe. Das weibliche Geſchlecht 
altert ſeht früh. Der Charalter, namentlich der niedern Vollsklaſſen, iſt — 
in Aberglauben u. Unwiſſenheit aufgewachfen, find fie träge, diebiſch, be ich, 
imreinlich, fröhnen jeder Leivenfhaft u. haben einen lächerlichen Stolz. Beſſer 
ift der Charakter der höhern Ständes man findet bier Gefälligkeit, Gaftfreund- 
ſchaft u, Artigfeit. Bet ihnen hat fidy auch, in den Städten befonders, die Na- 
tionaltradht ſchon größtentheils verloren, Ihre Lebensweife gleicht im Ganzen der 
portugiefifchen, Die Meftigen beißen bier Mamelucos. ‘Die Mifchlinge von 
Schwarzen und Indianern nennt men Gafufos. Der Sclavenhandel findet noch 
immer flatt, obſchon derfelde fchon feit 1831, nach einem Vertrage mit England, 
aufgehoben wurde. Die Neger kommen vornehmlich aus den portugieflfchen Be— 
figungen an der Weftfüfle von Afrika. — Das Unterrichtöweien, das, fo Tange 
B. noch eine portugiefliche Golonie war, ziemlich vernadpläffigt war, iſt durch 
die Eonftitutton vom Jahre 1823 der Fürforge der Regierung empfohlen worden; 
zu Rio Janeiro u. Bahia beftehen höhere Unterrichtsanftalten. Im Jahre 1828 
erfchienen 25 Zeitfchriften, davon 15 in der Hauptfladt. Die herrfchenve Religion 
ift die katholiſche. Das Haupt der Kirche tft der Erzbiichof von Bahia. Außer» 
dem find 8 Bıfchöfe da u. über 20 Klöfter mit reichen Dotattonen. Die Bifchöfe 
waren biöher beinahe fämmtliche Europäer. Kein niederer Geiftllicher, außer den 
zahfreichen Mifftonarien, erhält Befoldung; wohl aber ift ihnen ver Zehnte zur 
Erhaltung angewiefen. — Die Landwirthfchaft unterliegt noch vielen Mängeln; uns 
8* 4 liegen aus Mangel an fleifigen Händen unbebaut. Odſchon die 
egterung mehrfach europätfche Eoloniften ind Land gezogen, fo haben doch fol 
Unternehmungen nie den erwünfchten Erfolg gehabt, [ die Einwanderer nicht 
mit Sicherheit auf den Schuß ded Staates rechnen können. Die deutichen Eolonien 
find noch ſtets zu Grunde gegangen ; fo 1839 die Golonie San Leopoldo, und 
felbft im Jahre 1844 n . abgegangene Deutfdje haben fi, nady den Zei- 
tungsnachrichten, bitter in ihren Erwartungen geränfcht gefehen, Am eifrigſten 
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wird der Plantagenbau betrieben; Kaffee, Zucker, Baumwolle, Tabak, Indigo, 
‚ Earao u. Ricinus find die Hauptgegenftände deſſelben. Für die Viehzucht 

in den nörblichen Grasfluren ſogenannte Waldewirthfchaften, zur Pflege 

bes Rinbviches, der Pferde, der Maulthiere. Sehr ergiebig iſt der Bergbau, 
vorzüglich in Gold, obfchon erft feit Kurzem die Regierung Mafregeln ergriffen 
bat, ent welche dabei ftatt fanden, Einhatt zu. thım. Bon der 
| htigkeit ift die Diamanten» Gewinnung, für welche eine eigene Ver— 
befteht, die das Sammeln u. Auswafchen der Evelfieine mit außerorbent- 

licher Strenge u. Vorſicht betreibt. Bon 1729—1785, in welcher Zeit die Dia- 
mantenmwäfchereien am Rrengen betrieben worden find, wurden etwa 2100 Pfund 
Diamanten, an Werth 40,000,000 Thlr., gewonnen. Eiſen wird fowohl in St. 
Paulo, als in Minas Geraes, Goyaz u. andern Provinzen der Erde entrifien 
u. fo viel gewonnen, daß man den Bedarf fo ie) damit beftreiten fann; in⸗ 
def Hr eine Menge auswärtiges Eifen ein. Salpeter gewinnt man in den 
öhlen von Minas Geraes, Küchenfalz an den Ufern des Francesco in 

den großen Salinen von Soroa, in Matto Groffo, u. man fönnte auch eine un- 
gehenre Menge am Meere abjchlemmen, wenn nicht jene Salinen ſchon ausreich- 
ten. Die Induftrie war bis zum Jahre 1808 ganz unbedeutend, da das Mutter 
land faſt alle Kunftproducte Tieferte, Der Kunfifleiß u, die Gewerbe erftreden ſich 
auf Baumwollenzeugweberel, ®erberei, Töpfereten u. einige Lurusfabrifen findet man 
in den Städten u. auch hie u. da auf dem Lande, . Deutfche Handelshäufer brin- 
gen es, neben Engländern u, Ameritanern, felten zu großem. Reichthume; deſto 
eher geſchickte reg ein reichliches Ausfommen; die Hutfabrifa- 
tion It fa ganz in den Händen der Deutfchen. Auch Tifchler, Drechöler, Zim- 
u. ähnliche Gewerbe finden reichlich ihr Brod. Ebenſo Fleiſcher, Bäder, 

u. f. w. Der Handel war früher auf den Berfehr mit dem Mutter- 
lande ränft u. Durch übermäßige Abgaben bevrüdt, bis er im Jahre 1808 
wurde. In neuefter Zeit hat die Regierung vortheilhafte Handelöver- 
träge mit Sranfreih u. England gefchloffen. In Rio Janeiro befteht eine öffent» 
Bank in blühendem Zuftande, ein Handelögericht u. eine Handeldjunta, Der 

{ wird theild zu Bafer, theil® zu Lande betrieben, iſt aber gehemmt 

Bi : Betr ‚ durch den Mangel an guten Straßen u, paflenden Vorfeh- 


—— 


rungen zur ahrung der Flüffe. Das Poftwefen iſt noch fehr unvolllommen; 
den Bertehr t Europa beforgen Badetboote. Im Jahre 1841 betrug. die Ein- 
ſuhr 31,100,000 Thlr., die Ausfuhr 1842; 52 MiN, The. Man rechnet in B. 


ri ä 1000 Reis u. bei großen Summen nach Gonto de Reid (1000 
reis), wie in Portugal, Wirfliche Nationalmüngen find in Gold: Dobras 
oder Doblas ü 12,800 Reis, ein Dobra — 24 Thlr. 243 Spr., halbe & 6400 
Reid; Möda (Modia oder Pecca) à 4000 Res — 8 Thlr. 131% Sgr. In 
Silber: Stüde zu 3 Pataccas oder 960 Reis — 1 Thlr. 134 Ser., 2 Walaccas 
= 4 Thlr. 6 Pf., 1 Patacca — 15 Sgr. Neue Erufados — 234 Sgi., halbe 
Erufabos— 11,7, Spr. In Kupfer: Stüde zu A Bintems = 3 Egr. 104 'Bf., 2 Bin- 
1 Sor. 112 Pf, 1 Bintem — 11,5 Pf. Für einige Provinzen eriftirt 
fine Art von Papiergeld. Maße u. Gewichte find diefelben, wie in Portugal. — 
1500 dur Pedro Alvarez Cabral, der auf Befehl des Königs Ema- 
ortugal nach Oſtindien fegeln follte, zufällig entdedt. Um den Stür⸗ 
! 8 (der guten Hoffnung) zu entweichen, hielt ſich biefer Admiral mehr 
Hohen See und gelangte in biefer Richtung zufällig an das Beflland von 
1erita, das er am 24. April zuerft erblidte u. Anfangs für eine große In» 
jet hielt, die zu Afrika gehörte; als er aber die Eingebornen erblicte, fam er von 
diefer g zurück. Gr landete in der Bucht Nuerto Seguro, fing mit den 
einen freundfchaftlichen Verkehr an u. nahm das Land für Portugal 
indem er ein Kreuz aufrichtete u. feine Entvedung Santa Gruz benannte, 
Namen fpäterhin König Emanuel nach dem rothen Holze, das man dort 
‚ in den Namen B, verwandelte, “Die Bortugiefen a © 20 Anfangs 
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biefe Entdedung, weil man nicht gleich edle Metalle gefunden hatte, und ſchickten 
nur bloß Verbrecher dahin, die Bapageien u. Barbehölger einfammeln mußten; 1548 
verbannte man die Juden dahin, u, diefe führten dort den Zuderbau ein, Nun 
erhielt die Kolonie den erften Gouverneur, den einfichtsvollen Thomas de Souza, 
der 1549 Bahia oder St. Salvador gründete. Unter ihm wurden die meiften In- 
dianerflämme, mit Hilfe der Jefuiten, der Krone unterworfen und nun wuchs der 
Wohlſtand der Colonie ungemein; doch unterbrach ibn bald ber eig: mit ben 
Holländern, die 1630 PBernambuco (Fernambuco) u. einen bedeutenden Theil von 
B. eroberten. Da fie aber die portugieflichen Goloniften hart drüdten, fo erfolgte 
ein allgemeiner Aufftand, u. die Holländer fahen ſich genöthigt, dad Land, bis auf 
ein paar Feftungen, zu verlaflen, u. auch diefe wurden im Vergleiche von 1669 an 
Portugal gegen die Summe von 4 Mill. Cruſaden zurüdgegeben. Die Entdeckung 
der Goldminen in Minas-Geraes (1698) u. der Diamantenbänfe (1729), deren 
Ertrag die Portugieſen freilich mit den Britten theilen mußten, erhöhten die Wich- 
tigkeit des Landes, das zugleich alle Stapelmaaren Dftindiens in hoher Güte lies 
ferte, ungemein, u, erhoben es zu der foftbarften Eolonte der Bortugiefen, die es, 
mit Ausnalme der Zmwiftigfelten wegen St. Sagramento, die aber der Bapft 1681 
zu ihrem Bortheile entſchied, das 18. Jahrh. hindurch ungeflört befaßen u. große 
Schäte daraus zogen. Im Jahre 1807 verlegte die Fönigliche Regierung ihren 
Sit von Lifjabon, welches die Franzoſen in Befig genommen hatten, nach Rio 
Janeiro, u. gab Brafilien 1815 den Titel eines Königreichs. Da aber die neue Ber- 
faffung, weldye fidy Bortugal gab, den Hof 1821 nady ‘Portugal zurüdrief, fo er- 
Härte fih B. kurz darauf für unabhängig, u. der zurüdgebliebene Kronprinz, Pe— 
ter de Alcantara, nahm den Titel als Kalfer, unter dem Namen SBeter I. (Don 
Pedro) an, nachdem die brafilianifchen Notabeln zur Entwerfung einer Gonftitu- 
tton fi verſammelt hatten. Diefe Geftaltung der Dinge war vornehmlicdy ein 
Werk der Freimaurer, unter die fidy auch der junge Kaifer ald Kronprinz aufneh- 
men, u. fich zum Gr: fmeifter von ihnen machen lief. Nun wollte der Freimau- 
rerverband auch herrfchen, jedoch Don Pedro ließ alle Logen ſchließen. So geichah 
es, daß ſich die Freimaurer gegen ihn verbündeten u. ihn zu ftürgen fuchten. Im 
%. 1823 wurde B.8 Unabhängigkeit von England anerfannt, u. zugleich im März 
diefes Jahres Bahia u. Montevideo in der Banda oriental erobert. Die Reibun- 
gen der Republifaner (vornehmlich Freimaurer) mit der Regierung nahmen immer 
mehr zu. Als fi die Eortes am 12. Nov. für permanent erklärten, ließ der Kai⸗ 
fer die Truppen nach Rio rüden, u. fandte der Kammer den Befehl, ſich aufzulö- 
fen, durch die bewaffnete Macht zu. Dieſes Berfahren wurde in ver Provinz fehr 
übel aufgenommen. Im Folge des, 1824 vom Bolfe u. vom SKaifer u. von der 
Katferin beſchworenen, Berfafiungsentwurfed brach ein Aufftand aus. Don Pedro 
ftellte die Provinz unter das Kriegegeſetz u. ließ die Hauptftadt von Lord Cochrane u. 
dem Brigadter Lima Ende Jull 1824 zu Wafler u. zu Sande einfchliefen, fo daß 
fie ſich am 17. Sept. der Regierung ergeben mußte. Durch Vermittelung Eng- 
lands erfolgte am 15. Nov. 1825 auch die Anerkennung der Unabhängigkeit B.6 
von Setten des Königs von Portugal, wodurdy der Friede u. Verkehr mit dem 
Mutterlande wieder hergeftellt wurde. Hierauf wurde das Katferreich auch von Frank⸗ 
reich u. Defterreich anerkannt; die Verfuche Englands aber, einen fürmlichen Handels- 
vertrag mit B. abzufchließen, fcheiterten an den gegenftitigen Hinderniffen. Don Pedro 
war bteher in feinen Unternehmungen vom Blüde begünftigt ; doch von nun an ſchien ihn 
daffelbeverlaffen zumollen. Echonder Krieg, den er mit Buenos Ayres begann (1828), weil 
diefed Banda oriental zurüdforderte, führte zu feinem günftigen Refulrate, Die Bra: 
filtaner wurden mehrmals gefchlagen, mußten einen jchimpflichen Frieden ſchlie ßen, 
die Buenos Ayres mit Montevideo aufgeben u. ſie als felbftftändige Republik (Alru= 
guay) anerfennen. Dieß machte ded Kaiſers Etellung immer wanfender, Man ges 
mwöhnte fidy daran, ibn als Ausländer anzufehen, der auch als folder B. be 
handle. Don Pedro, der diefe Stimmung wohl bemerkt haben mochte, fafite nach 

dem Tode des Königs von Portugal den Gntfchluß, bie Rechte feiner Tochter 
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Donna Maria da Gloria auf den portugiefifchen Thron zu fchügen u. aufrecht 
zu erhalten. Kammern, Bolf u. Heer geriethen in Aufruhr, als er diefen Entfchluß 
(31. Dezember 1828) veröffentlichte, u. nur die Dazwiſchenkunft englifcher u. fran- 
zöflfcher Seetruppen verhinderte einen höchft gefährlichen Ausbruch diefer Stimmung. 
Aber auch der Kaifer ward durch die unaufbörlichen Empörungen u. Zügellofigkeit 
der Parteien in den Kammern, wie in den Journalen, heftig gereizt. ine Unter- 
fuchung über den Zuftand der Finanzen in der Ständeverfammlung febonte ihn 
nicht im mindeften, u. auch feine zweite Bermählung mit einer Prinzeifin von Leudy- 
tenberg war nicht nach dem Gefchmade der oppofittonellen Stimmführer, Er mochte 
vorfchlagen, was er wollte, es fand feine Zufttimmung, bloß weıl ed von tkm fam, 
u. fo entfagte er denn endlich, voll Edel über diefe Partei-Jatriguen, am 7. April 
1831 zu Gunften feines Sohnes dem Throne, Er ſchiffte ih nah Europa ein u, 
landete am 11. Juni in Gherbourg. Am 9. April 1831 beftieg fein unmündiger 
Sohn, Don Pedro de Alcantra, geb. 2. Der. 1825, den Thron B.8. Die Freude aller 
Barteien über diefen Schritt war außerordentlich. Doch, die „Rationaleriftenz”, deren 
Beginn eine Proclamarion des Präſidenten der Nationallegislatur in Rio erklärte, 
war eine höchft traurige. Die, von den Kammern ernannte, Bormundfchaft war 
den PBarteien feineswegs gewachfen, u. Aufftand folgte auf Aufftand. Bon den res 
publikaniſchen Zeitfchriften angeregt, verbreitete fid) der Geiſt des Aufruhrs auch 
nach Bahia, Pernambuco u. Para, wo aber die Macht ver Bürger ihm hemmend 
entgegen trat. Dieß ward Beranlaffung zum Außerften Berfalle der Finanzen. Der 
Finanzminifter that in allem Ernfte der Kammer den Vorfchlag, die Zinszahlung 
aller fremden Anleihen auf 5 Jahre zu fuspendiren. Die Kammer verwarf ihn mit 
55 gegen 23 Stimmen, Nun ſchritt man zur Ernennung der permanenten Regent: 
ſchaft. Joze Bontfacto DP’Andrada (f. d.) wurde zum Erzieher des jungen Katfers 
ernannt u. die Mitglieder der neuen, für die Jahre -1834—37 zu wählenden, Kam⸗ 
mer follten von ihren Gommittenten Vollmacht wegen der vorzunebmenden Reform 
erhalten. Diefer legte Befchluß der Kammer fachte von Neuem den Factiondgeift 
an. In Pernambuco, Bahia, Rio u, a. D. fanden nach einander Republifaner u, 
Föderaliften, Soldaten u. Bürgergarden, Moderados u. Garamuro’d einander im 
Kampfe gegenüber; felbit der Erfaifer (Don Pedro) fand neue Anhänger. Das 
Minifterium dankte deßhalb fchon 1832 ab, u. mit Mühe fonnte die Regentſchaft 
ein neues zufammenbringen, dad aus Männern aller Parteien beftand. Auch das 
Jahr 1833 ging in Emeuten u. Aufftänden vorüber, u. erft im Jahre 1834 bil- 
dete ſich allmählig aus dem Zuftanve gänzlicher Anarchie einigermaßen Ordnung 
u. Gleichgewicht. Es erfolgte nämlich eine Totalreform der Berfaffung, u. legtere 
trat durdy dad Decret vom 6. Auguft 1834 in's Leben. Ihr zufolge wurden in 
allen Provinzen geſetzgebende PBrovinzialverfammlungen gebildet, welche, gleich den 
nordamerifanifchen Staaten, fich felbft regieren u. zur allgemeinen geſeßgebenden 
Berfammlung Deputirte fenden folten. Zugleich wurde die bisherige Regentfchaft 
abgefegt und an ihre Stelle Don Diego Antonio Felio zum alleinigen Regenten 
auf die Dauer von vier Jahren ernannt. Auch dem Unweſen der republifanifchen 
Ze wurde gefteuert u. der Regent beftimmte 1835 durch ein befonderes 

ecret, die Königin von Portugal follte von der brafittanifchen Erbfolge ausge- 
ſchloſſen u. Januaria, Don Pedro's zweite Tochter, follte, im Falle der Kaifer 
ohne Leibeserben ftürbe, Thronfolgerin feyn. Aber die neue Berfaffung fand nur 
in wenigen Provinzen Anklang; andere gertethen in vollen Aufruhr, der befonders 
in der Stadt Para wüthete (7. Januar 1835). Doch gelang es endlich, die Ne 
bellen zur Ruhe zu bringen, ohne daß die Ruhe bis 1827 volftändig aan 
gewefen wäre. Feijo legte die Regentfchaft nieder, als die Autorität der Regterung 
nur noch in einigen Städten anerfannt wurde, u. der bisherige Kriegsminiſter, Pes 
dro Araujo de Lima, ward von den Deputitten der Generalverfammlung zu feinem 
Nachfolger erwählt. Er beiyauptete fidy bis 1840. Als er in diefem Jahre bie 
Kammern auflöfen wollte, erflärten diefe, um ſich dafür zu zächen, durch eine 
völlig revolutionäre Beſchlußnahme ven Katfer für volljährig. Bon nun an aber ums 
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ab den Kaiſer ein ficheres u. entfchievenes Minifterium, deſſen Seele beſonders 

e Brüder Andrada u. Albuquerque bildeten. Aber die Heftigfeit u. Entſchieden⸗ 
heit, mit welcher eben dieſe Häupter der Eonfervativen zahlreiche Privatinterefien 
verlegten, erregten bald wieder Unruhen u. Aufftände, der Kaifer entließ das Mi- 
niftertum, und durch den jegigen Minifter des Innern, den Senator Almeida Torres 
von Bahia, bildete fih aus den gemäßigteften Männern der beiden Hauptparteien ein 
Kabinet, das in verföhnend mildem Geifie auf's Wohlthätigfte wirkte. Gleichwohl 
waren die Jahre 1842 u. 1843 noch voll innerer Kämpfe. Im Jahre 1843 vermäblte 
ſich der Kaifer mit der Prinzeffin Therefe von Neapel, u. die Entfernung der beis 
den Schweftern des jungen Kaiſers, von denen Donna Januaria fich mit dem 
Grafen von Aquila, einem neapolitantfchen Prinzen, u. Prinzeſſin Franclsca mit 
dem Prinzen von Joinville vermäblte, trug nicht wenig dazu bei, der ehrgeizigen Intri⸗ 
uenfucht ein Ziel zu fleden, Am 23. Februar 1845 wurde das Band, welches. den Kal» 
er mit feinem Lande verknüpfte, durch die Geburt eines Bringen noch enger gefihlungen. 
Der Kaiſer fucht überhaupt in jeder Weife das Land zur Ruhe zu bringen u. bie Interefien 
defielben zu heben, was ihm fchon in vieler Beziehung gelungen iſt. Seine d⸗ 
liche Bildung, fein tüchtiger Charalter u. feine rege Theilnahme an allen 
Beftrebungen, fichern ihm bie Liebe u. Theilnahme der. Beften feines Volles, u. B. 
fieht einer immer fchönern Zufunft unter feiner Regierung entgegen. Ju ben jüng- 
ften Tagen hat es mit England u. Frankreich F Ir Teallanı zur Beilegung 
des * in La Plata geſchloſſen, um Montevideo nicht in. die Hände des friegs- 
und eroberungsluftigen Rofa kommen zu laffen, ber auch bereits zurüdgebrängt 
wurde, — Nach der Berfaffung von 1823 iſt B, eine conftitutionelle, füderale 
monarchie, in welcher der Kaiſer bie leitende u. vollziehende Gewalt ausübt. - Die 
Thronfolge iſt beftimmt nad dem Rechte der Erfigeburt u. fchließt die weibliche 
Succefflon nit aus. Die gefepgebende Gewalt wird von einer Generalverfamm- 
lung ausgeübt, welche aus der jährlich zufammentretenden Nationalverfammlung 
u. einem Senate beſteht. Die Staatöverwaltung ift den ſechs Minifterien, deren 
Chefs verantwortlid find, überwiefen. Jede Provinz hat einen Präfldenten zum 
Vorſtande. Die Rechtspflege beforgen, unter Anleitung des Strafgefehbuches vom 
Jahre 1831, Gejhwornengerihte, Obergerichte u. das höchſte Tribunal. Die Preffe 
ift frei. Die Staatdeinfünfte für 1843 veranfchlant au 16,500 Sontos (12,375,000 
Thaler), die Ausgaben zu 21,800 Contos (16,350,600 Thaler), Die Staatsfchuld 
belief fich im März 1841 faft auf 95 Millionen Thaler. Die Landmacht beſteht 
aus 8,000 M. regulären Truppen und einer unbeftiimmten Anzahl Miligenz die See- 
macht aus drei Linienfchiffen, zehn Fregatten u. einer Anzahl Feiner Fahrzeuge, 
Das ganze Reich ift in 13 Provinzen eingetheilt u. beſitzt 15 größere, 78 Heinere 
Städte u. gegen 6000 Drtfchaften. Vgl, über B. die Reifebefchreibung des Prin- 
zen von Neumied 1820, von Spir und Martius (3 Bve,, München 1822—30). 
Eſchwege, „Brafilien“ (Braunſchw. 1830); „Walfb,“ Notice of B. 18305. Münds, 
„Beichichte von B.“ (2 Bve,, Dresd, 1830); Adermann, „das Kaiſerreich B.“ 
Br j Sehr „Brafilian. Zuſtände“ (1839); Gonftancio, „Historia.de B.* Par. 

39, de.). 

Brafilienholz, auch Rothholz, das Holz eines großen, ſtarken Baumes 
(Cesalpinia crista, C. brasiliensis), defien Stamm frumm u. fnotig, die Rinde 
aber ftachelig if. Die wohlriechenden Blüthen des Baumes haben die Geftalt von 
Aechren, die Bläiter find umgefehrt berzförmig, das Holz ift roth u. hart, bat aber 
einen grauen, zum Färben unbrauchbaren Kern, fo daß wenig «Holz übrig bleibt, 
wenn man ed von dem Kerne abjondert, Gr wächst in Brafilien, Jamalca u, Ca⸗ 
tolina. Bon der Stadt Fernambuk in Brafilien, wo das Holz eingeichifft wird, 
bat e8 auch den Namen Fernambuf. England führte für. fih im Jahre 41836 
88,600 GEtr. ein; Hamburg 20,000 Etr.; Frankreich braucht 5000 Gtr. | 

Bratfehe, ein verflümmeltes veutiches Wort aus dem italtenifchen viola 
di. braceio, Armgeige, zum Unterſchlede von der Kniegeige. Sie iſi ge; 
als die Violine, aber wie diefe gebaut u. auch fo behandelt u. ſteht als 
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laut zwifchen Biolin u. Violoncello. Die Roten werden für fie im Altſchlüſſel 
ſetzt u. daher heißt fie auch Altviole. n 
Brauen, f. Bierbrauerei. 
Braun 1) (Johann Karl Ludwig), verdienter Artillerie» Dffinfer der preußi⸗ 


ſchen Armee, geb. zu Berlin 1771, farb daſelbſt 1835. Seit 1788 im Dienfte, 


ward er 1792 Artillerielieutenant u. verfaßte 1799 das erſte Reglement für die 
teitende Artillerie, welches die Grundlage des neuen preußiſchen Artilleriereglements 
wurde, Nach der Schlacht bei Jena 1806 fuchte er als Generalftabsquartiermels 
fer die Ordnung einigermaßen zu erhalten, ward 1807 gefangen, trat nach dem 
rieden in den Generalftab, fam aber bald wieder zur Artillerie, für deren Reors 
ganifation in Scharnhorft'8 Sinne er fräftig wirft. Im Feldzuge 1813 commans 
dirte er ald Dbrift:-Pieutenant die Artillerie des Blücher’ichen, dann des Kleift'ichen 
Corps u. 1815 ald Generalmajor bei Bülow; nach Berwaltung mehrer Chargen 
ward er 1825 GeneralsPieutenant u. 1832 Generalinfpector der Geſchütz⸗ u. Wafs 
fenwerftätten. — 2) B. (Job. Wilh. Fofepb), ordentlicher Profeffor der Fatho- 
lichen Theologie u. Docent ded Kirchenrecht? au Bonn, geb. 1801 auf dem Haufe 
Gronau in der Nähe von Düren, flubirte in Göln u. Bonn (1821) u. wurde an 
letzterer Umiverfität einer der entichledenften Anhänger von Hermes (If, d.). 
Nah Bollendung feiner Stuvien begab er ſich nach Wien, wo er die Prieſterweihe 
erbielt (1825), u. von da nach Rom. Nach feiner Rüdfehr nach Deutichland 
wurde er in Bonn 1828 Repetent an dem Fatboliich » tbeologifchen Gonvictorium u. 
Privatbocent an der Fatholifchstbeologifchen Facultät daſelbſt, 1829 Profeſſor der 
Kichengeſchichte u. Eregefe u. lehrte, ald folcher, nach Hermeltaniichen Grundlägen 
u. Anfibten: Im Zahre 1837 unternahm er mit dem Brofeffor Elvenich (i. dv.) 
eine Reife nach Rom, um die, in der Hermeftantfchen Angelegenheit ausgebrochenen, 
Differenzen (in Rolge des 1835 erichienenen päpfllichen Breve, die Verdammung 
ber Hermelianiichen Lehren u. das Verbot der Echriften von Hermes betreffend) zu 
befeitigen, warb jedoch abichlägig befchleden u. Fehrte nach Bonn zurüd, wo er in 
feiner frübern Stellung bis jegt noch wirkſam if. Bon feinen Schriften nennen 
wie — außer der mit Hermes u. Drofte-Hülshoff gegründeten u. von ihm rebigir- 
tem „Zeitfchrift für Pbilofopbie u. katholiſche Theologie” — die, mit Elvenich in 
Rom verfaften „Meletemata theologica“ (Bonn 1837) u. „Acta romana“ (Hans 
nover 1838), u. früher fchon feine „Lehren des fogenannten Hermefianismus über 
das Verhältnif der Vernunft zur Offenbarung“ (Bonn 1835) u. die neue Aus- 
gabe des Belliccia „De christianae ecclesiae politia‘* (3 Bde, Coln 1829—38), 
die bereit8 Nitter begonnen hatte, 

Bräune, 1) Halsentzündung, böfer Hals, Angina, Prunella, nenut man 
alle nur mögliche Entzündungen der Theile des Halfes u, untericheivet nach dem 
Sige, der Ausbreitung, der Art, dem Grabe u. nach dem Berlaufe der Entzün« 
dung verſchledene Kormen. Sind die Organe des Schlingens vorzuqsweiſe, oder 
jelbft gang allein entzündet, fo iR mehr das Schluden fchmerzbaft, ald das Athmen 
gehindert, wobet die Entzündung u. Geſchwulſt in der Mundhöhle um fo deutlicher 
u. fichtbarer werben, je mehr die oberen Theile ergriffen find, Bei der Mandelb. 
(Angina tonsillaris) findet man beide Mandeln entzündet u. oft fo par, 
daß fie, fich einander berübrend, den Hals faft ganz verſchlleßen; zuglel zeigt. fidh 
die betreffende äufiere Stelle etwas geröthet, aufgetrieben u. gegen den febr 
empfindlich. Bel der Zäpfcbenb. (A. uvularis) zeigt ſich dad Zäpfchen deutlich 
geſchwollen, hochroth, mit zahlreichen Blutgefäßen überzogen u. fo verlängert, daß 
ed bis auf die Zunge herabhängt u. das Schlingen fehr fchmerzbaft macht. Bet 
der Rachenb. (A. faucium) fitt die Entzündung im bintern Theile des Mundes 
u. verräth ſich bei nievergevrüdter Zunge durch eine deutlich fichtbare, hochrothe, 
ehe ſchmerzhafte Geſchwulſt. Huften fehlt u. die Stimme ift unverändert — ges 
Iinderer Grad — je näher die Anſchwellung dem Kehlfopfe fit, I auch der Athem 
beengt, manchmal mit Erftifungsnoth verbunden, die Stimme beifer u. das Spre⸗ 
hen mühevoN, dabei ift das Schlingen, wozu ein befländiger Drang ba if, oft 
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faft ganz unmöglich — höherer Grad. — Bei der Schlundkopfb. (A. pharyn- 
gea) iſt nur, wenn fie hoch oben figt, Geſchwulſt u. Röthe fichtbar. Die Entzüns 
dung ift manchmal blos einfeitig, zuweilen in dem ganzen Halſe verbreitet. Schling- 
verfuche erregen leicht Huften. Verlauf u. Grad der Entzündung der Schlingor- 
gane ift abhängig von der Natur des begleitenden Fiebers, fowte von dem Eharaf« 
ter u. der Art der Localentzündung. Sind die Drgane des Athmens entzündet, fo 
bemerkt man um fo weniger Entzündung u. Gefchmwulft in der Mundhöhle, je we« 
niger die Schlingwerfzeuge mit entzündet find; dagegen gewahrt man bedeutende 
Störung in der Verrichtung des Aıbmens, Feichende, unordentliche, pfeifende Re— 
fptration, mehr oder weniger ſchmerzhaften, frampfbaften, fehr quälenden Huften, 
manchmal eigenthümtlich veränderte Stimme, dabei die Empfindung fechender, brens 
nender Schmerzen im entzündeten Theile. Den Character u. die Zeiträume der 
B. überhaupt fann man in der Befchaffenheit der Gefchwulft, des Abſonderungs— 
produfte® , der Röthe u. ihrer Bertheilung erkennen. Bet ver Kehlkopfb. (A, 
laryngea) empfindet der Kranke ftechende, bei ausgeübtem, Auferm Drude zuneh— 
mende, Schmerzen in diefem u. man bemerft an demfelben äußerlich Geſchwulſt, 
Röthe u. erhöhte Temperatur. Huften u. felbft Erftidungezufälle werden durch Rel- 
zung des Kehlvedels, beſonders beim Trinken u. überhaupt beim Schlucken anges 
regt. Die Luftröhrenb. (A. trachealis) characterifirt ſich durch einen firen, 
ftechenden, beim Hinabfchlingen der Speifen zunehmenden, Schmerz; an einer be— 
flimmten Stelle der Luftröhre, ſowie durch beichwerliches, pfeifendes Athmen und 
frampfhaften Huften. Bei der Bruftb. (A. bronchialis) empfindet der Kranfe 
Stechen u. Brennen unter dem Bruftbeine u. es erfolgt mit heftigem, We 
tem Huften anfänglich trodener, ſpäterhin efterartiger u. blutiger Auswurf, Die 
B. kann feyn: eine einfache (A. vera) mit den obem angegebenen Erjcheinungen 
u, mehr heller, flammiger, gleichmäßig verbreiteter Röthe des Zäpfchend u, der 
prallen u. feften, trodenen, oder mit gelbem, didem, mehr plaftiicher Lymphe Ahns 
lichem, Schleime bededten Mandelgefchwulft u. mit entzündlichem Fieber; — eine 
catarrhaltfche (A. catarrhalis); hier iſt die Geſchwulſt auch an den Mandeln, 
jedoch noch ftärfer am Gaumenfegel u. Zäpfchen, erſtreckt fidy oft bis zum Zäpf- 
chen herab, ift mehr flammig, rofenroth u. fondert reichlich zähen, eiweißartigen 
Schleim ab; dazu kommen beftändiger Huftenreiz, ftechender Schmerz im Ohre, 
Gehörtäufchung, Schwerbörigkeit u. einfaches Gatarrhalfieber; — eine rhe uma— 
tiſche (A. rheumatica), welche den Erfcheinungen der catarrhalifchen B. mehr ſtechen⸗ 
den, reiſſenden Schmerz u. eine fchmeribafteAffectton der Muskeln binzugeftellt; — 
eine rofenartige (A. erysipelacea), dabet tft die Gefchwulft der Mandeln bedeutender, 
als jene des Gaumenfegeld u. des Zäpfchens, prall, blafrotb u. mit fegiger Lymphe 
überzogen, im Uebrigen vie allgemeinen Erfcheinungen des Rothlaufs; — eine mit 
Shwämmchen verbundene (A. aphthora), bier ift die Geſchwulſt nie be— 
deutend u. auf Die Mandeln befchränft, der Schmerz gering, mehr vrüdend, die 
Mandeln find mit einer Schichte gelblichen, ins PVBräunliche ziehenden, Schleimes 
bededt, der, losgeſtoßen, die dunfelgeröthete Schleimhaut u. an einzelnen Stellen 
eingedrüdte contiche Bläschen u. Gefchmürchen hervortreten läßt, dabei Rothlaufs 
fieber, frequenter Puls (130—140 Schläge in der Minute), im Uebrigen Zeichen 
von Gaſtricismus; — eine brandige, (A. gangraenosa) in zwei Zeiträumen, 
jenem der Reizung u. dem der Brandhildung, höchft gefährlich verlaufende, bei 
Scyarlachepivemten vorkommende; erfter Zeitraum: Gefühl von Trodenheit u.» 
Brennen im Schlunde, ohne einentliche Schlingbefchwerde, geringe Gefchwulft, 
dunkle, ins Biolette oder Bräunliche fpielende Rörhe, geringe Schleimabjonderung, 
dider, bleifarbener Beleg auf der Zungenmwurzel mit Trodenheit der Zungenipige, 
dabei Fieberbemegungen, Eingenommenbeit ded Kopfes, Abgeichlagenheit der Glte- 
der, brennend heiße Haut u. gereister, fchneller Puls; zweiter Zeitraum: gemeinig- 
Lich flieht man zuerft an dem Zäpfchen oder an den Mandeln livive, weißfarbige, 
aſchgraue Stellen, die, fich fchnell ausbreitend, unter einander vereinigen u. auf 
welchen immer dicker werdende Schorfe entftehen, bie nad ihrem Abfallen bran⸗ 
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dige, ee ftinfende Jauche abfondern, die, verfchludt, Erbrechen, Durchfall, hef⸗ 
tige Leibſchmerzen u. felbft Darmentzündung erregen, immer mehr um fich greifen 
u. die Weichtheile fchnell zerftören, bei W reitung des Uebels auf den Kehl- 
deckel, Athmungsbeſchwerden, Erftidungsnoth u, Groupzufälle bewirken, dazu hefti- 
ged Fieber, Eingenommenheit des Kopfes, frequenter Puls, heiße Haut, Deliren 
am Abende; Ausgänge find: Befferung, eintretend unter allmähliger Minderung 
des allgemeinen u. örtlichen, fauligen Zuftandes, oder der Tod, unter fietem Wei- 
terfreffen der Gefchtwüre u. felbft manchmal, nach eingetretener Befferung, unter 
den Zufällen des Zehrfieberd. Diefe B. verläuft in 3—8 Tagen. Die Bruft 
bräume (A. bronchialis) tft ein au@gedehnterer Krankheitszuſtand u. verläuft in - 
drei Zeiträumen; erfte Periode: fie beginnt in der Regel mit Schnupfen, Kopfweh, 
Adgefchlagenheit der Glieder, Hite der Haut, Durft, Mangel an Appetit, Ber- 
flopfung; dann wird die Urtnabfonderung fparfam u. roth, ferner veränderte 
Stimme, Schmerz u. Hitze im Kehlkopfe u. hinter dem Bruftbeine, trodener, 
fehr Hefttger Huften, Fieber mit vollem, hartem Pulſe, abendlicher Eracerbation 
des Huftens, Kopfwehs u. Fiebers; in der zweiten Periode, oder am zweiten bis 
britten Tage der Krankheit, wird der Huften heftiger, häufiger, befonders bes 
Abends, u. find die Anfälle fehr ermüdend u. fehmerzhaft für den Kranfen, doch 
fängt der Huften jept an, feucht zu werden, der Kranke wirft mit vieler Mühe 
zähen, durchfichtigen, eiwetßartigen Schleim aus, nicht felten Erbrechen dabei; die 
Schmerzen unter dem Bruftbeine dauern fort, die Athmungsbeſchwerden find ver 
ſchieden, das Fieber wie vorher; Dauer diefer Periode 5 bid 6 Tage, felten 8 
Tage; dritte Periode: der Huften wird weniger fchmerzhaft, man hört das Naf- 
feln in den Bronchien, der Auswurf tft gelb, gräultch, die Schmerzen in der Bruft, 
Hige u. f. w. verfchwinden mach u. nach, das Fieber nimmt ab, der Appetit 
fehrt wieder, manchmal zeigen ſich Krifen durch Schweiß u. Urin; die Dauer die- 
fer Bertode ift unbeſtimmt. — Die Urfachen der B.n find befonders epidemifche 
u. miasmatifche; fie find nicht felten diejenigen, welche Ausfhlagsfranfheiten, deren 
integrirender Theil jene häufig find, hervorrufen. Die B.n find Jahresokrank⸗ 
heiten; fie kommen theild im Spätherbfte, theild im Borfrühlinge vor u. verfchwin- 
den im eigentlichen Winter u. Sommer. Ihre Form hängt von dem Einfluffe 
des eben herrichenden Kranfheitögentus ab, u. zu ihrer Entiwidelung bevarf es 
häufig noch einzelner, vermittelnder Momente, d. i. ſolcher Schädlichfeiten, die auf 
die Schleimorgane einwirfen — Einatmen falter Luft, Trinken falten Waſſers bei Er- 
bigung, Erfättung der ſchwitzenden Haldbaut, fremde Körper, welche ee fiten 
geblieben find, oder diefen verlegten, Einathmen fcharfer Dämpfe, ftarfed Schreienic. u. 
endlich manche andere u. dyskraſtſche Krankheiten, welche übrigens ganz eigene Formen 
hervorrufen, Die B. befällt vorzugsweiſe Individuen in den Blüthejahren des 
Lebens, gewöhnlich zwiſchen 2030 Jahren, ohne Unterſchied des Geſchlechts; für 
fie find befonderd Jene inclinirt, welche fchon ein Mal von ihr befallen waren. 
Der SKranfheitöverlauf bei diefer Entzündung ift fehr acutz die Ausgänge find: 
Zertheilung unter verfchiedenfeitigen Kriſen; VBerhärtung oder Eiterung (Berfchwä- 
rung, Absceßbildung), letztere als falfche Krifez polypöfe Bildungen im Kehlkopfe; 
der Tod, unter Weiterverbreitung der Entzündung auf fämmtliche Gebilde des 
gefe: durch Drud der Geſchwulſt auf den Kehlvedel u. Erftidung auch durch 
guß des Eiters in die Luftröhre u. ihre Aeſte. Die Vorherſage bei der B. 
ift bei den meiften Formen günftig; ungünftiger ift fie bei der, mit Aphthen verbuns- 
denen, am ungünftigften bei der brandigen; fpeciell bedingt ift fie übrigens von 
der Ausbreitung der Entzündung, von der Heftigfeit der Gefchwulft, von dem 
Grade der Athmungeébeſchwerde u. von den Symptomen der Ueberfüllung des Ge- 
bins. Die Behandlung bei den genannten Bin tft im Allgemeinen abhängig 
von dem Grade u. Zeitraume, fo wie von der Dertlichkeit u. Form der obwalten- 
den Entzündung u. endlich von dem begleitenden Fieber; fie erfcheint alfo im Grunde 
mehr ſymptomatiſch u. nach der vorliegenden Form modifichtt. Bet der einfachen 
B. iſt ein fireng entzündungswidriged Verfahren angezeigt, u. dieß mittelft Fräfti- 
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ger, allgemeiner u. örtlicher Blutentleerungen durch Aderläſſe, Blutegel u., bei be 
deutender Geſchwulſt u, Athmungsbeſchwerden, durch Scarification (3 Linien tiefe 
a Sun der Mandeln in Ausführung zu bringen. Nebftvem dienen Mundwaſſer 
mit Salpeter u. Rofenhonig zur ört Berubigung, erwärmte Limonade, im 
Munde gehalten, gegen den‘ Durft, ableitende Kiyftire zur Erleichterung des Fie 
bers u. erminderung des. Saftetriebes nach dem obern Theile des Körpers. 
Uebergang der Entzündung in Giterung werde durch lauwarme Bähungen mit 
Leinfamenabfochung befördert, der Aboceß Fünftlich geöffnet u. deffen S 
mittelſt fchleimiger Mundwaſſer begünftigt. — Bei der catarrbalifchen B, genügen 
örtliche Bluteniziehungen, entfpricht der Gebraudy der obigen Mundwafier u. dient 
vorzugöwetfe ein gelinde fchweißtreibendes Berhalten zur aldbaldigen Befeitigung 
ber Entzündung. Zurüdbleibende Neigung der Echleimbaut u. -Aufloderung des 
äpfchend befeitigt in den gewöhnlichen Fällen der Gebrauch zufammenziehender 
urgelwaffer oder Binfelfäfte aus Alaumauflöfung mit Honig u, PBimpinelltinctur. 
Der Neigung zu wiederholtem Auftreten dieſer Entzündung entgegnet man durch 
allmählige Abbärtung der Haut mittelft kalter Waſchungen befier, ald mit warmer 
Bekleidung. Gleiches Berfahren zeigt fich bei der rheumatifchen Form der B. nüß- 
lich. — Die rojenartige B. weicht der Anwendung örtlicher Blutentziebungen u, 
einem, die erfien Wege reinigenden, zugleich die Hauttbätigfeit erböhenden Heil- 
verfahren, zu welchem Ende die Brechmittel fi am nügtlichften erweifen. — 
die, mit Aphthen verbundene, B. ift ed Aufgabe der Behandlung, die Bildung. der 
Pfeudomembrane u. der Geſchwürchen zu verhüten, oder. ſchon vorhandene, zu zer 
ftören. Im diefer Mbficht bedient man ſich der orugenirten Salzfäure, des Chlors, 
zu einigen Duentchen auf 10—12 Loth Eibifchablohung, unter Zufag von eiwas 
Rofenhonig, zum Aufßerlichen Gebrauche, fo wie auch bei beveutendem Fieber des 
Salzgeiftes in einem gefättigten, fchleimigen Behitel, zu 4—1 Quentchen in 24 
Stunden, zur. innerlichen Anwendung; dem bient ein gelinde fchweißtreibendes 
Verhalten, fowie, zur Befeitigung vorhandener Stuhlverftopfung,  Klyftire: won 
Kleienabfud mit Weineſſig. — Die Behandlung der brandigen B. kann eine prär 
fervative u. eine curative feyn. Zur Erfüllung der erften Aufgabe. dienen im Als 
gemeinen kalte Wafchungen des Haljes u, der Bruft u., wenn die-B; durch Con⸗ 
tagium erzeugt ift, Gurgeln mit faltem Wafler, unter Zufat von Effig, u. die be 
fannten Mittel zur Dedinfection der Luft. Nach Ausbruch der brandigen B. ſucht 
man durch Anfepen von Blutegeln an den Hals die Entzündung au brechen, durch 
Gurgelnlaffen mit Chlorwaſſet den ‚Krankheitöftoff zu neutralifiren u. durch ben 
innern Gebrauch Fühlender Abführungen aus NReutralfaen u. Tamarindenmarf, 
oder durch Salzſäure, die Hieberbewegungen zu ermäßigen. Der. vorgerüdtere Zu- 
ftand diefer Krankheit gebietet die forgfältigfte Beachtung des Umftandes, daß von 
der abgefonderten, fcharfen Jauche Richts in den Darmfanal gelange, oder dort 
lange verbleibe, weßhalb man die Rüdenlage unterfagt u, für häufige Darment- 
leerungen durch gelinde ———— Sorge trägt; eine weitere Au iſt es, 
die pulpöſen (fletichartigen) Ueberzuͤge der ergriffenen Theile durch nfelung mit 
Salzſäute u. Rofenhonig, oder durch Yufkreuen von Alaun zu zerftören, fo wie 
ihre almählige Looſtoßung zu erwirfen u. noch mit der PBincette zu unterftügen. 
Die Rahbehandlung werde durch Gurgelwafler aus einfachem Ghlore; mit Eibtich- 
deeoct u. Borar, ſo wie durch gelinpichweißtreibende Mittel zu Ende geführt. 
Hier iſt es, wo die, bei Eroup anzugebende, hydriatiſche Behandlung (die Ans 
wendung des Falten Waſſers) fi) jehr müglich erweiſen dürfte, — Die Be- 
handlung der Brufibräune ift eine fireng entzündungswidrige, und beſteht aus 
der Anwendung allgemeiner und örtlicher, Blutentziehungen der Hautreize, des 
Salpeterd, des Brechweinfteind in großen Gaben, des Goldſchwefels, des Bil- 
fenfrauts, der Tolfirfhe u. ſ. w. — Die nambafteften Combinailonen der 
verfchiedenen Formen von Bräune geben der Croup (f.d.) md die Diphtberitis) ab. 
2) B., Halsentzündung, Kehlſucht, Angina, Cynanche,-bei Thie— 
ven jener entzündliche, fieberhafte, felbfiftändig oder fomptomatifch, häufig ephoo⸗ 
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tiih vorkommende, and der Schleimhaut des Rachens, bes Kehlkopfes u. ber 
Ben, welcher ſich in höherem Grade zuweilen auf die nahe liegenden Drü⸗ 
die Zellhaut, bie Bänder, die Knorpel u. auf die Musfeln erftredt. Man 
unterfdheivet eine rein entzündliche ( inflammatoria), eine feröfe oder fchlei- 
ige (A. serosa v. mucosa), eine faulige oder apbtböfe (A. putrida * —— 
eine. bösartige oder brandige (A. maligna v. gangraenosa) u. eine bäutige oder 
polypoſe —* den Croup (A. membranacea, ſ. d). Die B. zerfällt ferner, ie 
der Rachen, oder der Schlundfopf einzeln entzündet ift, in die Rachen-B. 
(& ‚ Palatitis) u. in die Schlundfopf-B, (A. pharyngea, —— 
ymptomatologte: Rein entzündliche B., Entzündungefieber, gerade, 
* Pat Dur ee des Kopfes, große Eimpfinblichfeit be Hal: 
ftarre, aus ihren Höhlen hervorgebrängte Augen, unges 
were des Thieres, befchwerliches, bei Affection des Kehlkopfes 
pfeifendes, en mit weit geöffneten Rafenlöchern u. angeftrengtem Spiele der 
Röthe u. Hige der Nafen: u. Maulfchleimbaut, Trodenheit der 
erfteren u. Bederktfenn der Nr mit dünnem, fchaumigem, wegen vorhandener 
Schlingbefchwerde im Maule fidy anfammelndem Speichel, Anfchwellung des häu« 
tigen u. brüfigen 34 der Rachenhöhle, des äußern Halſes u. fogar der Zuns 
ne große Schlingbeichwerde, wobei fefte, wie flüffige Stoffe durch 
Nafenlöcher theilweife wieder hervorfommen; feltene u. trodene Mift- 
—— harte Abfonderung Haren u. hellen, manchmal braunen Harnes; 
Vorkommen Pferden häufiger, ald bei Rindern. Serödfe, oder arena: 
B. Unterielehen von der Ächten durch gelinderes Fieber, wenig ſchmerzhafte, weit 
verbreitete u. wäflertge Anfchwellung der leidenden Theile, nicht erhöhte Empfind- 
lichfett des Rehltopfes, beſchleunigtes, röchelndes Athmen, Huften, blaſſe Röthe 
der —— u. Maulhaut, ſehr reichliche Abſonderung von Schleim u. Speichel, 
u. weiches Miften, gelben u. trüben Harn; Borfommen: bei Rindern 
—— am häufigſten. Faulige oder aphthöſe B. Faulfieber, bläutiche 
Färbung der, mit Blafen u. übelausfehenden Geſchwüren bededten, vielen, zäben, 
meift —— en Geifer abſondernden Maulſchleimhaut, röchelndeß, ſchnat⸗ 
übelriechende, decomponirte Darmentleerungen u. die allgemeinen 
Merkmale eines faulig-fieberhaften Zuftandes, Bösartine oder braudige B. 
—* rapider — der entzündlichen Erſcheinungen, Anſchwellung der Lippen, 
des Nafenendes, des Kehlganges, der Augenlider, dunfelrothe Kärbung der 
Schleimhaut der Nafe u. des Schlundes, endlich weiße, graue u. ſchwarze Fle⸗ 
den, Bläschen u. Gefchwüre, Entleerung übelriechenider, aͤtzender Flüffigfeiten in 
der —— u. Nafenhöhle, große Hemmniß im Athmen u. Schlingen, ſtinkender 
endlich häufigere Harnabfonderung u. loderes Miften mit beiderfeitigen 
Bald! fauligen Zuftandes ; ſodann große Erleicht ‚ Rüdtehr ver Munterfeit 
u Freßluft, darauf aber Kälte wer Ertremitäten, kl rige Schweiße, zulegt der 
Tod. Borfommen: in den Marfchländern Franfreiche, wie in Holland, ey u er 
unter dem Rindvieh, auch beim Pferde u. Hunde, wo fie, wegen bes ftarfen @ei- 
—* beſchwerlichen u. unmöglichen Schludens, der Wuthfranfheit ähnelt. Ver⸗ 
lauf u. Ausgänge der Thier⸗B. find verſchieden; iſt erſterer nur mit mäßigem 
Entzũndungsfieber verbunden, fo tritt allmälig unter kritiſchen —— 
— Maul u. un Nachlaß der Kramkbeitserfcheinungen u. zwiſchen dem 
a einz ohne hinlängliche Kriſe aber erfolgt, tt Zerthei⸗ 
Im Uebergang in Eiterung ‚ oder Berbärtung u. Berfchwärung; tim erfteren 
Grfidungenfäk, im zweiten chroniſche Uebel ——* Art, Hartſchnau⸗ 
un langwieriger Hufen, fortdauernde, krankbafte Beſchaffenheit ver Nafen- 
Rotzkranlkheit bei Pferden. Der tödtliche, nach 4 bis 5 Tagen fchon 
"Ausgan geichieht durch Erftidung, oder Brand. Urfachen: bei der 
B. aniſche u. chemiſche Verlezungen u. Verbrühungen des Rachens, 
w Kehlkopfes. Bet der ferös-fchleimtaen : fehlerhaft behandelte, oder — 
Drüfe, übermäßige Anftrengung, Erhitzung u, Erkältung, mechani 
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Berlegungen. Bei der fauligen, oder aphihöfen, eptzootifche Einflüffe, naſſe u. Talte 
Witterung, fchlechte u, unreine Warte. Brandige B. Diefelben, in Verbindung 
mit einer befondern, feuchenhaft einmwirkenden, Beidyaffenheit der Luft, ober bei ent 
ſchiedener, fauliger Anlage. Borherfage: mäßige Halsentzündungen, mit ents 
zündlichem Fieber bei günftiger Eonftitutton der Thiere u. zweckmäßiger Behand⸗ 
lung, verfprechen einen baldigen, guten Ausgang; ebenfo geftattet dad Ausgehuftet- 
werden gutartigen Schleimed die Hoffnung auf günftigen Ausgang; das wieder 
erlangte Bermögen zum Wiehern, verkündet bei Bferven die vollfommene Genefung; 
feröfe B. verkündet eine lange Dauer der Krankheit; kann der Giter nad) 
außen entleert werben, fo ift Hoffnung zur Hellung vorhanden; Eitererguß u. 
Druf auf den Kehltopf führen den Tod durch Erftidung herbei; fehr gefährlich 
find bedeutende Anfchwellungen des Kehlkopfes; große Hihe ded Innern Maules, 
dunfle u. bläuliche Röthe der Zunge, des Maules u. Rachend, röchelnder Athem, 
ftarfe Schweiße, große Unruhe des Thieres, lebhafte Fieber, Feiner Puls, wie 
auch das feuchenartige Vorkommen der Krankheit, verfünden einen fchnellen Leber» 
gang in Brand, Behandlung: Mögliche Entfernung der etwa noch fortwir⸗ 
fenden Schäplichkeiten, Einhüllen chemticher Reize durch fchleimige Eingüffe, nach 
Geftalt u. Höhe der Entzündung; allgemeine u. örtliche Blutentziehungen — bei 
‘Pferden an der Haldader, bei Schweinen an der Frofchäder, durch Blutegel und 
Schröpftöpfe,* oder durch Abfchneiven eines Stüdes von dem Schweife, oder den 
Ohren Cebenfo bei Hunden), vorgenommen — innerlidd Salveter, wenn foldyes 
das Schlingvermögen u. der locale Retzzuftand erlauben, ſalzige Klyſtire, Haut» 
reise — Scharfialbe, Haarfetle — Salzfäure in fchleimigem Behifel u. mit Honig 
oder Mehl, womit man Leinwand, wohl vurchfeuchtet u. um einen runden Stod 
gewunden, auf dem Rüden der Zunge vorfichtig gegen das Hintermaul einfcyiebt, 
dort bis zur völligen Ausfaugung liegen läßt u. dieſes Verfahren täglidy 4 bis 
6mal wiederholt, oder beffer die genannte Flüfflgfeit worfichtig einfprigt. Bei ber 
catarrhaltichen Entzündung läßt man die Gegend des ernriffenen Theiles mit einem 
wollenen Lappen bededen u. den Körper des Thiered frotiiren, auch in wollene 
Deden hülen. Bei der feröfen B. reicht ein gemäßigtes, entzündungswidriges 
Berfahren aus, u. nützen nebftvem das Einleiten von Dämpfen eines aromatiſchen 
Kräuteraufgufies mit Eifigzufag innere, fpäter gelinde reizende, ſchwefelige, kohlen⸗ 
u. ſpiesglanzhaltige Mittel, Eichenrinde, Alantwurzel, Wachholverbeeren u. f. w. 
BD. mit fauligem u. brandigem Character erfordert fräftige, allgemeine u. örtliche 
Grregungsmittel. — Bei allen den genannten Formen glauben wir die hydriatiſche 
Eur — falte Begtefungen, Auflegen Falter Umfchäge u. kalte Klyſtire — nad» 
drüdlich empfeblen zu müffen, u. 

Braunfels, Stadt u. Reſidenz des Fürften von Solms-Braunfels, im pr 
chen Regierungsbezirfe Eoblenz, ftandeöberrlichem Kreife Braunfels, mit etwa 1600 
Einmw. u. einem hoben, ziemlich befeftigten Bergfchloffe, das eine vortreffliche Biblio- 
thef u. eine Antiquitätenfammlung enthält. Tilly nahm diefes Schloß im 30jähs 
tigen Kriege, ſowie fpäter auch Turenne, 

Braunkohle (Lignit, Brown Coal) nennt man ein fofflles Feuerungs⸗ 
Material, das ſowohl in den fecundären, als tertiären Gebirgsformationen mit 
Sandflein, Mergel, Thon u. f. w. vorfommt, u. bald mächtige Lager, bald nur 
zolldicke Schichten bildet. Die B.n haben eine fehr verfchtedene phyſiſche Beſchaf⸗ 
fenbeit: im der Regel zeigen fie deutliche Holzftructur, u. man Tann bisweilen 
Stämme u. Aefte, ſammt der Rinde u. Blättern unterfcheiden; bei manchen aber 
find dieje Zeichen der vegetabilifchen Abſtammung fo verwifcht, u. die Aehnlichkeit 
mit den Steinfohlen ift jo groß, daß man fie früher häufig für foldhe hielt, u. 
auch jest noch manchmal mit ihnen vermwechfelt. Ihre entferntern Beſtandtheile 
find, abgefehen von zufälligen, erdigen Beimengungen, Kohlenftoff, Waffer- 
off u. Sauerfoff, dann etwas Stidfloffz von ihren nähern Beftandtheilen 
die man noch nicht genau kennt, ift mit ziemlicher Beftimmtheit anzunehmen, d 
alle B.n eine bitumindfe (erbharzige) u. eine, dem vegetabilifhen Humus 
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oder Moder ähnliche, Subſtanz in verfchiedenen Mengen enthalten. Letztere kann 
theilmeife aus dem gepulverten B,n durch Kochen mit Kaltlauge ausgezogen -wer- 
den, wobei die Lauge eine, mehr oder minder dunfelbraune, Farbe annimmt. Da 
fi) beim Kochen der Steinkohlen mit Kalilauge Nichts auflöst, fomit die Lauge 
era oder höchft ſchwach bräunlich darnady erfcheint, fo gibt dieſes ein fub- 
8 Unterfcheidungsmittel der Braun- von den Steinfohlen. Auch durch ihr 
er nad dem Grhigen in gefchlofienen Gefäßen können die B.n von den 
ohlen unterfchieven werden ; fe geben nämlidy nicht, wie dieſe, eine poröfe 
oder ſchlammige Schlade (Coak), fonvdern eine compacte, meift fehr zerklüftete, 
brödlige u. leichtere Kohle. Bei der Deftillation geben fie Koblenwaflerftofigas 
(ohne Leuchtgas), Theer u. wäfferige Stoffe. Sie laffen ſich leicht entzünden, 
brennen mit ziemlich heller, rußender Flamme unter Entwidelung eines widrigen 
Geruchs, u. hinterlafien, je nach der Sorte, 1—18 Proc, Afche, in der fich oft 
viel Eifenoryd findet, das von dem, den B.n beigemengten, Schwefeltied her⸗ 
fommt. Ihre Coals find fchwerer zu verbrennen, als die der Steinfohlen. Man 
unterfcheidet mehrere Varietäten, von denen folgende zu erwähnen find: 1) Holy 
artige Braunfohle (bitumindfes Holy, Surturbrand, Lignit). Sie iſt aus- 
gejelchmet durch unverfennbare Holztertur u. durch das Anfehen des vermoderten 
ſie iſt holz, auch fchwärzlichbraun. 2) Bechartige B. (Pechkohle, Gagat). 
bat felten deutliche Holztertur, kommt in derben, fettglänzenden Maſſen vor, 
die ſammt⸗ bis pechichwarz find. Sie nimmt eine fchöne Politur an, u. wurde 
deßhalb im früherer Zeit zur Berfertigung allerlei zierlicdyer Gegenflände ver- 
wendet. 3) Gemeine B. Diefe zeigt ftellenweife noch deutliche Holstertur, 
iſt derb, u. dunfel= bis fchwärzlichbraun. 4) Schieferige B. Kommt in mehr 
oder minder diden Lagen vor, ift graulich- bis bläulichichwarz, derb, u. zerfällt 
gerne am der Luft in Feine Stüde. 5) Moorbraunfohle (Trapezoidalbraun- 
tohle). Sie hat felten bemerlbare Holytertur, zerfpringt an der Luft in Trave- 
zoidalftüce, ift ſchimmernd u. dunkelbraun bis pechichwarz. 6) Erdige B. (bitu- 
mindfe Holgerde). Findet ſich in pulverigen, oder zufammengebadenen Maffen, ift 
leicht, gelblich, nelfen-, auch fhwärzlidybraun. Die feinerdige, welche zu Brühl 
bei Coln gegraben wird, beißt Gölner Umbra, u, wird ald Farbe gebraucht ; 
die mit Schwefelfies u. Thon gemengte, etwas compactere, wird Alaunerde 
gem u, zur Bereitung von Alaun u. Gifenvitriol verwendet. Die fämmtlichen 
‚Arten fommen ziemlich allgemein verbreitet vor, befonderd aber die holzartige, 
gemeine u. Moorbraunfohle, in Thüringen, Sachſen, Böhmen, Al am Nieber- 
thein, im Irland u. ſ. w. Die pechariige u, fchiefrige B. findet fich in großer Aus- 
breitung in ven bayerlfchen Boralyen, vom Ghlemfee bis gegen den Bodenfee. Der 
meifte Gebrauch der B.n wird zur Feuerung u. Heizung gemacht, wobei die ges 
meine u; holzartige den Borzug haben, da diefe am erpharzreichfien find u. am 
wenigſten Aſche hinterlaffen. Zur Gasbeleuchtung können fie nicht mit Vortheil 
verwendet werden.‘ Im der Arzneifunde hat man das, aus den B. durch Deftilla- 
tion erhaltene, ſchwarzbraune, brenzliche Del (Oleum ligni fossilis) neuerer Zeit 
in Anwendung gebracht. aM. 
gr ein Herzontkum im nördlichen Deutſchland, zwiſchen 51° 
35—52° 33° n..B. u. 7° 19° 12 öfll. %., als fchmaler, langgeftrefier Laͤn⸗ 
derſtrich daliegend, 72 [JM. aroß, mit 270,000 €., welche in 12 Städten, 15 
Marft= u. Bergfleden, 470 Dörfern, Weilern, Bor- u, Hüttenwerfen u. in 122 
Höfen wohnen, befteht aus ſechs von einander abgefonderten Theilen, die von 
preußiſchem, hannöverifchem u. anhaltiichem Gebiete umfchlofien find. Bon den 
drei Hauptmafien liegt die fünliche (Blankenburg), mit unbedeutender Aus: 
nahme im Norden, ganz auf dem Unterharze, wo, ſüdlich vom Broden, der Worms 
berg (2880 $.) u. Die Achtermannshöhe (2706 #.), fowie der verdberg (2020 %.) 
bei Hohegeis die höchften Berge find, u. gränzt im N. an den preußifchen Regie 
zungs-Bezinf Magdeburg, im D. am eben denfelben u. an Anhalı-Bernburg, im 
&,; an den preußiichen Regierungs- Bezirk Erfurt, im W. an die hannöverifche 
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en Grubenhagen, Der zweite, öftl, Haupttheil breitet fih vom Nordfuße 

des Harzes bis —* völlige bene des —— Tieflandes aus, wird aber 
im ©, von dem waldreichen Elm (1100 #%.), dem Dorne, der Aſſe, Fallſtein, den 
Lichtenbergen u. andern niedrigen Bergreihen durchzogen. Im Ganzen ft diefer 
Landftrich, mit Ausnahme des nördl. Randes, wo Flugfand u, Hei ** vorherrſchen, 
fruchtbar. Der dritte, 32 —— beim ne als ned 

Ri 


land, voll waldbebedter —9* ne u. 

aus, Die hauptfächlt * im vi der em et olz bedeckte 

gerwald (1586 F), ee ills, u. e beiden legtern Landestheile, 

—* die — eben vs 2 geſchieden, bilden zuſam⸗ 
das F thum a ttel, u. zwar wie daß zu dem Aigen die Kreife 

—— Wolfenbüttel u. Helmftädt, zu dem we —8 Gandersheim 


Holzminden Be ehören. Das Färfenihum Wolfen ald Ganzes, 
im N an die hanndverifche Provinz Lüneburg u. Kalenber D. an den p 
ſchen —— agdeburg, im S. an die hanndveriſche Provinz Gruben- 
hagen u, Göttingen, im W, an den preußifchen Regterungs- Bezirt Minden, > 
Walde u. die överifche — Hildesheim. Bon den drei Hleineren 
zellen Liegt im 'D, das Amt Galvörde an der Ohre, innerhalb er chen 
Provinz Sachſen; im W. das Amt — aufen an der Weſer, unweit Bre- 
men, ald Entlave von Hannover, u. in gl —* 8* Fieden Groß 
Bodenburg zwifchen dem öͤſtl. u. weſtl. Hauptthel ? S. von H 
Die beiden, am der Weſer und in der Altmark liegenden, Aemter find Sie eben. 
Was die Bodenbefchaffenheit im Mllgemeinen betrifft, fo bilvet der Haupttiyeil des 
Herzogthums den Auferften Nordrand des deutſchen Berglandes, das im Harze feine 
legten Borpoften an die Marfe des großen — — ſchiebt. Das 
Hauptland hält ven —* in drei Stüden umflammert, deſſen Nordoſttheil ein 
ern Hügelland 5 das in die Helden⸗ u. mg ar Lüneburgs fich 
verläuft u, ei — öchft fruchtbaren Boden hat, Der f.-öftl. Theil tft das 
eigentliche Bergland des nn hügelig, oft nur wellenförmig, breitet fich der 
weftliche über den Fuß des Harzes u. Solingen aus. Blankenburg if faft ganz 
mit Bergen u. Wald bevedt u. bietet dem Ackerbaue nen g wenig Raum, 
en befteht aus Marſch u. Geeſt. Im Al —— nd Harz⸗ u, We 
zum @etreivebau wenig geeignet. Der nördliche Thell ift ebenfalls. 
—* jedoch nicht ohne Anbau. Die fruchtbarften Theile des Landes find die 
Kreife Wolfenbüttel u. Scöningen. Bon dem preußiichen Drömling, der über die 
Oſtgraͤnze tritt, gehören über 16,000 Morgen, —* 9 zur ass benüßter, 
ehemaliger Sumpfftrich, durch den die Ohre fließt, hieher. Der B 
Ocker u. Bode ift entwäflert. Man kann etwa zwei —4 tn ans 
des zum Bergboden rechnen. Ueber ein Biertheil des Bodens (1,345,000 Mor: 
gen) it Wal, 8 000 Morgen oder 225 M.), ein Viertheil (362,000 Mor- 
gen oder 20 [] M.) Weiden u. Triften, die Hälfte (623,000 a — * 
Gaͤrten. Bon vn ganzen Areal des Landes find kaum 3 
Boden. Faft das gan e Land gehört zum Gebiete der Weſer, —* im W. aber 
größtentheild nur nafluß, wie die Aller im N., iſt. Den größten Ant de 
die Dder, denn die Keine iſt nur au Fleinem Theile braunfebweigtidh. ere 
Flüffe find: Rothwinde, Otterbach, Holgemme, Bever, Subbede, Forfibach, Lamme 
Gleſſe, Gumder, Fufe, Nette, Innerfte, Erfe, Schunter, Wabe, se ofe, Altenau, 
Gnader, Bode, Zorge u. Ohre; faft alle gehören der Elbe an, Unter den ſtehenden 
Gewäflern find zu nennen: der Wipperteich bei Borsfelve u. der Itel bei Walfen- 
ried, als die beiden nen der, das Land bevedenden, 600 Teldye, Das Klima 
iſt für Wolfenbüttel fehr mildes, für Blankenburg aber, wegen der hoben Lage, 
ein viel rauberes, weßhalb man bier auch vier Wochen fpäter aͤrndtet, ald im Flach⸗ 
lande, SPBrodufte u. Erwerböquellen find anders im fruchtbaren Flach- u, el 
lande, als im rauberen Berglande, Dort fördern Fleiß u, ein an Fand 
den Aderbau zur höchften Blürhe, und machen dieſen zw einer nie verfiegenden 
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Duelle eines weit verbreiteten MWohlftandes, der in feinem Theile Deutfchlands 
unter dem Landvolle allgemeiner feyn kann. Man baut Getraide, Welzen u. Gerfte 
(130—140,000 Wispel); Hülfenfrüchte, Buchweizen, Hirfe, fehr viel Rübfamen 
(2,500 Wispel), Leindotter, Mohn u. f. w. Kartoffel» u. Kleebau iſt allgemein 
eführt; von —— iſt Flachs das bedeutendſte. Es werden jährlich 
(über 100,000 Etr.) theils roh, theils als Geſpinnſt, für mehr als 1 Mill Thlr. 
—8 Ferner Cichorien (25,000 Etr.), Tabak (8—10,000 Etr.), Hopfen 
(10,000 Etr.), Krapp, Anis; Obft überall. Vorherrſchend ift das Dreifelderſyſtem 
mit fogenannter Halbbrache. Zur Aderbeftellung werden faft blos Pferde bemügt, 
er Umftand auf die Viehzucht einen großen 0. übt, Letztere ift übrigens 
trogdem fehr bedeutend, u. durch die vortrefflichen Weiden mefentlich unterftügt. 
Der Gefammtviehftand im Herzogthume wird angegeben: 75,000 Pferde (zu deren 
Beredlung befteht ein berühmtes Geftüte zu Harzburg) 100,000 Stüde Rindvieh, 
500,000 Scyanfe, 9000 Ziegen, gegen 60,000 Schweine, zufammen in einem 
Werthe von 74 Mi. Thlr. Sehr wichtig ift der Bergbau. Man — größ⸗ 
tentheils aus den, mit Hannover gemeinſchaftlichen, Nr u. Gruben des mit 3 
u ®, gehörigen Gommunionharzes, Gold (5 Mark), Silber (1700 Marf), Kupfer 
(2100 Etr,), Eifen (120,000 @tr.), Blei (5300 Etr.), Zink (58 Etr.), Vitriol 
(3,100, Gtr.), Schwefel (750 Etr.), Sandfteine, befonders im Sollingerwalde, bun- 
ten Marmor bei Rübeland, viele Braunfohlen (50,000 Etr.) bei Helmftent und 
Schöningen, wenig Steinkohlen bei Helmftedt, etwae Torf u. Salz (105,000 Gtr.) 
zu Zultushalle, Schöningen, Salzdahlum u. Salzliebenhalle; 9 Hüttenmwerfe mit 
10 Hocyöfen, 3 große Walzwerfe u. etliche 30 Hämmer u. Srifchfeuer liefern jährs 
lich an 110,000 bir. Roheiſen, 25,000 Etr. Gußwaaren, 50—60,000 Etr, Stabelfen, 
10,000 Etr. Zatneifen, 12,000 Etr. rohen und 20,000 Etr, raffintrten Stahl, 
2000 Etr. Blech u. 800 Cir. Draht. Man zählt 60 Kalf- u. Gipsöfen u. über 
20 Ziegelbrennereien. Andere Induftriegweige find: Gichorien-, Tabak⸗, Papier⸗, 
Seifen», Salmialfabrifen, Krappbereitung, Weberei u. Spinnerei, vorzüglich in 
den Kreifen Holzminden, Gandersheim u. Wolfenbüttel; Gerberei, Wollweberet, 
Sabrif Tadirter Blechwaaren zu B., vier Glathütten, Silber⸗, Kupfer-, Zinf-, 
Galmei⸗, Mefling-, Blei⸗, Schwefel- u, Bitriolhütten, die PBorzellanfabrif zu 
Fürftenberg u. ſ. w. Zu Zorge ift eine großartige Mafchinenfabrif, u. zu Holy 
minden arbeiten aufs Thätigfte verfchievdene Eifen-, Stahl», Mefler-, Feilen-, 
Stecknadel⸗ u. andere Kurzwaarenfabrifen; bedeutend ift auch die Delbereitung (ge- 
gen 170 Mühlen liefern jährlich 18,000 Etr. Lein- u. Rüböl). Papterfabrifen gibt 
8 46, Handel u. Spedition find für die Hauptftadt feht wichtig, da fie an ei⸗ 
ner Haupthanvelöftraße von den Hanfeftädten nach dem Süden liegt; weniger be> 
deutend iſt der Verkehr auf der Wefer, an weldyem Holzminden Theil nimmt, Bes 
ſonders begünftigt wird der Handel durch die alljährlich in B. abgehaltenen zwei 
Mefien, u, die Eifenbahnen von da über Wolfenbüttel nach Harzburg und 
Halberſtadt nach Magdeburg, fo wie nach Hannover ımd Minden, Runf 
fraßen hat das Land jept etwa 70 M., alfo auf jede [J M. des Flächenraums 
eine Meile. Im neuerer Zeit hat der Handel B.6 durch das Nicyteintreten in den 
deutfchen Zollverein Etwas gelitten, es verfpricht aber diefer Mebelftand fich in 
Bälde zu heben, da der Anfchluß am diefes großartigfte deutfche Unternehmen im Jahre 
1843 num endlich doch erfolgt ift. Der innere Verkehr ift äußerft lebendig u. findet in 
den Landftädten Holzminden, Wolfenbüttel, Helmftävt u. Blanfenburg feine Een- 
tralpuntte. Artikel, welche ven größern Verkehr hauptfächlich nähren, nd: Wolle, 
leinenes Garn, Leinewand, Getreide, Eifen, Eichorten, Lederwaaren, Hopfen. — Für 
die wiffenfchaftliche Bildung forgen: die Univerſität Göttingen (flatt der, 1809 vom 
Könige von Weſtphalen oulehebenen, Univerfität Helmftädt Landesuntverfträt), das 
‘ Carolinum * = mit in Sn > les 
u, fowie bedeutenden pbyflfa u. f. w. Sammlungen, ferner 
ein — —2— Inftitut zu B, 5 Gymmaſien (zu B., Wolfenbüttel, 
Blanlenburg, Helmfädt u. Holzminden), 1 Baugewerbſchule zu Holzminden, 1 Pre⸗ 
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digerſeminar zu Wolfenbüttel, 2 Schullehrerfeminarien, 22 B chulen, 7 In⸗ 
chulen, u. 435 Dorf» u, Landſchuien. Einer der herrlichſten wif 
chen Schäge Deutſchlands iſt die berühmte Bibliothek zu Wolfenbüttel mit 200, 
Bänden. Bon den Einw. find 2,600 Katholiten, fonft, mit Ausnahme von 1600 Ju⸗ 
den, alle Proteftanten, Die Angelegenheiten der proteftantifchen Kirche werben durch 
dad Oberconfiftorium zu Wolfenbüttel geleitet, deſſen Directorium fi) über bie 7 
General» u. 29 Spectalfuperintendenzen des Landes erſtreckt. Das niedere Bolf, 
rein deutſcher Ablunft, fpricht meiſt plattveutfch, während man bet: den Gebildeten 
das reinfte Hochdeutſch hört, — Die BVerfafjung B.s ift eine conftitutionell- mo- 
narchifche, Auf die früheren Landtagsabfchieve u. Landesreceſſe, die weſtphäliſche 
Gonftitution von 4807 u. die erneuerte Landfchaftsorduung vom 25. April_1820, 
if, ald Landeögrundgefeh, die neue Landichaftsordnung vom 12, Dctob. 1832 ges 
folgt, Der Herzog ift fouveräner Landesfürft u. fuccedirt aus dem Gef, 
‚Lüneburg, erft im Manndftamme, dann in weiblicher Linie, nach der Lineal 
folge u. dem Rechte der Erfigeburt. Der Regent wird mit dem Antritte des 19, 
Jahres mündig. Bon dem gegenwärtig regierenden Herzoge Wilhelm ift mit ber 
Linie Hannover ein Hausgefep vom 24. Dit. 1831 errichtet worden. Die Bolts- 
repräfentation befteht aus gewählten Landfländen, u. zwar aus 2 Geiftlichen, 10 Abge⸗ 
ordneten der — — (von 78 Gütern), 12 Abgeordneten der Städte, 10 Vertretern 
der Fleden u. Landbewohner, fowie aus 16, von allen drei Ständen gemeinfchaftlich 
wählten, Abgeordneten aus der Glafje der gebildeten Staatsbürger. Sie waren früber 
getrennt, find aber jegt zu einer Kammer vereinigt, deren ndlungen zwar befannt 
gemacht werden, aber nicht öffentlich find. Sie werden alle 3 Jahre berufen u, erneuern 
dann ihre Zufammenfegung jedesmal durch Ausfcheidung der Hälfte ihrer, Glieder, 
Das Wahlrecht zum Deputirten ‚gehört den höchfibefteuerten Glaflen ausſchließlich. 
Ein Ausihuß von 7 Mitgliedern achtet in der Zeit, wann die Stände nicht ver- 
fammelt find, auf die Befolgung der Landfchaftsordnung u. Gefepe. Die älteren 
Rechte der Stände find vollftändig erhalten; fie haben felbft die Befugniß, ſich in 
gewiffen Fällen ohne landesherrliche Anordnung zu verfammeln, außerdem das 
Steuerbewilligungsrecht in vollem Umfange, die Mitaufficht über das Kammergut, 
welches von dem fürftlichem Haushalte, der jedoch aus demfelben beftritten. wird, 
u. dem fürftlichem Privatgute gefchieden if, u, das Recht der Berathung u, Zur 
ſtimmung zu allen Landesgefepen. Die oberſte Staatöverwaltung liegt einem Mi- 
nifterium von mindeftens 3 verantwortlichen Mitgliedern ob. Unter demfelben fteht 
die Kammer, welche in 3 Abiheilungen die Domänen, die Forften u, Jagden, das 
Berge und Hüttenwefen verwaltet; das Finanzcollegium, die Baudirection, das 
Steuercollegium, die Kreisdirectionen, deren Chefs mit den Stadidirectoren von B. 
u. Wolfenbüttel die Landesdirection bilden, das Gonfiftorium, SKriegscollegium u. 
ſämmiliche andere Berwaltungsbehörden. ine, in 6 Sectionen getheilte Mini- 
fterialeommiffion, beftehend aus den verantwortlichen Miniftern, den Borftänden 
der höheren Behörden u. den, vom Herzoge beſonders ernannten Mitgliedern, be⸗ 
gutachtet ald Staatsrath die Geſetzentwürfe u. wichtigen Landesangelegenbeiten, u. 
entfcheidet über Gompetenjftreitigfeiten zwiſchen Juſtiz- u. Berwaltungsbehörden. 
Die Zuftiz ift von der Verwaltung nur in den Dberbehörden getrennt; die Aemter 
find noch zugleich Verwaltungs⸗ u. Gerichtsbehörden. An der Epite der Rechts⸗ 
pflege ftebt das, mit Lippe, Echaumburg u. Walded gemeinfchaitlidye, Dberappels 
lationdgericht zu Wolfenbüttel, dem das Dberlandesgericht, die Kreisgerichte, die 
Stadtgerichte u. die Aemter untergeordnet find. Es dient zugleich ald Compro⸗ 
mißgericht für Klagen gegen Minifter, Mitglieder des ſtändiſchen Ausichußes, fo 
wie für Streitigkeiten der Stände u. der Regierung über Auslegung des Grund⸗ 
geſetzes. Die zweite Inftanz wird gebildet dur) das Landesgericht zu Wolfen 
büttel, die unterfte durch 19 Kreis⸗ u. zwei Etadtgerichte, Die Befteuerung ift in B. 
geringer, als in den meiften übrigen Staaten Deutjchlands, (etwa 34 Thlr. auf den 
Kopf) u, bei dem großen Wohlitande durchaus nicht drüdend, Die Staatdeinnahr 
men betragen 4,814,000 Thlr,, u, überfteigen die Ausgaben um die, zur Tilgung 
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der Schulden nöthige Summen; die, auf dem Domänengute ruhende, Kammerfchuld 
beträgt 3,265,000 Thlr.; die Randesfchuld, mit Einfchluß der bedeutenden Ausga- 
ben für (etwa 16 Meilen) Gifenbahnen 5,770,000 Thlr.; an. jener-müßen verfaf- 
fungsmäßig jedes Jahr 30,000 Thlr. abgetragen werden; derAbtrag an den Landes- 
ſchulden beträgt jährlich beiläufig 80,000 Thir. Das berzogliche Haus bezieht aus 
dem Domäneneinfommen  jährli 370,000. Thlr.; außerdem hat der Herzog noch 
ein jährliches reines Cinfommen von 100,000 Thlen. aus feinen fchlefiichen Bes 
figungen (dem Fürftenthume Oels, 38. [J M. groß, mit nahe. an 100,000 E.). 
Der Werth der Domänen u. des. übrigen Staatseigenthums wird auf 25 Mil. 
Zhlr. veranfchlagt, das öffentliche Eigenthum überhaupt auf 30 Mil. Thir. Zu 
der deutfchen -Bundesverfammlung bat B. in der engern Berfammlung mit Raffau 
die dreizehnte Stimme, im Plenum aber zwei Stimmen, Das, zum zehnten Armee- 
Corps zu ftellende, Bundescontingent beträgt 1625 M. Infanterie, 299 M. Gaval- 
lerie u. 172 M. Artillerie mit 4 Gefchügen, zufammen aljo 2096 M.; die Trup- 
penftärfe des fogenannten Feldcorps iſt jedoch eine höhere, von beinahe 2500 M., 
ohne die Rejervemannfchaften, vertheilt in ein Regiment Infanterie, mit 3 Batail- 
lons zu 4 Gompagnien, ein Jäger» oder Leibbataillen, ein Hufaren-Regiment und 
eine halbe Batterie Artillerie. Koften des Militärs etwa 1 Mill. Thlr. Ein befonderes 
Kriegscollegium leitet die Militärangelegenheiten, u. unter Zuläſſigkeit der Stellver- 
tretung befteht eine allgemeine —— vom 20.—25. Jahre. An Orden 
u, Ehrenzeichen hat B. den Orden Heinrichs des Löwen u. das Verdienſikreug, 
das Kreuz für den Feldzug von 1809, eine Medaille für den Feldzug in Spanien, 
eine gleiche für die Schlacht bei Waterloo, das Kreuz für 2öjährige Dienftzeit u. 
eine Rettungsmedaille. ingetheilt ift das Land in 6 Kreife (Braunfchweig, Wol⸗ 
fenbüttel, Helmftädt, Holzminden, Gandersheim, Blankenburg), welche wieder in 
ein u. zwanzig Memter zerfallen. Seit 1835 wird geſehlich u. allgemein gerechnet, 
nach Thalern zu 24 guten Grofchen a 12 Pf. in der Währung des 14 Thaler» 
(21 Gulden) Fußes. : Das —— bat die Ruthe zu 8-Ellen à 2 Fuß. — 
Geihichte. Ehemals gehörte B. zu dem alten Sachfenlande, welches Karl der ©, 
nach langwierigen Kämpfen fich unterwarf, zum Chriftenthume befebrte u, mit dem 
großen Frankenreiche vereinigte. Unter Ludwig dem Deutfchen gehörte es zu dem 
damals neugebildeten Herzogthume Sacyfen, als defien eiſter Herzog Ludolf, ein 
Nachlomme Wittelind's u. Gründer des Klofter8 Gandersheim, genannt wird. Auf 
ihn folgte fein Sohn Bruno, welcher die Stadt B. gründete (im J. 860), 880 
egen die Dänen fiel, worauf fein jüngerer Bruder Dito der Erlaudte folgte. 

tto ftarb 912 u. hatte Heinrich zum Nachfolger, der, nach Konrad des Saliers 
ode, zugleich die deutſche Krone erhielt. Defien Sohn, Otto d. G,, überließ (950), 
als er deuticher König geworden, das Herzogthum Sachfen feinem Verwandten 

errmann Billung,. der Lüneburg gründete, u. deflen Mannsflamm, mit dem 

erzog Magnus 1106 ausftarb. Kaiſer Heinrich. V. verlieh hierauf Sachfen an 
den Orafen Lothar von —— der feine einzige Tochter Gertrud 
mit Heinrich dem Stoljen, aus dem alten italienifchen Haufe Welf-Efte, ver- 
mäblte. So famen bie ſaͤchſiſchen Lande, nebft Bayern und Defterreich, eine Zeit 
lange unter ein Haupt, Auf Heinrich den Stolzen folgte defien berühmter Sohn, 

einrich der Löwe (ſ. d.), der aber, wegen der, von alfer Friedrich I. im 3. 1180 
ber ihn erklärten Acht, feine fämmtlichen Befigungen verlor. u., als er fpäter wieder zu 
Gnaden aufgenommen worden, nur feine Erb- u. Allodialgüter Braunfchweig und 
Lüneburg zurüderbielt. Als deſſen Söhne — Otto u. Wilhelm, nad 
kurzer gemeinfchaftlicher Regierung, das natürliche Erbe im Jahre 1203 zu ‘Baber- 
born theilten, fiel das eigentliche B. an Dito, den fpätern deutfchen König (als 
folder Dito IV.), fiel jedoch bald wieder, nebft den übrigen Alodien, an den ein- 
igen männlichen Sprofien, Otto das Kind, den Sohn Wilhelms. Da Heinrichs 
Oenterlaffene Töchter aber gleichfalls Anfprüche auf das Erbe erhoben u, ihre Rechte 
dem ‚hobenftaufiichen Kaiſer Friedrich II. übergaben, fo erfolgte ein langer Streit, 
der endlich dadurch beendigt wurde, Daß Dito auf dem Reichstage zu Mainz 1235 
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das Schloß Lüneburg, nebſt Herrfchaft, dem Kaiſer u, Reiche zu eigen gab, worauf 
der Kalfer aus der Stadt B., nebft deren Zubehör, aus Lüneburg u. andern, feit- 
ber allodialen Gebietstheilen, ein Herzogthum fchuf u. damit den, indeß zum Reichs⸗ 
fürften erhobenen, Dtto belehnte. Diefer Otto, mit dem Beinamen der Kleine 
oder das Kind, der erfte Herzog von Lüneburg u. Stammbvater beider, noch jet 
beftehenden, Linien des Haufes B., ftarb 1252, worauf feine beiden älteren Söhne 
Albrecht d. G. u. Johann (die beiden jüngern waren Geiftliche), folgten u. Ans 
fangs gemeinfchaftlich regierten, bis zum Jahre 1267, wo fie theilten, Albrecht er- 
hielt Wolfenbüttel, Kalenberg, Göttingen, Eimbeck, das Eichsfeld und das Land 
zwiſchen der Leine u. dem Deifter; —28* dagegen Lüneburg, Zelle, Hannover u. 
Lichtenberg. Die Stadt B. u. einige Landftriche blieben gemeinfchaftlich. Jener 
begründete die ältere wolfenbütteler, diefer die ältere lüneburger Linie, 
Wie in allen deutfchen Fürftengefchlechtern der damaligen Zeit, fo erlitten auch 
diefe beiden Hauptlinien vielfacdye Zerfplitterungen im verfchievene Zweige, die wir 

er blos furz anführen. Was die erftere diefer beiden Hauptlinien anbetrifft, fo 
uchte Albrecht d. G. feinen Antheil fo viel wie möglich zu vergrößern, erwarb auch 
Grubenhagen, wohin er feine ee verlegte u. hinterließ, als er 1297 ftarb, 
dret Söhne, Heinrich den Wunderlichen, Albrecht den Fetten u. Wilhelm, 
welche, nach einer kurzen, gemeinfchaftlichen Regierung, im Jahre 1286 das Land fo 
unter fich theilten, daß Heinrich Grubenhagen, Albrecht Göttingen und Wilhelm 
Wolfenbüttel befam. A. Linte Grubenhagen von 1286 — 1596. Nachdem Hein- 
rich gleicherweife, wie fein Water, in beftändiger Fehde gelebt hatte, farb er 1321, 
worauf feine 3 —— Söhne das Land fo theilten, daß Heinrich das 
Eichsfeld, Wilhelm Harzberg u. Ernft I. Grubenhagen, Eimbeck u. Oſterode 
befam. Wilhelm farb ohne Erben, u. da auch von Heinrichs 6 Söhnen (darun⸗ 
ter der abenteuerliche Heinrich der Tarentiner, Gemahl der alten Johanna von 
Neapel) alle kinderlos ftarben, fo kam Ernft I. wieder in den ungetheilten Beſitz 
von Grubenhagen. Aber fchon feine beiden Söhne, Albrecht u. Friedrich, theilten 
wieder, u. zwar erhielt aa) Albrecht I, Grubenhagen, mit der —* in 
Salz der Helden (Salza). Er ſtarb 1384 u. auf ihn folgte ſein einziger Sohn 
Erich, der bei feinem Tode 1427 drei Söhne, Ernft I, Heinrich IE u. AL 
brecht IM. hinterließ, Durch den frühen Tod der beiden Erftern fam Albrecht 
bald in den ungetheilten Befig des Landes, das nad) feinem Abfterben 1486 an 
Heinrichs II. Sohn, Heinrich IV, u., nach defien Tode 1525, an Albrechts TE. 
Sohn Philipp I. Fam. Diefer trat zu der, damals im Entftehen begriffenen, Lehre 
Luthers über u. ließ feinen Sohn u. Nachfolger Ernft in eben derfelben zu Wit- 
tenberg erziehen. Er ftarb 1551 u. num folgte Ernft II, der fchon als ofring in 
den Schmalfaldener Bund trat, bet Mühlberg 1547 gefangen genommen, bald aber 
wieder ausgewechfelt ward u. 1567 kinderlos ftarb, Auf ihn folgten nadyeinander 
feine beiden Brüder, Wolfgang u. Philipp IL, die beide linderlos flarben, 
worauf das Rand 1596 an den Herzog Heinrich Julius von Br.-Wolfenbüttel, 
fpäter aber durch reichögerichtliches Erfenntniß an die Linie Eelle fam, bb) Die Ui- 
nie Dfterode » Grubenhagen ftarb fchon mit Friedrichs Sohne Otto 1449 
aus, fiel nun an Wolfenbüttel, mußte aber auf Faiferlichen Befehl 1617 an Lüne⸗ 
burg abgetreten werden. B. Linie Göttingen von 1286—1463, Stifter: Al— 
brecht U. der Die oder Fette. Durch den Tod feines Finderlofen Bruders, des 
Herzogs Wilhelm, befam diefer Fürft auch Br. Wolfenbüttel 1292, Nur dauerte 
die Bereinigung beider Landestheile nicht länger, als bis zum Tode feines älleſten 
Sohnes Dito des Milden 1344, indem deffen beide Söhne, Ernft u. Magnus 
der Fromme, das Land von Neuem theilten. Der Erftere erhielt Göttingen, der 
zweite Wolfenbüttel, Ernſt, Herzog an der Leine oder am Ober wald, flarb 
1367, u. ihm folgte fein Sohn Dtto der Duade (Böfe), deffen Regierung eine 
Kette von Fehden u. Kämpfen, theild mit den Grafen von Thüringen, theils mit 
dem Landgrafen von Heſſen, forwie mit der Stadt Göttingen war, Er farb 1394 
u, hinterließ einen einzigen Sohn, Otto den Ginäugigen (Coeles), der ſchatf auf 
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rg Bun u. den Städten hold war, aber fein Land ſchon bei Lebzeiten an 
jeinen Better, den Herzog Wilhelm von Kalenberg, abtrat (1450) u. 1460 kin⸗ 
derlos farb. Mit ihm erlofch die ältere Linte von Göttingen. C) Wolfen- 
büttel von 1286 — 1409. Stifter: Wilhelm. Da diefer Herzog 1292 finder- 
[08 ftarb, fo fiel das Land an die Linie Göttingen, bis dieſelbe im 3. 1344 durch 

erzog Magnus den Frommen wienerhergeftellt wurde. Diefer erwarb durch feine 

eirath mit Agnes, der Erbtochter von Landöberg, dieſe Markgrafſchaft, ferner 
Sangerhaufen, die Pfalz in Sachſen u, Lauchftädt, verkaufte aber die erftere an 
den Kandgrafen von Thüringen wieder. Gr lebte in fortwährendem Zwifte mit 
feinem rauf» u. fehdeluftigen Sohne Magnus IL, dem er einmal fogar mit dem 
Hängen drohte, weßhalb derfelbe immer eine filberne Kette um den Hald trug u. 
ben Beinamen Zorquatus erhielt. Magnus I. farb 1369 u. hinterließ das Land 
Magnus IL, der wegen der Lüneburger Erbfchaft mit den Herzogen von gs 
ſen⸗ Lauenburg den verhängnißvollen Lüneburger Erbfolgefrieg (1369) führte, in 
welchem das Land auf das Schredlichite verheert ward, den aber erft feine Söhne 
beendeten. Gr blieb 1373 in der Schlacht von Levefte, gegen den Grafen Otto 
von Schaumburg. Seine Söhne, Friedrich, Bernhard u. Heinrich, regierten 
Anfangs gemeinschaftlich, ſchlugen 1388 die Herzoge von Sachfen bei Winfen, er- 
oberten Lüneburg, beendeten dadurch den Krieg u. theilten ſodann das Land. 
Friedrich erhielt B, Bernhard u. Heinrich Lüneburg gemeinihaftlih. Ihr Bru- 
der Dito, welcher Erzbifchof von Bremen war, blieb unberüdfichtigt. Als Friedrich, 
auf dem Heimwege von Frankfurt, wo er, an des abgefegten Kaiſers Wenzel Stelle, 
die deutiche Krone hatte empfangen follen, am 5. Juni 1400 von dem Grafen von 
Waldeck zu Friglar überfallen u. erfehlagen worden war, fiel fein Land an feine 
beiden Brüder, die nun das Ganze 1409 alfo theilten, daß Heinrich Lüneburg, 
Bernhard aber Wolfenbüttel u. Kalenberg befam, während. die Städte B. und 
Lüneburg, fowie der Zoll von Schnafenburg, gemeinſchaftlich blieben, — B., die 
ältere Lüneburger Linie von 1267—1369. Stifter: Herzog Johann, 
Albrecht's d. ©. jüngerer Bruder. Diefer ftarb 1277, u. wurde beerbt von feinem 
Sohne Otto dem Strengen, der mehrere, im Innern feines. @ebteted gelegene 
Graffchaften, wie Hallermund, Lauenrode u. f. w. an ſich brachte, feinen Bauern 
die Laſt der Leibeigenichaft milderte und 1330 farb. Ihm folgten feine beiden 
Söhne Dtto u. Wilhelm (mit dem langen Beine), die bis zu des Grftern Tode 
(1352) gemeinſchaftlich regierten, worauf Wilhelm alleiniger Regent wurde. Da 
er gKeichfalls Feine Kinder hatte, wie fein Bruder, fo wollte er das Land feinem 
Enkel, dem Herzog Albrecht von Sacdyfen-Lauenburg hinterlaffen, änderte jedoch 
fpäter dieſen Entichluß zu Gunften des Herzogs Magnus Torquatus von Wol- 
fenbüttel, u: gab hiedurch Beranlaffung zu dem, fchon weiter oben erwähnten, Lüne- 
burger Erbfolgefriege. Wilhelm farb 1369, u. mit ihm erlofch die ältere Lüne- 
burger Linie, deren Befisihum an Wolfenbüttel überging. — Mit dem Jahre 1409, 
der Thellung ded gefammten Landes zwifchen den beiden Brüdern, Heinrich und 
Bernhard, beginnt eine neue Wera des braunſchweigiſchen Fürftenhaufes, A) B.⸗ 
Wolfenbüttel. Herzog Bernhard, der diefed Land in ver Theilung vom 
Jahre 1409 bekanntlich erhalten hatte, regierte bis 1428, wo auf Anbringen ber 
beiden Söhne feines Bruders Heinrich, Wilhelm u. Heinrich, die fich durch die 
Theilung von 1409 beeinträchtigt glaubten, eine neue Abſcheldung des Landes zu 
Stande fam, in weldyer Herzog Bernhard Lüneburg u. Gelle, feine Reffen aber 
Wolfenbüttel, Kalenberg u. Hannover befamen, daher denn num bie jüngere Lüne— 
burger Linie von Bernhard (geft. 1434), die Wolfenbütteler Linie aber von defien Neffen 
Wilhelm (da Heinridy ohne Erben ftarb), fortgepflanzt wurde. Herzog Wilhelm, 
mit dem Beinamen ver Siegreidye, wählte Wolfenbüttel zu feiner Refivenz, aber 
fein Bruder, Herzog Heinrich, der Friedfertige, war damit nicht zufrieden und 
bewog denfelben, ibm Wolfenbüttel abzutreten u, dagegen Kalenberg u. Hannover 
anzunehmen, Später Fam es zwiſchen beiven Brübern nochmals zu einer Fehde; allein, 
als Heinrich 1473 farb, fiel alles Land an feinen Bruder ri Diefer 
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e ſchon 1450 von Otto dem Einäugigen von Göttingen die Regierung dieſes 
andes abgetreten, 1463 aber erblich 2** u. ſtarb, nachdem er ſich in den 
Kriegdzügen gegen Franzoſen, Huſſtien, Dänen u. Türken vielfach rühmlich her⸗ 
vorgethban, im Jahre 1482 u, hinterließ zwei Söhne, Wilhelm II. u. Fries 
drich den Unruhigen. Lebterer, mit feinem Bruder im Streite, wurde von 
diefem gefangen gehalten u. ftarb 1495 ohne Erben; Wilhelm aber, der 1503 
ftarb, theilte 1491 fein Land unter feine zwei Söhne Heinrich u. Erich, u. es 
trennte fich fonady die jüngere Linte Braunfchweig- Wolfenbüttel wieder in zwei 
Kinten, die Kalenberger u. die Wolfenbütteler. a) Die kalenbergiſche 
inte Erich I, befannt als thätiger Kampfgenofie Katfer Martmilian’s I. u, 
als thätiger Thellnehmer an der Hilveaheimer Stiftöfehde (1519 —23), farb 
1540, u. hinterließ das Land feinem Sohne Erich IL, der, in der lutheriſchen 
Religton erzogen, zur fatholifchen zurüdtrat, gegen bie fchmalfalbiichen Bundes⸗ 
genofien u. Morig von Sachfen fämpfte, Hoya u. Bruchhaufen erbte u. 1584 finders 
08 zu Pavta farb. Das Land fiel hierauf an Wolfenbüttel, b) Die Wolfenbütte 
ler Linte wurde durch Heinrich den eltern oder Duaden, Herzog Wilhelms 
Sohn (1491) begründet. Diefer hatte Anfangs — * Kämpfe mit feiner Stadt B. zu 
beftehen, bis fie fidy 1494 unterwarf, aber auf Heinrich’8 Veranlaffung (1505) das kai⸗ 
ferliche Privilegtum für die beiden wichtigen Meſſen erhielt, welche anjetzt noch jährlich 
dort gehalten werben. Heinrich I. fiel im Kampfe gegen die Oftfriefen, 1514, 
Er hinterließ zwar ſechs Söhne, doch fam von diefen nur der ältefte, Heinrich IL. 
oder der Jüngere, zur Regierung, ein Fürft voll Energie u. Herrfchfucdht; “Der 
neuen Lehre war er entichlevener Gegner u. befämpfte deßwegen auch deren Be— 
günftiger, den Churfürften von Sachſen u. den Landgrafen von Heſſen, ſowie bie 
aufrühreriihen Bauern unter Thomas Münzer, als Anführer des, gegen bie 
fchmalfaldener Bundesgenofien errichteten Bundes. Ueberhaupt war er fein ganzes 
Leben lange in Fehden verwidelt, u. felbft einmal gefangen genommen. 308 
Heinrich entwarf auch ein Haudgefe (Pactum Henrico-Wilhelminum), die Pri⸗ 
mogenttur u. Untheilbarkeit des Landes betreffend, u. als fein Bruder Wilhelm 
fi demfelben widerfegte, nahm er ihm gefangen u. hielt ihn zwölf Jahre lange 
in Haft, bis er den Primogeniturreceß unterzeichnete. Trotz feiner mandherlei 
Härten, war Heinrich doch im” Ganzen ein treiflicher Regent, dem fein Land 
manche treffliche Einrichtungen u. befonders Berbefjerungen im Rechtsweſen zu 
verdanken hatte. Nachdem feine beiden Iiebften Söhne in der Schlacht bei Sie 
veröhaufen genen Albrecht von Kulmbach 1553 gefallen ‘waren, wollte er feinen 
Baftard von Eva Trott, mit der er in unerlaubter Verbindung lebte, Eitel 
Heinrich, mit Ausfchliefung feines dritten rechtmäßigen Sohnes Julius, well 
diefer Proteftant, u. außerdem lahm, alfo zum Kriegfübren untauglich war, zur 
Neglerung bringen, was jedoch der Kaiſer nicht zuließ. Heinrich, der legte Fatlıo- 
ifche Regent aus dem Haufe B., flarb 1568. Ibm folgte fein Sohn Julius, 
der B., um Kalenberg, Göttingen u. die Graffchaft Diepholz vergrößert, 1519 ſei⸗ 
nem Sohne Heinrich Julius, feit 1566 Biſchof von Halberftadt, hinterließ. 
Auch diefer vermehrte das vÄterliche Erbe um Grubenhagen, Blantenburg u. Se- 
genftein, u. ftarb 1613 in Prag, wo er bei Katfer Matthias auf Beſuch war. 
Sein ältefter Sohn, Friedrich Ulrich, unterwarf ſich 1615 durch einen Ber- 
leih die Stadt B., mußte aber 1617 auf Eatferlichen Befehl das Fürſtenthum 
rubenhagen an Lüneburg abtreten. Den Stürmen des dreißfigiährigen Krieges 
war Friedrich Ulrich, ein zwar fehr gelehrter, aber auch äußerft Schwacher Mann, 
nicht gewachfen; außerdem unterlag er auch noch dem Ginflufie feines kriegs⸗ u. 
thatenluftigen Bruder Chrifttan, der fich in jenem, für Deutfchland fo unheil⸗ 
vollen, Srtege einen Namen machte, u. fo wurde fein Land von Freund u, Feind 
auf das Fürdhterlichfte verheert. Diefer legte Herzog aus dem mittleren braun- 
ſchweigiſchen Stamme ftarb 1634, worauf fein Land an den Herzog Auguft von 
D.-Lüneburg- Dannenberg fie. — B. Jüngere Linie B,-Lüneburg. Lüne- 
burg war durch den Thellungsvertrag von 1409 an Herzog Heinrich (+ 1416) 
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— von deſſen Söhnen Wilhelm u. Heinrich aber 1428 an ihren Oheim 
ernhard gegen defien Antheil vertaufcht worden, fo daß der Letztere nun Her⸗ 
z0g von Lüneburg wurde u. 1434 ftarb. Gr hinterließ zwei Söhne, Ott o den 
Lahmen, oder von der Haide, u. Friedrich den Frommen, bie bis zu Dito’s 
Tode 1445 — — regierten, worauf Friedrich die Regierung allein über⸗ 
nahm, dieſelbe aber, da er mit der Geiſtlichkeit der benachbarten Hochſtifter in 
———— gerieth, 1458 feinen beiden Söhnen, Bernbard-U. u. Otto dem 
©r thigen, übergab u. fich in das, von ihm erbaute, Francidcaner » Klofter zu 
Gelle zurüdzog. Da aber Bernhard 1464 ohne Erben u. Dtto 1471 mit Hinter 
lafiung eines einzigen, unmünbigen Sohnes ftarb, fo verließ Friedrich die Ein- 
famfeit der Klofterzelle wieder u. führte die Regierung bis zu feinem Tode 1478. 
Sein Nachfolger war fein Enfel Heinrich der Mittlere, fo genannt zum Unter 
ſchiede von Heinrich dem Meltern u. Heinrich dem Jüngern aus der wolfenbütteler 
2 feinen Zeitgenofien. Er war beim Tode des Brofvaterd ein Knabe von 
erft gehn Jahren, daher ihm dieſer geiftliche u. weltliche Stände der Landſchaft 
Lüneburg u, den Rath; diefer Stadt bis zu feinem 18. Jahre zu Bormündern bes 
fiellt hatte, Nachmald verband er fich mit dem Biſchofe Johann von Hildesheim 
gegen feinen Better Heinrich von Wolfenbüttel, wodurch er Karl V. fo gegen ſich 
achte, daß diefer auf dem Tage zu Worms 1520 die Reichsacht gegen ihn 
ausfprechen ließ, welche erft 1530 ve Free wurde, Um den Folgen derfelben 
zu ‚trat er feine Lande feinen Söhnen Dtto, Ernft u. Franz ab, lebte 
ab d am Hofe Franz I. von Franfreih u. auf dem Schloffe zu Winfen u. 
farb 1532, nachdem bereitd 1527 der eine feiner Söhne, Dtto, der Mitregierung 
— Abtreiung von Harburg entfagt, u. fo eine neue Linie, B.-Harburg, ge 
batte, die jedoch 1642 wieder erlofch, worauf das Land an Lüneburg zurüd- 

en trat ber dritte Bruder Franz mit ein, der aber 1529 fid) mit dem 

Giftborn abfinden ließ u. fo die, mach diefem Amte benannte, Linie ftif- 

tete, welche jedoch mit feinem finderlofen Adfterben 1549 wieder erlofh. In Lünes 
burg allein regierte jetzt Ernft, der Befenner, ein Anhänger u. Verfechter des 
Proteftantismus, welcher die Augsburger Gonfefflort unterfchrieb u. Mitglied des 
ſchmaikaldiſchen Bundes ward, aber noch vor dem Ausbruche des Kriegs 1546 
zu Gelle farb. : Sein ältefter Sohn Franz Dito regierte bis 1559, worauf, nad) 
deſſen tinderlofem Tode, feine jüngeren Brüder Heinrich u. Wilhelm, mit denen 
bie nenere Befchichte des Haufes B. beginnt, bis 1569 gemeinfchaftlich regierten, in 
biefem Jahre aber theilten u. fich dahin verglichen, daß Heinrich feinem jüngern Bruder 
Wühelm die Regierung abtrat u. fich bloß die Aemter Dannenberg, Lüchow, Hits 
ader u. Scharnebeck vorbehielt. Er nannte feine Linie nun B.»Lüneburg- 
Danmeberg u. ward, da fein Sohn Auguft fpäter Wolfenbüttel erbte, Stifter 
der Linie Wolfenbüttel. Wilhelm, der jüngere Bruder, ftiftete dagegen die Linie 
B.-Lüneburg; die fpäter die Churfürftenwürde erhielt, u. feit 1815 das fönigl. 
over bildet. A. Lüneburg: Wolfenbüttel, Der erfte Herzog dies 

fer ‚Linie, Heinrich, nahm feinen Sig zu Dannenberg u. ftarb 1598, worauf ihm 
fein ältefter Sohn Julius Ernft folgte, der die Grafihaft Wuſtrow als erledig- 
tes Lehen einzog, aber feinem jüngeren Bruder Auguft, einem wiſſenſchaftlich tief 
gebildeten Manne, deſſen Name von allen feinen Zeitgenoffen mit Auszeichnung ges 
nannt ward, als die Linie Wolfenbüttel 1634 ausftarb, alle Aniprüche auf die 
neue Grbfchaft überließ, u. 1636 kinderlos flarb. Auguft erbte num auch feines 
Brudes Antheil vollends u. regierte nun das, durch den 3Ojährigen Krieg u. die 
Unfähigkeit feiner Vorgänger an den Rand bes Verderbens gebrachte, Land fo vor⸗ 
züglich, daß er im eigentlichen Sinne des Worts der Vater feines Bolfs und 
auch ſchon von feinen Zeitgenofien der göttliche Greis (senex divinus) genannt 
wurbe, „Rie zeigte fich die menfchliche Natur edler u. größer“ — fchreibt Herr von 
Strombed von diefem Herzoge. Er fan in ein Land, welches dreißig Jahre der 
verheert u. die Unfähigkeit feines Vorgängers dem Verderben zugeführt hatte. 

Ale Hilfsquellen waren verfiegt, das Bolt war verwildert, verbrannt die;Dörfer, die 
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Felder öde, die Wiffenfchaften Tagen darnieder: Alles mußte er neu ſchaffen u. er that 
ed. Sein Bergnügen war Arbeit u. feine Erholung Lernen. Die Wiflenfchaften 
trieb er ald ein Gelehrter, zahlreiche Schriften fchuf fein herrlicher ‘u. hochgebilde⸗ 
ter Geift u. er war es, der den Grund zu einer Bibliothek (der Wolfenbüttelfchen) 
legte, die, wenn fie in feinem Sinne bis auf unfere Zeiten fortgeſetzt worden wäre, 
vielleicht alle Bibliothefen Europas übertreffen würde. Mit dem Herzoge von Lüne⸗ 
burg Celle fchloß er, in Bezug des Wolfenbüttel’fchen Erbes, 1635 einen Bertrag, 
demzufolge er nur Wolfenbüttel behielt, Kalenberg, Hoya u. Diepholz aber an jenen 
abtrat. Er flarb 1666 im 88ſten Jahre, u. hinterließ drei Söhne, Rudolf Au— 
guf, Anton Ulrich u. Ferdinand Albrecht. Letzterer erhielt Bevern, u. fo 
entftand die apanagirte Nebenlinie Br.-Bevern, aus der fich der Herzog Auguft 
Wilhelm von Br.⸗Bevern im jährigen Kriege als preußiſcher General jo rühmlich 
hervorthat. Rudolf Auguft folgte feinem Vater in der Negierung des Stamm 
landes, unterwarf 1671, mit Hülfe der Lüneburger Fürften, die Stadt B. u. erhielt 
fie, die feither beiden Linien gemeinfchaftlid gehört hatte, als Eigenthum, müßte 
aber dagegen Die Aemter Dannenberg, Lüchow, Hibader, Wuftrow u. Scharnebeit 
an Lüneburg abtreten. Im Jahre 1679 erwarb er das bremtiche Amt Theding- 
haufen u. nahm 1685 feinen Bruder Anton Ulrich zum Mitregenten an, Als er 
1705 ftarb, ohne Erben zu binterlaffen, folgte ihm Lesterer in der Regierung. Die- 
fer erwarb das Amt Kampen u. ließ die Grafſchaft Blankenburg zum Fürftenthume 
erheben, das nad) feinem Tode fein jüngfter Sohn Ludwig Rudolf erbielt: Er 
felbt trat im J. 1710 in den Schooß der Fatholifchen Kirche zurüd u. ftarb 1744, 
worauf fein ältefter Sohn Auguft Wilhelm, ein eifriger. Lutheraner, fuccedirte, 
Diefer ftarb 1731 ohne Kinder, u. ihm folgte fein jüngerer Bruder Ludwig Rus 
dolf, feit 1714 Fürſt von Blankenburg. Da nun auch diefer 1735 ohne Nadh- 
fommen flarb, (von feinen 3 Töchtern war die eine an den Kalfer Karl VI., die 
zweite an den Groffürften Alereid von Rußland, u. die dritte an den Herzog von 
B.⸗Bevern vermählt) fo gelangte die Linie B.-Bevern in der Perſon Ferdinand 
Albrechts, des Solned des gleichnamigen Stifter diefer Linte, zur Regierung des 
Hauptlandes. Diefer ftarb aber noch im demfelben Jahre, worauf fein: Ältefter 
Eohn Karl I. folgte. Diefer, ein Fürft vol Prachtliebe u. Genußfucht, aber) ohne 
Thatkraft, rief zwar manche, das Land noch jegt beglüdende, Anitalt ins Leben, 
wie er 3. B. das Collegium Garolinum in B. gründete u. die LUniverfität Helm- 
Rädt von Georg von England allein überlaffen befam, ftürzte aber fein Land durch 
feinen übermäßigen Aufwand u. feinen lebhaften Antheil an dem Tiährigen Kriege, (er 
ftellte 12,000 Mann zum preußifchen Heere) in ungeheure Schulden. Seine Refi- 
denz verlegte er 1753 nach B. u. ftarb 1780 (feine beiden andern Brüder waren: 
Anton Ulrich, der, mit einer Enkelin Iwans vermähblt, von 1740 — 41 die Re— 
gentichaft in Rußland führte, dann nady langjähriger Gefangenichaft daſelbſt ftarb 
1775; u.$erdinand, der als Feldherr des Großen Friedrich ich im 7jährigen Kriege 
auszeichnete), eine Schuldenlaft von nicht weniger als 11—12 Mil. The, hinter⸗ 
lafiend. Jedenfalls wäre ein reichögerichtlicher Lehensconcurs unvermeidlich geme- 
fen, wenn nicht feit 1773, nachdem der Minifter Schlieftedt geftorben, der Erbyrinz 
thätiger in die Verwaltung eingegriffen u. Ordnung in die Kinanzen gebracht hätte, 
Nachdem der Legtere, ald Karl Wilhelm Ferdinand, nun zur Regierung kam, 
war allerdings ein Theil der Schulvenlaft des Landes bereitö wieder getilgt; doch 
hatte er noch eine große Aufgabe vor fich, wenn er das zu Grunde gerichtete Land 
wieder zu einiger Blüthe empor bringen wollte, die er eben auf das Bouftändigfte 
löste, indem er feinen Staat völlig im Geifte der Zeit reorganifirte u. mufterhaft 
verwaltete. Er war das ältefte von 13 Gefchwiftern u. hatte fich unter feinem 
Dheime Ferdinand im Tjährigen Kriege zum Feldherrn gebildet, diente auch als 
Teldmarfchall im preußifchen Heere u. unterwarf als folcher 1783 Hollend, legte 
aber, nachdem der Krieg in Sranfreich von 1792—93 für Preußen mehr als zweifel⸗ 
haft ausgefallen war, im Jahre 1794 dieſe feine Würde nieder. Doch übernahm 
er im Jahre 1806 wieder den Operbefehl über das, gegen Napoleon aufgeftellte, 
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preußifche Heer, verlor die Schlachten bei Jena u. Auerftäbt, wurde in letzterer 
ſchwer verwundet u. flarb, in Folge. defjen, im November 1807. zu Dttenfee bei AL- 
tona, wohin er geflüchtet war. Gleich nach der Schlacht von Auerftädt ließ Na- 
poleon das Herzogtbum B. militärifch befeßen u. legte ibm eine fchwere Contri⸗ 
bution auf. . In Kolge des Friedens von Tilfit wurde es aber, ald ein integriren- 
der Theil, dem Königreiche Weftphalen einverleibt u. bildete die Departements der 
Dder, der Leine u. ded Harzes. Erſt die Schlacht bei Leipzig hatte die Wie— 
bereinfeßung des alten Regentenhaufes zur Folge, u. zwar trat Friedrich Wil- 
helm, des_verftorbenen Herzogs jüngfter Sohn (die. beiden Älteren Brüder refignir- 
ten, weil fie erblindet waren), dieXegierung an, Er hatte 1805 von feinem Oheime 
das Herzogthum B.Oels geerbt u, von diefem den. Titel angenommen, war 1806 
in preußifche Dienfte getreten, bier zum Generalmajor, geftiegen, lebte fpäter in 
Bruchfal, errichtete 1809 ein fchwarz uniformirtes Freicorps von 1500 M., und 
ſchlug fich mit dieſem nach wiederhergeftellten Srieden, ganz Deutfchland u, die fran- 
zöſiſchen Armeecorps durchziehend, nach Bremen durch, wo er fich glüdlich nad) 
England einfchiffte u. von da fein Corps nah Spanien ſchickte. An dem deutfchen 
Beftelungsfampfe gegen Napoleon nabm.er mit 10,000 Mann Theil, u. ftarb am 
15. Zunt 1815 bei Duatrebras. den Heldentod. So ſtürmiſch der Jubel auch ge- 
wefen war, mit welchem ihn fein Land im Jahr 1813 empfangen hatte, fo verftummte 
Diefer doch bald wieder, als die erwartete Erleichterung von den, das Volk ſchwer 
drüdenden, Laften ausblieb, die Harften Rechte mißachtet wurden u. nur das offen» 
fundige Beftreben fidy fund gab, den alten, längſt unhaltbar gewordenen, Zuftand 
mit allen Mitteln wieder einzuführen, Uebrigend muß dabei. auch. anerfennend be- 
merft werden, daß er, obgleich die franzöftich » weftphälifche Gerichtsverfaſſung fo- 
leich abichaffend, doch auch die alte, vielfach gebrechliche, auf Privilegien und 
Ehlendrian beruhende nicht wieder herftellte, vielmehr fchon in den erfien Monaten 
feiner Regierung das Gerichtöwefen neu ordnen ließ u. dabei die ‘Batrimonialge- 
richtöbarkeit,. wie auch. den. befreiten Gerichtöftand, für immer aufhob. Er hinter- 
ließ bei feinem Tode zwei unmündige Söhne, Karl u, Wilhelm, weßwegen ber 
damalige Prinz Regent von Großbritannien, nachmalige König Georg IV., für den 
älteften Prinzen Karl die vormundichaftlihe Regierung übernahm. In feinem Na- 
men leitete. der Graf Münfter von. London aus die Angelegenheiten des Landes u. 
zwar in einer Weife, welche ihm ebenfo die heftigfien Angriffe feiner Gegner, wie bie 
unbedingteften Lobfprüche feiner Anhänger zu Theil werden ließ. Wie überall, fo liegt 
aud» bier wohl die Wahrheit in der Mitte. Im Ganzen wurde Ordnung in der Staats» 
verwaltung bergeftellt, namentlih das Schuldenwefen durch die Sicherftellung der 
Staatögläubiger u. die Verordnung vom 4, Dec, 1815, die Liquidation der Lan- 
desichulden u. die Zinfenzahlung betreffend, regulirt. Da legtere Maßregel übri- 
gene ohne die fländifche Bewilligung vollzogen worden war, u. auch 9* weitere 
ünſche laut wurden, fo wiederholten ſich die Anträge auf Wiederherſtellung der 
alten. landftändifchen Berfafjung immer dringender. Dem Drängen- der Ritterfchaft 
get bie Regierung endlich. nad) u. berief den Landtag, welcher am 12. Det. 1819 
n der herfümmlichen Form, u. zwar von dem obervormundfchaftlichen Commiſſär, 
Grafen v. Münfter, mit. einer Rede eröffnet wurde, in welcher ed unter anderm 
hieß: „Der Regent ſei nicht geneigt, eine, auf. bloße, durch Erfahrung noch unbe- 
währte, Theorien gebaute RepräjentativsBerfafiung an die Stelle einer, auf frühere 
Verträge geftügten, Landtagsordnung treten zu lafjen. Sein Wunfh u. Wille fei, 
das vorhandene Gute zu erhalten, dad Mangelbafte auf verfafjungsmäßigem Wege 
ohne Uebereilung zu verbeflern, u. nach beendigter Bormundichaft dem boffnungs- 
vollen Fürften, den die. Vorſehung dazu berufen habe, die Regierung des Landes 
zu führen, feine Rechte ungefchmälert zu übergeben u. ſ. w.“ In diefem Stimme 
fam denn auch am 19. Januar 1820 die neue, von dem Grafen Münfter ver- 
faßte, Landtagsordnung zu Stande, ein Werk, das hinter den Anforderungen der 
weit zurüdtblieb u, hauptfächlid den Wünfchen. der Ariftofratie, die nichts ‚Ges 
ringeres, als Wiederherftellung der Batrimonialgerichtsbarfeit, des befreiten Gerichts- 
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flandes, der Steuereremptlon u. andere Standesvorzüge forderte, entſprach. Die 
neue Landichaftsordnung änderte im MWefentlichen Nichts an der Zufammenfegung 
der alten Landſtände; he behielt die Prälaten, die Virilſtimmen der Rittergutsbe- 
figer, die Vertretung der Städte durch die Bürgermeifter bei, u. fügte mur einige 
gewählte Abgeordnete aus dem fogenannten Stande der Freifafien bei, ohne an 
eine Vertretung des eigentlichen Bauernftandes zu denken; fie befeitigte die alte Ein- 
theilung in drei Gurten, führte jedoch zwei Kammern unter dem Namen von Sec» 
tionen ein, u. zwar auf die Weiſe, daß in der erften Section alle Rittergutöbefiger, 
in der zweiten alle ſtädtiſchen Vertreter nebft den Freiſaſſen fich befanden, daß aber 
die alte Prälaten-Eurie zerfprengt u, aur Hälfte der erften, zur andern Hälfte der 
zweiten Section beigegeben wurde. Bel der Gefeggebung war, nur mit Ausnahme 
einiger genau bezeichneten —— das Recht der Stände auf Ratb u. Gut- 
achten befchränft ; die Berilligung der Steuern hatten fie nur da, wo es auf Ein- 
führung neuer, oder die Erhöhung beftehender Steuern anfam, von wahrer Verant⸗ 
wortlichfeit u. Anklage der Minifter war feine Rede; die Stände konnten nach Gut- 
dünfen des Fürften u. feiner Räthe berufen, ihre Berathungen aber follten fireng 
geheim gehalten werden. Nur das, unter beftimmten Borausfegungen altherge⸗ 
rachte, Recht ber —— hatten auch die reſtauritten Stände gerettet. 
Zeigten ſich num die Gebrechen diefer Schöpfung in ihrer praftifchen Anwendung 
gleich von vorne herein, fo wurden dadurch den Ständen doch auch wichtige Rechte 
efichert, u. e8 bedurfte nur eines edlen u. gefinnnungstüchtigen Fürften, um diefer 
Berfalung, durch redliche Nachhülfe und forgliche Benügung aller politiſchen Etfah⸗ 
rungen, eine, den Zeitverhältniffen entfprechende, Geftaltung zu geben. &o war bie 
Sachlage, als der, unterdefien mündig gewordene, Herzog Karl am 30. Det. 1823 
die Regierung, feinee Landes antrat, während das Fürſtenthum Dels feinem jün- 
gm Bruder Wilhelm durch teftamentartfche Beftimmung zuerkannt worden war. 
br bald zeigten fich bei dem jungen, leidenfchaftlichen Fürften Spuren einer Un- 
zufriebenheit mit dem Gefchehenen, welche die Keime einer trüben Zufunft entbiel- 
ten. Hauptfächlich verdroß ihn die Umänderung der Berfaffung während feiner 
Minderjährigkeit, fo wie die Verlängerung der Bormundfchaft um ein Jahr, über 
fein adytzehntes Lebensjahr hinaus, welche der Graf von Münfter, bei der Unbe- 
fimmtheit der braunfchweigifchen Hausgefege hierüber, jedoch im Ginverflänpniffe 
mit dem ‚Herzoge, für nötbig gehalten hatte. Nicht lange, fo tauchten Gerüchte 
auf, daß der Herzog die BVerfaffung von 1820 nicht anerfennen wolle, Gerüchte, 
welche dadurch Beftand erhielten, daß er weder die üblichen Reverfalen ausgeftellt 
hatte, noch überhaupt die Landftände einberief, bald aber zur völligen Gewißheit 
wurden, als der junge Fürft unter dem 10. Mat 1827 ein Patent erließ, in wel- 
chem er erflärte, daß die, unter der vormundfchaftlichen Regterung erlaffenen, se 
u. getroffenen Anordnungen nur in fo fern gültig ſeien, als dadurch nicht über 
wohlerworbene Regierungs- u. Gigenthumsrechte verfügt wurde, daß aber aufferbem 
die Bormundfchaft über fein achtzehntes Lebensjahr hinaus widerrechtlich fortge- 
fegt fei, u. daher alle, in dem legten Jahre derfelben vorgenommenen, R 8- 
bandlungen zu ihrer Gültigfeit feiner ausbrüdlichen Anerkennung bebürften. Hier- 
über kam e6 zu einem Ärgerlichen Briefivechfel, zwifchen ihm einerfeits, u. dem Kö- 
nige Georg IV,, den der Herzog perfönlich beleidigte, u. dem Grafen Münfter, den 
er zum Zweilampfe forderte u. fordern lief, andererſeits. Dabei zeigte ſich Karls 
Perfönlichkeit von Tag zu Tag im fchlechterem Lichte. War ſchon der Streit ge- 
gen feinen ehemaligen Vormund indignirend, fo mußte ſich der Unwille noch flet- 
gern durch des Herzogs tyrannifches Verfahren gegen würbige Gtaatöbiener. Bon 
Juſtiz war feine Rede mehr; nicht einmal das hnatöminiferkum genoß das ge= 
bührende Anfehen; vom Kabinet des Fürften aus renterten Untüchtige u. Spei⸗ 
helleder das Land. Die früheren Mitglieder des Geheimenrathöcolie wurs 
den großentheild entfernt u. durch neue Günftlinge, meift unfähige, afterlofe 
Mentchen, erfegt, dazu verfchiedene fremde Abenteurer in die Nähe des Herzogs 
gezogen, Dienftentfegungen, Arretirungen, Landesverweifungen waren bie gewöhr- 
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Tichften Rechtsmittel der Kabinetsjuſtiz. Die Unzufriedenheit, welche hierdurch geweckt 
wurde, rief ein planmäßiges, bis zur rüdfichtölofeften Härte gefteigertes, Verfol⸗ 
gungefyfen ervor; Starrfinn, Leidenfchaftlichkeit, Rachfucht u. Geldgier waren 
ie hervorftechendften Eigenfchaften, welchen felle Augendiener und Kreaturen bei 
dem jungen, verblendeten Fürften noch neue Nahrung gaben. Man fcheute ſich jelbft 
vor offenbaren Ungerechtigfeiten nicht, wie die widerrechtliche Dienftenthebung und 
Landesverweifung des Oberjägermeifterd von Sterstorpff, die vorgehabte ———— 
des Geheimeraths von Schmidt⸗Phiſeldeck, der eilig fliehen mußte, u. ſ. w. bewei⸗ 
fen. Aber nicht nur das Ungerechte diefer Handlungen, fondern mehr nody das 
Kleinliche derfelben, verlegte die öffentliche Meinung. Während fo der Rechtszuftand 
bis zur Zämmerlichkeit herabfant, die trübe Stimmung des Bolfes von einem Corps 
von Spionen belaufcht u. jeder Ehrenmann der gemeinften Rache gedungener Schur- 
fen preisgegeben war, vermehrte der, ohnehin fchon verhaßte, den gerechten 
Unmillen des Bolts gegen ihn noch durch den Schu, welchen eigene u. fremde 
Unfittlichfeit bei ihm fand. Aus Liebe zum Gelde wurde der Staatöbienft ver- 
nachläßigt, wurden die Gehalte der Staatsdiener befchränft, leer gewordene Stel- 
len nicht wieder befegt, dringende Ausgaben verweigert u. am Ende fogar mit dem, 
nach dem Edikte von 1794 Iandesgrumdgefeplich für rechtöwidrig erflärten, 

aufe von Domänengütern —* en. Dagegen verwendete man ungeheure 
Summen für das Theater u. in liederlicher Mattreffenwirtbfchaft, und was übrig 
blieb, fraß die üppige u. glänzende Hofbaltung. Da Defterreich und Preußen den 
og nicht zur Rachgiebigkeit gegen Georg IV. bewegen konnten, fo kam bie 

vor den Bundestag, der am 26. Juli 1829 dahin entfchied, daß der Her⸗ 

zog feine Klage gegen die vormundfchaftliche ——— ſowie das Patent vom 
10. Mai 1827, zurüdnehmen u. ſich bei dem Könige von England entſchuldigen 
müffe. Eine gleiche, dem Herzoge ungünftige, Wendung nahm die Sache des Ober: 
jägermeifterd von Sterötorpff, indem auch auf deſſen Beſchwerde über Juſtizbeein⸗ 
trädytiguug, die Bundesverfammlung den caffirten Rechtöfpruch wiederholte. Ends 
lich ſchlugen auch die Landftände den entfcheivenden Weg ein. Nachdem wieder: 
holte Anträge auf Anerkennung der Berfaffung von 1820 fruchtlos gewefen waren, 
traten fie am 21. Mai 1829, kraft des ihnen zuſtehenden Gonvocationdrechts, zu⸗ 
um die Hilfe des Bundes in Anfpruch zu nehmen, u. liefen im Februar 

1830 Klagefchrift, wegen einfeitiger Aufhebung der Verfaſſung, an denfelben 
elangen. Da der Herzog nun audy in diefer Sache Unrecht zu befommen ſchien, 
& reiste er im Sommer nach Paris u. war dort Zeuge der Jultrevolution, Im 
Auguſt kehrte er nun zwar nad) B. zurüd, aber auch jetzt noch a er, wie zus 
vor, in feinen Gewaltfchritten, namentlich gegen Adelige und hohe Beamte, fort. 
Jeder gute Rath ward bei ihm bereitö zum Gefpötte oder Verbrechen. Die Er- 
bitterung des Volks glich nur noch der allgemeinen Verachtung, dem tiefen Ab- 
fcheu: vor feiner on; u. als endlich der Herzog von Neuem ind Ausland zu 
reifen gedachte, u. die Abreife bereits feftgefegt war, da erhob fih am 7. Sept. 
1830 dB, gerade wie der Herzog im Theater war, das Bolf, u. erflürmte 
das liche Schloß u. ftedte e8 in Brand, Der Herzog entzog ſich der Bolfs- 
wuth ellige Flucht, die er in der Mitte der Nacht, unter militärifcher Be: 
defung, in ver Richtung nach Hannover bewverfftelligte. Seine Reglerung, feine 
ngen B. hatten damit ein Ende: denn feine fpäteren Berfuche, fich der 
Regierung Lift oder Waffengewalt wieder zu bemächtigen, waren an fich zu 
unbedeutend, um mehr, ald ein vorübergebendes Auffehen zu erregen. ——— 
lebt der vertriebene Fürft in Londen, wo fein Name nur noch bie u. da in Sfan- 
dalen auftaucht. Was den Aufftand felbft betrifft, fo wird derſelbe allgemein als 
von dem Adel des Landes veranlaft angefehen, u. diefe Anficht gewinnt an Wahr⸗ 
fcheinlichkeit, wenn man bevenkt, daß gerade der Adel ed war, der am meiften von 
der tyranniſchen Willfür des Herzoge Karl zu leiden hatte, ferner, daß in den 
legten Tagen vor dem Aufftande auffallend viele fremde Arbeiter aus weit entfern- 
ten Gegenden des Harzes in B. eingetroffen waren, daß man den Schloßbrand 
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an mehreren Orten verkündet hatte, bevor er geſchehen war, u. daß die Revolution 
des 7. Sept. von Männern in Schuß genommen wurde, die durch ihre ariftofra- 
tifchen Anfichten befannt waren. Allein, dem fei num wie ihm wolle, fo- viel ift 
gewiß, daß der Adel für fich allein feine Revolution zu Stande gebracht hätte, 
wenn nicht übergenug Zündftoff dazu im Bolfe vorhanden geweien wäre. Der 
Aufruhr wurde indeß gleih am folgenden Tage durch die, inzwifchen gebildete, Bür- 
gergarde u. das Militär gedämpft; zwei Tage fpäter traf der jüngere Bruder des veririe- 
en Fürften, Herzog Wilhelm, von Berlinin®. ein u. ftellte fich, dem allgemeinen 
Wunſche gemäß, an die Spige der Regierung. Er umgab fidy) mit Männern des 
allgemeinen Bertrauens, u. eine feiner erften Regierungshandlungen war, die Land» 
fände einzuberufen. Definitiv trat er die Regierung jedoch erft dann an, nachdem 
er die Zuſtimmung der Agnaten u. die Erflärung des deutfchen Bundes, welcher 
unterm 2, Dec. 1830 den Herzog Karl „für nicht mehr befugt erachtete, im Her⸗ 
zogthume B. Regierungsredhte auszuüben“, erhalten hatte, worauf am 25, April 
1831 die feierliche Hulvigung folgte, nachdem der neue Fürft die Verfaffung an—⸗ 
erfannt u, die Neverfalen ausgeftelt hatte. Noch im Jahre 1831: wurde auch, troß 
des Widerftandes des Adels, welcher die Revolution nur für. feine. Parteizwecke 
auszubeuten Willens war, ein neues Landesgrundgefeg entworfen. u, den. Stän- 
den: vorgelegt, das dann in einer Commiſſion näher geprüft, fofort, nach langer 
Berathung, im etwas veränderter Korm angenommen. wurde, u, endlich am 
12, Det, 1832 die landesherrliche Beftätigung erhielt, Von diefer Zeit datirt fich 
D.8 neues Staatsgrundgeſetz. Die wichtigften Veränderungen, welche die nene 
—— einführte, betrafen die Art der Vollsvertretung, die früher entſchieden 
zu Gunften des‘ Adeld war. Die erfte reformirte Ständeverfammlung trat am 
30. Juni 1833 zufammen u. blieb, nach mehrmaligen Bertagungen, bis zum Mat 
1835 in Wirffamkeit: Unter einer großen Menge neuer Gefepe, welche die ftän- 
difche Zuftimmung erhielten, zeichneten ſich die neue Städteordnung u. die Ablöfung 
der privatrechtlichen Reallaften aus. Ginen lebhaften Kampf rief der Budgetent- 
wurf hervor, indem das, ſich dabei herausftellenve, bedeutende Deficit die. Abgeord- 
neten mit neuem Mißtrauen erfüllte. Indeß vereinigte man fich, nachdem die Re- 
gierung von dem Milttäretat Nichts ablafien, u. die Kammer die PBerfonenfteuer 
nicht erhöht wiffen wollte, dahin, daß man durch eine Berminderung der Staatd- 
audgaben das Deficit deckte. Der Antrag auf Deffentlichkeit der ftändifchen Ber- 
bandlungen, felbft nur auf den Drud der Protokolle, mit den Namen der Redner, 
wozu ſich felbft die Regierung im Anfange geneigt gezeigt hatte, wurde mit Stim- 
menmehrbeit befeitigt, Der, von der Regierung beantragte, Anfchluß am den han⸗ 
noversoldenburgifchen Handels-, Zoll- u. Boftverein wurde anfänglich verworfen 
u, erft fpäter, mit der geringeren Majorität von drei Stimmen, angenommen, In 
der nun folgenden Zeit der Ruhe hatten diefe verabjhiedeten Gefege Gelegenheit, 
ihre fegensvolle Einwirkung zu äußern, u. es läßt fi auch nicht verlennen, daß 
B. zu neuem. Flor emporblühete. Auſſer einigen Verhandlungen des ftändi 
Ausſchuſſes mit Divenburg u. Lippe, wegen deren Anfchluß an den nordweſt 
Zollverein, im Juli 1836, u. der, mit bedeutenden Dpfern erfauften, Einführung 
des preußifchen Münsfußes, im Dec, 1835,  berührte äufſſere Politik das 
Land nur wenig. Der zweite Landtag, welder am 27. Novemb. 1836 eröff⸗ 
net und, nad einigen. Bertagungen, am 27, Juli 1837 geſchloſſen wurde, 
berieth, auffer dem Budget, das dießmal weniger Schwierigkeiten machte, 
ein fehr zwedmäßiges Geſeß über Aufhebung der Feudalrechte u. bewilligte den 
Credit zum Bau einer Eifenbahn von Braunfchiweig nah Harzburg. Eine außer: 
ordentliche VBerfammlung der Landftände fand vom 9. November bis 19. Decem- 
ber 1837 ftatt, u. hatte über den Anfchluß der, von Preußen umfchloffenen, braun- 
ſchweigiſchen Bebietstheile Blankenburg, Walfenrievd u. Galvörde u. ſ. w. an den 
deutfchen Zollverein zu berathen. Diefielbe Berfammlung fprach ſich auch für die 
Herftellung des verfaflungsmäßigen Zuftandes im Königreiche Hannover aus. Die 
wenigen politifchen Gefangenen erhielten im April 41839: Ammeftie, Auf den 
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13. Mat 1839 wurden die Stände nochmals außerordentlich zufammenberufen, 
um weitere Gelder für die Eifenbahnen zu vermilligen. Der dritte ordentliche Lands 
tag begann am 9; Derember 1839 u. währte, mit mehreren Unterbrechungen, bis 
zum Jannar 1842, Das wichtigfte Werk der Legislation, welches auf demfelben 
zu Stande fam, war das, mit dem 4. Detober 1840 in Kraft getretene Griminal- 
gefegbuch. Die Frage wegen Deffentlichkeit der Verhandlungen wurde abermals an 
die vn ie gebracht, blieb jedoch dießmal, eben fo, wie ein Antrag auf Er» 
vn a teßfreiheit beim deutfchen Bunde, ohne Folge. Das Wichtigfte auf 
diefem Landtage war jedoch die, 1841 von Seiten des Kabinetd u. der Stände:er- 
folgte Erklärung, fi dem deutfchen Zollvereine anzgufchließen, ein Borfag, der ſich 
feit dem 1. Januar 1842 verwirkiicht hat. Nur die füdlichen Landestheile blieben 
noch auf ein Jahr im hannöverifchen Verbande. Gleichzeitig wurde mit Preußen ein 
Bertrag über den Bau einer Eifenbahn von B. nah Magdeburg abgefchlofien. 
Am 29, November 1842 trat der ordentliche Landtag wieder zufammen u. ver: 
längerte das, für die füdlichen Landesthetle geltende, Interimifticum mit Hannover 
noch auf ein weiteres Jahr, worauf er bis zum 2, Februar 1843. vertagt wurbe. 
Nach dem Wiederzufammentritte begann fofort der Kampf am das Budget, doch 
blieben die Beziehungen zur Regierung friedlich; ein Antrag auf größere Deffent- 
fichfeit wurde von der legtern wiederholt von der Hand gewieſen. Das Budget 
wurbe endlich; mit Ausnahme einiger Abftriche am Militäretat, genehmigt, ebenfo 
der Credit zur Anlegung einer Gifenbahn nady Hannover, ſowie zur An 
eines Schienengeleifes zwifchen B. u. Wolfenbüttel. Nachdem die laufenden 
Gel Holchermaßen bereinigt waren, wurden die Stände vom 25. März bid zum 
16. Detober vertagt. Beim Wiederzufammentritte wurde die Einverleibung auch 
ber ſüdweſtlichen etotheile in den Zollverein befchloffen, in Folge defien ein 
höchſt gehaͤßiger Gränzfrieg u. Berationen aller Arten eintraten; doch erfolgte 1845 
eine Annährung in fo fern, als, auf Hannovers Antrag, auf. Austaufc) ‚einiger 
Gebietstheile eingegangen und gemeinfchaftliche Mafregeln zur Verhütung des 
Schleichhandels verabredet wurden. Zur Einbringung einer neuen Landgemeinde 
ordnung, deren Bedürfniß längft lebhaft gefühlt wurde, vertagte die Regierung 
die de abermals bis zum November 1844; allein man konnte fich über die, 
dem neuen Gefege zu Grunde zu legenden Principien, namentlich über die Unterfchei- 
dung zwiſchen Land⸗ u. Dorfgemeinden nicht einigen, u. fo wurde dafjelbe in der 
Ständeverfammlung mit einer bedeutenden Majorttät verworfen. Gleiches Schidjal 
hatte’ eim anderer Gefegentwurf, die Gehalte der Staatödiener betreffend. Man 
hatte übrigend am Ende diefes langen Landtages nicht nur fo die Hoffnung 
auf’ zwei der längft erwarteten, wichtigen Gefege fchwinden feben, fondern man 
ftand auch am Ende: der Finanaperiode u. es zeigte fich ein Defizit von 230,000 
Thaler, zu deſſen Dedung Palliativmittel, Mitbenüsung des Refervefonds, Ber 
fchränfung der Amortifation, Verſchiebung einiger Ausgaben u. eine feine An- 
leihe vorgefchlagen u. angenommen wurden. Damit endete diefer lange Landtag. 
Ueber den Gang des neueften Landtags bemerken wir nur fo viel, daß auf dem- 
felben "das: Budget wiederum den @egenftand der Uneinigfeit zwifchen Regierung 
u, Ständen bildete, legtere aufgelöst wurden, die, in Ausſicht ftebende, Anrufung 
des Bundes ald Gompromifigericht dagegen unterblieb u. die Regierung ein Finanz. 
gefeh für die Finanzperiode 1846—1848 erließ, das ſämmtliche Einnahmepoften 
ald bewilligt annimmt, dagegen von den ftreitigen ganz fchweigt. Ow. 
Braunfchweig, 1) ein Kreis des gleichnamigen Herzogthums, 103 [J M. 
groß mit 64,500 Einw. u. zwei Aemtern. — 2) Hauptftadt des gleichnamigen 
Herzogthume u. Reſtdenz des Herzogs, in einer Ebene an der Deer, unter 52° 
16’ 2% mördl. Br. u. 80 12° öfll. &., mit 39,000 Ginw., unregelmäßig gebaut, 
aber mit wielen fchönen Gebäuden. Die früheren Befeftigungswerte find jet in Gärten 
u. Anlagen u. die 7 Shore in eben fo viele Barrieren verwandelt; 10 Kirchen, Darunter 
die‘ Domlirche St. Blaftt mit der hergoglichen Familiengruſt, die Andreastirche mit 
dem 318 Fuß hohen Thurme, die Fatholifche Kirche, das neue herzogl. Schloß (der 
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alte graue Hof ward bei den Unruhen am 7. September 1830 bid auf einen 
Flügel abgebrannt), das Mofthaus (die Altefte Refidenz der Derzone, jest Kaferne), 
in der Nähe der berühmte eherne Löwe Herzog Heinrich’8 des Löwen, das Be- 
vernfche Schloß, die Domprobftei, die Kanzlei, das Landfchaftliche Haus, die 
Kammer, Münze, das Zeughaus, die beiden Rathhäufer, das Theatergebäube, Poſt⸗ 
haus, Gewandhaus, der Badhof u. f. w. Unter den 12 öffentlichen Plaͤtzen zeich- 
nen fih aus: der graue Hofplag, der Burgplah, der Altftantmarkft, der Hagen- 
markt mit Schaufpielhaus u. großem Springbrunnen. Als fchönfte Straßen gar 
der Bohlweg u. die Wilhelmsftraße. Auf der Promenade zwifchen dem Auguft- und 
Steinthor der 60 Fuß hobe, eiferne Dbelisf zum Andenken an die beiden, 1806 u. 
1815 im Kampfe gegen Napoleon gefallenen Herzoge; Schill's Denkmal. Sit des 
Minifteriums, der Kammer, des Finanzcollegiumsd, Baudirection, Kreiscollegtum, 
Steuercollegtum, Boftdirection, Generalfuperintendentur und des Kreidgerichts. 
Das Garolinum, geftiftet 1745, anatomtiches Collegium, Forftafademie, Schul- 
lehrerfeminar, Gefammtgymmaflum, aus Obergymnafium, Progymnafium u. Reals 
[out beftehend, Taubftummenanftalt, Kadettenfchule, Mufeum, zwei Walfenhäufer, 

tmen- u. Zuchthaus. Wichtiger rem zwei große Mefien, 8 Buchhandlungen, 
6 Buchdrudereien u. mehrere Schriftgießereien. Fabriken in ladirten Blechwaaren, 
Spiegeln, Tapeten, Strohhüten, Tabak, Cichorien, Salmiaf, Glauberſalz u. a. m. 
Bekannt find: die biefige Mumme, die Schladwürfte u. Honigfuchen. Erfindung 
des Spinnrads 1530. Geburtsort Meibom's, C. Henke's, Lafontaine'd. In der 
Nähe die herzogl. Schlöffer Richmond u. Neurichmond mit Park. B. foll ums Jahr 
860 von Bruno, des Sachſen ⸗ Herzogs Rudolph Sohn, gegründet u. von feinem Bruder 
Tanquard fpäter das Schloß Tanquarderode erbaut worden feyn. In Urkunden er- 
fcheint die Billa Brundwid erft 1031. Heinrich der Löwe befeftigte u. vergrößerte 
die Stadt u. gründete die Kathedrale. Später fuchte B. Reichsftadt zu werden, 
was ihr zwar, hauptfächlich wegen der Fehden zwifchen dem Rathe u. den @il- 
den, nicht gelang; doch ſchloß fie mit Herzog Heinrich dem Jüngern in der Mitte 
ded 16, Jahrhunderts, nach langer u. blutiger Fehde, einen vortheilhaften Frieden, 
der ihr eine gewiffe Unabhängigkeit ficherte. Im Jahre 1671 wurde die Stadt 
jedod von Herzog Rudolph Auguft, der ihre innere Schwäche benüßte, völlig un⸗ 
terjocht, im Jahre 1753 zur Refivens gemacht u. hob ſich nun rafch wieder zu 
neuer Blüthe, namentlich unter der Regterung Karl Wilhelm Ferbinand’s. So 
lange Jerome Bonaparte (f.d.) als König über Weftpbalen herrfchte, war B. 
die zweite Hauptftabt diefed Königreichs. Weber den Aufftand am 7. September 
1830 vergleiche man die Befchichte des Herzogthums DB. Ow. 
Braunſchweigergrün, blaugrüne Malerfarbe, die folgendermaßen bereitet 
wird: man befeuchtet zerfchnittene Kupferbleche fo lange mit Salzfäure oder Sal- 
miafauflöfung, bis fi ein dicker, grüner Ueberzug gebildet hat, den man abfragt, 
waſcht u. trodnet. Es wird durch den Einfluß von Luft u. Licht nicht verändert 
u. daher beim Delmalen-befonders bei ſolchen Sachen gebraucht, die dem Son- 
nenlichte, wie der Luft ausgeſetzt find, 

Braunftein nennt man im gewöhnlichen Berfehre das Graubraunftein- 
erz, welches eine Berbindung des Manganmetalls mit Sauerftoff ift u. häufig in 
der Natur vorkommt. (S, darüber Mangan). aM. 

Braumwer, häufiger Broumwer, Adrian, niederländifcher Maler, ward zu 
Harlem 1608 in tiefer Armuth geboren. Seine Mutter war eine Stiderin u. ar» 
beitete für die Landleute, Adrian malte ihr die Blumen- u. Bögelmufter dazu. Franz 
Hals, der Geizhalz bet aller Ausfchweifung, der geniale PBorträtift, entdedte das 
junge Genie u. misbrauchte ed Jahre lange. Gin Mitfchüler u. Freund, Adrian 
von Dftade, berevete unfern B. zur Flucht nach Amfterdam. Dort nahm ihn der 
Schenkwirth Heinrich van Soomern gaftfreundlich auf und er malte bei ihm feine 
beften Wirthöhausprügeleten. Mit feinem Ruhme wuchfen feine Schulden; er Iebte 
zu loder u. mußte nach Antwerpen fliehen. Als vermeinter Spion wurde er dort 
ind Gefängniß geworfen, jedoch durdy Rubens daraus befreit. Rubens fuchte auf 
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feinen Lebenswandel zu wirlen; aber vergebens: B. war boppelt liederlich mit Joſ. 
van Graedbeeke, mit welchem er auch malte, fo daß er polizeilidh aus Antwerpen 
gemaßregelt wurde. Er ging nad) Varis, kam aber bald wieder nad) Antwerpen 
zurüf, wo es ihm am Beften gefiel u. ftarb zwei Tage nachher im Spitale da= 
felbft. "Rubens ließ ihn fpäter ehrenvoll in der Karmelitenkirche beijegen: B. war 
nämlich zuerft auf dem Peftfirchhofe begraben. In einem foldyen wüften Wirthohaus⸗ 
gente fonnte dad gemeine Bolfsleben —* Zeit, mit ſeinen Trunkenbolden, ſpielen⸗ 
den Landelnechten, feilen Dirnen, flotten Schlägereten u. Tollheiten, ſich am treue⸗ 
ſten abſpiegeln. Die Dreodener Gallerie beſitzt einige feiner Bilder, darunter die 
berühmten Spieler. Es iſt ein Meiſterſtück der niedern Komik. Im Schmelze der 
Touche iſt Adrian B. der größte Maler, wie er der wüflefte if. Die Münchener 
Pinakothek befigt ‚ebenfalls einige Stüde von ihm, darunter „ein Dorfbarbier, 
einen Schnitt in den Fuß eines Bauern unternehmend, während fein Weib das 
Pflafter zubereitetz“ die „raufenden Kartenfpieler in der Schenle;“ „ſpaniſche Sol 
daten in eimer Schenke mit Würfeln fpielend“ ıc. Die Schönborn’jche Gallerie zu 
Pommersfelden (bei Bamberg) hat feinen „Bauer, der ſich eine Fußwunde ver 
binden läßt“ — ein meifterhaftes Gemälpe. 

Bravi, eigentlich: der Brave, Tapfere; dann bezeichnet man aber damit in Itas 
lien die, zum Morde eines Menfchen Gedungenen, oder die Banditen. In der Türs 
fei heißen B. die Freiwilligen in der türfifchen Reiterei, die fi) gewöhnlich vor 
* a mit Opium beraufchen, um deſto muthiger den Gefahren entgegen 

en zu können. 

Bravo, italieniſch (vom lateinifchen probus) vortrefflih — ein Beifallruf bei 
Öffentlichen Productionen. Die Italiener unterfcheiden bravo u. brava, je nachdem 
der Beifall’einem Manne, oder einer Dame gilt, wogegen Franzoſen u. Deutfche 
diefen Unterfchted nicht beachten. Die Italiener brauchen bravo auch noch im iro⸗ 
nifchen u. kritiſchen Sinne. 

Bravour bezeichnet beim Bortrage von Mufifftüden vornehmlich die unge- 
wöhnliche Fertigkeit u. Gewandtheit, die ſich zu den übrigen Erforderniſſen eines 

Vortrags noch hinzugeſellt. So ſpricht man von B.-Arie, d. t. einer, vom 
omponiften für einen oder den andern Sänger (oder für Sängerinnen) mit Bes 
rechnung der, dem Individuum eigenen, Kunftfäbigkeit u. Kunftfertigfeit gefchrie- 
benen, großen Arie, worin dann Gelegenheit gegeben ift, Läufe, Sprünge u. Berzies 
rungen aller Art anzubringen. Im legtern Sinne fpricht man auch von B.-Duetts 
u. B»Bariationen. 

Brawe (Joachim Wilhelm von), geboren 4. Februar 1738 zu Weißenfels, 
fiubirte in der Schulpforte u. zu Leipzig. Als er aber die Stelle eines Regierungs- 
rathes zu Merfeburg antreten wollte, u. vorher feine Eltern zu Dresden befuchte, 
ftarb er dafelbft an den Blattern, 7. April 1758, Er nahm thätigen Antheil am 
der neuen Richtung im der dramatifchen Poeſie u. kämpfte wader gegen den Ale- 
randriner u..die frangöftfche Ziererei. Sein „Freigeiſt“ erhielt das Acceffit, wäh- 
rend dem Kodrus“ von Gronegf der, von Nicolai ausgefehte, Preis zuerkannt 
wurde, In diefem Stüde müffen ein edler Styl, erhabene Sprache, Neuheit und 
Intereſſe und entfchädigen für den Mangel an wahrhaft tragiihem Inhalte u, den 
jugendlichen Meberfluß an Bildern u. Figuren. Hoc) ſteht auch der, in Jamben ges 
hriebene „Brutus,* in welchem hohe Kraft, Freiheitsſinn u. floifcher Heroismus 

finden, Beide Stüde gab Leffing heraus, Berlin 1768. x. 

Breccien nennen die Geologen jene Gefteine, welche aus eigen Fragmenten 
—* die durch ein Bindemittel aus Thon, Kalk, Kieſelerde u, ſ. w. —* 
den ſind 


Brecher nennt man unterſeeiſche Klippen, an denen die Wellen anſchlagen 
u, ſich brechen. S. Brandung. 
mittel, f. Emetica. 
Brechſchraube hieß die, von Bernd. Donner in Nürnberg erfundene, Ma- 
fchine zum Auffprengen der Thore, Umwerfen der Mauern ꝛc. Sie befleht aus 
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einer Schraube, die in einem, mit Eiſen beſchlagenen, Klotze geht und mit langen 
Schlüffeln angezogen wird; der Klotz wird an einen ganz unbeweglichen Gegen⸗ 
ftand, 4. 8. in die Erde gerammelte, ftarfe Pfaͤhle gelehnt; mit einer Schraube, 
5—6 Fuß lang u. 4 Zoll did, kann man die dideften Mauern niederwerfen. 
Brechung 1) des Lichts. Geht ein Lichtftrahl aus einem durdyfichtigen 
Mittel in ein anderes von größerer, oder geringerer Durchfichtigfeit über, fo wird 
er an der Trennungsfläche der beiden Mittel von feinem bisherigen Wege abge- 
lenkt u. geht nunmehr nach einer andern Richtung fort, fo daß die beiden Licht» 
ftrahlen in den werfchlevenen Mitteln einen Winfel mit einander bilden. Man 
nennt diefe Erfcheinung die Brechung der Lichtſtrahlen. Ste ift fo alltäglich, daß: 
fie ſchon den alten griechifchen Philofophen befannt war; PBtolemäus ftellte 
mefjende Berfuche anz nach ihm erwarb fi) um: diefe Disciplin Alhazen im 12, 
Jahrhunderte einige Verdienſte. Kepler kannte das Gefet der Brechung wenigftens 
I kleine Winkel; Schnellius war jedoch der erfte, weldyer ed ganz allgemein aus⸗ 
prach. Die Gefepe der Brechung (der einfachen) find‘ aber folgende:»1) Geht ein 
Lichtſtrahl aus seinem durchfichtigen Mittel in ein andered von verfchtedener 
tigfeit über, fo wird er an der Trennungsflädhe der beiven Mittel, die auch eine) 
frumme Fläche feyn kann, vergeftalt abgelenkt, daß der gebrochene Strahl dem 
einfallenden Strahle uw. der Normale des Punktes der Trenmungsfläche, wo ber 
Strahl einfällt, in einer u. derfelben Ebene liegt. 2) Der Sinus des Einfallwin⸗ 
feld, d. i. des Winkels, den die Normale, oder das Einfallsioth mit dem einfallen- 
den Strahle macht, hat zu dem Sinus des Brechungswinfels, oder: des | 
den die Normale mit dem gebrochenen Strahle bildet, ein, für alle Lagen dei ein- 
fallenden Strahles conftantes Verhältniß. If demnach e der Einfalldwinfel ; 8 
der Bredhungswinfel, jo muß alfo sin. e sin. ß, gleidy einer conftanten Größe 
feyn, welche ver Brehungs-Erponent heißt. 3) Geht der Strahl aus einem dün- 
nern Mittel in ein dichteres über, fo wird er nach dem Einfalldlothe zu gebrochen, 
fo daß alfo der Brechungsiwinfel Fleiner, ald der Einfallswinkel iſt; das Ilmge- 
fehrte findet natürlich ftatt, wenn er aus einem dichteren in eim dünneres Mitiel 
übergeht; im erften Falle muß alfo ber Brechungserponent größer, im zweiten 
fleiner, als die Einheit fen. — So ift bei dem Lebergange des Lichts aus der 
Luft in das Waſſer das Berhältniß des vorne zu dem Einfalfinus wie 4 zu 
35 geht aber das Licht aus dem Waſſer in die Luft, wie 3 zu 4. Brechen auch 
die dichtern Körper im Allgemeinen das Licht ftärker, als die dünnern, fo hängt 
das Brechungsvermögen doch fehr von ihrer chemifchen Beichaffenbeit ab. So bes; 
fiten —* Del ıc., bei weit geringerer Dichtigfeit ald das Waſſer, ein weit 
ftärfere8 Lichtbrechungsvermögen. Auch find in der Regel brennbare Körper vor⸗ 
zugsweiſe damit begabt, eine Bemerkung, die Newton veranlafte, aus dem großen 
Brechungdvermögen ded Diamanten u. des Waflers zu ſchließen, daß beide Kör- 
per einen brennbaren Stoff enthalten müßten. Die Chemie hat bewiefen, daß diefer 
Schluß gegründet war. Das Brechungsdvermögen zufammengefegter Körper’ läßt 
fi) im Boraus aus dem Brechungsvermögen der Beftandtbeile im dem Berhält- 
niffe ihrer Mengen beſtimmen. Für jeden Körper gibt ed übrigens eine‘ Gränze ber 
Brechungz fo gehen Lichtftrahlen unter 48° 35° aus dem‘ Waffer nicht mehr 
in die Luft über, Mehre GErfcheinungen beruhen auf dieſer B. d. 2; fo 
ein, ind Waffer gehaltener, Stab gebrochen; fo flieht man auch ein: Gelbftüd in 
einem leeren Glaſe, von dem man fich fo weit entfernt bat, daß der Ranb 
die Strahlen des Stüdes unterbricht, wieder, wenn man Waſſer im das Gefäß 
gießt. Aus demfelben Grunde ericheint ein, mit Harem Waſſer gefülltes Baſſin 
weniger tief u. ift des Morgend die Sonne ſchon fihtbar, ehe fie noch über'dem 
Horizonte ift, u. fcheint des Abends noch am Himmel zu feyn, während fie: eigent- 
lich ſchon untergegangen iſt. Ebenfo bringt die B, d. 2. Dämmerung an viele an⸗ 
dere Erfcheinungen hervor, ſowie auf ihr alle optiiche Werkzeuge: Bernröhre, Bergröße- 
rungögläfer u. Brillen beruhen, Die Gefege der B. der Lichtftrahlen weist nach 
obiger Angabe die Dioptrif nad, — 2) In der Mufif heißt Brehung der 
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Töne das, auf einander folgende, Anfchlagen der einzelnen Töne eines Accords, 
—* —* dem Zeichen / angedeutet wird und mit Arpeggio gleichbe⸗ 
en 

Brechweinftein, weinfaures Antimonoxyd⸗Kali (Tartarus stibiatus seu eme- 
tieus) iſt eines der unentbehrlichften Arzneimittel, das von Adrian von Mynficht 
im Jahre 1631 entdedt, u. in befien thesaurus et armamentarium medico-chy- 
micum zuerft befchrieben wurde. Der B. wird dargeftellt durch Digeftion von fein- 

epulvertem, gereinigtem Weinftein mit Antimonoryd und Wafler, Berdampfen und 
ſtalliſtren der filtrirten Auflöfung. Er befteht in 100 Th. aus 13,44 Kalt, 
43,60 Antimonoryd, 37,84 Weinfteinfäure u. 5,12 Wafler, bilvet farb» u. geruch⸗ 
Iofe Kruftalle, welche an der Luft weiß u. trübe werden, ift in kaltem u, warmem 
Waſſer löslich, ſchmeckt ſchwach füßlidy, hintennach widrig metallifch u, hinterläßt 
eine anhaltende, kratzende Empfindung im Schlunde. Sowohl‘ innerlich, als Außer 
lich, wird der B. in der Medicin angewendet, u. zwar innerlich, als ſchweiß— 
treibendeö oder brechenerregended Mittel, je nach der Fleinern oder größern Gabe, 
u, äußerlich, ald ein, vie mg rn on erhöhendes u. die Rejorption beför⸗ 
derndes Mittel. 2 Gran B. in 1 Unze Malagawein gelöst, bildet dem Brech- 
wein (Vinum stibiatum, — Aqua benedicta Rulandi), u. 2 Drachmen, mit 1 Unze 
Schweinefett nr vermengt, geben die Autenrieth’fche Salbe (Unguentum 
Autenriethii). Bel Gaben von 10—R20 ©r. ift die Wirfung des B.es fehr gefähr« 
lich u. gu 4 Unze gegeben, tödtlich. Als wirkſames Gegengift wurden von Ber- 
thollet u. Foutcroy Die Abfochungen der Ehinarinden empfohlen. In der: Färberei 
bat man angefangen, fich des B.5 als Mordant zu bedienen, jedoch ohne großen 
Einfluß auf die Conſumtion. aM. 

Breda, Hauptftadt des gleichnamigen Bezitks in der nieverländifchen Provinz 
Nordbrabant, an der Dintel oder Merk, mit 15,000 Einw. B. ift eine ftarfe Fer 
ftung mit 15 Baftions u. vielen Außen, befonderd Hornwerken u. Gitabelle. Die 
Stadt hat ein ſchönes Schloß, eine anfehnlicdye Hauptlirche, einen Zuftizpalaft, ein 
Stadthaus, eine Militärakademie, mehre höhere Bildungsanftalten u. wohlthätige 
Stiftungen. Die Indufirie liefert Tapeten, Leder, Hüte, Bier u.m. a.; fie ift durch 
einen Kanal mit der Maas in Berbindung gefegt. Die Feftung ward in frühern 
Zeiten mehremal gewonnen: fo 1590 durdy ein Torfichiff, in welchem 70 Nieder- 
länder verborgen waren; 1625 eroberten fie die Spanier zurüd, um fie 1637 wie- 
der zu verlieren. Im Jahre 1793 fiel fie Dumouriez in die Hände u. erft. 1813 
— der ruſſiſche General Benkendorf, mit Unterſtützung der Bewohner, den 
Franzoſen. 

Bredow, Gabriel Gottfried, geachteter Schulmann u, pädagogifcher Schrift⸗ 
ſteller, geboren zu Berlin 1773; 1796 Collaborator an der Stadiſchule zu Eutin, 
1802 Rector, 1803 Brofeffor der Gefchichte in Helmftädt, dann 1808—1811 in 
Königöberg, Frankfurt a. d. O. u. Breslau, in mweldyer legtern Stadt er 1814 als 
Schulrath ſtarb. Bon feinen vielen Schriften führen wir an: „Entwurf der Welt- 
funde der Alten” (Altona 1799, 3. Aufl. 1816)5 „Weltgeichichte in Tabellen“ 
(ebend, 1801, 5. Aufl. 1821); „Merkwürdige Begebenheiten aus der allgemeinen 
Weltgeſchichte“ (ebend. 1804, 21. Aufl, 1838) u. „Umftändliche Erzählungen ver 
merfwürbigften Begebenheiten aus der allgemeinen Weltgefchichte” (ebend. 18045 
42. vermehrte und verbefierte Ausgabe, 1840); „Handbuch der alten Gefchichte, 
Geographie u. Chronologie” (ebend. 1799, 6. Aufl. von Kunifd 1837), u. m. a. 
Seine nachgelafienen Schriften nebft einer Biographie, gab G. Kuniſch (Breslau 
1816, 2. Aufl. 1823) heraus, 

Bree, Ignaz van, geb. 22. Febr. 1773 zu Antwerpen, + 15. Dec. 1839 
als Director der Afademie, in welcher Eigenfchaft er außerordentlich gewirkt hat; 
Er gehört freilich nicht zu den neueften beigifchen Malern, . aber feine Leiftungen 
reichen doch bis in die neuefte Zeit berüber u. find darum von * Intereſſe, 
weil fie einen Uebergang bilden aus der ſchwülſtig überladenen Zeit des 18. Jahrh. 
zu der Kunft unferer Tage, Es war nöthig, daß Männer, wie B., regenerirend 


528 Bregenz — Brehna, 


auftraten, welche ein firenges Stubium der Antike, des Nadten, als unerläßlich 
igten; die Trodenheit, welche dadurch in B.s eigene Bilder bineinfam, hat 
zum Glüde in den Leiftungen der jüngften Generation ganz verloren, Indem 
D., wie aus jeder feiner Figuren entgegenleuchtet, durchaus die Antife zum Bors 
bilde nahm u. fie in das ihre fremde Element der Kirchenmalerei zog, geſchah es, 
daß ſelbſt Ehriftus, welcher doch die antife Welt über den „Haufen geworfen, bei 
m anti ward. Zu feinen Hauptwerfen gehört das ‚große Bild, weh in 
em ber obern Säle der Halle zu Löwen aufgehängt iſt. Diefes Bild trägt die 
Jahrzahl 1824 u. zeigt in der Wahl des Gegenftandes, wie in der Behandlung 
defielben, viele Achnlichfeit mit den Leiftungen der neuern ttalienifchen Meifter, nur 
daß diefe graufenhafter auftragen, Sein beftes Werk ift wohl das große Bild in 
der Antwerpener Akademie, weldyes den Tod des Peter Paul Rubens barftellt. 
Es datirt fi aus B.s fpäterer Zeit (vom Jahre 1827), wo er gerade Director 
der Akademie wurde. Hier bat fi die ftarre Nachahmung der Antike fehr ges 
mildert, dad Studium derſelben ift bier organiidy in das eigene Schaffen des 
Künftlerd übergegangen; dieſes Werk ift felbfiftändig. 

Bregenz (Brigantium), Kreiöftadt in Vorarlberg am Bodenfee, mit 2400 
Einw., liegt am Pfaänderberge, in die obere u. untere Stadt abgetheilt, ‚auf Re- 
ſten alterthümlicher Bauten, die man den Römern zufchreibt, * ſich bier 
unter Kaiſer Auguſt angeſiedelt hatten. Nebft’ dem Kreisamte u. Landgerichte 
haben bier auch mehre Gränzbehörden ihren Sig. Die Pfarrkirche, mit ihrem 
alten Thurme aus Duaderfieinen, enthält fhägendwerihe Gemälde, Die fogenannte 
Seetapelle wurde über dem Grabe erbaut, wo 1408 die eingebrungenen Appen⸗ 
zeller erfchlagen wurden. Die Pfarrgeiftlichfeit, ein Kapuzinerflofter, eine Kreis- 
ſchule u. die Mäpchenfchule im Domtnifaner-Frauenklofter zu Thalbach forgen für 
die geiftigen Bolfsbebürfniffe. Im Stadtfpitale wirken mit fegenreichem Erfolge 
die barmberzigen Schweftern aus Ried im Oberinnthale. Bet der Nähe des Bo- 
denfees finden allwöchentlich fehr befuchte Kornmärkte ftatt, welche jeden Freitag 
bei 10,000 Mehen Getreives bewerthen, mit einer jährlichen Umkehr von einer 
Milton Gulven. Dazu kommt die rührige Natur der Städter in allerlei Handel 
und Gewerbe, zur Ausbeutung ber vortheilhaften Drislage zwifchen Tyrol, der 
Schweiz, Baden, Bayern u, Württemberg. Die Umgebung ift ungemein reizend, 
beſonders die Ausficht vom Wallfahrtäfirchlein St, Gebhard auf dem Pfänder> 
berge, auf einen Länderumfang von 12 Meilen; am fchönften zur ‚Zeit: des Son- 
nenuntergangd. Der Bodenfee, 18 Stunden lang, 5 breit, wird feit 1824 
von Dampfichiffen eifrig befahren, befonders den Rhein hinab. Der Hafen wims 
melt ſtets von regem Leben der algefchäftigen Welt. In der Nachbarfchaft ftand 
einft das Benebiftinerftift Mehrerau, welches aber jetzt verweltlicht worden iſt. W. 

Breguet, Abraham Louis, Uhrenfabrifant in Paris u, Mechaniker der fran- 
zöfifchen Marine, geb. 1747 zu Reufchatel, geft. 1823, finnreicher Vervollkomm⸗ 
ner der Uhren, Erfinder der doppelten Ehronometer, der doppelten aftronomifchen, 
fompathetifchen Uhren, der metalliichen Thermometer 10. Auch fertigte er zuerft 
die dünnen Gylinderubren. 

Brehm, Ghrift. Ludwig, befannter Drnitholog, geb. 1787 zu Schönau im 
Gothaiſchen, Pfarrer zu Renthendorf bei Neuftadt a..d. Drla. Seine omitholo- 
giiche Sammlung enthält über 5000 europälfche Vögel, oft mehre Individuen der- 
felben Species. Gr jchrieb: „Handbuch der Naturgefchichte aller Vögel Deutfch- 
lands“ (Jtmen. 1831); „Beiträge zur Bögelfunde“ (3 Bde. Neuft. 1820— 22); 
„Lehrbuch der Naturgefhichte aller europätichen Vögel“ (2 Bde. Jena 1823); 
die — — Gena 1824—27); „Monographie der Papageien“ (erftes 

t, Jena ). 
vef Brehna, Städtchen im Regierungsbezirle Merſeburg der preußiſchen Provinz 
Sachſen, mit etwa 1400 Einw., Hauptfladt der im Mittelalter gleichnamigen Graf: 
ſchaft. Das alte, berühmte Geſchlecht der Grafen von B, flammte von den 
Grafen von Wettin her u, ward geftiftet von Gero, Sohn des Grafen Dietrich 
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von Wettin u. Zorbed u, der Markgräfin Mechthilde von Meißen, Gero befaß, 
außer B., auch noch die Grafichaft Kamburg. Zu Ende des 11. Jahrh. ftarb 
diefer Zweig mit Günther aus u. Gero’s Neffe, Markgraf Konrad I. von Meißen 
u. Laufig, erbte B. Ihm folgte fein Sohn Friedrich J. 1156—1186; dieſem 
Dtto L Als legterer 1203 ohne Erben ftarb, ward fein Bruder Friedrich II. Graf; 
diefer zog ins gelobte Land, trat in den Tempelorden u. fiarb 1221. Sein Ge 
ſchlecht ftarb 1289 mit Dito aus, nachdem er dem Erzbisthume Magdeburg u. a. 
Wettin u. Saltemünde vermacht hatte, Die Grafichaft B. fam nun an Albrecht I. 
von Anhalt» Zerbfi; 1424, nad Albrechts II. Tode, an Sachſen. 

Breihan oder Broihan, eine Art Weifbier, befonders in Hannover, zuerft ge⸗ 
braut von Konrad Breihan oder Broihan, in der erften Hälfte des 18. Jahrh. 
Es war lange Zeit nur in Hannover einheimifch. N 

Breifah, 1) auch Altbreifady, Altbriſach, Stadt am Rheine, im badifchen 
Oberrheintreife, auf einem alleinftehenden Bafaltberge gelegen, mit fehenswerther 
Stephandfirdye u. gegen 3300 Einw., die fidy mit der Landwirthſchaft befchäfti- 
gen u. die Rheinfcyifffahrt betreiben. Bon den Gelten erbaut, war B, den Rö- 
mern als Mons brisiacus befannt, lag aber damald auf vem linken Rheinufer 
(denn der Rhein änderte feitvem feinen Lauf) u. ward 369 von Kaiſer Balenti- 
nian erobert. Im Mittelalter lag es ganz auf einer ve gr bis der öftliche 
Arm nach u. nach vertrodnete; 939 ward B. von Kaiſer Dtto I. erobert, 1002 
von Herzog Hermann II. von Schwaben geplündert. Später ward B. von ben 
Kaifern, den Biichöfen von Bafel, den Grafen von Zähringen u. den Herzogen 
von Burgund, die e8 1469 überfielen, 1474 aber wieder vertrieben wurden, bes 
ſeſſen u. befeftigt. 1633 belagerte ed Rheingraf Otto mit den Schweden, nach⸗ 
dem er unter den Mauern B,6 eine Schlacht geltefert hatte, mußte aber 1634, 
ohne ed genommen zu haben, abziehen; 1637 eroberte e8 Herzog Bernhard von 
Weimar, nad) einer Belagerung, die länger ald ein Jahr währte. Im weft 
phälifchen Frieden verblieb es Frankreich, ward jedoch, fehr verftärft, 1697 wieder 
an Deutfchland abgetreten. Zum Erſatze ließ Ludwig XIV. 1699 durch Bauban 
Neu-B. (Nenf- Brifac) u. Fort Mortier, Alt⸗B. gegenüber, anlegen; 1703 er» 
oberten ed die Franzoſen, durch Schuld der felgen — rn Arco u. Mars 
figlt, wieder u., als ein Berfuch der Defterreicher, es durch Lift zu nehmen, miß- 
lungen war, behaupteten ed vie Franzoſen bis 1715, wo fie es im Raftabter 
Frieden zurüdgaben. Karl VI. verftirfte nun die Feftungswerfe u. legte die ftarfe 
Gitadelle auf dem nahen Gggeröberge an; 1743 räumten es aber die Defterreis 
der, wie das ganze Breisgau, nachdem fie die Werfe gefprengt harten, u. bie, 
bald darauf einrüdenden, Franzoſen vollendeten die Zerftörung; 1793 fchoflen die 
Franzoſen, vom jenfeitigen Ufer her, die wehrloſe Stadt in Grund, befeftigten 
fie aber 1796 von Neuem, weßhalb fie 1799 von den Defterreichern eingefchlofien 
ward; 1801 leiteten die Franzoſen den Rhein, zu B.s Verftärfung, wieder um bie 
Feftung herum u. 1805 wurden die Werfe nochmals verftärft. 1806 fam B. an 
Baden, bie —— wurden nun gänzlich geſchleift u. in fruchtbares Gartenland 
umgeftaltet u. weiſen nun auf dem Eggeroberge ein Denkmal Karl Ludwig Frie⸗ 
drichs (+ 1818), ded Freundes u, Beförderers des Aderbaues u, der Landes⸗ 
Eultur auf. — 2) Neu-B., das, wie bereits sub 1) erwähnt, 1699 angelegt 
wurde u. einen wichtigen Waffenplag des Elſaſſes bildet, Liegt Altbreifach gerade 
gegenüber, am Ganale zwiſchen der Rhone u. dem Rheine, in der Nähe des letz⸗ 
tern. Die, in einem Achtecke gebaute, Feſtungoſtadt zählt ungefähr 2000 Einw. 

Breisgau, einer der Älteften deutfchen Gaue, der ſchon zur Zeit der Rö- 
merberrfchaft, an welche hier noch viele Alterthümer erinnern, zum Rande der 
Alemannen gehörte, deren bier wohnender Stamm die Brifagier waren. Im 
frühen Mittelalter war der B. von Gaugrafen regiert, bis er im 11. Jahr, 
unter die Beftilonen (nachmaligen Herzoge von Zähringen) fam. Nach Erlö- 
ſchen der *8* fam er 1218 theils an die a pen von Baden, welche 
von Herzog hold I. von Zähringen ftammten, theild an Die Grafen von Kys 
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burg u. Urach. Durch bie Erbtochter des Iehten Kyburgers, Hedwig, bie Ges 
mablin des Grafen u. herigen Kalferd Rudolph I. von Haböburg, fiel ein 
Theil des B.es dem 8 chen Haufe zu. Nachdem Oeſterreich vom Grafen 
von Urach durch Kauf 1370 die Hauptftadt des Bes, Freiburg (j. d.), ers 
worben batte, verfchaffte es fich rn auch die Oberhoheit über den noch 
übrigen Theil, fo daß ſchon Herzog Eriedrich von erreich 1386 beinahe 
den ganzen B., mit Ausnahme Badenweilers u. einiger Eleinen Gebiete, die an 
Baden kamen, unter feiner Herrfchaft vereinigte. An Defterreich gebunden blieb 
der B. bis 1801, wo er, in Folge des Lüneviller Friedens, an den Herzog 
von Modena abgetreten ward. Diefem neuen Her, ber fchon 1803 farb, 
folgte deſſen ge N Erzherzog Ferdinand von Defterreich, mit dem Titel 
eines „Herzogs von B.“ Doch bereits 1605 mußte berfelbe fein Derzogthum 
an Baden u. Württemberg übergeben, welches Iehtere, gegen Entfchädigung, Baden 
den B. ganz überließ. So bildet nun derfelbe, ne der Landvogtei au, 
den f&önften u. gejegnetfien Theil des Grofherzogthums Baden, wo er zum Ober- 
u. Mittelrheinkreiie gehört, Auf 60 [I M. zählt er 150,000 Bewohner in 17 
Städten, 10 Fleden und 440 Dörfern. Größtentheils gebirgig, befonderd um 
Triberg, St. Peter u. St. Blafien, enthält er die höchften Gipfel des 
Schwarzwaldes, die ſich flufenartig gegen den Rhein abfenfen, fruchtbare Bor» 
‚berge u. Hügel u. dazwiſchen tiefe, meift enge, doch flarf bevölferte Thäler. 

Breislaf, Scipio, berühmter italienifeher Geolog, geb. zu Rom 1768, ber 
Sohn eines Deutfchen, geft. in Turin 1826, bereiste als ... der Phyſik 
u. Mathematif Franfreih u. trat mit Fourcroy, Chaptal, Cuvier ⁊c. In nähere 
Berbindung. Zu Florenz gab er, als ihn Napoleon zum Infpector der Salpeters 
u. Pulverfabrifation in Italien ernannt hatte, im Sahre 1798 die „Topographia 
fisica della Campania“ heraus, die er in Paris zu „Voyages physiques et li- 
thologiques dans la Campanie“ (2 Bde. 1801, deutih 2 Boe. Lpzi. 1802) um⸗ 
arbeitete. Auch unterfuchte er in Frankreich damals die erlofchenen Bulfane der 
Auvergne u. fchrieb nach feiner Nüdkehr die „Kunft der Salpeterbereitung“, wel: 
her 1812 die „Einleitung in die Geologie” (2 Bde. Mail., franzöfifch u. erweis 
tert 3 Bde. ebend. 1818, deutſch 3 Bde. Fol. —— 1819) folgte. Sein 
letztes Werk iſt die treffliche geologifche Befchreibung der Lombardei (Mail. 1822). 
Er vermadhte der Familie Borromeo fein berühmtes Mineraliencabinet. 

Breite, 1) geograpbifche, ift die, in Graden, Minuten ıc. ausgedrüdte, 
fürzefte Entfernung eines Ortes von dem Aequator der Erde, und kann daher 
nördlich, oder füdlidh feyn, je nachdem der Ort felbft nord⸗ oder fühmärts vom 
Aequator ern. liegt. Zieht man durch den gewählten Ort einen, durch die 
beiven Erdpole hindurchgehenden, den Erdäquator rechtwinkelig durchſchneidenden, 
fogenannten größten Kreis, fo heißt diefer Kreis Breitenfreis des Ortes, u. 
dann heißt derjenige Theil dieſes Breitenkreifes, welcher zwifchen dem Orte u. dem 
Aequator liegt, die geographiiche B. dieſes Drtes, weldye mithin von 0°—90° 
wachen kann. Gin Ort im Grpäquator felbft hat eine geographifche B. von 0°, 
in einem der Pole aber eine geographiidhe B. von 90°. Die geographifche B. 
eined Beobadytungsortes ift gleich der Polhöhe deſſelben; u. iſt die lehtere befannt, 
fo hat man auch die erflere. Wie aber die Polhöhe aus Beobachtungen beflimmt 
werden Fann, |. Bolhöhe, Da übrigens geographifche B. u. geographiſche Länge 
die Lage eined Ortes auf der Oberfläche der Erde beftimmen, fo begreift man 
leicht die große Wichtigkeit der genauen Kenntniß von den geographifchen Längen 
u. B.n für die Entwerfung guter u. zuverläffiger Land» u. Seekarten, weldhe 
uns ein richtiges Bild von der gegenfeitigen Lage aller einzelnen Theile u. Punkte 
irgend eines Stüdes der Erdoberfläche geben follen. — 2) B. aftronomifche, 
bie, auf die Efliptif des and bezogene, rechtwinklige Eoorbinate, welche mit 
der Länge (f. d.) den Ort irgend eines Sternes in Bezug auf die Ekliptik beſtimmt. 
Die B. wird durch den, in Graden u. ſ. w. ausgedrüdten, Theil (Bogen) des, 
auf die Elliptik fenkrecht gezogenen, burch den Stern u, durch bie beiden Bole 
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der GEliptif gehenden, Kreifes beflimmt oder angegeben, welcher zwiſchen ber 
GEliptif u. dem Sterne enthalten iſt. Die B. kann daher entweder nördlich, ober 
füntich feyn, je nachdem der Stern nord» oder ſuͤdwärts von der Ekliptik ſteht, 
u. wird von 0°—90° gezählt. Gin Geftirn hat alfo feine B., oder dieſe ift O, 
fobald das Geſtirn in der, Efliptif felbft fiehtz dagegen die größte B., (. h. dies 
felbe ift it 90°) fobald das Geſtirn fich im einem der beiden Pole der Efliptif 
Ibft befindet. Während die Längen aller Firfterne durch das Borrüden ver 
00% (f. d.) mit der Zeit ftets zunehmen, bleiben ihre B.n unverän- 
dert. ond u. die Planeten dagegen ändern beftändig ihre B., da ihre 
Bahnen mehr oder weniger gegen die Ekliptik geneigt find, Bet den Planeten 
wird außerdem zwifchen eg u, geocentriicher B» (f. beltocentrifcher 
u. geocentrifcher Drt) unterfchleven. Man unterfcheivet auferdem mittlere, 
wahre u. fheinbare B. Lebtere tft bie, von der Refraktion befreite, beobach⸗ 
tete B.; wird nun von biefer die Einwirkung der ‘Barallare u. der Aberration weg» 
enommen, fo hat man die wahre B., welche nur noch durch die Präceffion u, 
utation (f. d.) affizirt ift. Bringt man endlich von der wahren B. die SBräcefflon u. 
Rutation in Abzug, jo erhält man die mittlere B. — Schließlich iſt zu bemerken, 
daß die B. das in Bezug auf die EEliptik, was die Abweichung oder Declination 
in Bezug auf den Aequator ift, u. daß man die aftronomifche B. nicht mit geo- 
graphifcher B. verwechfelu darf. 
reitenfeld, Dorf u, Rittergut bei Leipzig, im leipziger Kreife, denfwürbig 
durch 3 wichtige Schlachten. Die erfle, am 7. Sept. 1631 von den Schweden 
(unter Guſtav Adolph) gegen die Kalferlichen gefcdhlagen, verloren die Lehteren, 
Der tapfere Tilly wurde bier zum erften Male gefchlagen, Der Berluft deſſelben 
betrug 7000 Todte, 500 Berwundete, 100 Fahnen, 26 Kanonen u, fämmtliches 
Gepäde. Da die Schweden hauptfächlich durch ihr fehr überlegenes Artillertes u. 
Musketenfeuer geftegt hatten, fo war ihr Berluft verhältmißmäßig gering. Für 
die SProteftanten waren die Folgen dieſes Sieges von großem Gewichte, — Die 
aweite Schladyt bei B. wurde 11 Jahre fpäter, am 23. Det. 1642, gefchlagen, 
Diefelbe begann gegen Mittag, durdy einen Angriff der Reiterei des ſchwedi⸗ 
fchen rechten Flügels auf ee gegenüberftehende, kaiſerliche, als dieſe ihren 
Aufmarſch noch nicht ganz vollendet hatte. Sie wurde, nach kurzem Widerſtande, 
gänzlich vom Schlachtfelde verdrängt. Während deſſen war das Gefecht auf dem 
andern Flügel fehr hartnädig u. der Bortheil eine lange Zeit auf der Seite der 
Katferlichen. Die fchwedifchen Generale, Schlangen u. Königdmark, welche hier 
commandirten, wurden, der Erſtere getöbtet, der Leptere verwundet, Aber nach» 
dem der kaiſerliche Linfe Flügel in die Flucht gefchlagen war, führte Pfalzgraf 
Karl Guſtav, nachheriger König von Schweden, Berftärfung nach dem ſchwedi⸗ 
fchen linken Flügel, dem ed nun gelang, die Fatferliche Reiterei zu überwältigen. 
Die fidy tapfer vertheivigende, Fatferliche Infanterie wurde hierauf von allen Seis 
ten umringtz; nach dreiftündigem Gefechte, faft auf demfelben Platze, wo in ber 
erften Schlacht die Wallonen fo tapfer kämpften, mußten fich 5000 noch Streit» 
fähige ergeben. Ebenfo viele waren getödtet u. verwundet, jo daß biefe Infans 
terie völlig vernichtet wurde. Die Reiterei flo in größter Unordnung nad) Böh- 
men. Zorftenfon, der ſchwediſche Zeldberr, blieb der Sieger des Tages, — Die 
dritte Schlacht bei B., am 16. Det. 1813, ein Theil ver Schlacht bei Leips 
zig (f. d.), trug zur Entfcheivung des Schidjald von Europa bei, 

Breitbaupt, 1) Ludwig von B., königl. württembergifcher DOberftlieutenant, 
geb. zu Gafiel 1788, geft. 1838 zu Winnenden, bilvete ſich auf der Bergakademie 
zu Kreiburg u. ward nad) den Feldzügen von 1809—15 Major. Gr hat, ald militä- 
riſcher Schriftfteller, mehre verbienflliche Werke gefchrieben. Hieher gehören: „Die 
Artillerie für Offiziere aller Waffen“ (3 Bde, Stuttg. 1831; Borlefungen dar⸗ 
über, ebend. 1841); „Techniiches Handbuch für angehende Artilleriften‘ (2 Bde., 
ebend, 1821— 23); „Borichläge zur Berbefierung im Wefen der Artillerie” (Lud⸗ 
wigeb, 1827), — 2) B. (Joh, Ang, Ftriedtich), ſeit 1827 Tue de Oryltog⸗ 
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nofte zu Freiberg, unter befien bebeutendfte Schriften zu zählen find: „Ueber bie 

Aechtheit der Kryſtalle“ (Freib. 1816)5 „Bolftändige Charakteriſtik des Minerals 

ſyſtems“ (ebend, 1820, 3. Aufl. Dresd. 1832); „LUeberficht des Mineralfyftems“ 

rt „Bolftändiges Handbuch der Mineralogte” (Bd, 1 u, 2, Dresd. 
). 

Breitinger, Johann Jakob, — 1701 zu Zürich, geſtorben daſelbſt 1776 
als Canonicus u. Profeſſor der hebraͤiſchen u. griechiſchen Sprache, bekannt als 
Gegner Gotifcheds u. Freund Bodmers, welchem er bei der Herausgabe mehrer 
Werke, namentlich der „Discurfe ver Maler” u. der „Sammlung von Minnes 
fängern“ thätige Hilfe leiſtete. Im feinen eigenen Schriften (fritifche Dicht: 
Funft ꝛc., Zuͤrich 1740 u. a.) herrfcht Eritifcher Scharffinn, geläuterter Gefhmad 
u, große Belefenheit in den Werken der Alten u. Neuern, In ver Theologie (er 
— eigentlich dieſes Fach ſtudirt) hat er ſich durch eine kritiſche Ausgabe der 

ogenannten 70 Dolmetſcher u. d. T. „Vet, testament. ex versione septuag. 
interpr.“ (T. I—IV., 4. Züridy 1830— 32) befannt gemacht. 

Breitfopf 1) (Johann Gottlob Immanuel), geboren 1719 zu Leipzig, wurbe 
gegen feinen Willen von feinem Bater bald in das Gefchäft gezogen. Der Letztere 

atte kurz vorher zu Leipzig eine Schriftgießerei, Buchoruderei u. eine Buchhand⸗ 
ung errichtet. Der Sohn ergriff aber bald das Gefchäft mit ſolchem Eifer, daß 
er durch Erweiterung feiner —— u. mehre Verbeſſerungen ſein Geſchaͤft zu 
einem der erſten Deutſchlands erhob. Ihm verdankt die Buchdruckerkunſt viele Er⸗ 
findungen; 3. B. einen beffern Notendrud, beſſern Schnitt der Buchftaben, ben 
Verſuch, das Ghinefifche, Landkarten, ja felbft Portraits mit beweglichen Typen zu 
druden, Noch beftehen die meiften feiner Etabliffements unter der Firma: Breite 
kopf u. — Auch trug er viel dazu bei, den unter den Buchdruckern be— 
ftehenden !Bennalismus abzufchaffen. Er fchrieb: „Ueber die Gefchichte der Er⸗ 
findung der Buchdruderfunft“ (Epzg. 1779); „Ueber den Urfprung der Spielfarten, 
die Einführung des Leinenpapterd u. den Anfang der Holzſchneidekunſt“ (ebend. 
1784, 1801, 2 Bbe., 4.5 „ —— u. Bibliophilie“ (ebend. 1793)5 „Ge⸗ 
ſchichte der Schreibe⸗, ſowie der Schönfchreibefunft u. Bilderſchnitzerei, heraus⸗ 
gene von 3. C. F. Rody (ebend. 1801, 4.). — 2) DB. (Ehrift. Gottlob), des 

origen Sohn (geft. 1800), Bas mit ©. Eh, Härtel (geſt. zu Gotta 1827) 
die erfte muflfalifche Zeitung in Deutfchland. 

Bremen, freie Stadt des deutfchen Bundes, welche noch, wegen ihrer Ver— 
bindung mit den legten Hanfeftädten, Lübeck u. Hamburg, den Titel einer freier 
Hanfeftabt führt, Itegt an der Wefer unter 53° 4' 67" Br. u. 26° 27° 5" &,, 
um ſich ber ihr gefchloffenes Gebiet. Die Wefer theilt fie in zwei ungleiche Hälfe 
ten, wovon bie — Altſtadt auf dem rechten, die kleinere Neuſtadt auf dem 
linfen Ufer der Wefer fi) ausbreitet; zwifchen beiden zieht fich der Werber him, 
deſſen unterfter Theil in die Stadt gezogen iſt, u. außer den Wällen ficht man 
noch eine Vorſtadt. Das heutige Bremen befteht mithin aus drei Thellen: der 
Altftadt, der Neuftadt u, der Vorſtadt. Beide erflere waren vormals mit Wällen 
u, Baftionen umgeben u. fo ftarf befeftigt, daß fie wohl eine Belagerung auszu⸗ 
halten im Stande waren; in neueren Zeiten hat man fie in Promenaden u. eng» 
lifche Partien verwandelt. Aus denfelben führen neun Thore in das Freie; Die 
Stadt hat in ihrem Innern, befonderd in der Altftadt, zwar viele frumme u. enge 
Straßen, die mit Häufern aus dem Mittelalter befegt find; indeß machen diefe 
immer mehr befiern Gebäuden Pla, u. die Neuftadt tft nicht allein regelmäßiger 
angelegt (1625), fondern befigt audy manches gute Gebäude in einem modernen 
Style, Die Hufe find, mit feltenen Ausnahmen, maffto u, aus Badfteinen er» 
baut. Beide Theile find durch die große u. Kleine MWeferbrüde verbunden; erftere 
führt über den Hauptfirom, letztere über einen Arm beffelben. An beiden Ufern 
ber breiten Weſer find die Quais, in der Altſtadt die Schlachte, in der Neu 
ſtadt der Deich genannt, weldye einen intereffanten Ueberblick der Länge der Stadt 
u, des reichen Gewerbölebens in derfelben gewähren, Die bedentenbfien oͤffentli⸗ 
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hen Bläge find: in der Altftabt ver Dombof, die Domhaide u. der Markt; 
in der Neuftadt die Allee u. der grüne Kamp, ſowie in beiden die vormaligen 
Kirchhöfe, weldye man, nach Verlegung der Begräbniſſe auf drei Plätze außerhalb 
der Stadt, unbebaut gelafien bat. Bon öffentlichen Gebäuden verdienen. bemerft 
zu werden: Die neun Kirchen, davon die Altftabt fünf proteftantifche u. eine 
fatholifche befigt; die Neuftadt aber nur eine u. die Vorftädte zwei proteftantifche 
Kirchen zählen. Die proteftantifche St. Betri- Kirche, oder der Dom, in ber 
Altftadt, ift auch durch das, unter derfelben befindliche Grabgewölbe, der Bleis- 
feller genannt, bemerfenswerth, da in demfelben die, vor mehreren Jahrhunderten 
ſchon beigefegten, Leichname zu Mumien ausgetrodnet u. unverweslich geblieben 
find. Ferner findet man in der Aliſtadt das alte, im gothiichen Style erbaute 
Rathhaus, fowie die Börfe, unter beiden aber den Weinkeller, in welchem 
eine bebeutende Duantität der Älteflen u. vorzüglichften Rhein- u. Mofelweine 
aufbewahrt wird, mit feinen Unterabtheilungen, dem Apoftelfeller u. der Rofe, 
worin 200jährige Rheinweine fich befinden. In dem Stadthaufe find faft alle 
ſtaädtiſchen Adminiftrationen vereinigt, u. auf dem Schütting werben die bera- 
tbenden Zufammenfünfte der Kaufmannfchaft gehalten. — An wifienichaftlichen 
Anftalten beftehen in B. die fogenannte Hauptfchule mit ihren drei Abtheilungen: 
der Vor⸗Handels⸗ u. Gelehrtenfchule; die Navigationsfchule; die Zeichenfchule für 
Künftler u. Handwerker; die Kirchenipield- u. Mittelfchulen; die Klementars u, 
Nebenfchulen; die Armen-Freiichulen; das Schullehrer- Seminar (für 30 junge 
Männer unentgeltlich). An Bibliotheken u, andern literarifchen Hilfsmitteln fehlt 
ed auch nicht; denn, außer der öffentlichen Stabtbibliothef auf dem Rathhaufe, 
find noch viele andere 3. B. in dem Mufeum u. in den andern Bildungs 
Inſtituten. Berner hat B. drei Sternwarten, wovon die des berühmten Arztes 
u, großen Aftronomen, Dr. Olber s, bie bebeutendfte geworben tft, indem ihr 
Stifter zwei Planeten (Pallas 1802 u. Befta 1807) u. mehrere Kometen auf 
derfelben entvedte u. ihre Bahnen berechnete. — Unter den fchönen Künften wird 
die Tonfunft am melften cultivirt, weil fie das gefellige Leben fo fehr verfchönert, 
welches in B., fowohl in häuslichen Cirkeln als öffentlich, fehr anzlehend 
erfcheint. — Auch das ftehende Theater trägt zur Bildung des Gefchmades 
und zur Verſchönerung des gefellfchaftlichen Lebens Bieles mit bei. Manche 
mwohltbätige Inftitute in B. gingen von Privatgefellichaften aus. — Auch die 
Malerei findet bier viele Liebhaber, wie die bedeutenden Gemälde - Samm- 
lungen reicher PBrivatperfonen beweifen. — Es beftehen hier mehrere Kunft- 
vereine, welche fich der Beförderung der fchönen Künfte ernftlich annehmen. Sie 
sählen 50— 100 Mitglieder, welche regelmäßig zufammenfommen, u. mit den nös 
tbigen Hilfsmitteln, 3. B. Kupferftihfammlungen u. andern Apparaten, reichlich 
verfehen find. Ueberhaupt hat B. eine Menge gefelliger Bereine, theils zu wohl- 
thätigen Zweden, theils zu wiſſenſchaftlicher u. gegenfeitiger Kunftbildung, ſowie 
zur gefellichaftlichen Unterhaltung überhaupt. — Außer einer wohleingerichteten, all- 
gemeinen Armenanftalt für die ftädtifchen Armen (weldye durch eine jährlich wies 
derholte, freiwillige Subfeription, die im Durchfchnitte ungefähr 30,000 Thaler 
einzutragen pflegt, erhalten wird), u. den übrigen, mit den kirchlichen Ginrichtun- 
gen verbundenen, Armenanftalten auf dem Lande, beftehen in der Stadt B. noch 
verfchiebene milde Stiftungen. — Die Polizei in B. ift wachſam u. gut, ohne 
vieles Geräufch. iner Commiffton von geſchickten Aerzten ift die Sanitäts= und 
Medizinal⸗Polizei, unter der Leitung ded Senats, anvertraut. — Die Stadt hat 
auch ein autes Krankenhaus, verbunden mit einem Irrenhaufe. Auch wurde 1827 
ein Faubftummen-Smftitut errichtet, welches den beften Fortgang hat, — Die Ge 
fammtzahl der Einwohner des B.fchen Staates betrug 1842: 72,820, mit Aus» 
nahme von 1600 Katholifen, fämmtliche Proteftanten; hievon kommen auf bie 
Stadt felbft gegen 50,000. -Ihren Erwerb ziehen die Bewohner B.d aus dem 
Fabriken, der Schifffahrt u. dem Handel. B. hat Woll-, Baumwoll-, Tabals⸗, 
Zucker⸗, Leder⸗ Hut⸗, Stärfe-, Farben⸗, Cichorien⸗, Spleliarien Siegellack⸗ ıc, 


534 Bremen. 


Fabrifen; Bierbrauerelen, Branntweinbrennereien, Setfenfievereien, Segelmachereien, 
Spinnereien ıc.; große Linnenbleichen; eine beträchtliche Anzahl von Windmühlen, 
nebft den großen Waflermühlen an der Weferbrüde; auch Säge-, Del- u. eine 
Paptermühle, nebft einer gewiſſen Anzahl Roßmühlen. Die Schifffahrt hat an 
Thätigkeit zugenommen. Die Bremer unterhalten nicht allein chiffe, fondern 
fie thetlen fi) auch mit Minden in die Schifffahrt der Wefer; doch nehmen bie 
Bremer daran bei weitem den geringern Antheil. Um deſto wichtiger ift Die Sees 
fahrt. Zwiichen Hamburg u. Bremen ift die Wellenfahrt durch Bootſchiffe, die 
etwa 30—40 Laften tragen, fehr bedeutend. Der Handel hat B. zu einem Welt⸗ 
marfte gemacht, obichon die gröfern Schiffe nicht nach der Stabt felbft hinaufs 
fommen fönnen, fondern in Vegeſack u. befonders in dem, feit 1827 neu angelegs 
ten u. rafch aufblühenden, Bremerhafen anfern. Als ſolcher verforgt u. vermittelt 
B. den Berfehr zwifchen allen Ländern Europa’s u. Amerlfa’s, u. führt felbft 
den größten Theil der eingeführten Waaren feewärtd wieder aus. ine bebeus 
tende Anzahl von Handelshäufern befchränft fich bloß auf die feewärts zu befors 
gende Einfuhr u. Ausfuhr der Waaren, läßt die, für eigene oder fremde Rechnung 
eingebrachten, Producte fofort in großen öffentlichen Auctionen verkaufen u, bie, 
zur Ausfuhr erforderlichen, Waaren ebenfalls In größern Maſſen anfaufen, wähs 
rend andere Kaufleute ſich mit dem weitern Bertriebe der Waare in das Innere 
von Deutfchland befchäftigen, die Producte deſſelben in Eleinern Duantitäten ans 
kaufen u. Vorrathslager davon unterhalten, Die Bremer Flotte zählte Anfangs 
1843 mit den Küfenfahrern 315 Schiffe von 34,500 Laften. “Die — 
betrug 1841: 20,377,900, die Ausfuhr 14,420,555 Thaler, wovon bie 
hauptfählih Tabak, Thran, Zuder, Gaffee, Wen, Res, Baumwolle, Häute, 
—— u. Getreide; die letztere Leinen (2,775,714 Thlr.), Blei, Eiſen, Glas, 
leiweiß, Butter, Schreibfedern (13 Mill. Stüd) ıc. betraf. B. betreibt allein 
unter den deutfchen Häfen den Sübfeewallfifchfang, u. iſt feit 1827 der Hauptort 
für Auswanderer nach Amerifa (1842: 13,627 ÜBerfonen), — Die Berfaffung 
dieſes Freiſtaats hat einen demofratifchen Zufchnitt, u. in mehreren Jahrhunderten 
ir derfelbe feine bürgerlichen Unruhen erlebt, welche zu einer förmlichen Auf⸗ 
ebung, oder Abänderung feiner alten Berfaffung u. feiner Grundgeſetze 
führen Fönnen. Die fogenannten Statuten (Tafel u. Buch von 1433) u. die fol= 
ende, jene beftätigende, fogen. Neue Eintracht vom Jahre 1534 bilden alfo noch 
mer die conftitutionellen Grundnormen der Berfaffung des freien Bremen, auf 
deren Fefthaltung auch fortwährend jeder Bürger u. jedes Mitglied des Senats 
öffentlich beeidigt wird. Die, mit der ausübenden Gewalt beauftragte, Regierung 
des bremifchen Staats wird durch den Senat gebildet, welcher aus 4 Bürger 
meiftern u. 24 Senatoren befteht, denen noch ein, oder auch mehrere, Syndici zu⸗ 
— find, welche an allen Verhandlungen Theil nehmen u. die Protokolle der⸗ 
elben führen, indeſſen doch nur conſultative Stimme dabei abgeben. Jedem ein⸗ 
zelnen Regierungs⸗Departemente find beſtimmte Mitglieder des Senats zunächſt 
vorgeſetzt, die nach einer, ihnen von demſelben erthellten, Inſtruction verfahren. 
Bei der Geſetzgebung concurrirt der Senat mit der, auf den ſogenannten Bürgers 
conventen verfammelten Bürgerfchaft. Nur das, worin beide übereinftimmen, wird 
von dem erften als Geſetz proclamirt u. in Ausführung gebracht. Die jährlichen 
Einnahmen u, Ausgaben betragen 7—800,000 Thlr,; die Staatsfchuld beläuft 
fi auf 4,900,000 Thlr. Das höchfte Gericht für 8. ift das Oberappellations⸗ 
gericht zu Lübel. B. ftellt zum Bundescontingente 485 Mann. Davon ftehen, 
außer einem Heinen Land-Dragoner-Gorps, das zu polizeilichen Dienften beftimmt 
iſt, 300 Mann Linientruppen im beftändigen, activen Dienfte in der Stadt. Neben 
diefen aber befteht noch eine allgemeine Bewaffnung aller Bürger von 20—36 
Jahren. Mit Lübek, Frankfurt a. M. u. Hamburg hat B. die 17. Stimme im 
engern Rathe der Bundeöverfammlung, ſowie eine Virilſtimme in der Plenar⸗ 
Berfammlung derfelben. Der gefammte Flächentnhalt des bremifchen Freiftaats 
beträgt etwas über 5 [IM.; Hauptfluß ift die Wefer. Der Boden der Stabt 
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u. der Umgegend enthält auf dem linken MWeferufer größtentheild Thon, oder ſchwe⸗ 
red Marfchland, u. ebenfo auf dem rechten in ber nächfen Umgebung. B. ift 
der Geburtsort folgender berühmter Männer: des Gefchichtichreibers Adam von B. 
(im 11. Jahrh.); des Gefchichtsforfchers A. $; Heeren, Hofrath u. Profeffor zu 
Böttingen (1760) u. des Aftronomen D. H. W. M. Dlders. — (Gefchichte) B. 
befand ſchon zu Karla des Großen Zeiten als Fifcherort; um bie, dort von ihm 
erbaute, Kathedrale entftand bald eine Stadt, der Karl einen Statthalter (PBoteftat) 
gab. Unter Kalier Dito L, 934, erhielt die Stadt einen Magiftrat u. Privilegten, 
u. um biefelbe Zeit ward ber Statthalter abberufen u. feine Macht dem Erzbifchofe 
übergeben. B. wurde nun durch den Handel fehr mächtig, trat fchon vor 1260 
zur Darf, u. entzog ſich der bifhöflichen Macht faft ganz. Innere Zwiftigfeiten, 
die fi von 1289—1532 fortfpannen, hinderten indefien, daß B. als freie Reichs⸗ 
ſtadt förmlich anerkannt ward, u, zogen der Stadt öͤfters Wusfchliefung aus der 

anfa u. Acht zu. 1522 nahm B. die proteftantifche Religion an. Heftige 

treitigfeiten (1560) zwiſchen Reformirten u. Lutheranern flörten die Ruhe von 
Reuem; letztere unterlagen. 1648 ward die Reichäfreiheit B.8 anerkannt, 1803 
blieb B. freie Reichsſtadt, u. das Gebiet ward fogar vergrößert: 1810 zog fie 
Napoleon zum franzöflihen Reiche; 1813 wurde fle von den Alliirten wieder eins 
genommen u. 1815 als freie Stadt anerkannt. 

Bremer, Friederile, fruchtbare, ſchwediſche Romanfchriftftellerin, geb. 1802 
bei Abo in Finnland, Fam frühe fchon in die Provinz Schonen, dann nad) Nors 

en u. iſt nun Erzieherin in Stodholm. Ihre gefammelten Romane, von denen 
gleich der erfte: „Die Töchter des Praͤſidenten“ die Aufmerkfamfelt des Publicums 
erregte, erfchienen ald „Scizzen aus dem Alltagsleben“ (10 Bde., Lpz. 1841—42). 
Sie verrathen Gewandtheit der Darftellung, feine Beobachtungsgabe u, tiefe Kennt 
niß des weiblichen Gemüthes. 

Bremervörde, anfehnlicher Fleden in der hHannöver’fchen Landdroſtei Stade, 
an der Dfte, durch einen Canal mit Stade verbunden, mit 2300 E., lebhaften 
Berkehre, Schifffahrt, Branntweinbrennerel. B. war früher die Nefldenz der Erz⸗ 
bifchöfe von Bremen. Das, von Herzog Lüder von Sachfen (1122) erbaute Schloh, 
die Refidenz der Erzbifchöfe, wurde 1682 abgebrochen. 

Bremſe (Oestrus), zur Familie der zweiflügeligen Inſecten gehörig, die 
Achnlichkeit mit den Hummeln haben. Die B.n find läftige Infecten in Europa, bie 
nad) dem Blute der Menſchen u, Thiere lechzen u. befonders für die letztern eine 
wahre Plage find. Mit Anfang ded Sommers find fie bereits da, legen ihre Cier zwi⸗ 
fchen die Ba u. die Haut, auf die Lippen, Nafe u. andere Theile der There, wos 
durch oft Geſchwüre (Daffelbeulen) fich bilden, welche die Made, ein kurzer, dider, weißer 
u. behaarter Wurm, verurfadht, Die Larven fallen zum Theile von felbft aus, oder 
fie werden von den Thieren mit den Ererementen entfernt u, verpuppen ſich dann 
in der Erde. Es geht aber auch oft die Berpuppung unter der Haut des Thieres 
felbft vor fih. Die Eier der Pferdebremfe fommen durch Beleden der Schultern ıc, 
in den Magen; beim Rindvieh figen die Maden unter der Haut, bei den Schafen 
in der Stirnhöhle, wohin fie durch die NRafenlöcher gelangen. Man zählt mehr 
als 40 einheimifche u. 60 ausländifche Arten. In Peru, Chili ꝛc. findet ſich eine 
Art B., die ihre Eier Schlafenden in die Haut verfenkt, aus denen Zoll lange 
Larven kommen, die man herausdrüden fann. Die Abyffinifche B. —— das 
ig Ara von ferne durch ihr Gefumme, das müthend berfelben zu ents 

en Jucht. 

Bremfentbaler (Brömfenthaler), feltene Speciesthaler Lübecks, mit 3 Stems 
yeln, hatten ihren Namen von der Bremfe, die in der Umfchrift fidy befand und 
eine Anfpielung auf den Bürgermeifter Nicolaus von Brömbfen bildete. Die 
Thaler von 1594 — 1601 werden, obgleich fie auch Bremfen haben, nicht zu 


ihnen — 
rennbare Luft, ſ. Gasarten. 
Brenner, der, iſt die tieffte Spalte der Tyroliſchen Centralgebirgokette, zum 
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Uebergange über die Alpen, vom Gotthard in der Schweiz bis nach Steiermark, 
zwiſchen Deutfchland und Italien, zumächft zwifchen dem Dorfe Steinady und ber 
Stadt Sterzing, die Waflerfcheide der Eiſach u. der Sill, an der Gränge zweier 
Meeresbeden, des ſchwarzen u. adriatifchen Meeres, im Bereiche der gleichnamigen 
Gemeinde, die nur Gras u. fpärlichen Hafer ärndtet. Man fchägt die Meeres⸗ 
höhe, auf dem höchften Punkt des Berges, zu 4375 Pariſer Fuß. Zu beiden 
Selten der Paßftraße erheben fich noch ungeheure Felfen, über 2000 Fuß hoch, 
mit fpärlichen Weiveplägen, im Winter mit nieverrollenden Lawinen. Hier ents 
dedte der Franzofe Dolomieu den erften Dolomit, u. gab den Anftoß zum Reidys 
thume neuerer Entdeckungen im Reiche ver geologifchen Studien. ine warme 
Duelle, zu 17 Wärme- Graben, die einzige in Tyrol, machte hier an der Straße 
die Anlage eines Bades möglich. Es befteht fchon felt dem Jahre 1300. W. 

Brennglas, iſt ein, auf einer, oder beiden Seiten erhaben geſchliffenes Lin- 
fenglas, welches die auffallenden Sonnenftrahlen im Brennpunkte, zufolge ber 
Gigenfchaft der Linfengläfer, vereinigt u. dadurch Hitze herworbringt. Um bie 
Sonnenftrahlen noch mehr zu concentriren, fann man den Strahlenfegel, noch vor 
feiner Bereinigung im Brennpunfte, auf ein Fleineres Linfenglas, das Gollectiv- 
glas, fallen Laffen, wodurch die Strahlen in einem engern Raume vereiniget wer- 
den. Auf diefe Weife erhält man ein, aus zwei Gläfern zufammengefeted Brenn- 
glas. Das Brennglas fcheint fchon den Alten befannt geweſen zu feun; wenig⸗ 
ftens läßt fich diefes aus einer Stelle in den „Wolfen” des Artftophanes fchließen. 
Plinius u. Lactantius erwähnen der gläfernen oder mit Wafler gefüllten Kugeln 
au diefem Zwecke. Im Mittelalter werden fle fehr häufig erwähnt. Bedeutende 
Wirkungen batte aber erft Tfchirnhaufen zu Ende des 17. Jahrhunderts durch fle 
hervorgebracht; er hatte Brenngläfer von 33 Zoll Durchmefler u. 7 Fuß Brenn- 
weite. Ihre Wirfungen waren fehr heftia, wurden aber noch bei Weitem über- 
troffen von einer, von Cadet, Briffon, Macquer u. Lavoifier verfertigten Brerm- 
linſe; dieſe beftand aus zwei hohlen Kugelfchalen von 4 Fuß Durchmefler, deren 
Zwiſchenraum mit Terpentinöl nefüllt wurde, da für eine foldhe Dide (fie betrug 
54 Zoll) das Glas zu undurchfichtig geweſen wäre, woran auch die Tſchirnhau⸗ 
fen’ichen litten. Der Punkt ver größten Hite war in einer Entfernung von 10 
Fuß 10 Zoll. Mit einem Collectivglafe von 84 Zoll Durchmefier gab fle einen 
Brennraum von 8 Linien Durchmefler, in welchem Eiſen ſogleich ſchmolz u, end⸗ 
lich in verglaste Schladen überging. Schon an der Sielle des Kolleciivglafes 
war bie Hige ungemein ftarf, fo daß Holz fich entzündete. In den neueften Zei⸗ 
ten hat Brewſter, um fehr große Brenngläfer zu erhalten, vorgefchlagen, fie aus 
Thellen zufammen au ſetzen, vdergeftalt, daß diefe, mit Ausnahme des mittelften 
Stüdes, concentrifche Kreidringe bilden; die einzelnen Kreisringe find dann felbft 
wieder aus Theilen zufammengefegt. Man braucht dann feine nroßen Glasſtücke 
u. kann vor Allem die unndthige u. hinderliche Dide des Glaſes in der Mitte 
vermeiden; ferner kann man hierbei die einzelnen Theile in eine folche Entfernung 
vom Brennpunkte bringen, daß die Abweichung wegen der Kugelgeftalt dadurch 
aufgehoben wird. 

Brennlinie. Wenn Lichtfirahlen, die von einem Punkte ausgehen, auf eine 
frumme Fläche fallen, fo werden fie nur in den mwenigften Fällen in einem Punkte 
vereiniget werden; in der Regel werden immer je zwei, von unendlich naben Punf- 
ten zurüdgemorfene, Strablen einen Durchfchnittspunft für fich haben; die Gefammt- 
heit aller diefer Punkte gibt eine Curve, welche die B. genannt wird; jeder, in der 
teflectirenden Oberfläche liegenden, Linie wird alfo eine gewiſſe B. entfprechen. Auf 
ganz Ähnliche Weile entftehen auch B.n, wenn das Licht durch durchfichtige Körper 
geht, welche die Strahlen nicht in Einem Punkte vereinigen. Die erfiern nennt 
man fatafauftifche, die letzteren diakauſtiſche. Die B.n werden in der Regel Eurs 
ven doppelter Krümmung feyn, u. die Aufgabe, ihre Gleichungen zu finden, ift eine 
rein analytifche, welche in die höhere Geometrie gehört u. zu nicht unintereffanten 
Betrachtungen führt; wir Fönnen jedoch hier nicht Zweiter darauf eingehen u. ver⸗ 
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._ . — auf Brandes höhere Geometrie Th. 1. 8. 467 und 487, 
u. ’ $. D 

Brennpunkt, oder Fokus heißt bei Linfengläfern oder Hohlipiegeln derjenige 
Bunft, wo die parallel auffallenden Strahlen fi) vereinigen, wo alfo das Bild des 
Gegenftandes dargeftellt wird. Man darf aber hierbei das Wort Punkt Feineswegs in 
firenger, geometrifcher Bedeutung nehmen, da ſich alle, von einem Punkte ausgehende, 
Strahlen nicht wieder genau in einem Punkte vereinigen, einmal wegen der 
Abweichung der Kugelgeflalt, dann aber vorzüglich auch wegen der Barbenzer- 
freuung. Das Nähere hierüber fehe man unter Linfengläfern. Außerdem fommt 
das Wort B. auch in der Lehre von den Kegelfchnitten vor; die Ellipfe u. die Hy: 
perbel haben jede zwei B., die Parabel einen, Denkt man fi in dem einen B. 
einer Ellipſe oder Hyperbel einen leuchtenden Körper, fo werden die Strahlen in 
der erflern fo aurüdgemworfen, daß fie durch den andern B. gehen, bei der letztern 
aber fo, daß fie, rüdwärts verlängert, fih im andern B. ſchneiden; ein leuchtender 
Punft im B. einer Parabel reflectirt alle Strahlen in parglleler Richtung. 

Brennfpiegel, ift ein Hoblfpiegel, der die Sonnenftrahlen in einem engen 
Raume vereiniget, u. dadurch Hitze erzeugt. Iſt der B. ein Theil einer Kugel⸗ 
oberfläche, fo werden, wegen der fphärtichen Abweichung, die Strahlen nicht voll- 
fommen in einem Punkte vereinigt werben, u. die Abweichung wird um fo größer 
fenn, ein je größerer Theil der Kugeloberfläche zum Spiegel angewandt worden iſt. 
Sollen fidy die parallel einfallenden Strahlen genau in einem Punkte vereinigen, 
fo muß die Fläche des Spiegels eine yparabolifche Rotationsfläche fern. Der B. 
wird im Alterthume fchon vielfältige Erwähnung gethan. Die befanntefte Erzäh- 
fung in diefer Hinficht ift die von Archimedes, daß er mit ihnen bei der Belagerung 
von Syrafus die römifche Flotte angezündet Habe. Obfchon die Sache von Livius 
u. Bolybius nicht erzählt wird, fondern nur von fpätern ‚Schriftftellern,, fo fcheint 
fie dennoch wahrfcheinlich u. nur deßhalb wenig erwähnt worden zu feyn, weil der, 
ben Römern dadurch zugefügte, Schaden jedenfalls nicht fehr erheblich war u. bet 
Weitem von dem übertroffen wurde, den ihnen Archimedes durch feine mechanifchen 
Vorrichtungen beibrachte. Nach Tzetze's Erzählung fol Archimedes diefe Wirkung 
durch mehrere verbundene Planfpiegel hervorgebracht haben, u. das ſcheint allerdings 
begründet, da in neuerer Zeit Buffon gezeigt hat, daß man durch Verbindung von 
Planfpiegeln die größte Hite hervorbringen lönne; fo verband er 3. B. 128 Glas- 
ſpiegel durch Gharntere u. zündete hierdurch, noch in einer Entfernung von 150 Fuß, 
Holz an. Man fieht Teicht, daß man bei einem folchen Syfteme von Spiegeln 
nicht nöthig hat, den Brennpunkt zwiſchen die Spiegel u. die Sonne zu bringen, 
was bei dem Gebrauche der andern B. eine große Umbequemlichfeit herbeiführt. 
In neuerer Zeit hat man eine wichtige Anwendung der B. bei Leuchtthürmen ges 
macht; denn, da ein parabolifcher Spiegel, in deſſen Brennpunkt ein leuchtender 
Körper if, die Strahlen parallel reflectirt, fo muß man fie auf weite Fernen noch 
wahrnehmen können. Nach wirklich ausgeführten Erperimenten kann man hierdurch 
das Licht noch in einer Entfernung von 80,000 Fuß deutlich fehen. 

Brennftoff, ſ. Bhlogifton. 

Brennus, Heerführer der fenoniichen Galler, der 390 vor Ehr. auf Aruns 
Aufforderung in Italien einfiel, die Römer am Aliafluß fchlug u. in Rom feinen 
Einzug hielt. Er fand aber mit feinen Galliern Nichts, als Greiſe in der Stadt, 
die es verfchmähten, zu fliehen, u. die fämmtliche ermordet wurden, als einer der- 
felben einem Gallier, der ihn an dem langen weißen Bart zupfte, einen Streich ver 
fegt hatte. B. brannte darauf die Stadt nieder u. blofirte dad Capitol. In biefer 
Bedrängniß kam Eamillus (f. d.), der Verbannte, feinem Baterlande zu Hilfe 
u, übernahm als Dictator den Dberbefehl gegen B., u. zwang biefen, nach fleben- 
monatlicher Belagerung, zum Rückzuge. Wer Recht habe, ob PBolyblus, der das 
Ende der Belagerung Roms fo erzählt, als hätten ſich beide Theile verglichen u. 
D. feinen Nüdzug gegen eine bedeutende Summe Geldes angetreten, oder Livius, 
der den Camillus mit einem Heere gerade eintreffen läßt, als das Geld abge 
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wogen wird, u. nach welchem B. erft in der Stadt u, dann auf der Strafe nach 
Gabit von den Römern geichlagen u. ihm alle Beute abgenommen wird, darüber 
find die fpätern Gefchichtöforfcher nicht einig. Nach Livius war die Niederlage 
der fenonifchen Ballier fo bedeutend, daß Fein einziger derfelben fein Vaterland wies 
der ſah. — Ein anderer gallifcher Heerführer, Namens B., fol nach Macedonien 
u. Theflalien mit 140 Mann zu Fuß u. 10,000 Reltern zogen, jedoch, in Folge 
en mit feinem Heere am Parnaß zu Brunde gegangen feyn. (278 
vor Ehrifto. 

Brennweite heißt bie — des Brennpunktes vom Linſenglaſe, oder 
Hohlfpiegel. S. das Nähere unter Linfengläfer. 

Brentano 1) (Dominicus von), geb. 1740 zu Rappersweil am Züricherfee, gef. 
1797 als geiftlicher Rath; u. Hoffaplan des Abtes von Kempten, befannt als Ueber⸗ 
feger des Neuen Teftaments (2. Bde, Fol, Kempten 1790, 3. Auflage 3 Bde., 
Frankf. 1799), ſodann der 5 Bücher Moſis (Frankf. 1798, fortgef. von Derefer u. neue 
Aufl. ebend. 1798— 1800), fowie durch feine Predigten u. Erbauungsfchriften 
(„Andachtsbuch für die Fatholifche Eidgenoſſenſchaft,“ Bregenz 1794). In feiner 
altteftamentlichen Ueberfegung unterbrady ihn der Tod; es erichlen blos ber erfte 
Theil (Frankf. a. M. 1798). DB. gehörte als Theolog der fogenannten jofephini- 
fhen Richtung an. — 2) B., Clemens, ald Dichter der romantifchen Schule an⸗ 

ehörend, geb. 1777 zu Frankfurt a. M., fludirte in Jena, verheirathete ſich im 

Fahre 1805 mit der Dichterin Sophie Mereau (geborenen Schubart; ihr erfter 
Gatte, von dem fie gefchleden worden war, hieß Mereau), die ihm jedoch fchon im 
nächften Jahre farb, u. zog ſich, in Folge einer tief religiöfen Richtung feines Ges 
müthes, in die Stille des Klofterd Dülmen im Münfterfchen zurüd (1818). Späs 
ter (1822) * er ſich nach Rom u. von da aus lebte er dann abwechſelnd in 
Regensburg, München u. Frankfurt a. M. Im Jahre 1842 ſtarb er zu Aſchaf—⸗ 
fenburg. 3. war, wie feine Schriften bezeugen, eine tief poetifche Natur, ein orls 
gineller, aber auch farfaftifcher Gelfl. Seine Romane u. Gedichte find voll ein⸗ 
einer Schönheiten, u. Gedanfenfülle fprudelt aus denfelben. Wir führen von dies 
* bier an: „Satyren u. poetiſche Spiele” (Lpz. 1800, die B. unter dem Namen 
Maria fchrieb), „Godwi oder das fteinerne Bild der Mutter“ (Frankf. 1801), „die 
Iufigen Mufifanten“ (Frankf. 1803), „Bonce de Leon” (Bött. 1804), das Luſt⸗ 
fiel: „Bictorla u. ihre Gefchwifter” (Berl, 1817), „die Gründung Prags“ (Peſth 
1816). Mit Achim von Arnim (f. d.) gab er „des Knaben Wunderborn” (3 Bde, Hei⸗ 
delb. 1806—8) heraus u. erneuerte Wickram's „Goldfaden“ (Heidelb. 1809). Zu fels 
nen beften Werfen rechnet man „Gokel, Hinfel u. Gakeleia“ (Frankf. 1838). Eine 
liebliche Legende ift feine „Marina. Cine Sammlung feiner Schriften veranftals 
tete feine Schwefter Bettina Arnim (f. b.). 

Brera, Name des ehemaligen Jeſuitencollegiums in Matland (f. d.). 

Brefche, Wallbruch, Sturmlüde, iſt eine, entweder durch eine Mine, ober 
durch die feindlichen Kanonen in dem Walle einer Feſtung hervorgebrachte Deffn 
welche den Sturm erleichtert. Eine folche B. heißt eine gangbare, wenn ber hera 
gefallene Schutt das Vorbringen einer Sturmecolonne erleichtert, im Gegentheile eine 
ungangbare. Bergl. Feſtungskrieg. 

Brescia, Hauptftadbt der gleichnamigen Delegation — dieſe letztere hält 
37 M. mit 350,000 Einw. — im öfterreichifchen Gubernium Mailand, mit 
35, Einm., liegt an den Flüffen Melle u. Garza, in einer fruchtbaren, anmuthi⸗ 
gen Gegend, ift wohlgebaut u. gut erhalten, hat bedeutende Gewehr-, Mefier- und 
Setvenfabrifen, vorzügliches Wafler, 72 Fontänen, liefert guten Käfe u. Butter, u. den 
vortrefflichen Bino Santo. Die Stadt hat eine Menge Prachtgebäude zu kirchlichen 
u. weltlichen Zweden. Unter den mittelalterlichen Bauwerken B.s iſt das ehrwürs 
bigfte die, im lombarbifch-germanifchen Style erbaute, angeblih aus dem 7, Jahrb. 
ſtammende, alte Kathedrale. Die neue Kathedrale, aus Marmor, it von 1604—1825 
erbaut. Syn diefen u. andern Kirchen finden fi) Gemälde der erſten Meifter Ita⸗ 
liens, 3. B. von Titlan, Paul Beronefe, Moretto, Bellini u, A. Ausgezeichnet ift 
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auch die öffentliche Bibllothek des Kommunal-PBalaftes Cgeftiftet 1750 durch Cardinal 
Dufrint, Bifchof von B.); hier findet fich ein, vom 6. oder 7. Jahrh. datirendes, 
Evangeliarium auf Purpurpergament, ferner die erfte Ausgabe des Petrarca mit 
Mintaturen aus der Schule Mantegna’s, ſowie viele andere werthvolle Kunftfchäge. 
B. iſt der Sit eines Biichofs, ſowle eines höhern Gerichtöhofes, vieler wiſſenſchaft⸗ 
licher u. anderer Bildungsanftalten. Im Jahre 1820 hat man in u, bei B. Auss 
veranftaltet u. iſt dabei auf höchſt fehenswerthe Alterthümer gefommen ; 
o 4 DB. fand man das Forum des Arrius mit der Curia an der Piazza del Nos 
varino, den Tempel des Befpaftan, oder nach Andern des Herkules, von weißem 
Marmor, forintbifchen Styls, ſowie viele Statuen. Im dem genannten Tempel 
bat man bie, bei der Ausgrabung gefundenen, Antiquitäten, Infchriften u. Sculps 
turen aufgeftellt, unter denen eine Victoria alata mit filbernem Lorbeerfranze, ein 
Werk der vortrefflichften griechifchen Arbeit, ferner die Statue eines gefangenen Königs, 
viele Büften von Kaiſern u. Katferinnen, ferner Infchriften: Des Manibus. Divo 
Trajano. Fatis Dervonibus. Herculi. Junoni Reg. Volcano u. a. B. war 
als Brixia (ſpäter Brexia, feit dem 13. Jahrh. B.), die Hauptftabt der Cenomanen 
(wahricheinlih um 380 vor. Chr. Geb. gegründet) in Gallia transpadana ; nad) 
den Genomanen bezogen fie die fiegenden Infubrer. Später war B. ein römiſches 
Muntcipium. Im Jahre 119 wurde hier die chriftliche Religion eingeführt. Attila 
zerflörte die Stadt 452. Nachher kam fie in die Hände der Longobarden, u. fpäs 
ter hatte fie in dem Kampfe der Ghibellinen u. Welfen viel zu leiden. Friedrich II. 
belagerte fie vergebens; Ezelin nahm fie ein. Die Herrfchaft wechfelte nun beftäns 
dig in B., indem es von dem einen Fürften Italiens in die Hände des andern 
fam, bis es im Bunde der Iombarbifchen Städte feine Unabhängigkeit vom (deut 
fchen) Reiche behauptete. Durch befländige innere Kämpfe neichwächt u. von ans 
dern Unfällen heimgefucht, blieb es im Frieden von 1426 u. dem zu Ferrara 1427 
ben Benetianern u. ergab ſich 1509, in Folge der Schlacht bei Amadello, den Frans 
zofen. 1512 machten die Brescianer unter Graf Ludovico v. Avogadro einen Aufs 
fand zu Gunften der Venetianer u. trieben die Befagung in die Eitadelle. Doch 
erft 1517 Fonnten die Benetianer die Stadt wieder erhalten. Zur Zeit der Frans 
zofenherrfchaft in Italien kam es an diefe, nachdem ed Napoleon Wurmfer ents 
riffen u. 1797, unter Führung der Brüder Leccht, ein Aufftand zu Gunften der frans 
zöftfchen Einrichtung ausgebrochen war. Durch den Frieden zu Campo Formio 
fam B. mit einem Theile Venedigs zur ttalienifchen Republik, nachmaligem König» 
— — ab ———— Provinz Schleſien u. des Regierungs 

reslau, Hauptſtadt der preu ovinz en u. gierungs⸗ 
bezirks B., iſt nach Berlin die bedeutendſte Stadt —** u. bie dritte Refivenzs 
flabt der preußifchen Könige, mit ungefähr 93,000 Einw. (mit dem Militär etwa 
98,000) in einer weiten, fruchtbaren Ebene, am Einfluffe ver Ohlau in die Oper, 
welche mehre Inſeln umfchließt. B. befteht aus der Alt- u. Neuftabt u. aus fünf 
Borftädten (Nicolat-, Oder⸗, Oblauer-, Schweldniger-Borftadt u. dem Sand), iſt 
der Sit des fchlefifchen Dberpräftbiums, ver Regierung, des Oberlandesgerichts, 
eined Generalcommando’8 u. Gouverneurs, eines Fatholifchen Fürftbifchofes (d. 3. 
Diepenbrod) mit dem Domcapitel, eines proteftantifchen Oberconfitoriums, eines 
Provinzial-Landiwirthfchafts-Directoriums, eines Münzamts, Fönigl. Bankcomptoirs 
u. ſ. f., nebft vielen wiſſenſchaftlichen Anftalten, an deren Spige die Univerfität 
fieht, die im Jahre 1811 von Frankfurt a. d. D., hieher verlegt wurde. Es find 
bie vier Facultäten an derfelben, von denen bie theologifche fd in die katholiſch⸗ 
u. proteftantifch» tbeologtiche theilt, durch Profeſſoren von anerfanntem Rufe ver 
treten. Zur Univerfität gehören: die 300,000 Bände haltende Bibliothek, ein anatos 
mifches Theater u. Mufeum, ein botanifcher Garten, kliniſches Inftitut, Alterthums- 
u. Kunſtmuſeum, eine Sternwarte, ein theologifches u. philologtfches Seminar u. 
m. A. Außerdem find vier Oymnafien (1 Fatholifches u. 3 proteftantifche) in B., 
Schullehrerfeminar, Blinden» u. Taubftummen te, eine mediciniſch⸗chirurgiſche 
Lehranftalt, eine Kunfle, Baus u, Handelsfchule. Bon den verfchledenen Geſell⸗ 
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ſchaften iſt hier beſonders die ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Cultur zu 
nennen, die ſich in mehre Sectionen theilt; ferner eine Miffiond- u. Bibelgeſell⸗ 
ſchaft, eine philomathiſche Geſellſchaft, die Leopoldintfche Akademie der Naturforfcher 
u. ſ. w. Die Bewohner B8 (von denen + Katholiken, 4 Broteftanten u. etwa 5800 
Juden) unterhalten viele Fabriken. Diefe letztern liefern hauptſächlich Zuder, Ta- 
baf, Leder, Kattune, Gold» u. Silberwaaren, Del, türfifchroth Garn, Tuch, chemi⸗ 
ſche Fabrifate, Branntweine; auch befindet ſich eine wichtige Stückgießerei u. feit 
1833 eine Mafchinenfabrif in B. Der Handel beichäftigt fich mit der Ausfuhr 
der Randesproducte, des @etreives, ver Wolle, der Leinwand, Tuche ıc., den Ers 
zeugnifien des Bergbaues u. Hüttenbetriebed u. verforgt ganz Schleften mit Golo- 
nialwaaren. Ihm dient die Schifffahrt auf der Dber, welche gegen 2000 Schiffe bes 
fchäftigt u. B. in tägliche Verbindung mit Hamburg bringt, die Eifenbahnverbin- 
dung mit Oppeln (1843), mit Schweidnit (1843), feit 1. September 1846 mit 
Sranffurt a. d. O. und Berlin. Weltberühmt ift ver Wollmarkt, welcher jährlich 
vom 2. bis 6. Juni gehalten wird. — B. hat meiftentheild gerade Straßen, 33 
öffentliche Plätze, darunter befindet fich der Ring oder Hauptmarkt, in defien Mitte 
das Rathhaus ſich erhebt, der alte Salzring oder Blücherplag, auf welchem bie. 
fchöne, von Rauch mobellirte u. von Lequine gegoffene, Statue des Marfchall 
Vorwärts, der Neumarkt mit dem Neptunfpringbrunnen, der Tauenzienplat (mit 
dem Marmorvenfmale Tauenzien’s, des wadern Vertheidigers der Stadt im 7iäh- 
tigen Kriege), der Ritterplatz ꝛc. Für den Paradeplatz hat Profeffor Kiß in Ber- 
Iin eine Reiterftatue Friedrichs des Großen projectirt. Bon den zahlreichen Brüden, 
welche die verfchiedenen Stabttheile verbinden, ift die Königobrücke von Eifen, 9 
find von Stein, die übrigen von Holz erbaut. Inter den zahlreichen Fatholifchen 
Kirchen zeichnet fi aus: der Dom, oder die Kathebrale zu St. Johannes, ein 
Bau aus dem 13. Jahrkunderte, der Blüthenzeit des deutfchen Bauſtyls, mit zwei, 
durch Feuer befchädigten Thürmen. Der Favellenreiche Dom enthält ein fchönes, mef- 
fingened Denfmal des Bifchofs Johann Roth, das Peter Vifcher zu Rürnbera im 
Sabre 1496 goß. Bemerkenswerth ift befonderd auch der, aus gediegenem Silber 
funftreich gearbeitete Hochaltar, Die, von 1288—95 erbaute, Kreuzkirche mit ber 
Krypta zu St. Bartholomäus, präfentirt fi als Denkmal der fchönften altdeut⸗ 
fhen Siylzeit u. befist das merfwürbige Grabmonument Herzog Heinrichs IV. von 
8. (+ 1290). Die Krypta der Kreusfirche, die fogenannte „Bartholomäuskirche“ 
ift feit dem 30jährigen Kriege, wo fie den Schweden zum Pferbeftall diente, unbe 
nüßt geblieben. Jetzt wird fie wieder hergeftellt. Ein, ebenfalls noch aus gut deut» 
fcher Zeit ftammender, Bau ift die impofante Liebfrauenfirche auf dem Sande, ober 
die Sandfirche. Zu nennen find noch: die Jeſuitenkirche u, die Dorotheenkirche, das 
höchfte Gebäude der Stadt. Unter den 10 proteftantifchen Kirchen zeichnet fidy die 
Eitfabethentirche (1253—57 erbaut) mit ihrem 324' hoben Thurme u. 220 Gentner 
fchweren Glode aus; ferner die Magdalenenkirche, mit der Magdalenenbibliothek 
u. einer Gemäldefammlung ; die reformirte oder Hoffirche, ausgezeichnet durch ihre 
edle Einfachheit und zweckmäßige Bauart; die St. Bernharbinfirche und die, im 
Zwölfeck mit Kuppel erbaute, Kirche der 11,000 Junafrauen. Zu den übrigen bes 
merfenöwerihen Gebäuben gehören: das Ratbhaus, Fönigl. Schloß, Jeſuitencollegium, 
die fürftbifchöfliche Refivenz, die Börfe, das Münzhaus, die Bürgerfchule, das 
neue Theater (feit 1841 vollendet), der Palaſt des Grafen Henfel von Donners- 
marf, das Bibliothefgebäude u. a. — B. wird zuerfi von Ditmar, Biſchof zu 
Merfeburg, um das Jahr 1000 erwähnt, doch fchon als bedeutende Stadt. Hein⸗ 
rich II. baute um 1052 die Gathedrale u. verlegte den Bifchofafts dahin. Später, 
als Schleften von Polen getrennt wurde, warb B. Reſidenz eines Herzogs von 
Schlefien (1163). Durch die Mongolen (1220 u. 1241) u. durch Feuer (1341 m. 
1344) verheert, ließ ed Katfer Karl IV., an deſſen Haus das Herzogthum, nach 
dem Tode des legten Herzogs Heinrich VI, gefallen war, wieder aufbauen, in 

er ihm zugleich bedeutende Freiheiten verlieh. Innere Unruhen waren der Stabt 
eben jo wenig gebeihlich, als die Huffitenfriege, während welcher fie ſich vergeblich 
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gegen den böhmifchen en un wehrte. Den Böhmen zu entgehen, fand 
. an dem Ungarnfönige Matthias einen ftrengen Herrn, nach deſſen Tode die 
Vollorache fi) der gehäffigen Statthalter entlevigte, Im Jahre 1527 kam das, 
zum größten Theile proteftantifch gewordene B. — nur der Bifchof, das Kapitel 
u. die Stifter blieben katholiſch — aus böhmifcher Herrfchaft an Oeſterreich u. 
blieb auch während des 30jährigen Krieges größtentheild proteftantiich, Im Jahre 
1741 überfiel Friedrich II. B. u. gab ihm manche Freiheit wieder. Hier ward auch 
der Friede zwiſchen Defterreih u. Preußen, der den erften fchlefijchen Krieg en- 
digte, geſchloſſen. Im Tjährigen Kriege wurde bei B. in der Lohe am 22, Nov, 
1757 eine Schlacht geliefert, nad) der die Stadt von den Kaiferlichen eingenom⸗ 
men, aber nady der Schlacht bei Leuthen den SPreufien wieder übergeben wurde, 
Am 1. Auguft 1760 ward die Stadt auf's Neue von dem öfterreichifchen General 
Laudon berennt, der fi aber, nach Hineinwerfung vieler Bomben u, Haubiggras 
naten, nad) einigen Tagen wieder zurüdzog. Im December 1806 wurde die Stadt 
von den bayerijchen u. andern Truppen des rheinifchen Bundes belagert u. heftig 
befchofen, u. am 7, Januar 1807 von den Preußen durch Gapitulation übergeben, 
Der Tilfiter Frieden (vom 7. u. 9. Juli 1807) gab fie den Preußen zurüd, Die 
Franzoſen aber u. noch mehr die Preußen, (1814 u. 1815) haben die Feſtungswerke 
abgetragen u. an deren Gtatt find Wohnungen u, freundliche Spaztergänge ent» 
ftanden. Bergl. Eſchenloer, „Geſchichte der Stadt B. von 1440-79" (2 Bde., 
Breslau 1827); Menzel, „Zopographifche Chronik von B.“ (ebend. 1805—8); 
Nöffelt, „B. u. feine Umgebung“ (2, Aufl, ebend. 1833). 

Breſſon, Charles, Graf, Pair u. franzöftfcher Botfchafter in Madrid, geb. 
1798 zu Paris, wurde durch Hyde de Neuville bereitd im damals neu entftan» 
denen Staate Eolumbia ald Geſchaͤftoträger accrebitirt, erhielt, nach der Revolu- 
tion von 1830, eine außerordentlidhe Sendung nach der Schweiz u, wurde darauf 
der franzöfifchen Gefandtfchaft zu London als erfter Legationd>Secretär beigegeben. Im 
Nov. 1830 gi er nach Brüffel, um mit Gartwright der beigifchen Regierung die 
betreffenden Beichlüffe der Londoner Gonfereng mitzutheilen. 1833 wurde B. Ge 
fandter in Berlin; 1834 warb ihm die Stelle eines Minifterö des Auswärtigen 
angeboten, die er ablehnte. Später brachte er die Unterhandlungen hinſichtlich ver 
Bermählung ded Herzogs von Drleans mit der Prinzeffin Helene von Medlen- 
burg zu Stande, warb im Mai 1837 Pair u. Graf u. fnüpft feit Decemb. 1843 
das loder gewordene Band zwifchen Spanien u. Frankreich, das befonders durch 
die ath des Grafen von Montpenfier mit der zweiten Tochter der Königin 
Ehriftine in den jüngften Tagen befeftigt werben foll. 

Breft, Stadt u. bedeutende Hafenfeftung Franfreiche, am atlantifchen Meere 
u. an dem Blüßchen Benfeld, mit 30,000 Einw., die ſich vornehmlich mit Handel 
u. Schifffahrt befchäftigen. Die Marine hat ‚hier bedeutende Werfte, Arfenale, Tau⸗ 
drehereien u. dgl. u. der Kriegshafen ift der wichtigfte u. geräumigfte am ganzen at- 
—* Ocean. Der Bagno von B. faßt 3—4000 Galeerenſtiaven. Bemerkens⸗ 

Anftalten zu Breſt find ferner: die Sternwarte, das Naturalienkabinet, 
die mediciniſch⸗ chiturgiſche u. pharmazentifche Schule, ein botanifcher Garten, eine 
Seeafademie, Ehifffahrtsfchule, mehre Hofpitäler u, f. f., u, unter den Gebäuden 
zeichnen ſich mehre Kirchen, fowie das Rathhaus, die Börfe, das Seepräfectur- 

u. Schaufpielhaus aus. Das Schloß zu B. Cauf einem Felfen an der Oft 

des Hafens) foll aus der Römerzeit berrühren, u. ein Thurm deſſelben führt 
noch den Ramen Gäfar. Im Jahre 1065 ließ ed Couan, zweiter Herzog von Bres 
tage, befefligen, die Stadt erweitern u. erbaute die Kirche Trinite. Unter der 
haft der Engländer hielt B. mehre Belagerungen aus u, fam allmählig in 
1631 ließ der Gardinal Richelien den Hafen reinigen u. befeftigen u. legte 

den Plan zu der heutigen Stadt, Im Jahre 1680 wurden die Feftungswerfe 
durch zu bauen angefangen u. 1688 beendigt. 1694 trieb man die Englän- 
der bei einem Landungsverfuche mit großem Verluſte zurüd; 1794 ſchlug der brit- 
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tifche Admiral Howe den franzöfifi Admiral Billaret vor der Rhede, ber 
dabei 6 Linienfchiffe verlor. — B. tft der Geburtsort des Aftronomen Rochon. 
Bretagne, eined der Herzogthümer, welche Sranfreich bildeten; auf drei Seiten 
vom Dcean, im Oſten von der Normandie, Maine, Anjou — bildet die nord⸗ 
weſtlichſte Halbinſel Frankreichs u. bedeckt eine Fläche von 640 I Meilen; Hpiſt. 
war Rennes. Das Land wird von nackten Gebirgen durchzogen und iſt an den 
buchtenreichen Küften von ſteilen Granitfelfen begränzt. Die Loire empfängt bie 
Eeore u. mündet im Süden; nördlicher die Vilaine mit der Ile, Der Boden ift 
im Oſten moraftig u. Haldeland, in den Thälern für Getreide, Obft, Wiefenbau 
wohl geeignet u. bringt auf ven Höhen Hanf u. Flach hervor. Pferde u. Rind- 
viehzucht wird flarf betrieben; die Fifcherei in Mafrelen, Sarbellen, Yuftern, bes 
fchäftigt Viele. Die übrige Induftrie befchränft ſich faft bloß auf Leinwand. Die 
feuchte, rauhe Natur fcheint fich in dem büftern, felbfiwilligen Gharafter der Bres 
tagner wieder zu fpiegeln, welche dadurch mehr, als durch ihre eigenthümliche, alt 
kymriſche Sprache, von den Franzoſen gefchieden find. Sie find übrigens treffliche 
Seeleute u. verfuchen fi) gerne auf dem Wallfifchfange u. auf weiten Seereifen. — 
B. begriff das alte Armorica u, war von vielen Fleinen, celtifchen Volks en 
bewohnt, den Rhedonern, Ramnetern, Benetern, Abrincantäern u. a., bie den all 
emeinen Namen Armorifer führten. Im Jahre 58 v. Chr. verbanden fidh die 
ämmtlichen Stämme gegen &äfar, wurden aber beflegt u, Armorica bildete num 
unter den Römern die ‘Provinz; Lugdunensis tertia. Gegen das Ende des 3, Jahr» 
hunderts flüchtete eine große Menge von Einwohnern aus Großbritannien in biefe 
Provinz, wo Eonftantius Chlorus Ihnen Wohnftge anmwies; ihnen zogen unter Caͤ⸗ 
far Marimus noch mehre nach u. wurden bald fo zahlreich, daß fie fich über das 
anze Land verbreiteten u. demfelben einen neuen Namen geben konnten. Die jegige 
. befreite fi im 4. Jahrhunderte vom römtfchen Joche; ihre Städte verwan- 
beiten fich in eben fo viele Republifen, die unter ſich einen Bund errichtet hatten, 
Sindefien wurden auch die Landbefiger bald mächtig u. brachten u. nach bie 
Städte unter ihren Gehorfam. Der erſte Herzog von B., den die Geſchichte nennt, 
ift Conon Meriadec, der um 383 n. Chr.lebte. Giner feiner Nachfolger, Romis 
noed, war fo mächtig, daß er ed mit König Karl dem Kahlen aufnehmen u. ſich 
* Könige erklären laſſen konnte. Allein, ſchon früher ſcheinen die Herzoge von B. 
n ein Lehensoverhaͤltniß mit den Karolingern getreten zu ſeyn, das unter den Cape⸗ 
tingern fortdauerte, Mit Arthur J., der 1203 ftarb, fangen die Fehden an, die fie 
mit den Königen von England, die auch Herzoge von der Normandie waren, zu 
beſtehen hatten; fie ftanden meiftend auf Seiten Sranfreichs, u. Arthur III. war einer 
der treueften Anhänger Karls VII. Rur der legte Herzog, Franz Il, verband fidh 
mit Drleand gegen Ludwig XII., ward aber von Tremouille in der Schlacht bet 
St. Aubin befiegt u. farb im naͤmlichen Jahre. Seine Erbtochter, Anna, ward 
1490 Mar I. von Deſterreich angetraut; aber Ludwig XII. entführte fie vor der 
Bollziehung der Heirath, u. 5 Monate nachher heirathete fie der König Karl VII. 
Ihre ältefte Tochter, Claudia, brachte ihrem Gemahle, Franz von Angoulöme, nach⸗ 
maligem Könige Franz J. B. ald Heirathögut zu u. diefer verband ed von Neuem 
mit Sean, als er die Krone erhielt, 1532 ward B., mit Einwilligung der 
Stände, auf immer mit Franfreich vereint. Unter der Republif ward B. in bie 
Departements Finioterre, Goted du Nord, Morbihan, Ille u, Bilaine u, Lotre geteilt 
u. in den Kriegen zu diefer Zeit war e8 oft der Schauplag wilder Fehden. Es 
waren dieß die Bewequngen der fogenannten Chouans (f. d.), die auch im Jahre 
4632 wieder 2 Borichein kamen. Bergl. Daru, „Histoire de B.“ (3 Bpe,, 
Par. 1826); Duchatellier, „Histoire de la revolution dans les d&partements de 
l'’ancienne B.“ (5 Bve., ebend. 1837—38) ; Chevalier, „La B. ancienne et mo- 
— rl liche Art frangöfifcher Leinwand ch in ber 
retagned, vorzüglidhe Art franz and, bie urf 
Dretagne gefertigt wurde. S. d. Art. Leinwand, rg 
retenif, Louis Augufte le Tonnelter, Baron de, geb, 1733 zu Preuilly in 
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Touraine, Anfangs Militär, wurde von Ludwig XV. bemerkt u. 1758 zum Ge- 
fandten bei dem Churfürften von Göln ernannt, war als foldher in SPeteröburg, 
Stodholm, Holland, Reapel u. 1775 zu Wien, die Intereffen feines Hofes gewandt vers 
tretend. Nach Frankreich zurüdgefehrt, ward er 1783 Minifter des königlichen Haufes, 
verlor jedoch bald, als —— des Königs und der Königin, die Gunſt des 
Bolfed und refignirte 1787, ach Neders Rüdtritt einige Zeit, an der Spige 
des Minifteriums, ging er nach der —“ als Ludwig XVI. ſeinen Plan, mit 
den Truppen nach Compiegne zu gehen, nicht billigte. In Solothurn —* er 
den Auftrag, mit den *2* Maͤchten über die Aufrechthaltung der Föniglichen 
Macht in Franfreih zu unterhandeln. Bon 1802 an lebte er in der Nähe von 
Hamburg u. ftarb 1807 zu Paris, wohin er zurüdgefehrt war. 
Breton, englifche, zu Neufchottland in Amerifa gehörige Infel, welche durch 
die Ganfo- Straße davon getrennt ift u. 112 [J M. umfaßt. Die Inſel ift im 
weftlichen Theile fehr gebirgig, im öftlichen, namentlih an den Flüffen, zum Anbau 
von Getreide, Hanf u. Flachs geeignet. Das Klima ift feucht u. an Die 
23,000 Bewohner, Nachkommen von Scyotten u. Franzoſen, befchäftigen fich vor- 
——— Schiffbau, Fiſcherei und Steinkohlenhandel. Die Hauptſtadt 
t 


Breton de los Herreros, Don Manuel, beliebter u, fruchtbarer ſpaniſcher 
Dichter der Neuzeit, geb. zu Duel bei Logrofio 1800, diente von 1814—22 im 
Heere u, befleivete dann mehre Eivilämter, die ihm, als Anhänger der Eonftitution, 
die Reftauration entzog. Rach Ferdinands Tode ward er Bibliothefar u. 1841 
Mitglied der Akademie. Gr ſchrieb über 130 Dramen, meiftens Komödien, die fich 
ſaͤmmtliche durch leichten Verobau, Wit u. Laune auszeichnen. Sein erftes Stüd: 
„A la vejez viruelas“ fam 1824 zur —* Eine Auswahl gab Ochoa im 
Tesoro del teatro espanol (Par. 1838) heraus; feine —** erſchienen als 
—— —— erw 1831) u. viele feiner fatyrifchen Gedichte u. Auffäge 
t ten zerſtreut. 

Bretſchneider 1) (Heinrich Gottftied), geb. zu Gera 1739, war Militär, 
Landeshaupimann, Bibliotyefar zu Dfen u, Lemberg, Rath u. Bertrauter Kaiſers 
Sofeph IE, reifender Abenteuerer, Dichter, Sammler von Gemälden u. Kupferfti- 
chen, Rezenfent, Satyrifer, ein wahrer Proteus, der unter allen diefen @eftalten 
eine Lanze für die Wahrheit gegen Lift u. Trug einlegen zu müſſen glaubte. In 
einen Schriften u. Reden fprach er feine Feindfchaft gegen Napoleon offen aus, 
als diefer die Alleinherrfchaft in Europa an fich zu reifen ſuchte. B. ward unter 
den böhmifchen Brüdern in Ebersdorf erzogen. Seine Schriften find zahlreich, u. 
nur ſchwer entging eine Zeitthorheit feiner Geißel. Wir nennen von feinen Werfen : 
„Reife von London nad) Paris“ (Berl. 1817); „Almanach der Heiligen für das 

ahr 1788%, „Wallers Leben u. Sitten“ (Berl. 1793). ftarb zu Krzinitz bei 
PBilfen 1810, — 2) B. (Karl Gottlieb), DOberconfiftorialbirector u. @eneralfuper- 
intendent zu Gotha, einer der fruchtbarften proteftantifchen Theologen, von der 
Faction der Rationaliften, geb. zu Gersdorf im Schönburgifchen 1776, Furze Zeit 
Vrivaidocent · zu Wittenberg, wurde 1807 durch Reiuhards Empfehlung Oberpfar: 
ser zu Schneeberg, im folgenden Jahre Superintendent in Annaberg und von da 
1816 Generalfuperintendent zu Gotha. 1839 erhielt er den Titel eines Obercon- 
fitorialdirectors, B. war früher einer der —— des, durch Semler, Bahrdt 
u. begründeten, ſogenannten vulgären Rationaliemus. Als dieſer jedoch 
in den erſten Jahrzehnten unſeres —— einestheild durch tüchtige ortho⸗ 
anderntheils durch philoſophiſch (hegeliſch) gebildete Theologen Banlerott zu 
anfing, kehrte der, in der Taltik kundige, Mann ſeine Waffen vornehmlich 

en den Katholiciomus u. ſuchte demſelben unter dem Wahlfpruche „für Proteſtan⸗ 
mus“ bei jeder Gelegenheit Stiche u. Hiebe beizubringen. Wie gefchäftig hierin 
der gothatfche Beneralfuperintendent, dem übrigens der rationaliftifche Zopf immer nody 
hinten hängt, war u. ift, mögen feine Schriften belegen, von denen wir bier mehre 
anführen, denen indeß Klarheit und Gewandtheit keineswegs abzufprechen if, Er 
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ſchrieb: „Verſuche einer ſyſtematiſchen Entwickelung aller in der Dogmatik vorkom⸗ 
menden Begriffe“ (1806 u. 1825); „Syſtematiſche Darſtellung der Dogmatif u. 
Moral, der apoktyphiſchen Schriften des A. T.“ (1806); „Handbuch der Dogmas 
tif“ (Epz. 1814—18 u. 1838, befonders verbreitet); „Darftellung des 4jährigen 
Krieges der Verbündeten mit Napoleon, in den Jahren 1812 —15"5 „Luther an 
unfere Zeit“ (1817); „Beleuchtung der 95 reformirten Streitfäge, weldye Harms 
herausgegeben hat“ (1818); „Ueber die Unfirchlichkeit diefer Zeit in Deutfchland“ 
(1820)5 „Probabilia de evangelii et epistolarum Joannis apostoli indole et 
origine“ (1820); „Lexicon manuale N. T.“ (1824 u, 1840); „Predigten“ (1823) ; 
„Apologie der neuern Theologie des ewangelifchen Deutfchlands“ (1826); „Heinrich 
u. Antonio” 1831 (5, Aufl, 1843)5 „Der Simonismus und das Ehriftenthum“ 
(1832); „Örundlage des evangelifchen Pietiomus“ (1833); „Corpus Reformato- 
rum“ (11 Bde., 1835 — 43); „Der Freiherr von Sandau“ (1839 in Folge der 
— Angelegenheiten); „Die religiöfe Glaubenslehre“ (2, Auflage, Halle 
1843) u. a. 

Breughel (Brueghel), 1) Bieter, geb. 1523 in dem, unweit Breda gelege- 
nen, Dorfe Brueghel, lernte bei ‘Bieter Koeck van Aelft u. reidte, nach einem 
Aufenthalte bei Hieronymus Kod, in Franfreih u. in Italien, auf welcher Reife 
er fehr viele Studien machte (um 1550). Nach feiner Rückkehr wohnte er erft in 
Antwerpen, fpäter zu Brüflel. Er warf fich zumeift aufd @enre u. fegte hierin 
die Beftrebungen älterer Holländer fort. Nachdem er fi) 1551 in Antwerpen 
niebergelafien, ging er, als Bauer verkleidet, mit einem Kumpan auf die 
umliegenden Dörfer, um deſto leichter die Gigenthümlichkeiten des Landvoltes u. 
deffen Treibens beobachten zu können, Wie fchon dieſe Nachricht auf einen Hang 
zum Gemeinen fchließen läßt, fo geht Iegterer auch aus den Gemälden B.s, weldye 
des ungefügen Bauernvolfes viel enthalten, hervor. Weber in der Gompofition 
des Ganzen ift Berftand, noch Geift in den einzelnen @eftalten wahrzunehmen, 
Doc find die Eräftigen, gemeinen SBerfonen u. ihre mannigfaltigen Bewegungen 
energifch u. lebendig aufgefaßt, Ziemlich hartes u, buntes Golorit trägt bei, daß 
jened Unzufammenhängende u. Unruhige ver Compoſition in der Gefammtwirfung 
wiederfehrt. Dresden befigt von ihm eine „Schlägerei dreier, über das Kartenfpiel 
entzweiten, Bauern“, das Berliner Mufeum eine „Prügelei zwifchen Pilgern und 
Krüppeln in der Nähe eines Dorflicchhofs“ u. einen „Bauerntanz mit Dudelſack⸗ 
begleitung“. Biele Gemälde Peter B.8, den man, zur Unterfcheidung von feinem 
gleichnamigen Sohne, den Alten ober Bauern-B. nennt, finden ſich in den Zim⸗ 
mern des Fönigli Schlofies zu Würzburg. Minder zahlreich, als die Genres 
ftüde, find die biblifchen Bilder: dieſes Künftlers, welche natürlich auch fehr ftarf 
zum Genre hinneigen. Als hiftorifche Gemälde fennt man von ihm: Die Berg- 
predigt Chrifti (in Drespen), den Thurm zu Babel, die Berfuchung des Herm 
u. f. w. — an Figuren u. andern Dingen unbefchreiblich reich. Die vielen land» 
fchaftlichen Studien, die er ſich auf feinen Reifen in Sranfreih, im den Alpen u. 
in Italien gefammelt hatte, benüßte er für feine Hiftorien (Berfuchung Ehriftt, 
Bergpredigt, Kindermord) u, auch zu Hintergründen feiner Genreftüde. — 2) Ian 
B., Sohn des Borigen (geb. 1569, geft. 1625), Schüler des Pieter Goedindt, wurde 
ein Hauptlandichafter der nachfolgenden Periode u. heißt, wegen feined ungemein 
zarten Pinſels (wohl weniger vom Sammetwams, den er im Winter trug), der 
Sammetbreugel, Jan’ Landfchaften find mit geiftreicy todirten Figuren bes 
lebt, reich in der Zufammenftellung u. fleißig ausgeführt, Er malte auch Häfen 
u. Marktpläge, ſowie Hiftorien, Bilder von eben fo forgfältiger, als fchöner 
Behandlung. Außerdem zeichnete er fi in Blumen u, Früchten aus, daher er auch 
Blumen-B, heißt. In legterer Beziehung ift befonders feine „Flora“ in der 
Dresdener Gallerie intereffant. Dresden befigt dreißig Stüde vom Sammet-B, 
Das Mufeum in Berlin hat 8 Stüde, die Münchener Pinakothek eine heil, Fa⸗ 
milie in einer Landichaft (umher ein Blumen- u. Fruchtgehänge), Flora in einem 
arten Pendant des Stüdes in Dresden) u, ein paar Landſchaften von ihm, 
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Die Schonborn'ſche Gallerie zu Pommersfelden unweit Bamberg hat eines feiner 
ausgezeichnetftien Bilder, eine Landſchaft, wo unter der Staffage ein geftürztes 
Pferd ſich befindet. Im der ambroftantichen Bibliothek zu Mailand waren vor 
ber franzöflichen Kunfträuberei feine „vier Elemente“ zu fehen; jegt findet man nur 
noch dad Waſſer u. Feuer dort. Jan's Schüler find: Peter Gyzens u. Jakob 
Fouquiers. — 3) Peter B., „der Zunge”, zweiter Sohn Peters des Alten, 
war. Schüler des Gilliso van Goninrloo u. heit der Höllenbreughel, welchen 
Namen er fi von dem öfter gemalten Bilde der Hölle (belannt durdy Henne's 
Stich), oder überhaupt von’ feinen ſpuckhaft- fantaftifchen Darftellungen erwarb, 
Zeufelderfcheinungen, Feuersbrünfte u. dgl. waren feine Luft; im den Satanisfen 
entfaltet er die grauenbaftefte Kantafie, u. in diefen Scheufaldfiguren fpielt ganz 
der Geift und Wip eines u gewwordenen Pinſels. Uebrigens malte er 
auch Prügeleien zwifchen Bauern u. Landöfnechten; ja, dad Mufeum in Berlin 
befigt von ibm: den Zug nady Kalvarlenberg, mit der Stadt Jerufalem in der 
weiten Landſchaft. Dagegen bat die Münchener Pinakothek zwei Grauenftüde : 
„Sodom u. Troja im Momente ihres Unterganges.“ Als wahren Höllenbreughel 
lernte ihn Dresden fennen, wo man eine feiner Höllendarftellungen fieht; mitten 
im Bilde fteht PBroferpina, umgeben von einer Menge gräßlich geftalteter Teufel, 
die fi zum Theile mit der Dual verdammter Seelen befchäftigen; in ver Ferne 
find hohe Felfengebirge, durch die ein breiter Strom zieht; Burgen u. andere, auf 
den ‚Helfen befindliche,: Gebäude ſtehen dm Brande, Gefpenfter ziehen in der Luft 
umber. Im Landauers Brüvderhaufe in Nürnberg iſt eine Predigt des Johannes 
in der Wüfte, eim reiches u. hübſches Bild, das dort Peter dem Alten zugefchries 
ben, aber von Dr. Waagen, wegen des fchwerbraunen Fleifchtones u. der Art 
der Blätterung, dem Sohne beigemefien wird. — Minder wichtig, ald die Genannten, 
find folgende dieſes Namens: 4) Ambrofius B., blühte ald Blumenmaler zu 
Antwerpen im 17. Jahrh. Die Wiener Gallerie fol von ihm zwei Stüde beft- 
pen. — Abraham DB. („ver Rhingraf“ over „ver Neapolitaner”) wird von 
einigen ald Sohn des Ambrofius — geb. von Antwerpen, lebte in Rom, 
ftarb in Neapel 1690. Welch trefflicher Blumen⸗, Frucht⸗ u. Vögelmaler er 
war, erfennt man aus der Nachricht, daß Luca Giordano ihn oft in dieſen 
Beziehungen für feine Gemälde benüpte, Abrahams Bruder, 6) Johann Baptift, 
beſuchte ebenfalld Rom, wo er den Beinamen „Meleager* empfing. Gr ftarb 
nad) 1700 in Rom. Außer dieſen ift noch ein 7) Kaspar u. 8) Sam Hie- 
ronymus B. befannt, 

Breve (woher das Deutfche: Brief) ift ein päpftliches Schreiben, welches, 
ohne Berathung des Gardinal: Gollegiums, vom Papſte an: höhere Kirchenbeamte, 
insbefondere an Erzbifchöfe u. Bifchöfe, erlaffen wird. Die B.n werden von der 
päpftlichen Secretatie (Secretario dei Brevi apostolici) ausgefertigt u. unterzeich- 
net. Die Ueberfchrift bildet der Name des Papſtes mit dem Titel „Papa“ und 
Angabe der Namenszahl, in Kapitel-Schrift, faft am obern Rande des, in Patent» 
form befchriebenen, weißen Pergaments, mitten über der erften Zeile des B. felbft. 
Dann folgt die Begrüßung, 3. B. Dilecti fili, salutem et Apostolicam benedictio- 
nem u, am Schluffe Tibi benedictionem peramanter impertimur; hierauf das Da- 
tum mit dem Orte der Audfertigung sub annulo piscatoris, Jahr u. Tag nady 
Ehrifti Geburt, endlich das Regierungs-Jahr des Papſtes. Unterfchriften haben die 
Bin nicht, fondern nur eine Gegenzeihnung. Das Stegel enthält den heil. Petrus 
in einem Fiicherfahne mit ausgeworfenem Netze. Die Umfchrift ift wie die Ueber⸗ 
hrift, Name u. Titel des Bapftes; denn nach dem Tode eines Papſtes wird der 
Bifcherring  zerfchlagen u. für den Nachfolger ein neuer gefertigt. Das Siegel 
wird nicht unter das B., fondern auf der Aufenfeite in Wachs aufgedrückt; auch 
ift ſolches, wahrfcheinlich mehrer Befeftigung wegen, mit einer gedrehten Schnur, 
oder einem: boppelten, ‚ftarken, weißen Bindfaden umgeben, u. mit einer blechernen 
Kapſel bedeckt. Dieſer Fifcherring wird nie bei Bullen, umgekehrt aber auch die 
hl Bulle: nie bei Bin gebraucht, Die B.n find meiſt mehr in die Breite, als 
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in die Länge gefchrieben, fe find gewöhnlich in Kleiner Briefform zufammengelegt, 
ungefähr 1 aa lang u. 2 breit. Durchgeftedte, ſchmale PBergamentfireifen, unter 
dem Siegel befeftigt, geben den. Schluß, wie bei den Briefen überhaupt früher üb» 
lich war; doch erhält fie der, an dem fie gerichtet find, auch wohl yrtr u. 
ohne Siegel, jedoch mit einem Couvert u. Aufichrift verfehen. Oſt B.n nur 
Höflichfeits- oder Kanzleifchreiben; auch unterſcheiden fie fi) von den motus pro- 
prii der Paͤpſte, weldye nie beflegelt, aber von dem Bapfte felbft unterfchrieben 
werden, ſowie von eigentlichen, over ‘Brivatfchreiben der Paͤpſte, zu weldyen das 
Familien» Siegel gebraucht wird, Auch enthalten die B.n vielfältig Refoluttonen, 
3. B, bei den Chedispenſen in den casibus papalibus, u. Beftimmungen in den Ans 
gelegenbeiten Einzelner, oder audy fie find für die Erzbifchöfe und Bifchöfe eines 
ganzen Reiche, oder fogar für die ganze Ehriftenheit erlafien, u. werden auch mehr- 
mal, oft auch nur ald Gopien autgefertigt. Die B.n heißen auch Referipte u. Conceſ⸗ 
fionen u. ſ. w., werben —— auf weißem Pergamente in lateiniſcher Sprache 
geſchrieben u. mit dem $ — in rothem Wadıfe, daher: sub annulo piscato- 
ris, bei einem Gegenftande der Gerechtigkeit an einem Bindfaden, bei einer Gna⸗ 
denfache aber an einem feidenen Baden —— verſehen. — Die B.n, wie bie 
paͤpſtlichen Refcripte, werden immer in der Borausfegung erlaffen, daß die Bittſtel⸗ 
ler ihr Geſuch wahrheitsgetreu vortragen, u. die unterflügenden Gründe in ber That 
fo fich verhalten, wie fie angegeben find. Außerdem fleht ihnen die exceptio sub- 
reptionis entgegen, wenn falſche Umſtaͤnde angegeben wurden ;. bie exceptio obrep- 
tionis, wenn wirklich in Wahrheit beftehende Umſtände verichwiegen worden find, 
B.n, die in ungewöhnlicher Form und Etyl abgefaßt find, haben den Verdacht 
gegen fich, daß fie untergeichoben feien. ©. d. Aıt. Bullen und Placetum 
regıum, 

Brevier (breviarium). Schon im 9, 3. hatten die Juden ihre beftimmten 
Stunden, in denen ſte im Tempel, oder auch zu Haufe beteten, Der Pſalmiſt 
fagt im Pf. 118, daß er fiebenmal ded Tages zum Herrn bete u. um Mitter- 
nacht zum Gebete fich erhebe. Auch die Apoftel u. erſten Ehriften famen zu ge 
wifien Stunden zufammen, hauptfächlic um die heil. Geheinmiſſe zu feiern u. am 
Gefange der ‘Palmen ſich zu erbauen (Mpoftelgefh. 2, 42. 3, 1. Koloff. 3, 16. 
Epheſ. 5, 18—19.). Der heil. Hieronymus erzählt, daß zu feiner Zeit faft alle 
Bauern bei der Arbeit Pfalmen gefungen hätten. Diefe wurden —* wenigſtens 
von den Klerikern gebetet. Bei den Mönchen u, Einſiedlern in Aegypten u. im 
übrigen Driente befamen diefe täglichen Gebete eine beftimmte Form, ed kamen 
zu den Pfalmen noch Lefungen anderer Theile der heil. Schrift; in den Klöftern 
u. den Kirchen, woran die Geiſtlichen zufammenlebten (Collegiatkirchen), wurden 
diefe Uebungen noch mehr in fefte Regeln gebracht, fo daß durd den Gebrauch 
im Laufe der Zeiten das Buch zur Erbauung des Klerus entftand, weldyes B. 
genannt wird. In den Klöftern u. Stiftern wurde ed meiftens zu ben feftgefegten 
Stimden gefungen, nämlich zur Mitternacht, daher der Theil des täglichen Gebe- 
tes (Cofficium), welcher Matutinum oder Noctum genannt wird; kurz vor Tages» 
anbruch die Laudes; bei Sonnenaufgang (erfie Stunde des Tages) die Prim; in 
der dritten (9 Uhr) Terz; im der bten Stunde (12 Uhr) die ; in der Iten 
(etwa 3 Uhr) die Ron u. vor Somnenuntergang die Vesoper; bei dem Untergange 
bie Eomplet. Man rechnet 7 kanontfche Stunden oder Tageszeiten, indem ent» 
weder die Gomplet zu der Veoper, oder bie Lauded zu der Matutin gerechnet 
werden. Kanoniſch (horae canonicae) heißen die Gebete wohl deßhalb, well fie 
nach beftimmten Regeln verrichtet werden, oder weil ed Borfchrift war, fie zu 
verrichten, oder weil fie hauptfächlich von den Geiftlichen, welche eine vita cano- 
nica führten, an den beflimmten- Stunden gebetet wurden. Schon das concilium 
Braccarense (572) ſchreibt den Geiftlichen die Recitation des Bis vor, ebenfo 
das Concil von Bienne, u. fo wurde der anfängliche Gebraudy durch @efege bes 
feftigt. Auch Baul IV. u. Pius V. erließen defhalb Berorbnungen, . Gregor VII. 
brachte das Officium in eine fürzere Form, deßhalb wahrfcheinlich. auch brevia- 
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rium genannt, Innocenz U verbeſſerte es ebenfalls. Im Jahre 1536 hatte der 
Gardinal Franz Guignonius dem B. eine, von der alten fehr — Form 
gegeben, welche aber von Pins V., der die Verbeſſerung vornahm, die das Eon— 
cil zu Trient feinem, darüber geftorbenen, Vorgänger Pius IV. (Sessio 24) 
aufgetragen hatte, verworfen wurde. Pius vollendete num die, durch eine Vers 
fammlung ausgezeichneter Liturgen, Gelehrten u. Patriſtiler gehandhabte, Revifton 
des Bo u ſchrieb daffelbe durdy Bulle von 1568 allen Geiftlicyen vor, verpflich- 
tete alle Prälaten, es in u. außer dem Ghore einzuführen u. nahm. nur diejenigen 
Be aus, welche ſchon 200 Jahre beftanden, die fortdauern ſollten. Clemens VIIL. 
ließ (1602) u. Urban VII. (1631) eine verbefierte Wusgabe erfcheinen. Das ganze 
DB. (ofieium divinum) befteht aus den obengenannten Horen. Es muß von 12 
Uhr Mitternadyt bis zu 12 Uhr Mitternacht des folgenden Tages das oflicium 
des betrefienden Tages vollftändig abfolvirt werden, wenn es nicht gemeinfam, 
wie in Klöflern, Kathedral⸗ u. Stiftskirchen, gefungen oder recitirt wird, Die 
Matuttn befteht, je nachdem an dem betreffenden Tage gar fein Feſt eines Heilt- 
en, oder daſſelbe feizrlicher, oder nicht begangen wird, aus 1 oder 3 Nocturnen, 
eve in der Regel aus 3 Pfalmen mit den Antiphonen, denen ein bleibender Pfalm 
u. Hymnus vorangehen. Jedesmal nach den Pfalmen einer Nocturne folgen L2efe- 
flüde aus ver heil. Schrift, dem Leben des Heiligen u. Homilien von Kirchenvä- 
term über Abſchnitte aus dem Evangelium. Die Matutin an Sonn - u. Kefttas 
gen fehließt mit dem Ambroflantfchen Lobgefange. Die Laudes enthalten 5 Pfals 
men mit ihren Antiphonen, dann einen Mbfchnitt aus der heiligen Schrift, den 
Hymnud, einen Berfitel u. Refponfortum, eine Antiphon u. dann des Sonntags 
u. bei Feften den Lobgefang: Benedictus, an Werktagen einen andern, Die Prim, 
Terz, Sert u. Non beißen die Heinen Horen, beginnen mit Vater unfer, Hynmus, 
einer der Antiphonen der Laudes (gewöhnlich) u. für die Prim mit einem Pſalm, 
dann feige ber Pfalm 118, der in die andern, kleinern Horen vertheilt ift, hier- 
auf ein Lefeftüd, dann verfchievene Refponforten, Verftfel u. Gebete. Die Besper 
enthält auch den Vorſpruch, 5 Palmen mit Antiphonen, das Capitulum (einen 
Abſchnitt aus der heil. Schrift), den Hymnus, Werfitel u. Refponfortum, bie 
Autiphon m. das Magnificat m. das Gebet, Das Gompletorium befteht aus mehr 
ren Fürzen Borfprüchen u. Lefungen , die bleiben, dem Sündenbefenntniße, einigen 
Pialmen, einem Hyamus, einer Lefung, Refponfortum, dem Lobgefange des St- 
meon u. dem Gebete. Den Schluß der Laudes u. der Complet machen die wech- 
felnden Marianiſchen Antiphonen. Das B. ift in 4 Theile, nach. ven Yahres- 
zeiten, eingetheilt u. wechſelt nach den Feten u, Tagen der Heiligen. Der Ges 
br elben muß erlernt werden, Zum Recktiren des B.8 iſt jeder Kleriker, 
der die Weihe des Subdiafonates empfangen hat u. jeder, der ein kirchliches Bes 
nefietum Hat, verpflichtet, leterer bei Unterlaffung mit angemeffenem Verluſte 
feine® Einfommend. Gin Jever muß ſich des NRömifchen Bo bedienen, es fet 
denm, daß die Diöcefe, auf den Grund der päpftlichen Verordnungen, wie z. B. 
En, oder daß Orden, wie 3. B: die Benedictiner, ein eigenes befigen, Die 
Zeiten foll Jeder, fo viel möglich, einhalten, daß bis zum Mittage des Tages 
die Heinen Horen deffelben Tages u. vor Gelebratton der heil. Mefle Matutin u, 
Laudes recitirt find. Otdens-⸗ u, Stiftögeiftliche müſſen das oflicium gemein⸗ 
ſchaftlich recitivem, wie es 4. B. in der Bulle Dei ac Domini Nostri Jesu Christi 
u, De salute 'animarum für die Dignitarien, Kanonifer u. Bicarten in Bayern u. 
Preußen iſt eingefchärft worden. Beim Gebete muß die Abficht, daſſelbe zu ver 
wie audy 'wenigftend die Aufmerkſamkeit, daß fein Sinn verftanden wird, 
den ſeyn, ohne daß man es zu wiederholen nöthig hat, weil, wollte mat 
for de Andacht ala Prlicht fordern, wohl felten Einer es vollſtändig abfol- 
viren Fönnte, Die wiffentliche Unterlaffung des ganzen B.es iſt eine ſchwere Sünde, 
die eines Thelled eine geringere, Bon diefer Pflicht entbindet: phufifcheslinvermögen, 
he a ann Ueberhäufung von nothwendigen Gefchäften, bet deren aber 
doch eine folche Eintheilung vworausgefeßt wird, daß das er dennoch nicht 
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abſolvirt werben konnte. Sonft geht, aufer bei nothwenbigen Amtöverrichtungen, 
das B, Allem vor. — In neuerer Zeit iſt, wie gegen alles. hergebracht Kirch⸗ 
liche, fo auch gegen dad B. Viel geredet worden. Daß — der Geiſtliche, 
welcher fein B. nicht betet, auch —* nicht dem Gebete ſehr obliegen wird, iſt 
ficher nicht zu bezweifeln; daß er aber ein Mann des Gebetes If, u. daß fein 
berrlicheres, großartigered, den Geiſt der Kirche mehr darftellendes, Werk gedacht 
werden fönne, ald das B., muß Jeder, wenn er ed nur kennt, zugefteben. Es 
lebt in der 5, Zeit der Kirche, führt und das A. u. N. Teftament, die Reihe der 
Heiligen, die Lehren der Väter, die Gefänge gotibegeifterter Männer vor u. ers 
hält fo das Gemüth in bleibender Andacht u. in dem erhebenden Gefühle der 
großen, katholiſchen Gemeinſchaft. Im Ganzen ift ed auch nicht zu groß, wenn 
man des Geiftlichen Beruf bevenft; fein reicher Gehalt gibt aber bald dieſen, 
bald jenen Gevanfen, der gerade zu einer beftimmten Lage paßt, Uebrigens zu⸗ 
legt ift dad Breviergebet Pflicht des Gehorfams u., als folche, eine jchöne Tugend 
des Geiftlichen. Die größten, heiligften u. befchäftigtften Männer der Kirche haben 
das Breviergebet nie unterlafien, fondern mit großem Wifer u. heiliger Freude 
verrichtet, wie der heil. Karl Borromäus, der heil. Franz von Sales, Bincenz 
von Paula, der berühmte Petavtus, Bofiuet; der gelehrte Mabillon hat dafielbe 
fogar jeven Tag gefungen. Unzählige Ausgaben des B.s find veranftaltet wor: 
den: zu Antwerpen (oficina Plantina), zu eg zu Regensburg bei Many 
in 1 Band, — Die fdyönften, neueften Ausgaben find die zu Mecheln bei Hanica, 
in allen Bormaten. hh, 

Brevis, lat. kurz; in der Muſik eine Note von der Dauer zweier Tacte, jetzt 
nur noch gebräuchlich am Schluffe eines Mufitffiüds, in Zugen u, Ehorälen. Falls 
fie früher fogar drei Tactnoten enthielt, fo hieß fie brevis perfecta, die volfommen 
kurze. Ihr Zeichen iſt — oder || oder audy I: ; 

Breiwfter, Sir David, berühmter Phyfifer, Erfinder des Kaleidoskops 
(f. d.), geb. 1785 in Schottland, Anfangs Apotheker, feit längerer Zeit Secretär 
der Fönigl. Gefelfchaft der Wiffenfchaften u., feiner Vervienfte wegen, zum Baronet 
erhoben, ftellte beſonders Unterſuchungen in der Optik an,‘ die er in einem eigenen 
Werfe behandelt bat. Seine „Briefe über die natürlihe Magie“ (Kond. 1831) 
u, fein „Leben Newtons“ (Lond. 1832; deutich Lpz. 1833) find anziehend geſchrie⸗ 
ben. Er gibt auch die „Edinburgh Encyclopaedia“ u, „London and Edinburgh 
philosophical journal“ heraus, 

Bregner, Ghriftoph Friedrich, als Luftfpielvichter befannt, geb. zu Leipzig 
41748, geft. dafelbft 1807, war Kaufmann u. fehr thätiger Geſchäſtomann u. ber 
fhäftigte fi in feinen Mufeftunden mit Komöpdienfchreiben. Seine Luftipiele, von 
denen „das Räufchchen” und „der argmwöhntfche Liebhaber” (in feinen Schaufp. 
2 Bode. n. Aufl. Altona 1820) noch gerne gefchen werben, find meift gut angelegt, 
wenn auch nicht immer gelungen durchgeführt. Bon feinen Singfptelen u. pe 
it „Belmonte u, Conſtanze“ durch Mozarts Muſik unfterblih. Auch im Roman 
verfuchte er fih und fchrieb „Leben eines Lieverlichen ꝛc.“ nach Hogarıh u. Chor 

dowiecki (2. Aufl. Lpz. 1790. 3 Bde). 
| Briançon, Hauptfladt eined Bezirks im frangöfifchen Departement Oberal⸗ 
pen, liegt zwifchen hohen Alpen an der Durance, die den Ouifanne empfängt, über 
den eine Fühne, aus einem 120 Fuß weiten u. 168 Buß hohen Bogen befichende, 
Drüde führt, ift von 7, auf Anhöhen liegenden, Forts umgeben, die durch unterir- 
difche Gänge mit einander verbunden find, u. felbft fo ftarf befeftigt, daß fie für 
einen der vornehmften Waffenpläge u, Paͤſſe Frankreichs gegen Stalien gilt. Die Stadt 
felbft, die etwa 3700 Einw. zäblt, ift fchlecht gebaut ; aber die Einwohner treiben 
lebhaften Tranfitohandel nach Italien, handeln mit Kreide, Eifenwaaren, Baum 
wollengarn u, dem fogenannten Manna von B., das von den Blättern des. Ler⸗ 
chenbaumes, der die untern Alpen befränzt, eingefammelt wird. Die Thäler um 
die Stadt, befonders das von Moneftier, bieten äußerſt romantifche u. malerifche” 
Ausfichten dar. Die B.Kreide iſt Fein Product ded Departements, fondern der 
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Bruch liegt bei der piemontefifchen Sehung Feneſtrelles im Gebirge Rouſſe; es ift 
eine Art Talf u. dient zur Schminfe. — B. ift fchon ein fehr alter Ort; bei Strabo 
fommt er unter dem Namen Brigantium vor; doch findet man Nichts von Alter 
thũmern. Es gehörte eine Zeit lange dem Herzoge von Savoyen (1697), fam aber 
wieder an Frankreich 1713. Die Stadt ift der Geburtsort des Mathematifers 


in 

Briareus, f. Negäon. 

Bricoliren, Bricolfchuß, heißt fo ſchießen, daß eine Kugel, durch das Zus 
rüdprellen von einem feften Gegenftande, oder einen Gegenfprung unter einem Win- 
fel, welcher dem Anfchlagwinfel beinahe gleich ift, ihre Bahn fortfegt. S. Schuß. 

Bridgewater, Brancis Egerton, Herzog von, geb. 1756, gef. 1829 zu Parts, 
befarmt als Sonderling, dabei aber ein trefflicher Charakter. Er wies einen Preis von 
8000 Pfv. Sterl. in feinem Teftamente demjenigen an, der Bie Macht, Weisheit u. Güte 
Gottes, wie diefe fich in der Schöpfung zeigen, am beften u. gelungenften barftellte. 
Nady feinem Tode erfchienen denn auch zum großen Theile treffliche Monographien, 
befannt unter dem Namen Bridgewater-Bücher (deutſch 9 Bde., Stuttgart 
1836 —38), im welchen die einzelnen Naturwiffenfchaften zugleich von ihrer religtö- 
fen Seite aufgefaßt find. Buckland's Geologie u. Mineralogie haben fich befonders 
großen Ruhm unter diefen Schriften erworben. Außerdem gehören hieher: Roget’s 


'„Bergleichende Phyſiologie der Thiere u. Pflanzen,“ PBrouts „Chemie u. Meteoro- 


fogte;” Bells „die menfchlihe Hand“ u. a. 

Bridgewater-Canal, in der englifcdyen Graffchaft Lancafter, der ältefte der 
brittifchen Ganäle, fängt bei Worsleymill an, geht (24 St.) durch Berge, über Thä- 
ler, Fluͤſſe (Irwell u. Merfey, 39 Buß hoch auf Bogen) u. Landftrafen nach Mans 
chefler u. in die Merfey, gebaut auf Beranlaffung des Herzogs Franz von — 
water, von’ Brindley von 1758—72, trägt Kähne von 120 160 CEtr., welche be⸗ 
fonderd Kohlen u. Duader wohlfell nach Liverpool u. Manchefter bringen. Durch 
Bereinigung mit einem andern, ebenfalls von Obigem ausgeführten, 19 deutiche 
Meilen langen, durch 90 Schleufen über die Landeshöhe von 525 Fuß ftei- 
2. — find Hull u. Liverpool, die Nordſee u. das iriſche Meer in Ber: 
bindung gefegt. 

Ä rief, die, an eine oder mehre PBerfonen gerichtete, fchriftliche Mittheilung, 
Bei nach Verſchiedenheit des Inhalts, verfchtedene Benennungen erhält, 3. B. Ge⸗ 
chäfte?, Anftandse, Freundſchafte brief u. f. w., u. deren Regeln in der Theorie 
des Brieffinls entwidelt werden. Es find aber für den Brieſſtyl im Allgemeinen 
diefelben Regeln zu beobadyten, die in der Theorie ded Styls aufgeftellt werden. 
Bor Allem nämlich verlangt man im B., in feiner urfprünglichen u. eigentlichen 
Geftalt, Klarheit, Deutlichkeit u. Kürze, auf welche Eigenfchaften fchon der Wort- 
laut felbft hinweist: denn B. fommt von dem lateiniſchen brevis, furz. Außerdem 
ift formell re dem B.e eigenihümlich, was fonft feiner Echreibweife zu- 
fommt, nämlich die Anrede, Ueberſchrift, Unterfchrift u. f. f. Daß der B. fchon 
in den Afteften Zeiten, mit der Erfindung der Buchftabenfchrift, in Gebrauch gefom- 
men fel, legt in der Natur der Sache, da Eolche, die durdy einen Raum getrennt 
waren, u. ſich doch Mittheilungen machen wollten, notwendig zu ber B.form ihre 
Zuflucht nehmen mußten, Der ältefleB., defien die Gefchichte im alten Teftamente 
nebenft,"ift der fogenantte Uriasb. (Vergl: Sam. II. 11, 14) u. Homer ermähnt 
Slias Vl 168) des Bes von Prötos an feinen Schwiegervater Joba- 
ta® wegen Bellerophon. Das Formelle im Innern u. Aeußern des B.ſchreibens 
war bei den Griechen u. Römern verfchleden; die Römer legten Pergamentblätter 
in Form eines Büchelchens zufammen; die Griechen fchrieben häufig auf Perga- 

ihre Bie, die man dann auch bloß lefen Fonnte, warn man fie wieder 
auf einen gleichen Stab brachte. Beide Völker haben fchon die B.form in Ihrer 
Literatur — angewendet u. alle möglichen Stoffe in dieſer Form abgehandelt. 
Die Epiftolograpbie bildete bei ihnen einen Zweig der Literatur, der fehr aus» 
gebildet war Auch die neuere Literatur iſt ihnen hierin gefolgt, u, Deutfche, Eng- 
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-Jänder, Franzoſen, Italiener u, f. w. haben eine eigene B.-Riteratur, worin nicht 
felten: rein wiſſenſchaftliche Gegenftände behandelt werden. Auch Romane bat man 
in der neueften Zeit häufig in das B.-Gewand gehüllt, u. B.e von Lebenden und 
Berftorbenen fuchen dem lefenden Publikum Interefie abzugewinnen. Wir werwei- 
fen Diejenigen auf die Literatur der einzelnen Völker, denen es von Jutereſſe iſt, 
die, in B.form gefchriebenen, werthvollen u. Hafftichen Werke Fennen zu lernen, 

Brieffteller, formelle Anmweifung zur Abfaffung von Briefen; der verfchieden- 
fien Art. Der erfie befannte Verſuch diefer Art, von Anton Sarg, erichien 1484 
zu Augsburg. Bon neuern Berfaffern von B.n find zu nennen: Neulirch, Junker, 
Lünig, Morig, Heinfius, Claudius, Schlez, Baumgarten, Heynath, —* u. ſaf. 
Die größten Ab eichmadtheiten u. Lächerlichkeiten laufen aber im diefem Literatur- 
weige (der Briefftellerei nämlich) noch heut zu Tage mit unter, fo daß er ohne 
Ehen u. Nachtheil abgefchnitten u. ausgemerzt werden Fönnte. 

Brieftaube, f. Taube u. Zaubenpoft, 

Brieg, 1) Haupiftadt des gleichnamigen Kreifes, im preußifchen Regierungs- 
% * he — —— run 466 [i befhäftigen. Die Stadt 

» u. Handfchubfabrifation u. anfehnlichem andel be ? a 
bat 5 Kirchen, eine rmagoae Schloß (Refivenz der alten Der e), ein Zeug- 
dans , Dberbergamt für Schlefien, einen öfonomifchen Berein, Gymnafium. 

hit jeht In B. ein Gifenbahuhof. Bekannt it andh-die Freimaurerlogerau 
B., genannt „Friedrich zur aufgehenden Sonne”. Die Zeit der Erbauung von. B. 
ift ungewiß; 1244 war es J herzogliches Jagdſchloß; 1250 durch Heinrich den 
Baͤrtlgen nach deutſchem Rechte eingerichtet. Auch wurde es der Sig einer eige⸗ 
nen fürfllichen Linte. Bon den Huffiten hatte die Stadt viel zu leiden, die Schwe- 
den belagerten fie unter Torftenfon (1642) vergeblih. 1741 wurde ſie von den 
Preußen eingenommen, 1806. von den Franzoſen belagert u. erobert u 1807 ge⸗ 
fchleift. — 2) B. (Brigue, Brig), Hauptort des Zehnten gleiches Namens, im Can⸗ 
ton Wallis an der Rhone, mit ungefähr 800 E, ein freundlicher, einladender Drt, 
in dem ſich ein, 1662 geftiftetes, Jefuitencollegium mit einer anſehnlichen Biblio- 
thef u. ein Urjulinerflofter befindet. Die, mit Glimmerfchiefer bevedten, * 
geben B. dieß freundliche Ausſehen, wozu noch die ſchöne Lage im herrlichen Wie⸗ 
jengelände, nahe am Einfluße der Saltina in die Rhone fommt, Wein us Safran 
werden hier häufig gebaut; das Klima iſt hier außerordentlich mild u. warm. Bei B. 
beginnt die Simplonftraße, die dem Fleden für den Verkehr manchen Bortheil wer 
haft. Inder Nähe von B. ift das Brüger- oder Gluͤſerbad. 

Brienne, Städichen im frangöfiichen Aubedepartement, mit: etwa 3500 E. 
Hier, wo einft Napoleon (f. d.) in der Milltärſchule war erzogen worden, hat⸗ 
ten im Jahre 1814 zwei Affalren Statt, Nach dem Uebergange der Alttirten «über 
den Rhein waren bie frangöfifchen Corps immer zurüdgewichen; als aber: Enve 
Januar Napoleon zur Armee fam, ergriffen die Franzoſen die Offenſive. Am 29. 
Januars erfchlen Napoleon vor Brienne; er hatte 60,000 Mann, ibm gegenüber 
ftand Blücher. Das Gefecht begann Nachmittags, dauerte bis tief-in die Nacht 
u. endete Damit, daß die Franzofen fich in den Beſitz von Brienne festen. Die 
Alliirten rüdten am 1. Februar wieder gegen Brienne vor, u. lieferten den Frans 
ofen eine Schladht. Der Kaifer von Rußland, der König von Preußen u. der 
Felpmarfeall Schwarzenberg waren zugegen; der letztere fiellte aber den größten 
Theil des eigenen A unter Blüchers Befehl, umd entfagte fo freiwillig dem 
Ruhme, den bie erfie, in Frankreich getvonnene, Schlacht. dem Feldherrn bringen 
konnte, Die Schlacht begann um 12 Uhr Mittags u. dauerte. 12 Stunden, Um 
Mitternacht zogen ſich die Franzoſen zurüd, Sie hatten 5000 Todte, 9000 Ger 
fangene u, über 70 Stüd at zurüdgelaffen. Das wichtigfte war jedoch der 
moralifche Eindruck, welchen diefe Schlaht auf das franzöftiche Bolt und die 
* — — Mehrere Tauſend Conſcribirte verließen auf dem Rüchzuge 

te Corpo. 

Brienne (Lomoͤnie de), ſ. Lomenie, 
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Brigade ift die Benenmmg einer Truppenabtheilung. Bet ven meiften Ars 
meen bilden zwei Regimenter von derſelben Waffengattung eine B, die von einem 
General-Major, der fodann Brigadter heißt, commandirt wird. Zwei B.n ma- 
hen gewöhnlich eine Divtfion aus. Sind die Regimenter nicht fkarf, fo zeigt ſich 
leicht, wie fehr fih die Commandirenden häufen, u. da die Taktik in neuerer Zeit 
meiftend nur die Abtheilung von Bataillond u. Bin nöthig macht, fo hat man 
vorgefchlagen, die Regiments Gommando’s aufsuheben ur, indem gleich vier Ba- 
talllons unter ein B.-Kommando zu ftehen kommen, die erfteren zu erfparen. Ehe⸗ 
mals gab es in jevem Lande oft nur einen, oder zwei ſolcher Kriegsobriften, oder 
oberfte Feldhauptleute, wo jet deren in Menge getroffen werden. Dieſer Lurus, 
der mit den Generalen getrieben wird, oft auch nur dadurch entfteht, daß man 
Protegirte leichter befördern u. höher befolden klann, ſchadet eben fo dem militairi- 
ſchen Geiſte, als er dem Militair-Etat die größten Summen unnüg entzieht. — 
Auch legt man den Ramen B., kleinen Unterabtheilungen bei, 3. B. bei der baye- 
rifchen, Bon u. a. Gensb’armerien, ift die B. eine Unterabtheilung von 12—16 
Mannz Brigadter heißt der fle befehlende Imteroffizter. 

Brigantine nennt man ein Schiff mit zwei Maften, Heiner, als die Brigg, 
übrigens mit derfelben von ähnlicher Bauart u. Form. Die D. ift ein Fahrzeug 
von niedrigem Bord, ohne Ded, u. am jeder Seite mit Ruderbänfen verſehen. Sie 
* an jedem Maſte Ruthenſegel, kann daher rudern u. ſegeln u. wird, wegen 
hrer Geſchwindigkeit, von den Seeräubern im Mittelmeere gebraucht. 

Brigg iſt die Benennung eines großen, zweimaſtigen Schiffs, größer als eine 
Brigantine, welches, ald Kriegofahrzeug ae 18, 20—22 adytzehn u, vier- 
undzwanzigpfündige Karonaden führt, Als Kauffahrtetichiff führt die B. gegen 
dreihundert Tonnen. 

Briggins, eigentli entry Briggs, ausgezeichneter Mathematiker, ge- 
boren 1556 bei Haltfar, ftudirte zu Drford u. ward Profeſſor am Greoham⸗Col⸗ 
lege in London, wo er eine Tafel zur Auffindung der Breite arbeitete, Seit 1615 
beichäftigte er ſich mit den Logarithmen u, bewog den Erfinder defielben, Lord 
Rapter, zu der Abänderung, daß der Logarithmus der Zahl 10 gleich 1 ſeyn follte, 
Schon 1616 gab er das erfte Tauſend feiner Logarithmen heraus, ward 1619 
Profeffor in Orford u, ließ 1624 fein großes Werf: „Arithmetica logarithmica“ 
(London) folgen, welches die Logarithmen von 30,006 natürlichen Zuhten bis zu 
44 Dectmalftellen, nebft dem Inder enthält. Außerdem vollendete er eine Tafel der 
Logarithimen, Sinus u, Tangenten für den ganzen Duadranten, durch alle Hun- 
derttheile eines Grades auf 14 Decimalftellen, nebft einem Inder mit einer Tafel 
der natürlichen Sinus auf 15 Stellen ꝛc. Diefes berühmte Werf wurde zu Gouda 
gedrudt u. erſchien (Rondon 1631) als „Trigonometria Britannica.“ Der eben fo 
rechtliche, als gelehrte Mann farb 1630 zu Oxford. Man findet in feinen Werfen 
fchon den binomiſchen Lehrfag, die Differenttalrechnung u. andere, gewöhnlich für 
jünger gebaltene, Entdedungen auf dem Gebiete der Matbematif. 

Brighella, italtenifche Gharaftermaste für einen verſchmitzten, unverſchämten 
Bedienten. Das Eoftüm ift weiß, mit grünen Bändern eingefaßt. ©. Mate, 

Brighton, Seeſtadt In ver engliichen Graffchaft Suffer, an einer Bat des 
Ganals gelegen, mit etwa 55,000 Einwohnern, gilt für eine der prächtigften Städte 
Englands. Ausgezeichnet iſt die Steyne auf der Südfelte, ein großer, nur durch 
eine Reihe von Häufern vom Meere getrennter Platz, der nur auf drei Seiten 
von Häufern umgeben u. an deſſen weftlicher der fönigl. Pavillon erbaut if. Am 
ner Ende der Marine ⸗Promenade Hegt der Royal Grescent, eine halbmond» 

e Häuferreibe. Außerdem find die neuangelegten Pläge: Bedfort⸗Row u. Bed⸗ 
fort-Square, die das Weftende der Stadt verfchönern, bemerfenswerth. Das merf- 
würbigfte Gebäude ift unftreitig der vorerwähnte Pavillon. Er ift auf einer Seite 
ummauert u. bildet eine Rotunde, mit einer Kuppel geziert, an welche ſich beiver- 
ſeits Flügelgebäude anfchließen. Hinter dem Gebäude breitet fih ein großer Park 
aus; außerdem finden ſich hier noch einige herrliche Paläfte, Die zer! chen Häufer 
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MWefifield-Lodge u. Bellevue verfchönern das Weſtende ver Stadt. Die vier hiefigen 
Leihbibliothefen dienen ded Bormittags als Gonverfationefäle, Die Steyne enthält 
eine Reihe von Falten, warmen u. Dunftbädern; auch Tropf: u. Gasbäder finden 
fi hier. Im Jahre 1825 hat Dr, Struve zu B., unter dem Namen German Spa, 
eine Anftalt angelegt, wo fünftliche Mineralbrunnen gemacht werden. Höchft mert- 
würdig ift der neue, wie eine Brüde gebaute Damm, der 1821 zur beffern Auf: 
nahme des Hafens aufgeführt wurde. Der Hafen, aus dem ein bedeutender Handel 
getrieben wird, faßt 200 Fahrzeuge. — B. ift alt u. hieß bis auf die neueften 
Zeiten Brighthelmſtone. Hier verfuchte Karl J. nach der Schlacht von Worcefter 
(1643), nach Frankreich zu entfliehen, wurde aber zurüdgeführt. König Georg IV. batte 
eine folche Vorliebe für B., daß er fi) Jabre lange dafelbft während der Bad⸗ 
fatfon aufbielt u. defhalb auch den obenerwähnten, prächtigen Palaſt berftellen ließ, 
der über drei Millionen Pfund Sterling gefoftet baben fol. Seit 1842 iſt B. 
mit London durch eine Eiſenbahn verbunden. — Auch in Nordamerika heißen zwei 
Städte, die eine in Maffachufettö, die andere in New-Dorf, B., ſowie diefen Na- 
men auch eine Stadt in Auftralien trägt, 

Brigitta, oder Brigida, heilige Jungfrau und Abtiffin, in Schottland von 
chriſtlichen Eltern geboren, übte fi fchon in ihrer. frühen Jugend im Faſten, 
Wachen, Beten, Almofengeben u. andern guten Werfen. Da fie, bei. ihrer ausneh- 
menden Schönheit, won fehr vielen angefebenen Jünglingen zur Che verlangt wurde, 
bat fie ihren, ſchon Längft erforenen, Bräutigam Jefus, ihrem Gefichte den Reiz 
der Schönheit zu nehmen u. ihr Gebet wurde erhört. B. zog fih nun in die Ein- 
famfeit zurüd, baute ſich unter einer großen Eiche eine Hütte, welche fpäter Kill⸗ 
Dara oder Zelle der Eiche genannt wurde. Als aber von Tage zu Tage ſich mehre 
Berfonen ihres Gefchledhtes unter ihre Leitung begaben, vereinigte. fie biefelben in 
eine Genofienfhaft, aus der gleichfam eine heilige Pflanzichule  entftand, bie 
mehre andere Klöfter, welche alle die heilige B. ald Mutter u. Stifterin aner⸗ 
kannten, mit frommen Jungfrauen verſah. Unfere Heilige lebte gegen Anfang des 
6. Jahrhunderts, allein, obgleih man ihren Namen in dem Martyrologium von 
Beda 1 in allen Marterbüchern, die feither gefchrieven wurden, findet, fo -befigen 
wir dennoch, feine umftändlichen Nachrichten über ihre Tugenden, Auch gibt «6 
mehre Kirchen in Schottland, England, Deutfchland u. Frankreich, die auf ihren 
Namen geweiht find, ingleichen ift das Feft der heil. B, in den alten Brevieren 
Deutfchland’8 u. der brittifchen Infeln, wie auch in den meiften Frankreichs auf 
gezeichnet. Zu Paris feierte man ihr Andenfen bis zum Jahre 1607. Ihren Lei 
nam fand man mit jenen des heil, PBatricus u. des heil. Golumbus-1135- in 
einem dreifachen Gewölbe der Stadt Dowe-WBatrif, von wo er in die Domlirche 
dieſer Stadt übertragen wurde. Das Haupt der heil, B. iſt nach der Jeſuilen— 
litche zu Liffabon gefommen, aber dad Grabmal, in dem fie ruhte, wurbe unter 
Heinrich VII. zerſtört. Die Kirche feiert ihren Gedächtnißtag am 1. Februar, 

DBrigittenorden, ſ. Birgittenorden. 

Brillant, f. Diamant u, Evelfteine. 

Brille, 1) das allbefannte, aus einem Geſtelle u. zwei Gläfern beſtehende 
Werkzeug, deſſen ſich eine weitfichtige Perſon bedient, nabe befindliche Grgenftände; 
eine furzfichtige PBerfon aber, um in die Ferne deutlich fehen zu können, Für die 
erftere ‘Berfon muß die B. Gonvergläfer, für die andere dagegen Goncavgläler ent: 
halten. Das Geftell einer B. wird von Gold, Silber, Reufllber, Stahl, Meffing, 
oder Horn gemacht, u, befteht aus dem Mittelftüde, das bie Gläſer enthält u. auf 
der Nafe aufruht, u. aus den beiden Bügeln, welche binter den. Ohren auf. den 
felben aufliegen. Nimmt eine, einer B, wirklich bevürfende, Berfon. die - Gläfer 
pafjend für ihre Augen, nicht zu ſchwach und nicht zu fcharf, fo kann oft eine 
ſolche Perfon, wenn fonft ihre Gefichtöfchwäche nicht zu groß, oder zu veraltet iſt, 
nach langer Anwendung der B, ihre Augen wefentlich fo verbeſſein, daß. biefelbe 
aledann bloß noch fchwächerer @läfer (wie man zu fagen pflegt), oder. auch gar 
feiner B. mehr bedarf. Aber glauben darf man Feineswegs, daß Weitfichtigkeit 
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ſich mittelft einer, B. mit -Hohlgläfern u. Kurzſichtigkelt durch eine B. mit: erhabe- 
nen ‚Bläfern ‚mindern lafle; dieß ift aus anatomifch-mebicinifchen Gründen, ſo wie 
der Theorie der Linfengläfer (f. d.) zufolge, eine grundfalſche Anficht, die über- 
dieß vonder Erfahrung nicht beftätigt wird. — 2) B., Lunette, ift eine Feld: 
fhanze von Bollwerföform, oder in der ftehenden Befeftigung ein Werf vor dem 
Hauptwalle, gewöhnlich neben dem Ravelin, oder vor dem Glacis, das aber im 
erſten Falle faft ſtets Flafchenform hat, Die Anwendung findet Statt im Baftio- 
närfyfteme (Bauban’s einfache Manier), oder in der Schule von Meyiöres. 

Brindifi (Brundusium), alte Stadt in der neapol; Provinz Terra dt Otranto, 
am: adriatiichen Meere, mit einem Gaftelle, einem verfandeten Hafen, Wällen und 
Mauern, Die Stadt, die der Sitz eines Erzbiſchoſes ift, zählt gegen 6000 Einw,, 
bie fich viel mit Weinbau — der Wein ift hier vortrefflich — befchäftigen. Im 
Alterhume war DB. zuerft lacedämoniſche, dann römtfche Golonie (feit 508 a. U.). Durch 
feinen wortrefflichen Hafen, von weldyem man fidy ern na, nach Rom ein- 
ſchiffte u. durch feine Berbindung mit Rom durch die appifche Straße, erlangte 
das alte Brundusium große Bedeutung. Die Stadt zählte damals bei 60,000 E. 
Bekanntlich) ward hier Pompejus von Gäfar blofirt. Im B. farb Virgil u. ward 
der Tragifer Baruvins geboren. Die Zerftörung des Hafens zu B. begann ber 
Herzog von Tarent durch Verſenlen eines, mit Steinen geladenen Schiffes, die 
Benetianer vollendeten fie. An Alterthümern if, außer zwei Säulen von der Ka- 
tbedrale, wenig mehr übrig. Der Hafen, immer noch der einzige Kriegähafen Nea- 
peld am adriatifchen Meere, wird von dem Fort St. Andrea beſchützt. Eine Ge- 
ſellſchaft Engländer fuchte beider neapolitantichen Regierung bereit 1843 darum 
nad, den Hafen von B. reinigen zu dürfen. 

Brindley, James, berühmter englifcher Iugenieur, geb. 1716 zu Tunſted bei 
Wormbill, in der englifchen Grafichaft Derbylernte bei einem Mühlenbauer, baute 
1752: eine finnreiche Mafchine, um eine Kohlenmine bei Elifton trocken zu legen, 
u. drei Jahre fpäter eine Seidenfpinnmafchine, wodurch er feinen "Ruf gründete u. 
die Gunft des: Herzogs von Bridgewater erwarb, der ihm die Ausführung des, für 
unausführbar gehaltenen, Ganals von Worsley bis an den Merfey (fi Bridge 
water-&anal) übertrug. : Seit 1766 war er dann am Grand Trunk Navigä- 
tion-Canal befchäftigt, verband dieſen mit der Severn, mittelft: des Kanals bei Hay- 
wood, u. entwarf einen Plan zur Austrodnung der Marfhen in: Lincolnfhire und 
auf der Inſel Ely, zur Reinigung der Piverpooler 'Dods u. andere mehr, wobei fet- 
ner Erfindfamfeit nur die Einfachheit der Mittel gleichfam. Selten bediente er ſich 
einer Zeichnung, oder eines Modells; hatte er mit Schwierigkeiten in Bezug auf 
die Ausführbarfeit feiner Ideen zu kämpfen, fo legte er fich. gewöhnlich zu Bette u. 
verließ dieſes nicht eher, als bis er das Mittel, fie zu überwinden, ‘gefunden hatte, 
Er ftarb 1772 zu Turnhurſt in Staffordfbire, 

Brinfman, Karl Guftav, Baron von, ſchwediſcher Staatsmann u. Dichter, 
geb. 1764 zu Brannfyrfa bei Stodholm, gebildet zu Upſala, Halle, Leipzig. Jena, 
war feit 1792 Diplomat in Dresden, Paris (1798), Berlin (1801), London (1807), 
u. feit 1810 als Mitgliev des Staatsraths in Stodholm‘ thätig. Er ift feit 1829 
Mitglied der Akademie, die ibn 1821 für das Gevicht: „Die Welt des Genius“ 

efrönt hatte, Seine erften Gedichte erfchienen (2 Bode, , Leipz. 1789) unter dem 

jeudonym Selmar, ihnen folgten anonym „Philoſophiſche Anfichten u. Gedichte" - 
(Berlin 1801). Man hielt B, auch lange Zeit für den Berfaffer der Memoiren 
bes ‚Herrn von S—a,” deren Berfafler aber Woltmann ift. In der Zeitfchrift 
„Svea’* ftehen von B. „Tankbilder.* Schon im Jahre 1835 vermachte er feine, 
10,000 Bände ftarfe, Bibliothek der Univerfität Upfala u. wurde von der philoſo— 
phiichen Facultät dafelbft zum Ehrendoctor 'promovirt (1839) u. vom Köntge gleich. 
zeitig zum Baron ernannt. Mit der Frau von Stael (f. d.) fland B. in leb⸗ 
baftem Briefwechſel. 

Brinvillierd, Marie Marguerite, Marquife de B., Tochter des Dreur 
d Aubrai, berüchtigte Giftmifcherin zu Ludwigs XIV. Zeit, 4651 mit den Mars 
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8 de Brimwilliers vermählt, lernte von ihrem Buhlen St. Croix die verruchte 

nf des Giftmiſchens. Dieſer letztere aber hatte fie in der Baſtille, wohin ihn 
feine Familie früher fegen ließ, gelernt. So vergiftete num dieſes verruchte Weib ihren 
Bater, zwei Brüder, eine Schwefter u. viele andere Verfonen, felbft Kranke, um 
die Wirkung ihrer Gifte zu beobachten. Sie wurde erft dann verdächtig, ald St. 
Eroir ſich durch Zufall ſelbſt vergiftete u. fie eifrig ein Kiftchen, welches Giftpul⸗ 
ver u, Briefe von ihr enthielt, zurücdforderte. Zwar floh fie, wurde aber, als ihr 
Mitſchuldiger auf fie befannte, in Lüttich ergriffen, u. 1676 in Paris enthauptet. 
Ihr Körper wurde verbrannt. 

Brifeis, Tochter der Hippodameia u. des Brifes, Könige zu Pebafus u. 
Priefter in Lyrneſſus, Sclavin des Achilles, die ihm aber Agamemnon nahm, weß- 
halb ein heftiger Zwift zwiſchen beiden entfland, Später wurde fie dem Achilles 
(f. d.) wieder zurüdgegeben. 

Briffac 1) (Charles de Eofis, Herzog von), Marfchall von Frankreich, geb. 
1506, zeichnete ſich frühe im Kriegspienfie aus, wurde 1547 Großmelfter der Ars 
tillerie u. beim Ausbruche des Kriegs in Italien Marfchall u. Gouverneur von 
Piemont. Als foldher nahm er viele Städte, die er weiſe verwaltete. Seine Uneigennützig⸗ 
keit u. Aufopferung zeigte er meiftens dadurch, daß er feiner Tochter Mitgift, 100,000 
pres, Die er var. Dfolaung feiner Truppen geborgt hatte, zurüdließ, ald er nach dem 
Tode Heinrichs II. zurüdgerufen wurde, Unter Karl IX. wurde er Commandant von 
Paris u. fpäter von der Normandie u, ftarb als folcher 1563. — 2) B. (Louis 
Hercule Timoleon de Eofle, Duc de), geb 1734, Pair, Befehlshaber der Schwei- 
Kr u. Oouverneur, während der Revolution Ludwig XVI. treu, erhielt 1791 ben 

efehl über die conftitutionelle Charte des Königs, wurde zu Verſailles verhaftet u. 
in den Septembertagen 1792 ermordet. 

Briffot, Jean Pierre, geboren zu Quarville bei Ghartres 1754, war ber 
Sohn eines Paftetenbädere. Er gehört zu den einflußreichften Männern der 
frangöflfchen Revolution, an der er den lebendigſten Antheil nahm. Nach beendig⸗ 
ten Studien arbeitete er zu Paris, zugleich mit Robespierre, bei einem SProcurator, 
befchäftigte fich aber dann literariſch u. zog durch die Werke „Thöorie des lois 
criminelles“ (2 Bode, Baris 1781) u. „Le sang innocent vengé“ (2. Aufl, 
Bartd 1782) die Aufmerkiamkeit auf fih. Er begab fidy hierauf nady London 
u. fuchte dort eine gelehrte Zeitung: „Das Lyceum“ zu gründen, was ibm jedoch 
nicht glüdte. Gr kehrte nach Parts zurüd (1784) u. kam kurz darauf, wegen 
eines Pamphlets gegen die Königin — es hatte dieſes jedoch der Marquis de 
Belleport gefchrieben — In die Baftille. Befreit, warb er Secretaͤr des Herzogs 
von Drleand, flüchtete, in deſſen Gomplot gegen den Hof verwidelt, von Neuem 
nach London u. ging im Auftrage eines, von ihm in Paris — Vereins 
zur Abſchaffung des Sclavenhandels nach Nordamerika. ach ſeiner Rückkehr 
verbreitete er in Paris beim Ausobruche der Revolution mehre Flugſchriften u. 
dann das Journal „Le patriote français“*“ heraus, wodurch er den größten 5 
fluß auf bie Se tercignifie erhielt. Er ward dann Mitglied der Ratlonalverfamms 
lung, bald nachher eines ver Häupter der Gironde u. Hauptanftifter des Aufftandes 
auf dem Marsfelde. Der Berurihellung des Königs widerfegte er fich, ald er vom 
Departement Eure u. Loire in den Gonvent gewählt worden. Doch ftimmte er 
mit der Gironde für defien Tod, mit Appellation an das Bolf, u. bewirkte beſon⸗ 
ders die Kriegserklärung gegen England u. Holland (1. Febr. 1793). Bon feinen 
Feinden vielfach Fass. Fi des Föderalismus u. Royalismus befchuldigt, wurde 
er endlich von Robespierre des Einverſtändniſſes mit dem Hofe angeklagt, auf 
der Flucht nach der Schweiz in Moulins ergriffen u. am 31. Det. 1793, mit 20 
andern feiner Partei guillotinirt. Zwei Barteten, der abfolut monardhifchen u. 
der ultrasrepublicanifchen entgegentretend, ift er won beiden fehr verläumbet wor⸗ 
den. Während B., bet fireng fittlichem u. einfachem häuslichem Leben, feine Fami⸗ 
lie in Dürftigfett Bere gab man ihm Schuld, große Summen vom Hofe u. 
von England erhalten zu haben. Nach ihm nannten feine Gegner fein Syſtem 
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— 22 womit die Grundfäge der Girondiſten bezeichnet wurden; feine 
Anhänger Briffotiften; ja, Einer verfelben, ein gewiffer Morande, brauchte iu 
dem Pamphlet „Argus“ den Ausdruck Brissotage- für Beutelfchneiverei, blauen 
Dunft; brissoter für betrügen ꝛc. Bon feinen zahlreichen Schriften nennen wir 

Nouveau voyage dans les Etats-Unis (3 Bde., ‘Bar. 1793, deutfch drei» 
mal überjegt); feine Memoiren gab fein Sohn (4 Bde, Bar. 1830) heraus. 

Briftol, Hauptfiadt der englifchen Grafichaft Sommerfet, am Einfluffe des 
Arnon in die Savern, mit 127,000 Einwohnern, die beträchtliche Manufacturen 
-treiben u, Fabrifgefchäfte haben, Es find 20 Glashütten in B,, die audgedehn- 
teften engliſchen Meifinggießereien, Babrifen in Steingut, Zuder, Schrot ı, Der 
De ift befonders ftarf mit Wales, Irland u. Weflindien. Im Jahre 1840 
liefen 470 Seeſchiffe von 99,445 Tonnen ein. Die Schiffahrt wird durch 300 
eigene Schiffe unterhalten, wovon ein Theil auf die Neufoundland- Fiicherei aus- 
läuft. ‚Der Hafen ift durch. die, Erbauung des neuen Canals, ver. 1809 vollendet 
worden u. 6 Millionen gefoftet hat, vortrefflih. ine Eifenbahn verbindet B. 
mit London; eine andere mit Cheltenham u. wird bis Birmingham fortgefept. In 
der Nähe von B. find heiße Mineralquellen. Auch bricht man in der Gegend die 
— Briſtoler Diamanten, unächte Edelſteine. Die Stadt bat zahl- 
reiche Unterrichtö- u. Wohlihätigfeitö-Anftalten, Es befindet ſich (feit 1829) eine 
Univerfität bier, ferner ein Gymnafium, eine Seeafademie, Befferungsanftalt für 
verirrte Mädchen, ein Armenbaus, eine große Menge Hofpitäler u. f. w. Ferner ift die 
Stadt der Sit eines hochkirchlichen Bifdofs, hat eine große Anzahl Kirchen, Kapellen 
u. Bethäufer. Auf dem College Green, einem fchönen, wieredfigen, mit Linden be- 
pflanzen, Plage in dem älteften Theile Bo, fteht die Kathedrale, ein gothi 
Gebäude aus dem 12. Jahrh. mit einem hohen Thurme u. mehren fehenswerthen 
Denfmälern, In dem neuern Theile der Stadt findet man den, von fchönen Häu- 
fern umgebenen, Berqueley- Square u. den Vorkplat. Bon bier aus fteigt man 
zu dem Park hinab, ver ſich nach Elifton, dem mit B. zufammenhängenden, fchönen 
Dorfe, nördlich) von der Stadt, hinzieht u. wegen der Nähe des Bades Briftols 
HotsMWell fehr befucht iſt. Der mordöftliche Theil: der Stadt if ziemlich regel⸗ 
mäßig gebaut u. Bortland- Square, mit der fchönen, modernen Paulokirche, * 
freunplih, Vorzůglich ſehenswerth iſt die, ihres hohen Alterthums wegen be— 
rühmte, Kirche ©. Mary Redeliffe, deren Erbauung in das Jahr 1294 geſeht 
wird, Die prächtige Börfe, das Theater u. Bibliothefgebäude find ebenfalld bes 
merfendwerth, DB, bietet für die Gefelligfeit wenige Anftalten darz Alles tft bier 
Kaufmann. Auch ift es ber Geburtsort des Dichters Coleridge (geb. 1773). — 
Die Stadt verdankt ihr Emporblühen der Schiffbarmachung des Arnon (1727), 
. den man noch 4809 mittelft: eines Aufwandes: von 60,000 Pfd. St. mit dem 
Garne zu zwei großen Baffins vereinigte. Bei der Wahl eines PBarlamentsgliedes 
1831 Fam es bier zu einem Volldauffiande, der dutch Brand u. Zerflörung einen 
Schaden von 300,000 Pfd. St, anrichtete u, nur durch das Einfchreiten der 
bewaffneten. Macht geftillt werben konnte, 

Brisure (la brisure) iſt jene Linie im Bolygone, auf welcher bei den Boll- 
werlsohren die zurüdgezogene Flanke fteht. Die gegenüber liegende Linie, welche 
die zurüdgezogene Flanke mit der Echulterlinte verbindet, heißt die äußere Brisure, 
(contre - brisure). 

Britannia, zwei große Infeln im atlantifchen Deean, wovon bie größere, 
öfliche, B. major, u, bie Kleinere, wefliche, B. minor hieß. Jene war, wenig» 
ſtens auf der judlichen Küfte, ſchon den Phöntiziern befannt, welche dort Zinn 
holten». Die erften Bewohner waren wahrfcheinlich vom Fefllande auf die Inſel 
efommen; ein Bolf, das ſich felbft Kasl oder Gaöl nannte, w, offenbar mit. den 
iern einerlei (celtifchen) Urfprung hatte, Ste hatten ſich über die ganze Inſel 
verbreitet, wurden aber von den Belgen, die von einer andern Seite über das 
Meer in die Infel eindrangen, aus dem Dften ded Landes verjagt u. gezwungen, 
fih nach dem hohen Norden u, dem Weften zurücdzugiehen, Da die Römer fie 
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für dad Urvoll anfahen, fo erhielten fie den Namen „Britten“; fie brangen 
-mweiter nach Norden vor; hier wurden ihnen die Ureinwohner bald als PBicten u. 
Scoten gefährlich u. bilden noch jebt die Bevölkerung von Hoc)» Schottland u. 
den Hebriven, fo wie größtentheild die von Irland. Gäfar fegte zwar, von Gal⸗ 
lien aus, über den Ganal nach B. über, aber er machte daſelbſt feine Eroberun- 
gen, u. erft Claudius gründete die römiſche Herrichaft in diefem Lande, deſſen 
völlige Befisnahme von Veſpaſtan vollendet ward, Auch erhielten die Römer erft 
unter Auguft durdy Julius Agricola, der B. umfegelte, die Gewißibeit, daß es 
eine Infel fe. Ste theilten B. in B. romana, oder den eroberten Theil u. B. bar- 
bara oder calidonia, wo die Picten u. Scoten Herren blieben. Gegen bie Ueber» 
fälle diefer Bölfer ficherte ſich die römtfche Provinz durch 2 große Mauern, den 
‚Hadriand- u. Severuswall; die römifche Provinz verwaltete ein Vicarius, ber 
unter dem PraefectusPraetorio von Gallien ftand. Das Land war in 5 Provin⸗ 
zen eingetheilt: B.9prima, B. secunda, Flavia Caesarensis, Maxima Caesar u. 
Valentia. Als beim WBerfalle des Reiches (412) die Römer ihre Regionen aus 
B. zurüdzogen, blieben die Belgen, die indeſſen römifche Eultur u. Sitten an 
nommen hatten, ſich felbft überlaffen u. wurden won eigenen Häuptlingen —— 
Dieſe ſahen ſich aber völlig außer Standes, Ihre Beſitzungen gegen die Einfälle 
der Picten u. Scoten, die nun mit Macht fie drüdten, zu fchügen; ihr oberfler 
Häuptling, Bortiger, fah fih —* nach fremder Hilfe um, u. rief im J. 
449 die germaniſchen Horden der Sachſen u. Angeln herbei. Dieſe landeten auch 
unter Hengiſt u. Horſt auf der Inſel u. ſchlugen amar die Gaslen zurück, blieben 
aber ſelbſt, überwältigten die Belgen, wurden Herrſcher des Landes u. ſtifteten 
darin nach u. nach die 7 Reiche der Heptarchte. Die Belgen, die ſich den neuen 
tfchern nicht unterwerfen wollten, flohen nad Wales, wo fie einen unabhäns 
gigen * ſtifteten, der erſt 1282 mit England vereinigt ward u, in bie Bre- 
tagne (f. d.). Ä | 

Britanniens Cäſar, Tiberius Claudius Germanicus, der unglüdliche Sohn 
bes ſchwachen Kaifers Claudius u. der fchändlichen Meffalina (cf. Tac. Annal. 
A. u. XI.). Bon des Katferd zweiter Gemahlin, Agrippina, die ihrem Sohne 
erfier Ehe, Domitius Nero, die Nachfolge zugumwenden ftrebte, wurde er fchon 
als Kind unter fhmählichem Drude niedergehalten, von Nero aber, feinem arg- 
wöhnifchen Stiefbruder, fpäter durch Gift aus dem Wege geräumt. 

ritinianer, eine Auguftiner= Gongregation, die von Papft Gregor IX. 
ihre Regeln erhielt, denen gemäß fie fehr firenge fafteten, fein Fleiſch aßen u. ſich, 
um fid) von den Minoriten zu unterfcheiden, ohne Gürtel Fleiveten. Ihren Ra- 
men erhielten fie von Britint, einer Öden Gegend in der Marf Ancona, wo fie 
ihre eıfte Einfievelet anlegten (1186). Alerander IV. vereinigte ſte (1256) zu dem 
Orden der Auguftiner- Eremiten. 

Briren, 1) Stadt in Tyrol am Zufammenfluße der Eifach u. Rienz, mit 
3030 Einw., Sit des Fürftbifchofes der Diöcefe gleichen Namens, Die erfte 
Meldung von B. gefchieht urfundlich in einem Diplome Ludwig des Kindes 
vom Jahre 901, worin diefer einen Meterhof, Namens. Prihsma, in ber 
Grafſchaft Ratpodo — wahrfcheinlich aus dem uralten Geſchlechte der Houfler 
in Bojoarien — dem Säbner Bifchofe Zacharias fchentte. Der Meierhof 
Prichsna fcheint fchon damals von Bedeutung geweſen zu ſeyn, denn Ludwigs 
Bater, der Kalfer Arnulf, Hatte denfelben früher feiner Gemahlin Utta gegeben, 
welche ihn fpäter ihrem Sohne wieder abgetreten. Nicht hundert Jahre nach die 
fer Schenkung waren verfloffen, als der heil. Bifchof Albuin ven Bifchofefig 
von Säben nah B. verlegte (992), woraus man nicht ohne Grund ſchließen 
mag, daß B. fich fchon Damals zu einem bedeutenderen Drte erſchwungen habe, 
Bald darauf, unter den Bifchöfen Herward (1015—1020) und Hartwig 
(1020—1039), wurde die Stadt mit Mauern umgeben, weldye, wie man aus 
den, g' drei Seiten noch vorhandenen, Spuren abnehmen kann, ein ziemlich 
großes Biere umfchlofien, As Kaifer Friedrich I. dem Stifte B., durch ein 
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Diplom vom 16, Sept. 1179, fürftliche Rechte verlichen hatte, gewann die Stadt 
fehr viel an Anfehenz ein zahlreicher Stiftsadel fammelte. ſich nach u. nah um 
die Perſon des Fürſten. Doch durch die, im Flieden zu Luͤneville befchloffene. u. 
den 6. März 1803 an B. vollzogene, Säcularifation ſank die Stadt. bedeutend 
herab. u. zeigt nur mehr Refte fürfilicher Hoheit u. Munificenz,  Dabin- gehören ; 
a) Die Kathedrale, ein großes, u. Eunftreich im italienifchen Style audgeführ- 
tes Gotteshaus. Der Bau begann unter dem großen Fürft» Biſchoſe Kaspar 
Ianaz, Grafen von Künigl, u. wurde vollendet unter feinem Nachfolger, Fürft: 
Biſchof Leopold, welder die Kirche am 10. September 1758 feierlich einweihie. 
b) Die Pfarrkirche, weldye unter dem Bifchofe Hartwig (1020—1039) ge: 
baut u, zu: Ehren des heil. Michael eingeweiht: worden if, Sie wurde «unter 
öftern Malen erneuert u. vergrößert u. im Jahre 1758 ihrer altgotbifchen: Zierbe 
beraubt u. dem damaligen Geſchmacke im Zwitterfiyle angepaßt, fo daß diefes 
alte Denkmal chriſtlich/ germaniſcher Baufunft in feiner icbigen Geftult nur Wehmuth 
u, Aerger über die zerftiörende Hand erregt. e) Die fürftbiichöfliche Refivenz, welche 
mit ihren weitläufigen Gartenanlagen mehrmalen verfchönert u. erweitert: wurde, 
Den Bau des. alten Refivenzichlofles, welches die fünliche Seite mit den zwei 
Thürmen der jehigen Burg bildet, hatte Fürſtbiſchsf Bruno fchon im Jahre 
1268 vollendet. d) Das fürftbifchöfliche Seminär, welches, ganz regelmäßig im 
Bierede gebaut, einen großen Hofraum umſchließt u. bei hundert Zöglinge, —* 
in ein eigenes, Zimmer, aufnehmen kann. Der Grundſtein dazu wurde unter dem 
Fürfibiih, Leopold den 3. Mat 1764 gelegt. — Für den Kenner der kirchlichen 
Geſchichte u. Kunft möchte am intereffanteften feyn der fogenannte, Kreuzgang, 
welcher, noch ganz erhalten, ein treued Bild eines alten deutſchen Dommünfters 
gibt. Der Kreuzgang zieht fich im Vierecke um einen Hofraum u. iſt gegen die: 
jen bin von Fleinen, byzantinifhen Säulen, welche, auf der abgränzgenden Mauer 
ruhen, getragen. Gr ift umfchloffen auf der öftlichen u. füdlichen Seite von dem 
Kapitelhaufe, ‚der ehemaligen, gemeinfamen Wohnung der Kanoniter, u. von der 
St. Johannisfapelle, worin von Kaifer Heinrich IV. gegen den großen Gregot VIL 
im Jahre 1080 das Afterconcilium gehalten wurde; auf der weftlichen Seite von 
der alten bijchöflichen Wohnung, welche von dem Jahre 992— 1268 als Refidenz 
dientesigegen Norden aber von der Kathedrale, welche auf dem Grunde der alten 
Domfirde erbaut ift. «Die Felder ded Gewölbes im Kreuzgange find mit noch 
friichen Gemälden al fresco u. al tempera geziert, welche aus dem 14., 15, u. 
16. Zahrh. ſtammen und eigentlihd Grabmonumente find für einzelne Glieder 
des Domklerus, der bier feine Grabftätte hatte. Was diefe Gemälde. befonders 
merfwürdig macht, iſt der Umftand, daß fie einen bedeutenden Beitrag zu den 
biblifchen. Barallelbildern des Mittelalters liefern. Ueberraſchend ſtimmen Darftel- 
lung u. Unterſchtiften mit den Auszügen überein, welche Dr. Laur. Lerſch aus 
einem bandfchriftlichen, dem 13. Jahr. angehörigen, mittels niederdeutfchen Ge— 
dichte über die heil. Typen in der „Latholifchen — für Wiſſenſchaſt und 
Kunft“, rebigirt von Dr. Dieringer (2. Jahrg. 1. B. 1. H) gegeben hat; Aus 

finden ſich in B. mehre Lehranftalten, nämlich: das theologtiche Studium 
für die Diöcefe, ein. Gymnaflum, eine Domſchule (Caſſtaneum genannt), eine 
Kreishanptichule für Knaben, zwei Schulen für Mädchen u. ein Erziehungsinftis 
tut für Töchter von höhern Ständen, im Kloſter der englifchen Fräulein. - Die 
Domfchule iſt, wegen ihres —* Alterthumo, das merkwuͤrdigſte unter. den aufs 
gegählten Inftituten Wahrſchelinlich fon unter Albuin, ganz gewiß aber un- 
ter Hartwig, kurs vor defien Tode, alſo vor 1039, erſcheint in den Saalbü- 
dern des Sillies B, unter den SKanonifern ein „scholarum —** Teeilin“, 
Diefe Domfchule- wurde nämlich, Anfangs von den, unter ‚einem. Dache ‚lebenden, 

‚ren verfehen; der Scholaftius führte die DOberaufficht. Defwegen wohn— 
ten. die» Zöglinge zunächft am Münfter, Auch jeht noch if das Cafſtaneum nur 
vom Domkapitel abhängig, welches in der Perfon des Scholafticus den Director 
beftellt „die Aufſicht u, nen Unterricht den Dombenefizinten überträgt u, -unabhäns 
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ig die Zöglinge aufnimmt, Dermalen beläuft ſich die Zahl derſelben auf 505 
e befuchen dad Gymnaſtum, zu Haufe genießen fie eine forgfältige Erziehung u, 
erhalten Unterricht in der Muſik u. im Choral, im welchem letzteren fie fih an 
gewiffen Tagen auch In der Kathedrale bei den kirchlichen Berrichtungen üben. — 
2) B. (das vBisthum u. fürftliche Stift). DB. verehrt, nady einer uralten, fpäter 
aufgezeichneten u, nicht unbegründeten Meberlicferung, als feinen erflen Bifchof 
den heil. Eafftan, welcher zu Imola, wahrfcheinlih unter Jullan dem Abtrün- 
nigen, den Martyrertod erlitten bat, Nach der erwähnten sg fol 
Gafftan auf Säben, einer alten Felfenburg über der Stadt laufen, zwei Stun- 
den ımter B., den Bifchoföfig errichtet, aber, von ba vertrieben, nach Imola fich 
geflüchtet haben. Hiſtoriſch gewiß ift, daß Säben mehre Jahrhunderte hindurch 
der gefeterte Bifchofsfig für Rordtyrol geweien, daß dafelbft Die uralte Kathedrale 
zur Ehre des heiligen Martyrers Gafftan eingeweiht war, und in ber zweiten 
Hälfte des 6. Jahth. daſelbſt der heil. Ingenuin das Dberhirtenamt geführt 
habe, welcher, eine Zeit lange in dad Echiöma wegen der drei Kapitel verwidelt, 
eine Bittfchrift an Kalfer Mauritius, unter den gleichnefinnten Bifchöfen der erfle, 
ald episcopus secundae Rhaetiae, unterzeichnet hat, Die Kirche von Säben war 
bis zum Fahre 798 dem Patriarchen von Aquileſa, u. ift feliher dem Metropo- 
Iiten von Salzburg untergeordnet. Im Jahre 992 übertrug der heilige Bifchof 
Albuin den Sig von Säben nach B. Die Freiheitöbriefe Ludwigs d. Deutſchen 
(845), Ludwigs des Kindes (909), Konradsl. (916) weiſen auf die lg 
Spuren mweltlicyer Macht, weldye den Bifchöfen von Säben verliehen war. Nicht 
lange darauf erfcheinen tim den Saalbüdyern der Kirche von Säben u. B., ſchon 
unter Albuin (975— 1006), die bifchöflicdhen Vaſallen, befonders aber unter Biſchof 
Altwin, in der zweiten Hälfte des 11. Jahth., zahlreiche Lehensritter; doch, Die 
Verleihung fürftlicher Dberherrlichkeit u. Rechte erbielt erſt Biſchof Heinrich 
von Katfer Friedrich I. im Jahre 1179. Der Fürft-Bifchof von B. war ein 
felbfiftändiger Fürft des römiſchen Reiches, erhielt, als folcher, vom Kaiſer die 
Regalten u. hatte Sig u. Stimme auf dem Reichsſstage. Die Ausvehnung des 
Fürftenthbums war zur Zeit der Auflöfung u. Einziehung nicht großz es zählte an 
26,000 Unterthanen, jene Herrfchaften u. Güter nicht geredynet, worüber B. nur 
grundherrliche Rechte ausübte. Bedeutender waren die Befihungen der Fürſtbi⸗ 
ng von B. in früheren Zeiten ; denn große Theile find den Grafen von Tyrol 
u. Görz, den Herzonen von Bayern u. Kärnthen, den Grafen Flieger, Traut- 
fon u. a, zu Lehen gegeben u, nicht mehr zurüdgeftellt worben, Tkh. 

Brocat, dider, fchwerer, feldener Zeug, worein goldene u. filberne Zweige u. 
Blumen, Figuren u. dergl. eingewirkt find. Iſt der Grund fehr reich, fo nennt 
man ihn drap d’or oder drap d’argent; jet werben übrigens alle feidene, mit 
reichen Blumen u. Figuren durchwirkte, Zeuge fo genannt. Ehedem biente er zu 

auben, Damenfleivern, Baradeweften, Meublesüberzügen ıc. : Die fchönften liefert 
yon, von der Breite der Gros de Tours u. von verjchtedenen Längen, ſowie Tours, 
Paris, Benedig, Genua ıc. 

Brochi, Giovannt Battifta, berühmter Naturforfcher, geb. zu Baffano 1772, 
widmete fich, ftatt der Rechtsftubien, wozu er beflimmt war, der Kunft u. den Ras 
turwiffenfcbaften u. gab eine gelehrte Abhandlung über die Sculptur der Aegypter 
(Bened. 1792) heraus, ordnete mehre mineralogifche Sammlungen, fchrieb 1796 
über die wohlriechenden Pflanzen, ward 1802 Lehrer der Naturgefchichte am 
Lyceum zu Brescia, wo er feine Schrift über die Minen von Mella u. Baltroms 
pia (2 Bde., Brescia 1808) veröffentlichte, ward 1809 Inſpector des Bergamted 
des Königreihs Italien zu Mailand u. unterfuchte mit glüdlichem Erfolge die Mi« 
neralfchäge im Foſſathale an der obern Etſch; bereiste dann, um die foffllen Con; 
hylien der Alpenthäler u. der zum Beden des Mittelmeerd gehörigen Länder ken⸗ 
nen zu lernen, Stallen u. wandte fich, nach Aufhebung des Bergdepartements, den 
MWiffenichaften allein zu. Doch fchon im 3. 1822 ging er nach Megnpten, um dort 
die Aufficht über die Bergwerfe des Viceldnigs zu übernehmen, bereiste dann bie 
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MWüfte, den Libanon, Kordofan u. Sennaar, wo er am 23. Sept. 1826 ſtarb. Bon 
feinen Schriften find noch bemerfenswerth: „Trattato di conchiliologia fossile sub- 
appennina* (Mail. 1814, 2 Bde. 4.); „Catalogo di una racolta di rocce dis- 
posto“ (1817); „Memoria della stato fisico delsuolo di Roma“ (Rom 1820) u,m. a, 
Srochiren EGroſchiren), heißt bei den Buchbindern ein Buch heften u. nur 
in. Papier oder dünne Pappe (ſte if brochiren), nicht in einen ordentlichen, feften 
Band n.  Brodhirte Bücher werden gewöhnlich auch nicht befchnitten u. ger 
leimt, In Sranfreich, Belgien u, England werden alle Bücher brochirt verfandt, 
u. aud) im Deutjchland ift dieß, beſonders bei beiletriftiichen u. auf Volllik Bezug 
habenden Schriften, der Fall. Eine geringere Art des B.8 ift das Durchftechen, 
wo die Bogen nur an einem querdurchftochenen Baden befeftigt werden ; neuerlich 
brodhirt man noch leichter, indem man die Bogen nur fcharf falzgt u. zuſammen⸗ 
leimtzo die, Mittelblätter liegen dann nur lofe im Buche, Brochirte Schriften ohne 
Umfchlag nennt man gefalzte — In der Weberei heißt B.: in mollene, oder 
feidene Zeuge Blumen wirken. Man unterfcheivet aber bier Iancirte u, eigentl. 
brochirte Stoffe. Bei erftern gehen die a bildenden Fäden durch den ganzen 
Zeug durch u; liegen nur in den gehörigen Stellen auf der rechten Seite flott; bei 
den leterm fehrt der Figurenfaden an der Gränge der Figur um u. das Ganze wird 
dann der Plauſtichſtickerei ähnlich. Zu den legtern Arbeiten bedient man fich be 
ſonders der Eiberfelver Brochirlade. Es gibt brochirten Atlas, Sammet, Bän- 
der, Treffen un f. fi Weber, welche das B. verftchen, heißen Brochirer. 
Broden (in der Bolföiprache regel der höchfte Berg auf dem Harz⸗ 
gebirge, bei der Stadt Wernigerode, im preußifchen Regierungsbezirfe Magdeburg, 
28° 16‘ 20° 8, 51° 48' 29 B., 2590 Buß über dem mittelländifchen Meere und 
3489 Fuß über der Oftfee. Seine Grundfläche von Süden nad) Norden ift eine 
Meile lang, 3 M. breit, u. die Oberfläche hat ZM. im Umfange. Er befteht, wie 
alle Urgebitge, aus Granit, den man hier Brodenftein nennt. Der Gipfel if kahl, 
u. der Schnee liegt öfters auf demfelben vom Det. bis zu Ende Juni. Der Graf 
von ‚Stolberg hat zur Aufnahme der Fremden ein fchönes Haus auf demfelben er- 
baut: u. mit aftronomifchen Inftrumenten verfehen. Am Fuße des Berges entfprin« 
gen die Flüffe Bode, Ilſe, Oder, Holzemme u. m. a. Eine eigenthümliche Bes 
rühmtbeit des Bes, die fehr alt feyn mag, ift die Sage: daß auf ihm eine jähr- 
liche Berfammlung der Heren in der Walpurgidnacht, aus ganz Deutichland' ftatt- 
finde. Wer auch fonft den B. u. feine Lage nicht fannte, der wußte doch von 
dem Spude u. den abeniheuerlichen Fahrten zum Blodsberge. Hier ift ein Denk⸗ 
mal alten Bolfsglaubens von Gefellichaften böfer Weiber; aber auch ein Denkmal 
ber Feier eines alten Jahranfangs, die vielleicht fchon — damit verbun⸗ 
den war, oder bald verbunden wurde. Was aus der Geſchichte über den Ur— 
ſprung der, auf den B. angeſetzten, Hexenverſammlung ſeit Karls des Großen 
Unterwerfung Sachſens u. deſſen Bekehrung zum Chriſtenthume hat we 
werden follen, ift ohne allen Grund, u, gehört au den Spielereien, dem Erbtheile 


bwiſſer. 

Com (Barthold Heinrich), geboren zu Hamburg, 22. Sept. 1680, wurde, 
nach beendigten Studien zu Halle u, nach verfchiedenen wiffenfchaftlichen Reifen, 
in das en feiner Baterftadt aufgenommen u. machte fich durch treue 
u. gefhidte Geihäftsführung fo verdient, daß ihm 1735 die wichtige Stelle eines 
Amtmannd in: Rigebüttel übertragen wurde, Als Literat zeichnete er fich aus durch 
poerifche Meberjegungen aus den Werfen Marino's, Pope's u. Thomfons; am bes 
fannteften aber wurde er durch fein „Irdifches Vergnügen in Gott” (9 Bve., Ham⸗ 

1721 28 u. öfter), welches Werk indeflen ungeachtet einzelner fchöner und 
Schilderungen, doch mehr feinem Herzen, als feinem poetifchen Genius Ehre 
macht. Er ftarb zu Hamburg 16. Januar 1747. 

Brockhaus. 4) Der Gründer diefer Familte, welche durch großartigen Ge 
fchäftöbetrieb‘ u. die Einführung des erften encyelopädtichen Wörterbuchs in Deutfch- 
fand eine der berühmteften geworden, ift Friedrich Arnold, geb, 4, Mai 1772 
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zu Dortmund, wo er ſich für den Kaufmannsſtand beſtimmte, u. 1798 ein engll⸗ 
ſches Manufacturwaaren⸗Geſchäft etablirte. Vier Jahre fpäter ſiedelte er nach 
Amſterdam über, um Anfangs fein altes Geſchäſt fortzuſetzen, dann aber, in Ges 
meinfchaft mit dem Buchdruder Roloff, eine Verlagshandlung mit der Firma: 
„Kunftse u. Induftrle-Comptoir“ zu eröffnen. Die damalige Zeit war für Gefchäfte 
aller Art höchft ungünftig. Die Eontinentaljperre drüdte Holland mehr, ald jedes 
andere Land, u. als es, nach der Abdanfung Königs Ludwig Napoleon, mit Frank⸗ 
reich vereinigt wurde, fchlen ſich feine trofllofe Lage fo lange hinausziehen zu wols 
len, daß B. fein Geichäft in Amſterdam aufgab u. nach Altenburg ang, wo er 
1811 eine neue Buchhandlung umter feiner eigenen Firma gründete. Der Friede 
von 1815 begünftigte die Blüche diefed Geichäfis. DB. begann nun fein Eonvers 
fationslericon, das, ald die erſte Ericheinung diefer Art, u. mit Umficht und 
Tätigkeit fortgeführt, von dem Publikum mit entſchiedenem Beifalle aufgenommen, 
eben fo großen, ald anhaltenden Abfag fand u. dem Verleger alsbald bedeutende 
Summen abwarf. Es find bis jegt neun Auflagen davon erfchienen, u. muß gleich 
der größere (katholifche) Theil der Bevölferung Deutfchlands bedauern, daß bleſes 
Unternehmen, gleich von feinem Beginne an u. noch mehr in feinen neueften Yufs 
lagen, eine, den gerechten Forderungen der Fatholiichen Kirche u. Wiffenfchaft fo 
entfchieden feindfelige Richtung verfolgte, fo darf doch das Verdienſt des erften 
Unternehmers eined derartigen Werkes, als folden, um fo weniger verfannt 
werden, als berfelbe durch feine Idee (die feitdem fo vielfach nachgeahmt u. aus- 

ebeutet wurde), zuerft einer neuen u. eigenthümlichen Art von Belehrung die Bahn 
ar Freilich fehlte es fchon damals, u. fehlt auch jegt noch nicht an vielen u. 
gewichtigen Stimmen, die fih mit diefer neuen Art von Literatur fo wenig be: 
freunden fönnen, daß fle vielmehr von dem Einfluſſe der Encyclopädteen das Er: 
löfchen des wifjenfchaftlichen Geiſtes u. die Herrichaft feichter Oberflächlichkeit da- 
tiren zu müffen glauben; allein, der Gefchmad u. die fortwährende Nachfrage des 
größern Publicumd hat einmal zu Öunften der Encyelopädieen entichieden u. fo 
mag denn der Spruch: „vox populi, vox Dei“ bier, wie in fo Bielem, immerhin 
feine Gültigfeit behaupten. — Größere Anfechtung aber, als das Converſations⸗ 
lericon, u. mit ungleich mehr Recht, erlitt ein andered Unternehmen von B. näm- 
lich die „Memoiren von Cafanova,” deren Unterdrüdung u. Confiscation im 
Intereſſe der öffentlichen Eittlichfeit von vielen Seiten her beantragt wurde, — 
Die große Erweiterung des Gefchäfts, welche nad der Herausgabe des Conver⸗ 
fationslericons eintrat, veranlaßte deſſen Gigenthümer, feine Buchhandlung im Jahre 
1817 nach Leipzig zu verlegen. Er verband im folgenden Jahre eine Buchdruckerei 
damit, die zuerft, wegen ber befchränfenden Zunftgefepe, als „zweite Teubner'ſche 
Buchdruderei* auftreten mußte u. mit bloß 3 hölzernen ‘Brefien begann. Leider 
follte B. die Früchte feiner Thätigleit nicht lange mehr genießen, denn ſchon am 
20. Auguft 1823 entriß ihm der Tod feiner vielfeitigen Wirkſamkeit. Gr binter- 
ließ dret Söhne. — 2) Friedrich, der ältefte (geb. 23. Sept. 1800 zu Dort- 
mund), u. 3) Heinrich (geb. 4. Febr. 1804 zu Amſterdam), führten das, vom 
Vater begründete, Gefchäft gemeinfchaftlicy fort, u, unter ihrer Leitung gelangte «6 
zu der Höhe, auf der ed gegenwärtig ſteht. Friedtich übernahm die Buchdruderet, 
der er fi von Jugend auf gewidmet hatte. Ihn Konnte die Zunft nicht als 
Nichtangehörigen zurücdweifen, da er von 1816—19 bei Bieweg in Braunfchweig 
als Seger u. Druder gearbeitet u. felbft feine „Wanderzeit“ ausgehalten, d. h. 
in Paris u. London die Eigenthümlichkeiten u. Vorgänge auswärtiger Kunft aus 
eigener Anſchauung fennen gelernt hatte. Die Dffizin, die von nun an feine Firma 
annahm, hatte bei feinem Antritte als Führer bloß 10 hölzerne Prefien u. bekam 
erft durch ihm die erfte Maſchine von Eifen. Seit diefer Zeit wurde fie für Leip⸗ 
zig u. felbft für weitere Kreife eine wahre Mufteranftalt, u. war die erfte, welche 
neue Erfindungen u. Verbeſſerungen einführte, Namentlich gebrauchte: fie die erfte 
Drudmajchine, die in Sachſen zur Anwendung kam, benühte früh die eifernen 
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Preſſen u. verbeſſerte ihre Columbia⸗Preſſen mehrmals, in. Gemäßheit der Fort- 
ſchritte der Mechanif, Zu befonderem Ruhme gereichte es ihm, daf er nach neuen, 
— unbewährten, Erfindungen mehrmals Modelle bauen ließ, ohne durch theil— 
weifes Miflingen foldyer Berfuche abgefchredt zu werden. Die große Thätigkeit 
dieſer Buchdruckerei hätte ihr in den unruhigen Tagen von 1830 beinahe den Uns 
tergang zugezogen; ein Böbelhaufen wollte fle zerftören, weil fie fo vielen Menichen 
Rahrung entziehe. Doch, das Erfcheinen von Fr. B. u. feine einfache Darlegung, 
wie vielen Menfchen er Brod u. Beichäfttgung gebe, wandte den Eturm glüdlicdy 
ab. Im die folgenden Jahre fällt die große Ausdehnung des Geſchäfts, die 1833 
begann u. das Brockhaus'ſche Etabliffement zu eimem der bebeutendften in ganz 
Deutſchland gemacht hat, 1834 wurde eine Stereotypen-@ießeret, 1835 eine Buch- 
binderwerfftätte errichtet, 1837 die Wallbaumſche Schriftgteßerei in Weimar an— 
efauft u. fpäter nach Leipzig verlegt. Die Tüchtigfeit diefer Anftalt verfchaffte 
r eine immer größere Kundfchaft, felbft über Deutſchland hinaus. Ihre xylo— 
pr bifchen Arbeiten find berühmt, u. ihre Leiflungen haben in der Ertbeilung der 
oͤnigl. fächflichen großen goldenen Preismedaille an den Chef die verdiente Aners 
fennung gefunden. Die Schriftgießerei befaß jchon 1842 über 1100 verfchiedene 
riften, Cinfaſſungen, Zeichen u. f. w., die Buchpruderei 1500 Etnr. Lettern. 
Seit demfelben Jahre find alle verfchiedenen Geſchäftszweige in einem großen 
Locale vereinigt, das mit feiner zweckmaͤßigen Einrichtung allen Ähnlichen Anftals 
ten zum Mufter dienen fann. Das Perfonal befieht gegenwärtig aus 39 für die 
Buchhandlung, 168 Sepern u. Drudern, 69 Schriftgießern, 6 Etereotypen-@iehern, 
28 Buchbindern, 36 in der Kunftanftalt Befchäftigten u. 7 Commis der franzöfis 
fchen Handlung, im Ganzen aus 453 Perfonen. — Heinrich, der jüngere Brus 
der, leitete von 1829 an die Buchhandlung felbfitändig u. verband mit ihr eine 
Commandite in Parts für deutiche u. auswärtige Literatur, Unter den Merken, 
die er verlegte, nennen wir die Zeitfchriften: „Blätter für Literarifche Unterhaltung,“ 
„Gersdorfs Repertorium der gefammten deutfchen Literatur ,“ die „Jenaiſche allge 
meine LiteratursZeitung,* die „Leipziger,“ jetzt „allgemeine deutſche Zeitung,“ die 
fo mannigfache Schickſale erlebte u. gegenwärtig unter der Redaction des Profeffors 
Bülau fteht. Die „Urania,“ die in demfelben Verlage erfcheint u. fich bis auf 
die jüngfte Zeit durch herrliche Novellen Tied’d auszeichnete, tft immer noch das 
befte u. lebendfräftigfte unter den etwas in Verfall gefommenen Tafchenbüchern, 
Heinrich B. ift feit den Iehten Landtagen auch Abgeordneter der fächfifchen Kanıs 
mer u. einer der Stimmführer der liberalen Partei. — 4) B., Hermann, jüng- 
fter Sohn-von Arnold B., Profeſſor der orlentalifchen Sprachen zu Leipzig, geb. 
zu Amfterdam 1806, lebte, nachdem er feine Studien in Leipzig vollendet hatte, 
mehre Jahre in Frankreich u. England, u. wurde 1839 Profeſſor in Jena u. nach— 
her in Leipzig. Seine neueften, ausfchließlich die indiſchen Sprachen, befonders 
den Sanskrit betreffenden, Schriften find: Kathä Sarit Sägara, tie Mährchen- 
fammlung des SriSomadeva Bhatta, fandfr. u. deutich, Leipz. 1839, uw. Abhidhäna- 
padipika, Wörterbuch der Paliſprache, ebenda. 1841. 

Brodmann, Johann Franz Hieronymus, berühmter Schaufpieler, geboren zu 
Graz in Steiermarf 30. Sept. 1755. Sein Vater, ein Zinngiefer, gab ihn zu 
einem Bader in die Lehre; weil fich der Knabe übel benahm, wurde er einem 
Difiztere übergeben, dieſem enifprang B., gerieth; in ein Klofter, entfloh aber 
wieder, ald er merkte, daß man ihn zum Mönche erziehen wolle. 1760 gerterh er zu 
einer Seiltänzergefellfchaft, die auch kleine Schaufptele gab, kam, nach mancherlet 
Schickſalen, 1771 nah Hamburg, war bald der Liebling des Publikums, wurde 
1778 nah Wien engagirt u. — in Berlin, wo eine Denkmünze auf ihn ge— 
fchlagen wurde. B. farb in Wien am 12, April 1812; er war einer der größten 
Schaufpieler der älteren Schule. Mailäth. 

Brod. Diefes befannte, u. zugleich eines der angenehmften u. gefündeften 
Nahrungsmittel, aus mehlartigen Stoffen bereitet, finden wir fchon im höchften 
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Alterthume im Gebrauche. Seinen deutſchen Namen (althochd. prot, mittelhochd. 
brot, iol. u, altnord. braud, angelſächſ. u. engl. bread, ſchwed. u. dän. bröd, 
holl. brood) erhielt ed von „Braten“, angelf. breaden, u. bedeutet gebadene 
Speiſe. Im en... fannte man zu den früheften Zeiten fchon die Kunft, ge 
fäuertes B. (Kylloftis) in Defen zu baden, u. daß die Juden damit befannt 
waren, lehrt und die heil. Schrift: zur Paffahzeit mußten fie 7 Tage ungefäu- 
erted B. efien. Bon den Aegyptern lernten die Griechen dieſe Kunft, bie fie 
vielfältig ausbilveten: fie hatten Waizenbrod (Arto6), Gerftenbrod (Mas 
za), mehre Arten Kuchen (Alpbita, Artolayana u, aleranbrintfche 
B.e). Ste buden dad B. im Badofen, oder häufiger in irdenen, oder eifernen 
Geſchirren (Klibanoi), oder in heißer Afche: jene Klibanitot, diefe En- 
kryphiai genannt. Bon ihnen fam die B.bäderei zu den Römern, bei denen 
indeß der Gebrauch der Badöfen erft 170 Jahre v. Ehr. befannt wurde. Ihr 
Wort für B., panis, erflärten die ®rammatifer daher, weil Ban für den Erfin- 
der des B.es galt; es if aber wohl von pavinis zufammengezogen, von pasco, zu 
efien geben, wie dae griechiſche artos von apeıv, zuredytmachen, flammt. Se 
nach dem Mehle u. den Zuthaten, gab es audy bei ihnen zahlreiche Arten, wor: 
unter hauptſächlich ſchwarzes (panis plebejus) u. weißes B. (panis siligi- 
neus) zu nennen find. Die Gallter bereiteten B. aus der Walzenart Farz in 
Deutſchland aber ward deflen Gebrauch erfi im Mittelalter allgemein; früher 
vertrat Bret, oder eine Art Klöße deſſen Stelle. Bis auf vie neuere Zeit war 
dad Roggenbrod allgemein verbreitet; feit dem 18. Jahrh. aber ward dieſes faft 
allenthalben, vornehmlich jedoch in England u. Frankreich, durch das Waizenb. 
verdrängt, fo daß man jened nur noch in Deutfchland u. tm Norden kennt. Bon 
den verfchlevenen B.arten If unflreitig Waizen- u. Dinfelb, (Weißb.) das 
vollfommenfte, nahrbaftcfte u. gefündefte; recht gutes enthält in 100 Thellen 80 
Theile Nahrungoſtoff. Roggenb. (Schwarzb.) iſt minder —— und für 
Kranke ſchwer verdaulich; fein Nahrungeftoff verhält fich zu dem des Waizens 
wie 792 : 1000. ®erftenb. ift fchwer u. fireng; fchmedt jedoch Fräftig u. fät- 
tigt ftarf, am beften von gemalzter Gerfle; es verhält fi zum Walzen wie 940 zu 
1000. Haferb., ſchwarz, freng, fpröde u. troden, verhält fich zum Walzen 
wie 743 : 1000. ®emengb., aus Gerfle, Hafer, Linfen ıc., dicht, fireng, 
grob, grau u, ſchwarz, mur für Arbeiter in theuerer Zeit tauglih. Sauboh⸗ 
nenb., zwar weiß, aber ftreng, troden u. fchwer verbaulich, verhält fidh zum 
Watzen wie 570 : 1000. Kartoffelb. hält fidy länger frifh, als Roggenb., 
nährt u. fättigt, zumal mit Dinfelmehl vermifcht, u. verhält fich zum Walzen wie 
200 : 1000. Matsb. if weiß, troden, ſchmackhaft, jedoch grob u. ſchwer. 
Reisb. geht in der Regel nicht gut auf, wenn man nicht Tohlenfaures Ratron 
in Salzfäure darunter fnetet. Alle andern Mehlfurrogate find bei uns minder 
befannt u. nicht empfehlenswerth. Das technifche Berfahren ver B.berei- 
tung, durch das man bie verfchledenen B.arten, befonders eigentliche B., Sem- 
meln, Zwiebad, Brepeln u. Kuchen erhält, u. das durch verbeflerte Ein» 
richtungen der Badöfen u. mechanifche Vorrichtungen zum Kneten (Knetmaſchi⸗ 
nen), mancherlet Bervolfommnungen in neuerer Zeit erfahren hat, zerfällt im 
zwei fehr verfchievene Operationen, nämlich die Darftellung bed B.teiges 
u. dad Ausbaden deſſelben. Lebteres haben wir ſchon befchrieben (f. u. Bads 
ofen) u. jenes gefchieht auf folgende Weiſe: Das Mehl wird in einem Bad 
troge mit Waffer (bei mürbem B.e mit Milch) vermifcht; die Badmulde if 
Heiner ; fie dient, wenn man nur weniger Teig anmachen will u., um die nöthige 
Gaͤhrung zu bewirken, Sauerteig, oder beim Walzenbrode Hefe zufeht. Diefes 
Ginfäuern beträgt im Sommer ben dritten Theil, im Winter die Hälfte des 
Teiges, wo dann der Sauerteig wieder den 16. Theil der ganzen Mehlmafle, im 
Sommer etwas weniger, ausmadt. Der Sauerteig, ein bereits etwas gegoh⸗ 
tener B.teig, den man in einem Heinen Fäßchen — — aufbe⸗ 
wahrt, muß wenigſtens einige Tage geſtanden haben; angefrifcht wird er mit 
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Mehl u. Waſſer; durch Gefrieren wird er unbrauchbar. Er begünftigt die Gäh— 
rung u. von dieſer hängt die Loderheit, der Geſchmack, die Zartheit und die 
Leichtigkeit des Bes ab. Zu lange darf die Gährung nicht dauern. Ehe man 
das B. aufwirkt, läßt man es eine bid 14 Stunde, bei großer Maffe nur 4, 
aufgeben; dann beginnt das Kneten over Abwirken des Teiges, wobei 
diefer ein Paar Male mit den Händen, oder mit dem Knetſcheite, oder der 
Knetmafchine turdhgearbeitet wird. Iſt das B. aufgewirft u. hat es feine 
Geftalt befommen, was dadurch geichieht, daß man den Teig aus dem Troge 
nimmt, ihn feft drüdt u. ihm die Geftalt der Latbe ıc, gibt, fo muß es nochmals 
eine Zeit lange aufgehen, zu welchem Zwede es in Badfchüffeln oder 
Backörbe, oder auf die Badbretter gelegt, dann, wann es fi gehoben 
hat, bepinfelt u. in den Badofen geichoben wird. Die Bäderet wird theils 
von den Haudfrauen betrieben, theild ift fie ein günftiges Gewerbe, In ein» 
zelnen Gegenden aber auch freigegeben. Wo fie zünftig * muͤſſen die Bäder 
jungen 3 Jahre lernen, die Bäckerburſche (Befellen, Knechte) eben fo 
lange wandern u. haben eim gefchenktes Handwerk. Das Meifterfiüd ift die 
Badprobe, welche meift darin befteht, aus einer gewiffen Quantität @etreive 
B., Semmeln ıc. von einem — Gewichte zu backen, ohne weder 
Mehl, noch Teig zu wiegen. — Ueber B.tare ſ. Badpolizet. Literatur 
f. u. Badofen; vgl. auh Dito, Lehrbudy der rationellen Praxis der lands 
wirthfchafilichen Gewerbe, Braunfchweig 1840 u. Frank, Der praftifche Bäder, 
Stutta. 1844. St. 

Brodbaum (Arctocarpus incisa), eine Pflanze, die befonderd auf den Infeln 
der Süpfee einheimiſch ift u. melonenförmige, 8 Zoll m. in ber Reife gelbe, 
unter der Rinde ſchwammiges Fleiſch habende, überfüße Brodfrüchte trägt. Sie 
werben unreif abgenommen, zerjchnitten, im Blätter gewidelt u. geröftet, oder in 
Gruben mit Blättern u. Steinen bededt, wo fle in eg gerathen u. dann 
zwoifchen heißen Steinen gebaden werden. Durch reichliche Erzeugung u. durch 
lange Erhaltung werden fie bei der zweiten Art der Zubereliung den Bewohnern 
der Südfee ungemein nusreich, felbR gegen den Ecorbut. Der Splint des B.s 
wird zu Zeugen, die Blätter zum Ginpaden, dad Holz zu Geräthen, der Saft 

Leim u. Kitt gebraucht. — Die Vermehrung u, Fortpflanzung des B.s, der 
5 60 bis 70 Jahren feine volle Größe erreicht, gefchieht durch Samen, durch 
Ableger u. abgefchnittene Zweige. 

Brodwafler. in, befonders von dem englifchen Aerzten den Kranken häufig 
verordnetes, Getränk (toast-water), aus reinem Wafler bereitet, in das der 
auflösliche Theil von geröftetem Brode gelegt wird, wozu harter Zwieback, zu 
einer Kaffeefarbe geröftet, am Beften taugt. Es Fann nicht Iange aufbewahrt wer« 
den , fagt aber allen Perfonen zu, deren Magen reines Waſſer nicht verträgt, u. 
iſt in allen Fiebern u, fonßigen Fällen zuläffig, wo verbünnende Mittel am Plage 
find. — Auch führt diefen Namen ein guter, blanfer Nedarwein, ber bei 
Stetten im Remsthale, unfern Stuttgart, gebaut wird. 

Brody, freie Handelsſtadt mit 26,000 Einw., im Kreife Zloczow des Kö- 
nigreichs Galizien, am Sulfa- Wielfabache, in einer mit Wald — Ebene, 

t einem Handels⸗ u. Wechſelgerichte, Hauptzollamt, einer kaiſ. koͤnigl. Kammer, 
hat 5 Vorfaͤdte, mehre öffentliche Plaͤtze, eine katholiſche u. zwei griechiſche 
Kirchen, drei Synagogen, eine jüdiſche Hochfchule, Farholifhe Hauptfchule, 
zeichen Hofpital u. f. mw. Unter den 26,000 Einw. befinden fi) 22,000 Zus 
den, die bier den ganzen Handel in Händen haben. 1833 hatte B. 40 Groß⸗ 
händler u. über 200 Kleinere Handlungshäufer, welche aus Rußland Wolle, Wache, 
Borften, Pferdehaare, Häute, Pelzwerf, Honig, Anis, Juchten; aus Ungarn u. 

Weine u. Manufacturen einführen. Der Verkehr mit Rußland belt 
1840 auf 4, Mil. Thlr. B. wurde 1835 von einer furdhtbaren Feuerobrun 
ucht. Die biefigen Juden befuchen fehr zahlreich die Mefien zu Leipzig u. 
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Brodzinski, Kazimierz, ausgezeichneter polnifcher Dichter, geb. zu Krolowfo, 
trat 1809 in großherzoglich warfchautfche Milttärdienfte, machte den Feldzug in 
Rußland mit (1812), kehrte 1813 als Offizier zurüd, ward bei Leipzig gefangen 
u, lebte dann in Krakau, Später wurde er Profefior-ver Aefthetif in Warfchau, 
trat aber dann, nach der Aufhebung der Aleranderd-Univerfität, in den Privats 
ftand zurüd, Er ftarb, tief ergriffen von dem Geſchicke feines — Va⸗ 
terlandes, zu Dreösden im Oct. 1835. Schon vor Micktewicz (. d.) ſuchte er 
die polniſche Nationalpoeſte von Nachahmungen fremder Dichtungen zu Original⸗ 
ſchöpfungen zu erheben u. wirkte, als geiſtreicher Kritiker, für den Sieg der roman⸗ 
tifchen Schule. Eine Sammlung feiner Gedichte (4 Bde. Wilna 1842) ift noch 
nicht beendet u. ſchwierig wegen der patriotifchen Tendenzen; auch überſetzte er 
böhmifche u. ferbifche Volkslieder, Werthers Leiden von Göthe u. A. 

Bröder , Ghrift. Gottlob, geb. 1745 zu Harthau bei Bifchofswerda, 1771 
Diakon zu Deſſau, 1782 Pfarrer zu Beuchte u. Weddingen im Hildeöhelm’fchen, 1815 
Superintendent dafelbft, wo er 1819 farb. B. hat ſich durch feine, beinahe in 
ganz Deutfchland lange Zeit hindurch eingeführte, Tat, Grammatik großes Berbienft 
erworben. Seine Werke: „Grammatik der Iateinifchen Sprache” (Leipz. 1787, 
48. Aufl. von Ramshorn 1828); „Lectiones latinae“ (ebend. 1817, 18. Aufl. 
1828); „Kleine lateinifhe Grammatik” (ebend. 1795, 25. Aufl. von Ramdhorn 
ee zu feiner kleinen Inteinifchen Grammatik” (ebend, 1798, 21. 

ufl. 1832) u. N. 

Broekhuyzen, Jan var, Dichter u. Dollofog, geb. 1649 zu Amfterdam, 
et. 1707, ward beim Tode feines Waters der MWiffenfchaft entriffen u. wurde 
In eine Apothefe gebracht; aber im Unmwillen nahm er Kriegddienfte, fegelte unter 
Admiral Ruyter nah DOftindien (1674) u. garnifonirte 1675 in Utrecht, wo bie 
Freundfchaft mit Grävius feiner ſtets lebendigen Neigung zu den Wiffenfchaften 
höchft förderlich war. Später verlegte er ſich, als Offizier in Amſterdam, ausfchließ- 
lich auf diefelben. Seine lat. Gedichte erfchienen Utrecht 1684, Amſterd. 17115 
feine holländifchen, Amfterd. 1722. Er gab die Gedichte Sannazars, den Properz 
(4, Amfterd. 1702 u. 1726) u. den Tibull (A. ebend. 1708 u. 1727) heraus. 

Bröndfted, Peter Dluf, geb. 1781 zu Horfens in Jütland, reiste mit 
Koed 1807 über Paris u. Italien nady Ortechenland, fehrte 1814 nad Kopen- 
hagen zurüd, ward Profeſſor der griechifchen Philologie an der Univerfität, 1818 
f. däntfcher Agent in Rom, von wo er eine Reife näch Sicilien u. den jontfchen 
Infeln unternahm u. 1824 fih nah Paris, 1826 nad England begab. Im 
Jahre 1827 wurde er dänifcher geheimer Legationsrath, 1832 Director des Fönig- 
lichen Antifenfabinets u. Profeſſor ber elaffifchen Philologie in Kopenhagen. 
ſchrieb: „Unterfuchungen in Griechenland“ (Bar. 1826, 1830. 2 Bve.); ferner 
nBeiträge zur dänifchen Gefchichte” (2 Hfte. Kopenh. 1817). B. gab auch Fr. 
Müllers „Denfwürdigfeiten aus Griechenland in den J. 1827 u. 1828” (Paris 
1833) heraus, 

Broglie (Broglio), Name einer piemont. Familie, von der mehre Glieder ſich 
Im franzöftfchen Staatsdienfte audzeichneten. Wir nennen von diefen: 1) B. 
(Vietor Maurice, Graf von), geb. 1639, diente mit Auszeichnung in den Krie- 
gen Ludwigs XIV. u, ward 1724 Marfhall von Franfreih. Er trug wefent- 
lich zum Siege von Denain bei und farb 1727. — 2) B. (Bictor Frangots, 
Herzog von), Marfchall von Frankteich, geb. 1718, geft. 1804. Er erhielt, in 
Folge des Sieges bei Bergen, 1759 vom Kaiſer den Titel Reichsfürft; aber Miß— 
helligfeiten mit der Bompadour zogen feine Verweiſung nach fih (1762). Luds 
wig XVI. ernannte ihn 1789 zum Kriegsminiſter u. Befehlohaber der um ihn 
verfammelten Truppen. B. war Gouverneur von Meg, ald die Revolution aus- 
brach, rieth vornehmlich zur Emigration u. befehligte die Emigrantenarmee. 1794 
errichtete er ein Corps im Dienfte Englands, ging, als dieſes aufgelöst war, in 
ruſſiſche Dienfte, zog fih nah Münfter zurüd u. flarb dort 1804. — 3) 2. 
(Charles Louis Victor), Sohn des Vorigen, geb, 1758, hing der Revolution 
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an, war. Deputirter bei der conftituirenden Berfammlung u. General der franzö- 

ſiſchen Truppen. Er ftarb unter der Guillotine 1794. — 4) B. (Achille Charles 

Leone Bictor, Herzog von), Pair von Franfreih, Sohn des Vorigen, geb. 

1785, Zochtermann der Frau von Staöl, war unter Napoleon Staatsrath, Mi- 

Iitärintendant in Illytien u. Balladoltd, Gefandtfhaftsrath in Warſchau, Wien u, 

Prag, u. fand nach der Reftauration in der Pairefammer Gelegenheit, Beweife feiner 

tüchtigen Staatöfenntnifje zu geben. Im Prozeſſe Ney's war er einer der wenigen 
Baird, welche das Nichtſchuldig ausſprachen. Die Ausnahmsgeſehe u. PBroferip- 
tionen, die Mafregeln gegen die Prefreiheit, fanden an ihm einen fräftigen @eg- 
ner. In Bolge der Julirevolutton wurde er Minifter des Innern u. blieb feit- 
dem im enger Berbinbung mit den Doctrinärd; ven 11. Yuguft 1830 ward er 
Minifter des Cultus u. öffentlichen Unterrichts u. Präfldent des Staatsraths, 
nahm aber ſchon im November, nad Dupont’s Eintritt in's Minifterium, feine 
Entlafjung u. trat in die Patrefammer zurüd, wo er am muthigften die Mei— 
nungen der Bolföpartei befämpfte, für die Erblichfeit der Pairie und für das 
Sübnefeft Ludwigs XVI. ſprach. Vom October 1832 bis April 1834, dann 
vom Nov. 1834 bis Febr. 1836 war B. Minifter des Auswärtigen u, von 1835 — 
1836. Gonfeilöpräfident. Er wirft feitvem in der Pairslammer für humane Zmede 
(Abſchaffung der Sklaverei). Mehrmals feitvem zur Bildung eines Miniftertums 
vorgeſchlagen, wies er diefe Anträge immer zurüd. B. ift ein großer Stants- 
mann, reich an Kenntniſſen u. Talent, u. von eg Gharafter. 

: Brom, ein, dem Chlor u. Jod (f. dd.) äußerſt ähnlicher, einfacher Stoff, ver 
im Jahre 1826 von Balard zu Montpellier zuerft im Waſſer des mittellänpifchen 
Meeres entdeft wurde. Man fand das B. fpäter auch in dem Waffer des adria- 
tifchen u. todten Meeres, der Dft- u. Nordfee, dann im mehreren Salfoolen, in 
falgreihen Mineralquellen, im Badeſchwamm, im Leberthran, in den Häringen, in 
verfchledenen andern Seethieren u. Seepflanzen u. f. w., u. gelangte bald zu ber 
Meberzeugung, daß es ein faft befländiger Begleiter des Ghlors ift u, wie diefes, 
auch in Berbindung mit bafenbildenden Metallen vorfommt. Das B. ift eine 
Zlüffigfeit, im dünnern Schichten hyazinthroth, durchfihtig, in dickern grünlidy- 
ſchwatz, undurdhfichtig; es hat einen heftigen, wibrigen Geruch, woher fein Name 
(Bp@uos, Geftant), fchmedt brennend u. zufammenfchrumpfend, färbt organifche 
© „„. DB. die Oberhaut, Fingernägel, Holz ꝛc. gelb oder braun, u. wirft 
innerlich fehr giftig. Bei gewöhnlicher Temperatur verbunftet es fehnell an der 
Zuft zu rothen Dämpfen, welche das Berbrennen nicht unterhalten können. Cine 

Kerze erlifcht in den B.- Dämpfen, zeigt aber vorher eine unten grüne, 
oben rothe Flamme. Das B, verbindet ſich mit dem Sauerftoffe zu einer, ber 
Ehlorfäure analogen, Bromfäure u. mit MWaflerftoff zu einer, der Chlorwaſſerſäure 
proportional zufammengefegten, u. ähnlichen Brommaflerftöfffäure; außerdem geht 
ed auch, fowie Chlor u, Jod, mit andern Stoffen Verbindungen ein. Es wird 
in der Daguerreotvpie u., in feinen Verbindungen, in der Medicin gebraucht. aM. 

Bromius, Beiname des Bacchus, von feiner lärmenden Begleitung herges 
nommen. ©. Bacchus. 

Bronchitis, Entzündung der Luftröhre, fowie auch der Schleimhaut ber 
fleinern u. größern Luftröhrenäfte. Die B. charafterifirt ſich durch ſtechende u. bren- 
nende Schmerzen unterhalb des Halfes u. fommt vorzüglich bei Kindern, feltener 
bei — ——— vor u. tödtet oft binnen neun Tagen. Als ſolche heißt fie Bron- 


Brongniart 1) (Mlerandre Theodor), berühmter Architekt, geboren 1739 zu 
———— 1813, Erbauer der Boͤrſe in Paris. — 2) B. (Mlerandre), Sohn 
des Borigen, Ingenieur en Chef der Bauwerke, Profeſſor der Mineralogie am Pflangen- 

m u. Director der Porcellanfabrif zu Soͤvres, geboren 1770 zu Parts, rühm- 

befannt durch viele mineralogifche u. geognoftiiche Werke. Wir nemmen: 
„Beologtiche Befchreibung der Umgebung von Paris“ (Bar. 1811, 3. Aufl. 1835); 
„Tableau des terrains, qui composent l’&corce du globe“* (Par, 1829; deutſch, 
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Strafb. 1830). — 3) B. (Mdolphe Theodor), Profeffor der Botanit am an 
garten, Sohn des Borigen, geboren 1801, verdient ald Pflanzenphyſiolog, beſon⸗ 
ders aber durch feine Studien über die vormeltliche Pflanzenwelt. Hauptwerk: 
„Histoire des vegstaux fossiles* (Lief. 1—17, Par. 1828—44, auf 24 Lief. 
berechnet). Auch eine Monograpbie der Pilge (Par. 1825) gab er heraus, 

Bronikowski, Alerander Auguft Ferdinand von Oppeln-B., beliebter neuer 
Romanfchrififteller, geboren zu Dresden 1783, aus einer polnifchen Familie, wurde, 
als Militär in preußtfchen Dienften, 1807 in Breslau von den Franzoſen gefan= 
gen, focht unter diefen dann als Garde-Ulanen-Major im Beneralftabe des Her⸗ 
3098 von Belluno im Kriege 1812, nahm dann den Abſchied u. lebte Anfangs-in 
Warſchau, dann feit 1823 in Dresden, auch einige Zeit in — u. ſtarb 
zu Dresden 1835. Ohne Vermögen, auf ——— — werb allein ange⸗ 
wieſen, hatte er die prefäre Lage des Literatenſtandes oft auf das Drückendſte zu 
fühlen, entwidelte aber gleichwohl in diefer große Literarifche Thätigkeit. e 
ahlreichen Romane u. Novellen, erft einzeln erichienen u. dann in zwei Samm- 
ungen (ald „Schriften“, 21 Bde., Dresden 1825 — 35, u. „Sammlung neuer 
Schriften”, 28 Bde, Halberfi. u. Lpz. 1829 — 34) vereinigt, find zwar flüchtig 
u. leicht nearbeitet, zeigen aber unverfennbares Talent u. find meift gut angelegt. 
Den Stoff wählte er größtentheild aus der polnifchen Gefchichte, von welcher er 
auch einen Abriß (4 Bde., Dresden 1827) heraudgab. 

Bronfhorft 1) (Pieter), bolländifcher Maler, geboren —— Delft, er⸗ 
langte große Stärfe in perſpectiviſcher Malerei u. malte vorzugsweiſe Außere u, 
innere Anfichten von Kirchen. Diefe zeugen von fleißiger Ausführung u. trefflidyer 
Färbung. Uebrigens kennt man von ihm auch ein fchönes hiftorifches Stüd, das Ur⸗ 
theil Salomonis, auf dem Stadthaufe zu Delft befindlich. Bieter B. flarb 1661. — 
2) B. (3. ©. van), Maler u. Stecher, neboren 1603 zu Utrecht, geftorben um 
1680, war ein Schüler von Berburg u. Matiy’s, eines Glasmalers zu Arrad u. 
zulegt von Camus in Paris. Man hat von ihm fhägbare Landfchaften u. Ges 
ſchichten im Gefchmade feines Freundes Pölenburg, u. nicht minder vortreffliche 
Bladgemälde, wie die Kenfter der neuen Kirche von Amſterdam bemeifen. Am 
meiften iſt I. G. van B. durch feine trefflichen Radirungen in Kupfer befannt. 
Seine Blätter find malerifch, geiftreich mit der Nadel behandelt u. mit dem Grab» 
ftichel beendet. Für fein Hauptblatt gilt ein Grucifir, ein feltened u. effectvolles 
Blatt. Gin feltenes, u. eines, der merfwürdigften Blätter diefes Künftlers if auch 
die fchlafende Nympbe u, der Satyr. — 3) B. (Ian van), ebenfalls befannter 
Maler, geboren 1648 zu Leyden, war PBaftetenbäder u. trieb aus Lichhaberet bie 
Malerei, worin er e8 durch fein Talent fehr weit, befonders in der Vogelmalerei, 
ee lobt befonders das Leichte u. Glänzende der Federn. Gr flarb zu 

vorn j 

Bronner, Franz Xaver, deutfcher Idyllendichter, geb. 23. Dec. 1758 zu 
Höchſtaͤdt in Schwaben, trat mit dem SKlofternamen Bonifaz in der Abtei zum 
heil. Kreuz in Donauwörth in den Benebiktiner- Orden, legte 1777 die feierlichen 
Gelübde ab u. wurde 1782 zum Priefter geweiht. Daß er, ſtatt mit ernften, ge- 
Iehrten Studien, die damals im Klofter fehr gepflegt wurden, ſich mit Belletriftif 
befchäftigte u. ald Mönch Fiſcheridyllen ſchrieb, war feinen Klofterobern anftößtg. 
Als fie ihm aber in feiner Lieblingsneigung befchränfen wollten, verließ er heimlich 
das Klofler u. wandte fi) nach Zürich, wo er gaftliche Aufnahme fand. Doch, 
nad furzer Zeit begab er fidh, auf den Rath wohlmwollender Fremde, wieder in 
ein BenedictinersStlofter zu Augsburg, dann zu Dillingen; weil man ihn aber 
nicht ganz gewähren ließ u. er den Lodungen der Außenwelt mehr Gehör gab, 
ald den firengen Forderungen bed Kloftergelftes, ging er wieder zu feinen Freun⸗ 
den in der Schweiz, wo er fein „Leben, von ihm felbft befchrieben: 3 Bde. Zürich 
1795 — 97* (2. Aufl, 1810) berausgab. Nach der helvetifchen Revolution 1798 
wurde er ald Secretaͤr des Juſtiz⸗ u. Polizeiminiſters angeftelt, rebigirte 1799 
u, 1800 das helvetifche Tagblatt, u, wurde 1803 Profeffor der Naturgefchichte 
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an ber neuen Gantondfchule zu Aarau. Im Jahre 1810, ald ruffifcher Hofrath 
u. Brofeffor der Phyſik, an die Univerfität Kafan berufen, war dafelbft feines 
Bleibens nicht lange; er kam wieder nach Aarau, ward 1818 Profefior der Ma- 
thematif, 1827 Gantonebibliothefar, 1829, nach Niederlegung feiner Lehrftelle, 
Archivar u. Regierungsfecretär u. befindet fich jept noch als Bibliothefar u. penf. 
Arhivar zu Aarau, Erſt im hohen Alter iſt er förmlich zum ‘Proteftantismus 

übergetreten u. hat fich mit einem jungen Lanbmäbchen verheirathet. NN. 
zonze nennt man fehr verfchiedenartige —5— von Kupfer mit andern 
Metallen, welche zu Gußarbeiten dienen. Die antife B. (das Aes der Alten), wel⸗ 
che zur Anfertigung von Waffen u, Geräthen jeder Art verwendet wurde, tft eine 
Gompofition aus Kupfer u. Zinn im verfchledenen Berhältnifien; die moderne 
DB. (B. der neuern Zeit) befteht aus Kupfer, Zinf, Zinn u. Blet in wechfelnden 
Mengen. Diefe Metalle bildeten fchon die Beftandtheile der Compoſition, welche 
Keller u. Gor im 17. Jahrhunderte zu ihren berühmten Gußwerfen, nämlich der 
folafjalen Reiterftatue Ludwigs XIV. u. der Ludwigs XV,, gebrauchten. Die ver- 
fchledenen Arten von B. find um fo fchmelzbarer u. um fo dünnfläffiger, je mehr 
fie Zinn enthalten, Die wichtigften derfelben find: die Glodenfpeife, oder das 
Glodengut, 78 Kupfer und 22 Zinn enthaltend; die englifche Glodenfpeife, 
aus 80 Kupfer, 10,1 Zinn, 5,6 Zinf u. 4,3 Blei beftehend. Das Kanonengut, 
aus Kupfer u. 10 bis 115 Zinn zufammengefegt. Die B. für Mafchinentheile 
u. Bildfäulen enthält Kupfer, 11 bis 325 Zinf, 4 bis 24 Zinn u. etwas Blei. 
Das Spiegelmetall, zu ven Metallfpiegeln der Teleslope, für welches das Ber- 
bältniß von 2 Kupfer u. 1 Zinn das vortheilhaftefte ſeyn fol. Das Zapfen: 
lagermetall für engliiche Locomotive, aus 79 Kupfer, 8 Zinn, 8 Blei und 5 
Zink beftehend. Große Mafien von B., 3. B. zum Guffe von Kanonen, Gloden, 
bereitet man in eigens conftruirten Ylammöfen, indem man zuerft das Kupfer ein: 
fchmilgt, dann das Zinn u. die übrigen Metalle zufegt. Man rührt mittelft Stangen 
von frifchem ey * um, wobei zugleich die Hitze verſtätkt wird, u. läßt das 
Metall möglichft fchnell in die Formen ab. Eine gute B. iſt in der Regel röthlich 
im Bruche feinförnig u. von gleichförmiger Mifchung. Dem Wetter u. der 
uft audgefegt, fol fie nach längerer Zeit, meiſt erft nach dem Berlaufe einiger 
Zahrhunderte, eine fchöne, grüne Farbe annehmen (die fogenannte antife Pati— 
na), die auf fünftlichem Wege durch eine Löfung von Salmiaf, Sauerfleefalz und 
Eſſig fchneller hervorgebracht werden fann. Unter Bronziren verftcht man das 
efligen eines brongeähnlichen Ueberzugs auf verfchlevdene Gegenſtände. Man hat, 
je nad) der Befchaffenheit der zu bronzirenden Gegenftände, mancherlei Mittel u. 
Berfahren. So werden die Kupfermünzen dadurch bronzirt, daß man fie, blanf ge- 
Be in eine fehr verbünnte, heiße Auflöfung von Grünfpahn u. Salmiaf in 
affer bringt w. darin läßt, bis fie einen fchönen B.-Ueberzug angenommen ba: 
ben. Bilderwerfe u. dergleichen von Holy, Gyps u. f. w. erhalten zu dieſem Zwecke 
einen braungrünen Anftrich von Delfarbe, u. an den erhabenen Stellen einen Ueber⸗ 
vu von zerriebenen, unächten Golvblättchen, um bier das Durchſchimmern des 
als der B. nachzuahmen. Nach dem chineflichen Verfahren werden die (me- 
tallenen) Gegenftände mit einem Brei aus 2 Grünfpahn, 2 Zinnober, 6 Salmiaf, 
u. 5 Alaun mit Wafler u. Ejfig überzogen, einige Zeit hindurch gleichförmig er» 
t, abgewafchen u. fo lange auf diefe Weiſe verfahren, bis die erwünfchte Bron- 
sirung erfolgt if. Borzellanwaaren erhalten ein bronzirtes Anfehen durch Gin, 
eines höchſt dünnen, matterfcheinenden Ueberzugs von Gold, Silber oder 

auf die Porzellanmaſſe. aM. 
Bronzino, Angelo, Maler der florentinifchen Schule, geb. 1501 zu Florenz, 
geft. 1570, Schüler Pontormo's neigte ſich aber zu den Kunftprincipien der Bene: 
tianer u. arbeitete in feiner Weife der Reform mit entgegen, deren die, durch bie 
eliften verborbene, Kunft bedurfte. Er hatte eine zahlreiche Schule, aus 
ber, unter andern, der tüchtige Porträtift Alleffandro Allort (fein Enkel) hervorging. 
DB. malte zwar mehr Hiftorlen, ald Porträts; aber feine Hauptflärfe beruht ent 
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fchieden in letztern. Seine Kompofitionen find oft fchön, oft überfchön bis zur Uep⸗ 
vigfeit, Cine vorherrfchende Farbe aber ift bei ihm das grelle Gelbe, was eben 
fo häufig in feinen Hiftorien auffticht, ald der Mangel an Rundung. Berühmt tft 
feine fchöne „Krömmigfeit” in Santa Marta Nuova zu Florenz u. der „Limbus“ in 
der dafigen Akademie. In Dresden u. Neapel find einige @®emälde von ihm. Das 
Bildniß der, durch Betrarca verherrlichten, Laura in der Leuchtenbergtfchen Gallerie 
gilt für ein Werf B.6. Im 23, Gabinet der Müncyener Shinafothef ift ein „bes 
lorbeerter Kopf“ von ihm. 

Broſſes, Chartles de, geb. zu Dijon 1709, fludirte die Rechte u. mit beſon⸗ 
derer Borliebe die Geſchichte. Auf eigener Anfchauung beruhte fein erſtes Werk 
„Briefe über Herkulanum“ (Dij. 1750); fein zweites „Geſchichte der Echifffahrten 
nach den Auftralländern“ (2 Bde., ebend. 1756, deutſch 1767) entftand auf Bufs 
fon’, feines Jugendfreundes Beranlaffung, und führte den Namen Auftralten und 
Bolyneften in die Geographie ein. Diefem folgte „Ueber den Eultus der Fetiſche“ 
(ebend. 1760, deutih Straßb. 1785); „die mechanifhe Bildung der Sprachen“ 
(2 Bde, Bar. 1765, 2. Aufl. 1801, deutſch 1777) u. fein Hauptwerk „Geſchichte 
des 7. Jahrhunderts der römifchen Republik“ (3 Bde, Dij. 1777, deutſch 1799), 
worin er fcharffinnig 700, mit Fleiß gefammelte, Bruchftüde des Galluft zu einem 
Ganzen verwob, das ſich aber durch den Styl, der den fharffinnigen Horfchungen 
keineswegs entipricht, wenig empfiehlt. B. Rarb als hochgeftellter Stantemann — 
er war PBarlamentspräftdent von Bourgogne — zu Paris 1777. 0f. Foiffet, „Le 
en B., histoire des lettres et des parlements du 1&ieme siecle“ 
(Bar. 1842). 

Broudere, Charles de, geb. 1791 zu Maftricht, trat 1815 beim holländis 
fhen Heere als Unterlieutenant der Artillerie ein, nahm aber 1820 feine Entlafs 
fung, trat hierauf in das Bureau feines Baterd, ded damaligen Givilgouverneurs der 
Vrovinz Limburg, u. rüdte hier bald bis zum Secttionschef im Eivilgouvernement 
vor, wurde 1825 Deputirter der Provinz Limburg bei der zweiten Kammer ber 
Generalftaaten u. machte, ald folcher, in der Seffton von 1827—28 eine Motion 
um Abfchaffung von zwei königl. Decreten vom Jahre 1815 gegen die Freiheit 
der Preſſe. Seitdem galt B. ald Haupt der liberalen Partei u. nahm auch Ans 
theil an der Redaction liberaler Blätter. Die belgiſche Revolution fand ihn uns 
entfchteden ; doch fchloß er fich ihr bald mit Eifer an, ward Finangmintfter im er- 
ſten Minifterium des Königs Leopold, Minifter des Innern u., wie Daine ges 
fchlagen wurde, Kriegsminifter. Im kurzer Zeit flellte er ein Heer von 80,000 
Mann auf, gab aber, in Folge einer, von der Deputirtenfammer verhängten, Herab⸗ 
fegung des Kriegseetats 1832 feine Entlaffung ein, ſchied zugleich aus der Kam⸗ 
mer u. wurbe Generaldirector der Münze. Im Jahre 1834 übernahm er unent- 
gelblich eine Profeffur an der neugeftifteten, liberalen Univerfität zu Brüffel, 
gründete 1835 die belgiſche Banf, war Director derfelben, erhielt aber, nady ihrem 
Falle 1839, auf wiederbolted Anfuchen feine Entlafjung. Die höhern Eigenfchaften 
eined Staatdmannes ſpricht man ihm vielfach ab. 

Brougham (Henry B. and Baur, Lord Edinburgh), geb. 1779 zu London 
(nad) Andern zu Edinburgh), trat 1803 ald Sachwalter in den fchottifchen Berichten 
auf, nachdem er fidy auf der Univerfität zu &pinburgh mit großem Erfolge den Stu⸗ 
dien (befonders der Matbematif) gewidmet hatte. Bald darauf erfchien von ibm „An 
inquiry into the colonial policy of the european powers“ (Lonb. 1803, 2 Bpe.). 
Gleichzeitig nahm er auch Antheil an dem, 1802 entftandenen „Edinburgh review“ 
ward 1810 für den Fleden Gamelforb ins Parlament gewählt, mo fein Antrag, 
den Sflavenhandel für ein Gapitalverbrechen zu erklären, 1811 von beiden Häu- 
fern angenommen u. zum Geſche erhoben wurde. Im J. 1812 bielt er eine gläns 
zende Rede gegen die, den Handel der Neutralen vernichtenden, Geheimratho⸗Ver⸗ 
orbnungen von 1807. Bon der Prinzeffin von Wales, bei einer Reife nach Ita⸗ 
lien, 1816 zum Sachwalter erwählt, hielt er die denfwürdige u. glüdliche Ver⸗ 
theidigung diefer PBrinzeffin vor dem Oberhaufe im 3. 1820. Im 9. 1816 bean- 
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tragte er die ran eines Ausfchuffes zur LUnterfuchung des Zuftandes der 
ehung der niedern Glafien in London. Diefer Audf erweiterte fich unter 
Bes Vorſitz; da aber hierdurch die, bei der Berwaltung höhern Lehranftalten 
u. Stiftungen  betheiligten, Privatinterefien fehr bedroht wurden, fo fand DB. gro- 
fen Widerfland, Eben fo wenig drang er 1820 mit feinem umfaffenden Erzle⸗ 
hungsplane durch, da fein — die Kirchſpielſchulen der bifchöflichen Aufficht 
zu unterwerfen, die Kirchenpartei nicht befriedigte u. die Diffenterd aufregte. Das 
egen gründete er mit Macauley 1819 eine Kleinfinverfchule in Weftminfter, be 
Porderte die Kunft- und Handwerlöfchulen, deren Zwede er in feiner trefflichen 
Schrift: „Practical observations upon the education of the people“ (gegen 30mal 
aufgelegt, Lond. 1825) entwidelte. Gr fliftete auch die Gefellichaft zur Berbrei- 
tung gemeinnügiger Kenntnifie, für die er ſelbſt gute Vollsſchriften verfaßte, und 
beförberte die Errichtung der Londoner, Feiner Kirchenpartei unterworfenen Univers 
fität (1826). Dabet ftand er, ald beredter Vertheidiger des Rechts u. der Freiheit, 
vor Gericht, wo die Gewalt feiner Rede u. der Umfang feiner Rechtsfenntniffe ſtets 
Bewunderung erregten. Er Fämpfte im Parlamente in den Borreihen der Wbigs, 
drang mit der Aufhebung der Teft- u. Gorporationsacte, der Emancipation 
der Katholiken (1828) durch, u. beantragte in flebenftündiger, flegender Rede 
die Berbefferung der Gefeggebung u, des Gertchtsverfahrens. Als Baron DB. and 
Baur, ward der fräftige Bertheidiger der Reformbill, an Lyndhurſts Stelle, Lord- 
fanzler u. ſchaffte, ais folcher, eine Menge Mipbräuche ab. Wilhelm IV. ernannte 
ihm bei feiner Thronbefteigung zu diefer Stelle, doch trat er 1832 mit Wellington 
wieder aus dem Miniftertum. Im 3. 1834 famen bie Tories wieder ind Miniftes 
bie zhiake bei ihrem Sturze (1835) fam®B. felbft nicht wieder ins Gabinet, da er 
bie ho fich feiner Berfon entfremdet hatte, wiewohl er noch ſtets dafielbe Ziel 
verfolgte u. bis auf die neuefte Zeit herab, feine großen Talente, mit fühlendem 
Herzen, dem Beften feines Bolfed zumendete. Als Staatsmann fharfblidend, als 
Redner faft vor Allen hervorragend, ald Gelehrter Wenigen unterlegen, ift Lord B. 
auch ald Privatmann eine impofante Erfcheinung. Seine großen Werfe find: 
„Political opinions* (Edinb. 1836) u. „Pleasures of science“; auch feine „Sket- 
ches of statesmen in the time of George II.“ (3 Bve., Lond. 1843) find ver- 
dienftvoll. ine Auswahl feiner Reden „Speeches* erfchien in 4 Bänden 
(Evinb. 1838). 

Brouffais, rang. Joſ. Bict., geb. 1772 zu St. Malo, Marinearzt, dann 
Schüler Binel’s u. Bicha's, begleitete die frangöfifche Armee nach Holland, Deutich- 
land, Italien u. Spanien, ward 1814 Profeſſor am Hofpital von Bal de ®race 
u. 1820 erſter Profeffor an dem Hosp. milit. d’instruetion zu Parts, wo er 1838 
farb, Großes Auffehen machte das Brouffais’fhe Syſtem der Medicin. Doch 
it es jept der Vergeſſenheit anheimgefallen. Alle Krankheiten beruben nach ihm 
auf erhöhter, ober verminderter Lebensthätigfeit, u. treten als Gntzündung, beſon⸗ 
ders der Schleimhaut des Magens u. der Gedärme, auf. Das Univerfalmtttel find 
Blutegel. B.s Syftem hat übrigens vortheilhaft auf die Ausbildung der patho- 
logifi Anatomie gewirkt. Hauptichriften von ihm find: „Histoire des Pe 
masies ou inflammations chroniques* (2 Bde, Bar. 1808. 3. Aufl. 3 Bde. 
1826)5 „Examen de la doctrine medicale göneralement adoptse* (Bar. 1816, 
4. Aufl, 4 Bpe., 1829-34); „Cours de pathologie et de therapeutique gene- 
rales“ (ebend. 1831, 2. Aufl. 5 Bde. 1835). 

Bronffonet, Pierre Marie Augufte, geb. 1761 zu Montpellier, Arzt, aber 
vorzugäweiie ald Botaniker u. Zoolog befannt, wandte zuerft in Sranfreich das 
Linne'fche —* em für die Zoologie in einem Werke über die: Fiſche an (Ichthyol. 
decas I., 2ond. 1782) u. fam nach feiner Rüdfehr von England an die Berterinär- 
ſchule. Sehr verdient machte er ſich auch als Serretär der Geſellſchaft für Defo- 
nomie, u. er führte auch zuerft die Merinodfchafe, ſowie die Angoraziegen im der Le⸗ 
vante ein. 8 Girondift mußte er Frankreich 1791 verlaſſen u. fand auch, von 
den Royaliften verfolgt, weder in Madrid, noch in Liſſabon Ruhe, bis ihm der Eng- 
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länder Banks die Stelle eines Arztes beim amerikaniſchen Gefandten in Maroffo 
verſchaffte. Später wurde er franzöfifcher Gonful auf Teneriffa u. nady feiner 
Rückkehr nach Frankreich 1796 PBrofeffor der Botanik in Montpellier, wo er 1807 
farb, Schriften: „Annee rurale“ (2 Bde. Par. 1787), „Elenchus plant, monsp.“ 
(Monty. 1805. Anhang dazu, ebend, 1806). 

Brown 1) (John), der Stifter eines, nach ihm benannten, mediciniſchen 
Syſtems, geb. 1735 zu Buncle in Berwidfhtre, war, von armen Eltern flammend, 
dem Weberhandwerfe beftimmt, geigte jedoch frühe ſchon ungewöhnliche Anlagen, 
was feine Eltern endlich beftimmte, ihn fludiren zu laſſen. ir widmete fidh (1756) 
erſt der Theologie, die er aber im 3. 1759 mit der Medicin vertauſchte. Gr 
fuchte fich nun eine Zeit lange durch Privatunterricht u. Ueberſetzen feine Exiſtenz zu 
fihern u. ging damit um, eine Schule zu gründen. Doch dieß mißglüdte Ihn, 
fowie e8 ihm auch nicht gelang, auf einen alademifchen Lehrftuhl zu gelangen. Er 
überwarf fich mit feinem Gönner Dr. Cullen u. der ganzen mebicintfcyen Facultät, 
indem er mit einer neuen Theorie hervortrat, nach weldyer alle Krankheiten in 
fihentfche u. afthenifche, d. h. in foldhe zerfielen, wobel die Erregung zu groß, oder 
zu gering if, u. die ganze Heilmethode dahin ging, die Erregung zu erhöhen, oder zu 
vermindern. Er bielt nun Borlefungen über feine „Elementa medicinae“ (Edinb. 
1779), welche, wegen der Neuheit der Theorie u. der gereizten Sprache des Leh⸗ 
vers, häufig befucht wurden. Bald indeß ſchwanden fein Ruf u. feine Mittel; er 
begab ſich nach London, wo er 1788 flarb. Seine Lehren fanden in England 
wenig Beifall; mehr in Stalten u. Deutfchland (dur Weldard). — 2) B.(Ros 
bert), Stifter der —— Secte der Browniſten, ſpäter Independenten 
(f. d.), geb. 1550 in Rutlandſhire, verwarf ſchon 1580 die Verfaſſung u. Litur⸗ 
gie der englifchen Hochkirche ald antichriftlich, gewann in Norwich 1581 an eini⸗ 

en Holändern Anhänger u. ging, dem Gefängniffe entlaffen, nach Middelburg in 
land, wo er eine einene Kirche errichtete u. fein Buch: „Treatise of reforma- 
tion without tarrying for any man“ fchrieb. Im J. 1585 kehrte er nach England 
zurüd, ward zwar in den Kirchenbann gethan, unterwarf fi) aber u. wurde 1590 
Pfarrer zu Achurch in Northbamptonfhire. Nach einem unruhigen Leben flarb er 
1630 zu Rorthampton im Gefängniffe. — 3) B. (Robert), ausgezeichneter Bota⸗ 
nifer, geb. 1781, begleitete als Boranifer den Gapitatn Flinders 1801 nad) Neus 
holland, von wo er im 3. 1805 4000 Pflanzenarten zurüdbracdhte, die er im Pro- 
dromus florae Novae Hollandiae (LKond. 1810) befchrieb, u. welche die trefflichen 
„Bemerkungen über die Botanik Auftraliens“ (4, Lond. 1814) veranlaßten. Späs 
ter erfchien ein Supplementum primum florae Nov. Holl. (2ond. 1830), fowie er 
die Reifewerfe von Roß, Parry u. Sabine mit botanifcyen Zuſätzen bereicherte und 
mehre Herbarien (4. B. dad von Horsfield 1802 — 15 auf Java gefammelte) bes 
ſchrieb. Ueberhaupt hat B. die Botanik nicht nur bereichert, fondern auch auf einen 
höhern Standpunkt gehoben. Seine „Bermifchten botantfchen Schriften“ erſchie⸗ 
F — von Need von Eſenbeck (4 Bde., Lpz. 1825 — 26 und Nürnberg 

— ). 

Browne 1) (Georg, Reichsgraf von), ruſſiſcher Feldmarſchall, geb. in Ir⸗ 
land 1698, aus einem alten katholiſchen he gebildet zu Limerid, trat 
1725 in hurpfälzifche u. 1730 in ruffifche Krlegsdienſte, in denen er alle Feldzüge 
bis 1762 auf ehrenvolle Welfe mitmachte. Auch geriet er in türfifche Gefangens 
fhaft u. ward dreimal als Sklave verkauft, bis ihm der franzöftfche Gefandte au 
Gonftantinopel endlich wieder feine Freiheit verfchaffte. Als Gouverneur verwals 
tete er hierauf Liefland —— u. ſtarb zu Riga 1792. Joſeph II. hatte ihn zum 
Reichögrafen erhoben, u. bei Katharina II. ſtand er in hoher Gunſt. — 2) B., 
Martmiltan Ulyffes, Graf von, geb. zu Bafel, 23. Oct. 1705. Sein Bater, Ulyſ⸗ 
ſes von B., verließ 1690, ald Anhänger Königs Jakob II., Irland u: ftarb als 
fatferlicher Dbeifter 1721. Im lebten Kriege Rare VI. gegen Frankreich zeich⸗ 
nete B. fih in den Schlachten bei Parma u. Guaftalla aus. 1739 wurde er 
Zeldmarfchall-Lieutenant u, Beifiger des Hoffriegäraths, Im deutfchen Succeſſtons⸗ 


zu 
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kriege ſchlug er die Franzoſen am 15. Jun, 1746 bei Piacenza, gewann den Paß 
von Bocheita u. bemächtigte ſich Savona’s. 1751 wurde er Gouverneur von Prag, 
4754 Feldmarſchall. Als Friedrich II. durch Sachſen nach Böhmen zog, lieferte 
ihm B. die Schlacht bei‘ Lowoſitz, am 4. October 1756. B. verlor zwar dieſe 
Schlacht, aber nach fieben Tagen rüdte er wieder nad Sachſen vorz feinen Zwed, 
die, zwifchen Pirma u. dem Königäfteine eingefchloffenen, Sachſen zu befreien, er- 
reichte er zwar nicht, aber die ‘Preußen mußten doch Böhmen räumen. Aid im 
nächften Jahre Friedrich wieder nach Böhmen eindrang, lieferte ibm B. am 6. Mai 
1757 die Schlacht bet Prag; auch fie ging für Defterreich verloren. B. wurde, tödts 
lich verwundet, nach Prag gebracht und flarb daſelbſt am 26. Juntus deſſel⸗ 
ben Jahres. Mailath. 

Brontermann, Theob. Wilh., Dichter, geb. 1771 zu Osnabrück, ſeit 1797 
Archivar u. Kanzleirath des Herzogs Wilhelm von Bayern, geſt. 1800 zu Müns 
hen, rühmlich bekannt durch die Ballade „Benno“ (Münft. 1789); „Gedichte“ 
(Münft. 1794, 2. Aufl. als poetifche Erzählungen, Leipzig 1808) u. das Trauer: 
fpiel „Ehrgefühl u. Liebe oder „ver Ein“ (Brandenb, 1799). Seine Werke erfchienen 
zu Dsnabrüd, 1841. 

Bruce, berühmte fchottifche Familie, die mit Robert I. auf den Thron von 
Schottland —* u. fpäter nach England überfievelte. Aus dieſer Familie 
ſtammt auch der berühmte Reifende James B., geboren 1730 zu Kinnairdhouſe 
in Schottland, fiudirte Anfangs die Rechte in Edinburgh, trat aber dann in das 
Geſchaͤft eines Weinhändlers, defien Tochter er heirathete. Nach dem frühen Tode 
feiner Frau befuchte er das Feſtland und erhielt 1763 den Poſten eined Konfuls 
in Algier, wo er das Arabifche lernte. Schon auf Reifen durch Nordafrifa und 
Kleinaften verfucht, unternahm er 1763 eine Reiſe zur Erforſchung der Quellen 
des Nils. Bon Kairo aus fchiffte er nach Syene, reidte durdy die Wüfte an's 
rothe Meer, fegelte nach Dſchedda, erreichte endlich im Febr. 1770 die Hauptftabt 
Abyffiniend, Gondar, u. ſah am 14. Nov. 1770 die Duellen — die vermuthlichen 
wenigftend — ded Nils. Ein Bürgerkrieg bielt ihn bet feiner Rüdreife in Gondar 
auf u. er langte nach 13 monatlicher, beſchwerlicher Reife in Kairo an. Im Jahre 
41773 war er in England u. ließ 1790 feine Reife in 4 Bänden (4.) erfcheinen 
(deutſch 5 Bde., Leipz. 1790-92). Doc hat er darin oft zu fehr in der Weife 
Muͤnchhauſens erzählt, was feine Glaubwürdigkeit bedeutend in Zweifel zog. Er 
ftarb 1794. Bergl. Head, „Life of B.“ (Rond. 1832). 

Bruch, ein tief liegender, fumpfiger, oft mit Holz bervachfener Drt, der, der Näffe 
wegen, nicht zum Fruchtbau taugt. Er dient zum Weiden des Viehes, das aber leicht 
zu fett wird, wenn ed lange dahin getrieben wird. Um Brüche beffer benügen zu 
fönnen, muß man fie durch Grabenziehen auszutrodnen fuchen; auf diefe Weife 
find ſchon bedeutende B.e entwäflert u. urbar gemacht worden, 3. B. der Oder: 
B., der Netze⸗B. u. m. a. 

Bruch, oder gebrochene Zahl. Man verſteht hierunter in der Mathematik 
ein (ſymboliſches) Zeichen von der Form: —, wo m u. n ganze Zahlzeichen vor⸗ 
fielen, u. wird ausgefprochen durch: m ntel. So werben 5. B. die Brüche: 


3, 2, 10 gefprochen: drei Biertel, neun Fünftel, fleben Zehntel, Die Zahl n 
beißt der Nenner (nominator, denominator), die Zahl m der Zähler des 


Bruches: —. So find 4, 5, 10 die Nenner, u. 3, 9, 7 die Zähler der refpecti- 


ven Brüche: &, 2, 15. Meber die Benennung: „Bruch“, „Zähler, „Nenner“, 
fowie über die reelle Bedeutung des B.es fiche bei „Größe“. Bon Brüchen, 
welche gleiche Nenner haben, nennt man der Reihe nad) diejenigen die größeren, 
welche die größern Zähler haben. Haben Brüche ungleiche Nenner, u. Ft man 
unterfuchen, welche der Reihe nach die größeren oder Fleineren feten, fo bringt 
man fie auf gleiche Nenner, d. h. man verwandelt die fraglichen Brüche in an- 
dere, die denfelben Werth; u. die alle gleichen Renner haben (f. u.). Die Brüche 
werben eingetheilt: 4) im Achte (eigentliche) oder unächte Cuneigentliche), je 
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nachdem ber Zähler kleiner, oder größer als der Nenner if. So iſt z. B. z en 
ächter, 5 eim unächter B. Gemifchte Brüche find ſolche, welchen ganze 
Zahlen mittelft des Additionszeichens, oder, wie ed gemöhnlich iſt, ohne ein Zeichen 
beigefügt find. So tft 3. B. 2-3 oder 23 ein gemifchter Brud; 2) in ein= 
fade u. zufammengefegte. Ginfache find foldye, bei welchen fowohl der Zäh- 
ler, als der Nenner, ganze Zahlen find. Zufammengefegte, oder gebrochene Brüche, 
auch Bruchſsbrüche genannt, find jene, welchen der Zähler, oder der Nenner, 
oder beide zugleich, ebenfalls Brüche, oder gebrochene Zahlen find. So if 3.8.5 


ein einfacher Bruch, hingegen 3, 3, s find zufammengefegte Brüche. Diefe können, 


wie wir bei „Bruchrechnung“ fehen werden, immer in einfache umgewandelt wers 
den; 3) in gewöhnliche u. foftematifche. Brüche, bei welchen der Nenner 
wie immer befchaffen feyn kann, u. fomit nicht eine beſtimmte Zahl feyn muß, 
heißen gewöhnliche, oder gemeine Brüche, Die fyflematifchen haben immer 
eine beflkmmte Zahl, oder irgend eine Potenz diefer Zahl zum Nenner, u. dieſer 
heißt denn auch gewöhnlicdy die Bafis des foftematifchen Bed. Je nachdem 
nun die Bafis 10, 12 oder 60 if, unterfcheidet man: Dezimals, Duodezimals, 
Seragefimal- Brüche. Die Brüche 3.8. $, 1%, 75, #3 find gemeine Brüche, 
wenn man auf die Beichaffenheit des Nenners Feine Rüdficht nimmt; fieht man 
aber beſtimmt darauf, daß im zweiten B. der Nenner 10, im dritten der Nen= 
ner 12, im vierten der Nenner 60 ift, fo wird der zweite ein Dezimal⸗B., der 
dritte ein Duodezimal- u. der vierte ein Serageflmal-B, genannt, während dann 
nur noch der erſte B. J die Benennung eines gemeinen B. beibehält. Die ſyſte⸗ 
matifchen Brüche find eigentlich nur u Brian Arten von Brücken, u. im Grunde 
immerhin auch gemeine Brüche wenn auch ihre Nenner, wovon zu feiner Zeit die 
Rede feyn wird, nicht auedruͤcklich gefchrieben werden. Aber nicht umgekehrt tft 
er auch jeder gemeine B. ein fuflematifcher, weil bei jenem der Nenner jede 
tebige Zahl feyn fan, welches bei den leptern Brüchen feineswegs der Fall 
; 4) in Theilbrüde u, in Kettenbrüde. Erſtere find eine Reihe von 
Drüchen, bei denen immer der Nenner des nächftfolgenden ein Vielfaches von 


dem Nenner des vorhergehenden ift. So find z. B. har az ag. Oder alle 


gemein: &, B, 7, _d_, Theilbrüche. Sie gehen im die ſyſtematiſchen über, 

wenn a=b=c—=d iſt, u. dann heißt a die Bafls der fuftematifchen Brüche. 

RER find in ihrer einfachften Korm Brüche von folgender Geſtalt: 
A 


zu 
be 
ift 


4 44 — 1 
a 5 1 bc 1+ bı 1 u, f. f. 
pl 


d 

Die Rechnungsoperationen mit Brüchen oder gebrochenen Zahlen begreift man 

im Allgemeinen unter vem Namen B.rechnung. he ivir weiter gehen, müflen 
wir Giniges vorausfchiden, was für die B.rechnung von der größten Wichtigkeit 
if, nämlich die Verkleinerung der Brühe. Brüche verkleinern heißt, 
diefelben auf eine Fleinere Benennung bringen, welches gefchieht, wenn man 
diefelben, ohne ihren Werth; zu verändern, in andere Brüche verwandelt, deren 
Zähler u. Nenner fleinere Zahlen find. Auf die Fleinfte Benennung werben 
dann die Brüche gebracht, warn man fie, ohne ihren Werth zu vermindern, in 
Kine Brüche verwandelt, deren Zähler u. Nenner relative Brimzahlen (f. d.) 
nd, wodurch fie denn in folche Brüche verwandelt werden, bie nicht mehr ver- 

Kleinert werden können. Die Berkleinerung der Brüche gefchieht nach folgenden 
Regeln: a) Thellt der Zähler ven Nenner, oder biefer En ohne Reft, fo iſt 
eben ein folcher Zähler, oder Nenner, das größte gemeine Maaf (f. d.) des Zählers 
u, Nennerd, mit dem man fomit den B. auf die kleinſte Benennung bringen kann ; 
3 B. man fol den B. 23 verfleinem; 25 theilt fich ſelbſt u, 75 ohne Neft, 
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indem 75:25—3; daher iſt = —t, wo 1 u 3 relative Primzahlen 


75:2% 8 1 
find. b) Iſt diefes der Hall nicht, fo fuche man entweder ein gemeines Maaß (f. d.), 
oder das größte gemeine Maß für den Zähler u, Nenner, u. divire damit dieſe 
beiden; man wird den B. tm zweiten Falle immer auf die Fleinfte, u. im erften 
Falle, wenn nicht auf die Fleinfte, doch wenigftens auf eine Kleinere Benennung 
gebracht, u. dadurch den B. verkleinert haben. Es feten z. B. 45, #3 zu verkleis 
nern; man erhält: Ti; fetner einen, 
Sieht man gleich zum Boraus, oder findet man, daß Zähler u. Nenner fein ges 
meined Maaß haben, fo find diefelben fchon relative Primzahlen, u. die Brüche 
önnen dann nicht mehr verkleinert werden. Einrichten der Brüche (gemiſch⸗ 
ten). Gemifchte Brüche werden eingerichtet, wenn man fie, ohne ihren Werth zu 
verändern, in bloße Brüche verwandelt, welches geſchieht, wenn man die, denſelben 
beigefügten, Ganzen ebenfalls in Brüche von dem nämlichen Nenner verwandelt u, 
dann die Brüche durch Addition in eine Summe bringt. Man foll z. B. den B. 
45 einrichten. Man multiplicire 4 mit 9; zum PBroducte 36 addire man 5, nehme 
die Summe 41 ald Zähler u. 9 ald Nenner des neuen B.ed; man erhält fofort: 
4%, wodurch nun der B. auf die verlangte Weiſe — worden iſt. 
Aufgabe: zwei oder mehrere Brüche unter einerlei Benennung zu 
bringen. Mehrere Brüche unter einerlei Benennung bringen, beißt, fie, ohne 
ihren Werth zu verändern, in ſolche Brüche verwandeln, die alle den nämlichen 
Rennerbaben. Es gibt für diefe Operation zwei a gr ng 1) man multiplicire 
jeden Zäpler mit allen übrigen Nennern, d. * mit allen Rennern, nur mit dem 
ſeinigen nicht, u. nehme der Ordnung nach dieſe Producte für die Zähler; hierauf 
multiplicire man auch alle Renner mit einander, u. nehme dieſes Product als den 
gemeinfchaftlichen Nenner (Generalnenner) der neuen Brüche. Es feien z. B. 
4, 3, » unter einerlet Benennung zu bringen; man erhält nach den fo eben * 
gebenen Regeln: 1.4.7=38; 3.2.7=42; 5.2.4=40; wie auch 2.4. 76563 


eö find demnach diefe die neuen Brüche: 23, 23, 32, ober kürzer: a, Oder 


aber 2) man fuche die Heinfte Zahl, welche durch alle Nenner ohne Reft theilbar 
iſt; wie fie gefunden werden kann, flehe bei „Theilbarfeit“. Diefe Zahl nun iſt 
der Generalnenner, oder der gemeinfchaftliche Nenner; diefen dividire man nun der 
Reihe nach durch alle Specialnenner der gegebenen Brüche, u. multiplicire die bes 
züglichen Zähler mit den Duotienten; die Producte find dann die neuen Zähler, 
Dieh Alles foll num durch ein Beifpiel näher erläutert werden. Es ſeien folgende 
Brüche: 3, &, 3, 9, Fa, 44 unter einerlei Benennung zu bringen. Die kleinſte 
Zahl, welche durch die Spertalnenner der gegebenen Brüche ohne Reft theilbar ift, 
ift 210. Diefe Zahl ift nun der Generalnenner. Dividirt man dieſen der Reihe 
nach durch die einzelnen Specialnenner, fo erhält man beziehlich folgende Quoten: 
105, 42, 70, 30, 21, 16. Diefe Duoten, multiplicirt der Reihe nad durch Die 
Zähler der gegebenen Brüche, geben folgende Producte: 315, 168, 140, 180, 63, 
176, welches die neuen Zähler find. ir haben alfo jetzt für die gegebenen Brüche 
die ihnen gleichen: 343, 318, 310, 219, F10, 315, was man fürzer fchreibt 


durch; IE 1 0 9 Ueber die Reduction der Brüche, f. bet „Groͤße“. 


Nach diefen Borausfegungen gehen wir nun zur Addition, Subtraction, Multipli- 
cation u. Divifion der Brüche über. Die Regeln der Addition der Brüche 
find nun folgende: a) Haben die Brüche, die addirt werben follen, ungleiche 
Renner, fo bringe man fie unter einerlei Benennung, d. h. man verwandle fie, ohne 
ihren Werth zu verändern, in folche Brüche, die alle den nämlichen Nenner haben, 
b) Haben die Brüche leiche Nenner, fo addire man alle ihre Zähler, u. nehme 
diefe Summe ald den Zähler, hingegen aber ihren gemeinfchaftlichen Nenner. als 
den Renner jenes B.es, der die verlangte Summe ausdrüdt. Kann man nun 
diefen Summenb. -verfleinern, fo thue man diefes, u. iſt die Summe ein unäd- 
ter B., fo Tann man, wenn man will, Indem man den Zähler mit dem Nenner 
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dividirt, die Ganzen herausziehen, denen man hierauf den Reſt, mit dem vorigen 
Nenner divtdirt, in der Geſtalt eines neuen B.e6 beiſetzt, d. h. man verwandle, 
fo man will, den unächten B., Summenb., in einen gemifchten B. c) Gemiſchte 
Brüche addirt man fo: Man addire allererft die Brüche; iſt die Summe ein uns 
Achter B., fo verwandle man diefen in einen gemifchten; die Ganzen des gemifch- 
ten B.ed zähle man zu den gegebenen Ganzen, welche ebenfall® in eine Summe 
gebracht werden. Den ächten B, den man entweder gleich Anfangs, oder dadurch 
erhält, vaß man bei dem unächten die Ganzen herauszieht, Hängt man der Summe 
der Ganzen zur rechten Seite an, wodurch man dann ſowohl die einzelnen Ganzen, 
als auch die, denfelben angehängten, Brüche in eine Summe gebracht bat. Wir 
wollen jeßt diefe Regeln an einigen Beifpielen erläutern. I. Beifpiel. Es feten bie 
Brüche: 5, 5, 48, 15 zu addiren. Auflöfung. Weil diefe Brüche fchon vorher gleiche 
Renner haben, fo addire man fogleich ihre Zähler; man erhält 27; diefe erhal- 
tene Summe 27 ſetze man als Zähler, u. den gemeinfchaftlichen Nenner 18 als 
den Nenner jenes Bruches, der die verlangte Summe audvrüdt; man erhält ben 
B. 27, oder verkleinert: 3. Weil aber Diefer B. ein unächter B. if, fo fann man, 
wenn man will, die Ganzen berausziehen; man erhält 1 u. 3, daher 3=1}. 
II. Beifpiel. Es felen die Brüche: 14, 2%, 5%, $, 14%, 1244 zu abbiren. 
Auflöfung. Man addire zuerft die Brüche; ba diefe ungleiche Nenner haben, fo 
bringe man fie auf gleiche Benennung; der Generalnenner ift 210, u. bie gegebenen 
Brühe verwandeln fi fofort der Reihe nady in folgende: 423, 438, 448, 438, 
Sr, 448. Diefe addirt, geben zur Summe den B.: 333, oder verkleinert: 3425 
bteraus die Ganzen ausgezogen, erhält man: 3454; die, fo eben erhaltenen, 
3 Ganzen addire man zu dem übrigen, nämlich zu 1, 2, 5, 1, 125 man erhält 
fo zur Summe die Zahl 24; ſonach ift die verlangte Summe der gegebenen Brüche 
— 24153. Subtraction der Brüche. (Borausgefegt wird, daß die Sub- 
traction auch ausführbar, d. 5. daß der Minuend größer ald der Subtrahend fet.) 
a) Haben die Brüche gleiche Nenner, fo fubtrahire man den Zähler des Subtrahend 
von jenem des Minuend, fege diefen Reft ald den Zähler, u. den gemeinfchaftlichen 
Nenner ald Nenner jened B.es, der die verlangte Differenz der beiden, Anfangs 
gegebenen, Brüche ausdrückt. b) Haben die Brüche ungleiche Nenner, fo 
man fle unter gleiche Benennung, u. es ift dann die Rechnung, wie im vorigen 
Falle. Beifpiel. Es fele von dem Bruce „5 der Bruch „% zu fubtrabtrem. 
Die Rechnung fteht fo: der gemeinfchaftliche Nenner diefer Biüche iſt 505 fofort 
Basar Hs bin ae — 43, weldes Die 
verlangte Differenz it. Im Uebrigen verweifen wir auf „Größe“. — Multipli— 
cation der Brüche. Das Product zweier, oder mehrerer zu multiplicirenden 
Brüche erhält man, wenn man die einzelnen Zähler u. die einzelnen Nenner mit 
einander multiplichrtt. Das erfte Product gibt den’ Zähler, das zweite den Nenner 
des B.es, welches das gefuchte Product ausdrückt. Hat man gemifchte Brüche 
mit einander zu multipliciren, fo richte man fie zuvor ein, u, verfahre dann, wie 
vorhin. Sind ganze Zahlen mit Brüchen zu multiplictren, fo betrachte man bie 
anzen Zahlen ald Brüche mit dem Nenner 1, u. verfahre dann, wie fo eben ge= 
ehrt wurde. Beifpiele 3x5 = 1; 8x =%ı AX — 
XS P— rt, Bei der Multiplication der Brüche darf man audy die 
Zähler einzeln gegen einander vertaufchen, fo wie auch die Nenner. Go 4. B. 
darf man für: 2X ſetzen: 3 X%35 eben fo iſt: X 1X 1 — 
EX’, Diefes thut man gewöhnligy, wenn die Zähler u. die Nenner gemein 
fhaftliche Bactoren haben, denn dann kann man die Berfleinerungen fchon an= 
bringen, ehe man multiplicrt, flatt daß man diefelben erft in Producte vollführt. 
So if in den obigen Beifplelen: x = 3x3—=}; YXY— XH$ 
— 12. Divifion der Brüche, Man divipirt einen ®. durch einen andern, 
wenn man diefen flürzt, d. h. feinen reciprofen Werth nimmt, u. dann multiplichrt, 
Der reciprofe Werth eines B.es ift aber der B., welcher den Zähler und 
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Renner deffelben verwechfelt bat. So 3. B. ift der B. $ ber reciprofe 
von $; eben fo find $ u. J reciprofe Brüche. Soll alfo 4. B. $ dividirt werden 
durch 33, fo if die Rechnung folgende: He = IX y= X —tx 5 
= — Is Gemiſchte Brüche richtet man ein, u. ganze Zahlen behandelt 


man wie Brüge mit dem Nenner 1. 3. B. 2:3 = Yızz Yxııi= 

x; xieewiin a tiigGaiıx fe, Statt 

4.2 3 fchreibt man aber auch: 3, oder allgemein : +! — — wodurch 
z 


unfere obengemachte Bemerkung, daß ſich die aufammengefegten Brüche in einfache 


verwandeln Iaffen, gerechtfertigt if, denn es iſt: = — S—tx ur 
d 
wo ad und be die Producte aus a und d, b und c bezeichnen. — Eiche auch 
ver: Ueber Potenzirung und Logarithmirung der Brüche fiehe an tiefen 
rten. 5, 

Bruch (hernia) nennt man in der Heilfunde fowohl die plöpliche Trennung eines 
Knochen in feinem Zufammenhange — Knochenbruch — ald audy das widernatür- 
liche Austreten irgend eined Eingeweides aus der, baffelbe enthaltenden, Körpers 
höhle durdy eine natürliche oder abnorme Deffnung, fo jedoch, daß daffelbe von den 
Außern Bedeckanzgen bedeckt bleibt — Eingeweidebruh. — Der Knochenbruch 
wird ein vollfommener genannt, wenn der Knochen in feiner ganzen Dide zers 
brochen, u. der Zufammenhang beider Enden völlig aufgehoben iſt; unvollfoms 
men dagegen, wenn bie Trennung nur einen Sheil bes Knochens betrifft, was 
befonders bei den Kindern u. jungen Leuten häufig vorlömmt. Ferner unterfcheidet 
man den Duerbrud, wenn die Richtung ded B.s mit der Längenachfe des 
Gliedes einen rechten, oder beinahe einen rechten Winfel bildet; ganz vollfommene 
Duerbrüche kommen felten vor, am häufisften noch am Oberſchenkel uw. am Ober⸗ 
arm. Schiefbruch nennt man den Knochenbruch, wenn die Bruchflächen mit der 
Längenachfe des Knochens einen ſpihen Winkel bilden; Längenbruch endlich 
die Spaltung des Knochens, welche parallel, oder ziemlich parallel mit der Längen- 
achfe des Knochens läuft. Beim Splitterbruch findet eine Trennung in meh» 
tere einzelne Knochenftüde ftatt;z in höherem Grade nennt man dich eine Zer- 
fhmetterung u., find — die Knochenſtücke zerdrückt, eine ... 
Einfach nennt man den B., wenn feine Nebenverlegung vorhanden if; complis» 
cirt dagegen, wenn die Weichtheile mit verlegt find u. beſonders, wenn dadurch 
der Knochen entblößt il. — Knochenbrüche entfiehen am gewöhnlichften durch 
die Laft des eigenen Körpers, welcher im Fallen auf den Knochen wirft, wobei 
eine befondere Lage des Gliedes die Entftehung des B.8 begünftigt; feltener ent» 
fichen Knochenbrüdhe durch von außen her einwirfende Gewalten, wie 3. B. durch 
Stoß, Schlag ꝛc.; in ganz feltenen Fällen fönnen felbft raſche Musdfelcontractionen 
an fonft gefunden Knochen, Brüche veranlaffen; ja, bei Eranfhafter Zerbrechlichkeit 
der Knochen genügt oft eine unmillfürliche, rafche Bewegung, 3. B. das Umdrehen 
im Bette, um Knochenbrüche zu veranlaffen. Anlage zu Knochenbrüchen befigt in 
vorherrfchendem Maaße das hohe Alter, weil die Knochen fpröder werben, u. weil 
alte Leute unbehülflicher find u. bei eindringenden Gewalten, oder beim Fallen des 
Körpers, nicht rafch genug die, zu Ihrem Schuße zweckmäßigen, — — vornehmen 
fönnen; außerdem gibt es franfhafte Zuſtände, welche eine große Geneigtheit der 
Knochen zum Brechen bedingen. Dem Zerbrehen am meiften ausgefept find die 
Knochen, welche Hohl liegen u. diejenigen, weldye vorzüglich zur Stütze dienen, 
Daß ein Knochen zerbrochen fet, wird am bdeutlichften aus der widernatürlichen 
Beweglichkeit deſſelben erkannt; wenn aber dieſes Zeichen fehlt, wie dieß fehr 
häufig der Fall if, fo wird die Erkennung des Knochenbruch8 weit ſchwieriger, ja, 
oft kaum durch die forgfältigfte, ärztliche Unterfuchung möglich, — If ein Knochen 
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gebrochen, fo muß vor Allem jede Bewegung der Bruchenden verhütet werben; 
daher beim Transporte des Berunglüdten auf's Gorgfältigfte jede Erſchütterung 
des gebrochenen Gliedes vermieden werden muß. Die Aufgabe der ärztlichen Be⸗ 
bandlung geht zunächft dahin, die Bruchftüde des Kno in ihre natürliche 
Lage zu bringen den Knochenbruch einzurichten) u. h in diefer Lage zu 
erhalten, bis die Wieververwachfung der Bruchenden erfolgt iſt, was, je nad) dem 
Alter des Berunglüdten, nach der Verfchtedenheit des gebrochenen Knochens, nach 
der Art des B.8 ıc., verfchieven lange andauert — von wenigen Tagen bis zu 12 
Wochen. In feiner natürlichen Lage wird ber gebrochene Knochen erhalten durch 
Anlegung eined Berbandes, der entweder, ganz einfach, durch Schienen von Bobs j 
oder Pappe, ober durch —— mit einer erhärtenden Maſſe (Gyps, Kl 
fer) dem gebrochenen Gliede die nöthige Stüge verfchafft, oder zu dieſem Zwede, 
je nady der Eigenthümlichkeit des Knochenbruchs, mehr oder minder zufammenge- 
ſetzte Apparate erfordert. — Die Eingeweidebrücde, deren Definition wir oben 
egeben, kommen in Wahrheit nur am. Unterleibe vor; die fogen. Hir ubrüche u. 
—* ſtbrüche find entweder angeborene Mißbildungen, oder die Eingewelde fallen 
in Folge von Berwundungen vor u, find. nicht meht von. den allgemeinen Bebedungen 
bedeckt, fo daß fie zu den Vorfällen, aber nicht zu den Brüchen zu rechnen Fi 
Der Bruch erfcheint ald eine rundliche, elaftiihe, in der Regel nicht. ſchmerzh 
Geſchwulſit, die Anfangs Hein, nad u, nad) einen ungemeinen Umfang 
u. den größten Theil des Darmfanald, ſowie noch andere Gingeweide des Unter- 
leibes enthalten Fann u. beftcht aus dem vorgefallenen Eingewelde u. dem B.fadfe, 
der immer vom Bauchfelle gebildet ift u. über welchem die allgemeine Dede, und 
zuweilen noch andere —2 Gewebe ſich befinden, Man theilt die Brüche 
ein je nach der Stelle, an ber fie vorfommen in: Leiftenbrüche, x 
Nabelsrüche, Bauchbrüche, Scheidenbrüche 2c.; je nach dem Eingeweide, das fie 
enthalten, in Darmbrüche, Nepbrüche ꝛc.; je nach der Entflehungsart, in angebo- 
rene u. erworbene; ferner in bewegliche, d. h. folche, die bei paflender Lage von 
felbft in den Unterleib zurüdtreten, oder body durch leichten Drud zurüdgebradht 
werben fönnen u, in unbewegliche, die entweder mit der Umgebung verwachlen, 
oder eingeflemmt find, welch Iehterer Umftand von großer Geſaht it, ja in de 
Regel den Tod nach ſich zieht, wenn die Einklemmung nicht —2 choben 
wird. Anlage zu Brüchen wird begründet durch ein weites Beden u, 
weite, nachgiebige Beichaffenheit jener Stellen des Unterleibs, durch welche Ein» 
eweide hervortreten können; ferner leiden Männer weit häufiger an Brüchen, als 
eiber. Beranlaft wird die Entftehung der Brüche durch Alles, was Drud auf 
den Bauch verurfacht u. dadurch die Gedärme gegen die ſchwachen Stellen treibt: 
alfo durch heftiges Huften, Erbrechen, Schreien, Heben ſchweter Laften, Drän- 
en zum Stuhlgange ꝛc. Jeder B. tft Immer ein jehr läftiged Uebel, weil die 
unftionen des audgetretenen Eingeweides leicht geflört werben u. die freie Bes 
weglichfeit des damit Behafteten leicht behindert wird, vorzüglich aber, weil 
immer die Gefahr der Einflemmung befteht, und dieſe, auch bet ber ‚Joretiähen 
Aufmerffamkeit, nicht immer verhütet werden kann. Um diefen nachtheiligen Fol⸗ 
gen der Brüche möglichft vorzubeugen, muß man das ausgetretene Gingeweibe in 
den Unterleib zurüdbringen (den B. reponiren) u, ein Wiederaustreten deſſelben 
durch Anlegung eines paflenden B.bandes verhüten. Das B.band ifi ein eige- 
ner Verband + Apparat, der aus einem Echilve (Pelotte) u, einer ftähler e⸗ 
der beſteht; die Pelotte ſchließt die B.pforte — jene natürliche, oder widerna⸗ 
türliche Deffnung des Unterleibes, durch welche der B. ausgetreten it — und 
wird In ihrer Lage feftgehalten u. auf elaftifche Weiſe ge en die Bruchpforte an⸗ 
edrückt von der, mit ihr aufammenhängenden ever. Dieb find die, jept allgemein 
üblichen, allein nur zwedmäßigen, elaftifichen Bruchbänder; in älteren Zeiten be- 
diente man ſich der unelaftifchen, nämlich ſolcher, die mit einer Feder en 
waren, dadurch aber den Nachtheil hatten, daß ſie, loder angelegt, ts 
nühten, feſt angelegt aber die Bewegungen des Körpers behinderten; heut zu 
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Tage benützt man fie nur mehr im Falle ver Noth, wenn ein elaſtiſches B,band 
nicht fogleih zu erhalten if. Bei der Wahl eines Bebandes muß man 
fi richten nad) der Körpergegend, an welche dad B.band angelegt werben foll, 
nach der Gonftitution u, dem —— ob der B.kranke ſtark, oder mager 
ift, kräftige Bewegungen macht, oder eine figende Lebensweife führt, endlich nach 
den fonftigen Abnormitäten, die etwa mit dem B.e verbunden find. Das B.band 
muß, wo möglih, Tag u. Nacht getragen werben, um das MWiedervortreten des 
Bruches und befonderd die, fo gefährliche, Einklemmung deſſelben zu verhü- 
ten. Einflemmung entfteht dadurch, daß die B.pforte zu eng für das Borges 
fallene iſt; fie tritt augenblidlich ein bei eben entſtandenen Brüchen, obgleich diefe 
fehr Elein find, oder bei Älteren Brüchen entſteht die Einflemmung, indem einmal 
Etwas mehr, ald gewöhnlich, vorgefallen ift, oder in dem Borgefallenen häufen 
fih Koth u. Winde anz oder endlich verfchludte, ganz umverbauliche Dinge ge- 
langen in den B. u. finden feinen u m mehr. Iſt ein B. eingeflemmt, fo 
wird er fchmerzhaft u. gefpanntz; der Kranke, erbricht fich gleich, oder fobald er 
etwas genießt; zuweilen erfolgt Kothbrechen; es tritt beftändiger Drang zum 
Stuhlgange ein, der meift fruchtlos iſtz die Kranken werden im höchften Grabe 
unruhig u. ängftlich; der B. entzündet fich, es tritt endlich Brand ein u. es er- 
folgt der Tod; oder im günftigfien Falle bricht der B. auf u. ed entfleht eine 
Kothfiftel. Diefen fchlimmen Ausgängen vorzubeugen, muß durch geeignetes Arzt» 
ed Berfahren das Zurüdbringen (Einrichten) des eingeflemmten B.es be= 
| werben ; gelingt diefes nicht, fo übrigt nur der Biſchnitt. Diefe Opera⸗ 
tion befteht in der Eröffnung des B.fades mittelft des Meſſers, in der Erweite⸗ 
rund der B.pforte u. dem Zurüdbringen des vorgefallenen Eingeweides. Häufig 
wirft der Biſchnitt als Radicaloperation, indem die B.pforte nach derfelben völlig 
verwächst, fo daß ein Austreten eined Eingeweides nicht ferner möglidy ift u. 
das Tragen des B.bandes überflüffig wird, Radicalheilung, d. h. Verwach⸗ 
fung der B.pforte, tritt manchmal auch ein, wenn nur Jahre lange beftänd 
ein gut pafiendes B.band getragen wird, Brüche radical zu heilen hat man an 
von jeher befondere Operationen in Ausübung gebracht, die aber dem vorgefted- 
ten Zwecke nicht immer entfprachen, u. es blieb ſonach der Neuzeit aufbehalten, 
ein bieher bezügliches Verfahren aufzufinden, das, wie es fcheint, den — 


ten Erfolg bat. 

— Stadt im badiſchen Mittelrheinkreife an dem Salzbache, im Kraichgau, 
ehemalige Refivenz der Bijchöfe von Speyer, jept der Sit eines großherzogl, Oberamtes, 
bat ein Öymnaflum, ein Hofvital der barmberzigen Brüder, für 70 u, mehre Kranfe 
geftiftet, ein anatomifches Theater, ein Zucht u. Gorrectionshaus, Militärhoſpi⸗ 
tal ıe Die Einwohner, 7,600 an ver Zahl, befchäftigen ſich vornehmlich 
mit Weinbau und Handel, Die Eifenbahn verbindet B, mit Mannheim, Karls» 
rube u, Heidelberg. Die Stadt befteht aus der Altftadt, aus der, im achtzehnten 
Yabrhunderte neu angelegten Stadt, oder der fogenannten Refivenz u. aus. zwei 
Borftädten. — Unter den Gebäuden zeichnen ſich die 4 Pfarrkirchen u. das fchöne 
Schloß (aus dem 18, Jahrh.) aus, Bruchfole u, Bruchfale (von Bruch, Sumpf 
u, Sal, von feiner Lage am Salzbach) fommt fchon vor der Mitte des 10. Jahrhun- 
deris urfımblich vor. Andere leiten den Namen der Stadt auch von Sal, Königs- 

‚ab: denn B. war damals eine königliche Billa u. Kaifer Dtto I, hatte mehre 

chen Briefe von Bruchfole datirt, Die fpeier’fchen Biſchöfe refldirten 

bier auf dem fchönen, im 13. Jahrhunderte erbauten Schlofie. Hier ward 1502 u. 

1525 von aufrührerifchen Bauern der fogenannte Bundſchuh gefchlofien, der 

gegen den Adel u. die Geiftlichkeit gerichtet war; 1609 wurde B, von Churpfalz 

———— 1676 von den Franzoſen verbrannt, 1689 u. 1734 wieder von ihnen 
u. geplündert. Seit 1802 gehört ed zu Baden, 

Bruder, Jakob, geb. zu Augsburg 22. Januar 1696, war Anfangs für den 
——— t, ſtudirte aber nachher zu Jena unter dem berühmten 
Buddeus (f. d.) Theologie, wurde 1724 Rector in Kaufbenern, 1735 Diaconus 
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u. Hofpitalprediger dafelbft, 1744 Pfarrer zum heiligen in Augsburg, 1757 
Senior der dortigen proteftantifchen Geiſtlichkeit u. farb 26. Nov. 1770, Um die 
Geſchichte der Philofophie hat B. ſich unfterbliche Verdienſte erworben, befonders 
durch feine clafflicye Historia critica philosophiae, 5 Tom. Lips. 1742—44, 4. 
Neue Ausg. 6 Tom. ibid. 1767, u. einen Auszug daraus: Institut. hist. philos. 
Ed. Il. Lips. 1790. Auch fein „Bilverfaal berühmter Schriftfteller,* fowte fein 
„Ehrentempel der deutfchen Gelehrfamfeit“ find rühmliche Denkmale feiner umfaf- 
fenden Kenntniffe u. feines großen Fleißes. Bon dem fogenamnten englifchen 
Bib elwerke bearbeitete B. das neue Teftament in 6 Bänden, Lpz. 1766—70. 4. 
Brüde, der allgemeine Name für alle Arten von künftlichen, über Flüffe, fo 

wie über trodene, oder flüffige Vertiefungen zur Sicherheit u. Bequemlichkeit des 
Gehens, Reitend oder Fahrens hergeftellte Berbindungen. Hinfichtlic) des Baues 
auf möglichft ange Zeit, alfo folid, oder auf bloß kurze Zeit, unterfcheidet man fefte 
(oder unbeweglishe) u. tragbare (oder bewegliche) B. Der Bau von B.n be- 
ruht vornehmlich auf der Statif. — A) Fefte B.n beftehen aus Hols, Stein, oder 
feltener aus Eiſen, haben gewöhnlich Steinpfeller mit gewölbten Bogen, oder Holz— 
fahrbahnen mit Holzjochen. 1) Steinerne B.n. Was die gewölbten Bogen derſelben 
betrifft, fo gibt es, wegen der Form iher innern Wölbung, ellipıifche, flache, ge- 
drüdte, halbfreisförmige, fpigenförmige u. überhöhte Brüdenbogen, weldye aber 
fämmtlich feilförmige Gewölbfleine, oben dider ald unten, haben müffen. Die Weite 
der Brüdenbogen richtet fi) nach der Breite des Stromes oder Flufies; bei 
ſchiffbaren Strömen find 25 bis 35 Fuß weite Deffnungen, wegen ungehinverter 
Durchfahrt der Schiffe und Holzflöße erforverlih. Zur Bermeidung ungleichen 
Drudes auf die Pfeiler, macht man gerne alle Oeffnungen gleich groß, u. ale 
öhe der Bogen nimmt man den befannten höchften Waflerftand 6 bie - 12 
uß an. Sehr viel kommt auf die Gründung der Pfeller an; fle richtet ſich nach 
der Befchaffenheit des Srundes, der, wenn er nicht aud Stein, oder fefter Erbe 
befteht, einen Roft aus Holzpfählen erhält. Die Form u. Stellung der Pfeller 
hängt von dem Etromftriche ab, dem die Stirnfläche entgegen zu ftellen if. Am 
vordern und hintern Theile eines jeden Pfeilers werden, um dieſen gegen ftarfe 
Strömungen u. Eisgänge zu fchügen, halbfreisförmige, auch drei- u. mehrfeitige 
Borpfeiler angelegt, die wenigſtens 2 Fuß über dem höchften Waſſerſtande bervor- 
ragen müffen. Ste dienen zugleich, der Laft der Ueberwölbung gehörig zu wider⸗ 
fiehen. Zu Bahrftraßen dienende B.n müflen, wenn e6 die Verhältnifie u. Mittel 
erlauben, 16 Fuß wenigftens breit feyn; ihre gepflafterte Fahrbahn fol in der Res 
el bet 18 bis 24 Sup Länge, nie mehr, als höchftens einen Fuß, Steigung er- 
Balten. 2) Hölzerne B.n. Nach den verſchiedenen Gonftructionen derfelben gibt 
es a) Pfeilerbrücken mit Gteinpfeilern u. mit, durch Balfen bedeckten, Zmifchen- 
räumen, b) Joch⸗ oder Pfahlbrüden, fo genannt, weil fie aus eingerammten Pfählen 
beftehen, auf deren Köpfen die Lagerbalken ruhen, welche mittelft der Brüdenanfer 
mit einander verbunden werden. Man nennt fie bisweilen auch Brüdenholme oder 
Brüdenjoche, u. awar die, am Lande zunächft befindlichen, Stirn- oder Landjodhe, 
die andern aber Mitteljoche. Auf den Jochen felbft liegen die Brüdenruthen (Straß- 
bäume); diefe haben eine doppelte Bedeckung von übereinanderliegenden Bohlen, 
oft auch eine Bedeckung durch (Brüdenbelag genannte) Holzflöge. Die, mit Bohlen 
befhlagenen, Jochpfahlreihen müflen ftetS aus wenigftens 4 Pfählen befiehen; bei 
Jochen von 9 bis 10 Ellen Weite reicht eine Pfahlreihe aus. Für größere Wei» 
ten werden 2 oder 3 ‘Pfahlreihen in einem Joche angebracht, die in der Höhe des 
niedrigften Wafferftandes mit Gurthölgern zu umgeben find. Uebrigens ift, wegen 
Vermeidung der zu großen Belaftung einer hölzernen B. durch Steinvflafter, die 
Anwendung der eifernen Längenfchienen (nicht Querfchtenen) fehr anzuratben. Wenn 
größere Entfernungen der Joche, ald 15 Ellen, von einander flattfinden, fo wählt 
man eine der folgenden Brüdenarten: @efprengte B.n mit fleinernen Widerlagern 
an beiden Ufern; gehängte B.n, deren Brüdenbalfen von Hängewerk (mit einem 
Dache) getragen werben; geiprengt-gehängte B.n mit Tragfähigfeit von 80 bis 
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100 Fuß weiten Spannungen; Bogenbrücken; Balkenbogenbrücken u. ng Se 
brüden, von nach Art der Radkränze mir einander verbundenen Bohlen. 3) Ei— 
ferne B.n gibt e8 zwei Arten: Sprengwerfe u. Hängebrüden. Lehtere zer- 
allen wieder in Draht- u. Kettenbrüden, deren Fahrbahn an zufammengebundenen 

ſendrahtſtraͤngen aufgehängt ift. Die eifernen B.n werden jedoch, wegen ihrer Koft- 
fpieligkeit, nur felten gebaut. — B) Tragbare B.n find alle diejenigen, welche nicht 
nur leicht u. fchnell wieder weggenommen, fondern auch bequem transportirt werben 
fönnen. Ihr Zwed ift fehr verfchieden, daher es Binfen- oder Schilfbrüden, 
Bodbrüden, Fallvrüden, Faß-oder Tonnenbrüden, fliegende B.Floß— 
brüden, Lauf: od. Rothbrüden, Bontonbrüden, Rollbrüden, Schiff- 
brüden, Seilbrüden, Sturmbrüden u. Zugbrüden gibt. — Cine ganz 
eigene Art von B.n ift die, von dem Auguftiner Nicolaus im Jahre 1716 erdachte, 
bewegliche, zum Theile auf einer re ſich herumdrehende B. — Was ältere Bau- 
meifter, namentlich 2. B. Alberti, Palladius, Serliud u. Scamoyt über Brüden- 
ban geichrieben, findet man gefammelt in Blondel’8 Cours d’Architect. P. V. Lib. 
I. p. 629 u, fig., jo wie in Gold mann’s Bauk. L. IV. c. 4., Hent. Gautier 
traitö de ponts 176 u. Leupold theatr. hydrotechn. $. 190 et seq.; von den 
neuern Schriften find beſonders anzuführen: K. Eh. Langsdorf's gemeinfaßliche, 
durchaus auf Erfahrung gegründete, Anleitung zu Straßen: u. Brüdenbau u. f. w. 
Mannheim u. Heidelberg 1. Bo. 1819; PBerronet’8 Werke über Wafler- u. Brüden- 
baufunft, a. d. franzöfiichen überfegt, nebft Anhang über die Verfahren bei Beftim- 
mung u. Abmeffung neu E erbauender B.n von J. W. F. Dietlein, Halle 1820; 
RE. Wiebeking’d Beiträge zur Wafler-, Brüden- u. Straßenbaufunde, oder wiſſen⸗ 
ſchaſtliche Darftellung der, in der neueften Zeit ausgeführten oder in der Anlage 


begriffenen, Bauwerke u, Befchreibungen der vorzüglichften Mafchinen, München u. 


Darmft. (2. Heft, Brüdenbau 1810); Fink's Abhandlungen über die vorzüglich- 
fte Anwendbarkeit ver Bohlenbogen zu hölzernen B.n, die große Deffnungen über- 
fpannen, Rinteln 1812; Röder’s vraftiihe Darftellung der Brüdenfunde nady 
ihrem ganzen —* Darmftadt 1821; L. Catel's theor. u. prakt. Erörte- 
rungen über die Berhältniffe der Stromprofile zu den, darüber zu wölbenden, B.n- 
u. GBanalbogen, Berl. 1816 u. f. w. 

Brüdenau, Städtchen im bayerifchen Kreife Unterfranken u. Afchaffenburg, 
an ber Landſtraße von Fulda nach Hammelburg, in deſſen Nähe fich der Badeort 
gleiches Namens In einem romantiichen Thale, am Stnnfluffe, zwifchen angenehmen 
Wieſen, durch die ſich der benannte Fluß fchlängelt, befindet. Auf beiden Seiten 
des Thale ziehen ſich mittelmäßig hohe Bergreiben hin, die mit Waldungen von 
alten Eichen u, Buchen befegt find. Es fpringen hier 3 Mineralwafler, dad Brüde- 
nauer, ®ernarzer u. Sinnberger genannt. Alle fin, nach ihrer Beichaffenheit, von 
vorzüglicher Güte. Die erfigenannte Duelle gehört zu der Claſſe der erdig-falini- 
ſchen @ifenquellen, die beiden letztern zu der Glafle der alkaliſch-erdigen Säuer: 
linge. Zum Trinken, wie zum Baden benüßt, hat die Eifenquelle befondere Heilfraft 
für chroniſche Nervenleiven, Muskelſchwäche, Bleichſucht 2c., die beiven andern für 
chroniſche Affectionen der Schleimhäute u, der Hautausfchläge. Auch die, erft in 
neuefter Zeit entdeckten Gauerbrunnen, der Kothener u, Rievenberger, werben viel 
ebraucht. Seitdem das Bad B. der Lieblingsaufenthalt König Ludwigs von 
— geworden iſt, wird es von fehr vielen Fremden in den Sommermonaten be— 
ucht, u. fowohl die ſchöne Umgegend, als die — Anlagen u. Bauten — 

onders das große Kurhaus, das bet 200 Wohnungen für Kurgäfte darbietet — 
durch des Königs Liberalität entftanden, bereiten den Fremden den angenehmften 
Aufenthalt in diefem Bade, Obgleich die Duellen ſchon von Alters ber benügt 
wurden, fo hat doch erft tm Anfange diefes Jahrhunderts der berühmte Zwierlein 
auf die Heilkräfte derfelben wieder aufmerffam gemacht. Vergl. Zwierlein, „Reuefte 
Nachticht vom Bade B.“ (Fulda 1811; 2. Aufl. 1817), ſowie Schneider und 
Wolf, „nad Bad B. u. felne Umgebungen” (Fulda 1831). 
Brüdenbrüder (fratres pontifices) waren Bereine — Chorherten, 
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geftiftet zu Avignon von dem Heiligen Benezet 1189 und beftätigt durch 
Bapft Clemens II. Sie blühten vom 13. bis ins 15. Jahrh., hauptſächlich im 
fünlichen Frankreich, legten Brüden, Fähren, Hofpitien u. Landftrafien an, wobel 
fie nicht nur die Arbeiten leiteten, fondern großentheild auch felbft thätig waren 
unterhielten diefelben u. wachten über die Sicherheit der Heerftraßen. Durch Als 
mofen u. Schenkungen erlangten fie bedeutende Reichthümer, welche, nachdem ber 
Orden, der neben den Geiftlichen auch noch aus Rittern u. Arbeitern beftand, u. 
unter üppigen Großmeiftern feiner urfprünglichen Beftimmung untreu geworben u. 
deßwegen von Bapft Pius IL. aufgehoben ward, den Johannitern (1. d.) zufielen. 

Brüdenkopf (Brüdenfchanze), eine Befeftigung zur Dedung militäriſch wich⸗ 
tiger Brüden, oder tage Gommuntcationen über unzugänglidye Gemwäfler. “Die 
Lage der B.e ift gewöhnlich auf dem feindlichen Ufer; " doch werden häufig ſecun— 
dirende Werfe auf dem bieffeitigen erbaut. Die Eigenfchaften, von denen die Erfül- 
fung des Zwedes abhängt, find folgende: 1) Sie müflen die Annäherungen an 
die Brüden möglichft erfchweren; dieß wird erreicht durch gute Formanordnun 
(Tractrung) der Werke u. durch Unterftügung vom andern Ufer. 2) Die Brüde 
muß vor dem direkten Feuer geichügt feyn. Hat man die Wahl des Uebergangs— 
punfted gut getroffen, fo wird dieß bei einem eingehenden Winkel des Flußes nicht 
ſchwer ſeyn; fag dieß aber nicht in der Macht, fo fucht man durch Unierftügung 
vom andern Ufer ber die Aufftellung feindlicher Batterien zu hindern. 3) Sie 
müfjen gegen Umgebungen geſchützt feyn, die Befefligungen aljo bid zur genügen 
den Waffertiefe gehen. 4) Eine freie Bewegung innerhalb der Verſchanzung u, 
dem Zwede nad, entweder möglichft erleichterte Dffenfivbewegungen , oder 
größte Sturmficherheit muß erreicht werden. SDffenfivunternehmungen erfordern 
breite Ausgänge, ein Syſtem abgefonderter Schangen mit langen Courtinen oder 
dergleichen; Sturmficherheit wird befonderd durch Waflergräben erreiht; doch 
find diefe fat nur bei proviforifchen Werfen anwendbar. 5) Sie müffen einen 
geficherten Rüdzug der Vertheidiger geftatten, alfo mit. Redults verliehen feyn. 
Die technifchen Anordnungen der Brüdenfchanzen gehören in das Gebiet der Feld- 
befefttgungsfunft; fie gleichen mehr oder weniger verfchanzten Linien; doch find 
die oben erwähnten, detachirten Werke mit Courtinen, welche legtere dann, we— 
nigftens theilweife, eingefchnittene Brufiwehren erhalten, am vorzüglichften. Bei- 
fptele von Brüdenföpfen find: die des Prinzen von Parma bei der Belagerun 
von Antwerpen; die ber Franzoſen bei Worms 17455 die Brückenſchanze b 
Mannheim 17945 die bei Aspern u. Eflingen 1809 ıc. Entwürfe dazu find be— 
fonderd von den Ingenieurd Cormontaigne, Bousmard, Rogniat u, Eidemeyer 
ausgegangen; nächft dem findet man dergleichen fehr beachtenswerthe in Blefs 
fon’8 Belobefeftigung u. Peſchel's deögleichen. 

Brüdenwage, |. Wage. 

Brüder (u. Schweitern) des freien Geiftes, eine Eeberifche, theild mon- 
tanifttfche, theild pantheiftifche Serte des 13. Jahrh., die befonders am Rheine, 
in Sranfreidy u. Italien verbreitet war. Ihren Namen erhielten fie davon, daß 
fie mit Beztehung auf Röm, 8, 2. 14. Joh. 4, 23 ff. behaupteten: die Herr= 
fchaft des belebenden Beiftes habe fie von der Sünde befreit; als vom Geſetze 
Gottes Getriebene felen fie Kinder Gottes geworden. Einem myſtiſchen PBantheis- 
mus huldigend, hielten fie, ähnlich den Baulictanern (cf. d.), Alles für unmittelbare 
Emanation aus Gott, die Worte Ehrifli: „Ich u. der Bater find Eins“ auf fidy 
beziehend, Wer zu ihrer Einfidyt gelangt ſei, gehöre nicht mehr der Sinnenwelt 
an (Joh. 8, 23), Fönne auch nicht mehr von ihr befledt werden; daher bevürfe 
er auch der Saframente nicht mehr. Indem fie Leib u, Geift trennten, behaup⸗ 
teten fie, die Ausfchweifungen der Sinnlichkeit ftehen in Feiner Beziehung zum 
Geiſte; daher gaben fich einige ganz ungeftört den gröbften fittlichen Bertrrungen 
hin. Sie zogen in auffallender Kleidung bettelnd umher u, wurden Begharden 
u. Begutten, in Branfreich wahrfcheinlich fpöttifch Turluppins genannt. Ihre 
Frauen begleiteten fie als Schweſtern (daher Schwestriones), In der Mitte des 
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13. Jahrh. wiegelten fie, beſonders in Schwaben, Mönche u. Nonnen auf, daß 
fie ohne Regel leben u. fidy blos von Gott und dem freien Geiſte leiten laffen 
möchten. Es mwurben daher flrenge Mafiregeln gegen fle ergrifien, u. die Eynos 
den zu Göln (1306) u. zu Trier (1310) beichloffen ihre Unterdrüdung. 

Brüder des gemeinfamen Lebens. In Holland bildete Gerhard Groot 
von Deventer (+ 1334) einen freien Verein von Klerifern (clerici et fratres 
vitae communis). Gr hatte au ‘Paris flubirt, au Göln mit Beifall Theologie ge- 
lehrt u. ein beveutended Benefistum erhalten. Bald bereuete er jedoch das, feither 
geführte, weltliche Leben u. wandte fich der Aöcefe u. rein praftifchen Wirkſamkeit 
zu. Als Bußprediger lernte er die Noth des gemeinen Lebens u, die Armfeligfeit 
der Klerifer kennen. Solchem Elende zu fteuern, gab er fein beveutendes Vermö— 
gen bin u. ftiftete obigen Verein, deffen Glieder, nach dem Belfptele der Apoftel, 
fi von ihrer Hände Arbeit nähren u. durch Lehre u. Beifpiel wahrhaft hriftliche 
Frömmigkeit fördern follten. Das, von ihnen aefiftete, Kiofler der regulirten 
Ghorherren zu Windesheim (1386) follte den Mittelpunft aller foldyer Vereine 
bilden, an die fih auch Laten, Männer u. Frauen, nad Art der Begharden u. 
Begbinen, anfchloffen. Befonders in den Niederlanden u. dem benachbarten Weſt⸗ 
phalen verbreiteten ſich folche Anftalten, in denen, nach weifer Anordnung, auch 
wiſſenſchaftliche, befonders phllologtfche, Beftrebungen gepflegt wurden. Aus einem 
foldyen Vereine ging der, von Allen gefannte, Thomas von Kempen (f, db.) 
hervor, u. der legte Sententiarier, Gabriel Btel (ſ. d.), gebörte im vorge- 
rüdten Alter demfelben an. Eugen IV, u. Paul II. haben diefen geiftlichen Brü- 
derichaften, in welche der beflere Theil des Klerus vor der überhanbnehmenden 
Entartung flüchtete u. feine Salbung behielt, in freudiger Anerkennung viele Pri— 
vifegien ertbeilt. Bygl. Gerhard Groots Leben von Thomas von Kempen (opp. ed. 
Sommalius, Antv. 1607, 4.), Chronicon collegii Windeshemensis (Gudeni syl- 
loge prima varior. diplomatariorum etc. Fref. 1728, p. 400). Delprat, over 
de Broederschap van G. Groot, Utrecht 1830, überj. von Dr, Gotti. Mohnife, 
Leipzig 1840, 

Brüder des Sieges, f. Franz von Paula. 

Brüdergemeinde, oder Herrnhuter, Die eıftere Benennung kommt diefer 
proteftantifchen Secte deßhalb zu, weil fie ihre Gniftehung den böhmifchen 
oder mährifchen Brüdern (f. d.) verdanft. Es hatten Ach diefe nämlich als 
Flüchtlinge auf dem Gute des Grafen Ludwig von Zinzendorf (f. d.) nie 
dergelafien u, an dem Hutberge den Grund zu der Gemeinde Herrnhut (1722) 
gelegt. Der Graf u. feine Freunde, Friedrich von Waiteville u. Spangenberg, 
in der pietiftifch-Syener’fchen Schule au Halle erzogen, brachten durch firenge Zucht, 
durch die Blut» u. Kreuztheologie Gintgfeit in vie, fich Anfangs befämpfenden, 
Gegenſätze der mährifch-huffitifchen u. Luthertfchsreformirten Gemeinde, die, über: 
einftimmend tn den „fürnehmften Artifein“, von ihm in drei Tropen, in die mäh- 
rifche, reformirte u. Iutberifche eingetheilt wurde, Separatiftifcher Hoch⸗ 
muth biieb der Grundtypus, und der blutige Kreuzestod Ehrifti der Wendepunft 
Ihrer Borträge u. Schriften, welcher fih bei ihnen in auffallenden Redensarten 
u. bildlichen Bezelchnungen, die oft phantaſtiſch-komiſch, oft fogar unzüchtig find, 
bewegte (vgl. eine Zuftammenftelung bet 3. Stinſtra, Warnung vor dem Fana— 
tismus, aus dem Holländ. Berlin 175%). Hauptfählih vom Ganzen nur bie 
eine Seite auffaffend, fchöpften fie aus ihr fittliche Bildung u. Kraft für ihr 
eigentbümliches Mifftonswefen; es fehlte aber durchaus die freie, geiftige Enifal» 
tung u. biefe B.n haben gezeigt u. zeigen es noch recht deutlich, wohin eine eng- 
berzige u, bornirte Auffaflung des Ehriftenthumes führe: denn in allen höheren 
Lebensverhältnifien u. — wie fie Kunſt u. Wiſſenſchaft bilden, find fie 
weit hinter der übrigen civilifirten Menfchheit zurücgeblieben, weil fie eben Kunft 
u. Wiffenfchaft verachten, oder wentgftens negligiren. Es iſt jedoch hier möthig, 
der Hauptfache nach ihre Kirchliche u, politiiche Verfaſſung kennen zu Iernen. Die 
Gemeinde, welcher Diakone, Aeltefte u, Biſchöfe vorſtehen, zerfällt in Chöre nad) 
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Alter, Gefchleht u. Stand, u. fol nur aus Erwedten befieyen ; unverbefierl 
tt, entlaffen. Die Zünglinge u. ledigen Männer wohnen im Br 


verhaufe, die Jungfrauen im Schwefterhaufe beifammen, Jeder Chor, auch der 
Chor der Eheleute, wird von eigenen Helfern (Serlforgern u. Sitte ehern) 
u, Dienern feines Geſchlechts (die Schweftern durch Diafontffinen) geleitet und 


durch diefe die, der Gemeinde vorgefepte, Aelteften-Eonferenz (Semeinhelfer oder 
erfter Borfteher, Prediger u. Chorbeamten) genau von dem Zuftanve jedes Glie- 
des unterrichtet. Ihr flieht für Poltzei, Gewerbe u. ald Friedensgericht ein Auf: 
feber-Eollegtum zur Seite. Die einzelnen Gemeinden machen zufammen, ald 
ti bisciplinarifches u. finanzielles Ganze, die Brüderunität aus, welche feit 
dem Tode Zingendorfs (1760), der als Ordinarius ihr Oberhaupt war, von ber, 
fett 1798 zu Berthelsdorf refidirenden, LUmnttätsälteften- Conferenz birigtrt wird. 
Diefe, aus 10 Bifchöfen u, Aelteften beftehenvde, Dberbehörde heit in das 
elferdepartement für Firchliche u. dischplinartfche Angelegenheiten, die. Diafonie 
Finanzen u. die Miffionspiafonte, regiert im Namen des Heilandes u. läßt, um 
einen Willen zu erfahren, in ſchwierigen Fällen das Loos entfcheiben, welche, 
feit 4818, nicht mehr unbebingt, fondern nur, wenn Heitatholuſtige es wo 
über die Zuläffigfeit ihrer Ehe abftimmt. Gewählt u. zur Rechenſchaft gezogen 
"wird bie Directton auf den Synoden, welche die Unität durch ihre Beamten u, 
Deputirte aus jedem emeineorte repräfentiren, u. bie von einer bis zur-ander 
— in einem Zeitraume von I—5 Jahren — gültige Befchlüffe faßt, Zur Derbi 
nation der Prediger, die übrigens feinen befondern Stand ausmachen, u. auskire 
lichen Berathungen hat die Unität aus ven Predigern gewählte Bilchöfe, oh 
Sprengel u, beftimmten Sig; für die Verhältniffe zu den Landesobrigfeiten, bene 
die B ald Staatsangehörige unterworfen bleiben, Givilfenioren. Die tl 
hen Andachtöverfammlungen, deren auch jeder Chor eigene hat, find lurz u. durch 
den fanften Gefang anfprechend. Dem Abendmahle an jedem vierten Sonnabende 
Abends geht Feine Beide, fondern a der heile mit ihren Chor⸗ 
genoffen voran. Bor ihm u. zu eflzeiten finden Liebesmahle ftatt, wo unter 
Gefang u. Gebet im Betſaale Thee mit Badwerk genoffen wird. Ihre Schul⸗ 
anftalten werden vielfach gerühmt, befonders die in Herrnhut u. Nieafy; doch 
gehen ihnen alle höhern wiffenfchaftlichen Anftalten ab u. die ganze bil 
wird ſich demnach auf das — Ruͤtzlichkeitsprincip, mit dem der niomu 
Hand in Hand geht, bafiren. Fertig lefen, rechnen u. ſchreiben, den Katechis- 
mus audmwendig berfagen u. allgemeine Kermtniffe vermittelt Gedäch im 
in ſich hinein ftopfen — wer das Bildung, tüchtige a. nennen 
der mag Immerhin die Herrnhuterfchulen als Mufterfchulen hinſtellen. Uebrigens 
ift ihre Schulgucht rühmend anzuerkennen. Allgemeine Inttätsanftalten find: Das 
Padagogium zu Niedfy, das für Knaben, die fidh den Studien widmen wollen, 
die Stelle eines Gymnaftums vertritt, ı, die Lehranftalt zu Gnadenfrei in Schle 
fien, die vorzüglich zur Bildung von SPredigern beftimmt iſt. Aebnliche Anflalten 
find: zu Bulnek in Gngland u. zu Razareth in Nordamerila. Der ® 
der Brüdergemeinden ift befannt und ihr äugſtlich u. ferupulds veligiöfer 
hat dem Berfucher nur hier vorzugsweife Eingang verfchaffen fönnen. Denn ive- 
der Lurus, noch Luft au den Weltfreuden, oder Durft nach Miftenft und 
Freude an höhern Kunftgenüffen, hat die Brüder aus ihrer engen Begr g ge 
trieben; dieß vermochte nur die Luft am Gewinne u. am Golbe, e bei 
ften Gemeinden in Deutfchland find tm nördlichen Theile defielben. In der Ober- 
lauflg zeichnen fich die Gemeinorte Herrnhut, Niesty bei Goͤrlitz u. Kleinwelle bei 
Baugenz di Schlefien Gnadenfrei bei Schweidnitz, Gnadenberg bei Bunzlauı, 
Neufalz und Gnadenfeld bei Kofel aus. Anfehnlich find auch die Gemeinden zu 
Neudietendorf bei Erfurt, zu Cbersdorf bei Lobenftein; zu Koͤnigsfeld in Baben, 
zu Ghriftiansfeld im Schleswig’fchen. Außerdem find geduldete Serie 
den mit eigenen Berfammlungsfälen in Bafel, Amfterdam, Harlem, Kopenbage 
Stockholm, Berlin, Neuwied, In Rußland wurden fie 1764 privilegirt, 3 ons 
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dem Gingang fanden die B. in d. Ihre Eolonien außer Europa ent 
ftanden durch Mifftonen, u. die m u. blühendften haben fie in Norbamerifa 

‚ wo Ihe Hauptort Betlehem heißt, In Weftindien haben fie wichtige 
onen; ebenfo in Jamaica, St. Ehriftopb, Antigua, Barbaboes, in Surinam, 
Ganada, Grönland, ja felbft bei den Hottentotten u. Kaffern. Die Unität mag 
Europa im Ganzen 500,000, in Amerifa 5000 Mitglieder zählen. Bereits 
ben wurde angedeutet, twie der Herruhutismus nur einer engen u, bornirten 2e- 
ng Raum geflatte, weßhalb er auch nie in größern SKreifen Anklang 
u. Eingang finden wird. Bol, Gran, „Alte und neue Brüderhiftorie” (Barby 
1720); Hegnerd „Bortfegung von Cranz's Brüderhiftorie” (3 Bde, Barby 1791 

bis 1804) m. Schaaf, „Die evangeltfche B.“ (pi. 1825). 
Brüderihaften, Eonfraternitäten, Sodalitäten, find religiöfe Vereine in der 
Welt lebender ‘Berfonen, zur Pflege geroifier efonderet Andachtsübungen, u. zur 
(4 beftimmter guter Werfe. Dadurch, daß die Mitglieder der Brüderſchaf⸗ 
ten in der Welt leben u., abgefehen von dem beſondern Brüberfchaftswede, von 
einander unabhängig find, unterfcheiden fie ſich wefentlich von Mönchsorden, de 
rent lieder, auf die Welt gänzlich verzichtend u. in ungetheilter Gemeinſam⸗ 
feit die drei Gelübde der_vollfommenen Keufchheit, der Armuth u, des Ges 
horſams verbunden, nur dem Ordens zwede leben (f. d. Art.). Die B. find auch 
bieden von den Vereinigungen der fogenannten Tertiarier. u, Affilirten, d. h. 
MWeltleuten, die fi einem Möncheorden angefchlofien haben, um deſſen 
a 34 erreichen u. nach Außen zu befördern, in fofern ſolches mit dem 
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eben in der fi —5—* (f. d. betr. Art.). Solche religiöfe Bereine, wie die B. 
liege fehr in dem Geiſte des Chriſtenthums, ald daß fie nicht zu allen 

-da, wo die Kirche freie Bewegung hatte, fich follten gear haben, je 

den Bebürfniffen der Zeit. So wird und fchon aus ben Älteflen Zeiten von 
folchen B, zum Zwede der Kranfenpflege u. der Todtenbeflattung (Parabolani, Fos- 
ne N Befonders reich entfaltete fich aber das Bruderſchafteweſen im 
‚ ganz dem forporativen Geifte desfelben, wie der bamaligen hoben 

Blüthe ch en Sinnes u, Lebens entfprechend, vielfah Hand in Hand gehend 
mit dem. Zunftwefen, indem bie Handwerker, wie in Zünfte, fo auch in B. ver- 
einigt waren. Mit andern religiöfen Inftituten theilten die B. natürlich auch das 
—— menſchliche Schickſal des Steigens u. Blühens u. des Sinkens u. Ver⸗ 
fallens im Wechſel. Einen beſonderen Aufſchwung aber nahmen fie wieder nad 
der Reformation, wo, namentlich reagirend gegen den Proteftantiömus, zahlloſe B. 
zur Anbetung des allerheiligften Sacramentes des Altares u. zur Berehrung ber 
allerfeligfien Jungfrau die Frömmigkeit u. Fatholifche Geinnung neu belebten. Daß 
die Zeit. der ärerei den B. nicht günflig war, verfteht fich von felbft. Kaiſer 


- Zolepb II. (fi. d. Art.) hob in feinen Staaten alle B. auf, indem er fie in ein 


e 
allgemeine. Bruderſchaft, die Bruderſchaft von der chriſtlichen Nächſtenliebe unter 
dem Eu Jeſu Ghrift, verwandelte u. ihr Vermögen unter Staatsadminiftra- 
IJ ein, eben fo ſehr der Religion, wie der Freiheit u. dem Rechte zu nahe 
tretender &ingrif, der überbief recht augenfälllg zeigt, wie denen, von denen dieſe 
ausging, fo wie Allen, die fie priefen u. nachahmten, jeder Begriff von 
dem Weſen einer Bruberfchaft abging: denn die allgemeine Bruderſchaft, freilich 
nicht blos von der hrifllichen Nächftenliebe, fondern auch, u. vor Allem, von ber 
Gottesliebe unter dem Schuge des Herrn Jeſu Ehriftt, ift nichts Anderes, ald die 
ſelbſt; eine Brüberfchaft aber in der Kirche muß nothwendig einen fpeciellen 

de ; jene wielgerübmte, philanthropiſche Brüderfchaft iR daher in Wahr- 

| et. — Allein, fo wie in der jüngften Zeit der Katholicksmus in einem 
neuen Früblinge aufblühet, find es auch wieder die B, welche ald unter den wich⸗ 
en Srägern u. Bactoren zur Regeneration des religtöfen Lebens ſich darftellen. 

ab dem alfo fei, {ft für jeden Katholifen dadurch über allen Zweifel erhoben, 
Die Kirche u. ihr Oberbaupt, fo wie die außgezeichnetfien Biſchöſe, jederzeit 
die B. belobt, mit vielerlei Vorrechten u, Wohlthaten begabt u. als ein treffliches 
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Mittel der Froͤmmigkeit empfohlen haben, währenn gleichzeitig die Kirche Vor⸗ 
forge getroffen hat, durch die Oberaufficht der Bichöfe denen die B. in alleweg 
untergeben, u, ohne die fich Feine neuen B. in einer Diöcefe bilden, noch die be 
ftehenden ihre Statuten ändern dürfen, Entartungen u, Mißbräuche möglich ab» 
zumenden, Solche, nicht zu duldende, Entartungen u, Mißbräuche wären: ein, mit 
der Fatholifchen Gemeinfchaft u. allgemeinen Tirchlichen Einheit ſich nicht vertra- 
gender, Sonder: u, Kaftengeift u., damit zufammenbängend, ein gewiſſer —* 
Stolz verbunden, auch mit einem abergläubiſchen Verirauen auf bie 
Bruderfchaft u. die ihr zulommenden geiftlichen Wohltbaten, Verdienſte u. Abläffe. 
Die zwei genannten Ausartungen waren u. find bie beftänbig mieberfehrenden 
Stichwörter, womit die Feinde der B. gegen diefe felbft zu Felde ziehen, * be⸗ 
denkend, daß Mißbräuche nur bie mentehliche Schwachheit u. Sündhaftigfeit be⸗ 
dauern laſſen, aber die Vortrefflichkeit des mißbrauchten Snftitutes felbft nicht be⸗ 
einträchtigen, da fonft auch das Höchfte u. Befte, die Kirche felbft, das Chriftenthum, 
der Staat, das Königthum, die Freiheit, die Wiffenfchaft, die Univerfitäten, lurz 
Alles müßte ausgerottet werden. Uebrigens lehrt bie @efchichte, daß jene Uebel» 
ftände in den B, immer nur in Kolge allgemeinen, religtöfen Berfalles eintraten 
u. daß, wenn der ächte Gelft der B. vielfach verfommen tft, daran weit weniger 
die fie bildenden Laien fchuld waren, ald die geiftlichen Borftände, welche es ver 
fäumten, oder auch mitunter, ihrer eigenen Berweltlichung willen, außer Standes 
waren, den gebührenden Ginfluß zu üben. Wenn aber in der num, Gott ſei Fe 
abgelaufenen Verflachungsperiode, insbefondere in Deutfchland, geiſiliche Ob 
ei von Zeitmeinungen, ald vom Geiſte der Fatholifchen Kirche ing die, frei- 
Lich oft traurigen, Ueberrefte der alten B. gänzlich auszutilgen eifrig bemühet wa⸗ 
ren, anftatt fie zu beleben, au läutern, zu begeiftigen und zu ihrer urſprüngliche 
Mürde wieder zu erheben, fo haben fie dadurch der Kirche nur Wunden gefchla 
gen u, fie eined ganz wefentlichen Mittels zur Pflege des religlöfen Lebens be⸗ 
raubt. Denn, fo wie Gorporationen im Staate, weit entfernt, deſſen Kraft und 
Einheit, wie die falfche Politif des Abfolutismus u. Revolutionidmus meint, zu 
ſchwaͤchen, vielmehr —— Ergebniſſe eines freien u, gefunden Volks⸗ 
lebens, u. die —— Stützen des Staates find, wenn fie nur ihrerfe ‚ der höheren 
Einheit gegenüber, in rechter Unterordnung gehalten find, fo iſt dasſelbe in ber 
Kirche in einem noch höheren Grade der Fall. Derfelbe Geift der Einheit u. Te- 
bendigen Mannigfaltigfeit, der die ganze Kirche zu einem hierarchiſch georbneten 
u. wohlgegliederten Leibe verbunden, bringt fo viele religiöfe Einigungen in reich“ 
fter Hülle hervor, ald das Leben u. die Zeit religiöfe Bedürfniſſe bervorftellt, Die 
weber durch die offictelle Thätigfeit der ordentlichen geiftlichen Pe in dem 
allgemeinen Berbande der Diözefen u. Pfarreien, — durch die Thaͤtigkeit verein⸗ 
zelter Privatperſonen, fo gut erreicht werben können, als durch beſondere 
en, Weit daher entfernt, daß die Fatholifchen Brüderſchaften einen f 

harafter an fi tragen, find fie vielmehr Bewelfe u. Erzeugniffe eines wahrhaft 
Tatholifchen Geiſtes und einer lebendigen, Firchlichen @eftnnung im Volle. Wenn 
demnady auch der Beftand der Religion u, Kirche durch Brüderichaften fo wenig, 
als durch Klöfter, bedingt if, fo if dennoch gewiß, daß ohne Brüderfchaften ein, 
von der Religion u. Kirche wahrhaft durchdrungenes, Vollsleben eben fo wenig 
möglich ift, ald ohne Klöfter der höhere Auffchwung des geiftlichen Lebend. Ins 
befondere aber follte unfere Zeit, am welcher das allfeitige Streben nach corpora⸗ 
tiver Hang u, nach Einigungen wahrlich nicht die fchlimmfte Seite Ihres 
Gharafters bildet, den Brüderfchaften, als religtöfen Vereinen, ihre Berech u, 
Nüplichkeit nicht beftreiten, auch follte das liberale Moment an den Brü ⸗ 
ten nicht verkannt werden, durch welche, unbeſchadet des katholiſchen Autorktäts- 
prinzips, die Laien, in rechter Weiſe, eine größere Betheiligung am religiöfen und 
Firchlichen Leben, u. eben dadurch ein lebhafteres Intereſſe für Religlon u. Kirche 
gewinnen, während durch dieſe innigere Verbindung zugleich der wiederum 


wähe e fpeciellere u, Fräftigere Einwirkung auf die religiöfe Bildung u. Berebelung des 
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Bolfes eröffnet wird. Das, was wir bisher im Allgemeinen gefant haben, wird 
um fo gewiſſer u. Harer, wenn man auf das Ginzelne hinficht, (ine grünbliche 
Geſchichtſchreibung, die weniger auf die äußeren Erfcheinungen, als auf die innes 
ren Beweger u. Träger des Bolfölebens ficht, muß den außerorbentlichen Einfluß 
der Brüderfchaften auf die Regeneration u. Kräftigung des Katholicamus nach 
der Reformation anerkennen, Bleiben wir aber bet unferer Zeit flehen, fo ver: 
dankt Italien die Vortrefflichkeit u. Fülle feiner Wohlthätigfeitsanftalten, wodurch 
ed alle anderen Länder der Erde übertrifft, vorzugsweiſe ben —— die, 
was rein weltlichen Armenvereinen, bet denen meift bloße Gelbbeiträge bie Haupt⸗ 
Bar find, in dem Maaße nimmer ‚gelknot, durch die Kraft der Religion, durch die 
fliche Liebe u. perfönliche Thätigfeit der Brüberfchaftsmitglieder erreichen. Da 
find Brüderfchaften zur Pflege der Armen u. Kranken in den Spitälern, wie der 
; * Beſuchung, Beſſerung u. Verſorgung der Gefangenen; zum Unter⸗ 

armer Kinder; zur Verſorgung u. Sicherftellung hilfloſer Mädchen, zur Rettung 
Gefallenerz zum Beiftande Sterbender, zur Beftattung Berftorbener, zur Fürbitte 


für ihre Seelen. Da ift fein Rothfall, dem nicht auch die chriftliche Liebe in ei- 


ner Drüderfchaft hilfreich entgegen fime. Im plöglichen Unglücsfälen bedarf es 
nur eines feftgefepten Zeichens durch einen gewiflen Ruf, oder einer Glode, um 
alsbald die beftellten Mitglieder einer wohlthätigen Brüderfchaft zur Steuer ber 
augenblidlichen Noth herbeizurufen. Und alle Stände find an denfelben frommen 
Gen ften betheifigt, Fürften u. Prälaten, neben Bürgern u. Handwerkern, 
u. damit ja die Oftentation u. Eitelfeit feine Role finde, bleiben die wohlthätigen 
Brüder unbekannt, u. müffen ihre Hilfe verlarvt leiten. — Aehnliches ftellt uns 
Franfreich auf, wo unzähl ge, raſch entftandene, Brüderfchaften durch die fegens- 
reichſten Früchte beweifen, wie allein die Fatholifche Kirche durch ihre reltgtöfen 
Bereine u. die, in derfelben wirkende, chriftliche Liebe das Elend u. die Mifver- 
hältniffe der menfchlichen Geſellſchaft lindern u. löfen fann, deren Hebung ber it⸗ 
religiöfe eift in den Franfhafteften Berirrungen ded Communismus u. Socia- 
liomus zu Töfen trachtet. Hier müffen wir aber noch zweier, in der neueften Zeit 
in Srankreich entflandener, Brüderfchaften namentlich gedenken, deren Wirkſamfeit 
jest ſchon weltumfaſſend iſt. Die eine ift der Verein zur Verbreitung des Glau— 
bens, dem die Kirche u. Menfchheit zum guten Theile ven großen Auffchwung ber 
latholiſchen Mifftionen verdankt (f. d. Art), u. dem fich nunmehr der zu leiblicher u. 
geiftiger Rettung der, von ihren Eltern auegefegten Kinder in China angefchloffen hat. 
andere iſt die Erzbruderfchaft vom Herzen Martä zur Befehrung der Sünber, 
welche, von Abb Desgenettes 1836 in ver Pfarrkirche Marti vom Siege zu Parisge⸗ 
füftet, fich ſchnell fehler über die ganze Erde verbreitet, u. von Papft Gregor XVI. 
als 3 gm ausgezeichnet, unter Millionen ein heilige Bündniß begründet, 
lediglich durch frommes Beifpiel u. durch Gebet für die Belehrung der Sünder u. 
Irrenben zu wirken. Auch in Belgien, auch am Rheine, u. wo fonft das katholl⸗ 
ſche Leben neu aufblüht, find die vielfältigen Brüderfchaften Hauptftügen kirchlicher 
Gefinnung u. licher Frömmigkeit. Und in der That find die Brüderfchaften 
ri in unferer Zeit vielleicht das einzige ausreichende Mittel, um, dem Strome 
ee Srivolität u. unchriftlicher Sitten ent — ächte u. ſolide Ghriftlichkeit 
das Volk einzuführen, wozu die bloße 3 rkſamkeit der ordentlichen Seel⸗ 

forge u. der, namentlich in großen Städten allzumweite u. laxe, Pfarrverband fi 
nicht reicht. Wodurch fol 3. B. in üppigen Städten die Unfchuld chriftlicher 
Jungfranen u, Zünglinge gefichert werden, wenn nicht durch (marianifche, aloifta> 
nifche) Brüberfchaften, deren Mitglieder ſich zur Heilighaltung ihrer Unſchuld, 
Bermeidung der Gefahren, durch Gebet u. Empfang der heil. Saframente 
in heiligem Tugendbündniſſe vereinigt haben? Welche Wunder haben die Mäßig- 
feitönereine, die ja nichts Anderes, als Brüberfchaften find, wor unferen Augen ge 
wirft? Eintracht macht ftarf, u. die ganze moralifche Kraft der Gefammtheit kommt 
dem n zu gut, ihn tragend u, haltend, Gemeinfames Gefeb aller Brü- 
berfchaften ift: erbaulicher, reiner Wandel ver Mitglieder u. öfterer Empfang ber 
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heil, — Welch' ein Segen ganz allein ſchon hieraus entſprungen, * 
nur Gott. 

Brügge, franzoͤſiſch Bruges, Hauptſtadt der belgiſchen Provinz Weſtflandern, 
mit etwa 50,000 Einw., an mehren Ganälen gelegen, die ſich bier aus der gan⸗ 
Provinz concentriren u. B. mit Oſtende, Gent, Blanfenberghe, Sluys u. Damme 
verbinden. Durch zwei von diefen Ganälen wird die Stadt mit dem Meere in 
Berbindung geſetzt. Obgleich Induſtrie u. Handel lange das nicht mehr find, 
was fle zu den Zeiten ver Hanfe waren, wo B, neben London u. Nowogrod für 
die dritte Handelsftadt Eurdpens galt, fo find beide doch nicht ausgeftorben. Der 
Spigenerwerb ift fo bedeutend, daß er 5000 — 6000 Klöpplerinnen in Nahrung 
feßt; es werben points de Paris, points de Valenciennes u. points d’Alengon, 
auch etwas Spigenzwirn verfertigt, doch zu den feinften der Gourtray’er Zwirn ges 
nommen. Der — Barchent behauptet ſeinen alten Ruf; außerdem werden 
Siamoiſen, gedruckte Kattune, Vlamink, Twiſt, Wollengarn u. ſ. f. geſpomen; 
man unterhält 2 Amidonfabriken, 8 grüne Seifenſiedereien, einige Zuckerſiederelen, 
Schnupftabatsfabrifen, viele Branntweinbrennereien ıc. B. if der Sig eines Bis 
ſchofs, eines Gouverneurs, einer Handeldfammer u. eines Handelögerichts, einer 
Maler-, Bildhauer: u. Bauakademie u, hat mehre bedeutende Pläge, darunter der 
Marktplag; ferner find bemerkenswerth die Ueberrefte einer alten Kathedrale, mehre 
Pfarrkirchen, worunter die Notre-Dame durch ihren hohen Thurm, durch die Grä⸗ 
ber Karls des Kühnen u. feiner Erbin Marie, die ©. Sauveur, &. W is 
u. des Dunes fich durch befiern Geſchmack auszeichnen; 32 andere vormalige Klo- 
fterfirchen u. Kapellen, mehre milde Stiftungen, Walfen- u. Beguinenhäufer, 1 
großed Zuchthaus, verfchievene öffentliche @ebäude, worunter dad Rathhaus von 
gothiſcher Bauart, der ichöne Zuftispalaft im neuen Gefchmade, ver bifchöfliche Pa⸗ 
laft fi) auszeichnen. Seit 1838 ift die Stadt durch Eifenbahnen mit Gent und 
Oftende verbunden. — B. ift Flanderns älteſte Handeldftadt: Balduin von Flan⸗ 
dern fehte 1204 B. mit allen Handelsftädten des mitteländiichen Meeres in Bes 
— Zu Anfang des 14. Jahrh. erreichte die Stadt ihren höchſten Flot u. 
verlor ihn erft gegen Ende deſſelben. B. ift feine fehr alte Stadt, ihr Urfprung 
reiht wohl nicht über das Mittelalter hinaus, indeß fpielte fie ſchon frühe in der 
flandrifchen Gefchichte eine bedeutende Rolle u. erhob fich zu deren erflen Handels⸗ 
ſtadt; 1430 ftifiete Philipp der Gute, Herzog von Burgund, bier das goldene 
Vließ, u. 1559 Paul IV. ein Bisthum, das unter der frangöfifchen Herrfhaft 
eingezogen, nachher aber wieder hergeftellt wurde. Mehre Gelehrte nennen B. ihre 
Baterftant, wie der Aftronom Rudolf von B., der Belletrift ‘Beter ‘Bontan, der 
Mathematiker Hubert Hautihild, Johann van Eyl, Ludwig Berker. 

Brüggemann, Joh. Heinrich Theodor, k. preuß. geh. Regierungsrath in der 
fatholifchen Abtheilung des Minifteriumd des Unterrichtd u, der geiftlichen Angele- 
genheiten, geb. zu Soeft, ward bereits 1815 Lehrer am Gymnaſium in Düffel- 
dorf und bald darauf Director diefer Anſtalt. 1832 als fatholifcher Schulrath, 
nach Koblenz verfegt, wußte er fich dort auch der Zufriedenheit der Regierung zu ver- 
fichern u. wurde von diefer — als ächter Schüler des Hermes — in der Angelegenheit 
gegen den Erzbifchof von Cöln, Drofte von Viſchering (f. d.), benügt: B, über» 
brachte damals die befannten gemwaltfamen Beichlüffe gegen den — Erzbi⸗ 
ſchof von Berlin aus dem Oberpräſidium. Im Jahre 1837 ſandte ihn die preußiſche 
Regierung nah Rom, um dem preußiſchen Geſandten Bunſen (f. d.) als ge— 
treuer Beiſtand zur Seite zu ſtehen. Nach feiner Rückkehr (1838) wurde er in 
Berlin in der obengenannten Charge angeftellt u. ift ſeitdem in Conflicts⸗Gegen⸗ 
fänden zwifchen Rom u. Preußen mehrmald gebraucht worden. Gegenwärtig 
wird fein Name an der Spihe Derer genannt, welche mit der Gründung einer 
katholtjchen Zeitung für die preußifchen Rheinlande umgehen, die von Neujahr 1847 
an in Cöln ericheinen fol. | 

Brühl, 1) Heinrich, Reichsgraf von, königl. polnifcher u. hurfürfl. fächfiiher 
Premier» u, dirigirender Gabinetsminifter unter Auguſt DIL, geb. 13. Aug. 1700 
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auf feinem väterlichen Stammfchloffe Sangloff- Sömmern in Thüringen (nah An- 
dern zu Weißenfels) bildete fich in Leipzig, wurde 1720 Bage am Eingehen — 
zu u. mußte ſich, da er bald darauf Kammerhert u. faſt beſtaͤndiger Be- 
gleiter des Königs auf deſſen Reifen ward, ſo wie dadurch, daß er dem 2 eblinge 
besfelben, Grafen Sultowski, ichmeichelte, fo beliebt zu machen, daß der König ihm 
chnell einander die einflußreichſten Aemter anvertraute u, ihn 1738 an die 
ige aller Geichäfte ſtellte. Sachſen hat’ nie fo unglüdliche Zeiten erlebt, als 
unter DB, Minifterium, u. diefed allgemeine Elend war gröfitentheild fein Werf. 
Die Finanzen gerietben unter feinen Händen in den unerhörieſten Berfall, u. noch 
2 bie Wunden nicht alle geheilt, welche B. durch das FKaliment der Gteuer- 
e ſeht vielen Familien ſchlug. Der Hauptgrundfag feiner ganzen Regie 

zung war, dad Glüd feiner Familie: u. feiner Hausgenofien, fo viel nur immer 
möglich, au. fördern u. hiezu verfchmähte er Feines der Mittel, welche eine unbe- 
et an die Hand_gibt. Er brachte die fchönften. Herrichaften in 
\ an fich, häufte Reichthümer ohne Zahl auf u. gab an Pracht u. Auf- 
wand nur wenigen ‚regierenden Fürſten nach. Den ſchwachen Auguſt hielt er jo 
umlagert, daß fein Klagelaut über die fchreienden Bevrüdungen. des Minifters zu 
en Ohren dringen konnte. B.s unglüdliche Politik trug auch viel zum Aus— 

e des Tjährigen ‚Krieges bei, welcher Sachfen an den Abgrund des Berber- 

end brachte. Die Bedrückung u. Verwüſtung des Landes hatte bauptfächlich 
1 Grund in dem. geheimen Bündniffe, welches. Sachen mit Rufiland und 
Defterr h araen Preußen gefchlofien. hatte, in Folge deſſen Friedrich II. (1756) 
in‘ | fiel, defien Segen ihm, da alle Gafien durch B.6 Verſchwendung 
fap völlig erfchöpft waren, nur mit der größten Mühe 17,000 Mann entgegenaur 
ſtellen es die ſich aus Mangel an Zufuhr, dem Feinde bald. ergeben mußten. 
Auguf IE. u. fein Minifter retteten fi nad Warfchau, wo fie bis zum Huber- 
tußburger Frieden (ſ. d.) blieben. Beide famen frank nach Dresden. zurüd 
u. B. farb, menige Wochen nach dem Könige, 28, Det. 1763. Das Einzige, 
was an B, etwa ju loben if, ift das, daß feine Prachtliebe viel zur Aufmunte- 
Eh. — —— der Künfte u. Wiſſenſchaften in Sachſen beitrug. Seine 
62,000 Bde. ſtarke Bibliothek bildet einen Hauptbeſtandtheil der Föniglichen Bibllo— 
thel in Dreäden, von der fie um die Summe von 60,000 Thle. erworben wurde. 
Se ufti, Leben u. Charakter des Grafen von B. (3 Bve., 1760-64). — 
2) BD, Friedrich Aloye, Graf von, ältefler Sohn des Vorigen, geb. zu Dresven 


31. Zuli 1739, Rudirte zu Leipzig, wurde. ſchon in feinem 19. Jahre idnigl. pol- 


Re Kron⸗Feldzeugmeiſter, machte bedeutende gelehrte Reifen. und wohnte. dem 
Hi rigen Kriege, als Freiwilliger bei der öfterreichtichen Armee, in einigen Feld— 
zügen bei. Nach dem Tode Auguſts II. (1763) verlor er feine Kriegsbediemm— 
gen in Polen u. Sachſen, föhnte fich jedoch mit König Gtanislaus wieder aus u, 
erhielt nun zu der Kron-Feldgeugmeiftersftelle, die er allein noch beibehalten hatte, 
audy die eines Staroften u. Gouverneurs von Warfchau u. der Feftung Kaminier. 
Die legten 8 Jahre feines Lebens brachte er, von den Gefchäften zurückgezogen, 
auf feinem FBamilienmajorate Pförten in der Nieverlaufig zu und fiarb zu 
Berlin 1793. B. beſaß einen warmen Gifer für die Wiffenfchaften, verbun- 
den mit einem menichenfreundlichen Gharafter. Auch als Schriftfteller machte 
er fi Bekannt. eine „theatraliſchen Beluftigungen” (5 Bände, Dresden 
1785 — 90), _meift franzöfiichen Driginalien nachgebildet, erhoben ſich indef- 
fen nur te über das Mittelmäßige. Er überjehte auch Meifners Alcibiades 
im’® Franzöflfche, aber ohne hinreichende Kenntniß der letztern Sprache. Beffer find 
e feiner anonymen Schriften, 5. B. „über die Duelle” Pförten 1786 u. einiges 
— 5) B. Hans Morig, Graf v., churfächfiicher geheimer Rath u. Ge- 
fandter zu London, Sohn des, 1760 verftorbenen, £. polntfchen u. hurfächfiichen 
Raths u. Landeshauptmanns, Grafen Fried. Wilh. v. B., eines Bru- 

des Minifters, geb. zu Wiederau 20, Dec. 1736. Die fchöne Ode, welche 
Gellert auf den, in Leipzig fubirenden, Süngling bei vefien 14. Geburtötage 
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machte, fowie der lebhafte Briefwechiel, welchen derſelbe bis zu feinem Tode mit 
DB. unterhielt, rechtfertigten die ſchönen Hoffnungen, welche man fich ſchon damals 
von dem lehtern machte. In feinem 19. Jahre ging er nach Paris, hatte bis 1759 
wichtigen Antheil an den gefandtfchaftlichen Angelegenheiten feines Hofes u. unters 
fügte hauptfächlich dafelbft feine Landsleute, die während des damaligen Krieges ihre 
Zuflucht zu ihm nahmen. Bon Paris ging er 1759 nach Warſchau u. wurde Kam⸗ 
merherr u. Landeshauptmann in Thüringen. Das Vertrauen, welches ihm fein treff- 
licher Character u. feine Kenntniffe erwarben, verichaffte ihm oft Gelegenheit, die 
Verdienſte unbemittelter Männer mit ge Erfolge geltend zu machen, Seit 
1764 lebte er als bevollmächtigter Mintfter am Londoner Hofe, genoß hier das 
Bertrauen Aller, mit denen er zu thun hatte, erhielt 1778 den Gharacter eines 
wirklichen geheimen Rath u. flarb daſelbſt 1809, — In der gelehrten Welt glänzt 
9.8 Name unter denen der vorzüglichften Kenner und Beförderer der Künfte und 
Wiſſenſchaften, denen er, bi8 an den Abend feines Lebens, mit feltenem Gifer, 
Scarffinne u. gründlicher Gelchrfamfelt in mehr, ald Einem Fache, huldigte. 
ALS einfihtsvoller Staatsmann zeigte er fich in feinen „Recherches sur divers 
objets de l’&conomie politique“* (Dresden 1781) u. in vielen Auffägen, befon- 
ders über englifches Finanzwefen. Noch größer aber ift fein Verdienſt um Geo— 
graphie u. Aftronomie, u. in rühmlichem Andenken ftehen die glüdlichen Bemüh- 
ungen u. raftlofen Beriwendungen, wodurch er die Chronometrie emporgehoben u, gegen 
den Parteigeift verfochten hat. Seine Schriften hierüber, in englifcher u. franzö- 
ſiſcher Sprache, erfchtenen 1785— 90 zu London. Welche Kenntniffe er in der 
höhern UÜbrmacherfunft, u. welchen Antheil er an deren Vervolllommnung - hatte, 
beweist fein Briefwechfel mit Mudge, (in des Iegtern Description of Ihe Time- 
Keeper), ſowie einzelne Abhandlungen von ihm, über das freie Stoßwerf in 
Zeitmeſſern. Mehre, forgfältig geführte, Tagebücher über den Gang dieſer Kunft- 
werfe, welche B, felbft auf feinen beiden Sternwarten in London u. Harefielb be- 
obachtete, hat er der gelehrten Welt felbft zur Beurtheilung vorgelegt. Verſchle— 
dene aftronomiiche Werkzeuge vervollflommmnete er durch finnreiche en u. 
eine Menge wichtiger, aftronomijcher Beobachtungen von ihm finden ſich in dem 
philofopbifchen Transactions der Londoner Soctetät der Wiffenfchaften, in den Beters> 
burger Commentarien, in Bode's aftronomifchen Jahrbüchern, in der Meißner'ſchen 
Duartalfchrift u. in einzelnen Abhandlungen. — 4) B. Karl Friedrich Moritz Paul, 
Graf von, Sohn des, 1811 geflorbenen, preußifchen Oberften u. Ehauffse- Inten- 
danten, Hand Morig, Grafen von B., geb. zu Pförten 1772 u. durch feine treff- 
liche Mutter, Jobanne Ghriftiane Margarethe, geborne v. Schleierweber, zu Weimar 
gebildet, wurde 1790 Jagdjunker u. 1800 Kammerhere des Prinzen Heinrih von 
Preußen, 1813 Major im k. preußifchen Generalftabe u. 1815 Generalintendant 
der Föniglichen Schaufpiele in Berlin. Als folcher hat er dem Theater, befonders 
binfichtlich der Coſtüme u. Decorationen, viel genügt u. dem Hofe, ald Anorbnner 
von Feftlichfeiten, weſentliche Dienfte geleiftet. 1830 erhielt er die @eneralinten- 
danz der Fönigl. Mufeen, in welcher Stellung er feinen feinen Kunftfinn vielfach 
bewährte u. ftatb zu Berlin 9. Aug. 1837. — B. iſt der Begründer des drama- 
tifchen Wochenblatts 1815— 17; er gab ferner mit Spifer die „Darftellung des 
Feſtſpieles Lalla Roolh“ (Berlin 1822 mit 23 Kupfern) heraus u. ſchrieb Borreden 
zu verfchledenen Werken über Eoftüme u. Decorationen. 

Brülow, Karl, namhafter ruffifher Gefchichtsmaler, der, zu Anfang biefes 
Jahrhunderts zu Peterdburg geboren, feine erfte Bildung auf der dortigen Alademie 
empfing, 1823 Stalten befuchte u. bier mehre Copien nach Raphael lieferte, fowie 
auch dad berühmte, audy durch den Stich fo befannt gewordene Gemälde, den 
legten Tag von Bompejt, nad) des jüngern Plintus Schilderung darftellend, ſchuf. 
Diefes Hauptwerk Bis ift in der Gremitage zu Petersburg aufgeftellt, B. hat fich 
auch ald Porträtift und Genremaler hervorgethan u. man rühmt ihn namentlich 
als fräftigen Goloriften. In feiner Schlacht von Pifow (Pleskow) zeigte er indeß 
feinen Fottſchritt. Das Stüd iſt zu bunt in der Färbung u. ohne rechte Einheii. 
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Brünings, Chriftian, großer Hydrauliler, geb. 1736 gu Nederau in der Pfalz, 
widmete ſich der Baufunft, befonders dem Waflerbau, ward 1769 niederländifcher 
Generalflußinfpector, machte fich, als folcher, fehr verdient um die Beteichung der 
Niederlande u. ward fpäter Generaldirector aller holländifchen Fluß- u. Seeteiche. 
Er ftarb 1805. So führte er auch den Strommefjer ein, welcher dazu dient, zur 

Zeit auf Abbruchsgefahren des Vorlandes u. die Umlenfung des Stroms 
aufmerkfam zu machen. Das Monument, das ihm das Directorium der damaligen 
Republif fegen wollte, Fam nicht zu Stande. B. fchrieb: Berichte u, Protokolle 
über dad Wafler der Oberftröme (Amfterd, 1778) u. Mehres in Journalen. 

Brüniren nennt man dad Ueberziehen eines Gewehrlaufes mit Ladfarbe, 
um. den Lauf vor Roft zu fügen. In Sachen, fowie in England, werden aud) 
die Gewehre beim Militäre brünirt, Es hat dieß Berfahren überdieß ven Bortheil, 
daß bie Gewehrläufe beim Sonnenfceine nicht glänzen, durch. welchen Glanz oft 
der Marfch der Truppen verrathen wird, 

Brünn, Hauptftadt der Marfgrafihaft Mähren u. des gleichnamigen SKrei- 
ſes, ift zum Theile auf einer Anhöhe, in einer angenehmen u, fruchtbaren Gegend, 
in der Mitte des Landes gelegen, mit mehreren Borftädten, zufammen über 2500 

; die von circa 40,000 Einw., welche durchaus deutfch fprechen, bewohnt 
werben, - Bon der Eitadelle des Spielberges — die auch ald Stantögefängniß für 
politiihe Verbrecher dient — hat man eine herrliche Ausficht auf die Stadt und 
deren Umgegend. DB. ift der Sitz des Landesguberniums, eines Bisthums, des 
Generalcommando's u. der übrigen oberften Landesbehörven der Provinz. Außer 
mehreren großen, öffentlichen Regierungsgebäuden u. fchönen Kirchen, darunter die 
Kathedrale zu St. Peter, befinden fidy in der Stadt: die bifchöflicdye Reſidenz, 6 
Klöfler mit 80 Mönchen u. 39 Nonnen, ein Seminarium, ein adeliges Damenftift, 
eine philofopbiiche u. dlonomiſche Lehranftalt, ein Gymnafium u, ein Taubftum- 
meninftitut. Das, mit der Gefellihaft zur Beförderung des Aderbaucs, der Naturs 
u. Landeskunde vereinigte, Franzensmuſeum hat fchöne Sammlungen u. zählt über 
300 Mitglieder. Außer den Spitälern der barmberzigen Brüder u, der Glifabethi- 
‚ befigt die Stadt nody: das allgemeine Kranfenhaus, eine Gebär- und 
alt, dann das Waifen- u. Siechenhaus, 1 Blinden» u. Taubftummen« 
inftitut, fo wie ein ftändifches Leibhaus, Das ftädtiiche Gemeindevermögen an Rea- 
litäten u, Kapitalien hat einen Werth von ungefähr 14 Millionen Gulden u. das 
jährliche Cinlommen beträgt über 160,000 Gulden, bei einer ziemlich gleichen Aus- 
abe, DB. ift in den legten Jahren zu einem ber bedeutendern Fabrikorte für 
* 


⸗und Schafwollenwaaren herangewachſen, und feine frühere commerzielle 

keit, befonders für den Handel von und nach Polen und Rußland, hat 
durch die Ferdinands-Norbbahn eine noch größere Ausdehnung erlangt und wird 
bedeutender werden mit der, bald bevorftehenden, Bollendung ver Ylügel- 
‚ von bier direct nach Prag. DB. wurde ums Jahr 800, zur Zeit des mäh- 
rifchen Königs Mogemir, von dem flavifchen Kneſen Brjno erbaut, u. hatte ſchon 
unter König Ditofar Ringmauern u. Borftädte. Im Jahre 1463 wurde dafelbft der 
Erbverirag Karls IV: mit feinen Brüdern u. den Herzogen von Defterreich zwiſchen 
der Luxemburger u. öfterreichiichen Dynaftie errichtet, Bis 1428 wurde die Stadt 
dreimal von großen Feuersbrünften u. 1558 von der, damals fehr verheerenden, 
Peft heimgefucht. Die Belagerung der böhmifchen Taboriten 1428 wurde durch 
die heldenmüthige Vertheidigung der Bürger abgefchlagen, wenn auch mit bebeu- 
tender Beihädigung der Stadt. 1643 verbrannten die Schweben einen großen Theil 
der Stadt, deren zwei Jahre darauf erfolgte, vier monatliche Belagerung u. mehr« 
| g unter Torftenfon aber ebenfalld an der tapfern Vertheidigung 
der ger u. des Militärs fcheiterte; unter Ferdinand II. wurden, zur Belohnung, 
alle Mitgliever des Magiftrats in den Adelftand erhoben. Wie im Jahre 1742 
die Preußen u, Sachfen, wurde die Stadt auch 1805 u. 1809 durch bie 
Branzofen mehrmals eingeichlofien, welche letztere jedoch nur einen Theil des Spiels 
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bergd demolirten. Seit dem Frieden hat B. einen fehr Tre Aufſchwung er- 
* vorzüglich unter dem Gouvernement des Grafen von owely k 
Bräffel (Bruxelles) 1) Bezirk der beigifchen Provinz Säöbrabant, mit 
312,000 Einw. — 2) Ein Ganton des gleichnamigen Bezirks. — 3) Haupt» u. 
Refivenzftadt des Königreiches Belgien, an der Senne, unter 50° 51‘ 11” nörbl. 
Br. u. 2° 2’ öfl. L., theild auf einer Anhöhe, theild in einer fchönen, fruchtba- 
ren Ebene liegend, mit Mauern, Wällen u. ®räben umgeben, von vielen Armen 
der Senne durchfchnitten, ſowie auch durch ven jchiffbaren, breiten u. mitten im 
der Stadt von vier Balfins ausgehenden, Canal von Billebrot mit der Rupel, 
durch dieſe aber mit der Schelde u. Antwerpen verbunden (ein anderer Canal 
führt nach Eharlerot), zählt 115,000, mit den Vorſtädten aber 155,000 u. mit 
der Garnifon über 165,000 Einw. (1825 ohne beide 84,000; 1830: 89,000; 
1835: 102,000; 1838: 103,000; 1842: 110,760 Einw.) B., die fchönfte Stadt 
des Reiches, mit vielen ausgezeichneten Gebäuden, wird häufig Elein Parisé ge 
nannt; denn man bemerkt bier ein eben ſolches Leben u. Zreiven in den, zum 
Theile fehr engen Straßen, ebenfo viele Fremde, namentlich Englänver, u. einen 
eben fo großen Hang, das Aeußerliche geltend zu machen. Der 2urus, der fi 
in den Läden der rue de la Madelaine ausfpricht u. lebhaft an die rue Vivienne 
u. die Boulevarts erinnert, iſt gan von Pariſer Art. Die Stadt hat fidy feit 
dem Jahre 1839, binfichtiich ihrer Ausvehnung, um mehr aid ein Biertheil ver- 
größert u. gegenwärtig über 2 Stunden im Umfange ine große Menge neuer 
u. prächtiger Hotels ift feit 1839 entftanden, u. zwar meiftens in dem untern 
Theile der Stadt, ingerheilt wird B. in die höher gelegene Ober- u. in bie 
Nieverftadt, lehtere an der Senne u. dem Ganale, In jener, dem fchönften u, 
feiner reineren Luft wegen, fehr gefunden Stadtthelle, wohnen die Reicheren u. 
Bornehmeren, u. wird nur rein franzöftfch gefprochen ; im diefer, nur zum Theile 
* u. gerade, ſonſt eng u. winklich gebauten, die Handels⸗ und Gewerbsleute. 
er ärmſte Theil der Bevölferung wohnt am Ganale. Je tiefer man hinabkommt, 
je mehr gebt das reine Franzöſiſche in das Walloniſche über, während in dem 
tiefften Theile ausſchließlich vlämifch gefprochen wird. Auf der Nord» u. Öftfeite 
ift die Stadt mit vierfachen Baumreihen, den Boulevarts du Nord u. de l’Est, 
umgeben; die ehemaligen Wälle find durch 9 Thore, Wilhelmsthor (das fchönfte), 
das von Schaerbed, Löwen, Namur, Hall, Anvderleht, von Ninove, Flandern 
u. das Uferthor unterbrochen. Jenſelis der alten Wälle liegen die Vorftänte; bie 
Antwerpener vor dem Wilhelmsthore, die von Löwen, von Ramur u. von Hall 
vor den gleichnamigen Thoren; — — den beiden erſteren das Quartier St. 
Jooſten, das von Ixelles u. St, Gilles, bei welchem ein großer Teich liegt, der 
die obere Stadt mittelft einer hydrauliſchen Mafchine mit Waſſer verficht, zu bei- 
den Geiten der Borftant Hal; vor dem Thore von Anderlecht die Borftadt von 
Mons u. vor dem von Flandern die Martinsvorfladt. Die Borftädte Srelles u. 
St. Jooſten dürften nächftens mit B. In Eins gezogen werden, Ulle Borftädte 
find fchlecht gebaut u. meift Gärten, oder landwirthichaftliche Ctabliſſements. Aus 
fer dem, im Mittelpunfte der Dberftadt gelegenen, 700 Schritt langen und 200 
Schritte breiten, Parke befist B. eine Menge fchöner, zum Theile mit Gpring- 
brunnen (30 an der Zahl) gezierter ‘Pläge, von denen hauptfächlich zu bemerfen 
find: Place Royale, Place grande, Place de la Monnaye, Place des Martyrs, 
auf welchem die, im September 1830 gefallenen, Breiheitöfämpfer begraben lie: 
gen, Marché aur Grains, Place du grand u. du petit Sablon u. Place v’An- 
vers. Zu den weiteren Merkwürdigkeiten B.s gehören: das fchöne, im beutfchen 
Style erbaute, Stadthaus, mit einem 364 F. hohen Thurme, auf deſſen Spitze 
die 17 Fuß hohe Statue des heiligen Michael ald Wetterfahne ſtehtz das große 
Schauſpielhaus auf dem Münzplape; das Fönigliche Schloß, das Ständehaus, 
die Bank, die Börfe, der ehemalige Palaſt des Prinzen von Dranien, der Ju 
ftigpalaft, das Gefängniß, das große Hospital, das Mürsgebäude, Wegamt, 
Poſt- u, Zollgebäude, Eoncerthaus, das neue Pracytgebäude zur Yufftelung von 
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Kunft- u. Manufacturerzeugniffen; ferner die Paläfte des Herzogs von Arember 
der Fürften von Thum u. Taris und von Ligne mit fchönen Runffammlungen, 
Im untern Theile der Stadt bildet das große Theater (Ihöätre royal), an dem 
Münzplape, den Gentralpunft, Um dieſes herum, an drei Seiten des Platzes, 
befinden ſich die glängenbpen Kaffeehäufer B.o. Unter den 11 katholiſchen Kir 
den u, Kapellen ift die fchönfte u. größte die Pfarrkirche St. Michaei und St. 
Gudula, mit zwei, nicht ganz vollendeten, Thürmen, zehn an 50 Fuß hohen Fen- 
ſtern voll herrlicher Glasmalereien u. mit den Grabflätten mehrer öfterreichticher 
erzoge; weitere Pfarrfirchen find: die Notre Dame de la Chapelle, die Ka- 
neicche und Notre Dame de Finisterre, mit fchönem Portale. Außerdem 
gibt es noch eine reformirte Kirche, eine proteftantifche Hoffapelle u, eine Syna- 
Die Stadt ift Sitz der oberften Stantöbehörben u. des Hofftaates, eines 
‚ der Generalpoftvirection, einer Oberrechenfammer, des Gafjationshofes, 
eine® tiondgerichtöhofes, Tribunals, Handeldgerichtd u. mehrer Friedens⸗ 
ichte, Univerfität feit 1833, Afademte der Wifienichaften, geographifches In- 
tut, Geſellſchaft der Künfte, Künftlerafademie, Gonfervatorium der Mufif, Ber- 
ein für Nattonalinduftrie, Milttärfchule, Gymnaftum, Mufeum, Gtadtbibliothet 
(140,000 Bände), Fönigliche Bibliothet (70—80,000 Bände u. 25,000 Hand- . 
chriften), Nationalbibliothef (60,000 Bände); - ferner die, 1560 gegründete, bur- 
gundifche Bibliothek mit 1500 Handfchriften, Gemälvegallerie, Sternwarte, bota- 
nifcher Garten, yphyfifaliiches u. Naturalienfabinet, mehre Klöfter, mufifalifche 
I Eing- u. Mufiffchule, ein Gonfervatorium der mechanifchen Künfte 
u. Gewerb meh hafnifche u. naturforfchende Gefellichaft, eine ſolche zur Aufmun⸗ 
terung der fdhönen Künfte, viele Anftalten für Wohlthätigfeit, Hospitäler, Kran- 
fenhäufer, ein Findel⸗ u. Watjenhaus, zwei Beguinenhäufer u. ſ. m. Die Stadt 
hat bedeutende Fabriken, befonders in den berühmten Brabanter Epigen, deren 
—— in B. und der Umgegend über 1000 Familien beſchäftigt, Seide- 
U⸗ u. Wollwaaren, Leinwand, Borten, Gold- u. Silberdraht, Kryftallglas, 
, Bapter, Tapeten, Fayence, Lichter, Spiellarten, Scheidewaſſer, Vittiol, Leber, 
‚ maihemat., hirurg. u. muflfal. Inftrumente, Meſſer, Zuder, Bier u. ſ. w. 
gibt es viele Buchhandlungen u. Buchorudereien, die den Nachdruck franzö- 
fifcher Werke ins Große treiben. Der Handel — fi mit dem Vertriebe 
obiger Fabrifate, außerdem aber auch mit dem von Landeöproducten, namentlich 
etreibe, Kleefamen, Baufteinen u. |. w. Der Handel wird durch eine Börfe, 
2 Banken, 2 große Jahr⸗ u. andere Märkte, den Canal, ſchöne Ehauffeen, haupt: 
fächlidy aber durch die Eifenbahnen begünftigt; die nach Antwerpen, Mons, Ber 
vierd, Lüttich, Dflende u. Paris führen, - — —— der Stadt durch 
die der u. breitägiger Kampf in derfelben 24—26. Sept. 1830. — Die 
Sommerrefivenz des Königs, Schloß Laeken, liegt eine halbe Stunde von 
der Stadt entfernt, auf einem Hügel: — B. fommt als Brurella, oder Bruchfella, 
erft feit dem Jahre 900 vor u. war damald eine Fatferliche Pfalz, auf mweldher 
Dito II. wohnte, Den Grund zur Stadt legte Biſchof Gerald von Gambray 
Erbauung einer Kapelle, um welche herum fich fpäter eine Ortfchaft bildete. 
Die Stadt fam ſodann fehr bald an die Grafen von Löwen u, mach deren Aus- 
fierben, mit der Grafſchaft Löwen an die Herzöge von Niederlotbringen u. Bra- 
bant, dieſelbe 1050 zu ihrer Refivenz erhoben, nachdem fie fie ſchon 1040 
mit | u. Mauern umgeben hatten, Mit Brabant fam B, an Burgund, 
u. von da, durch die Heirath der burgumbiichen Erbin Maria mit Martmiltan, 
an das Haus Habsburg. Schon unter Kalfer Karl V. ward DB, der Eig der 
me: was fpäter unter Philipp II. u. der ſpaniſchen Herrfchaft fortvauerte. 
Steh allen flandrifchen Städten, bewachte auch B. feine Privilegien u. Freiheiten 
onifch u. war aldbald zum Aufftande bereit, wenn es diefelben nur im Min- 
en beeinträchtigt glaubte. So war audy DB. der Heerd des niederlänbifchen 
Aufftandes; Hier übergab Braderode 1566 der damaligen Regentin Margaretha, 
einer Halbichwefter Beilipps IV., die Beſchwerden der Stände; hier wurde der 
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Bund der Geuſen geſtiftet u. an Egmont u. Horn (f. dd.), während Alba's Regiment, 
das Todesurtheil vollſtredt. Im: Jahre 1577 — er. Friede zwiſchen Spanien 
u, den aufftändifchen Nieverländern gefchlofien; doch ſchon im folgenden Jahre 
von den Letzteren erobert, 1585 aber von dem Detioge Alerander Barnefe von 
Parma wieder gewonnen, u. bis 1648 die Fatholifche Religion wieder zur allein 
befannten gemacht. - 1646 warb B. von Marfchall Villerot belagert u. durch das 
Bombardement viele Häufer eingeäfchert; 1706 ergab fich die Stadt den Alllirten; 
1708 wurde fie von den Franzofen, unter dem Churfürften von Bayern, ab 
belagert, von den Berbündeten aber entfeht u. im Raftabter Frieden dem Haufe 
Oeſierreich zugefprochen. In den 3. 1783 u. 89 empörte fih B. gegen ben 
Joſeph II., wurde aber von General Bender mit leichter Mühe wieder unterwor⸗ 
fen. Beim Ausbruche der franzöflichen Revolution diente es den Defterreichern 
als Hauptbepot, den Emigrirten aber ald Zufluchtsort, Nachdem aber die Fran 
zofen unter Dumourtez in Belgien — waren, hielten fie B. beſetzt, bis 
die Oeſterreicher nach der Schlacht bei Neerwinden, 26. März 1793, es wieder 
nahmen, aber bereits im folgenden Jahre von den fiegreichen Franzoſen wieder 
vertrieben wurden. Mit Belgien fam es zu Franfreich u. blieb bei diefem Lande, 
bis e8 die Alirten im Januar 1814 befegten u. 1815 dem Königreiche der Nie- 
derlande überwiefen, defien zweite Hauptftadt u. abwechfelnde Nefivenz des Königs 
es nun wurde ,. fo wie auch die gefeggebenden Kammern hier, im Wechfel mit 
Haag, Ihre Sitzungen hielten. Nach dem Gelingen der franzöflfchen Revolution, 
im Zuli 1830, begann in B. die, in Belgien herrfchende, Gährung zuerft fich zu 
äußern, bis am 25. Auguft u, 20. September Aufftände ausbradyen gr Bel: 
ar Mag die Verjagung der Holländer u. die Selbfiftändigfeit Belg = zur 
olge hatten, w. 
Brüfte, Die B., oder Milchorüfen, figen vorne an der Bruft des menfchli- 
chen Körpers; fie gehören zu den vollfommenen, deutlich geförnten Drüfen, u. bes 
ftehen aus 15 — 24 einzelnen Zappen, deren jeder feinen befondern Ausführungs- 
gang hat. Die Ausführungsgänge insgeſammt verlaufen gegen die Warze hin, 
treten durch diefe hindurch, u. öffnen fi an deren Oberfläche mit enger Mün- 
dung. Die Warze bildet einen Fegelfürmigen, einige Linien diden u. hohlen Bor 
fprung, an deſſen Oberfläche bie Bau ein runzliches, geriffenes Ausfehen hat; um 
die Burftwarze herum, im Durchmefier von etwa 2 300, hat die Haut eine dunf- 
lere Färbung, u. dieß nennt man den Warzenhof. Die B. finden fidy bei beiven 
Geſchlechtern, doch erreichen fie nur beim weiblichen Gefchlechte ihre volle Ent- 
widelung, da fie bei diefem allein in gewiſſen Perioden funftionssthätig werden, u. 
dann die Milch, die allein naturgemäße, erfte Nahrung des Neugebornen, abfons 
dern. Um die weiblichen B. für diefen Zwed tauglich zu erhalten, fol durch kein 
Kleidungsoſtück ein Drud auf fle ausgeübt werden, weil fie Dadurch in ihrer natur: 
gemäßen Entwickelung gehemmt werben; namentlich follen aber die Warzen nicht 
gedrüdt werben, weil diefe fonft verfümmern, oder fogar, ftatt fegelfürmig hervorzu: 
tagen, nad) Innen vertieft werden, wodurd; dem Neugebornen das Säugen an den- 
felben fehr erfchwert, oder gar unmöglich gemacht wird. Anderſeits find aber die 
B. auch nicht zu leicht zu bededen, weil dieß leicht Beranlaffung zu Erkältungen 
u, deren fchlimmen Folgen geben fann. bM. 
Brüten nennt man ed, wenn die Vögel über den Eiern fiten u. durch bie, 
mit ihrem Körper hervorgebrachte, Wärme die in den Eiern befindliche Frucht zur 
Entwidelung bringen, fo daß diefe Die Schale des Eies zerbricht u. als ein leben⸗ 
des Thier aus derfelben hervorgeht; außerdem fpricht man fo von jeder Wärme, 
durch welche die Eier der Infecten, Fiſche u. Amphibien, fowie auch die Saamen- 
Törner der Pflanzen zur Entwidelung gebracht werden; im übertragenen Sinne 
endlich fant man „Brüten“ von Menſchen, die im tiefes Nachdenken verfunfen find. 
Bei den Vögeln beruht dad B.n auf einem Innern Triebe, der ſich äußerlich durch 
veränderte Stimme (bei den Hennen das Gluden) u. durch fehr erhöhte Wärme 
des Bauches Fund gibt; die Bögel bleiben dann Tag und Racht auf den Eiern 
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ſitzen, vergeſſen ganz ſich Nahrung zu holen, verlieren ihre Scheu, ja vertheidigen 
felbft, wenn angegriffen, ihre &ier mit einem, ihnen fonft fremden Muthe; verlaf- 
fen fie dad Neft auf furze Zeit, fo bededen fie die Eier ſorglich mit Federn, Moos, 
Brad ıc. Bet einigen Bogelarten brüten die Weibchen allein, bei andern werden 
fie abgelöst von den Männchen; bei noch andern tragen die Männchen den 
brütenden Weibchen Nahrung zu, oder bleiben in der Nähe, um fie gegen nahende 
Gefahr zu warnen, oder fie mit Gefang zu unterhalten. Die meiften Vögel brüs 
ten nur ihre eigenen Gier aus, andere aber brüten auch die Eier anderer Vogels 
arten aus; der Kufuf allein brütet gar nicht, fondern legt feine Eier in die Nefter 
anderer Fleinen Vögel, von welchen fie mit gleicher Sorgfalt, wie die eigenen Eier, 
ausgebrütef werden. Die Brutzeit iſt von verfchiedener Dauer; je länger fie dauert, 
defto entwidelter fommen die Jungen aus den Eiern; der Pfau brütet 30 Tage, 
die Gans 29, die Truthenne 27, das Perlhuhn 25, die Henne 21, die Taube 15 
bis 17 Tage ıc. Einige Vögel brüten nur einmal des Jahrs; andere zwei und 
mehrere Male. Die, zum Ausbrüten der Eier erforderliche, Wärme iſt die Blut» 
wärme ded menfchlichen Körpers: 30 Grad Reaumur; gen Ende des B.s nimmt 
die Hige zu, u. dann verlaffen die Vögel zeitwetfe die Eier, um fi auszufühlen 
u. um der atmosphärtichen Luft den Zutritt zu geftatten; auch wenden die Vögel 
die Eier mit dem Schnabel, fo daß die innen gelegenen nach außen zu liegen kom— 
men, u. fo nicht mehr der größten Hitze ausgefept find, Man hat auch durch 
fünftlich bervorgebrachte Wärme Eier ausgebrütet, u. in Aegypten geichah u. ges 
fchieht dieß zum Theile noch in eigens hiefür eingerichteten Defen, in denen die 
Eier, oft 30—40,000 an der Zahl, auf Stroh gelegt, u. die Defen mit brennens 
dem Kameelmifte erwärmt werden. Bel und benügt man die Fünftlihe Brütung 
für wiſſenſchaftliche Zwede: man brütet nämlich in eigens biefür conftruirten Brut» 
maschinen Hühnereier aus, um die, im Innern derfelben an jedem einzelnen Brut» 
tage vorgehenden, Veränderungen fennen zu lernen, u. daraus vergleichende Schlüffe 
auf die Entwidelung der Frucht bei den nicht —— Thieren, ſowie beim 
Menſchen, ziehen zu können. (Vergl. Panders Entwickelungsgeſchichte des Huͤhn⸗ 
chens im Cie. Würzburg.) Auf gleiche Weiſe, wie die brütenden Vögel auf ihre 
Eier, wirft die Sonne auf die Eier der Krofodile, der Schlangen ıc., auf den Laich 
der Fiſche u. Fröſche, auf die Eier der Infecten ıc.; daher denn in heißen Som⸗ 
mertagen das Ungeziefer lich fo ungemein vermehrt. Bon den Infecten find es 
allein die Spinnen u. Bienen, welche ihre Gier durch die Wärme ihres Körpers 
ausbrüten: die Spinnen, indem fie die Eier in einem Beutel unter ihrem Leibe bi 

m Ausichhlüpfen ver Nachtommenfchaft mit herumtragen ; die Bienen, indem fie 
ia in dichten Klumpen über die Eier figen u. fo die, zu deren Auobrütung er» 
forderliche, Wärme bervorbringen. bM. _ 

Brugmans, Sebald Juftintus, verdienter Arzt u, Naturforfcher, geb. zu Fra— 
nefer 1763, ward 1797 Brofeffor der Naturgefchichte zu Leyden, nachdem er fchon 
verher durch einige gediegene wifjenfchafiliche Arbeiten die Aufmerffamfeit auf fich 
gelenkt hatte. Ludwig Napoleon ernannte ihn zu feinem Leibarzt u. Staatsrath, 
u. ſprach ſich anerfennend über B.8 neue Organifation ded Hofpitalweiens u. der 
Mediztnalanftalten aus. Bei der, im Jahre 1807 erfolgten, Pulverexploſton zeigte 
er alle Eigenſchafen eines tüchtigen u. humanen Arztes in hohem Grade, fowte 
auch nach der Schlacht bet Waterloo, wo er die fchnellfte Hilfe Taufenden von 
Berwundeten zu bereiten wußte. Napoleon hatte ihn fchon früher zum General⸗ 
Inſpector aller Spitäler, fowte zum Rector der Univerfität Leyden ernannt, in 
weich legter Stellung er der Univerfität fich fehr müglich erwies. Er flarb 1819, 
Auch eine Pflanzengattung (Brugmannia) aus der natürlichen Familie der Nachts 
ichatten ift nach ihm benannt. 

Brulliot, Franz, von 1822—1836 (mo ihn die Cholera hinraffte) Confervator 
der Kupferftichfammlung des Königs von Bayern, ift der Herausgeber des bedeutend» 
ſten Werts über Künftlermonogramme, das zuerft 1817, im neuer Ausgabe 1832 
bis 34 zu München, unter dem Titel: Dictionnaire des monogrammes, marques 
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figurdes, lettres initiales, noms abrégés etc.) erſchien. Der Preis dieſes Werkes 
beträgt 23 Thaler. B. ift audy der Verfafler des Catalogue raisonnd des estam- 
pes du cabinet de feu Mr. le Baron d’Aretin (2 Tom., Munich 1827—30). 

Brumaire, war der 3. Monat in dem, vom 22. September 1792 bis zum 
9, September 1805 beftandenen, Kalender der franzöflfchen Republik, welcher, wie die 
übrigen, 30 Tage hatte, u. in die Zelt vom 22. Oct. bis zum 20. Nov. fiel; da- 
her fein Name, der auf deutfh Nebelmonat bedeutet. (Ueber den weltberühmten 
18. 2. f. die Art. Directortum, franzöfifhe Revolution u. Napoleon.) 

Brun 1) (Johann Nordahl), Kanzelredner u. Dichter, geb. 1745 bei Dront- 
heim, von 1804, bis zu feinem Tode 1816, Biſchof von Bergen, verfaßte die erfte 
originale Tragödie in däniſcher Sprache, zeichnete fi) ald Kanzelredner aus u. 
fhuf eben fo gemüthvolle, als begeifternde Freiheitögefänge. Seine Gedichte, 2. 
Aufl. Ehrifttanta 1816. — 2) B. (Friederike, Sophie, Ehriftiane), Schrififtellerin u. 
Dichterin, geb. 1765 zu Gräfentonna, Tochter des damaligen Paftors6 Münter, der 
1793 als Brediger in Kopenhagen farb, vermählte fi) 1783 mit dem königlich 
däntichen Conſul Eonftantin B., einem reichen Manne, mit dem fle die Echwelz, 
Südfrankreich u. Italien bereiöte und auf diefer Reife mit Matthiffon, Bonftetten, 
Sismondi u. U. befannt wurde. Sie lebte hierauf in Kopenhagen. Seit 1788 
des Gehörs beraubt, pflegte fle mit größerem Gifer die Dichtkunſt, befchrieb- ihre 
Reifen (1791—96 in 4 Bänden), „Proſaiſche Schriften“ (4 Bde, Zürich 1799 
bis 1801). Im Jahre 1801 machte fie eine Reife in die Schweiz zu Neder u. 
der Frau von Staöl u. hielt fi) den Sommer hindurh in Rom auf; Früchte 
derfelben find „Evifoden* (Bd. 1 u. 2, Züri 1807—9; Br. 3— 4, Mün 
u. Heidelberg 1816—18) u. „Römifches Leben“ (2 Bde., Lpz. 1833). Ste wie 
derhofte ihren Aufenthalt in der Schweiz u. Italien auch in den folgenden Jahren 
u. biieb erft fett 1810 ununterbrochen in Kopenhagen, wo fle 1835 far, Samm⸗ 
lungen ihrer Gedichte erfchienen: Züri 1795, 4. Aufl, 1806; „Neue Gedichte“ 
(Darmftavt 1812), „Neuefte Gedichte” (Bonn 1820). Ihr letztes Werk war „Waht⸗ 
beit aus Morgenträumen“ ihr Jugendleben — und „Ida's — ihrer Tochter — 
äfthetliche Entwidelung” (Warau 1824). 

Brunacci, Bincenz, Profeffor der Schifffahrtsfunde zu Livorno, dann der 
höhern Mathematik zu Padua, Auffeher des öffentlichen Unterrichts u. der Ge⸗ 
waſſer u. Straßen, erfand mehre neue mathematifche Lehrfäse u. ftarb 1818. Er 
fhrieb: „Opusculo analitico“* (Livorno 1792, 4.); „Trattato di navigazione“ 
(ebenv. 1796, 4.); „Calcolo integra’ e delle equazione lineari*“ (#lor. 1789); 
„Analisi derivata“ (Pavia 18U2); „Corso di mathematiea sublime* (Flor. 1804 
bis 8, 4 Bve.); „Compendio di calculo sublime* (1811, 2 Bde). 

Brund, Rıdard Franz Philipp, einer der gelehrteften Kritiker, geb. 1729 
zu Straßburg, wurde von den Jefuiten in Paris unterrichtet, trat aber hierauf in's 
Gefchäftleben, u. erft fpäter entftand im ihm das Verlangen, ſich mit den griecht- 
ſchen u. Tateinifchen Glaffifern zu beichäftigen. Mit dem größten Fleiße fludirte er 
die gricchifchen Dichter u. ſtrich unnachfichtlich, was ihm verfälfcht ſchien, wobei 
er freilich oft zu willkürlich verſuhr. Zuerft erſchienen feine „Analecta veterum 

oetarum graecor.* (3 Bde., Strafb. 1772—76;5 4. Aufl., 1785), dann der Ana- 
eon in verfchiedenen Ausgaben, forte eine Ausgabe des Apollontus Rhodiuf, 
des Ariftophanes, der Poetae gnomici, ded Birgilius, Sophofles. Seine Studien 
wurden durch die franzöftiche Revolution unterbrochen, deren Ideen er mit feuer 
ergriff, wie er denn eines der erften Mitglieder der Volksgeſellſchaft in Straßburg 
war. In feinen Bermögentumftinden kam B. fehr zurüd, ß, daß er zweimal einen 
Theil feiner anfehnlichen Bibliothek verfaufen mußte, was ihn bitter fchmerzte. In 
feinen legten Jahren wandte er fidy ganz den römifchen Dichtern zu u. bearbeitete 
den Plautus u. Terentius. Er farb, nach Vollendung einer neuen Bearbeitung ded 
Plautus, 1803. Seine aurüdgelaffenen Papiere bewahrt die Partfer Bibliothef. 
Brundufium, f. Brindift. 
Brune, Guillaume Anne Marte, Marfchall von Frankreich geboren 1763 u 
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Brives - In» Galllarde, von feinem Vater für dad Rechtoſtudium beftimmt, ver- 
ließ daffelbe in Paris, ſchloß fi dem Klubb der Cordilloͤres an und trat mit 
Danton in Verbindung. Er war einer. der Erften, der ſich in die Lifte der Na- 
tionalgarde aufnehmen ließ. 1792 ging er als Givilcommiffär nach Belgien, avan- 
eirte bald zum Brigadegeneral u. ward nach dem fühlichen Frankteich gefandt, um 
dort die Ruhe wieder heriuftellen. Im Detober 1795 ſchlug er ſich zur Partei von 
Barras, brach die Macht der Jacobiner u. befeftigte die dritte Berfaffung. Bei 
der italieniſchen Armee befehligte er unter Maffena, u, warf in der Schlacht von 
Rivoli (14. Januar 1797) die Defterreicher nach St. Michel bei Verona zurüd. 
Sieben Kugeln durdplöcherten hierbei feine Kleider, ohne Ihn gu verwunden. An ver 
Spige einer Divifion ertämpfte er den franzöflfchen Waffen 1797 überall Vor— 
theile u. befchwichtigte zugleich die Leidenfchaften der Barteien. Im folgenden Jahre 
unterwarf er die Schweiz, erhielt den Oberbefehl in Italien, ſchlug die Infurgen: 
ten, ſtellte ftrenge Kriegs zucht ber u. bewog den König von Gardinten zur Menfch- 
lichfeit u. zu einer Amneftie. Im Jahre 1799 trieb er mit geringen Kräften die eng» 
Liicherufftiche Armee in Holland zur Gapitulation von Allmaar. Raum batte B, den 
—— in der Vendoe hergeſtellt, als er (tm Aug. 1800) als Oberbefehlohaber zur 
talieniſchen Armee abging, die Defterreicher über den Mincio, die Etſch, die Brenta 
jurüdwarf u. mit Bellegarde den Waffenſtillſtand fchlof, weldyem der Friede von 
Zuneville folgte. Rach dem Frieden von Amtend war er Gefandter in Conſtanti⸗ 
nopel bis 1805 u. übernahm dann, unterdeffen zum Marfchall u. Reichsgrafen er- 
nannt, den Befehl der Armee bet Boulogne, tm Jahre 1807 das Gouvernement der 
anfeftädte u. den Befehl der Armee in Pommern. Hier hatte er mit Bernadotte 
eine Unterredung, in welcher ihn dieſer für Ludwig XVII. zu gewinnen fuchte. Zwar 
blieb B. auf Eeite des Katfers, aber dad Vertrauen war gefbwädt u. B. nicht 
mehr angeftellt. Im Jahre 1814 erklärte er ſich für sg XVIIL; da man ihn 
indeß wenig beachtete, fchloß er ſich Bonaparte bei deſſen Rüdfehr von Elba an. 
Als Befehlöhaber des Heeres im Süden wahrte er Toulon dem Kaiſer u, zögerte 
lange mit ver Unterwerfung. Huf der Reife von Toulon nach der Bretagne warb 
er bei Avignon von dem Möbel erfannt, in die Stadt zurüdgeführt u. nady ver: 
eblihem Bemühen der Behörden, ihn zu retten, ermordet u. in die Rhone ges 
Aürıt. Rah Einigen endete er felbft durch einen Piftolenfhuß fein Leben (2. Aug. 
4815). Die empörende That fand feinen Rächer, 
Brunel (lat. Brunopolis), Kreisftadt im Puſterthale, das von Briren öſt⸗ 
lich nach Kärntben ausläuft, 2663 Fuß über dem Meere, mit 1580 Einw., an der 
Mündung des Thales Taufers, wurde im Jahre 1280 vom Fürftbifchofe Bruno 
von Briren am Fuße eined Hügels gegrändet, auf dem er ein ſtattliches Luftichloß 
anlegte, im Mittelpunfte weitläufiger Beflgungen, welche das Hochſtift von Kaifer 
un IV. 1091 zum ®efcyente erhalten hatte, Die Sefulartfatton brachte die 
tadt 1803 unter lanböfürftliche Herrfchaft. Im Jahre 1809 wurde hier hartnädig 
efämpft zwiſchen den Tyrolern, Bayern u. Franzoſen, u. 1810 eben fo thätig ges 
Pängt u. erichoffen von übermächtigen Generalen der Fremdherrſchaft, um die Tapfer- 
feit den Bauern zu verleiden. Unter Deflerreich blühte die Stadt wieder auf und 
erhielt, beſonders unter des Kreishauptmannes Kern thätiger Amtsführung, viele 
Bortheile für Haus u. Volk. Ste beftcht aus einer Halbmondgaffe um den Schloß- 
Hügel, der eine prachtvolle Rundfchau, befonderd nach Taufers, gewährt, Die Pfarr: 
Arche, mit Gemälden von Schöpf, hinter dieſer der neue Bottesader, dad Palais 
Sternbah u. das Kreisamtsgebäude bieten mandyed Sehenswerthe. Ein Urfult» 
nerinnenflofter unterbält ein befuchtes Mäpdhenpenftonat ; im Epitale dienen emſig 
barmherzige Schweftern u. Die Kapuziner leiften Aushülfe in der Seelſorge. Der Des 
chant des Ortes ift zugleich Auficher der Kretsfchule. Die Umgegend prangt im 
Schmucke der reinlichften Berglandfchaft, welche viel Getreide ee In Taufers 
ftehen noch erträgliche Kunfer — in Ausbeute. Die unzähligen Dörfer durch 
Feld u Wald, unter loloſſalen —X3 nehmen ſich im reichen Bilde überaus 
reizend aus, Die Haupterzeugnifie dieſer Gegend find RN Holz. 
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Das Volk gehört zu dem bieverften unter ven Stämmen Tyrols. Bolfslied, Tracht, 
Sitte, Leben, ſchimmern noch voll poetifcher Blüthen. Die Rienz nimmt hier die 
Zauferevache auf u. läuft dem Eiſak zu. W. 

Brunebilde, 1) Rame der ſtreitbaren Königin von Iſenland im Niebelungen⸗ 
liede, Schwefter Egels, dann für Günther durch Stegfried geworben u. von Letzterm 
bezwungen. Neidiſch auf Chriemhild, Stegfrieds Gemahlin, u. gegen legtern Groll 
u. Haß hegend, beredete fie ihren Gemahl, Siegfried durch Hagen ermorden zu 
laffen u. veranlaßte fo den Untergang von ihres Gatten ganzem Haufe. Bergl. 
Niebelungenlied. — 2) B., heißt auch die Gemahlin Stgbert’6 1. von Auftra- 
fien, Tochter des weftgothtfchen Köntgs Athanagild, die ihren Gemahl, wegen der 
Ermordung ihrer Schwefter Galswinda, Ehilperich8 Gemahlin, durch Fredegunde, 
zum Kriege gegen feinen Bruder Chilperich verleitete. Als er darin umlam, wür 
ihete fie fort bis 613, wo Lothar II. von Soiſſons fle in feine Gewalt befam u., 
als Mörderin von 10 Fürften, an den Schweif eines Pferdes angebunden, zu 
Tode fchleifen, dann verbrennen u. ihre Afche in den Wind fireuen ließ. 

Brunel, Sir Marc Ifambert, der unfterbliche Baumelfter des Themfelun- 
nels, geb. 1769 zu Hacqueville im Departement de l'Eure, empfing feinen erflen 
Unterricht im Gollegium von Giſors u. befuchte dann dad Seminar zu Nicatfe, 
wo er fich zum G®eiftlichen bilden ſollte. Da dieß aber feiner Reigung nicht ent» 
ſprach u. der Bater ihn durchaus nicht zum Ingenieur, wofür er glühte, vorbe⸗ 
reiten laſſen wollte, fo mufite er 1786 Dienfte in der franzöflfchen Marine nehmen. 
Die Revolution veranlaßte ihn 1793 zur Auswanderung nach Rordamerifa. In 
New⸗Nork ftudirte er eifrigft Die Mechanik u. die, damit verwandten, Wiſſenſchaf⸗ 
ten u. übernahm bald die Leitung einer Kanonengießerei u. der Hafenbefeftigungen 
daſelbſt. Im Jahre 1799 fam B. nad) London, wo er fi) auf LXebengzeit nieder; 
ließ u. fein Genie die höchften Ehren einärndteie. Für einen Klobenmechanismus 
zum Gebrauche der Marine empfing er 1806 eine Staatsbelohnung von 500,000 
Francd. Später baute er für die Admiralität eine Sägemühle in Ehatam, u. ver- 
fchaffte fich durch diefe u. Ähnliche Arbeiten die vielfachfte Anerkennung. Die Ber 
riode feines höchften Ruhmes begann aber mit dem Baue des Tunnels unter der 
Themſe. Zu diefem Riefenwerke, dem fühnften u. eigenthümlichften Bauwerfe un» 
ferer Zeit, hatte B. fchon 1819 den Plan vollendet; die Ausführung kam 1825 
in Angriff, u. nach Ueberwindung der umfäglichften Schwierigkeiten war 1842 der 
großartige Gedanfe, eine Berbindungsftraße unter dem Ylußbette, zur vollendeten 
Wirklichkeit gedichen, Die Einweihung des Brunel’ichen Tunnels gefchah am 25. 
März 1843. Schon 1841 war der Ftanzoſe, deſſen Gente Brittanten diefes Epeche 
wahende Werk verdankt, zum Baronet erhoben worden. Sein Sohn theilt aufs 
MWürdigfte den ausgezeichneten väterlichen Namen als Ingenieur; er unterftügte 
den Bater beim Tunnelbau u. leitete die Erbauung der Great: Weftern» Eifenbahn 
von London nah Briftol. Neuerdings ward diefer B. der Jüngere ald Eiſen⸗ 
bahnbauvirector nach Italien berufen. 

Brunellen oder Prunellen (franz. Brignoles), ausgefernte, gefchälte u. ge 
trodnete Pflaumen, die befonders in u. um Brignoles (bei Toulon) wachfen. Die 
befte Sorte diefer B. heißt Piftolen. 

Brunelleschi, Filtvpo, Baumelfler der Kuppel von Santa Marla del Fiore 
zu Florenz, ward im Jahre 1375 zu Florenz geboren u. Anfangs Goldſchmied 
Bald aber widmete er ſich der höhern Bilderel u. fchloß fidy nacheifernd dem no 
jungen Donatello an. Mit diefem nady Rom ziehend, wandte er ſich vornehmit 
der Baufunft zu u, flubirte die architeftonischen Denfmale der ewigen Stadt. Er 
fuchte ven wahren Gharafter der Säulenordnung zu ergründen u. bilvete fich ein 
Syftem, wodurd er der vorzüglichfte Begründer der modernen Architeetur ward. 
Gr verbannte den Spiäbogen u. feste an deffen Stelle den Rundbogen. Sein 
— bleibt der Bau der koloſſalen Kuppel, mit welcher die Ehorpartie des 

omed von Florenz bevedt iſt; er ſprach ſich damit zugleich gegen den germani- 
ſchen Styl aus, in welchem die übrigen Theile des Gebäudes ausgeführt waren. 
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Lange Zeit hatte man die Ausführung der Kuppel beanftandet; B. wies die Mög- 
lichfeit in einer deshalb abgehaltenen, großen Berfammlung von Baumelftern nach 
(1420). Zu 8.8 Bauten gehören ferner: die beiden florentinifchen Kirchen San 
Lorenzo u. San Spirito, zwei Bafllifen. Außerdem baute er den Palaft Pittt in 
Slorenz, ein foloffales Gebäude, aus ungebeuren Boſſagen aufgeführt, die Fenſter 
einfach im Halbfreisbogen überwölbt. Der Burgdharakter, den er dem Bittipalafte 
verlieh, blieb längere Zeit ver Typus ver florentinifchen Paläfte. Bon der bilpnerifchen 
Thätigfeit B.8 zeugen noch die zwei vorhandenen Werke, nämlich : ein ſchönes, in 
Holz gefchnigtes, Eruzifir in S. Marla Novella, u. ein Relief (neben dem des Lo- 
senzo Ghiberti im Mufeum zu Florenz aufbewahrt), das viel Studium der Form 
u. Nachahmung der Antike zeigt. — B. ftarb 1444 zu Florenz u. ward in Santa 
— — Fiore begraben. Uebrigens iſt er auch als Dichter im burlesken Genre 
efannt. 

Brunet, Jacques Charles, berühmter franzöfifcher Bibliograph, geboren zu 
Paris 1780, fchrieb Nachträge zu Cailleau's u. Duclos’ bibliographifchem Lericon 
(Paris 1802) u. gab 1810 das trefflihe Manuel du libraire et de l’amateur des 
livres (3 Aufl., 4 Bde., Parts 1810) heraus, wozu 1834—43 Nachıräge unter 
dem Titel: „Nouvelles recherches bibliographiques“ ıc. in 3 Bon. erfcyienen. 

Bruni, Leonardo, auh Bruno oder Brunus, u. von feinem Geburtsorte 
Arezzo Aretino genannt, geb. 1369, machte feine Studien zu Florenz, begleitete 
von 1405—1415 mehre Stellen am päpftlichen ae und farb 1444 ald Staats⸗ 
fecretär der florentinifchen Republif zu Klorenz. B. war einer der berühmteften Ges 
lehrten aus der Periode der wiedererwedten claffifchen Literatur in Stallen, übers 

este aus dem Grlechifchen, dad er von Emanuel Ehryfolorad erlernt hatte, die 

erfe des Ariftoteles, Demoftbened u. Plutarch, fchrieb in lateinifcher Sprache die 
Geſchichte von Florenz (Venedig 1616) u. andere biftorifche Werke, u. italienifch 
das Leben Dante's u, Petrarca's. 

Brunnen. Cine, von der Natur, oder durch bie Kunft gebildete, u. mehr oder 
weniger fünfllich gefaßte, Bertiefung in der Erde, in weldyer ih dad Quellwaſſer 
fammelt, um von da ald Trinfwaffer, oder zu einem andern Zwede in die Höhe 
geichafft zu werden. Das alte Wort Born iſt gleichbedeutend mit B., u. nur 
eine Berfegung des r, Born — Bronn, gothiſch brunna, alihochdeutfch prunno, 
altnordifch brunnr, angelfächfiich byrna, burn, Strom, Quelle, englifch bourn, 
Gießbach, ſchwediſch brun, brund, däniſch brönd, holländiſch bron, flammt von 
„brennen*, welches die lochende Bewegung des Waſſers anzeigt. Die B. gehen 
bis in die Älteften Zeiten der Geſchichte zurüd, und wenn auch im heißen Afien 
u. Afrika meift Eifternen die Stellen natürliher Duellen erfegten, wie 
noch jest, am denen die Hirten u. Krieger fih verfammelten, fo kommen body 
Spuren von gegrabenen B. vor, wie 3. B. zu Abrahams Zeit, der B. graben 
ließ, — die Genefis der gehauenen B. im Lande Gerar erwöhnt; ebenſo 
führt Strabo zwei gegrabene u. ausgemauerte B. in Aegypten an. Die Gries 
hen, bei denen Danaos für den Erfinder der B. gilt, kannten anfänglidy audy 
nur lebendige Quellen u. Gifternen; doch lernten fie von den Aegyptern bald die 
Werke der Wafferbaufunft Fennen, u, zur Blüthenzeit Griechenlands Fonnte ſich jede 
Stadt wentaftens Eines prachtvollen Zterb.8 rühmen, deren Baufantad mehrere 
anführt. Die Römer behalfen ſich lange Zeit mit dem Tiber- und Duellmafler, 
machten auch viele Berfuche mit Ziehb. u. Eifternen, bis fie ihre großartigen Wafs 
ferleitungen anzulegen anfingen, die zur Kafferzeit jedes Haus mit Wafler vers 
Der Die nördlichen Völker, Ballter, Dritten, Germanen, Stans 

inavier, wurden von der Natur fo reichlich mit Quellen u. Gefundb. verforgt, 
daß fie ſchon früh mit denfelden befannt u. nur auf ihre Erhaltung hingewieſen 
wurden, wovon auch die vielen auf —brun endigenden Wörter in Deutf chland 
zeugen. Das Mittelalter mit feinen Burgen, welche tiefe B. nöthig hatten, u. 
die Kloͤſter Ibrachten die, an fich einfache, Kunft des B.grabens bald zu einem 
hohen Grade von Bolllommenheit, und ihren Gulminationspunft fcheint fie jetzt 
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in den artefifchen B. (f. d.) erreicht zu haben. Die B. zerfallen in: 1) nas 
türlihe (Springgquellen), welche gefaßt, entweder an Ort und Stelle, oder 
dur Röhren geleitet, an andern Orten bemügt werden; tm legtern alle aber 
muß das Wafler von einem Drte berfommen, der höher liegt, ald die Röhre, aus 
der es augilichen foll ¶. m ATeLIE UNE) 2) gegrabene oder gebohrte, 
wo dad Wafler durch Graben oder den Erdbohrer gefucht werden muß. Hinficht- 
lc) des Wafferausbringens aber werden unterichieden: a) Schöpfb., aus 
denen das Waſſer mittelt eines Stirnrades (B.rades), an defien Welle ein 
Seil (oder eine Kette) mit 2 Finnen ſich befindet, nefchöpft wird. b) Schwens 
gelb. (Ztehb.) mit einer aufrechtfiehenden Eäule (B. ſäule, B.fchere), in der 
ſich ein langer Balfen oder Hebel (Schwengel) bewegt, welcher am untern Ende 
fchwerer ift; von feiner Spige führt eine fenkrechte Stange (B.flange gegen den 
B. herab, an deren unterm Ende ein Eimer in einem eiternen Haden hängt. c) 
PBumpb., welche überall flatt der beiven vorigen, die nur auf dem Lande gefuns 
den werden, angelegt werden können, find entweder aa) Saugmwerfe, wie ges 
wöhnlich, wobei die Saug- oder B.pumpe durch Auf- und Nieberziehen eines 
Kolbens an einer, durch einen Schwengel getriebenen, Stange in Thätigkeit gie 
wird; oder bb) Drudwerfe (f. — Dampen. Dad B.waffer mußaus Stein, 
Kied oder feften Erdarten quellen, heil, ohne Farbe, Geruch und Geſchmack feyn. 
Früher hatte man eigene B.fucdyer, welche, angeblich mit ver Wünfchelruthe, 
die Auffindung verbedt liegender Duellen (f. ®.), die man auch B.arme und 
B. adern nennt, beforgten; allein eine genauere Brobachtung hat gelehrt, daß die 
Geſtalt der Erde u. @efteine an fidh feioh Fingerzeige genug geben, ohne daß man 
folder Künftier bedarf, So deutet im ebenen Lande, bei geringer Tiefe des Bes 
unter der Rafenfohle, fchon das Berhalten des Pflanzenwuchſes, beſonders des 
Rafens, defien Borhandenfein an: zeichnet fidy der Rafen durch befondere Meppig- 
feit gegen feine Umgeburg aus, erhält er ſich bei eintretender Trodenheit am läng- 
fien u. am lebbafteften grün, fo läßt fidh fchon Daraus auf in weniger Tiefe bes 
findliches Waffer fchließen; melft findet man auch da Quellen, wo viele, nur an 
feuchten Orten wachfende, Käuter flehen, wie Ried- u. Lieſchgras, Huflattich 205 
ferner, wo bei trodenem Weiter vor Aufgang der Eonne Dünfte. auffteigen, wo am 
* eines Berges die Steine ſchwitzen, in Vertlefungen benachbarter Anhöhen, 
n der Nähe eines Fluſſes ıc. Einen allgemeinern Fingerzeig gibt die Art u. Bes 
fchaffenheit der zu Tage ausgehenden @ebirgsfchishten, befonderd deren Offenklüftig- 
feit. Die Beobachtung bat mamentlidh gezeigt, daß die Tertiärbildung Quellen 
aufzuweifen babe, weldye dem Waſſer den Durdgang verftatten (permeable), 
andere aber, welche waflerbicht (impermeabel) find. Zu jenen gehören Sand, 
Sandftein; Iehterer um fo mehr, je fchlefriger u. zerflüfteter feine Formation iſt; 
Merfelfalf, Kreidefalt, Kallfhotter, Dammerde; zu den undurchdting⸗ 
lichen gehören Thon, Lehm, Kalfmergel, dichter Kalkſtein ıc. Je nach⸗ 
dem nun die, auf der Oberfläche ſich ablagernde, Feuchtigkeit bälder oder fpäter 
auf eine wagrecdhte, impermeable Schicht flößt, da fie nur in diefem Falle fliehen 
bleibt, u. nicht weiter abfließt, in deſto minderer oder größerer Tiefe findet man 

Waſſer, zu dem man, nach Umftänden, durch Schichten harten Gefteins durchar⸗ 
beiten muß. Tritt nun eine Duelle, hinreichend ftarf, auf die Oberfläche heraut, 
fo bebarf es weiter Nichts, als einer wierfeltigen, oder runden Vertiefung von einer 
folhen Größe, daß man aus derfelben aehörig ſchöpfen fann, die man dann mit 
einem B.franze umgibt. Liegen die Duellen zu tief gegen den Ort, wo man 
ihr Waſſer verwenden will, fo werden ſie durch Pumpen gehoben, oder durch 
Wafferleitungen weiter geführt. Bei der Anlegung von B., bei denen das 
Waſſer bergmännifcy zu Tage gefördert werden muß, vergewiſſert man fich zuvor 
am Beften von der Anmefenheit u. Tiefe der Wafferfchicht mittelſft des Erdbo h⸗ 
ters. Die Anlegung eines B.loches, (B.ſchachtes) felbft aber dur Aus- 
graben oder Abtaufen gefchieht, wie folgt: Man wählt einen, vor Leberfchiwem- 
mung geficherten u. von Miftftätten u, Abgüffen entfernten Ort, u, beginnt das 
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Ausgraben 8— 10° weit. Der B. ſelbſt bekommt 4’ im Lichten, die Mauer 2' 
Dide u. wird 4° breit mit Thon binterfchla Beim Graben wird das lodere 
Erdreich abgeftreift; Felfen fprengt man mit Pulver u, Wafler; Erde, Schutt und 
Baumaterialien werden mittelft Rübeln, an einer Winde, heraud- und herunterge- 
Schafft, das Waffer wohl auch ausgepumpt, Mit dem Ausgraben wird fo lange 
fortgefahren, bid das Wafler 6— 8’ hoch im DB. fleht, oder macht man mit dem 
Erdbohrer Löcher fo tief im Grunde, bis man reines Waſſer erhält, und ftedt 
alddann Röhren hinein. Im fandigen Boden kann man auch den B.fchadht 
verfenfen. Wenn man nämlich duch Bohren eine Duelle gefunden bat, man 
aber durch flüchtigen Sand, oder zu lodere Erbe graben müßte, fo daß leicht wie⸗ 
ber viel Sand oder Erbe nachfinfen würde, fo wird das Bohrloch einige Fuß tief 
angelegt, dann ein dreifacher, aus Cichenholz gezimmerter Kranz (R oft), der den 
Durchmefler des Bohrloches hat, u, unten mit einer elfernen, fchnetvigen Schiene 
beſchlagen ift, in die vorgegrabene Bertiefung gelegt, u, nun über dieſem Sint- 
werke die B.mauer (Ein alien) aufgeführt, die durch ihre eigene Schwere 
u. durch das allmählige Ausgraben der Erde unter ihr, immer tiefer in das aus» 
gehöhlte B.loch binabfinft, bis der Roft auf der feſten Schicht angelangt ift. Die 
B.maner (der B.Leffel) wird in der Regel auf einem, nach der Größe des B. 
aus Dielen gefertigten, B.Eranze (B.kaften) ausgeführt; biewellen der B. auch 
nur mit einem hölzernen Geländer umgeben, oder durch einen hölzernen Dedel (B.- 
ge e verwahrt. In den B. wird das Wafler öfter, wenn es längere Zeit 
eht, oder durch fonftige Zufälligkeiten, unrein, trübe u, ſchlechtſchmeckend, welchem 
Uebelftande durch eine — Menge Salz, das man hineinwirft u. den B. 
dann einige Tage ruhen läßt, abgeholfen werden fann, Das Reinigen der B. 
ift überhaupt jährlich wenigſtens ein Mal, befonders im hohen Sommer, entweder 
auf diefe Weiſe, oder auch dadurch zu beforgen, daß man von Zeit zu Zeit Kiefel- 
oder Tuffſteine auf den Grund fchültet, eun der B. fertig-wird, ift es auch 
nöthig, das * erſt einige Male auszuleeren u. Salz hinein zu werfen. In 
fehr tiefen B.ihachten häufen fich oft mephitifche Dünfte an, zu welchem Zwecke 
man bei denfelben Luftzüge hinter der Mauer anlegt, durch Die fle mit reiner Luft 
verſehen (ventiltet) werben können. St. 
Brunnomw, 1) Ernft von, der Sohn eines Edelmannes aus Kurland, der in 
der fächfiichen Garde als Offizier diente, wurde in Dresden am 6, April 1796 
geboren. Bon Körper ſchwächlich u. felbft vertvachien, mußte er allen Freuden ver 
Jugend entfagen, und fi früh ſchon gewöhnen, in gelftigen Genüſſen Erfag zu 
ſuchen. Im elierlihen Haufe für die Akademie vorbereitet, bezog er 1815 die 
Leipziger Hochſchule u. widmete fi) A Fahre lange der Rechtewiſſenſchaft. Die 
philofophifchen Borträge Platners (f. d.) fanden in ihm einen aufinerffamen Zuhörer, 
Es war feine Abficht, in den Staatöbienft zu. treten, u. er war. bereits bis zum 
Aſſeſſor bei der Fönigl. Landesregierung vorgerüdt, als feine ſchwächliche Gefund- 
heit ihn zwang, diefer Laufbahn für immer zu entfagen. Er ertrug diefes Schid- 
fal mit heiterer Ergebung u. fand in der Poeſte Bergefien. Sein erfter Roman 
war der „Eroubabour,” eine, von fleißigem Studium zeugende u. mit Geſchmack durch⸗ 
geführte Arbeit. Am befannteften wurde fein Name durch einen zweiten Roman „Ulrich 
von Hutten,“ der zugleid den Beweis gibt, welche Theilnahme er ven reforma- 
torlichen Beftrebungen jener Zeit fchenkte. Eine — gg „Epos u. Lyra“ 
1832 zuerſt erſchienen, erlebte 1844 eine zweite Auflage u. verdiente fie durch die 
vielen Schönen Boeften, die in ihr enthalten find. Die Form der Novelle zog ihn 
beſonders an u. er leiftete darin Vorzügliches durch feine „Pſyche“ u. feine lehte 
Arbeit: „Der Dbrift von Carpezan.“ Es eriftirt von ihm auch eine Uebertra— 
gung des Organond von Hahnemann in das Franzöfifche. Mit einem mäßigen 
ermögen ausgeftattet, wies er doch den Erirag feiner fchrififtellerifchen Arbeiten 
regelmäßig Hillebedürftigen u, Faſt immer fränflich, ftarb er am 4. Mat 1845 
in Dresden. — 2) B. Philipp von, Bruder des Vorigen, geb. 31. Aug. 1797 
zu Dresden, lönigl. ruſſiſcher wirklicher Staalsralh u. Gefandter am lönigl. groß- 
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Brittanifehen - Hofe, ſtudirte 1815-48 f Reit, trat hierauf in tufflſche Dienfte 
u. — mit Stourdza (f. d.) einen Civilcodtx für Beſſarabien aus. Seine 
diplomatifchen Talente entwidelte er auf den Congreſſen zu Troppau, Laibach u. 
Berona, Fam dann zu dem Generalgouverneur, Grafen Woronzow, nad) Odeſſa, 
wohnte 1828 u. 1829 als Eivilbeamter den Yeldzügen gegen die Türfen bei u. 
war auch bei dem Friedensfchluffe von Adrianopel thätig. Zum Staatsrathe er- 
nannt, arbeitete er, an. der Seite des Grafen Nefielrode, ald Director ded Depar⸗ 
tementd der auswärtigen Angelegenheiten, eine Stellung, die ihm einen tiefen 
Blid in den Gang der ruffiichen Diplomatie gewährte. 1839 zum Gefandten am 
Fönigl. württembergifchen Hofe ernannt, biteb B. nur wenige Wochen in Stutt- 
gart, indem er ſchon damals mit dem aufßerordentlichen Auftrage betraut wurbe, 
eine Annäherung der beiven Gabinete von London u. St. Petersburg zu Stande 
zu bringen. Diefe Aufgabe löste er zu folcher Zufriedenheit beider Höfe, daß 
fhon im Frübjahre 1840 feine definitive Accredittrung beim Londoner Hofe er- 
folgte. In diefer Stellung iſt er fortwährend bemüht, die friedlichen Tendenzen 
der rufffchen Politik bet jeder Gelegenheit ins Licht zu ſetzen. B. iſt — 
nebſt Meyendoiff u. Medem, einer der gebildetſten u. liebenswürdigſten diplomati⸗ 
ſchen Vertreter des St. Petersburger Hoſes im Auslande, deſſen freundliches Ent⸗ 
gegenlommen auf Alle, die mit ihm in Berührung ſtehen, einen um ſo wohl 
thuenderen Gindrud macht, je auffallender e8 mit dem barfchen u. abftoßenden Wer 
fen gewiffer rufflfcher Diplomaten in Frankreich u. Deutfchland, denen ſich ver 
gebildete Mann nur ungerne nähert, im Gontrafte fteht. 

Bruno, 1) der Große, Erzbifchof von Eöln u. Herzog von Lothringen, drit⸗ 
ter Sohn Heinridy8 des Boglerd u. Bruder Kaifer Dito’8 I. Seine Erziehung 
erhielt er durch den Bifchof Balderif von Utrecht; fpäter waren mehre griecdhifche 
©elehrte u. der Bifchof Israel Ecotigena feine Lehrer u. er zeigte fich ald ben 
talentvoliften Schüler allenthalben. Der Katfer Dito rief ihn zu fidh u. erfreute 
fich feines belehrenvden Umganges. Bald nahm B. unter den Gefchichtfchreibern, 
Dichtern u. Philofophen, die den Kaiſer umgaben, die erfte Stelle ein. Wie er an 
Gelehrfamteit die meiften feiner Zeitgenofien übertraf, fo ging er audy Allen an 
Srömmigfelt u. Demuth voran. Ein zahlreiches Gefolge von Gelehrten aus allen 
Ländern ſchloß ſich immer an ihn an u. fein ſchönes Vorbild wirfte, daß es end» 
lich mehre, ihm ähnliche, Prälaten gab. Er wurde Erzbifchof von Cöln u. Ery 
fanzler des Kaifers u. begleitete denfelben 951 nach Stalten. 954 ernannte ihn 
Otto, wegen feiner treuen Anhänglichkeit, zum Oberherrn u. Herzoge von Lothringen 
u. übertrug ihm die Vertheidigung des Landes gegen feinen aufrührerifchen Schwies 
geriohn Konrad. B. farb zu Rheims am 11. Dct. 965 auf einer Reife nady Com⸗ 
plegne. Eeln Leben befchrieb Ruetger, „Vita Brunonis“, gedrudt bei Leibnig in 
den „Scriptt. rer, brunsv.“ Ihm felbft legt man Gommentarten über die 5 Bü- 
her Mofis u. einige Lebensbefchreibungen ver Heiligen bei. — 2) B. (der Hei⸗ 
lige), der Apoftel der Preußen, aus dem Gefchledyte derer von Querfurt ſtammend, 
wurde frühe ſchon Ganonicus zu Magdeburg u. iſt der Erbauer ter Kirche von 
Querfurt. Kaiſer Otto IM., an deſſen Hof er kam, fandte ihn zu Papſt Gre 
gor V. zum Beiftande (995), dem er audy treu blieb. Epäter ging er, zum Ges 
bilfen Adalberts des Heiligen (f. d.) beftimmt, nach Preußen, kehrte jedoch bald 
wieder nad Rom zurüd u. wurde Kaplan Kaiſer Heinrichs IL. Später (ums 
Jahr 1010) ging er wiederum nach Preußen mit 18 Gefährten, wurde aber mit 
diefen auf feinen Befchrungsreifen an ber litthauiſchen Gränze erfchlagen. Der 
Herzog Boleslaw von Polen kaufte ihre Körper. B. ward fpäter unter die Hels 
ligen verfegt. Bon ihm foll die Stadt Braunsberg In Preußen den Namen haben. — 
3) B., Biſchof von Würzburg, befannt unter dem Namen Herbipofenfiß, Sohn 
A Konrad von Kärnthen u. Kaifer Konrad II. Baterd-Bruder, machte fich 
hauptfächlich dadurch verdient, daß er für die Geiftlichkelt feiner Didcefe verfchte: 
bene eregetljche Schriften verfaßte. Er wurde 1045 zu Prefburg durch den Ein- 
Rurz eines Haufes getödtet, — 4) B. (der Heilige), Stifter des Karthäuferordens, 
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war gesen das Jahr 1040 zu Eöln von angefehenen Eltern geboren,. u. erhielt 
von Anno, Erzbiichof von Cöln, mit einem Ganonifat die erften heiligen Weihen. 
Nach dem Tode Anno's wurde B. Canonicus der Kirche zu Rheims, in welcher 
Eigenfchaft er vermuthlich den Unterricht der jungen Geiſtlichen leitete. Schon 
damals regte fich in ihm das lebhafte Verlangen, die Zerftreuungen der Welt zu 
verlaflen, u. zur Ausführung dieſes Beſchluſſes fcheint ihm ſpäter der höchſt ärgers 
liche Wandel des Manafes, ver fich durch Ränfe u. Beftechungen auf den erzbijchöfs 
lichen Stuhl von Eöln geichwungen hatte, noch mehr bewogen haben. B., nebft 
6 feiner Freunde, begab ſich im Jahre 1086 nach Grenoble zum heiligen Biſchof 
Hugo, der eben in der vergangenen Nacht folgenden Traum gehabt hatte: Er fah, 
wie fich Gott in der Wüfte des Bisthums Grenoble einen Tempel baute, Hierauf 
erhoben fich von der Erde 7 Sterne u. gingen in einem Kreiſe zu dem genannten 
Drte. — Als ihm mun die 7 Männer ihr Anliegen rüdfichtlich des Zurüdziehend 
in die.Einfamfeit vortrugen, erinnerte fich der heil. Hugo fogleih feines Traumes 
u. führte fie nach einer felfigen Wüfte, die Carthaufe (Chartreuse, Cartusium) 
genannt, wornach dann der, bier entflandene, Orden feinen Namen Garthäufer 
(f. d.) erhielt. B. u. feine Gefährten erbauten dafelbft fogleih ein Bethaus u. 
fehr niedrige, armfelige Zellen in einiger Entfernung von einander, deren jede ans 
fänglidh von Zweien bewohnt war. Nur an Eonntagen verfammelten fie ſich zum 
gemeinfchaftlichen Gebete u. zum Empfange der heiltgen Sacramente. Wenn fie 
von einander gingen, nahm jeder ſovlel Brod u. eine Art Zugemüfe zur Nahrung 
mit fi, ald zum nothdürftigen Unterhalte auf eine Woche hinreichend war. 
ihren Zellen beobachteten fie fo großes Stillſchweigen, daß fie jelbft unumgänglich 
nothwendige Dinge nur durch Zeichen begehrten. Unter ihrem armen Gewande 
trugen fle auf dem Leibe immer ein Bußfleiv. Alles war bei ihrien arm. Selbſt 
in der Kirche erblidte man, außer einem Kelche, Nichts von Gold oder Silber. 
Außer dem Gebete beftand ihre Befchäftigung im Abfchreiben der heiligen Schrift, 
ber Kirchenväter u. anderer nüglicher Werke, wodurch fie ihren Unterhalt ſich ers 
warben. Nach einem Gjährigen Aufenthalte in der Einöde berief Papſt Urban II. 
(im Jahre 1090) den B. nah Rom, um fich feines Rathes in der Leitung der Kirche 
zu bedienen: Urban war einft Schüler des Heiligen gewelen, ald er nech zu 
Rheims war. Allein der Heilige drang unaufhörlich in ven Papft, ihm zu feinen 
Brüdern zurüdfehren zu laffen u. ſchlug die erzbiichöfliche Würde von Reggio aus. 
Um dem läfttgen Hofleben zu entgehen, begab ſich B., fobald Urban nach Frank⸗ 
reich abgereiöt war, mit einigen, die fih zu Rom an ihn angefchloffen batten, 
nach einem entlegenen Walde Galabriens, wo ihn aber Graf Roger bald auf einer 
Jagd entdedte. Diefer nab ihm einige Güter und ließ in feiner Einſiedelei eine 
Doppelte Kirche bauen. Bon ven himmlifchen Tröfungen, die B. bier empfing, 
zeugen feine Briefe u. Muslegungen der heiligen Schrift, die er dafelbft verfaßte. 
Als er im Jahre 1101 bei einer Krankheit feine nahe Auflöfung fühlte, verfams 
melte er feine Schüler, erzählte ihnen feinen ganzen Lebenslauf, als ein reumüthts 
ges Bekenntniß feiner Sünden u. der Erbarmungen Gottes, ermahnte fie noch zur 
Liebe u. farb mit dem Trofte der heiligen Sacramente am 6. Det. 1101. Sein 
Geiſt, die firenge Lebeneweiſe u. contemplative Richtung lebten ungleich länger, 
als in andern Orden, in feinen Klöflern ungettübt fort, felbft als diefe an Anſehen 
zunahmen u. prächtig ausgeftattet wurden. — 5) B. (Giordano), philoſophiſch⸗ 
theologifcher Häretifer aus Nola im Neapolitanifchen. Selne Eltern u. fein Ge— 
burtöjahr find unbefannt. Er trat in den Dominicaner-Orden, ward aber, da er 
fi) durch feinen Religionszweifel, noch mehr durch feine bittern Angriffe auf bie 
Unwiſſenheit u. Iafterhafte Lebensart der Mönche, dem Haffe u. der \Berfolgung 
diefer ausgefegt fah, bewogen, fein Baterland zu verlaffen u. begab ſich 1592 nad) 
Genf, dann nad Paris, London, Wittenberg (mo er zum Lutherthume übergetreten 
fm fol), Helmftänt, Frankfurt am M. u. an der Oder. Endlich kam er, nad 
tefen feinen Kreuz⸗ u. Duerzügen, in fein Baterland zurüd, gerteih 1598 zu Vene: 
dig in die Hände der Inquifition, wurde nach Rom ausgeliefert u, bier den 17. 
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Febr. 1600 verbrannt, weil er ſich hartnädig weigerte, feine letzeriſchen Meinun⸗ 
gen abzufchwören. Sein metaphufiiches Eyftem ging aus dem Blatinismus her⸗ 
vor, war ein confequenter , objectiver Pantheidmus, u. ſtimmte in wefentlichen 
Punkten mit dem Spinozismus überein. Er beſaß eine fruchtbare Phantaſie, aber 
eine Alles verzehrende Leidenfchaftlichkeitz mit den philoſophiſchen Syſtemen der 
Griechen war er völlig vertraut; aber neben dem freieften, zügellofeften Vernunft⸗ 
gebrauche hing er an der Mitrologie u. Magie. Gr läugnete, wie die älteren und 
neuern Bantheiften, alle pofitiven Glaubendlehren u. nahm der chriftlichen Religion 
ihren übernatürliden Character. Außer mehren Schriften über des Lulus Topif 
u. Mnemomif, deren eiftiger Verehter er war, haben wir von ihm: De la causa, 
principio et uno (Vened. oder Paris 1584, 8.; De l’infinito universo et mondi 
(daf. 1584, 8.); Lacena de le cineri (!Bari® 1584, 8.); De triplici Minimo et 
mensura; De Monade numero et figura; De Innumerabilibus, Immenso et In- 
figurabili ($ranff. a. M. 1591. 8.); Spacio della bestia triofante (Bar. 1534, 8. 
— eine allegorifche Befchreibung der Tugenden u. Lafter, als Präludium zu einer 
Moralphilofophie); Degli heroici furori (daf. 1585). Seine gefammten italien. 
Schriften, deren Driginalausgaben fehr felten find, hat A. Wagner in den „Opere 
di Giord. B“ (2 Bde, Lpz. 1830) herausgegeben, Gfrörer hat fie lateiniſch in 
feinem „Corpus philosophorum“ (Lieferung 1—5, Stuttgart 1834— 36) zu ſam⸗ 
meln angefangen. 

Brufa oder Burfa, die fchönfte und größte Stadt in Natolien (aſiatiſche 
Türkei), auf dem legten Abfage des Olympus, hat 3 Stunden im Umfange, 2 kai, 
ferliche Paläfte, 350 Mofcheen, 3 griechtfche, 1 armenifhe Kirche, 4 Synagogen 
u. 150,000 €. wovon 3 Türfen. In der innern Stadt darf fein Chriſt wohnen. 
Man fertigt hier die fehönften feidenen Tapeten u. andere feivene u. halbſeidene 
Waaren, u. treibt flarfen Garavanenhandel mit Gonftantinopel u. Syriern, aud) 
Seehandel. Geit 1326 war B. eine Zeit lange die türlifche Nefidenzz; jetzt iſt bie 
Stadt Sig eines Paſcha, eines Molla, eines griechlihen Metropoliten u. eines ar 
menifhen Erzbifchofs. In der Nähe find berühmte warme Bäder u. auf dem Gr 
birge Eoliſchehir Meerſchaumgruben mit 700 Arbeitern. — B. fol von Hannibal ger 

ründet worden feyn, ald er Gaſtfreund bei Pruſias war. Die byzantiniſchen Kaifer 
eftigten es. 1317 belagerte es Osman, der hier 2 Schlöffer aufführen lieg, wovon 
eines noch fteht. Erſt 1326 wurde es eingenommen u. mit diefer Einahme fiel 
ganz Bithynien an die Türken. 1402 wurde es von den Mongolen genommen; 
dody kam es bald wieder an die Türfen. 1669 war bier ein großer Aufftand. 
Bergl. Hammer, „Reife von Eonftantinopel nah B. u. dem Olymp“ (Peſth 1818). 

Bruſt ift der vordere, obere Theil des menſchlichen Rumpfes, der die B.höhle, 
eine der drei Haupthöhlen des Körpers, in fich fchließt. Die B.höhle wird begrängt 
nach vorne von den Schlüffelbeinen, dem B.beine u. den Rippen; zu beiden Seiten 
von den Rippen, u. nach rüdwärts von eben denfelben u. der Wirbelſäule; nad) 
oben verengt ſich die B.böhle u. ſiößt an den Hals, nach abwärts aber wird fie 
durdy das Zwergfell von der Unterleibshöhle getrennt. Die B.böhle ift in ihrem 
ganzen Umfange ausgefleivet von dem B.felle, einer feröfen Membran, die nicht 
nur die Wandungen der B.höhle überzieht, fondern auch die in derfelben befindlichen 
Drgane. In der B.höhle befinden fich das Herz, die Lungen und mehrere große 
Gefäß- u. Nervenftämme; hindurch geht die Speiferöhre. bM. 

Bruftbräune, f. Bräune. 

Bruftiwehr, eine, zur Dedung der Infanterie oder Artillerie beflimmte, zur 
BVertheidigung eingerichtete Erhöhung, deren Grundbedingung ift, dem Zwede ber 
Dedung zu entfprechen, u. einen freien Waffengebrauch zu vermitteln. Die Dedung 
erreiht man durch Die Höhe u. Stärke der B.; die Höhe richtet fidy nach dem 
Standpunkte ded Feindes, ob derfelbe nämlich böber, gleich hoch oder tiefer ſteht; 
die Stärfe nach dem Gefchügfeuer, dem Widerſtand geleiftet werden foll. Die 
—— Form des Rechtecks, das zur Deckung genügt, ändert ſich durch die 
erforderlichen Böſchungen u, durch die, zur Vertheidigung u. dem Waffengebrauche 
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nöthigen Auffäge oder Auftritte, Bankets, ab; die obere Fläche wird aus chen 
diefem Grunde fo weit geböfcht, daß die Verlängerung mindeflens den Grabenrand 
trifft. Der ale de Graben liefert dad Material zu dem Baue, u. {ft zugleich 
das hauptfählichfie Annäherungshinderniß; feine Böfhungen richten ſich, wie die 
der D., nach der Beichaffenheit des Bodens, dem Zwede und der-Dauer der Ber 
feRigun Bei Erdbefeftigungen kann, der Zeit wegen, eine Verkleidung mit Mauer 
wer —* ſtatifinden. Die Profile einer Schanze müſſen mindeſtens zwiſchen 
Graben⸗ u, B.flächeninhalt eine Glelchheit nachweiſen; gewöhnlich aber gibt man 
dem Graben etwas mehr Inhalt, um noch Erde zu einem Glacid zu gewinnen, 
Das Material u, die Anlange der B.en richten ſich dei Feldſchanzen nach dem Ter- 
rain. Hinter Strömen, Fluͤſſen, Sümpfen u. f. w., auf Abbängen, hinter Hohl- 
wegen, bedient man ſich mit Bortheil der eingefchniitenen B.e; die Erde 
nimmt man hierzu aus einem, hinter der B. befindlichen, flachen Graben; nad 
denſelben Grundiägen baut man auch die Belagerungsarbeiten. Diefer Bau er 
fordert weniger Zeit u. gewährt fchnell einige Dedung. In holz» u. fumpfreichen 
enden kann man genöthigt feyn, Holz⸗ oder —— zu erbauen; nach 
Be der Umftlände fucht man immer aud etwas Grde davor zu legen, um 
bie Splitter weniger gefährlich zu machen, Große Batterien oder Theile, über die 
hinweg die Dffenfivbewegungen geben follen, erhalten ebenfall® nur eingefchnittene 
Ben; erftere, weil ihr Heuer ſchon das Haupthinderniß ift, letztere, weil die fla⸗ 
a Boͤſchungen die Bewegungen nicht hindern. - Ihre Anwendung ift — bei 
ie a en (j. d.). Ueber Details ſ. die „Beldbefeftigungen“ von Bleſſon 
u, Beide 
Brutto heißt im Handel dad Geſammtgewicht einer Waare u. ihrer Ver⸗ 
we Wenn man aljo 3. B. fast: Ein Faß Kaffee wiegt 100 Pf. Brutto, 
fo heißt die fo viel ald: Das Faß u, der, in demfelben befindliche, Kaffee wie- 
— 100 Pfund, Das Entgegengeſetzte von B.gewicht iſt Nettogewicht, 
— etto. 
Brutus 1) Eucius Zunius), ein berühmter Römer, Sohn des Junius, der 
die er Tarquins des Stolgen geheirathet hatte. Er erhielt den Namen B,, 
weil. er einfältig :u. blödfinnig ftellte, um dadurch der Grauſamkeit Tarquins 
zu entgehen, Als er, bei einer in Rom ausgebrochenen Peſt, die Söhne des Tars 
quinius zum Drafel nach Delpbt begleitet hatte, hatte die PBriefterin auf bie Frage 
ber Leptern: Wer nach des Baterd Tod in Rom herrfchen würde, geantwortet: 
Wer zuerfi die Mutter füßt, B. verfland die zweideutige Antwort und füßte die 
Erde als feine Mutter. Das Drafel ging in Erfülung. Nach dem Tode der 
Lucretia ({. d.), die Tarquind Sohn gefchändet hatte, trug B. das Meifte zur 
Abſchaffung der Föniglichen Würde bei: denn von hun an hörte er auf, die Masfe 
des zu tragen, u. ſchwur bei dem blutigen Dolche der hochherzigen 
Römerin, ihren Tod an den Tarquiniern rächen zu wollen. Alsbald ließ er die 
Thore (ölien, berief eine Bolfsverfammlung u. ftellte den Leichnam der Lucres 
tia öffentlich aus, indem er die-Urfache ihres Todes dem Bolfe befannt machte, 
u die Berbannung der Föniglichen Familie von demfelben verlangte. (Tarquinius 
war damald eben mit der Bela rn von Ardea befchäftigt.) Sein Antrag fand 
Anklang; aber auch die tönigliche ürde wurde abgeichafft, u. zwei Gonfuln foll- 
ten von nun an bie ** Gewalt auf ein Jahr immer ausüben. Tarquinlus, 
fi) in das Unvermeidliche fügend, verlangte nur die Zurüdgabe feines Privateigen⸗ 
thums; was ihm auch —* wurde. Doch ſuchte er eine Partei für fi) zu ges 
winnen, u. feine &öhne zogen mehre vornehme Zünglinge in die Verfchwöruug ges 
en die junge Republik, ja, fogar auch die Söhne ded B. ſelbſt. Mit unnachficht- 
r Strenge ließ B., zum Gonful gewählt, die Verſchworenen alle binrichten u. 
verfchonte auch die eigenen Eöhne, Titus u. Tiberlus, nicht. In der Schlacht gegen 
Tarquinius Superbus nahm er einen Zweifampf mit deffen Sohne Aruns an, in 
welchem beide fielen (509). Seine danfbaren Mitbürger errichteten ibm eine Stas 
tue auf dem Capitol, u. die römifchen Ftauen legten um ihn, den Rächer ihres 
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Geſchlechts, ein Jahr lange Trauerklelder an. Bon ihm leitet Cicero das Geſchlecht 
der Bruter ab, die zu feiner Zeit lebten, namentlich die beiden folgenden, Tusc. 4, 
1. Liv. 1, 56—2, 7. Aurel. vict. vir. ill. 10. — 2) B. (Marcus Juntus), ein bes 
rühmter Römer, geb. im Jahre R. 668, hielt e8 Anfangs in den bürgerlichen 
Kriegen mit der Partei des Pompejus, ergab ſich aber, nad) der pharfalticyen 
Schlacht, an den Eäfar, der ihm feine ganze Freundfchaft ſchenkte, ihm zuerft zum 
Statthalter in dem, dieſſeits der Alpen gelegenen Gallien, u. kurz vor feinem Tode 
in Macedonien machte. Gafflus bemog in, an der Verſchwörung gegen Cäfar 
Theil zu nehmen. Gr war unter den Mördern deffelben (im 3. R. 710), verlieh 
bald darauf die Stadt, fammelte in Briechenland ein flarfed Herr für die Sache 
ber Freiheit, gegen den Antonius, u. hernach auch gegen den Octavian u, Lepidus, 
u. fiel 711, in der Schlacht bei Philippi, durch fein eigenes Schwert. Er war 
die legte Stüge der Freiheit gegen den auffeimenden Defpotiamus, u. lebte übrt- 
gens fo tadellos, daß felbft feine Feinde ihm Feines Fehlers zeihen Fonnten. Auch 
war er gebilvet u. ein trefflicher Renner. Cicero widmete ihm mehre feiner Schrif- 
ten, u. Plutarch befchrieb fein Leben. — 3) B. (Dectus Jun.), Better des Bo- 
rigen u. Caͤſars befter Freund, dem er in den gallifchen und bürgerlichen Kriegen 
wichtige Dienfte Teiftete u. dafür zu hohen Ehren erhoben wurde. Dennoch nahm 
er an der Verſchwörung gegen denfelben Theil u. half, nach vollbradytem Morde, 
den Berfchworenen das Capitolium einnehmen, Er mußte hernach das dieffeitige 
Gallien wider Antonius vertheidigen, der ihn in Mutina belagern u. nachher er- 
morden ließ. An ihn find die melften Briefe des Cicero ad div. (XI) gefchrieben, 

Bruyn, Name mehrer bedeutender Künftler, darunter 1) Bartholomäus 
be B. aus Cöln der wichtigfte if. Derfelbe blühte von 1524—1560, u. war ber 
legte Hauptmeifter der alten Gölner Schule, die mit ihm zu Ende des Mittel: 
alters ihre Augen fchloß. Sein Hauptwerk foll aus den Gemälden über dem Hoch 
altare der Kirche St. Bictor zu Kanten beftehen, die in den Jahren 1534—36 
entftanden. Auf dem ftädtifchen Mufeum zu Göln befindet ſich unter anderm eine 
Kreuzabnahme von ihm. ALS feinen Lehrer nimmt man den fogenannten Schoorel 
(angeblichen Meifter des Tods der Marla in der Pinakothek) an, mit defien fpätes 
ser Malart die de B.8 verwandt if. Gin, dem Ähnliches, Bild von B. befigt 
Graf Spencer in Althorp. DB. bildet nicht bloß die Schlufftgur der mitiel- 
alterlichen Eölner Schule, fondern ragt, fowohl der Zeit, als feiner fpätern Tendenz 
nach, in die moderne Periode hinein. Vorzüglich war er als Portraitiſt. Das 
Eölner Mufeum befigt von ihm aus der Wallraf’fhen Sammlung mehrere audges 
zeichnete Werke diefer Art. — 2) Abraham de B., geb. zu Antwerpen um 1540, 
geft. in hohem Alter zu Eöln, hat fi ald Maler, Stecher u. Holzichneiver be; 
fannt gemacht; er arbeitete Kupferftiche won geringem räumlichen Umfange, bie 
auf die Werke der Wierire nicht ohne Einfluß geblieben zu feyn fcheinen, u. bie 
(obgleich hart, in den Eprtremitäten vernachläßigt u. unrichtig in der Zeichnung) 
wegen der netten u. von ficherer Hand zeugenden Ausführung, gefucht werden; 
man fchägt befonders feine Vortraits u. die Arabesfen für Damascirer. — 3) Ni⸗ 
kolaus de B., Sohn des Vorigen, geb. 1570 zu Antwerpen, arbeitete im gothi⸗ 
ſchen Geſchmacke, der fid dem des Lucas von Lenden nähert, erreichte aber fein 
Mufter nicht. Er hat eine doppelte Manter, die eine mit äußerſt feinen, die andere 
mit breiten Strichen, doch ohne Harmonie. Er flach meiſt große Compoſitionen; 
fo fennt man von ihm eine Anbetung der 3 Könige; den rlefenbefiegenden David; 
den David, wie er, um feinen MWeibern zu gefallen, den Götzen opfertz den bethle— 
hemitifchen Kindermord; Landfchaften u. Märfte nach Binfenbooms u. m. a. — 
4) Eorneltus de B. geb. im Haag 1652, ftudirte die Zeichnung unter van der Schuur, 
ging 1674 nah Rom, wo er ſich drei Jahre der Malerei befliß, befuchte Neapel, 
Livorno, Kleinaften u. Aegypten u.-übte, nach Stalten zurüdgefehrt, die Malerei 
zu Benedig unter Karl Roth (Carlotto). Er Fehrte Kierauf in fein Baterland zu⸗ 
rüd u. gab bier 1698 feine Reifen im Drude heraus. Der außerordentliche Bel- 
fall, den dieſes Werk erhielt, fachte feine Neifeluft wieder an; er befuchte von 
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1701—8 Rußland, Perfien, Indien, Ceylon, u. publicirte nach feiner Rüdkehr 
1711, auch von dieſer Reife eine Beſchreibung. Beide Werke wurden ins Franzöoſi⸗ 
ſche uͤberſehzt. Nach feiner zweiten Reife lebie er theils im Haag, theils in Am⸗ 
Rerdam u. zulegt in Utrecht, wo er auch flarb. 

Bryant, 1) James, großer Sprachgelehrter u. Altertbumsforfcher, geb. zu 
Plymonth 1716, war Erzieher des Sohnes des berühmten Marlborough, beglets- 
tete denfelben als SPBrivatfecretär während des 7jährigen Krieges in Deutfchland, 
warb dann bei.der Artillerie angeftellt u. befchäftigte Er in den Mufeftunden mit 
den Wifjenfchaften. Er ftarb zu Eypenham in Berffhire 1804. Seine — 
Ren Schriften find: „Eyſtem der alten — ——— (London 1773—76, 3 Bde., 
4., neue Aufl. 6 Bde., 1807), welches wegen feiner Behauptung, daß die Patti⸗ 
archen ded A. T. der Mythologie der Heiden zu Grunde Itegen, Auffehen machte; 
„Bemerkungen und Unterfuchungen über verfchiedene Theile der alten Gefchichte” 
(Cambridge 1767); „Unterfuchungen über die Authentichtät der heil. Schrift u, die 
Wahrheit der chrifllichen Religion" (Kond. 1795), weldyes 6 Auflagen in einem 
Jahre erlebte; Difiertationen über den trojanifchen Krieg u. Beweis, „daß die Er- 
pebition niemals unternommen worden iſt, u. daß Troja nie eriftirt hat“ (London 
1796, deutfh von G. L. Nöhden, Braunfchw. 1797), was einen lebhaften Streit 
veranlaßte, u. a. m. — 2) B., Willtam Gullen, geb. den 2. Nov. 1794 in Com⸗ 
mington, im Staate Maffachufettd. Er betrat nach tüchtigen Studien die juriftifche 
Laufbahn, in der er bis 1825 ald Advocat thätig blieb. Seit 1825 lebt er in 
New: Dort, ald Herausgeber der Eveningpoft, die durch ihn zu einer der beften Zeit: 
fchriften in den vereinigten Staaten gemacht wurde. 1834 befuchte er Europa u. 
weilte in England, Ftankreich, Itallen u. Deutfchland. B. begann mit dem 13, 
Jahre zu dichten. 18083 erſchien der erfte, 1821 der zweite Band feiner Gedichte. 
1832 beforgte Wafhington Irving in London einen neuen Wbdrud feiner ſämmt⸗ 
lien Werke. Frelligrath hat mehre der gelungenften Poeſien B.8 in das Deutfche 
übertragen. Am liebften u. häufigſten befingt der Dichter die Natur. Selbft dies 
jenigen feiner Gedichte, die einen ganz andern Zielpunkt haben, yfl’gen von Nas 
turanfhauungen auszugehen. Grfindungäfraft u. glühende Phantafie würde man 
bei ibm vergebens fuchen. Der Reiz feiner Gedichte liegt in dem Einflange, der in 
ihnen zwifchen der Reinheit der Gedanken, Schönheit der Empfindung u. Bollen- 
bung der Form herrſcht. Der Dichter fommt durch diefe Harmonie den Muftern 
des claffiichen Alterthums oft fehr nabe. 

Buade, 1) Philipp, geb. zu Parts 1700, geit. 1773, ftudirte Geographie 
unter Delisle, ward 1729 erfter Geograph des Königs u. Mitalied der Akademie, 
Hauptwerfe: „Considerations sur les d&couvertes de la mer du Sud“ (3 Thle,, 4., 
Par. 1753), „Atlas physical* in 20 Folioblättern (Bar. 1754). — 2) B., Iean 
Nicolas, ebenfalld Geograph, geb. zu Neuville au Pont, 1740, Mitglied der fran- 
zöfifchen Akademie der Wifjenfchaften u. des Längenbureau, u. Infpector der Karten» 
fammlung für dad Seeweien, wurde d'Anville's (. d.) Nachfolger als erfter 
Geograph ded Königs u, machte ſich durch geographifche Werke u. Abhandlungen 
über alte u. neue Geographie (namentlich in den M&emoires de l’instilut) einen Nas 
men. Er ftarb zu Paris 21. Nov. 1825. 

Bubaftis, eine ägyptiſche Göttin, angeblich diefelbe, die bei den Griechen 
ald Artemis (Diana) verehrt ward, jedoch nur in der Eigenfchaft ald Mond: 
göttim mit diefer verwandt. Sie war Tochter des Dfiris u. der Iſis (des Dios 
nyfo® u. der Demeter) u. Echwefter des Hormd (des ägyptiſchen Apollo). Beiden 
Götterfindern war in der Stadt Buto ein Heiligikum; vorzüglich aber ward B. 
in der, ihren Namen tragenden, Stadt verehrt, wo fie einen, von zwei Ganälen des 
Nils umgebenen, durch die Anmuth feiner Lage u. Bauart ausgezeichneten Tempel 
hatte. Zu ihrem jährlichen Feſte zu Bubastis follen, nach Herodot, bis 700,000 
Menſchen (Männer u. Weiber, noch ungerechnet der Kinder) auf dem Nil herbei: 
geſchifft feyn. Das Feſt lief mitunter in ſolche Fröhlichkeit aus, daß es laſciv wurde. 
Heilig war der Göttin die Katze, unter deren Bilde fie audy verehrt ward; geftors 
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bene Kagen wurden einbalfamtrt u, nach Bubaſtis gebracht. Der Sage nach ſoll 
B., ald die Götter vor Typhon flohen, fi in Katzengeſtalt verborgen haben. 
Bilder der Göttin, in Geftalt der or oder mit Katenkopf, finden fi, aber 
felten, auf ägyptiſchen Monumenten. Mit der Katze wurde der Mond bezeichnet, 
wegen der verfchtedenen Farben, der nächtlichen Gefchäftigfeit u. der Fruchtbarkeit 
—* Thleres. Aus der Meinung, daß die Katze mit dem Monde ab⸗ u. zunehme, 
entftand der Mythus, die Kae fel des Mondes Tochter, u. fo erklärt fih, daß 
B., die Fagengeftaltete Göttin, als Tochter der Js oder des Mondes figurirt, 
ald welche fie den Reumond bezeichnet. Zuletzt ward fie, wie die Ilithya der 
Griechen, ald Geburtsgöttin verehrt. 

. Bubenberg, von, ein edfes, verdientes Geſchlecht von Bern, deſſen Stamm- 
ſchloß als Ruine fi) in der Umgegend diefer Stadt befindet. 1) von B., Cuno, 
war nad der Sage Marfhal Herzogs Berthold V. von Zähringen u. führte 
1190 die Wufficht über die Erbauung der Stadt Bern; 2) von B, Johann, der 
Aeltere genannt, Schultheiß zu Bern, zog In dem harten Streite des umliegenden 
Adels gegen Bern 1339 mit einer auderlefenen Schaar zur Befapung der bes 
drängten Stadt Laupen. Bon feinen Feinden falfch — wurde er 1350 auf 
100 Jahre u. einen Tag aus Bern verbannt, aber 1364 wieder ehrenvoll zurüd- 
gerufen ; 3) von B., Adrian, geb. 1424, brachte feine Jugend am Hofe Philipps 
des Bütigen von Burgund, dem glänzendften u. gebilveiften des damaligen Euro- 

a's, zu, gelangte 1451 fm den großen, 1464 in den Fleinen Rath feiner Bater; 
Bade u. ward, nachdem er 1466 auf einer Wallfahrt nad dem gelobten Lande 
die Nitterwürde des heiligen Grabed erhalten, 1468 zum Schultheißen gewählt. 
In dem fog. Twingherrenftreit, dem Kampfe einiger herrfchfüchtigen Bürger gegen 
den herrfchenden Adel, verließ B. mit feinen Standesgenoflen die Stadt, u. kehrte 
erft nach billiger Beilegung des GStreites zurüd. Borzüglich zeichnete er ſich im 
burgundifchen — aus. Herzog Karl der Kühne war mit ihm aufgewachſen, 
war fein Freund; B. hatte demfelben in einem frühern Kriege eine Echaar tapferer 
Männer zugeführt, u. war fogar 1475, weil er der franzöftichen Bartei im Rathe 
Träftig gegenüber ftand u. vor einem felbft angefahten Kriege mit Burgund warnte, 
durch einen Rathsbeſchluß von allen Verhandlungen In dieter Sache ausgefchloffen 
worden. Als aber 1476 die Freiheit des Baterlandes durch die Macht Burgund 
bedroht war, trat er als gemeiner Krieger in Die Reiben der Befagung von Murs 
ten, u. nun wurbe ihm auch fogleih die wichtige Befehlehaberſtelle der Stadt 
übergeben. 10 Tage lange hielt er fi mit wenigen Tapfern gegen das ganze bur⸗ 
gundiſche Heer, die Thore waren nie verſchloſſen, u. dem beforgten Rathe au Bern 
ſchrieb er: „So lange in und eine Ader lebt, gibt Keiner nach.“ Die Schlacht 
felbft Half er durch einen tapfern Ausfall entfcheiden. Nach diefem rühmlichen Tage 
leitete v. B. wieder ald Schulthelß das Gemeinweſen feiner Waterftadt, bis zu 
feinem Tode, der im Auguft 1479 erfolgte. Mit feinem Sohne Adrian ftarb 1506 
fein Geſchlecht aus. NN. 

Bubna u, Littitz, Ferdinand Graf von, k. k. Öfterreichticher Feldmarſchall⸗ 
lleutenant, aus einer böhmifchen, altadeligen Familte, wurde geboren am 26. Nov. 
1768, trat fehr jung in Kriegodienſte. 1812 ward er nach Paris, 1813 nach 
Dresden mit wichtigen Aufträgen an Napoleon gefendet. Im Beſreiungskriege von 
1813 zeichnete er fi rühmlich aus. A814 befehtigte er die öfterreichtiche Heeres⸗ 
abtheilung, welche in das fünliche Frankreich eindrang, und verfuhr fehr fdyonend 
gegen die feindlich gefinnten Einwohner; während des Congreſſes war er in Wienz 
1815 fand er wieder im fünlichen Franfreich u. befegte Lyon. Als 1821 die Un— 
ruhen in Piemont ausbrachen, befehligte B. die öfterreichtichen Truppen gegen bie 
Infurgenten und ftellte die alte Ordnung wieder her. Er ftarb zu Malland am 
6. Zuntus 1825 als General: Sommandant des Lombardifch - venetianiſchen Kö- 
nigreihe. = Matlath. 

Brcuccari, Bufari, Marktfleden u. feſtes Schloß im Flumaner Kreiſe Illy⸗ 
riens, an der Bucht von Buccaricza, mit 2000 Einw., einem großen, tiefen u. 
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dur das umliegende Gebirge gegen alle Binde vollfommen fichern Hafen, einer 
katholiſchen Pfarrkirche u. einer anfehnlichen Rhederei. Die Einwohner verfertigen 
Leinwand u. betreiben die Schifffahrt, den Thunfifchfang, einen lebhaften Handel 
mit Dal, Kohlen, Fiſchen, Wein u. andern Landeöproducten, Gingeführt wer« 
den Maid, Golonial» u. Geidenwaaren, Del, Sal. Das Schloß Buccaricza, 
ehemalige Beflgung der Grafen Zriny, if ganz in der Nähe. Der Ort befigt 
viele on u. Kohlenmagazine u, der Hafen ift ein Theil des Hafens von B. 
uccentaur oder Bucentoro, Rame der prächtigen Galeere, in weldyer der 
Doge von Benedig am Himmelfahrtdtage das nbriatifche Meer feit 1311 befuhr 
u. zum Zeichen, daß fich die Republik gleichfam mit dem Meere vermähle, einen 
foftbaren Ring ind Meer verfenkte. Im Jahre 1728 wurde der lebte B., von 
dem man noch in Benebig eim reichvergolvetes Stück zeigt, gebaut. — In der 
griechifchen Mythologie ift der B. ein Ungeheuer, nady Art der Gentauren, ver 
unterhalb die Geſtalt eined Stiered, oberhalb aber die eines Menſchen hatte, 

Bucelin, Gabriel, Polybiftor des 17. Jahrb., geb. 1599 zu Dieffenhofen 
bei Schaffhaufen, wurde 1616 Benebictiner im Klofter Weingarten in Schwaben, 
war 30 Jahre Probft zu Feldfirdy, u. farb 1691 zu ngarten Er ift ein 
fleißiger, aber nicht fehr Eritiicher, Sammler u. beſonders befannt durch feine 
Schriften: „Germania topo-, chrono-, stemmato -graphica, sacra et profana“ 
(Uim 1655. 3 Bände. —* „Der ganzen Untvierſal⸗Hiſtoriä Nußkern“ (Um 
1657) u. „Rhaetia etrusca, romana, gallica, germanica, sacra et profana“ 
(Augsb. 1666). 

Bucephalus, Name des Pferdes Aleranders des Großen, um deſſen Grab⸗ 
hügel er eine Stadt anlegen Ikf, die er diefem Pferde zu Ehren Bufephala 
nannte. Sie lag in Indien, am Hydaspes, wahrfcheinlicdh das heutige Multan. 

Bucer, Wartin, geb. 1491 zu Schlettftadt, trat 1506 in den Orden des 
heil. Domintcuß, fludirte zu Heidelberg u. ward beim Ehurfürften Friedrich von der 
Pfalz Hofprediger, nachdem er fi der damaligen reformatorifchen Bewegung 
angeſchloſſen hatte. Er begab ſich, angeblich wegen erlittener Berfolgungen von Sets 
ten der Mönche, nad Straßburg (1523), wo er mit Gapito fidy verband. In 
den Streitigkeiten der fogenannten NReformatoren über die Abendmahloslehre ftellte 
er fich vermittelnd zwifchen Luther u. Zmwinglt, neigte fh jedoch mehr der Anficht 
der Reformirten zu. Später näherte er fidy Luthern wieder mehr, hielt zu Koburg 
eine Unterredung mit Ihm, unterfehrieb jedoch die Mugsburger Confeſſion nicht, 
fon dern entwarf bie fogenannte Confessio tetrapolitana für die Städte Augsburg, 
Memmingen, Gonftanz u. Lindau. Später ſchlͤß er im Namen dieſer Städte zu 
Wittenberg den Wittenberger Berein, wodurch diefelben der Iutherifchen Lehre gänzlich 
beitraten. Später wohnte er den Religionsgefprächen zu Schmalkalden, Frankfurt 
a. M. und Regensburg (5. April 1541) bei. Bon den Fatholifhen Theologen 
nahmen an der Unterredung in legterer Stadt als Gollocutoren Ed, Julius Pflug 
u. Johann Gropper, Sanonicus von Eöln, Theil, während von den Proteſtanten, 
außer B., noch Melandhton u. Piftortus zugegen waren. Epäter begab er fidy zu 
dem Eribifchofe von Eöln, um diefem bei der beabfichtigten Reformation beizufte- 
ben u. aing endlich, da er das Interim nicht unterzeichnen wollte, von Eduard VL 
durch Cranmer berufen, nad Cambridge als Lehrer der Theologie (1549), wo 
er einige Jahre darauf ftarb (1551). Die Königin Maria ließ 1556 Bis Ge- 
beine verbrennen; die Königin Elifabeth aber ließ fein Grabmal wieder herftellen. 
Seine gefammten Schriften find felten, z. B. Enarrationum in Ev. Matth., Marci, 
Lucae, libr. 2. (Arg. 1527, 8.). Acta Colloquii Ratisbonae habiti etc. (ibid. 
1542, 4.) Seine, in Gngland verfaßten, Schriften fchlagen die Proteſtanten 
befonders hoch an, 4. DB. feine Scripta anglicana etc. (Bas. 1577, %ol.) ine 
Gefammtausgabe beabfichtigte Huber, doch erfchten bIo8 1 Band. (Baf. 1577. Fol.) 

Buch nennt man mehre, zu einem Ganzen verbundene, Bogen Papier, oder 
auch jede, aus mehren Theilen beſtehende, Schrift. Ihrer Älteften Form we 
waren die Bücher eigentlich Rollen (eiAyuara), gleich unfern größern aufgero 
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ten Riffen oder Landkarten. Die einzelnen Eireifen oder Blätter ded Pergaments 
oder Papiers wurden nämlich, entweder ehe, oder nachdem fie befchrieben waren, 
zufammengeleimt; u. daher hieß der erfte u. oberfte diefer Streifen zpwroxoAAor, 
der lehte EoxaroxoAdov, Eodann widelte man das Ganze um einen Stab oder 
Eylinder (aorpakionos, umbilicus), der von Holz, Glfenbein oder Knochen zu 
feyn pflegte u. an beiden Enden hervorragende Verzierungen oder Knöpfe hatte, 
Der Titel (ouAAaßos) wurde gewöhnlich auf die, nad der Zufammenmwidelung 
fihibar bleibende, Rückſeite des Protokollen, oder aud) wohl von außen auf einen 
befondern kleinen Streifen gefchrieben. Die riechen hatten jedoch auch ſchon viers 
edige Bücher (deAroı), deren Blätter auf beiden Seiten befchrieben waren. Die 
Erfindung diefer Form wird gewöhnlich dem pergamifchen Könige Attalus beige» 
legt; allgemein gebräuchlich jedoch wurde fie erft im 5. Jahrh. n, Chr. Die Kös 
mer fchrieben ebenfalls auf Bergamentrollen (volumina), Zu den erften Entwür« 
fen Eeinerer Auffäge, zu Rechnungen u. Briefen, bediente man fi) gewöhnlich der 
Wachstafeln (tabulae ceratae), u. die, aus mehren Tafeln oder aus mehren vier- 
edigen Blätern Pergaments oder Papiers, gleich den unfrigen, zufammengefügten 
Bücher hießen codices, — Nach der Eroberung Aegyptens durch die Araber 
wurde der Gebrauch des Papyrus, worauf man gewöhnlich ſchrieb, unmöglich, 
Man fchrieb daher die Bücher auf PBergamente; da dieß Material aber fehr loſt⸗ 
fpielig war, fo rieb man häufig einmal befchriebene Pergamentrollen ab u. be: 
fchrieb fie wieder (f. Balimpfeften). Der größte Mangel an Büchern war 
vom 6.—12. Jahrh. Dft war nur ein einziges Mefbuch in Klöftern zu finden. 
Als jedoch das Leinenpapter im 13. Jahrh. in Gebrauch fam, gab es auch bald 
mehr Bücher, u. mit ter Erfindung der Buchoruderfunft nahm die Vermehrung 
derfelben ſchnell überhand. — Das deutfhe Wort B. Fommt vielleicht daher, 
weil man ebedem zum Ginbinten der Bücher Tafeln von Buchenholz nahm, mie 
das lateinifche Wort liber dad Material (Baft) bezeichnet, worauf man fchrieb. 

Buch, Leopold von, berühmter Geognoft, geb. 1777 in Preufen, unterfuchte 
als Phufifer auf Reifen durch Deutfchland, Branfreih, Italien, Skandinavien 
bis zum Nordcap, die Beicyaffenheit der Erde u. hielt ſich 1815 mehre Monate 
auf den kanatiſchen Infeln auf. Er ftellte zuerft die Theorie auf, daß ſich die 
Gebirge durdy unterirdifche Dämpfe gehoben hätten. Nody in den neueren Zeiten, 
im Jahre 1840, machte er bedeutende Reifen, 3. B. nady Norwegen. In dem— 
felben Jahre wurde er auch an Blumenbachs Stelle ald Mitglied der franz. Aka: 
demie aufgenommen u. nimmt befonders an den Berfammlungen deutfcher Raturs 
forfcher fleißigen Antheil. Gr fchrieb: Geognoſtiſche Beobachtungen auf Reifen 
durch Deutfchland u. Italien (Berlin 1802—9, 2 Bde.); Phyſikaliſche Beſchrei⸗ 
bung der canarifchen Infeln (ebend. 1824); Reife durch Norwegen u. Lappland 
(ebend. 1810, 2 Bde); entwarf die geognoftifche Karte von Deutfchland u, den 
angränzenden Staaten in 42 Blättern (2, Aufl. Berl, 1832). 

Buchanan, Georg, ein Schotte, ald Dichter u. Hiftorifer berühmt, geb. 
1506, ftudirte zu Parts u. wurde Hofmetfter in Schottland. Wegen einer biffi- 
gen Satyre („Somnium“ betitelt) gegen die Srancidcaner mußte er flüchtig wer» 
den u. begab fidy nad) Paris u. fpäter nach Bordeaur, wo ihn ber Rector der 
Univerfttät, Govea, begünftigte. Dort unterrichtete er den fpäter fo berühmten 
Montaigne. Die Peft vertrieb ihn von da u. er ging, nun nad Paris, bald 
darauf aber (1547) nach Portugal, nachdem Govea Rector zu Golmbra gewor⸗ 
den war, Nach dem Tode des Lehteren wurde B. wegen feiner fatyrifchen Auss 
fälle ins Gefängniß gefept, in welchem er feine poetifchen Umfchreibungen der 
Pſalmen verabfaßte. Nachdem er wieder In Freiheit gefegt war, kam er 1563, 
nach vielem Herumfchweifen, wieder nady Schottland u, befannte fi dort nun 
Öffentlich zu den Neformirten, ward Lehrer Jacobs VI. u. fchrieb 1565 die ſchott. 
Geſchichte, nicht ohne bittere Ausfälle gegen die kath. Kirche u. gegen feine ehe⸗ 
malige Wohlthäterin, die Königin Marta Stuart. Zulegt wurde er unter Jacobs 
Regierung Direstor der Föniglichen Kanzlei u, geheimer Siegelbewahrer, verließ 
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aber 1581 dieſe Stelle, ging nach Edinburgh u. ſtatb daſelbſt in großer Duͤrftigkeit 
(28, Sept. 1582). Theild durch feine Paraphrafe der Pſalmen, theils durch ans 
dere Gedichte, zeigte er feine Gewandtheit in der lateiniſchen Sprache. Als Lyrifer 
war er feurig u. fühn, ald Satyrifer wigig u. geiftvoll, Seine biftorifchen Arbeiten 
aber tragen vielfach den Stempel der Eniftellung u. Barteilichfeit an fich, obgleich 
man ihnen claſſiſche Darftelung nicht abfprechen fann. Er war es, der mit Murs 
ray nach England ging, um Beichuldigungen gegen die gefangene Königin Marta 
Stuart zu begründen u. er ift Berfaffer der Echrift: „Detectio Mariae reginae“ 
(1574), ein. heftiger Angriff auf die unglüdliche Königin. ein Charakter wird 
vielfady als treulos, hochmüthig u. roh angefochten. eine Werfe gab Th. Rus 
dimann (Edinb. 1715, 2 Vol. Fol.) u. PB. Burmann (Lugd. Bat. 1725. 2 Vol. 
4.) heraus. Seln Leben beichrieb er felbft. 

Bucharei, f. Bolhara, 

Buchdruderfunft. Die Erfindung der B. iſt nicht ald das Refultat eines 
entalen Gedanfend anzujehen, fondern fie wurde durch eine Reihe anderer Fort- 
chritte in der Technik theild hervorgerufen, theils gefördert. Ihre nächfte Quelle 

war der Tafeldrud, der durch die Holzfchneidefunft in Uebung gefommen war, 
Eine, auf hölzerne Tafeln gebrachte, — wurde mit einem ſtaͤhlernen Werk⸗ 
zeuge ausgeſchnitten, dann die Platte mit Gchwärze beſtrichen u. auf ſeuchtes 
— abgedruckt. In dieſer Weiſe wurden ſchon ſeit dem Anfange des 14. Zahrh. 
pielkarten, ſpäter auch andere Bilder, namentlich —— gefertigt, unter 
welche man dann nicht bloß die Namen der Vorgeſtellten, ſondern auch kurze 
Sprüche u, Gebete fehte. Indem man mehre foldyer Holztafeln vereinigte u. auch 
den Tert nicht blos Nebenfache feyn ließ, entflanden die fogenannten xylographi⸗ 
ſchen Bücher, 3. B. die Biblia pauperum, die ars moriendı, der Endfrifl u. a., 
welche jegt fehr felten find. Diefe Bücher, welche man im heutigen Sinne Bils 
derbücher nennen würde, wurden freilich nur in der Welfe hergeſtellt, vaß blos bie 
eine Seite des Blattes bedrudt war, daher man bie Rüdfetten zufammenzuffeben 
plate Indeß findet man fpäter auch auf beiden Eeiten mit Holztafeln bevrudte 
ücher. Damit war derliebergang zur eigentlichen B. vorbereitet. Noch jetzt wird 
in. China nur auf die angegebene rylographiiche Weife gedruckt, u. diefe Erfindung 
ift dort mehre Jahrhunderte älter, ald bei und. Der Drud mit beweglichen Let- 
tern — das Linterfcheidende der Typographie von der sylograpbifchen B. — iſt 
bald als die Erfindung eines Holänders, Gofter, bald als die des Mainzer Pa— 
triciers Outenberg bezeichnet worden. Dem erfteren fprechen diefe Ehre eine Reihe 
meift holländifcher Schriftfteller zu u. es ift nicht zu läugnen, daß die, mit der 
induftriellen Thätigfeit der Niederlande in engem Zufammenhange flehende, hohe 
Ausbildung, welche dad Briefdruden (die oben angeführte xylographiſche Drudart) 
in Holland fchon gegen die Mitte des 15. Jahrh. erreicht hatte, ed nicht unwahr⸗ 
fcheinlidy madyen, daß man von dem Briefprude zu dem mit beweglichen Lettern 
weiter ging. Ebenſo führt auf diefe — das Vorhandenſeyn einer Reihe 
undatirter Drucke, welche durch die Verſchiedenheit ihrer Typen von den deutſchen, 
durch ihre Uebereinſtimmung mit der niederländiichen Bücherhandfchrift des 15, 
Jahth., durd ihre auffallende Verwandtichaft mit den älteflen zylographifchen 
Druden aus Holland u. durch die, bei ihnen erfichtliche, Unvolllommenheit ihres 
Drudes auf holländifhen Urfprung und auf eine frühere Zeit, als die Mainzer 
Drudwerke, fchliegen lafien. Hiemit fieht in Berbindung eine, in Harlem gang- 
bare, Sage von dortiger Erfindung der B., welde von dem holländifchen Arzte 
oder Hiftoriographen Junius gegen Ende des 16. Jahrh. in fein Gefchichtswerf 
aufgenommen wurde und feitvem Gegenſtand vielfacher Discufflon geworden iſt. 
Allein die Umftände, daß man nicht ein einziges iypographifches Prodult mit Co—⸗ 
ſters Ramen aufweiſen kann, daß kein gleichzeitiger Schriftfteller der obenangeführten 
Borfälle erwähnt u. daß erft ein ganzes Jahrbumbert fpäter davon die Rede ent» 
Rand, treten jener Annahme entgegen u. ed ift höchftend foviel ald Vermuthung 
binzuftellen, daß in Holland der Liebergang zu dem Drude mit beweglichen, ges 
Realencyclopädie. 11 39 
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goſſenen Lettern verſucht worden ſeyn mag, daß aber dieſe unvolllommenen Verſuche 
von der Mainzer aeg bald überflügelt wurden. Die Erfindung der lichen 
Rettern ift von Joh. von Sorgenloch (von feinen beiden, in Mainz gelegenen Häufern 
Gänsfleifh Gutenberg benannt) allem Anfchelne nach nody vor 1442 gemacht 
worden, u. man pflegt fle daher in das J. 1440 zu fegen, wie denn audy in demfelben 
Sabre feit Jahrhunderten die Säcularfeier diefer Erfindung ſtatt gefunden hat. Die 
Erfindung felbft if wahrfcheinlich in Straßburg gemacht worden, Fam aber erft fpä- 
ter in Mainz zur Ausführung, während a dahin Gutenberg mit dem rylogras 
phifchen Drude von Büchern beichäftigte. Im 3. 1450 verband fidy nämlich Gu⸗ 
tenberg mit einem reichen Goldſchmid, Joh. Fuſt von Mainz, welcher ihm eine be⸗ 
deutende Geldſumme darlich; fpäter, um 1453, fchloß ſich beiden ein Möndh, Bet. 
Schöffer, an. Der erfte Schritt, den Gutenberg zur Bervollfommnung der (frühes 
ren) B. that, war der, daß er die Holztafeln in die einzelnen Buchflaben zerlegte; 
der zweite, daß er diefe beweglichen, aber hölzernen, Buchftaben mit Blei übergoß 
u. in die fo gewonnenen Formen (Matrizen) 2ettern aus Blei oder Zinn goß. 
Mit folchen gegofienen Typen tft dasjenige Werk gedrudt, welches man jetzt für 
das Ältefte hält, die fogenannte 42 zeilige lateiniſche Bibel, von welcher Eremplare 
auf Pergament u. Bapter, jedoch nur fehr wenige noch, vorhanden find. Der dritte 
Schritt aber, um die neue Erfindung eigentlich abzufchließen, geihah von Schöfr 
fer, welcher die Buchftaben erhaben in Stahl fchnitt, u. fo Stempel (Ba ) 
bildete, mit denen die Lettern in dünne Kupferblättchen geiöhlagen wurden, 

führte derfelbe eine Kleinere Schriftgattung ein. Im Folge eines Proceſſes, ver 
zwifchen Fuft u. Gutenberg über das, dem lehtern gemachte, Darlehn entftand, 
trennte fich Gutenberg (1455) von den beiden andern, u. richtete (1457) eine neue 
Druderwerkftätte ein, die er fpäter nach Eltville, im Rheingaue, verlegte u. an 
zwei Edelleute abtrat. Gr flarb 1468. Aus der, von Fuſt u. Schöffer gemein, 
ſchaftlich fortgefeßten Druderei, die nachmals an des lehteren Nachkommen übers 
ging, find die erften datirten Drude hervorgegangen, unter denen der Pfalter von 
4457 und die fogenannte Mainzer Bibel von 1462 befonders ſich auszeichnen, 
Die Buchdruckerkunſt verbreitete ſich namentlidy durch die, in Folge der Kriegsuns 
ruhen aus Mainz wengegangenen, Arbeiter der Fuftfchen Officin bald, insbefons 
dere im ſüdlichen Deutichland, weiter. Schon 1461 drudte Albert Pfifter in Bam⸗ 
berg eine deutſche Fabelſammlung. Berühmte Druder des 15. Jahrhunderts in 
anderen Städten find: Zainer in Augsburg, Koburger in Nürnberg, P. Drach in 
Speter, Brand in Leipzig, Senfenfchmidt in Regensburg. Nach Italien ward die 
B. durch Swegohelm u. Pannarz im 3. 1465 gebradyt, welche erft in Subiaco 
bei Rom, dann in Rom felbft ihre Werfftätte hatten, wo fid4 10 Jahre fpäter 
fhon gegen 20 Buchdruder befanden. Johann von Speger war der erfle, der in 
Benedig drudte (1469); feit dem Ende des 15. Jahrh. blühte daſelbſt die nach⸗ 
mals fo berühmt gewordene Druderei der Manuzzt (Manutius) auf. Weberhaupt 
vervollfommnete ſich die Kunft in Italien bedeutend u. rafch. In Frankreich ward 
die erfte Druderei 1470 zu Paris errichtet, und zwar gleichfalls durch Deutfche, 
welche der Prior der Sorbonne dahin berief. In den flebziger Jahren kam bie 
B. nach der Schweiz, Ungarn, den Niederlanden, England u. Spanien; in Por⸗ 
tugal wurden die erften Bücher, u. zwar hebrätfcye, durch Juden im der Mitte der 
achtziger Jahre gebrudt, u. um dieſelbe Zeit auch in Schweden die B. eingeführt. 
So fam es, daß In der Mitte des 16. Jahrhunderts faft in allen Ländern Euro» 
pas Buchdruderwerfftätten errichtet waren, u. ſchon 1532 wurde die neue Kunft 
durch Antonio de Mendoza nad) Amerika gebracht. Es erfcheinen num ganze Bas 
milien berühmter Buchdruder, 3. B. die fchon genannten Manuzzi (deren Drud- 
werfe den Namen Aldinen führen) in ehe Junta in Venedig und Florenz, 
Stephanus: oder Etienne in Paris, Plantin in Antwerpen. Ihnen reihen fich im 
47, Jahrhunderte die Elzevire in den Niederlanden an, u. im 18. Jahrh. Wetts 
ftein in Amfterdam, Barbeu in Paris, Bodont in Padua, vor Allen aber die Dis 
dots in Paris u, Breitfopf in Leipzig. Das Tedhnifche des Drudens wurde durch 
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die, von König aus Eisleben erfundene, u. zuerft 1811 in England angemwendete 
Schnellprefie, wo der Drud nicht durch eine Platte, fondern durch Walzen bewirkt 
wird, fehr vervollfommnet. Ein Hauptfortfchritt aber ift die Erfindung der Stes 
reotypie, welche zwar fchon früher in Holland gemacht, u. dann wieder unters 
egangen feyn fol, die aber zur wirklichen Ammwendung durch Firmin Didot in 
Färie (1795) gelangte. Bel der Steresinpie werben nicht die einzelnen, in eine 
Form zufammengefchloffenen Leitern, fondern ganze Platten abgedrudt, welche von 
dem, aus beweglichen Lettern gebilveten, Schriftſatze abgegofien find. Weitere Ber- 
vollfommnungen des Drudes find: der Gongrevedrud, nach feinem Erfinder benannt, 
wo mit zufammengefegten Platten mehrfarbig gedrudt wird; der Drud mit guil- 
lochirten Platten, ver vorzüglich zur Erfchwerung des Nachahmens von Papieren, 
weiche Geldwerth haben, angewendet wird, u. f. w. — ©. Schulze, „Outenberg, 
oder Gefchichte der B.“ Lpy. 1840, enthält ein Verzeichniß der Schriften über bie 
B. — u. Halfenftein „Beichichte der B.“ Lpz. 1840. L. 
Bucher, Anton von, geb. 1746 in München, ftudirte in Ingolftadt, warb 
(1768) Prediger in der Kapelle zum heil. Geiſt und, durch den geiftlichen Rath 
Braun begünftigt, 1771 Rector der deutfchen Schulen in München. Als foldyer 
ſuchte er vornehmlich den Jefulten, denen er abhold war, entgegen zu wirfen, wie 
er auch, nach der Aufhebung dieſes Ordens, feinem Grolle u. * gegen dieſelben 
in mehten Schriften Luft machte. Nach Aufhebung der Jeſuitenſchulen wurde er 
Rector des Gymnaſiums u. Lyceums (1773), auch Vorſteher der marianiſchen 
Congregation, Die er im Geiſte jener aufklärungsfreudigen Zeit zu reformiren ſuchte. 
Später, als er ſich in feinen Beftrebungen gehemmt ſah, nahm er eine Pfarrei 
(Engelbrechtsmünfter) im Regensburgiſchen an (1778). Im 3. 1784 war er 
Schulrath in München, u. 1813 wegen Altersfchwäche quiescitt. Er ftarb 1817, 
Dffenberzigkeit u. Humor find ihm nicht abzufprechen. Er ſchrieb: „Charfreitags- 
prozeffton“, „Baftenerempel“, „Briefe über die Jefuiten in Bayern vor u. nach ih- 
rer Aufhebung“, „Portiunculabüchlein“, die „Chriftenlchre auf dem Lande“, die „Ze 
fuiten auf dem Lande” u. m. a. (Werke. 6 Bde., von Kleifing herausgegeben, 1819), 
Buchhaltung, (Buchhalterei, Buchführung) tft im Allgemeinen die, nach ges 
wiſſen Regeln oder Grundfägen georonete, Aufzeichnung der, im Bereiche eines ges 
wiſſen Gefchäftes. vorfommenden Rechnungsgegenftände, alfo die —— Rech⸗ 
nungsführung über das betreffende Geſchäͤft, um den Gang u, Stand deſſelben aus 
den bezüglicdhen Büchern Mar u. fchnell überfehen oder nachweiſen zu können, Im 
wiefern nun aber das Rechnungsmwefen, in Kolge des Gegenftandes, worauf er fidh 
zunächft bezieht, in verfchievene Theile zerfällt, d. h. auf den einen oder den an- 
dern Gegenftand ſich vorzugsweiſe Cfpeciell) richtet, wie e8 die Natur der Sache 
erade mit fich bringt, jo wird u. muß fich natürlich auch die Art u. Weiſe der 
uchführung (die Anzahl u. Einrichtung der Bücher, u. die Form der zu buchen 
den Gegenftände) darnach beftimmen, u. daher eine Staats,- Faufmännifche, 
Kabrif-dfonomifhe u.f.w. Buchhalterei im Ginzelnen weſentlich von eins 
ander abweichen, obwohl fie in der Hauptfache, d. h. in ver deutlichen Heraus» 
ftellung des Rechnungswefend, beziehendlich des Geichäftsftandes, übereinfommen. 
Indem wir nun bier zunächfi die Faufmännifche Buchhalterei ind Auge 
fafien, da auf die übrigen einzugehen die räumlichen Bedingungen dieſes Wert 
nicht geftatten, u. und auch Hierbei nur auf das Allgemeine befchränfen müſſen, 
fo kommen dabei zwei Methoden in Anwendung, oder ed zerfällt diefelbe 1) im die 
einfache u. 2) in bie doppelte (italienifche) Buchhaltung. Die erftere eignet 
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ſich beſonders fuͤr die Geſchaͤftsvorfälle des Kleinhandels, kann aber auch in Groß⸗ 


handlungen, die ſich nicht mit zu vielen Geſchaͤftszweigen befaſſen, oder mit den 
verfchiedenartigften Artikeln handeln, in Anwendung gebracht werden, wie ſolches 
auch Häufig der Fall iſt; fonft aber verbient die doppelte jedenfalls den Vorzug. 
Diefe beruht auf allgemeinen feften Regeln, welche ein ſyſtematiſches Ganze, oder 
ein ordentliches Syftem bilden, u. untericheivet fich von der einfachen wefentlich da⸗ 
durch, daß hierbei jedem Debitor fein Erebitor, jedem Erebitor ne tor gegen» 
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über geftellt wird, folglich jever Beichäftsvorfall im Hauptbuche der ent ⸗ 
— Seite zweier —*8 erſcheint, u. —— die Totalſumme ſaͤmmtlicher De⸗ 
bitfetten des Hauptbuches den fämmtlichen Creditſeiten = ſeyn muß, fobald Al- 
les richtig vom Journal aufs Hauptbuch übertragen if. Als Probe hierfür dient 
bie Sohn: robe Bilanz, auh Monatsébilanz genannt, weil fie ge- 
wöhnlich alle Monate gemacht wird (f. Bilanz). Der Zwechk ber doppelten Buch⸗ 
—— aber iſt der: nicht blos zu überſehen, wie man mit ſeinen Debitoren und 

reditoren ſtehe (denn dieſes wird auch durch die einfache B. erreicht), ſondern auch, 
wie fich die Gewinne u. Berlufte bei den verſchiedenen Geichäftszweigen herauds. 
eftellt, u. welches Refultat fidy im Ganzen, während einer gewifien Zeit (gewöhn⸗ 
lich fchließt man jährlich ab), ergeben hat, d. b., ob eine Bermehrung oder Ber- 
minderung des Handelscapitald eingetreten tft — alfo den Stand des Geſchäfts. Die, 
hlerbei in Anwendung kommenden, Gonto’& find entweder Berfonen- oder Sady- 
Conto's (unperfönliche, auch todte genannt), u. legtere find es vorzüglich, bie 
das Bilanzmäßige bei der doppelten B. here, u, ihren Zwed erreichen laffen, in⸗ 
dem jedes Gonto et immer fein entſprechendes Gegenconto erhält (f. Gonto). 
Die Hauptbücher aber find: dad Journal u. dad Hauptbuch, weldyes letztere 
in feinen Perfonen- u. Sachconto's alle Gefchäftsverhältniffe contenweiſe Cd. h. je⸗ 
des Gonto für fich beftehend) kurz darftellt, u. fo über den ganzen Gang u. Stand 
des Geſchäfis einen Haren u. fchnellen Ueberblid gewährt, Die übrigen gewöhn⸗ 
lichen Bücher find: das Memortal, das Caſſabuch u. das Inventartien- 
buch; dann dad Waaren- Gcontro, das Wechfel- Scontro, das Bi- 
lanzbuch, das Facturenbudh, das Galculationsbud, das Kontos 
Gorrentbudh u. das Handlungsunfoftenbudh. Außerdem aber gibt es 
noch viele andere Nebenbücher, wie ſolche das Geſchaͤft gerade nöthig macht. Die 
Einrichtung u. Form diefer Bücher, hinfichtlich ihrer Führung, findet man in al 
len Lebrbüchern der Buchhalterel, u. verweiſen wir daher namentlich auf das von 
Schiebe (die Lehre der B., 2. Aufl. 1843) von Lanzac (die doppelte u, ein- 
6* B., zum Selbſtunterrichte für Kaufleute u. Fabrifanten), und Elze (die ein⸗ 
fache faufmänntfche B., zum Selbflunterrichte, Leipzig 1841). Berner- vergleiche 
man Fort (die einfache u. doppelte B., in ihrer nr auf gewerbliche Uns 
ternehmungen, Leipz. 1841); dann für die ökonomiſche B. Lanzac (die doppelte 
dfonomifhe B. u. f. mw.); ferner für Buchhändler: .Hongftein (praftifches 
Handbuch der Buchführungsfunde für den deutfchen Buchhandel), und enblich 
über —— bei Societäten, Nobacks Handel in Compagnie, Ilme⸗ 
nau 1829. 18. 

Buchhandel, Der B. konnte fi in feiner eigentlichen Geſtalt erſt nach 
Erfindung der Buchdruckerkunſt (f. d.) entwideln, während der, in früheren 
Zeiten, auch ſchon im Altertjume bei den Römern vorfommende, Handel mit Mas 
nuferipten einen ganz andern Gharafter hatte. Im der erften Zeit nach Erfindung 
der Buchdruderfunft machten die Buchdruder zugleich ihre eigenen Buchhändler u. 
Fuſt felbft ging a. B. mehrere Male nad Paris. Aber fon nach 1480 findet 
man befondere „Buchführer“, welche die Jahrmärfte u. Meffen bezogen, u. im 16. 
Jahrhunderte trennte fih der B. förmlich vom Buchdrudergefchäfte, u. wurde na- 
mentlich auf der Frankfurter Meſſe ſchwunghaft betrieben, wo fett 1564 ein Ver⸗ 
zeichniß der, zur Meffe gebrachten, Bücher gedrudt ward. An die Etelle von Frank⸗ 
furt trat aber feit dem Ende des 16. Jahrbundertd mehr u. mehr Leipzig, wo 
die Buchhändler manche Begünftigungen erfuhren. Nächſt ven —— beiden 
Städten blühte der B. am meiſten in Nürnberg u. Augsburg; in erſterer Stabt 
befanden fidy in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts über 20 Sortimentshand- 
lungen. Der B. felbft ſchied fih zwar fchon in Verlags- u. Sortimentögefchäfte ; 
allein der, auf den Büchermefien ftattfindende, Verkehr befand eigentlich nur in 
einem Taufchhandel mit den gegenfeitigen Berlagewerfen. Die weitefte Ausdeh⸗ 
nung dieſes Verkehrs fand in Le S ftatt, wo gegen das Ende des 17. Jahr: 
hunderts die Buchhändler auch mit holändifchen, ſchwediſchen, daͤniſchen u. andern 
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Berlegern in Berbindung traten. Die letzteren zogen fich aber wieder zurüd, 
als, theils in Folge der ——— Kriegsuntuhen, theils wegen Ueberſchwem⸗ 
mung bed Büchermarktes mit Verlagswerlen, der B. ſank u. man zum Theile au 
unwürbigen Mitteln griff, um die Bücher abzuſchen. Nach der Mitte des 18. 
Jahrhunderts mehrte ſich jedoch der Leipziger Büchermeßverlehr wieder, u. es war 
den Bemühungen des Buchhändlers Reich zu danten, daß 1765 dafelbft der erfle 
deutſche Buchhändlerverein errichtet wurde. Hörte derfelbe gleich, wie es fcheint, mit 
Reis Tode auf, fo bildeten fidh doch wieder neue Vereine, 3. B. durch Horvath 
aus Potsdam 1797. Das Geſchäft wurde immer kaufmännifcher betrieben u., 
nachdem bie Kriegsunruben zu Ende des vorigen u. Anfang des jegigen Jahrs 
hunderts mit ihren Nachwehen überftanden waren, bildete ſich 1825 der neue Börs 
fenverein zu Leipzig, hervorgerufen dur Fr. Campe aus Nürnberg, welcher die 
deutiche Buchhändlerbörfe in Leipzig, Dftern 1836 eingeweiht, errichtete. Dadurch 
iſt Leipzig als Hauptmeßplag für den deutfchen B. firirt. In nmeuefter Zeit find 
jedoch im fünlichen u. weftlicyen Deutfchland auch andere Buchhänplervereine zu— 
fammengetreten, u. nächſt Leipaig bildet Stuttgart Cu. neben dieſem über kurz oder 
lange wohl auch Augsburg) für das ſüdliche Deutfchland einen Gentralpunft buch- 
händlerifcher Thärigkeit. Die große Verzweigung des buchhänblerifchen Verkehrs 
in Deutichland, u. die Leichtigkeit der Bermittelung in demfelben, beruht haupt» 
fählidy auf der ——— daß die meiſten deutſchen, ſowie ſehr viele auslän⸗ 
diſche, Buchhändler in Leipzig Gommiffionatre haben, welche den Verlag ihren 
Gommittenten ausliefern u. den Bedarf für diefelben beziehen, Huf diefe Weife 
iſt es einerfeitd möglich, die Verfendungen der Bücher wohlfell herzuſtellen, anderer⸗ 
feits wird hierdurch u. durch das übliche Verfenden der neuen Bücher (Novitäten) 
ä condition, d. 5. in Commiſſton auf beflimmte Zeit, nach deren Ablauf das 
Berlaufte bezahlt, das Nichtverfaufte zurüdgegeben wird, die Verbreitung der Bü— 
her unter dem Publikum in großer Ausdehnung erzielt. Eine ſolche Einrichtung 
des B.s befteht in feinem andern Lande, u. es befindet fi) daher der buchhänd- 
leriſche Verlehr auch nirgends in diefer Blüthe. — Die bedeutendften katholiſchen 
Buchhandlungen in Deutjchland, deren Befiger zugleich Katholiken find, find: in 
Augsburg: Nic. Doll u. Matth. Rieger (Himmer); in Frankfurt: Andreä, bes 
deutender Berlag; — Gebrüder Räber, mehr im Sortiment, als Verlag be— 
deutend; Mainz: Kirchheim, Verlag u. Sortiment, Kupferbergz NRenens- 
burg: Manz, fehr bedeutender Berlag u. auch anfehnliches Sortimentsgeſchäft; 
Wien: Mechitariften, Hauptverleger in katholifcher Literatur; daneben beftehen 
ald bedeutende Sortimentshandlungen: Gerold, Mayer u. m. a. Es haben 
fi) zwar im neuerer Zeit auch mehre proteftantifche Buchhändler mit katholiſchem 
Berlage abgegeben, fie find aber, mit Ausnahme von Kollmann in Augsburg 
u. Hurter in Schaffhaufen, deren Unternehmungen von ztemlichem Belange find, 
wegen geringer Erfolglofigkeit meift wieder davon abgeftanden. Sehr bedeutend 
pagegen ik das Fatholiiche Sortimentsgeidhäft von Braumüller u. Seidel 
(beide PBroteftanten) in Wien; Lentner (Ked), Finfterlin in München, G. P. 
Aderholz, Mar u. E. in Breslau, Coppenrath, Deiters, Theiffing in 
Münfter, Gredner, Schulz in Prag u. m. a. Im Sranfreih u. England bilden 
Paris u. London allerdings einen Gentralpunft des B.8, allein die Bücher werben 
überall nur auf feſte Rechnung u. meift für baare Zahlung abgegeben. In Italien 
gibt es verhältnißmäßig nur wenige Sortimentöhandlungen; der holländiſche B. 
bat in Amfterdam feinen Hauptfig, aber wenig Bedeutung für dad Ausland, u. 
der belgifche B. befchäftigt ſich hauptfächlich mit dem Nachdrucke franzöficher u. 
engliſcher Werke, L. 
Buchholz, Ferdinand, Ritter von, 1790 zu Münfter geboren, trat in öfter- 
reichiſche —8 war in Frankfurt bei ver Bundestags geſandtſchaft, u. dann bei ber 
Staatskanzlei in Wien angeftellt, bereiste Italten 1919, Frankreich 1824 u. hat bie 
Geſchichte Ferdinand I. in 9 Bänden mit vieler Gründlichkeit gefchrieben. Mailäth, 
Buchner (Job. Andr.), PBrofeffor der Pharmacie an der Univerfität München, 
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Borftand des, von ihm gegründeten, pharmaceutifchen Inftituts u. ordentliches Mit- 
glied der Akademie der Wifienfchaften in München, geb. daſelbſt 6. April 1783, 
der Sohn eines bürgerlichen Stadtgärtners, widmete fich 1803, nachdem er Gym⸗ 
naflum u. Lyceum abfolvirt, der praftifchen Pharmacie, bildete ſich von 1805 an 
unter Trommöädorff in Erfurt, mo er 1807 die Würde eines Doctor der Philo- 
ſophie erhielt; 1809 ward er Oberapothefer an der Gentralftiftungsapotbefe; 1814 
hielt er vor einem Kreife von Künftlern u. Fteunden der Wiſſenſchaft Borlefungen 
über Erperimentalchemie, welche Beranlaffung gaben zur Herausgabe des Werkes: 
„Erfter Entwurf eines Syſtems der chemifchen Wiſſenſchaften,“ Münden 1814, 
Um diefelbe Zeit entwarf er die Satzungen des zu begründenden pharmaceutiicdhen 
Bereins in Bayern, defien Secretär er wurde, 1815 übernahm er die Rebaction 
des, von Gehlen gegründeten, nadh deflen Tode aber verwaisten „Repertorium für 
die Pharmacte* vom 3. Hefte an, u. hat daflelbe nun in 31 Jahren bid zu 93 
Bänden fortgeführt, von denen bie erften drei Bände eine zweite Auflage erlebten ; 
im gleichen Jahre betheiligte er ſich bei der Gründung des polytechniichen Vereins 
in Bayern, ward deſſen Secretär u. redigirte einige Jahre die Zeitichrift deſſelben. 
1817 wurde er Aſſeſſor des k. Medicinal: Gomite, 1318 aber ald Profeſſor der 
Pharmacie an die Untverfität Landehut berufen u. 1826 mit diefer nach München 
überfiedelt. Bet der eiſten Promotion, welche die medicinifche Faculität der neu errich⸗ 
teten Univerfität in Bonn vornabm, am 14. Auguft 1819, proclamirte fie aus 
freiem Antriebe auch B. zum Doctor der Medichn u. Pharmacte. 1821 unternahm 
er die Herausgabe eined „Inbegriff der —— ‚“ für ven Goldfuß die Zoo— 
logie, Kittel die Botanik, Glocker die Mineralogie, er ſelbſt aber die Toxikologie, 
Pharmacte, Phyfit u. Chemie bearbeitete, von deren einzelnen Bänden verfchiedene 
erneute Auflagen erfchienen. 184% befleivete B. die Würde eines rector magnificus 
der Univerfität Münden. — DB. ift einer der tüchtigften Förderer eines wifjen- 
fhaftlihen Studiums der Pharmacie, genteft eined wohlbegründeten Rufes als 
praftifcher Ghemifer, u. hat ſich befonders um das Apotheferweien in Bayern bie 
wefentlichften Berdienfte erworben. — Nicht mit ihm zu verwechieln ift fein Sohn 
Ludwig Andread B., Philos. et Med. Dr., Privatdocent der Pharmacie an der 
Univerfität München, geb. 23, Juli 1813, der fi) durdy verſchiedene veröffent- 
lichte Arbeiten im Gebiete der Ghemie u. Pharmacie bereits rühmlichft befannt 
gemacht hat, u. feit einigen Jahren den wefentlichften Antheil an der Herausgabe 
des „Repertorium” bat, bM. 

Buchſchuld, eine Schuld, welche der Kaufmann bloß in fein Buch einges 
tragen hat, ohne darüber eine befondere Verſchreibung zu befigen. 

Buchfiren, CBugfiren) ein Schiff, heißt ein Schiff durch ein anderes nach⸗ 
ziehen. Diefed_geichieht entweder dadurch, daß man ein Schiff mittelft eines, am 
einem andern Schiffe befeftigten, Taued an dieſes lete, oder durch das fogenannte 
Händeln firomaufwärts treibt, (dad eigentliche DB.) oder daß ein Echiff ein 
andered mittelt eines, von dem erften auf das zweite laufenden u. an beiden 
— rg hinter ſich nachzleht, was man auf oder an das Schlepptau 
nehmen nennt. 

Buchſtaben GBuchſtab u. Buchftabe, althochdeutfch puohſtab, mittelhoch- 
deutfch buochftap u. buochftabe), heißen die einfachen Schriftzeichen, die einer jeden 
Sprache zum Grunde liegen u. in die fich jedes Wort zerlegen läßt. Sie zerfallen 
in Bocale (Seldftlaute, Stimmlaute) u. Conſonanten (Mitlaute). Gigentlich 
it Buchſtab das mit einer Rune (deren Züge flabartig waren) bezeichnete Bus 
chenreis. (Tac. Germ. c. 10.) Es verräth wenig hbiftorifche Sprachfenntniß, zu be> 
haupten, der Name Buchftab fomme davon her, daß Gutenberg einzelne Schrift: 
zeichen in buchene Stäbchen außgefchnitten habe. Im althochdeutfchen Phyflo- 
logus aus dem 12. Jahrhunderte (Wadernagel’8 altdeutfches Lefebuch 165, 2) 
fteht das einfache Buch für das — — Buchſtab: „der die ẽwe nach 
den buochen uernimit, den erflehit ſiu, ob er fi geifilichen uernimit, fo irchuchet 
fin in“ d. 1. der das Gefeh nach den Buchflaben vernimmt, ben erfchlägt es ; wenn 
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er ed dem Geiſte nach vernimmt, fo erquidet (belebt) es ihn. Im 13, Jahrhun⸗ 
derte it Buchſtab (e) ganz — K. 
Buchſtabenrechnung. Neben dem Sinne, den man gewöhnlich damit ver⸗ 
bindet, u. worüber wir bei „Rechnung“ das Nähere beibringen werben, fann die B. 
auch ald Wiffenfchaft aufgefaßt werben, u. man verfteht dann darunter die beiden 
legten Momente in der mathematifchen Zeichenfprache (7. d.), nämlich die Ana— 
Infis u. die Arithmetif (allgemeine), Was Analyfis fei, wiſſen wir ſchon; fie ift 
nämlich die MWiffenfchaft der reinen, mathematifchen Operationen (ſ. auh Ma- 
thematif), Hier haben wir nur noch Folgen des über den Geift der neuern 
Analyfis zu bemerken. Bor dem Jahre 1821, wo Cauchy's „Cours d’Analyse 
de l’&cole polytechnique I. Partie. Analyse algebrique“ erfchien, ift ed wohl nur 
wenigen Mathematilern eingefallen, an der —— Haltbarkeit der Lehren der 
Analyfis, u. namentlich auch an der völlig allgemeinen Giltigfeit der, in derſelben 
gewonnenen, Refultate zu zweifeln. Das ih nun feit dem Grfcheinen des oben ge: 
nannten wichtigen, u. jedenfalls in der Befchichte der Mathematif wahrhaft Epoche 
machenden, Werkes von Cauchy u. mehrerer anderer, auf daſſelbe gefolgter, 
Schriften deſſelben tieffinnigen Mathematifers, jeht in vieler Rüdficht anders ge- 
worden, u. frägt man fidy nach dem Grunde diefer, bei einer Wiſſenſchaft von 
0 hoch gerühmter Strenge, wie der Mathematif, allerdings fehr merkwürdigen 
tſcheinung, u. will man auf diefe Frage eine ganz unummundene, auf feiner Selbft: 
täufhung beruhene Antwort ertheilen, fo muß man mit dem ausgezeichneten Ma: 
thematifer Grunert in Greifswald (f. Archiv für Mathematik und Phyſik von 
©runert VII. Thl. I. Heft, Seite 367 des literarifchen Berichtes) kurzweg fagen: 
„daß diefe Erſcheinung darin ihren Grund hat, weil Cauchy zuerft völlig Far u. 
deutlich gezeigt hat, daß es mit der, früher fo hoch gerühmten, völligen Allgemein- 
heit der meiften ber, von ben ältern Analytifern aufgeftellten, Säge Nichts ift; daß 
diefe Säge vielmehr fehr häufig wefentlichen Einfchränfungen unterworfen u. nicht 
felten in fehr enge Graͤnzen eingefchloffen werden müſſen, wenn ihre Anwendung 
nicht zu unrichtigen, oft völlig widerfinnigen Refultaten führen fol; daß daher die 
Anzahl derjenigen Säge, welche gegenwärtig als völlig feft begründet u. nament» 
lich auch rüdfichtlic der Zulälfigkeit ihrer Anwendung ald in völlig beftimmte 
Graͤnzen eingeichloffen zu betrachten find, im Berhältnifie zu dem frühern Zuftande 
der Analyfis eine jehr geringe ift; daß man aber eben deßhalb gerade diefe Sätze 
als koſtbare Perlen zu betrachten hat, die man ſich durch Nichts wieder entreißen 
laſſen darf, vielmehr immer forgfältiger pflegen u. weiter auszubilden fuchen wir; 
(ungefähr mit denselben Worten äußerte fidh gegen ®runert in einem Briefe au 
ein, demfelben befreundeter, trefflicher ſchwediſcher Mathematiker, Malmften in 
Upfala, der mit dem Ältern u. neuern Zuftande der Analyfis in gleichem Grade 
vertraut if); daß man endlich, fo wie die Sachen jest ftehen, die früher größten- 
theils gewöhnliche, namentlich eine möglichft aroße Allgemeinheit erftrebenve, Bes 
handlungsweiſe der Analyfis, insbefondere die Methode der unbeftimmten Goöffts 
eienten (f. d.) verlaffen, bei Begründung der analytifchen Sätze zu mehr pe 
ciellen, jedem einzelnen Kalle befonders angepaßten, Methoden feine Zuflucht nehmen, 
u. dabei fein Augenmerk ganz vorzüglich darauf richten muß — gewifiermaßen, nad) 
Art der griechifchen ®eometer, welche befanntlich überall mit der ängftlichften Sorg⸗ 
falt u. @enauigfeit alle möglichen Fälle fireng von einander ſchieden u, jeden derfelben 
einer befondern Betrachtung unterwarfen — alle —— Faͤlle, die bei einem 
Sage vorkommen können, von einander zu unterſcheiden, u. bei jedem einzelnen 
derfelben die Zuläffigkeit, oder Unzuläffigkeit des Satzes zu unterfuchen, u, über: 
haupt alfo jederzeit die Graͤnzen, innerhalb welcher ver Sat richtig oder unrichtig 
ift, beftimmt feftzuftellen.“ Mit diefen Worten ift der Geift der neuern Analyfis in 
der, vorzüglich dur Cauchy gegebenen, gegenwärtigen Geſtalt charakterifitt. Daß 
fie, in Rüdficht auf eine gewiffe Eleganz u. die Allgemeinheit der Behandlungs- 
weile, Manches zu wünfchen übrig läßt, muß zugegeben werben, u. eben fo muß 
man auch einräumen, daß überhaupt die — Behandlungsweiſe der 
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Analyſis noch nicht gefunden tft. Hiebet hat man indeß, was bie Methode 
betrifft, nicht zu überfehen, daß die Beweiſe in der neuern Analyfis häufig ein 
Werk des größten Scharffinnes find, daß jeder in feiner Gigenthümlichfeit oft ein 
beſonderes Kunftwerf if, u. in feiner eigenthümlichen Geftaltung durch große Ele⸗ 
ganz fich auszeichnet u. anzieht. Ganz in dem, fo eben näher charafterifitten, Geifte 
find (was den Fortfchritt der Analyfis nach Außen u. zum Theile auch nadh 
Innen anbelangt, f. Analyfis) folgende zwei Werke abgefaßt: Handbuch der 
matbematifhen Analyfis von Dr. Osfar Schlömilch, Privatdo- 
centen an der Univerſität au Jena, I. Thl, Jena 1845. Organon der 
transcendenten Analyfis. Bon Dr. E. H. Dirffen, ordentlidem Pros 
feffor an der Untverfität au Berlin. 1. Th. Transcendente Elemen- 
tarlehre. Berlin 1845. Im ihrem innerften Wefen tft die Analyfis betrachtet 
in der Schrift: Unterfuhungen über die wiffenfchaftlihe Methode, 
mit befonderer Anwendung auf die Mathematif von Dr. Aloys 
Mayer, Profeffor in Würzburg. Stahel’idhe Buchhandlung 1845. — Was 
allgemeine Arithmetik fet, it ſchon am betreffenden Drte gefagt worden. “Der 
Stoff, mit welchem die Arithmetik beginnt, u. defien fie ſich zu bemächtigen hat, 
um ihn fodann auf ihre Weife zu behandeln, bildet dad Gebiet der ganen, ges 
brochenen, u. weiter ab der Irrationalen Zahlen. Was fle nun mit diefen, ihr dars 
gebotenen, Zahlen zu beginnen habe, das wird allgemein durch dad Wort „Ope⸗ 
tiren“ oder „Rechnen“ bezeichnet (woher auch der Name Rechnenkunft für die Arith⸗ 
metif). Die allgemeine Arichmetif nimmt nun hiebei auf die Quantität der Zahlen 
feine Rüdfiht, fondern nur lediglich auf die Akte der Dperationen oder Rech- 
nungsarten. So ficht die allgemeine Arithmetif z. B. nicht darauf, welches die 
Zahlen find, die zu einander addirt werden, fondern fle zieht hiebei nur den Alt 
des Addirend, u. nur dieſen allein in den Kreis ihrer Unterfuchung. Sowie es 
nun bei der Addition if, fo ift e8 auch bei allen übrigen Operationen. Es unters 
fucht die — Arithmetik die Zahlenoperationen für ſich allein, ohne auf die 
Zahlen, die ihnen zu Grunde liegen, Rückſicht zu nehmen, in ſolcher Allgemeinheit, 
daß fie nicht bloß für die aufgezählten beſondern Zahlen, fondern für alle Zablen 
gelten follen. Bei diefem Gefchäfte kann daher die allgemeine Arithmetif auch ſich 
nicht der befondern graphiſchen Bezeichnung der Zahlen durdy die (indiſchen) Zif⸗ 
fern bedienen, fondern fie muß zu ihrem Zwede die Zahlen ganz allgemein bezeich- 
nen, was vermittelt der Buchftaben gefchteht, u. daher heißt die allgemeine Arith⸗ 
metif auch B., u. fleht fo gegenüber der Ziffernrechnung (f.d.), welche man fonft 
ewöhnlich unter dem Namen der befondern Ariihmetif begreift. Zuerft entwideln 
ch nun an den ganzen Zahlen die drei Grundrechnungearten, Hodiren, Multiplis 
eiren u. Potenciten, u. e8 zeigt fich in ihrer Herleitung der Grund, warum bie 
Neihe der Grundrechnungsarten fidy mit der dritten, dem Potenciren, abfchließt. 
An die Addition knüpft ſich die Subtraction an, weldye die Umkehrung jener ifl. 
Die Umfehrumg der Multipltcation gibt den Begriff der Divifton, weldyer mit dem 
Begriffe des Bruches innigft aufammenhängt. Wird der Begriff des Bruches mit 
der Potenz combinirt, fo entfichen die beiden Operationen des Radicirens u. Lo⸗ 
garithmirens. Alle übrigen Säge, die nicht ſchon in diefen Operationen enthalten 
find, erhält man durh Gombination cf. d.). Zum Schluſſe bemerken wir nur 
noch, daß es Irrthum if, die fogenannten negativen u. imaginären Zahlen in das 
Gebiet der Arithmetif —— denn dieſe Begriffe entſpringen nur auf geo⸗ 
metriſchem Boden (f. imaginär). Auch war ed von jeher ſchwierig, die Artthmetif 
auf die rechte Welfe zu definiren, u. ihr den rechten Play im Syſteme anzumelfen. 
Am Beften faßt man die NArithmetif auf als das dritte u. legte Moment in ber 
mathematifchen Zeichenfprache, welche Auffaffung ſich unfers Wiſſens zuerft in dem 
oben erwähnten Werke von Mayer vorfindet. Siehe hierüber auch Größe und 
Mathematif, S, 
Budt, f. Bat. 
Buchweizen (polygonum fagopyrum bei Linns), landwirthſchaftliche Cul⸗ 
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turpflanze, mit faferiger Wurzel, röthlichem Stengel, 14—2 5. hoch, deren Blät- 
ter herzförmig, Blüthen weiß, dann röthlih, Same braun, den Buchedern ähn- 
lich if. Im fandigen Gegenden wird der B. wie Getreide gebaut, bedarf wenig 
Düngfraft, wird im Junius gefäet, reift im Auguft u. September, wird gehauen 
oder gerauft u. gedrofchen. Jung ift er fehr empfindlich gegen Kälte, u. während 
feiner Blüche gegen Näffe u. Wind. Im nördlichen Deutfchland iſt er eine Haupt⸗ 
frucht. Man benüst ihn zur Hatdegrüge, zum Brode (weniger), zum Brannt- 
weine u. zum Mäften des Viehes. Yür Bienen Iiefert er viele gg © Er ift 
feit ungefähr A400 Jahren in Europa befannt u. fol zuerft von den Sarazenen 
aus Afrika nach der Türkei und von da nach Griechenland u, Italien gebracht 
worden feyn. Nach Andern flammt er aus Aften. In Deutfchland iſt er fchon 
feit dem 16. Jahrh. befannt. Der fibirifche B. (polygonum tataricum) iſt wenig 
beliebt u. nicht fo nutzreich, wie der andere. 

Budind, Arnold, ein Deutfcher, Erfinder der in Kupfer geftochenen Land⸗ 
arten um 1473. Gr wandte diefe feine Erfindung zuerft bei einer Ausgabe des 
Ptolemäus (Rom 1478) an. 

Budingham, 1) Braffchaft in England, mit einem Flächeninhalte von 33[JM., 
auf denen 150,000 Menfchen leben, gränzt an Nordhampton, Berk, Drford, 
Middleſex, Hartford u. Bedford, {ft von den hohen, meift bewaldeten, Chiltern⸗ 
Hills durchzogen u. wird von derThemfe, Dufe, Colne, Wickham, Iſis, Loddon u.a, 
durchſtrõmt. Der Great- Junction» Ganal durchfchneidet die Graffchaft u. ſetzt 2. 
mit London u. den Küften in Berbindung. Die Hauptprobucte dieſes waldigen, 
fandigen, doch fruchtreichen Bandes find: Garten- u. Feldfrüchte, Marmor, Holz, 
Walkererde, Weizen, Gerfte u. gutes Rindvieb. — 2) Die Hauptftadt gl. Namens, 
in einem Thale an der Dufe, zählt etwa 5000 Einwohner. Ste hat eine hübfche 
Kirche mit einem 150 Fuß hohen Thurme, A Bethäufer der Diffenters, 1 H08- 
pital, 1 Armenhaus u. A. Die Einwohner beſchäftigen fich größtentheild mit 
Spigenflöppeln. Bon dem Schloffe oder der Feflung, die Eduard der Neltere 
bier aufführte, ficht man feine Spur mehr. Gin Stündchen von B. find die 
prächtigen Gärten von Stow. — Als erfter Graf von B. wird Walter Gifford 

enannt, den Wilhelm der Groberer damit belehnte, Während des Mittelalters 
am die Grafſchaft am verfchiedene Befiger; Edmund von Stafford wurde von 
Heinrih VI. zum Herzoge von B. ernannt, deſſen Urenfel Eduard aber zu 
London, durch falihe Zeugen des Hochverraths angeflagt, 1521 enthauptet. 
Jakob I, ernannte feinen Günftling Georg von Billierd (1623) zum Herzone 
von B. (f. d.). Mit dem einzigen Sohne John Sheffilds, Herzogs von B. 
(f. d.), Namens Edmund, flarb 1735 dieſes Haus aus. 

Buckingham 1) (George Billiers, Herzog von), Günftling u. Minifter Jas 
kobs I. u. Karld J., der dritte Sohn des Sir George Villiers, geb. 1592 zu 
Broolesby in Reicefterfhire, empfahl fih, zu einem vollfommenen Gavalier in 
Sranfreich gebildet, bei einem Schaufpiele, welches die Studenten von Gambridge 
vor dem Könige Jakob aufführten u. ward Mundfchenf (1613); aber 1617 war 
er fhon Marquis, Lord: Großadmiral u. im Befige anderer einflußreicher Poſten 
u. hatte feiner Familie u. feinen Freunden zu einträglichen Stellen verholfen. Seine 
Reifen nach Spanten u. Frankreich, um den Prinzen, nachherigen König Karl L, 
zu verhetrathen u. feine Intriguen in diefen Ländern, nebft deren Folgen, gehören 
der Gefchichte an. Wenn auch B.s Benehmen im Auslande dem Könige anftö- 
Sig ſeyn mochte, fo minderte fich feine Gunft doch nicht, da er, noch während feiner 

weſenheit, zum Herzoge und dann zum Lord Aufleher der Künfhäfen ernannt 
wurde, Jakobs Nachfolger, Karl I., fchenkte ihm feine Gunft in noch höherem 
Grade; dagegen ward der Vollshaß gegen ihn immer ftärfer, wie er das Par⸗ 
Iament aufzulöfen v. Taren auf eigene Hand zu erheben rleth. Inmitten der öfs 
fentlichen Unzufriedenbeit brach ein Krieg mit Frankreich aus; der Herzog führte 
eine Erpedition auf die Infel Rhe u. rüftete, nach dem Mißlingen derſelben, eine 
zweite zum Entſatze Rochelle's, als er 1628 zu Portsmouth von einem mißver- 
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qrügten Dffister, Felton, ermorbet wurde, — 2) B, (George ‚Billiers, geug v.), 
ohn des Vorigen, geb. zu Wallingpforbhoufe, in dem Kirchfpiele St, Martin 
in the Fields, innerhalb der Freiheit von Weftminfter, im Jahre 1627, Gr war 
mit Karl II. in Echottland u. in der unglüdlichen Schlacht bet Worcefter 1651, 
u. mußte auch mit dem Könige dad Reich verlaffen. Nach der Wiedereinfegung 
des Königs wurde er einer jener vertrauten Minifter, welche mit dem Namen 
Gabal N d.) bezeichnet wurden. DB. hatte ein großes Talent zur Satyre, war 
aber dabei von den ausfchweifendften Sitten u. galt für einen Atheiften. Im J. 
1666 erhielt er Berzeihung vom Könige wegen einer, gegen diefen gerichteten, 
Berfchwörung u. 1676 wurde er, nebft den Garld von Shaftesbury u, Salis⸗ 
bury, fowie dem Lord Wharton, vom Haufe der Lords wegen Verachtung in ten 
Tower gefeßt, doch durch den König befreit. Er ließ fi dann mit den Diſſen⸗ 
ters gegen die Regierung ein, machte fich bEi allen Parteien verächtlih u. ftarb zu 
Kirkby Moorfive in Yorkſhire. Eine von feinen beften Satyren ift fein berühm⸗ 
ted Quftfptel „The rehearsal“ (die Probe), worin er einige von Dryden's Schau⸗ 
fptelen durchzog u. parodirte. Die meiften von feinen Arbeiten famen etliche Jahre 
nad) feinem Tode in 2 Octavbänden heraus. Im Jahre 1704 erfchlen die zweite 
Auflage u. 1764 die vierte. Vgl. Gibber, lives of Engl. Poets. — 3) B. (John 
Sheffield, Herzog von), ebenfalld Staatsmann und Dichter, Sohn Edmunds, 
Garld von Mulgrave, geb. 1649, diente ald Freiwilliger zur See gegen die Hol» 
länder, machte einen Feldzug in Frankreich unter Turenne u, hatte nachmals den 
Dberbefehl über die Flotte, welche die Engländer gegen Tanger audfchidten. Wuf 
diefer Expedition fchrieb er das erotifche Gedicht „vision“. Er ward dann fpäter 
durch feinen Wit u. Geiſt Jakobs II. u... Der König: machte Ihn zum 
Geheimen Rathe u. zum Großfammerherrn. Während der Revolution nahm er 
feine Partei. Unter Wilhelms von Oranien Regierung befleivete er mehre Stel: 
len; doch hielt er fich mehr zur Oppofition, u, erft al® feine Gönnertn, die Ks 
nigin Anna, den Thron befeg fiteg er zu hohen Staatswürben. Er wurde 
nämlich Großflegelbewahrer u. bald darauf Lord» Lieutenant von York u. 1703 
wurde er zum Herzoge von B. ernannt, Indeſſen trat er, wegen deö Herzogs von 
Marlborougb, dem er abgeneigt war, aus dem Mintftertum u. fchloß ſich den uns 
zufrievenen Tories an; ja, er fchlug die Großfanzlerwürbe, die ihm die Königin 
antrug, aus u. zog ſich von. allen öffentlichen Geſchäften zurüd:' Erft 1710, nad 
dem Sturze des Minifteriums, fehrte er wieder an den Hof zurüd u, nahm die 
PBräfidentfchaft des Minifteriums an. Nach Anna's Tode verwaltete er, nebft eini- 
gen Andern, die Regterung bis zur Ankunft Georg I. Nach defien Thronbefeis 
gung z30g er fich zurüd u. befchäftigte fih dann vornehmlich mit poetiſchen Arbeis 
ten. B. ift übrigens merfwürdiger ald Staatsmann, denn ald Dichter, obgleich 
die beften Schriftieller feiner Zeit (Dryden, Addiſon, Pope ıc.) fein poetiſches 
Berdienft erheben, am welchem Lobe jedoch mehr feine hohe Stellung Schuld feyn 
mag. Den meiften Werth; hat fein Lehrgedicht „Essay on Poetry‘ u. feine „Me- 
moirs“. Seine Werke erſchienen zu London 1723 u. 1729 (2 Bde. 4.). 

Budaus (Bure), Wilhelm, ein franzöfifcher Gelehrter aus einer altabeligen 
Familie in Isle de France, ward 1467 zu Paris geboren. Bet dem damals an 
lichen Schulunterrichte erhielt er eine allzu nothdürftige Vorbildung, um die hohe 
Schule zu Drleand mit Nuben zu befuchen, wo er drei Jahre lange die Rechts— 
wiffenfchaft ftubirte. Nach dem Zrugniffe feines Biograpben Ludwig — (Vita 
Budaei) hatte er fich nicht einmal foweit ausgebildet, die lateinifchen Schriftſtel⸗ 
ler gehörig zu verftehen, bei welchem Mangel natürlich ein gründliches Studium 
des pofitiven Rechtes nicht möglich war. Zurüdgefehrt in die Heimath, gab er 
Im väterlichen Haufe einige Jahre lange den Wiſſenſchaften ven Abſchied u. ver: 
gnügte fi) dagegen mit Jagd u. andern Ergötzlichkeiten. Dieſes Geftändnig macht 
er felbft in einem Briefe an Erasmus, „salutem dixi literis, studiis ulique in- 
dulgens juventulis illiteratae. L. II. Ep. 20.“ Doch, fein firebfamer Geift riß ſich 
bald 108 von einem foldyen unmwürdigen Müffliggange und er ergriff mit bes 
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barrlichem Fleiße zuerft dad Studium der nothwendigen Sprachkenntnife, um das 
bisher Berfäumte einzuholen. Er entfagte nicht nur feinen gewohnten Bergnü- 
gungen, fondern brach fi auch, im feurigen Eifer feiner Studien, nicht felten 
die t an Eſſen u. Schlafen ab. In der griechiichen Spradye gab ihm der 
Grieche Georg Hieronymus aus Lacevämon einigen Unterricht; allein das Siu- 
dium Homerd wollte Anfangs nicht recht gelingen, bis erft fpäter durch eigene 
Anftrengung fi) B. das griechifche Eyradivion anzueignen fuchte u. einige Büs 
her Plutarchs überfegte. Anregend war gewiß biebei ein Furzer Aufenthalt des 
berühmten Johann Lascart in Paris, welcher unferem B. 20 Borlefungen hielt. 
Bedeutende Fortfchritte machte B. in der Mathematif, wobei ihm Jaf, Yabre v. 
Etapled treffliche Anleitung gab. Sein Hauptwert de asse et ponderibus et 
mensuris ift bievon ein fprechender Beweis. In die Münzs, Maß- u. Gewichts⸗ 
funde der Alten brachten diefe Schrift ungeahnetes Licht. Ja, felbft ein Prioris 
tätöftrelt über einige neugeäußerte Entdedungen fehlen fich zwiſchen dem Italiener 
Leonard Bortius u. ihm erheben zu wollen, welchen jedoch Lascart in Güte noch 
beizulegen wußte. Seine angeftrengten Studien, zu denen er fich größtentheils 
felbft die Bahn brechen mußte, u. wodurch er gewiſſermaſſen auf den Ruhm eines 
Autodidaften Anfpruch machen fonnte, — denn nicht ohne Selbftgefühl ſchrieb er 
an Erasmus: er fei aurouasys naı Oıuadrys, weil er fpät angefangen u. feine 
Lehrmeifter gehabt habe (epist. 11. Lib. 1.) — zogen ihm aber auch Förperliche 
Leiden zu. Zu feinem größten Schmerze mußte er bereuen, die gutgemeinten War- 
gg feiner Freunde nicht beachtet zu haben, daß die unfluge Haft der Studien 
u. die nächtlichen Geiftesanftrengungen feine Gefundheit —— würden. Tag⸗ 
liche Kopfſchmerzen u. Hypochondrie verbitterten ſo ſehr ſ 

er ſich, auf den Rath der Aerzte, zur geſahrvollen Operation des Trepanirens ent-⸗ 
ſchloß, jedoch ohne fonderlichen Erfolg. Um fo größere Bewunderung muß man 
der Eharakterftärfe dieſes Mannes zollen, daß er, ungeachtet feiner förperlichen 
Leiden, fich der wichtigen Sendung nach Rom unterzog, um dort tm Jahre 1515, 
im Auftrage feines Königs, mit Leo X. ein Bünpdniß zu fchliefen gegen den Kai- 
fer u. die Schweiz. Nicht nur gelang ihm dieſer diplomatifche Zwed, fondern er 
wußte fich zugleich, wegen feiner Kenntniß der griechifchen Alterthümer, bei dem 
Bapfle, wie bei der Akademie zu Rom, große Achtung zu verfchaffen. Seine 
Gelehrfamfeit fand auch bei König Franz I. verdiente Anerkennung; er ernannte 
ihn zum NAuffeher über feine Bibliothek. Bon ihm ging der Borfchlag aus: der 
König möge Öffentliche Lehrftühle für Sprachen u. Wiflenfchaften in Share errich⸗ 
ten. So lange Anton du Prat Kanzler von Frankteich war, konnte ſich der lite⸗ 
rarifche Einfluß B.8 nicht ſeht geltend machen, indem beide nicht im beften Gin- 
verfländniffe mit einander lebten: dagegen wußte der nachfolgende Kanzler Poyet 
die Belehrfamkeit B.8 um fo mehr zu fchägen, u. z0g ihn bei allen wichtigen 
wifienfchaftlichen Unternehmungen zu Rathe. Als König Franz J., wegen der 
furchtbaren Hite des Sommers 1540, eine Reife nach den Küften der Normandie 
unternahm, war auch B. unter feinen Begleitern. Bon einem beftigen Fieber bes 
fallen, ſehnte er fidy nach der Heimfehr zu ten Seinigen, aber faum dort angekom⸗ 
men, unterlag er der Krankheit in Mitte feiner zahlreichen Familie von 7 Söhnen 
u. 4 Töchtern, den 23. Auguft 1540, 73 Jahre alt. Der berühmte Gelehrte 
Ludwig Bives erichöpfte ſich in Lobeserhebungen über B.s auegebreitete Kenntniffe 
und n leidy über die Größe feines fittlichen Charakters. Nur der Ehrgeiz, in 
ran ch ald der größte Gelehrte gelten zu wollen, wirft einen Schatten auf fein 
Leben u. läßt die Bitterfeit u. Beindfeligfeit im Briefwechfel mit Erasmus kaum 
rechtfertigen, welche aus der fchelfüchtigen Rivalität beider ihren Urfprung nahm. 
Unter feinen Schriften fieht oben an: de ponderibus et mensuris; es war bie 
Frucht 15monatlicher Forfchung u. ward am Tage der Thronbefteigung Königs 
$ranz I. vom Berfaffer hberaufgegeben. Sein „„Commentarius in Pandectas“ erftredt 
fi nur auf 24 Bücher der Pandeften; dedicitt wurde diefe Schrift dem Kanzler von 
Sranfreich, Joh. de Ganay, 1508, Weitere Schriften find: De studio literarum recte 


ne Lebenstage, daß 
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instituendo. De philologia. Commentarius linguae graecae. ‘De transitu 
Hellenismi ad Christianismum, wortn der alte Glaube gepriefen wird und 
geoen die Glaubensneuerungen gegründete Bedenklichkeiten geäußert werben. Das 
erfchen ift dem Könige Franz I. dedicitt im Jahre 1535, nachdem kurz zuvor 
Calvins chriftliche Unterweifungen erfchienen waren. Epistolae. Eine Samms 
lung feiner einzelnen Werfe erichten, mit einer Vorrede von Goelius Secundus 
Curio , zu Bafel in 4 Foliobaͤnden 1557, ift aber fehr felten zu finden. sB. 
Buddens, Joh. Franz, Profefior der Theologte zu Jena, geboren ben 25, 
Juni 1667 zu Anklam in Pommern, wo fein Bater Paftor an der St. Nikolai» 
Kirche war. Schon frühzeitig äußerte ſich bei B. eine Vorliebe für orientalifche Spra⸗ 
hen, welche er neben feinen tbeologifchen Studien auf der Univerſität Wittenberg 
eifrig betrieb. Durch feine Differtation de symbolis eucharisticis erwarb er fidy, 
erft 20 Jahre alt, die Magifterwürde u. hielt mit Beifall philologiſche u. philoſo⸗ 
Pond Borlefungen. Rad) 4 Jahren vertaufchte er Wittenberg mit Jena, u. feine 
vielbefuchten Borlefungen veranlaften feine Berufung nach Koburg ald Profefior 
griechifchen u. lateintfchen Sprache am dortigen afabdemifchen Gymnaſtum im 
3. 1692. Als vom Ghurfürften von Brandenburg, Friedrich TIL, die Univerfität 
Halle geftiftet ward, erhielt B. den Lehrftubl der philofophifchen Moral, von wo er, 
nah 12jähriger Wirkfamkelt, im Jahre 1705 nady Jena zurüdfehrte, um mit dem 
Character eines Kirchenrathes theologifche Borlefungen zu halten. Ungeachtet einer 
fich einftellenden Heiferfelt, unternahm er am 10. Nov. 1729 eine Berufsreife nad) 
Gotha u. farb dortſelbſt nach wenigen Tagen an einer Bruflentzündung den 19, 
November. Seine anfehnliche Bibliothek erbte fein Schwiegerfohn, ber berühmte 
Profeffor Wald. B. war ein fehr fruchtbarer u. vielfeitiger Schriftſteller, weßs 
halb nur feine bebeutenderen Schriften bier angeführt werden können. Seine Haupts 
färfe concentrirte fih in der hiſtoriſch-dogmatiſchen u- in ber — — 
wobei er beſonders durch viele literaͤr⸗hiſtoriſche Notizen feine ausgebreitete Bücher- 
kenntniß beurfundete. Glängended Zeugniß hievon gibt: feine hiftorifch-theologiiche 
Einleitung in die Theologie u. ihre einzelnen Theile, weldye für eine Geſchichte der 
theologtfchen Wifienfchaften ven reichhaltigften Stoff darbietet. Seine philofophts 
fchen Lehrbücher erlebten alle mehre Auflagen u. erhielten fidh fo lange, bis Chr. 
v. Wolfs PBhilofophiej herrfchend wurde. Seine Institutiones dogmaticae heben 
fletö die praftifhen Momente hervor u. verbinden damit zugleich Grundzüge der 
Dogmengefchichte. Die Institutiones theol. moral. wurden bahnbrechend, indem viele 
eingebürgerte, fcholaftifche Spipfindigfeiten in ihrer Unbaltbarfeit nachgewiefen wurs 
den. Delineatio commentationis de veritate religionis evangelicae, prout 
Lutherana eam profitetur eccles., Jena 1729, wurde nach mehren Jahren von 
Wald) umgearbeitet unter dem Titel: Grundfäge der polemifchen Theologie 1750. 
Für Kirchengefchichte diente: Historia ecclesiastica Veteris Testamenti. Halle 1715 
u. de statu ecclesiae sub Apostolis. 1729. — Schon aus der bloßen Angabe 
diefer wenigen Lehrbücher erfieht man, wie B. alle Zweige der Theologie umfafte : 
theologifche Literaturgefchichte, Dogmatif, Moral, Polemik, Kirchengefchichte, u. außer 
* philoſophiſchen Lehtbüchern war er auch Haupt⸗Redacteur des allgemeinen 
iftorifchen Lexicons von Buchhändler Fritih. 3 Bde. Lpz. 1709; er lieferte Bei- 
träge zu den ActisEruditorum; zu den observationes Halens.; fhrleb eine Menge 
von Programmen, welche unter dem Titel Miscellanea sacra in 3 flarfen Bänden 
gefammelt wurden, Jena 1727. B. befannte fih zur Spener’fchen Schule 
u. faßte vorzugsweiſe die praftifche Seite des Ehriftentbums ind Auge, ohne je- 
doch dabei der wiffenfchaftlichen Gründlichfeit Abbruch zu tbun. Selbft in Mitte 
des theologiſchen Haders zeigte er, im Gegenfage der ftarrgläubigen, churfächftfchen 
Theologie, eine milde u. verjöhnliche Denfungsart, getragen von hiftorifch durchge⸗ 
bildeter Vielſeitigkeit. sB. 
Buddha u. Buddhaismus. In der Sandcritiprache heißt Buddha eigent- 
lich: Weifer, Heiliger, Altwiffender, u. mit diefem Namen wird dann vorzugdweife 
der Stifter einer indifchen Religion, nämlich des Buddhaismus, bezeichnet, Buddha 
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lebte, nach einigen Nachrichten, 2200 vor Ehr., nady Andern erft 10005%. v. Ehr. 
Ueber feine Herkunft u. Abſtammung eriftiren verfchievene Erzählungen. Die Ins 
dier halten ihn für eine Berförperung des Wifchnu, u. er genteft bei ihnen unter 
dem Namen Dſchaldſchiamuni, fowie in Tibet, Ehina, Birma, Japan u. unter 
den Mongolen unter verfchlevenen Namen, göttliche Verehrung. Sein irdifcher 
Bater fol Sfodadant, König von Magada, gewefen feyn. B. trat, nachdem er 
mehre Jahre in der Einfamfeit gelebt hatte, als vollendeter Heiliger (der Sage 
nach) auf u. machte feine Lehre bekannt. Er foll in einem Alter von 80 Jahren 
geftorben ſeyn u. feine gefchriebenen Lehren binterlafien haben. Erſt 10 Sabre 
nach feinem Tode fammelten mehre feiner Anhänger den erfien Theil der Lehren 
ihred Meifterd; eine zweite u. dritte Sammlung folgte erft in einem Zeitraume von 
100—300 Jahren. Man if nicht einig darüber, ob der Budohalsmus oder Brah⸗ 
maismus älter fe. Der erftere war in den älteften Zeiten auf Vorderindien, wo 
jet nur noch wenige Spuren übrig find, weit verbreitet. Jet ift er die herrfchende 
Religion in Hinterindien, Tibet, Ehina, Geylon, Java, Japan, unter den Mongos 
len, den Kalmüden in Sibirien u. zählt gegen 300 Mil. Anhänger. In Borderindien 
Dagegen wurde der B. durch die Berfolgungen der Brahmanen audgerottet. Das 
Oberhaupt deffelden ift der Dalal-ama, welcher feinen Sit in Tibet bat. Der 
B. flimmt in feinen Lehren über die Entflefung der Welt mit der Religion des 
Drabma überein, dagegen erfennt er die Vorfchriften der Veda's nicht an. Die 
Buddhaiſten glauben an ein unfichtbares höchſtes Weſen, von weldyem die ganze 
Melt regiert wird, u. welches von den Menfchen durch inniges Berfenfen in die 
Anihauung ſeines Weſens verehrt werden muß. Die einzelnen Stufen, auf denen 
der Menſch fi) der höchften Vollendung in der Heiligfeit nähert, find: ver geifl- 
lidye Stand, harte Entbehrungen, firenge Ehelofigkeit, Berzichtung auf jeden Befitz 
u. gänzlicye Abtödtung der Sinnlichkeit. Diejenigen, weldye diefen Borfchriften in 
firengfter Weife nadhfommen, erhalten den Namen u. die Würde eines Buddha u. 
werden nad) dem Tode durdy eine vollfommene perfönlicye Bereinigung mit dem 
höchſten Wefen belohnt. Das Moralgefeg befteht in folgenden 5 Geboten: Richt 
zu ftehlen, nichts Lebendes zu tödten, nicht zu lügen, weder Wein, noch ſtarke Ges 
tränfe zu genießen, u. feined andern Frau mit Gewalt zu nehmen. Die Priefter 
leben ehelos u. wohnen meift in Klöftern zufammen. Man fann übrigens, Alles 
zufammengefafit, dreierlet Buddha⸗Cultus unterfcheiden: den älteften, ganz reinen, 
patrlarchalifchen, deſſen Grundlehren man noch in den älteſten Religiondurfunden 
der Indier, Berfer x. findet ; den mittleren, mehre 100 Jahre vor Wlerander u. 
den jüngeren, in der Zeit furz vor oder nach Ghriflus. Zur Zeit Chriſti erhoben 
die Brahmanen in Indien heftige Berfolgungen gegen die Bubdhiften u. verdräng⸗ 
ten fie nach u. nach ganz aus Indien dieffeits des Ganges. Die Sandfritbücher 
der Buddhiſten wurden nun in das Chineſtſche, Tibetanifche, Mongolifche ıc. übers 
fest. Ihre Religtonsbücher find jehr zahlreih u. der tibetaniihe Kanon umfaßt 
bet 108 große Bände. Die Briefler des B. heißen unter den Mongolen Lamas, 
in Japan Bonzen, in Stam Talapoinen, tm Birmaniſchen Reiche Rabänen. Die 
eigentlichen Hauptquellen des Buddhaismus find immer noch unzugänglich; doch 
erhält man genügenden Aufichluß über denfelben in den nachfolgenden Schriften : 
Boblen, „De Buddaismi origine et aetatae‘* (1827); Schmidt, „Forfchungen im 
Gebiete der älteren religlöfen, polltifchen u. Iiterariichen Bildungegefchichte der Völ⸗ 
fer Mittelafiens, vorzüglich der Mongolen u. Tibeter” (Betersb. 1824); Uphams, 
„The Catechism of the Shamans or the laws of the priesthood of Buddha in 
China“ (1831). Vergl. auch Windiſchmann, „die Philoſophie im Fortgange der 
Weltgeſchichte“ (Br. 1, Bonn 1829) u. Stuhr, „die Religionsfyfteme der helonis 
fchen Völker des Orients“ (Berl. 1836). Wilfon, Lenz, Turnur, W. von Hums 
bofldt, Buchanan, Abel, Remufat, Klaproty, Kowaleweli u, 9. haben ebenfalls 
über den Buddhaismus gefchrieben. 

Budget, (ein engliſches Wort u. mahrfcheinlich abzuleiten von dem celtifchen 
bulga, d. h Lederbeutel) eigentlich: ein Beutel, eine Tafche; dann ein Borrath, oder 


622 Budſchia — Bücherverbote, 


ein ausgedachtes Project. B. heißt in England der Bericht der Kanzlers der 
Schatzkammer im Unterhaufe über den Stand der Finanzen u. über die Mittel u. 
Wege, die, zu den Staatsausgaben erforderlichen, Bebürfnifie beigufchaffen. Das 
her jest in der Sprache des Staatsrechts (vornämlich in conftitutionellen Staa- 
ten) überhaupt der Voranfchlag des Jahresbedarfs für die Finanzverwaltung, der 
von der Regierung entworfen u. betreffenden Orts, in den monarchifchen Staaten 
dem Souverän, in repräfentativen den Kammern, zur Begutachtung resp. Des 
cretur vorgelegt wird. 

Budihia, Stadt in der franzöfifchen Provinz Gonftantine, 25 Meilen öftl. von 
Algier, mit 5000 E. Die Stadt liegt am Mittelmeere, amphitheatralifch an dem Berge 
Gourayah, doc) ift fe fchlecht gebaut; die Rhede aber ift eine der beflern der Ber⸗ 
berei. Das Land um DB, gewährt einen unfruchtbaren, wilden Anblid, u. den ent⸗ 
fprechenden wilden, friegeriichen Character tragen auch die alten Bewohner an 
fih. B. war lange der Zankapfel zwifchen den afrikaniſchen Stämmen (den Kas 
bylen) u. den frangöfifchen Eroberern. Auf dem höchften Punkte des Gourayah fland 
ein Marabu, jet ein franzöfifches Hort, das die UImgegend bewacht u. beftreichen 
fann, Seit die Franzoſen im Beflge von B. find (feit 1833) haben fie viele, zum 
Theile großartige, Arbeiten vollendet. Drei Forts beherrfchen nun den Hafen und 
die Straße über den Gourayah, die faft durdygängig in Felſen gefprengt u. gehauen 
it. B. wird bald für Saldä, bald für Baya, bald für Choba der Alten gehal- 
ten. Die franzöftfche Beſatzung der Stadt befteht in 4—5000 Wann. 

Budweis (böhmiſch Budtegowice), Hauptftabt des gleichnamigen Kreiſes im 
fünlichen Böhmen, an der hier ſchiffbar werdenden Moldau gelegen, mit 800. Häu⸗ 
fern u. über 9000 Einwohnern, Sit des Kreisamtes u. ded Bisthums mit einem 
Domkapitel. Die Stadt, fchön gebaut, hat 7 Kirchen, 1 Diöcefans- Seminar, theo⸗ 
logiſche, ſowie auch philofophifche Lehranftalt, 1 Piariften-Gymnaftum, nebft mehs 
ren Bolköfchulen. Beveutend find die Vieh» u. Getreide Märkte. Die, zwiſchen bier u. 
Linz bereitö vor 18 Jahren erbaute Pferdeeifenbahn — die erfte des Continents — 
hat den Handel fehr befördert, u. auch die Schifffahrt zwifchen hier u, Prag nach 
Hamburg würde einen großen Auffhwung erlangen, wenn das Fahrwaſſer der 
Moldau nicht gar fo fehr vernachläffigt wäre. Die Stadt if eine der privilegirs 
ten 6 föniglichen Städte, befigt ein Gemeindevermönen von beinahe 1 Million 
Gulden, mit einer jährlichen Einnahme von 50—55,000 Gulden C.M. K. 

Bücherfataloge, f. Kataloge. 

Bücherprivilegium ift die Erlaubniß, welche eine Regierung einer Berfon er⸗ 
teilt, ein Buch allein verlegen zu dürfen. in ſolches Privileglum wird immer 
nur auf eine gewiffe Zeit ertheilet, deren größere oder geringere Dauer von ber 
Größe der Unternehmung, den dadurch entftehenden Koften, u. von der Gefahr 
abhängt, weldye der Verleger wegen des Nachdruds zu befürdhten hat. Obgleich 
ein B. dem Berleger das Recht des Alleinverfaufes, mithin ein Monopol, inner- 
halb eines beftimmten Staates zuſichert, u. daher zu hohe Bücherpreife leicht die 
Folge davon feyn Fönnen, fo dürfte doch ein ſolches Monopol um fo mehr zu bil« 
ligen feyn, ald der Verleger dadurch zugleich in den Stand gelegt wird, dem Ber- 
faſſer ein, dem innern Werthe feiner Leiftung entfprechendes, Honorar bezahlen u. 
ſonach zur erhöhten Thätigfeit der Gelehrten mittelbar beitragen zu können. Mag 
man auch noch fo fehr gegen Privilegien, Monopole ıc. mit Recht in der Res 

el eifern, fo gehören doch Bücherprivilegien, ald mächtige Förderungsmittel der 
Portfehreitenben wiffenfchaftlichen Gultur u. des geiftigen Lebens, zu den am mei⸗ 
ſten gerechtfertigten Ausnahmen. — Indeſſen haben die, in neuerer Zeit faft allen 
Staaten gegebenen, Gefehe gegen ven Nachdruck (f. d.) die Ertheilung von Büs 
herprivilegien faft ganz übe emacht. 

Bücherverbote ſollen den — , das Leſen u. das Ausbreiten gewiſſer Büͤ⸗ 

er hindern, Schriften über Moral, Religion u. Politik, in denen eine Regierung 
ndfäge zu entdeden glaubt, welche den herrfchenvden, u. durch das Altertum 
gehelligten, Grunbfägen zumiederlaufen, trifft gewöhnlich das Schiefal, daß fle nicht 
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bloß verboten, fondern auch confischtt werben. Um aber nicht Willtür an die 
Stelle einer, die Intereffen der Regierung ebenfo, wie die des Volkes ficher flellen- 
den, Gerechtigkeit treten zu laffen, müflen auch über diefen Punft gefegliche Bes 
flimmungen vorliegen, nach welchen ſich die Behörden, von denen die B. ausges 
hen, in vorkommenden Fällen zu richten haben. Genau genommen, find in jedem 
umfaffenden Gefege über die Genfur (f.d.) ſchon die Bedingungen enthalten, uns 
ter denen Bücher gelefen u. verbreitet werden dürfen. Iſt daher ein ſolches in eis 
nem Staate vorhanden, fo ift dadurch zugleich der betreffenden Behörde das Re- 
gulativ an die Hand gegeben, nach welchem fie fich bei Erlaffung von B.n zu 
richten hat. Außerdem, u. noch mehr da, wo Preßfreiheit befteht, dürfen B. von 
der :Bolizeibehörde nur proviforifch u. in fo lange verfügt werden, bis der 
Berfaffer zur Rede geftelt u. die Anflage von den competenten Gerichten (Cenfur⸗ 
gerichten) entfchteben ift. 

Büchner, Georg, geb. 1813 zu Goddelau bei Darmftadt, ſtudirte in Straß- 
burg die Ratunviffenthaften u. feit 1833 in Gießen praftifche Medien. In die pos 
litiſchen Bewegungen verwidelt — er fchrieb 1834 eine politifche Flugfchrift, „ver 
heſſiſche Landbote“ — entging er der Berhaftung nur durch die Flucht nach Straß- 
burg (1835); bald darauf begab er ſich nad Züri, u. hielt an der dortigen 
Hochfchule Vorträge über vergleichende Anatomie, Bekannt ift von ihm das Dras 
ma: „Dantond Tod”, das von Einigen wegen feiner kühnen Driginalität body 
erhoben, von Andern wegen feines cyniſchen Saneculottismus heftig getadelt wurde. 
Ueberdieß überfehte er auch Bictor Hugo’d Drama: Lucretia Borgla u. Marie 
Zudor. Er flarb zu Zürich 1837, u. hinterließ im Manuferipte ein treffliches Luft» 
fpiel „Leonte u, Lena“, 

Büchfe oder Schügenbüchfe, in manchen Gegenden Deutſchlands Stutzen 
genannt, nennt man jeden gezogenen Lauf, im Gegenfage zu Zlinten, deren Läufe 
pe find. Die Büchfe gehört zu den kleinen Beuergewehren, u. ihr Zweck befteht 
n einem richtigeren u. mehr ficheren Schuffe, ald mit einem glatten Laufe. Dies 
fer mehr fichere u. richtigere Schuß wird dadurch erzielt, daß die Kugel bei dem 
möglich geringften Spielraume nicht nur allein im Laufe, fondern auch, nad) dem 
Austritte aus demfelben, durch eine regelmäßige Drehung weniger Abweichungen 
audgefegt if. Um nun diefen möglich geringften Spielraum zu erzweden, find die 
Büchfen von der — — an bis zum Stoßboden mit Zügen verſehen, welche 
in krummen, ſchneckenförmigen Linien, in ſtets gleich weiter Entfernung von ein⸗ 
ander, wie Schraubengänge laufen und von der Falibermäßigen, in ein Bflafter 
gewidelten, Kugel ganz ausgefüllt werben. 

Biüchfentartätfche, Büchfe für Kartätfchen, ift eine Büchfe von Weißblech, 
in welcher ein ganzer Kartätfchenfchuß enthalten iſt. Sonft wurden die Kartät» 
ſchenkugeln (Eifenfchrote) in einen calibermäßigen Beutel von Zwillich gefchüttet u, 
fo in das Geſchütz geladen. Deßhalb nannte man fie Beutelfartätfchen. ©. d. Art. 
Kartätfchen. 

Büchfenmacher wird ein Arbeiter genannt, welcher alle Gattungen Kleinge- 
wehre verfertigt u. ausbeſſert. In dem verfchlevenen Armeen find den einzelnen 
Bataillonen u. Regimentern folche Büchfenmacher beigegeben, welche die nothwen⸗ 
digen Reparaturen beforgen. Die Anfertigung neuer, u er Feuerwaffen oder 
bedeutende Abänderungen an älteren, werden durch die B. der Gewehrfabrifen 
vorgenommen, 

Büchſenſchütze (Stugenfchüge) wird in einigen Armeen ein, mit einer Büchfe, 
oder einem Stugen bewaffneter, Soldat genannt. In der Bedeutung Garabinier 
Bere: man barunter einen Soldaten einer Garabiniercompagnie eined Jägers 

ataillons. 

Bückeburg, f. Schaumburg-Lippe. 

Büffel (Bos Bubalus) iſt eine Rinderart, die ſich durch große Hörner, wel 
vorn mit einer vorfpringenden Längdfante verfehen u. deßhalb edig find, ausz 
net, Die Farbe der Hörner u, Haut iſt ſchwatz; die Länge des Thieres beträgt 
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8', u. das Gewicht meift über 1000 Pfd. Der B. iſt ein wildes u. trogiges Thier, 
ſtammt aus Indien, u. iſt jetzt in Aflen, Afrika, der Türfel, Italien und Ungarn 
als Hausthier zu finden, Da ein Büffel eine größere Zugkraft, als zwei Pferde 
zufammen, beſiht, fo gebraucht man dieſe Thiere vorzüglich zum Fortſchaffen großer 
Raften. Das Fleiſch iſt nicht fehr wohlichmedend, wird jedoch gegeſſen; ſchmack⸗ 
bafter u. reichlich vorhanden ift die Milch. ine befondere Abänderung der B., 
Arni genannt, lebt in Hinterindien u. am indiſchen Archipel; fie unterfcheivet fich 
von jenen durch größere, halbmondförmige Hörner, aM. 

Bührlen, Friedrich Ludwig, geboren zu Ulm 1777, ftubirte erft Theologie, 
dann die Rechte in Würzburg, ward Unterbibliothefar zu Stuttgart, fpäter Kanzleis 
rath bei der Rechnungslammer u, machte fi ald Romanfchrififteller in Tieck'ſcher 
Manier bekannt. Er fchrieb: „Neue Erzählungen“ (2 Bde, Frankf. 1823— 25); 
„Neuefte Erzählungen” (Stuttg. 1830); „Anfichten von höhern Dingen” (Etuttg. 
1829); „Bilder aus dem Schwarzwalde“ (ebend. 1828 — 31); „Zeitanfichten eines 
Süpddeutfchen“ (ebend. 1833); „der Flüchtling“ (2 Bde, Lpz. 1836); „die Prima 
Donna” (2 Bde, Stuttg. 1844). 

Bülan, Friedrich, Profefjor der Staatöwifienfchaften zu Lelpzig, geb. 1805 
zu Freiberg, ftudirte zu Leipzig, habilitirte ſich 1829 —58 — ward 1833 Profeſſor der 
VPhiloſophle u. übernahm 1837 die Cenſur der periodiſchen Preſſe u. interimiſtiſch der 
belletriftifchen Literatur. 1840 wurde er Profeflor der Staatöwifienfchaften. Im 
Sinne ded gemäßigten Fortſchrittes verfaßte er eine Reihe Werke über Staats» 
wirthſchaft u. Befchichte, die mit Anerkennung aufgenommen wurden. Dahin ge- 
hören: „Encyclopaͤdie der Staatswiflenfchaften“ (EEpz. 1832); „Berfaffungsredht 
des Königreichs Sachſen“ (Rp. 1833); „der Staat u. der Landbau” (ebend. 
1833); „der Staat u. die Induſttie“ Cebend. 1834); „Handbuch der Gtaats- 
wiflenichaftslehre” (ebend. 1835); „die Behörden im Staate“ (ebend. 1836); 
„Geſchichte des europätfchen Staatenfyftems“ (3 Thle. ebend. 1837 — 39); „Allge: 
meine Gefhichte der Jahre 1830— 38“ 6Epz. 1838); „Beichichte Deutfchlands 
von 1806 — 30" (Hamb. 1842, Fortf. von Pfiſter's „Geſchichte der Deutfchen“). 
Als Zournalift redigirte er mit Weisfe feit 1831 „dad Vaterland“, feit 1832 
den „Vollskalender“, feit 1838 „Neue Jahrbücher der Befchichte u. Politik“, fett 
1843 die „Deutfche Allgemeine Zeitung.“ Ä 

Bülow, 1) Friedrich Wilhelm, Breihere von, feit 1814 Graf von Dennewitz, 
lönigl. preußifcher General der Infanterie, Ritter des ſchwarzen Adlerordens und 
Großritter des eifernen Kreuzes, berühmt durch feine Siege in den Feldzügen von 
4813, 14 u. 15, wurde den 16, Februar 1755 auf dem Bülomw’fchen Famlliengute 
Falkenberg in der Altmark geboren. Zum Soldaten beflimmt, trat er in feinem 
14, Jahre in Berlin ald Zunfer beim Regimente Graf Lottum ein, 1772 ward er 
Faͤhndtich, 1777 Seconde-, 1786 Premierlieutenant. Er fludirte die Kriegekunft 
gründlich, ohne die Künfte des Friedens zu vernachläffigen: denn er componirte 
damals mit Beifall mehre Pialmen u. Meflen. Im Jahre 1793 ward er Stabe- 
capitain u. Gouverneur des Prinzen Ludwig Ferdinand von Preußen, in weldyer 
Gigenfchaft er den Bug, von 1793 ehrenvoll mitmachte u. bald zum Major 
avancirte. Während der Belagerung u. Eroberung von Mainz (1793) gab er 
glänzende Beweiſe feines Muthes. Als Anerkennung biefür erhielt er den Nilitäre 
verbienftorden. 1806 nahm er ald Oberftlieutenant, wozu er 1805 avancirt war, 
Theil an der Vertheidigung von Thorn unter dem General "äftocg u. fand bei 
dem Gefechte von Welterddorf Gelegenheit, fi mit feinem Bataillon hervorzuthun. 
1808 ward er Generalmajor u. Kommandeur einer pommerifchen Brigade, welche 
er im Anfange des Jahres ald Dberft intertmiftifch erhalten hatte. 4811 wurde er 
zur weftpreußifchen Brigade nad Martenwerder verfegt u. erhielt beim Beginne 
des franzöftfch -ruffiichen Krieges Interimiftifch das Generalgouvernement von Dft- 
u. Weftpreufen. Beim Beginne des Feldzuged 1813 wurde er Generallieutenant 
u. mit der Belagerung Stettind beauftragt. Durch den General Tauenzien ab⸗ 
gelöst, verband er fi) darauf mit den Generalen Dort u. Wittgenftein u, rüdte 
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der franzöfifchen Heeresabthellung entgegen, die unter dem Vicekdnige von Italien 
auf das rechte Glbufer gegangen war. Hier lieferte B. das erfle glüdliche Tref- 
fen bei Mödern, u. nahm bald darauf Halle, das er aber, in Folge des Rüdzugs 
der verbündeten Armee, wieder räumen mußte. Er zog ſich über die Elbe zurüd, 
um die Bertbeidigung Berlins zu übernehmen, das Dudinot bedrohte. Der Sieg 
bei Ludau Frönte die Unternehmung. Der Waffenſtiliſtand hemmte auf Furze Zeit 
feine Thärigfeitz doch, nach dem Ablaufe deſſelben begründete B. durch neue Siege 
feinen Ruhm. An der Spige des dritten preußifchen Armeecorps rettete B, zum 
aweitenmale Berlin durdy die denfwürdige Schlacht von Großbeeren am 23. Aug. 
u. zum drittenmale endlich fügte er die Hauptftadt durch die denfwürdige Schlacht 
von Dennemwiß (f. d.) den 6. Sept., im welcher er den Marfchall Ney zum 
Rüdzuge nady Wittenberg zwang. Der König machte ihn zum Grofritter des 
eifernen Kreuzes u. erhob 1814 in Paris ihn u. feine Nachfommen in den Gras 
fenftand. Er nahm dann Theil an der großen Völkerſchlacht, u. hatte Anıheil an 
der Eroberung Leipyigs. Dann brah B. nad) Holland auf u. vertrieb mit unglaub- 
licher Schnelligkeit die Ftanzoſen aus dem Lande, Zu Anfang des Jahres 1815 
ammelte er fein Heer bei Breda u. ſchlug die Franzofen bei Hoyftraten, bombar- 
irte Antwerpen u. hielt bald darauf feinen Einzug in Brüffel, Unter Blücher 
befehligte er das Centrum in der fiegreichen Schlacht bei Laon, nahm Eompiögne 
u. befegte den Montmartre, worauf er in den Grafenftand erhoben wurde u, an- 
gemefienen Landbefig erhielt. Im Jahre 1815 focht er an der Spike des vierten 
Armeelorps bei Waterloo u. kehrte als commandirender General von Dſt⸗ u. Weſi⸗ 
—— nach Konigsberg zurück, wo er ſchon 1816 ſtarb. Eine Marmorftatue 
Berlin ehrt fein Andenken. Bol. „General Graf B. von Dennewih in den 
Keldzügen von 1813 u. 14“ (2pz. 1843), — 2) B. (Adam Heinrich, Freiherr von), 
Bruder des Borigen, geb. 1760 zu Falkenberg in der Altmark, ſchloß fi, des Solda⸗ 
tenlebens im Frieden überdrüffig, 1790 den niederländtfchen Aufrührern gean Katfer 
Joſeph IE an. Gnttäufcht febrte er aber bald in feine Heimath zurüd. Der Ber- 
ſuch, eine Schaufpielergefehfchaft zu errichten, fowie Handelsfpeculationen nach 
Amerika mißglüdten. Gr fehrte von Amerita 1796 zurüd u. theilte feine gemach« 
ten Erfahrungen in der Schrift mit: „Der Freiftaat von Nordamerifa in feinem 
neueften Zuflande” (2 Thle., Berlin 1797). B. wurde wegen diefer Schrift, 
worin er diefem Staate nicht eben Echmeicyelhaftes fagte, befttg angegriffen, vers 
theidigte ih aber in einem gediegenen Auffage in der, von eoenbolp damals 
herausgegebenen, Zeitfchrift Minerva. Berenhorft'6 „Betrachtungen über die Kriegs- 
Funfi“ erregten in ihm den Gedanken, die theoretifche Kriegefunft tiefer zu begrüns 
den; er that ed anonym in der genialen Schriftr „Geift des neuen Kriegsſyſtems“ 
Hamb. 1799; 3. Aufl, 1835), die ihm indeſſen ebenfoviele Gegner, wie Bewuns 
derer erwedte u, wovon die erftern fi) mehr unter dem höhern Militär befanden, 
Es gelang ihm defhalb nicht, wie er es wünfchte, eine Anftelung im Generalftabe 
ober im Departement des Ausmwärtigen zu erhalten. B. mufte num feinen Erwerb 
durch die Tagedliteratur fuchen u. bearbeitete 1801 eine Gefchichte des Feldzugs 
von 1800 u. gab fie 1805 in feinem großen Werfe: „Lehrfäge des neuen Krieges, 
oder reine u. atigewandte Strategie, aus dem Geiſte des neuern Kriegsſyſtems 
u. erläutert durch den Beldjug von 1800, nochmald vermehrt u. erwei⸗ 

tert” heraus, Diefes Werk machte fo großes Auffehen, daß es fofort durch Tran- 
t de Lavezne ins Franzöfifche überfept wurde, Doc, da er in verfchiedenen 
chriften Anfichten zur Schau trug, die den damaligen Machthabern nicht ge⸗ 
—— fonnten, erhielt er auch jetzt Feine Anſtellung. Im Auftrage eines Buch— 


handlers reiste er nach London, mußte aber daſelbſt einige Zeit dad Schuldgefäng⸗ 


niß bewohnen. Aus Branfreich, wohin er fi) num begab, ward er, als verdäch⸗ 
tig des Umgangs mit heimlichen Royaliften u. zweideutigen Gegnern der Regie 
rung, verwiefen. Um fo ungegründeter war demnach die Bermuthung, als fei er 
als franzöfticher Spion nach Berlin zurüdgefehrt. Im dieſer Zeit erfchienen von 
ihm die zwei Schriften: „Die neue Taktif der Neuern“ (Berl, 1805) u, „Kri⸗ 
Realencpclopädie- IL. 40 
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tifche Gefchichte der Feldzüge des Prinzen Heinrich (1805)”, in letzterer die Be⸗ 
hauptung aufftellend, —— — ſel ein größerer Feldherr geweſen, als Frie 
3 I. Der Ruf feiner Schriften verſchaffte ihm nun eine ſorgenftelere Rage, u. 
feine Lebensverhaltniſſe hätten fich vielleicht günftiger geftaltet, wenn nicht der Miß— 
muth über feine übrigen fehlgefchlagenen Hoffnungen nachtheilig auf fein Gemüth 
u. durch die, daraus hervorgehende, Trunkfucht auch auf feinen Körper gewirkt 
hätte. Obgleich phyſiſch gefunfen, blieb fein Geiſt immer noch thätig und Fräftig. 
In der Schrift: „Der Feldzug von 1805, militäriſch u. politiſch beleuchtet” (2ypr. 
1806) trat er den verbündeten SKalferböfen von Rußland u. Defterreich auf das 
Schonungslofefte entgegen. Deßhalb von den Geſandten diefer Mächte bei ber 
preußifchen Regterung verklagt, ward er im Auguft 1806 verhaftet u. follte für 
eifteöfranf erklärt werden. Doch flellte die Unterfuchung heraus, daß fein Gei— 
eöleben keineswegs geftört fei u. ed wurde deßhalb eine Griminalunterfuchung 
gegen ihn eingeleitet. Im Folge derfelben ward er, nady Ausbruch des Krieges 
von 1806, nach Golberg u. von da nach Königsberg gebracht. Dort entfprungen, 
fiel er in Kurland ftreifenden Kofafen in die Hände, die ihn nach Riga transpor: 
tirten, wo er im Juli 1807 als Gefangener ftarb. Geiſt, Talent u. Erfindungs- 
gabe fprechen auch die Gegner dieſem Schriftfteller nicht ab; doch war er in fei- 
nem Leben, wie in feinen Schriften, zu ercentrifh u. von einer Bitterfeit erfüllt, 
die nur durch das Miplingen fo mancher feiner Plane zu entfchuldigen if. Ws 
Swedenborgianer zeigt ihn die, nach feinem Tode erſchienene Schrift: „Nunc per- 
missum est etc.“ (Berlin 1809). — 3) B. (Auguft Friedrich Wilhelm von), ge 
boren zu Börden 1762, trat 1815 aus hannövertfchen Dienften, wo er Ober: 
appellationsrath war, als Geheimer Regierungsraty zu Münfter in ypreußlfche 
Dienfte, wurde 1810 Oberlandesgerichtspräfivent der Provinz Sachfen, mußte 
aber frank feine Stelle 1820 aufgeben u. flarb 1827 zu Potsdam, Er fdhrieb: 
„Braftifche Erörterungen aus allen Thellen der Rechtögelehrfamkeii" (5 Be. 
Hann. 1798— 1809); „Ueber die gegenwärtige Berfaffung des chriſtlich evange⸗ 
liſchen Kirchenmwefens in Deutfchland, befonderd im preußiſchen Staate" (Magdeb. 
1819), — DB. —“ edrich Victor Hans, Graf von), preußiſcher Staats; 
minifter, Stiefbruder ded Bortgen, geboren 1774 zu Eſſenroda bet Braunfchmetg, 
zu Göttingen gebildet, 1801 wirklicher Kriegd- u. Domänenrath im Berlin, 1804 
Kammerpräfident in Magdeburg, 1807 Mitglied des Staatsraths von Weftphalen 
in Kaffel u. 1808 Minifter der Finanzen, ded Handeld u. ded Schatzes. Seine 
hohen Berbienfte in diefer Stellung erwarben ihm zwar den Orafentitel, fommten 
aber die Schritte feiner Feinde nicht vereiteln, die 1811 feine Entlaffung vom 
Könige von Weftphalen erwirkten. Im Jahre 1814 wußte er, ald preußlfcher 
Stants- u. Finanzminifter, ſtets neue Hilfsquellen zu eröffnen, übernahm aber 1817 
das neugebildete Minifterium des Handel u. Gewerbes u. erhielt, wie biefes 
1825 mit dem ded Innern verbunden wurde, das Oberpräftoium der Provwins 
Schleſien. Er farb noch im demfelben Jahre zu Landet im Bade. — 5) B 
(Heinrih, Freiherr von), k. preußifcher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
geboren 1790 zu Schwerin, flubirte zu Heidelberg, machte den Feldzug von 1814 
als Freiwilliger im Corps des Brafen von Walmoden mit, folgte 1815 abermals 
den Waffen u. begann feine diplomatifche Laufbahn unter dem Staatöminäfter 
Wilhelm von Humboldt, deffen Tochter er 1816 heirathete. Im Jahre 1817 Folate 
er ihm nad) London als Legationsrath, war, nad) deffen Abgang, Chargs d’affai- 
res in London, trat dann al8 geheimer Legationsrath ins Minifterium des Aus 
wärtigen, wo ihm das Departement der commerciellen Berhältniffe zufiel, Fam 
1827 als Gefandter nach London u. erwarb fich hier die größten Verbienfle um 
Erhaltung des europaͤlſchen Friedens durch thätiges Eingreifen u. befonnene® Be- 
nehmen bei den Befchlüffen u. Protokollen der Londoner Gonferenz, fowohl feit 
1830 in Hinfiht auf die framgöftfchen u. belgiſchen Verhältniffe, als feit uk 
1840 wegen der orientalifchen Erage. Reuerbings (1841) wurde er zum Bunibes- 
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tagsgefandten in Frankfurt befiimmt, u, im darauf folgenden Jahre wurde er 
preußiſcher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 

Bünau, Heinrih, Grafv., berühmter Staatsmann u, Gefchichtfchreiber, ward 
am 2. Juni 1697 zu Weiffenfeld geboren, wo fein Water Kanzler war, Nachdem 
er feine Borbereitungsftubien theils in Echulpforte, theild in Ansbach mit Aus- 
zeichnung vollendet hatte, bezog er die Univerſität Leipzig, wo er, nach Berlauf 
feiner 3 afademifchen Jahre, die Differtation de jure circa rem monetariam in 

ia, im 3. 1716 sine praeside vertbeidigte, Sie erlebte eine zweite Auf- 

lage, mit einem Borworte von Gebauer, 1730. Sowohl fein Geburtsavdel, als 
auch fein aufftrebendes Talent, erwarben ihm in rafcher Wufeinanderfolge die be- 
deutendften Staatsämter, 1717 ward er Beifiper des Oberhofgerichtes zu Leipzig 
u. Dredden, dann Hof- u. Juſtizrath, 1721 Präſident des Öberconfifloriums u. 
endlich 1730 Präfivent des Wppellationd- Gerichtes. Kaum war Karl VIL, zum 
deutichen Kaifer gewählt, fo gebrauchte er den Grafen B. zu wichtigen diplomati- 
ſchen Geſchaͤften, ernannte ihn zum erften evangelifchen Reichshofrathe auf der Her⸗ 
renbanf, erhob ihn mit feinen Nachlommen in den a ve u. ſchickte 
ihn als bevollmächtiaten Minifter an verfchiedene deutfche Höfe. Nach dem Tode 
des Kaiſers Nahe B, nach Sachſen zurüd, erhielt die Statthalterfchaft des Fürs 
ſtenthumes Weimar u. Elſenach u. ſtatb, als fürftlich fächfifcher Premier: Minifter, 
den 7. April 1762 auf feinem Ritterfige Osmannftädt in Weimar (bekanntlich 
päte Gigentbum von Wieland). Hat B. durch feine vielfeitige Staatsverwaltung 
n Deutfchland Großes gewirkt, fo leiftete er auch der Literatur unfchägbare Ber- 
Dienfte durch die, werthvolle Bibliothef, die er hinterlaffen, u. durch fein großes 
Geſchichtswerl. Zwar ift diefe feine deutfche Reichs- u. Kaiferhiftorie unvollenvet 
eblieben, u. reicht in den 4 erfchienenen Theilen, Leipyig 1728—43, nur bis auf 
Konrads Tod 918; allein die beigegebenen Urkunden u, mühfam zuſammen⸗ 
ebrachten Materialien machen ven bleibenben sn diefes Werfes aus, So viele 
er nur immer von den Staatögefchäften erübrigte, widmete er den Stubien, 

u ‚ae als. großmüthigen Gönner der Gelehrten. Ohne feine Unterflügung 
wäre Winfelmann nie das geworden, was er jetzt mit Ruhm für Deutfchland ift, 
der größte Kunftfenner der Antife, Mit bedeutendem Koftenaufwande erwarb D. 
auf feinem Gute Nöthnig bei Dresven eine foftbare Bibliothef von 42,000 Bän- 
Den, u. gab zugleich Beranlaffung, daß fein Bibliothekar, Michael Franke, bier- 
über einen Katalog anfertigte (in 7 gedrudten Duartbänden), welcher ein Mufter 
ibt für alle kommenden Zeiten, nach dem competenten Urtheile Ebertö, der dies 

ſyſtematiſchen Realfatalog „ein umübertreffliches Meifterwerk“ nennt. Im I. 

wurde diefer berühmte literariiche Schag um 40,169 Rihlr. für die Dres- 
Dener Hofbibliothef angefauft. — Außer mehren ftaatsrechtlichen Gelegenheits- 
briften, erſchienen, einige Jahre nach B.s Tode, 1769, defien „Betrachtungen 

fe Religion“ von Burfcher. sB. 

Buenos Ayres, oder argentinifhe Republik, A) Einer der vereinig« 
ten Staaten ded Rio de la Plata, an der DOftfüfte Südamerifa’s, zwifchen dem 
La Plata u, Negro, ift völlig eben u. fteigt nur weftlich au einem SHügellande 
auf, Diefer Staat hat die Mündung ded mächtigen Paraña, der von da an, 
mo er ben Uruguay verfchlingt, den Namen Rio de la Plata annimmt, einen 
en, u. nur auf der Südfelte des de la Plata von Waldungen entblößten, 
u. erzeugt Getreive, Mais, Gemüfe, Früchte, Wein, Paraguay + Thee, 
Zabat, Rhabarber; vorzüglich gibt es unermeßliche Heerden von Rindvieh u, Pferden, 

e wild umberfchwärmen u, die befannten B. W.- Häute liefern, vielen Honig u. 
Wachs, aber feine edlen Metalle, Die rer ht zu der Größe des Landes 
(bet 5600 0,19 9.) noch in feinem Werältife; denn, fi äbefeigt Me, Zahl, von 
200,000 M, nicht. Die Berfaffung des Staates ift demofratifch. Die Gebiete von B. 4. 
wurden 4515 vom Spanier Diaz ded Solid gefunden, feit 1535 durch Pedro de 
Mendoza folonifirt u,, Non der gefunden Luft, B. 9. benannt, Bis 1778 ein Theil 
der fpan, Provinz La Plata, ward B. A. zu einem eigenen Bu a erho⸗ 
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ben, das fich 1810 von Spanien trennte (vornehmlich durch die Umſicht u. Ent⸗ 
ſchloſſenheit Don Mariano Moreno's) u. den Namen Argentina oder argen- 
tintfche Republif annahm, Die weitere Gefchichte f. unter La Plata Staa 
ten. — 2) B. A., Haupt» u. Bundesftadt der La Plata Staaten, am rechten 
Ufer des La Plata, etwa 40 Meilen von deſſen Auafluffe, Sitz des Präflventen, des 
Congreſſes u. eines Bifchofs, mit etwa 92,000 Einw. Die Stadt, welche 1535 
gegründet u. 1580 nad) dem jegigen Plane ausgeführt wurde, iſt — ge⸗ 
baut, hat mehre ſchöne Plätze (del Fuerto, del 25 de Mayo) u, Öffentliche Ge⸗ 
bäude und vereinigt alle wifienfchafilichen Anftalten ded Landes (feit 1821 eine 
Untverfität, mit Bibliothek von 20,000 Bänden). Gine Eitadelle u. mehre Forts 
ſchüten die Stadt, welche zu den wichtigften Handelsplaͤtzen Suͤdamerila's gehört. 
Zwar hat B. 9. feinen eigentlichen Hafen, da die Schiffe fidy auf dem feichten 
Strome nur bis auf 1 &tunde nähern können u. ihre @üter dann auf Boote 
verladen müffenz; allein dennoch vereinigt fidy bier die ganze Ein» u. Ausfuhr der 
Bundesftaaten. Die Einfuhr befteht hauptſächlich in baummollenen u. wollenen 
Waaren aud Gngland, Leinwand aus Deutjchland, Mehl aus den vereinigten 
NRordamerifantfchen Staaten, Gewürzen, Wein ıc., wogenen ed ausführt: gegen 1 
Milton Stüde Häute, gedörrtes Dchfenfleifch, Hörner, Diterfele ıc. Die befläns 
digen Kriege, auch in den jüngften Tagen, flören aber die Sicherheit ded Handels 
in hobem Grade. 

Buen⸗Retiro, Luftfchloß der Könige von Spanien, in der Nähe von Ma- 
drid, von Philpp IV. im 17. Jahrh. erbaut, hat Borcelanfabrifen, große Gärten 
u. war, wegen feiner gefunden Rage, ber gewöhnliche Aufenthalt der königlichen 
Familie im Frühjahre. Während der frangöfifchen Invaſion wurde B,-R., als 
Schlüffel der Stadt Madrid, der Hauptgegenftand des Kampfes. Es wurde in 
eine —— umgeſchaffen u. die dortige Porcellanfabrik in ein detachirtes Fort 
verwandelt. 

Bürg, Johann Tobias, geboren zu Wien 1766. Um feinem armen Vater 
Erleichterung zu verfchaffen, wollte er die Schule verlaffen u. ein Handwerk ler⸗ 
nen, als einer feiner Xehrer helfend dazwiſchen trat und das große Talent den 
Wiſſenſchaften erhielt. Ban Swieten, Präfes der Studienhoffommifflon u. Res 
formator des öfterreichifchen Schulwefens, nahm fich feiner lebhaft an. B. wid- 
mete ſich der Mathematif u. Aftronomte, unter dem Adjunften der Sternwarte zu 
Wien, Franz de Paula Triesneder. 1791 wurde er Profeffor der Phyfif zu Klas 
enfurt u., ald Triesneder Aftronom der Sternwarte wurde, erbielt B. 1792 eme 

djunftenftele. In diefer Zeit fchrieb er mehre aftronomifche Aufjähe für verfchie: 
dene Zeitfchriften; berühmt ift er am meiften durch feine Mondtafeln geworden. 
1793 nämlıch hatte das franzöfifche National» Inftitut die Preisftage geftellt, aus 
mwenigftens 500 tu die Wpoche des Mpogeumd und ded Knotens der 
Mondbahn zu beftimmen. B. baute feine Tafeln auf mehr ald 3000 Beobady- 
tungen, Diefer vorzüglichen Arbeit ftellte fich jene des Franzoſen Alerander Bou⸗ 
ward mitbewerbend an die Seite. Das Nationalinftitut wollte den Preis zwi⸗ 
(chen beiden Mirbewerbern theilen, der Eonful Bonaparte aber ließ den Preis ver- 
doppeln. Bis Mondtafeln, vom Nationalinftitute herausgegeben, fpäter von ihm 
verbefiert, find ohne Frage die beſten. Er flarb zu Wiejenau, in der Näbe von 
Klagenfurt, den 25. Nov. 1834. Mailäth. 

Bürger (civis), ein Ausprud, der im Laufe der Zeit verſchiedene Bereu- 
tungen erbtelt u. theils mit der Entwidelung der Städte, theils mit der Ausbil» 
dung der Staatöverhältniffe zufammenbing. Urfprünglich wurden die, in den ſchon 
frühe gegründeten Burgen (f. d.) Wohnenden burgenses genannt, felbft zu einer 
Zeit, wo die Städte Ihre fpätern Privilegien nody nicht hatten. Als diefe alls 
mählig eine befondere Gemeindeverfaſſung erhielten, wurde der Titel eines Städte 
bewohners, der an allen fiädtifchen Privilegien Therl nahm, bedeutend u. der 
Ausdrud B. bezeichnete einen foldhen Bewohner. — Nach den befannten Revolu- 
tionen, welche die Städte burchmachen mußten, bis fie in den Beſitz ihrer voll- 
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Rändigen Municlpalverfafiung famen, u. nach ber Berfchievenheit der Perſonen, 
weiche in einer Stadt fi) aufhielten, wurde aber auch der Ausdruck B. verfchteven 
gebraucht. Da die Etadt auch aus vielen hörigen Leuten beftand, fo bediente 
man fich ſchon des Wortes B. zur Bezeichnung aller Städtebemohner, welche bie 
Aädtifchen Rechte genofien, aber nicht zu den Unfreien oder Hörigen gehörten, 
Manche Urkunden fprechen in dieſem weiten Sinne von B.n; allein viele häufiger 
bezeichnete der Ausdrud B. eine engere, geſchloſſene, bevorrechtete Claſſe, u. zwar 
wahricheinlich zuerft diejenigen, welche auch als milites vorfamen, over zu den, 
von früherer Zeit ber bochangefehenen, Gefchlechtern gebörten, auf ähnliche Weiſe, 
wie in den niederländifchen Städten die poorters die bevorrechtete Elaffe der Städte» 
bewohner waren. Da der Reichtbum der Städte vorzüglih auf der fleigenden 
Bluͤthe des Handels u. der Gewerbe berubte, fo war es begreiflih, daß diejent- 
gen Etädtebewohner, welche zwar Gewerbe trieben, u. oft nur verächtlich als 
Dandmwerfer von den andern B.n getrennt wurden, ihre Macht fühlten u, ge— 
gen den Hochmuth der Lebrigen, die vorzugsweife ſich B. nannten, fich empoͤr⸗ 
ten. Die Handeld- u. Fabriföherren, die mächtigen Gildebrüder, erlangten es 
bald, daß auch fie B. genannt wurden ; die Gold» u. Silberarbeiter — ſchon als 
Künftler angefehen — biteben hinter ihnen nicht zurüd. Die Waffenichmieve was 
sen in den damaligen Zeiten viel zu wichtige ‘Berfonen, als daß ibr Handwerk fie 
nicht geebrt hätte, u. in manchen Städten, wo 3. B. die Tuchmacherei, oder 
MWeberfunft, ein Hauptnahrungszmweig der Stadt wurde, oder wo die Bier- 
brauerei ind Große getrieben wurde, war es begreiflih, daß die Sitte fol- 
chen Berfonen, welche dergleichen, für Die Städte wichtige und darum geachtete, 
Gewerbe trieben, den Tirel Bürger nicht verfagte, fo daß zuletzt der Auedruck 
DB. die Mitglieder alter Gefchlechter, die Handelöherren u. diejenigen umfaßte, 
welche zu den höheren Zünften gehörten, im Gegenfage der Handwerker, oder — 
wie fie auch in den niederländiichen Städten genannt wurden — der minores, 
Nach der Verſchiedenheit ver Berhältniffe der Städte — je nachdem für die Stadt 
eined, oder das andere Gewerbe wichtiger war — wurde nun der Ausdruck B. 
verfchleden angewendet. Dabei hatte er felbft wieder eine befondere Bedeutung 
durch den Zufammenbang des B.thums mit der NRathsfähigfeit. Da nämlidy nur 
dieſe, vorzugsweiſe B. Genannten, rathefählg waren, u. in diefer Eigenfchaft einen 
vorzüglicdyen Einfluß auf die Stadtangelegenbeiten hatten, fo bezeichnete man häu— 
fig in den Urkunden die rathefähigen Städtebewohner mit dem Worte B. Als 
nun allmählig die alten Zeiten der Hörigkeit, 3. B. Heirathezwang u. Sterbefall, 
immer mehr in den Städten aufgehoben, u. dadurch auch die Hörigen von Dielen 
Laften der Unfreiheit befreit wurden; als die Handwerker in ihrem Gewerbfleiße 
Immer mehr ihren Werth fühlten u. ihren Reichtbum vermehrten; ald der Hoch— 
muth u. der Egoismus der bevorrechteten Geſchlechter ihre Befunniß, ausfchließ- 
lich die Rathöftellen zu befegen, aur Herabwürdigung u. Bedrüdung ihrer Mitb. 
mißbraudhten, empörte fich das Freibeitsgefühl gegen diefe Anmaßungen. — Bes 
fannt find die Revolutionen, welche im Mittelalter von den Handwerkern ausgins 
gen, um die Rathefählgkelt ich zu erwerben. Der Sieg frönte ihre Beftrebungen, 
u. von nun an war der Auddrud B. die Bezeichnung aller berechtigten Mitglieder 
der Stadtgemeinde. Die Zahl diefer Berfonen wurde vermehrt durch diejenigen, 
welche, zwar nicht in der Stadt wohnend, die Erlangung ded B.rechtes einer 
Etadt nachfuchten, woraus die fogenannten Ausb., in den Niederlanden buyten 
poorters, eniftanden, wovon manche mächtige Adelige, felbft Fürflen waren, für die 
das Baecht der Stadt defwegen wichtig wurde, weil zur Ausübung gemifler 
Rechte, 3. B. um Häufer in der Stadt zu befigen, oder um gewiſſe Gewerbe, 
4 B. Bierbraueret betreiben zu dürfen, dad Bürgerrecht notbmendig war. Wäh- 
rend fo der Ausdrud B. fich erweiterte u. eine zahlreiche Claſſe umfaßte, enıftand 
in den Städten eine Beranlafjung, den Begriff au verengern u. von B.n im en⸗ 
geren Sinne zu ſprechen. Es gab nämlich viele Perſonen, die, mancher Bortheile 
wegen, den Aufenthalt in der Etadt nachſuchten. Solche ‘Berfonen nun, die in bie 
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Stadt aufgenommen wurden u. ein unvollfommenes B,recht genoſſen, hießen Schuß: 
verwandte, Beifaffen; die volberechtigten Mitglieder der Stadt wurden B. im 
engern Sinne genannt. Seit dem 16. Sahırk. befam der Ausdrud B. eine neue 
Bedeutung. Durdh die Bereinigung der Stände unter einem Gefege, durch die 
Ausbildung der Landeöhohett, entftand die Anficht, die Landesgemeinde wie eine 

chloſſene —— betrachten. Es wurde Sitte, die vollberechtigten Mits 

der der Landeögemeinde (Unterthanen) gleichfalls B. zu nennen, fo daß yun 
eine zweifache Bedeutung des Wortes uk: 4) die, nach welcher B. ſoviel 
als Staatsb. beveutet; 2) die, nach welcher B. ſoviel ald Ortob. bezeichnet. 
In der lehten Bedeutung fommt es wieder darauf an, ob die alte Gemeindever⸗ 
faffung beibehalten iſt, oder ob, mach dem Streben der neueren Zeit, eine, alle 
Bemenden umfaffende, eg 1 geſetzlich eingeführt if, — Eine Gleich» 
förmigfeit der Bedeutung des Wortes B. findet fi) in den deutſchen Geſetzen 
nicht. Wird der Ausprud im Gegenfage von Einwohner gebraucht, fo be 
zeichnet B. das, in die B.lifte aufgenommene, ar der Stadtgemeinde. Dft 
wird der Ausdruck B. mit einem Zufage, z. B. Feldb. (a Wusmärkfer oder Fo⸗ 
renfe), oft mit dem Zufage Handwerfsb. gebraucht, d. h. derjenige, der, ohne 
das wirkliche B.redht an einem Drte zu genießen, einen dauernden Aufenthalt 
dort hat u. gewiſſe, nicht nothwendig durch den Beſitz des vollen B.rechtes bes 
dingte, Gewerbe treiben darf u. einzelne ®emeinderechte hat. Eine ähnliche Ber: 
wehfdung von Orts⸗- u, Staatsb.n, wie in Deutfchland, findet auch in Franf- 
reich flatt, wo Citoyen oft mit Bourgeois gleich — wird, waͤhrend nach 
dem Geſetze (Code Civ. art. 7. 8.) Citoyen benjenigen Staateb. bezeichnet, dem 
auch die politifchen Rechte eines Franzoſen zukommen. 

Bürger, Gottfried Auguf, deuticher Bolfsvichter, geb. 1748 zu Wolmeré— 
wende bei Halberftadt, war der Sohn eines lutheriſchen Predigers. Der Knabe 
zeigte Feine befondern Anlagen, u. wenig Neigung zu eruflern Beichäftigungen. Doch 
machte er frühe ſchon erträgliche deutfche Verſe u, zog fich auch durch ein Epi⸗ 
gramm, dad er auf einen feiner Mitfchüler auf dem Lyceum zu Afchersleben machte, 
eine derbe Strafe zu. Dieß hatte denn auch feine Entfernung von diefer Anftalt zur 
Folge, u. er bezog nun das Pädagoglum zu Halle (1762), ftudirte dann von 1764 
an der dortigen Univerfität Theologie (er ſchloß dafelbft mit Göckingk Freund» 
fhaft), u. feit 1768 zu Göttingen die Rechte. In Göttingen, wo er mit Klo in 
Berbindung Fam, geriet er durch Ausfchtweifungen auf Abwege, fo daß fein Groß— 
vater (der Bater war geftorben) ihm feine Unterfiügung entzog. Aber fein Gintritt 
in ven Hainbund (f. d.), an dem viele edle Zünglinge, ald: Voß, Hölty, Die 
beiden Stolberge, Gramer, Leifewig u. a. Theil hatten, hob ihn fitlich u. geiftig, 
u, er flubirte nun die beften Mufter der alten, fowie der neuern Literatur, beſon⸗ 
ders Shafefpeare u, Percy's „Relicks“. Mit Beifall wurden mehre feiner Ges 
dichte damals ſchon gelefen. Im Jahre 1772 ward er, durch Boje's BVermittelung, 
Zuftizbeamter in Altengleichen, u, diefe Anftellung föhnte ihn mit feinem Großvater 
aus. Diefer ſchoß ihm nun auch eine Summe Geldes zur Bezahlung feiner Schul- 
den vor; aber durch einen feiner Freunde, dem er diefe Summe anvertraute, ging 
dieß Geld verloren u. er befand ſich in den frühern, bedrängten Verhältniffen. Das 
zu fam noch, daß er fich unglüdlich verheirathete: denn diejenige, die er heirathete, 
fonnte er nicht lieben, fondern wandte leidenſchaftlich feine Liebe der Schwerter 
feiner Frau, der von ihm vielbefungenen Molly (Augufte Leonhart) zu. Diefes jeden- 
fall8 zu den wiederwärtigſten u. flörenpflen Lebendumftänden des Dichters Beran- 
lafjung gebende, mit den beftehenden Verhältniſſen u. Sitten in Widerſpruch fte- 
hende, Berhältnig wurde endlich durch den Tod feiner Gattin gelöst (1784), und 
B. heirathete num die ſchon längft neliebte Schwefter verfelben, verlor fie aber bald 
darauf ebenfalls durch den Tod (1786). Diefer Todesfall beugte den unglüdlichen 
Dichter tief darnieder, wozu noch eine fümmerliche äußere Lage kam, die ihm voll- 
ends das Leben verbitterte, Denn, nachdem er eine angetretene Pachtung, die ihm 
wenig eintrug, da er fie nicht zu nuͤhen wußte, bereits 1783 wieder aufgegeben 
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hatte, 309 er als PBrivatdocent nach Gditingen u, fonnte fi) nur nothhürftig das 
zum Leben Unentbehrliche erwerben. len er num 1789 den Großer, 
aber feinen Gehalt, u. er mußte Arbeiten (vornehmlich Weberfegungen) übernehmen, 
die feinem Genius wenig —*—— waren, Zu allem dem kam noch (1790) eine 
abermalige unglüdliche Berheirathung mit einem eiteln, überfpannten Mädchen aus 
Stuttgart, Elife Hahn, die ihm in einem Gedichte Herz u. Hand angetragen hatte, 
von der er fi) aber nach 16 Monaten ſcheiden laffen mußte, Alle diefe Berhält- 
niffe wirkten niederbrüdend auf den Geiſt u. Gemüth des, fonft allzu leicht ge- 
finnten Dichters, viele feiner Freunde gaben ihn, tegen mancher feiner unangemef> 
fenen Handlungen, auf Schiller ſelbſt fchrieb eine bittere u. verlegende Kritik gegen 
den BVolfödichter, u. Außerer Mangel drüdte ihn von allen Seiten, fo daß er den 
Tod freudig begrüßte (8. Juni 1794). Unter feinen Balladen gilt „Leonore* für 
die vollendeiſte. Sein Bers if, troh der fcheinbaren Nachläffigkeit u. Leichtigkeit, 
funftvoll u. mit vielem Fleiße geſchaffen, u. fein „Hohes Lieb“ & von der größten 


Meifterfchaft der Sprache, die er mehr, als ein gleichzeitiger Schriftfteller, in feiner 


Gewalt hatte, wie dieß.noch viele feiner Dichtungen beweifen. In der ‘Brofa war 
er weniger gewandt, u. er gilt nur für einen mittelmäßigen Ueberfeger. Wir führen 
von feinen Schriften hier an: „Gedichte“ (Gött. 1775) u. ebend, 1789, 2 Bde. 
(auch ind i. u. Franzöſ. überfegt); „Wunderbare Reifen u, Abenteuer des Frei- 
beren von haufen,“ aus dem Engl, Gött. 1787, 2, Ausg. 1. Th. (der 
2—4 , Bodenwerder, 1794—1800, fol von H. Th. 2. Schnorr feyn) ; ſaͤmmt⸗ 
liche Schriften von Karl Reinhard herausgegeben (2 Bde, Ged.), @ött. 1797; 3. 
u. 4. Thi. „Bermifchte Schriften? (ebendaf. 1796—98; auch Hamb. 1812 u. 13 
Sött. 1820; Berl. 1824—25, 7 Bde.; Bött. 1829—33, 8 Bde.). In einem 
Bande (herausgegeben von A. W. Bohtz) Bött. 1835. Supplementband zu allen 
Ausgaben unter dem Titel: „Aeſthetiſche Schriften“ (Berl. 1832). Vergleiche B.6 
„Gheftandögefchichte” von Ehrmann (Berl. 1812); „B.8 Briefe an Martanne Ehr⸗ 
mann“ (Weimar 1802). B. gab von 1776, bis zu feinem Tode, den Mufenalmas 
nach; 1778 bie erfte, 1780 die zweite Sammlung feiner Gedichte heraus. Seine 
dritte Frau zog fpäter, da fie ald Schaufpielerin nicht reuffirte, ald Declamatorin 
u. plaftifch-mimiiche Darftellerin in Deutichland umber u, ftarb zu Frankfurt a. M. 
1833. Man bat von ihr, „Gedichte“ (Hamb. 1812), den Roman „Irrgänge des 
weiblichen Herzens“ (Altona 1799) und das Theaterftüd „Adelheid, Gräfin von 
Ted" (Hamburg 1799). | 
Bürgerkrieg. Wenn ſchon die, durch Verlegung der politifchen Rechte einzelner 
Staaten entftandenen, Kriege in ihren Folgen fehr unheilbringend find, jo iſt dieß 
bei den B.n noch weit mehr der Fall, weßhalb es eine ver. helligſten Pflichten jeder 
egierung if, ihre Entflehung zu verhindern, Die Mittel dazu find: weile Geſetz⸗ 
gebung u, Fräftige Handhabung der Gefege. Gin B. entfteht nicht urplöplich, er 
tft nur der gewaltfame Ausbruch eines lange verhaltenen, heftigen Unwillens zweier 
oder ka Bolfsparteien, der ſich lange zuvor fehon durch Worte u. individuelle 
Gewalt oe fund gethan hat, Der Regterung liegt es daher ob, diefe Dürs 
gerzwifte, gleich nach ihrem erſten @ntftehen, beigulegen u. bie Mängel der Befeh- 
ung, welche jene Zwifte gewöhnlich veranlaßt Haben, fo bald als möglich abzu⸗ 
Unbillige Forderungen der einen, oder andern Partei müfjen mit Würden. Ernft 
zurüdgemwiefen werben. Eine Hauptbedingung für die Beilegung folcher Zwiſte iſt, 
daß die Regierung nicht felbft Partei nimmt, fondern fh über den Parteien in 
unabhängiger Stellung zu erhalten fucht; damit fie dieß auch vermöge, muß ber 
Regierung eine bewafinete Macht zu Gebote ftehen, welche ftetd nur den Befehlen 
der R —3 ehorcht u eben fo wenig, wie dieſe, Partei nehmen darf. Dieſer 
bewaffneten 4 liegt es nun ob, jedem gewaltſamen Ausbruche des Unwillens 
einer Partei mit Nachdruck zu begegnen u. die Geſetze für die öffentliche Ordnung 
in Kraft zu erhalten. Unterbleibt dich, fo ift der DB, nicht mehr zu verhindern; 
denn, wird der leivende Theil nicht durch bie I7 chützt, d. h. gegen bie 
Gewaltihätigkeiten des angreifenden Theils ſicher geftellt, fo zwingt ihn die Noth 
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zur Selbfthilfe, u. nunmehr beginnt der eigentliche B., bei gu. jede ———— 
eine klägliche Rolle ſpielt, indem der eingetretene anarchiſche Zuftand als ein factis 
cher Beweis ihrer Schwäche angefehen werden muß. Das ganze Staat Afchiff 
Ihwimmt dann, ohne Steuer u. Gompaß, auf dem Strome der Zeit dahin, wird 
von den Leidenſchaften der zügellofen Menge, wie von Sturmeswogen, bin u. h.er- 
getrieben, bis es endlich ais ein unfcheinbares Wraf auf den Strand läuft, oter 
untergebt. Nur felten findet fiy ein Steuermann, wie Gäfar u. Rapoleon; denn nur 
wenige verftehen fich auf die vervächtigen Erfcheinungen am polittichen Horlzonte, 
noch Wenigere wiffen bei foldyen Stürmen auf einem Meere voll Klippen u. Uns 
tiefen zur rechten Zeit zu laviren u. dann wieder alle Segel beizufegen. — Rimmt 
die Regterung gleich Anfangs Partei, fo wird der Ausbrudy des B.8 dadurch 
allerdings verzögert, zumal, wenn fle ſich auf die bewafinete Macht verlaffen kann; 
ift aber die Gegenpartei mächtig genug, um den Kampf, befien ungeachtet beftehen 
zu Fönnen, hat fie das größere Recht auf ihrer Seite: dann darf der B. nur als 
vertagt betrachtet werben, u. er wird, früher oder fpäter, mit um fo größerer Hef⸗ 
tigkeit ausbrechen. Solche Ereigniſſe in dem politifchen Leben der Böifer find von 

den unheilbringendften Folgen. Alle Bande der Gefelfchaft werden zerrifien, felbft 
einzelne Familien zerfallen in Factionen: der Bruder kämpft gegen den Bruder, 
der Vater gegen den Sohn; der Familienhaß pflanzt fidy fort von Geſchlecht zu 
Geſchlecht u. — unaufhörlich den Samen zu neuer Zwietracht aus; denn, wenn 
auch die eine Partei unterliegen muß, fo brütet fie doch unaufhörlich neue Rache 
aus u, wartet nur auf beffere Zeiten. Künfte u. MWiffenfchaften, Handel u. Ge 
werbe, Alles, was im Zuftande des Friedens die menfchliche Thätigkeit in An— 
fpruch nimmt, muß jet dem feindfeligen ®efühle der ‘Parteien weichen; Jeder hat 
nur einen Zmwed, nur ein Ziel vor Augen, nämlich: die Abfichten feiner Parte 
durchfegen zu helfen; alles Andere ift ihm Nebenfache geworden. Daher zeigt auch 
die @efchichte älterer u. neuerer Zeiten, daß die Völker, die, wie die Römer u. 
ihre Abloͤmmlinge, oft von B.n zerfleifcht wurden, in der allgemeinen Gultur u. 
Eivilifation nicht nur Feine Fortfchritte, fondern felbft Rüdfchritte machen u. von 
den ruhigen Rachbarvölfern fchnell übertroffen werden, — Fragt man, welche Ne 
gierungsform den meiften Anlaß zu B. gibt, fo lehrt die Geſchichte, daß dieß bie 
demofratifche fet. Aber auch in jeder Republit — wenn fie nicht ganz ollgarchiſch 
eonftituirt iſt, — befindet fich zu viel zündbarer Stoff, um nicht bet flüchtiger Ge— 
legenheit die Flamme des B.s anzufachen. Ald Rom eine Republif war, hatte es 
in 40 Jahren von 21 B.n zu leiden. Es iſt ein, in der Geſchichte offen darlier 
gendes Factum, daß die B.e nicht eher aufhörten, als eine regelmäßig gebilvete, 
nur von der Regierung abhängige, aber mit dem Rationalintereffe eng verbrüberte, 
bewaffnete Macht aufgeftellt wurde. Vorher gab es in allen Ländern, vom Ebro 
bis zum Ganges, unaufhörliche Fehden u. B.; die Reglerungen hatten weder An— 
fehen, noch Macht. Daß diefe bewaffnete Macht oft gemißbraucht worden fel, wer 
wird das läugnen? Aber bei der Drganifation der jegigen Kriegeheere ift die 
faum möglidh; denn fie find aus dem MBolfe felbft hervorgegangen, fehren, nach 
beendigter Dienfizeit, wieder in ihre bürgerlichen Berhältniffe zurüd, mit denen fie 
durh Bamilienbande fortwährend in Verbindung bleiben. Auch iſt es nicht der 
Doldy eines Mörders, noch deſſen Hand, welche man anflagen darf, fondern Kopf 
u. Herz, alfo die Regierung. Das Werkzeug ſelbſt iſt unfchuldig. Aber nur unter 
dem Schuße diefer bewaffneten Macht kann die Regterung eine fefte Haltung im 
Innern u. nach Außen annehmen; nur durch regelmäßige Truppen fann 
fie B.e verhindern. Der Menfcy firebt unaufhörlicy nady größerer Freiheit u. 
ift dabei, in Betreff ver Freiheit Anderer, nicht immer fehr gewifienhaft; findet er 
dabei Fein Hinderniß, fo kommt er leicht in Berfuchung, — dieſer Bahn fortzu⸗ 
ſchreiten u, wird fo zum Unterdrücker feiner Rebenmenſchen. Dieß gilt von Ein⸗ 
zelnen, wie von gefelligen Vereinen, u. am Ende waltet nur noch das Fauftrecht. 
Die Wiederkehr eines gefeglofen Zuftandes zu verhindern, iſt u. bleibt der Zweck 
jeder geordneten Staatöverfaflung. 
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Bürgerkrone war im Allerthume, befonders bei den Griechen u. Römern, 
eine Auszeichnung verbienter Bürgerz fe beftand bei den erfleren aus grünen Dels 
weigen, bei ven legteren aus Cichenlaub, fpäter aus Gold. Die B. wurde von 
idvem damit Geſchmuͤckten bei feierlichen Gelegenheiten getragen, u. die ganze Vers 
fammlung erhob ſich, fobald derfelbe ind Theater trat. In Rom wurde fie ers 
‚worben durch die Rettung des Lebens eined Bürgers im Kriege; Auguflus u. 
Claudius verdanften fie der Anerkennung ihrer Verdienſte um den Etaat von Eeis 
ten des Eenatd. — Bon dem modernen Liberalismus find die B.n auch in un: 
fern Tagen wieder ind Leben gerufen worben, u. fo fehen wir denn erft in jüng- 
fler Zeit in Württemberg einem Hauptftimmführer der Oppofition (etwa wegen 
feined Votums gegen die Einführung der barmberzigen Schweftern ?) eine, durch 
patrioriiche Gollecten ermöglichte, B. überreichen, HN. 

Bürgerrecht. Daſſelbe zerfällt in das Staats- u. Ortsb. Erſteres bes 
fteht in ver gefeglich erlangten Befugniß, in einem Staate, unter Borbedingung 
der Unterwerfung unter deſſen Gefepe u. des Beitrages zu den öffentlichen Laflen, 
entiveder von feinem Vermögen zu leben, oder ſich folches durch Ausübung feiner 
Fähigkeiten zu erwerben, u. überhaupt an den Wirfungen des Bürgervereined Theil 
zu nehmen; letzteres hingegen in dem, auf gleiche Weife erworbenen, Rechte der 
Mitglievichaft einer beftimmten Bürgergemeinde, u, der Thellnabme an den ge: 
meinfchaftlichen Rechten u. Pflichten ihrer Glieder. — Das Drisb. ift ohne das 
Staatsb, nicht wohl denfbar, u. ſchließt daflelbe in fi. Kinder von Bürgern 
brauchen bei ihrer Volljährigkeit es nicht erft zu erwerben, fondern find gleichlam 
darin geboren; der Ausländer aber erwirbt dasſelbe, u. zwar, ald umerläßliche 
Bedingung feiner Aufnahme t: eine Bürgergemeinde, erft durch feine Naturalifa 
tion. Doch kann er dad Staatsb. audy bevingt, auf unbeflimmte Zeit, nämlich 

die Zeit feines Aufenthalts im Lande, ohne Oriob. in demfelben, erhalten u. genicht 
diefem Falle, als zeitlicher Bürger, faft alle Rechte eines wirklichen Staats» 
bürgers, lann, wie diefer, Handel u. Gewerbe treiben, ſelbſt Grundeigenthum ers 
werben, trägt auch gleichmäßig zu den allgemeinen Laften bei, ift aber bei öffent: 
lichen Wahlen weder ſtimm⸗ noch wahlfähtig, welches nur ein Recht eined wiıks 
lichen Staats⸗ u. Ortöbürgers iſt. — Ueber die Schritte u. Bedingungen zur Gr 
langung fowohl des Staates, als des Drtöbürgerrechted, find allenthalben geſebz⸗ 
liche Vorfchriften vorhanden. Daß jeder, der in einem fremden Lande das Bür- 
gerrecht fucht, fich deſſen @efepen unterwerfen u. zu den öffentlichen Laften deſſel⸗ 
ben beitragen müjle, verfteht fich von felbft. Außerdem aber follten ſich die Bes 
dingungen feiner Bürgerannahme bloß darauf befchränfen, daß er Rehtsfähig 
fet, u. fi) ausweifen Lönne, wovon er leben werde. Jede Etſchwerung 
derfelben durch Bedingungen anderer Art, erfcheint, nach dem Begriffe u. Zwede 
des Etaats, widerrechtlih. Nur in Gemeinden, denen der Unterhalt ihrer Armen 
ausſchließlich obliegt, odır die ein großes Gemeindevermögen befigen, an welchem 
der Aufzunehmende u. feine Nachfommen fünftig ebenfals Theil nehmen, oder, wo 
das Bürgerrecht zugleich mit dem Genuſſe von Ländereien, von Baus u. Brenn- 
hola, oder wohl gar eines jährlichen baaren Ginfommens verbunden, wie dieß Alles 
3. B. in mehreren Gemeinden der Schweiz der Hall ift, fann ein verhältnigmäßts 
get Beitrag des aufzunehmenden Bürgerd zum Armenfond, oder Ginfauf in das 
emeindevermögen, al8 Bedingung der Aufnahme nicht unbilig gefunden werden. 
Doc ift in ſolchen Fällen, zur Vermeidung von Willkürlichkeiten, höchſt nothwen⸗ 
dig, daß die Beftimmung der Beitrags: oder Einfaufefumme nicht von den Ge— 
meinden ſelbſt, fondern von der Regierung abhänge, die, zu einem richtigen u. bil⸗ 
ligen Ermeſſen, allenthalben von dem Vermögenszuſtande der Gemeinden genau 
genug unterrichtet iſt. 

Bürgerfchulen, im Gegenfage von Worbereitungsfchulen zum gelehrten 
Etande, heigen diejenigen Schulen, die fi) mit der allgemeinen Vorbereitung Derer 
befchäftigen, die fidy einmal irgend einem Zweige der bürgerlichen Gewerbsihätig— 
feit widmen wollen; einer Borbereitung, welche ſich tüchtig machen fol, die nach⸗ 
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folgende, beſondere Berufsanleitung mit Selbſtangehörigkelt u. dem regen Streben 
nah Bervollfommmung zu benützen, die Schranken in ihrem Berufskteiſe zu er⸗ 
weitern, u. fich über diefelben zu erheben. Soll aber die Schule dieß bewirlen, 
fo darf fie, über dem Beruf des ir Bürgers, nicht die edleren Bedürfniffe 
des Menfchen überfehen, nicht den Schüler — ewig nur mit calculirendem Hins 
blicke auf feinen einftigen Erwerbsbedarf — mit einer Menge Realten überfüllen, 
fondern muß vielmehr nur mit folchen Unterrichtegegenftänden auf ihn wirken, 
welche vorzüglich geeignet find, fein Gemüth, wie feinen Geiſt anzuregen, beide 
harmonifch zu entwideln u. zu fräftigen, u. feinen Sinn fowohl für die Verhält- 
niffe des Innern, als des äußern Lebens zu fehärfen. Auf die Vergleichung und 
Ordnung diefer beiden Lebenselemente müffen ſich daher alle Gegenflände des Un⸗ 
terrichts beziehen, ald Bedingung, unter welcher derfelbe allein bildend wird. — 
Da nun alle Verhältniffe des Außern Lebens von Zeit u. Raum getragen wer⸗ 
den, fo iſt einer der unerläßlichften Gegenftände des Unterrichts die Mathemas 
tik u., neben diefer, die Gefchichte (Erdkunde, Welt: u. Raturgefchichte) u. die 
Spradlehre; jene, damit der Menſch die Stelle, wo er fteht, mit Beſtimmtheit 
fennen, die Vergangenheit auf die Gegenwart anwenden, u. in ben niebern Kreis 
fen des Lebens die Aehnlichkeit mit den höhern u. höchften finden u, fühlen lerne; 
diefe aber, wenigſtens ald Offenbarung des Geiſtes überhaupt, als Mittel 
richtigen Gedanfenaugdrude, fo wie nicht minder ald Stoff zum äſthetiſchen 
Unterrichte, welcher legtere in B. ebenfalls berüdfichtigt werden, uw. fich baber 
billig auf die Zeihnungs- u. Singfunft erfireden —* — Auf dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde kann ſich der Unterricht in B. billig befchränfen. Sie mögen für fie hin⸗ 
reichen, um, mit Hülfe derſelben, ihre Söglinge obigem Ziele entgegen zu führen, 
Nicht Ale werden es in gleichem Grade erreichen; denn wie jedes Ding, fo hat 
auch jeder Menſch ein gewiſſes Höchftes, bis zu welchem er fommen kann. Daß 
er aber werde, was er nach feiner Individualität feyn kann u. feyn foll, dieß 
ift die Aufgabe der Schule, die fie nur durch richtige Behandlung der Lehrfächer 
u. — der Schüler felbft, zu löfen vermag, welches hinwieder auf Seiten der Leh⸗ 
rer ein gewiſſes Etwas voraudfegt, was folche erft zu Lehrern macht, u, was 
fi gleichwohl nicht lernen läßt — paädagogiſcher Takt. Daß ein forgfäls 
tiger u. gewiffenhafter Religiondunterricht, als die einzige, fichere Bafls aller wahr 
ren Bildung u. Bereblung des Menfchen, ven Mittelpunct des ganzen Unterrichts» 
ſyſtems bilde, wird als befannt vorausgefegt. — Für Errichtung von B. in dem 
bier angegebenen Sinne iſt noch nicht in allen Staaten fo, wie e8 feyn follte, ges 
forgt, während man bisher u. feit lange welt thätiger war für Borbereitungs- 
fchulen des fünftigen @elehrtenftandes, deſſen Zöglinge doch nur den Fleineren Theil 
ausmachen Fönnen u. follen. Gewoͤhnlich mußten an diefen audy diejenigen Ans 
theil nehmen, welche ſich höhern bürgerlichen Bewerben widmen, u. es feblt noch 
immer nicht an Pedanten, welche es für zweckmäßig halten, daß der junge Menfch, 
der fich zu einem bürgerlichen Gewerbe vorbereitet, mehre Jahre hindurch mit Er⸗ 
— todter Sprachen geplagt werde. — 

ürgichaft heißt ein Bertrag, nach welchem ſich Jemand für eines Andern 
Schuld dem nämlicdyen Gläubiger, jedoch nur in fo weit verbindlich macht, als 
der Hauptfchuldner die Hauptverbindlichkett nicht zu erfüllen Kräfte hat. Der 
Zwed ift alfo: befiere Sicherung des Gläubigerd ; fomit fegt die B. bereitd eine 
vertragdmäßige Berbindlichkeit voraus. Es muß daher eine deutliche, dem be» 
flimmten Zwede entfprechende, Erklärung vorangehen; der Bürge felbft muß bie 
Befugniß zur Eingehung ſolcher Berbindlichfeiten nach feinen perföntichen Berhält- 
niffen haben, auch da, wo, abweichend vom römiſchen Rechte, die Berbriefung ge⸗ 
fordert wäre, -diefelbe nach geieglicher Borfchrift erfolgt feyn. Dabei verfieht es 
fi von felbft, daß bei bedingter B.öleiftung die Bedingung, 3. B. in Hinficht auf 
Zeit u. f. w. entfcheidenden Einfluß behauptet. Uebrigens . in der Regel der 
Bürge dem Gläubiger nur, wenn der Hauptfchuldner, u. inſoweit derfelbe die 
Berbindlichfeit nicht erfüllen Tann, Diefe Haftung iſt bei mehren Bürgen gemein« 
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fam, ded Einen für Alle, u. Aller für Einen. (f. d.) Die Rechtswohlibaten für 
den Bürgen beftehen: 1) In der Einwendung der vorerfligen Belangung des Haupt⸗ 
fchuloners; 2) in der Forderung der Theilung u. Mitleiftung der Mitbürgen; 3) 
im Regrefie gegen den Hauptfchuldner. — Dritte SBerfonen fünnen nur dann ans 
—“ werden, wann fie fich zur Schadloshaltung verbindlich gemacht, eine 

üdbürgfhaft geleiftet haben. Der Code Rapoleon hat in Hinficyt der Ber- 


pflichtung des Bürgen eine ganz befondere Abweichung von allen andern Geſetz⸗ 


büchern, die aber nicht aur Nachahmung zu empfehlen if, weil dadurch die Wohl- 
that der B. dem rechtlihften Manne faft ganz entzogen wird, — da man ben 
Bürgen früher, ald den Schuldner, gerichtlich belangen kann. — Ueber Amts— 
bür £ aften, befonderd bei Gaflengefchäften, f. d. Art. Gaution. 

Büſch, Johann Georg, Stifter der Handeldafademie in Hamburg (1767), 
der erften in Europa, Brofeffor der Mathematif am Gymnafium zu Hamburg, 
geb. 1728 zu Alten: Weding, geft. 1800. Ein ausgezeichneter Bürger, bemühte er fidy, 
Hamburg die trefflichften Armenanftalten, die Affoclatton zur Berbürgung hypothe- 
Farlicher Anleihen auf ſtädtiſche Grundftüde, die Geſellſchaft zur Beförderung der 
Künfte u, nüplichen Gewerbe zu verfchaffen. Seine gediegenen Schriften betreffen 
Staatöwirtbichaft, Geſchichte, Völkerrecht, Mathematit. Befonderd hervorzuheben 
find: „Schriften über Staatswirthfchaft u. Handlung“ (2 Thle., Hamb., 1800); 
„Berfucdy einer Mathematif zum Nugen u. Vergnügen des bürgerlichen Lebens“ 
(4 Shle., ebend. 1773— 1800); „Sämmtliche Echriften über Hamburg“ (8 Boe,, 
Hamb. 1824— 28) u. a. In Hamburg wurde dem vielverbienten Manne ein Denk; 
mal errichtet. 

Büfhing 1) (Anton Friedr.), Begründer der neuen Geographie, geb. 1734 
zu Stadthagen, empfing feine Bildung in Halle, begab fich, als Erzieher des Gra⸗ 
fen Lynar, nach Peteröburg (1748) und dann nad Kopenhagen. Als Profeſſor 
der Philoſophie (ſeit 1754) verheirathete er ſich mit der Dichterin Ghriftlane Dil- 
tey u. ging, wegen feiner allzufreien Glaubensanftchten angefochten, 1761 als 
Prediger nach Petersburg. Doch fchon 1765 fam er wieder nach Altona, u. 1766 
wurde er Director ded Gymnaſtums des grauen Kloflerd zu Berlin. Er ftarb 
1793. Hauptwerfe: „Erdbeichreibung“ (Thl. 1—11, Abth. I. Europa, Hamb. 
1754— 92); „Magazin für Hiftorle u. Geographie” (25 Bde., 4. Hamb. 1767 
bis 93); „Beträge zur Lebensgefchichte merfwürdiger Perſonen“ (6 Bde, Hams 
burg 1783— 1789) ; „Neuefte Gefchichte der evangelifchen Brüderconfeffionen in Polen 
(3 Bde., Halle 1784—87). — 2) B. (Johann Auguft Gottlieb), Sohn des Boris 

en, geb. zu Berlin 1783, geft. als Archivar u. Profefior der Alterthumswiſſen⸗ 

—* zu Berlin 1829, rühmlich verdient um Erſchließung des altdeutſchen Lebens 
in Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft, gab heraus: „Sammlung deutſcher Bolfslie- 
ber” (mit Hagen, Berl. 1807); „Buch der Liebe” (ebend. 1809); „Leben Gög’s 
von Berlichingen“ (Breslau 1810); dann: „Jahrbücher der Stadt Breslau“ 
(3 Bände, ebend. 1813—19); „Lied der Niebelungen” (metr. überf., Lpz. 1815) 5 
„Des Deutfchen Leben, Kunft u. Wiffen des Mittelalterd” (4 Bde., Brest. 1816 
bis 18. 2. Auflage 1821); „Die heidniſchen Alterthümer Schlefiens“ (4 Hefte, 
ebend. 1820—1824);5 „Das Schloß der deutfchen Ritter zu Martenburg* (Berl. 
1823); „Grabmal des Herzogs Heinrich IV. von Breslau” (Bresl. 1826); „Rit- 
terzeit u. Ritterwefen“ (2 Bde., Lpz. 1824) u. a. 

Büffel, Aloys Joſeph, Dichter, geb. 1789 im Salzburgifchen, flubirte unter 
Thierfch römifche u. griechliche Literatur, fah fich aber durdy äußere Umftände vers 
anlaft, die Stelle eines PBoftoffictal in Amberg anzunehmen, wurde 1830 nad) 
München verfegt u. ſtarb dafelbft 1842. Als talentvoller Dichter fchrieb er: „Boetifche 
Blüthen“ (Amb. 1819), „dramatifche Blüthen* (Bamb. 1823). Trefflic) find feine 
„Bilgernächte des Meifters Tiſotheus“ (2 Bde, Amb. 1828). Noch ift zu erwäh- 
nen „Noryſſa“, ein Sonettenfranz aus den norifchen Alpen (MWürzb. 1831) und 
„des Kaiſers Schatten” (München 1836). 

Büßende heißen in der chriftlichen Kirche zunächft diejenigen, die wegen gro- 
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ber Bergebungen u. Uebertretungen, woburdh fie der Gemeinde ein Aergerniß ge- 
eben haben, zu den, von ber Kirche vorgefchriebenen, Strafen verurtbeilt werben, 
In den erften Zeiten der chriftlichen Kirche leitete der Bifchof die Bußdisciplin; 
doch fchon im 3. Jahrh. faben fidy die Bifchöfe genöthigt, einen eigenen Bußpries 
fter (presbyter poenitentiarius) anzuflellen. Diefes Inftitut ging jedoch ſchon Ende 
des A. Jahrh. wieder ein. Diejenigen, weldye geheime Sünven beichteten, wurben 
zwar, gemäß der feit Leo d. Gr. üblich gewordenen Disciplin, ſogleich abfoloirt, je 
doch nur unter der Bedingung einer nachher abzumartenden Bußzeit, die oft in 
anhaltended Gebet, ſtrenges Faſten, Almofen u. f. f. verwandelt wurde. Für öfs 
fentliche, befannte Sünden wurden öffentliche Bußen auferlegt. Wer ſich der Kir- 
chenftrafe widerfegte, oder zu freventlich gefündigt hatte, ward excommunicirt und 
dann vom Staate in gleicher Weiſe verfolgt; er durfte feine Ehe eingeben, feine 
Waffen tragen u. a.; über Geiſtliche wurde Abſetzung, Degradation u. Gefängniß vers 
fügt. Zu Anfang des A. Jahrh. ſchon wurde die Bußzucht folgendermaßen geregelt: bie 
DB. wurden in 4 Claſſen eingetheilt, gemäß den 4 Graben der Bußübung, die fie 
zu beftehen hatten. Im erften Grade mußten fie vor der Kirchenthüre im Bors 
hofe fnien u. die Ein» u. Ausgehenden um ihre Fürbitte anfleben; fe hießen die 
Weinenden. Im 2, Grade wurde ihnen ein Raum innerhalb der Thüre, in der 
Borhalle der Kirche angemwiefen, wo fie ſtehend der Predigt zuhören durften; biefe 
hießen die Hörenden. Im 3. Grade befanden fie im Schiffe der Kirche, 
wo die Katechumenen flanden, mußten aber während der Verfammlung Enieen und 
mit den SKatechumenen vor der Abendmahlsfeier ſich entfernen; dieß waren bie 
Knienden. Im 4. Grade endlich durften fie unter den Gläubigen, ſtehend, bis 
zum (Ende der Gommunton dableibenz; fle hießen die Stehen den. Wenn der 
Büßende alle 4 Grade überftanden hatte, wurde er alfolvirt; Krankheit, Körver⸗ 
ſchwaͤche u. Todesgefahr befchleunigte die Ahfolution u. Wiederaufnahme. Das 
Nähere u. Weitere hierüber, befonders, wie fidy die Bußübungen in fpätern Zeiten 
u. in unfern Tagen in den chriftlichen Kirchen, beſonders aber in der katholi⸗ 
ſchen Kirche, geftaltet haben, febe man unter dem Aıt. Kirdendisciplin. — 
D. oder Büßer (penitents) hießen übrigend audy die Mitglieder einer großen 
Anzahl religtöfer Brüperfchaften u. Mönchsorden für beide @efchlechter, deren Zwed 
ſtrenge Asceſe u. Werke der Woblthätigkeiten, namentlich Krankenpflege, war. Das 
bin gehören: die bußfertigen Religiofen des dritten Drvend vom heil. Frans 
ciocus; die Bußfchweftern; die Hofpitalbrüder u. Schweftern; die Brüder der Liebe 
u. Bußübung Ehriftt; die Obregonen; die grauen Echweflern u. m. a., von denen 
man dad Nähere unter den betreffenden Artikeln, fowie unter dem Art. Bruders 
ſchaften nachſehe. 

Büſte, eine plaſtiſche (in Marmor, Baſalt, Porphyr, Alabaſter, Eyps, Bronce ıc. 
hergeſtellie) Form, welche eine Abbildung des Kopfes bis auf die Schultern, bis⸗ 
weilen auch mit Bruſt u. Leib, gibt. Durch die Büſte wird dad Haupt als in- 
star omnium hingeflellt. Sie leitet fi) von den Hermen (Hermedbildern auf 
Pfeilern, die in Athen, als einer Merkurftadt, zahüos waren) ber, erfüllt ihren 
Zwed am Beften u. wird auch am meiften angewandt, wo es auf Porträtbils 
dung ankommt. B.n heißen bei den Alten mporouai, orySapıa, thoraces, busti 
(in mittelalterlihem Ausdrude, von den bustis, als ®rabdenfmälern). Möglich iſt, 
daß die „Imp. Caes. Nervae Trajani imagines argent. parastaticae cum suis 
ornamentis et regulis et concameratione ferrea“ (s. Orelli, Inscript. 1596. 
2581) an Pilaſtern angebrachte B.n waren. Antike B.n find am gewöhnlichften 
von Kaifern u. Bhilofophen; aber auch von Göttern, beſonders ägyptifchen. Bergl. 
Burlitts B.nfunde: Archäol. Schr. ©. 189, und Amadeus Wendt in der 
Erſch⸗ u. Gruberſchen Encyklopädie XIII. S. 389. 

Buffo (vom lateiniſchen buffare, Pausbacken machen), auch buffone, Schau⸗ 
ſpieler u. Sänger der luſtigen, oft carikirten Rollen in der komiſchen Oper der 
Staliener (opera buffa). Stark marfirtes Geberdenfpiel, derb gewürzte Epäße, laͤ⸗ 
herliches, an die Garikatur fireifendes Coſtüm, find bie Eigenheiten eines wahren 


Buffon. 637 


ttaltentfchen buffo (Spaßmacher), der, um Lachen zu en, feine Laune freier 
fpielen laſſen kann, ald der Komiler im Luftfpiele. Die Italiener unterfcheiven auch 
zwei Sorten von B., den hoch⸗ u. niedrigkomiſchen. Der hochkomiſche ift der et- 
— fingende B. (buffo cantante), während der andere, pleonaſtiſch, ſpaßhafter 

paßmadyer (buffo comico) genannt, das Publicum weniger durch Singen — er 
hat gemwöhnlidy einen, bloß zwiſchen Singen u. Spredyen ſchwebenden, fogenannten 
parlanten Geſang — ald durch grelles komiſches Spiel, im Geiſte der italieniſchen 
Komödie überhaupt unterhält. Sopranftimmen eignen fidy weniger, als Aliſtimmen, 
zum B.-®efange; Tenorfiimmen weniger, ald Bapftimmen. — Mit B. wird audy 
ber Gharafter eines Tonftüdes, einer Dper, im Begenfage zur ernſthaſten Gattung, 
bezeichnet. So ift das Duett zwiſchen Montefinscone u. Dandint in der Generens 
tola ein B,-Duett, die erfte Arie des Barbiers von Sevilla eine Aria buffa, Da: 
egen nennt man Dpern, wie Gateld Semtramis, Glucks Iphigenie, Opere serie, 
Soc entftand aus dieſen fireng abgefchiedenen Gattungen durdy Berfchmelung 
eine dritte, nämlich die der Opera semiseria, wo man ernfte, ergreifende Tonftüde 
neben Tomifchen hört. Don Juan ift eine Opera semiseria, wenn man es nicht 
vorzieht, ſie die Königin aller Opern zu nennen, 

Buffon, Georges Louis Leclerc, Graf von, geb. zu Montbard im franzöfifchen 
Departement Eöte d'Ot 1707, bereiste im 20. Jahre mit 2 Engländern Frantreicy, 
Stalten, England, u. lebte dann abwechfelnd auf feinem Gute Montbard und in 
Parts, wo er zum Intendanten bed Jardin royal-des Plantes ernannt wurde, 
Diefe Ernennung war für B.s künftige Studien eniſcheidend. Bon nun an fehte 
er feinen ganzen Rubm darein, die treffliche Anftalt zu erweitern, zu bereichern, u. 
in ihr die Erzeugniffe der Natur aller Weltgegenden zufammenzubringen. Er ließ 

erft eine Ueberfegung von Hales „Statif der Gewächſe“ (Bar. 1735) u. von 
ewtons „Fluxlonen“ (1740) erfcheinen, u. machte fi) dann durch die „Histoire 
naturelle generale et particuliere* (36 Bde., 4., 1749—83) unfterblidy, welche 
ets ein Denkmal der Berevtfamfeit, der Reinheit des Styls u. des Wohlflanges 
Ausdrude, ſowie — u. geiſtreicher Naturanſichten bleiben wird, wenn 
auch der wiſſenſchaftliche Gehalt längſt veraltet iſt: denn in Betreff der Erhaben⸗ 
heit des Standpunktes, von welchem er ausgeht, in Anſehung ſelnes gelehrten 
Ideenganges, der Majeſtät feiner Bilder, der Würde u, des Adels feines Ausdrucks, 
der Harmonte feines Styls bei der Beſchreibung erhabener Genenftände, wird B. 
einftimmig u. allgemein für noch unerreicht erflärt. Ludwig XV. erhob ihn in den 
Grafenftand u. D’Angivilierd ließ unter Ludwig XVI., moch zu feinen Lebzeiten, 
fein Standbild am Gingange des königlichen Raturaliencabinets mit der Inſchrift 
errichten: „Majestati naturae par ingenium.* Zu Mitarbeitern an genanntem 
ofen Werke hatte er Daubenton, Merirud, Gueneau von Montbelliard u, den 
bb6 Beron. Der gländzendfte Theil des Werkes, die allgemeinen Theorien, die 
Schilderung der Lebensart u. der Gigenthümlichkeit der Tiere, die Befchreibung 
der großen Raturerfceinungen, find von B.; Daubenton befchränfte ſich auf die 
Beichreibung der Formen u. der Anatomie. Die neun folgenden Bände, weldye von 
1770—1783 erfchlenen, enthalten die Raturgefchichte der Bögel, an denen Dauben- 
ton feine Mitwirlung verfagte. DB. wählte andere Mitarbeiter und die Naturge⸗ 
fhichte, der nun die fchägbaren Details Daubentond abgingen, nahın eine andere 
Geſtalt an. Weniger ausführliche Befchreibungen, und faft ganz ohne Anatomie, 
wurden den hiſtoriſchen Artikeln, weldye Anfangs Gueneau von Montbelliard, und 
nachher der Abbé Bexon redigirte, einverleibt. B. allein gab von 1783 — 1783 
fünf Bände über die Mineralien heraus. Die Gefchichte der eierlegenden Bierfüß- 
ler, der Schlangen u. Fiſche, fügte nach B.s Tode, der 1788 erfelgte, Lar&zeve 
hinzu. Seine „Theorie der Erde” u. „Epochen der Ratur“ zeichnen ſich durch 
gleichen Glanz der Rede u. dichterifche Auffaffung aus u. haben, nebft feiner „Ras 
turgefchichte”, wefentlich den Geſchmack an den Naturtoifienfchaften gefördert. B. 
nte übrigens „der Werke auegezeichneter Genies gäbe es nur wenige, bloß 
die Rewtond, Bacons, Leibnigend u. die feinigen.“ So war auch diefer geniale 


638 Bug— Bugeaud. 


Mann von der, feiner Ration eigenthümlichen Selbſtüberhebung, Ruhmſucht u. Ei⸗ 
telleit —— fret, u. lieferte ven Beweis, wie nicht äußerliches Wiſſen, zu 
noch fo gewaltigen Maffen angehäuft,- fondern intenfive Bildung den Menfchen von 
den Schrulfen u. Erudidäten befreien kann, die ihn in den Augen des wahrhaft 
Gebilveten, wenn auch nicht verächtlich, doch wenigſtens lächerlich machen. — 
Ueberfegungen von B.s Naturgefchichte find in englifcher, italtenifcher, ſpaniſ 

u, holänditcher Sprache erfchienen. In Deutfchland wurden herausgegeben: B.8 
allgemeine Hiftorte der Natur, 16 Bde. mit Kupfern, Lpy. 1750 bis 1774, 4. 
B.6 allgemeine Naturgeichichte, überfegt mit Anmerf. u. Zufägen von F. H. Mar- 
tint, 7 Bde, Berl. 1771-75; B.s Naturgefchichte der vierfüßigen Tbiere, von 
demfelben, vom 6.B. an aber von B. Ch. Dito überfet, 23 Bde. ebend. 1772—1801 5 
Raturg. der Bögel, 35 Bde. u.2 Supplementb. 1772—1810; Raturg. der Menfchen, 
fret überfegt von Ulmenflein, 2 Thl, ebendaf. 1805—1807. B.8 Naturg. des Mi- 
neralten, von Gh. E. Wünfch überfeßt, Lvz. 1784; B.s Epochen der Natur, 2 Bde., 
Peteröb. 1782. Das beſte Werf über DB. felbft ik: „Voyage 4 Montbard, conte- 
nant des details sur le caractere, la personne et les &crits de B.* von Herault 
de Secyelles (Bar. 1801). 

Bug oder Bog, 1) Fluß in Rußland, der im nordweſtlichen Podolien ent» 
fpringt u. unmwelt Oczakow mit dem Liman ded Dujept fich verbindet. Er wird 
(befonders in den untern Gegenden) mit großen Fluß- u. Geeichiffen befahren, u. 
legt einen Lauf von etwa 106 Meilen zurüd, Die bedeutendſten Nebenflüfie des 
B. find: der Ingul u. der Sſinjucha. Bet ven Alten hieß der B. Hypanisd, An 
feiner er. befinden fich die großen Schifföwerfte der Admiralität des. ſchwarzen 
Meeres. 2) B., Fluß in Polen, der bet Mierzehobucz in Galizien entfpringt; 
bei Zakroczyn fchiffbar wird, u. bei hohem Waflerftande Schiffe (Baleeren oder 
Bids) trägt. Er nimmt mehre Flüffe G.B. Bohr, Narew) auf u. fällt bei Mod- 
lin in die Weichfel. 

Bugeaud, Thomas Robert de la Picounerie, franzöfifcher Marfchall, gegen- 
wärtig commanbdirender General in Algier, ward 17834 zu Eriveuil im Departement 
der Dordogne geboren, Gr bildete fih unter Napoleon u. befehligte als Oberſt 
mit Auszeichnung die Avantgarde ded Armeecorpd der Alpen unter Marfchall 
Suchet (1815). Während der Reftauration beffeivete er feine Stelle im Staat, 
richtete aber feine Thätigkeit in feinem Departement vornehmlich auf die Werbeir 
ferung des Landbaues u. der Lage des Bauernftandes, u. wußte fich auf biele 
Weiſe Popularität zu verichaffen. Nach der ZYulirevolution erfannte in ibm die 
Dynaftie Ludwig Pbilipps ihren eiftigſten Vertheidiger u. er wurde 1831 zum 
Marehall de Camp befördert. In demfelben Jahre fam B. ald Deputirter von 
eo "wor in die Kammer u. zeigte ſich auch hier als den entfchiebenften Freund 
der Re wg in welcher Ergebenheit ihn auch ein, 1832 gebrachtes, Gharivart 
nicht beirren konnte. In demfelben Jahre wurde er Mitglied einer Commiſſton, die 
das holländifch - beigifche Syftem der aderbauenden Eolonten zu prüfen hatte; dann 
erhielt er da8 Kommando einer Brigade der Pariſer Garnifon u. 1833 wurde er 
Dbercommandeur der Feſtung Blaye bei Bordeaur, wo feit November 1832 die 
Herzogin von Berry gefangen faß. Als ihn im J. 1834 der Deputirte Dulong 
wegen feiner Anfichten u. feines Verfahrens in der Kammer tadelte, antwortete 
ihm B. mit einer Forderung u. erfchoß ihn im Duell. Im Sommer 1833 escor⸗ 
birte B. die Herzogin von Berry nach Palermo, verfocht in der Kammer die Maf- 
regeln des Minifteriums, erklärte fich gegen die Aſſociationen, entfchled für das Ge⸗ 
fe über den unerlaubten Befig von Waffen u. Munition, fprady ſich gegen das 
allgemeine Stimmenrecht, gegen die Wahlreform u. gegen den Journalismus aus. 
Aber dem Minifterium mag fein Degen doch fchärfer, ald feine Beredtſamkeit ge- 
ſchienen haben: — er erhielt 1836 das Commando in Dran (Afrika) u. führte einen 
glüdlichen Feldzug gegen Abd⸗el⸗Kader (f. d.) aus. 1837 fchloß er dort den Ber- 
trag an der Tafna (ſ. Algier); 1838 kehrte er nach Franfreich zurüd. Einen 
fehr übeln Eindruck machte der Prozeß B.s gegen den General Broſſard. B., 
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Anfangs fehr zufrieden mit ihm, entfernte ihn im Sept. 1837 u. klagte ihn dann 
wegen Unterfchleifd u. beftehenden Einverſtändniſſes mit Abd-el-Kader durch den Zus 
den Ben Durand an. Diefe fümmtlichen Befchuldigungen gab Broffard im nieder: 
gefegten Kriegsgerichte zurüd u. B. ward nur durch Hofgunft gehalten. In einem 
2 Krlegögerichte in der Mitte 1839, wurde Broffard verurtheilt. Seit dem Mär; 
1841 bat er den Marfchall Balse in Algier ald General-Souverneur erfegt u. feine 
frühern Anfichten über diefe Golonte, fie auf den gegenwärtigen Befisftand au be 
fchränfen, öffentlich zurüdgenommen, fi für das Syflem der Eroberung erflärt 
u, glüdliche Züge nad) Medeah u. gegen Gonftantine gemacht. Die jüngften Be- 
gebenheiten, die auf B., nad) der Niederlage bei Dſchemma-Gazauat Bezug haben 
u. fein Benehmen bei der Nachricht hievon, f. unter dem Art. Algier. 

Bugenbagen, Joh., auch Pomeranus, oder Dr. Pommer genannt, geb. 1485 zu 
Wollin, fludirte zu Greifswalde, war ſchon im 18. Jahre Nector zu Treptow 
an der Rega, wo er 1517 die erfte Gefchichte Bommerns ſchrieb, u. machte fich 
mit Lutherd Schriften befannt. Da ihm diefe zufagten u. er des Klofterlebens 
überbrüßlg feyn mochte, fo verließ er, nebſt mehren gleichgefinnten Mönchen, feine 
Zelle zu Belbuck bei Treptow — er hatte bier exegetiſche Gollegien gelefen — u. 
begab fidy 1521 nach Wittenberg, den Heerd der damaligen religiöfen Bewegung, 
wo er PBrofefior der Theologie wurde. Hierauf ward er Paſtor an der Stadikirdhe 
u. 1536 Oeneralfuperintendent ded Ghurfreifes, Mit Luther innig befreundet, uns 
terftügte er denfelben bei feiner Bibelüberfegung. Gegen Zwingli aber ridytete er im 
Abendmahlöftreite Nichts aus. An den fähfiihen Kirchenvifitationen, ſowie an 
dem erften Entwurfe der Confessio Augustana, hatte B. großen Aniheil, Er ord- 
nete, im ®eifte der damaligen, fogenannten Keformatoren, das Kirchen» u. Schul- 
wefen in Bramfchweig (1528), In Hamburg (1519), in Lübeck (1530) u. 1534 
in Bommern. Länger befchäftigte ihn derfelbe Zweck in Dänemark, wo er den 
König Ehriftian II. u. defien Gemahlin frönte (1537) u. die Kirchenordnung in 
eine wahrhaft Fnechtifche Abhängigkeit von dem Throne brachte. Statt der Biſchöfe 
wurden 7 Superintendenten eingeſetzt, die aber bald wieder den, nun bedeutungs- 
lofen, Titel „Biihjöfe” annahmen. Der Reihdtag zu Dpenfee (1539) beftätigte 
diefe Kicchenordnung und der zu Kopenhagen (1546) vernichtete die politifchen 
Rechte der katholifchen Kirche gaͤnzlich; der König u. der Adel theilten fich in 
ihre Güter. Die Katholifen wurden aller Aemter u. des Erbrechtes für verluftig 
erklärt; oft wurde ihnen nur die Wahl zwifchen Abfchwören u. Auswandern ge⸗ 
lafien; katholiſchen Geiſtlichen wurde unter Todeöftrafe der Aufenthalt verboten ; 
deren Beherbergung mit gleicher Strenge bedroht. — B. lehrte auch eine Zeit 
lange, ald Rector der Univerfität zu Kopenhagen, Theologie daſelbſt. Im Jahre 
1542 nahm die braunfchweigliche Kirche feine Thätigkeit von Neuem in Anſpruch. 
Wittenberg ftetö treu, ſchlug er 1544 das Bisthum Kamin aus, fowie er 1541 
Schleswig ausgeſchlagen hatte, ward aber, jeitbem er Luther 1546 die Leichen- 
rede gehalten hatte, bei den darauf-folgenden trüben Greignifien, bei den adia- 
phoriftiichen Händeln, feines Lebens nicht wieder recht froh. Er ſtarb 1558. Seine 
vielen dogmatifchen, moralifchen, exegetiſchen, liturgiſchen u. polemifchen Schriften 
find noch nicht gefammelt herausgegeben. Seine Uebertragung der Lutherifchen Bis 
befüberfegung in's Plattdeutſche (Hol. Lübeck 1533) war lange im Gebrauche. 
Sein Leben fchrieb Lange (Baupen 1738); Jaͤnken (herausgegeb. von Delrich8), 
Roſt. u. Wism. 1757; Zieh, „Ich. DB." (Rpıg. 1828, 2. Aufl. 1834). 

Bugge, Thomas, geboren zu Kopenhagen 1740, wurde 1777 Profeflor ber 
Aftronomie u. Mathematik dafelbft u. ftarb 1815. Er machte mehre aftron. Ent 
dedungen u. fchrieb u. a. „Gifte Gründe der fphärifchen u. theoretifchen Aftronos 
mie” (Aitona 1796); „Erſte Gründe der abftracten Mathematif* (3 Bde, Alt. 
1797, 2. Aufl, 1813—14) u. a. m. 

Buhle, Johann Gottlieb, Anhänger der Fantiichen Philoſophie, 1763 zu 
Braunſchweig geboren, wurde 1787 Profeffor zu Göttingen, 1804 zu Mos- 
kau,„fehrte ‚aber. 1814 als Profeſſor der Rechte am Garolinum nad Braun, 
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ſchweig zurüd, wo er 1821 ſtarb. Bon feinen Hauptwerken nennen wir: „Le ht⸗ 
buch der Geſchichte der Philofophie u. einer Eritiichen Literatur derfelben“ (8 Bde. 
Bött. 1796— 1804); „Geſchichte der neuern Philofophie” (6 Bde., ebend. 18:00 
bie 1805); „Ueber den Urfprung der Geſchichte der Roſenkreuzer u. Freimaur er“ 
(ebend. 1804). Auch gab er den Ariftoteled u. Aratos heraus, 

Bujufdereh Crürf. d.h. das große Thal), Ort am fchwarzen Meere, umveit 
Eonftantinopel, am Ufer des Boeporus, höchft reizend gelegen. Chemals führte 
die Gegend den Namen „das fchöne Thal.” Gottfried von Boulllon foll mit ders 
Kreusfahrerheere bier gelagert haben. Wegen der reizenden Lage if der Drt der 
Sommeraufenthalt der europäifchen Gefandten, ſowie eine Zufluchtsftätte für die 
türfifhen Großen, wenn Krankheiten in der Hauptftadt herrichen. 

Bukareſt (d. i. Freudenftadt), Hauptftadt der Wallachei u. des Bertrf 
oder Zinut Jifow, Reſidenz des Hofpodars u. Si eines griechiichen Erzbifchofer , 
der auswärtigen Gonfuln u. der höhern Staatöbeamten, liegt in einer angeneh =» 
men bene an der Dumbowiga, die fidy durch ihr klares, gutes Wafler aus ⸗ 
zeichnet, iſt fchlecht gebaut u. bietet mehr das Bild eines, durch feine Größe, wi e 
durch feinen Schmug ausgezeichneten Dorfes, ald das einer Stadt dar. Die atı- 
fehntichfen Gebäude find: die griechifche Metropolitanfirdye mit dem errbiichöf- 
lichen Palaſte u. hübſcher Ausfiht über Die Stadt; das geihmadvolle Haus des 
öfterreichtichen Conſuls u, einige andere Privathaͤuſer. Die 66 griech! ſchen Kir- 
hen u. 20 Klöfter find von plumper Bauart. Auch eine Fatholiiche Feirche, nebft 
einem Franciscaner⸗Kloſter, ſowie eine Iuıherifche Kirche u. eine Eynr ‚goge find tm 
B. Die Krantenhäufer u. Hofpitäler find fchlecht eingerichtet. Dr. Bazar B.8 
iſt geräumig. Die Einwohner, gegen 80,000 an der Zahl, haben, aufer den ein- 
——— Deutſchen, wenig Sinn für Gewerbthätigkeit oder F ,abrifen. Doch 
ſt der Berkehr fehr lebhaft u. die Stadt ift der Haupt u. Stape' ꝓᷣlatz des walla⸗ 
chiſchen Handels, ſowie fidy in ihr ſtets auch eine Menge fremd er Kaufleute auf- 
— ür wiſſenſchaftliche Ausbildung iſt nur wenig geforg‘ «5; es befindet fich 
loß ein griechſſches Lyceum, nebft einigen Vollsſchulen, eine öffentliche Bibliothek, 
literarifche u. ökonomische Gefelfhaft ın B. — Geſchichtlich merkwürdig ift der 
Friedens⸗ Kongreß zu B. zwiſchen Rußland u. der Pforte Durch den Frieden 
vom 28. Mat 1812, der rufflicher Seits von Andri Ita! matt, Sabanejeff und 
Joſeph Fonton unterzeichnet wurde, trat die Pforte ganz ? defjarabten u. ein Dritt- 
theil der Moldau mit den Feſtungen Choczim, Akjerman, Bender, Ismail u. Kilia, 
zufammen ungefähr 850 [JM., an Rußland ab, fo de" 5 ſeht der Vruth die Gränze 
beider Reiche nady Europa wurde, Beim Ausbruche yes ruffifch-türfifchen Krie⸗ 
ges er Jahre Se es Pe en v on den Ruflen befegt u. durch 
en Frieden von Adrianope mit zie er ” von s 
he —* —* * ** ei Anabhängtgfeit der ‘Pforte 

ufolifehe Poefie (von BovroAos, Rkr perhiet), poetiſche Darftellung des 
Menjchen im partarchalifchen Zuftande; p , —* Schilderung 
eines idealen, fchuldlofen, von gejelfchaftlid ‚em Zwange freien Hirtei-lebens, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Nachbildung der, unter ? ‚cm heitern Himmel Sicilie us üblichen, 
Öirtengriöne entftanden, Giehe die Art FIdylie u. Efloge. 

ukowinag (Bufreina), Theil von Gatizien, wovon die B. den czernowiczer 
Kreis ausmacht, zwifchen den Flüſſer , Pruth u. Dniefer, größtentheil 8 gebtrgtg 
(mit Zweigen der Karpathen) u, wal zig, Sie enthält auf etwa 180 [J Meilen 
300,000 E., die aus Molvauern, P ꝓlen, Sgektern, Ruffen u. Armentern befchen 
u. meiftens der griechiſchen Religio | zugethan find; doch auch Juden u. Zigeuner 
finden ſich bier. Außer den genar mten Küffen find hier der Gzeremos, Seretb, die 
Moldama, Bifriga, Surfhawa 4, a, Die wichtighen Broducte find: Salz, Eifen, - 
Dlei, Kupfer, Sıber, befonde 6 Gofptörner in der Bifriga, leine, dauerhafte 
Pferde, Rindvieh, Echafe mit guter Wolle, Honig, Wache, Holy, befunderd Bus 
pen (woher der Name DB, dp, f. Buchenland). Der Handel iſt Iebihaft, doch 
größtenthells in den Händen der Juden u. Armenter, Die Haupiſtadt if Y&gernowicz, 
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nächft dieſen fommen Suczawa u, Sereth. Bis 1777 gehörte die B. zur Moldau 
u. wurde in dem genannten Jahre von der Pforte an. Defterreich überlafen, fo 
wie der, damit unzufriedene, moldauifche Fürſt Gregorius Ghika auf Befehl des 
Sultans gelödtet. Seit 1786 bildet fie einen Kreis von Galizien, mit dem fie in 
Anfehung der Staats» u. Rechtöverwaltung verbumden iſt; doch find die Stände 
feit 1790 nicht mehr Mitftände der galizifcyen, 

Bulgarei, over Bulgarien, eine Provinz der europäifchen Türkei, begrängt 
im Norden von der Donau, gegen Dften vom ſchwarzen Meere, gegen Weften 
von Serbien, gegen Eüden vom Balfan. Auf 1740 [J M. leben nahe an 2 
Mil. Einw., die fi in Eharafter u. Lebensweife wefentuich von «inander unter- 
ſcheiden. Die in den Gebirgen fih Herumtreibenden find unruhig, räuberiſch; die 
in den reigend fchönen, gegen bie Donau ſich fenfenden, Thälern Haufenden find 
arbeitfam u. gaftfrei. Der Boden tft fehr fruchtbar, das Klima angenehm, trotz 
vielen Regens. Ungeheuere Weiden u. unglaublich üppige Wieſen fördern Bich- 
u, Bienenzudt, Die, weithin im Weften ſich erftredenden, Forſte liefern vieles, 
befonders zum Schiffbaue gefuchtes Hol. Darum ift hievon die Ausfuhr, fowie 
von Honig und Wachs, nicht unbedeutend, Auch am Fifchen u. Wild ift fein 
Mangel. Getreide u. Wein werben genügend, ja, zur Ausfuhr erzeugt, u. der Berg⸗ 
bau bedarf nur fachfundigere Leiter u, fleißigere Arbeiter, um ded Landes Schähe 
bedeutend zu mehren. DB. ift ein ſchönes Land, u, war darum, feit dem Beginne 
feiner Gefchichte, ein Zankapfel ummohnender u, berumziehender Völker, Gothen 
u. Dardanter zogen auf ihren bedeckten Karren, über taufend Jahre vor Chriſti 
Geburt, auf den üppigen Weideplägen des heutigen B.8 bin u. ber, bis ein ge- 
wiffer Zamolris diefe Nomaden zu einem Staate einte. Sie wurden verdrängt von 
den Baftarnern, fpäter diefe von den Myflern, u. als lestere fat 30 Jahre ganz 
B. befaffen, überwältigte fie der Conſul Craſſus. So ward DB. ald Moesia rö⸗ 
mifche Provinz, in. der Gonftantin der Große ſchon im J. 313 Bifchöfe beftallte. Im 
9. Jahrh. eroberten B. die Bulgaren, ein bungarifcher Stamm, von der Wolga 
fommend. Sid) gegen ihre Uebergriffe zu fiyern, baute der Kaiſer Anaftafius 
(502) eine Mauer von Salybria bis and Meer. Durch ein Gemälde des heil, 
Methodius vom jüngften Gerichte erfchüttert, ließ ſich König Bogaris (866) von 
Diefem taufen. Darauf ward B. (968) ruffifche, (971) griechiſche Provinz, bis 
es (978) wieder feine Selbftfländigfeit errang. Der Ungarkönig Bela eroberte es 
1181. Kalo Johannes unterwarf ſich u. fein Reich dem Bapfte, der ihn (1203) 
durch feinen Legaten frönen ließ. Bon da wird die Gefchichte von B. ein Gonglomerat 
von blutigen Hofränfen u, beimtüdifchen Kriegsereignifien, Megeleien u, Meuchel- 
morden, aus dem durch feine Gräßlichkeit das thronräuberiſche Unternehmen des 
Banatiferd Kardofubas, die Befehrung von faft 200,000 Bulgaren durch 8 katho⸗ 
lifche Minoriten » Miffionäre binnen 40 Tagen zu erzwingen, aufleudhtet. 1396 
fam B. unter türfifche Hertſchaft u. iſt darunter geblieben, ob es auch theilweife, 
wie in den Jahren 1443, 1688, 1737, 1773, 1828, 41829 von ungarifchen, 
öfterreichifchen, ruffifchen Heeren befegt war. — Deſſen Hauptorte find: Sopbia, 
der Sig eines katholiſchen Erzbifchofes, mit 46,000 Einw. Barna, feſte Hans 
delöftadt am ſchwarzen Meere. Rutfchuf, ebenfalls durch feinen Verkehr aus- 
ezeichnet, an der Donau, mit 30,000 Einw. Widdin, wohlbefeftigte Stadt mit 
5,000 Einw. sG. 

Bulgaren find ein, urfprünglich, tatarifches Wolf, vielleicht die, nach Dften 
an den Bontus u. die Maeotis zurüdgemwichenen Hunnen, u. hießen B., oder 
Wolgaren eigentlich, weil fie vom: jenfeitigen Ufer der Wolga famen. Ihr erfter 
Wohnfig war nördlich vom Easpifchen Meere über den Chararen u. Alanen, um 
die Wolga, Im 6. Jahrhunderte hatten fie ih an die nördlichen Küftenländer des 
laspiſchen u. fchwarzen Meeres, bis an die — 22* geſetzt. Während 
eine Partel in den alten Sitzen blieb, eine andere nach Italien ging, führte As—⸗ 
paruch, eim Fürft der B., diefe über die Donau (um 678 n. Eh.) u. zwang ben 
Kalſer Gonftantin IV. zum jährlichen Tribut u. ſetzte fich in Möften fe, Dort 
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machten fie ſich die dafelbft wohnenden 7 Slavenſtänme unterwürfig, nahmen deren 
Sprache u. Sitten an, u. verfchmolzgen mit den Slaven zu Einem Bolfe: Sie 
waren roh; Krieg, Jagd, Viehzucht, Pelzhandel ihre einzige Beſchäftigun,, Durch 
Bedrückungen u, Unterjochungen fanf die Ration immer mehr herab, u. au ge 
genwärtig feufzt fie unter dem heftigften Drude des türkifchen Joches, was eini- 
germaßen das Nationalgefühl wieder wet, das fich befonders in der Poefle aus⸗ 
ufprechen fucht, wie das größere Gedicht, das beginnt: „Der ganzen Welt er 
* der Morgen — nur am Balkan iſt kein Tag ꝛc.“, u. ähnliche —— 
bezeugen. Auch haben im neuerer Zeit wiederholte Auflehnungen gegen übermütht 
Paſcha's fkattgefunden, 

Bulgarin, Thaddäus, befannter ruſſiſcher Schriftfteller, geb, 1789 in Lit: 
ibauen, erhielt feine Erziehung feit 1798 im Gadettenhaufe zu Petersburg, trat 
1805 in das Ulanenregiment des Groffürften Konftantin, diente mit Auszeichnung 
in den Feldzügen gegen Frankreich u. Schmweben , verließ aber fpäter den ruſſiſchen 
Kriegsdienft u. hielt fich in Warfehau auf. Bon da aus begab er fich nach Sranf- 
rei) u, trat in frangöfifche Kriegsdienfte. 1810 kam er zur Armee nad Spanien 
und gerieth 1814 auf kurze Zeit im preußiſche —— Nach Napoleons 
Falle begab er fih nad Warſchau u. ſchrieb dort Mehres (Humoriſtiſches und 
Poetiſches) in polnifcher Sprache, mit der er ſich wieder vertraut gemadht 
hatte. Bald nachher aber ging er nach Petersburg, wo er nun als 
Schriftfteller auftrat. Er gab Ruskaja Talija (Petersb. 1825), das erfle dra- 
matifche Tafchenbuch in rufffcher Sprache, beraus, veranftaltete 1827 eine Aus 
gabe feiner, bis dahin erfchtenenen, fämmtlichen Schriften (deutſch von Oldelov, 
Leipzig 1828, 4 Bde.) u. ſchrieb: Gemälde des Türfenfrieges im Jahre 1828, 
deutſch von Oldekop (Petersb. 1828); Iwan Wulshigin, oder der ruſſiſche @il- 
blas, deutich von Katfer (Lpz. 1830, 4 Bde); Dmitj Samofwane, d, der 
faliche Demetrius (Petersburg 1830, 4 Bde.); Peter JIwanowitſch Wulshigin, 
deutfch von Norf (Lpz. 1834, 3 Bde); NRostavlew, oder Rußland im Zahre 
18125 Demetrius; Mazeppa, 2 Bde; Rußland in geſchichtlicher, ſtatiſtiſcher geo- 
graphifcher u. Iiterartfcher Hinficht (Peterob. 1837, 4-Bpe.), deutfch von Brafel 
(Riga 1839, 1 Br.) u. a. Im dupre 1825 ge er auch (in Berbindbung 
mit Gretfch) eine eigene Zeitfchrift: „ nordifche Biene” u. ſchon vorber 1823 
das „Nordifche Archiv”. B. iſt ald Romanenfchreiber nicht mehr, auch nidht in 
Rufland, beliebt, Er hat viel Manierirtes, veraltete Satyre, u. feinen Charaf- 
terbildern fehlt die Individualität. Er befigt aber alle — eines tüch⸗ 
re nur iſt er, wo es perfünliche Angriffe gilt, zu heftig und lei⸗ 

enfchaftlich. 

Bulgarifche Sprache ift ein Dialekt der flavifchen Sprache u. — in die 
Altbulgarifche, die Sprache der heil, Bücher der griechiſch⸗ſlaviſchen Kirche, 
u. die Neubulgarifche, die erft nach dem Sturze des bulgariichen Reiches ent» 
ftand. Die Literatur des Altbulgarifchen ift die ältefte unter allen fl die 
fogenannte eyrillifche Literatur (f. d.). Im Neubulgarifcyen findet man fat Feine 
Spur mehr von dem Idiom des heil, Cyrill. Es iſt vielfach mit dem 
u. Albanefifchen untermengt. Die Beugung der Caſus hat es faſt ganz verloren u. 
auch die Eonjugation ift unvollftändig. Die Neubulgarifche Literatur iſt noch fehr 
im Werden begriffen; in Odeſſa fcheint ſich übrigens diefelbe mehr u. mehr 
entwideln, wie dieß die, dort (feit 1834) erfcheinende, Zeitſchrift ‚der Bulgarifche 
Morgenftern“ beweist. Das neue Teftament bat Bufurtes (1833, 4) berausge 
geben. Bon Neofyt (1835) u. Chriſtali (1836) hat man neubulgariiche Gramma- 
tifen. Vol. Leafe, „Researches in Greece* (2ond, 1814), . 

Bulimie, |. Heißhunger. 

Bull (engl), eine alberne, gegen den gefunden Menfchenverftand anftoßenbe, 
darum Lachen erregende Rebe; eigenthümlicyer Ausdrud der Engländer, bie den 
SIrländern vorzüglich ſolche lomiſche Börde nacherzählen; daher auch die Bulls 
par excellence itiſche Bulls (Irish Bulls) heißen. Inter dem Namen John 8, 
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bat Swift einen Repräfentanten des engliſchen Nationalcharakters in feiner ganzen 
Derbbeit u. Behaglichkeit eingeführt, er 9 feiner gan 

Bull (John), f. John Bull. 

Bull (Die), berühmter Biolinvirtuos, beſonders auch feiner ungewöhnlichen 
Lebendumftände wegen renommirt, ift zu Bergen in Norwegen 1810 — u. zeigte 
frühe muflfalifches Talent, Er ſollte, nach dem Willen feiner Eitern, ſtudiren, 
u. that dieß denn auch in Chriſtlania m. feit 1829 in Göttingen. Dabet rag 
läßigte er aber die Muſik nicht u. übte fich befonderd auf der Bioline. Er fehrte 
feine Helmath zurüd, erklärte feinen Eitern feinen Willen, fi) ganz der Muflt 
widmen x wollen u, machte Kunftreifen durdy Schweden, Dänemark, Holland u. 
Sranfreid. 1332 fam er nady Paris, u. bier trafen ihn mancherlei Wiverwärtig- 
feiten, fo daß er, von Allem entblößt, fi vol Verzweiflung in die Seine flürzte, 
Durch Zufall gerettet, fand er bei einer Wittwe, deren erft verftorbenem Sohne er 
fehr ähnlich ſah, Obdach u. Mittel, ein Concert zu geben, dem außerordentlicyer Bei⸗ 
fall folgte. Er hörte nun PBaganini, u. fein Künflerleden befam neuen Aufichwung. 
Seltvem bereiste er die Schweiz, Itallen, Frankreich, England, Deutfchland u, 
Rußland, u. erwarb ſich einen europälichen Ruf als einer der — u. origi⸗ 
nellſten Violinvirtuoſen neuerer Zeit. Bon ſeinen Compofitionen iſt noch Richts er⸗ 
ſchienen. Bol. „Die B, eine biographiſche Skizze“ (Hamb. 1838). 

Bulle, die Kapſel, worin das * an Urkunden u. dergl. fich befand; dann 
aber auch die Urkunde felbft, wie 3. B. die goldene B. (ſ. d) Kalfer Karls IV, 
Man gebraucht indefien den Ausdrud Bullen vornehmlich von den Berorpnungen 
der Päpfte in Sachen von größerer Wichtigkeit — überhaupt in kirchlichen u. 
Disciplinarfachen. Sie werden auf bunfeles Bergament mit Iongobarbifchen Cha⸗ 
rafteren ı. vielen Abbrevtaturen gefchrieben. Anfangsformeln fommen in den B, 
nicht mehr vor. Ste fangen mit dem Namen des PBapfles an, doch ohne Belfügung 
der Namenzahl; der Titel it: Episcopus, servus servorum Dei. Hierauf folgt 
eine Anrede und Begrüßungsformel, dann die —— welche den Anlaß 
u. die Beweggründe zum Erlaße der B. angibt u, mit deren Anfangsworten fie auch 
eitirt wird, IA im Texte von Päpften überhaupt die Rebe, jo wird nicht Papa 
ober Episcopus, fondern Pontifex u. mit dem Zuſatze Romanus audy Auctoritas 

ostolica gebraucht. Am Schluffe wird ein dreifaches Amen beigefegt. In ver 
Unterfchrift herricht eine große Verſchiedenheit. Die Unterfchrift des Papſtes ſteht 
in der Mitte, mit vorgefegtem Ego u. beigefügtem Titel: Catholicae Ecclesiae 
Episcopus. SS. (subseripsi). Die einenhändtgen gehören aber zu den großen Sel- 
tenheiten u. noch feltener if ein päpftlicher Namen- u. Titelmonogramm. Dem 
Drte u. Datum ift der Palaft, wo die Ausfertigung gefchehen if, beigefügt. Das, 
an einer Echnur von den B.n herabhängende, —* ſt von Gold oder Blei (sub 
lumbo). Auf der einen Seite befinden ſich die Bildniſſe der Apoſtel Petrus u, 
Ba ulus mit dem Kreuze, auf der andern Selte der Name des Papftes. — B.n, 
welche vor ihrer Bekanntmachung erft dem Garbinals Collegium vorgelegt, u. von 
den Cardinalen unterzeichnet werden, heißen Consistoriales; jene hingegen, welche 
weder dem Garbinal- Eollegtum vorgelegt, nody mit der Unterfchrift der Gardinäle 
verfehen find, heißen non consistoriales. Bullae dimidiae werden alle diejenigen ges 
nannt, die von einem ermwäblten Papſte vor feiner Gonfecration erlafien werden. 
Die Wirkfamkeit einer B. ift fowohl nach ihrer Form, als nach ihrer Reception 
zu beurtheilen, Bon den pöpftlichen B.n wurden Sammlungen veranftaltet, welche 
Bullarien heißen. Anton Garaffa veranftaltete eine Sammlung von Bin, welche 
von Papſt Ciemens I. bio auf Gregor VII, erfchienen find, u. Peter Gonftantius 
vermehrte dieſelbe. Laertius Cherubinus, ein römiicher Juriſt, get im Jahre 1586, 
unter PB. Sirtus V., ein Bullarium heraus, worein er alle B.n aufnahm, weldye 
von Leo dem’ Grofien bis auf Sirtus V. erlaffen worden find, Sein Sohn, Aug. 
Mar. Cherubinus, veranftaltete hievon eine 2. vermehrte Auflage, welche alle B.n b 
yum Jahre 1634 enthält. Angelus von Lantusfa u. Joh. Paulus fegten biefelbe 
bis. 1672 fort. Die Sammlung unter dem Titel: Bullarium re von Hieros 
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nymus Malnardus, erſchien zu Luremburg vom Jahre 17391758 u. enthält in 
49 Foltobänden die B.n von Leo d. ©. bis auf BenebletXIV. — Die B.n u. Breven 
Benedict’8 XIV. bilden eine eigene Sammlung in vier Bänden. — Eine bogmati- 
fche 8. heißt jene, in welcher ein Dogma, ald zum Glauben Ian, vorgetragen, 
oder im Gegentheile eine Lehre als Irrichre verworfen Wird. Nach den Grundfägen 
des Fatholifchen Kirchenrechts u. nach der, der Kirche in ihrem Bereiche zukommen⸗ 
den Freiheit, muß die Communication der Bifchöfe, des Elerus u. des Volks mit 
dem Oberhaupte der Kirche in geiftlichen Dingen u. Kirchenangelegenheiten 
frei feun, u. eben fo muß umgekehrt der Papft frei feine Anordnungen durch 
Bilchöfe publiciren laffen. Indeſſen find hierin durch die Staatögefeßgebungen, rüd- 
fichtlich des landeshertlichen Placet, mannt fache Befchränkungen eingeführt worden. 
Bulletin, Bericht über Kriegsereigniffe für das größere Publicum, welche 
oft auch zur Nachricht über politifche, perfönliche u. andere Berhältniffe benügt 
werden. Rapoleon führte fie zuerſt ein, um die Welt gewiſſermaßen ſyſtematiſch von 
den Thaten der franzöflfchen Armee in Kenntniß zu jegen u. dadurdy bie öffentliche 
Meinung zu leiten. Man bedient ſich auch im bürgerlichen Leben dieſes Auodrucks 
in officteller Hinficht, 4. B. die Aerzte, ald Kranfenbericht. 
Bullinger, — Reformator u. zweiter Antiſtes von Zürich, geboren 
48. Zult 1504 zu Bremgarten, im jegigen Canton Aargau, wo fein Bater Dekan 
war, lernte auf der Hochichule zu Coln Luthers Echriften lennen u. war bald 
ganz für die Reformationspartei gewonnen. Im Klofter Kappel, wohin er als 
Lehrer berufen worden, wurde er mit Zmingli befannt u. deſſen vertrauter Freund. 
Als Helfer in feiner Vaterſtadt (eit 1523), fuchte er audy feine Mitbürger für 
Zwingll's Sache zu gewinnen; aber er fand fräftigen Widerſtand, u. mußte nach 
der, den Reformiten verderblichen Echlacht bei Kappel 1531, nach Zürich flüchten, 
Schon im December des nämlichen Jahres wurde er zum Öberfipfarrer, zum 
Nachfolger Zwingli’8 ernannt. B. war ein, für feine Sache Auferft thätiger Mann, 
aber viel milder, als Zwingli u. ftand fogar, zum Zwede der Geſchichtoforſchung, 
mit mehrern Katholiken, u. A. dem Gefchichtfchreiber Gilg Tſchudi, in freumd- 
fchaftlicher Verbindung. Reben einem fehr ausgebreiteten Briefwechfel, den er, als 
Haupt der Zwingli’fchen Partei, nach allen Seiten zu führen hatte, fchrieb er über 
hundert verfchledene Schriften, von denen mir „Commentarii in omnes epistolas 
apostolorum“* (Züri 1537, legte Audg. 1603), „Commentariorum in evan 
lium Joannis lib. 10.“ (Züridy 1548), „Compendium religionis christianae*“ Guũ- 
rich 1556) u. „Reformatione geſchichte“ (Hrauenf. 1838, 3 Bde.) anführen, 
Zuther, Brenz u. den Wiedertäufern wechjelte er Streitfchriften. B ſoll auch der 
Urheber der Zwingli’fchen Abenpmahlslehre u. der Verfaſſer der heivetifchen Con—⸗ 
feffion feyn. Er flarb 17. Sept. 1575. + »N.N. 
Bullion (engl.), Gold od. Silber in Barren, wie es bei der englifchen Banf 
liegt u. hiernach einen eigenen Cours hat. 7 
Bulmer, Willtam, englifcyer Buchdrucker, der befonderd die Drude für ben 
Rorburghelubb lieferte u. mit Bendley wetteiferte, Außgezeichnete Drude: Perfius 
(1790, 4); die Prachtausgaben des Shafefpeare (1792—1801, 9 Bde, Fol. — 
weßhalb feine Dfficin die Firma Shakespearepress führt —) u. des Milton (1794— 
97, 3 Bve., Fol.); die Dibdin’fchen Werke find uncorreet. A ' 
Bulwer, Edward Garle Lytton, berühmter englifcher Romanfchriftfteller, 
geboren zu Heydon-Hall, in der Graffchaft Rorfolt 1803, flubirte zu Cambridge, 
wo er den Preis für ein Gedicht über die Sculptur erhielt, warb durdy den Ros 
man „Pelham“ (Lond. 1828) zuerſt in weitern Kreiſen befannt u. erlangte durch 
The Disowned; Devereux; Paul Clifford; Eugene Aram; England and the Eng- 
lish; The Student; The Pilgrims of the Rhine; The last Days of Pompeji; 
Rienzi; Athens, its Rise and Fall; Ernest Maltravers; Alice; Leila; Zanoni; 
Night and Morning; The Last of the Barons, einen europätfchen Ruf. Mit ments 
get Beifall wurden feine Dramen „The Duchess de Lavalliere,* „The Lady of 
‚yons,“* „Richelieu,‘“ „The Sea-Captain“ aufgenommen. Selbſt ein Mann feiner 
1, von fahflonablem Aeußern, zeichnen feine Werke glänzende Sprache, 
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feharfe Beobachtung, künſtleriſche Berechnung aus, fie erreichen aber Walter Scott’8 


Schöpfungen bei Weitem nicht, B. hat erft neuerlich eine treffliche Ueberſetzung von 
Schiller’ 8 Balladen geliefert, forwie er überhaupt der deutfchen Literatur befreundet 
ift. Seit 1831 nit er im Unterhaufe, zuerft für, St. Yves, * für Lincoln, ſtimmt 
im Sinne der Whigs, nuͤtzt aber feiner Partei mehr durch politifche Pamphlete, 
als yarlamentar. Einfluß. Seine Gemahlin, Lady B, ift von ihm gefchieden. Sie 
hat ſich durch einen gebäffigen Angriff auf ihren Gemahl in dem Roman „Cle- 
veley“ befannt gemacht. Ste fchrieb auch nody „Budget of the Buble Family“ 
(Lond. 41840), Bon B.s Werfen felbft, die in Deutfchland viel geleſen wurden 
u. werben, erfchtenen viele deutſche Weberfegungen: in Stuttgart (von Pfizer), Aachen, 
Zwidau (von Bärmann), Jena Cin 30 bis über 70 Bändchen). 

Bund, eine Bereinigung von Staaten, zur Erreichung eines beſtimmten (poli- 
tifchen) Zwedes. Diefer kann entweder im der Berbefferung, oder Sicherftellung des 
innern Lebens der verbündeten Staaten, oder in Aufrechthaltung u. Bertheidigung 
ihrer öffentlichen Rechte u. Unabhängigkeit gegen ‚äußere Feinde, oder in Beiden 
zugleich beftehben. Je nach. der innigeren oder loferen Berührung ‚der, durch Ber- 
träge mit einander verbündeten Staaten, geftalten fich. auch, die Bedingungen der» 
felben, u. fie fönnen dann fogar ein höheres politisches Ganzes, einen Bundes» 
ftaat, oder Staatenbund (I. db.), ind Leben rufen. Jener ift das engfte Ber» 
hältniß, in welches unabhängige Staaten treten können, indem fle durch die ge= 
meinfchaftliche Regierung an ihrer Spige aufhören, dem Auslande gegenüber als 
getrennte Staaten zu erfcheinen. Das zweite B.esverhältniß ift weniger nahe, 
An der Spitze derfelben fleht nur ein sad Asa aus Abgeordneten der Mitglieder 
gebildeter Körper, der in gewiſſen ftreitigen Fällen zu enticheiden hat. Selten find 
diefe Formen aber fo Klar ausgefprochen, daß man beftimmen fönnte, zu welcher 
Gattung ein B.esverein gehört, ob. er wirklich einen Besſtaat begründet hat, oder 
ob nur ein Föderativfuftem vorhanden if. Ohne auf die nähere Beflimmung 
ihres Charakters einzugeben, follen hier einige der vorzüglichften Bünde der vor« 
bezeichneten Art genannt werben, — Zuerft der ahälfche u, ätolifhe B.(i.d.), 
die beide um 280 v. Chr. Geb. fich bildeten. Der, 2 Tage nad dem Siege der 
Waldſtädte bei Morgarten am 8. Dec. 1315 zwiſchen Urt, Echwyz u. Unterwal- 
den zu Brunnen abgefchloffene ewige B., erhält nur durch fein Anwachſen zur Eid⸗ 
genoffenichaft (f. d.) eine höhere Wichtigkeit, wie viele ähnliche, damald u. früher 
eriftirende Vertheidigungsbündnifie. Er erbielt fpäter bei Auswärtigen den Namen 
des Schweizerb.ed, Seit 1803 galt die, vom erften Gonful Bonaparte ent» 
worfene, Mediattonsucte als Beesgeſetz der. ſchweizeriſchen Gidgenofien, bis fie 
1813 im December von den, in Zürich verfammelten, Gejandten für aufgelöst er- 
flärt u. 1814 am 8. Sept. dur Gründung des B.esvertraged erfegt ward, ber 
aber erft am 7. Aug. 1815 feierlich beichworen werden konnte. — Der Rheinb. 
¶. d.), gefliftet von Katfer Napoleon nach dem Preßburger Frieden am 12. Juli 
1806, u. gefolgt am 6. Aug. von der. Nieverlegung der römiſchen Katferwürde 
von Seiten Sram U. , fonderte die Staaten. der verbündeten Fürften für immer 
vom. deutfchen Reichegebiete, u. vereinte fie unter dem. Namen „rbeinifche B.es⸗ 
Staaten“, Die B.esacte beftimmte, daß. die nemeinfchaftlichen Interefien diefer 
Staaten auf einem B.estage in Frankfurt a. M. verhandelt u. von diefem ihre 
Streitigkeiten enifchieden werden follten. Protector des B.ed war der Kaiſer von 


Frankreich; über militärifche u. andere Gontingente waren die nölhigen Beftim- - 


mungen nicht vergeflen. Anfangs umfaßte dieſer B. über 9 Millionen Deutiche, 
dehnte ſich aber nachher faft über das ganze nördliche Deutſchland aus u, fiel mit 
dem: Glüde feines Stiftere, — Ueber den heiligen B. f. d. Art, heilige Alli- 
ans. — Ginige Monate vorher hatten fich die fouverainen Fürſten u. freien Städte 
Deutfchlands zum deut ſchen B. (f; d), *—6 deſſen Zweck Erhaltung der 
äußern u innern Sicherheit Deutichlands u. die Unabhängigkeit u. Unverlegbars 
feit der einzelnen deutfchen Staaten iſt. BA. 

Bunde, Bünde, bei mehren Inftrumenten, welche ein fehr breites Griffbrett 
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haben, die, mit Stüddhen Darmfatten, ſchmalen en von Elfenbein, oder metal- 

Venen 2eiftchen welche quer über daffelbe langen, bezeichneten Tonabtbeilungen. Diefe 

DB. haben mandye Nachtheile, weßwegen man fie auch auf den Violinen, Biolen, 

Bioloncelen u. Eontrabäßen weggelafien bat. Diefen Nachtheilen bei der Gultarre 

abzuhelfen, follte man den Bünden eine ſchiefe Richtung geben, damit die tiefen 

Br neh gebrüdt werden, nicht zu hoch Flingen, | 
undesfeftungen, 

Bundesheer, ef Deutfher Bund, 

Bundeslade, die Lade, oder Kiſte in der Stiftshütte, in der die 5. Ge⸗ 
festafeln, die Moſes vom Berge Sinai brachte, aufbewahrt fanden, heißt die 
Lade ded Bundes, von dem felerlichen Bunde, den Gott mit feinem Volke gefchlof- 
fen hatte. (Vgl. Exod. 25, 8. 9. 10-15.) Auch die Lade des —— 
tes, des Heiligthums, der Herrlichkeit Iſraels, die Arche (des Bundes) Bottes 
(1. Kön, 3, 3. 4, 4.) wird fie genannt, Die B. war von Getim- (Miazien) 
Holz, ins u. auswendig mit Gold überzogen, mit einem Kranze von Gold umge: 
ben u, bildete ein Tängliches Biere. Sie wurde an zwei Stangen getragen, 
welche durch 4 Ringe an den Eden gingen. An den beiden Seiten des mit Gold 
belegten Dedeld, Onadenthron genannt, waren zwei Cherubim, von nn 
nem Golde angebracht, welche mit ihren me denfelben bevedten. Außer den 
Gefegestafeln befanden fich in der B. der Stab Aarom’s u. das goldene Gefäß mit 

Manna. Der Prophet Jeremias rettete die B. auf göttlichen * u. barg 
fie, nebft der Stiftshütte u. dem Rauchaltare, in einer Höhle des Berges Nebo 
(2 Matfab. 2, 4—6.). Bei der nachmaligen Plünvderung des Tempels gefchieht 
daher auch der B. Feine Erwähnung. Auch kann mar für gewiß annehmen, daß 
die B. auch beim zweiten Tempel nicht wieder zum Vorfcheine gefommen ſel. 

Bundesitant bedeutet im allgemeinen Sinne des Wortes einen 
rer Staaten, Die Bereinigung kann auf einer mehr föderativen, oder mehr centralen 
Grundlage beruhen; fie kann mehr die 5 Verhaͤltniſſe der vereinigten Staa⸗ 
ten, oder auch die innern Angelegenheiten derſelben betreffen; fie kann durch eine 
beſondere, fortbeftehende Bundesgewalt, oder durch eine, nur von Zeit zu Zeit zus 
fammentretende, Abordnung der einzelnen Staaten regiert werden; bie Bundesges 
walt fann in die Hände einer Perfon — eines Bundeshauptes — ober mehrer 
Perſonen — Bundesgefandter — liegen. Die äußere u. innere Organifatton eines 
B.s läßt daher eine gr MRannigfaltigfeit zu: gewöhnlich wird jedoch dahin ums 
terfchieden, daß ein B,, der nur bie aber Sicherheit der vereinigten Länder be 
twedt, ein Staatenbund, jener hingegen, der auch die innere Sicherheit zum Ziele 
it ein Bundesftaat im engeren Sinne des Wortes genannt wird: auch wird 

fe u, da die erftere Benennung demjenigen Bunde beigelegt, deffen Bun 

durch die einzelnen Regierungen over ihre Abgeordneten ausgeübt wird; mo binges 
gen biefür eine, von jenen verfchlebene, Perfontfication beftcht, ift die lehtere Benen⸗ 
nung —* gebraͤuchlich. Wenn man jedoch den Begriff B. im allgemei⸗ 
nen Sinne des Wortes als eine, auf einem Bunde beruhende, Vereinigung mehs 
ter Staaten auffaßt: fo verfchwinden diefe Schwierigkeiten, indem fie in der 

gen Organifatton des Bundes ihre naturgemäße Löfung von felbft finden. "Die 
ar Bunded-Genoffenfchaften find: Der deutſche Bund, die Schweizeri- 
he Eidgenoffenfchaft, die vereinigten Nordamerifanifchen Freiftan- 
ten; in früheren Zeiten: das deutfche Reich, die vereinigten Nieder 
Iande x. Was ven deutfchen Bund betrifft, fo erklärten die Faiferl. fönigl. 
Öfterreichifche Präfivialgefeliichaft u. andere Bundesgefandten fogleich bei Eröffnung 
des Bundestags, daf fie den deutfchen Bund nur im Sinne eines Staatenbundes, 
als einen völferrechtlichen Verein fouveräner Staaten anerferinen. (Berl. Klüber 
Öffentliches Recht des deutfchen Bundes $. 104.) Auch der Schweizerbund 
beruht auf einer füberativen Grundlage; die einzelnen Gantone find fouveräm, bie 
Bundesgewalt liegt in den Händen einer, aus eorbiteten der Cantone zufam- 
mengefegten u, mit Inftructionen der einzelnen Regierungen verfehenen Tagfahung, 


m. Wr wi ei WE — — — — — 


— ————_—_ u: — —— ee vn u er — — 


Bundſchuh — Sunzlau. 647 


deren Gewalt überbieß durch die Bundesalte ſehr beſchräͤnlt iſt. (Vergl. Schwei⸗ 
ſche Bundesacte von 1815.) Anders hingegen waren die Berbälkufe des 
eutfchen Reiche, defien Stände zwar halbjouveräne Landesheren, - jedoch dem 
Kaifer m. Reiche in der That unterworfen waren. (Vergl. K. 2, von ‚Haller, 
ation der Staatswiſſenſchaft J. u. VI. Band, ‚Ferner: Lehrbuch des Ber: 
nunftrechis u. der Staatöwifienichaften v. Karl v. RottedIll. Bd, 88.60, 6Lıc.) ax. 
Bundſchuh hieß ein nroßer, weitheraufgehender, oben zugebundener Schub, 
befonder® der fchwäbiichen Bauern; der Adel trug damals größtentheild. Stiefel. 
Bei ven Bauernrevolten des 16. Jahrh. wählten die Bauern defhalb auch den 
D, zuribrem Feldzeichen u. thaten dieß befonders fchon 1502, im Dorfe Lnter- 
Grü im Bisthume Speyer. Deßhalb wurden auch im Bauernkriege einzelne 
Aufftände mit B. bezeichnet, , Den. B. trugen die Bauern auf einer. Stange, oder 

auch auf eine Fahne gemalt, voran, S. d. Art. Bauernfrieg. 
Bunſen 1) (Ehrifian Karl Joſtas Ritterv,), geb. 1791 zu Korbach. im Walded’- 
fhen, ſtudirte in Göttingen, ward Gollaborator am Gymna dafelbft, ging dann 
Paris, um Sanskrit zu fludiren, von da nah Rom, wo er Niebuhr’s Pri⸗ 
warb u, trat fpäter ald Gefandtichaftsfecretär in preußiſche Dienfte, 
Nach Niebuhr's Abgange von Rom preußifcher Geichäftsträger, nachher Minifterial- 
sefldent beim päpftlichen Stuhle, führte er die Berhandlungen in den Gölner Ans 
gelegenheiten (bei wel Gelegenheit fein Benehmen das befannte Zeitwort bun- 
sare ind Leben rief), bei deren größerer Berwidelung er aber 1838 von Kom abberufen 
ward, worauf er eine Reife nah München u, von da nah Gngland unternahm. 
Im Jahre 1839 kam er ald preußifdher Gefandter bei der Eidgenoſſenſchaft nad 
Bern, fpäter (1841) als definitiver Gefandter nach London, u. brachte durch feine 
Bermittelung ein englifch:preußifches proteftantifches Bisthum in SJerufalem zu 
Stande, B. fchrieb: „De jure Atheniensium hereditario“ (Gött. 1813), nahm 
* Theil an Platner's Beſchteibung von Rom (1829—37, 3 Bde. u. arbeitete, 
als theo 2019 =pietiRiicher Dilettant, die, für die römische Gefandtichaft beftimmte, 
Liturgie aus, wie er in diefer Weiſe auch „Die heil. Leivensgefchichte u. die ftille 
Woche” (2 Abth., Hamb. 1841) verabfaßte, In religiöfer Beziehung vertritt B. 
entſchieden die Fönigl. preuß. Glaubenslehre. — 2) B. (Georg), geb. 1745 zu 
anffurt a. M,, Aubiste Philofopbie in Berlin, machte ald Freiwilliger den 
eldzug von 1813 mit, gründete dann ein Grziebimgeinftiiut in feiner Valerſtadt, 
fol an dem Aufftande vom 3. April 1833 betheiligt geweien feyn und wanderte 
dann nad St, ‚Louis‘ in. Amerifa aus. — 3) B. (Karl), geb. 1798, Bruber 
bed Vorigen, lernte die Handlung, machte 1815. den Feldzug gegen Branfreid) 
als preußticher freiwilliger Jäger mit, flubirte fpÄter Medicin und ließ fih in 
feiner Baterftabt  ald Arzt nieder. Im Jahre 1834 warb er, in Folge eines 
—————— Brieſes nach der Schweiz an einen Fraukfurter Fluͤchtling, vers 
haftet, wegen Verdachts der Theilnahme am Frankfurter Männerbunde u, an dem 
Gomplotte vom 2, Mai 1834 zu jähriger Zuchthausſtrafe — und auf 
den Hardenberg bei Mainz gebracht, von wo er 1838 zu feiner Familie zurüd- 
fehren durfte, derfelben ‚aber fchon am 2. April 1839 durch den Tod entrifien 
wurde. — 4) DB. (Guftav), geb. 1800, Bruder des Borigen, ftubirte Medicin, 
1831 als Arzt nach Polen, war nach feiner Rüdkehr bei dem Attentat vom 
ril 1833 beſonders thätig, entlam aber verwundet u. begab fidy nach Nord» 

a, wo er im einem Treffen gegen die Indianer umfam. 

‚Bunzlau (boͤhmiſch Boleslamwta), Hauptftadt des gleichnamigen Kreiſes, an 
ber Iſer gelegen, im»nördlichen Theile von Dftböhmen, mit 500 Häufern u. 6000 
Einwohnern, die gemifcht die deutfche u. böhmiſche Eprache fprechen, iſt der Sig 
des Kreisamtee, eined Gpmnaflums u. Militärfnaben-Erziehungehaufes. Die, früher 
bier ſo blübend gewefene, Kattunfabrifatton ift fehr berabgefommen u, nur die eine, 
in dem benachbarten Kosmanos gelegene, behauptet noch ihren weltberühmten 
Ruf. Die, nicht fehr wohlhabenden, Einwohner ernähren fidy meift von Aderbau. 
Sechs Stunden fünlich von der, Stadt, an der Elbe, liegt das uralte Gollegiatftift 
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Altbunzlau, mit der vielbefuchten Marien Wallfahrtskirche u. der, bereits von Her- 
309 Wratielam 915 geftifteten Probfiel, K 

Buonaparte, f. Bonaparte. 

Buonarotti, 1) gewöhnlich mit feinem Bornamen Michel Angelo genannt 
ein Künftler, deſſen Geift mit gleicher Kraft u. Tiefe die Bildhauerkunſt, aufunf 
u, Malerei umfaßte, flammte aus dem Haufe der Grafen von Banofja u, wurde 
1474 auf dem Schloffe Gaprefe geboren. Er erlernte die Malerei bei Dom. Ohirlans 
dajo u. die Bildhauerfunft bei Bertholdo. Nach dem Tode Lorenzo’ von Mebizls, 
feines Mäcen, ward er in das Ktlofter Spirito aufgenommen, wa er 12 Jahre Anatos 
mie ftudirte. Im Wettftreite mit Leonardo da Vinci übernahm er die Zeichnung für 
die Ausfhmüdung des Sigungsfaales ‘zu Florenz. Beide Gartond kennen wir jes 
doch nicht mebr ; nur aus ein paar alten Kupferflichen ift B.s Gompofition zu 
erkennen. Als Julius II. Bapft geworben war, berief er ihn ſogleich zur Aus- 
führung feiner großartigen Plane nach Rom, namentlich des eigenen Grabmals 
u. der Beterdfirche, mußte ihn aber nach einiger Zeit, da der, von ihm erzürnte, 
Künftler ihm verlaffen hatte u. nach Florenz zurüdgefehrt war, mit vielen Bitten u. 
Drohungen noch einmal zu gewinnen fuchen, was ihm erft im Nov. 1506 zu Bor 
logna gelang, wo B. zugleich das koloſſale eherne Standbild des Papſtes fertigt 
Nach feiner Rüdfehr nach Rom übernahm B. die Malereien der Sirtinifchen Kar 
pelle, die er mit Frescobildern (mit Stoffen au der Geneſis, Geftalten der ‘Pro 
pheten u. Sibylien, der irdifchen Vorfahren des Erlöſers u. ſ. f.) ſchmückte. Wäh- 
rend der bürgerlichen Unruhen Ingenieur, vertheidigte er Florenz negen die Me 
biceer u. entfloh, nach deren ftegreichem Einzuge, nach Ferrara u. Venedig, kehrte 
aber auf Verlangen Bapfts Clemens VII. zurüd u. vollendete ſowohl das Grabmal 
der Mediceer, ald das Julius IL Im Jahre 1546 übertrug ibm Paul II, die 
Leitung des Baues der Peterskirche, was er zwar erft widerfirebend, dann aber 
unentgeltlich übernahm, aber nicht zu Ende führen fonnte, Er» erbaute auch den 
PBalaft Farneſe in Rom u. die Paläfte auf dem Fapitolintfchen Hügel, u. farb im 
90. Jahre, in Rom 1564, wegen feines bewunderungswürbigen Genies allgemein 
verehrt. Erhabenheit ift der Grundtypus aller feiner Werke, die er mit Tieffinn 
erdacht, mit Scharffinn, Verſtand u. — Kenntniß ausgeführt. Im der 
Sculptur, wie in der Malerei, tritt die Erbabenheit u. Unmittelbarfeit feiner Dars 
flellung am deutlichften hervor. Bon feinen Werfen der Sculptur nennen wir noch: 
die Marmorgruppe in der Peterskirche zu Rom, beflimmt für das Denkmal Zus 
lius II; dann die Statuen der Mediceer; dazu Jahres⸗ u, Tageszeiten in St. Lo⸗ 
renzo zu Florenz; Kreuzabnahme im Dom dafelbfi. Bon feinen Werken der Ma 
leret vornehmlich das „jüngſte Gericht“ in der Sirtinifchen Kapelle ; die Belehrung 
Pauli u. die Kreuzigung Petri in der paul. Kapelle. — 2) B. (Filippo), geb. zu 
Piſa 1761, geft. zu Patis 1837, ſtuditte die Rechte in feiner Geburtsftadt, ſchloß 
ſich nachher, durch Rouſſeau's Schriften verleitet, der franzöflfchen Revolution mit 
Eifer an, redigirte auf Corfica 1789 ein Blatt, das ihm die Verbannung zuzog, 
worauf er, der toscaniſchen Regierung mit Noth entgangen, Sardinien für Brank 
reich zu flimmen fuchte. Bon Paris, wohin er 1793 fam, ging er als Emifair 
der Revolution nad Italien, ward am 9. Thermidor, als Robeöpierre's Freund, 
eingeferfert u. gründete nach erlangter Freiheit die Pantheonsgeſellſchaft. Später 
ward er, ald Thellnehmer an der Verſchwörung Babeuf's (f. d.) zur Deportation 
verurtheilt, als unfchädlicher Schwärmer aber nur unter polizeiliche Aufficht geftellt. 
Bon Genf begab er ſich nach Brüffel, wo er die: „Conspiration de Babeu 
2 Sarg Nah 1830 lebte er unter dem Namen Remond als Muſilleh⸗ 
ser in Paris, 

Buononeini, Glovanni Battifta, berühmter Violinvirtuos u. Eomponift, ned. 
1660 zu Modena, fam 1720 nach London, wo er zugleich mit Händel den Bel 
fall des Bublicums ärndtete. Er comvonirte bier die Opern: Aftardo u, Grifeldo, 
ein Anthem beim Begräbniffe des Herzogs von Marlborough, 12 Sonaten x. 
Später, um 1733, verließ ex mit einem angeblichen Goldmacher England, verlor 
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ſein Bermögen u. verlegte fich wieder auf fein Violinſpiel. Im Jahre 1748 war 
er in Wien, warb dann im hohen Alter in Venedig ald Componiſt der Oper ans 
gefellt u. ſtarb daſelbſt. Sein Todesjahr iR unbekannt. 

Buräten (Buriaten), ein mongolifcher Bolfsftamm im fünlichen Theile des ruſſi⸗ 
ſchen Gouvernements Irkutsk in Sidirien (am Jeniſei, Lena, Angara, Baikalfee), der 
fih in mehre Stämme theilt. Ste werden von Taifchas (Taidſchis d. h. Fürften) u, 
Aelteſten regiert, die ihre art vondem Statthalter zu Jtkutok, durch Ueberreichung 
ſeines Dolches, befommen. Die B. Hleiven fich in Leder u. Peizwerk, treiben Jagd 
uw Biehzucht, u. führen ein halbnomadiſches Leben. Sie ſtellen über 20,000 mit 
Bogen bewaffnete Männer zu dem ruffiichen Heere, u. mögen im Ganzen etwa 
100,000 Köpfe ftark feyn. Ihre Religion ift der Schamanismus, u. ihren höchſten 
Bott nennen fie Detorgon-Burban oder Tingtri-Burhan. Das weibliche Geſchlecht 
gilt bei ihnen für unreln, u. ed muß 3. DB. der Plat, wo eine Frau faß, vorher 
beräuchert werden, wenn fich ein Mann dahin fegen will, Ihre Sprache beſteht 
in einem fehr verdorbenen, mongolifchen Dialekte. Die B. find ein geiftig indolentes, 
ungefäliges, mißtrauifches Volk; doch find fie ehrlich. Zum Seriegspienfte find 
fie —* tauglich. Im Jahre 1644 unterwarfen ſie ſich der ruſſiſchen Ober⸗ 


Burchiello, eigentlich Domenico, ein Barbier zu Florenz, der durch niedrig 
fomifche, dabei größtentheild auch unfittliche‘Sonette, die aber jegt vielfach unver- 
ſtaͤndlich (durch Anfpielungen auf Zeitverhältniffe) find, bei feinen Zeitgenofien Be⸗ 
munderung u. einige Berühmtheit erlangte. Cosmo von Medict ließ in einem Ge⸗ 
wölbe feiner Gallerie die Barbierftube 88, die im zwei Theile getheilt erfcheint, 
wo in dem einen rafirt, in dem andern gebichtet wird, in einem Gemälde darftels 
len. B. gab der fogenannten Burchiellesca poesia ihren Namen. Die befle Aus- 
gabe feiner Werke erfchien zu Florenz (1568) und zu London (1757); die neuefle, 
— „Rime“, zu Florenz (1760). Dieſer dichtende Barbier ſtarb 1448 


om. 
Burckhardt 1) (Johann Karl), gelehrter Aſtronom, geb. zu Leipzig 1778, 
begann daſelbſt das Studium der Mathematik u. Aſtronomie, das er unter Zach 
in Gotha, u. ſeit 1797 unter Lalande in Paris fortſetzte. Er berechnete unter 
dieſem Kometenbahnen u. überſetzte Laplace's Mécanique côleste (deuiſch Berl. 1801). 
Im 3. 1799 erhielt er das franzöſiſche Bürgerrecht u. ward bei Lalande's Tode 
Aftronom an der Sternwarte der Militärfchule zu Paris, wo er 1825 ftarb, Er 
zeichnete fi) vornehmlich auch durch Berechnungen von Sternbededungen, Sonnens 
finfternifien u. durch Längenbeftimmungen aus. Sehr gefhägt find feine Monds 
tafeln (1812), „Tables des diviseurs pour tous les nombres du deuxi&me mil- 
bon‘ (1814) und Tables des nombres premiers et des diviseurs du 3. million 
(1816). — 2) B. (Johann Ludwig), berühmter Retfender, geb. zu Zaufanne 1784, ſtu⸗ 
dirte zu Leipzig u. Göttingen. Er verlieh die Schweiz, weil er nicht unter den Franzoſen 
dienen wollte u. ging 1806 nach England. In London bot er der afrifantichen Ge⸗ 
ſellſchaft feine Dienfte an u. bereitete fidh, nach Annahme derfelben, tn Cambridge 
durch dad Studium des Arabifchen, der Medicin u. Ghirurgie u. förperliche Abs 
bärtung vor. Im März 1809 fchiffte er ſich nach Malta ein, u. begab fi) nad) 
Aleppo, wo er dad Aeußere eined Mufelmanns u, den Namen Sheif Ibrahim ans 
nahm. Sein Aufenthalt in Syrien — er war bei 24 Jahre dort — machte ihn 
mit den gefprochenen Dialekten des Arabifchen völlig befannt. Anfangs des Jahr 
res 1813 reiste er nun nach Nubien, fegte über das rothe Meer u. befuchte Mekka 
u. Medina. Im Juni 1815 kehrte er nach Kairo zurüd. Im nächſten Hrübjahre 
beftieg er den Berg Sinat, u. gedachte mit einer Handelekaravane nah Timbuftu 
zu gehen, als ihn eine Krankheit (17. Det. 1817) binmegraffte. Seine Papiere 
wurden der afrifanifchen Geſellſchaft zugeſchickt, die 1819 feine Reifen in Rubien 
(deutfh: Weimar 1823), „Relfen in Syrien u. Paläſtina“ (Rond. 1822, deutich: 
2 Bde. ebend. 1823 F.), „Reifen in Arabien“ (1829, deutſch: Wien 1830) ber: 
audgab; ferner „Bemerkungen über die Beduinen und Wechabiten“ (Lond, 1830, 
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beutfch: Weim, 1831), „Arabifche Sprichwörter" (Lond. 1831, 4. Weim. 1831). 
I. „Beiträge zu B.s Leben“ (Bafel 1828). — 3) B. (Eduard), geb. 1808 Ar 
Leipzig, früher atdocent daſelbſt, rühmlich befannt durch mehre gr 
—— wie: „Deutfche Geſchichte für das deutſche Voll“ 4834, 
2. Aufl, 1840), „Allgemeine Geſchichie der neueſten Zeit“ (1.—3. Bd. Lpz. 1841 
bis 1843), „Ratjer Joſeph IL.“ (Meißen 1835); „Geſchichte Friedr. Wilh. III, Kös 
nigs von Preußen“ (Merfeb, 1841, F.). | 1 —T 
Burdach (Karl Friedrich), Geheimer Medizinalrath, vorfitzender im 
Medicinalco u. Profeſſor der Anatomie an der Univerſität zu König je 
geb. 12. Juni 1776 zu Leipzig, wo er auch flubirte, u. 1796 Med. Dr. . 
1798 habilitierte er ſich u. ward 1807 aufferordentlicher Profeſſor. Während diefes 
Aufenthaltes in Leipzig unternahm er für wiſſenſchaftliche Zwecke Reifen nad) Wien 
u. nah Paris; 1811 ward er ald ordentlicher PBrofeffor der Anatomie nady Dor⸗ 
pat berufen, u. 1814 in gleicher Eigenſchaſt nady Königeberg; 1837 wurde er 
Geh. Medizinaltath. B. if einer der fruchtbarften u. zugleich tüchtigften Schrift« 
fteller im ärztlichen Baches feine Itterarifchen Wrbeiten befchräntten ſich überdicß 
nicht auf die eine, oder die andere Disciplin, fondern umfaßten fo ziemlich das Ge⸗ 
fammtgebiet der Heilfunde. So fchrieb er, neben vielen Kleinen Schriften, Handbücher 
über Propaͤdeutik, Diätetif, Arzneimittellehre, Pathologie, Literatur der Heilwiſſen⸗ 
ſchaft, Phyſiologie; ein Recepttafchenbuch u. eine Encyclopädte der Hellwtfienfchaft, 
welche e zum Theile wiederholte Auflagen erlebten. Seine wichtigften u. aus⸗ 
Leiftungen find: „Bom Bau und Leben des Gehirns u. Rüdenmarts“ 
Bde. Lpz. 1822—25, 4., eine Schrift, welche noch heutzutage unentbehrlich if 
zum Studium des Gehirns, und „Die Phyfiologte ald Erfahrungswifienfchaft“, 
6 Bde. Lpz. 1826—40, in 2 Auflagen erfdhienen u, auch ins franzäflf 
fegt, die reichhaltigſte Sammlung an phyftologifchen -Thatfachen. Seine neueften 
Werke find: „Der Menſch“ eine Anthropologte; „Gerichtsärztliche Arbeiten“ und 
„Blide ind Leben, comparative Phyſtologie“, welche Arbeiten beweifen, daß B. noch 
immer mit jugendlicher Kraft zu fchaften, u. in verfchlevener Richtung auf dem 
elde der Heilkunde fich zu bewegen weiß. — Sein Sohn, Ernft B., Profeftor und 
tofefjor an der Univerfität Königöberg, geb. in Leipzig 1801, fludirte in Königs 
berg u. babilitirte ſich daſelbſt 1829; er hat fich befannt gemacht durdh mehrere, 
in das Gebiet der mikroſtoptſchen Anatomie einfchlagende, Schriften. bM. 
Burdett, Sir Francis, Mitglied des englifchen Parlaments, berühmter Red⸗ 
ner der Oppoſition, geb. zu Foremark in der Graffchaft Derby 1770, aus einem 
der älteften englifchen Adelsgeſchlechter, fludirte auf der Schule zu Weftminfter u. 
zu Orford, u. bereite während der franzöfiichen Revolution den Continent. Gine 
treffliche, politifche Vorſchule waren ihm die Sitzungen des Nationalconvents, der 
—— Clubbs, ſowie der Verkehr mit den Staatsmännern jener Zeit. Seine, 
don von Walter Scott gefchilverte, Gelbftfucht u. fi ſelbſt ü de Eitel⸗ 
fett, der er durch feine eheliche — mit der Tochter des reichen Banquiers 
Coutts, wodurch er ein unermeßli ermögen bekam, nach Belieben fröhnen 
lonnte, liegen ihn nicht eher ruhen, bis er 1802 für die wichtige Grafſchaft Middleſe 
gewählt wurde. Diefe Wahl Foftete iin 280,000 Thaler. Aber damit noch lange nicht 
zufrieden, opferte er noch einmal eine gleiche Summe, um 1807 für Weftminfter 
—— zu werden, welche wichtige Stadt er nun 30%. hindurch, zufegt mit dem 
neral Evans, einem eifrigen Anhänger tes Liberalismus, im Unterhaufe vertheis 
bigte u. ſich dadurch die hingebendfte Liebe des Volles gewann. Ein Schreiben an feine 
Wähler, veranlaßt durch die Einkerkerung Gale Jones, der, wie B., auf Parla⸗ 
mentsreform drang, hatte einen Berhaftöbefehl gegen ihn zur Folge, welchem er 
aber, von einem Bolfsaufftande unterftügt, drei Tage lange widerſtand. Nach Nas 
poleons Rüdfehr von Elba drang B. auf Frieden mit Frankreich, regte 1818 mit 
erneuerter Kraft eine radicale Reform an, fprach 1819 gegen Caſtlereaghs Maß⸗ 
regeln zur Bejchränkung der Preffe, u. erließ in Beziehung auf die Mehelei bei 
Manchefter ein Schreiben, welches ihm 3 Monate Gefängnig und 2000 Pf. St. 
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Strafe brachte. Bon jet an mäßtgte B, mit vorgerüdterem Alter, mehr u. mehr 
feine politifchen Anfichten, obſchon er noch für die Whigs ſtimmte. So trug er 
bebeutend zur Emancipation der Katholiten (1829), zur Durchfegung der Grey'ſchen 
Reformbill (1832) Hei, die er jedoch für das Ende allerReformen erklärte, worauf 
perſoͤnliche Abneigung en O' Connell Einfluß gehabt haben io. Bon feinen 
Wählern um feine pol fen Anfichten gefragt, erflärte er feinen Toryomus offen 
u, feßte feine neue Wahl durch (1837). Als in vemfelben Jahre, im Folge der 
Thro ung Victoria's, neue allgemeine Wahlen ftattfanden, ließ B. fich für 
Devizes in Nord-Wiltfhire wählen, fprach ſtets Fräftig für Aufrechihaltung der Ber- 
faffung u., im wütbenden Eifer, gegen O'Connell, die trifchen u. Whigs. 
Er flarb 1844. Viele halten ihn bloß für einen Oppofttionsmann, der ſich eben 
nur in der Luft zu oppontren gefiel, fel ed num genen Gutes, oder Schlechtes, u. 
fie fagen von ihm, es fet ihm Gott bald Gott, bald der Teufel gewefen, je nach— 
dem er ihn gerade brauchte, Andere rühmen fein voifsthümliches Talent, feine bes 
trädhtlichen Kenntniffe umd feine edle Denfungsart, Seine Tochter Angela ift die 
reichte Erbin Englands, 
Bureaufratie (vom franzöfifchen bureau, Schreibtiich, Amteftube), deutfch: 
Schreibſtubenherrſchaft, Schretbfiubenregiment. - Die neuere, zuerft in 
Frankreich eingeführte, bald aber auch in einigen andern Ländern, befonders in 
Süddeutfchland während der Rheinbundsperiode, nachgeahmte Art der Staatäver- 
waltung, nach welcher die verfchiedenen Zweige derfelben nicht mehr von einem 
gemeinichaftlichen Collegium, fondern von einzelnen Bureaur, unter der Leitung 
eines dirigirenden Staatsbeamten, verwaltet werben, bat derfelben eine Menge ges 
ſchaffen, u, ihnen in ihrem Wirfungsfreife die nämliche verfügende Gewalt einge 
räumt, die fonft nur einem ganzen Gollegtum zugeftanden war. Man nannte das 
er diefe Einrichtung fehr paſſend B., welche, je nach der Gefchäftigkeit oder Wil: 
r ded Dirigenten, gegen Bürger u. Unterthanen oft auf eine eben fo läftige, als 
unndthige Weife ausgeubt wird, u. defwegen in Deutfchland beinahe allenthalben 
in hohem Grade verhaßt if. — Der urfprüngliche Zweck diefer Bureaueinrichtung, 
Befchleunigung des Ganges der @echäfte, wird oft nur auf Koften einer gründs 
lichen Behandlung derfelben erreicht, welche von einer collegialtfchen Berathung 
erfahrner Räthe weit eher zu erwarten if. Der, bei legterer fo oft, u. größs 
tentheild mit Recht, gerügte, fchleppende Geſchäftsgang iſt mehr Mißbrauch oder 
Gemädhlichkeitsfchlendrian, ald Folge ihrer eigenthümlichen Natur, u. kann, unter 
dem Borfige eines thätigen u. Fenntnißvollen PBräfiventen, mittelft einer zweckmäßi⸗ 
gen Verbindung mit der Bureaufratie, für einfache u. für bloße Bollzugsgeichäfte 
(mie in Defterreich) fehr leicht beflügelt werben. Indeſſen gibt es eingelne Zweige 
der Staatöverwaltung, bet welchen die bureaufratifche vor der collegialifchen Form, 
unter ——— tüchtige u. erfahrene Staatsbeamte die Geſchäfte 
leiten, bei weitem den Vorzug verdient. Ein ſolcher iſt 4. B. die Boltzet, in deren 
Gebiete fich oft Fälle ereignen, die ein rafches, augenblidliches Einfchreiten noth⸗ 
wendig machen, welches von der erftern Verwaltungsart weit eher, als von der 
legtern, zu erwarten iſt; ferner Schtfffahrts-, Handels: u. a. Gegenftände, 
Buren, Martin van, Präfivent der vereinigten Staaten von 1837 —41, 
geboren 1782 zu Kindarhoof im Staate New - Vorf, bildete fich zum Advocaten u, 
widmete feine Beredtſamkeit, Schlauhelt u. Gefchmeivigfeit der demofratifchen 
Partei, die ihn 1812 in den Senat von New» Vork fchidte, wo er gegen bie Er- 
neuerung des Freibriefd der Staatenbanf u. für fräftigere Yührung des Kriegs 
gegen England ſprach. 1821 ward er von feiner Partei zum Mitgliede des Con⸗ 
grefied in der Bundesſtadt Wafhington ernannt. DB. wurde von nun an ber 
Brennpunkt aller demokratiſchen Richtungen, u. er mar ed auch, der die Wahl 
Zadfon’s zum Präfidenten durchſetzte. Im Jahre 1827 wurde B. zam zweiten 
Male Mitgliev des Gongrefies u. gegen Ende des Jahres 1828 Gouverneur von 
New: Morf. Im Frübjahre 1830 erhielt er von Jadfon das Amt eined Staate⸗ 
feeretärd der Innern u, äußern Angelegenheiten u. blieb auf diefem Poſten bis zur 
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Auflöfung des Cabinets 1831, in welchem Jahre er ald Geſandter nad London 
ging. Allein der Senat beftätigte diefe Ernennung nicht u. B. wurde bald zurüd- 
ufen. 1833 warb er Vicepräfldent u. hätte ſich beinahe von den Föderaliſten, 
Henry Clay an der Spige, verleiten laſſen, dieſen beizutreten. Doch, Jackſon's 
Umfiht hielt ihn davon zurüd, u. B., der Freund Yadfon’s, warb 1837 zum 
Nachfolger deffelben gewählt. Mit einer Mehrheit von 46 Stimmen war feine 
Wahl entfchieven worden. Er behielt firenge das Princip feines Borgängere bei, 
wie er in feiner Antritisrede felbft erklärte; nur fledte er ſich das Ziel, nicht durch 
Siege auf dem Schladhtfelde, fondern durch kluge Staatsfunft u. durch die Macht 
feines Givilismus Trlumpbe zu feiern. Aber gerade feine allzugroße Klugheit u, 
die Sinanzwirren, die er nicht zu erledigen wußte, vereitelten feine iedererwäblung, 
Burg (nah der gewöhnlichen Ableitung von bergen; wahrſcheinlich aber 
von dem altdeutfchen Bären, erhaben, oder por, was dasfelbe beveutet) hieß in 
frühern Zeiten jeder Drt, oder jedes Gebäude, das, feiner age oder Bauart nad, 
(gewöhnlidy an erhabenen u. weniger zugänglichen Puncten) Schutz u. Sicherheit 
gewährt, Spätere Schrififteller gaben den Städten benfelben Namen, entweder, 
weil ihre Entftehung in Deutfchland fich meift von der Nähe von B.n herfchreibt, 
oder auch, weil das Zufammenwohnen ſchon an u. für fich zu mehrerer Sicherheit 
diente. Das Entfteben von B. in Deutichland Läßt fich fchwer nachweiſen. So 
lange die Fürften mächtig genug waren, für die Ruhe der Länder nach Außen u. 
Innen Sorge zu tragen, entftanden die B.en auf ihr Geheiß meift an den gefäht- 
deten Bränzen des Landes. Sie hatten den Zweck unferer jetzigen Bränzfeflun 
gen (. d.), u. die Art u. Weife, wie man fie gegen feindliche Anfälle zu ſchuͤhen 
verfuchte, das Anlegen von Wällen, oder Mauern, u. die davor gezogenen 
ben, geben die erften Spuren von der Befeftigungskunft unferer deutfchen Vorfahren, 
Zur Bertheivigung dieſer feften Pläge wurde der Adel, der ſich vorzugswelſe ald 
Befchüger der Fürften u. ihrer Intereffen zeigte, beftimmt. Die wachſende Macht 
des Adels machte es indeſſen bald nothwendig, B,en zur Aufrechthaliung der In 
nern Ruhe anzulegen. ben diefe Macht war ed aber auch, welche zu ihrer eige⸗ 
nen Sicherheit u. zu Wahrung der erworbenen Rechte u. Befigthümer ſich ſeidſt 
B.en baute u. den unzähligen feſten Schlöffern ihr Entftehen gab, deren Ueberrefte 
fat in allen Thellen Deutfchlands noch jetzt zerfireut liegen. Die wachſende 
Schwäche der Fürften vermehrte die Anzahl der B.enz; denn jeder mußte auf feine 
eigene Sicherheit bedacht feyn, u. fie waren in der fehdereichen Zeit Deutfchlande 
das einzige Mittel, erworbenen Befig zu fchügen, oder neuen zu erlangen (1. d. 
Art Hehde). Das Entftehen größerer Städte u. der, in ihren Mauern ſich fam- 
melnden, Macht u, Reichihümer, die wieder anmwachfende Gewalt der Fürften, u. 
endlich die immer mehr vorwärts fchreitende Gultur u. Induſtrie, waren die Haupt 
urfachen, daß die zeitherigen Befiger der B.en, theild gezwungen, theils 
biefelben verließen u. an dem gemeinfamen Leben Theil nahmen. f 

Burg, Stadt im preußiichen Regierungdbezirfe Magdeburg, an ver Ih, 
mit. 15,000 proteftantifdhen Einwohnern, umter denen viele franzöfifche, yfälzifche 
u. fchweizerifche Einwanderer, die ftarfe Gewerbe treiben, hat drei Kirchen, ein 
—— Armenhaus, gelehrte u. höhere Buͤrgerſchulen, Feld- Hopfen-, Cichorien⸗, 

abaksbau, Branntweinbrennerei. Vor allen Gewerbszweigen zeichnet ſich die 
Tuchmanufactur aus, welche hier in mehr als 70 Fabriken, zum Theile mit Hille 
von Dampfmafchinen, fehr fchwunghaft betrieben wird u. fowohl nach Duantität, 
als Qualität, fchöne Refultate liefert. Die Stadt gehörte ehemals zum Füuͤrſten⸗ 
—— Duerfurt und ward 1687 von Sachſen an das Ghurhaus Brandenburg 
abgetreten. 

Burger, Johann, berühmter Schrififteler im Fache der Landwirtihſchaft u. 
der mit ihr verwandten Fächer, geb. 1773 zu Wolfaberg in Kärnthen, war ſchon 
Arzt, als er die Landwirthichaft praftifch auszuũben anfing u. fich durch eine Abhand⸗ 
lung über den Maid (Wien 1818, 2. Aufl. 1821) empfahl. Gr wurde hierauf 
Profeſſor der Landwirthichaft am Lyceum zu Klagenfurt, Der Krieg gerfiörte ihm 
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8 u. Hof; doch konnte er fich ein Kleines Gut in der Nähe von Klagenfurt, 
arbady, kaufen, wo er fich theoretifch u. praftifch mit der Landwirtbfchaft 
u. Thlerarzneifunde befd-äftigte.e B. fchrieb bier fein ſchätzenswerthes „Lehrbuch 
der Landwirthſchafi“ (2 Bde. Wien 1819, f. 4. Aufl. 1838). 1820 wurde er 
von der öflerreichiichen Regierung, mit dem Range eined Gubernialrathes, nach 
Trieſt gefandt, um in dem öfterreichifchen Küftenlande die Grundfchägungen zum 
Behufe des Steuerkataſters zu leiten. Ein gleicher Beruf führte ihn 1825 nach 
Eteyermark, fowie 1828 nady der Lombardei, u. fpäter nach Niederöfterreich. Hier 
flarb er am 24. Januar 1842. Bon feinen vielen Schriften find bemerfenawerih: 
„Reife durch Oberitalten, mit eg Rüdfiht auf den gegenwärtigen Zufland 
der Landwirthſchaft“ (Wien 1831. Bde. u. 2. Aufl. 1843); „Enflematifche 
Elaffification u. Befchreibung der, in den öfterreichifchen Weingärten vorkommen⸗ 
den, Traubenarten* (Wien 1837) u. früher ſchon „Ueber die Iheilung der Ge⸗ 
meindeweiden“ (Peſth 1816) u. das oben genannte „Lehrbuch der Lanpwirthfchaft* 
(2 Bde. 1819 bis 215 4. Aufl. 1838). 

Burgfriede. Die ununterbrochenen Streitigkeiten u. Fehden zwifchen den 
Befigern der Burgen machten dad Bebürfniß nach Beftimmungen, mittelt welcher 
die Grängen u. Rechte ihres Eigenthumes auf dad Genauefte regulirt wurden, um 
fo fühlbarer. Waren mehre Familien, oder Ritter, zugleich Befiger einer Burg, 
fo wurde ed um fo nothiwendiger, über Vertheidigung, Berwaltung u. Unterhalt 
derfelben @efege zu geben, welche Ordnung u. Frieden innerhalb eines foldyen Ter⸗ 
ritortums aufrecht erhielten u. B. genannt wurden. Hehnliche Verordnungen zur 
Vermeidung von Streitigfeiten erließ man da, wo Städte u. Burgen — 

aͤnzten, u. bezeichnete in der Regel ſcharf die Rechte, welche beiden Theilen 
zuftanden. So widerredhtlidy u. grundlos in dem damaligen anarchifchen Zuftande 
Deutfchlands die Heinen Gewalihaber oft ibre Kriege führten, fo bielt man doch 
firenge auf die Geſetze des B.6. Wenn e6 daher erlaubt war, auf offener Land» 
firafie Jeden ald Feind zu behandeln u. zu verfolgen, der einen Andern angegrif 
fen hatte, fo hörte dieſes Recht doch in dem Augenblide auf, wo diefer den Ber 
zirk feiner Burg, oder feines B.8 erreicht hatte. Die Strafen wegen B.sbruches 
waren fehr hart: meift wurde dem Lebertreter die rechte Hand abgehauen. — In 
unfern Tagen bat der Ausprud B. blos noch einen polizeilichen Sinn u. bedeutet 
die öffentliche Sicherheit, welche die Rechte fürftlichen Sclöffern u. öffentlichen 
Drten, 3. B. Kirchen, Brüden u. a., fowie deren Umgebungen, innerhalb eines ges 
wiffen Bezirks beilegen. 

Burggrafen kommen in der deutſchen Befchichte vor Friedrich I. bereits zur 
Sprache u. ihr doppelted Amt beftand darin, daß ihnen nicht nur die Aufs 
fiht u. Verwaltung der Fatferlichen Burgen, fondern audy deren Beichügung 
u. Bertheidigung oblag. Sie gehörten zu den Reichöbeamten, u. gelangten mei» 
ftentheild nach u. nach zu dem erblichen DBefige der Domäne, die fie Anfangs nur 
verwalteten. Die Wichtigkeit, oder die Größe des, ihnen anvertrauten, Territoriums 
war der Mafftab ihrer Macht. Zu den angefehenften rapie die B. von Dohna 
u. Kirchberg, ſowie nicht minder die von Nuͤrnberg. Die Burgvögte, oder Gaflel- 
lane, nahmen eine ähnliche, aber minder wichtige Stellung ein u. fcheinen die oft 
nur temporären, durch befondere, zwifchen Privaten gefchloffene Verträge beftell» 
ten, Berwefer der Burgen gemwefen zu feyn. 

Burgkmair, f. Birtenmapyr. 

Burgos, 1) fpanifche Provinz in Altcaftilten, en nördlich an das Meer 
von Bıscaya, öftlih an Celava, Sorta Biscaya, ſüdlich an Segovia, weftlidy 
an Valladolid, Toro, Aſturia u. zählt auf 361 [J M. 550 Einwohner. Der 
Ebro u, Duero find die Hauprflüffe; das Land iſt eine, von Gebirgen eingefchlofs 
fene u. durchzogene Hochebene, mit einzelnen Tiefthälern u. fruchtbaren Flaͤchen. 
Hauptgebirge find: die Sierra d’Dca, die Sierra Regnofa, Sierra Cruz. Die Bes 
wohner treiben Aderbau, Viehzucht, Wein» u. Delbau; Rindvieh, afe, Zie⸗ 
gen gibt es in großer Zahl. Die Gerberei iſt bedeutend. — 2) B., die Haupt- 
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ſtadt der rein leiched Namens mit diefer, mit 44,000 Einmw., if von Hüs 

Im umgeben, in Korm eines Halbmondes erbaut, befeftigt u. hat eine Gitabelle, 
Die 26* Kathedrale iſt ein praͤchtiger Bau; zahlreich find andere Kirchen, 
zum Theile prächtig, ſowie vor Zeiten die Klöfter. Bemerkenswerth find: der 
erzbifchöfliche 334 das Rathhaus, die Reſte des Hauſes, in dem der alte ſpa⸗ 
nifche Helv» Et» (f. d.) geboren wurde, der Triumphbogen von Fernando Gons 
zalez. B. iſt der Sig eines Erzbifchofes, Colleglums, Seminars, einer hirurgifchen 
u. Kunfifchule; auch find dafelbft 4 Hospitäler, 7 Armenhäufer u. ein Findelhaus 
Sn dem nahen Klofler San Pedro de Gardena ift dad Brab des Eid. Gonzalez 
u. der Maler Gardena find hier geboren. Die Bewohner von B. —*888 
ſich mit Tuch- u. Strumpfmanufacturen u. mit Wollenhandel. Vormals war B. 
eine, durch Induſtrie u. Handel blühende Stadt; die beftändigen Bürgerfriege has 
ben es audgejogen. Bei DB. liegt die Abtel Huelgas, von Wifons IX. für 150 
adelige Nonnen geftiftet, deren Aebtiſſin Bifchofsrechte hat. Die Stadt wurde 
1574 der Sig eines Erzbiſchosfs. Im Jahre 1803 fand bei B. ein Treffen ftatt, 
in welchem Marſchall Soult mit 40,000 Mann das 200,000 Mann ftarfe, fpa- 
nifche Heer ſchlug. Im Jahre 1812 wurde es von Wellington belagert. 

Burgos, Don Francisco Javier de, früherer fpanifcher Minifter, geb. 1780 
u Motel, in der Provinz Almeria, fludirte zu Granada, wurde unter Joſeph 

onayarte Unterpräfert u. bublte um wie Gunft des damaligen Machthabers, ins 
dem er der fpaniıchen Nationalität in mehren Schmähfchriften Hohn —— Er 
mußte daher auch, nach Vertreibung der Franzoſen, ſich nach Frankreich begeben, 
lehrte aber 1820 zurück, indem er ſich wenigſtens öffentlich ald Freund der Con⸗ 
flitution benahm. Im Jahre 1833 erhielt er dad Minifterium des Innern, das 
er Fräftig ordnete, aber unter Martinez de In Roſa nieverlegen mußte, da er fidh 
durch einen @ewaltftreich der Vollsgunſt entfremdet hatte, Er trat in die Kam 
mer der PBroceres, bid die Guebhard'ſche Anleihe unter Ferdinand VIL, bei welcher 
er fi um drei Millionen bereichert hatte, zur Sprache fam, u. er nach Paris 
auswanderte, 

Burghers, f. Seceder s. 

Burgund bildet gegenwärtig einen Theil des franzöſiſchen Königreichs, u. 
begreift die Departemente Saone u. Leite, Côte d’or, Nievre, Yonne, Aube, 
DObermarne u. zum Theile An in fich; wor der Revolution war es eine franzöf, 
Provinz, wovon Dijon die Hauptftadt, Autun, Chalons, Macon, Auserre, Beaune, 
Ehatillon, Semur, Auronne, St. Jean de Losne, Tournus, Verdn, Bellegarbe 
ac. die vorzüglicheren Städte waren; nody früher bildete B. ein eigenes Herzogthum 
u. in noch älteren Zeiten ein Königreich. Um die Burgundifchen Zuftände ri 
fennen zu lernen, müffen wir biefelbe unter verfchiedenen ————— auffaffen, 
a) Die Burgundtonen, Ueber den Urfprung der alten Burgundier find bie 
Meinungen getheilt. Die Einen glauben, diefelben feien aus. Frankreich nach 
Deutſchland gezogen (mie denn Plinius fie unter die Bandalen rechnet) u. fpäter, 
beim Einfalle der barbarifchen Bölfer in das römifche Reich, felen fie wiederum 
in ihr erfted Vaterland zurückgekehtt. Andere hingegen, befonders Agathias, bes 
haupten, bie Burgundier feien gothiichen Stammes. — Sidonius Apollinaris 
ſchildert fie al8 Leute von großer u. fräftiger Statur, u, durch Tapferkeit ausge— 
zeichnet, was dadurch beftätigt wird, bap Kaifer Balentinian fidy derfelben 
Kriege gegen die Mlemanen bediente. Die Burgundionen wählten fid eigene Kö— 
une (Hendin genannt), deren Gewalt aber nicht länger dauerte, als ihr Glück. 
Glngen ihre Unternehmungen im Kriege oder Frieden nicht nach Wunſche, oder, 
felbft wenn die Werndte, oder Weinlefe nicht glüdlich audfiel, oder Krankheiten wüs 
theten: fo wurde der König abgefept u. ein anderer Hendin gewählt; fie hatten 
auch ihre eigenen PBriefter, wovon der Dberpriefter den Namen Siniſte führte u 
feine Würde lebenslänglich bekleidete. Mit dem Lichte des chriftlichen Glaubens 
wurden die Burgundier im Anfange des 5. Jahrh. begnadet; als Apoftel B.8 
werden Kanbelinus, ein fchottifcher Königsſohn, u. Alcimus Avitus genannt, Was 
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bie Befchichte der Burgunbionen betrifft, fo bildeten — wie Iſelin meldet — die⸗ 
Sigg zur Zeit des Auguft u. Tiberius einen Theil der Vandalen u. fielen mit die⸗ 
en zur Zelt Aurelians in das Römifche Reich, wie Zofinus berichtet; im J. 
290 wurden fie, nach Claudius Mamerlinus, von Kaiſer Mariminian in Gallien, 
wohin fie einen Ginfall verfucht, geſchlagen; im Jahre 370 u. 373 berief fie 
Katfer Balentian gegen die Alemanen; fe erfchienen, 80,000 Wann flarf, am 
Rheinfirome u. liefen fich da, wo jegt die Pfalz Itegt, allmählig nieder; im Jahre 
404 over 408 gingen die Burgundier über den Rhein u. fiedelten fi) da, wo 
jegt ber. Elſaß, die Franche Comtéͤ u, ein Theil der Schweiz liegt, an, wodurch 
(unter Gaudifelo) dad Burgundifche Königreich jenjeits des Rheines ges 
fliftet wurde. b) Das erfie Burgundifhe Königreich jenfeits des 
Rheines im 5. Jahrh. Nachdem Gaubdifel mit feinen Burgundionen über den 
Rhein gezogen u. zu Anfang des 5. Jahrh. das erfte Burgundifche Reich jenfeits 
defielben gegründet hatte, wuchs dieſes fchnell heran. In diefe Epoche fällt auch 
der Urfprung des Burgundifchen Rechte, Lex Burgundionum, von den Franzofen 
Loi Gombette genannt. Gundifar, Baudifel’8 Sohn, debnte feine Herrſchaft 
von der Rhone bis an die Saone aus u. brachte die Dauphiné Gavoyen u. einen 
Theil der Provence unter feine Botmäßigleit. Gunderif, Gundikatrs Sohn, res 
erte 22 Jahre u. hinterließ im Jahre 473 vier Söhne: Gondebald, Chilperich, 
domar u. Godegifel. Dieſe vier Brüder befriegten fich wechfelfeitig, einer ver- 
folgte u. tödtete den Andern, bis endlich, nach furchtbaren Graufamkeiten; ber 
anze Stamm, theild durch den Innern Krieg, theild durch die Angriffe äußerer 
einde, * u. das Burgundiſche Reich von den Königen des Frankenreiches 
erobert (im Jahre 534) u. drei Jahrhunderte lange beherrfcht wurve, fo daß B. 
feine eigenen Herrfcher mehr hatte. c) Das zweite Burgundifche König 
reich jenfeits des Rheines im 9. Jahrh. Rachdem B. über dreihundert 
Jahre mit der Krone des Ftanlenteichs vereinigt gewefen war, mußten, beim Bers 
falle des Reiches Karls des Großen, zwei mächtige Große die Herrfchaft des ehe⸗ 
maligen Burgundiichen Reiches an ſich zu ziehen u. ald Könige von B. bieffelts 
u. jenfeitS ded Jura aufzutreten; überdieß zog ein dritter die Herrfchaft über bie 
eigentliche Bourgogne an fi) m. nannte ſich Herzog von B., jo daß auf einmal 
wieder drei Burgundifche Staaten auftauchten:s Bofo im Jahre 879 ald Kö— 
nig der Burgundia Cis-Jurana; Rudolf im Jahre 888 ald König der 
Burgundia Trand-Furana, u. Richard ald Herzog der Burgundta im 
Jahre 888. d) Das Cisjuraniſche, burgundifche Königrei. Bofo, 
welcher Ermengardin, eine Tochter des Kaiſers Ludwig IV., geheirathet u. bet 
Karl dem Kahlen u. Ludwig dem Stammler in gro Anfehen fand, brachte 
ed nady dem Tode derfeiben dahin, daß er als Peg von B. dieffeitö des Jura 
im Jahre 879 gekrönt wurde. Er beherrfchte die Länder zwiſchen der Saone, 
den Alpen u. dem Meere, und wurde König von Arles genannt. Defien Sohn 
Ludwig war blind, u. Hugo (König von Arles u. Italien) trat alle Länder der 
Burgundia Eidjurana im I. 926 an Rudolf II., König der Burgundia Trand- 
fjurana, ab, fo daß das zweite Burgundifche Königreich dieſſeits des Jura, nach 
ABjähriger Eriftenz, tim neunten Jahrhunderte wieder ein Ende nahm u. mit dem 
jenfeits des Zura verfchmolgen wurde. e) Das Trausjuranifdhe, burauns 
bifche Köntgreich. Als die Nachkommen Karls des Großen u. andere Mächs 
tige ſich in das Reich theilten, u. Bofo B. dieffeits des Jura für fidh nahm, 
da fegte ih Rudolf, Sohn Konrads II., in den Beſitz von B. ale des 
Jura u. ließ fih im Jahre 883 zu St. Maurice de Chablais als König krönen. 
Diefed Königreich begriff in fich : die Länder von der Aare u. Reuf an, zu. 
dem Jura u. den Alpen, bis nach Savoyen, oder den unteren Thetl des Bisthums 
Befangon, die Bisihümer Tarantaifte, Genf, Bellay, Sitten, Raufanne, Mau⸗ 
rienne, Aosdta, u. einen Theil des Bisthums Bafel, mit den Städten: Bern, Solos 
thurn, Freiburg ıc. Rudolf. fepte ſich in dem Gebirgen gegen alle Angriffe feſt; 
ihm folgte im Jahre 911 fein Sohn Rudolf IE, weldyer im Jahre 926 das dieſ⸗ 
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feltige ®. mit dem jenfeitigen vereinigte. So erfcheint nun: f) Das vereinigte 
Eis-u Transjuraniſche, burgunmdifche Königreich. Rachdem Rudolf II. 
‚die beiden B.e dieß- und jenfeits des Jura wieder vereinigt, folgte ihm deſſen 
Sohn Konrad I. (der Friedfertige), u. diefem deſſen Sohn Rudolf II. (der Träge), 
welcher ohne Kinder ftarb u. fein Reich dem Gemahl feiner Schwefter, Kaifer 
Konrad II. (Salicus) hinterließ, wodurch B. an das deutfche Reich fam. ALS 
jedoch Katfer Heinrich V. ohne Kinder farb, erhob ſich zwiſchen Rainold, Grafen 
von Chalons, u. Kaiſer Lothar Streit über den Beflg von B.; Lothar erklärte 
daſſelbe ald dem deutfchen Reiche —— u. belehnte die Herzoge von Zähringen 
damit; die Fehde zwifchen den Zähringern u. den Nachkommen Rainolds daueıte 
bis zur Zeit Kaiſers Friedrich Barbaroffa, wobei jedoch die deutſchen Kaiſer die 
Dpberherrlichfeit über B. immer mehr u. mehr verloren, die Städte u. der Adel 
B.s ſich ſelbſt immer freier machte u. B. fo in eine enge Kleiner Herrichaften 
zerfiel, oder an die Nachbarmächte, befonders an Frankreich, anfiel. Bon B. 
ſelbſt erhielt fich nur noch ein Heiner Staat: g) Das Herzogtbum B. Dieles 
war fchon gleichzeitin mit dem dieß⸗ u. jenfeitigen Königreiche B. von Ris 
hard (Bruder des Bofo) gegründet worden, u. tft deßwegen von Merkwürdig- 
feit, weil es die größeren burgundifchen Königreiche überlebte. Die Herzoge von 
B. beherrfchten die eigeniliche Bourgogne, u. auch fie zerfallen wieder in zwei 
Linien, nämlich: a) die älteren Herzoge von B., von 888 bis 1361, wo fie 
mit Philipp erlofhen u. das Herzogtbum an den König Johann von Frankreich 
fiel. Die befannteren Glieder diefer berzoglichen Familie find: Hugo I., weldher 
fpäter in das Klofter au Clugny trat; Robert, Biſchof von Laufanne; Heinz 
ein Stammvater der Könige von Portugal; Robert u. Heinrich, Bifchöfe zu Au- 
tun; Gualtierius, Biſchof zu Langres; Kudo II,, welcher in das heilige Land 
pilgerte; Kudo IL, ebenfalls Kreusfahrer ıc. b) Die jüngeren Herzoge von B., vom 
Jahre 1363 bis 1477: König Johann IL, an welchen das Herzogihum B. beim 
Einderlofen Ableben Philipps im Jahre 1360 fiel, ſchenlte Dafjelbe drei Jahre 
fpäter feinem drittgeborenen Sohne Philipp, welcher der Etammvater der jünge 
ren Linie diefer Herzoge if. Auf ihn folaten: Johannes, im Jahre 1404, 
Philipp III, im Jahre 1419, u. Karl der. Kühne, weldyer gegen die Eidgenoſſen 
die Schlachten von Murten u. Granſon fchlug, u. in der Schlacht zu Nancy 
im Jahre 1477 das Leben verlor. Gr hinterließ nur eine Tochter, Maria, weldye 
an den Erzherzog Marimiltan verheirathet wurde. Nun kam der größere Theil 
des Herzogtbums B. wieder an die Krone Frankreichs unter Ludwig XI, der 
Heinere Theil (die Grafſchaft) an Defterreih. h) Die Graffhaft B. Diefer 
Heinere, an Defterreich gefallene, Theil ift die Grafidaft B., welche ſchon früher, 
ald Franche Eomte, ihre eigenen Grafen hatte, Ludwig XIV. bat im Jahre 1668 
zum erfienmale u. im Fahre 1674 zum: zweitenmale auch diefen Theil (die Graf 
ſchaft B.) erobert u. mit der Krone Frankreich verbunden, fo daß Frankreich 
jegt fo zu fagen ganı B. (mit Audnahme einiger fchweizerifchen u. ſavoyſchen 
Theile) befigt. gl. Plinius 1. 4. C. 4. — Taeit. C. 2. annal. Germ. — Pro- 
cop. de bello Vandal. I. 1. — Eutropius 1. 7. — Ammian, Marcellin. 1. 18 et 
28. — Orosius 1. 7. C. 33. — Luitprand. 1. 4. — Sidon Apoll. C. 12, 1. 5. 
ep. 5. 9.— Alfonse d’Elbene de reg. Burg — Paradin. de antiquo statu B, et 
annal. de Bourg. — Pierre de V. Julien Balleure, de l’Orig. des Bourg. — 
Chassanaei antig. Burg. — Nic. Vignier rer. Burg. Chron. — Heuterus rer, 
Burg. 1. 6. — Chesne. hist, Bourg. — Chorier hist, de Dauph. — Nostradam 
et Bouche hist. de Prov. — Guichenon hist. de Bresse et de Savoye. — Bo- 
vis, Sammarih, du Puy, Joh. v. Müller. — De Cıngins etc, oX. 
Burgunderweine, gehören zu den beften, franzöflihen Weinen; fie find 
größtentheild von rother, feltener von weißer Farbe und haben ihren Namen 
von dem Lande, das fie hervorbringt. Die DB. find weniger feurig, als 
die Ehampagner- Weine; doch gelten fie für flärfender, weßhalb fie auch alte und 
ſchwaͤchliche Perfonen mit Voriheil gebrauchen, Die jungen B. werben im März 
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u. April, die alten das ganze. Jahr verfendet, Die B. wachfen meift auf den Hü⸗ 
geln zwifchen Ehalons u. Dijon; es werben jährlich gegen 3 Mil, Eimer gewoͤn⸗ 
nen. Man theilt die B. inDber- u Ntiederb,. u, Magonweinez; man hält bie 
erftern für die beften. Der vorzüglichfte der erften Sorte ift ver von Chalons, Dijon u. 
Beaune; die Blume entwidelt fi erft nach 3—4A Jahren, doch bebürfen fie feines 
fünftlichen Zufages ; die vorzüglichfle Sorte ver Niederb, iſt der Dlivoted, der um 
Danemoine bei Tonnere wächst; er hält ſich fehr lange, u. darf erfi nach 3 Jah⸗ 
ren auf Blafchen gezogen werden; ibm nahe kommt der von Pitoy u. Preaur; 
andere, theild mehr, theils weniger befiere Sorten find: Auxerre, Bermenton, Juffy, 
Escoline, Gravant, Arcy u. f. f. Der Maconwein wird im Departement Loire 
u. Saone u. in der Gegend von Billefrandye häufig gebaut; Abnlid dem Ober- 
burgunder, ift er weniger fein u. dicker. WBorzüglichfie Arten: Torins, Chenas, 
Romaneche, Fleury, Odenas u. a. — Auch Tünftliche B. werden fabricirt, Die mei— 
ſten Sorten halten fidy nicht lange, müſſen jung getrunfen werden u. ertragen auch 
den Transport nicht fo gut, als die Bordeaur-Weine, 

Buridan, Johann, fcholaftifcher Philofopb, aus Bethune in Artois, ſtudirte 
bei Occam in Paris u. war dafeldft um 1350 Lehrer der Theologie u. Philofos 
phie. Er war einer der beften Erflärer des Ariftoteled u. Bertheidiger ded Nomi⸗ 
nalismus, machte ſich durch feine Regeln zur Findung des Mittelbegriffd u. feine 
Unterfuchung über den Willen, wobei er fich befonders dem Determinismus näherte, 
berühmt. Der Efel des B. (Asinus Buridani) if zum Sprichworte geworben, in» 
dem B. den Satz aufftellte: ein Efel, der gleich hungrig u. durſtig wäre, würde, 
zwifchen einen Haufen Hafer u. ein Gefäß mit Waſſer geftelt, unbeweglich ftehen 
bletben u. vor Hunger u. Durft ſterben. Daß er, wegen Verfolgung der Nominaliften, 
oder, wie Ginige glauben, wegen eines vertrauten Berhältniffes mit der Königin 
Johanna, der Gemahlin Philipps des Schönen, von Paris nah Wien geflohen 
fet, daſelbſi philofophifche Borleiungen gehalten u. die Stiftung der Uiniverfität vers 
anlaft habe, ift unbegründet. Seine Schriften: Quaest. in ethic. Aristot. (Bar, 
1489, $ol.; Oxf. 1637, 4.); Quaest. in polit, Arist, (Bar, 15005 Oxf. 1640, 
4., Fol.); Quaest. sup. libr. phys. Arist. (Bar. 1560); Quaest, in Arist. me- 
taph, (ebend. 1518); Compendium logicum (Bened. 1499, Fol.) u. a. 

Burkard Waldis, deutfcher Yabelvichter des 16. Jahrh., wahrfcheinlich aus 
Allendorf an der Werra gebürtig, in frühern Jahren Möndh, fchloß fich der refors 
matorifchen Bewegung feines Jahrhunderts an u, warb ein eifriger Vertheidiger der» 
felben. Er durchwanderte hierauf unftät einen großen Thell von Europa, fam nach 
Stalten, Holland u. Portugal, war eine Zeit lange Gapellan bet der Landgräfin 
Margaretha von Hefjen u. fol als Pfarrer zu Abterrode um 1554 geftorben feyn. 
Er fchrieb: „Efopus, ganz neuw gemacht u, in Reimen gefaßt“ (Frankf. a, M. 
1548, 1555, 1556 u. 1584), Es find dieß größtentheild didaktiſche Schwänfe, oder 
fleine, komiſche Erzählungen mit gefälliger Natürlichkeit u. Gewandtheit. 37 diefer 
Fabeln gab Efcyenburg heraus, als Zugabe zu den Fabeln, die er felbft in B.s 
Manier gedichtet. B. bearbeitete auch den Theuerdanf (Frankf. 1533), 

Burke 1) (Edmund), einer der berühmteften Schriftfteller, Redner u. Staats» 
männer der neueften Zeit, geb. 1. Januar 1730 zu Dublin, war der Sohn eines 
proteftantiichen Sachwalters. Seine Jugendbildung erhielt er von einem talents 
vollen, angefehenen Duäfer. Dann bezog er das Trinity-Gollege in Dublin u, ſtu⸗ 
dirte dort die Rechtswiffenfchaft. Später begab er fih nach London (1753), wo 
er bald durch feine glänzenden Talente u. vielfeltigen Kenntniffe Bewunderung er- 
regte. Im Jahre 1756 veröffentlichte er „A vindication of natural society,‘ 
eine vollfommene, obfchon tronifche, Nachahmung von Bolingbrofed Styl, wortn 
er zeigte, daß fich diefelben Gründe, mit welchen dieſer die Religion angegriffen, 

egen alle bürgerlichen u. religiöfen Einrichtungen anwenden ließen, Gin anderes 
Bar, „Essay on the Sublime and Beautiful“ (1757) erhob ihn durch die Ele- 
ganz der Sprache u. die Tiefe der philofophifchen Unterfuchung zu einem claffifchen 
Schriftfteller über Geſchmack u, Kritit, u, erwarb ihm die Befanntichaft Sir Joſua 
Nealencyclopãdit. U. 42 
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Reynolds u. Dr. Johnſon's. Vom Jahre 1758 an lieferte er den geſchichtlichen 
Theil des „Annual Register,“ bildete ſich zum Staatemanne u. Redner, u. begann 
1761 feine Laufdahn als Vertrauter des Wi. Gerard Hamilton, Secretairs in 
Irland. Im Jahre 1765 ward er Secretair ded Marquis Nodinghbam u. durd) 
diefen — — für Wendover. Ein Geſchenk des Marquis, wovon er 
feinen Landſitz Beaconsfield Faufte, knüpfte ihn fefter an die ariftofratiiche, damals 
populäre Bartet. Seine erfte Rede betraf Granville's Stempelacte, die befeitigt, aber 
dabet ausgefprochen wurde, England habe das Recht, Amerika zu befleuern. Mit 
dem Pamphlet „Short account of a late short administration“ trat ®. aus der 
Regierung u. in die DOppofition. Er firitt mit Kraft in der Sache Wilke's gegen 
die Verlegung der Wahlredgte u. legte in „Thoughts on the Causes of Ihe pre- 
sent discontents“* feine ®edanfen über die engliihe Verfaſſung nieder. Gr blieb 
der ftanphafte Vertheldiger der politifchen u. religtöfen Freiheit u. bot feine ganze 
Beredtfamfeit auf, um den Bruch zwifchen England u. rifa zu hindern, dann 
zu heilen. Als Glied für Briftol, das ihn 1774 freiwillig wählte, gewann er bie 
verlorene Gunſt durch die berühmte Reformbill wieder, welche er mit außerordent⸗ 
lihem Yufwande von Geiſt, Wis u. Finanzkenntniß durchgufegen fuchte. Es gelang 
ihm jedoch nur zum Theile, Nady dem Tode des Miniſters Rodingham verz 
B. auf die einträgliche Stelle eines Generalzahlmeiſters der Armee, beivied wenig 
politifchen Scarffinn bei der Entwerfung der fogenannten Goalition, die feiner 
Partei ungemein fchadete u. beſtritt gereizt Pitt's —— das Parlament auf⸗ 
zulöſen. Das nächſte große, bolitifehe gniß feines Lebens iſt fein Anıheil an 
der Anklage Haftinge (j. d.), wodurch er feinen Ruhm weder als Redner, noch als 
Patriot mehrte, Bet der Fefiflellung der Negentfchaft (17883) behauptete er mit 
Wärme, die Negentfchaft fei durch Wahl beftimmt, nicht durch Erbrecht. Der letzte 
große Act feines politiichen Lebens war die heftige Verdammung der Grunbfäge 
der franzöflichen Revolution, die er in feinen berühmten „Reflections on the Re- 
volution of France“ niederzufchmettern fuchte. Das Werk iſt voller Kraft, Scharf: 
finn, Schönheit ded Styls; aber mit feinen Gründen fann man jede befte 
noch fo tyrannifche, Einrichtung vertheldigen u. jedes Ringen ded Bolfes n 
Freiheit, fo fehr ed auch unter dem Drude der Gewalt feufzt, verdammen. 
war der Einfluß des Werkes auf England u, Europa gewaltig u. Thom, Paine's 
Gegenfchrift „Rights of Man“ vermochte ihm nicht zu verwiſchen. Es folgten —5 
Pamphlete in gleichem Sinne, zuletzt „Thoughts on a regicide peace“ (1796); 
aber fchon 1794 war B. aus dem Parlamente geſchieden u. ftarb 1797. In feinem 
Privatleben war er edel u. bieder; ald Staatsmann gab er manche Blößen und 
ließ ſich von Leidenfchaften leiten; als politifcher Vollsredner war er in den vier 
legten Decennten des 18. Jahrhunderts der größte. Gompofition u. Dietion find 
bei thm in gleichem Berhältniffe vollendet. Der Kuͤhnheit feiner Bilder fonnte Nie 
mand feine Bewunderung, dem Treftenden feines Gpottes Niemand feinen a 
verfagen. Seine Werke erfchienen öfters (jo 16 Bde., London 1830); fein 
beſchrieb zulegt James Prior (2 Bde., 2. Aufl., Lond, 1827). — 2) B. (Will), 
ein Irländer, Handarbeiter zu Edinburgh, nährte fih zum Thelle vom heimlichen 
Entwenden der Leichen von den Kirchhöfen u. Verkaufen derſelben an Aerzte. Bald 
wurde ihm dieß Gefchäft aber mühfam, u. er erdrofielte nach u. nach, mit Hilfe 
feined Nachbars Hare, 16 melft beraufchte Menfchen, durch Zuhalten der Naſe u. 
des Mundes, u. verkaufte fie an den Dr. Knox zum anatomifchen Gebraudye. 
lih wurde man durch das Abhandenfommen fo vieler Menfchen aufmerkfam und 
fpürte der Urfache nad; B. wurde darauf, der Ermordung einer Frau fehr ver 
bädhtig, eingezogen, überwiefen, verurtheilt u. 1828 hingerichtet, Seine ſcheußlichen 
Thaten haben allgemeines Entfegen erregt u. feitvem braucht mar „burfen“ für: 
heimlich für den anatomifchen Bedarf morben. 

— * ———— ee ift, im Gegenſahe bed 

urlesk, vom Jtaltentfchen burla, 3, Spott; if, im 

Beinkomifchen, ein nieberer Brad des Lächerlichen von derbem, oder oft gemeinem 
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Gepräge. Hat dad B.e feinen andern Zwed, als, wie die ehemaligen Harlefinaden 
Kafparliaden ıc., mit Hintanfegung aller Geihmadsregeln, oft mit ar von 
Zucht u. Sitte, draſtiſch bloß auf das Zwerchfell zu wirken, verfinkt es in geift 
lofe Gemeinheit, fo gebört es freilidy fo wenig, wie die Marionettenfpiele, in's Ge⸗ 
biet der fchönen Künfte; wohl aber, wenn e®, wie in der Poefie, wohin es feinem 
Wefen nad) gehört, das Lächerliche aller Art auf Eräftige, oft fogar carikirte Meife 
pr h abſichtlich deßhalb in niederer Sphäre bewegt, ohne doch in 
f zu verfinfen. Hauptfächlich wirffam ift das Be, wenn es einen tragiichen 
Gharakter annimmt, oder als b.e Satyre in der Barodie u, Traveftie, wo ft 
u. Scherz, Zeiten u. Sitten, Gebräuche u. Berhältniffe, Hohes u. Niederes ab- 
ſichtlich vermiſcht, das Gemeine hochtrabend, das Hohe gemein behandelt wird, u, 
durch diefe Gontrafte ſtatle, komiſche Wirkungen herb geführt werden. 
Burmann, Name mehrer hollaͤndiſcher Gelehrten, von denen wir hier ans 
führen: 1) Franz B., der ältere, geb. zu Leyden 1628, war zulegt Profeſſor der 
Theologie; zu Utrecht C; 1679). Man hat von ihm, außer einigen andern Echtif 
tem, eim ganzes theologiſches Syftem, das nach der Bundesmethode bearbeitet ift, 
nämlich feine Synopsis theologiae (Amfterd. 1691, 2. Vol., 4, u. fonft). Sein Sohn 
2) Sranz B., der jüngere, geb. zu Uirecht 1671, geft. dafeldft als Rrofeffor der 
Theologie (1719), ſchtieb; De poesi Hebraeorum u. m. andere in bo diſcher 
Sprache. — 3) Johann B., des Vorhergehenden Sohn, aan zu Amfterdam 
1706 , Audirte zu Leyden die Medizin u, wurde zulegt in feiner Waterftadt Lehrer 
der Botanif. Er farb 1779. Man bat von ihm unter Anderem einen „Ihesaurus 
zn exhibens plantas in insula Zeylana nascentes“ (Amfterd. 1737, 4. mit 
110 Kpfen.). — 4) Peter B., der ältere, ein Sohn des obigen Franz des ältern, 
war 1668 zu Utrecht geboren, Er ftudirte dort u. zu Leyden, wurde 1696 zu Lt» 
zecht Ptofeſſor der Redekunft u. Gefchichte, 1715 Profeſſot eben biefer Wiffen- 
fhaften u. der griechiſchen Sprache zu Leyden u. farb 1741. Sein Ruhm rs 
det auf die Fritifche Bearbeitung mehrer alten Autoren, des Petron, Duinectts 
—— he m nn —* ee befonderd des Ovid u. a. 3 den, gi 
m ten, Ausgaben hat er Alles zufammengetragen, was zur Feftfegung der 
Areitigen. Befearten der Autoren dient, u. gegen auch — Anmerkungen 
über andere eingeftreut. Im äfthetifcher Rüdficht läßt er viel zu wünfchen übrig, 
u. noch tadelnswerther ift er wegen feiner rauhen Sitten u. der Zanf- u. Schimpf⸗ 
fucht, die ihn bei jedem Widerfpruche anwandelte. In diefer Hinficht, u. wegen 
feiner beißenden Satyre, ‚nennt man ihn den furchtbaren B. CA. Marsina Biogr. 
Vol, 1 53—90. — 5) Beter B. der jüngere, fein Neffe, war 1714 zu Amfler- 
dam geboren, wo fein Bater, der jüngere Franz B., damald Prediger war. Er 
zu Utrecht Philologie u, Rechte, wurde 1736 Profeffor der fchönen Wif- 
in Franeler u. farb 1778 ald Profefior der Gefchichte, Beredtfamt 
tfunft am Gymnaflum zu Amfterdam. Diefer B. der zweite, wie er fich 
jelbft aus Nachahmung großer Herren nannte, gehört auch unter die gelehrten Re« 
nommißten, u. gab feinem Oheim, B. dem erften, Nichts nach, wie aus den act. 
erud. u. aus verfchiedenen feiner Gedichte, auf gelehrte Männer, von welchen er 
befeidigt zu feyn glaubte, bekannt ift. Indeſſen Fat er fih um Erklärung u. Ber» 
befferung mehrer Schriftfteller, namentlich des Properz, der römifchen Anthologie ıc, 
gemacht ; doch überall mehr Belefenheit, als guten Geſchmack gezeigt. — 
6) B, Gottl. Wilh., eigentl. Bormann (der obigen Familie nicht angehören), 
Dichter, geboren zu Lauban in der Oberlaufig 1737, befuchte die lateiniſche Schule zu 
H g in Schleſien, begab ſich 1758 nah Frankfurt a. d. Oder, um die Rechte 
zu ‚, u. kehrte nad) Vollendung feiner afademifchen Studien in fein Baterland 
zurück. Gr ging in der Folge nach Berlin, wo er faft 10 Jahre hindurch (bis 1785) 
der Spener’fchen Zeitung war u. ſich außerdem Dr Unterhalt durch 
(befonders in der Mufik), Schrififtelleret, Pa Sr ögebichte ıc. erwarb, 
bis er 1805 in den fümmerlichfien Umſtänden farb. B. war von Perſon Flein, 
hager, hinlend u. ungeftaltet; aber es wohnte im biefem — Körper ein 
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Geiſt vol lebendigen Gefühls für alles Edle u. Schöne. Er war übrigens ein 
Sonderling in hohem ®rade, befaß aber feltene Fähigkeiten u. die ausgezeichnet 
ften Anlagen zur Muſik, u. war mit reicher Jdeenfülle u, fruchtbarer Einbildungsfraft 
begabt. Die feltenfte Stärke befaß er im Jmprovifiren: denn er war im Stande, 
4—5 Stunden das ganze Geſpräch immerfort in Verſen zu führen. Seine Fabeln 
u. Erzählungen wurden mehrmals aufgelegt u. nachgedrudt; feine Lieder für Heine 
Mäpchen u. Zünglinge (Berl. 1777) gingen in andere Sammlungen über u. mehre 
feiner Gedichte wurden theild von ihm felbft, theild von andern Muflfern compos 
nirt. Merkwürdig find feine „Gedichte ohne den Buchflaben R’ (Berl. 1788, 8.). 
Vergl. Zörden’s, Lexicon der Dichter, 1. Bd. S. 237, 5. DB. 802, 

Burnet, Gilbert, anglik. Biſchof von Salisbury, geb. zu Edinburgh 1643, in 
Aberdeen gebildet, erwarb fich die Kenntniß des Hebräffchen in Holland, ſchrieb 
als Prediger zu Saltoun gegen die Mißbräuche, welche fidy die fchottifchen Bi: 
fchöfe erlaubten, u. ward 1669 Profeffor der Theologie in Glasgow. Hier gewann 
feine Schrift „A modest and free conference between a conformist and a non- 
conformist* den Beifall aller Freunde der Mäßigung, u. „A vindication of ihe 
authority, constitution and laws of the church and state of Scotland,“ eine 
Verteidigung der Vorrechte der fchottifchen Krone, die Gunft Karls I. Allein 
bald fchloß er fich, die weitere Ausbreitung des Katholicismus befürchtend, der Oppo— 
fition an, gab feine Stelle auf u, fchrieb, nach dem Berlufte feines Hoffaplanamts, 
als anglifanifcher Zelot feine „Befchichte der Reformation in England“ (1 Bd. 
1679, 2. Bd. 1681, 3 Bp. 1714), wofür ihm das Parlament eine Dankfagung 
votirte. Zu gleicher Zeit hielt er vem Könige in einem Briefe feine ſchlechte Regtes 
zung u. after vor, begleitete den Lord Ruffel auf's Schaffot u. begab ſich dann 
nad) Parie, von wo er mehre Flugfchriften über Freiheit u. Proteftantiömus vers 
Öffentlichte. Bei der Thronbefteigung Jacob's IL begab er fich zu dem Prinzen von 
Dranten nad) dem Haag u. erbitterte den König dadurch fo, daß diefer feine 
Auslieferung von den Generalftaaten forderte. Nach der, für dad Haus Dranien 
glüdlich vollbrachten Rıvolution, an der er den größten Antbeil hatte, erhielt er die 
Bıihofswürde von Sarum. Im Parlamente fprach er für Mäpigung in Beziehung 
auf die eidverweigernden Briefter u. Diffenter. Ein Hirtenbrief aber, worin er das 
Recht Wilhelms u. der Maria auf die Krone u. das Recht der Eroberung grün= 
dete, ward auf Befehl des Parlaments durch Henferdhand verbrannt, Im Jahre 
1699 gab er feine befannte „Erllärung der 39 Artikel“ heraus; er farb 1715 u. 
hinterließ die berühmte „Geſchichte feiner Zeit” nebft „Autobiographie“ (2 Bve., Hol. 
London 1723—24). 

Burney, Charles, Profeffor der Muſik, geb. 1726 zu Shrewsôbury, erhielt 
durch feinen Halbbruder James u. dann durch Dr. Arne Unterricht in der Mufif, 
bis er 1749 Drganift an einer Londoner Kircdye wurde. Im Winter defielben Jah⸗ 
res componirte er für Drurylane „Robin Hood,“ „Alfred“ u. „Queen Mab“ u, 
begann zu Lynn Regis feine berühmte „Algemeine Geſchichte der Muſik“ (4 Bde., 
4., 1776—89). Nady neun Jahren fehrte er nach London zurüd, ward 1769 Dr. 
der Mufif in Drford u. bereiste das Fefiland. Eine Frucht diefer Reife war feine 
verbienftvolle „Musical tour ihrough France and Italy‘ (1771) u. „Reife durch 
Deutſchland u. die Niederlande” (2 Bde, 1772). B. fchrieb auch nody ein „Leben 

ändels“ (1785), „Metaftafio’8” (3 Bde. 1796) u. Anderes, u. flarb 1814 als 

rganift am Ebelfea-Hofpital. Seine Tochter, Francisca, vermäblt mit einem 
Srangofen, d'Arblay, fchrieb als Miß B. mehre, damals gefelerte Romane, wie 
„Eveline,“ „Cectlia,“ „Georgina,“ „Gamilla.“ 

Burnouf 1) (Jean Louis), geboren 1775 zu Urville, geſt. 1844, ſeit 1830 
Generalinfpector der Studien in Frankreich, überfegte den Tacitus (6 Bde., Bar. 
1828—33), fchrieb „Methode pour étudier la langue gr.“ (1812, 20. Aufl. 1840) 
u. hatte an mehren Werfen, wie Dem „Journal asiatique“ u. a. Antheil. — 2) B. (Eus 
gene), Profeſſor des Sansctit am Collöge de France, geb. 1801 zu Parts, fiu- 
birte die Rechte u. wandte fich fpäter den orientalifchen Sprachen zu, namentlich 
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dem Sanderit u. Zend. Gr ſchrieb (mit feinem Freunde Laffen) „Essai sur le 
Pali“ (Paris 1826) u. grammatifche Bemerkungen hiezu (ebend. 1827), gab die 
„Zendavefta“ heraus (Fol., Bar. 1830, dazu den Gommentar sur le Yacna, Bd, 
1. Bar. 1835), verfuchte die Entzifferung der Keilfchrift (4., Par. 1836) u. lieferte 
Test u. Ueberfegung des „Bhagavat-Puräna“ (Fol., 1. Bv., Bar. 1840), eines 
Syſtems indiicher Myıhologie. Gegenwärtig beſchäftigt er fid) mit der Ueberfegung 
buddhaiſtiſcher Religionsbücher (in der Sanscrifprache gefchrleben). 

Burns, Robert, trefflicher fchottifcher Naturdichter, geb. 1759 bei Ayr in 
Schottland, ward zu ländlichen Arbeiten erzogen, dabei aber doch in der angewand⸗ 
ten Mathematif, im Gnglifchen u. Franzöftichen unterrichtet. Seine dichterifchen 
Anlagen jeigten fih bald in Romanzen u. Liebeögedichten, die ihn ſchnell audy in 
weitern Kreifen befannt machten. Aber dieß ward Urfache eines, mit der feften u. 
ehrlichen Bolföfitte der Schotten im Widerſpruche ſtehenden, allaularen Lebenswan⸗ 
deld, wozu noch Schulden u. Geldmangel Tamen. DB. wollte ſich daher nady Zas 
maica, wohin er fidy als Auffeher einer Pflanzung verdungen hatte, einichtffen, ließ 
aber, um Reifegeld zu erhalten, vorher eine Sammlung feiner Gedichte zu Kilmars 
nod 1786 druden, die allgemeinen Beifall fanden. Schon im Begriffe, ſich einzus 
fchiffen, melvete ihm ein Brief aus Edinburgh die allgemeine Bewunverung feiner 
Gedichte, u. Ind ihn in diefe Haupiftadt, um eine neue Ausgabe zu veranftalten. 
Er folgte der Einladung, u. der Erfolg übertraf feine Erwartung; von den höch⸗ 
fen Perfonen bewundert, gefchmeichelt, geliebkost, kehrte er nach einem Jahre mit 
500 Pfo. zurüd, die er ıbeite feinem Bruder vorſchoß, theild zur Uebernahme eis 
ner bedeutenden Bachtung bei Dumfries verwandte. Auch zum Acciſebeamten ers 
nannt, verheirathete er ſich mit feiner frühern Geliebten, fand aber vor gefelliger 
Zerftreuung feine Zeit für gehörige Beforgung feiner Pachtung, und mußte nach 
34 Jahren wieder nach Dumfries ziehen. Hier ſchrieb er zwar noch manches herr» 
liche Lied; allein der fortgefegte Genuß geiftiger Getränfe untergrub ſeine Gefunds 
heit u. flürzte ihn 1796 ind Grab. Seine Befänge, voll von Kraft, Humor und 
Gefühl, abgefaßt in reiner, eleganter Sprache, wenn auch in ſchottiſchem Dialekte, 
fiyern ihm feinen Dichterruhm bei der Nachwelt, Gleich vortrefilidy find feine 
Briefe. Seine Werke überfegten zulegt: Kauffmann (Stuttg. 1840), Heinge (Brauns 
ſchweig 1840); fein Leben befchrieb unter Andern Lockhardt (Edinb. 1828). 

Burfa, ſ. Brufa. 

Burfe, bursa, hieß im Mittelalter dad Gebäude, worin auf Univerfitäten die 
Studenten wohnten. Sie felbft hießen Bursarii, Bursales, woraus Burſche, 
(fo viel als Student) entftanden iſt. Die Aufieher folcher Häufer hießen bur- 


sarum magistri. 

Burfpenfchaft hieß die, in dem zweiten, dritten u. vierten Decennium unferes 
Jahrhunderts über ganz Deutichland verzweigte, allgemeine Stuventenverbindung, die 
zuvörderft dad Landsmannfchaftswefen u. den Studentenparticutaridsmus aufheben, 
den herfümmlidyen Studentencomment, defien Hauptpointe in Saufereien u. Schläs 

ereien (PBaufereien) ruhte, verdrängen u., an deſſen Stelle, Begeifterung für die 
iſſenſchaften, für ein ſtatkes, einiges Deutfchland, u. für die edelften Güter einer 
Katton fegen wollte, — jedoch im Ringen u. Streben nach dem vorgefegten Ziele 
auf die verderblichfien Abwege gerieth. Das Gefchichtlicye dieſer Verbindung if 
in allgemeinen u. kurzen Umrifien Nachfolgendes. Nach den Befreiungsfriegen 
vom franzöfiichen Joche (1815) vereinigten fi zu Jena mehre Studenten in der 
oben. angegebenen Abfiht. Ste wählten zu ihren Bundesfarben die alten Farben 
des deutichen NReichöbanners: ſchwarz, roth u. gold. Die, jedenfalls lobenswerthe 
u. von jedem Patrioten mit Freude begrüßte, urfprüngliche Tendenz diefer Verbin⸗ 
dung erwarb ihr den Beitritt mehrer Landsmannfchaften, vieler aus dem Kriege zus 
rüdgefehrter u. fi) den Studien wiederum widmender Militärs, u. den Beifall u. 
die Gunſt vieler gelehrten u. allgemein geachteten Männer. Im 3. 1817 fchrieb 
diefe B. zu Iena das Wartburgöfeft aud, zu dem fich Studenten anderer Univers 
firäten in großer Zahl einfanden, u. man bejchloß bei diefer Gelegenheit, die B. zu 
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einer allgemeinen deutſchen, welche ſich über alle deutſchen Univerfitäten ver⸗ 
breiten ſolle, zu erheben. Berlin, Heidelberg, u. Kiel traten zuerſt, Später Halle, Breslau, 
Gießen, Leipzig, Göttingen, Tübingen, Erlangen, Würzburg, Landehut u. a. bei, und 
ftanden nun im innerer Verbindung miteinander, Viele Malcontenten aber, die zur 
Zeit des Krieges das Schwert führen u. Verwegenes zu unternehmen gelernt hats 
ten, fanden fir ihre Plane diefe große Verbindung nicht ungeeignet und bildeten, 
den Andern unbewußt, einen engeren, ypolttifche Ummälzungen beswedenden Auss 
ſchuß. Dieß war die fremdartige, u. fpäter den ganzen Körper unheilvoll anftedende 
u, auflöfende Materie, die auch bald an dem noch gefunden, ftarfen Stamme franf- 
hafte u. höchſt verderbliche Auswüchfe hervortrieb, wie dieß die Ermordung Koſtg e⸗ 
bues dur Sand (f. d.) beftätigte. Die eben berührte That bewog die —* 
Regierungen zu ven Karlsbader Beſchlüſſen, denen zu Folge die B. verbo⸗ 
ten u. für aufgelöst betrachtet werden follte, während zur Ermittelung der Motive 
u. des Zufammenhangs jenes oben bezeichneten Verbrechens Unterfuchungen (weiter 
ausgedehnt, fogenannte demagogifche) angeftellt wurden. Diefe langwierigen und 
böchft verwidelten Unterfuchungen waren num zwar nicht im Stande, der B 
ftaatöverrätherifche Zwecke im Allgemeinen nachzuweiſen; einzelne Mitglieder aber 
wurden dennoch überführt, einer geheimen Verbindung angehört zu haben, in ber 
über die Entfernung der deutfchen Fürften u. über Ummwandelung Deutfchlands in eine 
Republit Berhandlungen gepflogen worden waren. Gegen die Schuldigen wurden 
harte Strafen verhängt, u. mancher Unfchuldige mag durch fein Verhängniß mit 
in die Strafe hineingezogen worden feyn. Aller Verfolgung ungeachtet, beftand bie 
B. nun im Geheimen fort, u. das Geheimnißvolle u. Verbotene derfelben reiste nur 
um fo mehr zur Theilnahme. Ein engerer Ausfchuß, welcher längere Zeit in Jena 
feinen Sig hatte, fpäter aber denfelben öfter wechfelte, leitete die Verwaltung des 
Ganzen, vermittelte den Zufammenhang der einzelnen Verbindungen, fchrieb die fo» 
enannten Burfchentage aus u. forgte für Aufrechterhaltung der Zwede der B. 
e Drganijation war äußerſt fünftlich, finnreich, u. ganz gleich der Einrichtung 
eines wohlgeordneten Staates im Kleinen, forte denn nicht zu läugnen ift, daß 
ihre Inftitutionen, vorzüglich die Uebungen in der freien Rede, manchen tüchtigen 
Kopf gewedt u. zum Nuten des Staates herangezogen haben. Seit dem 3. 1822 
machte fih eine Spaltung bemerklich, welche fväter zu einer Trennung der B 
in eine Arminia u. Germania (j. d.) die Beranlaffung gab, Jene fuchte 
durch fittliches, wiffenfchaftliches Streben ihre Mitglieder tüchtig zu machen; 
um fpäter, ald Lehrer u. Vertreter des Volkes, daffelbe zur Mündigkeit heranzubil- 
den. Diefe hingegen verfolgte eine radical polttiiche Tendenz, indem fie alles Heil 
nur von republifanifchen Formen erwartete. Die Richtung der Germanen trug 
den Sieg davon. Nun organifirten fih in Tübingen, Würzburg, Heidelberg, Mün- 


. ben, Breslau, Marburg, Erlangen, Bonn, Kiel, Greifswalde u. fpäter in Halle 


B.en mit rein germantfcher Tendenz. In Jena trennte fich die Feine Anzahl der 
Germanen von der überwiegenden großen Menge ber Armintaner; in Leipzig, Got⸗ 
tingen u. Berlin ſchienen gar feine germanifchen Verbindungen flatt 5 zu 
haben. Die Germanen fanden in den Ereigniffen der Zeit Nahrung für ihre Ideen, 
fegten fich mit den polnischen Flüchtlingen, wahrfcheinlich auch mit der franzöflfchen 
Propaganda, in Verbindung, u. aus ihrem Schoofe ging das verunglüdte Frank⸗ 
furter Attentat 1833 hervor, in Folge deſſen die Mitglieder diefer Verbindung über» 
all aufgefucht, gefangen gefeßt u. ſchwer beftraft wurden; viele derfelben entzogen 
fid) dem Berichte durch die Flucht nach Frankreich, ver Schweiz u. Amerika, So 
hat diefe Richtung zu eriftiren aufgehört, Die Arminia aber beftebt auf fehr vie 
len Univerfitäten noch fort; dieſe enthält ſich aber jeder polttifchen Tendenz u. fucht 
nur den Weberbleibfeln der frühern Studentenroheit, Renommifterei u. dem engher- 
digen Gorpögeifte entgegenzuarbeiten. Auf einigen Univerfitäten bat fie die 

en Schritte zu einer, wenigflens theilweiſen, Aufhebung des Duells gethan, Bol. 
Haupt, „Landömannfchaften u. Burſchenſchaft“ (Lps. 1820); Herbft, „Ideale und 
Jerthümer des alademiſchen Lebens umferer Zeit“ (Stuttg. 1823), ı. die „Darles 


mung der Hauptrefultate, aus ben, wegen der revolutionären Goinplotte ber nenern 
Zeit in Deutfchland bis Ende Zult 1838 geführten Unterfuhungen“ (vom Buns 
8 herausgegeben). L 

urtfcheid (Borcette), Flecken im preußifchen Regierungsbezirfe u. Lanpfreife 
Aachen mit 5000 E., hat warme Bäder, die noch wärmer find, als bie zu Aachen, 
wichtige Tuch- und Nähnadelfabrifen. Auch Iefern die Einwohner Forteptanos, 
Leder, Hüte. Das hiefige Eifterzienferftift, deffen Aebtiſſin ein Stand des römtfchen 
Reiches war, iſt aufgehoben. Durch dieſes Klofter gelangte der Ort felbft zum 
—* einer Reichsſtadt. Vergl. Quix, „Hiſtoriſch-Topograp. Bel reibung 
von B.“ (Machen 1832) und vdeſſen „Geſchichte der ehemaligen Reichsabtei B. 
(Hachen 1834). 

Busbeeq auch Busbee (Augler Ghislen von), geboren 1522 zu Comines in 
Flandern, ſtudirte auf den berühmteften Umntverfltäten damaliger Zeit, Mit dem Ges 
andten Ferdinands I., Peter Laffa, war er in England; das nächfte Jahr ſandte 
hm Ferdinand als Gefandten nad Gonftantinopel, wo er fleben Jahre blieb. Seine 
„Itineraria Constantinopolitanum et Amasianum et de re militari contra Tur- 
cas inslituenda consilium“* (Untw. 1582), die Sammlung von mehr ald hundert 
griechiſchen Handfchriften, die er der Wiener Hofbiblisthef fchenfte, find die Frucht 
jener Zeit u. zeugen von feiner mwifienfchaftlichen Bildung. 1562 Fam er zurüd, 
u, wurde Erzieher der Söhne Martmiliand II. Mit der Erzherzogin Elifabeth sing 
er 1570 nach Frankreich, als diefe fich mit Karl IX. vermählen follte. Als die 
Er n nach ihres Gemahles Tode Frankreich verlieh, blieb B. daſelbſt als Fat- 
f Geſandter zurüd. Die Briefe, die er in dieſer Eigenſchaft an Rudolph II. 
fehrteb, find fehr gute Gefchichtsquellen jener Zeit. 1592 wollte er nach Flandern zu⸗ 
rüdfehren, fiel aber u Liguiſten in die Hände, die ihn zwar, ald ®efandten, ziehen 
kießen, aber ihm doch einen folchen Schreck eingejagt hatten, daß er wenige Tage 
nachher zu Maillot bei Rouen ftarb. Matläth, 

Buſch (Dietrich Wilh. Heinr.), Geh. Medizinalrath u. Brofeffor der Geburts⸗ 
hilfe an der Univerfität in Berlin, geb. 1788 zu Marburg, Sohn des, durch feine 
Schriften in den Fächern der Geburtöhilfe u. der Thierheilfunde befannten, Profeſſors 
u. Gründers der Thlerarzneifchule u. des Entbindungsinftituts in Marburg, Job, 
Das. B., fludirte in Marburg, wurde 4. Jun. 1808 Med. Dr.; 1814 dhurfürftlich 

General-Stabsmedicus; 1816 auferordentlicher Profeſſor in Marburg ; 
4817 ordentlicher Profeffor u. Direktor der Gebäranftalt; 1829 wurde er, ale 
Profeffor u. Direktor der geburtöhilflichen Klinik, nach Berlin berufen, B. hat 
fidy einem fehr guter Namen erworben durch feine literarifche van im Bereiche 
der Eynãfologie; er ift Mitherausgeber des Encyclopädiſchen Wörterbuchs der 


mebizinifchen Wiffenfchaften“ u. der „Zeitfchrift für Geburtsfunde”, gab „geburtd» - 


bitfliche Abhandlungen“, „Abbildungen zur Geburtöfunde” m. ein er uch der 
Seburtäfunde In alphabetifcher Form“ heraus; fein umſaſſendſtes Werk ift „das 
Gefchlechteleben des Weibes, 5 Bde. Lpz. 1839—1844"; fein befted Werk aber, 
das auch die größte Verbreitung fand, bereits in 4 Auflagen erfchtenen iſt, u. ins 
Holländifche, ſowie ind Dänifche überfegt wurde, tft fein „Lehrbuch der Geburtö- 
kunde, Marburg 1829”, bM. 

Bufcbir, |. Mbufhähr. _ 

Buihmänner, hollaͤnd Bosjesmans, urſprünglich der Nation der Hotten tot⸗ 
tena d, ein eigenes Bolf in Südafrika. Ihren Namen haben fle davon, 
weit fie aus dem Hinterhalte im Strauche (Bosje) auf Wild u. Feinde fchießen ; 
fie heißen auch Saabs, u, wohnen nördlich vom Borgebirge der guten Hoffmm 
im Höhlen u. Felſenklüfien ; fie find völlig Rumpf, thierifch roh, faul, u. nur dur 
den Außerften Sr werden fle zum Bentemachen aufgefagt. Shre —— 

eu \ 


Nahrung find ſchrecken dem Schlangen, Ameiſen u. anderes Gew 
Ihre Waffen n en Meher u. —* fleinen Bogen, mit dem ſie ihre, 


in 
e in die Ferne ſchießen. Ihre Sprache iſt gänzlich uns 
u, überaus ame Bon Geftalt find fie Fleiner, ald ie 38 dun⸗ 
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kelgelb u. ſchwarzhaarig, haben eine plattere Naſe, wildſcheuen u. unheimlichen Blid. 
Die Männer find häßlich, mager u. ſchmutzig, und in erhöhtem Grade finden ſich 
diefe Eigenfchaften bei den Weibern. Ste leben durchaus ohne alle Volléegemein⸗ 

t u. Gefittung, u. felbft in den Familien ift feine Einheit, Feine Ehe, Fein Uns 

zwifchen Jungfrau u, Weib. Das Ehriftenthum haben in neuerer Zeit 
englifche Miffionäre bier zu verbreiten gefucht, u. fchon 1799 war ein Mifftonär 
der Londoner Geſellſchaft unter diefen wilden Horden. SPlaatberg, Bootchnapp u. 
Philippolis find Miffionsftationen. 

Bufembaum, Hermann, Rector des Jefuttencolleglums in Münfter, ward 
1600 zu Notteln in Weftpbalen geboren. Er lehrte feit 1640 au Eöln die Moral 
u. ift Berfaffer des befannten, vielfach angefochtenen Werfed „Medulla theologiae 
moralis, ex variis probatisque auctoribus concinnata“ (Münfter 1645, 12.). 
Diefes Büchlein fam bald in ven Seminarien des Ordens in Gebrauch u. Pater 
Lacroix ſchrieb einen Kommentar dazu, welchen Pater Gollendall, mit Zufägen ver- 
fehen, in zwei Folianten herausgab. Bermehrte Ausgaben erfchienen 1729 zu Lyon 
u. 1757 zu Göln. Gingelne zweideutige u. anftößige Süße des Buches waren als 
lerdings von einigen Bäpften verdammt worden. Als man Damiend(f.d.) Mords 
verſuch auf Ludwig XV. den Sefuiten zur Laft gelegt hatte, u. aus der Medulla B.8 
vornehmlich beweijen wollte, daß der Orden Mor u. Aufruhr in feinem Dienfte 
gut heiße, ließ das Parlament zu Touloufe B.s Werke öffentlich verbrennen. Die 
Superioren der Jeſuiten erklärten aber vor dem Berichte, daß fie mit den angebli- 

Lehren u. Grundfägen B.8 Nichts gemein haben. Audy das Parlament zu 

ris verurtheilte das Buch, nachdem der Jeſuit, Pater Zacharia, mit Erlaubniß 
feiner Obern die Bertheidigung B.8 u. Lacroix's bereit8 übernommen hatte. Cine 
neue Vertheidigung ded Buches gab Franzoja zu Padua heraus (Bologna 1760). 
Andere Schriften B.s find: „Lilium inter spinas“ ; „De Virginibus Deo devotis 
eique in saeculo inservientibus“. B. ftarb zu Münfter 31. Jan. 1668, wo er 
fidy, als Beichtvater u, Freund des Eriegerifchen Biſchofs Ehrift. Bernh. von ®alen, 
aufgebalten hatte, 

Buffard, f Kalte, _ 

Busſche, Ludwig Friedrich Auguft von, geb. 1772 zu Ddnabrüd, nahm 1785 
Krlegsdienfte, machte, als Adjutant feines Vaters, den Feldzug in den Niederlanden 
mit, ward 1794 Capitän, 1805 Maior, ging dann nad) England u. diente in der 
englifch deutichen Legion, ward 1809 Obrifilieutenant, focht unter Wellington in 
Portugal u. Spanien u. nahm Theil an der Schlacht bei Waterloo. Nach dem 
zweiten Bartfer Frieden ward er Generalmajor in der hannöverifchen Armee u. er 
bielt den Oberbefehl über ein, 1830 an der heſſiſchen Gränze aufgeftelltes Corps. 
Bei dem Aufftande in Göttingen u. Oſterode (1831) verfuhr er mit großer Umficht 
u. Milde u. warb hierauf Generallieutenant. Nach 1831 übernahm er den Ober⸗ 
iin a ein hannöverfches Obfervattonscorps an der Grenze von Luremburg 

egen Belgien. * 

Buße. Hier iſt vor Allem zu unterſcheiden die Tug end u. dad Sakrament 
der B. (poenitentia). Damit das Eaframent der B. an dem Eünder wirkſam 
fel, wird in ihm die Tugend der B. vorausgeſetzt. Es ift aber dieſe — zur Berges 
bung der Sünden nothwendig vorausgeſetzte — Tunend der B. im Allgemeinen 
eine, vom Willen ausgehende, das ganze Wefen u. Thun des Menfchen durchdrin⸗ 
gende, Wegwendung von der Sünde, als einem Abfall von Gott, u. Rüdkehr zu 
©ott u. feiner Berechtigfeit. Das Saframent der B. hingegen ift das Saframent 
(f. d. Art.), vermittelft defien einem alfo bußfertigen Sünder die, nach der Taufe 
begangenen, Sünden wirklich von Gott nachgelaffen werden u. er wiederum in den 
Stand der Bnade verfegt, d. h. gerechtferliat wird. Es heißt: die nach ber 
Taufe begangenen Sünden, weil die Rechtfertigung ded noch ungetauften 
Sünders durch das Saframent der Taufe zu Stande fommt. „Wenn,“ fagt das 
Eoncil von Trient (Sess. XIV.) „in allen, durch die Taufe MWiedergeborenen, eine 
ſolche Dankbarkeit gegen Gott wäre, daß fie bie, von feiner Gnade in ber Taufe 
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empfangene, Gerechtigkeit unmanbelbar bewahrten, dann hätte es neben ber Taufe 
eines zweiten Sakramentes zur Vergebung der Sünden nicht beburft.“ Da aber 
dieß nicht der Fall ift, vielmehr die Ehriften nur zu oft durch ihre Schuld in Sün- 
ben fallen, wodurch fie der, in der Taufe empfangenen, Gnade der Rechtfertigung 
wiederum verluftig geben u. vor Gott verbammlich werden, fo leuchtete, da bie 
Taufe nicht wiederholt werden fann (f. den Art. Taufe), die Notbwendigfeit 
eines folchen zweiten Saframentes ein, wenn anders dem gefallenen Ehriften in 
diefem Leben der Weg des Heiled in der Kirche offen bleiben fol. Diefes letz⸗ 
tere läugneten, in Beztehung auf gewiffe ſchwere Sünden, wie Berläugnung Chriſti, 
Ehebruch u. dergl., tm zweiten u. dritten Jahrh. die Secten der Montaniften 
u. der Novatianer (f. d. Art.), indem fie in diefen (nicht aber in anderen) 
Fällen der Kirche die Gewalt abfprachen, vermittelft des Bußſakraments dergleis 
chen Sündern die Verföhnung mit Gott mitzuthellen. Die Kirche aber hat foldhe 
Beichränfung gleich damals auf das Entfchiedenfte verworfen u., dem Buchftaben, 
wie dem Geifte ded Evangeliums gemäß, behauptet, daß ohne Ausnahme alle Süns 
den, u. zwar fo oftimmer der Sünder aufrichtig ſich zur B. wende, durch das Buß- 
faframent nachgelaflen werden fünnen. So wurde, aus Beranlaffung dieſes Streis 
tes mit den Montaniften u. Novatianern, bereit in den erften Jahrhunderten bie 
Wirklichkeit des Bußfaframents tm Unterfchiede von der Taufe, und überhaupt 
die Lehre der Fatholifchen Kirche von demfelben u. der kirchlichen Binder u. Löfes 
newalt feierlich conftatirt. Daneben fehlt es jedoch nicht an einer Fülle fonftiger 
—* aus den Schriften der Kirchenväter, wie aus den Unnalen der Kirchen⸗ 
eſchichte, daß alles das, was die katholiſche Kirche heute von dem Bußſakramente 
ehrt, zu allen Zeiten u. an allen Orten iſt gelehrt u. geübt worden, alſo apoſtoli⸗ 
ſchen Urſprungs iſt. (S. d. Art. Tradition.) Weil jedoch dieſe Wahrheit heut 
zu Tage zumeiſt, bezüglich Eines Punktes des Bußfaframentes, nämlich der Beichte, 
beftritten wird, fo wollen wir, gerade mit Rüdficht auf diefe, die depfallfigen Be: 
weiſe unten etwas näher angeben. Uebrigens hat die Fatholifche Lehre von dem 
Bußſakramente bis in das 16. Jahrhundert Feine ernfte Anfechtung erlitten, indem 
die Audianer u. Maffaltaner im 4. Jahrh. u. die Katharer, Waldenfer 
u. Albigenfer im Mittelalter theils zu unbedeutend waren, theild dad Bußfas 
frament felbft nicht völlig läugnetenz auch Wiklef u. Huß läugneten das Bußs 
faframent nicht, fondern behaupteten nur, daß allein ein, im Stande der Gnade 
ſich befindender, Prieſter abfolviren könne, (Vergl. den Art. Saframent). Auch 
die fogenannten Reformatoren verwarfen urſprünglich das Saframent der B. 
oder, wie fie es meiſt nennen, die Abfolulion nicht; fie wird von ihnen Chrifti 
Stimme genannt, der die Sünden vergebe, u. es wird für gottloß erklärt, fie ab» 
zuſchaffen. (Augsb. Eonfeffion Art. 25.) Im der Npologie der Augsburger Con⸗ 
feffion werden ausdrüdlich die drei Saframente der Taufe, des Tifches des Herrn 
u. der B. aufgezählt. (Urt. VII. Vere igitur sunt sacramenta: — coena 
domini, absolutio, quae et sacramentum poenitentiae.) Damit ſtimmen überein: 
die Schmalfaldener Hrtifet Urt. VII. u. die Eoncordienformel Art. XI. — Quther u. 
auch Melanchilon waren in diefer Beziehung ſtets fchwanfend; ja, Luther, den 
Inconſequenzen nicht viel genirten, war bis an fein Ende weit mehr geneigt, bie 
B. ald Saframent anzuerkennen, u. felbft die Vetchte ganz in Fatholticher Weiſe 
beizubehalten, als fie abzufchaffen. Aus vielen führen wir Eine Stelle aus feinen 
fpäteren Jahren an: „Die Ohrenbeicht, fagt er (Tiſchreden S. 878. Walch. Autg. 
Halle 1743) werde ich mein Leben lange nicht unterlaffenz; denn da abfolvirt und 
fpricht mich von Sünden los nicht ein Menfch, fondern Gott felber. Auch foll 
man bie Leute wohl lehren, daß man nicht einem Menfchen, fondern Gott u. dem 
Herrn Ghrifto beichte; daß Chriſtus abfolvire durch den Mund des Dienerd; denn 
des Diener Mund iſt Ehriftii Mund; res Dieners Ohr ift Chriſti Ohr. Chriſtus 
figet da Beicht; Ehriftus hört ed; Ehrifti Worte find es, nicht Menfchenworte, fo 
da gehört u. geredet werden aus des Beichtvaters Mund.“ Und in feinem klei⸗ 
nen Katechismus fordert Luther von dem Büßer den Glauben, „daß die Bergebung 
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bes Priefters die Vergebung Gottes ſei.“ Nichts deſto weniger trieb bie Con⸗ 
fequenz des Intherifchen Syſtems (u, ganz dasfelbe nilt von dem Calvins und 
rn auf gänzliche Verwerfung, nicht bloß ver Belcht, die fchon frühe von 
den Reformatoren „nicht für nothwendig nach göttlichem Geſetze“ erflärt worden, 
fondern des Bußfatramentes überhaupt, die denn auch bald unter den Vroteſtanten 
entichleden war u. bis auf den heutigen Tag ein Hauptoppofltionepunft gegen die 
Kirche if. Der Grund diefer Berwerfung des Buffaframentes feitend der Pros 
teftanten liegt aber leineswegs in hiſtoriſchen Bewelfen; denn die latholiſche Tras 
dition if unzweifelhaft, noch in der heiligen Schrift, aus deren Haren Worten 
(Job. 20, 22 u. 23) allein fich vielmehr jene andauernde Anerkennung des Buß⸗ 
faframentes von Selten Luihers u. Melanchthons erflärt, noch in Mißbräuchen, 
melche bezüglich des Bußfaframentes u. des Belchtinftituts in der Fatholifchen 
Kt gem t hätten: fondern einzig u. allein in ber urfprünglichen, proteftan- 
tifchen Theorie von der Rechtfertigung durch den bloßen Glauben. In dem 
Artikel Rechtfertigung wird näher gezelgt werben, daß u. wie bie Lehre Luthers 
u. der übrigen Reformatoren wefentlich darin beftand: der, durch die Erbſünde 
durch u. durch böfe u. bis zum gänzlichen Berlufte jeglicher Freiheit u. Bähtgkelt 
der unft u. des Willens für das Göttliche werberbte, Menſch werde gerecht- 
fertigt durch den Glauben allein, d. h. dadurch, daß er überzeugt ſei, es 

ihm um des Berbienftes Ehrifti willen feine Sünden nachgelaffen; dieſe Rechtſer⸗ 
— beſteht aber nicht im einer innerlichen Reinigung u. Heiligung des Mens 
ſchen, fondern lediglich im einer Außerlichen Gerechterflärung von Selten Göttee, 
während der Menich, auch nach der Rechtfertigung, im fich ſelbſt böfe, verderbt, 
fündhaft u. unfähig zur Erfüllung des göttlichen Geſetzes bleibe. Wenn dem aber 
alfo if, fo wird auch die Rechtfertigung nimmer durch, mern auch noch fo ſchwere, 
Sünden u. Berbrechen, welche der Chriſt nach der Taufe begeht, verloren, wie 
dieſes die Fatholifche Lehre iſt, fondern allein durch den Unglauben. Und wird 
nur der Glaube neu erwedt, fo iſt audy der Menſch ſchon gerechtfertigt, ohne 
daß ed der Reue, des Bıkenntniffes, der Genugtbuung, der Befierung bedarf, was 
lauter, im Iutherifchen Syſteme gänzlidy unfattbafte, Dinge find. ee A llar, 
mie nach dem lutheriſchen Syſteme ein beſonderes Saframent der B. nicht Bloß 
überflüſſig iſt, was nach der Lehre von dem alleinſeligmachenden Glauben aller⸗ 
dings auch die zwei andern, inconſequenter Weiſe noch beibehaltenen, Saktamente 
der Taufe u. des Abendmahls find (Vergl. d. Art. Sakrament), ſondern wie 
inobeſondere die katholiſche B. mit ihrer, In den Akten der Reue, des Bekenntniffes 
u. der Genugthuung verlaufenden, immerlichen u. freien Belehrung u. Heillgun 
ded Sünders (f. unten), wortn die Fatholifche Lehre von der, durch das m⸗ 
menwirken der en Gnade u. des, auf dem Grunde der Gnade 

menſchlichen Willens in innerlicher Reinigung u. Heiligung zu Stande Tom 
Rechtfertigung des Menfchen, wie in keinem andern Lehrftüde ausgedrüdt u. mit 
bem ganzen fittlichen Ernſte der Kirche praftifch durchgeführt ift, mit jenem, ber 
Lehre von ber fitilichen Freiheit, von der Heiligung u. den guten Werfen fanatifch 
feindlichen, Syfteme der Neformatoren im ſchneidendſten Widerſpruche flieht. Bon 
biefer Grundlehre ihrer Väter find nun freilich die Proteftanten durchſchnittlich 
längft abgegangen, ohne aber defwegen ver Fatholifchen Wahrheit näher zu kom⸗ 
men: denn ber herrichende Rationalismus huldigt gerade dem entgegengefegten Irr⸗ 
thume, wonach das einzelne menfchliche Individuum für fich fein eigener Selbſt⸗ 
rechtfertiger ift, mit Ausfchluß einer jeden übernatürlichen Gnadenthätigkeit Gottes 
Daß hiernach von einem Saframente ber B. nicht die Rebe ſeyn Fan, verſteht 
fi) von ſelbſt. Aber auch die bloße Tugend der B. entkleidet der Rationallomus 
jedes tieferen Gehaltes, der doch felbft den Helden micht verborgen war, indem 
er, unter mehr oder minder prätentiöfen Entkleidungen, dad Ganze auf den Ge 
meinplag hinaufführt: die wahre B. ſei, das verübte Böfe nicht mehr zu tbum. 
Da aber, wo ber Ratlonalismus bis zum Bantheismus (f. d.) erhebt 
u, verfeinert, kann natürlich, weil von keinem fpecififchen Unterſchiede 
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u. Böfe, Tugend u. Sünde, auch nicht einmal von der Tugend der B. in einem, 
nur irgend eigentlichen, Sinne des Wortes mehr die Rede feyn. Jener Fraction 
des Proteftantismus aber, die gleichzeitig der Wiſſenſchaftlichkeit u. pofitiv chrift- 
lichen Tendenz fidy rühmt, bleibt hier, wie überall, nur übrig, entweder mit den 
Puſeyiten in England zur vollen Fatholifchen Wahrheit! zurüdfehren, oder, worin 
die Vertreter diefer Richtung allerdings große Meifterfchaft haben, noch auf 
einige Zeit ihre unhaltbare Stellung in der Mitte zwifchen zwei abfoluten Gegen» 
fägen, vermittelft jenes falfchen Gpiritualismus zu friften, dem alle Gedanken, je 
abftracter, um fo wahrer u. geiftvoller find, u. der diefelben SPrincipien, die er als 
Ideale anerkennt, verläugnet, jo bald fie in conereter Wirklichkeit fich ausgeftalten, 
Die katholifche Lehre von dem Bußſakramente entfpricht ganz dem Wefen der Recht: 
fertigung, wie und biefes von der Kirche dargeftellt wird. Indem der Sünder 
im Glauben fein bisheriges Leben mit der Seit feit des göttlichen @efepes ver 
gleicht, erfennt er fetne uld u. Verdammlichfeit vor Gott, u. wird von Furcht 
ergriffen gegenüber der firengen u. ewigen Gerechtigkeit; dieſe Furcht aber ift eine 

fame, indem der Sünder auf dem Grunde desfelben Glaubens, ber neben ver 
heil. @erechtigfeit ihm die überfchtwengliche Barmherzigkeit Gottes in dem Er 
löfungstode Jeſu Chrifti zeigt, der an unferer Statt der beleidigten Majeftät Got 
tes genuggethan u. die Gnade der Bekehrung u. Wiedergeburt ums eröffnet bat, 
— fich in der Hoffnung, daß auch er um Ehriftt willen Barmherzigkeit u. Ber 
föhnung finden werde, aufrichtet u. alfo Gott ald den gnädigen Urheber feines 
2m u. den Urquell alled Guten zu lieben, eben damit aber feine Sünde, als 

eleidigung Gottes u. Lostrennung von ihm, zu verabfchenen u. zu bereuen ats 
fängt — u. nunmehr den Entſchluß faßt, die, ihm von Gott angebotenen, Mittel 
der Berföhnung zu ergreifen u. fortan nach dem Gefege Gottes ein neues Leben 
zu führen. Durch diefe Akte des Glaubens, der Selbfterfenntniß, der Furcht, der 
Hoffnung, der entipringenden Liebe, der Reue u. des Vorſatzes, die allerdings 
fämmtliche, in fo fern He rechter Art find, der Menfch nicht aus eigener Kraft, 
fondern nur durch die zuvorfommende Gnade Gottes bewirkt, iſt der Menfch noch 
nicht wirklich gerechtfertigt, fondern erft auf die Rechtfertigung vorbereitet 
(difponirt). Die Rechtfertigung felbft aber, als eine Austilgung der alten Sünden- 
fchuld u. Ummandelung u. Erneuerung des inwendigen Menfchen durch vie heilig⸗ 
machende Gnade, iſt, wie jeder urſprüngliche Beginn eines neuen Seyns u. Lebens, 
im Phyſiſchen, wie im Ethiſchen, etwas Urplögliches, u. fein Werk des fündhaften 
Menfchen, der nimmermehr aus ſich, über fich ſelbſt hinausſchreiten kann, fondern 
eine That Gottes, des Schöpfergeiftes, welche in dem willigen u. frei empfangens 
den Herzen des Menſchen den Anfang des neuen Lebens der Gerechtigkeit feht, 
damit nun fortan der alſo Gerechtfertigte, diefem neuen Lebeneprinchy freithätig 
mitwirkend, dasfelbe in all feinem innern u. äußern Thun ausgeftalte und darin 
durch die Gnade bis and Ende verharre. Der einmal Gerechifertigte kann aber, 
diefer Pflicht fich entziehend, entweder d Fahrläſſigkeit u. geringere Vergehun⸗ 
gen (laͤßliche Sünden) die empfangene Rechtfertigungsanade in fich abſchwaͤchen; 
oder auch durch fchwere, mit dem Gehorfame u. der Liebe gegen Gott fehlechthin 
unverträgliche, Verbrechen (Todfünden) gänzlich wieder verlieren (f. d. Art. Recht: 
fertigung u. Sünde). Gott iheilt die rechtfertigende u. heiligende Gnade In 
der, in der Menfchwerbung des Sohnes Gottes wurzelnden, eildordnung der 
Kirche ebenfalls durch leibliche Zeichen, als Träger der geiftigen Gnade d. h. 
durch Saframente (f. d.) mit. Die Saframente num, wodurch nach der vorftehen⸗ 
den Darftellung die Gnade der Rechtfertigung u. Heiligung mitgetheilt wird, find 
die Taufe u. B., — jene für den Fall der erften u. urfprünglichen Rechtfertigung 
eines, biöher noch im Stande der Erbfünde fich befindlichen Menſchen, diefe zur 
Wiederverföhnung eined gefallenen Betauften gegeben. Taufe u. B. ſtimmen mit- 
hin in fofern mit einander überein, als beide die Rechtfertigung des Sünders be- 
zwecken; entiprechend aber der befonderen Befchaffenheit bei dem genannten Falle, 
unterſcheiden fie fich auf der andern Seite wefentlich von einander, wie dieß, über 
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einftimmend mit der ganzen alten Kirche u. dem Evangelium, dad Concil von Trient 
Sess. XIV., Can. 2, proteftantifcher Bermifchung gegenüber, aufs Reue proflamirt 
bat. Die Schuld u. Sünde des noch Ungetauften ift urfprünglich u. vorhertſchend 
unperfönlich, weil in der Erbfünde (f. d. Art.) gegründet; deßwegen ift es 
der göttlichen Breigebigteit hemäß, daß in der Taufe die Gnade gleichſam rüdhalt« 
108 ſich ergieße. Daher werden bei der Taufe weder bie, allerdings für den Sün- 
der peinliche (poenalis) Beicht, noch Genugthuungswerke verlangt, da durch die 
Taufe, mit der Schuld u, ewigen Strafe, auch alle zeitlichen Strafen u. B.n nadys 
gelafjen werden. Die Schuld u. Sünde des nach der Taufe Gefallenen hingegen 
iR rein perſönlich u. um fo Alrafbarer, je größer die Gnade der Taufe gewe- 
fen. Wenn daher auch Gott „reich an Erbarmungen“ (Epb. 2, 4.), fo oft ber 
Sünder fidy wieder zu ihm wendet, iym Gnade angebeihen läßt, bis zum legten 
Ende der Prüfungszeit diefed Lebens, fo —— es doch die göttliche Gerechtig⸗ 
keit, daß der büßende Chrift nicht auf diefelbe Weife, wie der Täufling, behandelt 
werde. Daher ift die Erlangung der Rechtfertigungsgnade durch das Bupfafra- 
ment an fchwierigere u. mühleligere Bedingungen, insbefondere an das Suͤndenbe⸗ 
lenntniß u. die demüthige Unterwerfung unter das priefterliche Bußgericht gefnüpft, 
u es werden durch dasjelbe nur die ewigen, nicht aber immer audy alle zeitlichen, 
Strafen nachgelafien, u. deßwegen auch dem Büßer freiwillig zu verrichtende Buß- 
werke auferlegt. Daher wird audy das Bußfaframent von den Vätern eine müb- 
felige oder peinliche Taufe (baptismus laboriosus) u. das zweite Rettungsbrett 
im Sciffbruche ded Lebens genannt, Die Form des Saframented der B.e aber 
in die Losſprechung (Abfolution, f. d. Art.) durdy den, hiezu von feinem 
Bifchofe, vem allein vermöge eigenen Rechtes die, hier in ber Abfolution ſich thä⸗ 
tig erweifende, geiftliche Gerichtöbarfeit zufteht, bevollmächtigten (approbirten) Prie⸗ 
fer. — Diefe Gewalt, vermittelft geiftlichen Richterſpruchs die Sünden nachzu- 
laffen, bat Jeſus Ebriftus, nachdem er bereit8 vorher deſſen die Berheifung geges 
ben (Matth. 18, 18), feinen Apoſteln u., in ihnen, ihren Nachfolgern (f. d. Art. 
Succefftion, Biſchof, Kirche, Hierarchie) nad feiner Auferfiebung übers 
tragen u. dadurch das Bußfaframent eingefeht, indem er, das Außerordentliche 
feierlichft einleitend, zu denfelben fpradh: „Wie mich der Vater gefendet hat, fo 
fende ich euch;“ andeutend, daß er ihnen eine übermenfchliche Gewalt übertrage, 
die fie nicht in eigener Macht, fondern nur im feiner u. des Baters Bollmadıt, 
mithin auch nicht nach ihrer Willkür, fondern nur nach der Richtfehnur des gött⸗ 
lichen Willens ausüben fönnten. — Hierauf hauchte er ſie an, fagend: „Empfan⸗ 
pet den heil. Geiſt“ — denn nur in Kraft der Gnade des heil. Geiftes, die er 
hnen augleich mit der Vollmacht mittheilt, Fann letztere ausgeübt werden — 
Welchen ihr die Sünden nachlaſſen werdet, denen find ſie nachge— 
laffen, und welchen ihr fie behaltet (db. h. nicht nachlaffen werdet), de— 
nen find fie behalten!“ Joh. 20, 20—23. Die Hare Beftimmtheit vieler 
Worte, insbeſondere der Zufag : „Und welchen ihr fie behalten werdet“ fchließt 
eine jede andere, ald bie ſtets von der Fatholifchen Kirche in Theorie u. Braris 
feftgehaltene Auslegung, namentlich die gewöhnliche der Proteftanten, daß Chriſtus 
bier nur den Apofteln den Auftrag gegeben, das Evangelium von rer Eünden- 
vergebung zu predigen, fchledythin aus, Dffenbar trägt Chriſtus die Gewalt, die 
er felbft hat, die Sünden zu erlafien, (Matıh. 9, 6 2.) auf feine Apoftel u. deren 
Nachfolger über, die im gerechten Berichte enifcheiven follen, ob ein Sünder ver 
Rachlaffung, oder der Bebaltung feiner Sünden würdig fet, u. diefer ihr Richter- 
fprud fol die Wirkung haben, daß, wenn fie die Sünden erlaffen over be- 
halten, diefelben auch bei Gott erlafen, oder behalten find. Diefe außerordentliche 
Macht ift übrigens nichts Bereinzeltes, fondern nur ein wefentlicher Beftandtheil 
jener priefterlichen Vollmacht überhaupt, welche der Gottmenſch Chriſtus zur fell» 
vertretenden Durchführung des, von ihm geflifteten, Erlöfungswerfes menfchlichen 
Organen, ald Lehrern, Hirten u. Prieftern des von ihm geftifteten Gottesreiches, 
unter Leitung des heil. Geiftes übertragen hat. (5. d. Art. Prieſterthum und 
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Kirche.) Indem alfo der Priefter die Abfolutionsgewalt ausübt, handelt er nicht 
als Menſch in eigener Macht, fondern Chriſti Perſon vertretend, als Aus» 
fpender u. Diener des, durch die Kraft Gottes, des heil. Geiftes, wirkfamen Sa» 
framented (minister sacramenti), wie dieß gerade fo bei allen anderen Sakramen⸗ 
ten der Fall ifl. Hieraus erhellt, wa8 von dem glatten Ginwande, nur Bott u. 
fein Menfdy könne Sünden nachlaffen, zu halten fe. Darüber, daß nur die Bi- 
fchöfe u. Prieſter, als Nachfolger der Apoftel, die Gewalt haben, fatramentalifche 
Roöfprechung zu ertheilen, war nie in der Kirche ein Zweifel. Da die Maffilianer 
im 4. Jahrh. zuerfi den Laien gleiche Macht aufprachen, wurden fie al8bald von 
der Kirche auogeſchloſſen. Wenn in allen Zeiten Beifpiele vorfommen, daß Chris 
ften in Zodeögefabr, wegen Mangel eines Prieſters, Laten ihre Beicht abgelegt, 
fo ift dieß eine löbliche Handlung der Frömmigkeit, nicht aber eine faframenta- 
lifche Handlung. In folchen Notbfälen hat die Kirche jederzeit das Schidfal 
der des Saframents Beraubten, voll Vertrauen, der Barmherzigkeit Bottes anheims 
geftellt, der aud) außer der, von ihm gegründeten, regelmäßigen Heilsordnung, fol- 
hen, die guten Willens find, feine Gnade ertheiten fann. Die priefterliche Abſo⸗ 
Iution if jedoch für ſich allein nicht genügend, um die Gnade der Rechtfertigung 
in dem Sünder zu bewirken, wenn nicht derfelbe feiner Seits durch die, von 
ihm zu leiftenden, Acte der Reue, Beicht u. Genugthuung rechtmäßig bifpo- 
nirt ift. Iſt die Abfolution, wie die Theologen fih ausdrüden, die forma sacra- 
menti, fo bilden die Reue, Beicht u. Genugtbuung die materia sacramenti, u. 
zwar die materia proxima, während die gebeichteten Sünden die materia remota find 
(f. d. Art. Satrament). I. Die Reue (contritio), gegen bie in der Bergan- 
genhett verübte Sünde, die nun als Schuld auf dem Gewiſſen laftet, gerichtet, 
muß, der obigen Darftellung gemäß, dem Glauben entfprungen, d. b, eine über: 
natürliche ſeyn; d. h. fie darf nicht in irbifchen Alrfachen, fondern fie muß in 
Bott ihren Grund haben, indem fie von der Furcht vor Gott, als dem geredh- 
ten Richter autgehend, zur Liebe fortfchreitet, fo jedoch, daß die Furcht Gottes 
wenigftens nicht ohne den Keim der Liebe if. Wenn num in dem Motiv ber 
Reue noch die Furcht vorberrfchet, fo wird die Reue eine unvolllommene 
(contritio imperfecta attritio) genannt ; während fie vollfommen iſt, wenn fie 
aus der reinen Liebe Gottes, ald des höchfien Gutes (amor amicitiae seu bene- 
volentiae) entipringt. Dieſe vollfommene Reue tft num nicht fowohl eine Difpo- 
fitton zur Rechtfertigung, als vielmehr eine Aeuferung des, der bereit gerechifertig- 
ten Seele innewohnenven, heiligen Geiſtes; daher auch die Theologen, unter Billt- 
ung der Kirche, lehren, daß fie in dem Augenblide, wo fle eintritt, auch die Recht: 

tigung bewirkt, ehe noch die faframentale Losfprechung erfolgt, wenn nur der 
Eünder, gemäß des, von jener Liebe unzertrennlichen Gehorfams, die Abſicht hat, 
das Saframent der B. zu empfangen. Die unvolllommene Reue hingegen, bie 
aus der Kurcht u. noch unvollfommenen, annoch auf den Lohn reflectirenden, Liebe 
(amor coneupiscentiae) entipringt, difponirt nur zur Rechtfertigung, welche 
erft durch die hinzufommende Abſolution eintritt. Daß aber diefe unvollfommene 
Reue etwas Heilfamed u. Gutes fei, beweist fchon genügend das Berfahren Ehriftt 
ſelbſt, der überall durdy Furcht, Hoffnung m. Dankbarkeit zur Befehrung binzufühs 
ren beftrebt war. Die volltommene Liebe u. Reue ift eben nicht der Beginn, fon- 
dern dad Ende der Heiligung. — Würde zur Gültigkeit der B. volllommene 
Reue erfordert, fo wären die meiften Menfchen davon audgefchlofien: denn es 
handelt fidy davon, daß die Reue im Innern wirklich w. nicht affectirt ſei. Die 
Sanfeniften, u. vorher fchon die Reformatoren, hatten aber in härerifchem Rigoris- 
mus behauptet, die unvollfommene Reue fei etwas Unheilſames u. Heuchlerifches, 
weil fie erzwungen ſei; aber die heilfame Furcht vor der anerkannten göttlichen 
Gerechtigkeit ift ein durchaus freier und tugendhafter Act des Herzens, nur 
noch nicht das Bollfommene, Die bloß knechtiſche Furcht hingegen, die, unbefüms 
mert um bie durch die Sünde Gott zugefügte Beleidigung, nicht vor Gottes hei⸗ 


Iiger Gerechtigkeit, fonbern nus vor der Höllenpein erbeht, hat die Kirche nie für 
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som gehoben Sinne, bes: —— — Das ift vielmehr die 
Lehre Buthers, der die Reue einzig in die Schreden des Gewiſſens (conscientiae 
terrores) fegt. Eine Reue, die bloß auf trbifchen Gründen beruht, wird natürs 
liche Reue genannt u. ift im Werke der Rechtfertigung ohne allen Werth. Das 
namentlich auch jene Reue, e allein von der Hoffart moderner 
bie anerfannt wird, u. lediglich auf der Refpertirung des kategoriſchen 
perativs eines umperfönlichen Sittengefepes, oder vielmehr auf der Selbfachtung 
des eigenen Ich, ohme alle Rüdficht auf den ee Gott, beruht. Die, aus 
dem wahren Glauben hervorgehende, übernatürliche Reue muß übrigens, ihrer Nas 
tur nach, 1) über Alles gehen, d. b, die Sünde muß, ald das größte unter al- 
len Uebeln, in ver Schäpung des Büferd, mehr ald jeder andere Rachtheil, verab⸗ 
ſcheut werden, alfo, daß er den Tod der Begehung der Sünde vorzieht. 
Intention wird jedoch nur vom Willen, als der allein in der Macht des Men- 
fchen fteht, nicht aber vom @efühle geforbert, wie denn überhaupt die Reue wefent- 
lich ein Act des Willens; der Schmerz u. Abſcheu im Gefühle aber ein Accefforium 
if, das freilich bei wahrer Neue mehr oder minder eintreten wird. 2) Allges 
mein feyn, d. h. alle Sünden u. den ganzen Sündenzuftand umfaflen: denn bie 
Rechtfertigung ift mit der Anhänglichkeit des Herzens auch nur an Gine Sünde 
unverträglid. In einer andern Beziehung foll aber auch die Reue ſpeciell, d. 5. 
nicht in Bagheit auf die menſchliche Sündhaftigfeit überhaupt, fondern gerade auf 
die, dem enen, Sünden gerichtet feyn. Defihalb muß der Reue 
bung wahrer Selbfterfenntniß in genauer u, aufrichtiger Gewiffenser- 
pe: Hung vorausgehen. Mit der wahren Reue weſentlich verbunden iſt der 
orfag, oder ift vielmehr ein u. daſſelbe der Abfcheu vor der Sünde, welcher Reue 
heißt, infofern er der vergangenen Schuld, Vorſatz, infofern er der Zukunft 
ewendet ifl: denn, wer in Wahrheit die Sünden bereut, muß auch den Willen 
haben, nimmer mehr zu fündigen. Demgemäß muß auch der Borfab, tie die 
Reue, übernatürlich, d. h. Goites wegen gefaßt, fo ernfllich, daß man lieber Alles 
zu ‚ ald zu fündigen entichlofien ift, u. allgemein feyn, d. h. er muß jede 
Sünde, indbefondere aber die, zu denen der Sünder biöher geneigt war, aus—⸗ 
ſchl Ueberdieß ſoll der Vorſatz wirkſam ſeyn, d. h. auch die Anwendung 
aller, zu wirklicher Beſſerung nothwendigen Mittel, inobeſondere die Vermeidung 
der nächften Gelegenheit zur Sünde in fich fafien. Aber nicht bloß Bermeidung 
der Sünde, fondern ein ganz neues Leben nach dem Belege Gottes ift Gegenſtand 
ded Borfaped. II. Die Beicht (confessio, EEouoAoynoıs d. h. das fpecielle) 
Sündenbefenntniß vor dem Priefter, ift nicht etwa ein, von der Kirche eingeführter, 
bloß dischplinärer Gebrauch, fondern göttliher Einfepung: denn, wenn nad) 
den obigen Einfegungsworten Chrifti die Apoftel u. ihre Nachfolger nach gerech⸗ 
tem Gerichte über Nachlafjung oder Behaltung der Sünden entfcheiden follen, jo 
müffen fie zuvor eine richtige und genaue Kenntniß des Gewifienszuftandes des 
Büßers haben, welche ihnen nur durch ein Selbfibefenntniß des Letzteren zu Theil 
werben kann. Mithin ift das Sündenbefenntniß von Ehriftus zur nothwendigen 
—— der Sündenvergebung durch das Bußſakrament gemacht. Und wahr⸗ 
lich, nicht genug anzuſtaunende Thatſache, daß die zahlloſen Millionen der ka⸗ 
tholiſchen Chriſten dem, menſchlichem Stolze, Eigennutze, Mißtrauen, diametral ent» 
gegengeſetzten Beichtgebot, in der Ueberzeugung heiliger Pflicht unterworfen, fort 
u. fort das Innerſte ihrer Gewiffen dem ‘Priefter im Beichtftuhle auffchließen, u. 
Inſtitut ſchon 18 Jahrhunderte durchdauert u. noch heute in der alten Kraft 
befieht, läßt fich, wie dad Wunder des Chriſtenthums in Mitte der MWeltgefchichte 
überhaupt, vernünftig nicht anders erklären, ald wenn fie auf einen göttlichen Urs 
fprung gg wird: denn nimmermehr kann menfchliche Kraft oder Klug- 
heit fol zu Stande bringen. Daß aber gar die Beichtanftalt erft viele Jahre 
hunderte nad Ghriftus, wohl gar erft im Mittelalter, in der Kirche, die fle 
vorher nicht gefannt habe, hot Betrug ae Briefter, wie von den Geg⸗ 
nern in grambiofer Dreifigkeit, gegenüber der @efchichte u. dem gefunden Mens 
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ſchenverſtande behauptet wird, ſei eingeführt worden, u, zwar, ohne daß die Ger 
ſchichte auch nur die leifefte Spur einer ſolchen ungeheuern Veränderung u. irgend 
eined Widerſpruchs gegen diefelbe aufwiele, ift geradezu eine Unmöglichkeit. Je⸗ 
doch, dad ganze chriftliche Alterthum legt von der Beichte pofitives Zeugniß ab. 
Das im 5. Jahrhunderte die Beicht allgemein als urchriftliche Ginrichtung aner⸗ 
fannt war, ift dadurch über allen Zweifel erhaben, daß die, bis auf den heutigen 
Tag im Driente noch fortbeftehenden, Sekten der Neftorianer u. Monophy— 
fiten, bie bereitö im 5. Jahrhunderte fich von der fatholifchen Kirche lostrennten, 
daß die Jakobiten, Armenier, Aethioper, dad Beichtinftitut befigen, gleich. 
wie audy die fpäter abgefallene griechifche, und deren Tochter, die ruſſiſche 
Kirche, Doch, fchon Im zweiten u. dritten Jahrhunderte legen, wie wir oben fahen, 
die Montaniften u. Novatianer der Fatholifchen Kirche Zeugnig ab. Die Väter 
aber haben viele Stellen, wodurch fle erklären, daß nur nad) angehörtem Sündens 
befenntniife der Prieſter die Losfprechung ertheilen u. Bußwerfe auflegen; daß mit 
bin, wenn man Todfünden auf ſich habe, die Beichte zum Helle nothwendig ſei; 
fie haben die eindringlichfien Ermahnungen, doch ja in der Beichte Richts aus 
falſcher Scham zu verfchweigen, vielmehr felbft die Gedanfenfünden zu beichten, 
So Fertullian, Drigenes, Cyprian, Bafilius, Chryſoſtomus, Am- 
brofius, Auguftin, Leo der Große, Öregor der Große u. f. w.; fo bie 
uralten Goncilien von Laodicea u. Carthago. Veberall wird fperielled Bes 
fenntniß vor dem Prieſter verlangt; ein allgemeines Belenntniß der Sündhaftig- 
feit, eine bloß innerliche Beichte vor Gott geradezu ald ungenügend erklärt. „Sage 
Niemand,“ jpricht Auguftin (+ 430), „ich thue B. vor Gott im Verborgenen. Hat 
denn Jeſus Ghriftus umfonft geſagt: Was ihr binden werdet auf Erden, das wird 
auch gebunden feyn im Himmel? Sind die Schlüffel des Himmelreiches der Kirche 
umfonft gegeben worden ?* Baftlius fagt: (Tom, II. opp. ed. Maur. p. 516) „die Süns 
den müflen denen gebeichtet werben, welchen die Ausfpendung der göttlichen Ges 
heimniſſe anvertraut IR.” Ehryſoſtomus errinnert, daß, wer ſich fchäme, dem Einen 
zu beichten, dermal einft in feinen Sünden vor allen Gefchöpfen beim Weltgerichte 
werde offenbar werden, In demfelben Geifte fpricht der uralte Tertullian Cr 220) 
in feinem Buche de poenitentia: „Wenn ihr euch der Beicht entzieht, fo denft an 
das höllifche Feuer, das durch die Beicht ausgelöſcht wird. If es beſſer, feine 
Sünden zu verheimlichen u. in der Berdammniß zu bleiben, als fie zu offenbaren 
u. loögefprochen zu werden 2” Ebendaſelbſt fordert er, „daß alle Vergeben gebeichtet 
werden, fle feien im Kleiiche oder im Geifle, im Werke oder bloß im Willen bes 
gangen“ (c. 4). Eyprian (H 256) fordert in feinem Buche de lapsis, daß bie, 
welche zur Berfolgungszeit nur den Gedanken geljegt, Ehriftum zu verläugnen, bei 
den Prieſtern Gotte® darüber eine reumüthige u. aufrichtige Beicht ablegen follen.” 
Noch früher erwähnt Irenäus (adv. haer. L, 13) der Beicht; ja, fchon der Altefle 
Schrififteller nächft den Apofteln, Pauli Schüler u. Betri Nachfolger, Clemens von 
Rom, erwähnt in feinem erften Briefe an die Korinther: „ven Prieſtern fidy zu uns 
terwerfen u. von ihnen Zurechtweifung u. B. auf ſich zu nehmen“ u. in feinem 
zweiten Briefe, die Lebendgeit zu benügen: „denn in der andern Welt können wir 
nicht mehr beichten oder B, thun.“ Und diefe Spuren gehen zurüd, bis in die Apo⸗ 
ftelgeichichte, wo «8 Kap. 19, V. 18 heißt: „Und es kamen viele der Gläubigen 
(zu Baulus in Ephefus), befannten u. fagten, was fle geihan hatten.“ Hiernach 
kann es ung nicht wundern, wenn ſchon Lactantius (Inst, div. IV. cap. ult.) fagt: 
„man wiſſe, daß jenes die wahre Kirche fei, worin Beicht u. B. fidy findet.“ Hier⸗ 
neben geht befländig das, wo wöglich noch gewichtigere, Zeugniß fortwährender 
Srarlı wie foldyes in der uns befannten, alten Disciplin, in den alten Pöniten⸗ 
ttalbüchern u. einer a einzelner Begebenheiten, aus der Kirchengefchichte offen 
vorliegt, So erzählt 3. B. Pacian im Leben des heil, Ambroftus, wie derfelbe, den 
anzen Tag Beldyt hörend, oft, im heil. Mitleid mit den beichtenden Sündern, in 

bränen ausgebrochen ſei u. ihre Sünden, wie eigene, beweint habe. Soldyen Zeug» 
niffen gegenüber können Proteftanten, bie nur einigermaßen Kenntniß u, Achtung 
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vor Wiffenfchaft haben, nicht umhin, das hohe Alter der Beicht au belennen; aber 
fie thun es mit dem Vorbehalte, daß die Beicht nicht notbwendig, fondern ledig- 
lih in den freien Willen der Gläubigen geftellt geweien. Allein davon lehren alle 
Zeugnifie das Gegentheil, u. die Erfahrung, die man in ber proteftantifchen Reli⸗ 
glons genoſſenſchaft felbft machte, kann hinlänglicdy erhärten, daß ein Inftitut, wie 
die Beicht, fich nimmermehr erhält, wenn es nidyt nothwendig, fondern nur der 
freien Wahl überlafien if. Denn die Proteſtanten haben wirklich in vielen Laͤn⸗ 
dern, namentlich in Sachfen, die Dhrenbeicht, ald etwas Disciplinäres, beibehalten, 
zum Theile bis in die neuefte Zeit. Aber es war ſolches bald Nichts weiter, als 
eine leere Kormalität, indem eine allgemeine Formel bergefagt u, dem Pfarrherrn 
der fogenannte Beichipfennig, der in der Fatholifchen Kirche nirgends mehr ſich 
findet, abgeliefert wurde. *) Für nothwendig wurde immer nur die geheime, die 
Ohrenbeicht erachtet, d. ft, die faframentalifche Beicht vor dem Briefter, 
der bezüglich alles deflen, was er in der Beicht vernommen, es fei, was ed immer 
fei, zum unverbrüchlichen Stillfchtweigen, im Gewiſſen unter der ſchwerſten Sünde, 
vor der Kirche unter den härteften Strafen (Sufpenfton auf Lebenszeit u. Ein— 
ſchließung im Klofter) verpflichtet if. — Beichtſtegel (sigillum confessionis). 
— Ale Staatögefehgebungen erfennen, in Folge davon, die Freiheit des Prieſtets 
von der Pflicht der Zeunenichaft u. der Anzeige bei der Obrigkeit CDenuntiations- 
pflicht) bezüglich alles deſſen an, was irgendwie das Beichtgeheimnig berührt. 
Der Priefter aber felbft Fann gutes Gewiſſens die Kenntniß defien läugnen, was er 
nur aus der Beicht weiß, weil er foldyes nur für Gott, nicht aber für Menfchen 
weiß, Betfpiele, daß die brutale Gewalt Angriffe gegen das Beichtgehelmniß uns 
ternommen, find wohl aus alter u, neuefter Zeit befannt, nicht aber —* wo ka⸗ 
tholiſche Prieſter daſſelbe verrathen, wohl aber, daß fie den Martyrtod, wie Jos 
hann von Repomuf, für dafjelbe geftorben. Deffentliche Beichten waren jederzeit nur 
aſcetiſche Disciplinar (f. unten d. Art, Bußpdtsctplin). Gebeichtet müffen wer: 
den nur die Todſünden, nach Menge u. mit den, die Ratur der Sünde ändern- 
den u, erfchwerenden Umftänden. Läflihe Sünden zu beichten, ift aber, wie 
Leo der Grofe ſchon bemerkt, äußerſt räthlich, fowohl, weil oft tm einzelnen Falle 
ungewiß, ob eine laͤßliche oder eine Todfünde vorliege, dann, weil Beiht u. B. 
das Fräftigfte Mittel zur Reinigung auch von läßlichen Fehlern if. Mebrigend ver- 
langt Gott u. die Kirche nur das nad) forgfältiger Erforfchung Mögliche, u. nur 
abfichtlich, oder aus ſchuldvoller Nachläßigkeit verſchwiegene, Todfünden bewirken 
Nichtigkeit der Beicht. Hiermit fällt der “ai die Beicht fei eine Gewiſſens⸗ 
folter, weil eine, menfchliche Kräfte überfteigende Forderung, zuſammen ; überhaupt 
ein fonderbarer Einwand, während von jeher die Beicht von Millionen zur höchften 
Beruhigung ihrer Gewiffen wirklich geübt wird! Wahre u. tiefe Reue des Herzens 
drängt zum Befenntnifjie des Mundes, worin die Reue ſich ausfpricht u. die ZJer- 
fntrfhung u. Demuth ſich als Acht bewährt, Es ift eine Handlung heiliger Ge— 
rechtigfeit, die Ende, Die man zu thun fich nicht gefcheut hat, auch zu befennen. 
Und gewiß läßt fi nichts Liebreicheres u, Milveres denfen, ald daß dieß Bes 
kenntniß nur Winem, zum ewigen Geheimniffe verbundenen, väterlicyen Freunde 
(Beichtvater), der überbich durch feinen priefterlichen Charakter der Reihe des Ge— 
meinmenfchlichen entrüdt ift, gethan werden muß. „Und doch ifl,“ jagt Pascal 
(Pensees I. 5, 8.), „die Verberbtheit des Menfchen fo groß, daß er noch Härte 
in diefem Geſttze findet, u. das ift (mit) einer der Hauptgründe, warum ein großer 
Theil Europas fid) gegen die Kirche empört hat, Wie ift dad Herz des Menfchen 
ungerecht u. unvernünftig, fchlecht zu finden, daß man es verpflichtet, gegen einen 
Menfchen zu thun, was in gewiſſer Weife recht wäre, gegen Alle zu ıhun! Denn 


*) Daß, ohne die Beicht u. die Ginwirfung des Beichtvaters, die meilten Menfchen zu gar feiner, 
oder einer falfchen Selbitbefenntniß gelangen, u. wie fehr Alle einen fpeciellen Seelen: 
Arzt m. Führer, im Werke ihrer Belehrung m. Vervollfommnung, den fie nur im Beicht: 
vater finden, nothwendig haben, bedarf mur ber Andeutung. 
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iſt es recht, daß wir fie täuſchen?“ Weil aber in dem Belenntniſſe die Reue ſich 
verförpert u. erft dem eigenen Gewiſſen bewährt, u. e8 zugleich der erſte Schritt 
iR, der verlegten Gerechtigkeit genug zu thun, fo Negt ed det im menſchl er- 
zen, das Belenntniß ald eine Sühne (eine ſoiche liegt fchon in der Schaam, die 
den Beichtenden demüthtgt, wie Innocenz III. bemerkt) zu betrachten, wodurch das 
Gewiſſen feiner Schuld 65 entäußert. Dieß bewelſen die Unzähligen, die nur im 
Geftänpniffe Ihrer Schuld Ruhe gefunden; dieß das jüdifche u. heidniſche Alter⸗ 
thum, indem dort, wie bier, mit den verfchledenen Sühnopfern immer ein Bekennt⸗ 
niß verbunden war. Dem Gintritte in die Myſterlen ging Sündenbefenntniß vor⸗ 
aus, u. da Johannes der Täufer das Chriſtenihum in die Welt einleitete, bekann⸗ 
ten bei ibm die Bußfertigen, die des fommenden Himmelreichs fich theilhaft ma- 
hen wollten, ihre Sünden. Was die Geſchichte des menfchlichen Herzens u. die 
Geſchichte der Welt ald dem Weſen der Sünde, der Gerechtigkeit u, der Berföüh- 
nung enifprechenb aufweist, hat Ghriftus, in dem Alles fich vollendet, beftätigt u, 
zur faframentalifchen Weihe erhoben. In Zerknirſchung u. Demuth befennt der Sün- 
der dem SBriefter u., in ihm, Chrifto felber feineSünden, u. indem er feine Sünden 
befennet, hören fie auf, fein zu fen. Aus des Prieftere Mund vernimmt er bie 
Losfprehung, tm Glauben vertrauend, auch von Bott losgeſprochen zu feyn; u. 
nachdem er alfo unter der Leitung eines unbeflodyenen Richters fich felbft in feiner 
Schwäche, Sünde u. Unwürdigfeit erfannt, aber auch Ermunterung, Belehrung u. 
Anleitung zum neuen Leben empfangen, *) kann er num wahrhaft verföhnt u, wie⸗ 
dergeboren hervorgehen. „Es i nd zu läugnen, —— (Syst. theol.), daß 
die Beicht eine, wahrhaft ver göttlichen Weisheit würdige, Anftalt fe,“ Welche 
Vortheile von ihr aus über die ganze menfchliche Geſellſchaft ſich ergießen, ift ein- 
leuchtend, indem fie allein jene geheime @eburtäftätten aller gemeingefährlichen 
Uebel. erreicht u. jene Echäden u. Krankheiten heilen kann, welche jeder äußeren 
Polizel ſchlechthin unerreichbar find. Was fell man * dazu ſagen, wenn man 
die Beicht, die er dem Bisherigen, in ihrer noihwendigen Verbindung mit Reue 
u. Genugthuung, ſicherlich das denkbar größte Gegenmittel gegen das in der Menfch- 
beit wuchernde Berderben if, ald eine Erleichterung des Sündigens anflagen hört? 
was höchftend dort flatthaft erſchelnen könnte, wo man auf die leere Bejahung 
der Frage: „Sind euch eure Sünden leid?” die Vergebung zufichert. Die Befchul- 
Digung, die Beichte fei durch die, in ihr der Sriefterfehaft über die Gewifien ein- 
geräumte, Gewalt ftantegefährlich, von der despotifch-revolutionären Partei gegen 
die, im höchſten u. edelften Sinne confervative, Kirche erhoben, bedarf hier feiner 
Widerlegung, da diefelbe auf nichts Anderes hinausläuft, als, die geiflige Macht 


des Ghriftentbums u, der Kirche überhaupt, weldye allein der. chriftlichen. Gefell- 


fchaft u, der öffentlichen Sittlichleit einen ficheren inneren Halt —— gänzlich 
zu zerftören. — Im Einzelnen ift allerdings ein Mißbrauch des Beichtfiuhls denkbar; 
aber im Ganzen, durch den Geiftu. die Gefehe der Kirche, wie durch den Umftand, 
daß zwar der Beichtvater gegen das Beichtfind, nicht aber diefed gegen jenen zum 
Stillſchweigen verpflichtet ift, ausgefchloffen. Zulegt iſt noch des dDisciplinaren 
Gebotes, jährlih wenigftens einmal, u. zwar zur öfterlichen Zeit, zu beichten, 
zu erwähnen, welches dad 4, Iateranifche Concil unter Papſt Innocenz II. (1215) 


N) Das, was jebt gewöhnlich bei den Proteftanten Beicht heißt, it nichts Anderes, als eine all- 
genieine u, öffentliche Vorbereitung auf das Abendmahl, worin im Allgemeinen ein Bekenntniß 
der Sündhaftigfeit ausgeſprochen, u. die Frage des Predigers: „ſind euch eure Sünden leid ?“ 
mit einem allgemeinen „Ja“ beantwortet wird. Solche allgemeine, rituelle Schuldbekenntniſſe 
find: übrigens im Fatholifchen Gultus etwas ſehr Gewöhnlihes; fo 3. B. das Confiteor 
in der Mefie, die fogemannte offene. Schuld. . Etwas ganz, Anderes, als dieſe allgemeinen 
offenen Sündenbefenntniffe, find die allgemeinen, oder Öeneralbeidten, bie im 
dem fpeciellen Bekenntniffe der Sünden des ganzen Lebens, oder eines beträchtlicdyen Thells 
beffelben beftehen, u. welche im alle der Ungültigkeit früherer Beichten nothwenbig jind, 
ſonſt aber als eines der Fräftigften Mittel zur Bervollfommmung, bejonders bei wichtigen 
Lebensabjchnitten, von allen Kennern der Nfcefe dringend empfehlen werben. 
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erlaffen hat, um einreifender Lauheit u. Fahrlähßiglelt zu fleuern. Hieraus hat 
frafiefte Unwiſſenheit die Sage gebildet, Innocenz III. habe die Beicht eingeführt. — 
II. Die Genugtbuung (satisfactio). Daß Rüderftattung ungerechten Gewin- 
nes, Wiedergutmachung des, dem Rächſten an Gut u. Ehre ⁊c. zugefügten 
dens, nothwendige Forderun 5 ußgeſinnung, u. mithin auch Bedingung 
Sündennachlaffung ſei, verſteht fich von ſelbſt. Aber einen Schaden höherer Art, 
als jener irdifche, richtet eine jede Sünde an, dadurch, daß fie eine Verlegung der 
ewigen, fittlichen Weltordnung Gottes enthält, Daß diefer Eee nicht vom 
Menſchen, fondern nur durdy die unendliche — Jeſu Chriſti getilgt 
werden kann, iſt Grundlehre des Chriſtenthums, welche die katholiſche Kirche jeder⸗ 
zeit feierlich verkündet hat. Chriſtus allein hat der göttlichen Gerechtigleit für 
unfere Sünden genug gethan u. deren ewige Strafe von und hinweggenommen. 
Der Menſch kann nichts Anderes, als daß er diefe Genugthuung Ghrifti mit der 
Gnade defjelben fich aneigne. Diefe Aneignung ift aber eine freie m. er 
indem der Menfch, auf dem Grunde der Gnade, dad Werf, den Geift u. das 
Chriſti in fih aufnimmt u. in fich freithätig ausgeftaltet; während die Lehre der 
Reformatoren den Menfchen hiebei als lediglich leivend, die Genugthuung Ghrifti 
als bloß äußerlich zugerechnet, u. jede menfchliche Freithätigkeit als eine mi 
rung des Berbienftes Ehrifli betrachtet. Daher ſtammt die Unklage, welche bie 
Egger gegen die Fathol. Kirche wegen pharifätfcher Werkheiligfeit erheben, wel 

e von dem Büßer fordert, daß er, zum Beweiſe feiner Reue u. zur Suühne 
das verübte Böfe, noch fogenannte Genugtbuungs- oderBußwerfe, meiſtens 
Bn fchlechthin genannt, verrichte, beftehend in Werken der Andacht (Beten), der 
Adtödtung (Haften) u. der Barmherzigkeit (Mimofengeben). Keine Beſchuldigung 
aber kann, gegenüber der, durch das Concil von Trient (Sess, XIV., cap. 8. can. 
12 u. 13) jo deutlich en Lehre, grundlofer feyn, als diefe. Denn 1) 
bezieht fich die Wirkfamfeit diefer Genugthuungswerke weder auf die Schuld, noch 
auf die ewige Strafe u. die große Thatfache, daß Gott, obwohl er die Sünde 
etilgt, doch den zeitlichen Tod noch über allen Menſchen gelaffen. 2) Haben fie 
re nur in Kraft der Önade, u. auf dem runde des Berdienftes 
Chriſti einigen Werth; daß aber Gott ſelbſt, nad Erlaffung ver Schuld u. 
ewigen Strafe, den Sünder nody mit zeitlicher Strafe heimfuche, fowohl, um 
denfelben mehr zu reinigen u, zu beffern, als, um in feiner Erbaͤrmung zugleich 
feine ®erechtigfeit zu offenbaren, lehrt die heil. Schrift alten u. neuen Teftamentes, 
. Moſ. 3, 15—19., I. Kor. 12, 10—14 1); defgleichen ift das A. u. R. Te 
ftament voll davon, daß der Menfch foldye göttlichen Strafen nicht bloß in Buß⸗ 
finn ertragen, fondern auch freiwillig, zu demfelben Ende u. zugleich jur Abwen⸗ 
dung der göttlichen Strenge Bußwerke verrichten fol. Daß aber Soldyes insbe- 
fondere bei dem rüdfäligen Ghriften am Drte fe, wurde oben gezeigt. Nichts 
auch in der Älteften Kirche mehr anerkannt, als diefe Wahrheit, wo gerade bie 
Bupftrenge unendlih größer war, als jetzt; und ſchwerlich iſt ein envat 
zu finden, der nicht predigte, durch Beten, Baflen und Almoſen die € 
des vergangened Lebens zu fühnen, wie auch die heilige Gchrift fletd auffordert, 
in foldyer Weife „würdige Früchte der Buße“ zu bringen. Und follen 
wir Chriſtus im Allem ähnlich werben, fo gewiß auch in der B.; bat Er eine 
unendliche B. zur ewigen Berföhnung und Genugthuung gewirkt, fo muß, iver 
ihm nachfolgt, in Lebensgemeinfchaft mit ihm und auf dem abfoluten 
Seiner Genugthuung u. Seines Verdienſtes eine zeitliche u. endliche B. wirfen. 
Gibt es ewige Strafen, dann gibt e8 auch zeitliche (wie Möhler fo wahr be 
merkt), u. überdieß lehrt die Schrift diefes fartfam; was find aber zeitliche Stra⸗ 
fen andere, ald B.n, damit der Menfch, der zwar für die ewige Strafe wicht ge- 
nugtbun kann, doch leifte, was er vermag? Diefe Wahrheit des Chriſt 
ift übrigens auch fo tief dem menfchlichen Bewußtfeyn eingeprägt, daß Feine theo⸗ 
logifchen oder philoſophiſchen Spigfindigfeiten fie zu beieltigen vermögen. Als 
Beweis dafür mag namentlich dienen, daß dad Wort B. eigentlich gerade den 
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Begriff der Genugthuung ausbräde. Dasfelbe gilt vom lateinifchen poenitentia 
= non poena; dasfelbe endlich vom griechifchen ueravora, Daß der Beichtvater 
dem Büßer beftimmte Bußwerfe auflegt, If ebenfo zur Uebung des Gehorfams 
u. der Demuth, ald, um dem unficdheren Sinne des neu genefenen Sünders fichern 
Halt u, Richtſchnur zu geben, nicht aber, als follte damit das Bußwerk fchon 
vollſtaͤndig erfchöpft werden. Immer aber ift bei den Genugibuungswerfen das 
Doppelte feſtzuhalten, daß fie gleichmäßig Sühnen für die Vergangenheit, 
als Mittel find, für die Zukunft die Seele mehr zu reinigen u. zu ftärfen u. 
vor Rüdfall zu bewahren. Die drei Bußwerfe aber: Beten, Fafien u. Al 
mofen, jedes im weiteften Sinne: der Andachtsübung, der Selbftabtödtung u. 
der Hebung der Barmherzigkeit, entfprechen der dreifachen Richtung der Sünde, 
die theils gegen Gott, theild gegen die eigene Perfon, theild gegen den Nächſten 
einen Frevel enthält. In der Genugthuung ſchließt das ganze Buswert fich ab, 
das, von der Reue des Herzens ausgehend, im Belenntniffe des Mundes ſich 
offenbart u. im Werfe der B. fich vollendet. Vgl. d. Art, Ablaf u. Rechts 
fertigung. Daß die Aechtheit der B. in dauernder Befierung fich bewähren, u, 
fo der gefaßte Vorfag zur Ausführung kommen foll, ift gewiß. Aber die Befles 
rung gehört nicht mehr ber B., fondeın dem neuen Leben der Gerechtigkeit an; 
bie B. felbft aber ift der göttlich» menfchliche Proceß, in dem die Rechtfertigung 
zu Stande kommt. Die Wirkung des Bußfacraments iſt eben die Rechtferti— 
zung; im Falle der Büßer bloß läfliche Sünden auf ih hatte, Tilgung dieſer 
Matel u, Vermehrung der heiligmadyenden Gnade, Es kann daher deßhalb ganz 
auf den Art. Rechtfertigung verwiefen werden. Dabei bemerkt das Eoncil 
von Trient noch, daß das Bußfalrament bei Solchen, die es fromm empfangen, 
bie fühlbare Folge großer Ruhe u. Heiterfeit des Gewiſſens u. eines mächtigen 
Frofles des Geiſtes zu haben pflege. H. 
Buße. (Jurif.) Nah alt-germanifchen Rechte waren nur die, unmittelbar 
gegen die Bolfsgemeinde, oder die Religion gerichteten, Verbrechen mit öffenilicher 
Strafe, u. zwar in der Negel mit der Todeöftrafe, belegt. Alle Berlegungen 
von PBrivalperfonen an Gut, Ehre, Leib u. Leben berechtigten nur den Berlehten, 
oder feine Familie, Genugthuung von dem Berleger (Friedenobrecher) zu fordern 
u., nöthigenfalls, mit gewaffneter Hand fich felbft zu verfchaffen, im Halle beide 
Parteien über eine gütliche Ausgleichung nicht einig wurden (f. d. Art. Fehde u, 
Fehderecht). Sehr früh jedoch flellte das Gewohnheitsrecht für die einzelnen 
Arten der Verletzungen genau beflimmte Privaifirafen, Bußen genannt, feft. 
Die B., welche für Verwundungen u. Tödlungen von Perfonen bezahlt werden 
mußten, biehen indbefondere Wehrgelder cf. d., wie auch d. Art. Gewehre). 
Die Regultrung diefer Wehrgelder u. Bußen bilden den Hauptinhalt der alten 
Volfsrechte (leges, f. d.). In demſelben Mafe, als die Griminalgewalt des 
Staates fly auspehnte u. immer mehr Verbrechen, die vordem nur als Privat- 
verlegungen von dem Verletzten verfolgt wurden, ex oflicio mit öffentlicher Strafe 
belegte u., als gleihmäßtg das römifche Recht das deuiſche Vollorecht verbrängte, 
verihwand dad Syftem der Bin. Die ‘Brivatfirafen (poenae privatae) des rö⸗ 
mifchen Rechtes find allerdings im Wefen daffelbe, u. es ift auch heute noch für 
diefelben der Ausdruck B.n üblich, der auch fonft von Geldſtrafen, auch wenn fie 
an — gezahlt werden müſſen, gebraucht wird (VBgl. d. Art. Er nr 
nalredt). ; 
Bußdisciplin. Das Weſen ded Bußfaframentes ift unwandelbar ; daneben 
aber finden in der Art u. Weile, wie cd verwaltet wird, nach den verſchiedenen 
Zeitpertoden, Hiftorifcher Nothwendigkeit gemäß, ſich ändernde, disciplinaͤre Borfchrife 
ten flatt. So kommt 1) neben der faframentalifchen Beicht, welche Einem 
Priefter ins Geheim * t wird, ein öffentliches Bekenntniß vor. Dieß war in 
den älteren Zeiten der J bei ſchweren, öffentlichen Sünden geboten. Dieſe 
hatten der ganzen Gemeinde Aergerniß gegeben u. ber Büßer mußte befhalb vor 
verfammelter Kirche öffentlich befenmen u. abbitten, Aber auch er manchen ges 
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heimen Sünden wurde dem Büßer mitunter die Pflicht aufgelegt, fie öffentlich au 
bekennen, wo ed ihm felbft u. der Gemeinde zum Seelenheile förderlich fchien. Diefe 
Öffentlichen Beichten hörten im Driente feit Ende des 4. Jahrh., durch Patriarch 
KRektarius von Gonftantinopel; im Abendlande namentlich durch die nn 
gen Papft Leo's des Großen, um mancher Scandale u. Nachthelle willen, 
auf, Bon einzelnen Erſcheinungen befonderen Bußeiferd abgefehen, hat ſich fpäter 
die Sitte nur in den Klöſtern erhalten. So follen 3. B., nach Benedikts Regel, 
die Brüder vor einander ihre Fehler, namentlich auch ihre Verfiöße gegen bie 
DOrdensregel befennen. Aehnliches hat auch die heil. Clara in ihrem Orden ein- 
geführt. 2) Am merfwürdigften find die Veränderungen der Disctplin bezüglich 
der genugthuenden Bußwerke. Da das Ghriftienthum in ben eiſten drei 
Fahrhunderten, in einem Kampfe auf Leben u. Tod gegen dad Heidenthum, zuerſt 
feine Eriftenz, dann die Weltherrichaft fich erfiritt, war die fittliche Reinheit feiner 
Belenner eine felner flärffien Waffen, u. ed war deßhalb das Streben ber Bi: 
fchöfe vorzüglich darauf gerichtet, die höchfte Lnbefledtheit der chriſtlichen Gemein⸗ 
den zu bewahren. Daher fehen wir feit dem zweiten Jahrhunderte eine, manch» 
mal fchier die rechte Gränge überfchreitende, Strenge in der B. gehandhabt, im 
Einzelnen verſchieden nach Zeit u. Ort, im Allgemeinen übereinftimmend, Die 
öffentlichen Sünder wurben von ber DEREN, ausgefchloffen u. konnten 
erft durch eine, oft wiele Jahre dauernde, Buße zur Wiederaufnahme gelangen. 
Der Sünden, weßhalb foldyes gefchahe, waren hauptfächlich drei: der Abfall vom 
Glauben, Todtſchlag u. Ehebruch u. andere Unzuchtöfünden. Diefe Büper muf- 
ten in der Regel vier Gtufen der Buße durchlaufen. Auf der erflen (rpoxlav- 
5) fanden fie in Bußkleivern ald „Weinende (flentes)” vor der Kirchenpforte, 
dem ftillen Gebete der Gläubigen fich empfehlend; auf der zweiten (anpoaaız, 
auditio) durften fle zwar die Kirche betreten, aber nur deren Borballe, wo audy 
Juden, Heiden, Schismatifer u. die Katechumenen des erſten Grades zugelaffen 
waren, u. durften ald „Hörende (audientes)“ bis nady der Predigt dableiben ; 
beim Beginne der eigentlichen Meſſe aber mußten fie mit den Borgenannten: die 
Kirche verlafien. Die Büßer des dritten Grades (Unorrwoıs) durften bis zum 
Predigtftuhle vortreten u. bis zum Offertorium bfeiben, wo fle entlaffen wurden, 
nachdem zuvor über fie, die zur Erde niedergebeugt kaleten (daher substrati, Nies 
dergemworfene), unter priefterlicher Handbauflegung gebetet worden. Die Büßer des 
vierten Grades (svoracıs) endlich durften mit der übrigen Gemeinde bis zum 
(inde des Gottesdienſtes — zwar aufrechtfiehend (daher consistentes) bleiben, 
nur an den Sacramenten nicht Antheil nehmen. Außerdem waren fie in den Jah. 
ren diefer Buße ſtrengen Entbehrungen u. — unterworfen. Bel fehr ſchwe⸗ 
ren Verbrechen u. beim Rüdfalle wurde oft die Wiederaufnahme in die Kirche erft 
auf dem Todeöbette geftattet. Diefe Bußftrenge wurbe unnachfichtlich, ohne Rüd- 
fidht auf die Perfon, gegen Weltliche, wie gegen Laien geübt. Bekannt ift, wie 
der heilige Ambroflus den Kaiſer Theodoflus,, weil er im blinden Zome 7000 
Menichen in Theſſalonich hatte niedermetzeln laffen, der Kirchenbufe unterwarf. 
Während in dem befehrten zömifchen Reiche die urfprüngliche Urfache fo großer 
Strenge mehr u. mehr wegflel und biefelbe vielfach gemilvert wurde, hatte bie 
Kirche unter den neubefehrten u. barbarifchen Germanen einen neuen ®rund, eine 
ſtrenge V. zu handhaben; denn nur dadurch Fonnten diefe, bloß innerlich mirfenden 
Mitteln noch allzu unzugänglichen, Bölfer zu chriftlicher Sitte herangebildet n. 
von ihren beibnifehen Saltern u. Gewohnheiten befreit werden. Defiwegen ift in 
der erfien Hälfte des Mittelalters die B. fehr ausgebildet. Für alle widhtigeren 
Sünden waren, in den verfchiedenen Diöcefen u. Provinzen der Sirche in der 
— ũbereinſtimmend, ſtrenge Bußen beftimmt, z. B. fleben Jahre für 

eineid, deßgleichen für Elternmißhandlung, für Ehebruch ꝛc. Während der Buß— 
zeit fand ſtrenges Faſten, Enthaltung von Lufbarfeiten, vom ehelichen Leben 
u. f. w. flatt. Wie im Alterthume, geſchah auch jetzt die Verweiſung zur Buße, 
wie die Wiederaufnahme, unter ergreifenden Geremonien in der Kirche ; erſtere ger 
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wohnlich am Aſchermittwoch, letztere am grünen Donnerſtag. Seit dem 7. Jahr⸗ 
hunderte ſchon vo man angefangen, diefe canonifchen Bußen oder Stra- 
fen in —*— Pönitentialbüdern zu verzeichnen. Solches geſchah im 
7. Jahrh. im Otiente von Johann dem Faſter, im Abendlande von Theo- 
dor, Erzbiſchof von Canterbury. Später geſchah ſchier in allen Ländern 
dasſelbe; am firengften war die B. in Spanien. Zur Handhabung diefer geiftli- 
hen Zuchtgewalt , die zugleich theilweis eine Ergaͤnzung weltlicher Boltzet war, 
lieh die weltliche Obrigkeit ihren ftarfen Arm, Zu diefem Endzwecke famen, na⸗ 
mentlich durch die Verordnungen Karls des Großen; die Sendgeridhte (Sy— 
noden) auf, auf denen ver Biſchof, oder fein Stellvertreter, der Etzdiacon, jährlich 
in den verfchledenen Bezirken feines Sprengels, unter Beihilfe als Sittenwächter 
u. Zeugen beeidigter @emeindegliever (Sendzeugen, testes: synodales, decani), bie 
ruchbar gewordenen Bergehen unterfuchte und mit den gebührenden canontichen 
Strafen belegte. Wer der Kirchenbuße fidy widerfigte, Bel in den 5* nn 
1, In Folge davon, auch in bürgerliche Nachtheile, felbft in bie Reichsacht (vgl. 
d. Art. Acht u. Ercommunication) Auch im Mittelalter war die Kirche fo 
unparteiiſch, als ftreng in ver Handhabung ihrer B.z eine Reihe er Häup: 
ter, 3: B. Edgar, Heinrich IV., Richard von England, Den othar, Kaiſer 
Ludwig, Suen u. Erich v. Dänemark: ꝛc., aber * hoher Pralaten, die ſich der 
Buße unterwerfen mußten, iſt deffen Zeugniß. Diefe Strenge dauerte fort bis 
zum 13. Jahrh., von wo ab die Kirche, nach den Forderungen der veränderten 
Zeit, die Außere Bußftrenge immer mehr befchränfte, Seitdem fand die alte Dis- 
„eiplin nur noch in den Klöfern ihre Stätte, Dorthin zogen nun diejenigen 
zurüd, die nach alter Weife ihre Sünden in firengen ungen fühnen wollten, 
Schon viel früher hatte man angefangen, die canoniſchen Bußen durch verfchiedene 
gute MWerfe ablöfen zu laffen, Wie hiemit u. mit den canontichen Bußen über 
haupt die Abläffe zufammenhängen, f. Ablaf. Durch die, bisher geſchilderten, 
Veränderungen u. Entwidelungen bat übrigens die Kirche weder an ihrem fittli- 
lichen Ernfte Etwas eingebüßt, noch ift an dem Wefen des Bußfacramentes irgend 
Etwas verändert worden: denn, was legteres betrifft, fo ift eben das bisher ge- 
fchilverte Bußwefen, wenn auch jene canontfchen Bußen keineswegs bloße firch- 
liche Pollzeimafregeln, fondern vor Gott gültige Genugthuungswerfe find, rein 
pischplinar, u. nicht zum Weſen des Saframentes gehörig, ald welches zu feiner 
Sintegrität eben nicht die, Verrichtung jener beftimmten canonifchen Bußen, als 
vielmehr überhaupt Genugtbuung, mie fie oben im Art, Buße. gefchilvert wurde, 
erfordert. Mas aber dad Andere anbelangt, fo ift die Lehre der Kirche von ber 
göttlichen Heiligkeit u. Gerechtigkeit, von der Nothwendigfelt u. dem Ernſte der 
Buße, ſteto diefelbe, wenn fie auch in einer verfeliterteren Welt weit mehr durch 
geiftige Mittel, als durch Äußere Zucht, wirfet u. wirken muß. Dieſe legtere Be: 
merkung {ft gegen den Rigorismus der Janfeniften u. ihrer Nachfolger, insbefon- 
dere der Synode von Piſtoja, 8 welche in der heutigen Milde der Kirche 
eine Entartung erblickten u. in Weiſe aller Irrlehrer, während fie felbft die Bande 
des Gehorſams zerrifien, die Kirche zur urfprünglichen Reinheit u. Strenge zurüd- 
zuführen vorgabenz während die jegige milde Praxis. in der That der Uebung der 
allererften Zeiten —* ſteht als die, ſeit dem 2. u. beſonders 3. Jahrh. auffom- 
mende, ſtrenge Disciplin. Die Kirche bewährt fich gerade dadurch als die wahre, 
lebendige, vom Geiſte Gottes geleitete, daß fie, unwandelbar im Weſen, in der 
Diociplin den jevesmaligen Zeitverhältnifien entiprechend: fich erweist. So Lange 
bezüglich der Bußwerke die ältere Praris herrſchte, wurde erſt nach ‚der Vollen⸗ 
dung der Bußwerfe die Losfprechung ertbeilt; zu allen Zeiten aber auch ſchon 
vorher, wenn es die Roth erforderte. "Schon im frühen Mittelalter wurde auf 
den Sendgerichten häufig gleich abſolvirt, unter "der Bedingung ‚einer nachher zu 
erfehenden Buße. Jetzt ift es Regel, daß die Abfolution vor verrichteter Buße, 
unter der Bedingung ihrer fpäteren Verrlchtung, eriheilt wird, ’ 
Bußpriefter, In der Älteften. Zeit wurde die Bußdisciplin Ci, d.) durch 
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die Biſchöfe perſonlich gehandhabt. Als jedoch, nach ber vedfchen Verfolgung, 
. d. Art. Chriſtenverfolgungen) die zur Kirchenbuße ſich Meldenden allzu 
zahlreich waren, fo ſtellten die Biſchöfe beſondere B. auf zur Verwaltung des Buß⸗ 
weſens. Dieſe Einrichtung kam jedoch gegen Ende des vierten Jahrhunderts 
wiederum ab. H. 

Bußtage, beſondere, zu gotteödienfllichen Berfammlungen veroidnete Tage, 
deren Zweck ift, die Gemeinden auf fittliche Gebrechen aufmerkffam zu machen und 
zur Beflerung zu ermuntern. Man führt den Urfprung der chriftlichen B. auf 
das jüdifche BVerföhnungsfeft zurüd. Schon während der Chriftenverfolgungen 
findet man Spuren von B., u, Theodoflus der Große verordnete bei einem Erd» 
beben in Gonftantinopel, daß das Volk Buße thue. Der Bifchof Mamertus zu 
Bienne ordnete bet unglüdlichen Zeitereigniffen dafelbft Tage zu öffentlichen, ges 
meinfamen Gebeten, um Abwendun a a an u, eine Synode zu Orleans im 
6. Jahrhunderte verordnete eine jährliche Feier diefer rogationes ober supplicationes 
u. zwar, wie Mamertus, Montags, Dienftags u. Mittwoch® vor Himmelfahrt. Bald 
wurden die B. in Gallien allgemein üblich u. gingen auch nach Spanien über, mo 
fie nach Pfingften gefeiert wurden, um der alten * der Kirche, zwiſchen Oſtern 
u. Pfingſten nicht zu faſten, treu zu bleiben. Die Paͤpſte Gregor IV. u. Martin I. 
im 7. Jahrhunderte befahlen für beflimmte Zeiten des —* „außer denen noch 
andere, in allen folgenden Jahrhunderten, in den verſchledenen Ländern u. Orten, 
bei traurigen u. unglüdlichen Zeitereignifien, die man für eine Strafe Gottes hielt, 
angeordnet wurben. — Die Broteflanten firktten Anfangs über die Beibehal- 
tung der B. Doch wurden in den verfchiedenen Rändern bald mehre, bald bloß, 
einer beibehalten u. zwar in jedem Lande beinahe wieder an einem andern Tage. 
So iſt in Preußen 3. B. ein Bußtag Mittwochs nach Jubilate; in Sachfen find, 
* wenig Jahren erſt, 2, einer im erſten u. einer im letzten Vierteljahre; in Chur— 

effen, feit 1814, einer am 1. Nov. u. f. w. Im mehren Ländern hat man 
beſonders vorgefchriebene Terte zur Predigt (Bußtagsterte). 

Buftrophedon (Bovorpopndor, d. h. ochfenwendig) nennt man bei den 
Altern Griechen die, die — der Furche nachahmende, Art zu ſchreiben, wie 
man fie auf alten griechiſchen Muͤnzen u. Inſchriften findet. Die erſte Zeile war 
demnad von der Linken zur Rechten, die zweite von der Rechten zur Linken, m. 
in diefer Weiſe abmwechfelnd, fortgefchrieben.. So waren unter andern Solon's 
Geſetze u. die fignifche u. amykläiſche Inſchrift gefchrieben. 

Bute heißt eine Graffchaft in Süpfchottland, die aus 5 Inſeln, nämlih B., 
Arcan, Inch-Marnock (mit einem Leuchtthurme), Litle- u. Leffercambray, beftebt, 
einen Flächenraum von 105 M. umfaßt, auf denen gegen 20,000. Menfchen 
wohnen, die fih mit Landbau u. Häringsfang größtentheild befchäftigen. “Die 
größte unter diefen Infeln it Arran mit 7000 3— Bergſchotten. Sie ſoll, der 
Sage nach, lange Offian's Aufenthalt dr feyn u. man findet dort noch viele 
zn der Vorzeit. Diefe Infel hat auch einen guten Hafen. Auf der 
Infel B. mit 6000 €. findet man Trümmer eines alten Druiventempels, Diefe 
iſt auch das Baterland der Stuarte u. gibt einer Line des Hamtlton’ichen 

aufes den Brafentitel. Die Hanptftabt ik Rothſay, von meldyer der Bring von 
ale8 den Herzogstitel führt, mit einem Hafen u. 4000 E. 

Bute, John Stuart, Earl of B., geb. in Schottland zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts, Fam 1737 als fchottifcher Pair in das Parlament, ward aber, als 
Gegner der Minifter, 1741 nicht wieder gewählt u. zog fich auf feine Güter zurüd, 
wo er bid zur Landung des Prätendenten in Schottland 1745 blieb, Er begab 
fi nach London, ward ze Prinzen von Wales u., nach beflen Tode, 
Kammerherr des Königs Georg UI., deſſen Erziehung er geleitet hatte, u. nad) 
u. nad) — des geheimen Raths, Staateſecretaͤr u. Kanzler der Echapfams 
mer. Als foldyer fchloß er den Frieden zu Fontainebleau, machte ſich dadurch u. durch 
Begünfligung der Tories viele Feinde, zog fi) 1772 von ven Gefcyäften zurüd 
u, farb, faft vergeflen, 1792, Schriften: Botanical Tables, 9 Bbe., ein botani- 
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ſches Prachtwerk für die Königin von England, deſſen Keſten zu 10,000 Pfd. 
St, angefchlagen werben, wovon nur 12 Gremplare verftrtigt wurden, die er ver- 
Ye) s —— das Buffon erhielt, befindet fi in der königlichen Bi⸗ 
0 zu Paris. 
Butler, Samuel, englifcher Satyrifer, geboren den 14. Februar 1612 zu 
Strensham in Woreefterihire, erhielt den erſien Unterricht in ver lateinifchen 
Schule zu Worcefter u. bezog hierauf die Univerfität Cambridge. Nach beendeter 
Studienzeit fand er bei dem Ärievensrichter Jıffrey in Earld- room Befchäfti- 
54 indeß er alle feine Mußeſtunden mit eiftiger Lectüre der Dichter u. Ges 
chichtſchreiber ausfüllte, um feinen Geſchmack zu bilden. Auch Malerei u. Mufif 
betrieb er eifrig, u. gewann fi) dadurch die Gunſt des berühmten Malers Samuel 
Cooper. Der Gräfin Elifabetb von Kent empfohlen, fland ihm deren reichhaltige 
Vrivatbibliothek für feine weitere wifienfchaftliche Ausbildung zum Gebrauche offen, 
Den entfcheidenden Einfluß auf feine Fünftige literariſche Wirkfamfelt übte bie 
Bekanntfhaft mit Sir Samuel Luke, einem der vornehmſten Offiziere Cromwells. 
Hier in defien Haufe fand Butler den Uriypus der puritanifchen Eecte in greller 
Geftalt, u. das religtöfe u. politifche Treiben der Independenten ganz in der Nähe 
betrachtend u. durchforfchend, bildete fich der Gedanke aus zur Abfaffung feines 
komiſchen Heldengevichtes Hudibras. Vielleicht ift der Held in dieſem Gedichte 
nur das Gonterfet von Sir Luke. Wie Milton republifanifchen Eifer zeigte, fo 
gab ſich Butler bei jeder Gelegenheit ald warmen Royaliften zu erkennen, u. bes 
grüßte frohlodend den Wendepunft, wo Cromwells “Brotectorat feine Endſchaft 
erreichte u. das Königthum der Stuartd wieder in England zur Herrfchaft ge 
langte. Gr erhielt das Rentmeifteramt in Ludlow-Caſtle u. verheirathete fich mit 
Miftreß Herbert. Die drei erften Befänge feines Hudibras erfchienen im 3. 1663, 
u. wurden befonderd vom Föniglichen Bofe mit Beifall aufgenommen. Nicht for 
wohl durch claffiiche Meifterfchaft ver Behandlung hat ſich das Gedicht berühmt 
gemacht, ald vielmehr durch den rechtzeitigen Ausdrud des damaligen Zeitgeiftee, 
welcher an den Albernheiten der religtöfen u. politifchen Secten treffende Carica— 
turen abfpiegelt. Im darauf folgenden Jahre verfaßte B. den zweiten Theil des 
Heldengedichts, beftehend aus dem vierten, fünften u. fechften Gefange, bis, erft 
nach einem Ziwifchenraume von 44 Jahren, der dritte Theil erfchlen, aber auch 
hiemit die burledfe Heroide noch nicht zu Ende fam, fondern durch feine, nach zwei 
Jahren erfolgten, Tod für immer unvollendet blieb. B. ftarb im Jahre 1680 In 
folder Dürftigkeit, daß einer feiner Freunde, Longueville, ihn auf eigene Koften 
in dem Kirchhofe von Eovent- Garden begraben lieh, u. erft 60 Jahre fpäter der 
Londoner Buchdruder Barber ihm in der Weftminfter- Abtei ein Denkmal fehte. 
Das fomifche Helvengedicht Hubibras, welches feinen Ruhm begründete, kann auf 
Driginalität feinen Anfpruch machen, denn es ift mehr oder weniger Nachahmung 
von Cervantes Don Quixote. Die beiden —— Hudibras u. Ralph, 
find nur Copien von Don Quixote u. Sancho Panſa. In der zuſammenhaͤn⸗ 
genden Reihe von Abenteuern ſchimmert durchgehends die Abficht hindurch, die 
Secten der Diffenters, u. befonders die Burktaner, dem Spotte u. Gelächter preis: 
zugeben. Die Dialogen zwifchen dem presbyteranifchen Frievensrichter u. dem 
zanffüdhtigen Knappen ermüden aber zuweilen durch ihre weit ausgefponnenen 
Burleoken. Die vielen eingewebten theologiſchen u. flaatsrechtlichen Beziehungen, 
welche immer Anfpielungen auf bie Samelamı Zeitereigniffe find, erichweren uns 
garen das Verſtaͤndniß des Bedichtes, was ohne Kommentar faum möglich wird. 
fomifche Wig mit den derben Knittelverfen macht das Werk nody jet den 
zu: gefhägt, wicwohl die damaligen Zeitbeziehungen jetzt feine Geltung 
mehr haben fönnen. Die beften Yusgaben: Hudibras with large annotations by 
J. Gray. Cambridge. 1744 u. 58 in 2 Boden mit Porträt u. 16 Kupfern nach 
gro. Die Prachtausgabe von Nafh. Lond. 1793 in 3 Bden mit Kupfern. 
In literariſcher Nachlaß erfchten noch in London 1759 u. 1823 unter dem Titel: 
genuine zameins in verse and prose. sB. 
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Butter, die gelblich win Fetttheile, welche in ber Milch der Säugethiere 
enthalten find u. aus dem, ſich oben von felbft auffegenden, Rahm durch das 
Buttern von den wäflerigen u. Fäflgen Theilen geſchieden werden, wo man fle 
dann im die zufammenhängende, weiche Maſſe formt, die unter den Nahrungsmit- 
ten der Menfchen einen fo hohen Rang einnimmt. Die Güte ber B. t 
nächft zweckmäßiger u, reinlicher Behandlung, hauptſächlich auf der Süte der Milch; 
diefe wieder auf der Befchaffenheit u. Nahrung des Melkviehs. Am fefteften u. 
wohlfchmedendfien ift die Kub-®., von weldher man bie Frühlings- (Gras-, 
Mai«5B. als die befte unterſcheidet; Herbft- (Stoppel-)B. fleht ihr an Ge- 
fchmad nach, ift aber dauerhafter u. fehter, u. Winter- (Stroh-)B. if die g 
ringfte, ſchmeckt meift nach Stroh u. Rübenfutter. Das B.:maden, (B.n, B.⸗ 
rühren, fchlagen) gefchieht mittelft Stoßens, Schlagend oder Rührens im 
B.:faffe, wozu man verfchlevene Borrichtungen hat, unter denen fih das 
Schweizer B.-faß, oder die englifche Hand-B.-mafchine am beften eignen. 
Die, zum B.n beftimmte, Milch wird in mehr flachen, als tiefen Gefäßen in einer, 
im Sommer fühlen, im Winter warmen Milchkammer aufbewahrt. Der Rahm 
fett fich bei 10 — i20 R. Wärme in 36— 48 Stunden (im Winter eimas v) 
volftändig ab. WI man vorzüglich gute B. bereiten, fo wird der Rahm abge- 
nommen, ehe die Milch fauer u. did geworben; beim gewöhnlichen Verfahren 
aber erſt, wenn dieß der Fall iſt. Diefer wird num in das Faß gefchüttet u. ges 
buttert, was in mäßiger Temperatur gefchehen muß u. nach Umftänden 1—2, 
felten 3 Stunden dauert. Will der Rahm nicht buttern,; fo bringt man etwas 
Salz, oder Alaun, oder Zwiebelfchalen, oder Branntwein in das Faß. Zu einem 
Pfund B. braucht man im Sommer den Rahm von 7 — 9 Maß (mwürttemb.) 
Milch, im Winter etwa die Hälfte Sol die B. eine ſchöne blaßgelbe Farbe er- 
halten, fo mifcht man Ringelblumen- oder Möhrenfaft, oder Safran unter dies 
felbe. Um die B. längere Zeit aufzubewahren, vermiſcht man fie durch Kneten 
mit Salz u, bringt . in Tonnen. Auf 12—20 Pfund B. rechnet man ein 
Pfund Salz. &benfo kann man zu diefem Zwecke Schmelz⸗-B. (Schmalz) be 
reiten, welche fich befonders zum Kochen oder Baden eignet, was gefchieht, indem 
man-fle bei gelingem Feuer ſchmelzt (ausläßt), bis fie fich läutert u. ölhell 
wird. Der Schaum wird abgefchöpft. Fünf Pfund Butter geben vier Pfund 
Schmalz. Ranzige B. wird durch Echmelzen, unter Belmtfchung von Wafler, 
geeeinigt. Die B. bildet einen wichtigen Handelsartifel u. Fommt in ‚den 
dreierlet Arten im den Handel: frifch, gefalgen u. ald Schmelj-®. Die befte, 
frifche u. gefalgene, B. kommt aus Holland u. Holſtein; die befte Schmelz⸗B. aus 
dem Algäu, der Schweiz u. Frankreich, auch aus Rußland, In diätetifcher 
Beziehung iſt frifche B., die, mäßig genoffen, fat allen Gefunden befommt, der 
andern vorzuziehen. Plinius erwähnt der B. zuerſt, u. zwar ald einer, unter 
den Barbaren (Germanen) gewöhnlichen Speife. Die Griechen u. Römer be 
dienten fly der B. (Bovrupov, butyrum, aus dem Scythtichen entlehnt) nur als 
Salbe in den Bädern. Auch jest wird fie in Griechenland, Spanten und 
Italien meift durch Baumöl erſetzt. Die, in ber heiligen Schrift vorfommende, B. 
(Sen. 18, 8.5 Joſ. 7, 15. 22.) ift wohl nur dide Milch. — Mehrere Pflanzenftoffe 
von butterartiger Gonfiflenz, die in ver Wärme leicht ſchmelzen u. viel fettes Del 
enthalten, werden ebenfalls B. (Pflanzgen-B.) genannt; fo Cacao⸗B., aus 
Cacaobohnen gepreßt; Coco s⸗B., aus dem, dem Gefchmade nach füßlichen, veil- 
chenartig riechenden, Safte der Cocospalme bereitet, gibt die Palmfeife; Bucyr- 
madou⸗-B. von Bambud, aus der Frucht des B.baumes gekocht; B. von 

Gatam, aus Clais guinensis gewonnen, u. a. St, 
Buttmann (Philipp Karl), geb. 1764 zu Franlfurt a, M., ſtudirte daſelbſt u. zu 
Böttingen, ward 1786 Lehrer des Erbprinzen von Deffau, ging 1788 nach Berlin, 
von da nah Frankfurt a. d. O. u., auf Bieſters Borfchlag, wieder nach Berlin 
(1789) als Gehilfe bei der neuen Anordnung der Fönigl, Bibliothek, bei welcher 
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er 1796 als Secretär angeftellt wurde, Im J. 1800 erhielt er zugleich eine Pros 
feffur am Joachimsthaler Gymnaftum, welches Amt er aber 1808 niederlegte, * 
ſich ausfchließlich der Bibliothek zu widmen, bei welcher er 1811 Bibliothekar 
wurde. Auch war B. der Lehrer des — in den alten Sprachen. Von 
1803 am beſorgte er 9 Jahre lange die Redachhon der Haude- und Speneriſchen 
Zeitung. Am philologifchen Seminar nahm er lebhaften Antheil. Seit 1824 trafen 
ihn wiederholte apoplektiſche Zufälle u. er Eränfelte bis zu feinem Tode, der am 21. 
Juni 1829 erfolgte. — B. ift jedem Freunde der griechiichen u, römifchen ‚Literatur, 
jedem Freunde der Sagen des Alterihums befannt. Gr hat durch feine geiftwollen 
Anfichten u. feine wigige Urbanität dargeihan, daß ein gründliches grammatifches 
Studium, das von Nichtfennern fo oft als geifttödtend verfchrieen wird, die Lebeno⸗ 
anficht nicht trübe, nicht alle Säfte einer lebendigen Lebensanfchauung austrodne, Wer 
denkt bier nicht an den trefflichen Fr. Jacob8(.d.), diefen gefchmadvollen Kenner des 
griechifchen Alterthums? Wer nicht an die tiefen Forſcher auf dem Gebiete der Gram⸗ 
matit, die Brüder Grimm, die im Leben u. in Schriften ihren politifchen, wie lindlich⸗ 
poetiſchen Sinn bewährten? — Mit umfaffender *2 verband B. tif⸗ 
ſinn, Deutlichkeit u. gediegene Kürze. Das reiche Material in feinen grammatlſchen 
Werken ift auf biftorlichem Wege gefammelt wu, mit philofopifchem Blicke geordnet, 
Seine grammatifchen Schriften (Griechifche Grammatik für Anfänger; Griechifche 
Grammatik; Ausführliche griechiiche Sprachlehre) find in wiederholten Wuflagen er- 
fchtenen; ebenfo der „Lerilogus.“ Er beforgte die durch Spaldings Tod unterbro- 
chene Ausgabe des Duinctilian; einen vermehrten u. verbeſſerten Abdruck der, von 
Majo aufgefundenen, Scholien zu Homers Odyſſee, u, iſt Berfaffer vieler Auffäge 
im „Mufeum der Alterthumskunde“, u. „Museum antiquitatis“ von F. A. Wolf, 
Mehre Kleinere Schriften gefchichtlichen u. mythologiichen Inhalts find gefammelt 
im „Mythologus, oder gefammelte Abhandlungen über die Sagen. des Alter⸗ 
thums“, Berlin 1829. 2 -Bre. 8. Auch als politifcher Redner trat B. auf in 
je ee über die Nothwendigkeit der Irtegerlichen Verfaſſung in Guropa*, 
erlin ; x, 

Burböwden, Friedrich Wilhelm, Graf von, flammte aus einer alten Bami- 
fie, welche fett 1185 im Hergogibume Bremen ein Lehn befefien, fpäter aber In Liefland 
ſich niedergelafien hatte, Er wurde 1750 auf der Infel Defel im Magnusthale 
geboren. Im J. 1769 trat er in ruffiiche Kriegspienfte, focht gegen die Türken 
u. begleitete den Bringen Orlow nach Deutfchland u. Italien (1772- u. 73). Eine 
Heirath beförberte ihn bald zum General. Als folcher focht er 1790 in dem Kriege 
gegen die Schweden, ſchlug diefelden unter Hamilton u. Meyerfelo ı. erhielt, als 
Belohnung feiner Dienfte, Magnustbal ald Eigenthum. 1792 u. 1794 —* er 
in Polen, u. zeichnele fich bei der Wegnahme von Braga aus. Der Feldmaiſchall 
Sumwarom (f; d.) ernannte ihn zum Commandanten von Warſchau, u, übertrug 
ihm die Verwaltung des ganzen eroberten Landes. DB, wußte bie Liebe u, das Ber- 
trauen der Bolen zu gewinnen, u. erwarb fich befonderd die Gunft Kaifers Paul, der ihn 


‚zum Militairgouverneur von ‘Betersburg ernannte, Doch, die mißliche Lage dieſes 


neuen Poſtens ließ ihn bald wieder: diefe Gunſt verlieren. B. zog fich nach Deutſch⸗ 
land zurüd, wurde aber nach Pauls Tode zurüdberufen, u, erhielt als General: 
gouverneur die Juſpection über die, im Liefland, Kurland u. Efthland Legenden 
Truppen. 1805 erhielt er das Commando über die. Truppen feiner Infpection, u. 
führte den linfen Flügel ver ruffiichen Armee bei Aufterlig. Im 3. 1807 mar- 
ſchitte B. gegen die Schweden — diefe hatten fich mit England verbunden, Rußland 
Dagegen mit Napoleon — verjagte fie aus Finnland, zwang Swenborg zu capitu- 
liren u, endigte den, für die Schweden fo unglüdlichen, Krieg in Lappland. Bald 
nach; diefem glänzenden Feldzuge, durch welchen Finnland an Rußland kam, befchloß 
DB. feine öffentliche Laufbahn. Seine Geſundheit, durch die Kriegsſtrapazen fehr 
efchwächt, nöthigte ihn das Kommando niederzulegen (1809). Er flarb 1811, auf 
—* Schloſſe Lohde in Eſthland. 

Burtehude, Stadt an der Eſte im hannöveriſchen Herzoglhume Bremen, mit 
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2300 €., die ſich mit Handel, Bierbrauerei, Meerrettigbau, Zuderfabrifation bes 
fhäftigen u. mit Hamburg durch Spedition in lebhaften Verkehre ſtehen. DB. ge- 
hörte ehemald zu dem Hanfebunde u. wurde 1424 von den Braunfchweigern und 
1552 vom Brafen Bollrath v. Mangfeld vergebens belagert. Im 30jährigen Kriege 
eroberten es die Schweden, denen es die Dänen nachher wieder entriffen. 
Burton (Thomas Fowell), geb. 1. April 1786 in der Grafſchaft Efier, fpü- 
ter der ebenbürtige Nachfolger Wilderforce'8 im Kampfe für die Freiheit ver Schwar⸗ 
zen, feine Ausbildung auf der Dreifaltigkeitshochichule von Dublin. Als er 
fie verließ, forderte man ihn, den 2ljährigen Züngling, auf, fih um die Bertre- 
tung der Hochfchufe tm Parlamente zu bewerben; doch wählte er damals bie polls 
tiſche Laufbahn noch nicht, fondern trat als Gefellichafter in ein großes Londoner 
andlungshaus, dem er mehrere Jahre treu blieb. Daß er ſich mit einer Duädes 
rin, Hannah Gurney, einer Schwefter der berühmten Miftreß Fry, verheirathet 
hatte, lenkte feine Aufmerffamfeit auf das 2008 der Armen u. Leldenden. Die 
erften Armen, denen er Unterftügung brachte, waren die Seivenweber von Spital 
fields, für die er einen DE Pen Hülfsverein begründete. Zugfeich bes 
theiligte er fich mit feiner Schwägerin Fty an den Unterfuchungen über den Zus 
ftand der Gefängniffe. Seine erfte Schrift: „Werben Armuth u. en 
das gegenwärtige Syftem der Gefängnißzucht verhütet oder erzeugt?“ hatte 
Bildung der „Sefellichaft für Verbefierung der Gefängnißzucht“ zur Folge, u. iſt 
als der Anftoß der großartigen Reformen im Gefängnißwefen zu betradhten, bie 
—— allen Ländern Europas theils durchgeführt find, theils v 
Ruhm, den B. mit diefer Schrift gewann, verfchaffte ihm die Bars 
‚ Iamentsftelle für den Wahlfleden Weymouth. In feiner neuen Stellung fonnte er 
für Entfernung eines, mit der Gefängnißreform in wefentlicher Verbindung ſtehen⸗ 
den, Mebelftandes wirfen, für die Verbefferung des englifchen peinlichen * 
ches, das auf 223, häufig fehr geringfügige, Verbrechen die Todesſtrafe ſehte. 
Rede vom 23. Mat 1821 galt für die befte der damals gehaltenen, und trug zu dem 
Siege der Milde nicht wenig bei. Zwei Jahre fpäter empfing er aus Wilber⸗ 
force's ermattender Hand die Leitung der Arbeiten für die Sreilafjung der Neger, 
Seit Wilberforce 1785 zuerft für die mas zu wirfen begonnen hatte, war es im 
Ganzen bei dem Gefege von 1807 geblieben, das den Negerbandel abfchaffte, bie 
Negerfklaveret fortbeftehen ließ. Was noch gefchah, beftand in Maßregeln ‘gegen den 
muggelbandel „mit Menfchenfleifch“, die begreiflich nicht fehr wirffam waren, ba we⸗ 
der die Weftfüfte Afrikas, noch die weftindifchen Gewäſſer, eine durchgreifende Aufficht 
eftatten, BD. that den erflen Schritt weiter, u. erwirkte im Jahre 1823 den Bes 
chluß, daß die Sflaverel, als der hrifilichen Religion u. der brittifchen Verfaſſung 
wiederftreitend, abzufchaffen fet, fobald dieß irgend mit der Sicherheit (u. den „Ins 
tereffen” fehaltete Canning ein) aller dabei Betheiligten verträglich * Ueber die⸗ 
fen Beſchluß war Anfangs nicht hinauszukommen, fo angeſtrengt die Bemühungen 
von B., Wilberforce, William Smith, Macaulay, Allen, Lufhington und andern 
Regerfreumden auch waren. Jahr für Jahr ermeuerten fie ihre Anträge; aber das 
Parlament verftand fie faum, u. das Land blieb volltommen theilnahmlos, Erſt 
die Begeifterung für Freiheit, die 1830 den ganzen intelligenten der Bevöl- 
ferung ergriff, verfchaffte der guten Sache den Sieg. Im Jahre 1831 erklärte 
fih das Haus auf B.6 Antrag für den Grundſatz der Negeremancipation; 1833 
brachte Lord Althorp feine Bill ein. Die altmälige Befreiung, mittelft einer mehr- 
jährigen Lehrlingszeit, wurde dann auch noch in eine definitive verwandelt. Damit 
ſchloß Bis parlamentarifche Laufbahn. Der Sache ver ne blieb er getreu. 
1839 erſchien fein Werk: Der afrifanifche Sklavenhandel u. feine Abhilfe Geutſch 
von ©. Zullus, mit einer Vorrede von Karl Ritter), Die Unmöglichkeit, den 
Sclavenhandel durch Aufficht zur See zu fteuern, lag auf der Hand; dagegen ſchien es 
nicht unthunlich, auf der Küfte feldft dem Unweſen entgegen zu treten.  ®elang es, 
mit den Kleinen Negerftaaten Berträge abzufchließen, u. an gelegenen Bunften des 
Landes Faktoreien zu errichten, fo mußten die Negerfürften nach und nach inne 
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werben, daß ed für fie vortheilhafter fei, ihre Landeserzeugnifie zu verfaufen, als 
fortwährend verheerende Kriege zu führen, um Sklaven zu erhalten, B. fchlug da- 
ber wor, Ü durch rüftungen, bie den Glauben, den del u. den Ader- 
bau zugleich fördern follten, für europätfche Gefittung zu ‚gewinnen. Eine, zu die— 
fem Zwede gegründete, Zeitfchrift „the African Coloniser“ entwidelte den ‘Plan, u, 
es bildete fich ein Verein, dem Männer: von den verfchiedenften Parteien angehör- 
ten; neben Lord Ruffell ein Sir Robert Inglis, Die Negererpebition, die mit der 
Ößten Sorgfalt ausgerüftet war, follte die Ausführbarfeit des ‘Planes zeigen, 
as Unternehmen fchlug aber gänzlich fehl, Fehler ver Führer, Uneinigfeit, Verrath 
der Schwargen, entmuthigten die Mannfchaft, die den Fiebern faft inegeſammt uns 
terlag. Dieß wurde der Keim von Bis Tode. Sein Lieblingsplanı war hoff- 
nungslos gefcheitert, u. es fehlte nicht an Stimmen, die ihn. anflagten, durch eille 
Ruhmfucht eine Menge braver Landsleute ind Berderben geführt zu haben. Seit: 
dem fränfelte er bis zu feinem Tode, der am 19, Febr. 1845 zu Northrepps in der 
Grafſchaft Norfolk erfolgte, ır7 
Burtorf, urfprünglich Boolötrop, der Name einer Familie, welcher die Uni⸗ 
verfität Bafel mehrere ausgezeichnete Orientaliſten zu verdanken bat. 4) Johann, 
. der Heltere, Sohn eines Predigers zu Kamen in Weftphalen, erblickte daſelbſt am 
heil. Chriſttage das Licht der Welt, 25. Dez 1564. Abwechfelnd zu Marburg, 
Herborn u. Heidelberg betrieb er feine Studien, u, ſchon fräbgelig befähtgten ibm 
feine ortentalifchen Sprachkenntniffe, dem; gelehrten PBiscator bei feinen Forſchungen 
behüflih zu feyn. Sein Wiffensdurft trieb ihn 1588 nad) Bafel, wo damals 
Grynaͤus u. Hofpinian einen großen Ruf genoffen, u, von da begab er ſich auch nach 
Genf zu dem Reformator Beza. Im Jahre 1690 erhielt B. zu Bafel das Lehramt 
der hebräifchen Sprache, wo er täglich 8—10: Stunden mit dem angefirengteften 
Eifer die Commentare der Rabbinen über die heil, Schrift verforfchte, und, -zum 
Zwede wiffenfchaftlicher Auffchläffe in den -Geheimlehren der Juden u. ihrer: Ges 
bräuche, viele gelehrte Juden längere Zeit bei ſich beherbergte. Seine orientalifche 
Gelehrſamkeit erlangte bald: ſolches Anfehen, daß aus Polen, Böhmen, Italien u, 
Deutfchland die angefebenften Rabbinen Anfragen au ihm richteten, um über dunkle 
Stellen in den jüdtfchen Alterthümern Auffchluß zu erbalten. Mebrere hundert 
Briefe der Art find: noch in der Bibliothek zu Bafel aufbewahrt, Auch mit den 
bolländifchen Gelehrten Scaliger, Gafaubon u. Heinfius (f. dd.) ftand er in häufigen 
Briefwechfe. Die ehrenvollen ‚Berufungen nach Saumür) 1611: u, sein Jahr 
fpäter nach Leyden, lehnte er ab. 65 Jahre alt, raffte ihn die Peſt hinweg, den 
13. Sept. 1629. "Seine hinterlaffene Bibliothek enthielt das Seltenfle u, Ausges 
zeichneifte feines Baches. Gerade feine zwei Hauptwerfe lonnte er nicht felbft zu Ende 
bringen; diefe wurden von feinem Sohne erft vollendet, nämlich; die Concordan- 
tia bibl, hebr. Fol. 1632 u. Lexieon chald-thalmud-rabbin.; an dem der Bater 
20 und der Sohn! 40 Jahre unermüdeten Fleißes verwandte, 1640, Fol. Das 
Manuale hebr. et chald; Baf. 1602, ‚erlebte eine 7. Aufl. 1658, Synagoga judaica 
1603 verbreitet fich über Die Dogmen n. Ceremonial Gefege der Juden; Epitome gram. 
hebr. 1613. Epitome radiec. hebr; et chald. 1607. Lexic. hebr.-chald. cumbrevi 
Lex. rabbinic. Thesaurus gram, hebr. 1609. Die institutio epıstolaria. hebr, 
gibt Anleitung zur bebrätfchen Korrefpondeng. Die Biblia hebr. cum paraphrasi 
chald. et commentariis Rabbin. 2 Tom, Fol. 1618 enthält die Mafora des Grund- 
terte® u,, aufer der chald. Baraphrafe, auch noch die Haupt-Gommentare berühm⸗ 
ter Rabbinen. Sein Wert: Tiberias, 1620 Fol., fo benannt von dem Hauptfage 
der Maforethen, fuchte den götilichen Mrfprung der Bofalzeichen zu erweifen, frei⸗ 
lich nur mit fehr problematiichen Gründen. — 2) B. Johann der Jüngere, Sohn 
des Borigen, war zu Bafel geboren, ben 43. Auguft 1599, bezog, 12 Jahre 
alt, die liniverfität, u. fein Vater hatte die Freude, ihn Flo zum Magifter zu creiren, 
u war in dem ungewöhnlichen Frühalter von 16 Jahren. Im folgenden Jahre 
fhon trat er eine große wifjenfchaftliche Neife can, von Heidelberg aus nach Hol- 
land, England u. Sranfreich, u. fand bei allen ‚Gelehrten, die er befuchte, ‚als der 
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Sohn des berühmteften Drtentaliften, die fchmeichelhaftefte Aufnahme. Nach feiner 
Rüdfehr verfaßte er, 23 Jahre alt, zu dem Bibelwerfe feines Baterd das Lexic, 
Chald. et syriac., Behufs des Verftändnifjes der chaldäifchen Paraphrafen. Als er 
1623 einen kurzen Aufenthalt in Genf nahm, erfuhr der junge Mann die Aus⸗ 
— daß der berühmte Theolog Turtetin feinen Unterricht im Chaldäiſchen 
u. Rabbintfchen fich erbat. Nach dem Tode feines Vaters ward er deflen Nachfol- 
ger im hebräifchen Lehramte 1630, womit er fpäter (1647) eine Brofeffur der Theo: 
logie verband. Er ftarb den 16. Aug. 1664. Außer den Ueberfegungen ins La- 
teinifche von Maimonidis More Nevochim, sive Doctor perplexorum, eine &r- 
Klärung ſchwieriger Stellen der heil. Schrift enthaltend, des berühmten Buches 
Eosri u. einiger Differtationen von Arbarbanel, verfaßte er: Manuale Concordan- 
tiae u. führte gegen Ludw. Gapell, PBrofeffor zu Saumür, in Betreff des 
u Alters der hebräffchen Vokalzeichen eine Langjährige Gontroverfe. Tractatus 
punctorum vocalium et accentuum Veteris Testamenti origine et antiquitate 
1648, u. Anticritica contra L. Capellum, 1653. Mehrere philologifche u. theolo- 
gifche Differtation. — 3) B. Jobann Jakob, ver jüngere Sohn des Leßteren, 
‚geb. 4. Sept. 1645, ward feinem Vater mehrere Jahre lange als Adjunct in der 
Behr Sprache beigegeben,, bis er fpäter defien wirklicher Nachfolger wurde. 
Gleich feinem Bater, hatte er auf großen, wiffenfchaftlichen Reifen in Frankreich, 
England, Niederlanden u. Deutfchland mit ortentalifchen Gelehrten Verbin 
angefnüpft. Seine fehriftftelleriiche Thätigfeit zeigte er nur in sehr fparfamer Weiſe. 
Außer einer Borrede zur neuen Ausgabe der Tibertas feines Großvaters (1665) u. 
einigen Zufägen u. Berbefferungen der Synagog. Judaic. 1680, ließ er Nichts im 
Drude erfcheinen, Er farb 5. April 1704. In feinem literarifchen Nachlaffe 2 
man mehre Ueberſetzungen von rabbiniſchen Werfen u. viele Notizen zur rabbini⸗ 
ſchen Bibllothek. Alles tft noch im Manufcripte vorhanden auf der Basler Bir 
bliothef: — 4) B. Johann, ein Neffe des Johann Jakob, geboren 8. Jan. 1663, 
Sein Leben verfloß ganz einförmig, u. in tiefer Zurüdgezogenheit verſah er mehre 
Jahre eine Predigerftelle in der Schweiz, bis er feinem Oheime auf dem hebräffchen 
Lehrfluhle folgte. Er flarb den 19. Juni 173%, Nur 2 Schriften find won ihm 
befannt: Specimen phraseolog. Veteris Testamenti, Francofurt 1717, u. Disserta- 
tiones varii argumenti 1725. — 5) B. Johann Auguft, geb. 25. Juli 1696, 
ab in Marfeille Privat-Unterricht zur Zeit der Pet 1720—21;5 nahm dann in 
fel eine Predigerſtelle an (1737) u. farb daſelbſt 1756 den 14. Mai. Nicht 
durch ortentalifche Sprachfenntnifie, fondern durch feine Kenninifie in der allgemei- 
nen Biteratur-Gefchichte hat fich fein Andenken bis auf unfere Zeiten verhalten. Er 
war Mitarbeiter an den Supplementen des großen Bajeler Lericond, 2 Bde. Fol, 
1742; an dem Dictionnaire historique deMorey, Bafel 17315 an Rondeau’s fran- 
zöfchem Wörterbuche 2 The, Fol. 1739, an Tempe Helvetica; u, endlich Heraus» 
geber von Turretini commentarius in epist. Pauli ad Thessal. sB. 
Bong 1) (George, Biscount Torrington), Chef der englifchen Abmiralität, 
geboren 1663 in Kent, begann den Seedienft im 15. Jahre u. befand ſich 1685 
als Lieutenant bei der, in Dftindien flationirten Flotte. Im Jahre 1703 zum 
Gontreadmiral ernannt, wurde ihm das Friedensgefchäft mit Algier übertragen, 
wohin er mit fünf Segelfchiffen fegelte u. felbiged zur Zufriedenheit der Kö 
Anna beendete. Im fpanifchen Succeffiondkriege nahm B. Gibraltar. ; 1708: mit 
ber Ritterwürbe bekleidet u. zum Admiral der blauen Flagge ernannt, ſchlug er 
mit einer Flotte von 40 Kriegsfchiffen u. 16 Fregatten einen Landungsverfuch des 
Prätendenten in Schottland ab. Bon vieler Zeit an war B. ohne Gommando, 
wurde zum Parlamentsmitgliede gewählt u. befchäftigte ſich vorzugsweife mit den 
inneren Angelegenheiten der engliichen Marine, die ihm viele Werbefferungen zu 
danfen hat. Als Admiral der weißen Flagge ward er 1717 ins baliifche Meer 
gefandt, um dort die ſchwediſche Flotte unter Karl IL. zu beobachten,‘ Die Spa- 
nier hatten bereit8 Sardinien befept u. eine Landung auf Sicilien: unternommen. 
Bis Operationen hatten die Eroberung von Sicilien zur Folge u, die günftigen 
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Bedingungen, welche die Quadrupelallianz 1720 von Spanien ergwang, müſſen 
jenen —— zugeſchrieben werden. Zur Belohnung ‚ward er zum le 
meifter der Flotte, Gontreadmiral von Großbritannien u. 1721 zum Biscount von 
Torrington, Ritter des Bathordens u. von Georg II. zum. Chef der Admiralität 
ernannt, Er farb 1730, — 2) B, Sohn, Sohn des Borigen, ‚widmete fich, wie 
fein Vater, dem Seedienfte u. war bei deſſen Tode bereitd zum. Scyiffecapitän 
avancitt. Seit 1742 zum Gouverneur von Neufoundland in Rordamerifa ernannt, 
warb er 1745 von dort abberufen, erhielt den Grad eined Kontreadmirald der 
blauen Flagge u. wurde beauftragt, mit einer Flotte zur Dämpfung des Aufftan- 
des in Schottland mitzuwirken, Als wirklicher Admiral der blauen Flagge befeh- 
—* er die, im atlantiſchen Meere ſtationitten, Schiffe u. ſegelte das Jahr darauf 
mit einer verftärkten Floite nach dem mittelländifchen Meere, wo ſich die Franzo⸗ 
fen der Infel Minorka bemächtigt hatten. B. erhielt den Befehl, den einzigen 
feften Play auf der Infel, St. Philipp, der noch in den Händen der. Eugländer 
war u. von den Feinden belagert wurde, zu entfegen. Gin, zu dieſem Zwecke ges 
liefertes, Treffen hatte für B. einen unglüdlichen Ausgang. Dieß erregte großen 
Unmwillen in England; doch konnte nicht wohl ‚ein, günftigered Refultat erwartet 
werben. B. ward arretirt u. vor ein ih eftellt.. Er vertbeidigte fich 
vergebens, mit der Würde eines Soldaten. Um Die Sandlüngsweife der Drinifter 
zu befchöntgen, mußte B. geopfert werden. Er wurde zum Tode verurtheilt u, 
den 14. März 1757 zu Portomouth auf einem Kriegsichiffe erichoflen. 

Byrgius, Juſtus, geboren 1552 zu Lichtenfteig in der Schweiz, war ‚Hofe 
medicus des Landgrafen au Heflen, Wilhelms IV. Er baute Himmelsgloben u. 
eine afteonomifche Kunftuhr, gilt auch für den Erfinder des PBroportional:Birfels, 
der Logarithmen u. der delubr, Gr farb, nach Einigen, in kaiſerlichen Dien- 
ften, nach Andern ohne Anftellung in Kaſſel 1633. 

Byron (pri Beir'n), 1) John, geb. zu Newſtead in Rottinghamfhire, 1723, 
machte mit Anfon 1740 die Reife um die Welt, litt in. der Magellanifchen Meer- 
enge Schiffbruch, ward nad Chili geführt u, kehtte erft 1745 nach Europa zu- 
rüd. Er ftleg fofort bis zum Gapitän, ald ihm, wegen, feiner Gejchidlichkeit. u. 
feines Muthes, der Befehl auf. einer Entdedungsreife nach der Südſee 1764 an- 
vertraut wurde. 1766 kehrte er über Batavia u, über das Gap nach England 
zurüd, befehligte eine Zeit lange eine Flotte in. der englifchen Station in Weftindien, 
verlor dort am 16. Juli 1779 eine Seeſchlacht u. ftarb ald Commodore zu Lon- 
don 1786. Die erfie Reife beichrieb er felbit unter. dem Titel: „Narrative containing 
an account of the great distresses suffered by himself and his companions on 
the coast of Patagonia“ (Lond. 1748: u. 1763), u. die ziveite einer feiner Dffi- 
ziere ald: „Voyage round the world“ (ebend. 1766, 4.; deutſch Lemgo. 1769). 
— 2) B. (George Noel Gordon, Lord), der größte malide Dichter der Neuzeit, 
geb. 1788 zu London, aus einem edlen normanniſchen Geſchlechte ſtammend, Enfel 
des Vorigen u, Sohn des, wegen feines berüchtigten Lebenswandeld beigenann- 
ten, „tollen Jad B.“, ward von feiner Mutter, der Miſtreß Gordon, bis in fein 
fiebente® Jahr in Aberdeen allzu nachfichtig erzogen. Später (nach dem Tode fel- 
ned Grofvaterd 1798) fam er auf die Schule Mu Harrow, wo er viel Muth, 
aber auch Starrfinn, unter feinen Kameraden zeigte, u. bezog dann die Univerfität 
Cambridge. Den häufigen Tadel feiner Vergeben gegen die Disciplin vergalt er 
mit Sarcadmen u. Gatyre, u. fein poetifches Talent zeigte fi damals. ſchon in 
feinen Gedichten, die er 1807 zu Nemarf ald „Hours of Idleness“ druden ließ. 
Es folgte zwar darauf eine herbe Kritif des Edinburgh Review, aber B. erwie- 
derte fie noch herber in der berühmten Satyıe „English Bards and Scotch Re- 
viewers“*, : Eine leivenfchaftliche Liebe zu Miß Ghawortb, die aber feine Erwiede— 
rung fand, verfegte ihn in einen, der Raferei ähnlichen, Zußand u. trieb ihm 1809 
zu einer Reife durch Portugal, Spanien u. Griechenland. A811 kehrte er nach 
England zurüd u. gab eine Reihe von erzählenden Gedichten: Childe Harold — 
die beiden erften Geſänge befchreiben die eben erwähnte Reife —, „The Giaur“, 
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„Ihe Bride of Abydos“, „The Corsair“, „Lara“, „The Siege of Corinth“ 
heraus, die einander jchnell folgten. Damals fuchte man th bereits in die höchſten 
Girfel zu ziehen, indem man feinen Dichtergenius anerfannte, obgleich er durch 
ein tolles u. zu Griremen aller Art geneigtes Leben die fogenannte fafhtonable 
Welt wieder von fich abſtieß. Gegen das Parlament fcheint er eine entſchiedene 
Abneigung genährt zu haben; nur dreimal ſprach er von der Bank der Oppoſi—⸗ 
tion. Im Januar 1815 vermählte er fi) mit Anna Yjabella, der einzigen Toch- 
ter des Sir Ralph Milbanfe Noel, führte einen glänzenden Haushalt, lich fidh 
aber von ihr fchon im nächften Jahre, nachdem fie ihm eine Tochter, Adda, ges 
boren, ſchelden. Mißverftändniffe u. Aufhegungen der Lady B. mögen zu blefem 
Schritte Beranlafjung gegeben haben. B. machte Die Sache öffentlich befannt u. 
dieß vernichtete feinen Ruf in den höhern Kreifen der Gefellichaft. Er reiste nach 
Frankteich, Belgien, vem Rhein entlang nady Benedig, von wo Ihn fein Freund 
Hobhoufe nach Rom begleitete. Hier entfland der dritte Geſang des Childe Ha- 
rold, worin B. bewies, daß das verwundete Gemüth keines wegs feinen Dichtergenius 
gelähmt habe. Bald darauf erſchien „The prisoner of Chillon* (1817), die Tra- 
gödie „Manfred“ u. „Lament of Tasso“. Auf diefen feinen Streifgügen hielt er ſich 
einige Zeit in Abydos, Tenedos, Scio, auf u, befuchte enylich Athen, wo er den 
vierten Geſang des Childe Harold entwarf, In demfelben Jahre erfchlen die 
ſcherzhafte Dichtung „Beppo“ u. 1819 die romantifhe Erzählung „Mazeppa“, 
nebft dem Anfange jenes Seitenftüdes zum deutfchen Fauft, „Don Juan“, Die 
dramattichen Einheiten verfpottete feine Tragödte vom J. 1820: „Marino Faliero“ u. 
1821 brachte er fein fchönftes Drama, „Sardanapalus“, nebfl „The Two Fos- 
cari* u. „Cain“, welches lettere wegen ucifers u. Cains Rede — ein wild 
genialer Dialog — vielfachen Tadel * In Piſa ward B. mit der Familie 
Gamba befannt u. hatte ihrethalben einige Unannehmlichkeiten zu ertragen, welche 
mit der Berbannung des Brafen Gamba u. mit dem offenen Zufammenwohnen 
der Gräfin Samba mit Lord B. endeten. Im Jahre 1822 begann er mit Leigh 
Hunt u. Percy Bysſhe Shelley die Zeitfchrift „The Liberal“, welche in Folge 
der berühmten „Vision of Judgment“ eine Berhöhnung Southey’s, für welche der 
Berleger 100 fund Strafe zahlen mußte, einging. Die legten Werfe B.s wa— 
ten: der Schluß des „Don Juan“, die Tragödie „Werner“ u. „The Deformed 
Transformed“. Im Herbfte 1822 verließ er Paris, brachte den Winter in Ge 
nua zu u. entſchloß fih, der Sache der Griechen fidy ganz hinzugeben. Sonach 
fchiffte er fih im Auguft 1823 en, fendete von Kephalonia aus 12,000 Pf. St, 
zum Entſatze Miffolunghis und begab fi} unter vielen @efahren ſelbſt dahin. 
Schwer ward ed ihm, eine Brigade von 500 Eulioten zaufammenzuhalten; noch 
hwerer, Einheit in die griechiichen Häuptlinge zu bringen. Mißmuth überfiel 
hu; eim epileptifcher Zufall machte feine Entfernung von Miſſolunghi nöthig; 
aber er biieb, vurchnäßte fidy auf einem Ritte u. ftarb am Fieber, 19. Apr. 1824. 
Seine legten Worte waren: mein Weib, mein Kind, meine Schwefter, Brlechen- 
land trauerte 21 Tage um ihn und bewahrt fein Herz in einem Maufoleum zu 
Miſſolunghi. Seine Leberrefte wurden nad) gebracht u. Liegen zu Huck⸗ 
well, bei feinem Bamiltenfige Newſtead Abbey. B. mar eine geniale Natur, aber 
von prometheufchen Trotzeso; das Feuer feiner Einne leckte oft an dem gewaltigen 
Geifte u. raubte ihm Größe u. Würde. Das Drama gelang Ihm nicht, Seine 
eigenen Memoirs vernichtete Moore, ein Berluft, den andere Werke nicht erfeen 
fönnen. Deurfch überfehten feine Werke: Adrlan, Drtlepp, Böttger u. Pfiger. 
Einzelne Werke überfegten: Bärmann, Döring, Hell, Wagner. ein Standbild 
von Thorwaldſen hat endlich, nachdem es zwanzig Jahre im Londoner Zollhauſe 
—* gelegen, eine würdige Stelle gefunden, indem es nun in der Unlver⸗ 
ſttaͤtsbibllothek zu Cambridge aufgeſtellt iſt. 

Byſſus, feinſte, welße Baumwolle der Aegyptier, von mehren Gattungen 
des Gossypium gewonnen; dann auch der daraus verfertigte Zeug, der ſchon tm 
A. T. als Scheich, im 1. B. Mof. Al, 42.5 2. Mof. 26, 1. vorfommt (in 
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der lutheriſchen Bibel iſt es mit „weiße Seide”, „köſtliche Leinwand“ überſetzt), 
u. das noch jetzt im Arabiſchen den Namen Saſch führt. Die Alten beſchrieben 
den B. als Leinwand, da die Wörter für Flachs u. Baumwolle in den morgen- 
ländtfchen Sprachen nie erg gefchteden find. Die Baumtvolle hatte bei ven 
Alten einen großen Werth. Die B.⸗Staude zeichnet Pauſanias ald Gewächs 
in Griechenland, doch blos als in Elis erzeugt, aus u. ald an Feinheit, aber 
nicht an reiner gelblicher Farbe, der hebräifchen ähnlich. Doch wuchs aub in 
Achaja B. Das, daraus verfertigte, Kleid hieß bei den Griechen u. Römern Sin- 
don. Bol. Forfter, De bysso vet. (2ond. 1776). 

yſtröm, Joh. Nik, ein Schüler von Sergell, Schwedens beveutendfter 
Bildhauer, ward 1783 in der Provinz Wermeland geboren u. war eigentlich) zum 
Kaufmanne beftimmt; doch widmete er fi, unter Sergelld Leitung, fpäter ganz 
der Kunfl. Bon Rom aus fandte er eine trunfene Bacchantin nad Stodholm; 
Sergell pried das Kunftwerf laut, u. B.s Ruhm war nun begründet. Biele 
Arbeiten folgten jener erften, u. darunter find befonderd hervorragend: Guſtav 
Adolf, Karl XII. u, Karl XIV. Johann, in Eolofjaler Größe, beſtimmt, einen 
der freien Pläge Stodholms zu ſchmücken; die Statue Linne's zu Upſala u. eine 
Gruppe, die fchlafende Juno, aus deren Bruft der Heine, häßliche Bulfan Göt- 
termilch trinkt. B. ift ein fehr fruchtbarer Künftler; er hat eine große Anzahl 
ploftifcher Werfe evirt, u. immerfort wimmelt ed vom neuen Arbeiten in feinem 
Atelier. Er ift ein WVielfchreiber in Marmor. Celine Geftalten find lebenswahr; 
ed wohnt ihnen auch Bewegung inme, aber fie entbehren ein Etwas, das Fein 
Studium, das nur der Mufe Feuerkuß zu geben vermag. Täuſchend nachgeahmte 
Menfchen erbliden wir, welche gehen u. fiehen, fich füflen u. umarmen, als ob 
fie wirklich lebten; nur jenes unerflärlidhe Etwas fehlt ihnen; verwundert, reiben 
wir und die Augen u. entdeden enblih, daß ed marmorne Automaten find.  ®. 
bat nody zu viel fpeculirenden Kaufmanndgeift in ſich; die hohe Fünftlerifche Voll⸗ 
endung finft bei ihm in der Bruchtbarfeit unter, In Italien handelte ser mit 
Marmorblöden, bier in Stodholm handelt er mit Statuen; denn er iſt habfüchtig, 
u, vor dem Geize fliegt immer der Genius davon. 

Byzantiner, Unter diefem Gefammtnamen begreift man bie, nicht geringe, 
Anzahl derjenigen griechtfchen Schriftfteller, welche die Gefchichte des oftrömifchen 
(byzantinifchen) Kaifertbums, von Conftantin d. Gr. bis zur Eroberung Gonftan- 
tinopels durch die Türken, theild in umfaflenden Werfen, theils in Schilderun- 

en einzelner Zeiträume, befchrieben haben, oder deren Werke und über den Zu- 
Rand der Wifjenfchaften u. Gultur, der Berfaffung, des öffentlichen Lebens u. 
der Kunft in dieſem Reiche während des genannten Zeitraumes Rachricht geben. 
Obſchon PBarteilichkeit, Mangel an Kritit u. Gefchmad, ſowie ermüdende Weit- 
fchweifigfeit an den meiften derſelben mit Recht getadelt wird, fo bleiben fie doch, 
als einzige Quellen der byyantinifchen Geſchichte, immer höchft fchägbar. Da faft 
alle derfelben unter ihren eigenen Namen in diefem Werke befonders abgehandelt 
werden, fo find bier bloß die Gefammtausgaben ihrer Werfe anzuführen, deren 
vorzüglichfte folgende find: „Corpus seriptorum hist. Byzant,“ von Labte, Fa⸗ 
brotti, Dufresne u. A. Paris 1654—1711. 42 Bol. Diefelben Venet. 1729 
bis 33. 28 Vol. In Deutfchland wurde 1828 unter Niebuhrs Leitung zu Bonn, 
unter Mitwirfung der namhafteften Philologen, wie J. Belfer, W. u. 2. Din- 
dorf, Schopen, Meinede, Lachmann u. A. die Herausgabe eined neuen Corpus 
script. hist, Byzant. begonnen, wovon bis jegt erjchienen find: Agatbias, Kanta- 
fuzenos, Leo Diaconus, Nicephorus Gregoras, Georgius Syncellus, Gonftanti- 
nus Porphyrogenneta, Procopius, Gedrenus, das Chronikon Paſchale, Einnamus, 
Nicephorus Bryennius, Glykas, Manafles, Joel, Georgius Agropolita, Mero- 
bundes, Corippus, Nicetas Choniata, Pachymeres, Beorgius Phranza, Paulus 
Silentiartus, Georgius Piflda, Ricephorus PBatriarha, Theophanes, Johannes | 
Kameniata, Symeon Magiſter, Theophylactus Simocatta, Genefius u. Zofimus, 
— Bol. auch Hanfe, De byzant. rerum script, graec, Lips, 1677, 4. 
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Byzantiniſche Kunſt beißt diejenige Kunftrichtung in Bezug auf Architelto⸗ 
nif ——— Künfte, wie fie ſich in Byzanz CEonftantinopel), ‚nad 
Verlegung der faiferlichen Reſidenz dahin durch Gonftantin, ausbildete. Sie irat 
aber erft unter Juſtinian im 6. Jahrh., nicht fowohl als Rachblürhe der, antiken, 
fondern vielmehr ald Umwandelung derfelben (gemäß der, dur das Ghriftenthum 
in der ganzen  geifigen Welt heivorgebrachten, veränderten Anfchauumgsweife) in 
andern Darftellungsformen hervor. Was die byzantinifche Kirchenardhiteftur ber 
trifft, ſo erbielt diefe ihre Begründer in Anthemios von Tralles u, Iſidoros von 
Milet. Anthemios war es, der mit dem Neubau der, im Jahre 531. niederge- 
brannten, der göttlichen Weisheit zu Ehren „Sophin“ benannten, ‚Kirche das 
erſte u. beveutfamfte Mufter des „eigentlichen byzantiniichen Kir 8“ binftellte, 
das im ber Bolge für alle ®otteöhäufer der griech. Kirche maßgebend blieb ‚m, 
noch heute im lichen die Form der ruffifchen Kirchen bedingt, wenn bie 
fegteren auch nur eine, zum Theile höchſt fantaftifche, Ausartungen dieſes Etyls 
fund thun. Obwohl das eigentlich byzantiniſche Baufyflem — dad man das 
fpät griechifche, oder griechifch chriftliche, zur fhärferen Untericheidung vom Opus 
Romanum, nennen follte — Aufnahme im europälichen Decivente, namentlich auch 
in Deutfchland fand, fo gefchah dieß doch nur in befchränktem Maafe: denn hier 
berrichte im Ganzen der erneuern Bafttifenfiyl vor, der von Italien aus 
ſich beinahe im ganzen Mbendlande, bis ind Zeitalter Karld des Großen, geltend 
machte. Der eigentlich byzantiniſche Bauftyl gründet fi), was feine „Haupt u. 
Grundmotive betrifft, allerdings auf das Princip des rar Gew ed. 
Wenn die —— Baukunſt aber auch darauf ausging, die Formen des Ge— 
woͤlbes, im Gegenſatze des antiken Säulenbaues, als höher berechtigt darzuſtellen, 
fo blieb ſie doch bei dem Beginne dieſer Beftrebungen ſtehen; die ÖeRaltung des 
Einzelnen war mehr Nachahmung orientaliſtrend⸗antiler Elemente, als daß fie 
aus dem Organismus ded Baues felbft hervorgegangen wäre. Pfeller u. Bögen 
wurden die entfcheidenden, charafteriftifchen Formen der architeltonifchen Anlage. 
Ueber den Bögen wölbte fidy der Raum zu einer leichten Kuppel; andere Räume, 
meift Halbfuppeln, oder aud) andere, an jene Bögen anlehnende, Wölbungen 
ſchloſſen fich einem folchen Hauptraume an, oder ed wurden zierlich bewegte Säu- 
lenarkaden in mehren Reihen übereinander zwifchen jene großen ‘Pfeiler u. Bögen 
eingefeßt, ſo daß fih das architeftonifdye Detail der mächtigen Hauptform auf 
angemefiene Weiſe unterorbnete. — Betrachtet man die Haupibauten der Byzan⸗ 
tiner, fo wird man in allen zwar: die großartigen ®rundelemente nicht verkennen, 
aber auch den trodenen, flarren Schematismus finden, der, wie Franz Kugler 


. in feiner Kunftgefchichte bemerft, faft an das Einfchachtelungsfuftem der Agypti- 


ſchen Architeftur erinnert. Es ift ein raffinirter Werfland, aber fein belebennes 
Gefühl, was die Bauten der Biyantiner erkennen laſſen. Bon eigenthümlicher 
Wichtigkeit erfcyeint im der Gefchichte dieſes Styls das, San Giovanni in’ fonte be⸗ 
nannte, Baptifterium zuRavenna, das, neben der alten Kathedrale daſelbſt, ſchon 
im 4. Jahrh. gegründet, aber um bie Mitte des 5. Jahrh. erneuert ward. Das 
Bauwerk, an welchem fi), wie fchon erwähnt, ver eigentliche byzantiniſche Bau⸗ 
fiyl, wenn auch nicht in feiner erften, fo doch in feiner umfafiendften Geſtalt aus⸗ 
bildete, iſt u. bleibt die Sophienlirche, die jeßige Mofchee „Aja Sophia“ zu 
Gonftantinopel. Nächſt der Sophienkirche in Gonftantinopel ift die, im Jahre 547 
vollendete, Kirche von San Bitale zu Ravenna hervorzuheben, weil diefe ein eben 
fo vollſtaͤndiges Beiſpiel von eigentlich byyantinifcher Architektur bietet. Der ra- 
vermatifche Bau bildet ein Achlech von“107 Fuß Durchmeſſer. Die Vollenbung 
des Baues von San Bitale fällt in die Zeit, wo Ravenna, nad) Vertrei 

der Gothen, unter die Herrtſchaft des griedhifchen Kaiſers gelangt war. 
Kirche ift in vielfacher Beziehung der Sophienkirche in Gonftantinopel ähnlich. 
Nach der ravennatifchen Byzantinik ift die venetianiſche bemerlenswerih. Das 
wichtigfte Denkmal dafelbft ift die St. Markuslirche, die im Jahre 976 begonnen 
u. 1071 vollendet ward. Die, im weiteren Berlaufe des 11: Jahrh. erbaute, Kirche 
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St. Fosca auf der Inſel Torcello ift ebenfalls ein Bauwerk von überwiegend bi 
zantinifch » orientalifcher Anlage. Das vornehmfte Beifpiel byzantinifcher Bautunf, 
welches unfer Vaterland aus altchriflicher Zeit aufzumweifen hat, ift die Mün- 
ferfirhe zu Aachen. Sie warb in den Jahren 796—804 erbaut. Karl 
d. Gr. hatte dazu operarios transmarinos (überfeeifche, alfo griechifche, MWerf- 
leute) nach Aachen berufen. Den Bau leitete der Abt Anfigis von St. Banprille. 
Das Allgemeine des Planes läßt eine Nachahmung von San Bitale in Ravenna 
nicht verkennen. Zu Nimwegen bat fi ein fechzehnediges Baptifterium, ganz 
in der Form ded Aachener Münfters, erhalten. Als ein weiteres Nachbild des 
Aachener Münfters erfcheint die Kirche zu Ottmarsheim im Elfaf. — Auch 
in England hatte die altchriftliche Baufunft Werfe nach byzantinifchem Syfteme 
gefchaffen, 3. B. die glänzende Kathedrale von Herham (im 7. Jahrh. erbaut) u. 
die :PBeterficche zu Dorf (im 8. Jahrh. erbaut). — Von den alterthämlichen 
Monumenten Frankreichs läßt fih nur die Kirche St. Front zu Perlgueur in 
Guyenne, ald in byzantiniſchem Style erbaut, anführen. — Nicht minder eigen- 
thümlich, als die Architektur, hat fich im oftrömifchen Reiche die bildend-dar- 
ftellende Kunſt ausgeprägt. Der Uebergang vom fpätrömifchen Style zu einer 
eigenen byzantinifchen Kunſtweiſe fündigt fich fchon gegen Ende des 4. Jahrh. in 
den Sculpturen am Piedeſtal eines Dbelisfen an, den Theodofius im Hippodrom 
zu Eonftantinopel errichten ließ. Etwa um den Anfang des 6. Jahrh. wird das 
Gepräge der byzantiniſchen Kunft entfchleden. Die byyantinifche Bildnerei erhielt 
fich bis ins 12. Jahrh. auf einer nicht ganz verächtlichen Höhe, ging aber vom 
13. Jahrh. an in völlige Grftarrung über. Beſonders wichtige Seunniffe haben 
wir durch die vielen, auf uns gefommenen, Schnigarbeiten in Elfenbein erhalten ; 
vornehmlich nennen wir die ausgezeichnete, Kleine Hautreliefplatte mit der Dar: 
flellung der fogenannten „vierzig Heiligen“, die man in der Föntglichen Kunſtkam⸗ 
mer zu Berlin bewahrt, u. die 4 elferbeinernen Bücherdedel mit fichenden Figuren, 
welche die fogenannten Gebetbücher Heinrich& IL, u. feiner Gemahlin einjchlichen 
u. unter Rro, 1049 der Handfchriften auf der Bamberger Bibliothek gefunden 
werben. Ferner find die Brachtgeräthe in Erwähnung zu bringen, die, als getriebene 
Gold: u. Silberarbeiten, in das Bereich der Plaſtik fallen. Ein weit überwiegenveres 
Interefie, als die gedachten Arbeiten in Prachtmetallen u. Prachtflöffen beanfpruchen 
fönnen, gewähren die byzantinifchen Mofaiten, deren großartige Anwendung 
zur Ausihmüdung der firchlichen Innerardhiteftur in der Kunfigefchichte Epoche 
macht. Die muflvifche Arbeit, oder das Moſaik (ſonſt Mufloma, Muflon oder 
Mufelon genannt) beſtand zuerft aus eingelegten, bunten Steindyen, womit man 
auf Fußböden u, Wänden Gemälde hervorbradhte; es war aber nicht die, ſchon 
den Römern zu Sulla’8 Zeit befannte, Art Mofalf, welche die Byzantiner aus- 
bildeten; vielmehr wendeten letztere, ftatt ber Steinchen, Glasſtifte an, die an ter 
Spige gefärbt, oder vergoldet waren, Die vergoldeten, mit dünnem, durchſichtigem 
Glas fluſſe überzogenen, Stifte gewährten den farbigen jenen glänzenden Goldgıund, 
der ald Einfaffung dann auch in der eigentlichen Malerei erjcheint u. in dieſer fo 
länge geherricht hat, bis die Lufiferne auffam u. einen neuen Hintergrund bildete. 
In den, aus dem 6. Jahrhunderte datirenden, Mofaiten der ravennattfchen Kirchen 
läßt fi) der wahre Geiſt der byyantinifchen Stiftmalerei noch am Beften erkennen, 
da dieſe Mufivarbeiten bier großentheild im ihrer Urfprünglichkeit erhalten find. 
Welche Verbreitung die bygantiniſche Muftumaleret gefunden, mögen bie Thatfacdyen 
bezeugen, daß die Kuppel des Hacyener Münfters u. der PBalaft Karld d. Gr. zu 
Ingelheim ebenfalls folchen glänzenden Bilderfchmud erhielten; daß auf Sieilten 

Griechen u. Normannen Prachtwerfe diefer Art gefchaffen wurden u. daß 
der Abt Defiderius von Monte Eaffino 1066 in feinem Klofter eine eigene Mofats 
fiftenfchule errichtete. — Was die eigentliche Malerei, die wirkliche Farbendar⸗ 
flellung, bei den Byzantinern betrifft, fo ft unfere Kenntnis davon hauptfädhlich 
auf die Miniaturen befchränft, die wir in vielen, auf und gefommenen, meiſt wun⸗ 
derbar gut erhaltenen, Pergamentmanuferipten vorfinden, Die älteften Miniaturen 
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zeigen noch vo chend eine, der verborbenen Antike, nämlich der römifchen Kunft 
entiprechende, Auffaflung u. Behandlung. Um den Schluß des 10. Jahrhunderts 
findet man in den Miniaturen ein Wohlgefallen an der Darfiellung von Märtyrer 
feenen efprochen, u. fomit eine Sinnesrichtung bezeichnet, die mehr mit 
der eigentlichen Antike zu thun hate Im 11.0. 12. Jahrhunderte drängt das ſt⸗ 
liche die Antike gänzlich zurück u. es iſt dieß beſonders aus ben gen der 
byzantinifchen Buchmaler der damaligen Zeit zu erkennen. Bom 13. Jahrhunderte 
an wird die Production bizarr u. mumienhaft. — Die Tafelmalerei endlich, 
die erft fpät von den Byzantinern geübt ward, befteht, nach dem Urthelle der Kun 

fritifer, Fig ungern in ——— Productionen; — manche Ge⸗ 
- mälde diefer Zeit eine rühmliche Ausnahme. Dahin gehört das älde der Be 
ftattung des heil. Ephraim, das man zu Rom im Museum christianum der vati- 
laniſchen Bibliothek fieht. Dafjelbe wird dem 11. Jahrhunderte zugefchrieben: In der 
Regel haben die byzantiniſchen Tafelbilver einen ſchweren, dunkeln Barbenton. 
Nächftvem ift charakteriftifch: der Goldgrund, ſowie die Verbrämung mit allerhand 
Goldputz, worin die aſtatiſch zu nennende Prunkliebe der Byzantiner fich re 
Die meiften Arbeiten der, in Stalien heimifch gewordenen u. noch im 15. J 
hunderte thätigen, griechif Malerfamilien find Nichts weiter, als —— 
Nachahmungen der byzantiniſchen Borbilder. Wie in Italien, warb auch 
Deutfchland die eingewanderte Byzantinik von dem frifchen, nationalen Kunftgeifte, 
welchen gewedt zu haben ihr einziges Berbienft ift, nach längerm Kampfe über- 
wunden u. bat fi nur unter balbbarbarifcyen Bölfern, als Ruſſen, Bulgaren, 
Slavoniern u, f. w. ein Scheinleben geſichert. 

Byzantinifhe Münzen. Unter diefem Namen begreift man eigentlich alle 
Münzen der altrömifchen Kaifer von der Theilung des Reiches nach dem Bode 
Theodofins des Großen anz indeß fdhließen fich die Münzen der erflen oftrömifdhen 
Kaifer in jeder Hinſicht genau an die der frühern römifchen Katfer, feit Conſtan⸗ 
tin dem Großen, an, daher man die Reihe der Bin M.n erft mit Anaftafius I. 
(der von 491—508 regierte), beginnt, in welcher Zeit die erſten weſentlichen Ber: 
änderungen im Münzwefen eintraten., Belehrung hierüber bietet das Hauptwerk 
von F. de Saulcy: Essai de classification des suites mondtaires Byzantines ; 
Mep 1836. — Wine feltene Reihe Br Goldmünzen (Bösants d’or) befigt Herr 
von Balin, Sohn des vormaligen ſchwediſchen Gefandten zu Gonftantinopel, 

- - Byzantinifches Neich, f. Oftrömifches Kaiſerthum. 

Byzanz (Byzantium), Stadt in Thrazien, auf einer Halbinfel am Propontis, 
wo der Bosporus thracicus ausläuft, war fchon zu der alten Griechen Zeit ſehr 
blühend durch Handel u. Gewerbe, wozu fie äußerſt vortheilhaft gelegen ift, Unter 
den Römern erhielt B. den Namen Metropolis u. hatte einen Umfang von 40 
Stadien; unter den oflrömifchen Kaiſern wurde ed die glängenpfte und prächtigfte 
Stadt der Erde, der Sig des höchften Lurus, aber auch der Wifienfchaften und 
Künfte, die fih damals faft allein in feinen Mauern bargen. Zur Zeit Zufti- 
nians (f. d.) hatte die Stadt, vom goldenen Thore bis zum Meere, eine Länge 
von 14075’ u, eine Breite von 6140. Gie war in 14 Duartiere eingetheilt und 
ihre Bu ung: u. Verwaltung war gang ähnlich der von Rom; ſie hatte einen 
Senat; ihre Bürger waren in Gurten u. Tribus abgetheilt; an der Epiße der 
Geiſtlichkeit ftand ein Patriarch. Die beiden größten Plätze waren: das Augu- 
staeum mit dem Milliareum aureum, und der Gonftantinsplag mit der herrlichen 
Borphyrfäule. Zwei große kaiſerliche Baläfte erhoben ſich der eine am Meere, der 
andere im Weften der Stadt. Andere Prachtwerfe waren: die Sophientirche, das 
Gapitol, der — die Bäder des Kerxes. Bor der Stadt, gegen Rorben, 
ſtand eine prächtige Vorſtadt, dabei das Luftichloß Pentapyrion; die Stadtmauer 
(MafronsTichos) war 20’ ftark, Jetzt heift das alte B. im Driente‘ Iſt am⸗ 
bul, im Deeivdente Gonftantinopel, — DB, wurde von Byzes, oder Byzas, 
einem Häuptlinge der Megareer, 650 v. Chr. angelegt u, nach der me des 
Zerzes, von dem Epartaner Pauſanias vergrößert. Die Bewohner mußten den 
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Thraziern, Galliern u. Bithyniern öftere Kriege führen, u. die Stadt war im pelo- 
—— Kriege (ſ. d.), der Zankapfel der ſtreitenden Parteien. Im maseboni- 
chen Kriege trat fie mit den Römern in ein Bünbnif u, ftand auf ihrer Seite 
auch im ſyriſchen Kriege gegen den König Antiochus, —* Severus zerflörte fie 
169 n. Chr., nad) faft dreijähriger — Conſtantin der Große, ſtellte die 
Stadt wieder her, baute ſie nach dem Mufter Alt-Roms u, machte fie (331 n. Chr.) 
zur Hauptflabt des römifchen Reiches. Nach ihm wurde fie Eonftantinopel benannt. 
Rad) der Theilung des römiſchen Neiches (395) ward B. Reſidenz der oflrömi- 
fchen Kaiſer u. blieb dieß, biß zur Eroberung durch die Türken 1453, — ©. von 
da an den Art. Gonftantinopel. 

Byzes, von der Infel Naxos, war der Zeitgenofie des Lydierlönigs Alyattes 
u. des Mederkönigs Aftyaged. Er erfand die Kunft, den Marmor in Ziegeln zu 
fägen, wozu fidy der fchiefernde pentelifhe Marmor vorzüglich eignete. Diele 
Erfindung veranlaßte einen bedeutenden Fortfchritt in der Berfchönerung der Archi- 
teftur. Baufanias erwähnt auch Statuen von ihm, die aber ein Epigramm am 
Sodel, feinem Sohne Euergus zuſchrieb. 


E, 
(Artikel, welche fih unter & nicht finden, beliebe man unter KR oder 3 nachzufchlagen.) 


E 1) ald Laut» u, Schriftzeichen, der dritte Buchftabe des deutſchen 
u. aller romanif Alphabete, ein Gaumenlaut u. flummer Gonfonant, der an 
die Stelle des griechifchen Gamma (y) getreten if. Sein Laut ift fein beſftimm⸗ 
ter, fondern durchläuft, je nach der Berfchiedenheit der Sprachen und der Zuſam⸗ 
menſetzung mit Bocalen u. andern Gonfonanten, alle Nünncen von K—3. Ginige 
wollten das C, ald undeutſch, ganz aus dem beutfchen Alphabet verbannen, und 
nur dem K eine Stelle gönnen; allein, da fowohl C, als K, — fremde 
Buchſtaben find, ſo iſt ſchwer zu entſcheiden, welchen von beiden im Deutſchen der 
Borzug zu geben ſei, u. noch jetzt ſchwankt die Schreibart in vielen Wörtern un- 
ferer Sprache zwiſchen & u. K, obwohl allerdings Iegtered mehr u. mehr die 
Oberhand geiwinnen zu wollen fcheint. — 2) Als Abfürzung, a) im Lateini- 
fchen: Cajus, Caesar, Consul u. |. w., (umgefehrt (D) Caja u. Semis (dad halbe 
Ass); b) im Handel: Capital, Eourant, Eonto; c) auf den Münzen; in Frankreich: 
Caen (früher St. 200); Defterreih: Prag; Preußen: Eleve; d) im der Chemie: Koh⸗ 
lenftoff (carbon), — 3) Als römifches Zahlzeihen C= 100; CC=200; CH 
wofür jegt U— 1000; ID, wofür jest D=500. — 4) In der Mufif: die erfle 
Stufe der fogenannten natürlichen Töne; gleicherweife wird die C dur Tonart, bei 
welcher weder Kreuze, noch b vorgezeichnet find, als die Normaldurtonart oder 
Stammtonleiter betrachtet, nach welcher alle andern gebildet werden. Warum 
diefe Rormaltonart mit dem dritten, u. nicht mit dem erften Buchftaben des Al- 
phabets bezeichnet wird, kommt daher, weil dad Tonſyſtem der Griechen, weldyes 
aus fünfzehn Tönen beftand, ſich von unferm großen A bis zum eingeftrichenen A 
erftredte, u. demnach, ald Bapft Gregor I. eine Reform der Mufif veranlaßte, u. 
diefe fünfzehn Töne mit ven fieben ernen Buchfiaben des Alphabets, welche in der 
höhern Dctave in Hleinerer Form wiederholt wurden, bezeichnete, A als der crite 
u. tieffte Ton galt. Später wurden nady und nach bie tiefern Töne G, F, E, D 
u. C eingeführt, u. man blieb bei dem legten, als Normalgrundton, flehen. Wir 
verdanfen demnach auch diefe Anomalie dem unfeligen Feſthalten an dem Beftehen- 
den in der Kunft, ald ob diefes auch immer das Bee wäre. Das Schriftzeichen 
C gilt auch im der Rotenfchrift als Zeichen des 4 Taltes; If —— duichſtri⸗ 
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chen, fo beveutet e8 den 2 ober alla breve Takt (f.d.). C ald Abbreviatur heißt 
col; c. B., col Basso. 

Cabal (Gabale) hieß das allgemein verhaßte Minifterium Karld IL von Eng- 
land, nad den Anfangsbuchftaben der Namen der 5 Minifter (Clifford, Aihley, 
Budingham, Arlington u. Lauderdale), aus denen es zufammengefegt war. Die 
englifhen Proteftanten machten diefem Minifterlum den Borwurf, ed habe ſich von 
Karl U. zur Durchführung feiner Plane, befonderd in Bezug auf die Ausbreitung 
u. Befefttgung des Katholicismus in England brauchen, u. feine Mittel u. Wege 
zur Erreichung u. Durchführung der Föniglichen Wünfche unbenügt gelaffen. Mit 
Sranfreich fet deßhalb ein geheimer Bertrag (unter Ludwig XIV.) gefchlofien wor⸗ 
den u, Holland habe man befriegen wollen, um fo dort den SProteftantismus aue- 
rotten u. zugleich ein ftehendes Heer dafelbft halten zu fünnen. Dat, im I. 1674 
zufammengetretene, Parlament hatte die Aufhebung der C. zur Folge. — Von Dies 
fem G.miniftertum wollen einige irrthümlich das Wort E.e, d. h., einen geheim— 
nißvoll u. tüdifch angelegten Plan, oder Streich, zum Schaden, oder zur Gegen- 
wirkung gegen Andere in irgend einer Sache, ableiten. Allein das Wort ſtammt 
offenbar von dem Hebrälfchen oder Arabifchen Kabbala, welches fo viel iſt als: ges 
beimnißvolle Deutung der Buchflaben u. Wörter. Das Geheimnißvolle und 
fomit Hinterliftige ift auch der @rundbegriff jeder C., u. fie unterſcheidet ſich da⸗ 
durch weſentlich von der Intrigue d.), welche vorzüglich die herbeigeführte 
Wirkung hervorhebt. x. 

Caballero, Don Fermin, ſpaniſcher Staatdmann, geb. 1800 zu Barajas de 
Melo, 1823 Advocat inMadrid, gründete 1833 das „Boletin del comercio“, wel⸗ 
ches jedoch 1834 unterbrüdt wurde, worauf €. ein neued „Eco del comercio“ 
gründete. Gr ward 1835, bei der Zufammenberufung der Gortes, durch Martinez 
de la Rofa in Madrid u. Euenga zum PBrocurator gewählt. Im J. 1836 fehen 
wir ihn an der Spige der Junta von Euensa und als Mitglied der conftituirenden 
Cortes für eine größere Annäherung an die Eonftitution von 1812 u. gegen Chris 
ftine, als Regentin, ftimmen. Gr war der heftigfte Gegner der Minifterien Gala- 
trava u. Dfalia. 6. ift übrigens ein, auch von feinen Gegnern, geachteter Mann, 
und wie er fich vor jeder unerlaubten Handlung gebütet, fo hat er auch Beweife 
von großer Unelgenmügigfeit gegeben. Auch von Ehrgeiz ift er fern u. hat hohe 
Stellen auegefchlagen, dagegen gemeinnüßige Aemter unentgelvlic verwaltet. Im 
3. 1838 wurde er zum Mitglieve der Provinzialdeputation von Madrid gewählt. 
Bon feinen Schriften führen wir an: „Fisonomia natural y politica de los dis- 
putados de cortes en 1834—36° (Madr. 1836); „El gobierno y los cortes del 
estatuto etc.“ (Madr. 1837), 

Cabanis, Pierre Jean George, Arzt u. Bhilofoph, geb. 1757 zu Cognac, 
fludirte zu Parts u. begleitete 1773 einen polnifchen Magnaten als Secretair nad 
Warfchau, Eehrte 1775 nach Paris zurüd u. widmete ſich 6 Jahre dem Studium der 
Medizin, die er dann zu Auteuil ausübte, wo er mit Männern, wie Franflin, Jef— 
ferfon, Turgot, d’Alembert, Condillac ıc. befannt wurde. Den Grundfägen der 
Revolution huldigend, fchloß er fi) an Mirabeau u. Condorcet an, zog fich aber 
zurüd, als der Terrorismus zu wüthen anfing. Nach Robespierre's Sturz warb er 
Profeſſor der Klinif, Commandant der Ehrenlegion, Glied des Raths der Fünf: 
hundert u. des Erhaltungsfenats, u. zeigte ſich bier ftets als einen edlen, menfchen- 
freundlichen, partellofen Mann. Er ftarb 1808. Bon feinen Schriften find be 
merfenswerth: „Coup d’oeil sur les r&volutions et la reforme de la mödecine* 
CPar. 1804); „Trait6 de physique et du moral de I’'homme* (ebend. 1802). 
Seine Werke erichtenen in 5 Bon. (Par. 1823—25). 

Cabarrus, Frangois, Graf von, fpanifcher Minifter u. Gefandter, geb. zu 
Bayonne 1752, war erſt Kaufmann u. führte dann die Aufficht über eine Seifen- 
fabrif in Madrid, als er dem bevrängten fpantfchen Ftnanzminifter durch den Vor⸗ 
ſchlag half, verzinsliches Papiergeld auszugeben (1779). Er errichtete 1782 die 
San Carloobank, ward fpäter deren Director, gründete 1785 die Handelscompag- 
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nie der Philippinen u. fam ins ſpaniſche Finanzminiſterium. Nach dem Tode Karls II, 
fiel er durdy Berläumbung bei Karl IV. in Ungnade, ward 1790 verhaftet, jedoch 
nad 2 Jahren befreit u. zum Grafen, mit dem Verfpechen einer Entſchädigung von 6 
Mit. Realen, erhoben. 1798 ging er als fpanticher Miniſter zum Friedenocongreſſe 
nad Raſtadt, warb jedoch vom franzöſiſchen Directortum als Kranzofe, nicht als 
fpanifcher Geſandter aufgenommen. Nach diplomatifchen Dienften in Holland er- 
theilte ihm Ferdinand VII. das Miniftertum der Finanzen, welches er unter Jos 
ſeph Bonaparte beibehielt. Nach dem Einfalle der Franzofen trat C. auf die Seite 
diefer u. ftarb 1810 als Finanzminifter des Königs Joſeph. Er war eim tüchtiger 
Finangmann u. fchrieb Mehres über fein Fady. 

Cabeza-Velloza, Drt in der fpaniichen Provinz Salamanca, denfwürbig 
durch eine, 1812 awifchen der franzöffchen Armee unter Marmont u. der englifchen 
unter Wellington dafelbft gelieferten Schlacht, in welcher diefer letztere Sieger blieb 
in, in Folge diefes Sieges, bald darauf Madrid eroberte, 

Gabinet (vom franyöi. Worte cabane, Kammer; nach Andern von cavinettum) 
heißt in der Baufunft ein Heinered Zimmer neben dem größeren, mit dem Begriffe 
einer befondern Abgefchlofienheit, ſei es in perfünlicher Beziehung, oder rüdfichtlich 
der darin aufbewahrten Gegenſtände. Daher verfteht man in Kunftbinficht unter 
C. den Aufbewahrungeort für eime Sammlung von Naturs u, Kunftgegenftänden, 
aud) diefe Sammlungen ſelbſt, u. unter E.sftüden ausgezeichnete Stüde derſelben. 
Man verfteht aber auch darunter Feine, faum 14 Fuß große Gemälde, die man 
in der Rähe betrachten muß, um fle zu erfennen. SKünfller, die ſolche Gemälde 
Itefern, heißen &.8maler. (&.gladmalerei f. unter Glasmaleret.) — C. heift 
auch umeigentlih das Kollegium, welches nur aus den vornehmften u. vertraus 
teften Miniftern eines Kürften befteht, fofern daſſelbe auswärtige Angelegenheiten, 
oder zu faflende Beichlüffe, Geſetze u. dergl. in Berathung zteht. eift fleht es 
unter dem Fürften felbft, in deſſen Abwefenheit der erfte Minifter ihm vorfigt, Ge- 
heime Ge, dte offiziell diefen Titel führen, beftehen in mehren Staaten; z. ®. in 
Deftirreich aus einem Director, fünf Secretairs u. einigen Kanzliften. In Engs 
land bezeichnet der Ausdruck E. einen ennern Ausfchuß der Minifter u. der Geheim⸗ 
räthe. Unter C.sordre's verfteht man Befehle oder Aufträge, die von der PBer- 
fon des Kürften felbft ausgehen u. von ihm felbft unterzeichnet find; biefe treten 
übrigens in conftitutionellen Staaten nur dann fin Kraft, wann fle von einem 
Miniſter contrafignirt find, 

Cabinetsjuſtiz ift die, unmittelbar von dem Regenten, ober von ben, von 
demfelben abhängigen Dienern ausgehende, Cinwirkung auf die freie, richterliche Ber- 
handlung u. Entfcheidung einzelner Eriminal= oder Etvilprocefie, um das Refultat 
derfelben nach dem eigenen Allen, ohne Rüdficht darauf, ob ein ſolches Verfah⸗ 
ren geſetzlich fei, oder nicht, zu beflimmen. Die C. war von jeher der Gegenſtand 
des Mbichenes; denn, wenn ein Staat nur durch unpartelifche Handhabung ber 
Gerechtigfeit eine fefte Bafis in fich felbft Hat, u. das öffentliche Vertrauen auf bie 
Gerichte nur dann beftehen kann, wann diefelben ihr Amt felbfiftändig u. mit Aus: 
ſchluß jeder Einmwirfung üben: dann begreift es fih, warum alle, u. insbefondere 
die deutſchen Reichögerichte, vie E. auf alle mögliche Weife ferne zu halten fuchten. 
Die römtfchen Katfer zwar entſchieden oftmald perſönlich die vor fie gebrachten 
Rechtäftreite; endlich aber, nachdem der Zubrang zu groß geworben war, u. ihre 
übrigen Regentenpflichten fie andermärts in Anfpruch nahmen, hörten audy biefe 
faiferlichen Entfcheidungen auf, welches Amt fofort die Rechtögelehrten, allerdings 
unter der Autorität der Regenten, übernahmen. In Deutfchland präſidirten die 
Gentgrafen, Baugrafen, Fürften u. Kaiſer allerbings bei den Bolfdverfammlungen 
u. Bolfögerichten, die indeſſen meiftens nur Schiedsgerichte waren; aber das Urs 
theil über dad Recht u. die Thatfache fprachen die Bolfdverfammlungen, oder Ges 
nofien, oder auch aus deren Mitte gewählte Richter (Schöffen), bald 7 bald 12 
an der Zahl, worin der Urfprung der Gefchmworenengerichte zu fuchen if. Auch 
der beutiche Bund hat das Necht auf unabhängige Juftiz w. auf Ausichliefung 
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aller C. unter ſeinen Schutz genommen durch die Begründung von 3 völlig un⸗ 
abhängigen Infianzen, fo daß alle deutſchen Staaten unter 300,000 Seelen mit 
andern Etanien zur Bildung eines höchflen Berichtes u. Behufs der völligen Un- 
abhängigkeit deſſelben fich vereinigen mußten. Auch ſteht den Unterthanen bei fortges 
fegter Juͤſtizverweigerung der Recurd an die Ständeverfammlungen u. von biefen an 
die Bundesverfammlung offen. Alle neuen Berfaffungen haben bie Unabhängigkeit 
der Gerichte u. die Ausfchließung aller C. zu mefentlichen Berfaffungsrechten erhos 
ben (Klüber öffentl. R. 8. 373). oX, 

Cabochon, Edelſtein, befonders Rubin, der nach feiner natürlichen Form ge- 
fchliffen iſt, ohne erft gefchnitten zu ſeyn; daher oft von ovaler u. Frummer Form. 

Gobotage, franz., Rüftenfahrt, Küftenhandel, 

Caboto, Sebaftian, geb. zu Briftol 1477, entvedte mit feinem Bater ®io- 
vanni, einem Benetianer, u. feinen Brüdern Ludovico u, Sanzio, 1497 die Oftküfte 
von Reufundland, Er landete im Jahre 1517, auf einer neuen Retfe, in Brafilien, 
fonnte aber feinen Weg nad Dftindien, wohin er eigentlich tendirte, finden. In 
fpanifchen Dienften unterfuchte er darauf die Küften von Brafilien, bei welcher 
Gelegenheit er dem Rio de la Plata den Ramen gab. Darauf fehrte er nach Eng⸗ 
land zurüd, wo ihm König Eduard VI, das Amt eined Dberauffeherd über das 
geſammte Seewefen ertheilte. Auch Gouverneur der Gefellichaft zur Entdedung un⸗ 
befannter Länder war er. C. ftarb 1557. Er foll zuerft die Declination der Magnet» 
nabel entvedt haben, u. man eignet ihm die Schrift zu: „Navigatione nelle parte 
settentrionali‘ (Beneb. 1583). 1 

Cabral 4) (Pedro Alvarez), Entdeder Braflliens, an deſſen Küfte er als Be- 
fehlöhaber einer, von dem pottugiefifchen Könige Emanuel nach Oſtindien beftimmten, 
Blotte 1500 verfchlagen wurde. Auf dem weiten Wege nady Indien verlor er bie 
gr feiner Flotte durch den Sturm, führte aber mit dem Refte manche kühne 

hat gegen die Indifchen Könige aus u. fehrte 1501 nach Europa zurüd. Er hin: 
terließ eine Befchreibung diefer Reife. — 2) E. (Franı), portugtefifcher Jeſuit, ge 
boren zu Govilhana 1528, ging ald Mifftonär nah Ehina u. Japan u. farb da- 
felbft 1609, Briefe von ihm flehen in „Annuae litterae e Sina et e Japoniana ;“ 
fie geben von 1571—1584, u. von 1583 u. 1584. 

Cabrera (Don Ramon), Graf von Morella, General des Don Emlos, ge: 
boren zu Tortoſa 1810, lernte, ald der Sohn armer Eltern, erft fpät das Lateint: 
fche, ald er durch eine Tante die Anmwartfchaft auf eine Pfründe erhielt. Wegen 
feines ausfchweifenden Lebenswandeld aber verweigerte ihm der Bifchof die höheren 
Weihen, weßhalb er fich dem Militär zuwandte u. fi) der Sache des Don Garlos 
anfchloß (1833). Schon 1833 führte er das Corps von Carnicer u. zeigte fich als einen 
geihidien u. Fühnen Anführer. Als ein Offizier Mina’s feine 72jährige Mutter 
erſchießen ließ (1836), verübte E., aus Rache biefür, die größten Graufamteiten, 
Indem er Hunderte von Gefangenen, Anfangs alle, deren er habhaft werben fonnte, 
füflliren lieg u, feine Züge durch Blut und Brand bezeichnete. Er begleitete Go— 
mez auf feinem Streifzuge nad Andaluften, nahm Almaden und fehrte getrennt, 
fechtend u. plündernd, durch Die Mancha u. Euenza zurüd, warb jebodh, bei.feinem 
Eintritte in Aragonien, bei Rancon gefchlagen u. biieb für todt auf dem Plate 
legen. Hirten retteten ihn u. brachten ihn-zu dem Pfarrer Don Manuel Moron nad) 
Almaden, wo er genaß. Nun fammelte er ein Heer u. brachte gegen 10,000 Bes 
waffnete zufammen, drang 1837 — man hielt ihn bereits für todt — mit biefen 
nach Balencia u. Euenza vor, auf weldyen Zuge er aber bei Torre Blanca eine 
Niederlage erlitt u. verwundet ward, nahm die Bergfefte Contariejo u. Billa Real 
u. focht glücklich gegen den chriftinifchen General Draa. Er unterftügte dann Don 
Carlos fehr auf feinem Zuge nah Madrid, wandte ſich wieder gegen Oraa, 
nahm 1838 die Feftung Morella u. Benicarlo, binderte Oraa an ber FBieberein, 
nahme der erftern u. fchlug ihn. C. ward darauf zum Grafen von Morella u. General: 
lieutenant ernannt, u. zugleich als ®eneral-Gouverneur von Aragonien, Balencia u. 
Murcia beflätigt. Hierauf fehlug er Pardiñas zwifchen Morella u, Casype, nahm 1839 
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Seguerra u. ſchlug die daſſelbe belageinden Chriſtinos. Mit Naroto's Uebergange zu 
den Chriſtinos 1839 trat ein Bendeyunkt feines Glüdes ein; auch — te 3 
felbt u. mußte, von @spartero gedrängt, 1840 den fpanifchen Boden verlaffen, 
Erſt in Ham gefänglich von den Franzoſen verwahrt, begab er fich, nach bald er: 
langter Freiheit, 1841 nad den hieriſchen Infeln, u. Mitte 1841 nad) Lyon, wo 
er die fpanifchen Behörden immer in Schady hielt. In dem jüngften Tagen beab> 
fichtigte er mit dem Sohne ded Don Garlos, Grafen Montemolin, einen abermaligen 
Einfall in Spanten u, den Bürgerkrieg auf's Neue anzufachen. C. foll auf feinen 
frühern Feldzügen 10 Millionen Realen (etwa 800,000 Thlr.) für ſich erworben 
haben. Bergl. W. v. Rhaden, „Gabrera, Erinnerungen an die ſpaniſchen Bür- 
gerfriege” (Kranff. a. M. 1840). 

Gacaobaum (Theobroma Cacao L.), ein, zur Familie der Bültneriaceen ge- 
höriger Baum, der im tropifchen Amerifa nbeimifch tft, u. bier fowohl, wie 
aud in Afrika u. Aften, feit längerer Zeit cultivirt wird. Er wird 20-40 Fuß 
body u. 3—$' did. Der Stamm ift gerade, aufrecht, mit einer dünnen, ziemlich 
glatten, braunen Rinde und vielen fchlanfen Aeften verfehen. Die, in der Jugend 
röthlichen, fpäter dunfelgrünen, Blätter werden 2 bis 14’ lang und 3—4" breit, 
find Tänglidh, an der Bafls — u. nach vorn allmählig, oder plötzlich zuge⸗ 
ſpitzt. Die — röthlich geaderten, Blüthen ſtehen buͤſchelig am Stamme 
u, an den Heften. Die Frucht iſt von verſchiedener Größe, melonenartig, u. enthält 
unter der holzigslederartigen Rinde ein weißliches, füßes Mark, zwiſchen dem bie 
Samen liegen; diefe find, nach Berfchiedenheit der Spielarten, bald größere, bald 
Kleinere, rundliche oder längliche, dünnere oder bidere, platte oder edine, auch in 
ber Farbe etwas verfchiedene, mehr oder minder herbe, bitterfchmedende Bohnen, die 
man unter dem Namen Gacaobohnen (Cacao, Semen Cacao) fennt, Man 
fammelt die Früchte der angepflanzten Bäume zweimal, u. war, nad) der Bers 
jchiedenheit der Gegend, vom Februar bis Juni u. vom Auguft bis December; von 
ben wildwachſenden nur einmal des Jahres, befreit fie vom größten Theile des 
Marktes, läßt fie dann, in Haufen aufgefchüttet, A—5 Tage lange eine Art Gäh- 
rung beftehen, bei welcher ſich Kohlenfäure u. Weingeiftvämpfe entwideln, u. trod- 
net fie hierauf an der Sonne. Die Bohnen verlieren dadurdy ihre Keimfraft, er: 
langen mehr Keftigkeit, werden brauner, u. ihr Gefchmad wird etwas milder. Häus 
figer werden fie, um daflelbe zu beaweden, gerottet, d. b. fle werben im frijchen 
Zuftande in die Erde negraben, oder in Fäſſer u. Körbe nepadt u. mit Steinen 
befchwert, u, nach dem Verlaufe einiger Tage getrodnet. Den getrodneten Cacao 
erkennt man daran, daß vefien Oberfläche mit einer afdhgrauen, öfters Glimmer- 
blättchen enthaltenden Erbe, oder einem röthlichen Thone bevedt if. Es gehören 
bieher: der merifanifche Cacao oder Soconuzco (die befte Sorte), der Cacao 
von Edmeraldas, von Guatimala, Caracas, Öuayequill, Surinam 
u. Effequibo. Zu den nicht gerotteten Sorten gehören: der brafilianifche, 
oder Moragnon-Gacao, u. jene, weldhe von Gavene, Martinique u. Jam— 
aica ihre Namen erhalten. Die beiden legtern Sorten werden auch Cacao des 
iles genannt. Uebrigens kennt man noch mehrere Varietäten, die nicht nur durch die 
Art der Behandlung beim Einfammeln u. Trodnen, fondern auch durch Eultur 
theoretifche Berhältnife u. f. w. entflehen. Die Bohnen aller Bacao-Gorten haben 
eine bünne, etwas brüchige, aber doch ziemlich ——— ende Rinde, welche nach 
—— Röſten leicht abſpringt. Nach Lampadius beſtehen die Cacaobohnen aus 

2,2 Theilen dieſer brüchigen Rinde u, 87,8 Th. des Kerns. Die Beſtandtheile 
des Ketus find in 100 Thellen: 53,10 Bacaofett oder Cacaobutter, 16,70 
Eiweiß, 7,75 Gummi, 10,91 Stärfemehl, 2,01 Cacaoroth (ein eigens 
thümlicher Harbftoff), 0,90 Pflanzenfaſer, 5,28 Waffer, 1,99 Aſche. Schrader will 
auch eine, dem Gaffeln analoge, Subftanz darin — haben, u, Wookreſenoky, 
welcher dieß in neuerer Zeit beftätigte, nannte fie Sheobromin. Die Bacaobutter 
(Butyrum seu Oleum de Cacao) wird aus den, von den Schalen befreiten, Bohnen 
durch Auspreffen gewonnen; fe ift feft, gelblich gefärbt, von mildem, angenehmen 
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Geruche u. Gefchmade. Sie wird in der Medizin angewendet, u. eignet fich, wegen 
ihrer ausgezeichneten Unveränderlichkett, auch zu Präparaten, bei welchen dad Ranzigs 
werden vermieden werden muß. Die Bacaobohnen find nicht nur ein wichtiges Nah. 
rungsmittel für die Bewohner Amerika's, fondern werden auch, auf eigene Weife 
zubereitet, als Ehocolade (ſ. d.), faft in allen Melttheilen genoffen. Yür den 
Gebrauch follen die Cacaobohnen frei von Schimmel und Wurmfraß feyn. In 
Merico dient auch das, aus dem Stamme des Baumes ausfließende, Gummi als 
Heilmittel, aM. 

Cachet (Lettres de), f. Lettres de cachet, 

Cachucha (fprich Katichufa), neuerer fpantfcher, fehr üppiger Tanz, mit Ga- 
ftagnetten im Ballete getanzt. Diefer Tanz befteht in einer Mifchung des Fan— 
dango u. Bolero u. iſt mit —— des Oberlorpers verbunden, Seine Melo- 
die iſt die eines fpantfchen WVolksltevs. Fanny Eloler tanzte ihn zuerft mit der 
größten Anmuth in dem Ballet: „Diable boiteux,“ u. feltvem machte er die Runde 
durch ganz Europa. 

Gacteen oder Cactus (Tacteae), Pflangengattung aus der Familie der Ge: 
teen, mit fletfchigem, warzigem Stamme, meift blattlo® u. mit ftachligen, die Stelle 
der Blätter vertretenden Warzen. Nach Linne gehören fle in die Elaffe der Iko— 
ſandria. Die Blüthe wächst unmittelbar aus der fleifchigen, faftigen Maſſe heraus. 
Ste hat einen einblättrigen, fchuppigen Keldy u. viele Blüthenblätter, wovon bie 
innern länger find, als die äußern. Die Frucht iſt eine eimfächerige, fleifchine 
Beere, meift efbar, wohlfchmedend u. fühlend. Urfprünglich find die Cactusgewächſe 
in den wärmern Gegenden des Feftlandes zu Haufe u. wachen meift. auf dürrem, 
fandigem Boden.. Zu den gewöhnlichften Arten gehören: die C, opuntia, die india 
niſche Beige, mit gelblicher Blüthe u. einer wohlfchmedenden, gefunden Frucht. 
Aus Südamerika nach Europa verpflanzt, gedeiht fie faft überall in den füdlichen 
Strichen diefes Erdtheils u. wächst in Sieillen felbft in den Spalten der nah— 
rungslofen Lava. Ferner C. cochenilifer, faft ſtachellos u. mit rofenrother Blüthe, 
auf der fi das Cochenillenthierchen —— aus deſſen Puppe die Cochenillen⸗ 
farbe bereitet wird. ©. speciosissimus, mit einer prachtvollen, hochrothen, inwendig 
bläulichen Blüthe. Am beliebteften ift C. grandiflorus aus Weflindien, deren Blüthe 
fi in der Sonnenwärme (bei und in ZTreibhäufern) ſchnell zu ungewöhnlicher 
Größe u. Schönheit entwidelt. Sie fleht inwendig goldartig, außen fchneeweiß 
aus, duftet flarf nad Banille, blüht nur des Abends auf u. dauert nicht über 
den Morgen. Heimiſch ift fie in Weftindien. Man zählt gegenwärtig bei 400 G.- 
Arten. Bergl. Pfeifer in der „Enumeratio diagnostica Cactearum“* (Berl. 1837) 
u. Lemaire in den „Cactearum genera nova“ (Par. 1838). 

Cacus, nach der Mythe ein Sohn Bulcans, flammenfpeiender Riefe u. mäch- 
tiger Straßenräuber in Stalten, der auf dem aventinifchen Berge bei Rom, nach— 
mals in einer Höhle, wohnte, deren Eingang er mit einem Felsftüde ſchloß. Er 
ftahl dem, von Geryon zurüdfehrenden, eben fchlummernden Herkules einige Rinder, 
die er, um den Beraubten in der Spur zu täufchen, rüdwärts an den Schwänzen 
in feinen Wohnfig zog. Aber das Gebrüll der Rinder entdeckte den Berfte (nach 
Andern that ed Caca, die Schweſter des C.) derfelben u. Herkules erfchlug den 
Räuber mit der Keule, Birgit flellt den C. (Aen. 8, 193. 205. 259.) dar, u. er- 
zählt auch feinen Top, 

Cadalſo, Don Zofe, Dichter, geb. zu Eadir 1741, von adeliger Familie aus 
Biscaya, trat 1762, beim Kriege gegen Portugal, in ein fpanifches Reiterregiment, 
ward Adjutant des Generald Aranda, 1764 Hauptmann, 1776 Major, 1777 Es» 
cadronscommandant, 1781 Obrift u. Adjutant des commandirenden Generals (1782) 
von Gibraltar. Seine Inrifchen Gedichte, befonders die anafrcontifchen Oben, find 
ebenfo trefflich, ald feine ‘Profa ausgezeichnet if. Seine Schriften: Carta marrue- 
cas, Isla de Leon 1820 (Briefe, einem reifenden Mauren unterlegt); Los erudi- 
tos ä la Violeta (Bar. 1827); Poesias (Paris 1821); Noches lugubres (Madrid 
und Paris 1818). 
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Cada Mofto (Aloyfio oder Luigi da), berühmter Seefahrer, geb. 1432 zu 
Benedig, ward auf einer Reife von Benedig nach Flandern an die portugiefifche 
Küfte geworfen u. machte 1455 für den Infanten Heinrich eine Enidedungsreife 
längs ver Küfte Afrika's u. Fam bis zum Gambia. Mit Anton Ufo fchiffte er 
1456 twieder nach dem Gambia, entdedte die Infeln des grünen Borgebirgs u, 
fam bis zum Fluſſe Cafamanfa u. dem Rio Grande. Nach dem Tode des Prin⸗ 
zen Heinrich kehrte er nach Venedig zurüd, wo er 1464 ftarb. Er fehrieb: „Prima 
navigazione per l’oceano alle terre de’ Negri della bassa Ethiopia““ (Bicenza 
1567, 4.; Mailand 1519, 4.). 

Cadaval (Nuno Gaetano Alvares Pereira de Mello, Herzog von), unter 
Johann VI. Staatsrath in Portugal, 1826 Mitglied des Regentſchaftoraths und 
‘Bräfident der ‘Bairdfammer, Premierminifter Don Miguel’s, * 1799 aus hoch⸗ 
adeligem Geſchlechte, ward, unter dem Eide auf die Charte, 1826 von der Regen⸗ 
tin zum lebendlänglichen Staatsrathe ernannt, trat aber in dem — 
Kampfe allmählig auf die Seite der abſolutiſtiſchen Partei, ward 1828 erfter Miniſter 
Miguel's u. wirkte nun, mit Peter Macedo vereint, der Gonftitution entgegen, fo 
daß die Cortes aufgelöst u. Miguel zum Könige von Portugal ausgerufen wurbe. 
Zweideutige Schritte machten ihn aber dem Lebtern verdächtig u. er nahm 1830 
feinen Abſchied. 1833 ging er nach Parts u. ftarb dafelbft 1837. 

Cadenz heißt in = Muſik jever Tonſchluß. Man nennt fie Hauptcadenz, 
wenn nad) einem Drei- oder Bierflange auf der Dominante ein Dreiflang auf 
der Tonica folgt; Nebenc., wenn ein Dreiflang auf einen Neben: Bierklang 
folgt; kommt aber nach einem Vierklange auf der Dominante ein anderer 
Dreiflang, ald ver auf der Tonica, fo enifteht eine Truge. u. f. w. Man theilt 
aud die Een in volllommene u. unvollfommene ein. Man nennt ferner C., oder 
Fermate, jene Verzierungen, oder vielmehr jene freie Phantafie, welche der Tonſetzer 
oder Spieler am Ende der Arie oder des Concerts anbradhte, wo der Schluffall 
In die Haupttonart, mittelft einer Haltung auf dem Sertquartenaccorde der Domt- 
nante, aufgehalten wurde, Der Schluß war meiftens ein Triller auf der Quinte 
oder Terze der Dominante. Mozart entwidelte darin feine ganze Kunftfertigfeit. 
Man ift jedoch davon abgefommen, da die wentgften Birtuofen im Stande waren, 
fi) tüchtige E.en zu componiren, u. die Tonfeher Pr jest felbft für ſchwierige 
u. brillante Paffagen im Laufe des Stüdes. Man bevient fi aud manchmal 
des Worted C, ald mit Triller gleichbedeutend. 

Cadet de Baur, Antoine Alerid, Chemiker u. Landwirth, geboren 1743 zu 
Paris, erft Apothefer, dann Landbeſitzer u. in mehren öffentlichen Stellen thätig, 
neftorben ald Mitglied des Inftituts 1828 zu — les Vierges, beſonders ver⸗ 
dient durch die Anwendung der Wiſſenſchaft zu allgemein nütlichen Zwecken. Gr 
färieb: Observations sur les fosses d’aisance (Par. 1778); Avis sur les 
moyens de diminuer l’insalubrit& des habitations apres des inondations (ebend. 
1784 u. 1802); Memoire sur la gelatine des os et son application ä l’economie 
alimentaire (ebend. 1803; Frankf. 1805); deutfch: Anleitung zur Berfertigung des 
Weins, von J. C. F. Müller (Tüb. 1801); „vom Maulwurf,“ deutfh von F. ©. 
Leonhardi (Lpzg. 1805); die vortheilhaftefte Benügung der Producte, deutſch von 
Klelt (Kpzja. 1811, 2. Aufl. 1824); Ueber Gegenftände der Hauswirthichaft. 
(Welm. 1822); Neue Heilmethode der Gicht u. des Rheumatidmus, aus dem 
Sranzöflihen von Köchy, 2. Aufl. Ilmenau 1818 u. _ 

Cadets hießen eigentlich in Franlreich die jüngeren Söhne der Adeligen, auf 
die nicht der Grundbefig — diefer kam nur an den Grftgebornen — überging u. 
bie daher durch eine Leibrente, oder durdy Anwartichaft auf höhere Givil- u. Mi- 
litaͤrſtellen entihädtgt wurden. Jetzt bezeichnet man mit C. im militäriicher Bes 
rag Ming jungen Menfchen, welcher mit gewiſſen Borrechten im Milltär dient, 
oder einen folchen, weldyer in einem Milttärinftitute erzogen wird, in welchem er 
in den nöthigen Vorbereitungswiſſenſchaften Unterricht erhält. Die &. den 
Regimentern, oder Bataillonen, welche man gewöhnlid Regiments⸗C. nennt, 
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ſtehen in den meiſten Armeen in allen Dienſtverhältniſſen den andern Indlviduen 
deſſelben Grades gleich, werden aber mit „Ste“ angeredet, Fönnen Offizieregeſellſchaften 
bejuchen n. find von gewifien Heinen Dienften befreit. Sie werben bei Ein, 
tritte einer Prüfung über ihre wifienfchaftlichen Vorkenntniſſe unterworfen, haben 
aber nur dann Anfpruch auf fucceffives VBorrüden in höhere Grabe, wann fie ſich 
zu diefen Stellen durch Ausbildung im Dienfte u. Erwerbung gründlicher Kennt- 
niſſe, ſowie durch eine gefittete Aufführung fähig u. würdig madyen. Um zu einer 
höhern Befdrberung gelangen zu fönnen, müffen fie fi in manchen Armeen ben, 
alle Jahre ftatihabenden, Prüfungen unterwerfen; in andern Armeen hat biefes 
nicht ftatt. Zur Ausbildung der eigentlichen C.en find eigene 6.-Schulen oder 
C.Corps vorhanden. Sie erhalten in denfelben Unterricht in der Mathematik, 
Gefchichte, Militärgeographie, in Kriegswifienfchaften, u. überhaupt in: Allem, was 
einem Hffsier au tifen möthig {R., Die allgemeine Bitbung ni freilich auf 
Koften der milltäriſchen oft in den Hintergrund gedrängt. Uebrigens werben fie auch 
praftifch in den Waffen geübt u. an Suborbination gewöhnt. Sonft wurden nur 
Adelige in die C.⸗Cotpô aufgenommen; jept find fie mei für Söhne verbienter, 
befonders vor dem Feinde nebliebener, Offiziere beftimmt. Die C.⸗Corps entflan- 
ben zuerft in Frankreich unter Ludwig XIV., der mehre Compagnien C. bildete 
(1682). Später verwandelten fie fid dort fämmtlic in die jehigen &. Im 
Deutfchland gelten für die Gründer der C.⸗Corps oder E.-Schulen der große Chur⸗ 
fürft von Brandenburg u. feine Nachfolger. König Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen vermehrte die Anzahl der C. Der Ghurfürft Johann Georg IV. von 
Sachſen organifirte 1692 eine Compagnie C. Im allen beutfchen Staaten find 
nun C.⸗Schulen. Das C.Haus in Dresden wurde 1834 mit der Artilleriefi 
verfchmolen. In Preußen fand 1843 eine völlige Umgeftaltung ber bis 
E-Schulen ftatt, indem nun eine allgemeine, claffifche Bildung die Grundlage 
det; die erfte Claſſe der Zöglinge ift auf den Standpunft der Secundaner auf 
Gymnafien gefegt. Der militärtfche Unterricht ift auf die Divifionsfchulen ver⸗ 
wiefen. Während wir übrigens den Werth der E.-Schulen überhaupt beſtrei⸗ 
ten u. in Abrede ſtellten, ſo iſt doch auch ſicherlich durch die Geſchichte beſtätigt, 
daß große Militärs exiftitten, die ihre Bildung nicht ſolchen Schulen verdankten, 
—— ra Tg allgemeine Bildung u, gehörige Prarts zu ihrem miltärtfchen 
uhme gelangten. 

Cadiz, oder Cadir, Hauptflabt der gleichnamigen füblichften ſpanlſchen 
Provinz Sevilla, mit etwa 70,000 Einw., am Nordweſtende der ſchmalen Land- 
zunge ber Inſel Leon gelegen, die durch den Ganal San Pedro vom Feftlande 
getrennt u. durch die Ponte: del- Zuag mit ihm verbunden if. C. ift ver feftefte 
Plag Epantens, hat unregelmäßige Baftionen, 2 Forts, ©. Eatalina u. S. Se- 
baftiano, mit Leuchtthurm, u, nur 2 Shore, Der Hafen it groß, ſicher u. gut 
befeftigt; ber Bufen hat zwei Abtheilungen, S. Gatalina u. Vuntales; diefe ver- 
theidigt burch die Fotts Matagorda u. von Puntales (die beiden Puntales ge 
nannt). Zur Sicherheit find an den Ufern der Bat noch die feften Punkte: Tro— 
cadero, die Stadt Puerto Real u. Billa Caracca. Die Bat von PBuntales tft 
am Eingange 500, u. die von C. 2000 Klafter breit. C. ift der Gig eines Bir 
ſchofs, hat einen fchönen Dom, eine Akademie der Künfte, Schulen für Handel 
u. Schifffahrt, einen botanifchen Garten, aber wenige Fabrifen, außer einer ber 
5 großen Tabaffabrifen Spaniens. Das große Arferal, die Schiffswerfte u. Ka— 
fernen befinden ſich auf der Heinen Infel Garacca. Die Lage von E. ift überaus 
günftig für den Handel, u. befist ed auch nicht mehr den audfchließlichen Kolonial⸗ 
handel, fo verforgt ed doch namentlich Madrid immer noch mit Kolonialproducten u. 
betreibt den Handel mit Cuba, Portorico u. Manila. Im Jahre 1840 liefen 
1500 Schiffe (zur Hälfte engliiche) ein u. aus, u. führten an Flachs, Tabak, 
Häuten, Zuder, Indigo ıc. für 27 Min. Fred. ein, dagegen an Wein (Xeres), 

denftoffen, Del, Salz u. Quedfilber für 43 Mil. aus. Bemerkenswerth ift 
bier noch, daß in C. jedes Haus feine Eifterne zum Auffangen des Regenmwaflers 
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Kr dad Trinfwafler wird von Puerto Maria geholt u. verurfacht eine jährl 
abe von 180,000 @ulden. Die Häufer — etwa 8000 — find im Durdy- 
ſchnilte maffio, oben platt, mit Thürnichen u. Gärten verziert. — €. iſt ſchon 
von den Phönixiern unter dem Namen Gadir (GGaddir, auch Gotinuffa), d. h. 
ein umzäunter Drt, in uralter Zeit an ver Mündung des Baetis, jet Duadal- 
quivir, gebaut u. war ſchon damals hochberühmte Handeleftadt. Sie bauten dort 
ven Tempel des tyrlichen — Bon ihnen erhielten es die Karthaginienſer, 
die C. zum tpunfte ihres europäffchen Handel® machten u. von da aus ihre 
Eroberungdzüge unternahmen. Nach dem zweiten puniſchen Kriege Fam es im die 
Gewalt der Römer, die ed Gabes, auch teffus nannten; zur Zelt der Repu- 
biif war es im Römerreiche die bevälfertfle Stadt nach Rom u. trieb beträdtl 
Handel. Unter Eäfar war dafelbft noch eine Colonie, Augusta urbs Julia Gadi- 
tana, angelegt. Später ward es von Gothen, Bandalen und Mauren über 
ſchwemmt u. verwüftet, bis es den Lehteren von den Chriften 1262 wieder ent: 
riffen warb, Es war nur ein Hauptplak des Handels mit Afrika, u. erhielt 
noch nr Wichtigkeit, als Amerika entdedt ward, weil es der Landungsplag 
ber fpantfchen Silberfiotte u, überhaupt aller ameritanifchen Schiffe wurde. Die 
Engländer verbrannten unter Eſſex u. Raleigh hier die —** Flotte 1596 u. 
verwüfteten u. age die Stadt. 1702 mißglüdte ihnen ein neuer Angriff. 
Bet der franzöfiichen Invaſion fand die fpanifche Gentraljunta hier ihren Zufluchte- 
ort. General Sebafttant blodirte C. vom Februar 1810 bis Ende 1812, wo 
Wellingtond Borrüden ihn zur Aufhebung der a wand: Er hatte mit 
un Aufivande an Geld, Menfchen u, allen Mitteln der Belagerungsfunft 
weiter Nichts erlangt, ald die Groberung einiger Forts an der Küfte. Selbſt 
eine, mit eigens dazu pegoffenen Mörfern unternommene,. Beſchießung verfehlte 
ihren Zwei. Daher erhielt die Stadt wom Könige Ferdinand VII. den amen 
ber kr edlen, fehr getreuen u. heldenmüthigen Stadt. Im Jahre 1823 flüchtete 
fih ng der Gorted mit dem, von ihnen gefangen gehaltenen, Könige 
in dieſen Plab, vertheidigte fich hartnäckig genen bie, a 0,000 Mann ver 
u. vom Herzöge von Angoulöme felbft befehtigten, ruppen, fowie gegen 
die Flotte des Admirald Duperre, wurde aber nach Berlufte der Inſel Tro⸗ 
cabero mit dem Fort Luis fo gedrängt, daß fie fich auflöfen u. den König am 
1. Det, freigeben mußten. C. blieb darauf vom 3. Det, bis 1824 von den Fran⸗ 
zofen beſetzt. Bon den neueren VBürgerfriegen hat C. wenig zu erbulden gehabt. 
Cadmium, ein neues, im Fahre 1818 entvedtes Metall, fo weiß, wie Zink, 
uch- u. geichmadlos, weich, biegfam, ſchmilzt leichter als Zink u, bat ein 
ſches Gewicht von 8,,,. Man hat es bis jegt nur in Verbindung mit 
u. Sauerftoff, befonderd in den Zinfgruben Schlefiens, u. auch hier nur 
in Mengen, gefunden. Sehr dehnbar, läßt es ſich ſowohl leicht zu Draht 
aus ziehen, als auch unter dem Hammer fehr dünn fireden, ohne Riſſe zu bekom⸗ 
men. Es iſt eben fo Iuftbeftändig, als Zinn, u. verbrennt eben fo leicht am ber 
zu einem bräunlichgelben DOryde. Hermann, Hanfe, Stromeyer m. Children 
Eat en 
Cadore (Jean Baptifte Nompere, Herzog von,) f. Champagny. 
Eadoudal, Georges, Haupt der Chouans (f. d.), Sohn eined Müllers, 
geb. 1769 zu Biech in Morbigan, nahm am erften royaliftifchen Aufftande tim 
Morbihan in der Bender Theil. Hier gefangen, entfloh er wieder, 
ward Anführer der Chouans u., nach dem Unfalle von Duiberon, Ghef der Infur- 
rection in der Nieverbretagne. In Folge der Treffen bei Grandchamp u. Elven 
(1800) genöthigt, feine Truppen zu entlaffen, begab er fi) nad London, mo 
ihm der © rtoid das rothe Band u. die Generallieutenants- Würde ertheilte. 
fand in Verdachte, an der Verfchwörung der Höllenmafchine Theil ge- 
nommen zu haben, was er jedoch öffentlidy Täunnete. In Begleitung Pichegru’s 
und en andern Dffistere landete er am 21. Auguft 1803 an ber der 
Normandie (gu Beville), begab ſich nach Parts u hielt fich dort 6 Monate im 
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Geheimen auf, um bier einen Anſchlag auf das Leben des erſten Conſuls aus zu⸗ 
führen. Am 9. März 1804 ward er aber verhaftet, zum Tode veruriheilt u. am 
25. Juni hingerichtet. Die übrigen Theilnehmer diefes Mordanfchlages , Armand 
u. Jules de Bolignac, Bouvet de Lozier, Lajolats, Charles d'Hozier, Rochelle, 
Rouffillon, de Rivisre u. Gaillard wurden von Bonaparte auf ihr Geſuch begna- 
digt. Schon früher hatte diefer C. für fi) zu gewinnen geſucht; feine Anträge 
wurden aber ftolz von jenem zurüdgemiefen. Die Familie C. wurde nach der Revo- 
lution geadelt. — Auch Joſeph E., der Bruder von Georges, hat fi) als An- 
führer in der Gefchichte der Ehouanerte befannt gemacht. Nach feines Bruders 
Tode hielt er fich zu Blois auf; 1814 erſchien er plöglih an der Spitze von 
8000 Bauern in der Gegend von Banned u. wurde dafür 1815 zum Sberſten 
der Legion des Morbihan ernannt. 

Cadres, zu deutih Rahmen, heißen beim Militär die, zur richtigen tafti- 
fchen Führung nöthigen Offiziere, Unteroffiziere u. Spielleute, fo benannt, weil 
fie gleichſam die Einfaffung, oder den Rahmen der einzelnen Heereöhaufen bilven. 
Wenn noch tüchtige, alte Soldaten zu diefen &. hinzufommen, fo entftehen dar» 
aus die Stämme der Regimenter. Die C. find von großem Bortheile für eine 
Armee, u. verdienen deßhalb fehr die Beachtung der Heerführer, wie dieß 5. B. 
die Schlachten von Großgörſchen u. Baupen bewelfen, wo die Bataillone, größ— 
tentheild aus fehr jungen Männern mit tüchtigen €. verfehen, ſich auszeichneten. 
Bei der Infanterie rechnet man auf 10—15 Mann einen Unteroffizier; auf 20 
bis 24 Mann einen Subalternoffizier. Die Relterei muß verhältnißmäßtg noch 
mehr. haben. Schon die Alten legten den E. großen Werth bei. — C.⸗Syſtem 
nennt man die Einrichtung, der gemäß im reden der größte Theil der Truppen 
beurlaubt ift, mit Ausnahme der Dffiziere u. Unteroffiziere. Beim Kriegsaudbruche 
müffen die Truppen alle in die einzelnen E. eingereiht werden. 

Caduceus hieß der geflügelte Schlangenftab des Hermes oder Mercur, mit: 
telft defien der Gott die Seelen der Berftorbenen in den Hades führte, Diefer 
Stab war ein Gefchenf des Apollo, der y damit bei Hermes für die Erfin- 
dung der Leyer durdy Leptern abfand. Der Stab war, fo wie ihn Hermes von 
Apollo erhielt, ein bloßer Flügelftab; die Schlangen befam er erft, als er 
ihn einft in Arkadien zwifchen zwei kämpfende Nattern warf, die denſelben ſogleich 
umringelten u. fo Frieden ſchloßen. Im Folge deſſen war er nun für ihn Fries 
dens = u. Heroldöftab. In dem Stabe lag übrigens die Kraft, Glüf u, Reich— 
thum zu fpenden, Kranke zu heilen, Todte zu erweden u. abgeſchiedene Seelen 
aus der Unterwelt heraufzubeſchwören. Auf Silbermünzen der roͤmiſchen Impera- 
toren ift der E. auch dem Mars beigegeben, weldyer ihn in der Linfen, u. den 
Speer in der Rechten hält, um den friedebringenden Krieg anzudeuten. Auf 
Münzen von Damascus hält eine nadte Figur in der Linfen den C., in der 
Rechten zwei Früchte, weil die Stadt mit ihrem Obſte bedeutenden Handel ins 
Ausland trieb, 

Cäcilia, die heilige Jungfrau u. Mariyrin, ſtammte aud einem adeligen Ge- 
ſchlechte Roms, und fühlte pA ſchon in der früheften Jugend von der innigften 
Liebe zu Jeſu durchdrungen. Sie trug die heiligen Evangelten nicht nur beftän- 
dig bei fi, fondern bemwahrte auch deren Inhalt als den köſtlichſten Schag in 
ihrem Herzen. Ihre edle Weburt, dad Vermögen ihrer Eltern u. die Bergnügun- 

en der Welt hatten feinen Reiz für fi. Rur Chriftum im Herzen, zog fie bie 
Etite u. Ginfamfeit, in welcher fie nicht felten die Gefühle ihrer Andacht in den 
Harmonieen der Muſik — die fie von allen gr allein liebte — ergoß 
allen Ergöglichkeiten vor. Go verborgen auch &. lebte, fo waren ihre Borzüge 
ihre blendende Schönheit, nicht unbemerkt geblieben, Valerian, ein edler, — 
Jüͤngling, hielt bei ihren Eltern um die Hand der Tochter an. Jene willigien 
in diefe vorıheilhafte Verbindung u. veranftalteten die Hochzeitsfeiet. Am Tage 
der Bermählung erfchien G. zwar, dem Willen der Eltern gemäß, in einem koſtbä⸗ 
ven Kleide, betete aber während der Feier: „Erhalte, o Herr, mein Herz u. mein 
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Leben unbefledt”. Sobald fie mit ihrem Gemahle allein war, fagte fie mit lies 
benswürdiger Anmuth: „Ich will dir ein Gehelmniß offenbaren, wenn du mir 
verfprichft, es Niemandem zu entdecken“. Valerian gelobte es da begann fie: 
„Ih habe einen Engel Gottes zum Befchüger meiner Zungfräulichkeit ; hüte dich 
alfo, Etwas zu thun, wodurch fein Zorn gegen dich erregt werben koͤnnte“. Va— 
lerian verlangte den Engel zu ſehen, worauf C. ihm die Gewährung dieſes Ber- 
langens unter der Bedingung zufagte, daß er fi auf Jeſum Chriſtum taufen 
lafle. Angerent von beiliger Begeifterung, willigte er in ihr Berlangen u. empfing 
von ihr ein Schreiben an den — Urban, der ihn durch die Taufe vollends 
auf den Weg des Helles führte. Bei feiner Rüdkehr fand er die Braut im ®e- 
bete u. den glänzenden Engel, der duftende Kränze von Rofen u. Lilien trug, bei 
ihr, worauf er auf fein Angeficht fiel u. danfend @ott pries. Bald war er 
fih auch im Glauben u. in der Liebe fo befeligt, daß er, mit Beihilfe feiner Ges 
mahlin, feinen Bruder Tiburtius für das Chriftentbum gewann, Der römiſche 
Statthalter Almachius ergrimmte darüber, u. lud die Brüder vor, befonders, weil 
fie auch die Leichen ver heil. Martyrer beerdigten. Aber beide bekannten mit Frei⸗ 
muth ihren Glauben, worauf fie der Statthalter mißhandeln lief. Jedoch, dieß ge 
nügte ihm nicht: Er ließ fie bald darauf, um ihre Güter einziehen zu fünnen, 
enthaupten. Sogleidy nad dem Martertove Balerland und Tiburtius’ ließ der 
Statthalter die heil. C. vorführen u. wollte fie zwingen, den Göttern zu opfern, 
Aber auch E. befannte freudig Jeſum Chriſtum uw. fuchte, vor dem Volke ange⸗ 
klagt, dafjelbe durch eindringliche Ermahnungen u. Belehrungen zum Ehriftenthume 
zu bewegen, was ihr auch in Bezug auf Viele gelang. Als Almachius fid; von 
der Standhaftigfeit der Helligen überzeugte, ließ er fie in ein ſiedendes Bad brin- 
gen. Einen Tag u. eine Nacht war fie in der größten Hitze des Waflers, aber 
Gottes allmächtiger Arm befchüpte fi. Der Statthalter befahl nun, Me im Bade 
zu enthaupten. Voll freubiger Erwartung ber ihr barrenden Linfterblichleit gab 
&. im Jahre 230 oder 231 den Gelft auf. PBapft Urban ließ den Leichnam ver 
Heiligen in der Stille ehrenvoll beerdigen. Jahrestag: 22. Nov. — C. gilt für 
die Gıfinderin der Orgel u. Patronin der Mufſil. Man fieht fie häufig abgebil- 
det in einem Keſſel figend; ihre Leiche zeigt eine Echnittwunde im Genicke. Häufi- 
ger ift die, mehr poetifche, Darftellung der Heiligen mit dem Modell einer Orgel 

der Hand, mit dem Ausprude im @efichte, ald laufche fie der Harmonie der 
Sphären. Als Orgelſpielerin hat Carlo Dolce in feinem berühmten Gemälde (in 
der Dredbener Gallerie) fie dargeftellt. Verbreitet if dieſes Bild durdy den Stidy 
von Kilian u. die Lithographie von Zöllner. Uebrigens find noch 2 Cäcilien von 
ihm vorhanden. Bon Raffael eriftirt eine C., wie fie himmliſche Muſik hört. Das 
Gemälde ift eines der trefflichften des großen Meiſters u. befindet fich in der Pi- 
nafothef ver Bolognefer Akademie. Auch von Rubens hat man ein ausgezeichne⸗ 
te8 Gäcilienftüf. Es iſt bekannt durch den Meifterfiih von Schelte Adams 
Bolswert. Im den Freoken der Gäctlienfirche au Boloana ift eine treffliche Dar- 
Rellung der Heiligen von Francesco Francia. 

Cäãcilius, oder Caecilia gens, ein plebejiſches Gefchlecht, defien Stamm- 
vater angeblich der Heros Eäcilius war. Der ältefte ift wohl 2. Cäcil. Metellus, 
der 284 v. Chr. Gonful warz zu dieſem Gefchlechte gehören auch die Familien: 
Bafius, Eornutus, Rufus, Plinius, Metellus u. a. 

Gälatur (caelatura), vom lateinifdyen caelum, dem Inftrumente, mit wels 
chem der Künftler arbeitete, hieß bei den Römern die Sculptur in Metall, die Ci⸗ 
celterkunſt; wie man auch mitunter überhaupt —— Arbeit” damit bezeich- 
nete. Der Ausdrud C. entfpricht ganz dem griechiichen, von Topos abgeleiteten, 
Ramen Toreutik, welcher ebenfalls, im eigentlichen Sinne, nur die erhobene Mes 
tallarbeit bezeichnet. Quintilian befchränft die C. ausdrücklich auf Metall, indem 
er Holz, Eifenbein, Marmor, Glas u. Edelſteine der Sculptur zumeist, Silber 
war das beltebtefte Metall, worin dieToreuten (Gälatoren) arbeiteten; natürlich 
wurde auch Gold u. Bronze caͤlirt, ja felbft Eifen. Im genaueſter Beziehung zu 
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diefer Kunft fteht da® Treiben mit dem Bunzen, was bie Römer durch excudere 
ausdrüdten. Die meiften Gälaturen waren wahrfcheintich ſolche getriebene Arbei- 
ten, denen die Kunft des Toreuten mur die Vollendung gab. — Als der eigent- 
liche Schöpfer der Toreutif wird Phidias genannt. — Mit diefer Toreutif oder 
Gälaturarbeit darf nicht die, ebenfalls im Alterihume viel — Kunſt der „Em⸗ 
paistil“ verwechſelt werden, welche im Einlegen von Fäden verſchiedentartigen 
Metalls in anderes, oder im Einſchlagen metallener Stifte beſtand, alſo Nichte 
weiter, als eingelegte Arbeit war. 
Cäment, auch Cement, ift eine Art Mörtel, der unter Wafler nach u. nach 
m einer Andersen gr Maſſe erhärtet. Man unterfcheivet nach der tedhniichen Ber 
rg zweierlet G., nämlich dad natürliche E, Chydraulifcher Kalk), und 
das Fünftliche C. cChybraulifcher Mörtel). Das natürliche C. wurde zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts unter dem Namen Roman Gement von London 
ans in den Handel gebracht. Man verwendet zu deſſen Darftellung eine Art 
Kaltmergel, ein dichter, theils bläulicher, theils gelblicher Thonfalkftein, ver 
fi faft in allen Kaltformationen häufig vorfindet. Gr wird in gewöhnlichen 
Kaltöfen mit der gehörigen Borficht gebrannt u. bann gemahlen. Früher mußte 
man dieſes wichtige Material von fernen Gegenden holen, bis ber er u. 
verbienftvolle @elehrte 3. N, Buchs zu München zeigte, daß wir in reichlicher 
Menge von diefem Materiale umgeben feien. Er war der Erſte, welcher lehrte, 
worauf ed anfomme, ein guted C. zufammenzufegen, und ihm verbanft man 
die eigentliche Aufklärung über die chemische Natur des Gäments, über welche 
fonft die fonderbarften Anfichten aufgeftellt wurden. In Anerkennung diefer höchſt 
werthvollen Leiftungen wurde Hrn. Oberbergrath u. Profeſſor Fuchs von dem Könige 
von Preußen aus freiem Antriebe der Rothe» Mdlerorden III GI. verliehen. Das 
fünftlihe ©. war fchen den Römern bekannt; fie machten ed aus gewöhnlichen, 
gelöfchten Kalk u. PBuzzuolane, einem vulfanifchen Produkte von Puzzuoli. Häus 
figer wirb jebt der Traß, ein Produkt erlofchener Bulfane, hiezu verwendet; zu 
dem Ende wird er fein — u. dann mit Kalkhydrat (abgelöſchten Kalk) 
und Sand vermifht. Gin gutes E., das mit Wafler zu einem Brei ange 
macht wird, erhärtet ſchon nach einigen Minuten, u. bilvet mit der Zeit, beſonders 
unter Wafler, einen wahren Stein. Es ift für die Baufunft ein unentbehrliches 
Mittel, dad bei Aufführung von Waflerbauten, z. B. Canälen, Brüdenfundamen- 
ten u. f. w. beſonders Anwendung findet, u. auch vortreffliche Dienfte in jenen 
Fällen leiftet, wo man eine, der Einwirlung von Waſſer oder Feuchtigkeit wider: 
fiehende, Bekleidung oder Berkittung zu bewerfftelligen ſucht. Die Fabrifation des 
Eäments wurde namentlich in neuerer Zelt, durch die Mittheilungen des obenge- 
nannten ®elehrten, zu einem wichtigen Zweige der Induftrie erhoben. Bergl. die 
— Preisſchrift: „Ueber die Eigenichaft, Beſtandtheile ꝛc. des bydrauliſchen 
ortels,“ von Dr. J. N. Fuchs (Dingl. polyt. Journal 49. Bd; S. 271) und 
Fuchs „über Kalk u. Mörtel“ (Erdmanns Journal für techniſche u. ökonomiſche 
Chemie, Bd. 6.), wovon ſich auch ein Auszug im Poggendorſ's Annalen der 
Phyſik u. Chemie (Bd. 27, ©. 591) befindet. aM, 
Sämentation, Gämentiren, eine chemifche Operation, bei welcher ein fefter 
Körper, der mit einem andern feftlen Körper in Pulverform geglüht wird, durch 
den Einfluß der Hitze, ohne daß er einen liquiden oder gasförmigen Zuftand annimmt, 
chemifche Veränderung erleidet. Der, in Bulverform angewendete, Körper heißt 
das Gäment (Bämentirpulver) ; er umgibt den andern Körper u. wird mit 
ihm gefchichtet. Durch C. wird 3. B. Eifen, wenn ed mit Kobhlenpulver geglüht 
wird, in Stahl verwandelt. aM. 
Caen, Hauptftadt des frangöflfchen Departements Calvados, mit 40,000 €., 
am Ginfluße des Odon in die Drne gelegen, die einen guten Hafen bilvet, fo daß 
mit der Fluth Schiffe von 160 Tonnen durch den angelegten Canal zur Stadt 
gelangen können. Diefe wohlgebaute u. veiche — *— ehemals Hauptſtadt 
der Nieder⸗Rormandie, bat eine alte, unregelmäßig angelegte Citadelle, iſt übri⸗ 
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gend jchön u. regelmäßig gebaut u. zählt viele prächtige Gebäude (Ralhhaus, 
Zufttzpalaft, Börfe, Theater) u. geräumige Plätze (Königöplatz 1c.). Bemerkenswerth 
find befonders auch 3 romaniſche Kirchenbauten von eigenthümlich normänniſchem 
Gepräge, nämlidy 2 Klofterirchen, St. Trinits u. St. Etienne (aus dem 11. Jahr- 
hunderte) u. die, denfelben verwandte u.1083 gegründete, Kirche St. Nicolas. €, 
ift der Sig eines Biſchofs, königlichen @erichtöhofes, Handeldgerichts, einer Aka— 
demie mit 3 Facultäten, eined Lyceums, einer Zeichenfchule, Mufeums, einer Afa- 
demie der Künfte u, Wifienfchaften u. f. f., hat Tuch⸗, Serge⸗, Barchent⸗, Spigens, 
Hut⸗, Leder⸗, ‘Bapier-, Strumpf- u. viele andere Fabriken, treibt ſtarke Blumen- 
zucht, Handel mit Getreide, Del, Spirktuofen, norbifchen Produften, ſowie ash 
Schifffahrt u. wird in feinem Handel befonderd auch durch eine Meſſe unterftügt, 
— 6. murde von Wilhelm dem Eroberer, deſſen Grabmal die Stephans kirche 
enthält, angelegt, und hatte, ald Haupiſtadt der niedern Normandie, während ber 
——— mehrere Belagerungen auszuhalten. Zur Zeit der ſranzöſiſchen 
evolution wurde von den @ironbiften vornehmlich von Gaen aus gegen die Ja— 
eobiner ein Aufftand verſucht (1793), der jedoch mißlang. An der Epihe desiel- 
ben fand Felir von Wimpfen. C. iſt der Geburtsort Gundulf's, eines in der 
Baulunft gefchieten Mönche, der fpäter Bifchof von Rochefter ward; ferner des 
Malberbed u. des Laplace. Diefen Männern werben in Caens neuerrichtetem 
Univerfitätggebäube Statuen von der Hand Barre's u. Dantan’d errichtet, 
Cäſar, Gaius Zultus, berühmt als Feldherr, Staatsmann u, Gefchichte- 
fhreiber, der Sohn bed römtichen Praͤtors gleiche® Namens u, der Aurelia, einer 
Tochter des Aurelius Gotta, geboren 100 v. Chr. (654 nad Rom's Erbauung), 
Der Monat feiner Geburt war der Quintilis der eben deßhalb fpäter Julius ger 
nannt wurde; der Tag, nach den zuverläßigfien Angaben, der zwölfte. Seine Mutter 
Aurelia erzog ihn auf das Gorgfältigfte, und feine ausgezeichneten Anlagen ente 
widelten fidy, unter der Leitung des gelehrten gallifcyen Rhetors M. Antonius 
Gnſpho Aufeft glüdlih. C. Marius, der mit der Schweſter feined Waters ver« 
mählt war, führte ihn dadurch in das öffentliche Leben ein, daß er Ihn im Jahre 
87 v. Ehr., zugleich mit dem Gonful 2, Cinna, zum SPriefter des Jupiter wählen 
ließ. Schon jept, im frühen Jünglingsalter, entging es feinem Scharffinne nicht, 
daß die Republik ſich überlebt habe, u. fehon jeht erwacdhte der Gedanke in ihm, 
eine ‘Bartei durch die andere zu flürzen. Im Dahre 83 heirathete er die Tochter 
des 2, Ginna, des Marius Berbündeten, u. erregte dadurch die Aufmerkfamfeit 
der Volkspartei, nach deren Gunft er nun tracdhtete, Aber diefe Bartel wurde von 
Sula unterdrüdt, welcher ihm befahl (82), ſich von ber Tochter feines Feindes 
au fcheiden. Da ſich E. deſſen weigerte, traf ihm die Aechtung. Seiner Würden u. 
ſeines Bermögens für verluftig erflärt, irrie er frank in den fabinifchen Gebirgen 
umber, u. mußte von Cornelius Phagita, der ihn ergriffen hatte, feine Freilaſſung 
mit zwei Talenten erfaufen. Angefehene Männer erwirkten endlich feine Begnadi- 
gung von Sulla, der ihren Bitten nur ungern nachgab u. ahnungsvoll weiſſagte: 
„Ihn ibm ſei mehr, ald ein Markus; man möge fih vor dem ſchlecht genürteten 
Knaben hüten!” Für jept gab es für E. in Kom Nichts mehr zu thun; Gefahr 
drohte ihm dort von allen Eeiten. Er ging daher nah Aſten. Dort fchidte ihn 
der Proprätor M. Minucius Thermus nady Bithynten zum Könige Nitomedes IL, 
um defien Schiffe zur Belagerung des abgefallenen Mitylene herbeizuführen. Bor 
Mitylene focht E. im Jahre 80 mit Auszeichnung. Im Jahre 78 begab er ſich 
zur Flotte des Proconſuls P. Servilius, welcher die aflatifchen Meere von den 
Seeräubern reinigen follte. Kaum war aber der Feldzug begonnen, als ihn Die 
Nachricht von Sulla’8 Tode nach Rom rief. Mit fchnellem u. fcharfem Blicke er⸗ 
tannte &, bier fogleich, daß die Sache des Bolfes in fchlechten Händen ſei. Aber 
das Feld ſchien ibm noch nicht geeignet. Er ging im Winter des Jahres 76 nach 
Rhodus ab, um fich dort, unter der . ded berühmten Rhetor Molo, in der 
Redekunſt zu vervollfommnen, Im der Nähe von Milet wurde er von See 
säubern gefangen genommen, Im Gcherze foll er diefe mit der Strafe der Kreuzi⸗ 
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ung bedroht haben und ald Gebieter unter ihnen aufgetreten feyn. Er befreite 
Fr durch eine Geldſumme von 50 Talenten aus feiner Gefangenfchaft, brachte 
aber bald darauf melre Schiffe aufammen, bemächtigte fidy der Räuber u. führte 
fie nach Pergamum, wo er fie kreugigen lie. In Rhodus hielt er fi nicht lange 
auf: denn der dritte Krieg mit Mithrivates rief ihn nach Kleinaſien, wo er ohne 
Auftrag, als Privatmann, Truppen an fi zog u. eine feindliche Schaar in Die 
Flucht fchlug. Bald aber rief ihn der Tod feines Oheims, Aurelius Gotta, nad) 
Rom, wo er an deſſen Stelle zum SBontifer gewählt worden war. Nun fuchte er, 
vornehmlich durch @eireidefpenden, die Gunft des ärmeren Volles zu gewinnen. 
Er wurde zum Srlegdtribun erwählt und trat im Jahre 70 zum erflenmale in 
ein näheres Berhältnig zu PBompejus, der damals um die Gunft des Volkes bublie 
u. des Beiftands C.s fich verfichern zu müflen glaubte. Zunächft wurde C. Quäſtor u. 
ſcheute ſich als folcher nicht, bei @elegenheit des Todes feiner Gemahlin Cornelia 
das Andenken des geächteten Marius öffentlich zu feiern. Als Quäſtor begleitete 
darauf C. den Antifiius Vetus nach Spanien u. beforgte, im Auftrage dieſes 
feine® Borgefepten, in einem Theile des Landes die Rechtspflege mit großer Rev: 
lichkeit u. Thätigfeit. In Gades (Gadir) fol er im Tempel des Herfules Aleran- 
der’8 Statue gefehen u., beſchämt über fein biöheriges ruhmlofes Leben, fogleich 
feine Entlafjung geforbert haben, um in Rom einen Schauplag zu Heldenthaten 
zu fuchen. ber Borficht leitete feine Schritte; er fchloß fich fefler an Pompejus 
an, weil er glaubte, nur durch ihn feine Abfichten erreichen zu können. Auf feinen 
Betrieb wurde num dem Pompejus der Krieg gegen die Eeeräuber übertragen, 

egen den Willen des Eenats, der dad wachſende Anfehen des Pompejus mit 
N strauen anfah. Aber E. wurde auf dieſe Weiſe, u. wegen feiner Beliebtheit 
beim Bolfe, dem Pompejus immer unentbehrlicher, Er wurde curulifcher Aedil, u. 
als ſolcher trat er immer offener mit feinen ®rundfägen hervor. Obgleich mit Schul: 
den überhäuft, gab er fortwährend glänzende Epiele u. Feſte, verzierte öffentliche 
Pläge u. Gebäude auf feine Koften u. fpendete reichliche Gaben unter das Bolf 
aus. Im Jahre 63 wurde er zum Dberpontifer gewählt. Bald nachher wurde er 
durch Die Vollswahl auch Prätor. Aber, noch immer ftand er fern vom Ziele; 
noch mußte er mit dem Anfehen des Pompejus wuchern, welcher als Freund der 
Menge von Rom gejchieven war u. in Aften durdy feine Siege u. Eroberungen 
fidy felbft zu übertreffen fchten. Zu diefer Zelt Fam die Verſchwörung des Gatilina 
an den Tag; auch C. bezüchtigte man der Thellnahme an verfelben. Doch dehnte 
man, aus Sen vor dem Bolfe, die Unterfuchung nicht auch auf ihn aus. Bei 
den Streitigkeiten, die im Jahre 62 zwifchen dem jüngern Gato u. dem DO. Me- 
tellus Nepos audbracdhen, nahm E, fi) des Letztern, der für Pompejus wirfte, 
mit Eifer an; dafür entzog ihm der Senat die Brätur, aber C. verwaltete fie dennoch u. 
die Beforgniß vor einem Aufftande des Volkes nöthigte den Eenat, fie ihm wieder 
förmlich zu übertragen, Auf feiner Reife in die Provinz, das jenfeitige Spanien, bie 
er erft antreten Fonnte, nachdem Craſſus fich für feine Schulden, die fid auf 830 
Talente beliefen, verbürgt hatte, foll er dad Wort bei dem Anblide eines Dorfes 
geſprochen haben, daß er lieber bier der Erfte, ald in Rom der Zweite ſeyn wolle. 
Seine Statthalterfchaft zeichneten forgfältige Berwaltung der Provinz u. glüdliche 
Kriege gegen die Iufltaniihen Bergvölfer aus. Er eilte, durch Beute u. Gefchenfe 
bereichert, im Jahre 60 nach Stalien zu den Gonfularcomitien. Er ward mit M. 
Galpurnius Bibulus im Jahre 59 zum Gonful gewählt. Nun verband er fich mit 
PBompejus u. Craſſus zur gemeinfamen Wirkſamkeit für gemeinfame Zwede, u. fo 
entftand das erfte Triumpirat (f. d.). Der Plan wurde wohl von patristifchen 
Männern, wie Eicero u. Cato, durchfchaut, ohne daß viele jedoch bei dem Ber- 
derbniß aller Stände im Stande waren, das flaatögefährliche Vorhaben zu ver- 
eiteln, Um den Bund zu befeftigen, vermählte E. feine Tochter Julte mit Pom⸗ 
yeius, u. er felbft heirathete Galpurnia, deren Bater, 2. Piſo, im nächften Jahre 
als Conſul über feine Geſetze wachen folltez denn, trotz des Widerſtandes der Op- 
timaten, warb das agrarifche Gefeh, welches das campanifche Staatsland an 
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20,000 arme Bürger, zumeiſt Veteranen des Pompejus, vertheilte, von C. durch⸗ 
geſetzt. Sich felbft ließ er nun aber, nach Beendigung feines Gonfulats, vom Bolfe 
durch den Zribun PB. Batinius, gegen dad Sempronifche Gefeh, dem gemäß ver 
Senat, die Provinzen verleihen follte, das dieß- u. jenfeitige Ballten ald Provinz 
auf fünf Jahre übertragen, Dieſes große, von vielen, in Zwietracht Iebenden Völ- 
fern bewohnte, Land wurde num der Echauplag feiner Stege u, die Pflanzſchule 
der ergebenen Legionen, mit welchen er feine Herrfchaft auf immer befeftigen 
konnte. Er befiegte die Helvetier, die Belgter, mehre deutiche Stämme, unterwarf 
in: neun Jahren (denn feine Statthalterfchaft Sr er fich verlängern laſſen) ganz 
Gallien u, fegte felbft mehre Male nach Britannien über. Inzwifchen aber war &raf, 
ſus geftorben u. zwiſchen Pompeius u. C. eine merfliche Spannung eingetreten, da 
jener durch den Siegesruhm, die Siegsmacht u. die Beftechung C.s in Rom bef- 
tig beunruhigt wurde, Als daher C. darauf antrug, gegen alle beftehenden Gefite, 
abmeiend um das Gonfulat anhalten zu dürfen, wurde m diefed Begehren, wahr- 
fcheinli auf den Rath, des Pompejus, von dem Senate abgefchlagen u. ihm felbft 
befoblen, an einem beftimmten Tage feine ſämmtlichen Truppen zu entlaffen u. als 
Privatmann nah Rom zurüdzufehren, widrigenfals man ibn für einen Feind des 
Staatd anfehen würde. C. benügte diefen längft erfehnten Vorwand, feinen RN 
nen. die, ihm drohende, Gefahr u. widerfahrene Beleidigung vorzuftellen, u. diefe 
erklärten fidy bereit, die Ehre ihres Feldherrn zu rächen. Mit überrafchender 
Schnelligkeit ging er auf Rom los, nachdem er den Rubicon, das Gränzflüßchen, 
mit den Worten: „Alea jacta est!“ (der Würfel ift geworfen !), überfchritten hatte. 
PBompejus verlieh, auf die Nachricht von dem Anzuge feines Rivalen, in Beftürzung 
u. Eile Rom u. befahl dem Senate u. Allen, die nicht für Anhänger des Feindes 
gelten wollten, ihm zu folgen. Bon C. verfolgt, fegte er nach Griechenland über. 
Unterbefien ging C. nady Rom, berubigte die Stadt u. ſuchte fi) den Senat ge- 
neigt zu. machen. Hierauf begab er ſich nad; Spanien zur Bekriegung der dortigen 
Bompejaner, welche, nach einem kurzen Feldzuge, fich ſämmtlich unterwerfen mußten. 
Auf's Neue zum Conſul gewählt, fchiffte er. nach Griecyenland über u. vernichtete in 
der entfcheidenden Schlacht bei Pharjalus im J. 48 v. Chr. die Macht des Pom— 
pejud. Diefer felbft rettete fih durch die Flucht, um kurz darauf durch meuchleri- 
che Hand zu fallen. Als C. die Nachricht von dem unglüdlichen Ende feines @eg- 
ners erhielt, vergoß er Thränen u. ließ den Leichnam auf das Prächtigfte beflatten. 
Zunähft fchlicdhtete er in Aegypten einen Gtreit zwiſchen der Königin SKleopatra, 
deren Reize ihn ‚gefeffelt hatten, u. ihrem Bruder, wobei er durch einen Bolfsauf- 
ftand in Alerandrien in große Gefahr gerteth. Bon Aegypten ging er nach Bon- 
tus, wo er den Pharnales ſchlug u. den Krieg ſchnell beendignte, fo daß er die Nach» 
richt davon mit den bekannten Worten: „‚Veni, vidi, viei“ (ich fam, fah u, fiegte), 
nah Rom fchiden fonnte, Nach Rom zurüdgekehrt, ward er vom Volfe zum Dictator 
(47 v. Ehr.) auf 10 Jahre mit 72 Lictoren u, zum alleinigen Genfor gewählt, 
für facrofanft erklärt u. feine Bildfäule auf dem Gapitoltum aufgeftellt. n vers 
folgt: u. flug er die Bompejaner in Spanien bei Munda (45). In diefer fürdy- 
terlihen Schlacht, welche einen ganzen Tag dauerte, u, in welcher C. felbft um 
fein Leben kämpfte, wurde endlich auch der letzte Meft der patriotifchen Partei ver- 
tilgt, C. zog triumphirend in Rom ein, wurde zum Dictator auf Lebenszeit ers 
nannt, erhielt den Titel „Imperator“ u, berrfchte von nun an unumfchränft. Gr 
war nun zwar bemüht, dem Staate zu nügen, Ordnung u. Sitte herzuftellen, die 
Sefehe zu verbefiern, den Erpreffungen u. Beftechungen zu wehren, den Kalender 
zu verbefiern, dem Lurus Einhalt zu thun u. ſich das Volk durd Milde u. Frei- 
ebigfeit geneigt zu machen. Aber fein Etreben u. Berlangen nady dem Föniglichen 
Rn fonnte er nicht verbergen. Dieß aber ger den Impuls zu einer Ver—⸗ 
rg vieler, noch an der Republif mit aller Liebe hängenden Männer, ſowie 
olcher, die ihren Ehrgeiz nicht befriedigt fanden, oder ihren Stolz beleidigt fühlten. 
Aus den fybillinifchen Büchern wurde damals, nachdem C. das ihm von M, Anz: 
tonius angebotene Diadem, weil er den Widerwillen des Volkes erkannte, zuruͤck⸗ 
Realencyclopäbie. IL 45 
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ewleſen hatte, die Welſſagung gefchöpft: „nur durch einen König könnten die Par⸗ 
ih beflegt werden”, gegen ehe E. einen propen Kriegszug beabfichtigte, mit dem 
er die Unterwerfung Scythiens u. Germantend verbinden wollte. Darauf hin follte 
der Senat befchliehen, daß C. außerhalb Ftaliens den Königstitel führen follte, 
Dieb brachte nun die bereits angezettelte Verſchwörung zur Ausführung. An der 
Spihe der Verſchworenen — es waren mehr als 60, größtent Senatoren — 
ftanden M. Brutus u. C. Eaffius Longtnus. Die Senatsfigung war auf die Idus 
des März (15.) im Jahre 44 6 Spurinna, ein Wahrfager, u. Cis Gemah— 
In, Calpurnia, die duͤſtere Träume Bye riethen ihm, am diefem Tage ben 
Senat nicht zu befuchen. Ja, auf dem Wege noch wurde ihm eine Schrift überreicht, 
worin der Plan der Verſchwornen entdeckt war. Aber in der Eile ließ C. das 
Blatt ungelefen u. er betrat den Siyungsfaal. Die Verſchworenen hatten 22 
abrebet Fintus Eimber follte den Dictator bei feinem Gintritte um Gna * 
ſeinen Bruder bitten u, ihn an der Toga fefihalten. Dieß follte ihnen ale Zei 
gelten, die Dolche zu ziehen. So gefchah es denn auch, Ein Dolchſtich — er Fam 
von P. Servilius Casca — var hn Bar rückwärts am Halſe. E. wandte ſich 
raſch um, griff nad ihm u. rief: „Berruchter, was thuft du?“ Doch, als bie 
Verſchworenen nun von allen Seiten mit ihren Dolchen auf ihn eindrangen u. 
MWiderftand vergeblich war, hüllte er ſich in feine Toga u. fanf, von 23 Do 
ftichen durchbohrt, leblos an der Bildfäule des Pompejus nieder. Man hält ee 
für eine Sage, die ſchon Sueton u. Dio Caſſius als ie erkannten, daß E, bei 
dem Anblide des M. Brutus ausgefprochen habe: „Auch du, mein Eohn!" Die 
jenfgen, welche K. für des Brutus (f. d.) Vater hielten, hätten dieß erfonnen. 
Nah vollbrachter That ſtob der Senat auseinander; der Leichnam aber blieb 
liegen, bis feine Sklaven ihn zu Galpurnia brachten. Wenige Tage darauf wurde 
er auf dem Forum verbrannt Antonius hielt eine glänzende Leichenrede, Mit 
Galpurnia erzeugte C. feine Kinder; den Cäfarion, den ihm Gleopatra gebat, u. den 
im Jahre 30 Octavion binrichten lleß, erkannte er nicht als rechtmäßigen Sohn 
an, In feinem Teftamente hatte er den Enkel feiner jüngern Schwefter, €. Octa⸗ 
vius, als Haupterben eingefegt u. an Kindeeftatt angenommen. (&. Auguflus.) 
Bon feinen Schriften befigen wir ein höchſt ſchätzbares, in edlem Style gefchrie- 
benes, Werf „Commentarii de bello gallico et civili*; am beſten beraus- 
gegeben von Graͤvius (Amfterd. 1697); Oudendorp, (Reyden 1737); Dberlin (Epj. 
1805 u. 1819); Morus (Lpz. 1780); Baumftarf (Stuttg. 1828); Herzog (Br. 
1825); Held (Sulzb. 1825; 3. Aufl. 1839); Ueberfegungen von Wagner 1815; 
Schaumann, 1832; Baumftarf, 1840. Lebendbefchreibungen von Suetonius u, 
Plutarhus. Berg. Meißner, Leben des G. 3. E, (4 Bde, Berl. 1799-1812); 
Söltl, „E. 3. E. nad Duellen“ (Berl. 1825). 

Cäſarius, Bifhof von Arles, wurde geboren zu Chalons an der Saone, im 
%. 470. Nachdem er feine Studien mit dem beften Erfolge vollendet hatte, ent- 
ſchloß er fich, die Welt zu verlaffen. Der Bifchof von Chalons nahm ihn, da er 
erft 18 3. alt war, in den geiſtlichen Stand auf. Da €. eine köhere Boll- 
fommenheit nur in der Stille Gott geheiligter Cinſamkeit zu finden glaubte, begab 
er fihb nah 2 Jahren heimlich in das berühmte Klofter von Lerin, wo er unter 
dem Abte Procarius als vollendetes Mufter aller Elöfterlichen Tugenden ſich be- 
währte. Später Fam er, durch Kränflichfeit veranlaft, nady Arles, wo der Bi⸗ 
hof Eonlus ihn Kennen Ternte, u. ihm die heil. Prieſterweihe ertheilte. Cinige 
Zeit nachher übertrug er ihm bie Leitung eines, von ihm, auf einer Iufel der 
Rhone, in einer der Vorſtädte von Arles, erbauten Kloſters. Drei Jahre darauf 
ftarb Eonius, u, nun wurde G. von der Geiftlichfeit u. dem Volke genöthigt, def- 
fen Nachfolger auf dem bifchöflichen Stuhle zu werden (501). Seine erfle Sorg- 
falt war, den Gefang beim Gottesdienfte zu ordnen, Er predigte fehr oft, u. wenn 
er es nicht ſelbſt thun Fonnte, fo trug er den Prieftern u. Diaconen auf, dem Volke 
die Homilien der Väter vorzulefen, Auf das Gebet, das Faften, das Almofenge- 
ben, die Berzeifung der Unbilven, die Keufchheit, am er in feinen Borträgen 
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ters zurüd, befonder® in der Kaftenzeit u. an andern, den Bußwerken —— 
Tagen. Bei dem Concilium von Agde (506) führte C. den Vorfig; Hier wurden 
mehrere Borfchriften zur Berbefferung der Sitten eufadest. Im %. 529 leitete 
er das Goncilium von Drange, deſſen Befchlüffe er ſelbſt ausfertigte. Hier ver- 
bammte er die Keherei der Semipelagtaner, fo wie die Gegner der Lehre Auguftins 
über die Gnade u. Vorherbeftimmung. Während der Kämpfe der Gothen, Fran- 
fen u. Burgunder (507—513) hatte C. Gelegenheit, ſich in der chrifllichen Geduld 
zu üben, da er zweimal gefangen gefegt wurde, Nach feiner Rüdkehr von Rom, 
wo ber heil. Symmachus ihm das PBallium gegeben, ihm die Aufficht über die 
firchlichen Angelegenheiten von Spanten u. Gallien übertragen und die Vorrechte 
der Kirche von Arles beftätigt hatte, wirkte er mit apoftollichem Eifer bis zu ſei⸗ 
nem Tode (542). — GE. war unftreitig einer der berühmteften Redner u. einfluß- 
reichten Männer in der abendländifchen Kirche; er war es vorzüglich, der den Sieg 
der reinen Lehre des heil, Auguflinus über den Pelagianiomus u. Semipelagtanis- 
mus bewirkte, Gr erwarb ſich große Verdienſte um Förderung eines —— 
Chriſtenthums u. Belebung der klichlichen Erbauung. Im feinen Schriften, die 
durch einfache Herzlichkeit fich empfehlen, herrfcht mehr eine praftifche Richtung, 
als eine eigentliche Gelehrfamfelt. Es war ihm mehr um die Reinheit der Sitten, 
ald um die Reinheit der Sprache zu thun, Im feinen zahlreichen Reden herrfcht 
Kraft u, Einfachheit, dabei find in denfelben vielfach moralifche Gegenftände mit 
Gewandtheit behandelt. Es fehlt bis jeht an einer guten Eritifchen Ausgabe feiner 
Werke. Die meiften felner Schriften finden fidh in der Bibl. Patr. Lugdun, T. VII. 
u. XXVII. u. im Append. Opp. August. T. V. Die „Regulae“ find befonders er- 
ſchienen Pietav. 1621. 8., Bierzig Sermone, Bafel, 1558. 4. x. 

Cäſur, in der Metrif: Einſchnitt im Verſe. Es gibt eine Wort⸗, Sinn- 
u. Tact⸗ C. — Worte. ift die Zerfchneidung der Wörter durch den Tact, fo daß biefer 
Theile aus mehren Wörtern enthält; Sinne, (Komma der Alten), als der, nadh 
MWortfinn, Gedankengang u. pertodiſchem Satzverhältniſſe eigene Ruhepunft, der zum 
Theile den metriichen Schluffall einfchließt, Feine metrifchgefegliche Stellung, * 
dern bloß eine unchuihmiiche bat, u. daher nur den Regeln des allgemeinen Perio⸗ 
denbaues unterliegt, Tact» (oder profodifche) C., als die mettiſche C. vorzugs⸗ 
weife, die Zerichneidung eined Versfußes nach Ende eines MWortfußes, oder richti- 
ger, rhythmiſchen Reihe, um den Bers gleichſam in Glieder abzutheilen, den Rhyth— 
mus hörbarer zu machen u. die Ermüdung zu vermeiden, Als Hauptregel hat 
man für mehre Berdarten feftnefegt, daß dieſe E. gerade in die Mitte eines Fußes 
falle, wodurd eine größere Manntgfaltigkeit ver thythmiſchen Reihe entfleht, der 
ganze Vers ſich harmoniſch u. würdig bewegt, u. ein folcher, wefentlicher u. unent⸗ 
bebrlicher, Einfchnitt heißt rhythmiſche K. Diefe Hauptc. erfordert bloß das Ende 
eined Tonwortes innerhalb eines Verofußes, u. bedarf Feines Sinnabfchnittes, um 
vernommen zu werden. Cie heißt männlich, wenn fie nadh einer Ränge, weiblich, 
wenn fie nach einer Kürze eintritt. Jene ift Fräftig u. nachdruckevoll, dieſe hat 
einen fanftern, weichern Charakter. Ganz verfchieden von der E., oder dem Gin- 
ſchnitte, ik der Berdabichnitt. Um Eintönigfeit zu vermeiden, müflen die E.en abs 
wechfelnd, nicht in gleichen Wortfüßen aufeinander folgen. Jeder C. geht eine He- 
bung vorher u, folgt eine Senfung, 3. B., 

Erhebe dich, mein Geift || aus jenem Bücherftaub. 

Sn der Mufit iſt ©. der rhythmiſche Kinfchnitt in der Melodie, ein Ruhepunkt 
in einer muftcalifchen Periode, auch der Endpunkt derſelben. 

Caffarelli, eigentlich Bastano Majorano, einer der berühmteften Sopraniften, 
eb. um 1703 in Neapel, geft. 1783, ein Mitfchüler Farinelli's unter SBorpora, ber 
n 5 Jahre lange die erften Anfänge fingen ließ u. dann für den größten Sänger 

Europa’8 erflärte. Im 3. 1738 ging er nach England; doch war er auf bicler 

Reife meiftens unwohl, u, erreichte erft nach feiner Rüdfehr nach Italien feinen höch⸗ 

fien Ruhm. G, war ein Role aufgeblafener Künftler, das Vorbild einer Claſſe 

von Menfchen, die größtentheils Nichts ausgebildet hat, als rau wozu Ihr 
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hohler Kopf den Refonangboden bilde. Bon feinem enormen Gelde, das er ſich 
erfang, Faufte er die Herrfchaft Santo-Durato u. legte fi den Titel Duca (Her- 
309) bei. Den verzierten italienifchen Gefang dankt man * 

Caffarelli du Falga 1) (Louis Marie Joſeph Maximilien Auguſte), franzöfl- 
ſcher Divtfionsgeneral, geb. 1756 zu Falga in Ober⸗Languedoc, machte im Genie 
corps feine erften Feldzüge bei der Rheinarmee, wurde 1792 14 Monate feftgefegt, 
weil er die Abfegung Ludwig XVI. nicht billigte u. verlor, in Folge einer Verwun⸗ 
dung, die er bei Kreuznach erhalten hatte, dürch Amputation das linfe Bein. Die 
Wifienfchaften auch unter den Waffen ſtets pflegend, warb er Mitglied des Nas 
ttonalinftituts, in welchem fich feine trefilichen Abhandlungen über Bolfdunterricht, 
philofopbifche u. adminiftrative Gegenftände, Anerkennung verfchafften. Als Bona- 
parte fich feine Begleiter zur ägyptifchen Erpedition ausmwählte, fiel fein Blick zu- 
erft auf C, den er, trog feines einzigen Beines, zum Divifiondgeneral u. Cheſ des 
Geniekorps erhob. C. zeigte fich als Krieger, wie ald wiſſenſchaftlicher Mann, dies 
ſes Bertrauend würdig, wurde aber ein Opfer feiner Tüchtigfeit. Beim Sturme 
auf St. Jean d’Acre, im März 1799, ſchwer verwundet, flarb er am 27. Aprıl. — 
2) C. (Mugufte, Graf von), des Vorigen Bruder, ebenfall® ausgezeichneter Soldat, 
geb. 1766, diente erft unter den ſardiniſchen Truppen, wohnte dann den meiften 
Feldzügen des Revolutionskrieges bei und wurde 1804 von Napoleon nad Rom 
gefandt, um den Papft zur Krönung des Kaiſers in Paris zu veranlaffen. Gpä- 
ter erhielt C. den hohen Poften eines Gouverneurs der Tuilerien; 1806 — 1810 

war er Kriegdminifier für das Königreich Italien, worauf er dem fpanifcyen Kriege 
im activen Dienfte beiwohnte. Während der hundert Tage war er von Napoleon 
zum Chef der erften Militärbiviflon ernannt worden; nach dem abermaligen Sturze 
des Kaiſers wurde er penftontrt. 

Cagliari, Hauptftadt der Inſel Sardinien, mit 30,000 E., Sit des Bicefö- 
nigs u. eines Erzbiſchofs, der Udtenza real u. überhaupt aller höhern Gentral:-Be- 
hörden des Landed. Sie liegt an der Mündung des FI. Malargia um einen wei- 
ten Meerbufen, u. hinter ihr erhebt fich ein Felſen, an welchen die eigentliche Stadt 
binanläuft. Auf der Epige deflelben fteht ein, von den Piſanern gegründetes Ca— 
ftell, weldyes die Stadt u. den Hafen beherrfcht, u. von dem auch das ganze Berg- 
viertel den Namen Gaftello führt. Die öffentlichen Gebäude find zahlreidy u. größ- 
tentheild prächtig; unter diefen der ‘Balaft des Vicekönigs, die, mit Marmor über: 
zogene, Kathedrate mit vielen Schägen u. Reliquien, die Jefuitenfirche, Kornmagas 
zin, Duarantänehaus, Münze, Theater, Bon Ilnterrichtsanftalten ift die, 1720 
geftiftete u. 1764 erneuerte, Univerfität zu nennen, deren Gebäude eine Hauptzierde 
der Stadt iſt; ferner ein ergbifchöfliches Seminar, adeliges Erziehungs - Inftitut, 
Gymnafium, öffentliche Bibliothef, Mufeum u. f. w. Die Erwerböquellen der Stabt 
werden nicht gehörig bemügt u. ſelbſt ihr Handel iſt, trog der günftigen Lage, un- 
beträchtlich. Die Sautgeihäfe werden in Walzen, Wein, Käfe u. Salz gemadht. 
Der Hafen der Marine ift fidyer u. geräumig u. hat eine Schiffswerſt. Die Stadt 
hat Mangel an gutem Trinkwafler u. muß fidy größtentheils mit Eifternen belfen. 
Eine alte, römiſche Wafferleitung hat man zerfallen laſſen. Merktwürdig find die 
Belfengräber bet dem Dorfe Sanvendre, von denen das größte unter dem Namen 
der Herfuleshöhle befannt iſt. 

Cagliari, auch Galltart, Paul, befannter als „Baul Beronefe“, berühm: 
ter italteniiyer Maler, geboren zu Berona 1528 (1530 oder 32%), zeigte fchon 
in früher Jugend entfchiedened Talent für bildende Kunft, aber erft fpäter brachte 
ihn fein Bater zu feinem Oheime Antonio Badile, einem gefchidten Maler. Er 
fonnte es, troß feiner Fortfchritte, neben andern gleichfirebenden Künftlern zu feinem 
befondern Borrange bringen, u. die Roth trieb ihn aus der Baterftadt. E. wandte 
fi zunächft an den Gardinal Gonzaga, der ihn nach Mantua zu den dortigen 
Dommalereten berief. Er gründete bier feinen Ruf durdy feine zweimalige Com⸗ 
poflilon der Berfuchung des heiligen Antonius. Bon da begab er ſich nad) Venedig, 
um fogar gegen einen Titan u, Tintoretto in die Schranfen zu treten, 
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Hauptvorwurf, welcher Titian’s Charakter gemacht wird, daß er nämlich jedes fires 
bende Talent zu unterdrüden, oder zu entfernen gefucht hätte, trifft ihn gegen C. 
nicht: denn gerade Titian war ed, der C. zur Ausſchmückung der St. Markuss 
Bibliothek vorſchlug. Er führte diefe Arbeit ruhmvoll aus, u. mit einer goldenen 
Ehrenkette von den Benetianern geihmüdt, begab er fi nad Rom u. fludirte 
dort die Werke Raffaels u. Michel Angelo’6. Nach Venedig zurüdgefehrt, fchuf 
er nunmehr in Kirchen u. Paläften dafelbft die herrlichften Kunftwerfe. Er farb 
am 19, April 1588. C. war berühmt durch den Glanz feiner Farben, ſowie die 
Pracht der ardhiteftonifchen Verzierungen, u. verftand den Zauber des Lichts u. 
Schattens, ſowie der Grazte u. Harmonie der Compoſttion; aber ein Fünftleriiches 
Auge vermißt an feinen Bildern richtige Zeichnung u. angemeflenes Coſtum. Bes 
rona bewahrt noch unangetaftet Bilder 6.6. Sein Hauptwert, in S. Gtorgio, 
ftellt den Moment dar, wo der heilige Georg, von drohenden Kriegsfnechten um» 
tingt, dem Priefter die Anbetung ded Idols verweigert. Nach Venedig zeigt Dres- 
den die meiften u. fehönften (14) Beronefe's. Eines ver herrlichften Gemälde ift 
die Heilung der Kranken, in Wien. In München find 8 Veroneſe's. In Berlin, 
Gotha, Paris u. Petersburg findet man in den dortigen Ballerien Gemälde von C. 
Auch in Spanien befand ficy früher mandhes fchöne Bild von C., u. England be— 
wahrt mehre von ihm in der Nationalgallerie, in Yorkhoufe u. in Cambridge, 
Am meiften u. beften fla nah C. Kilian u. Earracd. Es Söhne, Karl u. 
Gabriel, gehören zu feinen berühmteften Schülern; außerdem find als Schüler 
von ibm befannt: fein Bruder Benebict, Naudt, Maffel Berona, Mich. Barraflo u. 9. 
Caglioſtro, Werander, Graf von, eigentlich Guiſeppe Balfamp, einer 
der liſti Betrüger, geb. 1743 zu Palermo, Sohn armer Eltern, fam fehr jun 
au den zigen Brüdern u. erlangte von dem Drdensapothefer einige — 
niſche Kenntniſſe, ward aber aus dem Kloſter entfernt, weil er beim Vorleſen aus 
— allerhand Scherze u. Zoten einflocht. In Palermo täufchte er 
Leichtgläubige durch Zauberfünfte, Schaßgraben u. Nachahmen von Handfchriften, 
u. er mußte defhalb nad Rom fliehen. Auf dem Wege dahin lernte er in Gala- 
brien die ſchöne Lorenza Feliciani, eines Gürtlers Tochter, kennen u. heis 
rathete fi. Gr durchzog nun Frankreich, Deutfchland, Stalten, Polen, England 
als Marchefe Pelegrint u. fpäter als Graf E. u. erwarb durch feine feinen 
Gaunereien, zu denen er audy feine Frau, deren Reize er ald Gewerbsquelle bes 
nügte, mißbrauchte, bedeutende Summen. Auf diefen feinen Kreuz» u. Duer- 
zügen durch alle Sheile Europa’8 wollte er die @ehetmnißfrämer den Stein 
der Weifen bereiten lehren, durch eine künftliche Lebenstinftur u. Schönbeitswaffer 
eiteln, häßlichen u. fehönen, Damen zu Hilfe kommen, verhieß Finderlofen Frauen 
durch feinen geiftigen Einfluß die Erfüllung ihrer Wünfche u. erwarb fidy die Gunſt 
der Freimaurer dur Stiftung neuer Orden, So durchzog er, als Wunderthäter 
u. Magier, ganz Europa, u. durch feine imponirende Perſoͤnlichkeit u. eitle Prahlerei 
wußte er befonders den höhern Ständen zu impontren. Elifa v. d. Rede ent 
führte er zu Mietau, ward aber bald von ihr durchfchaut. In Paris (1785) tn 
die Haldbandgefchichte (f.d.) des Cardinals Rohan verwidelt, warb er in bie 
gefegt u. dann aus Frankreich verwiefen. In Rom ward er 1791 zu lebend» 
länglichem Gefängniffe verurtbeilt u. farb 1795 im Kerker zu St. Leo, ward aber 
nicht, wie viele angeben, gehängt. Seine mitfchuldige Kran ftarb in einem Klofter. 
Cs Glüd wirft jedenfalls ein eigenes Licht auf die Bildung der höhern Stände 
Im vorigen Jahrhunderte. Bergl. C., Bertheidigungsfchrift, von ibm felbft aufge- 
fegt, nebft merfwürbigen Zügen aus feinem Leben (Jena 1786); Elifa v. d. Rede, 
Nachricht von des berücdhtigeen C.s Aufenthalt in Mietau (Berl. 1787); dieſelbe: 
etwas über des Hofpredigerd Starke Vertheldigungsichrift (ebend. 1787); (2. C. 
Boroweli), C. einer der merfwürdigften Abenteurer unferd Jahrh. (Königeb. 1790) ; 
Göthe in der erften ital. Reife; Gafanova in feinen Memoiren ıc. 
Cagnola, Marchefe Luigi, einer der bedeutendften ital. Architecten der erften 
Decennien unſers Jahrhunderts, ward im Glementinifchen Eollegium zu Rom ges 
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bildet u. vollendete feine Bildung durch eifriges Studium der Bauten u. Schriften 
des großen Palladio. Sein Hauptbau ift der berühmte Eriedendbogen (Arco 
della Pace) zu Mailand, welches Werf urfprüng ch ein Triumphbogen für Na- 
oleon werden follte, Diefer Bogen, ganz von weißem Marmor ausgeführt und 
I entfprechendften, antiken Style gehalten, ift in einer Art das vollfommenfte 
Meifterftüd, welches Italien, das felt Langem in der Architektur wenig Gutes er- 
zeugt bat, aus der Neuzeit aufweiien kann. C. erlebte die gänzliche Bollendung 
diefes, auch durch bildneriſchen Schmud von den beften lombarbiichen Bildhauer: 
fräften bereicherten, Monumentd nicht mehr; er flarb im 74. Lebentjahre 1834, 
als er eben mit einem, für die Kirche zu Santa Maria zu Vercelli beflimmten, 
Denkmale befchäftigt war. 

Cagots (Gahets), eine rohe, auf niedriger Eulturftufe fiehende Menfchenclafie 
von etwa 8000 Köpfen, an den Pyrenden in Südfrankreich, auch in der Bretagne, 
den Cretins ähnlich, — man fieht fie fonft auch für foldhe an — ganz arm u, vers 
achtet, mit einer Art erblichen Ausfages behaftet. Woher fie ſtammen, weiß man 
nicht; wahrfcheinlich find fie Reſte eines unterbrüdten Bolfsftammes, man vermu- 
thet von Weſt⸗Gothen (Canis Gothus), oder von den verjagten Sarazenen; jeden 
falls werben fie ſchon feit 800 Jahren genannt. Sonſt wohnten fle, von allen 
Menfchen abgefondert, in * Hütten, trieben das Zimmerhandwerk, mußten 
durch eine eigene Thüre in die Kirche gehen, ein Abzeichen an den Kleidern tra- 
gen u. durften nur unter einander heirathen. Die franzöfifche Revolution verlieh 
hnen gleiche Rechte mit den Uebrigen, ohne das Borurtheil heben zu Fönnen, In 
der neueren Zeit arbeitet man an ihrer Gefittung. 

Cahors, Haupiftadt des franzöfifchen Departements Lot (fonft der Landichaft 
Quercy) u. eined Bezuks von 40 [JM., am Lot, mit Wällen umgeben, eng u. 
winfelig gebaut, mit dem Sitze eines Bifchofs und einer Kathedrale, einer Aa: 
demie, einem Lyceum, einem Handlungsgericht, Aderbaugefellfchaft, Bibliothek. Die 
Einwohner, etwa 13,000, haben Wollgeug-, Tuch-, Spigen-, Leder⸗, Branntwein-, 
PBapierfabrifen u. treiben ſtarken Weinbau, Wein- u. Tabafehandel, In der Nähe 
von C. wird trefflicher roiher Franzwein gebaut, der auch unter dem Namen 
vin de Graves häufig verführt wird, &hemals ftand bier das alte Divona fpäter 
Cadurcum, Papſt Johann XXIL, defien Geburtsort E. war, ftiftete bier eine Uni⸗ 
verfität, die während der Revolution aufgehoben wurde. Bon dem alten Amphi- 
theater fieht man noch jetzt Ruinen. 

Caille, Nicolas Louis de la, ſ. Lacaille. 

Eaille, Rene, Retfender, geb. 1800 zu Mou;e in Bolton, Cohn eines 
Bäders, fchiffte fi) nach dem Eenegal ein (1816), erwarb fi dur Handel 
bei den Brafnas Vertrauthelt mit der Epradye u. den Sitten der Mauren, ſowie 
auch einiges DBermögen u. entfchloß fich, nach feiner Nüdfehr zum Senegal, den 
Preis der Parifer geographifchen Gefellfchaft von 10,000 Fes. für den erften Reis 
fenden, der Timbuftu erreichen würde, zu verdienen. Mit neuen Waaren verfehen 
u. fi für einen, in Wegypten geborenen, Araber ausgebend, den die Franzoſen als 
Kind geraubt hätten, reldte er am 22, März 1827 von Sierra Leone ab, ſchloß 
fih in Kakondy einer Karavane Mandingoneger an, ward imDorfe Time (Bam⸗ 
bara) durch Krankheit 5 Monate aufgehalten, befuchte die Infel u. Stadt Jenne 
u. gelangte auf dem Regeifluffe nady Timbuktu. Nach einem Aufenthalte von 14 
Tagen in diefer Stadt durchzog er mit einer Karavane die Wüfte Sahara, er- 
reichte Tanger u. erhielt durdy den dortigen franzöfifchen Viceconſul Mittel, fich 
nah Frankreich einzufchiffen. Er erhielt, außer dem ausgeſetzten Preife, 1000 cs. 
Venfion u. den Orden der Ehrenlegion. Er ftarb 1838 in der Nähe von Baris. 
Seine Reife wurde von dem Geographen Jomard unter dem Titel: „Journal d’un 
voyage ä Timbouctu et à Jenn& dans l’Afrique centrale“ (Paris 1830, 3 Bde.) 
herausgegeben. 

Cailliaud, Frederic, Reifender, geb. zu Nantes 1787, fludirte zu Paris Mi- 
neralogie (nach Andern war er Uhrmacher), Fam 1815 in Gefchäften nach Aegyp⸗ 
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ten, bereiste mit Droveiti Nubien, fuchte, im Auftrage des Bafcha, vergebens (ob⸗ 

on er fie gefunden zu haben meinte) die ehemaligen Smaragdgruben am rothen 

eere auf, befuchte 1818 die große Dafe u. gab ‚eine Reifebeichreibung zu Paris 
(1819) heraus, Er drang hierauf (1819) bis zur Dafe Siwa vor u, fand die 
Dafe Balatra wieder auf. Im Jahre 1821 drang er mit dem Gefolge Jomael's, 
des Sohnes des Paſcha, bis zum 40 Grade (nad) Dongola, Sennaar, weiter als 
bisher irgend ein Europäer gekommen) vor, u. machte viele aftronomifche, eſchicht⸗ 
liche u. naturwiſſenſchaflliche Entdeckungen. Im Jahre 1822 lehrte er nach Frank⸗ 
reich zurüd. Er ift jegt Gonfervator am naturbiftsrifchen Mufeum zu Nantes, 
&, gab feine Reifen unter nachfolgenden Titeln heraus: „Voyage ä Meroe et 
au fleuve blanc au de lä de Fazogz dans le midi du royaume de Sennär ä 
Syouah et dans les cing autres oases, fait pendant les anndes 1819—22* (4 
Dove, mit Kupfern, Paris 1826— 27); „Recherches sur les arts et metiers, les 
usages de la vie civile et domestique des ‘anciens peuples de l’Egypte, de la 
Nubie et de l’Ethiopie* (2 Bde, Barid 1832, 4.), u, früher ion: „Vo 2 a 
loasis de Thebes et dans les deserts pendant les anndes 1815 — 18 (2 Bbe,, 
mit Kupfern, Baris 1821). \ 

Ca ira (franzöfifch), wörtlih:.es wird gehen — If der Anfang eines 
rein gg: (Ca ira, ga ira, lesAristocrates ä la lanterne etc.), 

ad man fang, um fich zu Wuthausbrüchen u. Gräuelfcenen ee Es foll 
die Melodie, nach der das Lied gefungen wurde, früher eine Lieblingsmelodie der 
Königin Marla Antoinette gewefen feyn. 

Gajeputöl (Oleum cajeputi). Ein ätherifches Del, das durch Deftillation 
aus den Blättern u. Zweigen von Melaleuca leucadendron (Familie der Myrta- 
ceen) auf den Moluften au wird, wo der Baum Gajeput, b. f. der weiße 
Baum, beißt, Das, im Handel vorfommende, C. iſt fehr bännftüffie ‚von hell 

rüner Farbe u. vollfommen durchfichtig; es hat einen Fampherartigen, aromati- 

Getuch u. einen ähnlichen, feurig. brennenden Geſchmack. Sein fpecififches 
Gewicht ift 0,9724. Nach Leverföhn kann das G. durch Deftillation in zwei Dele 
geichieben werden, wovon das eine farblos, das andere aber grün ifl. Häufig 
ommt das Del erg vor; fo ift e8 oft nur ein Gemenge, das aus einer Auf» 
fung von Kampher in ätherifcyen Delen (Zerpentinöl, Lavendelöl) befteht, u, durch 
Scafgarbenfraut grün gefärbt if, Man erkennt ein ſolches Del leicht daran, 
daß ed mit Jod erplodirt, u. daß es bei der Deflillation einen Kampher-Rüdftand 
binterläßt. Auch Kupfer enthält das E. nicht felten, welches von dem Aufbewah- 
ren u. dem Transporte ‚in kupfernen Gefäflen herrührt. Der Kupfergehalt läßt 
fi nachweifen, wenn man das Del mit einer wäfferigen Löfung von Cyaneifen- 
Falium fchüttelt, wobei ein rothhrauner Ricerca enfteht, oder durch Amonlak, 
welches eine blaue Färbung hervorbringt. Das C. wird in der Medizin inner- 
—* chroniſchen Nervenlranlheiten u. äußerlich als Zahn⸗, RE: 
u, Augenmittel angewendet. Zum. innerlichen Gebrauche muß es. vorzüglich frei 
von Kupfer jeyn, u. deßhalb einer Rectification unterworfen. werben. aM. 

Gajetan 1) der Heilige, geb. 1480: zu Bicenza in der. Lombardei, ſtammte 
von einer, durch Adel und Frömmigkeit ausgezeichneten Famille ab. nah nach 
feiner Geburt empfahl ihn feine Mutter dem Schutze der allerfeligften Jung au u. 
hielt ihn in früheflen Jahren ſchon zu jeder Tugend an u, er zeigte fo willig, daß 
man ihn in feiner Jugend den „Eleinen Heiligen“ nannte. Obſchon er aber mit fort» 
fehreitendem Alter den Uebungen der Ooitfeligfeit jeden Tag viele Zeit widmete, 
fo wurde dennoch fein glühender Eifer für Etlernung der Wiſſenſchaften dadurch 
nicht im Geringſten beeinträchtigt; er gab ihm vielmehr durch die Uebungen der 
Religion in Wahrheit eine höhere Mel, Sowohl in der Theologie, ald auch In 
der Kenntniß der gefammten Rechte, muchte E. fo bedeutende Fortichritte, daß er in 
den letztern den Doctorgrab erlangte, Um fidh aber Gott zu weihen, tral er in 
den geifllichen Stand u. baute auf-eigene Koften eine Kapelle zu Rampazgo. Bet 
feiner Anwefenheit in Rom bewog ihn Papft Julius IL, das Amt eins apofloli- 


7112 Cajetan. 


chen Proionotars zu übernehmen; er gehorchte, legte aber dieſe Stelle nad) des 
—* Tode nieder, zog fi nach Vicenza zurüd u. trat in die Bruderſchaft des 
heiligen Hieronymus. Dhne allen Rückhalt übernahm er bier die demürhigften 
Werke der Nächftenliebe u. widmete fich beionderd der Krankenpflege im Hos⸗ 
pitale der" Unheilbaren. Sein Beichtvater, der Dominifaner Johannes v. Crema, 
ein, durch feine Klugheit, Wifienfchaft u. Frömmigkeit ausgezeichneter Mann, er⸗ 
theifte ihm den Rath, Venedig zu feinem Aufenthalte zu wählen, was C. alsbald 
that u. dort dad neu erbaute, Spital ald arg bezog. Zu Benedig, Vi⸗ 
cenza u. Rom pflegte man gemeintglich von ihm zu fagen: Bor dem Altare fei er 
ein Seraph, auf der Kanzel ein Apoflel. Auf Anrathen feines Beichtvaters verließ 
C. nach einiger Zeit —— um ſich nach Rom zu begeben u. bier von Reuem 
in die Bruderfchaft der göttlichen Liebe einzutreten. Hier fuchte er befonders ver 
Geiftlichfeit den heiligen Eifer für die katholifche Kirche wieder ind Gedaͤchtniß zu 
rufen u. faßte den Entfchluß, einen Orden regulirter Klerifer zu ftiften, die in ibrer 
Lebensweife ſich die Apoftel zum Mufter nahmen. Die erften Urheber diefes Pla— 
ned waren, nächft dem heiligen C., Johann Peter Garaffa, Erzbifchof von Theate 
in Abruzzo, in der Folge Papft unter dem Ramen Paul IV., Johannes Conſigliari 
u. Bontfactus von Eolla. Der Orden wurde, nach Beleitigung mancher Schwie- 
rigfeiten, im Jahre 1524 von Clemens VII. genehmigt. Garaffa ward zu deſſen 

em Borgefegten gewählt u., da er den Titel Erzbiichof von Theate beibehalten 
hatte, befamen die regulirten Cleriler, deren Borgefegter er war, den Namen 
Theatiner (f. d.). Die glüdlichen Wirkungen, welche E.8 u. feiner Genofien 
Eifer bervorbrachte, wurden bald in Rom u. ganz Stalten bemerkbar, der Ruf 
ihrer Gottfeligfett vermehrte mit jedem Lage die Anzahl ihrer Mitarbeiter; aber 
fhon im näcdyften Jahre gerieth der faum errichtete Orden in die Gefahr des Un— 
tergangs, indem das Heer Karls V. unter Anführung des Gonnetable von Bourbon, 
der Sranfreich verlafen hatte, um fich dem Katfer anzufchließen, von Milanez zur Bes 
— Roms vorrückte u. dieſe Stadt am 15. Mai 1527 mit Sturm einnahm. 
Die Theatiner zogen ſich nach Venedig zurück, wo man ſie mit offenen Armen 
aufnahm u. ihnen das Kloſter des heiligen Nicolaus von Tolentino einräumte; C. 
wurde zum Obern des Hauſes erwählt. Seine heldenmüthige Liebe zeigte er bes 
fonders bei der, Benedig verheerenden, Peft u. der darauf folgenden — 
Im Jahre 1537 wurde er zum zweitenmale zum Vorſteher erwählt. Nach Verlauf 
der drei Jahre feines Vorſteheramtes kam er wieder nach Neapel, wo er die Lei⸗ 
tung feines Drdenshaufes bis zu feinem Tode führte. Seine beftändigen Cafteluns 
gen u. Bußübungen zogen ihm eine völlige Gntfräftung zu. Als ihm die Aerzte 
riethen, feinem bisherigen Lager auf bloßen Breitern zu entfagen, ermiderte er: 
„Mein Erlöfer ift am Kreuze geftorben; laßt mich wenigftens auf der Afche enden. 
Er verlangte dann, auf ein, über den Boden ausgebreitetes u. mit Aſche überfireus 
tes, Bußkleid gelegt zu werden, in melcher Lage er die heiligen Sterbfacramente 
empfing u. unter den lebhafteften Gefinnungen der Zerknirſchung am 7. Aug. 1547 
fein Leben beſchloß. Auf feine Fürbitte gefchahen mehre Wunder. Seine Relts 
quien werben in der Kirche von Et. Paul zu Neaypel.aufbewahrt. Im Jahre 1629 
erfolgte feine Seltgiprechung; 1671 wurde er unter die Zahl der Heiligen verjegt, 
die Bulle darüber aber erft 1691 befannt gemacht. — 2) E, eigentlich Thomas 
de Bio von Gaeta, General der Domtinifaner u. Cardinal, geb. 1469 zu Gaeta, 
war bereits im 12. Jahre Doktor, lehrte die Philoſophie u. Theologie zu Rom u. 
Paris u. wurde, nachdem er auch andere höhere Aemter feines Ordens bekleidet 
hatte, 10 Jahre lange General defjelben, Hernach wurde er zum Biichofe von Bas 
Iermo u. hierauf von dem Papfte Leo X. 1517 zum Gardinal ernannt, ver ihn 
bald darauf als Regaten nach Deutfchland fchidte, wo er, vornämlich auf dem 
Reichetage zu Augsburg (1518), die deutfchen Stände zum Türfenfriege aufmabnen 
follte. Damals erbielt er auch vom heiligen Vater die Weifung, den Firchlich« 
revolutionären Auguftinermöndh (fpäter fogenannten Neformator) Martin Luther 
vorzuladen, ihn feines Itrthums zu überführen u., wo er nicht von demfelben ab» 
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zubringen wäre, nach ben Kirchengeſetzen zu flrafen. C. vermochte indeſſen, iroß feiner 
väterlichen Ermahnungen u. umfaflenden Gelehrfamfeit, den Widerfpenfligen nicht 
von feinen Irrthümern abzubringen. Luther felbft fagt: „Susceptus fui a Rev. 
D. Cardinale Legato satis clementer ac prope reverentius etc.“ Als der Gardi- 
nal aber mit aller Sanftmuth dennoch feinen Zweck nicht erreicht fah, fo war es 
ihm keineswegs zu verdenfen, wenn er, von Staupis dazu aufgefordert, eine fernere 
Dieputation mit Luther tm Eifer für die Sache der Kirche alfo ablehnte: „Ich 
mag nicht mehr mit der Beftte difputiren: denn fie hat tiefiehende Augen u. wuns 
derbare Epeculationen im Kopfe." Nachdem Luther fi) von Augsburg am 20, 
Detober heimlich entfernt hatte, u. eine Mppellation a papa non bene informato 
ad melius informandum zurüdließ, forderte der erzürmte Cardinal Friedrich den 
Weiſen brieflicy auf, Luthern entweder nach Rom zu ſchicken, oder des Landes zu 
verweifen, worauf aber derfelbe, da er ſich zum Schüglinge des Reformatord aufs 
warf, nicht einging. Nach Rom zurüdgekehrt, erhielt C. 1519 das Bisthbum Baeta, 
fam 1523 als Legat nady Ungarn u, lebte dann in Zurüdgezogenheit den Wiffen- 
fchaften, vornehmlich dem Studium der heiligen Schrift, Indem er fein früher«s 
Lieblingsftubium, die fcholaftiiche Philofophie u. Theologie mehr u. mehr in Hin⸗ 
tergrund ftellte. Gr ftarb zu Rom am 9. Aug. 1534. Schriften von ihm find: 
„Commentar. in Summam Thomae“ (Beneb. 1514 u. 1518). Tractate „De po- 
testate papae,'* „De comparatione papae et concilii etc.“ (gefammelt Lugdun. 
1541. 5 Vol.; 1581 3 Vol.;5 Anım. 1612 (Fol); „Comment. in s. scipt.“ 
(Lugd. 1639, Vol. V. (in dem auch fein Leben von Fonfeca), zu deſſen Bearbei- 
tung er fich eines gelehrten Rabbiner® bediente, aber in der Worterflärung fo be- 
deutend von der Bulgata abwich, daß die Sorbonne mehre Stellen für fegerifch 
zu erflären fi) bewogen fand. 

Cajus, Heiliger u. Papft, aus Salona in Dalmatien gebürtig, wurde zum 
Papfte ermählt im J. 283 u. verwaltete die Kirche 12 Jahre, 4 Monate, 17 Tage, 
Die alten Urkunden rühmen ihn als einen Mann von vorzüglicdher Klugheit und 
Frömmigkelt, fo zwar, daß man ihn nach dem Tone des Papſtes —— im 
J. 283 als den würdigſten hielt, der Kirche vorgeſetzt zu werden. Während C. 
auf dem paͤpſtlichen Stuhle ſaß, ſoll Kalſer Maximian — im 3. 286 — in der Gegend, 
welche heut zu Tage das Walliſer Land heißt, die ganze chriſtlich-Thebaniſche Les 
gion, die aus 6666 wohlbewaffneten Männern beftand, haben nievermegeln lafien, 
weil fie es für unerlaubt hielt, bei den Göttern zu ſchwören, u. diefes zu thun 
ftandhaft weigerte. Stolberg (in feiner Geſch. d. R. 3. Eh. IX. Thl. Nro. 87) 
bringt zwar fehr wichtige Gründe gegen diefe @efchichte vor, glaubt jedoch, daß 
ber Erzählung etwas Wahres zum Grunde liege, u. daß vielleicht Mauritius, Ex⸗ 
uperius u. Gandivus, fammt mehr oder weniger Andern, den graufamen Maximian 
erzürnt haben u. des heil. Martertodes geftorben ſelen. Es flehen aber für die 
Erzählung fo viele pofitive Gründe, die man im Leben der Bäter, überjegt von 
Dr. Räß u. Weiß (XII. B. S. 244) finden kann, daß diefelbe allen ®lauben ver: 
dient, befonders, da Mortmian, wofür ihn auch Stolberg erflärt, graufamer Nas 
tur war. Die Keberet, welche um diefe Zeit Hierax, ein gelehrter Aegyptier, der 
für einen Bifchof zu Leutopolis gehalten wird, geftiftet hat, konnte nicht ohne un- 
angenehme Wirkung bleiben. Hierar tbat zu den Büchern des N. u. N. Teftas 
ments, die er verunftaltete, auch noch unächte. Diefer Ketzerei trat C. entichieden 
entgegen. Er blieb auch, trog aller Berfolgungen, in Rom, welches ein allgemeiner Zus 
fluchtsort für die bevrängten Ehriften war. &. brachte unzählige neue Zöglinge in den 
Schooß der allein feligmachenven Kirche u. ertheilte ihnen, nebſt den heil. Sacras 
menten, auch Unterricht, u. fuhr in diefem Eifer unermüdet fort, bis er endlich im 
J. 296 (22. April) die Martyrkrone zum Lohne erhielt. Ihm wird die weiſe Ver⸗ 
ordnung zugefchrieben, daß fein Geiftlicher zur bifchöflichen Würde befördert wer⸗ 
den follte, bevor er nicht die, zum Empfange der fieben Weihen nöthigen, Kenntniffe 
in voller Ausbildung fich eigen gemacht habe. 

Galabrefe. Der eigentliche Name bes, unter der Benennung il Gavaliere 
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Calabreſe bekannten, Malers iſt Maria (Mattia) Breti: Zu Taverna in Ca⸗ 
labrien im Jahre 1613 geboren, erhielt feinen erſten Unterricht zu Rom, wo fein 
Bruder Ditector der Akademie di Sur Luca war, u. begab ſich in der Folge na 
Bologna zu Guercino. Nachdem er hier eine Zeitlang gearbeitet, ging er na 
Benedig n. Parma, um Beronefe's n. Coreggio's Werke zu ftubiren, dann n 
Paris, wo ihn in der Luremburger Gallerie die Werke von Rubens fo mächtig 
anzogen, daß er den Meifter in Antwerpen zu befuchen befchlog. Rubens befchenfte 
felnen Bewunderer aus Galabrien mit dem Gemälde der, das Holoferneshaupt 
haltenden, Herodias, alfo mit einem @egenftande, der vorzugsweiſe dem finftern 
Geiſte des Ealabrefen gefallen mochte. Brett befuchte nun auch Deutfchland, kehrte 
von bier nach Italien zuück, ward @overnatore von Syrafus u. flarb 1699 zu 
Malte. Vornehmer Familie entfproffen, fonnte er der Kunft nach Herzensluſt le⸗ 
ben. Die meifte Bedeutung gewann er ald Freékomaler, ald welcher er feine 
reiche, aber nur in den büfterften Bildern fich —— Fantaſte auf das Groß⸗ 
—* u. Kühnfte ſpielen laſſen konnte. Auch feine, im Tone oft bläulichen, Oel⸗ 
gemälde verratben den fchauerlich düſtern calabrifchen Geiſt. Er that es allen 
neapolitanifchen Naturaliften in Forcirung des Helldunkels zuvor, u. verfuhr fo ma- 
leriſch grell, als es nur die moralifchen Gräßlichkeiten, die er am liebften malte, 
von feinem Pinſel verlangen mochten. Düfter, wie fein Geiſt, mußte fein Colorit 
feyn, wie er denn auch die ſchwarzen Schatten nicht eiſt von. Guercino zu lernen 
brauchte. Bei allem unläugbaren Gelfte fteht er als Künftler-docdh tief unter Mafs 
fimo Stanzione, diefem e- nicht fo allgemein befannten, aber beftgearteten Nea⸗ 
politaner, der bereits die edlen Beftrebungen der Caracci aufnahm, von weldhen 
Prett, ver doch in Bologna felbft war, faum Notiz genommen bat. In den Studj 
publici, zu Neapel, fieht man C.s „verlornen Sohn”, der er felber als Maler 
war. In Dresden ift von ihm ein, aus dem Kerker befreiter, Petrus und ein uns 
5 — zu finden, Den erflern hat Pietro Campana, den letztern Beau⸗ 
varlet geftochen. 

Galabrien, die fünweftlichfte Halbinfel des Königreichs Neapel, nur im Nors 
den an die Provinz Bafllicata grängend, übrigens vom Meere umfpült, wird einges 
theilt in a) C. citeriore, im Süden Neapeld, an das tyrrbenifche Meer ſtoßend, 
hat 158 (166) [JM. mit 350,000 €., iſt durch die Apenninen gebirgig, mit ben 
Spigen: Melaspına, Eilifterno, Mauro, Iſauro u. dem Zweige Sila, wird nach 
Süden zu ebener (Ebene von Eofenza), bildet die Vorgebirge Rofeto, Trtonto, Sa- 
racino u. a., hat nur Küftenflüffe (Eratt, Coecile, Trionto, ao), gefundes, doch 
durch den Sirocco bisweilen befchwerliches Klima, herrliche Vegetation; man baut 
hinreichend Getreide, Hülfenfrüchte, Flache, fchlechte Baumwolle, Tabaf, Süßholz, 
Wein, Rofinen, vieles Del, Südfrüchte, Seide, Manna (von der Manna -Efdye), 
treibt Viehzucht (Schafe), Fiſcherei, Bergbau, hat aber wenig Induſttie. Der Ga- 
labreje ift ftark, wohlgebilvet, gutmütbig, tapfer u. weniger zu fürdhten, als andere 
Itallener. C. eit. zerfällt in 4 Diſtricte. Die Hauptftadt iſt Eofenza (f. d.). — 
b) C. ulteriore, füdliches C. mit 500,000 E. auf 145—155 [JM., gleichfalls 
bergig durdy die Apenninen (Spigen: Nerbo, Ordico, Tejo⸗Aſpto 2c.), welche ſich 
mit dem Gap Spartivento endigen, wird von Sicilien durdy die Meerenge von 
Meffina getrennt, hat vulfanifchen Boden, if, namentlich auf der weftlichen Küfte, 
häufigen Erdbeben (fchredlichftes 1783) ausgefegt, forte den glühenden Sonnen» 
ftrahlen des Sommers u. den heißen Winden Strocco u. Libecchio, doch ungemein 
ruchtbar an Getreide, Hülfenfrüchten, Buchwelzen, Baumwolle, Süßholz, Melonen, 
Salbei, Spargel, Artifchoden, Wein (Eonterfa, Monte Leone, Sciglio), Del, Süd- 
früchte u. dergl. Es fehlt die Eultur, ſowie auch die Viehzucht gg el 
wird. Doch wird Fifcherei ſtark — mit Ausbeute von Thunfifchen, l⸗ 
len u. a. Die Induſtrie beſchäftigt ſich mit eiwas Seidenbau u. Schifffahrt; doch 
letztere meiſt nur am der Kuͤſte. Eö zerfällt in C. ulteriore I. ( Haupiſt. Reggio) u. 
II. (Haupift. Bantazaro). — E.8 Ureinwohner, die Japygier, Meflapier, Salen- 
tiner, Galabrer, follen ilyrifchen Arfprungs geweſen feyn; indeſſen hatten fich fchon 
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Kal ellenifche Colonien über die Küften u, dad Binnenland verbreitet. Bald fanden 
ch griechifche Anfiedler an den Küften ein, u. fo ward G, ein Theil von Graecia 
magna, mit dem es alle Schidfale theilte. In der Bolge wurde ed von den Rö- 
mern unterjocht. 827 eroberten es die Sarazenen und blieben Herrn davon, bis 


Robert Guldcard im 11. Jahrh. fie daraus vertrieb. Er nannte ſich feit 1059 


von Galabrien: u, Apullen. Durch Erbfchaft Fam es an Roger IL, König 
— u, Sicilien, u. blieb ſeitdem integrirender Theil dieſes Königreichs, Der 
Kronprinz von Neapel führt gemeiniglich den Titel Prinz von C. 

Calais, franzöfifche Stadt im Departement Pas-de-Calais, Diſtrict Boulogne, 
an der fchmalften Stelle ded Ganald (7 Stunden), durch flarfe Feſtungswerke, 
eine Gitadelle, das Fort Nieulet u. rings fie ebende Moräſte vertbeidigt, hat 
2 Kirchen, 2 Hofpitäler, eine Grammatifalfchule, Ar Bibliothek, Ges 
fellichaft für Aderbau, Börfe, Hanpdelögericht, u. f. w. Die Einwohner, 10,000 an ber 
Zahl, treiben beträchtlichen Handel, der fidy vornehmlich auf Wein, Del, Brannt- 
wein, Flachs, Holz u. Fiſche ausdehnt. Mit Booten u. einigen Seefchiffen wird 
eine beträchtliche Mafrelen-, Härings- u. Kabliaufifcherei getrieben. Wöchentlich 
legen von bier viermal Paketboote den Weg nach Dover in 3—4 Stunden zu⸗ 

d, Die Frequenz der Reifenden i fer groß: denn es fchlffen fich bier im 
Durchichnitte 20-—-30,000 Reifende jährlich ein u. aus. Der Hafen ift ſeicht und 
verſandet. — C. ift in der Geſchichte durch feine Belagerungen befannt: 1346 be- 
lagerte ed Eduard II, u. nahm es durch Hunger, —3 einer äußerſt hartnäckigen 
Vertheidigung. Die Stadt u. Feſtung blieb nun 214 Jahre lange in den en 
der Engländer u. wurde erft 1558 von den Brangofen wiedergenommen. Auch bie 
Spanier eroberten C. 1596. Der Erinnerung an die Rüdfehr Ludwigs XVII. 
(24, April 1814) dient eine Denkſaͤule daſelbſt. 

in eine Holzart auf. der Infel Geylon, die Bu it, daß 
fie nur durch Rafpeln u. Schleifen fich bearbeiten läßt. An Schönheit der Far- 
rag fie alle jegt befannten Holzarten; doch iſt fie felbft auf Eeylon nur 
nod) ſehr ſelten. 

Calame, A. einer der bedeutſamſten Landſchafter unferer Zeit, u. Diday's zu 
Genf vorzüglichfter Schüler, ſtammt aus Neuſchatel. Aus Didays Echule hat 
er ſich ſchnell zum originalen Meifter erhoben, u. find die Landſchaften jenes Gen⸗ 
fer Ealvator Rofa’s Pace Epifoden aus dem mächtigen Epos der Alpen zu 
nennen, ſo iſt bei C. diefes Epos zum Drama gewworden. Seine Felfen, deren geo- 
logifhe Wahrheit der Mineralog, u. deren Großattigkelt der Dichter bewundert; 
feine Bäume, die unter der Macht des Sturmes ächzen, Fuarren und zerfplittern; 
feine Alpenwälder, deren rubige Tiefe wunderbar ein Lichtftrabl fund thut; die 

tchtbaren Abgründe u. dunfeln Schlünde, u. über ihnen eine fchöne Granitwand 
m Sonnenlidt: Alles dieß find die E.fchen Zauber, deren Berl durch die 
Kunft man früher kaum geahnet hat. Ihnen mußten lange, mühſame u, gefähr- 
liche, Studien vorangehen. Im 3.1842 ſah man von ibm auf der Berliner Aus- 
fe zwei. herrliche Ausfichten des Montblanc u, der Jungfrau, freilich in ei⸗ 
nem, für foldye Rieſengegenſtände gar zu Hleinlichen Mafftabe, u. 1843 zu Genf 

„Anficht vom Brienzer See, kurz vor Sonnenaufgang“, ein wahres Gedicht 
von Licht u. Frifche, wie man ed an jenen reizenden Ufern findet, eine Idylle voll 
Lieblichkeit. Ein ferneres Hauptwerk 6.8 ftellt die Schneefette des Mont Rofa u. 
Mont Gervin im Rofenlichte des Abends dar, während auf dem DBorgrunde ber 
Mittelalpen ſchon das Dunkel einbricht. Bor einiger Zeit erwarb das Städelfche 
Inſtitut zu Frankfurt am Main eine Landichaft von &: „Wipengegend bei Abend- 
beleuchtung”, um hoben Preis, Hat C. vor feiner italieniichen Reiſe, durch feine 
trefflichen Alpengegenden, meifterlichen Tannenwälver u. a. feinem Talent einen weit- 
verbreiteten Ruf verfchafft, fo vermehrte er denfelben jegt durch ein bedeutendes 
fieiliantfches Stück, durdy feine „Tempelruinen von Päſtum“, die man lieber ein 
hiftorifches Bild, als eine Landfchaft nennt, u, worin er ſich als denfender Künftler 
höher, denn je, geftellt hat, Bon 68 Hand fennt man auch eine Reihe radirter Land⸗ 
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ſchaftsblaͤtter, welche von geiſtreich geführter Nadel zeugen, u. zwei in Buddeus 
Verlage zu Duͤſſeldorf erſchienene Lithographien: „Morgen u. Abend.“ 

Calandsbrüder, eine, ſeit dem 13. Jahrh. erwähnte, Brüderſchaft an- 
dächtiger u. mwoblıhätt; er Perfonen, die ihren Namen von Calendae (d. i. im 
Mittelalter: Berfammlung der Geiftlichen am erften Tage ded Monats) annahmen, 
ALS diefe Verfammlungen zu Schmaufereien ausarteten, u. befonder6 die Geiftlichen 
die Calandshaͤuſer brauchten, um ihr Bier darin auszufchenken, ſanken biefe Brü- 
derichaften in der Achtung u. Tödten fich im Anfange des 16. Jahrh. auf. Sie 
waren übrigens nicht vom PBapfte, fondern nur von den Bifchöfen ihrer Diöcefe 
beftätigt. — Der Galand zu Braunfchweig befteht, wenigftens dem Namen nach, 
fort. Man hatte auch eine Brüderfchaft, die nur aus fürfllichen Perſonen be> 
ftand: der Fürftencaland zu Kabla, u. m. a., welche nur ritterliche PBerfonen um⸗ 
faßten. Die Befigungen der C. hießen Galandsgüter. Ueber die C. fchrieb 
a. (Shemn. 1721, 12.). 

Calas, Jean, proteftantifcher Kaufmann in Touloufe, geb. 1698 in Laca- 
parede bei Chartres, wurde, da fein ältefler Sohn, Marc Antoine, erhängt ges 
funden wurde (1761) eingezogen, 1762 vor dem Parlamente zu Touloufe anges 
klagt, biefen aus Religtonshaß, weil er zur Fatholifchen Kirche zurüdgetreten ee, 
ermordet zu haben, u. deßhalb ohne Geſtändniß (9. März 1762) lebend ‚ae 
dert. Der jüngfte Sohn ward verbannt, Voltaire und bie Advocaten Elle de 
Beaumont u. Loiſeau de Mauleons lernten die Familie C. in Genf kennen u. bes 
wirkten eine Revifion des Prozeſſes. Das Barlament von Paris erfannte (1765) 
die Unfchuld des Geräderten an u. gab das confiscirte Vermögen deſſelben, mit 
einer Ehrenerflärung verbunden, wieder zurüd, Es iſt nicht befannt worden, ob 
die Urbeber diefes 8 ufiymordes beftraft worden find. 

Galatrava, Don Zofe Marta, fpanifcher Minifter in den Jahren 1823 u. 
1836, geb. 1781 zu Meriva in Eftremadura, war 1808 bei den Cortes zu Jola de 
Leon, erlangte aber erft bei den Cortes in Cadiz durch fein liberales Auftreten u. 
feine Beredtfamfeit einen Ruhm, der ihn von 1814—20 durch Ferdinand VII. in 
die Verbannung nad Melilla an der afrifanifchen Küfte brachte. Bei den Gortes 
von 1820 erfchlen er als gereizter @egner der Moderados, befonders des Martt- 
ne; de la Rofa, verwaltete 1823 in Sevilla u. Gadiz, bis zur Uebergabe biefer 
Stadt, das Juſtizminiſterium u. begab fi) dann nady England. Bon Bayonne 
aus war er nad) der Yulirevolution thätig, kehtte 1834 nad Spanien zurüdf u, 
betheiligte fi am Sturze der Moderados (1835). Als die Königin die Conſti⸗ 
tution von 1812 annahm, ward er 1836 Mintfter dee Auswärtigen u, SPräfldent 
des Conſeils, fand aber fein Vertrauen zu feiner Verwaltung u. fah ſich 1837 
genötbigt, abzudanfen. 

Galatravaorden, ein fpanifcher, geiftlicher Ritterorden, benannt nach der Billa 
Galatrava, in der Provinz La Mancha. König Sancho MI. von Gaftilien vers 
ſprach 1158 demjenigen den Beflg von Galatrava, der diefe, von den Templern 
verlaffene, Etadt gegen die Mauren vertheidigen würde. Abt Raimund vom Cl⸗ 
fterzienferflofter Fitero u. Ritter Diego Belasque; verbanden ſich zu einem geiftli- 
hen, ritterlichen Bereine, unter ciflerzienfifcher Regel dafelbft, wornach der Orden 
1164 vom Papfte Alerander II. beftätigt wurde. Aber ſchon 1163 hatten fich bie 
Ritter von den Mönchen getrennt u. wählten Don Garcias de Redon zum erfien 
Großmeiſter, ohne jedoch dem geiftlichen Berbande mit den Eifterzienfern zu entfas 
gen. 4197 ging Galatrava an die Mauren verloren; die Ritter zogen ſich nach 
Salvatiera u. erhielten den Namen von biefer Stadt, bis ihr erſter Befitz ihnen 
wieder zufiel. Zwieſpalt im Orden felbft u. Anmaffungen bewogen ben 
Innocenz VIII., die Großmelfterwürde 1489 mit der Krone von Epanien für im- 
mer zu vereinigen, wogegen die Ritter 1540 das Recht erhielten, fich zu verbei- 
rathen u. die neue Pflicht der BVertheivigung der unbefledten Empfängniß Martä 
zu übernehmen. Die, feit 1808 wechfelnden, Berhältniffe Spaniens veränderten 
auch feine ganze Stellung zum geiftlichen Stande u, bedrohen feinen Beſihſtand. 
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Er wird bereits wie ein Verdienſtorden gehandhabt. Ordenskleidung: Weißer 
Mantel mit einem rothen, lilienſoörmigen Kreuze auf der linfen Seite. Seit 1219 
hatte der Orden auch Klofterfrauen, Comthurinnen von Calatrava, bie vor 
der Aufnahme auch Ahnenprobe ablegen müffen, die Kleidung der Eifterzienferin- 
u. Pag ar au Almagro ihr vrachtvolled Hauptflofter hatten, aber worläufig ſäcu— 
arifirt find, 

Galcagnini, Eältus, berühmter italienifcher @elehrter u, Tateinifcher Dichter, 
geb. 1479 zu Ferrara, geft. 1541. Er wurde, nachdem er unter Katfer Mari- 
millan u. Papſt Julius IL als Soldat gedient, am römiſchen Hofe Prieſter, be- 
gleitete den Cardinal Hippolyt von Eſte nach Ungam u. erhielt hierauf ein Gas 
nonifat u, die Profefiur der Eloauenz zu Ferrara. — lebte er faft ununterbro⸗ 
hen den Wiffenfchaften, und in freundfchaftlicher Correspondenz mit Brafavola, 
Manardo, Vida, Erasmus, Ziegler, Gcaliger u. A. Außer feinen gefchägten 
lateinifcyen ®edichten „Carminum libri tres‘“ (Venet. 1533) fennt man von ihm 
Abhandlungen über faft alle Zweige der Wiflenfchaften in: Caelii C. Ferrariensis 
opera aliquot (Bas. 1544, fol.). 

Calcar, ein altes, niederrheinifches Städtchen (mit etwa 2000 Einw.) im 
Regierungsbezirfe Düffelvorf, ſüdöſtlich von Cleve liegend, u. durch einen Kanal 
mit dem Rheine verbunden, befigt noch fein altdeutfches Rathhaus u, eine, durch 
ihre mittelalterlihen Schnigaltäre u. ®emälde berühmte, Pfarrfirde. Das über- 
aus reich vergoldete Holzſchnittwerl des Hochaltars hat zum Hauptgegenftande 
die Kreuzigung Chriſti. Ein, auf der Darſtellung des Ecce homo befindlidher, 
junger, träftiger Mann mit blonden Haaren, wird tradittonel für das Ebenbild 
des Malers gehalten, ald welchen man den Jan van Calcar (f. d.) angibt, 
der aber aus gewichtigen Gründen nicht der Schöpfer diefes Altarblatts feyn Fann. 
Außer dem Hauptaltare verdient gem befondere — der, aus Fichtenholz 
geſchnitzte, böchft — ltat im linfen Seitenſchiffe der Calcarer Kirche, 
angebl. das Meifterwerk der Gebr. Gerhard u. Rütger Giefe. Man hat eine eigene 
„Malerfcyule von K.“ angenommen u. als deren Träger den, leiver noch in 
Dunkel gehülten, Meifter des herrlichen Hochaltarwerfes bezeichnet. 

-  Galcar, Johann Stephan von, .gewöhnlid Jan van Galcar oder 
5. van Kalder gefchrieben, u. den Niederländern zugefchhmuggelt, während er 
doch ein vollgiltiger Deutfcher ift, hatte Cal car im Elevifchen (f. 0.) zur Baterftabt, 
fam jung nach Stalien, hielt fi im Jahre 1536 in Venedig auf, wo er fidy die 
Malweife Tizian's bis zur Täufchung aneignete u. flarb in der Blüthe feiner 
Sabre 1546 zu Neapel. Leider ift das Aues über die Lebensnachrichten von 
diefem Maler vom Nieverrheine, welche und durch Bafart (im Leben des Titian) 
u. Garel von Wander binterlaffen find. Die, über Johann Gtephan in feiner 
Baterftadt verbreiteten, Traditionen lafjen denfelben zwar nach Stalien ziehen, je- 
doch fpäter wieder zurüdfehren ; demzufolge werden ihm mehre, auf den Nebenal: 
tären in der Galcarer Kirche befindliche, geringe Bemälde zugefchrieben. Diefe 
Annahme entbehrt jedoch aller Wahrfcheinlichkeit: denn, nicht nur fteht damit die 
Angabe Bafarl’8 über den früben Tod C.s in völligem Widerſpruche, fondern es 
läßt fi) aud in genannten Bildern nirgends eine Einwirkung italienifcher Mal⸗ 
weife verfpüren. Laut Bafari hat der, zu Titians Höhe aufgefliegene, Meifter 
C., außer religlöfen Gemälden, bewundernswürdige Bildniſſe geliefert. Dem wi⸗ 
derfpricht auch nicht, was von C.s Hand ſich erhalten hat. Drei Bruftbiider 
eines Mannes, von der rechten Selte, von vorne u. von der linfen Seite, auf 
Einer Leinwand gemalt, find zu Wien; auch zu Schleisheim war fonft ein, eben- 
als ald Werk des Johann von C. geltendes, männliches Bildnif. In Richtig- 
eit befteht es, daß Johann von C. Antheil hat an den vortrefflichen Holzſchnitten 
des anatomifchen Werkes von Andread Befalius: „De humani corporis fabrica 
libri VII*, denn er wird bier mit dem vollen Namen, Johannes Stephanus Cal- 
cariensis, angeführt. Bon hoher Schönheit ift auch die Mater dolorosa von C., 
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welche unter Nro. 102 im 6. Cabinete ver Münchener Pinalothek ſich befindet u. 
von Strirner lithographirt worden iſt. 

Galcination, Verkalfung, nennt man In der Chemie jene Operation, bet 
welcher man die Körper durch Glühen von gewiſſen Beftandtheilen, wie z. B. von 
der Kohlenfäure, von Waſſer u. f. mw. zu befreien, oder fie mit andern Stoffen, 
z. B. dem Gauerftoffe, zu verbinden bezweckt. Die Körper erleiden dabei eine, 
leicht in die Augen fallende, Veränderung, 3. B. durch den Verluft der Feſtigkeit, 
wie bei Kalfflein, Gyps u. f. w., oder des Metallglanzes, wie Blei u. f. w. Die 
Bezeichnung GE, ſtammt aus jener Zeit, wo man die Oxyde noch Kalfe, daher 
Metallfalfe, nannte, In Deutfchland iſt gegenwärtig das Wort E. in der 
wiſſenſchaftlichen Chemie weniger üblich, als in Franfreih. aM. 

Galcott, W. W., einer ver bedeutendſten — Landſchaftsmaler unſeres 
Jahrhunderts, deſſen Bilder durch Schönheit der Linlen, klares Colorit, richtiges 
Veiſtaͤndniß der Plane u. durchgehende Strenge u. Tüchtigkeit der Ausführung 
fi höchſt vortheilhaft von denen des, zwar Außerft genialen, aber hödhft ertrava- 
ganten, u. melft nach feltfamlich-fanatiichem Gffefte hafchenden, Turner auszeich- 
nen. 6.8 legte Arbeiten, ein Paar Sonnenaufgänge in Italien, die man 1844 
in der Londoner En fab, reihen fi mit Glück feinen frühern, vortreffli= 

en Leiftungen an. Auch im höhern Genre tft C. aufgetreten; fo fehuf er z. B. 
ein fchöned Gemälde, „Raffael u. feine Fornarina”, dad man in einem, zum Yab- 
re@geichen des Londoner Kunftvereins für 1843 beflimmten, Stidye von Lamb 
Stods kennt. Sir A. W. C., ald Maler in England fehr angefehen, war 
Mitglied der Föntglichen brittifchen Akademie der Künfte u, farb, 69 Jahre alt, 
zu Kenfington am 25. Nov. 1844. 

Caldani 1) (Marc Anton Leopold), geb. 1724, Profeſſor der Anatomie zu 
Padua, flarb dafeldft 1813, Er fehrieb: „Institutiones anatomicae“ (Bened. 1789, 
2 Bde., Lpz. 1792), „Institut. physiologicae“* (Bar. 1778) u. d., deutfh von 
Reuß (Lpz. 1793); „Institut. physiolog. et pathol.,* herausgegeben von Sandi— 
fort (Leyd. 1784); „Commentat. acad. med. spect“ (2p3. 1799). — 2) €. (Flo⸗ 
riano), :Brofeffor der Anatomie und Phyſtologie zu Padua feit 1800, Neffe des 
Vorigen, ftarb 1836 u. fchrieb unter Anderm: Osservaz. sull membrana del tim- 
pano etc. (Padua 1794), mit &, M. A. Galvani: „Icones anatomicae“* (Bened, 
1801—13, 3 Thle. Kyfr. u. 6 Thle. Tert, 2. Ausg. 1823); „Opuscula anato- 
mica‘ (Fur. 1803); „Congettura sopra l’uso della glandula timo“ (ebend. 1808). 
Gr war auch Mitherausgever, mit Brera und Ruggiert, der Nuovi commentari di 
med, e di chirurg. 

Galdara CBolidoro, genannt da Caravaggio), geboren 1495, kam fehr jung 
nah Rom u. that als Maurerburfch Handlangerdienfte bei den Frescoarbeiten im 
Batlfane, wo er täglich die zu bemalenden Flächen mit Mörtel u. Kelle vorzu- 
bereiten hatte. Da gefhah ed, daß der junge Maurer auch Etwas von dem an- 
ch’io son pittore in fich verfpürte u., in Abweſenhelt des Malers, eine Probe feines 
naturwüchfigen Talents ablegte. In Folge deflen gewann ihn Raffael Iteb, der 
ihm theils felbft anleltete, theild von Johann von Udine unterrichten ließ. Poll⸗ 
doro zeichnete nun fleißig antife Statuen ab u. gewann dadurch einen Sinn für 
Formeneinheit, der ihm bald für Barbenreize Falt machte, fo daß er befchloß, nur 
im Helldunfel zu malen u. in der Malerei auf reliefartige Wirkung hinzuarbeiten. 
In diefer Weiſe malte er in den vatifanifhen Zimmern Frieſe zu den Gemälden 
feines Meifters. Ueberhaupt malte er in Rom nur auf der Mauer, theild im In: 
nern, noch mehr aber am Aeußern der Häufer, deren er eine große Anzahl in 
Fresco verzierte, in der Weife nämlich, welche bei den Staltenern Sgrafitto 
beißt u. in der Zeichnung durch Kreuzfchatten beftand, die mit einem Grabeiſen 
auf einem, über dunflen Grund aufgetragenen, hellern Ueberguſſe geſchah. Erſt als 
er, nach der Eroberung u. Plünderung Roms im Jahre 1527, nach Neapel 
fliehen mußte, legte er fi auf die Delmaleret. In Neapel ungenügende Befchäftt- 
gung findend, ging er nach Meffina, wo man feine Talente für die Bauten bemühte, 
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In letzterer Stadt malte er für die Kapuziner eine Kreuztragung u. bewies durch 
die lebhafte Färbung dieſes Gemäldes, daß es Wahl, nicht Unvermögen in ber 
Barbenbehandlung war, wenn er ſich fonft auf das Camaleu befchränkte. Die Mef- 
finer Fraternita dei Barbieri erhielt von feiner Hand eine fchöne Darftellung der, 
das Ghriftfind anbetenden Hirten. Er wollte zurüdfehren nad Rom u, hatte be 
reitö feine Gelder dazu einkafflrt, als fein Diener, von den Goldſtücken geblendet, 
ihn im Jahre 1543 im Bette ermordete, C. verdiente fi) den Namen eines großen 

eichnerd, war ein firenger Beobachter des Eoflümd, war erfinderifch in den 

tellungen, groß im Charafterifiren der Köpfe, geſchmackvoll im Wurfe der Ge 
wänder, edel in feinen Gedanken, wie in der Anorbnung. Zu bemerken ift feine 
Vorliebe für die Figuren zweier gefangenen Könige, welche auf dem Foro des 
Trajan gefunden wurden u. bie er, weil ihm die Marmorarbeit, u. befonders die 
hübfch gefalteten Gewänder gefielen, häufig in feinen Werken anbrachte. Indem er 
—— in Gamaieu malte, lernte er auf dem einfachſten Wege die Zauber⸗ 
raft des Helldunfel® Fennen, welches er, troß der größten Schwierigkeit, in feiner 
monochromatifchen Sphäre zu großer Wirkung brachte, Freilich hat * von ſeinen 
grau in Grau ga Gompofitionen, die er, in Gemeinfchaft mit Maturino, an 
den Bacıden römtfcher Paläſte ausführte, nur fehr Weniges erhalten, u. audy 
feine Delgemälde, die er in Neapel u. Sieilien lieferte, find fehr felten. Lebtere 
haben einen fehr braunen Ton u. machen faft denfelben Eindrud, wie die Ger- 
mälde in einer Karbe, die er zu Rom, um die Wirfung von Sculpturen hervorzus 
bringen, ausſchließlich gearbeitet hatte; dadurch zeigen fie aber, daß der geiftreiche 
Schüler Raffaele, nur im Sprafitto ſich Meifter fühlend, die —— der Oel⸗ 
met hode ſich gar nicht anzueignen ſuchte. Ueberdieß bemerkt man in feinen Del 
bildern (wir erinnern befonders an die im neapolitantfchen Mufeo), eine derb natu- 
raliftiihe Richtung ; fo haben die meiften Köpfe feiner Gemälde in Del gewöhnlich 
etwad Gemeines u. Derzerrted, eine Eigenfchaft, die feinen Arbeiten zu Rom 
durchaus fremd ift. Das Berliner Mufeum beflgt von ihm die Halbfigur des hei- 
ligen Lufas, wo aber der Charakter des Apofteld würbiger u, edler ift, fomit eine 

usnahme unter den Köpfen Pollidoriſcher Delgemälde macht. Cornelius Gort 
hat die große Gompofltion der „anbetenden Hirten” geflochen; Mantuano ben 
„Marius, der die Soldaten täufcht, welche ihm zu tödten kommen;“ Golzius 
einen Saturn, Neptun, zwei Syhbillen ıc. 

Galderari (ital., d. h. Keſſelſchmiede), politiſche Gefellfchaft in Neapel u, 
dem übrigen Stalten, entftand in Palermo um 1809, als Lord Bentinf die Zünfte 
auflöste, wo die Keſſelſchmiede der Köntgin Caroline insgeheim antrugen, ſich 
gegen die Engländer zu erheben, Sie flug es zwar aus, aber doch wurden bie 

erfammlungen der Keſſelſchmiede Bereinigungspunft der Unzuftiedenen. Alo Bentinf 
hievon Nachricht erhielt, ließ er die größten Schreier nady Neapel überfegen. Aber 
auch Hier ftifteten fie bald neue Gonfpirationen gen Murat u. fchloffen fih an 
eine der äÄlteften politifchen @efellfchaften, die Unttarter, zum Theile Ueber: 
bletdfel der Banden von 1799, an, die fi num E. nannten. Sie befanden mei 
aus gemeinen Leuten u, nahmen, nach ver Rüdfehr des Königs, Partei gegen d 
Garbonari. 1816 fchlug der Fürft Canoſa, damaliger Polizeiminifter, vergebens vor, 
fie als Gegengewicht gegen dieſelben zu bemügen. Sie wurden kurz darauf ver 
boten, bauerten jedoch, gleich) den Garbonart, im Stillen fort und beabfichtigten 
wohl auch die Vereinigung Staliens unter eimer Regierung. Daß fie, wie Graf 
Drloff in feinen Memoiren über Reapel angibt, als C. del contrapeso (C. des 
Gegengewichted), aus den Carbonati eniftanden u. von dem Fürften Ganofa mit 
20,000 $linten unterftüßt worden wären, widerfpricht diefer anonym in: Le Piffri 
di Montagna (Dubl, 1820). 

Galderon 1) (Don Pedro E. de la Barca Henao y Riano), berühmter 
fpantfcher Dramatifer, geb. zu Madriv 1. Januar 1601, fludirte zu Salamanca, 
nachdem er feine frühere Bildung in einem Jeſuitencollegium genoflen hatte, u. bes 
ſchaͤftigte ſich damals fchon, neben dem Studium der Rechte und Philoſophie, mit 
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dramatifchen Berfuchen. Durch fein Schaufpiel „El carro del cielo,“ das er ſchon 
im 14. Jahre ſchrieb — im 13. bezog er fchon die Univerftät — verfchaffte er 
fi bald Dichterruhm u, mit diefem Gönner u. Freunde. Indeſſen folgte er von 
1625 den Waffen in Mailand u. in den Niederlanden, bis ihn Philipp IV. 1636 
an feinen Hof zog u. für Hoffefte u. das Theater befchäftigte; denn an Phi— 
lipp’6 IV. Hofe flanden damals Künfte u. Wifienfchaften in hoher Achtung, befon- 
ders aber wurden für die Bracht iheatralifcher Aufführungen ungeheure Summen 
verwendet. Im Jahre 1637 erhob diefer König den Dichter auch zum Ritter. von 
St. Jago. Drei Jahre fpäter erhielten alle fpanifchen Ritterorden den Befehl, dem 
Feldzuge in Eatalonien beizuwohnen; C. aber wurde, auf Befehl des Königs, aus: 
genommen u. dafür beauftragt, ver königlichen Bühne ein dramatifches Werk zu 
liefern. Der Ritter gehorchte diefem Befchle, vollendete dad Schaufpiel „Certamen 
de amor y zelos,“ eilte aber dann zu dem Heere nach Gatalonten u, zeichnete ſich 
dort rühmtich aus. Der König ſchenkte ihm, nach feiner Rüdfehr, feine Gunft in 
erhöhtem Grade. 6.8 tief religtöfes Gemüth Ließ ihn jedoch bei zunehmenden Jah— 
ren fein @efallen am Hofleben mehr finden un» er zog ſich deßhalb zurüd und 
trat im Sabre 1651 in den geiftlihen Stand, ward 1653 Kaplan zu Toledo, 
dann tn der Hoffapelle; 1663 ward er Mitglied der Gongregation ded Mpofteld 
Pettus zu Madrid und, furz vor feinem Tode, welcher 1681 erfolgte, Kaplan 
Mayor. Ein Denkmal ziert feine Grabftätte in der Pfarrkirdhe von San Salvador 
in Madrid. Den meiften Werth legte er auf feine Frohnleihnamsftüde, von denen 
er 95 verfaßte; außerdem fchrieb er 127 Schaufptele, 200 Borfpiele, 100 Zwi⸗ 
fchenfptele, Leinere Gedichte, Lieder, Sonette, Romanzen ıc. Den Entwickelungs⸗ 
ftufen feines Talents entfprechend, ift auch der Gehalt der dramatifchen Werke &.3 
ungleich. Mehren, wie „die Tochter der Luft,“ „das Leben, ein Traum,“ „die An- 
dacht zum Kreuze,“ „der, wunderthätige Magus,“ „der ftandhafte Bring,“ ac. wohnt 
der wunderſamſte Zauberreig inne; andere ermüben durch ihre rhetorifirende. Dog- 
matik; viele, im höhern Alter verfaßte, weltliche Schaufpiele zeugen von Falter Un- 
Iuft am Leben; manche Jugendwerfe mißfallen wegen Ueberladung mit Bilder, 
ſchmuck u. durch Prunf des Ausdrucks. Bolftändige Ausgaben feiner Schaufptele : 
von Don Juan de Veros Tassis y Villarel (Madrid 1685, 9 Bde.); von J. ©, 
Keil (pr. 1820—22, 4 Bve.); N. W. Schlegel hat in feinem fpantichen Theater 
(Berl. 1803—9, 2 Bde.) 5 feiner Stüde überfegt. Mehre andere find von Gries (Berl. 
1815—24, 7 Bde., u. A. ebend. 1840 f., 8 Bde), u. von ver Maldburg (Rpz. 
1819—22, A Bode.) übertragen. Bergl. 3. 2. Helberg, „De poesias dramaticae 
genere hispanico, praecipue de C. de la B.“ (Kopenb. 1817); 8. Rofenfranz 
„über &.8 Tragödie vom mwunderthätigen Magus” (Halle 1829). — 2) E. (Don 
Seraphin), Dichter, geb. um 1800 zu Malaga, bildete fi) au Granada zum Rechts⸗ 
gelehrten, lebte dann als Advocat in Malaga und gab 1833 in Mapriv „Poesias 
del solitario“* heraus. Bon 1834—36 in Staatsdienften, beichäftigte er fidy da⸗ 
mald mtt der Sammlung der altfpanifchen Nattonalliteratur u., nachdem er 1837 
als polttifcher Chef in Sevilla thätig gemwefen war, auoſchließlich mit der Dicht- 
funft u. den Wiffenfchaften. 

Caldiero, ttaltentiches Dorf im lombarbifch » venetiantfchen Königreiche, Pro⸗ 
vinz Berona, mit 2800 Einwohnern, am füplichen Abhange eines Gebirgszweiges 
ber tyroler Gränzalpen, von der, von Vicenza nach Berona führenden, Straße 
links gelegen. Mertwürdig iſt C. wegen der bier gelieferten Schlacht der Defter- 
reicher gegen die Frangofen, die Gıftere gewannen (am 12, Nov. 1796). 

Caledonia, der nördliche Theil der Infel Albion, alfo das heutige Schott: 
land, von der Mauer des Eeverus bis and nördliche Meeresufer. — Galedo- 
nier, Gaelen, ein Bolteftamm des brittifchen Reiches, der wahrſcheinlich den Ur- 
famm ausmacht u. noch gegenwärtig in feinen Abkömmlingen über Hochſchottland, 
die fchottifchen Infeln u. Itland verbreitet if. Sie find im Befige ihrer eigenen 
Sprache, der Cael'ſchen oder Gael’fchen, geblieben. Die Hocdhfchoiten unterfcheiden 
fi) indeß fehr von den Iren zu ihrem Bortheile; fie find mehr, wie diefe, Kinder 
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der Ratur geblieben, u, mit feſtem, unverwüſtlichem Körperbaue, mit hohem Natios 
nalftolge, Kuͤhnheit u. Tapferkeit ausgerüftet ; ihr Charakter ift bieder, gaſtfreund⸗ 
lich u religiös; fie haben ausgezeichnete Geiftesanlagen, u. ihre Unterrichtsanftals 
ten find bet Weitem befier ausgeftattet, als felbft in England. Ein großer Theil 
bält noch treu an dem katholiſchen Glauben; der Adel u, ein anderer Theil find 
Preobyterianer. Bei den Iren haben fi die Grundzüge der calevoniichen Ab⸗ 
flammung meiftend verwifcht, u. man würde faum Iren u. Hochfeoten für die 
Söhne u, deſſelben Stammes erfennen, wenn nicht die gemeinfchaftliche 
Sprache den Beweis führte. Doc ift der re, bei aller Abftumpfung, bei aller 
Trägheit u. Sinnlichkeit, nicht ohne Charakter, nicht ohne Geiftesfähigfett, u. eines 
befieren Loofes wohl würdig, Wir werden beide Volloſtämme in den Artikeln 
Schottland u. Irland näher bezeichnen. Daß fie von den Kelten abftammen, ift 
wohl feinem Zweifel unterworfen; wahrfcheinlid waren fie über den Kanal in 
England vorgedrungenz; der Name Albion ift rein galiſch u. einerlei mit Albain, 
dem feotifchen Hochlande, das ihn von feinen Alpen erhielt. Als die Römer Al- 
bion betraten, waren die Ger nicht mehr deſſen ———— ſondern von ſpä⸗ 
tern Ablommlingen, den Belgen, hoch in den Norden heraufgedrängt, von wo aus 
fie nach Irland fich verbreitet hatten. Als Pikten uw. Scoten waren fie den rör 
mifchen Legionen fletd furchtbar, u. die großen Riefenwälle, wovon man noch 
Ueberrefte fieht, mußten gegen ihre Weberfälle ſchirmen. 

Galedonifher Kanal, ein Kanal in der Mitte von Schottland, welcher das 
deutfche mit dem trifchen Meere verbindet u. gegenwärtig völlig ausgeführt if. Er 
fängt am Linncilocdy, einem Bufen des Oceans, an u. endigt im Murrayfrity am 
Nord: Meere; feine ganze Länge beträgt 12 M., ald die ganze Breite des Landes; 
da er aber durch die drei fchifibaren Binnenfeen: Loch Neß, Loh Dich u. Loch 
Lochy läuft, die 73 M, einnehmen, fo brauchte er nur 44 M weit geführt zu 
werden. Gr ift auf der Oberfläche 110, auf dem Grunde 50 Fuß breit, 20’ en 
u. kann Fregatten von 32 Kanonen tragen; er hat zufammen 25 Schleufien; b 
den 42 obern macht der Fall 94, bei ven untern 90 Fuß aus, 

Galedonifhe Muſik, die Sangs u. Tanzweiſen, die im den fchottifchen 
—— gebraͤuchlich u. einheimiſch ſind. Die ſogenannten ſchottiſchen Lieder, 
die auf dem Fefllande befannt find, geben davon nur einen unvolllommenen, ja 
fogar einen irrigen Benriff. Die Hochfchotten haben eine ganz eigenthümliche 
Tonleiter, welcher die Ouarte u, Septime unferer gewöhnlichen Scala gänzlich 
fehlt. Ihre c dur Tonleiter ift e, d, e, g, a, c; die c moll Zonleiter c, d, es, 
g, as, c; dennod find ihre &efänge meiftens anmutbig u. ausdrucksvoll, ihre 
Melodien eigenthümlich u. originel, Vor Zeiten begleiteten fi) die Barden mit 
der gälifchen Harfe (Clearseach), u. mit der Grutb, bie eine Art Guitarre war; 
jegt find ihre Hauptinfirumente der Dudelfad u. die Pfeife. In London beftebt 
feit 1822 ein Berein zur Grbaltung der calevonifchen oder wallififchen Muflf, ver 
den Ramen: Royal Cambrian institulion trägt, u. feine Sitzungen Eisteddwod, 
d. i. Wallifiiche Künfllerverfammlung, nennt, , 

Galembourg Ciranz.), eine Aıt improvifirted Wortfptel, dad aber nicht von 
dem Doppelfinne des Wortes felbft, ſondern von der @leichheit des Klanges her: 
rührt, wodurch manches treffende Bonmot, öfter aber mancher klägliche Einfall er 
zeugt wird. Diefes Wihſpiel ift framgöfiicher Herkunft, Nach Ginigen foll €. 
von einem, mit folchen Einfällen begabten, Apothefer gleiches Namens abftammenz 
nah Andern von einem weflpbältfchen Grafen Galemberg, der am Hofe des Kö— 
nigs von Polen lebte, durch Wortfpiele, die damals Mode waren, glänzen wollte, 
ohne gehörig franzöflfch zu verſtehen; daher oft die lächerlichften Berwechielungen 
entftanden, eben, aus einem grammatifalifchen, oder orthographifchen Fehler ent: 
ſtehenden, Doppelfinn nannte mon am Hofe C. Die C. find vornämlih in Frank⸗ 
reich einheimifch, da die franzöflfche Sprache reich an Homonymen iſt. Im Deut: 
(hen find fie gewöhnlich geswungen, Schiller hat, Pater Abraham a Santa 
Glara (f. d.) perfiflirend, in der befannten GapuzinerBredigt ein ergögliches Pröb- 
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hen bievon geliefert, Witzmacher von Profeffion gebrauchen dieſes Klang -Wort- 
fptel nur zu häufig, weil e8 auch die wohlfellfte Art von Witz if. 

Calhoun, John G., amerifanifcher Minifter des Auswärtigen, geb. 1782 im 
Diſtricte Abbeville in Südcarolina, bildete fi) zum Advocaten, fam 1809 in bie 
gefeßgebende Berfammlung Südcarolina’s u. zeichnete ſich durch Beredtfamfeit, wie 
Kenntniffe, fo aus, daß er 1811 zum Gongreß nad Washington gefandt wurde. 
Seine Thätigfeit betraf bier die Unterſtützung der Kriegspariei, die Belämpfung 
des Embargogefeged u. der Ginführung einer Zettelbanf, Als ren unter 
Monroe 1817 minderte er die Rüdftände von 40 Mil. auf 3 Mill. Dollars, ber 
firitt dann, als der große Borfämpfer des Südens, unter Jackſon den hohen Zoll⸗ 
tarif u, entfremdete fich, nachdem er die Bicepräftventfchaft niedergelegt u. in den 
Senat getreten war, die demofratifche Partei durch feine Nulhıficationsboctrin, 
Er gewann jedoch den verlorenen Boden bald wieder, ald er unter Harrifon ber 
Führer der gemäßigten demofratifchen Partei wurde. Als folcher verlangte er feit- 
dem Aufnahme von Terad (mas nun bereits gefchehen if), Beflgnahme von Ore- 
gon (eine noch ſchwebende Frage), einen mindern Tarif, feine Bank, feine Aſſump⸗ 
tion der Staatöjchulden durch die Eentralregierung, u. feine Vertheilung der Staats» 
ländereten unter die einzelnen Staaten. Als am 28. Febr. 1844 der Minifter 
des Auswärtigen 9. SB. Upſhur verunglüdte, ward C. an deſſen Stelle ernannt. 

Californien, ein Territorium Mexico's, bilvet theils eine große Ha , 
theild einen langen Küftenftrih, der von dem auftralifchen Ocean befpült wird. 
Die ganze californifche Halbinfel zerfällt in Nieder» oder Alte. u in Hoch— 
oder Neuc. Der Hläcyeninhalt von der ganzen Halbinfel beträgt etwa 4000 [J M., wor: 
auf nur etwa 40,000 Menſchen wohnen. Durch das gene Land zieht eine veträchtliche 
Bergreihe, die im Süden mit dem Borgebirge S. Luca anfängt. Diefe Berge find 
meiftend kahl, und enthalten bald weiße, marmorartige Selfenfüe, die Nichts an⸗ 
deres find, als verfleinerte Meermufcheln, bald im Feuer gegofiene Kiefelfteine, bald 
Haufen von glatten polirten Steinen ıc. Der höchſte Berg, Gero de la Biganta, 
it 4700 5. body. Der Haupifluß ift Colorado de los Martyred. Außerdem find 
hier nur 6 Bäche, die das Meer erreichen; das übrige Waſſer befteht aus Süm- 
yfen. Das Klima iſt im Süden oft unerträglich heiß, fo daß frifches Fleiſch in 
einem Tage in Käulnif —— Der Boden iſt im Suüden unfruchtbar, im Nor⸗ 
ben wohl bemäffert u. fruchtbar. Zu den PBroducten gehören: Maderawein (der 
hieher verpflanzt worden ift), Weizen (30— 160fältig), Mais, Roggen, Fackeldiſteln 
mit efbaren Fruchtkolben, Erbſen u. andere Hülfenfrüchte, Wälder mit Pinien- 
Tannen, Eyprefien, Eichen, Buchen, Ulmen, Birken, Efchen, langhörnige Taye 
(Stammvater des Schafs auf dürren u. nadten SKaltfelfen), Riefenhirfche (deren 
Geweihe 44— 9 F. lang, u. deren Körper auch verhältnißmäßig flarf ik), Beren- 
bero mit aeg pr wilde Ziegen, Seeottern, ‘Berlen, Silber x. Die Einge 
borenen find llein, ſchwach u. roh, u. durch die Blattern fehr herabgefommen, mei» 
ſtens Jäger u. Feinde der Spanier. Nur die weftlichen Küftenbewohner (33—54° 
3.) find frieblicher u. gebilveter, da fie Mais, Baumwolle u. Kürbiffe bauen, wol- 
lene Zeuge weben u. Hirfchhäute gerben, namentlich die Rumfen, oder Ruſienen, 
Escelen, oder Eslenen, Achaftlter, Ccclemachs, Matalons, Salfen, Quixotes. Die 
fpanifchen Ortſchaften find entweder Mifftonen der Dominicaner u. Francidca- 
ner zur Belehrung der fehr unmifienden Einwohner, oder militärifche Boften, 
Pteſidos) zur Befchügung der Mifftonen, am Meere, wo ein Hafen if. — Seit 
1697 begannen Miffionäre die Indtaner zu befehren u. fie zu einiger Gultur zu 
erheben. Ihre Thätigfeit wurde 1833 aufgehoben, foll aber wieder h feyn. 
Sie verwalten dad Vermögen der Indianer, forgen für ihre Kleidung m. theilen 
ihnen die nöthigen Lebensmittel aus. C. wurde von Gortez entberft u, ‚blieb feit- 
dem unter fpantfcher Herrfchaft bis zur mericanifchen Revolution, von an wo ed an 
den Schidfalen Merico’8 (ſ. d.) Theil nahm. In neuerer Zeit (Ende 1843) 
wurden alle Bürger der Bereinigten Staaten aus C. verwiefen. 

Caligae heißen die Stube der zömifchen Eoldaten, die deßhalb auch Cali- 
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gati heißen. Auch die höhern Anführer trugen in den fpätern Zeiten Foflhare C, 
die man Campagi nannte. C, heißen — die Kleinen Stiefel, die dem Bifchofe 
übergefnöpft werden, fobald er an die Verrichtung des h. Mefopfers geht. 

Galigula (Eajus Gäfar), römifcher Kaiſer 37 — 41 n. Ehr.), Sohn des 
Eäfar Germanicus u. der Ältern Agrippina, geb. 12 n. Chr. im römifchen Stand» 
lager am Mittelrheine, wuch8 im Lager unter den Soldaten auf u. wurde von 
diefen Galigula genannt, weil er die folvatifche Fußbefleivung (caligae) trug. 
In fpäterer Bei betrachtete er diefen fogenannten Spipnamen (etwa unfer deut: 
ſches „Stiefelchen”) als einen Ehrentitel, Die Gunft des Kaiſers Tiberius ge 
wann er durch Schmeichelet u. Berftellung, u. von diefem zum Mitregenten , 
befchleunigte er defien Tod. Seine erften Handlungen verhießen dem Volle eine 
ſchöne Zufunftz aber nah 8 Monaten fchon verwandelte ihn eine Krankheit in 
einen unfinnigen u. blutdürftigen Tyrannen, der feine Herrfchaft mit einer ununters 
brochenen Reihe widernatürlicher Ausfchweifungen, wahnwitziger Unternehmungen 
u. entfeglicher Graufamfeiten bezeichnete. In feiner Verrück fam er auch auf 
den Gedanken, daß er ein Gott ſei. Gr erfchien nun abwechfelnd in der Geftalt 
des Bacchus, des Apollo u. Jupiter; ja, fogar ald Benus u, Diana. Im Tempel 
des Gaftor u. Pollux ftellte er fich zwifchen die Statuen beider Götterbrüder und 
ließ fidy mit anbeten. Eine Berfchwörung — mehre waren ſchon mißglüdt — 
machte endlich feinem ruchlofen Leben ein Ende, Er fiel durch die Dolche des 
a ” —* (Oberſten der Leibwache), Cornelius Sabinus u. Anderer im 

ahre 41 n. Chr. 

Galirtiner (Utraquiften), eine Partei (die gemäßigte) der Huſſiten, welche 
ſich mit den Befchlüffen ver Bafeler Synode: 1) daß das Wort Gottes unter 
Aufficht eines Biichofs frei gepredigt werden dürfe; 2) daß die Kirche, wiewohl 
fie aus wichtigen ®ründen den Laten den Kelch entzogen, dennoch das Recht 
eg ihnen denfelben wieder zu bewilligen (was fie denn auch hiemit thue), nur 
olle das Voll belehrt werden, daß der Empfang des Abendmahles unter Einer 
Geftalt derfelbe u. vollſtändig fei; 3) daß die Geiftlichen den Beſitz behalten, aber 
nach den Firchlichen Kanones anwenden follen — zufrieden ftellte u. fich von ber 
Bartei der Tabortten (den Ultra's der Huffiten) trennte, Ste, die C., verban- 
den fich hierauf mit den Katholifen, befriegten mit diefen die Tabortten u. ſchlu—⸗ 
gen fie (1434) bei Bömiſch-Brod gänzlid. Später beklagten fie fich darüber, 
daß weder der Papft, noch der Katfer, fi an den Vertrag gebunden habe, 
Der caliztinifche Erzbifhof Rokyczana flüchtete fih, u. fo brady der Streit von 
Neuem aus u,, obwohl die C. 1450 an Georg von Podiebrad einen Regenten 
nach ihren Grundfägen erhielten, kam doch feine —— zu Stande. Denn das 
eiferſüchtige Wachen der Calixtiner einerſeits, u. das Beſtreben der Katholiken, die 
frühere Einheit der — —— Handlungen herbeizuführen andererſeits, ver⸗ 
anlaßten oft gegenſeltige Verſtimmung u. Reibungen. Pius IL ſprach den Bann 
u. die Abfegung gegen Georg aus, u. fo erhielten die C. fih nur Fümmerlih u. 
im Geheimen, bis fie im 16. Jahrh. endlich ganz aus der Gefchichte verfchwinven. 

Galirtus, 1) C. L, heil. Martyrer u. Bapft, ein Römer, wurde im Jahre 
219 erwählt u, verwaltete die Kirche faſt 4 Jahre. Diefer Bapft, auch Cal⸗ 
Liftus genannt, wurde befonders von dem Kaifer Severus, der die Ehriften 
fehr fchägte, verehrt; deſſen ungeachtet flarb E. unter Sever’d Regierung ald Mar: 
iyrer, jedoch nicht aus Schuld des Kaiſers. Bielmehr war ed Ulptan, ver die, 
früher gegen die Chriften gegebenen, Gefege mit aller Strenge in Anwendung 
brachte u. das heidniſche Wolf gegen die Ghriften entflammte. C. wurde wahrs 
fcheinlich im einem ſolchen Vollsaufſtande ermordet. Es fehlt auch nicht an Be- 
zichten, die fagen, er fe, nach langen Leiden, in einen Brunnen geflürzt worden. 
Der Begräbnißhof des C. war befonders wegen der vielen Martyrer, bie dort 
begraben lagen, berühmt. — 2) C. I., Papft, geb. zu Quingey, zwiſchen Be- 
fangon u. Saling, von Wilhelm, (genannt der Große u. der Kühne) Grafen von 
Burgund abftammend, wurde erwählt im Jahre 1419 u, Kirche 5 
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Jahre, 10 Monate u. 12 bis 13 Tage. Als Erzbiſchof von Vienne, mit Ramen 
Guido, wurde er auf Anrathen des Conon, Biſchoſs von Pränefte, weldyen Ge⸗ 
laftus auf feinem Kranfenbette den Gardinälen zu feinem Nachfolger empfohlen 
hatte, zu Glugny zum Papſte ermählt. Seine Krönung gefchah zu Bienne (9, 
Febr. 1120). Zu Touloufe hielt er ein Concillum gegen die Anhänger des Peirus 
von Bruis, Pıtrobrufflaner genannt, welche die Bottlofigfeit u. andthaten der 
Manichäer unter neuen ®eftalten einführen wollten, Dann verfammelte C. ein 
Eoncilium nah Rheims, auf dem die alten Decrete gegen die Simonie, die Inve⸗ 
fituren u. andere Mißbräuche, erneuert wurden. Auch wurde die Ercommunication 
egen dem Mfterpapft Burbin u. deſſen Befchüger, den Kaifer, ausgeſprochen. 
— gelang es C. auch, nach Rom zurüchzukehren u. den Gegenpapft zu Sutri 
mit einem großen Heere anzugreifen. Die Einwohner von Sutri lieferten Burdin 
aus u. er wurde nun in ein Slofter vermiefen, um Buße zu thun. — Der Kaiſer 
Heinrich V. fand es bei den mißlichen Umfländen, in denen er fidy befand, für 
rathſam, mit dem päpftlichen Stuhle Frieden zu machen, der auch, nach gepfloge 
nen Unterbandlungen zwifchen Papft u. Kaiſer, zu Worms den 8. Sept. 1122 zu 
Etande fam. (©. d. Art. Inveftiturftreit.) Im darauffolgenden Jahre wurde 
das neunte Concil, dem 300 Bifchöfe, gegen 600 Aebte, in Allem gegen 1000 
Prälaten beimohnten, gehalten, welches, als folches, das Erfte im Lateran 
genannt wird. C. wußte für feine Staaten, befonders für Rom, viel Gutes zu 
ftiiten; er ermeuerte die Peterskirche u. zierte fie prächtig aus. Sein Tod, der 
den 13. December 1124 erfolgte, wurde in der ganzen Ehriftenheit betrauert. — 
3) & III., Borgta, ein Spanier, beftieg im Jahre 1455 den päpftlichen Stuhln. regierte 
die Ktıche 3 Jahre u. a4 Monate. Er war es, der die Ehre der Johanna d’Arc 
berftelte. Um von Bott Glück gegen die Türken, welche Belgrad bedrohten, zu er» 
bitten, follte auf päpftlide Anordnung Me ganze Ehriftenheit Mittags auf das 
Glodenzeihen drei Vater unfer u. eben fo viele Ave Maria beten. Jenen aber, 
weiche dieſes Gebet Enteend verrichten würden, follte ein Ablaß von 3 Jahren u. 3 
Duadragenen zu Theile werden. Umfonft bemühte €, fi, die chrifil. Mönard 
zu bewegen, den, von den Türken mißhandelten, Griechen beizufpringen. 
der Herzog von Burgund u. der König von Arragonien verfprachen Hilfe. Gott 
war es aber, der Hilfe geſchickt u. die Türken vor Belgrad erniediigt hat. Papft 
C. feste zum ewigen Andenken das Heft der Berflärung Ehriftt ein, welches 
jährlih am 6. Auguft, dem Tage, an welchem die Belagerung B8 — im Jahre 
1456 — aufgehoben wurde, gefelert werben ſollte. C. II., diefer ruhmmürdige 
—— em fein gottfeliges Leben, in einem Alter von 80 Jahren, am 6, 
ugu . 

Ealirtus, Georg, eigentlich Gallifen, gelehrter proteſtantiſcher Theolog, 
eb. 1586 zu Medelby im Holfteinifyen, geſt. 1656 zu ln gebildet zu 
(endburg, Helmftädt (1603) u. auf einer wiffenfchaftlicyen Reife durch Deutfch- 

land (1609), durch Holland, Gngland u. Frankreich, warb 1614 Profeflor der 
Theologie zu Helmftädt u, 1636 Abt von Königsluiter. C. ift einer der con⸗ 
fequenteften Foridildner des proteftantifchen Grundprinciys, gerteth aber mit den Buch» 
ftabentbeologen feiner Zeit, durch feine Bemühungen um Ausgleichung der fir 

lichen @egenfäge, die man Religionsmengerei (Eynkretismus) nannte, in ärgerli- 
chen Streit. So, wie er die Moral im proteflantifchen Lehrfyfieme zuerft zu einer 
ſelbſtſtaͤndigen Dieciplin erhob, fo gab er auch der ganzen theologiſchen Wifienfchaft 
—* rg Grundlage. Bol. Henke, „Georg €. u. feine Zeit” (Abiheil. 1, 

e 1833). 

Calkoen, Jan Frederif van Beek, Aftronom, geb. 1772 zu Gröningen, zu 
Utrecht erſt für die Theologie, dann für die Aſtronomie gebildet, warb nach dem Ber 
fuche deutfcher Univerfitäien 1799 Lehrer zu Leyden u. 1805 im Utrecht, wo er 
1811 Rarb. Für die Widerlegung ded Dupuisfchen Werko „Origine de tous les 
eultes“* erhielt er den baarlemer MBreis, ſchrieb über die Uhrwerke der Alten u, 
„Guryalus, oder über das Schöne.“ | | 
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Call, Jan van, berühmter niederländiſcher Maler, geb. 1655. zu Nimwegen, 
geft. 1703 im Haag, defien Originalwerke meiftens in Zeichnungen der Natur, mit 
chineſiſcher Tinte gefertigt, beſtehen. Das vorzüglichfle darımter iſt der Lauf des 
Rheins von Schaffhaufen bis Schevelingen in 72 Blättern, 

Calliano, Dit in Tyrol, am linken Ufer der Etſch, nordweſtlich von Roves 
redo, milttärifch wichtig wegen feiner furdyibaren Engpäſſe. Rapoleon ließ fich 
1796 (4. Sept.) forciren und gewann dadurch einen Sieg über die Dfterreicyer. 

Sallifen 1) (Heinrich), ausgezeichneter Chirurg, geb. 1740 zu Preeg in Hol 
Rein, diente ald Compagnie» u. Schiffehirurg und befuchte 1767 Leyden, Baris, 
Rouen u. London. Im 3. 1771 Oherchirurg der Flotte, ward er 1773 PBrofefs 
for, 1794 Director der chirurgiſchen Akademte zu Kopenhagen. Seit 1805 legte 
er fein Lehramt nieder u. farb 1824, Er fchrieb die berühmten Lehrbücher: „In- 
stitt. chirurg.“ (Kopenhagen 1777, deutfch, 4. Aufl., Wien 1786—92); „Princi- 
pia systematis chir.“ (2 Bbe., ebend. 1788 bis 1790, deutſch, 4. Aufl, Lpz. 
1824). — 2) C. (Ghrift. Friedrich), Generalfuperintendent des Herzogthums Schles⸗ 
wig, geboten 1777 zu Glüdftadt, bildete ſich zu Kiel, Leipyig und Sena, 
lehrte 1800 zu Kiel, und flieg von 1803 an in der Kirche zu feiner jetzigen 
Stellung. Gr verfaßte mit einem feltenen Takte mehre populäre Schriften, wie: 
„Handbudy zum Gebrauche beim Lefen der Bibel“ (2 Bde., Altona 1813 
bis 1814, u. 3 Theile, Lypı. 1821—23). — 3) C. (Moolf Karl Peter), Bruder des 
Borigen, geb. 1786 zu Glüdftadt, In Kiel u. auf wiffenfchaftlichen Reifen gebil- 
det, ward 1812 Chirurg am Friedrichshofpitale zu Kopenhagen u. 1816 Lehrer an 
der chirurgiſchen Akademie. Ge ift Verfaffer des verdienftoollen „Mediz. Schrift 
ftellerlerifond“ (30 Bde, mit Nadhträgen, Kopenh. 1829—42). 

Galot, Jacques, unbedeutend al8 Maler, aber defto berühmter ald Stecher 
nad) eigenen Inventionen, ward 1592 (oder 1594) zu Rancy geboren, und lebte 
bis 1635, gehört alfo dem franzöfifchen Künftlerkreife an, defien Thätigfeit vor bie 
verberbliche Periode Louis XIV. fällt, In Bezug auf malerifche Technik blieb C. 
in untergeorbneter Stellung; er übte die Delmalerei fo wenig, daß die derartigen 
Bilder, die man feiner Hand beimißt, von Seiten der Ausführung nur mittelmäßig 
erfcheinen. Sein Künftlergeift offenbarte fich hbauptfächlich in Kupferſtichen. “Die 
Mehrzahl derielben ift von fleinerm Format; aber es find durchweg Gompofitionen 
von eigener Erfindung, u. jet alle von einer Orlginalität u, Friſche des Geiſtes, 
daß fie in ihrer Art einzig in der Kunftgefchichte daftehen. Einige enthalten biblis 
ſche Scenen, die jedoch mit geringerem Blüde behandelt find; andere flellen Bege- 
benheiten der Zeitgefchichte u. Scenen aus dem Leben des Tages dar: Delageruns 
gen, Schlachten, Eriegeriiche Uebungen, Coſtümbilder ıc., im welchen fich bie lebens 
digfte Energie u, eine höchſt geiftreiche Anfchauung ausſpricht; namentlich zählt 
unter biefen der große Blättercyflus mit dem Titel: „Miseres et malheurs de la 
guerre“ zu feinen vorzüglichfien Meifterwerfen. Noch andere Darftellungen find 
bumoriftifch:phantafliiber Art, Keiner der nieverländifchen Genremaler hat den 
Humor je zu folder Schärfe u, Luftigfeit entwidelt, als es durch &. gefchah. Zu 
feinen derartigen Blättern gehört auch die Reihenfolge der Bettler u, vor Allen, 
a ek der „Berfuhung des heil. Antonius,” das in feiner Art 
origin 

Gallus, Schwiele der Haut, die bei harter Arbeit fi) an den Händen und 
Füßen bildet. In der Medizin verficht man unter C. vornämlidy die, fi natürlich 
bildende Maffe, durch welche gebrochene Knochen organiſch verbunden werden, “Die 
E.bildung iſt ein, von der Ratur eingeleiteter Broceß, eine wahre organifche Bil- 
dung. Der Weg, welchen die Heilkraft einfchlägt, um dieſe Bildung hervorzubrins 
gen, war lange Zeit unerforfcht u. unerkannt, u. ald man ihn zu verfolgen fidh 
bemühte, wurben verfchievene Meinungen ausgefprochen, vertheidigt u. widerlegt, 
So haben 3. B. Duhamel, Haller, Detlef, Macdonald, John Hunter u. 9. die 
verfchledenften Anfichten darüber ausgefprochen. 

Galmar, f. Sepia. 
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Calmet, Auguſtin, Benedictiner⸗Abt u. verdienſtvoller katholiſcher Schriftfor⸗ 
„war geboren den 26. Februar 1672 zu Mesnil la Horgue bei Commercy 
Lothringen, zum Bisthume Toul gehörig. Seine Stubien volljog er im Prio- 
rate zu Breuil u. wurde 1696 —* Prieſter geweiht. Durch Burtorfd hebrätiche 
CS prachlehre ward er zum Studium der orientalifchen Sprachen angeeifert, u. dieſe 
grammartfaltfchen Beftrebungen leiteten ihn almählig zu einer tieferen YAuffaffung 
der altteftamentlichen Schriften. Die Vorliebe zu biblifchen Forſchungen ward feit- 
dem die Aufgabe feines wifjenichaftlichen Fleißes. In der Äbtei Moyen-Moutier 
gab er 1698 Unterricht in Philofophte u. Theologie, u. hielt einige Jahre darauf 
(1704) als Subprior in der Abtei Münfter Borlefungen über die Auslegung der 
heiligen Schriften. Seine frühere Neigung erhielt durch die Ausübung des Lehr- 
amtes feines Lieblingsfaches ſolchen begeifterien Auffchwung, daß er mehrmalige 
Reifen nach Paris machte, um, zur tieferen Begründung des Bibelſtudiums an ver 
dortigen Bibliothek, die bedeutendften literarifchen Hilfemittel zu Rathe zu ziehen, 
Aus Dankbarkeit für die liberale Benügung der Füntgl. Bibliothek fchenfte er dies 
fer Anftalt eine Adfchrift der Vedam, eine eben fo Seltene, als foftbare Gabe, ba 
die Braminen gefeglich Feine Adfchrift von ihrem Geſetzbuche machen durften, &. 
aber eine ſolche durdy einen Braminen erlangte, welcher von den Sefulten zum 
Ehriftenthume befehrt worden war. Seine verdienfivollen Forichungen in der heiligen 
Schrift fanden bei feinem Orden Anerkennung u. wurden durch Beförderungen bes 
fobnt, 1715 erhielt C. das Priorat zu Lay, ward 1718 Abt zu St. Leopold in 
Nancy u. 10 Jahre fpäter Abt zu Senoned in Lothringen, wo er 1757 am 25. 
October ftarb, nachdem er fchon früher ein Bisthum in parlibus, das ihm Bene: 
diet XII. auf Vorſchlag des Eardinald:Eollegtums übertragen wollte, aus Beſchei⸗ 
denheit u. Liebe zu den Wifienfchaften, abgelehnt hatte. Grundzüge feines Cha: 
rafter8 waren: Milde u. Sanftmuth, gepaart mit ungeheuchelter, chriftlicher Kröm- 
migfeit. Bon feiner Demurh gibt die Ablehnung des angebotenen Biethumes 
einen thatfächlichen Beweis. Ungeachtet er unermüpdlichen Fleiß im Schriftforichen 
bewährte, vernachläffigte er dennoch keineswegs die Verwaltung der Öfonomifchen 
Abteigefchäfte, indem er hierin namhafte Verbefferungen veranftaltete. Immer aber 
blieb ihm das Schrififtudium der Mittelpunkt feines Strebens u. Lebens, u, mit 
wahrer Begeifterung, Aufopferung und Ausdauer verarbeitete er die verſchledenen 
Vorarbeiten über fämmtliche Bücher des alten u. neuen Bunded. Sein Berbienft 
hiebei beſteht weniger in eigenthümlichen, neuen Forſchungen, fondern vielmehr 
in unermüdetem Sammlerfleiße u. gefchidter Benügung des reichlich aufgefpeicher- 
ten Materiald der früheren Schrifterflärer, wobei ſich grofie Belefenheit u, gefuns 
bes Urtheil nicht verfennen laflen. Seine orientaliichen Eprachkenniniffe waren für 
bie damaligen Zeiten ziemlich bedeutend; fein Scharfblid erfannte das Bodenlofe 
vieler rabbinifchen Allegorien, u. wie im Alten Teftamente, trat er auch im Neuen 
dem mwuchernden Unkraute der muftifchen u. allegorifchen Deutungen, womit be— 
fonderd die Scholaftifer vielen Unfug getrieben, fiegreich entgegen. Gegen bie 
Geſchmackloſigkeit der fcholaftifchen Eregefe mit ihren Duäftionen u. Diftinctionen 
u. ihrem Afachen Sinne, bildete er ein Beilfames Gegengewicht, indem er der Ent- 
widelung des Wortverſtandes das gebührende Vorrecht vindicirte. Gerade ba- 
durch bilvete er in der Fatholifhen Schriftforfchung einen Wendepunft, u. dies fein 
Berdienft kann nicht hoch genug gefchägt werden. Als feine bedeutendſten Echrift- 
werfe nennen wir bier: 1) Commentaire littöral et critique sur tous les livres de 
l’ancien et du nouveau testament, tn Paris 1707 begonnen, u. in 26 Duartbäns 
den 1726 vollendet, und zwar auf Mabillon's umd Duguit's Rath in franzöfticher 
Sprache verfaßt. Ob die Bermuthung, das bänderreiche, eregetifche Werf fet nicht aus- 
ſchlleßlich von, felbft verfaßt, fondern vereinte Arbeit mehrer gelehrten Benebiktiner, 
aus deren ‘Bapieren C. nur eine Auswahl getroffen u. das gefidhtete Material nur 
verarbeitet habe, — auf hinreichendem Grunde beruhe, läßt fich nicht mehr mit Ge- 
wißheit erweifen. 3 Jahre nach Beendigung der franzöfiichen Original - Ausgabe 
veranftaltete Joh. Dom. Manft zu} Luffa eine Iateinifche Ueberfehung in 9 Folto- 
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Bänden, Vened. 1729—32. Weil, wie ſchon erinnert, C. vorzugsweiſe den Wort⸗ 
verftand ber Bibel hervorbob u. dieß fchon durch den Titel: „literal commentaire“ 
bedeutſam anzeigte, unterfing fidy ein Benebictiner, Peter Guillemin, Auszüge aus 
&. zu machen, u. diefe mit eigenen, myſtiſchen Zudeutungen u. Zuthaten zu amals 
gamiren. Baris 1724 — ohne Bedeutung! Scheinbar wichtiger erfchien der An- 
griff des Abtes Fourmont gegen Cis Kommentar in 2 kritiſchen  Sendfchreiben 
unter dem Titel: „Letires sur les commentaires du P, Calmet sur la genese, ou 
Fon trouvera des disserlations critiques contre les notes de ce savant Bene- 
dietin, des explications nouvelles sur un grand nombre de passages et la solu- 
tion de plusieurs difficultss de l’&criture sainte par M. Fourmont. 12. 1709 
bis 1710. Weil der Angriff öffentlich, glaubte auch G. ſich öffentlich rechtferti: 
gen au müffen, u. dieß geſchah jo glüdlich, daß der Gegner nicht mehr antwortete 
auf &,8 Replif: lettres de l’auteur pour servir de r&ponse ä la critique deM. 
Fourmont contre cet ouvrage. Par. 1710. — Dissertations, qui peuvent ser- 
„ir de prolegomenes de l’ecriture sainte. ‘Bar. 1720. 3 Vol. 4.; die werthvollfte 
Zugabe zum Gommentar, indem bier über dunkle Stellen fowohl, ald über Accht- 
heit einzelner Bücher, über archäologiſche und hiſtoriſche Schwierigfeiten, eben fo 
ausführliche, ald gelehrte Abbandlungen verfaßt wurden. Diefer Appendbir wurde 
ins Englifche, Holländifche, Däniſche, Latetnifche, von Manft überfegt, ein Beweis, 
wie hoch gefbäst die Arbeit war. Dictionnaire historique, critigue et chronolo- 
gique de la Bible. Bar. 1722, 2 Fol⸗Bde. zuerſt, dann nach ein paar Jahren 
mit 2 Bänden Zufägen. Bon Manft ind Lateinifche überfegt in 4 Fol-Bänden. 
Auch ind Deutfche übertragen unter Jochers Leitung, mit neuen Zufäßen u. Ans 
merfungen, $erner: Histoire ecclesiastique et civile de Lorraine. Rancy 1728 in 
3 Fol. Bden. mit 45 Karten u. Kupfern. Obwohl ziemlich -weitfchweifig, doch 
burch genaue, biftorifche Data, welche auf felbfiftändiger Forſchung beruhen, noch 
jegt werthvolles Hilfsmittel für Lorhringens weltliche u. kirchliche Geſchichte ge⸗ 
fucht u, geſchätzt. Nur ald Compilation kann gelten: feine Histoire de l’ancien et 
du nouveau testament et des Juifs, Bar. 1718, 2 Bde, 4. u. 1725, 7 Bpe. 12, 
(reicht bis zur Zerftörung Ierufalems). Endlich: Histoire universelle sacrde et pro- 
fane. Strafb. 6 Thle, 1735—40. 4, geht bis zum Jahre 1720, sB. 
GSalomarde, Don Franzioko Tadeo, geb. 1775 im Fleden Billel in Arago- 
nien, war in feiner Jugend Page bei einem caflilifchen Rathe, dann Advocat, 
fpäter im Juſtizminifterium angeht, 1814 oberfler Beamter der Secretaria ge- 
neral de Indias, 1823 Secretär der Regentfchaft in Urgel, mit weldyer er 2 
Madrid ging, dann Secretär der Cämara del real patronato, im Fahre 1824 dur 
Ugarte's Empfehlung Juflizminifter, hielt fireng an den monarchifchen Brundfägen u. 
zeigte fich auch als einen Freund der Beifllichkeit. Den fogenannten freifinnigen Bes 
firebungen abhold, handelte er mit Ernft u. Strenge nad) den Gefepen. Dem Don 
Garlos im Geheimen ergeben, erklärte er fich bei dem Scheintode bes Königs 
(1832) ſogleich für jenen u. trug dann viel dazu bei, daß Ferdinand VII. das, die 
Aufhebung des falifchen Geſehes verfügende, Decret vom 29. März 1830 zurüd- 
nahm. Nachdem der König zu abermaliger Sinnedänderung bewogen worden war, 
fiel dad Minifterium, C. warb auf feine Befigungen in malte vertiefen, von 
wo er, ald Franciscaner verkleidet, nach &ranfreich enifloh. Seitdem lebte er, unter 
der Hufficht der frangöftichen Polizei, meift in Orleans, Er ift von dem Könige von 
Neapel zum Herzoge von C. ernannt worden, indem er ſich beharılich weigerte, 
wie dieß bei Standeserhöhungen häufig ftatt findet, einen andern Namen anzus 


en. 
Galonne, Charles Alerander de, Fönigl. franz. Staats: u. Finanzminiſter, 
eboren 1734 zu Douay, wo fein Bater erfier Parlaments» Präflvent war, flu- 
e auf der Lniverfität zu Paris, lebte daſelbſt einige Zeit ald Advocat, wurde 
dann nacheinander Generalprocurator beim Parlamente von Douay, Maitre de 
Requets zu Paris, Intendant von Meg u, nad) Neder' ang, 1783 Finanz⸗ 
minifter, wozu ihn nicht nur feine Talente u, fein zu Gefchäften gebilveter Geift, 
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ondern auch ſein vorzüglich einnehmendes Betragen erhoben. C. ſuchte 
ich die Finanzen, die im ſchlechteſten Stande waren, zu ordnen; denn ber 
war erfchöpft u. ein großes Deficht vorhanden. Als aber die Finanznoth fo hoch 
eftiegen war, daß er Keinen Ausweg mehr wußte, indem 1786 der Defect ber 
nnahme gegen die Ausgabe über 125 Millionen Livred beirug, u. da er einen 
Kampf mit dem Parlamente vermeiden wollte, fo fchlug er dem Könige, zur Wie: 
derherſtellung des ganzlich verlorenen Credits, die Zufammenberufung der Rotabeln 
des Reiches vor, deren Wahl vom Könige abhing u. durch die der Miniſter feinen 
ungeheuten Anleihen Berbürgung zu gewähren hoffte. Gr flellte ihnen vor, daß 
man, während Neder’s Minifterium, 440 Millionen Anleihen gemacht habe; zur 
Berminderung der Schulvenlaft fchiug er eine Grundfteuer vor, die, ohne Unter- 
ſchied, auch von den bisher privilegisten Kaften, dem Adel u. Klerus, bezahlt wer⸗ 
den follte, Aber er drang damit nicht durdy, u. da die Gontroverfen zwiſchen ihm 
u. ben nie Miniftern immer größer wurden, gab der König C., den 7. April 
1787, die Entlaffung, nahm ihm feine Orden ab u. verwies ihn nach Lothringen., 
E. begab ſich von da aus nad) Brüffel, und von da beriefen ihn die ausgewanderten 
Prinzen nach Goblen;, wo er einige Zeit die Verwaltung ihrer Finanzen beforgte. 
Epäter begab er fi (1790) mit feinem Bruder, dem Abte G., nach London, wo 
legterer durch die Herausgabe des Courier de Londres ernährte, wozu auch er 
bisweilen Auffäge lieferte, welche Beweiſe feiner ausgezeichneten Talente u. feiner 
emäßtgten Gefinnung waren. C. hatte fich während der Dauer feines Miniſteriums 
eine Reichthümer erworben. Der Tod feines Bruders u, die Ungnade der Prins 
zen, eine Folge feiner veränderten Geftnnungen, entzogen ihm die lehte Hülfe- 
quelle. Run fuchte er die Erlaubniß, nach Frankteich zurüdfehren' zu dürfen, al® 
Bonaparte eine neue Revolution bewirkt hatte, aber vergebend. ine, von ihm 
anonym edirte, Schrift erregte den Unwillen des Oberconſuls. C. fam zwar 1798 nach 
Frankreich zurüd, emiarirte aber bald wieder nach England; endlich ward er von der 
Emigrantenlifte geftrichen, kehrte 1801 in fein Vaterland zurüd, flarb aber bald 
darauf. Man bat von ihm viele politifche Schriften über die Reglerung in Franf- 
reich, die englifchen und franzöflfchen Finanzen. Auch die trodenften Gegenftände 
wußte er durch feinen eleganten Siyl dem Lefer angenehm zu machen. 

Galorimeter, f. Wärmemeſſer. 

Galottine (franz), eine Art beißender Berfe, ein Spott: oder Stachelgebicht. 
Das Stammwort iſt Calotte (Käppchen), in der Bedeutung von „Narrheit.“ — In 
den legten Regterungsjahren Ludwigs XIV. bildete fi nämlich in Frankreich eine 
Gefelfchaft unter vem Namen: le regiment de la calotte (de la folie), um bie 
Fehler u. Thorheiten der großen Welt lächerlich zu machen. Die Mitglieder nann- 
ten fi) calottins (Galottiften) und ihre Satyren biefien daher calottines, Später 
wurde biefe — generalifirt. 

Galottiften, h alottine. 

Calov, Abraham, einer der heftigften Polemifer der Iutherifchen Kirche im 
17. Jahrhunderte, war zu Mobrungen in Preußen geboren am 16. April 1612, 
Seine Studien machte er in Königsberg, wo er 1632 Magifter und in Roftod 
1637 Doctor der Theologie wurde. Nachdem er einige Jahre am der Univerfität 
Königeberg tbeoloniiche Borlefungen gehalten, ernannte man ihn 1640 zum außer- 
ordentlichen Profefior. Nach Berlauf von brei Jahren nahm er eine Predigerftelle 
in Danzig an, womit er das Rectorat der dortigen Stabtfchulen verband, In 
Folge feines orthodor-Lutherifchen Zelotismus erbielt er einen ehrenvollen Ruf nach 
Wittenberg als Profeffor der Theologie u. Paftor der Pfarrfirdhe 1650. Der 
Ztondelfer, welcher ihn bei jever Gelegenheit befeelte, fobald nur ein Pünftchen 
der Goncordienformel angetaftet wurde, beförderte ihm zum Gonfiftorialrathe und 
zum Generalfuperintendenten des fächfifichen Kurkreifed. Nach vielen Iiterarifchen 
Kämpfen un. theologifchen Zänferelen, fand er erft den 25. Februar 1686 im Grabe 
Ruhe u. Frieden. Schade, daß die manchen trefflichen Eigenfchaften u. Berbienfte 
diefes Mannes, welche felbft feine Feinde anerkennen muͤſſen, nämlich: Logtiche 
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Schärfe der Beweisführung, umfaffende Kenntniß der ſcholaſtiſchen Terminologten, 
tieffinniges Erfaſſen der heil. Schrift w. ihres Fritifchen Materials, fo häufig ge 
trübt wurden durch engherzige Rechthaberei und blinden Autoritätsglauben an bie 
Concordienformel. Durch feinen een Zelotismus, wie durch feinen fanatifchen 
Berfolgungegeif gegen Anveröglaubende, hat er fich oft ſchwer gegen die dhrift- 
liche Liebe verfehlt, u. feine Bofemif, flatt gegen den Irtthum als Thatbeftand 
erüftet zu ſeyn, bat ſich nicht felten mit rohen Läfterungen u. Zänkereien am die 
Merfonen gewendet. Sein Hauptgegner war befanntlich Galirt, u. der fogenannte 
fynfretiftifche Etreit, welcher 1645 bei dem Neligionsgefpräche zu Thom ſich ent- 
—— gab ihm reichlich Gelegenheit, in eben nicht beneidenswerthet Verlehungs⸗ 
ucht zu excelliren. C. wollte feinen Gegner fogar von der Kirchengemeinfchaft 
ausgeſchloſſen wifien, u. übertrug feine Bitterfeit auch noch auf Calirt's Söhne, 
Nicht geringe Schuld iſt gerade ihm beizumeffen, daß damals die proteſtantiſche 
Theologie zu einer dialektifchen Difputirichule herabgebrüdt ward, wie denn auch 
in — ſeelenloſen Syſteme der Dogmatif ſich der ſtarre, lutheriſche a 
in feiner kraſſen Armfeligfett abſpiegelte EB Schriften geben ein warnendes Bei— 
fpiel, wie durch logiſche Spipfindigkeiten u. flarre, dogmatifche Formeln die ber _ 
lebende Kraft der Heilsanftalt verfnöchert u. die Glaubenswahrbeiten, mit ihren 
befeligenden Rüdwirkung auf das fromme Gemüth, in ein lebloſes Fachwerk Falter 
Berftandes - Diftinftionen verkehrt werben konnten. Seine Schriften: Historia 
syncretistica, d. i. hriftliches, wohlbegründetes Bedenlen über den lieben Kirchen⸗ 
ieden u. hrifiliche Einigkeit in der heilfamen Lehre der himmlifchen Wahrheit, 
ittenberg 16825 jegt fehr felten u., wiewohl höchſt parteilfch gefchrieben, doch 
durch die beinefünten Urkunden fchäpbar. Systema loc. theol. Viteb. 1656— 
77. 12 Bde. in 45 in ein Gompendium zufammengefaßt: Theologia positiva Vi- 
teb. 1682. Apodixis artie, Fidei. Vit. 1699. Isagoge ad sacram theol. 2. Vol, 
Viteb. 1652. Synopsis contraversiarum potiorum, quae eceles. Christi cum 
haereticis et schismaticis modernis Socianis. Anabaptist aliisque intercedunt, 
Viteb. 1652. Consideratio Arminianismi XXVII disputationibus proposita, Vit. 
1671. Seripta Antisociniana in unum corpus redacta. Ulm 1684, 3 Bde. Fol. 
Biblia illustrata.° Sranff. a. M. 1672-76. 4 Bde. Fol., welches ſich befonders 
mit aller Bitterfeit gegen Grotius Annotationes richtet, u. diefelben mit der hef: 
tigften Kritik anfeindet. sB. 
Calpurnias, oder Calpurnia gens, ein römiſches, plebejifches Geſchlecht, 
das feinen Urfprung von Calpus, dem Sohne ded Königs Numa, herleitete u. zu 
welchem auch die Familien: Afprenas, Bibulns, Flamma w. Piſo (f.d.) gehörten, 
— Bir erwähnen hier 1) Eraffus C, ver, mit Regulus (f. d.) gegen die Mafı 
filter gefeidt, Yun u, dem Saturne geopfert werben follte, Dur die Tochter 
des Königs, Bifaltia, die fich in ihn verliebte, gerettet wurde, biefe aber ver- 
lich, worauf Bifaltia fich mit einem Schwerte burchbohrte. — 2) Ealpurnta, 
Tochter des L. Pifo, vierte Gemahlin des Julius CAfar, fol diefen am Tage feiner 
Ermordung gewarnt haben, u. übergab nachher dem Antonius eine große Summe 
Geldes u. Caͤſars Papiere. — 3) E. Flacend, oder Rufus, römifcher Nhetor, 
lebte unter Antoninus Pius und ſchrieb: Excerptae decem rhetorum romanorum 
declamationes, welche gewöhnlich mit Duinctiltan’s G. d.) Declamationen heraus: 
gegeben werden. — 4) E. Titus Julius, Zeitgenoſſe Nemeſtans, aus Sicilien, um 
280 n. Chr. Man hat von ihm noch 7, durch leichte Berfifitatton ausgezeichnete, 
Ellogen in Virgils Manier; auch gehören ihm mit Wahrſcheinlichkeit noch vier 
andere u an, welche bisher dem Nemeſianus zugefchrieben wurden. Ausgaben 
aller 11 Eflogen: von Küttner, Mietau 1774; von C. D. Bed, &yı. 1803. 
8. u. bet Wernödorf Poet. lat. min. IL. p. 73, sqq. Ueberfegungen: von Ade⸗ 
lung, Vetersb. 18045 Wiß, Leipy. 1845, u. Klauen, Altona 1807. 
Calquiren, eine Zeichnung nady Umriffen durch ein, mit Del oder Firniß 
getränftes, Papler nachzeichnen, indem man die durchſchimmernden Umriffe nadh- 
‚steht; auch kann man dieß bewirken, Indem man die Rückſelte eines Kupferfliches, 
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oder einer Zeichnung mit Kohlen einreibt, fie auf ein weißes Blatt legt, und bie 
Linien des zu copirenden Gegenftandes mit einer ftumpfen Nadel nachzieht, fo daß fie 
auf dem untergelegten Paplere fichtbar werden. Man wendet das C. in der Ma- 
ler- u. Kupferftecherfunft an, wo man öfter ein ®emälbe, ober einen Kupferftich 
auf der Platte nachzeichnen will, Damit der Abdruck nicht verkehrt erfcheine, muß 
der Kupferftecher die Zeichnung auf der Rüdfeite fehen können, daher Firnißpapier 
nehmen , ober fi) des fogenannten Gegenabdrucks bedienen. ’ 

Calvados, franz. Departement in der ehemaligen Normandie, am Kanale, 
zwiſchen den Depart. Drne, Eure u. Pas de Calais, 1014 [_ JM. mit 520,000 &. ; 
Getreide⸗, Dbft:, Flachs⸗ u. Hanfbau, Marmor- u. Steintohlenbrüche, Torfgräbes 
reien, Tuch, Leinen» u. Baummollenmanufacturen, Fiſch⸗ u. Aufternfang, nebft 
nicht unbedeutendem Handel, Hauptflabt iſt Gaen (f. d.). Der Name kommt von 
den Meerklippen Galvadoed oder E. 

Galvaert, Dionyfius, (bei den Ital. Dionifto Slammge) geb. ji Antwerpen 
1555, kam jung nad) Bologna, wo er fi) bald die Vorzüge italieniſcher Lehr- 
meifter aneignete. Zwar fehlt es feinen Figuren bisweilen an dem erforderlichen 
Anſtande; doch laſſen fie einen, der Oberflächlichkeit u. dem täufchenden Scheine 
abholden, Maler erkennen. Die blühende Farbe hat C. den beſſern Coloriſten der 
ntederländifchen Schule entlchnt. Zuweilen find feine Gemälde in dem fehr warmen 
Tone emallartig verſchmolzen. In der zahlreichen er welche fih C. in Bos 
logna bildete, befanden fi zuaft auh Guido Rent, Franz Albaniu Da 
menichino, die jedoch ne in die Schule der Caracci übergingen. C. farb 
1619 in Bologna, wo auch die meiften feiner Werke geblieben find. Bon den we 
nigften, auswärts gefommenen, find zu bemerken: die Verkündigung Mariä zu Burs 
leighhouſe; Marlä Heimfuchung, in der Eremitage zu St. PBeterdburg; ein Altars 
ſtück, Marta vorftellend, weldye dad Jeſuskind dem heil. Franciscus darreicht, im 
Befige des Grafen Schrewobury. Nach C. ſtach Wierir die Marta mit dem Kinde 
auf dem Schooße unter einem Baume; Thomaffin den Chriſtus auf der Hoch 
‚zeit zu Sana; Sadeler die heil. Agnee. 

Galvarienberg, f. Solgatha. 

Calvin, eigenilih GChauvin, Johann, geboren zu Noyon in der Picarbie 
1509, war der Sohn eines Böttgerd, und von biefem feinem Bater für das 
Studium der Theologie beftimmt, dem er fidh mit Gifer bingab. Rod) ald Student 
wurde er, wie Zwingli, von ber Kirche wegen feines anerfannten Zalentes durch 
mehre Beneficien unterflüßt; fpäter ergab er Er mit Borliebe der Jurisprudenz, fich 
nebenbei nur mit Theologie befchäftigend. Durch Peter Dlivetan zu Paris u, 
Melchior Wolmar zu Bourges, war er mit den Grundfägen der Wittenberger 
Theologie befannt geworden u. lad mit befonderem Intereſſe Luther's Rechtfertis 
gungslehre. Wegen feiner, in Paris laut geäußerten, Sympathie mit Luther veranlaßte 
ſhn die Sorbonne, die Stadt zu verlaffen. Bel Franz I, fand er einigen Schug, kam 
dann nach Bafel (1531) u. unternahm es, die Kirche zu reformiren. Seine Un⸗ 
fiht darüber legte er in feinem, an Franz I. gerichteten, Hauptwerfe nieder. Es 
find dieß die „Institutiones relig. christ. ad reg. Franc.“ (Bas. 1536); Argent, 
1539; Genev. 1559; ed. Tholuck, Berol. 1834—39). Dabdurdy verfchaffte er fich in 
Frankreich viele Anhänger, u. felbft die reformirten Schweizercantone näherten ſich 
ihm, weil fie durch die gl flache Auffaffung Zwingli's vom Abendmahle 
nicht befriedigt waren. C. hatte die heilige Schrift zum Beweiſe feiner Anfichten 
funftvol benüßt, u. wer nicht gründlich unterrichtet war, ließ ſich leicht von ibnen 
beftechen. Auch erkannte er, felbft der Speculation ergeben, diefe bei den Kirchenvätern 
u, Scholaftifern großentheild an u., weit entfernt, wie bie fächfifchen Religions 
neuerer, die claffifche Literatur u. die griechtfche Philoſophie aus der dhriftlichen 
Welt verbannen zu wollen, fdhägte fie äußerſt hoch. Allerdings hat er mehre 
een Luther’d aufgenommen, aber fie folgerecht entwidelt und in flare 
Ordnung gebracht; daher er nicht durchweg orginell if, und mit Luther übri⸗ 
gend auch die groben Schimpfreden und Läflerungen gemein hat. Genf 
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wurde ber erfie Schauplaß feiner Unternehmungen. Der ungeftüme Wilhelm Farel 
und fein Genoſſe, Peter Biret, der in der frangöflfchen Schweiz, beſonders im 
Waadtlande, die neuen Religionsgrundfäge verbreitete, hatten ihn auf der Ruͤckreiſe 
nach dem, für ihn günftig geftimmten, Ferrara zurüdgehalten. Als der Herzog von 
Savoyen feine Anfprüche auf ®enf geltend machte, verbündeten fidy die Genfer 
mit Bern, wodurch fie ſich defien Herrichaft entlevigten; man zertrümmerte in ben 
Kirchen Altäre u. Bilder, u. führte den neuen Gottes dienſt ein. Die katholifdy Ges 
finnten wurden mit Gefängniß u. Verbannung beftraft. Damals gerade war C. 
nad Genf gefommen (1536) u. vollendete, was Karel u. Biret begonnen. Aber 
bald wurden fie, als fie mit Strenge durchgreifen wollten, beim Gottesdienſte aber 
böchſt willfürlich verfuhren, von den @enfern vertrieben (1538). C. zog ſich nach 
Straßburg zurüd, wo er Theologie lehrte, eine Gemeinde nad) feinen religiöfen Grund: 
fägen um ſich verfammelte u. die Wittwe eined MWiedertäufers heirathete, Nach Genf 
zurüdberufen (1541), herrſchte er mit fa unumfchränfter Gewalt über die kirch⸗ 
lichen, wie bürgerlichen Angelegenheiten. Er feste fogleih ein Gonfiftortum 
ein, welches über die fittlichen Vergehen, wozu auch das Tanzen gerechnet wurde, 
richten folltez felbft die Geſpräche der Bürger unterlagen biefer ftrengen Genfur, 
Gegen foldyen Gewiſſene zwang erhoben ficy die Genfer, befonders die Liber, 
tinerz doch vermochte fie €. durch feine gewaltige Geifteöfraft u. die graufams 
ſten Mittel zu zügeln; jeder Widerſpruch gegen ihn wurbe mit beifpiellofer Härte 
beftraft, Wegen einer folchen Beranlaffung wurde der Bibelüberfeger Caſtellto ab» 
efebt, der Arzt Bolfec verbannt, der Rath Ameaur in’d Gefängniß geworfen; 
acob Grüet (15498) hingerichtet, weil er C., der ihm vor der Gemeinde einen 
Hund genannt, Drohbriefe gefchrieben u. fein Conſiſtorium eine Tyrannei genannt 
hatte. Sentilis wurde zum Tode verurtheilt, weil er C. eines Irrthums in Der 
Trinitätölehre beſchuldigt hatte, u. er entging demfelben vorläufig nur durch 9b» 
bitte; fpäter aber (1566) mwurbe er, wegen eigener Irrlehren, zu Bern enthauptet, 
Der fpantiche Arzt Servede(f. d.), ward auf feiner Durchreife durch Genf, wegen 
feined Werkes über die Dreteinigkett, verbrannt (1553); u. dieß waren bei C, wie 
Boffuet bemerkt, nicht, wie bei Luther, Folgen einer fchnel aufbraufenden Wuth, 
fondern einer falten Bitterfeit u. düſtern med. Die Vorwürfe der ‘Broteftanten 
wegen Kegerverbrennungen im der katholiſchen Kirche treffen jene demnach felbft. 
Auch wußte E. bald feinem Syfteme die Herrfchaft über das Zwingli’fche in den 
reformirten helvetifchen Gantonen zu verfchaffen, u. feine Kirchenorbnung wurde das 
Vorbild der reformirten Gemeinden in Frankreich, den Niederlanden u, Deutfch: 
land. Nach einer rafllofen Thätigfeit flarb C. (27. Mat 1564) u. hinterließ 
Theodor Beza einen beveutenden Schüler u. Biographen. — Literatur: Epp. et re- 
onsa; (Gen. 1576) f. opera (Gen. 1617, 12, T. f, Amfterd. 1671, 9.5 T. ſ. 
Ivini, Bezae aliorumque literae quaedam, ex autogr. in bibl. Goth. ed. Bret- 
schneider (Leipſig 1835); Oeuvres frangaises de J. Calvin, precedees de sa vie 
ar Thöod. Beze etc. Par. (2 Abhandl. über den Zufland der Seele nad) dem 
ode, über das Abendmahl u. 9.) Bolsec, hist. de la vie de Calv. (Bar. 1577 
u. d.); Henry, Leben Galv. (Hamb. 1835). Bergl. Beleuchtung der Borurtheile 
wider die fathol, Kirche u. f. w. (Bb. 1., ©. 102 ff); Audin, histoire de la vie, 
des ouvrages et des doctrines de Calv. (Par. 1841, 2. Bol., deutfche Ausgabe 
1843); Hundeshagen, die Eonflicte des Zmwingltanismus, Lutherth. u. Galviniem, 
in der Berner Landesfirche (Bern 1843). Bol. Würzd. Rel.-Kirchenfreund 1844, 
Calvifins (Seth), eigentlich Kallwitz, geboren den 21. Februar 1556 zu 
Gorfchleben in Thüringen, wo fein Bater Taglöhner war, ftubirte zu en 
u. 2eipzig, wurde 1581 Gantor an der Schufyforte, 1594 in Leipzig, u. ftarb den 
24. Rovember 1615. Gefchichte u. Chronologie, beſonders die legtere, danken 
Ihm manche Aufflärungen, u. fein Opus chronologicum (befte Ausg. Lpzg. 1685, 
Fol.), die Frucht zwanzgigjähriger Arbeit, wurde felbft von Scaliger, Betav u. A. 
hochgefchägt. E. war ber Erfle, der in biefem Fache vernünftige Grundfäge aufftellte. 
Camalen, oder Gamayen, eine eintönige Malerei, nämlich Gemälde von 
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bloͤß einer Farbe. Mit dem Ausprude Emanier bezeichnet man aber auch nicht 
bloß einfärbige, fondern überhaupt der Natur der Grgenflände nicht angemeffene, 
ſchlecht colorirte Gemälde. 

Camaldulenfer, geifilicher Orden, geftiftet vom heil Romuald (f. d.), aus 
dem Gefchlechte der Herzoge von Ravenna, der in den Wildniſſen der Apenninen, 
zu Camaldoli, Gleichgefinnte im Jahre 1018 zu einem Orden um ſich verfams- 
melte, den Alerander II. beftätigte (1072). Diefer Orden des heiligen Romuald 
beftand aus einer Brüderfchaft von Einftedlern, deren Bekleidung in einem weißen, 
fangen Rode, Scapulter, runver Capuze u. Schuhen beftand; Hemden trugen fie 
nicht. Die abgefonderten Zellen verliehen fie nur, um zum Gebete zufammen zu 
kommen; Wafler u. Brod war ihre gewöhnliche Nahrung; Fleiſch war ganz uns 
terfagt, u. nur Sonntags u. Donnerftagd erhielten fie eiwas Gemüfe. Während 
der großen Faſten pflegten Biele, dem Beifpiele des Stifter nacheifernd, ein 
ANtägiges, ja, Manche ein 100tägiged Schweigen zu beobachten, Romuald begab 
fih, nachdem ihm die Gründung des Didens zu Camaldoli gelungen war, n 
Sirria in Umbrien, wo er ebenfalls ein Kloſter errichtete, defien Bewohner jed 
Mönche, nicht Ginftenler waren. Die Prioren bed C.-Ordens hießen Generale, 
Das befchauliche Leben der Ordensbrüder fand im Laufe der Zeit mandhe Anfech- 
tungen, u Viele entfernten fi) immer mehr u. mehr von demſelben. Als fi) im 
14. Jahrhunderte die Einfievelet Et. Michael di Murano bei Penebig zu einem 
förmlichen Klofier erbob u. fämmtliche Einfiedler fi in Mönche ummandelten, 
fiellten fih die C.Obſervanten, d. 5b. fämmtliche Einſiedler, ihnen gegenüber 
u, gertethen darüber in fo grofe Meinungsverfchtevenheit, un: fie fich ſelbſt in 
vier Gongregationen zerfpalteten. Diefe find: die Gongregation ber heiligen 
Einfiedler, oder die urfprüngliche von Gamaldolt, die fih durch größere 
Strenge im Faften, Beten u. allen ascetifchen Uebungen auszeichnete; die Eongre- 

ation von dem Berge della Corona, von Paulus Juflinianus geftiftet. 

inflebler diefer Gongregation bewohnen meift die Spitzen hoher Berge. Die Con» 
gregation von Turin, 1601 von Alerander de Leva geftiftet, ebenfalld Eremiten; 
u. die Gongregation U. 2. Fr. von der Tröftung, 1626 in Frankreich geftiftet. 
Im 17. u. 18. Jahrhunderte zählte der Orden in genannten vier, von einander 
unabhängigen, Gongregationen 2000 Religlofen unter fünf ®eneralen (majores). 
Jetzt if der Orden bis auf wenige Stätten (in Gamaldolt, im Kirchenftaate und 
feit 1822 im Neapolitanifchen) zufammengefchmolzen. Der Orden hatte auch einen 
weiblichen Zweig. Die Camaloulenfer- Nonnen, für welche das erfte Klofter 
1086 zu Mucellano In Toscana von dem General Rudolph, dem vierten des Drbens, 
gegründet worden ift, befaßen zuletzt 24 Klöfter. Ihre Ordenstracht war: Rod 
u. Scapulier von weißer Serge, darüber ein weißwollener Gürtel; im Ghore ein 
weißer Habit u. über tem weißen Schleier ein ſchwarzer. Die Laienfchweftern hat- 
ten, flatt der Kutte, einen weißen Mantel. — Bgl. die Regel des E.- Ordens in 
Holstenii cod, regul, monast. T. II. p. 194 seq. 

Samarilla, (Kämmerchen; wahrfcheinlich von dem Cabinete — f. d. — 
neben den Föntglichen Sälen, wo die Regierungsſachen mit den vertrauten Rath» 
gebern der Monarchen geheim verhandelt wurden) bezeichnete zu Ferbinands VIL 
Zeit in Spanien die Hofs oder Bünftlingepartei, welche, zum Theile wentaftens, 
eine geheime Regierung neben ven verfaffungsmäßigen Drganen der regelmäßigen 
Staatögewalt bildete. Die Sache felbft ift indeſſen weder an Spanten, noch an bie an- 
egebene Zeit geknüpft, ſondern fo alt, als abfolute Regierungen überhaupt find, 

8 iſt nicht zu läugnen, daß nur fehr wenige unumfchränkte Fürften ſich frei erhal- 
ten lönnen von dem Einfluße, u. felbft von der Herrfchaft ihrer nächſten Umge⸗ 
bungen über fie, u. von der Berfuchung, nach ben, in ihnen künſtlich erregten u. 
unterhaltenen, Anfichten u, Urtheilen, auch auf unregelmäßige Weife, u. nicht durch 
die öffentlichen Staatöbehörden, die Repterungsgefchäfte zu behandeln. 
Friedtich IL. warnt vor ben Gefahren einer E.-Regierung für Herrfcher u. Bolt, 
u, diefe find auch — um von frühern Beiſpielen zu ſchweigen — durch die neuefte 
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Geſchichte feit der franzöfifchen Revolution wirklich aller Welt fo nahe gelegt, fo 
einleuchtend u, verhaßt geworden, daß die Erwägung, es fünnten dadurch — wenn 
nur begünftigt durch die nächſten beſten günftigen Ereigniſſe — die größten Uns 
fälle entfichen, treuen Dienern u. Freunden der Fürften die Eprache der Wahrheit 
u. Redlichkeit mehr, als Alles, empfehlen muß. Gewiß, ed ift nicht zu hart, und 
nur nach firengfter Wahrheit geurtheilt, wenn wir fagen, daß es kaum einen ties 
feren Pfuhl menfchlicyer Berworfenheit, Hinterlift, Selbftfuht, Lüge u. Ungerech⸗ 
tigkeit gebe, als die Gefchichte ſolcher Höflingöregierungen, wie Frankreich unter 
feinen Ludwigen u. f. w., Spanien unter feinen Philipps u. Ferdinands, u. felbft 
en — noch in neueſter Zeit fie in einem kleinen nordiſchen Staate 
ge at. Bi. 
Cambacérès, Jean Jacques, Herzog von Parma, Erzkanzler von Franfs 
reich unter Napoleon, geb. zu Montpellter 18. Det. 1753, begann feine öffents 
liche Laufbahn, die ihn zu den höchſten Würden führte, 1792 mit feinem Eintritte 
in den Rationalconvent, nachdem er früher nur untergeorpnete Stellen befleivet 
batte, von denen die eines !Bräfiventen des peinlichen Gerichts feines Departes 
ments die bedeutendfle war. Nicht audgeftattet mit jenen Eigenfchaften, vie in 
Rurmbdewegten Zeiten den Mann aus den Reihen gewöhnlicher Menfchen heraus: 
heben, biieb er tm Convente ohne Einfluß, einzig mit WBerbefferung der bürgerlis 
chen Geſetze u. der Rechtspflege befchäftigt. Bei den tumultuarifchen Berhandluns 
gen des Koͤnigoproceſſes benahm er fich mit kluger Borficht, indem er die Schuld 
des Königs zugab, allein den Convent als incompetenten Richter erklärte u. für 
die Detention des Monarchen im Gcfängniffe, für die Todesftrafe aber nur in dem 
Falle, daß die Maͤchte Franlreich zu defien Befreiung befriegen würden, fimmte, In 
Beziehung auf die unglüdiiche Familie Ludwigs XVI. zeigte er Gefinnungen der 
Milde u. Mäßigung. Sein Benehmen gegen Dumourter, als deflen Bertheidiger 
er zuerft, dann aber ald deſſen Anfläger auftrat, war fchwanfend, Das Haupt- 
verdient für fein Baterland erwarb fih C., als ihm 1793 der Gonvent, nebft An⸗ 
bern, die Abfafjung eined Entwurfes zu einem bürgerlichen Geſetzbuche und, zus 
leich mit dem berühmten Juriften Merlin v. Douat, die Revifion aller, in Frankreich be= 
ehenden, Geſetze auftrug. Bei den Ereigniffen des, den Sturz Robeepierre's und 
ner Freunde herbeiführenden, 9 Thermidor wirkte er nicht mit. Sein Einfluß 
9 als die Ruhe wiedergefehrt war, wo er, aldPräftdent des Gonvents, auf bie 
eftigung des Innern u. äußeren Friedens hinarbeitete. Im diefem Amte hielt er 
eine Lobrede auf Rouſſeau, als defien Afche im Pantheon beigefegt wurte, ohne 
aber das Bertrauen der Republifaner fidy erwerben zu lönnen. Gharafter, Lebends 
weife u, Neigung befreundeten ihn der Monarchle; unter der Herifchaft des Di⸗ 
rectoriums befchäftigte er fich wieder, ald Mitglied des Rathes der Fünfhundert, 
mit der bürgerlichen Geſetzgebung, worauf ihm Sieyed das JZuftizminifterium, Bona⸗ 
parte aber die Stelle eined zweiten "Gonfuld der Republif übertrug. Runmehr 
Tonnte C. feine gründliche Rechiögelehrfamfeit zeigen u. feiner Neigung zu gefellis 
gen Freuden, beionderd denen der Tafel, nachhängen. Unter Napoleond Regtes 
rung nahm C. Theil an allın Berbrfferungen in der Rechtspflege u., nachdem der 
Eıftere Frankreich Beherrfcher geworven, hob er audy den Freund u. Diener mit 
fi) empor. C. wurbe Herzog von Parma u. Erzkanzler des Reiches, wobei ihm 
Rapoleon immer großed Bertrauen ſchenlte. Nach der Nüdkchr der Bourbond 
ward G. ald Königemörder geächtet, aber von der Fönigl. Regierung 1818 aus 
feiner Verbannung, die er zu Amfterdam u. Brüffel zugebracht, zu üdgerufen und 
in dın Genuß feiner bürgerlichen u. politifchen Rechte wieder eingefept. C. Icbte 
hierauf in Parie, wo er am 8. März 1824 fein Leben beſchloß. Er hat die 
Dentwürbigkeiten feines Lebens befchrieben, die indeſſen nicht zur Veröffentlichun 
famen, gewiß aber, bei der hohen Etellung ded Berfaflere in einer fo ereignißr 
eit, einen wichtigen Beitrag zur Gefchichte derfelben liefern würden. mA. 
Sambiafi (Gambiafo), Luca , bei den Franzofen Gangiage genannt, ges 
bosen 1527 zu Maneglia im @ebiete von Genua, geft. 1580 ober 1585 zu Mars 
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drid, ſtudirte zu Rom bie Werke Raffaeld u. Buonarott’s, befuchte Frauklteich u. 
fam endlich nach Spanien, wo er mehre Plafonds im Eäfurlal malte. Er ar 
beitete mit großer Leichtigkeit; dabet war er correct in der Zeichnung, geſchickt in 
Verkürzungen, anmuthvoll in der Farbe. Diefer, auch in der Bilpnerei geübte 
Künftler, der merkwürbiger Weife mit ber Linken fo gut, wie mit ber —— 
malte, neigte zwar in ſeiner erſten Periode zur gigantiſchen Malweiſe der M 
gellſten bin, kam aber davon glücklich zurüd u. hielt fortan ſchlicht an der Ratur- 
wahrheit fe. — Die Karloruher Gallerie befigt von ihm einen überlebensgroßen, 
bärtigen Kopf eines alten Mannes, der, bei trefflicher Barbenmifchung, fehr wahr 
im Lofalton und audy von Beftimmtheit in dem anfcheinend —— iſt, ſowie 
einen zweiten alten Mannskopf von feiner Hand. — Rah C.s Gemaͤlden u. Zeich⸗ 
nungen find mehre Helldunfelblätter gefchnitten worden; 3. B. die heil. Familie; 
der Heine Johannes; die Grablegung; der Sturz Saul’8; die von Liebeögättern 
umgebene Amphitrite u. a. 

Cambon (Joſeph), Mitglied des franzöfifchen Nationalconvents , = zu 
Montpelter 1756, ergriff mit dem ganzen Ungeflüme feines ſüdlichen Charac⸗ 
ters die Grundfäge der Revolution, von denen er bis zu feinem, 1820 im Exil zu 
Brüffel erfolgten, Tode nicht abzubringen war. In dem Gonvente fuchte er übri- 
gend den anarchiſchen Brundfägen Marats (f. d.), der Dictatur Robespier- 
re's (f. d.), fowie der Errichtung des Revolutionstribunald fletd entgegen zu wir⸗ 
fen u. firenge Gerechtigkeit in die Verwaltung der Finanzen zu Ka Die 
Anlegung des grofien Buches der Staatsfchuld u. deffen, zum Theile jet noch 
beftehende, Einrichtung iſt fein Werk. Seit 1795 lebte er, zurüdgezogen von allen 
Öffentlichen Gefchäften, auf feinem Landgute bei Montpellier, bis er 1815 In bie 
Deputirtentammer gewählt wurde. Hier benahm er fich im Ganzen ziemlich ge- 
maͤßigt, wurde aber 1816 als Königemörber verbannt, 

Kambray, oder Camrik, fefte Stadt u. Hauptort eines Arrondiffements im 
frangöflfchen Departement du Nord, an der Schelde und dem Kanale von St. 
Duentin, iſt nicht regelmäßig, doch gut gebaut, bat vier Thore, vor deren ‚jedem 
eine Borftadt, eine der fefteften Gitadellen u. über 20,000 E. Unter den 11 Kir- 
hen ift die Kathedrale mit ausgezeichneter * die merfwürbigfte. C. iſt Sit 
eines Biſchofs, zu deſſen Kirchenſprengel das Norddepartement gehört. Bor ber 
Revolution war bier ein Erzbiſchof, der fich „Fürft des heil. röm. Reichs“ nannte, 
aber feit 1677, da die Stadt unter Frankreichs Herrfchaft gerietb, ohne Sig und 
Stimme auf dem Reichötage war; der berühmte Yenelon (fl. 1715, fein Denkmal 
iſt in der Kathedralkitche) befleivete diefe Stelle u. hatte den berüchtigten Dubois 
ne RNachfolger. Die Stadt hat ein Handelsgericht, Zeichnenfchule, öffentliche 

thliothef, 2 Hofpitäler, Liefert die feine Leinwand, Kammertuch — ferner 
Tuch, Zwirn, Spiten, Battiſt, Tapeten, Seife, Leder, Hüte, Tabak, Blech, —* 
Salz ıc. u. hat gute Bleichen. 1507 wurde bier die Ligue wider die Republik Be⸗ 
nedig geſchloſſen, ſowie 1529 ber Friede erg Karl V. u. Franz J. von Frank⸗ 
reich, auch der Damenfrieve genannt, weil die Mutter des Könige, u. Marga- 
retha, Tante des Kaiſers, damalige Statthalterin der Niederlande, ibn vermittel- 
ten. Auch wurde zu C. ein Friedenscongreß zwifchen Katfer Karl VI. und dem 
—. —— Spamnien eröffnet, der ſich aber nach dem Wiener Bergleiche 
von ug. 

Cambridge. 1) Grafſchaft in’ England, gränzt gegen Norden an Lincoln, 
egen Oſten an Norfolt u. Suffolt, gegen Suüden an &ffer- u. Hartford, gegen 

eften an Bedford, Huntington u. Northampton u, zählt auf 34 [J M. gegen 
150,000 E. Bewaͤſſert ift fie von den Flüffen Dufe u. Cam, u. har im Rorben 
einen moraftigen, u. den Ueberſchwemmungen ber Dufe öfterd ausgeſetzten Boden. 
Gerſte u. Hafer find —— die Flüſſe find fiſchreich, die Moräfte reich 
an wilden Geflügel; Viehzucht if, nächſt Aderbau, ein Haupterwerbözweig der 
Bewohner; Töpferwaaren find die einzigen Yabriferzeugnifie von Bedeutung. Ins 
Parlament fendet C. ſechs Abgeordnete. — 2) C., Haupiſtadt der Graffchaft, am 
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Gam, in einer fruchtbaren Ebene, hat 24,000'€., 13 Kirchen, darunter St. Mary 
u. St. Sepulchre die namhafteften, u. ift befonders durch die, ſchon 630 errichtete 
Univerfität, die aber erſt 1279 ihre jegige Einrichtung erhielt, u. aus 13 Golles 
gien u. 4 Hallen, in denen über 1000 Studenten unter Aufficht wohnen, befteht, 
merkwürdig, — Es beftehen hier 2 Bibliotheken, eine Gemäldegallerie u. eine 
Kupferſtichſammlung. Der afademifche Senat, (ufammengefegt aus fünmtlichen Dof- 
toren u. Magiftern der Univerfität) fendet, wie die Stadt, 2 Deputirte ind Par— 
lament. Die Gefammtzahl der Studirenden beträgt gegen 5000. — Die Bebäubde 
der Eollegien u. Hallen find im reichen, fpätgermanifchen Style aufgeführt, u. vor 
allen zeichnet ſich das Kings College (1441 von Heinrich VI. geftiftet u. 1530 
vollendet) durch feine Pracht aus. Eines der glänzendften Meifterwerke englifcher 
Gothilk if die, mit 4 Edthürmen gefchmüdte, großartige Kapelle dieſes Gollegiums, 
316° lang, 84 breit, 78' hoch und ohne Pfeiler; im Innern finden ſich gute 
Bildwerke u. fchöne Fenftergemälde. Im der Kapelle des Trinity-College's iſt 
Rewtons Statue u. ein ſchönes Grabmal von Flarmannz in der Bibliothek dee- 
felben die, für den PBoetenwinfel in Weſtminſterabtei beftimmt gewefene, Bortrait- 
flatue Lord Byrons (f. d.) von — Das Downing⸗College, die neue 
Dede in Kings-Eollege, und der neue Hof des Trinity-College find Bauten des 
1839 verflorbenen Wilfin, Baumeifterd der Nationalgallerie u, des Univerfitäts- 
gebäudes in London. Das Flımilliam-Mufeum tft von Baſevi erbaut, u. enthält, 
aufier vielen feltenen Drudwerken, 520 Follanten mit Handzeichnungen u. Kupfer: 
ſtichen; and die Gemäldefammlung diefes Muſeums gehört in jeder Hinficht zu 
den vorzüglichften. Die Untverfitätsbibliothet enthält über 100,000 gebrudte Werke 
u. 2000 Handfchriften. Bemerkenswerth iſt endlich noch die Clarke'ſche Samm- 
lung antifer Marmord. — 3) C., die Hauptflabt der Grafichaft Middleſſer im 
nordamerlfanifchen Freiſtaate Maffachufetts am Charles, durch Brüden mit Bofton 
u. Gharlestown verbunden, hat eine Univerfität (die ältefte in Nordamerika), 
nebft Bibliothek, botanifchem Garten, Sternwarte u. verfchievenen Sammlungen ; 
ferner eine lateiniſche Schule, ein Arfenal u. über 6000 E. Die Zahl der Stu: 
benten beträgt zwiſchen 300—400; die der Profeſſoren etwa 30. 

Cambridge, Adolphus Freverif, Herzog von, Föntgl, Prinz von Großbritans 
nien u. Irland, Graf von Zipperary, Baron von Eulloden, Feldmarfchall des 
brittifchen Reiche, der jüngfte Sohn Georg IH, der Bruder Georgs IV. u. Wil- 
helms IV, von England, geb. 1774 zu London, befuchte die Univerfität Göttingen, 
hielt fi einen Winter am Hofe Friedrich Wilhelms IT. auf, wohnte 1793 dem 
Feld uge gegen die Franzoſen bei u. geriet nach der Schlacht von Hondfchoote 
in Gefangenſchaft, aus welcher ihn eine englifche Patrouille befreite. In dem 
Oberhauſe bekannte er fidy zu den Grundfägen Burkes., Nach dem Sturze Nas 
poleons ward er 1816 Statthalter von Hannover u. erwarb ſich durch feine hohe 
Rechtlichkeit die perfönliche Liebe des Volkes in einem feltenen Grade. In Folge 
der Unruhen 1831 wurde er Bicefönig, führte das neue (Brundgefeb von 1833 
ein u. trat nach Wilhelms IV. Tode (1837) die Negierung an den Herzog von 
Eumberland, jegigen König Ernft Auguf, ab. Er tft felt 1818 mit der PBrin- 
jeffin Marie Augufte von Heffen-Raflel vermählt, welche ihm drei Kinder, Geor 
—— er Karl, geb. 18195 Auguſte, geb. 1822 und Maria, geboren 1 
geboren hat, 

Sambronne, Pierre Jacques Etienne, geb. 1770 zu St. Sebaftian beiRan- 
tes, machte Anfangs unter der Republif die Feldzüge in der Bender als National- 
gardiſt mit, trat 1795 in die Armee ein, diente in allen Kriegen des Kaiferreiches, 
wurde 1819 Obriſt u. begleitete Napoleon nach Elba. Bei deſſen Landung in 
—— (1815) befehligte C. das kleine Corps des Kaiſers; bei Waterloo, als 

eneral, eine Diviſion der alten Garde u, fiel, ſchwer verwundet, in engliſche Ge⸗ 
fangenfhaft. Daß er das Anerbieten der englifchen Eavallerie mit dem Rufe: „la 
vieille garde meurt, mais elle ne se rend pas!“ beantwortet haben folle, hat 
C. ſpaͤrer ſelbſt officiell widerſprochen. Weil er ver Reftauration den Eid ber 
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Treue verweigerte, wurbe er nach feiner Rüdfehr aus England vor ein Kriegsge⸗ 
sicht geflclt, aber von dieſem freigefprochen. 1820 zum Gommandanten von Lılle 
ernannt, nahm er, feiner zerrütteten Geſundheit wegen, 1824 feinen Abſchled und 
farb am 5. März 1826, 

Cameen (vom ital. cameo, plur. camei), find erhaben gearbeltete Gemmen, 
welche die vorzüglichfte Eluffe der gefchnitienen Steine bilden. Der Lurus darin 
wurde im -Alterıbume befonderd durch den, aus dem Driente flammenden, vor 
nehmlicy am Hofe der Seleuciden unterhaltenen, Gebrauch erhöht, auch Becher, 
Pateren, Leuchter u. viele andere, aus edlen Metallen gefertigte, Gegenftände mit 
Gemmen zu wrzieren. Zu diefem Behufe, wo das Bild des Edelſteins bloß 
ſchmücken, nicht als Siegel abgedrudt werden follte, fdynitt man die Gemmen 
erhaben, u. verwendete dazu am liebften mehrfarbige Onyre. Hieher gehören auch 
die, zur Zeit der Eeleuciven u. Ptolemäer aufgefommenen, ganz aus Edelſteinen 
gefchnittenen u. mit Bold eingefaßten, Becher u. Pateren, deren z. B. Mithridates 
gegen 2000 befaß. (Wir erinnern hier nur an die fogen. farnefifhe Schale 
in der lönigl. Sammlung zu Neapel; das mantuanifhe Onyrgefäß im ber 
ogl. Gabinet zu Braunfchweig; das Beuth’fche Onyrgefäß in Berlin, das 

alfamarto in Wien u.a.) — Einige der auf und gelommenen C. find wahre 
Wunder der Schönheit u. technifchen Vollendung; fie bezeichnen die äußerſte Kunſt⸗ 
höhe, welche die griechifchen Steinfchneider unter den pradhtliebenden Nadhfolgern 
Aleranders d. Br. erreichten. Das edelfte Werk diefer Art, ift der Cameo Som 
aga, der aus der vormaligen Sammlung in Malmaifon in die f. Gemmen- 
De zu Peteröburg gefommen, u. faft 4 Fuß lang if. Ebenfalls trefflich, 
wenn auch minder großartig, ift der berühmte Wiener Cameo, mit den Bild 
nifien des Ptotemäus Philadelphus u. feiner Gemahlin Arfinoe. Bon großem 
Kunftwerihe ift ferner der, von Millin (Monum, ined.) befchriebene Cameo, mit 
der Darftellung des Belops, wie dieſer, nad) dem Siege über Denomaus, feine 
Roſſe tränkte, Aus römifcher Zeit find die, in der Eompofition meift überladenen, 
E. mit hiſtoriſchen Darftelungen bemerfendwerth: fo die Gemma Auguftea des 
Wiener Cabineis, u. der Cameo der Barifer Sammlung, der den thronenden 
Tiberius als irdifchen Zeus neben feiner Mutter Livia als Ceres darſtellt. Ein 
anderer Bartfer Cameo ftelt den Germanicus ald Triptolemud u. die Agrip- 
pina ald Demeter Thesmophoros dar. Inter den Steinen der auswärts gefchnit- 
tenen Art, aus römifcher Zeit, finden ſich namentlich auch hiſtoriſch-intereſſante 
Kopfftüde: fo 3. B. das Brufibild des Auguftus in einem fleifchfarbenen Ehalcedon ; 
eine, am Rothardfreuge unter den Schägen des Aachener Münfters befindliche, Gemme 
mit dem Bruftbilde des Divus Auguftus ; der große Onyrcameo im grünen Ge 
wölbe zu Dresden; ein Kopf des Antoninus Pius in der Sammlung des Prinzen 
von Dranten; der Auguftusfopf in der k. Sammlung zu Berlin; dad Bild des 
ältern Sciplo Africanus bei Lord Forbich; das von Cicero im Palafte Ehigi u. 
m. a. — Antike E., mit den Namen der Steinfchneivefünftler, find die allerfelten- 
fien, aber deßwegen nicht gerade die werthvolleften. Die Liebhaberei mancher 
Kunftfreunde, welche, ohne triftige Archäologen zu ſeyn, nach ſolchen Steinen mit 
Namen jagten, it nicht felten durch italienifche Speculanten beftraft worden, indem 
dieſe theild auf alte Gemmen ia griechifche Namen einfchnitten, theils 
neue, mit alten Namen verfehen, für antife ausgaben. — In der ——— 
des Mittelalters iſt von C. keine Rede; erſt die neuere Zeit hat ſolche Arbeiten 
wieder aufgenommen, was — unter den Italienern geſchah. Von den jetzt 
lebenden Künftlern, welche Gemmen ſchneiden, können wir nur zwei Deutſche nam⸗ 
ft machen, weldye fih in C. ausgezeichnet haben, nämlih Böhm in Wien und 
oiat in München. 

Camenä (Camönä), Name altitalifcher Göttinnen, deren Dienft Ruma Pom- 
pin eingeführt hatte, u. denen ein Hain bei Rom geweiht war. Die berühms 
efte unter ihnen war die Egerta (f.d.) u. auch die Garmentis fällt mit ihnen 
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zufammen. — trugen die en: Dichter (vgl. Horat. Carm, Saec, 62) 
den Namen C. auf die neun Mufen über. 

Camera obscura, finftered Zimmer mit Fleiner, runder Lichtöffnung, um Auf- 
fere ®egenftände auf einer beflimmten Fläche farbig darzuftellen; oder ein, nach 
optlfchen Regeln eingerichteter, tragbarer Kaften, in welchem fidy äußere Gefichts— 
gegenftände genau im verfleinerter Form abbilden, daher natürlich abgezeichnet 
werden könnens wiewohl auf diefe Art gemachte Zeichnungen immer etwas Stei— 
feö befommen, fo wie beim Gopiren von Landfchatten, wo diefes Inftrument noch 
den weſentlichſten Rugen leiftet, das Golorit die Lebhaftigfeit einbüßt. Eine an- 
dere folche optifche Mafchine ift die Camera clara (die helle Kammer), wo bie 
Gtäfer größer find, die Gegenftände daher Lichter erfcheinen. Noch klarer u. fchär- 
fer, daher zum Abzeichnen noch zwedmäßiger, fpiegelt fich der Gegenſtand in der, 
1809 von Wollafton erfundenen, Camera lucida (lite Kammer) ab. 

Gamerarius, cine berühmte Getehrtenfamilie im 16. Jahrhunderte, aus 
Kärniben fiammend. Die Voreltern im 15. Jahrhunderte nannten fidy Bulben 
u. Liebhard, u. als fie fpäter nach Franken überfledelten, legten fie fih den Namen 
Eamerarius bei, weil fie von den Fürftbifchöfen zu Bamberg eine lange Reihe von 
Jahren die Kammermeifterftelle von u. zu Stegaurady (Dorf, eine Stunde von 
Bamberg) ruhmvoll begleiteten. Am berühmteften unter ihnen it 1) &., Joachim, 
der Aeltere, ald Humanift u. Bolyhiftor, geboren zu Bamberg am 12. April 1500, 
der Sohn ded Stadtraihes Johann Camerarius dortſelbſt. Gr fchägte feinen 
Geburtsort Bamberg fo hoch, daß er, obgleich einer der größten Gelehrten feiner 
Zeit, aus befonderer Vorliebe für feine Vaterftadt auf den Titel aller feiner Schrif- 
ten den Beinamen „Babepergensis“ ſetzte. Schon in feinem 14. Lebensjahre bes 
309 er die Univerfität Leipzig. Georg Helt von Forchheim erichloß feinem aufs 
firebenden @eifte die, damals noch 5 —— alte claſſiſche Literatur, und 
ein Engländer, welcher zu gleicher Zeit in Leipzig feinen Aufenthalt nahm, Richard 
Erocus, fowie Peter Mofellanus, weibten ihn ein in das Studium der griecht- 
ſchen Spradye. Im September 1515 Baccalaureus, begab er fi nach Erfurt, 
um Arzneiwifienfchaft zu flubiren. 1521 ward er Magifter der fchönen Wiffen- 
ſchaften u. Profeffor der griechifchen Sprache. Auf Melandhthons befondere Kin- 
ladung reidte er, in Begleitung feines gelehrten Freundes Eoban Heß, 1522 
nad Wittenberg u. erfreute fidy dort der licbevollften Freundfchaft des fanften 
2 gi Einige fcharfiinnige Bemerkungen über Clcero's tusculanifche Uns 
t ungen brachten ihn mit Erasmus (1525) in Briefivechfel, u. dieß veranlafte 
feine Reife nach Bafel, um dieſen größten (Belehrten feiner Zeit perfönlich kennen 
zu lernen. Als das Gymnaſtum zu Nürnberg geftiftet war, berief man, auf Me: 
lanchthons warme Empfehlung, unfern C. als Yehrer der Gefchichte u. der grie- 
hifchen Sprache. Hier verehelichte er fi 1527 mit Anna Truchfeß von Gnürd- 
berg, aus weldyer Ehe neum Kinder entfproßten. Welchen Grad religiöfer Bildung 
a diefe Dame haben, da ihr Melanchthon feine loci communes widmen fonnte! 
Mehre bedeutende Anerbietungen lehnte der befcheidene Gelehrte ab, 3. B. eine 
Sendung zu Kaifer Karl V. nad Epanten in Begleitung ded Grafen von Mans- 
feld, um als lateiniſcher Dolmerfcher zu dienen; ebenfo das Rathefyndicat für Die 
Stadt Nürnberg. Wohl aber fand er fiy 1530 auf dem Reichötage zu Augs⸗ 
burg ein u. nahm mit Melanchthon lebhaften Antheil an der @eftaltung der 
religtöß= polltifchen Krifis. Bis 1535 lebte er in Nürnberg in anregendem, wiſſen⸗ 

m Umgange mit den berühmten Männern Lazarus Spengler, Willibald 

mer, Hieronymus Baumgärtner, Johann Rhoner u. Albrecht Dürer — 
Gelehrte u. Künftler, wie man fie damals nirgends fonft an Einem Drte vereint 
fand, Ein ehrenvoller Ruf nach Tübingen, als Profeffor der Redekunſt u. griechi- 
chen Sprache, mit 200 Goldgulden Gehalt, hieß ihn von Nürnberg fcheiden. Un—⸗ 
eachtet fchmerzhafter Anfälle von Podagra, entwidelte er eine fo rüftige, wiſſen⸗ 
Ahaftliche Thätigkelt, daß mehre Akademien die fchmeichelhafteften Einladungen 
für feine Berufung ergehen ließen, Es waren gerade 25 Jahre verflofien, daß er 
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in Leipzig den Grad des Baccalaureats empfangen, u. deßhalb gab er dieſer Amme 
feiner jugenblicyen Studien den Vorzug vor allen andern Bewerbungen u, eröffe 
nete fein Lehramt 1540 mit der Differtation „de studio bonarum artium ut et 
linguae graecae et latinne. Im DBereine mit Caspar Börner überarbeitete er die 
Statuten der Univerfität, Behufs einer zweckmaͤßigeren —— u. bei Erttich⸗ 
tung der ſogenannten Färftenfchulen des Herzogthums hörte Herzog Moritz vor⸗ 
zugewelfe auf den einfichtövollen Rath des E. Seine literarifche Mufe wurde 
jest auf einige Zeit durch die Friegerifchen Unruhen geftört; flüchtig von Leipzig, 
irrte er mehre Monate unficher umher, bis er wieber in Leipzig fich — 
obgleich ihm 1547 glaͤnzende Anerbietungen von Marburg u. Nürnberg gemacht 
worden waren. Zu den SKriegsunruhen gefellte fi) auch noch eine peftartige Epi⸗ 
demte, u. dieß bewog ihn abermale, mit feiner Bamilie den Wanberftab zu er 

fen. Deffentliche u. privatliche Angelegenheiten hießen ihn feinen Wohnort d 

pe Der Reltgiondfriede rief ihn 1555 nach Augeburg, der Reichstag 1556 
na —— wichtige Familiengeſchäfte erheiſchten feine perſonliche Anweſen⸗ 
heit in Bamberg, u. nach Verlauf weniger Jahre ward er 1568 mit einer diplo⸗ 
matiſchen Sendung an den Katfer nad; Wien betraut. Hier empfing er von Kai⸗ 
fer Maximilian II. den fchmeichelhaften Antrag, zu einem der erften Faiferlichen 
Räthe erhoben zu werden, um in Betreff der Religions-Bereinigung feine einfluß- 
reiche Mitwirkung geltend machen zu fönnen; allein unter dem Borwande ſchwäch⸗ 
licher Geſundhet glaubte C. diefen Ehrenpoften ablehnen zu müffen. Am 26. 
Februar 1571 empfand fein Vaterherz die angenehme Befriedigung, in Nürnberg 
der Bermählung feines Sohnes Philipp perfönlich beimohnen zu Fönnen, u. er bewog 
den Magiftrat, dad Aegydien-⸗Gymnafium nach Altdorf zu verlegen, wo in dem- 
felben Jahre auch zum Golleglums- @ebäude der Grund gelegt würde. Die letzten 
Jahre feine® Lebens waren 2 mehrjährige Körperleiven an Augen u. Nieren 
anhaltend getrübt, fo daß er hochbetagt, in ruhiger Ergebung, feiner Auflöfung ent 
gegenfah, welche am 16. April 1574 erfolgte Großes Berbienft erwarb % fi 
um bie ad ——— des griechiſchen Eprachſtudiums, welches durch ihn aus der 
bisherigen Lethargie wieder frifche Anregung fand. Seine Ausgaben der Glaffiker 
zeichnen fich eben fo fehr aus durch — Kritik des Textes, als durch gruͤnd⸗ 
liche, geſchmackvolle Erflärung, welche beſonders die antiquarifche Sachkenntniß 
berückſichtigte. Der Umfang u. die Vielſeitigkeit feiner Kenntniſſe wird noch un- 
terfiügt durch die lichtvolle Klarheit der Mittheilung. Sein gebiegener, Tateinifcher 
Styl erprobte fidh glänzend in feinen Biographien von Eobanus Heß im Jahre 
1553; von Georg, — von Anhalt, im Jahre 1555, u. von Melanchthon im 
Sabre 1566. Die Anzahl feiner fchriftftelerifchen Produkte beläuft ſich auf 150, 
u. biefelben hat Fabricius in feiner Bibl. graec. Vol. VII. pag. 493 — 532, und 
Vol. XIII. pag. 506 mit forgfältiger Genauigkeit verzeichnet. Es genüne bier eine 
furze Andeutung feiner Iateinifchen Ueberfegungen von Demofthenes Olyntbifchen 
Reden, von Herodot, Kenophon, Theofrit, Euclid; mehrer- Echriften von 
teles, des erften Geſangs von Homerd Illade; die Auslegungen von S 
Tragddien, —— Ajax u. Elektra; von Theophraſt, Terenz, Plautus, Thu 
(Für Bibliophilen diene die Nachricht, daß zu Bamberg in einer Privatbib 
ein Thucydides fich findet, wo, mach einer Notiz auf dem Titelblatte, viele b 
efchriebene philologifche Anmerfungen am Rande von ber Hand des C. 

follen.) Phavorini Lexic.; @ommentar in Solinum; Lottichii poemata. — 

die Kirchengefchtchte ift wichtig: Epistolae de dissidio in religione et collatione 
veterum rituum cum recentibus; — Histor. narratio de fratrum orthodox. e6ele- 
siae Bohemic. Morav. et Solan. Heidelb. 1605. Für feine Zeitgeſchichte Hat 
bleibenden Werth, außer den opuscul. moral. — Itinera Camerarii u. epistolae 
familiares, — 2) &., Joachim IL, over der Jüngere, ald Botanifer in verbien- 
tem Rufe, geboren zu Nürnberg den 5. November 1534, fludirte zu | 

wo fein Schwager, Efrom Rüdiger aus Bamberg, an fleter Aufmunterung zu wif⸗ 
fenfchaftlichem Fleiße es nicht fehlen ließ. In Wittenberg u, Leipzig machte er 
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feine philofophifchen Studien, in Breslau feine mebizintfchen, u. genoß hier den 
täglichen Unterricht des Föntglichen Leibarztes Erato. Zu feiner weiteren Aushil- 
dung reiste er nach Oberitallen, befuchte Die Univerfitäten Padua u. Bologna, 
wo er am 25. Juli 1562 wen Doctorgrad ber ine erhielt. Ungekommen in 
feiner Vaterſtadt, wurde ihm das Stadtphyſicat 1564 übertragen, u. zugleich das 
ehrende Vertrauen, einen Entwurf über zwedmäßige Gonftitution des Mebizinal- 
Weſens auszuarbeiten. Am 27. December 1571 ward die Schrift dem Genate 
überreicht, Der Ruf feiner Gelehrfamfeit u. tiefbegründeten Raturfenntniß bewog 
ben Fuͤrſtbiſchof Ernft von Mengersdorf, ihn zum Leibarzte zu wählen. In diefer 
Eigenſchaft begleitete er den Fürftbifpof von Bamberg 1588 auf einer großen 
Reife durch Kärnthen u. Italien, two er feinen, zu Padua fludirenden, Sohn über- 
raſchte. Bon 1592 an bis zu feinem Tode, 11. Det. 1598, war er Dekan des 
neugegründeten Medizinal⸗Comité's zu Nürnberg. Mit dem Augsburger Patrtzier 
Marcus Welfer unterhielt er längere Zelt einen intereffanten Briefwechfel, u. er- 
Faufte von Chriſtoph Wolf in Zürich die Foflbare botaniſche Bibliothek, fammt 
Handfchriften des Gonrad Geßner, um 150 fl., worunter fi eine merfwürdige 
Sammlung von 1500, in ae gefchnittenen, Pflanzenabdrüden befand. Die, Ih 
BEIN Beil angelegten, Gärten legen von feinen botanifchen Kenntnifien rühm⸗ 
ches Zeugniß ab. Schrififtellerifche Thätigfeit entwidelte er nur wenige: Synopsis 
quorundam commentar. de.peste. Norinb. 1583; — de plantis, epitome uti- 
lissima Matthioli. Feft. 1586; — Hortus med. et philos. Feft. 1588. (Die 
eine Beichreibung feines eigenen Gartens, welcher nach feinem Tode die Grundlage 
für den berühmten Eichſtädtiſchen @arten bildete.) — 3) C, Johann Philtpp, des 
Borigen Bruder, geboren zu Tübingen den 16. Mat 1537, empfing feine Bor- 
bereitungsfenntniffe auf den ®ymnaflen zu Gchulpforte u. Meifien, feine höhere 
Ausbildung an den Hochſchulen zu Leipzig, Wittenberg u. Straßburg. eine 
wiffenfchaftliche Reife nach Italien, welche er 1563 unternahm, hätte ihm faft das 
Leben gekoftet. Bon Berona aus . er fich auch nach Rom, u. wurde von 
einem Juden, Macarlus, wegen irreliglöfer Anfichten verdächtigt. Er ward def- 
halb vor das Inquiſitions⸗Gericht gezogen, u. nahe daran, den Feuertod zu er- 
dulden, ward er noch Durch eifrige Verwendung des öfterreichiichen Geſandten ge- 
rettet, der Ihm zur Flucht behilflich war. 1566 fehrte er glüdlich in fein Vater⸗ 
fand zurüd, erhielt in Bafel nad drei Jahren den DoctorsZitel der beiden Rechte 
u. in Nürnberg die Eonfulentenftelle, den 22. Januar 1572. An der Univerfität 
Altdorf ward er 1581 Profanzler u. farb dafelbfi, 87 Jahre alt, am 22, Juni 
1624. Außer feinem Briefiwechfel mit Hieronymus Baumgärtner verfaßte er mehre 
afademifche Reden, u. dad Werf: Horae subecisivae cent. IIl., Frankfurt 1602, 
wurde ins Franzöfifche, Staltenifche u. Deutfche überfept. Der befannte Literatur: 
forfcher Schellhorn erzählte ausführlich feine Lebensfchtefale: „de vita, fatis ac 
meritis Philippi Camerarii.“ Norimbergae 1740, 4. — 4) &., Joahim IIL, 
Sohn des jüngeren Joachim (I.), den 18. Januar 1566 zu Nürnberg geboren, 

mete fi) dem Studium der Medizin, u. trat hierauf eine mehrjährige Reife 
durch Italien, Sranfreich, Holland u. England. Durch feine Differtation „de 
raecipius venaec seclionis scopis* erwarb er fi in Bafel 1593 den Doctorgrad 
ı der Arzneifunft u. ward vom Kürften Ehrifttan von Anhalt zu defien Leibarzte 
ernannt. Später zog er in fetner Baterftabt dad Defanat des Medizinal-Eolle {ums 
vor u. ftarb daſelbfi 13. Januar 1642. — 5) Ludwig, Joachims II, jüngerer Sohn, 
hat fi ald Staatsmann einen großen Ruf erworben. Er ward den 22, Januar 
1573 zu Nürnberg geboren u. empfing den erften wiſſenſchaftlichen Unterricht zu 
Sulzbach. —R u, Rechtswiſſenſchaft hörte er auf den Akademien zu Leip- 
zig, Helmftädt u. Altdorf, beſuchte auch Padua u. ward ‘zu Bafel 1597 Doctor 
utriusque juris. Am Kammergerichte zu Speier verfuchte er fich in praftifchen 
Arbeiten, u. ward vom Kurfürften der Pfalz, Friedrich IV., zum Rathe in Het» 
delberg ernannt. Als er 1600 als @efandter nad) Speyer berufen ward u. dort, 
während des Neichötaged 1608 — 13, das Directorkum unter * Proteftanten 
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führte, war man mit feiner Dienſtleiſtung fo zufiieden, daß er, zum geheimen Rathe 
des Kurverwalters, Pfalzgrafen Johann von Sweibräden ernannt, mit einer wich⸗ 
tigen Sendung zu Kaifer Rudolph II. u. Matthias betraut wurde. Zur Anerfen- 
nung feiner Berdienfte wurde er lebendlänglih mit der Prälatur des Klofterd Res 
chenbach in der oberen Pfalz belehnt. Nachdem er feinen Kurfürften Friedrich IV. 
1619 nach Böhmen begleitet hatte, wurde er dort unter die böhmiſchen Reichs⸗ 
fände aufgenommen u. Im folgenden Jahre zum Kanzler der Zürften u, Stände 
in Echlefien ernannt. Doch die, für den Kurfürften fo verhängnifvolle, Schlacht 
bei Prag beraubte auch ihn aller Güter u. Würten; mit feinem Kurfürften, den 
man nun fpottweife den „Winterfönig* nannte, mußte er nach Holland flüchten, 
u. wegen feiner Anhänglichfeit u. ſeines Amtseifers für den unglüdlichen Fürften 
fah er auch noch über ſich die Achts-Erflärung verhängt. Deßhalb ward er fel- 
nes Rittergutes Stegaurach bei Bamberg entfegt, u. konnte das Erbe feiner Ahnen 
erft nach dem Weftphälifchen Frieden wieder erlangen. Selne Muße von Staatss 
gefchäften benüßte er, um 1623 die böhmifchen Prinzen u. feinen Sohn nach der 
— —— Leyden zu führen. Bon bier aus wurde ihm 1625 eine Sendung an 
uftav Adolph übertragen, u. bald darauf folgte feine Ernennung zum gehetmen 
Rathe u. Gefandten bei den Generalftaaten im Haag. 17 Jahre lange behauptete 
er mit Ruhm diefen einflußreichen Staatspoften, u. zwar mit fo ausgedehnter Voll⸗ 
macht, daß er, nach feinem Ermeſſen, felbft ein Bünpniß mit dem franzöfifchen Ger 
fandten abfchließen durfte. us die Schwedenfönigin Chriflina wuͤnſchte ihn 1638 
in den Bereich ihrer näheren Umgebung zu ziehen, um fidy feines einfichtövollen 
Rathes in wichtigen Neichsangelegenheiten zu bedienen; allein fein, fchon weit vors 
gerüdtes, Alter bieß ihn dieſen ehrenvollen Ruf ablehnen, mit dem bereltwilli⸗ 
gen Erbieten, auch aus der Ferne feine Rathfchläge zur geneigten Begutachtung 
mitzutheilen. Die Befchwerlichfeiten des Miterd bewogen ihn, von Leyden nad) 
Gröningen a überzufiedeln u. dort, ferne von Staategefihäften, ganz der literari- 
fchen Mufe feine legten Lebensjahre zu widmen, Statt feiner Dienfte empfahl er 
einem Fürſten feinen einzigen Sohn Joachim, welcher 1645 als bevollmächtigter 
inifter u. Furpfälzifcher Rath bei der Ftiedens-Verſammlung zu Münfter ans 
wefend war. Hochbetagt, u. die Nähe feines Todes ahnend, bemächtigte ſich ſei⸗ 
ner eine unbezwingliche Eehnfucht nad) — Im Mai 1651 langte er 
bier an, erfreute fi) aber nur ein paar Monate feines erfühten Wunfches, indem 
er am 4. October defjelben Jahres fein thatenreiches’ u. wechfelvolles Leben bes 
ſchloß. Außer einzelnen politifchen Manifeften für feinen Kurfürften, betreffend 
die böhmifchen Unruhen, {ft Feine größere Schrift von ihm bekannt, sB. 
Camillus, Familienname der patriciſchen Gens Furia. Es zeichnete ſich aus 
biefer befonderd aus: Marcus Furius E, Er war frühzeitig Soldat, befteidete 
fpäter die höchſten Würden im Staate, war mehrmals Gonful, triumphirte Amal 
u, wurde Smal zum Dictator ernannt. Borzüglih machte er fich. durch, die Ero- 
berung von Beji, ber wichtigen Haupiftadt der Vejenter, u. Falerit, der Haupt: 
ſtadt der Falifter, berühmt. Die Tribunen Hagten ihm wegen ber Unterfchlagung 
eines Theiles der Beute an, worauf er Rom verließ. Aber kaum war er we 
als die Gallier unter Brennus (f. d.) die Stadt Rom eroberten u. daß. at 
tollum belagerten. C. griff aber ihr Heer vor dieſer Feftung an, rieb es gänzlich 
auf u. befreite fein Vaterland, Auch in der Folge führte er noch mehre glüdticdye 
Kriege, ſchlug, noch in feinem Ofen Jahre, die Gallier gänzlich in die Flucht u. 
farb bald darauf im J. R. 390. In ihm beffagten feine Mitbürger einen Krie— 
ger, der nie eine Stadt belagerte, ohne fie erobert, nie eine Schlacht Iieferte, 
ohne fie gewonnen zu haben; den eiftigften ‘Batrioten, der willig ſeine Leidenfchafs 
ten dem Wohle feines, pegen ihn fo fehr undankbaren, Vaterlandes unterorbnete, u. 
der die Duelle der Zwlettacht mit Welsheit u. Bilfigfeit verftopfte. 4 he⸗ 
ſchrieb — — F — 5). — * guclus Spurius Furtus C, 
war erfter patriciicher curulis, dann Conſul, u, zuleht hert gegen. bie 
Gallier, die er glüdlich befiegte, (CE Liv. V, 7. u. 8.) Bu denhen 00 


Samifade — Campagna. 741 


Camiſade, ein nächtlicher Leberfall, weil fonft die Soldaten. dabei, um ein» - 
ander befier zu erkennen u. beimSchnee unbemerft zu bleiben, Hemden (provenzalifch 
camises) über die Harniſche anzogen. 

Gamifarden, f. Gevennen. 

Gamifol nennt man im gemeinen Leben das Wamms (mbd. wambeis, d. i. 
das, den Unterleib [Wamme, Wampe, ahd. wampa, engl. womb] bis auf die 
Hüften bededende, Kleldungsftüd),. befonderd das IUnterwamme, eigentlich das, 
zunähft auf dem Hemde anichliegende, Aermelkleidungsftüd des Oberförpers. Zum 
®runde liegt das ahd. hemidi (Hemd, vom goth. hamöe, befleiden), davon das 
mittellatein. camisia (fpan. camisa, ital. camicia, franz. chemise) und camisale 
(franz. camisole, tal. camicinöla), poln. kamizela, kamyzola. x, 

Camoens (Luis de), ver Fürft der portugicfifchen Dichter, entftammte einem 
altabelichen Gefchlechte u. wurde geboren 1525 (wahrſcheinlich in Liſſabon). Er 
befuchte die Hochfchule zu Coimbra, u. nachdem er fih hier einen großen Reich— 
thum von Kenntniffen erworben, kam er nach Liffabon u. faßte eine leidenfchaft: 
liche Neigung zu Donna Katharina ve Atalve, einer Palaſtdame. Diefe Leidens 
fhaft war, mie es fcheint, der Grund feiner Berbannung nady Santarem. C. 
entſchloß ſich hier, die friegerifche Laufbahn zu betreten; im etilem Gefechte vor 
Geuta zerfchmetterte ihm eine Kugel fein rechtes Auge. C. fehrte nun nach Liffabon 
zurüd, in der Hoffnung, als Krieger die Belohnung zu erhalten, die ihm als 
Dichter verfagt worden war. Doch, ed war vergeblich. Voll Unwillen über das un- 
dankbare Vaterland, fchiffte er fih nach Indien ein u. Fam glüdlih im Hafen 
von Goa an. Er brachte den Winter auf der Infel Ormuz dahin: da hüllte 
fi) Alles, was er erfchaute, in das ewig blühende Gewand der Dichtung; die 
Flamme feiner Baterlandsliebe brannte immer heller, je mehr er den Schauplag 
der portugiefifchen Großthaten fennen lernte. Wegen feines Gevichtes: „Dispa- 
rates na India“, wurde er nach Macao verwiefen. Hier entftand das umfterbliche 
— „die Luſtaden“ (Os Lusiados), ein Werk, aus der Fulle eigener 

nfhauung u. reifer Erfahrung gefchöpft; ein Teppich von unendlichem 2eben, fo 
raſch dargeftellt, u. dabel mit diefer lichten Klarheit, mit diefer vollendeten Schyön- 
beit: eine zweite göttliche Komödie, nur eine heroifche, — In welcher das Bater- 
land u. defien Verherrlihung, die Großthaten der portugfefiichen Helden, den 
Grund bilden, auf welchem alle übrige Zierde eingewebt if. — Die alte Fabel 
(was Biele tadeln wollen) gebraucht er als eine fchöne Bilderſprache — für finn- 
reiche Allegorie; u. es tft, außer Dante, nody Niemand gelungen, die Allegorie fo 
bedeutfam u, tieffinnig darzuftellen, fie fo darzuftellen, daß wir an fle glauben u. 
fie ald Wahrheit u. Wirklichkeit betrachten können. In feinen Iyrtfchen Gedichten 
finden fi) Anmuth u. tiefes Gefühl, das Kindliche, Zarte, alle er des 
Genufes u. die hinreißendfte Schwermuth: Alles An einer Klarheit des Ausdrucks, 
deſſen Schönheit nicht vollendeter, deſſen Blüthe micht blühender feyn lönnte. — 
In dem muftifchen, größeren’ Gedichte „von der Schöpfung des Menſchen“ (De 
€reacäo do homem), das dem E. zugefchrieben wird, leuchtet aus vielen Stellen 
der Geift des Sängers der Lufiaden. Außerdem befigen wir von C. drei Theater- 
Rüde «Amphitryonen, Seleufus, Philodemue), die nicht von befonderer Bedeutung 
find. — Der unglüdliche Eänger brahte feine lepten Lebensjahre in Außerfter Ar- 
muth zu Liffabon bin, u. farb endlich in einem Hofpitale. — Die beften Ausga- 
ben feiner „Obras completas* find: Obras de Luis de Camoens, 5 Tom. Lisb. 
4782; Hamb, 1834, 3 Tom.; die befte deutfche Ueberfegung der Luſtaden iſt die 
von Donner (Stuttg. 1833). S. 

Gampagna di Roma u. Campagna di Maritima nennt man die, Rom 
umfchließende, Gegend (Umgegend Rome), die fih von Ronciglione bis zu den 
Pontiniſchen Sümpfen erftredt. Es iſt eine große, hügelige Ebene, eingefchlofien 
von dem Volsker- u. Sabinergebirge, dem Apennin u, den vulfanifchen Bergen 
von Tolfa. Das Volsker u. Sabinergebirge hat, nebſt Monte Girceo u. Soracte, 
mit dem Apennin den grauen, gefchlchteten, erzloſen Kaltfteln gemein; bie übrigen 
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Gebirge find fpätern, vulfanifchen Urfprungs u, haben in ihrem Kalkfteine einige 
Metallzüge. Auf dem Janiculus finden fich viele Verfteinerungen von Geethieren. 
In der Campagna erfennt man deutlich die Spuren vulfanifcher Ausbrüche, aus⸗ 
ebrannte Krater (jept meift Seen, als: der Albaner See, die Solfatara auf dem 
ege nach Tivoli, der See von Nemi, ver Lago di Potano bei Gabil, der See 
Btuliano, Bracciano, Agnani u. der Lago morto), Lava, Peperin u. überall 
Tuff. Die beiden Hauptflüfle find: der Anio oder Teverone, u. die Tiber, die beide 
oberhalb Rom zufammenfließen; die fehr vielen Bäche vertrodnen im Sommer 
meift. Das Land ift größteniheild unbebaute Weide oder Sumpf, und faſt überall 
herrfcht im Sommer ungefunde. Luft. Mehre Päpfte haben die ungefunde Luft 
dutch das Austrodnen der Pontiniſchen Sümpfe (j. d.) zu mindern gefucht. 
Ehemals, zur Zeit altrömtfcher Blüthe, war diefe Gegend fchön u. gefund, und 
prachtvolle Villen ftanden hier. Durch die vielen Kriege u. Berheerungen, befon- 
ders auch durch den fchwargen Ted, der im 14. Jahrh. die @egend entvölferte, 
mag fie erft ihre jegige Geftalt angenommen haben, Bol. „Die roͤmiſche Campa- 
na“ von 3. H. Weftphal (Berlin 1826); dann das Werk von Nibby in 3 
änden (neuer) u. Ganina. 

Gampagnola, Domenico u. Giulio, zwei, wahrfcheinlich blutverwandte, 
Maler u. Stecher, die in der erften Hälfte des 16. Jahrh. zu Padua thätig waren. 
Domenico &. war ein vielfeitigerer Künftler, ald Giulio &. Erſterer war nämlich 
Fresco⸗ u. Delmaler, Stecher u. Formſchneider zugleich, ein Schüler Titians 
und fol fogar deſſen Giferfucht erregt haben. Seine Hauptwerfe befigt ‘Padua ; 
Fres ken in der ir Santo’8 u. Delbilder in der, ein wahres Gabinet von 
Campaguoliſchen Gemälden abgebenden, Schule der Maria del Parto. Seine 
Zeichnungen Iandfchaftlicher Gegenflände find beſonders geſchätzt. — Siulio E. 
malte am liebfien in Mintatur u. ſtach vornehmlich viel in Kupfer. Einige fchreis 
ben ihm fogar die, fonft dem Lutma vindicirte, Erfindung der Bungenmanier F 
Seine Gemälde find äußerſt ſelten. Im Haufe des Kaufmanns Kränner zu Re— 
gensburg findet man ein, in der Farbe warmes u. zartes, Bildchen von ihm: das 
jehr Iebendige Bildniß eines jungen Mannes. Inter feinen Sticken iſt bemer- 
nn „Johannes der Täufer“ (nad dem Originale des Veroneſers Girolamo 

ocetto). 

Campan, Jeanne Louiſe Henriette, geb. Genet, geb. zu Paris 1752, ward 
1767 Borleferin der Töchter Ludwigs XV., dutch Marle Antoinette 1772 mit 
dem Sohne ihres Geheimfecretärs, C., verheirathet u. erfte Kammerfrau der Königin, 
der fie jelbft bis in den Tempel folgte, was indeß Pétlon nicht geftattete. Später 
errichtete fie zu.&t. Germain eine Erziehungsanftalt von großem Rufe, Napoleon 
vertraute ihr die Leitung des, von ihm zu Ecouen gegründeten, Erziehunge hauſes 
für die Töchter u. Richten der Offiziere ver Ehrenlegion an, welchem fie bis zur 
Rüdfehr der Bourbons vorftand. Ihr Tod erfolgte 1822 zu Nantes. Sie hinterließ 
interefiante Memoiren über das Leben der Königin Marie Antoinette (4 Bde., 
5. Aufl. Par. 1824. Deutfh Breslau, 3 Bde), ein „Journal anecdotique* 
(Bar. 1824) u. „Correspondance inedite avec la reine Hortense“ (2 Bände, 
Paris 1835). | | 

Gampanella (Thomas), Philofoph, ausgezeichnet durch fein Genie u. feine 
Gelehrſamkeit, geb. in Galabrien 1568, trat in den Domtnifanerorden, flubirte 
Philofophie u. warb ein feuriger, ekleftiicher Dogmatifer, gebildet durch Kampf gegen 
die ariftotelifche Philsfophie, durch Studium der Alten u, Skepticismus, mit Hins 
neigung zu kabbaliſtiſch⸗ theofophiichen Philoſophemen. Da er dem fpanifchen Hofe 
verdächtig wurde, daß er in geheimer, verrätherifcher Verbindung mit den Türken 
fiehe, fo mußte er 27 Jahre lange im @efängniffe fchmachten. Man vermochte 
ihm übrigens bes — Verbrechens durch Fein Mittel zu überführen, 
Papft Urban VIII. bewirkte feine Auslieferung, fand keine Schuld an dem Manne, 
fegte ihm fpäter einen Jahresgehalt aus und zog ihn fogar in feine Umgebun 
(1629). Aus Furcht vor ferneren Verfolgungen der Spanier begab ſich €. 163 


- 


Campanen — Campana. 743 


nach Paris, wo er, hochgeehrt, 1639 ſtarb. Während feiner Gefangenfchaft gab 
ein Deutfcher, Tobias Adami, feine Schriften heraus, deren Verzeichniß G. in 
einem — Aufſatze „de libris propriis* gegeben hat, Seine philoſophiſche 
Erkenntniß ftügte fi auf finnliche Erfahrung; in fein philoſophiſches Syſtem zog 
er alle Theile des menfchlichen Wiſſens hinein; er näherte fih dem Idealismus, 
Bei feiner Originalität befaß E. mehr Einbildungsfraft, als Urtheil, u. glaubte 3. B. 
= = unumſtößlich an die Aftrologie. Vgl. Echröds Lebensbeichr. Thl. 1. 
eite 281. 


Campanen hießen bei den alten italienifcgen Kriegsbaumeiſtern die, auf den 
Minengängen liegenden, Berfammlungspläge, die oben mit einer Kuppel überwölbt 
waren, u, in deren jedem 3 Mann fiehen Eonnten, um durch ein, 4’ hoch über der 
Dberfläche des Grabes liegendes, Schießloch den Graben zu beftreidhen. Es las 
gen dergleichen C. ſowohl unter den Flanken, ald unter den Facen u. der Kurtine, 
u. waren durch die Minen-Gallerie mit einander verbunden. Bisweilen fanden 
fid) audy wohl 2 bis 3 folcher C. übereinander; dann ging eine Luftröhre durch 
alle, aufwärts nach dem Wallgange, um dem Raudhe von den abgefeuerten Mus- 
feten einen Ausgang zu verfchaffen. | | 

Gampanerthal, fhöne u. fruchtbare Gegend im Bezirke Bagneres, Depar⸗ 
tement der obern Pyrenaͤen, hat feinen Namen von dem Marfifleden Campan, 
und etwa 4000 Einw., welche Etamines, Erepons u, dgl. fertigen. Der hier ent⸗ 
fpringende Adour durchfließt diefes Thal, das vornehmlid dur Jean Paul's 
Didtung, „das Campaner- Thal” in Deutfchland befannt wurde. 

Gampanien, ehemals der Name einer Landſchaft Italiens (die jegige PBro- 
virnz Terra di Lavoro,) eine der ſchönſten u. fruchtbarftien Gegenden der ganzen 
Halbinfel, die fidh vom Liris bis zum Borgebirge der Minerva erftredte, im ©. u. D. 
an Lucania, im N. an Samnium angränzte. Cie wurde ihrer Fruchtbarkeit 
wegen nur regio felix genannt. Wirklich war fle audy eine der Kornfammern’ 
der Römer; ihr Falerner übertraf alle Weine der Halbinfel; ihr Del, ihre Früchte, 
ihr Vieh aller Art waren trefflich, ihre Städte nad Rom die berühmteften und 
fhönften Staliens; ihre Bewohner, theild Eingefeflene, theild Helenen, waren: 
am Geftade die Sinueffaner, die Gumaner, PBuzzolaner, Neapolitaner u. Nocera⸗ 
ner, im Innern die Calanier, Teaner, u. im Mittelpunfte lag das reiche Capua. 
— Urfprünglich bevölferten die Obici C.; diefe wurden durch die Tuscler u. an- 
dere norbitalifche BVölferfchaften verdrängt; Griechen fiedelten ſich an ber Küſte 
an, u. bald machten fie fih das ganze Land unterwürfig und gaben bemfelben 
den Namen Magna Graecia. Die Römer eroberten es fpäter u. bezeichneten ihre 
—— zwar durch Verwüſtung u. Verſetzung der Einwohner; doch ſendeten 
fie neue Golonien aus ihrem Schooße nah E., u. dad Land blieb blühend bis 
zu den Ginfällen der Barbaren.. Bandalen, Gothen, Longobarden verwüfleten es 
nach der Reihe, u. Letztete bemächtigten fi) des Landes, wo nur wenige Sees 
fädte in den Händen der Vyzantiner blieben; im 9. u. 10. Jahrh, blühten hier 
die Fürftenthümer Benevent, Saleıno u, Capua; im 11. ftifteten die NRormänner 
bier ihr Reich, wovon Neapolis die Hauptftabt ward, von der der Name nach 
u. nach in Terre die Lavoro u. Napoli — 

Campanile (in der Mehrheit Campanilt), der italleniſche Name der Glo⸗ 
ckenthürme. Diefe, obfchon fett dem 7. Jahrh. aufgefommen, erfcheinen vornehm⸗ 
lich vom 11. Jahrh. an als eine befondere Zugabe der Kirchen. Das C. fteht, 
meiftens ohne Verbindung, zur Seite des Kirchengebäudes u. fleigt in fehlichter, 
quadratifcher Form auf, wie 4. B. die fchönen Ziegelthürme mit Heinen Arkaden 
in u. um Rom, Reicher ift der berühmte hängende Thurm zu Piſa, 1774 begonnen. 

Campana, Pedro, (lebte 1503—1580) ein ganz vorzüglicher Hiftorienmaler, 
eigentlich ein Niederländer; doch gehört er feinem Fünftleriichen Wirken nach we⸗ 

fentlich den Spantern an. Seine Ausbildung hatte er in Italien, mwahrfcheinlich 
unter Buonarotti, erhalten. Sein Haupiwerf ift eine „Kreuzabnahme“ in ver 
Kathenrale zu Sevilla (früher in der Kirche Santa Grup), Die Meifterhaftigkeit 
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des Momentanen in diefer Darftellurg bezeichnet fehr ſchön Murillo's Ausſpruch. 
Diefer fagte nämlih zum Saftiftan, der die Kirche fchließen wollte u. ihn fragte, 
warum er fo lange vor dem Bilde verweile: „Ich warte, bis diefe heil. Männer 
unfern Heiland vollends herabgenommen haben.“ — Noch findet man verfchledene 
Gemälde E.8 in andern Kirchen Sevillic’s. 

Campbell 1) (Thomas), einer der ausgezeichnetften neuern Dichter Eng- 
lands, geb. 1777 zu Glasgow, fludirte daſelbſt, bis er 1796 nach Edinburgh kam, 
wo er feinen bdichterifchen Ruhm durch das Rehrgedicht „The Pleasures of Hope“* 
(deutſch von Lackmann, Hamb. 1838) begründere. Nach einer Reife auf das 
Feftland, von 1800-3, ließ er ſich in Eydenham nieder. Seinem Werle: „Jahre 
bücher Großbritanntens von der Thronbeſteigung Georgs III. bis zum Frieden von 
Amiene“ (3 Bpe., Lond. 1808) folgten: „Gertrude of Wyoming‘ (ebend. 1809) 
u. „The Last Man,*in welchen, ſowie in feinen lyriſchen Gedichten, wovon hier 
nur „The Mariners of England“ u. „The Battle ofHohenlinden“ ftehen mögen, das 
Feuer des Genius hell firablt. Dazu ift die Reinheit feines Siyles, die Bollendung 
der Form, die Innigfeit der Empfindung unübertroffen. Der Wbigpartei zugehörig, bat 
er auch den Plan zur Londoner Univerfität 1825 entworfen. Schägenswerih iſt feine 
brittifche Anthologie „Specimens of British Poets“ (7 Bde. Pond. 1819), welche Die 
Dichter, von Ghaucer bis auf Auftin umfaßt. Im 3. 1821 begründete er das 
New Monthly Magazine“ u. 1831 „The Metropolitan Magazine,“ In neucfter 
Zeit ließ er eine Kebensbefchreibung „Friedrichs U. von Preußen“ (Frederick Ihe 
Great his Court and Tımes, 4 Bde., Lond. 1840—42; 2. Autg. 1844) erſchei⸗ 
nen. — 2) &. (Sir John), Mitglied des brittifchen Parlaments, einer der außs 
gezeichnetſten Redytegelchrten, geb. 4778 zu Cupar bei Edinburgh, fludirte zu Edin⸗ 
burgh u. war in Yondon Bertchterftatter für das Morning Ehronicle, bis er von 
4807 an den Ruf eines tüchtigen Rechtögelebrten erwarb. Die Verbindung mit 
einer Tochter des Lord Abinger, im Jahre 1822, brachte ihn ind Unterhaus, wo 
er der Whigpartei die erfpricplichften Dienfte leiftete. Das Wbigminiflerium gab 
ihm die einträgliche Stelle eines Kronanmwaltes u. fendete ihn 1841 ald Lordkanz⸗ 
ler nad Irland. Er mußte die Stelle mit dem Sturze der Whigs aufgeben, 

Campe, Joach. Heinrich, pädagogiſcher Schrififteller u. Spracsforfiher, neb. 
1746 zu Deenfen im Braunfchweigifchen, gebildet zu Halle u. Helmftebt, warb 4773 
Feldprediger bei dem Regimente Prinz Heinrih von Preußen in Potodam, und 
frug fich ſchon damals mit Reformattonsplanen für das Erzichungswefen. 1777 
wurde er, nach Baſedow's Abgang, Vorfteher ded Philantropins zu Deffau u. er— 
richtete eine eigene Anftalt in Hamburg, welche er 1783, wegen geſchwächter Ge— 
ſundheit, dem Profeſſor Trapp abtrat. Im Jahre 1787 ging er als Sculrath 
nah Braunfchweig, führte einige Zeit die Buchhandlung, welche unter der Firma 
der Braunſchweigiſchen Schulbuchhandlung befannt iſt u. fi) vorzüglich dur‘ den 
Verlag feiner Schriften zu einer der angefehenften in Deutſchland emporfhwang. 
Er übergab dieſelbe fpäter feinem Schwiegerfohne, dem Buchhändler Vieweg, deffen 

Officin in jeder Hinficht eine der berühmteften in Deutjchland wurde. Die Ichten 
Jahre lebte er, ald Dechant des Stiftes St. Eyriaf, in der Etille u. zog ſich end⸗ 
lich ganz in den engen Kreis der Seinigen zurüd, durch Alteroſchwäche felbft wie- 
der zum Kinde geworden. Er ftarb 1818. Seine Schriften tragen Das Gepräge 
eines menfchenfreundlichen Herzens, find in faßlicher Sprache gefchricben, verfol- 
gen aber die einfeitige Richtung Baſedow's. Am befannteften ift fein „Robinfon 

er Jüngere“ (33 Aufl. Braunfchweig 1843); u. „Theophron“ (11. Aufl. 1833) ; 
„Sämmtlihe Kinder- u. Jugendfchriften” (37 Bde., 4. Aufl. chend. 1829 — 32; 
Fortfegung von Hermes, 2 Bde. 1836). Er machte ſich um die Sprachforfhung, 
bet mandyen Sonderbarfeiten, verdient durch dat, zum größten Theile von Bernd 
bearbeitete „Wörterbuch der deutfchen Spradye” (5 Boe., 4, 1807—11); „Wörs 

terbuch der Erklärung u. Verdeutſchung“ (2. Aufl., 4. ebend, 1813). 

Campeche, Stadt am St. Francisco im merican. Staate Yucatan, u. zwar 
auf deſſen Weftfüfte, feit 1540 gegründet, iſt ummanert u. zählt 7000 E, die lebhaf⸗ 
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ten Handel mit Wache u. Campecheholz (f.d.) treiben u. Kattun fertigen. Der Hafen, 
zwar ber befte der ganzen Küfte, iſt doch für Eeefchiffe unzugänglich, die in eini- 
ger Entfernung anfern müſſen. C. wurde bei dem Revolutionszuftande Yucatan’s 
egen Mirkco (1842) Hauptfig der revoltirenden Yucataner. Der General dir 
etztern, Llergo, erfocht auch einen fo entfcheidenden Sieg (1843), daß die Yus 
cataner fih für unabhängig erklären u. eine eigene Nattonalflagge auffteden konnten. 

Gampecheholz, Blauholz, Blutbolz, (Lignum campechianum) ift das 
Holz eines, in Südamerifa wachfenden, großen Baumes, Haematoxylon campechia- 
num, aus der Familie der Leguminofen. Das C. fommt entweder in großen, von 
Ninde u. Splint befreiten, außen gelbröthlichen, innen blutrothen Etüden, oder 
gerafpelt, in einige Zolle langen u. 3—1" breiten, blutrothen Spänen in den Han⸗ 
del. Es enthält nady Ehevreul: flüchtiges Del; einen fetten oder harzigen, und 
einen braunen, unlöslichen Stoff; einen eigenthümlichen Farbeftof, Haematin 
Haematorylin genannt; Meberartige Materie u. einige Salze. Es wird in 
ber Arzneifunde manchmal angewendet; vorzüglich aber gebraucht man es in der 
Färberei u. Kattundruderel zur Herftelung violetter u. blauer Farben, u. ganz 
befonder8 mit Eifenbeizen zum Schwarz: u. Graufärben. Das, damit auf Kattun 
gebrachte, Schwarz ift gegen Luft, Licht u. Seife beftändig; in der Bottafchenlös 
fung (Wafchlauge) wird es aber gelbbraun. Das C. dient auh, um Nuangen 
von Diiv u. Braun darzuftellen; ferner zur Bereltung der Schreibtinte, aM. 

Gampement bezeichnet ein. Feldlager; Campiren, in einem Feldlager ſeyn, 
abgefeben, ob man bivonafirt, oder Hütten oder Zelte ıc. hat. 

Campen, Jakob var, geb. am Anfange des 17. Jahrh. zu Harlem, geftor- 
ben 1657 zu Amersfort, entfchloß fidh in Rom, wohin er als Maler gereiöt war, 
fi ausfchlieglich der Architeftur zu widmen. Die Amfterdamer übertrugen ihm den 
Neubau Ihres (abgebrannten) Rathhaufes, forte er auch ein Theater dafelbft er- 
baute. Im Haag führte er einen Palaft für den Prinzen Morig von Raffau 
auf. — Das obenbenannte Ratbhaus iſt ein ebenfo regelmäßiger, al8 nüchterner 
Renatffancebau, der dann nur ſchön iſt, wenn man die architeftonifche Schönheit 
in der ärmften tautologiſchen Symmetrie entveden kann. Es tft ein maflenhafter 
Bau u. repräfentirt die verftandespürre Afterclaffictät, wie fle, unter dem Namen 
italienifchen Architekturgeſchmacks, auf germaniſchen Boden lange graffirt hat, 

Camper, Peter, ausgezeichneter Anatom u. Arzt, geb. zu Leyden 1721, geft. 
im Haag 1789, Boerhaave's Schüler, ward 1750 Profeffor der Anatomie und 
Chirurgie In Franeker, 1755 zu Amftervam u. 1763 zu Groningen, wo er auch 
Botanik fehrte. Sein Lehramt legte er 1773 ganz nieder u. begab fich, zum Mit⸗ 
gliede der Generalſtaaten erwählt, um 1733 nad) dem Haaz. Ge zeigte zuerft, 
daß die Röhrenfnohen der Vögel mit den Lungen in Verbindung ftehen, gab der 
Anatomie eine praftifche Richtung, erklärte, ſelbſt Künftler, den Künfllern den nas 
türlichen Unterfchted der Gefihtözüge in Menfchen verfchtedener Gegenden, verſchie⸗ 
denen Alterd, u. der verfchiedenen Reidenfchaften. Bon feinen vielen Schriften füh— 
ren wir bier an: „Demonstrationes anat.-patholog. (Amfterd. 1760 u. 1762, 
2 Thle.); „Over de wijze, om de onderscheidene hartstog ten op onze we- 
zens te verbeelden“ (Ute. 1792, 4.; franzöflih ebend., deutſch Berl. 1793). Nach 
feinem Tode fam eine Sammlung feiner größern u. kleinern Schriften heraus uns 
ter dem Titel: „Oeuvres, qui ont pour objet l’hist. nalurelle, la physiologie 
et l'anat. comparee“ (Bar. 1803. 3 Bde. u. Atlas, Fol.). 

Samperduin, holändifhe Stadt an der Nordfeefüfte, befannt durch die da— 
felbft am 11. October 1797 gelieferte Seeſchlacht. Die Engländer, unter des Ad⸗ 
mirals Duncan Anführung, trugen nach zweiftündigem Kampfe, über die Holländt- 
ſche Flotte, die unter dem Commando des Viceadmirals de Winter fland, einen, 
entfcheidenden Sieg davon. 

Camphauſen, W., geboren zu Düffeldorf 1819, ift der einzige Schlachten» 
maler der Düffelvorfer Schule. Seine „Belgrader Schlacht,“ in welcher die Türken 
vor dem unüberwindlichen Prinz Eugen in ſcheuer Flucht ihr Heil fuchen, iſt eine 
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lebendige Compofition; man ficht ein tüchtiges Herumtummeln von Reitern und 
Roffen, wobei vom Künftler in vielen ſchwierigen Wendungen, fee Zeichnung ent- 
widelt if. Die Färbung ift fleißig u. wahr. Sein jüngfte Bild, in drei Abthei⸗ 
lungen, flellt ven Ausritt, den Tod und die Beftattung eines Fräftigen Kriegers 
dar, nach dem trauten Bolfsliede: 

„Morgenroth, leuchtet mir zum frühen Tod!“ 
Maleriſch find im diefer Bilderreihe die drei Zeilen in Scene gebracht: 

Seftern noch auf ftolgen Roſſen, 

Heute durch die Bruſt gefchoflen, ° 

Morgen in das fühle Grab. 
Man rühmt bier die ſchön vertheilte, abwechſelnde Beleuchtung. Befonders find 
zwei Roffe, die auf allen drei Bildern wiederfehren u. das Menfchennefhid mit 
leben, u. mit empfinden, mit fchöner Symbolik behandelt. UWebrigens findet man 
neben dem vielen, unläugbar Schönen, doch auch manches nur Weußerliche, zumal 
in der erften Abtheilung. Im Allgemeinen hört man das Urtheil über E. dahin 
audfprechen, daß es ihm nicht an lebendiger, begeichnenver Auffaffung fehle, wohl 
aber hin u. wieder an Gewandtheit des Ausbrudes. Indeß ift der Künftler noch 
wei r — mit den Jahren das noch erlangen, was er jeht noch nicht völlig 

gen jollte. 

Camphuiſen, Dichter, Maler u. Theolog, geboren zu Gorkum 1586, malte 
fon während feiner Stubienjahre in Leyden (mo er Theologie unter Arminius 
ſtudirte), fchöne Landſchaften. Da er fi) als Prediger ven Arminianern anſchloß, 
wurde er aus feiner Pfarrficlle gewaltfam vertrieben, lebte dann in den Armlich- 
ſten Umfländen u. ftarb 1626 zu Doffum in Friedland. Man hat von ihm eine 
gereimte flamändtfche der Pfalmen u. erbauliche Gefänge, Ergüſſe 
eines tiefen Gemüthes. Rob. Roberthin trug mehre feiner Gedichte ind Deutſche 
über, doch ohne beſonderes Geſchick. Bergl, Koopmann „Redevoering over C, als 
mensch en dichter“ (Amſterd. 1804). \ 

Campi, iſt der gemeinichaftliche Name mehrer Gremonefer Maler, welche zus 
gleich als die Träger der Schule von Gremona, der früheften ekleltiſchen Maler 
ſchule Oberitaltens, befannt find. Begründer diefer Schule war Giulio Campi, 
welcher 1572 in einem Alter von 72 Jahren ftarb, und dem fein jüngerer Bruder 
Antonio u. ein anderer Künftler derfelben Kamille, Bernarbino Campi, ihre 
Bildung verdanken. Der letztere war der Hauptmeifter der Eremonefer Schule und 
Fer hc befonders im Portrait ausgezeichnete, Sofonisba Anguiscola zur 

erin. | 

Sampiftrion, Jean Galbert de, franzöfifcher Dichter, geb. um 1656 zu Tou⸗ 
loufe, Fam zu Paris mit Racine in Berührung u. hatte fidy des Beiftandes def- 
felben, befonders bei feiner erften Tragödie „Birginte* zu erfreuen. Sein bebeutend- 
ſtes Werk iſt dad Drama „Tiridate,“ das flürmifchen Beifall bei der erfien Auf- 
führung fand, Seine „Ouevres“ erfchlenen in 3 Bänden zu Paris 1750. Die 
Dramen C.s find jest fo ziemlich vergefien, waren aber zu ihrer Zeit gerne —* 
u. gelefen. C. ſtarb 1723 zu Toulouſe. Er war 30 Jahre hindurch Secretaͤr des 
Herzogs von Vendoͤme. 

Campo⸗-Formio, Dorf mit Schloß in der venetianifchen Delegation Friaul, 
bei Udine, mit etwa 1500 Einm., ift gefchichtlidh berühmt durch den, dafelbft zwi⸗ 
fhen Franfreich u. Defterreich abgefchloffenen Frieden. Er wurde unterzeichnet von 
öfterreichifcher Seite von dem Grafen Gobenzl, u. von franzöflfcher von dem Ober⸗ 

eneral Bonaparte, am 17, October 1797, Defterreich trat die Niederlande, 
kon Mailand u. Mantua ab u. erhielt von den venetianifchen Staaten “Dal- 
matien, Sftrien u. das linfe Ufer der Etſch, während Frankreich den andern Theil 
Benedigs, deſſen Beflgungen in Albanien u. auf den jonifchen Infeln nahm. In 
geheimen Artifeln willigte Defterreich im die Abtretung des linken Rheinufers, bes 
dingte fich dabei aber Salzburg u. den Strich Bayern’ am Inn als Entſchädi⸗ 
gung aus, Dem Herzoge von Modena u, andern italienifchen Häufern verfprady 
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man Entſchädigungen in Deutſchland; der Vergrößerung Preußen's ſollte Einhalt 
geihan werden. Das Directorium war mit Bonaparte unzufrieden über diefen Frie⸗ 
densſchluß, u. befchuldigte ihn, das Intereffe Frankreich's nicht hinlänglich wahr- 
genommen zu haben. 

Campo-sauto (campus sanclus, heilges Feld), heißt bei den Jtaltenern die 
Todtenftätte, insbeſondere der Vorhof der Gräber, jener quadratifch gebaute, nach 
Außen gefchloffene u. nach Innen durdy Arkaden offene Umgang, mit den Begräb- 
nifftätten um das Gemeinweſen verdienter, Männer. Das berühmtefte C. s. ſtammt 
aus dem 13. Jahrhunderte, zu welcher Zeit die Stadt Pifa ein folches dem Ge⸗ 
dächtniffe großer, um die Republif verdienter, Pifaner weihte. Die Architektur def- 
felben wurde 1283 durch Giovanni Pifano im germanifch-tosfanifchen Style voll- 
endet. Die Freöfen an den Innenwänden der Umfangsmauern haben biefen Kirch: 
hof zu einem, für die Gefchichte der riflichen Kunft Italiens höchſt beachtens- 
werthen, Denfmale erhoben, das freilich im Berlaufe der Zeiten in tiefen Verfall 
gerieth, bis unter Napoleon der Benezianer Carlo Lafinio zum Confervator ernannt 
ward, deſſen Bemühungen man nicht allein die Erhaltung, fondern auch die ab⸗ 
bilvlihe Herausgabe diefer mittelalterlichen Wandmalereien verdankt. — In der 
jegigen Zeit, wo die monumentale Malerei durch Peter Cornelius im Sinne der 
beftmittelalterlichen Periode der Kunft wieder glorreich erflanden ift, denkt man 
auch in Deutfchland an Anlegung von C. s. im vornehmften italienifchen Sinne, 
Zunächſt iin München der Bevanke an großartige Friedhoffteslen aufgefommen, 
u. allem Anfcheine nach wird die nächfte Zukunft nicht allein ein Münchener, fon» 
dern auch ein Berlinifches C.s., nach dem Borbilde des Pifanifchen, aufwelfen. — 
Ein folofjals C. s. iſt in der Neuzeit in Stalien entflanden, nämlich dad Cam- 
po santo nuovo zu Neapel, und ein nicht minder großartiges wird zu Mai— 
Land erbaut. Zu letzterem hat der Architekt Aluifetti im Auftrage der Kommune 
den Entwurf gemacht, 

Gampomanes, Don Pedto Rodriguez, Graf von, ausgezeichneter fpantfcher 
Staatömann, Gefchichtsforfcher, Rechtegelehrter u. volfSwirthichaftlicher Schriftfteller, 
geb. 1723 zu Santa Eulalia de Gorriba in Afturien, widmete fi, von feltenen 
Talenten unterftügt, den Wiſſenſchaften u. bahnte ſich durch Gente u. Berbienft 
den Weg zu den erften Stellen im Staate. Er hatte fi den Ruf des gefchidter 
ften und uneigennügigften Rechtögelehrten durch ganz Spanien erworben, als ihn 
Karl II. 1765 zum Fiecal des Fönigl. u. hohen Rathes von Gaftilien ernannte, u. 
bei dem Regierungsaniriite Karls IV., wurde er 1788 zum Präfiventen des Raths 
von Gaftilien und darauf zum Staatsminifter erhoben. Durch den Graf Florida 
Dlanca wurde er aus der Gunft des Königs verdrängt, legte feine Gtaatsämter 
nieder u. lebte noch 11 Jahre ven Wiſſenſchaften. Gr flarb 1802. C. war ein 
Staatdmann von umfaffender Wirkſamkeit; er bewirkte die Freigebung des Ge⸗ 
treidehandels, beförderte die, vom Grafen Dlivarez angelegte, Sierra-Morena⸗ Co⸗ 
lonie, fuchte dad ®auner- u, Bettelweſen zu vernichten, unterftügte-die Induſtrie, 
belebte Künfte u. Gewerbe u. beförderte dadurch die Wohlfahrt aller Unthanen, 
wirkte aber auch, im Geiſte Aranda’d, gegen die Jeſuiten u. arbeitete an deren 
Vertreibung aus Spanien. Durch feine Schriften erwarb er fich übrigens den 
Ruhm einer der vorzüglichften Schrififteller feiner Nation. Unter andern enthalten 
feine „Discorso sobre la educacion popular de los arlisanos y su fomento“* u. 
„Sobre el fomento de la industria popular“ (deutfch mit Anmerkungen von C. 4, 
Göris, Stuttg. 1778, 8.) vortreffliche Berbefierungsvorfchläge über allerlei, zum 
Nahrungsftande gehörige Gegenſtaͤnde. Unter feinen übrigen zahlreichen Schriften, 
die meiftens hiftorifchen und geographiſchen Inhalts find, befinden ſich fogar zwei, 
mit Caſtri gemeinfchaftlich aus dem Arabifchen überfegte, Enpitel des Ebn al Avane 
über den Aderbau. 

Camuccini, Ritter Bincenzo, geb. 1773, geftorben 1844 zu Rom, wo er das 
‚ Infpectgrat über die öffentlichen Gemälde der päpftlichen Gallerie, fowie über bie 

Mofaitsabrif führte u. Director der neapolitanifcgen Akademie war, wird häufig 
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der moderne restauratore e principe della italiana pittura genannt. Wahr if nur, 
daß er den Principten der puriftiſchen Schule auf das Entſchiedenſte entgegenge- 
treten iſt u. daß durch feinen Einfluß die antififirend- franzöftfche Schule die tief: 
fen Wurzeln in Rom gefchlagen bat. Gr war, in Folge feiner eifrigen Stubien 
nad der Antife, zum handficherften plafifchen Zeichner geworden. Aber ald Maler 
hielt .er feine Figuren zu ſtatuariſch. Seine erften, ihm Ruf dringenden, Werke 
waren: der Tod Eifar'd u. der Tod der Virginia. Außerdem wählte er Scenen 
aus dem Leben des Remulus, Regulus, Lentulus, Ecipto, der Cornelia ıc. Ein 
höchſt ausdrudfsvoles Bild iſt ver „Tod Magdalenend* und ausgezeichnet iſt 
die „Bermählung der Pfyche.* 4 in koloffales Gemälde, Pauli Belehrung, ars 
beitete er 1833 für die Apoftelfirche zu Rom. eine, vom Jahre 1833 an datl- 
rende, Darftellung, der „Sendung der Benedictiner nach England, als der Berfüns 
der ded wahren Glaubens,“ foll ein Prachtwerk feyn. Mebrigens find von ibm audy 
ausgezeichnete Bildniſſe gemalt worden, 3. B. das des Papfted Pius VII. (zu 
Wien). Auch verdankt man C. die Fortſetzung des „Museo Capitolino.“ 

Camus, Armand Gafton, geboren 1740 zu Paris, war vor der Revolution 
Parlamentsadvocat dafelbft u. von biefer Stadt 1789 zum Bertreter des dritten 
Standes bei den Generalftanten gewählt, wo er auch als Schreier für eine Givil- 
conflitution der Geiftlichkeit hervortrat, die Untervrüdung des Malteferordens, 
Herabfegung der Eivilifte, Minderung der Ausgaben ıc. verlangte u. das foges 
nannte rothe Buch, ein Verzeichnis aller Ausgaben des Hofes u. geheimer Pens 
fionen, der Berfammlung vorlegte. Sein Republifantsmus fannte, nach der Flucht 
Ludwigs XVL, faft feine Gränge mehr; doch wahrte er, ald Archivar, die Urkunden 
vor Vernichtung. Als Secretär ded Nationalconventd beantragte er den Verkauf 
der Güter der Emigranten u. Klöfter. Mit der Verhaftung des Generals Dumou— 
riez 41793 beauftragt, warb er von biefem felbft verhaftet und den Oeſterreichern 
ausgeliefert, bid er gegen die Tochter Ludwig's XVI., Marie Therefe, 1795 aus: 
gemwechfelt wurde. Er trat nun in den Rath der Fünfhundert, ward deſſen SPBräfl- 
dent 1796, fchled aber unter der Gonfularregterung aus und Ichte bis an feinen 
Tod 1804 den Wiſſenſchaften. Setne Hauptfchriften find: „Briefe über den Stand 
des Advocaten” (2 Bde. Par. 1772—77); „Geſchichte der Thiere nach Ariſtote⸗ 
les“ (2 Bde., Par. 1783); „Code judiciaire* (4 Bbe., Par, 1792); „Reife in 
die jüngft erworbenen Departemente“ (2 Bde., Par. 1803). 

Canada, eine brittifche Kolonte in Nord: Amerika, ein Gouvernement bildend 
u. durchaus zum Stromgebiete ded Lorenzfluffes gehörig, erfiredt fidy von 40° bis 
52° nördl. Br. u. 290° — 310° öftl. L., wird im Süden von den Bereinigten 
Staaten Michigan, Ohlo, Pennfylvanten, New: NDork, Vermont, Rew-Hampshire, 
u. Maine durch die großen norbamerifantfchen Seen (Wald-, Regen:, Fluß-, Oberer, 
St. George, Huron:, Clair⸗, Eries u. Ontario-See), fo wie die Flüffe Regen, 
Clair, Datroit, Niagara u. Lorenz, dann ferner von der Oſtſeite des Albany /Ge⸗ 
birgs u. dem Gouvernement Neu-Braunfhweig ; im Weſten von Neu-Wales u. den 
roßen, unbebauten Randftrichen, welche ſich bis zum ftillen Dcean binausdehnen ; 
m Norden von dem @ebtete der Hudfondbaygefellfchaft, von Labrador, der Hud⸗ 
fondbay u. Reu⸗Wales, durch die Landeshöbe von diefen Gebieten geſchleden; im 
Dften aber von der Hudfondbay begränzt u. hat einen Flächeninhalt von 14,210 [J 
M. Das Gouvernement C. gehört ganz dem flachen Lande Rordam {ta8 an, 
in welchem verhältnifmäßig nur geringe Abmwechielungen von Höhe u. Tiefe vor: 
fommen, u. in dem der Reichthum an Gemwäffern den Hauptzug der phyſtſchen 
Befchaffenheit ausmacht. Die bedeutendften Gebirge find: die, nördlich von 
dem Lorenz gelegene, Landeshöhe, mit ihren Berzweigungen nach Welten, und 
die Alleghantes im Süden. Der Haupiſtrom ift der. St. Lorenzo, der nicht 
nur die großen canadifchen Seen, fondern audy den St. Francieſee, den See ber 
beiden Berge u. den St. Peterfee bildet. Unter den Klüffen, die et aufnimmt, 
find der Ottawa, St. Mautice oder Three-Rivers, Batlöcan, Champlain, St. 
Anne, Iacqued-Gartier, Montmoreny, Saguenay, Chateauguy, Richelieu oder 
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Sorel, Yamaska, St. Francis, Nicolet, Ehrudlere u. Etchemin, zum Theile mit 
zabfreichen Nebenflüfien, die bedeutendſten. Andere bedeutende Flüffe find: der in 
die Bay von Chaleurs ſich ergießende Riftigouche, u. der nach Neu-Braunichweig 
abfließende &t. John. Die großen, ſchon oben erwähnten Seen, welche das nord- 
öftliche Gebiet des neuen Gontinents charakterifiren, gehören zum Theile zu G, . 
indem die Bränge der Vereinigten Staaten durch ihre Mitte läuft. Außer diefen 
größeren Seen find aber über das Gebiet von E. noch eine Menge kleinerer ver: 
breitet, von denen wir folgende, als die hauptfächlichften, anführen: St. Zofephe-, 
Ukaken⸗, Ripiſſnig⸗, Necoucoumiftter, Savan-, Simcoe-, Shallow-, Rice-See (diefe 
in Ober⸗C.); ferner Kapen- oder Ehaudieres, Chomanchouan⸗-, Nekoutau⸗, Miftit- 
finny-, Piretibbe⸗, St. Johns, Mae quinonge⸗, Temiscaming- u. Matapediach- See 
(diefe in Unter⸗C.). Bon künftlichen Waflerftraßen find zu erwähnen: der Ri: 
deaufanal, der aus dem Dntario:-See bei Kingfton nady dem Ditawa-Fluffe führt; 
der Wellandfanal zwiſchen dem Ontario⸗ u. Erie:See; der Grenville- u, ver La: 
Ehinafanal; mehrere andere find noch im Baue begriffen. Ghauffeen find faſt gar 
fetne vorhanden, u. die Communtcationswege überhaupt fehr ſchlecht. Das Klıma 
&.8 ift allgemein fireng, d. h. der Winter if fehr fireng u. der Sommer fehr 
heiß (jener hat durchſchnittlich — 12°, diefer > 20°—25° miütlere Temperatur) ; 
dabei if der Himmel verhältnigmäßig heiter. Durchfchnittli regnet es 30 
Tage u. ſchneit einige 20 Tage. Im Ganzen ift der, meift mit Dammerde bes 
dedte, Boden C.s, troßdem, daß dieſes Land fchon ganz in einer eiflgen Zone 
Itegt, wo vie Kälte nicht felten — 25° ftark if, fehr fruchtbar u. begünftigt bes 
fonderd den Anbau der Gerealien, weßhalb auch E. unbedenklich ein aderbauendes 
Land genannt werden darf. Doch bifteht fein Hauptreihthum in den ungeheuren 
löungen, die faft ausfchlieglihd aus Bäumen der Familien der Coniferen bes 
fieben u. für Englands bedeutenden Schiffbau ein unerfhöpflid«s Holzmagazin 
bilden, Die übrigen Produfte find: Getreide, Mais, Hirſe, Buchmweizen, Hülfens 
faücdhte, Hanf, Flachs, Tabak, Kartoffeln, Melonen, Gemüfe aller Art, fuft alle 
europaͤiſchen DObftarten, Zuderahorn, Wein u. Baumwolle. Bon Thieren findet 
man: PBelzwild, Zuchtvieh, Bifons, Büffel, Elenthiere, Bögel (Truthühner wild), 
Seetbiere u. f. w. Das Mineralreich liefert Gold, Eiſen, Blei, Kupfer, Etein- 
fohlen, Schwefel, Salpeter, Meerfhaum, Kalk, Gyps, mehrere Tonarten, Oder 
u. etwas Salz, C. zeifiel bis auf die neuefte Zeit in zwei Gouvernements : Uns 
ter» u. Dber-& ; feit dem Jahre1841 aber bilden fie nur noch ein einziges Gou⸗ 
vernement. Die Gränze zwoifchen beiden Theilen bilden der Ditawa- Fluß u. der 
Abbitibbi-See. Unter-E., daß noch einmal fo groß iſt als Ober⸗C., liegt zwiſchen 
45°—52° nördl. Br., u. 60°—80° weftl. 2. (von ‘Baris) u. hat einen Flaͤchen⸗ 
raum von 9721 [[J (205,983 engl.) M. Ober C. dagegen eıftredt fich, bei einem 
Flächenraume von 4489 [[J (45,123 engl.) M., zwilchen 41° — 49° nördl, Br. 
u. 74°—119° weftl. Länge (von Paris). Etſteres beſteht aus vier Diftricten, 
deren jeder wieder in Grafſchaſten oder Counties eingetheitt if, nemlih: Duebef 
mit 13, Montreal mit 19, Three-Rivers mit 6 u. Gaspe mit 2 Gounties; 
Letzteres hat 11 Diftricte, nemlich den öftlihen (Erſtern) mit 3, Ottawa mit 2, 
Johnstown mit 2, Bathurft mit 2, Middland mit 4, Rewcaftle mit 2, 
ome mit 2, Gore mit 2, Niagara mit 2, London mit 3 u. den weftli- 
en mit 1 County. Die große Mehrheit der Bevölkerung von C. befteht aus 
fommen von Franzofen, den erften Anſtedlern diefes Theiled der neuen Welt; 
daher ift auch die frangöfifche Sprache, fowie die Fatholifche Religion, herrfchend, 
Außerdem findet man auch noch Engländer, Iren, Schotten u. wenige Deutfche, 
Die Zahl der, in E. noch vorhandenen, Urbevölferung wird auf 73,000 gelhäht, 
u, befteht aus den indianiſchen Stämmen der Huronen, Jrofefen, welche in Mos 
has, Senekas, Onondagos, Kajugas, Dneidgsd u, Tusfarorad zerfallen, ferner 
Ber Algonkinen, Abbitibbis, Michmals u, Kniſtinos. Sie nehmen an Zahl übri⸗ 
jens fortwährend ab, find ſämmiliche zum Chriftenthume befehrt u. treiben Land» 
au, Viehzucht, Jagd u, die nothwendigflen Handwerle. Im Ganzen hat E, 
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1,295,782 E. Davon fommen auf Unter-E, 690,782, bie fi auf 524,307 €. 
franzöffcher, 83,860 engliſcher Abftammung, auf 11,859 geborene Engländer, 
11,946 Einwanderer aus den Vereinigten Staaten, 43,982 Iren und 13,392 
Schotten vertheilen, u. auf Ober⸗C. 305,000 E., von denen ungefähr drei Bier- 
theile aus Britten beftchen. Die Bevölkerung ift fehr verichtenen vertheilt. Am 
Lorenzftrome ift fie am bdichteften; fparfamer fchon an dem Ontario, Erie-See u. 
dem Niagara ; noch feltener find die Anfiedelungen im Norden, zwiſchen dem Lorenz- 
firome u. der Landeshöhe, noch am häufigften gegen das Meer hin; ganz dünn 
werden bie Anfiedelungen im Nordoften u. am großen Huron-See; zwifcdhen dem 
Erie- u. Huron-See haufen Indianer. Die Befhäfttgung der Einwohner befteht 
hauptfächlicy in Jagd, Bifcheret, Viehzucht u. Landwirthichaft. Die Letztere nament- 
Iidy gewinnt immer mehr Raum, fo daß C. nicht nur bereit tm Stande if, an- 
ſehnliche Kornausfuhren (in wer @eftalt von Mehl) zu machen, fondern auch mit 
der Zeit fogar verfpricht, eine werthuolle Kornfammer für die europäifchen u. weft- 
Indifchen Länder des brittiichen Reichs zu werben. Gewerbe u. Babrifwefen- be- 
finden ſich noch in ihrer Kindheit; bedeutender dagegen ift der Handel, Die 
Haupteinfuhrartifel find: Zuder, Kaffee, Glaewaaren, Ztegelfteine, Eiſen u. Gifen- 
waaren, gebrannte Waſſer, Wein u, Tabak; die vorzüglichften Ausfuhrartifel be- 
ftehen, außer Mehl, vorzüglich in Zimmerholz, Pelzwerk, PBödelfleifh, Butter und 
gefalzenen Fiſchen. Der Zuftand der Koloniften von E. ift in ihrer Kulturent- 
widelung ein fehr günftiger. Die Mehrheit befennt ſich, mie bereitd erwähnt, zur 
fatholifhen Kirche u. ſteht unter dem Erzbifchofe von Quebek ald Primas, der 
ſtets ein Gingeborener if. Ihm affiftiren zwei Goadjutoren oder Titular- Bifchöfe 
u. vier General-Bicarien. Die Episfopal- Kirche hat gleichfalls ein Bistum in 
C. u. außerdem gibt es noch zahlreiche afatholifche Selten, ald Methopiftet, Bap- 
tiften, Duäfer, Zutheraner u. Mennoniten. Da es noch fehr an Vollsſchulen u. 
Schulanſtalten gebricht, fo ift die Bildung des größten Theils der Bevölferung 
noch fehr mangelhaft. Auch wurden viele dergleidyen Anftalten der fonfligen fran- 
zöfifchen Regierung zu heterogenen Zweden (3. B. das Sefuitencollegtum in Que— 
bef zur Kaferne) verwendet. Viele Drtfchaften C.s befigen weder Schulen, noch 
a Poftanftalten u. Mühlen. — Die Souveränttätsrechte über C. find durch 
die Belege Großbritanniens u. die apitulationen der Provinz beſchränkt. Die 
** geſetzgebende Gewalt ruht in den Händen des Souveraͤns und der beiden 
arlamentehäufer ; aber auch diefe Gewalt erleidet Einfchränfung durch den Pro— 
vinziallandtag (House of Assembly), zu welchem jede der beiden Provinzen je 
39 Abgeordnete fendet. Mitglied deſſelben kann Jeder werden, der das 21. Le 
bensjahr zurüdgelegt hat, doch find die Geiftlichen auegefchloffen; gewählt werben 
bie Mitglieder auf 4 Jahre, u. felbft Brauen haben Stimmen bei den Wahlver- 
fammlungen. Der Generalgouverneur fol die Aſſembly rg einmal berufen. 
Der Eouverän iſt vertreten durch einen Gouverneur, dem eine gefeßgebende, vom 
Souverän ernannte, Rathöverfammlung aur Seite flieht. In Unter-E. gelten noch 
die franzöfifchen Givilrechte, in Ober-C. dagegen die englifchen Gefetze. Die 
Finanz» u, gefammte übrige Verwaltung ift ganz mach englifcher Weife eingerichtet. 
Die öffentlichen Einfünfte find von der Art, daß nicht allein die Auegaben des 
Gouvernements volfländig gededt werden, fondern auch noch ein anfehnficher Ueber- 
ſchuß erzielt wird. Die Bertheidigung des Landes beruht auf den, in bemfelben 
garnifonirenden, Fönigl. Truppen, die in Friedenszeiten jedoch nur aus 3 Infan- 
terie-Regimentern, 2 Kompagnien Fuf-Artillerie u. 2 mern en Pionniere 
vornehmlich aber auf der Miltz, die, nach Art des preußtichen Landiwehrfuftems, 
regelmäßig reorganifirt ift, u, bei dem gegenwärtigen Stande der Bevölferung ein 
fchlagfertiged Heer von 154,500 Mann bildet, das jeden Augenblick zufammen 
zogen werben Fann. Auf dem Ontarlofee hält die Regierung 5 bewaffnete Bar 
zeuge. Bon der See ber iſt Quebek, der Schlüffel von E., eine überaus flarfe 
Geftung; weiter. aufwärtd am St. orenzftrome iſt St. Helens bei Montreal eben- 
falls wohl befeftigt, u. länge der Graͤnze gegen bie Vereinigten Staaten gibt es 
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mehrere kleine Foris. Die Hauptfächlichften Städte C.s find: Quebek, Mont—⸗ 
real, Kingſton, Toronto u. Niagara. Zum Gouvernement C. gehört auch die, 
im Lorengbufen gelegene, Infel Anticoſti. — Das Land C, das nady dem gleich- 
lautenden, indianifchen Worte Canata feinen Namen erhalten haben foll, wurde 
zuerſt von ben beiden italtenifchen Seefahrern Giovanni und Sebafliano Eaboto 
bei dem Berfuche, eine nordweſtliche Durdfahrt nad China zu finden, im Jahre 
4497 mit 6 engliſchen, auf Heinrichs VIII. Befehl ausgerüfteten, Schiffen befucht, 
doch aber von den Engländern feiner weitern Aufmerkſamkeit gewürdigt, u. dage— 
gen von dem Italiener Beracomo ums Jahr 1500, unter dem Namen Neufranf- 
reich, für Franz 1. in Befig genommen; bedeutende Entdedungen im Innern des 
Landes machte Jakob Eartter auf feinen zweimaligen Reifen den —— hinauf, 
1534 u. 1535, ſchloß Verträge mit den Eingeborenen ab u. legte ein Fort an, 
Ums Jahr 1600 ſchon wurde bedeutender Pelzhandel zwiſchen Franfreih u. C. 
etrieben, für wel ein gewiſſer Chauvin von Heinrich IV. das ausſchlleßliche 
Drivilegtum erhalten hatte, die Colonifation aber ward Privatleuten überlaffen, zu 
welchem Zwede 1603 u. 1608 Handelsgefellichaften von Rouen, Et. Malo u. La 
—— nach C. abgingen u. an verſchiedenen Vunkten Handelspoſten errichteten. 
Gapitän Champlain legte 1608 den Grund zu Quebek, das Anfangs nur 50 Ein⸗ 
wohner hatte, u. unter Richelieu's Protection bildete ſich 1627 eine neue, aus 
hundert Mitgliedern beftehende Handelagefelichaft, die ein auefchlicglicyes Han- 
delsprivilegtum erhielt, aber ſich anheiſchig machte, in 3 Jahren 300, u. bis 1643 
16000 Handwerker oder Aderbauer dahin zu —— Früher ſchon war der Titel 
eines Vicelönigs von Neufrankreich geſchaffen u. dieſer 1620 von Marſchall Mont⸗ 
motency für 11,000 Thlr. gekauft worden. Indeſſen wollte die Kolonie keinen 
En lichen Fortgang nehmen, u. 1629 wurde Quebek mit leichter Mühe von den 
ländern erobert, im $rieten von St. Germain (1631) aber den Franzoſen zu» 
rüdgegeben, u. bald darauf von Mifftonären der Väter Jeſuiten befucht. 1640 
ründeten 35 Franzoſen Montreal; doch war an eine geordnete. Bebauung tes 
odens nicht zu denken, da die Koloniften, welche ſich gegen die Indianer viel- 
fache Betrügereien u. Oraufamfeiten hatten zu Echulden fommen laffen, von den 
Iesteren fortwährenden Leberfällen ausgefegt waren, Zur Befeitigung diefer und 
anderer Mifftände hob Eolbert 1663 die biäherige Handelsgeſeilſchaft auf und 
— die Verwaltung Cs der frangöfticy = weſtindiſchen Compagnie, wobei 
fämmtliche Kolonien unter die Krone Franlreichs geftellt wurden. Darüber ent- 
fland aber in C. allgemeines Murren, fo daß zuletzt Eolbert 1674 den König be- 
wog, feine Rechte auf alle, der weftind. Compagnie überlaffene, Territorien an ſich zu 
ziehen, deren Schulden u. den laufenden Werth ihres Eapitalftods zu übernehmen, 
u. einen Gouverneur, Rath u. Richter zur Leitung der canadifchen Kolonien zu 
ernennen. Obgleich diefelben nun allgemach aufblühten, audy 1663 einen Zuwuchs 
von Anſiedlern erhielten, fo zählte man zwiſchen 1685 — 88 doch nur 12,000 
ie ae Im Lande. Indefien nahm C, bei feiner fortfchreitenden Entwickelung 
u. Macht, eine offenfive Stellung gegen die Gränzen von Neu-England an und 
erregte dadurch die Eiferfucht der brittifchen Anfiedler fo fehr, daß beide Parteien 
ſich in einen verheerenden u. langwierigen Gränzenkrieg verwidelten, in welchem 
fie von den Eingeborenen wechfelfeitig unterftügt wurden, Nachdem die Engländer 
fon 1690 u. 4711 vergebliche Verſuche gemacht hatten, ſich C.s zu bemächtigen, 
u. 1756 durch den Marquis Montcalin, ver in C. landete, mehre Forts nahm 
u. 2,000 Franzoſen zu Gefangenen machte, fie aber, burch ins Geheim gewonnene 
Indlaner niedermachen ließ, mehre Vortheile errungen hatten, eroberten fie (1759) 
endlich die Hauptftabt Quebek, u. erhielten fie auch im Frieden von 1783 von 
Frankreich abgetreten. Die Bevölkerung betrug damals 63,000 Seelen, welche 
einen conseil souverain, beftehend aus dem Gouverneur als koͤnigl. Com⸗ 
miffär, einem apoftolifchen Bicar zur Wahrung der kirchlichen Interefien, u. Edel⸗ 
leuten al6 Räthen regiert wurden. Da die Abficht Englands dahin ging, bie 
franzöflichen Goloniften nach u, nach in eine durchaus englifche Bevölkerung umzu⸗ 
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wandeln, fo wurden durch Proclamation vom 7, Dit, 1763 englifches Recht und 
englifche Gerichtohöfe für die Eivil- u. Eriminalprocefie eingeführt. Dieß erregte 
aber, ald Antaſtung der franzöfifchen Nattonalität, allgemeinen Unwillen, u. als 
die nordamerifanifcye Revolution ausbrach, wurde durch die Quebekacte von 1774 
für die franzöfifchen Canadier die franzöflfche Givilverfaffung wiederhergeftellt, und 
nur das englifhe Griminalrecht beibehalten, während für das SPrivatredht das 
Barifer Rechteherkommen, wie e8 vor 1763 beftanden, wieder in Kraft trat, Diefe 
Maßregeln erſtreckten fich jedoch nicht auf die neuen, Yan Anftedler, denn für 
diefe wurden die englifdyen Gefepe durchaus beibehalten. Der Umftand, daß die, 
damals ohnehin am firenges Gehorchen gewöhnten, Sranzofen fi) durch obige 
Eommiffionen befriedigt fühlten, auch mit den Biitten jenſeits der Seen, als ihren 
feitherigen Feinden, in feinem guten Bernehmen fanden, war Urſache, daß, als 
1775 die nerdamerlfanifchen Generale Montgomery u. Arnold C. aufzumwiegeln 
verfuchten, die Einwohner der englifihen Regterung treu blicben. Gin Verſuch der 
Rordamerifaner auf Quebek im Dec, 1775 mißglüdte, u. bald hatte Bourgoyne 
ganz E. von den Feinden gefäubert. 1784 ward die Habeascorpusacte in C. ein- 
geführt u. follte dafjelbe, auf Pit''s Betrieb, überhaupt in Allem mit den übrigen 
brittifchen Colonien auf gleichen Fuß gefegt werden, in welchem Sinne auch die 
neue Gonftitution von 4791 verfaßt war. E. wurde, diefer zu Folge, in zwei 
Gouvernements, Dber- u. Unter: E., getheilt, deren jedes eine gefonderte u. felbft- 
fländige Regierung u. Berfaffung erhielt, beftchend aus einem, von der Krone zu 
ernennenden Gouverneur, einem berathenden Vollziehungerathe u. zwei parlaments- 
ähnlichen Gorporationen, dem. gefepgebinden Raıhe u. der Affembiy, in welchem 
ber vermöglichere Theil der Bevölferung vertreten war. Obſchon nun durch biefe 
neue Berfaffung die Ganadier das Recht der Selbftbefteuerung u. der Gongki 
über das Golontal- Budget erhielten, fo fagte diefe ächt engliiche Einrichtung"di 
franzöffchen Charakter durchaus nicht zu; es trat die überwiegend vorherrfd;ende, 
franzöfifche Bevölkerung Unter-E.8 im Repräfentantenhaufe bald in geheime Oppo— 
fition gegen die rein englische gefehgebende Verfammlung u. den Gehelmenratk, 
woraus denn folgte, daß die meiften, im Repräfentantenhaufe genehmigten, Bills von 
der gefeßgebenden Berfammlung verworfen wurden. Durch die Trennung des 
Landes in die beiden, durch die fcharf ausgeprägten Nationalitäten ohnedem ſchon 
gefchtedenen ‘Provinzen, wurde die Spaltung der Elemente nur nody größer und 
die Verſchmelzung derfelben ungemein fchwierig, ja unmönlid. Gleichwohl war 
das Andenken der Canadier an die milde u. rüdfichtövole Behandlung Seitens 
der engl. Regierung, fo wie auch an das habfüchtige Benehmen und die groben 
Unterſchleife ver früheren franzöſiſchen Beamten noch fo mächtig u. lebendig, daß 
in dem Kriege Englands mit den Vereinigten Staaten (1812) diefelben den Britten 
im Kampfe treulih u. eifrig beiftanden, wofür ihnen auch der damalige Prinz 
Regent laut feinen Danf ausſprach. Doc), nad) Beendigung des Kriegs, als der 
milde u. umfichtige Beneralgouverneur, 3. C. Sherbroofe, 1818 von feinem Poſten 
zurüdtrat, u. unter dem Generalgouverneur, Herzog von Richmond, Dalhouſie 
Gouverneur von Unter: E. war, (1820) erhoben die franzöfifchen Canadier neue 
u. heftige Klagen über Begünfligung u. Bevorzugung des englifchen Intereſſe's, 
über Parteilichkeit, Berationen, Habfucht einzelner Beamten, Beruntrenungen u. |. w. 
‚Befonders laut wurden diefe Befchwerven, ald 1822 im englifchen Barlamente ein 
Antrag auf Wiedervereinigung der beiden canadiſchen ‘Provinzen geftellt wurde; u; 
als von Unter-E. eine, mit 60,000 Unterfchriften bededte, ‘Petition gegen biefe 
Mafregel an das brittiiche Parlament geriet wurde, ließ dieſes ben Antrag 
fallen. Bom Jahre 1823 trat dad Mitglied u. der fpätere Präfident der Afiembly 
von Unter-E., der beredte u. talentvolle Papineau, an die Spitze der Oppofitio 
welche das franzöftfche Element mit großer Energie vertheidigte u. nament 
rößere Berantwortlichfeit der ausübenden Behörden u. eine größere Ordnung 
* Staatshaushalte verlangte. Noch höher ſteigerte fich die Unzufriedenheit, 
als im Sabre 1826 dur die Eanada » Lehnacte (Canada-tenure’s-acte), 
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das alte Seigneurverhältniß (den deutfchen Lehen ähnlich) aufgehoben wurde, 
wodurh man das frangöfifche Clement gänzlich zu vernichten beabflchtigte, 
und der ©eneralgouverneur im November 1827 ſich weigerte, die Wahl 
Papineau's als Sprecdyer in der Affembiy von UntersG. anzuerkennen. Sogleich 
ge die Affembly auseinander, ein Ausfchuß von 35 Wählern bilvete fi) u. zwei 

ittfchriften, mit 87,000 Unterfchriften bevedt, gingen an das brittifche Parlament 
ab, unter denen namentlich die Verwendung von # des ganzen Grundeigenthums 
für die englifche Hochkirche (alſo wie in Seland) hervorgehoben u. zugleich um 
Dalhoufie's Abberufung gebeten ward. Diefe Petitionen hatten auch zur Bone 
daß alöbald eine Commiſſion zur — Mc Zuftandes des Landes nach E. 
abgeſchickt, dem Verlangen um Entfernung Dalhoufles von feinem Poſten will- 
fahrt, u. dad Volk hiedurch, wenigſtens für den Augenblid, beſchwichtigt wurde, 
Jedoch geſchah nichts Enticyeldendes, u. fo dauerte der Zuftand der Unzufrieden- 
heit auf der einen Seite, u. ded Temporifirend auf der andern, mehre Jahre fort. 
Eine PBalliativmaßregel (1832) nady der auch eilf frangöfifche Kanadier in die 
gefeggebende Berfammlung aufgenommen werden follten, verfehlte ihre Wirkung ; 
denn eine neue ‘Betition, daß die gefammte gefeggebende Gewalt aus ihnen ges 
wählt werden möchte, ging nady England ab, die Zahlungen an den Staat gingen 
ſchlecht ein, 1833— 35 Fam fein Budget zu Stande, u. 1836 befchloß endlich Die 
Aſſembly von Unter-G. mit Stimmenmehrheit, für jegt nur noch auf ſechs Monate 
die Steuern zu bewilligen, u. deren fernere Erhebung von der Bedingung abhän- 
gig zu machen, daß das Net, die gefeßgebende Berfammlung zu wählen u. bie 
vollgiehenden Beljörden zur Verantwortung zu ziehen, dem Bolfe gewährt würde, 
Diefe Forderungen, welche auch die, über die Yamiltenariftofratie der alten Anfled- 
ler vielfache Klage führenden, Demokraten Ober-C.s machten, wurden in einer 
Adreffe dem Könige übermacht, von dem brittifchen Parlamente aber am 13. Mat 
1837 abgeſchlagen, u. den Aſſembly's bloß empfohlen, das, durch die Budgetver- 
weigerung entftandene, Deficit durdy erneuerte Bewilligung von Steuern zu deden. 
Diefe Entfiyeivung hatte in Duebef einen Tumult zur Folge, u. die Affembly von 
Unter», erklärte ın einer energifchen Antwortsadreffe vom 18. Auguft, daß fie fo 
lange alle Steuern verweigere, bis der Ausfpruch ded Parlaments zurüdgenommen 
u. die vorgebrachten Befchwerden volftändig erledigt feien. Ald nun der General: 
gouverneur, Lord Gosford, die Aſſembly auflöste, bilvete die Bewegungopartei, mit 
Papineau, Nelfon, Cote, Drole u. f. w. an der Spige, eine Affoctation unter dem 
Namen „Söhne der Freiheit” u. conftituirte zu Montreal einen Gentralausfhuß, 
der die Trennung von England offen ausſprach, worauf im Detober ſechs Graf- 
ſchaſten zu einer Gonföderation unter Nelfon zufammentraten. Dagegen organifir- 
ten die Loyaliſten ebenfalld einen Elubb, u. es fam zwifchen biefen u. den Unzus 
friedenen nicht nur in Montreal zu blutigem Handgemenge, fondern bald brach) 
auch offener Krieg aus, je daß die englifche Regterung gegen Ende des Jahres 
1837 in Anter⸗C. das Kriegögefeh proclamirte u. die Aſſembly daſelbſt fuspendirte. 
Zu gleicher Zeit wurden von allen Seiten Truppen herbeigegogen, um den Auf— 
fand zu dämpfen; die Infurgenten unterlagen in mehren Gefechten: fo am 26. 
Rovember 1837 bei St. Charles, am 14. u. 15. December bei Et. Euftady u. 
Grand Bruls u. flüchteten meift nach den Vereinigten Staaten. Auf die Köpfe 
der NRädelödführer, beſonders Papineau's, wurden Preiſe geſetzt. Kein befieres 
Schickſal hatte der Aufftand in Ober-E., wo die Infurgenten am 7. December ge: 
fchlagen u. zerftreut wurden. Bon den Vereinigten Staaten aus fuchten die Flücht- 
länge übrigend C. von Neuem, wiewohl vergeblich, zu inſurgiren, u. bedienten ſich 
Hiezu eines nordamerifantfchen Dampfichiffes, das die Engländer am 30. December 
1837 verbrannten, u. fodann am 14. Januar 1838 die, von den Infurgenten be— 
feste, zum Staate Nerv-Morf gehörige, Infel Navy angriffen u. eroberten. ‘Diefe 
beiden Vorfälle führten übrigens zu Berwidelungen mit dir nordamerifantfchen 
Regierung, welche leicht ernftliche Folgen hätte haben Fönnen, u. mehre Jahre eine 
feinpfelige Stimmung bei den Gränzbewohnern erhielten, Zur Schlichtung dieſer 
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Streitigkeiten, ſowie zur völligen Beruhigung der wichtigen Colonie, fchidte die 
Regierung im Mat 1840 ven Lord Durham als Öseralgsuserneut mit unum⸗ 
fchränften Bollmadyten dahin, der übrigens den gehegten artungen durchaus 
nicht entfprach u. ſich verfchiedene politifche Fehler zu Schulden kommen ließ, welche 
felbft die, dem Mutterlande feither noch treu gebliebene, Bevölkerung erbitterten, u. 
von feinem Nacyfolger, Lord Sydenham, nur mit Mühe wieder gut gemacht wer- 
den fonnten. Da das Streben der brittifchen Regierung / hauptſächlich dahin ging, 
die beiden widerftrebenden Elemente zu amalgamiren, fo wurde im Juni 1840 ein 
Vorſchlag, Ober- u, Unter-E, in Hinficht der Befeßgebung dur ein Parlament 
zu — eingebracht u. genehmigt; ebenſo die Aſſembly 1841 ermächtigt, wegen 
des, 14 ll. fund betragenden, Schuldenftandes ein Anleihen aufzunehmen, 
Seither wird Allem aufgeboten, um die Gemüther zu verföhnen, u. zwar mit gün- 
fligem Erfolge; €. erfreut fich indeß, unter tüchtigen Gouverneuren, von denen 
namentlich Metcalfe fih die allgemeine Liebe u. Verehrung erwarb, einer unges 
trübten Ruhe, die in legterer Zeit nur durch eine, in Bolge der Abfchaffung der 
Korngefege im Mutterlande hervorgebrachte, aber nicht tief greifende, —* 

in Etwas geftört wurde, übrigens fich nur auf dem ſtreng geſetzlichen Wege der F 
ſen u. Vorſtellungen äußerte. Ow. 

Canaletto iſt der curſirende Name für Antonio Canale u. deſſen Neffen 
Bernardo Belloti. Der erftere, geb. 1697, geft. 1768 iſt als ausgezeichnes 
ter Architeftur- u. Landfchaftsmaler bekannt. Seine Profpecte, zumal die vom 
Kanal Grande zu Benedig genommenen, find von großer Wirkung. Leben u. Wahrheit 
fpriht aus allen feinen Werken, die von leichter Erfindung u. ungemeiner tedh- 
nifcher Fertigkeit zeugen. Die geifireichen Figuren in feinen Bildern bat Ttepolo 
hineingemalt. Seine venetianiſchen Kanalanſichten wurden ihrer Beliebtheit wegen 
viel von Andern kopitt. Das Berliner Mufeum hat vier, vom Kanal Grande ge 
nommene, Architefturanfichten von E.8 Hand. — Der jüngere E,der u ⸗ 
liche Bernardo Belloti, geb. um 1724 zu Venedig, geft. 1780 zu Warſchau, 
trat würdig in die Fußtapfen feines Better u. Meiftere. Er malte vornehmlich 
ſchöne Landfchaften u. die fhönften Anfichten der berühmteften ttalienifchen Städte, 
Auch nad) England begab er fih. Es befinden ſich viele große u. treffliche Stüde 
feiner Hand in Queend-Houfe. Ungleich länger war Bellott in Deutjchland thä- 
tig, wo er für den Kurfürflen von Bayern die fchönften Anflchten von Rymphen- 
burg lieferte, fowie audy eine Cin der Pinakothek befindliche) Anfiht von Mün- 
hen malte. Später malte er für den Kurfürften von Sachſen u. König von Polen, 
Im Jahre 1764 ward er Mitglied der nmeuerrichteten Dresdener Akademie. Rich⸗ 
tige ‘Berfpeetive, Echönhelt der Lufttinten u. Eraftvolle Beleuchtung zeichnen feine 
Gemalde aus. 

Canarienfamen, Frucht der Phalaris canariensis, einer einjährigen im ſüd⸗ 
lichen Europa einheimifchen Pflanze, die auch in Thüringen angebaut wird. ‘Der 
E. dient ald Futter für Canarienvögel; in Stalien, wo er vollfommner wird, zum 
Brodbaden. Das Mehl wird auch zur Schlichte ded Garns u. zur Appretur felde- 
ner Zeuge verwendet. 

Ganarienfect, weißer, ftarfer, füßer Wein, der auf den canarifchen Infeln 
wächst u. viele Aehnlichkelt mit dem Madeira hat. 

Ganarienvogel (Fringilla canariensis), zur Gattung der Finfen gehörig, hat 
im wilden Zuftande oben grünlichgelbe, unten goldgelbe Farbe, u. lebt in den 
Hrden, Gärten u. Feldern auf den canazijchen Infeln, von wo er vor etwa 300 
Jahren zu und gebracht wurde. Man zieht ihn feitvem bei und in großer Menge 
u. von fehr verfchlebenen Farben, u. Thüringer, wie auch Tyroler Vogelhändler, 
die fidy damit befaffen, handeln mit den Zungen bis nad; Rußland, England u. 
in die Türfet, ‚ aM. 

Canarifche Infeln, Gruppe von 20 Infeln im atlantifchen Ocean, an ber 
Weftüfte Afıita’s, zwiſchen dem 27° 39' u. 29° 26’ nörbl. Br.u. 4° W. bis 44° 
O. L., mit einem Hlächeninhalte von 152,, [J M. u. 225,000 Einw. Diefe Ins 
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fein find vulfanifchen Urfprungs, haben fehr hohe Berge (Pic von Teneriffa, 
13,278’), wovon mehre mit beftändigem Schnee bevedt find; angenehm«s u. ge: 
fundes Klima, aber je Quellwaſſer. Namentlich recytfertigen die Thäler und 
niedern Bergabbänge die Bezeichnung „Glückliche Inſeln,“ welche ihnen die Alten 
beilegten. Im Winter herrfchen übrigens auf den E. 3. fchredlidhe Drfane, auch 
treibt der glühende Harmattan aus der Wüfte Sahara Heufchreden im Gefolge her⸗ 
über. Der Pflanzenwuchs ift höchft mannigfaltig u. läßt fi), nach den Abftufungen 
der Höhen, in fünf Gruppen verfolgen, fo daß dieſelbe Infel die Pflanzen Afrika's 
u. die Gewächſe der Hochalpen zeigt. Für die Ausfuhr werden gewonnen: W 

(Ganarienfect), Zuder, Süpfrüdte, Baumwolle, Del, ®etreide, Seide, Soda, 
Honig, Salz, Schwefel. Bon Eäugethieren iſt der Hund, das Schwein, die Ziege 
m. das Schaf einheimifh; eingeführt dad Dromedar, Kaninchen u. europätfches 
Hausvieh. Zahlreih find die Arten der Vögel, darunter der wilde Canarienvogel; 
Amphibien, Fiſche, Infecten, Gewürme finden ſich in Menge, oft in bemerkens⸗ 
werihen Arten. Der Handel iſt bebeutend, denn die Dftindienfahrer benügen bie 
C. 3. ald Erfrifchungsftationen. Die fleben. bewohnten Inſeln heißen: 1) Teneriffa 
(f. d.), 2) Gran Canaria, 33 [JM. mit 50,000 Einw., die frucdhtbarfte, mit der 
Hauptftadt Palmas; 3) Palma, 15 [JM. mit 30,000 Einwohnern; 4) ®omera, 
8 [I M. mit 7000 Einw, ; 5) Fuerta ventura, 35 [J M. mit 11,000. Einw. ; 


6) Zangarote, 13 [ JM. mit 17,500 Einw. u. 7) Berro, 5 [JM. mit 6000 Einw. 


Die Infeln waren fchon den Karthagern u. Römern befannt, fielen aber in Ber- 

efienheit. Erft zu Ende des 13. Jahrhunderts emtdedten fie die Genueſen, nach 
Koplietta durch die zwei Echifiscapitäne Tediſio Dorla u. Ugolino Bivaldi. 1344 
fchenkte fie Clemens VI, dem fpanifchen Prinzen Ludwig de la Gerda, der jedoch 
nie in den Beſitz verfelben fam. 1478 wurden fie von den Spaniern zu erobern 
angefangen, wodurch die Eingebornen (Buanches) gänzlich vertilgt wurden. Auch 
egenwärtig gehören fie noch den Spantern u. find faft nur von biefen u. wenigen 
Mortugiefen bewohnt. 

Ganafter, ſ. Tabak. 

Cancion, Name einer lyriſchen Reimversart der Spanier, beſtehend meiſt aus 
zwölf trochätichen Verſen, deren vier erfte u. vier letzte, gewöhnlich jedoch mit Ba- 
riationen auf den Grundreim, übereintreffen, u. two die vier legten meiftens eine 
zarte Yuflöfung des, in den vier erflen entfponnenen, in den vier mittlern in eine 
veränderte Wendung gebrachten, Gedankens enthalten; im Deutfchen von Schlegel 
u. Riemer nachgebildet. 

Ganeionero, der fpanifche Name für jede Sammlung von Volkoliedern und 
lyriſchen Gedichten überhaupt, die im fünfzehnten u. fechzehnten Jahrhunderte ent» 
landen, theild religlöfen u. moralifchen, aber auch erotifchen u. größtentheils bifto- 
rifch»romantifchen Inhalts find. Die Altefte Sammlung diefer Art unter dem Titel: 
Cancionero de poetas antiguos, von Juan Alfonfo de Bäena (1481—1495), iſt 
noch Manufeript in der Bibliorhef des Escurials; doch erifiiren noch viele ge- 
dructe Sammlungen diefer Art; die Altern Ausgaben enthalten meift Rimas sacras, 
oder Obras de devocion, geiftliche Gedichte; die fpätern größtentheild Romanzen, 
Auch die portugiefifche Literatur ift reich an volfsthümlichen Liedern u. Gefängen, 
u. bat ähnliche Sammlungen, die den Stalienern fehlen: vergl. Anthologie. 

Cauerin, Georg, Graf v., ruffifcher Finanzminiſter u. General der Infanterie, 
eboten 1773 zu Hanau, zu Gießen und Marburg zum Rechtögelehrten gebildet, 
olgte feinem Bater, der feit 1783 die Salzwerfe zu Staraja-Rufla im Gouverne⸗ 
ment Nowgorod leitete, nach Rußland, wo er in die Militärverwaltung trat und 
1812 Generalintendant der Armee wurde, Im Jahre 1823 rüdte er als Finan 
mintfter auf u. führte die ſtrenge Handelöfperre ein. Er fehrieb: „Ueber die Mil 
täröfonomie im Frieden u. im Kriege“ (3 Bde., Peterob. 1822—23). ©. ift ein - 
talent⸗ u. fenntnißreicher Mann, u. das eben von ihm genannte Werk betätigt Dies 
ſes Urtheil. Auch fol er der Berfafler von dem Roman „Dagobert, eine ®e- 
fchichte aus dem jehigen Freiheitoktiege“ (Altona 1797) ſeyn. iss 
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Canecriniſcher Vers (cancriniſch ⸗ krebogangig), oder Palindrom, ein Vers, der 
vor⸗ u. ruͤckwärts geleſen, gleich lautet, 3. B. Roma tibi subito motibus ibit amor 
u.f.w Die — zaͤhlen dieſe Verſe zu den Wortſpielen, oder auch zu den 
rüdfchreitenden Leoniniſchen Verſen. 

Candelaber (vom lateiniſchen Candelabrum), Rame der, in der antiken Kunſt 
eine wichtige Rolle ſpielenden Leuchter. Urſprünglich war bei den Alten das 
Candelabrum nur zum Aufſtecken der Candela (einer Wachs- oder Talgkerze) ein- 
gerichtet, warb aber, nad) Erfindung der Dellampe, zum Rampenträger u. pflegte 
als foldyer auf dem Fußboden zu flehen, weßhalb ihm eine anfehnliche Höhe (5 
bi8 7 neapolitanifche Palmen) gegeben wurde. Die einfachften C. waren von Holz; 
an andern dagegen zeigte fi, nad Material und Echmud, ein bedeutender Kunft- 
lurus, Die großen E. in Tempeln u. Paläften waren am Boden befeftigt u. beftans 
den aud Marmor mit Relieffhmud. (Mehre Eremplare im Muſeum Pio-Clemen- 
tum zu Rom u. in der Münchener Glypothek.) Diefe größere E. waren Raudy- 
altäre; das Bilderwerf daran befagte, weldyem Gott fie geweiht waren. Auch 
werden E. ald Weihgefchenfe genannt, die aus edlen Metallen, fogar aus Edel⸗ 
gefteinen, hergeftellt waren. Nicht felten beftanden fie aus gebrannter Etde; zur 
Blüthenzeit der Kunft wurden fie, meift aus Bronze, fehr zierlich gearbeitet. Die 
Theile des E. find: der Fuß (Bafis), Echaft (Kaulos) und ter Knauf (Kalathoe) 

“mit der Echale oder dem Teller (Disfos), auf welchen die Lampe geftellt wird. - 
Borzugsweife waren die C. aus Aegina u. Tarent geichägt. Bei den Griechen 
biegen fie Lychneia oder Lychnudot. Gine ganz .verfchledene Art von E. find 
die Lampadarit, welche Säulen mit Armen, oder Baumftämme vorfiellen. — Im 
Mufev Etrusco Gregoriano zu Rom findet man eine Reihe von 43 C. der manntg- 

‚ faltigften Geſtalt, hervorgegangen aus den Rachgrabungen in Gervetri (dem alten 
Gaere), Bulct, Bomarzo u. Drte. 

Sandidatus hieß im alten Rom, zur Zeit der völlig entwidelten Berfaffung, 
derjenige, welcher, bloß mit einer weißen Toga angethan, ohne Tunica (Unter 
Heid) bei den Bürgern fi) um eim öffentliches Amt bewarb. Gin foldyer trug 
deßhalb die Toga allein, um zu zeigen, daß er fein Gold zur Beftechung bei fidy 
führen, oder daß er feine Wunden fehen laffen fonnte, oder, um dadurch feine 
Demuth genen das Bolf an den Tag zu legen. (Cf. Plutarch. quaest, Rom. 49. 
Coriol. XIV.) Der Bewerber meldete fidy dreimal bei dem Conſul oder Prätor, 
u. bat, ihn in die Zahl der Bewerber aufzunehmen. : Bis zum Jahre 614 der 
Stadt Rom ftimmte jeder Bürger mit lauter Stimme für irgend einen Candida= 
ten, fpäter ſchrieb er den Namen deffelben auf ein Täfelchen. Die Mehrzahl der 
Stimmen eniſchied natürlicy die Wahl des Bewerbers, u. der durch Stimmen- 
mehrbeit Gewählte hieß Designatus. — In neuerer Zeit heißt jeder Bewerber um 
ein Staats- oder fonftiges Amt E.; vorzugswelfe aber führen bei den PBroteftan- 
ten diejenigen, welche Anwartfchaft auf eine Pfarre haben, diefen Namen, 

Candide, Name eines wigigen Romans von Voltaire (f. d.), worin er, 
- user zu Rouffeau, die Behauptung lächerlich macht, daß Alles im der 

elt aut ſei. 

Candis oder Candiszuder nennt man den, am regelmäßigfien kryſtalllſitten 
Zuder. Man bereitet ihn entweder aus einer, mittelft Thierfohle möglichft geftär- 
ten Zuderlöfung, wodurch man den weißen, oder aus einer ungeflärten Löfung, 
wodurch man ben braunen C. erhält. Die Zuderlöfung wird dis zu einem ge 
wiffen Grade gekocht, u. dann in fupferne Töpfe gefült, deren Wände mit feinen 
Löchern verfehen find, die mit Fäden quer durdygogen u. außen mit Papier ver 
flebt werden. Die Töpfe läßt man in der gehelzten Candisſtube fo Tange flehen, 
bis die Kıyfallilation erfolgt il. Der braune oder ordinäre C. fchließt An feinen 

- Kıyftallen Schleimzuder ein, ag er, bei leichten Irritationen des Schlundes 
u, der Bruft, mit gutem Erfolge im gewöhnlichen Leben gebraucht wir), aM. 

Candolle (Auguftin Pyrrame de), f. Decandolle. 

Canvas (franz), im gemeinen Leben ein Gewebe aus Flachs u, Baum⸗ 
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wolle, auch eine Art flächfener Leinwand, die ald Grundlage zur Teppichftideret 
gebraudyt wird; daher bildlich: Entwurf oder rer: Perve dramatifchen Wer» 
kes; fo audy: aufgegebene Reime zur Abfafjung eines ichtes. 

Canga⸗Arguelles, Don Joſe, ſpaniſcher Staatsmann, u. unter den Finanz⸗ 
männern dieſes Reiches derjenige, der im Stande geweſen wäre, ben finanziellen 
Wirren feines Baterlandes gründlich abzuhelfen, wenn der gute Wille hiezu ftets 
mit einem eben fo firengen Nechtögefühle Hand in Hand gegangen wäre. €. 
trat zuerft 1812, als Abgeordneter für Balencia, in die Cortes u. Ienfte fchon 
damals durch die Beftimmtheit u. Klarheit feiner Gedanken die öffentliche Auf: 
merkſamkeit auf fih. 1814, als Ferdinand VII. den Thron beftieg, wegen feiner 
liberalen Anfichten nach Venniscola verwiefen, wurde C. 1816 zurüdberufen u. 
in Balencta angeftellt. Aber den ausgedehnteften Wirkungsfreis erhielt er 1820, 
nach Wiedereinführung der Konftitution von 1812, durdy Mebertragung des Por— 
tefeuille’8 der Finanzen. In diefer Stellung veröffentlichte er fein „Memoria sobre 
et credito publico* (Madr. 1820), worin er nachwies, daß das jährlihe Deficit 
mehr, als die gefammte Staatseinnahme betrug. Da aber feine Hilfsvorfdhläge 
unter Anderem auch die Beräuferung eined Theiles der Kirchen u. Kloftergüter 
enthielten, fo konnte C, bei dem rechilichen Sinne des Monarchen, unmöglich da- 
mit durchdringen. Als nun der König bei der Eröffnungsrede der Kammern, am 
1. März 1821, fich über Die Schwäche der erecutiven Gewalt beklagte, nahm das 
ganze Minifterium feine Entlaffung. Nochmals, in den Bortes von 1822, erhob 
&. feine Stimme in den Finanzverbefferungs- Angelegenheiten, floh aber, als 1823 
der Gonftitutionsbau geflürst worden, nah England, von mo er erft 1830 mit 
Arguelles (f. d.) zurüdfehrte. Seine gegenwärtigen Berhältniffe find uns nicht 
näher befannt. Während feines Aufenthaltes in England ſchrieb er ein größeres 
Werf: „Diccionnario de hacienda para el uso de la suprema direccion de 
ella* (Lond. 1827—28, 5 Bve.), welchem die „Elementas de la ciencia de ha- 
cienda“ (ebend. 1825) worangingen. 

Canino (Fürft von), f. Bonaparte (Ructan), 

Ganifins (Beter), der erſte deutfche Jeſult u. einer der — Theo⸗ 
logen, ward 1521 zu Nimwegen geboren, u. trat 1543 zu Cöoln in den Jeſui⸗ 
tenorden. Hier u. in Ingolftadt, wo er Rector u. Bicekanzler der Untverfität war, 
lehrte er die Theologie. Unter den Jeſuiten, die Ferdinand I. nach Defterreidy berief, 
befand fi auch E,, u. zwar erhielt er hier feinen Wirkungefreis in Wien felbft. 
Hier entwidelte G. feine volle Thätigkeit. Durch unermüdeten Unterricht, durch 
eifriges Predigen, neue Drganifatton der Univerfität tn Wien, die Abfaſſung 
eines neuen Katechismus u. durch Verwaltung des Bisthums führte C. binnen 
Kurzem eine wünfchenswerthe Ordnung herbei, fo daß nicht nur den weitern Hort: 
ſchritten des Proteftanttsmus inhalt gethan wurde, fondern auch die meıften 
Anhänger deffelben zur Kirche zurüdfehrten. Ueberhaupt erftredte ſich feine Wirk⸗ 
famfeit. nicht bloß auf eine oder die andere Seite, fondern auf das Gefammtintereffe 
der Kirche zugleich. Für ſeine großen Berbienfte um den Katholicismus wollte 
Kaiſer Ferdinand C. zum Bifchofe von Wien ernennen, wurde jedoch durch den 
Ausfpruch des Drvenäftifters, des h. Igmatius, in der Ausführung dieſes Vor⸗ 
ſatzes gehindert. E. verwaltete das Bisıhum nur ein Jahr, wurde dann kaiſer⸗ 
licher Hofprediger, wohnte der h. triventinifchen Kirchenverfammlung bei u. fchrieb 
auf Eatferlichen Befehl feinen berühmten, großen u. Fleinen Katechis mus, der, 
vom heiligen Ignatius u. den berühmteften Tatholifchen Theologen geprüft, in 
allen Fatholifchen Ländern eingeführt wurde. Nachdem er, ald Provinzial des Didens 
der Geſellſchaft Jefu, in Deutfchland die Gollegten zu Wien, Prag, Augsburg, 
Dilingen, u, in der Schweiz das zu Freiburg angelegt hatte, ftarb er an letzterem 
Orte am 21. Nov. 1597. Im feinem Katechtemus trägt C. die ganze chriftliche Lehre, 
dem Lehrbegriffe feiner Kirche getreu, unter die beiden Rubrifen der Weieheit u, 
Gerechtigkeit georbnet, mit großer Klarheit u. Anfchanlichkeit vor. Derfelbe erfchien 
unter den Titeln: „Summa doctrinae et institutionis christianae, sive catechismus 
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“ mejor“ (1554) u. „Institutiones christianae pietatis, seu parvus catechismus ca- 
tholicorum 1566* (befte Ausgabe, Brag 1585, Fol.; fpäter noch viele hundertmal 
u. in allen Spradyen Europas, beutfeh zuletzt Landohut 1846 — 4. Aufl. von 
Dr. Herenäus Hatd — u. lateintfch von dem Lestgenannten, Augéburg 
1833—34, 4 Bde). Außerdem fchrieb &. „Commentaria de verbi divini cor- 
ruptelis“ (Ingolft. 1583, 2 Vol. Fol.) negen die Magdeburger Genturtatoren 
(f. d.) u. edirte mehre Kirchenväter. Bol. Dorigny, S. I., la vie du R. P. 
Pierre C. de la Comp. d. J. fondateur du c&lebre college de Fribourg (Avign. 
1829); Lebendbefchretbung des ehrwürdigen Vaters Per. C. (Wien 1837. 2 Bbe.); 
Leben des großen cöln. Jeſuiten P. C. (Cöln 1843); Niffel, „Ueber das Leben des 
C.“ (Mainzer kathol. Sorintagsbt., 3.1844). Am 21. Rov. 1843 wurde C. beatifickrt. 
Canig 1) (Friedt. Rud. Ludw., Freiherr von), geb. 27. Rov. 1654 zu 
Berlin, erhielt. im elterlichen u. —— auſe eine ausgezeichnete Er 
hung, flubirte dann in Leyden u. Leipzig die Rechte, machte große Reifen durch 
Stalten u. Frankreich, ward nach feiner Rüdtehr 1677 Kammerjunfer zu Berlin 
u. bald darauf Legationsraih, in welcher Eigenfchaft er zu mehren Sendungen 
gebraucht wurde. König Friedrich I. ernannte ihn zum geheimen Gtaatörathe, 
dann, nad) mehren diplomatifchen Reifen, zum wirklichen @eheimenrathe, u. der 
Katfer erhob ihn in den Reichöfreiherrnftand. Er nahm zulegt noch, als preufi- 
ſcher bevollmächtigter Minifter, an den, im Haag eröffneten, Unterbandlungen we⸗ 
gen der fpanifchen Erbfolge Antheil, mußte aber 1699, in Bolge förperl Lei⸗ 
den, um feine Abberufung nachſuchen u. farb zu Berlin 16. Aug. 1699. — C. 
war ein feingebilveter u. kenntnißreicher Mann, ver rein u. richtig fchrieb u. mit 
Anmuth u, Leichtigkeit dichtete, wenn wir auch befondere Phantafle u. poetifchen 
Schwung ihm nicht zuzuerfennen vermögen. Er arbeitete, ald Borläufer das Herans - 
nahen einer beffern Zeit verfündend, auf dem Felde der Dicht: u. Redekunſt. Im 
feinen didaltiſchen Gedichten fpricht er ſich mit treffendem Nachbrude gegen bie 
Zibeth- u. Ambrapoefie der Lohenfteintaner u. gegen die Schul» u. Gelegenheits- 
poefle der Weiſe'ianer aus. Ernft und würdig iſt feine Auffaffung des Lebens 
u. der Welt. Als Dramatiker nahm er mit Befler, König u. Uri von Braun- 
ſchweig Theil an den fogenannten Wirthfchaften u. Schäferfpielen. Seine Trauer: 
rede auf die Pringeffin Gtifabeth enriette, erfle Gemahlin des damaligen Kur⸗ 
prinzgen von Brandenburg, Friedrich III., iſt eine der beften Reden diefer Zeit, in 
einem nicht fchwülftigen u. nicht vom Geremoniel erbrüdten Style gefchrieben. Wie 
aber einerfeitS imponirende Kürze u, Gebrängtheit daran zu loben find, fo iſt an- 
bererfeitö die panegyrifche Uebertreibung Fu tadeln. Die volftändigfte Ausgabe fet- 
ner Werfe beforgte Ur. von König, Berlin 1727, wiederholt 1750 u. 1765. 
Seine Reden ftehen auch im 1. Theile der großen Sammlung von Lünig. * 
beſonders Varnhagens biographiſche Denkwürdigkeiten, 4. S. 191 f. x. — 2) 
u. Dallewitz Karl, Freiherr von, königlich preußiſcher Generalmajor, außeror⸗ 
dentlicher Geſandter u. bevollmächtigter Miniſter am k. k. öfterreichtfchen —3 
geb. 1787 im Heſſiſchen, ſtudirte zu Marburg die Rechte, trat dann in kurheſſiſche 
u. 1806 in preußiſche Militärdienſte, ward 1812 im Generalſtabe angeſtellt, 1821 
Adjutant des Prinzen Wilhelm u. gleichzeitig Lehrer an der Militärſchule. In 
diefer Stellung ſchrieb C. fein werthvolles Werk: „Nachrichten u. Betrachtungen 
über die Thaten u. Schiefale der Weitere" (2 Bode. Berl. 1823), Im Ja 
1828 ging er in einer außerorventlichen diplomatifchen Miffton nach Eonftantino- 
pel, von wo er 1829 zurüdfehrte, u. 1831 als preußifcher Abgeordneter in das 
ruſſiſche Hauptquartier in Polen. Rach der Thronbefteigung des Könige Ernſt 
Auguft erhielt er den Gefandtfchaftspoften zu Hannover, verbunden mit dem am 
beranglich braunfchweigifchen Hofe, den er nachher mit dem in Wien vertaufchte. 
— Man fchreibt ihm nicht ohme Wahrfcheinlichkeit die anonyme Schrift: „Betradh- 
tungen eines Laien über das Leben Jeſu von Strauß” (Bött. 1837) zu. 
- _„ Cannä, Stadt im alten Apulien, unweit des Aufidus. Hier im zweiten yu- 
nifchen Kriege Schlacht, wo die Römer unter C. Terentins Barro 216 v. Chr. 
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von Hannibal eine berühmte Niederlage erlitten, mit einem Verluſte, den fie bisher 
noch nicht gehabt Hatten. — war 40,000 M. Fußvolk u. 10,000 —* 
die Römer 80,000 M. Fußvolk u. 10,000 Retter ſtark. In beiden Schlachtord⸗ 
nungen ſtand das Fußvolk in der Mitte, die Reiterei auf den Flügeln; die NRö- 
mer lehnten den rechten, die Karthager den linken Flügel an den Fluß Aufidus. 
Die numidifche Reiterei warf zu Anfange der Schlacht die römiſche u. verfolgte 
fie; das römifche Fußvolk drängte das farthagifche au ftark in der Mitte u. ward 
daher von defien einfchwenfenden Flügeln in die Flanke genommen. In diefem 
Augenblide kam die numidifche Neiterei zurüf u. faßte Die Römer in dem Rüden. 
60,000 M. wurden getödtet, 13,000 gefangen. Rom wäre verloren gewefen, wenn 
nicht Hannibal zu Capua verweilt u. fo der Republif Zeit gegeben hätte, fich 
vom erften Schreden zu erholen. Roc gräbt man auf dem Schlachtfelde, das 
jet das Blutfeld heißt, Waffen u. andere Dinge aus, die an jenen erinnern, 
u. noch flieht mar Trümmer von dem alten E., welches Hannibal nach (nach An: 
so. a der Schlacht zerflörte. Das heutige Canne fteht nicht auf der Stätte 


Gannabich 1) (Botifried Chriftian), geb. zu Sondershaufen 1745, flarb als 
Kirchen- u. Gonfiftorialrath;, auch Superintendent u. erfter Hof» u. Stadtprediger 
daſelbſt 1830. Bon feinen Schriften, die alle den Rationalidmus predigen und 
lehren, führen wir an: „Predigten“ (ep. 1797—1805, 6 Thle.); „Kritif der praf- 
tifi chriſtlichen Religtonslehre“ (ebend. 1810—13, 3 Thle.) u. viele andere 
praftifche chriftliche Schriften. Auch gab er eine Sammlung neuer u. verbefferter 
geiftlicher Lieder (ebend. 1795), u. 1798 das fhwarzburg-fonderhäufifche Befang- 
buch heraus. — 2) E. (Johann Gottfr. Friedrich), geb. 1785 fm Sondershaufen, 
Sohn des Borigen, früher Rector zu Greußen, dann Prediger in Niederböfa u. 
In Bendeleben bei Sonverdhaufen, jet Pfarrer zu Greußen, verfaßte, nächſt Stein, 
die erfie „Geographie nach den neueften Friedensbeſtimmungen“ (Sondershaufen 
1816; 15. Aufl. Weim. 1842); „Kleine Schulgeographte” (ebend. 1818; 15. Aufl. 
Weimar 1843), lieferte für das „Vollſtändige — der Erdbeſchreibung“ von 
Gasopari, Haſſel ıc. (3 Bde. Weim. 1819—27) Frankreich, die Niederlande u. 
Weftindien; gab heraus „Statiftifch + geographifche Befchreibung von Preußen“ (6 
Bochn. Dresd. 1828; 2. Ausg. 1835), von „Württemberg” (2 Bde. ebendafelbft 
1828); „Neuefted Gemälde von Frankreich” (2 Bde. Welm. 1831—32), vom 
„europälfchen Rußland u. Polen“ (2 Bre. ebend. 1833); mit Meinert die 9. Aufl. 
von Galetti's „Allgemeine Weltfunde” (Peſth 18410), 4.) u. „Hilfsbuch beim 
Unterrichte in der Geographie für Lehrer“ (2. Aufl. 24 Lief. Berl, 1838—44). 

Gannelirung (Auskehlung) {ft die, an einem Säulenfchafte herablaufende, 
tingförmige Vertiefung, wodurch die Säulen ein ſchlankes Anfehen gewinnen. Bet 
der doriſchen Ordnung (f. d.) ftoßen diefe Vertiefungen fcharf zufammen; bet 
den — find fie getrennt. Solche Vertiefungen (Hohllehlen) anbringen, heißt 
canneliren. 

Cannes, wohlgebaute Stadt im frangöftfchen Departement Bar, Arrondiffe- 
ment Graſſe, in einer fchönen Lage am Bolfe von Rapoula am mitteländifchen 
Meere, nicht weit von Antibes, mit 3000 Einw., hat einen guten — ein 
Schloß, zwei Kirchen u. ſ. w. Die Gegend iſt äußerſt fruchtbar an Wein, Oll⸗ 
‚ven, Gitronen u. Südfrüchten aller Art; auch wird flarfer Sarbellen» u. Andhois- 
fang getrieben, wovon jährlich über 2000 Etr. marinirt u. verfendet werden. Auf 
einer der, der Stadt gegenüber liegenden, lerinifchen Infeln (St. Marguerite) faß 
der Mann mit der eifernen Maske (f. d.) gefangen. Landung Napoleons 1815. 

Ganning, Georg, ausgezeichneter englifcdyer Staatsmann u. Redner, geboren 
11. April 1770 zu London, war von niedriger Abkunft u. entfaltete feine großen 
Talente ſchon auf der Schule zu ton, wo er im 16. Jahre eine Zeltfchrift „The 
-Microcosm“ nad) dem Plane ded Spectator herausgab. Wit dem 18. Jahre be- 
zog er die Univerfität Drford, wo er feine Studien mit gleidyem Gifer fortfegte 
u. mit dem nachherigen Minifter, Lord Liverpool, ein freundfchaftliches Berhältniß 
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fchloß, das nicht ohne Einfluß auf fein öffenilihes Leben geblieben If, In Orforb. . 
ewann er auch öfterd Preiſe u. erregte durch feine Reden u. geiftige Gewandthett 
Auffesen. Bon da begab er ſich nach London, um ald Anwalt fein Glück zu ver- 
fuchen. Als er 1793 für Newport anf der Infel Wight ind Unterhaus trat, un⸗ 
terftügte er Bitt (ſ. d.) u. ftellte fich bald, durch feine Gemandtheit, in der Debatte, 
unter die erften Freunde dieſes großen Minifterd. Seine Berdienfie blieben nicht 
unbelohnt; er ward zum Unterftaatäfecretär im Diypartement der auswärtigen Ans 
nelegenheiten ernannt u. blieb in diefer Stelle biß zum Ausiritte Pitts aus ber 
Verwaltung, im J. 1801. Durch feine Vermählung mit der Tochter des Benerals 
Scott erhielt er ein großes Bermönen, u. durch hohe Verwandtſchaft größere Wich- 
— Seine parlamentarifche Thätigkelt beſchränkte ſich allein auf die Unter⸗ 
flügung der miniftericllen Anträge, u. die Rechtfertigung der Maßregeln der Ber 
waltung& Nur einmal trat er während diefer Zeit mit unmiderftchlicher Gewalt 
gegen die Negerfclaverei auf. Unterdeſſen übte er aber feine Talente für Satyre 
u. Sarfasmen, in Verbindung mit feinen Freunden Ftere u. Ellis, in dem antija⸗ 
cobnifchen „Examiner““, einer Zeitfchrift, welche durch fchlagenden Wit u. geiftrei- 
hen Scherz dte minifterielle Sache weſentlich förderte. Im J. 1801 verließ Pitt 
das Minifterium u. ward durch Addington erfeht. Auch E. trat ab, befämpfte nun 
aber mit allen Waffen der Logik u. des Witzes das Minifterlum Addington und 
führte deſſen Sturz herbei. Pitt löste bereits im Mat 1804 Addington ab u. mit 
ihm nahın auch C. wieder Theil an der Berwaltung. Aber fchon im nächſten Ja- 
nuar ftarb Pitt, Im J. 1807 traten Liverpool, Lord Gaftlereagh und E. in das 
Mintfterlum u. bildeten die Seele der Verwaltung. Aber Gaftlereagh ſchien ihm 
als Kriegämtnifter zu wenig — u. Geſchick zu zeigen, um Napoleon, den 
C. haßte, mit Erfolg zu befämffen. Es kam bald zwiſchen C. u. Caſtlereagh zu 
einem Duell, wobel der erſtere einen Schuß in den Schenkel erhielt. Sie traten 
darauf beide aus der Verwaltung. Bel der Ermordung Bercivals ſollte C. wieder 
Ins Minifterlum treten; ex fchlug es aus, verföhnte ſich aber bald darauf mit Lord 
Caſtlereagh. Im J. 1812 wurde er mit Triumph in Liverpool gewählt; dagegen 
zog ihm die Annahme des Gefandtfchaftspoftens In Lifjabon großen Tadel zu, ob» 
gleich er die Stelle niederlegte, als er erfuhr, daß der Prinz Regent von Portus 
al nicht zurüdfehren würde. Im %. 1816 trat C. als Präftvent des indifchen 
Minifterfaldepartementd (Board of control) ins Minifterlum, ſchied bei der Rüd: 
fehr der Königin Karoline aus u. ward 1822 zum Generalgouverneur von Oſtin⸗ 
dien ernannt. Er machte fchon Anftalten zur Abreife, ald der Tod des Marquis 
von Londonderry Ihn zum Staatsfecretär des Auswärtigen erhob. Hiemit trat 
ein Wendepunft der brittifchen Politik ein, welche fi von den Grundfägen der 
h. Alltanz losſagte u, religiöfe, politiſche u. Handelsfreiheit als „Forderung ver Zeit“ 
aufftellte? Die Anerkennung der Nepublifen Merico, Colombia, Buenos: Ayres 
(1824) war das erfte Zeichen davon, Im J. 1826 befuchte C. Paris, wo er mit 
"großer Auszeichnung empfangen wurde, u. vereinigte fich hier mit dem frangöftfchen 
Babinet über die Grundlage des Londoner Vertrags, welcher die griechifche Anger 
legenheit ordnete, In der folgenden Sitzung ſehen wir ihn gewandt die Nothwen⸗ 
digfelt und Politik verthetdigen, Portugal gegen einen Angriff Spantens ficher zu 
ftellen. Cine Erkältung, die ©. fidy bei der Beerdigung des Herzogs von Moık zu 
MWindfor zuzog, 20. Jan. 1827, führte eine ſchwere Krankheit herbei. Gr bildete 
bald darauf, nach feiner Wiederberftellung, ein neues Mintfterlum, dad feine Stüpe 
in den Whigs fand; doch hatte er einen harten Stand, befonders im Haufe der 
Lords. Seine Kollegen, die den Abtrünnigen in ihm erkannten, legten ihre Stel- 
(en nieder. Unter ihnen waren: Wellington, PBeel u. Lord Eldon. Offen, u. noch 
mehr im Geheimen befämpft u. verläumbdet, fühlte er fich, 3 Monate, nachdem er 
die Stefle eines erſten Minifters übernommen hatte, förperlich u, geiſtig geſchwächt, 
mußte fi von den Befchäften zurüdziehen, u, ftarb am 8. Aug. 1827, tn dem 
Landhauſe des Herzogs von Devonfhire, zu Chiswick bei London, in demfelben Ge- 
mache, in dem Fox feine große Seele ausgehaucht hatte. Er ward in der Weſt—⸗ 
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minfter Abtel begraben ; ein Denkmal, wozu durch Subfeription 10,000 Pfb. Str. 
aufgebradht wurden, ehrt feine Stätte. Seine Mittwe gi die PBatrdwürde u. 
eine Penfton von 3000 Pfr. G. gehört zu den Staatdmännern, die ſich, ohne 
Rang u. Vermögen, durch eigene Kraft u. des Glückes Gunft aufgeſchwungen ha» 
ben. Doch ift ein Umfchlagen feiner Anfichten u. Beftrebungen im Verlaufe feiner 
Beichichte deutlich wahrzunehmen. Großbritannien ging ihm, wie jedem ächten 
Britten, über Alles; aber er hatte auch ein Herz für das Wohl u. Wehe der 
übrigen Welt. In feinen Anfichten lag nicht nur etwas Großfinniges, fondern 
auch etwad Großmütbiges, u. er wäre —* geweſen, ein kleines Intereſſe feines 
Vaterlandes einem größern der Menſchheit aufzuopfern. Als Renner ſtand er ſehr 
hoch; feine Beredtſamkeit war ausnehmend glücklich, elegant u. edel, voll claſſtſcher 
Schönheit u. Fülle; oft nahm ſie einen hoben, begeifternden Flug. Dazu unter⸗ 
fügte ihn eine imponirende Geftalt u. machte ihn, bet feinem liebreichen Betragen, 
zu einem Bünftlinge des Bold. Seine Reden gab Theriy heraus, 6 Bde., Lond. 
1828. Lebenahefchreib. v. Rede (2 Bde. Lond. 1828) u, Stapleton (3 Bode. 
ebend. 18315 2. Aufl. 1832). 

ano, Alonfo, el Ractonero genannt, geb. zu Granada 1601, geft. daſelbſt 
1667, hat fih als Maler, Bildner u. Baumeifter einen bedeutenden Namen unter 
den fpanifchen Künftlern erworben. As Maler, als welchen wir ihn vorzugs- 
welfe fennen, gehört er au den, aus der Seviller Schule ftammenden, Meiftern u. 
verband mit geiftreicher Compoſition fchöne Färbung u. Zeichnung. Er erhob ſich, 
aus fonft entſchieden naturaliftifcher Richtung, zu einer mehr claffifchen Behandlung 
der Form u. ward Stifter der fogenannten Schule von Granada, 

Canoſa, feine Stadt im Koͤnigreiche Neapel, Terra di Bari, auf einem Hü- 

gel am rechten Ufer des Dfanto, fünmeftlich von Barletta, mit 4300 E., die vor: 
trefflichen Weizen bauen. C. ift das alte Canuſium. Hieher flüchteten fich die 
Trümmer der römifchen Armee nady der Echladht bei Cannä. In der Mähe von 
C. entdedte man fehr intereffante Gräber u. Grabgewölbe. Man fand darin ei— 
nen Sarkophag u. koſtbare Bafen. Vgl. Description des tombeaux de C., par 
Millin, Bar. 1813, Fol. 
Ganoffa, altes, italienifches Schloß, das jest nur noch in feinen Trümmern 
vorhanden ift, und zwar unweit Reggio im Movenefiichen. Hier wurde Adelheid, 
König Lothars Wittiwe, von Berengar II. belagert (951); Kalfer Otto der Große 
befreite fie u. führte fie ald feine Gemahlin nad; Deutſchland. Im 11. Zahrh. 
war das Schloß ein Gigenthum der Marggräfin Mathilde, und bekanntlich mußte 
Fa ra Heinrich IV. im härgıen Gewande vor Papſt Gregor VII. Kirchen⸗ 
uße tkun. 

Canot heißen aus ausgehöhlten Baumflämmen gemachte Fahrzeuge der In» 
dianer, gewöhnlich für 3—5 Perfonen. 

Canova, Antonto, Marcheſe von Afchia, einer der berühmtefien Bildhauer 
der neuern Zelt, geb. am 1. Nov. 1757 zu Boffagno, einem unbedeutenden Dorfe 
im Trevifanifchen, wo fein Vater Steinmetze war, zeigte bereitd ald Knabe auf- 
fallende Anlagen in Formbildungen , fo daß er die Aufmerkfamfeit des Gutsherrn 
feines Drtes, Herrn von Faltert, auf ſich zog. Diefer brachte paher den Knaben 
au dem Bildhauer Toretto in die Lehre. Bon da fam E, auf die Akademie nach 
Benedig, gewann bald mehre akademiſche Preiſe u. fertigte in feinem 16. Jahre 
eine Statue der Eurtdice für feinen Gönner, dann mehre Modelle und Marmorfta- 
tuen, u. kam dann durch Falieri's Vermittelung, u. mit einer Benfton von 300 Du: 
cati von der Akademie unterftügt, nad Rom (1780) jut weitern Ausbildung. In 
Rom ſchuf er feinen Eentaurenbefieger Thefeus, der wie ein heller Stern aus dem 
Dunkel des damaligen Kunfthimmeld hervorleuchtete.e Die Kunft befand fich zu 
jener Zelt durch den verderblichen Einfluß der Bernifchen Schule im Zuftande des 
Berfalls. C. erweckte aber durch diefes Werk die gegründete Hoffnung, die Bild- 
nerei auf den wahren Weg zurüdzuführen. Diefe berühmte Gruppe if jet eine 
Zierde Wiens. C. hatte fie ſchon 1805 begonnen; aber fpätere, wichtige Arbeiter 
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verzögerten die Vollendung, welche endlich 1819 erfolgte. Das Werk iſt in kar⸗ 
em Marmor ausgeführt, u. gehört fidher zu dem bedeutendſten S öpfungen 
des unflerblichen Meiftere. Deffentliche Werke, die er während dieſer Zeit fchuf, 
wie ein Denkmal des Papſtes Clemens XIV. (Ganganelli) u. des Papftes Ele- 
mens XIII, verbreiteten feinen Ruhm über Stalten. So wie ſich fein Außeres Geſchick 
Immer freundlicher geftaltete, u. er die grobe Arbeit Andern überlaffen konnte, wäh- 
rend er nur bie vollendende Hand anlegte, ſchlug er, zuerfi in Amor u. Pſyche, 
den neuen Weg ein, auf welchem er der Bildner der Anmuth wurde, Er —— 
die Ehre, feine Arbeiten, neben den Denkmälern des Alterthums, im vatikantichen 
Mufeum aufgeftellt zu feben, u. man glaubt in der That, durch feinen Perſeus 
den Berluft des, von den Yrangofen weggenommen, Apollo von Belvedere zu er» 
fegen. Im 3. 1799 reiste C. nach Deflerreich u. Preußen, u. 1802 rief ihn ber 
erſte Conſul nach Franfreih. Napoleon hielt ihn immer in hoben Ehren, u. E 
ftattete diefem Künftler faft allein die Ehre, ihn abzubilden. Schon damald nahm 
ihn die Parifer Akademie der Künfte zum Mitglieve auf. Im J. 1815 fam er 
zum zweitenmale als päpftlicher Gefandter nach Paris, um die reflamtrten Kunft- 
fhäge abzuholen. Nach Vollendung feines Gefchäftes begab er ſich nach England, 
Bei feiner Rüdfunft nad Rom veranftaltete die Akademie von St. Lucas einen 
feierlichen Empfang; der Papft gab ihm den Titel eines PBräfecten der fchönen 
Künfte, u. ernannte ihn zum Marquis von Iſchia, mit einem jährlichen Ehrenge- 
halte von 3000 römifchen Thalen. Im J. 1816 wurde fein Rame in das gol- 
dene Buch vom Kapitol eingetragen. Aber fo hoch E. ald Künftler fleht, fo rante 
er doch durch feine edlen Handlungen noch mehr ald Menfch hervor, Er verfchaffte 
in Rom einer beträchtlichen zahl von Familien Beichäftigung, oder ließ ihnen Un- 
terflügung zufließen. Bon feiner glänzenden Einnahme ging wieder ein Theil auf 
die Zöglinge der Afademie über; aber auch andern Anftalten ließ er nicht unbe 
deutende Unterflügungen zufließen. Dürftige Künftler erfreuten gi in feiner Per, 
fon eines Beſchühers u. Tröfters, Auch im VBerborgenen wirkte feine Großmuth. 
In Benedig, wo E. in den legten Zeiten mit feinem Bruder, dem berühmten Hel⸗ 
leniften, Ybbe E., in innigfter Eintracht lebte, farb er am 13. Det. 1822. In 
ber Kirche al Frari dafelbft wurde ihm ein Denkmal .gefeht, welches er ſelbſt für 
Titian entwarf, u. das feine Schüler nur wenig änderten. In der Akademie wird 
in einer Urne feine rechte Hand aufbewahrt; fein Leichnam ruht in der neuen 
Kirche feines Geburtsortes, die er auf eigene Koften erbaut hatte, und mit einer 
Statue der Religion fchmüdte. Auch in der Gapitolintfchen Bibliothek wurde dem 
Künftler ein Denkmal geſetzt. C. hat fich auch Ald Maler verfucdht, u. legte faſt 
einen größern Werth auf diefe Verfuche Ceine fchlafende Venus, ein fchlafender 
Aonis, eine Kreuzabnahme u. verfchlevene Bildniffe), ald auf feine Bildwerke. Er 
hätte vieleicht Titians Kraft u. Eorreggios Reiz zu verfehmelzen vermocht, wenn 
nicht der frühere Trieb zur Plaſtik vorgewaltet hätte; fo ward aus dem, von ber 
Natur hochbegünſtigten, Maler der große, aber nur zu oft malende Bildhauer. Unter 
den Sculpturen Cs find die, welche in das Bereich der chriftlichen Darftellungen 
fallen, zu feinen ſchwächſten Leiftungen zu rechnen. C. lebte in dem Elemente an- 
tifer Poefte, das feiner Neigung zum Weichen u. Zierlichen vielfältigen Stoff bot. 
Wir führen Hier, außer den obigen, von feinen Leitungen an: Einen liegenden Amor 
u. Pſyche, nach der Fabel des Apulejus; Pſyche, ſtehend in natürlicher Größe (die 
böchfte Anmuth); Hebe die Nectarfchenkende in natürlicher Größe; eine fiegende 
Benus (die Göttin liegt u. hält einen Apfel in der Hand); Venus aus dem Babe 
fommend (der mebiceifchen ähnlich); Herkules, den Lyfas an einen Felfen fchleu- 
dernd; die drei Orazien, reizende Geftalten von anmuthigen, flüffig runden Formen, 
auf die jedoch König Ludiigs von Bayern Difichon Anwendung findet: „Ueppige 
Mädchen find bier die Brazien, Lüfternheit wedend; Iſt zu reizen jedoch je die Ber 
ſtimmung der Kunſt?“ die dreii Mufen, Euphrofgne, Aglaja u. Thalta, eine unge- 
mein reijende Gruppe (in der Gallerie des Herzogs von Leuchtenberg in ‚ 
hen); die Marmorbüfte Kaifers-Franz I. in Wien; Alfieri’s Dentmal mit der trau- 
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ernden Italia (in der heil. Kreuzkirche zu Flo renzy; das Monument des Grafen 
Souza; Napoleon mit Scepter und Reichsapfel; die koloſſale Büſte des Malers 
Giuſeppe Boſſi; die foloffale Büfte Nelfond u. viele andere. Ein vollkändiges 
Berzeichniß von CEs Werfen findet man in den Notizie intorno alla vita di An- 
tonio C., die A. Baravia 1823 zu Rom herausgab. Im Jahre 1827 erſchien zu 
Prato Miffirinis Vita di A. C. Im Y. 1822 u. 1823 erfchlenen Schilderungen 
im Kumfiblatte von Dr. Schorn. Vgl. die Werfe von Echlegel, Fernow, H. Meyer. 
In Stuttgart gab F. Schulz E83 Werke in lithographirten Umriffen, mit einem er- 
flärenden Terte nach den Lirtheilen der Gräfin Albrizzi u. der beften Kritiker, nebfl 
dem Leben des Künftlerd von H. Delatouche heraus, 

Canftein, Karl Hildebrand, Freiherr von, geb. 1667 zu Lindenberg, gefl. 
1719 zu Berlin, gebildet zu Frankfurt a. d. O. u. auf Reifen, ward unter König 
Eriedrih I. von Preußen Kammerjunfer, dankte ab, ging ald Bolontair in bie 
Niederlande zu Felde, faßte aber in einer fchweren Krankheit den Entfchluß, fidy 
nach feiner Genefung der Theologie u. der Uebung frommer Werke zu weihen. Er 
ging nun nach Halle u. errichtete auf feine Koften die noch beftehende, canfteinifche 
Bidelanftalt, worin die Bibel mit ftehenden Lettern in unzähligen Abdrüden vers 
breitet u. um einen wohlfellen Preis verkauft wurde. Seine Bibltothef u. einen 
beträchtlichen Theil feiner Güter vermacdhte er dem hallifchen Watfenhaufe. €. 

eine „Harmonte der A Evangelien” (Halle 1718), und „Leben Speneis“ 
(ebend. 1729). 

Eantabile, fingbar. Diefes Wort, ald Bortragsbezeichnung eines Tonftüdes, 
zeigt an, daß dieſes Iehtere in mäßiger Bewegung, einfach und mit Empfindung 
vorgetragen werben fole. Im Wllgemeinen bedient man fi) des Ausprudes 


@., um eine gefällige, fanft fließende, zum Herzen fprechende Melodie zu 


bezeichnen, 

Cantabrer, ein altes Volk in der ehemaligen ‘Brovinz Hispania tarraconen- 
sis, welche die basftfchen ‘Provinzen (f. d.) u. einen Theil des heutigen Bur⸗ 
908, die Eofta de las Montana, umfaßte, u. von welcher in der Folge der an- 
ftoßende Theil des Oceans den Namen cantabrifhes Meer, u. das, fie im 
Süden begrängende, Gebirge den Ramen cantabrifches Gebirge erhalten hat. 
Abgefchnitten durch das —— von der übrigen Halbinſel, wußten die C. ihre Un- 
abhängigfeit gegen die Römer mit ſolchem Muthe zu vertheidigen, daß dieſe fie 
nie ganz zu unterjochen im Stande waren. Wir finden dieſes Volk noch in den 
heutigen Basken (f. d.). 

Cantabriſches Gebirg, |. Cantabrer. 
| Cantal 1) (Montes .Celtorum), franzöflfches ie in dem davon benann- 
a Piterrerge (f. u.), mit dem Mont d’or, u. gegen SO. mit dem Gebirge de 
la Marguerite zufammenhängend. Der größte Berg beißt vorzugswetfe C., u. ift 
in feiner höchſten Spike, dem Plomb du C., 5904 F. über dem Meere erhaben. 
Der Mont Biolent hat 960 Toiſ. (5760 %.), der Puy Marie 956 T. (5736 F.) 
Meereshöhe. Diefe Berge, bis in den Sommer (7 Monate) mit Schnee bededt, 
bieten dann die fehönften Weiden dar, weldye dem, in den Sennhütten (Burons) 
bereiteten, trefflichen &.fäfe dad Dafein Ti — 2) Dis Departement E., ein 
Theil von Oberauvergne, hat auf 105 M. genen 270,000 &., tft fehr gebir- 
nig, u. hat wenig Getreidebau, aber vorıreffliche Viehzucht, auch Kupfers, Schies 
fer» u. Marmorbrüche, Wineralquellen 1. Es ift in die 4 Diftricte: Yurillac, 
Mauriac, Murat u. S. Flour getheilt, welche 270 Gemeinden in 28 Gantons ents 
halten. Die Haupiſtadt iſt Aurillac. 

Cantate (von cantare, fingen), ein Gedicht für Geſang u. Inſtrumentalbe⸗ 
— ‚ theils rein lyriſch, theils, in ſofern es auf eine beſtimmte Handlung oder 

on baftrt ift, auch dramatifch; doch unterfcheidet ſich die &.vom Drama wer 
fentlich dadurch, daß fie mehr ftreben muß, Ausorud des Gefühls zu feyn, wäh- 
rend diefed mehr Handlungen darftellt. Der Inhalt der C. kann, wie jeder poe- 
tifche Stoff, aus der Natur, Moral, Gefchichte u. Religion entnommen feyn; da⸗ 
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her e8 weltliche u. geiftliche &. gibt. Da ver Zwed ber &. bloß Gefühlsſchilde⸗ 
rung if, darf ihr Umfang nicht zu — ſeyn, ſondern moͤglichſt concentrirt; 
meiſt beſteht fie aus Recitativ, Arte, einem Duett, Terzett n. Chören. Das Reci⸗ 
tativ, Mittelding zwifchen Geſang u. Declamation (erzäblender Theil), muß rhyth⸗ 
miſch gehalten, doch frei im Meirum ſeyn; die andern Theile fordern ſtrenges Sil⸗ 
benmaaß; die ftärffte —— braucht der Chor. Die C, unterſcheidet fich vom 
Oratorium (ſ. d.) durch mindere Ausdehnung, fo wie dadurch, daß fie gewöhn⸗ 
lich nur aus einer Abtheilung beſteht. Man nennt auch C. jene muſikaliſchen Ge— 
legenheitöftüde, welche bei feierlichen Anläffen aufgeführt werben; fo hat man Em- 
pfangs⸗, Jubel», Friedende, u. f. w., welche oft nur beftellte Befühle ausdrüden 
u. Tummelpläge dichterifcher u. muflfalifcher Gemeinheit find. Im Ganzen nimmt 
der Antheil des Publikums an den E.n fehr ab, u. ſchwerlich dürften jest mehr fo 
viele gefchrieben werden, als fchon — wurden. Als Dichter haben hierin 
Gerſtenberg. Rammler, Meißner, Meinert, Verdienſtliches — ; ald Componiſten 
— ſich hauptſächlich Händel, Haydn, Schneider, Winter und Romberg aus⸗ 
gezeichnet. 

Canterbury, alte Hauptftadt der englifchen Grafichaft Kent, liegt 7 Stun» 
den nördlich von Dover, in einem angenehmen Thale an der Stour, deren Kanäle 
fle durchſchneiden. Die Stadt, die bei 20,000 E. zählt, ift der Sit des erften 
Erzbifchofs oder Primas von England, der aber gewöhnlich in Lambethouſe reft- 
dirt; feine hiefige Kathedrale ift ein prächtiges, gothifches Gebäude, deſſen Entſte⸗ 
bung fehon in das 12. Jahrh. fällt. In diefer Kirche finden ſich 38 Altäre: vor 
einem wurde der fpäter canoniftrte Erzbiſchof Thomas Bedet 1170 ermordet. Biele 
Könige, Prinzen, Gardinäle u. Bifchöfe liegen hier begraben; vorzüglich fehens- 
werth ift die Dreifaltigkeitöfapelle mit den Gräbern Bedetd u. des ſchwarzen Prin⸗ 
zen. Außer diefer Kathedrale hat die Stadt noch 12 Pfarrfirdhen, ferner 3 Kir» 
chen in den Borftädten, 4 Beihäufer der Preöbyterianer, eine Eynagoge, ein Ge⸗ 
neral⸗Krankenhaus, ‚ein Arbeitöhaus in Stoure-Sireet, ein ſchönes Gerichts⸗, zu⸗ 
gleich Rathhaus, ein Theater, einen Gefellfchaftsfaal, ein Gefängniß, große Kafer- 
nen u. f. f. Die Einwohner befchäftigen fid beſonders mit der Fertigung ber 
Banterbury » Mouffeline, baummollener u. ſeidener Zeuge u. außerdem verfenden fie 
große Duantitäten von PBödelfleifch, das fehr geſchäht wird, in alle Gegenden des 
Königreihd. Die Einwohner der Borftädte legen fidy auf den Hopfenbau, ber 
bier vortrefflich geräth. — E. ift ein alter Drt: unter den Römern hieß ed Duro⸗ 
vernum u. war eine Mitlitärftatton. Beda nennt fie Doroverina; die Sachſen vers 
wandelten den Namen in GBantwarabyrg (bei den Pateinern, Canturia) woraus C. 
gebildet if. König Ethelwod batte im 6. Jahrh. hier feine Reſtdenz; im 13. 3. 
hatte C. ein Gaftel. Die Stadt nabm frühe das Chriſtenthum an, und im 
6. Jahrh. war dort fchon ein Biothum, fpäter ein Erzbiethum. Vgl. Summerlys 
„Handbook for the City of C.“ (8ond. 1843). 

Ganto fermo (italieniſch), cantus firmus, oder planus, auch choralis. lat. ; 
die fefte, gleichſam geweihte, unveränderliche Kirchenmelodte, wahrjcheinlich ent» 
ftanden aus den Hymnen, welche die Bifchöfe Clemens von Alerandrien (zu Ans 
fang des 3. Jahrh.) u. Athanaſius (im 4. Jahrh.) der Kirche geftatteten, und 
deren Ghormelodien u. Sängerweifen mit überfchriebenen griechiſchen Buchftaben 
firtrt waren. Die, foldhe Gefänge audführenden, Sänger hießen cantores canonici. 
Die Gigenthümlicyfeit des E. f. beruht in dem höchft einfachen, freien, weniger 

ebundenen Gange, womit er ſich einftimmig, vermittelft einzelner, zu einander me: 
odifcher, aber noch nicht zu einem volfommenen Gedanken mit einander verbunde- 
ner Töne, breit u. ruhig fortbewegt, u. in diefer Meife den Kirchenſtyl im Allge- 
meinen dur Würde u. Ernft charakterifitt. Dann bezeichnet insbeſondere €. f. 
den, von Bapft Gregor d. Gr. im 6. Jahrh. Er &horalgefang, u. 
neuerdings oft Die einfach fortgebende, doralmäßige Melobie, 

Canton, ein, in einer gerifien Beziehung abgegränzter, als für ſich beftehen- 
ded Ganze betrachteter, Theil eines Landes, oder Gebiets, oder einer Stadt. Go 
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heißen in der Schweiz z. B. die einzelnen, die a urn ers bildenden, Staaten 
Ge (auch Stände). In Frankreich heißen die Unterabtheilungen der Sousprä- 
fecturen C., während in Preußen ehemals (in Rußland noch jept) die Bezuke, aus 
welchen für Regimenter Refruten ausgehoben werden, G. hießen, Daher der Aus- 
drud cantonpflichtig, f. v. a, militärpflichtig. 

Canton, 1) Brovinz des chinefifchen Reichs am chinefifchen Meere u. dem ° 
Bufen von Anam, hat (mit Hainan) 4966 (36953) [J M. u. über 7 Milionen 
Einwohner, ift durch Gebirge (mit Spigen von 3000—6000') wild u. zum Thelle 
waldig, am Ufer zerrifien, mit vielen Buchten u. Borgebirgen; wird bewäflert vom 
Sikian (Nebenfluß Pekiang), Tonglongkiang u. a. meift durch Kanäle verbundenen 
Flüffen, bat ſüdlich jehr heißes, in den @ebirgen gemäßigtes Klima; ift auf dem 
Flachlande gut angebaut u. bringt gewöhnlich doppelte Erndten von Reis, Barten- 
früchten, Fichten, Firnißbäumen, Rhabarber u. a. hervor. Die Einwohner befchäfr 
tigen fich mit Viehzucht (Schweine u. Haudgeflügel), Zifcherei (viele Einwohner 
wohnen in Sampanen, eine Art Schiffe, auf den Flüſſen), Seidenbau, etwas Berg: 
bau (Kupfer, Eifen, Quedfilber, Steintohlen), Berfertigung von feldenen, leinenen, 
baummollenen Waaren, Papier ıc. u. waren ſtets die einzigen Bewohner Ehina’s, 
die mir dem Auslande verkehren durften. Die Provinz *— vor ihrer Einverleibung 
mit China (111 v. Chr.) Nane-Yue, ſteht mit Kuanſt unter einem Statthalter 
(Zfontu) u. iheilt fi) in die Thelle: C. oder das Feftland, die Halbinfel Macao 
u. die Infel Hainan. Außer C. (f. u.) find Städte auf dem Fefllande: Tfchant- 
ſcheu, mit einem Hafen, Honitfcyeu, ohnweit ded Sees Foa, Kookticheu, Lient- 
ſcheu, Schaotſcheu am Pee mit 60,000 Einw., allerhand Fabrifen, Delhandel, bes 
rühmter Walfahrtöplag der Ehinefen. — 2) E. oder Cantſcheufu (Duanttheou- 
fu), Hauptftadt der Provinz, am Pekiang (untet der Stadt Tiger genannt), Eis 
des Gouverneurs, hat große Mauern (2 Stunden im Umfange), zwei Haupttheile 
(dhineflfche u. mandfchurifche Stadt), drei Eitadellen, viele Factoreien der Guropäer 
Coorzüglich der Britten), 1,000,000 (n. a. nur 300,000) Ginw.), von denen über 
100,000 auf Sampanen (Flößen) wohnen, 400 ‘Bagoden oder Tempel (eine davon 
wird von A400 Bonzen beforgt), viele Denkmäler, Spaziergänge. Die Stadt theilt 
fi in die alte (chineſiſche) u. in die neue (tartariiche) Stadt, welche durch 
eine crenellirtte Mauer umgeben und von einander getrennt find. Durch dieſe 
Mauer führen mehre Thore, u, in deren Bezirk ws drei Gitadellen. Der Ein- 
gang in die eigentliche Stadt ift den, im dritten Theile von C., in der Kauf- 
mannsftadt wohnenden, Europäern fireng unterfagt. Nur ein Mandarin kann 
Erlaubniß geben u. muß den Fremden von einem Soldaten begleiten laſſen. Set: 
dem jedoch die Engländer in den jüngflen Tagen China demüthigten, haben fidh 
die Berhältniffe in Vielem vortheilhafter für die Europäer überhaupt gefaltet, In 
obengenannter Kaufmannsftadt liegen fämmtliche europälfche Factorelen, u. zwar 
die Graben-, niederländifche, englifche Factorei (fehr groß u, fchön u. feit dem 
Brande 1822 wieder neu aufgebaut); ferner die amerifanifche, franzöftiche, däniſche, 
— u. ſ. w. Factorei. Die däntfche heißt auch die Allerlei-Factorei, weil alle 

ationen fich hier zu fammeln pflegen, die feine eigenen Fartoreien haben. Bor 
jeder dieſet Factoreien weht übrigens die Flagge ihrer Nation. Auch wohnen in 
eigenen Straßen in diefem Theile C.s die fogenannten Hongfaufleute u, Handwerker, 
die alle Gegenftände des chinefiichen Kunffleißes anfertigen u. fehr zudringlich gegen 
die Europäer find. Die badfteinernen Häufer derfelben find Hein, einftodig, ohne 
. Kenfter in die Straßen. Auf den, mit Steinplatten gepflafterten, Straßen ift ein 
großes Gedränge. Doc) fieht man wenig Frauen. Im Allgemeinen beichäftigen fich 
die Einwohner &,8 mit Selden-, Baummollen-, PBorzellan-, PBerlmutter-, Eohilo. 
plattwaaren ıc., u. treiben ausgebreiteten Handel, der ſich übrigens, wie ſchon ers 
wähnt, durch die neueften Ereigniſſe fehr zum Bortheile der Europäer geftaltet hat, 
Er war früher vornehmlich in den Händen des Hongs (10—12 reicher Ehinefen) 
u, mufite viele Bedrüdungen (frenges Durchſuchen der Schiffe u. Berweigern des 
Daſeins derfelben während des Winters, große Zollabgaben, viele Geſchenle) leiden. 
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C. if eine fehr alte Stadt, die ſchon unter Kaiſer Yao (2337 v. Chr.) geftanden 
haben fol. 700 n. Chr. wurde, unter der Dynaftte Tang, zu €. ein Örmlicher 
Markt für die ausländiichen Waaren eröffnet; aber 795 wendete der Han 
wegen der großen Bebrüdungen von da weg. 879 belagerten die Cochinchineſen C. 
Naher blühte der Handel bier wieder. Beim Einfall der mongolifchen Tar- 
. taren wurde auch C. verwüftet. 1516 kamen die Bortugiefen hierher. 1650 wurde 
C. von den Tartaren eingenommen, geplündert u. die Kinwohner ermordet. 1822 
legte eins Feueröbrunft 13— 14,000 Häufer in Afche, dabei die ganze Kaufmanns: 
fladt. Bei dem Streite mit den Britien um den Opiumverfauf, feit 1840, der fich 
eigentlich von hier aus entfpann, wurden diefe aus ihrer Factorei vertrieben u. bie 
gergtaufeue, die vorzüglich mit ihnen verkehrt, in Ketten nach ‘Peking gefchidt. 

e Britten bemächtigten fi) 1841 der Forts am Bocca Tigris und endlich der 
Forts bei C. felbft, worauf ein großer Theil der Einwohner von da entfloh. Mehr 
hierüber f. unter China, 

Cantonnirung (cantonnement), nennt man 4) einen gewiſſen Bezirk, in 
welchem Truppen auf eine gewifle Zeit einquartirt werben u. 2) die Art u. Weiſe, 
wie man Truppen in einem gewiſſen Bezirke unterbringt. In diefem Sinne fagt 
man von Truppen, die 3. B. aus den Standquartieren, in einzelne Drtfchaften 
verlegt werben, daß fie cantonniren. Die Truppen werben aber immer fo vers 
legt, daß fie, in Berbindung mit einander, ſich wechfelfeitig unterftügen fönnen u. 
Im Stande find, in der größten Gefchwindigfeit in Schlachtorpnung ſich aufzu- 
fiellen. Der vorzüglichfte Zwed von Een, fowie von Winterquatieren, ift die Rube, 
oder der Incontact mit dem Feinde; allein an. dieſen Hauptzwed reihen ſich noch 
mehre andere. Diefe find: die Ausbildung der Truppen in Ihrer Manövrirfäbigfeit, 
die Herflelung oder der Austausch alles Schadens u. Unbrauchbaren an Waffen, 
Kleidung ꝛc., die Bervolfändigung der Belpannung der Artillerie, die Berftärfung 
der Armee durch Refruten u. Remonten, die Reorgantfation einer Armee in allen 
ihren Thellen u. deren Inftandfegung u. f. f. 

Gantor (ateiniſch) urfprünglich jeder Sänger, oder, der von Muſik begleitet 
declamirt. Daher auch bei den römljchen Schrififiellern ein Schaufpieler. Jegt 
nennt man noch hin u. wieder E, einen Schullehrer, der zugleich Vorſänger und 
Orgelfpieler ift. Letzteres gehört zum Gottesdienſte u. findet feinen Urfprung in 
Sachſen. Man unterfchich früher den C. choralis, —— u. den C. figuralis, 
(den Dratorien-Sänger) der aber auch bei Hofconcerten mitzuwirken pflegte. Ju 
Straßburg an der Kathedrale folgte der C. gleich nad) dem Dekane. Der C.Titel 
iſt in mandyen Ländern noch ein nicht unbebeutender. 

Canutus, 1) König u. Mariyrer, ein Urenfel Canut's (Knut's) des Großen, 
der fi England durch die Gewalt der Waffen unterwarf, u. Sohn Sweno’s, 
zweiten Königs von Dänemark, ward um die Hälfte des 11. Jahrhunderts geboren. 
Schon von Kindheit an zeichnete fih C. durch unzweideutige Beweife feines 
Muthes u. die Neigung zur Tugend, die ihm der Herr verliehen hatte, aus, 
Roc in den Zünglingsjahren ftehend, unternahm er es, das bonifche Meer von 
den Seeräubern zu reinigen, weldye die Küften des Reiches, zum Nachtheile des 
Handels, beunruhigten, u. dad gewagte Unternehmen glüdte ihm. Er flegte im 
den Provinzen Efthland u. Gembien, trieb die barbarifchen Horben zu Paaren, 
vereinigte ihre Länder mit der dänifchen Krone, u. befehrte viele diefer Helden zum 
chriſtlichen Glauben. Rad) feines Baterd Tode wählten die Großen des Reichs 
nicht E. (denn fie fürchteten deſſen Tugend u. Frömmigkeit), fondern defien Bruder 

arald zum Könige. C. ertrug dieſes Unrecht mit Ergebung, u. begab ſich zu 
Halſtan, König von Schweden, wo er bis zu Haralds Tode blieb, der zwei Jahre 
nach feiner Thronerhebung erfolgte. Nun aber wurde G. einflimmig zum Könige 
von Dänemark gewählt (1080). Unfer Heiliger fehlen von der Borfehung zu der 
Beſtimmung auserfehen, die Befehrung der Dänen zu vollenden, welchen bereits im 
Jahre 826 das Evangelium war verkündet worden. Der Anfang feiner Regierung 
wurde durch glänzende Siege verherrliht. Sein Waffenruhm aber ibn 
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nicht mit Uebermuth; mitten in feinen Triumphen ſah man ihn ſtets die Krone zu 
den Füßen Jeſu, des Gefreuzigten, niederlegen u. dem Könige der Könige das 
Dpfer feiner felbft u. feines Reiches darbringen. Er handhabte überall ſtrenge Gerechtig- 
feit u. ftellte im ganzen Reiche die fchönfte Ordnung her. Mit jenen Tugenden, 
bie den großen König zieren, verband C. auch alle jene, welche dem großen Hei- 
ligen ziemen, Die Priefter der Religion genofien vorzüglich die Wirkungen feiner 
Freigebigfeit; er geftattete der Geiftlichkeit mandye Vorrechte u. Freiheiten, in der 
“bficht, fie in den Augen ded Bolfes ehrwürdiger zu machen. Gr unterließ auch 
Nichts, um feine Unterthanen von der Nothwendigfeit zu überführen, daß ben 
Dienern des Altars der Zehente gegeben werden müf. Befonderd aber lag ihm 
die Erweiterung des Reiches Ehriftt, durch Befehrung der Heiden, am Herzen. Sein 
Unternehmen, die Normänner aus England zu vertreiben, fcheiterte an dem Bers 
rathe feined Bruders Diaus, Herzogs von Schleswig. Später, als er bei Ein, 
treibung der Steuern zu ſtrenge verfahren feyn mochte, entftand Aufruhr in feinem 
Reiche. An der Spige der Aufrührer fanden die Statthalter: Thor-Sfor und 
TolarsWerpil. Sie heuchelten aber Unterwerfung u. dieß führte ven Tod C.s 
herbei. Denn, als fi C. forglos in Odenſee aufhielt, wurde er plöglich überfal- 
len, ber er gehodte vor Allem nur an eine würbige Vorbereitung zum Tode, 
begab fi) in die Kirche u. empfing, nach reumüthigem Belenntniffe feiner Sünden, 
die heilige Communion. Als er betend vor dem Altare lag, wurde er dort durch 
den ruchlofen Egwind, der ſich für einen Friedens⸗Unterhändler ausgab, erbolcht, 
u. durch einen Wurfipieß vollends getödtet. Die Wurh der, nun einbrechenden, 
Unmenfhen kannte feine Gränzen mehr; alle Reliquien u. Helligthümer wurden zer- 
trümmert. Dieß gefchah, nady Aelnoth, am 10. Juli 1086, nachdem unfer Helli- 
er ungefähr 6 Jahre regiert hatte, Wie Eoftbar fein Tod vor dem Angefichte des 

eren war, beweifen die vielen Wunder, die unmittelbar darauf bei feinem Grabe 
erfolgten, u. die auch in den Haar Zeiten fortvauerten. Darum hat ihn bie 
Kirche nicht nur in die Zahl ihrer Heiligen aufgenommen, fondern fie verehrt ihn 
auch ald einen Martyrer. Ueber Dänemark famen, nach feinem Tode, fchwere 
Strafen, befonders eine fchredliche Hungersnoth. Jahrestag C.s des Heiligen ift der 
7. u. 19. Januar. — 2) €. der Große, f. Knut. 

Ganzone, Iyrifche Dichtart provengalifchen Urfprungs, von ben Stalienern, 
vorzüglich von Betraca, ausgebildet u. in regelmäßige Form — Ste befteht 
aus mehren Stangen von unbeftimmter Zahl; Reim u. Versart find in jeder 
Stange gleichförmig, jedoch ift die Anzahl der Berfe nicht beftimmt. Am meiften 
dient zur Regel die Petrarchesca oder Toscana, deren feine unter fünf u. über zehn 
Stangen hat, u. feine Stanze unter neun u. über zwanzig Verſe. Jede Strop 
bat drei Abtheilungen; die beiden erften, welche gleichförmige Hälften ausmachen, 
u. entweder aus zwei, drei, oder vier Berfen beheben, heißen: piedi. Die dritte 
beißt: sirima oder coda, fie hat in ihrem Baue mit den erfleren Nichts gemein, 


auch Feine beftimmte Anzahl Berfe. Die Schlußftange iſt gewöhnlich Heiner, als 


die beiden übrigen, u. heißt: ripressa, congedo, commiato (Abſchied), weil fie 
meift eine Apoftrophe des Dichters an feinen —— enthaͤlt, von dem er ſcheidet. 
Man hat verſchiedene Arten. Beſonderes Verdienſt in En hat ſich der ital. Dich⸗ 
ter Bine, Hiltcaja, geb. in Florenz 1642, gefl. 1707, u. unter den Deutfchen 
3. Freihert v. Zedlitz, durch feine Todtenfränge erworben. — In der Mufif bes 
zeichnet C. ein Eleines u. leichtes Mufikftüd, gewöhnlich ernfthaften Inhaltes, mit 
italleniſchem Terte. 

Cap, Capland, Gapkolonie, oder Gap der guten Hoffnung, ber füdlichfte 
Theil der continentalen Ländermaffe Afrifas, zwiſchen 30—35° Pi. Br. u. 35 
bis 46° Hl. L., hat gegen W., ©. u. D. den Drean zur Gränze u, erſtreckt 
fi) gegen Rorden bis an den Garlep oder Orange, den größten Strom Afrikas, 
u. felbft noch über diefen hinaus zu den Gebieten der Hottentotten, Buſchmaͤnner 
u. Kaffern. Die, in Afrika vorherrichende, Form der Terraffenlandfchaft hat in dem 
C. ihre vollfommene Ausbildung, denn es erheben fich, mit der Südküſte parallel, 
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nach dem Innern zu drei Gebirgoketten, wovon bie zweite höher als vie erſte, ober 
Küftenkette, die dritte aber wiederum höher als die zweite tft, während fidy von 
jener norbwärtd das große, etwa 5000 Fuß hohe, Zafelland Afrikas bis in un- 
befannte Zonen erftredt. Das Küftengebirge, durch unendlich viele, tiefe u. ſchwer 
Y paffirende Felfenfpalten, welche unter dem Namen Kloofs die entgegengefegten 
Rängenthäler verbinden, u. von den Küftenflüffen in jähem Falle durchraufcht 
werden, charakterifirt, führt den Namen Chamisberge u. gliedert fi) als eine, 
bis zu 5000 auffteigende, Randgebirgdzone. Die zweite Bergreihe kennt man 
unter der Bezeichnung Große Zwartene (Schwarz) u. die dritte ald Nieuveld- 
(Neufelds -) Berge. Zwifchen diefen beiden legtern Gebirgsreihen befindet ſich 
eine agree, zwanzig deutfche Meilen breite, trodene Wüfte, die Karroo genannt, 
im Mittel etwa 3000 %. über dem Meeredfpiegel liegend, u. in ihrem nordweſt⸗ 
lichen Theile den befonderen- Namen Roggeveld: Koroo führend. Das Land fleigt 
in diefer Lage von der Küfte Iandeinwärts, in den verfchiedenen a und 
Hocyebenen, zu einer Höhe von ungefähr 10,000 8. terraffenförmig auf. Spectal 
namen der, auf ver Südgränge ded Kaffernlandes fich erhebenden, Bergzüge find: 
Tarfa-, Winter, Buchert> oder Gaifad- u. Tſchumiberge. Die Gapifche Halbs 
infel, der fünweftlichfte Theil des Gaplandes, bildet einen Beftandtheil des Küften 
nebirged; auf der Nordfeite von der Tafels u. auf der Süpfelte von der falfe 
Bay begrängt, hängt fie, vermöge eines niedrigen Iſthmus, mit dem feften Lande 
zufammen. Auf dem nördlichen Rande diefer Cap'ſchen Halbinfel flieht ver 3445’ 
hohe Tafelberg. Das Küftenland felbft bildet eine, bald ganz fchmale, bald aber 
fünf u. noch mehr Meilen breite, reich bewäfferte, äußerft frucdyibare Zone niederen 
Berg: u. Hügellandes. Den Küftenfirich auf der Weſtkuͤſte begränzen, von ber 
Nordgränge nach Süden, die Kamies- oder Löwen, Karrl:, Piquet- u. Zwarte 
berge. Süplich von ven Karribergen u. dem großen Drorn⸗Fluſſe erhebt ſich eine 
öfliche Bergreihe in den Cardow- u. Gederbergen, die fich füdlich wieder vereini- 
gen. Die ſuͤdl. Reihe läuft in den Gardowbergen u. weiter in dem Gap Hanglip 
aus. Diefelbe verzweigt fih in dem Tigerhoek wieder, u. der öftliche Zug befins 
det fidy öftlih von Tulbagh, bis fünlidy von Worcefter, wo er fih von den Kar 
ribergen oflwärts, in parallele Ketten gefpalten, wendet. Als zur birge 
find zu nennen: Gap der quten Hoffnung, Radel: Cap, vie fünlichfte Spige Afti— 
kas, Robben» u. Recif- Cap. Das Land bat viele Flüffe, auf der —* 
Olifant- oder Elephantenfluß, gebildet durch den großen Drornfluß mit been 
Rebenflüffen Hantam, Zwartflip, u. den kleinen Drorn mit dem Tanquaz auf 
der Süpfüfle: Breede, Tauw, Camtoks oder Große Fluß, Sonntagsfluß, Große 
chfluß u. f. w. Bon Vayen find zu erwähnen: die von St. Helena, Saldanka, 
afelbay, falfche Bay, Struys-, Sebaflians-, Mufchelbay u. |. w. Trotz diefer 
reichen Bewaͤſſerung heirſcht im Gaplande jedoch, mit fehr wenigen Yusnahmen, 
außerordentliche Trodenheit u. Dürre, fo zwar, daß die Ströme während bes 
größten Theild des Jahres, ja zum Theile in jahrelangen Perioden, nur waſſer⸗ 
leere Beeten zeigen. Das im Allgemeinen gefunde Klima entfpricht, die Wärme: 
verhättniffe anlangend, dem Klima der Länder im Außerften Süden von Europa 
u. des nordafrifanifchen Küftenlandes, Die Regenzeit fällt auf den Sommer u, 
Herbft ; aber fie fegt oft aus, u. dann entfteht die bereits erwähnte große Dürre. 
Bon PBroduften find auf vem E. einheimiſch: der Delbaum, Gifenholz-, aftika⸗ 
nifche Brod⸗, Drachenblut:, Wunder-, Korallenbaum u. f. w.; aber die Stapels 
produkte des Landes, foweit fie dem Pflanzenteiche angehören, find unfere euro⸗ 
päifchen Gerealien, die mit dem glüdlichften Erfolge nah Südafrika verpflanzt 
worden find. Der Weinftod bildet, ganz befonverd in Stellenbofch u. dem Cap⸗ 
diftrifte, einen Hauptzweig des Nationalreichthums. Außer den europälfchen 
Hausihieren, von denen Hornvieh u. Schaafe mit großer Vorliebe gezüchtet wer- 
den (1832 zählte man 80,055 Pferde, 834,907 Stüde Rinpvieh u. 2,793,935 
Schaafe), gibt es im Thierreiche mehre Antilopenarten, Büffel, Zebrat, Quaggas, 
Löwen, Panther, Hyänen, giftige Schlangen u. a, m. An Mineralien ift dad 
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Land arm u. man findet nur etwas Salz. Die Bewohner des C.s find zum al⸗ 
lergrößten Theile Nachkommen der erften holändifchen Anflebler, daher audy die 
boländifche die Vollsſprache if. Die Afrikanders, wie fie genannt werben, thei- 
fen fich in die drei Elaffen ver Wein-, Land- u. Viehbauer. Die Lehteren, Boers 
genannt, find bie —— u. wohlhabendſten. Außerdem findet man auch 
noch eingewanderte Engländer, freie Malayen, Abkömmlinge der frühern Sclaven, 
Hottentotten u. verfchtedene Barletäten derfelben, Kaffern, Bufchmänner, Zula’s 
u. Bitfchuanen. Der Stand der Bildung bei den Koloniften iſt um fo geringer, 
je weiter entfernt fie von der Gapftadt wohnen. Schulen u. Kirchen fehlen noch 
fehr; doch gefchteht in ver neutrn Zeit viel für den höhern Unterricht. Das Land, 
weldyes einen Flächenraum von etwa 6000 [J M. u. 120,000 Einw., darunter 
40,000 Hottentotten u. 35,000 Malayen hat, ſteht unter einem engliichen Gou⸗ 
verneur und zerfällt in die eilf Difirifte oder Landproftelen: Gap, Stellenboſch, 
Worcefter, Elan William, Zwellendam, George, Nitenhagen, Albany, Somerfet, 
Graf Reinett und Beaufort. ine gefehgebende Reprälentantens Berfammlung, 
wie in den andern brittifchen Golonien, nm es hier nicht; überhaupt ift die Pro- 
vinztalverwaltung fehr befchränft. In jedem Diſtrikte gibt es einen Gommifjär 
oder Landdroften; aber diefer muß in allen Sadyen an den Gouverneur berichten 
u. defien Befehle einholen. Jeder Diftrift zerfält wieder in gewiffe Unterabthei- 
lungen, welche Zeldkorantfchaften genannt werden. Der Feldkorant ift die einzige 
Poltzeibehörve, ein Ehrenamt ohne alle rn das jedoch Befreiung von 
allen direkten Steuern mit fich bringt. Die Militärmadht beſteht gewöhnlich aus 
drei Infanterfe-Regtmentern, wovon zwei in der Capſtadt garnifoniren, das britte 
in Grahams Town fteht, aus einer ſtarken Abtheilung Artillerie, einem Detache» 
ment Ingenieurs u. einem, aus SHottentotten beflehenden, vortrefflichen Reiter: 
Regimente. Wegen des, im Laufe ded Sommers mit den Kaffern audgebrochenen, 
nicht ungefährlichen Krieges wurde jedoch diefe Milttärmacht durch * aus 
dem Mutterlande u. Canada hingeſchickte, Regimenter verſtärlt. Die öffentlichen 
Einkünfte der Golonie betragen jährlich gegen 720,000 Thlr. u. die Ausfuhren 
gegen 890,000. Thlr. Die Ginfuhren haben einen Werth von 2,300,000 Thlr., 
die Ausfuhren von 1,550,000 Thlr. An diefem Berkehre nimmt jedoch das Mut- 
terland faft ausfchließlih Theil. Die wichtigftien Handelöpläge find: Gapftadt u. 
Port Eliſabeth. Das G. ward 1493 von dem Portugtefen Bartolomeo Diaz zus 
erft entdedt u. 1497 von deflen Landdmanne, Basco de Gama, umfchifft. Die 
Portugiefen begriffen die Wichtigkeit der Lage diefed Landes jedoch nicht u, ließen 
ed unbefeßt, wogegen die hollaͤndiſch/ oftindiiche Compagnie ed durch den Schifis- 
capitän Ban Kisbeck in Befitz nehmen ließ, der dann auch den erften Golonija- 
tionsverfuch machte; 1652 ward fodann die neue Capſtadt durch Feſtungswerke u. 
eine Befagung geſchützt. Trotz des fortwährenden Krieges, in weldyem die Colo⸗ 
niften mit den Eingeborenen lebten, u. troß der vielfachen Mißbräuche, welche fich 
die hollaͤndiſchen Beamten zu Echulden fommen ließen, gedieh die neue Golonte 
doch zufehends u. die europäffchen Anftevelungen erftredten fidy immer weiter norb- 
wärtd. Die Engländer, weldye die Wichtigkeit des Co, ald Zwiichenftation auf 
der Fahrt nach ihren Befigungen in Oftindien, recht wohl begriffen, machten be: 
reitö 1782 einen BVerfuch zu deſſen Groberung, der jedoch mißlang. Gluͤcklicher 
waren fie dagegen 1795, wo fie die Golonie eroberten u. bi® zum Frieden von 
Amiend, 1803, wo fie wieder an die Holländer überging, behielten, Allein fchon 
1806 verloren e8 die Retteren wieder an die Engländer u, traten es 1814 endlich 
förmlich an diefelben ab. Die Engländer trafen vielfache Berbefierungen in ber 
Berwaltung,- begünftigten namentlicy die Anſtedelung Kleiner Landftellen, beichränften 
die unmäßigen, u. daher dem Ganzen verberblichen, Weiderechte der zuerft ſeßhaft 
gewordenen Bauern, u. ftellten durch Anlegung ordentlicyer Erbbücer dad Grund» 
eigentbum nach brittifchem Colonialrechte feft u. verboten den Sclavenhandel, Im 
Jahre 1820 ſiedelten fi) 4000 Britten auf dem C. an. Unordnungen in ber 
Berwaltung nöthigten 1827 den Lord Somerfet, von feinem Poſten als Gouver- 
Realencyclopädte. II. 49 
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neur abzutreten, worauf ihn Lord Cole in demfelben erſetzte. Unter befien Ver⸗ 
waltung erhielten 1829 die Hotientotien u. freien Farbigen auf dem Gebiete der 
Colonie gleiche Rechte mit den Weißen; allein dieſe Mafregel, fowie das Berbot 
des Eclarenhandeld, erregte bei den Voers die größte Unzufrievenbeit, welche ſich 
noch fteigerte, als 1837 die Emancipation der Hottentotten u. 1839 die der Nes 
er wirkiich zur Austübrung gebracht werden folte. Faſt allgemein lehnten fie 
da dagegen auf; 5000 Bauern unter Pieter Retief verkauften ihren Grundbeſitz 
u. fievelien ſich in dem Gebiete des Zulusfürften Dingaan u. bei Port Natal an. 
Retief wurde zwar 1831 mit 300 Mann der Seinigen dur die Kaffern erfchla- 
gen, u, überhaupt ſchmolzen die Ausgewanderten durch die fortwährenden Kämpfe 
- mit den (ingeborenen nady u. nach auf die Hälfte der anfänglichen Kopfzahl her⸗ 
ab, Allein auch diefe wiederholten Unglüdesfälle konnten fie nicht zur Rüdfebr 
bewegen; im egenibeile rüdten immer neue Auswanderer nad u. am 11. Nov. 
1839 ertiärten fie fidy endlich ganz unabhängig von England. In der neueften 
Zeit nun hat fidy ein ernftlicdher Krieg zwifchen den Kaffern u. den Eoloniften ent- 
fponnen, u. Etſtere gelangten dabei auf ihren verwüſtenden Streifzügen bis auf 
etne Taareiſe zur Hauprftadt, erlitten aber am 8. Juni 1846 in der Nähe von 
Fort Paddie nicht nur eine bedeutende Niederlage, fondern auch in vielen, früher 
vorgefommenen, Scharmüßeln bedeutende Berlufte. Zur Beruhigung der afrifani- 
fen Evlonie wurde in der Irsten Zeit Sir H. Pottinger zum Gouverneur 
derfelben ernannt, u. man hofft auch den Frieden mit den Kaffern bald zu erzwin⸗ 
gen —— Zwecke in der letzten Zeit bedeutende Truppenſendungen ur! dem 
. argingen, w. 
Capaeität nennt man in der Geometrie den Inhalt eines hohlen Raumes, 
Sonft brzeinet C. auch: das geiftige Faſſungsvermögen, die Faſſangokraft. 
Gapaecitäten bezeichnet in der Volititk den Stand der geifiig Befäbigten, im 
Begenfgge zu den, im materiellen Beſitze Stehenden. In den Discuffionen der 
franzöftieben Wahlgeſetze handelte es ſich in der neueften Zeit vornehmlich darum, 
ob bloß Befig u. Eigenthum die Wahlfähigkeit in die Abgeorbneten-Kammern bes 
gründen folten, oder ob nicht gerade fo auch die geiftige —— zur Wahl 
befähigen könnte. Dieſe Frage iſt jedoch bis jetzt weder in Frankteich, noch in ir⸗ 
gend einem andern conſtitutionellen Staate zum Abſchluße, in manchen noch nicht 
einmal aur Anregung gelommen. * 
Capece⸗Latro, Jeſeph, Erzbiſchof von Tarent u. Primas von Neapel, geb. um 
1745, erhielt, noch ſeht jung, dieſes Erzbisthum mit Titel u. Würden eines Primas 
des Koͤnigreichs. Er neigte ſich ſchon in früher Jugend zu der fogenannten frei 
finnigen Wartet u. fchrieb damals fchon gegen den „unrechtmäßigen“ Tribut des 
Königreichs Neapel an den römtichen Stuhl, Im Sinne der heurigeit fogenann- 
ten Deutſch⸗Katholiken oder Diffenterd fchrieb er über das SBrieftercölibat u. ftellt 
dasfelbe in diefer Schrift ald ein Verbrechen gegenRatur u. Moral, u. ald vorzüg- 
lihfle Urfache DS Abfalls der Yutheraner von der römifchen Kirche dar. Die 
franzöfiiche Revolution erregte natürlih auch feine Sympathien. Zwar warf deren 
Siurz ihn furze Zeit in den Kerker; indefien wurde feine Unfchuld vom 
Könige von Neapel anerkannt. . Unger Zofeph Rapoleon u, Murat war er Minis 
fler des Innern. Alles Gute, das unter der franzöflichen Regierung Neapel zu 
Theil wurde, findet — nach der Anſicht Bieler — feine Duelle lediglich in ber 
patriotifchen Gefinnung E.-2.8. Rah Murat's Falle wurde er des Erzbisthumd 
entiegt; er zog fib nun gänzlich zurüd u. machte fein Haus zum Aufenthalte aller 
Oleichaeſinnten. Bald nach feiner Entiegung ftarb er. Er verfaßte „Elogio dä 
Federigo Il., re dı Prussia“ (Berl. 1831, herausgegeben von Graf v. Gutbert). 
Gapefigue, Baptifte Honore Raymond, fruchtbarer frangöfifcher Schriftftel- 
ler, geb. 1799 zu Marfeile, fam 1820 nad Paris, wo er fi) den Royalifien 
anſchioß, ward Mitredacteur der Duotidienne u. zog die Aufmerkfamfeit der Re- 
gierung auf ſich durdy feinen „Recueil des operalions de l’armee frang. en Es- 
pagne* (Par. 1823). Bald darauf ward er Burenuchef im Minifterium des 
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Auswärtigen. Durch die Julirevolution verlor er diefe feine Stelle. Bon feinen 
vielen Schriften, denen die Gegner alzugroße Parteilichkeit, die Kritiker allzugroße 
Flüchtigkeit u. ſtyliſte Rachläffigfett vorwerfen bei aller Babe, geſchickt zu compiliren, 
führen wir bier an: „Vie de Saint-Vincent de Paule“ (Bar. 1827); „Essai sur 
les invasions des Normands dans les Gaules“ etc. (Par. 1823); „Histoire de 
Phil. Auguste“ (Par, 1827—29, 4 Bde); „Histoire de la France depuis la 
mort de Phil. Auguste“ (cbenv. 1831, 4 Bve.3; „Histoire de la refurme de la 
ligue et du regne de Henri IV.“ (ebend. 1834, 4 Bpve.); „Richelieu, Mazarin 
et la Fronde“ (ebend. 1835); „Louis XIV.“ (ebend. 1837, 2 Bve.); „Le gou- 
vernement de Juillet, les partis et les hommes politiques“ (2 Bve., ‘Bur. 1535). 
Für feine wichtigfie Schrift hält man: „Histoire de la restauration et des 
causes qui ont amene la chute de la branche ainde des Bourbons. Par un 
homme d’Etat“ (10 Bde., Bar. 1831; neue Audgade, 4 Bde., 1842). 
Capella, Marcianus Minucius Felix, cin Schriftfieller des 5. Jahrh. aus 
Madaura in Afıika, fchrieb theils in Proſa, theild in Verfen „Satyricon libr. IX.“ 
eine Encyflopädie der 7 freien Künfte; die beiden erften Bücher enıhalten eine Fa—⸗ 
bel von der Hochzeit der Philologie u. des Mercur (zuerft gevrudt Bicenza 1499, 
Fol., Ausgabe von Grottus, Leyd. 1599; yon 1619 u. 1659; von 2. Walıher, 
1763, von 3. 9. Gh, Nürnb. 1794). Diefes Werk, das übrigens lange in den 
Klofterfchulen gebraudyt wurde u. im 11. Jahrh. von Notker ind Althochdeutſche 
überfegt ward, trägt alle Fehler feines Zettalterd an fich: eine gefudhte Gelchr- 
famtett, neuplat, Schwärmerel, Hang zur Adegoric, eine veraltete, unreine Sprache. 
Gapellen 1) (Theodorus Frederif van), Seeoffizter, geb. zu Rimwegen 1762, 
nahm ſchon in feinem 10. Zahre bolländifhhen Seedienft, ward 1783 Capitain, 
befehligte 1792 mehre Kanonenboote, um Holland gegen einen Einfall der Fran» 
zofen zu fichern u. ging 1799 mit einem Theile der Flotte zu den Engländern 
über. Deßhalb von einem Kriegögerichte zum Tode verurtheilt, blieb er bis zur 
Wiederherftellung Hollands (1813) in England, ward Vice-Apmiral u. unterflüßte 
mit der niederländifchen Flotte Lord Ermouth vor Algier 1816. Er ftarb 1824 
zu Brüffel, ald Hofmarfchall des Prinzen von Dranien. — 2) C. (Godard Aler, 
Gerard Phil, Baron van der), geb. 1778 au Utrecht, trat 1803 in Staatöpienfte, 
ward 1808 Präfect von Oftfriedland u. 1809 Minifter des Innern. Unter Ras 
poleon begab er fi nach Deutfcyland. 1813 nahm ihn der König Wilhelm I. in 
feine Dienfte ; für diefen war er 1814 in Brüffel thätig, trat dann an die Spitze des 
belgifchen Minifterlumd. u. des Gouvernements von Niederländifch- Indien. Im 
Jahre 1815 beforgte er viplomatifche Aufträge in Wien u. verwaltete Ins 
dien (Batavia) von 1815—26 ald Gouverneur. Er lebt feitvem größtentheild 
auf feinem Landgute Bollenhoven bei Utrecht mit dem Titel als Dberfammerherr. 
Capello, Bianca, eine, durch ihre Schiefale venommirte, Benetlanerin von 
ausgezeichneter Schönhelt, fpätere Gemahlin des Großherzogs Brancedco II. von 
Toskana, die mit ihrem Geliebten, Namens Buonaventurt, einem jungen florentint- 
ſchen Kaufmanne, von Benedig nady Florenz floh. Ihre Verwandten feßten einen 
eis auf den Kopf des Entführerd; diefer aber ſtellte fich in Florenz unter den 
utz Francesco’d von Medici, dem Cosmo gerade damals bie Herrfchaft über- 
geben hatte. Auf diefe Weiſe lernte Legterer Bianca kennen u. trat mit ihr in 
die engfle Verbindung. Er machte ihren nunmehrigen Gatten zum Intendanten u. 
führte Bianca offen u. ohne Hehl in feinem Balafte ein, nachdem er fidy kurz vor: 
ber mit der Erzherzogin Johanna von Defterreich vermäblt hatte (1565). Bald 
darauf ließ er aber Buonaventurf, der ihm zu anmafend geworben war, töbten 
u. vermäblte fidh nad dem Tode feiner Gemahlin (1578), die ihm, fowie auch Bianca, 
einen Sohn geboren hatte, mit LXepterer im Geheimen; bald aber, da bieß 
weder Blanca, noch dem Großherzoge genügte — denn er wünfchte einen recht» 
mäßigen Sohn aus diefer Ehe, da ihm der von feiner erſten Gemahlin ſtarb — 
. Der Republit Benedig verfündigte er, daß er ſich mit ihr da durch 
-inntg zu verbinden gebenfe, daß er eine Tochter ber ur zu feiner 
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Gemahlin wähle, u. mit Freuden kam Benedig feinem Wunfche entgegen. ine 
Erklärung der Pregadi ernannte C. zu einer Tochter der Republif; zwei Ge⸗ 
fandte, von 90 Robtli begleitet, erfchienen in Florenz, erklärten die Adoption und 
ag 7 der Bermählung 1579 bei. Indeſſen wuchs der Vollshaß gegen Bianca, 
u. fie u. ihr Gemahl ftarben plöglich (1587), nach einer Zufammenkunft mit dem 
Cardinal Fernando de Medict, dem Bruder Francesco's, ver nun die Reglerung 
übernahm. J. P. Stebenfees, „Lebendbefchreibung der Bianca K., aus den Urs 
funden bearbettet.“ (Gotha 1789.) 

Capetinger heißen die Könige der dritten frangöfifchen Dynaftie, welche von 
987—1328 den franzöfifhen Thron inne hatten. Diefer Name C. foll von Eap- 
yetus (d. i. Möndhefapuze) ftammen: denn die beiden Hugo, Vater u. Sohn, wa- 
ren, obfchon Herzoge von Frankreich, zugleich Aebte von St. Martin de Tours. 
Robert der Starke, Herzog von Franfreid u. Graf von Anjou, der 866 gegen 
die Normänner blieb, wird ald der Stammvater des Haufes Gapet angegeben; 
der erfte aber, der aus dieſer Linie den franzöfifchen Thron beftieg, war der Her⸗ 
zog von Franfreih u. Graf von Paris, Hugo Eapet (f. d.). Rach dem Tode 
Ludwigs V. (937) ließ fi) der mächtige Hugo, mit Ausſchlleßung des Karolingerd 
Karl, welcher Niederloihringen vom deurfchen Kalfer Otto IL, zu Lehn erhalten 
hatte, ald König ausrufen. Seine Anerkennung von Seiten der vielvermögenden 
Gerflichkeit gewann er durch Zurückgabe von Abteien u. anderem Kirdyengute, von 
Seiten ver Weltlichen durch Tapferkeit und milde Nachgiebigkeit. Zwar befritt 
feine Krönung zu Rheims 987 Karl von Lothringen; allein Hugo überwand ihn u. 
der Letztere farb in der Gefangenſchaft. Indeß gehorchte nur ein Theil Frank- 
reich® dem Könige Hugo Capet; jenſeits der Loire faßen unabhängige Bafallen, 
u. an den Gränzen galt das Anfehen der deutfchen Kurfer, oder dır Könige von 
Spanien. Dennoch behaupteten ſich die C., theils durch Fefthalten ihres bedeuten- 
den Erbes, das fie, als Bermittler der Areltenden Bafallen, friedlich oder mit dem 
Schwerte vergrößerten, theils durch den Umftand, daß fle größtentheils lange re 
gterten u. die Würde vom Bater auf den Sohn fortpflanzten. Erſt mit Ludwig X. 
(farb 1316), der nur eine Tochter, Johanna, hinterließ, folgte der Bruder Ludwigs, 
Philipp V., indem ed als ausdrüdliches Geſetz ausgefprochen wurde, daß die 
Krone Frankreihd nur in männlicher Linie vererbt werden Fönnte. Rad) Phi⸗ 
lipps V. Tode 1322 fiel die Krone feinem Bruder Karl IV. zu, welcher ohne Er⸗ 
ben 1328 farb. Mit ihm erloſch das Gefchleht der E. u. der Thron Frankteichs 
ping mit ‘Philipp VI. an das Haus Balois (i. d.) über. — Die Reihenfolge der 
E. iſt übrigens diefe: Auf Hugo Capet folat 996 Robert, geft. 1031; Heinrich I, 
get. 1060; Philipp I., geft. 1108; Ludwig VI., gef. 1137; Ludwig VII, geft. 1180; 
Philipp IL, geſt. 1223; Ludwig VIII., geft. 1226; Ludwig IX, oder der Hei— 
lige, geft. 1270; Philipp II. oder ver Kühne, geft. 1285; Philipp V. oder der 
Zange, get. 1321 u. Karl IV. oder der Echöne, geft. 1328, 

Sapillarität, oder Haarröhrenwirkung. Haarröhrchen, d. t. Röhrchen von 
fehr Heinem Durchmeſſer, größtentheild von Glas, u. an beiden Enden offen, 
gen die Gigenthümlichkeit, daß, wenn man fle mir dem einen Ende in eine Flüffig- 
feit taucht, diefe Flüſſigkeit fih in dem Röhrchen entweder über fein Riveau er- 
hebt, oder unter dasfelbe herabdrüdt, je nachdem die Flüſſigkeit geeignet if, das 
Material, woraus das Röhrchen befteht, zu mäffen, oder nicht. So wird das 
- Waffer in einem Glasröhrchen auffteigen, Queckſilber aber unter feinem Niveau 
bleiven. Die Länge der Säule über oder unter dem Niveau fteht im umgefehr- 
ten Berhältniffe zum Durchmefler der Röhrchen. Steigt die Flüffigkeit, fo bildet 
fie eine concave, im umgefehrten Falle eine convere Fläche, Diefe C. bewirft das 
Auffteigen des Waflers in einem Stüd Zuder, wenn man nur den untern 
Ind Waffer taucht, ferner des Deld im Dochte, das Durchnäflen eines Sandhau- 
fens auf naffem Boden. Die Kraft der — — iſt ſo groß, daß 
Stricke, die durch ſchwere Gewichte geſpannt find, ſich verkürzen, wenn ſie naß 
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werden, Vergl. hierüber Laplace in der „Theorie de l'action capillaire (Paris 
1806) u. Poiffon in der „Nouvelle theorie de Y'action capillaire“ (Par. 1831). 

Capiſtranus oder Capiftrano (St. Giovanni di), ein Franciecaner, geb. 
1385 (1386?) in dem Dorfe Capiſtrano in Abruzzo, hatte fich durch feinen glühen- 
den Eifer u. feine Beredtſamkeit ein ſolches Anfehen erworben, daß ſich der h. Stuhl 
feiner zu mancherlei Sendungen u. Aufträgen im Intereſſe der Kirche beviente, 
Die Papſte Martin V,, er IV. u. Felix V. ertheilten ihm wegen feines Cifers, 
befonderd gegen bie fectirerlichen Fraticellen in Dberitalten, den Auftrag, ſich ganz 
der Ausrottung des Sectenmwefend zu widmen u. G. that dieß 30 Jahre hindurch, 
Als der heilige Bernharbin von Siena einen Nebenzweig des Francidcanerordens 
von ber firengen Obſervanz ftiftete, bot C. ihm bereitwilig hilfreiche Hand. Zwei⸗ 
mal war er Generalvicar der ftalienifchen Obſervanten u. wirkte auf dem Gon- 
cilium zu Florenz für die Bereinigung der griechifchen Kirche mit der katholiſchen. 
Als damals die huffitiiche Lehre immer weiter um fich griff, ſchickte ihn der Papft 
Nicolaus V. als feinen Legaten, ald Bekehrer, Bußprebiger u. Herold eines Tuͤr⸗ 
fenfrieges nach Deutfchland. Hier wurde C, wie ein Heiliger, allenthalben mit 
Proceffionen, Glodenklang u. Vortragen der Reliquien empfangen, u. man brachte 
Kranke herbei, damit fie durch Händeauflegen von Ihm Hellung erhielten. In 
Wienerifch-Neuftant hörte 1450 Kalfer &riebrich III. den gewaltigen Rebner u. 
wies ihm einen Wirfungsfreis in Wien an. Hier predigte C. auf Straßen u. 
Märkten vor einer ungeheuren Menge Bolfed; er ſprach zwar, weil er nicht deutſch 
verftand, lateiniſch, wußte aber durdy feine eindringliche Beberdenfprache, unterftügt 
von einem Dolmetfcher, ſich verftändlich zu machen. In Mähren, wohin er fich 
von Wien aus begeben, vermochte er 1451 den Magnaten Wenzeslaus von Bas: 
kowicz, mit 2000 feiner Lelbeigenen in den Schooß der Fatholifcyen Kirche zurüd» 
zufehren; überhaupt fol &. gegen 16,000 Huffiten befehrt haben. Leberall, wo 
er in Mähren u. Defterreich erſchien, prebigte er Buße u. Rüdkehr zur Gittens 
reinheit; in feinem Gifer gegen Sittenververbniß ging er fo weit, daß er Gegen- 
fände des Spieles u. Luxus öffentlich verbrannte, In Breslau, wo er 1453 wie 
ein Befandter des Herrn empfangen worden war, begann er, als päpftlicyer Groß 
inquifitor, eine Unterfuchung gegen die Juden, die man der Entweibung der Hoftie 
beſchuldigt hatte. Diejenigen, welche ihre Schuld bekannt hatten, mußten den Scheiter; 
haufen beftetgen, die Slndern wurden aus der Stadt gejagt. Auch in Schweidnig, 
Löwenberg u. Liegnitz verfuhr C. auf ähnliche — — die Juden. Seine Predigten zu 
einem Kreuzzuge genen die Türken fanden zwar bet den beutichen Fürſten wenig Gehör; 
doch um fo mehr beim Bolfe. ber die gewonnenen Schaaren liefen bald wieder 
auseinander, u. Belgrad, die Schugmauer von Ungarn, ward von einem türfifchen 
Heere von 150,000 Mann bart bedrängt. Da wendete er feine begeifternden Re- 
den, voll Bitten, Ermahnungen u. Drohungen, an die Ungarn u. zwar mit Erfolg: 
in kurzer Zeit Fonnte er dem Helden Joh. Corv. Hunyades ein Heer von 60.000 
Streitern zuführen. Auf feinen Rath gefchah es, doß die türkifche Flotte auf der 
Donau zerflört, u. fomit die Feftung mit Lebensmitteln u. friicher Befagung ver- 
ſehen mwurbe. Bet diefem Unternehmen führte C., unter fleten Grmahnungen, fland- 
baft für die Sache Chriſti u. der aefammten Ehriftenheit zu fämpfen, mit dem 
Eruchfir in der Hand, den linken Flügel, während Hunyades mit dem Schwerte 
den rechten befehligte. Cs außerordentlicye geiftige Gewalt über das Kreuzheer 
erregt die höchfte Bewunderung, wenn man bebenft, daß es, größtentheild aus zu> 
fammengelaufenem Bolfe zufammengefegt, dennoch ruhmmürdige Helventhaten vers 
richtete u. die firengfte militäriſche Ordnung hielt. Sein Ruhm Rio aber noch 
höher, als er in Belgrad mit feiner begeifterten Schaar einen allgemeinen Sturm 
der wütbhenden Türken nicht nur fiegreich abfchlug, fondern auch, ausfallend, im 
Berbindung mit Hunyades, das ganze feindliche Heer in wilde Flucht jagte. Der 
Rettungstag für Ungarn u. Deutichland mar der 6. Auguft des 3. 1456, u. der 
Papft ſetzte das Feft der Berflärung Chriſti zu feinem @ebächtniffe ein. Diefe An- 
firengungen u, die, durch die unbegrabenen Leichname um Belgrad verpeftete, Luft 
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warfen ben Heiden aufs Kranfenlaner. Hier befuchte ihn König Ladislaus u. 
bier fol C. diefem das unglüdliche Echidfal Ungarns prophezeit haben. Er farb 
den 23. October 1456 im. Franciecanerflofter zu Illok. — C. gibt ein Teuchtendes 
Beifptel, wie ein mächtiger Geift die Materie beherrfcht. Er war von Natur Klein, 
bager, u. durch firenges Faften zu Haut u. Knochen abgezehrt. Er aß nie Fleiſch, 
tranf nie Wein, u. ſchlief erft, wenn ihn die äußerſte Eiſchöpfung dazu nöthigte. 
Aber in diefer elenden Hülle flammte ein Beift der Rede, des Heldenmuthes, der 
Ausdauer in allen Beſchwerlichkeiten; ein Eifer für die Religion u. für fittlidy reis 
nen Wandel, der ihn fo Unglaubliches verrichten ließ, daß er in ganz Europa 
hoch gepriefen, in dem von ihm geretteten Ungarn als ein Heiliger u. Wunder: 
thäter verehrt wurde. Schon Leo X., Paul V. u. Gregor XV. fprachen ihn fellg, u. 
1690 wurde er von Alcrander VII. canonifirt u. der 23. October zu feinem Feſt⸗ 
tage beftimmt. Außer einer Schrift gegen den*huffitifchen Erzbiſchof Rokyzana 
hinterließ er: „Speculum clericorum,“ „De potestate Papae et conciliis,“ „De 
poenis inferni et purgatorii* Ueber Kroatien, Nieverungam u. Slavonien er 
ſtredt fich eine, nach ihm genannte, Gapiftraner Provinz des Franciscanerordens. 

Capitäl (Capitulum, Säulenfopf, Knauf), iR buchfäblicy der Haupttheil 
jeder ardyiteftonijchen Etüge (der Säule, des Pfeilers, Pilafters), in fo fern es 
die Stüge beendigt u. frönt. Jedes C. ift mit einer vieredigen Platte (Abacus) 
bevedt. Diefe gewährt dem vierfantigen Architrav (der wagrechten Ueberlage) ein 
ficheres Auflager u. bildet zugleich den Uebergang von der runden Säule zum vier 
fantigen ®ebälfe, welcher Uebergang noch mehr durch den, unter der Platte bes 
finplichen, Biertelftab (Echinus) vermittelt wird, wie dieß am einfachſten am 
tookaniſchen u, dorifchen E. gefchieht. Auf der E.platte läßt man eine Heine Er⸗ 
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fen Kanten der Platte durd die Laft des Architravs zu verhüfen. Da das E. die 
Laft des Gebälfs unmittelbar trägt, fo verftärft man erflered, wenn es an ſich, 
ohne Beeinträchtigung des guten Verhältniffes, nicht wohl eine bedeutende Höhe 
erhalten kann, durdy einen Hals (Hupotrachelion), welcher durch den Ablauf (die 
Einfcynitte bei der altdorifchen Eäule), oder durch ein Stäbchen (wie bei der tos⸗ 
kaniſchen, neuborifchen u, jonifchen Säule) vom Schyafte getrennt wird. Ornamen⸗ 
tiftirch bedeutfamer tritt daa C. in der chriftlichen Kunft auf. Im byzantinifchen 
Eyfteme ericheint zwar zunächſt das rohe Würfelcapttäl, das auch durch Berzies 
rung feine Beredlung gewinnt; aber mit der Entwidelung des romantifchen Styls, bes 
ginnt jene äfthetifche Kelchform, welche das Mittelalter hindurch, bis zum Aufhören der 
Gothik, die fanftionirte geblieben iſt u. die wundervolle C. ornamentif hervorgerufen 
bat. Erſt um 1150 wird das fchwere Würfelcapitäl dur das Kelchcapitäl 
verbrängt, welches zuvörderft mit verfchlungenen, ſtreng fymmetrifchen Berzierungen 
auftritt, bis fich, im entfchtedenen Lebergange aus der romantifchen in die germa- 
nifche EN: die romantifche Form mit acht Knospen an Stengeln gel: 
tend madht. 

Capitaine (franz.), ital. capitano, ſpaniſch capitan, deutfch Hauptmann, — 
bezeichnet theild den Commandanten einer Compagnie Infanterie, Artillerie, techni⸗ 
fher Truppen u. Dragoner, welcher heut zu Tage, da auch in Preußen die Be- 
nennung ®. aufgegeben wurde, beinahe in allen deutfchen Bundes⸗Heeren, forte 
in Defterretch, ‘Breußen u. der Schweiz, Hauptmann beißt, theils den Kommandanten 
eines Schiffes, daher Schiffe-C, Fregatten-E. In legterem Sinne wird der Yusdrud 
C. größtentheild verftanden. E.-Lieutenant (capitaine en second) bedeutete fonft 
in vielen Armeen einen Stab8-G. oder einen Hauptmann, welcher eine Stabe compagnte 
befebligte, und ed bat fich dieſe Benennung einzig nur in Oeſterreich erhalten. C. 
d’armes bezeichnet einen Offizier oder Unteroffizter, welchem die Aufſicht über die 
Waffen eines Regiments oder einer Compagnie übertragen ift. C. general, in dem 
Sinne als oberfler Hauptmann, war im alten Frankreich der Titel der höchften 
milttärtjchen Würde, welcher fpäter in jenen von Marfchall umgeändert wurde. 
In den neueren Zeiten bedeutet nicht C. general, fondern colonel general, näm: 


lich @eneraloberft, einen, im Range hinter dem Marfchälle u. vor dein General- 
—*5 — höhern Befehloheber. Mit grand verbunden, bedeutet C. einen 
Capital u. Capitaliſten. — €, heißt eine Summe Geldes, welche gegen 
Ainfen ausgeliehen ift u. nach einer beflimmten, oder unbeflimmten Frift dem Eigen⸗ 
hümer wieder zurüdbezahlt werden muß. Auch auf das Bermögen einer @efell- 
fhaft, welches die Brundlage der Handeld-, Fabrik: u. a. Unternehmungen der⸗ 
felben bildet, wird das Wort E. angewendet, u. endlich bexeichnet es, im weitern 
Sinne, nicht bloß eine Summe Geldes, fondern überhaupt jedes Erzeugniß menſch⸗ 
licher Arbeit, weldyes zu einem Mittel der Arbeit verwendet wird. So find z. B. 
Ländereien, welche für den Anbau fähig gemacht worden find, Heerden, Gebäude 
u. f. w. Gapitalten. — Gapitaliften nennt man diejenigen, welche, obne Be- 
trieb eines Gewerbes, nur allein von ihren Jan leben. &ie find, als Beflger von 
lebendigem Gapitalftoffe, defien ein großer Theil der übrigen, befonders ver Ur- u. 
commerciellen, Broducenten oft dringend bedarf, u. ohne welchen fidy Fein Produc⸗ 
tionszweig mit Nachdruck u. Gewinn betreiben läßt, dem Staate fehr nügliche Blie- 
der, die derfelbe, zur Erhaltung u. Beförderung der Nationalproduction, in Betreff 
der Befteuerung mit fchonender Rüdfiht behandeln muß. Zwar ift es billig u, 
gerecht, daß Münzcapitaliften, als ſolche, ebenfalld zu. ven öffentlichen Laflen bei- 
tragen; doch darf nicht ihr Capitalſtoff jelbft, fondern nur der Broductfkoff, 
d. 5. die Zinsrente, u. felbft diefe nur bis zu einem gewiffen ® e, der 
Befteuerung unterworfen werben. Der Gapitalift bedarf nämlich eines 8 fetner 
Renten zum Einfaufe von Ur: u. induftriellen Producten zu feiner Eigenen Gon- 
fumtion, Die Steuern auf diefelben, welche die Verkäufer fchon entrichten, hat er 
ihnen durch den, um eben fo viel erhöheten, Berkaufspreis wieder vergütet, folg- 
lih den Theil feiner Renten, den er zu feinem 2ebensiumterhalte bedarf, bereits 
verfteuert. Es ift alſo gerecht, diefen Shell, oder diejenige Summe, welche, nach 
einer liberalen Annahme, eine Familie zur Beftreitung ihrer gewöhnlichen Lebens: 
bedürfniffe an dem Drte ihres Aufenthaltes bedarf, von aller weiteren Be 
fteuerung frei zu laffen. Die Renten über diefe Bedarfsfumme hinaus lönnen 
dagegen billig, u. zwar nach der Norm der Lurusartifel, der Befteuerung unter- 
worfen werben, aber nur bis zum breifaden oder vierfadhen Betrage 
der frei gebliebenen Summe. Die Zinsrente, jenfeit6 berfelben,, fordert das 
Rational » Dekonomies Princp ebenfalld unbefteuert zu laffen, damit ver 
Gapttalift noch einen Sporn zur Erhöhung feines Capitalvorrathes behalte, weil 
ihn diefelbe von der Befteuerung befreit, u. feinen Anftand nehme, einen ange: 
meflenen Aufwand zu machen, und feinen Reichtbum zu zeigen, indem er feine 
Urfache hat, denfelben zu verbergen. — Da nun bei diefer Befleuerungsnorm ber 
Gapitalift feinen Reiz findet, die Summe feiner Zinsrenten zu verſchweigen, fo 
fann feine Steueranlage füglich nach feiner eigenen Angabe flatt finden, auf die 
Unrichtigkeit derfelben jedoch, im Kalle der Enideckung, eine bedeutende fidcalifche 
Strafe gefegt werden. Ale inquifitorifchen, das menfchliche Gemütb, wie die 
(igentbumsrechte verlegenden, Formen und Maßregeln aber, zu Ergründung der 
Zins-Renten-Summe, ftehen mit dem Rational: Defonomie-Brincipe gerade im Wis 
derfpruche, u. find darum verwerflid. — Üben fo widerrechilid wäre es, den 
Gapitaliften in ver freien Berfünung über fein Vermögen befchränten zu wollen. 
Man hat awar dem Staate dieſes Recht nicht geradezu einräumen, andererfeits 
aber doch Mittel an die Hand geben wollen, den Gapitaliften, indtrect wenigftens, 
zu zwingen, feine Müngvorräthe im Ins u. nicht im Auslande anzulegen, 
Dieſe Mittel wären: 1) doppelte Befteuerung der auswärts angeltehenen Gaptta- 
lien, u. 2) Gonfiscation derfelben im Falle ihrer Berfchweigung. Das Motiv, wo- 
durch man diefen Borfchlag zu rechtfertigen fuchte, beftand einzig in der Befdrdes 
ung der inländifchen Production. Allein jede, mit Zwang verbundene, Hinderung 
der freien Berfüguug über fein Vermögen ift ein unerlaubter Eingriff in das Ei⸗ 
recht, u. jenes Motiv gänzlid aus der Luft gegriffen. Sat der Gapita- 
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liſt feine Zins-Renten-Mafje angegeben, u. iſt er dafür nach obigem Maßſtabe bes 
feuert worden, fo muß es ihm völlig überlaffen bleiben, feine Capitalien im Ins 
oder Audlande anzulegen. So fehr die Staatöfinancers biöher auf alle mögliche 
Steuerarten fpeculirten, fo hatten fie doch in jüngern Zeiten eine gewifle Scheu 
vor Gapitalienfteuern, u. auch in den Iandfländifchen VBerfammlungen war man oft 
übertrieben jchüchtern vor dem Antrage auf eine Gapitalfteuer. Obwohl wir dem 
—*** des Deputirten, Hofrath Behr, in der erſten bayeriſchen Stände: 
verfammlung nicht beipflichten koͤnnen, mittelſt deſſen er, um das, aus Aufhebung 
des Lotto's entſtehende, Deficit zu decken, eine Capitalienſteuer in Antrag brachte, 
fo theilen wir doch mit ihm die Ueberzeugung, daß die Gapitalien nicht unbes 
dingt u. zu allen Zeiten ganz fleuerfrei gelafien werden follten, u. daß man 
zu Nachtheile von einer vorfichtigen u. billigen Befleuerung berfelben 
fürchtet. Die Stände des Großherzogthbums Heffen Baden im Sabre 1821 zu 
Aufhebung des Geſctzes beigeftimmt, daß die Gapttaliften zu außerordentlidhen 
Struetankhlägen dadurch beigezogen werben follen, daß der Schuldner den Betrag 
der Steuer an den Zinfen abziehen dürfe. Daran thaten fie wohl. Mit ihrem 
Orundfage aber, alle Gegenftände des nugbaren Eigenthumes P verfteuern, und 
einzig die verzindlich ausgeliehenen Capitalien davon auszufchließen, können wir 
nicht einverflanden feyn, weil wir die, in der gweiten Kammer ver bayertfchen Stände 
aufgeworfene Frage: Wer dem Staate dad Recht gegeben habe, nach dem Ber- 
mögen zu fragen? durch bie Pflicht eines jeden Staatsbürgers, nach dem Maaße 
feiner Kräfte zu Erhaltung des Staates beizutragen, beantworten, n. nicht ein⸗ 
fehen, warum es gerecht feyn fol, dem weit leichteren Ginfommen des Geldbeſthers 
eine Steuerfreiheit, zum Nachtheile aller anderen Staatsbürger, unbedingt u. für 
immer zuzugeſtehen. (v. Jacob die Staatsfinanzwiffenfchaft Halle 1821.) 
apitale oder Gapitallinie nennt man in ver Fortification jene gerade Linie, 

welche von der Kehle eines Baſtions, oder eines jeden andern Werkes bid an die 
Spige deffelben gezogen wird, u. den ausfpringenden Winkel halbir. Die E. if 
eine Hilfslinte zur Eonftruction eines Werkes; allein für den Angriff auf Feſtungs⸗ 
werfe deßhalb von der größten Wichtigkeit, weil diefer auf der Verlängerung der 
C. nach außen unternommen wird. ‘ 

Capitel bezeichnet 1) den Abfchnitt eines Buches, weil fonft beim Anfange 
der Abfchnitte oder Abtheilungen, die man in den Büchern machte, der Inhalt kurz 
angegeben war, u. diefe kurze Angabe gleichfam den Kopf (caput) des Adfchnittes, 
formell nämlich, bildete. Die Eintheilung der Bücher in C. tft eine neuere Erfin⸗ 
dung, zum bequemeren itiren der Stellen. So fol die E.eintheilung in der Bibel 
fett vem 12. Jahrh., die C.eintheilung der ae Hr feit Ende des 15. 3. 
(dur Reuchlins Lehrer, Johannes de Lapide) — ſeyn. — 2) C. hieß auch 
die Verſammlung bei Monchs⸗- u. geiſtlichen Ritterotden (weil in Klöftern ſonſt 
ein C. aus der Bibel vorgeleſen wurde) zut Berathung von Ordensſachen. Es 
waren entweder ®eneralc., wobei der ganze Orden durch Deputirte; oder Provin⸗ 
ziale, wobei die Provinz eines Ordens durch Deputirte zufammen kam; oder end⸗ 
lich Kloſter- oder Hauec., wozu lediglich die Capitularen oder Eonventualen eines 
Klofters, zur Berathung über fpeztelle Angelegenheiten deſſelben fich verfammelten. 
Bol. übrigens d. Art. Domc. u. Stiftsc. — 3) C. heißen auch die Logen der 
höheren Grade in der Freimaureret (f. d.). 

Eapitol, Burg im alten Rom, auf zwei, durch eine Vertiefung (jest Pi 
di Gampidoglio) getrennten Hügelfpigen, etwa 800 Schritte im Umfange, der ei 
der höchfien Götter u. die Schirmvefte der Stadt. Bon der ehemaligen Geftalt i 
wenig mehr zu erkennen, u, die Archäologen können ſich nicht darüber —— 
wo fe die Spuren alter Größe aufzufinden haben. Der Tempel des Gapitolini» 
fchen Jupiters, von Tarquinius PBriscus gelobt, von Tarquintus Superbus erbaut, 
u. von Lutatius Catullus, Veſpaſtan u. Domitian reftaurirt, ſtand (nad) Bunſen) 
auf der fünmeftlichen Höhe, wo jet der Garten des Palaſtes Caffarelli ſich beſin⸗ 
det, auf hohem Unterbau von 800' Umfang, in faft gleichfeitigem Vierech, am Eins 
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gange mit dreifacher, an den Selten mit doppelter Säulenhalle. Gr hatte eine 
ifache Zelle, der Juno, des Jupiter u. der Minerva. Refte davon befinden fidh 
im Hofe u. Garten ded Palaſtes Gaffarelii. Neben diefem Tempel ftanden bie 
thümer ber Treue, der Jugend, des Gottes der Grängen u. die des Jupiter 
tonans; auch die porta carmentalis tft an diefer Seite zu fuchen; bier ift der tars 
pejiſche Feld, von dem die, zum Tode verurtbeilten, Verbrecher hinabgeſtürzt wur- 
den; über weldyem die Galller dad C. überfallen wollten, als die Bänfe der Juno 
fie verrietben. — Die Benennung €. fol daher kommen, weil man bei dem Gras 
ben des Tempelgrundes ein menfchliches Haupt Ccaput) fand. Während der Bürs 
—— (83 v. Ch.) abgebrannt, baute Sulla den Tempel wieder auf; zum zweiten 
ale abgebrannt (70 n. Eh.) ſtellie ihn Vespaſtan wieder her, nach deſſen Tode 
er abermals eine Beute des Feuers wurde, worauf ihn Domitian prächtiger er- 
baute. In der Mitte des‘ Temvels thronte Jupiter auf einem Seffel von Gold 
u. ‚Elfenbein; ihm zur Rechten Minerva, zur Linken Juno, Das C. diente zu- 
gleich zur Aufbewahrung des Staatsarchivs u. der ſibylliniſchen Bücher. Das heu- 
tige C, Gampidoglio, an der Stelle des alten, tft nach dem Riffe Michel Angelo’s 
angeleat, wird aber. für eine feiner minder gelungenen Arbeiten gehalten. 
Sapitularien: 1) E. der Bifchöfe (capitula Episcoporum) waren Aus» 
züge aus den kirchlichen Gefegbüchern, welche die Bifchöfe auf den Diöcefanfyno- 
den verfertigt hatten. Ste bezogen fidh mehr auf einzelne Diöcelen, u. hatten meift 
die Einführung einer befferen Disciplin der Geiftlichen zum Gegenftande. Bon 
ihrer Einthellung in Gapitel erhtelten fie den Namen Capitula, Die berühmteften, 
deren Andenken ſich bis auf unfere Zeiten erhalten hat, find die Capitula Theo- 
dulphi, Theodori, Isaaci, Qualteri u. Angilrami. — 2) €. der fränfifcdhen 
Könige. Um dem, durch die Völkerwanderung in Berfall gerathenen, Kirdhen- 
wefen wieder aufzuhelfen, hielten die fränkifchen Könige gemiſchte Reichstage, aus 
ben geiftlichen u. weltlichen Ständen beftehend, deren Befchlüffe praeceptiones, de- 
cretiones, constitutiones, edicta, feit Karl Martell aber capitularia, capitula, ca- 
itulationes, genannt wurden. Ihre Bekanntmachung gefchah einmal gleich an die 
twefenden auf den Reichstagen felbft, u. dann wurden fie auch noch gewöhnlich 
durch die Abgeordneten, nach der Rüdfehr in ihre Heimath, publichtt, Im frän- 
fiichen Reiche find diefe capitularia an die Stelle der, im Breviarlum enthaltenen, 
Verordnungen getreten. Sie find in Anfehung aller jener Anordnungen, welche 
firdhliche Einrichtungen betreffen, aus den Schriften der heil. Väter u. der Eanos 
nes genommen, oder doch auf biefelben gegründet. Die Originale diefer, auf foldyen 
Reichstagen verfaßten, C. wurden in dem Reichsardyive aufbewahrt, den geiftlichen 
u. weltlichen Ständen aber getreue Abfchriften hievon zur Aufbewahrung in den 
betreffenden Archiven zugeftellt, von welchen man fowohl bet den Bifchöfen, als 
Eivilgerihten Sammlungen veranftaltete (Of. Steph. Baluzius, „De capitul. Reg. 
Franc.“, Bar. 1677 u. Viennae 1771; @ichhorn „Deutfhe Staats» u. Rechtsge⸗ 
ſchichte“, 3. Aufl, I. Thl., Götting. 1821). — Der Abt Anfegifus machte auerft 
im 3. 827 eine Sammlung von denfelben, welche in 4 Büchern u. 3 Anhängen 
die C. Karls des Großen u. feined Sohnes Ludwigs des Frommen enthält. Eine 
weite Sammlung, die eine Fortſetzung ver erfteren iſt, veranftaltete der Diakon 
Bened. Levita zu Matnz (845) in drei Büchern, Diefer fammelte nicht nur viele 
@., welche vor Karl dem Großen erlaffen worden waren, fondern er fügte auch 
noch ſolche Geſetze bei, welche Anſegiſus übergangen hatte. Ein Unbekannter machte 
zu denfelben vier Nachträge. Die fpätern C. befigen wir bloß einzeln, u. auch bie 
frübern find nicht alle in die Sammlungen aufgenommen... Beinahe gleichzeitig mit 
der Sammlung Benebictd erfchien ein Yuszug mit den C. Karls des Großen u. 
Ludwigs des Frommen, welchen Kaiſer Lothar vor dem J. 847 für fen König» 
reich Jtalten verfertigen ließ. Schon nad Lothars Zeiten aber fanf ihr An- 
fehen bedeutend. Uebrigens behalten fie einen gefchichtlichen Werth u. find für das 
Kirchenrecht kaum zu entbehren. 
Eapitulation. Mit diefem Namen wird im Allgemeinen die Zufammenftel- 
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kung mehrer Punkte bezeichnet, worüber man fich in einer freien Handlung ver- 
gleicht u. verfändigt (das Wort felbft if unzweifelhaft von caput, capitulum ab» 
geleitet, cf. Vossius de-V. lat. Serm. II. Limnaeus ad Capıt. prol.). — 1) &. 
der Bifchöfe. Nah C. 4. X., de his, quae fiunt a praelat. sine Cap. Con- 
sens. u. C. 7. X.ıde arbitr. foll der Bifchor in minder wichtigen Angelegenheiten 
nur den Rath des Gapiteld einholen. Allein, da dieß den Domcapiteln nicht ge 
nügend u. zu unbeflimmt erfcbien, fo fingen fie an, bei eingetretener Nie ro, 
des Bisihums den neuen Bifchöfen bei der Wahl einzelne Punkte, wodurch bier 
über eine nähere Befimmung ertheilt wurde, vorzulegen, u. fich die genaue Beob- 
achtung berfelben als Bedingung der Wahl verfprechen zu laſſen. Insbeſondere 
verftand man darunter auch Berträge, welche zwiſchen dem Gapitel u. dem neu- 
erwählten Bifchofe über die künſtige WBerwaltung des Stifts abgefchlofien 
wurden. Wegen ver ehemaligen, hohen Stellung der Domcapitel waren biefe 
oft von der größten Wichtigkeit. Als aber die Gapitel diefen Verträgen eine 
zu große Ausdehnung gaben u. auf diefe Weiſe ſich hiebei Mißbräuche einſchlichen, 
fo wurde die Kraft derſelben fomohl durch yäpfttiche, als kaiſerliche Ans 
ordnungen befchränft. — 2) E. der Kaifer (oder Wahlch. Wenn im deutfchen 
Reiche ein römifcher Kaifer oder König gewählt wurde, pflegten demfelben gewifle 
Artifel vorgelegt zu werden, die Freibeit des deutſchen Reichs, wie auch die Pri- 
vilegien der Stände betreffend, welche unverbrüchlich zu halten der Gewählte ſchwö · 
ren mußte, u. diefed nannte man dann die Wahlc. Ueber den Urfprung biefer 
‚Gewohnheit ift man im Ungewiſſen, doch liegt Fein Beiſpiel einer ſchriftlichen ©. 
vor bid auf Karl V. Da nad) dem Tode Martmilians J. defien Enkel Karl in 
große® Anfehen kam, fo mochten die Stände, die nroße Macht des, auch außer 
dem Reiche viele Ländereien befigenben, Kaiſers fürdytend, von ihm eine ſchriftliche 
&. verlangt haben. So wurde ed dann auch fortan bei allen folgenden Kaifer- 
wahlen gehalten. Die C.spunkte wurden anfänglidy einzig von den wählenden Kur- 
fürften aufgelegt; fpäter nahmen auch vie übrigen Stände daran Antheil; zu einer 
oft verfuchten, allgemeinen Formel hat es jedoch der Reichstag nicht gebracht, 
fondern die E.&punfte wurden bei jeder Wahl neuerdings feftgefeßt. Der Inhalt 
derjelben war in der Regel, a) daß der Katfer die Kirche beichüge, b) das Weich 
erhalte, c) die Reichsgeſetze wahre, d) die Fundamentalgefege, ald: die goldene 
"Bulle, den Lands u, Religiondfrieven, den weftphälifchen Frieden, treu beobachte, 
e) die Rechte u. Privilegien der Kurfürften u. Stände refpectire, h) feine erbliche 
Suceeffion in der Kaiferwürde ſich anmaßeıc. (Limnäus hat den Text der Fatferli» 
chen C. bis auf Ferdinand II. aufammengeftellt, vergleiche audy Eh. Muloner C. 
harmonica.). — Bezüglich diefer Een, welchen man in neuerer Zeit hie und da 
eine unwahre Deutung, im Sinne des revolutionären Zeitgeifted , geben wollte — 
ift jedoch zu bemerken, a) daß dieſelben nicht der Wahl vorangingen, fondern oft 
erft einige Jahre nach der Wahl befchworen wurden: fo hat Ferdinand I, volle 
27 Zahre nach der Wahl und dem Regierungsantritte, die E.spunkte beichworen ; 
b) diefelben waren nicht fowohl ein Geſetz, als vielmehr ein vom Kalfer gegebe- 
nes Berfprechen, wis er fich in feiner Regierung verhalten werde; c) nicht nur die 
Kaifer; fondern auch die Könige beinahe aller Ränder legten in früheren Zeiten bei 
der Krönung das eidliche Verfprechen ab, die Rechte der Kirche u. der Untergebe⸗ 
nen zu fchirmen u. zu beobachten ıc.: Karl Ludwig von Haller machte daher in 
feinem ausgezeichneten Werke „Reftauration der Staatswiſſenſchaft“ mit Recht 
aufmerfiam, daß die Fatierlichen Wahlc.en durchaus nicht jene Bedeutung hatten, 
welche man in neuerer Zeit oft zu Gunften revolutionärer Gonflitutionsprojefte dar⸗ 
aus ableiten wollte. (Vgl. Lehmann Chron. Sp. 3. 2. Cap. 4. — Sleidan. Lib. I. 
— Carpzov de lege regia C. 1. 1. 8.). — 3) Militär» &en. Wan verfteht 
darunter theild die Verträge, wodurch einzelne Soldaten ihren Gompagnien, 
theils ganze Regimenter dem Yürften fich verpflichten; theils aber auch die Leber: 
einfünfte zwiſchen dem Steger u. dem, fich unter me Bedingungen ergebenden 
Feinde, welche Beringungen der Sieger. nach Kriegerecht treu zu beobachten hat; 
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— beziehen fich letztere auf ungehinderten Abzug, auf die Entwaffnung, Les 
ens zuſicherung der Beftegten ꝛc. 

Capmany y Montpalau, Don Antonio da, ſpaniſcher Gelehrter, geboren 
1742 zu Barcelona, nahm einige Zeit Militärdienfte, war 1770 bei der Grün 
dung einer Golonte in der SierrasMorena thätig, wurde Mitglied u. 1790 Ses 
eretär der Akademie in Madrid u. bewies fi), von 1808 bis zu feinem Tode in 
Cadiz 1813, als eifrigen Patrioten im Felde u. bei ven Eorted. Seine Haupts 
werfe, die fich zugleich durch mufterhafte Epradye auszeichnen, find: „Geſchichte 
der Marine, des Handels u. der Künfte der Stadt Barcelona“ (4 Bde. Mar. 
1779—92) ; „Handeldcoder von Barcelona“ (2 Bde. 4., Mabr. 1791); „Bhilo- 
ſovhie der Beredtſamkeit“ (5 Bode. ebend. 1786—1794);5.„Kunft, aus dem Frans 
zöftfchen ind Spantfche zu überfeßen“ (4. ebend. 1776, n. 9. Bar. 1835); „Hrans 
zöftfch - fpanifches Lexicon“ (4. Madr. 1805) ır. | 

Capo d’Iftrin, Hauptftadt des illyrifchen Kreifes Iſtria, auf felfigem Gi- 
lande, am Bufen von Trieſt, mit 6000 Einw., die Handel mit Seeſalz, Baumöl 
u. Wein treiben u. fidy mit Fifcherei u. Küftenfchifffahrt befchäftigen. Die Stadt 
ift alt u. von düſterem Anblide; unter den Kirchen zeichnet ſich die Domtirche 
aus, in der fchöne Gemälde u, Sculpturen ſich befinden; auch das alterthümliche 
Rathhaus if beachtenswertb. C. iſt der-Sik ded Domcapiteld des vereinigten 
Bisthums Trieſt, dann der Saltnendirection für das Littorale, u. hat zwei Klöfter, 
ein Gymnaftum, zwei Hauptfchulen , mehre Hospitäler, ein Theater u. A. Eine 
fünftlihe Wafferleitung verfieht die Stadt mit Trinfwafler; in der Nähe find 
Salıfchlämmereien. — Bor Alters hieß die Stadt Aegida; als ſie Juſtinian 1. 
im 6. Jahrh. eroberte, wurde fie Juſtinopolis (zu Ehren des Oheims Zuftintans) 
genannt; fpäter bildete fie einen Kreiftaat, kam aber fchon im 10. Jahrh. unter 
die Botmäßigfeit der Benetianer, die fie im 14. Jahrh. an Genua abtreten muß- 
ten. Diefes blieb indeffen nicht lange im Beſitze derfelben, fondern ed fam wieder 
in die Hände ver Venetianer, die es zur em von Iſtrien machten, mit 
welchem legtern Lande die Stadt an Defterretch kam. 

Gaponnidre nennt man einen, gegen Wurfgefchüge gededten, Gang oder 
Weg, welcher entweder zur Bertheidigung der Gräben, oder Unterwälle, oder des 
gedeckten Weges eines feſten Platzes beſtimmt ift, oder zur Grhaltung der geft- 
herten Berbindung mit andern Werfen dient. Die C.n find entweder gemanert, 
oder nicht. Sind fie zur Befeftinung beftimmt, dann liegen fle meiftens in den 
trodenen Gräben, haben eine rafirende, den Graben vertheidigende, Beftreichung 
u. zu ihren beiden Seiten für Geſchütz u. Kleingewehr Schießicharten u. Schieß- 
löcher, oder die Infanterie fleht hinter der Bruftwehre derſelben. Die &.n der 
Feldbefeftigungen find Erdaufwürfe, oder werden durch fogenannte Tamboure aus⸗ 
geführt, welche mit einer Blodvede verfehen werden. Beftreichen fie den Graben 
nur nady einer Seite, dann werden fie halbe C.n, beftreichen fie den Graben 
aber von zwei Seiten, dann werben fie ganze G.n genannt, u. erhalten den 
— — wenn fie fich in den ausſpringenden Winkeln der Contres⸗ 
carpe befinden. . 

Caprara, Johann Baptiſt, Cardinal, Erzbijchof von Mailand, Graf u. 
Senator ded Königreichs Italien, Großmwürdenträger ded Ordens der etiernen 
Krone ıc. Geboren am 29. Mat 1733, zeinte C. fchon frühe fidy des geifilichen 
Berufes würdig, fo daß man ihn bereits im 25. Jahre zum Bicelegaten von Ra: 
venna ernennen konnte. Später erhielt er wichtige Miſſtonen nah Eöln, Luzern u. 
Wien, wo er allenthalben die Intereſſen des römifchen Stuhles zu wahren u. fo: 
gar einen Joſeph N. u. Fürften Kaunig für fi) zu gewinnen wußte Piuo VIL 
ernannte ihn zum Bifchofe von Jeſt u im Sept. 1801 zum 2egaten a latere bei 
der franzoͤſiſchen Republif, der das abhandengefommene Chriſtenthum u. die Seg⸗ 
nungen der Kirche wieder zugewendet werben follten. Am Ofterfefte 1802 hielt C. 
In der Kirche Notre» Dame wieder die erſte Mefle u. das Tedeum. Nach vielem 
fo wichtigen Acte weihete er bald darauf, als Erzbiſchof von Mailand, am 28. 
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Mat 1805, den Kaiſer Napoleon zum Könige von Stalin. C. war fo glüdlich, 
zu dem warmen Wohlthätigkeitöfinne, der ihn ganz erfüllte, auch außerorbentli 
Mittel der Befriedigung zu befigen, u. fo war denn aud im den legten Jahren 
feines Lebens Wohltbun faft feine einzige Uebung, u. als er, von einer Krankheit 
aufgerieben u. blind, am 24. Zunt 1810 zu Paris farb, war dad Hospital zu 
Mailand -fein Univerfalerbe. Vgl. C.s Biographie im Journal des Cures, 4. 
Jahrg. u. von Billeneuve in: Biogr. univ. Tom. VII. 

Capri, eine, etwa 4 [J M. haltende, reizende Inſel am Gingange vom 
Golfe von Neapel, mit zwet fleinen Ortfchaften, Capri öftlih u. Anacapri 
weftlich. Auf diefem felfigen Eilande leben etwa 5000 Einw. C. ift wenig fruchtbar, 
bringt aber an einer Stelle der Weſtſeite einen trefflichen Wein, Del, eigen, bie 
Erba Ruggine ıc.xhervor u. iſt im September reich an Wachteln u. jederzeit an 
Fifchen, vorzüglich Morenen. Die Einwohner ſtammen urfprünglich aus Alarna⸗ 
nien u. Epirus u. bei den Alten hieß die Infel Capreae. Tiberius, u. Auguftus 
vor ihm, hatten Villen hier: denn die Luft ift überaus gefund, u. felten hört man 
von einer Krankheit auf der Infel. Iſt es Morgen, fo befucht man bie Oſtſeite. 
Auf der Höhe des öſtlichen Borgebirges findet man die Reſte vom Palaſte des 
Tiberlus (Villa Jovis) mit Moſaikböden, untertrdifchen Gemächern, Bädern  ıc. 
Dabei die Subftructionen des alten Reuchtthurmes von C. Bon diefem hoben, 
ganz fleilen Helfen ließ Tiberlus zum Tode Berurtheilte — ſich zum Bergnügen 
— {n’d Meer werfen. Bon da aus beſucht man das Nymphäum, die Gamerelle, 
Faraglioni, höchſt pittoreöfe Felſenmaſſen, die jet verlaffene Gertofa ıc. Hier 
überall trifft man auf Spuren des Altertbums, aber noch ficherer auf überrafchende 
Ans u. Ausſichten. Die Kirche St. Eoftanzo iſt aus einem alten Tempel ent 
ftanden; dabei das Campo di Pitco, Zu den Ruinen des Palazzo martno kann 
man nur auf Leitern binabgelangen. Bon C. fteigt man auf 535, in den flellen 
Felfen gehauenen, Stufen nah Anacapri hinauf. Cine der größten u. ſchön⸗ 
ften Merkwürdigkeiten der Infel ift die blaue Grotte (la grotta azura, vom 
Maler Kopifch, einem Deutichen, entdedt, 14 Miglien vom gewöhnlichen Lan⸗ 
dungsorte entfernt), eine Höhle, 180 F. lang, 12 breit, 47 hoch, 70 tief bis 
zum Grunde, in die man natürlich nur bet ruhigem — in einem ſchmalen 
Boote liegend, durch eine kleine Oeffnung einfährt. Kein Tageslicht erleuchtet 
unmittelbar dad, von Stalaftiten bededte, Innere; allein es firablt in einem zau⸗ 
berhaften , Himmelblauen Widerfcheine, deſſen Urfachen noch nicht genau ergründet_ 
find. Die günftigfte Stunde ft 10—11 Uhr Bormittags bei Sonnenfchein. 

Capriccio, ital., ehemals eine fugenartige, jedoch an die firengen Regeln 
der Fuge nicht gebundene, Gompofition, oder auch ſchwierige Uebungsfüde für 
Inſtrumente ; jegt ein Tonftüd, in welchem der Gomponift, dad Sentimentale mit 
dem Witigen verbindend, mehr feiner Laune, als der Drigtnalttät feiner Phantafle 
fidy hingibt, ald daß er der Form u. Ordnung einer beftimmten Muflfgattung 
folgt. Das Berkleinerungdwort Capriccietto ift eine foldye fürzgere, weniger ausge⸗ 
führte Vhantaſie. Derlei Tonftüde werden befonders für die Violine verwendet. 

Caprification, das, fchon den Alten befannte, in der Levante, ſowie auch in 
Itallen angewendete Verfahren, die Reife der Feigen zu befördern. Die wils 
den Seinen nämlich CCaprificus, Zpiveos) werben häufig von einer Art Gall- 
wespen (Cynips psenes) angeſtochen, die fi) darin einniften. Nimmt man nun 
diefe wilden Felgen ab u. hängt fie neben zahmen auf, fo fchlüpfen die Gall, 
wespen aus jenen aus u. ftechen auch diefe an, wodurch der Saft, wie bei den 
Gelläpfein, * zufließt u. die Feigen nicht nur früher reifen,‘ ſondern auch 
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Capua, Stadt am Bolturno im Neapolitanifchen, mit einem Erzbiſchofe 
u. 10,000 Einw., in alter Zeit eine der angefehenften u. fchönften Städte Italiens, 
Schon vor Roms Erbauung eine mächtige etrurifche Stabt (Vulturnum), fam es 
fpäter (400 3.R.) in den Befl der Samniten, unter denen ed Gampua hieß. Bes 
Fanntli hatte Hannibal's Berweilen in diefer üppigen Stadt dad Verderbniß feines 
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—— herbeigeführt. Die Römer zerſtörten bie Stadt wegen des, Hannibal ge⸗ 
eifteten Beiftandes. Unter den Katfern wieder blühend, wurde es im 5. Jahrh. 
von den Bandalen von Neuem verwüftet, u, erft im 9. Jahrh. entfland es wieder 
aus den Trümmern. Die Kathedrale diefer Stadt ruht auf antifen Säulen 
verfchledener Größe u. hat antite Basreliefs in den Mauern; Gemälde flieht man 
in ihr von Solimena, u. Statuen von Bernini. Am römifhen Thore fleht 
die verftümmelte Bildfäule des Kaiſers Friedrich IL, die 1236 ihm von der Stabt 
errichtet wurde. Un der Stelle des alten C., wo jeht der Bergnügungsort San 
Martino ift, trifft man noch die Ueberreſte des alten berühmten Ampbitheaterd 
to8fan’fcher Ordnung, in welchem einft die Gladiatoren (Cicero gibt 40,000 an) 
für ganz Italien gebildet wurden. Hier iſt auch die wundervolle Statue einer Benus 
— nun Benus von C. genannt — ausgegraben worden. 

Caput mortuum (Colcothar , Englifh Roth) iſt das unreine Eiſenoxyd, 
dad man, bei der Berettung der rauchenden Schwefelfäure, durch Deftillation des 
Gifenvitriold erhält. Brüher wurde ed im der Arzneikunde angewendet, jeht ge: 
braucht man es als Putz-⸗ u. Polirpulver. aM. 

Carabiner, heißen in Deutfchland die kurzen, flintenähnlichen Feuergewehre 
der Reiterei, theild mit ganzem, theils mit halbem Schafte. Die Beftandtheile 
derfelben find, dad Bajonnet u. einige Beichläge ausgenommen, diefelben, wie bei 
der Flinte; bei einigen ftedt der Ladeſtock nicht im Schafte, fondern wird an einem 
befondern Riemen getragen. An der Seite des E.8, dem Schloße gegenüber, be» 
findet fi die E.-Stange, von Eiſen, an welcher ein Ring auf- u. abläuft, u. an 
welchem ber Reiter den C. in den Hafen hängt, weldyen er am Bandelier trägt. 
In frühern Zeiten führte nur die leichte Reiterei C., deren Entſtehung wahrfchein- 
lich den italienifchen Kriegen, unter Karl VII. u. Ludwig XI, angehört. ' Die 
Waffe hieß damals Patrinale, war fehr furz, u. hatte daher nur eine fehr geringe 
Schußweite. Die Spanier machten fie 34 Fuß lang u, rüfteten damit ihre Gara- 
biniers cf. d.) aus. Der E. pflegt übrigens gewöhnlich in der rechten Lende des 

ferdes, in einem ledernen Schuh (E.fchuh) getragen zu werden u. wird eiſt im 
efechte im einen, am Bandelier befeftigten, Hafen (mie oben erwähnt wurbe) ge- 
hängt. Die öfterreichifchen, zuffiichen u. franzöftfchen C. find die längften. Im 
Braunfchweigtfchen percuffionirte man die C.; ebenfo find die neuern frangöftfcyen 
Artillerie» E, für den afrifanifchen Dienft percufftonirt u. mit Bajonneten verfehen. 

Garabiniers, fchwerbewaffnete, mit Garabinern verfehene Reiter, die aber 
feine Küraffe führen u. gewiflermaßen den Uebergang zu den Dragonern machen. 
Urfprünglich dienten fie eigentlich ald Jäger zu Pferde; fpäterhin ie man zu jeder 
Reitercompagnte einige ſoiche C., noch —* zog man fie zu Regimentern zufams 
men. In neuern Zeiten ift der ältere Gebrauch, C. bei jedem Regimente zu haben, 
in einigen Armeen wieder eingeführt, indem man eine ähnliche Art Schügen, wie 
bei den Infanteries-Regimentern, anoronete, u. fih ihrer auch auf eine ähnliche 
Art, nur zu Pierde, bedient. Die Franzoſen hatten zur Zeit der Revolutiondfriege 
E. zu Fuß. Sie führten gezogene Gewehre u. wurden den Regimentern Compag⸗ 
nieweiſe zugetheilt, hatten demnach Aehnlichkeit mit unfern Scharfſchützen. Auch 
die neuerrichteten Chasseurs d’Orleans u. Chasseurs de Vincennes, find nichts 
Anderes, als C. zu Buß. Die erftern fchiefen bis auf 600, die letztern auf 
400 Metres, 

Caracalla, römifcher Katfer vom Jahre 211 bis 217 nach Chr., wurde im 
April 188 zu Lyon geboren u, war ein Sohn des E. Septimius Severus, aus 
deſſen zweiter Ehe mit Julia Domna, Er hieß zuerft Baſſtanus, erhielt aber, als 
ibn fein Bater zum Gäfar erllärte (im J. 196) den Namen des M. Aurelius 
Antonius; fpäter empfing er den Beinamen C. (Caracallus) von einer, durch ihn 
eingeführten, bis auf die Knöchel herabgehenden, galliſchen Kleidung. Gr führte 
ein zügellofes, ausfchweifendes Leben, u. fein jüngerer Bruder, Geta, that es ihm 

terin glei. Den Tod feines Vaters befchleunigte C. durch @ift u, ermorbete 
einen Bruder bald darauf im kaiſerlichen PBalafte zu Rom in den Urmen feiner 
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Mutter. Hierauf ließ er Geta's Soldaten u. Anhänger im Lager entwafnen u. 
niedermegeln. inter den Legtern war auch der Rechtsgelehtte Papinian, den er 
binrichten ließ. In feinem Uebermuthe hielt er fich für einen zweiten Alerander u. 
durchzog daher mit feinen Soldaten die weiten Provinzen feines Reiches, fo auch 
Deutihland. Im Theater zu Alerandria ließ er eine Menge Volkes nievderhauen, 
weil er fich verfpotiet glaubte. In Troja war Achilles der Gegenftand feiner 
thörichten Verehrung ; in Macevonien, Alerander. Gr ließ eine Bildſäule machen, 
mit zwei Gefichtern, von weldyen eines ihm, das andere dem Alerander gleidy war. 
Alle Provinzen wurden der Schauplag feiner wahnwigigen Thorheit u. Grauſamkeit. 
Endlich ward er von einem gewiflen Martialis, auf Anfliften des Opilius Ma- 
erinud, des Befehlohabers der Wache, auf dem Wege nad dem berühmten 
Janustempel zu Eafträ, im 6. Jahre feiner Regierung, ermordet. In Rom batte 
er bedeutende Bauten begonnen, unter welchen die Ausführung der prächtigen 
Thermen (cf. d.), die jet als die größten Ruinen Roms, nach ven Kaiferpaläften, 
bewundert werben, obenanflebt. Auch einen Gircus, außerhalb der Stadt, erbaute 
er u. man hat in diefem, noch in guten Leberreften, vorhandenen Bauwerke, Cara= 
—— Medaillen gefunden. 

aracas, Haupiſtadt der füdamerifanifchen Republif Venezuela, 3 Meilen 
vom Meere enifernt, in einem tiefen Thale, welches die Guayra bewäflert u. von 
Gebirgen gebildet ift, die zur Gorofette gehören, 2760 F. über dem Spiegel des 
Meeres erhaben. Die Stadt ift gut gebaut, hat eine prächtige Kathebrale, 250 F. 
lang, 75 breit u. von 24 Säulen getragen, 1 Gollegtum, das auch wohl den 
Titel einer Untverfttät führt, u. bei 25,000 Einw. Durch das furchtbare Erd⸗ 
beben von 1812 ward ein Theil der Stadt verwüftet u.- fie hat fich von biefem 
Unglüde noch nicht völlig erholen Fönnen. 12,000 Menfchen verloren damals 
das Leben. Die Stadt ift Sig eined Erzbifchofs u. hat mehre Klöfter. Ihr Han- 
del ift audgebreitet, befonders in dem, 3 Meilen entfernten, Hafen Guayra, mit 
welchem fie durch einen Kanal in Verbindung ſteht. Der Werth der Einfuhr be- 
Itef fi) 1840 auf 8,096,000 Thlr.; ausgeführt werden: Kaffee, Cacao, Indigo, 
Baumwolle, Tabak, Häute, Färbeholy u. Chinarinde. An dem Abfalle der ſpani— 
fen Eolonten nahm E. befonderd Antheil. 1810 war es noch Generalcapita- 
nant, dann der Schauplag des Inſurrectionskampfes unter Miranda, hierauf un= 
ter Boltvar mit den ſpaniſchen Truppen unter Morillo; von 1821 —31 war e8 
ein Beftandtheil des Freiftaates Colombia, u. feit 1831 ift es eine, unter dem 
Namen Benezuela für fich beftehende SBrovinz. 

Caracei, Name einer berühmten italtenifchen Malerfamilie aus Bologna, 
welche die fogenannte eflektifche Malerfchule (f. d.) begründete, Haupt der Fa⸗ 
milte u. Stifter der Schule war: 1) Ludwig C., geb. 1555 zu Bologna, eines 
Bleifcherd Sohn, war in feiner Jugend ein —— fleißiger u. bedäͤchtiger Ar⸗ 
beiter, trotz dem, daß ihn ſeine Lehrer deßhalb vielfach verſpotteten. Von Benedig, 
wo er befonders Titian u. Tintoretto ſtudirt hatte, ging er nach Florenz, wo An: 
drea u, Baffignano feine Mufter wurden, u. num erft fehrte er, ald anerkannt guter 
Maler, nad) Bologna zurüd. Doch hatte er die mächtige Schule Eorreggio’s fich 
gegenüber, u. erft dadurch, daß er feine beiden Bettern, Auguftin u. Hannibal’ 
G. an fich zog, die bereits eines ziemlichen Rufes penofen, u. die Einrichtung 
einer Malerafayemie in feinem Haufe vorfchlug u. diefen Plan auch durchfuͤhrte, 
309 er immer mehr Schüler an fidy u. verſchaffte fid) Geltung u. Anerkennung. 
Seine Bilder harakterifirt Stärfe u. Wahrheit im Ausdrude der Leidenfchaften, 
faft immer gefhmadvolle Gewandung, aber eben fo häufig unangenelimes GColorit. 
Seine beften Werke: die Borftellungen aus der Gefchichte des heil, Benedikt u. 
der Legende der heil. Gäcilie; fieben Frescogemälde in dem berühmten PBorticus 
von St. Michele in Bofco bei Bologna; die Verkündigung der heil. Maria, in 
der Kathedrale zu Bologna. Große Anerkennung fanden auch feine vielen Werke 
in der dortigen ®allerie, Gutes befigen von ihm die Mufeen zu Berlin, München, 
Wien, die Eremitage zu St. Peteröburg u. englifche Sammlungen. — 2) Augu- 
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fin C., Maler u. Kupferftecher, geb. 1557 (589) zu Bologna, eines Schneiders 
Sohn, war urfprünglich zum Goldſchmiede beftimmt u. widmete fich erft fpäter, als 
Schüer Fontana’d u. Paſſerotti's, ganz der Kunft. Er war übrigens zugleich ein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, vornehmlich tüchtiger Mathematiter, Philoſoph 
u. Dichter. Er u. fein Bruder Hannibal ftanden fidy un. in gereizter 
Stimmung gegenüber; es fand aber, nad) der Veränderung ihres Wohnflges, eine 
Berföynung flatt, der jedoch ein neuer Zwiefpalt folgte, als die Karthäufer zu Bo- 
logna einem Bilde Auguftin’s G. den Borzug über Leitungen aller übrigen Mit- 
bewerber (worunter audy Hannibal E.), zuertannten. Doc in Rom, wo Hannibal 
in der Farnefina arbeitete, einten fie fi) wieder u. malten gemeinfchaftlich an der 
berühmten allerie. Aber audy diefe Einigung währte nicht lange: es erwachte 
von Nenem die Künftlereiferfucht. Auguftin verließ Rom u. wendete fi) nach Par- 
ma. Als ihm audy bier ein noch hefligerer Gegner in dem Bildhauer Moschino 
entgegentrat, verzehrte den unglüdlichen Künftler der Gram. Er ftarb 1602 (16052), 
ald er eben im Begriffe war, nad Genua zu reifen, wo fich freundlichere Aus- 
fichten für ihn eröffnet hatten. — In der von Ludwig E. geftifteten Malerfchule, 
übernahm Auguftin E. den Unterricht über die Berfpektive u. Baufunf. Man 
hat von Auguftin C. nur. wenig Gemälde u, audy von diefen athmen nur wenige 
den poetifchen @eift, den er fonft in fi trug. Sein beftes Werk ift die Com- 
munton, die ald Opfer franzöfiihen Kunftraubes nach Paris gebracht wurde. Gute 
Farbenbilder befigt auch die Gallerie des Grafen von Thurn zu Wien, Außerdem 
befindet ſich Mehres in Berlin, München (Binafothet), London, St. Petersburg 
(&remitage). Einen wichtigen Abjchnitt macht Auguſtin E, in der Geſchichte der 
Kupferftecherei in Italien. Er firebte zuerft aufein geregeltes Schraffiren bin und 
bilvete die Technif des Stiches aus. Wir nennen bier einige von den geſuch— 
teften Werfen dieſes Kiünftlerd: die große Kreuzigung, nad Zintoretto; Aeneas 
u. Anchifes; Maria mit dem Kinde, nach Correggio; der heil, Franz in Entzüdung 
über die bimmlifche Harmonie, nach Banni; Merkur u. die Orazien, nad Zinto- 
retto; die heil. Jungfrau, nach Ligozzi; die Madonna della Saggliola; die heilige 
Jungfrau zwifchen St. Jofeph u. Katharina, von Bagnacavallo u. a. — 3) Han- 
nibal C., geb. 1560 zu Bologna, des Borigen Bruder, fann als Hauptftifter der 
Schule angefehen werden, da er fowohl durch ie Energie bei ihrem erſten Auf- 
treten, wie durch feine Meifterwerke, das Gedelihen u. Anſehen derſelben fchuf und 
befeftigte. Im Berfehre mit der unterften Vollsclaſſe aufgewachfen, war ihm ver 
Sinn für die edleren Genüſſe der Geſellſchaft u. feineren Umgang gänzlich ver: 
loren gegangen u. er Eonnte fidy nie über feine Herkunft erheben. Der uneblen 
Kämpfe mit feinem Bruder ift bereitd gedacht; auch fie waren ein Ausflug dieſer 
bevauernöwerthen Seite feines reichbegabten Naturels. Hannibal begann feine 
fünftlerifehben Studien unter, der Leitung feines Better Ludwig, fudirte dann, feit 
1580, in Barma drei Jahre lange die Meifterwerfe Correggio's u. machte ſich deſſen 
Styl fo zu eigen, daß ſelbſt Titian, den er fpäter zu Venedig fludirte, nur wenig 
Einfluß auf ihn ausüben konnte. Mehr noch wirkten die Gemälde des Paul Ber 
zonefe auf ihn ein. Als Hannibal E. auf die Einladung des Gardinald Farnefe 
1600 nad) Rom fam, war fein Styl bereitö fo ausgebildet, daß er nur der Zu: 
gabe eines, durch die Antike geläuterten, Geſchmads bedurfte. Hannibal ſtudirte 
fie, wurde aber bald von Michel Angelo u. Raphael mehr, u. zwar fo bingerifien, 
daß fogar Eorreggio u. Paolo vor ihnen fanfen. Uebrigens erreichte Hannibal 
feines — Vorbilder; aber durch die gewandte eklektiſche Weiſe, mit welcher er 
ihre einzelnen hervorragendften Vorzüge in feinen Bildern vereinigte, leiftete er 
mehr, als irgend einer feiner Zeitgenoffen. Auch im Zeichnen brachte er es biß zur 
Meifterfchaft. Den höchften Begrifi von dem Kunfverdienfte der G, geben die, für 
das Haus Farneſe vollendeten, Dedengemälde Hannibald und feines Bruders, 
PBouffin behauptete, nach Raphael’8 Arbeiten lönne man nichts Befferes fehen, als 
was Hannibal E. geſchaffen habe. Die geringfle Anerkennung erhielt C. jedoch 
von den Farneſe's felbft. Durch die Ränfe eines Spanterd (Juan de Caftro), eines _ 
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Bünftlings des Cardinals Farnefe, wurde Letzterer überzeugt, daß 500 Thaler für 
diefe Arbeiten genügten. Diefe Mißhandlung erregte in Hannibal E, fo große Bit: 
terfeit, daß er die Werkzeuge feiner Kunft weit von fidh fchleuderte u. 1609 zu 
Rom in der Blüthe feiner Jahre ftarb. Außer dem genannten Dedengemälde hin- 
terließ E. viele Delbilver. In Paris, Dredven, Wien, Berlin, Peteroburg, Gotha, 
München, finden ſich mehre Gemälde von Hannibal C. Uebrigens hat man auch 
treffliche Kupferftiche von diefem Künftler. — Minder berühmt ald Maler, wie bie 
genannten, find: Franz C., Auguftins u. Hannibal’8 jüngerer Bruder, u. Ans 
ton &., natürlicher Sohn Auguſtins C. 
Garaccioli, neapolitanifcye Familie, aus Griechenland flammend, aber ſchon 
feit dem 9. Jahrhunderte in Neapel anfäßig, theilt fidy in zwei Linien: Rofft u. 
d’al Leone (Pisquitt). Die Familie fol reiche Befigungen haben. Merkwürdig find: 
1) &. (Ser Stannt, Herzog von Melfti u Bicenza, Graf von Avellino, 
Herr zu Gapua), armer neapolitanifcher Edelmann, 1415 Secretär der altern⸗ 
den Königin Johanna von Neapel, deren Gellebter er ward und die ihm zu feinen 
Würden u, Titeln verhalf. Aber fein Uebermuth u. feine Anmaßung veranlaßten die 
Königin, ihn verhaften zu laſſen, bei welchem Borfalle er 1432 ermordet wurbe. 
— 2) €. (Marino), ward Leo's X. Protonotar u. von biefem nach Deutfchland 
gefchidt (1518), um Luther’d Auslieferung vom Kurfürften von Sachfen zu be 
zweden. Bon Karl V. in Dienft genommen, unterhandelte er für diefen mit Bes 
nedig, England und Mailand, mit welch legterer Stadt er 1529 einen Frieden 
Pr den Katfer zu Stande brachte, wofür ihn der Herzog zum Grafen von Ga— 
a ernannte. Nach dem Tode des legten Herzogd von Matland ernannte ihn ver 
Kaiſer zum Statthalter dafelbft, ald weldyer er 1538 farb. — 3) C. (Carlo An 
drea, Marchefe von Torrecufa, Herzog von St. Georgio), geboren 
- Neapel 1583, zeichnete fi als fpantfcher General in Afrika, Amerika, den 
tederlanden unter dem Gardinalinfanten, in Deutfchland, befonders in ber, für 
die Proteftanten unglücklichen, Schlacht bei Nördlingen u. im Elfaß, in Stalien u. 
Sranfreid aus. 1641 erhielt er das Dbercommando in Rouffillon, Gatafonien, 
Portugal, Neapel und ftarb 1646, — 4) E. (Louis Antoine de E.), geboren 
zu Partd (nach Andern zu Mond ober Mans) 1721, ward eine Zeit lange Sol⸗ 
dat, Oberfter in polnifchen Dienflen, durchreiste dann Italien, lebte darauf in Bas 
rid den Wifienfchaften und farb dürſtig 1803. Er fchrieb: Le livre à la mode 
(1760); Lettres et recreations morales («bend. 1757); Dictionn. pittoresque 
et sentencieux (ebend. 1768, 12. 3 Bde.); Lettres interessantes du pape die- 
ment XIV. (ebend. 1777, 4 Bde); Oeuvres (Lütti 1761, 10 Bde). — 5) €, 
(Francesco, Marchefe), nahm fehr jung Marinedienſt, ging dann nady England u. 
commandirte 1793, bei der Einnahme von Toulon als Admiral, die neapolitant« 
fhen Schiffe. Als 1798 der Hof von Neapel nady Sicilien ging, befehligte C. 
die Flotte, die erftern überführen follte. Die königliche Flotte wählte aber englifche 
Schiffe u. man behandelte C. nady feinem Dafürhalten ſchnöde. Deßhalb kehrte er 
nach Neapel zurüd, trat in die Dienfte der Parthenopeiſchen Republif u. ſchlug mit 
wenig Schiffen einen Landungsverfuch der flcilifch:englifchen Flotte ab. Als 1799 
Ruffo fi) Neapeld wieder bemächtigte, wurde C. mit mehren andern PBatrioten 
fapitulationswidrig verhaftet u. von der Junta zum Tode verurtheilt. Man knüpfte 
E. an den Maflbaum der Fregatte auf u. warf den Leichnam ins Meer — eine 
mit Perfidie verbundene, ſchmaͤhliche Roheit, die England’s und feines Seehelden 
Ruhm auf immer befledt. 
.. oder Caraffa (Michael), ein beliebter italientfcher Tonſetzer, geboren 
1787 zu Neapel, in Neapel unter Zenari, in Paris unter Gherubini gebildet, 
fhrieb die Opern „Gabrielle,“ „Le solitaire,“ „Masaniello,“ „U Paria,‘“ „La 
violette,* „die Braut von Lammermoore.” 
Caraffa, neapolitanifche Familie, deren Ahn, ein Pifaner, dem Kaifer Hein- 
rich VI. in einer Schlacht das Leben rettete. Heinrich, des Ritters Blut von dem 
- Schilde wifchend, wodurch drei weiße Streifen auf rothem Grunde auf demfelben 
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erfchienen, foll gerufen haben: Cara fe“ m’& la vostra! u. daraus foll der Name C. 
entflanden ſeyn. Als gefchichtlich merkwürdig führen wir an: 1) C. (DLlivto), ges 
boren um 1406, Erzbifchof von Neapel, köntglicher Rath dafelbft, 1467 Cardinal. 
Sixtus IV. fchite ihn als Legatus a latere ar Alfons von Neapel u. ernannte 
ihn 1472 zum Admiral über eine, gegen die Türken ausgerüftete Flotte, mit wel- 
her er Smyrna u. den Hafen von Satalia in Aftika nahm. C. falbte 1476, als &es 
fandter in Neapel, König Ferdinand's von Aragon Tochter, Beatrice, Gemahlin 
von Matthias Gorvinus, zur Königin von Ungarn. 1482 bradyte er zwiſchen Sir: 
tus IV. u. dem Könige Ferdinand den Friesen zu Stande. Er flarb 1511. — 2) 
E. (Giov. Biet.), ſ. Baul IV., Bapft. — 3) E. (Garlo), geb. 1517 zu Neapel, 
diente unter dem Herzoge von Barma in den Niederlanden, warb aber, von der 
ſpaniſchen Regierung beleidigt, Waltbefer. Seinen Oheim, den Papft Paul IV., der 
ihn zum Gardinal ernannte, beberrfchte er mit feinem Bruder Giovanni u. feinem 
Reffen Ulfonſo ganz, verleitete ihn zu mehrfachen Ungerechtigfeiten u. verwidelte 
ihn in Krieg mit Philipp II. von Spanien. Bald fah Paul IV. ein, wie ungerecht 
feine Hunſt geweien war; er verbannte feine Neffen 1559 u. beraubte fie aller Wür- 
den. Sein Nachfolger, Pius IV., ließ die Brüder arretiren u. der Gardinal wurde 
im Gefaͤngniſſe erdroffelt. Pius V. ließ 1566 den Proceß revidiren u. fie für uns 
fchuldig erfiären. — 4) C. (Untonto), geboren zu Neapel 1538, Kardinal unter 
Pius V., Auffeher über die Kongregation zur Berbefferung der Bibel u. Erklärung 
des triventiichen Concils. Gregor XIII. ernannte ihn au feinem Bibliothekar; er 
ftarb 1591. C. überjete unter andern de® Theodoret Comment. in Psalmos, des 
Gregor Nas. Oratt,, fammelte die päpftlicden Decretalten und a eine ver: 
befierte Ausgabe ver Septuaginta. — 5) E. (Beromino), geb. zu Neapel 1564, 
Marquis von Monte:Regro, diente feit 1587 unter Farneſe In den Niederlanden, 
war 1597 bei der Eroberung von Amiens, das er gegen Heinrich IV. vertheidigte. 
Später zeichnete er fich in der Schlacht am weißen Berge bei Prag (1620) u. im 
Malländifchen (1621) aus. Bom Katier wurde”er zum Reichefürften u. vom Kös 
nige von Spanten zum Bicefönige u. Generalcapitain von Aragonten ernannt. Er 
ftarb als fpanifcher Generallieutenant in Genua 1638. — 6) @. (Antonto), 
Er 1665 kaiſerlicher Dffizier , diente in Ungarn gegen die Türfen u. ward von 
eopold I., als »ie Türken Wien belagerten, nad) Polen zum Könige Johann 
Sobiesky geichiet, um ihn um Hilfe zu bitten. Rah Wien's Befreiung diente er 
wieder in Ungarn u. Siebenbürgen gegen die Türken‘, eroberte 1685 die Stadt 
Eperies, 1687 Erlau, Mungatzſch u. Briehifch-Weiffenburg, machte ſich aber großer 
Graufamfeiten fchuldig. Zurüdberufen, ftarb er zu Wien 1693. — 7) C. (Mis 
chaeh), f. Carafa. 
Caraman (Joſ. Franç., Graf von), f. Chimay (Brinz von). r 
Carascoſa, Wicyele, Baron, neapolitanifcher Beneral, ein Mann, der fi 
in der Revolution zu diefer Würde emporfhwang. Er war von armen Eltern auf Sicilien 
geboren u. ergriff, ſobald - Ferdinand vor den Franzofen nad Sicilien geflüdy- 
tet war, die Partei der Republifaner. 1797 ließ ihn fein @lüd der Mechtung ent- 
gehen, die, nach der Wiedereinnahme Neapeld unter Ruffo, über alle Republifaner 
ausgeiprochen wurde. Mir der Rüdfehr ver Franzofen (1806) trat C. unter bie 
Bahnen Joſeph Napoleons u. machte unter demfelben als Bataillonschef den Krieg 
in Eyanien mit. Als er nach Neapel zurüdgefcehrt war, jaß auf dem dortigen Throne 
Joachim Murat, der den brauchbaren Krieger von Stufe zu Stufe erhob. Im Jahre 
1814 mußte auch C., als Divifionschef, im öſterreichiſch-neapolitaniſchen Heere 
gegen die Franzoſen fechten; ſchon im nächſten Jahre aber 309 er mit feiner Divifion 
egen die Defterreicher u. unterfchrieb mit andern neapolitanifchen Gensralen die 
ilitärconvention von Gafalanza. Unter der Reftauration fungirte C. als Kriegs- 
minifter, als ein großer Theil des Heeres die Jnfurrection begann (1820). Als 
er feine Heeretabiheilungen mit den Inſurgenten fraternifiren fab, mußte er aber> 
mals der Rıvolution feine Dienfte weihen. Nachdem die Defterreicher die Gränze Nra- 
pels überfchritten hatten, follte C. denjelben die Straße von nad) Reapel 
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ſperren; aber von dieſen ͤber Sulmona umgangen, wurde er eingefchloffen u. fein 
Corps zerftreut. Als einer der vorzüglichften Begünftiger der Revolution follte C. 
feftgenommen werden; er entkam aber glüdlich nad) Barcelona u. von da nad) 
England. In Neapel ward er in contumaciam zum Tode verurtheilt. Man hat 
von ihm eine Schrift, betitelt: „Me&moires hist., polit. et milit. sur la revolu- 
tion du royaume de Naples en 1820“ (Lond.' 1823). 

GSaravaggio, 1) Weichelangelo da, deflen eigentlicher Rame Michelangelo 
Ameright ift, geboren 1569 auf dem Schloſſe Caravaggio im Mallaͤndiſchen, 
wo auch Caldara (f. d.) geboren ward. C. war Anfangs ein Schüler des Eklek⸗ 
tikers Gefar d’Arpino, fagte ſich aber bald von der Richtung deſſelben los, huldigte 
übrigens dafür einer einfeltig naturaliftticyen Richtung. Ihm galt nun für das 
Höchfte, die Natur in ihrer Unmittelbarkeit zu eifaſſen, u. oft für das Nächfte, feine 
Modelle von der Straße zu entlehnen. Sein leivenfchaftlicher Charakter — er 
vertaufchte oft den PBinfel mit mit der Klinge — fpiegelte fich getreulich in feinen 
Gebilden wieder, denen er durch die Fräftigfte Färbung, durch fcharfe, grelle Lichter 
u. dunfle Schatten außerordentliche Wirkung verlieh. Charafteriftifch findet man 
es für diefen Raturaliften, daß er mit dem Ausdrude der gemeinen Ratur eine 
gewiffe Gemeffenheit der Bewegungen verband, wodurch er feinen @ebilden ein, faft 
tragiiches, Pathos verlieh u. fie fo fcheinbar über die Gebilde des Lebens erhob, 
Den leivenfchaftlihen Mann, der in Folge eines Mordes aus Rom hatte flüchten 
müffen, erreichte Die Nemeſis im Jahre 1609: er flarb nämlich, in Folge eines Ueber⸗ 
falles, auf dem Wege von Neapel nah Rom. Werke des C. (kirchliche Bilder, 
Genreftüde u, Portraits) finden wir zu Rom (in der vatifanifchen Sammlung die 
berühmte Grablegung, in der capitolinifchen Kapelle die vier Evangeliften, im ber 
Gallerie Doria Pamfili Hagar u. Jsmael, in der Gallerie Sciarra die Spieler), 
zu Malta (in der Kirche St. Johann), zu Paris (im musee royal die berühmte 
Darftellung des Todes der heiligen Jungfrau), zu Petersburg (die Kreuzigung 
Petri), zu Berlin (der meifterhafte Chriftus am Delberge), zu Dresden (ein Spier 
lerftüd), zu Augsburg in der Fönigl. Bildergalerie (ein heiliger Sebafttan, welchem 
eine Frau die Pfeile auszieht), zu München (die Hirten bei der Krippe u. der 
dorngefrönte Eyriftus), zu Pommersfelden bei Bamberg (das fehr lebendige Bild 
eines Hirten mit einem Widder) u. zu Karldruhe (das colofjale Brufbild eines 
Bauern mit einer Weinflafhe im Arme), Nach E, (der übrigens auch Merighi 
u. Merigi genannt wird) flachen: Bolpato, Sydehoef, Falf, Soutman u, Bofter: 
man, — 2) C., f. Ealdara. 

Carbonari, Rame einer politifcyen Secte in Italien, vorzüglich im Köntgreiche 
Neapel, die während der franzöflfhen Herrfchaft in jenem Lande ſich bildete u. am 
meiften von den Anhängern der vertriebenen Regierung begünftigt wurde. Sie 
gab fi) den Namen der Garbonari, oder Koblenbrenner, u. wählte den heiligen 
Theobald, den Schugpatron der Köhler, auch zu dem ihrigen. Ihr ganzes Ritual 
war dem Geichäfte des Kohlenbrennend entnommen; ein befonderer Verein hieß 
Hütte (baracca), die Äußere Umgebung der Wald, die Thätigkeit im Innern der 
Hütte Konlenverfauf (vendita), während ihr Zwei: „Unabhängigkeit der 
ttaltenifhen Staaten von fremder Bewalt“ mit dem Ausdrude „Reint- 
gung des Waldes von den Wölfen“ bezeichnet wurde. Die fämmtlichen Hütten 
einer Provinz nannten fih Republifen. Bet der Reftauration der Bourbons 
in Neapel waren fie, ald Feinde der Fremdherrfchaft, dieſen günflig, u. fo wäre 
denn, mit Herflellung der alten Drdnung der Dinge, die urfprüngliche Tendenz 
dieſes Bundes eigentlich erreicht gemefen. Allein, die ertravagante Richtung des 
damaligen Zeitgeifted batte biemit ihre Befriedigung noch nicht gefunden; da fie 
fih in tbren Erwartungen getäuſcht fahen, wurden die C. Revolutionäre u. er- 
zwangen die Annahme der Gonftitution der fpaniichen Gortes in Neapel. Alle 
Unaufriedenen feinen fih dem Vereine angerchloffen zu haben, wie denn im 
März 1820 allein 650,000 neue Mitglieder aufgenommen wurden. Ihren, nuns 
mehr entfchieden republifantfchen, Zwed follte eine Revolution (1820) verwirklichen; 
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diefe nahm aber einen fchmählichen Ausgang u. die C. wurden für Hochverräther 
erffärt u. in den Bann gethan. Trotz dem will man in neueren Bewegungen ein 
Fortbeſtehen der G. bemerkt haben. Es ift feine Spur vorhanden, daß der Orden 
der E. in Deutfchland Gingang gefunden hätte, was wohl audh den Nachforfchun- 
gen der Mainzer Eentral-Unterfuchungs:Commiffion nicht verborgen geblieben wäre. 
— Später wurde der Name C.o generalifirt, u. jeht überhaupt als gleichbedeutend 
mit „Demagoge“, „Revolutionär“ u, f. w. gebraucht. Vgl. „Denkwuͤrdigkei— 
ten.über die geheimen Gefelfchaften im mittäglichen Italien, u. insbefondere über 
die C.“ (Etuttg. u. Tüb. 1822.) 

Carcaffe, oder die Rippenkugel, ift eine Brandfugel, aus zwei eifernen, kreuz⸗ 

weis über einander gelegten, Stäben beftebend, mit Sadleinwand überzogen, ge 
ſtrickt, in Pech getaucht, mit Heinen Granaten, Mordfchlägen u. f. w. angefüflt, 
welche man aus Mörfern auf ſolche Gegenftände wirft, welche man in Brand 
ſtecken will. Sonft bedeutet E. auch das Gerippe eined Dinges, befonderd eines 
Schiffes, wenn es noch nicht bebordet iſt. 
I &areaffone, Hauptftadt des gleichnamigen Bezirko, im franz. Departement 
Aube, mit 20,000 E., die Tuch (jährlihd 25—30,000 Stüd), Kattun, Strümpfe, 
Bapter, Rägel, Draht, Seife, Leinwand u. vergl. fertigen u. mit Wein u. Obft 
handeln. C., an der Aube gelegen, worüber eine ſchöne Brüde führt, iſt ver Stk 
eines Bifchofs, der Departementsbehörden, einer Handeldfammer u. eines Han: 
delögerichts, hat fchöne Straßen u. Bebäude, Börfe, Rathhaus, Kirche mit Glas— 
malerei u. ift der Geburtsort des Dichters Fabre dD’Eglantine. In der Nähe von 
C. if eine, von Napoleon errichtete, Brüde von 3 Bogen, welche den Südkanal 
über den Fluß Treequell führt. 

Cardanus 1) (Hieronymus), ein Mann, der fi als Philoſoph, Mathe 
matifer u. Arzt einen Namen machte, geb. zu Pavia 1501, fing, eigentbümlich 
von feinem Water erzogen, fpät zu ftudiren an, machte aber bald große Kortfchritte, 
wurde in feinem 24. Jahre zu Padua Doctor, hielt fih dann in. verfchtedenen 
italienifchen Städten als praftifcher -Arzt auf, kam 1534 als Profeffor der Ma- 
thematif nady Mailand, wurde 1550 zu einer medtzinifchen Kur nad Schottland 
berufen, u. ftellte dem damaligen Könige Eduard IV. von England öfter das Ho» 
roßfop: denn beide waren der Aftrologie ergeben. Später lebte er in Bologna u. 
Rom, wo er vom Papfte eine Penſton erhielt u. am 2. Sept. 1576 eines frei- - 
willigen Hungertodes farb, damit feine aſtrologiſche Borausfagung in Erfülung 
gebe. Mit feltenen Gaben ausgerüftet, kann C. das Verdienft, in mandyen Dis— 
ciplinen etwas Erfprießliches geleiftet zu haben, nicht abgefprochen werden. Doch 
findet fich in feinen Schriften bieweilen offenbarer Unfinn u. ein feltfames Ge- 
mifh von originellen Gedanken u. magiſchem Aberglauben. Er glaubte fe an 
einen Spiritus familiaris u. an die Kabbala. Am denfwürdigften darüber ift fein 
Bud „De subtilitate.* In der Schrift „De arte magna“ machte er zuerſt eine 
Regel defannt, die algebraifhen Gleichungen vom dritten Grade aufzulöfen, welche 
die Cardaniſche Regel genannt wird. Er war auch der Erfte, welcher die 
Wahrheit ver Wurzeln u. deren Unterfchtev im Poſitiven u. Negativen entdedie. 
Seine Sitten waren keineswegs zu loben; er lebte ausfchweifend u. litt deßhalb 
oft audy wieder Mangel. Im feiner eigenen Lebensbefchreibung gibt er rüdhaltlos 
alle feine Schwächen preis u. erfcheint mehr abergläubiich, als freigeiftiih. Seine 
Schritten: „De vita propria* (Par. 1643, 12.5 Amfterd. 1554); „De subtilitate‘“ 
(Närnb. 1550, Fol. n. Aufl.); „De rerum varietate“ (Baſ. 1557, Fol., Avign. 
4558, 1581, deutfch von H. PBantaleon, Bafel 1559 Fol.); „Practica arithmeticae 
generalis* (Mail. 1539) u, ald deren 10. Buch, „Ars magna sive de regulis 
algebraicis* (Nürnb. 1545, #ol., bef. 1570); „De regula aliza“ (Bafel 1570 
Fol.). Auch gab er die Aftrologie des Ptolemäus (Bar. 1554) heraus. Seine 
Werke wurden von Spon gefammelt u. au &yon 1663 in 10 Bänden, Bol. heraus- 

egeben. Sein Sohn, Giov. Bat., war Arzt u. wurde wegen verfuchter Vergiftung 
— untreuen Gattin hingerichtet. Hieronymus C. Schaue, Ya ihm diefe 
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Enthauptung durch das Bild eines blutigen Schweries am Ringfinger der rechten 
Hand angedeutet worden fei, das 33 Tage hindurch bis zur Spige des Fingers 
hinaufgewachſen, am Todestage feuerroth erfchienen u. dann verſchwunden fei. 

Garden, römiihe Göttin, welche die cardines oder Thürangeln unter ihrer 
Obhut hatte, u. befonder® Kinder vor böfen Einflüffen wahren follte. Früher foll E. 
eine, ihre Liebhaber nedende, Nymphe u. Jägerin gewefen feyn, die Janus über- 
raſchte u. ihre Gunſt mit der Erhebung zur Göttin lohnte. Doch halten die letz⸗ 
tere Sage Biele für eine Verwechſelung der C. mit der Nymphe Erane und ber 
Göttin Grana. 

Cardi (Ludovico), ſ. Cigoli. 

Cardigan, engliſche Grafſchaft in Südwales, am iriſchen Meere, enthält auf 
31 M. etwa 55,000 Einw., welche in 4 Städten u. Maufıfleden u, 74 Kirch⸗ 
fpielen wohnen. ®egen die Seefüften zu ift die Gegend fruchtbar u. reich an Blet, 
Kupfer, Silber, Kalk, Getreide, Vieh, Wilppret u. Fiſchen. Die gleichnamige 

aupiftadt legt am Tivy u. hat etwa 2500 G@inmw., die Krämerei, Schifffahrt u. 

andel, befonderd nach Irland, treiber. Hier fiel 1136 eine blutige Schlacht 
zwifchen den. Engländern u. Walefern vor, worin letztere völlig gefchlagen wurden 
u. 3000 Mann verloren. 
Gardinal u. Cardinalcollegium. Das Wort cardinalis, von cardo (Thür: 
angel), iR an ſich eine allgemeine, allen, an einer gewiſſen Kirche angeftellten, Geift- 
lichen zufommende Benennung, welche fchon zu Zeiten Gregors des Großen gang- 
bar war, um fle von jenen zu unterfegeiden, welche noch incardinati, intitulati 
find u. denen noch Fein ſtabiles Kirchenamt angewieſen if. Gardinäle biefen 
ehemals nur jene Priefter u. Diafsnen, weldye theild in der Stadt Rom, —* 
lich an den Haupifirchen vaſelbſt (ecclessiae cardinales s. principales), theils tn 
der Umgegend angeftellt waren, u. die mit dem Papſte den Senat, oder daß hei⸗ 
lige Collegium bildeten. Epäter kamen hiezu noch die E. - Bifchäfe, welche fo- 
mit, obgleich höher der Würde u. geifllichen Jurisdiction nach, doch, als Cardi⸗ 
näle, jünger, al& die C.Prieſter u. die C-Diakonen find. Mit dem fleigenden 
Anfehen der Päpfte erhielten die E,e ein größeres Anſehen, u. bet den vielfach ſich 
mehrenden @efchäften der päpftlichen Gurte wurde ihr Wirkungäfreis erweitert; 
‚übrigens find fie nur eine Firchliche Einrichtung. Papſt Nikolaus II. Iegte den 
Grund zu dem C.Colleglum auf dem Concil zu Rom (1059) u. brachte die Bapft- 
wahl als ein ausfchließliches Recht an die C.Biſchöfe, welches Alerander II. 
allen E.n einräumte. Die &.-Bifchöfe (episcopi cardinales) waren ehemald meift 
Biſchöfe, welche theil8 in Rom, theils im der Umgegend ihren Sitz hatten, Die 
G,-Briefter (presbyteri cardinales) waren an den vorzüglichften Kirchen in Rom 
angeftellte Pfarrer; die E -Diafonen (diaconi cardinales) meift Borfteher der 
Wohlthätigkeits- u. Kranfen-Anftalten in Rom, diaconi regionarii genannt. Auch 
heut zu Tage beſteht das E.-Gollegium noch aus C.Biſchöfen, Prieſtern und 
Diafonen. Die Zahl der C. war bald größer, bald Heiner, je nachdem die An- 
gelegenheiten der Kirche eine Vermehrung, oder —— derſelben nothwen⸗ 
Dig machten. Anfangs waren ihrer nur 25, bald aber flieg ihre Zahl bis auf 53. 
— Die Kirchenverfammlungen von Konftanz u. Bafel beabfichtigten ihre Zahl auf 
24 zu befchränfen, u. in der franzöflfchen Sanction (Art. 8), wie in ber deutfchen, 
war dtefeibe Anzahl feftgefebt. Allein die Päpfte gaben hierin nicht nach u. bes 
baupteten ſich ftetS im ihrem freien Ernennungsrechte. Inter Gregor XII. wuchs 
ihre Zahl bis auf 76; Eirius V. aber ſetzte diefelbe, nach der Zahl der mofatfchen 
Aelteften u. der Yünger Ehriftt, im feiner Conſtitution „Religiosa sanctorum Ponti- 
ficum“ auf 6 &.-Bifcyöfe, welche die, in der Nähe von Rom liegenden, bifchöflidyen 
Stühle, nämlich Oftta u. Belletri, Ftascati, Porto, Albano, Präneſte, Sabina 
mit Tuscufum inne haben; auf 50 C.⸗Prieſter u. 14 E-Diafonen feſt, und 
Clemens VIII. (1602) beftimmte eine gewiffe Drdnung, mach welcher den E.n die 
Titel u. Kirchen angewiefen werden follten. Hienach erhält jeder der C.Prieſter 
u. E.-Diafonen, wenn fie auch in andern Ländern Bifchöfe find, dennoch feine 
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Kirche, unter gewiſſen dazu beflimmten Kirchen, zu Rom, von welcher fie ihre Ein⸗ 
fünfte beziehen, u. an der fle die dazu gehörige Jurisdiction ausüben. Indeſſen bielt 
man ſich in der Folge, bis auf die gegenwärtige Zeit, nicht fo genau an die, in diefer 
päpftlichen Gonftitution feftgefegte Zahl. Es Fönnen auch außer Italien würdige 
u. ausgezeichnete Kirchen- Brätaten — fowohl Erzbiſchöfe als Bıfcyöfe — zur E 
Würde gelangen, jedoch machen diefe gegen die italienischen E. immer die Min- 
derzahl, und kaum den zehnten Theil von der Gefammtzahl aus. Der Papſt ift 
Großwahlherr der E.; er ernennet fie frei u. hat immer einige in pelto, deren Be: 
förderung wohl angefündigt, deren Namen aber noch nicht bekannt gemadt find. 
Die Neuernannten erhalten, nachdem fie von einem wirklichen C. dem Papſte vor- 
geftellt worden find, zuerſt das rothe Baret, dann auch, in einem öffentlichen Gon> 
fiftorium, unter gewiſſen Feierlichkeiten u. nach »argebrachtem Hand- u. Zußtuffe, 
C.Hut. In einem der folgenden Eonfiftorien wird ihnen der Mund geichlof- 

fen u. geöffnet, der Titel angewieſen u. ver Ring überreicht. Auch fünnen die 
Monarchen ausgezeichnete u. in Firdplichen Würden ftehende Männer — Erzbi⸗ 
ſchöfe u. Bıichöfe — dem Bapfte zur &.8-Würde empfehlen, weldye Kron-E. heißen 
u. von den Monarchen das rothe Baret erhalten. — Die E, find gleichſam das 
beftändige Goncilium der Kirche u. bilven, im Falle der päpftliche Stul beiegt iſt 
(sede plena), das eigentliche Presbyterium — das ftindige Ratbscollegum — 
des Papftes, ohme welches Nichts von Wichtigkeit vorgenommen wird, und ihre 
Rarhe-Berfammlungen heißen Eonfiftorien. Diefe find entweder geheime 
(consistoria secreta), bei welchen nur die gerufenen GE erfchelnen, u. in denen 
die eigentlichen Gonftftorial-®egenflänve (causae consistoriales) verhandelt werden, 
oder feierliche u. öffentliche, zu melden nicht allen die C., fondern auch 
andere Sirchenprälaten, u. feldft die Gefandten auswärtiger Höfe Zutritt haben, 
u. in denen die, in den geheimen Gonfiftorien gefaßten, Beichlüre befannt gemacht 
werden. Bei Abweienheit des Bapftes führt ver Ci-Dekan (Cardinalis Decanus) 
gewöhnlich Biſchof von Oſtia, ven Vorfig. Diefer hat das Recht, das Pallium 
zu tragen u. er ordinirt, im Kalle bei der Wahl eines neuen PBapites ein &.»Dia- 
fon gewählt wird, diefen zum ‘Priefler u. dann auch zum Bifchofe. — Zu dem Ge— 
fchätisfreife der C. gehören: Die Beſetzung der Bisthümer, die Beftätigung der 

gewählten, oder von den Monarchen ernannten Biſchöfe, die biichöflichen Degras 
dationsfachen, die Aufftellung bifchöflicher Goadjutsren, die Ertheilung der Brtviles 
gien, die Berleihung der Pallien, die Abfchlteßung der Koncordate, vie Umfchrei: 
bung der Didcefen, deren Errichtung, Zertheilung und dergl., das Nuntiaturs 
wejen, die Refervationen, die Eremptionen, Difpenfationen aller Art. Die Gelig- 
u. Heiligiprehungen, der Empfang fremder Gefandten u. vergl. gehören mehr vor 
die öffentlichen, fowie die übrigen Gegenftände meift in den geheimen Gonfiftorien 
verhandelt werden. Sie befleiven das Amt von PBrotectoren der Nationen, u. be— 
forgen in dieſer Eigenfchaft Die Angelegenheiten der einzelnen Nationen am römi⸗ 
fhen Hofe. Die Finanzen des C.Colleglums werden von einem Mitglieve def- 
felben, Cardinalis camerlingus genannt, verwaltet. Nach Berlauf eines jeden 
Jahres tritt der, im Dienftalter nachfolgende, C. in dieſes Berwaltungsgefhäft ein. 
Während der Erledigung des päpftlien Stuhles verwaltet der C⸗Kämmerer mit 
dret andern E.: nämlich mit einem E.-Bifchofe, einem E.-’Briefter u. einem 
G.- Diakon, den Kirchenſtaat; diefe drei wechfeln mit einander in der Art, daß 
jeden Tag ein anderer von ihnen eintritt. Der E.-Kämmerer aber bleibt 
ftetS auf feinem ‘Bolten. Diefe Einrichtung findet auch bei wirklicher Verhinderung 
des väpftlihen Stuhles ftatt. Die Rechte der eigentlichen PBrimatial-Gewalt fol- 
len fie jedoch, außer einem dringenden Notbfalle, nicht ausüben. Das wichtigfte 
Recht des G.-Collegiums iſt das Recht, den erledigten päpftlichen Stuhl durch 
Wahl im Gonclave mit einem Individuum aus ihrer Mitte wieder zu befepen. 
(S. d. Art. Bapftwahl). Ihre Privilegien find: a) fie üben, wenn fie auch 
nur G.-Priefter oder Diafonen find, eine, der bifchöflichen ähnliche, Gerichtsbarkeit 
(jurisdictionem quasi episcopalem) aus; b) auf den allgemeinen Eoncilien haben 
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fie Sitz u. Stimme, c) fie können bei Disclplinar⸗Vergehen nur vom Papſte ges 
richtet werben, d) fie bevienen fich in ihren m der päpftlichen Inſignien, e) 
die C⸗Prieſter können den, für ihre Kirchen beflimmten, Perfonen die Tonfur und 
die niedern Weihen ertheilen. Rach dem ceremoniale romanum dürfen die Bi— 
fchöfe in Gegenwart eines C.s weder den Segen geben, noch fonft eine Pontifical⸗ 
Handlung vornehmen, es ſei denn, diefer"Ichne folches ab u. überließe dem Bis 
fchofe in einem folchen Falle die Pontifical-Verrichtung. Ihre Ehren: Rechte bes 
fiehen in dem Range, den fie unmittelbar nach dem PBapfte, vor den Patriarchen, 
Erzbiſchöfen, Bifchöfen u. den übrigen Kirchen- Prälaten haben. — Die Kleidung 
derfelben befteht: a) im einer Soutane, b) einer Rochett von feiner, weißer Leins 
wand, c) einem Mänteldyen, mantelletta, auch cappa, u., wenn folche mit einer- 
Schleppe verfehen ift, cappa magna genannt, d) in der Mozett, in einer rothen 
Müge, über welche fie ven Gurpinaldhut, von Innocenz IV. und Baul I, 
(Concil. Lugd I. a. 1245) ihnen verliehen, auffegen. Bet gewiſſen Feierlichkeiten 
bedienen fich die E., flatt der mantelletta u. Mozett, der Bontificalfappe, welche im 
Winter mit Hermelin, im Sommer mit Sammt gefüttert if. Diefe Kleivungen 
find entweder rorh, violett oder rofenfarb. Lettere legen fie im Jahre nur zwel⸗ 
mal an, u. zwar am dritten Sonntage im Anvent u. am vierten in der Faſten. 
Ihre gewöhnliche Kleidung tft die rotbe; im Advent u. während der Faften, mit 
Ausnahme der vorangeführten zwei Sonntage, bedienen fie fidy der Kleidung von 
violetter Farbe; deßqleichen bet Leichen Conducten, Trauer» Gotteddienften, u. nas 
mentlich bet dem Leichenbegängniffe u. den Exequien des Papſtes. Das Käppchen 
u. Baret find ſtets von rother Farbe, Hut u. Strümpfe aber richten fidy nach ver 
übrigen Kleidung. Die Soutane ıft meift von Seidenzeug, das übrige von feinem 
Eamelott. Sind fie Drvensgeiftlicye, fo behalten fie, mit Ausnahme der Kapuze, 
welche roth ift, die Farbe ihres Ordeno bei; nach einer Conftitution Gregot's XIV. 
(1591 Constit. 9. T. II. Bull p. 270) tragen dieſe auch den rothen Hut u. Pur⸗ 
pur bei ficchlihen Functionen. Bet Auffuhrten haben ihre Pferde an beiden Eei- 
ten ded Zaumes rohe Franzen. In der Wahlfapelle des Gonclave tragen fie 
einen fchwarzen Mantel. Den neucreirten u. zu Rom anmefenden E.n feßt ber 
Papſt -das rothe Baret felbft, mit den Worten: „Du ſollſt C. feyn“ auf; den 
Adwefenden wird ſolches mit einem Breve, u. oft durch einen Gamerlengo übers 
fendet. Den rotben Hut muß jeder zu Rom felbft abholen. Bet Llebergabe des» 
jelben finden befondere Solennitäten Statt; der E. muß einen Eid im Gonfiftorial= 
Saale ablegen u. der ‘Bapft fegt ihm dann den Hut mit folgenden Worten auf: 
„zur Ehre des allmächtigen Gottes, zur Zierde des heiligen apoftolifchen Etubles 
nimm bin den rothen Hut, das Kennzeihen der G.» Würde, wodurch angezeigt 
wird, daß du auch bis zum Tode u. Blutvergießen für die Erhöhung des wahren Glau⸗ 
ben, für den Frieden u. die Ruhe des chriftlichen Volkes, für die Bermebrung u. Aufs 
rechthaltung der heiligen römifchen Kirche, dich unerfchroden zeigen folft.“ (Pontif, 
Roman.). Die rotbe Farbe war urfprünglich nur den päpftlichen Regaten eigen, von 
diefen aing fle auf die C. über. — Sie haben den Titel: Eminentissimi feit Ur- 
ban VII. uw. fürftliden Rang, — Der Kirchen-Rath von Trient bezeichnet die 
Hoheit der C. mit den Worten: „Quorum consilio apud Sanctissimum Roma- 
num Pontificem universalis Ecclessiae administratio nititur.“ Die ehemaligen 
- Erzbifchöfe von Wainz führten gleichfalls den Titel „Eiminentissimi.* In Ans 
fehbung des Altere, der Sitten u. Wiffenfchaften, werden übrigens diefelben Eigen 
fchaften bei ibmen erfordert, wie bei den Bifchöfen. Unehelidy:Geborene, wenn fie 
gleich per subsequens matrimonium legitimirt worden find, Fönnen wohl zu ans 
dern kirchlichen Würden, nicht aber zur E.8:MWürde gelangen. — Die C. bilven 
die römifche Gurte, d. i. die oberfte Stelle des Papftes, bei welcher die wichtigften 
Kirchenangelegenheiten, fowte überhaupt alle jene, den päpftlichen Etuhl betreffende 
u. alle, an ihn reffortirende u. dahin gelangte, Gegenftände verhandelt werden; fie 
find die Borflände der verfchledenen päpftlichen Stellen — Gongregationen 
(f. d.) — fowohl in Eirchlicher, als weltlicher Beziehung. 
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Cardinalpunkte, oder Hauptpunkte bes Hortzontes CHaupthimmelsgegenden 
beißen die 4 Punkte des Himmelkreifes, in welchen 665 dem —— ie 
Meridian burchfchnitten wird. Da nämlich der Horizont, wie jever andere Kreis, 
in 360 Grade getheilt wird, fo ftehen am O,, 90.. 180. u. 270, Grade die 4 E, 
nämlih Süd (S.), Welt (W.), Nord (R.) u. Oft (D.), deren jeder 90 Grade 
faßt. Zwifchen je zweien berfelben mitten inne liegen dann, zwifchen Süd und 
Welt, Suͤdweſt (SW.); zwiſchen Weft u. Nord Nordweft (NW.); zwifchen Nord 
u. Oſt Nordoft (ND.) u. zwifchen- Of u. Sid Südoſt (SD.), welche die 4 Ne 
benhimmelögegenden heigen. In der Mitte zwiſchen je zweien diefer acht Gegenden 
liegen dann die folgenden: Süd-Süpdoft (SEDO.), DOft-Süroft (DED.), Oft 
Nordoſt (DND.), Nord-Nordoft (RNRO.), Nord-Nordweſt (NNW.), Weſt-Nord⸗ 
weft (WRBW.), Weſt Südweſt (WEW.) u. Süd Südweſt (SSW.) Diefe wer- 
ben aber wieder halbirt u. mit gen (oder zu) bemerkt, fo 3. B. bezeichnet Süd gen 
Wet (SgW.) die Gegend zwiſchen Südweft u. Suũd⸗Südweſt u. f. f. Vgl. den 
Art. Aytmutb u Schifförofe 

Gardinaltugenden biegen bet den Philofophen der Alten die vornehmften u. 
allgemeinften Tugenden, denen die übrigen untergeorbnet find. So führt Plato des 
ren 4 an: die Weisheit, Mäßigfeit, Gerechtigkeit u. Tapferfelt. Ariftoteles dage- 
gen fat die ethifche Tugend ald ein Mittleres zwifchen entgegengefegten Fehlern 
auf, u. nimmt daher diefe obige Eintbeilung nicht an. Nur die Weisheit fept er, 
ald die Tugend des Denkens, den Tugenden des thätigen Lebens entgegen. Die 
Etoifer nehmen übrigens, wie Pluto, 4 C. an, indem fie eine Eıfenntn'ß deffen, 
wad wir zu thun u, zu laffen haben; die Mäßigkeit oder die Beberrfchung der 
Triebe; der Tapferkeit oder den Muth, u. die Gerechtigkeit, das richtige Bırbältniß 
Pr Mein u. Dein, unterfchieden. Die Neuplatonifer theilten die Tugenden 
n 4 Glaffen: in bürgerliche oder politifche, philofophi che oder reinigende, religtöfe 
u. göttliche (Mufter-) Tugenden. Auch in die chriftltdhe Ethik gingen jene 4 C. 
über; fpäter wurden aber dieſen A noch 3 weitere beigezäblt, vämlich: Glaube, 
Hoffnung, Liebe (1 Kor. 13, 13). Die proteftanitichen Etbifer oder Moraliften 
nahmen bald 7, bald A, bald 3, bald 2 an; fo 3. B. Mosheim drei, nämlich: 
den Gifer für die Ehre Gottes, die Nächflenliebe u. Gelbfiverläugnung; Platner 
zwei, nämlich: Mäßigkeit u. Woblwollen; Ammon wet, nämlidy: Gerechtigkeit u. 
sn eg! fegtere in die Selbft- und Nächftenliebe zerfällt (nah 2, Timoth. 
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arena (vom lateinifchen careo) bedeutet die Faſtenzeit — die Duadrages 
nen; auch verfteht man darunter die Difpenfation vom Faſten. Als Dieciplinar- 
ftrafe gegen einen geiftlichen Gorrectionär bedeutete C. ehemals einen Strafort, wo 
ein foldyer detentirt wurde. 

Garenz-Jahre. Hierunter verfteht man eine gewifle Zeit, während welcher, 
entweder vermöge fatutariicher Beftimmungen, oder vermöge Obfervanz an den Ea- 
thedral⸗ oder Kollegiatkirchen, ein neu aufgenommener Präbendat auf den Bezug 
feiner Jahreseinfünfte ganz, oder zum Theile, oder wenigftend auf den Genuß ges 
wiffer Emolumente Berzicht Ieiften, oder folche den Erben, oder den Gläubigern 
feined Vorgängers überlaffen mußte. Diefe E.zeit dauerte nach den Eapitelftatuten 
in manchen Stiften 3, in manchen 2 Jahre, wieder in andern nur eines u. oft 
auch nur ein halbes Jahr. Während des gemeinfchaftlichen Zufammenlebens der 
Stiftägeiftlichen fand eine Garenz diefer Art nicht Statt. Die erfle Spur davon 
findet man in den Grtravagenten Papſts Johann XXII.; ihre wirkliche Einführung 
geihah durch Obſervanz, u. vermöge fatutarifcher Beflimmungen, woher auch ihre 
Berichtedenheit in Anſehung der Zeit u. der Gattung der Reichniffe. — Dft fa 
men die C. auch als Jahrgelder (Penfton) vor, wobei jedoch dem Inhaber der 
Präbende die Gongrua belaflen werden mußte (Vgl. d. Art. Annaten). In ei- 
nigen Diöcefen war zur Vergütung der G. nach dem Ableben eines bepfründeten 
Geiſtlichen den Erben deſſelben geftattet, daß fie noch eine gewiſſe Zeit lange das 
Pfründeinfommen genießen durften. 
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Carey 1 ‚ berühmter englifcher Miffionär u. Orientaliſt, geb. 1761 
zu PBaulerdbury in‘ amptonfhire, der Sohn eines armen Schulmeifters, lernte 
Anfangs das Schuhmacherhandwerk, benügte aber feine Feierſtunden zur Lectüre 
tbeologifcher Schriften, ſowie zur Erlernung der lateinifchen, griechiichen u. hebrät- 
fchen Eprache u. ward bald bei der Diffentergemeinde, zu welcher fein Meifter 

ehörte, Brediger, heirathete ſehr frühe u. ſetzte ein Schuhmadyergewerbe, das ihn 
chlecht nährte, neben feinem Previgeramte fort. Bald fiedelte er nach Leicefter 
über, wo ihm endlich die Möglichkeit gegeben wurde, zugleich für feinen Wiſſens— 
durft, wie für feine dlonomiſchen Berhältniffe, Befriedigung u. Beſſerung zu finden, 
Hier war es auch, wo die Miffionsangelegenheiten nach u. nach feine ganze Auf: 
merffamfeit auf fiy zogen. Er ward von einem Mifftonscomite zum erften Mif: 
fionär ernannt u. fegelte 1793 mit feiner Familie nach Kalkutta. Die Baptiften 
aber unterftügten-ihn ſchlecht u. er hatte mit Noth aller Art zu fämpfen, bis ihn 
ein Herr Udney zum Wuficher feiner Indigo-Factorei machte, Seine freien Etuns 
den benügte er nun zu Mifftonegeichäften u. zur Erlernung des Sanoktit. Nach 
vielen Anftrengungen legte er den Grund zu dem Inftitut von Serampore u. ward 
bei der Errichtung des College Horı-Wiliam in Kalkutta zum Profeſſot des Sane- 
frit ernannt, blieb jedoch in Gerampore. 1806 nab er die erfie Sansfritgramma: 
tif heraus, u. leitete auch das Inſtitut für Bibelüberfegungen. Auch ein bengalis 
ſches Lexikon u. eine bengaltfche Bibelüberfegung lieferte er. Nach raftlofem, ıhä> 
tigem Leben ftarb E. im J. 1834. Bon feinen Schriften find, außer den genann⸗ 
ten, noch zu erwähnen: eine Ausgabe der Hitopadrfha u. der Ramayana de Bal- 
meefi mit Anmerk. u. engl. Ueberf. (3 Boe., 1805—10); eine Grammatif der 
Mahrattenfprache (2. Aufl. 1803), des Pendjab (1812), der tetlinafchen u. karna⸗ 
tifben Eprachen, fowie ein Lerifon der Mahrattenfpradde. — 2) C, f. God 
save the king! 

Garicatur (Carricature) — vom italienifchen caricare, überladen, übertreis 
ben — heißt ein Zerrbild, das auf dem Hervorheben des Jndividuellen u. Wirk— 
lichen in abfichtlicher Uebertreibung beruht. Das Lächerliche ift jedoch Feine noth— 
wendige Bedingung einer C., obgleicdy es oft, u. wohl in Der Regel, aus einer 
Vergleichung der Darftellung mit dem wirklichen Gegenftande hervorzugeben pflegt. 
Unverfchulvdete Febler u. Gebrechen an ſich, find für die Kunft fein Gegenftand der 
E., die fih auf Verfinnlichung geiftiger Mißbildung in äußerer Ferm, d. t., in ei⸗ 
ner, diefer Innern Mißbildung enıfprechenden, äußern Geſtaltung befchränft, oder 
eine Reihe von Handlungen entmwidelt, welche ihre Duelle in jener baden. Mit 
dem Grftern beſchäftigt fih die bildende Kunft, mit diefem die poetifche Darftels 
lung. Für die Malerei insbefondere ift vie E., was für die Poeſie die fomijche, 
tronifhe, felbft ſatytiſche Darftellung if. Als allgemeine Regel für die Anwen— 
dung der E. in der Kunft, bat man die so. aufgeftelt, daß die, ihr zu 
Orunde liegende, Idee poetifchen Werth habe, u. ſich in finnlicher Ausführung fund 
gebe. Wird dabei, wie oben angedeutet ift, alles Gharafteriftifche verwifcht, fo 
leidet die Berfinnlichung der Idee, u. die C. wird leicht abgefchmadt. — In der wei- 
teften Bedeutung verftcht man unter C. jede Lebertreibung des Kächerlichen, Häß- 
lichen u, Echlechten. — Einen trefflichen Beitrag zur Gelhichte der C., der über 
das Geſagte zugleich größeres Licht verbreitet, gaben die Blätter für literarifche Un⸗ 
terhaltung (1835, Nro. 277). Folgendes find die Grundzüge deffelben: „Die C. 
ift entweder populär, oder poetijch. Der Gegenftand jener ift auß der Gemein» 
heit ded Lebens gegriffen, die einfache Verdrehung des Ernfthaften, welches anfcheis 
nend gar feinen Spaß verftcht, im fein Gegenthell, 3. B., wenn John Bull 
feine Miniſter als zum Verkaufe beftimmte Pferde denkt, für die Niemand einen 
Schilling bietet. Die poetifche E. rubt hingegen auf dem Bewußtfein des Wider- 
ſpruchs, der als eingeborne Krankheit in allem Endlichen haust, u. fie iſt demnach 
in jenem fünftlerlfchen, gewanfenvollen Humor begründet, der, ald Bewußtfein des 
fi) widerfprechenden Enplichen, ſchon das Hinübergreifen nach dem Unendlichen if. 
In diefem Sinne ift jede Kunft der poetiſchen C. fählg, weil jede ihren Humor 


Carignano — Eariffimi, 793 


bat. Das Skizzenbuch von Een des ernften Leonardo da Binci, die Grotes- 
fen u. Arabedfen, al C. alles Sinnlichen u. Natürlichen, des idealen Raffael, 
bie verzerrten Haupt» u. Nebenfiguren des Sittenmaler8 Hogarth, bie, bi® zur 
Frazze gefteigerten, Geſtalten Callots u. f. w. find das Poetiſche in der Kunſt ſelbſt, 
dad Unnatürliche des Natürlichen u. den Beweis führend: wie das Natürliche 
nit das Höchfte ift, bei dem wir ftehen bleiben follen. Daher ift die, zur Frage 
nefteigerte, & Feine Frazze, vielmehr die ungeheure Negativität, womit das Endliche 
ſich felbft verneint, u. die, weil fie eben das Negative ift, von dem künſtleriſchen 
Subject ind Maßloſe, ja ind Abſurde gefteigert werden fann. Die höhere C. in 
ihrer Erfcheinung ift dem höhern Bereiche der poetifchen Wirklichkeit entſprungen; 
es ift in ihr ein, von allem Berfönlichen, SBrofaifchen, bloß conventionell Griftiren- 
den weit abftehender Gedanke, oder eine ſolche Anfchauung enthalten, ein Unenplis 
ches, Traft deſſen wir empfinden, daß diefes Gebilde dem indinidualifirenden, Vie— 
les zur Einheit geftaltenden, @eifte des Dichterd entiprungen if. In dieſen C.en 
liegt nicht die Wahrheit der gemeinen, fondern die der —— Wirklichkeit, welche 
ald die Seele der Kunft überhaupt betrachtet werden muß; mithin find fle auch 
nicht bloß ein, durch den harmlos heitern Sinn des Volfes, fondern durch die Idee 
der Kunft felbft Berechtigte , u. daher fommt ed, daß dieſe höhere Gattung fich 
in die ernfteften Gebilde u. Darftellungen, wohin fie bei oberflächlicher Betrach- 
tung gar nicht gebört, einfchleicht u. ihr Recht behauptet. In der Poeſie bietet 
bier Shakeſpeate das Klarfte u. Vollendeifle dar. Somelt obiges Blatt. — Die 
Engländer haben vornehmlich die fonenannnte poetifche ©. genflegt. Hier find 
Gilray u. Bunbury beſonders ald Meiſter zu nennen. Gegenwärtig aber zeichnen 
fi Grinffhanf u. der anonyme H. B. al8 E.enzeichner aus. In Franlreich ift 
die &. befonders in dem Journal „Charivari“ vertreten. Allgemeine Borfommniffe 
des Lebens, ſowie auch öffentliche Ereigniſſe u. Berionen, werden bier oft fcho- 
nungslos caricitt. Im Deutfchland haben in der jüngften Zeit auch die politifchen 
C. fi, befonders von Berlin aus, Eingang zu verfchaffen geſucht, fließen jedoch 
auf verfchievene Hinderniffe. Glüdlicher find die von München ausgehenden „lies 
genden Blätter“ gewefen, die fih wegen ihrer, die gewöhnlichen Vorkommniſſe des 
Lebens carikirenden, Darftellungen der Theilnahme »es deutſchen Publikums feit 
einigen Jahren in hohem Grade erfreuen, denn bereit werden fle in 10,000 Gr» 
emplaren ausgegeben. Uebrigens ift au die fogenannte poetifche C. in manchen 
diefer Blätter gut tepräfentirt u. die politische inioweit, als fie fi mit unfern 
Zuftänden verträgt, wie in den jüngften Tagen 3. B. das Grtrablatt, die Tages- 
angelegenhbeit Shleswig-Holkein u. Dänemarf betreffend, beflätigt. 

Carignano (Garignan), woblgebaute Stadt, u. Hauptfladt eines nad ihr 
benannten Herzogtbums, von welchem die, mit König Karl Wibert 1831 auf 
den Thron von Sardinien gelangte, Nebenlinie des Haufes Savoyen den Namen 
führt, in der piemontiichen Provinz Turin, liegt in einer feuchten, ungefunden Ges 
gend am Po, u. hat 7600 Einw,, ein Schloß, 5 Kirchen, 2 Hofpitäler, ein Gym . 
naftum u, einen, mit prächtigen Hallen umgebenen Marfıplag. In der Gegend 
find viele Maulbeerbäume u. flarfe Seidenzucht, auch wire beträchtlicher Handel 
mit Seide getrieben. 1630 erfochten vie Sranzofen bier einen Sieg. 

Cariſſimi, Giovanni Giacomo, berühmter, ttaltenifcher Tonfeper und epoches 
machender Förderer feiner Kunft, 1600 zu Venedig (nach Andern zu Padua) ge- 
boren, war felt 1649 Kapellmeifter an der Kirche St. Apollinare zu Rom, u. ftarb 
über 90 Jahre alt. Sein Streben war vorzugsmeife dahin gerichtet, der dama- 
ligen Muſik das Steife u. Unbeholfene jeder Art zu benehmen,. ohne jedoch das 
grammatifalifich NRegelrechte dabei zu vernachläffigen, jo daß er natürlich dadurch 
auch auf die Verbefierung der Oper einwirfte, ohne daß er felbft je eine Oper com⸗ 
ponirt hätte, Alle Formen des Muſikaliſchen feiner Zeit wurden durch ihn fließen- 
der, runder, u. faßlicher gemacht. — €. ift der Berbeflerer des Necitativs, das er 
dem natürlichen Redeaccente näher brachte, jowie er überhaupt das Melodifche der 
Geſangsweiſe mehr emporhob, Auch den fchwerfälligen Bäſſen gab er mehr Leben 
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u. Bewegung, indem er ihnen manche Figuren zutheilie, die man dem Baſſe nie 

zugemuthet hatte. Er ſoll auch der Erfinder der Cantate, u. der Erſte geweſen 
ſeyn, der zu feinen Motetten Inſtrumente ſetzte, u. dieſe Begleitung in die Kirchen 
einführte. Beſonders gerühmt werden unter feinen Dratorten: ——5* u. „Sa⸗ 
lomons Urtheil.“ Auch durch ausgezeichnete Schüler hat C. ſich die Welt verpflich⸗ 
tet. Die berühmteſten derſelben waren: Baſſani, Buonomini, Ceſti und der 
ältere Scarlatti. 

Carli. 1) Giovanni Girolamo, italieniſcher Alterthumsforſcher, ausgezeich⸗ 
net als Sammler u. Schrififteller, 1719 in der Gegend von Siena geboren, ge⸗ 
ftorben 1786 als Serretär der Akademie der Wiflenfchaften u. ſchönen Künfte 
zu Mantua. Diefe Stadt verdankt den Talenten, Kenntniffen u. dem Eifer C.s 
viele Verbeſſerungen u. Schöpfungen im ganzen Gebiete der Wiffenfchaften, Künfte 
u. Manufacturen, indbefodere aber fein Mufeum u. feine Bibltothef. Er fchrieb 
zwei Abhandlungen über den Argonautenzug und über ein antife® Baßrelief, die 
Medea des Euripides darftellend, Mant. 1785, 8.5 treffliche Gaben zu Gorfettt’s 
Auegabe der Elegifer, ſowie zu Cittadini's Abhandlung: „Dell’ antichitä dell’ 
armi gentilizie (Lucca 1741). — 2) C. Giov. Rinaldo, Graf von, berühms 
ter traltentfcher Gelehrter u. Schrififteller, nach feiner Gemahlin audy häufig Earlt- 
Rubbi genannt, aus einer altadeligen Familie, 1720 au Capo d'Iſtria geboren. Tas 
Ient u. glüdltche Erziehung vereinten ſich, um aus C. frühzeitig einen, nach vielen 
Seiten hin wohlthätig wirkenden, Mann zu bilden. Gin Zeugniß für Beides ift 
es, daß er ſchon als 12jähriger Knabe ein Drama fchrieb, u. im 18. Jahre eine 
Abhandlung über das Norplicht druden laſſen konnte, C. ftudirte zu Padua be 
fonderd Mathematik, alte Literatur u, Kunft, u. machte fi) auch mit dem Hebräi⸗ 

ſchen befannt. Kaum 20 Jahre alt, wurde er Mitglied der Ricovrati, u. im 24. 
Jahre Lebrer der Aftronomte u. der Seewiffenichaften zu Venedig; zugleich trug er 
bier zur Berbefferung der Arbeiten im Arfenol bei u. ließ mit Genehmigung des 
Senats eine neue Art Kriegsichiffe bauen. Auch war er Präfldent der Ricoprati. 
Nach dem Tode feiner Gemahlin war .er genöthtgt, den Lehrfiuhl zu verlaffen, um 
1749 in Iſtrien die Verwaltung feiner großen Güter zu übernehmen. Aber auch 
hier waren feine Mußeftunden antiquariichen Forfebungen gewidmet, namentlich 
befhäftigte ihn hier fein Werk über die italieniſche Münzkunde. Unglücklich war 
E. mit einem indufteiellen Unternehmen; unter feinen Bütern befand fidy auch eine 
große, aber fehr verfallene Wollenmanufactur in Venedig; diefe verpflangte er jest 
ebenfalld nach Iſtrien, verwendete auf die MWiederberftelung derſelben einen großen 
Theil feined Vermögens u. feiner Thätigkeit, fah aber nach mehren Jahren Beides 
verloren gehen. Als eine Art Entichäpigung war es zu beirachten, daß der Wie- 
ner Hof, der um diefe Zeit ein oberfled Gtaatewirthichafts- u. Handlungscolle- 
glum u. einen Dberftudienrath errichtet hatte, E. zum Präftventen beider Snftitute 
ernannte, Eine Reife nach Wien, die deßhalb 1765 nöthig wurde, belohnte den 
ausgezeichneten Mann mit dem Bertrauen der Katfertn u. der Hochachtung des Mi⸗ 
niſters Kaunig. Ein Gleiches geichah ihm, als 1769 Kaiſer Zofeph nah Mat: 
land fam; er wohnte 13 Eigungen ded Handelcollegiums bet, in welchem Graf 
C. Berichte erftattete, Pläne entwidelte, Vorfchläge machte ıc. u. ernannte, in ſei⸗ 
ner herzlichen Freude über den Beſitz eines folchen Mannes, ihn zum geheimen 
Staatörathe u. 1771 zum Präfldenten des neuerrichteten Finanzcollegiums. Unges 
achtet der vielfachen Staatögefhäfte, gingen feine Studien ihren Gang richtig 

-weiter, ja, fe breiteten ſich noch aus über die thiertfche Pryfit u. Phyſtologie; 
die meifte Zeit aber nahmen feine Unterfuchungen über die Alterthümer Staliens 
in Anfprudy. Die Präftdentenftelle im Handeldcollegtum legte er, als feine Ge⸗ 
fundheit fi) dem herannahenden Alter zu beugen begann, nieder, blieb aber uns 
audgefegt ıhätig, bis er endlich ven vielen Förperlichen Leiden erlag; + 22. Kebr. 
1795. Zu C.s vorzüglichften Schriften gehören: „Della moneta, et dell’ isti- 
tuzione delle Zecche d’ Italia, dell antico e presente sistema di asse etc.“ Ve— 
ned. 1754 — 60, 3 Bde., vielmals aufgelegt. „Della antichitä italiche T. IV. 
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con appendice de’ documenti,“* Mailand, 1793; „Storia di Verona fino al 1517,* 

Berona 1796, 7 Bove.8. Eine, von ihm felbft beforgte, Geſammtausgabe feiner 

Werke führt den Titel: „Delle opere del Sign. commendatore D. Gian. Rin. 

conte Carli.“ Mail. 1784— 94, 18 Bde. 8. — Sehr wichtig für die @efchichte 

der Wiflenfchaften u. der Gelehrten feines Zeitalters, it auch der Literarifche Brief» 

nr — berühmteften Männern feiner Zeit, der einen Zeitraum von 50 
ahren umfaßt. 

Carlino, 1) italtenifche Silbermünze von verfchiedenem Werthe, Ihr Urfprung 
ift, da fie zuerft unter der Regierung von Karl VI. um 1730 geprägt wurde, 
neapolitanifh. Die E.i find von .- Silber u. 103 Kreuzer rhein. wertb. Die 
fieilianifchen führen auf der Kehrfeite einen Adler, u. find von derfelben Größe und 
gleichem Gehalte. Etwas weniger gefchägt find die maltefifchen u. römifchen, 
Uebrigens rechnet man 10 Garlint auf 1 Scudo, 26 auf 1 Zechine, 45 auf 1 
Piftole. — 2) Köntgl. ſardiniſche Goldmünze, von Karl Emanuel (1755) in der 
Größe eined Doppellouisd’ors, am Werihe 23 fl.6 fr. rhein. Es gab auch halbe E. 
— 3) Piemontefifche u. ſavoyiſche Goldmünze, zu 5 Doppien oder 120 Lirt — 
38 Ihlr. 24 Sgr. 8 ‘Bf. bis 41 Thlr. 14 Sar., nad) den verfchiedenen Jahren. 

Garlino, eigentlich Carlo Antonio Bertinazzi, berühmter Komiter, 
geb. 1763 zu Turin, vertaufchte den Mılitärdienft mit der Bühne u. glänzte von 
1741 bis zu feinem Todedtage den 7. Sept. 1783 als unerfhöpflider Harlekin 
auf den Parifer Bühnen. Er fchrieb auch einige Harlefinaden. 

Garlisle, Hauptſtadt der engltfchen Grafſchaft Cumberland, ift eine Eity, 
welche zwet Deputirte zum Parlamente fendet, u. der Sig eines hochkirchlichen 
Bifchofs. Die Stadt Iient am Zufammenfluße des Galder u. Even, über weldyen 
letztern bin eine gefchmadvolle, fleinerne, & engliiche Meile lange Brüde führt, 
hat drei Vorſtädte, ein geräumiges Gaftell, eine Eitadelle, weldye den Eden be- 
berrfht, u. 25,000 Einw. — Meikwürdig iſt unter den öffentlichen Gebäuden: 
die Kathedrale, halb im fächfifchen, halb tm gothiſchen Style ausgeführt; außer 
diefer hat die Stadt noch eine Pfarrkirche, 5 Bethäufer der Diffenters, eine fa- 
tholifche Kirche, eine Grammatifal-, Induftrie-, zwei Lancafterichulen, ein Stadt» 
u, Grafſchaftshaus. Das Theatergebäude, der Gefelichaftefaal, der neue Vieh— 
u. Roßmarft, fowie die, die Stadt umgebenden, Promenaden find lauter Anlagen 
neuerer Zeit. Ueberhaupt' hat E. fehr zugenommen. Man unterbält Mouffelinwe- 
berei, Kattundrudereien, Hutfabrifen, Chamoisgerbereien, Leinenmweberei, Seifen» 
fievereien, Fiſchangeln- u, PBeitichenfabrifen; die Brauereien u. die Liqueurbrennes 
reien find anfehnlih, die zwei MWochenmärkte lebhaft u. mit allen Bedürfniſſen 
angefüllt; außerdem werden 4 Korn- u. 3 Biehmärfte gehalten. Ueberhaupt be- 
fchäftigen Handel u. Gewerbe zwei Drittiheile der Bolfsmenge. Die Stadt hat 
einen Bifchof mit einem Gapitel u. eine Bibliotbef von 2 bis 3000 Bänden. — E, 
hat feinen Namen von dem fädhftichen caer licle (nahe an dem großen Walle), 
weil es nur eine halbe Stunde von diefem Dentmale der Römer ftand; ed war 
einft eine Römerftation u, galt von Alter her für eine ftarfe Feſtung; das Caſtell 
fol fchon zu den Zelten der Römer geftanden haben. Die Schotten waren bis 
auf Heinrich IL. Befiger deffelben u. der Stadt. Diefe hat mehre Belagerungen 
ausgehalten. 1568 war auf dem Schloffe die unglückliche Maria von Schottland 
eingeferfert ; noch zeigt man die Zimmer, die fie bewohnte, die Spastergänge, die 
fie befuchte. Die Gegend um die Stadt ift reizend, indem die Solway: Frith u. 
die Hügel von Gumberland ein anmuthiges Bild darbieten. 

Garlisle, 1) Sredertf Howard, Graf von, englifher Staatsmann u, 
auch als Dichter defannt, aber noch bekannter ald Bormund des Lord Byron 
(f. d.), geb. 1748, flieg nach u. nach bis aum @eheimen Ratte u. Schagmeifter 
des königlichen Hauſes empor u. wurde 1778 der Commiſſion beigegeben , welche 
die Differenzen zwifchen den nordamerifanifchen Golonien u. dem Mutterlande bei- 
legen follte, bei welcher Beranlaffung er fi als Vertheidiger der nordamerifant» 
ſchen Anfprüche bethätigte, Nach feiner Ruͤdkehr wurde er erfier Commiſſär des 
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Handeld u. der Plantagen u. fpäter Vicefönig von Irland. Als ihn jedoch der 
Herzog von Portland von diefem Poſten verdrängte, trat &. auf die Seite der 
DOppofitionspartei. Eine literarifche Fehde hatte er mit Lord Byron zu beflehen, 
den er durch feine Bormundfchaft gereizt hatte u. der ihn im feinen „English Bards 
and Scoths Reviewers“* angriff u. feine poetifchen ‘Broductionen (die beiden Trauer⸗ 
ſpiele „des Vaters Rache“, „die Stiefmutter” u. „Gedichte“) mit fhonungslofem 
Spotte geißelte. — 2) George Howard, Graf von, Sohn des Borigen, geb. 
1773, erhielt feine Erziehung u. Bildung au Eton u. Orford, wurde dann bei 
der Geſandtſchaft angeftellt, welche den Lord Malmesbury 1795—96 auf dem Feft- 
lande befchäftigte, u. trat nach feiner Rüdkehr in dad Parlament ein. Hier eich» 
nete er ſich namentlich bei den Berhandlungen über die Ungelegenheiten Oftindiens 
aus. Während der Herrfchaft Napoleons erhielt er eine geheime Miffion nach 
Berlin. 1827 trat er unter Canning (f. d.) in das Gabinet u. war bis 1828 
Stegelbewahrer. Reinheli der Grundfäge, Achter Patriotismus uw. firenge Recht- 
lichfeit find hervorfiechenne Züge in dem Charakter E.6. 

Carlos, 1) Don E, Infant von Spanien, Sohn Philipps IL u. der 
Marta von Portugal, wurde den 3. Jänner 1545 in Valladolid geboren; fein 
Tod fällt auf da® Jahr 1568. Don E. ift eine jener Erfcheinungen, welche den 
Theaterdichtern u. Romanſchreibern reichlichen Stoff gewähren; auch haben fid 
die größten Genies in demfelben verfuht: Schiller im Deufchen, Alfieri im 
Italieniſchen, Otway im Englifchen ıc. Wirklich eignet fih das Schidjal u. 
der Untergang ded Don Carlos — fo weit beides bis jegt vorliegt — beſſer für 
die Bühne u, den Roman, als für die Geſchichte. Der abenteuerlichen, mehr 
oder weniger gehäffigen Sagen u. Erzählungen über das Leben diefes ‘Prinzen u. 
defien Berhäliniß zu feinem Vater, Philipp IL., u. feiner Stiefmutter, der Köni⸗ 
gin Elifaberh, find fo viele, der urkundlich befannten Thatfachen fo wenige, daß 
wir bier nur furz einige Hauptmomente berühren u. dann die Urtheile verfchiedener 
Schrififieller folgen lafien. Don C. hatte einen ftolgen, falfchen, unbelehrbaren 
Charakter von Jugend an (wozu ein, in der Kindheit gefchebener, Fall beigetragen 
haben fol); er wuchs im Benuße der Leidenichaften groß u. lebte mit feinem 
Bater in gefpannten Berhältniffen, weldye fo weit gingen, daß der Eohn fich mit 
den niederländifchen Rebellen gegen feinen Bater eingelafien haben fol. Der romans 
bafte Knoten liegt darin, daß Vater u. Sohn in die Eliſabeth, Tochter Heinrichs II. 
von Franfreih, verliebt waren, der Bater die Eltfaberh heirathete, der Sohn 
aber die Liebeöverhältnifie mit feiner Stiefmutter fortfegte, gegen das Leben des 
Baterd confpirirte, der Vater die Plane des Sohnes entdedte, und fobann den 
Sohn u. die Gattin dem Ilntergange hingab. Legteres foll alfo gefchehen jeyn. 
Don E. hatte ſich durch einen franzöffchen Mechaniker eine Zimmerthüre machen 
laffen, welche nur von Innen aufgefchloffen werden konnte. Der Bater, obnehin 
Verdacht hegend, wurde dadurch noch mehr aufgeregt, gewann den Mechanifer u. 
lich fi um Mitternacht Durch venfelben das Zimmer feines Sohnes öffnen. Der 
Brinz lag im tiefften Schlafe, fo daß bie Begleiter des Königs demfelben die, 
unter dem SKopflifien liegenden, PBiftolen wegnehmen, fi der, im Zimmer ver: 
wahrten, Waffen verfichern u. die, in einer Kifte unter dem Bette verborgenen, 
Schriften behändigen konnten. In diefem Momente erwachte Don, u., fi) ver- 
rathen fehend, raffte er fi) auf u. fuchte in dem Glutfeuer, womit das Zimmer 
erwärmt wurde, den Tod, Allein die Leute des Königs hinderten den Unglückli— 
chen an diefem Vorhaben. Don E. wurde ald Gefangener erklärt, in Folge ver 
bei ihm gefundenen Papiere verurtheilt u. ald Hochverräther des Todes ſchuldig 
erfannt. Db u. auf welche Welfe ein Todesurtheil an Don C. vollzogen wurde, 
ob u. in wiewelt auch die Königin Elifabetb, als mitſchuldig, ein gleiches Loos 
traf, iſt in der Gefchichte ein fireitiger Punkt. Thatſache ift, daß Sohn u. Ge⸗ 
mahlin in kurzer Zeit den Tod fanden. Ferreras u. die fpantfchen Geſchicht⸗ 
‚fchreiber im Allgemeinen berichten, daß Don C. an einer Fieberfranfheit u. hefti- 
‚gen Wuthanfällen geflorben, daß er vor feinem Tode mit feinem Bater fih aus- 
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geföhnt, von demfelben Verzeihung erhalten u. die heiligen Eaframente aus ber 
en der Kirche empfangen. habe. — De Thou u. andere franzöflfche Schrift⸗ 

eller neigen fidh zur Annahme einer Hinrichtung des Don C., bemerken jedoch, 
daß Philipp erft dann zur Vollziehung des Urtheils eingewilligt habe, als er fidy 
überzeugt, daß fein anderes Mittel zur Beflerung des Sohnes u. zur Rettung 
des Staates übrig bleibe; daß Philipp feldft dann noch feinen Sohn verfchont 
hätte, wenn diefer nicht wiederholt den Selbftmord verfucht, daß endlich Philipp 
vor der Hinrichtung dem großen u, heiligen Papſte Pius V. volftändige Kenntniß 
der Acten u. der Sachlage gegeben habe (Histoire par de Thou, 2. B».). Un⸗ 
dere franzöfifche Schriftfteller hingegen häufen alle möglicdyen Verdächtigungen auf 
Philipp II. u. nehmen Bartet für Don C. u. die franzöflfche Elifabeth, welcher 
Richtung auch viele proteftantifche Schrififteller, aus Haß gegen Philipp H., fols 
gen. (Bol. Saint-Real etc.). — Die Acten dieſes —— — Ptrozeſſes ſol⸗ 
len — verſchloſſen u. verſtegelt — im königlichen Archive zu Eimancas aufbe⸗ 
wahrt werden. — 2) C. (Don), Marta Iſtdro de Borbon y Borbon, Infant von 
Spanien, von den ſpan. Legitimiſten Karl V. genannt, wurde den 29. März 1788 

eboren; fein Bater war Karl IV., . von Spanten, feine Mutter Maria 

uiſa; Don C. vermählte fi) den 29. September 1816 mit Donna Francisfa 
d'Aſſtfft u. zeugte mit berfelben die Infanten: Don Garlos Luis Maria (geb. 31. 
Jenner 1818), Don Juan Earlos Maria (geb. 15. Mat 1822) u. Don Fernando 
Marta (geb. 19. Det. 1824). Ueber die Lebensfchidiale des Prätendenten theilen 
wir hier die allgemeinen Umriffe mit; dad Nähere fällt in die Geſchichte Spa» 
niens. Karld IV., Königs von Spanien, Altefter Sohn, Ferdinand, be 
ftieg im Jahre 1814, unter dem Namen Ferdinand. VII., den Thron Spaniens ; 
bereit6 lebte derfelbe in dritter Ehe ohne Nachfommenfchaft; den 26. Mat 1829 
ftarb die allgemein geſchätzte Königin Amalia, u. fo fehlen alle Hoffnung auf 
Succeffion verloren, u. bereit8 wurde Don C., Karls IV. zweitältefter Sohn, als 
Thron» Rachfolger u. Fünftiger Köntg betrachtet, u. die monarchiſche u. Kirchliche 
Bartet Spaniens reihte fi um denſelben als ihre fünftige Stüge. Da verheira- 
thete fich Ferbinand VIL zum vierten Male mit Maria Ehriftina von Neapel, u. 
aus diefer Ehe gingen zwei Töchter hervor (Ifabella u. Luiſa). Unter foldyen Um— 
fländen erhob fidy die Frage, wem die Krone Spaniens anheimfalle, infofern 
Ferdinand VII. ohne männliche Erben abfterben follte? Die, durch Philipp V. 
eingeführte, Thronfolgeordnung lautete p Gunſten des Don C., indem dieſe, ſo 
lange männliche Ugnaten vorhanden, die weiblichen Nachkommen von der Krone 
ausfchloß, mithin den Bruder vor der Tochter zur Thronfolge berief; Ferdinand VII, 
hob jedoch den 21. März 1830 durch eine pragmatifche Sanction dieſes fogenannte 
ſaliſche Geſetz auf, u. berief die Töchter vor den Agnaten zur Thronfolge. — 
Wir treten hier nicht in die Rechtsfrage ein, in wieweit Ferdinand zur Aufhebung 
der ſaliſchen Erbfolge berechtigt war, ſondern halten und einfach an den gefchicht- 
lichen Berlauf. Als nun im Jahre 1832 der König in La Granja gefährlich 
franf wurde, war ernicht ohne Grund über die Zukunft Spanten® beforgt, u. fuchte 
mit Don C. in Unterhandlung wegen ver fünftigen Erbfolge zu treten. Ferdinand 
ſchlug einen Vergleich durch die Bermählung feiner älteren Tochter Iſabella mit 
dem älteften Sohne des Don Carlos, Luis, vor; Don C. jedoch drang auf die 
Fefthaltung an der faltfchen Thronfolgordnung, als die Brumdfäule der fpantichen 
Monarchie, u. Ferdinand VII fand fh endlich bewogen, feine pragmatifche San- 
ction vom 29. März 1830 wieder aufzuheben u. das falifche Geſetz neuerdings zu 
beftätigen. — Raum hatte fi jedoch Ferdinand VII. von feiner ſchweren Kranf- 
heit erholt, fo änderte er neuerdings feine Gefinnungsweife u. erklärte durch zwei 
neuere Defrete vom 31. December 1832 u. 1. Jänner 1833 das faliſche Erbgefeg 
abermals für aufgehoben, u. beftätigte aufs Neue feine pragmatifche Sanction 
vom 29. Merz 1830 u. die Cortes-Beſchlüſſe von 1789 zu @unften feiner Toch⸗ 
ter, u. fegte die Königin Mutter (Marta Ehriftina) als Regentin während ver 
Minderjährigfeit der Iſabella ein. Don C. aber, welcher aus Auftrag nady Por⸗ 
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tugal abgereist war, wurde zur Huldigung der fünftigen Thronfolgerin, Iſabella, 
aufgefordert, u. fandte deßwegen von Liffabon unter dem 29. April 1833 folgendes 
Schreiben an feinen föniglichen Bruder Ferdinand VII. in Madriv: „Mein Ges 
wifien u. meine Ehre erlauben mir die Huldigung nicht. Meine Rechte auf den 
Thron, vorausgefegt, daß ich Dich überlebe, u. Du feinen Sohn binterlaffeft, 
find fo gefeglich, daß ich fie nicht aufgeben darf: Gott hat mir diefe Rechte gege- 
ben, als ich durch feinen Willen geboren wurde, u. nur Gott fann fie mir neh— 
men, indem er Dir einen Sohn ſchenket. — Ich vertheldige hierin die Rechte 
derjenigen, die nach mir berufen find, u. deßhalb fehe ich mich genöthigt, Dir 
die beigefügte Erklärung zuzuſchicken, weldye ich auf das fürmlichfte an Dich u. 
an alle Souveräne, denen Du fie zufchiden wirft, richte.“ Die Erklärung 
lautete: „Ich, Carlos Maria Iſidor de Borbon y Borbon, Infant von Spanien, 
erkläre, in der Leberzeugung von der Giltigkeit der Rechte, die mir auf die Krone 
von Spanien zuftehen, vorausgefeßt, daß Ew. Majeftät mich nicht überleben u. 
einen Sohn hinterlaffen, daß weder mein Gewiffen, noch meine Ehre mir erlau- 
ben, andere Rechte zu befchwören oder anzuerfennen.* In Folge diefer Erklärung 
ertheilte Ferdinand VII. dem Don E. den Befehl, das an Spanien grängende 
Portugal zu verlaffen u. nach dem Kirdyenftaate abzureifen; der Prätendent mußte 
jedoch feine Abreiſe au verzögern, u. ald am 29. Sept. Ferdinand VII. flarb, trat 
er ald König Karl V. von Spanten auf u. rüdte, mit der Hilfe Don Miguels u. 
feiner fpanifchen Anhänger, in das Königreich ein, um fein Redht — zu ma 
den. Das Unternehmen mißlang u. rief die Quadrupelallianz zwiſchen England, 
Sranfreih, Spanien u, Portugal hervor, deren Zwed war, den Don C. u. den 
Don ai we aus Spanien u. Portugal zu vertreiden, welcher Zweck auch erreicht 
wurde. Don E. mußte, fi flüchten, erreichte den 13. Juni mit feiner Familie 
auf einem englifchen Kriegsichiffe Portsmouth, u. traf den 22, in London ein. 
Neun Tage fpäter, in der Nacht vom 1. Juli, verließ der Prätendent jedoch Lon— 
don wiever ganz im Geheimen, eilte durdy Paris u. Frankreich, überfchritt den 9.. 
Zult 6 Uhr Abends die fpanifchen Gränzen, u. wurde den 10. von den: Ravar- 
refen mit großem Jubel ald König Karl V. ausgerufen, Mit abwechfelndem 
Kriegdglüde fehte nun Don E. feinen Kampf um die Krone Spaniens fort, rüdte 
einmal fiegreidh beinahe bis unter die Thore Madrids, mußte jedoch endlich, nach 
mehrjährigem Kampfe (defien Einzelnbeiten der Geſchichte Spaniens angehören, u. 
die wir daher hier übergehen), Spanten wieder verlaffen u. fiy mit feiner Familie 
nad Frankreich zurüdwerfen. Die frangöfifche Regierung wies dem Prätendenten 
Bourged zum gezwungenen Wohnflge an, u. fnüpfte feine Freilaſſung an die Ber 
dingung der GEntfagung aller Rechte auf den ſpaniſchen Thron. Don C. blieb 
jedoch ſich treu u. wies dieſes Anerbieten, ald mit feiner Ehre u. feinem Gewiſſen 
unverträglih, von ſich. — Endlih, mach jahrelangem Aufenthalte in Bourges, 
erließ Don E. im Jahre 1845 ein Wanifeft, durch welches er alle feine Rechte 
auf die Krone Spantens feinem Älteften Sohne, Don Carlos Luis Maria, Prinzen 
von Afurien, Grafen von Montemolin, übertrug, u. für feine Perſon ſich in den 
Privatftand zurüdzog, mit Berzichtung auf die königliche Würde. In Folge die- 
ſes WManifeftes wurde dem Don C. endlich von der franzöfffchen Regterung die 
Freiheit zugeftanden, Bourges zu verlaffen u. ſich nach feinem Gutvünfen einen 
Aufenthalt zu wählen. — Die Abdanfungsurfunde Karls V. trägt das Datum: 
„Bourges, 18. Mai 1845” u. lautet wörtlich: „Als beim Tode meines vielgelteb- 
ten Bruders u. Herrn, ded Königs Ferdinand VII, die göttliche Vorſehung mich 
auf den fpantfchen Thron rief, u. mir das Heil der Monarchie u. das Gluͤck der 
Spanier anvertraute, habe ih darin eine geheiligte Pflicht erkannt, u. durchdrun⸗ 
gen von dem Gefühle der chrifilichen Humanität u. des Vertrauens zu Gott, mein 
Dafeyn diefer mühfamen Aufgabe geweiht. Im fremden Lande, wie in den Lagern, 
im Exil, wie an der Spite meiner treuen Unterthanen, u. bis in die Einfamfeit 
meiner Gefangenfchaft war der Friede der Monarchie mein einziger Wunſch, der 
Zwed meiner Thätigfeit u. meiner Ausdauer, MUeberall war das Wohl Spaniens 
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mir theuer. Ich habe die Rechte geachtet, nicht nach der Macht gegelzt, und 
darum iſt mein Gewiffen ruhig geblieben. Die Stimme meines Gewiſſens u. die 
meiner Freunde mahnen mich fept, nach fo vielen erfolglofen Anftrengungen, Ver⸗ 
fuchen u. Leiden für dad Glück Spaniens, daß die göttliche Vorſehung mir die 
Bollbringung der Aufgabe, die fie mir aufgetragen, nicht beftimmt, u. daß ber 
Augenblid gekommen ift, diefe Aufgabe demjenigen zu übermachen, den die Schlüße 
des Himmels beiufen, wie fie mich dazu berufen hatten. Indem ich heute für 
melne Berfon Verzicht leifte auf die Kronrechte, die mir der Hingang meines 
Bruders, des Königs Ferdinand VII., gegeben hat; indem ich diefe Rechte auf 
meinen älteften Sohn, Karl Ludwig, Prinzen von Afturien, übertrage, u. biefe 
Berzichtleiftung auf dem einzigen Wege, der mir zu Gebote fleht, zur Kunde der 
fpanifchen Nation u. Europa’s bringe, erfülle ich eine Pflicht des Gewiſſens u. 
ziehe mich zurüd, um den Reſt meiner Tage zu verleben fern von jeder politifchen 
Beichäftigung, in der häuslichen Stille u. in der Ruhe eines reinen Gewiſſens, 
betend zu Gott jr das Wohl u. den Ruhm meines theueren Vaterlandes.“ Sign. 
Karl. — An feinen Älteften Sohn erließ Don C. folgendes Begleitfchreiben mit 
obiger Erklärung: „Mein theuerſter Sohn! Gefonnen, mid von den öffenılichen 
Angelegenheiten zurüdzuztehen, babe ich den Entfchluß gefaßt, zu Deinen Gunften 
auf meine Thronrechte zu verzichten u. fie Dir zu übertragen. Demzufolge über- 
gebe ich Dir meine Entfagungsurfunde, welche Du wirft geltend machen fönnen, 
warn Du es gelegen erachteſt. Ich bitte den Allmächtigen, daß er Dir vergönne, 
das Glück, den Frieden u, die Eintracht in unferem unglüdlihen Baterlande ber» 
zuftellen, u. dadurch die Wohlfahrt aller Spanter zu fihern. Mit dem heutigen 
Tage nehme ich den Titel Graf von Molina an, welchen ich Fünftig zu führen 
gebenfe.“ Datum Bourges, 18. Mat 1845. Sign. Karl. — Seit dem 18. Wat 
1845 lebt nun Don G., unter dem Namen eines Grafen von Moltna, im Privat: 
ftande u. enthält fich jedes öffentlichen Auftretens; im Ganzen wird demfelben 
audy von feinen Begnern ein fittlicher u. ritterlicher Charakter zugeflanden u, er 
als ein, eines beſſern Schickſals würdiger, Prinz geſchildert. ox. 
Carlyle 1) (Zofeph), geb. zu Catlisle 1759, Kanzler der Didceſe von Car⸗ 
lisle u. Profefior der arabifcyen Sprache zu Gambridge, begleitete Lord Elgin 1799 
an den ottomaniſchen Hof u. machte von da große Retien durch Kleinaften, ©ys 
rien, Aegypten u. Ortechenland. Auf der Rüdreife befuchte er Italien u. Deutſch⸗ 
land, u. kam im September 1801 wieder in England an. Darauf erhielt er eine 
Pfarrftelle in Newcaflle an der Tym u, ftarb dafelbft 1804, ald er eben im Be- 
griffe war, eine ganz neue Ausgabe der arabifchen Bibel u. eine neue, Fritifche Aus⸗ 
gabe ded neuen Teftaments zu beforgen, Er war einer der größten Drientaliften 
feiner Zeit u. Herausgeber mehrer arabifcher Schriften, biftorifchen u. poetiſchen 
Inhalts, ald: „‚Specimen of arabian poetry‘ (Gambr, 1796, 4.); „Maurad Ala- 
tofad Jemaleddini hist. Aegypt , textum arabic. primum ed., lat. vert. notisq. 
illustr.“ (ib. 1792). — 2) 6. (Thomas), geboren 1795 in Eccleeham in Dums 
frieöhtre, Audirte zu Edinburgh, wandte fidy der deutfchen Literatur zu u. gilt jet 
für den tiefften Kenner und thätigſten Berbreiter derjelben in England, wie dieß 
feine Schriften bezeugen. Er lebt gegenwärtig zu Chelſea bei London u. fhrieb: „Life 
‚of Schiller and an examination of his works“ (Rond. 1825, deutſch: Kranffurt 
4830), ein vortreffliches Werk; ferner den Fomiichen Roman: „Sartor Resartus“ 
(2ond. 1838 f.) u. „The french revolution * Auch überfegte er: Wilhelm Mei⸗ 
ſters Rehrjahre (Edinb. 1825, 3 Bde.), u. „German Romances“ (ebend. 1827, 4 
Boe.), — eine Auswahl Novellen von Tied, Göthe, Jean Paul, Fouque, Mus 
fäus und Hoffmann. Früher war C. auch einige Zeit Redacteur von Frafer’s 
Magazine. 
© Earmagnoli, Franz, gehört unter jene außergewöhnlichen Erſcheinungen, wie 
fie in ver Geichichte des Alterthumes u. der mittelalterlichen italieniſchen Staaten 
te u. da zu Tage fleigen. Franz C. war der Sohn eined Bauern u. hütete in feiner 
gend die Schweine, Später wurde er Soldat und ſchwang ſich nun von Stufe 
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zu Stufe, fo daß er unter Philipp Viscontt, Herzog von Mailand, zum General 
befördert, u. unter dem Zunamen Garmagnoli (von der Stadt Garmagnola) welt» 
befannt wurde. Geln Anfehen u, fein Einfluß flieg fo fehr, daß der Herzog. von 
Mailand ihn mit einer Anverwandten vermählte: mit dem Glüde flieg aber audy 
der Neid: Franz wurde beim Herzoge verläumdet u. fah ſich genöthigt, das Land 
zu verlaffen u. im Venedig Echug zu fuchen. Die Republif Benebig empfing den 
berühmten Kriegshelven mit offenen Armen, ernannte ihn zum ®eneral ihrer Truppen 
u. fandte ihn gegen ven Herzog von Mailand mit dem Armeecorps ab. Franz flug 
den Herzog in mehreren Treffen und abermals flieg der Ruhm des Kriegähelsen 
von Tag zu Tag. Da ging in Venedig die Nachricht ein, Kranz C. habe fich mit 
dem Herzoge von Mailand in Unterhanplung eingelafien u. ausgefühnt; nun wurde 
derfelbe nach Venedig berufen, der Regierung vorgeführt u. im Jahre 1422 ent» 
hauptet. Meteore fteigen fchnell, aber zerplagen eben fo ſchnell. (Vergl. Pompil. 
Tott. elog. de capit. — Joh. v. Müllers Geſchichte 1c.) ox. 

Garmentis (Carmenta), bat ihren Namen von dem lateinifchen carmen (Lied, 
weiffagender Spruch), u. war bei den alten Römern eine wahrfagende u. heilende 
Göttin, welche am Fuße des Favitolinifchen Berges einen Tempel u. am karmen⸗ 
talifhen Thore Altäre hatte, u. der am 11. u. 15. Januar das, vorzüglich von 
den Frauen gefeierte, Feſt ver Carmentalia gewidmet war. Hier wurde die fegen- 
bringende altitaltentfche Rymphe, al® Postvorta (in die Zufunft blidend) und als 
Antevorta (Porrima, Prosa, in die Vergangenheit fchauend), angerufen. Ste fällt 
mit den Camenae zufammen, welchen von Numa ein Hain u. eine Duelle bei Rom 

eweiht waren. Die Eucht, fie von der griechifchen Mythologie abzuleiten, ſetzte 
e mit Faunus in Verbindung, machte fie zur Mutter des Atkadiers Evander u. 
leitete ihre Verehrung von dieſem ber. 

Carmer, Johann Heinrich Eaflmir, Graf v., berühmter Staatsmann, Grof- 
Fanzler des Köntgreich® Preußen u. wirklicher geheimer Staats- u. Yuftizminifter, 
war in der Brafichaft Sponheim den 2, December 1721 geboren. Er batte ſich 
einem gründlichen Studium der Rechte ergeben u. zog bald die Blide Friedrichs II. 
auf fidy, der ihm zum Jufttzminifter von Schleften ernannte, Hier fand C.s Thätig- 
fett ein geeignetes Feld: das Hypotheklenweſen wurde gesrdnet, ein Tandfchaftliches 
Greditfuftem in Schleſien geftiftet, der Sefchäftegang vereinfacht und eine öfono- 
mifche Gefellichaft errichtet. Das größte u. nachhaltigfte Verdienſt aber erwarb er 
fi durch die gründliche u. zeitgemäße Reform, die er dem, auf Friedrichs IL. Be- 
fehl von Coccejt (. d.) 1750 angefertigten, Codex Fredericianus zu Theile wer- 
den ließ. Nach vieljährigen Studien u. Berathungen mit den gelehrteften u. erfah- 
renften Männern der Monarchie, begann C. 1781 mit der neuen Procefordnung 
die Umgeftaltung der Redhisinftitute Preußens und Fam 1791 damit zu Stande, 
In diefem Jahre vollendete er das allgemeine preußiſche Gefepbuch, welches als 
„Allgemeines Landrecht“ vom 1. Juni 1794 an Gefeeöfraft erhielt. Zur 
Belohnung feiner großen Berbienfte, wurde C. wit mehren Drden decorirt, zum Fo: 
niglichen Bommifjär bei ven pommerfchen, oft- u. wefipreußifchen Landſchaften er⸗ 
nannt u. endlich in den Grafenftand erhoben. Erſt am fpäten Abende feines Le- 
bens, nachdem er über 50 Jahre feine ganze Kraft dem Wohle des Staates ges 
widmet hatte, zog er ſich von den öffentlichen Gefchäften zurüd und farb den 
23. Mat 1801 auf feinem ®ute Rügen, unweit von Glogau. 

Garmichael, Richard, berühmter brittifcher Wundarzt zu Dublin, Kehrer am 
Richmond-Hofpitale, am Induftriehaufe u. am St. George Difpenfary, Präfident 
des Föntglich irländiſchen Gollegtums der Wundärzte. Schriſten: On the effects 
of carbonate of iron upon cancer, Dubl. 1806, 2. Ausg. 1812; — mit Henning 
u. ®oodlad: On Ihe nature of the scrophula, Lond. 18105 deutfch von Ghou: 
Iant, Leipſig 1818; — On the venereal diseases which have confounded with 
syphilis, Dubl. 1814—15, 2 Thle., 2. Ausg. daf. 18255 — On yenereal disea- 
ses and the uses and abuses of mercury in their treatment, Lond. 4814, 2 Thle., 
2. Aufl. 1825; — On the symptoms and specific dıstinclions of venereal dis- 
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eases, Lond. 1825: deutſch von Kühn, Lpz. 1819; — An essay on ihe origin 


and nature of tuberculous and cancerous diseases, Dubl. 1836. 


Carmontelle, frangöfifher Dichter, geboren zu Paris 1717, geftorben 1806, 
war Anfangs Borlefer, dann Feftorbner bei dem Herzoge von Orleans u. verdanft 
feinen literatiſchen Namen feinen „Proverbes dramatiques“ (10 ®ve., Baris 1768— 
18115 befte Ausgabe, ebend. 4 Bde. 1822), weldye für Gefellfchafts- u. Liebhaber- 
theater fehr brauchbar find, — Auch befaß C. viel Talent für Portraitmalerei u. 
malte faft alle berühmte SBerfonen feiner Zeit. 

Garnation (lat. carnatio), wörtlid Fleiſchigkeit; dann bie natürliche 
Farbe der Haut, vorzüglidy des Gefichts, wie foldye äußerlich fidy fund gibt. In 
ver Malerei: die Nachahmung des menfchlichen Fleiſches durch Farben, u. endlich: 
bie eigenthümliche Urt der Künftler in dieſer Nachahmung. Es iſt ſchon oft, u. zwar 
mit Recht, behauptet worden, daß die C. Klippe u. Anlaß zur Berzweiflung für die 
Maler jei, wad bei näherer Anficht leicht erflärbar wird. Der Ton der menſch⸗ 
lichen Fleiſchfarbe iſt glanzlos, läßt feine Farbe an ſich felbfifländig hervortreten, 


‚ericheint viel mehr von Innen belebt, ald eine Bereinigung aller andern Farben, 


Der Maler aber hat es mit materiellen Farben zu thun, u. daher mit den größten 
Schwierigkeiten zu fümpfen, wenn feine C. nicht die materielle Farbe auf der 
Fläche fihtbar werden laffen, fondern das Innerliche ald ein lebendiges Ganzes 
wiedergeben fol. Die Schwierigkeit erhöht fih noch dadurch, daß der Ton der 
Fleiſchfarbe nach Alter, Geſchlecht u. f. w. verfchieden tft, immer aber Seele und 
Leben von Innen empfängt u. daher fruchtlod mit Punkten u. Stridyen nachzu⸗ 
bilden verfucht wird. Dennoch kennt man Meifter in diefer Kunft: namentlich 
unter den Ältern Malern: Correggio, Guido u. namentlich Titian (f. dd.). 

Garneus, Kapveios, 1) (griech. Mythol.), Beiname des dorifchen Apollo, 
welcher denfelben entweder dadurdy erbielt, daß er feinen, von dem Herafliven Hip: 
potes getödteten Liebling, den Seher Carnus, einen Afarnaner, an den Dortern 
auf ihrem Zuge in den Peloponnes durch eine Peft rächte, die er über fie ver: 
hängte, u. erft durch die Einführung des Cultus der Carnea verföhnt wurde; 
oder daß die Griechen vor Troja auf dem Berge Ida aus dem heiligen Haine 
Apollo's Kormelfirihenbäume zur Erbauung des trojanıfchen Pferdes fdhlugen, und 
dann zur Sänftigung des Gottes jenes Feſt flifteten; Paufan. III, 13, 2; I. 
10. 2. Der Eultus des Farmijchen Apollo ift ficher ein fehr alter. — 2) C, 
fpartanifcher Monatsname, nach diefem Feſte fo genannt, fiel mit dem athenifchen 
Metagnitniön u. dem Auguft der Römer zufammen. 

Garneval, ſ. Faſtnacht. 

Carnicer, Don Ramon, berühmter Operncomponiſt, geb. 1789 zu Tarrega tn 
Gatalonien, 1818 erfter KRapellmeifter bei der Oper in Barcelona, feit 1828 in 
Stellung am Föniglichen Theater in Madrid. Seine Opern haben viele 

hnlichkeit mit denen Roffini’d. Die vorzüglichften find: „Adela de Lusinian“, 
„Don Juan Tenorio“ „Elena y Constantino“, „Elena y Malvina“, „El Fufemio 
de Messina“, „El Colon“. Außerdem componirte er namentlich Volkolieder in aͤcht 
volfsthümlicher Weiſe. j 

Carnot 1) (Lazare Nicolad Marguerite, Graf), ausgezeichneter Mathematts 
fer, Taktiler u. einer der hervorragenpften Theilnehmer an der franzöflfchen Revor 
lution, geb. 1753 zu Rolay (Cöte d’or), erhtelt feinen erfien Unterricht von feinem 
Bater, der allen feinen Kindern, 18 an der Zahl, den Anfangsunterricht ertheilte. 
Rachher wurde er von feinem Bater nach Autun in die Klofterichule gefchidt, und 
bier zeigte der junge C. befondere Vorliebe für Marhematif u. für die militärtichen 
Disciplinen. Deßhalb brachte man ihn 1769 nach Paris in die Ingenteurbildunges 
anftalt. Aber bier beichäftigte ſich der Milttärzögling fogar mit Theologie, ger 
rade durch die Religtonsfpöttereien feiner Kameraven dazu angeregt. Nach gläns 
zendem Gramen befuchte er die höhere Bildungsanftalt zu Meziered u. fpäter zu Car 
lats, u. befchäftigte fich vornehmlich mit den Raturwiſſenſchaften u. der Forufica⸗ 
tionolehre. Zu Dijon gewann er den Preis, den er aus der Hand des Bringen 
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Condo empfing. Beim Ausbruche der Revolution war C. Hauptmann, wurde dann 
1791 Deputirter bei ver — Verſammlung, die feine Thaͤtigkeit für An- 
elegenheiten des öffentlichen Unterrichts und der Armee in Aniprud nahm, und 
mmte im Gonvent für Ludwigs XVI. Tod. Cine Sendung zur Nordarmee (1793) 
zeigte ihn als großen Taftifer bei der Einnahme von Furned; nody mehr zeigte er 
fein milttärifches Talent, ald er in demfelben Jahre als Mitglied des Wohlfahrtss 
ausſchuſſes Jourdan einen kühnen Angriffsplan vorfchlug, u. diefen in der Schlacht 
von Wattignies fiegreich ausführte. Hier war ed, wo er den feigen ®eneral Gra⸗ 
tien abfegte. Sein Genie leitete von nun an 14 Armeen, weldye feine Anotdnun⸗ 
en fo oft zum Siege führten, daß Frankreich erflärte: „E, hat den Steg organi- 
4 Deßhalb vermochten Anklagen der Yakobiner Nichts gegen ihn; er warb 
1795 ins Directorium erhoben, ſtellte Bonaparte. d.)an die Spige der italienifchen 
Armee, u. nahm an der Gründung der polytechnifchen Schule u. des Nationalins 
ſtituts Theil. Dennoch verurtheilten ihn die Intriquen Barras' zur Deportation 
(Sept. 1797), welcher er durch die Klucht nach der Schweiz u. Deutfchland entging. 
Hier gab er eine Redhifertigung heraus, welche die Schändlichfeiten feiner frühern 
Eollegen aufdedte und ihren Sturz am 30. Prairial (18. Juni 1799) beförberte. 
Rah dem 18. Brumatre (9. Nov. 1799) rief Bonaparte C. zurüd, ernannte ihn 
zum Revueinfpector u. kurz darauf zum Kriegsminiſter (April 1800). Aber Bo: 
naparte's Plane widerfirebten dem Republikaner C.; er gab fon im Sept. 180C 
feinen Poſten auf u. zog ſich von den öffentlichen Geichäften zurüd, bis er 1802 
zum Tribunen ernannt wurde. Als folcher widerjegte er fich ſtandhaft dem lebens» 
länglihen Gonfulate, u. hatte allein ven Muth, ſich gegen die Erhebung Bona- 
arte'6 zum Kaiſer auszufpredden. Dennoch blieb er im Tribunate bis zu deſſen 
ufhebung. Arm, wie er in den Staatsdienft eingetreten war, ſchied er aus und 
erhielt erft 1809 eine Penſton von 10,000 Free. Als im Jahre 1814 Frankreich 
bedroht war, bot er feine Dienfte an u. erhielt von Napoleon die Bertheidigung des 
damals wichtigften Plages Antwerpen. Er führte diefe ebenfo tapfer, als menſch⸗ 
lich, u. übergab die Feſtung erft nach der Gapitulation von- Paris. Die Bour- 
bons empfingen den alten Republikaner kalt; aber Rapoleon mußte ihn beffer zu 
ſchaͤtzen, u. ernannte ihn, noch in der Nacht feiner Ankunft in Parts, zum Pair, 
Grafen u. Minifter des Innern. Rah Napoleons zweiter Abdanfung ward C. 
Mitglied der proviforifchen Regierung, und war von allen Gliedern derfelben der 
Einzige, der ſich auf der Proferiptionslifte vom 24. Zugt 1815 befand. Als fein 
„Expos& de la conduite de Carnot“ diefe Mußregel nicht änderte, begab er Mich 
nad) Warichau u, fpäter nach Magdeburg, wo cr 1823 farb. Bon feinen zahl- 
reichen Schriften nennen wir: „Reflexions sur la mötaphysique du calcul infini- 
tesimal“ (Bar. 1797, deutih Franff. a. W. 1800); „Geometrie de position“ 
(ebend. 1801, deutfh Alton. 1808 F.) u. das Hauptivert: „De la defense des 
laces fortes“ (3 Bpe., ebend. 1809, deutſch Stuttg. 1820). Als Dichter hat er 
dy durch fein komiſches Heldengedicht „Don Quichotte‘* (Lypz. 1820, 12.) u. Elei- 
nere Lieder bewährt. Bgl. „Memoires historiques et milit. sur C.* (Par. 1824); 
Körte, „Leben C.s“ (Rypy. 1820). — 2) E. (Razare Hippolyte), Sohn des 
Borigen, * 1801 zu St. Omer, kehrte nach feines Valers Tode nach Franlreich 
zurück u. beſchaͤftigte ſich dort vornehmlich mit deutſcher Literatur. Auch übernahm 
er die „Revue encyclopedique“ aus Julliend Händen. Die Müllerfchen „Brie- 
chenlieder“ (Bar. 1828) überfegte er vortrefflidh. Eine Zeit lange St. - Simonift, 
trennte er fi) bald von dieſen und machte bedeutende Reifen nady Holland, 
England u.der Schweiz. Seine Einleitung, die er der Ausgabe der Mémoies“* bei 
gab, gibt Zeugniß von feinen gefchichtlichen Studien. Im J. 1839 wurde er zum 
Deputirten von Paris gewählt, u. zählt als ſolcher zu der Außerfien Linken. Ge 
genwärtig {ft er mit einer Gefchichte des Et. Simonismus befchäfigt, fowie mit 
der Herausgabe der Memoiren feines Vaters. Auch eine Schrift über Deutfchland 
(„L’Allemsgne à l’epoque des guerres de delivrance“) befchäftigt ihn. 
Caro, Annibal, ein berühmter italtenifcher Dichter, geb. 1507 zu Civita-nuova 
in der Mark Ancona, mußte fich in feiner Jugend fümmerlich behelfen, bis er aus 
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einem Hauslehrer. zu Florenz Serretär wurde. Er erhielt zulegt mehre Präbenden 
u. farb zu Rom 1566. -&. war ein Nachahmer des Petrarfa, aber fein Iebhafter 
Geift warf bisweilen das Joch ab u. ging feinen eigenen Weg. Man hat von 
Ihm eine UWeberfegung des Longus u. der Rhetorik des Ariftoteles, ſowie auch eis 
nige Werke Gregord von Nazlanz u. Cyprians. Am berühmteften ift er durch 
feine fhöne Ueberſetzung der Birgilifchen Aeneis (Bened. 1581, 4.; Bar. 1760, 2.) 
Er ſchrieb auch, unter dem Pfeudonym Barbagrigia, „La Ficheide“ (ob der Fel- 
gen) u. „Diceria de’ nasi“, eine ſcherzhafte Rede auf die große Rafe des Leoni 
von Ancora, Bräflventen der Afademie della Virtu. Seine gerühmten „Lettere 
familiari“ (Vened. 1572—75, 2 Bde. 4., u. öfter, meuefte Aufl., 6 Bbe., Mai- 
land 1807) ſowie das Ruftfpiel „Gli Straccioni“ (ebend. 1582, 89), „Rime“ (ebend. 
1569) u. „Opere“ (Benev. 1757, n. Ausg. in 7 Bdn.). 

Carolath, eine 4% M. große Standesherrichaft im preußifchen Schlefien, 
im Regierungsbdezirfe Liegnitz, mit 11,000 Einw. Die Refidenz. des Fürften (ge- 
genwärtig Heinrich, geb. 1783, preußifcher Dberjägermeifter und Mitglied des 
Staatsraths; fein Nachfolger ift, da er felbft bloß Töchter hat, feines Bruders äl- 
teſter Sohn, der Prinz Ludwig von Schönaich-C, geb. 1811) iſt C. a. d. Oper, 
mit 700 E. u. dem fürftlichen Refivenzfchlofle. Außerdem enthält das Fürften- 
thum eine Stadt, Beuthen (der Gig der fürfiliyen Regierung), einen Markt- 
fleden u. 20 Dörfer. 

Carolina, nordamerifanifche Landfchaft, die, von den Spaniern 1512 in 
Beſitz genommen, Anfangs einen Theil von Florida ausmachte, dann aber von den 
Sranzofen befucht wurde, die ihr ven Namen E. beilegten. Die Engländer verfuch- 
ten darauf 1584 hier eine Niederlafung, die aber mißglüdte, und erft 1662 ward d 
Land von denfelben ordentlich colonifirt, nachdem es 8 Britten zum Gigenthume 
verliehen worden war. Diefe gaben jedoch 1720 ihre Patente an die Krone zurüd, 
u. nun ward C. in zwei unabhängige Golonien, Nord» u. Süde. abgetheilt, die 
bet der Revolution als eigene Kolonien in die Union eintraten. (Siehe Nord» 
und Süd-G.) 

Carolina, f, Halsgerichtsordnung. 

Garon 1) (Auguftin Joſeph), franzöftfcher Obrifllieutenant bei der Eavallerie, 
begab fich, nachdem er bereitö in die Auguftverfchwörung von 1820 verflochten ge- 
wefen, jedoch von dem Pairshofe freigefprochen worden war, nad) Kolmar. Als 
im Januar 1821 eine neue Berfchwörung:zu Befort entdedt wurde, und einige 
Hanpttheilnehmer ins Geſängniß kamen, fo ſpann E., mit Hilfe mehrer Offiziere, 
ein Eomplott zur Befrelung der Gefangenen an. Berard, Duartiermeifter des 6. 
Jägerregimentd, u. Magnten, Sergeant des 46. Linienregiments, denuncirten den 
Plan, welchen fie durch den Director einer Reitfchule, Namens Roger, erfahren hat- 
ten. Der Baron von Letang, Eskadronschef bei einem Dragonerregimente, gab 
fcheinbar feine Einwilligung zu dem Complotte, unterrichtete aber die Polizei von 
Allem, was vorging, u. wurde defhalb Dbriflieutenant feined Regiments. An dem 
Tage, an welchem man die Gefangenen befreien wollte, den 2. Juli 1822, wurde 
C. bei Battenheim von den Unteroffigieren, die er ſich treu glaubte, u. reitenden 
Jägern umringt u. gefangen genommen, Er wurde zum Tode verurtheilt u. am 1. 
Det. zu Straßburg erfchoflen, nachdem er felbft mit Falter Ruhe die Schußentiernung 
abgemeffen u. Feuer commandirt hatte. — 2) E. (Karl), Obriſt der Infanterie, 
früher Adjutant Marfhall Neys, war bei dem Proceſſe des Ballee compromittirt, ent⸗ 
fam aber u. überflieg, um ſich mit den fpanifchen Infurgenten des J. 1822 zu verbin- 
den, die Pyrenäen. In St. Sebaftian organificte er, in Verbindung mit Obriſt Fabrier 
u. andern franz. Diffizteren, das fogenannte heilige Bataillon u. flellte ſich auf 
dem andern Ufer der Bidaffoa mit 150 Mann u, dreifarbiger Fahne den beran- 
rüdenden Franzofen entgegen. Eiſt, nachdem der größte Theil des Bataillond ver- 
wundet war, z0g ſich G&. nach Sebafttan zurüd, Den Borfchlag der conftitutio- 
nellen Generale, ſich mit feinem Corps den fpanifchen Regimentern einverleiben zu 
faffen, verwarf er. Das fogenannte heilige Bataillon on jedoch bald 
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auf; ein Thell begab ſich mit C. nach Lıfjadon u. von da nach England. Rach 
der Zultrevolution kehrte C. nach Frankreich zurüd u, trat wieder in feinen vori⸗ 
gen Rang in der Armee ein, 

Caroſſelli, Angelo, italtenifcher Maler, berühmt als täufchender Rachahmer 
der alten Weifter, u. ald Reftaurateur fchadhafter Bilver, geb. zu Rom 1585, 
geft. dafelbft 1653. Beranlaft von feinem Bater, der Bilderhändler war, wid- 
mete C. fidy der Malerei u. brachte es bald durch Selbſtſtudium u. anhaltenden 
Fleiß — er nahm fich bei feinem Studium Michel Angelo da Garavaggto zum 
Borbilde — fo weit, daß feine Gemälde von denen Angelo's kaum von Kennern 
unterfchieden werden konnten. Gr lieferte viele Gemälde für . Karl 1. von 
England. Man hat Gemälde von ihm, die man unbedingt für Driginale Eor- 
teggto’s, Raffael's u. Tittan’s hält. C. war übrigens ein durchaus anfpruchölofer 
Künftler; er lebte zurüdgezogen im Kreife feiner Familie in ärmlichen Berhält- 
niffen, ohne fidy dabei unglüdiich zu fühlen. 

Garotte (d. h. Möhre), eine, mit Bindfaden umwundene, meift fegelförmige 
Stange Tabak, den man in diefer Form bequem rappiren (zu Schnupftabat ver- 
reiben) oder ſchneiden kann. Die Fabrikation ging von Dünlirchen u. Rotterdam 
aus, wo noch jegt die beltebten Sorten: Mops, St. Bincent und St, Dmer bes 
reitet werben, 

Carotto, Gian Francesco, ein Veroneſer Meifter, geb. um 1470, geft. 1546, 
iR in feinen frühern Arbeiten den ältern Malern Berona’s, befonders dem ®iro- 
lamo dat Libri, verwandt, u. ſcheint fidy fpäter unter dem vorwiegenden Einfluſſe 
des Leonardo ausgebildet zu haben. In feinen Werken macht fidy zugleich eine 
Unnäherung an den Styl Raffael's bemerllich, die aber keineswegs bei ihm einen 
Zwiefpalt des fünftlertfyen Bewußtſeyns erzeugt. Bielmehr erfcheint C. als ein 
jehr edler u. reiner Meifter, der ed zwar nicht den Erſten gleich thut, aber auf 
einer fo achtenswerthen Stufe fleht, wie etwa Luini u. Sodoma. Die Gallerte 
ded Rathspalaſtes u. die Kirchen von Berona zeigen zahlreiche Arbeiten von ihm; 
vornehmlich find feine Fresken aus der Geſchichte des Tobias, und eine Al- 
tartafel in der Kapelle degli Spolverini zu St. Eufemia dafelbft aller Auszeich- 


nung wertb. 

Carove, Friedrich Wilhelm, geb. 1789 zu Koblenz, fludirte zu Trier die 
Rechte, ward 1811 conseiller auditeur am Uppellationshofe dafeltfi, fiudirte 1816 
bis 1818 noch in Heidelberg Philoſophie; 1819 Brivatdocent in Breslau u, lebt 
felt 1822 in Frankfurt aM. Bon feinen vielen Schriften, in denen er fidy mehr- 
fach als einen Vorläufer der fogenannten Deutſch-Karholiken zeigt, führen wir an: 
„Religion u, Pbilofophte in Frankteich“ (Hranff. 1826, 2 Bde, 2. Ausg. Hanau 
133515 „Was beißt römiſch⸗latholiſche Kırche*? (Mlıenb. 1828); „KRosmorama, 
eine Reife von Studten zur Ortentirung in Natur, Gefchichte u. Staat ꝛc.“ (Frank⸗ 
furt 1831); „der Saint-Simonismus u. die neue franzöffche Philoſophie“ CReipzig 
1831); „die I:Hten Dinge des Katholicismus in Deutſchland“ (Leipzig 1832); 
„Moosrofen“ (Kranff. 1831); „Ueber das Eölibatgefeg des römiſch- Fatholifchen 
Klerus“ (Frank, 1832); „Rückblick auf die Urfachen der franzöfifchen Revolution“ 
(Hanau 1834 5; „Ueber kuchliches Chriſtenihum“ (Lpz. 1835) ; „Papismus und 
Humanismus“ (ebend. 1838)5 „Worte des Friedens“ (ebend, 1838) u. „Neorama, 
Beiträge zut Lueratur, Philoſophie u. Geſchichte.“ 

Carpacecio, Vinore, ein namhafter Veneztaniſcher Künfller, der für den Ri— 
valen der deiden Bellini u. des letzten Bivarint gilt u, im 15. u. 16. Jabrhun⸗ 
derte thätig war. Für E.6 fchönft«s Bild wird der Tod der Muria in Santa Maria 
in Vado zu Ferrara gehalten. Lanıt nennt ald berühmteftes Bild diefes Meifters 
die „Reinigung“ zu Et. Giobbe in Benedig. Für eines feiner gelungenften Gemälde, 
das unaue ſptechlich ſchoͤn im Ausdrude u. wahrhaft himmliſch in den Engelfiguren 
ſeyn fol, get auch die Krönung der h. Jungfrau, welche man ebenfalls zu Venedig 
fieht. Zwei Heilige in der Brera zu Mailand gebören zu den Perlen dieſer 
Sammlung. Auch im Berliner Mufeum befindet. fidh ein fhäpenswerthed Ge⸗ 
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mälde 6.6. Er bezeichnete feine Gemälde, deren jüngftes vom Jahre 1522 batirt, 
durch „Victoris Charpatii Veneti opus.“ Im befagten Jahre fol C. in einem Als 
ter von 70 Jahren geftorben ſeyn. Obwohl feine Darflellungen durchweg gente⸗ 
artig erfcheinen, fo fehlte ihm venmody nicht für Firchliche Bilder die ernfte, ans 
bächtige Stimmung. Auch größere Bilverreihen, aus der Legende der heiligen Urs 
fula (jegt in der Afademte zu Venedig), u. aus der Geſchichte des heiligen Etes 
phan, malte er. Seine Schüler waren: Giovan. Manfueti u. Lazzaro Sebafliant, 
‚&arpentaria, 1) Infel unter Neuguinea, von. dem Holländer En pentter 
1662 entdedt. — 2) Die wenig befannte Nordfüfte von Reubolland. Der Meers 
bufen — Namens hat Aehnlichkeit mit einem Meere, iſt 86 M. breit u. gebt 
105 M. ins Land hinein, Er enthält mehre Inſeln; z. B. das Sroote Ciland 
oder die Buͤſchingsmſel u. Die Meloillegruppe, auf der die Engländer 1825 eine 
Eolonie begründet haben, Die Holländer batten C. zuerſt entvedt, doch RNichts 
davon befannt gemacht; Cook unterfuchte auerft den Bufen von C. u. die Torres; 
firaße, fowie das dortige Küftenland (1770), und Flinder's nahm 1802 bet feiner 
Umſchiffung dafielbe in feiner ganzen Ausdehnung auf. | 
Garpentras, fünfranzöfifche Stadt, im Dep. Bauclufe gelegen, war im Mit 
telalter (mamentlidy zur Zeit des babylonifchen Exils der Paͤpſte) Sig einer bes 
sühmten Schule. Die Stadt, die etwa 10,000 E. zählt, weldye Leder, Waflers 
lichter, Scheidewafler, Branntwein, Seiden⸗ u. Baummollenwaaren bereiten, Obſt 
u. Safran bauen, hat ein Mufeum mit Antifen, darunter das phöntzifch-Agyptiiche 
Relief der opfernden Tebba, einer Dfiriepriefterin, am Merfwürdigften if. Win 
fhöner Aquäpduct von 48 Bogen, Ueberrefte eines Triumphbogens u. ein ſchönes 
‚Hofpital, find die bemerfenswertheften Zeugen aus der römifch-gallifchen u. mittel- 
alterlichen Zeit: des Driet. 
Earpi, Ugo da, ttalienifher Holzfchneider, der in den erften Decennien des 
16. Jahrh. blühte. Er war aus der Schule Raffaels hervorgegangen u. ein teffs 
licher Zeichner; weil ihm aber dad Malen nicht gelang, wandte er feine ganze 
Kraft dem Formfchnitte zu. (Er übte diejenige Battung des Holzfchnittes, welche 
fidy zweier oder mehrer Platten zum Uebereinanderdrucken bedient u. en clair obs- 
cur oder camaieu (grau in grau) genannt wird. Bon felnen Werfen, weiche te 
Gemälde auf das Pebendigfte wiedergeben, nennen wir: den Diogenes nach PBarmes 
fano (mit 4 Platten gediudt), den Tod des Ananias, die Kreuzabnahme, David 
u. Goliatb, den (ausgezeichnet ausgeführten) Kindermord nad Raffael, die Geburt 
Martens, die Darftelung im Tempel, Raffael u. feine Geliebte u. a. Leider find 
die wenigften Blätter von ihm mit feinem Namen bezeichnet. 
Carpzov, .gelehrte Familie, fpanifchen Urfprungd (Garpezano), fiehelte im 
16. Jahrh. nach Deutfchland über. Hier thaten fidy viele ®tieder derfelben, ſo⸗ 
wohl in der juridifchen, als theologifchen Wiffenfchaft hervor, wovon wir einige im 
Nachfolgenden anführen. Der Stammvater der Familie in Deutſchland if 1) 
Simon C., der um 1550 Bürgermeifter der Neuftadt Brandenburg war. Nach 
ihm iſt zu nennen 2) Benedict C., fein Sohn, geboren 1565 zu Brandenburg, 
Profeſſor der Rechte zu Wittenberg, 1602 — 23 Kanzler u. nachber Appellations: 
rath zu Dredven. Er ftarb, nady Wittenberg zurüdg:fehrt, dafeibft 1624. Aus⸗ 
—— als Juriſt, hinterließ er jedoch nur Dieovutalionen. — 3) Benedict E,, 
ohn des B., geb. au Wittenberg 1595, war 1620 Uſſeſſor des Schöppenſtuhls zu 
Leipyig, 1636. Affeffor im dafigen Dberhofgerichte, fpäter Profeſſor daſelbſt. Er 
farb 1666. Er galt für den größten Recdhiögelehrten feiner Zeit. Bon feinen 
vielen Echriften nennen wir: „Practica rer. criminal.‘* (Wittenb. 1635, Bol. 7. 
Aufl., Lpz. 1739, vermehrt von Böhmer, Franff. a. M. 1758, 3 Bve), „De ca- 
pitulatione Caesarea“ (Eıf. 1623, 4); „Jurisprudentia eccles.“ (Hanau 1652, 
4., n. Aufl, Dresd. 1723, Fol); „Processus jur. sax“ (Jena 1657, Bol, neue 
Aufl. 1708); „Repertorium operum omn.“* von W. Moller (ebend. 1676) u. a. 
— 4) 30h. Benediet, geb. zu Rochlig 1607, ſtarb als Proſeſſor der Theologie 
zu Leipzig 1657, Unter feinen Schriften rühmen feine Glaubenögenoſſen voꝛnehm⸗ 


806 Carrara — Earrel. 


lich fein: „‚Systema theologicum“ (2 Bde, 2.1653, 4). Er war Vater vom 
ge denen wir 95) Johannes Benedict& anführen, der als Pro⸗ 
feffor der Theologie u. Paftor an der rn ya zu Leipzig 1699 ftarb. Heftiger 
Gegner Speners u. der Bietiften, vertrieb er Franke, Anton u. Schude aus Leipzig 
u, kann als leuchtendes Vorbild aller zäͤh⸗ orthodoxen Lutkeraner gelten. — 6) Joh. 
Gottlob E., Sohn des Hofprevigerd Sam. Bened. E., geb. zu Dredven 1679, 
geft. 1767 als Hauptpaftor zu Leipzig. Er wird unter die gelehrteften proteftan- 
tifchen Theologen feiner Zeit gerechnet, wie dieß auch befonders feine Schriften: 
Introductio ad libros canonicos bibliorum V. T. omnes etc.“ (Lpz. 1721 und 
fter) u. feine „Critica sacra V. T.“ (pa. 1728) bezeugen. — 7) Johann Be 
nedict C., geb. 1720 zu Leipzig, wurde 1747 auferordentlicher Profeffor der 
Philoſophie au Leipıig u. fpäter Profeffor ver Theologie u. Abt zu Königslutter. 
Er ftarb 1803. Bon feinen Schriften erwähnen wir: „Observationes in Palae- 
phatum, Musaeum et: Achillem Tatium“ (%pz. 1743) u. die Ausgabe der Todten- 
gefpräche des Lucian (Helmft. 1773). 
Carrara, eine Heine, aber fchöne Stadt in der Provinz Maſſa u. Carrara 
des Herzegehumd Modena. Die Etadt, welche in den apuaniſchen Apenninen 
gelegen u. von Marmorfelfen umgeben ift, hat genen 8000 Einwohner, fdhöne Ger 
bäude aus Marmor, darunter Die Kirdye der Madonna delle grazie, eine blühende 
Bilohauerafademie u. viele Utelierd, in denen über 400 Bilohauer aus dem bes 
rühmten, weißen carrarifhen Marmor vie verfchiedenften Kunftgegenftände 
verfertigen. Die Marmorbrüde, in welchen fortwährend genen 1200 Arbeiter bes 
fhäftigt find, hefinden ſich bei den nahe gelegenen Dörfern Torrano, Palvacclo u. 
Serraverza. Es geben im Durchfchnitte jährlih 100 Schiffe, wovon jedes mit 
41000 Zentnern fowohl rohem, als verarbeitetem Marmor beladen if, aud dem 
dortigen Fifcherbafen Lavenza nach verfchiedenen Weltgegenden ab. Um paſſendes 
Material auswählen zu fönnen, u. um auch die Trandporıfoften zu mindern, kom— 
men viele Künftler nach der Stadt, u. arbeiten dort fogleich ihre Werfe aus 
dem Gröbften. aM. 
Garrel, Armand (geb. tm Jahre 1800, geft. im Jahre 1836), war ber 
Sohn eines Handeldmannes in Rouen u. von feinen eltern ebenfalls zum Kauf- 
manndftande beflimmt; der junge E. fühlte fidy jedoch zum Kriegsleben bingerogen, 
trat in die Militärfchule von St. Eyr, u. fpäter ald Lieutenant in die franzöſiſche 
Armee. Doc auch diefe Stellung befrtevigte ihn nicht Tange; er verließ Frank: 
reih, ſchloß Ach den fpanifchen Rebellen in den Zwanziger Jahren an, wurde 
von den, in Spanten einrüdenden, Branzofen gefangen u. vom SKriegegerichte 
zum Tode verurtheilt. Das Urtheil fand feine Vollziehung, C. kehrte nady Parts 
zurüd u. widmete fi) nun der politifchen Literatur im revolutionären Sinne. 
Thterd u. Mignet gründete er im Jahre 1830 den National u. übte einen bebeu- 
tenden Einfluß auf die Juliusrevoluttion. Während der Julitage legten fih Cs 
Mitarkeiter in den Hinterhalt; er einzig blieb an der Spite des National; nady 
dem Siege der Revolution traten ER Mitarbeiter in den Vordergrund u. tbeilten 
die höchften Beamtungen unter ſich: C. verfchmähte die; ihm angebotene, Stelle 
einer Präfektur in einem — Departement; er blieb Redakteur en chef 
des National u. nahm bald cine feindfelige Richtung gegen feine bisherigen Freunde 


— die neuen Beamteten — ein. C. wollte ein republifanifches Frankreich im 


Innern u. eine republifantfche Propaganda nach Außen, u. trat immer mehr als 
erflärted Haupt der republifantichen Partet auf. — Dleß zog ihm viele Berfol- 
gungen u. Befeindungen von Selten der Regierungspartei zu; fein Zettungsblatt 
wurde durch Prefiprogeffe heimgefucht, er felbft der Thellnahme an den republifa» 
nifchen Emeuten angefchuldigt u. vor Gericht gezogen ꝛc. Durch ſolche Behand: 
lungsweiſe, fowte durch den, ihm wenig zufagenden, Gang der franzöffchen An: 
nelegenheiten ftieg feine Erbitterung immer höher, er bilvete fortan die heftigfte u. 
konſequenteſte Oppofition gegen die, von ihm hervorgerufene, —— 
lebte mit feinen ehemaligen Freunden u. auch mit fich ſelbſt in Unfrieden. en 
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früßgeitigen, Tod fand C. durch ein Duell mit Emil von Gtrardin, 
dem Redakteur eined dynaftifcyen Zeitungsblattes, nachdem er, inenige Jahre vor- 
ber, durch einen legitimiftifchen Redakteur im einem Diell bereliö fchwer verwundet 
worden war. Alle Gegner der franzöflichen Regierung beirauerten in den Ber: 
luſt des gewandieften Oppofitionshauptes; über 10, Menſchen fanden fidy bei 
feinem Begräbnifie ein, u. Männer der verfchlebenften politiihen Denfungsart hiel- 
ten ibm Lobreden. OX. 

Carrier, Jean Baptifte, ein, durch ſeine ſchredliche Graufamteit berügtig- 
tes, ehemaliges Mitglied des Nationalconvents, geb. 1756 zu Volat im Depar- 
tement Cantal, war beim Ausbruche der Revolution Procurator in Aurillac, ſchlug 
1793 die Errichtung des Revolutionsiribunald vor u. Fam in demfelben Jahre 
als Eommiffär in die Vendoͤe. Um in den angefüllten Gefängnifien fchneller wie- 
ber Raum zu gewinnen, eriann er die fogenannten Royaden, .wozu er Kähne mit 
Klappen bauen ließ, die fi) öffneten, u. die unglüdlichen Dpfer radicaler Wuth 
zu Hunderten in den Yluthen ver Loire ertränkten. Man berechnet die Zahl der, 
auf diefe Weiſe Hingemorveten, auf 15,000. Im Sahre 1794 kehrte C. in den 
Gonvent zurüdz; zugleich aver wurden feine Verbrechen entfchleiert u. er noch im 
December defielben Jahres guillotinirt. | | 

Carriere, die fchnellfte u. angefirengtefle Gangart der Pferde, weldhe beim. 
Militär nur die leichte Reiterei auezuführen im. Stande ift, indem ein Pferd in 
einer Minute gegen 1100' zurüdlegt. 

Carro, Jean de, geb. 1770 zu Genf, ſtudirte dafe'bft u. in Edinburgh Me 
dizin, ging 1794 nad Wien u. verfuchte im Jahre 1799 an feinen eigenen Kin- 
dern zuerft das neue Schuppodenimpfmittel Jenners (f. d.). Seine Bemerkun- 

über die Rubpodenimpfung (Wien 1803) erhielten in der ganzen öfterreicht- 
hen Monarchie offizielle Empfehlung. Durch ein, von ihm entdecktes, Mutel 
gelang es ihm, den Jmpfftoff bis nady Indien zu biingen. 1825 fledelte fh C. 

Prag an, u. lebt gegenwärtig in Karldbad. — Er ift Berfaffer der franzöfffchen 
Ueberfegung des öfterreichifchen Blutarche, nahm thätigen Antheil an der Bibliotheque 
britannique zu ‘Senf u. jchrieb außerdem: Observations et exp6riences sur la vacci- 
nation, Wien 1801; deutfh von “Bortenfchlag; Histoire de la vaccination en 
Turquie, en Grece et aux Indes orient. ebend. 1803, überfegt von Frieſe, Lieg— 
nig 1804; Sur l’ode de Lobkowitz, in thermas Caroli IV. Prag 1829; Instruc- 
tion pour l’etablissement d’une fumigatoire et l’emploi des fumigations sul- 
fureuses, Wien 1817; deutſch von Wächter, ebend. 1817; Carlsbad, ses eaux 
minerales etc. 2. Aufl. &pı. 1829. 

Garron, Dorf in der ſchottiſchen Grafihaft Stirling, am Fluße gleiches 
Namens, mit den größten, 1260 durch die Gebrüder Carron angelegten, Gifen- 
werfen Schottlands, in denen gegen 2000 Menſchen Beſchaͤftigung finden, 

Carronade nennt man (nach Einigen von den Gebrüdern Garron, den an: 
eblichen Erfindern, nach Andern, weil die C. zuerfi in ver Eifengießerei Carron 

ron Works gegofien wurden, fo benannt) ein, gewöhnlich eifernes, Geſchütz, 
nicht fo lang u. nicht fo ſchwer, ald Kanonen von gleichem Caliber, weldyes, auf 
ven Schanzen der großen Schiffe u. Fregatten, u. in den Batterien der Gorvetten 
u. fleineren Kriegsfahrzeuge aufgeftellt, die Kanonen erfegt. Die E.n der Engländer 
find 12, 18, 24, 32, 42 u. 68pfünder, bei den Franzofen dagegen find 36pfünder 
das flärkfie Kaliber. Die En ſchießen Boll- u. Hohlfugeln, ſowie Kartätfchen; 
ia, ihre Ladung befieht in dem letztern Falle manchmal aus 600 Gewehrfugeln. 
Die En haben eylindrifche Kammern u. wenig Spielraum. Die Traube derfel- 
ben ift, wegen bes — “ einer Bracke, ringförmig; ein Bolzen dient ihnen 
als Schildzapfen u. tritt in wet, zu feiner Aufnahme mit Löchern verfehene, me- 
tallene Pfannen ein. Diefe Pfannen find in einem zur Yufnahme der Ringichraube 
des, ſich wie in einer Ruhe fchiebenven, Richtbrettes beftimmten, hölyernen Rahmen 
angebracht. Die E.n liegen auf Rahmenlaffeten, welche vorne an einem Drehbolzen 
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befeftigt umd. hinten t zwei. Meinen Rolltädchen verfehen, dadurch eine ſchnelle 
*—— ten; Höherichtung geſchieht mittelft einer ſtehenden, vier⸗ 
armigen —— Die ößeren Kriegsichiffe u. Fregatten vom erflen Range 


führen E.n von dem größten aliber, die andern Fregatten führen ſolche von Fl 
nerem Kaliber, die Gorvetten, Briggs, Goeletten u. f. mw. jene vom Hleinften. 

Garroufel biefen im M er die. ritterlichen Uebungen zu Pferde, im 
Ringelſtechen, Pfeilſchießen, Hauen xc. Schon im Jahre 842 fommen E. vor, 
als Karl der Kable u. Ludwig der Deutiche ein folches zur Feier ihrer Verſohnung 
u. zur Uebung der ritterlichen Jugend am ihren Höfen gaben. Später wurden 
diefe Cs durch die Turniere verdrängt, itaten jedoch, nach dem Aufhören viefer, 
wieder an ihre Stille. (Bgl. d. Art. Turnier) Jetzt find fie nur noch an 
Höfen zur Feier großer Fehte (4. B. bei. Bermählungen der Könige u. Fürften) 
gewöhnlich u. ahmen hier die Turniere nach, fo daß Damen die Vreiſe verıheilen. 
Es zeigen ſich bei ſolchen Gelegenheiten die Kavaliere des Hofes in präch— 
tiger Kleivung, auf Schönen Pferden, u. die Uehungen beflehen vornehmlich 
darin, paarweiſe, durch Kleidung unterichieven, künſtliche Quadrillefi zuren gu 
Pferde aus uführen. Dieß nennt man dann E.sreiten. — Auch heißen die me 
chaniſchen Vorrichtungen auf M-fien, Jahrmärkten, Bogelfcbießen, in Luftgärten 
.26., wo auf hö'gernen Pferden Kinder zu ihrer Beluftigung bemimgetrieben werben, 
u. wo oft auch Apparate zum. Ringelſtechen zc. angebracht find, C. Neuerdings 
macht man Eifenbahn-E, uw. ahmt alle, bei Eıfenbahnen befindlichen, Ginrich- 
tungen dabei nad, | 

Carrucci (Jacobo), f. Bontormo (Carrucci da), 

Carftens, Asmus Jakob, auegezeichneter Maler, geb. 1754 im Dorfe St. 
Gürgen det Shleswiz, Fam, in Folge wivderftrebender Umſtände, erft in feinem 22, 
Zuhre dazu, fich der Kunft, wozu er ſchon frühe Anlage zeigte, ausichließlih zu 
widmen. Die allautrodne Lehrmethode auf der Kopenhagener Akademie, die im 
Gopiren u. Modelliten beftand, bebagte ihm nicht. Die Bypsabgüge nach Anıi- 
fen, die er auf der Afademie vorfand, gaben die erfte Anregung zu feiner Begei- 

‚Rerung für die claffiiche Kunf. ©. begab fih von Kovenhagen nach Zürich u, 
fand durh Salomon Geßner Unterftügung und Empfehlung. Bon da fam er, 
ganı Deutfchland durchziehend, nach Lübeck. Hier blieb er 5 Jahre; doch fehlte 
es ihm an der Rahrung für feinen Kunftfinn u. an aller äußern Aufmunterung. 
Overbeck's Bekanniſchaft verſchaffte ihm endlich die Mittel, nach Berlin reifen zu 
lönnen, wo ed ihm übrigens Anfangs fehr hart ging: denn er hatte wenig Geld 
u. wollte doch nicht um Geld WBortraitts malen, Inzwiſchen entwarf er feine 
großartige Compoſition von faft 200 Fiauren, in welcher er den „Sturz der En- 
gel“ darſtellte. Er erhielt durch diefes Werk eine Profeffur an der Berliner Afa- 
demie, u. Minifter Heynig erfüllte feinen längftgebegten Wunfch, daß er nämlich 
eine Unterfügung zu einer Reife nah Rom erhalten möchte. 1792 ging er in 
feinem 33. Jahre dahin. Aber fchon 1794 ging feine Benfion zu Ende u. er fam, 
von der Noth dazu getrieben, darauf, feine eigenen Werke audzuftellen. Die 
zog die Aufmerkfamkeit der Kunftfenner auf ihn. Man fah die naturwüchſigen 
Productionen eines, durch feine Schule beirıten, u; nerade durch die Seltfiftäns 
digkeit bei edelfter Gefchmadsrichtung hochbedeutfamen Künftlergeiftes, welchem ber 
Geiſt u. Sinn in der ganzen Auffaffung der Genenflände, das Schöpferlfche einer 
denfenden u. dichtenden Zeichnung für das Höchſte galt. Doch hatte er unter 
den fleinlichen Kunftjüngern eine Menge Gegner. Mißgunſt u. Neid waren gefchäftig, 
feinem Streben in Rom für eine würdige Kunftrichtung auf das Bitterfte entges 
genautreten. Er Eonnte feines Lebens nidyt mehr froh werben u. flarb, von Roth 
u. ram niedergebeugt, im Jahre 1798. Er liegt auf dem Friedhoſe an ber 
Pyramide des Ceſtius —— — Trotz der furzgen Dauer feiner Wirkſamkeit 
in Rom, u. trog der heftiaften Begnerfchaft, die er erfuhr, bat fi C. als einen 
Kunftgenius von der nachhaltigſten Bedeutung u. wohlihätigften Wirkung auf die 
Künftlerwelt erwiefen. Namentlich waren ihm zunächft die Württemberger, Ebers 
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hard Wächter u. Gottlieb Schid, u. der Tyroler Joſeph Koch, die auf dem, von 
ihm betretenen, Wege weiter ftrebten; ja, felbft auf Gornelius u. Thorwaldfen war 
&8 Einfluß von der größten Bedeutung, Was und von feiner Hand hinterlaffen 
ift, befteht größtentheils in Aquarellen u. Handzeichnungen. In Del malte er wes 
nig. Der fcheinbare Mangel an Karbenfinn, den man ihm vorwarf, erflärt fich 
leicht ald mit der Mangelhaftigkeit feiner Auebildung in der Malertechnif zufam: 
menhaͤngend. Biele der Werke C.s befinden fich im Privatbefite; einige der beften 
in England, mehre in Kopenhagen, u. die größte Anzahl trifft man in der groß» 
berzoglichen Kunftfammlung zu Weimar. Ein Berzeichniß der hauptfächlichfien 
diefer Zeichnungen bat Fernow, der Freund u. Erbe E.8, in feiner, bei Hartknoch 
zu Leipzig 1806 erſchienenen, Schrift über das Leben 6.8 mitgetheilt, 

Gartagena, 1) alte Stadt in der fpanifchen Provinz Murcia, an einer ges 
räumigen Bucht des mittellänpifchen Meeres. Auf einer Halbinfel in biefem, von 
der Ratur felbft tief negrabenen, Baſſin Itent die, mit Mauern u. Wällen umge: 
bene Stadt, welche 8 Thore, 6 öffentliche Plätze, 6 öffentliche Brunnen, 26 Haupt- 
firaßen, 2 Borftädte (8. Luca u. S. Antonio), 1 Pfarr- u. 2 Succurfalfirchen, 
9 Kıöfter, 2 Hoopitäler, 1 Findelhaus u. 36000 Einw. bat. Ste it Sig eines 
Biſchofes, hat eine Segeltuhfabrif, die 12,500 Etr. Hanf verarbeitet, Hanf» u, 
Seivenwebereten, ®erberei, Fticherei (wozu eine Geſellſchaft ausſchließlich berechtigt 
iR), Handel mit Soda, Seide, Korn u. andern Randeaproducten. Das meifte 
Leben verfcyafft ihr aber das Seedepartement mit einem Theile der Kriegsflotte, ei- 
nem großen Seearfenale, Schiffewerften mit geräumigen Doden, wo gewöhnlich 
an 2000 Arbeiter (darunter an 600 Galeerenfclaven) arbeiten, Seehospital, See: 
favdeitenichule, 1 mathematiſche, 1 nautifche u. 1 Pilotenfchule, Sternwarte, botas 
niſchen Garten ıc. Der Hafen, in den 1842 563 Kauffahrer einliefen, ift einer 
der beften u, ficherften des ganzen mittelländifchen Meeres u. bat die Geftalt eines 
Hufetfens, deffen Eingang auf beiden Seiten durch Forts n. Batterien gededt iſt. 
Die Moräfte der Gegend find in neuern Zeiten meiftend ausgetrodnet worden; daher 
iſt die Luft jetzt gefünder, old vormals, wo Wechfel- u. Fautfieber häufig herrſchten. 
In der Nähe findet man Alaun, Diamanten, Rubine, Amethifte 2.5 3 Meilen 
davon die Salzwerfe Pinates, u. einige Meilen davon im Oſten 4 heiße Quellen, 
die Bäder von Ardyena genannt. — Die Stadt ward von dem karthagiſchen Feld» 
herrn Hasdrubal, der fie Carthago nova nannte, erbaut, u. von Philipp II. wie- 
der hergeftelt, da fie zur Zeit ver Mauren viel gelitten hatte. — 2) C., Neu: 
&., Provinz in Neugranada in Südamerika, am Meerbufen Darten des caratbi- 
fhen Meeres, u. an den beiden Ufern des Mandafenenflußes, 1795 [J M. arof. 
Das Elima ift unerträglich heiß u. ungefund. Zu den Produkten gefdren: Mais, 
Reis, Kakao, Balfam, Baumwolle, Ananas, Südfrüchte, Gummt, langer ‘Bfeffer, 
Dradyenblut, Gold, Smaragden, fchöne Vögel, 3. B. der Prediger oder Tulcan 
(Ramphastos picatus), Schlangen ıc. Die gut befetigte Hauptſtadt Gartagena 
la nueva, 302° 10' 2. 10° 25' 38" B. liegt * einer gebogenen Landſpitze, 
an der Mündung eines Armes des Magdalenenfluffes ind Meer, hat ſchöne Stras 
Ben u. meiftens fteinerne Gebäude, unter denen die Domfirche u. die Paläfte des 
Statthalters u. Biſchoſs fidy auszeichnen, 27,000 Einw., einen geräumigen, häufig 
befuchten Hafen, Perlenfiicheret u. ſtarken Handel mit Perlen, Smaragden, Chi— 
narinde ıc. Es liefen fonft hier die Silbergallonen ein, u. blieben fo lange, bis 
die Flotte von Panama angelangt war; dann gingen fie nach Bortobello u. fas 
men nach C. zurüd, wo der ſehr lebhafte Handel bis zur Abreife nach Spanien 
fortdauerte. Die Stabt wurde, nach einer langen — nur durch Hunger 
1816 von den Spaniern den Inſurgenten entriſſen, die fich ſpäter doch wieder in 
ihren Befig gefegt haben. Die Stavt C. bat in der neuern Zeit durch die Anlage 
des Hafens von Savanilla (etwa 15 Meilen von &. entfernt u. an der Audmün- 
dung des Hauptarıned ded Magdalenenfluß?s liegend) in Bergleih zu ihrem frü- 
bern Handel bedeutend verloren. 

Cartell ift eine Eriegsrechtliche Bezeichnung; urfprünglich wurde fe in den 
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Tournieren gebraucht, u. beveutete die Drbnung, nach welcher bie fidy 
zu richten hatten; fpäter wurde darunter der Taggettel verfanden, womit man zum 
Zweifampfe heraudforderte; gewöhnlich beveutet jet E. den Bertrag, in welchem 
das Löfegeld zwiichen zwei Staaten, welche gegeneinander Krieg geführt haben, 
bedungen wird. Im dieler Beziehung ift E. gleichbedeutend mit Duartier, welcher 
Ausprud im dänifchen Kriegsrechte u. auch im befannten Bertrage zwifchen Spa- 
nien u. den vereinigten Niederlanden ir diefer Beziehung — wird. Auch 
wird C. ein gegenſeitiger Vertrag über Ausreiſſer genannt; ſolche E.verträge beſte 
ben auch jetzt noch; die Erneuerung des C. zwiſchen Preußen u. Rußland hat in 
unferen Tagen viel Gerede gemacht. > 0X. 

Gartefianifche Tenfelchen, oder Männchen, nennt man Kleine, von Carteſtus 
oder Descartes (f d.) erfundene, Figuren von Glas, inwendig hohl u. mit ei- 
ner feinen Deffnung,: welche in einer, mit Waſſer gefüllten u. mit einer Blafe zu⸗ 

ebundenen, Flaſche ſchwimmen. Drüdt man auf die Blafe, fo tritt Wafler in die 

effaung der Figur, diefe felbft wird fchwerer u. finft unter. Ubergläubifche Leute 
bedienen fich dieſer Figuren zu Prophezelungen. Zu diefem Zwede wird nämlich 
rings um die Flaſche auf eine Scheibe dad Planetenſyſtem gezeichnet u., je nad» 
dem ſich die Figur beim Sinken diefem oder jenem ‘Planeten zuwendet, die glüdliche, 
oder unglüdtiche Zufunft des Fragenden „nach dem Planetenlaufe” geweiſſagt. 

Gartefius (Renams), f. Descartes, 

Carton, 1) eine, auf ftarfem Papiere (E.), oder fonftigem Materiale ausge⸗ 
führte Zeichnung (Skizze), die zum Mufter eines gleich großen, anzufertigenden Ge- 
mäldes dienen hal, Die 6,6 finden hauptfächlicdy ihre Anwendung in der Moſail⸗ 
arbeit, in ver Glad: u. Fredcomalerei, Bei der erften wird die Zeichnung ganz 
mit Farben ausgeführt u. auf die zubereitete Steinplatte calquirt; bei der Glas—⸗ 
maleret wird der G., mit Angabe des Schattens, größtentheild durch die Feder 
gezeichnet, und zur Nachzeichnung der Umriſſe der Slastafel untergelegt; bei der 
Fredcomalerei aber zeichnet man denfelben entweder durch (f. d. Art. calquiren); 
oder durchſticht die Umriffe der gezeichneten Gegenftände, u. fährt dann, um dieſe 
an die Wand zu bringen, mit einem Sädchen Kohlenftaub über die, vermittelft der 
Nadel gemachten Deffnungen. Dody ift die erfte Methode die gewöhnlicher. In 
allen diefen Hallen muß der C. mit dem auszuführenden Hauptwerke von gleicher 
Größe feyn. E.8 zur Teppichweberei können an fi wahren Kunftwertb haben; 
ihre Benügung aber gehört dem rein Technifchen, fogar dem Handwerfömäffigen 
an, Derlei 6.6 find felbk von Raffael gemalt u. eigentlich) Mufterbilder zu nen- 
nen. — 2) C., der Ginband eines, bloß einfach nehefteten, Buches von leichter 
PBappe; davon dad Zeitwort cartonniren, ein Buch auf die genannte Urt her: 
richten. — 3) C. ein flaches Behältniß von Pappe, um Zeichnungen, Landkar⸗ 
ten u. dergl. hineinzulegen u. darin aufzubewahren. — 4) T. (in der Buchdruder- 
fprache), ein umgedrudtes Blatt, welches flatt eines fehlerhaften in ein Buch ein- 
eflebt wird, wo dann das fehlerhafte, zum Zeichen, daß ed weggeworfen werden 
Si, in der Regel durchſchnitten if. 

Gartouche (franzoͤſiſch), 1) in der bildenden Kunft die Schönleifte, die zierlich 
gemalte oder gefchnigte, oder mit — — u, Laubwerk verzierte, Einfaſſung 
eines Schildes, Wappens, einer Auf» und Unterſchrift u. dergl. — Abgeleitet iſt 
das Wort von carta, well ſolche Einfaſſungen ehemals die Seſtalt von Papierrol⸗ 
len hatten. — In der Gartenfunft nannte man C. fonft auch bie ——— 
Blumenbeete. — 2) Beim Militär: a) die, an einem Riemen, oder dem Bandou⸗ 
lier über die Schulter hängende, Patrontaſche der Reiterei, der Jäger oder Scharf- 
fhügen; b) in einigen Armeen der, mit der Ladung für Kanonen u. Haubigen 
(wenn fie mit Kartätfchen geladen werden) gefüllte Beutel von leinenem oder wol- 
lenem Zeuge, eine Kugel» oder Kartätfchenpatrone. 

Gartouche, Louis Dominique, geb. zu Paris, 1693, 2% ſchon in früher 
Jugend große Neigung u. Gefchidlichkeit zu Diebereien an den Tag, u. wurde ei- 
ner der berüchtigften Gauner feiner Zeit. Gr fammelte in der Normandie eine 
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Räuberbande um fich, u. fegte bald Die ganze Umgegend in Schreden. Durch fein 
Glück fühn gemacht, magte er fich felbft nach Paris, wo er mehre, and wahrhaft 
wunderbare grängende, Spigbübereien verübte., Lange Zeit wußte er fich den Radh- 
forfchungen der Polizei zu entziehen, biß er endlich (14. Det. 1721) in einer Schenfe 
ergriffen wurde. Nach langer Weigerung, feine Genoffen zu nennen (wozu er felbft 
durch die Folter nicht beivogen werden Fonnte) mußte C. das Blutgerüft befteigen: 
bier blifte er vergebens um fich, ob die Seintgen ihm nicht retten würden, u. als 
er fi von Allen verlafien fand, ließ er fi ind Gefängniß zurüdführen, und gab 
feine Mitſchuldigen an. Am 28. Nov. 1724 erlitt er ſodann mit Faltem Blute den 
Tod durch Die Hand des Henkers. | 

Cartwright, 1) John, englifcher Reformer, geb. 1740 zu Marnham in der 
Grafſchaft Nottingham, befand ſich bei der Einnahme von Eherbourg auf der eng- 
lifchen Flotte, trat 1775 in einer beſondira Schrift als Vertheidigung der Freiheit 
der englifchen Golonien auf, u. wurde Major in der Landwehr von Nottingham, 
Die franzöflfche Revolutton gab ihm aufs neue Anlaß zur Thärigfeit für die Sache 
der Reform, welcher er bis zu feinem Tode mit fletd gleichem Eifer anhing. €. 
war ein aufrichtiger Freund des Menfchenwohls, unbeſcholten u. tugendhaft, Er 
ftarb zu London 1824. — 2) C., Epmund, Bruder des Vortgen, Geiftlicher der 
Hochkirche, ebenfalls zu Marnham 1743 geboren, hat fidy als Dichter u. Novel: 
lenfchrififteller, aber bei Weitem noch mehr al& finnreicher Berbefierer des Mafchi- 
nenwefens, einen Namen erworben. 1786 Iteß er fih ein ‘Batent auf eine Web: 
mafchine geben, von welcher er, außer einer Belohnung von 10,000 Pfo., welche er 
von dem Parlamente erhielt, durchaus Feinen Gewinn hatte, da das Gebäude, worin 
fi) die Fabrik befand, ein Raub der Flammen wurde. 1790 erhielt er ein wei» 
tere8 Patent auf eine, von ihm erfundene neue Methode, Wolle zu Erämpeln und 
Seile zu verfertigen. Er ftarb 1824. — Vgl. A memoir of the life, writings 
and mechanical inventions of Edm. C. Lond. 1843. 

Carus, Karl Guftav, Geh. Medizinalraih u. Lelbarzt des Königs von Sach⸗— 
fen, geb. 3. Yan, 1789 in Leipzig, Sohn eines Färbereibefiberd, befuchte die Tho- 
masfchule u. die Univerfität in feiner Vaterſtadt, um fich, nach dem Wunſche jei- 
ned Baterd, dem Studium der Chemie u, der. Färbefunft zu widmen; bald fühlte 
er fih aber, namentlidy durch nebenbei gehörte Vorlefungen über Anatomie, zum 
Studium der Hellfunde hingezogen; 1811 promovirte er in Leipzig, und noch im 
gleichen Jahre trat er daſelbſt als Privatdocent auf mit Vorlefungen über verglet- 
chende Anatomie, welche bis dahin nicht eigens vorgetragen worden war; 1815 
wurde er an die neu organifirte mediziniſch⸗-chirurgiſche Akademie zu Dresven als 
Peofeffor der Entbindungskunft u. Director der geburtshilflichen Klinik berufen; 
1827 wurde er föntglicher Leibarzt u. begleitete 1829 den jegigen König Friedrich 
- Auguft auf einer Retfe nach Stalten u. der Schweiz, ſowie 1844 auf einer Reife 
durch England u. Schotiland; 1833 erhielt er den Preis der Akademie der Wifs 
ſenſchaften zu Paris für Erperimentalphyftologte, für feine anatomiſch phyſiologiſchen 
Arbeiten, namentlich für die Entdeckung des Blutlaufs in den Inſekten, und für 
feine Beiträge zur Entwidelungsgefchichte der Thiere. — C. ift einer der vielfeitig- 
ften u. feuchtbarften Schriftfteller im Gebtete der Medizin; feine Schriften, die fidy 
über Anatomie, Zootomie, Phyſtologie, Pſychologie und Gynäkologie verbreiten, 
haben zum Theile wiederholte Auflagen erlebt; die wichtigften darunter find: das 
„Lehrbuch der Zootomie, Lpz. 1818, 2. Aufl. 1834*, überfegt ind Engliſche uno 
Franzoſiſche (auch ein Brüffeler Nahdrud erfhien), u. dad „Lehrbuch der Gynä- 
fologte, 2 Bde., 2pz: 1820*, erichten in 3 Aufl. 1838 u. ward außerdem nach— 

edrudt. — Diefen feinen medizinifchen Werfen fchließen ih an: „Briefe über 
andfchaftmalereti, Loz. 1831." — Verf. ift in der Delmalerei wohl bewandert u. 
ſelbſt ausübender Künftler, was ihm auch bei feinen anatomifchen Werken von 
großem Nutzen war; — ferner gab er heraus: „Parls u. die Rheingegenden, Ta- 
einer Reife im 3. 1835. Lpz. 1836", „Zwölf Briefe über dad Erdleben 

tuttg. 1841", „Göthe, feine Individualität u, fein Berhältniß zu den Raturwif- 
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ſenſchaften, Lpz. 1843* u, „England u. Schottland im 3. 1844. 2 Be. Berlin 
1845.” Zu feinen neueſten Schriften im ®ebiete der Heillunde gehören die „Orunds 
züge einer neuen u. wiffenfchaftlich begründeten Kranioffovte, Stuttg. 1841“, de— 
nen fih ein „Atlas ber Kranioffopie. 2 Hfte. Lpz. 1843. 1845“ anfchließt, — 
u. „Ueber Grund u. Bedeutung der verfchiedenen Formen der Hand in verfchlede- 
nen SBerfonen. Stuttg. 1846.“ bM. 

Carvalho (Jojſé da Silva), früber Minifter in Portugal, geb. 1782 in der 
Provinz Beira, fludirte das Recht au Coimbra, erhielt aber erft 1810 eine Anftel» 
lung als Richter. Seit 1814 Walfenpfleger zu Borto u. Berichterftatter bei den 
Krientgerichten feiner Brovinz, fliftete er mit Andern 1817 die Verſchwörung, welche 
die Revolution von 1820 berbeiführte.e Im I. 1821 zum Zufligminifter ernannt, 
floh er vor der monarchiſchen Partei 1823 nad) England, kehrte nach Johanns VI. 
Tode auf kurze Zeit zurüd, um bei Dom Migueld Ergreifung der Gewalt wieder 
nach England zu flüchten. Das Belingen der Erpeditton Dom Pedro's war größ⸗ 
tentbeild fein Werk; dieſer ernannte ihn dafür zum Director der Eivilverwaltung 
bei der Urmee u. 1823 zum Finangminifter u. ‘Bräfidenten des oberften Juſtiztribu⸗ 
nals. Der abfolutiftifchen Revolution von 1836 ftellte er fogleicy eine andere ent= 
gegen, die indeß wmißglüdte, worauf er in England lebte. Zwar amneftirte ihn bie 
Königin bald darauf; allein feine Gegner waren noch zu mächtig, u. erft die Em- 
pöruna von Vorto (1842) brachte ihn wieder in den Staatdrath. 

Caſa, Siovannt della, berühmter italtenifcher Biſchof u. Gelehrter, geb. zu Mus 
gello im Florentiniichen, machte feine Studien zu Bologna, Pabua u. Rom, trat 
dann in den geiftlichen Stand u, erhielt im feinem 34. Jahre eine Stelle bei ber 
apoftoltfchen Kammer. Bon diefer Zeit an vereinigte er die ——— en eines 
Seiftlichen, eines Staatomannes u. eines Gelehrten u. ftleg bis zur de eines 
Erzbifchof8 von Benevent. Uls päpftlicher Runttus betrieb er beſonders die Allian, 
der franzöflfcben u. venetianifchen Regierung mit dem PBapfte Paul III. gegen den 
Katfer Karl V. Nach dem Tode Pauls II. Hanf jedoch fein politifches Anfehen.. Er 
lebte nun größtentheils in Iiterarifcher Muße. Ohne den Gardinaldhut, auf den 
er rechnete, erhalten zu haben, farb er 1556. Er war ein guter Dichter, Latinift 
u. Rhetor, verdankt aber feine Gelebrität mehr der Vielſeitigkeit u. Feinheit feiner 
Iiterarifcben Bildung, als der Energie feiner Talente. Seine Sonetten find arm 
an poetifchem Inhalte; feine Briefe find in einer reinen, — Sprache ge: 
ſchrieben; noch mehr Werth haben feine Reden, von denen feine Lobrede auf den 
Staat von Benedig von den Stalienern für eines ihrer erſten Meifterftüde gehalten 
wird. Unter feinen übrigen Werfen findet fidy audy ein fehr gefchägtes Sittenbudy 
(Galateo, trattato de’ costumi, neuerlih von Tommafeo heraudgegeben, Mail. 1825) 
und ein, dem Gicero nachgebilvetes, Werk über die Pflichten. Sein Leben von 
Giovan-Battiſta Caſotti vor der volftändigen Yusgabe der Opere di Giov. della 
Casa (Bened. 1752, 3 Bde. 4.). 

Caſale, Haupiftadt der gleichnamigen Binnenprovinz des Königreichs Sar: 
dinien, im Fürftenthbume Piemont, am Po, mit etwa-17,000 Einw, ift der Sig 
eines Bifchofs, bat ein altes befeftigtes Schloß, eine Kathedrale, eine Stiftö-, 16 an⸗ 
dere Kirchen, 2 Hofpitäler, 1 Waiſenbaus, 4 Lyceum, Seiden- u. Leinewebereien u. 
wichtigen Handel mit Schladhtvieh, befonders mit Schweinen u. Schinfen. Bel €, 
wurden 1640 die Spanier von den Franzoſen beftent. 

Caſamatte ift ein, gegen fetndliches, direktes u. vwerticales, Feuer geſchühter 
Raum, der mancherlei Zwede haben kann, nämlidy: 1) Um alle Arten von Bors 
räthen ficher unterzubringen; 2) um der Befagung einen gefidyerten Wohnraum 
anzumeifen, f. Kaſernen; 3) um zur Bertheivigung mitzuwirken, Devenfive. Bel 
den erften iſt Sicherheit gegen den Bombenwurf u. gededte Lage vorzügliche Ber 
dingung; beim Baue ift die größte Sorgfalt auf die Trodenheit zu nehmen. Bei 
legtern kann die gededte Rage fehr oft andern Rüdfichten weichen müffen: denn eine 
vollfommen gededte E. kann für Bertheidigung nicht mitwirfen; ferner ift ein far 
fer Luftzug zu ermöglichen, fo daß der Rauch des Feuers ſchnell aus den Gewöl⸗ 
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ben herausgeworfen wird. Sie werden faſt flets in mehren (2—6) Etagen gebaut, 
Diefen Bedingungen wird durch folgende Anlage genügt: die Gewölbe ſtehen fent: 
recht auf der Magiftrale, fo daß die Settenmauern der E,, diejenigen alfo, die dem 
feindlichen Feuer auögefegt find, niemals die Widerlager der Gewölbe feyn können. ' 
Die Gewölbvede, entweder tonnenförmig, oder ‚in hohen elliptifchen Bogen gemölbt, 
IR mindeftens drei Fuß flarf zu bauen: darauf fommen noch 4—5 Fuß Erde. Zur 
Abführung der Feuchtigkeit erhalten die Gewölbe fogenannte Efelsrüden aufgeſetzt, 
welche wieder mit Gäment (f.d.) u. einer Thonfchichte überfchlagen find. Die, darauf nie: 
dergehende, Feuchtigkeit wird in Rinnen (Gapellen) dem Graben zugeführt. Nächk- 
dem trägt eim tüchtiger Zuftzug am beften zur Trodenheit bei. — Die Kanonenc., 
erhalten Schießſcharten für das Gefchüg, gewöhnlich mit doppelter Ausfchneidung ; 
neben jedem Geſchuüͤtze fchneidet man auch Scharten für das Hleinere Gewehr ein, 
Die Mörfere, find nur im der Anlage der Scharten verfchieden, die fo groß feyn 
möffen, daß fle den, dahinter ſtehenden, Mörfern das Werfen unter den gebräudy- 
lichen Richtwinkeln geftatten müflen. Ihr Erfinder tft der fächfiiche Oberft Franke; 
ebraucht, ja, theilweife auch benannt wurden fie nach Garnoı’s u. Virgin's Bor 
lägen. Befonders find es im neuerer Zeit Montalembert und Garnot, die als 
tederi;erfteller der alten, von Dürer, Martcht, Eaftriotto, Bubna ꝛc. angegebenen 
E.-Bauten zu betrachten find; der niederländifche u. 3Ojährige Krieg hatten fie 
faft aufer Gebrauch gebracht. Bauban folgte diefem Impulfe, mit ihm faft feine 
anze Schule. Doch werden jept überall E. gebaut, wo man Feflungen anlegt. 
ergl. Montalembert, „La fortification perpendiculaire“ etc. (Bar. 1776—1784, 
deut ‚ Berlla 1820); Garnot, „de la .defense des places fortes“ etc.; (ide: 
— * Kriegsbaukunſt (Leipzig 1821); Zaſtrow, „Handbuch der Befeſti⸗ 
ungefun 
. Safanova 1) (Giovanni Giacomo E. de Seingalt), italientfcher Abenteuerer 
u. gewandter Schrififteller, geboren 1725 zu Benedig, wurde in Padua erzogen, 
u. befuchte die dortige Univerfität, um die Rechte zu ftudtren; auch war er gefonnen, 
fidy den geiftlichen Stande zu widmen, hatte ſchon gepredigt u. die niedern Wet- 
ben erhalten. Doch gab er dieſen Gedanken bald wieder auf, * er zu der 
— — gekommen war, daß eine Falonberedtſamkeit noch keineswegs zum 
geiſtlichen Redner befähtge. Tolle Liebesgeſchichten hatten feine Entfernung 
aus dem Seminare zur Folge. Es gelang ihm aber darauf, Secretär des Car— 
dinald Yauaviva zu werden, u. er hätte vielleicht in diefer Barriere fein Glück ges 
macht, hätte er fidy nicht in eine Mädchenentführung verwidelt, die feine Entlaſ⸗ 
fung von feinem Poſten zur Folge hatte. Der Garbinal gab ihm, da ſich der 
Abenteuerer entfchloß, nad) Gonftantinopel zu reifen, eine Empfehlung an den Res 
negaten Achmet, Paſcha von Garamanien, frühern Grafen von Bonneval (f. d.). 
Aber fchon in Ancona feffelten ihm Liebfcyaften, u. er gerieth mehrmals in öfter- 
reichiſche u. fpanifche Gefangenſchaft. Endlich nahm er als Fähndrich venetiant- 
ſche Kriegsdienſte u. begleitete 1743 den Geſandten Benter nach Gonftantinopel, 
Aber auch hier blieb er nicht lange; er begab fi) nady Korfu u. von da, voll 
Schulden u. ohne Geld, nad) Venedig. Hier erhielt er den gefuchten Abſchied mit 
100 Zechinen Sold u. fpielte, arm u. unbeachtet, die Geige im Theater St. Sa- 
muel. Gin zufälliged Ereigniß fegte ihn in die Gunft des Senators Bagradio u, 
zog ihn aus feiner Berborgenheit. Aber auch diefe Situation gefiel ihm nicht lange; 
bald treffen wir ihn in Mailand, Mantun u. Parma, mo er mit einer Franzoͤſin 
in einem innigen Liebesverhältniffe lebte. Aber fie mußte fich, durch ihre Verwand⸗ 
ten veranlaßt, trennen u. nun begab fi E. wieder nach Benedig. Hier häuften 
ſich abermals Liebfchaften auf —8WB welche nur mit dem gruͤnen Tiſche wech⸗ 
lten. Aber der Rath der Zehner ließ ihn bald darauf, unangedeuteter Vergehen 
alber, in das Gefängniß der Bleifammern werfen. Hier zeigte C. num allerdings 
einen ſtatken Geiſt, wie feine Memoiren erweifen. Er ward nady 15 Monaten der 
chibarſten Leiden frei, u. im Jahre 1756 trug ihn die Poft nad Parte. Aber 
Die flürgte er fich im die volle Strömung des leidenfchaftlichfien Lebens und ver 
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ſchaffte ſich durch feine finanziellen u. magiſchen Künfte Reichthümer u. Anſehen. 
Er wußte fi) aber auch den Zutritt in die höchften Kreife der Gefellfchaft zu ver- 
fchaffen u. verkehrte mit dem Herzoge von Choiſeul, mit Erebillon, der Bompadour 
u. a. Bon bier aus unternahm er nun feine abenteuerlichen Züge durch Frankreich, 
die Schweiz u. Italien u. wurde zu Rom zum Ritter vom goldenen Sport 
(ia en, nachdem er fich früher fchon zum Herm von Seingalt erhoben hatte. 

erlin wurde er von dem Grafen Schwerin Friedrich II. vorgeftellt u. reiöte von 
da über Riga nady Petersburg. Katharina IL. ließ ihn ziemlich unbeachtet u. er 
begab fi nah Warfchau, wo er Pontatowsfi fennen lernte. Aber ein Duell ver- 
trieb Ihn von hier u. er reiste über Prag nach Wien, das er bald verlajjen mußte, 
u. von da über München, Augsburg, Ludwigsburg, Aachen ıc. nach Paris zurüd. 
Aber ein Lettre de cachet nöthigte ihn zur ſchleunigen Flucht nach Spanten (1767). 
Dort machte er höchft intereffante Befanntfchüften; auch die des Grafen Aranda. 
Doc, auch von bier verwiefen, begab er ſich nach Montpellier u. Ag, wo er den 
Marquisd'Argens u. Gaglioftro cf. d.) kennen lernte. Nach langen Jahren fah 
er endlich feine Vaterſtadt wieder. Doch, fein unruhiger Geift duldete ihn auch hier 
nicht lange; er ging wieder nach Paris. Seine legten Lebensjahre brachte er auf 
dem Schloffe Dur in Böhmen, bei dem Graf von Walpftein, als Bibliothekar zu. 
Hier fchrieb er feine Memoiren. Die politifche Ummälzung in Frankreich machte 
Ihm vielen Kummer: er war ihr nicht zugeihan. Er flarb zu Wien 1803; „edel und 
anfländig gegen den Himmel u. die Menfchen,* fagt de Ligne, „verließ er dad Les 
ben, nachdem er die heil. Sterbfaframente empfangen hatte." — C. war jedenfalls 
ein Mann von Geiſt; aber ohne Schwerpunkt, ſchleuderte ihn feine heiße, heilige 
Natur raſt⸗ u. ruhelos bald nach diefer, bald nach jener Richtung. Seine Memo 
ren bleiben für den, welcher Welt- u. Menfchenfenntnig erlangen will u. die Jahre 
der Verführung hinter ſich hat, von großer Wichtigkeit. Die erſte Beröffentlichung 
derfelben geſchah nach dem, von Brodhaus in Leipzig aufgefauften, 600: Folto- 
bogen ftarfen, franzöftfchen Manuferipte, theilweiſe überfeßt von With. von Sch 
(Epz. 1822—28, 12 Bde). Bom Drigtnale find bis jetzt 8 Bde. erfchienen. Außer 
dem fchrieb er: „Confutazione della storia del goberno veneto d’Amelot de la 
Houssaie, divisf in tre parti“ (Amfterd. 1769); „Storia delle turbulenze della 
Polonia dalla morte di Elisabeta Pefowna fino alla pace fra la Russia e la 
porta ottomana, in cui si trovano tutti gli avvenimenti cagioni della rivoluzione 
di quel regno“ (Brit 1774, 3 Thle,); „Histoire de ma fuite des prisons de la 
Republique de Venise, qu’on appelle les plombs“ (‘rag 1798); „Icosameron, 
ou histoire d’Edouard et d’Elisabeth“ ıc. u. a. — 2) Grancesco), Schladhten- 
u. Landfchaftemaler, geboren 1730 zu London, Bruder des Vorigen, bildete fich im 
Florenz u. dann in Parts. Später malte er in Dresden u. Wien, in defien Nähe 
(in der Briel) er flarb. Seine Arbeiten find durch forgfältige Ausführung u. ſchönes 
Eolorit ausgezeichnet. — 3) E. (Giovanni Battifta), geb. zu London 1730 (nady 
Andern zu Benedig 1722), Bruder.des Borlgen, farb ald Profeſſor u. Director 
der Kunftafademie ji Dresden 1798. Er hat fi um die Afademie u. Kunft durch 
Heranbildung tüchtiger Schüler und feine italienifch gefchriebenen „Abhandlungen 
über alte Kunftdenfmäler“ (deutſch Leipz. 1771) verdienſtlich gemacht. 

Caſas (Bartolomeo de las), f. Las Caſas. 

Caſaubon, Bater u. Sohn, zwei verdienfivolle Philologen, befonders der er⸗ 
ftere, Jſaak, geb. zu Genf den 18. Februar 1559, wo er von 1578 an fludirte 
und in feinem 23. Jahre die ‘Brofefiur der griechiichen Sprache erhielt. In der 
Folge Iehrte er zu Montpellier u, Paris, ging aber, nach Heinrichs IV. Tode, 
na London, wo er über der Widerlegung der Annalen des Cardinals Barontus 
(f. d.), den 1. Zult 1614 farb. Er war einer der gründlichſten Kritiker, u. zeich⸗ 
nete fich zugleich durdy feltene Befcheivenheit aus. Seine Ausgaben des Ariftote- 
led, Bolybius, Theophraft, Diogenes Laërtius, Strabo, Sueton, Perftus ıc., ber 
fonders aber die des Atheräus, nebft den Kommentarien darüber, find zum Theile 
noch jegt unentbehrlich u. unübertroffen, Seine hiftorifchen Schriften find (häybar,. 
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u, feine Briefe lehrreich: Epistolae, ed. Th. J. ab Almeloveen. Rotterd. 1709. Fol. 
— Sein Sohn, Mericus, der dem Bater nady England folgte, befleivete zuerft 
das Rectorat zu Ickham bei Canterbury, dann mehre geiftlihe Aemter u. farb als 
Profeſſor der Theologie zu Orford 1671. Er hat ficy ebenfalls durch die Heraus» 
gabe mehrer claſſiſcher Auctoren, 3. B. des M. Aurelius, Terentius, Epiltet, Ge: 
bes, Florus u. Polybius, namentlich aber durch feine Schrift: „de enthusiasmo“ 
London 1655 u. öfter, befannt gemacht. 

Cascade, 1) ein Waflerfall, befonders ein künftlicher, bei welchem das Wafs 
fer über Mauerwerk in eine Schale u. von da, oft über mehre Abfäge, in ein Re- 
ſervoir herabfält. Die berühmteften E.n find die zu St. Cloud, Verfailles, auf 
der Wilhelmshöhe bei Kaflel u. f. w. — 2) Bet Luftfeuerwerken: eigene Kunftfeuer, 
wo unterhalb eines aufrecht ſtehenden, flarkfen Braͤnders ſich mehre horizontal lie- 
gende Bränder unter einander befinden, fo daß alle, gleichzeitig angezündet, gleich- 
fam einen feurigen Waflerfall darftellen. 

Caſerta nuova, Hauptftadt der neapolitantfchen Provinz Terra di Lavoro, 
befonders reich an Fabriken u. Manufacturen, nicht weit von Gapua, in einer 

fruchtbaren, vortrefflich angebauten, Ebene am Fuße ded Berges Tifata gelenen, 
HM namentlidy durch fein großes u. prachtvolle® Schloß berühmt, welches Karl II, 
eingeladen durch’ die Reize der Gegend, die gefunde Luft u. den Wildpretreichthum 
der nahen Wälder, nad) dem Plane des römtjchen Architekten: Luigi Banvitelli 
vom Jahre 1752 an erbauen ließ. Daſſelbe bat die Form eines länglichen Bier- 
eds, veflen Border» u, Hinterfeite 746, die andern 576 Fuß meflen. Die Höhe 
beträgt 113 Fuß, u. theilt fidy in fünf Stodwerfe, deren zwei dem Erdgeſchoſſe 
angehören, u. eined die niedrige Dachetage bildet; das Kellergefchoß, worin 
fi die Küchen u. Borrathäfammern befinden, ift unter der Erde, u. darunter ber 
finden fich erft die eigentlichen Keller. Die beiven Hauptetagen haben jede an der 
Bacade 36 Fenfter. ine Kuppel erhebt fi in der Mitte des Gebäudes, u. zu 
beiven Seiten fteigen Pavillons in die Höhe. Das große Thor ded Haupteingan- 
ges führt in einen ‘Borticus von ficilifchem Marmor, welcher in einer Länge von 
507 Fuß das Bebäude durchſchneidet. In der Länge Freuzt ihn eim Mittelflügel 
mit zwei andern Seitendurchgängen, fo daß auf diefe Welfe vier Höfe gebildet 
werden. Der ganze Marmorreichthum Neapels u. Siciliens iſt in dieſem Rieſen⸗ 
ebände mit Töntalicher Pracht vergeudet, namentlich auch in der gedoppelten 
Saupiizeppe, der Gapelle u. dem Theater. Das ganze Schloß, mit feinen Bär- 
ten, nimmt gegen 85 Ader, jeden zu 900 Klaftern, ein. Auch die Waflerkitun 
von Gaferta, welche das Schloß u. die Springbrunnen der Gärten verforgt, i 
eim großartiges Bauwerk, werth, den Aquäducten des Alterthums an die Seite 
geftellt zu werden. Derfelbe König Karl ift der Gründer diefes ungeheuern Baucs, 
welcher das Wafler zwölf italientjche Meilen weit (mit den Umwegen, die der 
Aquäduct nimmt, aber 27), aus dem Berge Taburno nady Gaferta leitet; der 
Architelt des Schlofies hat ihn entworfen u. ausgeführt. Am Fuße des Taburno 
geht die Waflerleitung durch eine Brüde von drei Bogen über die Faenza, dann, 
vermittelft drei hoher, über einander gefeßter, Bonenreihen durch das Thal Du⸗ 
tazzo, u. endlich von dem Berge. Longano zu dem Berge Tifata, ebenfalls in drei 
Bogenreihen von mehr ald 1600 Schritten. Die Höhe des Weıfed beträgt 178 
Fuß. — In der Nähe, auf einem Hügel, liegt E. vechia, Stadt mit Bifchofs- 
fig, Kathedrale u. Seminar. Diefe Stadt, welche ihren Namen von dem alten 
loſſe Caſa erta hat, iſt durch die Anlage von C. nuova fehr herabgefommen, 
Beide Orte zufammen zählen gegen 20,000 Einwohner. 

Gafed (Emanuel Auguft Dieudonne, Graf von Lab), f. Las Caſes. 

Eafino (Diminutiv von casa, eigentlich ein Heined Haus) bezeichnet in 
Etävien den Ort oder das Rocale, in welchem fidy gefehlofiene Geſellſchaſten befinden. 
Rad Einigen ſtammt fe Benennung von den Fleinern Zimmern (Casini) über 
den Kaffeehäufern des Marcusplagesd in Venedig, in denen ehemals die Robilt 
zwonglos Gefellichaft zu empfangen u. zu bewirthen pflegten. Nach Andern fommt 
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der Name von dem Berge Caſſino (im der neapolltanifchen Provinz Terra bi 
Lavoro, wo der heilige Benedict eine Abtei geftiftet hatte), auf dem viele Wall- 
fahrer fi in der fchönen Jahreszeit einfanden u, hier friedlich u, einig eine Zeit 
lange in Heinen Häufern zufammenlebten: denn der Ruf der Heiligkeit des Drtes 
lodte Viele herbei, wozu noch. die herrliche, Gegend, gefunde Luft u. die Heilfraft 
der Mönche, die dort den wundertbätigen Balfam vom Berge Zion bereiteten, fam. 

Eafiri (Michel), berühmter DOrientalift, ein fyromaronitiicher @eiftlicher, geb. 
1710 zu Tripoli in Eyrien, in Rom gebildet, wo er auch 1734 die Ordens⸗ 
gelübde ablegte; 1735— 38 verweilte er mit dem Drientaliften Affemani in Syrien 
u. lehrte dann von 1738 die orientalifchen Sprachen in feinem Klofter, bis er 1748 
Bibliothekar im Esfurtal in Madrid wurde. 1763 wurde er Oberbibliothefar u. 
ftarb 1791. Seine „Bibliotheca arabico-hispana.ete.“ (2 Bde., Bol., Madrid 
1760 — 70) unterfucdht 1815 arabische Handichriften u. gibt Auszüge daraus, 

Casper, Johann Ludwig, geboren 1796 zu Berlin, Rrofefior der Mebizin 
dafelbft, ift auch als Schriftfteller befannt. Er machte feine Studien zu Göttingen 
u. . Nach feiner Promotion an legterer Univerfität machte er 1820 eine 
Reiſe durch England u. Frankreich, babilitirte fi dann in Berlin u. wurde bier 
1825 außerordentlicher Profefior u. 1834 geheimer Medizinalrat) u. Mitglied der 
oberften medizinisch » wiffenfchaftlichen Behörde. Bon feinen Schriften führen wir 
an: „De phlegmatia alba dolente‘“ (Inauguralichrift, Halle 1819); „Charakteriftif 
der franzöfijayen Medizin, mit vergleichendem Hinblide auf die engltiche (Kpz. 1822); 
„Ueber Berlegungen des Rückenmarks in Hinfiht auf ihr Lethalitätoverhältniß“ 
(Berlin 1823); „Beiträge zur mediziniſchen Statiflif u, Staatsarzneilunde“ (2 Boe,, 
Berl. 1825— 37) u. a. Auch gab er mit Ruft das „Eritifche Repertorium“, eine 
Eholerazeitung u. Wochenſchrift für gefammte Heiltunde heraus. 

Cass, Lewis, Bürger der nordamerifanifchen Union, einer ihrer ausgezeichnet 
ſten Staatsmänner u. zugleich erfahrener Militär, geboren zu Ereter im Staate 
Reuhampfhire. Sein Bater, der ſich im Freiheitsktiege ausgezeichnet hatte, fledelte 
nad) Ohio über, u. bier widmete fih C. eifrig dem Rechtsſtudium. Während des 
Krieges mit England (1812) geriet er, in Folge der Gaptıulation des unfähigen 
Generald Hull, auf kurze Zeit in Befangenfchaft. Bei der darauf folgenden Aus- 
wechfelung der Gefangenen, in welcher auch C. mitbegriffen war, wurde er zum 
Chef des 2. Infanterieregiments, u. kurz nachher zum Brigadegeneral befördert, 
As foldyer harte er die Gränge der Union zu vertheidigen. Den Ruhm des Ste 
ges an der Themfe über den englifchen Beneral ‘Bractor theilte er als Aide de 
camp des commanbirenden Generals Harrifon, worauf er die, damals wichtige, 
Eteite eined Gouverneurs des Territoriums von Michigan erhielt. Gr organifirte 
diefes 1814 u. fchloß mit den Indianern fehr günftige Berträge ab. Im Jahre 
1831 ernannte ihm der Praͤſident Jackſon zum Kriegsminifter u. dann zum außer⸗ 
ordentlichen Gefandten u. bevollmächtigten Minifter in Paris. Als feine Prote- 
ſtation gegen den, zwifchen Lord Afhburton u. Daniel Webfter abgefchloffenen, 
Tractat das Mipfallen des legtern erregte, fo legte C. feinen Poſten nieder (1842) 
u. fehrte nach Amerifa zurüd, wo er höchſt ehrenvol empfangen wurde, 6. ift 
ein gerader, fchlichter Mann, Seine Popularität, welche fidy auf feinen Haß gegen 
England u. feine Bertheidigung der Vereinigten Staaten mit dem Schwerte ftügt, 
iſt befonders im Weſten äußerſt groß, fo daß er Ausficht hat, zum SBräfiventen er- 
wählt zu werben. 

Caſſander, Georg, katholiſcher Theolog des 16. Jahrh., geboren auf ver 
Inſel Kadzand oder Cafjand bei Brügge, gef. 1566 zu Eöln, war Lehrer der 
Humantora und Theologie zu Brügge, Gent u. a. O., brachte längere Zeit in 
Duisburg zu, um, nach dem Wunſche Herzogs Wilhelm von Kleve, die anabap- 
titifchen Streitigkeiten beizulegen, lebte aber fpäter ohne öffentliches Amt. Kaiſer 
Ferdinand I. glaubte in C. den geeigneten Mann zur Belehrung oder wenigſtens 
Bereinigung der Proteftanten mit den Katholiken nefunden zu haben u. forderte 
ein Butachten von ihm. C. fchrieb darauf feine „Consulatio de artıculis reli- 
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gionis inter Catholicos et Protestantes controversis, ad imp. Ferd. I. et Max. II.“ 
(Cöln 1565 fſ.), auch cum annott. H. Grotii in deſſen Via ad pacem ecclesias- 
ticam (Amfterd. 1642, 8.). Dieß Gutachten lief darauf hinaus, von den PBro- 
teftanten die Anerkennung des Papſtes, der Hierarchie, ver Lehre von der Trans: 
fubftantiation u. der Kraft der Sacramente zu erlangen, ug die Katholiken 
fih zur Abfchaffung der Bilder- u. Reliquienverehrung u. Bewilligung des Kels 
ches an die Lalen u. zur Prieſterehe verftehen follten. Auch fchrieb er: „Judicium 
de officio pii ac publicae tranquillitatis vere amantis viri in hoc religionis dis- 
sidio*“ (Bafel 1561, 8.). Seine Werke fammelte Decordes (Fol. Bar. 1816). 

Caſſano, 1) Stadt u. Biſchofoſitz in Galabria citertore, im einer &bene, un» 
fern dem jonifchen Meere, mit beträchtlichem Delbau u. gegen 6000 Einw., bar- 
unter mehre Arnauten. — 2) C. di Adda, Heiner Ort an der Moda bei Mailand, 
berühmt durch die Schlacht zwiſchen den Franzofen (Bendome) u. den Defterrei- 
chern (Prinz Eugen) am 16. Aug. 1705, die beide Theile gewonnen haben woll- 
ten, fowie durch den Sieg der verbündeten Ruſſen u. Defterreicher (Suwarow) über 
die Frangofen (Moreau) am 27. April 1799. 

Caſſas, Louis Frangois, Architekt u. Maler, geb. zu Ayay de Ferron 1756, 
Durchreiste Griechenland u. den Orient, zeichnete viele alte Denkmäler jener Ge— 
gend u. gab fie heraus in: Voyage pittoresque de la Syrie, de la Phoenicie, 
de la Palestine et de la Basse- Egypte (1799 f. 30 Liefer., gr. Fol.; Tert von 
de la Borte du Theil). Graf Choiſeul Gouffier, deſſen Begleiter er war, mit 
diefer Herausgabe unzufrieden, nöthigte ihn gerichtlich, fie umvollendet zu laffen. 
Auch ſchrieb GE: „Voyage hist. et pittoresque de l’Istrie et de la Dalmatie* 
(Bar. 1802, gr. Hol). Er wurde 1816 Inſpector u. SBrofeffor der Zeichenfunft 
an der Gobelinenmanufactur zu Paris u. ftarb 1827 zu Berfailles. 

Gafjation, 1) Jenes Rechtsmittel, durch welches — geftügt auf erwieſene, 
juridiſche Formwidrigkeiten — die Aufhebung u. Nichtigkeitserflärung eines Ur: 
theilsfpruches durch eine höhere Behörde erzielt wird. Auf E. kann gegen jedes 
nichtige, die Geſetze verlegende Urtheil, fowohl in bürgerlichen, ald Griminalfällen, 
angetragen werden. rfolgt die Enticheidung zu Gunften desjenigen, der um C. 
nachgefucht hat, fo muß ein neues Urtheil von einem andern, oder höhern Ger 
richtöhofe ausgefprochen werden. Im bürgerlichen Streitfachen hat das G.ömittel 

ewöhnlich feine auffchiebende Wirkung, wohl aber ſtets in Griminalfällen. — 
3) f.v. a. Entfegung vom Amte, 

Caſſationshof oder Caffationsgericht heißt derjenige Gerichtshof, welcher 
zur Erhaltung einer gleichen, ridyitgen Geſetzesanwendung u. zur Aufhebung nichtiger 
Urtbeile beftebt. In Deutichland gibt es feine eigenen C.shöfe, fondern ihre 
Funktionen werden gewöhnlich, in Hinſicht des lehteren Zwedes, von den oberften 
Gerichten verfehen, Seit aber ein Theil des linken Rheinufers wieder mit Deutſch⸗ 
land vereintgt ift, finden wir dort auch‘ die, durch die franzöfifche @erichtöver- 
faffung eingeführten, E.gerichte. In Frankreich iſt nämlich durch ein Geſetz vom 
27. Nov. 1790 ein eigenes, abgefonderted E.gericht gefchaffen worden. Es befteht 
aus 43 Närhen, 3 Präflventen, einem Oberpräfiventen, einem Generalprofurator, 
6 Subftituten, einem Dbers u. vier Untergerichtsfchreibern, 60 Advocaten u. 8, 
für den innern Dienft beftimmten, Huiſſters. Es ift in 3 Sectionen eingetheilt; 
Eine, beftimmt zur Unterfuchung über die Annahme der Caffationsgefuche in Ci— 
vilſachen, hat die Benennung, Kammer der Geſuche; die andere, welche nach 
zugelaffenem Geſuche gänzlich entfcheidet, heißt Civilkammer; die Dritte, welche 
über Gefuche in Strafiachen, ohne vorheriges Zulaffungsurtheil, entfcheivet, führt 
die Benennung Eriminalfammer. Der Juftizminifter kann ihnen präfiviren, wenn 
er will. Im Kalle einer Bereinigung aller Kammern zu einer richterlichen Ent: 
ſcheidung iſt fein Vorſitz geſetzlich nothwendig. Diefes Gericht ift feine dritte In- 
ftanz für das Intereſſe der Parteien, wie man oft irrig in Deutfchland — 
ondern der oberſte Wächter einer gleichen, kräftigen Anwendung der Geſetze. 

dann wird ein Urtheil vernichtet, wann ein Geſetz durch daflelbe verlegt würde; 
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kein Urtheil kann durch dieſes Mittel als den Thatumſtänden zuwider angegriffen 
werden. Jeder benachtheiligten Partei ſteht es offen, u. ſelbſt die Staatsbehörde 
kann auf jede Anzeige, wenn fein ſtreitender Theil daſſelbe ergriff, auf Caſſation 
eines Urtheild antragen. - Wird fle gewährt, fo hebt fle aber in dieſem Falle die, 
durch das angegriffene Urtheil zwifchen ven Parteien feftgefegten, Redhısverhältniffe 
nicht auf. — Diejed Inftitut erhält Einheit in der Rechtsanwendung, unerachtet 
der großen Berfchiedenheit der Anſichten, der Leidenfchaften, der Berhältniffe u. der 
Rocaliräten. Es verhindert daher die, in andern Staaten nach u. nad) ſich ein- 
ſchleichende, Berfchtedenhelt in der Anwendung, fo daß Wiſſenſchaft der Geſetze 
nicht mehr binreicht, fondern auch noch ein eigenes Wiffen der Prarid erforbert 
wird, welche fich wieder nach ihrer eigenen Theorie bewegt. ine ſolche Einridy- 
tung bat ferner den erhabenen Zwed, alle Elemente der Wiffenfchaft in der An- 
wendung zu bereiten u. zu fammeln, beftimmte, fefte Grundfäge aufzufuchen, u. dem 
Befepgeber alle Mittel zu gewinnen, nuͤtzliche Wenderungen bewirken, Lüden füllen, 
Meßbräuche befeittgen, kurz, alle Bebürfnifie u. Berbefierungen der Geſetzgebung 
befriedigen u. vollziehen zu können. Der C. ift daher auch verpflichtet, in gewiſ⸗ 
fen Zeitpunften die, von ihm gemachten, Bemerfungen der Regierung vorzulegen. 
Ihm kommt ferner zu, in gewiſſen Fällen die Befugnig der Gerichte feftzufeßen, 
Streitigkeiten hierüber unter ihnen zu heben, wegen öffentlicher Sicherheit, oder bin- 
laͤnglichem Berdachte, die Prozeſſe vor andere, ald die der Sache oder den ‘Berfo- 
nen nad) zuftändigen, @erichte zu verweiſen, u. endlich liegt es noch in feinem 
Wirkungsfreife, die Berichte u. dad Betragen der einzelnen Beamten zu beobadh- 
ten. Et übt die Cenfur über die Richter aus; dad Recht, fie zur Berantworts 
lichkeit zu ziehen u. fie von ihrem Amte zu fuspendiren, fteht ihm zu. In gemil- 
fen Fällen übt er diefe disciplinarifche Gewalt unter dem Borfige des Juſtizmini⸗ 
fler aus. — 66 iſt zu wünfchen, daß in jedem, nicht ganz Heinen, deutſchen 
Staate dieſes Inflitut angenommen werde. 

Caſſel, Ftanz Peter, berühmter ®elehrter, geb. 1784 zu Eöln, befchäftigte 
fi) mit dem angeftrengteften Fleiße mit Mathematit, Phyfit, Chemie, Anatomie, 
fowie-audy mit alten u. neuen Eprachen, bezog dann die Univerfliät Göttingen u. 
begab fid) von da nach Paris. Zurüdgefehrt, wurde er in feiner Vaterſtadt als 
Profeſſor der Naturgeſchichte, Botanik, Chemie ıc. angeftelt. Auch als Dichter trat 
er 1811 mit dem Bruchflüde eined größern Gedichtd „die Pflanzenwelt“ hervor. 
1815 wurde er an die Univerfität Gent als Profefior der Mathematif u. Phyfit 
berufen. Er farb 1821, ©. fchrieb mehres Schägbare in Bezug auf die Ra- 
turwiſſenſchaften. Rees. v. Eſenbeck nannte nach ihm eine Pflanzengattung Ea ffelta. 

Caſſianus (Johannes) it aus feinen Lebensverhältniffen noch wenig befannt. 
Er fiammte aus Scythien, erhielt zu Berhlehem in einem Klofter den erften Reli- 

tonsunterricht, wurde dort mit dem, an Jahren älteren, Germanus befannt und 
of mit ihm einen innigen Freundfchaftsbund, welcher in der gemeinfamen Rei: 
gung für das Mönchthum u. deflen Förderung u. Vervolllommnung Stärfung 
fand. Zweimal befuchten beide von Bethlehem aus (zwifchen 390— 400) Aegyp⸗ 
ten, um das Mönchdteben näher kennen zu lernen. . Dann begaben fie fich nad) 
Eonftantinopel, wo E. von Ehryfoftomus zum Diakon ordintrt wurde, Zur Zeit 
der Verbannung des Ehryfoflomus wurde C. mit Germanus von der Geiflichfeit 
und dem Bolfe von Eonftantinopel nad Rom an den Papft Innocenz I. gefandt 
(um das J. 405). Später finden wir ihn als Presbyter zu Marfeille, wo er ein 
Möndyd- u. ein Nonnenklofter errichtete u. ftarb, nah Stolberg im Jahre 443, 
97 Jahre alt. — C. war ein gottesfürdhtiger, gelehrter, der griechifchen u. latei— 
nifchen Sprache fundiger Mann, wirkte als Schriftfteller zur Erwedung u. Be 
lebung eines religlöfen Lebens unter den Mönchen, wich aber ald Theolog, in Be 
zug auf die Lehre von der Gnade Gottes u. dem Verhältniß der menfchlichen reis 
heit zu berfelben, von der firengen Lehre der Fatholifchen Kirche ab u, erfcheint als 
Haupt u, Stifter der Semipelagianer. Hauptausgaben feiner Werke erfchienen 
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Duaci 1618. Atrehati 1628, Francof. 1722, Lips. 1733; auch in der Bibl. Patr. 
Max. Lugdun, 1677. Tom. VII. : x. 

= Gaffini, Name einer urſprünglich italtentfchen Familie, die um die Mitte des 
17. Jahth. in Frankreich einheimifch wurde. Der Stifter ihres Ruhmes ift ) Jean 
- Dominique, oder Biovanni Domenico, geb. 1625 zu Perinaldo bei Nizza, 
ward 1650 Profeſſor der Aftronomie zu Bologna, wo er 1652 einen Kometen 
beobachtete u. zu dem Schluße gelangte, daß die Planeten Welttörper find. In 
demfelben Jahre löste er das, von Kepler als unlöshbar aufgegebene Problem, 
das Apogäum u. Die Ercentricität eines Planeten geometrifch zu beftimmen. Al 
Begleiter eines Adeligen, der nach Rom gefandt wurde, um Differenzen zwifchen 
Bologna u. Ferrara, binfichtlich des Austretens ded Po, auszugleichen, zeigte ©. 
ſolche Gefchidlichfeit ald Ingenieur, daß er zum Inſpector der Befeftigungswerfe 
von Urbino w. aller Gewäffer im Kirchenftaate ernannt wurde. Gr feßte unters 
defien feine aftronomifchen Studien mit großem Eifer fort, machte Enideckungen 
in Bezug auf die Planeten Mars u. Venus, u. beftimmte die Theorie über die 
Trabanten des Yuptterd. Sein Ruhm fteigerte fh fo fehr, daß ihn im 3. 1669 
Ludwig XIV. für feine neuerbaute Sternwarte nach Parts berief u. zum köͤnigli⸗ 
chen Aftronomen ernannte, ald welcher er das neugebaute Obfervatorlum 1671 bes 
309. Im Jahre 1672 beftimmte er die PBarallare des Mars mit der Sonne, 
zeigte 1677 die tägliche Umdrehung des Jupiters um feine Wchfe u. entdedte 1684 
vier Trabanten des Satum, forte er auch die Fleden im Mars u. Jupiter be- 
merkte. Die, von Picard angefangene, Arbeit einer Mittagslinie durch Frankreich 
ward von ihm 1700 fortgefegt. Des Augenlichts beraubt, ftarb er 1712, WBiele 
trefflihe Abhandlungen von ihm ftehen in dem „Journal des savans,* in den 
„Actis erud.,*“ in den „Möm. de l’academie des sciences etc.“ Seine Schriften 
erfchtenen in Rom 1666, Fol. Cf. Fabroni vitae Ital. Vol. IV. — 2) &. (Jac« 
qued), Sohn des Borigen u. deffen Nachfolger in der Akademie der Wiffenfchaften, 
geb. 1677 zu Paris, erbte die Talente feined Baterd, ward von Diefem gebildet 
u. unterftügte ihn von Jugend auf bei feinen aftronomiichen Arbeiten. 1696 be- 
gab er ſich nady England u. widmete fich, nach feiner Rüdkunft, den Befchäftigun- 
gen der franzöftfchen Akademie, deren Schriften er nach u. nach mit mehr als 
150 Abhandlungen bereicherte. Die wichtigften darunter waren diejenigen, welche 
die, von feinem Vater fowohl, ald von ihm u, de la Hire auf Fönigliche Koften 
veranftaltete,. nördliche u. füdliche Ausmeffung der Erde betrafen, wovon er 1718 
in einer einenen Abhandlung das Refultat befannt machte, daß die Grade eben- 
deffelben Meriviand gegen die Pole Feiner würden, und daß alfo die Erde ein 
längliches Sphärotd fei, deren Are größer, ald der Diameter ihres Aequators ſei. 
Diefes wollte er, aller Widerſprüche ungeachtet, durch die, zu Paris 1733 ange 
flellte, weitere Meflung beftätigen. Endlich zeigte man gegen feine Hypothefe, 
nachdem die königliche Akademie eine neue Meffung der Brade. des Meriviand 
unter dem Aequator u. den Polarcirkeln zu gleicher Zeit anftellen ließ, daß die 
Erde an beiden Polen eingeprüdt fet, wie Nemton bereit dargethan hatte. 
E. farb nach einem langen, arbeitövollen Leben 1756, in Folge eines Falles, auf 
feinem Landqute Thury bei Glermont. Man bat von ihm zwei ſehr geſchätzte 
Werfe: „Elömens d’Astronomie“* (1740, 2 Vol. 4.). u. „Grandeur et figure de 
la terre“ (1720, 4). ®Bgl. fein Eloge in den Mem. der Afad. — 3) E. de 
Thury (Eifar Frangois), Sohn des Borigen, geboren 1714 zu Paris berechnete 
fchon in feinem 10. Jahre die Phafen der totalen Sonnenfinfterniß, welche man 
41727 erwartete. In feinem 21. Jahre wurde er bereits in die Akademie aufges 
nommen. Sein Hauptwerk ift die geometrifche Beichreibung von Sranfreih. Um 
fie zu entwerfen, bereiste er alle Provinzen, wendete feine ganze Aufmerffamfeit 
nur auf den Horizont, den er maß, u. brachte dadurch eine fo genaue Karte zu 
Stande, daß man in den Gerichtshöfen nady ihr enifcheidet und bei Gerichts⸗ 
fireitigfeiten fie als Norm benügt. Dieſes wichtige Werk erfchien 1784 zu Paris 
in 4. Im Jahre 1751 führte ihn die Hortfegung der — des Pariſer 
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Merivians nach Wien; eben fo bemühte er fich, gewiſſe Punkte auf der englifchen 
Küfte mit andern auf der franzöfifchen zu verbinden, um die allgemeine Karte 
von Frankreich mit denen von England zu vereinigen. Außerdem hat man von 
ihm: „Relation de deux voyages faits en Allemagne“ (1763,4.); „Opuscules 
astron.“ (1771, 4.); „Description géométr. de la terre“ (1775, 4.). Auch 
ftehen von ihm viele Abhandlungen in den Mem. der Afad. Er farb an den 
Blattern 1784. — 4) E. (Jacques Dominique, Graf von), Sohn des 
ge geboren 1747 zu Paris, Nachfolger feines Baterd an der Sternwarte 
u. Mitglied der Akademie der Wifienfchaften, nahm an ber —— der 
einzelnen Departemente Theil u. vollendete das große Kartenwerk ſeines Vaters 
(1793 in 182 Blättern; es koſtet über 1000 Fr. u. iſt das. Modell aller großen 
Werke diefer Art). In diefem Jahre entging er auch dem Revolutionstribunal u. 
ward 1804 Ritter der Ghrenlegion u. 1816 Mitglied des Generalconfeild im 
Depart. der Dife. — 5) C. (Alerandre Henri Gabriel, Bicomte von), 
Sohn des Vorigen, geboren 1781 zu Paris, vertaufchte dad Studium der Aftro- 
nomie mit der Rechtswiſſenſchaft. Mit der Botanik befchäftigte er fi vornehm- 
lich in feinen Nebenftunden und fchrieb „Opuscules phytologiques“ (Par. 1826). 
1827 wurde er Mitglied der Afademie ver Wiſſenſchaften, 1829 Rath am Gaffa 
tionshofe und 1831 Mitglied der Pairdfammer. Er farb 1832, 

Caffiodorns, oder Eaffiodorius (Magnus Aurelius) wurde geb. um das J. 
468 zu Ecylladum (Squillace), einem angenehm gelegenen Städtchen. in Bruttien, 
u. gehörte einer alten, römifchen Familie an. Großvater u, Bater E,8 hatten ſich 
im Kriege gegen die Bandalen u. Hunnen unter Genferidy u. Attila ausgezeichnet. 
Begabt mit hohem Geiſte und tiefer Einficht, ſowie einer vielfeitigen Bildung, ge 
langte C. bald zu hohen Würden im Staate und führte unter Theodorich, deſſen 
Geheimfchreiber oder vielmehr erfter Minifter er war, fo wie unter deſſen Rachfol- 
ger, die oberfte Leitung der Angelegenheiten des oftgothifchen Reiches in Stalten 
auf eine Weife, die feinen Namen verewigt hat. Nachdem er verfchtevene Aemter, 
darunter fünfmal die prätorifche Präfectur, befletvet hatte, trat er im 3. 538 von 
den Gefchäften zurüd, um in der Zurüdgezogenheit des, von ihm felbft erbauten, 
Klofterd einem befchaulichen, u. den Wiſſenſchaften gewidmeten Leben fich zu erge 
ben, wo er dann auch in hohem Alter, wahrſcheinlich als Mönch, vielleicht als 
Abt, ftard. Die Beſtimmung ſeines Todetjahres blieb aus Mangel näherer Nach⸗ 
richten ungewiß. — Aus allen Schriften C.s geht hervor, daß er ein frommer, u. 
mit hoher Achtung für den geiftlichen Stand erfüllter, Mann war. Seine Werte, 
in einem prunfoolien Style gefchrieben, u. für den Befchichteforfcher von höchſtem 
Interefle, find zwar nicht fret von dem rhetorifchen Geiſte feines Zeitalterd, aber 
E. gehört doch unftritig zu den gelehrtefien Männern diefer Periode: er vereinigte 
die nanze Bildung feiner Zeit in fich, u. forgte angelegentlichft für die Erhaltung 
der, ihm moblbefannten, claſſiſchen Literatur, Wir haben von ihm: „Variarum epis- 
tolarum libri XIL“, eine Sammlung von Echreiben u. Berorbnungen], welche €. 
im Namen der oftgoihifchen Könige angefertigt, Houptquellen für die Gefchichte des 
oſtgorhtſchen Reiches jener Zeit; „De orthographia liber“ u. einige andere gramma- 
tifhe Echriften; „Chronicon“, ein kirchengeſchichtliches Werk, auf Befehl Theodo- 
richs abgefaßt, aver in ſchwülſtigem, fchwerfäligem Style gnefchrieben; einige 
Schriften theologifchen Inhalts (Expositio in Psalmos, De institutione divinarum 
literarum), durdy die er Sinn u. Thätigkeit für das Studium unter den Möndyen 
zu verbreiten u., mit Hinweiſung auf die clalfifche Literatur und Gelehrfamfeit der 
Alten, die Beſchaͤftigung mit der Wiffenichafe zu erhalten u. zu befördern fuchte. 
Am wichtigften ift das Werk: De inst. div. lit., in welchem &. den Mönchen eine 
Anleitung zum Lefen u. Berftehen der heil. Scrift gab, um fo den Mangel einer 
mündlichen Belehrung für das Bibelftudtum au eriegen. Unterdie verlorenen Schrif⸗ 
ten &.8 gehört das Werk: Libri XII de rebus gestis Gothorum, für deflen Ber- 
luft ein nody vorhandener Auszug des Jornandes und entjcbädtgen muß. Es Werte 
erichienen Paris 1584; Rothomag. 1679; Benet. 1729; Bafll, 1529, 1552. K 
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Caſſius, Name eines alten, römifchen Gefchlecdhtes, der Gens Cassia, 
welches fich in einen patrizifchen u. plebejifchen Hauptzweig ſchied. Das befanns 
. tefte Glied des erflern war: 1) Spurius E. Biscellinus, der Urheber des 
erften Adergefeges im erften Jahrh. der Nepublif, und im J. R. 252 zum erften 
Male Eonful, als weldyer er gegen die Sabiner fiegte u. die Ehre des Triumphes 
erhielt. Zwei Jahre dargaıf wurde er magister equitum, Während feines zwet⸗ 
ten Gonfulats (J. R. 261) machte er fich verdient bei der Einigung mit dem 
Bolfe, das auf den heil. Berg ausgezogen war, u. fchloß das Bündniß der Rö- 
mer mit den Latinern u. Hernifern. Zum dritten Male Eonful (I. R. 268), gab 
er, wie ſchon bemerkt, das erfte Adergefeß, um auch den Plebejern Antheil an den 
Staatsländereten (agri publici) zu verfhaffen, wurde aber audy zugleich der erfte 
Martyrer diefes Gejeges, indem er im folgenden Jahre von der patrizifchen Bars 
tet als Hochverräther angeklagt, verurtheilt u. hingerichtet wurde. — Dem plebejls 
fchen Zweige des caffiichen Befchlechtes gehörte an 2) Gajus E.fonginus, der 
Freund u. Waffengenoffe des M. Brutus (f.d.), der ald Duäftor mit Grafjus 
52 v. Ch. gegen die Parther focht, und nad) dem Tode diefes Feldherrn bei der 
Bertheidigung Antiochiend und der Beflegung des Partherd Oſaces bedeutende 
Kenntniffe in der Kriegsfunft an den Tag legte. Während des Bürgerfrieges 
ſchlug er ſich auf die Seite des Pompejus, übergab aber, nach der Schlacht bei 
Pharfalus, dem flegreichen Gäfar die Flotte. Obſchon von diefem mild behandelt, 
nahm ©. doch an der Ermordung deſſelben Antheil, fammelte Streitkräfte in Sy- 
rien, zog nad Kleinafien u., vereint mit Brutus, nady Macevonien, wo fie im 
%. 42 den Feind bei Philippf trafen. Nachdem der linke Flügel, den C. befehligte, 
gefchlagen war, ließ er ſich durch einen Freigelaffenen den Tod geben. 

Gaftagnetten find hölzerne Klappinftrumente von Faftanienbrauner Farbe (da⸗ 
. ber der Name), ausgehöhlt wie Beden, die genau aufeinander paflen, etwa 3” im 
Durchmeſſer, mit einem Heinen Loche in der Mitte, durch welches eine feidene 
Schnur gezogen ift, um fie an den Daumen zu befeftigen u. beim Tanze, zur Bes 
zeichnung des Rhythmus, aneinander zu fchlagen. Obgleich in Spanien vorzugs⸗ 
weiſe gebräuchlich, flammen die C. doch aus dem Driente, u. find audy der Gries 
chen u. Römern befannt gewefen. Sie führten dort den Namen Crotala, u. wur⸗ 
den nicht allein beim luſtigen Tanze, fondern auch bei öffentlichen Umgügen, nas 
mentlicy von den Prieftern der Cybele (f. d.) gebraucht. Auch fol an einigen 
Drten in Afrifa noch die Sitte herrfchen, beim Tanze zwei Heine, dünne Kürbiffe, 
von der Größe einer Pomeranze, mit einigen Fleinen Steinen gefüllt, zufammenzu- 
binden, fie über den Daumen zu hängen, u. tafımäßig aneinander zu fchlagen. 

GSaftanos, Don Francioko Xavier; Graf von, fpanifcher General und 
Staatsmann, geb. 1753 in Biscaya, trat frühe in den Kriegsdienſt, u. bildete fidy 
im Gefolge des berühmten Generald Dreliy in Deutichland, in der Schule Fries 
drich II. in Preußen, Im Felrzuge von 1794 zeichnete er fi ald Oberſt in ver 
Armee von Navarra unter Caro aus, wurde 1796 Generalmajor, 1798 General- 
lieutenant, ging aber bald darauf, durdy des Friedensfürften Godoy Haß gezwun—⸗ 
gen, in, die Berbannung. 1808 ftand er bereitö wieder an der Spige des Armee- 
corps von Andaluften, u. machte die franzöſiſche Divifion unter Dupont und We 
del, durdy die Capitulation von Baylen, zu Gefangenen. Zwar verlor er 1808 
die Schlacht bei Tudela, dagegen erfocht er, ald Dbergeneral des vierten fpantichen 
Armeecorpd (1811) mit Wellington den Sieg bei Bittoria. Deſſen ungeachtet berief 
ihn die Regterung vom Heere nach Madrid in den Staatsrath. Nach Ferbis 
nands VII. Rüdkehr erhielt er, nebft mehren Orden, das Generalcapitanat von Gas 
talonten und 1815 den Öberbefehl der, zum Ginrüden nach Frankreich beftimmten 
Armee. 1816 aber legte er alle feine Stellen nieder u. 309 fi von den Staats— 
geichäften zurüd. Erſt 1825 trat er wieder in den Gtaatödienft. Hier unterftüßte 
‘ er das Syftem der Mäßigung gegen die Karliften. Als Grand von Epanten, mit 
dem Titel Herzog von Baylen, widerfegte er fich der veränderten Erbfolge. Im 
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5%. 1843 warb er, nach Arguelles Abdankung, einftweilen Vormund der Königin 
Iſabella II. bis zu deren Großjährigkeitserklärung. 
Caſtel, 1) (vom lateiniſchen castellum) bepentet eigentlich ein verfchangtes La⸗ 
er, oder einen befeftigten Platz u. ift, in der Zufammenfegung mit andern, ber 
Same vieler Städte u. Orifchaften in Italien, Spanten und Frankreich; fo z. B. 
4) E.:Buono, Barlamenteftadt in der Intendantur Palamo des Königreichs Sici⸗ 
lien, mit 7100 €. — 2) Cacorn, Herrfchaft u. Schloß in dem Kreife der welfchen 
Gonfinten in Tyrol, nach welchen fi) die Grafen von Liechtenftein, zum Unter⸗ 
ſchiede von den Fürften gleiches Namens, nannten. — 3) E. della Pietra, Marft- 
fleden im Kreiſe Roveredo ver gefürfteten Graffchaft Tyrol, mit einer Pfarrkirche 
u. Boftftation, 4 St. von Trient. Bei diefem Orte ift das Schlachtfeld, wo 1478 
ein venetianiſches Armee-Corps von den öfterreichifchen Truppen, unter dem Erz 
herzoge Sigmund, gänzlich vernichtet u. der venetianifche Feldherr Roberto Sanje- 
verino fein Leben verlor. — 4) E.-Btanco, Hauptfladt in der portugiefifchen 
Provinz Oberbeira, mit ftarfer Eitadelle, Bifchofsfig u. 6000 E. — 5) E.:de Vide, 
Stadt in der portugtefifchen Provinz Alentejo, mit 6400 E. einem Graͤnzſchloſſe auf 
einem Berge, 3 Kirchen u. Tuchfabrifen. — 6) C.⸗Franco, Fleden im lombar- 
difch venetianifhen Königreiche, in der Delegation Trevifo, in einer fchönen und 
fruchtbaren Ebene, am Fluſſe Mufon u. an der Straße von Trient nach Trevtfo 
u. Benedig, mit 3876 E., die zum Theile noch deutfch reden. — 7) C. Gandolfo, 
Stadt in der päpftlichen Delegation Rom, am Lago GEaftello (albanifchen See), 
mit einem weitläufigen, aber nicht prächtigen, päpflichen Luftfchloße, von dem man 
die ganze Gegend von Rom, die Tiber u. das Meer überfieht; Sommeraufenthalt 
der ‘Bäpfte, mit einer fehr fchönen Kirche. Bor der Stadt liegt die Billa Bar- 
berint. — 8) Eaftello de la Blana, Stadt im fpantfchen Königreiche Valencia, 
4 Meile vom Meere, am Fluſſe Mijares, mit einer Vorſtadt, breiten, geraden 
Straßen, 6 Klöftern, einer Pfarrkirche, 2 Hospitälern, 5 Armenhäufern u. 11,000 
Einwohnern, welche Flachs⸗ u. Hanfweberet und beträchtlichen Handel mit diefen 
Produkten treiben. — 9) C.Nuovo, befeftigte Stabt in dem dalmat. Kr. von Eat- 
taro, am Meerbufen Rifano, mit einer Vorftadt, und mit dem dazu gehörigen Ge 
biete , gegen 12,000 Ginwohner, die viel Handlung und Schifffahrt treiben. Gegen 
die See iſt fie durch das Schloß Sulimanega, auf einem hohen Felfen, befeftigt; 
mitten durch die Stadt geht eine Mauer, die den obern Theil von dem untern 
abfondert; auch in jenem iſt ein feſtes Schloß. Die befte Befeftigung tft die Ei- 
tadelle Gornigrad, die von der untern Stadt 60 Schritte nördl. llegt. Diefe 
wichtige Feſtung gehörte felt 1687 den Benetianern u. jet Defterreich. — 10) E.-Sar- 
rajin, Hauptftadt eines Arrondiffements im franzöfifchen Departement Tarı und 
Garonne, an diefer u. dem Azin gelegen, hat 7500 Ginwohner u. mehre Brannt- 
meins, Wollen-, Huts, Leder⸗ u, Leinwandfabrifen. — 11) C., oder (Eaffel), fefte, 
großherzogl. heffliche Stadt am rechten Ufer des Rheins, mit dem Fort Monte: 
bello u. einer Saferne der deutſchen Bundestruppen, bildet eine Borftadt von Mainz, 
mit dem fie durch eine, auf Pontons ruhende, Brüde verbunden if, hat vorzüg- 
lichen Weinbau u. ftarfe Viehmärkte. Durch den Bahnhof der Taunusetfenbahn, 
welche Frankfurt, Mainz u. Wiesbaden mit einander verbindet, hat die Stadt in 
neuerer Zeit an Lebhaftigkeit fehr gewonnen u. viele ſchöne und anfehnliche Ge 
bäude erhalten. Die Einwohnerzahl beträgt über 3000. — Wahrfcheinlicy ſtand 
bier das, von dem römifchen —— Drufus (f. d.) zur Dedung der Rhein⸗ 
brüde erbaute, Castellum Drusi, bei weldyem in der Folge die Civitas Mattiacorum 
erbaut wurde, 

Gafteleicala, Don Fabricio Ruffo, Fürft von, nenpolitanifcher Diplomat, 
ftammte aus einer alten neapolitantfchen Familie u. zeigte frühe fchon Herrfchfucht 
u. Ehrgeiz, weßhalb er fidy dem damals mächtigen Minifter Acton anfchloß. 
erhielt eine Sendung nach London. Während feiner Abwefenheit errichtete Acton 
die fogenannte Giunta di stato (Staatsjunta, Staatspoltzei) und blieb an ihrer 
Spihe, bis C. 1795 aus England zurüdfehrte,. Nach feiner Rüdfunft leitete €. 
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biefed Tribunal, bis der Sieg der Frangofen u. der Freibeitstaumel des Volkes den 
Hof u. deffen Anhänger aus dem Lande vertrieb, Als Acton aus dem Staatövienfte 
trat, nahm C. feine Stelle ein u. veranlaßte den König von Neapel zu einer 
Kriegderklärung gegen Frankreich. Später war er Gefandier in London u. nad) 
der Reftauration in ‘Paris, mo er für Sicillen einen höchſt vortheilhaften Hans 
delövertrag mit England abſchloß. Nach der Revolution von 1820 wurde GE. Bot: 
ſchafter des Königs Ferdinand in Madrid, blieb aber in Paris. Er farb zu Paris 
an * — — ei 
aſtell, Grafſchaft am Steigerwalde, im Dayeriichen Kreiſe Unterfranfen u, 
Alchaffenburg, beftebt aus dem Amte C., dem, mit Löwenftein- Wertheim gemeins 
fhaftlichen, Amte Remlingen, der Herrfhaft Burghaslach, den Aemtern Breiten- 
lohe, Rüvenhaufen u. Urfpringen, zufammen 6 [JM. mit 11,000 Einw. — Das 
Land ift —— fruchtbat an Getreide u. Wieswachs, hat ſchöne Waldungen, 
aber wenig Weinbau, Das gräfliche gem defien Ahnherr der Herzog Gosbert 
von Franken gewefen feyn fol, teilte fih in zwei Hauptlinien, Remlingen u. Rü⸗ 
denhaufen. Sene, oder die Friedrich Karl’iche Linie, reſidirt zu C.; dieſe, oder die 
Ehriftian Friedrich'ſche Linie, refivirte zu Rüdenhaufen, farb aber 1803 aus, r 
daß die remlingen’sche Hauptlinte nun alle caftell’ichen Befigungen vereinigt. Ein 
Zweig derfelben hat feine gewöhnlliche Refivenz nach Rüdenhaufen verlegt. Beide Li- 
nien find lutherifcher Religton, u. haben an 70,000 Gulden Einfünfte. — der, 
1560 errichteten u. von Maximilian II. beftätigten Erbvereinigung, ift jederzeit der 
Sentor ded Haufes zugleich Adminiftrator der vielen, von diefer Familie rührenden 
Lehen. Seit 1806 erkennt die Grafichaft die Souverainetät des Königs von 
Bayern. Der Hauptort ift der Fleden E., zwei Meilen von Kitzingen, am Fuße 
bes zerftörten alten Schloſſes u. Stammhauſes der Grafen, am Steigerwalde, mit 
600 Einw., einem fehönen Schloffe u. Garten, 1 Kirche; Weinbau. 
Caftelamare, freundliche Stadt am Meerbufen von Neapel, muthmaßlich 
an der Stelle des, im Jahre 79 n. Ehr. durch den Veſuv verfchürteten, Stabiae 
erbaut, wo Plinius der Aeltere, in der Billa feines Freundes SBompejanus, das 
fchredliche Schaufptel mit anſah; hat einen Hafen, flärfende, im Herbfte fehr be> 
fuchte, Mineralquellen mit trefflichen Babeinrichtungen, eine Außerft reizende Um⸗ 
gedung, Spaztergänge nach dem Schloffe Gulfiana, mit Montie Cappola, dem alten 
ergichloffe Karls von Anjou (f. d.), dem ehemaligen Klofter Puzzano u, f. w. 
Die gi der Einwohner beträgt 15,000. | 
aftelli 1) (Guido), früherer Name Papſts Göleftin II. (f.d.) — 2) C. (Gian⸗ 
Battifta, il Bergamafco), geboren zu Bergamo 1509, Maler, Nebenbuhler 
von Gambiafo, mit dem er viel Lebereinftimmendes hat, Beide malten zufammen 
in ter Nundata di Portoria das jängfte Gericht. In Madrid, wohin ihn Phi—⸗ 
lipp II. berief, malte er im Esfurlal, im Pardo, im Bosque di Segoria u.a, D. Er 
ftarb 1579. — 2) &. (Bernardo), geboren 1557 zu Genua, war Maler in 
Del u. al Fresco, dabei ein gefchidter, aber manierirter Zeichner, der fidh durch 
feine Phantafle zu großen Eompofttionen getrieben fühlte, in denen zwar ein guter 
Farbenton herrfcht, aber wenig Natürliches zu finden ift, Sein Hauptgemälde, in 
St. Peter zu Rom, ftellt den Apoftel auf dem Wafler dar. Bemerfenswerth iſt 
das Freundfchaftsverhältniß, das zwifchen ihm u. Torquato Taffo beftand. Er lie⸗ 
ferte auch Zeichnungen zu dem unfterblichen Epos feines Freundes, welche zum 
Theile von Agoftino Earacct in Kupfer geftochen wurden. C. ftarb 1629, Nach 
ihm hat Joh. Sadeler einen „heiligen Franz in Verzückung“ geſtochen. — 3) €. 
Ignaz Friedrich), fruchtbarer und launiger Dichter, geboren 1781 zu Wien, 
fludirte unter dem Geräufche der Waffen (1797 war er felbft Sreimilliger auf 
furze Zeit) u. erhielt 1801 ein Unterfommen in der niederöfterreichiichen landſchaft⸗ 
lichen Buchhaltung, deren Secretariat er jegt bekleidet. Auch in der Folge wurden 
ihm mehre dergleichen kleine Wemter übertragen, die alle höchft profatfch zu feinem 
poetifchen Nature abſtachen. 4811 ward er Hoftheaterdichter u. 1815, wie oben 
angedeutet, Landſchaftsſecretaͤr Man zählt gegen 200 Bühnenftüde von ihm, bie 
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theils —— theils Bearbeitungen franzöfliher Vorbilder find, z. B. „Todt 
u. lebendig,” „bie Walfe u. der Mörder,” „die Schweizerfamilie“ 10. Außerdem 
fchrieb er: „Bären, Sammlung von Wiener Anefvoten” (Wien 1825—1832, 12 
Hefte); „Benichte in niederöftere. Mundart“ (Wien 1828); „Gedichte“ (Berl. 1835, 
6 Bpe.); „Erzählungen von allen Farben” (6 Bde, Wien 1840) u. v. A. Auch ift 
er der Herausgeber von dem Talpenbuche: „Huldigung der Frauen.“ — 4) C. (9.), 
ein italtentfcher Lanpfchafier der Gegenwart, welcher mit großem Gefchide für maleri- 
fche Auffaffung ein tüchtiges Detallftubium verbindet und den Charakter römifcher 
u. neapolitanifcher Gebirge: u. Maldgegenden mit großer Treue wiedergibt. Im 
Jahre 1843 ſah man zu Rom wel Compofitionen von ihm, die den „Proferpi- 
nenraub u, Dante’d u. Virgils Zufammentreffen mit den Gentauren“ ſchildern. 

Gaftelnaudary, Hauptftadt eines Arrondifjements im frangöftfchen Departe- 
ment Aude, nahe am Kanale du Midi, für den bier ein großes Wafferbehältnif 
it, hat 10,000 Einw., ein College, eine Börfe u. Handelsgericht; Fabrifen für 
Tuch, Seivenzeuge, Baumwolle, Leder; Bierbrauereien, u. treibt ftarfen Handel 
mit Getreide u. Badobft. — Hier fhlugen am 1. September 1632 die Truppen 
Ludwigs XII, unter Schomberg, den Herzog von Montmorency, welcher legtere 
ſchwer verwundet u. auf Befehl des Königs am 30. October 1632 im Hofe des 
Rathhaufes zu Touloufe hingerichtet wurde. 

Caſti (Biambattifta), einer der glüdlichften, fcherzhaften neuern Dichter der 
Staliener, geboren zu Prato in Toskana 4731. Schon in jüngern Jahren lernte 
ihn Graf Kaunig, Sohn des öfterreichiichen Minifters, in Itallen fennen, und er 
begleitete denfelden nicht nur auf feinen Gelandifchaftspoften in Petersburg und 
Madrid, fondern nabm auch, nad) defien Rüdfehr, feinen Aufenthalt in Wien, wo 
ihn Kaifer Joſeph II. in feine PBroteftion nahm, u. ihm einen Gehalt ausfegte. 
Während der franzöflfchen Revolution begab er ſich nach Frankreich, brachte fetne 
legten Jahre in Paris zu, u. ftarb dafelbft den 6. Februar 1803. — Am befanns 
teften wurde &. durch feine „Novelle galanti in ottava rima,“ die er während 
feines Aufenthaltes in St. Pereröburg ſchrieb, u. von denen in Italien, Deutſch— 
land u. Frankteich eine Menge Auflagen u. Nachdrücke gemacht wurden. Ste find 
vol Geiſt, fröhlicher Raune u. orgineller ‘Boefte, aber auch durchgehends fo lasciv 
u. fchmugig, daß man ihn „incasto Casti*“ nannte, Ein gelungenes Werk, woraus 
fein großed Dichtertalent, feine ausgebreitete Welt- u. Menfchenfenntniß, aber audy 
»eine ungezügelte Denk- u. Schreidart ſehr auffallend bervorgeht, iſt fein großes 
komiſch⸗ epiſches Gedicht: „Gli animali parlanti“ (Par. 1802, 3 Bde., 8.), worin 
er, unter der Hülle einer epifchen Thterfabel, haupıfächlicy die Fehler u. Mängel 
polttifcher Syſteme, vornehmlicy neuerer Zeit, darftelt. Durch das ganze Gedicht 
ſtrömt eine nie verfiegende Ader von Laune u. Munterfeit; die Bilder u. Gleichniffe 
find faft immer neu u. treffend gewählt, u. die Befchreibungen u. Charaftergemälve 
zeugen von feiner u. fiharfer Beobantung u. Weltfunde. Die von ihm gedichtete 
fomtiche Oper „König Theodor“ (il Re Theodoro), tft, mit Paifiello's Muflt, 
auch auf deutfchen Theatern befannt. In feinem Po&ma Tartaro ſpielt die ruffi> 
ſche Kaiſerin, Katharina 11., feine glänzende Rolle. 

Caftiglione, 1) C. delle Stiviere, Martıfleden in der Delegation Mantua, 
im lombardtich-venetiantfchen Königreiche, mit einem Schloſſe u. 5,500 Einw. Das 
Gebiet war fonft ein Kleines Fürftenthum, mit einem Fü fen aus dem Haufe Gon- 
zaga, der es 1773 gegen eine Summe von 300,000 fl. an Defterreich abırat. Hier ſchlug 
Napoleon Bonoparte am 5. Aug. 1796 den öfterreichifchen General Wurmfer. Mit 
Mühe warf der legtere noch Lebenemittel nah Mantua, u. mufte dann über den 
Mincio zurüdweichen. Augereau (f. d.), der den Drt fpäter nahm, erhielt davon 
den Titel eines Herzogs von E. 

Gaftiglione 1) (Balthafar, Graf), ttalienifher Staatemann u. Schrififieller, 
geb. zu Gafatico bei Mantua 1468, bekleidete ehrenvolle Stellen an den Höfen zu 
Mailand, Mantua u. feit 1504 an dem Hofe des Heriogs von Urbino, der ihn 
nad England (1506) ald Gefandten u, an Ludwig XI, nach Mailand fchidte. 
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Seit 1513 lebte C. als Gefandier des Herzogs Francesco Marta von Urbino in 
Rom, im Umgange mit den berühmteften Literatoren u. Künftlern jener Zeit. Im 
Jahre 1524 ging er, als Runtius Papſts Clemens VII, nach Spanien u. flarb 
in Toledo, aus Gram, daf er die beiden Höfe nicht zu verftändigen vermochte, Seine 
berühmtefte Schrift ift „der Hofmann“ (Bened.. 1528), von den Jtalienern wegen 
der geiftreichen Gedanken u. des zierlichen Styles das „goldene Buch” genannt z 
Briefe von ihm find für die Zeitgeichichte wichtig (2 Bde, Padua 1769). Ebenfo 
find auch feine lateinifchen u. italientichen Gedichte gefchägt. Ein berühmtes Portrait 
C.s eriflirt von der Hand feines Freundes Raffael, in der Gallerie ded Louvre in 
Paris. Auch im Föniglichen Mufeum befindet fih ein ähnliches Bild, wahrfchein- 
lih von Giulio Romano, dem Schüler Raffaeld. — 2) E. (Giovanni Bene 
Detto), ein berühmter Maler aus Genua, geb. 1616, von den Franzofen gemels 
niglih Benedette, fonft auch, wegen feines eigentlich fchönen Golorits, &res 
chetto genannt. Von feinem legten Lehrer van Dyk nahm er den fchönen Ton ber 
Farbengebung, die feichte Hand u. den zarten Pinfel an. Seine größte Stärfe 
"zeigte er in Viehſtücken, in welchen er faft der einzige, preiswürbige Italiener ift. 
In feinen Heinen Staffelet-Gemälven vermeidet er die unangenehme Wirkung nicht, 
welche daraus enifteht, daß er feine, nach dem Bordergrunde getriebene, Heerde 
unter einem hohen Hortionte, faft alle gleichförmig u. gleichbeleuchtet, überfehen läßt. 
Er ftarb 1670.— 3) E. (Carlo Ottavio, Graf), Ortentalift zu Mailand, befannt 
durdy eine Befchreibung der Eufiichen Münzen im Gabinete der Brera zu Mais 
land (4. 1819). Mit Angelo Majo gab er die gothifche Ueberfegung der Briefe 
‚ des Paulus von Uifilas, mit ſchätzbaren Ercurfen über einzelne Gegenftände, (ent⸗ 
dedt 1817 unter den SBallmpfeflen der ambrofianifchen Bibliothek) in 6 Heften 
‘von 1819—39 heraus. Am namhafteften ift fein Werk „geographiiche u. numis⸗ 
matifbe Rachforfchungen über das arabifche Afrifiah“ (Berberei). Mail, 1826. 
Caſtilho, Antonio Feliciano, einer der bedeutendften portug. Dichter, ges 
boren zu Liffabon 1800, verlor im 6. Jahre faft die ganze Sehfraft, machte aber 
dennody bedeutende Fortfchritte, fo daß er feit 1816 zu Coimbra die Rechte ftubiren 
konnte. Seine erften Gedichte gab er ald Student heraus unter demTitel „Briefe des 
Echo an Narciffus“ (n. Aufl. Par. 1836) u. „Frühling“ (Liffab. 1822, 2. Aufl, 
1837). Später erfchien von ihm „Liebe und Schwermuth“ (Amor e melancolia, 
or a novissima Heloisa), Coimbra 1828 u. Weberfegungen aus dem Ooid (die 
erften 5 Bücher der Metamorphofen). Der Grundton feiner Poeſte ift Bewunderung 
und Genuß der Echönheiten der Natur und des Landlebend; der innere, wie der 
äußere Bau feiner Gedichte ift vortrefflih. Auch die Brüder &’5 (Augufto 
Gederigo, Joſeph Feltciano u. Alerander E.) find ald Schriftfteller bes 
kannt. Joſ. Fel. gab, im Bereine mit Alerander E., den Trait& de mnémonique,“ 
daß „Dictionnaire de mn&monique* u. den „Traite de stenographie“. Auch res 
digirte er eim vielgelefenes liberale Journal. Längere Zeit lebte er in Hamburg. 
Saftilien, Provinz in Epanten, mit dem Titel eines Königreiches, weldye 
den Mittelpunkt der heöperifchen Halbinfel bildet, wurde fonft in geringerem, jegt 
in größerem Umfange genommen. Das ehemalige C. gränzte an Afturien, Bis- 
caya, Navarra, Aragonten, Murcia, Leon u, Portugal u. wurde durch eine Ges 
birgsfette in einen nördlichen Theil, Alt-G., u. in einen füdlichen, Neu-G@,, ges 
trennt. — Alt-C. hatte auf 837 [ JM. etwa 1 Milion Einwohner, ift gebirgig 
u. wird bewäflert von Duero, Ebro, Andaja, Pifuerga, Arlanza u. Arlanzon; 
die Landfchaft bringt Wein, Getreide, viele Schafe u. |. w. u. ift neuerdings ein» 
getheilt in die Provinzen: Burgos, Segovia, Sorla u. Avila. — Reu⸗C. hat 
1453 [JM. mit 1,400,000 &inmwohnern, ift durchzogen von den Montes de Tor 
ledo y Molina und von der Sierra Morena, u. bemäffert vom Tajo u. Guadiana 
mit ihren Nebenflüflen. Landes Producte find: Wein, Safran, Rindvieh, Schafe 
u. ſ. w. und die Eintheilung in die Provinzen: Madrid, Toledo, Guadalarara, 
Euenza u. Mancha. Zur Krone E. gehören außerdem die Provinzen: Leon, Ba- 
lencia, Toro, Valladolid, Zamora, Salamanca (oder das Königreidy Leon), Aſturia, 
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Galicia, Eſtremadura, Sevilla, Cordova, Jaen (Alt⸗Andaluſien), Granada u. Murs 
cia, zufammen 6800 M. mit 8,500.000 Einwohnern. Bgl. Spanien. — 
Anfangs eine Grafichaft in Burgos, wurde (Alt) C. ein eigener, für fich beftehender 
Staat, nachdem ſich die Grafen, als königliche Gouverneurs, 933 unabhängig und 
zu Gröheren gemacht hatten. Ferdinand Gonzales wird als der erſte fouveraine 
Graf, u. fein Urenkel, Garcias Sandhes (+ 1028), ald der legte genannt. Defien 
ältefte Schwefter Nunnia (Nugna) brachte die Graffchaft ihrem Gemahl, dem 
Sanctius (Sancho) Mayor von Navarra zu, welcher auch Aragonien, Sobrar- 
bien u. a., den Mauren entriffene, Landſtriche beſaß. Durch die Ländertheilung 
unter feine A Söhne (1036) erhielt Ferdinand L, d. Große, C. ald Königr., fo 
wie durch Vermählung mit Beremunds II. Schwefter und Erbin, Sanctia, das 
Königr. Leon (1037), das er mit = vereinigte. Allein die Bereinigung beider 
Reiche dauerte nur fo lange, als ihr Stifter regierte; Ferdinands 3 Söhne theils 
ten (1065): Sanctius II. befam E., Alfons VI. Leon u. Garcias Gallicien, mit 
dem ehemaligen Portugal. Alfons VI. vereinigte zwar durch Erbfchaft die Länder 
feiner Brüder (C. 1073) und vergrößerte fie durch Groberung des maurifchen 
Könige. Toledo MNeu:E. 1085) u., mit Ausnahme der Provinz am Minho u. 
Duero, (woraus nachher Portugal erwuchs, f. d.) fielen fie alle an feine Tochter 
Urraca (1109), fo wie nach ihr an Alfons VII. (VII. 1126 — 1156); allein diefer 
erfplitterte &, u. Leon aufs Neue durch die Thellung zwifchen Sanctius II. u, 
erdinand II., bis endlich des erftern Sohn, Alfons IX., feines Bruders Enfelin, 
Berengaria, betrathete und ihr Erbprinz, Ferdinand II., beide Reiche in feiner 
Perſon vereinigte (1230). Von diefer Zeit an gab es nur ein Koͤnigreich G. 
mit der Refivenzftadt Burgos, und ed wuchs zu einem anfehnlicyen, mächtigen 
Staate empor, aber im Innern nicht fo geordnet u. nach conftitutionellen Grund⸗ 
- lagen regiert, wie Aragonien (f. d.). Ferdinand II. (der Heilige, fl. 1252) führte 
die Untheilbarfeit des Reichs und das Recht der Erfigeburt ein, doch, ohne die 
weiblichen Descendenten von der Succeffion auszufchließen, noch die Erbrechte der 
Seitenlinien genauer zu beftimmen, daher die öftern Thronftreitigkeiten; er machte 
manche, dad Gerichtsweſen verbefiernde, Ginrichtungen und glänzt als Geſetzgeber 
@urd einen gg ober, Partida) u. ald Eroberer (von Andaluflen und 
Murcda). Sein Sohn Alfons X., der Welfe, folgte ihm, u. diefem Sanctius IV. 
(1284 — 95), Ferdinand IV. (— 1312), Alfons XI, (— 1350), Peter der Grau⸗ 
fame (—1369), Heinrich I. Nothus (—1379), Johann I. (— 1390), Heinrich IH. 
. 1406), Johann II. (—1454), unter welchem die canarifchen Inſeln befegt u. zur 
Krone gefchlagen wurden. Heinrich IV. hinterließ ‚feiner Schwefter, Ifabella, das 
Erbreich (1474), und fchon vorher war, durch deren Vermählung mit dem Kron- 
pringen Ferdinand von Aragonien (1469), die künftige Vereinigung - beider u. 
länder zu Einer Monarchie bewirkt worden. Seit diefer Vereinigung (1479) gibt 
ed nur ein Königreih Spanten (f. d.). 

Caſtillejo (Erifiöval), 1494 zu Ciudad⸗Rodrigo geboren, ein berühmter ſpa⸗ 
nifcher Dichter, fland eine Zeit lange bei Kalfer Ferdinand I. ald Secretär in 
Dienften u, folgte demfelben nady Deutfchland. Des Hoflebens überbrüffig, sing 
er nad Spanien zurüd u, trat in das Gifterzienferflofter Val de Iglesias 
Toledo, wo er 1596 ſtarb. Ein Feind der italieniſchen Dichtungsarten, verfer⸗ 
tigte er alle feine Gedichte in Koplas und kurzen Bersarten, worin er die höchfte 
Vollkommenheit erreichte... Seine Sprache iſt rein u. zierlich, feine BVerfificatton 
fann man nicht fchöner verlangen; fein Wis tft natürlih u. oft fehr fatyrifch 
worin er eine eigene Manter u. Stärke hat. Es Werke erichienen u. d. T. 
„Obras poeticas de Cristöval ‘de C. en Anvers 1598 u, Alcala 1615; 8.“ 

Caſtlereagh, Robert Stewart, Biscount, nach dem Tode feines Baterd, des 
Grafen u. feit 1816 Marquis von Londonderry (1821) mit dem legtbemerften 
Titel bekleidet, geboren 1769 zu Mount Stewart in Irland, einer der einflußreich- 
ſten u. auf das Schifal der Welt am entfcheidendften einmwirfenden Minifter in der 
verhängnißvollen Epoche der neapolitanifchen Periode u. der, unmittelbar auf die⸗ 
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felbe folgenden Zeit. Bom Jahre 1809 an bis 1822 Ienfte er, ald Staatäfecre- 
tär für die auswärtigen Angelegenheiten, vorzugsweiſe das britttiche Staatsruder, 
nachdem er fchon früher (von 1804—1806) unter Pitt's, Portland's u. PBerces 
val's Verwaltung (von 1807—1809) das Minifterium des Krieges geführt u. in 
der legten Zeit mit Ganning u. Liverpool an der Spige der Verwaltung geftanden 
hatte. Auch andere hohe Stellen (namentlich, in Irland jene des Staatöfecretärs 
bet dem Bicefönige von Irland) hatte er fhon 1797 (unter Pitt u. Addington) 
befleivet, ja, ſchon in feinem 21. Fahre (1790) ald Mitglied des irifchen Patla⸗ 
ments ſich hervorgethan. Im Privatleben durch Milde, Humanität u, Großmuth 
audgezeichnet, zeigte er in Dingen der Politik mehr Strenge u. Unbeugfamfeit des 
Charakters, weldyer Zug insbefondere in ng Achtung der Bolföftimme u. der 
Rechte des Volkes ſich äußerte. Obwohl von iriſcher Abkunft, unterftügte er Pitt's 
Syftem der Härte u. Darniederhaltung gegen feine, durch die ſchnödeſte Verach⸗ 
tung u. Mißhandlung gebrüdten, u. durch geheime Agenten auf die perfinefte Weiſe 
2 wildem Fanatismus aufgeregten Landsleute, dadürch den Untonoplan deſſelben 
iniſters eifrig beförbernd, durdy welchen vorzugsweiſe der kathol. Theil des trifchen 

Bolfes, unter fcheinbarer Thellnahme am gefammten Staatsleben Großbritanntene u. 
ve Bertretung im Barlamente, der drüdenden Uebermacht der englifchen Hoch⸗ 
the u. der Raubfucht der weltlichen Grundherrn ſchutzlos überliefert wurde, 
Durd) zähes Fefthalten an dem hiftorifchen Rechte, u. feindfelig gegen jede Aeußerung 
conftituttonellen Lebens anfämpfend, wurden E. u. feine Genoſſen die wahren Agi⸗ 
tatoren Irlands, indem fte durch ihre tyranntfchen Mafregeln die Iren zum Bes 
wußtfeyn u. zur Bertbeivigung ihrer unveräußerlichen Voils- u. Menfchenrechte 
herausforberten. Gleichwohl von dem Minifterium wohlgelitten, weil in deſſen 
Sinne handelnd, trat C., nachdem er das ungerechte Werk der Union mit voll» 
bracht, in das engliiche Parlament ein, wo feine großartige u. folgenreiche Wirk: 
famfeit al8 Parlamentsredner u. Minifter, als Thellnehmer u. Stimmführer auf 
Gongrefien, als perfönlicher Bertrauter u. Freund der Monarchen des Gontinents, 
fi) den größten Spielraum eröffnet ſah. Allein, mit den Forderungen feiner Zeit 
im Widerfpruche ftehend, war fein Wirken bloß das eines leivenfchaftlichen Tory’s 
u. blinden Reaktionsmanned. Ein heftiger Gegner Frankreichs u. defien politifcher 
Geftaltung, übervieß von perfönlichem Hafle gegen Napoleon geftachelt, entwidelte 
C., nachdem die Kataftrophe auf Rußlands Eisfelvern den Weltereignifien eine 
andere Wendung gegeben, bei den eg zu Ghatillon (4. Februar 
bis 19. März 1814) die außerorbentlichfte Thätigfeit in Hintertreibung derfelben u. 
in gänzlicher Vernichtung Napoleons , was ihm befonders durdy den Bertrag von 
Ehaumont (1. März) audy gelang, ihn aber von uneblem Benehmen gegen den ges 
fallenen Gegner nicht abhielt. E., der flarre Tory, der abgefagte Feind jedes Fort, 
ſchrittes, mußte endlich einfehen, daß fein Vaterland durch den, von ihm einges 
fchlagenen, Weg nicht zu Rubm u, Macht gelangen werde. Defhalb legte er, von 
Selbftvorwürfen u. bitterer Reue gequält u. eine Beute des ſchwärzeſten Trübfinns 
u. Lebensüberdruffes, verzweifelnd felbft an fi Hand an, indem er fich auf feinem 
Landfige Rorth- Eray am 12. Auguft 1822 mit einem Federmeſſer die Pulsadern 
des Halfes durdhfchnitt und dem herbeieilenden Arzte mit den Worten: „Es ift 
Alles unnüg!“ in die Arme fanf, So ftarb diefer einflußreihe Staatsmann eines 
verpönten Todes, weil er der eigenen Mutter, feinem Baterlande, die tödtliche Herz⸗ 
wunde mit fchlagen half, an welcher ed unter namenlofen Leiden noch heute fort 
blutet; — er, der durch Geburt u. die Macht feines Geiſtes defien Retter u. Bes 
glüder hätte werben Tönnen. | MA. 

Caftrametation, das Abmeſſen eined Lagerplages, dann auch das Abfteden 
u. Aufichlagen des Lagers felbft. 

Gaftration, |. Berfhnetdung. 

Caſtriota (Georg), ſ. Scanderbeg. 

Caſtro, eigentlich Ines de Caftro, Ehrendame ber —— von Portugal, 
ſpaͤter Gemahlin des Infanten Don Pedro, der ſich mit der ſchoͤnen u, reizenden 
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Jungfrau, nach dem Tode feiner erften Gemahlin Gonftanzia (1344), im Geheimen 
trauen ließ. Er lebte dann mit ihr in tiefer Stile u. Zurücgezogenheit auf einem 
entlegenen, anmuthigen Landfige; aber der lauernde Argwohn, geichöpft aus feiner 
beharrlichen Weigerung, fih auf's Neue zu vermählen, entvedte den Aufenthalt 
der Liebenden. Die nächyfte Umgebung bes alten Königs Alphons IV., neidiſch auf 
3. d. €. u. ihre Verwandten, die fie bald ihnen vorgezogen fehen zu müflen wähn- 
ten, entdedte in dieſem die Beforgniß, daß diefe Verbindung feinem unmündigen 
Enkel Ferdinand (Pedro's u. Conſtanzia's Sohn) nachtheilig werden fünnte. Gr 
forderte daher den Infanten Pedro auf, feiner Verbindung mit 3. d. C. zu ent» 
fagen, weldye Zumuthung biefer entfchieden zurückwies. Auf diefes hin faßte Als 
phons den Entichluß, die unſchuldige Gemahlin feines Sohnes dem Tode zu opfern. 
ALS diefer daher fi) auf der Jagd befand, drang der alte König felbft mit dem 
Dolce in das Gemach der 3.0. E. Aber die Bitten u. das Flehen des fchuldlofen 
Opfers rührten des Alten verblendetes u. radhfüchtiges Gemüth. Als er. fi) jedoch 
entfernt hatte, gelang e8 feinen Ratbgebern, fidy die Erlaubniß zur Ermordung auss 
zuwitken, worauf fie die fchändliche That auch vollzogen. 3. d. C. ward in einem Klo- 
ſter begraben. Pedro z0g, in voller Entrüftung, mit einem Heere von Mißvergnügten 
gegen feinen Bater, ald er die ruchlofe That erfahren hatte, u. ein wilder Bürgers 
frieg verwüftete das Lard. Doch fam endlich, durch die Vermittelung der Köntgin 
u. des Erzbifchofs von Praga, eine Berföhnung zu Stande. Zwel Jahre fpäter 
ftarb Alphonfo u. warnte audy noch vor feinem Tode die Mörder zeitig genug, das 
Reich zu verlaſſen. Diefe begaben fidy nad Eaftilien. Drei Jahre nach feiner 
Thronbefteigung verfolgte Pedro diefe erft u. nahm mit Freuden den Antrag Petet's 
des Graufamen von Gaftilien an, ber gegen einige Großen feines Reiches, die 
nad Portugal geflohen waren, die drei Mörder der unglüdlihen 3. d. C. aus 
wechfelte. Pedro befam nur zwei davon (Pedro Coelho u. Alvaro Gonfalvez) in 
feine Gewalt; der dritte - Mörder, Pacheco, entkam nach Aragonien. Hierauf ließ 
fie der König vor feinen Augen foltern, um die Mitfchuldigen zu erfahren, beiden 
dann das Herz aus dem Leibe reißen, ihre Körper verbrennen u. ihre Aſche in die 
Luft fireuen. As er fih auf fo entfegliche Welfe an den Mördern gerächt hatte, 
erflärte er einige Jahre darauf vor den Großen feines Reiches feine Bermählung 
mit feiner gemordeten Gemahlin u. befräftigte die durch das Zeugniß des Erzbi⸗ 
ſchofs von Guarda u. Stephan Lobato’s, eines feiner Hofbeamten. Hierauf ließ er zu 
Coimbra den Leichnam feiner geliebten 3. d.&. aus der Gruft nehmen u, denfelben 
mit föniglichem Gewande u. der Krone gefchmüdt, auf den Thron fegen. Alle 
Großen ded Reiches mußten ſich nun dem Leichname nähern u., zum Zeichen ihrer 
Anerkennung u. Ehrerbietung, den Saum des Gewandes küſſen. Dann wurde bie 
Leiche in einem glänzenden Leichenzuge, 17 Meilen weit, von Coimbra nach Alco⸗ 
bazo geführt u. dort zur Erde beftattet. Gin foftbared Denkmal von Marmor be: 
dedte von nun an Ines' Gruft. — Obiges Sujet haben mehre Dichter verfchtedener 
Völker zu Tragödien benügtz unter den Deutfchen Graf von Soden. Das jchönfte 
Denkmal wurde der unglüdlichen Königin von Camoöns in,der „Ruflade” gefept. 
Castrum doloris, zu deutfh: Schmerzendlager, franzöſiſch: Chapelle ar- 
dente, tft eine, zu (Ehren einer verftorbenen (fürfllichen oder vornehmen) Perſon, 
entweder in einer Kirche oder Kapelle, zum Behufe der Exequien, oder in 
Saale, zur Schauftelung aufgerichtetes Trauergerüfte, auch (Katafalf) (f. d.) 


genannt. 

Cafnalität, eigentlich Zufälltgkeit, bezeichnet den einzelnen Fal im Caſua— 
lismus, d. i. der Annahme, daß die Welt fowohl durch Zufall geworden ſei, 
als auch durch Zufall forteriftire. Diefe Anficht, wie fie früher, befonders von den 
Stoifern, aufgeftellt worden ift, hat, bei dem gegenwärtigen Stande der Philo- 
fophte, fo fehr allen Halt u. Erebit verloren, daß fie nur noch in der alltäglichen 
u. vulgär-rationellen — exiſtirt, da fie durchaus aller Begründung entbehrt 
u. allen Geſetzen des Denkens widerfpricht, noch mehr aber durch die ganze chriftliche 
Weltanfiht, die dem Caſualismus diametral gegenüberfieht, desavouitt wird. 
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Caſualreden heißen religloͤſe Vorträge der Prediger bei außerordentlichen 
Veranlafſungen, z. B. Tauf⸗, Confirmations⸗ u. Beichthandlungen, Begräbniffen, 
Trauungen, Einweihungen von Kirchen, Orgeln, Fahnen, Ordinationen, @ides- 
leiftungen u. f. w. Bet den C. foll die Religion vornehmlidy auf einzelne Lebens» 
verhältniffe u. Zuftände Anwendung finden. Bet den Proteftanten find, ihrem Sy- 
ſteme gemäß — denn die Rede oder Predigt iſt ja der Angelpunft des Proteflan- 
tismus — die C. befonders ausgebildet worden, wie dieß 3. B. die E. von Teller, 
Greiling, Sad, Reinhard, Löffler, Dräfeke, Marezoll, Schuderoff, Ammon, Röhr, 
Schleiermacher u. m. U. beweifen. 

Caſuiſtik (von casus, ein conereter Kal, im Gegenfage zu Theorie) bezeichnet 
im Allgemeinen die Wiſſenſchaft, welche ſich mit der Löfung gewiſſer, durch das 
Leben u. die Erfahrung felbft ee er. Drogen u. Streitfälle, nach ftehenden 
u. giltigen Principien befaßt. Keine, auf beftimmte Principien baſitte Wifienfchaft, 
die im Leben ihre Anwendung finden fol, kann demnad der C. entbehren, durch 
welche die, zwifchen der Theorie u. ihrer Anwendung liegende, Kluft ausgefüllt 
werden muß. Was daher auch immer vom Standpunkte reiner Speculation gegen 
die Geltung der C. gefagt werden mag, biefelbe wird ihre Bedeutung, für die Wif- 
ſenſchaft ſowohl, ald für das Leben, doc) immer behaupten. Befteht fie auch an⸗ 
fcheinend nur aus der Zufammenhäufung vereinzelter, concreter Alle, ohne prin- 
cipiellen Zufammenhang, fo ift diefer Mangel an Zufammenhang doch nur fdhein- 
bar. Die wahre &. enticheivet immer nach feften Principien, weldye ihr 
eben den Gharafter einer Wiffenfchaft geben. Ihre befondere Wichtigkeit hat die 
C. für die Rechtöwiffenfchaften, für die Dogmatik u. die Moral, Die caful- 
Rifche Behandlung der Moral bekam eine große Wichtigkeit vom Anfange des 
Mittelalterd an, wo die Kirche eine Menge, noch im Kindesalter geiftlicher Ents 
widelung ftehender, Völker zu leiten befam, u. ihnen die Anforderungen des chrift- 
lichen Geiftes in den concreteften Lebensvorfchriften vorlegen mußte. Wenn uns 
fundige Gefchichtfchreiber u. Theologen der Kirche in diefer Zeit den Borwurf 
machen, als habe fie, ftatt den Bölfern den lebendigen Geift des Chriſtenthums, 
der von Innen heraus die Bollbringung des Geſetzes bewirkt, nur eine Sammlung 
von Moralvorfchriften u. vereinzelt daftehenden Lebensregeln gegeben, fo ift diefer 
Vorwurf durchaus ungerecht u. zeugt von Mangel an rechter Auffaffung der Ges 
ſchichte. Wohl keine Zeit war reicher an Menfchen, die übermädtig vom Geiſte 
des Chriſtenthums ergriffen waren, als gerade das Mittelalter. Wahrlih, nicht 
das todte Geſetz u. die bloße Lebensvorfchrift der Moral hat einen Benediktus, 
Bonifacius, Romuald, Bernard, Thomas, Franciscus, Dominicus u. taufend Ans 
dere begeiftert u. die herrlichen Schöpfungen des chriftlichen Lebens hervorgebracht, 
die das ganze Mittelalter ſchmücken; fondern der frifhe, von der Kirche vermit- 
telte, Geiſt des Chriſtenthums felbft. Aber eben diefe übermächtige innere Erregung 
machte ed nothwendig, daß durch die beftimmtefte objective Ausprägung des Morals 
ebotes genau die Echranfe bezeichnet wurde, innerhalb welcher fich das chrifiliche 

eben zu bewegen habe, um vor den Abirrungen fubjectiver Ueberichwänglichkeit, 
die überall fo nahe gelegt waren, bewahrt zu bleiben. Die Ausbildung der cafut- 
ftifchen Moral in diefer Zeit ift daher fo weit entfernt, einen Mangel an lebendt- 
em chriftlichem Geifte zu befunden, daß fie vielmehr von der überaus großen gel- 
Rigen Erregtbeit diefer Zeiten ein fprechendes Zeugniß gibt. Die bedeutendfien 
cafuiftifchen Werke von den Zeiten des Mittelalter an find: die Summa de poe- 
nitentia von Raymund de PBennafort, des Aftefanus „Summa de casibus con- 
scientiae; die Summa (Pisena oder Pisanella) des Bartholomäus a Concordia; 
die Summa (Pacifica) des Pacificus von Novara; die Summa (Rosella) des Troua- 
mala; die Summa — des Angelus de Clanaſio; dann ſpäter die Werfe 
von Sandyez, Suarez, Yaymann, Tamborint, Bufembaum u. f. w. Anderd mußte 
es mit der caſuiſtiſchen Behandlung der Moral bei den Anhängern der fogenannten 
Reformation werden. Nachdem die Kirche geläugnet u. die Moral grundfäglich 
von der Dogmatik abgelöst war, wurden willführliche Principe aufgefucht, nach 
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denen die mwichtigften Fragen der Moral gelöst u. alle, im Leben etwa vorkommen⸗ 
den, Fälle entfchteden wurden. Daher die Rüdführung der Fragen der Moral auf 
reine Rechtsprincipien, auf den Grundfag der Weltklugheit, des Rubens u. f. w. 
Eine foldye Behandlung der Moral ift es vor Allem, welche die G. in Ber- 
ruf gebradht hat. Daß aber die wahre C. in der Wiſſenſchaft wohl wieder 
zu Ehren zu fommen verdiene, wird aus dem Gefagten einleuchten. M. 

Casus, zu deutfh: Ball, bezeichnet in der Grammatik die verſchiedenen 
Beugungsformen eined Haupt-, Eigenſchafts⸗ oder Fürwortes (Subftantivum, 
Adjectivum u. Bronomen). Man hat dafür aus dem Lateintfchen die Bezeichnungen: 
Nominativ, Genitiv, Dativ, Accufattv, Bocattv u. Ablativ, die man im Deut- 
ſchen gewöhnlich mit 1., 2. u. f. w. Fall, oder auch mit: Nenn», Frage⸗, Zur 
eignungs-, Anklager, Ausruf> u. Anzeigefall benannte, welche Benennung aber in 
neuerer Zelt in ihrer Unangemeffenheit u. Abſurdität zur Genüge eingefehen wurde. 
Im Deutfhen hat man eigentlidh au, wenn man auf die Endfyiben- Werände- - 
rung Rüdfiht nimmt, nur drei C. (4. B. das Kind, ed, e; die übrigen, fallen 
mit dem erften Falle zufammen); wenn man auf den Artikel Rüdficht nimmt, 
4 C.; der fog. Bocativ ift mit andern Redetheilen u. der Ablativ mit einer Präpo- 
fition u. dem 3. Falle zufammengefegt. Uebrigend nennt man den Nominativ 
u, Vocativ unabhängige (casus recti), die übrigen abhängige E. (casus obliqui). 
— C. belli heißt der Fall, in welchem nad Berträgen, over Kriegomaximen der 
Krieg eintritt; :C. foederis, der Fall, in welchem ein Staat dem andern, zu- 
folge eines abgeſchloſſenen Bündniſſes, zu Hilfe verbunden iſt. 

Casus reservati, vorbehaltene Fälle, eine aus der juriftifchen Praxis 
entnommene Bezeichnung. Mat nennt refervirte Fälle alle diejenigen Fälle, deren 
Entſcheidung einer höheren richterlichen Inftanz vorbehalten fl, In der Theologie 
nennt man casus reservali alle, vor dad Forum der Kirche gebrachten Gewiflens- 
fälle, deren richterliche Entfchetvung von einer höheren Inftanz, ald der des Prie⸗ 
fters u. gewöhnlichen Beichtvaters, alfo entweder vom Bilchofe, oder vom. Bapfte 
einzuholen iſt. Der Prieſter ift, vermittelfi feiner empfangenen Weihe, wodurch 
der priefterliche Charakter Chriſti ihm mitgetheilt u. er im einem geheimnißvollen 
Sinne in deſſen priefterliche Perſon eimverleibt worden ifl, Spender des Buf- 
acraments, fo daß dieſelbe Macht, die Suͤnden zu vergeben, die Chriftus vom 
immlifchen Bater empfangen hat, von ihm geübt werden kann (Joh. XX, 20—23). 

fe Uebung feiner richterlichen Madyt über die Glieder der Kirche, wozu er Durch 
die heilige Weihe befähigt ift, hängt jedoch weſentlich ab von der Beftimmung 
derjenigen, die von Ehriftus den Auftrag u. die Machtvollfommenheit befommen 
haben, die ganze Kirche zu leiten u. zu regieren, u. ale Berhältniffe in verfelben 
zum Helle der Gläubigen zu ordnen. Fähig iſt alfo der ‘Briefter, vermöge der 
empfangenen Weihe, zur richterlichen Gntfcheidung aller @ewifiensfälle, die im 
heiligen Sacramente der Buße ihm vorgelegt werden; in wie weit er aber feine 
Gerichtöbarkelt über die Gläubigen ausüben darf, das hängt von der Beftimmung 
defien ab, dem die oberfte Leitung u. die oberfte Gerichtöbarfeit über die ganze 
Diöcefe übertragen if, alfo vom Bifchofe. Der Biichof fann alfo, wenn er will, 
die Entſcheidung gewiſſer wichtiger Fälle ſich vorbehalten, fo daß, wenn der Prie- 
fter, wider die Beftimmung feines Bifchofes, in ſolchen Fällen dennoch die Losipre- 
hung eriheilen wollte, diejelbe an u. für ſich mul u. nichtig feyn würde. Solche 
Gewiffensfälle, deren richterliche Entſcheidung dem Bifchofe der Diöcefe vorbehalten 
find, heißen bifchöfliche Refervatfälle. Kommt in der Beicht ein foldyer Refervat- 
fall vor, fo muß der Beichtvater das Beichtlind an den Bifchof felbft, oder an 
einen, von ihm befonderd Bevollmächtigten verweifen, oder, mit Verſchweigung des 
Namens u. der Umftände, fich eine fpecielle Vollmacht vom Bifchofe einholen. 
Nur wo dieſes durchaus unmöglich ift, z. B. in der Todesgefahr, ift jedem ‘Brie- 
fter — auch ohne eingeholte beſondere Bevollmaͤchtigung in jedem Falle 
die Losſprechung zu ertheilen. — So wie ſich die Jurisdiction des Bifchofe auf 
feine ganze Didceſe erſtreckt, ſo die des Papſtes über die ganze Kirche, So wie 
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alfo der Bifchof in dem ihm untergebenen Kreife feiner Gerichtsbarkeit ſich Fälle 
reſerviren kann, fo kann e8 der Papſt in Bezug auf die ganze Kirche. Golche, 
ber Entſcheldung des Dberhauptes der Kirche vorbehaltene, Gewiſſensfälle nennt 
man päpftlidhe Refervarfälle. Offenbar dient die Refervation ſchwerer Fälle für 
einen höhern Richter fehr zur Erhaltung. eines fittlichen Ernſtes u. zur Hand⸗ 
habung einer guten Disciplin. Aber aus eben diefem Zwede, warum ſchwere 
Fälle ‚einem höhern Richter in der Kirche refervirt werden, geht auch hervor, daß, 
nad Umftänden der Zeit u. des Drtes, bie Zahl u. die Befchaffenheit der casus 
seservati verſchieden feyn kann. M. 

Satalani, Angelica, eine der gefelerteſten Sängerinnen, geboren 1784 zu 
Sinigaglia im Kircyenftaate, bezauberte durch ihren Geſang fchon als Kind, und 
trat —* durch Boſelli für den dramatiſchen Geſang ausgehildet, im 15. Jahre 
auf den Theatern Italiens, in Liſſabon, Maͤdrid, Paris, London, mit beifpiellofem 
Beifalle auf, indem fle zugleich ungeheure Summen — in Madrid für ein Goncert 
60,000 Fro.; in London * ſie 8 Jahre hindurch einen jährlichen Gehalt von 
96,000 Frs. — verdiente u. einen deutlichen Beweis von jener, jetzt leider in der 
ganzen civilifirten Welt verbreiteten, Manie liefert, der zu Folge eine gute u. aus— 

ebildete Kehle mit Bold überfchüttet wird, während der @eift oft betteln geht. 

Die renommirte Sängerin leitete dann einige Zuhre die ttalienifche Oper in Paris, 
erlitt aber dabei durch die Schuld ihres Gatten, eines ehemaligen franzöflfcyen 
Dffisierd von Ballabregue, bedeutende Verlufte. Bon 1818—28 unternahm fie 
wieder Kunftreifen — wahre Triumphzüge — durdy Europa und zog fi 1830 
auf * Billa bei Florenz zurück, wo fie ſtimmbegabte Mäpchen unenigeldlich 
unterrichtet. 

Satalaunifche Felder (campi catalaunici) heißt die Ebene um Chälons 
fur Marne (Catalaunum), berühmt durdy den blutigen Sieg des römifchen Feld⸗ 
herrn Wötius, den diefer, mit den Mlanen, Weftgothen u. Burgundern verbün- 
det, über den Hunnenfönig Attila u. deſſen Hülfsvölfer 451 davontrug. Aëtius 
befehligte den linken, Theodorich den rechten Flügel. Lebterer fiel; aber fein Sohn 
Thotismund brachte auf diefem Flügel den Steg zur Entſcheidung. Es ſollen, 
nad) Jornandes, etwas über 160,000, nach Andern fogar 300,000 Todte die E, 
5. bededt haben. Attila verfchanzte fich in feiner Wagenburg, blied dort noch 
einige Tage u. zog fih dann an den Rhein zurüd. Der Kampf wurde mit 
folcher Heftigkeit, GErbitterung u. Wuth geführt, daß fidy die Sage bilvete, die 
Geifter der Erfchlagenen hätten ſich — nicht zur Ruhe begeben, ſondern drei 
Tage lange noch fortgefämpft. Kaulbach hat dieſe Idee in feinem berühmten 
Gemälde „die Hunnenſchlacht“ meifterhaft zur Darſtellung gebracht. | 

Gatalonien, fpanifdye Provinz (im Spaniſchen Cataluña), gränzt an Franf- 
rei und das Mittelmeer, ift gebirgig .durdh die Pyrenäen und deren Zweige 
(Montferrat, Sierra de la Llena u, a.), bat mehrere Vorgebirge (Cabo de Ereur, 
de Eftardi, de Tofa de Salu, de Portofa), fchöne Thäler (Andorra, Arran), 
it im Ganzen gebirgig, wird bewäflert von vielen Flüfien, deren größter der 
Ebro ift, dem die Segre mit der Noguera zufließt, dem Xlobregat, Ter, Fluvia, 
Beſos, u. bat auf 565 [J M. etwas über 1,000,000 Ginwohner. Der Aders 
bau ift nicht ganz ergiebig, obfchon er mit Anftrengung, vorzüglich mit Hilfe auter 
fünftlicyer Bewäflerung, getrieben wird; doch bringt das Land Getreide, Reis, 
Hafer, Hülfenfrüchte; der Weinbau bringt dide u. feurige Gewächſe, Obft gedeiht 
trefflich, weniger Del. Die Gebirge haben reichliches Holz (Korfeichen) u. Wild- 
pret, auch wilde Thiere, ald Bären u. Wölfe; die Thäler find bededt mit Ros« 
marin, Lavendel, Ciſtus u. Maulbeerbäumen (mit viel Geldenraupenzucht). Der 
Bergbau Liefert Gifen, edlere Steine (Zopafe, Amethyfte) Steinfalz (bei Gardona), 
Die Fabriken in Baumwolle, Wolle, Seide, Leder u. dergl., fonft fehr anfehnlich, 
‚haben durch Amerifa’8 Revolution fehr gelitten, fowie auch der Handel, ver 
durch gute Häfen unterflügt wurde, “Die betriebfamen, von den Spaniern durch 
Eitten u, Charakter fehr verfchledenen, Einwohner find flarf, kraͤftig, thätig m, 
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unternehmend, aber auch ftolz u. hodhfahrend; fie find gute Soldaten, die Freiheit 
u. das Baterland Iiebend, treue Freunde, anhaltende Feinde, theilnehmend u. 
nicht ohne Gefühl. Ihre Sprache ift ein eigener Dialet. Die Hauptftadt C.'s 
ift Barcelona. In den, an C. floßenden, Pyrenden liegt der Feine, I[_JM. um- 
faffende, Sreiftaat Andorra (f.d.) u. im der Nähe, auf dem Gipfel eines 3600 F. 
hohen Berges, liegt Gouft, die Heinfte Republit in Europa, aus einem Weiler 
mit 50 Bewohnern beftehend, welche einen unabhängigen Staat bilden. — Die 
älteften Einwohner C.'s waren Laletani, Caftellant, Indigites, Ilergetes, Iler⸗ 
caones,. Gerretant u. Aufetant, weldye nad u. nad von den Römern beftegt 
wurden u.-fpäter in den Ueberjhwemmungen der Gothen, Bandalen ıc. umter- 
gingen. Später von den Mauren angefallen, riefen fie Karl Martel zu Hilfe, 
der die Unterwerfung der Sarazenen zwar verfuchte, fle indeſſen nicht vollenden 
konnte. Erft Karl dem Großen gelang dieß. So entfland die Markgrafſchaft 
Barcelona (f.d.), die feit 864 als ein fränfifches Lehen regiert warb, bis fie 
von Raymund V. (1137) durch Heirat mit Aragonien verbunden u. von feinem 
Sohne, Alfons IL, unter dem Namen und Titel eines Fürſtenthums, völlig damtt 
vereinigt ward (1162). Imdeß behielt Franlreich noch immer Anfprühe an C., 
denen ed eıft 1258, ald Aragonien einige Anfprüche an franzöfifche Städte aufgab, 
völlig entfagte. Mit Aragonien fam E. an Eaftilien u. fo zur fpanifchen Mor 
narchie. 1460 empörte fi E. gegen Spanien, durch außerordentliche Beprüdun- 
en zur Zeit ded Krieges mit Frankreich dazu veranlaßt, u. trat zur franzöfifchen 
artei über. Erſt 1652 ward ed von Spanien wieder gewonnen, u. 1659 trat 
Sranfreih im fpanifchen Frieden C. fürmlich wieder ab. Später war es, als 
Gränzprovinz, ſtets der Schauplag des Krieges zwifchen Frankreich und Spanien. 
Im fpantfchen Erbfolgefriege hielt e8 am treueflen und längften an der öſterreich. 
Fe Auch bei der franzöflfchen Decupation Spaniens durch Napoleon zeigte 
ch C. fehr treu u, machte den Franzoſen, ohne fremden Beiftand, durch eigene 
Kraft, von 1808—1814 fo viel zu ſchaffen, daß fie ed nie ganz zu erobern ver: 
mochten u. ungeheuere Berlufte dafelbft erlitten. 1823 biicb es am längften der 
Partei der Gortes treu u. war die einzige ‘Brovinz, wo der geführte Krieg einiger 
maßen den Anfchein des Ernftes hatte Bon C. find übrigens in der neueften 
Zeit faſt alle Bewegungen audgegangen, welche die beſtehenden Regterungs- und 
Berwaltungsformen in Spanien verändert haben; auch die Infurrectton , wodurch 
der Regenticyaft Esparatero's ein Ende gemacht wurde, nahm bier ihren Anfang. 
Cantania, ſchön u, regelmäßig gebaute Hauptftadt der gleichnamigen Intens 
danz in dem Königreiche Sicilien, die auf 845 [I M., etwa 355,000 Einwohner 
zahle. — C., mit 45,000 Ew., ift nady Palermo die bedeutenfte, faft durchaus aus 
Lava gebaute, Stadt Siciliens, am Fuße des Aetna, Sig eines Erzbifchofs, 
hat eine Univerfität, ein Collegio nobile (Ritterafademie), eine Kathedrale, mehre 
Klöfter (dad Benedietiner- Klofter if überaus herrlich gelegen), großes Kornmaga- 
zin ⁊c. u. iſt jegt der Hauptfig des Malteferordends, Unter der Stadt u. Lava 
fließt noch der Fluß, der ehemals zu Tage lag u. treibt noch Mühlen, Die Ein- 
wohner befchäftigen fih mit Lein⸗ u. denweberei, Wachöbleichen, Lakritzen⸗ 
ſieden, Delprefien, fchneiden Waaren aus Bernftein, Lava, Marmor, Holz, und 
handeln mit Landesproduften. — C, eine ber Älteften, griechifchen Golonten, 720 
n. Chr. von Chalcivenfern gegründet, Fam unter Nicitad an die Griechen, war 
von jeher durch Wiſſenſchaftlichkeit ausgezeichnet u. wurde von Dionys zerftört. 
Auguftus fandte eine Colonie hieher; Gothen u. Bandalen fügten der Stadt viel 
Scyaden zu, aber mehr noch der Aetna, vornehmlich die Ausbrüche von 1169 u. 
1669, fowie die Erdbeben von 1693 u. 1818. Bon Alterthämern finden ſich: zwei 
griechifche Theater (jegt ganz überbaut), in Berbindung mit Aquäducten; Webers 
zefte des Amphitheater aus der Zeit des Auguftus; Wafferleitungen im Benedic- 
tiner-Klofter; Bäder unter der Kathevrale; ein antikes, achtecklges Laconicum; 
Grabmäler im Kapuziner-Klofter. Außerdem finden ſich noch: ein Mufeum des 
Prinzen Ignatio Biscari u, ein Mufeum der Benedictiner, — Bon C. aus macht 
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man fehr belohnende Ercurfionen nach Gaftrogfovannt, Taormina, den Ey 
fopenfelfen, dem Aetna ıc. 

Gatafter, Lagerbuch, Flurbuch, oder Stockbuch, iſt ein, unter öffent- 
licher Aufficht aufgeftelltes, Verzeichniß über die Grundbefigungen einer Gemeinde, 
Mittelft eines guten Ces fol erreicht werden: 1) Sicherftellung des Grund- 
befiges, durch eine genaue, geometrifche Bermeffung u. Anfertigung der nöthigen 
Karten u. Pläne; 2) gleichförmige, auf Abfhägung der Ertragsfähigfeit des 
Grund u. Bodens fidy flügende, Befteuerung; 3) Sicherung der, mit einem jeden - 
Grundſtũcke verbundenen, Laſten u. Freiheiten, 3. B. ob fie zehentbar oder zehent- 
ge find, ob file Grundzinfen, Beeten, oder eine fonftige Abgabe entrichten, ob fie 

einem Lehndverbande ftehen, ob ein Servitut auf ihnen ruhet u. f. w., u. end» 
lich 4 die Beflimmung des reinen Ertrages, der ald eigentlihes Steuer- 
capital dient, u. welcher von der, unter (2) angegebenen, natürlichen Ertrags- 
fähigkeit des Bodens in fofern verfchteden if, ald bei der Ausmittelung deſſelden 
die unter (3) bemerften Grundbeſchwerden in Berüdfichtigung zu nehmen find. 
Zu einem vollfommenen C. eines Staates kann man nur fehr langfam gelangen, 
denn ed erfordert fehr folive Grundlagen. Bor Allem fest die Fertigung guter Kreis- 
u. Slurfarten gute, auf trigonometrifche Vermeſſung gegründete, Provinzialfarten 
voraus. Mit einer dreifachen Trtangultrung muß alfo der Anfang gemacht, u. es 
müßen eigene Behörden zur Sammlung möglichft vollftändiger, ftatiftifcher That- 
ſachen organffirt werden. — In der Kunft der zwedmäßigften, Innern u. Äußeren 
Einrichtung des C.s u. der Gefhidlichkett, demfelben die angeführten Eigenſchaf— 
ten in einem vworzüglichen Grade zu geben, haben ed im neuerer Zeit bie Franzoſen 
unftreitig am Weiteften gebracht. In manchen beutfchen Landen hat man auch 
Berfuche, u. zwar fehr Foftbare Berfuche zur Bewirtkung einer gerechteren Befteuers 
ung — aber, lelder! iſt wegen mancher, hier nicht wohl namhaft zu machen⸗ 
der, Urfachen der beabſichtigte Zwed entweder gar nicht, oder doch nur zum Fleinften 
Theile erreicht worden. - 

Catel, Charles Simon, franzöfifcher Componift, geboren zu L'Aigle 1773, 
fam fehr jung nah Paris u. erhielt feine Bildung unter Goſſec. Schon 1790 
als Hilfslehrer am Eonfervatortum angeftellt, u. 1792 beim Muflfchore der Pariſer 
NRationalgarde, ward er 1795 Profeffor der Harmonte, worauf er 1802 fein 
Traite d’harmonie, die Grundlage beim Unterrichte am Conſervatorium, fchrieb, 
Im Jahre 1815 zum Mitalieve des Inſtituts ernannt, farb er 1830. Bon feinen 
Dpern nennen wir: L’Auberge de Bagneres, Les Aubergistes de qualite, Se- 
miramis, Wallace, Les Artistes par occasion, Zerphile et Fleur-de-Myrte etc. 

Cathélineau, Jaques, Dbergeneral der Vendéer, geb. 1758 zu Pin en 
(Maine u. Loire), ftellte ſich 1793, wo er nody das Geſchäft eines Webers 
u. Wollenhändlers an feinem Geburtsorte trieb, von den republifanifchen Behörden 
nebft den andern Bentecrn (befonders Rektuten) übermüthig behandelt, an die 
Spige der jungen, flegektrunfenen Refruten, die ſich mit Erfolg den Behörden 
widerfegt hatten, u. hatte bald ein Heer von 80,000 Mann zufammengebracht, 
mit dem er einen Steg bei Ehollet davon trug. Er kämpfte dann unter den Bes 
eblen der Generale DV’Elbee u. Bonchamp, an —— wie an Ginfluß, bei 

del u. Bauern alle Führer der Vendéer überranend. ad der Kinnahme von 
Saumur (1793), wurde C. durch einmüthtgen Befchluß aller Führer zum „Dbers 
befehlshaber der Fatholifchen u. löniglichen Heere” ernannt. Bei der Belagerung 
von Nantes (29. Zunt 1793), die von wechfelndem Erfolge blieb, erhielt E., 
muthig vordringend, eine Schußmunde, woran er am 11. Juft 1793 ftarb. Die 
Trauer um den gefallenen Führer glich der der Kinder um den Vater. 

Catilina u. Catilinarifche Verfhwörung. Lucius Sergius E., ein 
Römer aus patriziſcher Bamtlie, war ein Mann von auferordentlidhen Anlagen, 
aber fchlechtem Character. Als fein Geburtsjahr wird das Jahr 644 nady Er- 
bauung der Stadt, oder 110 v. Chr. angegeben. Er wurde feinem hohen Stande 
gemäß gebilvet, verübte aber ſchon in feinem JZünglingsalter alle Arten von Lafter, 
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u. befledte feine Hände mit Mord und Unzucht. Dazu kam noch, daß er zu den⸗ 
ſelben Schänplichketten, die er verübte, auch noch andere u. vornehmlich jüngere 
Leute vom Stande zu verleiten fi Mühe gab, u. Fein Verbrecher war fo groß, 
den er nicht zu feinen Freunden zählte. Was ihn allen auszeichnete, war feine 
Tapferkeit u. fein fühner Much. Im macedonifchen Kriege diente er mit Aus— 
zeichnung. Rah der Prätur ging er als Statthalter nad Afrika. Aber er 
wurde, fchamlofer Erprefjungen angeklagt, 67 v. Chr. von dem Conſul 2. Zullus 
zurüdberufen und feine Bewerbung um das Gonfulat zurückgewieſen. Clodius, 
der dad Patronat der Afrikaner übernahm, wurde von ihm beſtochen, fo daß G, 
den Prozeß aewann, Mit Wutrontus u. PB. Sulla (dem Neffen des Dictatord), 
die im 3. 67 v. Chr. zu Eonfuln gewählt worden waren, verband er ſich zu 
einer VBerfhwörung, die fi aber — Dieſer Borgänge ungeachtet, ſtand 
C fortwährend in der Gunſt des Volkes, in gutem Verhältniſſe mit Craſſus u. 
Eäfar, u. fogar Cicero hielt ed eine Zeitlang mit ihm. Es ſcheint, ald ob. Diele 
Männer fich feiner Bolfögunft gegen Vompejus bedienen wollten, welchen Crafſut 
haßte und Cäſar zu flürgen ſuchte. C. ſchien nun der rechte Zeitpunkt unter dem 
Gonfulate des Eäfar u, C Fiqulus (65 v. Chr.) gekommen zu feyn, eine Staats: 
ummälzung vermittelft einer Verſchwörung vorzubereiten und er rechnete dabei vors 
nehmlidy auf Sulla's alte Soldaten. Bor Wem ftrebte er nun das Gonfulat an 
u. veranftaltete, um @leichgefinnte zu vereinigen, heimliche nächtliche Zufammen- 
fünfte, worin der Berfhwörungeplan entworfen u: ausgebildet werden follte, 
Statt der Eidesleiftung folte eine Schale mit Menſchenblut herumgereicht merben, 
u. jeder Berfchworene follte daraus trinfen. Aber durch eine Frau, Namend 
Fulvia, die mit einem der Verſchworenen in unerlaubtem Umgange lebte u. ihm 
fein Geheimniß abgelodt hatte, wurde die ganze Verſchwörung entdedt u. Kicero 
forderte den Senat zu einer einzuleitenden Unterfuchung auf. Dem C. war Szwat 
nicht gelungen, das Gonfulat zu erlangen; aber freigefprocyen wurde er dennoch. Nun 
aber, unter Cicero’ Confulat, ſuchte er erft von Reuem feine ftaatögefährlichen 
Plane auszuführen u. auf jede MWeife Cicero aud dem Wege zu räumen. Die 
Berihworenen, E. an der Spige, befchloffen, Cicero am Tage der nächſten Gomitien 
zu ermorden.‘ Aber der Bedrohte erhielt davon zeitige Kunde u. brachte die Um— 
triebe C's an den Tag. E. fuchte fich nur mit aller möglichen. Frechheit vor dem 
Senate zu rechtfertigen u. es gelang ihm, wenigſtens nicht feftgefept zu werben. 
Eıft, als Gicero abermals einen Mordanfchlag auf fein Leben erfuhr, trat er mit 
der ganzen, ihm inmohnenden, Kraft der Beredifamfelt auf u. forderte den E. auf, 
Rom zu verlaffen u. nah Etrurien zu ellen, wo fein Heer den Anführer erwarte, 
Auffallend muß es erfcheinen, daß Cicero den E. nicht ins Gefängniß werfen lief, 
fondern auf jede Weife zur Räumung Rom’d zu bewegen fuchte. Aber Cicero’s 
Stellung war Äußerft fchwierig. Er Fannte die Zahl u. Macht von Cs Freun- 
den u. den Glauben, den er beim Volke befaß, das einen grofien Theil der Be- 
jchuldiaungen für gehäffige Berläumdung hielt. Seine Gefangennehmung würde, 
ohne Beſchluß des Senats oder ded Volks, ungefeglich erfchienen und geeignet ge 
weſen feyn, feine Anhänger zu den Waffen zu rufen. — €. hielt es nun we 
für das .Gerathenfle, ſich zu feinem Heere nad Etrurien zu begeben u. dafjelbe 
möglichft zu verftärfen. Die oberfle Leitung feiner Angelegenheiten übertrug er 
dem E. Cethegus ımd P. Lentulus, früberem Conſul. Als nun aber bald bie 
allobrogifchen Geſandten durch Cicero's Bermittelung mit Papieren aufgefangen 
worden waren, morin der ganze Berfchwörungsplan zw Tage lag, fo glaubte man, 
nimmer zögern zu dürfen, die, noch in Rom anweſenden, Verichworenen feilau- 
nehmen. Sie wurden in das trullanifche Gefängniß gebradt und dort erbrofi 
As E. das Schidjal der Seinigen erfuhr, fuchte er wit den Trümmern fein 
Heeres (denn die meiften feiner Leute hatten fidh fchon verlaufen) na Gallien 
(bei Piſtoria in Toecana) zu eritfommen; aber D. Metellus Geler veriperrte 

den Weg. C. und die Seinigen kämpften heldenmüthig; allein fie unterlagen den, 
an Streitkräften überlegenen, an Muth ihnen ebenbürtigen u. für eine Sadıe 
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kaͤmpfenden römifchen Gohorten, Den C. fand man unter einem bichten Haufen er- 
fhlagener Genofien, im Tode noh mit wildtrogigem Antlitze. Alle trugen die 
Wunden auf der Bruft; fein einziger feiner Krieger wurde gefangen (62 v. Ehr.), 
Das Heer ded Antontus — denn diefer war der Dberanführer — hatte den 
Sieg nicht weniger theuer erfauftz viele deſſen tapferften Männer waren gefallen 
oder ſchwer verwundet. Cicero war bereits kurz vorher der Ehrenname „Pater 
Patriae“* ertheilt worden: denn er. hatte das Baterland vom Ubgrunde des Ber: 
derbens durch fein wachlames Auge gerettet u. die Vernichtung der Feinde deſſel⸗ 
ae gemacht. Salluftius hat die catllinarifche Berfhwörung meifterbaft 
rieben. 

Catinat, Ricolas von, Marfhall von Frankreih, geboren 1637 zu Paris, 
ftubirte auf feines Vaters Wunſch vie Rechte, gab aber jeine Advocatur auf, als 
er einen, nach feiner Anficht gerechten, Prozeß verloren hatte. Er trat unter bie 
Armee u. zog bei der Belagerung von Lisle 1667 die Aufmerkſamkeit Ludwige XIV. 
auf fih. Im Jahre 1676 ward er Generalmajor der Infanterie beim Heere in 
Flandern, wohnte mehren Schlachten bei u. wurde 1680 nad Italien gefchidt, 
um Gafale in Beflg zu nehmen u. die franzöfiihen Truppen gegen die ketzeriſchen 
Waldenfer zu befehligen. Als 1688 das franzöflfiche Heer gegen den Herzog von 
Savoyen zog, dem «8 kurz vorher Hilfe geleiftet hatte, erhielt C. den Oberbefehl 
u. machte fich deffelben durch die Eroberung Savoyens, fowie mehrer Feftungen 
Piemont’s, u. den Sieg bei Marfeille würdig. Diefe Thaten gewannen ihm den 
Marfhalftab (1693). Im Jahre 1701 befeht te er gegen den Bringen Eugen 
in Stalten, ohne Etwas auszurichten, worauf Billeroi an die Spige trat, während 
E. mit gleichem Eifer unter diefem diente. Er befehligte dann eine kurze Zeit in 
Deutfchland (im Elſaß), nahm aber bald feinen Abſchied u. lebte, ohne je verhet- 
rathet gewefen zu ſeyn, bis zu feinem Tode (1712) auf feinem Gute St. Gratien 
bei St. Denis. €, war Soldat im wahren Ginne des Wortes u. gehörte zu 
den beften Generalen Ludwig's XIV.: denn er befaß einen fräftigen, ſchatfen Ver— 
ftand, Ruhe u. Selbſtbeherrſchung, war ein Feind aller Hofintriguen u. gleichgiltig 
gegen Reichthum u. Größe. Seine Soldaten nannten ihn „Vater Denfer“, weil 
er langfam im Entfchluffe, aber rafh in der Ausführung war. Vgl. B. de Bo- 
nuyer de St. Gervats, „Möm. et corresp. du Marechal de C.“ (3 Bove., Bar. 1829). 

Gato 1) Marcus Porcius), Cenſorius oder Major, auch Priscus ges 
nannt, geboren um 234 v. Chr. zu Tusculum, ‚von plebejiihen Eltern, ergriff, 17 
Jahre alt, die Waffen für das, durd Hannibal bevrängte, Vaterland u, nahm 
fünf Jahre fpäter an der Eroberung von Tarent durch Fabius Marimus Theft, 
Ueberall zeichnete er fi durch firenge Sitten u. geivifienhafte Redlichkeit aus, 
Seine Tugenden u. Talente wurden dem Balerius Flaccus, einem angefehenen Rd- 
mer, befannt, der ihn nady Rom z0g, wo er bald zum Legionstribunen ermwählt 
wurde u. als foldyer unter Claudius Nero am Zuge gegen Haftrubal u. an ver 
Schlacht bei Stena Theil nahm. ©. fand Beifall ald Redner u. ging im Jahre 
204 mit PB. Scipio ald Duäftor nach Sicilten. Doch fehrte er bald von da 
nad Rom zurüd, um diefen Feldherrn der Verſchwendung anzuflagen. Im Jahre 
199 gelangte er zur Würde eines Aedilis u. im folgenden Jahre zur Prätur, nad) 
deren Ablaufe er ſich ald Proprätor nady Sardinien begab, Hier fand er zwar 
feine Gelegenheit zu kriegeriſchen Thaten, aber um fo mehr erwarb er fi durch 
feine Uneigermüpigkeit u. ®erechtigfeit das Bertrauen der Einwohner. Auf diefe 
Weiſe bahnte er fih den Wen zum Gonfulat u. erhielt dieſes zugleich mit feinem 
Freunde Balerius Flaccus (195). In dem ihm zugefallenen dießfeitigen Spanien 
beswang er den Aufftand fo entſcheidend, daß ihm die Ehre eined Triumphes zu- 
erfannt wurde. Stets zum Dienfte des Baterlandes bereit, diente er im unter: 
geordneten Stellungen gegen die Bojer u. unter dem Conſul Manius Ncilius 
Glabrio in Griechenland gegen Antiochus, u, fteigerte feinen Krtegsruhm durch 
den großen Antheil, den er an der Niederlage dieſes Königs bei den Thermopylen 
hatte, Etwa zehn Jahre nach feinem Gonfulate empfing 5. > wichtige Genfors 
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würde, abermals mit Valerius Flaccus, die er mit ſolcher unerbittlichen zu 
befleivete, daß * der Titel „Cenſor“ als Beiname geblieben iſt. Dieß war ſein 
letztet Siaatspoſten; aber fortwährend nahm er, als Haupt u, Seele der Partei 
der Plebejer, an allen Befchlüffen des Senats entfchieven Theil u. hatte durch den 
eifernen Ernft, womit er Jahre lange den Bernichtungsfrieg gegen Karthago, die 
große Nebenbuhlerin Roms, empfahl, den bedeutendfien Einfluß auf das Schickſal 
der Welt. Seine Schuld war ed nicht, daß fich der Krieg noch bis in's Jahr 149 
verzögerte; er mahnte, im Widerfpruche gegen die Parlei der Optimaten, welche 
befonder8 Scipio Nafica vertrat, ftetd u. dringend, dem Feinde keine Friſt mehr 
zu geftatten, die, von den Römern ihm gefchlagenen, Wunden noch vollfommener 
Au heilen; der ernfle Cenſor hielt fortan feinen Bortrag in der Curie mehr, ohne 
hn — wie fremdartig auch der befprochene Gegenftand feyn mochte — mit feiner 
befannten Bannformel wider Karthago zu fehließen: „Ceterum censeo, Cartha- 
ginem esse delendam.* Gleichwohl erlebte er Karthago's Fall nicht mehr. Nach⸗ 
dem er noch vor Kurzem feine Stimme zu Gunſten der, von dem Proprätor Sul⸗ 
picius Galba mißhandelten, Lufitanter hatte erfchallen laſſen, farb er in einem 
Alter von 85 Jahren. — C.s Aeußeres war der geireue Abdrud feines Innern; 
eine hohe, fernhafte, durch Anftrengungen ausgebildete Geftalt, ein furchtbarer 
Blick u. eine Stimme, weldye felbft im Schladytgetümmel durchdrang. Die Natur 
gab ihm einen, für Strapazen tauglichen, Körper u, frühe ſchon gewöhnte er fidh 
an Arbeit u. Enthaltfamfett. Kleidung, Wohnung u. die ganze Lebensweife unter- 
fchteden ihn von feinen Zeitgenofien, da man nirgends bei ihm eine Spur von 
Pracht u. Lurus merkte. Er war fein Leben hindurch ein unverfühnlicher Gegner 
des großen Scipio, ſowie der Patricter; die Anflagen, die von ihm ausgingen 
oder ihn trafen — u. man gibt die letztern auf 50 an — hatten hierin ihren 
Grund. Ein firenger Wächter des altrömifchen Geiſtes, ftrebte er das griechtfche 
Weſen vom römifchen Boden ferne zu halten, wie er denn 155 die drei athentenfl- 
ſchen Gefandten, den glänzenden Philoſophen Karneades an der Spike, in mög: 
licher Schnelle zurückſendete. Indeß erwarb er ſich noch im Alter für Zwecke der 
Literatur Kenntniß des Griechiſchen. Diefe förderte er durch mehre 

durch das umfaſſende Geſchichtswerk „Origines“, wovon nur wenige Reſte ü 
find (in Krauſe's Histor. rom. Fragmenta, Berlin 1833), durch eine Sch 
über den Aderbaw (tin Schneider’8 Script. rei rust., 4 Bde., Lpzg. 1794— 97), 
dur Reden, deren Cicero 150 kannte u. deren Reſte Meyer gefammelt hat in 
Orat. rom. fragm. Züri 1842, u. mehre Abyandlungen. — 2) E. (Marcus 
PBorctus), Ulicensis genannt, Urenfel des Borigen u., glei feinem Ahn, durch 
Tugenden u. Srundfäge ausgezeichnet, geboren um 95 v. Ehr., ward nach feines 
Baters frühem Tode nebft feinem Halbbruder Gaepio der Bormmdfchaft feines 
Dheimd Livtus Drufus, eines gefinnungsftarfen Senatord, anvertraut. Schon 
als Knabe zeigte er die Feſtigkeit, Entichloffenheit u. den Haß der Tyrannei, 
worin fein fpätered Leben wurzelt. As er, 14 Jahre alt, ein Zeuge der grau- 
famen A-chtungen Sulla's war, fragte er feinen Lehrer, warum feiner diefen Mann 
tödte? Auf die Antwort, „weil er weit mehr gefürchtet als gehaßt werde“, rief er 
aus: „So gib mir ein Schwert, auf daß ich ihm erfchlage u. mein Baterland 
von der Knechtſchaft befreie!" Seines Körpers, feiner Neigungen Meifter, allen 
Tugenden der ftotfchen Vhiloſophie, namentlich der Gerechtigkeit ohne Vorbehalt 
nachftrebend, mit der Rednergabe zur Genüge ausgeftattet, weihte C. fein Leben 
dem Baterlande zueift ald Freiwilliger im Kriege gegen Epartacus in Epanien, 
wo er durch Muth u. ſtrenge Kriegszucht hervorragte, dann ald Kriegstribun (67) 
in Mafedonten, worauf er, von einer Reife durch Kleinafien, den berühmten ſtoiſchen 
Philofophen Athenodoros mit ſich nach Rom führte. Das erſte bürgerliche Amt, 
um das er ſich, durdy ernfilidhe Studien vorbereitet, bewarb, war die Quaͤſtur; er 
verwaltete fie mit einer ſolchen Geſchäftokenniniß u. firengen Gerechtigkeit, daß 
fein Rame fprichwörtlicdy für Alles galt, was recht, wahr u. flrtlich Ber: 
mochte auch, wie er wohl fühlte, eines Cinzigen Tugend den Untergang ber zer 
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rütteten, von Parteien zerriffenen, Republik nicht aufzuhalten, fo hielt er doch un⸗ 
beugfam auf feinem ‘Boften, dem Grunde der alten Verfaffung, aus. Zum Bolfs- 
tribunen berufen, unterftügten fein Einfluß u. feine männliche Berevifamfeit den 
Eonful Eicero bei der Unterdrüdung der gefährlichen Verfhwörung C.'s (f.d.) u. bet 
der Berurtheilung der Schuldigen zum Tode. Bel der Bildung des erften Trium- 
virats fah er die Gefahren, welche der Republik von der vereinten Gewalt und 
Ehrſucht Eäfar’s, Pompejus’ u. Erafjus’ drohten u. fehte feine ganze Kraft, feloft 
fein Leben ein, ihren Planen zu begegnen. Der Ueberläftige ward jedoch von Rom 
entfernt u. mit dem Zuge gegen den König Ptolemäus von Kypros beiraut; aber 
bald ftand er wieder, große Schäße für den Staat mit fi bringend, zur Seite 
ber mehr als je geängftigten Republif. Schon im nächften Jahre Fam es bei der 
Wahl der Eonfuln zur offenen Gewalt, wobei C. verwundet wurde, Pompejus 
u. Craſſus festen ihre Wahl durch u. vereitelten mit gleichen Mitteln feine Wahl 
zum Prätor. Das Jahr darauf gelangte er indeß zur Prätur, entfremdete ſich 
aber Alle durch feine Anordnungen gegen Beltehung: fo groß war die Verderbt⸗ 
heit aller Stände. Als die neuen Wablen durch Word u. offenes Blutvergießen 
durchgefeßt werden follten, trug C. felbft darauf an, den Pompejus zum alleinigen 
Eonful zu wählen. Im folgenden Jahre vereitelten die Parteten u. fein eigener 
Stolz, der die niedrige Bewerbung verfchmähte, feine Wahl zum Conful. Als 
bie, der ‚republifanifcyen Freiheit abholden, Adfichten Cäſar's immer offener her⸗ 
vortraten, ſchloß fi E. der Partei des Pompejus an, ging im Trauergemwande 
als Proprätor nach Sicilten u. wie er fich gegen Gäfar’d Truppen nicht zu halten 
vermochte, zu Pompejus nach Dyrrhadylum, wo feine ermuthigende Rede zur fieg- 
haften Enticheivung des Tages wefentlich beitrug. Nach der verbängnißvollen 
Schlacht bei Pharfalus, wo E, nicht gegenwärtig war, begab er ſich mit feinen 
Truppen nad) Korcyraz auf die Nachricht, daß Pompejus ermordet fei, durch die 
Wüfen Lybiend nah Mauritanta, um zu Scipio, dem Schwager des Pompejus 
u. den übrigen Pompejanern zu floßen. Als Scipio von Gäfar gefchlagen wurde, 
ſchloß C. fid in Utica ein, forgte, bei der Unmöglichkeit,‘ die Stadt zu halten, für 
ſchleunige Einfchiffung der römıfhen Richter u. Senatoren u. traf Vorbereitungen 
zu feinem Tode. Nach Entlediaung aller Gefchäfte u. dem Abfchluffe feiner Rech» 
nungen, unterbielt er fich beim Abendeflen im Freundeefreife über &egenftände der 
PBhildfophte, las dann Platon's fchönes Geſpräch über die Unfterblichkett, ſchlief 
rubig bis zum nächften Morgen u, ftieß fih dann, auf die beruhigende Kunde, 
daß die Einfchiffung der Flüchtlinge bewirkt ſei, fein Schwert durch den Leib, 
Aber der, mit unficherer Hand geführte, Stoß hatte noch feine edleren Theile ver- 
legt. Die, auf das Geräufh, welches C.'s Fall verurfachte, herbeietlenden Freunde 
anden ihn, mit hervorbrechenden Gedärmen u. unter frampfhaften Berzerrungen 
Gefichtes, bewußtlos im Blute fih wälzend. Sein Sreigelaffener, Butas, 
drängte die Eingeweide zurüd u. legte einen Verband auf. Aber E., wieder zum 
Bewußtſeyn gekommen, ftteß den Arzt aurüd, riß den Verband ab, u. hauchte bald 
darauf feine unbeugfame Seele aus. Er ftarb, 49 Zahre alt, im 3. 45 v. Ehr. 
— 3) &. (Balerius), römifcher Dichter, war Freigelaffener. Er verlor durch 
Sulla’8 Aedervertheilung (81 v. Chr.) fein Befigthum u. lebte in Rom als Leh— 
ser. Gr flarb 30 v. Chr. Unter feinen verlorenen Gedichten wurden befonders 
„Lydia“ u. „Diana“ gefhägt. Auch fchreibt man ihm ein Bericht: Dirae (Berwün- 
fhungen wegen der, ihm genommenen Weder) au. Herausgeg. in Virgil's Katas 
leften, fowie in Burmann’d Anthologie u. Wernsvorf’8 Poetae latinae minores. — 
4) &. (Dionyfius), römtfcher Diehter. — Geine Lebensumftände find fehr uns 
ewiß, da die Einen ihn ind zweite, die Andern ins dritte Jahrhundert n. Chr, 
egen. Er war Berfaffer moralifcher Sprüche, die in Diftiha oder zweizelltge 
Verſe einnekleivet find, u. von Seiten ihres Iehrreichen Inhaltes den meiften Werth 
haben. Bielleiht aber find fie weit fpäter entftanden u. nur mit dem Namen des 
“zömifchen Sittenrichters Cato, ihres Inhalts wegen, bezeichnet. — Ausgabe von 
D. Arntzen (Utrecht 1735, 8. u, verb. Amflerd, 1754, 8.). Noch volfländiger 
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von M. Bernhold (Schweinfurt, 1784, 8.); zuletzt, mit dem P. Syrus zuſammen, 
von Zell (Stuttg. 1829, 8.). Auch ohne Commentar von Tzſchucke (kpzg. 1824). 
Ueberſetzung von Piſtorius (Straßb. 1816, 8.) u. Fleiſchner Gördl. 1832). 

Cats, Jacob, ein berühmter holländiſcher Staatemann u. Dichter, geboren 
1577 zu Brouwersdhaven in Zeeland, erwarb fich, nach Bollendung fetner Studien 
auf der Univerfität Leyden, die Doctorwürde in Orleans, begab fidy von da u 
Paris und kehrte erft nach längerem Aufenthalte dafelbft in fein Vaterland zurüd, 
Er prafticirte u. übte fi) dann in Staatsgefchäften, theild im Haag, theils zu 
Middelburg, fo rühmlich, daß er PBenfionartus von Dordrecht u. Middelburg, fer 
ner 1634 PBenflonarius der Staaten von Holland u. Weftfriesland u. 1648 Großs 
fiegelbewahrer u. Lchenftatthalter wurde. Bald hernady legte er alle diefe Aemter 
aus Liebe zur Ruhe nieder; doch reiste er noch in feinem 74. Jahre als Gefandier 
zu Grommell nah England. Er ftarb den 12. Sept. 1660 auf feinem Landgute 
Sorgpliet bei dem Haag. Er ift der fruchtbarfte u. geiftvollfte unter den holän- 
difhen Dichtern, u. allen feinen Gedichten, felbft in den verfchtedenften Gattungen, 
ift ein origineller Geift der Heiterkeit, Lebensweisheit u. Religiofltät eigenthümlich. 
E. wird allgemein nur Bater E. in Holland genannt. in ihm geweibtes, vom 
Bildhauer Parmentier verfertigted Denfmal zu Gent wurde 1829 enthüllt. Seine 
Werke find oft gedrudt. Die von Keith beforgte Ausgabe (19 Bde., Amfterdam 
1790 — 1800, 12.) gilt für die beſte. ine deutſche Meberfegung erfchien in 
Hamburg (8 Bde, 1710—17). Bal. Alfche „De Jacobo Catsio.* (Leyd. 1828). 

Gattaneo, Name mehrerer itallentfcher Künftler, von denen wir hier nennen: 
1) (Danefe), Bildhauer, Baumelfter u. Dichter, von Garrara, Sanſovino's Schüler, 
einer der beften Meifter des 16. Jahrhunderts, geftörben 1573 zu Papua. Beſte 
Werke: Maufoleum des G. Fregofo, in der Kirche St. Anaftafia zu Verona; 
Monument ded Dogen Loredano in der Cappella maggiore in St. Johann und 
Paul zu Benedig. — 2) C, ®aetano, Gründer u. Director der f, f. Muͤnzſamm⸗ 
lung in der Brera zu Mailand. Er widmete fi in ſeiner Jugend der Malerei 
u. wurde Zeichner an der Münze zu Matland. Hier bemerkte er, daß nicht felten 
die feltenften und werthvoliften Münzen eingeichmolgen wurden; auf feine Anzeige 
‚übertrug ihm ein Minifteralvecret die Auswahl u. Sammlung foldyer Koftbar- 
feiten. Durch feine unermüdliche Thätigfeit erhob er diefe Sammlung zu: der 
erften Staliend u, verband damit eine numtsmatifche Bibliothef von 8000 Bänden, 
Erſt 1808 wurde der Anftalt die Unterftügung des Staats zu Theil. C's Be- 
mühungen gelang es auch, daß der Schag nicht ein Opfer der franzöfifchen Kunft- 
raubliebhaberei wurde u, immer noch fortbefteht u. an Umfang gewinnt. Der 1813 
erfchienene lat. Katalog diefes Kabinets hat befonderd den Zwed, den Reichthum 
der Sammlung zum Behufe des Austaufches befannt zu machen. 

Gattaro, Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes in Dalmatien, am Meer- 
bufen Bocca di Cattaro, hat einen Bazar u. Feftungswerfe u. ift der Si eines 
Biihofs. Die Stadt zähle 5000 Eimmohner, die fi mit Handel, Fifcyerei u. 
der Seefahrt abgeben. Am Eingange des Meerbufend, eines der ficherften im 
adrtatifchen Meere, liegt die Feftung Eaftelnuovo, vermittelt deren die Republik 
Montenegro überwacht wird. — Der Kreis und die Stadt C. famen 1430 unter 
die Benetianer, 1797 durch den Frieden von Campo Formio an Defterreth, 1805 
durch den Frieden von Schönbrunn an das Königreich Italien; 1810 kam es zu 
Syrien, 1814 durch den Parifer Frieden zu Defterreih. Durch feitien Golf wich» 
tig, ward G. 1806, noch bevor es den Yranzofen übergeben werden fonnte, dem 
öfterreichifchen General Prady von den Ruffen durch Lift genommen, Die Fran⸗ 
zofen behielten dafür Braunau befegt, bis es die Ruffen den Franzofen zurüdgaben 
u, fie, um fle gegen die engliichen Caper zu fichern, auf eigenen Schiffen überjegten. 

Catullus, C. Balertus, geboren im 86. Jahre v. Chr. auf der Halbinfel 
Sirmio im veronefiichen Gebiete, fand in Freundichaftsverhältniffen mit Cornelius 
Nepos, Licinius Galvus und Gicero (mas fein 49. Gedicht beftätigt), Gegen 
Eifar war er feindlich gefinnt (cf. 29, u, 54, Gedicht). Er ftarb in einem Alter 
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von etwa 30 Jahren. Außerdem ift von feinen Lebensverhältniſſen nichts Näheres 
befannt. Als Iyrifcher Dichter. — denn als ſolchen bat er fi durch feine Werte 
befannt Bun — hat er in der fanftern Gatting viel Bortreff ches, viel Fein⸗ 
heit der Empfindung u. des Ausdruds Nur war er gegen den verderbten Ge⸗ 
fhmad ſeines Zeitalter6 etwas zu machgiebig u. jchob Wohlanftand u. Stttlich- 
feit manchmal zu fehr bei Seite. Seine noc ) übriger Dichtungen (Elegien) find oft, 
———— mit denen des Tibullus u Propertius, herausgegeben, z. B. bei 
us (Bened. 1558, 8), von IC Grävius (Uircht 1680, 8.); die Zwei⸗ 
brüder Ausgabe 1794, ar. 8, S eot, Loy. 829, 125 Einzeln von I. Voſfius 
(Lond., auch Leyden, 1684, 4.; von J. 3 . Bolpt, Padua 1737, 4.). Wine fehr 
gute Hanbausgabe mit Iebtreichen Srläuterungen von F. W. Döring (2. fehr ver- 
befferte Aufl., Altona, 1834, 8,), von &.F. Sillig, mit einer ſchäzbaren Barlan- 
ln 1823, 8.), von K. Lachmann (Berl, 1829, 8.). — Einige 
catulif dichte find von K. W. Ramler überfest, im 5. Theile feines Mar- 
tial im Auszuge lat. u. deutfch befindlich; auch beſonders: Lpz. 1793, 8. u. mit neuem 
Titel: Halberk. 1810, 8. Neuere Ueberf. v. Schwenk (Franff. 1829, 8). Daß, 
in den Ausgaben unter C's Gedichten befindliche, Pervigilium Veneris tft von 
einem Spätern. (Bol. Bürgers Nachahmung deſſelben: die Rachtfeler der Benus 
u. eine genaue Ueberfeh. in Wolf's Annal. II. ꝛc) Eine Gharacteriftif dieſes Dich- 
ter von Manfo, f. in den Nachträgen zu Sulzer's allgemeiner Theorie ver 
fhönen Künfte, B. L ©. 158. ’ 
Caudois-Lemaire, Louis Auguftin Frangoid, einer der renommirteften 
frangöf. Publiciften, geboren 1789 zu Paris, widmete fi) Anfangs dem Erziehungs⸗ 
fache, u. übernahm dann mit Jouy, Etienne, Harel u. A. die Redaction des „Nain 
jaune,‘* eines Journaled, das mit beißender Schärfe die Grundfäge der Reſtau⸗ 
ratton angriff, weßhalb ed auch bald zu erfcheinen aufhören mußte. E. fah fid, 
N ruiniert, gezwungen, Franfreich zu verlafien u. begab ſich nach Brüffel, 
wo er mit Guyot den „Nain jaune röfugie“, der fpäter unter dem Zitel „Le 
vrai liberal“ erfchien, herausgab. Wegen der heftigen Angriffe auf das franzöfiche 
Minifteriums bewirkte dieſes feine u. 19 anderer franz. Flüchtlinge Ausweifung. 
C. begab fich in das Haag u. fand dort gaftfreundliche Aufnahme u. ein ſicheres 
Aſyl. Hier verfaßte er nun feinen „Appel & l'opinion publigue et aux Etats- 
Generaux en faveur des proscrits frangais* (Haag 1817), eine geharntichte 
Klage as BVölkerrechtöverlegung, die zu vielfachen Debatten in ver Niederländ. 
Kammer Beranlaffung gab. Unter Decazed’ Miniftertum nad) Paris —5 
kehrt, betheiligte fih GE. abermals an der Redaction mehrer Blätter u, ſchrieb 
mehre politifche Zeitfchriften, unter deren die „Lettre au duc d’Orleans sur la 
crise actuelle“ (Par. 1827), das meifte Aufſehen machte. Im lesterer Schrift 
forderte er nämlich den damaligen Herzog von Orleans auf, ſich an die Spige 
ber Oppofition zur ftellen, wurde aber, wegen dieſes revolutionären Anfinnens, zu 
15 Monalen Gefängniß u. beveutender Geidſtrafe vernrtheilt. vor der Juli⸗ 
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tion arbeitete er mit Chatelain, Garrel, Thiers u. U. die Proteftation der 
Journaliſten gegen die Zultordonnanzen aus. Nach der Revolution flug er mehre, 
angebotene, Aemter aus u, befchäftigte fich fortwährend als Publlciſt. Erft 
1838 nahm er eine Anftellung am Archiv am und wandte feine literarifche 
Thaͤtigleit fettvem allein der Gefchichte zu. Bon feiner „Histoire de la revo- 
Iution de juillet“ #ft bereits der 1. Band (Par. 1842) erfehtenen. Beflannt find 
1 Fer trüber feine „Opuscules“ (Bar, 1821) u. „Lettres politiques, religieuses 
et historiques“* (vaf. 1828—32, 2 Bde). C. bat tn ſeinen politiſchen Progeflen 
bis zur Zuttrevolution mehr als 120,000 Ares. Strafe bezahlt. 
Cauchy, Auguftin Louls, berühmter Mathematifer, geb. um 1782 zu Paris, 
1816 Mitglied der Akademie, —* Lehrer an der polhtechniſchen Schule, hat 
tele ausgezeichnete Werke verfaßt, wie: Algebraiſche Analyfts“ (deutſch, geheigt- 
berg 1828); „Differentiatrechming“ (deuſch, Braunſchw. 1836); „Anwendung 
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Caudiniſche Paſſe urculae Caudinae), Bergpäffe des Taburnus, in ber 
Nähe von Caudium Cegt: Arpaja), zruif en Capua u. Benevent, an der Appiichen 
Straße, berühmt wegen der Um A det Römer durdy die Samniten. Die Rö- 
mer hatten nämlich zur Bernichtung Ded genannten Volles ein Heer unter den 
Eonfuln Veturius Calvinus u, € umtus (319 v. Chr.) ausgefandt. Der 
Samniten-Anführer &. Pontius, ab lefes Heer, das fich ficher u. den Feind 
in Apulien glaubte, durch, Lift Ind Jäffe. ALS fich die Römer nun umzingelt 
u. reitunglos verloren fahen, nahmen Re die Bergleichöbeningungen des Samnitiſchen 
Feldherrn nad langem Zögern u, vergeblidhen Klagen an. Jene beftanden aber 
darin: die Römer jollten das Famintelfehe Gebiet räumen, die römischen Anflepler 
follten wieder abgeführt werben, dad gefannene Heer aber, vom Gonful bis zum 
Gemeinen herab, durch das Joch gehen. Bekanntlich fand der Bertrag wegen 

der Abtretungen zu Rom feine Genehmigung; die Gonfuln u, Bürger wurden den 
Samnitern vom Senate zur Sühne zurüdgefhidt, von diefen aber zurüdgemiejen. 

Caulaincourt 1) (Armand Auguftin Louis de), Herzog von Bicenza, 
geb. 1772 zu Gaulaincourt (Departement Somme), trat, 15 Jahre alt, in die 
jranzöfifche Armee u. ward Adjutant feines Waters, des Generallieutenantd Mars 
quis von E., mit welchem er fi) vom Dienfte zurüdzog. Aber 1792 gerieth er, 
nebft feiner ganzen Familie, als verdächtig in Haft, ward jedoch freigelaffen, weil 
er in der erften. Gonfeription inbegriffen war. Er ward dann gemeiner Infan 
u. durchlief in der Gavallerie die niedern Grade. Nach dem 9. Thermidor ward er 
Adjutgnt des Generald Aubert du Bayet u. begleitete diefen auf ‚feiner Geſandt⸗ 
ſchaft nach Eonftantinopel, wovon er 1797 zurüdfehrte. Er erhielt eine Schwadron, 
diente als Adjutant feines Oheims, ded Generals d’Harville, dann Moreau’s u, 
fpäter Bonaparte's, der ihm eine Sendung nah Rußland auftrug, wo er bie 
Gunſt des neuen Kaifers Alerander gewann. Im Jahre 1805 wurde er Divifions- 
general u. Herzog von Vicenza. Bon diefer Zeit an feflelte ihn fein doppelter Po⸗ 
ften, ald Adjutant u. Großftallmeifter des Kaiſers Napoleon, faft beftändig an die 
nächfte Umgebung deffelben. Inzwiſchen war er nun audy ald Gefandter in Defterreich 
u. Rußland thätig (1809 u. 1810) u. ftand in befonderer Gunft Alerander’s, we: 
halb auch der Ausbrucd der Mißhelligkeiten zwifchen Napoleon u. dem Kaifer von 
Ausland feine Stellung fehr erſchwerte. Er rieth jedoch entſchieden vom Kriege gegen 

„ Rufland ad, AufRapoleons Rüdzug aus Rußland begleitete C. diefen 14 Tage u, 
14 Nächte. Im Jahre 1813 war er auf dem Gongreffe zu Prag. Nah ter 
Schlacht bei Leipsig ward er Minifter des Ausmärtigen u. verhandelte als foldher 
zu Ehatillon. Biefelbe Stellung gab ihm die Rüdtehr Napoleons von Elba wies 
der. Nach der Nüdfehr der Bourbonen fand C. fih auf der Proferiptiondlifte, 
doch wurde er auf Verwenden Alerander’s geftrichen. Gr lebte dann, entfernt von allen 
Staatögefchäften, auf feinen Gütern u. farb 1827 in Parts. — 2) C. (Augufte 
Sean Babriel de), Divifionsgeneral, geb. 1777, Bruder des Borigen, fümpfte 
feit 1792 in allen Feldzügen, bis er 1806 als General nach Spanien fan, fidy 
durch den glänzenden Uebergang über den Tajo (1809) die Führung einer Divi— 
fion erwarb u. 1812 in der Schlacht an der Moskwa, beim firgreichen Angriffe 
gegen die mörberifchen Redouten, feinen Tod fand. 

Saufalität, zu deutſch: Urfächlichkeit, if, ald philofophticher Begriff, auf die 
verfchiedenartigfte Weife aufgefaßt u. definiert worden, In dem einfachen und ge: 
wöhnlichen Wortverftande verfteht man unter C. bloß das, daß, nach der Logif u, 
Empirif, Urfache u. Wirfung zufammenhängen. Der Engländer Hume hat daran 
— ob überhaupt der Begriff der E. für die Erkenntniß der Dinge ſelbſt u. 
hre Berhältniffe eine Bedeutung habe, oder nicht vielmehr ein fubjertiver Begriff 
fel. Kant behauptete, daß der Begriff der Urſache u. Wirkung eine, dem menjch- 
lichen Geiſte urjprünglid u, unabhängig von der Erfahrung Inwohnende Kategorie, 
oder ein Stammbegriff des menfchlichen Berftandes ſei, durch den wir die gegebe- 
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nen Erſcheinungen auffafen müflen. Doch, aus dem Kantifchen Syfteme felbft leuchtet 
dad Unhaltbare dieſes Gaufalbegriffes ein: denn nicht im einer bloßen Aufeinanders 
. folge, fondern in den, den Dingen inwohnenden, Kräften liegt die Grundurfache, 
und zwar kann nicht einmal fo die E. definirt werden, fondern ed muß vielmehr 
gefagt werden: das Werden felbft, oder die fchaffende u. fchöpferifche Macht, if die 
Gndurfache aller Erfcheinungen. Diefe Definition, der ſich bereits fchon Heraklit 
näherte, haben auch die neuern Philofophen: Fichte, Hegel u. Schelling von der 
C. gegeben, indem fie den Begriff der Urfache ganz aufgaben. Doch ift auch nach 
ihrem Syfteme noch feinedwegs der Begriff der E. zum Abfchluffe gefommen. Sonft 
hat man auch den C.Begriff durch die Annahme der phyſiſchen Einflüffe 
(influxus physicus), oder der gelegentlichen Urſachen (systema assistentiae 
oder causarum occasionalium), oder der päftabilirten Harmonie (f. d.) Leib- 
nigend zu definiren verjucht. Herbart hat die gewöhnlichen Gaufalbegriffe der viel- 
feitigten u. gründlichſten Kritif unterworfen. 

Gautel beizeichnet in Rechtsgeſchäften eine Regel der Klugheit u. Vorficht, zur 
befiern Sicherung der Zwederreihung. ine C. bei an ſich ungültigen @efchäften 
würde in der Regel feine Frucht bringen; denn, was nothwendig tft, läßt fich 
nicht umgeben. So ift e8 5. B. eine €. für den Gläubiger, fi) vom Schulpner 
auch noch Bürgen ftellen zu laſſen. So ift es eine E., vom Ausländer eine Siches 
rung zu fordern, daß er fich bei Gerichte der Berantwortlichkeit nicht entziehe; — 
ed if eine C., daß die, zur Teftamentöbezeugung gerufenen, PBerfonen mit dem 
Kranken vorerft fprechen, um ſich von feinem Gemütbszuftande Kenntniß zu fchaf- 
fen. — Der Theil der Jurisprudenz, welcher fi mit Erörterung juriftlfcher E,n 
befaßt, heißt Gautelar- JZurisprudenz, worüber ganze Bände Schriften vor- 
handen find. — Die Wichtigkeit der Gen fleigt in dem Berhältniffe, als die Gerichts— 
förmlichkeiten, deren manche neuere Geſetzbücher zu viele gefchaffen haben, fich 
mehren, oder die Gründe zum Mißtrauen in die Nechtlichfeit der Menfchen ans 
wachen. Die Gen find die Waffen, welche jeder felbft befigt, um Rachtbeile abzu⸗ 
wehren. — Der Werth der Een in Staaten, wo man Hypothefenanftalten neu 
einführt, dürfte fchwerlich widerfprochen werben. 

Gauterium nennt man in der Medizin fowohl ein Aehmittel, ald ein eigenes 
Brennmittel, das ſchon Hippokrates kannte. Die arabifchen Aerzte wendeten bie 
G.en wenig an, doch famen fie durch andere Aerzte in fpätern Zeiten wieder in &es 
brauch. Das Brennen wird befonderd zum Blutſtillen, in folden Faͤllen ange— 
wendet, wo die Gefäße weder unterbunden, noch comprimirt werden fönnen; ferner 
auch zur Zerftörung Frebshafter Gefchwülfte, Geſchwüre, Fifteln, Polypen u, ver- 
fhiedener Schwammgewächfe. In der neuern Zeit wird das C. wenig, u. größten» 
theils nur von frangöftichen Aerzten, gegen anftedende u. bösartige Krankheiten in 
Hofpitälern angewendet, Vgl. Kern, „Ueber die Anwendung des Glüheiſens“ 
(Wien 1828). 

Gaution beißt jede Sicherheitömaßregel gegen einen zu befürchtenden Nady- 
theil. Soldye Een kommen bei Bormundfchaften, bei Uebernabme von Aemtern, 
wobei ‚dem Beamten viel Geld anvertraut wird, u. dgl., fehr häufig vor. In 
Eivil- u. Eriminalprozefien werden G.en zur Sicyerftellung wegen oder gegen ge- 
wiffe Handlungen der einen Partei, oder des Angefchuldigten, geleiftet. Sie bes 
fleben in Geld, oder Geldeswerth, oder es leiften Bürgen diefelben. In der Rechtd- 
wifienfchaft werden die verfchtedenen Arten der Gen auch verfchleden bezeichnet. 
So gibt es z. B. eine cautio promissoria; c. idonea u. als ſolche wieder c. fide- 
jussoria, c. pignoratitia, ferner: c. appellationis, asinina, c. de dolo, indem- 
nitatis u. ſ. w. 

Cavaceppi, Barthol., war zwifchen 1760 —70 zu Rom äußerſt thätig als 
Bildhauer u, Antifenreftaurator., Seine eigenen Werke find der Bernint’fchen Schule 
würdige Produfte, wonach man ermeffen mag, wie viel er den Antifen genüpt hat, 
zu beren —— man ſeine Hand beanſpruchte. Durch Winckelmann (ſ. d.) erwarb 
er ſich viele lunſthiſtoriſche Kenntniſſe, blieb aber als Prakticus in der Kunſt von 
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aus aus verdorben. Verdienſt hat C. durch die Herausgabe ſeines werthvollen 

ntifenwerfes, das zu Rom in den Jahren 1768— 72 unter dem Titel: „Raccolta 
d’antiche Statue, Busti, Bassirilievi ed altre sculture restaurate da Bartolommeo 
C.“, in drei Bänden erfchtenen tft. ine interefjante Beigabe find: die Notiz 
bie er über feine Reife mit Windelmann u, über deffen Ende mittheilte. C. fta 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts. 

Cavaignac, Eleonor Louis, franzöfifcher Republikaner u. Haupt der Gefells 
fchaft der Menfchenrechte, geb. 1801 zu Paris, entmwidelte bei der Julirevolution 
feine volle Thätigkeit, war aber audy unter den erften Unzuftiedenen mit der neuen 
Monarchie. Bet der Wiederherftellung der Nationalgarde war er Artilleriecapitän 
ü. bei den Ementen von 1830 (Det. u. Dec.), 1831 (Dec.) u. 1832 (April) 
befand er fi) unter den heftigften Republifanern. Anfangs Haupt des Bereins der 
Vollsfreunde, dann der Mentehenrechte, vertheidigte er Ph einige Male vor Gericht 
mit glühender Beredifamfelt u. dem Trotze eined ungebeugten Republifaners, b 
er, 1834 verhaftet, dem Urtheile durch die Flucht (1835) nach England entging. 

Gavalcanti, Guido, florentintfcher Dichter u. Philoſoph, Schüler Brunetto 
Batinı’d u. Freund Dante’s, ward nach dem Tode. feines Schwiegervaterd, Vari⸗ 
nata degli Übertt, Haupt der Partei der Ghibellinen. Er ift beſonders berühmt 
durch feine Canzone über die Natur der Liebe: „De natura et motu amoris 
venerei“* (Bened. 1498, Fol. u. italtenifh mit Gommentar von Egldto Eolonna 
u.a, Siena 1602). Er befingt darin eine Spanterin, Mandetta, die er auf der 
Rüdfahrt von St. Jago fennen lernte, Seine Gedichte füllen dad 6. Buch ber 
Sammlung alter ttaltenifcher Dichter (Florenz 1527, neue Ausg. Benedig 1731); 
„Rime edite ed inedite“, herausgegeben von Cicciaporci (Florenz 1818). €. ftarb 
zu Florenz 1300. 

Gavalerie, ſ. Reiteret. 

Cavaleſe, ift der — im Aviſtothale, welches fich in einer nr von 
20 Stunden, von den tieferen Etſch nordwärts, bis in Die Region des Eiſacks 
erfiredt, u. bei Lavis, anderthalb Stunden ob Trient, mit dem Aviſto in den 
erftern Gtrom mündet, berühmt durch feinen Reichtum an Dolomitbergen, Mar- 
mor, Holz u. Hutweiden. Es zerfällt in drei Thelle. Der Borbergrund beißt 
— (Cembra), dad Mittel Fleims (Fiemme), der Hintergrund Evas (Fassa). 

n Fleims Itegt C., 10 Stunden von der Poſtſtraße, bet Lavis, 5 Stunden von 
Neumarkt, mit 1440 Seelen, auf einem — Bergabhange, Sitz eines 
Land- u. Berggerichtes u. feiner gefunden Lüfte wegen, Sommerfrifche für die 
tieferen Bewolmer der Erich. Die Pfarrkirche, ein Pantheon einheimiſcher Kunft, 
fteht auf einer lindenbefchatteten Anhöhe. Die vielen eingeborenen Künftler haben 
diefelbe mit Gemälden u. Steindenfmalen aller Art gefhmüdt. Darunter zeich⸗ 
neten fich befonders die Brüder Unterberger aus, deren größter, Ehriftoph, 
europäifchen Ruf fich erworben hat. Meberhaupt find die Fleimfen u. Faſſaner 
unternehmende Leute, durch uralte Gemeindeordnungen rührig ausgebildet, fertig in 
Arbeit, Kunftverfuchen, Reifewagnifien, u. in ganz Tyrol als ehrliche Männer wohl 
— Das übervölferte Thal fendet feine Arbeiter in alle Gegenden des 

andes aus. Geologen wählten in neuerer Zeit Fleims befonders gern zu ihrem 
Wanderziele. Die Schwefelbäder zu Earano, in der Nähe von E., werden mit 
jedem Jahre ftärfer befucht. W. 

Gavalier, oder Kate, Bollwerfdfage, nennt man ein Werk, das man 
entweder tm einem Baftton, oder auch am Ener andern Stelle in einer folchen 
Höhe erriähtet, daß es die Kontretcarpe u. die umliegende Gegend zu übe 
u. die Batterien, welche der Feind allenfalld errichten kann, befier zu behei 


tin Stande if. Ein fernerer wichtiger Zweck diefer C., befteht darin, irgend ein 


Gebäude, oder Werk, welches der Feind entweder von der Fronte, oder im Rüden 
befchteßen koͤnnte, zu decken. Aus diefem Grunde hängt die Figur diefer Werke, 
welche vier>, fünf, oder mehrfeitig, oder rund feyn Fann, von dem zu erreidhen« 
den Zwecke ab, Die Höhe foldher Werke, über die Krone der Bruſtwehre des 
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Wales, beträgt 12—15', n. find fie nemanert, was fle zur Verlängerung des 
MWiderftandes bei der permanenten Kortification immer feyn follet, dann beträgt 
ihre Böfchung 4 ihrer Höhe. Die E. find, wie die Bafttone, mit einer verhält 
nißmäßig diden Bruftwehre umgeben. Ob diefe mit Schießfcharten verfehen ift, 
oder nicht, hängt von der Art des Feuers der, auf denfelben aufzuftellenden, Ge— 
ſchütze ab. Sollen diefe Werke den beabfichtigten Zweck erreichen, dann dürfen 
fie nicht zu wenig Umfang haben: »enn nur diefer gewährt ihnen den nöthigen 
Raum, um eine hinlänglicye Anzahl Gefchüge zu faffen. 

Cavalier (Iean), Hauptanführer der Camifarden im Gevennentriege 
(f. d.), geb. 1679 im Dorfe Ribante bei Andufe, eined Bauern Sohn, war 
Bädergefelle, ftellte ſich dann an die Epige eined Gamifardenhaufens u. wurde von 
diefem zum ‘Prediger u. Führer ernannt. Er war jedenfalld eine talentvoller und 
fühner Wann, der zu begeiftern u. mit Klugheit die Begeifterten zu lenfen u. zu füh- 
ren verfland. Mehre Er e, die er davontrug, veranlaßten den, gegen ihn und 
feinen Haufen gefandten, Marfchall Billard (f. d.) zu unterhandeln (1704). C. ver⸗ 
ſprach, die Waffen unter: der Bedingung .niederzulegen, daß man ihm geftatte, ein 
Regiment zu errichten, deſſen Oberſt er würde. Dieß wurde ihm bewilligt, forte 
außerdem noch eine jährliche Penfion von 1200 Livres. Als er ſich aber doch 
nicht mehr recht ficher glaubte, entfloh er heimlich nach England, wo er unter das 

eer trat. Später focht er im piemontefifchen Dienfte in Spanien u. zeichnete 

ch befonders bei Almanza in Neucaftilien (1797) aus. Er ftarb als englifcher 
Generalmajor u. Gouverneur der Infel Jerſey (1740) in Chelfen. 

Gavaliere (Emilto da), ttalteniicher Gomponift, geb. zu Rom; geft. zu 
Florenz zu Anfang des 16. Jahrh., wird, jedoch nicht hinlänglich begründet, für 
den Erfinder der Oper gehalten. | 

Gavalieri, Buonaventura, Mathematiker, geboren 1598 zu Matland, Prof, 
der Mathematik zu Bologna u. Schüler Galilei's, gilt in Italien für den Erfinder 
der Infinitefimal-Rechnung. Seine, unter dem Namen des Untheilbaren in ber 
Geometrie bekannte, Methode befteht in der Annahme, daß die Linien aus einer 
unendlichen Menge Punkte, die Flächen aus einer unendlichen. Menge Linien u. 
die Körper aus einer umendlichen Menge übereinandergelegter Flächen zuſammen ⸗ 
gefegt find. Er ftarb 1647. 

Cavallini, Pietro, ein römifcher Maler, Mufivarbeiter und Bildner in 
Hol, der (nah Vaſari) ein Schüler Giotto’8 war u, demfelben an dem großen 
Moſaik in der Vorhalle von St. Peter half, Er lebte im 14. Jahrhunderte. Seine 
meiften Arbeiten find übrigens zu Grunde gegangen ; von. feinen muflvifchen Ges 
mälden find nur die in der Tribune von Santa Marla in Traftevere als ziemlich 
erhalten anzuführen. Bon ihm foll dad wunderthätige hölzerne Cruzifix feyn, das 
beim Brande der Paulsfirche unverfehrt geblieben if. Im Drvteto malte C. im 
Auftrage Urban’s IV. die Kapelle der heil. Hoftie. Auch in Affıft findet ſich noch 
Wandmaleret von E., nämlich eine Kreuzigung. Ihm wird übrigens auch die, als 
wunderthätiges Bild meltbefannte, „Berkündigung Mariä” zugeſchrieben, die ſich 
in einer Kapelle der Chiesa dell’ Annunziata befindet. Nach Lami's u. Lanzi's 
Berichten ift aber dieſes Bild um ein bedeutendes älter u. fchon 1236 durch einen 
Meifter Bartolommeo gemalt worden. C. flarb zu Rom 1450, wo er in der Baus 
luskirche begraben ward. 

Cavanilles, Anton Joſeph, berühmter fpanifcher Botaniker, geboren 1745 zu 
Baleria, Anfangs Zönling der Jeſuiten u. Geiftlicher, lehrte fpäter Philofophie im 
Murcia u. ging 1777, als Führer der Kinder des Herzogs del Infantado, des 
Drniichen Gefanbten, nach ‘Paris. Hier befchäftigte er fich, während jenes 

Ojährigen Aufenthaltes dafelbft, vornehmlich mit Botanik u. veröffentlichte fein 
erfteö großes botanifches Werk: „Monadelphiae classis dissertatiönes X. (2 Be, 
Bar. 1785, Madrid 1790, 4, mit Kupfern.) Die Befammtausgabe iſt Fehr Beni 
geworben. Dies Merk verſchaffte ihm einen großen Ruf ald Botaniker. Nach 
einer Rückkehr nach Spanien begann er die Herausgabe eines großen botaniſchen 
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Prachtwerkes über die in Spanien wild wachſenden Pflanzen: „Icones et descrip- 
tiones plantarum, quae aut sponte in Hispania crescunt aut in hortis hospi- 
tantur“ (6 Bde. Madrid 1791 — 99, gr mit 106 Kupfern). Er erhielt darauf 
von der Regierung den Auftrag, Epanten in botanifcher Hinficht zu bereifen. Er 
begann mit Balencta, u. das Refultat feiner Beobachtungen legte er in dem Werfe 
nieder: „Observationes sobre la historia natural, geografia, agricultura del regno 
de Valencia“ (2 Bve., Madriv 1795—97, Fol, mit Kupfern).‘ Seit 1800 gab 
er mit Brouft zu Madrid die „Annales de ciencias naturales heraus. 1801 
wurde er Director des botanifchen Gartens zu Madrid. Er flarb, eben noch mit 
der Herausgabe eine® „Hortus regius Madridensis“ beichäftigt, 1804. Auch 
feine Borlefungen find (Madrid 1802) herausgegeben worden. 

Gavatine (Cavata, Cavatina), eine Arte im verjüngten Mafftabe u. leichterem 
Gharacter, ſowohl rüdfichtlich der dichterifchen Schilverung eined Gefühls, ald der 
Erfindung der Melodie u. der tonfünftlerifchen Durchführung. Die E. hat daber 
nicht, wie die Arte, einen zweiten Haupttheilz fie ift aber in der Regel mit einem 
Recitativ verbunden u. durdy eine Harmonie, gefällige Melodie u. mäßige Bewe- 
gung (meiftens 3 Tact) haracterifirt. Man nennt fie daher auch Ariette. 

Cave, William, geboren 1637 zu Picwel in Leicefter, Kanonifus zu Windfor, 
machte das Leben u. die Schriften der Kirchenfhriftfteller zum Gegenftande feiner 
Unterfuhungen. Sein wichtigfted Werf ift: „Script. eccles. historia liter. a Chr. 
nat, usque ad Sec. XV.,“ öfters gedrudt, am vollftändigften mit H. Wharton's 
Hortfesung, Oxf. 1740, Fol., nachgedrudt Baf. 1741. Er ftarb 1713. 

Gavedone, Giacomo, berühmter Maler, geboren 1580 zu Saffuolo im Her- 
zogthume Movdena, wurde von Annibal Garacct zu Bologna in die Schule ges 
nommen. Hier machte E. die größten Fortfchritte, ging dann nach Venedig und 
Parma, wo er Titian u, Correggio ftudirte, und Fehrte zu Caracci nad Bologna 
zurüd, zu defien Ueberrafchung er jegt Arbeiten lieferte, die eine bereits rufberedh- 
tigte Meifterfchaft fund thaten. Doch blieb er, da ihm der höhere Kunftgenius 
fehlte, im einer mehr handwerlsmäßigen Richtung. Auch hielt er ſich nicht 4 
auf feiner Kunfthöhe; Unglüf u. Leiden drüdten ihn nieder u. er flarb 1660 
der tiefften Armuth zu Bologna in einem Stalle, wo er ald Bettler eine Unter- 
funft gefunden hatte. — Ein vortrefflicdhes Bild C.'s ift der St. Stephan in der 
Kirche dieſes Heiligen zu Imola. Noch höher aber fol die, in der bologuefiichen 
Kirche der Zahnärzte befindliche, Darftelung ftehen, welche ven Et. Petronius u. 
einen andern Heiligen vor der ſchwebenden Jungfrau mit dem Jefusfinde auf den 
Knieen liegend vorführt. Nach Cochin's Urtheil ift dieſes Stüd von der größten 
Schönheit. Befonders lieblich und vollendet find feine Gabineröftüde, die in u, 
außer Italien verbreitet find. 

Gavendish 1) (Thomas), berühmter englifcher Seeheld, geboren zu Sufs 
folffhire, zeichnete fi in ‚mehren Schlachten aus u. unternahm 1556 eine Reife 
um die Welt. In der Bat von Biscaya beftand fein Kleines Geſchwader ein 
heißes Gefecht mit fpantichen Schiffen. Mit den erften Tagen des Jahres 1587 
befand es fi) im Angefichte der magellanifchen Straße. An der fürlichen Spitze 
von Kalifornien kam ed mit der Gallione von Manilla „Santa Anna” zum heißen 
Gefechte. Trotz der entſchiedenen Uebermacht der legtern griff &. fie an u. enterte 
fie. Außer der übrigen Ladung der föftlichfien oftindifchen Güter fand man 122,000 
Peſo's in Bold am feindlichen Bord. Die Mannfchaft wurde ausgefegt u. das 
Schiff mit no 500 Tonnen verbrannt. Mit Reichthümern beladen fam 6. nach 
2 Zahren u. 48 Tagen wieder in Plymouth an. 1591 Lichtete er abermals vie 
Anfer zu Plymouth, Aber diefmal war er nicht fo glüdlih. Er fah die Hei- 
math nicht wieder; Krankheit u. Kummer machten =. Leben ein Ende. — 
2) E. (Henry), Entdeder in der Chemie, geboren zu Nizza 1731, Sohn des 
Lord Charles C., widmete fi), auch nach feinem Abgange von Gambridge, ganz 
den Raturwifienfchaften. So benügte er Newton’d Lehre zur Erklärung der Gefege 
der Gleftrichtät, wies 1775 einen Unterſchied zwifchen gewöhnlicher und thierifcher 


f 


Cavia — Carton, 845 


Elektricität nach, entdeckte 1766 die Leichtigkeit des Waſſerſtoffgaſes u. die Zu- 
fammenfegung des Waflerd aus Waſſerſtoff und Sauerftofl. Außer diefer legtern 
wichtigen Entdedung gebührt ihm eine Verbeſſerung des Eudiometer, eines In⸗ 
firumentes, um die Menge Sauerftoff in der Luft zu meſſen; ferner beftimmte er 
die durchfchnittliche Dichtigfet der Erde u. verbeflerte die Methode, Eintheilungen 
auf großen aftronomifchen Inftrumenten anzubringen. Seine Beobachtungen u. 
Entdefungen theilte er in den Abhandlungen mit, die er feit 1766 in die „Phi- 
losophical Transactions* einrüden ließ. Durch den Tod eines reichen Oheims fiel 
ihm eine jährliche Einnahme von 80,000 Thalern zu, wovon er den größten Theil 
zu feinen wiffenfchaftlichen Sweden verwendete. C. ftarb zu Clapham Common 
1810 u. hinterließ ein Vermögen von 1,200,000 Pfd. Sterl, 

Cavia, f. Meerfchweindyen. 

Caviar (franz. Caviar, engl. Caviare, ital. caviario, caviale, ruf. Ikra) 
ift der eingefalgene Rogen mehrer Fifcharten. In Rußland wird er befonderd aus 
dem Rogen des Störd, Sterlets, Haufen u. der Sewrjuga, u. am mittelländ. 
Meere aus dem des Thunfifches, des Sanders u. der Meeräfche bereitet, Im 
Deutjchland bereitet man ihn zuweilen aus dem Rogen des Hechtes. Der eigent- 
liche Störfang gefchieht durch die Kofafen in der Wolga u. in andern Flüffen 
des Taspifchen Meeres. Der Hauptfang ift bei der Stadt Gorodod, im 
Fluſſe Jaik, im Monate Januar. Es gibt ganz weißen C., deſſen Gefchmad 
weit beſſer ift, ald der des gemeinen, u. der an den Hof gefandt wird. Bet ein- 
—— Thaumelter verſendet man den Rogen mit etwas Salz. Wegen ver 

enge des erhaltenen Rogens Tann nidyt Alles im Winter verfendet werben; 
man fchlägt ihn deßhalb durch ein enges Neb u. falzt ihn ein, was auf dreierlei 
Weiſe gefchieht. Die fchlechteftle Sorte ift der — (ruf. pajusnaja ikra); 
ber förnige (ruff. sernistaja ikra) ift befier. Der befte ift ver ſog. Säckchen— 
@. (ruf. mescheschnaja ikra); er fommt in Säde von Zwillich u. dann in eine 
Saljlade. Das Pud fofter 4—5 Rubel, Der C. aus dem Sterlet ift beffer, 
als der vom Stör und Haufen, kommt aber, da nur wenig gewonnen wird, nur “ 
an den kaiſ. Hof nach Petersburg. In der Krimm gibt es ſchwarzen, Mai- u, 
rothen C. — Der in Italien bereitete wird Botarga genannt. Am meiften 
geihägt ift der helltothe der Meeräfchen. Der im fünlichen Frankreich ge 
machte führt den Namen Botargue oder Boutarge. Auch in Preußen, befon- 
ders bei ‘Billau, wird G. aus dem Störrogen gemacht. Die Anwendung des C. als 
Speife mit Brod, over ald Zuſatz zu pifanten Saucen ıc, tft bekannt. Bel uns 
in Deutfchland wird er größtentheild nur als 'Lederbiffen genofien. In ver 
Levante und in Italien iſt er fehr beliebt. Den meiften C. Liefert Rußland und 
bier ift wieder der beſte der aftrachanifhe. Da er bei den Griechen Faften- 
jpeite tft, fo geht er im bedeutender Menge nach ihrem Lande. Uebrigens kannten 
hn fchon ihre Ahnen, u. der eingefalgene Rogen der Thunfijche u. Mafreelen war 
fhon bei den alten Römern ald Lederei im Gebrauche. Doch fpricht nur ber 
Arzt Diphilus (Athen. Dipn. III., c. 24.) davon. Den E. aus den Flüffen des 
kaopiſchen Meeres kannte man damals noch nicht. 

Gaviller, f. Abveder. 

Carton, Wiltam, der erfte englifche Druder, geboren 1410 in Kent, Iebte, 
etwa 23 Jahre alt, als —* der Londoner Seidenhaͤndler in den Niederlanden, 
wo er auch nebſt Robert MWhitehill einen Handeldvertrag zwiſchen England und 
dem Herzoge Philipp von Burgund abfchloß. Er überfegte auf Verlangen der 
Lady Margaret von York ein franzöflfches Werk: „The Recuyell of ihe Historyes 
of Troye, by Raoul le Feure“ u. drudte e8 1471 zu Eöln (Fol). Dieſes erſte, 
in engitfcyer Sprache gedrudte Buch wurde vom Herzoge von Devonfhire in der 
Rorburgb’ichen Auction 1812 mit 1060 Pfd. 10 Sh. bezahlt. C. vrudte hierauf 
mehre Werke, befonderd Ueberfegungen aus dem Franzöftfchen, u. begab ſich mit, 
- einer volftändigen Preſſe nach England, wo er 1474 in der Weftminfter» Abtet 
den erften Drud in England, „Game and Playe of the Chesse* heforgte, In 
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einem Zeitraume von faft 20 Jahren lieferte er nun zwiſchen 50 u. 60 Bände, 
die er meift felbft verfaßt oder überfegt hatte. Er ftarb um 1492, Auf feinen 
Grabftein fchrieb man: . 

Moder of merci, shylde him from th’orribul fynd, 

And bring him lyſſ eternal, that never hath ynd. 


Cayenne, Haupiftadt der franzöfifchen Colonie im füdamerifanifhen Gua- 
yana (f.d.), auf der ebenfo benannten Infel, vor der Mündung des gleichna- 
migen Fluſſes, mit etwa 3000 Einwohnern. Die Stadt liegt in einer ungefunden, 
verſchlammien Gegend u. konnte bei den widerwärtigen Schidfalen, unter welchen 
die gefammte Colonie litt, ‚did jegt zu Feiner Blüthe gedeihen; ein Fort (St. 
Louis), 200 hölzerne Häufer u. eim fchlechter Hafen find der ganze Beftand von 
C. Sein Entftehen verdankt E. den erften Nieverlaffungen im Jahre 1633, feine 
Erweiterungen den erfien Einwanderungen in Folge der politifchen Unruben auf 
St. Ehriftoph bei Poincy's Ankunft im Jahre 1639, u. dem thätigen Intereſſe 
Poncet de Bretigny’s, der im Jahre 1643 eine Golonifationscompagnte aus 
Kaufleuten zu Rouen errichtete, mit 400 Mann dahin abging und das Fort 
Geperou erbaute. 

Caylus, Anne Claude Philippe de Tubleres de Grimoard, Graf von, bes 
rühmter Archäolog, geboren 1692 zu ‘Paris, trat, noch jung u. mit einer tüchtigen 
Bildung audgerüftet, in eine Wusferiercompagnie ein u. erfocht ſich 1709 auf fel- 
nem ar Feldzuge eine Fähndrichöftelle bei der Gensd'armerie. Auch im J. 1711 
zeichnete er ſich in Katalonien an der Spite eines Dragonerregiments aus, das 
feinen Ramen führte, Nah dem Raflatter Frieden verließ C. die milttärtiche 
Laufbahn und widmete fidy mit voller Neigung, und von einem anfehnlichen Ber 
mögen unterflüßt, dem Studium des Alterthums u. der Ausübung der fchönen 
Künfte Zu diefem Zwede bereiste er Italien, Griechenland u, Kleinafien, u. 
unterfuchte die Ruinen von Epheſus, Golophon und Troja. Die. Liebe zu feiner 
Mutter führte ihn wieder in die Heimath zurüd, wo er feine reiche Ausbeute zu 
ordnen begann. Im Jahre 1731 wurde er in die Akademie der Malerei umd 
Sculptur u. 1742 in die der Inſchriften u. fehönen Wiffenfchaften aufgenommen, 
Er ftarb 1765. Windelmann fagt von ihm: „C.s Werfe zeugen von jener aroßen 
Bedachtſamkeit, der Frucht einer weilen Klugheit, welche Nichts gewagter Weife 
thut. Man fieht, daß fein Fuß das unter der Ajche glimmende Feuer niederge⸗ 
treten bat, Ueberdieß kann man ibm den Ruhm, der Erſte geweſen zu ſeyn, wel⸗ 
her die Erftärung des Kunftcharacterd der Alten verfucht bat, nicht fireitig 
machen.” Sein berühmteftes Werf ift: „Recueil d’antiquitös egyptienes, étrus 
grecques, romaines et gaules“ (Bar. 1752—67, 7 Bve. 4.). Außerdem ift zu 
nennen: „Numismata aurea imperator. rom, ohne Data, 4, (felten); „Recueil} 
. de peintures antiques“ (daf. 1758, Hol. Prachtwerf) u. a. Ferner verfafte er 
mehrere Romane, wovon die „Morgenländiichen Erzählungen“ (deutſch, 2 Bhe,, 
Lpz. 1780) am befannteften find. Auch als gefchidter Kuvferftecher in G. be 
kannt, wie unter Anderem eine Folge von 223 Blättern nach Rafael, van Dpf ıc. 
zeigt. — 6.6 Mutter war Martha Marg. de Bilette, Margquife von, 
eine ebenfo ſchöne, als geiftreiche rau, die, ald Nichte der Frau von Maintenon, 
ihre Erziehung u. Bildung am Hofe Ludwigs XIV. erhielt, in ihrem 13. Jahre 
den Herrn von Tubieres, Marquis von Caylus heirathete, fpäter, nad) der da» 
maligen Hoffitte, mit dem Herzoge von Billeroi in einem zärtlichen Berhältniffe 
lebte u. ald MWittwe im 56. Jahre (1729) farb, Boltaire flelt C. als eine ver 
euros pn Schaufpielerinen ihrer Zeit hin. 

azotte, Jacques, ausgezeichneter humoriſtiſcher Erzähler, geboren 1720 zu 
Dijon, erhielt feine wiffenichaftlidye Bildung, in dem Jeſuitencollegium feiner Bas 
terftabt, reiste 1747 als Controlleur des Seeweſens auf Martinique mit Empfeh- 
lungsſchrelben der Jefulten dahin, Fehrte jedoch bald wieder nach Paris zurüd, 
wo fein Name durch einige Lieder, die allgemeinen — fanden, befannt 
wurde, Dadurch aufgemuntert, fing er an, ſich literariſch zu befchäftigen und bes 
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- während feiner abermaligen Ueberfahrt nach Martinique feinen „Dlivier.“ 
och, das dortige Klima fagte ihm nicht zu u, er verließ die Inſel wieder. Er 
erbte von feinem Bruder ein beträchtliched Vermögen u. befchäftigte ſich dann, ald 
Maire von Pierry bei Epinay, vornehmlich mit fchriftftelleriichen Arbeiten, Sein 
„Diable amoureux“, feine „Arabifchen Mährchen“ (Cabinets des Fees), feine 
„Brunette anglaise“* u, eine Sammlung von Mährchen wurden von dem Publieum 


"mit Begierde aufgenommen u. gelefen. Als Feind der Revolution wurde er 1792 


verhaftet, aber während der Geptembermonde durch die heldenmüthige Aufopferung 
feiner Tochter Elifabeth vom Tode gerettet. Das 17 jährige Mädchen deckte mit 
ihrem Körper den ihres Baterd. „Nein, nein, rief fie, ihr ſollt nicht eher au 
dem Herzen meines Waters gelangen, als bis ihr das meinige durchbohrt habt!“ 
Die Mörder ftanden betroffen, der Dolch entfanf ihren blutigen Händen, E. und 
feine Tochter wurden im Triumphe in ihre Wohnung geführt. ber der Greis 
wurde bald auf's Neue fefgenommen und nah 36 flündigem Berhöre für fchuldig 
befunden. Bein Eorrefpondenz diente gegen ihn zum Bewelfe, Feſten Schrittes 
betrat er dad Schaffot u. emfing durch die Guillotine den Todesftreich (25. Sept. 
1792). — Ed Werke erfchienen gefammelt ald „Oeuvres morales et badines“ 
(Bar, 1776, 2 Bde 8., Lond. 7 Bde. u. öfter). Deutſch von G. Schak (Lpzg⸗ 
1789, 4 Boe.). 

Gean: Bermudes, Juan Agoftin, trefflicher Geſchichtsſchreiber der fpanifchen 
Kunft, geboren 1749 zu Gijon in Afturien, geftorben 1829 zu Madrid, mit Jo— 
vellanos u. Rafael Mengs befreundet, fchrieb ein „Lerifon der fpanifchen Künftler“ 
(6 Bde, Mad. 1800); „Beichreibung der Kathedrale von Sevilla” (Eev. 1804); 
„Ueber die Malerfchule von Sevilla” (Cadiz 1806); „Ueber die fpanifche Archi: 
teftur” (4 Bde., Madr. 1829) u, „Ueberſicht der römifchen Kunftalterthümer in 
Spanien” (Madrid 1832), » 

Cebes von Theben, Sofratifer u, Berfafier von drei philof. Gefprädyen: 
„Hebdome“, „Phrynichus“ u. Pinax“, wovon nur das britte noch vorbanden, 
vielleicht aber auch fpätern Urfprungs if. Es hat die Auffchrift liva& (Ger 
mälde) u. betrifft den Zuftand der Seelen vor der Bereinigung mit dem Körper, 
die Schidfale u. Charactere der Menfchen während ihres Lebens u. ihren Aus— 

ang aus der Welt. Anlage u. Ausführung find fcharffinnig u. lehrreich. — 
Gewötntich it ed mit dem Handbuche des Epiftetus berausgegeben, — Ein- 
zelne Ausgaben von 3. Gronov (Amft. 1689, 12.), von 3. Schweighäufer (Straßb. 
1806, 12.), von G. F. W. Groſſe (Meißen 1813. 8.). Auch in der Stereotyp⸗ 
Ausgabe des Theophraft (Lpzg. in 12.). Griechiſch u. deutſch von M. H. Thieme 
(Berl. 1810, 8.). Pfaff lieferte davon die befte Ueberſetzung (Stuttg. 1827). 

Cecil 1) (William, Lord Burleigb), ausgezeichneter englifcher Staats- 
mann unter Eduard VI. u. der Königin Glifabeth, geboren zu Bourne in Lih- 
eolnfhire 1520, ſtuditte zu Cambridge u. in London die Rechte u. erregte durch 
einen flegreichen Streit mit zwei iriſchen Prieftern über die Obmacht des Papftes 
bie Aufmerffamfeit des Königs Heintich VOL, der ihm eine Stelle am Hofe als 
Custos brevium gab. Schon früher dem Earl von Hertford, nachherigen Bros 
tector Somerfet, empfohlen, erhielt er 1547 das Amt eines Requetenmeifters u, 
1548 eines Secretärs. Bei dem Sturze des Protectors wurde G. zwar in den 
Tower gefeht, aber nady einigen Monaten ſchon wieder freigelaffen; denn Eduard VI, 
begünftigte ihn fo, daß ſelbſt der hochfahrende Rortfumberland ihn mit Achtung 
behandelte. Klug lehnte C. alle Einmiſchung für die Proclamation der Prinzeffiu 
Jane Grey ab, wodurd er ſich eine gnädige Aufnahme bei der Königin Maria 
fiherte. Im Jahre 1555 begleitete er den Cardinal Pole der Friedensunterhand- 
lungen wegen nad) Frankreich, ward nach feiner Rüdfehr Ritter u. zeichnete ſich 
durch den Widerftand gegen eine Bill über Bütereinziehung aus rfachen der 
Religlon aus. Seine Vorſicht vermochte ihn zu einem Briefwechfel mit der Pri 
zefin Eliſabeth, weiche feinen Ratlı in jener Fritifchen Zeit ais Königin 1558 
dadurch belohnte, daß fie ihn zum Geheimen Rathe u. Stantsfesretäre erhob. 
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Eine feiner erften Handlungen war jest, die reltglöfen ——— zu ordnen, 
wobei er ſich mit großer Kunſt und Klugheit benahm. “Die ausmärtigen Ange⸗ 
legenheiten leitete er mit Taft, beugte jeder Gefahr vor u. unterftügte die Reforma- 
tion (denn er war elfriger Proteftant) in Schottland. Seine Politif war über- 
haupt vorfichtig: er vermied offene Feindfeligfeiten u. fuchte durch Intriguen mit 
den Barteien im Auslande die ®efahren von feinem Baterlande abzuwehren, eine 
Politik, wozu ihn die damalige Stellung Englands nöthigte, das im Innern eine 
mächtige mißvergnügte ‘Bartet, bedrohlich von dem Fatholifchen Europa überwacht 
wurde u. das Bündniß zwiſchen Schottland und Frankreich zu fürdhten hatte, 
Nah Unterdrüdung der Empörung im mörblichen England (1571) ernannte 
ihn Eliſabeth als Baron Burleigh zum Pair und 1572 zum Ritter vom 
Hofendbande. Man gibt ihm Schuld, daß er die Unruhen genährt habe, weldye 
die Flucht der unglüdlichen Maria Stuart nach England veranlaßten; wentgfiens 
drang er nady der Entdeckung von Babington’s Verſchwörung fletd auf ör u. 
Berurtheilung diefer Königin. Nach der Enthauptung des Schlachtopfers der 
fog. jungfräulichen Königin entzog diefe ihrem Günſtlinge zum Scheine eine 
lange ihr Wohlwollen. Zur Zeit der angedrohten fpantichen Invafſion entwarf er 
den Plan zur BVertheidigung Englands mit gewohnter Umfiht und Gewan 
Seine legte Bemühung war, im Wiederfpruche mit dem Earl von Euffer, den 
Frieden mit Spanien herbeizuführen. C., diefer allerdings reichbegabte Staats- 
mann, flarb 1598. Bol. Nare®’ „Memoirs of the Life and Administration of 
Will. C. Lord. Burleigh“ (3 Bbe., Lond. 18283— 32). — 2) E. (Robert), 
Earl von Salisbury, Sohn des Vorigen, geboren 1563 (1550), erhielt, da er 
entftellt und ſchwach war, feine Erziehung im väterlichen Haufe, vollendete fie 
aber in Cambridge. Anfangs der englifchen Geſandtſchaft in Paris beigegeben, 
ward er 1596 Staatöfecretär u. blieb nach dem Tode Str Francis Balfinghamb 
vertrauter Minifter der Königin Elifaberh. Ihr Nachfolger, Jakob I., für befien 
Erhebung er heimlich gewirkt, ernannte ihn zum Pair u. 1605 zum Earl Finke 
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von Saltöbury. Er war mehr der politifche, als perfönliche Sünfiling des Kdı 
dem er mit Eifer u. Treue diente; denn er war ebenfo fählg, wie ehrlich. Wo 
1608 bis zu feinem Tode war er Lorbfhagmeifter, Auch als Schriftfieller hat 
er fich verfucht. Er ftarb 1612, 

Ceder (Pinus Cedrus), aus der natürlichen Kamille der Coniferen oder 
Zapfenbäume, ein hoher Baum, vornehmlich auf dem Libanon heimiſch, der im 
Wuchſe der Weißtanne gleicht und, wenn er im Gedränge aufwächst, wie biefe 
ſchlank u. proporttonirlih ftarf wird, Die Ninde iſt graubraun, glatt, glänzend; 
Hol; von feinem Gewebe, von einem woblriechenden Harze durchdrungen. Die Nas 
dein entipringen, gegen 20—30, aus einer furzen, flumpf- u. braunfchuppigen Scheide, 
find gegen einen Zoll lang, fteif u. ſpitzig. — Die E. erreicht ein fehr hohes Als 
ter, ob fie fchon im ihrer Jugend ziemlich ſchnell wächet. In Deutfchland pflegt 
fie etwa in 36 Jahren 32 Fuß in die Höhe u. 3 Yuß im Umfange zu wachen. 
Bon den ftärfften En des Libanon glaubt man, daf fie bei 2,000 Jahre alt 
feien. Solche Stämme haben 8—9I Fuß im Durchmefier. Engliſche Retfende fans 
den 1836 nur noch gegen 40 große Stämme dafelbfl. Auh am Kaufafus.u, am 
obern Euphrat lommen noch große Eevernwälder vor. In Europa findet man bie 
E. nur hier u. da, einzeln cultiotet, in botanifchen Gärten u. Parkanlagen. Den 
Samen erhält man aus der Levante. Das Cedernholz gilt für das befle Bau— 
yo; auch als Werfholz iſt «8 für den Schreiner zu allerlet Arbeiten fehr brauch⸗ 

ar. Es ift berühmt wegen Feinheit, Dauer, Wohlgerud u. Güte, Zum 

fommt das Gedernholz in unferer Zeit nicht fehr häufig. Die Alten braudhtem es 

beſonders zu Schiffsmaften u. Bauten. In der Bibel heißt die &. „Aered.” Salem 

fandte 80,000 Menfchen auf den Libanon, um E.n für den Tempelbau zu fällen. 

— = Alten waren auch das Del und Harz gefuchte Arzneimittel und viel im 
audhe, * all 

Cekrops, erfter König von Attika u. einer ber Alteften Heroön, war um 
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1500 v. Ehr. aus dem ägyptiſchen Sais nach Attika eingewandert u. hatte die 
Burg Athens (Cekropia) gegründet. Man ſchreibt ihm die Einführung des Acker⸗ 
baues, der Schifffahrt u. der Pflanzung des Delbaums zu, u. hält ihn überhaupt 
für den Begründer eines — u. geſelligen Zuſtandes ber damaligen Be 
wohner Attika's. Ditfr. Müller hält den C. für einen Heros des pelasgifchen Stam⸗ 
med u. für einen Autochthonen. Diefer C. fol, dem Mythus zufolge, halb Mann 
u. halb Drache geweſen ſeyn. Bergl. Def. Müller, „Orchomenus;* Herrmann, 
„Griech. Staatdalterih.;“ Ereuzer, „Symb. u. Mythol.“ 
Gelebes, eine der vier geofen Sundainfeln im oftindifchen Archipel, erftredt 
fi) von 136° 92' His 142° 42° öft. 2, u. 5° 15" füpl. bis 1° 45° nörbl. Br., 
im Norden das Meer von Gulu oder von E., im R.-D. die Moluffenftraße, 
S.⸗O. das Meer von Banda, im S.⸗W. das Meer von Java, im W. die 
Straße von Malaffar, die fie von Borneo fcheidet, zu Graͤnzen u, enthält, nad 
Crawfurds Berechnung, etwa 2558 M. Die vier langen Landzungen der Infel 
bilden die drei Meerbufen von Bony, Boll u. Tomint. Das Centrum der Inſel 
befteht aus einem Alpenlande, das feine Zweige in vier Aeſten nady den Land; 
zungen aueftredt, die fich in Borgebirgen endigen. Einige dieſer Berge find ziem⸗ 
lich body, andere find noch, oder waren doch vormals Bulfane. Rur geringe Fıüffe 
durchziehen die Infel, darunter If die Tfinrana, Das Klima unter dem lothrechten 
Strahle der Eonne ift zwar fehr heiß, wird aber doch durch Lands u, Seewinde 
febr gemildert: die Regenzeit dauert von Mitte Novembers , bis in die Miıte des 
März. GErderfhütterungen wiederholen fidy häufig. Die Luft iR, mit Ausnahme der 
Marjchgegenden, gefund. Der Boden if fett u. fruchtbar, am Gtrande mit Mar» 
den u. Woräften untermiſcht. Er producirt Reis, Mais, Yams, Pataten, Kürs 
biffe, Melonen, herrliche Südfrüchte, worunter auch Pifangs, Jads u. m. 
Ranen, Sago ald Brodfrucht, Pfeffer u. Baumwolle. Die Wälder enthalten Kur 
tenbeng, woraus die Mafaffuren ihre Proas bereiten, Eben, Sandel⸗ u. Sapon⸗ 
holz, *— u. Rotangs; auch der Bohon Upas ſoll darin anzutreffen ſeyn; fie 
find mit einer Menge von wilden Thieren angefülit, worunter die Anoas oder wilden 
Büffel, von der Größe eined Schaf, der —* eigenthümlich find; die Küften um⸗ 
ſchwaͤrmen Salanaanen. Das Meer wimmelt von Fifchen, die ſich auch in Flüſſen u. 
Seen im Ueberfluſſe befinden; in beiden findet ſich auch der Kaiman zahlreich. Die 
Biene läßt fi) ihren Honig u. Wachs in den Wäldern nehmen. Als Hausvich wer- 
den Büffel, Rindvieh, Schafe, Ziegen u. Pferde gehalten. Unter den Metallen find 
Gold u. Eifen am häufigften vorhanden; Salz wird am Geſtade abgefchlämmt, 
auch verfchiedene Edelſteine aufgeſucht. — Die Infel ift ziemlich flark bewohnt; 
man berechnet die Bolfszahl ungefähr auf vier Miltonen, die fämmtlidy zu der 
Malayenrafie gehören u. ſich in drei Stämme, Makaffaren u. Buggiefen, die 
ſchon auf einer gewiffen Stufe der Kultur fiehen, u. Biadfchuer, die rohen Be 
wohner der Küften und des Innern, unterjcheiven. Der Mafaflare und Buggtefe 
Aderbau, Viehzucht, Fiſcherel, Handwerke, Weberei, Schifffahrt u. Handel; 
der Biadfchuer lebt faft allein von. der Jagd u. der Fiſcherei. Alle drei reden Dias 
lefte der malayifchen Sprache, wovon fidy der Bladfchuer dem Buggieflfchen am 
meiften nähert. Die Mafaflaren und Buggtefen haben den Islam angenommen, 
haben Mookeen, Priefter, Schrift und eine Literatur; die Biadſchuer leben ihren 
alten —— u. Gebraͤuchen — ; fie find völlig rohe Kinder der Natur; ihre 
Gottheiten die Geſtirne; die beiden erften Bölfer treiben leidenſchaftlich Schiff⸗ 
fahrt u. Handel, fhwärmen in ihren Kleinen Proas auf dem ganzen Archipel ums 
ber, u. befuchen auch die Häfen von Java, Malafa u. Bengaln. Was fie aus⸗ 
führen, befteht in Reis, baummollenen Zeugen, Wachs, Goldſtaub, Holz u. Ro⸗ 
tangs, v ich auch in Kauris, die ſie von den Suluhinſeln erhandeln, in Tri⸗ 
pang, den fie von den Küften des Auſtralcontinents holen, u. in Salanganenneſtern. 
Bon fremden Nationen fommen bloß Ghinefen u. Niederländer in ihre Häfen: jene 
holen Haififchflofien, Trtpang Gährl. über 9000 Gentr., an Werthe 800,000 fl.), 
Schildpatt (200 Pitulo), Salanganenmefter (30 Piluls), Bold (gegen 10,000 Uns 
Nealencpelopädie. IL. 4 
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) u. Rotangs; diefe bloß Savonenholz (6000 Gentr., an Werthe 90,000 
—3 u, Reis. Zugleich find aber Makaſſaren u, Buggieſen fehr gefährliche See⸗ 
räuber, u. dieſes Gefchäft ift unter ihnen in ein ordentliches Syſtem gebracht, — 
C. ift in verfchtedene Heine Staaten getbeilt, ſämmtliche Wahlmonardjien, die durch 
eine erbliche Ariftofratie befchränft find, Die Fürften werden von einer — Ans 
zahl von Räthen aus Föntgl. Stamme gewählt, die auch ale das Recht haben, 
diefelben wieder bed Throns zu entfegen. Diefe Räthe g fänmtliche zu den 
edelften Familien u. ihr Einfluß ift fo groß, daß der König ohne fie weder 
Krieg, noch Frieden denlen darf; fie Haben die Aufficht über die öffentlichen Finfünfte, 
fie ernennen die Minifter. Die Befehlshaber in den Provinzen beißen Kratn. Ste, 
die Kleinen Raja's u. die Drangfats, bilden den Adel. Das Bolf ſelbſt iſt leibeigen, 
doch befigt e8 noch gewiſſe Rechte, die der Sklave nicht hat. Diefer bildet 
die dritte BVolföclaffe. Auf diefe Heine Staaten hat die niederländiſche 
die einzige europätfche, die in C. Nieberlaffungen hat, immer einen großen Ein 
aufgeübt, u. nach dem Traftat von 1667 erkennen die meiften Fürften u. 
fie als Schuß u, Schirmherrn an. E, zerfällt gegemvärtig in die Könige 
kafjar u. Bony, welche bie — auf der ganzen Inſel find, in die Stau 
auf der Weſtküſte, in die Süpofiküfte, die Oftküfte u. die Nordküſte, mozu dann 
noch die umber belegenen Heinen Infeln im N⸗O. u, ©. kommen, | 

Celeus, König zu Eleufid, Sohn des Pharus, des Eranaus Enfel, nahm bie 
Demeter, die ihre verloren geglaubte Tochter Broferpina fuchte, gaftfreundlich auf. Zum 
Danfe wollte fie fein Kind Demophon unfterblih machen u. legte ed Rachts, um 
die fterblichen Theile zu vernichten, in's Feuer. Als aber einft die Mutter Dejanira 
dieß bemerkte, fchrie fie vor Entfegen fo, daß das Kind verbrannte, Die Gott 
lehrte num den andern Sohn, Triptolemus, den Gebrauch des Pfluged. G. war einer 
der erften Priefter der Göttin u. feine Töchter Priefterinnen, Später warb ihnen 
göttliche Verehrung zu Theil, BT 

Gellamare, Antonio Giubice, Herzog von Giovenazzo, Fürft vom, > 
zu Neapel 1657, wurde mit dem Könige von Spanien, Karl IL, erzogen, der ihn 
auch 1712 zum Gabinetöminifter erhob. Als Gefandter am franzöflfchen Hofe warb 
er, auf Anftiften des Cardinals Alberoni, die Seele einer VBerfchwörung gegen den 
Regenten, ben nr Bong Drleand, deren Zwed dahin ging, diefen ringen zu 
verhaften, die Reichöftände zufammenzuberufen u. Philipp V. von Spanien zum Res 
genten zu erklären. Der Plan ſcheiterte; C. ward über die Gränze nad) 
gebracht — die Stelle eines Beneralcapitänd von Altcaftilien erhielt. Gr farb 

733 zu Sevilla. 

Gellarius, Chriſtoph, (der latinifirte Familienname „Keller,*) ein, zu feiner 
Zeit fehr beliebter, Philolog und Schulmann, war den 22, November 1638 zu 
Schhmalfalden geboren. Seinen Bater verlor das Kind fchon im dritten Lebens— 
jahre, u. die Mutter verdoppelte ihre Sorgfalt für feine gute Erziehung. 18 Jahre 
alt, bezog der hoffuungsvolle Jüngling die Lniverfität Jena u, blieb dort fieben 
Jahre lange, den Studien eifrig ergeben. Ohne vorbergegangenes Gramen wurde 
ihm das Lehramt der bebrätfchen Sprache am Gymna zu Weiſſenfels anver- 
traut, fpäter erhielt er ehrenvolle Rufe an die Studienanftalten zu Weimar u. Zeiß, 
u, wegen feiner guten Lehrmethode ward ihm dad Rektorat in Merfeburg 
tragen. Hier machte es ſich C. zur Hauptaufgabe, die Jugend im * —— — 
einzuüben, u, einen reinen fließenden Styl ihr anzueignen. Bei Erflärung der 
ſiker berüdfichtigte er vorzugsweiſe die Sacherflärungen in Befchichte, Geogt 
u, Archäologie, Der gute Erfolg feiner Lehrart verfchaffte ihm einen Ruf nach der 
Untverfttät alle als Profeſſor der Geſchichte u. Beredtfamteit, 1694, Der Kurs 
fürft von Brandenburg, nachmaliger König von Preußen, Friedrich I., eröffnete ihm 
eine reiche Wirkfamfett auf das ganze Schulwefen, indem er ihn zum Direktor des 
neu gegründeten Gollegtums „politiorum literarum“ ernannte. In diefer Anftalt 
follten nämlich die künftigen Schulmänner herangebilvet u. zu einem güten 
hen Latein angewöhnt werden. Mit dem Jugendunterrichte verband &, eine 
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bare, fehriftftellerifche Thätigkeit, die er ununterbrochen, bis zu feinem Tode fort- 
fegte, welcher, in Folge langedauernder u. höchft empfindlicher Steinfchmerzen, am 
4. Juni 1707 erfolgte. Bon Fabers Thesaurus eruditionis scholasticae beforgte 


er eine vermehrte Auflage u. bearbeitete feinen Antibarbarus, über den ſich zwi⸗ 


ſchen ihm und Borrichius ein bibiger, gelebrter Streit entfpann. Selbſt über die 
orthographia latina glaubte er jchreiben zu müffen, u. fein liber memorialis latinita- 
lis probatae war eines der beliebteften Schulbücher. Den meiften Ruhm brachte 
ihm die Notitia orbis antiqui 1704 in drei Quartbänden, dem von Preus 
fen en, von welchem er ein * von 500 Dukaten dafür empfieng. 
Die Fortſezung des Werkes, unter dem Titel geographia aevi medii, ward dur 

feinen Tod unterbrochen. Seine Weltgefchichte: „historia universalis,“ erlebte eilf 
Auflagen (ed, Struve) u, zeichnet fi) aus durch lichtvolle Anordnung, Reichhaltig- 
feit der Thatfachen, treffendes [ u. genaue Angabe der Quellen u. Zeugnifie, 


“ Seine befondere Befähigung zum Schulmanne erprobten feine vielen grammatifalt» 


ſchen Werke, welche fi) auch auf die orientaliichen Sprachen erftredten. Außer 
bebrätfcher, chaldaͤiſcher u. arabifcher Sprachlehre: porta syriae; glossarium syro- 
lat, Horae samaritanae, Canones de linguae sanctae idiotismis. Seine lateinıfdhe 
Brammatif u. Wörterbudy wurden durch J. M. Geßner wiederholt aufgelegt. Ueber 
die vielen Iateinifchen Glaffifer find feine Anmerkungen zwar nicht tief eingehend, 
aber für den Schulgebraud äußerſt zwertmäßig u. durdy reichhaltige Regifter, kurze 
Sacherklaͤrungen u. Umfchreibungen dem Unfänger das Berftändnif ungemein er- 
leichternd. Caesar; Ciceronis 'epistolae et orationes; Paterculus; Curtius; Eutrop. 
Corn, Nepos. Plinii epıstolae; Sil, Italicus; Sedulius; Zosimus; Prudentius ete. 


* bearbeitete er zum Schulgebraucye. Seine vielen Schulprogramme u. Briefe hat ©, 


Walch gefammelt ıw., mit einem kurzen Lebensabriffe begleitet, 1712—14 — 


geg sB. 
Eee, 1) wohlgebaute Stadt in der hannöverifchen Landdroftei Lüneburg, am 
5* der Fuße in die hier ſchiffbare Aller, über die hier eine Brücke führt, 
—* te I ar —* —— Sr a in 
negerichts as ganze Königreich, zu ede Prov re Deiftper pr 
bat eine Zufiz-Gan let, ein Hofgericht, Gymnaflum, ein großes Zucht= u, 
d für dem ganzen Staat, ein Watfenhaus, Werk» u. Arbeitshaus, 2 H08- 
pitäler, ein * Landgeſtüte, chiturgiſche Lehranſtalt u. dergl. mehr. Die Ein- 
2,000, haben Brauereien, anſehnliche Wachsbleichen, Gold⸗ u. Sil⸗ 
ber⸗, Hut · Woll⸗, Leinwand⸗, Tabals/ u. Wachslichterfabrilen, handeln mit den, 
Fabrifen erzeugten, Gegenfanden und treiben auch Schifffahrt (auf der 
Aller). Das in Gelle befindliche Schloß war von 1369 bie 1705 die Refidenz 
der Herzöge von C. Im —— franz. Garten iſt ein Denkmal der Königin Ka⸗ 
soline Mathilde von Dänemark, die von 1772 bis an ihren Tod 1775 bier lebte, 
von Sächf. Marmor nach Defer’s Erfindung errichtet. Wichtig für den Verkehr 
it die Eiſenbahnverbindung zwifchen C. u. Ess u, der hanndv.⸗braunſchwei⸗ 
Bahn. — 2) Eelle, Name eined Klofterd Getzt bloß noch in Trüm- 


mern vorhanden) mit einem fchönen Garten u. Maufoleum, im meißener Kreiſe 
a 


des Königreichd Sachſen. 
Eelled, 4. P. %. G, Graf de Bifcher, belgticher Staatsmann, geboren 
1773 (79?) zu Brüffel, verfchaffte fich, bei fi großen Talenten, auf ven Unter 
doch nur eine oberflächliche Bildung. Durch feine Verheirathung 
mit der Schwefter des Generald Gerard geriet er in Verbindung mit vielen ans 
Familien des Kaiſerteichs u, ſtieg fofort in der polit. Garriere von Stufe 
zu 1806 ward er bereits Aubitor beim Staatsrath; u, Requetenmeifter in 
ded Kaiſers Dienft, dann Präfeet des Departements der untern Loire u. 1810 
et ver Zuiderzee in Amſterdam. Da er vornehmlich beim Refrutirungd- 
mit | dften Härte verfuhr, fo erndtete er den Fluch der unters 
brüdten Bewölferung; ald daher die franzöfifche Katferherrfchaft zu finfen anfing, 
mußte er für fein Leben beforgt feyn u. floh nach Paris, u Sturz Nas 
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poleons zertrümmerte andy bier feine Hoffnungen. Er kehrte, nach der Bildung 
des vereinigten Koͤnigreichs der ee e fein Baterland zurüd. Hierauf ers 
hielt er in den Provinzialſtaaten Brabants und ald Abgeorpneter in ber zweiten 
Kammer der Generalſtaaten einen bedeutenden Einfluß, der ihm eine Sendung nad) 
Rom verfchaffte, wo es ihm gelang, ein, der fatholifchen Kirche der Niederlande 
pe günftiged, Concordat zu Stande zu bringen. Der Widermwille der liberalen 
rtei gegen C. verwandelte ſich bald in Zuneigung, u. feinem Trachten nach einer 
Minifterfielle trat nur von Maanen entſchieden entgegen. Die Revolution ergriff 
er, wte es fcheint, um Belgien mit Frankteich zu v Nach einigen diplo⸗ 
matiſchen Sendungen nach Paris trat er in franzöftfche Dienſte u. ſtarb 1841 als 
franzöftfcher Staatdrath. 
Cellini, Benvenuto, berühmter Goldſchmied, Bildhauer u. Eragießer, der ein 
vielbewegtes Leben führte, geboren zu Florenz 1500, geftorben 1572, war der Sohn 
eines geſchickten Elfenbeinarbeiters in Florenz, trat als Lehrling in die Werkſtätte 
des Andrea Sandro u, zeigte jchon bier große u. unonsäbnikhe Geſchicklichkeit. 
Dann arbeitete er als Geſelle in Rom, wo er durch eine in Gold gefaßte Lilie, 
die er für Porzia Chigi Heferte, die Aufmerkſamkeit des Bifchofs von ca 
u. mehrer Curdinäle auf fi) zog. Der junge Goldarbeiter zeigte fi zu Allem 
geihidt, was irgend im Bereiche der plaftiichen Künfte lag, fchnitt in Stahl, 
prägte Münzen, übte dad Emailliren, ahmte die türkıfchen, mit Silber damascitten, 
oiche nach u. hatte namenilich viele goldene Medaillen für die Signori u. Robili 
zu machen. Im Jahre 1527 ward feine fünftlerifche Thätigfeit durch die krie⸗ 
gertihen Borfälle in Rom unterbrochen. Im Gaftell Santangelo als Bombarbier 
angeflellt, that er die vortrefflichfien Schübendienfte, erfchoß den Yazıs von 
Bourbon, der die Stadt eingenommen, vor den Mauern derfelben u. ſandte auch 
dem Bringen von Dranten die töntende Kugel. Rach der Eapitulation ging €. 
zunaͤchſt nach Florenz; bald aber reiste er nah Mantua ab, wo Giulio Romano 
ihn dem Herzoge empfahl. Yür Leptern, dem fein Wachsmodell zu einem Reli 
qutarium auferordentlidy gefallen hatte, mußte er ein Käftchen fchaffen zur Auf⸗ 
nahme des, von dem heil, Konginus nad) Mantua gebrachten Blutes Ehrifi. Bon 
2 begab er fi bald darauf nach Florenz u. dann nad Rom, wo der heilige 
ater ihm auftrug, den Kopf des Pluviale in getriebenem Golde zu machen. 
Diefes Werk, in Form eines mäßigen Tellers, zeigte in halberhabener Arbeit den 
Bortvater, und war außerdem mit einem fchönen Diamanten und andern köſt⸗ 
lichen Steinen gefhmüdt. Er hatte dieſe Arbeit noch nicht vollendet, als er den 
Auftrag vom Papfte erhielt, eine Medaille zu ſchneiden, die auf der einen Seite 
das Ecce homo, auf der andern Papft u. Kaiſer mit dem Kreuze zeigen follte, 
Diefer Stempelfchnitt erwarb thm die Stelle eined Stempelfchneiderd an ver 
päpftlichen Münze. Auch war er rigen eine Zeit lange Herzog Aleranderd Münz- 
meifter in Flotenz: er mußte nämlich) aus Rom fliehen, da er im Jähzorne an einem 
gewifien Bompeo aus Mailand einen Mord begangen hatte. dog ah er 
einen Freibrief, “wieder. in die Weltſtadt zurüdtehren zu bürfen. darauf 
wurde er, wegen falfchen Verdachtes, Juwelen aus der päpftlidyen Krone verum- 
treut zu haben, feftgejegt, erhielt jedoch durch die Verwendung des Garbinald von 
Ravenna feine Freiheit wieder (um 1540) u. verfertigte num für dieſen feinen 
@önner viele fofibare Arbeiten, namentlich einen fchönen Becher mit halberhabenen 
Urbeiten, und das große Gardinaläfiegel, Hierauf fehen wir ven SKünftler von 
Neuem nach Frankreich wandern, wohin ihn u. Primaticcio, nebft andern italien. 
Künftlern, der Ruf Franz I. zog. Gr fertigte bier befonder® einen prachtvollen 
Tafelauffag mit Beihilfe namenilich deutſcher Goldſchmiedgeſellen. Das Wert 
AR Srofferte-Arbeit, als deren Erfinder C. felbft betrachtet wird u. welche 
darin befteht, daß über Erz- u. Thonmodelle die Gold» und Gilberplatten 
trieben, die Figuren ſtückweiſe ausgebämmert u. dann die Stüde zufamm 
werden. (Dieter fo berühmte Tafelauffap fteht jet unter den Koftbarfeiten des 
2. Schranfes im 6. Zimmer der E, T. Ambrafer Sammlung zu Wien) Noch 
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funftvoller u. prächtiger fol das Modell eines Springbrunnend gewefen feyn, das 
G. Franz I. überreichte. Kerner ift von feinen damaligen Arbeiten ein Bronzere- 
lief, die fog. Nymphe von Kontainebleau (jept in Mufeum zu Paris) u. der funft- 
voll getriebene Ritterfchild Getzt in der Georgenhalle zu Windforcaftle) zu_er- 
wähnen. Berfchiedene Umftände veranlaften E., den franzöftfchen Def zu verlaflen; 
befonderd hatte er auch dadurch Anftoß erregt, daß er der vielvermögenden Herz 
d' Etampes den Hof nicht machte. Er fehrte daher 1545 in fein Baterland zurüd, 
trat in die Dienfte des Herzogs Eofimo von Florenz u. ſchuf hier zunächft bie 
Bronzeftatue des Perfeud. In feiner Selbfibiographie klagt C. zu wiederholten 
Malen über die Unzulänglichkeit der Gelomittel bei Ausführung diefer Statue: 
er arbeitete 8 Jahre lange an derfelben u. wurde fchlecht bezahlt. Auch in Marmor 
verfuchte fich der Künftler in der Mebiceerftadt. Sein lepted belanntes Werk ift 
ein Iebensgroßer Heiland am Kreuze von vortrefflicher Arbeit, den er in Marmor 
— den Herzog Coſtmo ausführte. Bis zum Jahre 1562 reicht die höchſt intereſ⸗ 
ante Selbftbiographie, die und C. — der Michelangelo der Goldſchmiede — 
aus feiner Feder binterlaffen u. welche durch Göthe überfegt u. fo dem beutfchen 
Publ zugänglich gemacht worden ift. Die befte Ausgabe dieſer Selbfibiographie 
6.8 ift vie von Dr, Francesco Tafft zu Florenz, 1829 bei Guglielmo Piatti in 
3 Bänden erfchtenen. Cine Heinere Ausgabe — Vita di B. Cellini, giusta l’au- 
tografo publ. del Tassi, con 5 tavole in rame — ward durch !Brof. Ghoulant 
veranflaltet u. erfchien zu Leipzig 1832 in 2 Duodezbänden. ine franz. Ueberf. 
erfchien von D. D. Farjaffe zu Paris 1835 in 2 Detavbänden, Die Manu- 
6.8 finden fich zu Florenz in der Laurenzianifchen, Mareianifchen u, Ri- 
cardianiſchen Bibliotbef. 

Eelfins, der Name mehrer gelehrten Schweden. — 1) —** C. aus 
Helſingland gebürtig, ſtarb 1679 als Prof. der Mathematif u. Prediger zu Upſala. 
2) Anders C., des Borigen Neffe, geboren zu Upfala 1704, war dafelbft Pro⸗ 
feſſor der Aſtronomie, zugleich Mitglied der Afademieen zu Berlin, Stodholm und 
London u, flarb 1744. Gr begleitete Maupertius nach Lappland, um die Geftalt 
der Erde zu unterfuchen. Seit dem Sommer 1736 maß er einen ®rab zwiſchen 
der Stadt Tornea u. dem Dorfe Pelle. Mit einer Penſion u. Infirumenten von 
Ludwig XV. belohnt, errichtete er im Upfala eine Sternwarte, bid die Regierung 
1740 ein großes Obfervatorium erbauen lief. Diefer höchft verdiente Aftronom 
bat mehre wichtige gelehrte, aftronom., mathemat. u. antiquarifche Abhandlungen 
u, Differtattonen gefchrieben. Die, in Frankreich übliche, Eintheilung Thermo⸗ 
meters in 100 Grade (die Gelfius’fche) rührt von ihm her. — 2) Dlof E., Sohn 
von Magnus E,, geboren zu Upfala 1670, war dafelbft Prof. der Theologie u. 
farb 1756. Man bat von ihm mehre wichtige Werke, ald: „Swenka Niket Kyrko- 
Historia, ifraen aer 828 til aer 1000“ (Lund. 1785, 8.);5 „Swenska Kyrko- 
Historia, ifraen aer 1000 til 1002 (ebendafelbft 1792, 8.). „Geſchichte König 
Guſtav'é 1.” (ſchwediſch 3. Aufl. Stodh. 1792, 8.5. deutfch, Kopenhagen und 
Leipzig, 2 Thle. 1749 — weit das Befte über die Gefchichte diefed Königs —) ; 
nGefehlchte König Erich’s XIV.“ (ſchwediſch Stodbolm 1774, 8.; deutich, mit 
Zuf. u. Berb. d. ., Greifswald 1776, 8.); „Hierobotanicon“ s, de plantis 
s. Script. dissert. breves (Ups. 1750, 4.) u. m. a. — 4) Magnus von E, 
fönigl. Kanzleirath und Reicyehiftoriograph zu Upfala, flarb den 23. Jul. 1784. 
Bon ihm ift das wichtige hiftor. Werk: „Apparatus ad hist, Suedo-Gothicam“ 
(Stodh. 1782, 4.). 

Eelſus 1) Aureliusod. AulusGornelius), aus Rom od. Berona, zu Anfang 
des 1. Zabrh., Fein eigentlicher Arzt, ob wirt gleich nur noch den mediziniichen 
Shell („De medicina“) feines nungen enchelopädifchen Werkes über bie 
Künfte in 20 Büchern übrig haben, mel mehre Wifienfdaften, als: Phtlofophie, 
Rbetorif, Rechtstunde, Kriegsfunft, Oelonomie u. a. betraf. Die noch übrigen 
8 Bücher „Bon der Medizin“ find fowohl ihres Inhalte, als ihrer guten Schreib» 
art wegen, nicht unbebeutend, — Ausgab. von 3. A. v. d. Linden (kLeyd. 1655, 
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Er oe 3. v. Almeloveen (Amfterd. 1713, 8.); von Th. 8. Eh. Kraufe 
(2p3. 1766, gr. 8); von Leonh. Targa (Bad. 1769, 4., u, nach berfelben noch 
volftändiger, at 1785,4,, auch Straßb. 1806, 2 Be, gr.8.);5 Handaudgabe von 
J. G. Et ünfter 1827, gr. 12.)5 deutfch (von ©, ar . Buche), 
4799, I. Bd.; Grundriß ber — od. Buch 7 u. , überf. von J. €. 
Ä Yäger Erf. a. 'M. 1789, 8.); Ueb. d. Arzneiwifienfchaft in 8 8 überf. u. erflärt 
v. Dr. Ed. Scheller. 8, (Braunfehiv. 1846). — 2) €., ein fleptifcher —— - 
2. Jahrh. (um 150) n. Ehr., wahrfcheinlich derſelbe, "an den Luctan (f. d.) fein 
Alerander gerichtet. Er eignete in feiner ſ. g. wahrhaf ten Rede(,,a —— ar 
bet Orig.), wovon die Hauptfäge meift wörtlich in der Widerlegung des Origenes ent» 
halten find, obfchon feinem ganzen Weſen nach Epifuräer, fich platon. u. ſtoiſche Säge 
an, um das Chriſtenthum defto gründlicher zu widerlegen. Seine Ungriffe find zu- 
naͤchſt gegen die göttliche Würde, Sendung und Lehre Ghrifti gerichtet u. follen 
dieſen ale“ boöhaften Betrüger darftellen. Er fucht die Ehriften als beſchränkte 
Menfchen zu verhöhnen, die immer nur —— Glauben u. unbedingten rer 
fordern, mit dem auch ihre Lehre allein beftände u. nicht die geringfte Prüfun 2 
aushielte. Nichtig fet ihre Berufung auf Erfüllung der Weiffagungen des 4. 
in u, durch Ehriftus; feine wunderähnlichen Thaten hätten nichts Auffallendes, 
da man fich deren von ägypt. Gauflern täglich könne vormachen laffen. Und ſelbſt, 
wenn er wirkliche Wunder verrichtet Hätte, ſeien die Ehriften nicht berechtigt, ihn 
für den Sohn Gottes auszugeben, da ja auch die ge den Ariſteas von Profonnefus, 
Abaris den Hyperboräer u. m. A, ungeachtet von ihnen verrichteten Wunder, 
nicht für Götter oder Söhne Gottes ——— haͤtten. ®gl. Fenger „De Celso 
Epicureo“ (Hann. 1828); „De Celso disputatur et fragmenta libri c. Christ. 
colliguntur“ (Regiom. 1836, 4.). Philippi, „De Celsi philosophandi genere“ (Berol. 
1836). Bonner, Zeitfchrift für Philoſophie u. kath. Theölogte.e H. 21. - 
Celtes, Conrad, mit dem Beinamen Protucius, urfprünglich Meißers * 
ziel geboren 1439 in dem Dorfe Wipfelde bei Würzburg, geftorben 1 
ten, Aupirte, in feiner Jugend von einem Möndye unterrichtet, zu Eöln u. I 
* unter Agricola zu Heidelberg, wo er ſich zu ya Philologen u. (öteinifehen Di 
ter bildete. Hierauf ward er Privatbocent u. Leipzig, u. durchreiste 
nachher ganz Italien. Nach feiner Rüdkehr — I ſich * Gunſt des‘ Kur⸗ 
fürften Friedrich des Weiſen, der ihn mit auf den Reichstag nach Nürnberg — 
wo ihn Kaiſer Friedrich III. in eigener Perſon als Dichter krönte. Er war der 
erſte unter den Deutſchen, dem dieſe Ehre zu Theil wurde. Seine Reiſeluſt trieb 
ihn auf's Neue dazu an, Deutſchland zu durchwandern. Kaiſer Maximilian J. 
machte ihn zum Professor poeseos zu Wien (1497) u. ertheilte ihm die Erlaubniß, 
andere Poeten zu krönen. Auch follte die Voefle von nun an die fünfte Facultät 
an ber Univerfität ausmachen. Große Verbienfte hat fidh E. befonders um bad 
Geſchichtsſtudium, fowie um die Geographte erworben. eine Reifen (auch fpä- 
tere) waren größtentheild zu diefem Zwede unternommen. Er hatte auch vor, 
eine „Germania illustrata‘* mit zugehörigem Zerte herausimgeben. Auch hält man 
ihn für den Gründer u, Stifter gelehrter Socletäten, 3. B. der sodalitas litteraria 
Rhenana der sodalitas Celtica u. a. Die Werke der Ronne Roswitha gab C. heraus 
und zwar wurden biefe unter dem SPrivilegium ber sodalitas celtica (1501) 
gebrudt, welcher Kater Marimiltan das Dradprivifegium verliehen hatte. (Eben 
diefe Gefelfchaft gab auch das Leben des C. heraus, das feinen Gedichten vor 
gefest if. Bon feinen Schriften hat man: „Libri amorum“, „Quatuor vitae 
circuli secundum Pythagoraeos“. „Quatuor libri carminum“, „Quinque 
Iıbri epigrammatum“, „Parnassus biceps“ u. m. a. Auf feinen Reifen entdecdte 
er im Kloſter Tegernſee die alte römifche Reiſekarte, nun die Peuting er'ſche 
genannt, da er fie Conrad irre ha (f. d.) fchenfte. Bol. Klüpfel „De vita 
et scriptis Conr. C.“, herausgeben von Ruef u. nach defien Tode von Zell "(2 Bde. 
Freib. 1827, 4.) u. Erhard „Geſchichte des Wiederaufblühens Tr 
Bildung in Deutfchland bis zur Reformation.” (Bd. 2. Magd. 1830.) 
Cenci, Beatrice, bekannt unter dem Namen „bie fchöne atermörberin“, war 
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bie jüngfte Tochter des Francesco C., der, durch alle Schanbihaten fchon vorher 
berüchtigt, feine eigene Tochter Beatrice zu verführen tradhtete, Bon diefem Mo— 
mente an, als diefe Frevelthat wirklich begangen war, foll fidy Beatrice zuerſt an 
ihre Berwandten um Schub gegen den unnatürlichen Vater gewendet, ald ihr diefer 
aber verfagt worden, ſich mit ihrer ältern Schwefter u. ihren beiden Brüdern, die 
gleiche Berbrechen von dem Bater zu erzählen wußten, gegen das Leben des Rep- 
tern verfhworen u. den Banbiten Marzio ande haben (1598), der ihn er- 
dolchte. Als diefer jedoch ergriffen ward, gab er Beatrice auf der Folter ald Mör- 
berin an u. flarb im Walnfinne. Prospero Farinaccio übernahm die Bertheidigung 
der Angeklagten; aber er konnte weder Beatrice, noch ihre Schwefter retten; beide 
wurden hingerichtet, der Altefte Bruder mit einer Keule erfchlagen u. nur ber 
jüngfte wegen feiner Jugend, begnabigt. Die bedeutenden Güter der Familie famen 
fpäter an die Borgheft. Nady Anderen waren Beatrice u. die Uebrigen unfchuldig an 
dem Morde u. fielen, ald Opfer teuflifcher Gabale, auf die Ausſage zweier Ban- 
biten bin. Das Bild der Beatrice im Palafte Golonna zu Rom, angeblidy ein 
Bert Gutdo Rent's, hat von jeher die tieffte Theilnahme aller Beichauer erregt. 
Der engliiche Dichter Shellen behandelte obigen Stoff meifterhaft in einem Drama. 

Eenforen, zwei hohe Magiftratsperfonen in Rom, weldye zuerfi 442 v. Ehr. 
von u. aus den Patrigiern, anfänglich auf fünf Jahre, feit 433 nur auf 18 Mo: 
nate gewählt wurden, fo daß die Stelle 34 Jahre unbefeht blieb. Ihr Amt u. ihre 
Pflicht beftand darin, die Bürger nach den Ständen einzutragen, Rechnung über 
das Staatövermögen entgegenzunehmen, für bie Öffentlichen Gebäude zu forgen u. 
dad Grundfteuerregifter aufzunehmen. Ste durften einen Bürger aus einer höhern 
Claſſe in eine nieverere verfegen, fobald er feine Familie ſchlecht behandelte, aus- 
ſchweifend lebte, ein entehrendes Gefchäft betrieb oder ſich ein judicium turpe zu- 
gezogen hatte. Ihre Macht erftredte fich felbft auf das Eigenthum ver Bürger, 
weldye ein genaues Verzeichniß ihres Vermögens einreichen mußten, während die 
C. mit unumfchränfter Macht daſſelbe fchägten u. darnach die Steuerquote beſtimm⸗ 
ten. Ferner verpachteten die C. die ſtehenden Stantseinfünfte, auch dad Monopol 
des Salzes, defien Preis fie feftfegten, u. fchlofien Eontrafte über die Ausbeſſerung 
Öffenrlicher Gebaͤude u. Straßen. Ste hatten, bi® auf die Lictoren, alle Ehrenzeichen 
der Gonfuln u. trugen eine fcharlachene Toga. Starb ein C., fo wurde er micht 
durch neue Wahl erfeht u. der andere mußte feine Würde nieberlegen. Mit C. Mar- 
cius Rutilius (350 v. Chr.) ward die Würde audy den ‘Blebeiern in Rom zu- 

änglih; fpäter ging fie in der Kalferwürbe auf. Die Griechen hatten in den 
phoren u. dem Areopagtit (f. d.) etwas den Genforen Aehnliches. Doch er- 
ſtreckte fich die Aufficht der Ephoren und des Areopagit größtentheild nur auf die 
Handhabung der Sittlichkeit u. der richterlichen Gewalt. Zn den modernen Staats⸗ 
foftemen fommt den G. nur die, ihnen vom Staate übertragene, Aufficht über bie 
er Drude beftimmten fchriftftellerifchen u. literarifchen Manuferipte zu. S. das 
äbere in dem Art. Genfur. 

Geniorinus, ein Grammatiter, im 3. Jahrhunderte, berühmt durch feine 
Schrift „de die natali,“ die er feinem Freunde, D. Gerellius, an defien Geburts: 
tage widmete u worin viele Gelehrſamkeit enthalten ift. Ma = don bezieht fie ſich 
auf die Zeiten des menichlichen Lebens, der Tage, Nächte, Monate u. f. f., mei⸗ 
tens philologiſch betrachtet. Bon feiner verlorenen Schrift über die Accente findet 
man einzelne Stellen bei Priscianus. — Ausgab. von Lindenbrog (Leyd. 1642, 
8.);5 von &. Haverkamp (ebend. 1743, mit n. Tit. 1767, 8.);5 Handaudgabe von 3. 
S. Gruber (Rürnb. 1810, 8.). 

Eenfur (lat. censura) if im Allgemeinen, u. der Wortbeveutung nach, die 
Beauffihtigung der Handlungswelfe eines Menjchen, durch einen andern, der eine 
gewiſſe Yuctorität über ihn befigt. So gab es z. B. bei ven Römern eine Sittenc., 
welche durch eigens dazu aufgeftellte Beamte, die Cenſoren (f. d.), ausgeübt wurde, 
u. in diefem Sinne nennt man audy das mündliche oder fchriftliche Urtheil eines 
Lehrers über feine Schüler, ober eined Borgefegten über feine Untergebenen, C. — 
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Gewöhnlich aber wird jeht unter C. im engern Sinne die Aufficht einer, von ber 
Regierung beftellten, e über zu veröffentlichende Schriften vor deren Drud, 
G. genannt (Bücerc.). — Die Abficht derfelben geht dahin, den, die 
möglichen, Vergehen oder Berbrechen zu d. 5. den taudy der 
Preſſe zu verhüten. Man bat fon viel — namentlich in unfern en — für 
u. wider das Recht der Reglerun zur. Ausübung einer ſolchen Aufficht 
ben, ohne biß jept eine allgemein geltende Meinung zu Stande zu 
Wir wollen die Gewichtigfeit der Gründe nicht verfennen, bie in den m 
zu Bunften einer C. fprechen mögen; auf der andern Seite wird aber eine 
rung — u. wäre fle die gerechtefte u. weifefte — bei ber C. den ass „als 
ob fie ihre begangenen Fehler vor der Deffentlidhkeit verbergen 
wolle,“ faum ganz von fid) abwälzen können. Es fcheint deßwegen eben fo geratben 
als billig, mwentgftens für die Befprechung der innern Staatsangelegenheiten bie 
Prefie, nn —— Beftimmungen gegen den Mißbrauch, jo wenig als 
möglich zu befchränfen. Auch follte, wo die &, faktifd) einmal befteht, dieſeibe — um alle 
Gehäffigkeit au vermeiden — nur von einer, aus — mei none die 
Würde der Wiffenfchaften muthig auftretenden Männern beftehenden, geübt 
werden; u. diefe Behörde felbft foll nicht ohne eine, auf gefegmäßigemn Wege zu 
Stande gefommene, ven Betheiligten bekannte, Inftruction urtheilen, fondern durch Hin- 
weifung auf die Artikel ihrer Inſtruction ihr Urtheil begründen. Dieſe Inftruction 
fol im Interefie der Kirche, der wahren Wifienfchaft, der Givilifation u. der gefeh- 
mäßigen Freiheit, nicht aber zu Gunften der religiöfen Freibeuterei, Ummiffenheit u. 
Wilfür gegeben werben; fie fol die Verbreitung des Aberglaubend u. der Rohheit 
verhindern, auf der andern Seite aber die Bemühungen der Kirche u. des Staates zur 
Beförderung der hriftlich-bürgerlichen Erziehung des Menfchen —— in Schuß neh» 
men, Sie foll die ſchlechten, ———— u, geiſtloſen, Religion u. Sittlichfeit verbö 
Schriften verbieten, nie aber aus kleinlichen, oft perfönlichen Rüdfichten, gei ı Kos 
pfen u. gutgefinnten u. ächten Patrioten ven Mund zufchließen. Die Ehre der 
ebenfo, wie das Intereffe verRationen, fordert eine Behörde, die nach folchen 
fägen handelt, — Bis. zur Erfindung der Buchdruderfunft konnte natürlich 
einer C. nicht die Rede feyn, u. erft im Jahre 1515 führte Leo X. eine Fir 
Aufficht über Drucdwerfe durch eine Bulle ein, welche den Bifchöfen u. Inauifi- 
toren die Pflicht auferlegte, Schriften vor dem Drude einer uns 
terwerfen und die Berbreitung ketzeriſcher Meinungen nicht zu dulden. das 
tridentiniſche Concil verbot den Druck u. das Leſen antikatholiſcher Schriften ausdrüd 
a —— 
pften überlafien. päp uchte auch, in, 
Rothwendigkeit u. Nützlichkeit des Inſtituts, die politiſchen Mächte zu 
fie hierin zu umterftügen; mehre deutſche Reichsabſchiede, fo der von 1524, ent» 
bielten Berbote der gegenfeitigen Schmähjichriften, u. die von 1530, 1541, 1548, 
1567 u. 1577 verordneten eine fchärfere Beauffichtigung der Drudereien, In ben 
Niederlanden hatte befonders Herzog Alba ein fcharfes Auge auf dieſe Im 
nien, Italien u. fpäter in Frankreich, wurde ebenfalls die Prefje unter 
geftellt. 1522 gab der Legat Ghieregati auf dem Reichötage die Erklärung, daß 
man alles, ohne Erlaubniß der Obern Gebrudte, wegnehmen und verbramen, 
Druder aber u. Verkäufer firafen könne. An den meiften kaihol. Orten fanb eine 
&. der Bifchöfe u, des Staates flatt. In mandhen Staaten befand nur 
eine von beiden: fo im geiftlichen Staaten die bifchöfliche, in pro 
Staaten u. auch in Franfreich die Staatd:C. Jedoch wurde abwechfelnd ı. nad 
den Zeit- u. Bildungsverbältniffen die E. bald milder, bald firenger gehandhabt, 
Mandye Anftalten, 3. B. Univerfitäten, waren oft ganz davon entbunden. — 
beftand nirgends die Vreßfreiheit geſetzmaäßig. Sehr mild verfuhr die politifche G, 
dem weftpbältfchen Frieden, ob die deutfchen Katfer, u. namentlich Leopold. 
u. Sranz II., in jeder Wahlcapitulation befchworen, die &, zu handhaben u. bei 
&,,Beichwerden die Reichöfiskale mit Beſchwerden einfchreiten ließen. Man hielt 
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aber die politifchen Schriften damals für —— re 
hatte das "Ben nicht gehärie —— Möfer u. A. karte 
ben mit ungemeiner bigfeit annover vertrat fie auf das 
Fe gegen kaiſerl Reclamatloiien. 694 hatte das englifche Parlament Preßs 
freiheit Befchloff fien u. Gleiches wurde in dem folgenden Jahre in Dänemart u. 
Schweden eingeführt u. verbreitete nd, ai * Le liſchen Golonien in Rord⸗ 
ne "Bi — en —— * F die zus ten 
taaten. u, n, ter Beflegun apoleon® 
u. die Julirevolutio dr a die Preſſe (pie fchon in den 90° Sahren des 
—* en Jahrhunderts * — aber durch verſchiedene Maßregeln u. zuleht 
die bekannten Drbonnanzen wieder einer a al ung unterworfen wurbe) 
— * J Frankreich gg —— hat, ſowie die Nachw * dieſer Ereigniſſe 
—— machten in —— u. geſtalteten ihre 
Bere fo, wie fie in den einzelnen Staaten noch fin 
Eenfus 1) bei den Römern die Schaͤtzun 1 ai Pgdeetiäng —* der Staatsb 
die alle Jahre wiederholt werden ſollte 8 Tullius theilte nämlich, um 
Beſtimmung ber ö Fetten —3 zu treffen, die römiſchen Buͤrger nach 
tniß ihres ——— ſechs Claſſen u. dieſe wieder zuſammen tn 193 
reg Die Schaͤtz — — oder — C. ſelbſt, * durch die dazu aufgeſtellten Gen» 
foren cf. d.) ſtatt u. bildete ſich im Laufe Ben erfi genauer aus. — 2) |. v. a. 
j gi ne j —— ad, welcher in conſtitutionellen Staaten die Wahl⸗ 
an 
Cent (centona), —— altdeutſche Vollsabtheilung von 100 Fami⸗ 
7— deren —— eine Grafichaft bildeten, während fie felbft aus Abtheilungen von 
ien beftanden. Jede diefer Abtheilungen übte eigene Gerichtöbarfeit. Dem 
r fland ein Gentgraf vor, welcher, ald Borfteher der Gentgerichte, inner: 
halb feines _. Hauptverbrechen, wie Mord, Diebftahl, Brand ıc. beftrafte 
u. im Kriege die 100 Männer anführte. Gentleute hießen die dem Gerichte 
Untergebenen. Seit dem 12. Jahrhunderte, fiel dad Wort immer mehr mit „Cri⸗ 


4“ ufammen. 
ent, Kupfermünze, 1) in ben Niederlanden der hundertſte — eines Gul⸗ 
dens, feit 1821 eprägt in 1 u. 4 Gentflüden; 1 & = 27, Pf. pr.5; — 2) auf 
den jonifchen Infeln, außer Gerigo, 1 €. = 54 Pf. vr; 1 € = 1 manifde 
Piaſter; — 3) in Nordamerika der hundertſte Theil eines Dollars 
en, d. i. Stiertöbter Br Bu = Mythus Gefchöpfe, die, oben bie 
Geſtalt eines Menfchen, unten die des hatten. Pindar (Pyth. 2, 80 ꝛc.) 
läßt den Irion mit einer Wollengeftalt den ne ein von Göttern u. Menfchen ge: 
miedenes Ungethüm, zeugen. Bon Dichtern u. Rünftlern wurde vielfach der Kam 
der G. mit den Lapithen, welcher fich auf der Hochzeit des Pitithous erhob, wie 
auch ein Kampf deffelben mit Herkules behandelt. Nach uralter Sage waren bie 
ein, vorher in Wäldern u. Gebirgen wohnender, theffal. Stamm, wild und in 
hen Benierven ungezähmt, ber von ben Lapithen befehdet wurde. Homer 
nannte fie a: Onpes (Il. L, 268. II. 743. ıc.). Berühmt war in ber älteften 
Mythe der Chiron G 33. Auch weiblihe C. kommen vor. Die bildende 
Alten —— ßtentheils mit einer Keule. 


Eentiare, ber h vet Da ar Me (f. v5 fo Gentigramme, Gen, 
ng Gentimätre der hundertſte Theil einer Gramme, eined Litre, 


ötre. 
Eentimanen, deutſch: Hundertbändige, Rieſen mit 100 Armen u. — * 
Söhne des Uranus m. der Gaea, mit Namen Aegäon ), Gottu 
Gyges, fanden im Kampfe gegen die Titanen dem Zeus bei, nachdem biefer he = 
dem Innern der Erde, wohin fie ihr Bater, aus Furcht vor ihnen, verfchloß, 
befreit hatte. Die Gegner des —9— wurden beſiegt, gefeſſelt in den Tartaros 
geworfen u. * Bewahrung den C. anvertraut. 
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Eentime, franzöftfche Kupfermünge, der hundertſte Theil eines Franc, eine 
Scheidemünge, die zu 1, 2, 5, u. 10 &,8 ausgeprägt wird. 

Cent jours, die hundert Tage, dir Zeit vom 20. März bis 28. Juli 1815, 
während welcher Rapoleon, nach der Nüdfehr von Elba, die Regterung wieder 
ergriffen hatte. (f. Frankreich u. Napoleon.) 

| Eentlivre, Sufanna, engliiche Luftipiel-Dichterin, geboren 1667 in Irland, 
entfloh 16 Jahre alt, wegen fchlechter Behandlung, ihren ‘Pflegeeltern und begab 
ſich mit einem Studenten, ald Knabe verkleidet, nach Cambridge. Nach einigen 
Monaten brachte diefer fie nach London, wo fle einen Neffen von Sir Stephan 
For hetrathete. Innerhalb eines Jahres zur Wittwe geworden, heirathete fie bald 
darauf einen Offizier, Carrol, ver zweit Fahre hernach im Duell blieb. Aus Roth 
ariff fle num zur Schriftftellere. Ihr erfles Stück war die Tragödie: „The 
Perjured Husband“, das im Jahre 1700 zuerft aufgeführt wurde; ibr folgten 
mehre Weberfegungen aus dem Franzöftfchen. Zugleich betrat fie die Bühne, und 
zog dadurch die Aufmerkfamfeit ihres dritten Gatten, Gentlivre, Mundkochs der 
Königin Anna, auf ſich, den fie 1706 ehelichte. Sie verfaßte von diefer Zeit an 
mehre, durch Lebh;aftigfeit des Gefprächs u. Fülle dramatifcher Handlung ausgezeichnete 
Luftipiele, von denen noch jeßt: „The busy body“ „The wonder“, u. „A bold 
stroke for a wife“ gegeben werden. Ste ftarb 1723. Ihre Werke erfchtenen in 
3 Bänden (London 1763, 12.). 

Eentner, die Benennung eines, in Deutfchland, Dänemark, Schweben, der 
Schweiz u. f. w, in eine gewiffe Anzahl Pfunde (100— 132) eingetheilten, &e- 
wichted von verfchledener were (f. Gewichte u. Maaße). 

Cento (lat.), Lumpenkleid, heißt in der Poeſie ein Flickwerk, oder Flickgedicht, 
das ift, ein folches, welches entweder aus Reminiscenzen befteht, oder hauptfäch- 
id) aus Stellen anderer Dichter zufammengeftoppelt if, u. dem nur, der Ber: 
bindung wegen, bin u. wieder etwas Eigenes zugefügt wird. So befigen wir: 
Homerocentones (Ausgabe von Teucher, Lpzg. 1793), Gedichte aus homerifchen 
Berfen, fchon von den Griechen zur Zeit des Berfalls ihrer Nationalpoefte zufam- 
mengetragen. Bon Auſonius ift ein C. nuptialis (Hochzeitsgedicht) aus den 
Berfen des Birgil vorhanden. Gonlto Capilupi (gef. um 1560) ſchrieb: „C. 
Virgilianus de vita monachorum, quos vulgo fratres appellant“ (®Beneb. 1542; 
Rom 1575, 8.), ein für unnachahmlich gebaltenes Gedicht. Bon Stepb. Pleureus 
ift eine „Aeneis sacra“ vorhanden: „continens acta Domini N. J. Chr. et pri- 
morum mart Virgilio-centonibus conscripta“ (Par. ap. Adr. Toupinart, 
1618, 4.). Einen Berfuch, auf gleiche Weife ein proſaiſches Werk zu fchreiben, 
machıe in neuefter Zeit Heron de Billefoffe, mit feinen „Essais sur Y’histoire de“ 
la revol. franc. par une sociöt& d’ auteurs lat.‘“ Romae (Paris) ger Caesaris 
hortos (1803, 8.). Diefes Werk befteht aus lauter Stellen von Cicero, Salluft, 
Livius, Tacitus, Plintus u. A., mit franzöfifchem Seitentexte. Doch bleibt das 
Ganze, trog der zufammengeftoppelten Gelehrfamfeit, ein Flickwerk, ohne aͤſthetiſche 
Würde u. Wirkung. 

Eentral -Amerifa, Eentro-9., oder Mittel⸗A., beißt im Allgemeinen 
der jchmale, zwifchen 9°— 10° n. Br., dem caraibifchen Meere u. dem großen 
Deean, in einer Länge von 300 M. ſich erſtteckende, Landftrich des amerifanifchen 
Gontinents, welcher die compalten Ländermaffen Süd» u, Nord⸗A.s mit einander 
verbindet, u. zwar gegen S. O. fpeztell mit der Republit Neu-Granada durd den, 
5 M. breiten, Iſthmus von Panama, gegen N. W. aber durch die, 15 M. breite, 
Landenge von Jehuantepec mit der Republif Merico ——— Die Küften 
6.:9.8 find reich an Bayen u. Golfen; doch ift im Ganzen das öſtliche Littoral, 
an welchem die Strömungen des mericantfchen u, caraibifchen Meeres hinziehen, 
reicher an größern Buchten, ald das weftliche, wo die ruhigeren Wellen des ftillen 
DOceans feine fo bedeutenden Einfptelungen in das Land machen. An der Ofi- 
füfte find zu erwähnen: Mosquito-, Hondurad- u. Gampechebay; an der Weft- 
füfte: Conchagua, Ricoya u, Panama, Im S, der Weftfüfle, den Golf von 
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Panama gegen N. begrängend, tft bie Halbinfel Veragua, u. im N, des öftlichen 
Littorale die, zum Gtaate Honduras gehörige Mosquitofüfte, in der neueften Zeit 
durch die Yuswanderungsfrage mehre Male erwähnt, zu bemerken. Als Kern ber 
Landmafle von EU. zieht ſich von S. nah N. der mächtige Zug der Eorbilleras 
de 108 Andes, unter der allgemeinen Bezeichdung „Anden von Guatemala“ u. ber 
fpeciellen „Sierra Nicaranua“ ; nördlich des gleichnamigen Sees, Sierra de Sala» 
manca u. Gorillerad de Beragua im meiteften S. W., mit einer mittlern Höhe von 
6000 F., während einzelne Piks eine foldhe von 8—10.000 %. erreichen, an ber 
Weſtküſte Tanggeftredte Plateaur von über 4,000 %. Höhe bildend u. in fleilen, 
wild durchflüfteten Terrafien dahin abfallend, nach der Oſt⸗Kuüſte zu dagegen fanft 
abdachend, u. nur an einzelnen Punkten in rauhen Felsparthien bis zum Meere 
vortretend. Gleich den Anden in Sũd⸗A., haben audh die, in C.⸗A. ſich verzweig- 
enden, Aefte dieſes mächtigen Gebirasftodes viele Bulfane aufzumelfen. Unter den 
39, weldye man feither gezählt, find die bedeutendſten: Amilyas, Sapotttlan, 
YAaua, Pacaya, Iſalco, San Salvador, Goftquina, Viejo, Mafaya, Droft, 
Miraballes, Erradura u. Barba. E.-9. iſt reich an Küftenflüffen, die jedoch, bei 
der fchmalen Formation der amerifanifchen Verbindungsbrüde, natürlich fein großes 
Stromgebiet haben u. auch in der Mehrzahl zum atlantiichen Dcean abfließen ; 
was darin feinen ®rund bat, daß die Anden nach der Küfte des ftillen Oceans 
au wett fleller abfallen, als genen Dften. Hier find au erwähnen: Sumafinta, 
Polochic, Motagua, Tinto, Seqovia, Grande, Blewfields n. St. Juanz dort, 
außer mehreren fleinern, der Sacatecoluca. Als ftehende Gewäſſer haben Be 
deutung: die Seen von Nicaragua u. Iſabal. Das Klima C.A.s darf ald ein 
außgezeichneted bezeichnet werben, indem die mittlere Wärme auf den Hochebenen 
17°, u. an den Küften 22° beträgt, dabei ſich nirgends eine Spur gefährlicher 
Fieberkrankheiten zeigt u. zwiſchen der trodenen u. naflen Jahres zeit Uebergangs⸗ 
perioden von 2—3 Monaten beſtehen. Dabei iſt der Boden äußerſt fruchtbar u. 
erzeugt: Indigo, Vanille, Cacao, Kaffee, Baummolle, Cochenille, Zuder, Tabak, 
Kokospalmen, Drangen, Bataten, Ananas, Mantoc, Kartoffeln, Mais, Bergreis, 
Weigen, Bohnen u. Linfen, im reichfter Fülle; ebenfo auch eine Menge der Foft- 
barften Nupböler, während das Mineralreih Blei, Elfen u. Kupfer liefert. 
Neben den Haustbieren gibt es auch wilde, namentlich Kuguars, Panther, Tiger, 
Tapirs, Eber u. Wild aller Art, forte auch giftige Schlangen u. in den Flüffen 
der Süpfüfte Feine Kaimans. Der Aderbau wird fehr verfchteden betrieben, je 
nachdem ihn Indianer, Kreolen, oder Europäer betreiben. Lebtere, darin weiter 
voran als die Urbewohner, bauen nicht nur für den eigenen Bedarf, fondern auch 
für die Ausfuhr u. treiben vornämlich eine ausgebreitete Viehzucht. C.⸗A. befteht 
gegenwärtig aus fünf, unter fi unabhänatgen, Freiftaaren, nämlih: Guate— 
mala, San Salvador, Honduras, Nicaraguau. Coſta Rica (f. db.), 
welche zufammen einen Klächeninhalt von 7,667 [JM. u. 1,918,000 Einwohner 
haben. Die Letztern beftehen aus europälfchen Einmwanderern, aus Kreolen, gegen- 
wärtta die Herrn des Landes, Indianern, etwa 800,000 an der Zahl, u. mans 
ntataltiaen Mifchracen, u. gehören fat ausſchließlich der katholiſchen Kirche an. 
Die bedeutendſten Handelsplätze find: Habal, an der Oſtküſte; Iſtapa, Acajutla 
u. San-Salvador, an der Weſtküſte. Der Handel befindet ſich faft ausschließlich 
in den Händen ber Engländer. Die Einfuhrartikel, etwa 45 Mill. Thlr. an 
Werth, find: baares Geld aus Mexico, Peru u. Chile, Wein, Del, Branntwein, 
MWoll-, Baumwoll⸗ u. Seidenzeuge, ſowie verfchledene Mode- u. Manufacturs 
Waaren, auch Waffen aus Europa und aus den BVereinigten Staaten, Mehl, 
Pödelfleifch, Käfe u. Glaswaaren. Die Ausfuhr, im Werthe von 3,300.000 Thle., 
beſteht hauptfächlich in Indigo, Cochenille, Banille, Cacao, Tabak, Nutzhölzern, 
Medizinalpflangen u. einigen Ebelfteinen. — C⸗A., von welchem die Honduras» 
Küfte 1502 von Colon, zuerft unter allen Europäern, entdedt wurbe, trat erft 1524, 
nachdem Mexico bereits unterworfen war u. ein, umter Ferdinand Cortez' Lieu⸗ 
tenant, Pedro de Alvorado, abgefandtes Truppencorps das Königreich der Qui⸗ 
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lichen vernichtet hatte, unter ſpaniſche Herrſchaft. Alvorado gründete die, noch 
jetzt nordweſtlich von Guatemala⸗ antigua in Trümmern „Stadt Guate⸗ 
mala-Bieja u. wurde erſter Generalcapitaͤn des, aus den Inen Eroberungen 
zuſammengeſetzten, ®eneralcapitanats Guatemala. * Erſt 1785 wurde indeß das 
ganze Land dem fpanifchen Scepter förmlich einverleibt, Ricaragua u. Eofla Rica 
von Panama aus befegt u. die ®eneralcapitania Guatemala ſodann in vier 
Intendanzen: Leon, Iſtapa, Gamayaygua u. San- Salvador — — Laͤngſt 
hatten Columbia u. Merico, zwiſchen denen das Land mitten inne legt, ihre Uns 
abhängt en chen, als — — An — —— 
gegen Spanien t. Zwar brachen anzofen 
auch bier unbedeutende 11 im Dec. 1811 aus; aber ald es ganz allein. 
daftand auf dem amerifantfchen Gontinente, u. ed auf f Schutz mehr von 
Spanten redynen durfte, trennte es fich am 24. April 1821 vom Mutterlande, u. 
erklärte am 15. Dec. 1821 die Unabhängigkeit C.⸗A.s. Die Revolution fand 
8 Statt, ohne daß ein Tropfen Blutes vergoffen worden wäre. Auf den 
1. — warb ein Congreß berufen; allen, noch ehe dieſer zuſammen fam, 
am 5. Januar 1822 der Beichluß gefaßt, die Unabhängigkeit aufzugeben, u. ſich 
der Monarchie Iturbide's zu unterwerfen, der fi am 19. Mat 1822, als Augus 
fin L, zum Katfer von Merico ausrufen ließ. Da dieſem Entſchluße San: Sal⸗ 
vador, Nicaragua u. Honduras nicht beiftimmten, fo entjpann ein b 
Bürgerkrieg, bis Iturbide's Fall benjeihen beendete u. fämmtliche Provinzen 
am 15. Juni 1823 einmüthig für die Unabhängigkeit ausfprachen u. darauf am 
1. Jult 1823 die, feit dem 1. Januar verfammelte, confiitulrende Rationalvers 
fammlung des Landes, aus 30 Abgeordneten beftehend, ein Dekret erließ, 
die fünf Staaten: Guatemala, San-Salvador, Honduras, Nicaragua u. 
Rica, als eine Republit der Vereinigten Staaten 6.9.8 proclamirte. Rur 
Ehiapa trat zu Merico, um ſich fpäter mit Yuacatan zu vereinigen. Der erfle 
PVräfldent war Pedro Molina; ihm folgte, Ende 1824, Don Manuel Joſe Arco. 
Am 20. Auguft 1824 wurde die Republif auch von Merico anerfannt. Am 5. 
März 1825 trat der erfle Congreß zufammer, der aus 4 Senatoren u. 42 Des 
putirten beftand. Jede der einzelnen Provinzen nahm uͤbrigens eine eigene Ber- 
faffung u. Regterung an, unter der Bedingung, daß die Gonftitutionen der eins 
zelnen Staaten Nichts genehmigen follten, was der allgemeinen Conftitution entge⸗ 
gen wäre. Der zweite Congreß, zu Anfang des Jahres 1826, ging eben fo ruhig vors 
ber, mie ber erfie; aber ein, in der Provinz Duefaltenango im October 1826 
ausgebrochener Aufftand, veranlafte den Präfidenten zur Einberufung eines außer- 
ordentlichen Congreßes, der jedoch aufgelöst wurbe, da fich die demokratiſche 
Partei mit der artftofratifchen, aus ven altfpanifchen Elementen der Berölferung 
beflehenden, des Präftventen nicht befreunden konnte. Diefe beiden Parteien traten 
fi bald in offener Feindſchaft gegenfber, indem Erſtere, mit General Morayan 
an der Spige, ihren Hauptfis au San-Galvador, Lebtere, unter Arco, zu Guate⸗ 
mala hatte. Im Jahre 1827 kam es zwiſchen dieſen beiden — zum förm⸗ 
lichen Kriege, der mit kurzen Zwifchenräumen u. in höchſt blutiger Weiſe bis zu 
Jahre 1829 währte, mo am 13. Upril General Morazan die | 
Guatemala eroberte u. im Jahre 1830 auf 8 Jahre zum Präfidenten der Bun⸗ 
desrepublif gewählt wurde. Trotz der Thätigfeit und des guten Willens, welche 
Morayan in feiner neuen Stellung entwidelte, war er noch nicht flark genug, um 
bie Innern Kämpfe zu bewältigen, welche immer mehr in einen Krieg der Stämme 
u. Racen ausarteten. Bollends überhand nahm die Berwirrung, ald im Jahre 
1838 ein halbblütiger Indianer, Carrera, an der Spige von Ladinos u, Indianer 
horden Guatemala, Santa Rofa u. San: Salvador plündernd u. raubend durch⸗ 
309, fa, im Jahre 1840 ſogar die Stadt Guatemala überrumpelte, u. Morazan 
— Flucht nöthigte, welch Letzterer, nach vergeblichen‘ Verſuchen zur Herſtellung 
einer Madyt, am 15. Sept. 1842 erfchoffen wurde. Als Folge der Innern Kriege 
hatte ſich ſchon im Jahre 1839 der Bund aufgelöst, u. jeder der Staaten bilbete 
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von nun an ein völlig unabhängiges und für fich ſelbſtſtändiges Glied in ber 
Staatengruppe fpantfcher Rationalität; doch wurde am 7. October 1842 umter 
den Staaten Guatemala, Honduras, Ricaragua u. San» Salvador ein Unions⸗ 
vertrag zu einem neuen Staatenbunde abgeichloffen, u. von Rivera Bay, dem 
neugewählten Praͤſidenten, ratificitt. Coſta⸗Rica aber änderte feinen Namen in 
Iſthmus von Panama, u. befteht noch als felbfiftändiger Staat unter dem Präfls 
denten Thomas Herrera. Ow. 
Gentralbewegung. Wirb ein völlig freier Körper von einer, ununterbrochen 
nach demfelben :Bunfte wirkenden, Kraft gezogen, während er durch eine andere, 
momentan wirkende, Kraft eine feitwärtd gehende Bewegung erhalten. bat, fo ent» 
lebt die Gentralbewegung; die beiden wirkenden Kräfte heißen Gentral- 
fräfte u. zwar jene die Gentripetalfraft (j. d.); der Punkt, nach welchem fie 
wirft, der Gentralpunft (Gentrum), diefe bingegen die Sangentialfraft. 
Die gerade Linie von dem Gentralpunfte bis zur Bahn des fi Bewegenden 
heißt der Radius Vector. Die höhere Analyfis lehrt nun, daß, wenn die Stärke 
der Gentripetalfraft dem Duadrate der Diftanz des Beweglichen vom Gentrals 
punkte verkehrt proportiontrt ift, die Bahn eine Kegelfchnittälinie fei, wovon ein. 
Brennpunkt mit dem Gentralpunfte, zufammenfält. Die nähere Beichaffenheit der 
Kegelfchnittslinie richtet ſich nach der Intenfität der Gentralfraft, der anfänglichen 
nz des Beweglichen vom Gentralpunfte, u. nach der Geſchwindigkleit, die ihm 
die Tangentlaltraft ertheil. Steht aber die Bentralfraft mit jener Diftanz in 
eradeın Berhältniffe, dann iſt die Bahn eine Ellipfe, die den Gentralpunft zum 
Pittelpunfte bat. Hauptgefeß der E. ift: daß die, von vemRadius Vector 
befchriebenen, Flächenräume den Zeiten, in welchen dieß gefchieht, 
proportionire find. Es befteht alfo bei der &, eine Art Bleichförmigtet 
nicht im Betreffe der Wege, weldye das Bewegliche zurüdlegt, fondern binfichtlich 
der Slächenräume, welche der ihm entfprechende, vom Gentralpunfte ausgehende, 
Radius Vector durchſtreicht. Die Eigenſchaft ver E. ift die Erhaltung der 
Flaͤchen, u. ed kommt diefe Eigenfchaft ausfchließlich der E. zu. Aus dieſem Ges 
fee folgt Nachſtehendes: Die Gefhwindigfeiten verhalten fich verkehrt, 
wie die Senkrechten, welche vom Mittelpunfte der Kräfte auf die 
Tangenten der Drte des Beweglidhen gepogen werden. Bezeichnet 
m die Maffe des Beweglichen, c feine Geſchwindigkeit, r den Krümmung 
balbmeffer (cf. d.) für ven Punkt, in welchem das Bewegliche fidh befindet, u. 
p die Eentripetalfraft, fo iR pe". Die theoretifden Säge über die €. ver- 
danfen wir dem unfterblicdhen Newton (Newtoni philosophiae naturalis principia). 
Eine, durch elementare Mittel bewerfftelligte, Beweisführung liefern die Anfange- 
gründe der Phyflt von 9. v. Ettingshaufen. Wien 1844. ©. 107 u,f. 5, 
Gentralfener. Die Anfiht von einem Feuer im Innern der Erde findet 
man fhon von den Prthagoräern ausgefprochen; der Name C. felbft aber if erſt 
fpäter entſtanden. Nachdem auch fpätere Phuffer diefe Hypotheſe zur Erklärung 
vulfantfcher Ausbrüche, der heißen, Quellen, Erdbeben ꝛc. annahmen, fam man 
doch erft im neuerer Zeit darauf, ein im Innern der Erde eingefchloffenes Feuer 
—— halten, u. verſteht nun unter &, nur die Wärme, welche im 
der zu t. Zu diefer Annahme fam man aber burdy 
die Beobachtung, daß, je weiter man ſich von der Oberfläche der Erde entfernt, 
deſto mehr auch die Wärme zunimmt, u, erklärt dieß entweder aus dem Drude 
der obern Erdfchichten, oder aus der Annahme, daß die Erde Anfangs eine glühenbe 
Kugel gewefen fet, deren Oberfläche ſich nach u. nach abgekühlt habe. Dieſe An- 
ſicht liegt den meiften neuern geologiſchen Syftemen ——— Die Bründe dafür, 
Berfuche zur Beflimmung der Ab gszeit der fowie das Hiftorifche u. 
Fourter's mathemat. Beweife für diefe Anficht, fiche In Bifhofs „Wärmelehre 
des Eidlörpers“ (Lpzg. 1837). 
Gentralträfte heißen diejenigen Kräfte, welche einen, in Bewegung gefegten, 
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Körper bei feiner!Eentralbewegung (ſ. d.) erhalten. “Die meifter punkten nehmen zwei 
verfchiedene E., eine Gentripetal= u. eine Gentrifugalfraft an; „Andere 
aber laͤugnen, daß die legtere, welche auch Schwungfraft heißt, wirklich in ver 
Natur exiſtire, fondern betrachten fie vielmehr bloß als eine mathematifche Idee. Sie 
fagen: Jeder einmal bewegte Körper ſetzt, vermöge feiner Trägheit, feine Bewe⸗ 
gung in derfelben Richtung u. mit derfelben Sg gern et fort, ohne dazu noch 
einer neuen Kraft zu bebürfen. So find 3. B. die Himmelöförper von dem Welt 
öpfer im Anfange von einer allmächtigen Kraft angeftoßen, u. müßten nur ver- 
ihrer Trägheit nach einerlet Richtung u. mit verfelben Gefchwindigfeit bis 
in Ewigfeit fortlaufen, wenn fie nicht in allen Punkten ihrer Bahnen nady einem, 
außerhalb derfelben liegenden, Punkte gezogen würden, wodurch nun Centralbewe⸗ 
gung entſteht. Bon der Kraft, welche ven erften Anfang der Bewegung hervor- 
brachte, ift nun die Rede gar nicht mehr. Demjenigen Weſen aber, hes 
zewenn nach 'dem, außer ihren Bahnen liegenden, Punkte zieht, gebührt ber 
ame Kraft uw. zwar Gentripetalfraft. Sie würde den Himmelskörper, 
oder jeden andern, in Bewegung fegen, wenn er nicht fchon bewegt wäre; ba er 
dieß ift, fo ändert fie wenigftens die Richtung deflelben in allen Stellen. Da 
diefe Kraft alle Eigenfchaften befigt, die zu einer wahren Kraft erfordert werben, 
fo verdient fie den Ramen Kraft mit Recht. Nicht jo dasjenige, was wir ums 
ter Gentrifugalfraft verftehen. Sie tft bloß eine Folge der Trägbeit des Körpers, 
oder vielmehr der, aus ihr folgenden, vorhandenen Bewegung defielben, “Dagegen 
wird eingewendet: Wenn auch der Weltichöpfer die Welttörper im Anfange durch 
feine Allmacht fortftieß, fo würde daraus doch nur folgen, daß fie fidy bei Eins 
wirfung der Gentriyetalfraft ohne Aufhören dem Mittelpunkte der Gentr 
in einer Schnedenlinie nähern, u. nicht beftändig in einerlei Frummlinigen Bah 
fortbeivegen würden. Soll dieß legtere gefchehen, fo muß nothwendig eine andere 
Kraft even fo ftetig. in entgegengefegter Richtung auf fie wirken, als die Gentris 
petalfraft ed thut, u. diefe Kraft tft die Gentrifugal= oder Schwungfraft, w 
demnach feine imaginaͤre, fondern eine, in der Natur witklich vorhandene, Dr 
Die Lehre von den E.n ift in der Aftronomie von großer Bedeutung. “Die völlig 
Uebereinftimmung, welche wir zwifchen den Gefegen der Gentralbewegungen u. des 
anetenlaufes wahrnehmen, entfernt alle Zweifel, daß die Planeten durch eine 
ntralfraft gegen die Sonne — werden. 
Centraliſation iſt wörtlich, im politiſcher Hinſicht, die Einrichtung, daß 
bie politifchen Thaͤtigkeiten u. ihr Gefeg, fowte ihre Leitung u. ihr Ziel, möglichft 
von einem gemeinſchaftlichen Mittelpunfte (Centrum) ausgehen u. darauf zurüd- 
führen. Man hört oft im Allgemeinen Tadel u. Lob der C., die indeß gleich 
einfeitig u. unbegründet find, wenn fdhon zugegeben werben muß, daß gewifle 
Staaten, wie namentlich Frankreich, an einem Uebermaaße, andere Dagegen wie⸗ 
der, 3. DB. die Schweiz, an einem Wangel der C. leiven. Das Streben nad C., 
fowie das ˖ Streben nady ihrem ®egenfage, d.h. nach Selbfiflännigfeit, Selbſtzweck 
Selbftgefeg u. freier Selbftthätigfeit der einzelnen Geſellſchaftstheile und Glieder, 
der Provinzen, Kirchfpiele, Bezitle, Gemeinden, Familien, ja felbft der einzelnen 
Bürger einer Nation, find beide gleich nothwendig; dagegen beide in ihrer einfei- 
tigen Richtung u. Uebertreibung gleich verderblih. Harmonie in der Mannt 
tigkeit, Freiheit u. Individualität in der Einheit, das iſt ein Grundgefeg- 
Schöpfung, des Lebens, des Staated. Es kommt darauf an, beide in möglich 
Bolfommenhett u. in inniger Verbindung, je nady den verfchtenenen Berhältniffen 
u. Zeiten, geſchickt mit einander zu vereinigen. Die Uebertreibung und Ginfeitig- 
feit der C., wie etwa die napoleonifche war, führt im Staatsleben zum Abfolutismus 
u. Despotismus, zulegt zum Berfümmern u. Abfterben der höhern Lebendfraft der 
einzelnen Glieder, endlich zum Untergange u. Tode auch des Ganzen. Einfeitigfett 
u. verkehrte Richtung in der Freiheit und Selbfiftändigfelt der einzelnen Theile 
führt zur Iſolirung u. Kraftlofigfeit, zum Wiverfreite, zur Anarchie u. Auflöfung, 
zum Untergange auch der einzelnen Glieder. Kurz, beide verlegen das erfte u, hoͤch 
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—* des Staates. — Dem einſeitigen Gentralifiren in Beziehung auf die 
—— ſelbſt, ſetzte vorzüglich Rouſſeau, ſtellte aber auch 

ie die te das Föderativſyſtem der Ratfonen, wie diefes in Amerika, 
Deutfchland befteht, entgegen.- Wo hiezu die Berhältniffe ſich 

—* un de wo feine großen Gefahren feine aroßen Bortheile überwiegen, 
da muß doch, wenigfiend in. größern Staaten, eine möglichft freie, kräftige provin- 
ztalftündifche oder oh oder Departementalverfajiung die individuellen Ber: 
—7— Beduͤrfniſſe u. die befondern patriotifchen Beſtrebun * u. den 5* 

der PBrovinzialbewohner beſchũtzen u. erwecken, u. gegen die Monotonie u, 
einer allgemeinen Abhängigkeit vom Hofe u. von ber tſtadt fichern, Fr 
minver muß freie Pre El Sc ſelbſtſtandige, Eräftige ——— u. 
individuelle perſonliche Freiheit überall Eräftiges u. freies u. reiches individuelles 
Leben fchügen u, weden. Wohl aber muß für die wefentliche Harmonie u. Kraft 
des Sanzen, indbefondere für wahre Gollifiond» u, Rotbfälle u. in den äußern 
Gefabten, auch der Gentralbehörde die hinlängliche Kraft. bleiben. Ihr Eingrels 
fen wird übrigens um fo weniger drüdend, je mehr dafielbe mitbeftimmt wird. durch ge- 
feglich gewählte Repräfentanten der einzelnen Theile. Diefe felbft aber werden um fo 
mehr wahre u. gute ®ertreter es des gefammten Staates, je tüchtiger u. würdi⸗ 
ger die beiondern Berhältnifie fin 

Gentralftelung nennt 5 “in. der Taftif jene Stellung, welche man auf 
einem Terrainabfchnitte in der Nähe jener Straßen nimmt, welche in der Mitte 
diefes Mpfchnittes liegen. Solche Stellungen haben beforvders dann flatt, wenn 
die Richtung des feindlichen Hauptangriffs unbekannt if, um dadurch jedem Be— 
ginnen des Feindes begegnen zu fünnen, 

Gentralverwaltung, 1) der Inbegriff der höchften Staatsbehörben, als: 
der Minifterien, Geheimenraths⸗, Staatsrathscollegien u, f. w., in denen bie 
Staatöverwaltung ihren Mittelpunkt findet. Cine E. muß jeder Staat, weldyem 
Syſteme er huldigen mag, haben, da, ohne diefelbe, Dom Einheit u. Ordnung in 
der Staatsverwaltung ftatihaben könnte. — 2) Mit dem Worte C. bezeichnete 
man auch noch befonders die, in Deutichland u. Frankreich im Jahre 1813 von dem 
Freiherrn v. Stein (f. d.) vorgeichlagene, obere Berwaltungäbehörbe, welche im 
Ramen der verbündeten Mächte die, von deren Truppen befegten, Länder einfiweilen 
im Intereſſe der nachdrüdlichen Fortfegung des Krieges gegen Frankreich verwaltete, 
Die einzelnen. Länder wurden durch Generalgouverneure regiert. Da man jedoch 
bie ganze Einrichtung mehr für eine bloß preußtfche, nicht für eine allgemein. deutſche 
— fand fie er nicht den gebörigen Beifall u. verlor für die bei ——— 
b —— Länder, * für den Strich vom si bis an die Mofel, defien 

ng Defterreih u. Bayern —— übernommen hatten (1814), ihre 
Brink, die übrigens für die übrigen Länder bis nach dem Wiener Congreſſe 


fortbeft 
— ſ. Centralkräfte. 
a rg chine iſt ein Inſtrument, das beftimmt if, bie Wirkungen 


—— oder a bat zu zeigen. Die Conſtruction —— iſt 
eb re En Wefentlihen aus einer horizontalen Scheibe, der man 
t über eſchlungene, Schnur ohne Ende eine 8 chnelle Bewegung 
jeber Tann. Die ee der horizontalen Echeilbe wird um fo größer 
m, je —— man das Rad dreht, und außerdem wird auch jeder, weiter vom 
fittelsunfte entfernte, Bunft eine größere Geichiwindigfeit haben, al® ein näher 
nach der Mitte zu liegender Buntt, Man wird demnach —* me Stande feyn, 
jeden, mit der horizontalen Scheibe in Verbindung gebrachten, Körper einer Ge⸗ 
(m! rc a auszufehen und hiernach die, auf ihn wirkende, —— Ta 


& kt. 
Geutrobaifo, Mi — 1) in der Geometrie derjenige Puntt, 


Yan 
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welcher in einer ebenen Figur, oder in einem Körper von allen Bunkten der Dber 
flädye oder des Umfanges gleich weit entfernt legt. Im erftern Sinne gibt ed nur 
bei dem Kreife, oder ver gel im legtern auch bei andern Figuren u. Körpern 
ein C. — 2) In milit. Bez ehung, der Mittelpunft einer Armee ober Schlacht» 
orbnung, oder jene Abtheilung, welche zwifchen den beiden Flügeln, als ihren Ber- 
längerungen, fleht ; dann, (mit Bedeutung 1) zufammenfallend) in einer regelmäßigen 
Feftung jener Punft, in welchem alle Radien zufammentreffen u, von welchem alle 
w. der Baftionswinfel gleich weit abſtehen. — 3) In polttifher Beziehung, 
die base der mittelften. Pläße in der Deputirtenfammer, vornämlidh in ver 
franzöftichen (le centre), Unter der Reftauration fegten fidy nämlich die foge- 
nannten Royalıflen zur rechten Seite, die Mitglieder der Oppofttion zur linken. 
Bald aber zeigte es fich, daß jene Theile royalifiifcher waren, als der Kön 
u. die Regierung ſelbſt. Die Minifter konnten fidy aljo nur an den gemäßigteren 
Theil der sahen halten, u. fo bildete fich zwifchen den Mitgliedern der 
Rechten u. denen der äußerſten Linfen, we: beide faft in flehender Oppoſition 
gegen das Minifterium ſtanden, eine mittlere, der Regel nach m elle Partei, 
weldye nun auch ihre Eige in der Mitte einnahm u. das E. genannt wurde, Da⸗ 
bei ſaßen die, urfprünglicy der rechten Seite angehörigen, Mitgliever des E.ö, ob, 
diejenigen, welche dod) mehr zu ihmen, al zu den Grunpfägen ber linfen Seite 
fi) hinneigten, auf der rechten Seite des C.s, u, die, urfprünglich der linken Seite 
emgehönlgen, oder doch mehr zu ihr fidh binneigenden, Mintfteriellen auf beflen 
Iinfer Seite. Das E. beftand alfo aus einem rechten u. einem linfen &. Und 
—* die Oppofitionemitglieder der rechten u. der linken Seite theilten ſich noch 
die Außerfte rechte oder linke Seite, oder in die Rechte u. Linke ſchlechtweg. — 

* —* Einrichtung ſtimmt auch im weſentlichen die im brittiſchen Unter⸗ 
auſe | 

Centumviri, d. b. Hundertmänner, ein flehendes, uraltes — 
collegium, weiches im Namen des Volls bloß über Cwilproceſſe Recht fprach u. 
zwiſchen den Griminal» u. Brivatgerichten mitten inneftand. Die C. bildeten ein 
judicium publicum oder eine Staatöbehörde u. hatten über unerforfchte, zweifelhafte 
Rechtoſaͤlle jeder Art, über Rechtöfragen zu entfcheiden. Uefprünglich befand es 
aus 105, fpäter aus 180 Perſonen, mit Einfchluß der 4 Decemvirn, die bem 
Ganzen vorftlanden, u. des Prätors, welcher die Oberaufficht führte. Im I. 395 
n. Chr. erlofch es gänzlich. Bgl. Schneiver, „De centumviralis judicii apud 
Romanos origine“ (Roft. 1835) u. Zumpt, „Ueber Urfprung, Form u. Bedeutung 
des Gentumvtralgerichts in Rom“ (Berl. 1838), ſowie Hollmeg, „Ueber die Com⸗ 
petenz des Gentumviralgerichts” (in Savigny's Zeitfchrift ıc. V., 358.). 

Genturie bieß bei den Römern die Unterabtheilung der 6, von Servus 
Tultus nach den Bermögensverhältnifien gemachten Claſſen. Die erften 5 Glafien 
bildeten die MWohlbabenden in 193 E.n, zu denen noch die Ritter in 18 En 
famen; zur 6. Claſſe gehörten die Bermögenslofen oder Proletarier. Auch hieß 
bei den Römern eine Anzahl von 100 Dingen, oder PBerfonen (4. B. im Kriegs⸗ 
wefen Abtbeilungen von 100 Truppen) 6. | 

Eenturien (Magdeburger) beißt die nach Jahrhunderten eingethellte Kir- 
chengefchichte, welche die Proteftanten auf Anregung des Matthias Flacius aus 
Illyrien, Predigerd zu Magdeburg, begannen, um darin vornehmlich die Ueberein- 
flimmung der proteft. Lehre mit dem Glauben ver erften chriftlichen Jahrhunderte 
darzuthun. Die Bearbeiter — außer Flacius nahmen daran Theil: 3. and 
M. Zuder, Bafll Faber, Andr. Eorvinus, Thom. Holzhuter — zeigten oft 
u. Gombinationdgabe, waren aber beifptellos willfürlidy u. parteliſch. Ste biegen 
Genturiatoren und führten das Werk in 13, Bon. 13 Jahrhunderte hindurch 
fort. Daffelbe führt den Titel: „Eccl. historia, integram eccles. Chr. ideam, 
quantum ad locum, propagationem etc. complectens, congesta per aliquot 
studiosos et pios viros in urbe Magdeburgica“ (Bas. 1559— 1574. 13. T. 
(centur.). Die, von Baumgarten u. Semmler begonnene, neue Ausgabe u, Fortf. 
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GGuͤrnb. 1757 — 65 unvollendet; nur 6 Thle.). Diefed Werk galt, troß der oben 
gerägten Mängel, doch lange Zeit für unübertrefflich, u. um es in weitern Streifen 
zu verbreiten, verfaßte der Theologe Lucas DOflander einen Auszug daraus („Epi- 
tome hist. ecel. centuriae XVI.,* Tub, 1592 — 1604. 8. Tom. 4.) fammt einer 
Fortſ. bis zum 15. Jahrhunderte, Die C. mußten in der Fatholifchen Kirche noth- 
wendig eine große Bewegung hervorbringen. Der beveutendfte Gegner u. Wider 
leger der Eenturlatoren wurde ber römifche Dratortaner u. fpätere Kardinal Cäſar 
Baronius (. d.) durch feine berühmten „Annales ecclesiastici.* 

Cephalus, attifcher Heros, Sohn des Deion, Herrfcherd von Phocis u. 
der Diomede, Xutho's Tochter, war der ®emahl der Profris, warb von ber 
Aurora mit der Gabe, fidy beliebig verwandeln zu können, befchenft u. nahm, um 
die Treue feiner Gattin zu prüfen, eine fremde Geftalt an. Prokris Iteß fich von ihm 
verführen, floh, verftoßen, nach Kreta zu Diana u. erhielt von derfelben den Hund 
Lilaps u. einen Yagdfpeer, welchen beiden fein Wild entging. Sehnſucht trieb fie 
wieder zu ihrem Gemahle u., mit dieſem verföhnt, fchentte ke ihm obige Wunder» 
gaben. Als fie nun einfimald ihrem Gatten, der fehr frühe auf die Jagd ging, 
nachſchlich, weil fie ein Liebesverhältniß deſſelben vermuthete, wurde fie von biefem, 
der aus dem Raufchen auf ein Wild fchloß, mit dem nie fehlenden Speere getöd- 
tet. Der Areopag verurtheilte den Unglüdlichen jur Berbannung, der fih nun nach 
Theben begab, nach einem Feldzuge am Borgebirge Leucatas dem Apollo ein Hel- 
Igthum erbaute u. fich, zur Sühnung jenes Mordes, vom Felfen flürzte. Ovid 
läßt den C. u. feine Gattin in Eiftern verwandelt werben (Ovid. Metamorph. VIE, 
493 u. ffg.). Andere machen den E. zum Stammherrn des Haufes des Ulyſſes, 
nachdem er fi auf Gephallonia niebergelafien hatte. 

Ceracchi, Giuſeppe, trefflicher Bildhauer, geboren zu Rom 1760, Canova's 
Schüler, hatte bereit» zur Zeit der franzöfifchen Invaflon in Italten den Ruf eines 
tüchtigen Künſtlers. Er gab fich den Grundfägen der Revolution bin, mußte deß⸗ 
halb Fnäter üchten u. ging nach Paris, wo er ſich in eine Berfchwörung zur 
Ermordung Bonaparte's einließ, aber verhaftet u. nebft Arena am 10. Bebruar 
1801 hingerichtet wurde. 

Gerberus, der vielföpfige Hund der Unterwelt, Sohn des Typhon u. der 
Echidna. Hefiod (Theog. 311) nennt ihn 5Oföpfig, während Apollodor ihn mit 
drei Hundsföpfen, einem Drachenſchwanze u. auf dem Rüden mit Köpfen ver- 
ſchieden geftalteter Schlangen ſchildert. Der Apollodoriſchen Schilderung entfpre- 
chen die Bildwerfe. E. fleht an der Mündung des Acheron u. wird von Birgit 
der janitor orei (Thorwart des Orcus) genannt. Nur Herkules gelang es, den 
C. zu bändigen. Audy ein nörbliches Sternbild erhielt durch Hevellus den Namen C. 

Gerealien , 1) bei den Römern der Name der, zu Ehren der Ceres gefeterten 
Feſte, wobet weißgekleivete Frauen mit brennenden Fackeln umberliefen, zur Erinne⸗ 
rung an dieſe @öttin, mie fie ihre, von Pluto geraubte, Tochter auf der ganzen 
Erde mit der brennenden Fackel ſuchte Bom 9. bis 12. April wurden zu Rom 
bie E, mit feierlichen Spielen im GEircus Marimus gehalten. Der Ceresdienſt 
ſtammte übrigens aus Griechenland, wurde vom Gonful Aur. Poftumtus im J. 
495 v. Chr. eingeführt, um eine Hungersnoth abzuwenden, u. in den erften Zeiten 
auch nur von griechiichen Priefterinnen verfehen. — 2) C., im Allgemeinen Ges 
treldearten, welche zur Nahrung der Menſchen u. Hausthiere verwendet werben, 
Im Gegenfage zu den Hülfenfrüchten verfieht man darunter die Halmfrüchte, 
welche hohle, mit Knoten aufammengefügte, Stengel treiben u. mit faferigen Wurzeln 
verfehen find. Hieher gehören: Roggen, Gerfte, Hafer, Mais, Welzen Gedoch nicht 
Buchwelzen), Hirſe u. a. 

Gerebralfyftem nennt man die eine der drei Claſſen des Rervenſyſtems im 

terifchen Körper; fie begreift alle diejenigen Nerven, weldye ihren Urfprung aus 
dem Gehirne u. dem Rüdenmarke, über dem großen Hinterhauptloche, nehmen u. 
durch die Köcher des Schäbels hervortreten. (S. Nervenftyftem.) bM. 

Ceremoniel, der Inbegriff der, bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten (Hand- 
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lungen oder Verhandlungen) in der el beobachteten oder In beobadhtenden, ent» 
weber durch bloßes Herfommen, oder Sitte, oder durch Geſetz, Berorbnung oder 
Bertrag beftimmten Foͤrmlichleiten oder Gebräuche. Nach den Hauptiphären feiner 
Herrfchaft theilt fi das C. in das politifche, Kirchliche u. privatgefellfchaftliche, 
D Das polttifche C. begreift, nach gewöhnt her Eintheilung, da8 Staatd- und 
das Hof-E. unter ſich, infofern Iepteres in allen Monarchien, als äußere Erſchei⸗ 
nung politifcher Vorgänge, unentbehrlich oder vielmehr unvermeidlich geworben iſt. 
Dad Staats-E. betrifit dad Verhalten bei der Zufammenkunft von en, 
feterlichen Audienzen der Gefandten ıc.; das Hof⸗C. bezieht fih auf die Anords 
nungen bei Huldigungen, Krönungen u. — aller Art. Das ganze 
E.wefen bat feinen hi prung u. Feine raffinirte Ausbildung im Oriente; von da 
ging es an den byzantiniſchen of über u. Fam ſchon unter Karl dem Gr., noch 
mehr feit Katfer Otto I. Vermählung mit der griechtfchen Prinzeſſin Theophania, 
an die abendländifchen Höfe, wo ed an dem Hofe Kalfer Karls V. eine beſondere 
Steifheit erlangte u. die fpanifche Grandezza auch nad) Deutichland ſchritt. Uebri⸗ 
ens hatten die meiſten deutſchen Füuͤrſten fpäter, zu Ludwigs XIV. Zeit, ſich dem 
Softone diefes glänzenden Monardyen accommobirt_ u. namentlich hatten bie pros 
teftantifchen Höfe das franzöfifche Mufter mit Gifer flubirt. Die neuere Zeit 
fcheint von dem Zwange ded Hof-&.8 immer —* zu befreien u., bei größerer 
Einfachheit, auch nach Afthetifch-vollfommenerer Darftellung bei allen vorkommenden 
Gelegenheiten zu trachten. Literatur: König, „Theatrum ceremoniale historico- 
politicum‘* (2 Bde., Lpʒg. 17 19—20, Fol.) Rouffet, „Cérémoniel diplomatique 
des cours de lEurope““ (3 Bde., Amſterd. u. Haag 1793), eine Fottſetzung von 
Dumont’3 „Corps universel diplomatique du droit des gens“ (8 Bde. Amflerd, 
1726, Fol); K. H. von Mofer, „Deutſches Hofrecht* (2 Bde., Branff. 1754, 4.). 
— 2) Unter kirchl ichem C. verfieht man die Geſammtheit der äußeren, zur 
Darftellung der Religion u. Pflege des Eultus (f. d.) von höherer Auctorität 
angeordneten, Zeichen u. Kormulare. Im der Fatholiichen Kirche haben bie Gere 
monten eine höhere Bedeutung, vorzüglich bei den Sarramenten. Sie find äußer- 
liche Handlungen, mit welchen der Gottesdienft u. andere geiſtliche grau 
nach Borfchrift der Kirche, zur größern zn beffelben u. innigerer Er- 
bauung der Bläubigen gehalten wird, Durch ſolche Äußere — fichtbare — Zei⸗ 
chen fol die innere Wirkung u. Gnade, welche bei den geiftlichen Handlungen 
meift mitgetheilt zu werben pflegt, defto mehr angezeigt u. die zu zu einer 
defto größeren Hochfchägung u. würbigeren Zubereitung, wie hehren Andacht, ges 
flimmt werden. Die Anordnung der Geremonien beim Gottesdienſte iſt ganz in 
der Natur des Menfchen begründet; die Kirche wollte den Menfchen ganz — nach 
feiner Innern u. äußern Seite — erfaſſen; ſie beabfichtigte dabei Auferbauung u. 
Erhebung der Herzen zu Gott. Weldyen Eindrud machen nicht ſchon im erhabe- 
nen, vorzüglich gothifchen, Style erbaute Tempel auf das Gemüth; wahre Anbeter 
Gottes werden eben dadurch erft geftimmt, Gott im @eifte u. in der Wahrheit 
anzubeten, was abflracte Ideen nimmermehr zu Stande bringen, Uebrigens barf 
feine eigentliche Wenderung in den, von ber Kirche angeordneten, G, vorgenommen 
werden. — 3) Ueber das gefellihaftlicdhe C, f. d. Art. Etikette. 
Ceres, bei den Griechen Demeter — war die Tochter des Saturn 
u. der Rhea, u. theilte das Schickſal mit ihren Geſchwiſtern, gleich nach der Ge⸗ 
burt vom Bater verſchlungen zu werben, worauf fie zum Zweitenmale geboren ward, 
Sicilten, eines der fruchtbarſten Länder, u, in demfelben die Gegend der Stabt Enna, 
wurde für ihr Vaterland gehalten, In diefer Gegend, erzählt man, verbreitete fie 
* den Anbau der Feldfrüchte u. des Getreides, u. unterrichtete die Menſchen 
n allen dazu gehörenden Beſchäftigungen. Außerdem wird ihr auch m 
u, Anordnung der bürgerlichen Geſellſchaft zugefchrieben. In der Folge t Pr 
ihre Wohlthaten mehren Ländern mit, u, vornehmlich rühmte ſich das attifche Ge⸗ 
biet ihres Schuges u. Ihrer Belehrung im Feldbaue u. im Gebrauche des Pfluges. 
Den Triptolemus gefellte fie fich auf diefer Reife als Gefährten zu, Der Raub 


Cerigo — Cerinthus. 867 


ihrer ter, der Perſephone oder Proſerpina, durch den Pluto, veranlaßte ſie, 
dieſelbe mit brennender Fackel überall aufzuſuchen u. fie verbreitete bet dieſer Gelegenheit 
Aderbau und Sittenverbefferung. Zur Gefchichte der C. gehören noch folgende 
mythifche Umftände: ihre Verwandlung in ein Pferd u. in eine der Zurien, um 
den Nachſtellungen Neptuns zu entgehen; die, durch fie veranftaltete, Verwandlung 
des Lyncus in einen Luchs, u. die Strafe, die fie dem Eryfichthon, der einen ihr 
heiligen Wald verlegt hatte, in tem unerfättlichften Hunger zufchidte, wodurch er 
zulegt dahin gebracht wurde, feine eigenen Hände u. andere Glieder zu verzehren, 
u. fi fo ums Leben zu bringen. Eines der berühmteften Feſte diefer Göttin 
waren die fogenannten Thesmophorten, die man in mehren griechifchen Städ⸗ 
ten, befonders zu Athen, zum Andenken ihrer Gefebgebung fehr feierlich beging. 
Noch berühmter u. feierlicher aber waren die, ihr gleichfalls geheiligten, eleuftinis 
fhen Geheimniſſe (f. d.). Außerdem widmeten ihr die Griechen u, Römer 
verfchiebene Fefte vor u. nach der Erndte, wohin bei jenen die Broeroflen u. Aloen, 
u. bei den lehtern die Gerealien (f. d.) u. Ambarvalien gehören. Statuen diefer Göttin 
findet man felten; eine der fchönften u. größten ift die im Berliner Mufeum Nro, 5.5 
fie erfcheint immer in vollftändiger Bekleidung. Andeutendes Beiwerk ihrer Bil- 
dung find Kornähren u. Felpfrüchte; auch iſt der Mohn ihr üblichfter Haupt» 
ſchmuck. Auf Basreltefs, namentli auf Todten-Denfmälern, wird fie oft als er- 
zürnte Göttin, mit fliegendem Gewande, auf einem Drachenwagen figend, mit der 
Zadel in der Hand gebildet, um dadurch ihr Auffuchen der PBroferpina anzubeuten, 
Ste heißt zuweilen Ossuopopos, Ayo, Zır@, "Epıvous; bei den Römern befon- 
ders Frugifera, Legifera, Eleusina mater u. a. 
Gerigo, bei ven Alten Kythera, eine der jonifchen Inſeln im Agätfchen Meere, 
an der Süpfelte des Peloponnes, hat mit Eerigotto u. Port nur 44 J M. u. 
gegen 10,000 Ginmehner, if gebirgig, hat einige Tropfflein-Höhlen (vorzüglich im 
ge S. Sophia), Getreide, Weln, Rofinen (ährlich 5— Gtn.), Süpfrüchte; 
treibt Viehzucht (Ziegen, Bienen) u. Seivenbau, hat aber Mangel an Salz, dagegen 
viele Hafen, Kaninchen u. Seethiere. Die melften Einwohner find Griechen u. 
fenden, mit Ithaca u. Paxo, einen Deputirten zum Senate. Die Hauptftadt iſt 
Gapfalt, mit einem Bifchofe u. 1500 Einwohnern, einer Rhede, mehren Kirchen 
u. Klöftern. — Bel den Alten war C. befonderd der Venus geheiligt. In den 
früheften Zeiten war Kythera eine Colonie der Phönizier, kam dann an die Spar⸗ 
taner u. Römer u. wurde fpäter zum byzantinifchen Reiche geichlagen. Nach def- 
fen Untergange gehörte ed zu Venedig, wurde mehrmald von den Türken anges 
riffen u. den Benetianern 1718 im Paſſarowitzer Frieden betätigt. Mit den jont« 
hen Inſeln 1807 an Frankreich gefommen, ward fie 1809 von den Engländern 
befegt u. 1815 als Theil der Republik der ſieben jontfchen Infeln anerkannt. 
Cerinthus, Häretifer des erften Jahrhunderts n. Chr., deſſen Anficht über 
Ehriftus übrigens ungleich erhabener, ald die der Ebioniten war; nach Srenäus ein 
Zeitgenoffe des &vangeliften Johannes, während er nach den Angaben des Ter- 
tulltan u, Epiphanius erft zu den Zeiten Hadrians gelebt haben kann. Sein Ba- 
terland iſt ebenfo unbeftimmt; ziemlich übereinftimmend wird aber berichtet, daß er 
a den älteften firengen Judaiſten gehört habe. Im der Entwidelung feiner Lehre 
ft eine ——— des Judenthums mit dem Chriſtenthume vorherrſchend. Auch 
anknüpfend an ven Begriff der Alexandriner über den höchſten Gott, als ein ver- 
borgenes, mit der Welt in gar keiner Berührung flehendes Wefen, u. einer ges 
wifien Emanationdlehre buldigend, ließ er die Welt durch ein, dem höchften Gotte 
untergeordnnete®, Wefen (Engel) entftehen. In Jeſus erkannte er mit den GEbioniten 
einen gewöhnlichen, nur durch Weisheit u. Froͤmmigleit ausgezeichneten Menſchen; 
aber bei feiner Taufe ſei der höchfte Logos (Kpıoros, rveuua ayıov) in ber 
Geftalt einer Taube auf Jeſum herabgefommen u, habe ſich in feine Seele vers 
jenft. Bon den neuteftamentlichen Büchern nahmen. u. feine Anhänger nur das 
Evangelium Matthät an; befonders verhaßt waren ihm die paulinifchen u. johan⸗ 
neifchen Schriften. Mit den Juden die finnlichen Anfichten von = ‚Stiftung eines 
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glänzenden weltlichen Reiches theilend, verhieß er eim foldhes, freilich nach fehr 
widerfprechenden Nachrichten, in grob finnlicher Schilderung bei der Wied 
Ghrifti ald ein taufendjähriges, ganz im Widerfpruche mit feinen theilmeife 
idealiftifch- gnoftifchen Anfichten. Die Anhänger des E. hießen Gerinthianer ober 
auch Merinthianer, weil E. fpottwelfe auch Merinthus, d. i. Strid, genannt wurde. 
Bl. Paulus, „Historia C.“ (Jena 1799), \ 

Gerfopen, bei Ovtd ein mythiſches Völkchen, auf ben vulkaniſchen Infeln 
Smarime u. Prochyte, Campanien gegenüber, weldyes allerlei Echelmereien gegen 
fremde Anfömmlinge trieb. Bon Jupiter zum Kampfe gegen bie Titanen gedungen, 
nahmen fie wohl den Sold, aber fpotteten dann feiner. “Der Gott verwandelte fie 
zur Strafe in Affen. In der Herkulesfage kommen diefe C. als poffirliche, kobold⸗ 
artige Wefen, bald nadend u. beluftigend vor, u. zwar an ben Thermopylen 
(cf. Herod, VII., 216). Ein homeriſches Scherzgedicht, das von ihnen hanbdelt, 
verlegte die Sage nach Oechalia auf Eubda, (Bol. Müller: Dorter, 1. ©. 457. 
Rigler, „de Hercule et Cercopibus“,. Göln 1825). 

Cexquozzi, Michel Angelo, auch unter der Benennung Michelangelo dalle 
battaglie u. Mich. Ang. delle Bambocciate befannt, weil er ſich als Schlachten- 
maler u. im niedern Genre auszeichnete, warb 1602 zu Rom geboren, befuchte 
mehre Schulen, darunter auch die Peter's v. Gortona, hielt fidy aber zulegt an 
Pieter van Laar (mit dem Beinamen il Bamboccio, daher feine Werfe „Bam 
bocciaten“.) €, hatte ganz denfelben launigen Geift, wie ber holländifche Pieter. Er 
hatte ein fcharfe® Auge u. eine ſchnelle Hand. Die Figuren in feinen reichen 
Bolfsfcenen, wie in * Schlachtbildern, find von einer Trefflichkeit u. Leben⸗ 
digkeit, die ihn als characterifirenden Maler für fetne Zeit einzig erfcheinen laſſen. 
Sein Koloritt war vortrefflih. Heltere, wie ernfte Lebensmomente hat er trefflich 
erfaßt: dieß zeigen feine Jahrmärkte, Schäferfeenen u. ®enrebilder aller Art, 
ſowie feine Schladyten und Schiffbrüche, die fein — hinwarf. Zu ſeinen 
Hauptbildern gehören: „Maſaniello“ (früher in der Gallerie Spada zu Rom) u. 
die „Brunnenfur zu Aqua acetosa“. C. ftarb 1660. Nach ihm find die Schlachten 
in Strada's Werfe „De bello Gallico* geftochen. 

Certepartie (charte-partie, charter-party, carla-partita) heißt der Befrachtungs- 
contract, welchen man mit einem Seefchiffer abfchließt, fobald man ihm feine ganze 
Ladung gibt. Zumellen fommt ed aber audy vor, daß bloß über gewiſſe Theile 
derfelben ein C. gefchloffen wird. Eine foldye kann fowohl unter bloßen Privats 
ımterfchrtften, als vor einem Notar, oder einer Behörde vollzogen werden; nemöhnlich 
pflegt aber eine en Ausfertigung ftattzufinden. Wefentliche Theile des 
Inhalts einer C. bet einem Seefchiffe find: der Name des Befrachters; der Name 
bes Schiffers; Befchreibung des von dieſem geführten Echiffes; der Ort der Ein- 
Iadung u. der Entlöſchung; die Verbindlichkeit des Befrachtert, dem Schiffer die 
eontrahirte Ladung zu liefern; die Namhaftmachung der contrabirten Ladung; bie 
bedungene Fracht» u. Ungelver; die Beflimmungen wegen der 2iegetage u. Leber: 
Hegetage; die Verpfändung des Schiffes von Seiten des Echiffer6 u. der Ladung 
von Seiten des Befrachterd für die richtige Erfüllung des Gontractes; die Unter- 
fhriften der Eontrahenten u. des, etwa von ihnen hinzugezogenen, Notars u. ſ. w. 
n. das Bolzugsdatum, 

Eertificat, 1) Im Allgemeinen: eine fchriftliche Befcheinigung, befonbers aber 
eine amtliche. Spezieller wird der Ausdruck genommen: — 2) bei Fonds. In 
Folge einer Autoriſation der Regierung ftellen nämlich mehre große Bankiers Ee 
an Inhaber (au porteur) u. in beliebigen Apoints auf Grundlage einer beftimmten 
Summe auf fie übertragener Renten von Staatsanleihen aus. (6 tritt diefer Fall 
da ein, wo man den Erfleren Käufer im Auslande zu verfchaffen beabfichtigt. — 
3) In England wird beim Fallitwefen die völlige Befreiung des Gemein- 
ſchuldners von allen, vor dem Falliment von ihm contrahirten, Schulden durch ein 
€. der Curat. bonorum (Assignees) darüber bewirft, daß derſelbe feine fämmtliche 
Active ausgeliefert u, allen gefeplichen Vorſchriften, ohne Betrug oder Umgehung 
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—— einer Art, nachgekommen ſei. — 4) Urſprungsc.e, beim Zollweſen, find 
folche, welche Ibegen ſpezieller Tractaten zwiſchen zwei Staaten, oder auch fon 
wegen eigenthümlicher Zolleinrichtungen, gewiffe Waaren bei ver Gin» od, Du 
fuhr durch ein Land begleiten müffen. Ste werden, je nach den darüber beſtehenden 
Borichriften, von den Behörden am Grgeugungeylapr, oder von dafigen ausländif 
Gonfulatsbeamten ertheilt, Wie fchon ihr Name befagt, follen fie eine Beſcheini⸗ 
an des Urfprungs der betreffenden Waare feyn. Inden Staaten des deutichen 

ollvereins find 3. B. E.e bei der Einfuhr frangöf, Weine erforderlich. — 5) La- 
dungscertificate find in Kriegszeiten in der Schifffahrt erforderlih. Es 
wird durch fie von der zn. des Schiffers befcheinigt, daß diefer keine Krieges 
eontrebande führe, u. daß feine Ladung neutraled Eigenthum fei. Gin derartiges 
C. wird dem Befrachter nur auf eidliche Erhärtung der Wahrheit diefer Facta u, 
unter Bezug auf biefelbe gegeben. 

Eertioration, im Allgemeinen: Belehrung über eine bisher unbefannte Sache, 
BDefonders in der Jurisprudenz gebraucht, von der Belehrung Rechtsunfundiger 
(Srauenzimmer, Unmündiger ıc.) über gewifle Rechtöangelegenheiten, 3. B. über 
die Entfagung einer Rechtswohlthat, über die, gegen ein Erkenntniß fatıfindenden 
Rechtsmittel u, f. w. Im Halle die C. unterbleibt, tft der Rechtsact ungültig. 

Gerutti, Jofeph Anton Joachim, Mitglied der gefeßgebenden Rationalvers 
fammlung in Paris, geboren zu Turin 1738, trat in den Sefultenorven, wurde 
Vrofeſſor an dem Sefutten-Gollegium zu Lyon u. gewann 2 afademifche Preiſe zu 
Toulouſe u. Lyon. Er fchrieb hier feine „Apologie de lInstitut des Jesuites“ 
(1762), ein- Werk, das alle die, von jeher auf diefen Orden gehäuften, Beſchul⸗ 
digungen u. Schmähungen ſiegreich u. glänzend widerlegt. Nach der Aufhebung 
feines Ordens zog er Hi nad) Nancy zurüd,. Beim Ausbruche der Revolution 
befand er fich zu Paris und trat gleich Anfangs als eifriger Anhänger der neuen, 
umgeftaltenden Ideen auf. Er gründete damals die Wochenfchrift „La feuille villa- 
geoise“, ftand mit Mirabeau in enger Verbindung, freute feine demokratischen Kehren in 
einer Menge Flugfchriften aus u. trat einige Zeit nach Mirabeau’8 Tode, dem er die 
Leichenrede gehalten hatte, in den gefeßgebenden Körper. Den vielen Anftrengungen 
feines Geiſtes erliegend — er war heftiger u. feuriger Natur — flarb er 1792, 
Bon feinen Schriften find, außer den genannten, am befannteften: „Memoire sur 
la necessit6 des contribulions patriotiques“ ;* „les jardins de Betz‘ (Gedichte, 
Bar. 1792); „Oeuvres diverses“ (Par, 1793). 

Cervantes Saavedra (Miguel de), einer der trefflichften komiſchen Schrift 
fteller, die je ein Land hervorgebracht hat, geboren zu Alcala de Henares, 9. Dit, 
1547, liebte ſchon von frühefter Jugend an die Lectüre und zeigte faſt eben fo 
früh entfchiedene Neigung zur Poefie u. zu den ſchönen Wiffenfchaften überhaupt, 
Ohne Mittel, fidy weiter auszubilden, begab ſich der junge E., nachdem er zwei 
Fahre zu Salamanca fludirt hatte, nad Rom, wo er bei dem Cardinal Aquaviva 
ale Kammerdiener in “Dienfle trat. Nach einiger Zeit wurde er Soldat u. brachte 
in diefem Berufe den größten Theil feines Lebens zu. Unter dem berühmten päpft« 
lichen Admirale Marco Antonio Eolonna diente er in dem Kriege gegen die Türken 
u. afrikaniſchen Korfaren, u. wurde in dem Seetreffen bei Lepanto an der linfen 
2 von einer Flintenfugel verwundet, wovon er Lebens lange gelähmt blieb. 

auf geriet) er in @efangenfchaft nach Algier, als er auf einer Galeere Phi« 
lipps IL. von Neapel nach Spanien reiäte, u. feufzte über fünf Jahre in derfelben, 
Es fcheint, daß C. die erfte Hälfte feined Lebens faft ausfchließlih den Waffen, 
bie zweite, Kleinere, hingegen ganz den Mufen gewidmet habe. Arm u, verkannt 
ftarb er am 23. April 1616 zu Madrid, wo er fich in dem legten Jahren feines 
Lebens aufgehalten hatte. In allen Schriften dieſes feltenen Geiſtes zeigt fi) ge- 
niale Füle, Reichthum an Kenntniffen, reifer Gefchmad u. Fritiich-correfte Beſon⸗ 
nenheit. — C. lieferte u. a. auch 30 Dramen, weldye vielen Beifall erhielten, u. 
unter denen die Tragödie „Numantia“ befonders hervorragt; Indeflen find nicht ein» 
mal mehr die Namen von allen befannt. Seine „Viage del Parnasso“ iſt eine 


beißende Satyre auf die Dichter feiner Zeit, die Erfindung finnreich u. wigig. 
Seinem Schäferroman „Balaten” (Mabrid 1584 u. öfter) Ole es nicht an eins» 
zelnen glüdlichen Schilderungen, an Wahrheit des Gefühls, glüdlichem Ausdrucke 
deffelben u. an intereffanten, rührenden Situationen. Höhern Werth haben indeß 
eine „Novelas exemplares“, deutſch von Soltau, 3 Bode. ( Königsb. 1801. 8.). 
ad aber dieſem geiftvollen Dichter den größten u. auögebreitet Ruhm, und 
dauernden Rachruhm bei jeder gebildeten Nation erworben hat, ift fein allbefannter, 
fomifcher Roman „Don Duirote“, in welchem die Manie der Lectüre der Rit⸗ 
terromane mit Begeifterung und phyſologiſch tief eindringender Menfchentennt- 
niß, in einer wnübertrefflich fchönen Sprache, lebendig, Fraftvoll u. launig dar⸗ 
geftellt wird, deffen erſtet Theil zu Madrid 1605 m. der zweite ebend. 1615 in 4, 
erſchien. Im legten Theile rächte ſich C. auf eine glänzende Weiſe an einem 
ewiſſen Alonfo Fernando de Avellaneda, der 1614 eine Yortfegung des erften 
heils herausgegeben u. fein Machwerk mit. den nieverträchtigften — 
gegen unſern —* angefuͤllt hatte. Neid u. Mißgunſt ließen überhaupt 
unverfucht, den ſtets verfannten Mann in Dunkelheit u. erg zurüdzus 
bringen, u. ie würde C. feine legten Jahre in bitt th. verlebt 
haben, hätte er nidyt an dem Grafen von Lemos einen Gönner gefunden. Erſt 
nach feinem Tode erfchten fein Roman „Leiden des Perfiles u. der Siegesmunda 
(deütſch Lpz. 1837, 2 Bde). — Kein Denkmal ziert den Drt, wo Cs Gebeine 
ruhen, u, erft ein fpätereres Jahrhundert gab ihm — dad gewöhnliche Loos des 
Genies — einen Stein, ftatt des Brodes, das er oft vergebens bei feinen Zeitge- 
noffen gefucht hatte: 1835 wurde feine Büfte an der Vorderſeite des Haufes, das 
er einft in Madrid bewohnt hatte, aufgeftellt. — Bon der Unzahl der Ausgaben, 
welche faft in allen Sprachen von feinen Werfen, u. namentlich dem Don Duirote, 
erfchienen find, nennen wir hier nur: Auswahl fämmtlicher Werke 10 Bde. Paris 
1826 —32, Deutſch von Keller u. Notter 10 Bde, Stuttg. 1840—42. Bon 
Don Quixote: Madrid 1780. A. ebend. 6 Bde. A., 1833—39. Bar. 1840—41. 
Deutſch von Bertuch ; eiralg 6 Bde. 18005 von Tieck 4 Bde. 3, Aufl. 1831; 
von Soltau 4 Bde. 2. Aufl, Lpz. 1837 u. m. a. BA. 

Gervera, fpantfche Stadt in der Provinz Catalonien, mit etwa 6000 Einw., 
am Fluſſe glet 8 Namens, hat einige Feftungswerfe, eine Untverfität (geſtiftet 
1717), die einzige in Gatalonien, mit jchönen Gebäuden u. einer Bibl b 

Eefalpini (Gäfalpinus), Andreas, berühmter italieniſcher Philoſoph, Bota- 
niter u. Phyſtolog, geboren 1519 = Arezzo in Toskana, ſtudirte in ‘Bifa, wart 
dann Brofeffor der Ben, ebicin u. Raturgefchichte, fowie Auffeber des 
botantfchen tend dafelbft u. in feinen fpätern Jahren Leibarzt des Papſtes 
Clemens VII, als welcher er zugleich in der Sapienza zu Rom Borträge zu 
halten hatte. Seine Anfichten waren übrigens fehr yantheiftifcher Natur. So 
nahm er 3. B. das Eidos, die Zvreiixeıa, die thätige Kraft des Ariftoteles, als 
einzige allgemein verbreitete, unförperliche, fich aber allen Körpern mittheilende 
Subftanz an. Diefe Subftanz it ihm die einzige Intelligenz in der Natur. Uebri⸗ 
— wurde C. nicht von ſeinen Glaubensgenoſſen angefochten, ſondern ein 

enfreier Proteſtant, Nicol. Taurellius, Profeſſor zu —* , bat in feinen „Alpes 
caesae“ (Kranff, 1597) die Lanze gegen ihn eingelegt. Großen Ruf hat fidy der 
elehrte C. durch jein Werf: „De plantis libri XVI.“ (Flor. 1583, 4.) erworben, 
n welchem er zuerft ein Syſtem der Botanif aufftellte, indem er die Geftalt der 
Blumen u, Früchte u, die Lage der Keime als Gintheilungsgründe annahm u. fo 
15 Claſſen aufftellte, womit er für alle folgenden Botontter die Bahn brad). 
Sein Herbarium befindet fidh in Florenz u. zählt 768 Arten getrodneter Pflan- 
zen. Er flarb zu Rom 1603, 

Eefari 1) (Aleffandro) il Greco genannt, weil er in Griechenland ge 
boten war, ein trefflicher Edelſteinſchneidet u. Mebailleur, der in diefer Kunft den 
antifen Griechen u. Römern gleich geachtet wird. Der Kopf Heinrichs IL, Königs 
von Branfreich, den er erhaben auf einem Garniol fchnitt, wird für eines feiner 


[" 
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Poren ser Werke gehalten. Vaſari hält eine Camee mit Phocions Kopf für 
fein Meifterftüd. Er Blühte um 1550, — 2) C. Giuſeppe, H Urpino 2). 
Eefarotti, Melchior, gelehrter italienifcher Abbe, — 15. Mai 1730 
Padua, ward im Seminartium ſeiner Vaterſtadt gebildet u. zeigte damals 
(de glänzende Talente, die er durch anhaltenden Fleiß ausbildet, Noch fehr 
ung, erhielt er an dieſer Lehranftalt eine Lehrerftelle u. überfegte damals ben 
Prometheus von Aeſchylus, der aber mißlang, u. einige Trauerſpiele von Bols 
tatre, die er in gute italientfche Verfe brachte. In edig, wo er Erzieher 
einer abelichen Familie war, fchrieb er feine herrlichen Heinen Gedichte „La Purita,“ 
il Cinto d’Imeneo,* „il Genio dell’ Adria“ u. ließ —* gelungene Ueberfegung 
fMan’8 (Parma, 1764. 2 Bol, 4.) druden. Im Jahre 1766 erhielt er ven 
Lehrftuhl der griechifchen u. hebräffchen Sprache zu Padua u. fand ausgezeich- 
neten Beifall bei feinen Borlefungen. Damals gab er eine Ueberfegung des Des 
moſthenes (Pad. 1755, 2 Bde. A., Vened. 1779, 6 Bde.) u. den Corso ragio- 
nato di leteratura greca l’Omero heraus, ber aber unvollendet blieb. 1779 
ward er zum befländtgen Secretär der Akademie der Künfte, Literatur u. Wiſſen⸗ 
aften in Pabua ernannt. Als den vorzüglichften unter den neueften italtenifchen 
rachforſchern zeigte er fich befonders in feinem „Saggio sopra la lingua ita- 
liana‘* (Pad. 1786, 8. Ed. II, Bicenza 1788, 8. u. in der Ausgabe feiner 
Werfe: „Opere complete etc.“, Pifa 1800 f. Vol. X., 8). Bon der neuen re 
puplic Regierung aufgefordert, fchrieb er „Saggio degli Studj.“, worin er 
e8 über nahm, die Schulmethoben zu verbeffern und richtigere Trziehungoſy⸗ 
ſteme anzuordnen. Auch fchrieb er damals die „Belehrung für den Bürger“ (In- 
struzzione del Cittadino) u. fügte diefer noch eine anderweitige Schrift, den „Auf- 
eflärten Patrotismus“ (Tl Patriotismo ılluminato) bet, ſowie mehrere andere Ab⸗ 
———— Als Napoleon auf C.s. vielfache gelehrte Verdienſte aufmerkſam ge⸗ 
macht wurde, gab er ihm öffentliche Beweiſe Einer Achtung; allein, zum Ritter 
u. nachher zum Gommentur ded Ordens der eifernen Krone ernannt, begnabigt 
mit einem doppelten Gehalte, von dem Bicefönige vorgezogen, genoß er faum bie 
erfien Früchte diefer Wohlthaten, ald er am 4. Nov. 1 ftarb. Die vollftän, 
ze ar feiner Werke, die in Blorenz erfchien, begreift 26 Theile in 
en in 


Sefena, Stadt im Kirchenftaate (Regation Forli), an der Straffe von Bos 
fogna nach Rimint, mit 9000 Einwohnern, vortrefflichem Weine, vielem Hanfe u. 
wefel, einem Gemälde von F. Francia im — u. einer ſchaͤtzbaren 
Bibliothek (gefliftet von dem en Malatefta NRovello 1452), * Aufhebung 
des Francisokanerkloſters, dem fie urſprünglich übergeben, durch die Communal⸗ 
Bibliothek vermehrt. Es befinden ſich dafelbft werthvolle Manuſcripte (Iſtdor aus 
dem 8. oder 9. Jahrh., Papius x.), vornehmlich aber die Sammlung der, vom 
edachten Fürften veranftalteten, Abfchriften von Glaffifern. C. iſt die Vaterſtadt 
{us VL u. VIE, von denen erfterer in einer Marmorftatue auf dem Rathhaufe 
abgebildet if. Nahe ver Stadt, auf einem Berge, liegt das, angeblich von Bramante 
— Kloſter S. Maria del Monte, mit antifen Gräbern, wo Pius VII. als 
ebictiner gelebt. vn E. u. Savignano, an einem Bache, (Rubico bei 
den Landleuten) fteht In Stein gehauen der befannte römifche Senatsbeſchluß ge⸗ 
gen Gäfar, — der Uebergang über den Rubicon als Baterlandeverrath be⸗ 
eichnet wurde; es iſt indeß unermittelt, ob dieß derſelbe Fluß if, den Caͤſar bei 
einem Zuge gegen Pompejus überfchritt. 

Gefi 1) (Bartolomeo), italienifcher Maler, geboren 1556 zu Bologna, 
Schüler von Franz Bert, nahm ſich, gleich ausgezeichnet als Menſch wie als 
Künftler, ſtets die fchönften Formen nady der Natur — Muſter. Seine Wand- 
malereien werden vorzüglich gelobt. Kunftwerke von ihm findet man in den Kar- 
thäuferkirchen zu Ferrara, Florenz, Siena, Bologna. C. unterftügte vornehmlich auch die 
Caraccks in ihrem Kampfe gegen dem fchlechten Zeitgefchmad, u. Guido Rent foll 
fi beſonders feine Bilder zum Borbilde genommen haben, Seine berühmteften 
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Gemälde, 10 Freocobilder aus dem Leben des Aeneas, befinden ſich im Pala 
Fair. Er flarb 1627. — 2) C. (Innocenz), Benedistinermöndh der —— 
tion von Monte Caſſino, geboren 1652 zu Mantua, geftorben 1704 zu Pavia, 
ſchrieb: „Tractatus de antiquis Romanorum ritibus‘“ (Bologna 1692, 4.) L „Ec- 
logae scientiarum“* (Vened. 1684), „Meteorologia artificialis et naturalis“ (Parma 
1687), „Universalis harmonia mundi etc.‘ (Vened. 1681) u. m. a. 

Ceſpedes, :Bablo, einer der berühmteften fpanifchen Künfller, gewöhnlich 
der ſpaniſche Raffael genannt, geboren zu Cordova 1538, war von vielfeis 
tiger Bildung; er hatte zuerft die wifienfchaftliche Laufbahn beitreten, bis feine 

— — zur Kunſt ihn vornehmlich dahin drängte. In Rom wurden 
— u. Michel Angelo feine Lehrer u. Freunde, u, er erwarb ſich hier bereits 
durch tüchtige Arbeiten großen Beifall. Nach feiner Rüdtehr in die Vaterſtadt 
wurde 6. 1577 Ordinario an der Kathedrale u. befchäftigte ſich nur mit der 
Kunſt. Seine beften Gemälde find in Cordova, Sevilla, Madrid, im Alcazar u. 
befonderd in vielen Städten Andaluflens, Man bewundert an ihm vornehmlich 
die Eleganz u. Großartigkeit der Zeichnung, brillante Kolorit u. Wahrheit des 
Ausdruds,. Berühmt vor Allem ift fein „Abendmahl“ in der Kathedrale feiner 
Baterftadt. Als gelehrter Künftler hat er mehrere vortreffliche Schriften hinter» 
laffen, 3. B. über die Perfpective, über die verfchiedenen Arten der Malereiu. ſ. w. 

Ceſſart, Ludwig Alerander de, einer der ausgezeichneiften franzöflichen 
Ingenieute, geboren 1719 zu Paris, trat —— den Militaͤrdienſt u. diente 
feit 1742, während der Kriege in Slandern, ald Gendarme des Fönigl, Haufes, 
Seiner geſchwächten Gefundheit halber verließ er das Feldlager u. trat in bie 
Direction der Brüden und Chauſſeen ein, u. flieg nach u. nad) durdy feinen Fleiß 
u. fein Talent zum Generalinfpector, Er ftarb 1806. Seinen Ruhm verewigen 
die Brüde von Saumur (1775), die Kaien von Rouen, die Wafferbauten in 
Havre, der Hafen von Gherbourg (1781) u. fein letztes Werk: der eiferne Pont 
des Arts in Paris. Seine Werfe erfchienen durch Dubois d’Arneuville u, d. Titel: 
„Description des,travaux hydrauliques deL. A. d. C,“ (Bar. 18069, 2 Bbe.,4.). 

Ceſſion, die Uebertragung eines Rechtes auf einen Anderen. “Der Tas 
gende heißt Gedent, der Empfänger oder neue Gläubiger Geffionär. Diefe 
Uebertragung flügt fi auf den Sag, daß alle, von den pofitiven Handlungen 
eines Berpflichteten unabhängig ausübbaren ‚ Rechte an einen Anderen abgetreten 
werben können. Uebrigens muß die Abiretung freiwillig gefchehen, um den Zwed 
zu erreichen, u. der Schuldner hört, zufolge richtiger praftifcher Grundſätze, auf, 
nach erhaltener Anzeige über die C., ferner Schuloner des alten Gläubigerd zu 
feyn. Die C. bat in adminiftrativer u. finanzieller Beziehung, bei der Ausbreitung 
der Staatsfchulden in neueften Tagen, eine eigenthümliche Wichtigkeit erlangt, indem 
darauf die unaufhaltfame Wanderung fo vieler Obligationen berubhet. Allerdings 
möchte auch dieſes Motiv einladend genug feyn, um durch Gautelen (f. d.) jes 
dem denkbaren Mißbrauche vorzubeugen, — 

Cetaceen, Wallfiſcharten, Wallthiere, die 10. Ordnung aus der Claffe der 
Säugethiere. Diefe, fih nur im Waſſer aufhaltenden, Thiere zeigen Außerlich faft 

anz die Geſtalt der Fiſche, nur daß bei diefen die Schwansfloffe vertikal ſteht. 

Leib iſt demnach filchartig u. ganz kahl, die vordern Füße find Floſſen, ohne 
Zehen u. Nägel, die bintern fehlen, u. anftatt derfelben ift der wagrechte Schwanz. 
Da fie aber durch Lungen athmen, find fie gemöthigt, oft an die Oberfläche zu 
fommen, um Luft zu fchöpfen. Uebrigens haben fie warmes rothes Blut, nad 
außen, obſchon durch fehr lleine Löcher, offene Ohren, gebären lebendige Junge 
u, fäugen diefelben an Zigen. Das Gehirn der C. ift groß, die Hemifphären dei- 
felben find gut entwidelt. Cuvier theilt die C. in zwei Familien, nämlid: C, 
herbivora, pflangenfrefiende Wallthiere, deren Zähne eine platte Krone u, bie 
zwei Zigen an der Bruft u. Haare ald Schuurrbart — woher die Sage von 
den Meerjungfern, Sirenen u. Tritonen, die man geſehen haben wollte, ihren Urs 
fprung haben mag, — u,Cetacea hydraula, eigentliche Wallthiere. Sie unter 
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ſcheiden ſich von den Borigen durch einen eigenthümlichen Apparat, weßw 
man fle auch Blafer (souflleurs) genannt hat. Durch eine enge, oben am —* 
tel befindliche Deffnung, Spritzloch genannt, ſtoßen fie mit großer Gewalt das 
Waſſer, das ihnen beim Ergreifen der Beute in den Rachen läuft, aus. Die Luft, 
weldye fie auf diefe Art beim Ausathmen, mit Waflerdampf vermifcht, ausſtoßen, 
bildet über denſelben Dampffäulen, weldhe man bei faltem Wetter weit fieht und 
wodurch fie fid) den Echiffern fchon von ferne verrathen. Sie haben feine Spur 
von Haaren, mit Ausnahme einiger Bartborften; ihr Körper ift mit einer glatten 
Haut bededt, unter welcher ſich der dide, thbranreiche Sped befindet, welcher 
den Hauptgegenftand des Fangs der C. ausmacht. Die Euter liegen weit hintenz 
die Jungen hat man fchon öfters unter dem Wafler faugen fehen. — Nach Oken 
bilden tie C. die 10. Zunft der Säugetbiere, die aber etwas unbequem in bie 
Zunft der Hufthiere eingereiht if. Bol. Oken's allgemeine Naturgefchichte für alle 
Stände, B. VII.; Steller’8 Befchreibung von fonderbaren Meerthieren (Halle 1752) 
u. Cuvier's Histoire naturelle de cétacés (Par. 1836). 

Ceto, nady der griechifchen Mythologie die Tochter des PBontus u, der Gäa 
(Telus), die dem Phoreus die Phorciven gebar, die gewöhnlich Gorgonen heißen. 

Cette, fefle Stadt im -Arrondiffement Perpignan, des franzöfiichen Departe- 
ments Herault, liegt auf einer Landzunge am Meere u. an dem See Thau, hat eine 
Schifffahrtoſchule, Börfe, Handelegericht, treibt Handel mit Tabak, Wein, Zuder, 
Eeife, Seefalz, ftarte Fiſcherei u. zählt über 16,000 Einwohner. C. ift erft ſeit 50 
Jahren Stadt u, jetzt Niederlage aller Erzeugniffe der Umgegend u, Hauptort des 
zen auf dem Südfanale, Der Hafen hat zwei Forts und einen Leuchtthurm. 

Stadt wurde, zur Belohnung ihrer Anhänglichkelt, welche fie der Föniglichen 
Sache bei dem infalle Napoleons 1815 bewies, im Jahre 1816 zur guten 
Stadt erhoben u. mit einem neuen Wappen (goldene Lilien mit der Umjchrift: 
„vive le Roi‘) befchenft. 

Ceuta (Septa), Hafenftabt u. Feſtung in der Provinz Habata des afrifants 
fchen Königreichs Fez, mit 8,000 Einwohnern, gehört den Spantern u. liegt Gib⸗ 
raltar gegenüber, auf einer Landzunge. Die Stadt iſt der Sit eines Biſchofs, hat 
mehre Klöfter u. ift Berbannungsort für Staatsverbrecher. 1415 wurde fie von 
den PBortugiefen erobert, kam 1580 mit Portugal an Spanien u. blieb audy nach 
der Trennung beider Reiche bei letzterem. 1694—1720 belagerten fie die Mauren 
vergeblih. Hier wurde auch der berühmte arabifche Geograph Scheriff al Edriſt, 
oder Abu Abdallah Moh um 1099 geboren, 

Ceva (Thomas), ein gelehrter Jeſuit, 1648 zu Mailand geboren, trat 1663 
in den Orden, in welchem er 40 Jahre lange als Lehrer der Mathematik glängte 
u. ftarb 3. Kebruar 1736. Er war ein eben fo großer Dichter, ald Mathematifer, 
wie fein Iateinifches Gedicht „Jesus puer“ in 9 Gefängen beweist, das er felbft 
übrigens mehr für ein Fomifches Helvengebicht, als für ein wahres epiſches Ge- 
dicht angefehen wiſſen wollte. Herausgegeben wurde daflelbe zum legten Male 
Berlin 1797, 8. Auch hat man von ihm mehre Lebendbefchreibungen, und unter 
diefen eine treffliche Biographie des berühmten Dichters Lemene, In feinen „opus- 
cula mathematica“* (Mail. 1699) lieferte er verſchiedene wichtige Unterfuchungen, u. a. 
über die Thellung des Winkels, u. feine Echrift „de natura gravium“ (Mailand 
1699) machte Die Newton’fche Gravitationslehre zuerft in Italien befannt, 

Cevallos (Don Pedro), fpaniicher Staatsmann u. ehemaliger Minifter, 1764 
zu Santander geboren, erhielt feine Bildung in Balabolid, wurde Geſandtſchafts⸗ 
ſectetär in Liſſabon u., nach feiner Vermählung mit der Nichte des Friedendfürften, 
Minifter des Auswärtigen. Er begleitete den Prinzen von Afturien nach Bayonne, 
trat kurze Zeit in die Dienfle Jofeph Napoleons, ging aber bald zur Junta über, 
in deren Angelegenheiten er ſich nach London begab, wo er (1808) die berühmte 
Schrift über Spanien u. die Verhandlungen in Bayonne herausgab, weldye den 
Widerftand gegen die Napoleonifche Herrfchaft veranlaßte. Bon diefer Zeit an DB 
fein Anfehen von Tage zu Tage; allein unter Ferdinand VII verlor er feinen 
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ren weil er befien Bermählung mit ber zeffin von Portugal miß- 
; r 
billigt Er wurde jest Gefandter in Neapel, hierauf in Wien, zog fi) aber 
1 nad; Bayonne zurüd, wo er 1838 ſtarb. | 

Eevennen, ein ziemlich bedeutender, in feiner mittleren Erhebung zwi 
3 u. 4,000 Fuß hoher Gebirgszug im mittäglichen Frankteich, der fih 3 
Saöne, Rhöne, den Kanälen du tre u. du Midi, ferner Garonne, Lot, Allier 
u. Lotre erhebt, in von SW. nach N.-D. gehender Richtung von den Yusläufern 
der Pyrenäen bis zu den burgumbifchen Bergen ſich erfiredt, u. die Waſſerſcheide 
zwifchen den Zuflüffen des mitteländiichen u, atlantifchen Meeres, oder der Ga⸗ 
onne u. Loire einerfeits, der Rhöne u. der Saone anderfeits bildet. Bon ihrem 
Scheidepunfte, der —. von Grucinas, fallen die C. in mehren Abfägen ſteil 
zur tertafle von Languedoc herab, während ihr ſüdweſtlicher Abfag die Mons 
tagnıes noires bildet, Rordwärtd verlängert fich die Hochterraffe dreizackförmig in 
fhmalen Plateaux. Die erfte, oder weftliche Zade, auf der Wafferfchelde zw 
Dordogne u. Alter, das Plateau von Auvergne. Die zweite oder mittlere 
Zade, zwiſchen Allier u. Loire, das Plateau des Forezz bie dritte oder öfl- 
liche Zade, zwiſchen Loire u. Rhöne, dad Plateau von Lyonnats, das in Ber- 
bindung mit dem Hauptzuge den Oſtrand Frankreichs — Dieſe ſchmalen 
Bergebenen find aber durch bedeutende yigg ausgezeichnet. Die 5 
berfelben find: Gantal 5,718 F., Mont Mözene 5,460 %., Lozere 4,584 8. u. |. w. 
Man unterfcheivet in den E. von Nord nad) Süd folgende —— Bergzüge: bie 
Montagned Notres (ſchwarzen Berge), bis zur Duelle des Jaur in ben franz. ‘Des 
partements Aude u. Herault, Mont de !’Espinois, zwifchen den Departements Tarn, 
Aveyron u. Heraultz Mont de l'Orbe, Garrigues, in den Departements Aoeyron 
u, Gardz Mont du Gévaudan, im Departement Lozere; du Bivarald im Depar⸗ 
tement Ardeͤche; du Lyonnais, im artement Rhönez du Beaujolatd u. du Cha⸗ 
rolais, im Departement Saöne u. Loire, Mit dem Mont du Bivarats beginnen 
die Norde. Die bedeutendſten Verzweigungen der C. find: das Gebirge von Caune, 
Loͤnoͤzer, Belat, Forez u. von Auvergne, welch letzteres fidh in den Mont Eezallier, 
Mont Dore u. Puy de Dome theilt, Der fünliche Theil des Gebirges erhebt fich 
von 1,000 bis 1,600 Metres, das Lozoͤre⸗Gebirge ebenfalls bis zu 1528 Met: 
red, Die beveutenpften Flüffe, welche in den C. entfpringen, find: Xoire, Allier, 
Gher, Indre, Greufe, Bienne, Vezoͤre, Dordogne, Gharente, Lot, Aveyron und 
Tarn. Die Maſſe des Gebirge befteht aus ampbibolifchen Gebirgsarten, Grau: 
wat u. Kalklſtein, mit übergelagerten tertiären Bildungen, die an mehren Gtellen 
durch vulfantfche Gebirgsarten unterbrochen find. Das Gebirg iſt rei an Me- 
talen, namentlich Eiſen, Kupfer, Blei, Steinfohlen; der Bergbau nn großer 
Bedeutung. Der höhere Theil des Gebirgs dient nur ald Weide; frudhtbarer iſt 
das mittlere Gebirge, wo Dbftbau, Seidenzucht und Kaftanienwälder einer ſtarken 
Bevölkerung ihren Unterhalt verfchaffen.: Ow. 

Eeylon, Geilan, Selan, oder Singhala, eine, gegen 60 beutfche Mei- 
len in der Länge fich erftredtende, einförmige Inſel, auf der Weſtſeite des Gin- 
genge in den Meerbufen von Bengalen, an der Spite von Border-Indien, durch 
ie, 15—20 M. breite, Palkoſtraße u. den Golf von Manaar davon getrennt, 
jedoch gewiffermaßen auch damit durch eine Sandbank u. Riffe, die in der Ebene 
bloß liegen, u. Adamsbank heißen, verbunden, {ft zwifchen 12 — 1300 [J MR. 
groß, u. bildet in der Mitte ein 2—300 8. hohes Tafelland, aus welchem fidh 
einzelne Pils zu einer Höhe von 6,000 F. erheben; fo der 5772 F. hohe Adams» 
pi im füplichen Theile der Infel, die bauptfächlich gebirgig il. Längs der Küfte 
ft dad Land flach, u. es finden fich fchöne Bayen u. viele Heine Infeln. Die 
Infel wird von vielen Bergftrömen, worunter mehre ſchiffbar, reichlich bemäflert. 
Die bedeutendften derfelben find: der Malivagunga u. Mullwaddy, auf der Oſt⸗ 
füfte u., außer mehren Salzfeen, der Padiwil Eolam zu erwähnen. Das Klima if 
rein tropiſch, u. in Bezug auf den Wechfel der Monfune, von denen der Sübd- 
wer jedoch auf der ganzen Inſel faft ausfchließlich der Regenwind, indiſch, im 
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Innern fehr ungefund, u. nur an ben Küflen . die Brife —* der 
Boden vortrefflich, im Innern mit Urwaͤldern bedeckt; die Ufer der Set einer 
Breite von 23 beutfchen Meilen, 25 Meilen weit, von Columbo bis Tangallo, mit 
einem Saum von Gocospalmen eingefaßt, die, nebft dem Zimmtbaume, die Foft- 
barften vegetabilifi Erzeugniße der Inſel bilden. Die beften — — 
befinden ſich gleichfalls an der Küfte, die überhaupt, mit Ausnahme der Nord⸗ 
weftfüfle, den fruchibarften Theil der Infel ausmacht, u, die Bewohner, weldye den 
Zimmtbau betreiben, etwa 26,000 an der Zahl, bilden eine eigene Kaſte. Der 
jährliche Gewinn an Zimmt beträgt etwa 400,000 Pfd. Auch wird viel Zimmts 
waſſer u. Zimmtöl bereitet, u. aud den Zimmtwurgeln der feinfte Kampfer. 
Boden des Landes ift jehr fruchtbar, doch nicht gehörig angebaut. Die Produkte 
ber Infel find, aufier Evelfteinen und Perlen im Golfe von Manaar, Salz bei 
Dambantotte, ‘Pfeffer, Kokosnüffe, Reis, Betel, Kardamum, Kaffee, Tabak u. ver: 
ſchiedene Holzarten. Viehzucht wird nicht um ber Speife willen betrieben, dagegen 
aber Zucht von Federvich; auch der Elephant iſt bier Hausthier. Die dichten 
Wälder enthalten eine Menge wilder Thiere, Heerden von Elephanten, wilde 
Schweine, Leoparden, Affen, Schafald, Bären, Hyänen, Truthühner, Kafanen, 
Papageyen u. f. w. Die Imbuftrie ift unbedeutend, wichtiger dagegen der Handel 
mit Landesproduften. Die Zahl der Bewohner beträgt ungefähr 1,200,000. €.8 
Urbevölferung bilden die Waddas, oder Beddas, Wilde, im eigentlichen Sinne des 
Worts, auf Bäumen in den Urwäldern lebend; in den fünli Gegenden ber 
Infel wohnen Radſchputen, oder Singhe, in den nördlichen Malabaren. Außer 
dieſen drei Hauptflämmen der Bevölkerung gibt es auch einige Malayen, Kaffern 
u. Javaner, wenige — u. Parſis, aber viele Ablömmlinge von Portugieſen 
u. Holländern, den frühern Beherrfchern der Infel, u. yon von Engländern. Die 
Singhaleſen haben einen gewifien Brad von Bildung, treiben Aderbau, verarbeiten 
Eifen, Gold u. Baumwolle, u. befennen fih zur Buddha ⸗Religion, die auf C., 
vor allen Ländern Vorderindiens, die größte Ausbreitung erlangt hat, während 
bei den Nachkommen der Malabaren der Brahma-Glauben herrſcht. C., das feit 
1815 den Engländern gehört, wird durch einen Gouverneur verwaltet, dem ein 
Rathöcollegium zur Seite fleht, defien Mitglieder jedoch von ihm ernannt u. nach 
Butdünfen einberufen werben. Die höhern Beamtungen find in den Händen von 
Engländern, die erecutiven Amtöftellen aber in denen von Eingeborenen, welche 
jedoch die englifche Sprache verftehen müfjen. Die Infel ift, zum Behufe ber 
Rechtöpflege, in fünf Provinzen eingetheilt: die weftliche, nörbliche, öflliche, fü» 
liche u. Centralprovinz. Jede derfelben hat ihren Gerihhtöhof; in der Haupt» 
ſtadt Golombo befindet ſich eine Appellationsinftan.. Die Pollzei wird von ben 
Drtdälteften, unter Auffiht von Bolizeldireftoren, in den 82 Difriften ausgeübt, 
Die Militärmacht befteht aus vier europälichen Infanterie-Regimentern, zwei Goms- 
pagnien Fußartillerie, einer berittenen Leibwache des ®ouverneurs u. einem Infan- 
terie-Regimente aus Gingeborenen, meift Malayen, gebildet. Die öffentlichen Gins 
fünfte der Infel beiragen bei 3,300,000 Thlr., darunter dad Zimmtmonopol allein 
700,000 Thlr abwirft; aber diefe Einnahmen deden nicht die Ausgaben, u, ber 
Binanzetat hat immer ein Deficit geacigt. Die vornehmften Drte der Infel find: 
Eolombo, Hauptftadt u. Hafen; Trincomale auf der Oftfeite; Point de Galle, an 
ver Südweſtküſte; Batacolo an der Oſtküſte; Mantotta an der Nord» u. Matura 
an der Süpfüfte. — Die erfie Nachricht von der Griftenz C.s erhielten wir durch 
den PBortugiefen Almeida, der 1505 durch Zufall hier landete; doch fol die Inſel 
fhon den Griechen u.Römern befannt gervefen sr Des Zimmtd wegen grüns 
beten die Portugiefen Nieverlaffungen auf der Infel, machten fi) aber durch Bars 
bareien u. Berfolgungsfucht fo verhaßt bei den Kingeborenen, daß dieſe 1603 den 
rar welche den Portugiefen diefe Befigung zu entreißen fuchten, allen Bels 
d leiſteten. Die Letztern wurden auch in Folge eines, von 1632— 1656 ans 
dauernden, Kampfes von der Infel verdrängt, u. am ihrer Stelle ließen ſich die 
Holländer an den Küften nieder, Diefe vertrieb der emglifche Aomiral Blanfert, 
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von 1795 auf 1796, u. im Frieden von Amiens (1802) wurde ed foͤrmlich an 
England abgetreten, das die Infel feit dieſer Zeit als eine, unmittelbar von ber 
Krone abhängige, Colonie verwalten läßt. Ow, 

Cäyr, 1) (Nah der Mythol.) Sohn des Heosphorus, oder Heöperus und 
der Nymphe Philonis, Gemahl der Alcyone, Diefe u. C. wurden in Eisvögel vers 
wandelt. — 2) &. (Raturg.) der Eisvogel, Bogelgattung der Passeres syndactyli 
(iperlingsartige Bögel, mit verwachfenen Zehen), nach Guvier der Ordnung ber 
Dünnfhnäbler, u. nach Dfen der Zunft der Meifelfchnäbler angehörend, haben 
dreizehige, kurze Küße, lange, gerade Schnäbel u. kurze Schwänze, halten fih auf 
Bäumen u. am Ufer der Klüße auf, u. flürzen von da herab auf die Heinen if 
die ſich auf der Oberfläche des Waſſers zeigen. Die Farbe des E. ift gewöhnlt 
blau. Der Name C. wird von den alten Glaffifern namentlich zur Bezeichnung des 
männlichen Eisvogels gebraucht. Er war, nach 1), der Gegenſtand verfchiedener 
Dichtungen u. Metamorphofen, Bgl. Ovid Metamorph. XI. 

Chabert, Zof. Bernhard, Marquis von, geb. 1724 zu Toulon, ſtudirte bie 
mathematifchen u, nautifchen Wiffenfchaften, nahm frühe Seedienft u. flieg, während 
des amerifanifchen Krieges, zum Kommandeur eines Geſchwaders. Die franzöſiſche 
Revolution zwang ihn, nach England zu entfliehen, wo er bei dem großen A 
nomen Masfelyne die freundfchaftlichfte Aufnahme fand. 1802 fehrte er wieder 
nach Paris zurüd. Sein allyugroßer Eifer, womit er fi den Studien hingab, 
beraubte ihn des Augenlichtes. Gr ftarb 1805. Ralande redet mur mit Bewun⸗ 
derung von C.s tiefen Kenntnifjen. Gr war auch der erfte, der die franzöftfche 
Marine auf einen hohen und wichtigen Standpunkt gebracht bat. Gr hat die 
Küften von Canada u. Nemwfoundland (in feiner „Reife nach den Küflen Nord⸗ 
Amerifa’s," Par. 1754) zuerft richtig aufgenommen u. eine Seekarte der Küften 
des Mittelmeeres verfertigt. 

Chabot, Frangois, mit dem Beinamen „ver Kapuziner“, ein berüchtigter, 
franzöftfcher Revolutionsmann, geb. 1759 zu St. Geniez-Dol in Rovergue, war 
früher Kapuziner u. vergiftete fein Inneres damals fchon durch unſittliche Schrif⸗ 
ten, die er unter dem Borwande lad, die geheimen Sünden für den Beichtſtuhl 
fennen zu lernen. Selbſt den ſchnödeſten Lüften ergeben, fand er in ber damaligen 
Umfehr aller fittlichen u. foctalen Berhältniffe Gelenenheit, fein wüftes Leben unter der 
Republifaner-Müge fortzufegen, nachdem er die Kapuze abgelegt hatte. Er ergoß 
ſich in den heftigften Schmähungen gegen den König, die Minifter u. alle gemäßig- 
ten Deputirten, u. fein, bis zum Wahnwitze gefteigerter, Haß gegen das nigliche 
Haus ging fo weit, daß er fi von Einigen feiner Gonforten verwunden lief, um 
bei dem Pöbel vorgeben zu Fönnen, man habe ihn auf königlichen Befehl töbten 
wollen, a, er fo fogar nad dem entfeglichen Märtyrerthum Gelüfte gebabt 
ges fi) ermorden zu ei um durch Borzeigen feines Leichnams das Bolf 
n der Borfladt St. Antoine noch beftienartiger, als es fchon war, zu machen. 
Veberhaupt gingen von Ihm die meiften Greuel der damaligen Zeit aus. Lafayette 
wollte er geächtet wiſſen u. die Deputirten, die ihn vertheidigten, denuncirte er ber 
wüthenden Menge, Bon ihm rührt der Name feiner, auf den höchſten Bänfen 
des Convents figenden Partei — Montagnards, Männer vom Berge — ber, 
wie auch auf feinen Borfchlag die Parifer Katheprale Notre» Dame „Tempel der 
Bernunft” genannt wurde. Da fing die Bergpartei felbft gegen fich zu wüthen an 
(1794). Er ward mit feinen Schwägern — er hatte fi mit der öfterreichifchen 
Baronin von Frey aus Brünn verheirathet — wegen Unterfchlagung verdächtig u., 
trog aller Declamationen für die Unverlegbarkeit der Volförepäfentanten, feftgefegt. 
Darauf nahm er Gift u. wegen der entjeglichen Schmerzen Gegengift, u. betrat 
drei Tage fpäter das Blutgerüfl. Vergebens berief er ſich bei Robeöpierre auf 
feine der Revolution geleifteten Dienfte. — Die Nemefls verfchonte ihr Opfer nicht. 

Chabrias, einer der audgezeichnetfien Feldherren der Aikener nach dem 
—— Kriege, Zeitgenoſſe des Iphikrates u. Schüler Platon's, erhielt bereits 
m Jahre 392, an Iphikrates Statt, den Oberbefehl über die atheniſchen Truppen, 
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um Korinth, bie mit den Spartanern befteundete Stadt, zu erobern. Die Aegi⸗ 
neten, bie faft täglich die aitiſche Küfte plünderten u. verheerten, fchlug er gänz- 
lich. Nach ber —— dieſer ſegelte er nach Cypern u. eroberte bie ganze 
Inſel (387 v. Ehr.). Den Nektanabis erhob er auf den ägyptiſchen Thron. Im 
Jahre 379 war er es, welcher durch geſchickte Aufftellung feiner Truppen verhins 
berte, daß das fpartanifche Heer unter Kleombrotus durch die Engpäffe von Eleu- 
therä gegen Theben vorbrechen konnte. Bei Naros (376) erfocht er einen 
glänzenden Seeſieg. Der kluge und tapfere Seeheld wurde von feiner, ges 
en ihn danfbaren, Baterftadt mit Ehrenbezeugungen überhäuft u. ber Ele 
Ki über den. des Gonon erhoben. Als er fpäter mit einem ſchwachen 
orps gegen die fpartanifche Uebermacht im freien Felde Nichts ausrichten konnte, 
ftellte er fich auf einem ſchwer zu erfteigenden Hügel auf u, befahl den Seinigen, 
als Agefilaus mit feinem ganzen Heere heranzog, gegen die fonft bei den Griechen 
übliche Sitte, nicht vom Platze zu rüden, fondern mit einem Beine ſich nieverzulaffen, 
den Schild an das Knie zu fegen u. mit gefälltem Speere den Feind zu erwarten. 
Die Neuheit diefed Mandvers überrafchte den fpartaniichen Feldherrn u. er ließ 
zum — blafen. In ſolcher Stellung wurde Ch. in Athen eine Bildſäule 
errichtet. Später (361) führte er die ägyptiſche Flotte beim Aufftande des Tachos 
egen die Perfer u. fiel 357 v. Chr. ald Befehlshaber der atheniſchen Flotte, beim 
ngriffe auf Chios. Demosthenes gedenft feiner lobpreifend in der Rebe gegen 
Leptines, u. Baufanta® fand fein Grab unter den Reiben der Heldengräber auf 
der Strafe vom heil. Thore nach der Akademie, in der Nähe von dem des Pe— 
riffed. Ueber fein Leben fchrieben: Diodor. Sicul., Kenophon, Demosthenes, 
Eornel. Nep. u. Plutarch. 

Chäronea, fefte Stadt in Böotien, füdlich vom Ufer des Kephiffos, an ber 
Gränzge von Phocis u. bei dem Paſſe, welcher über PBanopeus u, den Parnaſſus 
nach Delpht führte, iſt ald Geburtsort Plutarchs, ſowie befonderd durch den 
Sieg, welchen Philipp von Macevonien über die Griechen daſelbſt davontrug (338 
v. Ehr.), fowie durch den Eulla’s über den Mithrivates (86 v. Ehr.) berühmt, 
PBaufanias fand hier bei E. das gemeinfchaftliche, mit einem Folofjalen Marmor» 
Löwen gefchmüdte Grab der, in der Schlacht gegen König ri Meer, 
Thebaner u. zwei Trophäen des Sulla, wegen feines Sieged über Mithrivates, 
Jeht heißt der Ort Gaprena oder Capurno; e3 finden fich bedeutende Ruinen aus 
den Alteflen Zeiten in u. um benfelben. 

Chagrin (in der Levante Saghir), eine Art Pergament mit Heinen, körnigen 
Erhöhungen auf den Narben, das aus Efeld-, Pferd» u. Kameelhäuten, u. zwar 
aus der Rüden» u. Lendenhaut bderfelben, gefertigt wird u, faſt hornartige Härte 
hat. Iſt die Haut auf der Fleifchfelte gereinigt, fo wird fie in einem Rahmen 
ausgefpannt u. man überftreut fie auf der Haarfeite mit den harten Samenförs 
nern das Chenopodium album, dort Allabuta genannt, die man dann in bie 

aarförner eindrüdt. Sind die Körner aus der trodenen Haut wieder entfernt, 
0 wird die Narbenſeite bis zur Tiefe der Grübchen abgefchlichtet. Bel nun fol 
gender Weiche in Wafler, dann in einer ſchwachen Lauge Fohlenfauren Natrons, 
treten die früher eingedrüdten Stellen als Heine Budeln hervor. Die Haut wird 
hierauf gefärbt, meift ſchwarz, indem man fie mit Galläpfeln beftreut u. dann Eis 
fenvitriol auf die Oberfläche bringt; roth wird gefärbt mit Kermes u. Alaun; 
grün durch Beftreichen mit Salmtafauflöfung u. Beftreuen mit Kupferfeilfpänen ; 
weiß durch Behandeln mit Maunlöfung, Mehlbrei aus Mais u. Einreiben mit 
Fett. Am fehönften wird das C. in Aſtrachan gefertigt; eine geringe Sorte aus 
Ziegenfellen liefert Deutfchland, 

Chaillot, fchöned Dorf am (ende der elyfätfchen Felder, — unter die 
Vorſtädie von Baris, hat an der Seite der Seine viele ſchöne Landhäuſer, die 
den Parifern zum Sommeraufenthalte dienen u. Tapeten», Glas⸗, Kıyflall-Zig- 
u. Runfelrübenzuderfabrifen. Früher hatten bier auch die Nonnen de Sainte- 
Marie de la visitation ein berühmtes Kofler, in dem die Königin Henriette von 
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Frankreich, die Gemahlin Königs Karl J. von England, ſtarb (1669), ſowie auch 
ihre Nichte, die Prinzeffin Loutfe von Pfalzbayern. 

Ehalcedon, Stadt in Bithynien (Kletnaflen), an der Propontis u. dem 
Eingange in den Bosporus, Byzanz gegenüber, — von den Megarern unter 
Archius u. Dineus, u. Anfangs Proceraſtis, fpäter aber C. (Stadt der Blinden) 
genannt, weil ihre Erbauer bie viel fchönere u, befiere Lage des fpäteren Byzanz nicht 
gewählt hatten. Die Römer, die es nachmals erhielten, befeſtigten &. aufs Neue 
und die hriftlichen Katfer machten die Stadt zur ptſtadt der Provinz Bithynia 
(Pontica prima). Gonftantin flegte bier über den Licinius (323 n. Ehr.). Die 
Scythen zerflörten die Stadt, Sufinfan aber ließ fie wieder herftellen. Später 
wurde fle von den Osmanen der Art zerftört, dag kaum Trümmer übrig blieben; 
elbt diefe führten jene weg u. bauten ihre Mofcheen in Gonftantinopel damit, 

te Griechen nennen den Drt noch mit dem alten Namen; die Türken: Kadikjoi. 
ter in C. ward im Jahre 451 jene berühmte Kirchenverfammlung gehalten, be- 
annt ald das vierte dkumeniſche Eoncil, unter dem Vorſitze des Kaifers 
Marctan, der fie zufammengerufen hatte. Die, = den Concilien zu Nicka u. Eons 
ftantinopel gefaßten, @laubensformeln wurden bier aufs Neue ald Kirchenlehre 
anerfannt u. befonders die auf der Synode zu Ephefus (449), der fogenannten 
„Räuberfynode” —— Befchlüffe, ſowie die Lehre des Neſtorius u. Eutyches 
r feberifch erflärt u. verbammt. oe fam bie, bis jegt ungewöhnlidy große, 
nzahl von 520, meift orientalifchen, Bifchöfen zufammen; die Dectventalen fehlten, 
I in Afrifa die Bandalen u. im weſtlichen Thelle des römifchen Reiches bie 
Gothen und Franfen ſchrecklich hausten. Die 4 päpfllichen Legaten führten den 
Borfig. Dioskorus wurde hier wegen feiner Gewaltihätigkelt, und weil er ohne 
Genehmigung des apoftolifchen Stuhles eine Eynode gehalten, abgefegt u. in der 
6. Sigung die Fathol. Lehre, im Gegenſatze zu Neftorlus u. Eutyches, wie oben 
—— dahin beſtimmt, daß in Chriſto zwei Naturen, eine göttliche u. eine 
vollfommen menſchliche, ohne Vermifhung, ohne Berwandlung, obne 
Theilung u. ohne Trennung, doch zu Einer Perſon (hypoſtatiſch) ver⸗ 
eint feyen, wodurch aber die Verfchiedenheit der Naturen nicht aufgehoben wors 
den fey. Die Synode, von Ehrfurcht u. Ergebung an den apoftolifchen Stuhl erfüllt, 
berichtete dem Papſte, ald dem Urheber des Guten u. dem, der durch feine Ge⸗ 
fandten den Vorfig geführt hatte, über die Verhandlungen u, bat ihn dringend, 
diefelben zu beftätigen. 

Ehalcedon, ein Mineral (Duarz- Gattung), je benannt von dem früheften 
Fundorte, der Stadt E, Der Ch. kommt felten Fryftallifirt vor, viel häufiger in tropf- 
fteinartigen, elerförmigen, traubigen, unregelmäßig fnolligen Mafien u. tft halb⸗ 
durchſichtig, meift von bläulichweißer Farbe, oft mit wolfigen Farbenzeichnungen; 
aber auch grau, weiß, gelb, braun. Sein Bruch ift eben, wohl auch etwas 
blätterig u. mufchelig. Rach den verfchiedenen Zeichnungen heißt er: Baumflein, 
Baumadhat, Moffahen. Augenftein, Chalcedonyr, Onyr, Plasma, Heliotrop, 
Karneol, Hydro u. ſ. w. Ein, oft mit den fchönften Barbenzeichnungen gefchmüdtes, 
Gemenge von C. u. ‚andern Duarzarten ift der Achat (f.d.). Wegen feines 
Glanzes u. wegen der Politur u, der Zeichnungen wird der C. häufig zu Sie 
gelfteinen, Stodfnöpfen, Dofen u. andern Kunftarbeiten benügt u, verwendet. Won 
Dfen wird der C. zu den Wafferkiefeln gerechnet u. zerfällt in den gemeinen C, He 
liotrop u. Karneol. 

Chaleis, Hauptftadt der Infel Euböa, die auf dem fehmalften Punkte des 
Euripos lag, durch einen Brüdendamm über benfelben mit dem Feſtlande zufam- 
menhing u. durch ihre Lage einer der Hauptfchlüffel zum Eingange nach Griechen- 
land war. Sie war feft, gut gebaut, mit mehren Tempeln geziert u. durch Handel 
blühend, Der Sage nad) vom Athener Kothos, und 9. von Pandoros noch vor 
dem trojantfchen Kriege gegründet, ausgebildet durdy die wandernden Sonter und 
— Aetolier, bildete fie einen ariftofratifchen Staat, mußte aber nach 
den Perferfriegen die Hoheit Athens anerkennen. Im ihr befand ſich eine fchöne 
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Duelle, Arethuſa“ Ariftoteles farb bier. C. erhielt fidy noch lange nach Bernich- 
tung aller griechiſchen DOrtfchaften u. warb fpäterhin von Kaiſer Suftinlan noch 
mehr befeftigt. Im Mittelalter hieß es Euripus, woraus die Namen Egripos u. 
Regroponte entſtanden; jeht Euripo, von dem Meere, das fie beherrfchte. 

Chaldäa, hebr. Chasdim, auch früher Kephene, der, am perfiichen Meere 
gegen Arabien, am meiften fünlich gelegene, Strid von Babylonien (ſ. d.). Ch, 
nahm die Weftieite an der Mündung des Tigris u. Euphrat ein. Was über» 
haupt von ber Fruchtbarfeit des Landes Babylonien gilt, das gilt inſonderheit 
von Gh. Die Kunft Fam bier der Natur ungemein zu Hilfe. Das ganze Land 
befaß den fetteften, tragbarften Boden, u. überdem durdhfchnitten daſſelbe zahlreiche 
Kandle. War alfo überhaupt Babylonien Aegypten ähnlich, fo glich Chaldäa bes 
fonders dem Agyptiichen Delta. — Ghaldäer, Chaldaei hießen die uralten Bes 
twohner von Ghalbäa, eine der Nationen, welche fich zuerfi in der Menfchheit ent 
widelten, u. zu einem beträchtlichen Grade von Eultur emporftiegen. Die Erfin- 
bung der Sternfunde und der Bearbeitung des Eiſens, ſowie anderer Metalle, fcheint 
ihnen zuzuſchreiben zu ſeyn. Wahrfcheinlih war es auch diefe Nation, welche 
durch die wichtiaften Eroberungen in Hinterafien den Grund zu den babylontfchen 
und aſſyriſchen Reichen legte. Ihr Name ging dann in den Namen der gedachten 
beiden Bölfer über, und erhielt ſich nur noch im einigen ihrer Golonieen, 3. B. 
in Pontus, ſowie in dem SPrieftergefchlechte der Babylonier, welche einen der 
vornehmften Stände in diefem Reiche ausmadhten. 

Chaldaiſche Chriften, |. ſyriſche Ehriften. 

Ehaldäifche Periode, in neuerer Zeit auch die Halley’fche Periode ge- 
nannt, umfaßt einen Zeitraum von 65854 Tagen, oder von 18 Zultanifchen Jahren 
u. 11 Tagen (zu 3654 Tagen), in denen der Mond 223 fonodifche Umläufe zu- 
rüdlegt, Da am Ende Dieter ‘Beriode der Mond, in Beziehung auf die Sonne, 
auf feine Knoten u, feine Erbnähe, wieder diefelbe Lage bat, wie im Anfange diefer 
Perlode, fo diente fie den Chaldaͤern zur Zeitrechnung u. zur Beſtimmung der 
Finfterniffe der Sonne u. des Mondes, welche nach Verlauf diefer Zeit faft genan 
in derfelben Größe u. Ordnung wiederfehren, 

-  Chaldäifche Sprache u. Literatur, Eigentlich follte diefe Sprache bie 
babylonifche heißen, da bier ihre Hetmath ift. Sie bildet übrigens, mit der ſyri⸗ 
ſchen vereinigt, den aramätfchen Dialekt des femitifchen Sprachfiammes u. wird, 
zum Unterfchtede von jener, auch oflaramäifche Sprache genannt. Nach der 
Küdfehr der Juden aus dem babylonifchen Erile wurde das Chalväifche allmählig 
in PBaläftina Landes- u. ſelbſt Schriftipradye. Wenn daher im Alten Teftamente 
von aramäifcher, oder im Neuen Teftamente von hebräiſcher Sprache geredet 
wird, fo bat man darunter die Haldätfche Sprache zu verftehen. Der Ausprud 
„yt ochal däiſch“ if pleonaſtiſch. Das chaldaͤtſche Alphabet ift dem hebräifchen 
gleih. An Bocalen ift ed jedoch Ärmer, als jenes. Während im Sprifchen © 
vorwaltet, braucht das Chalvälfche gerne a. Der Artikel wird, wie im Syrifchen, 
dem Namen hinten angefügt. An Hormenreihtbum ſteht es dem Syrifchen u, 

brätfchen nach. (Bal. Hirzel, „De chaldaismi bibliei origine* Lpzg. 1830). — 

on einer ch. Nattonal-Literatur iſt nicht die Rede; die chaldaͤiſch abgefaßten Schrif- 
ten rühren von den Juden ber, u. find theild in dem Alten Teſtamente felbft ent- 
halten (3.8. Theile von Esra u. Daniel), theild beziehen fie ſich auf daſſelbe als Ueber⸗ 
fegungen u. Paraphraſen (Fargumim), unter welchen fich vorzüglich das Targum 
bes Snteios zum Pentateuch aus dem erften Jahrhunderte auszeichnet. (Vgl. 
Winer, „De Oncelo ejusque paraphrasi chald.“ Lpzg. 1820, 4.); Targum des 
Sonathan Ben Uftel über die hiſtoriſchen u. prophetifchen Bücher, aus dem 
erften oder zweiten Jahrhunderte, vem des Onkelos an Bollfommenheit —— 
u. mehr Paraphraſe, als Ueberſetzung; a... des Pſeudo-Jonathan über 
den Pentateuch, von einem fpätern Juden, vielleicht aus dem achten oder neunten 
Jahrhunderte. (Vgl. Winer, „De Jonathanis in pentat, paraphrasi chald. Spec. L.“ 
Grl, 1823, 4), Die andern Targumim find meiſtens in ben SBolyglottenbibeln 
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enthalten; am volftändigften in der Basler u. der engliſchen. “Die apokryphi⸗ 
fchen Bücher, Tobias, Sup u. die Maffabäer, find ürſprünglich chaldäiſch ge- 
fchrieben. Auch Joſephus fchrieb feine Gefchichte des jüniichen Kriegs waren 
Im Tal mud if das Chaldälfche nur in der Gemara, u. zwar im ber jerufalemi- 
tifchen, als eim fehr verderbtes, welches eines befondern Studiums bedarf, herr- 
fchend. Seit der Eroberung des Landes durdy die Araber (640 n. Ehr.) iR das 
Ehaldäifche ganz verſchwunden. Nach Riebuhr's Behauptung fol dafielbe übrigens 
noch in einigen Dörfern um Moful gefprochen werden. Als Sprachprobe führen 
wir bier den Anfang des 1. B. Mofis an: 


NEIN NYIN, MN..NIDW MN... DTAe 


Eide die u. Erde die m. Himmel den Gott ſchuf Alters Bor 
INIDIN NT mim 
A vr *2 

leer u. wũſt war 


Bol. Wörterbücher (chald.) von Burtorf (Bafel 1640, Fol., Prag 1819, 5 
Bde); Srammatifen von Burtorf, Hafle, Michaelis (1771), Schröder (1787), 
Harrid (Elements of the chald, lang., Lond. 1822), Winer (Grammatik des 
biblifchen u. targumifchen Chaldaͤlsmus, Lpzg. 1824); deſſen chaldätfches Lefes 
buch (ebend. 1825). 
Chalkographie, ſ. Kupferftecherkunft, 
Chalkondylas, Demetrius, gelehrter Grieche, geboren zu Conſtantinopel tm 
45. Jahrhunderte, begab fich, nady der Einnahme feiner Vaterſtadt durch die Türken, 
nach Italien u. docitte zu Florenz. Als er, wegen Privatfeinpfchaft mit Angel. 
PVolitianus, diefe Stadt verlaffen mußte, begab er fi nah Mailand, wohtn ihn 
Ludovico Sforza berufen hatte. Man fagt, der franzöflfche König Ludwig habe nach 
der Eroberung Mailands C. nebft Job. Lascaris nach Frankreich berufen. Gr 
fchrieb eine griechifche Grammatik („Ilepi rpoowdwv“), welche 1525 zu Paris 
(zuerft aber 1430 in Mailand) gedrudt wurde. Auch gab er zuerfi Homer, Iſo⸗ 
Frates u. Euidas heraus, Reuchlin, Thom, Linaer u. A. waren feine Schüler. 
C. ftarb 1511 n. Ehr. 
-  Chalmers 1) (Georg), Sefchichtfchreiber, geb. 1759 (1742?) zu Fahabers 
tn Schottland, fludirte in Edinburgh die Rechte, lebte einige Jahre in Nordamerika 
u., nach feiner Rüdkehr nah Europa, in 2ondon, wo er beim Bord of trade 
eine Anftellung erhielt. Er farb 1825. Außer mehren Biographieen fchrieb er: 
„Political annals of the united colonies“ (Lond. 1780, 4.); „On the compara- 
tive strength of Great Britain during the present and the preceding reigns“ 
(ebend. 1782 u. 86, deutſch von W. H. Heinze, Berl. 1786); „‚Collection of 
treaties between Great Britain and other powers“ (1790, 3 Bbe.); „Life of 
Mary, queen of Sco!s“ (ebend. 1818, 2 Bde. 4, deutfch, Halberft. 1824). Sein 
auptwerf tft „Caledonia, or atopographical history of North Britain‘ (4 Bbe,, 
inb. 1804). 2) &. (Thomas), Haupt der, am 18. Mat 1843 conftitufrten, 
freien preöbyterlanifchen Kirche in Schottland, der entſchiedenſte Vertreter des Presby⸗ 
tertanismus, dafelbft geboren 1778, ſtudirte in Edinburgh, warb bald Prebiger 
dafelbft, dann in Glosgow, Profefior der Moralphilofopbie in St. Andrews und 
Edinburgh. Er hat im der meueften Zeit wefentlich zur Trennung von ber ſchot⸗ 
tifchen Staatöfirche u. zur Errichtung einer neuen freien preöbyter. Kirche beige- 
tragen. C., zum Praͤſtdenten berfelben Par hat ſich als ſolcher den Diffenters 
inſofern gegenübergeftellt, als ihm die Kirchenform die befte iſt, in welcher die Geiſt⸗ 
Kichen vom Bolfe gewählt u. vom Staate bezahlt würden, eine Anficht, die bei 
feiner Partei ſchwerlich durchdringen wird. Als Schriftfieller ift er mehrfach auf- 
etreten; namentlich bat er ‘Bredigtfammlungen u, eine Bertheidigung der durift- 
den Dffenbarung | 
Chalons 1) Eh. fur Marne, Hauptfladt des franzöflichen. Departements 


Chalotais — Chamaver. 881 


liegt an dieſem Fluſſe, hat enge u. ven, seit Straßen, iſt aber im Ganzen 
gut gebaut, Sig eines Bifchofs u. der Departementalbehörden, mit 15,000 Einw. 
—* Fabriken in Leder, ge, Baumwolle, Pique u. Strümpfen unterhalten, 
vielen Hanf bauen und von mit Weln, Del, Wolle und den Erzeugniffen 
ihrer Induſtrie treiben. an findet hier zwei Hoöpitäler, eine Ackerbauge— 
— Handwerlsſchule Soldatenfnaben, ein Frauenkloſter mit Erziehungs⸗ 
nfiitut, ein Mufeum, Bibliothef und Naturalienfabinet. Unter den Gebäuden 
zeichnen fich and: die prächtige Kathedrale, die Gollegiatkirche, dad Rath» 
haus u, Präfecturgebäude, Im „Jard“ find ige Spaziergänge, Bei Ch., auf 
den Campis Catalaunicis (f. d.) fand 451 n. Eh. die berühmte Schlacht 
zwifchen Attila u. Aetius Statt. — 2) Eh. fur Saone, Arrondiffementshauptftadt im 
Departement Saone u. Loite, an der Saone u. dem Kanal du Eentre, mit einer 
Borftadt (St. Laurent) auf einer Infel u, 12,500 &., welche Glasperlen (aus 
den Schuppen der Weißfiiche) Hüte u. Stridwaaren verfertigen. Die Stadt hat 
eine fchöne Hauptlirche, ein Hospital, Rathhaus, anmuthige Spaztergänge, iſt der 
Sit eines Friedend- u. Handeldgerichts u. Hauptniederlage für Weine, Getreide, Eiſen, 
Kupfer, Del u. a., weldhe von hier aus nach allen Gegenden vertrieben werben, 

Chalotais, Louis Rene de Caradeuc de la, Generalprofurator beim Parla⸗ 
mente zu Rennes, geb, 1701, war einer der erften Magiftrate, welche ſich bet der 
Bertreibung der Jeſuiten betheiligten. Gr fchrieb hierauf feinen, in viele euros 
pälfche Sprachen überfegten „Essai d’&ducation nationale ou plan d’etudes pour 
la jeunesse* (®enf 1763, 8., deutſch von Schlöger.) Als der Herzog von Ai⸗ 
guillon, der Gouverneur der Bretagne, Edicte wollte einregiftriren laſſen, welche 
die Freiheiten der Provinz benadhtheiligten, bewog G. das Parlament zum nach⸗ 
drüdlichen Widerſtande. Es erfolgte feine Verhaftung u. endliche Berbannung. 
Unter Ludwig XVI. fehrte er wieder zurüd u. ftarb in der Ausübung feiner Func⸗ 
tionen (1785), Man hat von ihm, außer einem „Compte rendu* über die Con⸗ 
flitutionen der Sefutten, auch Memoiren. In neuefter Zeit hat die liberale Partei 
bei der Aufhebung der Jeſuiten-Colleglen in Frankreich befonders feinen Namen 
als Schiboleth vorgetragen. 

Chamade ift * Zeichen, welches der Commandant eines belagerten Platzes 
mit der Trommel oder der Trompete geben läßt, um den Belagerern feine Bereit- 
willigfeit zur Gapitulation anzudeuten. Das Auffteden einer weißen Fahne ift gewöhn⸗ 
lich damit verbunden u. die Abfendung eines Parlamentärs die nächfte Folge, 

(Shamäleon (chamaeleo, lacerta, chamaeleon Linnee), Gattung aus der Am⸗ 
phibtenordnung Eidechſen; diefe Thiere ‚haben einen zufammengedrüdten, hagrin- 
artigen Leib, der mit Kleinen, förnigen Schuppen befegt if, einen ſchneidenden 
Rüden, runden Wickelſchwanz, bien Kopf, mit einem breiedigen Höder auf dem 
Hinterhaupte, lange, vorſtredbare, wurmförmige, klebrige Zunge, große, aber von 
der Haut faft bededte Augen, deren Pupillen ſich verf tedenattig bewegen, ftarfe, 
hohe Beine, an den Füßen 5 im zwei Bündel getheilte Fußzehen zum Umflammern 
der Aefte, eine große, faſt den ganzen Bauch erfüllende Lunge, mittelft welcher 
das Thier ſich aufblafen u. ſich mehre verfchiedene Farben (gelb, grün, roth), meift 
den Gegenftänden, welchen fie ſich nahen, entfprechend, geben kann. Diefe Thiere 
leben auf Bäumen in Aſten, Afrifa u. Amerika, u. nähren fi von Infekten, bie 
fie mit ihrer langen Zunge fangen. Arten derfelben find: dad gemeine (ch. cal- 
caratus Merr.; ch. africanus Laur.), mit fpigigem Hinterhaupte, das vorn mit 
einer Gräthe erhoben ift, u. mit vorftehender Spige, lebt in Wegypten, der Ber- 
baret u. in Süd-Spanien; das flachföpfige (ch. planiceps), ohne Bräthe auf dem 
lachen Hinterhaupte, mit gegähntem Rüden, Kehle u, Bruft, aus Afrika; das 
ziwergartige ch. margaritaceus); das zweihörnige (ch, bifidus); das großſchuppige 
(ch. dilepis), u. m. a. , 

Chamaver, ein germanifches Bolt, das urfprünglih am Rheine in Süd⸗ 
holland gewohnt, fich aber von da in das Innere von ®ermanien, zwiſchen ber 
Visurgis (Wefer) u. dem ſüdweſtlichen Theile des Harzes zurüdgezogen hatte u. 
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nach Beflegung der Bructerer das heutige Eichsfeld, einen Theil von Gruben- 
hagen u. Hohnftein, bewohnte. Sie fanden in dem großen Bunde der Eherusfer 
ß en die Römer. Die Peutinger'ſche Tafel führt die Eh. unter den Franken am 
tel anz ebenfo Ammianus Marcellinud u. der Cäſar Julianus, der 358 
n. — mit ihrem Könige Nebisgaſt Frieden ſchloß. Um 400 lösten fie fi) uns 
. —5 auf und verſchwanden von da an als eigenes Volk ganz aus 
te. 
Chambers, Ephraim, zwiſchen 1680 u. 1685 zu Milton in Weftmoreland 
eboren, war der Erſte, der eine „Encyclopädie der Wiffenichaften” herausgegeben 
at. Nachdem er auf der Schule zu Kendal feine wiſſenſchaftliche Vorbildung er- 
Iten, wurde er bei einem Mechaniker zu London, der Erdkugeln u. mathematifche 
firumente — in die Lehre — Bei * eſchaͤſtigungen wurde 
feine Neigung für Wiſſenſchaften u. Künfte geweckt, die er durch Prloatſtudien 
noch weiter ausbildete, u, fo fchrieb er feine „Encycelopädte*, zu der er fchon 
während feiner Lehrjahre den Plan entworfen u, bie erften Artikel verfaßt hatte, 
in ihrer erften Geftalt ganz allein. Das Wert — von dem inveffen alles Geo— 
graphifche, Geſchichtliche u. Biographifche ausgefchloffen blieb — erfchien als: 
„Encyclopaedia, or universal dictionary of arts and sciences“, 1727 in 2 $olio- 
bänden u, fand außerorbentlichen Beifall. Bis zum Jahre 1746 erfchienen fünf 
Auflagen. Trog aller ihrer Mängel, hat dieſe Encyclopädie jedenfalls das Bers 
bienft, daS erfte Werk diefer Art zu feyn, wobei auch nicht vergeſſen werben barf, 
daß fle zum größten Thelle aus der Feder Eines Mannes gefloffen if. Alle fpä- 
tern, größern u, vollftändigern, encyelopädifchen Werke verdanken der Encyclopaͤdie 
von eh. einen großen I ihrer Trefflichkeit. 1786 vollendete Abraham Rees 
eine neue vollftändige Ausgabe der Eh.fcyen Arbeit, deren günfige Aufnahme ihn 
veranlafte, ein größeres u. umfaſſenderes Werk unter dem Titel „New Encyclopae- 
dia“ (f. d. Art. Encyclopädien) zu beginnen. Ch. > farb den 15. Mai 1740 
zu Ganonburyhoufe bei Jolington u, wurde in ber minfterabtel beigefebt. 
Chambery (Forum Voconii), fchön gelegene Hauptſtadt von Savoyen, in 
einem weiten, fruchtbaren u, gut bemwäflerten Thale, das auch in militärifcher Bes 
ziehung von Wichtigkeit if, ift der Sig eines Erzbiſchoſs u. der Provinzialbehör: 
den, hat ein theologiſches Seminar, Gymnaflum, Malerfchule, Theater, Aderbau, 
vaterländifche Gelehttengeſellſchaft u. 16,000 Einwohner, weldye Fabriken in Lein- 
wand, Leder, Seidenwaaren, Spigen, gebrannten Waflern u. f. w. betreiben. 
Sehenswerth find: die Kathedrale mit fchönen, alten Ma ; verfchiedene Epring» 
brunnen u. öffentliche Gebäude; das alte, meift — Schloß u. der ſchöne Spa- 
ziergang Verney. Der bier geborene General, Graf Boigne, der fich im Dienfte 
der oſtindiſchen Bompagnie ein großes Vermögen erworben hatte, gründete ver- 
ſchiedene Wohlthätigfeitsanftalten, verfchönerte die Stadt u. verwandte zu deren 
Gunften überhaupt die Summe von 34 Miltonen Franken. — In der Umgegend 
befinden fidh: die Heilquellen von Air, wohin felt 1839 eine @ifenbahn führt; bie 
Eharmettes, berühmt durch Rouſſeau u. Madame de Warens; der Waflerfall der 
Doriaz die Bäder von La Boiſſe; Dent-de-Rivolet, mit herrlicher Ausficht u.m.a. 

Chambord, Ort im franzöfifchen Departement Loire u. Eher, Bezitk Blois, 
mit einem berühmten, fehr fchönen Jagdſchloſſe und — Varke, der von 
einer acht Stunden langen Mauer umzogen wird. Das Schloß wurde unter 
Sranz I. (1523) von dem berühmten Primattccio erbaut u. zwar auf den Ruinen 
eined Altern, das den Grafen von Blois gehört hatte. Zehn Fahre lange, waren 
unaudgefeßt 1800 Arbeiter an dem Baue befchäftigt u. fo entftand für ungeheure 
Summen einer der prachtvolften Paläfte Frankreichs. Die innere Ausoſchmůckung 
deſſelben konnte erſt unter den nachfolgenden Königen vollendet werben, aber alle 
ſammt blieben auch dem urfprünglichen Zwecke des Gebäudes getreu, Heintich IL. 
lebte bier mit der ſchönen Diana von Poitiers, Karl IX. u. Heinrich II., Lud⸗ 
Bi AI. u. Ludwig XIV. wählten den fchönen Ort oft zu ihrem Lieblingsaufent⸗ 
halte u. zu ihren galanten Feſten. Stanislaus Lesczinski wohnte 9 Jahre daſelbſt, 
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bis es Ludwig XV. 1745 dem Marfchall Moritz von Sachfen zum Gefchenfe machte. 
Ludwig XVI. überließ Schloß u. Park (1777) der Familie Polignac. Im Jahre 
1790 wurde C. wieder für Staatögut erklärt; im Jahre X. wurde es auptfit 
der 15. Eohorte der Ehrenlegion u. ihres Commandanten Augereau, Napoleon 
ſchlug e8 1809 zum Krongute, fchenkte e8 aber kurz nachher an Berthier. Die Wittwe 
blieb im Befige deſſelben bis 1821, wo es von einer @efellfchaft für 1,749,677 
Fres. gefauft u. dem Herzoge von Bordeaur zum Gefchenfe gemacht wurde. Nach der 
Sulirevolution aber machte man dieſem den Befig ftreitig, indem man C. ald Domäne 
anfah: indeß entfchieden die Gerichte 1841 dahin, daß der Herzog von Borbeaur 
Eigenthümer ſei, das Schloß aber, da die ältere Linie Bourbon feine Güter in 
Sranfreich befigen dürfe, zu verfaufen habe, was jedoch bis jegt nicht gefchehen iſt. 

Chambre ardente (franzöfifh, wörtlich: glühende Kammer), hießen die 

Gerichtshöfe, welche König Franz I. von Frankreich bei jedem PBarlamente zum 

wede der Keßervertilgung errichten ließ, u. von deren Befchlüffen keine Appellation 

tatt fand. Der Name fommt entweder daher, daß die Sigungen in einem ſchwarz 
ausgefchlagenen Zimmer bei Kerzenlicht — wurden, oder weil die Execution 
ihrer Urtheile meiſt vermittelft des Scheiterhaufens erfolgte. Dieſelbe Benennung 
wurde übergetragen auf die außerordentlichen Gommiffionen, welche unter Lud— 
wig XIV. gegen die Bergifter (Brinvillter’s f. d.), und während der Regent- 
ſchaft gegen die Staatspächter nicdergefegt wurden. 

Champbre introuvable, eigentlich: die Kammer, die fich nicht finden 
läßt, oder: die ihres Gleichen nicht findet, war ein Spottname, welcher der, nach 
Ludwigs XVII. zweiter Rückkehr nach Frankreich im Detober 1815 zufammenbes 
rufenen, aber ſchon am 6. September 1816 wieder aufgelösten, ftreng royalifti- 
fhen Kammer beigelegt wurde. Bergl. den Art. Frankreich, Geſch. 

Chamfort, Sebaftian Roch Nicolas, bedeutender Schriftfteller, geboren 1741 
bei &lermont in der Huvergne, nährte fich von literarifchen Arbeiten u. einige Zeit 
ald Haudlehrer, bis er durch die Tragödie „Mustapha et Ze&angir‘ dem ‘Bringen 
Eonde befannt wurde, der ihm zu feinem Secretär machte. Im Jahre 1781 wurde 
er in die Akademie aufgenommen, die ſchon früher feine Lobfchrift auf Moliere 
(1769) gekrönt hatte. Als die Revolution ausbrach, bekleidete er die Stelle eines 
Borlefers bei der Prinzeffin Eliſabeth. Er ſchloß ſich den Grunpfägen der Revo- 
Iution an u. hatte, ald Freund Mirabeau’s, an der Abfaffung von defien Reden 
Antheil. Die Revolution verhalf ihm zu einer Bibltothefarftele; allein feine Aeuße— 
rungen über die maßlofen Ausfchreitungen Robespierre’s führten ihn in's Gefängniß, 
aus dem er jedoch wieder entlajien wurde. Bald darauf wieder mit Haft bedroht, 
fuchte er ſich zu tödten u. flarb an den Folgen diefes Verſuchs 1794. Seine 
Schriften, darunter die Luflfpiele: „La jeune Indienne“ und „Le Marchand de 
Smyrne* erſchienen — 4 Bde., Par. 1795; 5 Bde. ebend. 1824. 

Chamiſſo (Louls Charles Adelaide de Eh. de Boncourt), gewoͤhnlich Adalbert 
v. &h., aus altadeligem Geſchlechte, geboren am 27. Januar 1781 auf dem Stamm⸗ 
ſchloſſe Boncourt in der Champagne, kam ald Gmigrant mit feinen Eltern 1796 nad) 
Berlin, ward Page bei der Königin u. 1798 Lieutenant in einem Infanterieregiment. 
Seine Eitern waren inzwifchen wieder nach Frankreich zurüdgefehrt; er aber blieb in 
Deutichland, ftudirte eifrinft die deutfche Sprache, machte Heine Gedichte u. war 
Mitherausgeber eines Mufenalmanache. Im Sabre 1805 rüdte er mit feinem Re— 
Ber ind Feld, gab aber nach dem Tilfiter Frieden feinen Dienft auf u, kehrte 

807 nady Frankreich zurüd. Die Frau von Stael begleitete er auf ihrer Flucht 
nach der Schweiz, hielt ſich längere Zeit auf ihrem Landgute Goppet auf, Fam 
1812 wieder nad) Berlin aurüd u. ftudirte Medizin u. Naturwifenfchaften. Bon 
1815—18 machte er als Naturforfcher eine, von dem ruffifchen Reichs kanzler, Gra⸗ 
fen Romanzoff, veranftaltete Entdeckungsreiſe um die Erde mit, mußte aber von 
D. v. Kopebue, dem Befehlöhaber ver Grpedition, viel Unangenehmes erdulden. 
Nach feiner Rüdtehr lebte er in Berlin, ward von der dafigen Univerfität h. c. 
‚aum Doctor der Philofophie ernannt u. bald darauf grabuirt — der bo⸗ 
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tan Sammlungen u. Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. Er farb am 
21 * 1838 Berlin, nachdem er 1825 noch * Paris ‚hatte, 
— 6, hatte einen biedern, ehrenfeften Charakter u, eine düftere Gemäthöfimmung, 
verftand ed aber auch, den Ton des frifcheften Humors Mei gi Ge⸗ 
dichte (5. Aufl. Lpz. 1840) gehören zu den eb u. duftendften B ‚unferer 
neueren Lyrif. Sein „Salad y Gomez“ ift ein großartiges, wollendetes A 
tifcher Erzählung; im „Peter Schlemihl” hat der Dichter auf eine claſſi 
den eigenen merz, das Wehe des, aus dem Baterlande, aus ber n ges 
ftoßenen, Berbannten poetifch dargeftellt u. poetifch verföhnt. .% 
Chamouny, Thal in Savoyen, 3174’ über dem Meere, am Fuße des Mont- 
blanc gelegen, 4—5 Stunden lange 4—4 Gtunde breit, mit dem Flüßchen Arve 
u, den herrlichfien Anfichten des Montblanc, wie überhaupt reich an wunderbaren 
Raturerfcheinungen; eigentlich erſt feit 1741 von zwei Engländern, Bocod u. Wind» 
ham, entdedt, denen zu Ehren noch ein Granitblod der Stein der Engländer heißt. 
Sehenswerth find: der Montanvert mit dem Gidmeere; der Chapeau; bie 
Duelle des Aveironz der Col de laFlöchiere (weite Ausfiht); der Waſſer⸗ 
fall bei Chede auf dem Wege nach Galenche, Führer erhält man in dem Orte 
oder der Prieurse des Thales, auch Saumtbiere, beides zu vom Gouvernement 
fefgefepten Preiſen. — Drei Wege ins Chamounythal find die befuchteften: von 
Genf über Salenche u. Servoz (18 Stunden). Bon Thonon oder Evian am Gen- 
ferfee über Samoend u, die Abtei Sirte (15 Stunden; beide auf Charabanks zu 
machen). Bon Martinach über die Töte noire oder den Col de Balme (mur 
Fuß oder auf Saumroffen; 8 Stunden). Bergl. Gottfhalf „das hamounythale 
en und von Malten, „Itinérairo et abreg6 du voyage à Chamou- 
ny“ ( ). 
Champagne, ehemalige Landfchaft in Frankreich, an Burgund, Lothrin 

die Niederlande, Jole de France und die Picardie grängend, je : in bie Sa 
mentd Ardennen, Marne, Aube, Ober- Marne, Seine- Marne, Donne (bie legtern 
drei liegen nur theilweife darin) vertheilt. Der öfliche Theil (Lause-champagne, 
champagne pouilleuse) ift unfruchtbares, faft ganz aus Kreiveboden befichendes, 
aidiges und moraftiges Land; der weftliche bringt guten Wein (Champagner), 

etreide, Flintenſteine (die beften in Europa) u. bat gute Schafwelden. Name 
C. ift aus Campania verftümmelt u. bie Prov — ihn, weil in der Mitte 
des Landes große, weite Ebenen liegen; an der Graͤnze hingegen iſt fie gebirgig. 
Als Gouvernement zerfiel die C. fonft in die eigentliche G., Ha abt Troyes; 
diefe warb wieder in Ober- u. Nieder E. geiheilt; ferner in Chalonnais Saupthabt 
Ehalons); Remois (Hauptft, Rheims); Retelois (Hauptſt. Retel); Argonne (Hpiſt. 
St. Menehould); Pertois (Haupift. Vitry le Francats); — (Hauptſt. Bafiy) 5 
Baffigny (Hauptſt. Langres); Senonois (Hauptft. Send); Brie-Champenoife (Hpift. 
Meaur). Die ganze C. zählt auf etwa 350 [J M., gegen 1,300,000 Einwohner. 
Das Land war ehemals ein Theil von Gallien. Cäſar unterwarf daffelbe, forte 
ga Gallien, der Gewalt der Römer. In der E. ie der große Kampf zwifi 
Attila u. Aetius vor. Später fam fie unter das fränfifche Reich; als Chiodw 
Söhne dieß theilten, war fle ein Theil von Auftraflen, Hierauf ward fie von Her- 
ao u. dann von Grafen regiert, die bis in das 13, Jahrhundert herrfchten. 
1270 farb Thibaud V., zugleich König von Navarra, ohne Kinder und hint 
die C. feinem Bruder bring III. u. diefer 1274 feiner Grbtochter Johanna, d 
fie ihrem Gemahle, Philipp dem Schönen, König von Frankreich, zubrachte. Nach 
ihrem Tode ward ro X, erft König von Navarra u. Graf von C., dann aber, 
nach Philipp's Tode, König von Frankreich. Zwar machte Ludwigs Tochter, Jo— 
rg Gemahlin des Grafen von Evreur, als Ludwig ohne Sohn farb u. ihm 
ein Bruder folgte, auf die C. u. Navarra Anfpruch, ward jedoch dur Ravarra 
abgefunden u. trat 1335 alle Rechte auf die C. u. Brie an die franz. Krone ab, 
mit der die C. 1361 durch König Johann vereinigt ward, Seit der Zeit beſtand 
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fie ald eigenes Gouvernement, bis fie, wie ganz Frankreich, zu Anfang ber Revo⸗ 
Iution in Departements getheilt ward. 

— in der Champagne (f. d.) meiſt auf Kall⸗ u, Kreideboden, 
mehr in der Ebene, als auf — wachſende Weine. Die beſten gewinnt man im 
franzöſiſchen Departement der Marne; — gute in denen der Obermarne u. 
Aube, noch geringern in den Departements der Alsne u. Ardennen. Man unterſcheidet: 
a) Vin de Champagne non mousseux (nicht mouffirenden G.), der völlig ausge 

ohrenem, gewöhnlichen Weine gleicht u. nicht mouffirt. Zu ihm werben die feins 

en Weine der Champagne genommenz er ift aber bebeutend wohlfeiler, als ver 
mouffirende, der viel mehr Arbeit verurfacht. b) Vin de C. demi mousseux oder 
cremans (halbmouffirender C.), der nur wenig fehäumt, mehr Weingeift, aber we- 
niger Koblenfäure hat, als der Folgende. c) Vin de C. grand mousseux (mouſſi⸗ 
sender C.), der gewöhnlichſte, der fich von anderem Weine dadurch unterfcheidet, 
daß er, in einem Zwifchenzuftande amifchen Wein u. Moft, auf gläferne E.flafchen 
gezogen u. darin mit eingetriebenen langen Korken vor dem Zutritte der atmos⸗ 
phärtfchen Luft verwahrt wird. Wird der Kork des, auf diefe Weife eingefchlofl 
6,8 gelöst, fo entlabet fich mit Eindringen der Luft das Fohlenfaure, Siehe ef 
in der Flaſche comprimirte, Gas u. treibt den Kork vollends mit Gewalt u. 
einem leichten Knall aus, worauf der C. in Schaum verwandelt wird u. mit Ge⸗ 
walt aus der Flaſche dringt. Damit das Möuffiren länger dauere, trinkt man den 
&, in Deutſchland u. im Norden gewöhnlich aus hohen, ſpitzigen Gläſern. Bet 
Anfertigung des mouffirenden C.s verfährt man folgendermaßen: Neue Fäffer wer- 
den zu 2 mit Moft angefüllt, worauf man bei offenem Spunbe bie 37 14 
Tage lange vor ſich Men läßt; man füllt dann die Fäſſer vol u. läßt fie gutges 
fpündet bis Januar liegen. Dann flärt man den Wein mit —— zieht ab, u. nach 
A0tägiger Ruhe klärt man von Neuem ab. Gegen Mat zieht man meift auf Fla- 

‚, Indem man zur Erhöhung der Gährung Gandiszuder (38) hinzufügt, bes 

t die Korke mit Meffingdraht, neigt die Flaſchen auf dem Geftelle anfänglich 
zu 45°, dann nad B—10 Tagen immer horizontaler, wodurch hefiger u. anderer 
Sab auf den Kork zu liegen fommt, ben man get mit möglichft geringem 
Weinverlufte, entfernt, Ein geübter Arbeiter öffnet jede Flaſche geſchickt u. entfernt, 
immer bie Definung nach unten — — das Ausgeſtoßene. Bleibt etwas Satz 
zurück, ſo muß ein wenig Hauſenblaſe in die Flaſche gethan werden. Zuletzt wird 
dann fertiger, mit Zucker verſetzter, Wein zugeſetzt, um die yigg A Neuem 
gu erregen. Rad dem Berlaufe von 18 bis 30 Monaten von der Grndte an if 

C. trinfbar. Im der erften Zeit, wo er auf Flaſchen gezogen iſt, zerfpringt ein 
großer Theil, gewöhnlich 15—30 pr. Gt. Bel dem Verſenden wird der, feit etwa 
5 Jahren ftatt des Verpichens gewöhnlich gewordene, aber den Zutritt der Luft 
nicht fo gut, als das Beh, hindernde Stantol über den Kork u. Hals der Flafchen 
mit Haufenblafe aufgeklebt u. die Etifetten, mit denen jetzt durch Bunt u. Gold» 
drud ein großer Luxus getrieben wird, daraufgemacht. Epernay, Ay u. Rheims 
verfertigen den meiften C. Er wird in vieredigen, weiß u. braun geflochtenen C.⸗ 
Körben, in der Regel zu 50 Flafchen, verfendet. Sorten desE, find: weiße (3. B. 
Sillery, Ay, Pierry, Monthelon, Billard u. a.) u. rothe G. B. En Bouzy, 
St. Thierry, Epernay u. a.). In Deutſchland u. dem Norden werden die Sorten 
mehr . dem Weinhänbler, der viefelben von Haufe aus liefert und biefelben 
durch Etiketten auf der Flaſche bezeichnet, benannt, Der große Bedarf von E., der 
mit dem fteigenden Lurus in faft ganz Europa a {ft und von dem bie 
Champagne faum + befriedigen kann, hat zahlreiche Nachahmungen deſſelben her- 
vorgebracht. Lange ſchon war der fünfiliche C. aus Birkenfaft, oder von Birfen- 
faft mit Zufag von leichtem Weine u. Zuder, von Johannisbeerſaft, Aepfel— 
oder Birnenmoft, Stachelbeerfaft mit Zufat von leichtem Weine, Birken: 
faft u, Zuder befannt; fle geben aber ſämmtliche ein leicht zu erfennendes, im Gan⸗ 
zen fehr geringes Produkt. Man hat auch verfucht, ven C. leichte Weine 
anderer Gegenden nacdhzuahmen, So gab ed 3. B. C. von Arboiswein, ferner Bur⸗ 
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gumber-&. Beſſer gelang das Umwandeln des leichten Necarweins in Neckar⸗C. 
(Nekar mousseux), bejonders durch die, mit dem Betriebe u. der Habrifation des 
E,8 genau befannten, Kefler und Georgi in Eplingen u. Rauch in Heilbronn; zu 
Berg bei Stuttgart; Häusler, Forfter u. Grämpler zu Grüneberg in Schlefien u. 
a. Habrifen. Auch zu Niederlöfnig, unweit Dresden, eriftirt feit 1836 eine &.fab- 
zit. Kleinere Etabliffements entftanden am Nedar, Rhein, Main, bei Meißen und 
Naumburg. Der Preis diefer Produkte ift weit billiger, als des Achten C.s. 
Champagny, Jean Baptıfle NRompere de, Herzog von Gadore, Pair von 
Frankreich u. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, wurde zu Roanne in 
Forez ven 4. Auguft 1756 aus einer adeligen, aber armen Familie geboren, trat 
frühzeitig in das College de la Flöche und dann in bie Militärfchule von Paris, 
1774 machte er von Breft aus auf der Fregatte Flora feine zwei erften Fahrten in bie 
Levante u, gegen die Barbaredfen, u. beftand nach feiner Rüdfehr eine fo gläns 
zende Prüfung, daß er, 24 Ältere Kameraden überfpringend, Schifföfähndrich wurde. 
Im amerifanifchen Kriege kämpfte er bei Duefiant, Granada u. in mehren ans 
deren Gefechten u. erwarb fi) den Ramen eines Offiziers von feltenem Berbienfte, 
In feinem 26. Jahre erhielt er den Ludwigsorden u. wurde Echiffemajor. Bet 
der Zufammenberufung der Generalverfammlung von dem Adel zu Forez zum 
Deputirten gewählt, ftimmte er für die gemeinfchaftliche Berathung der drei Stände 
u. war bald einer der Eiſten, welche, fich dem 3. Stande anfchließend, die B 
des Adels abſchworen. Hier brachte er viele Borichläge zur Berathung, wel 
die Marine betrafen u. ſtets auf der linken Seite ftürmifche Zurüdweifungen her⸗ 
vorriefen. Im 3. 1791 verließ er die Nationalverfammlung, ald dieſe der geieh- 
gebenden wich, Hierauf bekleidete C. die Gtelle eines Kommandanten der Ras 
tionalgarde u. nahm Theil an der Departementsverwaltung. Während der Schreckens⸗ 
regierung lebte er als Privatmann, warb aber deſſen ungeachtet Ins ar 
geführt u. erhielt erſt nach dem 9. Thermidor feine Freiheit wieder. Nach dem 18. Brus 
maire ernannte ihn der Conſul Bonaparte zum Staatdrath im Marinedepartement u, 
gewann dadurch einen glühenden Beförderer feiner ehrgeizigen Plane. Durch diefe abfo- 
lute Hingebung an den Conſul verfchaffte ſich E. wichtige Miffionen, unter anderen er- 
hielt er den Auftrag, die Plane der Gontrepolizet (royalifiiche) zu Paris auszu- 
forfchen, weil man glaubte, fie unterhalte Verbindungen mit der Bentee und Nor⸗ 
mandie. Im Juli 1801 wurde er zum Befandten am Wiener Hofe ernannt und 
wußte fidy durch fein Fluges u, gewandtes Benehmen die Zufriedenheit Rapoleons 
in fo hohem Grade zu erwerben, daß dieſer ihn, an Chaptals Statt, zum Minifter 
des Innern ernannte. Huf diefem Poſten zeigte C. allenthalben praktiſche Tüch- 
tigfeit, u. in einem Berichte vom 31. Dec. 1804 wünfchte er dem Gouvernement 
Glück, „wieder zu den monarchifchen u. religtöfen Ideen“ zurüdgelehrt zu ſeyn. 
Die Reichögrafenwürde u. die eines Großoffizierd der Ehrenlegion waren fein Lohn. 
Nach dem Tilfiter Frieden (1807) ward C. Minifter des Auswärtigen an Talleyrands 
Stelle. Es war Napoleon nur daran gelegen, einen, feinem Willen blind ergebenen 
Minifier zu erhalten. Und in der That tragen alle Diplomat. Handlungen des 
neuen Minifteriums jenen gewaltihätigen Charakter an ſich, welcdyer keineswegs in 
der Gefinnung C.'s, fondern durdhaus in dem unbeugfamen Deöpotiemus feines 
Herrn lag. 6. gab bloß den Namen her zu dem berüchtigten Tractate von Fon— 
tainebleau, welcher der Invafion von Portugal u. Spanien vorherging. Er be- 
gleitete Napoleon nad Bayonne und führte bier alle Unterhandlungen mit den 
Agenten Karls IV. u. Ferdinands mit großer Schlauheit u. Verftellungstunft. Na 
— erhob ihn zum Lohne zum Herzoge von Cadote. Nach dem Frieden won 
ien (1809) leitete &, die Unterhandlungen zur Bermählung des Kaiſers mit der 
Erzherzogin Marie Louiſe von franzöftfcher Seite, u. 1810 that er die Nothwendig⸗ 
feit einer Pereinigung von Holland u. Wallis mit dem franzöf. Reiche dar. Unge— 
achtet ſolchen Gifers für den Kaiſerftaat, u. folcher Willfährigfeit in Allem, was 
Napoleon begehrte, verlor C. 1814 das Portefeuille der auswärtigen An — 
beiten, weil er den Unterhandlungen mit Romanzow, bevollmaͤchugtem Minifter 
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von Rußland, Feine, den Abſichten Napoleons angemefiene, Richtung zu geben wußte, 
Einige Tage darauf erhielt er jedoch die Intendantur der Domalnen der Krone. 
AS Napoleon in den Krieg gegen Rußland zog, machte er C. zum Etaatäfeeretär 
der —— Bei dem Herannahen der ülllirten gegen Frankreich folgte C. 
ber Kaiferin Marie Louiſe nach Blois u. überbrachte ein Schreiben verfelben an 
den Kaiſer Franz nad Chanceaux. Obgleich freundlich empfangen, richtete er 
doch, aller —— ungeachtet, für die napoleoniſche Sache Nichis aue. 
Ludwig XVIII. berief ihn In die Pairekammer; gleichwohl nahm er bei der Rück⸗ 
fehr Napoleons von Elba die Generalintendantur der Krondomainen u. die Faifer 
liche Pairswürde an, Bei der zweiten Rüdfehr Ludwigs XVII. trat E. in den 
Privatfland zurüd, Indeſſen berief ihn eine königliche Ordonnanz von 1819 in 
—— Er ſtarb 3. i 1834 zu Barie, im Kreife feiner zahle 
am e. 

Champagne, Philippe, franzöf. Maler, geboren 1602 zu Brüffel, geft. 1674 

zu * Royal bei Parts, war ein Zeitgenoſſe Pouſſin's u. Jakob Stella's. Im 
Style ihrer hiſtoriſchen Bilder zeigen Eh. u. Stella malerifche Wahlverwandtfchaft 
mit Meifter Bouffin. Uebrigens ift Eh. befonders durch fein Colorit —— 
und nimmt im Bildniß eine bedeutende Stellung ein, Die großherzogl. Samm⸗ 
lung zu Karlöruhe weist von ihm das fehr lebendige u. meifterlich durchgeführte Bild⸗ 
niß des Minifterds Colbert aufz ed iſt ganze Figur u. mit dem Jahre 1666 
bezeichnet. Unter Nro. 1324 in der Gallerie des Louvre findet man das edel und 
efühlvoll aufgefaßte, in einem feinen u. Haren Tone fehr forgfältig durchgebildete, 
Porträt der Madame Arnauld, Mutter der Nonne Angelifa im Klofter von 
Port-Royal. Auch fiht man dort das Doppelporträt, welches die Architekten 
Manfard u. Perrault vorführt u. im Hintergrunde an deren Bauthätigfeit 
durch die Berfailler Schloßfagade und die Louprefolonnade erinnert, Es ift dieß 
eines der beften Bildnipftüde, die von der Hand Ch.s befannt find. Der Ausdruck 
der höchft lebendigen Köpfe ift wahr u. fprechend, u. die Ausführung aller Theile, 
ei voller Beleuchtung in einem goldenen, wenn ſchon etwas ſchweren Tone, be> 
fonder8 breit u. meifterlih. In der Gallerie zu Pommersfelden bei Bamberg flieht 
man das Bild eines Getftlichen, das im vollen Maafe die fchöne Färbung u, 
das a hat, wodurch die Porträts diefes feltenen Meifters fo ans 


Champignon (franz.), Pilz oder Schwamm, befonders der efbare Blätterpilz 
(agaricus campestris), gegen Ende ded Sommers, nad) warmen Regen, ziemlich häufig 
auf Triften, Wiefen, in lichten Wäldern u. Gärten. Auch lünſtlich wird er geaogen, 
wenn man Miftbeete oͤſters begleßt. Er bricht ald weißer Knopf hervor, der alls 
mählig fidh öffnet u. einen Hut bildet, der oben braun u, ſchuppig, unten fleifchroth 
wird. Bei den äch ten bleibt das Fleiſch nach dem Bruche weiß; der giftige 
wird — Sie kommen getrocknet oder eingemacht aus Frankreich, vorzüglich 
aus Avignon, Bordeaux u. Cette. Man ſpeist fie gebacken, gebraten, als Zugemüfe 
mit Butter, ‘Beterfilie, Pfeffer, Zwiebeln ꝛc.; am häufigſten werden fie als Zuſat 
zu Ragouts u, Fricafieen, um diefen einen pifanten Geſchmack zu geben, gebraucht; 
auch G.-fauce u. C.⸗Brod gibt es. 

Champion (ital. campione, — kiampur, deutſch: Kämpe, jefi cempa) 
hieß im Mittelalter derjenige, der im Zweikampfe für die Sache eines Andern, 
3. B. für Frauen, Kinder, Kranke, zum Kampfe untaugliche Individuen kämpfte. 
Die Ce waren gewöhnlich aus niedrigem Stande; fle trugen abgefchnittene Haare 
u. Rägel und waren gang in Leder gefleivet. Ueberhaupt hielt man fie für uns 
ehrlich, Etſt in fpätern Zeiten gewann das Wort C. eine andere Bedeutung, in⸗ 
dem man damit ſolche bezeichnete, die 3. B. für die Ehre einer Dame kämpften, 
alfo Ritter u. Edelleute. — C. regis heißt der Ritter, der bei der Krönung des 
englifchen Königs, wenn leßterer beim Mahle figt, vom Kopfe bid zu den Füßen ge» 
harnifcht in die MWeftminfterhalle reitet, einen Fehdehandſchuh zu Boden wirft und 
Jeden aufruft, ihn aufzuheben, welcher die Rechte des Königs zur Krone nicht ans 
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erkennt. Schon unter Richard U. (1377) kommt dieſe Sitte vor; fie gehörte da⸗ 
mals zu den, auf gewiffen Ländereien ruhenden Lehenspflichten. | 

Championnet (Jean Gtienne), geboren 1762 im Departement des Dröme, 
General der franzöfifchen Republif, war vor der Revolution Advocat. Er diente 
bei der Sambre= und Maasarmee, und zeichnete fich im dem Treffen bei Alten» 
firchen, bei dem Lebergange über den Rhein bei Neuwied, den er mit Ber- 
nadotte (f. d.) bewerfftelligte, u. bei der Einnahme von Würzburg aus. WIE 
er 1798 dad Commando in Italten erhielt, vertrieb er den König von Neapel aus 
feinen Staaten, u, nahm den k. k. General Mad mit feinem ganzen Generalftabe 
gefangen. Diefer Sieg, und der Verſuch, fi) vom Directo unabhängig zu 
machen, hatten feine Zurüdberufung zur Folge. Ginige Zeit commanbirte er an 
Moreau's Stelle in Ztalien, aber ohne neue Vortheile zu erlangen, u. am 9. Jan. 
1800 ftarb er, mit dem Ruhme eines —— u, einfichtövollen Generals, den aber 
er — Republikaniomus oͤfters zu uͤbertriebenen Mafregeln ver⸗ 
eitet hatte. 

Champlain, ein großer Binnenſee, zwiſchen ben beiden nordamerllaniſchen 
Staaten Vermont u. New⸗VYotk, 173 M. lang, 3 breit, mit einem Flaͤcheninhalte 
von 36 [JMellen und einer Tiefe von 350—600 Fuß. Durdy den Rorblanal 
flieht er mit dem Fluffe Hubfon, durch den Weftfanal mit dem Eriſee, u. durch 
feinen Abflug (den Sorell) mit dem Lorenzfirome in Berbinbung, u, hat mehre 
Bayen u. Eilande. Auf ihm fchlugen die Rordamerifaner am 11. Sept. 1814 
ein jr Geſchwader. 

hampmeslé, Marie, geborne Desmares, geboren 1644 zu Rouen, 
neftorben 1698, berühmte, durch Racine gebilvete Schaufpielerin, deſſen Beliebte 
fie war, Sie war mit dem talentvollen Schaufpieler Champmesle verheirathet, 
der fi durch feine Dramen („Theätre de C.“, 2 Bde., Bar. 1742, 12.) einen 
Namen machte, Derfelbe ftarb 1701. 

Champolion-Figene, 1) Jean Jacques, der Aeltere, geb. zu er in Duercy 
1779, Bibliothefar u. Profeſſor der griechifcyen Sprache zu Grenoble, ein frucht⸗ 
barer, archäolog. Schriftfteller, fchrieb unter Anderm: „Antiquitös de Grenoble“ 
(Grenoble 1807, 4.) u. „Annales des Lagides“ (2 Bde., Par. 1829), ſowie 
viele Eleinere archäolog. Abhandlungen z. B. „Leitre sur l’inscription grecque du 
temple de Denderah“ (®renoble 1806). — 2) Jean Frangoid, C. der Jüngere, 
Bruder des Borigen, geboren 1790 zu Figeac, ward bei feinem Bruder zu Gre- 
noble erzogen u. ftubirte feit 1807 zu Paris ortentalifche Sprachen. Im F. 1810 
ward er Profeffor der Gefchichte, aber, da er fi) an Napoleon angefchlofien hatte, 
nach der Reftauration verbannt. Gr trrte lange in den Alpen umber, begab fidh 
dann nach Figeac u. durfte fpäter mit feinem Bruder nach Paris fommen. Hier 
feste er das Studium der Hieroglyphen fort u. ward dem Herzoge von Blacas 
befannt, durch defien Bermittelung ihn Karl X. 1824 — 26 nad Italien, 
1823— 30 nach Aegypten reifen ließ u. zum Gonfervator des Agypt. Mufeums 
ernannte, Er erwarb ſich viele Berdienfte um die Aufftellung des phonetifchen Syſtems 
der Hierogiyphen-u. farb 1832. Bon feinen Schriften nennen wir: L’Egypte sous 
les Pharaons“ (Grenoble 1814, 3 Bbe.); „Sur le catalogue des manuscrits 
coptes du musée Borghia ä Velletri* (Par. 1811); „Sur les odes gnostiques 
alribuees à Salomon“ (ebend. 1814); „Precis du systeme hieroglyph“ (bend. 
1824, 2. Ausg. 1828), „Lettre sur le systeme hieroglyphique de Mss. Spohn 
et Seyffarth“ (ebend. 1826); „Abriß der gefammten Archäologie für Richtge— 
lehrte“ Cdeutfh von M. Fritſch, Leipzig 1828, 2 Bochen.), 

Chamfin, f. Samum. 

Chandler, Richard, berühmter Archäolog, geboren 1738 zu Drford, wurde 
Fellow am Magdalenencollegtum u. machte feine archäologiſchen Kenntnifie zuerft 
bemerfbar durch fein Pradhtwerf „Marmora Oxoniensia* (Oxf. 1763, Fol. m, 
Kpfın.). Im Sabre 1764 unternahm er im Auftrage der Dilettanti- Gefellichaft 
eine Reife nach Griechenland und Kleinaſien, deren Ergebniffe er in „Antig. 
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jonicae“ (2 Bbe,, Orf. 1769-1800), „Inscript. antiq. in Asia min. et Graeeia 
collectae“ (2 Bde. Orf. 1774—76, deutich yag. 1776), „Reifen in Kleinaſien“ 
Cebend. 1775), „Geſchichte Troja’8“ (1802) niederlegte. Er flarb als Prediger 
zu Tilehurft in Berkfhire im Jahre 1810. 

Chandos, Marquis, Herzog von Budingham u. C., geboren 1797, 1826 
Parlamentsmitglied für Bud kom, befannt als fogenannter Freund der Pächter 
(Farmers Friend) u, ald Urheber der Elaufel in der Reformbill, daß "auch die 
Zeitpädhter, welche 50 Bf. St. Pacht geben, das Wahlrecht erhielten. Seit 
dem Tode feines Baterd, des Marquis von Budingham (1839), figt er im Ober: 
haufe. Auffehen machte fein, im Unterhaufe (1838) vorgebrachter Antrag, „daß 
dafjelbe feine Mißbilligung über die koſtſpielige Vorbereitung des Miniftertums 
bet der Abfendung des Lord Durham nach Canada zu erkennen geben möge.“ Der 
— wurde nur mit einer Mehrheit von 2 Stimmen — 

hanning, Willlam Ellery, ausgezeichneter Redner der Vereinigten Staaten 
Nordamerifa’s, geboren zu Bofton, wo er als Prediger der Unitarier 1842 ſtarb. 
Gr fland an der Spige der demofrat. Unitarier Amerika's u. hatte faft den Ein- 
uß einer Autorität auf feine Glaubensgenoffen in England u. gg Seine 
zredigten erfchtenen als »Discourses«; Feine Abhandlungen, Fragen der Gegenwart 
vom chriſtlichen Standpunkte befprechend, als „Political and Literary Essays.* 
Saͤmmtliche Werke 6 Bde. (Bofl. 18435 2 Bre., Glasg. 1837—38 u. 1843). 

Ehantrey, Sir Francis, berühmter englifcher Bildhauer, geboren 1782 zu 
Morton in Derbufhtre, erlernte die Anfänge der Kunft in Sheffield u. mn 
ſchon 1802 durch die Büfte Gm Tooke's in London die Aufmerffamfeit. Cine 
Reife nach Frankreich u. Itauen (1814) bereicherte feine Anfchauung, ohne feinen 
Raturfiyl zu ändern. Er ftarb nach Vollendung feines, im Yebruar 1839 über: 
nommenen, Modells zur Reiterftatue des Herzogs von gung im Jahre 1841. 
Bon feinen fatuarifchen Werken find noch zu nennen: die Bildſäule George IV., 
die Statuen Pitt’s, Canning’s, James Watt’s u. Sir Raffled’. Es fchönftes 
Werk ift wohl das Monument der „Ichlafenden Kinder“ im Be der Lich» 
fielder Kathedrate. Auch treffliche Büften hat man von ihm, 4. B. die des Benj. 
Wet, des Herzogs von Sufier, Walter Scott's, Wellington’ u. a. 

Chaos, der umerinefliche, leere Raum, in dem Alles iſt; dann in den Kos» 
mogonien der Alten: die ungeorbnete Maffe, oder der Raum, aus dem Alles erſt 
— u. gebildet wurde, entweder, nach der Annahme der alten Philoſophen 

urch den geſtaltenden Weltgeift (005), oder durch die oberſten Götter, oder d 
den Zufall (4. B. nach der Anſicht der Stoiker). Im gemeinen Leben verſteht 
man unter &, überhaupt eine verwirrte, orbnungslofe Maſſe. Daher auch das 
Eigenſchaftswort: chaotiſch. 

Chapelain, franzöfifcher Dichter, geboren zu Parts 1595, ——— 1674, 
war er teherz; dann, durdy Herausgabe von Marini's „Urtheil des Adonis“ 
dem Cardinale Richelieu befannt geworden, defien Günftling, für den er Gedichte, 
3. B. mehrere Oden u. das Heldengebicht „La Pucelle“ (1656) fchrieb. Die 
etwas ungerechten Satyren Boileau's auf * find bekannt. Der Rame C.'s 
war fo bedeutend in der Literatur, daß ihm die Akademie, unter deren Gründern 
er fich befand, die Kritif von Corneille's Cid anvertraute. Camuſat gab eine 
Auswahl feiner Briefe heraus (Par. 1726). 

Chapelle —— Claude Emanuel Luillier, — C.), franzöfifcher 
Dichter, geboren 1616 in dem Dorfe La Chapelle bei St. Denis, ſtudirte unter 
Gaſſendi u. machte fih bald durch feine leichten, ſcherzhaften Gedichte belannt. 
Sein Bater war der reiche Maitre des comptes, François Luillier, der ihm 8000 Fr. 
Renten hinterließ. Sein fröhlicher Humor verfchaffte ihm den vertrauten Umgang 
von Racine, Lafontaine u. A. Er ſchrieb, außer feinen Gedichten: „Relation 
d’un —D fait en France, 1662, 12.“; Oeuvres, herausgegeben von Lefevre 
de St. Marc (1755, 2 Bde.). 

Ehappe, 1) Eh. V’Auteroche, Jean, franzöfifcher Aſtronom, geboren zu 
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Maurlac in Auvergne 1722, ftubirte von Jugend auf die Mathematik, legte ſich 
nachher vorzüglich auf die Aftronomie, erbielt 1753 die Aufficht über die Aus⸗ 
meflung verfchledener Theile von Lothringen, wurde nach feiner Rüdkunft Adjunkt 
der £. Akademie der Wiflenfchaften, machte 1760 eine Reife nach Tobolsf in 
Sibirien, den Durchgang der Venus durch die Sonne den 6. Juni 1761 zu 
beobachten, In gleicher Mbficht reiste er nach Californien, wo er dieſen au 
ang deh 3. Juni 1769 beobachtete. Gr farb daſelbſt den 1. Auguſt 1769. 
Seine Voyage en Siberie, Paris 1768, 2 Vol. 4. u. Voyage en Californie, ebd. 
1772. 4. enthalten mancherlet interefiante Nachrichten, aber auch nidyt wenig Uns 
bedeutendes. — 2) C, Elaude, Reffe des Borigen, Wominiftrator der telegrapbiichen 
Linien in Frankreich, ein ausgezeichneter Phyſiker und Ehemifer, wurde 1763 zu 
Brulon im Departement der Sarihe geboren und erhielt, als Mitglied des geiſt⸗ 
lichen Standes, ſchon vor feinem 20. Jahre zwei Pfründen, deren ziemlich be= 
deutende Ginfünfte ihm die Mittel zu yhyſikaliſchen u. eleftriichen Experimenten 
reichten, die ihn von frühen Jahren an befchäftiget hatten. Die Auffäge, die er 
hierüber in das „Journal de physique* einrüden ließ, machten ihn als einen 
ausgezeichneten ner befannt. Unter anderen neuen Berfuchen verbanft man 
ihm die, mit eleftrifirtem u. entzündbarem Gas angefüllten Seifenblafen, die man 
in der Atmosphäre durch Zufammenftoßen verpuffen läßt, um die Wirkungen der 
eletrifirten Wolfen nachzuahmen u, die Theorie des Donners durch die Gleftris 
cität zu beweiſen. In den erften Jahren der Revolution, die ihm feine Pfründen 
raubte, beichäftigte C. ſich mit feinen Brüdern vornehmlich mit Auffindung eines 
fchnellen Communtcationsmittels, u. feinen Bemühungen dankt man die Erfindung 
der telegraphifchen Mafchine, die mit — Vortheile gebraucht wurde. Die 
Regierung errichtete eine telegraphiſche Adminiſtration, die aus Eh. und araien 
feiner Brüder beftand; da aber der Neid erfterem die Erfindung des Telegraphen 
ftreitig zu machen fuchte, fo verfiel er in eine Melancholie, die durch jelbftgenommenes 
Gift vermehrt wurde, und er machte feinem Leben gewaltfam ein Ende Man 
fand ihn am 23. Januar 1805 todt in einem Brunnen in Baris, — 3) E&, Jean 
Jo ſeph, Bruder des Borigen, erhielt nach Claude's Tode die Direction der ‘Ba- 
rifer Telegraphen. Er bat fi) durch feine „Histoire de la telögraphie“ (Bar. 
1824, 2 Bode) einen Namen erworben. Nachdem er unter dem Minifterium 
Bilsle von feinem Poſten entfernt worden war, farb er zu Paris 26. San. 1829, 
Chaptal, Jean Antoine Claude, Graf von Chantloup, ausgezeichneter 
Chemiker u. Phyfiler, geb. 1756 zu Nofaret (Rozere), fludirte Medizin zu Mont⸗ 
» pellier, warb Lehrer der Chemie dafelbft, 1793 Director der Pulverfabrif zu Gres 
noble, 1797 Adminifirator des Heraultdepartements, 1799 Mitglied ded Stantsrathes 
und 1800 des Minifteriums des Innern, 1805 Großoffizier der Ehrenlegton u. 1811 
Graf. Während der 100 Tage war er Generaldirector des Handels u. der Mas 
nufacturen, die er, zugleich mit dem Aderbaue, außerordentlich beförberte, Staats⸗ 
minifter u. fpäter (nicht anerfannt) Pair von Frankreich. Nach der zweiten Reftau- 
ration trat er in ben Privatſtand zurüd, ficherte ſich durch Unterhanblung bas, 
früher der Prinzeffin von Orleans gehörige, ri Ghanteloup, ward 1816 
Mitglied der Akademie u. 1819 Pair von Franfreih. Er ftarb 1831. Schriften: 
„Memoires de chimie“ (Monty. 1781); „Elömens de chimie* (ebend. 1790, 
3 Bde; 4, Ausg, ‘Bar. 1803, deutfch von Wolf u. Hermbftädt, Königs. 1791 — 
1804); „Traites des salpetres etdes goudrons“ (Monty. 1796) ; „La chymie appli- 
quee aux arts“ (Bar. 1808, deutfc; von Hermbftädt. Berl. 1808); „De l’industrie 
frangaise“ (Par. 1829, 2 Bde); „Aaricultur und Chemie” (deutſch von Eifen- 
bady mit einem Anhange von Schübler, Stuttg. 1824). Durch diefe und ähnliche 
Schriften hat &. fidy wefentlicye Verdienſte um die praftiiche Chemie erworben. 
Charade, franzöfiih: Wort- oder Sylbenräthſelz wenn nämlich irgend ein 
Segenftand (Wort oder Namen) errathen werden foll, indem bie einzelnen Eylben 
als felbfiftändige Worte befchrieben u, dann in eines aufammengefaßt werben, Pö— 
litz erklärt die C. ganz gut für eine Abart des Räthfels, in welcher zuerft bie ein- 
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. zelnen Sylben des Wortes, dad ben nicht genannten Gegenftanb bezeichnet, und 

bierauf das Ganze feibt, nach feinen eigentbümlichen Merkmalen, in angemeffener 
Form zu verfinnlichen find, damit der, unter diefer verhüllten Befchreibung gemeinte, 

egenftand errathen werde. In foldher Weiſe enthält die C. durch die einzelnen, 
als ſelbſtſtaͤndige Worte genommenen, Sylben mehre Räthfel, welche, wenn ein äfthes 
tiſches Intereſſe bewirft werden foll, in gegenfeltiger Beziehung Reten u. finns 
reich fich zufammenfchliegen müflen. Dazu eignen ſich beſonders die Sprachen, 
welche, wie die griechifche, franzöflfche u. beutiche, viele zufammengefehte Wörter 
befigen, Die Bersform paßt unftreitig am beften zu diefen Gedanfenfpielen, die 
freilich oft genug des Inneren Werthes entbehren. Man will den Namen C. vom 
celtifchen Chwar, (Spiel) ableiten; indeß möchte derfelbe franzöftichen Urfprungs 
ſeyn, nämlidy von char in der Bedeutung von Leiterwagen, der aus an 
felbfiftändigen Sproflen, dann zu Leitern — beſteht u. ſ. w. 

Charakter (gtiechiſch), eigentlich: Merkmal; überhaupt die eigenthümliche Bes 
fhaffenheit einer Sache oder einer Perſon, wodurch fie fih von andern, u, auch 
von ihre® Gleichen unterfcheidet. Hierauf beruht die angenommene Sonderung des 
Gattungscharakterd von dem individuellen C. Im Beziehung auf den Menfchen 
aber ift, allgemein genommen, €, die, an einem Individuum entwidelte, Bielfeitig- 
feit der menfchlichen Natur, in geiftiger u, fittlicher Hinſicht. — Die Kunft hat 
bie Individualität des C.s ———————— d. i. die überwiegende Richtung des⸗ 
felben auf einen beflimmten Zwed, wodurch Entfchlüffe gefaßt u. Handlungen voll- 
führt werden: denn mit einer Allgemeinheit in der ivenlen Form kann die Kunft 
fich nicht begnügen, da das Ideal Beflimmtheit verlangt. Die dießfällige Darftels 
lung ift der Poefte u. Redekunft vorbehalten u. es wird genügen, wenn dem 
Individuum Raum u. —— bleibt, ſein Inneres frei nach allen Seiten hin 
zu entwickeln, fo daß jene Beſonderheit des C.s ſich in den manntgfaltigften Aeuße⸗ 
rungen fund gibt u, mit denfelben dennoch immer verbunden erfcyeint. In den ans 
dern Künften aber wird der C. des Kunſtwerkes durch die befondere Idee beftimmt, 
weldye zur Anfchauung gebracht werden fol. Doch iſt von einer jeden Kunft die 
bemerkte innere Manntgfaltigfeit im Bereine mit der Befonderheit zu verlangen, 
daher feine auf ein bloßes Spealifiren, oder bloßes Individualiſtren zu befchränfen 
oder anzumeifen. — Der Ausdruck C. wird übrigens noch angewendet beim fprach- 
liden Kunflfiyl, in der Kupferftecherei, bei den Tonarten und bei dem 
einzelnen Tonflüde. In Bezug auf den erften ift zu bemerken, daß er ſich als 
forma dicendi, genus orationis (von Demetrius Phalereus ſchlechtweg C. ge- 
nannt) auf eine iprachliche — bezieht, welche ſich durch beſtimmte, insbes 
fondere der lünſtleriſchen Perſönlichleit des Darſtellers angehörige, Eigenſchaften 
auszeichnet. Eine ſolche Cigenthümlichkeit hängt aber von der Art ab, wie der 
Echrififteler und vergl. die Eprache, mit Beachtung ihrer Natur u. der weſent⸗ 
lichen Gefege, nady der ihm eigenen Auffaſſungoweiſe, in Gemäfheit des darzuſtel⸗ 
Ienden Inhalts zu verwenden weiß, wodurch alfo gleichſam das herrfchende Eolo- 
sit der gefammten Darftellung beflimmt erfcheint. In der Kupferſtecherkunſſt 
verfieht man unter C. bauptfächlich Deutlichkeit der Umriffe u. Ebenmaß der ein: 
zelnen Theile. &. der Tonarten bezeichnet ihre natürliche Befchaffenheit, vermöge 
welcher eine jede berfelben auch eine Empfindung ausdrüden u. anregen fol, und 
endlich heißt C. eined Tonftüds fowohl der beftimmte Auedruck u. die, demfelben 
eigene Bedeutfamkeit, beruhend auf zwedmäßiger Durchführung der Grundidee, als 
auch die, ihr entiprechende Afthetifche u. technifche Ausführung. . 

Charakteriſtik heißt die anſchauliche Darftelung aller, zur Bezeichnung eines 
Charakters erforderlichen, Meilmaie in möglich genauen u. unfer Intereffe derges 
ftalt anfprechenden Umriffen, daß die Darftellung gleichfam den Gegenſtand erfept. 
Die dazu nöthigen Mittel find nach Berfchtevenheit der Kunft verfchleven. Die 
Tonkunſt, deren Gegenftand Empfindungen find, befigt zu deren Darftellung nur 
Töne, u. da jede Empfindung u. Leidenfchaft ihren eigenen Charakter hat, fo muß 
auch der Ausdrud einer jeden durch den Gang, durch die Bewegung der Töne u, 
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die Tonart befiimmt (dharakterifirt) werden. Cine hierauf bezügliche C. Iieferte 
Schubart in den Ideen zu einer Aefthetif der Tonkunſt (Wien, Denn, 1806, 8.). 
— Die bildende Kunfl fann, wie man behauptet, nur den Ausdruck des Ins 
nern, des Geiftigen, zur äußern 2* bringen (mimiſch, phyſtognomiſch, pla⸗ 
—2 allein fie — elneswegs nur auf einen beſtimmten Ausdruck des Imerlichen 
beſchraͤnkt, vielmehr iſt auch von ihr die innere Mannigfaltigkeit wu fordern, in 
welcher Beziehun Deael fe treffende Bemerkung gemacht hat, daß felbft jene 
subige Tiefe, en te Sculptur in ihren ächten Geftalten bewahrt, die Möglich 
feit in ſich faßt, aus fich heraus in die verfchiedenartigften FRE einzutreten. 
— Die Baufunft empfängt ihre C. von den Beftimmungen ber bie 
Gartenfunft von der Natur der Gegenftänve, welche fie nachbilvet; dem Sch au⸗ 
fpteler ift fie eigentlich fehon durch den dichterifchen Gharafter vorgezeichnet und 
dem Dichter endlich ift in der Schilderung menfchlicher Charaktere das meitefte 
Gebiet geöffnet. — Ueberhaupt geht der C. in der Kunft, als der forgfamen Be- 
achtung des Ginzelnen, bie Aufafung des Ideals voraus, damit in dem MWerfe, 
oder in der äußern Form, der Geiſt lebendig fich ausfpreche, das Ideal alfo, in- 
dem ed bie Wirklichkeit (das Individuelle) in fi aufnimmt, ſich in ber 

—— geſtalte u, durch dieſe Geſtaltung die weſentliche Schönhelt der Dar- 

ellung erreiche. 

Chardin, Sir Jean, berühmter Neifender, geb. 1643 zu Paris, unternahm 
als Goldarbeiter u. Juwelier eine Reife nach Berften u. fammelte dafelbft, während 
eined Aufenthaltes von 6. Jahren, zuverläffige Nachrichten über dorti 
Zuſtände. Nicht lange nach feiner erſten Zurüdkumft relste er wieder d 
(1761), ſowie auch nach Oſtindien, und wendete feine Sammlungen Gorneh 
Erd» u, Alterthumekunde betreffend) England zu (1681), defien König Karl IL. ihn 
zum Hofjuwelier u. Ritter ernannte. Gr farb 1613 zu Cheswick. Die —*— 
gabe feiner Reifen (Lond. 1686, Fol. mit Kpfn.) beſorgte Langles, 10 ( Pa⸗ 
ris 1811), nebſt Noten u. Atlas, C.s Refultate wurden auch von fpätern Rei⸗ 
fenden (Perſiens u. diefer Gegenden) beftätigt. 

Charente, 1) Fluß in Frankreich, der zu Chöronnac —— ent⸗ 
ſpringt, die Departements C. u. Niedercharente durchfließt u. ſich unterhalb Roche⸗ 
fort, der Inſel Oleron gegenüber in das atlantiſche Meer ergießt. — y E., fran⸗ 
fiber Departement, zwiſchen den Departements Vienne, Ober-Bienne, Dorbogne, 

ieder-Gharente und den beiden Sevres, ift aus dem ehemaligen Augoumols und 
Saintonge gebildet u. zählt auf etwa 104 (nad Andern 107 u. nach noch An= 
dern bloß 93) M. 365,000 Einw. Das Land ift reich an Eifen, Sal, Ge 
treide, Wein, Safran, Obſt, Kaftanien, u, in 5 Bezirke: Ruffec, Eonfolens, Angou- 
leme, Barbezieur u. Cognac getheiltz die Hauptftadt Ifl Angouleme, Der Fluß €, 
bewäffert dad Land, deſſen hügeliges u. bergiges Terrain mit Sand» u, Halde» 
ebenen wechjelt. — 3) Nieder-E, (C. infsrieure), franz. Departement am Aus- 
fluffe der C., zwiſchen Benbie, beiden Eövres, Eharente, Dordogne u, dem Meere, 
Es if etwa 130 M. groß u. zählt 430,000 Einw. Das fehr ebene u. viel- 
fah von Gräben u. Kanälen durchfchnittene Land ift fehr fruchtbar, u. Aderbau, 
wie Viehzucht, befinden fich in gutem Zuſtande. Auch tft die Fifcherel beträchtlich u. 
der Handel lebhaft, welcher durch Wafferftraßen im Innern, wie den Kanal von 
Niort, vortheilhaft unterftügt wird. Unter, den Häfen find die anfehnlichften: Roche 
fort u. Larochelle, Ießteres die Hauptftadt ded Departements. 

Charenton, Marktflecken an der Marne, im Bezirfe Sceaur, Departement 
Seine, mit 1900 Einwohnern (dritthalb Stunden von Parts, auf der Straße nad 
Troyed) macht mit den Dörfern Gonflans u. Garrieres gleichfam nur ein Dorf 
aus, hat ein Fönigl. Irren- u. Krankenhaus (Hospice de St, Maurice), wo ge 
wöhnlih 400—500 Unglüdliche beiverlei Gefchlechts, bei denen Sofnung zur Ge⸗ 
nefung vorhanden if, untergebracht find. In der Nähe ein zwölffaches Echo. Zen- 
ei er Marne liegt das lo Alfort. Es if wegen feiner Brüde über die 

arne, die der Schlüffel zu ‘Parts ift, im allen Kriegen in diefer Gegend höchſt 
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Charette de la Contrie, Franq. Athanaſe, kühner Führer der Vendöer, 
gen. 1763 zu @®ouffe (Loire-införieure), diente erft in der Marine u, war beim 
usbruche der Revolution Schiffölieutenant. Er emigrirte einige Zeit nach Cob⸗ 
lenz, Eehrte nady Frankreich zurüd u. entwidelte große Thätigfeit u. fühnen Muth 
ald Bendeerführer. Nachdem er Bornic u. Machecoult genommen, zog er mit den 
andern royaliftifchen Fuͤhrern vor Nantes u. ward der Schreden der Republikaner, 
die ihn endlich zu einem Friedensvertrage bewogen, der aber eben fo bald gebrochen, 
als unterzeichnet wurbe, Nachdem &, die Landung auf Dutberon zu begünftigen ver 
fucht hatte, wurde er faft gänzlich verlaffen. Seine legte Hoffnung, die —— des 
Grafen von Artois in der Bendee, ging verloren, C. mußte, nach einem blutigen 
Gefechte bei St. Eyr, in den Wald von Aizenay fliehen, von wo aus er einen 
Guerillasltieg begann, der ihn endlich an das Ende führte, dad er nunmehr einzig 
ſuchte. Berlafien u. fchwer verwundet, fand man ihn im Walde von Ghabotiere 
u. brachte ihn nach Angers, wo er am 29. März 1796 erfchoffen wurde, Er farb 
wie ein Mann. So groß war der Schreden feines Namens, daß man feinen Körs 
per drei Tage darauf wieder ausgrub, um das Gerücht zu widerlegen, daß er 
fich an der Spitze von 6000 Bendeeren befinde, 

Charfreitag, |. Charwoche. 4 

Con ‚daffaires, ſ. Geſandter. 

Charibert (Herbert, d. i. der Heerberühmte), 1) Sohn Lothars IL, erhielt 
bei der (ziveiten) - ng des Frankenreichs (mit feinen Brüdern Buntram, Sig⸗ 
bert, Chilperich) 561 Neuſtrien mit der Refidenz Paris, Er war ein Fürft von 
vieler Tugend und großer Fähigkeit und befonderd ein ausgezeichneter Richter und 
Kenner der lat. und deutfchen Sprache, Die Ehe war ihm jedoch nicht, was fie 
dem Ghriften feyn fol, ein von Gott eingefeßter u. unauflöslicher Bund 
zwifchen Mann u. Weib. Denn nah Berftoßung feiner erfien Gemahlin hei⸗ 
rathete er zwei Töchter eines MWollarbeiterd zugleich, u. fpäter Theodehild, die 

ter eines Hirten, + 567. (S. a. Franken.) — 2) Eh. II.,-Sohn Lothars II, 
erhielt von feinem Bruder Dagobert I. das Gebiet zwifchen der Charente und 
Garonne (Aquitanien), eroberte Basconien (Gascogne) u. farb bald darauf; feine 
Söhne flifteten das ogthum Aquitanien mit der Hauptftabt Toulouſe. x. 

Charidemus, berüchtigter Söldnerführer u. Parteigänger zur Zeit des bes 
ginnenden Berfalld der G n, aus Oreos auf Eubda „gebürtig, fämpfte zu wie 
derholtenmalen für u. gegen die Athener. Bei den Thraciern, zu denen er bes 
gab, wußte er fich fo in Gunft zu ſehen, daß ihm dieſe nach dem Tode ihres Königs 
Kotyd die Vormundſchaft über defien Erg Sohn übertrugen. Ein Ber- 

leidh, den er mit den Athenern abzufchließen fidy genöthigt fah, ſetzte dieſe zwar 
Ih den Befis des Gherfonnes; aber C. hielt ihn nicht u. verachtete die Drohungen 
der Athener. Es ift übrigens nicht ausgemacht, ob der E,, welcher im J. 352 
von den Athenern gegen —— von Macedonien nach Thracien geſchickt wurde, 
derſelbe iſt. Bon ihm wird erzählt, das er ſpaͤter zum Könige Darius nad Perſien fich be⸗ 
geben, Anfangs mit Auszeichnung behandelt, ſpäter aber auf deſſen Befehl hingerichtet 
worden fei (333 v. Ghr.), weil er feinen Tadel über die, gegen Alexan etrofs 
fenen, Mafregeln freimüthig äußerte. Vgl. Rumpf „De Charidemo“ (Gießen 1815). 

Chariklo, 1) die Mutter ded Sehers Tirefias (f. d.), eine Nymphe. 
2) C. Tochter des Ayollon oder des Berfes, Gemahlin des Eentauren Chiron (f. d.). 

Charitinnen, f. Grazien. 

Chariton, altgriech. Romanfchreiber, gebürtig aus Aphrodiſias in Karien, 
deſſen Lebenozeit fich nicht genau beftimmen läßt, Doch glaubt man, daß er im 5. Jahrh. 
n. Ehr. gelebt habe. Er war Berfafler einer Geſchichte des Chaͤreas u. der Kal- 
lirehoe, in 8 Büchern, welche d'Orville mit einer lat. Ueberfegung von Reiöfe u. 
einem eigenen, fehr gelehrten Gommentar (Amfterd. 1750, 3 Thle. 4.) abdruden 
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Heß. Einen neueren Abdruck diefer Ausgabe beforgte C. D. Bed (kpz. 1783, 8.). 
Deutſch von Schneider (Lpz. 1806, 8.). 
Charivari (franz.), überhaupt: ein wildes Getöfe, das man durch Zufams 
menfchlagen von Gefchirren, Keſſeln u. vergl. hervorbringt u. dad fonft im füdlichen 
Frankreich befonders dann aufgefchlagen wurde, wann ein, dem Alter nad) unan- 
gemeffened, Brautpaar zufammengeheirathet hatte. Auch benügen die Franzoſen in 
neuerer Zeit dad E. befonders dazu, polttifch mißfälligen Perfonen dieß & erfennen 
zu geben, fo daß es einem Spottſtändchen (Kagenmuflf) entfpricht. Gegenwärtig 
trägt auch ein fatirifches Tagesblatt in Frankreich diefen Namen, das befonders 
durch Catikaturen Lächerlichkeiten u. Thorheiten der Zeit geißelt. Es iſt in und 
außer Frankreich fehr verbreitet. Die gelungenfien Garitaturen dazu liefern Gran⸗ 
doille, Gavarni, Dumier, Loreng a. 9. Zahllofe Nachahmungen hat das C. ber 
vorgerufen, 3. B. den „Corsaire,“ „Fouet,* „Musee Philippon“ ıc. Auch Deutſch⸗ 
land u. die Schweiz haben ihre E. Viele Aehnlichkeit mit dem franzöflichen 6, 
haben die in München erfcheinenden „fliegenden Blätter.“ 
Charkow, Hauptfladt des gleichnamigen ruffifchen Gouvernemenis, welches auf 
712 (720) IM. 1,334,000 Einw. zählt, mit 25,000 Einw. Die Stadt liegt am 
Zufammenflufie des Gopan u. der Gharkowfa, hat 18 Kirdyen, ein Seminar, eine 
1803 geftiftete Univerfität mit Bibliothek und miffenfchaftlichen Sammlungen, ein 
Gymnaftum u, viele fchöne Gebäude. Die Einwohner fertigen Seife, Lichter, Leber, 
Teppiche u. f. w. u. treiben damit einen von 4 Jahrmärften unterftügten Handel. 
Charlatan (franz. charlatan, aus dem ital. ciarlatäno, von ital. ciarläre, 
ae bezeichnet mit Quackſalber (vom engl. to quack, ſchreien, u. Salben, 
h. der Salben anpreist, damit heilet) und Marftichreier, ben prahlenden 
Stümper in der Arzueilunde. Gharlatan iſt zunächſt „der redfelig prablerifche 
Afterarzt”, dann gemeiniglich „der gauklerifche Arzt“ u. im weitern Sinne ber 
gaukferifche Selbfiprabler über Arbeit, Kunft, Verdienſt u. dgl. — Gharlata- 
nismus oder Eharlatanerie iſt ein Benehmen nach Art eines Eharlatang, 
u. findet fich unter allen Glaffen der bürgerlichen Gefellihaft, unter den Gelehrten 
aller Facultäten, fo wie unter dem Handel treibenden Publicum u. den Hand» 
werfern. Leber die Gharlatanerie der Gelehrten aus verfchievenen Fächern haben 
wir mehrere Werfe von Mender, Büfchel, Gerbeflus, Edhard, Fröreiſen, Xena» 
gogi u. A., die, neben vielen belehrenden, auch manche betrübende Notiz enthalten, 
wie weit mancher Charlatan es gebracht im Betrügen feiner, oft allzu gläubigen 
Mitmenfchen. "x. 
Charlemont u. Givet, eine der ftärkften Feſtungen Frankreichs, im Bezirke 
Rocroy, Departement der Ardennen. &., mit etwa 4000 Einw., liegt auf dem 
Iinfen Ufer der Maas, auf einem 200 Fuß hohen Berge, 4 Stunden von Ramur. 
Mit Givet, einem Flecken mit 1500 Einw., am Fuße des C. u, dem Mont 
d'Haurs, iſt E. eine der flärkften natürlichen Feſtungen ber Welt. Karl V. 
erbaute das Schloß u. die Feftung E. im 3. 1555, Ludwig XIV., an welchen G. 
im Nimmeger Frieden Fam, vergrößerte die Feſtung durch Befefligung von Groß- 
Givet auf dem linfen, und Klein-®ivet und Mont⸗d'Haur (dad zugleih als 
verfchanztes Lager dienen kann) auf dem rechten Ufer der Maas. Die Feftung 
Tann 25,000 Mann faflen, ift auf 11,000 M. eingerichtet u. kann von 3— 4000 
Mann gehalten werden. Der C. erhebt fid auf einem überall 200 Buß hoben, 
fteil abfleigenden Felfen, der nur oſtwärts fanft abgedacht if, u. bildet die Ci⸗ 
Erg ber arg, 4815 wurde €, von den Preußen blofirt, jedoch nicht fürm- 
angegriffen. 
Charleroi, Hauptftabt u. Feftung in der Provinz Hennegau (Königreich 
Belgien), an der Sambre mit 6000 Einw., hat zwei Sriedensgerichte, Fabriken 
olie u. Nägeln u. in der Nähe Steinfohlenbergwerfe, Sägemühlen, Glas⸗ u. 
Eifenhütten. €. ift Feflung, wurde 1666 von den Spaniern erbaut, 1667 von 
Bauban vollendet, 1668 den Franzofen abgetreten, 1678 wieder den Spantern 
 zurüdgegeben, 1693 von den Franzoſen, nach einer Belagerung von 26 as 
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en, erobert, im Frieden aber wieder zurüdgegeben; 1746 warb fie wieder von 

nen genommen; 1794 war fie bei der Behauptung der Sambrelinie von hoher 
Wichtigkeit; fie wurde von der franzöfifchen Armee erobert u. die, wegen derſelben 
angelnüpfte, Echlacht von Fleurus abgebrochen und Belgien, da man ohne C. die 
Sambre nicht mehr zu halten meinte, geräumt. Die Werke wurden völlig demolirt, 
1816 aber von den Niederländern wieder hergeftellt. — Bemerkenswerth ift bier noch 
die, eine halbe Stunde von der Stadt gelegene, Eifenhütte Eouillet, welche ein 
Drititheil der Gefammtproduction des Gußeiſens in Belgien Liefert und bei 17,000 
Menſchen Beichäftigung gibt, 

Charles, Jakob Alerander Eäfar, berühmter franzöfifcher Phyſiker, befonders 
durch feine Bemühungen für die Luftſchifffahrt verbient, geb. 1746 zu Baugency, 
beichäftigte fich in feiner Jugend, neben Malerei u. Muflf, auch mit Mechanik u, 

äter mit Phyſik u. phyſikal. Experimenten, worüber er dann Privatvorlefungen 
telt, die großen Beifall fanden. C. wußte fein Publikum an fich zu feffeln u. bat 
dieß beſonders durch feine Experimente in Bezug auf die Lufifchifffahrtt. Damals 
traten gerade die Gebrübder Montgolfier (f. dd.) auf (1783). C. machte nun die 
Entdedung, daß Waſſerſtoffgas zur Fülung des Ballons viel vortheilhafter fet, als 
die erwärmte atmoiphärtiche Luft, Der erfte, auf diefe neue Weife gefüllte, Ballon 
€.’ Ren am 27. Auguft 1783, vom Marsfelde aus in die Höhe, und bie erfte 
größere Kufireije machte er mit Robert am 1. December veffelben Jahres. Lud⸗ 
wig XVI. verfchaffte ihm einen Sig in der Akademie und gab ihm eine Wohnung 
Louvre, wo C. fein damals weltberühmtes phyſik. Gabinet aufftellte. Die Revos 
Iution — ſchonend an dem beruͤhmten Manne vorbei und konnte ihm, trotz Marat's 
perfönlichem Grolle gegen ihn, Nichts anhaben. Im 3 1804 wurde C. Mitglied 
des Inftituts u, fpäter Bibliothekar. Nach langen Steinbefchwerden farb er 1823. 

Charlestown (auch Gharleston), 1) befefligte Haupifladt des Nord⸗AUmeri⸗ 
kaniſchen Freiftants Süpd-Garolina auf einer Landfpige, an der Bereinigung ber 
* Aſhley u. Cooper, die bei der Stadt einen ſchönen u. ſicheren Hafen bilden, u. 
2 M. weiter öftl. fi) ind Meer ergießen. Diefe, 1630 angelegte, Stadt ift gut ge: 
baut, hat regelmäßige Straßen, 3800 H., 30,000 Einw., worunter 13,143 Neger, 
1 Staatenhaus, 2 engl.= bifchöfl, Kirchen, 2 für Congregationaliften, 1 für Presby- 
terlaner, 4 Duäfer-Bethaus, 2 methodififche, 1 deutfchsluth., 1 baptift,, 1 franz. 
reform., 4 herrnhut., 1 Fathol. Gapelle, 1 Walfenhausficche, 1 Eynagoge; Sitz 
des Gouverneurs u. der Affembly, Eollegium, Akademie, literar. u. philof. Gefells 
fchaft, öffentliche Bibliothek; Berforgungd-Anfalt für arme Einwanderer; Börfe, 
Bank (Bank von Süuüd⸗Carolina genannt), — nad Europa u. Weſtindien, 
befonders mit Reid, Tabak, Baumwolle, Indigo ꝛc., Schifffahrt mit 190 eigenen 
Schiffen, von 42,547 Tonnen. Der Diftr. hat mit der Haupifl. 68,879 Einw. — 
2) Mriifl, in dem nordamerifan, Freiſtaat Newhampfhire Grafſch. Ches, am Eons 
necticut, mit 1501 Einwohner. 

Charlier, Charles, Advocat zu Laon, einer der wüthendflen Terroriften wäh- 
rend der frangöf. Revolution, ward Deputister bei der gefeggebenden Berfammlung 
(1792) u. fpäter Mitglied des Convents. Er war voll des ungezähmteften Hafles 

egen das Königthum, lleß den Verlauf der Emigranten-Güter derretiren, u. war 

theber de8-Gefehed, daß alle Emigranten, die auf frangöf. Gebiete ergriffen würben, 
binnen 24 Stunden erfchoffen werden follten, forwie er auch für den Tod des Kö- 
nigs ſtimmte. Durch ihm beftiegen viele Girondiften das Schaffot und Lebon und 
Coffinthal dankten ihm ihre Berurtheilung. Marat vertheidigte er auf's eifrigfte, 
Robespierre aber erfuhr feinen Haß am 9. Thermidor. Gr verlangte in feinem 

rimmigen Wüthen, daß feine Gollegen ſtets einen Dolch bei fidy tragen follten. 
I einem, mit Wahnftun verbundenen, Bleberanfalle ermordete fich diefer Blende 
felbft (Febr. 1797). 

Charlottenbrunn, Mretfl. im waldenburger Kreife des Reg.» Bez. Breolau 
der preuß. Prov. Schleflen; bat 500 Einw., Leinwandmärkte, Steinkohlengruben ; 
iſt beſondets bekannt wegen feines Mineralwaſſers, mit vieler freier Koblenfäure, 
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tohlenfauerem u. ſalzſauerem Natrum, fchwefelfauerem u, lohlenſauerem Kalk, auch 
etwas Eiſen; wird mit Vortheil in geeigneten Faͤllen innerlich gebraucht, 

Charlottenburg, Stadt an der Spree mit etwa 8000 Einw. u. einem 
ſchloſſe des Königs von Preußen, eine Stunde von Berlin, bat viele prächtige 
Landhäufer, die größtentheils reichen Berlinern gehören, u. mehre Babrifen, wor- 
unter ſich eine englifche Mafchinengarnfpinnerel auszeichnet, Nebft dem Luftichlofle 
ift befonders der fchöne Park, die Orangerie u. das Maufoleum der Königin Louiſe, 
fowie Friedrich Wilhelms III. merkwürdig. Gin angenehmer Spagiergang (befon- 
ders durch den Berliner Thiergarten) verbindet C. mit Berlin. Das Luſtſchloß 
ließ 1706 Sophie Gharlotte, Kriedrichs I. Gemahlin, erbauen u. nannte ed Ans ' 
fange Lügelburg, nach dem nahe gelegenen Orte. Berſchoͤneit wurbe es vor 
nehmlich durch die Königin Louiſe. Die Stadt €. entftand erft allmählig durch 
den Anbau von Ba Fabriken u. andern Gebäuden. Gie hat ein eigenes 
Grabigerik, fteht aber unter dem Polizeipräfidium der Nefidenz. 

Eharmides, vornehmer Athener, hn des Glaucon, des Bruders der 
Perictione, der Mutter Platons u. verwandt mit Kritias, if berühmt durch Das 
Denkmal, das ihm Platon dadurch fehte, daß er feinen benfwürbigen ‘Dialog 
„Ueber die Befonnenheit“ mit defien Namen bezeichnete, Gr wird ald ein talent- 
voler u. liebenswürdiger junger Mann gefchilvert, den auch Sokrates als feinen 
Liebling fhägte. Später trat er zur Partei feines Oheims, des Tyrannen Kritias, 
u. fiel mit diefem am Gephifius im Kampfe gegen Athens Befreier. 

»Charnidre deutih: Scharnier), Vorrichtungen, um Klappen, —— ic. vor 
Deffnungen zu befeftigen u. beim Auf» u. Zumachen, bewegen fonnen. Sie 
beftehen aus Kleinen Gifenplatten, von denen jede mehre Defen bat, die beide fo 
in einanderpaflen, daß ein en Dom, um welchen die Drehung flatt- 
findet, durch fänmtliche Defen hindurchgeht. 

Charon, nad dem Myihus Sohn des Erebos u, der Nacht, der Fähr⸗ 
mann, welcher die Schatten der Todten, u, zwar nur der Beerbigten, über bie 
Fluͤſſe der Unterwelt fegte u. dafür einen Dbolus oder eine Danafe (ein dem 
Obolus Ähnliches Gelvftüd) erhielt, welche Münze man zu dieſem Behufe den 
Todten in den Mund zu geben pflegte. Die Schatten, welche dieſes Faͤhrgeld 
nicht mitbrachten, oder auf der Oberwelt Feine Beerdigung erhalten hatten, mußten 
100 Jahre am Ufer umberirren, ehe er fie überfepte. e Sage vom C., der als 
alter —— Mann, mit wildem Barte u. flammendem Blicke geſchildert wird, 
entſtand erſt in nachhomeriſcher Zeit. 

Charondas, Geſetzgeber Pia Vaterſtadt Catana u. der andern chalcidi⸗ 
fchen Kolonien in Jtallen u. Sieilien, der ungefähr in der Mitte des 7. Jahrh. 
v, Chr. lebte. Diodor (XU., 11) erzählt von C., er habe die Geſetzgebungen 
aller Bölfer geprüft u. das Befte daraus genommen, außerdem aber noch viele 
—— Verordnungen Hinzugefügt. Sie ſollen übrigens in Verſen abge- 
faßt geweſen ſeyn. Bet Ariſtoteles u. Diodor findet man Proben davon; doch 
bezweifelt man deren Aechtheit. C.s Geſetze ſtanden in — Anſehen u. wur⸗ 
den nicht bloß von vielen Städten Großgriechenlands u, Siciliens, ſondern auch 
von den Mazafenern in Kappadocen angenommen. Man erzählt fich feinen 
Tod folgendermaßen: Gr Eehrte, mit dem Schwerte bewaffnet, von einem Zuge 
gegen bie Räuber zurüd u. trat, als er dad Voll in ſtürmiſcher Bewegung fab, 
unter baflelbe, ohne daran zu denken, daß er bewaffnet ſei. Als ihm der Borwurf 
gemacht wurde, er habe das von ihm gegebene Geſeh felbft verlegt, da er be 
waffnet in der Bolfsverfammlung erfcheine, fließ er fi mit dem Ausrufe: „Beim 
Zeus, ich befräftige mein Gefeß!* fein Schwert durch die Brufl, Es fand 
nämlich die Todesftrafe auf der Uebertretung dieſes Geſehes. 

—— Armand —5 de Bethune, Herzog von, ein edler M 
freund u. würbiger Abfömmling Sully's, geboren 1728 zu Verſailles, trat unter 
die Gavallerie u. zeichnete fih im 7 jährigen Kriege aus. Aus eigenen Mitteln 
ließ er ‚für feine verwundeten Soldaten zu Sranffurt ein Lazareth bauen; ja, als 
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1758 der Staat in Roth war, ſchickte er fein gefammtes Silbergefchirr in die 
Münze, um zu helfen, Rad dem Friedensſchluſſe zog er ſich auf feine Güter 
zurüd u. veranlaßte nun in der Bretagne u. Berry die ae, Berbeflerungen, 
Er verfchaffte den Armen u. Beichäftigungslofen Urbeit u. halt, indem er 
Straßen erbauen, Werkftätten errichten ließ u., um dem Uebel gründlich zu fleuern, 
den Schulunterricht u. den Aderbau verbefierte. Er hob auch — ſchon 20 Jahre 
vor der Revolution — auf feinen Befigungen alle Frohnden u. Laflen auf, Au— 
ßerdem fliftete er am mehreren Drten Hofpitäler, Hilfokaſſen für diejenigen, welche 
durch Hagel, Ueberſchwemmungen u. Yeuerdbrunft gelitten, Bewahranftalten für 
arme Kinder, ferner ‘Breife für ven Baummwollenbau, für Abwäfferungen und ges 
gen Bichpeft, während er in andern Drten Hebammen, Wundärzte u, Apothefer 
aus eigenen Mitteln befolvete. Beim Anfange der Revolution machte er der be 
drängten Republif ein Geſchenk von 100,000 Fr. Der Wohlfahrtsausfchuß er 
theilte ihm den Ehrentitel „Bater der leidenden Menfchheit"; dennoch gerieth er 
in Haft, aus der ihm jedoch der 9. Thermidor befreite. Er begab fich wieder nadh 
Meillant u, wirkte in der frühern Weiſe fort. Der, nur der evelften Liebe lebende, 
Mann trat nad) dem 18. Brumatre als Maire des 10. Bezitks in Paris auf, 
wurde beim Beſuche des Taubflummen» Inſtituts vom Podengifte — u. 
erlag am 27. October 1800. Auch als Schriftſtellet war C. ıhätid. Man bat 
von ihm ein: „Resume des vues et des premiers travaux“ (Bar, 1799, 8.) 
u. „Vues gen. sur l’organisation de l’instructiion rurale“ (1795). 

Eharpentier 1) (Marc Untoine), Componift, geboren 1634 zu Paris, 
Schüler Eartffimi’d in Rom, geftorben in Patis 1702 als Muſikdirector an der 
fönigl. Kapelle, gilt für den gelehrteften Mufifer feiner Zeit. Er componirte Mor 
tetten u. 17 Opern, worunter vornehmlich feine „Medea“ gefchägt wird, — 
2) &. (Johann Friedr. Wilh. von), Berghauptmann in Freiberg, geboren zu 
Dresden 1738, flubirte in Leipzig die Rechte u. vornehmlich Mathematit, u. er- 
hielt 1766 einen Ruf an die neuerrichtete Bergafademie zu Freiberg ald Lehrer 
ver Mathematif u. der geometriichen Zeichnung. Im Jahre 1784 wurde er 
Bergrath u. Director des Alaunwerles zu Schwemfel, ging 1785 nach Ungarn, 
um die Unwendbarkeit der Amalgamation für Sachfen zu prüfen u. legte nad) 
feiner Rüdkunft dad große Umalgamirwerk nad einem fo durchdachten u, vollen» 
deten Plane an, daß ed zweimal (ed brannte ab) unverändert darnach erbauet 
ward. Im Jahre 1800 wurde er Bice-, 1801 aber wirklicher Berghauptmann 
u, ftarb 1805. Uls Lehrer u. durch Schriften, wie „Mineral, Geographie der 
ers Lande” (Lpıg. 1778, 4); „Beobachtungen über die Lagerftätte der 
Erze“ (Lpzg. 1799, 4.); „Beitrag zur geognoft, Kenntniß des ſchleſiſch. Rieſen⸗ 
Gebirge“ (Rpag. 1804) iſt er rühmlicht verdient. — 3) E. (Touffaint von), 
Berghauptmann u. Director des ſchleſtſchen Oberbergamis zu Brieg, geb. 1779 
in Freiberg, Sohn des Vorigen, fiudirte von 1797 in Leipzig die Nechte, trat 
1802 in preuß. Dienfte für das Bergfach, worüber er, fowie über Zoologie u, 
Entomologie, treffliche Schriften geliefert hat. Wir führen unter andern an: 

Darftellung der Höhen verfchledener Berge, Fluͤſſe u. Orte Schleſiens“ (Bresl. 
1813, 4.);5 „Horae entomologicae“ (ebend. 1825, 4.); „Orthoptera“ (Heft 
1—9, &ı. 1841— 1843). 

Charpie. Die Eh. befteht aus ausgezupften Leinwandfäden, u. iſt das ge 
meinnügigfte Berbandmaterial, defien man fd zum unmittelbaren Belege verwuns 
deter Stellen bevient. Die Leinwand, welche man zu ihrer Berfertigung wählt, 
darf weder zu neu, noch zu fehr abgenügt, weder zu fein, noch zu grob, nicht 
ſtarr durch Stärke, nicht gefalft oder gefärbt, oder mit einem anhängenden Ans 
ftedungsftoffe verunreiniget feyn, weßhalb fie auch nicht von Kranten, oder in 
Spitälern bereitet werden darf. Eine noch mildere Dede, als die gezupfte Eh. 

ewährt für empfindliche Flaͤchen die gefchabte Eh., welche man durch 

en der Leinwand mit einem ftumpfen Meſſer erhält. Zum Belegen größerer 
Fläden, wenn auch weniger zum unmittelbaren Dedbelege, wird die Charpie⸗ 
Bealencpciopädie. IL 57 
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Watte angewendet, weldye in England in großen Tafeln mit einer, aus feinen 
Langenfaͤden befiehenden, glatten, u. einer wolligen Seite auf Mafchinen bereitet 
wird. Als Erfagmittel für die Eh. werden bei größerem Bedarfe 
Wolle, Werg, Heu u. Moos angewendet, aber nicht unmittelbar auf die wunde 
Stelle aufgelegt. bM, 

Eharriere de St, Hyacinthe, eine geiftreiche Dame aus t, geborne 
Zuyl de Serodferf, gehörte dem holländifchen Adel an u. verlebte ihre Jugendjahre 
im Haag u. am oranifchen Hofe. Sie verheirathete fich mit dem Gouverneur 
ihres Bruders, GCharrisre, Ihr — Aufenthalt war nun zu Colombier 
bei Reufchatel, wo fie auch 1 farb. Bet ungemeinen Talenten u. einer 
— Ausbildung derſelben ließ fie ſich nicht ſelten von den ſonderbarſten 

aunen beherrſchen. Als Schriftſtellerin im Fache der Romane if fie ſehr vor⸗ 
theilhaft durch mehrere geiſtreiche Dichtungen bekannt, z. B. „Les trois femmes“ 
(unter dem Namen Abt de la Tour, Berl. 1797. 2 Bde. 12,5 deutſch von 

uber, 2p3. 1795); „Honorine d’Userche“ (unter vorigem Namen, ebenfalld von 

uber, Lpz. 1796); „Oeuvres“* (ebenfalld dem Namen Abboͤ de la Tour, Lpz. 
1797, 3 Bde. u. unter dem wahren Ramen der Berf. 1801, 3 Bde.). Auch 
mehrere Dramen fchrieb fie u. im jedem ihrer Werke fpricht ſich ihre origineller 
Gharakter aus. Leidenfchaftlich faßt fie ihre Begenflände auf, ratjonnirt gern, 
zeigt aber firengen firelien Ernft, GEbenfo anfpruchlos, wie fie ſich mit Literari- 
ſchen Arbeiten befchäftigte, übte Fe auch wohltbätige Hamdlungen u. verwanbte 
bedeutende Summen für Unterflügung der Urmen. 

Eharron (Pierre) , Phitofopb, geboren zu Paris 1541, ſtudirte Philofophle 
u. Rechte zu Drieand u. Bourged, warb Doctor der Rechte, dann PBarlamenıs- 
Advocat zu Paris, ſtudirte jegt erft Theologie u. zeichnete ſich als geiftlicher 
Redner rubmvoll aus. Er predigte in verfchtedenen Städten u. erhielt den Titel 
eincd Predigerd der Königin Margarethe. Als er in den Karthäufererven treten 
wollte, wozu er fidy durch ein Gelübde verpflichtet hatte, wies ihn der Prior des 
Drdend ab, weil er ſchon zu alt wäre, um ſich den firengen Regeln des Drbens 
fügen zu Fönnenz baffelbe begegnete ibm auch bei den Eöleflinern. Er blieb daher 
Weltgeiftlicher. Er flarb zu Paris plöglih auf der Straße (1603). Sowohl 
gegen die Atheiſten (in feinem: „Traitö des trois verites“, Bord. 1594), als 
auch gegen Nichtchriſten m. Keper hat er mit Erſolg polemifirt. Er ſelbſt aber 
murde wegen fein«® „Traitö de la sagesse* (Bord, 1601 u. öfter, befte Ausgabe 
von Amaury Duval, 4 Boe., Par. 1821), worin er Montaigne nachahmte, des 
Atheismus befchuldigt, befonders von dem Syefuiten Garaffe. 

Charta Magna (the great charter), if der fogenannte große Freiheitöbrief 
der Engıänver, den dieſelben, als die Grundlage ihrer vedhrlichen Berhältnifie, 
beutzutage noch verehren, Diefer Freiheitsbrief wurde von König ul, 
den 11. Februar 1224 ausgefertigt. Sein Bater, Jobann ohne Land, hatte 
zwar 9 Jahre früher bereit eine Ch. M. in 60 Artikeln erlaffen, welche jedoch mehr 
nur ald ein hiſtoriſches Dofument betrachtet wird. — Die Ch. M. Heinrichs III. 
wird vielfeitig als eine Borgängertn der modernen Staatd-Berfaffungen betrachtet, 
u. die Freunde der conftitutionellen Staatslehren berufen ſich öfters auf diefelbe, 
Wenn man aber einen tieferen Blid in die 37 Artikel diefer Ch. M. wirft, fo ergibt 
fih, daß diefe mir den modernen Gonflitutionen gar Feine Achnlichfeit hat, ſon⸗ 
dern vielmehr privatrechtlichen, als ſtaatsrechtlichen Inhalts ift, wie denn übers 
haupt in den früheren Zahrhunderten der Begriff des modernen Staats gar nicht 
vorhanden war, und fämmteliche Verhältniffe zwiſchen Fürften und Untertbanen 
großentheils privatrechtlidher Natur waren. Diefe Ch. M. ift in der That auch 
nichts Anderes, ald eine fchrifitiche Regulirung dieſer privatredhtlichen Verhäluntfie 
u. mit dem modernen Conſtuutionaliemus audy nicht von ferne verwandt, Die 
Haupipunfte enthalten Beftimmungen über die pflichtigen Leitungen der Lehngüter 
u. über die außerordentliche Beifleuerung des Volles an den König, wenn defien 
aͤlteſtet Sohn den Nitierfchlag empfängt, die aͤlteße Tochter fich verheirathet, oder 
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der König in Kriegsgefangenſchaft fällt. Berner, daß jever Freie fein Teſtament 
machen, nady Belieben das Königreich verlafien u. in daſſelbe aurüdfehren dürfe; 
daß Jedermann der — Zutritt zum Richter offen ſtehen, u, ber Freie 
nur durch Freie, nach den Randeögefegen, gerichtet werden jolle; Geldſtrafen follen 
nie fo groß feyn, daß der Befrafte dadurch verarme, oder feiner nöthigen Ader- 
— beraubt werde. Ueberdieß beſtätigt die Ch. M. alle alten Rechte der einzelnen 
taͤdte u, Flecken. — Die Ch. M. iſt daher ihrem Inhalte nach nichts Anderes, 
als eine. fchriftliche Urkunde von Rechten u. Freiheiten ber einzelnen Perfonen, 
oder Gorporationen; fie fchafft feinen neuen Staat, fie ift Fein Gejellichaftsvertrag, 
feine faatsrechtliche Gonftitution im modernen Sinne des Mortes: fondern ein 
großer Freiheitsbrief, Durch welchen nicht fowohl neue künſtliche Rechtsverhältniſſe 
—253 — als die natürlichen, meiſtentheils bereits ſchon beſtehenden, Rechte u. 
eiheiten der Privaten u. der moralifchen u, phuftichen SBerfonen anerfannt u, 
—— werden. (VBgl. K. 2. v. Haller Reſtauration der Staatswiſſenſchaft.) Der 
ortlaut der Ch.M. findet fi In Martens Sammlung der Reichsgrundgeſetze. ax. 
Charte. Hierunter wird gemeinhin die franzöflfche Conftitution verſtanden. 
Das Wort flammt vom lateinifchen Charta u, bedeutete im Mittelalter jede Urs 
Funde, fowohl öffentlicher, als privatrechtlicher Naturz gegenwärtig wird daſſelbe 
jedoch nur im öffentlichen Rechte von der Grundverfaffung eines Staates gebraucht, 
u. zwar im gewöhnlichen Sinne nur von der Grundverfaffung des franzöfifchen 
Staates, Als die Revolution die herfömmliche Ordnung der Dinge in Frankreich 
zu flürzen unterfing, war ihre erfte Hufgabe, auf den Ruinen ein neues Staats— 
ebäude aufzubauen, Diefes follte im Sinne u. Geiſte der Theorien Boltaire’s, 
derotd u, Rouſſeau's geſchehen; es follte nicht nur eine neue Regierungsorganis 
fation, fondern ein wurzelhaft neues Soctal- Gebäude aufgerichtet, u. das Funda—⸗ 
ment biezu durch eine Gonftitution oder Charte gelegt werden, Die Gefchidhte dies 
fer Eharte iſt fo wichtig, fowohl in Beziehung auf die Bergangenheit, als auf die 
Zufunft, daß wir die Hauptumrifie derfelben hier mitzutheilen haben, Die, 
von Ludwig XVI. einberufenen, Reichöftände erflärten fidy befanntermaßen fofort 
ald Rationalverfammlung, u. laborirten an einer erften franzöflfchen Gharte oder 
Gonftitution, durch welche das Reich in einen philoſophiſchen Kunfiftaat umge 
wandelt werden follte, „Freiheit u. Gleichheit” war die Grundbaſis diefed neuen 
Socialcontracis. Mit einem Schlage wurde im nanzen Umfange des Reichs eine 
unermeßliche Menge ertworbener Privatrechte abgeichafft; «3 fielen in einer Nacht 
die ganze geiftliche Hierarchie, der Lehenverband wiſchen Gutöbefigern u. Land⸗ 
leuten, alle Stäpdte- u. ————— Zünfte, Innungen ıc, In dem 
philoſophiſchen Staate follte fein Suborbinattonsverhältniß, ald das unter die con» 
ftituirten Rattonalgewalten, Fein gemeinfames Gigenthum, ald dad der Nation erts 
fliren. Die Proclamirung der Menfchenrechte erfolgte den 1. October 1789, 
Blei einem Schadhbrette wurde ganz Frankreich, ohne Rüdfiht auf natürliche u, 
gefellige Berhältniffe, nur nach Zahl u. Raum in Kreife eingetbeilt, u. Beſtimmun⸗ 
gen über die Zufammenfegung, Wahlart, Verwaltung u. Verrichtung einer gefeßs 
gebenden Berfammlung aufgeflellt, die Theilung der Gewalten u. die ſoge— 
nannte Rotation du pouvoir eingeführt. Die Domainen, Gebäude, fogar die 
Mobilien des Königs wurden ald Nattonalgut erflärt; die Föntglichen Einfünfte 
in Gontributionen umgewandelt u. dem Könige, ald dem erften Diener des Staus 
tes, eine Befoldung angewiefen. Er, der vorige Herr, der unabhängige Butsbes 
figer, hatte nun durch die neue Charte fein Eigenthum mehr; er mußte willenles, 
mittelft eines Heeres —— Mandate, nur die Geſetze Anderer volliiehen; 
er war der erfte Staatöfnecht u. hatte höchftens das Recht, die Beichlüfle der 
gefehgebenden Berfammlung zweimal für einige Zeit zu fuspendiren. „Den Inbes 
griff fragmentarifcher, unter dem entfeplichften Parteifampfe am Ende bloß durd) 
eine Faction der Reichsſtände vom Könige erzwungener Defrete — fo urtheilt K. 
2. ». age — nannte man gleichwohl die franzöftfhe Conftitution, und 
pried fie als die erfte diefer Welt, welche nad) den Grundfägen m wiloſophiſchen 
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Staatstheorie, des Repraͤſentativſyſtems, der Gewalten⸗Theilung 
u. allen übrigen zum Muſier u. zum leuchtenden Beiſpiele dienen " 
hellleuchtende, erfie Meteor verlor jedoch bald wieder fein Licht. hochge prie⸗ 
ſene, erfte franzöfifche Verfaſſung warb feinen Augenblick Igt u. mußte nad) 
furzer Zeitfrift fchon einer noch beffern Pla madyen. Eine zweite Rational 
verfammlung, weldye zwar nur eine gefeßgebende u. feine conftituirende feyn, und 
fi) nur innerhalb den Schranken der, von der frühern Rationalverfammlung aufs 
geftellten, Gonftitution bewegen ey firitt fich zunächft über die Auslegung und 
dann über den verbindlichen Inhalt der Staatöverfafiung. Da erklärten bie con 
fequenten Revolutionäre, die zweite Rationalverfammlung repräfentire den Willen 
der Nation fo gut, oder noch befier, als die erfte; ihre Vorgänger hätten Fein Recht 
gehabt, den Nachfolgern ſolche Feſſeln anzulegen, u. der gorbifche Knoten müſſe 
durch eine neue Eharte gelöst werden, zu weldyem Zmwede man ein neues Rational: 
convent einberufen fönne. Cine Reihe von planmäßigen Maßregeln u. Bewalt- 
fireichen verfchaffte diefer Partei den Sieg, der ihr au, da fie die Eonfequenz 
der bereitö proclamirten revolutionären Principien für fih hatte, nicht ausbleiben 
fonnte. Die königliche Gewalt wurde nämlich immer mehr untergraben, die F- 
nigliche Leibwache aufgehoben, die Truppen entfernt, u, faum wallte der Kön 
von feinem verfafjungsmäßigen Suspenfions- Rechte gegen zwei “Defrete 
machen, fo wurde er als ein ungetreuer Mandatar angeflagt, in feiner Wohnung 
beflürmt, gefangen genommen u. fuspendirt; gleichzeitig aber eine neue Rational: 
Berfammlung zufammen berufen, zu weldyer Alle ohne Ausnahme ſtimm⸗ u. wahl 
ii waren, u. die mit unumfchränfter Gewalt alle Attribute der Souveränität 
fh vereinigen follte, um nun eine neue Staatöverfaffung, aber jegt durchaus 
nach den reinen Grundſätzen der Freiheit u. Gleichheit, aufjuftellen. Unter 
furdhtbaren Wehen fam der neue Rationalconvent zur Welt, erklärte in feiner erften 
Sigung den 12, September 1792 die Königewürde abgefchafft u. proclamirte die 
Republif. König Ludwig XVL wurde vom Gonvente zum Tode verurtheilt, auf 
dem Schaffote —— u. fo der philoſophiſche Kunſtſtaat inthronifirt: allein 
mitten in diefem Triumphe der Revolution rächte ſich die verlegte Natur. Die, 
aus 25 Millionen beftehende, Brüder-@emeinde zerfleifchte fich in einer Unzahl ſich 
wechfelfeitig aufreibender Bactionen, u. es eniftand ein vollfommener innerer 
Krieg, indem alle Brundfäge der Menfchenrechte, der individuellen Freiheit u. des 
Eigenthums zur höhnenden Frage wurden, Die 750 Bollörepräfentanten fonnten 
fidy über die Einrichtung der Staatsmafchine nicht verfländigen: ohne das Wolf 
— den Souverän — zu befragen, wurde ein Theil feiner Repräfentanten nach dem 
anderen durdy gewaltthätige Factionen ausgefloßen, in Maſſe auf dem Scyaffote 
hingerichtet, u. dennoch behaupteten die Leberbleibenden immer noch, die ganze 
Ration zu repräfentiren. Die zweite Gonfitution, von Gondorcet den 15. Yebr. 
1793 vorgetragen, kam nie zur Berathung. Die dritte Eonflitution von Heraut 
de Secyelles nach einer Orgie im Palais royal verfaßt, wurde den 24. 1793 
defretirt, aber im gleichen Augenblide wieder fuspendirt. Der Drang der Umſtände, 
die äußere u. innere Kriegsnoth u. die Selbflerhaltung der hertſchenden Faction 
erforderten ſchnelle u. unumfchräntte Gewalt; fie wurde daher einem Aus: 
ſchuſſe von wenigen Mitglievern (comite de salut public) übertragen, welcher 
bald die fouveräne Nation u, den fie repräfentirenden Convent mit eiferner Kuute 
unterjochte. „Da mwüthete — fagt ein befannter Schriftfteller unferer Zeit — 
mehr als ein ganzes Jahr hindurch ein blutdürſtiges, raubfüchtiges Decemvirat, 
eine, im ei — Sinne oligarchiſche Tyrannei, von der die Annalen der gan⸗ 
zen Geſchichte Fein ähnliches Betipiel liefern. Bon Freiheit, Rechtögleichheit, Eis 
genthum, Sicyerheit, von allen Rechten, welche die philofophifche Staais maſchine 
angeblich befier hätte befchügen follen, war feine Rede mehr; auch die natüriichen 
Ueberlegenheiten des Vermögens, des Anfehend, der Talente u, Tugenden wurden 
nun zu todeswürdigen Verbrechen erklärtz alled war Berbrechen, mit Ausnahme 
des Verbrechens felbft." Endlich ergriff ein anderer fogenannter Heilausſchuß mit 
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etwas mehr Maͤßigung dad Ruder des philoſophiſchen Staats, u. unter günftigern 
Innern u. äußern Umfländen wurde die vierte Konftitution zur Welt befördert, 
nach den nämlichen revolutionären Grundfägen, aber mit einem, durch die Noth 
ebotenen, Cotrectivmittel audgerüftet, darum aber mit mehr innerer Inconfequenz. 
e Abwefenden wurden bei der Abſtimmung ald annehmend erflärt, förmliche 
Proteftationen mit Kartätfchen befeitigt u. fo die neue Freiheits-Conſtitution mit 
Waffengewalt eingeführt — den 5. October 1795. Zehn volle Jahre (von 1789 
bis 1799) lebte Franfreich in dieſem pbilofophtfchen Staatszuftande unter feiner 
fogenannten Freiheils⸗ u. Gleichheits-Verfaſſung, während welcher Zeit die freie 
u. gleiche Bürgergemeinde der 25 Milltonen Menfchen wohl ſtets in der Gonfti- 
tutton, aber feinen Uugenblid in der Wirklichkeit beftand. Borgebli im Namen 
ber fouveränen Nation, berrfchten vorerft die Reichsſtände unumfchränft, nachdem 
fie ihren Herrn, den König, zum Diener herabgefeht; im Namen der gleichen Na— 
tion berrfchte ſodann die gefehgebende Berfammlung u. der Nationalconvent, nad)» 
bem die Jalobiner⸗ Clubs — Tyrannifirung das Volk unter ihr Joch gezwun—⸗ 
gen; im Ramen der Nation herrfchten ſodann die verfchtedenen Factionen des Ras 
ttonalconvents, nachdem Eine die Andere durch Ausfloßung u. Hinrichtung bes 
fettiat hatte; im Namen der gleichen Nation herrſchte endlich das Directorium, 
nachdem ed durch einen Gewaliftreich einen Theil feiner Eollegen u. die ihm läfti- 
gen Bolfsdeputirten auf die Seite gefchafft hatte; alle diefe Factionen des pbilofos 
phifchen Mufterftaats handelten immer im Ramen der angeblich fouveränen Ration 
u. der beſchworenen Gonftitution, u, jede proclamirte u. erequirte ihren, den andern 
auch noch fo widerfprechenden, Willen ald den allgemeinen Rationalwillen; der Ra» 
tion felbft aber blieb, als Frucht der philoſophiſch⸗ conftituttonellen Wiedergeburt, 
Nichts als Egalit6 de misere. Im Namen der nämlichen Nation u. Eonftitution 
erſchien endlich der General Bonaparte, ließ ſich vorerft den Oberbefehl über bie 
Truppen in u. um Paris übertragen, dann ald lebenslänglichen Gonful ausrufen, 
u. der lebenslängliche Conſul erflärte fich fofort zum Kaiſer der großen Nation, 
machte die Eonftitution zu einem Schattenbilde feines eigenen Willens, u. bedeckte 
mit der Maske eines willenlofen Senats feine Alleinherrſchaft. — Als das Kriegs: 
glück den Kaiſer verließ u. Ludwig XVII. wieder auf den Thron feiner Väter 
ftieg, gab er dem Reiche gleichfalls eine Conflitution, laut feiner Erklärung von 
St. Duen, auf repräfentativer Grundlage; durch die hunderttägige Rüdkehr Na- 
poleons verfiel jedoch dieſe Eharte von 1814 u. der Kaiſer beichenkte Frankreich 
fofort mit einer neuen Berfafjung nach feiner Art (acte vom 22, April 1815), durch 
welche eine neue Repräfentantenfammer im fatferlihen Sinne geichaffen wurde. 
Als jedoch die Allitrten Napoleon neuerdings vertrieben u. Ludwig XVIU. zum 
Zweitenmale wieberfehrte, gab er auch wieder feine charte constitutionelle (von 
andern octroy&e genannt), u. nach dleſer wurde Franfreih von da an bis zum 
Jahre 1830 regiert, mit der Husnahme jedoch, daß hie v. da der Wablmodus u. die 
Wahlrenlemente der Ubgeorbnetenfammer eine Uenderung erlitten. Wie nun im J. 
1830 König Karl X., um der fletö gefährlicher werdenden Oppofition zu begennen, 
vier Orbonnansen erließ, wodurch die Wahlacte der Deputirtenkammer, die Preſſe ıc. 
theils neuen Beftimmungen, tbeild einigen Befchränfungen unterworfen werden 
wollten: da erhob fich die Pariſer Bevölkerung, klagte den König u. die Minifter 
der Berfaffungsverlegung an, machte in den drei Zulitagen eine Revolution, ſchickte 
den König u. die ältere Linie der Föniglichen Familie in die Verbannung, u. feßte 
die jüngere Linie derfelben auf den Thron. Ludwig Philipp I. von Drleand em- 
pfing die Krone aus den Händen der Kammern, u. Frankreich mit der neuen “Dy- 
naftie eine veränderte Charie. Es iſt Hier nicht der Ort, zu unterfuchen, in wie 
wett die Anklage gegen Karl X. wegen der Drbonnanzen begründet war; auch 
wollen wir eswegs ermitteln, ob die franzöftichen Kammern Competenz u. 
Miſſion hatten, dem franzöftfchen Volke eine neue Berfaffung zu geben: wir halten 
uns einfach an die Thatfachen u, haben fo, nachdem wir den Urfprung, bie Ent⸗ 
widelung u. den Untergang ber verfchledenen Gharten, durch welche Franlreich feit 
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4789 regiert wurde, dargelegt, auch den Urſprung ber gegenwärtigen franzoͤſtſchen 
——— A Die Gharte von 1830 trägt als Motto: „libertö et 
ordre“, während die Gonftitutton der erſten Revolution libertö et Egalit& an ihrer 
Etirne zur Schau trug; die Ordre hat alfo die Egalitö erfegt, ein Fortfchritt, zu 
dem man Franfreih nur Glüf wünfchen fann. Die Eharte von 1830 beruht 
auf dem Zwei⸗Kammerſyſteme; die erfte Kammer (chambre des Pairs) wird vom 
Könige ernannt, die Würde ift lebenslänglich, aber nicht erblich; die zweite Kam⸗ 
mer (chambre des deputes) wird durch das Corps der Wähler (Electeurs) in 
den verfchtedenen Wahlfreifen des Reichs auf drei Jahre erwählt. Um Wähler 
(electeur) zu ſeyn, muß man ein gewiſſes pi verfteuern, oder andere 
Wahlcapacitäten befigen; um wählbar (eligible) zu feyn, muß man noch mehr 
Bermögen verfteuern. Die PBerfon des Königs iſt unverlegbar, bie Minifter find 
verantwortlich. Geſetze u. Budgets werden durch die beiden Kammern votirt u. 
vom Könige fancttontrt, Der König übt die executive Gewalt. Die Juſtiz wird 
durch die Jury u. die ordentlichen Gerichte verwaltet; dem Könige fleht ein ums 
bedingtes Begnadigungsrecht zu 2c. Die fatholtfche Religion ift als die Religion 
der Mehrheit anerkannt: den übrigen chriftlichen Gonfejflonen, fotwie auch den 
Juden, fleht bürgerliche u. Eultusfreiheit zu 2. Dieb find Hauptbefiimmungen 
der Charte von 1830, unter weldyer Frankreich nun allbereits 16 Jahre lebt u. 
regiert wird. — Ein großer Staatdlehrer fant: „Berfaflungen find Rahmen: oft 
fedt in einem ſchlechten Rahmen ein gutes Bild, oft if ein ſchlechtes Bild von 
dem fchönften Goldrahmen umftrahlı: Nicht der Rahmen, fondern das Bild; nicht 
die Form des Etaatswagens, fondern der Geift des Staatlenferd enticheidet den 
Werih oder Unwerth.“ (gl. über die verſchiedenen Phafen der franzöflichen Con⸗ 
fttution während der Revolutionsepoche: Dr. Theodor Scherer, Revolution ber 
Staatewiffenfchaft (Luzern 1845) 1. Lief. 2. u. 3. Abfchnit. — Boost, Reueſte 
Geſchichte von Frankreich (Munsb. 1835). Dr. W. Binder, Geſchichte des revolu⸗ 
ttonären Jahrhunderts (Schaffyaufen 1845). K. 2. v. Haller, Reftauration der 
Staatswifienfchaft. I. Bd. — Ferner M&moires de Barruel. — Proyart, Louis XVL 
T. 1; ſowie die neueren franzöflfchen Geſchichtowerle von Blanc, Thiers ꝛc, 
welche lehtere jedoch überall den Stempel ihrer Zeit umd ihrer Partei an ber 
Stirne tragen.) 0% 
Chartismus. Mit diefem Ausdrude bezeichnet man das Princip der, im 
England in neuerer Zeit erft gebildeten Arbeiterverbindungen, zu deren Verſtändniß 
u. Beuriheilung nachfolgendes dienen mag. Neben den ariftofrarifchen Parteien in 
England, die bis 1832 im Alleinbeſitze der geſetzgebenden Gewalt waren, neben 
den Mittelclaffen, die ſeltdem zu großer politifcher Geltung nelangt find, u. in dem 
Bunde gegen die Getreivegefege eine Folofjale Macht entfalten, hat fidh ein Ele⸗ 
ment in neuerer Zeit gebildet, Das fich jenen andern feindlich gegemüberftellt. Eben: 
fo, wie in Sranfreich, haben auch in England die arbeitenden Glafien erklärt, 
daß fie nicht mehr auf fremde Rechnung fechten wollen, daß vie Intereſſen, bie fie 
fortan veriheidigen follen, ihre eigenen feyn müffen, Der Anfangepunft der Bewe⸗ 
gung war eine VBerfammlung von Abgeorpneten von 23 Clubbs, die am 1. Ja— 
nuar 1817 in Mivpdletomn, einer Borftadt von Manchefter, bie Befchlüffe faßten, 
daß jeder fleuerzahlende Mann bei den Wahlen mitwirken folle, fobald er das 18. 
Jahr vollendet habe; daß die Wahlen jährlich zu erneuern feien; daß fein Staates 
beamter, oder vom Staate PBenftonirter, im Unterhaufe figen dürfe; daß jede Be 
—— von 20,000 Einw. dad Recht der Vertretung habe, u. daß die einzigen 
edingungen der Wählbarkeit Talent u. Tugend feyn dürften. Die Regierung un- 
terfagte alle politiſchen Vereine u. fuspendirte die Habeas⸗Corpus⸗Acte. Die Ge 
ſellſchaften verwandelten fih nun in geheime Bereine, die in Manchefter ihren Mit- 
telpunft fanden. Dort fchritt Die bewaffnete Macht (die berittene Miliz) zweimal 
gegen Bollsverfammlungen ein, 1817 u. 1819, beide Male auf dem Beteröfelvde. Nach 
biefer Zeit wurde Birmingham das Hauptquartier der politifcgen Bewegung. Bis 
1830 heirſchte ziemliche Ruhe, Nach der franz. Zultrevolution rief die Mittelclaffe ‚die 
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Urbeiter auf u. durch den Schreden, den dieſes BVundniß einflößte, die 
ormbill, Die untern Claſſen hatten ihre Kraft kennen — u, handelten von 
jest an felbfiftändig. Der C. tauchte auf. Seine erſte Manifeftation war eine Blit⸗ 
fehrift an das Unterhaus, um eine volksthümliche Berfafiung (Charte). Die Bes 
u die man forderte, waren folgende: 1) Jeder Einwohner des Reiche, 
der im Mannesalter fteht, hat das Recht, bei den Wahlen mitiuwirken. 2) Die 
Abſtimmung gefchieht in's Geheim (dur Kugelung). 3) Die Wablen find jährlich 
vorzunehmen. 4) Jeder Wablcenfus wird abgeichafft u. die Mitglieder des Unters 
hauſes erhalten gelver. 5) Zwifchen den Wablbezirken wird die Gleichheit das 
durch hergeflellt, daß man die Bevölkerung zum Mafftabe der Zahl der zu wählenden 
teder nimmt. — Den Chartiften fam Alles darauf an, durch die Zabl zu 
imponiren. Die Maffen, die fie zufammenzubringen verftanden, waren in der That 
ungeheuer. Die Bittfchrift um die Vollscharte, die fie am 6. Auguft 1838 in Bir⸗ 
ea beriethen, wurde von 500 Berfammlungen angenommen und im Laufe 
weniger Monate mit 1,238,000 Unterfchriften bededt, Im April des nächſten Jah: 
res verfammelte fich in London ein Ehartiften-Parlament, das die einzelnen Vereine 
mit Abgeordneten befchidten. Mber nach den dafelbft nefaßten Beichlüflen (4. B daf 
das Bolk das Recht habe, fich zu bewaffnen u. f. f.) alaubten ſich die Gbartiften 
nimmer ficher in London, u. einer der Führer, Feargus D’Eonnor, fchlug Birming: 
ham vor: denn „bie freien Männer von Birmingham wußten Waffen zu ſchmie⸗ 
den.“ Hier mm, wo der Konvent auf Hollyway Head, dem fogenannten heiligen 
Berge des C. zufammentrat, nahmen die Beichlüfie den entfchledenrften revo!uttos 
nären Charakter an. Der heilige Monat, in dem man ſich jeder Arbeit enıhalten 
wollte, nahm im Monate Auguf feinen Anfang. In Mancheſter, Sheifield, Not» 
tingbam, Bury fanden Zufammenrottungen fatt, in Chefter nahm die Polizei mehr 
ald 6000 Flinten in Beichlag. In Birmingham waren die Auftritte ernflerer Art. 
Die —— wurde von den Regierungsiruppen mit Mühe hergeſtellt. In New⸗ 
port (in Wales) fand die kräftigſte Demonfration flat. Doc) wurde hier dem 
Militär der Steg nicht ſchwer. Die Verurteilung der Führer machte dem Treiben 
der gewaltthätigen Ghartiften (physical forcemen) ein Ende, Die gemäßigtere Par» 
tet, welche die Gegner höchſtens moralifch fchreden will u. zu diefem Ende darauf 
hindeutet, wie leicht fie durch ihre große Zahl im phuflfchen Kampfe fieaen Tönnte, 
wenn fie foldye Mittel anwenden wollte, erhlelt die Leitung des C. Sie forderte 
neben der Boltöcharte auch Berbefferung u. Ausdehnung ded Unterrichts. Durch 
diefe Taltik gelang ed, eine noch größere Zahl von Arbeitern zu gewinnen, als 
früber. Die ‘Betitton um die Gharte, die der Radicale Duncombe am 4. Mat 
1842 dem Unterhaufe vorlegte, war von beinahe 34 Milltonen Unterfchriften bes 
deckt. Eine lange ‘Broceffion von Chartiften, die au ihrer Entwickelung mehre Stun, 
den brauchte, bewegte fi von Lincoln Fun Pields aus durch die Straßen von 
London nady Weſtminſter. An der Spige des Zugs paradirte die Riefenpetition, 
von 16 ftarfen Männern getragen und mit Bändern verziert. Dann folgten bie 
Sinnbilder u. Taufende von Fahnen mit Infchriften. Der Inhalt dee Betition war 
der ausfchwehfendflen Art. Mit den Forderungen der Vollscharte war man jeht 
nicht mehr zufrieden, ſondern griff faft alle beſtehenden Berbhältnifie ald Monopole 
an. Es werden darin für die fchädlichften Monopole „die Art der Abftimmung, 
das Papiergeld, dad Mafchinenwefen, der Grundbefig, die Prefie, die Religion 
(oder vielmehr die Privilegien ver Hochlirche), die Traneportmittel u. andere uns 
Jaͤhlbare Uebel, die aus der Geſetzgebung einer privilegirten Glafle — 
ſind“ erklläͤrt. Doch, nur 49 Mitglieder des Hauſes trugen darauf an, die Bitt⸗ 
ſteller mit ihren Befchwerden zu hören — dad war Alles, was fi von Sym⸗ 
pathte zeigte. Diefe Birtfchrift war die lehte große Demonftration der Ehartiften. 
Die igern, ein Feargus O' Connot u. A., verbanden fid) ganz mit den Urs 
beiten u. fuchten bie Beftrebungen der Komliga zu durchkreuzen die Gemäßigtern, 
Bincent u, U., fchlofien fih dem Bereine an, den Sturze in Birmingham 

zur des Wahlrechts gegründet und auf etwa 50 Stänte des Reichs 
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autgebehnt hatte. Erſt jet, bei der Agitation wegen der Korngeſetze, find die Char⸗ 
tiften wieder etwas hervorgetreten, aber bloß zum Beſchluſſe gefommen, fidy ber 
Kornliga nicht anzufchließen, fondern bloß die Volfscharte zu fordern. Aber ihre 
Bedeutung ift Doch groß, u. England darf Richts mehr fürchten, ald den Ausbruch 
diefer ——— Mine. — Der C. iſt die politiſche Seite des Proletariats. 
Aber auch die foctaliftifche macht fi) in England geltend; doch iſt fie nicht 
von der großen Bedeutung. Robert Dwen, ber fein menichenfreundliches Streben 
auch durch die Anlage einer Mufteranftalt in Newlanark bethätigte, u. die wenigen 
andern einheimifchen Schriftfleller, finden bei den Arbeiterclaffen wenig Anklang. 
Die Arbeiter, die ſich mit foctalen Fragen befchäftinen, halten fidy lieber an 

franzoͤſiſchen Materialiften Helvetius, Holbach, Diderot, u. an bie Soctaliften 
Vrouhchon, Cabet u. A. Die thatfächlichften Verhältniſſe, die materielle Lage ber 
Arbeit wollen wir etwas näher ind Auge faflen. — In der frühern Zelt, che Mas 
ſchinen befannt waren, vertheilte fih die Fabrikation über das ganze Land u. war 
in den meiſten Familien heimiſch Die Familie befaß nebenbei zuweilen auch ein 
kleines Grundftüd, u. die Weberei bildete mehr einen Nebenverbienft, Die Familie 
war immer dadurch gefichert. Aber das wurde anderd mit Einführung der Spinn- 
mafchinen. Anfangs zwar merfte man biefes nicht; der Weber verbiente fogar viel 
mehr, wie früher, u. gab feine Landwirthichaft auf. Die erfte Spinnmafchine war 
die Jenny des Webers Hargreaves zu Standhill, die, ftatt einer Spindel, deren 
16—18 hatte. Die Production wurde mohlfeller, die Nachfrage flieg u. es gab 
Beſchaͤftigung u. binlänglichen Lohn. Bon der Dampfmafchine machte man eben- 
falls im Jahre 1785 bei der Baummollfpinnerei den erften Gebrauch. Der unge: 
beure Borfprung, den England in Folge diefer Erfindungen vor allen ausländifi 

Mitbewerbern gewann, fleigerte fi während der franzöflichen Revolution unges 
mein. Das Contiventalfuftem wurde erft nach 14jährigem Kriege eingeführt, u. litt 
auch der englifche Handel an vielen Punkten, fo gewann er dagegen an viel mehren 
andern, da die Meere den Handelöfchiffen aller andern Rationen verfchloffen waren. 
Diefem bedeutenden Gewinne fand ein großer Nachteil zur Seite. Man hatte in 
Dftindien ein unermeßliches Reich gegründet, das Kap der guten Hoffnung und 
mehre andere wichtige Rieverlaffungen erobert, dagegen aber auch eine Schulven- 
laft contrahtrt , die bis dahin beifpiellos war. Im diefer Zeit hatte fich der Steg 
der Maſchine über die Handarbeit entfchieden, war ein neuer u. zahlreicher Stand ein» 
geführt, der Stand ber befiglofen Babrifarbeiter. Nach dem Frieden zeigten fich die erften 
Lachtheile eines Zuftandes, den man bis dahin als beifptello® günftig gepriefen hatte. 
Man hatte, in Ausficht auf die nahe Eröffnung der Häfen des Kefllandes, fehr ftarf pro: 
ducirt, überführte jetzt die günſtigſten Orte, nach denen fich Alles bindrängte, und 
fand daher nicht den Abſab, auf den gerechnet worden. Es fam zu einer Handels⸗ 
kriſe, bie ſich ſpäter, nach dem ſüdamerikamſchen Metienfchroindel, ftärfer wiederholte, 
v. unter den befiglofen, auf den täglichen Erwerb angetviefenen, Fabrikarbeitern 
brach mehrmals ein furdjtbares Elend aus. Die Folgen: Radicallsmus, C. So- 
clallsmus — in diefer Steigerung vom Aeußern 5i8 zum Aeußerſten ein bevenf- 
liches Zeichen der Fortfchritte der Unzufriedenheit — haben wir bereits oben fennen 
gelernt. Der gegenwärtige” Zuftand der Arbeiter wirb von vielen Seiten als hoff⸗ 
nungslos, von den meiſten als furchtbar geſchildert Unläugbare Thatfache if, daß 
biefbefigende Mittelclafie des Handiwerker- u. Fabrifftandes fañ ganz verfchwunden 
ft, daß fidh die Gavitalten in den Händen Weniger concentrirt haben, daß biefen 
Wenigen eine zahllofe Maſſe entgegenfteht, die heute verzehrt, was fie geftern vers 
dient hat. Dieß iſt jedoch nicht alles. Das Gapttal hat ſich nicht allein ſelbſt con⸗ 
centrirt, es bat audy die Benölferung in einige große Städte gezogen, wo bie- 
fer befiglofe Haufe ſich auf einander drängt, troß feiner fieberhaften Thätigkeit bie 
theuern Miethen, die koſtſpielige Rahrung der Brofftadt faum zu erfchiwingen ver: 
mag u. von Krankheiten aller Art becimirt wird. Im dem großen Städten fann 
man rechnen, daß $ ber Bevölkerung ben arbeitenden Glafien angehören. Der Mit- 
telſtand iſt, wie gefagt, fat ganz verſchwunden u. befteht zumelft ‚aus Krämern m. 
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einer geringen Unzahl von Handwerkern. Die Bevölferma theilt fidy in reiche Fab⸗ 
tifanten u. Arbeiter, welche letztere nicht, wie früher, au Meiftern aufrüden zu föns 
nen hoffen bürfen, fondern ſtets Arbeiter bleiben. Man hat gegen biefen Zuftand 
leidenfchaftliche Unklagen erhoben, u. beneidenewerth iſt er gewiß nicht. Nur über: 
fehe man nicht, daß die Berhältniffe ganz Englands, nicht des Handels allein, zu 
diefem ausfchließlichen Borberrfchen des großen Capital mit unabweislicher Roths 
wendigfeit geführt haben. Zu allem Diefem kommt noch, daß der Kabrifarbeiter ver 
leichtfinnigfte u. am menigften fparfame Urbeiter iſt, u. den Tagesverbienft ſchnell 
verzehrt. Eine wahre Reform müßte natürlich von den Arbeitern ausgeben; aber 
von einer folchen zeigen ſich kaum ſchwache Anfänge, Diefe, durch ihre Leiden auf: 
neregte, Maſſe weiß felbft nicht, mie viel von ihrem Elende fie durch Leichtfinn, 
Trägheit u. Sinnlichkeit verfchuldet Hat: fie klagt die Verhältniffe an u. Fämpft 
negen biefe ebenfo leidenſchaftlich, als erfolglos an. — Unter allen Bemühungen 
für das Wohl ber arbeitenden Claſſen verdienen unftreitig die meifte Berüdfichti- 
gung: jene, welche den Unterricht u. die Moralität im Auge haben. Denn die größ- 
ten. Hinderniffe, die einem befiern Zuftande entgegentreten, liegen in Intellectueller u. 
fittlicher Verwilderung der Betheiligten ſelbſt. Vater Mathe w, der Mäßigkeits⸗ 
apoſtel Irlands u. die, feinem Beiſpiele folgende, katholiſche Geiſtlichleit haben Eng⸗ 
83 —* auf dem bie arbeitende Bevölferung zu ihrem u. des Lan⸗ 
zu Ienfen ift. 

Ehartres, Hauptflabt des gleichnamigen Bezirko u. des im Departements ber 
Eure u. Rotre, an der Eure, mit 18,000 Einwohnern, tft eine alte, windelig gebaute, 
doch in höchſt frucdhtbarer Gegend liegende Stadt, mit einer baulich hmten 
Kathedrale, germantfchen Styls, welche im Jahre 1260 geweiht ward, u. noch 
eigenthümlich ftrenge Formen zeigt, einer Bibliothef (25,000 Bde. enthaltend), 2 
Hofpitälern, einem Mufeum, botanifchem Garten u. koͤnigl. Gollsze. Auch iſt bie 
Stadt Stk eines Biſchofs, der Departementsbehörben u, eines Handelsnerichts. Die 
Einwohner fertigen Leder, Strümpfe, Hüte, Müsen, Tapeten, Twiſt u. treiben 
bedeutenden Handel, vornehmlich mit Getreide u. Wolle. In der Vorſtadt ift eine 
Mineralquelle. Die Stadt gehört zu den älteften Frankreichs u. bieß bei den 
Römern Autricum. Sie iſt der Geburtsort von Desportes u. Briffot de Bar- 
ville. Sonſt war Eh. die Hauptftadt von der Landſchaft Beauce. Bon ihr 
führte fonft der ältefte Prinz des Herzogs von Orleans den Titel. 

Chartularia, oder Chartaria (auch Diplomataria), heißen die Kirchen: u. 
Klofterardhive; dann Schränke zur Uufbewahrung von Briefen u. Urkunden ; endlich 
auch die Eoptalbücher der Kloͤſter u. Stifter, welche die Urkunden über Käufe, 
Berträge, Schenkungen ıc., in Abſchrift gefammelt, enthalten, um theild einen 
ſchnellen Lieberbli über diefe Gegenftände zu haben, theild, um bei dem Berlufte 
einer, oder mehrer Urfunden, der erworbenen Rechte u. Befigthümer durch Yufs 
weiſung diefer?E. nicht verluftig zu neben, da fie im Nothfalle Beweisfraft hatten. 
Schon im 10. Jahrhunderte wurde die Unlegung folder C. auf Geheiß der Päpfte 
angeorbnet, u. jedes Klofter war im Befige eines folchen, deren ſich noch viele bis 
auf unfere Tage erhalten haben, die beſonders von den Gefchichtöforfchern als 
ergiebiae Duellen benüst werden bürften. 

Charwoche, Paffions- oder Leidenewoche (in der lateiniſchen Kirchenfprache 
Major Hebdomada genannt), ift die, dem Andenfen an das Leiden u. Sterben des 
Welterlöfers in dem chriftlichen Kirchenjahre befonders geweibte Woche, Ste be- 
ginnt mit dem Palmfonntage u. geht bis Oftern. Der deutſche Name ift herzu⸗ 
leiten vom altveutichen Char, Schmerz, Leiden. Die beiden legten Tage diefer Woche 
beißen Gharfreitag u. Eharfamftag. — Das Wefen alles chriſtlichen Cultus iſt 
die Feier der verfönlichen Genenwart des Erlöfers, die Alles belebt, durch die alles 
Menfchliche aeheiligt u. die Verbindung zwifchen Himmel u. Erde vermittelt wird. 
m dem chriftlichen Kultus erſcheint und daher nicht ein weſenloſes Geremoniell, 
feine bloß menfchlich verfuchte Bermittelung mit dem Höberen u. Ewigen, fondern 
Ehriftus ſelbſt, der im Geheimniſſe des Opfers Gegenmwärtige, ift die eigentlich 
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handelnde Perſon, in deſſen Gemeinſchaft die Gemeinde ſich erhoben weiß, an deſſen 
Leben fie realen Antheil hat. Chriſtus ſelbſt aber tritt uns in einer zweifachen Le⸗ 
benögeftalt entgegen: als leivend, mißhandelt, dad Kreuz tragend und am Kreuze 
ſterbend, um der Sünde willen; u, als auferflanden u. triumpbirend über Sünde 
u. Tod. Eben fo erfcheint und der Gottmenfch auch in dem Gultus, den Er un- 
ter und feiert, um uns in die Geheimniffe Seines Lebens einzumweihen. Die Dar- 
Rellung Seines Leidens durchwebt fich in demfelben mit dem Triumphe der Aufer: 
Rehung u. Seiner glorreichen Gegenwart in dem erlösten Geſchlechte, eben fo, wie 
fidy) in dem Leben des einzelnen Ehriften der Schmerz über die Sünde mit dem 
Stege des neuen, durch EChriftus geichentten, Lebens vermifcht. Dem ganzen Cultus 
iſt diefer doppelte Charakter aufgedrüdt. So wie aber im Erdenleben Chriſti bald 
die andere Seite mehr bervortritt, fo tritt und auch im Kreislaufe des Firchlichen 
Jahres einmal vorzugsweiſe die feiernde Darftellung Seines Leivend, das andere 
Ma! die Beer feiner Glorie entgegen. Die ganze Faftenzeit it vorwiegend dem Er- 
fteren, die Zeit nach Dftern aber dem Lestern gewidmet, Die Ehriften follen ſich 
in biefer Zeit nicht etwa nur am bie vorgeführten Momente ded Lebens Ehrifit 
erinnern, fondern fie follen wiffen, daß ſie zur wirklichen Theilnahme an all dieſen 
Momenten feines Lebens berufen find. Die ganze Faſtenzeit ift daher eine Zeit der 
Trauer, der Stille, des Faflens, der Buße und der Einfehr in fidy, wodurch die 
Kirche fich hineinverfegt in das Leiden Chriſti. Diefer Uusdrud des Schmerzes 
fleigert fich mit dem Beginne der Charwoche, und erreicht feine größte mit 
dem Eharfreitage, An diefem Tage durchdringt gewiſſermaßen ein Zodesf die 
nanze Ehriftenbeit, nad; dem Ausfpruche des Mpofteld: „Wenn Einer für nr 
ftorben iſt, dann find, denke ich, alle zufammen geftorben, und das um fo , 
weil Jeder in fi das Bewußtſeyn trägt, felbft den Tod verdient zu haben, u. die 
Miturfache zu feyn, warum der Eine Unfchuldige für Ale hat fierben müffen. Aber 
der chriſtliche Glaube läßt den Menfchen nicht verfenkt bleiben in dieſen Schmerz. 
Denen, die gläubig fich dem Erlöſer annefchloffen haben, bereit, im tiefen —— 
über die Sünde dem Heilande bis zum Kreuze zu folgen, zeigt fie ſich auch in Sei⸗ 
nem neuen Leben in der Herrlichkeit Seiner Auferftehung. Sie führt ihm die Feier 
der Auferftehung nicht bloß erinnernd vor, fondern führt ihn zur wirklichen, realen 
Bereinigung mit dem, Seiner Menfchbeit nach auferftandenen u. in Seiner Kirche 
noch immer gegenwärtigen Erlöfer. Die ganze Feier der C. erhält fomtt im Feſte 
der Huferfiehung, im Oſterfeſte, ihre Vollendung. Die Trauer über die Sünde, bie 
In der Mittrauer über den flerbenden Erldſer ihren Ausdruck fuchte, wird nun ver- 
drängt durch die Freude über die wirklich im Innern des Menfchen vollbradhte 
Erlöfung. Es ift feine Zurechnung eines fremden Verdienſtes, was den Menfchen 
rettet, während er felbft das entehrende Joch der Sünde in feinem nichterlösten 
Innern fortichleppt; fondern die Erlöfung ift an ihm feibft eine Wahrheit gewor⸗ 
den, u. vereinigt mit Ehriftus felbft, darf er ſich der göttlichen Rinfcot freuen. 
Das ift der Standpunft, von dem aus die Feier der E. in Berbindung mit dem 
Dfterfefte verftanden werden muß. Diefe feier geht unmittelbar aus dem Weſen 
der Kirche, aus dem lebendigen Berhältniffe der Gläubigen zu Chriſtus hervor, u. 
fußet gang u. gar auf der Lehre von der Rechtfertigung durch Ihn. Diefe Feier ift 
fo alt, wie die Kirche ſelbſt. Die älteften kirchengeichichtlichen Nachrichten fprechen 
nur von dem Borhandenfeyn, nicht von der Einführung derſelben. Daher Rimmen 
auch alle chriftlichen Sekten und Reltgionsparteien bis zum 16. Jahrhunderte in 
diefer Feier mit der allgemeinen Kirche überein. Eıft im 16. Jahrhunderte, ald von 
den proteftantifchen Religiondbekenntniffen eine neue Lehre über die Rech 
aufgeflellt wurde, Fonnte auch die, darauf fuffende Feier, der C. nicht mehr verſtan⸗ 
den werben, u. mußte wefentliche Umgeftaltungen erfahren. Alle fogenannten Refors 
matoren fllmmen darin überein, daß fie lehren, die menfchliche Natur fei durch bie 
Ende fo grundverderbt, daß fle, der höhern Welt gar feine Anknüpfungspunkte 
mehr bietend, nur durdy Zurechnung der von Chriſtus, ftatt ihrer, am Kreuye voll 
brachten Genugthuung gerettet werden fönne, Das Erlöfungswert Chriſti iſt nach 
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dieſer Anfchauung abgeſchloſſen mit dem Tode am Kreuze, fo wie die Erldſung in 
dem Einzelnen wefentlidy bereit vollbracht iſt mit der Zurechnung der, durch den 
Kreuzedtod erworbenen Verdienſte. Die Auferftehung bildet zum Erlöfungswerte Chriſti 
diefem nach gar fein integrirendes Moment, fo wie in der Seele des Ühriften gar nicht 
der Triumph der fittlichen Auferflehung u. der wirklichen Befreiung von der Sünde 
durch die reale Bereinigung mit dem auferflandenen Grlöfer zu Stande kommt. 
Nach diefer Anfchauung der Dinge verliert das Oſterfeſt feine eigentliche Bedeu⸗ 
tung, u. flatt feiner tritt der Gharfreitag als eigentliches Hauptfeft der Proteftanten 
ein. Das hriftliche Gefühl aber fträubt fich dagegen, den Tag tieffter Trauer als 
Feſttag zu begehen, u. dad ganze chriftliche Altertbum ruft laut: „fo Etwas iſt nie 
geweſen u. fann, nach chriftlichen Benriffen, nie feyn. Freuen kann fidy der Ehrift 
nicht, wo Der flirbt, Dem unfere Sünde den Todeskelch gereicht; nur dann flegt 
die Freude über den Schmerz, wann der um unfertwegen Geftorbene triumphirend 
aus dem Grabe hervorgeht u., ſich mit uns vereinigend, auch uns die Siegeefahne 
reicht.“ — Aus der gegebenen furgen Andeutung über die Feier der E., in Berbin- 
bung mit dem Oſterfeſte, wird es einleuchtend feyn, welchen Einfluß diefelbe auf 
das ganze Leben des GChriften haben muß. Diele ganze Feier it ein heilines, uns 
ausfprechlich große Drama, das die edelften Empfindungen, die in der Tiefe der 
von Gott begeifterten Menſchenbruſt fchlummern, wedt, u. bie erhebendſten Ge⸗ 
danfen hervorruft. Das Höchfte, was die chrifiliche Kunft, was Baufunft, Male: 
rel, Muflt u. Poefte geſchaffen haben, if unter dem Kreuze des flerbenden Erlö- 
ferd, an Seinem Grabe, bei der Feler Seiner wahrhaftinen Gegenwart zuerft em: 
pfangen, u. dann als ein Dpfer der Liebe auf Seinen Altar gelegt worden, Bal. 
darüber: „Borträge über die Liturgie der ſtillen Woche von Dr, N. Wiſeman.“ — 
Was die Geremonten der C. ins Befondere betrifft, fo werden biefelben am volls 
Rändigften zu Rom in der Peteröfircdhe u. in der päpfllichen Kapelle gefeiert. Im 
Weſentlichen aber filmmt ihre Feier in allen Kirchen überein. Am ——— 
werden Palmen oder grüne Zweige geweiht u. von den Prieſtern u. dem Volle in 
felerlicher Proceſſion getragen, zur Darſtellung des Einzuges Jeſu in Jeruſalem, 
wobei die Juden Hoſanna ſangen. Dann wird immer ernſter u. geheimnißvoller 
der Dienſt der Kirche. Am gruͤnen Donnerſtage wird die Einſetzung des Prieſter⸗ 
thums im neuen Bunde u. die Ubendmahlsfeler begangen, u. darum auch, nach dem 
Gebrauche der apoſtoliſchen Nleberlieferung, die heiligen Dele, die zur Prieſterweihe 
u. zu andern Saframenten nöthig find, vom Bifchofe bereitet. Bon da an verſtummt 
auch der Klang der Glocken. Die Ehriftenheit bereitet ſich ven Heiland auf Seinem 
legten Leidenswege zu begleiten. Schon in der Nacht beginnen die frommen Sige; 
den ganzen folgenden Tag find die Stationen, die Sein Leiden darftellen, von 
tenden u. Betradhtenden nicht verlafien. Im der Kirche haben fich die Altäre in 
Trauer gehüllt, u. in ſchwarzen Gewändern gehen die Priefter zum heiligen Dienfte. 
Aus dem Evangellum wird die Leivensgefchichte nefungen. Keine Gonfefration ber 
Dpfergaben wird vorgenommen , ſondern die am Tage vorher fonfefrirte h. Hoſtie 
wird gebraucht, u. dann der Ultar, wie verödet u. verwaiſet, von den Brieftern ver 
Laffen. Am Nachmittage vor 3 Uhr beainnt die Prozeffion. Das Kreuz iſt ums 
flort, der Belang ſchweigt, oder, wo er ſich hören läßt, da find es nur Buß⸗ und 
Klageliever, die ertönen. So kommt die ernftefte aller Stunden heran, wo ber 
Herr Sein Haupt neigte u. farb. Nun iſt es, als wäre jeder Geiſt in Todes— 
nöthen, u. als bräche felbft die Ratur in Weh- u. Klagetöne aus. Bon nun an 
fucht der Ehrift Seinen Heiland nur noch im Grabe, uw. beweinet dort die Größe 
feiner Sünden, bis das Gloria ihn au neuem Leben weckt. M. 
Charybdis, nach dem Mothus Poſeldon's Tochter von der Bäa, ein unges 
mein gefräßiges Wetb. Sie entführte dem Herafles einige von Gervon's Rindern, 
u. verzehrte fe, wofür fie durch Zeus Blipe getödtet ward. Ihre Wohnung batte 
fie an einem Felſen, nicht weit von der Schlla, wo fie durch breimaliges Ein» 
ſchlürfen und Ausſtoſſen des Waſſers ein furdhtbares! Getöfe machte. Deßhalb 
biegen auch Meerfirudel, die der Schifffahrt gefährlich waren, G., u. befonders 


hieß fo der Strudel, in der ficilifchen Meerenge (jetzt Ealofaro), in der Nähe bes 

Belfen Scylla (ieht La Rema), woher ſich dad Sprichwort bildete: „Incidit in 

Scyllam, qui vult vitare Charybdin,“ weil die Schiffer, weldye die C. zu ver 

meiden ftrebten, Gefahr liefen, an ben ſcylliſchen Felſen getrieben zu werben. 

Zt ra — bei ruhigem Meere gefahrlos über die C., beſonders wann fein 
w 


Ehafidim (Ehaftväer), d. i. die Frommen, eine jünifche Secte im ruffifchen 
Bolen, in der Moldau u. Walachei u, in mehren Begenden Ungarns u. Galtztens, 
weldye von Iſrael aus Podolien, genannt Baalfchem, d. i. der Wunderthätige, zu 
Unfang des 18. Jahrh. geftiftet wurde, der, mit Beringfchägung des Talmud und 
des fireng jüdifchen Ceremoniells, in einem frommen u. tugendhaften Leben, ober 
in der andachtövollen Eontemplation, die wahre Gotteöverehrung erfüllt ſah. Deß⸗ 
halb fliehen auch bei feinen Anhängern alle die Schriften, die zu Obigem anleiten, 
in großem Unfehen, 3. B. die Kabbala, ſowie die Echriften ihrer eigenen Lehrer. 
Die Borfteher der Gemeinden heißen Zaddikim, d. i. die Gerechten, die fehr geehrt 
find u. denen man blinden Gehorfam leiſtet. Ja, fogar nach ihren Gräbern 
wallfahrten die C. Man fann übrigens nicht in Äbrebe ftellen, daß das Reli- 
gionsſyſtem biefer E. (wenn man von einem folchen fprechen kann), bei manchem 
myſtiſchen Unfinne, dem fie huldigen, dennoch viele gute Keime enthält. 

Chasles, Bictor Euphemon Philarete, berühmter franzöfifcher Kritiker, geb. 
um 1801 zu Mainvilliers bei Chartres, u. erzogen nach Rouffeau’fchen Grund- 
fügen, gewann 1825 durch feine Denkfchrift auf de Thou u. 1827 durch eine 
„Abhandlung über die Literaturgefchichte des 16. Jahrh.“ den Preis, Er gab 
darauf feine geiftreichen Kritiken, die in mehren Zeitfchriften erfchienen waren, unter 
dem Titel: „Caracteres et paysages“ (Par. 1827) heraus. Beſonders trug 
er durch diefe Eritifchen Arbeiten viel zum Verſtändniß u. der richtigen Beurteilung 
der norbifchen Literatur bei. Seit 1841 ift er Profeffor der Literaturen des Nor⸗ 
dens am College de France, wo feine —— vielen Beifall finden. Er 

ilt auch für den beſten Kenner der engliſchen Literatur u. lebie früher auch 7 
Sahre in England; damals ſchon fammelte er die Materialien zu feinem neueften 
BWerle: „Revolution d’ Angleterre“ (Par. 1844). Cs philofophifche Anficht beruht 
auf der Annahme eines geiftigen Materialismus, d. t. eines gegenfeltigen Ein: 
fluffed der Racen, fowie der Jahrhunderte auf einander, eine jedenfalls großartige 
Idee, die auf eine Weltliteratur hinleitet. Er unterfcheivet ſich daher u: wefent» 
lich von feinen übrigen Landsleuten, die fich über die Anficht einer Rationalliteras 
tur nicht erheben, wobet freilich größtentheils die feanzöfifche in Worberarumd zu 
Riehen kommt. Man findet Wuffäge von C. nicht felten im „Journal des Debats,“* 
in der „Revue de Paris“ u. in der „Revue des deux mondes “ 

Chafie, David Heinrih, Baron von, Sohn ines holländifchen Major’s, 
geb. 1765 zu Thiel in Gelvern, wohin feine Vorfahren nach Aufhebung des Evicts 
von Nantes gezogen waren, trat 1775 in holländtfche Dienfte, ward 1787 Haupt» 
mann u. ſchloß fidh, als folcher, der Revolution der „Patrioten“ an. Als diefe 
—— floh er nach Frankreich u. ward 1793 Obriſtileutenant. Er focht überall, 
meift in Holland u. Deutſchland, als tapferer Solvat u. ward 1808 Brigade» 
eneral. Als folcher ging er nach Spanien u. zeichnete ſich in einigen Schlachten 
o fehr mit den Seinigen aus, daß einige Male durch ihn der Sieg entſchieden 
wurde. Bon feinen Solvaten ward er damals der General Bajonnet — 
er ließ vornehmlich mit Bajonneten angreifen — genannt, u. nach der Schlacht 
von Deana, 1809, vom Könige Ludwig Napoleon zum Baron erhoben. 
legte Waffenthat in Spanien war die Rettung bes, in den Pyrenäen eingefchlof- 
fenen, Generals Grlon; dann fämpfte er 1813 als Divtfionsgeneral gegen bie 
Verbündeten, warb bei Bar fur Aube verwundet u. trat 1814 ald Generallieutenant 
in hollaͤndiſche Dienfle. Bei Waterloo unterftügte er dur einen Bajonnetangriff 
einiger hollaͤndiſchen u. —— Bataillone gegen die franzöfifche Garde eine 
Bewegung der Engländer mit dem beften Erfolge, wofür ihm Wellington in einem 
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Öffentlichen Schreiben dankte. Epäter erhielt E. den Befehl über das 4. Militär 
commando in Antwerpen. In diefer Stellung wies er 1830 den Angriff der Belgier ab, 
mußte aber die Eitadelle, in die er fich geworfen hatte, nach heldenmüthiger Ver 
theidigung — vom 29. Nov. bis 23. Dec. 1832 — der franzöflfchen Uebermacht 
übergeben und ald Geiſel (bis zum Mat 1833) nach fih abführen 
lafien. Nachher wurde er zum General der Infanterie u. Gouverneur von Breba 
“ernannt; 1841 begab er ſich in Ruheſtand. 

Chasseurs & cheval, bei den Frangofen leichte Reiter, grün gefleivet, die 
Säbel, Carabiner u. gezogene Büchfen führen u. den Öfterreichifchen u. bayeriſchen 
Chevauxr⸗ legers, den preußifchen Dragonern u. den ruffifchen Jägern entiprechen. 
Sie haben im Laufe der Zeit viele Veränderungen erlitten. Als Scharffchügen 

Pferde (Carabiniers) kommen fie auerft 1741 vor. Im Jahre 1776 erhielt 
—34 Dragonerregiment eine Schwadron Chaſſeurs, theils zum Flankenangtriff, 
theils zum Borpoftendienfte. Einige Jahre fpäter formirte man aus dieſen Schwa- 
dronen 6 Ehafjeurdregimenter u. 1788 bereits 12; ihre Anzahl nahm während 
der Revolutionskriege zu, wo fie vornehmlich gute Dienfte leifteten. Napoleon 
brachte ihre Zahl auf 34 Regimenter; fpäter aber verwandelte man fie zum Theile 
In Lanclerd (6 Regimenter). Für die afritanifchen Kriege wurden als Chasseurs 
d’Afrique eigene Regimenter errichtet u. zwar find gegenwärtig 4 berfelben zu 6 
Schwadronen im activen Dienſte. Ste find befonders für die dortige Kriegs: 
führung vortheilhaft. 

Shafteler, Jean Gabr., Marquis von, öfterreichticher General, geb. 1763 auf 
dem Schloſſe Mulbais im Hennegau, focht im bayerifchen Erbfolge» u. im Türken» 
Kriege, hielt fi (1793) in dem fchlecht ausgerüfteten Schloſſe von Namur 14 
Tage gegen die Franzoſen u. zeichnete fich namentlich in der Schlacht von Wat- 
tignies aus, wo er 8 Bajonnetftiche erhielt, Er wurde nach dem Frieden von 
Campo Formio Gouverneur der venetianifchen Provinzen, diente dann ald Gene 
ralmajor unter Suwarow, focht glänzend bei Gaffano u. wurde bei Tortofa ſchwer 
verwundet. Später Fämpfte er in — wo er als Feldmarfchall-Lieutenant na⸗ 
mentlich 1809 das Land fo glüdlich infurgirte u. vertheidigte, daß Napoleon einen 
hohen ‘Preis auf die Gefangennehmung eines „gewifien Ghafteler, angeblich öfter 
reichifchen Generals,“ ſetzte u, bdenfelben, wenn er ergriffen würde, binnen 24 
Stunden zu erfchießen befahl. Der Berluft der Echlacht bei Wörgl gegen 
Lefeore nöthigte ihn, ſich nach Ungarn durchzuſchlagen. Im Zahre 1813 führte 
er in der Schlacht bei Dresden eine Infanteriedivifion, warb nach der Schlacht 
bei Kulm Feldgeugmeifter u. Gouverneur von Therefienftabt, u. nach dem Frieden 
Gouverneur von Venedig, wo er 1825 flarb. 

Chatam, befeigte Stadt in der englifchen Grafichaft Kent, eine der Haupt 
ftationen der englifchen Flotte, am Medwayfluße, ganz nahe bei Rodhefter, mit 
20,000 Einw. Die Stadt ift durch fehr flarke Feſtungswerke vertheidigt, u. beſitzt 
eines des volftändigften Arfenale, große Schiffswerften, Schmieden, Gießereten, 
Seilereien ıc. u. ungeheure Magazine, die Alles enthalten, was zur fchleunigften 
YAusrüftung der größten Flotte erforderlich ift. 

Chäteaubriand, Frang. Auguft, Vicomte de, geb. 1769 zu Combourg in 
der Bretagne, war Lieutenant, ald die Revolution auobrach u. ihn zu einer Reiſe 
nach Nordamerika veranlaßte. Sein Aufenthalt bei den Indianern von Kentudy 
ſcheint von großem Einfluße auf feine geiftige Richtung gewefen zu ſeyn. Sein 
Gedicht in Profa „Les Natchez“ u. das Meifterftüd einer poetifchen Reiſebeſchrei⸗ 
bung u. Naturfchilverung „Attala“ find hier entſtanden. Der Ausbruch ded Kriegs 
im Jahre 1792 führte ihn nach Europa zurüd, in die Reiben ver Emigranten, 
Er fecht in Condoͤ's Heere, lebte dann, verwundet, dürftig in England, u. bier fol 
er einem Buchhändler ein freigeiftiges Manufeript: „Essaı histor. polit. et moral 
sur les rövolutions“‘ angeboten u. erſt, auf deſſen Einwenden, daß die Freigeifterei 
nimmer Move ſei, eine andere Richtung eingefchlagen haben, ein Factum, das 
Immer“tm aneldotenartig klingt. Das Ringen nady Klarheit u. Halt, inmitten ber 


910 Chateaurour. 


zerriſſenen Zeit, veranlaßte feinen „‚Genie du Christianisme“* (5 Bde. Lond. 1802), 
worin er den chriſtlichen Glauben poeriich zu verklaͤren ſucht. Das Buch gewann 
ungemeinen Beifall, audy den Bonaparte's, welcher den, ſchon 1800 nad) 
zurüdgefehrten, Verfaſſer ald Gefandtichaftsjeeretär unter dem Gardinal 
nad Rom fchidte (1803). Hier eniftand das religiöfe Epos „Les Martyrs“. 
1804 ward C. Gefandter im Canton Wallis, nahm aber, nach — Ar 
Herzogs von Enghien, (21. März 1804) feine Entlafjung u. bereiste hierauf 
Stalien, Griechenland, PBaläftina u. Aegypten. Er fehrte über Spanien 1807 nach 
Franlreich zurüd, u. gab bald darauf die höchſt poetiſche Reifebefchreibung „Itind- 
raire de Paris ä Jerusalem“ (3 Bde. Bar. 1811) heraus. Des Eigenthumsrechis an 
dem „Mercure de France“ verluftig, weil Napoleon darin beleidigende Anfpielungen 
zu enideden glaubte, u, aus Paris verwiefen, weil er, ald neues Mitglied des Ins 
flituts, feinen Borgänger Ehenter nicht loben wollte, rächte er fih an Napoleon 
durch die Brofchüre: De Bounaparte et des Bourbons (April 1814), von ber 
Ludwig XVIII. felbft äußerte, fie habe ihm mehr, ald eine Armee genügt. 
Schrift, fowie eine andere: Reflexions politiques (1814) erwarben ihm d 
Würde eines Minifterd Ludwigs XVIII. in Bent, dann eines Staatsminiſters u. 
Bairs von Frankreich. eine Schrift: „La monarchie selon la charte“ (1816) 
veranlaßte aber feine Entlafjung. Er ließ nun dieſe feine Kränfung das Miniftertum 
Decazes durch mehre Flugichriften entgelten. Als dieſes fiel, warb er 1820 auf 
erordentlicher Gefandter in Berlin, im April 1821 wieder Minifter, nahm jedoch 
m Auguft feine Entlafjung. 1822 kurze Zeit Gefandter in London, begab er ſich 
in gleicher Eigenichaft zum Gongreße nady Verona (Sept. 1822). Im auen, 
daß Ferdinand VII, feinem Volke eine Conftitution geben würde, u. um Franfreich 
wieder mit Waffenruhm zu umgeben, betrieb er den Krieg gegen die Cortes von 
Spanien (val. feine Schrift: „Le Congres de Verone* (Bar. 1838), erhielt aber 
= selon als Minifter, als er Villͤle's Plan, die Renten der Staatsfchuld 
erabzufegen, nicht unterflügte (1824). Gr wirkte nun eifrig in der Pairsfammer 
diefem u. feinem Syfleme entgegen. Durch feine Artikel im „Journal des Debats“ 
fchadete er Villoͤle beveutend. Der mißglüdte Berfuch, mitielſt der Schrift: 
„Le Roi est mort, vive le Roi“ burdy Karl X. in’s Minifterium zu gelangen, 
trieb ihn in die Dppofition; er fchrieb beredt u. freimüthig gegen bie —— 
nahm ſich mit glühendem Eifer der Sache der Griechen an und trug weſentlich 
um Sturze Villèle's bei; allein auch Martignac nahm ihn nicht in's iſterium, 
—— ſchidte ihn als Geſandten nah Rom. Unzer Polignac —— fi im Aug. 
1829 zurüd u, ſchied auch nad) der Julirevolution aus der Pairskammer, da er 
fi) weigerte, Ludwig Philipp Treue zu ſchwören. Seinem, in „La restauration 
et la monarchie &lective“ (1831) ausgefprochenen Syſteme treu, hielt er ritter» 
lich an der verıriebenen Königs-Familie, der er perfönlich (1833) in feine 
Huldigung darbradyte, wie fpäter (Dec. 1843) dem Herzoge von Bordeaur, in Lon⸗ 
don, Er lebt abwechſelnd in der Schweiz, in London u. Paris. Seine literar, 
Thaͤtigkeit erftredte fich in diefer Zeit auf Abfaffjung von Flugichriften, auf Abfafe 
fung einer einfeitigen Schrift über englifche Literatur u. einer „Leberf. von Mil 
ton's verlornem Paradieſe“ (1837) und eine Bearbeitung feiner Denfwürdigfeiten 
(„M&moires d’outre-tombe“), die erft volfländig nach feinem Tode erfcheinen ſol⸗ 
lem. MS Dichter ift er vorzüglich durch „Atala“ (Par. 1805), deutſch von 
Eramer 1805; durdy „Rene“ (Bar. 1805), deutich, Lpzg. 1802; u. „Les Martyrs“* 
(Bar. 1809), deutfh von Haupt (Darmft. 1809) berühmt. Sämmtliche Werke 
deutſch 53 Bändchen. (Fteiburg 1827 — 32.) 

Chäteaurour, Hauptftadt im franzöfifchen Departement Indre am Judre, 
mit 16,000 Einwohnern, die fich mit Salıgerwinnung, Wein-, Safran» u. ®er 
müfebau befchäftigen, Tuch» u. andere Fabrıfen unterhalten u. einen ziemlichen 
Wollenhandel treiben. In der Nähe find namhafte Eiſenwerle u. Mineralmafier, 
die reich an Kochfalz u. kalkhaltigen Salgen find. Auch das alte Schloß iſt ber 
merfenöwerth, fowie das dortige Gollöge u. die Bibliothek. 
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. Chäteaus Thierry, das alte Castrum Theodorici, Stadt im franyöfifcyen 
Departement Aione, an der Marne, mit 4800 Einwohnern, hat ein altes Schloß, 
fhöne Gpaziergänge, zwei Mineralquellen ꝛc. Die Einwohner fertigen Leinwand 
u, Leber. po 16. Jahrhunderte, unter Karl IX., wurde C. zum Herzogthume 
erhoben. C. ift der Geburtsort Lafontaine’s, der hier ein Denkmal hat, 

Chatel, Ferdinand Frangois, Abbe, Stifter der fogenannten neuen franzöfifch- 
katholiſchen Kirche — ein Vorgänger des deutſchen Johannes Ronge — geboren 
1795 zu Gannat (Allier), Bicar der Kathedrale von Moulins, dann Pfarrer in 
Morretay, Almofenier des Brenadierregiments der königlichen Garbe, gab kurz vor 
der Julirevolution die Oppofltionsfchrift: „Le Reformateur“ heraus, verlor dann, 
in Folge der Aufhebung der königlichen Garde, feine Stelle u, eröffnete nun einen 
Berfaal in feiner Wohnung u, fpäter in geräumigern Localen, in welchem er „Dul⸗ 
dung, Unabhängigkeit von Rom, Franzöſiſch als Kirchenfprache, Freiftellung ver 
Dhrenbeichte u. ded Faſtens, Prieſterehe, Unentgeldlichkeit aller kirchlichen Äcte“ 
als Grundlagen der neuen Kirche aufſtellte. Bgl. „Profession de foi de l’öglise 
cathol, frangaise“ (Bar. 1831). &.8 Jünger u. Haupiverbündeter, Abbe Auzou, 
trennte fi) aber 1833 von dem Meifter u. gründete ein eigenes SKirchlein, worin 
fich beſonders Mitglieder von der fogenannten vornehmen Welt befinden, während 
C. mehr bürgerlidhe Anhänger hat. Ihre kegerifchen Grundſätze verdammte der 
apoftolifche Stuhl u. ſprach gegen die ihnen Huldigenden den Bann aus. Die Regie 
rung ſchloß 1842 die neuen Kirchen. K. begab fi) nach Brüffel, wo er ein 
Blatt: „Reformateur religieux‘ herausgab, das jedoch fchon 1843 einging. Bon 
feinen Schriften führen wit noch an: „Encologe“, „Catöchisme“, „Sur le Deisme*, 
„Sur la vocation de la femme“, „Sur l’education du jour“, „Sur l'öduction 
antisociale des seminaires, Des freres ignorantins et des convents“, „Code de 
I’humanite“ (Bar, 1837). 

Chatelet biefien Va die zwei Thürme, durch die in den früheften Zeiten 
Paris befeftigt war; fpäter ward einer von den Thürmen (der Grand-Chatelet) 

ein Schloß der Grafen von Paris verwandelt u. war der Gig allen königlichen 
Gerichte, woher die Bezeichnuung G.» Gerichtshof. Es wurde hier in Cwil⸗ u, 
Griminalfadden von den fogenannten Lieutenantd (Amtsverweiern) Recht gefpro- 
hen, Auch ein :Bolizeioberamtmann (Lieutenant general de la police) war an 
dem E. u. zwar gehörte diefer feit Ludwig XIV. zu den einflußreichfien Beamten 
u, war eigentlich Polizelminiſter. Alle diefe Stellen am C. waren übrigens käuf— 
li u. zwar nur um hohe ‘Breife. Der C.-petit, ein anderer Gerichtshof bei der 
Univerftät, ward 1684 mit erfterem vereinigt. Die Gefängniffe des letzteren 
wurden in der Revolution zerftört, " 

Chatelet, Gabriele Emilie le Tonnelier de Breteuil, Marquife de E,- Los 
mont, gelehrte franzöfifhe Dame, geboren 1706, frühzeitig an den Generals 
Lieutenant &,-Lomont verheirathet, Freundin Boltaire's, ver fte auf dem Schloffe 
Girey befonderd mit der engliſchen Sprache u. Literatur befannt machte, Epä- 
ter begab fie ich mit ihm nach Brüſſel. Sie war durdy Geift u. Schönheit aus⸗ 
ezeichnet. Auch mit dem Philoſophen Wolf ftand fle in ſtetem Briefwechſel. Bon 
— Schriften nennen wir: „Institutions de physique“ (Patis 1740)3 „Trails 
de la nature du feu.“ 

Chatellerault (Ghatelleraud), Stadt und Hauptort eined Bezirkes in dem 
frangöfiicyen Departement Bienne, an der bier jchiffbar werdenden Vienne, über 
die eine breite fteinerne Brüde führt, mit etwa 10,000 Einwohnern, die Fabriken 
von Stahl (befonders Waffenfabrifen), Wolle, Meflern, Uhren, gefchntttenen 
Stelacn, Wachs⸗ u. Leinwandbleichen unterhalten u. Handel treiben. In €, find 
auch die höheren Berichte u, ein Colloͤge. Das ehemalige Herzogtbum Chatellerau⸗ 
Bois hatte feinen Namen von biefer Stadt. 

Chatham, 1) Inſel im Dften von Nenfeeland in Auftralien, mit dem Gap 

oung im Roiden, unter dem 200° 45’ öftl. Länge u. 45° 53° füpl. Breite ge⸗ 
legen, war in neuefter Zeit von einer Geſellſchaft in Hamburg für auswanderungsr 
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luſtige Deutſche auserſehen. Da jedoch die Englaͤnder auf die Inſel 


Anſpruch 
machten, fi) das Projelt. Es ſoll, ſowie auch die umliegenden kleinern 
Eilande, Ay uchtbarer = ſeyn. — 2) C. oder Pitt, Markıfleden u. Fort 
im englifcyen nement York in Nordamerika, am St. Elair. 20 engl, Meilen 


oberhalb deſſelben hat fich eine Colonie indifcher Herrnhuter unter der Leitung 
von MRiffonirien angefievelt, die Aderbau treiben u. Ahornzuder bereiten. 

Chatham, Willtam Pitt, Earl von, f. Pitt. 

Chatillon fur Seine, Stadt im Dep. Eote d'Or, dur die Seine iu 
—— u. Bourg getheilt, hat ein Handelsgericht u. bei 5000 Einwohner. 
Hier wurde ein Eongreß abgehalten zwifchen Rapoleon u, den alliirten Monarchen, 
(vom 3. Februar bis März 1814) ohne daß der Krieg eine Unterbrechung erlitt. 
C. allein war für neutral erflärt. Diefer Congreß fegte die, zu Frankfurt a. M. 
Im November 1813 geführten, Verhandlungen fort. aulincourt war von Seiten 
Napoleon's, Caſtlereagh, Razumofisiy, Stadion u. Humboldt von Seiten der 
Alllirten bevollmächtigt. Anfangs wollte Rapoleon nur einen Waffenſtillſtand 
gegen Herausgabe aller Feftungen jenfeits des Rheins haben; die Alliirten ver 
angten aber gleich die Grundlagen des Friedens hergeftellt. Die Bedingungen 
diefer wurden den 17. Februar durch die alllirten Monarchen vorgefchlagen, wos 
durch Frankreich feine alten Gränzen, Napoleon aber den Thron behalten follte. 
Rapoleon verwarf fie, durch augenblidliche günflige Erfolge wieder Muth ſaſſend, 
u. reichte nacdy langem Zögern am 15. März Gegenvorfchläge ein, nady denen er 
Stalten für den Prinzen Eugen behalten wollte, Holland zwar abzutreten ſich be⸗ 
rede | erflärte, aber fich die Niederlande nebft Antwerpen u. Nymwegen, u. 
feinen Brüdern u. Berwandten Entfchädigungen refervirte. Ein aufgefangener Brief 
zeigte, daß es Napoleon auch mit diefem Borfchlage nicht En war u. er ihn 
nur that, um aus der Berlegenheit des Augenblides zu fommen. Die Berbün- 
deten brachen daher die Unterhandlungen ab u. feßten den Krieg bis zur Einnahme 
von Paris (d. 31. März) fort. 

Chatoulle, Käftchen zum Aufbewahren von Geld u. Koftbarfeiten; dann 
bildlich: die PBrivatcaffe oder das Privateigenthum eines Fürften. 

Chatoullegüter find folche, die ein Fürſt ald Privatmann dur Kauf, Erb- 
ſchaft x. befigt u. die er daher auch durch eigene Beamte (nicht Staatsbeamte) 
verwalten laͤßt. | 

Chatsworth, in der englifchen Graffchaft Derby, ein berühmtes, drei engl. 
Meilen vom Städt Bakewell liegendes Schloß, in welchem Maria Stuart 
dreizehn Jahre in Gefangenfchaft lebte. Das Gebäude iſt italienifchen Styls u. 
gilt für das beſte Werk des Willtam Talman. Intereſſe verleiht dieſem nr 
(Landfig des Herzogs von Devondhire) auch die Fleine, gewählte Sammlung Als 
terer u. neuerer Kunftwerfe; fo findet man bier 3.3. eine fichere Arbeit des Jan 
van Eyd; die Weihung des Thomas Bedet zum Grzbifchofe von Canterbury 
(im Jahre 1421 gemalt); etliche vorzügliche Bilbniffe von Holbein, Kneller, 
Lawrence ce; eine Sammlung von Handzeichnungen, namentlich italienifcher 
Meifter (darunter neun Entwürfe von Raffael, fünf von Leonardo, drei von 
Eorreggio, von Tizian 2); viele Sculpturen, namentlich mehrere antife 
Büften (darunter ein fchöner Kopf Aleranders des Großen) u. Werfe von Canova 
u. Keßels, von jenem eine Hebe u. vier weibliche Bruftbilver, von dieſem einen 
fhönen, lebensgroß in Marmor gearbeiteten Disfuswerfer aus dem Jahre 1828. 

Ehatterton, Thomas, geboren zu Briftol 1752, fchrieb im 15. Jahre ſchon 
Mehres, was ihm die Aufmerffamteit Walpole’8 zumandte, Darunter waren befondere 
Gedichte, die er ältern Dichtern, 3. B. Rowley, zufchrieb, vorgebend, er habe fie in 
alten Einbänden, auf Pergament geichrieben gefunden. Gr war Schreiber, bes 
fhäftigte fi aber nebenbei mit dem Studium des altenglifchen Dialeftes. Als 
ihm Walpole feine Gunft entzog, begab C. fi) nach London, ſchrieb dort in 
mehre Blätter, Eonnte ſich aber doch nur Fümmerlich u. ärmlich ernähren. Ohne 
bieß gab er Das, was er verdiente, größtentheil feiner Mutter u. Schweſter, 
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denen er die glänzendſten Berfprechungen von feiner fünftigen Größe machte. In 
feiner Bedrängniß u. Roth — äußerlich ließ er fich diefe nicht anmerfen — faßte 
er den Entfchluß, fich zu vergiften u, that dieſes auch, nachdem er drei Tage 
zuvor feine Speife zu fi genommen hatte (1770). Sein Schidfal fand viele 
Theilnahme, fowohl in England, als in Frankreich. Seine „Works of C.* (darımter 
befonderd gute Satyren) wurden mehrmal® aufgelegt. Neuefte Ausgabe London 
1803, 3Bde. Franzöſ. als „Oeuvres completes de C“*, überfegt von J. Bagnon, 
mit dem Leben C.s von 9. Eallet (Bar. 1840). Bol. E. von H. Püttmann 
(Barm. 1840, 2 Thle.). 

Chaucer, Geoffrey, Bater der englifchen Dichtfunft, geb. 1328 zu London, 
Rudirte zu Cambridge u. Drford u. verfchaffte fich auf feinen Reifen nach Franf- 
reich, Italien u. den Niederlanden viele Weltkenntniß. Bel dem Könige Eduard II. 
(defien Page er auch war) u, beſonders bei defien Sohne John of Baunt, dem 
berühmten Herzoge von Lancafter, fand er in großer Gunſt. Auch erhielt er 
durdy legtern ehrenvolle Aemter, indem er nach Genua, wo er Pettarca's Be- 
Fanntichaft machte, ſowie an Karl V. von Frankreich gefendet wurde. Als Lan⸗ 
caſter's Günftling nahm er auch Wiclef's (f. d.) Lehren u. Meinungen an. Er mußte 
deßhalb fpäter nach Hennegau fliehen (1382), kehrte aber nach England zurüd u, 
wurde hier feiner Stelle entfegt. Im diefer Zeit — er lebte damals in bevrängten 
Umftänden — fchrieb er auch fein „Bermächtnig der Liebe", eine Nachahmung 
von Böthius „De consolatione.* Später, ald Lancafter durch feine Heirath mit 
der Tochter Peters des Graufamen bereichert von Spanten zurüdfehrte, unter- 
Rügte er befonderd auch E., der von dieſer Zeit auf dem Schloffe Dunnington in 
Zurüdgezogenheit lebte u. dort feine berühmten „„Canterbury-tales* (in Form 
von Boccaccio's Defameron) fehrieb. Ste wurden zuerfi von Garton 1480 ges 
drudt. Er ftarb zu London am 25. Ditober 1400 u. Iiegt in der Weftminfter- 
Abtei begraben, wo ihm auch ein Denfmal geſetzt if. Seine Werke erfchtenen zu 
Zondon 1530, 1542 u. 1721 in Fol. u. öft.; 1782 in 14 Bänden. Sein Leben 
gab Godwin heraus (London 1803, deutfh in Breyer’s hiſtor. Magazin 1805, 
1. Band, Abichn. 3.). 

Ehaudet, Antoine Denis, franzöftfcher Bildhauer, geboren 1763 zu Paris, 
fludirte in Rom zu einer Zeit, wo noch vielfach ſchlechter Kunſtgeſchmack herrfchte, 
u. erhielt ſchon — er war ein Schüler Stouf’8 — in feinem 21. Jahre den er- 
ſten Preis der Akademie. Später wurde er Mitglied der Alademie von Paris, an 
der er ald Profeffor Kunft lehrte. Er ftarb daſelbſt 1810. Bon feinen Werfen 
find zu nennen: „Der fterbende Soldat, vom Genius des Ruhmes unterflügt”, 
Relief am Pantheon in Paris. Ferner: „Statue Napoleons“, ehemald auf der 
Venvömefäule, nachmald heruntergeriffen u. für die Statue Heinrich8 IV. verwendet ; 
„Statue Napoleons“ im Berliner Mufeum, „Errettung des Dedipus“, „der junge 
Cyparifſus“, die Büften von „Leroi” u. „Sabathier“ u. a. 

Chaudon 1) (Louis Mayeul), gelehrter Benedictiner- Mönch im Kloſter zu 
Glugny, geboren zu Valenſolles 1737, ſchrieb mehrere treffliche Abhandlungen zu 
@unften der Fatholifchen Kirche u. erhielt dafür auch von den Päpften Clemens XII. 
u, Pius VI. eine ausprüdliche Belobung. Bon feinen kirchengefchichtlichen Werfen 
find zu nennen: „Legons d’histoire et de chronologie“, „Nouveau dictionn. 
historique* (Avignon 1786, 4 Bode. n. Ausg. ‘Bar. 1822, 20 Bde). Er war 
auch Weitglied der Arkadier zu Rom u. flarb am 28. Mai 1817. — 2) €. Goſ. 
Mateul), gelehrter Kapuzinermönch u. ebenfalls Mitglied der Atkadier zu Rom, 
ftarb im Zahre 1800. Er ſchrieb: „La vie du bien heureux Laurent de Brin- 
des“ (neuefte Ausgabe, Bar. 1787). 

Ehaulien, Gutllaume Amfrye de, anafreontifcher Dichter, geb. 1639 zu Fon⸗ 
tenay in Berinnormand, befuchte das Eollegtum von Ravarra u. wußte fidy durch 
die Gunſt des Großpriord von Malta u. defien Bruder, des Herzogs von Ben- 
dome, reiche Pfründen, darunter die Abtei von Aumale, zu verfchaffen. Er war 
Schüler u, Freund Chapelle's. Voltaire nannte ihn den Anakreon bed Tempels, 
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weil er im Tempel beim Herzoge von Vendome wohnte. Unter den leichten, ge⸗ 
—— u. ſcherzhaften Dichtern gebührt ihm ein claſſiſcher Rang. Man hat von 
hm 43 poetifche Briefe, Oden u. Eleinere Gedichte won ber leichten Gattung. Eine 
der beften Ausgaben feiner Werke ift zu Paris 1774 u. zu Haag 1777 in 2 Thle. 
erfchtenen. Er edirte bei Lebzeiten Nichts. 

Chaumette, Pierre Gaspard, mwüthender Jacobiner, Sohn eines Schuh—⸗ 
machers von Neverd, geboren 1763, machte Studien, trat dann in Seebienfte u, 
war zur Zeit der Revolution Advocatenfchreiber. Er ward dann durch Camille Des- 
moulin Mitarbeiter des Journals „Les r&volutions de Paris“ u. hielt fanatifche 
Reden (im Auguft u. September 1792) an das Boll. Er wurde in Folge feines 
Sansculottismus Procurator der Gemeinde von Paris u, ſetzte ald ſolcher .. 
was er wollte. Schon frühe erhielt er vom Mintfter Roland eine Sendung in d 
Departements, die er glücklich ausführte. Als —— Anhanger des Kultus der 
Vernunft nahm er den Namen Anaxagoras (den eines Cynikers) an, da ihm fein 
Borname, weil ihn auch Heilige führten, deßhalb mißfiel. Die Errichtung des Re 
volutionstribunald, das Gefeh gegen die Verdächtigen und das Decret über eine 
Revolutionsarmee — alles dieß war von ihm ausgegangen. Sein blutiges, grau 
ſames Treiben gränzte an Wahnfinn. Er fchlug 3. B. vor, Notre-Dame in einen 
Tempel der Vernunft zu verwandeln u. führte die Hefte der Vernunft ein, wobei 
die Schaufpielerin Maillard die Vernunft perfonificirte. Als dieſes Treiben Danton 
u. Robespierre nicht mehr gefiel, fo wurde C., nebft mehren feines Gelidhters, ein- 
geferkert u. 1794 guillotinirt. | | 

Chaumont, Stadt im frangöfifchen Departement Obermarne, zwiſchen ber 
Marne u. Sutze, Sig der Departements sBehörben u. höhern Berichte, hat ein 
Colloͤge, mehre Bereine dr wifienfchaftlichen u. gemeinnügigen Zmweden u. 8000 €., 
welche Handſchuh⸗, Strick⸗ u. Wollenmanufacturen betreiben. Die Stadt tft ſeit 
1821 befeftigt u. gefchichtlich merfwürbig durch den, am 1. März 1814 zwiſchen 
England, Defterreih, Rußland u. Preußen hier gefchlofienen Offenflv- u. Defen- 
fiovertrag, welcher die Fortſetzung des Krieges gegen Napoleon, bis zu völliger 
MWiederherftellung des Weltfriedens, zum Zwecwke hatte, 

Chauſſard, Pierre Jean Baptifte, genannt Publicola, franzöftfcher Dichter 
u. Schrififteller, geb. 1766 zu ‘Parts, war vor dem Ausbruche der Revolution 
Advocat, wandte fi aber aldbald den Brundfägen dieſer zu, erhielt eine Com: 
mifjärdftele bei der Armee in Belgien, wurde dann nach und nach Secretär bei 
der Mairie von Paris, beim Wohlfahrtsausfchuffe, Generalfecretär beim Mini: 
ftertum des öffentlichen Unterrichts und endlich Profeſſor der fchönen Künfte zu 
Rouen, Drleand u, Nismes. In Folge der Reftauration verlor er fein Amt und 
ftarb 1823 zu Paris. Bon feinen zahlreihen Werfen find zu nennen: De l’Alle- 
magne et de la maison d’Autriche 1792; Esprit de Mırabeau, 2 Bbe., Bar. 1797; 
Dve auf die Induftrie und Künfle; Epitre sur quelques genres, dont Boileau 
n’a pas fait mention, 1811 u. 1817 u. m. a, 

Chauſſée oder Kunſtſtraße heißt ein, für jedes ſchwerere oder leichtere Fuhr—⸗ 
werf geeigneter, fefter u. vor Ueberſchwemmung geficherter, mithin möglichft hober 
Meg, defien Oberbau daher aus Flein gefchlagenen Steinen, oder grobem Kiefe be- 
ſtehen muß. Die wichtigften u. nothmwendigften Erforderniffe für die Anlage einer 
guten CKC. find: 4) möglichft gerade Richtung, um die möglichft Fürzefte En e zu 
erhalten; 2) Feine großen Steigungen, um unnöthige Vorfpann u. andere Llebel: 
ftände zu vermeiden; 3) eine Breite von wenigſtens 24—30', damit ein Fahrweg 
für mindeftens zwei Wagen und zwei Fußwege angelegt werden fönnenz; 4) eine 
Höhe, größer, als der höchfte befannte Wafferftand, oder 5) zwedmäßiger Strom- 
bau mittelft Brüden u. |. w.; damit die C. nicht überfchwemmt werben kann; 6) 
an den tiefeft gelegenen ‘Bunften aber gut mit Steinen befegte Streden, fo: 
bald die Bedingungen 4) u. 5) nicht ohne zu große Koften zu erfüllen find. — 
Ehe eine E. angelegt wird, muß man die ganze Gegend, burdy welche jene geben 
fol, ſpeciell vermefien, auch eine C.⸗karte anfertigen, auf derfelben den neuen 
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Straßenzug eingeichnen, ſowie die nöthigen Duer- u. Längenprofile u. ſ. w. bes 
merken. Die Oberfläche der E. erhält alddann wegen des Waflerabfluffes nach 
beiden Seiten für ein Gefälle (Duergefälle), mit etwa „, Straßenbreite großer 
Höhe für die Wölbung in der Mitte, dagegen nach der Länge nur da, wo das 
Terrain gang eben ift, ein Gefälle Rängengerätle) von wenigftens 0,25 Zoll auf 
die zwölffüßige Ruthe. Wegen noch erfolgreicherer Ableitung des Waſſers er- 
hält die C. außerdem Seltengräben, die fogenannten C⸗Gräben, mit 1,5 Zoll Ge 
fälle auf 50 Ellen Länge u. 1—2 Fuß breite Sohle, ſowie mit einfüßtger Außerer 
u, 13 füßiger innerer Böfchung. An den tiefften Punkten der G.-Gräben wird ald> 
dann das In ihnen befindliche Wafler entweder mittelft fogenannter Durchläffe oder 
&.-Brüden, oder mittelft gepflafterter, offener MWafferbetten (Mulden, Ueberfälle) 
weiter fortgefchafft. Bisweilen iſt es rathſam, wegen zu loderen Erdbodens den 
Böfchungen hier u. da durch (E.:Mauern genannte) Stügmauern größere Feftigkeit 
zu geben. C. von Kied (Kiedftraßen) werden ftatt der C. von Stein (Steinftraßen) 
eigentlich bloß in den Gegenden angelegt, wo der Preis der Steine zu hoch fteht; 
freilich find aber En von Kies nicht auf die Länge fo dauerhaft, ald die Stein- 
ſtraßen. — In Aften fchon im höchften Alterthume befannt, legte das Handels⸗ 
intereffe der Karthager En auch in Nordafrifa u. auf der iberifchen Halbinfel an. 
Bon ihnen erlernten die Römer die Kunft, fle zu bauen; aber ftatt einer friedlichen 
Beftimmung gaben diefe ihnen den Zwed, die Verbindung der erobernden Legtonen mit 
der Hauptftabt * ſichern u. zu erleichtern. Wohin fle ihre unerſättlichen Waffen 
irugen, dahin führten fie zugleich die gepflafterte Heerftrafe, das nüplichfte u. Dauer- 
haftefte ihrer Werke. Ihren Bau, der erft in die Zeiten der famnitifchen Kriege 
fat, fi aus dem Feldwege u. dann aus dem, mit Kiefel überfchütteten, Wege 
beranbildete u. in der Hppifchen Straße (begonnen 312 .v. Chr.) fein Muſter er- 
hielt, haben Bitrunius u. Statius genau befchrieben. Waren Gräben gezogen, fo 
wurde die Breite des Wegs, höchftens 13—15 Fuß, ausgegraben, bis man auf 
einen feften Grund ſtieß. Bei hg Boden bilvete man biefen aus Strebe⸗ 
mauern. Ueber ihm erhoben ſich vier Schichten; die erfle beftand aus handgroßen 
Steinen; die zweite, 9 Zoll hoch, aus zerfchlagenen, durch Kalf verbundenen Stei⸗ 
nen; die dritte, 6 Zoll did, bildeten ebenfalls mit Kalk verbundene, nur Hleinere 
Stüde von Ztegelfteinen u. Geſchirr; das Ganze dedten große, vielfantige Blöde 
der härteften Steinart (silex), fo genau in einander gefügt, daß fie eine vollfom- 
mene ebene Fläche darboten. Die Mitte des Wegs war wenig erhaben. Fufpfade 
liefen zu beiden Seiten bin, befondere Blöde dienten Reitern zum leichtern Auf— 
fteigen auf das Pferd, Meilenfteine (durch Cajus Gracchus) bezeichneten die Ent: 
fernungen von den Thoren Roms, welche Auguftus an einer goldenen Säule auf 
dem Forum verzeichnen ließ. Befondere Beamte forgten, feit Auguftus bis zu Gon- 
ftantin herab, für die Erhaltung der wichtigen C.n; die fpätere Zeit legte, wie es 
fcheint, feine neuen an, aber der, in der Picardie u. Belgien übliche, Name chaus- 
s&es Brunehaut für die Römerftraßen, deutet an, daß die Frankenkönigin Brune- 
bilde fie in ihrem Lande im Stande halten lieh. Ihrem Beifpiele folgte Karl der 
Große; das Bedürfnif des Handels ſchuf im Mittelalter neue Wege; aber erft feit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts fing man an, fie kunſtmäßig von Seiten des 
Staats ausführen zu laſſen. (Bergl. Bechmann, „Anleitung zum Baue der Haupt⸗ 
u. Vicinalſtraßen,“ 2. Aufl, Münch, 1825; Dietlein, „Borlefungen über Straßen-, 
Brüdenbau“ ıc, 4., Berl. 1832.) 

Chauveau⸗Lagarde, Claude Frang. de, muthiger u. berühmter Advocat wäh 
rend der Revolution, geboren 1767 zu Ghartres, vertheldigte mit Trongon-Ducous 
dray die Köntgen Marte Antoniette (vergl. feine „Notice histor. sur le proces de 
Marie Antoinette, (Bar, 1816), Eharl. Corday, Miranda, Briffot u. A. mit Ges 
ſchick u, Kühnheit. Der Haft durch den 9. Thermidor glüdlich enifommen, vers 
theidigte er 41797 den Abbe Brottier, ward unter Bonaparte Advocat beim 
Staatsrathe und nach der Rüdfehr der Bourbons geadelt. Während der hundert 
Tage fprach er für den General Bonnaire (vergl, feinen Bu simple et fidele 
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de la conduite du Gendral Bonnaire,* Par. 1816) u. 1826 für die freien Far⸗ 
bigen auf Martinique. Er legte fpäter feine Stelle als Rath am Gaffationshofe 
nieder u. farb 1841 zu Paris, 

Chauvelin, Frangois, Marquis de, geboren um 1770, diente beim Aus» 
bruche der Revolution im Heere, entwidelte 1791, als erfler Adjutant Rocham⸗ 
beau’s, fo glänzende Talente, daß er 1792 als Gefandter nach London, fpäter nach 
Florenz gefchieft wurde. Zur Zeit des Terrorismus kam er in's Gefängniß, ward 
dann nach dem 18. Brumaire Mitglied des Tribunals, fpäter durch Napoleon 
Präfeet ded Departem. der Lys, 1811 Staatsrath u. ald Generalintendant nach 
Gatalonien gefandt, Nach der Reftauration zeichnete er fich in der Deputirten» 
kammer durch feine gelungenen Improvffationen, feine geiftreichen u. wihlgen Reben 
u. Antworten aus, nahm aber (1829) wegen Kränftichfeit feine Entlaflung. 

Chauvin, Aug., geboren 1812 zu Aachen, wirkt als erfter Profefior an der 
Malerakademte zu Lüttich u. zählt ſich zu den tüchtigern Hlftorienmalern Belgiens. 
Seine „Hagar in der Wüſte,“ ein im Beflge der Fr von Dranien be— 
findliches Bildchen, iſt der Auffaffung nach freilich nicht im Patrlarchenfiyle eines 
— Vernet, ſtellt fi) aber in dem Heinen Rahmen als eine Malerei von 

eift, Tiefe u. Leben heraus. Störend iſt nur der, zu leibhaftig über der une 
lücklichen Mutter ſchwebende Engel. — €. gehört feiner Bildung nad) der Düf- 
Pefdorfer Schule an. 

Chaur-de · Fonds, regelmäßiger und gutgebauter Ort mit 6600 Einw,, im 
ſchweizeriſchen Canton Neuenburg, an der franzöf. Gränze, in einem öden, fleinigen 
u. unfruchtbaren Hochthale des nördlichen Jura. Die Einwohner von C. befte 
zumeiſt aus Spipenflöpplerinnen, Gold» u. Silberarbeitern, Uhrmachern u. Fabri⸗ 
fanten von phyſikaliſchen und mathematifchen Inftrumenten. Namentlich iſt es bie 
Uhrenfabrifatton, welche hier, wie in den Thälern Locle u. Traverd und in 
Neuenburg, in großartigem Maafftabe betrieben u. durch fortwährende Erfindungen 
finnreicher Mafchinen und neuer Inftrumente mit jedem Jahre mehr erleichtert und 
vervollftommnet wird. — ©. tft auch der Geburtsort der beiden berühmten Me 
hanifer Droz, Peter u. Heinrich, Bater u, Sohn, namentlich befannt durch ihre 
Automaten u. Fünftlichen Uhrwerke. 

Chaves, Emanuel de Silveyra, Graf von Amarante, Marquis von, geb. 
zu Billa Sranca in der portug. Provinz Tras os Montes, verfuchte ſchon im Febr. 
4823 den Sturz der portug. Gonftitution, der bald darauf mit der Auetrufung 
Dom Miguel’8 zum Könige beffer gelang. Dom Miguel belohnte ihn, obgleich er 
fpäter immer deſſen Plane förderte, nicht nach Gebühr, was feinen Geift verbüfterte 
u, ihn fchwermüthig machte. Er farb zu Liffabon 1830. 

Chaviſi, JZehuda Ben Salomo, berühmter hebr. Dichter im 13. Jahrh., ein 
Epanter von Geburt, fehrieb die Dichtung „Tachkemoni“ (Bonftant. 1578, Amfterd. 
1792), die von nicht geringem, poetifchem Werthe if. Sylveſtre de Sacy hat uns 
franzöfifche, Dukes, de u. Krafft deutfche Proben u. Nachbildungen obigen 
Gedichtes geliefert. Näheres u. Uusführlicheres über E., der ſich auch ald Reiſender, 
Meberfeger aus dem Arabifchen und Literator einen Namen gemacht hat, findet 
man in den „Ehrenfäulen® von Dufes Wien (1837). 

Chazaren, Raubvolf auf der Faufaflfchen Landenge, das ald Alaziren 212 
einen Einmal in Armenien machte. Im J. 375 waren fie Bundesgenofien der 

unnen u. von diefen um A450 unterjodht. Nach Attila's Tode warfen fie das 
unnenjoch ab, mußten ſich aber bald darauf den Ungarn unterwerfen. Im 6. 
ahrh. hatten fie eigene Chans (Oberhäupter) u. führten befländig mit den Per— 
Si Krieg, die fogar eine Mauer gegen fie erbauten. An der nördlichen Gränze 
hres Landes am Don hatten fe eine, von griech. Baumelftern aufgeführte Feftung, 
Sarkel, deren Lage fich nicht mehr genau beftimmen läßt. Der griech. Kaifer 
Heraflius ſchloß ein Bündniß mit ihnen. Darauf hatten fie mit den Arabern 
fortgefegte Sireitigfelten, fielen auch in Ungarn ein u. machten fidy mehre Fürften 
zinsbar, fo daß * Gebiet von der Wolga u, dem kaspiſchen Meere bis in Die 
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Moldau u. Walachei reichte. 838 wurden fie durch Cyrillus u. Methodius zum 
Chriftenthume befehrt. Ihr Reich ward durch die Rufen 1016 zerflört; der Name E. 
aber blieb noch einige Jahre gangbar, Mandye leiten auch dad Wort Keper 
von ©. her, weil bei ihnen alle chriftlichen Secten Duldung u. Aufnahme fanden, 

Checks. 1) In Amerifa u. England: Anweifungen auf die Bank, mit Gou- 
pons (f.d.). — 2) Leinwandartige, blau u, weiß gewürfelte, oder gefireifte Ge— 
webe, welche in England, Sachſen u. Schlefien, auch in einem Theile von Böhmen 
verfertigt werden. Die Engländer u. Franzoſen nennen fie Matrofen:Leinen; es 

ibt dreietlei: ganz leinene, ganz baumwollene; u. gemifchte (halb Leinen, halb 
aummwolle) ; fie bilden einen Hauptausfuhrartifel nad; Amerifa u. Meflindien. 

Chelard, Andr. Hippolyte, Kapellmeifter in Weimar, geb. 1789 zu Paris, 
vollendete feine, am Parlſer Gonfervatorium begonnenen, Studien in Italien (1811), 
von wo er 1816 feine Oper „Casa da vendere“ zurüdbrachte. In Paris brachte 
er zwar 1827 feine Dper „Macbeth” zur Ausführung, allein ungünftige Verhältniſſe 
veranlaßten ihn, nad) Deutfchland zu gehen, wo er in München u. Augeburg lebte 
und feit 1840 in Weimar angeftellt if. Außer der genannten Oper fchrieb er 
noch die Opern: „Die Hermanndfchlacht“, „Mitternacht“ u, mehre Meſſen, Gan- 
taten u. Lieber. Es fcheint, E. habe e8 über —— eine Berfchmelzung 
des deutſchen u, frangöfifchen Clements in der Muflf hervorzubringen. Seine 
„Hermannsfchladht” Läßt diefe Abficht nicht undeutlich durchbliden. 

Chelius, Mar Joſeph, Geh. Rath u. Profeffor der Chirurgie in Heidelberg, 
geb. 16. Aug. 1794 zu Mannheim, ftudirte dafelbf u. in Heidelberg, wo er bes 
teitö am 8. Febr. 1812 promovirte; zu feiner praftifchen Ausbildung ging er nady 
München u. Landehut, übernahm im Nov. 1813 die Stelle eines Hospitalarztes In 
Ingolftadt, und wurde daſelbſt vom Typhus befallen; wiederhergeftellt, begleitete er 
die badiſchen Truppen als — nach Franfreih. Nach dem Frieden 
unternahm er eine wiffenfchaftliche Reife nach Wien, machte 1815 den zweiten 
Feldzug gegen Franfreich mit, nach deſſen Beendigung er in wiffenfchaftlicher Ab⸗ 
ficht Göttingen, Berlin u. Bari befuchte, von wo aus er 1817 ald außerorbentlicher 
Profeſſor nach Heidelberg berufen, aber ſchon 1818 ordentlicher Profeffor, 1821 
Hofrath u. 1826 geheimer Hofrat) wurde. Ch. gründete in — die chi⸗ 
rurgiſch⸗ ophthalmiatriſche Klinik, die unter feiner Leitung, in Verbindung mit einer 
zahlreich befuchten Poliklinik, fih bald zu einer der bedeutendften Schulen der Chi⸗ 
rurgie in Deutſchland erhob, und noch heut zu Tage in voller Blüthe fleht. Gh. 
bilvete in feiner Klinik eine Reihe tüchtiger Chirurgen; weit bedeutenderen Einfluß 
auf die Geftaltung der Chirurgie in Deutfchland aber übte er durch Herausgabe 
feines „Handbuch der Chirurgie, 2 Bände, Heidelb. 1822”, das fi) durch Ge- 
drängtheit u. zwedmäßige Anordnung des Inhalte fo fehr zu feinem Bortheile 
auszeichnete, daß es das verbreiteifte Handbuch der Chirurgie in Deutfchland wurde, 
1844 die 6. au oge (außer mehren Nachdrüden) u. Ueberfegungen Ins bä- 
nifche, franzöflfhe (auch einen Brüffeler Nachdruck), in's Holländifhe uns in's 
Stalienifche erlebte. Außer diefem feinem Hauptwerke veröffentlichte Ch. noch mehrere 
kleinere Abhandlungen u, ein „Handbuch der Augenheilftunde, 2 Bände. Stuttgart 
1839 — 1843,” welches zugleich auch franzöfifch erfchten. j bM. 

Chelone, Nymphe, die allein Zeus Hochzeit nicht befuchte u. über feine Ber- 
mählung zu fpotten wagte, weßhalb fie Hermes mit ihrer, an einem Fluſſe erbauten, 
Wohnung in denfelben flürzte. Sie wurde dann in eine Schildkröte verwandelt 
und dazu verurtheilt, ihr Haus ſtets auf dem Rüden zu tragen. — €. ift übrigens 
auch der Name einer Pflanze: Schildblumez nach inne 14. El. 2. Ord. 

Chelſea, eine Vorſtadt Londons, an dem Nordufer der Themfe, ein regel 
mäßig und fhön gebauter Ort, mit breiten, gepflafterten Straßen u. prächtigen 
Landhäufern, in welchen viele Londoner die Satfon zubringen. Die Zahl der Ein- 
wohner beläuft ſich auf 30,000 Seelen, deren Hauptbefchäftigung Land⸗ u. Garten⸗ 
bau ausmacht. Hier If das berühmte Miltitärhofpital für die Invaliden 
der Landtruppen, ein 4690 mit einem Koftlenaufwande von 15 Millionen Gulden 


918 Cheltenham — Chemie. 


vollendeted Prachtgebäude. Die Kranfenftuben find nett, mit Falten, beißen und 
Schwigbädern verfehen. Die geht der im Haufe felbft unterhaltenen Penfionäre 
it 336, welche, in 8 Compagnien vertheilt, ihre eigenen Offiziere, Unteroffiztere u, 
Trommelfchläger haben u. die Wachtpoften im Haufe verfehen. Der berühmte bot. 
Garten ift ein Gefchenf des Sir Sloanet. Mit obiger Anftalt ift feit 1801 eine 
Erziehungsanftalt für Soldatenfinder verbunden. Früher wurde hier das berühmte 
&,-Borzellan fabricirt. 

Cheltenham, Stadt in der engliſchen Grafſchaft Bloucefter, am Flüßchen 
Ehelt, in einem reizenden Thale, mit 40,000 Einwohnern. €. ift berühmt durch 
3 ftark befuchte Mineralquellen, bet welchen fich wette u. gefchmadvolle Badefäle, 
Theater u, herrliche Promenaden befinden. Die Badezeit dauert vom Mat bis 
November. Im Jahre 1738 wurden bie erften Anlagen zur Aufnahme der Bäfte, 
deren jetzt jaͤhrlich 8 — 12000 hieher fommen, gemacht. 

Chemie, Chemia, Chimia, engl, Chimistry; ſchwed. Kemi; franz, 
Chymie. Diefe Wiſſenſchaft lehrt uns, aͤls ein Theil ver allgemeinen Naturwiſſen⸗ 
fchart, die wechfelfeitigen Wirkungen der einfachen Stoffe in der Natur, die Zus 
fammenfegung der Ieblofen Körper aus ihnen, nady ihren quantitativen ält: 
niffen, u. die Mittel kennen, fie von einander zu trennen, analytifche C. Scheis- 
dekunſt; oder fie wieder zu neuen Körpern zu verbinden, ſynthetiſche C., Mi: 
fhungsfunde,. Diefe, wie jene, d. t. die Scheidung der Körper aus ihren Ber: 
bindungen u. die Wiedervereinigung berfelben zu neuen, andermweitigen Zufammens 
fegungen, beruhen auf Berwandtfchaftsgraden der einzelnen Beftandtheile oder Kör- 
per zu einander, u, find beide Erfolge einer Reihe von Operationen, die man als 
chemiſche Operationen bezeichnet. Der Borgang aber, auf welchem bie chemis 
chen Operationen beruhen, heißt hemifcher Proceß, u. diefer fann nur vor ſich 
ehen, wenn wenigftend einer von diefen Stoffen, weiche dabei Veränderungen er: 
eiden, in einer tropfbar, oder auch elaftifch (gasförmig-) flüffigen Form ſich bes 
findet, u. dann der darin begriffene fefte Körper, unter Begünftigung einer erfor» 
verlichen Temperatur, aufgelöst wird. Dabei hat audh bie er eines feften Raturs 
koͤrpers Feine wefentliche Beziehung auf deſſen chemifche Natur, weil jene in dem 
chemifchen Proceſſe ag Jedoch treten unter demfelben, durch die Bildungs» 
fraft neuer chemifcher Stoffe, auch — Formen hervor, wenn fie wieder zu 
Starrgebilden werden, wie in den Kıyftallifationen, die immer auf einem chemiſchen 
Procefje beruhen, Das Bewirken der Berbindungen ungleichartiger Körper zu 
gleichartigen Ganzen, u. jenes der Trennungen gleichartiger Banze in ihre ungleich: 
artigen Beftandtheile, nennt man hemifche Arbeiten. Nach gefchehener Zer- 
legung bleibt eine gewiffe Anzahl von Körpern zurück, welche durch dhemifche 
Mittel nicht weiter im ungleichartige zerlegt werden lönnen u. daher einfache, 
noch unzerlegte Körper, oder hemifche Elemente genannt werden. Es 
gibt deren 55, welche fich im zwei Gruppen trennen laſſen, deren eine die Mes 
talloide, u. deren andere die Metalle bilden, u, zu deren leichterer Bezeichnung man 
fich gewiſſer Symbole bedient, welche von den Anfangebuchftaben der Iateintfcyen 
Denennungen der Glemente hervorgenommen find u., weil oft mehrere mit dem» 
ſelben Buchftaben beginnen, noch den Er eines eigenthümlichen Buchftabens be- 
fommen; verfchieden find fie von der Zeichenfprache der Alchemiften, wie fie in 
den ältern Schriften der C. u. Pharmazie angewandt wurde, dadurch, daß 
mittelft derfelben ein Bild der Conſtitution eined Körpers gegeben und weits 
läufige Umfchreibungen vermieden werden. Berbindungen eines Sequtvalent6 des 
einen Elements mit einem Aequivalente eines andern drüdt man durch Nebenein- 
anderftellung der Eymbole aus, fo daß der eleftropofitive Beſtandtheil zur Linken, 
ber eleftronegative zur Rechten zu ftehen kommt. Gehen von ven Elementen meh: 

serer Aequivalente in die Verbindungen ein, fo wird die Zahl derfelben durch eine, 
zur rechten Seite des Symbols am Fuße angehängte, Zahl ausgedrüdt. Die Ver— 
bindung zufammengefegter Körper bezeichnet man, indem man die Formeln der ein⸗ 
fachen Verbindungen neben einander ftellt u. beide durch einen Punkt trennt u. f. w. 
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Berfchleden von den chemiſchen, find die, ebenfalls von Berzelius eingeführten, 
a hen Symbole. Die chemiſchen Symbole werden ausgedrüdt wie 
folgt: Aluminium Al, Antimon Sb, Arfenif As, Baryum Ba, Beryllium Be, Blei Pb, 
Boran B, Brom Br, Cadmium Cd, Calcium Ca, Gerlum Ce, Chlor Chl, Chrom Cr, 
Eifen Fe, $luor, Fl, Gold Au, Jod J, Iridtum Ir, Kaltum K, Kobalt Co, Kohlen» 
floff C, Kupfer Ca, Lithium L, Lantan La, Magneſtum Mg, Mangan Mn, Molyb— 
bän Mo, Natrium Na, Ridel Ni, Osmium Os, Palladium Pd, Phosphor P, Pla- 
tin Pl, Quedfilber Hg, Rhodium R, Sauerftoff O, Schwefel S, Selen Se, Silber 
Ag, Silicium Si, Stidftoff U, Strontium Sr, Tantal Ta, Telur Te, Thortum Th, 
Titan Ti, Uran U, Banadium V, Wafferftoff tt, Wiſsmuth Bi, Wolfram W, Ptt- 
tium Y, Zinf Zn, Zinn Se, Zirconium Zr. Die ältern Zeichen, deren man fi) 
va iheils zur Abkürzung, theild zur Geheimhaltung bei alchemifchen Beftrebungen 
bebiente, find zum Thelle nachftehende: A Feuer, V Wafler, O Gold, 00 Arfenif, 
d Eifen, 5 Blei, U Zinn, 2 Kupfer, & Spießglanı, A Stein, “o Radıt, [7 Seife, 
N Spiritus, = Sublimation, 7 Bräcipitation, XX Glas u, f.w. — Wird die C. 
als Wiffenfchaft betrachtet, welche fi nur mit den chemiſchen Gigenfchaften der Kör- 
per, ohne Rüdficht auf eine Anwendung derfelben außerhalb der Wiffenfchaft befchäf- 
tigt, fo nennt man fie eine reine oder theoretifche, philoſophiſche; wird fie 
dagegen zur Darftellung aller Gegenflände, deren wir im Leben bebürfen, nad) 
hemifchen Grundfägen benützt, fo nennt man fie eine angewandte, Er- 
perimentalchemie, und diefe zerfällt wieder, nach der Verſchiedenheit des 
Zwedes ihrer Anwendung, in verfchledene Zweige: in die Zoochemie oder 
animalifche E., in bie Whptochemie oder Pflanzgenchemie, in Die Oryftode 
mie oder Mineraltenhemie, in die pneumatifche oder Gaschemte 
u. in die meteorologifche G. oder Lehre von der Miſchung der Luftförper 
u. ſ. w.; in die mediziniſche E., welche im Allgemeinen für mediziniſche Zwede 
dient u. bearbeitet wird, deren Ginzeltheile die mediziniſch-polizeiliche C. 
zur Förderung des allgemeinen Gefundheitswohles, die mediziniſch-gerich t— 
liche oder forenftfche E,, zur Ausmittelung der eigentlichen Natur eines zweifel: 
haften Stoffes in medizinifch gerichtlichen Fällen u. Prüfung auf Schädlichkeit, u, 
die pharmazeutifche @., welche fich mit der Bearbeitung, Darftellung, Er: 
fennung u. Unterfuchung der Arzneikdrper befchäftigt; in die dfonomifdhe C., 
welche die Anwendung chemifcher Kenntniffe auf Landwirthfchaft und Agrifultur 
lehrtz in die technifche C, oder die Lehre von der Anwendung der C. auf Künfte 
u, Gewerbe, welche wieder nach dem verichtedenen Material, das fie bearbeitet, in 
metallurgifche C., (Metallurgif, Hüttenfunft) oder die Kunft Metalle im 
Großen auszufcheiden; in die Probirfunft oder Doctmafte, Ausfcheldungsfunft 
der Metalle im Kleinen; in die Hyalurgif (Steinchemie); Phlogurgif, 
oder E. der trennbaren Stoffen; Zymotechnif oder Zymurgie (Bährunge- 
chemie), EChromurgte (Farbenchemie); Halotechnik oder Salurgie (Salz 
chemie). Diefe fämmtlichen Zweige zufammengenommen, vereinigen ſich in den bei⸗ 
den großen, welche wan kurzweg an» ober unorganiſche u. organiſche C. 
nennt, je nachdem die Gegenftände der Erſorſchung der unotganiſchen Natur, dem 
Mineralreiche, oder organifchen Natur, dem Pflanzen» oder Thierreiche angehören. 
— Die erfien Anfänge der Gefchichte der E. find dunfler u. ungewifler, als 
jene irgend einer andern Wiffenfchaft. Es ift gewiß, daß man ſich fchon jehr früh 
zeitig * Beſitze verſchiedener Kuͤnſte befunden hat, welche einige chemiſche Kennt⸗ 
niß vorauszuſetzen ſcheinen. Beduͤrfniß u. Nothwendigkeit, mit ‚Hülfe des Zufalle, 
veranlaften Entdedungen, aus welchen vollfommeneres vernünftiges Nachdenken, 
vieleicht erft lange nachher, die erften Säge der Wiflenfchaft entwidelt hat. Die 
Zeitepoche einzelner derartiger Entdeckungen verliert fi in die Zeiten, von woher 
und feine genaue biftorifche Kunde zugefommen ift, u. mur myſtiſch wird der Ur: 
fprung derfelben angedeutet. Diejenigen Bölfer, über deren Kenntniffe in Betreff 
hemitiher Thatfachen und Nachrichten zugekommen, find bie Aegyptier, Phöntzier, 
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Juden, Griechen u. Römer. Als fpecielle Wiſſenſchaft fcheint die &., oder bie erfle 
Renntniß — Weſen der Natur in ihrer Wirfung, ihren Urſprung in Aegypten 
genommen zu haben, wenn die Etymologie des Wortes, wie fie 9. von Humboldt gibt, 
richtig iſt. Die geheimnißvolle Wiſſenſchaft, welche von der Zerſetzung u. Anwen⸗ 
dung der Körpertheile handelte, ſagt derſelbe, erhielt den Namen des Landes, in 
welchem fie mit befonderem Eifer betrieben wurde; fie war bie Wiſſenſchaft von Ehe 
- mie oder dem ſchwarzen Lande, die Wiffenfchaft Aegyptend. Aus diefer Etymologie 
ergäbe fich auch einiger Aufihluß über die Herkunft der deutfchen Worte „Schwarze 
funft, Schwarzfünftler.” Die Gewinnung u. Bearbeitung der Metalle mußte bei 
den Aegyptern einen verhältnifmäßig hohen Grad von Bollfommenheit erreicht 
haben, da nur diefe ihnen die noͤthigen Werkzeuge zur Darftellung ihrer Kunft- 
werfe neben fonnten. Die Bereitung des Glafes, die Kunft zu färben, todte thieri- 
fche Körper vor Fäulniß zu fchügen, verflanden fie. Auch pharmazeutiiche C. konnte 
ihnen nicht fremd ſeyn; denn nach den Zeugnifien der Römer fanden die Produlte 
der Kunft fogar medizinifche Anwendung. Auf einer niederern Stufe der Gultur 
fand die ©. bei den Phöniciern, welche übrigens doch die Kunftfärberei und die 
Slasfabrikation kannten; eben fo bei den Ssraeliten, welche ſchon damals eine 
vorherrfchende Neigung zu den Metallen: Gold, Silber, Zinn, Kupfer, Blei u. Eiſen 
verriethen u. ihre Wiflen auf Kenntniß metallurgifcher Proceſſe beichränkten; hinter 
ihnen blieben jedoch die Griechen in Anfehung der C. zurüd., Das erfle u. fehöne 
Leben der G. verlümmerte bald unter den nachtheiligen Einflüffen des Krieges u. 
ging in Bruchftücden auf die Araber über, bei welchen fie aufhörte die hohe, ges 
heime Wifienichaft vom Leben u. der innern Befchaffenheit der Ratur zu feyn u, 
zur Sucht wurde, unedle Metalle in edle verwandeln zu wollen. Die C., welcher 
die Araber ihren Artikel AL (die) als Beftimmungswort vorgefeht hatten, hieß 
nun vom 3, Jahrhunderte anAlcdyemie. Als folche kam fie mit den Ummwälzungen 
der Kriege nady Europa, wo fie lange das blieb, wozu fie die Araber herabge- 
würdigt hatten. Die thörichten Beftrebungen der Aldyemie haben zwar manche gute 
Entdeckung veranlaßt, aber doch den Fortgang der ächten Wifjenichaft ungemein 
gehindert u. Alles, was fi) aus alten u. mittleren Zeiten von chemiſchen Gıfin- 
dungen aufbewahrt findet, in eine undurdydiingliche Finfterniß gehült, durch welche 
nur bie u. da ein ſchwacher Schein von Wahrheit durchſchimmeit. Dakin gehören 
die, dem Hermes oder Merfurius Triomegiſtus untergefchobenen, Schriften 
nebft den Werfen oder Nachrichten von Synefius, Zoſimus, den Arabern Geber 
u. Rhaces, Roger Baco (11294), Raimund Lullus (+ 1315), Arnold 
von Billanova (+ 1313), Bontfactus Balentinus aus dem fünfzehnten, 
Iſaak Hollandus aus dem fechzehnten Jahrhunderte, Ihnen rechnet man es 
ald das größte Verdienſt an, daß fie wenigftens die Verſuche, die ihnen fehlich!u: 
gen, deutlich erzählen, welche auf diefe Art den Iehrreichften Theil ihrer Schriften 
ausmachen, Obwohl bei den Arabern fchon chemifche Präparate als Heilmittel be: 
nügt worden waren, fo begann doch eigentlich deren Gebrauch mit Theophraftus 
Paracelfus (+ 1541), Jacob du Bois oder Sylvius (+ 1555), u. Johann 
Baptift von Helmont (+ 1644), welche die C. vorzüglich auf die Arzneifunft 
anmwendeten u, ihr bei all der ausfchweifenden Thorheit, mit welcher fie — den Lebens: 
—— hauptſaͤchlich ſur einen chemiſchen haltend, u. im Glauben, es beftünden die 

eſtandtheile des Organismus aus Elementen (Schwefel, Merkur, Salz) im chemi⸗ 
hen Sinne, es lägen in deren chemiſcher Wirkfamfeit, alfalifchen oder jauren Natur, 
die Urfachen der Funktionen u. es erzeuge der, durch Ueberfluß oder Mangel eines 
diefer Beſtandtheile abgeänderte, chemifche Proceß die Krankheiten, deren — 
durch Aufheben dieſes Mißverhältniffes erzielt werden lönne — einer Umverſal— 
medizin nachftrebten, dennoch nmügliche Dinge geleiftet haben, befonders dadurch, 
daß fie die Aerzte veranlaßten, den Nuten der Chemie anzuerkennen u. aus ihren 
ski gi neue u. wirkfame Heilmittel zu entlchnen. — Im 17. Jahrhunderte 
Riftete Robert Bayle, ein Srländer (+ 1691) zuerft den Verein der Ch. mit 
der Phyfik und flürzte Dadurch vollends das Gebaͤude der Alchemie. Den Gebrauch 
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der Reagentien in der Chemie führte er ein, vermöge deren Einwirkung die, durch 
fie bewirkte, Veränderung der Körper hauptfählih u. faft ausfchlieflih nur in 
Beziehung ihrer Dualität beachtet wurde, während außer Acht blieb, zu ermitteln, 
in wie ferne quantitative Berhältniffe fi) mit den Dualitätsveränderungen verbin- 
den, während man es fidy angelegen feyn ließ, zur Erfenniniß der Zufammenfegung 
und Zerlegung der Körper, zur Erforſchung ver Gricheinungen, unter welchen Zus 
fammenfegung und Zerlegung vor fih gehen, und der Gefege, nach welchen dieſe 
Vorgänge eintreten, fo wie zur Beſtimmung, in wie fern die chemifchen Eigenfchaf- 
ten von der Zufammenfegung abhängig find, zu erlangen, Durch Bayle, Bechers, 
und durch des legtern Kommentator, Georg Ernft Stahl, wurde in diefem Jahr- 
hunderte die Eh. auf eine höhere Stufe der Wiftenfchaftlichkelt erhoben, Rad 
diefer Annahme ‚findet fich bei den verbrennbaren Körpern ein eigener Stoff vor, 
den fie Bhlogifton, Brennftoff, nannten und wornach deren Syſtem das 
phlogiftifche genannt wurde. Diefed Syſtem beieicherte Börhaave durch feine 
ſchätzbaren Unterfuchungen des SPflanzenreiches, der Luft, des Waſſers und des 
Feuers. — Folgende Entdedungen fallen in die Zeltperlode des phlogiſtiſchen 
Syſtemes. Geoffroy d. A. lieferte 1718 die erfte Berwandtfchaftstafel. Hales 
ftellte 1724 viele Berfuche mit Luft und Iuftartigen Körpern an. Diefe gelangen 
noch viel befier (1756) Blad, welcher zeigte, daß tie ausgährenden Ylüffigfeiten 
u. die, durch Säure aus Kreide entwidelte, Luftart von der atmodphärifchen Luft 
verfchteden fei, und hierdurch auf die genauere Unterfcheidung der Iuftartigen Stoffe 
aufmerlfam machte, Marggraf fielite zuerft (1754 bis 1786) mit ſchwachen 
Mitteln das Chlor, die Fluß-, Blau, Echeel-, Molybdäns, Arfenik:, Eitronens, 
Acpfel- und Gallusfäure, den Baryt, zum Theil das Mangan und das Furz zuvor 
fon von Prieftley entdeckte Sauerſtoffgas dar, zeigte die Gegenwart ber Phos⸗ 
phorfäure in den Knochen, und ftellte fcharffinnige Unterfuchungen über Licht, 
Wärme und Berbrennungen an, die ihn auf eine neue Berbrennungstbeorie lelteten. 
Bergmann vervollflommnete die Affinitätölehre und ftellte viele Verſuche über 
Kohlenfäure und andere Stoffe, fo wie einige * ene Analyſen an; Cavendish, 
welcher zuerſt die Luftarten, ſtalt in Blaſen, über Waſſer auffing, unterfchled zuerſt 
das Waſſerſtoffgas, entdeckte die Bildung der Kohlenfäure beim Verbrennen von Kohle, 
die Zufammenfegung ded Waſſers und der Salpeterfäure (1765 — 85). Prieftley, 
welcher die Zuftarten auch über Waſſer aufzufangen anfing, entdedte von 1770 an das 
—— oxydirte Stickgas, Kohlenoxydgas, Ammoniakgas, ſchwefligſaure Gas, 
falgfaure Gas u. Fluorſiliciumgas, u. beobachtete zuerſt die Entwickelung des Sauer⸗ 
ftoffgafes aus grünen Pflangentheilen. — Die phlogiſtiſche Theorie behielt ein 
Jahthundert ihre allgemeine Geltung, bis ihre Richtinfeit von mehreren in Zweifel 
gerogen wurde, bis im Jahre 1774 Boyen das Dafein eines Phlogiftons be- 
firitt u, die Gewichtszunahme der Metalle im Berkalfungsproceffe mit aller Be> 
ftimmtheit einem lufiförmigen Stoffe zufchrieb, den dieſelben abforbiren. Diefe u, 
die Entdefungen eines Blad, Cavendish, Scheele, Priefiley u, A. be 
nügend, trat Lavoiſter, Akademiker in Paris (geboren 1743, geftorben 1794), 
im Jahre 1783 mit einer neuen, der alten entgegengefegten VBerbrennungdtheorie, 
dem antipblogiftifhen Syfteme, hervor u. begründete die Anficht, daß Ver⸗ 
brennung nicht eine Zerflörung, eine Zerlegung fet, fondern, daß fie auf einer 
Bereinigung der Beftandtheile des verbrennlichen Körpers mit einem andern, dem 
Sauerftoffe, beruhe. Auf dem Wege quantitativer Unterfuchung wies er nach, 
daß bei der Verfalfung der Metalle, bei der Virbrennung überhaupt, ſich ein ge 
wiffer Körper, der für fich Iuftförmig dargeftellt werden kann, in der Art zu der 
verbrennlichen Subftanz tritt, daß das Produkt der Verbrennung genau fo viel 
wiegt, ald dad Gewicht der verbrannten Subſtanz u. des, bei der Verbrennung 
— luftförmigen Körpers zuſammen. Lavoiſiet's Syſtem verdient ein 
Meiſterwerk des menſchlichen Verſtandes u. der Triumph der Bacon-Newtom'ſchen 
Naturphiloſophie genannt zu werden, weil es in feiner Einfachheit, in ſeiner 
Vebereinftimmung mit allen Erfahrungen, in feiner Folgerichtiglelt u. Anwendbar⸗ 
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feit, jeden frühern Berfuch, die chemifchen Bedingungen der Naturerfcheinungen 
zu erflären, hinter fich zurückließ. Lavoiſier verdankt man noch die Entdeckung, 
daß der Diamant Kohlenftoff ift, daß Waſſer durch glühendes Elfen zerſetzt wird, daß 
die, beim Erhigen des Waſſers in gläfernen Gefäßen fich abfegende, Erde aus dem 
Glaſe herrührt, fo wie viele fcharffinnige Unterfuchungen über Wärme, Refpiration, 
Transpiration u. f. w. Im Pavoifter’8 Geiſte arbeiteten mit unvergänglichem 
Ruhme A. T. Fourroy, Prof. in Paris (geboren 1755, geftorben 1809), 
2. B. Guyton-Morveau (geboren 1737, gefiorben 1816), u. 3.9. Chaptals 
Berthollet, der erfte, welcher 1785 die neue Lehre ergriff, erwarb ſich vorzüg- 
liche Verdienſte um die Kenntniß des Chlors u. um die Affinitätslehre. Baus 
quelin u. Fourroy unternahmen genauere Analyfen organifcher Subftangen u. 
verfchtedene andere Unterfuchungen; erfterer entdeckte bei feinen mannigfadhen ana» 
Intifchen Arbeiten das Chrom, die Süßerde u. viele Pflangenftoffe. Klaproth, 
welchem die Analyfe der Mineralien das Meifte verdankt, entdedte die Zirfonerde, 
das Titan, Uran u. Tellur. Richter gründete in feiner Stöchiometrie die Lehre 
von den einfachen Gewidhtsverhältniffen, nach welchen fidy die Materien vereinigen. 
Prouſt erforfchte vorzüglich genau die chemifchen Verhältniffe mehrerer Metalle 
u. befämpfte mit Erfolg Berthollers Affinitätslehre,. Thenard war der erfte, 
der aus der Kohlenfäure die Kohle abfchied; er entvedte dad Osmium u. Iridium. 
Wollafton fand im Platin das Palladium u. Rhodium. Wie nun die Chemie in 
ihren Forſchungen von den fichtbaren Körpern auf die unfichtbaren Stoffe überges 
gangen war u. mit der feineren Unterfuchung der Luft u. der übrigen Gasarten 
die —— — Theorie herbeigeführt hatte, fo warf fie dann auch ihre beſon⸗ 
dere Aufmerkfamfeit auf die Imponderabilien. Man gewann durch tiefere For⸗ 
ſchungen über Licht, Wärme, Elekiricität, Magnetismus u. ihre gegenfeitige Be- 
ztehungen größere Aufichlüffe u. allgemeinere Einfichten in den innern Zufammen- 
bang aller Naturerfcheinungen u. Naturwirfungen u. was bisher abgeriffen u. 
einzeln erſchienen war, trat jest in innigere Berbindung. Nachdem don früher 
(1732) du Bay den ——— Funken u. darauf (1733) die entgegen— 
geſetzte Eleftrichtät entvedt hatte u. die Möglichkeit einer genauen Kenntnif 
von der Natur der Gleftrichtät durch die von Kleift (1745) erfundene, nach 
Kumäus und Mufchenbröf im Leyden fogenannte Leyd ener Flaſche ge 
geben war, u. der englifche Naturforfcher Robert Symmer, durch Annahme 
zweier heterogenen Beftandtheile der elektrifchen Materie (pofltiver u. negativer 
Eleftricität), eine dualiftifche Theorie aufgeftellt batte, u. nachdem die Elek⸗ 
trieitätölehre durch die von Wallerius im Jahre 1760 gemachten erften Beob⸗ 
achtungen über die hemifche Wirkung des Bliges, den ſchon Franklin zuvor 
(1747) für einen eleftrifchen Funken erklärt hatte, mit der Gh. vereinigt wors 
den war u. Comus (1774) durch den eleftrifchen Funfen Metalle aus ihren 
Dryden wieder hergeftellt, u. durch eben dieſe Funken mehrere Metalle wieder ory- 
birt hatte, wie aud die Elektrifirmafchtne von Cavendioh, Prieftley u. von 
Marum zur chemifchen Zeriegung der Körper benügt worden war, u. dem 
legtern er Erzeugung des MWafferftoffgafes aus Waſſer, Weingeift, Kampher u. 
Ammonium gedient hatte, gaben bie, tm Jahre 1791 von Aloys Galvant 
an einem Frofche gemachte, Entdedung der Metalleleftricttät, des nadh Ihm 
genannten Galoaniémus, u. der von Bolta erfundene fäulenförmige Apparat 
Golta'ſche Säule), mit deren, von den Polen ausgehenden, Reitern reines Waſſer 
in Sauer: u. Wafferftoffgas zerlegt werben fann, fo wie die anderweltigen 
u. vielfachen, daraus hervorgegangenen, Beobachtungen u. Deductionen die Ver⸗ 
er daß man die Eflefricität von einer andern Seite kennen lernte u. ſchon 
©. W. Ritter im Jahre 1798 zu dem Ausſpruche veranlafte, daß im totalen 
dynamiſchen Prozeß, dem fogenannten dyemtfchen, auch der partielle, 
der elektrifhe enthalten fei, wie im Ganzen der Theil, die Ankündigung nicht 
— dürfe, „es werde das I io der Eleftricktät zugleich das Syſtem der 
Eh. u. fo umgekehrt.“ — Die Bolta’fche Säule, als Berflärfungsapparat 
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der galvanifchen Glektrichtät, gab den Ghemifern ein neues Zerlegungsmittel an 
die Hand, welches nicht nur dazu diente, Lavoiſier's Lehre von der Zufammenge- 
ſetztheit des .. zu beftätigen, fondern audy 1807, in den Händen des gehe 
reichen Davy, die, bis dahin ungerfegbaren, Alfalten u, Erden in eigenthümliche 
Metalle u. in Sauerftoff zu zerlegen. Außerdem förderte Davy die Wiffenfchaft 
durch Unterfuchung der galvanifchen Glektricktät, der Flamme u. der Chlorverbin- 
dungen u, flellte die erften genauen Zerlegungen nicht verdampfbarer orgamifcher 
Stoffe in ihre Elemente an. Grfterer aber erweiterte außerdem die Lehre von der 
Wärme, befonders von der Berdampfung, entdedte die Verbindungen der elafli» 
ſchen Flüffigkeiten nad einfachen Maafverhältniffen, lehrte das Eyan kennen u, 
erforfchte am genaueften mach feinen chemifchen Bertehungen das von Courtots 
entdedte Jod (ſ. d). Mit Berzelius cf. d.) erhielt die Chemie in vieler Be- 
ziehung eine veränderte Geftalt u. weit größere Volllommenheit; durch feine zahl- 
reihen Entdeckungen erlangte die analytifche C. einen fehr großen Reichthum 
u. wurde faft bei allen einfachen Stoffen mittelft der, früher von Dalton anges 
tegten u. durch ihm neu begründeten atomiftiichen Theorie, das Gewicht aufge- 
funden, nady welchem fie fidh mit andern vereinigen. Indem derfelbe Klaproth’s 
Methoden in der Analyfe der Mineralförper noch weiter vervollfommnete, zerlegte 
er viele neue Foffilien, wobel er das Cerium, das Selen u. zum Theile auch das 
Lithion ald neue Stoffe auffand u, deren chemifche Beftandtheile ermittelte, fo wie 
er zugleich auch viele Körper, deren Eriftenz zwar fchon erwiefen war, aber welche 
bisher noch nicht ifolirt erhalten werden fonnten, zuerft darftellte, fo 3. B. das 
Silicium, das Zirfontum, das Tantal u. a. Berner lieferte er die genaue Bes 
weisführung, daß das Verhältnig der Sauerftoffmengen in der Bafld u. in ver 
Säure bei allen Salzen derfelben Säure conftant iſtz daß das Gewichtöverhältniß 
zwifchen Schwefel u. Metal in einem Schwefelmetalle ungeändert bleibt, wenn 
diefe Berbindung zu fchwefelfaurem Metalloryde umgewandelt wird; ebenfo bie 
Unterfuchung aller der andern einzelnen Thatfachen, welche ald Gonfequenzen aus 
der atomiftiichen Theorie fich ergeben u. durch deren directe Nachweifung diefe 
Theorie erft den erforderlichen Grad der Evidenz erhalten hat. — Die organtfche 
u. mineralogifche Chemie gewann durch Berzelius ungemein viel, befonders erftere 
durch den Nachweis, daß die organifchen Verbindungen nady Atomsgewichtover⸗ 
hältniffen der &lementarbeftandtheile zufammengefegt find, Ebenfo förderlich wur⸗ 
den feine Analyfen der thierifchen u. Pflanzenftoffe für die Zoo- u. Phytochemie; 
in erfterer entdedte er vorzugswelfe die Milchfäure. Bon großer Bedeutſamleit iſt 
außerdem noch die Anwendung, welche Berzelius von der elektro chemifchen 
Theorie u. von der Proportionslehre zur Begründung eines neuen, rein chemiſchen 
Syſtems der Mineralogie machte, fo wie auch die von ihm gegebene beflere 
chemifche Glaffificatton, Romenclatur u. die Einführung der dhemifchen Zeichen. 
Nach den Borarbeiten von Scheele, Berthollet u. Sr ouft gelang es Fr. v. 
Ittner zuerft im Jahre 1809, die waflerfreie Blaufäure aus Eyan, Duedfilber u. 
Salzfäure zu entwideln. Gleichzeitig mit Berzelius u. bis in die neuefte Zeit 
wurde die C. noch durh Juſtus Liebig, L. Gmelin, Midael Fara- 
day, Ernft Mitſcherlich, Dümas u, Friedrich Wöhler wefentlich geför- 
dert. Durch die Stöchtometrie ward Mitfcherlich auf die Geſetze des Iſo— 
morphis mus geführt, wornach Körper, die fich unter — Verhaltniſſen der 
Miſchungsgewichie verbinden, gieiche Kryſtalliſationsverhaͤltniſſe darbieten. Nach 
ihm find die, fich in ihren Verbindungen ohne bedeutende Aenderung der Kry⸗ 
ftalform vertretenden Stoffe iſomorphe, u. der, aus feinen Erfahrungen her⸗ 
vorgehende Hauptfchluß ift: die gleiche Art von Atomen, auf biefelbe Weife ver- 
einigt, bewirkt diefelbe Kryftallform; dieſe Ift unabhängig von der chemifchen Na- 
tur der Atome; bloß die Zahl u. die wechfelfeitige Lage beflimmt fie. Es Tann 
eine u. biefelbe einfache oder zufammengefegte Materie Formen annehmen, welche 
wet verſchiedenen Kryſtallſyſtemen —— u. nicht auf einander zurüdführbar 
nd. Hieraus entfprang auch die fpätere Lehre von den heteromorphen oder iſo⸗ 
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morpben Kö J. Liebig’ Arbeiten umfaffen die verfchlebenartigften Zweige 
ber theoretifhen u. angewandten Ch. Die erperimentalen Forſchungen Liebigs 
haben der organifchen Eh., außer der Ausmittelung der qualitativen Vorgänge, 
den größten Borrath an quantitativen Beflimmungen zu Gebote geftellt u. an die 
Stelle der großartigen, ſchwerer zu handhabenden, große Gewandiheit erfordernden 
Vorrichtung zur Analyfe organtfcher Subftanzen, einen einfachen, Leicht zu hand» 
babenden Apparat gefegt. Unter den vielen Aufflärungen, welche die Chemie 
Liebigs fcharffichtiger Gombinationsgabe u. wahrhaft gentalem Geifte verdanft, 
find zunächft: die wichtine Lehre feiner Theorie der Säure, der Gährung u. ber, 
mit jenen verwandten Eiſcheinungen; die Anwendung der Chemie auf andere 
Wiſſenſchaften u. Künfte im Allgemeinen, u, in's Befondere zur Beantwortung 
phyfiolonifcher Fragen, fo wie zur Erklärung der Erfcheinungen des Pflanzenlebens 
u. der Vorgänge des thierifchen Organismus, in ſoweit felbe auf chemifche Kräfte 
zurüdgeführt werben Fönnen; der Verſuch einer Ermittelung des Materiellen in 
den Bedingungen, welche zu der Entwidelung der Pflanzen nothwendig find, fo 
wie die Erforfchung der Verbindungen, in welchen diejenigen Subftangen ber 
Pflanzen dargeboten werden müfjen, um durch ihre Aufnahme dieſe zur Entwides 
lung zu führen, u. der daraus refultirte Grundfag mit allen feinen praftifchen Ans 
wendungen: „dafi zur Erzeugung u. zum Wiedererfage der einzelnen Stoffe In der 
Pflanzen-, wie in der Thierwelt, die Aufnahme gleichartiger Stoffe nothwendig 
ſel.“ Gmelim's Leiftungen in der theoretifchen, fowte in der, auf den Menfchen- 
u, Thierförper angewandten Eh., förderten diefe Wiffenfchaft im Allgemeinen u. in 
letzterer Beziehung noch befonders, da fie von dem berühmten, fcharffinnigen Ana- 
tomen Tiedemann zum Behufe der Phyſtologie geleitet u. benügt wurden. Uns 
ter dem gemeinfdhaftlichen Zufammenwirken ber vielen u. gelehrten Ehemifer uns 
ferer Zeit wurde die Eh. nicht nur nach ihren allfeitigen Richtungen bin vervolls 
fommnet, fondern auch diefe wieder in einen Zufammenhang unter ſich gebracht 
u. auf alle Wiffenfchaften u. Künfte angewendet, wodurch diefe in unferer Zeit 
einen nie geahnten Aufſchwung gewannen, u. 
Chemifche Präparate nennt man Alles, was die Chemie aus organtfchen 
u, unorganifchen Körpern abfcheidet, oder zufammenfeht. Sie haben theils 
nur wiffenfchaftliches Intereffe, theils finden fle in der Pharmacie u. den technifchen 
Gewerben ausgedehnte Anwendung. u. 
Chemiſcher Proceß iſt der Vorgang, unter welchem bei kuͤnſtlichen oder na⸗ 
türlichen chemiſchen Einfluͤſſen verſchiedene Körper mit einander verbunden, oder in 
Ihre Elementartheile zerlegt werden (dad Weitere f. bei Chemie). u. 
Chemnicer, Iwan Iwanowicj, ruſſiſcher Fabeldichter, geb. 1744 zu Peters⸗ 
burg, wohnte in der Falferlichen Garde mehren Feldzügen bei, fam in das Ins 
genteurforps u. begleitete eine hohe Perfon auf Reifen durch Deutfchland, Holland 
u. Sranfreih, Er farb 1784 ald General-Gonful in Smyrna. Die Rufen vers 
— — Lafontaine. Seine ſämmtlichen Erzählungen u. Fabeln erſchienen 
eteröb. j 
Chemnitz, die größte Kabrifftadt Sachfens, im Zwidauer Kreife, am Fuße 
des Erzgebirges, an dem Flüßchen gleiches Namens, befteht aus der Etadt u. den 
weitläufigen Vorſtädten, enthält viele fchöne, felbft prächtige Häufer u. jetzt an 
25,000 &., hat eine große Bürgerfchule, Progymnaflum, Anftalten zur Fortbildung 
der Gewerbe, wifienfchaftliche u. induftrielle Vereine. Unter den biefigen Fabriken 
find die in Baumwolle die wichtigften, u. ed gehören dazu viele u. große Spin- 
nereien, Webereien, Drudereien, Färbereien u. Bleichen. Mit denen der Umge— 
gend find 60 Spinnfabrifen vorhanden u. man kann annehmen, daß wenigftens 
270,000 Feinfpindeln im Befige der hieſigen Fabrikanten find u. das nöthige Garn 
für die vielen Kattunmeber liefern. Die Anlagen biefer Art vermehrten ſich be— 
fonderd mit dem Beitritte Sachſens zum deutfchen Zollverbande. Die meiften be— 
finden fi in paläftähnlichen, 4—8 Stockwerke hohen Gebäuden. Eben fo blühend 
find die vielen Webereien, welche jährlich gegen 100,000 Stück Baumwollenzeuge 
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bereiten. Vlele diefer Waaren (Strümpfe, Handſchuhe, Mühen 1c.), die weit beffer, 
als die englifchen find, gehen nad; England u. Rordamerifa. Mit den Webereien 
ſtehen die 22 größern und fleinern Drudereien in Berbindung, von denen jedoch 
nur 6 namhafte gefchloffene Etabliffements vorhanden find. Auch in Seide, Wolle 
und Leinen wird gearbeitet. Die Ghemniger Wollenwaaren, hauptfächlich Tücher 
u. Weften, ſowie die bunten Leinenwaaren, zeichnen fich durch Achte Farben aus u. 
werden flarf verfendet, C. ift auch der Gentralpunft des Induftrie- Vereines für 
das Königreich Sachfen. Auch wird diefe Stadt der Hauptpunft der erjgebirgifchen 
Eifenbahn, die von ne. über G. nad) Zwickau führen fol, u. von der bie Eirede 
von Riefa nach E. bereitd in Bau begriffen if. — E. war fchon eine Anlage der 
Sorbenwenden, ald Heinrich I, Mauern um den Drt zog. Schon damals blühten 
in C. Leinwandbleichen, wofür e8 1451 ein befonderes Privileglum erhielt, u. es 
hatte auch in der Tuchmacherei Bedeutung erhalten, ald ed 1485 an bie alber- 
tinifche inte Fam. Im 3. 1539 wurde auf einem Landtage die Reformation ein- 
geführt u. es gegen Ende defielben Jahrhunderts durch eingewanderte Niederländer 
gehoben. Der ZOjährige Krieg brachte mehrmalige Plünderung über E., fo 1631 
u. 1632; aber die Baummollenfpinneret, welche bald darauf eingeführt wurde, 
ward der Grund zu erneuter Wichtigkeit der Stadt. Im 18. Jahrh. gewann bie 

emniger Induftrie befonderd an Ausdehnung; es wurde durch Schlüf % aus 

amburg 1770 die erfte Kattundruderei, 1774 die englifche Piquemweberet, 1790 
durch Korfel u. Irmfcher die engl. Handfpinnmafchine u. 1799 die erfte große Spinn- 
mafchine dur) das Haus Wöhler u. Lange u. den er Mechaniker Whitefield 
eingeführt. Die Eontinentalfperre begünſtigle jeden Zweig der Induſtrie u. führte 
zur Anlegung eigener Garnfabrication; allein die Krtegsjahre 1813 u. die Menge 
Waaren u. Garne, womit England feit 1815 die deutfchen Staaten überſchwemmie, 
laͤhmten die Thätigkeit der hiellgen Manufacturen u, erft feit dem Anfchluffe an den 
deutfchen Zollverein iſt es T. geglüdt, feine frühere Stellung wieder zu erringen, 
Bol. Kretichmar, „E. wie e8 war u. wie es if.“ (Chemn. 1823). 

Chemnig 4) (Martin), gelehrter proteftant. Theolog des 16. Jahrh., geb. 
1522 zu Treuenbriezen, ftudirte in Wittenberg Mathematif u. Aſtronomie u. als Rector 
(1547) u. Bibliothefar des Herzogs Albrecht zu Königsberg (1550) Theologie, 
Er war, nebft Mörlin, einer der Hauptaegner von Oſtander's Lehre über die Rechtfer, 
tigung. Als aber defien Partei den Sieg davon trug, ging E. nady Wittenberg 
(1553), wo er über Melanchthon's Dogmatik („Loci communes“) Borlefungen 
hielt, woraus feine — »Loci theologici« entſtanden, ein Werk, dem tiefe u. 
gründliche Gelehrfamfeit nicht abzufprechen ift, u. das alle Arbeiten ähnlicher Art 
aus jener Zeit übertrifft. (CA. Loci theologici edid, Leyser, Frankf, 1591, 
3 Tom. 4. ed. V. Vit. 1690.) Den Befchlüffen der heil. Synode von Trtent 
feste er fein „Examen Concilii Tridentini* (4 Bde, Frankf. a. M. 1707) ent- 

egen, eine Schrift, die von Proteftanten fehr gelobt wird; die Theologie der Je- 
* ten, ſowie den Urfprung u. den Zweck des Ordens befeindete er in der bes 
kannten Manter der Gegner in feiner: »Theol. Jesuit. praecip. capita“ (Greifsw. 
1562). Mit Mörlin verfaßt er in Königsberg (1566) das „Corpus doctrinae 
prutenicum«, welches für die Lutheraner in Preußen fymbolifches Anfehen erhielt. 
1567 wurde er an Mörlin’d Stelle Superintendent zu Braunfchweig u. fehrieb 
eine Eonfeffion für die niederfäch. Kirchen, die der Wolfenbütteler Konvent annahm. 
Er war dann einer der nambafteflen Mitverfaffer des fogen. „Forgauer Buches”, 
aus welchem abermald eine neue fombolifche Schrift im Klofter Bergen entftand, 
die fog. formula concordiae (am 283. Mat 1577). Die Hauptredactoren, außer 
C., nah Selnecer u. Andreä, wollten dadurch alle proteft. Partelen zufrieden ſtellen; 
Luther’ Syftem hatten fle auf eine Weife durchgeführt; als die Galviniften aber 
ihre Anficht förmlich verpönt fahen, wurde dieſe Goncorbienformel zur Zwie— 
tradtöformel. — €. legte 1588 fein Amt nieder. Gr flarb am 8, April 
1586. — 2) E. (Philipp Bogtslav von), Enfel des Vorigen, hat fidy als 
Gefchichtöfchreiber befannt gemacht, Geb, zu Stettin 1605, trat &, erft in hol⸗ 


926 Chenal — Cherbourg. 


landiſche, dann in ur Kriegsdienfte u. warb hierauf —— ber Ko⸗ 
nigin Chriſtine (ſ. d.). Er ſchrieb: „der ſchwediſche Krieg in Deutſchland“ (2 Bde., 
Fol, Stettin u. Stochh. 1648—53), u. als Hippolitus a Lapide die Schrift: 
„De ratione status in imp. nostro rom, germ.“, Freiſftadt (Umfterd.) 1647, 
worin auf ai se Proteftanten in Deutfchland gedrungen wird. 

Chenal (aus dem Engl. Channel in's Franzöf. übergegangen) bezeichnet einen 
engen Kanal zwifchen Land u. Belfen, fowie auch das Fahrwaſſer auf inländifchen 
Kanälen C. genannt wird. 

Chénier D) (Marte Andre de), Sohn des franzöf. Generalconfuls Louis 
de C. zu Eonftantinopel, geboren daſelbſt 1762, war im 20. Jahre Souslieute- 
nant u, kam 1790 nach Paris, wo er das „Journal de Paris‘ den Beftrebungen 
der Royaliften, wie der Jacobiner entgegenfegte. Er verfaßte den Brief, worin 
Ludwig XVI. nach feiner Verurtheilung an das Bolf appellirte, warb verhaftet u, 
am 25. Zuli 1794 guillotinirt. Seine herrlichen Gedichte, darunter die Ode 
„La jeune Captive*,\die legien „Le Malade«, „La jeune Tarentine“* erfchienen 
in 2 Bänden zu Parts 1834, feine profaifhen Schriften ebenvafelbfi 1840. — 
2) C. (Marie Joſeph de), Bruder des Borigen, geboren 1764 zu Eonftanti- 
nopel, diente Anfangs beim Militär, widmete ſich aber fpäter der Literatur. Als 
eifriger Anhänger der Revolution flimmte er für den Tod des Königs u. foll in 
feinem republicanifchen Fanatismus fon zur Berurtheilung ſeines Bruderd mit: 

ewirkt haben. Das Loblied auf die Göttin der Vernunft, u. der durch Mehul’s 

elodie Volkolied gewordene „Chant du depart‘“ find von ihm. Außerdem fchrieh 
er mehre Tragddien, die damals mit großem Beifalle aufgenommen wurden, dar⸗ 
unter: »Cajus Gracchus«, »Henri VIll.«, »Timoleon«, »Fenelon«, »La Mort de 
Calas«, Tibere. Ste erfchienen gedruckt als »Theätre« (Par. 1818, 3 Bpe.). 
Auch ift von ihm die Schrift: »Tableau hist. de l’etat et des progres de la 
litterature frang. depuis 1789,« (3. Aufl. ige 1818). — €, entwidelte nach 
dem 9. Thermidor eine unermüdliche Thätigfeit, um die Schredengeit in Bergefien- 
heit zu bringen, war bei der Revolution vom 18. Brumaire beiheiligt, u. wurde 
zum Generalinfpector des öffentlichen Unterrichts ernannt. Er ftarb 1811. 

Chenillen, d. i. Raupen, find rauhe, raupenähnliche Schnuren zu Stidereien 
u, Verzierungen des weiblichen Putzes. “Die — geſchieht entweder in 
großer Menge in den E.-Manufacturen, oder von gewöhnlichen Poſamenttrern. 

Chepayan, gewöhnlid Chippeways, Bölferfchaft fm engl. Rordamerifa, längs 
dem Churchill, an dem Büffel- und Athapesfowfee bis an den Fluß Untjah, in 
mehre Stämme getheilt, aber nicht zahlreich, u. in beftändiger Fehde mit den Es— 
limoern. 1812 belief fich die Zahl der C. auf etwa 80005 doch fcheinen fle feit- 
dem eber ab- ald zugenommen zu haben. 

Eher, Nebenfluß der Loire in Frankreich, welcher bei Auzanin im Depart. 
des Puy de Dome entfpringt, Montlagon, St. Amand u. Vierzon berührt, bei 
Blere durch einen Kanal mit der Loire verbunden iſt, u. nach einem Laufe von 
42 M. (wovon etwa ſchiffbar if) bei Bec du Cher unterhalb Tours in die 
Loire fällt. Er ift fiſchreich, richtet aber durch feine Ueberſchwemmungen großen 
Schaden an. Dad nah ihm benannte Departement des Eher begreift die 
vormalige Landſchaft Ober- Berry u. einen Fleinen Theil von Bourbonnats, {ft 
fruchtbar an Getreide, Wein, Hanf, Flachs, — Wolle, Eiſen, Ocker u. hat auf 
132 [J Meilen gegen 280,000 Einwohner. Es zerfällt in die 3 Arrondiſſements 
a Sancerre u. S. Amand. Die Hauptftadt iſt Bourges (f. d.). 

berbourg, Hauptſtadt u. Feſtung des —— Bezirks Im franzöftfchen 
Deyart. La Mandye, am Kanale u. dem Fluͤßchen Divette, mit 24,000 E., bie 
bedeutenden Handel treiben. Die Ausfuhr befteht befonders in @etreive, Brannts 
wein u. andern Landesproducten; auch werben von hier aus große Duantitäten 
von Eiern nach England verfchifft. Die Stadt hat eine Börfe, Navigationsfchule, u. 
ein Hanvelögericht, fowie Habrifen von Soda, Leder, Glas, Tuch, Porzellan; 
ferner Zuderraffinerien, große Echiffewerfte, Magazine u, ein Arfenal, — Eeit 2 Jahr⸗ 
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hunderten arbeitete die franzöfifche Regierung an Bervollfommmung des Hafens 
von C.; allein Napoleon gab alle bisherige Waflerarbeiten auf (1808), um ein 
Baffin von 1000' Länge, 770' Breite u. 50' Tiefe in den Felfen zu fprengen u. fo 
50 Linienfchiffen fichere Lage zu geben. Das Werk warb 1812 vollendet. 1813 
ließ er eine eben fo große Dede zu Trodenlegung der Schiffe anfangen, welche 
aber erft unter den Bourbons zur a ebradyt wurde. Beide Fofteten 
über 40 Millionen Thl. Sie werden durch Forte gefhügt u. find nach ber 
Landfeite hin ſtark befeftigt. Der Hafen hat den Fehler, daß er fehr verfchlämmt 
ift, Feine Thore hat und daher ben der Fluth ausgeſetzt iſt. * 
Hafen von C. ſchiffte ſich der vertriebene König KarlX. 1830 mit feiner Familie 
nad England ein. 

Cherbury, Edward Herbert, Baron von, gelehrter u. fcharffinniger englifcher 
Deift, geboren 1591 auf dem Schloffe zu Montgomery in Wales, ſiudirte Phi- 
Iologie und Theologie und warb fpäter Staatdmann unter Jacob I, und Karl I. 
Lepterer erhob ihn zur Würde eines englifchen Lords. Er ftarb zu London 1648. 
G. war übrigens, troß feiner deiftifchen Anfichten, ein Mann von ſittlich unbefchols 
tenem Lebenswandel, Seine Schriften erweifen ihn als fcharffinnigen Denker 
Hieher gehören: »De veritate prout distinguitur a revelatione, a verisimili, a 
possibili et falso« (Par. 1624, 4.). »De causis errorum una cum tractatu de 
religione laici et appendice ad sacerdotes« (Lond. 1646, 4.); »De religione 
gentilium errorumque apud eos causis“ (ebd. 1645). 

Cherokeſen (Kherofees), ein, etwas über 11,000 Köpfe ftarfer, in etwa 70 
Dörfern vertheilter, Indianerftamm in dem zur nordamerifantfchen Union gehörigen 
Staate Arkanfas, urfprünglich öſtlich vom Mifffippt, in den Staaten Alabama, 
Miffifippt, Tenneffee u. dem wefll, Theile von Florida anfäßig, wo er ein Gebiet 
von 24,000 engl. [JMeilen innehatte, gehört zu den gebilvetfien Indianern, hat 
eine republifantiche, nach dem Mufter der Vereinigten Staaten von ihm felbft ent- 
worfene, Reglerungdform unter eigenen Häuptlingen, iſt flammverwandt mit den 
in der Eultur gleichfalls fehr weit vorangefchrittenen Creels, Chikaſaws u, Chac⸗ 
taws, treibt Uderbau, Viehzucht und Gewerbe, u. befigt Kirchen, Schulen, eine 
Bibliothek, fo wie auch eine eigene Druderei, in der eine — „der Cheroleſiſche 
Mhönir* erſcheint, die halb in engliſcher, halb in cheroleſiſcher Sprache geſchrieben 
und mit Gharafteren gefegt ift, die Caß, ein Indianer, für die Sprache feiner Stams» 
mesgenofjen erfunden hat. Das Alphabet hat 85 Zeichen. Alle Wörter endigen 
auf Vokale. Biele C. haben fi ſchon zum Chriſtenthume befehrt, die übrigen 
glauben an einen großen @eift (Athahokan), der als in der Sonne wohnend ge 
dacht wird und als Fir Agresbur Heißt; unter ihm gibt es eine zweite 
Glaffe von Geiftern (Agotlon). Ihre Priefter genießen des Umgangs der Agotkon 
und können Träume deuten, Krankheiten heilen und weiffagen. — Bor dem Aufftande 
der nordamerifantfchen Kolonien gegen das Mutterland lagen die C. in Langwies 
rigem Kampfe mit den englifchen Truppen, in welchem gegenfeitig die fürchterlich- 
ften Greuelthaten verübt wurden. Grft 1761 gelang ed den Engländern, die C. 
völlig zu unterwerfen. Während des nordamerikanſſchen ne blieben 
fie rubig, u. in dem legten Kriege gegen England fochten fie nicht in den Reihen 
der Amerikaner. Später brachen zwiſchen ihnen u. dem Staate Georgien Strei- 
tigfeiten aus, in Folge deren die E. nach Arkanfas auswandern u, ihr Gebiet in 
Birginten, laut einer Gongrefverfügung vom 1. März 1836, gegen eine Entſchädi⸗ 
ung von 5 Mill. Dollars abtreten follten. Zwei Jahre fpäter führte General 

cott diefen Befchluß, alles Widerfirebens der Indianer ungeachtet, mit bewaffneter 
Hand aus, wodurch bei den C. eine fo allgemeine Erbitterung ig wurde, 
daß zu befürchten fleht, ed möchten die Früchte der indeſſen errungenen Civiliſation 
wieder verloren gehen. Ow. 

Cherſon, Kherfon oder Kerfon, 1) ein Gouvernement im fühlichen Theile 
des europälfchen Rußlands, 1664 M. groß, mit 765,800 Einwohnern, gränzt im 
Norden an Klew, im Nordweſten an Bodolien, im Rordoften an den Dnjepr, der 
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bie Gränze gegen Poltawa bildet, im Oſten an das Gouvernement Jekaterinoelaw, 
im Weften, durch den Dniefter getrennt, an Beflarabien, im Süden an Taurien, 
von dem Gouvernement durch den Drjepr gefchieden, u. an das ſchwarze Meer. 
C. ift ein flaches, gegen Rorden almählig fich erhebended Weide- u. Steppenland 
(oczakow'ſche Steppe 400 [JMeiten groß mit etwa 100 Brunnen Süßwaffer), 
dad zwar im Allgemeinen jehr an Wafler leidet, aber zur Schaafszucht Außerft 
eeignet iſt. Außerdem werden große Heerden Pferde, Rindvieh und Büffel ge— 
alten. Auch Jagd und Fifchfang bieten wichtigen Nahrungs» u, Erwerbszweig 
dar. An den Gränzgen von Südmweften nach Nordoften ift da8 Gouvernement etwas 
gebirgig u. waldig; außerdem findet man fein Hol. Bon Gewäflern find zu be- 
merken: der Dnjepr mit der Snquley, Bug u. f. f., Dniefter, Jantralkak u. viele 
feine Küftenflüffe, welche faft alle, wie der Dnjepr, in Limane auslaufen. Das 
Klima iſt angenehm, aber oft durch Keftige Gewitter befchwerlich, der Winter Falt. 
Die Einwohner, Groß: und Klein-Ruffen, Kofaken, Polen, Serbier, Bulgaren, Mol- 
dauer, ®riechen, Armenier, Deutfche und Osmanen, treiben Viehzucht und Aderbau, 
auch etwas Handel, der, durch die Lage fehr —““ von großer Bedeutung 
werden kann. Die hauptfächlichften Produfte find: Weizen, Gerfte, Hafer, Hirfe, 
Tabak, Hanf, Flachs, Melonen, Maid. Außer den fchon erwähnten Haudtbieren findet 
man häufig Wölfe und wilde Katzen. Das Gouvernement wurde zum Theil erft 
im Frieden von Jaſſy 1792 von der Pforte an Rußland abgetreten, und zerfällt jegt 
in die fünf Kreife: Cherfon, Alekſandria, Jeliſſawetgrad, Olwcopsl und Tiraffpol, 
wozu noch die Statthalterfchaft Odeſſa fommt. — 2) Die befeftigte Hauptftadt 
des gleichnamigen Bouvernementt, etwa 20 Werft von der Mündung des Dnijepr, 
unter 16° 38° Breite u. 50° 17' Länge, im Jahre 1778 von Potemfin angelegt, 
mit 24,000 Einwohnern, Sig der flatthalterlichen Behörden, Arfenal, Kafernen, 
Krongebäude, 10 Kirchen, worunter eine Kathedrale und eine römiſch-⸗katholiſche; 
Magazine, Stüdgieferei, Zeughaus, Münze, 8 Schulen, Gymnafium, Kreisfchule, 
Bazar, Schiffäwerfte, Hafen mit guter Duarantaine, jetzt fehr verfhlämmt (jährlich 
laufen gegen 400 Fahrzeuge ein), 11 Fabriken, vorzügliche Wolwäfchereten, ftarfer 
Holzhandel. Die Stadt beſteht aus der Feſtung, Aomiralität, griechifchen und 
Soldatenvorftadt. Bel der Stadt die Denkmäler Potemkin's u. des Philanthropen 
Howard, der bier 1790 farb. Im Jahre 1786 fand bier eine Zufammenfunft 
zwifchen Joſeph II. und Katharina IL. ftatt, : 
— — d. i. Halbinfel; doch bezeichneten ſchon die Alten mehre Städte 
und Vorgebirge mit dieſem Namen. “Die belannteſten find: 1) die thraciſche Halb— 
infel, vorzugdweife Ch. genannt, jegt die Halbinfel der Dardanellen; — 2) Taurica, 
scythica oder magna, die jegige Krlmm in Südrußland; die Landenge, die fie mit 
dem Feſtlande verbindet, hieß Taphrag; — 3) Cimmerica, jet Jütland; 4) Ch. 
aurea, jeht Malacca in Indien. Noch biegen fo: eine Halbinfel am arabifchen 
Meerbufen, eine thrazifche Etadt und ein Vorgebirge im ägätfchen Meere. 
Eherubim, eine höhere Glaffe von Engeln, die Nächften am Gotteöthrone, 
deſſen Träger fie find. Ihre Geftalten find aus den poetifchen Schriften des alten 
Bundes befannt. Ste erfcheinen zuerft ald Wächter des Paradiefes; ein Eherub 
mit flammendem Schwerte war «8, der die Ureltern aus Even verwies. Später: 
bin, in Ezechiels Gefichte, ziehen fie den Thronwagen des Herrn durch die Lüfte, 
Zwifchen den Flügeln der C. thronte Zehovah auf dem Dedel der Bundeslade, 
Ezechiel, in feiner Viſion, ſchildert fie mit vier Flügeln, wovon zwei ihren Leib 
bededen. Die Kunft fonnte die geiftige Wirffamfeit u. ſchnelle Thatkraft dieſer 
Wefen auf Feine bezeichnendere Weiſe veranfchaulichen, ähnlich, wie bet den Per— 
fein Ormuz, als reines Lichtwefen urfprünglich nicht darſtellbar, fpäterhin durch 
eine, in die Höhe fehwebende, nach unten in einen Flügelleib endende Halbfigur 
wenigftend angedeutet wurde. Peter Cornelius, in feinem Gemälde der Welt- 
(böpfung (in der Münchener Ludwigskirche), Täßt ebenfalls ihren Leib im Flügel. 
endigen. Hier tragen u. halten die Eh. mit ihren Händen den Erdball, weldyer 
dem Herrn, zu dem fie in anbetungsfeliger Liebe auffchauen, zum Schemel feiner 
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Füße dient. Die Ch. Haben ihren Rang nady den, mit breifachem Flügelpaare 
erſcheinenden Seraphim, jenen entlörperten Wefen, die in der, vom höchflen Dlanze 
erfüllten, —— über Gott Vater ſchweben u. das große Halleluja fingen. 
In der himmliſchen Hierarchie bilden die Eh. den Mittelchor der drei höchften 
Wingelhöre (Seraphim, Eherubim, Thront, weldye zufammen die erfie u, 
oberfte Engelordnung ausmachen); überhaupt aber erfcheinen die Ch. ald zweiter 
unter ben gefammten neun Gngelchören. 

Eherubini, Maria Luigi Carlo Zenobio Salvador, einer der berühmteften 
u. genialften Zonfünftier der neueften Zeit, geboren zu Florenz 1760, componirte 
bereitö im 13. Jahre u. erhielt feine fernere Ausbildung unter Sartt in Bologna, 
Seinen Ruf begründete er durd) die Oper: „Iphigenia in Aulis“. Bald folgten 
diefer in Paris, wohin er felbft 1784 berufen wurde: „Demophon“, „Lodoisca“ 
(fein befted Werk), „Eliſa“, „Medea“, »Les deux journses« (im Deutfchen „der 
Waflerträger"), „Fanisca“ (für dad Wiener Theater componirt), denen noch viele 
andere Opern folgten. Eben fo fruchtbar war er im der Kirchenmuflf, in welcher er 
mehre Mefien, Pſalmen, Motetten u. Dratorien Iteferte, unter denen ſich vornehm⸗ 
lid ein Requiem u. die Krönungsmefie auszeichnet, Um die ausübende Muflf 
erwarb er fi) am Gonfervatorium in Parie große Berbienfte: er war nämlidy da- 
ſelbſt Mitinfpector (feit 1806) u. Director (fett 1822). Ch. flarb am 15. März 
1842. Seinen legten Opern »Les Abencerrages«, »Bayard à Mezieres« und 
„Ai Baba” macht man, bei allerdings großer wmufltalifcher Tiefe u. Charalteriſtik, 
doch Monotonte u. Trodenheit zum Vorwurfe. 

Cherusker, der berühmtefte u. in früherer Zeit beveutendfte unter den Stäm⸗ 
men des nordweftlichen Deutichlands, aus dem der Befreier Deutfchlands vom roͤ⸗ 
mifchen Joche hervorgegangen if, Den Mittelpunkt ihres Wohnfiges bildete das 
Harzgebirge. Gäfar erwähnt ihrer zuerfi (de bello Gallic. lib. VI. cap. 10). 
Damals bilvete der Harz ihre fühliche Gränze gegen die Sueven, wenn anders 
unter der Bacenis des Gäfar der Harz mit Sicherheit zu verflehen iſt. Später, 
um Ghrifti Geburt, erfcheinen fie in viel größerer Ausdehnung rings um ben Harz 

m, öfllidy bi8 an die Elbe u. Saale, nördlich bis zur Aller, ſüdlich u. weft- 
ich bis zur Werra u. Wefer, u. vielleicht darüber hinaus. Genau laffen ſich die 
Gränzen nicht beflimmen, nicht bloß, weil fie felbft ſich allmählig weiter ausgebrei- 
tet haben, fondern auch, weil die ummohnenden u. mit ihnen verbündeten, oder 
von ihnen abhängigen Stämme mit dem Namen Gherusfer belegt werden. Drufus 
friegte auf feinem vierten u. leßten Zuge in Deutfchland mit den Eherusfern; er 
—8*— ihr Land, indem er bis an die Saale u. Elbe, ungefähr da, wo jene in 
die @ibe mündet, vordrang. In der folgenden Zeit, während die Römer ihre Herr- 
ſchaft zwiſchen Rhein u. Weſer befeftigten, hielten fie fich rubig, u. aus dem Ber- 
hältnifje, worin Arminiuscf. d.), fein Bruder Flavius, fein Schwiegervater Segeft zu 
den Römern fianden, geht hervor, in wie nahe Verbindung die Cherusfer fchon 
wm ihnen getreten waren. Da erhob fi Arminius (Hermann), brachte eine 
Berbindung der norbwefllichen deutfchen Stämme zu Stande u. vernichtete durch 
die Schladht im Teutoburger Walde für immer die Herrfchaft der Römer. Ger, 
manicus, von Weften her auf das Land der Eheruster losgehend, rächte durch bie 
Schlacht bei Idiſtaviſus, wo Hermann weichen mußte, die Schmady der römijchen 
Waffen, aber dad Berlorne gewann er nicht wieder. Bon jegt an erichelnen, fo 
lange Hermann lebte, die Eherusfer ald der berühmtefte u, mädhtigfle unter dem 
deutfchen Stämmen. Im Kriege mit Marbod gingen die Longobarden u. Sem- 
nonen von dem Marfomannifcyen Bunde zu den Gherusfern über, u, durch Bes 
fiegung Marbods erlangten Hermann u, die Eh. den Gipfel ihres Ruhmes, Als 
Hermann aber den Ränfen feiner Feinde unterlegen war, famen ‘Bartelungen unter 
den Eh.n zum Ausbruche; auch ſcheinen fie, in Folge des Ftiedens u. des erlangs 
ten Ruhmes, fich zu fehr der Ruhe hingegeben zu haben; Tacitus befchreibt fie als 
ein unfriegerifches Bolk u. ſchon unter Claudius haben dic Longobarden ein Ueber⸗ 
gewicht in dem früher Gherustifchen Bunde, Im 2, u. 3. Jahrhunderte werben 
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die Ch. wieder genannt, als ein Beſtandtheil zuerſt des fränfifchen, dann bes ſachſi⸗ 
ſchen Bölferbundes, Bon da an rer weh ihr Rame aus der Gefchichte. F.M. 

Ghefter, Hauptfiadt in der englifchen Grafichaft gl. R. am (wegen 
deſſen Sandbaͤnken man einen fchiffbaren Kanal von der See nady der Stadt ge» 
zogen, worauf Schiffe von 350 Tonnen zur Springzeit bis am die Kaien gelan- 

fönnen) mit 25,000 Einwohnern, weldye ſich mit Leinwand», Tabaf-, Leder⸗, 

ubs, Pfeifen⸗ und Bleiweißfabrikation befchäftigen und nicht unbebeutenve 
Schifffahrt u. großen Ausfuhrhandel treiben, namentlich mit dem fogenannten 
Cheſterkaͤſe. ſteht mit Liverpool u. mit Shrop u. Montgommery durch 
Binnenkanäle in Verbindung. Es werben auch jährlich bier zwei fehr befuchte 
Mefien gehalten, am 5. Juli u. 40. October, auf welchen bie ‚Dauptgefepäfte in 
Itlaͤnder Leinwand gemacht werden. — Die Stadt ſelbſt iſt römifchen Urfprunges 
u. hat die Geftalt eines römifchen Lagers, 4 Thore u. 4 Hauptftraßen, die von 
andern in rechten Winkeln vurdhfchnitten werden; die Hauptftraßen find viel 
tiefer, als der übrige Boden; an den Häufern find Galerien mit Balluftraden 
für Fußgänger. Der Wall um bie Stadt dient den Einwohnern zu Spazter- 
j e Stadt hat ein verfallenes Schloß, eine Kathenrale u. acht andere 
en, ift der Sig eines Bifchofs, der unter dem Erzbisihume Dorf fleht, und 
eines pfalggräflichen Berichte. 

Chefterfteld, Philipp Dormer Stanhope, Graf v. Ch., berühmter — 
Staatsmann u, Schriftfteller, war zu London geboren den 22. Sept. 1694 und 
ſtudirte auf der Univerfität Cambridge. In einem Briefe an feinen Sohn finden 
ſich nicht felten fpöttifche Bemerkungen über bie —— pedantifche Schulweis⸗ 
heit, u. er wunderie ſich, wie er ſelbſt laͤngere Zeit dieſes geiſtloſe Formweſen fo 
gutmuͤthig u. gg | babe ertragen Fönnen, Mit feinem Hofmeifter trat 
er 1714, zu feiner freieren Ausbildung, eine große Reife an durch Holland umd 
Sranfreih, und hier auf dem Gontinente fireifte er fo manche Borurtheile feiner 
engherzigen ... ab u. fein lebhafter Geift wählte von nun an Die lebensfriſche 
Erfahrung u. das Studium reiferer Menſchenkenntniß zu feiner Lehrerin. In den 
vornehmften Zirkeln von Paris eignete er fich, befonders im Umgange mit gebildeten 
Damen, die feinfte Lebensart an, welche ihm in England fo große —— 
erwarb. Sein Oheim, General Stanhope, ward nach der —— Georgs 
zum Staatoſecretaͤr ernannt, u, ließ ſich angelegen ſeyn, feinen Reffen zu einer 
geachteten Stellung im Hof» u. Staatöleben zu befördern. Zu dieſem Behufe 
ward er von feiner Reife zurüdberufen u. der Gunft des Königs empfohlen. Gb. 
ward Kammerherr des von Wales, u. wiewohl er das gefepliche Ulter 
* Parlamentsmitgliede noch nicht erreicht hatte, wurde er vom Flecken Germains 

Cornwallis hierzu gewählt. Hier aeigle fi) für fein gutbegabtes Rebnertalent 
ein ruhmvoller Schauplag. Gleich feine Jungfern-Rede im Parlamente fand 
außerordentlichen Anklang durch die Kraft der Beweisführnng u. die Anmuth des 
äußeren Bortrag®. Rad dem Tode feines Vaters trat er vom Unterhauſe über 
in die Kammer der Lords. Die gehaltenen Reden über Kalenderreform u. Genfur 
bes Theaters wurden mit raufchendem Beifalle vernommen. Wie im Parlamente, 
zeichnete er fi auch in biplomatifchen Berhandlungen aus. Als Geſandter im 
Haag wußte er 1728 das Kurfürftenthum Hannover noch glüdlidy vor einem 
nahe bevorftehenden Kriege zu bewahren, u. empfing, ald Anerkennung diefer wich⸗ 
tigen ee den Orden bed Hofenbandes un. die O fmeifterftelle am 
Hofe Georgs II. Nach einiger Zeit ward er als Bicefönig nach d gefanbt u, 
1748 Staatöferretär. Im Folge feiner vielen u. großen Reifen, fowie 
ter Staatögefchäfte, merkte er eine foldye Abnahme feiner Kräfte, daß er von 
dem geräufchvollen lage des Staatslebens zurüdzugiehen wünfchte, um 
ben Reſt feiner Lebenstage der Wiffenfchaft u. dem belehrenden Umg 
Breunde zu weihen. Gr konnte fich rühmen, Pope, Swift, Bolin Sohnfon 
und ſelbſt Boltatre und Montesquien unter Sreunde zu zählen. Um fo 
fhmerzicher war es für ihn, dieſe große Wohlthat geiftreichen Umganges baid 
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entbehren zu müffen, indem Schwerhörigkeit u. zunehmende Kränklichkeit feine legten 
Lebensjahre trübten. Das früher fo heitere-u, lebeneluftige Gemüth des Grafen 
zog fich ſcheu u. menfchenfeindlich im fich felbft zurüd, bis es fich am 24. Mat 
1773 ganz von den beengenden Feſſeln der Zeitlichkeit - befreite, Ch. war ein 
Edelmann tm beften Sinne des Wortes; Geiſt u. Herz hatte er allfeitig ausgebil- 
det, u. das Kleinod der Humanität im liebenswürbigften Charakter au äußerlich 
dargeftellt. Liebe u. Verföhnlichkeit mochten nicht wenig dazu beigetragen haben 
— dem glüdlichen Gelingen mancher ſchwierigen diplomatiſchen Verhandlung. 
ie er ſelbſt in Kunſt u. Wiſſenſchaft großen Geſchmack beurfundete, fo zeigte er 
fich auch ald edelmüthigen Gönner der Künftler u, Gelehrten. Seine ſchrift⸗ 
ftelleriſche Thaͤtigleit befchränfte ſich auf einzelne moralifche Abhandlungen und 
einige politifche Zeitfragen, welche im Spectator erfchienen. Als fein Hauptwerf 
aber gilt die —— an feinen natürlichen Sohn, Leiters written to 
his son, (London 1774, 2 Bde. gr. 4.); ins Deutfche überfept (Lpıg. 1774 — 
1777, 6 Bode. 8.). Der Zwei war, feinen Sohn zu einem feinen Weltmanne 
heranzubilden. Leider entipradh der Leptere nicht den Erwartungen; ohne Ber: 
bienfte ſtarb er 1768 in der Nähe von Avignon, Bon den Engländern werben 
Ch.'s Briefe — rn hoch geſchäht; man preist fie als Mufter des feinen 
Styls eines englifchen Gentleman. Der Inhalt diefer Borfchriften darf indeß 
nicht nach der Strenge Adht- chriftlicher Moral beurtbeilt werden, weil der Ver— 
fafler mehr glatte u, gefchmeidige Weltfunft, als gebiegene fittlidhe Gharafterbil- 
dung lehren wollte. — @efammelt find die Werfe des Grafen unter dem Tıtel: 
Miscellaneous works, with memoirs of his life by Maihy (London 1777, 2 Bbe. 
gr. 4. u, fpäter London 1779, 4 Bde. 8, Ch.s Biographie von Matby wurde 
durch Juſtamond beendet 1738. Als deuiſche Ueberſetzung erſchien: Vermiſchte 
Werke, mit Mathys Nachtichten von feinen Lebensumftänden. Leipzig 1778 — 
1780, 3 Bände 8,). sB. 
Chevalier 1) (Jean Baptifte le), franzöfiicher Gelehrter‘, geboren 1752 zu 
Trely, geftorben 1836 als Bibliothekar der St. Genevieve zu Paris, befannt durch 
feine wiffenfchaftlichen Reifen, namentlich zur Beftimmung der Lage Troja's. Er fehrieb : 
»Voyage de la Troade« (3 Bde, 3. Ausg., Par. 1803); »Voyage de la Pro- 
pontide et du Pont Euxin« (beutfch, Liegn. 1801). — 2) E. (Michel), franzöfticher 
Staatdrath u, nationalötonomifcher Schriftfteller, geb. 1806 zu Limoges, auf der 
polytechniſchen Schule zu Paris u. auf einer bergmännifchen Anftalt gebilvet, fchlof 
fidy enthufiaftifch dem vielverfprechenden St. Simonismus an, predigte deffen Grund- 
fäge im feiner Bateıftadt u. im „Globe“ u. ging, nach der Trennung ver Partei, 
mit Enfantin nach Moͤnilmontant. Er warb, wie dieſer, feſtgeſetzt, erbielt aber bald 
eine Sendung nach Rordamerifa (1833), deren Grgebnifie für Statiftif, National- 
Öfonomie ıc. feine trefflichen »Lettres sur l’Amerique du Nord« (2 Bbde., Paris 
1836; deutſch 4 Bde., Lpz. 1837) zufammenftellen. Andere, an geiftreichen Bemer- 
fungen u, fcharffinnigen Gombinationen reiche, audy durch Sprache u. Siyl aud- 
gezetchnete Werke von ihm find: »Des intöröis materiels en France« (Bar. 1838, 
7. Aufl. 1843, deutſch, Stuttg. 1838); »Histoire et description de voies de com- 
munication aux Etats-Unis« (2 Bbe., Bar. 1840 bis 1842): »Essai de politique 
industr.« (Bar. 1843). Seine Borlefungen, die er ald Profefior am Collöge de 
———— erſchienen als »Cours d’&conomie politique« Paris 1842, 2. Auf- 
lage 1844). 
Chevau - legers (dem Wortlaute nadh: leichte Pferde), nennt man leichte 
Reiter, u. in einigen Armeen jene Reiter, welche mit Sabel, Piſtolen u. Karabiner 
‚ aber auch fo beritten find, daß fie nicht nur allein den Dienft der leidy- 
ten, fondern auch jenen der mittelfchweren Reiterei verfehen können. Die bayert- 
67 —— haben fich durch dieſe beiden Eigenſchaften einen dauernden 
erwor 


evreul, Michel Eugene, berühmter Chemiler, geb. 1786 zu Angers, warb 
ee Nachfolger feines Lehrers Bauquelin, 1826 — der Ala⸗ 
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demie, jet Director der Gobelins u. Profeffor am Pflangengarten, rühmlichft ver- 
dient durch Forfchungen über die fetten thiertichen Stoffe (Par. 1823), durch An⸗ 
en. der Analyfe der Pflanzen (Par. 1824), fcharffinnige Unterfuchung über 
Färberei (ebend. 1826) u. die Farbenharmonie (deutſch, Stuttg. 1840). Gr liefert die 
chemifchen Artifel zu dem.»Diclionnaire des sciences naturelles« u. redigitt das 
en (Hibelmine [Helmine) Ghrikiane von), Tochter der K. 8. v. Kient 
Y (Wilhelmine [Helmine] Chriſtiane von), Tochter .v. Klente, 
Enkelin = Dichterin Louiſe Karſch, geb. 26. Januar 1783 zu Berlin, verhei⸗ 
tathete fich fehon in ihrem 16. Jahre mit dem Freiherrn von Haftfer, von dem 
fie jedoch ſchon im erften Jahre gefchieden ward. Ste lebte hierauf bei der Frau 
von Genlis zu Paris, heirathete daſelbſt 1803 den Drientaliften, Profefior und 
Bibliothekar A. 2. v. C., trennte ſich 1810 auch von diefem u. kehrte nach Deutſch⸗ 
land zurüd, wo fie abwechfelnd ihren Aufenthaltsort in verfchiedenen Etädten nahm: 
zu Heidelberg, Berlin, Dresden, Wien, Paris, München. — C. ift eine Dichterin von 
edlem Gemüthe u. zartem Gefühle; in ihren vielen Erzählungen, Rovellen u. Schilde 
rungen vermißt man aber nicht felten eine tiefere Menfchenfenntniß. Bon ihr iſt 
auch der Text der von 8, M. v. Weber fo rg componirten Oper „Eu: 
ryanthe.“ Ihre Werke find: Leben u. Luft in Paris, Welmar 1805—7, 2 Bde.; 
Gedichte, Aichaffenb. 1812, 2 Thle.; Emma’s Brüfungen, Heidelberg 1817; Neue 
auderlefene Schriften, daf. 1817, 2 Thle.; Aurileln, Berl. 1818; Idunna, Chem⸗ 
nig 18205 Gemälde von Heidelberg, Heidelb. 1821; Erzählungen u. Novellen, Leip⸗ 
sig 1822, 2 Thle.; Rorita, München 1823; Stundenblumen, Wien 1824—27, 
3 Thle.; Jugend, Leben und Anfichten eines papierenen Kragens, Wien 1830; 
Wanda Wiepoloka, Stuttg. 18305 Herzenstöne auf Pilgerwegen, Sulzbach 1833; 
Aundgemälde von Baden-Baden, Karlöruhe 1835, 2. Aufl. 1839; der fahrende 
Schüler, Zürich 1834, 3 Thle.; die Martinsvögel, Karlsr. 18375 Euryanthe von 
Savoven, Wien 1824; der Wunderquell, dramat. Kleinigkeit, daf. 1824 u.a. x. 

Chiabrera, Babriello, berühmter ttaltentfcher Dichter, geb. 1552 zu Savona 
im Genueſiſchen, ftudirte in dem Collegio Romano, trat fpäter in die Dienfte des 
Gardinals Carnaro, mußte aber wegen eines Dueils nach feiner Baterftadt fliehen; 
jedoch auch von hier wurde er, in ein neued Duell verwidelt, ein halbes Jahr ver- 
bannt, kehrte aber dann zurüd u. lebte mit einem mäßigen Bermögen, aber großem 
Ruhme nun ganz den Mufen. Er farb in hohem Alter zu Savona 1637, re 
fetner ſchoͤnſten Oden widmete er feinen hohen Bönnern. Den engherzigen u. matten 
Nachahmern Petrarca's zum Trotze, durchbrach er die Schranken des vorgefchriebe- 
nen Formenweſens, u. erhob fidy in der Ode u. dem Liede zu einem fühnern Ge 
‚dantenfluge. Seine Sprache bat Adel u. Wohlklang. Bon feinen Werfen führen 
wir an: »L’Amedeida, 23 cantos« (Genua 1620); »Al Ruggiero, 10 cantos« 
(Genua 1653); »Poemeltti« (Florenz 1598); Hirtengedichte: »Gelopea,« »Mega- 
nira,« »Alcipo;« andere Gedichte unter dem Titel: »Alcune Poesie di Gabriele 
‘ Chisbrera, non mai prima d’ora pubblicate« (Genua 1794), Seine fämmtlichen 
Werte erichtenen: 6 Bde., Bened. 1768; 5 Bde. 1782. 

Chianguiti, großes afrifanifches Königreich, in der Gegend von Genudhe, 
vom Fluſſe Senegal u, dem Kaiferreiche Maroffo er te Hauptfladt des 
Staates ift Uadduan. Die Bewohner find größtentheild Mufelmänner. Ihre 
Zahl mag etwa 7—8 Mil. betragen, 

Chiaramonti, 1) Familienname ded Papfles Pius VIL (f. d.). Da diefer 
Papft werthvolle Sammlungen antifer Statuen u. Basrelieſs veranftaltete, fo 
wurde auch ein, von ihm angelegtes, Muſeum diefer Art Museo C. genannt. Als 
Eingang in dieſes Mufeum u, in die vaticanifche Bibliothek dient dad Mufeum 
gtiechiſcher u. römtfcher Infchriften: »Museo C, delle iscrizioni,« welche in einem 
langen Gorridor in der Wand eingemauert find: eine Sammlung, dergleichen es 
in Europa feine andere gibt, die durch Gaet. Marini geordnet u. aufgeftellt wurde. 
Man kommt im diefelbe durch die Loggien des Vaticans. Biblioteca C. heißt die 
Dibliothel des Garbinals Zelada, womit Papft Leo XIL den Batican bereichert 
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hat. — 2) &. (Biovanbattifta), berühmter italienifcher Literator von edler Familie, 
geboren zu Brescia 1731, flubirte in Padua u. wurde bereits in feinem 22, Jahre 
von dem Grafen Mazzucchelli in deſſen Gelehrtenverfammlung aufgenommen, Bon 
feinen gelehrten Abhandlungen find befannt: »Sopra il commercio,« »Sulle anti- 
chitä letterarie Bresciane« und »Sul paterno imperio degli antochi Romani.« 
Auch viele Auffäge (über 200) von Baolo Gagliardt gab er heraus. Er ftarb 1796. 

Chiari, beträchtlicher Markifleden in der Delegation Brescia, bei welchem 

Im Jahre 1704 die Defterreicher über die Brangofen legten. Er liegt am Oglio u. 

zählt nenen 8,000 Einmw., die vornehmlich Setvenfpinnereien u. Gerbereien unterhalten. 
Chiari, Pietro, italieniſcher Geiftlicher des 18. Jahrhunderts, welcher ſich als 

Hofdichter zu Modena den Ruf eines komiſchen Schrififtellers erwarb, Er fchrieb 
viele Komödien (bei 60) in 12 Jahren (»Comedie in versi,« 9 Bde, Boloana 
1759) für das Theater in Benedig, die aber Feinedwens denen feines Zeitgenoffen 
u. Rebenbuhlers Goldoni gleich fommen. Mehre feiner Romane ſchätzt man höber, 
als feine Komödien. Auch Briefe, 3. B. »Lettere filosofliche,« »Lettere scelte« find 
von ibm vorbanden. Er flarb in feiner Vaterſtadt Brescta im Jahre 1788. 

Ehichefter, Hauptftadt der englifchen Graſſchaft Suffer und ein Biſchofoſihz, 
am Fluſſe Levant, bildet ein faft regelmäßiges, mit Mauern umgebenes Oval, hat 
4 Thore, 4 Hauptfiraßen, 1 Kathedrale (ein A10' langes gothiiches Gebäude mit 
300° hohem Thurme), 6 andere Kirchen, 1 Kapelle, mehre Bethäufer, 1 Hofpital, 

1 Werkhaus, 1 bifchöflichen Palaft, 2 Fretichulen, 1 Gefängniß, 1 Stadt: und 1 
Markthaus, 1 Theater, 880 Häufer u. 9000 Einw., die einen wichtigen Korn⸗ u. 
Salzhandel treiben, einen Keinen Hafen haben, fidy auf die Fifcheret legen, auch 
eirige Nadelfabriten unterhalten, u. zwei Wochen» u. fünf Jahrmärkte haben, Auf 
dem Markte findet man ein merfwürdiges Kreuz. Die Stadt fol ihre Entftehung 
dem zweiten Sadhfenfönige Eiffa zu danfen haben, der fle zu feiner Reſidenz machte; 
fie fam nachher in Berfall u. erholte fich erft wieder, nachdem Wilhelm der Er» 
oberer den Biſchofsſtuhl von Selſea hieher verlegte. Hier find die Dichter Wilh. 
Hayley u. Ri. Collins geboren. 

Chiemſee, auch das „bayerifche Meer” genannt, Landfee im bayerifchen 
Kreife Oberbayern, ift beinahe zwei Meilen lang, 14 Meile breit u. bei 480 (240) 
Buß tief. Er wird durdy die Achen, Prien u. Roth genährt u. fließt durch die Al; 
wieder ab. Der See tft reich an ſchmachaften Fifchen, 3. B. Lachsforellen u. Wal⸗ 
leın, audy an GSeegeflüneln. Sein Geftade ift reich angebaut: Saatfelver, Wein, 

flanzungen u. fchöne Fruchtgärten fchmüden ed. Im See felbfi llegen einige Eleine 
Safeln ‚ von denen die befannteflen und nambhafteften die Herren und Frauens 
Ghiemfee-Infeln ( wörth u. Frauenwörth) find; auf jener befindet fidy die 
ehemalige Auguftinerprobftet gleichen Namens u. auf diefer die adelige Frauenabtei, 
Benebictinerordend, ebenfalls gleichen Ramens. Drte, die wegen ihrer ſchönen Lage 
fehr häufig von Fremden befucht werben. 

Ehieri, Chiers, Quiré, eine alte Stadt am Abhange eines Hügeld, gut 
u. geräumig gebaut u. gegenwärtig zur wiemonteftfchen Provinz Turin gehörig. Ihre 
Lage iſt gefund u. angenehm; gegen NR. u. D. findet man Weinberge, gegen W. u. 
©. fruchtreiche Gaͤrten. Die Zahl der E. beträgt etwa 12,000, weldye ſich thells 
von dem Ertrage der Bebauung des fehr ergiebigen Bodens, theild durch Spin: 
nereien u. andern Berarbeitungen von Seide, Baumwolle u. Flachs ernähren. Da- 
mit verbinden fie einen Heinen, aber lebhaften Handel, u. C. iſt namentlich für die 

Seide ein Hauptmarkt Piemont’d. Der alte Name der Stadt it Cherium u. Ca- 
rium. Friedrich Barbaroffa zerflörte fie 11545 aber bald nachher erftand fie wieder 
aus ihren Trümmern. Die alten Feftungswerfe mit dem Gaftelle Rochetta find 

roͤßtentheils gefchleift; jedoch erkennt man ihre Ueberrefte noch in der Mauer und 

em Graben, weldye die Stadt umgeben. Aus C. flammen die, jetzt franzöflfch ger 
wordenen, Familien Broglio u. Crillon. 

Ehieti, das alte Theate, — der neapolit. Provinz Abrugo cit. 
in der Nähe des Meeres, an der Pescara, auf dem Kamme eines Berges, iſt der 
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Sig eines Erzbiſchofs u. zählt bei 15.000 Einw. Die Stadt hat zwei Meffen, - 
Wein, Del, Berreide u, Seidenbau. Nach ihr hat der, 1524 von dem nachmaligen 
Papfie Boul IV. (f. d.) geftiftete, Orden der Theatiner feinen Namen, 
ffre, eigentlich Zahlzeichen; dann Schriftzug, verfchlungener Rame; ferner 
bedeutet es ein geheimes, verabredetes Zeichen, um damit zu fchreiben. Diefe Zeichen 
find entweder Zıffern, oder Linien, oder ‘Punkte, oder andere angenommene 
u. man bedient fidh der C.Schrift, entweder, wenn man das Auffangen von Der 
peſchen zu befürchten hat, oder wenn Etwas fo wichtig ift, daß man es mit der 
gewöhnlichen Schrift nicht fchreiben will. Früher bedienten ſich Kundſchaftet oder 
Spione häufig der &.-Schrift bei ihren Mitthetlungen; allein, da man zu allen En 
over Bildern heut zu Tage bald den Schlüffel finden wird, fo hat bie —— 
viel von ihrem urfprünglichen Werthe u. mit dieſem, an Wichtigkeit verloren. Die 
Kunft, diefe C. zu enträthfein, wird die Dechiffrirfunft (f. d.) genannt. 
Childebert (Hiltiperaht, Fampfberühmt), heißen einige Könige der Branfen. 
4) Eh. I., Sohn Ghlodwigs des Großen u. der Chlotilde, erhielt bei der (erften) 
Thetlung des Franfenreiches (mit feinen Brüdern Theodorich, Ghlodomir u. Lothar) 
511 Reuftrien u. einige Städte Aquitantens, mit ver Refivenz Parts. Bon feiner 
Mutter Chlotilde, welche den Tod ihres Waters Childerich an dem Haufe ihres 
Dheims Gundobald rächen wollte, gereizt, befriegte Eh. (523—24) mit feinen Brü- 
dern Chlodomir u. Lothar den König Sigmund von Burgund. Er fämpfte gegen 
die Weftgothen, fiel (534) in Burgund ein u. verband diefes mit dem fr 
Reiche. Später kaͤmpfte er noch, jedoch nicht immer glüdlich, gegen bie Gothen u. 
Sadyfen u. ftarb 558. — 2) Eh. IL, Sohn Sigberts I. u. Brunhildens, geboren 
570, ward 575 nebft feiner Mutter von Chilperich I. gefangen, aber von dem 
treuen Herzoge Gundobald nach Mez gerettet, u. dort ald König von Auftraflen 
anerfannt, aber unter den Schuß feines Ohelms Guntram von Burgund geftellt, 
der ihn 577 an Sohnes Statt annahm. 3. 3. 593 erbte er Burgund, wurde auf 
diefe Art fehr mächtig, führte Krieg mit den Longobarden, Britten, Warnen u. 4. 
u. ftarb 596. — 3) Eh. I, Sohn Theodorichs II. u. Ehlotilvens, König von Au: 
frafien, Reuftrien u. Burgund (694 — 711), aber nur dem Namen nach: der eigentliche 
Herrfcher war Pipin von Heriftal. (f. d.) — 4) Ch., Sohn des Hausmaiers Bri- 
moald, den diefer auf den Thron von Auftrafien fegen wollte, well Sigbert II. ihn 
an Sohnes Statt follte angenommen haben. Chlodwig II. von Neufirien machte 
feiner Schattengewalt ein Ende, f. Franken. x, 
Epilderich (Hiltirih, Hildirih, fampfmächtig, gewaltig) it der Name mehrer 
Könige der Franken. 1) Eh. I., Sohn Merowigs, beftieg tm Jahre 458 (456?) 
den Thron der faltfchen Franken, ging, wegen feines Strebens nach unumfchränf- 
ter Gewalt u. wegen feine Hanges zur Wolluft vertrieben, nach Thüringen zu dem 
Herzoge Baſſinus, verführte deſſen Gemahlin Baffina u. brachte fie, ald er 466 
nad Franfen zurüdgerufen wurde, mit. Er ftand in — Bernehmen mit den Rö- 
mern, kämpfte mehre Jahre (477) gegen Drleans u. hinterließ bei feinem Tode (481) 
fein Reich feinem 15jährigen Sohne Chlodwig. — 2) Eh. II, Sohn Chlodwigs 11. 
u. Bathildens, folgte feinem Bater in der Regierung von Auftraflen (660), wäh: 
rend fein Bruder, Lothar IIL, über Neuftrien u. Burgund regierte. Er vereinig:e 
669 das Reich der Franken, warb aber, feines Leichtfinnes u. Jaͤhzornes wegen, 
mit feiner Gemahlin Bilihild in einer Verſchwoͤrung ermordet (673), an deren 
Spitze Badillo, ein, durch eine entehrende Strafe neichändeter, fränfifcher Großer 
fand. — 3) Gh. I. (wahrfcheinlich ein Sohn Chilperichs I.), ward 742 zum 
Schattenfönige von Neuftrien erhoben, während Karlman u. Pipin der Kurze die 
eigentlichen Regenten waren. Leßterer hielt eine Berfammlung der geiftlichen und 
weltlichen Großen zu Soiffons, wo Gh. des Thrones für unwürdig erklärt, feines 
aared beraubt u. (nebft feinem Sohne Theodorich) in das Kloſter Audomar ge: 
hidt wurde, wo er, der legte der Meromwinger, 754 ftarb. — 4) Ch., jüngfler Sobn 
Gunderichs, Königs von Burgund, verband ſich (um 477) mit feinem Bruder 
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Gundomar, um ben Älteften Bruber Gundobald vom Throne zu floßen, war aber 
unglüdlih u, wurbe mit feinen zwei Söhnen entbauptet, f. Franken. % 
Chile, oder Epili, ein Freiftant an der Weſtküſte Südamerifa’s, das 62 Meilen 
lange, u. von 20 —40 Meilen breite Küftenland zwifchen 24° 10’— 42° 50' ſüdl. 
Br. u. 303° 14'— 308° 41’ öftl. L. begreifend, u, im R. durch die Wüfte Ata⸗ 
cama an Bolivia, im D. durch die Anden an bie la Plata Staaten, im S. durch 
den Biobio an das freie IndianersLand Arancanien, im W. aber an den Auftral- 
ocean gränzgend, bat 1,479,700 E. u. einen Flächenraum von 8010 deutlichen 
(170,210 englifhen) [I] Meilen, wovon 3,348,,. [J Meilen, mit 779,700 Mens» 
fchen aller Racen, auf ven colonifirten Theil kommen, die übrigen 4,661,,. [I M. 
aber von unabhängigen Indianern, deren Zahl man auf 700,000 ſchätzt, bewohnt 
werden, C. ift meift Gebirgeland, u. zwei Drititbeile feined Bodens werben von 
den Anden eingenommen, die fi), ald 18 — 19,000 F. hoher Gränzwall, gegen bie 
La- Plata Staaten hin aufthürmen u. in ihrem Streichen 16 Vulkane zählen, 
wovon fünf bis ſechs noch immer a Ne befonderd der Aconcagua (16,000 8. 
body), Eoquimbo, Kopiapo, Santiago, Maypu, Petroa, Ehillan, Untuco u. f. w. 
zu erwähnen find, Bon den Anden zweigen fich mehrfache Duerfetten ab, bie, das 
Land durchziehend, zahlreiche, tiefe Thäler u. Schluchten bilden u. zulegt fell an 
der Küfle abftürzen, wodurch das Land von der Seefeite her fowohl dem Handel, 
ald dem Feinde fehr unugänglich wird. Ueber die Anden felbft führen nur ge 
fährliche, faft nur für Maulthiere gangbare Päfle, fo daß auch von biefer Seite 
die bung mit ven Nachbarſtäaten Außerft ſchwierig iR. Der Boden befteht 
rößtentheild aus Felfen u. Sand, u. das Land ift keineswegs fo fruchtbar und 
chön, als man es ehedem fchilverte; doch herrfcht fat überall, wo eine künſtliche 
Bewaͤſſerung möalich ift, eine merkwürdige Fruchtbarkeit. Ungeachtet feiner Höbe 
u. Gebirge, bat C. nur eine bürftige Bewäflerung, indem die Unden ihre Duellen 
alle nach der Oſtſeite der La Plata⸗Staaten zu fenden. Längs der Weſtlüſte, 
Im Bereiche C.s, ſtürzen 53 Küftenflüße, davon der größere Theil in der fünlichen 
Ifte des Landes, herab, ebenfo viele Thäler bildend; doch alle nur wenige 
eilen lang u. nicht fchiffbar. Die bedeutenften find: Huasco, Maypo, Mconcagua, 
Maule, welcher dad ganze Land in eine nördliche u. füdliche, an Boden und 
Klima verſchiedene Hälfte theilt, u. Biobbio. Im Frühjahre, wenn der Schnee ber 
Anden fcheivet, erfcheinen fie als reifiende Ströme; im Sommer aber find fie nur 
unbebeutende, kaum bemerfbare Bäche. Als Seen find bemerfenswerth: Billa» 
Rica in Araucanien, Oculuc, Taguatagua u. f. w. Das Klima ift fehr ver 
ſchiedenz in der nördlichen Hälfte nicht mehr tropifch, doch mild u. gefund; 
Gewitter find bier felten, Stürme im Sommer unbekannt. Regen fällt in ben 
Sommermonaten gar feiner, u. daher tritt oft großer Waflermangel ein. Im 
Süden ded Maule ift die Witterung unbeftändiger, aber Außerft lieblich, dagegen 
im Winter um fo unangenehmer, Erdbeben find häufig u. haben, befonders 1822, 
1824 u, 1825, große Berwüftungen angerichtet, namentlidy bei San Jago. e 
Naturprodukte 6.8 bilden feinen Reichthum. Das Land hat trefflidhe Metalladern, 
und feine Gruben liefern Gold (1834: 3852 Mark), Silber (jährlich awifchen 
70 — 120,000 Marh), vorzüglich aber Kupfer, das wichtige PBroduft der, für den 
Uderbau wenig geeigneten Rordprovinzen (jährliche Ausfuhr 50— 60,000 Gtr.), 
u. bei Tulcahuana finden fib auch Steinfohlenflöge. Zufammen gewährte die 
Ausbeute der Metalle einen jährlichen Ertrag von beiläufig 34 Mill. Piaſter. Bon 
fonftigen Produkten find anzuführen; Welzgen, der ald Mehl fogar nady ir 
und Yuftralien verfendet wird, und Gerſte, in allen Brovinzen fehr üppig, Wein, 
Melonen, Feigen, Dliven, Granatäpfel, Eitronen, Aepfel, Birnen, fpanifcher Pfeffer, 
Tabak in Menge, Hanf, Kartoffeln in 7—8 verfchiedenen Arten, Baumwolle, 
Manioc, Indigo, Sarflaparilie, Datteln, Kaftanien, Cedern, Lorbeeren. Des 
Mangels an Weiden wegen ift das Land nicht fo reich an Hornvieh, als bie 
bena La Plata⸗Siaaten. Doch findet man auch bier fehr große 
in noch größerer Menge aber Pferde, Auf den Inden iR das alte 
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E38, das Hama, zu Haufe, ebenſo die Vicuña u. wilde Ziegen. Der Einfuhr⸗ 
handel befindet fi) befonders in den Händen der Engländer, Franzoſen u. Rord- 
amerikanner; wenig ‘geht über Bremen u. Hamburg aus Deutfchland dorthin. 
Die Ausfuhr aus den Haupthäfen, Balparaifo u. Valdivia, befteht in Weizen, ge⸗ 
trodnetem Fleiſche (Charqui) Wein, Branntwein, Feit, Talg, Eorduanhäuten, Wolle, 
Vieh, Wallfiſchthran, Fiſchbein, Deden u. a. Geweben. €. tft ferner der große 
Kornmarkt für Peru, Ecuador u. den Iſthmus. Die Einfuhr betrug 1842: 
7,163,508 Dollars; die Ausfuhr im gleichen Jahre: 7,172,202 Dollare. Haupt: 
erwerböquellen des Landes find: Bergbau u. Viehzucht; der Aderbau bat bie 
jegt nur geringe Fortfchritte gemacht, u. noch weiter zurüd iſt die Inbuftrie, ob- 
gleidy an einigen Drten wollene u. baummollene Gewebe, vergoldetes Leder, Bold- 
u. Silberwaaren verfertigt werden. Für den Unterricht des Volkes ift noch wenig 
nethanz doch befteht für den wohlhabenderen Theil eine Hochfchule zu San Jago. 
Die römifch-katholtfche Kirche it Staatskirche, u. fleht unter einer nicht fehr zahl- 
reichen Geiftlichkett; andere Gonfeffionen find gebulvet, doch ohne öffentlichen Eultus. 
— Die Einwohner C.s find theils Spanier u. Kreolen, theild Iudianer u. Miſch— 
linge. Erſtere machen 12, die Indianer 60, u. die gemifchten Racen 28 PBrocent 
der Bevölferung aus. Im Allgemeinen zerfallen die Einwohner in zwei Glaffen: 
1) in große Landeigenthümer, Ubfömmlinge der erften fpantfchen Eroberer, beren 
Befigungen Majorate find u. die den Adel des Landes bilden; 2) in arme Leute, 
die etwas Land in Pacht haben. — geſelliger Ton find weit anſprechen⸗ 
der in E., als irgendwo fonft im fpantfchen Amerita. Der Charakter der Chi— 
leſen iſt vortrefflich, fanft u. gutmüthtg. Reiſende find unter ihnen ganz ficher u. 
Diebfähle faft unbekannt, Ihre Sitten find einfach, ſelbſt in den Städten, und 
alle verhältnigmäßig gut u. reinlidy gefleivet u. genährt. Die ng Menge von 
‘Pferden, u. deren wohlfeile Unterhaltung macht die Einwohner zu trefflidhen 
Reltern, u. der Gebrauch diefer Thtere iſt fo allgemein, daß ſelbſt Bettler fidy der- 
felben bedienen. — C. bildet einen Föderativſtaat, aus drei Staaten: Goquimbo, 
San Jago u. Concepcion, fowie einem Gebiete Chiloe beftehend, deren jeder 
eine Brovinztalverfammlung an der Spitze hat, alle vier aber in einen einzigen Staat 
zufammengetreten find, deſſen Berfaffung 1818, 1823 u. 1826 gegeben u. ver 
ändert, u. in der gegenwärtig noch beftehenden Form 1833 beſchworen wurde, u. 
defien Gongreß, oder gefeßgebender Körper, feinen Sitz zu San Jago hat. Die 
vollziehende Gewalt ruht in den Händen eines Präfiventen, gegenwärtig General 
Bulnes, deſſen höchſte Berwaltungsbehörden in einem Miniſterium des Innern n. 
Auswärtigen, der Finanzen, der Juſtiz u. der Onaden u. des Kriegs beſtehen. Der 
Congreß befteht aus der Kammer des Staates u. der Abgeordneien. Die Finans 
zen find fehr geregelt. Die Einnahmen betrugen 1841: 2,761,000 Dollars, vie 
Ausgaben: 2,712,219 Dollars, Das englifche Anlehen beträgt 1 Mil. Pf. Gt. 
Bon diefem find 14 Mil. Dollars an die peruantfche Reglerung eliehen, aber 
von dieſer noch nicht zurücbezahlt worden. Bon der innern Schuld, die etwa 
noch einmal fo groß, als die äußere, wurden in den legten Jahren bereits 1,100,000 
Dollars abgetragen. Das fiehende Heer iſt genenwärtig 3,000 Mann, bie 
Marine reducitt. Da Ernft u. Lernbeglerde allen Ständen einen ift, fo haben die 
Chileſen nicht nur ihre Nachbaren in jeder Beztehung hinter ſich gelaflen, fondern 
zuerft u. bisher allein an die Stelle der Unorbnungen u. Aufllände eine georbnete 
Regierung gefegt u. ihrem Staate Wichtigkeit verſchafft. Deßwegen ift auch der &er 
fammtzuftand des Freiſtaates nicht nur ein befriedigenver, fondern Handel u. Ader- 
bau vermehren fich zufehends, u. damit auch der Wohlftand, die Zahl u. Bildung 
ber Einwohner. Im Ganzen zählt man gegenwärtig 19 Städte u. 11 Häfen, 
5 Sorte u, 791 Pueblas. Eingetheilt wird C. in die 8 Provinzen: Coquimbo, 
Aconcagua, San-Fago, Colchagua, Maule, Concepcion, Vaidivia (Nraucanien) u. 
Ghiloe. Außerdem gehören dazu die Kleinen Infeln San Felle u. Juan Ferander. 
— 6, vor der —— die Spanier ein freies Land, von einem, Baus 
15 Stämmen beftehenden Bolfe bewohnt,lag in langen’ Kriegen mit den Iucas 
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von Peru, welche ſich daffelbe unterwarfen, ihre Abſicht jedoch nur theilweife im 
ben nördlichen Provinzen erreichen konnten. Nach Peru's Eroberung durch bie 
Spanier drang Ulmagra 1535 von da aus au in C. ein, u. ed wurde 1541 
bie fpanifche Herrfchaft, durch die Anlegung der Stadt San Jago u. Bündniffe 
mit den angefehenften Häuptlingen, feft begründet, ohne daß diefe jedoch weiter, als 
bis zum Biobbto, hätte ausgedehnt werden fönnen. Bon 1550 an begannen Kriege 
mit den Uraucanern, die von ben verfchievenen Generalcapitänen mit abwechſeln⸗ 
dem Glüde geführt wurden; u. erſt 1772 kam ein vollftändiger Friede mit diefen 
Indianern zu Stande, in welchem fie als ſelbſtſtändig anerkannt ı. berechtigt wur: 
den, zur Wahrung ihrer Interefien einen beftändigen Minifter in San Jago zu 
halten. Angeregt durch das Beiſpiel von Buenod-Uyres, fühlten auch die höhern 
Stände C.s Neigung, fi von dem Mutterlande unabhängig zu machen; indeß 
wurde ein ausgebrochener Tumult leicht unterbrüdt, u, dad Land blieb ruhig bis 
Garrera, ein Kreole, der in Spanien den Querillafrieg gegen Frankreich mitgefämpft, 
in fein Baterland zurüdfehrte, um demfelben die Unabhängigkeit zu bringen, eigent- 
lich aber durch diefen Kampf feine Familie zu heben. Es gelang ibm, den Stolz 
der Ghilefen zu errenen, u. es eniftanden Bewegungen gegen bie Spanier. Uls 
der Generalcapitän Garadco am 18. Juli?1810 auf Beichl der fpantfchen Eortes 
abgefegt worden, war in San Jago eine Junta zufammengetreten, welche ben 
Marquis de la Plata, einen Eheleno zum PBräfldenten wählte. Ein Berfudh des 
fpantfchen Dberften Figueras, diefe Regierung zu flürzgen (1. April 1811), —* 
u. brachte die Revolution zum Ausbruche; doch handelte der, am 9. Septbr. 181 
aufammengetretene, Gongreß noch im Ramen Spaniens, bis die drei Brüder 
Carrera im Geptbr. 1812 den Gongreß vertrieben u. die Unabhängigkeit verfündes 
ten. Run brach der Bürgerkrieg in feiner vollen Wuth aus. Den Garrera’s, 
welche am 24. Nov. 1813 von der? Junta abgelegt worden, wurde der Dberft 
OHigqgins entgegen geftellt, u. diefer wiederum durch den Oberfi Laflra verbrängt, 
ber burch den Traftat vom 5. Mat 1814 die conftitutionelle Regierung Spaniens 
anerfannte, aber durch die Garrera’8 Widerſtand erfuhr. Im Det. 1814 rüdte 
ber fpanifche General Dforio von Peru aus an, fchlug den Beneral D’Hignins, 
bet Rancagua, eroberte C. wieber u. regierte ed zwei Jahre hindurch unaeftört, 
führte aber ein foldyes Schredensfyftem ein, das mit aller Strenge durch Verhaf⸗ 
tungen, Berfolqungen u. Hinrichtungen ausgeübt ward, daß fich Viele nach dem 
benachbarten Freiſtaate Buenos⸗Ayres flüchteten, wo fe, von deſſen Regierung 
unterftügt, fich unter General Martin organtfirten, im Februar 1817, 4000 Mann 
ftarf, über die, noch nie betretenen, Thäler u. Schlünde der Anden nad) C. eins 
fielen, dad, am Fuße des Gebiraes, bei Chacabuco, unter General Maroto auf- 
geftellte, fpanifche Heer am 12. Februar völlig fhlugen, in die Hauptfladt San 
ago einzogen u. dorthin den Congreß C.s beriefen, der im April den General 
D’Higatnd zum Oberbireftor ded Staates wählte u. am 18. Januar 1818 die 
Unabhängigkeit 6.8 erflärte. Am 19. März 1818 erlitten awar die Patrioten bei 
Gandyarayada eine Niederlage durch die Spanier, unter Dforlo; doch wurbe bie 
er ſchon am 5. April bei Maypu aufs Haupt geichlagen u. dadurch G. auf 
mer von der fpantfchen Herrichaft befreit. Im Jahre 1820 nahm Lord Coch— 
rane, ald Admiral der Republit, Baldivia in Befig; am 26. Juni 1825 erklärte 
die Provinz Coquimbo ihren Beitritt zum Föderativſtaate u. im November beflelben 
ahres wurde auch der Ehiloe-Archivel, der noch in den Händen der Spanier 
war, von General Freyre eingenommen, Auch in C., wie in allen andern füd- 
amerifanifchen Staaten, folgten nach der Befreiung vom fpanifchen Joche langjährige, 
bürgerliche Unruhen, welche das Emvorblühen u. die Entwidelung des jungen Freiſtaates 
hemmten. Schon am 28. Januar 1823 fette eine Partei den feitherigen Oberbireftor 
D’ Higgins ab, u. General Freyre an feine Stelle, der feinerfeitd verdrängt u. im J. 
1828 aus dem Lande verwiefen wurde. An die Stelle der erften Konftitution von 1824 
fam am 6. Aug. 1828 eine aweite; auf Freyre folgte General Pinto, u. auf dieſen 
(5. April 1831) der Bräftvent Prieto, der die Ruhe im Innern herftellte u. manche nuͤh⸗ 
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liche Einrichtung traf. Eine, von Peru ber amgegettelte, Verſchwörung brach 1837 
aus, wurde aber nad) vielem Blutvergießen unterdrückt. Im Jahre 1838 brach 
wiſchen Peru u, C. ein Krieg aus, der mit Vernichtung bes peru⸗bolivianiſchen 
Heeres endete u. 1839 den Erieben zur Folge hatte. Seitdem berrfcht in dem 
jungen Freiſtaate unausgefegte Ruhe, u. derſelbe ift Dadurch zu einer Blüthe gelangt, 
wie fein anderer in der fünlichen Hälfte Amerika’s. Ow. 

Chilianus, der Heilige u. Mariyrer, fonft auch St. Kuln genamt, ftammte 
von einem edeln irlaͤndiſchen Geſchlechte ab u. wurde von zarter Kindheit an im 
der Furcht Gottes erzogen. Seine Ausbildung verbanfte er einem Klofter, in 
welchem er, fowohl rücflcptfich der Wiffenichaften ald auch der Krömmigfeit, die 
erg Fortfchritte machte, um zum SPriefter geweiht zu werben. Ale wünfchten 

Klofter zu erhalten; aber C. faßte den Gut, Baterland, Eltern und 
ae zu verlaffen, um den Seelen, die noch in den Finfternifien des Helden- 
thums ——— das en zu Be In diefer Abſicht begab er 
fi mit Eolomanus u, Totnamıd auf ein Schiff u. we —— Gottes Beiſtand glück⸗ 
lich in Frankreich an, das er ganz durchreiste u. terauf nach Deutſchland bes 
gab, Er fam in die Gegend der Stadt = ße ihm der Anblic der vielen, 
beſonders damals dort lebenden — zu Her Gern wollte er ihnen die be⸗ 

lückende Lehre Jeſu verkünden, er x fürdhtete eine üble Deutung, wenn er 
—* ohne höhere Sendung an Mr —— wagte. Er ging daher mit ſeinen 
Reiſegefährten nach Rom, um von dem Nachfolger des heil. Petrus die Bollmacht 
au erhalten, die Einwohner —— ——— eu zu dürfen. Jetzt 
end aber eine zweite Heroblas ulich Geilan u. frühere 

des Herzogs Goewart, Ars den Tod wind —— ba auf feine = 
——— hatte ihr Gemahl —* 4* an u des ee Roc 

welchem er begriffen —— —— von i — hierüber 
richt erhielt, warb fie ein —— um en —— 2 — dick 
den heil. C. u. feine or ——— einer —— —— ermorden zu laſſen. 
Wirklich flürmten um Mitternacht die Mörder in’d Gemach: der Heilige aber war 
bereits ff vorher durch eine himmliſche Erfcheinung wach geworben, bie ihm 
auch fein bevorſtehendes nahes Ende verkündigte. Er ging den Mördern mutbig 
entgegen, wurde — or — 2 Gefährten, alobald von dieſen getödtet. Nach 
Baronius trug fich dieß im J. 689 zu. — Um dem Herzoge dieſe Mordthaten zu 
verheimlichen, warf ic die Leichen der Gemorbeten, neb ei Kirchengeräthen und 
priefterlichen Kleidern, in eine ®rube. Gott offenbarte aber diefe Frevelihat bald 
bem ganzen Lande. Einer der Mörder rannte wie rafend durch die Stadt und 
ſchrie jämmerlich: „D Kiltan! wie hart verfolgft vu midy; ich fehe das mit deinem 
Blute geröthete Schwert über meinem Haupte.“ Endlich serfetiihte er ſich felbft 
mit den Zähnen u. farb eines elenden Todes. Der —— Mörder er 
ſelbſt u. d zogin verfiel in eine Raſerei, in der ſie ein gleich ſchreckliches Ende 
nahm. Nachdem die Gebeine der heil. Märtyrer ſpäter durch eine Offenbarung 

efunden wurden, ließ Bifchof Burkhard fie im folgenden Jahrhunderte in der 

omfirche au Würzburg beifegen. Würzburg ehrt den heil. C. als feinen Schug- 
patron, obfchon er dafelbft nicht Bifchof war, indem dieſes Be erft 50 Jabre 
fpäter errichtet wurde, — Jahrestag bes Heiligen: ber 8. Juli. 

Chiliasmus (vom griechifchen Xılıas, weldyes einen Zeitraum von 1000 
Jahren bebeutet) iR im engern, wörtlichen Sinne die Lehre von einem taufend- 
jährigen Reiche auf Erben, welches mit der Wiederkunft des Mefflas (f. d.) beginnt, 
unter deſſen Herrichaft dann bie verflärten u. auferwedten Frommen im Genuſſe 
der vollfommenften trbifchen Glüdfeligkeit u. Macht leben werden; in weiterer 
Bedeutung aber werben darunter überhaupt alle ſinnlichen A von 
der Zufunft des Reiches Gottes auf Erden begriffen. — Die Eh. hatte 
feine urfprängliche Duelle in den mefflanifchen Erwartungen he: Zuben, ſowie in 
in gebrüdten Lage unter der römifchen Weltherrichaft. Hiezu Famen dann noch 
mißverftandene Erklärungen der Verheißungen Jeſu Chriſti über fein geiſtiges Fort⸗ 
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leben in feiner Gemeinde u. über feine fienreiche Wiederlunft (rapovcia), die noch 
weitere Unterſtützung fanden im der, Anficht der aus dem Heidenthume befehrten, 
Ehriften von einem goldenen Zeitalter u. dem Bebürfnifie, bei ven Drangfalen u. 
Berfolgungen der Ghriften in den erften Jahrhunderten an den einftigen Sieg des 
Guten zu glauben. Es ift nicht zu läugnen, daß diefer Lehre allerdings die Idee 
des Reiches Gottes zu Grunde lag, weldye auch ven Kern des Chriſtenthums bildet; 
allein, anftatt die ideale Bedeutung des Reiches Gottes feftzubalten, u. diefed als 
Bild einer unendlichen Idee feftzubalten, verfennt der Ch. diefen Unterſchied zwi⸗ 
fchen Idee u. Wirklichkeit. Die Elemente, aus denen ſich die chiliaſtiſchen Hoff 
nungen u. Träume aufbauten, find demnach: die verfinnlichte Idee des R 
Botied; finnliche Borftellungen von Gott u, der Gemeinfchaft mit ihm; u. Ber- 
wechfelung der Kirche, ald dem zeitlichen Symbole des Reiches Gottes, mit dieſem 
felbft. Die katholifche Kirche glaubt u. lehrt, daß, nach Erfüllung der Zeit, Jefus 
hriftus, der Herr der Kirche, dieſe, jegt noch kämpfende, zu einer triumpbirenden 
erlyeben werde, u. zwar wird biefes herrliche Ereigniß auf Erden ſelbſt Statt 
finden. Aber über die Zeit, wann dieß gefchehen, uw. wie lange dieſe Herrichaft 
ver triumphirenden Kirche mit ihrem n u. Oberhaupte dauern werde, ſowle 
über die nähern Umftände u. Berhältniffe, beftimmt fie Nichts, u. erklärt die An- 
ſichten hierüber für häretifch u. letzeriſch — Schon in den erften Zeiten des Ghri- 
ſtenthums bildeten ſich die unhaltbarften u. fonderbarften Anfichten von der fünftigen 
irbifchen Wiederfunft u. haft Ehrifti, u. der Eh. war fchon damals außerordentlich 
verbreitet. Man erflärte nämlich die moſaiſche Schöpfungsgefchichte vorbildlich u. 
feste damit Pfalm 90, 4. (1000 Jahre find vor Gott wie ein Tag) in Ber: 
bindung, woraus man ſchloß, daß nach Berlauf der erfien 6000 Jahre der Welt- 
geſchichte ein Zeitraum won 1000 Jahren ald Sabath u. Ruhetag Gottes folgen 
werde, Wie we. diefer Glaube auf vielen Seiten ergriffen wurde, beweist 
der Umftand, daß nicht bloß Keger, wie Gerinthus (f. d.) u. M., fondern ſelbſt 
rechtgläubige Lehrer, wie Papias von Hieravolis, Jrenäus, Juſtin der Märtyrer, 
ungerwiß freitich, im wie weit als bloßes Bild, denfelben fefthielten. Schon im 
dritten Jahrhunderte fah fi) daher Origenes (f. d.) genöthigt, die Irrthümer 
der Ehiliaften zu befämpfen, zu denen noch viele rechtgläubige Chriſten gehörten; 
allein erft mit dem Aufhören ver Drangfale n. Verfolgungen der Ghriften verlor 
auch der Eh. feine eigentliche Nahrung u. ſank zur bloßen Privatmeinung ercentri- 
ſcher Gcmüther herabz nur allein die jüdiſchen Rabbiner hielten noch bis ins 12, 
Jahrhundert eifrig an demfelden fe. Um das Jahr 1000, in welchem man den 
Eintritt des jünger Tages ziemlich allgemein erwartete, tauchte der Gh. auf 
einige Zeit wieder auf, eben fo in den trübften Zeiten der Kreuzzüge, Mehr An- 
hanger fand er zur Zeit der Reformation u. die Secte der Wiedertäufer machte den 
tollen Berfuch, den Zuftand des 1000jährigen Reichs auf eigene Fauſt herzuftellen. 
Im 17. Zahrhunderte mochte die Hoffnungslofigfeit, welche die Stürme des dreißig. 
jährigen Krieges in den Gemüthern verbreiteten, Urfache der größeren Aufnahme 
biefer Schwärmeret feyn, während der Eh. des 18. Jahrhunderts mehr eine wil- 
ſenſchaftliche Form annahm; mehre gelehrte Theologen fuchten nämlich den Ein- 
tritt der neuen Ordnung der Dinge aus den Weiffagungen des Daniel u. aus 
den prophetifchen Bildern der Offenbarung Johannis au berechnen; der bekannte 
Ereget Bengel (f. d.) ſehte ihn auf das Jahr 1836. Seitdem haben nur wenige 
Schwarmer zum Ch. ſich hingeneigt. Val. Corrodi, „Kritifche Gefchichte des Eh.“ 
(3 Bbe., Zürich 1781). Klee, Tentamen theol. de Ch. Mogunt, 1825. 
Ehiloe, früher Ancud, ein, aus 473 Infeln, wovon 32 bewohnt, beftehender 
Archipel im Bufen von Ankud oder Guoiteca, ſüdlich von Chile, 172, A. 
u mit 43,800 Einwohnern, bildet eine Provinz des Freiſtaates Chile. Die In— 
eln Haben Wild, zahmes Vieh, Strandvögel, Obſt, Bauholz, Kartoffeln, Fiſche; 
doch ir ed an Quellwaſſer. Die Bewohner, meift Indianer, find fehr arm und 
näh fümmerlich von an he Biehzucht, Fiſcherei, Wollweberei u. Holz 
handel, Die Provinz hat eigenen Gouverneur u, eine Provinzialverfamm- 
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fung von 12 Wbgeorbneten. Die Hauptinfel, mit mehr ald zwei Drittthellen ber 

— Bevdikerung des Archipels, iſt das durchaus gebirgige Chiloe. Die 
ſeln waren bis zum Jahre 1825 im Beſitze der Spanter, u. wurden in dieſem 

Jahre von Chile erobert, mit dem fie feither verbunden find. - Ow. 

Ehilon, einer der 7 Weifen Griechenlands, Ephor in Sparta, foll in den 
Armen feines, als olympifcher Sieger zurüdfehrenden, Sohnes vor Freude geflorben 
feyn. Man fchreibt ihm die Ausfprüche zu: „In Nichts zu viel“ u. „Eikenne dich 
felbR“. In Orelli's »Opuscula graec. sententiosa« (ps. 1819) findet ſich eine 
Sammlung feiner Sentenzen. 

Epilperich (Chilparih, Hilperih, Helperib, hilfemächtig, Hilfreich), iſt ber 
Rame einiger fränf. u. burgund. Könige. 1) Eh., König v. Burgund, regierte erſt ge 
meinfchaftlich mit feinem Bater Gunderich, dann 466—49 1 allein, Fämpfte gegen bie 
Weſtgothen und fiel in einem Gefechte gegen feinen Bruder Gundibald, Statthalter 
von Bourgogne. — 2) Eh. J. König von Reuftrien, Sohn Lothars I. u. Aregundens, 
teilte mit feinen Brüdern, Guntram, Charibert u. Sigbert I, das Reidy (561) u. 
regierte über Reuftrien, damals noch Soiſſons genannt u. von geringem Umfange. 
Bon 567 — 84 war er alleiniger König von Neuftrien. Er war vermählt mit 
Galaswintha, der Älteren Tochter Athanagilds, des Königs der Weſtgothen, jene 
aber nach wenigen Jahren durch Fredegunde (oder aus Liebe zu biefer von Ch.), 
welche fchon früher mit Eh. im unerlaubter Berbindung gelebt hatte, aus dem 
Wege geräumt (569). Fredegunde wurde nun des Königs Gemahlin u. Lenferin, u. 
die Grundurfadhe aller nun folgenden Gräuel u. Bruderfriege, da zwiſchen ibr u. 
Bruchilde (Galaswinthas jüngerer Schwefter, Gemahlin Sigberts) ein fürdhterlicher, 
unauslöfchlicher Haß entbrannte. Ch., fonft gelehrt, felbft an theologifchen Unter⸗ 
fuchungen Theil nehmend, ward bei Ehelles ermordet (wahrfcheinlicdh nicht obne 
Mithilfe Fredegundens). — 3) Gh. I, eigentlich Daniel, jüngfter Sohn Ghilperiche, 
Anfangs Möndy, ward (716 — 720) von den Neuftriern zum Könige erhoben, weil 
diefe von der weiblichen Regierung der Plectrubis, weldye die Vormundſchaft über 
ihren Sohn Dietpold (Enfel Pipins von Heriftal) führte, Nichts wiſſen wollten. 
Ch. war erftlich gefonnen, die fränfifchen Hausmater in Schranken zu halten u. felbft 
zu regieren, mußte aber den lange gefangenen Karl Martell, Sohn Pipins von 
Heriftal, als Herzog u. Hürf aller B eanten anerfennen, während er ſelbſt 
den Titel eined Königs von Auftrafien führte. — 4) Ch., Ehariberts II. Sohn, 
König von einem Theile von Aquitanien u. Wasconien (Gascogne) im J. 630, in 
welchem er auch ermordet wurde. S. u. Franken u. Burgund, x. 

Chimaera, nach Homer ein feuerſpelendes Ungeheuer in Lykien, vorn Löwe, 
mitten Ziege, hinten Drache, nach Heſtod Tochter des Typhon u. der Echidna, mit 
3 Köpfen, die Flammen ausſpeien. Getödtet ward fie durch Bellerophon. Virgil 
verfegt die C. mit andern Ungeheuern in die Unterwelt. In den eblern Bildungen 
der Kunft tritt dieſe Mißgeburt der Phantafle in völliger Köwengeftalt auf, nur daß 
aus dem Rüden Hals u. Kopf einer Ziege ausgewachlen iſt. — Riefenbilder der 
C. an Felfenwänden trifft man noch in den Kleinaflat. Gegenden, wo eben Homer 
den Schauplag der Ernährung u. des landverwüftenden Hauſens biefed Ungethüms 
angibt. Ein foldhes Koloſſalſteinbild hat 3. B. der, durch feine Forfchungen ber 
Altertöumsrefte Lyliens u. Karlens befannte Fellowe entdeckt, welches num flüd- 
weife in die Untifenfpeicher des brittiichen Muſeums gewandert il. Kleinere C.⸗ 
Bilder, namentlidy in Berbindung mit Bellerophon, find aus dem Alterthume in 
großer Menge vorhanden. 

Ehimay 1) (Brang. Joſ. Philippe de Riquet, Comte de Caraman, 
Fürſt von), geb. 1777, war Offizier beim Beginne der frangdi. Revolution, 
wanderte aus, erbte von feinem Oheime, der 1804 flarb, das Fürftentbum C. u. 
gelangte 1815 in die Deputirtenfammer, wo er zur Oppofition gehörte. Er bes 
gab fi dann nad den Niederlanden u. ward 1820 zum Mitglieve der erſten 
Kammer der Generalftaaten ernannt. Auch hier, fo wie fpäter ald Anhänger ber 
belgiſchen Revolution, hat er fih als freimüthigen, doch gemäßigten Staatsmann 
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bewiefen. — 2) &. (Therefe Pringeffin von), Tochter des fpan. Minifters 
Gabarrus, geb. zu; Saragoſſa 1775, Fam ald Gemahlin des Parlamentsrath de Fon- 
tenay nach Paris. Für die Revolution begeiftert, blieb fie, während ihr Gemahl emi- 
grirte, ließ fich von diefem auf den Grund der neuen Eheſcheidungsgeſetze Ing 
(1793), und begab fidy vor der Schredensregierung nad Borbeaur. Hier fam 
fie durch ihre Schönheit in Verbindung mit dem Conventöbeputirten Tallien, den 
fie zur Milde flimmte. Dieß fiel dem Convente auf, Tallien ward zur Verantwortung 
nad Paris gezogen u. Therefe dahin in's Gefängniß abgeführt, Tallien fann 
nun auf Robespierre’8 Sturz. Diefed gelang ihm am 9. Thermidor, u. die befreite 
Therefe ward feine Gemahlin. Als indes Tallien Rapoleon nady Aegypten folgte, 
vergaß Eh. ihren Gemahl u. ließ fich von ihm ſcheiden. Als fie Napoleon, troß 
feiner frühern Neigung zu ihr, nicht am feinen Hof zuließ, ſchloß fie fich der Frau 
von Staöl an, durch welche ihre dritte Bermählung mit dem Fürften von C. 
(1805) veranlaßt wurde. Ste ftarb zu Brüffel 1835. 

Chimboraſſo, einer der höchften —* der Anden (f. d.), im ſüdamerika⸗ 
nifchen Stante Etuador. Gr erhebt ſich in Kegelgeftalt aus einer Hochebene, die 
ſchon an u, für fi eine Höhe von 11,200 Fuß hat, noch 8282 Fuß höher, fo 
= er eine Totalhöhe von 20,148 Fuß über dem Spiegel des Meeres erreicht. 
Die Schneelinte beginnt mit 15,765 Fuß. Der Eh. wurde im Jahre 1745 von 
Condamine bis auf eine Höhe von 15,800' von Alerander von Humboldt 1802 
bis auf 19,300' u. von Hall 1834 bis auf 18,996’ beftiegen. 

China, Tſchina, Thin, Tfhan-Ku, (Reich der Mitte) Tſchon g⸗ 
Hoa, Maha⸗Tſchin, Sin, Nilang oder Kitat, find die verfchledenen Na- 
men für ein, in Oſt- u. Mittel-Aften zwiſchen 20°— 56° n. Br. u. 70° — 140° 
öftl. Länge (von ride fich ausdehnendes Reich, das nicht nur das größte 
dieſes Gontinents, fondern, nady Rußland, das Umfangreichfte der Erde if, einen 
Befammt-Flächenraum von etwa 250,000[J] Meilen hat, wovon 60,000[ M. auf 
das eigentliche E., 190,000[ JM. aber auf die Schug: u. unterworfenen Länder 
fommen, u. begrängt wird: gegen R. von ruffifch Sibirien, längs einer, die dauri⸗ 
ſchen, fajantfchen u. altatfchen Gebirgsrüden überfchreitenden Linie; von der Mündung 
des Amur bi8 zum Balfafchfee; im Weften von den muhamedaniſchen Staaten Tur- 
feftans, namentlich Chofand und Kundus, durch die Gebirgsſyſteme des Ula -tau, 
Mu—⸗tagh u. Belur-thagh davon getrenntz im Süden von dem indifchen Staate La- 
hore, von dem indobrittifchen Reiche, von Birma, Stam u. Anam, u. in Often von 
dem, die Küfte in einer Länge von 650 deutfchen Meilen befpülenden, flillen Ocean, in 
deſſen Fluthen noch einige zum Reiche gehörige Infeln liegen. Im Norden und 
Nordweſten wird Eh, durch die 300 Meilen lange, bei Berfing beginnende, chine- 
fifche Mauer von der Mandfchurei u. Mongolei getrennt. Diefes Rieſenbollwerk 
wurde fchon um das Jahr 244 v. Chr. errichtet; es befteht im Grunde aus Gra⸗ 
nitblöden, oben aus bläulichen Badfeinen u. iR unten 25, oben 44 Fuß did u. 
20 Fuß body; alle 300 Schritte iſt e8 mit fleinernen Thürmen verfehen; befegte 
Thore bewachen die nach der Mongolei führenden Straßen: außerdem wird «8 
durch Städte und fefte Pläbe geſchüht; über Berge, Thäler und Ströme geführt, 
ſchließt es fi) norpweftlih an das 100 M. lange mandfchurifche Pfahlwerk an, 
oben iſt es gut gepflaftert und breit genug, daß fünf oder fechs Mann nebeneins 
ander reiten können, Diefes, eben fo ohnmächtige als riefenhafte, Denlmal hat 
übrigens den Einbruch der Türken, Mongolen u. Mandfchu’s nie zu hindern ver- 
mocht u. iſt in ber neueflen Zeit vollends ganz zwediod. Das große dhinefifche 
Reich beſteht aus drei wohl zu unterfcheidenden Ländern, namentlidy a) dem eigent- 
lichea Gh. u. der Mandfchuret, b) den unterworfenen Ländern der Mongolei, auf 
der Oftſeite von Ch., Thlansfchansperlu, d. h. der Provinz auf der Norpfeite des 
Himalayagebirgs, dem alten Lande der Dfungaren, u. Thlan- ſchan⸗ nan⸗lu, d. 5. 
der Provinz auf der Süpfelte des Himalayagebirgs, von den Europäern gewöhn- 
li Heine oder hohe Bucharei, hohe Tatarei oder auch chineſiſch Turkeſtan ge 
nannt, u. 0) den Schupländern, zu welchen die Lieu⸗khiec⸗Inſeln, die Halbinsel 
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Korea oder Kaoli, Koko⸗nor, Kaiſchi und Tibet nebſt Butan, ſowie die Iufeln 
Hal nan, Formoſa oder Thai⸗wan, Tarafat u. die Heine Juſelgruppe Madſchi⸗ 
fofima gehören. Das eigentliche Ch. zerfällt in folgende achtzehn Provinzen: 
Tichtelt oder Pe⸗tſchi⸗li, Schan-fi, Schenfl, Kan-fu (diefe im Norden), Shes over 
Stwfchuan, Jünsan (im Weften), Kuang-fi u. Kuang-tung (im Süden), Fu⸗kian, 
Tfchestiang, Kiang-fu, Schanstung, (im Dften), Hosnan, An-hont oder Ngan-bont, 
Huspe, Klang, Hu⸗nan u, Kum⸗tſcheu (im Innern), Die Mandſchurei, welche 
im der chineftihen Verwaltungspraxis als ein unmittelbarer Theil von C. jelbft 
betrachtet wird, befleht aus den drei Provinzen, Shing-fing oder Mufven, Hing- 
fing oder Menden, und Heslung-fang oder Sachalian Ula mit den beiden Imme⸗ 
diatlehen Kirn u. Ninguta. Die näheren Raturverhältnifie des zweiten Landee, 
namentlich im Innern, find faft völlig unbekannt, u, in neuefter Zeit werben 
umfere Kenntniſſe deſſelben etwas reicher, was ſich zunächſt jedoch auch nur auf 
die Küftenftriche bezieht. So viel fteht jedoch fe, daß ſich bie vier Hauptge- 
birgöfyfteme Afiens fid) auf dem Gebiete C.s ausbreiten; im Norden nämlich, auf 
der Öränge gegen Rußland, das Altai⸗Syſtem; im Often De ————— das 
fich zwiſchen Thlansfchannanslu u. den Mongolen-Ländern binzieht u. vielfache 
Ketten nady dem eigentlichen Ch. fendet, wo ed den Namen Vün-ling, d.h. Nord⸗ 
fette, annimmt. Auf der weftlichen Seite vom eigentlichen Gh. ſtehen Besling u. 
Ransling zwifchen den Flüſſen Yan⸗the⸗kiang u. Hoangho binftreichend, durch ein 
von Norden nach Süden ſtreichendes Gebirgoöglled, den Yünsling, zwifchen dem 
Meerbufen von Tonkin u. dem S.:Hang, in Verbindung. Dieſes lehtere Gebirge 
tft uns völlig unbefanntz nur fo viel weiß man, daß fich auf der Gränze zwifchen 
China, der Mongolei und Thibet Maſſen von Schneegebirgen lagern. Schnee 
berge werben ſelbſt auf den Ran⸗ling u. Peling erwähnt, die nach der Mand- 
fchurei fortfehen u. ganz Korea erfüllen. Aus biefer —— entſteht der, in 
der Geſchichte des Mandſchus ſo erg lange weiße Berg, Golmin-fdhanyan- 
alin, u. aus ihr haben auch die Chineſen in ihrer mythologiſchen Geographie den 
König der Berge, den Giebelpunft der ganzen Erde, den an den Pol ſtoßenden 
u, den Himmel haltenden Berg, u. den Dlymp der Buddha⸗ u. Taoffe-Gotiheiten 
gemacht. — Rad) der Küfte zu verflacht fi) Eh. von den hohen Bergterraflen des In- 
nern allmäblig, u. tm N.O., im Hintergrunde des yes Meeres, befigt es ein großes 
zufammenhängendes Ziefland. Ch. hat drei große Waflerbeden: eines auf der Süd⸗ 
feite des Ranzling, wo fidy alle Ylüffe ſüdwäͤrts in das Meer eingteßen, welches Me 
Provinz Fukian befpült; unter diefen Flüffen bat der Tfchu Klang, an deſſen 
Mündung die wichtige Handelsftadt Ganton liegt, ein Gebiet, welches halb fo 
groß Äft, ald das der Donau; das 2, große Waflerbeden liegt auf der Nordſeite 
des Nan⸗ling und umfaßt das Bett des Kiang, nebfl dem großen, fi) daran an- 
fchließenden Waſſerſyſteme; im N. wird ed von der PBe-ling begrängt, die es von 
dem des Hoang=ho ſcheidet. Dieß letztere reicht norbwärts bis an die Bergfette 
Insfchan. Die Verlängerung des zulegt genannten nach N.O. bildet ein viertes u. 
fünftes Waſſerbecken, von denen erflered dem gelben Meere, leteres aber, in ber 
Mandichurei gelegen, dem ochozliſchen Meere angehört. Den erften Rang unter den 
Strömen Gh.8 nehmen der Yan-the-Hang (Sohn des Weltmeerd) u. der Haang- 
ho (gelbe Fluß) ein, jener mit einem Stromgebiete von 34,200, diefer mit einem 
foichen von 33,600 deutfchen [J M. Beide entipringen im Lande der Kukusnoor 
ze und bdurchfchneiden das Reich von Welten nach Often, um ſich ins 
gelbe Meer zu ergießen. Ihre Quellen u. Mündungen find nahe bei einander; aber 
in ihrem Laufe entfernen fie fich bedeutend von einander, umgürten einen Länder- 
raum, der mindeftend fo groß if, ald das Landgebiet des mittlern Europa zuſam⸗ 
mengenommen, u. münden in einem gemeinfamen, zum Theile fünftlich vielfach durch⸗ 
fchntttenen Deltaland, das, nebft den Thalmündungen der mitilern Strombahnen, 
für Land u. Bolf eine hohe Bedeutung bat. Der Janstfe-fang entfteht in der 
Mongolei aus den beiden Flüffen Inlong u. Kiofch Fang u. mündet, nach einem 
Laufe von 720 M. «fat noch einmal fo lange als die Donau), in einer Breite 
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von vier Meilen. Der Hoang⸗ ho, von der Goldfarbe, die fein Waffer in ber 
rannte ug ar von dem Schlamme annimmt, der gelbe Fluß genannt, ent 
fpringt in der Nähe des vorigen, hat aber einen um etwa 150 M. Fürzern Lauf, 
ſowie audy eine weniger bedeutende Waſſermaſſe. Außer dieſen beiden —— 
fen find noch zu erwähnen: Sirkang, St, Mai⸗kaung, Menam u, der Küften- 
firom Pay⸗ho. Der Liao oder Hing- King, u. der Amur oder ſchwarze Strom, 
chineſiſch Heslang-kiang, mit feinen Zuflüffen, dem Songart u. Ufurt, find die merk⸗ 
würdigften Flüffe der Mandſchurei, over der drei unvereinigten Provinzen, wie dies 
fer Landſtrich tm chineftichen Curialſtyl genannt zu werden pflegt. Die Ströme 
6H.8 And faft alle fchiffbar, u. diefen natürlichen Waſſerſtraßen ift die Kunft der 
Ehinefen in großartigen Waſſerbauten zu Hilfe gefommen, indem fie Kanäle (man 
zählt gegen 400, deren Kenntniß ein eigenes Geichäft der Mandarinen ift u. zwei 
Mill. Menſchen follen ausfchließlih auf dem Wafler leben) angelegt haben, von 
denen ınan in der alten u, neuen Welt fein Beifpiel mehr kennt. Die beveutendfte 
derartige Anlage ift die große Kanallinie, Katferfanal benannt, welche in einer 
Länge von 250 M. u. einer Breite von 200— 1000 F. von Peking bis Ring- 
pho durch die vier Küftenprovinzen Tſchili, Schanstung, Kiang-fe u. Tfe- Klang 
geht, ven untern Lauf der beiden Hauptfiröme mit einander verbindet, eine Menge 
Seen durchſchneidet, viele Nebenkanäle — Felſen u. Berge durchbricht, oft 
auf 20 F. Hohen Dämmen natürliche Bodeneinſchnitte überſchreitet u. ſtets mit 
Taufenden von Fahrzeugen bedeckt if, welche die Erzeugniffe der anliegenden, äuſ⸗ 
ſerſt fsuchtbaren Landfchaften verführen. Unter den Seen Ch.s find hauptſächlich 
fünf zu bemerken; Thung⸗ ting, an der Gränge zwifchen den Provinzen Hu-nan 
u. Hu⸗ pan, PBho-yang in Kiang⸗ſi; Hungstfe in Kiang⸗ſtz St-hu oder weft 
Itche See in der Provinz 95 Talshu oder große See, auf der Graͤnze 
von Kiang⸗ ſt u. Tſe⸗-klang. Außerdem gibt es noch viele andere Fleinere Seen, 
ganz befonders in der Provinz Dü-nan. — Das Klima Ch.s Fann, bei feiner uns 
geheuern Ausdehnung u. verfchievenen Bodenerhebung, mit feinem allgemeinen Cha⸗ 
rafter bezeichnet werden. Naturgemäß läßt fidh der ganze Raum von 42° — 80° 
nördl. Breite durch den 35. Breitegrad in zwei Zonen theilen, fo daß eine nörd- 
liche Zone des veränderlichen Niederſchlags u. eine ſüdliche des Regens entſteht; 
in beiden jedoch fommen alle Klimaregipnen vor; denn bier, wie dort, erhebt fich 
das Gebirgsland bis über die Schneegränge. Die Zone des veränderlichen Nies 
derfchlags begreift das nördlich von dem Hoang=ho gelegene Tiefland, ſowie das 
nordchineſtſche Alpenland u. bat vier Jahreszeiten. Schon im Rovember 

die Flüffe u. behalten das Eis bis zum März; Nebel, geringer Schnecha und 
Rordlichter find im Gefolge eines firengen Winters, der in Peking eine mittlere 
Temperatur von 3° R. hat. (Die mittlere Temperatur Pekings ift wie an ber 
Küfte von Bretagne, die Hige ebenfo drüdend, wie in Kairo, u. die Winterfälte 
ebenfo ftrenge, wie in Upſala.) Auf einen kurzen Frühling folgt ein heißer Som- 
mer, defien höchſte Wärmetemperatur 23° R. beträgt u. dem ber oceaniſche Ein- 
fluß reichlichen Regen gibt. Der Herbft iſt kurz. ‘Die Zone des Regens zerfällt 
in zwei Theile, von denen der nördliche, der die fchönften u, mildeften Gegenden 
umfchließt, bis zum Ran-ling, etwa unter 25° nörbl. Breite, reicht. Hier, in dem 
fünlichen Zieflande u. den niedern Berggegenden, verfündet die regelmäßige Folge 
von zwei naffen u. zwei trodenen Jahredzeiten, deren Eintritt mit den vier Zeiten 
des Nordens zufammenfällt, ein fubtropifches Klima, während das fühliche u. füb- 
oͤſtliche Küftenland Acht tropifchen Charakter hat. Die zwei Jahreszeiten find von 
den Muffons abhängig; die naſſe Jahreszeit tritt bei Suüdweſtmuſſon, vom April 
b's October, die trodene bei Nordoſtmuſſon, vom Detober bis April ein. Die 
mittlere Zahrestemperatur von Canton ift 18° R. Innerhalb der Muffon wüthen 
an den Küften zwiſchen 34° — 14° nörbl, Breite heftige Stürme unter dem Nas 
men der Teifuns; am fürdhterlichften toben fie im u. Zult, felten wehen fie 
vom December bis Maiz je mehr landeinwärts, defto ſchwächer werben fie. Diefe 
Klimaverhältnifie begünfigen eine reiche, aber auch verfchievenartige Produktion, 
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die mit befonberer Ueppigkeit im Pflanzenreiche hervortritt, das in den drei Zonen 
des Nordens, der. Mitte u. des Südens einen abwechjelnden Typus m. Im 
Rorden findet man die europälfchen Wälnbäume, Getreivearten, Obftbäume u. 
Gemüfe, her Grasfluren u. Weinberge; in der Mitte find die Boralpen fchon 
mit Bäumen u. Sträuchern bewachſen. Hier findet man Palmen, Fichten, 
Wichenbäume, Eyprefien, Gedern, Lorbeer, Kampfer» u. Maulbeerbäume, Reid (als 
Hauptnahrungsmittel), Weizen, Gerſte, Hafer, indiſches Korn, Buchwelzen, Sago, 
alle edleren Früchte u. Obftarten, Delrettige, aus deren Samen Del, aus dem Ruße 
des verbrannten Del Tufch gewonnen wird, Baummolle, Indigo, vor Allem aber 
den fo wichtigen Theeſtrauch, deſſen jährliche Production in Ch. auf 490 Millionen 
Pfund, u. ein Gapftal von nicht weniger als 204 Mil. Thlr. preußiſch Eourant 
repräfentirend, berechnet wird. In dem Süden mifchen fi) ſchon mehr Adyt tro- 
biche Formen ein. Dort findet man viele Bambusarten, Rofenholz, Sandel-, 
Yglla- und Ebenholz, Firnißbäume, Zuderrohr u. ſ. w. Bon Thieren findet man: 
im Süven Elephanten, Nashörner, Ziegenochfen, Taptre, Büffel, Bären, Tiger, 
Leoparden, Panther u. f. w.; im Werten viele Mofchusthtere; fonft Wölfe, Luchſe, 
Affen, —— Mackls, Zibeihkatzen, Zobel, Hirſche, Eber, Gazellen, Antilopen, alle 
europaiſche Säugethtere, Nasgeier, Paradies vögel, Gold⸗ und Silberfaſanen, Pfauen, 
Wachtein, filegende Chamäleons, Schlangen, Bienen, herrliche Schmetterlinge, 
WandersHeufchredden und Seidenwürmer; in den Flüſſen, Seen und Meeren alle 
Arten Fifche u. Seethlere. Ch. befigt alle Arten von Mineralien, Gold und Silber 
finden ſich in den fühlichen und weftlichen Provinzen; Halene befigt mehrere Gold⸗ 
berawerfe. Die Minen find Eigenthum der Regierung. Ihren Ertrag kennt man 
nicht; doch wird der des Goldes, das man meift aus dem Sande der Flüffe in 
den zes re u. Yun-nan ges; auf 10,000 Ungen oder 1300 Wart 
geſchaͤzt. Ramentlidy reich an edlen Metallen iſt Cochinchina. In den Berfehr 
mit Guropa bringt Eh. das feine Syceefilber, aus amerifanifchem und chinefifchem 
Silber beftchend und durch einen Scheidungsproceß bis zu 98 Prozent reinen Sil- 
bers gneläutert. Eiſen, Blei und Kupfer find fehr gewöhnlich; Berg- u. Hüttenbau 
im blühendften Zuſtande. Man findet Lagultth, Duarze, Rubine, verfchiedene an- 
dere edle Stelnarten, das, unter dem Namen „ZA“ jo berühmte, Rephtit in den Pro⸗ 
vinzen Schansflu, ge ih runder die wefllichen und nördlichen Provinzen 
enthalten ungeheure Gteinfohlenflöge, zahlreiche Salzquellen und große Steinfalz- 
bänfe. — In der phyſiſchen Eultur fpielen die landwirthſchaftlichen Gewerbe tm 
ganz Ch. und im allen übrigen Ländern des Reiche, die nicht von Romaden be— 
wohnt werden, die Hauptrolle; und der Anbau nugbarer Pflanzen if von jeher 
eine der — —— der Chineſen geweſen; nach dem Reisbau 
beichäftigt die (Shinefen am meiften die Cultur der Baumwolle, des Theeſtrauchs, 
des Maulbeerbaums, und die Zucht der Seidenwürmer. Kür die Bölfer der Tafel- 
länder dagegen {ft Viehzucht die Hauptbefchäfttgung; das Pferd, welches in Ch. 
gezogen wird, kann es mit Feinem ber wehaatifchen Roffe, dem Araber, Turfman- 
ner, aufnehmen, u. auch das chinefifche Rindvieh if nicht fo fchön, wie das euror 
iſche, überdem nicht fo häufig, ald wie bei und. In den füblichen Provinzen 
det man Schaafe; das Hauptthier Ch.s tft jedoch das Furzfüßige, hängebaudhige 
Schwein, deſſen Fleifch gegeflen wird. Man hält auch viel Geflügel, befonders 
Enten, u. brütet die Eier in Defen aus. Jagd wird befonders an den nörblichen 
Gränzen geübt; an den Küften, an Flüſſen und Seen iſt reiche Fiſcherei. — Ueber 
die Volksmenge des chinefifchen Reichs herrfchen die widerſprechendſten Anfichten 
und Meinungen. Alle limmen jedoch darin überein, daß Ch. außerordentlich dicht 
bevölfert if. Nach einer neuern Angabe beläuft fidy die Einwohnerzahl des eigent- 
lichen Ch. auf beinahe 377 Milltonen, während die übrigen Beftandtheile zu etwa 
18 Milttonen, die Vollsmenge des ganzen Reichs alfo auf 395 Millionen Seelen 
gefchägt werden kann, wonach ungefähr 1600 Menfchen auf dem Raume einer 
deutichen [J Meile leben würden. gr der Stammverſchiedenheit unterſchei⸗ 
det man tungufifche, Sian pt, türkifche, tibetiſche und mongoliſche Rationen. Einige 
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Ueberreſte der alten Eingeborenen haben fidy in den Gebirgen bes wefllichen Ch, 
erhalten, wo fie unter dem Ramen Miao, d. h. böfe Unterthanen, bekannt find. 
Bermuthlicdy find fie von demfelben Bolfsftamme wie die Tibetaner. Sie behaupten 
von einer großen Affenart abzuftammen, u. in der That bemerft man auch in ihren 
Zügen fehr viel Affenähnliches, was fidy befonders im hohen Alter zu erkennen 
r Außer diefem, in den Provinzen Sfestfchuan, Yünsnan u. Hu⸗an lebenden, 
ölferflamme mit eigenthümlicher Sprache gibt e8 in den weftlichen Gegenden von 
Yünsnan noch eine andere Völkerfchaft, Lo⸗lo genannt, die mit den Birmanen von 
leichem Urſprunge F ſeyn ſcheint. Zu den tunguſiſchen Völlern gehören die Mand⸗ 
chus, aus denen die heutige Dynaſtie ber chineſiſchen Kaiſer hervorgegangen iſt. 
Die Sian⸗pi, ein Ueberreſt der eren Bewohner Eh.d, leben jetzt ald Aderbauer 
und 2. auf der Halbinfel Korea. Die Bölfer türkfifcher Abftammung wohnen 
zu beiden Seiten des Himalayagebirgs, vornehmlid in Thiansfchan-Nanlu, theils 
ald Städtebewohner u. Aderbauer, theild ald Jäger und Hirten. Auch in ver- 
fchledenen Provinzen Ch.s, namentlich in Schen-fi u. Kan-fu, find ihre Wohnfige, 
Die zulegt genannte ‘Provinz, welche erft in neuerer Zeit zu Ch. geichlagen wurde, 
ift ganz von ihnen beſetzt. Die tibetifchen Bölfer wohnen auf dem hohen Plateau 
wilden dem Himalaya u. der Zzang⸗Karalorumkette, in den Hochthälern des 
dus und Jaro-zangbostfin, theils ald Aderbauer, theil ale Romaden u. Hirten. 
Die mongolifchen Völker, innerhalb des chinefifchen Reichs, aus den eigentlichen 
Mongolen, ven Falchas u. den Delont oder Kalmüden beftehend, haben, größten» 
theils als Hirten und Jäger, ihre Wohnfige in dem nach ihnen benannten Land⸗ 
Ariche des Innern Afiens, in der Mongolei zwifchen ven Mandſchus oder Tungufen 
im Dften, den Türken im Weften, ven Chineſen und Tibetern im Süden u. ber 
ruſſiſch⸗ ſibiriſchen Graͤnze im Norden, Auf den Imfeln leben Abkömmlinge von 
Ehinefen, Japanern, Koreanern, Tonkinern, Javanern u, f. w. Auf der Intel For⸗ 
moſa findet man noch ſehr unbekannte Staͤmme malayiſcher Race, von beinahe ſchwar⸗ 
zer Farbe wie die Javaner, aber mit chineflfcher Geſichtsbildung. Jeder dieſer 
Stämme fol feine eigene Sprache haben. Sie find wild u. nähren fidy von Reis 
und halbrohem Wildpret, find jedoch keine Menfchenfrefier, wie irrig behauptet wird. 
Die fünlichen gehen nadt, die nörblichen find mehr befleivetz die Zähne färben fie 
ſchwarz, tätowiren den Leib und ſchmücken fi) mit Mufchelmert und farbigen 
Steinen. Die eigentlichen Chineſen, mit den Mongolen verwandt, das berrfchende 
Bolf, dem ed im vorigen Jahrhunderte zum erfien Male gelungen tft, alle obenge- 
nannten Bölfer zu einem Staate zu vereinigen, bilden in ihrem Nationaldharafter 
ein fo eigenthümlich ausgeprägtes Ganzes, daß die Individuen ald @liever der 
Ration verfchwinden. Ihre Gefichtsfarbe ift in den fühlichen ‘Provinzen durch 
das Klima gebräunt, im Norden aber ziemlich weiß; gewöhnlich find fle fünf Fuß 
go und unterfegt; Dide gilt für die Zierde eines Mannes. Ihre hervorfpringenden 
adenfnochen und fchiefliegenden Augen beweifen die mongolifche Abkunft. Ihre 
Rafe fkeht im .—. niet weit vor; das breite Geſicht nähert fidy der Raus 
tengeftalt. Sie haben unbehaarte Augenlieder, aber flarfe Augenbrauen, großen 
Mund, dide Lippen, kleines Kinn, ſchwachen Bart und fchlichtes ſchwarzes Haar. 
Fleiß, Höflichkeit, Friedeneliebe und Milde bezeichnen den Charakter des Chineſen. 
Nichts gilt ihm heiliger ald Kindesliebe und Unterthanentreue. Dagegen bilden 
Woluft, Böllerel, betrügerifche Lift im Handel und Wandel, Feigheit und falfche 
Geſchmeidigkeit, unerträglicher Rationalſtolz, ſtarres Fefthalten am Hergebradhten, 
Erbarmungslofigkeit, Rachfucht und Beftechlichkeit eine ftarfe Schyattenfeite, ‘Pris 
vilegirte Kaften gibt es nicht, fondern jeder Chineſe kann ſich um alle Aemter bes 
werben zu denen man durch Prüfungen gelangt. Im Hinficht auf die Achtung, 
in fie ftehen, müſſen die ‘PBrofeifionen in folgender Ordnung genannt 
werben: Gelehrte, Aderbauer, Handwerker, Kaufleute Der Rang wird nur 
nach dem gelehrten Titel, den man erhalten, u. der Yunction, die man erhal 
ten, beftimmt, Das weibliche Gefchlecht ift jehr untergeordnet, doch weniger bes 
fehräntt als im übrigen Orient, Die Bornehmen fperren ihre Weiber einz bie 
Realencyclopäbie. IL 60 
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der Armen ſind zwar frei, aber zu ſchwerer Arbeit verurtheilt. Außer dem Fa⸗ 

miliennamen erhalten die Söhne einen Zunamen, einen Schulnamen * die Schul⸗ 

zeit, einen neuen bei der Hochzeit u. bei jedem höhern Range. Die Heitath if, 

wenn auch Polygamte erlaubt oder wenigſtens geduldet wird, doch fein eitler Name, 

wie bei den mohammebantichen Völkern. Gine einzige Frau hat Rang und Recht 

der Gattin, die andern werden als Dienerinnen betwachtet, und haben feinen Ans 

theil an der Hausverwaltung. So groß im Allgemeinen die Ehrfurcht vor dem 

Alter ift, fo ſehen doch im umgefehrten Falle Eltern oft ihre neugebornen 

aus, wo \ dann eine Beute der Hunde u. Schweine werben; in Pe⸗king allein 

ſollen jährlich auf dieſe Art 9000 Kinder umlommen. Ebenſowenig ſcheuen fidy 

die Eltern ihre Söhne zu entmannen u. ihre Töchter ald Luſtdirnen zu verhandeln. 

Die Bevölferung Eh.d wird von den Ehinefen feloft mit dem Namen Pe die 

100 Familien, begeichnet, wahrſcheinlich nady der traditionellen Anzahl ded Kerns 

der Nation. Es find fogar jegt nicht mehr als 4—500 Familiennamen im gans 

zen Reiche verbreitet, u. Perfonen mit gleichen Bamiliennamen werben in ſolchem 

Maafe als von Einem Stamme kommend betrachtet, daß das Geſetz jede Berbin- 

dung unter ihnen verbietet. Bier Glaubene ſyſteme herrſchen unter den Völkern des 

hinefifchen Reiche. Die am meiften verbreitete Religton it die des Buddha, zu 

welcher fich die Thibetaner, Mongolen, Mandſchus, Minos u. 2oslo®, fo wie die 

Bewohner der Lieu-fhieu Inſeln befennen. Das zweite der in Gh. den 

Blaubensfufteme iſt die Doctrin der Gelehrten,” zugleich Staatsreligion, als deren 

Reformator und Patriarch Konsfustfe, gewöhnlich” Confucius genannt, angefehen 

wird. Zu ihm befennen ſich die höchſten Stände u, alle Bebilveten Ch.8 und Kos 

rea's, u. als deſſen geiftliches Oberhaupt wird der Katfer felbft angefehen. Die 

dritte Religion Ch.s, von ihren Anhängern ald die urfprüngliche der Alteften Bes 

mwohner angefeben, heißt Taosfie, oder Lehre der Vernunft, und hat mit der vorigen 
viele Lehrfäge gemein; iſt aber in ihrem Gultus durch Unwiſſenheit ihrer Befen: 
ner in Bielgötterei und Götzendienſt ausgeartet. Das vierte Glaubensſyſtem, wel⸗ 
ches im chinefifchen Reiche feine Anhänger hat, ift die Lehre des Propheten Mo- 
bammed, die unter allen Bölferfchaften zu beiden Eeiten des Himalaya verbreitet 
iſt und auch in Wefttübet Eingang gefunden hat. Außerdem gibt es im ganzen 
Reihe Juden, Mantchäer und Parfis. Katholifche Miffionäre find im 16. 
Jahrhunderte in Ch. eingedrungen und haben, befonderd wegen der von ge 
lehrten Sefuiten der herrſchenden Dynaſtie erwieſenen Dienfte fehr guten Er- 
folg gehabt. Seitdem bat die katholiſche Miffion zwar abgenommen, gewinnt 
aber in neuefter Zeit wieder —— wozu namentlich das den katholiſchen 
Miffionären Fürzlih von dem Kaifer bemilligte u. veröffentlichte Toleranzedilt wer 
fentlich — Heiden im engſten Sinne des Worts gibt es nur unter ben tun- 
gufifchen Völkerſchaften der Mandfchurei, fo mie in ben ungugänglichen Gebirgs- 
gegenden auf der Weftgränge Ch.o. — In Anfehung ihrer Beiftesbildung fle 

die Ghinefen fett langen Zeiten auf einer faft unveränderten Stufe; doch iſt bie 
Kenntniß des Leſens und Schreibens unter ihnen faft fo verbreitet wie in Deutſch⸗ 
land, und die Zahl der Bücher außerordentlich Er Zu einem hohen Grade der 
Bollfommenheit haben fie es auch in der techntichen Gultur gebracht, die in vielen 
Stüden bei den europätfchen Völkern noch nicht erreicht iſt. Ihnen gehören auch 
mehrere der wichtigften Erfindungen anz fie drudten Bücher lange vorher, ehe in 
Deutfchland die Erfindung der Buchoruderfunf gemacht wurde; Holzichnitt- und 
Stereotypendrud gehen bei ihnen bis auf die Mitte des zehnten Jahıhunderts 
zurüd, Die Magnetnadel kannten und gebrauchten fie ebenfalls fehr frühe; auch 
das Schiefpulver follen fie fchon vor Jahrtaufenden gekannt und Porzellan viel 
früher als die Europäer verfertigt haben. Jederzeit komnten fie Metalle verarbeiten, 
mufifalifche Inftrumente verfertigen, harte Steine poliren und ſchneiden. Sie find 
ausgezeichnet in Bereitung von Porzellan» und Lad-Waaren, Stiderel, Faͤrberei, 
Papier, Tufch, Holzwaaren, Spedfteinarbeiten u. f. w. Die Baufunft iR bei den 
Chineſen zu großer Vontommenheit gelangt, beſonders in der allgemeinen Anorb> 
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nung der Theile von Baläflen und Tempeln. Die Städte find faft alle nach einem 
Plane gebaut, gewöhnlich vieredig, mit hohen Mauern umringt, worauf in gewiſſen 
Abſtaͤnden Thürme fichen. Häufig find fie auch mit naffen oder trodenen Gräben 
eingefaßt; die Breite der Straßen und die Größe der öffentlichen Pläge wechfelt. 
Man findet Triumphbögen, Denkmäler, Bildfäulen indifcher Gottheiten u. ſ. w. 
Die Häufer der Privatleute find niedrig, meiftens nur ein Stodwerk hoch; dagegen 
trifft man bei den Reichen mehrere Hk hintereinander. Die meiften Gebäude find 
von Holz, außen angeftrihen und ladirt. Die Zeichenkunft wird in Eh. wenig 
getri u, die Maler find bloß in gewiſſen mechaniſchen Fertigkeiten, im Bereiten 
u. Auftragen der Farben ausgezeichnet. Die Sculptur, welche die Ghinefen felten 
bei großen Arbeiten anwenden, zeichnet fich nur Durch die Foftbare Vollendung aus, fehlt 
aber meift gegen Zierlichkeit u. Genauigkeit der Formen. Auch in hinefc Zurfeftan, 
auf der Südfelte ded Himalaya, flehen die Gewerbe in oa Blüthe; wogegen aber 
in der Mongolei und Thübet die Induſtrie auf einer fehr niedrigen Stufe fleht, 
Im gleichen Berhältnig wie der Gewerböfleiß, ift auch der Handel Ch.s bedeutend, 
doch mehr auf den Binnenverfehr ald überfeeiiche Befchäfte ausgedehnt. Gr wird 
auf den Flüffen und Kanälen betrieben, und beſteht bauptfächlich im Austaufche der 
Boden u. Bewerbserzeugnifie, der verfchiedenen ‘Provinzen und Beftandtheile des Reiche, 
Die Ausfuhr, im Werthe von 35 Mid. Thlr. jährlich, befteht in Thee, dem Haupt- 
ftapelartifel mit jährlich etwa 90 Millionen :Pfd., Seide, Zuder, Reis, Arznei: 
u. Gewürgpflanzen, Gilfenbein, Porzellan, Zeugen, u. wird hbauptfächlich durch 
Engländer u. Nordamerifaner, in neueſter Zeit auch Franzgofen, vermittelt, Man 
rechnet, daß der Einfauf, welchen die brittiſch/ oftindifche Compagnie in London 
macht, 30 — 40 Millionen Eoftet u. in Europa 65— 70 Milltonen abwirft. Die 
Einfuhr, im Werthe von etwa 30 Millionen Thlr., befteht in Pferden aus 
Zurfeftan, Nephrit, Bifam u. Shawls aus Thibet, Pelzwerk u. Tüchern aus 
Rußland, Opium hauptfächlih aus Oflindien, fowie europälfchen u. indifchen 
Waaren aller Art. Für den Seehandel find feit der Beendigung des Krieges wit 
England das die Infel Hang-Kong im Befige hat, folgende fünf Häfen geöffnet: 
Canton, Emoy, Fu-ticheu-fu, Ning⸗po u. Schang-hat. Der wichtige Handel mit 
Rußland in einem jährlichen Durchfchnittsbetrage von 6 Millionen Thlr, geht als 
Garawanenhandel ausfchließlid über Kiachta; Jarkand if der Stayelplak für 
den Handel mit den weſtlichen Nachbarländern Ghofans, Buchara, Kundis, Per⸗ 
fin. Seehandel witd getrieben mit Japan, Singapore, Manila, Batavta, 
Anam, Siam u. Malalka. Die jepige Dynaflie heißt Tastfing, d.i. die fehr reine, 
u. flammt aus der Mandfchurei; fie ward durch Schunstfcht gegründet, der 1643 
die Mian-ming oder chinef. Dynaftie vertrieb. Der Kaifer nennt fi „Sohn 
des Himmeld“ u, „alleinigen Beherrfcher der Welt“; fein gewöhnlicher Name 
iſt unbefannt; der, unter welchem er gewöhnlich angeführt, wird, ift bloß fein 
Nationalnamez der jehige Kaiſer heißt TomKuang. Dem Bilde des Kaifers 
werden Dpfer gebracht, feine Perfon wirb angebetet u. man fällt vor ihm nieder. 
Deffentlich ericheint der Kaifer nie anders, als mit 2000 Trabanten, welche 
Ketten, Beile u. andere Werkzeuge tragen, die den morgenlänbifchen Despotismus 
harakterifiren. Außer feiner rechtmäßigen Gemahlin, welche allein den Titel 
Kaiferin führt, hat er gewöhnlich nody drei Fufchinnen oder Königinnen. Die 
Regierungdform if unumfchränft monarchiſch, doch Fönnen die Mandarinen u, 
Tribunale dem Kaiſer ehrerbietige Vorftellungen machen. Die Krone ift erblich 
u; die Thronfolge beftebt feit langer Zeit in der nämlichen Linie; aber auf 
Erfigeburt wird feine Rüdficht genommen, fondern der Kalfer wählt feinen Rach⸗ 
folger aus der Zahl feiner rechtmäßigen Göhne nad Wilkühr. Den Amtdatel 
bilden die Mandarinen (das portugiefliche Wort für das chinefliche Kuan) getheilt 
in a) Eivil-Mandarinen, deren ed an 15,000 gibt u. die wieder in mehrere 
Claſſen zerfallen; aus der erſten (Kolao) werden die Minifter, aus ber zweiten 
(Zahtaffü) Präfidenten, Bicelönige u. f. w. gewählt. Sie unterſcheiden ſich durch 
die Anzahl der Pfauenfedern (d—3), bie fe in adhatnen auf ihren 
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Muͤtzen tragen, Der Mandarinentitel kann auch erkauft werben, u. die Hong⸗ 
Kaufleute find Titularmandarinen; b) Kriegsmandarinen, etwa 20,000 in 
Claſſen getheilt, find minder angefehen als die erfteren, haben aber Rang. 
Ale Staatögefchäfte find unter ſechs oberfte Räthe ober en (Bu) 
theilt, naͤmlich: 1) dem der Aemter (Ey-pu), das die Perſonen zu den Mil 
u. Givilftellen ernennt, 2) der Einfünfte (Hu-pu), 3) des Ritus (Li⸗pu), 4) der 
Strafen (Hing-pu), 5) der öffentlichen ten (Kung:pu) u. 6) ded Kriegs 
(Bing-pu). Außer diefen Mintfterien befindet fi) in der Hauptftabt noch ein 
Staaterath u. eine große Akademie, deren Mitglieder aus den berühmteflen Ges 
lehrten des Reiches gewählt werden; ein Minifter für die auswärtigen Angelegen- 
‚ dem die @eneralverwaltung aller von Gh, abhüngiger Länder übertragen 
R; ein Meberfegungsbureau, ein anderes zur. Abfaffung ded Kalenders, ein drittes 
für die Medizinalangelegenheiten u. ein Collegium zum Unterrichte in den höheren 
Wiffenfchaften, Alle hohen Aemter find doppelt befegt, nämlich. mit einem Ta⸗ 
taren u. einem Ghinefen. Die Zahl der Lnterbeamten ift fehr bedeutend. “Der 
Souverain ernennt zu allen Wemtern, indem er unter drei vom Minifterium ber 
Aemter ihm ——— Canditaten die Wahl jr Sehr ſtreng das 
Recht gegen Diebe u, Störer der öffentlichen Ruhe. graufame 
find üblich; die gewöhnlichften find —— Geldſtrafen, Ohrfeigen, Hals⸗ 
eiſen, Gefängniß, Berbannung ins Innere des Reiches oder nach der Tatarei u. der Tod 
durch Erdroſſelung ober — Die Einkünfte von Eh. werden auf 370 (nach 
Andern bloß auf 180) Millionen Thlr. gefchägt u. beftehen größtentheild in Raturalien. 
Sie beruhen auf Orundabgaben, auf Zöllen vom auswärtigen u. inlaͤndiſchen Handel u. 
auf einer Kopffteuer, zahlbar von allen Perfonen zwiſchen 20 u. 60 Jahren. Ueber 
Ausgaben hat man Feine beftimmten Angaben; nur fo viel weiß man, daß ber 
zehnte Theil des Grtrags der Domänen zur Begablung fämmtlicyer Offfziere hin⸗ 
reiht. Das ganze qineſiſche Heer theilt ſich in Fahnen, u. zwar a) in bie 
8 Fahnen: gelb eingefaßt, gelb, weiß, roth, weiß eingefaßt, roth eingefaßt. blau 
u. blau eingefaßt; jene derfelben zerfällt in eine Abtheilung von 67,800 M 
21,000 Mongolen u. 27,000 Ehinefen; b) in die grüne Fahne, nahe an 900, 
Mann zählend, aber verachtet, bildet die Landmiliz, die nicht aus ihren 
tonirungsorten gezogen u. nicht zum Kriege verwendet wird; c) bie unreg 
Truppen, gegen 95,000 Mann in den untermworfenen Ländern. Zufammen t 
das chineſtſche Heer ungefähr 1,300,000 Mann. Die Offiziere find in 9 Glafien, 
u. jede Claſſe in zwei Antheilungen getheilt. Das Kriegsweſen it übrigens ſchlecht 
beftelt, u. ebenfo die Bewaffnung, für die Infanterie aus Säbel, Flinte oder 
Lanze u. Schild; für die Reiteret, aus Helm, Panzer, Säbel, Bogen u. Schild 
beftehend, untauglih. Die Truppen find fchlecdht u. ohne ———— iſt die 
Takrif bei ihnen Gegenſtand einer gelehrten kombinirten Theorie. Marine if 
eben fo bedeutungslos. Aus mehreren taufend Kriegs⸗Dſchonken mit je 10 Kas 
nonen beflehend, zu denen 31,000 Mann Soldaten gehören, kommt fie nie auf 
die offene See. — Die ältefte Gefchichte Ch.s IR durchaus mythiſch. Das erſte 
Weſen in Eh. war Pan⸗ku, zwiſchen Himmel u. Erde geboren; der geſchichtliche 
Mythus aber beginnt mit Tian⸗Hoang, Ti⸗Hoang, Mn⸗Hoang (der 
irdifche u. menfchliche Katfer), welche bis 2940 v. hr. lebten u. eine 
Söhne u. Töchter zeugten. Später lehrte Yu⸗tſchao die Menfchen Hütten bauen, 
und der Letzte diefes Abfchnitts, Sut» Din, entdedte das Feuer, die Knotenfchrift, 
gründete eine Unterrichtsanftalt u. belebte den Berfehr. Nun folgten von 2650 — 
2207 die fünf Katfer (Wu⸗ti), unter denen namentlich %o= bi ald der Gründer 
des chinefiichen Reichs angefehen wird, u. Sao, der ums Jahr 2357 regierte, als 
der trefflichfte galt. Unter ihm fol die Sündfluth gewefen feyn. “Die 
Refidenz befand fich damals zu Ki⸗tſchu. Aus diefer Periode find namentlidy 
zwei Umftände hervorzuheben, naͤmlich die großen Anftengungen weldye man 
madhte um die Gerwäfler des Hoang-bo u. Danetfesftang zu bewälti ver 
aftronomifchen Thätigkeit der Herricher, wodurch fih eine ungemeine 
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mit Aegypten ergibt, nur mit dem Unterſchiede, daß in Ch. die aftronomifche: 
lehrte Haft im Königthum, in Aegypten das Königthum in ber De 
ſchaft aufgeht. Die eigentliche Hiftorifche Zeit Ch.s beginnt mit der Dymaftie 
Hbia von 2207 — 1767 v. Ghr., davon Stifter Yu war. Auf diefe folgte von 
1767 — 1122 v. Ehr. die Dynaſtie Schang, von 1122—249 die Dynaftie 
Tſcheu, während deren Herrfchaft 552 Kon-fustfe reger ward. Aus den fabel⸗ 
haften Weberlieferungen der angeführten Dynaftte läßt ſich übrigens nichts Bes 
naues feftftellen, u. nur fo viel erfehen, daß bereits um bie Mitte des 16. Jahr» 
hunderts bie Barbaren Ginfälle in Ch. machten. Bon 720 v. Chr. beginnt die 
Ticheu-fue oder die Periode der kämpfenden Könige, d. t. der vielen Kleinen Staaten 
neben einander, die in Fehde lebten. Bon 249— 206 v. Chr. ftiftete Tichao-flang 
bie Dynaſtie Tfin, u. einem Enkel vefielben gelang es (246) durch Ausrottungen 
der Fleinen Fürften ganz Ch. unter feinen Scepter zu vereinigen, weßwegen er 
auch den Titel Scht (der Anfangende) u. Hoang (der Kaifer) annahm. Er bes 
Friente die Hunnen, ließ ſeit 240 v. Ehr. die große Mauer, wenn auch nicht 
aufführen, fo doch zu einem umfafenden Bertheidigungsfufteme vollenden, u. weil 
bie felbfifüchtigen Großen dad Reich zerftüdeln wollten und fich dabei auf bie 
— Ueberlieferungen im Schu⸗king beriefen, alle alten Werke, die auf 
eſchichte, Sitten u. Gebräuche fidh bezogen, verbrennen, auch viele Gelehrte 
Hinrichten. Nach feinem Tode brachen jedoch Empörungen aus, fein Sohn Ul⸗ſchi 
gas fich felbft den Tod und es gründete Lieu-pang, der Anführer einer Empörers 
de, die den vorigen Kaiſer durch feine Angriffe auf die Haupiftadt um Selbft- 
morde gebracht hatte, die Dynaftie Bu von 206 n. Chr. bis 220 n. Chr., welche 
fi in die Si⸗han ober weſtliche bie 25 nach Ehr., u. in die Tong-han oder öft- 
liche bis 220 n. Chr. theilte. Die Fürften dieſer Dynaftie verorbneten die Auf: 
fuchung der alten Bücher, u. man fand Fragmente der von Kon-fustfe bearbeiteten 
ober ſelbſt verfaßten Werke. Sie breiteten auch ihre Eroberungen weiter nadh 
Welten aus u. nahmen Theil an den Angelegenheiten Mittelafiend. Während ihrer 
Herrſchaft kam auch das einzige Beifptel vor, daß in Eh. ein Weib renterte, 
nämlich von 188— 108 v. Ehr. Unter ihnen warb die Religion Tao⸗ſſe bie 
herrſchende. Kater Ming⸗ti (58 — 76 n. Ehr.) ſchickte eine Deputation Man- 
dartnen nach Hindoftan, mit denen ber Buddhaprieſter Hofchang nach Ch. kam; 
er ließ auch bie mitgebrachten bubbhiftifchen Schriften ind Ghineftfche übertragen 
u. geftattete biefer Religion Profelyten au machen. Unter ihnen wanderten Jus 
den ein und ums Jahr 2414, während Kalfer Geverus Herrfchaft, foll auch eine 
römtfche Gefandtfchaft nach Ch. gefommen feyn. Im Jahr 220 n. Chr. wurde 
Ch., unter Hian⸗ti in drei Königreiche getheilt, von der Heu-han oder Schushan 
der Wey⸗ u, der Wu Dynaſtie regiert, 280 aber von Wustt wieder vereinigt. 
Diefe Periode heißt in der chinef. Gefchichte die der drei Staaten (San-fue), iſt übrt- 
end nicht hiſtoriſch, ſondern nur in einer Novelle befchrieben. Die mittlere 
Ber chichte Chis geht von 264—1279 n. Ehr. u. beginnt mit der von 260 — 
420 regierenden Dynaftte Tftn, welche in die zwei Gefchlechter Si⸗tſin von 
260—318 u. Taystfin von 318—420 zerfiel. Der lebte Kaiſer aus biefem Ges 
ſchlechte, Kung-tt, dankte im Jahre 420 ab, u. num ftiftete deſſen aufrührerifcher 
Feldherr Liu-yu die Dynaſtie Sung, welche fih bis 479 auf dem Throne be 
hauptete. Schon ums Jahr 386 hatten übrigens die Tataren die nördlichen 
Provinzen Ch.s erobert u. dafelbft ein eigenes Reich geftiftet, fo daß es in Eh. 
zwei völlig von einander getrennte Staaten, einen nörblichen u. einen füblichen 
ab, In dieſem regterten außer den fchon erwähnten Häufern Tſin u. Gung, 
gende Dynaftien: Tſi, unter weldyer der Buddhismus ſich in Eh. immer mehr 
außbreitete, von 480—502, Liang von 502—557, Tſchin, von 557—589; im 
nörblichen die Dynaftie Wet von 386 — 550 in drei Linten; dann, zum Theil 
nebeneinander, die Dynaftien der Pe⸗tſi (oder nörblicdden Tfi) von 550-557, 
u. der Heustfchen (oder letzten Tſcheu); von 557 —581, in welchem Jahre 
Dang-klan, der damals herrfchende Fürft aus diefem Stamme, gegen das füdliche 
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Reich zog, 589 Nansking eroberte, u. fo das ſelt 420 getrennte Reich wieder zu 
einem Staate vereinigte. Gr wurde Gtifter der Dynaftie Sut von 590-618 u. 
eb als Kaiſer Wen-ti. Sein Sohn Yang-ti unterwarf bie Koreaner, aber 
bon defin Sohn Kung-tt wurde von Li-yuen 617 abgefegt, ver bie 
SDynaſtie Tang oder Tſang fliftete, welche von 619—907 berichte, und 
ren Sitz zu Sienyan-fu in Chen-fi hatte. Unter den erften K aus dieſem 
tamme erhob fich Eh. zu einer Stufe der Macht, wie es fie ſchon feit lange 
nicht mehr befefien hatte, doch geht aus Allem hervor, daß ber krieg Charakter 
der Chinefen damals ſchon fehr tief gefunten war. Im Mittelpunfte Aſtens 
zwiſchen den blauen Bergen umd der Kette des Himalayagebirgs, wurden die vier 
Tſchin oder Milttärgouwernements Kuni⸗tſo, Piſcha, Yanſchi u. Schule errichtet, 
u. bald audy unterwarfen fich die nordweſtlich u. weſtlich von biefen Statthalter 
fhaften gelegenen Länder der chinefifchen Herrſchaft. Die Thang nannten dieſe 
unter ihren hu genommenen Reiche Paſmi. Unter ihnen zählte man 16 erften 
Rangso und 72 von geringerer —— doch laßt ſich freilich mit Si 
nicht beſtimmen, wie viel oder wenig die einzelnen Länder von Ch. abh Ä 
weien feyn mochten. Allein die folgenden Kaifer —* no der —* und 
wurden ganz von ihren Berfchnittenen beherrfcht, vie ihre Regterumg völlig in einem 
anerkannten Balafttribunal organifirt hatten. Zwar Iteß Tfchao-tfung, der den Thron 
890 beftieg, fümmtliche Eunuchen ermorden, allein er felbft wurde bald darauf von 
Tſchu⸗wan umgebracht. Jetzt folgten ſich rafch hinter einander fünf qu⸗ 
ſammen unter dem Namen Heü⸗wu⸗tai befannt, d. h. die fünf . 
ftien, weil fie mit früheren gleidye Namen haben, nämlich die von Tſchu⸗wan ge 
ftiftete. Die Dynaftte een von 907—923; Heustang von 923— 936; 
Heustfin von 936—947; Heu⸗Han von 947—950 und Henstfcheu von 
950—960. Während diefer Zeit bot Eh. das Bild der größten innern Berwir 
rung dar; von Norden drängten immer flärfer die Tataren u. zuleht Hatte faft 
jeve Provinz ihren unabhängigen Negenten. Da raffte fi das Reich noch eins 
mal auf, unter dem, von den Großen zum Kalfer gewählten Tai-tfu, der die Dy⸗ 
naſtie Sung von 960—1279 gründete. Doch ſchon der dritte Katfer aus dieſem 
Stamme, Tfchin:tfung, mußte den Tataren wieder Tribut zahlen und unter ihm 
bildete ſich auch im N.⸗W. des chineftfchen Reichs eine neue Dynaftie, Hia, die ab» 
wechfelnd mit dem Kaiferhaufe u. den Tataren gemeinfchaftliche Sache machte, 
Der fiebente Kaifer aus dem Haufe Eung, Kaostjung (1127—1162), hatte vor 
den immer drohender heranrüdenden Tataren feine nördliche Hauptſtadt verlafien 
u. fih nad Nanz=king flüchten müffen, war aber auch hier noch micht ficher, fon: 
dern mußte fich noch weiter nach Süden menden, während im Norden des Reichs 
in Pe⸗tſcheli u. Echen-fi, ſich eine tatariſche Dynaſtie feftfegte, ald deren tributs 
pflichtigen Unterthan er fich anerfennen mußte. Um ſich dieſes Joches zu entledi- 
gen, fchloß der Kaiſer a 1208 ein Bündniß mit ger der 
zwar die Tataren befiegte, bald aber feine Waffen gegen Ch. felbft wandte, die 
große Mauer überftieg u. 1215 die Stadt Perking plünderte, Immer > drangen 
jegt die Mongolen nach Eh. ein, u. 1278 lieferten fie vor Canton, das fie belager- 
ten, den Chineſen eine Seefchlacht, in welcher die lehtern, nachdem 100,000 Mann 
im rühmlichen Kampfe — völig geſchlagen wurden. Ti-ping, der lebte 
Kaifer aus dem Haufe Sung, flürste ſich ſammt feiner ganzen Familie in die 
Wellen. Jeht machte ſich Chubilai-Chan, Dicingis-Ehan’s Entel, zum Herrfcher 
von Ch., u, gründete die Dynaftie Yuan, welche von 12791368 Hlühte u. die 
erfte fremde auf dem Throne Ch.s war. Chubilai war .. nicht unempfind- 
ih für die geiftigen Borzüge der Ghinefen, u. fomit trat eine Verſchmelzung ver 
barbarifhen Kraft u. chinefifcher Kenntniffe ein, welche dem Mongol 
das Mebergewicht über feine @roberungen fidherte u. vielleicht wefentlich dazu bei- 
trug die Mongolenherrichaft in Gentralafien bis ins 16. Jahrhundert zu be» 
haupten, während fie in Ch. ſelbſt ſchon in der Mitte des 14. Jahrhunderts wieder 
ein Ende hatte. In Berfaflung, eligion u. Sitten der Ehinefen blieb Alles un⸗ 
verändert, Künfte u, Wiflenfchaften blühten, ja es waren mehrere Kaiſer biefer Dy⸗ 
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nafkte felbft fehr gelehrt. Unter Timur-Chan kamen 1294, von Papſt Nikolaus IV. 
efendet, bie u katholiſchen Ehriften mit dem Minoriten Montecorvino nad 
fing, gegen . jevoch die neftorianiichen Ghriften dem Kaiſer Verdacht er: 
regten, u. die daher in ihrem Belcehrungsgefchäfte große Hinderniffe fanden. Bald 
aber brachen innere Spaltungen in der Katferfamilie aus, die ed einem Chinefen 
von niederer Geburt, Tfchusyuan-tichang, 1368 möglich machten, den Kaifer Bi- 
furdar zu verjagen, (der nach der Mongolet floh, wo er der Stifter des Reiches ber 
Kalfad wurde) unter dem Namen Tatstfung felbft den Thron Ch.s, mit der Refl- 
denz in . zu befteigen u. die Dynaftie Ming von 1368—1644 zu gründen, 
weldye dem Reiche fechzehn, faft ſäͤmmtlich Er Regenten gab, die daſſelbe nady 
Weften u. Süden vergrößerten. Zu bemerken ift, daß unter biefer Dynaflie die 
Europäer anfingen mit Ch. in einen regelmäßigen Verkehr zu treten; 1522 ſetzten 
fi die Portugiefen des Handels halber auf die benachbarten Infeln feh. 1583 
fam der Jeſuit Rice nach Ch., um das Chriſtenthum zu verbreiten, ein Borhaben, 
in welchem er auch glüdlicher war, als vor ihm der Kapuziner Gaspar de Eruz, 
welcher nach kurzem Aufenthalte wieder vertrieben worden war, indem er fogar 
Mandarinen zum GChriftenthume befehrte u. 1601 jelbft an den Faiferlichen Hof 
fam. Um biefelbe Zeit kamen auch Spanier an die Küflen u, 1604 Holländer, 
welch Letztere jedoch nicht zugelaffen wurden, Ums Jahr 1450 wurden unglüdliche 
u. höchſt blutige Kriege gegen die Tataren geführt u. unter dem Kaiſer Schi-tfung 
(1522—1567) machten die Mandſchu ihre erften Angriffen auf das Reich, wurden 
zwar zurüdgefchlagen, erhielten aber doch einige Wohnfige in der ‘Provinz Liao- 
tung. Da indeſſen der Ehan derfelben zu mächtig zu werden begann, fo hatte ihn 
die chinefifche Regierung ermorden laſſen; allein unter Tatstfu, dem Sohne bes 
Gemorbeten, brachen die Mandſchu 1616 gegen Gh. auf, eroberten ganz Liaos 
tung, würgten dort Alles hin, und ließen fich hier nieder. Ihr Anführer Tal⸗tſu 
nahm den Kaffertitel an, u. fehte den Krieg mit den chinefifchen Kaifern Kuans 
tfung u. — bis an feinen Tod fort. Als fein Sohn Tastfung flarb, wähl⸗ 
ten die Mandfchu Feinen neuen Regenten und lebten mit Gh. in Friede, bis fie, 
egen den Aufrührer Le⸗tſe⸗tſching K Hülfe gerufen, 1645 Pe⸗king und unter 
uni t 1646—47 das ganze Reich eroberten, worauf dieſer Letztere die noch 
jest herrſchende Mandfchu-Dynaftte Ta -tfing oder Tfing —— Unter ihm er⸗ 
hielten die Ruſſen die Erlaubniß, nach Ch. zu handeln, u. die katholiſchen Miſſio⸗ 
näre immer mehr Eingang u. dadurch Gelegenheit zur Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums, Ihm folgte 1662 fein Sohn Kang-ht, der den Ehan der eigentlichen Mon- 
olen beflegte, Thibet u. Formoſa eroberte u. fein Reich bedeutend vergrößerte, 
uch mit den Ruffen wurde er 1684, Gränzfireitigfeiten wegen, in einen Srieg ver 
wideh, 1689 jedoch wieder Friede gefchloffen; dagegen aber führte Kang-hi von 
1710—20 ſchwere Kriege mit den Ollöth Tataren, u, unterwarf fih Thibet. In 
den legten Jahren feiner Regterung ſetzten ſich bie Engländer u. Franzoſen in 
Canton feftz den Ghriften hatte er freie Religionsübung geftattet, namentlich ge 
ehrt aber waren von ihm die Jeſuiten, welche er zu ben —*8— Reichsſtellen be⸗ 
förderte. Kang⸗hi ſtarb 1722, u. die erſte Regierungshandlung feines Sohnes 
Yung-tiching war die Bertreibung der chriftlichen Miffionäre aus allen Schulen 
des 8, u. unter deſſen Nachfolger Kien⸗lung (1735) hatten fle von 1746— 
73 fogar fchwere Berfolgungen zu erbulden. Nach Cochin⸗China ſchickte Kien-Iung 
‚4789 ein ‚, das aber völlig vernichtet wurde, dagegen gen die Unter⸗ 
werfung bed empödrten Formoſa, 1792 die Berjagung der in Thibet eingefallenen 
Nepaulefen, u. 1797 die Beflegung der Miaotße, eines Urvolls in den Gebirgen 
an der Gränge von Sſe⸗tſchuen u. Ho⸗nan. Ueberhaupt war Kien-lung ein tapferer 
u, glüdlicher Krieger, ver die Granzen feines Reich bis nad) Hindoftan u. der 
erweiterte. Im Jahre 1793 kamen die Engländer Lord Macartney und 
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En. Sci nicht bezwungen werden fonnten, u. große Räub —— 
brennend Pet⸗ſcheli —— ja ſelbſt den Plan zur Eroberung der Haupt⸗ 
—* u. der Entthronung des Kaiſers gefaßt hatten, — 1815 * ſchon ſeit 
1811 verfolgten Katholiken gä mg er, aus &h. vertrieben u. ihre Kirchen gefchloffen. 
Auf Kia-king folgte am 2. Sept. 1820 deſſen zweiter Sohn —— ſeit ſei⸗ 
nem Regierungsantritte den Ehrennamen Tao⸗kuang, d. i. Glanz der ge 
brend, der 1828 die Fatholifchen Miffionäre vollends aus Pe⸗king vertrieb, 
mehre gefährliche Aufftände im Innern des Reichs zu dämpfen Hatte. So — 
unter den muhammedaniſchen Stämmen 1828 ernfl rare und eine andere 
— in Formoſa aus; die Miaotße erhoben 1831—32 ebenfalls u. zu⸗ 
dem wurde das Reich noch heimgefucht durch Leberihwenmungen, Erdbeben und 
Mißwachs. Die —— Ereigniſſe in der Geſchichte des Katfers find — 
ber langjährige — unglücklich geendete Krieg mit den Engländern wegen des 
Opiumhande Ay: neuefter Zeit erlaffene Tolerangebift für die Katholiken, 
durch welche benfelben die freie Religionsübung in Gh. geftattet wird. Die Beran- 
laffung zu dem Kriege war, dem Worte nach, die Mißhandlung 
zu Ganton, in der — — hang Einfuhrverbot auf Opium, der 
rege bedeutender Schaden zu erwachfen probe. Lord 
Napier, der als Pet ner des brittifchen Handels * Canton gefchidt wor⸗ 
* — — als ſolcher bei den Chineſen keine Aner u. wurde in viel⸗ 
fachen Streit mit den einheimiſchen Behörden verwickelt, derſelbe Fall war es mit 
feinen Nachfolgern Davis u. Elliot, welch Letzterer fh von Ganton nad Macao 
zurüdzog. Run erließ der mit außerordentlichen Bollmachten na —— geſchickte 
chinefiſ⸗ fe Gouverneur Lin am 13. März 1839 ein Edikt 
in Folge deſſen die englifchen Kaufleute 20,283 Kift a Ser von 
4 Millionen Pfd. Sterling, an die Ehinefen —— —— —* dieſelben als⸗ 
bald vernichteten. Dazu kam noch, daß ein Chineſe von —— Matroſen im 
Streite getödtet worden war, u., als die Engländer die Auslieferung des —— 
digen verweigerten, Lin ſowohl in Ganton ale Macao verbot, den Englän 
bensmittel zufommen zu laffen, weßhalb am 19. u, 20, Auguft 1839 etliche 
Engländer Macao verließen u. ſich auf die vor Hong⸗Kong liegenden Schiffe zu- 
rüdjogen. In der Bay von Haoling, wo Elliot Lebendmittel einnehmen wollte, 
fam ed am 4. Sept. zu Feindſeligkeiten, die den rag är Lin fo aufbrach⸗ 
ne Pay er allen Gingebornen befahl, fich zu,bewafinen u. die Engländer zu vers 
ben. Berfuche von Seiten Elliot's, das gute Einvernehmen berzuftellen, ſchlugen 
— nur fehl, ſondern der chinefiſche Admiral Kuan ließ am 7. September ſo⸗ 
gar 20 Kriegepichonfen auslaufen, um fich der englifchen Schiffe zu bemädhtigen, 
wurde aber bei Tichumpi mit einem Berlufte von sechs Babrzeugen zurüdgefi 
Die nächfte Folge davon war, daß Lin allen Handel mit den Engländern e 
und Anfangs Februar 1840 vertrieb der chinefifche Feldherr Yih, Eitot, Morrifon 
und mehrere andere Europäer, die fich noch zu Macao aufbielten, aus biefer Stadt. 
Am 28. Februar gefchah ein nächtlicher Angriff auf bie ie glich Flotte mit Bran⸗ 
bern, ber aber bie auf die Beichädigung zweier englifcher Schiffe mißglüdte. Nun 
erklärte England förmlich den Krieg an Ch., und am 23. Juni gr eine Flotte 
vor Canton an, morauf fofort die Blofade des Yan⸗tſe-kiang Fiuſſes erfolgte, 
während ein anderes Geſchwader am 5. u. 6. Sn bie mel. Tſchuſan eg 
nn Emoy beſchoß, und Elliot am 11. — Vekingfluß hinaufſegelte, um 
Nahe der Hauptſtadt zu kommen u. die Uebergabe feiner Depeſche, deren Annahme 
oe Obercommiffär Lin verweigert hatte, an den Kalfer zu erzwingen. Es gelang; 
der Kaiſer bat erft um 10 Tage Bebenkzeit, und beorderte nach deren Umlauf 3 Mans 


China, 953 


barinen, um mit ben Gngländern Unterhandlungen zu eröffnen, welche auch 
vom 27, Auguft bis 15. Sept. flatt hatten, aber zu nichts Anderem ald dem Ber- 
fprechen von Seiten des Kaiſers führten, einen Kommiflär zur definitiven Verhand⸗ 
lung des Friedensfchluffes nach Canton zu fenden, unter der Bedingung, daß bie 
englifche Flotte die Bewäfler des Pet⸗ſche⸗li verlafle und ſich nach Kanton zurüd- 
a. Elliot ließ fich durch die fchönen Verfprechungen täufchen und fegelte zurüd. 
Hier fam auch am 29.Rov. 1840, nachdem Lord Elliot bereitö zurüdberufen und 
Eommodore Bremer ald Flottenfommandant an feine Stelle getreten war, der ver- 
fprochene Gommiffär in der Perſon Kefchan’s wirklich an und die Unterhandlungen 
begannen, ohne aber geraume Zeit hindurch zu irgend einem Ergebniffe zu führen. 
Um denfelben nun einigen Nachdruck zu geben, wurden am 9. Januar 1841 bie 
Forts an der Bocca Tigris befchoflen und genommen, und der chinefifchen Flotte 
gespet Schaden zugefügt. Dieß half; am 10. Januar wurden von chineftfcher 
Ite die Feindſeligkeiten eingeftelt un® am 20. Januar ein Prältminarfrieve ab- 
geichloffen, wornady der Handel hergeftelt und der Hafen von Canton 10 Tage 
nad) dem dhinefijchen neuen Jahre wieder geöffnet werben follte; den Engländern 
follte ferner, gegen Räumung von Tſchuſan und des Forts Tfchuenpi, die Inſel 
sig, abgetreten werben, aber die Erhebung ber Zölle und en daſelbſt 
für die chineſiſche Staatskaſſe fortdauern. Der Kaiſer verſprach 6 ionen Dol- 
lars Entfchädigung zu zahlen, und die offiziellen Beziehungen zwiſchen den beiderſei⸗ 
tigen Regierungen —* auf den Fuß gaͤnzlicher Gleichheit geſtellt werden. “Die 
englifche Flotte verließ hierauf die Bocca und zog fich E Hong-fong zurüd; 
allein da der Friede bis zum 24. Februar noch nicht ratifizirt war, jo benannen am 
25. die Feindjeligkeiten von Neuem. Die Engländer nahmen die Fortd an ber 
Bocca Tigrid und zerftörten die chineftfche Flotile, wobei 500 Chinefen blieben, 
1300 gefangen wurden, rüdten am 18, März nach Canton jelbft vor und nahmen 
dafelbß, die Vorſtadt der Factoreien. Diefe Bewegung bewirkte, daß die Chineſen 
um einen Waffenftilftand baten, der ihnen auch am 20. März gewährt warb, unter 
der Bedingung, daß der — offen und den Kaufleuten Schutz gewährt ſeyn 
ollte. Doch auch dieß Mal geſchah dieß Alles nur zum Scheine. Der Kaiſer, welcher 
feinen Edilten fortwährend bie drohendſte und feindſeligſte Sprache gegen die 
Engländer führte, ſchickte unaufhörlich Truppen nach Canton, fo daß darihh bald 
ein von 45,000 Mann beifammen war, über das fein Bruder Din-fang und 
der Minifter Hu den Befehl führten. Der Dbercommiffär Kefchan wurde, als 
ein Zeiger und wer, von den Engländern beftocyen, die Faktorei von Canton vers 
loren habe, zum Tode verurtheilt und feines ganzen Vermögens beraubt. Als ver 
englifche DOberaufieher, Lord Elliot, nun bemerkte, daß die Chinefen Anftalten treffen, 
die englifche Flotte durch Brander anzuzünden, ließ er einen entſcheidenden Anariff 
auf Canton machen u. demzufolge den Generalmajor Str Hugh Gough am 24. Mat 
mit 2500 Mann landen, worauf diefer die Factoreien und Außenwerke von Canton 
befegte und am 25. das ganze chinefifche Heer vor diefer Stavt fchlug, u. eben, 
während die engliiche Flotte mit der Zerftörung des Korte am Fluſſe und ber 
Dſchonken fortfuhr, den Sturm auf die innere Stadt beginnen lafien wollte, als 
die Ghinefen wieder. zu unterhandeln verlangten und der Minifter Hu felbft erfchien. 
Roh ein Mal lieh ſich Elliot auf Unterhandlungen ein und fehloß eine Gonven- 
tion, vermöge welcher die chinefiſchen Truppen fi 13 Meilen von Canton zurück⸗ 
—— und die Chineſen 6 Millionen Dollars zahlen, die Engländer aber ſich aus 
Forts und der Bocca Tigris zurüdziehen follten. Dieſe Beflimmungen wur⸗ 
den auch wirklich gehalten u. e® war Anfangs Juli die Zahlung der erften 5 Mil- 
lionen Dollars erfolgt, ald die Ehinefen von Neuem Schwierigkeiten zu machen u. 
fih zu rüften begannen. Jetzt beſchloß wie engliſche Regierung den Krieg auf eine 
energifchere Weile zu betreiben und die Ghinefen durch einen Angriff auf ihre 
auptftadt zum Frieden zu zwingen. Zu diefem Zwecke wurde eine Veränderung 
ben ob Anführerftellen der Lands und Seemacht vorgenommen, indem Sir 
Henry Pottinger an Lord Elliot's Stelle zum erflen Oberauffeher und Bevollmäch⸗ 
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tigten der Königin u. Womiral Parker, für den Commodore Bremer, zum 
bhaber der Flotte ernannt wurde, Zu gleidher Zeit wurbe die Erpebition an “ 
fen und Truppen bedeutend verflärkt. “Bottinger und Parker waren am 9. Auguſt 
1841 in Macao eingetroffen, u. am 21. Auguft verließ eine aus 34 Fahrzeugen 
beftehende Erpebition die Infel Hong-fong, um in den Kaiſerkanal einzulaufen und 
Ran-king, die Hauptpulsader des Neiche, anzugreifen. Zuerft wurde das ſtark bes 
fefligte Emoy und am 30. Sept. die Infel Tichufan erobert; dann ging es nach 
der ungemein ſtark befeſtigten, Stadt Tſchin-⸗hai an der Mündung des Ta⸗hea, 
welche am 10. Det. nach kurzem Kampfe, in welchem die Tartaren, im Gegenfage 
zu den felgen Chineſen, große Tapferkeit und Muth bewielen, genommen wurde, 
Zwei Tage fpäter fiel Ning-po den Engländern ohne Schwertftreich in die Haͤnde; 
allein alle diefe Städte, und auch die folgenden fanden die Engländer von allen 
Einwohnern verlaffen, die ſich mit ihren Foftbarften Beflsthümern gerettet hatten, 
In Ningpo, wo die Engländer einige Zeit blieben, um Berftärfungen abzuwarten, 
hatten fle einen ——— Chineſen auszuhalten, der aber zum großen Verderben 
der Letztern audfiel. Nachdem bie erwarteten Berftärkungen eingetroffen. waren, 
wurde am 18. Mat 1842 Tfcha-pu, der Gtapelplah des chineftfchen dels mit 
Japan, nach geringem Widerftande genommen. Bon da ging ed nach ber Mün- 
dung des Dang-tfefiang, wo die Expedition am 13. ZJunt anfam u. am 
Tage bereits fich an page Ba Wu⸗ſung in denfelben befand. bat: 
ten die Ehinefen die furchtbarften heidigungsanftalten getroffen und 
werke zur Sperrung des Fluſſes mit mehr als dritthalb hundert Kanonen crrichtet. 
Allein nach einer zweiftündigen Kanonade wurde diefe Stellung in unblutigem 
Sturme genommen und am 19. Juni nach geringem Widerſtande auch die wichtige 
Handelsſtadt Schang-hat erobert, Erft vor der Stadt Tſchin⸗kiang⸗ fu, bei der 
der Kalferfanal den Yang-tferfiang kreuzt, fanden die Engländer wieder energiſchen 
Widerftand bei der aus Tauter Tataren beftehenden Beſatzung, die, ald fie jeden weitern 
Widerftand als unnü erkannten, fich mit ihren Weibern u. Kindern den Tod gaben, 
worauf die Engländer am 21. Juli die Stadt befehten. Diefer Schlag verfehlte feine 
Wirkung auf die Chineſen nicht, denn als bie edition am 6. Aug. vor Rans 
fing anfam, baten fie ernftlich um einen Waftenftiliftand, um während beffelben 
über ben Frieden zu unterhandeln. Am 15. Aug. erfchtenen zu diefem Behufe drei 
vom Katfer abgefandte Kommiffäre, worauf am 26. Auguſt ſchon ein Bertrag zu 
Stande fam, der den Engländern außer Canton die Häfen Emoy, Bu-tfcheusfu, 
Ningpo u. Schang-hai öffnete, die Inſel Hongkong ihnen ganz überließ, und von 
Seite der Ehinefen überdem noch Regulirung der Zölle, Zulaffung von Eonfuln in 
den fünf Häfen, Behandlung auf gleichem Fuß und Zahlung von 21 Millionen 
Dollars als Krlegdentfchädigung verſprach. Dieſen Beortrag genehmigte der Kaifer, 
und er wurde fpäter auch von beiden Parteien als förmlicher Friedensſchluß ras 
tifizirt. Die Chineſen haben feither auch die Kriegsgelder regelmäßig bezahlt und 
die Engländer die von ihnen befegten Puncte herausgegeben. Kleinere Differenzen, 
weldye fidh bie und da erhoben, wurden mit leichter Mühe gefchlichtet und ber 
Handel mit Ch. hat während der Zeit nicht nur von Seiten der Engländer, fon= 
dern eben fo fehr auch von Seiten ver Rordamerifaner und Framoſen zugenoms 
men. Auch ein Hamburger Schiff iſt mit direkter Ladung nad Eh. gelegelt 
u. es verfpriht der dortige Markt der deutichen Inbuftrie ein großes Feld, 
wenn der deutſche Zollverein zu jener Entwickel feiner innern .., 
langt, 2 denfelben erft zu einem, dem deutſchen Bolfe nutzbringenden = e 
machen muf. 
Shinarinden (Cortices Chinae), Fieberrinden, werben bie Rinden aller ber 
Bäume genannt, welche det Gattung Chinchona L. angehören. Ste wachſen im 
den peruatlfchen Anden; von welcher Art aber eine jede Handelöforte abflammt, 
tft noch nicht genau ermittelt, Im Handel kommen fie entweder in Kiſten vor, bie 
mit Rindshaut überzogen find, oder bloß in Rindshäute (Seronen) verpadt. Da ein 
u. derfelbe Baum, je nachdem die Rinde von dem Stamme, den flärfern oder 
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fehwächern Heften gefchätt If, eine, im Außern Anfehen ſowohl, ald an inneren Bes 
halte höchft verfchievene Waare liefert, fo iR die genaue Beſchteibung der folgen» 
den Handeldforten fehr fehmwierig: 1) Königshina, Caliſayechina (Cortex 
Chinae regius) ‚ kommt vorzügli in zwei Sorten in den Handel: a) bevedte 
(China regia cum epidermide) tn platten, halb u. ganz gerollten Stüden. Anfen- 
fläche rauh, höderig, von tiefgehenden Duerriffen durchfegt, u. von breiten Pängs- 
runzeln mit aufgeworfenen Rändern durchzogen. Farbe: außen bräunlich gelb, 
graubraun roftgelb, oder» bis rothlichgelb; die häufigen Klechtenanflüge ändern 
die Farbe in graulichweiß. Imenſeite zimmetbraun bis rothbraun, Duerbruch 
platt, Geruch ſchwach Iohartig, Geſchmack Anfangs fäuerlih, darauf fehr bitter. 
Chiningehalt 60 bis 80 Gran im Pfund, b) Unbevedte (China regia sine epi- 
dermide) find die gefchälten, faft ganz aus Baſt befiehenden, Stüde voriger Sorte. 
Chiningehalt 40—50 Gran. Preis 48 bis 50 Schilling in Hamburg. Wirb 
bauptfächlich von den Ehtininfabrifanten verwendet. — 2) Huanoco-Yuanoco-grane 
China kommt nicht, wie die vorige, in platten Stüden, fondern nur in nefchlofenen 
oder gerollten Röhren. Die Borke ift fehr dünn, mit zarten Pängsrungeln u, fei- 
nen Quetriffen, Oberfläche meift mit vielen Flechten beſetzt, Farbe milchweiß, graus 
lichweiß. Innenfläche hellgimmtbraun, Querbruch ziemlich platt, Geruch thonartig, 
Geſchmack Anfangs zuſammenzlehend fänerlich, fpäter anhaltend bitter. Ginchonins 
gehalt 100— 110 Gran im Pfund. Preis 20—28 Schillinge in Hamburg. — 
3) Loxa China, graue oder braune, Kronenc., China Loxa seu fusca, kommt, 
wie die vorige, ebenfalls nur in einfach oder doppelt zufammengerollten langen bis 
federkieldicken Röhren vor. Die Se der Außenfläche dringen tief ein; Farbe 
derfelben hellbraun u. hellgram, Innenflaͤche dunkel zimmtbraun, Querbruch platt, 
gg Geruch u. Gefpmat wie bet voriger. Ghiningehalt 10 @ran, Eins 
chonin 12 Gran. Vor der Entdeckung jener Alcaloide wurde diefe Chininforte am 
höchſten gefchägt, jeßt aber nur mit circa 20 Schilling pr. Pfund in Hamburg 
notirt. — 4) Rothe C. (Chima rubra) fommt — in gebogenen dicken, 
oder in fladhen, bis 2 Fuß langen u. einge Zoll breiten Stüden vor. Die Aufs 
fenflädhe hat tiefe Längsriffe u. Furchen, iſt ungleich, raub u, höderig; Innenſeite 
rothbraun bis orangefarbig, Duerbruch glatt, dunfel rothbraun, etwas glänzend 
u, kurzſplitterig. Geruch ſchwach, Gefchmad ſtark bitter, etwas zufammenziehend, 
Chiningehalt 64 Gran, Einchoningehalt 32 Gran circa im Pfunde, Diefe ift die 
theuerfte Ehinaforte u. wird in Hamburg mit 7 Mark Banco die befle notirt. 
— 5) China Huamalies, braune Ch., Röhren u. feltener flache Stüde, Außen» 
8* meiſt der Länge nach gerunzelt, bie u. da mit Warzen beſetzt, Querrifſe 
elten, Farbe roth u. lederbraun. Innenflaͤche feingeftreift, oft glatt, Farbe roſt⸗ 
braun, Querbruch ziemlich glatt, Langsbruch eben, Geruch u. Geſchmack dem vori⸗ 
gen aͤhnlich; enthält vorzüglih Cinchönin in wechſelnden Berhältniffen. Wirb tn 
Hamburg 5 — 8 Eihillinge, warzige Waare bis 13 Schillinge notirt. — 6) China 
flava, gelbe Ch., China Carthagena. inter biefen gemeinſchaftlichen Namen 
werden in den Breißcouranten folgende zwei Sorten aufgeführt: a) Harte, gelbe Ch., 
China flava dura. Sie fommt meift in langen, flachen, feltener in halb m. ganz 
gerollten Stüden von verſchiedener Stärke vor. Außen meift eben u. glatt, Duer- 
tiffe faſt fehlend, Farbe weißlich, oder gelblich, Innenfläche der bünnern Rinde glatt, 

faferig, der didern flarffplitterig, Duerbruch kurzſplitterig. Geruch dumpfig, 
Geſchmad bitter, wenig zufammenziehend. — 7) Faſerige, gelbe, oder Cars 
tbagena-Eh. (China flava fibrosa), kommt ebenfalls meift in flachen Stüden, 
feltener in Röhren vor. Die weißliche Oberhaut, nebft der Eorfartigen Borke, iſt 
meift abgerieben u. die Farbe der Außenfläche dann dunfel roſtbraun, Innenfläche 
heller, Duerbruch langfplitterig, Geruch ſchwach, Geſchmack wenig bitterlid. In 
22 koſtet das Pfund 7—9 Schillinge. — 8) Tenn-Eh. (Cortex Chinae 
aen) fommt faft nur im gefchloffenen Röhren vor. Außenfelte afchgrau, weißgrau 


oder blaßgelb, Unt dunfel , Duerbru *8 
A Gehen —— — fehr RRo⸗ N 
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Schill. vr. Pfo. in Hamburg. — Noch iſt die China Pseudoloxa (braune Tenn⸗Ch.) 
u. die China rubriginosa, die ziemlich unbedeutend find, ſowie auch bie I ungebräud- 
lichen falfchen Ch.⸗Sorten, wie Piton, Cusca 2c. zu nennen. — Anwen 

der 65. ald Fieber» u. Stärkungsmittel it wohl allgemein bekannt, ebenfo 
Berwendung des Extracts unter Pomaden. Die mweientlich wirkfamen Beftandtheile 
der Achten Gh. find das Chinin u. Cinchonin. 

Ehinefifhe Sprache, Schrift u. Literatur. Die chineſiſche Sprache ger 
hört zu den einfilbigen u. flertonslofen Sprachen , indem jedes einfache Wort nur 
aus einem Gonfonanten mit darauf folgendem reinem oder nafalem Bocale, zum 
Theile auch aus einem bloßen Bocale beſteht. Man nimmt an, daß ber 5 
liche Wortvorrath der Ch. Spr. in ungefähr 500 Sylben beſteht, deren Zahl je— 
doch durch die verſchiedenen Accente, mit denen fie ausgeſprochen werben loͤnnen, noch 
bis auf das Dreifache vermehrt werben kann. Zwar find aus zwei oder mehren ſolchen 
Wurzeln zufammengefegte Wörter nicht felten, inbeß tft die Zahl der gleichlauten- 
den, aber dem Sinne nady verſchiedenen, Wörter fehr bedeutend, 4. B. j bebeutet: 
eins, auch, ſtark, Bruft, Rube, Ende ıc. Der bieraus entfpringenden Undeut⸗ 
lichkeit im gemeinen Leben hilft man durch Berbindung zweier Synonymen ab. 
Wenn z. B. tio für fich allein: führen, gelangen, rauben, Weg ıc. u. Iü, Weg, 
Edelſteine, Thau ıc. bebeutet, fo kann doch täo-Iu, verbunden, nur bie, beiden 
gemeinfame Bedeutung: Weg, haben, Auch find die einzelnen, zum Theile fehr 
abweichenden Volkodialekte reicher an verfchieven Iautenden Wörtern, als bie 
Spradye der Beamten u. Bebilveten. Letztere bat folgende Anfangeconfonanten: 
k,t, isch, p, ts, n, m, f, w, 8, ss, sch, y, h, I, ng u. örl. Die auslau⸗ 
tenden Bocale find: a, e, €, i, 0, u, ü, an, en, in, ün, ang, eng, ing, ung, 
welche jedoch au — und Triphthongen, wie ai, ao, iao ir. verbunden 

Bier verfchledene Accente gibt ed im Ghineftichen. Bei der gänzy 
lichen Flerionslofigkeit der chineſiſchen Wörter ann man auch eigentlich von dem 
Borhandenfein der grammat. Kategorieen u. Redetheile au nicht ſprechen. Die 
meiften Wörter Fönnen bald als Gubftantiva, bald als 
ſelbſt ald Partikeln gebraucht werben. Welchen Rang ein Wort in dem Sate ein- 
nimmt, hängt zunächft von der Stellung befielben ab; die Gonftruction ik daher 
feft beflimmt u. höchft einfach. Jeder Sat beginnt mit dem Subjecte; es folgt 
dann das Berbum und Hierauf das DObiect. ever befchränfende oder beftimmte 
Ausdrud fleht vor dem Worte, auf welches er fich bezieht. &o kann, ohne alle 
Slerion der Wörter, doch durch die Stellung berfelben der Sinn deutlich ausge: 
brüdt werben; mo bieß aber nidht genügt, ober Zwelbeutigfeiten vermieden wer⸗ 
den, hilft man fich durch gewiſſe Partikeln, welche die Stelle der Flerionen ver- 
treten. So bezeichnet man das Subject durch y& ober tsche, ben Genit. durch 
tschi ober ti ıc., den Plural durch MWörtcdhen wie tö, viele, tschüng, alle 1, 
das Adjectiv durch tsche ober ti, das Adverb. durch schän oder durch Berboppes 
lung des Wortes, Ebenſo werden beim Verbum die Tempora u, Modi durch 
hinzugefügte Partikeln bezeichnet, 3. B. das Yuturum durch tsiäng, das Präteris 
tum durch das Partic. durch tsche x. Der ältere Spradifiyl, genannt 
Ku-wen, läßt diefe $lerionspartifel meift aus, u. man kann dann aus der Con⸗ 
ſtruction die Berhältniffe der Worte zu einander erfennen; der neuere ——— 
(Kuan -hoa) gebraucht ſolche Flexionspartikeln viel häufiger. In Bezug auf 
chineſ. Eonftruction, wovon bereits oben die Rede war, * Wilh. v. Humboldt 
nachgewieſen (in ver Abh. »Sur la nature des formes grammaticales“, Par. 1827), 
wie in diefer Hinficht die chinef. Sprache ein Mufter lonticher Präctfton if. Die 
befte u. feinfte Ausfprache der Gbinefen hört man zu Ransling, die unter bem 
Namen Mandarinenfprache von allen Gebildeten China's nefprochen u. verftanben 
wird. Außerdem gibt es viele Provinzialdialekte. DBgl. Bridgeman ‚Chinese cre- 
stomathy in the Carton dialect“ (Macao 1839) und Mebhurft, »Dictio of 
the Hokeen dialect of the chinese language« (Macao 1832). Bon dhineftichen 
Grammatifen führen wir an: Proͤmare's »Notitia linquas sinicae« (Malafla 
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1831)5 Marſhman s „Clavis sinica* (Serampore 1814) u. über die gewöhnliche 
Umgangsfpradhe Mortiſon's »Chinese grammar« (Serampore 1814). Bon Wörs 
terbildhern find bemerfenswerth: Morrifon’s „Dictionary“ (6 Bde, Macao 1815 — 
1822, 4.), ®ongalved’ „Diccionario portuguez-china“ (Macao 1831, 4.) und 
er „Diccionario chına-portuguez“* (2 Vde., Macao, 1833, 4.), ſowie ein 
Wörterbudy von dem Miffionäre Baſilius Cherausgegeb, von Deguignes, jun.) 
nebſt Klaproth's „Supplement“ (Bar. 1819). — Die Schrift ver Chineſen 
zeichnet ſich vor allen andern dadurch aus, daß fie nicht eigentlich die Laute 
Gbuchſtaben oder Sylben), fondern lediglich die Begriffe bezeichnet. Die erften 
Schriftzeichen waren rohe Bilder der zu bezeichnenden Gegenftände, u, e8 waren 
deren Anfangs nur 200. Diefe konnten nicht lange ausreichen; ed wurden daher 
t zwei oder mehre verfelben combinirt, um einen neuen Begriff auszubrüden, 
6 willführliche Zeichen eingeführt, theils durch veränderte Stelung der Zeichen 
eine Veränderung ihrer Bedeutung angezeigt, theils eine Art phonetifcher Zei 
eingeführt, theild den Zeichen concreter Dinge abftracte Bedeutung beigelegt. So 
heilten die einheimiſchen Grammatiter die Charaktere in 6 Glaffen ein, Inter 
diefen 6 faßt die legte Cdie mit phonetifchen oder tonmalenden Zeichen) die meiften 
Schriftzeichen. Die Ehinefen haben fchon frühzeitig diefe Charaktere in Wörter- 
büchern eye u. fie zu dieſem Ende, des bequemen Aufjuchens halber, unter 
ewiſſe Schlüffel georbnet. Der erfte, der dieß that, war Hiü-fchin (120 n. 
r.). Die volfändigften Wörterbücher enthalten gegen 100,000 Zeichen, 
find unter diefer Zahl eine Menge Barlanten, veraltete Zeichen, Kunftausdrüde 
u, dergl., fo daß der eigentliche Wortvorrath; weit geringer anzunehmen if. Wer 
einige taufend Charaktere lennt, ift im Stande, die clafflfchen Bücher der Chineſen 
zu lejen. Die Zeichen ſelbſt haben im Verlaufe der Zeit manche Wenderung er 
fahren. Aus den erften Bildern entwidelte fich die, aus fteifen u, edigen Seen 
hende TZfhuanfchrift, fpäter erfand man die Li⸗ oder ——— 
davon abgeleitete Curſtoſchrift (Thsao) wird nur zuweilen, bei Vorreden, oder bei 
Werten leichterer Gattung angewendet. Die Ehtnefen ſchreiben mit dem Pinfel 
die Zeichen von oben nach unten, die Zeilen von der Rechten zur Linken an ein« 
ander gereiht. Bgl. im Allgemeinen: Abel Remufat, »Memoire sur l’ecriture chi- 
noise« in den „Memoıres de TAcadémie des inscriptions* (Bd. 8), — Die 
hinefifche Literatur if eine alte, u. im Berhältniffe zu andern aflatifchen 
Literaturen fehr umfangreiche, Die Kenntnif derfelden in Europa befchränft auf 
die verhältnigmäßig wenigen Bücher, die in Bibliotheken, befonders zu Paris, 
Berlin u. Mündyen find, Gin großer Theil der chinef, Literatur ging in der 215 
v. Chriſto vom Kalfer Schihoang-ti befohlenen, allgemeinen Bücherverbrennung 
unter, Bon weniger Belang war die Verbrennung der Religtonsfchriften ver 
Tao-fe dur Kublai. Betörderer der Literatur waren mehrere Kaifer ber 
n, befonders Wanti, Siuanti, Yuantt, u. der Sung, befonderd Wenti; der 
tang, befond. Wuti; der Tang, befond. Tai⸗tſung. Die fünf Heiligen oder 
canoniſchen Bücher (King) enthalten die älteften Denfmäler der chineſ. Poefie, 
Geſchichte, Philofophie u. Geſetzgebung, von denen einzelne Fragmente vielleicht 
mit zu den älteften Schriftvenfmälern der Menfchheit im Agemeinen gehören, 
—2 trug fie im 6. Jahre aus verſchiedenen Duellen zufammen, u. fo find 
fie und auch überliefert worden. Wir führen die einzelnen Kings bier an: 
1) das D-fing os der Berwandlungen), wahrfcheinlih das ältefle, enthält 
die 8 Kua mit ihren 64 Erweiterungen u. foll von dem erften der 5 Katfer Fohi 
berrühren. An fie fließen fich die Erklärungen des Wen-wang, des Ttſcheu⸗ 
lung u. des Konsfustfe, die jedoch eben fo dunkel find, wie der Text, u. zu viels 
fadyen Erklärungen Beranlaffung gegeben haben. (Leberf. von Regis u. herausge⸗ 
geben von Mohl, Stuttg. 1834, 2 Bde., auch auszugsweiſe in Baubil’d Ausgabe 
des Schuling.) — 2) Das Schu⸗king Geſchichiskanon), enthält die Urkunden 
zu @efchichte der Kater Dao u, Schün u, der Dynaſtien Hia, Schang u. Tſcheu. 
(Dieſes King franzöflih von Gaubil.) — 3) Schi⸗king (Liederfanon), enthält 
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Lieder zum Lobe edler u, zum Tadel böfer Menfchen, (Nach der lateiniſchen Leberf. 
de la Charme’s, herausgegeben von Mohl, Stutig, 1830.) — 4) — 
(Sommer und Herbfl), Chronit der kleineren zum chineſiſchen R 
Provinzen, befonders des Landes Lu, von Komfustie, (Defter gedrudt, 4. D. 
4790, Auszug im 7. Bande der Comment. Acad, Petropol.) 3). Das Li-Fing 
iM, ti, Slitualfanon), Anwelfung zum Benehmen für alle Claſſen an allen 
Orten und bei allen Gelegenheiten. (Ueberf. von Stanisl. Julien.) — Zu den 
claffifchen Büchern zweiten Ranges gehören: 1) die 4 Bücher Eſe⸗ſchu), von 
Kon-fu:tfe u. feinen nächften Schülern verfaßt, fie find: der Tai⸗hio, oder große 
Lehre (herausgegeben von Maröhman, Seramp. 1814, 4, u. von Panthier, ‘Bar. 
: 4837); der Tſchungyung oder unveränderlide Mitte (von Remufat im 10, 
Bde. der Notices et extraits des manusc.); Lünsyü oder Reden u. Antworten 
(herausgegeben von Marſhman, Seramp. 1820, überfegt von Echott, Halle 
1826), Meng-tfe oder Unterredung mit einem Fürſten Cherausg. von Stantel, 
Zulten, Bar. 1824—29). Die gefammt. She-fhu: lateinifh von Noel, Prag 
4711, 4.5 englifch von Golin, Malacca 1828, auch in Confuc. Sinarum phil., 
Par. 1687, Fol. Auch die She-fhu find viel commentirt u. paraphraftrt worden, 
Eine Paraphrafe wurde von dem Hanlt Anfangs des 18. Jahrhunderts bearbeitet 
für den jungen Katfer Sching-tfu u. tft ald Yisflang (Lectüre für jeden Tag) 
noch befannt und 1821 wieder gebrudt. Zu den clafl. Büchern zweiten Ranges 
zählt man noch den Hiao⸗king (Bud vom kindlichen Gehorfame), Sta ep 
(Kleine Lehre) von Tichusfcht, über Erziehung u. Schulunterricht, beide überfegt 
von Noel u. franzöflfih von Gibot im 4. Bde, der Memoires conc. les Chinois, 
Die übrigen, zur Bhilofophte, Religion u. Moral gehörigen, Schriften find 
theild GErllärungen der Schriften des Kon ⸗fu⸗tſe durch defien Schüler oder An- 
hänger, theils Mpitofopheme und Lehren zur Taolehre u. zum Buddhismus. Die 
Bekanntfchaft mit dem Chriſtenthume bat theild Einfluß auf die Dars 
fellung neuerer Philofophen gewonnen, theild auch Gegenichriften hervorgerufen, 
» DB. in den Sching-yurluang-hiun (Anwelfung zur Verbreitung der heil, 
Lehre) vom Kaiſer Yung⸗ tſching, worin Warnung an die Ghinefen vor Abfall 
zum Chriſtenthume, Tuff von Leontiew (Peterob. 1778, engliſch von Milne, 
London 1817). Die woralifchen Schriften, entweder Erzählungen oder Sentenzen 
altend, gehören meiſt der Tao-fecte an, 3. B. das King-ſin⸗lo (Buch des ehr⸗ 
erbietigen Glaubens). — Was die Wörterbücher u. Spradfunde anbelangt, 
fo haben die Chineſen (abgefehen von den oben bereits angeführten, die von Eu— 
sopäern herrühren) auch ſelbſt Wörterbücher, in denen die grammatifchen Gegen» 
fände abgehandelt find. Geordnet find fie gewöhnlih nad der Reihe der 
214 Schlüffel. Wir führen bier unter andern an: das fehr vollfländige und 
—5— gearbeitete Wörterbuch — oder das katſerliche 
oͤrterbuch genannt, auf Befehl des Kaiſers Kang⸗-hi von 32 Gelehrten, 
meift Mitgliedern des Hanlo, von 1710—16 verfaßt u. von dem Katfer mit einer 
Borrede verfehen. Ne öffentliche Schriften, die vor dem Kalfer erfcheinen, müffen 
nad) der Schreibart diefed MWörterbuched abgefaßt feyn. Es gibt aber au tor 
nifche Wörterbücher, fo 3. B. der Yünsfu, ein Lerifon, das 1741 erfchien. 
Eines der Alteften u. in antiquar. Hinficht befonders wichtig If das Derl- ya. — 
Was die Poeſie betrifft, fo find eg; hierin die Ehincken nicht arm. Bergl. 
über das technifche der chinef. Gedichte Davis im 2. Bde. der Transact. of the 
royal asiatic. soc. (Xond. 1830). Zu den größern Iyr. Gedichten gehört: das Lob der 
Stadt Mufvden, oder Sching-king, das in 32 Schriftarten gedrudt (Proben Davon 
in Hager’ Monument de Yu, 1802, Fol.) und überfegt worden ift von Amiot, 
Par. 1770. Namhafte —— find: der Tfiuan⸗theng · ſchi, Yung-we-fchi 
Ciyrifche Poeſien von Dichtern aller Zeiten), Ku⸗wen⸗yuan⸗kian. Gin poetiſches Hilfs⸗ 
mittel, gleichfam eine Art Gradus ad Parnassum, iſt der Scht-hio (erſchien 1697). Bon 
romantifchen Poeſien führen wir an: Khai⸗pi-tſchuſan (erzählt die chinefi⸗ 
fche Vorzeit, von Erfchaffung der Welt bis 1122 v, Chr); Sui-thang?yan 
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t (erzählt Begebenheiten aus ber dhinefifchen Gefchichte von 581—906 v. Ehr.): 
rer (erzählt die Gefchichte der Dynaftie Thang) Bon hifto- 
rifhen Romanen nennen wir: dad San-kue⸗tſchi EGeſchichte der drei 
Reiche); Ling nanzffe (Gefchichte der Provinz Canton; der Schauplatz iſt 
Canion, der Gegenfland der Darftellung die — Zeit zu Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts); von bürgerlichen Romanen: Yültao:Ii Ertanzöfiſch Les deux 
cousines, von Remufat, Paris 1826, 4 Bde., englifh: The two fair cousines, 
Lond. 1827, deutfch : die beiden Couſinen, Stuttg. 1827, 4 Bde). Der glüdliche 
Ausgang der Gefchichte pflegt in dieſen Romanen zu feyn, daß der Held, über» 
haupt ein Ausbund von allen, nur erbenfbaren, Tugenden und Höflichkeiten, bie 
Reichderamina glüdlidy befteht, vom Kaiſer ein Belobungsfchreiben erhält u. das 
Herz zweier Damen erobert. Ueberſetzungen findet man mehre in »Chinese novels« 
von Davis (Lond. 1822) u. in »Contes chinois« von Remufat, Paris 1827, 
3 Bde., deutfch, Lpz. 1827. Die erſte deutfche Ueberſetzung eines chinefifchen Ros 
mand war Hao Kid Tfchwen, Leipzig 1766, aud dem Engliichen überfegt won 
6. G. von Murr. — Die pramatifhe Poeſte der Chineſen ift fehr reich; die 
Stüde find dinlogifirte Lebensbefchreibungen Cdaher auch Ki, eigentlich Memoiren 
genannt) von Helden, mit Liedern untermifcht, mythol, Darflellungen, Schnurren, 
ohne dramatiſche Kunft, u. die fortlaufende Handlung durch große Dipeflanen uns 
terbrochen, Doch find fie Acht national, u. aus der poetifchen Anfchauungsweife 
des Volkes felbft hervorgegangen. Die Pariſer Bibliothek befigt eine Sammlung 
von 100 foldyer Dramen, die aus der Zeit von 1279—1378 n. Ehr. von ano- 
nymen Dichtern verfaßt find, Wir führen hier beifpielswelfe an: Laosfengsörl, 
d. 1. der Greis, der einen Sohn befommt, englifch von Davis, Lond, 1817, frans 
zöftfeh von M. de Sorſum, Bar. 18185 Hangshung-tfbften, d. f. das Un- 
glüd des Haufes Han, englifcy von Davis, — Bon der Geographie u. Ethnos 

raphte haben die Ghinefen, wenn fie fidy über ihr Reich hinaus erfiredt, die 
onderbarften Borftellungen. Das ältefte koomographiſche Werk it das Schans- 
hai-⸗-king (Buch der Berge, in 18 Büchern, voll fabelhafter Nachrichten). Das 

o an⸗yü⸗ki (Befchreibung der ganzen Erde) von Los fjerteng, eined der beften 

tern geographtichen Werke, erfchien zuerſt 976—84 und wurde 1736—96 zum 
zweiten u. 1803 zum britten Male unverändert herausgegeben. Das Sy-yü-wen- 
kian⸗lo befchreibt die aflatifchen Länder im N.:W. von China, ruffiich überſetzt 
von dem Mönch Jalinth Bitfchurin, Petersb. 1829. Die Ghinefen haben Land» 
farten in Rollen, auf denen jedoch Ehina den bei weiten größten Theil der ganzen 
Hemifphäre einnimmt, Auch — Geſetzbücher u. ſtatiſtiſche € rifs 
ten find nicht felten. Ueber die bieher gehörige Hofzeitung (King-pao) |. d. 
Art. Zeitungen — Was die Geſchichte anbelangt, fo Batten die Ghinefen 
fchon in Ältefter Zeit Sammlungen der Beichreibung der polktifchen Begebenheiten 
u. Staatöreden, von Kalfern u, hohen Stantsbeamien gehalten. Sie maren zu 
folcyer Menge angewachfen, daß fie Kon-fustfe in einen ——— u. ord⸗ 
nete. Auch gibt es beträchtliche Sammlungen von Geſchichtswerken (aus 22 und 
24 foldyer beflehend), genannt Niansörl-ffe.. Aus diefer großen Sammlung 
wurden auf Fatferlichen Befehl — veranſtaltet. Auch Specialgeſchichten bat 
man. Annaturhiſtoriſchen, mediziniſchen, mathematiſchen, aſtrono— 
miſchen Werfen fehlt ed der chineſtſchen Literatur ebenfalls nicht. Das Eins 
impfen der Blattern kennen die Ehinefen fehon feit 800 Jahren. Kalender 
wurden fonft von den Muhamebanern, fpäter von den Jeſuiten, jept von dem Col⸗ 
legtum der Sternwarte in Peling gemacht. Auch über Künfle, Gewerbe und 
bergl. haben die Ehinefen Schriften, u, an Encyflopädien u Sammelmwer: 
fen, worin man Alles Wiffenichaftliche u. Wiffendwerthe gefammelt u. ab delt 
findet, ift ihre Literatur fehr reich. Ihre Jugendfchriften find meiſt rhyihmiſch 
abgefaßt, 3. B. dad Sanstfe-Fing (Dreiwörterbudy), eine Kinderencyklopädie in 
—— Verſen, jeder zu drei Wörtern (mit ruſſiſcher Ueberſetzung von Jak. 
Birfchurin, Petersburg 1829, mit deutſcher Ueberſetzung von Neumann, München 
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1836) u. a. — Die Bücher der Chineſen werden gedrucktz der Druck er xylogta⸗ 
ve u. feit 950 ſchon gewöhnlih. Das Material zu den Büchern If dünnes, 
gelbliches, meift Baummollenpapter, defien Blätter zu großer Octavform zuſammen⸗ 
ebro und an ben offenen Seiten mit Seidenfäden zufammengeheftet werden. 
aber find die chineflfchen Bücher, weil der Bogenbruch an der vordern Buch⸗ 
feite ft, nur auf einer Seite bedrudt. Ste werden nicht, wie bei und, aufgeftellt, ſon⸗ 
dern über einander gelegt. Bibliothefen haben alle vornehmen u. gebildeten Chi⸗ 
nefen; größere gibt es in den Tempeln u. Kloͤſtern; die größte ift die kaiſerliche im 
— mit 400,000 Bon. Der eigentliche Büchermarkt iſt zu Su⸗tſcheu⸗ fu. 
bioggia, Stadt In der Delegation u. dem Gouvernement Benedig des lom⸗ 
barbifch-venetianifchen 96 auf der Laguneninfel gleiches Namens, im adria⸗ 
tifchen Meere, iſt auf Prählen — und durch eine ſteinerne Brüde mit dem 
Feftlande verbunden. Bon der Vorſtadt Sottomarina führt ein Damm (Murragzt) 
von Duaderftüden, 32 Fuß did, drei Meilen weit nach Venedig, wodurd die Leber 
ſchwemmungen verhütet werden. Die Stadt hat einen durch zwei Forts gefchügten 
Hafen, eine ſchoͤne Kathedrale, it Sig eines Biſchofs und zählt 20,600 Einwohner, 
welche no Schlämmung des Scefalzes, Spigenflöppelei und Handel befchäfs 
tigen. Kanal verbindet Eh. mit der Etſch. ! 
Ehione (Mythol.). 1) Tochter des Boreas und der Orithya, wurde von 
Reptun Mutter des Eumolpos (f. d.) u. warf dieſen aus Scham in das Meer. — 
2) Ch. eine Tochter des Dädalton, die in einer Nacht von Apollo den Philammon, 
von Merkur den Wutolyfus empfing. Ste pries fich fchöner, ald Diana, u. wurde 
für diefen Uebermuth von der Göttin mit deren tödtendem Geſchoße geftraft. 
Chios, 1) auch Bethalta u. Mafris — jetzt Scio oder Ghio, bei 
den Türken Saft-Adaffi, d. i. Maftir-Infel; eine — — Samos 
und Lesbos, 8 Meilen lang, 4 breit und 18 [JM 1 halt. Eie iR 
bergig, aber ausnehmend fruchtbar. Ihr Wein wurde zu der Römer Zeiten fehr 
hoch geſchätzt u. iſt es noch. Sie hat auch viele Orangen- und Granatbäume. 
Der —— wächst hier wild. Auch der Maſtixbaum wird daſelbſt haͤu 
gezogen. Man rigt feine Rinde auf, dann quilit dad Gummi heraus, defien 
die griechtfchen und türfifchen Damen häufig bedienen. Es gibt einen angenehmen Ges 
ruch aus dem Munde, verderbt aber die Zähne. — Eh. gehörte unter die 7 Ortſchaften, 
welche Anfpruch darauf machten, Homerd Geburtsort zu ſeyn. Noch jet zeigt 
man unweit der See einen Platz, Homer’d Schule genannt, wo er gelehrt und 
feine Gedichte verfertigt haben fol. Die Stelle iſt ein rund ausgehauener Sit 
mit einigen Figuren. — Die Inſel if reich an Bergen, unter welchen ber Elias⸗ 
berg (PBeltnäos) in der Mitte hervorragt. Gegenwärtig find die Husfuhrprobufte: 
Selde (jährlid 20,000 Pfo.), Mandeln (260,000 Pfd.), Eharobe (3 — 4000 Eır.), 
Maftir (102,000 Pfo.), Bohnen, Erbfen u. Agrumen (für mehr ald 3 Millionen 
Piaſter); auch Wein, Del und Baummolle (500 Etr.). Dagegen erzeugt die Infel 
nur Getreide zu einem fünfmonatlichen Bedarfe. Die Bevölkerung beläuft ſich auf 
60,000, meift Oriechen. — 2) Die einzige Stadt der Infel, gl. R., mit 15,000 Ein- 
wohnern, iſt Sig eines Aga, eines griechifchen an bedeutender Habrication 
in Seide, und befigt eine große griechtfche Schule mit Bibliothef. Der gute Hafen 
hat 2 Leuchtthürme; die Marine ig aus 26 Brigantinen, 32 Goeletten langer 
Fahrt u. einer Menge Barken. Gh. war urfprüngli von Pelasgern bewohnt; 
fpäter fievelten fich Sonter an. Unter der Herrfchaft der Türken, welche es 1566 
eroberten, erfreuten ſich die Bewohner eines blühenden Wohlftandes ; fie lebten faſt 
unabhängig, genoſſen —T Vorrechte u. zahlten, außer einem Geſchenke von Maſtix, 
feine Abgaben. AS fie ſich dem griechiſchen Aufſtande 1822 anſchloſſen, wurde 
die Inſel von den Türken furchtbar verwüſtet u. die Mehrzahl der 135,000 Be 
wohner erfchlagen. 
Chippewaer (Chippewas), indianiſcher Vollsſtamm, zum Theile in den nord» 
amerifantichen @ebieten Miffourt, Can den Quellen des Mifffippt) u. Mitdpi- 
gan (am Saganaum u. Huronfee), auch im weftlichen Binnenlande, umfaßt mit meh⸗ 
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teren verwandten Stämmen gegen 60,000 Köpfe. Mit den Englänbern ſtehen fie 
in gutem Ginvernehmen. Einige ihrer Stämme find übrigens in neuefter Zeit fehr 
herabgefommen. Sie find gelehrig und von fanfter Gemüthöart; doch dem Genuſſe 
—— eg im Unmanße ergeben. Den Pelzhaͤndlern liefern fie vieles und 
utes Pelzwerk. 
Chiragra nennt man die Gicht (ſ. d.) in den Händen. Das Wort kommt 
aus dem Grtechifchen, von xeip die Hand u, aypevev fangen — an den Händen 
gefangen d. h. gelähmt feyn. 

birographum (aus dem Griechifchen), jede Snbierift; dann auch ein 
Schuldſchein. Chirographar oder Chirographariſch ift dasjenige, was auf 
einer Handfchrift beruhtz ein Wechfel oder fonftige Handſchrift. Derjenige, welcher 
diefelbe befigt, heißt Ghirographargläubiger, fo wie derjenige, welcher fie ausſtellt, 
Ghirographarichuldner genannt wird. 

Chirologie, die Kunft, durch Zeichen mit den Händen und Fingern ſich ver- 
ftändlich zu machen, ift für den Taubfummen- Unterricht von großer Bedeutung, 
Auch gebraucht man das Wort Chironomie dafür, was aber eigentlich etwas Un- 
dered bezeichnet, nämlich die regelmäßige Bewegung der Hände und den Inbegriff 
der Regeln für diefe, Man rechnet Die &h. bei uns zu der Mimik, infofern die Geſti⸗ 
kulation ein Theil derfelben ift; bei den Alten aber, welche der Masten wegen bie 
Mimik entbehrten, war fie die eigentliche Beftifulation, und angeblich insbeſon⸗ 
dere auf die genaue Uebereinſtimmung mit dem Ausdrude gerichtet. Rebner und 

aufpieler erlernten fie nach beftehenden Regeln; doch muß in der Anwendun 

wohl eine bemerfbare Verſchledenheit flattgefunden haben. Es fcheint fogar dieſe 
Ghironomie, welche Cicero (de ofic. I, 36) auch palaestra nennt, dem Schaufpieler 
mit Roten vorgezeichnet gewefen zu feynz; wenigſtens war, nad) Quinctilian, ftets 
der Anfang einer Periode mit einem Geſtus zu bezeichnen, oder es kam, nach Andern, 
immer auf 3 Wörter ein Beftus, wobei freilich auf eine Uebereinkimmung mit dem 
Ausdrude nicht au rechnen war. Es erhellet aber aus allen Rachrichten, daß bier 
nur eine, nad) . erlernte, Fertigkeit flatt fand (cf. Horat. Epist, I, 1, 202). 
Das wahre Berhaͤltniß iſt bier nicht zu ermitteln; doch erhellet aus den Rachridh- 
ten der Rhetoren, aus Cicero und Duknctilian, daß irgend ein Zufammenhang ber 
Geſten mit den Phrafen flattgefunden habe. So wird dem Redner Hortenflus, 
einem Zeitgenoffen Cicero's, der Borwurf gemacht, daß er in feinen flarfen Bes 
wegungen einem Gaufler u. Komödianten gleiche: denn er verwendete auf feine 
® mehr Sorgfalt, ald auf die Rede ſelbſt. Die Geftieulation an fi muß 
aber ganz gleichen Borfchriften unterworfen gewefen feyn. Dieß geht nämlich uns 
befrelibar aus der Erzählung des Macrobius (II, 14) von Cicero und Roscus 
hervor, die eine gegenfet e Uebung in der Art veranftalteten, daß, während Giner 
declamirte, der Andere gefticulirte, dann Beide die Phrafen und Beften veränderten 
und dennoch immer uͤbereinſtimmten. Diefe Webereinftimmung nach feftftchenven, 
gleichſam unabänderlichen Regeln, fehlt der heutigen Schaufptelfunft, u. es ift biefer 
Mangel auch nicht zu bedauern, obgleich nicht im Wrede zu flellen if, daß ver 
tüchtige Schaufpieler und überhaupt jeder, der öffentlich als Redner auftritt, auf 
die richtige und fchöne mg der Hände wohl * Augenmerk richten darf, 
ohne dabei Pedant zu ſeyn. Gilbert Auftin verſuchte in feiner „Chironomia, or a 
ireatise on rhetorical delivery * (Lond. 1806, deutfch Lpz. 1808) ein Syftem ber 
Geſticulation, wie das befprochene, von Neuem, jedoch ohne Erfolg, aufzuftellen, 
Bol. die Art. Mimik, Declamation, 

Ehiromantie (a. d. Griech.), die vorgebliche Wiffenfchaft od. Kunft, aus den Linien 
u. Falten der Hand, die bekanntlich bei dem Menfchen verſchieden find, Leidenfchaften, 
Neigungen, ſowie Lebensfchidfale zu erkennen und vorherzufagen. Der Aberglanbe 
unterfcheidet zuvörberft I. die in ber rer rag: mwahrnehmbaren Linien, und 
zwar 5. Hauptlinien, nämlich 1) die Lebenslinte (Linea vitalis) fängt am Außerften 
flelfchigen Theile der Hand, zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger an, und läuft 
frumm um dad Didfleiich, unter dem Daumen herum abwärts gegen bie Querlinien; 
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e fol, wenn fie undurchſchnitten, rein ausgeprägt iſt, bis in jene Querlinien 
Din oder noch mehr über diefelben hinausreicht und das Dreieck im obern Win⸗ 
kel geichlofien ift, auf innere Lebenskraft u. Gefunbheit, dabei auf einen 
Menichen, fowie auf langes Leben hindeuten. Bebit fie, oder ift fie unfcheinbar, 
fo fol daraus ein fchlechtes Herz, ſchwacher Geift, Unbeftändigfeit und früher Tod 
erkennbar feyn. 2) Die Raturs oder Hauptlinie (Linea naturalis s, cephalica) 
fängt an unter dem Zeigefinger, oder vom Zwifchenraume des Zeige und Meittel- 
fingers, vereinigt fich gewöhnlich unmttselbar oder durch einen Aſt in einem fpi 
Winkel unter jenen beiven Fingern mit der Lebendlinie, oder geht ohne jene 
einigung fort und verliert fi) in den Mondberg. Die Befchaffenheit des Gehirns 
und der Lebensgeifter, die Webereinftimmung des Herzens mit dem Gehirne und bie 
Zufälle des Kopfes andeutend, ſoll fie, bei volfommen gehöriger Länge und bei 
guter Vereinigung der Leber- und Magenlinien mit ihr, und mit der Lebenslinie, 
einen guten Zuftand ded Magens, der Leber und der Lebensgeifter andenten ; 
Kürze fol auf einen übereilten Charakter fchließen laſſen. 3) Die Tiſch⸗, Ge 
därm- oder gemeine Linie ((Linea mensalis, sive inquinalis, s. communis), 
die, unter dem Kleinen Finger an der Seite, oder audy auf dem Rüden der Hand 
anfangende Linie, die unter den 3 legten Fingern quer über die Hand vorläuft und 
etwas aufwärts gebogen, unter dem Zwiſchenraume des Zeige und Mittelfingers 
oder unter erflerm enbigt. Sie bezieht fih auf das gefcylechtliche Leben, und 
zeigt, rein und ſtark ausgeprägt, gute Probuctionsfraftz aber wenn fie bie 
in’8 erfte Gelenk des Zeigfingers geht, ein mühfeliged Leben an. 4) Die Leber- 
oder Magenlinie (L. hepatica 8. stomachica), von unbeftimmten Anfang, läuft 
entweder von der Lebenslinte, oder vom Benuöberg, oder ber Rasceta aus, und 
endigt in der Naturlinie. Ste fol mit dem Zuftande ber — 2* im eich 
menhange ftehen und wohl befchaffen feyn, wenn fie das Dreied gehörig fi u. 
durchſchnitten it. 5) Die Rasceta, die erfle Duerlinie unter ver Hohlhand auf 
dem Handgelenfe; fie deutet, ununterbrochen, auf glüdtichen Fortgang in 
mungen. Berdem gibt ed noch 7 Nebenlinien, nämlich 1) die Martislinie, oder 
Schweſter der Lebenslinte (L. martis, sive soror vitalis) läuft parallel mit 
der Lebendlinie zwifchen ihr und den Ballen auf den Daumen; fie foll, lang, deut⸗ 
lid und ungeriffen, beſonders bei reinem und wohlgefchloffenem Dreiede andeuten, 
daß ein Menſch Reichthum und Glück befonderd ald Soldat fe werde. 2) 
Die Sonnen oder Ehrenlinie (L. solis, s. honoris) von der Gränzlinie des 
4. Fingers aus bis zur Tifchlinie reichend und auch diefelbe durchſchneidend, bis 
zur Naturlinie oder auch bis zur Marshöhle fortgehend, deutet auf Verſtand u., 
wenn fie lang if, auf Ehrenftellen, 3) Der Benudgürtel (cingulum Veneris) 
fängt zwifchen dem Zeige und Mittelfinger an, gebt zwifchen der Zıfchlinie u. dem 
Mittels u, 4. Finger in einem albfreite bis zu dem Zwifchenraume des letten 
u. des Fleinen Fingers, fommt bisweilen doppelt und mehrfach, aber auch ſtückweis 
und fehr kurz vor. Aus ihrer Beichaffenheit wird auf Glüd in der Liebe — 
4) Die Saturn- oder Kriegslinie (L. saturnina) geht nach dem Mittelfinger 
zu, entweder unter dem Daumballen in der Rasceta, jenen und die Lebenslinie durch⸗ 
ſchneidend, u. läuft außerbalb ded Daumballen in der Rasceta, u.nur in der Räbe 
der Radceta, oder in dem Mondberge aus. Sie endigt entweder ſchon in der Natur- 
od. in der Tifchlinte, oder unterhalb des Mittelfingers. Wenn fie ungerrifien und 
nicht gefchlängelt, in der Marshöhle fichen bleibend und ſich vor der Raturlinie 
endigt, fol fie Glüd und Keichtbum anzeigen; wenn fie aber dieſe or übers 
ſchreitet, doppelt oder dreifach da ift, Mübfeligfett und Gefahren. 5) Die Heiratbe- 
oder Eheftandslinien (Lineae matrimoniales), fleine Linien, die unter dem 
Heinen Finger mit der Tifchlinte parallel laufen und auf Glüd im Helrathen deuten 
follen. 6) Die Milchſt raße (Vıa lactea), eine Schwefter- oder Seitenlinie der 
Lıbenslinie, fängt unter derſelben am Mondberge und bei der Rasceta an und 
gebt gegen den Mondberg zu, oder er im Benueberg an und geht bei der Raſsceta 
in und durch den Mondberg bin; fie fol, wern fie lang umd ununterbrochen iſt 
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Geſchick zu Studien und Künften, auch Glück in der Fremde u. in ber lebe an⸗ 
deuten. 7) Die Discriminal- oder Entfcheidungslinten (Lineae discri- 
minales) bilven die Gränge der Hand gegen den Arm; die erfte iſt die Rasceta; fle 
werden in der Rechten von der linken gegen bie rechte Seite, in der Linfen von ber 
rechten gegen die linfe Seite gemeffen. IL Die Räume find Stellen in der Hohl 
band, zwiſchen den angeführten Linten: 1) Der Tiſch (mensa), — der Ratur⸗ 
u. Tiſchlinie, deutet auf Reichthum und Freigebigkeit. 2) Die Martio höhle, oder 
das Dreied (cavea Martis), ein dreiediger Raum zwiſchen der Lebens, Raturs 
u. Leberlinte. Die Martishöhle deutet, wohlgefchloffen, auf Glück im Baterlande, 
u. läßt auf natürlichen Verftand, Beft — und ſtilles Weſen ſchließen. 3) Die 
5 Berge der Finger (montes), die fleiſchigen Theile unter den erſten ſcheinbaren 
Gelenken des Fingers: a) der Venusberg (mons Veneris) unter dem Daumen, 
b) der Jupiter * (mons Jovis) unter dem Zeigefinger abwärts bis an bie 
Lebenslinte, c) der Saturnberg (mons Saturni) unter dem Mittelfinger, d) ber 
— (mons Solis) unter dem Ringfinger u. e) der Merfurberg, 
unter dem Eleinen Finger. 4) Der Mondberg (m. Lunae), der dem Benudberg 
entgegengefeßte, erhabene, Reifchige Theil der Innern Hand unter dem Fleinen Finger. 
Ale diefe Berge zeigen die bezügliche planetarifche Ratur an, 3. B. der Jupiteröberg 
bie jovtale u. f. f. Als eine befondere Kunft der Eh. wird bie Wusmeffung der Linien 
u. Räume bezeichnet. Diefe Dimenfionen bezeichnen die Zeit des Lebens, die Dauer 
eines Zuftandes ober Greigniffes, oder des Eintretens deſſelben. Tiefe u. breite 
Linten zeigen ftandhaften und ernften Charakter; feichte und flache das Gegentheil 
u. f. f. Der Ehiromant unterfucht zuerft die Hand und betrachtet e8 als ein gutes 
Zeichen, wenn befonders die Hauptlinten u. der Benusgürtel vorhanden find; ferner 
fommen bie Nägel an den Fingern in Beachtung. Auch auf die, bon ben Linien 

ebildeten Figuren, z. B. ein A oder H, achten manche Chiromanten. Es verfteht 
—* übrigens, daß die Ch. von Seiten derer, die ſich einer ſolchen Wiſſenſchaft 
rühmen, unter die Betrügereten, und von Selten ber Betrogenen unter 
die mancherlet Arten des Aberglaubens (f. d.) zu zählen iſt. — Man leitet biefe 
angebliche Kunft und Wiffenfchaft von den Ehaldäern ab; von ihnen fol fie zu 
den Aegyptern gekommen feyn, woher fie auch die Zigeuner haben follen, 
Die Zuden Fannten die Ch. nicht, wohl aber die Griechen. Ariftoteles Fannte 
* die ſogenannte Lebenslinie und verwirft fie nicht. In dem Traumbuche des 

rtemidoros, im 2. Jahrh. n. Chr., findet fich zuerſt eine zufammenhängende 
Lehre über die Deutung der Lineamente der Hand, Später ging die Eh. Hand 
in Hand mit der Aftrologie (ſ. d.) Gardan u, Theophr. Baracelfus 
förderten fehr den Glauben an fle, und letzterer dehnte fie ſoweit aus: die Kenntniß 
ter Lineamente an Menfchen, Thieren, Pflanzen ıc. ıc. laſſe ihre innere Qualität 
erfennen und fel dem Arzte unentbehrlih. In neuerer Zeit hat beſonders die franz. 
Wahrfagerin Lenormand (ſ. d.) vielen Anklang gefunden. Bol. außer Artemidoros, 
Barth, Eocles, Chiromant. ic. Bonn 1517, Fol. Ant. Bicctolt „De manus in- 
spectione“* (Bergamo 1578); Joh. Brätortus „Thesaurus Chiromantiae“ (Jena 
1661 — 64); Nic. Bompejt „Praecepta Chirom.“* (Bened. 1680); Ghiromantte 
nebft Traumbuch (Franff. a. M. 1742); Peuſchel, „Abhandl. der Phyfiogn., Mes 
topoffopte u. Ehiromantie* (Rypz. 1769). 

Ebiron (Mpythol.), einer der Gentauren, Sohn des Kronos u. der Phllyra, 
aufgezeichnet durdy feine Arzneitunde und Wahrfagefunft, und gepriefen ald Lehrer 
und @rzieher mehrerer Heroen, wie 3. B. des Aecokulap, Heralles, Jafon, Achilles, 
und Andverer. 

Ehironomie, f. Chirologie. 

Chirurgie. Die Eh. ift ein Thell der Heilkunde, von der fle fich ſeit Jahr⸗ 
hunderten, im Gegenfage zur Medizin oder Innern Heilfunde, abgetrennt hatte, 
Eine Begrifisbeftianmung von Eh. zu geben, ift von jeher vergeblich verfucht wors 
den, weil ſich die Heilkunde nicht theilen läßt. Man rechnet zu den chirurgifchen 
Krankheiten vorzugäwelfe jene, welche durch Äußere, mechaniſche ie entKandert 
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d, alfo insbefondere die Wunden; daher auch der deutſche Namen ber Ch.: 

undarzneifunf. — Ferner jene Tranfhaften Zuflände, welche zu ihrer Hei⸗ 
lung entweder der Handanlegung, oder des Meffers, oder endlich mechaniicher Vor⸗ 
richtungen bevürfen. Hiemit ir aber der Umfang der Gh. nicht erfchöpfenb be— 
zeichnet; denn es werden noch manche andere Kranfheiten zu den dhirurgifchen ge— 
zählt; anderntheild werden manche, zu den bezeichneten Arten gehörige, Krankheiten 
nicht zum Gebiete der Ch. gerechnet; die meiſten chirurgifchen Krankheiten können 
aber der gleichzeitigen Anwendung innerer, medizinifcher Heilmittel nicht entbehren. 
Bei foldem Imeinandergreifen verfchafft fih der Sag: daß Chirurgie u. Medizin 
untrennbar find, Immer mehr Geltung, u. im unmittelbaren Zufammenhange da- 
mit wird e8 immer mehr anerkannt, daß nur Jener den Ramen „Arzt“ im vollen 
Sinne ded Wortes verdiene, der zugleich Ehirurgte N u. umgefehrt, daß nur 
jener ein tüchtiger Chirurg feyn Fönne, der zugleich Arzt if. Daß übrigens, deſſen⸗ 
ungeachtet, nicht jeder Arzt zugleich Chirurgie ausüben, d. h. blutige Operationen 
vornehmen kann, beruht zunächt auf dem allgemeinen Grunde, daß bei größerem 
Zufammenfluffe von Merzten fi) immer gewifie Specialfächer ergeben werben, die 
von Einzelnen indbefondere cultivirt werben, zu deren erfolgreicher Bebauung aber 
immer bie allgemeine Ausbildung als Arzt erforderlich iſt, — da fie orgamifiche, 
nicht abgetrennte Theile der einen, untheilbaren Heilfunde find. Als Theile der 
Gh, find zu betrachten: die Operationslehre (Aliurgie); die Inflrumentenlehre; bie 
Berbandlehre; die Lehre von dem Erſatze verloren gegangener GElleder (Kosmetif) ıc. 
Man fpridht von höherer u. niederer Ch., u. begreift unter Lebterer das Mder- 
lafien, Blutegel fegen, Schröpfen, Zugpflafter fegen ıc., unter erfierm Aus⸗ 
drude aber alle übrigen, nicht fo rein mechaniſchen Operationen, die unter 
einander, je nach ihrer Wichtigkeit u, der größeren oder geringeren Kunffertigkeit, 
die zu ihrer Vollziehung erforderlich if, noch von verfchiedenem Range find, — 
Gefhichte Bei ihrem erfien Auftreten befchäftigte ſich die Heillunde wahr- 
ſcheinlich zuerft mit Hellung der Außern Schäden, die theild dringender die Hülfe 
in Anſpruch nahmen, theild Leichter zugänglich waren; deßwegen aber die äußere 
Heilfunde, die Ch, für Älter ald die innere Heilfunde, die Medizin, Halten 
zu wollen, ift ungereimt, weil dazumal von einer Trennung der Heillunde überall 
noch feine Rede war. In Alteften Zeiten ſchon hatte in Indien die ‚Gh. 
eine nicht unbedeutende Stufe erreicht, indem wir bei den Hindus Staaroperas 
tionen u, Rhinoplaftif (Reubildung verflümmelter Nafen) finden. Bei den A p⸗ 
tern waren den einzelnen Aerzten immer nur beſondere Krankheiten zur Helfane 
angeriefenz vorzüglid berühmt waren die Agyptifchen Augenärzte. Im alten 
Griechenlaͤnd thaten fich bereitö einzelne Namen hervor in der Ausübung der Ch.; 
jo namentlich Chiron (ſ. d.) von dem auch die Ch. ihren Namen erhalten Baben fol, 
währen) dieſen Andere von den griechifchen Wörtern xeip (Hand) u. ipyov (Werk) 
ableiten. Hippofrates erwarb fich au im Gebiete der Ch. Verdienfie durch Sammlung 
u. Drdnung der früher zerfireuten Thatfachen ; er kannte bereits einen reichhaltigen 
Apparat von Inftrumenten u. Bandagen, Einen wichtigen Schritt vorwärts in 
ihrer Ausbildung that die Ch., als 300 v. Chr. Evafiftratus u. Herophilus Die 
etften Unterſuchungen an menſchlichen Leichen anftellten; in der, von ihnen gegrün« 
deten, Alexandriniſchen Schule wurde nun bie Anatomie vielfeitig bearbeitet, 
u, von da an begann die Trennung der Innern u. äußern Heilfunde, welch leßtere 
um biefe Zeit ſich in der Erfindung zahlreicher, zufammengefepter u. funftreicher 
Mafchinen gefiel, aber auch bereits jene Berbände einführte, die zum Theile noch 
in Gebraudy find. Bel den Römern zeichnete ſich, als einer ber wichtigften 
Schrififteller über die Chirurgie u. Augenheilkunde, Eelfus 20 n, Chr. aus, der 
übrigens höchft wahrſcheinlich die Eh. nicht felbft ausübte; Galen, eine der wich» 
tigfien Erſcheinungen in der Gefchichte der Medizin, hat nur geringe Berdienfte 
um die Ch, — Nun trat eine lange Paufe ein, wie in den Wiſſenſchaften über- 
haupt, fo auch in ber pe welde, ungeachtet der vielen Kriege, fonft einer für die 
Ausbildung der Ch. günftigen Gelegenheit, nicht nur Feine Fortſchritte machte 
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fondern felbft von der erlangten Stufe der Ausbildung wieder zurüdfanf, Bet 
den Arabern wurde die Anatomie völlig vernachläffigt, daher auch die Gh. verfiel, 
um fo mehr, da die Werzte fich der Ausübung derfelben fchämten, u. fie untwiffenden 
Duadfalbern überließen. Nicht viel beffer war es In ben chriftlichen Ländern: 
den Geiſtlichen, welche damals allein die Miffenfchaften pflegten, wurde bieder⸗ 
holt die Bornahme irgend einer blutigen Operation unterfagt, fo daß fie zur 
Berrihtung der niedrigeren chirurgifchen Operationen ihre Tonsores gebrauchten. — 
Dieß der Anfang des Baderthums. Nur in Italien zeigte ſich noch ein 
befieres Streben, u. die Ch. war daſelbſt noch zum Theile in den Händen befferer 
Aerzte, Ein wichtiges Greigniß war ed, als Pitard, Mundarzt Lubioigs IX, 
1. 3. 1260 zu Paris das Collegium der Wundärzte von St. Göme 
gründete, welches durch den Eintritt des, aus Mailand vertriebenen, Lanfrandht 
(1295) bald zu großem Rufe gelangte, u. jenen unglüdfellgen Rangftreit wiſchen 
Chirurgen u. Aerzten veranlaßte, der Jahrhunderte lange andauerte, u. in Paris 
dahin führte, daß 1577 das Eolleglum der Wundärzte das beflimmte Recht erhielt, 
alademiſche Würden zu ertheilen, nachdem zuvor ſchon der Stand der Wunpärzte 
von dem der Barbiere getrennt worden war, u. Niemand mehr den Titel eines 
Chirurgen erhalten konnte, der nicht Kenntniffe im Lateinifchen u. in der Philo- 
ſophie nachgewielen hatte. Während biefer wege hatte die Entdedung des 
Schiefpulvers (1356) einen großen Einfluß auf die Eh, gehabt, indem ganz neue 
Berwundungen auftraten, über deren Beichaffenheit und Behandlung fich großer 
Streit erhob, da man anränglich die Schußwunden für vergiftete Wunden hielt, 
bis Wurz aus Bafel 1545 eine Behandlung derſelben Aa I, welche mit ber, 
heutzutage angemwendeten, fef ganz übereinftimmt, Der Streit über die Schuf- 
mwunden war vorzüglich in Frankreich geführt worden, two fortwährend um 
bie Chirurgie verdiente Männer auftraten, unter denen fich im 16. Jahrhun⸗ 
derte Ambroife Bars vor Allen auszeichnete, welcher Leibchirurg mehrerer Könige 
Sranfreih® war, umd viel zur rationellern Geſtaltung der Ch. beitrug. Die äußere 
Stellung der Ch. ward ehrenvoll gefichert, als 1731 die Errichtung der Acadsmie 
royale de Chirurgie durch La Peyonie flattfand, u. zugleich die Sonderung ber 
Ehirurgen von den Barbieren neuerdings auf das Schärffte ausgefprochen warb, 
Default (1744 — 1795) hob durch Die, von ibm anegegengene, Gründung der chirur⸗ 
nifchen Anatomie die Ch. auf jenen Höhepunkt, den fie in der 2. Hälfte des 18. 
Jahrhunderts erreichte, u. auf dem fie durch die zahlreichen, der franzöflfchen Res 
volution nachfolgenden, Kriege eine Ausbildung erreichte, welche die, aus glei 
Urfache zurüdbleibende, Entwidelung der Innern Heilfunde weit überragte. — 

rend fo die Schidfale der Gh. in Frankreich ganz ausgezeichneter Art waren, 
waren fie weit geringfügiger in andern Ländern, welche faft insgeſammt erft mit 
Ende des 18, Jahrhunderts in einen rühmlichen Wettkampf mit Kranfreich bezüg» 
lich der Entwidelung der C. eintraten. In Stalten, der Wiege ver Wiſſen⸗ 
fchaften, tauchten bis Ende des 17. Jahrhunderts nur einzelne Männer auf, bie 
fi einen Namen im Bereiche der Ch, erwarben; in Holland zeichneten fich im 
17. u. 18. Jahrhunderte einzelne Chirurgen aus; In England trat am Schluffe 
des 17. Jahrhunderts Wifeman auf, der englifche Bars, u. an die Stelle der fran- 
zöſiſchen Akademie der Eh. trat hier das College of surgeons, In Deutfchland 
waren die Schidfale der Ch. am wenigſten — 5 auch hier war fie, nachdem 
den Geifllichen die Ausübung blutiger Operationen unterfagt worden, in die Hände 
der Barbiere übergegangen, die nun als fahrende —5 u. Steinſchneider das 
Land durchzogen, u, mit denen fich bald die Bader vereinigten; beide aber, Bar⸗ 
biere u. Bader, galten lange Zeit in Deutfchland, obgleich fie bier oft in vielen 
Städten die einzigen Werite waren, für unehrlich u. den Abvedern gleich, wogegen 
fie felbft ein, von Kaiſer Wenzel 1406 erhaltenes, Privilegtum nicht ſchühen Fonnte. 
Nur einzeln, wendeten fich in dieſen Zeiten in Deutfchland tüchtige Aerzte der Gh. 
zu, u, erwarben fich Anfehen, das dann lange Zeit hin ald Stern in dunkler Nacht 
glaͤnzte; ſo Brunswig, Gersdorff, Babricius Hildanus ıc, Eine neue Zeit 
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ann aber im Anfange des 18. Jahrhunderts, als Heifter auftrat u. zum erſten 

De an einer Univerfität Eh. lehrte; bald folgten Ari tüchtige Männer: Plat- 
ner, Kaltfhmied, Kaspar Siebold, A.G. Richter ıc.; —— 
wie immer, auf die Ausbildung der Ch, auch die häufigen Kriege; fo hatte ſchon 
der Tjährige Krieg treffliche Chirurgen gebildet, die zum Theile auch durch ihre 
Schriften die Entwidelung der Ch. förberten; noch mächtiger war der Einfluß der 
Kriege am Schluffe des 18, u. Anfang des 19. Jahrhunderts; jeht erft verloren bie, 
den * folgenden, Chirurgen den Namen ‚Feldſcheerer“ und wurden num 
Militärärzte genannt, mit um fo größerem Rechte, da zum Kampfe für's Bater- 
land mit der edelſten Blüthe ber Sugend zahlreiche, völlig gebildete Aerzte herbei 
eilten, die ihre Dienfte nicht nur als Chirurgen den Verwundeten, fondern auch 
ald Aerzte im mörberffchen Typhus-Spitale anboten. Faſt Alle wurben vom 
phus ergriffen; viele der evelften Kräfte fielen ald Opfer, — fie brachten aber d 
Weihe den Militärchirurgen, die fortan nur völlig gebildete Werzte ſeyn Lönmen, 
Aber auch im bürgerlichen Leben warb immer mehr anerkannt, daß nur der, in 
beiden auveigen der einen, untbeitlbaren Heilfunde Bewanderte wirllich als Arzt im 
vollen Sinne des Worts zu betrachten ſei, daher denn das jüngere Geſchlecht der 
Aerzte, mit wenig Ausnahmen, in ganz Deutfchland mit gleichem Gifer der 
wie der Innern Seilfunde feine Kräfte widmet, Damit war von felbft ge 
daß es fortan jener halbgebildeten Individuen nicht mehr bedürfe, die, auf eigenen 
fogenannten hirurgifchen, land ärztlichen ıc, Schulen gebilvet, vorzuge weiſe 
zur Ausübung der Eh. berufen, dagegen in Heilung innerer Krankheiten durch bie 
Gefege mehr oder minder eingefchränft waren, ſtets aber zugleich das Barbiergeihäft 
ausübten. Bayern iſt bier mit gutem Beifpiele vorangegangen, indem es feine 
chirurgiſchen Schulen völlig aufkob, u. neben völlig gebildeten Aerzten nur mehr 
in zunftmäßiger Lehre erzogene Bader anerfennt, welche beftimmt find, ald Hand» 
langer der Aerzte die niedere Ch. auszuüben, Aehnliches bereitet fidh vor in Sachfen, 
u. auch in Preußen wünfchen die Freunde der Medizinalteform die Aufbebung je 
ner Anftalten, welche beftimmt find, ärztliche Halbwiffer: Medico- Chirurgen, hr 
surgen erfter und zweiter Claſſe u. f. w. zu liefern. — ©. J. ®, Bernkein, 
Beihichte der Ghirurgie. 2 Boe. Leipg. 1822—23. 8. bM. 

Ehitone, Belname der Diana, entweder nach einem Orte in Uttica, ober 
wegen ihred furgen Jagdgemandes (Chiton). Bei den flatuarifchen Figuren der 
Diana (Artemis) ald Jägerin zieht ein Gürtelriemen den anliegenden, an beiden 
Schultern gıfibelten, Chiton unter der flarfen Bruft in fchmalere Falten, während 
Pallas Athene im langen, bis auf die Füße reichenden, die Arme bloßlaſſenden 
Chiton, oft in doppeltem Chiton, abgebilvet ift. 

Ehiufa, im Italieniſchen foviel wie Gebirgepaß. So heißt 3.8, ein Bag u, 
Feſtung auf einem Felfen in der venetiantfchen Delegation Berona an der Etſch Eh 
Auch mehre italienifche Städte führen diefen Namen. So gibt es ein Ch. in der 
piemontefiichen Provinz Cuneo am Pefio, mit 7000 Einwohnern, die Seidenbau u. 
Seivenfpinnerei treiben u, Glaohütten haben. Auch ein fardinifcher Fleden mit 3,000 
Einwohnern, die befonderd der Weinbau u. die Seidencaltur nährt. In der ficilia- 
nifchen Provinz Palermo ift ebenfalls ein Ch. oder Chiuſe mit 6000 Einw. 

Chiuſi (dad alte Clusium), fleine tosfanifche Stadt im Val di Chiana, uns 
weit der Straße von Florenz nach Perugia, am See gleiches Namens g i 
mit etwa 1,600 Einw. Eh. war eine der Älteflen etrurifchen Städte u, Sik 
ſenna's. Sie befaß auch ehedem fein Grabmal. Der Poggio Gajella, drei Miglien 
unterhalb der Stadt, gegen die Seen von Ch. u, Montepulchano bin, iſt einer ber 
größten Grabhügel Allitaliens. In den Gräbern von Ch. hat man eine große 
Zahl Bafen gefunden, von denen die meiften in die Uffizi nach Florenz gelommen, 
Bafenfammlung in Gh. bei Gafuccini u. Paolozzi. — Große hydrauliſche Arbeiten, 
angefangen unter Peter Leopold, nach den geidtnungen des Foffombront, haben in 


neuerer Zeit den Lauf der Chiana verändert u, die ffenheit des Bodens und 
der Luft verbefiert, Eu en 
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Chladni, Ernſt Florens Friedrich, Begründer der Aluſtik als Wiſſenſchaft, 

* zu Wittenberg 1756, ſtudirte wer die Rechte, nach feines Waters (bes 

ofeſſors Ehladenius) Tode aber die Naturwiſſenſchaften. Da er ein grofier 
Freund der Mufif war, u. die Theorie des Klanges in den phnfifaliichen Wiſſen⸗ 
fchaften fehr vernadhläffigt fand, fo wandte er diefem Zweige der Phufif befonders 
feine Thätigkeit zu u. erfand die nady ihm benannten Klangfiquren, fowie zwei 
muſikaliſche Inftrumente, Euphon u. Glaviercylinder. Auf einer Reiſe durch Europa 
(von 1802—12) verbreitete er feine Lehre u. zeigte diefe Inſtrumente. Auch bielt er 
eg über Afuftif, die allgemeinen Beifall fanden. Er ftarb au Breelau 
1827. Bon feinen Schriften find zu nennen: „Entdedungen über die Theorie des 
Klanged“ (Rypı. 1787); „Akuſtik“ (Lpz. 1802, n. 9. 1830)5 „Neue Beiträge zur 
Aluſtik“ (Reivaig 1817); „Beiträge zur praftifchen Akuſtik u. zur Lehre vom Inſtru— 
mentenbau* (Xys. 1822). Auch Pehrieh er „Ueber Feuermeteore,“ (Wien 1819), in 
welcher Abhandlung er nachzuweiſen ſucht, daß der Meteorftein (f. d.) wirklich 
eine, unferm Erdlorper fremdartige, Maſſe ſei. 

Ehlamys, eine althellenifche Reitertracht, die ſich aus Theffalien, dem Pferbes 
lande, nady dem übrigen Hellas verbreitete u. in Athen von den Epheben getras 
gen ward, Es war ein leichter Mantel, oder vielmehr ein bloßer Mantelkragen, 

efien obere, offene Enden mit einer Echnalle oder Spange auf der rechten Schul⸗ 

ter zufammengeheftet wurde. Er fiel mit zwei verlängerten Zipfeln längs ber 
Schenkel herab, u. war häufig mit Purpur u. Gold nlängend ausgeftattet. Die 
Ch. führt auch den Namen Hller, wornady fie im Lateiniichen Allicula heißt. 

Chlapowski, Deſiderius, polnifcher General, geboren im Großberzogihume 
Pofen, diente bis 1813 unter Napoleon, defien Drdonnangoffister er längere Zeit 
war. Die polnifche Revolution von 1830 rief ihn wieder zu den Waffen; er be 
fehlinte als Brigavegeneral bei Grochow, infurgtrte Linthauen, mußte aber, nach dem 
—— Angriffe auf Wilna, nach Preußen fliehen. Dort wurde er längere 
Zeit feftgebalten u. mußte eine bedeutende Geldfumme erlegen. Er lebt gegenwärtig 
auf feinen Gütern. Bergl. feinen Brief über die milttärifchen Borgänge in Bolen u, 
Littbauen (Berl, 1832, franz.). 

Chlodewig (Hludwig, fampfberübmt; aus hlud, hlät, lut berühmt u. wio 
Kampf) if der Name mebrerer fränfiichen Könige. 1) Gb. J, Sohn Childerichs I, 
u. der Baffina, geboren 465, fam 481 zur Regierung, trat bald als Eroberer auf, 
vernichtete in der Schlacht bei Soifions (486) den Reſt der römifchen Herrfchaft 
in Gallien, heirathete (493) die fromme Ehlotbilde, die Tochter Chilperichs von 
Burgund, wodurdy feine Belehrung zum Chriſtenthume vorbereitet wurde. Lange 
hatte Chlothilde umfonft ſich bemübet, ihren heidniſchen Gemahl zu befchren, ald 
außerordentliche Ereigniß ihre Wünfche in Erfüllung feßte. Die Alemannen bes 
drängten die ripuarifchen Franken; ihre König Sigbert wandte fi um Hilfe an 
Ch.; diefer erfchien, bei Tolbiacum (Zülpich) fam es zur Schladht (496). Sig» 
bert ward verwundet, Ch. in Noth; der Sieg neigte ſich auf die Seite der Aleman⸗ 
nen; da bob Eh. Hände u, Augen zu dem ®otte feiner Gemahlin u. gelobte an 
ihn zu glauben u, ſich taufen zu laffen, wenn er fiegen würde. Er flegte u. em- 
pfing dann (497) zu Rheims die heil. Taufe, mit ihm 300 edle Franfen; bald 
folgte das ganze Bolf dem Beifpiele feines Königs, der aber in feinen Erobes 
rungen fortfubr u. durch Beflegung u. Ermordung aller fränkiichen Könige ſich 
der Herrſchaft über ganz Gallien bemädytigte. Heidntfcher Ehrgeiz hatte den Stifter 
des Frankenreiches, der alle Eigenſchaften und Fehler eines Grobererd befaß, zu 
Graufamteiten u. Ungerechtigkeiten verleitet, chriftlihe Demuth gab ihm ein froms 
med Ende 511. Er Hinterlieb vier Söhne: Theodorich, Ehlodomir, Childebert, Lo: 

. — 2) &. IL, Sohn Dagoberts I. u. der Nanthilve, geb. 633, ward 638, 
unter Bormundichaft feiner Mutter, König von Neuftrien u. Burgund, die eigent- 
lichen Regenten waren die Hausmeier Anga u. Erchinoald. Gh. bemächtigte fidy 
durch Lift des Hausmeierd Grimoald von Auftrafien, der feinen Sohn Childe⸗ 
bert auf den Thron erheben wollte u. vereinigte jo zum vierten Male das ganze 
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35* (656), ſtarb aber noch in demſelben Jahre u. hinterließ 3 Söhne: 
—6 IL, Theodorich II. — 3) Ch., ein Knabe, der von dem 
a — für einen Sohn Lothars II. auögegeben und auf den Thron 
von Auſtraſiten erhoben worden war (674), aber von Dagobert II. verbr 
wurde. — 4) Gh. II, Sohn Theodorichs IL. u. der Chlothilde, 10 Jahre 
alt, fönig den Thron von Reuftrien u. Burgund (691 ); Bir 
vend Pipin von Herifta der eigentliche Regent war. ©. Burgund u, Fra 

Chlodio (von hlud, hlüt, lüt, berühmt, Ruhm), Häuptling Rönig) De * je 
liſchen Franlen (428— 48), weldyer um 445 Gambray, Tournay u. alles Lan 

zur Somme eroberte, gerieth in Kampf mit den Römern *— gr u. er 
gefchlagen,, jedoch nicht aus feinen Beſitzungen vertrieben. erließ zwei 
S * von denen der eine Chlodebalt hieß, der andere, —X —— bier 
u. da Merwig (Merovacus) genannt w 

Eplodomir (—mar, —mer, von hlud, hlät, lat berübmt, Ruhm u, golh. 
ober märi, lat. merus lauter, hell, berühmt), Sohn Chlodwigs d. ©. und ber 
Ghlothilde, Bruder Ehildeberts I. und Lothars I., erhielt bei der Cerften) Theilung 
des Franfenreiches die Gegend nörblich längs der Loire (Aquitanien), mit der Res 
fivenz Orleans. Nachdem er fich vorher einer Morbihat fi * emadht, fiel et 
ar in einer Schlacht gegen Sigbert von Burgund. Söhne, Theo 

Lothar, wurden von ihrem Obeime ——— en erftochen. * — x. 

Chloe, d. ti. die Grunende, Beiname der Demeter (Ceres), als Beſchutzerin 
* jungen Saat. Sie beſaß, ais ſolche, a einen Tempel zu Athen. galt 

8 Srühlingsfeh der —— das mit einem Widderopfer u. heitern 
— Thargelion begangen ward. 

Chlopicki, Joſ., Generaliſſimus der polniſchen Armee u. Dietator nad de 
Revolution von 1830, geboren 1772 in @altzien von unbemittelten Eltern, nahm 
1787 Kriegsdienſte u. focht —— —— u. als Adjutant des Generals Rym⸗ 
liewicz mit großer Auszeichnung. Rach Polen's Untergange —— er ſich mit 
dem Generale Dombrowoki * Stalien 1797, wo er fidy durch th u. Tapfer- 
keit hervorthat u. folgte dann demfelben ®enerale als Oberft in die Schl 
von Eylau u, Friedland. Seit 1808 erte er feinen Kriegsrukm in S 
fo bei dem Sturme auf Saragofja, auf den Zügen des Marfchall Suchet, ale 
Brigadegeneral der Divtfion Gaval (1809). Der ruffifche Feldzug führte ihn in 
die Schladht von Smolendf ; — der Moskawa empfing er eine ſchwere Verwun⸗ 
dung. Bald darauf * er, bei einer Beforderung übergangen, — Abfdhieh u. 
lebte in Paris. Der Kaifer Alerander ernannte ihn zum Divifionsgenerale in ber 
polnifchen Armee; doch bald na ihn eine —— des Großfuͤrſten Kon⸗ 
ſtantin, dieſe feine Stellung aufzugeben. Beim Ausbruche der Revolution (Rovem- 
ber 1830) drang man ihm die Dictatur auf (5. ae. Seine militärtfchen An- 
orbnungen fanden nun wohl Beifall, aber feine Berfühnungsgrundfäge erbitterten 
die entfehiebenen Revolutionairs. Dephalb legte er fchon am 23. Fan. 1831 die Dicta⸗ 

tur nieder u. trat als gemeiner Soldat in die Reihen ber Armee. In den ver- 
— —— Schlachten, bei Wavre am 19., u. bei Grochow am 20. Feb., er⸗ 
rang * Rath u. ſeine beiſpielloſe Tapferkeit" den Sieg, aber beim —— efebten 
Kampfe am 25. Feb. erhielt er, als er ein Regiment zum moͤrderiſchen — 
das Erlengehölz bei Wavre führte, von einer Oranate eine Berwundung am Ka 
u. Fuße, - er vom Schlachtfelde getragen werden mußte. Drei Pferde waren 
m... biefem Tage unterm Leibe erfchofien worden. Der Held lebt feitpem 

akau. 

Chlor (Chlorin, Chlorine oder Halogen), ein, bei gewöhnlichet Tan, 
peratur gasförmiger, — in's Grüne fpielender Körper, von höchſt unange⸗ 
nehmem, erflidendem Geruche, 2,4 fpec, Gewicht, durch Drud von 4—6 Atmos- 
phären in den tropfbarsflüffigen Zuftand übergehend, Da eö bis jegt noch nicht 
gelungen tft, das Ch ———— Beſtandtheile zu zerlegen, fo betrachtet man es 
als chemifches 32* u, manche Chemiler ſtellen es, wegen feiner Faͤhigkeit, 
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fich mit andern Elementen, namentlich mit gewiſſen Metallen (Spießglanz, Kupfer, 
Duedfilder u. f. w.), unter lebhafter Feuererfcheinung zu eigenthümlichen, dem 
Oryden proportionalsanalogen, Körpern (Ehloriden) zu verbinden, in bie Reihe der 
EUREN Bee Scheele entvedte das Ch. im Jahre 1774 
gelegentlich, bei der Ginmwirfung der Salzfäure auf Braunflein, u. nannte es 
dephlogiftiftrte Salzfäure. 1810 flellte Davh feine elementarifche Beſchaf⸗ 
fenbeit außer Zweifel u. gab ihm, feiner grünlich-gelben Farbe wegen, ben, aus 
dem Griechtichen entlehnten, Namen Ch. E86 findet fidh in der Natur nie frei, 
fondern ſiels an Metallen, befonders an Natrium im Kodhfalge, in gewiſſen Ge— 
birgsformationen der großen Steinfalzlager und im Meerwafler, —— Zu 
feiner Darſtellung bedarf es gewiſſer chemſcher Agentien, um es feinem Raditale 
zu entreifen. Die Bereitung des Ches geſchleht fabritmäßig in großen, bleiernen, 
f aft Eugelförmigen, 5—6 Fuß im Durchmefier haltenden Gefäßen dadurch, daß 
man zu einem Gemenge von Kochfalz u. Braunftein (Pyrolufit) unter Erwärmen 
englifche Schwefeliäure in wäfleriger Verdünnung Hinzuleitet. Dadurch bildet ſich 
fchwefelfaures Natron (Glauberfalz) u. fchwefelfaures Mangancrudul; das Gh. 
wird frei. Die neuefte, wenen ihrer Einfachheit u. Wohlfeilheit befonderd zu em» 
pfehlende, Methode von Robert Orland zur Darftellung des Ch gaſes befteht 
darin, daß man 1 Theil Salzfäurevampf mit 2 Theilen atinofphärticher Luft 
durch ein glühendes Rohr leitet, wodurch unter Wafferbilvung Ch. frei wird, — 
Bekannt ift die Wirkung des Ch.is, als eines besinfizirenden , anfledungswidrigen - 
Mittels; technifch benüht man es jur Bleche verfchievener Gegenflände, beſonders 
des Papiers u, gewiſſer Gewebe, ſ. d. Art. Chlorkalk. 

Chloreifen, Es gibt zweierlei Verbindungen des Eifens mit dem Chlor, 
von denen die eine (Chloryde), um die Hälfte mehr Ghlorgehalt befigt, ale 
die andere (Chlorüre). Erfteres, deſſen Darfiellung ſchon im 17. Jahrhunderte 
befannt war, erhält man wafferfret durch Leiten von trodenem Chlorgas über 
erhitstes Eifen in braunen, ſchwach metallglänzenden Tafeln, oder in zum Theile 
prächtig regenbogenfarbig oder pfauenfchtweifartig angelaufenen Blättchen; wafler- 
baltig durch Auflöfen von Eifenoryd in Salzſäure, gelindes Abdampfen u. Abs 
fühlen in rothen oder orangefarbenen, durchſichtigen Tafeln, oder ald blaßgelbe, 
zartfaferige, firahlig = kryſtalllniſche Maſſe. Das Ghlorür wird wafferfrei ges 
wonnen durch Leiten von trodenem Salzfäuregas über glühenden Gifendraht, als 
weiße, atlasglängende Blättchen, oder Würfel; das unreine iſt eine fefte, graus 
oder buntfledige Maffe von blätterigem Gefüge. Im wafferhaltigen Zuftande, 
durch Auflöfen von Eifen in wäfleriger Salzfäure, fruftalifirt es beim Abdampfen 
in geraden, thombifchen Säulen, Tafeln u. Octasdern von bläulichgrüner Farbe. 
Es verwandelt fich an der Luft, unter Abſetzen von Gifenoryd, von dem ed daher 
nie ganz frei ft, in Ehloryd. Beide Präparate, das Eloryd u. Ghlorür, zle⸗ 
ben am der Luft Feuchtigkeit an, zerflteßen zu einer dunkeibraunen Flüſfigkeit 
(&ifendl Oleum Martis) u. befigen einen herben, eifenhaften Gefchmad. Abge⸗ 
fehen von der Unlöslichkeit des Chlorürs in Aether, umterfchetvet ſich daflelbe vom 
Chloryd noch befonders dadurch, daß ed aus feinen —** von Kaliumeiſen⸗ 
chanid (rotbem Biutlaugenfalze) blau, das Chloryd von dieſem Reagens aber 
a ande Man benügt das Gh. zur Darftellung verfchiedener pharma⸗ 
zeu räparate, 

Chloris, Name mehrerer mythologtfcher Berfonen; darunter: 1) Ch., Gemahlin 
des Zephurus, die Göttin der Blumen, die Flor a (f.d.) der Römer. — 2) Eh., 
Tochter der Niobe (ſ. d.) u. des Amphion aus Theben, blieb, ale die Kinder 
der Niobe getödtet wurden, nebft Amyflas allein am Leben, wurde aber vor 
—— bleich, daß fie, ftatt ihres früheren Namens Melib da, den Namen 


. erbie 
Ehlorkali ift die, als eau de Javelle feit 1792 bekannte, zum Bleichen, 
Zerftören von ſchaͤdlichen Gerüchen, Anſteckungsſtoffen, Entfufeln des Branntmweins 
w f. w. angewandte, Blüffigfeit von blaßgelblicher Farbe, herb altalifchem Ge⸗ 
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ſchmacke u, chloraͤhnlichem Geruche, beſtehend aus unterchlorinſaurem Kalt, Chlor 
— (f. u.) u. doppeltlohlenſaurem Kali, Nur durch Berdunſten in luftleerem 
Raume kann das Ch. in fefter (kryſtalliniſcher) Form erhalten werden. Man bes 
reitet e8, indem man Ghlorgas in eine Auflöfung von kohlenſaurem Kali leitet, 
bis die Fluͤſſigkeit Lackmuopapier bleicht. Am beften erhält man es durch Fällen 
einer Falt bereiteten Löfung von Fäuflichem Chlorfalfe mit kohfenfaurem Kalt. — 
Nicht zu verwechfeln mit dem Eh. ift das Ehlorfaltium, welches im 17. Jahrh. 
von Sylvius de la Boe entdedt und fonft Digeſtivſalz oder Fieberſalz des 
Sylvius genannt wurde. Es findet ſich in der Natur nur fpärlich im Steinfalze, 
Meerwafler und vulfanifchen Auswürfen, häufiger in der Aiche mehrer Pflanzen, 
fowie im Thierreihe. Man erhält ed ald Nebenproduct in den Salinen, bei der 
Fabrikation des chlorfauren Kalt, des kohlenſauren Natrond, bed Salpeters, ded 
Blafes, der Seife u. m. a. Es kryſtalliſtrt mei in farblofen Würfeln, gan 
wie Kochfalz, iſt warning u. von bitterlicdh —— Geſchmacke. Aus ſeinen 
.. muß Weinfäure einen Erpftallinifch- pulverigen Riederſchlag (Weinſtein) 
bewirken, u. fo wird ed denn auch als Reagens für diefe Säure benügt. 
Chlorkalk, wegen feiner technifchen Anwendung auch Bleichtalf, Bleich— 
pulver genannt, wurbe 1798 von Tennant u. WMafintosh entdeckt. Er iR Ge⸗ 
menge von unterchlorinfaurem Kalfe, Ehlorfallum u. Kalfhybrat, u, wird erhalten, 
wenn man pulverigem Kallkhydrate (gelöfchtem Kalke) bei niederer Temperatur fo 
lange Ghlorgas almählig zuleitet, als noch Abforption flatt findet. Fabrikmaß 
wird guter hon⸗ u. eifenfreier Kalt — aus Urkfalf, Kreide, Marmor u. manchen 
Kalffteinen gewonnen — mit Wafler zu einem ftaubigen Hydrate gelöfdht, weldes 
dann, im eigenen Apparaten, 3. B. in Kleinen gemauerten Kammern, auf Flächen 
(Weidenhürden) ausgebreitet, oder in ſteinzeugenen Töpfen vertheilt, ver Ein 
des Ghloraafed ausgefegt wird. Der friſch in den Handel kommende Ch. entbä 
etwa 30 PBrocent bleicdyendes Chlor. Guter Ch., deflen bleichende Kraft durch die 
GEhlorometrie geprüft wird, ift ein weißes, etwas zufammenbadendes, nach Chlor 
riechendes Pulver, das ſich leicht im Wafler, bis auf einen geringen Rüdftand, 
er rn Kallhydrat) auflöfen muß. Bleibt in der Auflöfung des letzteren 
durch Salzfäure ein Rüdftand, fo ift das Präparat mit Ton verunreinigt, weldyer 
in reichlicher Belmengung dem Gh. eine, mehr oder weniger, graue Farbe er 
theilt, Am reinften erhält man die Bleichverbindung, wenn man einen Strom 
Chlor in Kalkmildy leitet, die fogenannte Bleihflüfftgkeit, indem 1 Theil 
Waſſer „I; Theil der Bleichverbindung des Ch.s aufnimmt u. den Ueberfhuß an 
Kalkhydrat ungelöst läßt. Diefe ſtark alfalifch reagirende Flüffigfeit zerftört bie 
meiften see Berbindungen, namentlich die Farbſtoffe, was aber erft durch 
Bermittelung einer, das Ch. entbindenden, Eäure gefchieht. Hierauf beruht bie 
Methode, weiße Mufter auf gefärbtem Grunde zu erzeugen. Taucht man 3. B. 
türkifchrotb gefärbten Zeug, worauf mittel einer, durch arabifche® Gummi ver- 
dickten, Löfung von Weinfäure Mufter gedrudt find, eine Minute lange in bie 
Dleichflüffigkeit, fo wird die Farbe an den mit der Säure bebrudten Stellen zer- 
lört, Die Bleichfraft des Ch.s, ſowie die übrigen unterdhlorinfauren Alfalten, 
auf Papier, Gewebe ic, beruht überhaupt auf dem Umſtande, daß das, aus ihnen 
fret werdende, Chlor einem Wafler- u. Sauerftoff haltenden Körper erſtern entzieht, 
I B. bei Gegenwart von Wafler dieſes zerfeht (Salzfäurebildung), worauf ber 
olirte Sauerftoff die Pflangenfafer orydirt, was Zerflörung ihrer Farbe zur 
Folge bat. Behufs des Bleichens der Baummwollenwaaren z. B. beftcht das Ber⸗ 
fahren in folgenden Operationen: Nachdem ber e auögewafchene Zeug in 
Kalkwafler, u. dann in Aehnatronlauge, um gewiſſe barzige, der Baumwolle noch 
anhängende, Theile aufzulöfen, gekocht worben iſt, trägt man es in eine fehr vers 
bünnte Blelchflüffigfeit u. darauf in mit Schwefelfäure angefäuerted Waffer ein, 
worauf es fofort gebleicht wird. Diefer ganze Proceß wird wiederholt, und das 
Zeug zuleht in forahaltigem, warmen Waſſer ausgewafchen. — Außerdem benügt 
man den Ch, in der edihin zum Zerſtören von Anſteckungsſtoffen u. ſchädlichen 
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Gaſen, und in der Oekonomie zur Entfuſelung des Branntweins, um Weinfäfjern 
den fchimmlichten Geruch zu benehmen, um Seivenraupen vor dem Verderben zu 
fhügen u. um das Keimen der Pflanzen zu — endlich zur Vertreibung 
von Ungezieſer. — Da der Eh. aus der Luft Kohlenfäure anzieht u, Chlor aus⸗ 
gibt, fo iſt er in verfchloffenem u, dunfelm Raume aufzubewahren. 

Chlornatron ift ein Gemenge von boppeltfohlenfaurem u. unterhlorinfaurem 
Natron, mit etwas freier, unterchloriger Säure, u. wird erhalten durch Sättigen 
von vermwittterter Soda mit Ghlorgad. Löst man dieſes Salz, ein weißes, cons 
glomerirtes Pulver von eigenthümlichem Geruche, in 8 Theilen Wafler, fo erhält 
man bie fogenannte Labarraquefhe Bleihflüffigfeit, welche Labarraque 
(im Jahre 1820) felbft durch Zufeiten von aus Kochfalz, mittelft Schwefelfäure, 
Braunftein u. Waffer fich entwidelndem, Chlore zu einer Löfung von einfach kohlen⸗ 
faurem Natron darftellte. Wie die übrigen Verbindungen der Alfalten u. alfalt- 
fchen Erden mit der unterchlorigen Säure, wirft ed auf ———— bleichend, 
u, üble Gerüche ꝛc. zerflörend, u. wird daher, wie der Chlorkalk, zu techniſchen u. 
mebizintfchen Zwecken benügt. ine Auföfung des Salzes darf auf Zufag von 
Bitterfalzfolution feinen Niederfchlag geben, welcher einen Gehalt an einfach kohlen⸗ 
faurem Natron, folglich eine unvollfommene ang Me Ghlor verrathen würde, 

Chlorwaſſer wird durch Leiten von Chlorgas in Faltes Waſſer mittelft des 
Wulffcyen Abjorptionsapparates erhalten. ine gelbliche Flüffigkeit, von chlor⸗ 
ähnlichem Geruche u. herbem, nicht jauerem Gefchmade; fie nefriert bei 0° u. zer⸗ 
ſtört ſchnell alle Pflangenfarben, u. wird zum Bleichen u. Bertilgen von Fleden 
benügt. Sein Chlorgehalt wird pr ähnliche Weife, wie der des Chlorfalfs, mit 
telft Eifenvitriols gefunden. Da fih das Ch. durch die Einwirkung des Lichtes 
in Salzfäure u, Eauerftoff zerfegt, fo muß «3 im Dunkeln u. in mit ſchwarzem 
Papiere überzogenen Flaſchen aufbewahrt werden. Aus gleicher Urfache find Kork: 
ftöpfel zum Verfchließen der Glaͤſer unzuläffig. Selbſt Feine Mengen von Salz- 
fäure laffen fi im Gh. durch Ladmuspapier leicht nachweifen, wenn man das 
Chlor vorher durch Schütteln der Flüffigfeit mit Duedfilder entfernt, 

Ehlumezandki, Wenzel Leopold, Fürz Erzbifhof von Prag u. Primas von 
Böhmen, der legte Sprößling des alten Rittergefchlechtes Ch, von Preftawlf u. 
—52* geboren 1749 im prachiner Kreiſe Boͤhmens, erhielt feine Bildung feit 1765 
bei den Jeſulten in Prag, ward bereits 1779 Domberr zu Prag u. 1802 Biſchof 
von Leitmerig, um. welche Diöcefe er fi bedeutende Berbienfte erwarb. Gr pres 
digte dem Bolfe in beiden Landesiprachen, Befonters war ed das Jahr 1813, 
in dem er ſich durch patriotifche Opfer zur Unterflügung der, um Leitmerig gelagerten, 
Armee u. Verpflegung der verwundeten Krieger fehr. verdient machte. Ju eben 
diefem Jahre fehon zum Erzbisthume ritus latini nach Lemberg beftimmt, welche 
Würde er aber, feiner Unfenntnif der polnifchen Sprache wegen, auoſchlug, erhielt 
er 1815 die gleiche Würde zu Prag. Hier entwidelte er die fegensreichfte Thätig- 
feit. Er veranftaltete die Errichtung der Bicariatsbibliothefen, Die Reorganifation 
des PBenflonsinftitutes für Schullehrerwittwen u. Waifen, u. ale wohlthätigen Ans 
ftalten Prags, alle gemeinnüpigen Unternehmungen im SKönigreiche, befonders bie 
religtöfen Iuflitute, fanden in ibm den eifrigften u. thätigften Beförderer. So gab 
er zur Herflellung ber, in Rom abgebrannten, Pauldfiche 1000 Ducaten, u. bei 
dem herrfchenden Nothftande des Jahres 1817 trug er als Mitglied eines Privat 
vereind 20,000 Gulden bei, Ueberhaupt fah Ch, in Fir Einfünften Nichts, ald 
Gelübde der Frommen u. Erbihelle der Armen, n fchöned Denkmal ſetzte er 
ſich auch durdy die Gründung zweier Realſchulen, zu Rafonig u. zu Neichenberg, 
(mit einem Capital, das 1830 bis zu dem Betrage von 109,905 fl. E.-M. ans 
wuchs). 1829 feierte der allgemein verehrte Greis das erfte hundertjährige Jubel- 
8 der Helligſprechung des heiligen Johann von Nepomul. Gr entfehlier im 81. 

ahre feines fegensreichen Lebens. 

Chocolade ift das, aus den Gacaobohnen, (die durch gelindes Röflen von 
ihren Schalen befreit u, durch anhaltendes Reiben unter zweckmäͤßiger Erwärmung, 
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verbunden mit dem Zuſatze eines verhältnigmäßigen Quantums Zuder u. Gewür⸗ 
en, in eine bidflüfftge, teigige Maffe verwandelt u. umgeformt worden) gewonnene, 
Feftmaffige Babrifat, das man I dem, wieder unter dem Namen Ch. befannten, 
Getränke verwendet. Die Kabrifation diefes Artikels wird in neuerer Zeit immer 
mehr ind Große betrieben, u. als Betrieböfraft für die eigentlichen Kraftmanipula- 
tionen dabei, ald: das Entichälen der Gacaobohnen, das Reiben derfelben u. felbft 
das Formen der gewonnenen Waffe, häufig eine verhältnifmäßig wirkende Dampf: 
mafchine vertwendet, worauf die Benennung Dampfch. fich gründet, u. deren oft 
angepriefene, vorzüglichere Befchaffenheit fich hödyftens dadurch behaupten ließe, 
daß im Allgemeinen die, mittelft der Maſchinen durch Walzen bewirkte, Reibung 
ber Maſſe eine feinere feyn u. die Verreibung der letzteren mit dem Zuder u, ben 
Gewürzen eine innigere Bermengung zur Folge haben dürfte. Einen andern Un- 
terfchied, wie in der Natur der Sache liegt, kann «8 alien der fogenannten 
Dampfch. u. der, nadh der Älteren Weiſe bereiteten, nicht geben. Der Dampf 
ſelbſt kommt mit der Maffe in feine Berührung. Wie bei allen Kabrifationen, die 
mechanifchen Kraftaufwand bedingen, wird auch bier, mittelft zwedmaͤßig conftrutrs 
ter Mafchinen — die betreibende Kraft mag num Dampf-, Menfchens oder eine 
andere Kraft feyn — fich eine vortheilhaftere Probuftton u. dadurch ein erhöhter 
Gewinn erzielen lafien. Eine gute over feine Ch. muß, fie mag fabrizirt ſeyn auf 
irgend melde Weife, zur Bafis einen guten Gacao haben, der bei ber Entfdhätung 
nicht überhigt, bis zur höchften Feinheit zerrieben u. durchaus nicht einen ranzigen 
oder talgigen Gefchmad zeigen darf; fie darf nicht verbrannt feyn, muß auf dem 
Bruche, der überhaupt (don ein fehr weſentliches Kriterium für die Güte der Gh. 
bietet, eine innige Mifchung zeigen; fie muß ohne Zufag fremder mehlartiger, frem- 
der fettartiger Beftandtheile feyn, muß auf der Zunge leicht zerflteßen, ohne einen 
merflichen, vielleicht gar Fleifterigen Rüdftand darauf zu Binterlaffen; die ihr bel⸗ 
gegebenen Gewürze dürfen nicht zu prägnant einzeln etwa einen Vorgeſchmack ze 
gen. Außer der Gewürzch. hat man noch andere Chocolavenfabrifate; fo kom⸗ 
men im Handel vor: Die Gacaomaffe, aus reinen, geriebenen, geröfteten Gacao- 
bohnen, ohne Zufag von Zuder u. Gewürz bereitet; ferner fogenannte Gefund- 
heitsch., zwar mit Zuder, aber ohne Gewürzzuſatz, bereitet. Außer biefen findet 
man bie —— oosch.: ee mit Zuder u. einem Zufa von ge 
riebenem isländifchen Mooſe bereitet; die Salepch, Osmazomd., mit Zufag 
von Salep, Ddmazom (oder Boullonmaffe) bereitetz auch eine Kaffech. bat mar, 
fie iſt mit einem Gemifche von Cacao, Kaffepulver, Zuder, mit oder ohne Gewürz, 
wie Banille u. dergl., zufammengefegt. Eine, in Frankreich fehr beliebte u. auch 
zu un® verbreitete Ch., der chocolat analeptique, tft gewöhnlich weiter Nichts, als 
eine, bet uns längft angewandte, Verfälfchung der Ehocolademaffe mit Stärfmehl. 
Choczim (Chottm), Hauptfeftung in Beffarabien, am Dniefter, der Feſtung 
Kaminiec gegenüber, mit 20,000 Ginw. Hier 1621 Sieg der Bolen unter Wla- 
dislaw IV. 1673 unter Joh. Sobiesly, u. 1739 der Ruſſen unter Münnich 
über die Türken, Als wichtigfte Feftung u. Dniefterübergang war Ch. oft ber 
Zanfapfel, u. ward 1739 u. 1769 von den Ruffen u. 1788 von ben Defterretdhern 
belagert u. erobert. 1812 fam fie im Frieden zu Bufareft an die Ruffen. 
Chodkjewicz, Karl, Großfeldhert von Litthauen, geb. 1560, leiſtete nach einer 
Reife durch Europa feine erften Kriegsdienſte gegen die Koſaken u. Türken, 1590, 1596 ; 
dann 1600 gegen die Schweden in Lienland, wo er Statthalter warb (1603) und 
bei Reval u. Dorpat flegte, Iehtere Stadt einnahm u. 1604 Großfeldherr von 
Litthauen wurde. Der enticheidende Sieg bei Kirchholm (1605) gegen ben König 
von Schweden, Karl IX., machte ihn mweltberühmt. Im Jahre 1607 zog er bem 
Könige Sigismund III. zu Hilfe u. ſchlug den empörten Adel bet Gurow. Da 
Sold u. Refruten ausblieben, hatte C. 1608 u. 1609 in Lievland einen ſchweren 
Stand, befreite aber dennoch Riga, worauf er abermals —5* I, half, Strus 
in Kremlin zur Uebergabe nöthigte (1612) u. fpäter den Frieden zu Dymlin (1618) 
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erzwang. Dex tapfere Feldherr beichloß fein ruhmvolles Leben im er vor 
Ghotin (1624), im Feldzune gegen die Türken. * 
Chodowieki, Dan, Nicolas, Maler u. Kupferftecher, geb. 1726 zu Danzig, 
eft. 1801 ald Direktor der Fönigl. Akademie der Künfte in Berlin, zählt als 
— ——— u, Stecher zu den bedeutendſten u. originellſten Künftlern feines Jahr⸗ 
hundert. Gr war zum Kaufmannsftande befilmmt, verließ aber 1754 das Han⸗ 
delsweſen, um fi) ganz der Kunft zu weihen. Seine erſten Verſuche waren 
malerifhe, indem er eine bedeutende Unzahl von Dofengemälvchen lieferte. Für 
die Malerei im Großen ſcheint er überhaupt wenig begünftigt worben zu ſeyn. 
Haupiftichhlätter E.8 find: „General Ziethen, vor feinem Könige fihend*; das 
„Malercabinet*; Ag verfchledener Stände zum Tode”; „Titelfupfer zu ben 
Memoiren des Ritters Grammont” ıc. Befonders viele Kupferftiche lieferte er für 
Werke u. Tafchenbücher, z. B. zum Göttinger Kalender, die feltenen 12 Rlatten zur 
Minna von Barnhelm, zu Werther’d Leiden, Sophiens Reifen, zu Meifiners Skizzen, 
Schiller's Räubern, zu Lavater's Phyfiognomif, Baſedow's Elementarwerf, Blums- 
auer’d Aeneide, Langbein's Schwänfen ıc. Hier repräfentirt er im eigentlicher 
Trefflichleit das Fach des Genre, Die liebenswürdigfte Ratvität u, eine freie, 
geiftreich charakteriftifche, Darftelung geben der Mehrzahl diefer Arbeiten ein fehr 
—— Gepraͤge. Lichtenberg, ſein geiſtreicher Zeitgenoſſe, ſtellte ihm das 
ſchoͤnſte Zeugniß aus (f. Lichtenb. Schrift, Bötting. Ausg. von 1844, Bd. 4), 
Ehoifenl-Gonffier, Marta Gabriel Aug. Laurent, Graf von, Pair von 
Frankteich u, gelehrter Alterthumsforfcher, geb. 1752, unternahm 1776 eine wifs 
fenfchaftliche Reife nach Griedyenland, deren Befchreibung (1781 u. Fortſetz. 1809, 
neue Ausg. 3 Bde. 1841) Ihm den Gintritt in die Akademie eröffnete. Zum 
Gefandten in Gonftantinopel ernannt, richtete ex, nad dem Sturze der Bourbos 
nen, feine Noten fortwährend an die franzöflfchen Prinzen in Deutfchland, bis fie 
aufgefangen wurden u. feine Flucht nach a A Bolge hatten. Er ward 
bier von Paul J. zum Director der Akademie u. der Bibliotheken ernannt, Die Gunft 
des Kaifers behielt er, mit kurzer Unterbrechung, bis zu deſſen Tod, Im Jahre 
1802 kehrte er nach Frankreich zurüd, ward 1814 Pair u. Mitglied des Gcheimen 
Rathıs u, farb 1817 zu Machen. Schriften von ihm finden ſich in den 
—— des Nationalinſtituts; feine Alterthümer - Sammlung iſt dem Louvre 
einverleibt. 
Choifeul-Stainville, Etienne Frang., Pers von, Minifter Ludwigs XV., 
geb. 1719, nahm früh ee — ch im öſterreichiſchen Erbfolgektiege 
vortheilhaſt aus u. erhielt 1743 ein Regiment, Nach Paris zurückgekehrt, wußte 
er ſich durch freche Kühnheit die Gunſt der damals Alles vermögenden Marquife 
de Pompadour, der Föniglichen Maitrefie, zu verfchaffen u. flieg durch ihren Ein- 
fluß 1748 zum Generalabjutanten, 1759 zum @enerallieutenant u. zum Geſand⸗ 
ten in Rom u. Wien 1756. Seinen, durch unmäßige Vergeudung herbeigeführten, 
Geldverlegenheiten hatte er fchon früher, durch feine Verheirathung mit der Tochter 
eines reichen Banquiers abgebolfen. Im Jahre 1753 wurde er Minifter, u. febte 
als folder, im erneuerten Bunde mit Defterreih, nach der Pompadour Willen, 
Den Krieg mit rafllofer Thätigfeit, wenn auch nur von unfähigen @eneralen unter 
ftügt, erfolglos gegen Preußen u. England fort. Gegen Iegtered ging felbft, durch 
ſchmachvolle Flucht des franzöfifchen Admirals Conflans, faft die ganze Flotte vers 
Loren. Doch firitt der Herzog von —— nicht ruhmlos gegen die Preußen 
1760). Nach Uebernahme des SKriegsminifterlums (1762) fchmeichelte Ch. der 
Gitelfeit Ludwigs XV, durch den nutzloſen bourbonifchen Famillenvertrag zu 
gegenfeitiger Unterftügung, u. ſchloß geſchidt u. fchlau, wenn auch mit Aufopferung 
Der Golonien u. des Handels Frankreichs, den Frieden (1763). Um feinen u, der 
Pompadour Feinden, der Partei des Dauphin, u. der Geiftlichkeit, befonvers den 
Sefulten, das Gegengewicht zu halten, gewann Gh. die Parlamente für fich und 
bewirkte, troh Ludwigs XV. anfaͤnglichem Widerwillen, 1764 die Aufhebung ber 
Sefuiten, Diefen feinen Sieg weiter verfolgend, faßte er denn in feinem verwerf⸗ 
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lichen Eifer, der Kirche zu fchaden, den Plan, eine von Rom alli⸗ 
tantfche Kirdhe zu gründen u. ließ, gegen Recht u. Biligfeit, 1768 bie vorlge 
Befigungen, Avignon u. Benatffin, occupiren. Aber fein Plan fcheiterte an 
mens XIV. Umficht u. Klugheit. Dagegen erwarb Ch. durch Kauf ca von 
den Genueſen, erforfchte genau die Abfichten der Höfe, hob bie fr See 
macht, den Ertrag der noch übrigen Colonien, den oftinbifchen Han 
Wiffenfchaften. plöpliche Tod des Dauphin 1768, dann deſſen u. 
des, den Jeſuiten freundſcha ergebenen Staniolaus Lesczinoki, — von 
vielen Zeitgenoffen Ch. zugeſchrieben wurde, drohten ihm Gefahr, die ernſtlich wurde 
als die neue Maitreſſe des Könige, Dubarrt, die er nicht am Hofe dulden 

auf feinen Sturz fann. Anlaß dazu gab Chis Plan, mit Spanten gegen England 
zu rüften, was man dem Könige ald Staatöverrath fchilderte, . hatte kaum 
noch Zeit, die Bermählung des Dauphin mit Marte Antotneite (f. d.) zu Stande zu 
bringen, als ihn Ludwig XV. verabfchiedete -(1770). Vom Bolfe yargeigg Angie 
ehrt, lebte Eh. in fürftltcher Pracht bi6 zum Tode Ludwigs XV., worauf er mu 
feinem Tode (1785), ohne Anftellung, immer einen bedeutenden Einfluß auf den 
König — Xvi) u. die Königin ausübte. Seine edle Gattin tilgte feine 
beträchtlichen Schulden. Vgl. feine „Memoires* (Par. 1790). 

Chofk nennt man den gewaltfamen Zufammenftoß zweier Körper, woher aud) 
das plögliche u. heftige Aneinandergerathen zweier angreifenden Reiterabtheilungen 
Gh. heißt. Bel der Infanterie wird ein Angriff mit dem Bajonnet befier Atta- 
que (f. d.), als Eh. genannt, Unterntimmt die Infanterie einen folchen Angriff 
in gefchloffener Ordnung, dann nimmt fle den Gefchwind» oder Sturmfchritt an, 
fucht jedoch gefchloffen zu bleiben; bat aber ein ſolcher Angriff in aufgelöster Drd- 
nung flatt, dann verfegt fich die Infanterie in den Lauffchritt u, begleitet ihren 
Anfall mit einem flarfen Geſchrei. Bet der Reiterel beginnen bie SPferbe 80 
Schritte vom Feinde in der Earriere zu laufen. Die Reiter halten den Degen 
oder Säbel zum Hiebe oder Stiche bereit über ven Kopf u. bie Ulahnen vollführen 
ihn mit eingelegter Lanze. € 

Cholera, Brechdurchfall, Ballenrubr, Cholera, Cholera mor- 

bus, Vidivandi, Mordechi (inbifdh); von xoAy (Balle) u. pew lich fließe) 
oder auch von xoAas (Eingeweide, Darm) u. Pew (Darmfluß), nach Andern von den 
hebrätfchen Worten choli-rä. So nennt man eine, durch plöglich u. gleichzeitig 
eintretendes u. fortdauerndes Erbrechen u. Durchfall ausgezeichnete Krankheit, wor 
bei auf beiden Wegen, theils galligte, theils andere Flüffigfeiten in großer Menge 
u, mit großer Erfchöpfung des Kranken entleert werden — naffe Eh. — oder 
nad oben u. nach unten nur Luft u. Blähungen gleichzeitt rg — trodene 
Eh. — der Körper im Zuftande erhöhter ——6 e Ch. — oder in 
jenem der darniederliegenden Reizbarkeit — paralytiſche Eh. — ſich befindet. 
Sie tritt als fporadtfche oder epidemiſche, orientaliſche Eh. auf. Außer⸗ 
dem unterfcheidet man die fpontane, ächte u. wahre Eh. von der unächten 
u. fünftlihen. Die ſporadiſche Eh. befällt gewöhnlich plötz lich u. während 
der Racht, oder nach vorhergegangener allgemeiner Abfpannung, fehmerzhaftem Epan- 
nen ded Magens, faurem Aufftoßen, Edel, häufigem Epeichelausmwurfe, Auflöfung 
des Unterleibs, ftechenden Kolikfchmerzen, unter Brennen gefchehendem Abgange 
eines trüben, diden, häßlich riecyenden, mit einem in den Regenbogenfarben fpier 
Ienden Häutchen verfehenen, Urind mit wenigem, rothem, ztegelmehlartigem Bor 
denfage, worauf fich unter hefiigen Magenfrämpfen u. Angft, Schauder u. Froft 
in den Außern, Brennen in den innern Thetlen, heftige Erbrechen mit Entleerung 
anfänglid waͤſſtiger Stoffe, hernach Fleiſchwaſſer ähnlicher, bald weißer, bald 
— manchma einer lymphatiſchen, eiweißartigen, mit Speiſereſten vermengten, 
n der Kälte gerinnenden Flüſſigkeit, gleichzeitig oder abwechſelnd, einſtellt u. ſodann 
mit fchmerzhaften Contractionen der Unterleibemuekeln galligte, grünfpanähnliche, 
braune, fchwarze, höchſt faure, corrofive Maffen gleichzeitig mit Gas, bisweilen 
mit Blut fehr Häufig wiederholt, nach unten entleert werden, Dabel finfen bie 
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Kräfte, wird der Puls klein, zuſammengezogen, unregelmäßig, kaum fichtbar und 
äußern fi) Krämpfe in den Waden, in den Fleroren des Schenkels, auch an dem 
Borderarme, weldye manchmal fo ſchmerzhaft find, daß die Kranken laut aufs 
fhreien; dazu gefellen ih Schluchzen, Stuhlzwang u. zurücdgebaltener, oder unter 
Brennen abgehender Urin; ed wird das Blut tn den Gentralgefäßen zurüdgehalten, 
woher dann (in fehr fchlimmen Fällen auch die Zunge Kalt), die &rtremitäten 
fühl, die Nägel blau, die Finger gekrümmt u. unbiegfam werden, während bie 
Inneren Eingewelde brennen. Diefe Zufälle führen, wenn nicht fehnelle Hülfe ge— 
bracht wird, in 1 bis A Tagen den Tod herbei; die Geneſung erfolgt unter Nach- 
laß der Krankheitserfcheinungen, Rüdkehr der Hautwärme u. Ausbruch eines ſtarken 
Schweißes. Bel uns erfcheint diefe Krankheit in der Regel nur vereinzelt u. vors 
ae in den Monaten Juli u. Auguftz in Oftindien, ihrer Helmath, zeigt fie 
ſich gewöhnlich in feuchten Landſtrichen. Schwäche der Berdauungswerkzeuge, Haut⸗ 
Rörungen, Diätfehler, heiße Tage mit Fühlen Nächten, begünftigen die Entwidelung 
biefer Krankheit vorzugsweife, — Nach vorausgegangenem, fubjectivem Gefühle, von 
Unbehaglichkeit, Verftimmung des Gemüthes, Schwindel, leichter —— Kollern 
u. Gutren im Leibe, beſonderem Mißbehagen im Unterleibe, Drücken in der Ma— 
gengegend, leiſem, von vielen Träumen unterbrochenem Schlafe, Neigung zu nächt⸗ 
lichen Schweißen u. Mattigkeit in den Gliedern, beginnt unter größerem Angſtge⸗ 
fühle in der Herigegend die ortentalifche Gh. mit anfänglich kothigen, übel- 
tiechenden, dann mwäflerigen, weißlichen u, weißflodigen, reiöwafferähnlichen, 
fchmerzlofen, wie Fleiſchwaſſer riechenden Stuhlentleerungen, worauf unmittelbar, 
oder erft nady einigen Stunden, das oft unglaublich reichliche Erbrechen einer 
weißen, dem Kranken gefchmadlofen oder fäuerlicyen, Klüffigfeit ohne Galle erfolgt, 
die Harnabfonderung gänzlich aufhört, heftige Schmerzen in der Lenden⸗ und 
Rierengegend u, nad) dem Laufe ber —— eintritt, der Bauch nach innen ge⸗ 

en u. darin eine ſchwappende Flüffigkeit ſühlbar wird, ſich die Mattigkeit des 

rperd zur großen Schwäche fleigert u. der @eift in gänzliche Apathie verfällt, 
der natürliche Turgor der Haut zu fchwinden u. diefelbe eigenthümlich fchlaff u. 
rungelig zu werben anfängt, der Radialyuld ſchwächer wird u. die Temperatur 
der Haut ſich mwefentlich verringert. Dabet fängt das Geſicht an, ſich zu entfielen, 
beginnen die Augen in ihre Höhlen zurüdzufinfen, ſich mit bläulichen Rädern zu 
umgeben, unangenehm flier, matt u. widerlich glänzend zu werden, beim Schlummer 
fi nur halb zu fchließen, die Baden einzufallen, Nafe u. Kinn ſpitz hervorzutres 
ten u. zeigt die feuchte, breite, an der Spitze auffallend fühle Zunge einen dünnen, 
weißlicdyen Anflug u, Feine Längsfältchen auf ihrer Oberfläche; wird ferner die, 
ſchon bei Eintritt der Diarrhde gewöhnlich etwas verfallene, Stimme beifer u. lauts 
108 (Choleraftimme vox cholerina), iſt der Durft heftig u. das Berlangen 
nach Faltem Wafler jehr groß, u. folgt dem Trinken in großen Zügen gewöhnlich 
Erbrechen, geht die frühere Kühle der Haut im eifige Kälte über, während dem 
Kranken das fubjective Gefühl quälender Hige bleibt. In der Regel kurz nach den 
Brecdyanfällen fommen, entweder plöglich, oder nach vorbergenangenen unangenehmen 
Schmerzen in den Waden, heftige Krämpfe in die Unterfchenfel, bededt ſich der 
Körper mit altem Schweiße, färben ſich die Haut u. die Nägel blau oder bunfel 
blauroth, erfcheinen die @efichtezüge eingefallen, entftellt, leichenhaft, finkt die Haut- 
wärme immer mehr, wird der Puls immer unfühlbarer u. fchwindet bei dem ge: 
tingften Drude, läßt das Erbrechen u. die Diarrhöe nady u. werden nur zeitweiſe 
torhbräunliche, nach faulem Fleiſche riechende, Stoffe ausgeleert u. finfen zugleich 
die Kräfte immer mehr u. wird bei diefem — der Krankheit, welchen man 
als das Lähmungsftadium (paralytiſche Ch.) bezeichnet, die Lage des Kranken 
Immer verzweifelter, verliert ſich die Kälte der Haut, ſiellt ſich warmer, reichlicher, 
Hlebriger Schweiß ein uw. erfolgt endlich, manchmal nach wenigen Stunden der 
Krankheit, mit den Erfcheinungen des Sopors (Betäubung), des Schlagfluffes, der 
Herz: u. Lungenlähmung (bei Kindern der Gehirnwaflerfudt) u. f. w. der Tod, — 
Unterltegt der Kranke nicht fchon vor Eintritt der paralytifchen Höhe der Kranf- 
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heit, u. erreicht diefe jene nicht, fo tritt Beſſerung auf folgende Art ein: die Aus: 
leerungen werden minder reichlich, hören bie u. da ganz auf (uerft das Erbrechen, 
dann die Diarchde) u. tritt in den übrigen Erfcheinungen ein Stillſtand ein, fo 
daß die Krankheit anfänglicy weder vor, noch rüdwärts he Hr mindert fi) dar⸗ 
nie Leichenfälte der Haut, wird der Kranke ruhiger, erſcheinen die Geſichie züge 
freier, fängt der Puls an, ih zu heben, u, wird endlich etwas trüber, bie u. da 
flodiger Urin gelafien u, kommen nun Darmausleerungen, welche zwar noch ganz 
rau, gewöhnlich aber etwas bidlich find u. nach Schwefelftoffgas riechen, und 
—* dünne gelbgrüne Fäden, hierauf Klümpchen von gelblicher Färbung zeigen 
u. fi allmählig normalifiren. Nach Dr. Pfeufers Beobachtung bei der, im 
1836 in Bayern herrfchend geweſenen, Eh. war dieß der einzige Weg, auf welchem 
Heilung erfolgte; niemals führte bloß Schweißfrife, wie andere Beobachter geſehen 
haben wollen, Geneſung herbei; nur in dem Maße, als die Abfonderungen Galle 
zu enthalten anfingen, wurde dad Athmen und der Blutumlauf freier, die Haut 
wärmer u, thätiger, u. erft jeht, wenn nad) eingetretenen galligen Stühlen Schweiße 
famen, waren fie erleichternd. Die ächte u. wahre Eh. ift lets ein endemifches 
oder epidemifches Uebel, hervorgebracht durdy hohe Hitgrade der Atmosphäre und 
——n fühlen Abenden u. des Nachts, wodurch zunächft bie —— 
geftört wird; örtliche Reizungen der Unterleibsorgane durch draſtiſche Mittel, Mi⸗ 
neralgifte u. f. w. können wohl Ähnliche Zufälle (unächte oder Fünftliche CH.) 
erregen, deßgleichen die Hyſterie, die Hypochondrie, die Gnllenfteinkrankheit; doch 
find diefe, die felbft habituell werden können u. einen gu andern Gang einhalten, 

t mit der Achten Gallenruhr zu verwechfeln. Die Anfichten über Sit und 
Wefen der Gh. find fehr abweichend u, vereinigen fi ungefähr in folgender 
Skizze: Eine entzündliche Affection des ganzen Nahrungsfanald (Broussais) — 
eine Art von Gaftro-Inteftinalirritation, von der Art, welche Dupuytren Irritation 
s6erötoire nennt (Bouillaud) — eine wahre Gaſtro⸗ entiritis (Mfi-Bey) — nach 
Magondie hängt fie von der Schwächung der Herzcontractionen ab — fie hat ihren 
Sitz in dem Nervus sympathicus magnus nad) Delpeh — it eine Affection des vers 
längerten Marked nach Foy — nad) Andral ift fie eine Enteralgie (Darmeolif), fie befteht 
in einer Paralyfe der Girculationsorgane nach Ochel von PBetereburg — in einer 
Lähmung der Eingeweide nad Sinagowis—in einer Alterationdes Blutes 
Durch einen deletären Stoff u. Einwirfung deffelben auf die Ner— 
ven der Girculation u. die Refpiration u. auf die Schleimhaut des 
Nahrungskanals (Rocdhour) — ift eine Affection der Lymphgefäße des Darm 
fanals, wobei die weißen Flüffigkeiten, ftatt in das Blut übergeführt zu werben, in 
den Darmfanal ergofien wurden (Bally u. Ripault). — Die Frage über die Cons 
tagtofität der Ch. iſt noch eine unentſchiedene; die meiften franzöftfchen Aerzte bes 
haupten, fie fei nicht anftedend, Kann man fie inoeuliren? Mehre Aerzte hatten 
den Muth, Berfuche an fich felbft anzuflellen; fo Foy, welcher audgebrochene Mas 
terien verfucht haben u. Blut von Ch.Kranken fi) eingeimpft haben fol, Ganz 
dras, Beyrat u, a, machten ähnliche Verſuche ohne ſchlimmen Erfolg. 

Barallele zwiſchen 
Cholera sporadıca und Cholera epidemica 


nah Mabit. 

a, Beranlaffungen: Genuß ſchlechter Rah⸗ a. Befallenwerden ohne Urfache, 
rungdmittel od. Ueberladung d. Magens, 

b. Nie endemifch, als im Herbfte, b, Wüihet au jever Jahreszeit, 

c. Seftige Schmerzen im Magen u, in c, Bürchterlicher Magenkrampf (Cardial- 
den Extremitäten. gie). 

d, Erbrechen, häufige Stuhlentleerungen, d. Beftändiges Erbrechen u. Stühle von 
welche Anfangs gallig, dann grün wäfferiger Flüffigkeit, ohne Ge⸗ 
lich oder grau find, ud, wie Reisabfodhung, nie 

mit Galle gemifcht, 


e, Kälte der Ertremitäten, e, Reichenfälte des gangen Körpers, waͤh⸗ 
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Cholera sporadica. Cholera epidemica, 
rend ber Kranfe über quälende Hitze 
flagt, oder doch die Hige nicht zu 
fpüren ſcheint. 


f. Puls Fein, befchleunigt. f. A faft nicht fühlbar oder ganz uns 
u ar, 
g. Krämpfe in den Gliedern. g. Heftige Krämpfe und Gonvulfionen, 


falte Schweiße, blaue oder dunkel ⸗ 
blaurotye Hautfarbe, leichenhaftes 
Ausjehen, blaue Nägel, Abgeſchlagen⸗ 
heit in den Zügen. | 

h. Urinfecretion felten aufgehoben, h. —— Immer unterdrückt, 

ufig fehlend. 

i. Selten tödtlich — es ſei denn durch i. Tod manchmal in wenigen Stunden 
Complicationen. oder nach 2— 3 Tagen. 

k. Keine äußerlichen Kennzeichen an ber k. Bei der Leiche ift der Körper ſchmutzig 
Leiche, welche die Todesart erfennen blau, die Finger gekrümmt, die Haut 
ließen; das Alter läßt ſich noch recht der Hände u, Füße in Falten, das 
gut an dem Cadaver beftimmen. Ausſehen der Leiche fo entftelt, daß 

man einen Züngling für einen alten 
Mann halten könnte, 

Die Behandlung der fporadifchen Eh. hat zunächft, unter Rüdfichtnahme 

auf die Natur der veranlaßenden Urfachen und deren möglichen Befeitigung, die 

Aufgabe, die Befänftigung der übermäßig gefteigerten Empfindlichkeit der Ber- 

dauungswerfzeuge zu bewirken, die Ausleerungen zu befchränfen und, nady völlig 

entfernten Unreinigkeiten, gänzlich aufzuheben, fowie die erlofcyene Thätigfeit der 

Haut wieder herzuftellen u. ſ. w. Hierzu bedient man fich fchleimiger Getränfe 

Mandelmilch, Gerfienfchleim), oder auch des Falten Waſſers; des Opiums in 

Zinetur, mit oder ohne Hirfchhorngeift, der Dower'ſchen Pulver (DOpium mit 

Ipecacuanha), der Senf» u. Gantharivenpflafter auf den Wagen, erweichender 

oder aromatifcher Umfchläge auf den Unterleib, oder der Einreibungen flüchtiger 

Salben. — Wie überhaupt jede Krankheit, deren Wefen noch nicht ergründet , 

an Theorien der Behandlung Veberfluß hat, dagegen einer fichern Beilmethode 

entbehrt, ebenfo vermochte die Ärztliche Kunft bis heute noch Feine fpecielle Bes 

dlungsweiſe bei der Eh. aufzuftellen, fondern mußte fich lediglich auf die Be⸗ 
andlung der einzelnen Symptome befchränfen, wie fie der Charakter einer ſpe⸗ 
ciellen Epidemie, oder die Form des individuellen Falles darboten. Daher es auch 
erflärbar wird, warum bie, an einem Orte gepriefene, fymptomatifche Behand» 
lung an einem andern Drte ihre Dienfte verfagte. Ein fpecielles Eingehen in die Be- 
handlung diefer bösartigen Krankheit würde zu weit führen, u. wir vürfen und hier 
nur auf Betrachtung der Schugmittel gegen biefelbe, auf die biätetifche Pflege 
der Gh.franten u. die allgemeinen age befchränfen. Die, gegen biele 

Krankheit zu ergreifenden, Gicherheitömaßregeln find theils polizeiliche, 

ald: Duarantainen, öffentliche Separation der Kranken von den Gefunden, 

richtung von Hofpitätern, firenge Beauffichtigung der Bictualien und @etränfe, 

Bürforge für Arme, durch Einrichtung von Suppenanftalten u. geheizten Aufent⸗ 

baltsorten, durdy Handhabung der Straßenreinlichkeit, befondere Ueberwachung 

der Brunnen, Einftellen öffentlicher, zu Exceſſen führender Beluftigungen u. f. w.3 

theils find fle foldye, die jeder Menfch als perfönliche zu beobachten hat, wo⸗ 

* beſonders eine pereaeiie, nüchterne u. fireng moralifche Lebensweiſe, Ruhe, 
achtloſigleit u. ruhiges Ergeben in die allwaltende Vorfehung gehören. Während 

des Zeitraumes der Vorläufer beobachte der Leidende warmes Verhalten, wo 

möglich im Bette, genieße leicht verdauliche Nahrung im geringem Maaße, gelind 
erwärmende, aromatifche Getränke, Madeira, Ehamillen, Melifiens oder Pfeffer⸗ 
muͤnzthee, guten ſchwarzen Kaffee u. ähnliche, den Schweiß — Mittel, 
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wodurch in ben mehrften u die Welterentiwldelung wer Krankheit verhütet 
wird, Der Zeitraum des Gintritt3 der eigentlichen Krankheit if in Bezug auf 
Behandlung von der größten Wichtigkeit; denn fo gut die vollfändige Entfaltung 
der Krankheit durch eine entfprechende Behandlung verhütet werden kann, eben fo 
leicht kann durch unpaffende Mittel dad paralytiſche Stadium rafch herbeigeführt 
werden. Bor Allem ift die ercitirende Urſache, oder die, die Kranfheit vermittelnde, 
Urſache ſorgauge zu erforfchen. Hat offenbar ein Diätfehler Statt gefunden, 
zeigt fi eine Turgescenz nach oben durch —— ee Erbrechung 
von unverdauten, fremden oder galligten Stoffen, klagt der Kranke über Voͤlle in 
der Magengegend u. iſt Brechneigung vorhanden, fo iſt ein Brechmittel, oder das 
Trinken eines laumwarmen, aromatifchen Thee's das wirffamfte Mittel, dem 
drohenden Sturme zu begegnen, worauf ſich gewöhnlich auch ein wohltbätiger 
Schweiß einfindet. Sind die Darmabgänge dabei choleraifcher Ratur, fo tft der 
Gebrauch des verfüßten Queckſilbers mit Rhabarber angezeigt, felbft wenn auch 
das choleraifche Erbrechen dabei noch fortvauert. Nur bei deutlicher Blutanhäus 
fung in Herz u, Lungen, u. bei jugendlichen, robuften Individuen ift eine Biutent> 
leerung durch Aderlaß nuͤtzlich. Förderte eine Erkältung ohne gaftifche chel⸗ 
nungen den Ausbruch der Krankheit, fo leiſtet die Nerven: umftimmende mes 
thode durch Darreihung eimer Keinen Babe (4— 4 Gr.) Brechwurzel auf die 
halbe Stunde, in Berbindung mit lauwarmen Wetränfen u. Zwifchengaben von 
dem obengenannten Duedfilberpräparate, u. der Rhabarber, zur Umwandlung ber 
feröfen, flodigten Ausleerungen in galligte, Fothige u. nebundenere Stühle fehr er- 
ſprießliche Dienfte. Beſtehen Edel u. Abſcheu an Ch.franfen, oder pfychifche 
Scädlichkeiten, Furcht, Angft, Gram, ald veranlaßende Urfachen zum Ausbruche 
der Krankheit, fo iſt es ebenfalls die evacutrende u, umſtimmende 

welche fi nüglich erweist. Sobald aber die Kälte in der Haut eingetreten if 
u. die Krankheit ihren paralytiſchen Höhegrad erreicht hat, iſt die Hauptfache auf 
Erwärmung des Körperd, durch Auflegen von Wärmeflafchen u. erwärmten 

fowie dur he > Srictionen der Haut, auf Tilgung des unauslöfchlicyen 
Durftes, durch reichlich —— kaltes Waſſer, u. zugleich auf Erhebung der 
tief geſunkenen Lebensthaͤtigleit, durch Darreichung belebender Mittel (Naphthen, 
Madeira-Wein, Kampfer, mit dem noch immer nuͤtzlichen verſüßten Duedfilber 
verbunden, Application der Senf» u. Gantharivenpflafter u. dgl.) zu richten und 
find nöthigen Falles alle zu heftige und fchmerzhafte Krampfzufälle durch mäßige 
Gaben von Opium zu befümpfen, Iſt es gelungen, burch das angegebene Ber- 
fahren neue Lebensthätigkeit zu weden, fo muß es erfte Regel feyn, der Natur 
thätigfeit eine freie Richtung zu geftatten, das erwachende Heilbeftreben der Natur 
gehörig zu leiten, die Hinderniffe, die diefem Heilbefireben entgegenfichen, zu bes 
feitigen u. möglihft das Gleichgewicht der Kräfte herzuftellen u. zu erhalten zu 
fuchen, wobel es jedoch immer eine Hauptaufgabe bleiben muß, die Darmihätigfeit 
durch fortwährendes Darreihen von Duedfilber zu normaliſtren. Wird biefe 
Reaktion der Ratur allzu flürmifch, fo dienen zu deren Herabfegung allgemeine 
u. Örtliche ge ift fie dagegen nicht hinreichend, das gebundene Leben 
frei zu machen, das, in den bfutreichen Geniralorganen des Organismus anges 
häufte, bnpercarbonifirte, decompoflrte Blut in Cireulatton zu fegen, fo fuche man 
durch mehrere Heine Aderläffe den Kreislauf freier zu a oder durch Fleine 
Gaben incitirender Mittel, des Kampfers oder des Mofchus, der anie Itigen 
Ammon lumflüſſigleit, des Agenden Salmiakgeiſtes in entfpredhender Gabe die 
paralyfirte Kraft des Nervenſyſtems zur Thätigkeit anzuregen. Zur Nachbehand⸗ 
lung bediene man fidh eines reizloſen Verfahrens unter fleter Berüdfichtigung ber 
normalen Ausfcheldungen u. f. w. — Urfprung, Gang u. Verbreitung der 
epidemifchen Ch. An den fumpfigen Mündungen des Ganges, wo fie ſchon feit 
Jahrhunderten haust, entflanden, zeigte fie ſich im Jahre 1817 plöglich in Mas 
lacca, Java (farben 400,000 von 4,000,000) in Benares, Borneo, Bengalen, 
Fam von Galcutta bi& Bombay (1818), dann nach den Moluffen, Isle de France 
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u, Bourbon (1819; in China von Canton nach Peking (1820), Perfien (1821), 
von da nad Arabien, nach Baflora, Bagdad — 2 Jahre fpäter (1823) am 
Fuße des Kaufafus, an dem Faspifchen Meere u. in Sibirien (1826), in den 
PBolargegenden — dann mitten in Rußland in Petersburg und Moskau (1830), 
das folgende Jahr in Afrika, Aegypten — in Europaz Polen, Galizien, Defterreich, 
Böhmen, Ungarn, Preußen, Hamburg (1831), ging dann über dad Meer na 
England — von da nad Franfreidh, zueiſt if Galald (März 1831) u. Paris 
(Januar 1832) — abermals in Wien u. Prag, hierauf in New: York, Ganada, 
Philadelphia, New-Drleansd (1833—35), Havanna (Febr. 1833), in Portugal zu 
Liſſabon — in Spanien zu Madrid (1834), im ſüdlichen Frankreich (1835), In Gars 
dinten, zu Benua, in der Lombardei, Trieft u. — * (1836), von wo ſie ſich über einer 
großen Theil des Feſtlandes verbreitete, u. im Sommer (Juni, Juli u. Auguf) 
elben Jahres bis in das fühliche Tyrol (Kreisbezirt Roveredo) vordrang, in 
Wien u. Prag zum dritten Male erfchlen u. im Monate Yuguft 1836 auf bayert- 
ſchen Boden, im Marfte Mittenwald (17.) u. zu Altötting (22.) zuerft zum Aus» 
bruche Fam. Haft zu nleicher Zeit erfchlen fie in der Stadt Eger an der nord» 
öftlichen Gränze von Bayern, in Neapel u. in Münden. — Ein Blick auf bie 
Eharte, bemerkt Maft in feiner Encyclopädie, überzeugt uns, daß diefe Seuche, 
nit, wie man früher annahm, ſich im beflimmter Richtung von SD. nady 
N. N. O., fondern von Indien aus, nach allen Weltgegenden hin verbreitet habe, 
wobet aber der Umſtand merfwürdig bleibt, daß fie dem Laufe der Flüffe gern 
folgt, wie dieß allenthalben, wo fe herrfchte, der Fall war. A. 

Eholerifch, f. Temperament. 

Choliamb (in der Metrik), der hinkende Jambus; ein jambifcher, fechsfüßiger 
Ber, deffen Iehter Fuß jedoch einen Trochäus oder Spondeus haben muß, wodurch 
derfelbe, indem er nämlich aus dem Rhythmus fällt u, flatt einer erwarteten kurzen 
Sylbe, eine lange und umgekehrt hören läßt, eine hinkende, befonders für das Kos 
mifche und Scherzbafte geeignete Bewegung erhält. Er Heißt audy Skazon, ber 
binfende, eigentlich Jambos Scazon u. Hipponactos, versus hipponacteus, von feinem 
Erfinder Hipponar, der um 540 v. Ehr. lebte. Gin a Mufter von C. in 
Bezug auf manche Iyrifcye Dichter gibt Apel im feiner Meirik: 
| vv -lu —-lu—u —| ) en 

Wir fingen ungentret gleich den Waldvögeln. 

Eholula, 1) Stadt in einer reichen Agavegegend des Merico-Stantes Puebla, 
ı mit 16,000 @., war einft ald Ehurultefal eine der vornehmften Städte der 
Azteken und eine Bormauer von Merico, die 300 Tempel u. über 30,000 Einw. 
zählte. In der Nähe ift das alte indianifche Denkmal, die Pyramide oder das 
Teocalli von Eholula, 112 Fuß hoch, 1308 F. breit u. 12,600 [JEuß bedeckend. 
Jetzt iſt dieſes Bauwerk in eine hriflliche Kirche (Liebfrauenkirche) umgewandelt. 

| Chomel, Aug. Srang., berühmter Arzt u. Prof. der Pathologte an der mes 
diziniſchen Schule zu Paris, geboren 1788 daſelbſt, auch als mebizintfcher Schrift» 
‚fteller befannt, Wir führen bier nur an feine: „Elemente der allgemeinen Patho- 
‚logte* (3. Ausg. Paris 1835), „Borlefungen über das iyphöfe Fieber” (deutſch, 
‚2p}. se Rheumatismus u, Gicht“ (ebend, 1839), „Ueber Prreumonte“ 
(ebend. A 

| Chondrologie, (aus d. Griech.) ift die Lehre von den Knorpeln des menfch- 
‚lichen Körpers, 

Chopin, Frederic Frang., berühmter Klaviervirtuos u. —— ür fein 
Inſtrument, geboren 1810 zu "erraten bei Warfchau, ſeit feiner Reife über 
Wien u. Münden 1831 in Baris, —— vornehmlich eine freiere Bewegung 
‚auf feinem Inſtrumente, wobei ihn ſein Genie auch für den lühnſten Flug der 
Phantafte ficher leitete. Man bewundert von feinen zahlreichen Compoſitionen be- 
ſonders die Concert# in F-moll u. E-moll, ſowie Bartationen auf das Thema: 
‚„La ci darem la mano“ in Mozart’ „Don Juan“ forte feine Mazurfas u. Etuden. 

Chor (griech, xopos), urfprünglich ſowohl ber ee Tänzer u. 
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Sänger), ald ver Tanzplatz; bei den Griechen der Anfang des gefammten 
—* und fpäterhin, Mi erfolgter Ausbilvung deſſelben, ein Hauptbeftand in 
diefem. Es ift eine irrige, auf gänzlicher Unkenntniß des Es Drama berubende 
Angabe, „daß der Gh. in das eigentliche Intereffe der Handlung gar nicht ver- 
flochten, oͤlos als eine Schaar unbethetligter, zufällig an dem Orte ber 
— anweſender Perſonen, den Zweck hatte, in Zwiſchenacten 

etrachtungen über die menſchliche Natur anzuſtellen, zu tröſten, zu r F 
ermahnen* 2c. Der griechiſche Eh. war vielmehr Zeuge der Handlung u. Theil 
nehmer an derfelben durch feine Befänge; er vertritt Die Stimme ded Bolfs u. fleht 
da als ein höheres, den Ausgang der Handlungen bedenfendes, ſittliche s Be 
wußtſein. Als ſolches urtbeilt der Ch., bemitleidet, warnt u. ruft bie waltenden 
Götter an. Ohne in die Handlung einzugreifen, gehört er dennoch wefentlich zu 
derfelben, bildet gleichfam die geiftige Scene um die handelnden Perſonen, {ft daber 
fein unbetbeiligter, zufällig anwefender oder moralifirender Zufchauer, vielmehr, nad) 
Solger's Ausdrud, der Refler jener in der fortfchreitenden Handlung verkör- 
pernden Idee; nach Hegel die wirkliche Subftang des fittlichen heroiſchen Lebens 
u. Handelns, zum fprechenden Zeichen, daß bei aller Energie der im ent ge 
fegten Sinne handelnden Individuen dennoch das Sittlicye gefidyert iſt u. fortbes 
fiehen muß. Der griechifche Gh. war übrigens nicht bloß tn der Tragödie, fon- 
dern auch in der Komödie eingeführt. Im Namen des Ch.s fprach der Eh.führer, 
Koryphaios (der an der Spige Stehende) oder auch der Chorodidaskalos u. fpäter 
vielleicht der Ghoragos, u. daraus, daß der Ch. zuweilen fich trennte u. feine 
beiden Theile bald auf der rechten, bald auf der Linken Seite ver Bühne fidh bes 

wegten u. fangen, enftanden jene Geſangweiſen, die Strophe, Antifirophe u. 
Epode (f. dd.) genannt wurden. Die muflfalifche Begleitung geſchah wahrſchein⸗ 
lich nur Ton für Ton im Einflange. Mit dem Berfalle der griech. Bühne wer 
fchlechterte fi aud der Eh. u. fank zu einem bloßen Außerlichen Schmude herab. 
Die in neuerer Zeit gemachten Verſuche zur Wiederreinfühung des Ch.s hatten 
feinen Erfolg. Die bürgerlichen u. ſtaatlichen Berhältniffe find in allen Richtun⸗ 
en audgebildet, die Gejeßgebung u. auch die religtöfen Dogmen 

e Berwidelungen bes Lebens finden darin ihre Begränzung u. Löſung, 

bedarf es nicht mehr der Bolfsreflerton im Ch., ald eines Organs des Sitilichen. — 
2) In der Mufif hat Ch. verfchiedene Bedeutungen, Man nennt fo — 
die Art der Beſaitung bei Klavierinſtrumenten; daher einchörig, zweich drig ıc.; 
dann die Gefammtheit der Inftrumente gleicher Gattung (Bogen » oder 
mente 2c.) die in einem Drchefter verwendet werden, und biefem analog heißen bir, 
zu einer Orgelftimme, vereinigten, Pfeifen ebenfalls ein Ch. Ferner bezeichnet man mit 
Eh. den Ort in der Kirche, wo die Sänger u. Muſiler ſich befinden, insbe 
fondere den Berein von Sängern zur Ausführung des Ch.s, u. ein ſolches Ge 
fangftüd ſelbſt, mit u. ohne Muſikbegleitung. In der letztern ae, iR näm- 
lidy der Gh. ein Geſangſtück, in weldyem eine u, diefelde Stimme gemeinſchaftlich 
von einer beliebigen Anzahl von Perſonen gelungen wird, ohne KRüdfiht auf das 
Geſchlecht, gefondert u. vereinigt. Er heißt Bocaldy,, wenn feine Muſilbegl 8 
ftatıfindet u. ift gewöhnlich für 4 Stimmen eingerichtet. Wird der 4 Et. 
getheilt, jo daß die Abtheilungen gleichfam ein Duett bilden, fo ift er ein Dop 
peld. u. dad Alterniren der Stimmen ift ein wefentliche® Erforderniß deſ⸗ 
felben. Chöre machen den Glanzpunkt in der Gantate u. in Oratorien aus. — 
3) In der Kirchen bau kunſt nennt man Eh. einen gewiſſen Raum um den Hoch⸗ 

altar, welcher für die Geiftlichen zur Vornahme ihrer gottesdienſtlichen Verrich 

tungen beflimmt u. von den übrigen Theilen der Kirche durch ein @itter oder 
einen Einfchluß, weldyer in den Landpfarr Kirchen gewöhnlich zugleich audy, nad 
feiner Einrichtung, die. Gommunicantenbanf bildet, getrennt iſt. Der Eh. iſt ein ber 
jonderer Theil der Kirche, von dem Langhaufe oder Schiffe wohl unterfchleden, ſteht 
etwa® höher als diefes, jo dag man auf einigen Stufen in denſelben binauffkeigt. 
Er wird jedoch nicht überal durch die Communicantenbank gefchlofien, In man- 
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chen Kirchen, wo der Ch. etwas länger if, bildet diefe einen befonderen Raum um 
den *— Nach kirchlichen Vorſchrifien ſoll der Prieſterchor während der Gottes⸗ 
dienfte den Laien verſchloſſen bleiben, worauf in frühern Zeiten ſtrenge gehalten wurde. 

Choral (franz. Plain-chant, ital. Canto fermo ober corale), die Melodie, 
nach welcher ein Kirchenlied von der verfammelten Gemeinde in langſam ſich 
—— — Hauptnoten von gleichem Werthe geſungen wird, ſodann ein ſolches 
Lied ſelbſt. Der Anfang dieſes Geſanges iſt unter Papſt Silveſter I. (339) zu 
fuchen. Erweiterungen erhielt derfelbe durch den Biichof Ambrofius und durch 
Gregor den Großen (geft. 604). Daß der ler Hilartus von Poitiers (gef. 
368) die erfien eigentlichen Choräle componirt habe, if nicht nachzuweiſen, doch 
mögen ihm mit Rechte einige Hymnen zugefchrieben werden. Der Eh., als foldher, 
entftand wohl erft unter Eregor. (©. d. Art. Kirchengefang.) Da der Eh. 
den Gharakter des Ernſtes und ber Würde behaupten u. fromme Empfindungen 
mweden fol: fo find allerdings die gewöhnlichen Vor⸗, Zwifchen» u. Nachſpiele 
eitel u, der Kirche unwürbig. Auch dürfte anzuerkennen feyn, daß der 4 mes 
Eh. + Gefang, defien Einführung in ber Kirche verfucht wird, wegen der auf d 
Ausführung zu verwendenden Aufmerffamfeit, der Andacht wenig förderlich erfcheint, 
u. der einige Calte unifonifche) Geſang beizubehalten fen dürfte, well gerabe 
biefer durch feine Einfachheit von ergreifender Wirkung iſt u., wieRägelt treffend bemerkt 
bat, bier Taufende zufammenfingen fönnen, ohne das Singen gelernt zn haben, 

Choräus, f. Trochaͤus. 

Choraltar, f. Hochaltar. 

Ehorbifchöfe.. Der Name Ch. ift griechiſcher Abſtammung und wird von 
xwpa, civitas, Oder X@pos, oder xopos, locus (Dorf) abgeleitet. Bor dem 3. 
Zahrhunderte geichieht ihrer in den kirchlichen Urkunden Feine Erwähnung. Sie 
waren eigentliche Bifchöfe auf dem Lande (Landbifchöfe) u. ihre Sprengel beftanven 
aus mehren an einander grängenden DOrtfchaften. In den Alteften 3 wurden 
nämlich felbft in Lanpftäpten Bifchöfe — welchen ein gewiſſer Bezirk an⸗ 
gewieſen war, innerhalb deſſen fie, mit Einwilligung des Haupt⸗ oder Stadtbi⸗ 
ſchofs, ihre Funktionen ausübten. Der gemeinen Meinung nach durften fie die 
größeren Bontifical-Handlungen, als 3. B. die Ordination der Priefter u. Dias 
conen, nidht vornehmen, fondern nur die Heineren Weiben, wozu damals noch 
das Subdiaconat gehörte, ertheilen und einige bifchöfliche Jurisdictionen über 
den Landklerus und die Klöſter ausüben. Binterim (vgl. die vorzüglich“ 
fen Dentwürbigfeiten wer chriftfatholifchen Kirche, I. Bo. IL. Thl. ©. 386 ıc.) 
hingegen fucht aus Firchlichen Urkunden zu beweifen, daß den Ch. mit Ge— 
nehmigung des einfchlägigen Hauptbifchofs das Necht zuftand, Priefter u. Dias 
conen zu weihen, woraus er ben a zieht, daß die Eh. nicht einfache Prie⸗ 
fter waren, die, wie unfere Offiztale, Archidiaconen oder Landdechanten, die Stelle 
der Bifchöfe in einigen Jurisdictionalien verfehen, fondern vielmehr die biichöfliche 
Gonfecration und den biihöflichen Charakter erhalten hätten. Da fie ſich von 
den Hauptbifchöfen unabhängig zumachen fuchten, aus eigener @erichtäbarfelt (ex jure 
proprio) und nicht ald Gtellvertreter der Bifchöfe zu Handeln pflegten, nebftvem 
viele Mißbräuche veranlaßten, fo beabfichtigte man, fie aufzuheben. Die gelang 
jedoch nicht -fo leicht, fondern fie dauerten vielmehr im fränftichen Reiche bis in's 
9, Jaͤhrhundert. Bon diefer Zeit aber verfchwanden fie als eine kirchliche Einrich⸗ 
tung u. nur ihr Name blieb noch als Ehrentitel bei or Kathepralkirchen. 
Das war z.B. der Fall an der ehemaligen erzbifchöflichen Kirche zu Mainz, wo 
jener Bicar, weldyer. in der zweiten Vesper am Gt. Stephandtage gewählt wurde, 
den Titel Eh. erhielt. In Trier führten ehemals diefen Titel 5 Domherrn, u. an 
u ieh wurde er dem Rector chori beigelegt. 

orde, f. Sehne. 

Chordienſt ift der, im der Fatholifcyen Kirche, befonders bei Stiften u. Klöftern 
eingeführte Gebrauch, zu verſchiedenen Zeiten des Tages, nad Anweiſung der 
Rubrik, beftimmte Theile des heil, Officiums mittel Geſangs od. Abbetens zu pers 
ſolviren. ©, d. Art. Brevier. 
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Choregraphie (vom Griech. xopeia, Tanz u; ypapew ſchreiben) eigentlich : 
Zangvorzeichnung, Tanzfchrift; nämlich die Kunſt, die Taͤnze durch Zeichen anzu- 
deuten, wie den Gefang durch Töne. Sie bezieht ſich auf die Stellung ber Füße 
1. die Haltung der Arme, auf Bewegung ohne Bortrüden, u auf die Schritte mit 
dem Grade ihrer Geſchwindigkeit in der Figur (Tour) des Tanzes. Als erfler 
Eıfinder diefer Kunft wird Thoinot Arbeau genannt, der ein Werk u. d. 2. Or- 
—— (1589 zu Langers) herausgab u. darin zu jedem Tangtonftüde unter 
den Noten die Schritte vorgeichnete, Weitere Zeichen hatte er nicht. Daher eig 
nete fich etwa 100 Jahre fpäter der Tanzmeiſter Feuillet jene Erfindung unter dem 
Namen Ch. an, indem er nämlich die noch fehlenden Zeichen beifügte, obgleich fie, 
nach Andern, eigentlich der gemachten Erweiterung wegen dem Tanzmeifter Beau- 
champs gebühren fol. Die zweite Ausgabe feines Werkes eiſchien zu Paris u. 
d. T „Chorögraphie ou Yart d’&crire la danse par caracleres, figures et signes 
dömonstratifs“ umd tft in fo fern merkwürdig, ald darin die Beranlaffung legt, 
ähnliche Zeichen auch für die Mimik cf. d.) aufzuftellen. Gegenwärtig. belegt 
man fogar mimifche Darftellungen mit dem Namen Ch, 

Chorherren, f. Stift. 

Choriambus (näml. pes); ein, aus dem Choreus und Jambus zufammenge, 
fester Bersfuß —vuv—), beftehend alfo aus 4 Eylben, von weldyen die erfe u. 
legte lang, die beiden andern kurz find, Dieſes wechſelnde Steigen u. Hallen in 
der Bewegung eignet den Eh. befonders zum fröhlichen, muthwilligen Geſange; auch 
wird er öfter mit anderen Bersfüßen zufammengefügt. 

Chorilus, ift der Name mehrer griechifchen Dichter. Am belannteſten IR Ch. 
aus Samos, Herodots Freund u, Zeitgenofie (lebte ungefähr um die Zeit 460 — 
400 v. Ehr.), u. ift Berfaffer des Epos »Persica«, worin er den Sieg der Athenet 
über die SBerfer befingt. Die Bruchflüde von diefem Gedichte hat Naͤke (2pg. 1817) 
— u. commentirt. — Auch ein Eh. aus Jaſos kommt bei Horaz vor. Et 

efand fi) im Gefolge Aleranders, war aber ein fchlechter Dichter, da er den 
Racyrichten zu Folge, die Horaz von ihm gibt, ed nicht weiter, ald zu 7 Berien 
bringen konnte. 

Choris, Ludwig, trefflicher Zeichner u. Maler, geb. 1795 in Kleinrußland, 
begleitete 1813 den berühmten Pflangentenner Marfchall von Biberftein auf deſſen 
Reiſe nad) dem Kaukaſus, u. zeichnete demfelben faft alle Pflanzen der Flora Cau- 
casiana. 1814 befuchte er die Petersburger Akademie u. machte dann, der Erpe 
bitton des Lieutenants Dtto von Kopebue ald Maler beigegeben, die Reife um 
die Welt mit. Im diefer Charge zeichnete er namentlich Als, was uns einen 
richtigen Begriff von den Indianern Nordamerika's u. von den Güdfeeinfulanern 
verfchaffen konnte, 1819 fam er nach Frankreich, wo er fich in der Lithographie 
einübte u, feine, auf der Weltreife gemachten, Beobachtungen u. Skizzen im einem 
Werke folgenden Titeld herausgab: „Voyage pittoresque autour du monde, ofl- 
rant des portraits des sauvages d’Amerique, d’Asie, d’Afrique et des iles du 
grand ocean, leurs armes, leurs habillemens ete, accompagnes de descriptions 
par Cuvier etChamisso“* (22 2ief, in Fol. Baris 1821—23). In diefen Zeich- 
nungen herrſcht eine Wahrheit, Lebensfrifche u. Driginalität, wie fie felten ein 
früherer Zeichner erotifchen Gegenftänden zu verleihen wußte, Eine Art Fortfegung 
dieſes Werkes erfchien unter dem Titel: „Vues et paysages des regions &qui- 
noctiales“ (24 Foltotaf. Parts 1826). Im Jahre 1827 begab er ſich nah Süd- 
amerika, um die dortigen Indianerfiämme zu flubiren, wurde aba am 22, Mär 
1828 auf dem Wege von Beracruz, fammt feinem Begleiter, dem Engländer Hans 
berfon, von Straßenräubern ermordet, In Varis hinterließ er ein brudfertiges 
Werk über Rußland unter dem Titel: „Recueil de tôtes et de costumes des ha- 
bitans de la Russie avec des vues du mont Caucase et de ses environs.* &b. war 
ein phyfiognomifcher Zeichner im weiteflen Sinne, der die wildfremdeſten Gegen- 
flände der entlegenften Zonen in der ganzen Gigenthümlichfeit u, reizvollen Neu⸗ 
heit ihrer exotifchen Natur glüdlicy aufzufaflen u, wiederzugeben verfiand, 
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Chorographie (vom Griech.), Beichreibung einer Landſchaft u. ihrer —2* 
Theile, im Gegenſatze zu Topograph ie, Beichreibung der einzelnen Drte u. gu © eos 
grapbie, Befchreibung der ganien Erde, Chorographifche Karten find dem⸗ 
nach 3. B. Departements-, Difirictö-Karten u. ſ. w. — Nach Littrow dagegen IR die 
. als eine befondere Anwendung der Theorie der allgemeinen Projectionen, und 
bin als ein praftifcher, Berechnen u. Zeichnen erfordernder, Theil der mathema⸗ 
tifchen Geographie zu betrachten, | 

Chorographimetrie, überhaupt die Kunft, landfchaftliche Gegenftände zu 
zeichnen u. zu meflen; dann heißt auch fo eine, 1839 von Klein in Mainz er 
fundene, neue Methode, Gegenftände der Ratur auf Papier oder Leinwand überzus 
tragen. Sie vereinigt Geometrie u. Zeichenfunft, u. zeichnet fi) vor dem gewöhn- 
lichen Aufnehmen und Mefien, befonders bei Höhenbeftimmungen, durch größere 
Genauigfeit, u. vor der Daguerreotypie dadurch aus, daß man dem mangelhaft ers 
baltenen Bilde durch den Binfel nachhelfen kann, Der, zum chorograp hen 
Aufnehmen und Meffen nötbige, böchft einfache Apparat beficht in einem Spa- 
zierftode und einem Zirkel. Bol. „Die Ch., das ift: Bereinigung der Zeichenfunft 
mit der Geometrie, erfunden von Karl Auguft Breiheren von Klein.“ 

Chorpfarrer. Die Seelforge an den Kathebralen lag urfprünglich dem 
Euflos ob. Später ſtellte diefer einen Subftituten in der Perfon eines approbirten 
Chorvikars mit Bewilligung des Ordinarius u. des Domfapiteld auf, welcher 
Subcuftos, Chorpfarrer hieß. Der, demfelben angewiefene, Sprengel umfaßte 
alle Stiftögebäude, u, er übte die Geelforge über jene Perſonen, welche zum Ehore 
gehörten, und über deren Hausgenofien aus, Neben dem Eh, war meift an ben 
Kathebralen auch noch ein Domp | arrer angeftellt, -defien Pfarrfprengel oft fehr 
weit ausgedehnt, und dem gewöhnlich mehre Hilföpriefter beigegeben waren. Der- 
felbe gehörte nicht zum Stifte, m. die fogennnnte Dompfarrei hatte meift ihre ei- 

e, vom Stiftögute getrennte Dotation. Auch an den Collegiat⸗Kirchen bes 
anden folche Ghorpfarreien, welche im der Regel ein Vicar, der auch zugleidy 
Cuſtos oder Subeuftod war, verſah. — Nach der Umfchreibunge-Bulle für die 
Didcefen im Königreiche Bayern „Dei ac Domini Nostri Jesu Christi‘, wie nach 
jener für die fatholifche Kirche im Königreiche ‘Preußen „De. salute animarum‘* 
fol ein Kanonifer mit Hilfe eininer Vicare in den Meiropolitan- u. Kaihedrals 
firchen die Seelforge ausüben. Bei der bayer, Ständeverfammlung 1837 ward 
der Antrag geftellt, die Dompfarreien. von den Domcapiteln zu trennen, Bei der 
Mehrzahl der Dompfarreien in Bayern möchte ed vor Allem darauf ankommen, 
zu willen, ob die römifdhe Cutie in der Bulle: „Dei ac Domini Nostri Jesu 
Christi‘ bei der Stelle: „Curam vero animarum etc.“ die ehemaligen Stifto⸗ und 
Ehorpfarreien allein, oder diefe in Verbindung mit den Dom» Stadt» Pfarreien 
verftanden habe, Der Antrag wurde jedoch durch die Stimmenmehrheit von der Kam⸗ 
mer verworfen. In der Bulle für die oberrheinifche Kirchen⸗Provinz „Provida 
solersque* ift hinfichtlicdy der Pfarrei zu Limburg beflimmt, daß der zweite Capi⸗ 
tular Pfarrer zu Limburg feyn, den der erfte Präbendat u. Kaplan in der Seelſorge 
unterlügen fol. Die Bulle für das neuerrichtete Bisthum Baſel „Inter praeci- 
pua Nostri Apostolatus munia“* enthält eine ähnliche Berfügung. 

Chorſtühle find in ven Doms, Stifto⸗ u. Klofierfirchen an ben Seiten des 
Chors (Bresbyteriums) mit Gitterwerk angebrachte Sige für die Stiftäheren, Die 
Sihe, auf denen der Gelebrant nebſt den Diakonen während der feierlichen Meſſe 
u Besper fich nieverfegt, find noch mehr in der Nähe des Altars, u. awar auf 
der Gpiftelfeite, bei PBontifical-Wemtern u. Bespern aber mit einem Faldistorium 
auf der Evangeliumsfeite angebracht. Im XI Jahrhunderte war ſchon dieſe Des 
nennung gebräuchlich; daher stallum in choro, u. installare d. i. Einem eine Stelle 
im Ebore ald Ghorherr anweiſen. 

Chorton, die, bei Drgeln gebräuchlich geivefene, um einen Ton höher, als ber 
Kammerton, ftebende Stimmung, auch Orgelton genannt, nad welcher fich jene 
in den Kirchenchören richtete, In neuerer Zeit Kat diefe Stimmung fich bereite 
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beiten m — gleichgeſetzt, der indeß feiner Seits ſich faſt über 
en er D ir t 
Ehosru oder Ehosrew, 1) (der Erfle, auch der Große) König von Perfien, 
befannt auch unter dem Ramen Nufhirwan, ein Sohn des Kabad oder Ea- 
vades, folgte feinem Bater 531 u. hob Perfiens Macht durch feine weiſe a be 
u. durch — eführte Kriege, auf den höchſten Gipfel der Größe, Er gie 
die euthalltifchen —* u. andere morgenländifche Nationen, u. focht gegen 
Griechen unter Juſtinian glüdlich, Auch in Wrabien kämpfte Ch. mit Glück. Der 
griech. Katfer Zuftintan ſchloß aber, aus Furcht vor dieſen Bergrößerungen, mit 
den Türken ein Bünbnißz als diefe jedoch aufs Neue von den Perfern gefchlagen 
wurden u. bie chriftlichen Armenter, welche zur Religion des Zoroafter — 
werben follten, fich empörten u. von Juſtinian unterügt wurden, brach der Krieg 
abermals aus, in welchem zwar die Perfer durch die Armenier zuerft eine gänz- 
liche Niederlage erlitten, aber hierauf fiegreich —— bio die Kaiſerin Sophie 
den Waffenſtiüſtand für große Geldſummen erfaufte. Ch. ſtarb 579, eben im neuen 
Friebensunterhandlungen mit dem Kaifer Tiberius begriffen. — 2) Eh. L., mit 
dem Beinamen Parwis, — glücklich gegen den Mörder ſeines Vaters, Behram 
Tſchübin (592), indem er dieſen mit Hilfe der Griechen beſiegte. Ein enftand 
der perfifchen Dichtungen tft Eh. durch feine treme Liebe zu einer griechifi 
Schirin, geworden. Nachdem er die Ruhe in feinem Reiche hergeftellt hatte, ließ er 
vornehmlich herrliche Gebäude aufführen. Als bald darauf wieder Krieg ausbrach, wurde 
er von Heraflius an den Gränzen Kleinarmeniens u. dann in Oroßarmenien gänz- 
lich gef —* (622) u. zog fich darauf in die mediſchen gr zurüd, Eh. fiel in 
einer Empörung des Volkes gegen ihn, ſowie feine ganze Familie. Schirin, die 
wegen ihrer Schönheit begnabigt wurbe, vergiftete fich auf dem Grabe Ch.s. (629). 
Chotek, Karl, Graf, Sohn des ald Staatöminifter 1824 verftorbenen, 
Dperftburggrafen von Böhmen, Grafen Joh. Rud. Ch., wurde 1783 geboren, trat, 
in ®ien u. Prog für den Staatsdienſt vorbereitet, ſchon 1803 ein, erweiterte feine 
Kenntniffe im Kinanzfache auf Reifen von .1807—1810, ging aber 1811 als Gu⸗ 
berntalrath in Brünn zu der Berwaltung über, Im Jahre 1815 fam er nady Trieft 
u, Neapel, verwaltete das Erſtere bis 1818 u. war dann in Tyrol von 1819 am 
als Gouverneur thätig. Im Jahre 1825 Hoffanzler zu Wien, warb er 1826 Oberfl- 
burggraf von Böhmen, bis er 1843 diefe Stelle niederlegte. In allen feinen hoben 
Stellungen hat Ch. manches ſchwierige, wichtige u. wohlthätige Werk zu Stande 
gebracht u. überhaupt höchft ſegensreich gewirkt. ——— 
Chotim, ſ. Choczim. er 
Chotufitz, öfterreichtfch-böhmifches Dorf im Kreiſe Eraslau, mit 800 Ein- 
wohnern. Bekannt ift Eh. durch die Schlacht am 17. Mat 1742, in welcher 30,000 
Preußen unter Sriedrich IL. über 40,000 Defterreicher fiegten. Lebtere wollten bie 
Preußen überfallen, fanden fie jedoch in Schlachtordnung. Der Berluft der Preußen, 
belief fidy auf 3000 Todte und Verwundele, ver der Defterreicher auf 7000 To 
Berwundete und Gefangene, nebft 18 Kanonen. Diefe Schlacht führte unmittelbar 
Im lg — Breslau, der den erſten ſchleſiſchen Krieg fo vortheilhaft für 
teußen beenbigte. (a 
Chonand, Name der royaliftifchen Infurgenten in den frangöftfchen u 
friegen feit der Revolution des vorigen Jahrhunderts, fo benannt von einem ihrer 
erften Anführer Chouan (eigentli Jean Eottereau). Diefer Mann war der 
Sohn eines armen Holzſchuhmachers u. zeichnete fich beſonders bei frühern Schmug⸗ 
—— durch feine Kühnheit und feinen Muth aus. Dieß war auch die Um 
ſache feiner Gefangenfchaft zu Rennes, Nach einem zwetjährigen Aufenthalte daſelbſt 
begnadigt, entfagte er feinem bisherigen Lebenswandel und trat in die Dienfte ver 
Familie Dlivter. Er war noch in diefem Haufe beim Ausbruche der Revolution, 
deren Greuelfcenen. ihn mit Abfcheu erfüllten. Bet einer Soldatenaushebung im 
Et. Duen gab Ehouan das Zeichen zu offener Widerſetzlichleit, indem er bie 
Menge aufforderte, treu am Könige zu halten, für ihn zu Kämpfen u, zu flerben 
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(Aug. 1792). Die Rationalgarben und Gendarmen wurben in bie Flucht geſchla⸗ 
en. Seine Partei wählte ihn nun zu ihrem Führer und ſo entſtanden die Ch. 
ouan ſtarb Übrigens 1794, von einer Kugel getroffen, nachdem er die Seinigen 
noch flerbend zur Eintracht und zur Treue gegen den König ermahnt. Mit ihm 
fanf einer der ebelften Charaktere, welche die Geſchichte jener drangvollen Zeit 
aufzuweifen bat. Der Name Ehouan, Ch. fommt übrigens von dem Worte Chat 
huant (Eule), weil jene ſich bei ihren nächtlichen Streifereien des Geſchreies 
der Nachteulen als Erkennungszeichen bedienten. — Der Aufftand der Eh. benriff 
die Departements Kinisterre, Norbküften, Sarthe, Mayenne, Drne, Manche, Gals 
vados, Eure und Loire, das rechte Ufer der Niederloire, Mainen. Loire in ſich; ſie 
bildeten nie, wie die Wendeer, eine gefchlofiene Heermaife, fondern beflanden aus 
einzelnen Horden, die, von einander unabhängig, ihre Anführer wählten u, fengend 
u. brennend das Land vurchfireiften. Ihr Guerillafrieg wurde aber ihren Keinden, 
den Republifanern jedes Standes, ſehr mefährlih. ine Anzahl von 10,000 emi⸗ 
grirten Edelleuten u. PBrieftern unterftügte fie. Der Hauptchef der Ch. war ®raf Joſeph 
von Buifaye. Auf das Amneftieverfprechen des Nattonalconventd vom 2. Der, 
1794 unterwwarfen ſich die Vendser, u. auch) mehre Chefs der Gh. hatten am 26. 
Beb. die Waffen niedergelegt; aber im Innern dauerte die Gährung fort und bie 
Republif erkannte bald, wie wenig aufrichtig die Ch. e8 mit dem Frieden meinten. 
Bei einem aufgefangenen Boten fand man Briefe, in Kolge deren am 25. Mat 
acht Hauptchefs der Ch. in Rennes verhaftet u. nach Gherbourg in das Fort der 
Infel Pellse abaeführt wurden. Auf diefe Mafregel griffen vie Ch. wieder allge 
mein zu den Waffen, der Krieg wurde erbitterter, als je, u. die Infurgenten fahen 
ſich am 28. Juni durch die Landung bei Quiberon von mehr als 7000 Emigrirten 
verftärft, die Mundvorräthe, Geld und Waffen, 10 Millionen falfche Affignaten 
und 1000 Diplome für künftige Lubiwigsritter mit fich führten. Graf PBulfaye 
hatte fich, mit Hilfe der engliichen Flotte, in Beflg des Forts Benthievre gefeht, 
ohne daß General Hoche von Breft aus dieß hatte verhindern fönnen. Ein Theil 
der Gh. vereinigte ſich mit den gelandeten Royaliften, erlitt aber durch Hodhe auf 
der Infel Duiberon eine empfindliche Niederlage u. wurde meift getöbtet ober ges 
fangen. Gine neue Erpebition des Grafen von Artois war ohne Erfolg geweſen; 
General Hoche hatte die Bendser vernichtet und Charette gefangen genommen; mum 
führte Hoche feine Truppen auch genen den ftärfftien Haufen der Ch., die in mehren 
bfutigen Treffen gefchlagen wnrden. Bicomte de Scepeaur, der felt Pulſaye's Tod 
an ihrer Gpite fland, legte die Waffen nieder und feinem Beifpiele folgten bie 
übrigen Chefs, V’Autichamp, Bernter ıc., fo daß Ende Juni 1796 auf beiden Seiten 
die Ruhe volltommen wieder hergeftellt war. Die Republif hatte übrigens genügenve 
Urfadhe, die fühnen Schaaren der Eh. zu fürdhten umd ihre Beichwichtigung au 
wũnſchen. — Bel Gelegenheit der Unruhen, die in Folge der Entthronung Karlö X, 
und von der Herzogin von Berry 1831 und 1832 erregt wurden, tauchte zwar 
der Rame der Ch. wieder auf; doch bezon er fich nur auf die Bewohner der Bender, 
die man auch früher ſchon zuweilen damit bezeichnet hat. — Bal. Boflelt’8 euros 
pälfche Annalen, Jahrg. 1796. „Guerre des Ch.“ im Almanac des vrais royalistes 
—— — 1796 u. Lequinic „Guerre de la Vendée et des Ch.“ (2, Auflage 
.) 

Ehoulant (Ludwig), Hofrath, Profeffor u. Direktor der mediziniſch⸗chtrurgi⸗ 
chen Akademie in Dresden, neboren bafelbft den 21. November 1791, widmete 
ſich Anfangs der Wpothekerkunft, ergriff dann aber das Studium der Heilkunde, 
das er von 1811 an in Dresden u. von 1813 an in Leipzig betrieb, wo er auch 
am 18. März 1818 zum Med. Dr. promovirt wurde. Anfangs übte Ch. die Pra- 
xis in Altenburg aus, wo er auch den Hofrath PBierer in feinen Kterarifchen Ars 
beiten unterftüßte, u. namentlich Antheil an der Herausgabe des „anatomiſch⸗phy⸗ 
fiologifchen Realwörterbuchs* u. der „allgemeinen mediziniſchen Annalen” nahm. 
1821 wurde er ald Urzt an das Töntgliche Krankenftift der Friedrichsſtadt in Dres; 
den berufen; 1822 hielt er Borlefungen an der mediziniſch⸗chirurgiſchen Akademie, 
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a. wurde 1823 zum Profeſſor an derfelben ernannt; 1828 übernahm er die Leis 
der medizinifchen Klinik, erhielt 1836 den Hofrathötitel, begleitete 1837 den 
Johann von Sachſen auf feiner Reife nach Italien u. wurde 1842 
Direftor der mediziniſch⸗chirurgiſchen Akademie ernannt. Ch., hochgeihägt als Leh⸗ 
rer u. Führer am Kranfenbette, hat ſich in weitern Kreifen einen rühml Ras 
men erworben als gelehrter Arzt durch die Herausgabe verichiedener äl- 
terer Werzte, ſowie durch die Veröffentlichung eigener ——— Arbeiten; fo 
ſchrieb er Re ft, Anthropologie, Anleitung zum Studium der Medhin, 
Anlei zur Ärztlichen Praxls, Tafeln zur Gefchichte der Medizin, eine hiftorifch- 
lit Jahrbuch für die Medizin ꝛc.; feine Hauptwerke aber find das ‚Hand⸗ 
der Bücherfunde für ältere Medizin; Lpz. 1828, 2, Aufl, 1841" u. das „Lehr- 
der fpeziellen Pathologie u. Theraple des Menfchen, Lpz. 1831“ in 4. Aufs 
lage nad) des Verfaſſers Wunfche bearbeitet u. herausgegeben von Profefior Dr. 
Hermann Eberh. Richter, Leipzig 1845. — Außerbem bat &h. herausgegeben: bie 
„Opere“* des Benvenuto Gellini, 3 Bde. Lypy. 1833—35, — ließ anonym erfchei- 
nen „Libufia, Herzogin von Böhmen, eine Zauberoper, Lpz. 18233,” — u. war von 
der 6. Auflage an Redacteur und Mitarbeiter des Breckhaus ſchen Gonverfatione« 
Lericons für das Fach der Medizin. bM. 

Chozdko, Leonard, polntfcher töfchreiber, geboren zu Oborek im Bas 
Iatinat Wilna am 6. November 1800, ftudirte in Wilna unter Lelewel Geſchichte 
u. begleitete 1819 den Fünften Oginsfl als Serretär auf deffen Reifen dur Ruf- 
land, Deutfchland, England und Frankreich. In Paris gab er die Memoiren 
Dpineki’s heraus, Als Vorläufer feiner polniichen Gefchichte ließ er feine Histoire 
des lögions polonaises en ltalie sous le commandement du general Dombrowski 
(Bar. 1829) erfcheinen. Nach den ZJulitagen ernannte ihn Lafayette zu feinem Ad⸗ 
jutanten u. jetzt ift er ald Mitglied des franzöftich- polnifchen u. des amerilaniſch⸗ 
polniſchen Gomits tbätig. Bon fetnen Schriften erwähnen wir noch: „Une esquisse 
chronologique de l’histoire de la littörature polonaise“ (Bari 1829) u. „Les 
Polonais en Italie, tableau historique, chronologique et geographique des tra- 
veaux des Polonais en Italie pour la régénération de leur patrie* (Par. 1830). 

Ehreftomathie (vom Griehifhen xpyorouaseıa), Sammlung oder Aus- 
wahl des Beften u. Brauchbarften aus den Werten früherer Schrififteller. Samm⸗ 
er von bloß poetiihen Stüden nennt man übrigens Anthologie df. d.). Die 
älteften befannten Eh.n find die von Helladius aus dem —5** des 4. Jahrh. 
u, die von Broflus aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, beide in griechiſcher 
Sprade, Mit dem Wiederaufleben der Wiffenfchaften begann die Blüthezeit der 
Eh.n aus dem gelefenftien griechifchen u. lateinischen Autoren, namentlich aud den 
Werfen Herodots, Thucydides’, Cicero's, Livius’, Horaz’, Ovid's und Anderer, 
In neuerer Zeit nennt man Ch. vorzugäweife die, für Schulen a wg 
aus verfchiedenen Schrififtellern verfchiedener Zeiten, Doch ift ihr Gebr in 
unfern Tagen mit Recht fehr befchränft worden, 

Ehrie (griechiſch) Spruch, Sentenz ; rhetorifche Uebung, beftehend in der Anz 
wendung einer bekannten Sentenz auf einen gegebenen Hall, u. in ihrer weiteren 
Ausführung nach vorgefchriebenen Regeln; eingeführt von den griechiichen Rheto⸗ 
ren Hermogenes u. Uphthonius. Gegenwärtig verfteht man darunter einen ger 
drängten u. in beftimmter Ordnung ausgeführten Auffag über ein gegebenes Thes 
ma. Die Ordnung pflegt bier folgende zu ſeyn: Sag, Beweis, Erläuterumg 
(urch dad Gegentheil, Gleichniß, Beifpiel, Zeugniß) u. Schluß. Doch wird fie 
auch auf verfchiedene Weile abgeändert. Ausgaben von jenen Uebungen der ges 
nannten Rhetoren find: Hermogenis Rhetorica, cum Aphihonio, gr. Florentiae, 
apud Juntas 1515, 8. (fehr felten); Ejusdem progymnasmata ((Norimb, Lechner 
zen — progymnasmata (ex ed. Dan, Heinsii, Lugd. Batav,, Comme- 
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u, zwar bloß am grünen Donnerftage geweiht wird, Daffelbe wird bei der Aus⸗ 


’ 


Chriſt — Chriſtenthum. 987 


fpendung der Taufe fowohl, als der Firmung gebraucht. Insbefonvere gefchieht bei 
legterer vom Biſchofe die Salbung der Elirne des Firmlings mit dem Ger Ch. 
in der Form des Kreuzeszeichens, wobei der Biſchof die Worte ausfpricht: „Ego te 
consigno signo crucis et confirmo te chrismate salutis in nomine Patris et Filii 
et Spiritus sancti. Amen.“ Auch bei den Griechen ift die Salbung mit dem ge- 
weihten Gh. gebräuchlich. 

Eprift 1) Goh. Friedrich), einer der früheften Archäologen in Deutfchland, 

eboren 1701 zu Koburg, begleitete einen jungen Mann als Hofmeifter nach Holland, 
gland u, Italien u. flarb ald Profefior der Dichtkunft zu Leipzig 1756. Zu 
feinen wichtigften Schriften gehören: ein „Rericon der Monogramme” (Rypz. 1747), 
„Noctes Academ.“ (4 Thle, Halle 1727—29) u. „De Nic. Macchiavello Libri 
11.“ (4., ebend. 1731). Seine Abhandlungen über Literatur u. Kunftwerfe wurden 
von Zeuner herausgegeben Cebend. 1776). — 2) Eh. (Joh. Lud w.), ein um alle 
Theile der Landwirihſchaft, befonderd um Obſt⸗ u, Bienenzucht verdienter Schrift- 
fteller, geboren 1739 zu Dehringen, geftorben 1813 ald Pfarrer zu Kronberg bei 
anffurt a M. Wir nennen von einen zahlreichen Schriften: „Anweiſung ‚zur 
Bienenzucht“ (Frankf. 1780, 6. Aufl, von Dehme, Lpz. 1841), „Handbuch der 
Dofbaumzucdht* (Frankf. 1794, 4. Aufl. 1837), „Allgemeines praktiſches Garten⸗ 
handbuch“ (Hellbr. 1814, 3. Aufl. von Schmidlin 184%), „Vollſtändige Pomologie“ 
(Bd. 1 u. 2, Franff. 1809, „Raturgefchichte ded Bienen-, Wespen, u. Ameiſen⸗ 
geſchlechts“ (ebend. 1791). 

Ehriftbaum. Um den Kindern die h. Weihnachtöfeier recht anfchaulich zu ma- 
chen, wird am heiligen Abende (f. d.) in dem einzelnen Häufern ein fogenannter Ch., 
d. i. ein Zweig von Fichten, oder auch junge Bäume anderer Art, die man zum 
Grünen brachte u. die mit Zuder, Obſt, Konfekt, farbigen Bändern u. dergl. ge: 
ve find, aufgerichtet. Er foll ein Erinnerungszeichen feyn an die Geburt Jeſu 

rifti, des Lichtes der Welt, unferd göttlichen Heilandes u. Erlöferd, 

Ehriftentbum. Iſt das loſtbarſte aller Güter, womit die göttliche Barmher⸗ 
zigfeit das gefallene Menfcyengefchlecdht „in der Fülle der Zeit,“ durch Jeſus 
Chriſtus benlüdt bat, An ſich Cobjectiv) ift das Ch. der Inbegriff alles deſſen, 
was die Menſch gewordene zweite Perfon der Bottbeit, Jefus Chriſtus cf. d. 
> Art. Chriſtus) zur Entfündigung und Erlöfung der Menfchen gelehrt und gewirfet 
bat, u. in Seiner Kirche, unter Mitwirfung des heiligen Geiſtes, für alle Zeiten 
u. Bölfer fortwirket., Im Bean auf den Menfchen aber (fubjectiv) iſt Eh. die 
glaubige Annahme u. thätige Aneignung, dann die lebendige Darftellung oder Ber- 
wirflihung der Erlöfung in Glaube, Liebe u. Hoffnung, im Erkennen, Wollen u. 
Leben, Es iſt die perfönliche Berähnlichung mit dem Gottmenfchen Jeſus Ehriftus, 
dem zweiten, beſſern Menſchen. — Die Grundzüge des &h.6 find: der Glaube an 
Einen Gott, dreifach in den Perfonen u. Schöpfer der Welt. Der Sündenfall u, 
feine Folgen. Die Verheißung des Hellandes, Die Menfchwerdung u. Gottmenſch⸗ 
beit des Erlöfers. Sein Leben, Seine Lehre, Seine Heilmittel, Sein Opfertod am 
Kreuze, Sein Begräbniß u. Auferftehung, Seine Himmelfahrt, Seine Gründung 
der Kirche und die Sendung des heiligen @eiftes. Die Wirkfamfeit der Kir 
durch Lehre, Opfer u. Saframente in Kraft des heiligen Geifted u. vermittelft 
eined umnunterbrochenen Apoftolates zur immerwährenden Berföhnung und Heili- 
gung der Grlösten. Gerechtigkeit des Lebens, Himmel, Reinigungsort (Feg⸗ 
feuer) u. Hölle. Die Herrfchaft Jeſu Chriſti über die Welt. Das Meltgericht 
durch Ihn. Auferſtehung des Fleiſches. Vergeltung des Guten und Böfen. Ewiges 
Leben, — Die wunderbare Vorbereitung, Einführung und Ausbreitung des Ch.8 
. mannigfaltige Wege und Stadien durchlaufen und noch hat es die Welt nicht 
überwunden. Hier nur einige Züge von biefer Ausbreitung. Seitdem Alızander der 
Große Alles im Orlente vermifcht hatte, hatten die Religionen ber alten Welt allmaͤhlig 
mehr u, mehr von ihrer leitenden Kraft verloren und allerwärtd, namentlich in Judaea, 

and u. Italien, ſich iheologifche und philofophifche Sekten gebildet. Wenn 
die Kafle der Bharifäer neben dem mofatfchen Geſehze (Thora) noch ein anderes 
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en en das fich von Mofes bis Efrad durch mündliche Ueberlieferung 
u. in einer bis an’d Wengftliche grängenden Beobachtung der 
ormen das Die bes Ren Glaubens und Lebens zu finden glaubte; die 
Een en die pharifätfche Lehre von einem unabänderlichen ale 
(Fatum) u. * * Unfterblichfeit verwarfen; —* Eſſaͤer — in abgefi 
— das Höchfte zu finden glaubten: was legten fie damit 
— Küner EL 
bö ne, — größere ngen m 
ten Römer erlitten. Der Gott zu Delphi. ber af in begei 
wohin enbflen Sentenzen zur Nation gefprochen u. ihre Schickſale geleitet hatte, 
— von Mocebanien u, feinem Sohne Alerander an, macedoni * 
en u. fchlichter Profa zu predigen u. verfiummte endlich mit dem Berlufle der 
chen Freiheit ganz. Und wie hätte Rom unter feinen Imperatoren 
eine heilige Scyeu vor den Göttern haben follen? Jenes Rom, wo das 
nach dem Tode oft buchfläblich verklärt wurde? wo die Art u. Weiſe, wie de 
Katfer unter die Götter verfeht werben follten, förmlich vorgefchrieben war? War 
ed da nicht natürlich, daß fich das Volk an alle fremde Götter hing, welche die 
fiegreichen Kaiſer aus den befiegten Ländern um das Capitol verfammelten? Eben 
\ zerflörend war das 5* unter den höhern u, gebildeten Ständen, von Denen 
der Pöbel nur durch feine thierifche Sittenlofigfeit, nicht aber dur ua DE 
Hr unterſchied; u. was von den philofophifchen Eetten nicht mit 
grängenlofen Sweifelfucht ſyſtematiſch er wurde, das flürgte der Spott und 
Be Satyre vollends zu Boden. So war die fittliche u. bolktifehe Lage der dama⸗ 
—* Welt de en, ald im 30, Jahre nach der Schlacht bei Actium zu Betble- 
hem im jüdiſ — Chriſtus (f.d.), oder Sohn Gottes von E 
durch den unbefle eib der heiligen Jungfrau Maria Menfch wurbe, 
Lehre erg u, ir mit feinem Tode u. feiner Auferftehung beflegelte, "Biele 
—* an ihn, fo lange er noch auf Erden wandelte; bie Vielen, an denen er 
eine et feit —* wunderbare Heilungen u. Todtenerwedungen "beihätigte, er- 
fannten in ihm ben * erwarteten Meſſias; jedoch weihte er bloß feine zwölf 
— um welche ſich weiterer Kreis von 72 * 300 in die Gehen. 
niffe feiner Lehre, feiner Göttlichkeit u. meffiantfchen Sendung tiefer — — ar 
Ausbreitun geile des Bde a eh mit dem fngRfeße, Diem 
Feſte der Eröffnung der Ki Schon an diefem Tage ließen 
3000 taufen, und bie Bien > + Nationen, welche dem unendlich —* 
—* — — angewohnt hatten, brachten die Nachricht von dem ch, 
Glauben an es, in die entfernteften Gegenden. Kurz darauf meh 
16 * Zahl der Gläubigen zu Jeruſalem wieder um einige Tauſende, in Folge 
eilung des —* eborenen durch Petrus (Apg. 4, 4). Auf die —— 
ei banus hin herr euten ſich die Chriſten von "Jerufalem in die verfchledenen 
Provinzen Paläftina’® u. breiteten fo den Samen ihres Glaubens weiter aus. — 
Eine —— Eng aber beginnt mit der Bekehrung Pault (37 
n. &h.), defien Miſſion ſich vorzüglich auf die Heidenwelt erftredte u. fo u 
Univerfalism des Ch.s begründete. Auf feinen drei großen Miffionsreifen (45, 53 
u. 55 n. Ghr.) begründete er dhriftliche Kirchen in gang Kleinafien, Griechenland, 
Macedonien, Zliyrien, auf Cypern u. auf Kretaz mit feiner erften Gefan genſchaft 
zu Rom begann ſeine apoſtoliſche Wirkſamkeit in der Weltſtadt; Para er bes 
freit war, aing er hödhftwahrfcheinlich nach Spanien (Patr. apost. ed. Hefele; 
Clementis Ep. ad Cor. 5, u. Röm. 15, 24), bis er in feiner zweiten römtfchen 
Gefangenfchaft zugleich mit Petruß hingerichtet wurde (67 oder 68 n. Ehr). — 
Betrus aber taufte den erften Heidenchriften, Gomelius (Apg. 10), wirkte in 
Bontus, alatien, Kappadocien u. überhaupt in Kleinaſien, fieben Jahre lange zu 
Antiochia am Drontes u. hauptfächlich zu Rom, wo er den Martyrertod erlitt, — 
Bon den andern Apofteln wirkte der jüngere Jakobus befländia als Bifchof zu 
Serufalem, two er auch als Martyrer ftarb (zwiſchen 62 u, 69); Matthäus 
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Levi prebigte in Paläflina u. Aethiopien; Philippus in Phryglen m. fol zu 
Hierapolis am Kreuze geftorben ſeyn; Andreas in Scythien, in Griechenland, ja 
nach Einigen gar in Rußland (2); er wurde zu Patras im Beloponnes gefreu- 
ziget; Thomas predigte in Parthien, fol audy nach Medien u. Perſten, ja fogar 
nad Indien gefommen u, hier zu Italamina mit einer Lanze durchftochen worden 
feun; Bartholomäus fol in Indien u. Armenien, Judas Thaddäus zu 
Edeſſa u. Berfin, Simon der Eiferer in Wegypten u, Norbafrifa;5 Matthias 
in Aethiopien das Evangelium verfündet haben. Der Evangelift Johannes aber 
wirkte zu Ephefus u. Pathmos; andere Miifionen von ihm find nicht befannt, — 
Wir fehen alfo ſchon zur Zeit der-Apoflel das Gh. in PBaläftina u. Samarla, in 
Aegypten, Arabien, Eypern, Kreta, Aethliopien u. dem ganzen nördlichen Afrika; 
im Abendlande in Griechenland, Macedonien, Illyrien, Italien und Spanien, am 
MWeiteften jedoch in Kleinaften verbreitet. Die traditionellen Nachrichten über die 
Miffionsthätigkeit der einzelnen Apoſtel in Indien beweifen jedenfalls fo viel, daß 
damald auch im Innern Aften ſchon das Licht der Wahrheit aufgegangen war, 
Blühende Kirchen treffen wir jchon zu Rom u. Mailand, Jerufalem, Antlochla am 
Dronted, Damaskus, Alerandria, Philippi, Athen u. Korinth. — Immer rafcher 
breitete fidy der Glaube aus; ganz befonders in dem damals hochgebildeten Driente 
u, tiefer gegen das innere Aften. In Baläftina erhob fich beſonders äfarea u. 
wurde Metropolitanftuhlz in Syrien blühten, außer Antiochien, noch die Bifchof- 
fige zu Hierapolis, Cyrus u. Samoſata; Mefopotamien war ſchon mweitum 
hriftianifirt ( Edeſſa). Die Kirche von Berfien wurde durch die Kriege mit 
Rom u. durch die chriftlichen Kriedgefangenen gemehrt; befonders erhob fich die 
Metropole Seleucia Gtefiphon. In Arabien trefien wir um 240 fchon große Ges 
meinden, fo 3. B. Boſtra; noch mehr aber in Armenien, wo der heilige Örego- 
rius der Grleuchter den König Johannes und mit ihm viele Unterthanen befehrt 
pe Was Afrika betrifft, fo war um diefe Zeit das Gh. weit verbreitet in 

egypten mit 100 Bifchöfen unter dem Patriarchen von Alerandria, in welcher 
Stadt fi durch die Katechetenfchulen zuerft die chriftliche Wiffenfchaft ausbildete 
(f. Clemens v. Alerandrien u. Drigenes). Ebenſo verbreitet war das Ch, im 
norbmweftlichen Afrika, wo Karthago Primatialftuhl war. Nicht minder breitete 
fi die Kirche in Europa aus; in hohem Glanze ftand die Kirche von Rom; 
fie zählte fchon 240 n. Chr. 46 Prieſter u. 100 Klerifer. In Spanien treffen 
wir die Bisthümer Leon, Toledo, Tarragon, Elvira u. Cordova. Durch Flein- 
aflatifche Griechen Fam das Eh. gegen 150 auch in das fünliche Gallien; an 
der Spitze derfelben ftand der Biichof Porhinus und der Priefter Itenäus, Beide 
Schüler des apoftolifchen Vaters Polifarp: fie gründeten das Bisıhum von Lyon» 
Bienne. Jedoch gewann die Kirche. Galliens fehlen Fuß erft ein Jahrhundert 
fpäter, da Papſt Fabian um 250 n. Chr. fieben WMiffionshifchöfe dahin fandte u. 
Einer derfelben, St. Dionyflus, die Kirche von Paris gründete, Bon nun an 
bildete ſich die gallifche Kirche fchnell aus, u. fchon im Jahre 314 entſchieden bie 
gallifchen Bifchöfe in der Synode von Arles über den Donatiftenfireit, — Auch 
unfer Baterland zeigte bald Spuren des Eh.6, jedoch nur fo weit, als es den 
Römern unterworfen war, alfo in den Hauptftationen am Rheine, wo die Me- 
tropolen Köln und Mainz wahrfcheinlich durch die 22. Legion, die großentheils 
aus fyrifchen Ehriften beftand, fidy erhoben; zu den älteften Disthümern gehörten 
ferner: Churia in Rhätien, Straßburg, Epeler, Worms u. Trier (fiche Hefele, 
Einführung des Ch. in d. ſüdweſtl. Deutichland S. 50—77). Um das 3. 335 
traf Athanafius der Große auf feinem Exile zu Trier ſchon einen ausgebildeten 
Episcopat in den Rheinlanden. Auch am Lech u. an der Donau ftreuten römiſche 
Eoloniften u. Soldaten den erflen Samen des Ch.s aus; fo eniftand bie Kirche 
von Lorch (Lauriacum bei Linz), in Gteiermarf die von Pettau, welche gegen 
300 n. Ehr. der heil. Victorin (f.d.) leitete; in Bindelicien die von Augsburg. 
In Brittanien fegte fih das Ch. wohl noch bälver, ald in Deutichland, feit u. 
die Sage erzählt von einem chriftlichen Könige Luchns ſchon im Jahre 180, 
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we von ſeinen größtentheils heidniſchen Unterthanen vertrieben, nach der 
el geflohen u. eier Mifftonär geworden fe. — So breitete fih die Kirche 
immer unaufhaltfamer aus, u. ob fie auch der heidniſche Staat durch de graus 
fame Berfolgungen, ob fie auch die heidnifche Philoſophie durch die Waffen des 
: u: ber Berläumbung zu unterbrüden; fuchte, fie machte fich gel- 
tend u. mit dem Eiege, welchen Eonftantin der Große durch das Kreuzeszeichen 
über feinen Gegenlalſer Marentius an der milvifchen Brüde gewann (312), 
brach eine fchönere Zeit für die Belenner des Kreuzes an, u. zwölf Jahre darauf 
war das Eh. Reichsreligion. Raſch breitete ed fidy nun über die Provinzen aus, 
* der letzten ver ten Gegenwehr des Heidenthum's unter dem abtrünnigen 
Julian, fo daß Theodofius II. (424) fich den Anſchein geben konnte, als exifire 
fein einziger Heide mehr im Weltreiche. Auch In die ferneften Gegenden drang 
das neue Licht: fo nach Iberien oder Georgien durdy die chriftlidhe Sklavin 
Nino, welche die Gemahlin des Königs Miram durch ihr Gebet heilte; ver 
König u, die Königin wurden getauft u. der Böhentempel zu Tiflis mußte einem 
colofjalen chriftlichen Kreuze von Stein weichen. @leicherweife wurde audy in 
Arabien die chriftliche Religion herrſchend, u. wenn auch der Arianismus im 
Anfange dominirte, fo gewann doch fpäter die orthobore Lehre die Oberhand. 
In Indien traf Cosmas Indicopleuftes (f. d.) eine blühende chriftliche 
Kirche, u. in Abyffinien wurde das Gh. fchon vor 325 eingeführt durch zwei 
hriftliche Sklaven, Frumentius und Aödefius, von denen Erſterer fpäter als 
re era die chriftliche Religion zur herrfchenden machte (f. auch Ab yiil 
nifhe Kirche u. Miffton). — Auf diefe Weile konnte Ehryfoftomus gegen 
Ende des 4. Jahrhunderts begeiftert ausrufen: „Wo find jept die Lehren eines 
Plato, eines Pythagoras und der großen Männer Athens? Sie find unterge 
angen. Wo find die Lehren der Fifcher u. Zeltemacdher? Nicht nur im Lande 
er Juden, fondern auch bei den Barbaren, den Sıythen, Thractern, Sarmaten, 
Mauren, Indiern und bei jenen, die fern am der Außerften Gränze der Welt 
wohnen,“ (Chrys. Opp. T. XII, Hom. 8, ed. Montfaucon.) Die größte Gefahr, 
ja, nad) menſchlichet Berechnung die Vernichtung, drohte der Kirche durch die 
nosbifchen Barbaren; aber die Borfehung hatte andere Plane mit ihnen vor, fie 
ſollten bloß dem Lichte entgegengeführt werden und ihre reichen, tiefrelis 
im Anlagen entfalten. Ja, felbft die Hunnen bedrohten feit ihrer Nie 
erlage auf den catalaunifchen Feldern die chriftliche Cultur nicht mehr. 
Unter den Gothen waren ſchon im dritten Jahrhunderte Einzelne chriftlich, 
u. auf der Synode zu Nicha treffen wir bereits einen gothifchen Bifchof Theo— 
philus (325); aber fpäter drang der Artanismus zu ihnen u, wurde befonders dur 
den gelehrten Ulphilas (f. d.) gefördert; noch mehr aber Fam die Keherei unter 
ihnen zum Wachsthume, als der chriftliche Theil der Gothen unter Fridigern, 
von dem heidniſchen unter Athanarich vertrieben, unter der Bedingung, daß fie 
Arlaner würden, von Kalfer Valens Wohnfige im römif Reiche erhielten 
(360) ; jedoch blieb immer noch ein Theil derfelben katholiſch. Als die Weft- 
gothen das große weftgothifche Reich in Epanten u, dem füblichen Frankreiche 
ründeten , verfolgten fie zwar Anfangs bie Fatholifchen Unterjochten, kehrten aber 
pe, auf Betreiben ihres Fatholiich gewordenen Königs Rercaret, zur wahren 
che zurüd (588 u. 89 n. Chr.). — Durch die Bandalen brachen die gräus 
lichfien Berfolgungen gegen die, einft fo blühende, Kirche von Nordaftika her 
befonders unter ihren Königen Genſerich, Hunerich u. Gelimer; u. wenn au 
Belifar das Bandalenreich ſtürzte, fo waren doch die griechifchen Kalfer au 
ſchwach, die Provinz zu behaupten und 100 Jahre fpäter, in der erften Hälfte 
des 7. Jahrhunderts, pflanzten die Araber den Halbmond auf, wo einfi die Sies 
——— des Kreuzes geweht. — Die heidniſchen Burgundionen gründeten 
füdlichen Frankreiche ein Koönigreich mit ter Haupiſtadt Lyon, erſcheinen 
wenige Jahre darauf (417) ſchon als Chriſten, 30 Jahre ſpäter wurden BViele 
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atianiſch, die ganze Nation aber Eehrte (516) wieder zur Kirche zurüd. Im 
Sabre Ls flürzte der Germane Od oaker, ein Arlaner, das weftrömifche Kal⸗ 
ſerthum, mußte jedoch feine Herrſchaft (479) mit dem Oftgothen-Köntge 
Theodorich, ebenfalld einem Artaner, theilen. Beide tafleten jedoch die fatholif 
8 nicht anz 493 ermorbete Theodorich feinen Nebenbuhler u. wurde Allein- 
berricher. Aber gegen Ende feines Lebens wurde er gegen die Katholiken mißs 
trauifch u. verfolgte fie, ließ den Papſt Johannes I. im Kerker verhungern, den 
Boethius (f.d.) 5 ten; Caſſtodor (. d.) hatte fidy vorher in das Klofler 
Bivarefe —— en. Jedoch ſtarb Theodorich ſchon im nächſten Jahre (526) 
und, nachdem ar und Narſes das Reich der Oftgothen geſtürzt (540), ver⸗ 
fchwindet der Name derfelben aus der Gefchichte. Als aber die arlanifchen Lon- 
0” arden einbrachen, wurden bie Katholiten lange u. blutig verfolgt, bis jene 
Anfange des 7. Jahrhunderts felbft Fatholifh wurden. Jedoch bewiefen fie 
fi immer feindfellg gegen den heiligen Stuhl, wofür fie jedoch Plpin der Kurze 
u. Karl der Große hart züchtigte. — Die volltändige Ehriftianifirung der übrigen 
Germanen war jedoch den brittifchen Infeln vorbehalten, nachdem fie felbft 
befehrt worden waren. Um bie Befehrung Irland's hatte fi Papft Coleſtin I. 
ganz befonderd angenommen, und fchidte den Palladius als Miffionsbifchof dahin 
(430); diefer aber ftarb ſchon im nächſten Jahre, u. nun in demfelden Jahre 
fam der heilige Patricius, der Apoflel der Iren, ine Land, gründete das Bis⸗ 
thum Armagh, viele Seminarien u. Klöfter, u. machte Irland zu jenem glaus 
bendmuthigen Lande, das es heute noch iſt (insula sanctorum). Irland's Mifflon 
war es nun, nicht nur den Norden, fondern alle germanifche Stämme im Chris 
ftenthume zu befeftigen, oder Knien zu befehren. In der zweiten Hälfte des 
6. Zahrhunderts landete der heilige Eolumban aus Irland in Schottland u. hin⸗ 
terließ nach 3Ojähriger Wirkfamfeit bei feinem Tode (597) die ganze Halbinfel 
ald eine chriftliche. Langfamer ginn die Belehrung Englands; wohl hatte 
dieſes ſchon im 2. Jahrhunderte Ehriften, aber die Anfunft der heidnifchen Angels 
835 zerflörte die junge Saat bis auf wenige, entartete Ueberreſte in Wales, 
apft Gregor der Große aber war «8, dem England das neu entflammte vr 
des Glaubens verdankie. Auf dem römifchen Eflavenmarkte kaufte er, noch als 
Diacon, mehrere englifche Eflaven, „damit die Engländer Engel würden“, unters 
richtete fie und wollte (590) mit ihnen eben als Mifftonär abgehen, als er zum 
Rachfolger Pelagius IT. gewählt wurde; er fchidte nun (596) den Abt Auguftin 
mit 40 Mönchen nah England, Zuerft fam das Ch. nach Kent (597), dann 
nady Eſſex (604), Rorthumberland (627), Dftangeln, Wefler, Mercten u, zulet 
noch Suffer (680). Biele große Männer, wie Wilfried, Alcuin, Beda der Ehr- 
wũrdige, Bonifacius, gingen aus England hervor. — Im hriftlichen Gallien 
bedrohten die heidnifchen Franken das Ch., welche die ganze Provinz mit Aus⸗ 
nahme des burgundionifchen u. mweftgothifchen Südens eroberten. Aber nach dem 
Stege über die Alemannen bei Zülpich (496) ließ ſich der mächtige Chlodewig 
mit 3000 Edlen taufen; feinem Beifpiele folgte bald die ganze Nation, Jedoch 
hatte der Sauerteig die Herzen der rohen Barbaren noch lange nicht durchſäuert; 
die Anarchie zu den Zeiten der legten, Fraftlofen Merovinger binderte die Kirche, 
ihren ganzen Einfluß aufzubieten, um die Mafle des Volkes zu kultiviren; nur 


kurze Zeit konnte der heilige Eolumban aus Irland im diefem verwilderten Wein- 


berge wirken; die vollfommene Belehrung war dem heiligen Bontfactus u. Karl 
dem Großen vorbehalten. — Daß im eigentlihen Deutſchland das Gh. 
don da u. dort Eingang gefunden —— und viele Bisthümer gegründet waren, 
aben wir bereitö oben gefehen; aber dieſe erften fdhönen Keime gingen durch 
die Hunnen größtentheil® zu Grunde. Jedoch bald follte die wahre Religton 
mit erneuerter Kraft erfiehen und alle Deutfche unter ihr SBanter ver 
fammeln. Die Alemannen, bei Zülpih von Chlodewig gefchlagen, wurden 
unter fränkifcher Herrfhaft nad und nach chrifllih, Eine ganze Reihe von 
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Miſſionaͤren, vornehmlich aus Itland, erſchien in Alemannien: 1) St. Ei 
dolin, aus Itland, wirkte am Unfange des 6. Jahrhunderts zuerſt im Franken⸗ 
geiche, dann am Oberrheine, in Chur u, am Bobdenfee bis nady ©larus, u. grüns 
dete das Klofter Sädingen in Baden. — 2) St. Golumban, audy ein Ite, 
predigte nach feiner Vertreibung aus dem Franfenreiche in den Bogefen, dann am 
Züricher u. Bodenſee im Anfange des 7. Jahrhunderts; fein großer Schüler Et. 
Gallus gründete St. Gallen. — 3) St. Trudpert breitete gegen 640 das 
Gh. im Breisgau aus. — 4) St. Pirmintus gründete Reichenau u, predigte 
am Bodenfee 724; f. Hefele, Ginführung des Ch. ©. 240— 334. — 
Defterreich u. Bayern hatten große ®laubensboten: 1) der heiltge Severin, 
aus einem adeligen Gefchlechte des Mbendlandes (woher, weiß man nicht), war 
der Apoftel von Noricum, eine impofante Perſoͤnlichkeit, weldyer die Anfänge des 
65.8 während der Völkerwanderung erhielt. — Der heilige Balentin, gegen 
Mitte des 5. Sahrhunderts, war der Apoftel Tyrols. — 3) St. Rupredt 
(Rupert), ein Wefifranfe, früher Bifchof von Worms, befehrte den Herzog Theodo 
von Regensburg u. gründete das Bischum dafelbfi (580). — 4) Et. Emmeram 
wirkte um 650 drei Jahre lange in der ®egend von Regensburg, wurde aber, auf 
einen falfchen Berbacht hin, von den Brüdern des Herzogs Theodo des 
ermordet. — 5) St. Gorbintan predigte in Bayern u, gründete das Bisthum 
Sreifingen, wo er auch ftarb (730). — Im öftlihen Franken, in den lieb 
lichen Maingegenden, wirkte der Ire Kilian (gaͤliſch Kyllena) mit feinen eilf @e- 
noffen, unter ihnen Kolonat u. Totnan; im Jahre 686 famen fie nach — 
u. befehrten den Serie Gozbert mit vielen Unterthanen; aber deſſen rachefüchti- 
ges Weib, Gellane, ließ die heiligen Männer ermorden; die Saat bes 
thums ging in der fehlimmen Zeit faft ganz wieder unter, bis es der heilige Bo- 
nifactus durch den Biſchof Burkhard von Würzburg bleibend in dieſe Lande brachte; 
f. Hefele, Einf. des Eh. ©. 365— 77. — Obwohl nun bereitö in vielen Gegen⸗ 
den Deutfchlands das Eh. verbreitet u. Bisthümer errichtet waren, fo war jenes 
body noch nicht feft gegründet, u. manche Bisthümer gingen wieder zu Grunde, 
da die Mafle des Bolfes nody allzu wenig vom chriftlidyen Geiſte durchdrungen 
war. Da trat ein Mann auf, von der Borfehung beftimmt, die deutfchen Stämme 
ji hriftianifiren, damit fie der erhabenen Miffton gewachfen wären, welche ihnen 
m chriftlichen Mittelalter anvertraut wurde, Es war der heilige Bonifactus 
(Winfried) aus Kirton in Weſſex (über fein Leben f. d. Art, Bonifarius). 
Auf feiner erften ET: (716) ging er nach Friesland, wo früher der heil. 
Eligius u. jet eben der heilige Wiltbrord wirkte; jedoch die Feindſeligleit des Ftie⸗ 
ſenlönigs Radbod vereitelte feine Bemühungen, Rach England zurüdgelehrt, kam 
er 718, mit paͤpſtlicher Bollmadıt von Bregor II. audgerüftet, wieder nady Deutſch⸗ 
land, predigte in Thüringen u. glei darauf, ald er den Tod Radbods erfahren, 
drei Jahre lange in Friedland, befehrte Die Heflen, ging zum zweiten Male nad 
Rom, wurde zum Miffionsbifchofe geweiht u. flürgte nach feiner Rückkehr bie 
Donnereiche bei Gaiomar. Dann predigte er wieder an den Ufern des Maine 
und der Zauber, und, nachdem er zum brüten Male in Rom gewefen, von 
Gregor II. das Pallium erhalten und zum Primas von Deutfchland ermannt 
war, ging er nah Bayern, wo die Kirche arg darniederlag; er ermeuerte 
bie alten Bifchofsfige zu Regensburg, Freyfing, Salzburg und Paſſau, und er» 
wedte den bayerifchen Klerus zu neuem Leben. Bon da ging er wieder in das 
öftliche Franken u. Heflen, u. beftteg den Stuhl von Mainz, dann ins weſtliche 
Branfen, wo er die Kirchenzucht erneuerte, Nach langen apoflolifchen Bemühun- 
gen fehnte er fi) nady Ruhe, machte feinen Echüler Lulus zum Stellvertreter im 
Primatialſtuhle zu Mainz u. zog ſich ins Klofler Fulda zurüd; aber den Greifen 
ergriff die Sehnfucht feiner Jugend; er 208 wieder nach Friesland, taufteBiele, u. als 
er fie am Pfingſtfeſte 755 firmen wollte, Famen heidniſche Bewohner u. erfchlugen ihn. 
Was war es aber, das die Miffion des heiligen Bonifacius fo wirffam für alle 
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Zuhunft machte? Sein eigener apoftolifcher Eifer, dann aber auch die Unierſtützun 
welche ihm von ben Päpften Gregor II. u. III. u. Zacharias, ſodann weltlichen, 
ſeits von Karl Martel u. Pipin dem Kurzen zu Theil wurde. Seine vielen Schü- 
ler u. Schülerinnen, die Heiligen: Gregor von Utrecht, Lullus von Mainz, Sturm, 
Willibald von Eichftädt, Wuntbald von Heidenheim auf dem Hohenkamm, Burk⸗ 
—* von Würzburg, Wiho von Oonabruüͤck, Sebald von Nũ ‚, Thella von 
igingen, Lioba von Biſchofsheim, Walpurgid von „Heidenheim, alle: wirkten 
in feinem Geifte fort, u. die vielen, von ihm u. feinen Schülern geftifteten, Klöfter 
bildeten die Mittelpunlte des Ch.s u, der Kultur. So war bereits ganz Deuiſch⸗ 
land befehrt, nur die Sachfen lebten noch im blinden Heidenthume; aber Karl 
der Große drang ihnen das Gh. mit Gewalt auf u. im Jahre 803 waren alle 
Sachſen, wenigftens dem Namen nach, Ghriften; ihre größten Mifftonäre waren: 
St. Wilehade von Bremen, Wiho von Dsnabrüd, Suitbert von Werden, Ludger 
von Minden, Hadumar von Paderborn. — Und nun übernahm das katholiſch 
ewordene Deutfchland feine erhabene Sendung ald Mittelpunkt des chriſilichen 
ebend u. Wirfend. In unendlich vielen, herrlichen Blüthen entfaltete ſich, getragen 
einerjelt3 vom Papſtthume (f, d.), ald der götilichen Anftalt zur Civilifirung 
der roben Bölfer, andererfeitS vom deutſch⸗römiſchen Kaiſerthume, ald der welt» 
lichen Stüge der Kirche, der tiefreligiöfe Sinn der germanifchen Stämme. Die 
colofjalen gothifchen Dome, die vielen religtöfen Inſtitutlonen, der innige Glaube, 
dieß find die lieblichen Erfcyeinungen, weldye und von nun an begegnen. — Ueber 
ale f. d. Art, Kreuzzüge, Papſtthum, Miffionen u. die .. 

ge te. N 
Ehriftenverfolgungen. Schon Ehriflus, der göttliche Stifter des Chriſten⸗ 
thums, hatte wegen jeiner Lehren u. Thaten Haß u. Berfolgung zu erdulden; ja, 
feine Feinde glaubten ſich nur durch feinen Tod feiner, ihnen zwar verhaßten, 
die Welt aber beglüdenden u, befeligenden, Lehren entledigen zu fönnen, Gie 
lämpften aber fruchtios u. erfolglo8 gegen dad vom Himmel gefandie Licht, das 
bald darauf, nachdem der Lichtträger getödtet, durch götiliche Kraft auferftanden u. 
zum Himmel aufgefahren war, erwärmend u, erleuchiend die Zünger des göttlichen 
Meifters erfüllte u. feine belebende Kraft von ihnen aus an allen Menſchen be: 
währen ſollte. — Das fühne u. begeifterte Auftreten der Apoftel bewaffnete bald 
die Phatiſäer u. Sadducäer gegen fie; die Legtern wurden befonderd durch die 
laut verfündigte Auferftehungsdstchre verlegt, Petrus u. Johannes werden vor das 
Gericht gezogen: man gebietet ihnen, von dem zu fhweigen, was fie gefehen u, 
ehört hätten. Sie aber erllätten, man müße Gott mehr geborcyen, als den 
enfchen. Als die neue Lehre immer mehr Eingang fand, wurde fie Gegenftand 
von Gireitfragen, die mit großer Hefiigfeit geführt wurden. Stephanuß fiel als 
erſtes Dpfer unter den Apoftein, zufolge feiner begrifterungsvollen, hiſtoriſch apolo⸗ 
geliihen Reve (um 36 n. Chr.). Die apoftolifhe Kirche batte den erften 
ärtyrer. Durch Bereinigung der Sadduzier u. Phariſäer kam ed nun fogar 
zu einer allgemetnen Berfolgung, durch weldye jedoch die weitere Verbretiung des 
Chriſtenthums in Judäa, Samaria, Syrien, Phönicien u. Eypern herbeigeführt 
wurde; doc) bis jegt bloß noch unter den Juden. Heftigen Wiverftand fanden die 
Apoftel überall bei den ungläubigen Juden, u. befonderd Paulus bei den Heiden 
in Athen, Epbeius u. a.; ja, jegt wiperfegten fidy auch die römiſchen Katier der 
wettern Berbreitung. Claudius (53) verbannte, indem er die Eyriften mit den Jur 
den verwechielte, die Eiſteren zugleich mit den letztern aus Rom. inter Rero (64) 
befonders erlitten die Ehriften, tr Folge des angedichteten großen Brandıd in Rom, 
während mıhrer Jahre eine ſchwete Verfolgung. Die Ehriften wurden von wils 
den Thieren zerıiffen, in die Tiber geworfen, oder mit Pich überfirihen u des 
Nachts zur Beleuchtung der Stadt an den Straßeneden angezündet (Cf. Tacit, 
ann. XV., 44. Sueton. vita Neronis, c. 16.). Die beiden Apoſtelfürſten, der heil. 
Berrus u. Paulas, wurden, der Eine gekreuzigt, der andere durch das Echweıt 
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hin tet. Doch unterliegt die Annahme des Droflus (im 4. Jahrh.), von einer 
allgemeinen Berfolgung, noch gegründetem Zweifel, Zwar verfolgte Veſpaſian 
(69-79) die Ehriften nicht direet, aber er ließ von ihnen, wie von ben Juden, die 
Leibſteuer mit Strenge eintreiben. Dieß verlangte auch Domitian (81 — 96) und 
* ſogar den Clemens Flavius, auf die Anklage der Gottloſigkeit u. der Hin⸗ 
neigung zum Judenthume (Chriſtenthume), hinrichten u. den Apoftel Johannes nach 
Palmos verbannen. Confiscation der Güter ſoll eines der leitenden Motive ge⸗ 
weien ſeyn. Einige Anverwandte Jeſu citirte er, als feine vermeintlichen Neben, 
bubler, nach Rom; aber beim Anblide ihrer, von fehwerer Arbeit gemarkten, Hände 
entließ er fie wieder. Später z0g die geiftige Verehrung Gottes, ald eines 
Geiftes, den Ehriften die Andichtung des Atheismus; ihre, durch die Ber 
folgungen noihwendigen, nächtlichen Berfammlungen den Borwurf des Laſters der 
Blutfhande u. der Genuß des Abendmahles den thyefifcher Mahle m 
— lauter Dinge, welche die Berfolgungen nur vermehrten. Auch wurde biefer 
„gottloſen Chriftenfecte” von der Vollsmenge die Schuld aller öffentlichen Unfälle, 
als Zeichen des Zornes der von ihnen verlaffenen Bötter, angebichtet. Dieß war genug, 
um endlich die römifche Staatsgewalt zu einer confequenten Unterbrüdung vieler 
„Raatsgefährlichen u. von Menfchenhaß erfüllten Secte“ zu veranlaffen. Auf den, 
egen die Ehriften milden, Nerva war Trajan (bis 117) gefolgt, defien Herrfchaft 
ür die Ehriften verderblich wurde. Sein Geſetz gegen die gefchloffenen Gefell- 
haften (Hetärten), konnte leicht auf die Ehriften angewendet werden. Dem jüngeren 
Plinius, Statthalter in Bithynten (110), wurde auf feine Anfrage geantwortet: 
„man folle die Ehriften zwar nicht auffuchen; von den Angeklagten folle man aber 
nur denen verzeihen, welche Chriſtum abläugneten.” Der 120jährige Simeon, 
Bifchof der Judenchriften au Ierufalem, wurde (108) gefreuzigt, während ber tiefe 
finnige u. heldenmüthige Bifchof Ignatius von Antiochien der Beluftigung des 
entarteten Pöbeld Preis gegeben u. von Löwen zerriffen wurde. Unter Habrian 
wurde fein Berfolgungsgefeg erlaſſen; doch Eonnte der zügellofe Pöbel großen Fre 
vel an den Ehriften ausüben. Antoninus Pius (161) war noch milder gegen bie 
Ehriften geftimmt, wovon feine Verfügungen für einzelne Städte Griechenlands 
zeugen. Marc. Aurel (bid 180) fagte zwar von den Chriften, es müße ihr Teichter 
Tod von fefter Ueberzeugung herrühren, nicht von einer bloßen Hartnädigkeit; doch 
ließ er Berfolgungen in Kleinaften u. im füdlichen Frankreich (Lyon u. Bienne) zu 
und geftattete felbft die Anklage derfelben Atheiomus, thyeftifcher Mahle und 
Blutſchande. Befonders follen der Ennifer Grescens u. Peregrinus Proteus den 
Haß des Kaiſers gegen die Chriſten erhalten u. vermehrt haben. Zu Rom fielen 
als Opfer: Ptolem äus, Lucius und Juſtinus en: und A. Com 
modus (bis 192) fol, auf Beranlaffung feiner Concubine Marcia, zur Milde 
gegen die Ghriften geflimmt worden feyn; dennoch wurde der Senator Apollonius 
als Ehrift, fammt dem Anfläger, feinem Sklaven, hingerichtet. Septimtus Severus 
(bis 211) war Anfangs den Chriſten günftig, fpäter aber erließ er (202) ein 
— — Unter ihm farben die heldenmüthigen jungen Frauen Berpetua 
u. Felicitas in Karthago, den Märtyrertod, ſowie noch viele andere, 3. B. ber 
Kriegsheld, Baftlides, fowte der Vater des Origenes, Leonides. Unter Garacalla 
fehlte e8 nicht an einzelnen Verfolgungen. Alexander Severus (bis 235) hatte 
durch feine Mutter Mammäa Vorliebe für das Chriſtenthum gewonnen; aber neue 
Berfolgung begann unter feinem Nachfolger Mariminus Throx (bid 238). Das 
herrliche Märtyrertbum ver heiligen Urfula u, ihrer Gefährtinnen wird in jene 
Zeit verfegt. Philiypus Arabe (bis 249) bewies den Ghriften große Gunſt. 
Aber fein Rachfolger Decius (bis 251) erhob die ſchrecklichſte Chriftenverfolgung. 
Er drang auf Zerflörung der chriftlichen Tempel, Anmwendung der raffinirteften 
Dualen, ohne Rüdficht auf Alter, Stand u. Geſchlecht. Unter Gallus (dis 253) 
u. deſſen NRachfolgern, bis Diocletian (von 284— 305), ließen die Berfol 
nah. Auch unter Diocletian erfreuten ſich die Chriften bis 303 der Aber 
der Haß des Gäfar Galerius gegen bie Ghriften, u. die Siege Diocletians ſelbſt, die 
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Ihn übermäthig machten, waren die Urſachen neuer, ſchrecklicher Verfolgungen. 
Die Zerfiörung der Kirdye von Ritomebien (23. Yebr. 363) gab das Signal dazu. 
Bier kaiferliche Edicte fteigerten die Strafen gegen die Ghriften. Am meiften litt 
die Kirche im Oriente unter dem Caͤſar Galertus, während der Gäfar Eonftantius 
Chlorus in Gallten, Spanten u. Britannien die Chriften begünftigte. Erft nach einer 
Auferft langwierigen u. ſchmerzhaften Krankheit, im Angefichte des Todes u. bei 
der Erwägung feines nutzloſen Blutvergießens, wurde Galerius zur Einftellung der 
Berfolgungsmaßregeln beftimmt (311). Als Gonftantin (f. d.), im Folge des wunder⸗ 
bar am Himmel erfchienenen Zeichens des Kreuzes, den Anfangs zii iften Sieg über 
den Ufurpator Morentius errang (311) u. Alleinherrfcher des Occidents wurde, erließ 
er mit Livinius eim Edict, weldyes die Einführung einer allgemeinen u. unbebingten 
Religionofreiheit für die Chriſten ausfprady (312). Ein noch umfafjenderes Edict 
erfolgte von Mailand aus (313). Im Laufe feiner Regierung erhob er das Ehriften- 
thum zur Staatsreliglon. Die Berfolgungen hatten hr Ende erreicht, und audh 
der Apoftat Julian vermochte nur auf kurze Zelt die Ehriften zu beunruhigen, 
Nach feinem Tode (363) herrfchten chriftliche Katfer über das Morgen» u. Abend- 
ländifche Reich. Die — —— der Chriſten in fpätern Zelten u. in den übrigen 
Ländern der Erde fiehe unter Miſſtonen. 

Chriſtian, 1) Eh. II., genannt der Böfe, König der vereinigten Reiche 
Dänemark, Norwegen u. Schweden, geb. 1481, war ein herrfchfüchtiger und grau- 
famer, aber keineswegs unfähiger Fürſt. Als Statthalter dämpfte er mit Härte 
einen Aufftand in Norwegen u. verwaltete diefes Land von 1502 — 12 in einer 
Weiſe, welche fchlimme Erwartungen von dem fünftigen Regenten erwedte. Eine 
heftige Liebe zu der Tochter eines hollaͤndiſchen Gaſtwirths in Bergen, deren Mutter 
ihn bald beherrfchte, mochte ihn dem bürgerlichen Stande befreunden, fowte eine 
beengende Handvefte, die ihm bei feinem Regterungsantritte 1513 der Adel aufzu- 
dringen für nöthig fand, das Mißtrauen gm diefen nähren. Der leidenfchaftliche 
harte Sinn Ch.'s, der ſich 1515 mit einer Tochter des fpantfchen Königs Philipp I. 
vermählt hatte, zeigte fich im ganzen Umfange, als feine Geliebte, das fogenannte 
„Täubchen (Dyveke) von Amſterdam“ (vgl. das fo betitelte Drama von H. Marg⸗ 

raf) farb (1517). Ihren Tod einer Vergiftung zufchreibend, Heß er den Schloß» 
tmann Torben Are hinrichten u. erlaubte ſich mehrere harte Mafregeln. 
Uneinigkeit in Schweden veranlaßte ihn zu einem verunglüdten Zuge nach Siock⸗ 
holm (1518); mit dem Gelde, das er dem päpftlichen Ablaßprediger Arcembold, 
welcher fich zu feinen Feinden gefchlagen hatte, abnahm, rüftete er auf's Neue, 
ſchlug den Reichöverwefer Steen Sture (1520) u, empfing die Krönung zu Stod- 
bolm. Als er feine Herrfchaft durch die Hinrichtung der Häupter des ſchwediſchen 
Adels zu befeftigen fuchte (Stodholmer Blutbad, 8, Nov. 1520), fand gegen ihn 
das Bolf auf, geführt von Guſtav Wafa, u. entriß Schweden durch Aufhebung 
der falmar. Unton (1524) Dänemarf auf immer, Zu gleicher Zeit (1523) fehte 
der Adel in Dänemark Eh. ab — In Zütland fand ein offener Aufftand flatt. Da 
er nun hierauf nach den Riederlanden abfegelte, um von feinem Schwager, Kaifer 
Karl V., Beiftand zu holen, fo machte fidy Herzog Friedrich von Schlesmwig-Holfteln, 
feine Baterd Bruder, diefe Abweſenheit fo wohl zu Ruben, daß ihn nicht nur 
Die Zütländer, fondern nady Jahreöfrift auch ganz Dänemark u. ange negen 
BVerftattung großer Freiheiten, zum Könige annahmen. Eh. brachte einige Bölfer 
in Niederveutfchland zufammen, fiel damit in Norwegen ein u. belagerte Aggeruus, 
ließ fi aber von Guldenſtern, Commandanten dafelbft, fo betrügen, daß er ihm 
ohne Benleitung nach Kopenhagen folgte u. dafelbft gefangen genommen wurde 
(1532). Nun wurde er nach Sonderburg im Schleöwig’ichen gebracht u. flarb zu 
Kallımdborg, nachdem er 17 Jahre in der Gefangenfchaft daſelbſt gelebt u. auf 
die Krone für fich und feine Kinder völlig Verzicht geleiftet hatte. Die Gefchichte 
rühmt ihm die Aufhebung des Strandrechts (1521) —— des Handels 
und der Schifffahrt, und die Demüthtgung des übermüthigen Apels nad. 2) Eh. IV, 
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König von Dänemark u. N en, Herzog von Schleöwig it: Holftein, geb. 1577, 
folgte feinem Vater Friedrich I. unter Bormundfchaft (1588), felbffändig feit 
1596, Diefer trefflich erzogene Fürft ward im drei ſchwere Kriege verwidelt: in den 
ſogen. kalmariſchen mit Schweden (1611), der für ihm 1613 glüdlidy endete; von 
1625—29 in den dreißigjährigen Krieg, aus welchem er ſich im Frieden zu Lübeck 
unter der Bedingung z0g, fich nicht weiter in bie deutſchen Angelegenheiten zu 
mifchen, wi durch den unvermutheten Einfall des ſchwediſchen Generals Torftenfon 
in Holftgin 46431 einen neuen Krieg mit den Schweden, weldyen der Friede zu 
Bromſebroe 1645 unter nacdhıheiligen Bedingungen endigte. Beim Seeflege vor 
Femern (1644) verlor Eh. ein Auge. Sein Reich verdanft ihm eine Flotte, Hebung 
der Induftrie, Gründung vieler wiffenfchaftlicher u, Unterrichtsanftalten, ein neued 
Gefegbuch u. blühenden Handel bis nach Indien — 3) Eh. VII, König von Däne 
marf, geb. 1749, folgte feinem Vater Friedrich V. 1766, war geiftig ſchwach u. 
wurde Anfangs von dem Grafen Bernftorf, dann von feiner Gemahlin Mathilde 
von England, u, feinem Leibarzte, nachmaligen Minifter Struenſee (f. d.) geleitet. 
Wie dem Grafen Bernftorf, fo verdanfte Dänemark dem Leptern viele Verbeſſe⸗ 
rungen. Da er fidh aber zu unvorfichtig und zugleich ſchwach zeigte, geb er feinen 
Feinden, der verwittweten Königin und dem Adel, Gelegenheit und th, gegen 
ihn aufzutreten. Gine Berfhwörung (1772) brachte jene an’d Ruder, entfernte die 
regierende Königin aus dem Reiche, u. Struenfee mußte auf dem Blutgerüfte büfen. 
Unter Leitung der Königin Wittwe regierte das Guldberg'ſche Minifterium bie 
1784, ald der Erbprinz Friedrich Mitregent wurde, Gin Bertrag (1767) mit der 
ruſſiſchen Kaiſerin Katharina befreite Dänemark von allen Horderungen des holſtei⸗ 
nifhen Haufes in Rußland an das Herzogihum Schleswig. — 4) Eh. VIIL, 
Friedrich, König von Dänemark u. Herzog von Schleswig, Holftein u. Lauenburg, 
ältefter Sohn- des 1805 verflorbenen Erbpringen Friedrich, Salbbrubere von 6b. VL, 
wurde geboren am 18, Septbr. 1786, vermäblte fidh 1806 zum eiſten Male mit 
der Pringeffin Charlotte von Medlenburg Schwerin, ließ ſich im Jahre 1812 von 
diefer feiner Gemahlin fcheiden, u. ward 1813 Statthalter von Norwegen, das 
durch den Frieden von Kıel (14. Januar 1814) an Schweden abgetreten wurde, 
Nachdem aber in einer Berfammlung am 28. Januar 1814 das norwegiiche Bolf 
dieſen Friedensvertrag verworfen u. feine Selbfiftändigfett in Anfpruch genommen 
hatte, machte Gb. VIIL. foldyes am 19. Februar von Drontheim aus befannt. Ins 
zwiſchen waren ſchwediſche Abgeordnete in Ehriftiania angelommen, um Gh. zur 
Bolljiehung des Kieler Bertragd aufzufordern. Allein, flatt aller Antwort leiftete 
er in der dortigen ——— den Eid als Regent u. verlündete unter dem 
13. März den feſten Willen der Norweger, ihre Unabhängigkeit bis in den Tod 
zu vertheidigen. Zugleich verfammelte er ein Heer von 12,000 Mann u. berief 
auf den 10. April einen Reichstag nach Eidowold, wo die Mehrzahl der 154 Abs 
geordneten des Bolfd am 17. Mai dad Staatögrundgefeg unterzeichnete u, Eh. 
zum (rbfönige von Norwegen erklärte, ald weldyer er am 19. Mat 1814 unter 
dem Namen Cbdriftian I. ausnerufen wurde, Allein, von allen Mächten verlaflen, u. 
fogar von König Friedrich VI. mit der Gntztehung der Erbfolge in Dänemaıf be- 
droht, audem auch gegen den, mit einem Heere gegen die norwegiſche Haupiftadt 
vorrüdınden, Kronprngen von Schweden unglüdlidh kämpfend, mufte er {yon am 
14. Auguft 1814 den Wiffenftiüftand von Moß abfchließen, legte zwei Tage Ipäıer 
die Königoktone nieder u. ſchiffte ſich Mitte Octobers nach Dänemarf cın. Im 3. 
1815 trat er in einen zweiten Ebebund mtı- Kurolıne Amalie, der Tochter des 
Hetzoge Friedrich Eprifttan von Scleemig- Holftein- Sonderburg » Auguftenburg, 
wurde Gouverneur von Fünen, 1832 Mitglied des Staateraıhe u. Vräſes der 
Kunftakademte, da er in mehreren Zrveigen der ſchönen Künfte u. Wifj.nichaften 
gründliche Kenntniffe beſitzt, namentlich aber ein Freund u. Gönner der Mineras 
logte, Geognoſie u Geologie it. Am 3. Dezember 1839 folgte er feinem Oheime, 
Friedtich VI. ald König von Dänemarf. Was fein Wirken ald Herrfcher betrifft, 
jo muß aneıfannt weroen, daß er für die Verbeſſ.tung des Zuftandes der Länper, 
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bie er bei feinem Regierungsantritte, namentlich durch bie gänzliche Zerrüttung der 
finanziellen Berhältniffe, in einem keineswegs glänzenden zu fand, mandyes 
Wohlthätige gewirkt bat u. noch mehr zu wirken fuchte, ch trat er den Anfors 
derungen einer, feit feiner Thronbefteigung mit aller Energie einer, im Stillen groß 
—— Macht auftauchenden liberalen Partei mit Nachdruck u. nicht ohne 

ſchick entgegen; allein einen großen politifchen Fehler beging er dadurch, daß 
er den, ohnehin ſchon großen, Zwieipalt zwiſchen dem deuticyen u. däniſchen Biute 
in feinen Staaten durch eine auffallende Begünftigung der däntfchen Uebergriffe 
noch vergrößerte, ja, faft zum unbeilbaren Riffe machte u. dadurch eine Aufregung 
hervorrief, die wider Bermuihen weit über die nordalbingiſchen Bauen hinaus fidy 
in alle deutfchen Länder ergoß, u. nicht nur deutiche Fürften u. Völker zu energis 
Ten Erklärungen veranlaßte, fondern auch die größeren Kabinete vielfach befehäft 
tigte. Um nämlidy der, mit dem Finderlofen Ausfterben der gegenwärtigen Regenten- 
familie rechtlich eintretenden, Trennung Zütlands u. der Snfelftifter von den deut⸗ 
fhen Herzontbümern Schleo wig⸗Holſtein u. Lauenburg vorzubeugen, fnüpfte Ch. VII. 
mit den größeren Staaten, u. namentlich mit Franfreih u. Rußland, geheime 
Unterhandlungen an, und erließ, nachdem er ſich der Zuftimmung derſelben ver- 
fichert hatte, mit aröblicher Hintanfegung der Rechte des deutichen Bundes, unter 
dem 8. Juli 1846 eine öffentliche Erklärung als fogenannten „offenen Brief“, 
worin es heißt, „der König habe eine nründliche Unterfuchung über die Erbver: 
hältniffe im Falle des Ausfterbend des Fönigl, Manndftammes vornehmen laffen, 
durch deren Ergebniß es völlig beftätigt werde, daß, wie die Erbfolge in dem Her⸗ 
zogtbume Lauenburg ungmweifelhaft, ebenfo dieſelbe Erbfolge des Königsgeſttzes für 
das Herzogthum Echleswig, als Folge des ‘Patents vom 22, Auguft 1721 u. der 
darauf folgenden Erbhuldigung, wie auch endlich, ald Folge der durch England u. 
Franfreih am 14. Zunt u. 23. Zult 1721 gegebenen Garantien, u. der mit Ruß: 
land am 22. April 1767 u. 1. Zunt 1773 abgeichlofjenen Verträge, in voller Kraft 
und Gültigkeit jet. „Hingegen ift aus der erwähnten Unterjucdhung hervorgegangen, 
ba in Betreff einzelner Theile des Herzogthums Bun Verhaͤltniſſe vorbanden 
find, welde Uns daran hindern, Uns mit derfelben Beſtimmtheit über das Erbrecht 
Unferer fämmtlicyen Föntal, Erbfuccefforen zu dieſem Herzogtbume ausfprechen zu 
fönnen. Indem Wir indeffen alle unfern getreuen Unterthanen verfichern, daß Unſere 
Beftrebungen unabläſſig darauf gerichtet gewefen find und feyn werden, bie be- 
rührten Hinderniffe au entfernen u. eine volftindige Anerkennung det Integrität 
bed gelammten däniſchen Staates zu Stande zu bringen, fo daß die, unter Unjerem 
Scepter gefammelten, Landestheile nimmer geſchieden werden follen, fordern immer 
in ihrem gegenwärtigen Berbältniff- zufammenbleiben u. e- mit den, jedem Einzelnen 
zufommenden Gerechtſamen: fo wollen Wir namentlid bievurcy Unſere getreuen 
Untertbanen tm Herzogtbume Schleswig davon verfidhern, daß Wir keineswegs 
durch diefen offenen Brief Die Selbſtnändigkeit des Herzogthumd Schleswig zu ver» 
legen beabfidhtigen.” Zur Durchführung der, in diefem „offenen: Briefe“ ausge: 
fprochenen, Grundfäge wurde auch alebald eine Menge ungewönnlicher Maßregeln 
ergriffen; namentlich alle mißliebigen Beamten abgelegt, gegen Andere Unterſuchung 
verhängt, u. endlich der Graf v. Molıfe, dem Willen des Königs unbedingt er> 
geben, zum Präftventen der deutichen Kanzlei ernannt. Allein gegen alle viele 
Willkühr erhob fidy nicht nur in den Herzogthümern, fondern durdy ganz Deutich- 
land ein Schrei des Erftaunens u. des Unmillens, fo daß der König, um die aufs 
geregten ®emüther etwas zu beruhigen, am 16. Seybr. 1816, als an feinem Ge⸗ 
burtstage, folgende Bekanntmachung erließ: Wir Chriſtian der Achte x. ⁊c. ent⸗ 
bieten allen Linfern lieben und getreuen Unterthanen Unfere töniglihe Huld und 
Gnade, Wir baben Uns gefreut, nady Verlauf mehrerer Jahre diefen Unferen Ge— 
burtötag in Unſeren Herzogthümern, im Kreiſe treuer Unterthanen zuzubringen, 
Wir haben den Allerhöchſten angefleht, daß er ein Tag des Friedens und des 
Gegend werde. Zu dieſem Zwecke wollen Wir ald Landeövater vor allem Unferen 
lieben und getreuen Lnterihanen, die man nur zu fehr über den wahren Sinn 
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Unſeres offenen Briefes vom 8. Juli d. J. irre zu leiten geſtrebt hat, hiemit er⸗ 
flären, daß es keineswegs die Abſicht hat feyn fünnen, durch denjelben die Rechte 
Unferer Herzogthümer oder eines verfelben zu Fränfenz im Gegentheile haben Wir 
dem Herzögthume Schleswig zugefagt, daß es in ver biäherigen Berbindung mit 
dem Herzogtbume Holftein bleiben follte, woraus folgt, daß das Herzogthum Hol⸗ 
ſtein auch nicht von dem Herzogthume Schleswig getrennt werden fol, ben fo 
wenig haben Wir durch vorgedachten Unſeren offenen Brief irgend eine Berändes 
rung in den ungweifelhaften u. deßhalb in demfelben gänzlich unerwähnt gelafienen 
Berhältniffen beabfichtigen können, im welchen Unfere Hergogtbümer Holftein u. 
Lauenburg, als deutfche Bundesftaaten, zum deutſchen Bunde ftehen, u. die in dem 
offenen Briefe enthaltenen Aeußerungen in Betreff des Herzogthums Holftein find 
mithin nur dahin zu verftehen, daß das fefte Vertrauen hegen, daß durch die 
Anerkennung der Lngertrennlichkeit der däniſchen Monarchie auch Unſerem ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Herzogthume Holftein die beftändige Berbindung mit den übrigen, Unſerer 
Krone untergebenen, Zandestheilen u. feine, dadurch bedingte, Untheilbarkeit werde 
gefichert werden. Mit Gottes hülfreichem Belftande wird dieſes neichehen, und Wir 
auen darauf, daß Linfere lieben und getreuen Unterthanen Unſere, levinlich auf 
ihre Wohl gerichteten, Iandesväterlichen Abfichten nicht verfennen werden. Nur Ber⸗ 
trauen zum Landesheren kann dem Lande Ruhe u. Frieden fidhern, u. Gott wird 
das Band der Eintracht fegnen, welches beide umichlingt.” Der deutſche Bund 
hatte indeß unterm 17. Sepibr. 1846, zur Wahrung feiner Rechte, namentlich auf 
Bayerns, Hannovers u. Badens Betrieb, feine Rechte durch folgenden Bundeöbes 
ſchluß gewahrt: Nachdem Se. Majeftät der König von Dänemark, Herzog von 
Holften u. Lauenburg, in Allerhöchſtihrer Erklärung vom 7. d. Mis. auf die 
Gingabe der Brovinzialftändeverfammlung des Hernogthums Holftein vom 3. Aug. 
(. 38. geäußert haben, daß ed Ihnen niemals in den Sinn gekommen ift, 
Selbfifländigfeit des Herzogthums Deren; defien Berfafiung und fonflige, auf 
Gefeg u. Herfommen beruhende, Beziehungen zu beeinträchtigen oder willfürlichen 
Veränderungen zu unterwerfen, u. die Verficherung hinzugefügt haben, daß Aller 
hoͤchſtdieſelben bei Ihren Beftrebungen, die Succeffiondverhältnifie des gedachten 
Herzogihums zu ordnen, nicht Willens find, wohlbegründeten Rechten der Agnaten 
zu J zu treten, eben fo auch die Abficht an den Tag gelegt haben, das ver⸗ 
faffungsmäßtge Petitionsrecht der Stände ungefchmälert aufrecht zu erhalten: fo 
findet die Bundesverfammlung fih in ihrer vertrauendvollen Erwartung befärft, 
daß Se. Maijeftät, bet endlicher Fefitellung der, in dem offenen Briefe vom 8. Juli 
d. 3. befvrochenen, Verbältniffe die Rechte Aller u. Jeder, inöbefondere aber Die 
des deutichen Bundes, erbberechtigter Agnaten u. der gefehßmäßigen Landeövertres 
tung Holftens, beachten werden. Indem die Bundesverfammlung, ald Drgan des 
deuiſchen Bundes, ſich die Geltendmachung ihrer verfaffungsmäßigen Gompetenz 
in vorkommenden Fällen vorbehäft, ſpricht fie ih dahin aus, daß fie in den Stän- 
den des Herzogthums Holftein dem Bunde gegenüber nicht die gefeplichen Bertreter 
diefes Bundesftaats, fondern nur die Vertreter ihrer verfaffungsmäßtgen Rechte 
erfennt, u. eben fo wenig eine Beichwerde der Etändeverfammlung über verfafr 
fungdwidrige Abänderung der landftändifchen Verfaffung Holfleins für 
erachtet; dagegen aber den, an den Föntgl. Commiſſär bei der Ständeverfammlung 
erlaffenen, Befehl Sr. Majeftät des Königs von Dänemarf vom 8, Juli 1846, 
wonach feine weiteren Betitionen oder Borftellungen in der Erbfolgefacdhe ent- 
—— werden ſollen, in dieſer Allgemeinheit mit dem Wortlaute des Ge- 
ehes vom 28, Mat 1831 nicht im Einklang findet. Die Bundedverfammlung zollt 
den patriotifchen Gefinnungen, die fich bei diefem Anlaffe in den deutfchen Bundes⸗ 
ftaaten fundgegeben, bereitwilligft ihre Anerkennung, — beffagt aber bie gehälfigen 
Anfchuldigungen und Aufreisungen, die dabei flattgefunden, u. hegt bie zuverficht- 
liche Erwartung, daß die höchften u. hohen Bundesregterungen bedacht ſeyn wer⸗ 
den, foldhen Ausbrüchen der Leivenfchaft gehörige Echranfen zu ſetzen. Auch zwei⸗ 
felt fie nicht, das Seine Majeftät der König von Dänemark germ geneigt ſeyn 
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werden, in dieſer Beziehung die vollefte Reziprogität eintreten zu lafien. Der orig 
daͤniſche, holflein-Iauenburgifche Herr Bundestagsgefandte wird erfucht, dieſen Be- 
ſchluß zur Kenntniß feines allerhöchften Hofes zu bringen. So fliehen num gegen- 
wärtig die Angelegenheiten, ohne daß indeß auf der einen oder andern Seite irgend 
wie eine Entſcheidung erfolgt wäre. Ow. — 5) Eh. (Friedrich Karl), Kronprinz von 
Dänemarf, geb. 1808, vermählt 1828 mit der Tochter Friedrichs VL. u. nady 
1837 erfolgter Scheidung in zweiter Che 1841 mit der Prinzeſſin Karoline von 
Medlenburg-Etrelig, von der er jedoch in den jüngften Tagen ebenfalls gefchteden wurde, 
Er iſt Mitglied des Staatsraths, Biceadmiral, Generallieutenant, commanbirender 
General von Nord-Fütland, Bühnen u. Langeland, Gouverneur von Bühnen — 
6) Eh. (Karl Friedrich Auguft), Herzog von Schleswig Holftein«Sonderburg- 
burg, geb. 1798, Haupt der jüngern königlichen Linie des Haufes Holftein, 
BDefiger der auguftenburgifchen Fidelcommißgüterz zu Genf, Heidelberg u. auf Reifen 
nebilvet, feit 1820 mit einer Gräfin von Daneffiolv-Samfd vermählt, hat ſich als 
Mitglied der fchledwigfchen Ständeverfammlung, auf welcher er eine Birilftimme 
bat, mit Nachdruck der Intereſſen des Landes angenommen u, ſich noch in ber 
letzten Berfammlung für eine zeitgemäße Verfaſſung entſchieden. Auch ift er der 
thätigfte Beförderer der engliichen Vollbiutzucht in den Herzogthümern. Im Falle 
bie dänische Königsfamilie ohne männliche Erben flirbt, ſteht ihm die Erbfolge in 
Scledöwig-Holftein zu, was jedoch in neuefter Zeit durch den „offenen Brief“ 
des Königs von Dänemark (ſ. d. v. A.), der eine fo entichiedene Oppofltion in den 
Herzogthümern, wie in ganz Deutfchland hervorrief, in Abrede geftellt worden ift. 

Ehriftiana, die Heilige, lebte im 4. Jahrh. in Iberlen, einem Lande zwiſchen 
dem fchwarzen und kaspiſchen Meere, das jeht einen Thell von Georgien, unter 
dem Namen Gurgiftan, ausmacht, als niedrige Magd in felavifcher Dienftbarkeit, 
Sie war fleißig u. treu, u. ihr Wandel unbefledt; oft faftete fle und durchwachte die 
Radıt im Gebete. Wenn man fie nun fragte, warum fie dieß thue? jo war ihre 
Antwort: „Aus Liebe zu Jeſus Ehriftus, meinem Gotte.“ In Iberien war ed das 
mals gebräuchlich, daß Mütter, die ein krankes Kind hatten, dasfelbe herumtrugen, um 
Rath einzuholen, wie es zu heilen ſei. Ein foldhes Kind wurde * zu Ch. ge⸗ 
bracht, die es auf eine härene Dede legte u. es unter innigem Gebete heilte, worauf 
fie es gefund der Mutter zurüdgab. Als dieß die Königin des Landes vernahm, 
die damald gerade von heftigen Schmerzen geplagt wurde, ließ fie die fremde 
Sklavin Eh. zu ſich fommen, von der fie ebenfo, wie das Kind, geheilt wurde, DieKönigin 
bot ihr nun Gold, Reichthümer und alle ervenkliche Pracht; aber alles dieſes hatte 
in den Augen der Heiligen feinen Werth. Nur den einzigen Wunfch äußerte fie, 
die Königin im der Lehre des Heild unterrichten zu dürfen u. ed gelang ihr auch, 
diefelbe bald für das Ghriftenihum zu gewinnen. Hein ihr @emahl, der König, 
konnte fi) lange nicht dazu entfchließen, die Lehre Ehrifli anzunehmen, bis er eines 
Tages auf der Jagd gelobte, fich zu befehren. Plöglich nämlich vwerfinfterte ſich ver 

Immel, und Angft und Furcht ergriff ihn. Im vieler Angft kam ihm der Gedanfe, 

ch an den Gott zu wenden, der auch feiner Gemahlin geholfen hatte, und er that 
es wirklich. Ja, er verfündigte nun felbft die, an ihm u. feiner Gemahlin gefchehenen, 
Wunder und fuchte auf jede Welfe das Ghriftentbum zu verbreiten, Es wurden 
nun Anftalten zum Baue einer Kirche gemacht, und auf ven Rath ver Magd ſchickte 
der König Gelandte an den Kaiſer Eonftantin mit der Bitte, ihm Prieſter zu fen» 
den. So verbreitete fi) das Reich Gottes fchnell in Iberien. Der Name ver 
—— Magd, welcher fſich Gott als Werkzeug zur Berbreitung ſeines herrlichen 

amend in jenem Lande bediente, ift umbefannt geblieben; bie Kirdye verehrt fie 
daher unter dem allgemeinen Namen einer wahren Ehriftin „Ehrifiana“. Der 
Gedächtnißtag der Heiligen iſt der 15. Der. 

Chriſtiani, Rud., Mitgliev ver zweiten Kammer der hannöver’ichen Stände 
verfammlung, geb. um 1796, flubirte in Göttingen die Rechte und jchönen Wiſſen⸗ 
‘haften und lebte feit 1818 als Adsocat in Lüneburg. Zum Abgeordneten (1831) 
erwählt, fpracdh er mit großer Beredtſamkeit für Preffreiheit, für das Recht der 
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Steuerverwilligung, für das Briefgeheimnig und die LUmabbängigfelt der Kirche 
vom Staate. Rah Einführung des neuen Grundgefehes 1833, das er Hart ans 
focht, wurde feine Wahl bintertriebenz aber ſchon feit 1834 fand er wieder an ber 
Epige der fländifchen Oppoſition. 1841 wurde ihm der Gintritt in die Kams 
mer verweigert. 

Chriſtiania, Hauptftadt des Königreibs Norwegen, mit einem trefilichen 
Br im Amte und Stifte Aggerhuus, Sig der oberften Landesbehörden und 

proteſtantiſchen Bifchofs, bat eine Bank u. Börfe, eine Kriegdichule, Univers 
fität (geftitet 1814, ermeuert 1824), mebre bildende und mwohlthätige Anfalten, 
Fabrikation in Tabak, Tauen, Wagen, Holzwaaren, Ornamenten, u. verführt durch 
feinen Hafen Zimmerbolz u. Dielen, Glas (Flaſchen), Eifen, Schmalte, Knochen, 
Eichentinde ıc. zum Betrage von 225,000 Thlr., während es den größten Theil am 
Einfuhrhandel hat. Bon Selten der Regierung ift für die Erweiterung ded Han 
dels u. der Schifffahrt vielfältig geforgt. So find mit den meiften handeltreibenden 
Nationen Europa’d u. Amerifa’8 Handelstractate geſchloſſen, in welchen, wenig. 
ſtens in den meiften, beftimmt worben, daß die Schiffe des einen Staated in den 
Häfen des andern, in Rüdfiht auf die Schiffsabgaben, als inländifche betrachtet 
werden follen. An der ganzen Küfte find Lootſen angeftelt. Auch die Leuchtthürme 
bat man in den legteren Jahren fehr vermehrt und verbefiert. Dampfichiffe geben 
zwiſchen Kopenhagen und Frederilsvärk, Eh. und. Chriſtianſund, Drontbeim und 

ammeıf(ft, Ebriftianafund u. Drontbeim. — Die Stadt, welche aus der eigentlichen 

tadt, der Altftadt (Opslo) und der Bergfeftung Aggerhuus befteht, und im Gan⸗ 
zen gut gebaut ift, zählt gegen 30,000 Einwohner. Der Meerbufen, an dem 
En. Itent, ift an einigen Etellen fehr eng und feine Beſchiffung etwas ſchwierig; 
dabet ıft er aber hinreichend tief für Die größten Fahrzeuge. Die Stadt burchfirönt 
der Fluß Agen, wornach die alte Fefte Aggerhuue, jegt mehr Arfenal, benannt iR. 
Die eigentliche Stadt wurde vom Könige Chriſtian IV. nach dem Brande von 1642 
in Form eines regelmäßigen Bieredd von 1000 Schritten anaelegt. Durch ven 
Ehrifiiantadufen ftebt mit &h. derDrt Drammen, der 7000 Einwohner hat 
u, durch feinen Holz u. Bretterhandel bedeutend if, in Verbindung. 

Ehriftiansfeldt, ein, um 1772 von Herrnbutern im Herzontbume Schleswig 
gegrünpeter, Dri mit 1000 Ginwohnern, bat mehr-Fabrifen, die Leinwand, Zeuge, 
Xıder u. dergl. liefen u. überhaupt beträchtliche Inpuftrie unterhalten. Der Drt if 
fhön gebaut u. reinlib, u. mande audmä-tige Familien lafjen ihre Kinder bier 
ersteben, da bekanntlich die Herinhuter fidy im Aügemeinen durch firenge Mora⸗ 
Inät aussetchnen. ’ 

Ehriftianftad, 1) die fehle Hauptkabt der glichnamigen fchwebifchen Län 
oder Provinz, die den nördlichen u. öſtlichen Theil von Ech nen enıbält, am Fluſſe 
Helgea, der zwei Meilen von bier ins Meer fällt, mit 5000 Einwohnern, welche 
gr u. Wollenzeug-, Leder» u. Hanrfhubfabrifation treiben. Der Hafen und 

andungeplug Itegt bei Ahus, wo die Helgea ausmündet. Die Stadt ift der Sig 
d:6 Lundbauptmannd u. bat ein Irrenhaus. Ste wurde von dem Könige Chri- 
fitan IV. von Dänemark 1614 angelegt. — 2) Ch., Stant auf der Norpfeite ber 
däntſchen Infel St. Eroir in Weftinpien, ift offen u. regelmäßtg gebaut, zäblt bei 
5000 Emmohner, hut zwei Forts (Sophia Frederifa u. Leuiſa Wugufa), fowie 
aub einen Hafen. Sie ifl der Sitz des Gouverneurs aller dänifchen Befigungen 
in Weſtindien u. treibt bedeutenderi Handel. 

Chriftina, 1) die Heilige, au Tyrus, einer Stadt im Tosfanifchen, geboren, 
war die Tochter eines eifrigen Gögendieners, der auf jene Weile die Chriſten ver- 
folgte. Beim Anblide der Martern, womit derfelbe die Ghriften öfters quälen Lie, 
fühlte Eh. fi) durdy die Bunde der Liebe mächtig zu biefen bingezogen u. fand 
Gelegenheit, von einigen chriſtlichen Frauen in der Pehre des Heils unterwiefen u. 
zur heiligen Taufe befördert zu werden. Die chriflichen Wahrheiten erfüllten fo 
thr Herz, daß fie einmal die filbernen u. goldenen Hausgögen ihres Vaters zer 
brady u. die Stüde derfelben unter die Armen vertheilte, Ueber diefe Entehrung 
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der Götter gerieih ihr Vater in —— Wuth. Ch. entgegnete: „Deine Got⸗ 
ter find nur todte, ohmmädhtige Bilder, die dir nicht helfen können.“ Er ließ dar⸗ 
auf, außer ſich vor Zorn u. Wuth, fie fo heftig geißeln, daß ihr das Fleiſch vom Leibe 
fiel. Darauf ließ er fie in einen Kerfer werfen, fodann an ein Rab binden, 
ein großes euer anzünden u. fie u. daffeldbe mit Del begießen. Darauf wurde 
fie an dem, über dem euer befindlichen, Rabe umgedreht. Aber es geichah ihr 
fein Leid, fondern die Flamme verbreitete ſich auf viele der Umftehenden, die da⸗ 
durch verbrannt wurden. Ihr Bater ließ fie jebt wieder in den Kerker werfen, 
u. ftarb bald darauf aus Bram eines fchnellen Todes. Gott fandte aber der 
Heiligen einen Engel in das Gefängniß, der ihre Wunden heilte, Dion, der Nach» 
folger im Amte ihres Vaters, lieh fe, bald nach feinem Antritte, in den Tempel 
des Apollo führen, um file zum Opfer zu bewegen. Kaum hatte fie aber bie Hal 
len betreten, fo flürste das Götzenbild zertrümmert zu Boden. Diefer Anblid bes 
wog Biele zum chriftlichen Glauben. Dion farb ebenfalls eines fchnellen Todes 
u. fein Nachfolger Julian Heß nun die heilige Jungfrau mit Feuer, Schlangen u, 
andern SPBeinigungen zum Götzendienſte zwingen. Allein Chriſtina wurde nicht 
in ihrem Glauben wanfend. Der genannte Stadtvogt ließ fie nun fo lange mit 
Pfeilen durchichteßen, bis fie ihren Geiſt unter Gebet in die Hände ihres Hellans 
des aufgab. Dieß geſchah um das Jahr 300. Ihr Leichnam wurde nad) Palermo 
auf Sicilien gebracht, wo Ch. als Schuppatronin verehrt wird. Ihr Jahrestag: der 24. 
Zuli. — 2) Ch., Königin von Schweden, geb. am 18. Dez. (neuen Etyls) 1626 
zu Stodholm, geftorben am 19. April 1689 zu Rom. Unter den vielen Charalteren 
der neueren Gefchichte, die durch religiöfen Parteihaß lange Zeit verunglimpft, erft 
in neuefter Zeit durdy eine unpartetifchere Gefchichtsforfchung Genugthuung erhalten 
haben, nimmt die, in den Schooß der katholiſchen Kirche zurückgekehrte, Tochter Guftav 
Adolis eine der erften Stellen ein. Profeſſor Grauert in Münfter hat ſich in feinem 
Werke: Ehrifiina, Königin von Schweden, und ihr Hof (zwei Bände. Bonn. 1837 
und 42) das Berdienft erworben, die gangbaren Schilderungen biefer außerordents 
lichen Berfönlichkeit in ihrer gänzlichen Haltlofigkeit aufgevedt, und nach den vor 
der biftortfchen Kritif allein beftebenden Quellen, die fich größtentbeils in Ardenholg 
Memoiren (Mömoires concernant Christine Reine de Suede. Anfterdam u. Leipsig 
1751 2 Bände, dann 2.Boe. mit Nachträgen daf. 1759) aufgehäuft finden, und 
ein wahres Bild ihres Lebens und ihres Gharafterd entworfen zu haben. Ihm 
folgen wir in unferer Darftellung.- — Die höchſt eigenthümlicdhen Berbältnifje ihrer 
Jugend geben und den Schlüffel ihrer ganzen Zufunft. Ihren Water, ver der 
Stolz ihres Haufes und ihres Volkes war, verlor fie früh; fie war ein Kind von 
6 Jahren, als ihm bet Lügen fetn frühes Geſchick ereilte; aber die Erinnerung feines 
großartigen Eharaftere, feined Rubmes und feiner inntgen Liebe zu ihr blieb immer 
lebhaft in ihrer Seele zurüd. Ihre Mutter dagegen, Marie Eleonore, eine brans 
denburgiſche Prinzeſſin, war, bei vortrefflidhen Eigenſchaften, eine böchft Taunenhafte, 
wunderliche Frau; fie hatte von Anfang an einen Widerwillen gegen Ehriftina und 
wurde, nach des Baterd ausdrüdlicher Beitimmung, von allem Untheile an der Ers 
ztehung ausgeichloffen. Die Erziehung Ehriftina’8 war nach derfelben Beſtimmung 
des Baterd eine ganz männliche; fie follte, va Guſtav Adolf feine männliche Rach⸗ 
fommen mehr erwartete. und ihr deßhalb vor feinem Abgange in den deutfchen 
Krieg von den Ständen hatte huldigen lafjen, zum Herrfcher erzogen werden. Der 
Reicherath, der nah Buftavs Tode unter Arel DOrenſtierna's Oberleitung und Zus 
ſtimmung der Stände die Regierung und die (Erziehung der Thronfolgerin bes 
—— handelte ganz nach dem Sinne des Vaters, und fo wuchs Ehriftina, nach⸗ 
em auch Katharina, Buftav Adolf Schwefter und Gemahlin des Pfalzgrafen 
Johann Kafimir, nach einigen Jahren ftarb, ganz unter männlicher Leitung aufz 
hieraus erklärt fidy hinlänglich das, freilich immer unnatürliche, Uebergewicht des 
Männlichen in ihrem Gharafter, fo mie ihre unüberwindliche Abneigung gegen die 
he, die fie nur als ein Joch betrachtete. Ste härtete fidy ab, trotz einem Krieger; 
lag flundenlange im Thaue unter freiem Himmel, tranf Richts, ald Waſſer; zur Er 
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weiblicher Arbeiten war fie nicht zu bewegen; dagegen trieb fie mit Eiſer 

t Hebung; ganz befonderd warf fie ſich von zarter Jugend an mit uner- 
müblichem Fleiße und flaunenerregenden Fortfchritten auf dad ernfte Studium ber 
peter namentlich der alten und neuern Sprachen. Dabei entwidelte fie 
eine uner Schärfe des Verfiandes und das richtigfte Urtheil, ſelbſt in verwidel- 
ten politifchen Angelegenheiten h DOrenftierna, nachdem er im Jahre 1636 nad 
Schweden zurüdgefehrt war, widmete dem 12jährigen Mädchen t mehre Stuns 
den zur ———— in der Politik u. in der Regierungelunſt. Als fie, 16 Jahre 
alt, zum erflen Male an den Berathungen des Reichörathes Theil nahm, fiaunten 
die Männer über die Reife ihres Urthells, und von jetzt an gefchah Nichte mehr 
ohne fie; man wollte fie fchon jegt für mündig erklären, fie war jedoch au ei⸗ 
den, um es zuzulaſſen. Im achtzehnten Jahre (1644) trat fie die ſelbſiſtaͤndige Ne 
gern an und leiftete der Nation den Kid, und zwar als König. Die zehn 

hrer Regierung find ohne Zweifel die glänzendſte Periode der ſchwediſchen Be 
fhichte. Ste ärndtete freilich darin die Krüchte von Guſtav Adolſs Siegen u. von 
Drenftierna’s Bolitif; aber man muß doch auch geftehen, daß fie, wenn fie eine ent 
ſchieden friedliche Politik verfolgte und von dem Grundſahe ausging, lieber mit 
einem gewifien, wenn auch geringerem, Gewinne fich zu begnügen und nicht bie 
Sache aufs Aeußerfte zu treiben, um einmal ihrem Reiche und ver Welt dem fo 
lange entbehrten Frieden zu geben, die Sache beim rechten Ende gefaßt hatte. Denn, 
fo groß auch der Glanz war, den die Ginmifchung Guſtav Adolfs in die euros 
yälfchen Angelegenheiten der ſchwediſchen Nation verliehen hatte, fo läßt ſich doch 
nicht verfennen, daß die immerwährenden Kriege eine gänzliche Zerrüttung in die 
Finanzen und, in Folge davon, in die Verhältniffe der Stände zu einander und 
fo in alle innern Angelegenheiten des Reiches brachten, fo daß jene äußerlich 
glänzende Stellung, die Schweden unter den Europälfchen Mächten eingenommen 
hatte, keineswegs eine halıbare Grundlage hatte, und auf die Dauer eimen tiefen 
Verfall herbeiziehen mußte. — Ehriftina trat aber mit ihren politiſchen Grundſaͤhen 
durchaus felbfiländig auf, fo daß der bisher alvermögende Orenftierna, gegen ben fie 
übrigens nie die gebührende Achtung aus den Augen verlor, vor ihr zurüdtreten 
mußte; eine nähere Verbindung mit Frankreich, gegen welches Oxenſtierna ſehr ein⸗ 
—— war, lag in den Folgen dieſer Politik. So endete fie den Krieg mit 

Anemarf durch den, unter Frankreichs Garantie gefchloffenen, Frieden zu Bröm 
febro (1645), wodurch fie freie Durchfahrt durch den Sund und mehre Provinzen, 
unter anderen die Inſel Gothland, für Schweden gewann. Richt minder trug fie 
bei zur Beichleunigung des weftphälifchen Friedenoſchluſſes, wo fie fih mit Bor 
pommern, den Anſpruͤchen auf Hinterpommern, den Bisthümern Bremen, 
Wismar u, Rügen, und einer Entfchädigung von 5,000,000 Reichöthalern als un 
mittelbaren Gewinn für Schweden begnügte. Auch in den polnifchen Angelegen 
heiten, welche um diefe Zeit nach dem Tode Wladiolaws wieder verwidelt zu wer 
den drohten, wirkte fie beruhigend, indem fie die Wahl Johann Kaſimirs, Sohnes 
des Königs Sigismund, begünftigte und unter Franfreichd Bermittelung die alten 
Berträge erneute. — Die oben bemerkte Zurüddrängung Orenftierna’d hing auch 
mit der Innern Politik Chriſtinens zufammen ; denn Drenfliierna war das 
der alten Adelspartei, die während der Minderjährigkeit fich mächtig gehoben ; 
in dem Mifverhältniffe dieſes Adels zu den anderen Ständen, und namentlich zu 
den Bauern, in denen eigentlich die Kraft der Nation beftand, lag der faule Fled 
bes Schwedifchen Staatöwefens. Chriſtina fuchte die niederen Stände zu heben; 
fie forgte für Beförderung der Schifffahrt, ded Handels, des Untersichted, u. wirkte 
aufs fegensreichfie im Innern; obgleich fie jene Mifftände von Grund aus zu heben 
nicht vermochte, ſo wie fie auch zur Verbeſſerung der Finanzen nicht ernfllih Hand 
and Werk legte. — Lag in folcher Weife, bet ihrer frieblichen Volitik, einerfeits bie 
weife Berüdfichtigung deſſen, was ihrem Bolfe vor Allem Roth ihat, zu Grunde, 
fo wirkte auf der andern Seite wohl nicht —— das Verlangen mit, ſich unge⸗ 
flört dem Studium und der Beförderung von Künften und Wiſſenſchaſten hingeden 
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zu Können. Sie fchlief nur 5 Stunden, und faſt die ganze Zeit, die fie den Re 
terungsgeichäften abgewinnen konnte, war dem ernfleften Stubium gewidmet; ihr 
Sof war der Sammelplab der berühmteften Gelehrten der damaligen Zeit; vielfach 
verkehrte fie mit dem frangöfifchen Reſidenten Chenut, einem ſehr religiöfen und 
philofophtfch gebildeten Manne, durdy den fie Berbindung mit Descartes anfnüpfte, 
der zu Stodholm farb, nachdem er faum ein Jahr an ihrem Hofe gelebt hatte; 
inobeſondere fammelten fich die größten Philologen um fie u. vergötterten fie, nad) Art der 
damaligen Gelehrten, in übertriebenem Maaße; Hugo Grotius, Freineheim, Jſaal 
Boffius, Danl. Heinfius, Salmafius Bochart, Maibom, Huet u. a. haben eine 
eit lange an ihrem Hofe gelebt, oder in ihren Dienften geftanden, mit Anderen, wie 
age, Ferrartus, ftand fie in lebhafter Gorrefpondenz; Boffius und Heinfius durch⸗ 
reiöten für fie Europa, um Handfchriften, Bücher und Kunftwerfe aufzufaufen, — 
Während durch alles dieſes der Ruhm der jungen Königin bald in ganz Europa 
erſcholl, war fie im Stillen ſchon darauf bedacht, fidh des Thrones zu entichlagen. 
Wenn fie auch erſt im Jahre 1652 offen mit dieſem Entfchluffe hervortrat, jo ift 
doch Fein Zweifel, daß fie ihn ſchon lange vorbereitet hatte. Es fnüpfte ſich aber 
diefer Entfchluß an den, bei ihr ganz feftftehenden Willen, fich nie in das ches 
liche Joch zu begeben. Alle bisherigen Heirathsanträge waren von ihr ganz uns 
beachtet geblieben; ver Einzige, der, wenn irgend Giner, noch Hoffnung au baben 
ſchien, war Karl Guſtav, der Sohn des Pfaligrafen Johann Kafimir, ihre Neffe 
u. Jugendfreund; fie antwortete auf feine Anträge ausweichen, fandte ihn aber 
ald Generaliffimus der Schwebifchen Armee nady Deutfchland, als welcher er mit 
dem Kaiſer den Nürnberger Haupterecutions-Receß abſchloß (1650), u. ſetzte es 
mit der größten Energie bei dem Reichsrathe u. bei den Ständen durch, erft, daß 
er zu ihrem Nachfolger gewählt, dann, daß feine erbliche Thronfolge anerkannt 
würde. Darauf ließ fie im Jahre 1560 ihre feterliche Krönung vollziehen, Nicht 
lange nachher rüdte fie mit ihrem Entichluffe, die Krone niederzulegen, immer 
deutlicher hervor und Sprach ihn endlich vor den verfammelten Reichöftänden offen 
aus, wurde aber durch das dringendſte Bitten ded ganzen Bolles u. eine ernfle 
eindringende Rede Drenftierna’s noch: einmal umgeflimmt. Wenn aus Obigem 
Far hervorgeht, daß fie zur Zeit ihrer feierlichen Krönung fchon den Entſchluß 
der Thronentfagung bei ſich trug, fo fann man wohl nicht läugnen, daß bei 
jener auch die Abſicht mit unterlief, dieſe deſto eflatanter zu machen; aber ficher 
war ihre Thronentjagung nicht ein bloßes Werk der Eitelfeit. Ihr Streben nad) 
Selbftländigfeit, u. der daraus hervorgehende Entfchluß, nicht au heirathen, ver 
bunden mit der Ginficht, daß fie-die Krankheiten, woran das Reich im Innern 
litt, nicht zu heben im Stande fei, dann ihre entichievene Vorliebe für Kunft u. 
Wiſſenſchaft: alle diefe Umſtände erklären u, begründen binlänglidy jenen Schritt, 
Wie viel dazu ihr, zu diefer Zeit immer mehr reifender Entichluß, zur katholiichen 
Kirche überzutreten, beigetragen habe, werben wir nachher in Betrachtung ziehen, 
Wenn es wahr if, daß fie fchon im Jahre 1652 die Regierung ernſtlich nieder 
legen wollte u. nur wider Willen fich zur Wiederannahme beivegen ließ, fo wird 
es um fo leichter erflärlih, daß fie mach diefer Zeit weder die Regierungége— 
[häfte, noch ihre Studien mit demfelben Eifer, wie früher, betrieb, ſich vielmehr 
dem Bergnügen bingab u. einen Aufwand an ihrem Hofe machte, der zu gerechten 
Klagen Beranlafjung gab. Die nächfte Triebfever zu diefem veränderten Des 
nehmen war ihr Leibarıt Bourdalot, dem fie ihr volles Butrauen neichenft hatte. 
Bourdalot war ed auch, der unter Anderm jenes unwuͤrdige Poſſenſpiel veran- 
Raltete, wo die beiden ®elehrten, Maibom u. Raute, jener mit feiner ſchlechten 
Stimme ein Lied nach Weiſe der Alten fingen, und diefer dazu mit feinen fleifen 
Bliedern auf antite Weiſe vor der Königin tanzen mußte. Als nach Entfernung 
Bourdalot’8 der frühere Ernſt wieder die Oberhand gewann, faßte fie fofort den 
Entfchluß der Thronentfagung wieder auf u, führte ihm jeht, obwohl ſich ein nicht 
minderer Sturm von Bitten entgegenſetzte, durch; in felerlichem Acte übertrug 
fie die Krone auf Karl Guſtav, behielt ſich jedoch einen Theil der Krongüter u, 
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einige Tafelgüter in Pommern zu ihrem Hofhalte, fo wie auch ar & 
heitsrechte über ihre Hofleute vor (1654). — Es iſt bier der Drt, ü 
Rückkehr zur katholifchen Kirche zu fprechen; denn diefe Abficht mußte, wenn es 
ihr anders ein wahrer Emft damit gewefen if, notwendig bei ihrer Thronentſa⸗ 
ung gana bedeutend mitgewirkt haben. Daß es ihr nicht Ernft damit geweſen 
‚ daß fie jenen Schritt nur aus äußeren Gründen, etwa weil fie überhaupt 
ar Feine Religton hatte u. ihr der Kathollcismus zu ihren andern Lebensplänen 
quemer war, gethan habe, if, fo gangbar dieſe Unſicht auch geworben, eine 
Berläumdbung, die durchaus Nichts für fih bat. Eh. hat länger denn 30 Jahre 
nach ihrem Uebertritte den Fatholifchen Glauben mit Wort u. That frei befannt, 
hat bei jeder Gelegenheit den größten Eifer dafür und die innigfte Anhänglichkeit 
daran an den Tan gelegt: wer mag nun die Behauptung tbun, das Alles fei 
Heuchelei gewefen? Über auch ihre früheren Lebensverhältnifie waren der Art, 
daß uns ihr Lebertritt keinesweges als etwas fo aus den Wolfen Grfallenes er⸗ 
fheinen Fann. Der vorzüglichite Lehrer EH.8, der Hofprediger u. fpätere Biſchof 
Mattbiä, war ein fehr humaner Mann; er brachte dem Kinde eine 
Religtofttät, aber. auch eine milde Denfungsart bei, die zu den verfchrobenen und 
büftern Gründfägen und der bittern, allen Andersglaubenden und befonders ben 
Katholiten feindfeligen, Gefinnung der übrigen lutheriſchen Geiftlichkeit in Schweden 
einen gewaltigen Abſtich bildete. So mußte fi Eh. mächtig abgeftoßen fühlen, 
als fie in diefer Form das Ehriftentbum lennen lernte, um fo mehr, da ihr Geiſt 
durch bie Lectüre der Glaffifer genäht war, Sie gerieth auf die Bahn des 
weifeld und des Unglaubens an die pofittve Religion überhaupt. Im biefem 
Zuſtande lernte fie befonders durch Ehenut, Descartes, den fpantidyen Gefandten 
Pimantel, die wahre Lehre der Fatholifchen Kirche allmählig kennen; durch fie 
fühlte fie fi mit dem Chriſtenthume überhaupt wieder ausgeföhnt; auf ihr Bers 
langen famen einige Jeſuiten verkleidet nach Stocholm, von denen fie fidh 
vollends unterrichten ließ; file hatten aber feinen leichten Stand, denn fie mußten 
nicht allein über die Differenzpunfte, was wenig Schwierigkeit hatte, ſondern 
über die allgemeinen Gründe des Ghriftenihums und der pofltiven Religtom ihr 
Rede ſtehen. Dieß war in den Jahren 1651 — 54. Hatte fie nun einmal 
Ueberzeugung gewonnen, u. war fie entichloffen, dem gemäß zu bandeln, fo fonnte 
fie nicht Königin von Schweden bleiben. — Kaum war der feierliche Akt der Ab⸗ 
danfung vorüber, fo eilte fie mit größter Haft aus dem Lande. Rom hatte fie 
ſich zum Wufentbaltsorte auserfeben; denn unter einem andern Könige konnte fie, 
die felbft Souverain geweſen, nicht leben, ven Papſt aber betrachte fie nicht als 
weltlichen Herrſcher, fondern als Etelivertreter Gottes. In Brüffel legte fie im 
Stillen ihr Glaubensbekenntniß ab, in Innfprud öffentlich u. feierlich; in Augsburg 
hatte fie wehmürhige Erinnerungen an ihren Burer; ganı vortrefflich ſprach fie 
auch noch fpäter in diefer Hinficht fib aus. In Rom wurde fie Auferft feierlich 
empfangen. Dem PBapfte Alexander VIE. zu Ehren nabm fie bei der Firmung den 
Namen Alerandra an, Bon Rom aus machte fie eine zweimalige Reife na 
Sranfreih; das erfte Mal, um die perfönliche Bekanntfchaft zu machen, au 
wohl um die Huldigungen zu empfangen, die ihrer bier, wie fie wohl voraus» 
feben konnte, warteten; das zweite Mal, um als Friedensvermittlerin zwiſchen 
Frankreich und Spanten aufzutreten (denn fie verlor die großen Europätichen Ans 
gelegenheiten bis zu ihrem Lebensende nicht aus den Augen). Der zweite Aufentbalt 
wurde getrübt durch die rafche u. im königlichen Palaſte ſelbſt vollgogene Hin» 
richtung ihres Stallmeiſters Monaldesht, eine That, worin fie allerdings nur 
ihre Souveränitätsrechte gegen einen Berräther in Ausübung brachte, die aber 
immer, als rafch u. rüdfichtslos, Tadel verdient; gam umd gar aus der Luft ger 
griffen it e8 aber, wenn man dabei ein unfittliches Verbältniß wittert u. ebenfo, 
wenn behauptet wird, daß Monaldeshi ſchon zu Stodholm in ihren Dienften 
814 ſei. — Zweimal reiſete fie ferner von Rom aus nach Schweden, haupt⸗ 
aͤchlich, um perfönlich die Angelegenheiten wegen der vorbehaltenen Einkünfte zu 
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ordnen. Bei der erfien Reife, die fie auf die Nachricht von dem, ſchon 1660 ers 
folgten, Tode Karl Guftav’d unternahm, wurde fie freilich von der Geiftlichkeit 
ſeht ungeziemend, vom Bolfe abet gut aufgenommen, verbarb ed aber mit den 
Ständen durch einen Proteft, wodurch fie ihre Kronentfagung zurüdnahm, im 
Falle der Sohn Karl Guſtav's umbeerbt flürbe. Bel der zweiten Reife kehrte fie 
um, ohne Stodholm gefehen zu haben, weil man ihr.nicht einmal Privatgottess 
dienft geftatten wollte, Gin Berfucdh, den fie um dieſe Zeit machte, die polnifche 
Königewahl auf fich zu lenken, fcheint anzudeuten, daß fie fich in ihren derma⸗ 
ligen Berhältnifien nicht ganz zufrieden fühlte. Rach ihrer Rüdfehr von ber 
zweiten ſchwediſchen Reife aber lebte fie bis zu ihrem Lebensende zu Rom, Mit 
den folgenden Bäpften, Clemens IX., Clemens X, und Innocens XI. lebte fie in 
gutem GEinverfländniffe, nur mit dem lehtgenannten gerieih fie, wegen der Auss 
übung ihrer Souveränitätsrechte über ihre Diener, in eine Spannung, die jedoch 
vor ihrem Tode vollkommen. beigelegt wurde, Die Weltangelegenheiten verlor fie 
nie aus den Augen, und die Wifienfchaften und Künfte förderte fie immer mit 
gleichem Eifer; ihre religtöfen Pflichten ald Katholifin erfüllte fie immer, und bes 
fonderd gegen das Ende * Lebens, mit großem Eifer; ihr Tod war fanft und 
ruhig; begraben wurde fie in der ‘Betersfirche, Univerſalerbe war der Kardinal 
Azzolino, der Verwalter ihres Vermögens; nach defien baldigem Tode wurden bie 
überand foflbaren Kunftichäge zerfplittert. — Bon Körper war Ch. nicht grofi, ihr 
Auge lebhaft und durdydringend; ihre Gedächtniß enorm. — ©ekleivet ging fie 
immer mehr oder weniger nad Männer Art; ebenfo war fie in ihrem ganzen 
Auftreten frei u. ungenirtz das hat manche Berunglimpfung ihr zugezogen; aber 
ein gegründeter Borwurf haftet auf ihrer Sittlichkeit nicht. Was in dieſer Ber 
ziehung Uebles ihr nachgeredet wird, iſt Klatfcherei, die Fein wahrer Geſchicht⸗ 
ſchreiber nadyerzählen wird. Zorntg war fie, leicht beweglich und aufbraufend, 
auch oft dem erften Cindrucke zu leicht hingegeben, u. gegen Lob u. Gchmeichelrede 
wohl zu wenig unzugänglich; daraus ift das Meifte, was fie Tadelnswertbed ges 
Ihan, hervorgegangen; aber ohne Zweifel ift des Guten u, wahrhaft Ausgezeichs 
neten viel mehr. Und wenn aud ihre Tuaenden mehr die eines Mannes find, fo war 
fie doch auch den zartern, weiblichen Gefühlen nicht verfchlofien; wir heben nur 
hervor ihre zarte Kreundfchaft gegen ihre Jugendfreundin Ebba Sparre, die fie 
bis im die legte Zeit bewahrte; das Findliche Benehmen genen ihre Mutter und 
die treue Anhänglichkeit, womit fie die Erinnerung an ihren Bater bewahrte, auch) 
nachdem fie kaihouſch geworden war. In, ihrer Seltfiviographie fagt fie in 
Bezug hierauf: „re war flegreich während feines ganzen Lebens, u. felerte einen 
Triumph in feinem Tode. Aber warum war der Triumph nicht volftändig? doch 
es ift Zeit, die Augen von dieſem traurigen Gegenftande abzuwenden“ Bes 
Hagen wollen wir alle diejenigen, die nicht den wahren Ruhm fennen, u. die das 
ewige Unglüd haben, feinen Schaiten für ihn felbft zu nehmen. Jedoch könnte 
man nicht, ohne gegen deine Gerechtigkeit, o Herr, zu verftoßen, fidy ſchmeich eln, 
daß du einem Wanne Gnade erwieſen habeft, den du fo groß gemacht haft, du, 
der du geheime Mittel und fo unbefannte und dem Wenichen verborgene Wege in 
allen Herzen haft. Ein Sırabl deiner fiegreichen Gnade hätte ihn tim legten Au⸗ 
genblide feines Lebens verflärt. Aber, mag das geichehen feyn, oder nidt, man 
muß in alle deine ewigen u. gerechten Raihſa lüffe fi) ‚ergeben, man muß fie ber 
wundern u. anbeten. — Soilche Arußerungen Eb.8, die ihr offenbar aus dem 
Inneren Herzen geflofien find, mögen zugleicdy dienen, um die Haltlofigfeit der 
Behar piungen. derer, Die ihr, weil fie die Dragonaden Ludwigs XIV. öffentlich 
tadelt, wett fie je zuweilen über dieſe oder jene ächt feyn follende Reliquie fpöttelte, 
weil fie fi als eine erfiirte Feindin aller Bigotierie zeigte, den warmen futhos 
liſchen Glauben abiprechen wollen. — 3) Ch. Warie, verwittwete Köntgin von 
Spanien, f. Marie Chriſtine. Fr. M. 
Chriſtkind, das, wird in den Abbildungen dargeſtellt: als getragen oder gu 
führt von feinem Nährvater, dem heiligen -Jofepb u. von Simeon (nad Lu⸗ 
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cas 2, 52 ff); auf der Schulter wird es getragen vom Rieſen Offero (Et. 
Ehrifloph); ferner tragen ed: St. Anton von Pabua, St. Katharina von 
Dologna u. der heilige Felix a Cantalicio. St. Anton von Padua liegt audy 
vor der Erfcheinung des Ch.s auf den Knieen, oder er fieht ed auf feinem Buche 
ſtehen und nimmt es in feine Arme. Die Bolognefiihe Katharina (Klarifitn) er- 
Hält in ihrer Viſton das Eh. aus den Händen der heiligen Jungfrau Marta und 
wird darüber von foldden Wonnefchauern befallen, daß ihre braunen Wangen fchön 
roth u. weiß werden. St. Auguftin, im eifrigften Nachdenten über die göttliche 
Dreifaltigkeit am Meere hinwändelnd, erblidt urplögli den Iefusfnaben, wie 
berfelbe mit einem Löffel aus dem Meere fchöpft, um ein in den Sand gemadhtes 
Loch zu füllen. Da fagt ihm der Knabe: ich will das Meer in das Grüblein 
fhöpfen! Uls nun der Heilige mit Ernſt erwiedert: Kindlein, das geht nicht! 
foricht der Knabe: „das geht wohl eher, ald worüber du nachvenfft,“ mit welchen 
Worten das Kind verſchwindet. — Kerner hat Erzbifhof Edmund von Gans; 
terbury das Gh. ald Erfcheinung vor fidh. Der Dominifanerin Katharina von 
Siena wird vom Eh.e der Vermählungsring angeſtecktz auch die alerandrint- 
ſche Katharina empfängt diefen Ring aus den Händen des Jefusfindes. 
Chriſtliche Kunſt. Die alte Welt, welche den Gott in ver Natur fudhte, 
hatte nichts Höheres finden Fünnen, als den Menfcyen. Ihn hatte fie auf den Al- 
tar erhoben u. aus ihm das Göttliche, was in ihm lag, herausgebildet, Aber fie 
mußte nun auch die Bergänglichkeit dieſer fchönen Welt fühlen; der Gott theilte 
das menfchliche 2006, u. jener Zug der Schwermuth, der ſich alimählig beimtichte, 
war dem früher fo heitern Intlige, was der verftohlene Seufjer dem nur Aufier- 
lich Glüͤcklichen, u. legte die Sehnfucht nach einer höhern, als der auf dem bie; 
berigen Wege gefundenen, natürlichen Wahrheit var. Es war das Bedürfniß der 
Dffenbarung, was zu Tage fan, u. die Kunft, die Seele ber alten Welt, ftarb 
recht eigentlich am diefer Sehnfucht nach der Offenbarung. Der Tod aber war 
nur die Vorbereitung zu einer Fünftigen höhern @®eflaltung. Freilich war die un— 
mittelbare Borbereitung des GEhriftenihums in der alten Welt nur der Blüthenver: 
fall der Antike; e8 wurde nur Raum gefchafft, damit ein Reues entſtehen Tonnte, 
u. das belebende Princip felbft war die Thatſache der Offenbarung. Aber dennoch 
ergibt fich ein tiefer Zufammenhang. Aehnlich, wie die hebräffchen Propheten das 
Kommen des Meffias weiffagten, war aud im Reiche der Formen ein abnung®- 
volles Hindeuten auf die zweite, höhere Blüthe der Menſchheit. Mit dem Evange 
Kum fam die Erlöfung des geifligen Menfchen. Bis dahin gab es feinen Einzel 
nen, fondern nur Bölfer u. Stäpte, denn der Menſch lag in den Banden der finn- 
lichen Natur. Run aber war das Wort feiner Befreiung geſprochen u. begann zu 
wirken. War die Natur die Göttin des Heidenthums, trugen alle menfchlicyen Ju— 
Ritutlonen das Gepräge der Naturverehrung, u. war die Kunft das höchfte Sym⸗ 
bol verfelben: fo trat nun ein mehr oder minder bewußter Kıleg gegen fie ein. 
Das alte Chaos ſchien zurüdzufehren; in der That war ed auch der Untergang 
einer alten u. die Entftiehung einer neuen Welt. Das Chriſtenthum haft u. ver: 
läugnet die, in der Heidenwelt vergötterte, Ratur nicht, im Gegentheile, es ſollte fie 
zu einer größern Freiheit erheben, indem es ihr die Laft abnahm, als Gottheit zu 
erfcheinen. — Wie die erfte Schöpfung, begann auch die zweite mit den Maflen; 
ed verliefen Jahrhunderte, bevor die neuen Völker ihre Sprache, ihre Geſetze und 
Eitten, ihr ganzes Matertelles dahin fo weit ausgebildet hatten, daß auf dieſem 
Boden bie ft erſtehen konnte. Diefe zweite Ratur u. Kunft war jedoch nicht 
ohne alle Verbindung mit der erften. Die einfachſten architectontichen Geftaltungen 
waren beiden gemein; aber ihre Beltimmung war eine andere; die Architectur⸗ 
geftalten mußten umgeftellt u. umgeftaltet werden. Die Theile erhielten ftatt der 
unmittelbaren Geltung eine mittelbare; fte wirkten nicht mehr Außerlichu. im Sinne 
der breiten, vielgetheilten Fläche, fondern innerlich durch ihre Verbindung in ber 
eiftigen Einheit der Perfpeetivlinie, Die Grundform chriftlicher Anfchauung ftelt 
| dc darin heraus, daß das Einzelne nicht als vollendet Im biefer feiner natürlichen 
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Form, fondern als unfelbfiftändiger Thell des Ga betradhtet wird, was den 
fünftlerifch, auf die perfpective Architectur, u, auf die Malerei, fittlich aber auf eine 
urſprünglich demüthige Haltung des Einzelnen u. auf dadurch vielfältig bedingte 
Berhältniffe Mehrer zu einander führt. Im der weiteren hiftorifchen Folge entwicelten 
ſich zugleich das chriftliche Sitienprincip, das ardhitectonifch-perfpectivifche Ele⸗ 
ment u. die künftlide Schönheit mehr u. mehr. Im den erften (altchriftlichen 
und byzantinifchen) Gemälden, war das Ghriftliche noch mangelhaft: denn bier 
herrſchte nur afcetifche Strenge u. Ehrwürbigfeit, während die ſchönere Seite des 
Ehriftentbums, das Liebende u. Berbindende, vermißt wird. Das Malerifche aber 
iſt unvollfommen, ſchon wegen der firengplaftifchen Haltung, u. im Schönheltögebiete 
fiehen diefe Bilder natürlich fehr weit Jurüd, da beides, das Natürliche u. Geiftige, 
unlebendig u. unfret erfcheint. Dagegen tritt-in den fpätern, namentlich ttalienifchen 
Bildern, der Kortfchritt in jeder Beziehung hervor; man gewahrt nun ſchon Milde 
u. Anmuth, Geift u. Leben. Diefe Gemälde der italieniſchen Schule wurden nun 
aber von den flandrifchen Werfen übertroffen, Die Eyd’iche Schule war es, welche 
die bloß Außerliche Figurenverbindung aufhob u. die Gruppe mitten in die Landfchafts 
liche Ratur ftellte, da8 Ganze aber durch Licht, Farbenglanz u. Epiegelung völlig 
zu verfchmelzen wußte. Im diefer Schule erfcheint der eigenthümlich chriſtliche 
Schönheitsbegriff völlig gereift u. ausgebildet. Aber die menfchliche Geftalt war auf 
Koften des 2— (der ganzen Gruppirung) vernachläßigt. Käme es im Gemälde 
bloß auf das Ganze an, u. fiele das Schöne völlig mit dem Maleriſchen zuſammen, 
fo wäre die Eyd’iche Auffaffung unübertrefflich gewwefen. In jener Schule aber 
erfchten der Menfch nur im Sinne der hriftlichen Demuth, daher die Ratur fehöner, 
als er, war. In dem Streben, das Höhere zu erreichen, gingen Niederländer u. 
Staliener den abweichenden Weg, daß jene, eime ungleich geftrengere Chriſtlichkeit 
entwidelnd, den Ernft der Beventung der menfchlichen Züge fat bis zum Trüben 
verfolgten, während die Staliener, den religiöfen Ernft durch lebensfchöne Formen 
mildernd, immer mehr zu weifer Behandlung u. reizvoller @eftaltung hinneigten, 
auf welchem Wege die chriftliche Malerei mit Perugino, dem Meifter Raffaels, 
die Außerfie „Lieblichkeit“ erreicht hat. Der reinfte chriftliche Ausdruck in feiner 
Bolfommenheit, mit der edelften Bormenfchönheit vermählt, offenbarte ſich endlich 
durch Raffael, in defien legten Werken ſich übrigens auch fchon die Trenmung des 
Scyönheltsbegriffs von dem Religiöfen ausſpricht, welche für die Folgezeit fo cha⸗ 
rafteriftifch ift. In der-Sirtinifchen Madonna fehen wir den Kreislauf hrifilicher Uns 
ſchauung vollendet  denm über die, zur Gottheit gewordene, heilige Jungfrau ſcheint 
nichts Chriftliches, im Sinne der Kirche wenigſtens, mehr möglich zu feyn. — 
Eine neue Hera der ch. K, begann mit der feurigen Wiederaufnahme der Antike, 
Hatte fi die Kunft im Mittelalter nur ald untergeordnete Begleiterin der Rell⸗ 
ton gezeigt, u, war fie recht eigentlich nur das ‘Produkt der legtern gewefen, fo 

ien es jetzt dagegen, als follte ſich das Beifpiel des claffifchen Alterthums wie- 
derholen u. die Religion zu einem Produfte der Kunft werden. Wentgftens war 
der wahrhaft lebendige Glaube, der nunmehr in der Kunſtwelt herrfchend war, ber 
an die Natur, Das Gemeinfame aller religlöfen und profanen Darftellungsftoffe, 
der eigentliche Gegenftand des Echönheitöfultus, war natürlich der Menſch. Die 
Auffafiung defielben in feiner Bedeutung war das Thema jener Zeit geworben, die 
von Michelangelo bi8 Rubens mit den Bedürfniſſen einer nähern chriftlichen und 
nationellen Beflimmung dieſes Gegenftandes rang, und darin ihr Größtes wirkte, 
daß fie die geiftige Bedeutung der, von der Kirche früher nur geduldeten, Natur in 
in das hellefte Licht ſetzte. Die hiftorifch verbleibende Kunfirichtung ward bald die 
ausschließlich Fatholifche, der ſich eine proteftantifche Kunft gegenüberftellte, welche, 
abgefchrt von der Kirche, ſich der Sitte u. des wirklichen Lebens bemächtigte, 
Durch die fogenannte Reformation, ald die Proteftation des ſubjectiv⸗chriſilichen 
Geiſtes gegen das objrctiv u. hiftorlfch gewordene Chriſtenthum, war zugleich bie 
Proteftation gegen die Bermifchung der Religion mit der Kunft ausgefprochen. 
Das Berhältniß der Kunft zur Kirche löste fich bier ganz; die Kunft verließ bie 
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Religion, um für fich allein zu beſtehen. Im Katholiciemus dauerte jenes Ber⸗ 
bältniß zwar ununterbrochen fort, blieb aber nur ein jcheinbares, da es längft fein 
inniged mehr war; erft in jüngerer Zeit it e8 von Neuem fefter gelnüpft worben, 
doch nur an einzelnen Orten der latholiſchen Welt, u. nur durch die Bemühungen 
einzelner hervorragender Künfller. Die Wievererwedung der höhern chriſtlich reli⸗ 

idfen Kunft u. deren Wiedererhebung zu dem bedeutungsvollen Ernſte u. der er- 
a en Würde, die fle einft befefien, gehört zu dem größten Verdienſte zweier 
Deutſchen, nämlich des Peter Cornelius u. Friedtich Dverbed, Vergl. übrigens 
die Urt. altdeutfche, byzantinifche, romaniſche Kunit. 

Chriftologie, der Wortbedeutung nach: die Lehre von (de) Chriſtus. un 
ber Kirchenlehre wurde der göttliche Rathſchluß zur Erlöfung der Menfchheit dabur 
vollbracht, daß der Sohn Gottes Menſch wurde u., ald jüdifcher Meſſias Jeſus 
Chriſtus genannt, das Verſoͤhnungswerk objectiv und hiſtotiſch vollbrachte. Die 
Kirchenlehre handelt daher in der Eh., die einen Theil der Dogmatik (Glaubens⸗ 
lehre) bildet, 1) von der ‘Berfon (persona Christi), 2) von den Zufländen 
(status Christi) u. 3) von dem Werle Ehrifti (opus salutare oder oflicium 
Christi), Wir fönnen bier fünlidy auf die Artikel Chriſtus, Erlöfung und 
Berföhnung verweifen, und fügen bloß noch bei, daß die Ch. der katholiſchen 
Kirche immer u. ewig nur eine feyn kann, nachdem fie ſich in den erfien 6 Jahr- 
hunderten theoretifch herauggebildet bat, u, durch das concilium tridentinum unabs 
aͤnderlich feftgeftellt worden ıfl. Anders ift es freilich bet den Proteſtanten, bei denen 
zwar in ihren ſymboliſchen Büchern, ihrer Theorie gemäß, ebenfalls die Eh. feftge- 
ftellt worden, vermöge des Princips der freien Forſchung aber diefelbe in jedem neuen 
Lehrbuche der Dogmatik beinahe eine andere geworden ifl. So haben nicht bloß 
die einzelnen Fraktionen der Proteftanten, 5. B. die Socinianer, Arminianer, Me 
noniten, Reformirten, Lutheraner 2c., ihre eigenthümliche Ch., fonvern beinahe in 
jeder Dogmatik der Leptern iſt diefelbe anders zu finden, fo daß es z. B. eine 
Baumgarten'ihe, Reinhard'ſche, Bretfchneiverihe, de Wette'ſche, Daub’jche, 
Schleietmacher'ſche, Haſe'ſche, u. in der neueflen Zeit fogar Strauß'ſche Ch., ja, 
mit den verſchiedenen philoſophiſchen Enftemen, 4. B. auch eine Fichte'ſche, Her 
gel’fche, Schelling'ſche Ch., in denen allen die Subjectivität mehr oder weniger ich 
der Objecrivirät (der in der heiligen Schrift u. in der Kirchenlehre gegebenen 
Ehriftologie) genaͤhert hat, oder mit derfelben in Widerfpruch fteht, fo daß 3.3. 
zwiſchen der Eh. eines alılutheriichen oder eines fupranaturaliftiichen, eines rationa» 
liftiichen u. pbtlofopbifchen Dogmatiferd eine beinahe unausfülbare Kluft befeftigt 
it. — Ueber die jüdifche Ch., f. den Art. Meifiae. 

Chriſtoph (Sancı), St. Ehriftopher oder St. Kitts, brittifche Inſel in 
Weſtindien, 33 [ JM. groß u. vulfantfder Ratur, mit 24,000 Einwohnern, darunter 
über 20,000 frıte Farbige. Ste beſteht aus einem flachen Tieflande (Basseterre) 
u. einem gebirgigen Hodylande (Calisterre). Dauptprovuct ift Zuder. Der Werih 
des Seehandels, welcher 30 500 Tonnen befdyäftigt, beträgt 305,000 Pfd. Sierl.; 
die jährliche Proruftion 400 000 Pfd. Sterl. Städte find: Buffeterre, zuuleich 
Haupihafen, mtr 7000 Ginwohnern, u. Sandy Point. Die Infel bat, nıbft ver 
nahen Infel Nevis, ein befondered Gouvernement. Ch. ift die ältefle franzöfliche, 
gemt inſchafilich von engliſchen u. franzöfifchen Flibuſtiers 1625 gegründete Kolos 
nie; fie ward 1713 von Gngland erworben. 

Chriſtoph, 1) der Kämpfer, Herzog von Bayern, Sohn Alhbrechts TIL, 
ger 1449, war der flärlfte Haudegen feiner Zeit. Fechten, Jagen, Ringen und 

aufen waren von früher Jugend an feine Liebitngsbefhäftigungen. Nachdem fein 
Bruder Albrecht die Wlleinregterung angetreten  hatıe, während ihm nur einige 
Güter u. Schlöffer überluffen waren, fuchte Ch. feine Anſprüche auf Theilnahme 
an der Regierung mit Gewalt geltend zu maten, Er vereinigte die Unzufrtedenen 
im Lande zu einem Bunde (Gefellihaft der Bökler des Einhorn), mit wels 
chen er gegen feinen Bruder den Kampf beginnen wollte. Aber Albrecht lam ihm 
zuvor u, löste den Berein auf. Gh. wurde für feinen Anıheil an der Herrfchaft 
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auf fünf Jahre hinaus mit jährlichen 3000 Gulden abgefunden. Albrecht ließ ihn 
bald darauf fefinehmen, da er durch drohende. Reden neuen Verdacht erregte, 
u. bielt ihn 19 Monate in der Altveſte zu Münden gefangen. Erſt auf ins 
fpradye der Stände gab er ihn wieder frei. In einem Bertrage von 1475 trat Eh. 
feinen Untheil an der Herrſchaſt auf 10 Jahre ab u. erhielt dafür Schloß und 
Stadt Landoberg, das Schloß Paal u, die Stadt Weilheim. Hiemit hatte der 
Bruderzwiſt vor der Hand ein Ende. Ch. lebte nun ganz in jeinen ritterlichen 
Uebungen u. Selen u. befiegte um dieſe Zeit auf der Hochzeit des Herzogs Georg 
von Buyern-Landshut einen riefenhaften Kıtter aus Norden, Woiwoden aus Lublin. 
Emen allgemein geachteten Heldennamen erwarb er ſich tm ungartfchen Heere u. 
im flandıiichen Kriege, fowte in dem Heere des Herzogs Georg, welches dem 
Katier Marımiltan grgen Ungarn zu Hilfe eilte: kb. war der Erfle auf den 
Mauern von Stuhlwerfienburg u. öffnete dem Katfer die Thore. In der Heimath 
aber ermeuerte ſich der alte Zwift: die 10jährige Bertragszeit war abgelaufen ; die, 
Ch. üdergevenen, Städte wendeten fidy an Albrecht, um von der harten Heitſchaft 
61.8 eriöst zu werden, u. zugleich fündigten 59 Adelige, an ihrer Spige Rikolaus 
von Abensberg, ihm Fehde an, Diefer Üebermacht / mußte Eh, weisen; an dem 
Regtgenannten aber nahm er dadurch Rache, daß er ihm bei Freifing (mo fetidem 
ein Gevenkftein fteht) auflauerte u. ihm erſchlug. Darauf ſtellte er ih an die 
Spitze des Lömwlerbundes, den der. unzufrievene Adel gegen Albrecht gefifiet hatte, 
Als auch diefer Bund ſich auflöste, zog Ch., des untuhigen und frieviojen Lebens 
in der Heimath müde, nach Palaͤſtina zum heiligen Grabe des Grlöjerd u. ſtarb, 
verföhnt mis feinem Bruver, den er zu feinem Erben einfete, bei der Heimfehr am 
15. Aug. 1493 auf Rhodus. — 2) Ch., Herzog von Württemderg, Sohn 


Ulrichs das Herzbaften u. Sabina’s von Bayern, geb. 1515, wurde, noch nicht 5 Jahre 
alt, von der Mutter, dem Bäter u. dem väterlichen Herzogthume (der ſchwaͤbiſche Bund 
‘hat Ulrich aus feinem Lande vertrieben) entfernt u. zu Iunsbrud, nicht wie ein 


fünfıiger: Fürft, erzogen. Im 14. Jahre fam er an den Hof zu Wien und ward 
Karl’ V. Liebling. Der Kalfer nahm ihn auch mit zum Reichstage nah Augs⸗ 


‚burg ‚16530. Dort erhielt Eh. von. feinen Mutterbrüdern, den Herzogen von 


Bayern, u. dem Landgrafen Philipp von Heflen nähere Aufichlüffe uber feine Ans 


fprücdhe, und als auf demſelben Reichſstage fein Erbfürftenihum dem Bruder des 


Rarfers, Ferdinand, feierlidy zum Lehen gegeben, er felbft aber dem Kaifer nad) 
Spanien zu folgen geswungen wurbe, fo enıfloh er an den Gränzen Italiens mit 
Hülfe feined Lehrerd u. Freundes, u. gelangte nach mandyen Abenteuern zu dem 
unbefannten Aufenthalisorte nady Bayern, von dem aus er gegen das Berfatren 
des Kaifers Proteft einlegtee Darauf begab er ſich yerfünlidy nach Augsburg zum 
Reichstage u. trat mit feinen Anfprüchen gegen den Kaiſer offen hervor. Unter— 
deſſen nahm fein Bater das Land durch den Sieg bei Laufen (1534) mit gewafineter 
Dand wieder ein, hegte aber Miptrauen see feinen Sohn u, ſchickte ihn an den 
franzöfifchen Hof, wo Eh. 8 Jahre rühmlidy lebte, ehe ihn der Baer zurüdrief u. 
vermählte. Er bereitete fidy nun auf feinem Sige Mömpelgard auf die Regierung 
vor, die er nach feines Vaters Ulrichs Tode (1550) unter mißlichen Berhälmufien 
antrat. Der junge Fürft beftieg nämlicdy den väterlichen Thron gerade in dem Zeit 
punfte, wo das, durch den Krieg zerrüttere, Land als verwirktes Afterlchen dem 
ufe Defterreich zugefchrieben werden follte. Eh.8 Räthe nahmen an den Paſſauer 
Handlungen Theil, u. bald darauf Fam zwifchen ihm u. Ferdinand ein Bertrag 
zu Stande, nady welchem Ch. in dem ungeflörten Befige feines Herzogthums ges 
laffen wurde. Nun erft konnte fi Gh. in Wahrheit den Herin jeines Landes 
niennen u. feinen ganzen Eifer auf die Regulirung der inneren Angelegenheiten wen» 
den. Gr wurde übrigens im feinem Lande der ıhätigfe Beförverer der Reforma- 
tion u. fchaffte ſchon vor dem Paſſauer Bertrage dad Interim ab. Auch gab er 
der proteftantifchen Kirche eine Kirchenordnung, die noch befteht. In gleichem Sinne 
wirtte ‘er auf die Univerfirät Tübingen u. errichtete. Seminarien, die lange mit 
Recht unter die Borzüge Altwürttembergd gerechnet wurden, Auch die Bolls- 
Mealencpclopäble IE - - Ei; 64 
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erziehung verdankt ihm manches Gute. Auch der fehr vernachläffigte Finanguſtand 
beduifte der ordnenden Hand. Ch. betrieb ſelbſt einen Landtag, auf welchem 
er darauf drang, daß die Landfchaft einen Theil der Staatöjchulden fammt 
den Zinfen übernahm; auch wurde hier ein Vertrag zur Erhaltung der jogenammten 
Kirchenreformarton geichloflen. Die übrige Zeit feiner Regterung benügte Ch. zur 
Berbefferung des Landrechis u. der übrigen Kandeögefege; auch verordnete er. eine 
Landesoifitatton. Seme yerfönliche Mitwirkung verfagte er auch dem geringfien 
Gegenſtande nicht, u. durch diefe Thätigkeit allein war es möglich, fein zerrüsteies 
Sand in dem Zeitraume von 18 Jahren zu einem der blühenbfien Staaten Deutid- 
lands zu erheben. Gh. farb 1568, Die Geſchichte klann ihm dad Zeugniß eine 
feflen, edlen u. ihatfräftigen Mannes nicht verfagen. 
Chriſtophorus, der Heilige, auch der große E. oder Ehriftophel gemannt, 
hleß früher, der Lrgende zu Folge, Reprobus oder Adofymod. Er war in 
flina (nach Andern in Sydlen oder Lycien) geboren u. feine Länge fol 12 Bus 
betragen haben. Auch unter dem Namen Difero it er bekannt. Im Gefühle 
feiner Kraft hatte er den Entfchluß gefaßt, feine Dienfte nur dem Mächtigften zu 
weihen. Bald fund er einen König, der für den größten feiner Zeit galt; als er 
aber eines Tages merkte, daß diefer ſich vor dem Teufel fürdhte, verließ er des 
—— Dienſte u. ging in die des Teufels. Mit dieſem traf er einſt im Walde 
auf ein Chrifiusbild, u. da der Teufel dieſem ängſtlich auswich, fo erfannte Ch. 
Ehriftum als den Mächtiaften u. befchloß, fortan nur ihm zu dienen. Lange fuchte 
er nach Chriſtus, ohne ihn finden zw Fönnen; da kam er endlich zu einem Gre- 
‚miten, nach Einigen dem heiligen Batylas, der ihn taufte u. in den Lebren des 
Chrifienthums unterrichtete. Da aber Eh. fich zu gewöhnlichen Leitungen nicht 
verfiehen wollte, fo gab ihm der Gremit eine, feiner Körpergröße u. Etärfe 
angemeffene auf: er mußte fi an einem großen Yluffe nieverlaffen, ver keine 
Brüde hatte, um dort die Pilgrime hinüberzutragen. Ch. that dieß u. ward eu 
in der Nacht duich den Ruf eined Kindes geweckt, das binübergetragen feyn 
wollte. Er nahm e8 auf. Dieſes ward inzwifchen immer ſchwerer u. da Eb. feine 
Berwunderung Außerte, ſprach das Kind zu ihm: „Du trägft nit bloß die Welt, 
fondern auch den, ver fie neichaffen hat.“ Dabei drüdte es ihn ‚bis über den 
Kopf uriter das Waſſer u. verlieh ihm ſomit die b. Taufe. Seitdem hieß er Ehrife 
photus, d. i. der Ehrifiusträger. ‘Er pflanzte hierauf, um ein Wahrzeichen zu 
haben, feinen Stab in den. Bovden, u. alsbald trieb der Stab Blätter u. war 
zum Baume, woraus ihn nun feine Berufung zum Heile verlündiger einleuchtend 
wurde. Er predtgte das Evangeltum zu Samos u. ward in der Ehriftenverfulgung 
des Decius gefangen genommen und gemartert. Wan legte ihn in ein glübenv ge 
machtes, eiſernes Bett, fegte ihm einen glühenden Helm auf u. ſchoß mit Pfeilen 
nady ihm, die aber abpralten. Endlich warn er entbauptet. — Ch. war vorncm 
lich ein Lieblingsgegenſtand der mittelalterlichen Maleret u. Sculptur. Die deutſche 
Kirdyenbaufunft bezeichnete beit Nebeneingängen den Beginn der Mittelkuche er 
durdy diefen Heiligen. Auch harte das Mittelalter eine Bolkoſage, daß n 
feiner eines jäben oder böfen Todes flerben werde an dem Tage, an welchem er 
den heiligen Ch. gefchaut habe. Schon unter Juſtinian wird ein gemaltes Ch.⸗ 
Bild im Kofler auf dem Berge Sinat erwähnt. Im Straßburger Münſter fkand 
ehemals eine 36 Fuß hobe Ch.⸗Statue aus Stein, Eines der beflen Bildwerfe aus 
der erften Hälfte des 15 Jahrhunderts iſt der, noch im Gölner Dome befindliche 
Eh. — Zu Klofter Besra in Thüringen wurde im Jabre 1480 von dem nefürfteten 
Grafen Wilh. von Henneberg der Orden der Hennebetg’ichen St. Ch-Geſellſchaft 
gefiftet, der auch der Diden zu den 44 NRothbelfern heißt. Der fehr fchöne u. 
eher DOrdensfhmud findet fih am Grabmale der Henneberg'ſchen Grafen 
der Schleufinger Stiftslirche angebracht. 
Chriſtus. Als duſch Adams Fall der Menſch das urfprüngliche u. Cine 
®ottesbemwußifeyn verloren harte u. in die Knechtfchaft der Eünde geratben mar, 
ald er, in fetnem @eifle.befchräntt u. jedem Irrthume anbeimgegeben, im Willen 
u. in feiner Thatkraft ſchwach u, nichiövermögenp, feinem Leibe nach aber hinfällig 


u. flerblich geworden: da hatte der Allerbarmer dein, aus ſeinem Leben dparabieſe 
verſtoß nen Geſchlechte den Troft für die Zukunft mit auf den Weg gegeben, er 
werde Ihnen einen Eriöfer vom Weite geboren fenden, tim der Schlange oder dem 
Prinzip ded Böfen den Kopf zu zertreten, einen anderen Adam, der den gefun- 
fenen Menfchen von feinem Yalle wieder aufrichten, ihm den wahren Meg, d. 5. 
die wahre Religton welfen u. zu Gott zurüdführen, den Geiſt erleuchten u. mit den 
Ideen ver Wahrk-tt u. Seltafeit begaben, den Willen oder die Kraft zum Guten 
durch die görtliche Gnade ftärfen, u. ihn feiner Unfterblichtett, ſelbſt dem Leibe nach, 
durch die eigene Auferſtehung u. den Steg über den Tsd verfidhern 1. getröften 
fonte, Ale Völter die in Folge der abhanden gefommenen Einen Gottedreligion durch 
bie daraus gefloſſene myrhologtiche ir. fprachliche Trennung hervorgegangen waren, 
hatten die göttliche Verheifung vom Schlangentreter, vom Go&l ober dem 
Yeös Cwryp, u. init welchem Namen fonft der zufünttige Erretter begrüßt wurde, mit 
in ihre neue Heimat genommen, u. dort ihren Baradtefedgarten wieder ang'pflanzt. Die 
anze Mytbologte hat zu ihrem innerften Kerne die Erlöfange age, u. um jeden Hiftorts 
—* Vorläufer, der der Heidenwelt als ein vorbildlicher Grtt u. Helland erfchten, 
eoncentrirt fich prophetiſch das beiläufige Geſchichts ild deſſen, der in der Fülle 
der Zeit als der wahre Gottesfohn u. Erlöfer hervortreten, u. durch deſſen Offen⸗ 
barumg die Natur oder Schöpfung ihren Sinn, die Geſchichte ihr Ziel u. Ver— 
ſtändniß, u. alle Religton ihre Bolendung zur gläubigen Ueberzeugung der Menſchen 
finden follte, Als nun die Mitte der Zeiten erichten, da fandte Bott feinen ringe 
borenen Sohn. Er wurde geboren von einer Jungfrau, wie dieß auch in ber t- 
wartung aller Bölfer ag. Die Mitte oder Fülle der Zett aber ift die heilige 
ZJubelperiove der Erlöfung, nach deren Ablauf die Natlonen den großen 
@orifönig u. NRegeneraror der Welt aus dem Oriente erwarteten. Daher zu, Anz 
fang unferer neuen Zeit, am anerfahnten Schluffe der vier Weltalter, er der 
goldenen, filbernen, ehernen it. eifernen Periode u. der enifpredenden vier Melt? 
menarchien, alle Etdbbewohner von meffiantfehen Hoffnungen erfüllt, a 
nach dem Morgenlanve gericht t waren, wie unter andern Tacktus (Hist, V, 13) 
id. Suetonfus (Vespas. c. 5.) berichten: „weil man nah’ altem n. conftantem 
Glauben überjeugt war, es ſei vom Schidjal beſtimmi u, fthe Hm den alien 
Büchern der Vrieſter gefehrieben, daß um diefe Z-it der Drient mädhtlg werden, 
u. von Jodda ein Herrfcher auegehen folle, der das Reich der Wilt übernehmen 
würde.“ Alle Völker hatten ihre heiligen Eyflen, oder ihre priefterliche Zeitrechnung, 
wornach die Zufunft des Verherfenen berechnet ward. So verfänd:te ein Menfchen: 
alter vor der Geburt Chriſti der etruriſche Seher u. Deuter ihrer heiligen Tage: 
tifben Bücher: Nintdius Figulus, nah dem Berichte deffelben Sueion 
(August. c. 94) tn offener Berfammlung vor dem römifchen Senate, daß bie acht 
voraezeichneten Welttage der Sibylliniſchen Lieder abgelaufen, d. b. die acht 
Phönixcyklen oder Eonnenmondperioden von 540 Mondjahren (nad Solinus 
c. 36), alfo im Ganzen 4320 Monrjabre der Berheißung nun zu Ende feien, u. 
er begrüßte den neugeborenen Sohn des Dftarius, den nadymaligen Katfer Auguftus 
als den verheifenen Weltheiland. Ja, da zu gleicher Zeit nach der Angabe de6 
Julius Mararhus bei dem obigen Sueton ein ahnumgevolled Gerũcht in Umlauf. 
ging, „ed gebäre die Natur einen König des römtfchen Volles,“ waren die Väter 
des Senated darüber fo erfchroden, daß fie im Intereſſe dır Republik eine’ Art 
Bethlehewitiſchen Kindermordes befchloffen. In derſelben Weiſe hatten die Juden 
die Werffugung aus der Prophetenſchule des Elias: der Meſſtus werde dreiftg 
Generationen nach Abraham fommen, oder, wie ed im Talmud, Traktat Sanbedriñ 
fol. 97. col. 2. noch deutlicher heißt: „diefe Welt werde nicht wenfger als fünf 
u. achızig Jubiläen fichen, u. in der Ichten (alfo in der ſechs u. achtziaften) Jubel 
woche der Sohn Davids erfcheinen,” Fünf u. achtzig Zahrwochen (zu 49 Sonnen 
oder 50 Mond-Yahren, mie fie bei Mofes Levit, 25, 8. cingeſetzt vorfommen) 
find nun annähernd fo viele Sonnenjahre (4191), als die obigen 4320 29 
Jahre betragen, Dieſe 4320 Jahre bilden aber vornehmlich ir Indiern 
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Geftalten ihnen lfhnn zum, legtenmale feine Menfchwerdung begeht, 
dich noch näher durch die Angabe des Jahres 2526; der Are —— oder 
nad) der befiimmen, was mit der vorfluthtgen ‘Periode von 1656 Jahren, 
laut den Mof Büchern, genau die obige Jahrfumme 4192 des heiligen Jubel- 
zelilteiſes der @ töfung, (4 : 2) ausmacht, So rechnet Clemens von Aler. 
(Strom. I. 2), u. ähnlich die Septuaginta nad) ägyptiicher Weiſe 5625 Jal 
von. der Weltichöpfung. bis Chriſtus; aber dieſe find, als cylliſche Prieflerj 
yon neun Monaten g genau A194 unferer Jahre. Die Alten alle kannten 
biefes eigentliche Menfchenjahr, von 273 Tagen, fo lange nämlidy der Meni im 
Schooße der Mutter ruht, oder fo viel, ald Tage vom Aoflufie ‚der Nilflurh bis 
zur neuen Leberfchwenmung verliefen; dieß ſehen wir namenılich bei den Chal⸗ 
däern, welche bis zur Fluth 2222 Jahre zählen, welche fich ald neunmonatliche genau 
mit. den 1656 des hebr. Textes auegleichen. Somit, berricht zwifchen der Zeitzech- 
nung der Septuaginta u. der Bibel fein eigentlicher Unterſchied mehr; auch Die 
Zuden zählten fm bürgerlichen. Leben 4320 Monden- oder 4191 Sonnenjahre bis 
auf die Zeit der Geburt ‚des MWeltertöfers; dieß Liegt am Tage, wenn wir bie 
432 Jahre, den zehnten Theil. der heiligen Periode, um welchen das Synedrium 
zu Tiberlad unter dem Präfivium des. jüngeren Hilel 358 n. Ebr. die alte 3 
rechnung ‚verfürzte, d. h. bie Hoffaung, der Juden die Ankunft des; Meffte 
ängerte u, weiter im bie Zufunft hinausfcyob, zur Summe der Weltjahre, 
zufügen, die ſie noch nach ihrer jehigen Jahreszählung bid Ehriftus zählen, 
fielbe Geſeß der acht Phönisrperioden zu 540 Jahren (unſeres noch *3* 
Oflercyllus) fo wie. der zehen indiſchen Jg zu 432 Jahren, oder, wie «6 
Berfer nehmen, das oder große Sottesjahr von 1440 Jahren (die 
große Schaltperlode von 365 Tagen) in ihrem dreimaligen Berlaufe, bildet num 
das Ende,u. die Schlußzahl ‚aller chronologiſchen Syſteme der alten Zeit, u. den 
Anhaltspunkt der Erwartung, der Bölfer auf die Stunde des Heil, Das iſt die 
Mitte, oder die Fülle u. we | der Zeiten, worauf der Stundenzeiger, am der 
Weltuhr hinmwies, u. wodurd der Moment der Erlöfung, oder der zweiten 
Schöpfung, mit dem der erften Greation gleichbedeutend u. im ganzen Syſteme der 
Planeten vorbezeichnet erfcheint. Ein großes Jubiläum, eine Apofataftafls war im 
ganıen Sonnenreiche eingetreten, u. durch alle Himmeldfphären erflang in ewigen 
ccorden zugleich ein ungleich höheres Gloria in excelsis Deo, ald die, Hirten bei 
Bethlehem vernahmen, da der Weliheiland u. Grlöfer der ganzen Schöpfung 
boren ward, Denn als unfere Erde, das verlorene Schaf im Evangelium, wel 
der göttliche Hirt, der mythologtfch-vorbilvliche Apollo, wieder aufzufuchen u. zum 
Sternendyore zurüdzuführen herniederftieg, u. ald Menfdy unter armen Hirten ge- 
boren ward: als unfere Erde oder der Planet Tellus fein 4320fted Monden- 
oder A191 Sonnenjahr zählte, hatte Uranus das fünfzigfte Jahr feines Umlaufes 
zurüdzelegt, alfo feinen vollen Jubelcyklus vollendet; gleichzeitig Saturn 144, 
Yupiter 354, Mars 2222, Venus neunzehnmal 365, Merkur neun u. vierzig- 
mal 354, die Afteroiden neungehnmal 50, u, endlich der erft jüngft entvedte u, 
benannte, entferntefte Planet unfered ganzen Sonnenfyftemd, Neptun, 19 Rotationen 
um unfere Sonne zurüdgelegt. Es vollendete ſich zugleich dad 4320fte cylliſche 
Jahr nach dem Schluffe der alten Götterzeit bei den Babylontern u. Aegyptern; 
das taufendfte cylliſche feit dem Epocdhenjahre der Aera Nabonafjard (747 v, Ehe) 
oder feit der Gründung Rome, der Siebenhügelftabt des Abendlandes; das A32fte 
feit dem Epochenjahre des Metoniichen Eyflus; 22imal war die neunzehniährige 
Sonnenmondperiode, fiebenmal die, ſchon den Alıvätern vor der Fluth befannte, 
fehesbundertjährige Schaltperiode, u. endlich 88mal der moſaiſche Jubelcyllus ab⸗ 
gelaufen, von dem Daniel noch zehn Jubelwochen oder 490 Jahre vor ſich hatte, 
u. bis zum. WVerföhnungstode Chriſti in feiner Weiffagung auoſprach. Dieſe 
490 Zahre, (fo vielmal auch das Blut im Menfchenförper den Tag über- rotiert), 
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Im Betrage von 6000 Neutmonden, bilden aber nur eine Woche des großen Pytha⸗ 
gorätfchen Welt: u. Firfternjahres' son 25920 Erdenjahren, nach welcher Zeit 
naͤmlich die Sonne durdy alle zwölf Häufer des Thierkreifes gewandert ift, wäh» 
rend die heilige Erlöfungsperiove von 4320 Jahren eben’ einen Doppelmonat von 
dem my Himmeldjahre ausmacht. Dieß ift die Grundlage aller alten Theilver⸗ 
hältniffe in Zeit u. Raum, u. zugleich die große magnetifch-dynamifche Periode im 
Weltiyfteme, fo daß in der Epoche der Incarnation der Einklang u. die vollendete 
Harmonie im ganzen Univerfum gelegen iſt. So hat alfo bei der Menfchtwerbung 
des ewigen Logos, der im Principe vor aller Zeit, wie Im Anfange der Schöpfun 
u. bei der Grundlegung der Welt, bei Gott war, der große Ring der Zeiten fi 
neichloffen, u. der Stumdenfchlag an der Weltuhr verkündete den Eintritt der Erlöfung. 
Aber auch eine allgemeine Gonftellation der Planeten unferes Sonnenſyſtems, vor⸗ 
nehmlich des Jupiter u. Saturn, im Himmelszeichen der Fifche, wie fie in den Tagen 
des Mofes eingetreten war, u. von den Juden, wie unter andern Abarbanel (in feinemBuche 
Maaine haschua fol. 85) ſchreibt/ auch bei der Etſcheinung des Gefalbten erwartet wurde, 
diente dem Bolfe Iſrael u. den Nationen der Welt zum himmliſchen Wahrzeichen, 
daß der Stern aus Jakob aufgegangen u. das Licht der Welt geboren ſei. Die 
ft der „Stern des Mefftas,“ oder der Leitſtern der Weiſen aus dem Oriente, 
wovon das Evangelium fpricht, u. deren Aufbruch u. Ankunft in Judäa, um dem 
neugeborerien Gottfönige zu huldigen, darum nichts Befremdliches mehr hat. | So 
wurde denn der Verheißene von Anbeginn aus der Mitte des auserwählten Bol 
fes, welches Gott allein noch von der en der übrigen Stämme durch die 
ihm gefandten Gefepgeber u. Propheten frei u. ferne gehalten, u. auf wunderbaren 
Wegen ins Land der Verheißung eingeführt hatte, vom alten, nunmehr verſt oße⸗ 
nen, Königsgeſchlechte Davids im reinften Geblüte der Menfchheit aus dem 
Schooße der heiligen Jungfrau in den Ruinen des alten Königspalaftes 
Davids zu Bethlehem, im felben Zuftande ver Efftafe, wie empfangen, fo ges 
boren. Auch der Talmud (Sanhedrin Fol. 44, 2) ſchrieb Jeſu eine königliche Ab» 
funft zu, um. der Heiland felbft macht fie bei Matıh. 17, 24_geltend , wenn er 
foricht: „die Könige der Erde erheben ihre Steuern von den Femden, nicht von 
ihren Söhnen.“ Es war in der heiligen Tempelweihnacht, weldyes Feſt bei 
den Juden am 25. Kiſlev, ihrem neunten Monate, der umferm December entfpricht, 
feinen Anfang nahm u. acht Tage bauerte, auch dad Feſt der Lichter bie, 
weil e8 mit allgemeiner nächtlicher Ilumination im ganzen Lande begangen wurde, 
eine Feier, die noch jept bei den Hebräcen fich erhalten bat, u. welche die Het» 
den ihrerfeits Eyiphante nannten, und dein Sol Mithras invietus ober ‚dem 
wiederkehrenden Himmelslichte, der neugebornen Sonne am Tage der winterlichen 
Sonnenwende zu Ehren veranflalteten. Darum heißt noch jeht das Geburtsfeft 
Ehrifti "bei den Drientalen Epipbanie oder das Feſt der Lichter, bei uns aber die 
„Weihnacht,“ urfprünglich die „Tempel-Weihnacht“ — Alſo wurde der Herr der 
Welt am 25. December, zwei Jahre vor Herodes Tode, der, nach den übereinftim- 
menden Seugnifen 750 nah Roms Erbauung erfolgte, im Jahre jener obi 
Eonftellation 747 n. Chr, zur Zeit, ald wegen des herrfchenden Weltfries 
dvens unter Kaiſer Auguftus eine nach Lufas allgemeine Schatzung in Judäa, 
veranftaltet von dem tömifchen Legaten Dufrintus, u, wie Tertulltan (gegen Mar: 
cion 4, 19) uns noch näher überliefert, während Sertius Garturninus Statthalter 
in Syrien war, was aber nur bis zum Frühlinge des Jahres 748 mn. Ehr. währte 
jeden in feine Heimathſtadt rief, was auch den Davididen Joſeph aus Galilia na 
Berblehem zu ziehen veranlaßte. Nach der römischen Mutichpalverfaffung mußten die 
Eoloniften, wie wir aus Livins (38, 28) fehen, im Falle eines Eenfus immer nad) ihrer 
Mutterſtadt zurüd'; auch waren nad Dionys von Haltf (Antig. 4, 25) dann 
ſelbſt die Frauen nicht ausgefchloffen; zudem haben wir ein merfwürbiged @egen- 
ſtück in einer Ähnlichen Schayung der Shrer unter Sultan Abdul Melit im Jahre der 
Hedſchra 692, wobei audy jede Perſon ſich in ihre Heimath verfügen mußte. Herodes, 
der idumeifche Emportömmling, verfolgte aber bei einer folchen Bornahme noch ein 


um den anen auszu⸗ 
laffen, die ibm noch immer als Ausländer zürnten, u, ihn ſchon vermöge feiner 
Gedburt zum Throne u. aur über das Bolf Gottes, das in ununterbrochener 
Stammfolge von den Batriarchen fich herfchrieb, micht berechtigt erklärten. Dieſe 
Berbrennung der jüdifhen Stammregifter fand nad) dem. Zeugnifje des 
Ghronographen Julius Afrifanus, der felber aus Emaus in Paläftina gebürs 
tig war, in der Angabe bei Eufebius (Hist. 1, 7) wirklich flatt, erregte: aber, eine 
Emvörung der Hterofolimitanen, mit den Pharifäern an der Spige, welche 
das Volk dur die alten Weiffagungen wider ven Weltürften zu begeiftern: 
daß jegt, nachdem der Scepter von Juda genommen worden, ihm ein 
aus eigener Mitte aufftehen u. der längft erwartete Sobn Davids aus De | 
hervorgehen müſſe, um die Stämme aus der Zerftreuung wieder zu fammeln, und 
das Reich Iſtael wiener aufzurichten. Schon fünfzig Jahre vor dieſer Zeit hatte 
Nehemias , eim jüdifcher Weifer, wie dort Nigivius Fiqulus im römiſchen Senate, 
den Ausfpruch ‚getban, der Mefftas fönne nicht mehr über eine Jubelmoche aus⸗ 
bleiben, u. der hohe Ratb, in der nahen Erwartung des ‚Erreitere, on den 
Römern erhobenen Welrfürften im: Jahre 37 v. Ehre. die Thore Jeruſalems vers 
ſchloſſen, war aber dafür, wie Flavius Joſephus (Antig. 14, 9. 4) ſchreibt won 
Herodes völlig ausgerottet worden, mit Ausnabme eines gewifien Propheten Sar 
meas, der Ergebung in die unvermeidliche Fügung antieth, u. in dem 
nicht ohne Grund. den vpropbetifhen Simeon bei Lufas wiener erfennt,- w 
audy die Stimme des Synedriums bei der Erllärung an die Magier gelenkt haben 
mochte: „aus Bethlehem erwarte man nad den alten Büchern dın „Heiland,“ den 
fie ſuchten: „dort möchten fie in der Berborgenheit (Matth. 24, 20) Ibn finden,.bi 
Er offen hervorireten würde,“ Der greife Stmoen gebörte übrigens, wie die P 
wittwe u. Prophetin Anna aus dem Stamme Afer, zw denen, welche auf das 
Reich Botted in Serufalem barrten, d. h. die eigens in der Tempelftadt weilten, 
wie noch jetzt Juden aus allen Zünften, deren Namen fie fortführen, dabin pilgern, 
um dort den Erlöfer Zfraeld zu erwarten, oder wenigſtens dafelbft zu lesben, > 
aber nun, in Folge der verbaßten Volkszählung u. geforderten Huldigung, wie - 
jüdife Geſchſchiſchreiber (Antig. 17, 2,4) felbfk erzählt, 6000. Pbarifäer- ſich 
förmlichen Aufrubre gegen den, von den Römern eingefigten, König, Herobe 
erhoben, als die mefflanifchen Hoffnungen laut wurden, u. ein Gerücht in 
fan, weldes dem; Tyrannen den nahen Thronfturz verfündete: da ergriff dieſer 
die Gelegenheit ald willlommen, um auch die legten Sprößlinge vom Davipifchen 
Geſchlechte, auf welche dad Volk noch immer feine Hoffnung ſehten fonnte, 
verderben, ſo wie. er vorber das Geichlecht der Aimonder audgetilgt, 1m 
feiner Gemahlin Marianne u. ihrer Kinder nicht geichont hatte. - Er faͤllte wi 
Häupter der Schuldigften; u. tödtete alle, die fonft mit dem Borbaben; der Phari— 
fäer einverftanden fchienen,” fährt Zofephus fort, obne auf das Bluibad zu 
Iehem näher einzugehen, indem ex den: Bericht des Nilolaus Damascenus: vor ſich 
hatte, welchem Höflinge er. felber (Antig. 16, 7. ) nachſagt, er; babe- vieles von 
den Unthaten ded Herodes verfchwiegen oder bemäntelt, u. nur, was diefem. jchumei- 
chelte, genau aufgezeichnet, Auf die Nachricht von diefem Kindermorde in Eyrin 
hatte übrigens, wie noch der Heide Mafrobius (Saturn. .2, 4) meldet, felbfi. Kaller 
Auguftus ausgerufen: „Ed wäre befier Herodes Schwein, als Herodes Sohn 
eyn — um, nicht von dem Judenfönige geſchlachtet zu werden.“ . Eine ähn 
rofeription der letzten Davididen, nämli der einzig noch übrigen Söhne des 
Apofteld Judas Thaddäi, welcher der Better Jeſu war, wurde, nach Hegeſippus 
(Cuſeb 3,15. 26) auch noch von Kaifer Domitian, u. Später noch von Trajarı 
veranlaßt. — Indeß war der Königsfohn Himmeld u. der Erde, der Ihe Sproſſe 
aus der Wurzel Jeſſe, am achten Tage, wie herlömmlich, durch die Beſchr 
in den Bund Mofis aufgenommen, um das ganze Gefep zu erfüllen, u, dabei ihm 
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der hochbedeutſame Name Zefus, welcher fo viel fagt, ald dwryp ober Erlõſet, 
ertheilt worden; am 40. Tage aber ward die Mutter im Tempel auegefegnet, u. ihr 
Eingeborener nady moſaiſcher Satzung vom Geſetze des Prieſterthums losgefauft 
worden, Bet diefer Beranlaffung war e@, wo auch der Lehrftand, repräfentirt durch 
ben alten Simeon, welcher im fogenannten Evangelium Nifodemi C. 16 „der große 
Meifter* genannt wird, dem neugeborenen Heiland feine Huldigung ausiprady, wie 
fie Ihm vorher von dem Nährftande, oder den Hirten, u. vom Wehrftande, dargeftellt 
in drei Röntgen, gebracht worden war. Als aber die Schogung durch den Aufftand 
unterbrochen, u, eine große Anzahl Juden vor der Verfolgung‘ des verhaßten Idu⸗ 
mäerd nach Aegypten, ihrem alten Zufluchtelande, fidy wandte, ward auch Jeſus 
dahin gerettet; aber die armen Bethlehemiten , welche den Heiland: in ihrer: Mitte 
nicht ausliefern wollten, noch konnten, büßten ihre Anhänglichkeit mit dem Morde 
ibrer eigenen Knäblein, im Alter bis zum dritten Jahre, fo lange nämlicdy die 
Hebräerkinder ald Säuglinge die Mutterbruft nahmen. Ueberzeugend fepten auch 
die Rabbinen die Flucht Jeſu mit einem blutigen Aufruhte der Pharifäer in Ber: 
bindung, u. im alten Nizzachon (p. 34) hat: fi noch dazu die Nachricht erhalten: 
Er fei zwei Jahre in Aegypten geblieben. In On oder Heliopolts, dem jepigen 
Mataryeb, hatte Er in diefer Zwifchenzeit ein Aſyl mitten unter ſtammverwandten 
Juden gefunden, die hier, fett Jeruſalems Zerftörung unter Nebufapnezar, zahlreich 
lebten, u. fett ihrer Auswanderung unter dem Hobenpriefter Dnias einen —* 
Tempel im Nachbilde des Salomoniſchen befaßen. Als aber Herodes im 3 
750 n, Chr., vier Jahre vor dem Anfange des Dionyſiſchen Oftercyklus, welcher 
fpäter auch als Epochenjahr der chriſtlichen Zeitrechung beibehalten blieb, geftorben 
war, kehrte der Nährvater Joſeph, mit Umgebung von Judäa, wieder nach der 
möütterlichen Heimath feines Pflegbefoblenen, nach Galtlän zurück, aus welchem 
Aufenthalte Zefu wir Nichts melter > erfahren, weil audy nichtd Weiteres in feiner 
Jugend vorging, ald daf Er mit zwölf Jahren, wo Er, wie jeder Andere, voljährig 
u. nach jüdiſchem Ausorude ein „Sohn des Geſetzes“ wurde, d. h. zu deſſen Er⸗ 
füllung angehalten war, zum erftenmale das Oſterfeſt in Jeruſalem beſuchte, und 
dort vor der Berfammlung der Lehrer Iſraels auch die erften Proben ſeiner mehr als 
menschlichen Weisheit ablegte. Als aber der Gottgefandte fein 30. Jahr u. damit 
das gefegliche Alter erreicht hatte, um ald Lehrer des Volkes vor aller Welt auf⸗ 
zutreten, begab er ſich, um allen Gehorſam zu erfüllen, unter die Taufe feines 
Borläufers, des Aaroniten Johannes, welcher, bedeutſam in ver Gegend, wo Die 
Kinder Iſtael einft über den Jordan gegangen waren, die bei den Zudem her⸗ 
fömmliche Profelytentaufe, verbunden mit einem: Sündenbefenntniffe, allen demem 
vorfchrieb,. welche, von: den Unheile der Zeiten erfchüttert, in fi gingen, um ſie 
durch dieſe fomboltfche Reinigung ald Kinder in das bevorftchende Reich Gottes 
aufzunehmen. Zwei Taufzeugen waren bei der Handlung; erforderlich, u. auch bei 
Johannes zugegen: ald aber der, welcher, felbft fchuldlog; nur um die Sünden des 
ganzen Menfcyengefchlechtes auf fich zu nebmen, u. Durch ‚ihrer Abbuße die ewige 
Gerechtigkeit zu verfühnen, fich jegt in die Reihe der Sünder flellte, u. die Buß⸗ 
taufe nahm: da legten zwei andere Perſonen, Gott der Bater u. der heilige Geiſt, 
Zeugniß für Ihn ab, u. es offenbarte ſich in dieſem Momente zuerſt die göttliche 
Dreifaltigkeit. Durch die Stimme des Wohlgefallens von oben in feinem Berufe 
beftätiget, verfügte fich der Gottmenfch nun in die Wüſte, um ald neuer Adam 
auch feinerfeits die Berfuchung an fidy treten zu Taffen, und durch ihre Ueber⸗ 
windung den eiſten Sündenfall wieder gut zu machem, ‚auch dem Böfen die Ges 
walt über die Erde, die durch bie Unfolgſamleit der Stammelterm im die Botmäßig- 
feit des gefallenen Lichtengeld gerathen war, wieder atzuringem Da der Meifiad, 
wider den Glauben der fpätern Monophyfiten, die göttliche u. menſchliche Natur 
in ſich vereinte, ohne daß eine die andere aufhob, fo mußte der. Menſch in Ihm 
erft die Probe beftchen, ob Er diefer Bottbegnadigung: auch gewachſen fei, und 
zur Gtellvertretung des ganzen Geſchlechtes bei der Uebernahme der Ken. 
fich andy würdig erweiſe, oder ob das Werk der gottgewollten Incarnation, bie 
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von ber Einwilli Mariens abhän ng Tg in pie Haud 
—*2 gelegt nr wieder 2** werben ſollte t 
Ihn die Verſuchung der Sinnlichkeit oder des leiblichen Genuſſes zuerſt an, 
Satan legte Ihm das Gelüſten nach dem Brode der Erbe nahe" Aber der Heilan 
beftand diefe erſte Probe, nicht, wie Udam u. Noa, ſollte Ihn die Frucht der Erbe 
bezaubern, u. einem aus dem unterften der drei Stämme des ganzen Geſchlechtes 
leich machen, die mit dem Genuſſe auf diefer Erde fid) begnügten. Run wurde 
& aber zur andern Berfuchung im ethifchen Gebiete übergeführt, wobei Ihm 
Satan alle Reiche der Welt wie im Spiegel zeigte, um Ihn zu vermögen, im 
Bewußtſein ver ihm einwohnenden Kraft nach der Macht u. Herrſchaft über. Die 
Erde zu verlangen, u. damit zufrieden zu geben, daß er, als ein Eroberer, 
wie fpäter Muhamen, mit Gewalt der Waffen das Reich feines Bolked herſtel⸗ 
len, die anderen Bölker zum Glauben an Ihn befehren u. feinem Willen unterwerfen 
follte. Aber Er wollte audy nicht im Stammcharakter der Kinder Japhets über die Ras. 
tionen u. Infeln der Völker mit weltlicher Gewalt, die ſchon als ſolche leicht im 
Unrechte u. im Böfen befangen if, herrichen. Jeht naht Ihm Satan zum britten 
Male, u. zwar mit der Berfuchung in der geiftigen Region, damit Er im Hoch⸗ 
fi) erheben, u. eigenmächtig, ohne die Gottbegnadigung anzuerkennen; ſich 
Gott gleich fegen möge. Ihr follte Er unterliegen, wie Adam dem ’ 
»Eritis sicut Dii« unterlegen war. Bon den Zinnen des Tempeld fol Er ſich 
bherabftürgen, d. b. der Ihm einwohnenden Wunderimacht u. beivußten Gotteöfraft 
fi) im Uebermuthe bevienen, und fich fo felbfiwillig Bott gleich achten. Er aber 
weist den Verſucher aum britten Male, u. enifchteden von ſich, u. lebt nun als 
Sieger über das Böfe da. Da Er das Böfe nicht in fein eigenes Inneres aufs 
genommen, alfo nicht in fich, fondern bloß aufier fi und im Umkreiſe der Welt 
zu beftreiten hat, muß Ihm der Kampf u. die Reftitution vom der Mitte aus ge⸗ 
lingen. Der Böfe hat nur mehr die Gewalt, Ihn, der ihm den Kopf zu zer 
treten berufen if, in die Ferſe au ftechen, wie bie alte Berheißung lautete, wos 
durch aber audy der Echuldbrief des ganzen Geſchlechtes gelöfcht ward. Da 
indeß der Menſch Jeſus fo gany Gott unterthan geworden u., den eigenen Willen 
dem feines himmliſchen Baterd unterorbnend, immer bei der Bornahme:' feiner 
Wunder und in feinem ganzen Wandel erſt des Antriebe u. der Beflätigung von 
Dben harrte, erklärt fih, im Gegenfage zum Glauben der. Monotheleten, der ſelt⸗ 
fame Widerſpruch im Evangelium, daß der Heiland wiederholt kaum nach feiner 
menfchlichen Ergebung ausfpricdht: feine Stunde fet noch nicht gefommen, als 
feine Handlung, durdy den göttlichen Willen veranlaßt, wirklich erfolgt.  Radh- 
dem aber der Böfe gewichen, geſellen ſich die Thiere der Wühe zu Ihm, wie 
zum erfien Menfchen vor feinem Falle, u. mie noch einmal zu Non, da er den 
Kelm der Thierwelt in die bergende Arche nahm. Die Feindichaft, bie mit ber 
Sünde einen Riß durch die ganze Ratur machte, u. alle Geichöpfe dem Menfcyen 
entfremdete, hat zwiſchen dieſen u. dem Gottmenfchen aufgehört, der aller Leiden» 
ſchaften ledig ift, u. fie fühlen fi) wunderbar angezogen. fich zu feinen Füßen zu 
fhmiegen. Damit nimmt das Heildwerk in der legten Wirkiichkeit feinen Anfang, 
nachdem die Verkündung der frohen Botfchaft durch die Stimme des. Rufers in 
der. Wüfte beretis vorangegangen war. Ghriftus, die Sonne der Geifterwelt, 
ab fi nun im Gentrum der Gefchichte, wie alle vorbildlichen Sonnenhelden 
u. langentreter, indem in Ihm alle Natur u. Mythologie ſich erfüllen ſollte, 
aud) mit zwölf Gefährten, worunter Er, als die erfien, die beiden Taufeugen des 
Jo⸗hannes an ſich zog, andere vom Fifchfange weg erwählte, u. außerdem noch 
feine Brüder, die drei Älteften Söhne der Marta Klopas, der ein Bruder Jo— 
feph8 war, ſich zugefellte. Diefe legten Ihm fofort den Titel Rabbit oder Meifter 
bei, den zuerſt des großen Hillels Gohn, Rabban Stmeon, als Fürft des hoben 
Rathes um diefe Zeit annahm, den der Heiland aber Anfangs ablehnte. So trat 
Er zuerft in feiner Mutterftant Nazareth; auf und verkündete, daß das Jahr ver 
Gnade umd der Tag der Bergeltung angebrocdyen ſei, die geiftige Grlöfung aus 
der Gefangenfchaft vor fich gehen, und ber armen, geplagten Menfchheit das 
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Evangelium des Heiles verkündet werben follte!;; Aber, als feine Landsleute won 
der am fie geftellten Forderung einer moraliſchen Umwandlung u. Lebensbeſſerung 
örten, um die Ankunft des Reiches Gottes für fie möglich zu machen, trieben 
fie Ihn vonder Lehrbühne, u. wir finden den Herr nunmehr. auf der Hochzeit zu 
Kana, wo Er felber, als der geiftige Bräutigam, mit der Kirche,des neuen Bun⸗ 
des die Bermählung eingeht, u. das fchaale Wafler in den Gefepesichläudhen In 
Wein verwandelt, indem jeht, nach ven vielen vorbitvlichen Walchungen u. Reinis 
gungen der alten Bunbeszeit, die Menſchheit zur Hochzeit des Lammes und zum 
endlichen Genuffe eingeladen wird, worüber den -Speifemeifter und Freund, des 
Bräutigamd, figürlich der Täufer, ſich hoch verwundert. Hier erweist fich der 
göttliche Wunderthäter zugleich als der: won der Heidenwelt erwartete Dionyfos, 
ald der Spender des Brodes u. Weines, daher feine vornehmen Wunder in der 
Weineswandlung und Brodvermehrung beſtehen, welche endlich im der Einſetung 
des heiligen Abendmahles zum immerivährenden Opfer auch wieder das My⸗ 
fterium des neuen Bundes bilden. Bon da zieht Ch. ſich nach Kapernaum an 
ben See und in die Landfchaft Genneſareth zurüd, welche die Juden als. das 
irdiſche Paradies betradyteten, heilt, ald der Helfer die Menfchheit won; ihrem gei⸗ 
fligen Ausfage und von ihrer Gebrechlichkeit, Hinfäligfeit u, Blindheit im Alige⸗ 
meinen, auch die leiblih Kranken von Ausiag u. Gichtbrüchigkeit, Lahmheit und 
Blindheit, u. tritt als Segensfpender u. Wohlthäter dunch Wort u, That auf. 
Daß aber namentlich fo viele Befeifene (f. d.) im Leben des Gottmenſchen vor⸗ 
fommen, bat feinen Grund darin, weil jede Krankheit, vermöge ihrer Folge aus der 
Stammfünde, der fichtbar erfchtenenen Gottheit gegenüber in ihrem dämoniſchen 
Urfprunge fich äußern mußte. Doch, am erflen Dfterfefte tritt der; Heiland auch 
in Ierufalem auf, u. dieſes fein Auftreten ift durch die Austreibung der Tempels 
fhänder oder die Luftration des Heiligthums zu einem neuen, höheren Dienfte 
harafteriftifch bezeichnet. Wie die Ehe das Sinnbild der Religion, oder des Bun» 
bes Gottes mit der Menfchheit ift, u. die drei Ringe, welche Abraham mit feinen 
brei Frauen gewechfelt, die drei monotheifttfchen Religionen finnbilden, nämlich die 
Ehe auf die linfe Hand mit der Magd Hagar die mofatfche Kirche bedeutet, wie 
ed Paulus im Galaterbriefe ausführt; der wahre Ring mit der Stammmutter 
Sara, die lange unfruchtbar blieb, aber ihm endlich den verheißenen Sohn Iſrael 
gebar, mweldyer der Erbe des Haufes iſt, die Chriſtuelirche vorbildetz u. "endlich 
bie natürliche Ehe mit der ſchwarzen Eethura, den Iſlam, diefe nut nachgebilvete 
Religion, darftellt, deren Kinder auch nicht Erben des Haufes waren, fondern als 
wildfremd, leer ausgingen: — fo fehen wir nun dm Leben des. Erlöfers zum 
fpredjenden Zeugniſſe der damalinen Religions» und Gittenzufände drei Ehe⸗ 
brecherinnen im dreigetheilten Paläftina auftreten, deren jede das: Bild der Sün- 
den ihres: Bolfes if. Zuvörderft begegnet | dem Gottmenfchen in feinem: Erden⸗ 
wanbel die Gamariterin, welche fünf Männer nebabt, wie’ Samarta felber als 
ein bublerifches Weib fidy nady einander an die Götter der Wfiyrer, Perſer, Mas 
ter, Syrer u. Weayptier, denen fie unterthänig war; gehangen hatte, zur 
Zeit aber unter den Römern felbft nicht mehr wußte, wem fie in religiöſer Bes 
ARehung angeböre, Ebenfo ftebt die büßende Magdalena ald ein Sinnbild Gali⸗ 
läa’8, u. die Ehebrecherin im Tempel, von der man wirklich nicht weiß, ob fie 
von ihrem tiefen Falle wieder aufgeſtanden, ald das lebendige @leichniß Judäas 
da. Ebenſo bedentungsvoll ift der Silberling, ven Petrus im Rachen des Fiſches 
fand, well darauf das Zeugniß des. Lebens, die Subſtanzen der Bundeslade ab- 
t waren, u. er ben religtöfen Ring vertritt, der nach mythologifcher Ber 

g in den Waſſern der Fiuth verloren gegangen, nun aber im Beginne der 
Neuzeit zum Fifi e wird, mit dem die neue Kirche dem Gefalbten des Herr; 
oder. feinem Gtelivertreter,; dem, der zum Meenfchenfiicher erforen ward, angetraut 
werben fol. So if Alles im Leben des Gottmenfchen reale Geichichte u. weltum⸗ 
faßendes Symbol oder Erfüllung aller zu ‚u felbft in feinen Gleich⸗ 
niſſen, ‚indem Er redete, wie einer der Gewalt bat, Lan ſich die ganze) Zeitz 
u, Weltgeſchichte ab, So geht die Parabel von den Arbeitern im Weinberge, zu 
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deren Berufung ber Handvater zu fünf verſchiedenen Malen ausgeht, u. die am 
Ende alle ven gleichen Lohn empfangen, auf die Berufung ber verſchledenen Nas 
tionen, zuwörberft der Juden, zum Culte der Kirche Gottes; wie die fünf 

am Teiche Bethesda, durch deren vier der Gichifranfe, d. he die lalıme u, ges 
bundene Menfchheit, unfähig, fich felber aufzurichten, fi bindurchidleppen muß, 
biß er bei der fünften, vom Engel des Herrn geboben, in ben Taufbrunnen der 
Gnade niederzufteigen lͤmmt u nach adhtundpreißigjähriger Krankheit, d. h. nach 
eben fo viel Jahrhunderten, wie die Juden jegt bis Eh. zählen, feine Genefung 
zer die Reltgton der Söhne Adams, Noa’s, Abrabamd und Mofts, welche 
alle in den Borhallen weilten, bis auf Eh. bedeuten, ber und von den Banden 
bes Geſetzes u. der Sünde erlöfen wellte, In der Gleichnißtede von den zehn 
Jungfrauen, von denen fünf tbörtcht waren, find die Städte der Delapolis mit vers 
ftanden, deren fünf Er nachmals ebenfo binausftieß u. verwünfchte, daß fie unters 
gingen, wie die Pentapolis am todten Meere. Auffallende Zeitbeziehung verräth 
befondırd die Parabel vom Edelmanne, der in ein ferned Land zieht, um fein 
Königreich in Befig zu nehmen, dem aber feine Unterthanen indeß daheim abfagen, 
worauf er zunüdfommt, u. die ihm trem geblieben, je nady bem ihnen anvertnamten 
Gute, mit zehn Städten belohnt — indem darunter biftorifdy Archelaus gemeint iſt, 
welcher nady Rom ging, um dort für feine Ethnarchie betätigt au werden, indeß Die 
Dürger Jerufalems ibm abfagten. Ebenfo iſt Kaiſer Auguftus der barımber 
DOberberr in der Parabel, weicher feinem Knechte, dem Bierfürften von A 
Lyſanios, zehntaufend Talente, die ungeheure Summe fchenft, ald aber vieler 
treulos aegen feine Untergebenen handelt, ihn von feinem ganzen Beligtbume wers 
ſtoößt. Reben den anderen ficben Gteichniffen vom Himmelreiche im feiner Seeprebigt, 
wobei der Heiland das Schifflein des Perrus ald Bild der Arche des neuen Bun⸗ 
des beftelgt, u. darin auf das Gebet des Steuermannd u. feiner Ruderer, der 
Biichöfe, den Sturm der Wellen befchwidhtiget, u. die Gefahr des Unterganges 
von feiner Kirche abwendet: ift die Bernpredigt mit ber Berfündung der Seligfeiten 
u. dem Geſetze der Gnade im neuen Bunde dadurch cbarakierifirt, daß fie dus 
Gegenftüd zur altteftamentifchen Befegedv:rfündung auf dem Ebal und Gartiim 
(Jofua 8, 30 f.) bildet, u. nur umgelehrt, crft das Bild des Gegent, u. dann des 
Bluches entwidelt. Nun befteigt der Herr, im Mitte feines virribalbjähbrigen Lehr⸗ 
wandels, den Tabor, u, feine Verklärung, wobet zum zweiten Male die Stimme 
vom Himmel Ihn als den Sohn Gottes proflamirt, bildet den Wendepunft im 
feinem meifianifchen Leben; denn von nun an geht Er mit Wort u. That feinem 
Ende entgegen, u. feine Tod: sverfündungen beginnen. Das war der Moment,‘ 
wo fein großer Borläufer zu Machärus enthauptet ward, Zwar hatte der Bier: 
für Herodes petſönlich Hohe Ychtung vor dieſem größten aller Propheten, aber, 
weil in Folge feiner Predigten ein Aufruhr zu beiorgen war, wie der jüdiſche 
Geſchichtſchreiber fagt, oder vielmehr, weil er die biutichänderifche Ehe deſſelben 
mit der Herodias laut rügte, u. auch der Unmille ſich offen dagegen ausfpradh, 
büßte er die Rache derfelben mit Kerker u. Tod. Der Araberfürft Aretad, der 
Bater feiner erfien, verfloßenen Gemahlin, rädhte die Uuthat mit einer Nies 
derlage ded Balilderfürften, worin das Wolf, wie berfelbe Flavius Joſephus 
(Antiq. 18, 5. 2.) meldet, allgemein ein göttlicdhed Strafgericht für jenen Morb 
des Fäuferd erkannte, Bon da am betrachteten ſich berfelbe Aretad und fein 
Bundes zenoſſe Abgar, der Fürft ron Edeſſa, als die natürlichen Beſchir⸗ 
mer der neuen Gotteslehre in Paläftina; ja, mir lefen (Joh. 12, 20.), 
wie dieſer noch am Tage ded Palmeneinzuges Jeſu in Jerufalem Ihn durch 
feine Geſandten einladen lich, bei ibm ein Afyl zu fuchen, wovon Mofes v. Cho⸗ 
rene (hist. armen. 2, 29) umftändlich redet; u. bei dieſer Gelegenheit war ed, wo 
die deine Erimme vom Himmel den Hetland in feinem Leivendgange u. zur Ueber» 
nahme des Etloͤſungstodes beſtärkte. Aretas nahm ſich noch fpäterhin der Chriſten 
In Damascue, das er inne hatte, gegen die Verfolgung der Eynagoge an, und 
trachtete fogar, den Paulus, von deſſen inzwiſchen erfolgter Belehrung er noch feine 


— — — — 


Chriſtus. 1019 


Kunde hatte, in ſeine Hand zu belommen (2. Kor. 11, 32), bis dieſer ſelbſt auf 
drei Jahre zu ihm nach Arabien ging (Galat. 1, 17. 18). Der gottliche Meiſter 
aber dachte fo wenig, von diefen äußeren Freunden Bortheil au ziehen, oder Unruhe 
zu erregen, wie fein Borläufer, von dem auch gefchrieben fieht: er habe die Ge⸗ 
tauiten immer wieder entlafien. Er ſprach wohl: dus Heil werde dem Bolfe ver 
Juden noch genommen, u. denen, bie draußen flehen, verliehen werden; Gr rügte 
auch den wanfelmüthigen Charakter des Bierfürften Herodes, (Quc. 7, 24 f.) indem 
er ihn mit einem Schlifrohre verglich, das vom Winde hin u. ber getrieben wird 
er firafte das üppige Leben der weichgekleideten Menichen an feinem Hofe, nämli 
der Herodiauer, der Freimaurer damaliger Zeitz; bezog ſich ſelbſt auf feine 
Kriegsführung (14, 31. 32), weil er nämlich mit zehntaufend Mann gegen einen 
Feind von doppelter Macht babe anziehen mögen — aber Er nahm geduldig das 
Schilfrohr ald Königspter in die Hand, ald Herodes Fleinlih genug war, Ihn 
die Rache wegen jenes Wortes fühlen zu laffen, u. zugleich deſſen Hofſchranzen Ihn 
in weißem Kleide verfpotteten; ja, Er fliftete damit noch die Berföhnung awifchen 
erodes u. Pilatus, die bis dahin wegen des, von dem Landpfleger veranftalteten, 
metzels der opfernden Galiläer am Fefte obgewaltet hatte (Luk. 13, 1. 23, 12). 
So kehrte Er auch auf friedlichem Wege, u. nicht, wie Muhamed mit dem Schwerte 
des Groberers, nach der Stadt zurück, die Ihn anfänglich vertrieben hatte, nachdem 
Er zuvor das große Wunder der Brobvermehrung gewirkt, u. bei dieſer legten 
Dffenbarung feiner Herrlichkeit in Galiläa fi) von dem Undanfe der Städte 
überzeugt hatte, in denen Er fo lange das Heil der Menfchen vorbereitet hatte, 
In Saliläa ſprach Er feine Gottheit nicht deutlich aus, fondern redete nur in 
Bildern u. Gleichnifien, worüber fidy die Apoftel felber wunderten; ja, als Betrus 
endlich offen mit dem Bekenntniſſe hervortrat, befahl Er ihm fogar, darüber zu ſchweigen. 
Nicht als Sekienftifter war Er-gefommen, um vom Umfreife des Landes aus eine 
Umwaͤlzung hervorzurufen z eine allgemeine Reformation im Glauben u. in Sitten, 
d. h. die neue Bundesfliftung, konnte nur im Gentrum, in der Gottesſtadt Jerus 
falem vor fich neben, und bier war ed darum, wo Er fich offen als den Meifias 
und Sohn Gottes befannte Darum iſt Jefus bei den Synoptifern, welche 
mebr mit feinem galtlälihen Aufenthalte ſich befchäftigen, ein anderer, als bei 
Johannes. Die Gottheit hat Ihm alfo nicht erft das Concilium von Nicka, in 
feinem u. unjerem &laubendfymbolum, nicht erft Johannes, im Anfange feines 
(Evangeliums, welcher dem Anfange ded Buches der Schöpfung varallel fteht, 
der Thomas in jenen Worten: „Mein Herr u. mein Gott!“ (Joh. 20. 28) zuge 
prochen, fondern die Juden ſelbſt warfen Jeſu in Jeruſalem wiederholt vor: Er 
ftelle fi) Bott gleich, indem Er nämlich ſprach: „Ib u. der Bater find Gin, 
Er aber erwieberte ibnen (10, 34): wenn fchon die Schrift fagt: ihr ſeid Götter! 
mie molltet ihr mich widerlegen? Ich aber berufe mich nicht auf die Schrift, fon- 
dern vielmehr auf die Gottesthaten, bie ich durch den Water wirke.“ Auf Diele 
&ıklärung bin mußte Er, einem wiederholten Steinigung@veriuche wegen vermeint» 
licyer Goiteslaͤſterung au entgehen, ſich über den Jordan flüchten; kehrte jedoch wieder 
nach Beıhanien zurüd, wo Gr den Lazarus, in deſſen Haufe Er öfter zuge, 
rochen, u. defien Schwefter Martha das thärige, Maria das befchauliche Klofter- 
ben un® vergegenmwärtigt, no aus dem Grabe ermwedte, fowie Er früber bie 
John des Jairıs auf der Bahre, den Züngling zu Naim nody im Momente der 
eerbigung ind Leben zurüdgerufen hatte. Dieß aber gab dem, in feinem ganzen 
Anfehen gefaͤhrdeten, Hohematbhe Anlaß, Jeſum förmlich in den Bann zu thun, 
u. von der Synagoge auszufchließen, ja, einen Preis auf feinen Kopf au fegen für 
jeden, der Ihn gefangen einbringen würde. Schon am Iyten Dfterfefte, welches 
Frfus darum nicht befucht hatte, hatte fi dad Synedrium gegen Ihn verſam⸗ 
melt u. den Plan zum Anatheme gefaßt; bei einer zweiten Berfammlung hatten 
fie den geheilten Blindgeborenen mit dem Snterdifte belegt; jept aber, während ber 
Sohn Davids in die Wüfte Ephraim feine Zuflucht nahm, entging auch Lazarus 
ihrer Berfolgung nicht, wie wir aus der, num veranlaßten, ©leichnißrede Ehrifti 
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erſehen, worin Kaiphas, als der Praſſer in die 

verfegt erfcheint, u. mur fleht, es möge Lazarus 5 Rüdfunft zu 
fünf Brüdern, den fünf en des alten Annas, deffen Schwiegerfohn er 
u. die insgeſammt dem Sadducätdmus huldigten, diefe von der Gewißheit des 
tes u. der Auferftehung überzeugen, Die weltumfafjende Bedeutung anderer 
bein liegt nicht minder am Tage, wie 4. B. jene von den treulofen Win 
die, um. den Ertrag der Aerndte mann gefandten, Knedhte, die beten, 
u. endlich noch den Sohn des h ur Haudvaters, den Meffias, ſelbſt 
Ebenfo bei dem Königsfohng, welcher in fein Reich kam, um die Herrſch 
treten, den aber feine Unterthanen ten u. ermordeten, worauf der 
(ded Himmels u. der Erde) erzürnt, Kriegsvölter (die Römer) ausfand 
bie treulofen Bürger auszurotten, u, ihre Stadt (Jerufalem) in Brand zu t. 
Alfo, himmelweit entfernt, Mythen zu enthalten, ift dad Evangelium vom 
menfchen vielmehr der Spiegel der ganzen Weltgeſchichte, wie der 
Zeitereigniffe;: dieß fpricht —2 auch die Androhung vom Blute 

acharias aus, indem nämlich die Phariſaer zur felben Zeit eben 

rabmal des Leptgenannten im Thale Joſaphat errichteten, welches 
dort fleht, und dadurdy die Rüge verdienten: fie ermordeten erft vie 
um ihnen dann Grabmäler zu fegem, Aber umfonft hatte der Herr 
Bilde vom unfruchtbaren Feigenbaume, welcher verflucht u. ausgehauen und ine 
Feuer geworfen wurde, ihr endliches Schidfal vorausgefagt, umfonft ihnen 
der Sohn, weldyer ohne anfängliches Verfprechen dem Vater Folge Teiftete, dh 
die Heiden, würben die Erbfchaft im Baterhaufe einthun, Iſtael aber als Kr 
und als der ewige Jude ins Eril hinausgeftoffen werden, — das Bolt der’ 
war zu feinem Untergange reif, u. ſprach fich ſelbſt das Urtheil bei dem 
des Gottesfohnes, der doch zu feinem Heile gefendet war. Zwar hatte ver König 
Meffiad unter Palmen u. Hofannaruf zulegt feinen Einzug in Yerufalem 
gehalten; aber der, auf fein Leben geſetzte, Preis von dreißig Sitberlingen verführte 
ſelbſt einen feiner Jünger, Judas von der&tadt Karioth, daf er Ihn, ver 
an der Herftellung des Reiches Iſraels, die er fich in irdiſcher Weile dachte, als 
Pieudomeffiad an die Hohenpriefter verriet. Nachdem der Helland bei feinem Ab⸗ 
ſchiede vom Tempel, defien Neubau feit Herodes noch nicht vollendet war, in Weh⸗ 
lage über deſſen baldigen Untergang ausgebrochen, vom Delberge aus nody wie 
Unglüdsprophetie von der Zerfiötung Jeruſalems verkündet, u. darauf die beiden 
legten Tage im Haufe Simons des Ausfägigen fich verborgen gehalten Hatte, wo 
Gr ſchlũßlich in einer Gleichnißrede feine Apoftel zur Wachfamfelt gegen den lauernden 
Dieb und treulofen Berrätber warnte, u. legterem ins Gewiſſen redete: 8 Er, 
um noch einmal das vorbilbliche Ofterlamm mit feinen Jüngern zu effen, un abt, 
u. was im ganzen alten Bunde Sinnbild gewefen, ging num in der Wirklichkeit in 
Erfüllung, indem Er in der Einfegung feines Lelbes und Blutes unter den Ge 
falten de8 Brodes und Weines den Frohnleichnam des neuen Bundes, ober das 
Zeugniß des Todes und der Auferftehung, zum immerwährenden Gedächtniß und 
Opfer feiner Kirche hinterließ, "Nach dem Delberge Ienfte Gr zum letztenmal feine 
Schritte, wo Er in einer der dortigen Höhlen fo manche Nacht, nach der noch 
hertſchenden Sitte ver arınen Landleute bloß in feinen Mantel gehüllt, hingebracht 
hatte, Seine drei vornehmfen Jünger, welche Zeugen feiner — u, 
feiner Berherrlihung auf Tabor gewefen, follten num auch Zeugen feines 
fampfes ſeyn, in dem ®ott, der ja leidensunfähig, den Menichenfohn ganz verlaffen 
zu haben ſchien, damit feine Seele die volle Laft der Sünden des Geſchlechies 
wofür Er ald Bürge eingetreten, auf fidh nehme und abbüße. In der drei- 
maligen Todesangft, die Ihn nun überfiel, und Ihm den Bluiſchweiß aus— 
prefte, büßte Er die dreifache Begierlichkeit der Menfchen, die Goncupiscen des 
Fleiſches, die Luk der Augen und die Hoffarth; des Geiſtes Ab, In die Adam durch 
den großen Sündenfall fih w. alle Rachkommen geftürgt hatte, daß fle als Erbübel 
und anfleben, Doc, nun war feine Stunde gekommen; in feinem nächtlichen Auf⸗ 
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enthalte vom Berrätber entdeckt, und mit Hilfe der Tempelwache gefaugen, wurbe 
Gr zuerſt, und noch in der Nacht, im Kleinen Rathe oder der Berfammlung ver 
Hohenprieſter verhört, darauf, beit Morgenanbruch, dem ganzen Synedrium der Eins 
undflebzig vorgeführt, und von ben Ständen des Volkes: den Brieitern, den 
Schriftgelehrten u. den Welteften oder. dem Adel der Nation, des Todes ſchuldig 
erfannt, weil Er fi für den Meffias erkläre, u. die Blasphemie begangen habe, 
die Würde ald Gottes Sohn auszufprechen. Darauf wurde Er von ihnen ‚als Auf 
rührer und Majeftätsverbrecher, weil Er den Tempel abbrechen zu wollen fidy ver» 
meflen, u. ald Meffias zum Könige der Juden ſich aufmerfe, dem Landpfleger über» 
liefert, und von der weltlichen Obrigkeit, dem Judenfürften, im alten Köntgsichlofie 
der Afmonder verhöhnt, vom ‚Heiden Pilatus im Thurme Antonia, der Herrſcher⸗ 
burg ‚der jüngften idumeiſchen Dynaftie, verurtbeilt u. obwohl für unſchuldig erkannt, 
nad dem Willen der jüdtfchen Obern, von welchen der Landpfleger widrigenfalls 
wegen vorangegangener Mebelthaten mit einer Auflage vor dem Kalfer bedroht 
wurde, u. daher entfegt zu werden fürdhtete, zur Hinrichtung überliefert. Diefe fand 
nad berfömmlicher römifcher Welfe ftatt, daß Jeſus, zugleich neben ein paar Sika⸗ 
ziern, gegeißelt, darauf noch, zum Ueberfluſſe u. zur Bollendung der menfchlichen Grau⸗ 
famfeit u, zur möglichften Drangfalirung, mit einem Dornenkranze als Judenlönig 
gekrönt, gleich den Verbrechern das Kreuz ſelbſt fchleppen mußte, auch die Schuld⸗ 
tafel umgehängt befam, ſodann noch den ‚üblichen Myrrhenwein, den mitleidige 
Frauen beforgten, zur Betäubung der Sinne verabreicht erhielt, den Er aber aus⸗ 
fchlug, weil Er den ganzen Schmerz der Welt willig tragen und empfinden wollte, 
u. fo endlich gekrenziget wurde — eine Todesart, welche Kalfer Gonftantin, zu Ehren 
des Kreuzes Chriſti und zum Troſte der mißhandelten Menfchheit, endlich außer 
Gebrauch fegte. Nachdem Zefus noch die fieben Worte geiprochen, den neuen Bund 
in feinem Bute gefllfiet, und vom Kreuze herab ſich mit feiner Kirche vermählt 
hatte, ftarb Er, im Angefichte der ganzen, zum hoben Feſte verfammelten Juden» 
fchaft, in Folge der ſchredlichen Martern u. des brennenden Durfted nach einem 
fo: großen Blutverlufte, ſchon nady drei Stunden, um. die nämliche Zeit, als man 
im. Tempel das vorbildliche Dfterlamm fchladhtete, und am felbem Tage, ven 14. 
Niſan, wo die Juden ihrer zweiten —— durch den Meſſias, wie einſt unter 
MM ofed, entgegenfaben: auch Ihm ward kein Bein gebrochen. Bon den Schreckens⸗ 
zeichen, welche bei feinem Tode im Tempel u. durch die ganze Natur fidy offenbarten, 
berichtet auch ver Talmud (Joma fol. 36, 2. 43, 3.), und Plutarch in feiner Rach⸗ 
richt vom Tode des großen Pan u. dem, damit zufammenhängenten, Berfalle der 
Drafel, Gr wurde begraben und nady der, ebenfalls vom Talmud (Sanhedrin fol, 
45, 2) bezeugten Sıtie, auch das Kreuz eingefcharrt, welches die Kaiſerin «Helena 
in der Folge wieder auffand. So leiftete der Gottmenfch Bürgichaft und flach 
für und den Berföhnungstod, auf daß die Menſchheit an diefen, ſchon für die Re 
ligionen dee Alterthums fo beveutungsvollen Frühlingsopfertage, vorgeftellt durch 
Barrabas, ihrer Schuld entledigt und aus dem Gefängniffe befreit würde, Er 
ftarb, dem Namen nach ald Aufrührer, weil der Menſch fi von Anfang her gegen 
Gottes Gebot —“ hatte: doch ſprach der fpöttiiche Titel am Kreuze in Wahr⸗ 
heit feine meffianifhe Würde aus. &o hatte der göttliche Mittler ſein breifaches 
Amt, als Priefler, König und Prophet oder Lehrer der ganzen Menfchheit, welches 
ſchon durch die ſymboliſchen Gaben der Weifen aus dem Morgenlande: Weihrauch, 
Gold und Myrrhen vorbedentet war, vollendet, und flieg, wie feine mythologtichen 
Borbilder, auch zur Unterwelt nieder, um: die gefangenen u. der Stunde des Heiles 
erenden Geifter au 'erlöfen, brach die Banden des Todes, u. ging. am dritten 
e, wie. Er vorhergefagt, zur triumphitenden Gewißheit unferer eigenen Aufer⸗ 
ftehung und des jenfeitigen Lebens, glorreich aus dem Grabe hervor; ſehte feinen 
oberften Jünger, nachdem Er auf feine dreimalige Berläugnung das dreimalige Be- 
kenniniß feiner ‚nimmer wanfenden Liebe abgenommen, zu feinem Rachfolger: und 
Dberhirten der Kirche ein, umb nieg am: vierzigften Tage, nachdem‘ Er das 
eit Anfang der Melt vorbereitete, Werf der Erlöfung vollbracht, ald Sieger 
ber Sünde und Tod zum Himmel, zum Throne des Baterd empor, Als aber 
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am altkirchlichen Werntefete oder zu Pfingſten, die Gemeinde der Gläubigen auf dem 
Derge Ston, dem Stnat des neuen Bundes, verfammelt war, führ unter Sturmes⸗ 
branien der verheißene Geiſt Gottes nieder z es begab ſich die ummelehrte Erfcheis 
nung, wie dort zu Babel: die Völker, aus allen Erpftrichen gegenwärtig, u. zugleich 
repräfentirt durch die fiebzig Jünger, fanden, wie dort in religiöier u. forachlidyer 
Trennung auseinander gegangen, fidy jegt wieder aufammen im Berftändniß der Einen 
©ottesfprache, im Munde der Apoftel und ihres Primas, um im gemeinfamen @lau- 
ben Ein Volk und Reich Gottes, ohne Unterſchied der Nationen, fortan zu bilden, 
Die Kirche iR an diefem Tage gegründet, u. die geiflige Schöpfung in Kraft und 
im Bilde der fieben Gaframente, weldye den lieben Schöpfungsmwerten im Anfange 
entfprecben, vollendet. (Gtebe das Leben Ehrifti von Dr. Erpp.) 

Chriftusbilder, Chriſtusköpfe. Die würvevolle Darftellung des Bilyes des 
Gottmenichen, war ſtets dte höchfte Aufgabe der größten chriſtlichen Maler, .. es 
fit), wie bei den höchften Kunftbeftrebungen überhaupt, bier nicht um wirk⸗ 
liches Portrattiren handelte, da ſich die Erzählung von einem Abdrucke des Ange 
ſichtes Chriſti im Schweißtuche der heiligen Veronika, oder in einem andern Tuche, 
das im Befige des Königs Abgar von Edeſſa gewefen feyn fol, al8 unbegründet 
erwielen hat. Auch laäßt ſich micht mit Sicherheit nachwetfen, daß der Evangelift 
Lucas ein Bildniß von feinem Herrn u. Miifter gefertigt haben fol. In einem 
Briefe, den man dem damaligen Landpfleger in Judäa, Lentulus, zufdhreibt, wird 
in einigen treffenden Zügen das Antlig und die Geftalt des Heilandes yorträtirt 
(dtefer Bıief iſt in Kunflbandlungen, mit dem Porträt Chriſti, zu haben); aber 
die meiften Gelehrten erkiären diefen Brief für unächt. Die älteften Darftellungen 
von Ehriftus finden ſich auf zwei Sarkophagen im Batican, aus dem 2. u. 4. 
Jahrhunderte und auf einem Gemälde, Ehriftus und Marta, im Lateran zu Rom, 
Auf dem, aus dem 2, Jahrhunderte ſtammenden, Basretief, aus Marmor, erfcheint 
Chriſtus als Züngling, ohne Bart,.mit romiſchen Gefidhiszügen u. fanftgelodten, 
berabwallenden Haaren, mit römifcher Toga bekleidet und auf einem curultichen 
Stuble figend. Das Bild auf dem Sarfopbage aus dem 3, Jahrhunderte ſtellt 
Ehriftus mit ovalen, ortentalifchen Zügen, geichiittenen Haaren, furgem, ſchlichten 
Barte dar. Die neugriechiſchen u. traltentiben Maler, bis auf Michelangelo u. 
Roffael, nahmen diefes Bild zum Mufter ivrer Nachbildungen, Seit dem 16. 
SZahrhunderte tragen die Eh. größtenthents die Züge des Volles, zu dem fie gehören, 
u. beinahe jeder Künfter ſtellt, nach feiner Individualität u, feiner ganzen Arts 
fhauungs- u. Bildungsweiſe, Eh. anders dar. Bemerkenswerth if befonders auch 
ein Chriſtuobild Albrecht Dürer’s, Unter den ftatuariichen Darficllungen des 
Hellanded aus der neueflen Zeit iſt befonders die von dem berühmten Bildbauer 
Danneder (f.d.) zu Stuttgart ausgezeichnet; doch hat der Künftler nicht ſowohl den 
Weltheiland u. Erlöfer, fondern mehr ven Weltlehrer in ko'offuler Größe dargeftellt. 
In der Anordnung des Gewandes berrfcht die größte Einfachheit; es beflebt aus 
einem einzigen Leibrode ; mit der Linfen deutet Chriſtus gen Himmel, während die 
Rechte auf's Herz zeigt. Im Ausdrucke ſemes Ungeficdhtes find Ernft u. Milde, 
Tiefe u. Klarheit vereinigt. 

Chrodegang, war Bifchof von Metz (um 760) u. Referendar am fränftfchen 
Hofe, unter Karl Martell. Die Reform des Klerus wurde vornehmlich durdy ihm 
gefördert u. unterftügt. Damit er der Geiftlichkelt für Wiſſenſchaft nnd Wandel 
eine höhere Weihe einflößte, verfammite er fie, nady dem WBorbilde des heiligen 
Auguftinus, des großen Biſchoſs von Hippo, u. der Verordnung der 4. Synode 
von Toledo, um feine bifcböfliche Kirche, au einem, durdy eine heil. Regel geornneten, 
fanontfchen Leben. Die darnach „Canonici* benannten Geiſtichen ftanden 
unter unmittelbarer Aufſicht des Bifchofs, abfolvtrien die kanoniſchen Berftunden, 
bef&yäftigten fich mit Wiffenfchaften, aßen u. ſchliefen nemeinfchaftlih. Der Bifcho 
forate meift allein für den Unterhalt, Bal. Chrodegangi regula sincera b 
Mansi XIV, p. 313, Rad C.s Tod (766) wurde dieſe Regel zuerſt von Karl 
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dem Großen (1789), dann von Ludwig dem Ftommen, Auf der Synode zu Wachen 
(816) beftätigt 11. beinahe in allen: fränfifchen Städten eingeführt, 

Chrom (Chromium), ift ein Metall, das im Fahre 1797 von Bauquelin in 
dem Rorhbleierz (Bgr Blei) entdeckt wurde, u. das feinen Namen von Xpoua 
(Barbe) erhielt, weil‘ die meiſten Verbindungen deſſelben eine fchöne Kärdum 
befigen. In ver Ratur findet fich das Gh. nur im erydirten Zuftande, ın 
entweder ald Oxyd, oder ald Säure; letztere wurde bie jegt nur in Berbindung 
mit Bletoxyd angetroffen. Das Ch.Dryd ift in dem, mächtige Lager bildenden, 
Ehromeifenftein enthalten, u. gibt auch in geringer Menge das, bald grün-, bald 
sotbfärbende, Prinzip mehrer anderer Mineralien ab, mie 3 DB. im Smaragp, 
Dlivin, Fuchſit, Serpentin, Spinell, Pyrop u. a. Man ſteut das Eh. gewöhns- 
lid) dadurch dar, daß man feine Oryde redujirt. So erhält man daſſelbe als eine 
poröfe, weißgraue Maffe, wenn man 4. B. Eh.-Oryd mit Koblenpulver in einem 
Hegel beitig alüht. Das Ch., defien chemtiches Zeichen Cr. u. deffen Atomge⸗ 
wicht: 351,819 if, hat eine zinnweiße bis flahlgraue Farbe, ift fehr ſptöde u, 
Auferft fchwierig fchmelgbar, befigt ein ſpezifiſches Gewicht — 5,9, wird im voll- 
fommen. eifenfieten Zuftande vom Magnet nicht gezogen, iſt ein Reiter der Ela— 
trieität, u. bleibt an der Luft u. im Wafler unverändert. Es bildet mit Ganers 
ftoff ein Oxyd (von manchen auch Oxydul genannt) u. eine Säure, u. eine Ber: 
bindung diejer beiden wird von einigen Ghemifern als eine befondre Orydations 
flufe unter dem Namen braunes Ch.soryd betrachtet; Das Ch. gebt mit 
mancherlei Stoffen Berbindungen ein, befonders aber bildet es mit Chlor, Brom, 
Jod, Fluor u. Scwefelfolche, die feinen Oxyden entfprechen. Bon tem metalll- 
fchen Ch. Tonnte bis jegt noch Feine Anwendung gemacht werden; deſto wichtiger 
find mehrere Verbindungen in der Chemie, Technik u, f.w. geworden. Hieher gehört 
bad dhromfaure Kalt, welches das Material für‘ alle andern &h.: Präparate iſt. 
Aus ihm bereitet man: das Ehirgrün (Eb.-Dryd), eine fehr vorzügliche Farbe 
fowohl der Potzellan⸗ wie Delmalerei; ferner das Ch -Gelb ſchromfaures Blei⸗ 
Dryd) ebenfalls eine ſeht geſchaͤzte Farbe, die zur Delmaleret, Kattundruckerei, 
zum Lacklren 2c., häufig angewendet wird, weil fie unveränverlih am Luft u. Licht 
ift, u. fich mit vielen Fatben ohne Zerfegung vermifchen läßt u, fl. w.; Das Ch, 
n. feine ſaͤmmtlichen Berbindungen wirken als heftige Gifte, u. 6 iſt dephalb bet 
Darftelung, wie beim Gebrauche derfelven, große Vorſicht nöthig. aM, 

Chromatiſch, in der Malerei: farbig, colortrt. In der Mufit wurve zu⸗ 
vörderft das Tonſyſtem der Griechen fo genannt (Chromatik), weil die Töne farbig 
(vom griechiſchen xpwua) bezeichnet waren, Dann verſtand man unter ch., wenn 
in einem Mufilftude viele, mit einem Kreuze oder b bezeichnete, Töne gefunden 
wurden, u. jegt eine Folge von Tönen, in weldyer bloß die zwifchenliegenden halben Töne 
aufgenommen werden. ine ſolche ch. Tonreihe kann aber fowohl aus der Er—⸗ 
höbung der Töne, ald aus ihrer Erniedrigung befthen ; doch befchränft in beiden 
ih das Fortichreiten auf einen halben Ton. Diatontfc dagegen find Fortichritte 
um einen ganzen, oder großen Ton. — Als Zufammenfegung kommen vor: ch. 
Accord, wenn jedes Intervall ein Verſetzungsſeichen enıhält; ch.e Bewegung, 
das Fortſchreiten in halben Tönen; de Dieſts, griechtſche Benennung des Drit- 
teltons; ch.e Inftrumente, die zur leichten Ausführung ch.er Intervalle eeignet 
find; dh.e Intervalle, die auf der nämlidhen Linie ſtehenden, durch ein Ver⸗ 
fegungszeichen gebildeten Intervalle; ch.es Kianggefchledyt, oder ch.e Tonleiter, 
bie, Foriſchteitung in zwölf halben Tönen (iſt eigentlich nut eine che Tonreibe); 
Ger Lauf, eine Folge von zwölf, oder mehren Tönen; che Note, jede erhöhte 
oder: erniedrigte, aber zu Feiner Ausweichung benügte Note; che Töne, die um 
einen ‚halben Ton verfegt werden; ch.e Zeichen, die um einen Ton erhöhenden, 
oder erniedrigenden Zeichen, die Ummanvdelungss oder Verfegungszeichen ac, ' ' 

Chromis (mac) der Myıhologte), 1) Sobn des Mivon, Anführer der Myſier, 
bie er mit Ennomos den Troern qzuführte. (CE Hom. Il. 2, 850.) — 2) Dee 
Phineus Gefaͤhrte, der nach der Hochzeit des Berfeus den Emathion töntete (Ovid, 


1024 Ehronit — Chronogramm, 


‚Metam. V.,:404). »<- .3),'Der Rame eines Gentauren; bet. Birithens töbtel 
(Metam. XII, 332) u. 4) bei Birgil ver Name eines Sale «Eclog. VI, 19) 
Ch. tft übrigensrauch in der Raturgefchichte, nach Euviery eine Feſchart, zu deutſch 
MRabenfifch, Rach Dien gehört er der Ordnung der Bruftllofier u. der Zunft 
—* —28 an während ihn ältere Ichthyologen theils unter Labrus, theild unte 
Sparus a , Tale | RT 
Chronik (vom griechifchen xpsvos, die Zeit) nemmt man im Allgemeinen 
ein Buch, das die Begebenheiten der Geſchichte überhaupt, ober der Geſchichte ein 
gelner Böller, Länder u. Städte, oder Ditichaften, ohne. philoſophiſches Ratfonm 
‚ment, im einfachen Style; der Reihenfolge nach erzählt, gleichjam ein nach ver Jr 
Isipe georbneted® Gompendium von Notizen. So hat man, namentlich aus vem 
Mittelalter, von Mönchen zahlreiche Eh.en. Nennenswerth find bier beſonders: dat 
Chronicon Alexandrinum (C. paschale, audy Fasti Siculi, weil ed tn Elclla 
gefunden wurde), herausgegeben von Rader (München 1624); das Chronicn 
Colmariense bi 1302; C. Lauterbergense bis 1225; C. montis Casini, vn 
Ambroſtus Galmadel bis 1439; C. Usbergense, angeblidy von Adt Contad von 
‚Lichtenau bis 12295 C, Prussiae, von Peter de Duisburg, bis 13265 0. Norm- 
bergense, yon Hartmann Schedel, bis 1492. Unter den fpätern zeichnen fib Mk 
Eh.n Spangenberg6 aus. Faſt jede einzelne Stadt hat von Alters her ihte Chr, 
‚worgus man, neben manchem Werthvollen, freilich oft auch — mit Blumauer zu rden— 
erfehen kann, „wie lang u. dick ibr Zopfwar u. dergl.“ Bol. d. Art. Annalen. — In 
ter ven altteftamentlihen Büdyern heißen awei Bücher vorzugoweiſe &h, oder 
Bücher der Ehronifa (Chronicorum libri, Chronica, Supplementa, griechiſch Ilapada- 
rouva). Diefe beiven Bücher enthalten die Geſchichte Des jünıfchen Volleh, un 
‘awar, bildeten fie urfprünglich nur ein Buch. Sie heißen. deßhalb Zufäge aM 
Ergänzungen (Paralipomena), well ſie das enthalten, was in dem vier. Büdm 
der Könige unvolitändıg tft, oder Übergangen wurde. Nach der wahrfcelnidte 
u. allgemeinften Meinung ift Esras der Verfaſſer diefer Ch., nach der Zuridät 
aus Babylon. Dem Inhalte nach faßt.der erfte Theil (1 Chr. 19) Geflecht 
tafeln, mit eingetwobenen geographifcyen u. hiſtoriſchen Anmerlungen. Der pwoen 
Theil das Leben David's u. Salomo's (1. Chr. 10 — 2. Ehr. 9). Der. dritt 
Shell die Gefchichte des Reiches Juda bis zur Wegführumg, ja bis nady derſelde 
(2, Chr. 10— Ende), Diefe Bücher find eben fo wichtig, als glaubwürdig, wi 
wurden auch: von ber Fatholifchen Kirche ſtets ald göttlich anerkannt. 
Ehronifch (vom griechifchen xpovos, Zeit) heißt das, was im gewiſſe Jaie 
Alt, oder was lange andauert. — Ch.e Krankheiten, (tangwierige) nennt ma 
m Gegenfage zu den acuten (f. d.), jene, weldye über 40 Tage andauern, jdhl 
wenn fie aus acuteh entſtanden feyn follten. Die dy.en Krankheiten fine gemöir 
lich fieberlos, oder das fie begleitende Fieber trägt den Charakter eines Mehl 
ober eines Zehrfichers an fich DM. 
Ä Chronogramm (auch Chronodiſt ichon gemannt, weil meift aus cms 
Diſt ich on — ſ. d. — beftebend), deutfch: Zeitfchrift, Zeitvers, ift eine Rebe 
folge von Wörtern (Bers oder PBrofa), die fo gewählt find, daß die darin mt 
fommenden Zahibuchftaben: I (1) V (5) X (10) L (50) C. (100) D G 
M (1000) ven Zeitpunft des Greigniffes beſtimmen, von welchem die Nede N 
So fol 3. B. der befannte Epruch: 
‚stVLiVM est DIffICILes habere nVgas, 

welcher das Jahr 1718 auf die bemerkte‘ Weife im fidy enthält, auch in bie 
Jahre entftanden feyn. — Eine einzelne Bersftrophe, welche die Jahreszahl, mM 
irgend. ein Datum im fich enthält, heißt Chromoftihon, oder Eteoſtiche 
And) einzelne Wörter, welche eine Zahl bezeichnen, gibt es: fo Diluculem, ® 
lauter großen Buchftaben gefchrieben, das Fahr 1716. — Die Franzojen hab 
den. Urſprung der Ehronogramme in den Anfang des eilften Jahrhunderis gel 
weil die Jahrzahl 1064 in folgendem, auf einem: Kirchenfenfter im Wis gefunden 
Berſe enthalten geweſen feyn fol: bis septem praebendas Ubaldvine dedis 
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Andere haben dieſen Urfprung ſchon in einem Verſe der Offen Johannis 
gefunden. Sieht man übrigens davon ab, die Jahreszahl mit. dem Inhalte der 
Berfe ſelbſt in Verbindung zu bringen, fo: unterliegt die Ermittelung jener. eben 
feiner Schwierigkeit, u. es iſt Nichts un ald merfwürdig, daß man in zwei 
Berfen des Birgil (Aen, XI. 355, 356) die Jahreszahl des Hubertusburger Frie- 
densfchluffes (1763) finden fonnte, 

Chronologie (vom griechifchen xpovos — Ayo, deutſch: Zeitkunde), eine 
Wiſſenſchaft, die fich mit der Ubmeflung der Zeit, oder mit der Bergleichung ber, 
zu. ihrer Abmefjung dienenden, Zeiteintheilungen beſchäftigt. Ste zerfällt in den 
theoretifhen oder mathematifchen, u, in ven praftifchen oder techni- 
fchen hell. In jenen Shell gehört Alles aus der Aftronomie, was die Ein- 
theilungen ber Zeit u. den Bergleichungen verſchiedener Zeiträume zur. Grundlage 
dient, alfo die Beftimmungen der wahren Größe des Tages, des Monats, des 
Jahres. u. ſ. w, fowie die, die Zeitraͤume, nach welchen Sonne u. Mond zu gleichen 
Stellungen zurüdtehren, betrefienden aflronomifchen Beftimmungen überhaupt, In 
den technifchen: Theil gehören die hiftorifch genauen Kenntnifie von dem, was als 
—— der einzelnen Monate u. Jahre, ſowie den kirchlichen Kalender bei den 

chiedenen Völkern der Vor⸗ u. Jehtzeit betrifft. Da die Eh. fi 2 
oft mit der ſicheren Etforſchung des Datums wichtiger Begebenheiten, die mit auf⸗ 
fallenden aftronomifchen Greigntfien zugleich flattfanden, beichäftigt, fo bedarf die- 
felde audy der rechnenden Aftronomie, namentlich der Beflimmung gewiſſer vorge- 
fallener großer Sonnen- u. Mondfinfternifie. : Eine Menge von in: diefer Encyclo⸗ 
päbie. einzeln vorfommenden Artileln, wie z. B. Aera, Ehriftus, Finfterniffe, 
Jahr, Kalender, Oftern: u. f. w., werden mithin die einzelnen wichtigften Ge⸗ 
genftände der Ch, abhandeln, worauf wir alfo verweifen. Literatur: Scaliger, 
de emendatione temporum 1587. ’Betavius, doctrina temporum, Riccio 
Ius, Chronologia renovata. Galvifius, introductio in —3 — 
Wolf, Anfangsgründe der Eh. — Plaidy, allgemeine Zeitrechnung für die ver⸗ 

angene, gegenwärtige u. zufünftige Zeit, von Chriſti Geburt bis zum Jahre 3000, 
pag. 1818. — Ideler, Handbuch der mathematifchen u, technifchen Ch. Berlin 
1825. — Littromw, Kalendariographie, oder Anleitung, alle Arten Kalender zu 
verfertigen. Wien 1828, 

Chronometer (Zeitmeffer) nennt man Tafchenuhren von größtmöglicher Voll⸗ 
fommenheit, die vorzüglicdy zur Beftimmung der geographiſchen Länge (f. d.) 
angewandt werben. t man voraus, daß eine hi e Uhr bloß den einen Haupt- 
zwed erfüllen fol, nämlich, die Zeit bis auf die Secunde genan abzumefien, fo 
muß diefelbe möglichkt einfach gebaut feyn, nur ein Gehwerk u. feine fogenannte 
Repetition befigen, auch feine fonftigen Einrichtungen, wie 3. B. Datumzeiger u. ſ. w. 
enthalten. Nur eine folche, einfach conftruirte, mit Compenſation verfehene, mög- 
lichſt genau regulirte Federuhr, deren einzelne Beftandtheile fämmtliche ganz accurat 
gearbeitet find, kann auf den Ramen Eh. Anſpruch machen, Vgl. d. Art. Uhren, 

Chryſanthus, der ‚Heilige, flammte von vornehmen heidntfchen Eltern aus 
Alerandrien ab. Sein: Bater, ein range des hohen Rathes biefer Stadt, hieß 
Polemius. Dienfteifer u. Geſchicklichkeit empfahlen diefen fo fehr bei Kaifer Nu— 
merian, daß berfelbe ihn nach Rom berief, u. ihm eine anfehnliche obrigkeitliche 
Stelle verlieh. In Folge diefer —— ſelnes Vaters änderte auch der junge 
Gh. feinen Wohnort, m. ſuchte nun in feinem neuen Aufenthalte vor Allem ſich 
in den Lehren des Chriſtenthums nähere Kenntniffe zu erwerben. Bald gelang «8 
dem eben fo geiftreichen, als gelehrten Prieſter Earpophorus, unter Mitwirkung 
der göttlichen Gnade, die Geiftesfinfterniß u, Zweifel feines Schülers zu verfchen- 
chen, u. durch eine gründliche u. nachbrüdliche Erklärung der Lehrfäge des: chriftlichen 
Blaubens «3 dahin zu bringen, daß Gb. den Götzendienſt verließ u. durch die hei» 
lige Taufe in den Bund der Chriftenheit trat. Da dieſe Belehrung auf fein gan⸗ 
38 Betragen Einfluß hatte u. ſich durch Eingezogenheit u. Liebe zur Ginfamfeit 
äußerte, lonnte fie feinem Bater nicht lange verborgen bleiben. a erbittert 
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darüber, verſuchte dieſer Alles, ſeinen Sohn zu den MAltären ver frühern @ödtter 
aurüczuführen, u, als Dtohungen u. Strafen dieß nicht vermochten, hoffte er deſſen 
jugendliches Sers durch die Reise der Liebe zu fefleln. Cine Priefterin ber Mis 
nerva, Namens Darta, ein Frauenziminer von blendender Schönheit, erhielt von 
Polemtus den Auftrag, alle verführeriichen Künfte aufjübieten, um ven Sohn zum 
Abfalle vom Chriſtenthume zu bewegen, Darin erfdjeint m. bietet allen Zauber 
der Schmeichelei auf, den jungen Mann in den Nepen der Arglift zu verfttiden ; 
allein, ftatt feine Stamdhaftigkeit nut im Mindeſten zu erjhüttern, wußte Eh. Ihr viel⸗ 
mehr die Nichtigkeit ihrer GSotter u. die Heiligkeit der chriftlichen Lehre fo ergreifend 
zu fchildern, daß fie fich ſelbſt als Ehriftin bekannte u. bereit erklärte, mit ihm Tod u, 
Marter ausruftehen. Nebereinftimmuing det Gefiimungen verknüpfte fie bald gänzlich durch 
das Band der Ehe, in welcher fich Beide gegenfeitige jungfräuliche Reinigfeit hr beob- 
achten gelobten, u. ſich Nichts angelegener feyn ließen, als, für das Himmelreich noch 
mehr Seelen zu gewinnen. Wirklich gelang ihnen dieß fo vortrefilih, daß Ch. 
viele Männer, Darta aber unzählige Frauen zum wahren Glauben befehrte, Dieß 
fonnte dem Statthalter Eelerinus nicht lange ein Geheimniß bleiben: er ließ Beide 
ergteifen. Ch. wurde in Feſſeln geworfen, allein fie lösten ſich von ſelbſt wieder 
aufz dam fegte man ihn, mit einer Ochſenhaut umgeben, ven glühenden Strahlen 
der Mittagsfonne aus; zulegt warf man ihn, an Händen u. Büßen gebunden, 
in einen finftern Kerfer. Allein vlöglich flelem die eifernen Bande wieder von {Hin 
u, die Finſterniß des Kerkers verbrängte ein glängender Schimmer. Daria wurde 
nach einem Haufe gebracht, in welchem ſich umgüchtige Weibsperfonen aufhielten, 
worin ihre Kenfchheit fredyen Wollüftlingen Preis gegeben war; allein durch einen 
Löwen bewacht, wagte es Niemand, da fie dem Gebete oblag, fidy ihr zun 
Diefer unverkennbare —* Gottes n. die feſte Standhaftigleit der ftommen Mars 
iyrer rührten bie Herzen vieler Heiden. Claudius, ein Oberſter, intt. feiner 
Gattin, zwei Soͤhnen, feinem ganıen Haufe u. mehr als ſiebenzig den 
chriftlichen Glauben an. Nun ſprach Gelerinus das Todesurtheil, nach deffen- 
Vollſtreckung Eh. u. Daria auf jeirem Felde, weldyes das verruchte (campus 
sceleratus) hieß, begraben wurden, Ihr Martertod ereignete fidh im Jahte 284. 
Bapft Belagins beichenfte einen Diacon des heiligen Gregorius von Tonrs wilt 
Reliquien von dieſen beiden Heiligen, durch deren Kraft jener von einem Schiff⸗ 
bruche ertettet wurde. Jahrestag: 26, Detober. 

Ehryfaor, nach der Mythologie eim Ungeheuer, das mit Pegaſus aus dem 
Blute der Meduſa entfprang, ald ens diefer mit dem fidhelförmigen Schwerte 
das Haupt abſchlug. Er trug ein goldenes Schwert in ver Hand; daher fein 
Name. Bet Fogtnus (Fab. 151) iR Gb. Sohn der Medufa Yon Neptim, und 
zeugte mit d ceanide Kallirrhoe ben dreitöpfigen Rieſen Geryomed und bie 
Echidna. — Auch war Eh. ein Beiname von Apollo, Artemis u. Demeter (cf. 11. XV, 
* — nz} * des Chryfes, eines Apolloprieſtero, hie eigentlich WR 
nome. Sie wurde von Achilles auf einem Sitelfguge nach Myſten zut 34 e⸗ 
nen gemacht u. dem Agamemnon als Sklave zugetheilt; als aber Apollo eine * 
in's griechifche Lager vor Troja ſandte, gab fle der Obetfeldherr zurͤck. Hom. 
Ilias I, 11. 370. — 2) &h., eine von den 50 Töchtern des Thespius, von Hetkales 
Mutter des Dneſtppus Apoll, II, 7. 8, 

Ehrvfes, 1) Sohn des Neptun von der Chryſogeneia, Vater des Minyos. — 
2) Sohn des Minos u. der Nymphe Parka, von led auf der Imfel Paros & 
tödtet, weil er mit feinen Brüdern, Eurymedon, Nephalion u. Philolaus, zwei 
fährten veflelben ermorbet hatte. — 3) Sohn des Agamemnon von ver Chryſeide 
Aftynome, wurde von ihr nach ver Ruͤckkeht in die Heimath geboren u. für einen 
Sprößling des Apollo ausgegeben, ba Agamemnon fte nicht berührt Habe, 
von Dreftes u. Iphigenia als Bruder anerkannt, half er ihnen bei der Ermordung 
des Thoas. 4) ‘Briefter des Apollo in Chryſe, Vater der Chryſeis (f. d.), kam 
flehend um Loolaſſung feiner Tochter ins Luger der Griechen, wurde aber won 
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Agamemnon hart zurüdgetviefen. Er richtete Bora an Apollo ein Gebet, worin 
er den Gott um Beiftand bittet. Diefes. fchöne Gebet ſ. bei Höm. SL. 1,11. #.370, 

yfippns, 1) Sohn des Pelops u. der en: — der wegen ſeiner 
Schönheit von dem vertriebenen Könige Loius od. von Theſeus bei den ie 
Spielen geraubt, aber von Pelops in einer Fehde wieder gewonnen wurbe, Auf 
Anftiften der Stiefmutter Hippodamia wurde er von Areus u. Thhefies ermordet 
u, in ehten Brunnen geftürit. — 2) Ch, ein bekannter fotfcher J— die Säule 
der ftotfchen Bhilofophie, geb. um das Jahr 282 v. Ehr. in Tarfus, kam früher fchon 
mit feinem Bater nach Solt, weßhalb diefer Ort oſt als fein Geburtsort genannt wird, 
Im 20, Jahre verließ er fein Baterland und fam gro das Jahr 262 nach Athen, 
wo er bie Stoifer Zeno u. Kleanthes u, nach des Eiſtern Tode, auch die Mader 
mifer Arcefilas u, Larydes hörte. Dadurch wurde er mit den Ginwürfen der Afa- 
demifer gegen bie ftotfche Schule bekannt u, fuchte jene fpäter auf jene Weiſe zu 
ennifräften. Aber mit feinem Lehrer Kleanthes geriet er deßhalb im ein ges 
fpanntes Verhältniß, weßhalb fich auch feine Berufung an den Hof des Ptolemäus 
Phllopator (oder nach Andern des Ptolemäus Evergetes), die von Kleanthes vers 
anlaßt war, zerfchlagen hatte, Noch bei Lebzeiten des Kleanthes foll übrigens Ch. 
eine eigene Schule in einem Lyceum gegründet u. dafelbft unter freiem Himmel fo 
lange gelehrt Haben, bis er nach deffen Zode den Lehrfluhl in der Stoa erhielt, den 
er bis zu feinem Tode würdig einnahm Er flarb im 73. Lebensjahre, ungefähr 
209 v. Ehr. — Eh. galt für einen ande Dialekter, fo das Ausfprüche, wie 
folgende gäng u. gebe waren: „Es gäbe Feine Stoa, went es feinen Ch. gäbe,“ u.: 
"Wenn die Götter eine Dialektit hätten, könnte es Feine andere, als die chryſip⸗ 
piſche ſeyn.“ Eh. war einer der fleißtgften Schrififteller unter den Stoifern. Er 
fol 705 Schriften Reden haben. Bon ganzen erhaltenen Schriften war bis- 
her feine befanmt; doch ift neuerlich in Herculanum eine Rolle gefunden worden, 
welche die Bücher über die Borfehung senthält. Diogenes Laörtius gibt das Ber: 
zeichniß feiner fämmtlichen Schriften. Seinen vorzüglichfien Fleiß ſcheint Ch. auf 
Logik u, Dialektik u. befonders auf die hypothet. u. dDisjunctiven Schlüffe verwandt 
zu Tebin. Bol. Richteri dissert. de Ch,, stoico fastuoso (®p3. 1738), Baguet 
de Ch. vita, doctrina et reliquis (Löw, 1822), und über die Principien feiner 
Lehre kefonderd: Philosophiae Chrysippeae fundamenta restituit Chr. Petersen 
(Altona 1822). 

Chryſoberyll, auh Chryſopal, —638 u., wenn er von fchön goldgelber 
Barbe, Goldberyli genannt, ein, in dieſe Claſſe der feineren Edelſteine gehöriger, 
durchfichtiger, ftarfen Glanz habender Stein, mineraloglfch ein dem Beryllgeſchlechte 
angehöriges Mineral, In der Härte Li er zwiſchen dem Topafe u. dem Korund; 
der Glanz it Gladglanz, aber namentlich In gefchliffenem Zuftande fehr ftarf und 
lebhaft, dabei doppelte Strahlenberechnung; der Bruch flach muſchelich 5 die Kry— 
ſtallform die gerade, rechtwinkliche Säule, nächft einigen ihr zugehörigen Combina- 
tionen. Gr fommt fowohl im Lofen, einzelnen Säulen, als auch diefelben an» und 
aufgehäuft auf einander vor. Sein fpestfiiches Gewicht if 3,, bi 3... Die 
Farbe wechfelt aus dem Dlivengrün oder Spargelgrün in's Bläulichgrüne, Bläuliche, 
Gelbe, Hochgoldgelbe. Er kommt roh.meift ald Geſchlebe in den Steinhandel, u. 
en aus erfter Duelle meift von Geylon u, a, Inſeln, mit verfchledenen Edel⸗ 

inen vermengt, auch von Brafllien vorzüglich nach Auſterdam. Gin fehr großer 
Ch. u. zwar ald größter bekannter Evelften der Welt, 16 Bid. an Gewicht, ‚bes 
fand ſich fonft oder auch noch zu Rio Janeiro, Uebrigens kommt er, namentlich 
—— als Schmudften ſelten von beſonderer Größe vor. Was in Sachſen, 
öhmen, Sibirien ſich davon findet, iſt als Edelſtein ſaſt völlig werthlos. 

Chryſolin, ein, von den Franzoſen erfundenes, kräftiges Düngmittel, eine 
Zufammenfegung von ſehr gut u, fräftig düngenden Stoffen, das die fchlechteften 
Dodenarten in fruchtbare umgumandeln im Stande ift u, dem Gyps noch gr en 
ſeyn fol, weil die, damit beftreuten, Futterfräuter den 7 nicht chaͤd⸗ 
JO 
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lich werden. Auf falle feuchten u. fandigen Feldern, Getteidefeldern u, Wieſen, 
wendet man das Ch. m —* Vortheile an. 
Chryfolith, Olivin, iſt ein Mineral, deſſen Beſtandtheile Stromeyer 
Ktiefelerde, Bittererde, Eiſenorydul u. Spuren von Manganorydul, Ridelory) und 
Thonerde find. Seine (Kryftall-) Stammform it ein thombiſches Prisma, —* 
vorwaltende Form ein rectangulaͤres Priöma, u. diefes atemlich deutlich ſ 
nach den ſchmalen Settenfläden; das fpes- Gewicht — 3,,—3,, h die ift 
die des Duarzes u, die Barbe piftagten-oltven n, bisweilen bräunlich; der Glanz 
> glasartig bei mehrer oder minderer Yurdhfichtigfeit. Der höngrüne, durchſich⸗ 
e, wird edler Eh. genannt u, als Edelſtein gerät er kommt aus Aegypten, 
atolien u. Brafilien, Der übrige, in Körnern u. Fleinförnigen, tundlichen fien 
in fat allem Bafalt eingewachfene, beißt Dlivin, u. iſt häufig verwittert, 
eifenichüffig u. mürbe; merfwürbig if fein Borkommen im Meteoreifen aus Si⸗ 
Birien, von Otumpa in Peru u. ? m, Der edle Ch. wurde ehemald in der Arz⸗ 
steitunde gebraucht. aM. 
tpfoloras, Emanuel, ein gelehrter Grieche aus einer der angefehen 
milten, um das Jahr 1360 in Co inopel geboren. Seine unget 
fchäftigung mit den Wiffenfchaften hieß I auf eine Hofflelle Ber cht leiften. o⸗ 
phie u. encyclopädiſche Studien waren feine Lieblingsfächer. or.er vom 
fchen SKatfer zu wichtigen Sendungen benützt wurde, gab et in Padua Unterricht 
im Lateinifchen. Als aber Johannes durch Bajazet (f. d.) hart bedrängt wurde, erhielt 
Gh. den Auftrag, von den Fürften des weftlichen Europas Hütte an Geld und 
Truppen zu erbitten. Franlreich fchidte 4 Schiffe unter dem Marfchall Bouci⸗ 
cault. Dieß veranlafte den Kalfer_zur perfönlichen Reife dahin, um ven Beiftand 
nachdrucdfamer zu betreiben. Indeſſen war Ch. vom Senate in Florenz Fr 
den, eime Echule für griechifche Literatur dort zu errichten, nachdem bie 
Berfuche von Barlanın u. Leontio Pilato ihrem Zwecke nicht vollfommen entſprochen 
zu haben ſchienen. Sein jährlicher Gehalt ward auf 400 Goldgulden beflimmt, u. 
dabei rojägrige Dienftzeit bedungen, 1397 in Florenz angefommen, begann er 
den Unterricht unter den günfligften Worbebeutungen, fand fi aber * nach 3 
Jahren veranlaft, Florenz zu verlaſſen. Ob ihn Kalfer Manuel Palaͤologus, wel⸗ 
her 1400 Furze Zeit in Oberitalien fich aufbielt, hlezu bewogen batte, oder ob bie 
Feindfeligfeit des Niccolo Niccolt, der früher fein Gönner u. Freund gewefen, die 
Schuld daran trug, läßt fi nicht mehr beftimmt behaupten. In Mailand. traf er 
wieder mit dem Kaiſer aufammen, welcher ibn dem Wohlwollen des Herzogs Joh. 
Galeazo angelegentlichft empfahl, durch welchen er auch bald für die neuerrichtete 
Schule in Pavla eine Lehrfielle erhielt. Nah dem Tode des Derjoge brachen 
4402 Unruben in der Lombardei aus u. veranlaßten Gh. nach Venedig zu fl 
von wo aus er durch die Bermittelung feines ehemaligen Zöglings, Leon, Ar 
Sekretaͤrs des Bapftes Oregor XII, eine — nad Rom empfing. Anf 
machte feine Außere Erſcheinung in der unge bnlichen —S 
Tracht mit halbgeſchorenem Kopfe u. lang herabwallendem Haupthaare ungew 
liches Aufſehen; —* beſiegte feine Gelehtſamkeit u. fein gründlicher Unterricht 
die gehäfftgen Borurtheile. Die Kirchenvereinigung des griechijchen u. lateintichen Eultus 
zu Stande zu bringen, war gerade damals die angelegentlichfte Sorge ded Papſtes. 
Da furz zuvor Eh. in den Schooß der römifch-Fatholifchen Kirche gefehrt war, 
erfchten er als die geeignetfte Perſon, bei dem Patriarchen von Gonftantinopel 
1409 die nöthigen Präliminarien zu betreiben. Ueber den Erfolg feiner Miffion 
fehlt e8 an azuverläffigen Nachrichten; jedoch wurde er nach ein paar Jahren in 
Begleitung von 2 Gardinälen 1413 nach Deutichland abgeſchickt, um über den 
Drt des Conciis mit dem römifchen Katfer Rücſprache au treffen. Da Gonftanz 
hiezu beftimmt ward, folgte er dem Papfte Johann XXIL auch dahin. ‚Die Las 
teiner hofften eine zu bewirfende Bereinigung beſonders durch influß dieſes 
elehrten Griechen, welcher aus eigener Ueberzeugung Furz zuvor von dem Be 
—* Schlema ſich losſagte u. durch feine Beredtſamkeit u. ſcharffinnige den e⸗ 
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führung gewiß bebeutenden Eindruck auf die Synode machen würde. Diefe ſchöne 
—— warb jedoch ploͤtlich vereitelt .. feinen va erfolgten Tod, kurz 
nach der Ankunft in Gonftanz, am 16. April 1415. Sein Leichnam wurde in: dem 
dortigen Dominifaner- Klofter beigefegt u. von gg Schüler Beter wi eine 
finnzeeiche Inſchrift verferligt. Grtoß war fein Berbienft für das Abendland, 
indem er nicht nur ſelbſt die Kenntniß der griechtfchen u. lateiniſchen Literatur 
alffeitig zu verbreiten fuchte, fondern auch mehrere talentvolle Schüler ‚heranbilbete, 
welche in feine Fußftapfen traten u. das, vom Lehrer begonnene, Werk eifrig fort 
festen. Es genüge in biefer Beziehung Mr nennen: Guatini von Berona, Franz 

lelphus, Leonard Aretin, Bruno, Poggi u. a. m. Seine liebenswürdige äußer- 


liche Perfönlichkeit warb noch vortheilhaft erhöht durch fittehreinen Wandel und 


heragetwinnende Anmuth feiner Rede. — Seine Schriften find: Erotemata: 
Anfangsgründe der griechtfchen Sprache in Frage u. Antwort, Reuchlin u. Gras- 
mus gebrauchten fie ald Grundlage bet ihrem Unterrichte; indeß befchränft ſich die 
rift nur anf den etumologifchen Theil. Die erfte Ausgabe gehört zu den lite 
rarifchen Seltenheiten. Später wurden die Erot,, in Verbindung mit anderen grie- 
hen Grammatiten, öfters abgedrudt. — Epistola ad Joannem —5*— 
e 3 vet, et nov. Romae. (von Lambeccius edirt u. abgedruckt in ben 
Seript. Histor. Byzant.) — Capita, quibus probatur, spiritum Set. eliam a 
filio procedere, Ganz im Sinne der römifchen Kirche gegen die Lehre der grier 
chiſchen gefchrieben, (findet fich abgebrudt in Jac. Morelli biblioth, graec, et lat, 
ag. 89.) — Gregorü M. latin. Liturgia ins Griechiſche überfeßt; bei Allat de 
eorg. pag. 362. — Lateinifche Ueberfegung von einem Theile der Geographie 
des Btolomäus, — Mehrere einzelne Reben: de trinitate, de pace, in obitum 
fratris etc. Endlich Briefe an feine Verwandten, Johann u, Demetrius Gh, 
welche Lambeck evirte, — Seine Biographie von Domin. Giorgi: vita di Manuelo, 
u, Feen ih ring lit, m 197: Ur —* N Ar allg 
ryſopra ne, but eloxydhydrat apfelgrün gefärbte, opa 
Bartetät des dichten De ae Ch. der öfters * in Hornſtein rd 
verliert ſchon bei geringer Hite feine Farbe; er findet ſich bei Kofemig, Gra⸗ 
hau, Davos in Schlefien, im Serpentingebirge, ‚Reine und Ink eie, Stüde 
find ziemlich felten, und haben als Edelſtelne namentlich ald Ringfteine) einen 
hohen Werth | aM 


Chryfoftomus, 1) Dio, f. Div Chryfoftomus. — 2) Eh. der Heilige, 
Patriarch von Gonftantinopel u. Kirchenlehrer. Sein eigentlicher Name war Jo— 
hannes, aber wegen ſeiner vorzüglichen Berebtfamfelt wurbe, ſchon bald nad) 
feinem Tode, der Name Eh. ©. h. Goldmund) für ihn ganz allgemein. Sein Leben 
fennen wir theild aus feinen eigenen Schriften, thelld aus ver Lebensbefchreibung 
des Palladius über ihn. Er wurde geboren von chrifllichen Eltern zu Antiochia 

egen das Jahr 347. Sein Bater, Secundus, befleivete eine hohe Stelle im römi⸗ 
(de Heere; feine Mutter, Anihufa, wurde aber ſchon im en Jahre ihrer Ehe 
ittwe; fie erzog das Kind forgfältig, u. frühe blühte in ihm eine ** Fröms 
migfeit auf, In der Beredtfamfeit war der berühmte Rhetor Libanius fein Lehrer, 
u. wegen feiner ausgezeichneten Talente In diefer Kunft, wählte Gh. Anfangs den 
Beruf eines Anwaltes. Aber kaum lernte er die Art u. Welfe, wie die Kunſt ber 
Rede in den Gerichten geübt wurde, näher fennen, fo ergriff ihn ein Edel daranz er - 
wandte fich feinem früher gefaßten Eatfchluffe, —* Leben nur Gott zu weihen, mit 
ganzer Liebe wieder zu u. führte, im Bereire mit dem heiligen Bafllius, ein Ailles 
zurücdgezogenes Leben. Rachdem Baſilius wider feinen Willen Biſchof geworden u. 
er felbft einem gleichen Schidfale mit genauer Noth entgangen war, zog er ſich zu 
den Einflenlern in die Syriſche Wüſte zurüd, wo er fidy ganz der Aöcefe u. dem 
Studium der heiligen Schrift widmete. Nach fechsjährigem Aufenthalte durch eine 
Krankheit zur ur nach Antiochia genöthigt, wurde er vom Bifchofe Flavian, 
dem Nachfolger des heiligen Meletius, zum Prieſter De u. angeftellt, um an 
feiner Statt (denn damals predigten gewöhnlich nut die Bifchöfe) zu predigen, Und 
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bald erſcholl der Ruhm feiner Beredifamfeit, bie jetzt ein würbigers Feld 
hatte. Am größten un fi diefe immer dann, 1 außerordentliche Berbältifle 
dem Rebner eine würbige Unterlage boten. Sp, ald im Jahre 387 das Volf von 
Antiochia in einem unbefonnen begonnenen Yufrubre die Statuen des Kalſers 
(Theodofius) zerirümmert hatte, u, num ber Schreden über die unbelonnene That u. 
die Furcht vor dem leichterregbaren Zorne ded Kaiſers über der ſchuldigen Stadt 
ſchwebte. Da griff Eh. mit ver Macht feiner Rebe ein, um in bie, durch bie 5 
niſſe tief erfchütterte, Bevölkerung eine neue fittliche Grundlage zu legen. Das_fin 
feine berühmten Reden über die Bilvfäulen (de statuis, deutfch von Wagner. Dr 
1838). — Kurz nach diefen Ereigniſſen wurde der —— von Co 
tinopel durch den Tod des Biſchofes Nertarius erledigt. utroplus, der damals 
allm Huch Günftling des Kaifers Arfadius, war darauf bedacht, den Stuhl ber 
t mit einem ten Namen zu befegen, Der Ruhm des berebifamen 
vichers Johannes durchſcholl damals den Orient, Er wurde für Conſtan 
beftimmt ; mit Lift u. heimlicher Weiie mußte er den Antlochenern enttiffen werben. 
Der Patriarch von Alexandria, Theophilus, ein ehrgeizige, ränfevoller — 
ſuchte die Erhebung des Gh. zu hindern, mußte ihm aber vwider feinen Willen fell 
zum Bif weihen. Hier liegt der erfle Keim zu bem it Schi 
heiligen ofes. — Eh. wirkte in feinem Amte als « ab ana; 
ſelbſt ging allen mit dem Beifpiele eines ir Wandels voran; er wit f 






täfig zur Berbefierung der Sitten der Geiftlichen, Yon denen ein groß 
unter der fehlaffen Berwaltung feines Vorgängers tief gefunfen war; «X 
fich mit befonderer Sorgfalt der Drvensleute u. gottgeweihten Zungfr 
aber verlangte auch mit umerbiitlicher Strenge einen durchaus reinen ix, vo 
nen Wandel von ihnen; er forgte angelegentlich für die Wiederherſiell d 
latholiſchen Glaubens unter den Irrgläubigen, namentlich unter den m nt 
ſchen Gothen; indbefonbere nahm er ſich mit väterlicher Eorge der Armen in 
Kranken an. Daneben wirkte er fort mit der uns ſchon bekannten Macht fi 
Wortes; in ihrer ganzen unwiderftehlichen Kraft zeigte fich feine Berebtfamfeit 
beim Sturze des Euiroplus. Früher hatte diefer übermüthige Bünftling dureh ein 
Gefe den Kirchen das Afylrecht genommen. Jeht, da er, geftürst, der Gegen 

des allgemeinen Hafles, der Rache des Volles vpreisgegeben war, nahm er jelbft 
feine Zuflucht zum Mltare, Eh. wehrt den Soldaten, die den Eienden fortreißen 
wollen, befänftigt den Kaifer u. redet dann zu dem Volke, welches rachegierig die 
Kirche gefüllt Hat. An dem Belfpiele des gefallenen Guüͤnſtlings, der, früher fo 
übermüt id jept vor ihren Augen den Altar umflammert, zeigt er ihnen bie ni 
tigkeit irdiicher Größe u. bewegt fle zum Mitleide. So macht, wie Iſidor don 
Peluflium fagt, Ch. die Kabel von Drpheus zur Wahrheit; er Ieitet die wilben 
Thiere, die empörten Leivdenfchaften durch die Laute feines Mundes. — Ch, ertvarb 
fi) Durch folches Wirken die ganze Liebe der ihm untergebenen Gläubigen, aber e8 
bildete ſich auch eine Partei gegen ihn aus denen, die fich durch die Echärfe feines 
Wortes 5* fühlten, ohne ſich beſſern zu wollen; zu dieſer Paxtet gehörte 
die Kaiferin Eudoxia. Daß Eh. perfönlich gegen fie gepredigt habe, if nicht. hin⸗ 
länglich verbürgt u. am ſich wenig wahrfcheinlich. Nicht minder waren auch unter 
den, feinem ‘Batriarchate untergebenen, Biichöfen mehre ihm ns, weil er gegen 
die Webertreter der Canones auf den Synoden zu Tonftantinopel u, Ephefus 
gefeglichen Weg einhielt. Unter diefen Berhältniffen famen eintge 50 Ion ne 
Mönche, die ihrer origeniftifchen Anſichten wegen Coder wenigftens unter dieſem 
Borwande) vom Patrlarchen Theophilus vertrieben u. unabläßig verfolgt wurden, 
nach Gonftantinopel, um Schutz zu fuchen. Eh. nahm fie auf, ohne jedoch Ihre 
Anfichten zu theilen, oder mit ihnen in Firchliche Gemeinfchaft zu treten; der Kalfer 
nahm fich aber der Unterbrüdten an, u. Theophilus wurde nach Gonftantinopel 
eitirt, um fi vor ein geifiliches Gericht unter dem Borfipe des heiligen Ch. zu 
ſtellen. Theophilus fam; bald war er im Einverſtändniſſe mit der, gegen den hei- 
ligen Bifchof aufgebrachten Katferin, ſammelte Alles um fi), was dem Ch, feind 
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war, täufcht die die Lage ber den beiligen 
Bolehanlıdr ber Thal mod jih'amıg wine ut la) | a 


nobde VRR, worauf er, flatt ge b. richtete 2 
nannt Die 5 au der Eiche, gehalten auf nam da ute des Minifterd Rus 
finus bei Galsedon). Eh. wurde entjeßt, verbannt. er fort, fo droht das 
Bolf mit Empörung; ein Erdbeben vermehrt u ; eilends ruft ihn der 
* 5* are * Jubel empfängt ihn Aber feine Feinde 
nimmt feine 6 * Papfie —— L; ber n fi 


er N Berl —* an, * ohne Erfol Ki .. wurde zum zweitenmale ver- 
baunt (404) * Grund eines, zu Antiochia abſichilich gegen Ihn rlahenen. u 
Dis ins dr Sabr lebte er in ber Verbannung, 41 Nicäa, dan 
fufa; Re * —* dem letziern Orte noch weiter Pr die Außerfte Gränze v8 & Big 
geihleppt werben follte, ftarb er unter 8 zu Romana 14. Sept. 407. Er 
wurde beerbigt in ber e dieſes Drted neben dem yrer Bafilius, der ihm 
H der er Baht vor feinem Gabe im Traume a war, um ihm Befreiung von 
en zu verkünden, Im Jahre 433 wurden — — mit ungeheue⸗ 
* — nach —— Rt —* uf Reduer ſteht 
Ch. in der chriſtli vie a er vereinigt 
bie — der Beieisführun bes often it Fülle u. gl glingenden Dies 
tion des Cicero u. hat vor be —* N u. 5— des chriſt⸗ 


lichen — — In der Er Er er zuer —— De 
a H.dem —— ee if S Te rt 
neifte in biefer um e Homilieen zu en Briefen ( 

von Arnoldi, 6 Bde, hier 183 40). Die Bomil ieen zum Matthäus von Ei, 


Ganterb. 1839. Die ea > "sacerdotio von ben (Stutt. 1725) und von 
Khager (Augsb. 1775) efammtausgabe feiner 8636 von Savilis 
(8 Bde., Et. Eton 1613) mit — * Ueberſetzung von Montfaucon 2er 2* 
* Tr N ohne, Tomanifh Coira) Haupiſtadt des eid nöfffien 
ur (ira ire, toman oira aup en 
Gantond Graubündien u. Sitz eines —36 Biicofs, u t 5,000 aan 
liegt in einem angenehmen, 8 Don Bergen —— u. vom Rheine durch⸗ 
flofienen Thale, an der —— 19 * Stunde unterhalb der Stadt in jenen 
ergießt, u ift mit Mauern u, —* Von der A über welche 
eine neue ſteinerne Bruͤcke Fe a ;# "2 durch Die Stadt eeitet, ber bie 
Getreide» u. Sägmühlen in Bewegung feht. Ein anderer Kanal führt dad Regen 
waſſer ab, Die inte ift reformirt, u in die obere u, amtere Gemeinde ab- 
ae. DE fi ng Hof macht deu oberen Theil der Stabt aus u. fan 
Thore u werden, In feinem Umfan fange 1 iſt die, im achten Jahr: 
34 u Grab: 
mälern, dad Schloß des Biſchofs mit einigen ſchönen S die Domprobftei, die 
Dechanei, eine Domherrn⸗ u. ———— nebft a Kapuziuer⸗ —W 
Weiter oben Legt das ehemalige, ſeit mehren Jahren verſchönerte Kloſter 
al — dad Seminar genannt, deſſen Eintichtung und —— * 
würdig iſt. Eine beträchtliche Anzahl Seminariften, nebſt den Lehrern u. ans 
vun PBerfonen geiftlichen Standes, bewohnen daſſelbe. Sehenswerth ift auch Die 
proteftantifche —— St. Martin, mit ihrem Thutme, das Regierungöge⸗ 
bäude mit bübfchem Garten, ber Herrenfig St, Margarethen vor dem oberen Thore, 
das im italienifchen Gefchmade gebaute, ehemalige Schwarz'ſche Haus auf dem 
Sande, welches in früheren Zeiten ben auswärtigen Geſandten zu eben —— 
diente, 8 Salis’fche u. a. Häufer, der Thürligarten u. |. w. 
&h. feit einer Reihe von Jahren in fei Tide ver Berfchönerung bedeutend —— 
das alte, Geſchmackloſe, durch gus ere Anlagen * gt werben. Bon den öffent 
lichen Er —— In wein e —6 f u Se —* Berbeflerungen 
erfahren ri verdienen Be ein 


der 
Schulehrerfeminar , eine theol a u, Bu — für vater⸗ 


1032 Ehur. 5 


l t verbunden iſt, mit 12 2 einer B 
lerfoblnet. 1: Die Etnbifäufen. — befindet Ach im 
beitsanftalt, ein Irren⸗ u. Zuchthaus für den Canton. Die maturforf 
f t einen botanifchen Garten. Hieran reihen fidy noch 
thätigfeitövereine u, Anftalten. — Ch. iſt der Stapelplap für den Handel 
zwifchen Deutfchland und Italien; daher gibt es mehre bedeutende Handel 
die namhafte Wechfel- u. Spebitionsgefchäfte madyen, u. noch mehre, we 
umfafjenden u. auegebreiteten 36* oder Detailhandel treiben. 1817 
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hieſigen Speditoren eine on gebildet, welche auch die 
PBapkafia unter ſich hat, u, alle abenfälle, welche innerhalb ber ) 
fchen Gränze an enden Maaren begegnen, mit einziger Ausnahme von 
er A — *—* —5 a Dual im 

andel v en, er einer tot- u. abrif, 
— u. Waaren⸗Durchfuhr ziemliche Nahrung. — Die ee ihrer Ur- 
anlage römifchen Urfprungs. Die uralten Thürme Masdl (Mars in Oculi) und 
Spinoil wurden von den Römern erbaut, erhielten in der Mitte des vierten 
hunderts den Namen Curia Rhaetorum, u. bieſes wurde während des Aufeni 
Kater Eonftantin’8 im diefer Gegend vergrößert. 452 Hatte das Bistkum Eh. (f. d.), 
defien Urfprung ſich in das hohe Alterthum verliert, bier — ſchon ſein 
—* Nah u. nach machte ſich die Stadt von dem Biſchofe u. dem deutſchen 
Reiche unabhängig, trat 1419 zu dem Gotteshausbunde, und erhielt 1460 vom 
deutfchen Katfer einen Freiheitäbrief. Im October 1798 befegten bie Defterreidyer, 
auf Begehren der bündifchen Regierung, die Stadt, u. das Landvolk erhob ſich in 
Mafle, um den, damals die yet Ba on Frangofen den Eintritt in 
Bünden ftreitig zu machen. Im —— drangen die franzöflfchen Generale 
Lecourbe, Loiſon u. Demont über den harbin, über die Oberalp u, Luzienfleig 
u. f. w. in das Land. Im folgenden Mat wurden die Franzoſen wieder vertrieben. 
Im Weinmonate veffelben Jahres fam Suwarow mit der rufflfchen Armee nach 
CH. Bier Wochen nachher trieben bald bie Franzoſen die Defterreicher, bald biefe 
die Frangofen aus dem Lande. Im Juli 1800 fanden allgemeine Gefechte *33 
die Defterreicher in Bünden ſtatt. Ste wurden aus Eh. und allen Thälern 
Rheines verdrängt, u. im November 1800 zog die franzöfifche Neferve-Armee unter 
General Macdonald über den Splügen. Die Gegend von Eh. ift romantifch und 
bietet Gelegenheit zu den anmuthigſten Spayiergängen, da fidh in der Nähe ver Stadt 
gegen Nordoften eine fchöne Anhöhe von Weinbergen, u. gegen Abend u, Mitter 
nacht eine treffliche Ausficht auf Wiefen, Aeder u. Gärten befindet. Lieblich find 
die Ufer der Pleſſur, herrlich die Fernſicht beim bifchöflichen Schloſſe, und biefer 
legtern ähnlich jene bei der St. Lucius⸗Kapelle, welche auf einem hohen Felsvor⸗ 
fprunge liegt. Die Thäler von EChurwalden, Schanfif, der Bierbörfer m. ſ. w. 
ichließen fich in den Umgebungen der Stabt auf. 

Chur — St. Gallen, das Doppelbisthum. Bel der Entflehung bes 

Cantons St. Gallen, tn Bolge der fränfifchen Mediatlonsacte von 1803, war der 

fatholifche Theil des neuen Staates drei verfchledenen Ordinariaten unterworfen; 
Gafter, Sargans u. ein Theil des obern Rheinthales dem Bifchofe von Ehurz 
die alte Landfchaft, Toggenburg, Rheinthal und die Gränggebiete des Thurgau 
dem Ordinariate des Sürkabtes von St. Gallen; Utznach u. Rapper: 
ſchwyl dem Bifchofe von Konſtanz. Diefe Goöriftenz dreier verfchledener Or⸗ 
dinariate inner der politifchen Begränzung des gleichen Kantons mußte das Bebürf- 
niß nach einer zweckmaßigen kirchlichen Oberleitung bei den Katholiken rege erhal» 
ten; zwei wichtige Greigniffe gingen zur Seite, nämlich die, durch den Reichöde- 
putationsbefhluß von 1802 angebahnte, Auflöfung des Hochfiftes Konftany und 
die, durch den helvetiſchen Direckorialbeſchluß vom 17. Sept. 1798 erflärte, Auflöfung 
des fürftlichen Stiftes St. Ballen. Das Stift St. Gallen hatte drei wichtige 
Infitutionen feit Jahrhunderten im fich vereiniget: die fürftlihe Gewalt 
(Stantshohett), die Abtei (das Klofter) und das DOrdinariat (die geifliche 
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Gerichtsbarkeit). Wie die weltlichen Souveränitätsrechte mit dem Klofter feit dem 
Beginne des 7, Jahrhunderts, ſo war das Klofter fett undenflichen Zeiten mit Quaſi⸗ 
—— verbunden, Der Fürſtabt von’ St. Gallen war Ordinarius in ſei⸗ 
nen fliftifchen Banden; zum vollfommmen Epfscopate mangelten ihm nur bie jura 
ontificalia. Die fürflliche Gewalt wurde dem Stifte St. Gallen erft durch die 
ediationsacte von 1803 w. nachmals durch den 9. Art. der Erflärung des Wie⸗ 
ner Gongrefles von 1815 entriffen; damit war aber weder das Kloſter, noch das Or⸗ 
dinariat rechtlich erlofchen, on im J. 1798 verwendeten ſich die einflufreichften 
Katholifen der meiften St. Galliſchen Landestheile, das Ordinartat zu erhalten. 
forderten defien Dotation aus dem Kloflergut mit beträchtlichen Summen, wurden 
aber von den damaligen Gewalthabern Helvetiens mit fchönen Bertröftungen ent- 
laſſen. Der vertriebene Fürftabt, Panfraz Greßer, der Iehte der Et. Galllſchen 
Aebte, übte immer noch durch feinen eigenen Fisfal die Orbinarlatsredhte in feinen 
Landen aus. Das Klofter St, Gallen u. fein Orbinariat Fonnte nicht fo leicht aus 
den Rathöfälen der neuen Staatsbehörben, weniger noch aus der danfbaren Erin» 
nerung des fatholtfchen St. Galler Volkes verdrängt werden; ed war zu tief mit 
den Schickſalen dieſes Volkes verwachſen, es hatte eine ruhmvolle, glorteiche ®e- 
—* von zwölf Jahrhunderten Hinter ſich, die ihm die großen Sympathien er 
alten mußte. — Die neue Regierung von 1804 trat aus Abgeorbneten des ver 
irtebenen Eonventes zufammen und ſchloß mit ihnen eine Gonvention, worin bie 
felben erflärten: „es F in ihren Geſinnungen, auf das Alterthum eines berühm⸗ 
ten Stiftes, welches im Belle beinahe bifchöflicher Gewalt war, alle noch möglichen 
Rüdfichten zu nehmen, Diefer Zwed könne durch eine Umwandlung des 
Stiftes St, Gallen in eine BUS WPAIT TREE am ficherften und ehrenvollften 
erreicht werben; es ſei überbieß dem Canton zutr —— u. nuͤzlich, daß der ſelbe 
unter einem einzigen und einheimiſchen Sberhirten in geiftlichen Sachen 
ſtehe.“ In der Gonvention wurde zugefichert: die Errichtung eines bit flichen Sihes, 
eines Domkapitels mit Probſt, Dekan und andern Dignitarien, eines Prieſterſemi⸗ 
nariums und eines Cantonalinſtitutes Der Fürſtabt anfray, der auf der Recla- 
mation ber Fürflenrechte befand, vertwarf die Gonvention, und die Angelegenheit 
blieb auf ſich beruhen, bis 7. Oct. 1814 die fchweizerifchen Gantone vom Bisthume 
Konftanz dur Papft Pius VII. loögetrennt und der Verwaltung eines apoſtoliſchen 
Bicard (GHldlin von Tlefenau) unterftelt würden. Da wurde von Luzern aus, 
feineöwegs im wohlmelnenden Sinne, die Gründung eines ſchweizeriſchen National- 
BDisthums auf die Bahn gebradhtz die, dem alten Blothum Bafel einverleibt ge- 
wefenen, Gantone konnten jedoch für jenes Project nicht — werden, Mitt 
ferweile erließ Papft Plus VIE (12. Juni 1816) ein Breve am die Fatholifchen 
Mitglieder des Heinen und großen Rathes des Eantons St. Gallen, worin er den 
Untergang des Stiftes fchwer beklagte, auf die Wiederherftellung des Klofterd drang, 
und dann zumal den Abt deöfelben als Bifchof der St. Gallenſchen Landes⸗ 
theile zu inftituiren verfprach. „Wir erachten es, fprach er darin, als einen 
hoben Dane für das St. Galler Bolk, daß es, wie früher im» 
mer, einen eigenen Biſchof u. Hirten habe” Ein Breve gleiches Inhaltes 
wurde ein Jahr fpäter an alle eidgenöſſichen Stände gerichtet, blieb aber bei der 
Ta Ben im Schoofe der St. Galliihen Staatsbehörden ohne Erfolg. Man 
fürdhtete der Wiederherfiellung des Klofters mit Episcopalrechten einen über 
mächtigen Nebenbuhfer aufzuftellen, der fidy mit dem neuen Staate faum vertragen 
würde; Müller-$rienberg, (f. d.) und mit ihm die gefammte Regterungspartet 
gran von diefer Anficht aus, während die Tatholifche Vollopartei und deren 
ertreter auf die —— des Kloſters, jedoch mit Ausſchluß der fuͤrſt⸗ 
lichen Rechte, hinarbeiteten, Wie im Jahre 1814, fo war auch im Jahre 
1817 unter den bemelveten Umſtänden ver fichere Anlaß gegeben, das 
Klofter St. Gallen mit bifhöfliher Zurispictionsgemwalt wieder 
herzuftellen; eine geheime Deputallon, an den Fürſtabt PBankraz nah Murt 
abgefendet, follte in für das Profect gewinnen; er verweigerte aber auch dießmal 
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feine Zuftimmung, geftügt auf feine alten Reclamationen; damit war Suft 
St. Ölen fa nm One getragen. — Der katholiſch Braintkratione- 
rath brachte ſodann (18, Juni 1817) an den katholifchen —— den Eee: 
„eine Deiligfet, Pius VIL, folle gebeten werben, * zuleitende Unterhand 
das St. Gall Drdinariat zu einem Biethume für den latholiſchen Theil 
Gantons St. zu erheben;” welcher Antrag zum Beſchluſſe erhoben 
Der allgemeine große Rath und die Regierung des Cantons zeig nd he 
zufrieden, und bie Gefandtfchaft hatte damit einen feften Punkt gewonnen, ben 3 
clamationen des Stuhles und einiger lathol. Stände er der Tagſatzung 
(Juli 1817) zur Wieder ung des Slofters St. Gallen wirkfam au 
treten, — Die Unterhandlungen um ein eigenes Bisihum wurden von dem Faiho- 
lichen Anminifirationsrathe unter Regierungsraty Gmür  fogleich rg v 
heiligen Stuhle aber hingehalten. — Mittlerwelle warb das apoftoliihe Vicat 
durch den Hintritt Goͤldin's (16. Sept. 1819) erlediget, u. mit andern 
auch der Canton St. Gallen unter die geifliche Aominifiration des | 
von Chur geftellt; Die Unterhandlungen begannen; in ihrem erſten Sta drüd 
Papft Pius VII den Fatholifhen Behörden wiederholt den innigſten auf, 
das Klofter mit bifchöflicher Einrichtung berzuftellen, fo daß der t 
gleich auch Biſchof wäre und das er die Leitung einer Lehranflalt 
würde; „io würde, ae er, dem Klofter fein wieder gegeben, das 
vorenthalten werben lonne und bie der St. Galliſchen Bebör 
Die Leptern entfchuldigten fich mit der — „die Wiederherſtellung des 
fier Liege außer ihrer Macht und Befugnif, und jet zur Unmöglichkeit ; 
dagegen brachten fie ein umfafiendes Organiſations⸗Project das Bis 
nd \ ch bie 8* eines Biſchoſs, die —* ned a, fi iftes von 22 
ym 







Geiſtlichen, welchem die Stiflolirche, Bibliothek, nafium, em 

u. ſ. f. zur Verwaltung übergeben würde; aus dieſen 22 @eifli follen 18 
Domberrn als Domkapitel aufgeftellt werden; die ganze Bisthumseinrichtung Fr 
800,000 fl. botirt werden, — Der heilige Stubl ging ef diefes Project nicht 
vorzugsweife darum, weil die Grundlage der Bisthums —** datin zu ver⸗ 
widelt und zu abnorm gegenüber ben Canones der Kirche erſchien. Dat 
der Gedanle — St. Ballen mit Ch. zu verbinden, der ſchon 1815 von. 
aus angeregt worden war, wieder auf; bie Errichtung eined eigenen St. 
Bisthumd und deſſen Verbindung mit jenem von Ch. unter einem und 
Biſchoſe für beide Diögefen aeque principaliter, d. i. zu gleichen Rechten, 
weſentliche Bortheile für die Deconomie in Rüdfiht auf eine mäßigere 
barzubieten und bie * Hinderniſſe bei der Atrondirung der St. Gall 
Diözefe inner der polttifchen Begränzung des Cantons mit einem Male zu i 
tigen. So konnten nämlich mit Bewilligung des heiligen Stuhles und des Fürf- 
biichofes von Ch. die beiden Bezirke Gafter und Sargans von ihrer uralten Ber- 
bindung mit dem Sprengel von Ch. abgelöst und der neuen Didzeſe von 
St. Ballen zugetbeilt werden. Diefes Project erhielt am 1. Mai 1823 die 
Sußkmmung des Fatholifchen aroßen Rathes. Darin wurde der Biſchof von Ehur 
als zufünftiger Biichof von Chur u. St, Gallen anerkannt, für die Diözefe 
Gallen ein Domcapitel mit Probft, Dekan und fünf andern Refiventialcanonifern, 
acht Ehrendomberrn und fünf * aufgeſtellt, ein Prieſterſeminarium 

die ganze Bisthumseintichtung mit 510,000 fl. dotirt; bei der Sedisvaklanz des 
bifhöflichen Stuhles follen in anuberaumter Frift die beiden Domcapitel von eb. u, 
S. Gallen zufammentreten u, den Bifchof wählen. — Der heilige Bater Pius VIEL 
genehmigte den, mit dem damaligen Internuntius Gizzi unterhandelten, 

u, erließ im Juli 1823 die Errichtungsbulle »ecclesias quae antiquitate« (bie 
legte, die er, wenige Tage vor feinem Tode, unterzeichnete) worin die Dizefe St. 
Gallen gegründet wurde, „Unter der ausbrüdlihen Beftimmung, daß 
die Kirche des heiligen Gallus zur Ehre des allmädtigen Gottes u, 
zum Gedeihen der Fatholifchen Religion zur Kathedralkirche mit bis 
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Ihöflihem Site, Stuhl und Würde erhoben fei*, wurbe der vorige 
Zufand mit wel immer diefem augehörig gewefenen Abteirehten 
als gänzlich unterbrüdt und erlofchen erflärt, Am Sefttage des heiligen 
Gallus 1824 ag der Fürfibifchof von Ch, Karl Rudolf, aus dem Grafen 
baufe von Buol-Schauenftein, ey u von ber neuen Kathedrale in Et. 
Gallen; ſechs Jahre fpäter wurde auch das St. Galliſche Domcapitel inftallirt. — 
Die gemifchte Ehe, in welche das Doppelbisthum bie beiden, unter ſich durch ihre 
geographiiche Lage, Gtaatdeinrichtung, Gebräuche, Eprache u. Bildungsftufe_ fo 
mannigfach verſchledenen, Völferfchaften von Graubündten u. St. Gallen verjehte, 
war von kelnen guten Folgen. Karl Rudolph war ein frommer, gebilveter Kir- 
henfürft, ein Held im Kampfe für die Rechte der vr ; allein. beraufgelommen 
and jener frühern Zeit, wo bie deutfchen Biichöfe ala Reichsfürſten a durch ihre 
ftehende Auctorität, als durch perfönliche Paftoralthätigkeit ihre Diözefen reglerten. 
Er hatte vom St. Gallifchen Bisthume Befig genommen, bevor, außer der biichöf- 
lichen Mensa, irgend eine Anftalt der Bisthumselnrichtung dotirt war; denn auf 
deu Dotationscapitalien hafteten noch die Benfionsgelver der ehemaligen Kapitularen 
des Klofters St. Gallen; weder Domkapitel, noch rieerfeminortum, waren wirklich 
botist. Zu Refidentialcanonifern wurden alfo ehemalige Kapitularen des Stiftes, 
wie Aemilian Hafner, He Müller von Eriedberg, Theodor Wid 
u, A., immerhin Männer, ausgezeichnet durch Wiſſenſchaft und Tugend, gewählt, 
weil diefe zu ihren Penftonen mit Teichten Zulagen ſich abfanden: dieß erregte 
aber die alte Eiferfucht zwifchen dem Säcular» umd Regularkierus, Zur Ab- 
ſchließung eines Goncorbates, um bie Rechte des Drdinarlates in Geſachen, 
im Schub und PBatronatwefen zu beflimmen, gi man Feine Zeit, noch we⸗ 
niger guten Willen; eine Bifitation der Didcefe unterblieb. Bald flellten fich 
Reibungen zwiſchen dem neuen Ordinariate und dem Fatholifchen Adminifirationd- 
raihe ein. Inu Graubündten u. St, Ballen gelangten die Behörden u. die Geiſt⸗ 
lichfeit immer mehr aur Ueberzeugung, daß in der einfligen Trennung beiver Bis: 
thümer das einzige Mittel Lege, den gegenwärtigen Uebelftänden abzubelfen u. weit 
rößern zuvorzufommen, Zu biefem Zwede wandte ſich der Eatholifche Admini— 
Brattonsrath unterm 3. März 1829 an den Fürftbifchof, u. fpäter an den heiligen 
Stuhl felber, damit die erwünfchte Trennung beider Sprengel eventuell auf den 
Ball der nächften Bacatur fchon jeht zugefichert u. ausgefprochen werben möchte ;” 
nur durch dieſe Mafregel, bemerkte die Behörde, Könnte das St. Galliſche Bis: 
thum gefichert u. der drohende Wirrwarr vermieden werden. Statt zu handeln, 
ließ man fi in Erörterungen ein, wer bei diefen Unterhandlungen mit dem hei— 
ligen Stuhle die Initlative zu ergreifen habe. Die Juli-Revolution u. ihre Nadh- 
fpiele in der Schweiz erfolgten (1830— 31); beide Thelle, Biſchof u. Adminiftra- 
Honsrath, waren unvorbereitet für die gewaltigen Erfchütterungen, unter denen bie 
alten Verfaffungen der meiften Gantone u. auch jene St, Gallens in Trümmer 
fielen. Polltiſche NRevolutionen bleiben felten ohne Berfuche, diefelben auch auf 
das Gebiet der Kirche überzutragen u. umgekehrt. Parallel mit der politifchen 
Umgeftaltung des Gantons bildete ſich im Et. Galllſchen Klerus eine Firdliche 
Bewegungspartei allmählig aus; „bie zeitgemäße SKirchenreform“ warb. von 
Ihr zum Feldgeſchrei erhoben, u. die Abhaltung von „Diözefaufynoden“ auf demo- 
fratifcher Grundlage als der einzige bewährte Weg angepriefen, zum vorgeftedten 
Ziefe zu gelangen, WBergebens verhieß der —— eine Synode zwar abhal⸗ 
ten, aber auf rubigere Zeiten verfchleben zu wollen, Die Bewegungspartei rief 
wider das ausdrüdliche Verbot des Oberhirten „Convente“ zufammen; felbft als 
der Biſchof die Dekmme u. Commiffarien zu einer Berfammlung (März 1832) ein- 
berief, ihre Wünfche einvernahm u. die Revifion von Ritual u. Benebictional, 
Gottesdlenſtordnung, Katechismus u, f. f. anorduete, gaben ſich die Hauptführer 
nicht zufrieden, proteflirten wider die bifchöflichen Anordnungen u. reizten die übrt- 
gen Landenpitel zu gleichem Widerſtande auf. Der Biſchof blieb unbewegt in 

leſen Stürmen, u. wurde deßwegen bald zur Zielfcheibe fchmählicher Wuthergüffe, 
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welche einige entartete Geiftliche wider ihn u. feine Curie in den Schmähblättern 
radifaler Publizifiif zu Tage förderten. Richt nur die Zeitungen, fondern felbf 
die Kanzel wurden mißbraucht, um die projectirte Kirchenreform —— u 
Unruhen in das Wolf auszufireuen, In diefem Sinne hielt Priefter Alois Fuchs 
in Rapperſchwyl (13. Mat 1832) eine, fpäter dem Drude übergebene, Predigt: 
„Ohne Ehriftus Fein Heil im Kirche u. Staat”, worin er fo bürftig, als werwegen, 
„das reine Ehriftenthum u. Kirchenthum“ der Reformer als Lehre u. Bebü iß 
der Fatholifchen Kirche unumwunden anpries u. erflärte: bie Kirche ſei eine Re 
publif, worin Freiheit u. Gleichheit Adler walte; der aufgeftellte wefentliche Unter: 
— Kine Prieftern u. Lalen fet ein pfäffifcher, Alle feten Pri er; die Kirk. 
abe eine rein demofratifche Berfaflung, ewige Gelübde u. Göllbat felen un: 
äffig u. f. fe Vom Orbinariate zur Berantwortung gesogen, wollte er ſich zu 
einem Widerrufe feiner Irrthümer nicht verſtehen; der Biichof verhängte daher 
über ihn die Strafe der Suspenfion. Berleitet von denjenigen, welche ihn auf 
diefe gefahrvolle Bahn geführt, rief ver beftrafte Priefter pflichtwidrig ben 
der Staatöbehörben gegen das Urtheil des Biſchofs an; ja, das Pandeapitel jr 
nad) ging in feiner Verirrung fo weit, für ben Beftraften Partei zu nehmen u, 
in einer öffentlichen Grflärung die, vom Orbinariate „verurtheilten“, acht Säge 
des Herrn Fuchs au feinen eigenen zu machen, In biefer —— 
fand der alternde Bifchof auf dem Felde der Publizität fräftige Unterflügum 
den Herren Profefforen 3. Widmer u. K Greith, bie in mehren Schr 
die Fuchs ſchen Irrthümer u. die rechtswidrige Stellung des Capitels Uznach fieg- 
reich widerlegen. Allein, gefchlagen auf vide Felde, flüchteten fich die Männer, 
wie fle zu allen Zeiten gethan, hinter den Schub der Staatsbehörben m. wußten 
Ihre lirchlichen Wagniffe mit dem politifchen Syfteme des Fortſchrittes zu Identifi- 
ziren, ihre Sache als eine im Intereffe des Staates liegende an Bea hu um 
mit Hilfe des Staates den Sieg zu erfäm fen, Auf diefem Wege haben im 
Canton St. Ballen u. in der übrigen Schweiz einige ka Männer — geil 
lichen Standes — die Staatsbehörden zu allen unfeligen Einmiſchungen in vie 
firchlichen Angelegenheiten formli provocirt. Bon allen Seiten wurde marı, Be 
diefer Erfahrungen, des Doppelbisthums fatt, der Tod des Fürftdifchofs erfolgte (19, 
Oct. 1833) in Mitte diefer Stürme u. gab der herrfchenden politifchen Bartet er 
wünfhten Anlaß, das Doppelbisthum via facti aufzulöfen; dieß erfolgte wirklich durd 
die October - u. Rovemberbefchlüffe des Fatholifchen Gtoßrathocolleglums; durch erftern 
wurde das Doppelbisthum aufgehoben, das St. Galliſche Domcapitel provtforifch erklär! 
u, bie Umgeftaltung ber blöthümlichen Berhältniffe ausgefprochen; durch den N 
ten vom Großrathöcollegium aus ein „Biöthumsverwerfer“ ernannt, die Dotatione- 
* des Bisthums eingezogen und das Domcapitel aufgelöst. Der apoſtoliſche 
untius in Lujern, 1 de Angelis, proteſtirte feierlich, Namens bes Higen 
Stuhles, wieder diefe Be chluͤſſe; er bezeichnete diefelben, in rechtlicher Beziehung 
als einen Alt, der einen befiehenden Vertrag u. eigenmaͤchtig vernichte, 
in Firchlicher Hinficht ald einen Eingriff im die onftitution der Kirche ſelbſt ums 
ihre Einheit, fowie in bie Rechte des päpftlichen Primats, dem na göttlichen 
De allein zuſtehe, Bisthümer zu errichten u. nad) Umftänden felbe wieder aufzuheben. 
Dieſe Berwahrungen blieben A Erfolg. Die confefflonellen u, Staatsbehörden 
St. Gallens hatten leider in dem, nad) dem Tode des Bifchofs vom Domcapitel 
erwählten Gapitelsvifar, J. H Zürch er, ein bereitwilliges Organ zur Bollztehung 
Ihrer Defrete, gefunden; er wandte dem Domcapitel den Rüden u. verband fi 
mit den weltlichen Behörden. Hierauf mußten bie H. H. Generaloifar Yemilian 
afner, Domprobft Heinrich Müller, Domberr Konrad Scherer ehma⸗ 
lige Capitulaten des Stifts St. Gallen, Benedtct a Vorta, Aftuar, u. 8. Öreitt, 
Profeffor im Priefterfeminar, das Kloſter räumen. Lepterer verließ fein Baterlant, 
um auf der Batifanifchen Bibliothek zu Rom ——— Studien fich zu widmen. 
Alle 7 Schritte waren geeignet, das Gefühl des Fatholifchen Bolfes tief zu ver: 
legen; feine Stimmung wurde immer bedenkliche, Das Fatholifche Broßratbe- 
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colleglum ſah fi darum  genötbigt, am 7. Nov. 1834 ben Beichluß zu fafjen: 
es folle für den ler Landestheil die —— eines eigenen, einfachen 
— beim heiligen Stuhle nachgeſucht werden; dabei wurden aber Unier⸗ 
handlungs punkte feſtgeſeht, die den — Beſtimmungen des Kirchenrechtes zu⸗ 
wieder Ile Der beilige Stuhl hielt fi fortwährend am die Bisthumsbulle, 
u, ftellte die Zurüdnahme der October⸗ u. November-Befchlüffe als die Bedingung 
auf, unter welcher einzig die verlangte Trennung St. Gallens von Chut ausge⸗ 
fprodhen, u. die Unterhandlungen zur ng a des Bisthums St. Gallen 
geftattet werden können. — Als aber von den St. Balltichen Behörden fein Ent- 
egenfommen in Aus ſicht and, wählte der heilige Bater (Bebr. 1835) den Herrn 
itelvifar Bofft in —* zum Biſchofe von Chur u. St. Gallen; bie 
St, Galliſchen Staatsbehörben ermangelten nicht, ihm die Ausübung jeder. Zuris- 
dietlondgewalt u, den Pfarrämtern jede Berbindung mit: ihm bei Strafe zu unter⸗ 
fagen. Jede oberhirtliche Leitung war fonady in St. Gallen verfehtwunden, der 
— Unterbruch bereits eingetreten. Da ermannte fi das latholiſche Volk, 
unter Leitung des H. Landpfarrerd, Gallus Popp in Heggenfchwyl, zu befieren 
Srofrathswahlen; der neugerwählte, Fatholtfche große Rath nahm nun bie Ociober⸗ 
u. Rovemberbefchlüffe für fid) zurüd, der allgemeine große Rath abe, aus Rathaliten u. 
Proteftannten zufammengefegt, verweigerte den Ruͤcknahmbeſchlüſſen des Fatholifchen 
Gollegiums die erforderliche Stanisfanction (Rov. 1835). Die ganze Angelegenheit 
warb damit in x früheres Stadium zurüdgedrängt; denn an ber radifal-prote- 
ftantifchen Mehrheit des allgemeinen großen Raſhes fanden die Katholifen ein 
unüber et inderniß, den Forderungen des heiligen Stuhles zu entfprechen. 
— Die * liſche Nuntiatur ging von der Anſicht aus, treues Feſihallen an ber 
Bisthumsbulle von 1823 fet das einzige, fichere u. rechtliche Mittel, aus dieſem 
Latyrinthe herauszufommen, wogegen ein Rachgeben u, Eingehen iu die nachge⸗ 
uchte Trennung ein Yufgeben des Rechtszuftandes fei, was die Einrichtung des 
ijeihums St. Gallen in die weite, unfichere Berne verfchleben, ja vielleicht ganz 
unmöglich machen dürſte. Diefer Meinung wirkie entgegen, geflügt auf die falti⸗ 
fen Zufände u. im Anbeltacht der unfeligen Folgen eines längern, kirchlichen 
Unterbruches, Brof. 8. Greith bei feiner Anmwefenheit in Rom (San. 1836). 
Manf. Frezza, Secretär der Gongregation der auswärtigen Kirchenangelegen- 
heiten, ‚ging in dieſe Anficht ein.» Der heilige Stuhl fprady (26. April 1836) 
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aus, erwählte den H. Joh, Peter Mirer, ‚früher !Bräfekt des Fatholifchen 
Gymnafiums u. damald Dekan u. —3 in Sargans, zum apoſtoliſchen Vilar 
der Diözefe St. Gallen, u. zeigte ſich bereit, in Unterhandlungen für Reorganifa- 
tion des Bisthums St. Gallen einzutreten. Mit diefem Alte wurde nunmehr 
auch Firchenrechtlich, nach fo vielen und ſchweren Kämpfen, das Doppelbisihum 
von Ehur u, St, Gallen aufgehoben. Zehn Jahre aber ſollten die weitern Kämpfe 
noch fortdauern, bis das Bisthum St. Gallen zu feiner endlichen Reorganifation 
gelangen konnte (f. Art, Bisthum St. Gallen). - Die traurigen Ereigniſſe, welche 
die Gründung u. Aufhebung des Doppelbisifums begleiteten, haben fir die Geiſt⸗ 
lichkeit die alte, erufle Lehre des heiligen Ignatius an die Philadelphier wieder 
beftätiget : Ye viefter, thut Nichts ohne den Bifchof, liebt die Vereinigung mit 
ihm, Ihe die - * ungen, denn davon. hängt das Heil der Kirche ab;“ die 
tantsbehörden aber haben erfahren, wie fehr. unbefugte Ginmifchungem ver 
Stantsgewalt. in ‚die Innern Angelegenheiten der Kirche, Staat u. zugleich 
verwirren u. zerrütten, — (Bon einem Gönner unferes Unternehmens eingefandt,) 
Church, Sir Richard, englifcher Staatsmann in Griechenland, commandirte 
1813 u. 1814 in Zante ein leichtes griech. Regiment in englifchen Dienften, ſtand 
hierauf ald General in Sicilien u Malta u. bot in dem verhängnißvollen Jahre 
1826 den bebrängten Griechen feinen Arm u, feine Talente an, 1827 bewirkte er 
ald Generallieutenant eine Bereinigung beiver Gongrefie. Als DObergeneral fuchte 
er Athen ‚zu entfepen, wis ihm jedoch nicht gelang. rofordato ſuchte damals 
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ſehte — Unter König Olto wurde er in ben Staatsrath berufen. 
uͤrchill (Charles), einer der heftigſten u. bitterften englifchen Satyren⸗ 
f ‚ geb. 1731. Sein Vater, ein Prediger in London, widmete ihn der Theo» 
logie. In Orford u. Cambridge verfänmte er, auf den Grumb claffifcher Gele 
famfeit, den er anf Weftminfter-Schule gelegt hatte, weiter fortzubanen, Seine 
eiftliche Stelle trug ihm menig, u. nicht viel mehr die nachfolgende bei St, Fo 
ann in Weftminfter. Auf jener trieb er einen, feinen Stand ae den u, für Ihn 
unglüdlichen, Handel mit Leder. Aus Hrveifungen face ihn in lden; er 
feine Pre e nieder, nährte von Sch ——— reiste 1764 zu 
Freumde Wiltes nach Boulogne u. farb daſelbſt einige Tage nach feiner Ankunft, 
In feinen faryrifchen —* ſchilderte u. beftrafte er mit unläugbaren, obwo 
nicht genug ausgebildeten Talenten, mit einem mehr als jnvenalt ‚mit 
Strenge u. Bitterfeit die Eitten ſines Zeitalter. Sein „The — iR eines 
feiner beften u. untadelhafteſten Gedichte. Die volfländigfte Ausgabe feiner Werke 
oo (Dit; Homakiifd, Graf), rofffeer Dichter, Ab. 4787 7 
woftow (Dm wanowitſch, Graf), ruſſiſcher er, geb. | 
Petersburg, geft, dafelbft 1835, Anfangs Milttär, kam 1797 ald R—— 
in den Senat, bis er fpäter ſelbſt Senator wurde. Auſſer Luſtſpielen rar feine 
fämmtlichen Werfe (2 Boe., Peteröb, 1817) Iyrifche u. bidaftifche Gedichte in 
Form der Alten frangöflfchen Schule, 
Chylus. Während der Speifebrei (Chymus), der aus ben genoffenen Rab 
rungsmitteln im Magen gebllvet u. Im Anfange des Dünndarınd mit der Galle 
u. dem Bauchfpeichel gemengt wird, durch den Dünndarın hindurchgeht, werben 
aus ihm die affimilationsfähtgen Beſtandthelle auf den Wänden des Darmd von 
den Anfängen der Bier befindlichen ehmphactiße aufgenommen. Das fo Aufgenom- 
mene heißt der Speifefaft, ober auch der Milchfaft (Chylus), weil er bei mehrern 
Thieren weiß, oder milchartig if. Durch die Lymphgefaͤße, auch EhyInsgefäße 
nannt, ttitt der Eh. in den Milchbruſtgang u, aus diefem in das Benenfoflem, 
wo er dem Blute beigemifcht wird. bM. 
Chytraus, David, proteftant. Theolog, geb. 1530 zu Ingelfingen im Ho- 
benlohe'fchen, ward in Tübingen ſchon im 15. Jahre Magifter, hielt 1548 in 
Wittenberg Borlefungen, bereiste 1550 Stalten u. lehrte von 1551 in Roftod, Bis 
er bafelbft ala erfler Brofefor der Theologie 1600 farb. Gr war ein Sälller 
Melanchthon’s u. förderte In defien Einne auch die fog. Reformation, war beim Res 
ligionsgeſpraͤche zu Worms (1557), in Widmar (1558) u. auf den Reichbt 
zu erg. (1561) u. zu Augsburg (1566). In Defterreich u, Steyermarf 
er ſich für bie nr. ded Augsburger Religionswefend thätig u. entwarf 
mit Chemnitz (1576) die Statuten der Univerfität Dr Adt, hatte Antheil an 
Goncordtenformel (f. d) u. wohnte vielen theologifchen Unterrebungen bei, Er 
fchrieb auch eine — 8 der Augsburger Confeſſton (Roſt. 1576, 4). 
Cibber (Eolley), Luftſpieldichter u. Schaufpieler in London, geb. baſelbſn 
1671, betrat im 18. Jahre die Bühne, n. zeigte befonders Talent für Hageftolge. 
Vope hat ihm übrigens im feiner Dunctade fehr gegeißelt, aber mit Unrecht: denn 
C. war zwar fein hervorleuchtendes Origtnalgente, aber ein Mann von Talenten 
u. feine Schaufptele verdienten den Beifall des Publlkums, den fie erhielten. In 
feinen Luftfpielen hat er lebhafte Handlung, gute Entwickelung u. gefälltgen Dialog. 
Sein beſtes Stüd ift „The careless husband“, Boch nur fein „Hypocrite* bat 
fih auf ver Bühne erhalten, Er hat fein Leben umſtändlich beichrieben in ber 
Apology for his Life (2ond, 1740), Auch fein Sohn, Theophilns C., war 


Eibortum — Eicero, 1039 


Schanfpieler u. dtamatiſcher Schriftfteller, beides aber mit geringerm Olli, als 
der Batet, Er hatte die berühmte Schanfptelerin Sufanna Maria Arne 
C+ 1766) zur zweiten Gattin. Er gab in Geſellſchaft mit Andern heraus: „The 
lives of the Poets of Great Britain and Ireland“ (Lond. 1753, 5. Vol.). 

Ciborium, Speiſekelch, iR ein größerer Kelch, worih in beit katholiſchen 
Kirchen die confeerirten Hoſtien — das üllerheiligſte — aufbewaähtt werden Der- 
8 if gewoͤhnlich aus Silber verfertigt, vergoldet, mit einem Dedei, auf dem 

ein Kreuz befindet, werfchloffen u. won Außen mit einem feldenen Mattel, 
woran oft reiche Stickerelen angebracht find, u. deffen Farben fich nach denen ber 
kirchlichen Tage u. Feſtzeiten richtet, verfehen. Bet ärmeren Kir iftungen Föns 
nen auch täferne Eiborien gebraucht werden. Die Eonfecration derfelben gefchieht 
vom Biſchofe. Früher nannte man das C. auch Sacramenishäns en; man ließ 
bei demfelben, ſowie bei der Monfttanz (f. d.), wegen der Gegentart Ehriftt 
in den confeerirten Hoflten, ſtets Kerzen oder eine Lampe brennen. Jetzt hat die, 
obgleich der Glaube unverändert u. feft derſelbe ft, mur in jenen Kirchen ftatt, wo 
bie Stiftung eines ewigen Lichtes (ſ. d.) befleht. 

Gicade, Inſeltenfamille aus der Ordnung der Halbdedflügler, Kennzeichen: 
zweigliederige, kutze Bühler, die ſtets in eine Borfte ausgehen, durdhfcheinende Flü- 
gel, welche fie ruhend dachförmig zuſammenſchlagen. Die E. leben auf den Ge⸗ 
wächfen, weldye fie mit ihren Rüffelm durchbohten, Die meiften Arten find in 
Südeuropa heimifch, u. waren ſchon Im Alterthume durch den ſchwirrenden, weit: 
tönenden Ton, den fie befonders Abends von fich geben, befatmt u. beliebt, weß⸗ 
halb man auch von ihrem Gefange rühmend ſprach. Indeffen bringen ihn mur die 
Männdden durch Reiben der Flügel u. eine Art Brommelfelt hervor. 

Cicei, Maria Lutgia, geboren 1760 zu Pifa, als italleniſche Dichterin, mehr 
aber noch als treffliche WVorleferin ih den fogenannten Akavemten bekannt, Im 
Jahre 1783 wurde fle —** der innen Zweiggefellfchaft zu Piſa u. bald 
darauf der Intronati in Siena. Ste beſch rigte fi auch mit franzöflicher und 
englifcher Literatur u. las Lode u. Newion. Nach ihres Waters Tode lebte fie 
be Ihrem Bruder Paolo. Eine Bruftfranfheit machte ihrem Leben im 34. Jahre 
ein Ende. Ihre Gedichte gab ihr Bruder (Parma 1796) heraus. 

Cicero (Marcus Tullius), geb. 3, Januar 648 u. c, (107 v. Ehr.) zu 
Arpinum CArpino), fammte aus einer dem Nitterflande angehörenden Familie. 
Seine Erziehung erhielt er mit feinem Bruder Duintus in Rom, wo er 1.9. bett 
griechifchen Dichter Archias zum Lehrer hatte, fich abet vorzüglich von den Reb— 
nern 2. Grafus, M. Antonius, A. Scaurus u. A. angezogen fühlte u. dann 
(17 Jahre alt) an die Rechtögelehrten DO. Muchus Scävola Angur, u. O. Muchis 
Scävola PBontifer, fich anſchloß, um durch fle in bie Rechtolunde u, Staatswiſſen⸗ 
haft praftifch eingeführt zu werden. Die Theilnahme an dem Bundesgenoffenkriege 
unterbrach auf einige Zeit feine philofophiichen Studien, weldye C. unter Leitung 
des Epifuräers Phllo begonnen hatte, fpäter aber unter andern griechifchen Le 
befondets dem Afademiter Philo von Lariſſa, wieder fortfegte. Mit der fotfchen 
Vhlloſophie ward er durch Diodot befannt, in der Redekunſt zog ihm vorzüglich 
Milo von Rhodus ar, der in Angelegenheiten feiner Baterftadt einige Zeit im 
Rom verteilte. Nach folchen Vorbereitungen, bereichert zugleich durch fleißiges 
Leſen der grieihiichen Redner, beirat C. die öffentliche Laufbahn, Indem er in einem 
Alter von 26 Jahren zuerft in einem Civilproceſſe (für Quintius) u. im folgenden 
Jahre in einem Griminalfalle (für Sertius aus Amerta) mit Glüd auftrat, Um 
feine angegriffene Geſundheit wieder herzuftellen, zugleich vielleicht aus Furcht vor 
Eulla, untetnahm C. (675 u. c.) eine Reife nady Griechenland u. Kleinaflen. In 
Athen erneuerte er die num — Bekanntſchaft mit dem römiſchen Ritter 
J. Bomp. Atticus, hörte dafelbft den Akademiker Antiochns, den Rhelot Demetrius, 
in Kleingſten Xenofle®, Dionyfos u. Menipyos, u, fand in Rhodus, wo er auch 
den Stölfer Poſtdonius befuchte, ſeinen Lehrer Milo wieder, der ihm größere Ruhe 
u Dämpfung des jugendlichen Feuers bei feinem Bortrage anrteth; weitere Bes 
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lehrung in der Declamation verdankfte C. dem berühmten Schaufpieler Roſcius in 
Rom, Rach Sulla's Tode fehrte er, an Leib u. Seele geftärkt, nad Rom zurüd 
(um 677); von dieſer Zeit an beginnt eigentlich feine üffentliche Laufbahn. Im 
Yahre 678 warb er Duäftor, 679 verwaltete er die :Brovinz Lilybäum in Sieilten 
mit Gerechtigkeit u. Uneigennügigfeit, 688 erhielt er die Prätur, 691 das Eon» 
fulat. Diefes Jahr, das ruhmvollfte feines Lebens durch die Unterbrüdung ver 
Gatilinarifhen Berfhwörung (f. d.), legte den Grund zu allem feinem 
nachfolgenden Ungemade. Haß und Neid, zum Theil durd 6.3 eigue Ruhm⸗ 
rebigfeit hervorgerufen, oder doch gefördert, bie Thätigkeit der Dligarchen Gäfar, 
Pompreius u. Crafjus, die ihn gern entfernt ſahen; PBarteiftreitigleiten, durch den 
berüchtigten Tribunen P. Clodius aufgeregt, nötbigten C. im Jahre 696 Rom zu 
verlaffen u. in's Eril zu gehen, bei weldyer Gelegenheit fein Haus in Rom nieder: 
gebrannt, feine Landgüter verheert, feine Gattin Terentia u. feine Kinder mißhan- 
delt wurden, Deflo glängender war feine Rückleht 697, welche er den Bemühungen 
feiner Freunde, befonderd dem Gonful 2, Spintber u. dem Tribunen 2. 9. Milo 
verbankte. Im Jahre 702 ward er YAugur, 703 Broconful in Eilicin, wo @erech- 
tigkeit u. Milde gegen die Untergebenen u. Waffenglüd gegen die Feinde feine 
Verwaltung auszeichneten, Bel dem Ausbruche der Streitigkeiten zwiſchen Pom⸗ 
pejus u. Gäfar ergriff C. zwar des Grfteren ‘Partei, Eehrte aber auf Gäjars Ein- 
ladung nach der Schlacht bei Pharfalus nah Rom zurüd, wo er bloß den ante 
haften gu leben ge u, ſich befonders mit philofophiidhen Studien befchäftigte, 

ach Gifars Tode erklärte ſich 5. für die Republicaner Brutus u, Gafflus u. trat 
den ehrgeizigen Planen des Antonius (philipp. Reden) entgegen, wurde aber bei 
dem Trtumvirat des Lepidus, Antonius u, Octavianus von dem Lehten preiöge- 
geben, geächtet u. von den Mördern, die Antonius gegen ihn ausgefandt, u. an 
deren Spitze der, von E, einft — Popilius Laͤnas fand, auf feinem formia- 
nifchen Landgute, al® er eben in einer Sänfte fliehen wollte, ermordet, 7. Dec. 711. 
Der Mörder erhielt von Antonius eine Million Sefterzien (etwa 50,000 Thl.); 
Kopf u. rechte Hand wurden auf der Rednerbühne aufgefledt, die Zunge von 
Fulvta, des Antonius Gemahlin, mit glühenden Nadeln durchſtochen. — Bon 
Charakter war C. liebenswürbig, heiter u. voll Wig im Umgange u. im gefelligen 
Leben, voll Edelfinn, Großmuth u. Anhänglichkeit für feine Familie u, Freunde, 
ein Liebhaber der Wifienfchaften u. Künfte, entfernt von gemeinen Leidenfchaften, 
Bosheit, Reid, Geiz u. Berfchwendung. Bet dieſen Eigenfchaften u, hohen Tugenven 
wird er um fo mehr Nachſicht verbienen, wenn wir ihn auch von menfchlichen 
Schwächen nicht frei fehen, wenn wir namentlich bei ihm oft Mangel an Ums 
fit u. an Kraft im Handeln, Muthlofigfeit u. Kleinmuth bei Unfällen 4.8. bei 
feiner Verbannung), Liebe zum Rahme oder eine gewifie Eitelkeit antreffen, bie in 
dem beftändigen Lobe der eigenen Handlungen fich gefällt, u, ihm einerfeits manche 
Feinde zugezogen, anbererfeitö aber bei feinem beweglichen Gharafter ein gewiſſes 
Schwanfen, eine Unentſchiedenheit, ja ſelbſt Zweideutigfeit in feinem Benehmen 
hervorgebracht, oder ihm in einen Zuftand von Feigheit u. Echwäche verfegt hat. 
Mag man ihm auch Mangel an Sinficht in den Bang der volitiichen Ereignifie 
vorwerfen, er hatte eim fchönes Ziel vor Augen: Rom groß zu ie u. in feiner 
Freiheit zu erhalten. Als Gelehrter war C. ein Mann von eben fo viel Geſchmack 
als Einficht, ein Mann von der vielfeitigen Dildung u. umfaſſendſten Gelehrfam- 
feit. Wohlredenheit macht den eigentlichen Mittelpunkt feiner Größe aus. In der 
Philoſophie zeigt er fich ald einen gewandten Denker, der leicht fremde Ideen fich 
anzueignen u, mit feltener Gewandtheit in einer, von ihm erft dazu gebildeten, 
Sprache darzuftellen weiß. — C.s Schriften find a, rhetorifche; b. Reden; 
ce. Briefe; d. philoſophiſche; e. poetifchez £. hiſtoriſche (eu.f find ver- 
loren). a) Rhetoriſche Schriften. Sie find im Ganzen zu betrachten als das 
Ergebniß der Vorträge, die er bei griechiſchen Rhetoren u. Grammatifern gehört, 
u. als die Früchte feiner Studien in den verſchiedenen Werfen griechiicher Rhetoren, 
verbunden mit eigenen Erfahrungen u. eigener, wohlbegründeter Einſicht in das 
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Weſen ber Beredtſamkelt. Hierhin gehören: 1) Rhelorica s. de inventione rhe- 
torica libri duo (etwa um 660 gefchrieben, eine Jugenpfchrift, dem Inhalte nach 
mit dem Werfe Libri IV rhet. ad C. Herennium, deſſen Berfaffer nicht befannt 
if, fehr verwandt); 2) De oratore libri tres (gefährieben 699, Schilderung 
eines volfommenen Redners, der dazu erforderlichen Bildung und der Mittel, 
wahre Beredtſamkeit zu gewinnen, in neuefter Zeit —— v. F. G. Schneide⸗ 
win, Braunſchw. 1838; G. H. Harlee, 2pı. 18165 O. M. Müller, Lp, 1819, 
1838; G. Olehauſen, Schlesw. 1825; €. J. Billerbeck, Hannov. 1828, 1839; 
R. J. F. Hentichſen, Havn. 1830; J. Pruſt, Senis 1836; K. G. Kuniß, Lpz. 
18373 Br. Ellerdt, Königeb. 1840); 3) Brutus s. de claris oratoribusliber (geſch. 
707, eine treffliche Wefchichte der .griechifchen, mehr noch der römifchen Beredtfam- 
fett, im neuefter Zeit berausg. von #. Ellerdt, Königob. 1825, 1844; K. Stern, 
Hannov. 1837; H. Meyer, Hal, 18383 K. ©. Kuniß, Lpzg. 1838); 4) Orator ad 
Brutum s. de optimo genere dicendi (um 707 gefchr., Ideal eines. volllommenen, 
und zwar römlfchen Redners, herausgegeben von Müller, Darmft. 1819; H. Meyer, 
Lpz. 1827; Fr. Göller, Lpyz. 1835; C. Peter u. G. Meller, Lpzg. 1833); 5) To- 
pica ad C. Trebatium (gefchr. 710, enthält die Lehre von den Beweifen und ges 
rsichtlichen Gründen, früher herautgegeben von A. Natius, Lovann. 15525 A. Go⸗ 
vean, Parts 1548; 6) De partitione oratoria (gefchr. um 708, eine Art von rhetor. 
Eompendium, herausgegeben von Hauptmann, Lpz. 1741); 7) De optimo genere 
oratorum (eine Art von Vorrede zu der verlorenen Ueberfegung der Reben des 
Aefchines und des Demofthenes gegen und für den Ktefiphon, berausg. von G. H. 
Saalfrank, Regenob. 1823). b) Reden, bei Weftermann 56 nody vorhandene, 
20 in Brucdyftüden, 35 verlorne, 5 unächte. Die meiften derſelben fcheinen eiſt 
fpäter, nachdem fie gehalten waren, niedergefchrieben worden zu feyn. Sie betreffen 
fowohl Staatsangelegenheiten, als Privatverhälimiffe, und find theild im Senate, 
theil8 vor dem Bolfe, theils vor Gericht gehalten worden. Sie find die volllom⸗ 
menften Früchte feines Geiftes, u. das Vorzüglichfte, was im Fache der Beredtſam⸗ 
feit das römtfche Alterthum hinterlaffen hat. Anmuth und Klarheit der Darflels 
lung, harmonifche Sprache, Mannigfaltigfeit der Gedanken, blühende Einbildungss 
fraft, Fülle und Reinheit des Ausdruds find lobenswerthe Einenfchaften an &.8 
Reden. 1) Pro Quinctio (gefchr. 673, 9. v. 3. Faccioloti, Patav. 1718; und 
mit pro Rosc. Amer. daf. 1731); 2) Pro S. Roscio Amerino (674, 9. v. ©. 
Büchner, Lpz. 1835; 3. E. Drei, Turici 1837; &. DOfenbrüggen, Braunfchweig 
1844); 3) Pro Q. Rosc. Comoedo (678, %, v. €. A. Schmidt, Lpz. 1839); 4) 
In Caecilium s. Divinatio in Caecilium (634); 5) In Verrem (eine Reihe von 
Reden in 2 Abtheilungenz actiones, von weldyen die erſte als eine Einleitung bes 
trachtet werben kann; ber andere, bei weitem größere Theil, bringt in 5 Reben 
die eigentliche Klagefchrift; U. v. Th. H. Harleß, Erl. 1784; C. G. Zumpt, Berl, 
1831; 3. E. Orelli, Lpoz. 1831); 6) Pro M. Fontejo (um 685, unvollftändig) ; 
7) Pro Caecina (um 685, jurldifch wichtig); 8) Pro lege Manilia s. de imperio 
Cn. Pompeji (688, um dem Pompejus die Dberbefehldhaberfiele im Kriege gegen 
Mithridates zu übertragen, A. v. Benede, Lpz. 1834); 9) Pro A. Cluentio avito 
(688, 9. v. 3. Claſſen, Bonn 1830); 10) De lege agraria in Serv. Rullum ora- 
tiones tres (691 A. v. P. Ramus, Paris 1561, Bafel 1580; 9. Turnebus, Bar, 1576); 
11) Pro €. Rabirio (690, A. v. A. Turneb., Genf 1596, vervolftändigt von Ries 
buhr u. A. Mat); 12) Quatuor orationes in Catilinam (691, 9. v. A. Muret, 
Paris 1581; C. Morgenftern, Dorpat 1804; C. Antor, Lpz. 18275 C. Benede, 
&p3. 1828); 13) Pro C. Murena (691); 14) Pro C. Valerio Flacco (695); 15) 
Pro C. Cornelio Sulla (9. v. C. H. Srotfcher, Lpz3. 1831); 16) Pro A Licinio 
Archia (693, 9. v. ©. H. F. Hülfemann, Lemgo. 1800; C. H. G. Wiß, Lpz. 
18145 2. ©. Schelle, Lpj. 1797—1803 (auch fir bie Reben pro Milone u. pro 
Ligario); R. Nürenburg, Lpz. 1832, 1839); 17) Post reditum ad Quirites; Post 
reditum in Senatu; Pro domo sua ad Pontifices; De haruspicum responsis (696 
u. 698, bezichen fi auf 6,8 Ruͤckkehr aus der Verbannung, werben jegt fo alem- 
Realencpclopädie, U. 66 
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lich allgemein für unächt gehalten); 18) ProfCn. Plancio 00, A. v. J. 6. 
Deinen 1825; C. Wunder, daf. 1830); 19) Pro P. le ib). 
Müller, Eöslin 18245 3. C. Orelli mit der R. pro Coelio,Rufo), Züri 1832, 
4834); 20) In Vatinium (9. v. J. C. Orelli, Zürich 1835); 21) Pro M. Coelio 
Rufo (698; 22) De provinciis consularibus (698, N. v. 3. E. Drelli, Zürich 
1833); 23) Pro C. Cornelio Balbo (698); 24) In C. Calpurnium Pisonem (699); 
25) Pro T. Annio Milone (702, 9. v. 3. €. Orellt, Lpz. 18265 M. Freund, 
Breslau 1838; E. Dfenbrüggen, Hamb. 1841); 26) Pro L. Rabirio Posthaamo 
(700); 27) Pro M. Marcello (707, als unädyt verdächtigt, A. v. ©, Seebode, 
Braunfhw. 1815); 28) Pro Ligario (707); 29) Pro Dejotaro (708, A. v. @. H. 
Frotſcher, Lpy. 18355 U. F. Soldan, Hannov. 1836); 30) Orationes XIV. in M. 
Antonium (2. Eept. 710 — 24. Mai 711, 9. v. 9. Muret, Paris 1526; G. ©. 
Wernddorf, Lpr 18215 3. C. Orelli, Züri 18275 H. A. W. Winkler, Cafiel 
41829). — c) Briefe, vier Sammlungen, um 804, von C. u. an C, hoͤchſt wid) 
tig für die Geſchichte Romd u. für die Charakferifiif C.s, durch Mannigfaltigkeit 
des Inhaltes, Leichtigkeit und Anmuth der Darftelung, Einfachheit und Reinbeit 
der Spradye ausgezeichnet. 1) Epistolarum ad Diversos (s. Familiares) libri XVI 
(A. v. P. Manutius 1575; G. Stephanus, Paris 1577, Bened, 1579, 1589; 
A. Th. Siber, Braunfhw. 1611, 1636, 1649, 1661; Lpz. 1697; 3. G. Grävius, 
Amfterd. 1677, 1689, 1693; Gröning. 1740; ©, Eellarius, Lpz. 1698, 1708, 1722, 
4749, 17715 3. F. Benedict, Lpyz. 17905 I. Eh. 5. Wehel, Liegn. 1794; 3. 
A. Mart. Loguma, Lpz. 1794); 2) Epistolarum ad T, Pomp. Atticum libri XVI 
(A. v. P. Manutius, Vened. 1548, 1551. u, a.; I. G. Graͤvius, Amfterd. 1684; 
überfegt von G. H. Mofer, Gtuttg. 1838 f.);5 3) Epistolarum ad Quintum fra- 
trem libri III (U. v. Middleton, London 1743; 3. Hoffa, Heidelb, 1843, über. 
von ©. H. Mofer, Stuttg. 1835); 4) Epistolarum ad Brutum liber.— d) Pbile 
ſophiſche Schriften. C. betrachtete das Studium der Philofophle als ein Bor- 
bereitungsmittel zur Berebtfamfeit, und dringt darum auch fo fehr bei dem Redner 
auf eine tüchtige, umfafiende philoſophiſche Bildung. Die philoſophiſchen Schriften 
6,8 fallen meift in feine fpätere Lebensoperiode, und find meift in kurzen Zei 
nach einander niedergefchrieben. Er hatte dabei die Ubficht, feine Mitbürger mit 
den Forſchungen der griechifchen Philofophie befannt zu machen, u. fo das Studium 
der Philoſophie unter den Römern anzuregen und zu verbreiten: die griechiſche 
Speculation wird hier zur ——— Weishelt für die Römer gemacht. 1) De 
republica libri VI (gefchrieben zu Cumä 700, nicht vollfiändig erhalten, A. v. 9. 
Mat, Rom 1822, 1828, Stuttg. 1822, London 1823; C. F. Heinrih, Bonn 
1823, 18285 M. Billemain, Paris 1823; M. F. Steinader, Lpi. 1823; 3. 8. 
C. Lehner, Sulzbach 18235 ©. H. Mofer, Frankfurt 18265 €, Zell, 1827; Er. 
Dfann, wird erwartet); 2) De legibus libri II (4. v. 3. F. Wagner, Götting. 
8045 ©. H. Mofer und Fr. Ereuzer, Srankf. 1824; 3. Bafe, Leyden 1812); 
3) Academica (von E. dreimal umgearbeitet, A. v. I. Davis, Cambridge 1725, 1736; 
Er. Hülfemann, Magdeb. 1806 ; $: C. Orelli, Zürich 1827); 4) De finibus bono- 
rum et malorum libri V (gefchrieben an Brutus 709, A, v. Th. Bentlei, Cambridge 
17185 3. Davis, dafelbft 1728, 1741. Orford 1809; 3. H. Brem, Zürich 1798; 
dr. ©. Dito, Leipzig 18315 N. Madvig, Hann. 1839); 5) Tusculanarum dis- 
putationum libri V (Can Brutus gefchrieben 710, N. v. F. A. Wolf, Leipzig 
1792, 1807, 18255 3. ©. 6. Neive, Leipsig und Jena 17985 R. Kühner, 
Jena 1828, 1835; I. C. Orelli, Zürich 18295 P. Klotz, Lpz. 1835; ©. H. 
Mofer, Hannov. 1836; B. ©. Tregder, Kopenh. 1841; C. Jourdain, Paris 1842; 
E. 8. Dillaway, Philadelphia 1842); 6) De natura deorum libri III (bal» 
nad; Cäſars Ermordung auf dem Lande gefchrieben im April 710 (A. v. C 8. 
Kindervater, Lips. 17965 2. F. Heindorf, daf. 18155 ©. H. Mofer u. Fr. Ereuger 
daf. 18185 GC. ©. Schüg, Halle 1820; 5. Aſt, Muͤnch. 1829; H. Alanus, Lond. 
1836); 7) De divinatione libri II (eine Fortfegung von 6), gefchrieben 710; 
N v. ©. H. Mofer, Branff, 18285 H. Manus, Lond, 1839; J. I. Hottinger, 
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—*2* 1793; ” J * daſ. 1829); 8) De fato (zur Bervollftändigung von 6—7 
0, 9. v. ©. Gesner, Wittenb. 15945 3. H. Bremi, Lpz. 1795); 
9) Cato Omas De senectute a. v. F. M. Dtto, 2. 1830; 9 Klotz, daſ. 
18313 G. Gernhard, daſ. 18193 J. B. Hutter, München 1832; J. de 
Gelber, a 1832); 10) Laelius s. De amicitia (U. v. J. ©, Lem, 
ildbutgh. 17785 U. ©. Gernhard, Lpz. 1825; C. Beier, daf. 18285 J. 2. 
utter, Augoburg 1833; P. * Bi 18335 M. Seyffert, Brandenb, 1844); 
41) De offciis-libril, 7105 9. v. 3. F. Heufinger, ——— 1783; C. Th. 
Zumpt, J 1838; J. F. Berl. 1800, 1810; 4. ©, Gernhard, Lpz. 
18113 &. Beier, daſ. 1820; a FE daf. 1831; P. Rüdenburg, daf. 1834, 
1843; € . Woodöworth, Lord, 1841; 9. Alanus, Dublin 18415 Fr. Dübner 
u. C. gefranc, Paris 1843, u. überfegt v. Garve, Bresl. 1783); 12) Para- 
doxa Stoicorum Sex (A. v. H. 3. Borgerd, Leyden 1826). — Befammt: 
Ausgaben haben wir von Al. Minucianus (edprine.), Mailand 1498, 4 Bde, 
Fol., Paris 1511, 15225 9. Gratander, Bafel 1528, 3 Bve, Fol; 1534, 
4 Bbe. Hol; V B. Bictoriuß, .. 1534 f. 4 Bde. Fl Barid 1538 u. a.; 
PB. Manutius, Bened. 1540 f, 9 Die. 8. u. * D. Lambinus, Paris 1566, 
4 Bde, Fol, u. a; Gruter, Hamb, 1818, 4 Bde. Fol.; Gronov, genden 
1692, J Bde. 4. * 11 Bde. 12.5 J. Ba, Amfterd. 1724 (3 verſch. A. in 
Bol., 4, 8); 3. U. Ernefli, 8}. 1737 f. 6 Bde. 8., Halle 1757, 4 Bde. 8. 
1774 f. 5 Die. 8., 1820, 9 Bbe. 8 ; 3. Dlivet, Paris 1740, 9 Bde, 4, Genf 
1743 f. 9 Bde. 4. u. barnach —8 "1768, 14 — 12.3 G. "Garatont, Neapel 
1777 f. 17 Bde. 8. (unvolfländig, u. erfchien ® d. 1— 9, 14 —17, 3— —5* 

Zweibrüden eo. 13 Bde. 8,5 Oxf. 1783, 10 Bde. 4 4,56. ©, Schüg, Lei as 
1814 f. 20 Bde. 8., Aug. Taur. 1823 f.; J. C. Drellt, ’ Sri 1826 f. 6 — 
8.3 C. F. AM. Nobbe, De ne 1 Bd. 4. u. 10 Bde. 8.5 N. €. Lemaire, 
Paris 1827 f. 19 De. 8 3. Panchoucke, Parts 1835 f. 36 Bde. 8. 

(Tert u. franz. Ueberſ.); Pr a daf, 1840 f, (Text u. franz. — )— 
* ——— nu erf fenen in Venedig 1485 Bol, 1514, 4., 1546, 
. u. a.; Nürnb, a Bol; € . ©. Schü, Lpz. 3 Bde, 85%. 5 "Wetel, 
32 1807, 1823, 8.5 3.6. Drellt, Züri 1830, 8, — Die Reden erfchienen 
om 1471 Fol., Bonontus 1499 Fol., Florenz 1515, 8., Bened. 1519, Fe 

de. 8., Paris 1536 Fol. von PB. Manutius, Vened. — 3 Bde 8 

—X Lpz. 1835f. Orationes selectae u. A. v. a. . Dito, Dane. 
1777. 1800, 1820; F. W. Döring, Den 1796, ; Gchneldewin, daf. 
1838, 8; C. F. Schmiever, Halle 1801, 182 3. €. 8 Wepel, Halle 1801, 
1821, 83 B. Weiske, Lpz. 1806, 1807, 8.5 n "Möbius, Hanov. 1825, 1828, 
1833 u. a.; ©. Ch. Erufius 1842, 8.3 HM. Matthiä, Lpz. 1818, 1826, 8.5 $. J 
Reuter, Augsb. 1831, 1832, 8.3 N. G ©. Bloch, Hanov. 1828, 8; 3.8. 'Stein- 
* Mainz 1832, 8.3 C. Benecke, 2y}. 1836, 8.5 3. C. Drei, 2 1836, 

; 6. F. Züpfle, —n 1837,85 0. Madvig, Hanov. 1830, 4 1841, 8 — 
Bode mr od der Briefe erfchienen v.€ ©. Schüs, Halle 1800, 6 Bde. 
2 — Goͤtting. 1820, 4 Bde. 8.5 Billerbet, Hanov. 1836, 4 Bbe 8.3 

—3 Wien 1813, 4 Bde. 8 ; gr. Fentivogli (fortgef. v. P. Ma- 
* an 1826, f, 10 Bhe. 8 tert v. Ch. M — ver von 
1808—21, n Die. 8. Bemerk. dayu von & Mofer, 
5 ae 28 — Eine deutſche een — fämmtlichen Wert erfcheint 
in der Stuttgarter Bibliothek; eine andere durch R. Klotz zu Leipzig 1839 f. — 
es iteratur nu bei Orelli und in ver „Befchichte der röm. Literatur“ 
von 3. C. F. Bähr, 3. A., Karlsruhe 1844 f., aus der das oben — 
ein — Auszug * 

Cicero —SE eine Schriftgattung, ſo genannt, weil mit Wſer 
Schrift zuerft Gicero’8 Briefe (f. d. v. A.) von Schmweynheim u. Pannark zu Rom 
im Jahre 1467 gebrudt worden find, 

Eicerone (ital.) nannte man, wegen ihrer Redſeligkeit, ai die Er⸗ 


flärer von Altertbümern, Kunftwerfen u. andern Sehenswürdigleiten in Italien. 
Es waren bieß mehrentheils junge Gelehrie, Abbatoͤs u. dgl, — 

nennen fich alle italieniſchen Lohnlafeten u. Platzbediente Giceront, alb 
diefer Name längft allen guten Klang verloren hat u. gebildeten gegen» 
über nicht mehr angewendet wird. 

Eichorie, Wegwarte (Cichorium), eine Pflanze aus der natürlichen Familie 
der Synantherren. Die gemeine Wegwarte oder Hindläufte (C. Intybus) findet 
fi) fehr häufig, u. zwar an trodenen, Reinigen Drten, auf Schutthaufen u. an 
Wegen, woher fie qwi ihren Namen erhielt. Ihre daumendide, nußbräunlicye, 
innen weiße Wurzel wird in der Arzneifunde gebraucht; eine größere Anwendung 
aber wird von ihr gemacht ald Kaffeefurrogat. Die Pflanze wird deßhalb in meh⸗ 
ren Gegenden Guropa’s, wie 3. B. im Elfaß, in großer Menge fultivirt, u. aus 
den Wurzeln das, unter dem Namen Eich orten» Kaffe befannnte Fabrikat erzielt. 
Die Blätter der C. wurden ald Biehfutter empfohlen, u. in Rußland gilt diefe 
Pflanze ald Mittel gegen Waſſerſcheu. aM. 

Cicisbeo, italieniſch, d. i. Lispeler, heißt in Italien der Hausfreund u. bes 
Rändige Begleiter einer vornehmen, verheiratheten Dame. Das Gicidbeat foll fei- 
nen Urfprung in Genua haben. Während der höchften Blüthe des Handels daſelbſt 
fol fih die Sitte gebildet haben, daß nämlich vornehme Damen in Abwefenheit 
des Gemahls fih Berwandte zum Schuge u, zur Begleitung überhaupt wählten, 
um — öffentlich auftreten zu Fönnen. Dieſe Sitte wurde dann allge⸗ 
mein, fo daß es die Ehemänner felbft bei ihrer Anweſenheit nicht hindern Eonnten, 
daß der E. fogar am Putztiſche feiner Dame Zutritt hatte, Ja, der gute Ton in 
höhern Ständen verlangte fogar, daß die Dame in Geſellſchaften u. bei öffentlichen 
Luftbarkeiten nur an der Seite ihres E. erfchlen, während der Ehemann nur im 
Haufe mit derfelben Umgang pflegte. Man würde ben Italienern übrigens Uns 
recht thun, wenn man das Cicisbeat als ein Privilegtum ehelicher Untreue anfehen 
wollte, da in den meiften Faͤllen hievon nicht die Rede feyn lann. In Deutfdh- 
land verbindet man übrigens mit dem Worte E. beinahe immer eine fchlimme 
Nebenbedeutung, u. der Ausbsud C. für Hausfreund ift jedenfalls etwas precär. In 
Italien trifft man die Meberbleibfel des Ciclsbeats jegt noch, vornehmlich in den 
Städten Benedig, Genua u, Blorenz, in den übrigen Städten weniger. 

Eicognara, Leopoldo, Graf, italtenifcher Sehriftfieller über Kunft, geboren 
1767 zu Serrara, geftorben 1834, bildete fi Anfangs in Modena, fpäter In Rom, 
wohin er ſich gegen den Willen feines Baters begab, u. wofelbft er ſich im Zeich- 
nen nach dem Akte u. in ir ping übte, Später befuchte er Reapel, 
Sicilten, Bologna, Mailand, Benedig, u. ließ fih 1795 in Modena nieder. 
befleidete dann, ald Mitglied der Giunta dafelbft, verfchledene Aemter, ſowie als 
Gefandter in Turin u, ald Staatsrath. 1808 trat er aus dem Staatöbienfte, 
nachdem er früher fchon gegen die Berwandlung der italtenifchen Republif in ein 
Königreich proteftirt hatte. Seit 1808 war er dann Präftvent der Akademie zu 
Benedig; in den legten Jahren Director der vaticantfchen Sammlungen in Rom. 
Er hat ſich als außerordentlich fleifiger Kunftforfcher u. befonders ald Autor des 
großen Prachtwerls der 1813— 18 zu Venedig erfchienenen »Storia della Scul- 
tura« berühmt gemacht, Auch hinterließ er, ſelbſt Künftler, große, in Del aus⸗ 
geführte Landfchaften. Sein Sohn Francesco ift ein trefflicher Zeichner. 

Eid Campeador (zu deutſch: Herr, Kämpfer oder Streiter), eigentlich Don 
Rodrigo (Ruy) Diazde Bivar, gilt für den glänzendſten Stern der alifpanifchen 
Ritterſchaft. Die Gefchichte feines Lebens ift —— mit mythiſchen Stoffen 
durchwebt. Von wirklich hiſtoriſchem Gehalte iſt die, in einem Kloſter zu Leon 
gefundene, lat. Chronik: Gesta Roderici Campidocti. Jahr u. Ort der Geburt 
des E. find unbekannt; man nimmt gewoͤhnlich als erſteres das Jahr 1026 an. 
Sion fein Vater, Don Diego Lainez, war ein fireitbarer Helv. Er hatte den 
Ort Bivar, wornach er fid) nannte, im navarrefifchen Kriege erobert. Seine 
Mutter war die Tochter des reichen Grafen Diego Rodriguez, Statihalters von 
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Afurien. &8 Jugend felbft ſchmückt die Sage mit vielen mährchenhaften Abenteuern 
aus. Erweiolich ift nur, daß er ſich in den legten Regierungsiahren Ferdinands I. 
von Caſtilien durch Waffenthaten gegen die Arragoneien u. Mauren auszeichnete. 
Als nad) Herdinands Tode Eaftilien deſſen Alteftem Sohne Sancho II. zufiel, folgte 
C. als Kronvafall dem Banner deſſelben u. machte in den, darauf audgebrochenen 
Kriegen gegen Sancho's Gefchwifter feinen Namen fo geachtet, daß ihn fein dank⸗ 
barer König zu Gaftiliens Bannerführer erhob u. ihm wahrfcheinlich ſchon damals 
den Beinamen Gampeador (Campiator) beilegte. Sancho's Bruder Alfonfo be- 
fand fidy in C.s Gefangenfchaft, der nun Zamora (die gewaltige Stadt Urrafa’s, 
der Schwefter Sancho's) belagert Als König Sande vor Zamora ermordet 


u. Alfonfo auf den caftilifchen Thron berufen worden war, wurde C. von dem 


neuen Könige mit der größten Achtung empfangen. Weil die Eaftilter aber Alfonfo 
nicht eher ald König anerfennen wollten, bis er fich durch einen Eid von dem 
Berbacdhte eined Anthells an Sancho's Ermordung gereinigt babe, nahm ihm E. 
diefen Reinigungseld ab u. deßhalb fol jener ftetS dem Helden abgeneigt gewefen 
feyn. Dennoch gab er ihm die Hand feiner Nichte, Donna Ximena, einer durch 
Schönheit u. Tugend ausgezeichneten Frau, um ſich die Treue des Helden zu 
fihern. Bald darauf befiegte er den mäurifchen Fürften Abdallah in einer brei- 
flündigen Schlacht da, wo der „Stein des C.“ die That bis auf den heutigen 
Tag bezeichnet. Die Gefangenen ließ er aus Evelmuth frei; feine Neider be» 
nügten dieſe großmüthige Handlung, um ihn bei dem Köntge zu verläumden, Im 
nächften Jahre, 1077, ald der König gegen die Mauren im Süden ausgezogen, 
beramnten feindliche Schaaren aus Aragonien die Burg Gormaz; C., faum von 
einer ſchweren Krankheit genefen, ſchlug fie und führte zur Vergeltung 7000 
Mauren mit al ihrem Gute aus dem Toledaniſchen mit fich fort. Alfonfo vers 
bannte ihn aus Argwohn einige Zeit aus Gaftilien. Darauf ging der C. mit 
2000 Mann nach Saragofia u. wurde von Abir el Muktadir freundlich empfan⸗ 
gen. Deſſen Sohn Zofeph el Moktamam unterftügte er, als diefer von feinem 
Bruder überfallen wurde. Alfonſo rief den C. erft wieder nach der verlorenen 
Schlacht von Zalafa (Detober 1087) nach Eaftilien zurüd. In diefer Zeit der 
Berbannung hatte er von den Moslems, feiner unabhängigen Stellung u. feiner 
Großthaten wegen, die Beinamen Eid von dem arabifchen Sid, d. i. Herr und 
Gitagbijet, d. i. der Tyrann, erhalten. Als der Fürſt der Gläubigen, Joöſeph der 
Morabete, mit bedeutender Heeresmacht Iandete, rief er, obwohl mit wenig Erfolg, 
alle Mauren Spaniens zu den Waffen und bedrohte den König Alfonfo. Dieſer 
befahl dem ©., die wichtige, vom Feinde fehr bedrängte, Burg Halahet zu ent» 
feßen. Der €. wollte eine Bereinigung der Heere, um fich den Ruhm der Uns 
überroindlichkeit nicht entringen zu laſſen. Da dieß jedoch feine Feinde hintertrie- 
ben, fo ritt er mit Wenigen aus dem Lager u, kehrte erft zurüd, als er zu 
Molina vernahm, Halahet fey von dem Feinde verlaffen. Der König, dem vors 
gefpiegelt wurde, der C. habe ihn um einen ruhmvollen Sieg gebracht, ließ hef- 
tige Reden gegen ihn fallen u. zog, als derfelbe feinem Zorne freien Lauf ließ, 
defien Güter ein u. feßte Donna Zimena u. ihre Töchter gefangen. Erſt fpäter 
wurde die Gemahlin des C. wieder frei gelaffen. Gr felbft aber blieb vom Unglüde 
ungebeugt u. fein Ruhm wuchs mehr, ald je. Vergebens fuchte EI Fagib von 
Denia, den er einft beflegt, Navarra, Aragonten, Saragoffa, Urgel u. Barcelona 
zur Vernichtung des einzigen Ritters zu waffnenz; wie einen Löwen umftanden fie 
den @efürchteten, der ſich nun in die fchönen Berge bei Morela zog. Darauf 
fhlug er ven Grafen von Barcelona, nahm 5000 Mann gefangen, ſehte fie aber 
wieder in Freiheit. Der Gampeador, feinem Plane treu, das Reich Balencia 
der Nation zu gewinnen, lag vor der Stadt Liria, ald er von dem bevrängten 
Alfonfo gegen Joſeph den Morabeten zu Hilfe gerufen wurde. Gleich darauf 
zog er ins Cordovaniſche, wo er den König fand. Aber des Lehtern Miptrauen 
tief wieder Zwieſpalt hervor; der C. verließ das Lager mit wenigen feiner Ge⸗ 
treuen, Er begab ſich nach St. Beter von Gardena, wo er Zimena und feine 
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Töchter fand. Run erhielt er Zuwachs an Streitkräften; 300 Caſtillaner ſchaarten 
fih um ihn u. bald darauf ſchiug er mit diefen drei mauriſche Hürften in offener 
rg re Durch Geſchenke, die er dem König fandte, verfühnte er ſich wieder 
mit diefem, Im Frühlinge 1093 zog er mit etwa vierthalbtaufend Lanzen gegen 
den Fürften von Valencia, der die Morabeten aufgenommen u. ihnen die, in feinem 
Lande wohnenden, Ehriften preisgegeben hatte, u. lagerte ſich zu Gebella, ein paar 
Stunden von Balenca. Er war daran, bie Stadt einzunehmen, al& von ber 
Mauer um Frieden gerufen wurde. Der C. bewilligte den Frieden; die Morabeten 
follten die Waffen von ſich legen, wegziehen u. ſich ruhig verhalten, Diefe ſam⸗ 
melten ſich fpäter um den Söjährigen Greis —* u. dieſer erklaͤtte dem C. den 
Krieg. Nun aber nahm der Lehtere, da die Valencianer die gemachten Bes 
dingungen nicht erfüllten, Valencia aufs Neue mit Sturm ein u. erbeutete uner⸗ 
meßliche Schäge. Bald darauf fchlug er. auch Mohammed, den Schweſterſohn 
Joſephs. Im Triumphe nahte Zimena mit ihren Töchtern u. ſah den Helben 
wieder, ber ehrfurdhtgebietend auf feinem treuen Roffe Babieca faß u. fie mit 
berzlicher Freude empfing. Den trefflidhen Bifchof Hieronymus ſehte er über feine 
Stadt. — Zu derfelben Zeit ſtarb Don Sancho, König von Aragonien u. Na- 
varra. Don Pedro beflleg den Thron des Vaters, fuchte u. fand auf Anrathen 
feiner Großen die Freundfchaft des Campeador. Diefer fchlug darauf bei Xativa, 
mit Don Pedro im Bunde, die Ungläubigen unter Mohammed volltändig. 
Mohammen mußte auf die Schiffe fliehen u. das reiche Lager dem Sieger über- 
laffen. Dem Könige Alfonfo fandte der C. zweihundert Streitroffe. Erſt jegt ver⸗ 
föhnte fi Alfonfo ernflih mit dem E. Die Bosheit raflete unterdeflen nicht. 
Zwei Brüder, Grafen von Garrion, tradhteten nad) dem Reſchthume des C. Sie 
hielten um feine Töchter an und gewannen den arglofen König zum Freimerber. 
Aus Freundichaft m Alfonfo gab C. feine Einwilligung. ber die Yünglinge 
handelten fchmählich an ihren Bräuten. Kaum hatte fie das Geleit verlaffen, als 
fie in wüfter Gegend den Frauen die Kleider vom Leibe riffen, fie banden u. ſchlu 

u. hilflos liegen ließen. Mit ihrer Beute ritten fie von dannen; aber die Rache fo 

ihnen nad. Ein Bertrauter, den der C. nachgeſchickt, fand die Unglüdlichen und 
brachte’ fie nach Balenela zurüd, Der C. entbrannte im gerechten Zorne u. fors 
derte Recht. Alfonfo berief alle feine Dienftmannen von Leon u. Gaftilien zu einem 
hohen Landgerichte in die Stadt Toledo; die Mörder erfchienen mit großem Ge— 
folge. Sie mußten in die Schranfen, wurden beflegt u. danften nur der Grofmuth des 
Gampeabors das entehrte Leben. Die letzte Waffenihat des E. war die Erobes 
rung Sagunts. Es fiel (zum zweiten Male) 1095. Im vierten Jahre nach 
diefer That farb der C. zu Balencia am 10. Juli 1099. Der Held wurde zu 
St. Pedro di Gardena beigeſetzt; der Ruhm feiner Thaten aber lebte fort noch 
durch Jahrhunderte. Philipp IL wollte den GE. wegen der, durch feinen Leichnam 
bewirften, Wunder heilig fprechen laſſen, u. erft neuerdings wurden auf Anregung 
der Eorteödeputirten aus Burgos feine angeblichen Gebeine im Txriumphe nad) 
Burgos gebracht u. in der Kathedrale beigefept. Donna Zimena theilte bald bie, 
von Königen und Fürften hochgeehrte, Grabftätte ihres Gatten, nachdem fie ihre 
Töchter wohl verforgt hatte. — Unter Bäumen vor dem Klofter Et. Peter liegt 
auch das treue Roß, das der C. feit früher Jugend bei allen Waffenthaten ge- 
ritten haben fol. Sein Banner, Schild und Becher befinden ſich im Klofter zu 
Gardena; fein Schwert Tizona im Archive der Marquefe von Falce, das andere, 
Eolada, in der königlichen Rüflfammer zu Madrid. — Schon fehr frühe wurde 
ver C., als der wahre Repräfentant des fpanifchen Nationaldharakters, in Bolfs- 
liedern (cantares) befungen. Dad äÄltefte Denkmal der caftilifchen Poeſie, das 
fogenannte Poema del Cid, ftammt wahricheinlich aus dem Anfange des dreijehnten 
Jahrhunderts und iſt offenbar dem Inhalte und der Form nah aus Vollsliedern 
hervorgegangen. Bol. die Romanzen in Duran’8 Romancero de romances ca- 
ballerescos 6 histöricos (Madrid 1832) und in befonderem Abdrucke Romancero 
del Cid, herausgegeben von Keller, 2 Bde., Stuttg. 1840, Die befte deutſche 
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Bearbeitung, die zugleich die erfle nennenswerthe war, gab Herder in feinem 
„Gin“ eh. 1806); illuſtritte Yusgabe, Stuttg. 1838; die neueften deutſchen 
Ueberfegungen, nad; Duran’s u. Kellers Sammlungen, find die von Duttenhofer 
(Leipzig 1841) und von Regis (Stuttg. 1842). Branzöflfche Bearbeitungen von 
Ereuzö de Leflert, von Renard und von Renal (2 Bode. Par. 1843); italieniſch 
von Pietro Monti (Mail. 1838). Guillen de Eaftro und Corneille bearbeiteten 
die Liebesgefchichte Cs u. Kimena’s dramatifch. 

Eider (Cidre) ift ein, aus Aepfeln oder Birnen bereiteter Wein, der, aus 
reifem, ausgeſuchtem Obſte gewonnen, ein angenehmes, gefundes Getränfe gibt. 
Guten Aepfelwein erhält man aus den Borftorferäpfeln, Ghampagneräpfeln und 
Reinettenz er fol im feinen Gigenfchaften dem Rheinweine fehr nahe fommen, 
während guter Birnenwein dem Champagner ähnlich if. Auch andere Früchte, 
wie Johannisbeere, Stachelbeere, Erbbeere, Brombeere, Heidelbeere u. f. w. dienen 
dazu, angenehme Obſtweine zu verfertigen. Die Hauptgefchäfte bei der Bereitung 
find: das Zermalmen des Obſtes, das Auspreſſen des Saftes aus diefem Obfte 
u. das Gähren des Saftes. In England und Frankreich, wo ber E. am häu- 
figften bereitet wird, beftehen eigene Verordnungen hiefür. aM. 

Eienfuegos, Nicafio Alvarez de, bedeutender fpanifcher Dichter u, Dras 
matifer, geboren 1764 zu Madrid, geftorben zu Orthes (Frankreich) 1809, war 
ein Rachahmer des Melendez, mit welchem er Lange befreundet war. Wie biefer, 
ſchlug er ſich während der politifchen Wirren feines Baterlandes auf die nationale 
Partei u. ftarb, gleich ihm, in der Berbannung. Er fchrieb die Tragödien: Pitaco 
(wodurd er Mitglied der Akademie wurde), Idomeneo etc., die mehr, als feine 
Iyrifchen Gedichte (Dven, Idyllen, Balladen), feinen energfichen Charakter zeigen: 
denn die legtern fprechen im gereizter Empfindſamkeit Bitterfeit und mean che 
Klagen aus. Auch mehrere Lobreden u. La Pensadora Gaditana (4 Bde., Cadiz, 
1786) ſchrieb. Die beſte u. vollftändigfte Ausgabe feiner fämmtlichen poetiſchen 
Werke erichten in zwei Bänden (Madrid 1816). Eine Auswahl feiner Iyrifchen 
en fih in F. J. Wolf's »Floresta de rimas modernas castellanas« 

ar. ). 

Eigarren beftehen aus einem röhrenförmig en Tabaföblatte, 
in dem fich eine Füllung von Tabak befindet. “Diefelben wurden in Europa von 
den Spaniern zuerft geraucht, und dann durch die fpanifchen Serieger deö de la 
Romana vor ungefähr 36 Jahren in Deutfchland eingeführt, Beſonders in ges 
gegenmwärtiger Zeit bat die G.-Fabrifation u. Gonfumtion in ganz Europa einen 
immenfen Auffhwung erlangt, u. die Namen, womit die Babrifanten ihre Pros 
dufte belegen, find faſt umzählig. Uebertriebene Gewinnſucht veranlaßte bie 
mannigfaltigften Betrügereien u. Anlodungen, Abgefeben von den Füllungen mit 
ſchlechtem Tabake, von den mit verbünntem Scheidewafler —— Dedvlättern 
u, f. w., dürfte hier noch erwähnt werden, daß vor Kurzem C. mit vergoldeten Spigen 
in den Handel famen, deren Bergoldung von Arendts durch chemifche Ausmits 
telung ald ein Fupferhaltiger (fonach giftiger) Ueberzug erfannt wurde. (Siehe 
Kunft» u. Gewerbblatt ıc. für das Köntgr. Bayern 1846, 7. Heft. ©. 462.) aM. 

Eignani, Carlo, der legte große Maler der Bolognefer Schule, geboren 
zu Bologna im Jahre 16%8, war der Schüler Albano’8 und vereinigte 
‚ feinen Pinſel — mit dem Pinſel dieſes Meiſters. Er gewann einen ſo außer⸗ 

ordentlichen Ruf, daß, wenn er Eitelkeit beſeſſen hätte, er die Titel eines Grafen 
u. Ritters angenommen haben würde, die ihm mehrmals von dem Papſte, von 
Ranuccio Farnefe u. von andern Fürften angeboten wurden; aber er hatte den 
edeln Stolz, nur auf die Würde eines großen Künftlers ehrgeizig zu feyn. Er 
leitete lange Zeit die Akademte von Bologna u. erwarb fich fo großes Zutrauen, 
daß die Akademie ihm nach Forli folgte, als er den Auftrag befam, die Kuppel 
der Madonna del Buoco zu malen. efe Stadt war cd, wo er im Jahre 1719 
in feinem einundneunzigfien Jahre ftarb, und fein Körper warb unter ver Kuppel 
audgefet, welche er als fein Meiſterſtück betrachtete u, die ihm faſt zwanzig Jahre 
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Arbeit gefoftet hatte. C. componiste mit vielem Eifer, malte mit vieler Leichtig⸗ 
feit, bemühte fi aber mehr, feine Werfe gut zu vollenden, als ihnen ben 
Schein von Wärme zu geben. Eeine Zeichnung war von einem guten Geſchmade 
und von einer großen Manier; feine Pinfelfühung warlig, feine Farbe gut und 
lebhaft. Er malte gut in Fredco, hatte viel Geſchmack u. legte viele Wahrheit in 
feine weiblichen Figuren. Er fuchte, wie Albano, die Grazie, aber er verband 
mehr Größe damit. Seine Schüler waren: Felice, Graf von E. (fein Sohn) 
u. Baolo, Graf von C. (fein Enfel). 

Eigoli (Eivoli). Der eigentliche Name diefes, 1559 auf dem Schloffe Eigoli 
in Toskana geborenen, Meifterd iſt Luigi Cardi. Er fchloß ſich der Richtung 
des Federigo Baroccio an und war einer der einflußreichften Reformatoren der 
florentinifhen Malerfchule. In der Peterskirche zu Rom flieht man fein fchönft«s 
Werk, die Heilung des Lahmen, und in einer Kirche zu Cottona fein ſeltſamſtes 
Bild, aus der Heiligengefchichte des Ant. von Padua. Seine Zeichnung ift fchön 
u. großen Charakters, feine Pinfelführung Fraftvoll, feine Färbung angenehm und 
von fhönverfchmolgenen Tinten. Die beften Stiche nach ihm find von Dorigny 
(die Heilung des Lahmen) u. von Fra Antonio Lorenzint 4. B. der auf dem 
Meere wandelnde Petrus, die Kreugabnahme 2c.). Im. Anatomiſchen und in der 
Berfpective war C. wohlbewandert. In letzterer Beziehung gilt er für den Er 
finder des fpäter fehr vervollflommneten SInftruments, womit jeder Gegenftand 
nach der Natur u. nach den perfpectiviichen Regeln gezeichnet werden kann. Auch 
in der Architektur hat fich C. einen gewiffen Namen gemacht, und in feinen Bau 
entwürfen ahmte er überhaupt den Michelangelo — In Rom, wo er 1613 
farb, war er mit Zeichnungen für verfchievene Anordnungen befchäftigt, die Part 
Baul V. mit dem St. Peterodome vorhatte, 

Eilicien, die fünöflichhe Provinz Kleinafiend, von Syrien durdy das Ama 
nuögebirg geſchieden, im Weften u. Rorden vom Taurus, wie von einem Gürtel ums 
ſchloſſen u. durch Gebirgepäffe mit Bifivien, Iſaurien, Kappadocien u. Paphlagonien 
aufammenhängend. Es zerfiel in das ebene u. in das ra uhe oder gebirgige 
C, das erftere fehr fruchtbar, das letere namentlich mit guten Weideplägen (für 
die im Altertyume berühmten ciliciichen Ziegen) verſehen. Der Gefammtflächen 
raum betrug ungefähr 600 [JM. Berühmte Engpäfle 6.8 find: Pylae Ciliciae, 
zwifchen Tyana u. Tarfus, durch welche Alerınder d. Gr. aus Kappadocien eins 
drang (jet die Feftung Bulundin Kalah am Seihun); die Pylae Syriae, durch 2 
Mauern verengt, durch weldye der Gerfus ſtrömt. Borzüglichfte Gebirgoſtröme: 
der Gerfus, Sarus, Eydnus, Calycadnue, Melas u. a Die Einwohner E 8 
ſtammten von Eyrern u. Phöniziern ab; die griechtfchen Eolonien mehrten ſich im 
Lande erft feit Alexander von Macedonien. Nach langem u. mannigfaltigem Wechfel 
der Hersichaft wurde C. durch — der die furchtbar gewordenen ciliciſchen 
Seeraͤuber beſiegte, eine römifche Provinz. Die Hauptſtadt des Landes war Tar⸗ 
fu6. Unter den Bewohnern C.s befanden ſich auch Juden. Der Bolfscharafter 
der E.r fand bei den Griechen in fo nadhtheiligem Rufe, daß die E., Kappadocier 
u. Kreter nad) dem Sprichworte die drei fchlimmften Kappa waren. Seit Ibrahim 
Paſchas er bei Konieh u. dem darauf erfolgten Frieden awifchen ber Pforte 
u. dem Bicefönige von Aegypten im 3. 1833 gehörte diefe Landichaft zu Aegypten. 
Jetzt iſt C. das Ejalet Jfchil. 

Cilicium, 1) bei den alten Roͤmern ein Zeug aus Ziegenhaaren, als Kleider⸗ 
* u. zu Decken gebraucht u, beſonders von Schiffern, Bauern. u. dergl. getragen. 
Seinen Ramen hatte er daher, weil er in Eilicien aus den Haaren der dortigen 
Ziegen zuerft gefertigt wurde, — 2) E. heißt auch das grobe, härene Gewand, 
welches Ginfiedler u. Büßer auf dem Leibe trugen, fowie auch der Bufßgürtel von 
zu — nach innen gefehrten Spitzen ebenfalls auf dem bloßen Leibe ges 

agen wurde. 

Cilly, alte, auf den Ruinen der römifchen Claudia Celeja erbaute, pts 
Radt des gleichnamigen Kreifes in Herzogthume Steiermark, am oe eis 
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nem NRebenwafler der Save, hat ein Schloß, ein Gymnafium, große Militärmaga⸗ 
ine u. Werlftätten u. 1,700 E., welche Handel mit Eiſen, Wein u. Getreide 
treiben: Im u. um die Stadt befinden fich viele zömifche Alterthümer. Im 14, 
Jahrhunderte wurde C. durch Ludwig den Bayern zur Graffchaft erhoben, deren 
Befiger von Kaiſer Sigismund den Fürftentitel erhielten, aber ſchon 1457 aus» 
ftarben, wodurch das ganze Gebiet an Defterreich fiel. 

Cimabue, Gtovannt, berühmter italienifcher Maler, geb. 1240 zu Florenz, 
net. 1300, fühlte ficy frühe fchon au den Arbeiten der, in dem Domanifaner: 
Klofter befchäftigten, neugriechifchen Maler hingezogen, wo er damals in den Wiſ—⸗ 
fenfchaften unterrichtet wurde. C. hatte kaum das Jünglingdalter erreicht, als er 
in der Kirche des heil, Franz von Affifi arbeitete. Gr malte in Fredco, da bie 
Delmalerei noch nicht entvedt war, u. zwar nicht nur — Gegenſtände, 
ſondern, was damas für wunderbar galt, Portraits. Bel feinen Zeitgenoſſen ſtand 
C. in großen Ehren. Gin Madonnenbild, dad er malte, wurde in wahrem 
Triumphe von feinem Atelier nach der Kirche getragen. C.s bedeutendfle Werfe find 
in St. Francesco zu Aſſift. Die meiften feiner Arbeiten befinden fich, in Kupfer 
neftochen, in den Umriffen der Gebrüder Riepenhauſen. C. kann als derjenige bes 
tradhtet werden, der die faft erftorbene Kunft wieder belebte u. fie ihrer nachmaligen 
Größe entgegenführte. Auch als Architeft war er groß u. wird den großen Baus 
meiftern Lapo und Arnolfo, die den Dom zu Florenz aufführten, an die Seite ges 
ſtellt. Sein berühmtefter Schüler war Giotto. Bergl. Bafarl über E. 

Cimaroſa, Domenico, berühmter Gomponift, geboren zu Neapel 1754, erlernte 
die Anfänge der Kunft von Aprile, bildete fich weiter unter Durante zu Loretto u. 
erhielt bald den Ruf des größten Künftlers nächft Piccini. Er hatte 4 Jahre In Peters⸗ 
burg, dann in Wien gelebt, als er bei der Befegung Italiens durch die Franzoſen 
fid) der neuen Otdnung der Dinge mit Gifer anfeloß, aber in's Gefängniß ges 
woıfen wurde u. in Folge der erlittenen Mifhandlungen 1804 zu Benebig ftarb, 
Seine Dyern, 26 an der Zahl, find vorzugswelfe comiich, aber ftetd durch Feuer, 
Driginalität u. Bühnenfenntniß ausgezeichnet. Die berühmteften find: „L’Italiana 
in Londra“, „Il Matrimonio per susurro“ u. vor allen „Il Matrimonio segreto“. 

Eimbern, ein germanifcher Volkoſtamm, der den Chersonesus eimbrica be- 
wohnte, wohin fie Strabo, Mela, Tacktus, Plinius u, Ptolemäos verfegen. Mans 
nert dagegen hält fie mit den Kimmerlern für ein u. daſſelbe Volk u, läßt fie, 
aus dem taurifchen Gherfones abftammend, fich über Sarmatien bis an die Weichfel 
verbreiten. Bel den erflen Heeredzügen, die fie nach der italienifchen Halbinfel 
machten, vermifchen fie die römtfchen @efchichtfchreiber noch mit den Galliern, 
weil fie damals noch Fein nörblicheres Volk kannten; fpäterhin, als fie mit den 
Germanen bekannter wurben, verfehten fie dieſes Volk in den äußerſten Rorden Ger- 
maniens an den Ocean, glaubten aber, die C. u. Kimmerler Homer’d wären dass 
felbe Bolf, das, durch eine große Ueberſchwemmung veranlaßt, ausgewandert und 
mit großen Maffen auf Italien gefallen fe. Strabon widerlegt die Mährdhen u. 
erwähnt dabei, daß die C. zu feiner Zeit noch immer üre alten Wohnfike 
auf der cimbrifchen Halbinfel behaupteten; auch der, ancyranifche Marmor ers 
hebt e8 über allen Zweifel, daß die E. dort urfprünglich nehaufet haben. Pto— 
lemäos vertheilt fie unter mehre Stämme: Sigullonen, Sabellingier, Coban— 
den, ale 3 im heutigen Schleswig; die Chalen, Phunduſier, Charuder und 
Eimbern im heutigen Jütland. Ihr erfler feindlicher Ueberzug geſchah 113 v. Chr., 
um fidy neue Wohnfige zu fuchen, wo fie, nachdem fie von den figoveftfchen Bojen 
Im Herzunifchen Walde über die Donau getrieben waren, in Illytien u. Roricum 
einbrachen u., mit den Teutonen u, Ambronen vereinigt, die Römer bei Noreja 
ſchlugen u. Gallien überfchwenmten, Als das verheerte Land ihnen Feine Nahrung 
mehrdarbot, zogen fie mehr fünlich, u. forderten von Rom durch eine Botfchaft Aeder, 
wofür fie Kriegödienfte verſprachen. Die, von dem Senate ertheilte, abfchlägige Ant» 
wort mußten die römifchen Heere unter Silanus 109 v. Ehr. u. unter Marc. 
Aur. Scaurus 107 v. Chr. büßenz von den Bundeögenofien der &., den Tiguri⸗ 
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nern, war im nämlichen Jahre Lucius Caſſius am lemanifchen See gefchlagen wor⸗ 
den. Die neuen Heere, welche ihnen die Römer 105 v. Ehr. unter dem 6. Mans 
lius u. DO, Servilius Cäpio entgegenftellten, hatten noch weniger Glüd: denn an 
der Rhone fanden damals 80,000 Römer u. Bundesgenofien u. 40,000 Sclaven 
Tod oder Gefangenſchaft. Gin Glüd für Rom, daß die Steger ſich jetzt nicht 
nach Italien wandten, fondern — während ein Theil von ihnen über die Pyrenäen in 
Ibetien eindrang, u. von den Geltiberiern zurüdgemiefen ward, ein anderer Gallien 
verheerend durchzog, aber an den Belgen —* Widerſtand fand — dem Marius 
Zeit ließen, ein Heer gegen fie zuſammen zu ziehen u. vorzuüben. Als fie nun in 
zwei großen Heerhaufen gegen Stalien vordrangen, wurden fie von dem friegders 
fahrenen Feldherrn meift aufgerieben (in der Schlacht bei Verona 101). C. 
hatten den Römern einen ſolchen Schrecken eingejagt, daß eine große Furcht ein 
Gimbrifher Schreden (cimbricus terror), ein großes Geſchrei ein cimbris 
ſches Geheul (ululatus cimbricus) hieß. — Uebrigens verfchwand der Ref 
der C. unftreitig unter germanifchen Bölfern. Ein Fleiner Thell von ihnen, der zur 
Bedeckung des Gepäds in Gallien zurüdgeblieben war, erhielt endlich nach Täns 
erem Umberirren in Gallien fefte Wohnfige, wo fle Eäfar unter dem Namen der 
duatifer kennen lernte. 
Eimon (Kimon), Sohn des Miltlades u. der thraztichen Fürftentochter He⸗ 
geipsle, einer der aufgezeichnetfien Feloheren u. einflußreichfien Staatsmänner 
thener. Seine Jugend war eine traurige: denn er brachte einen großen Theil der⸗ 
felden, nach Gorn. Nepos, im Gefängniffe zu, da fein Bater, welcher damals ftarb, 
eine Schuld von 50 Talenten hinterließ, wofür man nach einem ungerechten Ge⸗ 
fege den unfchuldigen Sohn büßen lieh. Erſt durch eine Verbindung feiner 
Schwefter Eipinice mit einem reichen Manne, der nun die alte Schuld zahlte, 
wurde G. frei. Diefe Berfümmerung hing ihm auch, nah Plutarchs Zeugniß, 
lange noch an. Aber der, ihm von der Ratur zugetheilte, Eräftige Geiſt Fonnte 
durch obiges Mißgefchik doch nicht erbrüdt werden. Bereits zeichnete er ſich 
durch Muth u. Friegerifche Talente in den Kämpfen gegen Kerred aus, u. Ariſtides 
erkannte in ihm den tüchtigen Mann u. zog ihn an fi. Als die griechiiche See- 
macht auch nach der Bertreibung der Perfer vereinigt biteb, wurde C. mit Arifis 
des an bie Spitze der attifchen Flotte geſtellt. Während Ariſtides die Bundesver⸗ 
hältniffe ordnete, führte &. den Oberbefehl über die Flotte. Zunächft brachte er die Veſte 
Eion in feine ®ewaltz eine Folge davon war dann eine Reinigung der thraciichen 
Küfte von den Perſern u. eine zweite die Demüthigung der, durch Seeräubereien be⸗ 
rücdhtigten, Infel Elyros. Sein Ruhm flieg durch diefe glüdlichen Erfolge immer 
mehr u, feine Mitbürger feßten ihm damals drei Bildfäulen, Auch ward er um dieſe 
Zeit zum Kampfrichter zwifchen Aeſchyvlus u. Sophokles erwählt, u. entſchied zu 
Gunſten des Lehtern. Das Beftreben C., die Kampfluft der Athener nicht gegen Die 
Spartaner, fondern gegen die Perfer zu lenken, führte den berühmten Doppelfieg 
über die Perſer an der Mündung des ECurymedon herbei. Im Jahre 468 vertrieb 
er Thracier u. Berfer aus dem Gherfonefus, — Um diefe Zeit entwidelte ſich die 
Bundedhohelt Athens durch die Befteuerurg der Bundesgenofien zur Herrfchaft, 
vie bald in gehäffige Tyrannet ausartete. So wurden die Rarier unterjocht; bie 
Thafier aber, gegen die E. geſchickt wurde, Fonnte er erft in 3 Jahren fidh unters 
werfen. Nach feiner Rüdfehr wurde er angeklagt, er hälte die Gelegenheit unbes 
nüßt gelafien, größere Eroberungen zu machen u. fidy von dem macevontfchen Kö— 
nige Alexander beftechen lafien. Er hatte durch feinen Ruhm u. feine Reichthümer 
den Neid Bieler erregt umd eine Partet zu Athen befchuldigte ihn des Geldarifto- 
fratiömus. ber der Hauptfläger felbft, Perikles, verfolgte die Anfchuldigung 
nicht eifrig u. C. wurde losgeſprochen. Allein bald erwachte das Mißtrauen ver 
Athener nur um fo flärfer gegen ihn. Sein Sturz war entfchieden, ald von den 
Lacedämoniern aus Mißtrauen das Hülfsheer zurüdgefchidt wurde, daß ihnen C. 
gegen die empörten Heloten u. Meffenter in Ithome zugeführt hatte (461 v. Ehr.), 
uch hatten während feiner Abwefenheit Berikies u. Ephialtes dem Areopag eine 
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Menge von Redhtöfachen abgenommen u. dem @erichtöhofe der Hellaften übergeben, 
wodurd die unteren Bolköclaflen eine bisher ungewöhnliche Gewalt erhielten. 
Bergebens fuchte E. den alten Stand der Dinge wieder herzuftellen: er wurde durch 
den Oſtracismus (f.d.) auf 10 Jahre verbannt. Er begab fi, wie man glaubte, 
nach Böotten; 457 v. Ehr. erfcheint er auf einmal wieder vor der Schlacht bei 
— beim attiſchen — Aber man wies, aus Mißtrauen, ſeine Dienſte 
zurück. Der unglüdliche Ausgang der Schlacht brachte jedoch eine Geſinnungsän⸗ 
derung zu Gunften C.s hervor. Man hielt ihn für den paſſendſten Friedensuns 
terhändler., Perilles felbft beantragte feine Zurüdberufung 456. WIE die Perfer 
Cypern in Beſitz nahmen u. die Süd» u, Weflfüfte Kleinaftens ige ei wurde C., 
als dem geeinneteften Feldherrn gegen fie, dad Commando ber Flotte übergeben. 
Er fuhr (nach Thucydided) mit 200 Schiffen nach Cypern, ſchickte 60 davon dem 
Amyrtäus zu und begann mit den übrigen bie Belagerung von Gitium, während 
welcher er 449 ftarb. Rah Plutarch beflegte er vorher noch die feindliche Flotte 
u. ftarb (auch hierin weichen die Nachrichten ab), nach Einigen an einer Krank» 
heit, nady Andern an einer Wunde. Die Athener errichteten ihm ein Denkmal, 
Kıuwvea, Noch anders erzählt Diodor von Sicilien C.s Ende; doch ift fein 
Bericht weniger glaubwürdig. 
Eineinnati, Haupt- u. größte Handelftadt des norbamerlfanifchen Freiftnates 
Ohio, unter 39° 6° nördl, Br., u. 86° 44'124” weftl. 2. von Parts, am Ohio geles 
en, vom Deerfreef durchfloſſen, hat 46,400 Einwohner (1810 kaum einige 
aufende, 1830 bereit 24,831), ik fchön gebaut, regelmäßig angelegt, hat fchöne 
Straßen, geräumige, neichäftevolle Marktplaͤhe u. 3,807 meift von Ziegeln errichtete 
Gebäude, unter denen ein fchönes Nathhaus, A Markthäufer, 27 Kirchen u. Bet» 
häufer, 1 Bazar, 5 Banken, 3 Collegien (gelehrte Echulen), ein Fatholifches Athes 
näum, das mediziniſche Golleg (1819 gegründet, mit 8 SBrofefloren, 130 Stubir., 
330 Grad.), theologiſches Presbyterianer-Semtnar mit einer 10,300 Bde. flarfen 
Bibliothek, 30 Schulen, ein mechanifches Inftitut, 2 Mufeen, 2 Spitäler u. eine 
SIrrenanftalt. Der Handel, befonders mit Korn u. Salz, den Ohio u. Miffifippt 
hinab, mit Pittsburg und New-Drleans, und durch den Kanal mit New-Morf, iſt 
Auferft wichtig, und dabei beftehen in C. bedeutende Manufacturen, welche Eifen-, 
Meffing-, Kupfer-, Wollen» u. Baumtwollenwaaren in einem jährlichen Werthe von 
3 Millionen Dollars liefern, Die Dampffchiffe, welche den Fluß faft ganz bes 
deden, u. in- großer Anzahl fortwährend aus» u. einlaufen, geben der Stadt ein 
fehr gefchäftiges Anfehen. Der Miami Kanal von bier nach Dayton ift 66 M. 
lang u. ebenfalld der Träger eines beveutenden Berfehrs auf den Binnenfeen. In 
der Nähe der Stadt find 2 Glashütten. Der nievere Theil der Stadt ift häufigen 
Ueberſchwemmungen audgefeht, da in der Regenzeit der Fluß oft um 48-60 Fuß 
fteigt. Diefer Umſtand erzeugt mancherlei Krankheiten, namentlich Wechſelfieber, 
u. macht den Aufenthalt in E. ungefund. Ow. 
Eineinnatus, Luchus Quinciius, ein edler Römer von hoher Einfachheit u. 
Kraft, patrichichen Standes u. Borkämpfer des Iehtern in deſſen Streitigkeiten mit 
den ‘Plebejern, worin ihn fein Sohn Quinctius Cäſo mit gleichem Eifer unter- 
flügte. Als die Sabiner unter Herdonicus fich des Kapitols bemächtigt hatten, 
fonnten die Plebejer nur durch das Werfprechen der Patricter zur Hülfeleiftung 
vermocht werden, daß fie der Rogation des Bolfstribund E. Terentilus Arſa kein 
Hinderniß in den Weg legen wollten. Die Volfdgewalt flegte u. Duinctius Gäfo 
fonnte nur durch Grlegung einer großen Summe, die E. reichte, die Verbannung 
abwenden, Als Reſt feiner ganzen Habe blieb dem C. ein kleines Landgut jenfelts 
der Tiber, das er nun felbft bebaute. So fanden ihm auch die Abgeordneten, die 
ihm die, auf ihn gefallene, Conſuls-Wahl anfündigten. Ungern verließ er den Pflug. 
Sein Plan, die Durhführung des Zwölftafelgefehes wenigftens für feine Confulats 
zeit zu verhindern, war gefaßt u. fein eiferner Wille fo bekannt, daß die Tribunen 
ſelbſt ihren ai minderten. Man verglich fich endlich mit ihm dahin, daß wäh- 
send feines Conſulats weder von dem terentillifchen Gefepe, noch von dem Feld» 
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zuge genen bie Volsker die Rebe feyn, u. daß bie Tribunen nicht, wie bisher, ihre 
Würde in das folgende Jahr verlängern follten, Er traf nun viele trefiliche Ein 
richtungen. Am Schluffe feiner Amtsführung fuchte ihm der Senat zur nochmaligen 
Annahme des Conſulais zu bewegen, er aber fchlug es, ald dem Geſetze zuwider, 
aus u. kehrte auf fein Gütchen zurüd. Als der Eonful 2. Minucius im Feldzuge 
gegen die Xequer von biefen in eine Gebirgsfchlucht gelodt u. rn wurte, 
u, eine fchimpflicdye Niederlage dem Heere bevorftand, hielt man C. für den Mann, 
der bier am Beften rettend eingreifen Fönnte, u. abermald wurde er vom Pfluge 
weggeholt u. zum Dictator ernannt. Alle Waffenfähigen berief er nun auf das 
Marsfeld, befahl jedem, ſich mit 12 Schanzpfählen zu verfehen, führte die Schaar 
im fchneliften Marfche von Rom ab u. fland ſchon um Mitternacht vor dem 
feindlichen Lager, das er in feiner ganzen Ausdehnung ſogleich mit einem ver 
pfählten Graben umziehen lieh. Als der Tag anbrach, fahen fi) die Aequer ret- 
tungslos zwifchen zwei römifchen Heeren u. unterwarfen ſich den härteften Be- 
dingungen. ©. feierte den herrlichften Triumph, nahm von der ganzen Beute nur 
eine goldene Krone, legte nach 16 Tagen die Dictatur nieder u. kehrte abermals 
zu feinen 11 Jaucharten zurüd, die noch lange nachher „Feld des Duinctius“ 
hießen. In feinem 80. Fahre (440 n. Ehr.) ward C. noch einmal zum Dictator 
gewählt, als der plebejifche Ritter Spurtus Mältus, der bei einer Hungerenoth 
Getreide an die Plebejer vertheilt hatte, beſchuldigt war, durch ſtaatoverbrecheriſche 
Umtriebe nach der königlichen Würde zu fireben. Maͤllus J die Flucht, wurde 
aber von dem magister equitum des Dictators durchbohrt. C. lobte die That, 
berublgte das Bolk u. ſchredte die Plebejer von gewaltſamen Mafregeln zurüd. 
Das gefammte Bolf war von Achtung gegen C. durchdrungen u. zeigte dieß auch 
fpäter durch die Wahl feines Sohnes zum Kriegstribunen, welche die Gegenpartel 
jedoch auf jede Weiſe zu bintertreiben fuchte. 

Cineinnatus-Drden. Als fi die brittifchen Eolonten in Rordamerifa nad 
achtjaͤhrigem Kampfe zu unabhängigen Staaten erhoben hatten, ftifteten die Diftiere 
der nordamerifanifchen Armee eine @efellfchaft, deren Zweck feyn follte: über Auf: 
rechthaltung der errungenen Rechte u. Freiheiten zu wachen u. einander —— 
Sie nannten fich Cincinnaten, weil fie, wie Cincinnatus (ſ. d.) einſt, nad 
vollendetem Kampfe zu ihrem Heerde zurüdfehren wollten, Das gewählte Drben® 
zeichen, das an einem zwei Zoll breiten, dunkelblauen, weißgeränderten Bande hing, 
ftellte auf der Worderfeite den Cincinnatus dar, »Omnia relinquit servare rem 
publicam« ftand auf dieſer Seite. Auf der Kehrfelte, auf der eine Seeſtadt aber 
bildet war, fand: »Virtutis praemium societatis Cincinnati institulae, 1783« 
mit noch einigen andern Emblemen. Die Decoration follte erblich ſeyn u. auch auf 
die Seitenverwandten übergehen, Chrenmitglievern aber nur auf Lebenszeit ertbeilt 
werben. Es liefen aber heftige Proteſtationen aus allen Thellen der Freiftaaten ein, 
u. ald gerade um bdiefelbe Zeit aus Polen Decorationen des Ordens der Bor: 
fehung an bie erften Beamten der Bereinigten Staaten eingingen: fo erflärte fid 
der Kongreß dagegen, Washington, der wohl fühlen mochte, daß die Eincinnaten 
von.ihrer Dppofitton aus dem richtigften Standpunkte betrachtet würden, bemühte 
ſich nun felbft, die Gefellfchaft wieder aufzulöfen. Als aber Nachricht einlief, das 
der König von Frankreich fidy fehr für ten Orden intereffire, ermuthigte dieß die 
Mitglieder deſſelben auf's Neue, ihn nicht aufzuheben; man änderte bloß die Statuten, 
namentlich hinfichtlicy der Erblichkeit der Ordenszeichen. Aber bald erlofch derfelbe 
nänzlich u. nur die franz. Dffiztere trugen die Orbenggeichen bis zum Ausbruche der 
Revolution ihres Baterlandes, u, zwar befand fi auf biefem Orden ein golpener 
Adler mit ausdgebreiteten Flügeln, über deſſen Kopfe ein Kranz mit Lorbeerzweigen 
u, der oben —— Inſchrift. Es hing im linken Knopfloche an einem blauen, 
mit Lilien geflidten Bande. 

Cineas, griechifcher Redner u. Staatsmann, ein Schüler des Demofibenes 
u. vertrauter Freund des Königs Pyrrhus von Eptrus, der von ihm zu fagen 
pflegte, die Beredtſamkeit des C. habe ihm mehr Städte geöffnet, als feine eigenen 
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Waffen. Pyrrhus fchickte ihn auch als Gefandten nad Rom u. E, hatte ben 
Senat bereits durch feine Beredtfamfeit für fich gewonnen, als der blinde Appius 
Elaudius feine Anträge zurüdwies u. ihm befahl, die Stadt fobald als möglich 
zu verlaſſen. G. fol damals, nach feiner Rüdkehr, zu Pyrrhus gefagt haben, ver 
römifche Senat fei ihm wie eine Berfammlung von Röntgen erſchienen. — C. ſchrieb 
auch eine Befchichte Theffaliens, die jedoch verloren ging. 

Cingulum (Gürtel), if eine leinene, gewöhnlich weiße Schnur, mittelft 
welcher dte lange, weite Abe (f. d.) zufammengehalten wird, damit fie den Priefler 
bei feinen Amtöverrichtungen nicht hindere. Zugleich hat das C. auch eine myftifche 
Bedeutungz es foll nämlich an die Fefleln erinnern, welche dem Herrn bei feinem 
Leiden angelegt wurden, u. während ver SBriefter (nach Alkuin de div. off.) bie 
Abe ald Symbol der Reinigkeit anzieht, legt er den Gürtel um, um jene gleichfam 
an fich zu befeſtigen. Er betet daher, während er fidy umgürtet: »Praecinge me, 
Domine, cingulo puritalis, et exstingue in me omnem flammam libidinis, ut 
maneat in me virtus continentiae et castitatis.« — Bel den geifllidhen Orden 
war der Gebtauch des C. faft allgemein. 

Cinna 1) (Lucus Cornelius), der blutige Genoſſe des Markus, aus dem 
patricifchen — *— der Cornelier, ward Praͤtor, dann Legat im Bundesge⸗ 
noſſenkriege u. hierauf im Jahre 87 v. Chr. Conſul mit Cnejus Octavius. Als er 
aber die Rüdberufung des Marius betrieb, ward er nach blutigem Kampfe aus ber 
Stadt vertrieben. An der Spike der Bundeögenofien u. republifanifchen Truppen 
fehrte er, nebſt Marius, Carbo u. Sertorius zurüd, bemächtigte fi Roms u. übers 
lieferte ed einem fünftägigen Morden. Gr war noch im Belige der Gonfulmwürbe, 
als Sulla fi zur Rücklehr aus Aften anfchidte. Das Waffenglüd ſollte zwiſchen 
Beiden entfcheiden, allein noch in Ancona ward C. im 3. 84 von den Soldaten 
eıfchlagen. — 2) E. (Luc. Eornellus), ded Borigen Sohn, hatte fih ſchon als 
Züngling mit dem Eonful M. Leptous zum Umfturze der fullanifchen Partei ver 
bunden u. flüchtete fich, ald das Unternehmen mißlang, zu Sertorius nady Spanten. 
Unter Gäfar wurde er zurüdgerufen u. Prätor. Nah Gäfars Ermordung erfchien 
er auf dem Forum u. hielt dort eine Schmährebe gegen feinen frühern Wohlthäter, 
erbitterte aber dadurch allgemein. Lepidus nahm Ihn fpäter gegen weitere Verfol⸗ 
gungen in Schug. — 3) E. (Luc. Gorn.), deflen Sohn u. Enfel des Pompejus, 
ftand bei Actium auf der Seite der Feinde des Auguflus u., obwohl ihm verfelbe 
fpäter ſehr günftig war, fo ließ er ſich doch in eine Berfchwörung gegen das Leben 
des Kaiſers ein (6 n. Ehr.). Das Eomplott wurde, wie fech® andere vorher, ent» 
det u. Auguftus foll mehrere Nächte mit ſich zu Rathe gegangen feyn, ob er bie 
Berfchworenen mit biutiger Strenge beftrafen ſolle, bis endlich Livia zur Milde, 
als der fiherfien Waffe, um feine Feinde auf immer zu beflegen, rieth. Auguftus 
ftellte C. im vertraulichen Gefpräche fein Verbrechen vor, verzieh ihm aber u. ers 
nannte ihn fogar für das kommende Jahr zum Gonful, Bon da an blieb C. dem 
Kaiſer umerfchütterlich ergeben. Ä 

Eino da Piftoja, mit feinem eigentlichen Namen Guittone, aus dem Ge- 
fchlechte Singibuldt oder Sinibaldi, 1270 zu Piſtoja geboren, ift fowohl durch feine 
Kenntniffe in der tögelehrfamfeit u. durch fein zoo Talent, ald auch 
durch die von ihm gebildeten Schüler berühmt. Zu Bologna u. ‘Berugla, wo er. 
die Jurisprudenz Ichrte, hatte er den Bartolus u. 3. Boccaccio zu Zus 

örern, welch legterer, fowie auch Betrarca, ihm ihre Aftbetifche u. poetiſche 

ildung verdanften. Unter feinen Freunden war auch Dante, E. ftarb wahrfchein- 
lich zu Piſtoja 1336. Man hat von ihm Gommentare über den codex justinianeus, 
ſowie einige Stüde von Dig. vet. Tract. de successione ab intestato; außerdem 
verſchledene italienifche Gerichte u. Briefe, 

Cinque Ports, die Häfen Dover, Sandwid, Hithe u. 
Romney in Kent, u. Rye, Windelfea, Haflings u, Seaford in Sufler. 
Anfangs (unter Wilhelm dem Eroberer) waren ihrer wirklih nur 5; Winchelfen, 
Rye u, Seaford wurden erft fpäter mit den Rechten der C, belichen, Jeder fandte 
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ehemals zwei Depulirie um Parlament; außerdem genießen fie noch anderer bes 
fonderer Privilegien u. Immunitäten, zu deren Wahrung ein Lord Warden, Kanzler 
u. Admiral der 6. ernannt wird, Ihre a nennen fi) Barone u. tragen bei 
der Krönung der Könige von England den Baldadhin, der dann ihr um 
wird. Jetzt gehören nur Dover u. Sandwich noch zu den eigentlichen Häfen; die 
übrigen find fehr herabgefommen, Die Stelle eines Auffeherd (Lord Warden of 
the einque ports), feit 1829 vom Herzoge von Wellington bekleidet, iſt eine 
Einecure u. mit einem jährlichen Einfommen von 1025 Pf. Sterl, verbunden, Das 
jedoch der Herzog dem Schatze überlafien bat. 

Eintra, freundlih gelegene Stadt in der portugiefiichen Provinz Eſtrema⸗ 
dura, am Abhange des ®ebirges gleiches Ramens, hat ein altes Schloß —— 
Königs Alfons VI. bis 1683), viele Landhäuſer der Liffaboner u, 4000 Einw, 
In der Nähe befindet fid) das Korkllofter. Hier wurde am 28. Auguſt 1808 eine 
Convention zwifchen dem engliſchen General en chef Dalrymple u, dem franzöft- 
ſchen Marſchall Junot über die Räumung PBortugald durch die Franzoſen abge⸗ 
ſchloſſen. —— gemäß wurde die franſöſiſche Atmee (etwa 16,000 Mann ftarf) 
mit aller Artillerie u, Zubehör auf englifche Koften eingefchifft u. zu l’Ortent u. 
andern Punkten an die Weftfüfte Frankreichs an's Land gefeht. Alles Eigenthum, 
ſelbſt die durch Plünderungen gemachte Beute, blieb den Franzoſen. Da diefelben 
dur die Schladht von Bimeiro u. durch den, fie allenthalben umgebenden, Auf: 
ftand in eine verzweifelte Lage verfept waren, fo war dieſe Enpitulation von enge» 
lifcher Seite höchſt unbedacht, da die frangöflfche Armee ohne diefelbe unbepweifelt 
fich friegegefangen ergeben mußte, Sie erregte auch daher in Portugal u. Eng- 
land den allgemeinften Unwillen, u. man ſehte eine Commiſſton nieder, die das 
Betragen der englifchen Generale bei derfelben unterfuchen follte, u. nachdem alle 
Schuld dem General Dalyrmple blieb, ward bderfelbe au vom Commando ab» 
berufen. 8 rufftfche Linienfchiffe fielen dur die Gonvention den Engländern in 
die Hände, die, fo lange der Krieg dauerte, in England blieben; die Mannſchaft 
ward nach Rußland zurüdgefchidt. 

Eipriani, Giovanni Battifta, ttalienifher Maler u. Kupferfledher, nach 
Einigen 1732 zu Blorenz geboren, entwidelte in Rom fein Talent u. ward 1754 
von Lord Pilney nady London eingeladen, wo er eines der erſten Mitglieder ver 
Töniglichen Akademie wurde. Er farb 1785, nach Lanzi erſt gegen 1790. Einige 
feiner größern Ausführungen find die Dedengemälde in Dueend-Houfe zu Lande- 
down u. zu Melbourne: (jet Vork-) Houfe. Später zeichnete er ſich befonders 
in feinen Kupferflichen aus, C.'s Zeichnung iſt rein u. edel; feine on find geift- 
vol u. lieblich, u. er wählte überhaupt am liebften diejenigen Stoffe, in denen fich 
Grazie offenbart. — Den gleichen Namen führen auch einige minder bedeutende 
italienifche Kupferftecher. 

Eirce, nach der Mythologie eine Zauberin. Homer nennt fie „die ſchoͤnge⸗ 
lodte melodifche Göttin.” Sie war die Tochter des Helios u. der Oceanide Perſe 
u. bewohnte die Infel Aeäa an der Weſtküſte Italiens, wo fie in einem herrlichen 
Thale einen prachtvollen, von Löwen u. Wölfen bewachten, Palaſt hatte. Hier 
vertrieb fie fidh die Zeit mit Weben u. Singen. Ulyffes fam auf feinen Irrfahrten 
auf ihre Infel, Als eine Schaar feiner Leute unter Eurylochus die Inſel durch» 
freiften, fahen fie auch den Palaſt der C. u. fonnten es nicht unterlafien, ben» 
felben zu betreten. Die C. bewirthete die ungebetenen Gäfte mit einem Zauber- 
netränfe, berührte fie mit ihrem Stabe u. verwandelte fie in Schweine Nur 
Eurylochus entfam, weil er nicht von dem vorgefegten Tranfe genofien hatte. 
Ulyſſes begab fih num felbft zu der Zauberin, Auf dem —* dahin lernte ihn 
Merkur ein Kraut lennen, die Pflanze Moly, die ihn wor ähnlicher Verwandelung, 
wie die feiner Gefährten war, fhüste. Die Zaubergetränfe der C. blieben auch 
wirfungslos u. der Vielgemandte zog nun das Schwert, als wollte er die Zauberin 
durchbohren. In der Angft fchwur fie ihm, feine Gefährten zu erlöfen, was audh 
geſchah. Sie felbft aber entbrannte fo fehr im Liebe zu dem fchlauen u. fühnen 


-_ 


Eircenfifche Spiele — Gireummerivianbößen, 1055 


Marne, daß fie ihn vor einem Jahre nicht entließ. Er hinterliß ihr als „pignora 
amoris‘ (of. Ovid. Met.) 2 Söhne, Bor feinem Scheiden bewog fie ihn, mit ihr 
einen Befuch in die Unterwelt zu machen u. fich bei Tirefias Raths zu erholen. 
Dann fagte fie ihm alle ihm noch bevorftehenden Gefahren voraus u. entließ in 
aller Zärtlichkeit den galanten Abenteurer, 

Eircenfifhe Spiele u. Circus maximus. Die Gircenfifchen Spiele (Iudi 
circenses oder ludi magni) hatten biefen Beinamen — früher hießen fie con- 
suales dem Gotte Eonfus oder Neptunus zu Ehren — von dem circus maxi- 
mus, welcher nicht bloß ein großer freier Platz zu Rom, fondern im Ganzen ein 
prächtiges Gebäude u. eine Art von Theater war, von Julius Cäfar ald Dictator 
erweitert u. verfchönert, indem der Platz, wo baffelbe land, fchon von dem Könige 
Tarquinius Priecus fo benannt u. zu Schaufpielen beflimmt war. Die Länge betrug 
vierthalb Stadien, d. i. 437 Schritte u, die Breite etwas mehr als Ein Stadium 
u. er fol wenigftens 150,000 Menfchen gefaßt haben. Rings umher waren Site 
(fori) für die Zuſchauer. Mitten durch den circus ging bie fogenannte spina 
eirci, eine vier Schub hohe u. ein Stadium lange Mauer, an deren beiden Enden 
dret Pyramiden ftanden, die zu den Zielen (metae) ded Wettlaufd dienten. Außer 
dem gab ed noch mandye Berzierungen dieſer Mauer fowohl, als des ganzen Ge⸗ 
bäudes, das in feiner Art zwar das größte, aber nicht das einzige war: denn 
man hatte noch 8 andere Rennpläge zu Rom, die gleichfalls Circi hießen. Die, 
mit Mauern eingefchloffenen, zwölf Adtheilungen, worin die Kampfwagen fanden u. 
das Zeichen zum Wettlaufe erwarteten, nannte man carceres. Der ganze Circus war 
übrigens dem Sonnengotte geweiht u. die, welche die Wagen regierten, waren in 
gewiffe Drbnungen eingetheilt. Gewöhnlich hielt man die circenſiſchen Spiele 
jährlich nur einmal; indeß wurden fie audy zuweilen außerordentlich angeftellt, in 
beiden Fällen auf öffentliche Koften. Der vorgängige feierliche Aufzug dabei hieß 
pompa circensis u. ging vom Gapitol aus. Man trug u. fuhr in demfelben die 
Bildniffe der meiften Götter, feftlich aufgeſchmückt. Die Spiele felbft zerfielen : 
4) in Wettrennen zu Wagen mit zwei oder vier Pferden, die Führer im zwei, 
dann in vier, unter Domitian In 6 Parteien mit verfchievenen Farben getheilt, 
welche auf ein, mit der Trompete oder einem Tuche gegebenes, Zeichen 25 Fahrten, 
jede zu 7 Umläufen, unter Domitian 100 Fahrten, jede zu 5 Umläufen, vollendeten, 
Bei ihnen kannte der Enthuflagmus der Römer oft Feine GBrängen. Liflen der 
Pferde u, Führer mit ihren Namen u. Farben liefen umber, große Weiten wurden 
gemacht u. hatten häufig Gewalt u. Blut im Gefolge; 2) das Trojanerfpiel, ein 
Kampf junger vornehmer Römer zu ‘Pferde, welchen Aeneas angeordnet haben foll; 
3) Darftellung einer Schlacht; 4) Gymnaſtiſche Kämpfe; 5) Thiergefechte. 6) Die 
Seeſchlachten, vder Naumadhien, welche außer dem Circus, oft zu derfelben Zeit, 
gegeben, u. zwar anfänglich auf der See ſelbſt, hernach auf einem eigenes dazu 
audgegrabenen u. mit Wafler gefüllten Platze, welcher ſelbſt Naumachia hieß, ger 
halten wurben. Die dazu gebrauchten Schiffe waren mit Gefangenen, Miffethätern, 
Sclaven od. überwundenen Feinden befegt, weil Manche darin ihr Leben verloren, 
oder body ſchwer verwundet wurden. Doch gab man auch zuweilen vergleichen 
Schaufpiele im circus maximus, indem man ihn auf einmal unter Waſſer febte. 
Als Mittel, die Gunft des Bolfes zu erwerben, das feit der lehten Zeit der Res 
publif nur nad Drot u. Schaufpielen (Panem et Circenses) verlangte, ward 
von Seiten ber Aedilen u. Kalfer alle Pracht aufgeboten. Erft der Ghrift gewor: 
dene Kalfer Gonftantin machte diefen fefllichen u, feierlichen Aufzügen bei ben 
Circenfiſchen Spielen ein Ende, den letztern felbft aber die Gothen. Doch dauerten 
Wettrennen zu Wagen in Gonftantinopel fort bis zur Belagerung dieſer Stadt 
Durch die Benetianer. 

Eireulation, f. Geld, Staatöpapiere u. Banken. 

Gireulation des Blutes, f. Kreislauf. 

Eircummeridianhöhen der Geftirne find Diejenigen Sternenhöhen, welche 
man in der Nähe des Merivians gemefien hat, u. bie nur wenig von bem größten, 
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im Meridian felbft fatifindenden, Höhen bifferiren. Der praltiſche Aſtronom braucht 
fie auf der See, wo man den Inftrumenten feinen feſten Standpunft geben u. deß⸗ 
bald die wahre Meridianhöhe nicht genau ermitteln kann, u. felbft auf dem feften 
Lande, wenn mehrere Beobachtungen fölcher Höhen in kurzer Zeit gefammelt wer- 
den follen. Die C. dienen befonders zur Beſtimmung der geographifchen Breite 
oder Volhöhe der Beobachtungsorte. 

Eircumpolarfterne, 1) im Allgemeinen diejenigen Sterne, weldye fchr nahe 
bei einem Pole des Acquators ſtehen Insbefondere 2) Sterne, weniger ald 4 ®r. 
vom Polarfterne entfernt, diefen eingefchloffen; — 3) heißen auch alle nicht unter- 
gehende Sterne C., 3. B. alle Sterne des Heinen Bären, u. zuweilen auch die 
Kometen, welche eine große Neigung gegen die Gfliptif haben. Der Aftronom 
braucht die C. zur Beftimmung der Polhöhe u. des Sternentages, zur Berbefierung 
der Fehler an aftronomifchen Inſtrumenten u. zur Prüfung ihrer Stellung ; daher 
die Sorgſamkeit der Aftronomen bei der Beftimmung ihres Outs am Himmel, 

Eireumvallationslinie (ligne de circonvallation). Die Alten, von den 
Griechen u. Römern angefangen, bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts, hatten bie 
Gewohnheit, um einen feften Platz, welchen fie berennten, eine Linie von Ber- 
fhanzungen mit Bruftwehren u. ®räben, ſowie von einzelnen Werfen, mit ihrer 
Fronte gegen den Platz gerichtet, in der Abficht aufzuwerfen, um dem Feinde jede 
Berbindung nach auffen u, jede Hilfe oder Unterflügung von dorther abzufchneiden, 
Auf diefe Art war der fefle Platz, ringsum mit feindlichen Werfen — auf eine 
negative Art umwallt, u. die Verſchanungen erhielten den Namen Gircumvallation 
(eircumvallalio, repıppayuös, yepıreixıdız, repıreixıonos) u, die Linie derfelben 
die Benennung C. Bet den Griechen u. Römern war dieſe Gircumvallation entweder 
einfach, wenn die Berfchangungen bloß gegen den Platz aufgeworfen wurden, um 
das Belagerungdheer gegen die Uusfäle der Belagerten zu deden u. biefem die Ges 
legenheit er ch ganz, oder zum Theile durchgufchlagen; oder fie war 
doppelt, wenn die Belagerer von auffen Entfag zu fürchten hatten. In diefem Falle 
wurde diefe 2. Linie in einer, nach der Stärke des Belagerungsheeres berechneten, 
manchmal auch durch die Terrainverhältniffe beftimmten, Entfernung von der erfien u. 
mit diefer parallel errichtet, und dedte das Belagerungsheer, welches zwiſchen 
diefen beiden Linien lagerte, gegen jeden Ungriff von auffen. Führten die Alten 
diefe zwei Linien von Berfchanzgungen aus, fo erhielt jene, welche die Ausfälle des 
Feindes vermehren u. deflen gänzliches, oder theilweifes Durchſchlagen verhindern 
ollte, den Namen Gontrevallation, nämlich: ein Erdwall gegen die Stadt; 
ene aber, welche, weiter von dem belagerten Platze errichtet, einen zweiten oder den 
oͤußern Gürtel bildete, welcher das Belagerungsheer felbft ſchühend umgab, wurde 
Gircumvallation, gleihfam Erdwall um Freund u. Feind, genannt. Die Eir- 
cumvallation war auch fchon den Hebräern befannt. Mußten fie nämlich eine Stadt 
förmlich belagern, dann umfchloffen fie diefe mit einer C. (5 Mof. 20, 20), welche 
den Hebräern ſchon ganz früh befannt war, allein erft in den legtern Zeiten unter 
diefer Benennung vorfommt (2 Könige 25, 1 Jeremias 52, 4 u. f. w.) Die dop- 
pelte Gircumvallation, alfo die Linien der Eontre- u. Gircumvallation, wurden mır 
dann vor einem belagerten Plate aufgeworfen, warn man für diefen einen Entſah 
von auſſen befürchtete; daher finden wir deren auch während der Kreuzzüge bei den 
Delagerungen von Ricäa, Anttochta umd Jeruſalem nidyt erwähnt. Doch bet der 
Belagerung u. Wiedereinnabme von Ptolomais (am 12. Juli 1191) dur Philipp 
Auguft von Franfreidy und Richard von England, zwang die Nähe Saladins und 
feines Heeres die Kreusfahrer zu einer doppelten Gircumvallation, Obgleich mehre 
Gefchichtsfchreiber diefer doppelten Linien nicht erwähnen, fo unterläßt diefes ber 
Bortfeger des Wilhelm von Tyrus nicht u. gedenft derfelben II. 9, 10. Wilhelm 
von Bretagne IV, beftätigt diefe Angabe u. fügt noch hiezu, daß die Gircumvalla- 
tiondarbeiten mit hölzernen Thürmen befegt worden ſeien. Gine Eircumvallation, 
jedoch nicht mehr ganz in der angegebenen Urt, wurde bis gegen die Mitte des 
18, Jahrhunderts bei einer fchulgerechten Belagerung für unerläffig gehalten, das 
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ber fie in Schriften, welche bis dorthin erfchienen, Immer ald der Anfang einer 

Belagerung erfcheint. (Endti ) hörte man auf, dieſem Pedantismus ferner zu huldigen, 

man gab die E. auf u. ee fich jept an einigen Punkten durch andere Linien, 
ireus, |. eircenfifhe Spiele | 

Eirinenfer-Drden. Diefer Orden wurde im Jahre 420 von dem Bifchofe 

onoratus von Arles in einer öden u. wilden Gegend bei Arles gegründet. Ans 
angs errichtete der Stifter nur einige Zellen, bald aber verfammelten ſich um ihn 
o viele Freunde der Flöfterlichen Einſamkeit, daß er ein großes Klofter zu errichten 
m Stande war, Aus diefem Drden gingen verſchiedene ausgezeichnete Männer hervor, 
unter denen der heil. Bincentius von Lirinum (f. d.) dur fein „Commonitorium‘ 
der berühmtefte if, Die Eirinenfer vereinigten fidh bald mit ven Elugnya- 
cenfern, bald mit den Benedictinern (f. dd.); bei ihrer Auflöfung fanden 
fie mit den erflern in Verbindung. Ä 

Eirkaffien, f. Tſcherkeſſien. 

Cirkel, f. Kreis u. Zirkel, | 

Cirometer oder Wollmeffer, ein Inftrument, das ein mit Mifrometertheilung 
verfehenes Objeftivglas hat, dient, um die Stärke der Wolle in ihren einzelnen 
Fäden zu meffen u, demnach ihre Feinheit zu beurtheilen. Die befanntefien find die 
von Dollond u, Köhler Grawert hat in neuerer Zeit einen weſentlich werbefierten 
Taſchen⸗CE. erfunden. Jetzt wird der C. wenig mehr angewendet, weil er ſchwie⸗ 
rig zu behandeln u. Foftipielig, u. außerdem die Feinheit der Wollhaare Feine ent- 
fcheidende Eigenfchaft bei Benrtheilung ihrer Güte mehr If. 

Cis, der um einen halben Ton durch eim Kreuz erhöhte c-Ton, Cis-cis 
(Cis-sis), die Erhöhung ded c um einen ganzen Ton durch ein Doppelkreug, — 
Cis-dur, bie, mit 7 Kreuzen vworgezeichnete, harte Tonart, in welcher cis zum 
Grundtone angenommen if. — Cis-moll, die, mit vier Kreuzen vorgegeichnete, 
weiche Tonart mit jenem cis zum Grundtone. 

Eisalpinifche Republik hieß der, zu Malland am 28. Juni 1797 von 
Bonaparte proclamirte, aus den cis- u. transpadanifchen Staaten gebildete, Staat 
in Italien. Defterreich erfannte denſelben Im Srieden zu Campo Formio als unabhän 
an. Er gränzte im Norden an die Schweiz, im Weſten an Illyrien, im Eüd- 
weften an das adriatiſche Meer, im Süden an den Kirchenftaat und die Her; 
zogthümer Parma und Piacenza, im Dften an Piemont und zählte auf etwa 
770 [I M. 34 Milttonen Einwohner. Wie in Franfreich, war die Gewalt bei 
einem Directortum aus fünf Glledern, u. zwei nefepgebenden Rathökörpern. Mai⸗ 
land war die Hauptfladt. 1798 wurde diefe Republik, in Folge der Siege der 
Ruſſen u, Defterreicher, aufgelöst, nach dem Stege bei Marengo aber von Bona- 
parte wieder hergeftellt. Die Berfaffun beftand von nun an in einem Rathe (Con- 
sulta) von 50 Mitgliedern u. einer vollziehenden Behörde (Governo) von 9 Mit: 
gliedern. Später erhielt fie den Namen italienifche Republif, dann 1805 als Kö- 
nigteich Stalten den Kaiſer Napoleon als König, bio daſſelbe 1814 als lombar- 
diſch⸗venetianiſches Reid (f. d.) an Defterreich fiel. 

Eifeliren (franzöfifdy), auf Gold- oder Silberblech erhabene Figuren aus; 
arbeiten, welches vermittelft de8 Bunzen u. Hammers gefchieht, u. mit dem Grab⸗ 
ftichel vollendet wird. Ciſelure iſt demnad eine ſolche, mit dem Grabflidyel ge: 
arbeitete, oder halberhabene getriebene Verzierung, die jedoch nur nach Maßgäbe 

rer Ideen u. deren Ausführung in das Kunfigebiet zu stehen ift. 

Eispadanifche Nepublif, ein, am 20. Sept. 1796 nad) der Schlacht bei 
Lodi von Bonaparte gebildeter Staat, der Anfangs aus Reggio, Modena, Bo- 
fögna u. Ferrara befland u. von der trandpadanifchen Republik durdy den Po ges 
trennt war. Das Gebiet umfapte in 10 Departements gegen 1 Million Einwoh- 
ner. Die Berfafiung war nach Art der franzöfifchen: die vollziehende Behörde bil 
dete ein Directorium von drei Mitgliedern; überdieg gab es einen Großen Rath 
u, einen Rath der Alten. Die Republit wurde, da die demofratifche Partei u. die 
Delegation der Romagna, die fpäter dazu Fam, eine Bereinigung mit der cisalpi⸗ 
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nifchen Republik wünfchte, im Zuli 1797 von Bonaparte mit, ber legt vereinigt. 
Der Präfident des ciopadaniſchen Gongrefied, Bacet, hatte in —— den 
Staat die Ältere Tochter der. Siege Bonapartes re 633) 
Gisrhenanifche Republik, ein Staat, ver . fih, als 1797, in Folge der 
Operationen der. franzöfifchen — dem linlen ‚ bie b | 
ferungen aufgelöst wurden, aus den Städten Eöln, Bonn u; Aa en bildete, 
da unter den Schub der — Republik ſtellte Dr In 
gar nicht 7 Stande kam, da im Frieden A Campo 8 zwiſch 
u. Frankreich die Abtretung des uberrheinlſchen Deutſchlands an 
gefeßt worden war. * 
Ciffoide, eine, vom griechiſchen Geometer Diolles im 5. Jahrhundert n. 
erfundene, frumme Linie, die mit dem Epheublatte (daher ‚der Name C. von c 
Epheu) Aehnlichkeit hat. Vermittelſt der E. follte dad damals berühmte 
— werben, zwei mittlere Proportionalen zwiſchen zwei gegebenen 
zu finden. 7 
Giftereienfer u, Eiftereienferinnen. Der Orden der C, ber 
von Gitenuz genannt, gehört unter. bie vornehmften Zweige de 
Benedictiner-Orden$ (f. d.), von welchem ‚Helyot rühmt, daß er 
in den erften Zeiten feines Beftehens, fondern im ganzen Verlaufe 
fchichte des hoben Ruhmes würdig war, womit ihn die —— 
aus zeichneten. Seine — — er jener allgemeinen, Br 
Benedictinern wahrgenommenen eıfung, daß großes irdiſches i 
meiften Menfchen fchwerer zu ertragen fel, als Unglüd, was 
Frankreich beftätigte, wo der Benedictinerorden große und reiche th 
Mehrfache Unordnungen u. Abweichungen von- der Klofterregel, welche 
bievon waren, veranlaßten den heil. Robertus, Abt von Molesme in Bu 
der mit feinen, durch Reichthum  erfchlafften, Benedictinermöndyen unzufrieden 
u. feine Verſuche zu firengerer u. angemefienerer Lebensweiſe am dem 
feiner Untergebenen fceitern fah, im Jahre 1098 zu Gitenuz, in ber Gegend von 
Dijon , ‚einen neuen Orden unter höchſt bedrängten Umfländen zu gründen, Der: 
felbe follte, im Gegenfage von Glugny, ſich in Ausübung. der | 
Samfeit, Berwerfung der Kirchenpracht, Unterwerfung unter den Biichof- der D 
Entfernung von allen Gefchpäften außerhalb des Klofterd, aus u. äuffer 
durch ein weißes Kleid unterfchelden. Nach Roberts Tode (1108) : die 
Klofterordnung durch das Geſeh der Liebe (charta charitatis. 4149) und 
durch Pafchalts IL, beftätigt worden. Bis auf den dritten Abt zählte diefer fire: 
Orden nur wenige Mitglieder; da aber die Zeitgenoffen darin die, von 
denen Seiten bervorgehobene, Ginfalt der apoftoliichen Kirche je wiedererfannten 
u. auch der heilige Bernhard (f. d.) diefem Drden angehörte (1113), fchien et 
den erften Rang unter den beftehenden Gongregationen zu erhalten, Bernhan 
gründete mit zwanzig feiner Gefährten ſogleich an einem. dichten Walde, 
Glatrvaur (clara vallis) genannt, ein neues &-Klofter' u, wurde, exit -25 
alt, von dem Bifchofe von ** dem gelehıten Wilhelm v. — 
zum Abie von Cait vaux geweiht, Sein Orden war bei | Tode fo vor allen 
roß und bedeutfam, daß er ſich über ale Reiche Guropa’s er , 
anden in der Einfachheit diefes Ordens u. feiner Zellen, am deren 
die Stürme der Welt bradyen, Troft m. Ruhe, „Wie: lieblichen u. ſi 
mir“, fchrieb ein Mitgliev diefes Ordens, „als ıter \ 
Giftercienfifcher Weisheit ’r weilen, ald meinen Freund durch bie — 
bealeiten.“ — Die C. zeichneten ſich vor andern Orden aus durch firenge, 
liche Lebensweiſe; fie verwarfen alle Kircchenpradhtz'.goldene und ft 
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waren verboten, nur hölzerne oder elſerne Geräthe erlaubt; ſie ſich 
als gehorfame Diener der Bifchöfe ihres Sprengels, ‚zum | 
andern Mönchsorden, die nach Gremtion tradhteten; in die ‚der Biarrer 


miſchten fie ſich nicht; ſie ſtanden unter einem, ihnen 
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mente, indem nämlich die monarchiſche Gewalt ded Abtes von Gitenur durch vie 
vornehmften Aebte nach ihm (von la Ferte, Pontigny, Clairvaur u. Morimond) 
u. durch das Generalcapitel jänmtliyer Aebte ariftofratifche Beichränkung 
erhieltz fie vertaufchten die, vormals bei den Benebictinern warze 
braune Kutte mit einem weißen Gewande u, einem Gürtel, nach der Vorſchrift der 
alerfeligften Jungfrau Maria, die dem Abte Stephan im Traume erfchienen 
war. — Aus der »Chronologia antiquissima Monasteriorum Cisterciensis etc. 
ex pervetusto Dunensis Bibliothecae Codice eruta etc. per Carol. de Visch« 
(angehängt feiner. »Bibliotheca Seriptorum sacri Ordinis Cisterciensis«, Köln 
1656, 4.) ergibt fi), daß der Orden von Eiteaur, bis zum Lage des Hinfchei- 
dens des heiligen Bernhard, 397 Abteien zählte, die 2 faft über alle Länder Eu⸗ 
ropa's verbreitet hatten, Aus Allem ergibt fich, der heilige Bernhard den 
Drden der C. zu einem auferordentlicyen Glanze gebracht hatte u, daß man es 
hauptſaͤchlich feinen Einrichtungen, feinem mufterhaften Beifpiele u. feinem wun⸗ 
derfamen Wirken in der Welt zu danken hatte, daß lange nach ihm der Drden 
fi) zum angefehenften der ganzen Ghriftenheit immer. mehr erhob u. fich diefe Ehre 
bis in's 14. Jahrhundert erhielt, — Bei aller Verbreitung u, allem Anfehen der 
C. war aber body immer der Drden von Clugny fo mächtig, daß er den Kampf mit 
jenem noch Lange fräftig genug fortführen Fonnte. Die Exbitterung der Elugnya- 
cenfer ging fogar foweit, daß fie fogar das E,-Klofter Miroir von Grund aus 
zerftört hatten. Aber die Schuld der Elugnyacenfer, von der fie ſich nicht frei« 
iprechen Tonnten, machte nicht allein den Einfluß ihrer oft mächtigen weltlichen 
Greunde, fondern fogar bie kluge Mäßigung einiger ihrer Borfteher foweit zu 
Nichte, daß der erfünftelte Sriede nie lange anhalten, jeder erneuerte —— 
aber immer zu größerem Nachtheile für fie u. zum leuchtenden Vortheile der C. 
ausfallen mußte, Das Anſehen der Ichten hatte ſich daher bald fo fehr gehoben, 
daß Innocenz IH., deffen dreifache Krone feine Krone der Welt zu fürchten hatte, 
unter defien gewaltiger Kraft die Kirche im höchften Glange firablte, beim Ans 
tritte feines hohen Amtes ſich u. feine Regierung dem frommen @ebete der viel» 
geltenden C. dringend empfahl. Bekannt ift auch, daß Innocenz den Abt von Giteaur, 
Arnold, für den pafiendften hielt, gegen die damaligen heftinßen Ketzer, die Albigenfer, 
feine eigene Stelle (als päpftl. Legat) zu vertreten. Aber es iſt auch nicht in 
Abrede zu flellen, daß bereitd gegen das Ende des 13. Jahrhunderts in dem 
Drden, in Holge der großen Berehrung, die man ihm von allen Seiten fo reichlich 
erwies, ſich bereits ein Geiſt des Stolzes zeigte, wie dieß fich bei den Unruhen 
herauöftelite, die unter Urban IV, in demfelben fich erhoben. Clemens IV, mußte 
zur Stillung derfelben alle Kraft aufbieten, Er entichled dahin, daß fich der Abt 
von Citeaux, nebft vielen Andern, zu ihm nach Peruſa begeben follten. Dort 
wurden von dieſer Berfammlung einige Beränderungen des Ordens vorgenommen, 
die jedoch auf defien Dbferwangen gar feinen Bezug hatten, fondern nur auf 
die Regierungsverhältniffe des Ordens bezogen. e Beränderungen heißen nach 
ihm Clementina, Diefe neue, oder vielmehr erneuerte, Satzung war mit fo vieler 
Milde abgefaßt, daß wirklich die alte Ordnung in den Orden wieder zurüdfehrte 
u. fi audy bis zum Anfange des 14. Jahrhunderts erhielt. Wie fehr die Bor- 
ftehber des Drbend darauf bebadht waren, diefen Gelft der Ordnung länger unter 
ihren Untergebenen zu erhalten, beweist eine Generalverfammlung im Jahre 1289, 
wo man übereinlam, alle frühern Berordnungen zu fammeln und die Zucht des 
Drbens, die fchon mwanfend zu werden anfing, mit Schärfe wieder herzuftellen. 
Als jedoch die Zucht wieder larer zu werden anfing, machte der Papſt Beuedict XIL,, 
der früher Abt dieſes Ordens zu Fond Froide gewefen war, 1334 einen Berfuch, 
den Geift der Unordnung zu bannen, widerrief alles Fleiſcheſſen, ausgenommen 
im Kranfenzimmer, ı verordnete, wer dagegen fündige, ver folle bei Waſſer u. 
Drod drei Tage lange faften u. feine Disciplin in dem Gapitel anfangen. Diefe 
95* Regel, die nach feinem Namen Benedictina genannt wurde, warb zwar 
350 angenommen, body mußte fie bald wieder (1390) a 7 Doc 
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erinnen genannt. Ihr Urfprung wird von den hauptſaͤchlichſten 
ftellern über dieſen Orden verſchieden angegeben, Chryſoſtomus H sr 
die Schwefter des heiligen a zur Stifterin derfelbenz Ans 
feiner Geſchichte diefed Ordens. Das Klofter belinens, das ihr von dem 
Abte zu Eiteaur übergeben wurde, war Zutlly, im Sprengel von ui g 
was Viele als das Haupt aller Bernharbinerinnen anfahen. Unter diefe' g 

t 
Hetnerer Theil alter Schrififteller nimmt, mit weit weniger Grund Sun: 
Billette —* Dagegen beweist Helyot mit ſiegenden Gründen, daß rt in 
Didzeſe von Langres das erfte Frauenkloſter diefes Divens war. Troß ber 
obgleich befonders Körperliche Anfirengungen u. feltenes Stilifchweigen Klo: 
Retfrauen biefer Ai er auferlegt waren: fo follen doch bie Eiftercien- 
ferinnen über 6000 Klöfter befefien haben. Auch fie waren in allen Gegenden 
to eiligfeit Mehend, bis im das 15. Jahrhundert, wo ber Sinn, 
——— rönchen, aud) bei ihnen auffallend überhand nahm. Das berühm- 
tefte diefer»Frauenklöfter war u St. Marta der königlichen bei — 
in Ftanlteich war St. Antom in Paris. Der Ruhm dieſer Nonnen ging in ber 
Mitte des 15. Jahrh. unter, wo fie anfingen, beſonders in $ranfreich, der vielen Eries 
gerifchen Unruhen wegen, ſehr weltlich zu leben. Sie hielten im ihren 
vernachläffigten alle @ebote der Eitifamfett, bis 1620, wo ſich unter ihnen allerlei 
Reformen zeigten. — Die erfte ordentliche Gongregation, die fich, der eingerifienen 
Mißbraͤuche wegen, von ihrem Oberhaupte Giteaur loorieß, war bie fbantfche von 


der Obſervanz. Der E-Möndh Martin von Bargas oder Bargas war nämlich 
über die Bernachläfflgung aller Regel fo fehr in feinem Innern entrüflet, daß er 
nah Rom wanderte (mit noch zwölf andern firengen Möndyen) und bort die Er⸗ 
laubnif auswirfte, zwei Klöfter in Gaftilten u. Leon zu errichten, 1425 fing er 
feine Berbefferungen an. Unter Martin fleigerte fi die Strenge dieſes Ordene⸗ 
zweiges aufs’ Höchfle. Die Strenge machte, daß fie fih Anfangs nicht ausbreis 
teten; erft 1469 wendete ſich das Klofter Huerta ihnen zu, was dann wiele nach⸗ 
abmten, auch mehre Frauenklöfter. - In der Kolge erhielten die Mönche das Recht, 
auf den fpanifchen Lmiverfitäten Colleglen zu leſen. Ihre Kleidung: blieb die der 
G., nur daß fie fidy durch einen @&ürtel von weißer Wolle unterfchieden, — 
Eugen IV., der Eiteaur wohlwollte, rieih dem Dberhaupte des Ordens, bie ganze 
Berbrüderung nach den Gapungen von 1444 zu vereinen und vor Allem auf 

befieres Beiſpiel zu halten, Ricolaus V. that daffelde Man verfuchte auch 
einigeMale, durch gemäßigte Einrichtung wieder Ordnung zu fchaffen: es war aber 
Alles vergebens; die vielen innen u. äußern Kriege Frankreichs machten n 
Verfuch zum Beflern rüdgängig. Viele Klöfter, und beſonders die auf größere 
Strenge drangen, riffen fi daher von Citeaur los. Go entftand die Gongregas 
tion von Aragonien (1616). Ste erhielt won Paul V. die Erlaubniß, ihre eigenen 
Gapitel alle vier Jahre zu halten. 1623 machte Gregor XV. die römifchen und 
neapolitantfchen Klöfter zu einer befondern Gongregation, die jedoch ihre Berord⸗ 
nungen erft zur Beftätigung nad) Eiteaur fenden mußte, 1633 wurde von Urban VIEH. 
die berühmte Gongregation des heil, Bernhard von Calabrien gebildet, Auch 





dere geben den heiligen Bernhard feldft ald Gründer an, fo z.B. Dom le Rain in 
zB. Mabillon, der für feine Behauptung wiehre Manuferipte ** 

Ta 
großen Strenge breiteten ſich doch auch die Nonnentflöſter ordentlich An u. 
der Chriſtenheit verbreitet, kamen zu großen Reichthümern u, blühten, im Rufe 
wöhnlih Huelgas de Burgos genannt. Das reichfte Klofter der Eiftercienf 
Geſeliſchaften, Fleiveten fich Außerft prächtig, ja üppig, fpielten und tanzten und 
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in Frankreich, traten wichtige Berbefferungen hervor; Einer ver anſehnlichſten 
Zweige der €. bildeten die Beuillanten w Feuillantinnen, bie ae 
von der Kleinen Stadt Feuillans hatten (4577). Zur bemerken find auch die ver- 
befierten Mönche des C⸗Ordens in Frankreich von der firengen Obſervanz, die 
1615 entftanden. Die, mit Gitenur verbundenen, Nonnen von Bortroyal u. der 
Stiftung des heiligen Sarraments gehören ebenfalls bieher, Die beiden neueften 
Berbefferungent gegen das Ende des 17, Jahrhunderts find Die zu la Trappe Cfiehe 
Trappiften) u. die zu Septfonds duch Euſtachius von Beaufort (fi Elair 
vaur), — Die ehemalige große Macht des Ordens beweiſen auch die marcherlet 
Ritterorden, die Eitenur unterwürfig waren; Unter diefe gehören vorzüglich: der 
Ritterorden von Galatrava, von Alcantara, Ronteia, Alfama, von St, Mos 
ritzu. Lazarus, die Hofpitalbrüder von Burg 06, vomFlügel des h. Michaelis, 
bie Ritterorden Chrifti uw, von Aviz. — Das erfle E-Klofler in Deutfhland 
war das zu Altcampen, u. eines der berühmteften zu Altenzelle (. d.) — Im 
Ganzen gab es wohl gegen 2000 kleine Mönchögefellfchaften, vie. alle mit Giteaur 
mehr oder weniger verbunden waren, obwohl manche von ihnen unmittelbar unter 
dem Papfte ftanden u. andere fich von der Obergewalt des ‚Generals von Giteaur 
hatten befreien laſſen. Der Orden bat auch Gelehrte aufzuweiſen, obgleich ‚die 
Gelehrfamfeit durch feine erſte Regel nicht gerade geboten. war, was auch Der 
berühmte Ranc& wider feinen gelehrten Gegner Mabillon durchaufechten ſuchte. 
Borzüglich viele Schriftſteller ſorgten für ‚die Geſchichte ihres Ordens; z. B. Bal⸗ 
duin Moreau, Claud. Chalemot, Cyprianus Rodriquez, Barnab. de Mont⸗aldo 
u. a. — Jeht findet man noch Kloͤſter der &; in Italien, Spanien, Polen, den 
öfterreichifchen Staaten und im der ſächſfiſchen Oberlauſitz. Die zwei Klöſter im 
lehtern Lande. heißen Marienftern und Marienthal. — Literatutr Die Werte des 
heiligen Bernhard, herausg von Mabillon. Hippolyt Helyot's ausr 
führliche Gefchichte aller geiftlichen u. weltlichen. Klofters u. Ritterorden beiverlet 
Gefchlechtes u. fi wi, aus dem. Branzöflichen. uͤberſetzt (Leipſig 1755, 4). Prag⸗ 
matiiche Gefchichte der vornehmften Moͤnchsotden uf. w. (Leipzig 1774, 8) au 
die Schriften des Chryſoſtomus riqué u. A. 

Ciſternen find gemauerte Behälter, in denen man ben Waſſerniederſchlag 
(befonders in öden u. fandigen Gegenden, wo es Feine Duellen gibt) zu fammeln 
fucht, um dadurch Erſatz für das Fluß- oder Brunnenwafler zu bieten. G. in 
Feftungen müſſen Wafier halten, daſſelbe rein u. frifch dem Gebrauche überliefern 
u. bombenficyer eingededt feyn. — Palaͤſtina hatte befonders vor Alters viele C. 
Noch jetzt findet man Ruinen von ſolchen, die 150 Fuß lang und 60 breit waren, 

Größe und Schönhelt ausgezeichnet. - Gonftantinopel, Baja, Aleraudrien.z. 
befigen ebenfall® beveutende C. | 

Eiftopbori, Lanpmüngen des pergameniſchen Reiches, zur. griechifchen und 
römifchen Zeit geprägt, und fo benannt wegen ber cista myslica (fie wurde bei 
Bacchus⸗Aufzügen herumgeiragen) , die der Avers derſelben zeigte. Die etwa 30 
verfchledenen Arten der E., welche bis jept erhalten oder wieder aufgefunden find, 
find ſämmtlich nur innerhalb’ der Graͤnzen des pergameniſchen Reichs u. vorzüglich 
in den fechs Städten Epheſus, Sardes, ——— Apamea u. Laodicen 
geprägt. Ihre Groͤße u. Schwere erreichte nicht die der Tetraprachmen, ihr Sil⸗ 
b It war aber durchaus rein. Nach Börh waren fle urſprünglich nach ägt- 

em WMünzfuße ausgeprägte Didrachmen, die fpäter, aber, wie andere Münzen 
von Ähnlichem Gewichte, als Tetradrachmen angefehen wurden. ‚Bemeinfame Typen 
aller 6. waren, nach Etieglig, auf dem Averfe: die halbgeöffnete bacchiſche Cista, 
aus: der eine Schlange fich hervorwindet, innerhalb eined pheufranges ; auf dem 
Reverfe: der von zwei Schlangen gezogene Wagen der Gerd; nach Andern ein 
Köcher, um welchen fi ame Schlangen winden. Geprägt wurden die &, von etwa 
200 v. Ehr. bis zur Schlacht bet Actium. Bal. Banel »De cistophoris (Lugd. 
1739) u. Edhel »Docte. num vet, Vol. IV. 352—368.« 

Eitadelle, seine Heine -Feftung, in, oder unmittelbar neben einer ‚großen, 
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ein d entweder, der Garnif als Zufluchtsort dienen 
weine — uni hehe Hallen Tann, yarddilt, 0.>ble 


Feſtung 
—— im Stande iſt, oder, eine unruhi ——* 
—— Damit eine €. ihren Zided erfüllen 


Bev muß 

fie a) einen hinreichenden Raum enthalten, um 45000 nebft der 

———— 
we o ’ 

— als ihren, in den Magazinen untergebrachten, Bebürfniffen eine e in 


ten, 
terfunft gegen das Wurffeuer zu bren. b) Die Werke müflen binreichend 
kart ſehn / um einen längern u. fräftigern Widerftand, als die g, aus 
zu Fonnen. Sie muß daher eine ſolche Lage haben, daß jene Fronten, welche der 
Stadt nicht zugefehrt find, entweder gar nicht, oder nur mit fehr großen Sch 
rigfeiten angegriffen werben fönnen. ec) Die Werke müſſen die Werte der Fe 
flung da, wo an die ©. ‚ dergeftalt beherrſchen u, beftreichen, 
daß der Feind bei einem An auf die &, fein MWerf der Feftung 
oder Schup in denfelben findet. Um dieſes zu erreichen, verbindet man die E. und 
die Feftung durch verfchteden eingerichtete Verbindbungslinien. Deßwegen iſt es 
En bei ngen am Klüffen am obern Theile des Flußufers, bei Höhen 
auf der am meihen domintrenden u d) Zwiſchen der Feſtung oder 
und der E. muß ein wenigſtens 800 Schritte langer und verhältmißmäßig breiter 
freier Blap, die Esplanade, liegen. Diefer freie Play, welcher von ber €, 
beftrichen wird, verhindert, daß der Feind, nach Eroberung der Stadt, nicht ‚hinter 
deren Häufern Batterien anlegen kann, auch erſchwert er die Approchen. Sind bie 
Städte regelmäßig gebaut, dann werben fie von der E. ke was bei einer 
unregelmäßigen Bauart derfelben nicht wohl, oder nicht allen {ben lich if. 
Die En können die Geftalt von Vier⸗ oder Fünfedten haben, — Die ? 
fcheinen die Erften geweſen au feyn, welche G.n anlegten. a 
Citation, Ladung, Borladung, iſt die Verfügung des Richters, daß Je⸗ 
mand im Perſon, oder durch einen Nmächtigten, vor Gericht in einem 
wiffen Termine erfcheinen u. eine gerichtliche Handlung vornehmen folle. Ste 
fi) im die ordentliche u. außerordentliche, welche Tegtere nur in Nothfällen 
finden darf, Die auferorbentliche Borladung kann eine reelle ſeyn, welche mit der 
Verhaftnehmung des Vorzuladenden verbunden ift, u. in ren Sadyen nur 
in den Fällen ftatt findet, wo der Kläger feine Forderung einigermaßen befcheintgt, 
ver Bellagte mit einem Vermögen angefefien und aus wahrfcheinlichen Gründen 
der Flucht verdächtig If, oder, wenn Ba der Borzuladende ausbrüdtich oder ſtill⸗ 
ſchweigend der Verhaftnehmung unterworfen hat, oder endlich, wenn der Bor 
auladende fich beharrlich ungehorfam gegen den Richter bezeugt, Ste Fatın —* 
eine öffentliche Vorlaͤdung ſeyn, welche unter der Benennung Edictalladung 
vorkommt, Die ordentliche Vorladung oder Berballadung ift diejenige, welche dem, 
an den fie gerichtet if, beſonders, u. zwar ohne Berhaftnehmung 1. ohtte Deffent 
lichleit, 6414 oder mündlich bekannt gemacht wird. Man theilt die — 
in die monit or iſche, wenn dem Geladenen bloß bekannt gemacht wird, dieß 
oder jenes in einem anberaumten Termine vor Gericht vorgehen werde, wobel er, 
mern er wolle, erfcheinen Fönne, u. in die arctatorifcdye, wenn die Ausüb 
einer gewiffen Handlung auferlegt wird. Sie führt die nothinendige Verbindlichkeit 
zum Erſcheinen mit fich, wenn nicht die Strafe des Ungehorſams erfolgen foll, Letztere 
tft entweder peremtorifch, wenn der Ungehorfam mit einer befondern | 
bedroht iſt, 3. B. der Beklagte foll der Klage geRänbip, es fol die Einlaffung als: 
verneinend angefehen werben u. ſ. w.; oder dilatortfch, wenn ber Ungehorfam 
bloß die gewöhnliche Strafe zur Folge hat, nämlich die Erflattung der Koften des 
Termins. Bet Einführung der öffentlichen Rechtöpflege verdient in dem —* 
lichen Verfahren die, bisher in Deutſchland beſtandene, Vorſchrift beibehalten zu 
werden, daß das Gericht, nach vorg ngige Unterfuhung des Klage 
grunds, die Ladung ſelbſt erfenne, Im deutfchen Provinzen auf dem Iinfen 
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Rheinufer befleht noch der gefepliche suwad nane einzig von ver Willkür des 
Klägers abhängt, jeden nach Belieben durch d chtsboten vor Gericht laden 
zu laſſen — ein wahrer Freibrief zur Chllane. nn muß auch durch die Ge⸗ 
richtsordnung allen Mißbräuchen bei Ausübung der richterlichen Befugniß zur La— 
dung vorgebeugt , u. eine anftändige Ladun ein —— werden, fo}. B. 
die fehrifiliche, verfehloffene Ladung, namentlich an @lieder der gebildeten Stände xc. 
Die Angabe der Urfache der Borladung fol, felbft in Criminalſachen, ausgedrückt 
werben, damit wir micht im die Zeiten der Vehmgerichte verfegt werben; bei Clvil⸗ 
fachen muß man auch durch einen Bevollmächtigten ericheinen können, Gin Com⸗ 
395 = vorladet, muß angeben, wer ihm committirt hat, und fein Commiſſo⸗ 
rium vorlegen. 

Gitronate nennt man die, in Stüde zerſchnittenen u. in Zuder eingemachten, 
Fruchtſchalen des Eitronatbaumes, oder der Pompelmufe (Citrus decumana L.), 
eines, dem Drangebaume gleichenter Baumes, der kugelige, aumwellen 10— 14 Pfund 
ſchwere, grünlich» oder blaßgelbe, didrindige Früchte trägt. Er wird in allen Welt- 
theilen, feiner angenehm fchmedenden Früchte wegen, häufig gezogen. aM. 

Eitronen find die Früchte des Eitronenbaumes (Citrus medica L.), aus der 
Famille der Aurantiaceen, der aus Aſien ſtammt, aber fchon feit den älteften Zel- 
ten in Afrifa, feit 1800 Jahren in Italien u. fpäter in andern hellen von Süd» 
europa, dann in Weftindien u. Amerika eultivirt wurde. Er bildet zahlreiche Spiel: 
arten. Die Früchte werden vor der völligen Reife abgenommen u;, in Kiften ge 

8 3 


packt, verfendet, Sie find von den Pomerangen unterfchleven dur 8 bellere, ei 


thümltche Barbe, durch einen eigenthümlichen Geruch u. durch auer ſchmecken⸗ 
des Marf. Man benügt von den E. in der Medizin die gelbe, aromatifıhe Rin 
(Cortex eitri), welche viel Atherifches Del enthält, u. zu ben toniſch⸗reiſenden, 
frampfftilienden Mitteln —— dann den Saft des Markes, Eltronenſaft (Succus 
citri), welcher größtentheild aus Gitronenfäure , aus Apfelfäure u. Gummi beſteht, 
u. ein Fühlendes, antibiltöfes u. antifeptifches Mittel iſt; endlich das aus der Rinde 
geivonnene Del (Oleum eitri,) das mitunter ald Corrigens für andere Arznelmittel 
ebraucht wird. Eine geringere Sorte von Eitronöl il, das Gedroöl (Oleum de Ce- 
ro). Befannt ifl —8 der Gebrauch des E-Deld zu Parfümerien, ver des 
Saftes in der Färberei, bei der Punſch- u. Limonadebereitung u. f. w. aM, 

Citta, f. v. a, eivita, findet fich in mehren Zufammenfegungen italientfcher 
Städteramen. So gibt ed eine C. della Pieve, Stadt in der päpftlichen Delega- 
tion Perugia, mit 2500 Einwohnern, einem Biſchofoſitze u. einer Kathedrale; eine 
C. diCastello, Hauptftadt der Grafſchaft gl. N. in der Delegation pe ia, mit 
6,000 Einw., 20 Klöftern u. einem Bisthume, das unmittelbar unter dem Papfie ſteht; 
C. nuova, Stadt im illyriſchen Kreife Trieſt, auf einer Etdzunge am Golfe von 
Trieft, in einer ungefunden Gegend, mit 1000 Einwohnern, einem, unter dem Erz 
btfchofe von Udine ftehenden, Bisthume und einem guten Hafen; eine C. vecchia, 
Stadt und Feſtung auf einem hohen Berge in der Mitte der Infel Malta, mit 
5000 Einwohnern, einer fchönen Kathedrale u, einem, unter dem Grzbifchofe zu 
Palermo ftehenden Bisthume. Auch eine Stadt auf der palmatifchen Infel Leſtna, 
im Kreife Spalatro, führt diefen Namen. 

Eindad-Neal, Hanptfladt der fpanifchen Provinz fa Mancha, mit 9000 Ein» 
wohnern, die Wollenmweberei u. Gerberei treiben, Handfchuhfabriten haben u. E8- 
parto fertigen. Die Stadt If qut u. regelmäßig gebaut, ummanert, u. der S 
eines Biſchofs. Ste hat 9 Kiöfter, 5 Hofpitäler, 2 Dratorien, 1 Collegium, eine 
Armen» und Ber Ay bes Yen Im Jahre 1809 ſchlugen Hier die Franzoſen 
unter Sebafliani die Spanier unter Urbino. 

Ciudad Nodrigo, Hauptftadt in der fpanifchen Provinz Salamanca und 
Gränzfeftung gegen Portugal, mit 11,000 Einwohnern, welche Leinwand u. Wollen- 
zeige, Leder u. berühmte Seife (xabon de piedra) fertigen u, einigen Handel trei⸗ 
ben. Die Stadt in der + Biichofs, hat ein Seminar, ein Collegium, 
Pfarrkirchen, eine Zeichenſchule u, einen fchönen plaza major (mit drei römtfchen 
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digung unter dem Spanier Zersafti, an die Franzoſen. Den 20. Januar 18121 
fie Wellington, nach 12tägioer 5 — | — Sturm nehmen, wobei er ID 

ziere u. 200 Mann Todte, u.gegen 1 Mann Beriwundete hatte, Die Garni 
war noch 73 Difiziere u. 1700 Mann ſtatl. Wellington, ber die Belagerung 
ET Eiwiale, Scan, 
a e, ean, * . « ö 
kannt * die Erfindung, den Stein in der Dale mitteld Juftrumenten zu zer 
walmen (Pithotritie), erften Verſuch machte er 1824. Das 2 
die 


o. 


Sranfreidy ertheilte ihm 1826 einen Preis von 6000 Fred. u. die Alademie 1 
den Monibyon’fchen Preis von 100,000 Fred. Bergl. feine Schrift „Ueber 
ithotritie” Geuiſch, Berlin 1827), dann „Chirurgiiche Therapeutif der. Stein, 
franfheit* (deuiſch, Berlin 1837) und „bie Rranthelten der Harn u, Geſchlechts⸗ 
organe“ (deutfh 3 Thle,, Lpz. 1843—44). 3133* 

Civilifation, 3 Bürgerlihmadung, Inbefen beeidnet «in in 
terem Sinne die Höhere Ausbildung des Menfchen und der Menichheit überhaupt, bie 
durch flaatliche und lirchliche Einrichtungen erzielt werden ſoll. Künfte u Wif 
fchaften fönnen als — der C. nicht auegefchloffen ſeyn. Dieß ergibt. 
daraus, daß beide. dem Gtaate u. der Kirche zur Ausf ihres Begriffes, ı 
ſentlich nothwendig ſind. Daß das Chriſtenihum u, die Kirche mit a Eintritt 
in. bie — — den gegenwärtigen Zuſtand ber C. herbeiführien, Hugnen 
ogar Diejenigen nicht, die ſonſt beiden. weniger * find u, fie, wenn aut nid 
ür-die, Gegenwart, doch für die Zukunft entbehrlich halten. Ein inte ſſantes Werl 
ber C. ik des befannten Br P. G. Guizot „Allgemeine Gefchichte. der euro 
pälfchen C.,, in 14 afademiichen Vorleſungen“ (nach der 5. Aufl, frei-übertragen 
von Dr. Karl Sad, Stuttg. 1845). 1.0 

5 fi ji die gefeplich beftimmte Summe, welche ber. Regent eines 





— 










jaͤhrlich für feine u, feiner Familie ſtandesgemäßen Unterhalt bezieht, ſowen nicht 
bereits fürfliche Bamilienfideicommifie für diefen Zwed geforgt haben. — de 
germaniſchen Staaten wurde der Unterhalt der Fürſten und ihrer Kamilien, 
überhaupt der regelmäßige Aufwand für die Regierung, gewöhnlich u... der Regel 
nach beftritten aud den, Domainen-, Kron⸗, Staats: oder Kammergütern, d 
dem Iehenbaren oder allovialen Orundeigenthume, u. den damit verbundenen, 
herrlichen, nupbaren Gerechtſamen. Bon ihnen uͤnterſcheiden ſich die Privat-oder 
Chatoullegüter (f. d.), Do wurden in den Zeiten des Feudalweſens die Dos 
mainen nicht felten mit den legtern zufammengeworfen u, als fideicommifjarifches 
Samilieneigenthum behandelt. Wie ſich jedody ein georbneter fiantsrechtlicher Zu= 
fand ausbildete, und namentlich da, wo Berfafjungen ins Leben traten, ten 
diefe Berhältnifie geregelt u. die Domanialeinfünfte dem Staate gefichert ‚werben; 
zugleich aber: zeigte fich das. Bedürfniß, die jährliche Summe, welche zum -fande&- 
mäßigen Unterhalte des Fürften und feiner Familie und zur Beftreitung bes Def 
faates nöthig if, u. worüber Staat u. Stände feine befondere —— 
zu fordern haben, geſetzlich feſtzuſtellen u. von dem übrigen Staatsau e ab 
ſondern. Mit dieſer Summe iſt gewöhnlich noch eine Kron-Dotation von Sant 
jern, Gärten, Mobilien und Kleinodien, welche der Regent nach den. Brundf 

der Rutznießung, oder nach befondern Beſtimmungen verwaltet u. benüßt, oft auch 
noch eine Befreiung von öffentlichen Abgaben verbunden, Zuerſt wurde in. E 
(and (1688) eine &, für das Fönigliche Haus fefigefegt (damals 120,000 Pfv. St.), 
nebft einigen Nebeneinfünften, wovon der König aber noch viele Laften, namenilicy 
aber Befoldungen, zu beftreiten hatte. 1815 betrug die engliiche GC. ,.. obgleich ihr 
ein Theil der frühern Laften abgenommen war, mit Inbegriff der. Summen für 
alle Glieder des föniglichen Haufes, ohngefähr zwei Millionen Pfd. oder 5 ‚des 
gefammten Stantseiufommend,, Friedrich IL, dem Beifpiele Cuglands folgend, be- 
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ſtimmte ſich, als guter Ordner des Staatohaushaltes, eine C. von nur 220,000 
Thalern Ivy fetnen ganzen Privataufwand, mit ng ber Geſchenke Auch in 
Frankreich wurde dem Könige Ludwig XVL durch die Revolution eine C. beſtimmt. 
Die C. Rapoleons betrug, einfchließlich der Kron-Dotation ui der Summen für die 
‚ 32 Milionen,Srcd., oder „4 der damaligen Staatseinnahmez die des 
jegigen Königs der Franzofen Dagegen nur 18 Mill, oder Is ded jehigen Befammt- 
ftaatseinfommens. In den conftitutionellen Staaten Deutichlands wurden die E.n 
auf die verſchiedenſte Weife u. nach den verfchievenften Rüdfichten feftgefegt, wie 
ſich aus nachſtehender Zufammenftellung ergibt. In Bayern beträgt: dieſelbe 
2,350,580 Gulden, in: Sadfen 500,000 Thlr., in Württemberg 850,000 
Gulden, in Baden 650,000 Gulden, in Kurheffen 392,000 Thlr., im Groß⸗ 
berzogthbume Heffen 576,000 Gulden, in Braunfchweig 237,000: Thlr,, in 
Sadfen-Altenburg 100,700 Thlr. u. f. w. In den Niederlandem feit der 
Trennung von Belgien: 1,425,000 Gulden, in: Belgien 3,318,608: Srancs, in 
Schweden 820,000 Rchsthl⸗Banco. — In rechtlicher Beziehung muß: bie 
Verwendung der C., foweit fie nicht bei der geſetzlichen Feſtſtellung mit beſtimmten 
Raften belegt ift, ganz dem Ermeſſen des Regenten anbeimgeftellt werben, m faun 
eine Rechnungsablage darüber von ihm nicht gefordert werden. Sodann aber müffen 
aus ihr u. aus dem Privatvermögen des Fürften alle Koften für den Unterhalt 
der fürftlichen Familie, für die Hofhaltung, u. alle perſönlichen Schulden des Bürs 
fien befiritten ‘werden, foweit fie nicht ausnahmsweife befonders auf bie, Staats» 
kaſſe übernommen: find. Weitere Anfprüche am den Staat können da, wo eine C. 
befteht, nicht gemacht werden. Was bie politifche frage anbelangt, ob die C. für 
jede Zinangperiode, neu oder für die Dauer der Regierung des jeweiligen Kürften, 
oder erblich für alle Zeiten beftimmt werben folle, fo dürfte das, nach dem Mufter 
Englands auch in den meinten deutfchen conftitntionellen Staaten * Sy⸗ 
fiem der Beſtimmung für die ganze Regierungodauer unbedingten Vorzug verdie⸗ 
nen. Eine jährliche oder für jede Finanzperiode neue Bewilligung macht den Fürs 
ften zu — von dem guten: Willen der Stände in einer, ſeine ganzen perſön⸗ 
lichen Berhältniffe betreffenden, wichtigen Beziehung, abhängiger: ſelbſt, als die 
meiften Beamten, deren ftandesmäßige Einnahme Iebenslänglidy gefichert if. Eine 
folche unnatürliche Abhängigkeit führt zu verberblichen Mitteln, die fürftlichen In— 
terefien zu fichern, u. zu nachtbeiligen Gollifionen mit den Ständen. Aber binläng- 
liche Gründe, von der englifchen Einrichtung abzugehen, Fönnen wir im Allgemeinen 
nicht finden. Die Berhältnifie, der Werth des Geldes u. ber Dinge, die Einnah⸗ 
men ded Staates u, die Bebürfniffe der fürftlichen Familie verändern ſich. Berän- 
derungen in der &, werden in dieſer Beziehung ſtets von Zeit zu Zeit möthig. In 
der Zwifchenzeit aber foll, fowie in England und nach diefem Mufter iin mehren 
conftitutionellen Staaten, 4 B. in Baden, feine Erhöhung ohne —2 
Stände ftatt finden, und Feine Minderung ohne Einwilligung des Regenten. Rad 
Mohl lin feinem Stansrechte) fol jeder Antrag auf Erhöhung: u Erniedrigung 
der C. während der Dauer einer Regierungöpertode gänzlich ausgefchloffen bleiben. 
Doch wird ſich bei fehr bedeutenden Beränderungen der Berhältniffe nicht wohl 
zum Boraus jede mögliche Veränderung der C. abfolut anschließen laſſen. — 
©. Klüber's öffentl. Recht ©. 251, 332—35 u. deflen Staatsarchiv: Hſt. 4, ©. 453, 
Civilproceß, f. Proceß. | 
Eivilveht, bürgerlihes Recht (jus civile) , ein vieldeutiger Ausdrud, 
ber, je nach den Begenfägen zu anderen Theilen des Rechtes, in bieler oder jener 
Bedeutung vorfommt. Bei den Römern zerfiel dad ganze Rechtsgebiet in drei 
: Raturredt (jus naturale), Völkerrecht hus gentium), u. C. (jus 
eivile); mit legterem bezeichneten fle fomit den Inbegriff alles Defien, was ein 
Staat oder Boll ald daß, Pr fih und feine Angehörigen Giltige, anerkannt oder 
ftatuirt hat, u. zwar bloß, in fo ferne ed von dem allgemeinen Natur⸗ u. Bölfer: 
rechte (durch Hinzufügung oder Wegnahme, überhaupt durch nähere Beftimmung 
oder Mobification) abweicht, C. war alfo im römiſchen Sinne der Gattungäber 
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diefer Bedeutung hatte das den Römern, nach der ver- 
ſchiedenen Berbin und mach den verſchiedenen Gegenfägen, in denen es vor⸗ 
fommt, noch verfchiedene andere: fo namentlich, im Gegenfage von dem Rechte, 
das in den Edicten der Prätoren und Aedilen (jus honorarium) feinen Urfprung 
hat, dasjenige Recht, das durch Bolfs, und Senatäbefchlüffe, durch Gutachten u. 
Entfcheidungen der Rechtögelehrten u. durch die Gonftitutionen der Kaiſer eritflan- 
Gnifpebungen ber Recptögelehrten grändete di Momiich ee Arad, -- Gem 

n elehrten gründete (f. Römifche — 

waͤrtig wird der —— t mehr in De 


r ener n ren, gebraucht, 
fondern man be et damit gewöhnlich den — der pofitiven Ge— 
fege, welche die gegenfeitigen privatrehtlihen VBerbältniffe der 
Staatsbürger zum Gegenftande haben. Im dieſem Sinne zerfällt es 
dann wieder a) in C. in engerer Bedeutung, weldyes die gefeglichen Bor- 
ſchriſten enthält, nady denen ſich die Staatsbürger in ihren gegenfeitigen | 
rechtlichen Verhältniffen zu richten haben u. b) in — ———— 
das Verfahren bei der gerichtlichen Verfolgung eines ſtreitigen Rechts über di 
Mein und Dein feftfegt. — Die Düellen unferes gemeinen deutſchen 
—* re —A tſch 

echt/ we te theils au de ( ehe), 

e — * gründet. Mehre Staaten habe in neuerer Zelt (gefi 
bücher erhalten, fo z.B. namentlidy Defterreich u. Frankreich (legteres den Code 
Napoleon); wo diefes aber nicht der Fall ift, da bilder immer ein Gompler 
von Verordnungen, welche die, durch die Zeit herbeigeführten, Lücken in biefen 
ausfüllen, das im Staate geltende C. Die vorgüglichften fifteller über das 
E, glich über das römtfche, find: Cujacius, Donellus, Dionyflus, Gothofte⸗ 
dius, Brunnemann, Carpzov, Lauterbach, Schilter, Struve, Coccejt, Str ‚ Bin: 
clus Bost, I. H. Böhmer, ber, Leyſer, Heineccius, Puffendorf, Hofader, 
Ritter, Hellfeld, Hommel, Höpfner, Glück, Weber, Nettelbladt, Thibaut, Sabi 
Haubold. Der, fchon vor mehren Jahren ausgeforochene Wunſch, daß für Deut 
land ein gemeingültiges C. gefchaffen werden möge (ſ. befonders Thib autes 
„Abhandlung über die Nothwendigkeit eines allgemeinen bürgerlichen Rechts 
Deutfchland“), ift in meuefter Zeit wieder vielfach u. lebhaft angeregt worben, 06 
leich gerade die iehigen Berhältniffe feiner NRealifirung nicht befonders günſtig zu 
—8 ſcheinen. Den entſchiedenſten Gegner fanden die Vertreter dieſer Änſicht an 
ha ©" in defien Schrift: „Usher den Beruf unferer Zeit zur Gefepgebung“, 

ivitas-Becchia, Kriegs⸗ u. Handelsfreihafen des Kirchenfinats, am 

meere, mit 8000 Einwohnern, die Alaunfabrifen haben und beträchtlichen Ha 
treiben. Die Stadt hat, außer ihrem Hafen, ein Arfenal, Schifiswerften, as 
sine. Die Luft der Umgegend ift ungefund. Den alten Hafen Trajans haben die 
Sarazenen zerflört. In der Nähe ift das durch feine Gräber berühmte Gorneto, 
das alte Tarquinit, von deſſen Akropolis noch Ueberreſte vorhanden find. Die un⸗ 
terirdifchen Gräber enthalten Wandgemälde, Leichenfeterlichteiten u. Vorſtellungen 
vom Leben nad dem Tode, ein denkwürdiges Zeugniß von den Sitten, der Deul— 
weife u. der Kunft der alten Gtrusfer. Durch: Papft Urban VII. wurde €, be 
feftigt u. erhielt die Rechte eines Freihafens. 

Elairaut, Aleris Claude, audClatrault, ausgegeichtieter frargöffcher Ma- 
thematifer, geboren 1713 zu Paris, geflorben 1765, zeigte unter der ſorgfäl 
Erziehung feines Vaters, eines Geometers, frühe glänzende Talente für die a 
thematit, verftand ſchon im 10, Jahre LHopital's Werk über Kegelfchnitte,: ſchrieb 
im 11. einen Auffag über Euren der dritten Ordnung, die er entdeckt Hatte) md 
ward durch ein Werk überdie Eurven mit doppelter Krümmung (1729) Müglied 
der Afademie (1731), C. hatte Antheil an der Gradmeſſung in Lappland, —** 
1743 die berühmte Theorie der Geftalt der Erde nach hydroftatiſchen Grin 
(1, Aufl, Parts 1808) u. gab 1747 feitte Theorie des Mondes u. feine Auflöfung 
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des Problems der drei Körper heraus, Die Akademie von Petersburg ertheilte 
m 1752 wegen feiner Erklärung der Mondbewegung den “Preis. Hatten ihn 
ſchon feine Mondtafeln, die genauer waren, ald die d'Alembert's, mit biefem in 
verwidelt, fo geſchah es noch mehr, ald E. die verzögerte Rüdtehr des 
Halley ſchen Kometen durch ven Einfluß der. obern Planeten erklärte. in voll 
fländiges Werk über die Kometentheorie gab er 1760: heraus. Er fchrieb 
für die Marquife von Chätelet, die er unterrichtete, die durch Methode aue 
neten Elemente der Geometrie (1741, 1765) und der Algebra (1746, 1760, von 
Lacroir, 2 Bde, 1797). Sein, nicht weniger verfprechender, Bruder farb im 12, 
Jahre, nachdem er fchon 3 Jahre worher eine Schrift: »Diverses quadratures cir- 
eulaires elliptiquese (Par. 1731) herausgegeben hatte. 

Elairon, eigentlich Claire Zofephe Hippolyte Leyris de Latude, eine der bes 
rühmteften, franzöflfchen Schaufptelerinnen, geboren 1723 bei Gond&, betrat, gu 
Haufe fireng gehalten, im 13. Jahre ſchon das italieniſche Theater zu PBaris, doch 
ohne Erfolg. Später erft, nach ihrer Rücklehr aus der Provinz, trat fie im 
Theätre frangais (zuerft ald Phädra) mit dem größten Beifalle des Publicums auf, 
welchen fie ſich bis zum J. 1765 erhielt. In diefem Jahre mußte fie, weil fie 
fi in der „Belagerung von Calais,“ mit dem Schaufpieler Dubold aufzutreten 
weigerte, einige Zeit in’ Gefängniß u. verließ dann die Bühne, Ste lebte hierauf 
17 Jahre am Hofe des Markgrafen von Ansbach als Freundin, der fie 
aber nachher mit der Lady Berkeley vertauſchte u. arm in Paris flerben ließ 
(1803). Ihre »Mömoirese (m. Aufl von Andrieur, Par. 1822), find nicht ohne 
Werth für Schaufpieler. 

Glairvaur, clara vallis, ehemals eine der berühmteften Abteien ver Eifters 
eienfer, liegt in dem —— Aubedepartement, Bezirk von Bar fur Aube, 
in einem waldigen Thale, an der Aube, neben einem Dorfe, welchem fie‘ Urfprung 
u. Namen gegeben. Stifter der Abtel war der heilige Bernhard Ci. d.), dem 
Hugo, Graf von Troyes, zu dieſem Zwede. das anftopende Thal geichenkt hatte 
u, den Theobald, Graf von Champagne, nach Kräften in feinem frommen Beginnen 
unterftügte. Die Stiftungegründe beftanden jedoch größtenheils aus odem Lande, 
welches der Mönche fauerer Echweiß urbar machen follte. Der Mangel an den 
natürlichften Lebendbedürfnifien war daher —* ſeht groß. Es fanden ſich in⸗ 
deſſen der Wohlthäter allmählich mehre; des heiligen Bernhard u. feiner Schüler 
Gebet u. Arbeit waren gleich wirffam, u. der Heilige erwarb ſich Die Mittel, je— 
derzeit 100 Novizen darin zu unterhalten, von dort aus 160 andere Klöfter zu grüns 
den u. zu reformiren. Dreißig feiner Schüler, darunter auch Papſt Eugen IL, 
—* erzbiſchoͤfliche Sitze eingeñnommen, 700 Mönche lebten in Elatıvaur, als der 

eilige Bernhard ftarb u. Robert von Brügge die Regierung der Abtei uͤbernahm. 
Robert zeigte fich feine® Vorgängers u. Meifters nicht unmwürdigz) eine lange Reihe 
von Nachfolgern war forgfältig bemüht, die erprodten Einrichtungen zu erhalten, 
w, als endlich bie Frangöftfche Revolution mit fo vielen, durch Alter u. Recht gehei⸗ 
ligten Iuftitutionen, auch diefer Abtel ven Untergang brachte, war ded großen Stifs 
ters Geift und Segen von feiner Stiftung noch nicht gewichen. Damals lebten 
in dem Klofter, welches immer noch unter einem Regularabte ftand, 50— 60 Gas 
pitularen, 20 Gonverfen, 40 Bediente; die Einfünfte mochten zwiſchen 150,000 — 
160,000 Livres betragen. Das Kloftergebäude fand noch, wie es ber heilige 
Bernhard hinterlaffen, eng uw. bdemüthig. Die neuen Gebäude waren prachtvoll. 
Eine Bibliothek war hier, die am Kloſterbibllothelen kaum ihres Gleichen fand. — 
&, war — als das dritte Kloſter, welches von Gifters aus befegt worden, — das 
Haupt oder die Mutter einer Filtatton von 81 Klöftern, die Frauenflöfter unge: 
rechnet, die fich über Frankreich, die Niederlande, die Rheinlande, Ungarn, Stälten, 
Spanien und Portugal, vor der fogenannten Reformation auch über England, 
Schottland, Zrland, Dänemark, Norwegen u. Schweden verbreiteten. Damals 
zählte die Killation 357 Mannsklöfter, — Gegenwärtig find die Gebäude der 
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gan: C. in ein’ Arbeitshaus (Döpöt de mendicite) umgetvanbelt. Bel, — 
ben Art. Giftercienfer. 
afmannan, Hauptftadt der gleichnamigen Grafſchaft in Eübfejottland 
Fort nn mit 4000 die a andel mit Eteintoh 
zaw2 er Nähe gegraben werden, treiben. C. ift eine jchöne Stadt u. Liegt. 
de aha end; in einem, eg a rar A Thurme zeigt man dem 
Kocmben. ‚ben Geia und das Schwert Rob. Bruce's weit von ber Stadt 
finden ſich große Eiſenwerle u. in der lUImgegend Es liegt das Thal vor) Tilly⸗ 
coultey, Ecottlands Tempe genannt, ſowie die, vom Könige David gegründete, 
Abtei Cambuskennet. „lat 

Glam-Martinic,, Karl Jof. Nep. Gabriel, Graf von, &E, öfterreich. Feld⸗ 
marſchall⸗ Lieutenant, geboren 1792 zu * ſtudirie die Rechte, u, trat 1809 in 
—* corps des Grafen von Kinsly Durch feine Kenntniſſe u. feinen Muth 

rb er fich, unterftügt durch feinen Stand, —— eine hohe Stellung ; ſchon in aan 
5 von 1812 — 14 wurde er dem Fürſten Schwarzenberg als —— 
zugetheilt. Mit dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Koller begleitete Fe ven Kae 
poleon nah Elba u. wurde ſodann zu ar Berfammlungen des W 
gezogen. 1621 ſtand er als Oberſt eines — —— in re 
1824 mit einer biplomatifchen ehe nach Petersburg u. fland mit — 
Hofe im beſten Bernehmen: J zum Generalmajor u, SR: 
nannt,. wurde er bald darauf abermals zu polttifchen gr benügt. Im 
1835 "ernannte ihn Kaiſer Ferdinand, gleich nach feiner Thronbeftei ann 
Generaladjutanten. 1836 ward er Geheimer Rath u. Chef der Mitit 
im hödhften Staatsratbe; 1837 Feldmarfchall-Lieutenant mit Beibehaltung Dh 
leiftungen um die PBerfon des Kaiferd u, im Etanterathe. In wu 
warb er ſich große Verdienſte um das öfterreichifche Heerwefen 
mancher Mängel: Den ultraliberalen und modischen Regungen * —* abhold 
wurde er vielfach, doch mit ‚Unrecht, von den dieſen Huldigenden für 
= rent —— u. der Härte u. Verfolgung ber fo: Geſiunten gesehen, 

arb am an 

Elan, in der Gritifben, und. namentlich in der @eichichte von Hochſchou⸗ 
land, den arkadiſchen und ben Ehrtland-Infeln 1) Bezeichnung für eine Art frei- 
toilligen Lebensverbandes zwiſchen einem @utöherrn (Laird), ald Stammoberhauptes 
eines Bezirkes, u. feinen Unterthanen; — 2) Name des Stammoberhauptes ober 
Gutsherrn ſelbſt, bei den Bergſchotten. 

—— Hugh, engliſcher Marineoffizier u. Reiſender in Afrika, geboren 
1788 gu Annan in der fchottifchen Grafſchaft Dumfries, reidte mit dem Lieutenant 
Denham und Dr. Dudney im Wuftrage der Regierung nad) Timbuktu (1822), 
Oudney ftarb fchon im Januar 4824 u. C. mußte, nachdem er Saffatu 
batte, zurüdfehren. Noch in demfelben Jahre (1825) fenelte er mit dem 
Pearce, Didfon u. dem Arzte Morrifon zu einer neuen Erforfchun le a u ab, lau» 
dete am 28. Nov. 1825 in der Keinen Bucht von Benin, drang 
fatu vor, wurbe aber bier durch den Fürften des Landes 5 Monate ——— 
u. ftarb am 13. April 1827. Eine Beſchreibung feiner erſten Reife erſchien 4825, 
4. Aus feinen Papieren, welche fein Diener Richard Lander mitgebracht hatte, 
wurde (deutſch Weimar 1830) ein Bericht über die zweite aufammengeftellt. 

Claque (franz.), Klatichen, Schlag mit der Hand. In Paris benennt man mit 
diefem Ausdrucke das Corps der Klatfcher Cclaqueurs), weldye Freibillets zum 
Thenter, auch wohl obendrein Geld erhalten, um Beifall zu Hatfchen. Die Bone 
Bande fleht unter einem Chef, llatſcht oder lacht auf ein gegebenes Zei 
bet fhon vorher bezeichneten Stellen. Ein gewiſſer Sauton errichtete Sabre 
1820 ein förmliches Bureau, das er »Assurance de succes dramatiques« nannte, 
Bei ihm meldeten fich alle jene Subjecte, welche dieſes fchamlofe Gefchäft eines 
claqueur zu dem ihrigen machen wollten. Wünfcht ein Schaufpieler mit: Applaus 
empfangen zu werben, fo fchidt er die, dafür beftimmte, Summe in dad Bureau; 


Au 


für eine gleichfalls beffimmte Summe wird auch ein Nebenbuhler ausgepfiffen. Diefes 
fchamlofe Unwefen hat bereits zu einem Syfleme ausgebildet, u. I zu einem 
ziemlich eintr Geſchaͤfte geworden: denn man verkauft das Eigenthumsredht 
eines Bureau's für 6—20,000 Fres. In Deutfchland Pr es zwar auch oft Frei- 
billets für Freunde der Künftlerz doch finder ein Ähnliches ſ es Verhaͤltniß 
dieſer Art, zum Helle der Kunſt, nicht ſtatt. R mänsp] 
Efara, heilige Jungfrau u, Webtiffin, geb, 1193 zu WR im SKirchenftante, 
zeigte von efter Kindheit am ſchon eine große Vorliebe für die Armen und eine 
jeltene Frömmigkeit. Sie hatte fich auferlegt, täglich eine gewiſſe Anzahl Vaters 
unfer mit englifihem Gruße zu beten u, zählte diefe Gebete durch Feine Steine ab, 
die fie für diefen Zweck bet fidy trug, nach der Sitte der alten Einfledler des Orients, 
Damals lebte der Heilige Franciscus zu Affift, der in einem hohen Ruſe der Gott: 
feligfeit ftand, Die Jungfrau ließ fich zu ihm führen und erbat fich in einer, fürfie 
Y wichtigen, Angelegenheit (fie follte ih nämlich nach dem Willen ihrer Eltern ver- 
eisathen) feinen Rath. Da fpradh der Heilige zu ihr von ber Eitelfeit der Welt, von 
der Kürze des Lebens, von der Nothwendigkeit, Gott zu Leben und nur den ewigen 
Gütern nadyzuftreben, Seine Worte machten einen fo lebhaften Eindrud auf das 
fromme Gemüth der Jungfrau, daß fie auf der Stelle den Entfchluß faßte, der 
Welt zu entfagen. Am 18. März 1212 entfloh fie aus dem Alterlicdyen Haufe und 
eilte mit einigen andern, durch ihre Frömmigkeit auögezeichneten, Zungfrauen nach 
dem, nur eine Meile entfernten, Klofter Portiuncula, wo der heilige Franciocus 
mit feinen Schülern lebte, Als E. vor dem Altare der > aber — Jungftau 
ſtand, legte fie ihre reichen Kleider ab, worauf ihr der heilige Franciscus Öle Gnnre 
abfchnitt und ihr ein Bußlleid reichte, das nur In einer Art Sad beftand, den fie 
mit einem Stride um ihren Leib band; fie zählte damals 18 Jahre; > Der heilige 
Frauciscus brachte fie nun, da in jener Zeit noch Feine Krauenklöfter feines Ordens 
errichtet waren, zu den Denedictinerinnen von St. Paul, in deren Klofter fie —* 
liebreich auſgenommen wurde. Wirklich rechnen von der Zeit am bie armen Clariſſer 
die Jahre der Stiftung ihres Drdend. Die heilige Jungfrau ertrug die Schmähungen 
und Berwünfchungen der Welt ob ihrer Handlungswelfe mit Geduld und Ergebung: 
Einige Zeit nachher verfegte fie der heilige Franciscus nach dem Kloſter Et: An 
elus von PBanfo, das ebenfalls den Benedictinern gehörte. Hieher lam audy ihre 
Schiefer Agnes, um fich ihr anzuſchließen; auch ihre Mutter Hortulana irat: mit 
mehren andern rauen in ihren Orden, Bald beftand ihre Genoflenfchaft aus 413 
Perſonen. Binnen wenigen Jahren erhielt der neue Orden beträchtlichen Zuwachs ; 
er befaß Klöfter zu ‘Berofa, Arezz0, Badua, Rom, Benedig, Mantua, Bologna, Spoleto, 
Mailand, Siena, Piſa und in den beveutendften Städten Deutfchlands, Die böhmifche 
Köntgstochter Agnes fliftete ein Klofter dieſes Ordens au Prag. und! legte felbft darin 
ihr Gelübde ab. Der heilige Franciscus wollte feinen Drden hanptfächlich auf die Urs 
muth gegründet wiſſen. Gr machte es daher zum Gefege, daß man darin nur von 
den Gaben lebe, welche die Liebe der Gläubigen darreiche, und ließ feine beftimmten 
Einkünfte zu. Die heilige €, ſtets von feinem Geiſte befeelt, iheilte ihr ganzes 
beträchtliches Vermögen unter die Armen aus und behielt Nichts: für ihr Kloſter 
Als Papſt Gregor IX. biefen Artifel ihrer Regel, in Betreff der Armutb, mildern 
wollte und den Borfchlag machte, dem Klofter von SE Damlan beftimmte Ein- 
fünfte anzumeifen, befchwur fie ihn, daß er doch ja Nichts an dem biäher Beobach⸗ 
teten Ändere, und ihre Bitte erhielt Genehmigung. Während die andern Klofter: 
genofienichaften bei Innocenz IV. um Erlaubnif, Güter zu befigen, einkamen, über 
reichte fie demfelben Oberhirten eine Borftellung, worin fle bat: ihrem Drden bei 
dem befonderen Borrechte der evangelifchen Armuth zu fchügen. Innocenz ers 
füllte dich Begehren im Jahre 1251 durch eine eigenhändig geichriebene Bulle, die 
er mit Thränen der Rührung befeuchtete, Sie erhielt fich ftetd in ungetrübter Mun⸗ 
terfeitz die einzige Linderung, die fie fich beim Gintritte Förperlicher Leiden geftattete, 
war ein wenig Stroh zu ihrer Lagerftätte, Alerander IV. 1. Innocenz IV, beſuch⸗ 
tem die Heilige, und der letztere befonders hatte mit ihr mehre Unterredungen "über 
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verfchiedene geiftliche aus welchen er vielen Troſt fchöpfte. In 
ü " 

une Kante, ge — —— Rn Geduld und 


brend 
a ee he Armuth. Sie gab am 11. Aug. 1 


Alters, im 42. nady — der Kloſtergel rubig ihren 
folgenden Tage, an welchem auch ihr Feſt in Ge —* 
beerdigt. Papſt Innocenz IV. wohnte mit einer großen Anzahl Gar 
dhenbegängnifie bei. — Im 3. 1255 feste fie Papft Alerander IV. 
der ‚Heiligen; fünf Jahre fpäter wurde ihr Leichnam feierlich von 
nach dem neuen übertragen, welches auf Befehl des Papſtes 
Stadt erbaut worden war. Im 3. 1265 führte man dafelbft eine 
die ihren Namen trägt. Papft Clemens V. weihte den Hochaltar 
der heiligen &. ein, und ihre Reliquien werden noch gegenwärtig daſelbſt, 
—— der Gläubigen, aufbewahrt. 

lare, John, der Bauer von Northamptonſhire, ein Raturbichter, 1793 
zu Helpftone (Northampton), Sohn eines ; ‚u. noch jept ald nn 
lebend, wurde befonderd durch Thomſons „Jahreszeiten“ zu dichterifchen Verſuchen 
veranlaßt, Durch feine Violine verdiente er fich ald Dorfmufifant zum Theile feinen 
Unterhalt; im der übrigen Zeit arbeitete er ald Bauer mit Hade u. Spaten. Der 
Buchhändler Drury zu Hamford, der ein Gedicht von ihm in die Hand befam, 
ermunterte ihn dazu, eine Sammlung feiner Gedichte herauszugeben. Diefe erſchienen 
unter dem Titel „Poems descriptive of rural life and scenery“* (3. Aufl 
Lond, 1820), u. zeichnen fidy durch Einfachheit: u. Innigkeit aus, Cine neue 
Sammlung feiner Gedichte erfchien unter dem Zitel: „The village minstrel and 
other poems etc.* (2 Bde, Zond. 1821). 

larendon, 1) Edward Hyde, Earl v. C, Lordkanzler von England, geb. 1608, 
ropalifttfcher Staatsmann, Gefchichtfchreiber, weifer u. rechtlicher Ratlı Karl’d IL, aber 
heftiger Bertbeidiger der Intoleranz, befonderd gegen die Presbyterlaner. 1660 
wurde er Kanzler der Univerfität zu Oxford, 1661 Palr u. Baron Hyde, Bis- 
count von Gornbury u. Graf von C. Aber fein herber Charakter, ſowie fein: ftarres 
Fefthalten an der Hochlirche, das ihn auch zur Härte gegen die Katholifen 
mißftel Karl II, nody mehr aber das, daß er fich des Königs Bermählung mit der 
ſchönen Lady Stuart dadurch entgegenfepte, Daß er deren Bermählung mit dem 
Herjoge von Richmond betrieb. Er mußte fein Amt miederlegen, wegen 
verratho vertheidigen u. dann auf Befehl ded Könige das Land verlaffen, worauf 
er fich nach Frankreich begab. Er flarb 1674 zu Rouen. Wichtig if en „History 
ofthe grand Rebellion“ (9 Bde., 1759). — 2) C. Henry, Sohn d. B,,ein eifriger 
Proteſtant, geb. 1638, war unter Jacob IL Lord⸗Siegelbewahrer u. Lorblieutenant 
von Irland, Er ftarb 1709. 

Glaret heißt in England der rothe Borbeaurwein, befonders bie auf Flaſchen 
abgezogene, feinere Sorte deſſelben. 4 

Glarinette, die (von clarus, rein, hell, ital, clarino, daher Clarineito), ein, 
von Chriſt. Dennerin Nürnberg 1690—1700 erfundenes Bladinftrument, 

im Anfange nur Eine Klappe hatte, bald aber mit 5, dann 6 verfehen 

u. jetzt durch die Verbeſſerungen von Stadler, Iwan Müller u. Hermftevt 13 Ton⸗ 
löcher mit den Klappen zählt. Die beweglichen Rollen an den Klappen find eine 
Erfindung von Janfen in Paris. Sie hat einen Umfang von mehr ald 34 Oeta⸗ 
ven, ift aber in Beziehung auf das Spiel in allen Tonarten fchwierig zu behan⸗ 
dein, u. deßhalb gebräuchli, daß im Drchefter drei Arten defielben, das C-, das 
B- u. das A-E verwendet werden. Diefe find nämlich dem Tone nad) verfchleden, 
u. gehen allmählig von einem glänzend fcharfen Tone zu einem fchönen fanftern 
über, Bei Militärmufifen benügt man, des höhern Toned wegen, noch Kleinere, 
in d, f. Die Noten aber werden in jeder Gattung in C-dur gefchrieben und. es 
ändert * bloß die Vorzeichnung in dem Muſikſtücke Das C. von Joh, Chriſtian 
Bach in feiner erfien, zu London 1763 (alfo ein Jahr früher, als der damals 
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jährige Mozart nach England kam) aufgeführten, Oper Drione zum erfien Mal, 
u fpäter dann ſächlich von Mozart- felbft in Anwendung gebracht, hat bie 
Tiefe des Fagotts im Tenor, die Klarheit ver Oboe, u. übertrifft die Flöte. &s 
fommt der Menfchenfiimme am nächften, nimmt im Drchefter eine Hauptftelle ein 
u 68 find Deutiche, welche in der Behandlung defielben rückſichtlich der Tonbil⸗ 
dung u, des Schmelzes im Klange einen eigenhümlichen Vorzug behaupten. Das 
Inſtrument felbft wird aus Buchs- oder Ebenholz verfertigt, u, durch einen fogen, 
Schnabel angeblafen. Indeß bat der Inftrumentenmacher Johann Stehle in Wien 
auch Meffingclarinette geliefert, die alle biöherigen übertreffen follen. Eine G.-Schule 
erfhien von Iwan Müller (deutich) in Leipzig (bei Hofmeifter, 1826), 
Glariffinnen. Der heil. Franciseus von Affifi hatte nicht nur Manns», fon: 
dern auch Hrauenklöfter errichtet. Zu den worzüglichften ber legteren gehört ber 
Drden der C., welcher von der heiligen Glara (f, d,), der Stifterin u. erſtern 
Dberin defielben, feinen Namen hat, Gegründet ward er im Jahre 1212. Unter 
dem Schuße des Cardinals Hugolin breitete fidy diefer Drden in furger Zeit in 
Stalien, Frankreich, Spanien u. Deutichland aus; durch die Prinzeffin Agnes von 
Böhmen wurde er im Jahre 1234 auch im dieſes Land werpflangt. Noch aber 
hatten die &,, ohne beftlimmte Drdensregel, nur im Allgemeinen dad Gelübde des 
Gehoriams dem heil. Franciscus geleiftet, der die Aufſicht über: fie führte Da 
aber hieraus mandherlei Unordnungen entftanden, fo wurden fie, durch Bermittelung 
des Gardinald Hugolin, um das Jahr 1220 von dem Papſte Honorius III. ter 
firengen Regel der Benedtetiner unterworfen, mit wenigen befonderen Beftimmungen, 
Diefe Regel fchrieb fehr firenges u. häufiges Faſten, Stilfchweigen, u. außerdem 
in Kleidung u. Wohnung bie gibt Härte vor. Nah dem erften C.Kloſter von 
St. Damian hießen fie auh Damianiſtinnen. Im Jahre 1224 gab der heilige 
Franciscus felbft eine fchriftliche Regel, welche in —2 auf dad Faſten u, 
Stillſchweigen gemäßigter war, u. nur allen Befig auf das Eirengfte verbot, Eie 
wurde von dem Papfle Gregor IX. mündlich gebilligt, von: Innocenz IV, aber 
im Jahre 1246 fihrifilich beftätigt u. von den Meiften bald angenommen. Nach 
dem Tode der heil. Elara breitete fi der Drven, wie unter dem Artikel Clarä 
zu lefen ift, immer weiter aus. Aus der Verſchiedenheit der Regeln, bie viele 
Nonnen befolgten (nämlich die des heil. Franciscus, des Papſtes Gregor IX.; 
Innocenz IX. u. Alexander IV., daber fie Klausnerinnen, arme Frauen, niedere 
Scwefern, Damianiftinnen u. Glariffinnen genannt wurden), entflanden jedoch bald 
Unordnungen unter ihnen, zu deren Abſtellung Bonaventura ald Francie caner⸗ 
general im Jahre 1264 bei dem Papſte Urban IV. eine allgemeine Regel für alle 
bewirkte, welche gemäßigter war, Diefer unterwarfen fich die meiften, u. fie wurden 
davon Urbaniſtinnen genannt, Daneben behielten aber einige Klöſter die alle 
firenge Regel bei und diefe hießen nun gi C. Borzüglidy machte die 
heil. Golette um das Jahr 1435 diefe Regel in Frankreich wieder geltend, und 
bewirkie auf der Kirchenverfammlung zu Bafel eine Beftätigung derſelben. Aus 
per Beobachtung diefer, vom heil. Frauciscus gegebenen, erften Regel der heil, Clara 
in ihrer Stren entfland fpäter der Drden der Kapuzinerinnen, deſſen erfte 
im: Jahre 1538 zu Neapel durch Maria Laurentia von Longa bewirkt, 
u. im Jahre 1600 vom Papfte Elemend VII. gebilligt wurde. Endlich ging aus 
dem Orden der G. der Drden der C. von ber firengfien Obſervanz hervor, 
qeftiftet in Italten im Jahre 1631 von Francisca von Jefus Marla, u. der 
Orden der Einfiedlerinnen vonder Stiftung des heil. Petrus von Alcantara, 
ftet von dem Gardinal Barberin, der mit der Regel der heil. Clara in ganzer 
trenge die des heil, Betrus von Alcantara verband, u. bie höchfle Strenge, 
ich befländiges Stillſchweigen, ftrenge Abgeſchiedenhelt von der Welt u, 
ortwährende geifiliche Betrachtungen vorfchrieb, u. im Jahre 1676 von Clemens X. 
t wurde. Noch jeht it der Orden der ©. fehr zahlreich, u. nady Helyot 
waren, ungeachtet feit dem 16. Jahrhunderte fehr viele Klöfter eingegangen find, 
dennoch im Anfange des 18. Iahrhumperts, allein von den, ben Superioren der Franz 


. 





Goßſler in Paderborn eimen weiblichen Orden nach Art des | 
heil, Clara zu ftiften; doch es fcheiterte der Verſuch an dem befannten prote 
ttfhen horror naturalis gegen Alles, was Klofter heißt. Bal. Helyot, 
der geifl, u. weltt, Kloſter⸗ u Nitterorden; Wadding, Annal, Minor. T. J 

Glarius, 1) Bemame Apollo's, von ſeinem Teinpel in der Stadt Claros u 
2) Belname Jupiter's zu Tegea in Arfadien. | 

Clark, Sir James, erfier Leibarzt der Königin Victoria, früher Arzt in 
Edinburgh u. am Et. Georg’3-Hofpital in London, auch als | 
zeichnet. Schriften von ihm find: „Ueber Südeuropa in Himatifcher Hin 
deutſch, Hamm 1826); „Die Lungenfchwindfucht“ (deutſch, en 1836), 

Elarke, 4) Samuel, ein englif log, geb. am 11. October 1675 

u Norwich in Norfolf, wo fein Bater Aldermann war, Seinen anf 
nterricht erhielt er von Bourton, u. bezog hierauf, gut vorbereitet, 1691 die Un 
verfität Cambridge, wo bie cartefianijcdhe Bhllofophle bereitö Eingang gefunden 
hatte. E., ein warmer Anhänger von Newton, runs derfelben nicht bei, ſon⸗ 
dern überfeßte, nicht ohne poiemiſche Möftcht, die Rohault'ſche Phyſit 1692 ins 
Latelnifche. Nachdem er das hebrätfcye u, griechtfche Sprächſtudtum als Borbe⸗ 
teitung der Theologie eifrig betrieben, war die erſte Frucht feiner 
Wifienfchaft eine gründliche Erörterung über einige Sacramente, weldye befonben 
durch fleifige Benügung der heiligen Väter fidy empfichlt: „Three practical essays 
on baptism and repentence.“ Zu dem, in damaliger Zeit höchſt belichten, Buge 
Amyntor gab er anhangsweiſe einige Annotattonen, Seinen literariſchen Ruf 
begründete die etwas breitichichtige Paraphrafe über die vier Evangelien (1700), 
paraphrase on the 4 Gospels. 1715—16. Rob. Boyle'sf.d.) Stiftung, zur Bes 
gründung u. Bertheivigung der wichtigften Wahrheiten der natürlichen u. 
barten Religion jährlidy eine Anzahl Predigten zu halten, veranlaßte ihn, dieſe Mifs 
fion im den beiden Jahren 1704 u. 1705 -zu übernehmen, Die Beweife von 
Daſein und Eigenfchaften werden bier eindringlih m. lichtvoll u, und die 
Gegner, Spinoza, Hobbes, Toland, meiſt glüdlich widerlegt. Diefe Abhandlungen 
machten bedeutenden Eindruck u. wurden in mehrere Sprachen überfegt „a discours 
or demonstration of ihe being and attributes of God.“ Nady Rorwich als 
diger berufen, ernannte ihn der dortige Bifchof John Moore auch noch zu n 
Kaplane, wo er 12 Jahre blieb, bis er von der Köntgin Anna zum Hoſpredig 
u. Rector von St. Jalob in Weftminfter erhoben ward. Seine polemiſche Schrift 
egen Dodwell's Behauptung, daß die Seele des Menſchen von Natur 
blich, aber durch die Taufe zur Unfterblichkeit umgeftaltet werde, erwarb Ihm 

von der Univerfität Cambridge den theologifchen Doctorgrad, Dagegen bere 
er fih durch feine eigenthümliche Auffaffung des Geheimniffes ber Trinität „ihe 
scripture-doctrine of the Trinity‘ marcherlet Mißgefchide. Nicht mit Untecht 
wurden ihm bäretifche Elemente zur Laft gelegt u. er einer Hinneigung zum Atia⸗ 
niemus eg Er mußte feine Hofpredigerftelle niederlegen u. ſich 1714 vor 
einer geiftlichen Unterfuchungscommiffton rechtfertigen, Das Berfprechen, Nichte 
weiter in dieſem Betreffe zu fchreiben und zu predigen, hemmte bas fernere Eins 
fchreiten gegen ihn. Er erhielt die Rectorftelle am Wighton'ſchen Hofpital zu 
Leicefter. Eine höhere Beförderung durfte er faum mehr erwarten, nachdem er 
fid) * hatte, die neununddreißig Artikel der engliſchen Kirchenverfaſſung 
zu unterzeichnen, Mit Leibnitz gerieth er über die größten philoſophiſchen Probleme, 
Raum und Zeit, Freiheit des Menfchen, in ſchriftliche Polemik, welche Beider 
Scharffinn in glaͤnzendes Licht flellte „collection of papers, which passed between 
the late learned Mr, Leibniz and Dr. Clarke, Lond, 1707. Die darüber ge 
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wechſelten Briefe erſchienen auch franzöſiſch, Amſterdam 1720, u. find von Köhler 
Ind Deutfche überfeht worden. Die Ueberfegung von Newtons Optik in's Latet- 
nifche gelang ihm fo wohl, daß der Verfaffer ald Anerkennung jedem der fünf 
Kinder C.s 100 Pf. Sterl. zum @efchenfe machte. In der Profanliteratur bes 
währte er ſich durch feinen vortrefflidhen Gommentar zu Jullus Gäfar, und durch 
die Erflärung der zwölf erflen Gefänge von Homers Illas zur Unterweiſung des 
Herzogs von Gumberland ald gefchmadvolen Philologen. Gäfars prachivolle 
Ausgabe erichlen in 2 Holtobänden mit 87 Kupfern, Lond. 1712, u. brachte eine 
ganz neue Reviſton des Textes. Er ftarb den 17. Mat 1729, u. Mr 
bald feinen angefangenen Gommentar von Homers Ilias nicht vollenden. n 
Sohn beendete die Arbeit u. fügte auch noch die Odyſſee hinzu in zwei Bänden, 
London 1746. Sein Bruder, Sohn E., gab feine Predigten in acht Bänden 
heraus, Lonton 1730, zu denen der Bifchof von Saltsbury, Benjamin Hoadley, 
Borrede u. Biographie des Verſaſſers fchrieb. Eein Leben befchrieb ferner: Eyfes, 
elogia of Clarke und Whifton historical memoir of the life of Clarke. Die 
Geſammtwerke erfchtenen prachivoll gedrudt in vier Kollobänden, 1738—42. — 
2) E. (Samuel), gelehrter Ortentalift, geboren 1623 zu Brakley in Northamp⸗ 
tonfhire, welcher ——— in Drford, Corrector u. Mitarbeiter an der eng⸗ 
liſchen Bolyglotten-Bibel. Bon ihm find die variae lectiones et observ. in chal- 
daic. paraphras. im 6. u. 7, Bde.; auch wurde von ihm bie perfifche Bibelüberfegung 
ind Lateintfche übergetragen. Ueber Talmud und arabifche Profodte gab er einige Ab- 
handlungen heraus, Bieles Legt noch ungebrudt da. Er flarb 27. Die. 1669. sB. 
— 3) &. (Adam), gelehrter Theolog, Methodiftenprediger, Alterthumsforfcher u. 
Kenner der orientaltichen Sprachen, geboren 1760 zu Magherafelt (Irland), er 
hielt von feinem Bater eine claffifche Bildung und trat in Wesley's Seminar zu 
Kingswood bei Briftol, wo er fich befonders der orientalifchen Sprachen befleißigte. 
Er 3098 dann von 1779 als wandernder Prediger umber, befaßte ſich aber feit 
1805 meift mit bibliographifchen Forſchungen. Schon 1797 hatte seat Wenn. 
lung über den Gebrauch u. Mißbrauch ded Tabaks u. 1802 ein „ ph 
Lexſton“ (6 Bde, 12.) herausgegeben, wozu 1806 zwei Bände Supplemente er: 
fchienen. 1807 folgte „The succession of sacred Literature“ (bis zum Jahre 3455 
2. Auguft 1834, fortgefegt von feinem Sohne bis zum Jahre 1300), dann vier 
Berichte mit wichtigen Auffchlüffen über die englifche Geſchichte, über die Public 
Records, eine Ausgabe von Rymer’8 Foedera und ein Gommentar über die Bibel 
(8 Bde., 1810 -26, 4.). Für feine Neligtonepartel entwidelte er ebenfalls große 
Thätigfeit u. gründete noch 1831 mehre Schulen in Irland. C. flarb 1832 zu 
Baydwater. — 4) E. (Henry James William), Herzog von Feltre, Staats- 
minifter u. Pait von Frankreich, geboren 1765 zu Landrecies (Hennegau), itlandi⸗ 
fcher Abkunft, kam, früh verwalst, in die Milttärfchule zu Paris (1781) u. im fols 
den- Jahre in das Regiment Berwid. Nachdem er dann bei mehren Geſandt⸗ 
haften thätig gewefen war, hatte er den Rang eines Stabschefs der Rheinarmee 
erlangt, als er 1793 als Aveltger entfegt u. eingeferfert wurde, Er lebte dann im 
Elſaß, begab fich wieder nach ‘Baris u. ward durch Garnot Chef des typograph. 
Bureau, Im Auftrage des Directoriums ne er fich einer geheimen Sendung 
an Bonaparte, den damaligen Oberbefehlshaber in Italien, u. trug zu deſſen Er: 
hebung auf den Thron bei. Der Kaifer fchidte ihn als Charge d’affaires zum Kö- 
nige von Etrurien, ernannte ihn dann zum Staatsrathe und führte ihn auf feinen 
Feldzügen bis 1807 mit, in welchem Jahre er ihn zum Kriegsminifter machte, Nach 
der Reftauration fchloß ſich ©. der Föntglichen Partei an, ging mit nad) ®ent, trat 
1815 wieder als Kriegsminifter ein u. erhielt 1816 den Marſchallſtab. Er farb 
1818. — 5) C. (Edward Daniel), bekannter englifcher Reiſender u. Profeſſor 
der Mineralogie zu Cambridge, geb. 1767, geftorben 1821, begleitete won 
. bridge aus 1795 den Lord Berwid nad Jialien und bereiste von 1799—1802 
mit feinem u. Eripps Dänemark, Schweden, Lappland, Finnland, Rußland, 
die Tartarel, Ticherkefften, Kleinaſien, Syrien, Paläftina, Griechenland u, die Türs 
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kei. Aus dieſen Ländern brachte er werthvolle Sammlungen von Pflanzen, Mine⸗ 
ralien, Medaillen, viele Manuferipte, darunter die berühmte Handfchrift von Pla» 
to's Werken (zu Cambridge) und eine koloffale Etatue der eleufinifchen Ceres zus 
rüd, ſowie durch ihn der berühmte Sarfophag Aleranderd des Großen in den Bes 
fid der Engländer kam. Mehrere diefer Kunſtſchätze hat er befchrieben; außerdem 
Handbücher der Mineralogie u. eine Beichreibung feiner Reifen herausgegeben. — 
5) C. (Henry), ausgezeichneter ‘Brofefior der Mathematit zu Manchefter, geboren 
zu Salford bei Manchefter, geftorben 1818 zu Islington, Berfafler mehrer geſchätz⸗ 
ter matbematifcher u. pbtlologtfcher Schriften. 

Glarus, Job. Ehrifl. Auguft, Hof- u. Mebizinalrath u. Profeſſor der 
Klinik zu Leipzig, geb. 1774 zu Buch (Sachfen-Koburg), fett 1801 Lehrer an jener Uni» 
verfität. Er hatie ſich beionder das Studium der Anatomie u. Phyſtologie an- 

elegen feyn laſſen u. zeigte ſich als Minifcher Lehrer von großem Einfluffe, was be 

ri feine „Annalen des kliniſchen Inſtituts am Jacoböhofpitale zu Leipzig,“ 
(2p3. 1810) beweiſen. Bon feinen übrigen Schriften nennen wir noch: „Ueber den 
Krampfe (Thl. 1. Leipz. 1822); „Beiträge zur Grfenntniß zweifelhafter Seelenzus 
ſtände“ (ebendafelbft 1828); auch gab er mit Radius „Beiträge zur praftifchen Heil- 
lunde“ (4 Bove., ebendafelbfi 1834—37) heraus, 

Clary u. Alvringer, in der ältern Linie fürftliches, in der jüngern gräfliches 
Geſchlecht in Böhmen u. Defterreich, das ſchon durch Bernhard v. C, einen ein- 
gewanterten Florentiner, 1363 das Ritterincolat in Böhmen erhielt, 1641 reiche, 
freiberrlich, 1680 ge rings u. 1767 in den Fürftenftand erhoben wurde. Die 
ältere Linie hat, neben vielen andern Beflgungen, die Herrfchaft Töplig in Böhmen ; 
das jetzige Haupt derfelben, Für Edmund Mori, geboren 1813, k. k. Kämmerer, 
feit 1841 mit einer Tochter des öſterreichlſchen Staatöminifters Grafen von Fi- 
quelmeont vermählt, {ft der Sohn des Fürften Karl Joſeph (geboren 1777 zu 
Wien), der fidy als Führer eined Landwehrbataillons 1809 u. ald Freund der Li⸗ 
teratur u. Kunſt auszeichnete. 

Claſſe (classis), eine Ubtheilung, oder ein größerer Thell eined Ganzen, bad 
foldye Dinge umfaßt, die gemeinfchaftliche, oder gleiche Gigenfchaften haben. Auch 
benennt man mit diefem Gollectionamen die, einander ähnlichen oder verwandten Dinge. 

Claſſenſteuern find folde Steuern, wobei die von ihnen Betroffenen nach 
verfchiedenen Wlaffen oder Kategorien abgetheilt find, innerhalb deren verfchledene 
Eäpe, auch wohl überhaupt verſchiedene Beftimmungen zu Grunde gelegt werben. 
f. d. Art. Steuern. 

Glaffieität, f. claſſiſch. 

Elaffification od. Elafftficirung if eigentlich eine Eintheilung ber Dinge 
uach Elaffen, Gattungen u. Arten. Bor Allem ift bei der E. ein allgemeiner Ges 
fihtepunft feftzuhalten, von dem aus bdiefelbe gefchieht. Man nennt die C. fyn- 
thetifch, wenn fie fi von dem Einzelnen gu dem Allgemeinen erhebt, analys 
tifch, wenn fie von dem allgemeinen Hauptbegriffe zu dem Ginzelnen herabfteigt. 
Das erſtere Berfahren nennt man — —— (Gattungen angeben), das 
andere Svecificiren (Arten beflimmen). E. in der Botanik, f. Botanif. 

Claſſiker, f. Elafftich. 

Claſſiſch, vom lat. classis, Abthellung, vorzugswelfe aber die erfte, näm- 
lich in Beziehung auf die, von Servius Tulius eingeführte, Eintheilung des römt- 
ſchen Volles in ſechs Claſſen, deren erfte die reichften Bürger, indbefondere clas- 
sici (woraus nach Einigen unfer Wort Glaffifer, freilich in ganz anderem 
Sinne, ald in dem des @eldariftofratismus) genannt, enthielt. Diefer Ausprud, 
auf Schrift u. Kunft angewendet, würde mithin das Eıfte u. Vorzuͤglichſte in 
beiven bezeichnen, wie denn auch thatſächlich darunter ein ſolcher Grad Äfthetifcher 
Bolltommenheit in Kunft u. Wiſſenſchaft verfanden wird, Das Claſſiſche entſteht 
zunächſt aus einer engen Verbindung des Bolllommenen mit dem Schönen und 
rechtfertigt ſich als foldyes, wenn das Refultat diefer Verbindung, das Werk, auf 
ein Mufterbild bezogen u. eine möglichft große Uebereinſtimmung mit demſelben 
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darin erfannt wird, Gin hHöchfter Brad der Volllommenheit iſt allerdings nicht 
anzunehmen; dennoch aber muß ein c. es Kunſtwerk fidh von den Befchränfungen bes 
Zeitgeiftes u. der Perfönlichkeit, wie von deren Einfluß frei zu erhalten ftreben, u. 
daher nennt man c. auch das gr Dargeftellte, was aber zugleich das allein 
— iſt. In der bildenden Kunſt kann vom Claf F eigentlich 
nur mit Bezug auf das c. Ideal der Griechen die Rede ſeyn. Dieſes beſieht in 
dem völligen Eingehen des Idealen oder des Geiſtes in die finnliche Form, in der 
vollkändigen Durchdringung der Inneren, freien Individualität u. des Außern Das 
eins, in welchem fie erfcheint, dergeftalt, daß die c. Kunftform in Inhalt u. Form 

rt Schönheit eine ganz andere ift, als die fombolifche u. romantijche Kunftform, 
weldye letztere a are fi näher an die Wirklichkeit in Natur u. Leben ans 
hließt, zugleich aber auch die reichſte Mannigfaltigfeit u. auch Tiefe der geiftigen 

eztehungen u. Motive im Kunftwerfe geftattet. Die Benennung eines modernen 
Kunftwerfes als c. iſt demnach nur im allgemeinen Sinne auf die Bollendung 
deffelben au beziehen. R.Marggraf hat (in feinen Münchener Jahrb. für bildende 
Kunft, 1838, Heft 1.) die treffende Bemerfung gemacht, daß die, in dem Begriffe 
e. und romantifch herrfchende, Verwirrung wegfallen würde, wenn man in der 
Kunft das C. dem Antifen u. dad Romantifche dem Ghriftlichen als gleichbebeu- 
tend gegenüber flellte, womit zugleich hingerwiefen würde auf die Berfchtedenheit 
des Gegenftandes, der Auffaffung u.der Darftellungsform des Kunftwerks, 
u. daß nur in fofern, ald das Werk eines chriftlichen Künftlers nach diefen drei 
Beziehungen den Anforderungen der antifen Kunft entfprädhe, ed im engern Sinne 
c. heißen könne. — Rüdfichtlidy der Benennung c. Literatur verfieht man unter 
Claſſiker urfprünglich die, als mufterhaft anerkannten, Schriftfteller der Griechen 
u. Römer, deren Werke ein eigenthümliches, felbffländiges Leben fund geben, ſich 
durch einfache Würde u, Schönheit, durch Ginheit in volfommener Harmonie der 
Theile u. durch Lebereinftimmung ded Stoffes u. der Form auszeichnen. In der 
riechifchen Literatur erfannten die Alerandrinifchen Philoſophen zuerft die 

othwendigfeit zur Auswahl von dergleichen muftergültigen Werfen, nachdem bereits 
Die Anordnung der zahlreichen Schätze der Nationalstiteratur in chronologifcher 
Folge vorhergegangen, u. das Unbedeutende u. Mittelmäffige neben dem Vortreff⸗ 
lichen verzeichnet war. Dieſes Auswählen u. Claffificiren der Mufterfchrififteller in 
befondere Ordnungen, ald Dichter, Redner, Philoſophen u. f. w., bieß Evapive, 
u. bie, in ſolcher Welfe auserwählten, ald die vorzüglichfien anerkannten, Schrift⸗ 
fteller wurden bezeichnet ald die Evnenpiucvor, bie claffifictten, classıci. Befonderes 
Verdienſt fcheint fi) darin erworben zu haben Ariftarcho8, etwa 150 v. Ehr., der 
wahrfcheinliche Auffteller des Alerandrinifchen Kanon. Auslührliches darüber ent» 
ir Georg Heinrich Bode in feiner Geſchichte der epifchen Dichtfunft der Hellenen. 

8 iſt demnach wahrfcheinlidh, daß von diefer Auswahl der griechifchen Schrift: 
fteler die Benennung Glaffiter abflammt, nicht aber von der, durch Servius 
Zultus bewirlten Bolkseintheilung. Jene Ableitung if unmittelbar gegeben; biefe 
erft durch Umdeutung zu erhalten. Außerdem lebte felbft zur Zeit des Ariftarchos 
nod fein römifcher Schriftfteller, der zu dem fogenannten goldenen Zeitalter gezählt 
wird, mithin fonnte auch in der römifchen Literatur nicht früher von einer Aus» 
wahl des Vortrefflichften die Rede feyn, bevor nicht auch das Mittelmäffige und 
Unbedeutende erfchienen war. Vielleicht war A. Gellius der Erfte, welcher ſich des 
Ausdrucks Auctor classicus bediente, u. diefer fludirte bekanntlich die Philoſophie 
in Athen u. we daſelbſt feine „Noctes atticae*, In fo fern nun Schrififteller 
fpäterer Zeit, u. in der neuern, jenen Erforderniffen genügen, durch welche der 
eigenthümliche Werth der griechifchen u, römifchen Glaffifer bedingt ift, fo erhalten 
auch fie das Prädikat claffifh, u. da faft jede gebildete Nation dergleichen 
Schriftfteller befiht, die, gleich berühmten Künftlern, oft gleichzeitig, oder furz nad 
einander gelebt haben, A iR denn auch in diefer Beziehung von einer claffifchen 
Periode, oder einem claffiichen Zeitalter der Literatur bei re Kationen die 
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Rede. — Clafſicität aber nennt man den Inbegriff aller Eigenſchaften, dur 
welche ein Werk ſich zum Claſſiſchen erhebt. 
Claude Lorrain, f. Geloͤe (Elaude). 
Glaudianus, Claudius, aus Aegypten, griechiicdher u. — Dichter des 
4. u. 5. Jahrhunderts n, Ehr., unter Honorlus u. Arkabius. Wir haben, außer 
mehren panegyrifchen Gedichien, noch kleine Epopden von ihm, nämlich: den Raub 
der Proferpina (in 3 Büchern) u. eine unvollendete Gigantomachie; ferner 2 his 
ftorifche Gedichte über den Gilvonifchen u. über den Geilſchen Krieg. Zwei ſaty⸗ 
tifche Gedichte von ihm, jedes in 2 Bücher getheilt, find gegen Rufinus u, Eutros 
plus, Nebenbuhler des Etilicho, gerichtet. Auch find von ihm noch mehre gute Epi⸗ 
ramme u. Heinere Gedichte vorhanden. Aber im Durchſchnitte tragen feine Gevanten, 
Bilder u. Ausdrüde das Gepräge jenes unnatürlichen u. gefünftelten Geſchmads 
der feinem Zeitalter eigenthümlich war, an ſich, obgleich fie Genie u. Dichterfunft 
verrathen. — Ausgaben von Kasp. Barth (Frankf. 1650, 4.); von Nic. Heinfius 
(Leyven 16505 zweite Ausg. vermehrt von E. Schrevel, Amfterd. 1665, 8.); von 
J. M. Geöner (Epz. 1759); von dem jüngern Burmann (Amfterd. 1760, A.); 
von R. 8, Artaud (2 Bde, Par. 1824) u. von Doullay (2 Bde, Lpz- 1837). 
Claudius, Name eines römifchen — bekannt durch ariſto⸗ 
fratifchen Stolz u. Härte, deſſen Haupt, Atta Clauſus, der Tradition —* £ 
a 
he 


Romulus Zeit aus dem Sabinerlande nad Rom einwanderte. Dieß Geſch 
Du u - Sueton herab 23 Eonfuln, 5 Dietatoren, 7 Eenforen, 7 Triump 
u. onen, 

Elaudius 1) (Tiberius El. Drufus Eäfar), römifcher Kaffer, Sohn des 
Drufus u. Oheim des Galigula, geb. zu Lyon im Jahre 10 v. Ehr., ward nach 
Taligula's Ermordung von den Soldaten auf den Thron erhoben (41 n. Ehr.). 
In Einer Jugend befchäft te fih ©. fleißig mit den Wiflenfchaften u. fein Blöd- 
pen den man ihm zufchrieb, fcheint mehr Verftellung geweſen zu feyn, da Galigula 

n auferdem gewiß, wie feine übrigen Verwandten, aus dem Wege geräumt hätte, 
Anfangs regierte diefer Kaiſer löblih u. man verfprach ſich viel Gutes von ihm; 
den Balliern ertheilte er dad Recht, in den Senat zu gelangen, u. nad) Britannien 
unternahm er einen Zug (42), der ihm den Beinamen Britannicus verfchaffte. 
Als aber eine Berfchwörung gegen fein Leben entdedt wurde, wurde er g 2 
ein Sclave feiner Gemahlin, der berüchtigten Meffalina (f. d.) u. feiner Guͤnſt⸗ 
linge Narciß u. Pallas. Wegen ihrer maßlofen Ausfchweifungen tödtete ex biefe 
Meſſalina u. heirathete ihre Nichte Agrippina, welche den Kaiſet C. (54 n. Ehr.) 
vergiften ließ, um ihrem Sohne Nero die Nachfolge auf dem Kaiſerthrone zu ver- 
ſchaffen. — 2) C. (Marcus Aureliud Flavius), römtfcher Katfer, mit dem 
Beinamen „der Gothe“, geb. 214 in Illyrlen oder Dalmatien, war unter Dectus 
Kriegstribun, unter Valerianus Etatthalter Illytiens, bid er nach dem Tode des 
Galltenus 268 n. Ehr. vom Heere zum Kalfer ausgerufen wurde. Er beflegte den 
Aureolus, den Mitregenten des Gallienus, u. errang über die Gothen, welche 
Thracien u. Griechenland plünderten, einen blutigen Steg bei Raiſſos (Viſſa in 
Serbien). Die Peſt raffte ihn 270 weg. 

Claudius (Matthias), genannt Asmus oder ver Wandsbeder Bote, 
wurde geb. 15. Aug. 1743 zu Rheinfeld im Holfteinifchen, flubirte zu Jena, lebte 
dann ald Privatmarın u Wandsbek bei Hamburg, ward 1776 Oberlandeommiffär 
zu Darmftadt, gab 1777 diefe Stelle wieder auf, und warb 1778 Revifor bei der 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Bank in Altona, wohnte aber in Wandsbeck. Er flarb zu 

mburg 21. Jan. 1815. — C. war und ift noch einer der beltebteflen Volks⸗ 
dichter der Deutfchen, defien Werke ein originelle8 Gepräge Achten Humors, unbe- 
fangener Natvetät und offener Herzlichfeit haben, Bilmar lobt den zumellen rich⸗ 
tig getroffenen Boltston in C.s lyriſchen Erzeugniffen, tadelt an andern bie 838 
unnatürliche Färbung der Boſſiſchen Lieder gleichen Inhalts (in denen Voß fidh 
zu dem Bolfe in plattverfländigen oder kindiſchſpielenden Gedichten herabläßt, flatt 
den poetifchen Bolfögeift zu erfaflen), tadelt die, zuletzt in Manier ausgeartete, pro⸗ 
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fatfche lung (durch abgebrochene Sylben und zugeftugte Sätze den Volls⸗ 
fiyl zu len und fährt dann, mit eben fo — Anerkennung des Guten, 
fort: „Ein edler Kern liegt in ihm; er iſt einer von den Wenigen, welcher ſich 
von dem flauen Zeitgeifte der Revolution und Srreligton, von dem religlöfen In⸗ 
differentismus und dem Handeln und Markten mit den gefchichilichen Wahrheiten 
des Chriſtenthums auch nicht einen Augenblick beftedhen ließ; und wenn er audh 
nicht überall das Gefundefte und Kräftigfte des kirchlichen Lebens erfaßte und gel- 
tend machte: niemals iſt er doch auch ganz und gar In die Dienfte eines gemäch⸗ 
ten Befühlschriftenthums, einer bloß fubjectiven Gläubigfeit gerathen. Ihm iſt es 
eine nicht geringe Ehre, daß heut zu Tage die meiften Hiftorifer, 3. B. Schioſſer 
(u. ſehen wir hinzu Gervinus), ihn fchmähen und als einen Verfommenen, ja zuletzt 
des gefunden Berftandes nicht mehr Mächtigen darſtellen.“ — „Asmus omnia sua 
secum portans,“ oder „Sämmtlicye Werke des Wandsbecker Boten.“ Hamb, 1775 
— 1812. 8 Bde, Berl, 1783 f. 1790 f. Carlor. 1799 f. Hamb. 1829, 1845. x. 

laufe, einenger, zur Bertheidigung eingerichteter, Gebirgspaß an der ränge 
aweier Länder. In ſoichen C.n find häufig Gaftelle oder Feſtungen angebracht, 
fo 3. B. in der Ehrenberger-&, — zwiſchen Bayern u. Tyrol — Ci. d.). Auch 
in den Alpen gibt es mehre folcher C.n. Wir führen bier nur die Clausa Vene- 
tia an, die beſonders im Feldzuge von 1796 von Beveutung war. Auch das fefte 
Schloß Elaufenburg (mit der gleichnamigen Stadt mit etwa 20,000 Ginw.) 
in Siebenbürgen ift eine bemerfenswerthe C. obiger Art. 

Elaufel (von dem Tat. clausula), Einfchränfung, Vorbehalt, z. B. bei Te 
ftamenten die C. codicillaris, f. Codicill; bei Contracten die C. cassatoria, d. h. 
die Beflimmung, daß in einem ewiſſen Falle die ganze Berhandlung Ip nicht 
gefchehen geachtet werben foll ꝛc. Die C. „[ammt u. fonders“ gibt bei Bebolls 
— Mehrer Jedem das Recht, auch einzeln giltig zu handein. Cum clau- 
sula (d. h. mit der @.), bei Referipten, worin eine Appellation verworfen wirb, 
ber Befehl an den Richter, fich durch ferneres Appelliren nicht hindern zu laflen. 
Eine andere C. tft die clausula cambialis, durch welche ſich Derjenige, dem irgend 
eine Leiftung obliegt, bei deren Unterbleibung, dem Wechfelrechte gemäß, der pers 
fönlichen Berhaftung unterwirft. — Berclaufuliren heißt: fein Recht durch En 
(d. 5. durch befondere Beftimmungen u. Bedingungen) verwahren. — 6. (in ver 
Muſik), ver Schlußſatz, der Tonſchluß. Aus frühern Zeiten unterfcheldet man 
nach der Art u. Weife, wie die vier Hauptfiimmen, jede für fi), einen vollkom⸗ 
menen Tonft bilden, die Discant-, Alte, Tenors u. Baßc. Diefe En wurden 
dann noch mit verfchledenen Beiwörtern, nach Maßgabe ihrer Wusweichung, näher 
bezeichnet, als: clausula impropria, außergewöhnliche, c. propria, gewöhnliche 
c. peregrina, in eine entfernte Tonart auswelchende, c. pura, Schlußfall ohne 
Ausweichung ıc. 

Claufewig, Karl von, preußifcher General u. berühmter militärifcher Schri 
fteller, der durch feine Schriften eine förmliche Umgeftaltung der Theorie des Krie⸗ 
ges bewirkte, ward 1780 zu Burg geboren u. genoß in feiner Jugend (fein Bater 
hatte bei geringem Ginfommen eine zahlreiche Familie) fehr —— Unter⸗ 
richt. Im Jahre 1793 trat er als Fähndrich des Infanterie-Regiments Prinz 
Ferdinand in den Kriegsdienſt u. wohnte dann, ald foldyer, den Feldzügen am 
Rheine in den Jahren 1793 u. 94 bei. Theoretifch bildete er ſich aber auf ber 
Berliner Kriegsſchule unter Scharnhorft, der damals fchon feine Aufmerlſamleit 
C. ſchenkte u. den talentvollen jungen Mann auszeichnet. Als Adjutant bes 
Prinzen Auguft gerieth er bei Prenzlow (1806) in franzöftfche Gefangenfchaft. 
Als Major arbeitete er dann in Scharnhorft’8 Bureau (1812), unterrichtete Damals 
auch den Kronprinzen von Preußen u. den Prinzen Friedrich der Niederlande in den 
Kriegswifienfchaften, trat dann in ruffifche Dienfte, ward Chef der ruſſiſch/⸗deutſchen 
Legion u. führte, wieder in preußifchen Dienften, 1815 das dritte Armeecorps. 
Im Jahre 1818 übernahm er die Leitung der Berliner Kriegsfchule u. flarb 1831 
(an ber Cholera) als Chef des Beneralftabs des Feldmarſchalls Gneiſenau zu 
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Breslau, Er ſchrieb: „Ueberſicht des Feldzugs von 1813“ (Lpzg. 1814), dann 
das vortreffliche Werk: „Bom Kriege“ (Berl. 1832) u. die biographifche Skizze: 
„Ueber das Leben u. ven Charakter von Schamhorfl” u. a. Geine Werke er» 
fhienen in 10 Bänden (Berl. 1832 — 37). 

Clauſur. Wan verfieht darunter die, in den Klöftern, insbefondere aber den 
weiblichen, vermöge ihrer Drdensregel eingeführte, Verpflichtung zum fleten Ver⸗ 
bleiben innerhalb der Kloftermauern u. zur Enthaltung von allem ru mit 
Auswärtigen. Nur in Notbfällen, 3. B. bei Feuersgefahr u. Kriegszeiten, dürfen 
die Klofterfrauen die Gränzen des Kloſters überfchreiten, übrigens fih aud in 
diefen Faͤllen nicht länger außerhalb des Klofterd an anftändigen Orten aufhalten, 
als die Roth es ihnen gebietetz außerdem Fönnen fie mit gen ihrer Klo⸗ 
fterobern u. mit Erlaubniß des Bifchofs, 4. B. beim Beſuche einer Heilquelle, das 
Klofter verlaffen. Im Klofter felbft dürfen ſie, wo die Berhältniffe nicht Ausnahmen 
begründen, mit Fremden nur zu gewiffen Stunden u. mit Erlaubniß der Oberin in 
einem, eigens hiezu beflimmten, Zimmer, Sprachzimmer zn fprechen. 

Clauzel, Bertrand, Graf, franzöfiiher Marfchall, geboren 1772 zu Mires 
poir im Departement Arriöge, diente fett 1790 mit Auszeichnung in dem republi- 
kaniſchen u. fpäter im Falferlichen Heere u. nahm an vielen Siegen Napoleons Theil, 
Befonders that er fidh 1809 im Feldzuge gegen Defterreich hervor. Im Jahre 
1810 kämpfte er in Spanien u. führte mit Geſchick u. Muth das Armeecorps 
Marmont's aus Portugal zurüd, Ludwig XVIIL ernannte ihn, obgleich er unter den 
legten treugebliebenen Generalen Rapoleon’s war, zum Generalinfpector der Infanterte. 
Dei der Ruͤckkehr Napoleons von Elba erklärte er fich fogleich für diefen, warb 
während der hundert Tage Pair u. erhielt das Commando des Pyrenäenheeres, 
mit dem er ſich den wiederkehrenden Bourbons kräftig widerſetzte. Deßhalb vom 
Könige 1815 für einen Verräther an König u. Baterland erklärt, wurde er ver- 
haftet, entfam jedoch durch die Flucht nach NRordamerifa, von wo ihm erft 1819 
die Erlaubniß zur Rüdkehr in fein Vaterland ertheilt wurde. Als Deputirter 
(1827 u. 30) fchloß er ſich den 221 an, löste 1830 Bourmont in Algiercf.d.) ab 
u. empfing nady feiner Abberufung 1831 die Marſchallwürde, obſchon ſich ſchwere 
Anklagen gegen ihn erhoben hatten, Er fland jeht wieder auf Seiten der Oppofls 
tion, erhielt jedoch 1835 abermald den Oberbeſehl in Algier, ven er nach dem 
unglüdlihen Zuge nad Konftantine (1837) wieder verlor. Auch jest trafen ihn 
Anklagen, gegen welche er fich theild in den »Explications du maréchal C.«, theils 
auf der Tribune vertheidigte. Die Regierung ernannte fchon am 12. Zebr. 1837 
den General Damremont zu feinem Nachfolger in Algter. Seit 1838 abermals 
zum Deputirten erwählt, faß er wieder auf Baͤnken der äußerſten Linfen und 
ftarb 1842 zu Touloufe, 

Clavicembalo, ehemalige Benennung des Flügels, wohl auch des Ela, 
viers; dann ein, in Rom 1777 erfundenes, Infirument mit dem Beinamen ange- 
lico, deſſen flötenähnlicyer Klang durch Feine, mit Sammet überzogene Stückchen 
Leder, indem diefe die Saiten beftreichen, hervorgebracht wird, 

Clavicylinder, ein, von Dr. Chladni 1798 erfundenes, Tafteninfirument in 
Horm eines Schreibtifches, oder eigentlich Echreibpultes, mit einem gläfernen Cy⸗ 
linder hinter den Taften, welcher an einem Ende mit einem Schwungrade, am 
andern mit einer Kurbel verfehen ift, u. durch ein Pedal in Bewegung gefett 
wird. Auf diefe MWeife kann man nach Belieben die Töne aushalten, anfehipellen 
oder abnehmen laffen, indem fie fo lange fortflingen, als die Taften niedergedrückt 
bleiben. Es bat den Umfang vom C bis zum dreigeftridyenen e ober f u. vers 
ftimmt fich nicht. Der Ton gleicht in der Tiefe einem Fagott, in der Höhe einer 
Oboe oder auch einer guten Bioltne, 

Clavicytherium over Clavicymbal, ein altes, aufrechiftehendes Tafteninftrus 
ment, defien Saiten mit Rabenfevern gerifien wurden, wie beim Flügel, u. von 
biefem nur durch die Form unterfchieden, weil dort die Taftatur allein hortzontal 
if, der Refonanzboden u. die Saiten aber fenfrecht angebracht find, Es fol in 
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England ſchon 1530 eriflirt Haben u. Virginale genannt worden feyn. Gleich⸗ 
bedeutend mit C. u, Glavicymbal werben auch Glavterharfe, Glavterzither 
u. Spinett genommen, Nach Andern war diefes Inftrument eine Nachahmung 
der Laute und Theorbe, mit Darmfatten bezogen, um fanftere Töne hervorzubringen, 
u. faſt immer von dreiediger Geftalt. | 

Clavier, Clavichord, ein Tafteninftrument, mit Drahtfaiten bezogen, bie 

durch dad unmittelbare Anfchlagen Kleiner Meffingftäbe, welche im bintern Theile der 
Taſten befeftigt find, zum Eıflingen gebracht werden. Die gewöhnliche Angabe, 
daß Guido von Arezzo (1024) das C. erfunden habe, beftreitet Kieſewetter, ſich 
auf die von Guido hinterlaffenen f. g. Distinctiones, übliche, von ihm zum Thema 
—— Formeln der Tonarten in der Lehre vom Kirchengeſange zu jener Zeit 
eziehend, indem das C. das Horrible einer ſolchen Diaphonte ihm alſogleich ges 
eigt haben würde. Immer aber ift die Erfindung fehr alt, denn ſchon im 15, 
Sahıbunderte gefchteht beffelben unter dem Namen Clavile Erwähnung, u. fein 
Urfprung reicht wohl noch höher hinauf, da die Benennung auch dad Spinett 
in begreift u. die genauefte Berwandtichaft dieſer Inflrumente vorliegt. Das 
C. hatte Mae nur 20 Glaved, u. der, zu ig Zeit in England fehr berühmte, 
Muſiker W. Bird (geb. 1543) fol die Königin Eltfabeth noch auf einem Claviere 
unterrichtet Haben, das nur 34 Detaven hatte, Später feste man in ber Höhe 
u. Tiefe einige Töne Hinzu u. vermehrte auch die chromatifchen. Da letztere aber 
an die, zunächft unter ihnen liegenden anfchlugen (cis an c, dis an d u. f. w), 
was flörend war, u. die ſchnelle Ausführung chromatifcher Tonfolgen hinderten: fo 
gab man jeder Tafte ihre befondere Saite, wodurch die Hervorbringung der chros 
matifhen Töne nicht mehr die biatonifchen berührte, u. nannte ein ſolches C. 
bundfrei. Das erfte biefer Art verfertigte Toblas Faber, Organiſt zu Crailsheim 
(in Württemberg) 1725. — Ein E. mit Bierteltönen, um bie ſchwebenden Quin⸗ 
ten zu vermeiden, fol, nach Müllerd Bemerkung (Einleit. in d. Wiffenfch. d. Tons 
funft, II.) der Glavierlehrer Gebel 1709 mit einem Tonumfange vom Contra-C 
bis zum durchgeftrichenen c gebaut haben, 

Glavierauszug, die, aus der Partitur gefertigte, Uebertragung eined großen 
muflfalifchen Werks (befonderd der Opern) auf Noten für das Clavier oder Piano» 
forte, zwei» oder vierhändig, mit oder ohne Text, wobel jedoch. die Singftimmen 
unverfürzt bleiben müflen. Gin ſolches Arrangiren verlangt Kenntniß, Umfidht 
u. Geſchmack, wenn es, feiner Beflimmung gemäß, den Charakter, Geiſt u. bie 
Feinheiten wiedergeben will, 

Elavier- oder Discantfchlüffel, ſ. Schlüffel. 

Clavière, Etienne, Banquter, geb. 1735 zu Genf, ſchloß fich in Paris 
der Revolution an u. bildete mit andern Genfern den Kern des Sakobinerclube, 
Er ward im März; 1792 durch die Partei Briffot zum Finangminifter erhoben, 
fonnte aber feine ſchwierige Stellung nicht lange behaupten. Epäter ward er Mits 
glied des ausübenden Raıhes, ALS Gegner Robespierre’d, defien fteigende Macht 
er bekämpft hatte, feflgenommen (1793), erſtach er fidh, als er feinen ste, 
durch diefen deutlich vor Augen fah. Seine Frau nahm Gift u. ftarb bald darauf. 
C. fchrieb mehre gehaltvolle Schriften über das Finanzwefen, ald: »Du numeraire 
metallique.« Auch war er Mitarbeiter an dem Weile: »De la France et des 
Etats- Unis.« 

Elavijo (Elavigo), Don Joſeph E. y Fajardo, verbienfvoller fpanifcher 
Gelehrter zu Madrid, bekannt auch durch fein Berhältnig mit Beaumarchais' 
Schwefter, das er löste und deßhalb von diefem zu einem Duelle veranlaft u. darin 
verwundet wurde, Beaumarchais veröffentlichte die ganze Angelegenheit, wobei 
er C., übrigens der Wahrheit entgegen, in ſehr nachtbeiliges Licht ſtellte. Diefer 
Schilderung hat Gothe den Stoff zu feinem Trauerfptel „Clavigo“ emtlehnt. C. 
verlor dadurch u. durch Beaumarchats’ mächtigen Einfluß fehr an Achtung, rebigirte 
indeſſen den »Mercurio histor. y polit. de Madrid«, den er 1773 übernommen, 
fort, bis er 1806 als Vicedirector des naturbifioriichen Gabinets u, Vorſteher des 
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Theaters de los Sitios farb. Bon feinen übrigen Schriften nennen wir noch: das 
Journal »El Pensador« (feit 1762, 7 Bde.) u. eine fpanifche Ueberfegung von 
Buffon's Naturgefchichte (12 Bde., Madrid 1785 — 90). 

Clavis (lat.), Schlüffel; in der Muſik: der den Noten vorgefegte Schlüf- 
fel cf. d.); dann bet Glavierinflrumenten jede einzelne Tafte, durch deren Anjchlag 
oder Niederdrüden die Saite berührt u. der Ton hervorgebracht wird; ehemals 
auch die Klappe an Blasinftrumenten. Die Benennung C, in der Bedeutung von 
Schlüffel fol daher kommen, weil die Taſten beftimmt waren, die Windflappen bes 
älteften Tafteninftruments, der Orgel, zu öffnen u. zu ſchließen. Andere leiten den 
Namen von der, am Ende ausgeichweiften, Form der Taften ber, welche einem 
Schlüſſel ähnlich if. Der Gebrauch von C. für Notenfchlüffel iſt bereils veraltet. 

Elay, Henry, ausgezeichneter amerikanifcher Staatemann, geboren 1777 zu 
Hannover, im nordamerilaniſchen Staate Birginten, that fi) ald Advocat in 
Lerington (Kentudy) fo hervor, daß er fchon 1803 im die Provinztallegislatur ges 
wählt u. 1806 ald Senator in den Congreß gefchidt wurde. Hier ſprach er f& 
vornehmlich über die Innern Berbefferungen ded Staates aus, ward 1813 Präft- 
dent des Gongrefles, fchloß 1814 mit Adams u. Gallatin den Frieden mit Eng⸗ 
land in Gent, trat dann wieder ald Repräfentant ein u. erhielt unter Adams das 
Staatöferretariat, Unter Jackſon war er Leiter der Oppofition u. vertheidigte die 
Nationalbank u. den hoben Tarif zum Schutze der inländifchen Fabrifen. Allein an 
. Popularität u. Entfchloffenheit ſcheiterten alle dieſe Beftrebungen. In 
den Jahren 1835 u. 1840 brachten ihn bie Ultraföderaliften (Whigs) für die Präft- 
denifchaft in Vorſchlag; ebenfo im Jahre 1844 (wo Polk gewählt wurde), aber 
— * Erfolg. Für feinen gefaͤhrlichſten und einflußreichften Gegner wird 

a ehalten. 

Clearinghaus. Sämmtliche Banquiers der City von London kamen 1773 
überein, ihre Kaſſtrer zu befimmten Stunden nach einem, befonders hiezu eingerichteten 
Drte, dem G., zu fenden, um daſelbſt gegenfeitig obyurednen u. das Einfaffiren 
dadurch zu erfparen. Kür jedes magazin iſt im C. ein befonderer Schub» 
kaſten vorhanden, u. um 412 Uhr legen die Commis ihre Wechfel auf jedes Haus 
in den ihm beftimmten Schubfaften, u. notiren fi unter getrennten Rubrifen bie 
Wechſel, welche in die ihrigen gethan worden find. Um 3 Uhr erfcheinen fie wie⸗ 
der, um abermals fo zu verfahren, was fie auch mit den ihnen nachgeſendeten 
Wechfeln thun. Mit dem Schlage 4 Uhr wird Nichts mehr angenommen. Run 
addirt jeder Commis beide Seiten feines Bilanzblattes u. zieht den Saldo. Wenn 
man einen Wechſel nicht bezahlen will, fo fchreibt man den Grund, weßhalb dieß 
geichieht, Darauf u. legt ihn in den re des Haufes, welches ihn präfen- 
tirt hat; dieß muß aber vor 5 Uhr gefchehen, denn fonft wird berfelbe nicht mehr 
zurüdgenommen u. der Bezogene muß bezahlen, Um 5 Uhr gehen die Commis nach 
Haufe, um zu fehen, ob ihr Bilanzblatt mit den Büchern flimmt, und, wenn es 
men it, Geld zu holen. Nach einer halben Stunde müffen fie zurüdfommen, 
um ihre Bilanzblätter von zwei angeftellten Infpectoren unterfuchen u. als richtia 
unterfchreiben zu laffen. Kein Commio darf eher an den andern zahlen, bis dieß 
geichehen u. gefunden worden if, daß Credit u. Debet des ganzen Mbrechnungs- 
geihäftes ſtimmen. Die, unter 5 Pfd. St. ftattfindenden, Unterichiede werden bis 
zum nächfien Tage unberichiigt gelaffen; Wechfel, die nach 4 Uhr einlaufen, zum 
Bezogenen gefendet, um vorgemerkt zu werden, im welchem Falle fie in die Ab⸗ 
ae = des nächften Tages kommen, 

Elemence Ifaure, bekannt wegen der Grneuerung ber Jeux floraux zu 
Zouloufe, einzige Tochter des Ludovico Iſaure, geboren 1464 auf dem väterlichen 
Landſchloſſe bei Touloufe, in früher Jugend fdhon von ihrer Mutter der heiligen 
Jungfrau geweiht. Doch erft, als fie die Bergänglichkeit der irbifchen Liebe — fie 
liebte Raoul, den natürlichen Sohn des Grafen Ratmund von Touloufe, der mit 
ver Bater in dem Kampfe gegen Kalfer Marimilian fiel 1479 — erfahren 

atte, nahm fie den Schleier, um bier den wahren Frieden u, das wahre Glück 
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finden. Dabei war fie Dichterin und ermeuerte auch das Dichterfeft, wel⸗ 
ches zu Anfang des 14. Jahrhunderts durch die fröhliche Befellfchaft der fleben 
Troubadours zu Touloufe war geftiftet worden, unter dem Namen der Jeux floraux 
(. d. Art. Blumenfpiele). 

Elemenein, Diego, fpanifcher Gelehrter u. Staatsmann, geboren 1765 zu 
Murcia, gelangte durch Gelehrfamfeit bald in die fyanifche Akademie u. bewährte 
fi im Staatödienfte u. bei den Cortes (1813 u. 1820), deren Präfident er felbft 
wurde, als tüchtigen Patrioten. Im Jahre 1822 verwaltete er das Golontal- 
minifterium, mußte aber von 1823 — 1827 die Hauptfladt meiden. Im J. 1833 
ward er Honorarrath bei dem oberften Finanztribunal, in demfelben Jahre noch 
Dberbibliothefar u. 1834 Genfor u, Procer des Reiche. Kurz vor feinem Tode 
(30. Juli 1834) ward er noch zum wirklichen Secretär der erflen Kammer er- 
wählt. €. hat eine ag auf die Königin Iſabella, einen Commentar zum 
Don Quixote (6 Bde, Madr. 1833 — 39) u. Vorlefungen über fpantfche Gram- 
matif (Madr. 1842) verfaßt. | 

Elemens 1) (Titus Flavius) von Alerandria, Kirchenlehrer, eröffnet würbig 
bie Reihe der Kirchenfchriftfteller des 3. Jahrhunderts. Ob Athen oder Alerandrien 
fein Geburtsort geweſen, darüber herrfchten fchon bei den Alten abweichende Meis 
nungen, Zuverläffiger ift die Nachricht, daß feine Eltern dem Heidenthume zuge- 
than waren, und daß auch er in gleichen Brundfägen von ihnen erzogen wurde, 
Sein ausgebreitetes Stublum umfaßte das weite Gebiet der hellenifchen Literatur 
nad allen Beziehungen. Aber Alles, was die griecdhiiche Philofophie ihm dar⸗ 
zubieten hatte, befriedigte fein Gemüth nicht, bis endlich das Ghriftenthum feinen 
heißen Durft nah Erfenntnig ſtillte. Nach feinem Uebertritte fuchte er fich eine 
gründliche u. volftändige Kenntniß des Chriftenthums zu erwerben. Er unternahm 
deßhalb große Reifen nach dem Morgens u. Abendlande. Er felb erzählt, wie er 
in Unteritalien, Griechenland, Syrien und Paläftina bei vorzüglichen Lehrern und 
Bifchöfen, zum Thelle Schülern der Apoftel, die Achte apoſto fir Tradition fich 
angeeignet babe. Der vorzüglichfie derfelben war Bantänus in Alexandria, zu 
befien Rachfolger im Borftcheramte G. um 189 vom a Demetrius ernannt 
wurde, Bon nun an beginnt die Blanzepoche feines Wirlens. Seine audge- 
breitete @elchrfamfeit, feine genaue Kenntniß der griechifchen Literatur, feine philos 
ſophiſche Bildung und feine anziehende Beredtſamkeit gewannen ihm zB und 
Eingang bei den Heiden, die feine Schulen befuchten u. größtentbeils als Chriſten 
verließen. Bet der Ghriftenverfolgung unter Sept. Severus (202) Hatte G. viel 
zu leiden; er flüchtete ſich u. gründete eine Schule au Jeruſalem. Bon feinen fpä- 
tern Schiefalen, fowie von dem Orte feines Todes iſt Nichts befannt, Er farb wohl 
vor 217. — 6. befaßte fi hauptſächlich mit der Belehrung der Helden, denen 
man nur von Seiten der Philoſophie naben u. fie fo gewinnen konnte. Er geht 
darum in feinen Schriften darauf aus, die Harmonie zwiſchen dem Chriftenihume 
u. der ächten Philofophte nachzuweiſen u. dadurch jede mögliche Einfprache gegen 
die Annahme deſſelben von dieſer Seite ber zu entfernen. Seinen Berfuch darin 
finden wir in den Schriften, die zufammen ein Ganzes bilden. Die erfle (Aoyos 
rporpertinös), gegen 190 oT re ift eine Mahnungsfchrift an bie Heiden, 
um fle durch Darftellung des Vernunftwidrigen im Heidenthume zur Annahme des 
chriſtlichen Glaubens au bewegen. Die zweite (naudaywyos), eine Anleitung zu 
einem tugendhaften Leben, it für Solche beflimmt, bie, bereits gläubig geworben, 
nur zu einem chriftlichen Leben praftifch angeleitet werden follen. Das britte Wert 
(Srpwuareis), die wichtigſte — auf dem Gebiete der chrifilichen Literatur 
diefer Periode, entwidelt die Gehelmniffe des Chriſtenthums. Mehr praftifchen 
Inhalts iſt die Schrift is 6 AwLouevog mAovcıos, welche über den reichen Jüng⸗ 
ling des Evangellums das Beſte enthält, was über biefen Punkt ‚geion und er 
fchrieben worden ifl. Andere Werke find verloren; mehre, ihm zugelchriebene, find 
unädht, Griechiſche Ausgaben beforgten: Bictorius, Florenz 1550, Syl bur g, Hei⸗ 
delberg 1592, Fol, lat, Hervetus u, Strozza, Florenz 1551, Bafel 1556, 1960. 
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1566. Kol, Guovin, Paris 1566, 8. 1572, 1590, 1592, 1612, Fol.; griechiſche u. 
lat. er ius, Leyden 1616, Fol. Paris 1621, 1629. Ducäus, Parls 1641. Die 
befte it von 3. Botter Osf. 1715. Fol. Venedig 1757. Würzburg 1778—79. 
3 Bode. 8. Die neuefte Ausgabe beforgte P. Clotz, Lpz. 1831. — 2) E., der Rame 
von 14 Päpften, nebft 3 ſchiömatiſchen, welche die Kirche nicht anerkannt hat. a) @.L, 
Heiliger u. Mariyrer, ein Römer, wurde im Jahre 91 erwählt u. verwaltete 
die Kirche 9 Jahre u. etliche Monate. Diefer Papft, welcher mit frommer Treue 
u. Sorgfalt der Kirche Chriſti vorftand, war ein jüdiſcher Abfömmling und Sohn des 
Fauftinus zu Rom, u. ein Schüler des heiligen Apofteld Petrus. Auch der Beil. 
Paulus zählte ihn (Phil. 4., 3) unter feine Mitarbeiter im Evangelium. Rad) 
dem Zeugniffe des heiligen Chryſoſtomus war C. bei mehren Gelegenheiten ein 
Gefährte des heiligen Paulus auf feinen Reifen. Petrus hatte ihn zum Bifchofe 
eweiht. Als C. defien Nachfolger geworden war, flellte er fieben Rotare oder 
Geheimfehreiber auf u. wies jedem einen Stabttheil an, in welchem er bie Gefdyichte 
der Martyrer aufzeichnen mußte. Man bedauert den Verluſt diefer Acten. C. fol 
unter dem Kalfer Trajan aus Rom verbannt, nach Taurifa Cherſoneſus in's Elend 
verwiefen u. endlich, mit einem Anker am Halfe, in's Meer. verfenkt worden feyn. 
Während der heilige C. auf dem Stuhle Betrt, feines Lehrers, faß, war zu Kos 
rinth eine gottlofe und verabfcheuungswürbige Epaltung entftanden. €. bielt den 
Korinthern in einem Briefe, den wir noch haben, einen Spiegel ihres früheren Les 
bens u. Wandeld vor, worin zugleich das fchönfte Bild eines wahren Chriſten zu 
erkennen iſt. — Das Feft des heiligen C. wird in der Fatboltfchen Kirche den 23. Ron. 
efeiert. rt m welche zwifchen Kletus, einem Römer u. Schüler des heil, 
Baulus, u Anakletus, einem Griechen von Athen, unterfiheiden, laſſen nad) dem 
heiligen ©. den Anakletus folgen. — b) C. IL, ein Sachſe, wurde ermäblt im 
Jahre 1046, u. verwaltete die Kirche 9 Monate u. 45 Tage. Bor feiner Wahl 
war &. der zweite Bifchof zu Bamberg, wozu ihn Kaiſer Heinrich II. emannt 
hatte, Er hieß Suidger, und hatte ii fehr verdient gemacht. Im Jahre 1046 
ing er mit Kaifer Heinrich III. nah Rom, wo man dem Kaiſer es überließ, einen 
Day vorzuſchlagen. Er brachte den Biſchof Suidger, ald einen, wegen feiner 
Frömmigkeit und Gelehrſamkeit fehr berühmten Mann, in Vorſchlag, der auch am 
Weihnachtsfeſte mit allgemeinem Beifalle erwählt u, inthronifirt wurde, am nämli 
Tage auch den Katfer Heinrich III. und die Kalferin Agnes krönte. Rad 
Muratori gab ed damald zu Rom feinen zur päpftlichen Würde fich eignenben 
Beiftlichen. Das Lafler der Simonte herrfchte damals in ganz Italien, Der new 
Papft machte daher den Anfang feiner —— damit, daß er Rom ein 
Synode wider Diejenigen hielt, welche ſich des Laflerd der Simonle ſchuldig ge 
macht hatten. Die Bürger in Benevent wollten den Papft E., welcher eine 
mit dem Kaiſer nach Apulien machte, nicht aufnehmen, weßwegen fie in den Bann 
ethban wurden. G. glänzte nicht lange in ber päpftlichen Würde. Nach eine 
rabfchrift in der Domkirche zu Bamberg wäre er in Rom geftorben; allein Mu 
ratort u. andere Schriftſteller beweiſen, daß er nicht zu Rom, wohin er nach ſei⸗ 
ner Abreife mit dem Kaiſer, aus Furcht vor den Römern, nicht mehr mag gefom- 
men feyn, fondern in ber Abtel des heiligen Thomas zu Apofella bei Pefaro, u. 
nach dem nicht unwahrfcheinlichen Gerede, an dem ihm von den Stalienern, welche 
feinen Deutfchen zum Papfte haben wollten, beigebrachten @ifte den 9. Rov. 1047 
eftorben iſt. Seine Leiche wurde nach Bamberg, weldyes Bistbum er auch als 
apft beibehalten Hatte, zur Beerdigung gebracht. Diefem Papfte war es leicht, 
das Bisthum Bamberg von der Metropolitan» Gerichtsbarkeit von Mainz zu ent: 
binden u. es unmittelbar dem heiligen Stuhle zu unterwerfen. Nach feinem Tode 
trat Benebict IX. wieder hervor, u. behauptete den päpftlicden Stuhl abermals 9 
Monate; er fol fi) dann, auf die Zufprüche des heiligen Abtes Bartholomäus, in 
ein Klofter aurüdgezogen haben, um für feine unzähligen Fehler Buſſe zu thun. — 
c) 6. II, ein Römer, wurde im Jahre 1187 erwählt. Diefer Bapft, früher Car» 
binalbifchof von Pränefte, gab den Impuls zu einem dritten Sreugzuge, Bekanntlich 
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atte der großmüthige Saladin am 3, Det. 1187 Serufalem eingenommen u, das 
eilige Grab, wie die ganze Umgegend, befand fidy in der Hand der Sarazenen, 

„, nachdem er den langen Streit wegen der weltlichen Herrfchaft Roms beigelegt hatte, 
ließ predigen, beten und faften, legte der Geiftlichkeit Abgaben auf, unter der Benennung 
Saladin: Zehnt; Kaifer Friedrich I. (Barbaroffa), König Philipp He von Frank⸗ 
reich, u. Richard Löwenherz, König von England, machten große Anftalten, aber 
der Ausgang entſprach den Wünfchen nicht. Mit Friedrich I. hatte C. fi) aus» 
eföhnt, indem er den langen Streit über die Trtier'ſche Wahl durch Abſetzung 
Kolmars ſchlichtete. Diefer Papſt verwaltete die Kirche 3 Jahre, 3 Monate u. 9 
Tage. — d) 6. IV. Bulcodt oder Folchi, geboren zu Saint-®illed an ber 
Rhone, wurde erwählt 1265 u. hieß eigentlih Suldo von Fulco. Er war vorher 
Gardinal von Sabina und von Papft Urban IV. als Legat nach England gefendet 
worden, konnte aber nicht dahin kommen, weil die Baronen u, Bifcöre wider ihren 
König im Aufflande waren. Auf feiner Ruͤckceiſe erfuhr er, daß er zu Perugia 
zum Papſte erwählt worden fei. Um den Rachflellungen Manfred's, des Kö⸗ 
nigs von Sieilten, auf feiner Ruͤdkehr zu entgehen, verkleidete er fich ald Bettelmöndh, 
Er wendete Alles an, um fich diefes zwar hohen u. göttlichen, aber ſchweren Amtes 
u erwehren. Endlich entfchloß er fih dazu u. nannte fi) C. IV., weiler am Tage des 
eiligen C. geboren war und an diefem Tage mehre befondere Onaden von Gott 
empfangen hatte. Er führte einen überaus züdhtigen, Feufchen u. firengen Wan⸗ 
del, trug feine Leinwand, ruhete auf einem harten Bette u. aß lange Zeit Fein 
Bleifh. C. war, ehe er in den geiftlichen Stand trat, verehelidht u. hatte 2 Töch⸗ 
ter. Diefen feinen beiden ehelichen Töchtern, der Mabilla u. Cäcilia, überließ er 
an Vermögen nur das, was er ald Privatmann befefien hatte; dieſes aber war fo 
wenig, baß beide unverehelicht bleiben mußten. Auf das Zubringen aber, einem 
feiner Neffen zwei Pfründen zuzulaffen, antwortete er: „Ich bin Bott mehr, als 
meinen Blutöfieunden u. Berwandten ſchuldig.“ Da Sicilien eine päpftliches Lehen 
u. von Manfred unrechtmäßiger Welfe befefien war, fo übertrug Clemens IV. dieſes 
Königreich an Karl von Anjou und Provence, den jüngften Bruder Ludwig's des 

eiligen. Karl von Anjou Lich Friedrich von Defterreih u. Konradin, den legten 

prößling des Hohenftaufenfchen Haufes, der, fein väterliche® Erbe aus den Häns- 
den des Fremdlings zu reiffen, nad) Italien gezogen war, nachdem ihm beide Jüngs 
linge durch Berrath von den Frangipant ausgeliefert worden, am 26. Dct. 1269 
zu Neapel binrichten, obgleich €. den Tyrannen zu milder Schonung —— 
* — C. WV. fol Anfangs Ludwig dem Heiligen einen Kreuzzug mißrathen 
aben, Als jedoch allzu traurige Nachrichten aus dem Morgenlande kamen u. man 
allenthalben über die graufame Behandlung der Chriften dafelbft Klagen hörte, fah 
fidy der Papft nicht nur verpflichtet, bie erg durch Troftfchreiben 
aufzurichten, fondern auch alle hriftlichen Mächte um Hilfe anzuflehen., Doch farb 
C. ſchon am 29. Nov. 1268, bevor Ludwig IX. den Zug wirklich unternahm. “Die 
Kirche verwaltete er 3 Jahre, 9 Monate,u. 20—24 Tage. — e) €, V., de 
Gout, geboren zu Bilandrane, in der Diözefe von Bordeaur, wurde im Jahre 
1305 erwählt und verwaltete die Kirche 8 Jahre, 10 Monate u. 15 Tage. Er 
war erft Bifchof von Comminge, dann Erzbifhof zu Bordeaux, hatte feine Er⸗ 
hebung dem Papfte Bonifactus VII. zu verdanken u. war dem Könige von Frank» 
reich wegen erlittener Uebel abhold, hatte fich aber mit ihm insgeheim wieder aus⸗ 
eföhnt. Er ließ fidh zu Lyon kiönen. Die Garbinäle waren darüber fehr unzus 
Frieden und der Gardinal-Dechant, Matthäus Roffo, fagte zu dem verfchmigten 
Cardinale Prato: „Ihr habt euern Zwed erreicht, und über die Berge binüberzus 
führen; die Kirche wird lange Zeit nicht nach Stalien zurüdfommen. Ich kenne 
die Gascogner.“ Nach der Krönungsceremonie Fehrte der Papft mit der Krone 
auf dem Haupte in feine Wohnung zurüd. Der König von Ftankreich führte 
Anfangs das Pferd des Papſtes zu Fuſſe beim Zaume; feine zwei Brüder lösten 
ihn ad. Im Jahre 1309 verlegte C. den päpftlichen Stuhl nach Avignon in 
Sranfreich, wo er 70 Jahre geblieben if, Die Römer hatten allerdings dieſe 
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Demüthigung verdient, well fie ſeit längerer Zeit die Paͤpſte immer beunruhigten; 
allein Kr andern Seite war biele 8 2 ſeht erg fo» 
wohl wegen der daraus entflandenen Beranlaffung zu vieljährigen chen» 
fpaltungen, ald wegen des Ginfluffes, welchen nun die Könige von Ftank—⸗ 
reich auf den päpftlicdhen Stuhl ausübten und die Päpfte von fi abhängig mach⸗ 
ten, was auch der Fall mit C. V. war. Bel Einennungen von 10 Garbinälen 
waren 9 Branzofen und 1 Engländer, Dem Könige Eduard von England bewil⸗ 
ligte der Papſt auf zwei Jahre den Zehnt von allen Kirchlichen Einfünften, als Bet» 
feuer für das heilige Land, welchem aber Nichts gefeuert worden ifl. Indeſſen 
wurde dadurch die Gelegenheit zu fehr läftigen Abgaben gegeben, da die englifcyen 
Biſchöfe die Nutznießung der erledigten Kirchen auf ein Fahr verlangten, der Papft 
aber von dieſer Zeit an die Einlünfte aller Kirchen, welche in's zweite Jahr er- 
ledigt feyn würden, unter dem Namen Unnaten fich zueignete. Im große Ber- 
legenheit Fam bald C. V., da Philipp der Schöne von ihm verlangte, das Andenken 
Bonifactus VIIL zu verdammen u, feine Gebeine verbrennen zu laflen. Der Gar- 
dinal Prato vertröftete den König auf ein allgemeines Concil. Diefes fand zu 
Bienne in Franfreih im Jahre 1311 ftatt. Es war die 15. allgemeine Kirchen⸗ 
Berfammlung. Auf ihr wurde das Schidfal der Tempelherren befchloflen. Bald 
Yarauf (20. April 1314) farb der Papft, nachdem Ihn noch der Broßmeifter Jacob 
von Mollay vor den Richterftuhl Gottes gefordert Hatte, um binnen einem 
Jahre Rechenfchaft zu geben. — Nach dem Tode des Bapfles C., deflen Andenken 
nicht befonders gefegnet ift, blieb der päpftliche Stuhl über 2 Jahre unbefegt. C. V. 
ift auch der Urheber der Glementinen cf. d.). — H C. VL, Roger, geb. im 

chloſſe zu Maumont, in der Diözefe von Limoges, wurde erwählt im Jahre 1342. 
Daß E. nicht im Geifte feines Vorfahrers Benedict XII. wandelte, ergibt fich ſchon 
daraus, daß er fidy eine Menge Prälaturen u. Abteien vorbehielt, die Wahlen ber 
Gapitel u. Gemeinden als ungiltig betrachtete, u. auf die Vorftellungen, feine Vor⸗ 
fahrer hätten ſich nicht fo viele vorbehalten, antwortete: „Unfere Vorfahren verftan- 
den nicht, Päpfte zu feyn.“ Unter gehen Garbinälen, welche er wählte, waren 9 
Franzoſen und ein in Frankreich sur Italiener. Gegen Kaifer Ludwig ver- 
fuhr der, ganz an Frankreich hinge e, Bapft noch herabwürbigender, als feine 
Vorfahren. Die, durch ihre jüdiſchen Fluchformeln —— en. Bulle 
egen Ludwig (13. April. 1346) zeigt ebenfo den religiöfen Verfall im Papfte, wie 
n der Zeit. Die Römer fchidten damals auch an C. Abgeordnete, um ihn zu beivegen, 
den päpflichen Sig wieder in Rom zu nehmen. Unter den Ubgeorbneten war auch 
ber berühmte Dichter Betrarca von Arczzo. Die Zeit war noch nicht gefommen, two 
bie Römer erhört werden follten. Der 5 Schatten der römifchen Republik, 
den der geiflvolle Tribun Colo di Rienzi Ri .) auf kurze Zeit herauf befchiworen hatte, 
ſchredte den Papſt in feinem Syrien 4% zu Avignon mur wenig auf, war aber 
ein mahnendes Jeden der rechtoloſen Zeit. Der 5 bewilligte den Abgeordneten 
der Römer, daß das Jublläum, nach dem Belſplele des mofatichen Geſehes 
alle 50 Jahre gehalten werben dürfte. Im Jahre 1349, am Weihnachtöfefte, 
weldyes damals zu Rom zugleich das Neujahröfeft für 1350 war, wurde das 
zweite Jubiläum eröffnet. ine Kredite Per hatte damals in Deutfchland 
um fih gegriffen, u. mehr, als Dreiviertheile der Bewohner, hinweggerafft. Die 
Sterbenden hatten einen großen Troſt darin gefunden, daß Papft C. VI. den 
Prieftern die Vollmacht ertheilt hatte, die mit der Peſt Behafteten von allen Sün- 
den loszuſprechen u, Ihnen einen vollfommenen Ablaß zu ertheilen. Damals ents 
fand auch in Deutfchland die Secte der Flagellanten (Geißeler), u. die Judenver⸗ 
folgungen wurden fo heftig, daß der Papft auf alle Weife venfelben Einhalt zu 
thun fuchte. Ein Kreuzzug gegen die Türken, wozu Papft GE. den König von 
Eypern, den Oroßmeifter von Rhodus u. den Dogen von Venedig beredet, u. wozu 
er Schiffe u. Geld hergeneben ing war Anfangs von gutem Erfolge; es mußte 
aber bald ein Waffenftillftaud mit den Ungläubigen gemacht werben. Der griechiſche 
Kaiſer, Johann Kantakuzenos, erklärte ſich gegen die päpftlichen Gefandten hin— 
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fichtlich der neuerdings zu bewirfenden Bereinigung. Gr aus dann ein allge 
meines Concil vor, wozu die Iateinifchen u. srlechifihen Biſchofe verfammelt werden 
follten, Der ap war mit dem Borfchlage mg allein fein Tod (den 6. 
Der, 1352) vernichtete das Unternehmen. Er hatte die Kirche 10 Jahre u. 7 
Monate verwaltet. — g) C. VII,. Medtcis, von Blorenz, erwählt im Jahre 1523, 
verwaltete die Kirche 10 Jahre, 10 Monate u. 7 Tage. Zwei Garbinäle bes 
warben ſich um die dreifache Krone, u. der Kampf dauerte über 2 Monate. End» 
lich flegte Medicis. Gleich feinem Borfahrer, defien Vertrauen er genofien, fuchte 
er die Mißbräuche unter der @eiftlichkeit zu Rom u. in Stalien abzuftellen, aber 
ohne Erfolg. In den Weihnachten, bei der erften Vesper im Jahre 1524, eröffs 
nete er das feierliche Jubiläum; aber wegen der Kriege, welche Italien verheerten, 
fonnten nur wenige Leute fich des Jubiläums theilhaftig machen. Um diefe Zeit, 
im Jahre 1524, entftand in Deutfchland, ala Wirkung der, von Dr. Luther gepres 
digten Freiheit, ver Bauernfrieg (f. d.). C. war damals mit Kaifer Karl V. 
in Feindfchaft, u. mußte die Mißverflänpniffe theuer büßen. Rom wurde einge- 
nommen u. der Bapft 7 Monate lange in bie —— eingeſchloſſen. Die 
größte Noth hertſchte in Rom. Endlich gelang es C., als Kaufmann verkleidet, 
zu entkommen. Epäter ſöhnte er ſich mit dem Kalſer aus, u. krönte ihn zu 
Bologna. Bekanntlich faͤllt auch der m Reichstag, auf dem bie Luther» 
aner ihr Glaubensbefenntnig dem Kalfer Karl V. übergaben, in die Regierungs⸗ 
jahre von Papſt C. Die Fatholifche Kirche Iitt um biefe Zeit immer mehr u. mehr 
durch den Abfall großer Länder, Dazu hatten auch die Türfen, welche den aller 
chriſtlichſten König, den König von Frankreich, noch zum Verbündeten hatten, ihre 
GEroberungen erweitert u. waren fonar bi8 nach Rom vorgedrungen. In England 
machte der Hochmuth u. die Woluft Königs Heinrich VII. (f. d.) den er. 
zur Unterdrüdung ber fatholifchen Kirche. Im Frankreich fing im Jahre 153 
Galvin (f. d.) an, dad Haupt einer Gecte zu werden, welche ſpäterhin fo ſchreck⸗ 
liche Bürgerfriege veranlaßte. So hatte Papſt E. VII. Fein erfreuliches Papſt— 
thum. Gr ftarb, 56 Jahre alt, zu Ende t. im Jahre 1534. — h) E. VIIL, , 
Aldobrandint, von Fano, ward erwählt im 3. 1592 u. verwaltete Die Kirche 
13 Jahre, 1 Monat u. 3 Tage. Als er vernahm, daß die Papſtwahl auf ihn 
gefallen fei, fiel er auf feine Knice nieder, u. bat Gott infländig, ihn won der 
Welt wegsunehmen, wofern feine Wahl nicht nüglich feyn würde. Der Könt 
Heinrich IV., der lange fe am Ealvinigmus —— hatte, fand fich aus politl⸗ 
fchen Rüdfichien bewogen, in der fatholifchen Religion, feinem frühern Verſprechen 
emäß, Unterricht zu nehmen, u. fpäter in die Fatholtfche Kirche zurüd zu treten. 
Gbenfo fand fich auch fpäterhin Herzog Ulrih von Braunfdweig: Wolfenbüttel 
veranlaßt, Fatholifch zu werden, als gelehrte, Iutherifche Theologen auf der Unt- 
verfität zu Helmftädt das Gutachten ausgeftellt hatten, daß man in der Fatholi= 
chen Religton fellg werben koͤnne. Die feterliche Aufnahme des Königs von 
anfreich in die Fatholtfche Kirche beivirfte übrigens bei dem Papſte E. noch nicht 
*8 —— von dem Banne; er hielt die Bekehrung des Königs nicht für 
aufrichtig, worin ihn auch der Vorfall mit Johann Chatel beftärken mochte, der den 
König hatte ermorden wollen u. im Berhöre ausfagte, man hätte ihn berevet, biefe 
That zu vollführen, weil der König nicht wahrhaft mit der Kirche verföhnt fet. 
Die ganze Schuld fiel auf die Jefutten, da man bei PB. Guignard mehre, fchon 
ältere, Schriften gegen die Föntgliche Würde, gegen Heinrich III. u. IV. vorfand, 
Die Zefuiten wurden aus dem Königreiche vertrieben, P. Guignard aber gehängt. 
Der Papft nahm ſich das Unglüd der verfolgten Jeſuiten fehr zu Herzen; er ers 
tannte ed gegen alle Billigkeit u. Bernunft, wegen des Vergehens eines Einzelnen 
eine ganze gr zu frafen, welche fo viele Verdienſte für die Kirche hatte. 
Als man auch die Kapuziner u. andere Drbensgeiftliche verbannen wollte, weil 
fie fidy weigerten, den König anzuerkennen, ehe er von Rom losgefprochen wäre, 
äußerte der Bapft: man gebe die Uebermacht der Hugenotten in Frankreich deut» 
lich zu erkennen, und greife es übel an, wenn man nach folchen Borgängen bie 
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Losfprechung erwirlen wolle. Erſt im Jahre 1595 Anderte der PBapft feine Ge⸗ 
finnungen gegen Heinrich IV. Lebterer erhielt auf die felerlihfte Art die päpfliche 
Losfprehung den 17. Sept. 1595, welches außerordentliche Freude 2 
Zu der damaligen Zeit fanden die graufamften —— der Chriſten in Japan 
att. Man rechnet, daß allein 150 Jeſuiten, welche die zahlreichſten Miſſionäre 
Japan waren, nebft vielen andern Ordensmönchen u. gegen 2 Milionen € 
ften, in einem Zeitraume von ungefähr 50 Jahren den glorreichen Martertod in 
Japan erlitten hatten. — Das menichenfreundltiche Dekret des Conciliums von Trient 
gegen das barbarifche Duell wurde von C. erneuert, Auch ließ er die Bibel, welche 
-“ Befehl Sirtus V., nach der Bulgata gedrudt worden war, revidiren, Ferner 
verordnete er für das Jahr 1600 ein neues Jubiläum, Man rechnete die, in diefem 
Jahre nad Rom gelommenen, Wallfahrter auf beinahe 3 Millionen, unter welchen 
Marimiltan I, Herzog von Bayern, u. der Cardinal Andreas von Defterreich zu 
ſehen waren. Der Bapft faß damals felbft, gleich einem gewöhnlichen Parochial⸗ 
geiftlichen, Beichte. Die Jeluiten, welche im Jabre 1595 aus Frankreich verbannt 
worden waren, wurden im J. 1603 wieder zurüdberufen. Der König Heinrich IV, 
felbft vertheldigte fie gegen das Parlament, welches ſich ihrer Zurüdberufung wider⸗ 
ſetzte. Er äußerte biebei unter Anderem: nte bat Ghatel etwas gegen die Jeſui⸗ 
ten ausgefagt, u. geſetzt auch, ein Jeſuit hätte diefen Streich ge ptelt, fo er un 
nicht alle deßhalb leiden. Aus diefer Aeußerung des Königs läßt ſich vermuthen, 
man habe fidy fchlechter Mittel bedient, um fo gegen fe verfahren zu Fönnen, 
Man weiß, wie man in den neuern Zeiten in Spanten u. Bortugal verfahren tft, 
welche Ränfe u. Betrügerelen gefptelt worden find, um dem, fchon lange entworfes 
nen, Revolutionsplane gegen Kirche u. Staat durch Hinwegſchaffung der Jeſuiten 
Gedeihen zu geben. Die Wiedereinfegung der Jeſuiten in Frankreich mußte C., 
der fie hatte betreiben lafien, dad größte Vergnügen gemacht haben; er lebte nun 
aber nicht mehr lange, fondern flarb im Anfange de Monats März 1605. Es 
wird ihm noch als befonderes Verdienft angerühmt, daß er Baronius, Bellarmin 
u. andere würbige Männer zu Cardinälen erhoben bat, — i) C. IX, Rofpig- 
Itofi, von Piftoja, erwählt im Jahre 1667, verwaltete die Kirche 2 Jahre, 5 
Monate u. 19 Tage. Er gehörte unter die ausgezeichnetſten PBäpfte, u. hatte früher 
viele Aemter bekleidet. PBapft Urban VIII, ver über fein Berhalten in Frankreich, 
wo er ald Auditor der Legation, dem Gardinale Barberini, Neffen des PBapftes, 
beigegeben war, fehr zufrieden war, machte ihn zum Nuntius in Spanien, wo er, 
ftatt der gewöhnlichen 3 Jahre, 11 Jahre biteb. Alexander VII. ernannte ihn zum 
Garbinale, u. bereitete ihm dadurch den Weg, fein Nachfolger zu werden. Es 
gereichte ihm zur Ehre, daß er die päpſtliche Würde nicht geiucht, noch weniger 
darum geworben hatte, &. hatte der Erwartung, welche man fidy von ihm machte, 
vollkommen entfprocdhen. Seine Unterthanen unterflügte er auf's Möglichfte u, er⸗ 
leichterte ihnen ihre Laften. Den König von Frankreich, Ludwig XIV., gewann er 
noch insbeſondere durch feine zuvorfominende Höflichfeit, da er dem Abte Rofpige 
ltoft, feinem Neffen, befahl: bei feiner Rückkehr von Brüffel, wo er als Intep 
nuntius ſich befunden hatte, über Frankteich zu gehen, den allerhriftlichfien Kön 
bei der alten Frömmigkeit feines Haufe® und bei der Großmuth einer — — 
chriſtlichen Seele, wie die ſeinige, zu beſchwören, daß er ſich ſelbſt überwinden u, 
zum Beften des allgemeinen Friedens von ganz Europa dem Strome feiner Erober- 
ungen Einhalt thun möchte. Diefe zuvorfommende Aufmerkfamfeit des Papftes 
machte auf Ludwig XIV. den angenehmften Eindruck. In Frankreich machten bie 
Jan ſeniſten damald große Unruhen u. zeichneten fich befonders durch Widerſehlichkeit 
gegen die päpftlichen Decrete aus. ©. gelang es jedoch, die 4 widerfpenftigften 
Iichöfe von der Janfeniften »Bartel zur Unterfchrift eines Glaubensformulars zu 
bewegen u. dadurch die Ruhe Frankreichs auf einige Zeit wieder herzuftellen, Aber 
fie war nicht von langer Dauer. — Im die Benetianer gegen die Türken, wel 
der Ghriftenheit drohten, unterflügen zu Fönnen, hob C. einige Orden auf; al 
er Eonnte es nicht verhindern, daß die Türken Candia eroberten, worüber er ſich 
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fo grämte, baß er balb flarb (9. Dec. 1669). Für feine Familie trug C. wenige 
Sorge; Schmeichlern war er nicht zugänglich, dagegen zeigte er die größte Liebe 
gegen die armen ‘PBilgrime, deren er täglich 12 in feinem Palaſte fpetste. Sein 
gu früher Tod wurde allgemein betrauert. — k) C. X., Altieri, ein Römer, wurde 
Jahre 1670 erwählt. Sterbend fol €. IX. den Gardinal Altiert, nachmaligen 

€. X., ernannt haben. Diefer war früher Runtius in Polen, gelehrt u, von großer 
Frömm migkeit. Dem, als Diplomaten u, Literaten ausgezeichneten, VBenettaner 
Bafadona verlieh er den Garbinaldhut, mit der fdhmeichelhaften Aeußerung, der 
PBurpur würde von feinen Berdienften mehr Ruhm erhalten, als er ihm gewähre, 
C. feierte 1675 das vierzehnte, allgemeine Jubiläum, weldyes durch das Waffen- 
glüd des Kaiferd Leopold gegen die Türken, zu einem wahren $reudenjahre geworben 
war. E. war ein Wohlihäter des Bolfed, aber nicht freigebig gegen feine Ber: 
wandten; jedoch wied er getabelt, daß er feinem adoptirten Neffen, dem Cardinale 
PBaluzzti Altiert, die völlige Gewalt überlaffen hatte, was das Volk zum Murren 
machte. Er ftarb den 22. Juli 1676. — 1) €. XI, Albani, von Urbino, er- 
wählt im Jahre 1700, verwaltete die Kirche 20 Jahre, 3 Monate u. 25 Tage. 
G. vernahm feine Erwählung nur mit Schmerzen, u. weigerte fi 3 Tage lange, 
die päpftliche Würde anzunehmen, Er erwarb ſich fo allgemeine —— daß 
fogar die Proteftanten in Nürnberg goldene u. filberne Münzen mit dem Namen 
®. fhlugen. Er aeigte fich gleich on dem Repotismus abhold u. ſprach zu 
feinen Berwandten die bedeutungsvollen Worte: „Wiffet, Euern Berwandten nach 
dem Blute habt Ihr verloren. &o, wie ich für alle übrigen Gläubigen der allge 
meine Bater bin, fo bin ich es auch nur für Euch.” C. ging felbft überall mit 
dem Beifpiele der Frömmigkeit, der Mäßigkeit u. anderen Tugenden vor, Er pflegte 
alle Tage zu beichten u. das heilige Meßopfer zu verrichten. Seine Bedürfnifie 
waren außerordentlich gering. Aber viele Umflände der damaligen Zeit, machten 
ihm viel Herzeleid. Dahin gehört die, durch Kaifer Leopold I, erfolgte, Erhebung 
des Kurfürften Sriedridh VII. von Brandenburg zum Könige von Preußen. In 
einem Confiſtorium (21. April 1701) erklärte er, den Kurfürflen nie als König 
anzuerkennen, well er ohne Wiflen des apoftolifchen Stuhled u. gegen das Recht, 
nach welchem Preußen, als päpftlicyes Lehen, nur dem deutfchen Drden zuftche, die 
Krone genommen. Auch der Großmeifter des deutfchen Ordens u. die polniſchen 
Großen legten Proteft gegen diefe, von dem öfterreichifchen Hofe erfaufte, Krone 
ein. Obſchon von dem großen Papfte noch Manches anzuführen wäre, fo wollen 
wir es dod auf das Geſagte befchränfen u, bloß kurz noch feinen erbaulichen 
Tod melden. Am Feſte des heiligen Joſeph's fagte der, dem Tode nahe, Papſt 
zum Gardinal Dltotert: „Ich betrachte diefen Lieben Heiligen — Joſeph — flets 
als einen mächtigen Fürbitter bei dem Herrn, und von jeher war mein Wunſch: 
an feinem Feſte zu fterben. Heute feiert man es, und ich hoffe, meine Wünſche 
follen bald erhört werden.” Diefes waren feine legten Worte, u. er entfchlief, nach 
eduldig überftandenen Leiden, fanft in dem Herrn den 19. März 1721 im 72. 
Fahre Feines Lebens. Unter dem Papfte E. machte die Sorbonne bei Gelegen⸗ 
heit der Anwefenheit des ruffiichen Kaiſers Peter I, zu Paris — im Jahre 1717 
— einen abermaligen, aber fruchtlofen Verſuch, die Re Kirche mit der 
lateiniſchen wieder zu vereinigen. — m) &. XIL, Eorfint, von Florenz, erwählt 
im Jahre 1730, verwaltete die Kirche 9 Jahre, 6 Monate u. 25 Tage. Es 
dauerte fat 5 Monate, bis die Garbinäle einig werden Fonnten über die Wahl 
eines Papftes; endlich fiel die Mehrheit der Stimmen auf Laurentius Gorfint, der 
fi in einem Alter von 79 Jahren befand u. zum Andenken an &. XI, weldyer ihn 
um Gardinal gemacht hatte, ſich C. X. nannte, .Den Tag nach der Krönung des neuen 
A avfes 6. verfammelte fi) das Volk u. ſchrie auf allenSeiten: „Es lebe der Papſt 
&. XII! Gerechtigkeit genen die Ungerechtigfeiten des legten Minifteriums 1“ C. ver: 
urtheilte den Gardinal Coscia wegen feiner fchlechten Berwaltung zu 10jähriger 
gef auf der Engeldöburg und zur Herauszahlung von 40,000 Ducaten. Erſt 
enebict XIV, entließ ihn feiner Haft. Der Gardinal Finny, der ebenfalls ange 


1088 Clemens. 


flagt war, wurde in der Unterfuchung als unſchuldig erfannt. — Papft E. Iiebie 
die Pracht, aber eine wohlthätige, ehrenvolle Pracht, welche nicht zur Laſt, fon- 
dern zum Bortheile des Landes unterhalten ward, Ihm verdankt Rom viele 
“prächtige Gebäude, die er thells neu aufführen, theild ausbeſſern, theild vollenden 
ileß bequeme Straffen, die Herfiellung des Hafens von Ancona u. andere weiſe 
Vorkehrungen u. Anftalten. Dbſchon E, großen Eifer gegen den Irtthum gcate, 
begegnete er doch den irrenden Perfonen mit Schonung u. fuchte fie dutch Milde 
in den Schooß der Kirche zurüdzuführen. In Frankreich trieben die Janfeniften 
ein wunderliches Spiel. Ste unterhielten ven Pöbel mit ya Wundern, 
3. B. eines Rouffe u. des Diacon Kranz Parts. Papſt C. verwarf alle bie 
auspofaunten Heiligen der Janſeniſten und erklärte ihre angeblidyen Wunder ent 
weder für Berblendungen, oder für bloße Wirkungen der Natur, oder für Betrügeret. 
Im Sabre 1738 gab E. eine Verordnung gegen geheime Gecten, namentlich 
egen die Freimaurer, heraus, Er verdammte u. verbot diefe Vereine u. Zus 
ammenlünfte ver Freimaurer und jeder andern geheimen — und belegte 
auch Jene mit der EOrcommunication, welche auf irgend. eine Urt ihnen Dienſte 
leifteten. €. ftarb den 9. Februar 1740 im 88. Jahre, Die danfbare Liebe hat 
ihm in einem Saale des Capitols eine Bildfäule von Erz aufgerichtet. — 
n) €. XII, Rezzonico, ein Benetlaner, erwählt im Jahre 1758, verwaltete 
die Kirche 10 Jahre, 6 Monate und 28 Tage. Die Eardinäle waren 53 Tage 
im Gonclave, u. nur nach u, nach vermehrten ſich die Stimmen zur Bolzähligf 
für den Gardinal Karl Rezzonico, der fih C. XI. nannte Er war bejon- 
ders auch ein gewandter Jurifl, Die Würde eines Auditor di Rota hatte er mit 
vielem Beifalle verwaltet. Im Jahre 1737 ernannte ihn C. XIL zum Gardinale ; 
er ward hierauf Bifchof von Padua und zetchnete fich als eiftiger Oberhirt aus, 
Als Papft änderte er Nichts an feinem Charakter, hatte aber viele Gelegenheit, 
feine Großmuth u. Geiſtesruhe in allerlei Widerwärtigfeiten die Probe beftchen zu 
laſſen. Er wurde gerade zu einer. ber unglüdtichRen Zeiten Papfl. Umfonft 
hatten zwei feiner Borgänger bie geheimen @efelichaften verdammt; umfonfl 
laubte man, die Janfeniften in Frankreich gebemüthigt zu fehen. In Branfreich 
Batten fih die Encyclopädiſten (f.d.) zum Umſturze des Thrones u, der Als 
täre verbunden u. zogen Fürften u. Fürſtinen in ihre philofophifchen Garne, In 
Portugal, Spanien u. Franfreich regterten drei Minifter: Bombal, Aranda 
u. Chotfeul cf. dd.), welche die Ausführung der SBlane der Encyclopädiſten bes 
förderten u. den Anfang damit machten, die Jeſuiten zu verfolgen u. zu vertilgen. 
Um dich in's Werk ee zu können, fuchte man gegen fle den allgemeinen Haß 
zu erregen u. hielt die Vorwürfe einer verborbenen Gittenlehre, graufamer Com⸗ 
plotte u. mehrer Meuchelmorde an Föniglichen Perſonen Hiezu beſonders geeignet. 
Der legte Borwurf wurde vergrößert durch die Gefahr, in welcher der König 
Joſeph von Portugal ſich befand, am 3. September 1758 erfchoflen zu werden. 
Man benügte diefen Umftand, um den König noch mehr gegen die Jeſuiten zu 
reizen, der vorerft fie vom Hofe entfernte u. vom Papſte Benedict XIV., welchen 
man gegen fie zu mißftimmen gewußt hatte, einen Biftator verlangte. In Frank—⸗ 
reich trugen, auffer den fogenannten Philofophen, auch bie gr Janſeniſten u. 
die Parlamente zum Sturze der Jeſuiten bei, In Spanien ließ fih Karl II. 
durch Aranda überreden, daß bie Jefulten an den Bollsunruhen, weldye die 
Neuerungen des Minifters Squillace aufgeregt, Thell genommen hätten, verbannte 
fie (d. 2. April 1767), ohne Angabe eines Brundes, auf ewige Zeiten aus Spanien 
u. confiscitte alle ihre Güter. Der Befehl wurde mit der größten Rohheit u. 
Härte ausgeführt. Neapel und Parma — dieſem Beiſpiele ohne alles Bes 
denlen. Papſt C. zog ſich — von der feindſeligen Welt den Namen eines Ei⸗ 
genfinnigen zu, weil er fidy der Jefulten annahm u. fie nach allen Kräften zu 
tetten fuchte; dagegen erfennt in ihm die befier — u. unterrichtete Chriſten⸗ 
heit einen frommen Dulder, der überall, wo er hinſah, nur Zerfiörung fah, aber 
unerfchütterlich, wie ein Fels im tobenden Meere, verharrte. Seine Vaterſtadt 
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Benedig u. die Republif Genua machten ihm ebenfalls viel Verdruß. Die Diffl- 
denten in Polen erzwangen durch ruffifchen Schuß, zum Schaden der Fatholifchen 
Kirche, große Bortheile. C. XI. ließ daher im Jahre 1768 durch einen Nuntius 
wieder alle, zum Nachtheile der katholiſchen Kirche und Religion gereichenden, 
Reichsſtagsbeſchlüſſe förmlich protefliren u. den Bifchöfen des Landes hievon Nach⸗ 
richt geben. Er fchrieb ſelbſt an den König von Bolen. Als der Herzog von 
Parma mehre, die beftehenden Tirchlichen Geſetze u. Verhältniffe aufhebenve, Vers 
ordnungen erließ, erklärte ſich C. als Papſt und „Oberlehensherr* von Parma 
gegen diefe Schritte In einem Breve. Die gab nun den bourbonifchen Höfen 
legenheit, auf die Fränfendfte und gewaltthätigſte Weife dem, von Alter und 
Kummer gebeugten, Bapfte das Recht der Stärkern fühlen zu laffen. C. fchrieb 
In diefer Bedraͤngniß an die Kaiſerin Marta Therefia. Aber auch von ihr war feine 
Hilfe zu erhalten. 1769 erfchlenen die Gefandten der bourbontfchen Höfe, einer 
nad) dem andern, erft der neapolitanifche, dann der fpantfche, zuletzt der franzd- 
Ride, um die Aufhebung des, von allen breit Höfen bereits geächteten, Jeſuitenor⸗ 
dend zu verlangen, Aber der Herr ließ diefen legten Schmerz an den großen Dulder 
nicht gelangen, fondern nahm —— den 2. Febr. 1769 zu ſich. — 0) C. XIV., 
GSanganelli, von St. Angelo in Vado, erwählt im Jahre 1769. Die Cardi⸗ 
näle vereinigten fih am 19. Mat 1769 für den Eardinal Johann Bincens 
| tius Antonius (nad feinem Klofternamen Franciocus Laurentius) Ganga- 
nellt, aus dem Drden der Franciscaner-Minoriten, der fi C. XIV, nannte, 
Er war im Alter von 18 Jahren in den Drden des Heiligen Franciscus getreten, 
defien Glieder fi Minoriten oder Gonventualen zu nennen pflegen. Er zeichnete 
fi durch wifjenichaftliche Bildung aus u. befirebte fi) ganz um bie Gunft der 
Jeſuiten. Benedict XIV. machte ihn, auf Empfehlung der Jefuiten, zum Gonfultor 
bei der Propaganda, Hierauf zum Inquiſitor, und C. XIII., den Sefuiten zu Ge- 
fallen, zum Cardinale, entzog ihm aber fein Zutrauen wieder, al8 er merkie, daß 
Banganellt in den Streitigkeiten des päpftlichen Stubled mit verjchiedenen Mächten 
eine gewifie Neutralität beobachtete, Diefes erwarb ihm aber gerade Die Gunft 
der Mächtigen, weldye die Jefuiten vertilgt wiflen wollten, u. fie verlangten ibn 
nachher zum Papſte. E. fchrieb gleich beim Antritte feiner päpftlichen Regierung 
ein allgemeines Jubiläum, auf die Dauer von 14 Tagen, aud, um eine 
glüdiihe Verwaltung zu erflehen. Daſſelbe wurde in den Faſten gehalten. Die 
Bulla Coenae — die Nadytmahlsbulle — ließ E. am grünen Donnerftage nicht 
mehr verfündigen. Das, vom Papſte C. XII. gegen Parma erlafiene, Breve bob 
C. wieder auf. Die Zahl der Fetertage ſchien dem zeitlichen u. geifilichen Beften 
zu groß zu ſeyn. Viele Feiertage wurden zu Werktagen gemacht, die biöherige 
Beier derjelben aber auf einen, ihnen nahen, Sonntag verlegt. C. ſcheint mit dem 
Borfage den Stuhl Bert beftiegen zu haben, den Frieden mit den Höfen um 
jeden Breis herzufiellen. Er begann damit, jene, die Rechte der Kirche ver» 
legenden, Echritte der einzelnen Höfe zu ignoriren. Neapel verbot alle Schen» 
fungen u. Vermächtniſſe an fromme Anftalten, verwandte die Güter der Jeſuiten 
zu Watfen- u. Arbeitöhäufern u. dgl. m, — C. fagte fein Wort dazu. Venedig 
verbot 1767 Vermächtniffe an Kirchen und Klöfter ohne Erlaubniß des Staates, 
unterfagte den Klöftern Aufnahme neuer Rovizen, hob eine Menge derfelben auf 
u. f. f., und zu allem Diefem ſchwieg C. Das größte Zugeflindniß aber, das 
er, wie der proteftantiiche Geſchichtöſchreiber Leo (Univerfalgefchichte Band IV. 
Seite 476.) fügt, ſich nie und nimmer auf diefe Welſe hätte abawingen 
laſſen dürfen, u. das er, durch die Drohungen der bourbontfchen Höfe erjchüttert, 
diefen machte, war die Aufhebung des Jeſuitenordens am 21. Juli 1773 durch das 
Dadurch in Ruf gelommene Breve: »Dominus ac Redemptor noster.« Die Sorg« 
falt, mit welcher der Papſt in dem Breve alle, nur einigermaßen tum günftig Tau« 
tenden, Yuctoritäten herbeizieht, zeigt hinlänglich, wie C. diefen Schritt mit zertiſſe⸗ 
nem Herzen gethan u. bei allen, von ihm citirten, Wuctoritäten fein GSewiſſen doch 
nicht beruhigt fand. Nachdem er im Breve die Schritte erwähnt hatte, welche ſeine 
Mealsmepslopädie. IL 69 
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Vorfahrer zur Reform der Geſellſchaft Jeſu gethan, aber auch bemerkt, wie wenig 
dadurch die allgemeinen Klagen u. der Haß gegen die Geſellſchaft zur Ruhe gebracht 
worden, u. wie die ganze Ehriftenheit nimmer zum Ftieden gelangen würde, wenn 
nicht die Geſellſchaft gänzlich aufgehoben u. unterbrüdt würde, erklärte er: „Unter 
dem Schutze und Beiſtande des göttlichen Geiſtes, wie wir vertrauen, durch die 
Pflicht unfered Amtes getrieben, der Chriftenheit den Frieden zu geben und Alles 
nach Kräften zu entfernen, was ihr zum Nachtheile — könnte — auf die 
Wahrnehmung bin, daß die Geſellſchaft Jeſu jene reichlichen Früchte und vielen 
Augen nicht mehr bringen könne, um deffen Willen fie errichtet, von unfern Bors 
fahren approbirt u. mit fo vielen PBrivilegten begabt worden it — ja, daß, fo lange 
fie beſteht, die Kirche keinen wahren Frieden haben fann, — außerdem aus den 
—— Urſachen u. andern Gründen, welche uns die Geſetze der Klugheit und 
die Leltung der Kirche an die Hand geben, die wir aber in unferm Innern bes 
wahren, beivogen, heben wir auf (exstinguimus) u. unterbrüden wir nad) reifer 
Ueberlegung und in Fülle unferer apoftoltfchen Gewalt die befagte Geſellſchaft 
u. f. w.“ Eo war mit einigen Blättern Papier cin Organ in dem kirchlichen Les 
ben vernichtet, defien allumfaßende, großartige Thätigkeit alle fortalen Berbältni 
durchdrungen u. fie dem Geiſte der Kirche gefügig zu machen — hatte; ſo 
war ein Männerbund gewaltſam zerriſſen von der kirchlichen Gewalt, in deſſen 
Einheit u. Kraft die Kirche in den kommenden Zeliftürmen die ficherfte Hülfe ges 
funden hätte. €. hatte im Breve die Fatholifchen Yürften ermahnt, ihren Gehorfam 
gegen den apoflolifchen Stuhl durch Execution des Breve zu zeigen, was dann 
auch, wo es nicht bereits gefchehen war, erfolgte. Nur Friedrich IL. u. Katha⸗ 
rina II. wollten, ohne auf das Breve zu achten, die Jeſuiten in ihren Ländern 
beibebalten, deren großen Nutzen für das Volk fie nicht verfannten. Weltliche Früchte, 
fagt Leo (Bd. 1. p. 477), ärntete €. fofort in binlänglichem Maaße: denn der 
Herzog von Parma wandte fi) ſogleich vermittelnd für ihn an die bourbontiden 
Höfe, u.gegen Ende des Jahres gab König Ferdinand von Neapel dem römiſchen 
Stuble Binevent u. PBontecorvo zurüd. Im April 1774 ordnete Ludwig XV. bie 
Räumung Wolgnons u. Benalffind an. C. war voller Freude üser die bergeftellte 
Ginigteit mit den ihm bisher bedrohenden Höfen, genoß derfelben aber nidht Lange. 
Aus Anaft vor etwatger Vergiftung, die er fürchtete, fol er gewiſſer Oe e 
ſich bedient und dadurch feinen Körper fo geſchwächt haben, daß er dann felbfi 
einem leichten Nebel unterlag. Gegen ein, dem Anfcheine nach bloß rheumatijches 
Halsübel wendete er, ohne einen Arzt zu befragen, Blutegel an, warb aber dann 
auffallend ſchwach u. vom Fieber ergriffen am 10. September 1774. Die Uebel 
verfhlimmerten ſich; bis zum 19. Fam auch eine Entzündung im linterleibe dazu; 
am 22. ftarb E. Sein Leichnam war übrigens in foldyem Zuftande, daß er, trof 
. der Einbalfamtrung, fich völig auflöste. Der Verdacht einer Vergiftung iſt nicht 
begründet. C. war reinen, milden Gharafterd u. gegen Alle wohlwollend. Er ver 
waltete die Kirche 5 Jahre, 4A Monate u. 3 Tage. — 3) C. Yuguf, Kurfürft. u. 
Erzbiſchof von Köln, geb. 1700 zu Brüffel, wofelbft fein Bater, Mar Emanuel, 
Kurfürft von Bayern, damals ald Generalgouverneur refidirte. Im fpanifchen Erb» 
folgefriege trat Lehterer auf die Seite des Franzoſen und mußte nach der unglüd: 
lichen Schlacht beim Schellenberge 1704 nach Franfreidy flüchten. Seine der, 
unter ihnen C. A., wurden nach Klagenfurt, u. erft nach dem Frieden von Roftod 
nach München gebracht. Der Kölner Kurfürfl, Joſeph E., fein Oheim, beſtimmte 
E. 9. dem geiftlichen Stande u. ließ ihn zu Rom feine Studien vollenden. Gr 
ſtieg fchnell zu boten Würden: von den Jahren 1720 bis 1732 ward er Bifchof 
von Paderborn, Münfter, Osnabrück, Kurfärft von Köln (1723) und Großmeißter 
des deutfchen Ordens zu Mergentheim. So war er denn einer der 
—— Fürften feiner Zeit. Er war mild u. herablaſſend gegen Jedermann, und 
ein fchlichter Charakter machte ihn beſonders den Landleuten werth u. theuer. Me— 
Ilgtöfe u. firtliche Bildung fuchte er auf jede Weife in feinen Staaten zu h 
Im öfterreichifchen Erbfolgeftiege, der Indefien ausbrach, mußte er dem Bunde mit 
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feinem Bruder, dem deutfchen Kaifer Karl Albrecht, defien Haupt er felbft zu 
Frankfurt mit der römifchen Katferfrone gefchmüdt hatte (1742), entfagen. Wäh- 
rend des Tjährigen Krieges zeigte er ſich recht als Water feiner Unterthanen, und 
fein plöglicher Tod zu Ehrenbreitſtein (1761) verfeßte dieſe in die größte Trauer, 
Sein Andenken wird in den Gegenden, wo er lebte u, wirkte, gefegnet bleiben, — 
4) C. Wenzeslaus, Föniglicher Prinz von Polen u. Litthauen u. Herzog von 
Sachſen, letter Kurfürft u, Erzbifchof von Trier und Bifchof zu Yugsburg, auch 
efürfteter Probft zu Ellwangen (jeit 1787), Sohn des Königs Auguſt IL, von 
olen u. Kurfürften von Sächſen, geb. zu Dresden 1739, focht mit feinem Bru- 
der Albert (f.d.) als öfterreichifcher General im Tjährigen Kriege, trat jedoch 1761 
fhon in den geiflichen Stand und erhielt 1768 jene hohen Würden, die er mit 
- Ruhm bekleidete. Das, durd Aufhebung des Jefuitenordens ihm zugefallene, Golle- 
glum zu Koblenz verwandelte er in ein Iandesherrliches Schulcollegium und gab 
diefem, forwie dem Seminare zu Trier, die Güter des Ordens. Berner errichtete er 
zu Koblenz 1770 mit großen Koften ein öffentliched Spinn- u, Arbeitshaus, fpäter 
in dem aufgehobenen, jede Waifenklofter ein Bürgerfpital, erließ 1776 eine 
umfaſſende Bettlerordnung, fowie eine neue Trauerordnung, u, ließ das prachtvelle 
Refivenzichloß, zu welchem er die Duelle des Metternicher Berges über die Mofel- 
brüde leiten ließ, erbauen, Auch das Lotto hob er auf, errichtete ein Brandver- 
fiherungeinftitut, ließ mit einem Koftenaufwande von 350,000 Thalern die Wege 
im ganzen Lande verbefiern, fliftete ein neues Seminar in Trier, nahm die Möndhe- 
orden unter feine unmittelbare Auffit u. befahl den Mönchen, ihre Studien in 
dem Seminare zu vollenden, fowie er bei den Brauenklöftern jedes Ordensgelübde 
vor dem zurüdgelegten 30. Jahre verbot und für die Abtelen einförmige Ordinate 
machte. Mit den drei übrigen deutfchen Erzbifchöfen (Mainz, Köln u. Salzburg) ſchloß 
er 1785 zu Bad⸗Ems die befannte Punktation (f. d.) gegen mehre, vom PBapfte 
bisher ausgeübte Rechte, die aber an der Feſtigkeit des Lehtern fcheiterte. 
Bei dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution machte er fein Land zum Aſyle 
aller Emigranten; den geflüchteten frangöfifchen Prinzen räumte er das Schloß 
Echönborneluft ein. Als er 1792 vor den flegreidhen republifanifchen Truppen 
feine Refideng verlaffen mußte, begab er fidh nach Dresden, kehrte jedoch am 30. 
Dctober 1793 unter dem Jubel feiner Unterthanen wieder in feine Refivenz zurüd, 
1794 errichtete er zur Landedvertheidigung ein regulatres Milizcorps von 6000 
Mann. Er ließ damals, freilich um das Land nicht zu fehr zu belaften, einen Theil 
des Kirchenfilbers zur Münze bringen. Aber bald fah er ſich gendthigt, fein gelleb⸗ 
tes Rand auf immer zu verlaff:n. - Er zog fih nad) Augsburg zurüd, wo er, 
nach erfolgter Eäcularifation aller geiftlichen Güter, mit einem Ginfommen von 
300,000 Gulden lebte u. auf feinem Landfige Oberdorf am 12. Juli 1812 ſtarb. 
Sein Andenken ift bei feinen ehemaligen Unterthanen noch nicht erloſchen. 
Element (Jacques), geboren zu Sorbon bei Rethel, 1564, trat in den Do» 
minifanerorden, u, hatte eben die Priefterweihe empfangen, al8 er, Schwärmer u. 
Libertin zugleich, den Vorſatz faßte, den König Heinrich II., der Damals das = 
rübreriiche Paris belagerte, zu ermorden. Die Häupter der Ligue (f. d.), wie bie 
Herzöge von Mayenne u. von Yumale u. die Herzogin von Montpenfler, Schwe⸗ 
fier der durch Heinrich ermordeten Herzöge von Gulfe, beftärkten ihn darin, ja, 
legtere gerieth Iogar in Berdacht, fi ihm preiögegeben zu haben, um deſto ges 
wiffer durch ihn ihre Rache gegen den König zu befriedigen. Man gab ihm Briefe, 
welche SKriendgefangene an den König gefchrichen hatten, mit und fo verließ er 
Paris den 31. Juli 1589 u, begab fi) in das Lager des Königs bei St, Cloud, 
Am folgenden Morgen wurde er diefem durdy den Generalprocurator La Guesle 
vorgeftellt, verlangte eine geheime Unterredung mit dem Monarchen u. fiieß, wäh 
rend Heinrich die überbrachten Briefe lad, diefem ein Mefier in den Unterleib, 
Sogleich vernahmen La Guedle und der Kammerlunfer Bellegarde, welche fi im 
Nebengemache befanden, das Klagegefchrei des Königs, welcher unmittelbar nad) 
dem erhaltenen Stiche den Geift aufgab. Grfterer warf den Te dem Des 
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gengefäße zu Boden, u. er wurde von ber ſchnell herbeleilenden Dienerfchaft auf 
der Stelle getödtet, ohne daß er einen Laut von fi) gab. Der Leichnam wurde 
in ein Nebenzimmer gebracht u. darauf nadt zum Fenſter hinabſtürzt, dann aber, 
auf Befehl des neuen Königs, Heinrichs IV., von vier Pferden zerriffen, verbrannt 
u, die Aſche in die Seine geworfen. 

Elementi (Muzto), berühmter Elavierfpieler u. Eomponift, geboren zu Rom 
4750 oder 1752, erwarb fi einen foldyen Einfluß auf den Bildungsgang des 
Glavierfpield, daß er für den Gründer einer neuen Schule angefehen wird. Schon 
im 12. Jahre componirte er eine, mit vielem Beifalle aufgenommene Meffe. Sein 
zweites Werk, welches er 1773 auf dem Landfige eines reichen Engländers im 
Dorfetfhire fchrieb, wurde die Grundlage für die ganze Form der modernen So⸗ 
naten für das Pianoforte. Selne Fertigteit im Phantafiren wurde in England u. 
auf feinen Reifen durch faft ganz Europa anerkannt. Im Jahre 1810 gründete er 
eine Infirumentenfabrif u, Muflfaltenbandlung in London, bereiste aber 1820 noch 
einmal den Gontinent, und ftarb 1832 auf feinem Landgute Elm Lodge bei Eves⸗ 
ham in der Graffchaft Worcefter. Trefflich find: feine „Einleitung in die Kunft, 
das Clavier zu fpielen,“ fein »Gradus ad Parnassum,« eine Clavterfchule in drei 
Thellen. Unter feinen zahlreichen Schülern zeichnen fih aus: Field, Cramer, 
Klengel u. Andere, 

Clementinen (Clementinae, Liber Clementinarum). In dem canonifchen Rechts⸗ 
buche folgen nach dem fechöten Buche der Defretalen bie C., d. ft. jene Sammlung, 
welche Bapft Glemens V., der den päpftlichen Sit nach Avignon verlegte, theild aus 
feinen eigenen Decretalen, tbeild aus den Beſchlüſſen des allgemeinen Concils von 
Vienne (1311—1312) nach der Ordnung und Einthellung der Defretalen Gre⸗ 
gor's IX, veranftalten ließ. Im Jahre 1313 publicirte C. diefelben im Eonffto- 
rium der Gardinäle u, überfandte fie fodann der Univerfität zu Orleans, wo er 
feine afademifchen Studien vollendet hatte, zum Gebrauche. Bald darauf farb Gle- 
mend V. Sein Rachfolger, Johann XXIL, überfchidte fie (1317) an die ntverfitäten 
zu Paris u. Bologna u. erklärte fie öffentlich als allgemein gültiges Gefepbudh. 
Diefe Sammlung kam unter dem Namen Liber septimus Decretalium tn da® cor- 
pus juris canonici; allein fpäter wurde ihr der Name Clementinae, weil fie von 
Glemens V. herfommt, beigelegt. Bis dahin geht eigentlich das gefchloffene canoni⸗ 
fhe Rechtsbuch (corpus juris canonici clausum); indeffen werden die beiden 
folgenden Sammlungen gleichfalls als Theile deffelden angefehen. Die C. find, wie 
die Defretalen Gregot's IX., in 5 Bücher abgetheilt u. kommen auch binftchtlich 
der Form mit diefen überein. Rüdfichtlich der Citir⸗Weiſe unterfcheiden fie fich von 
erftern darin, daß man fie mit dem Zufaße: in Clement. oder auch mitClem. 2. de 
etc. allegirt. — €, heißen auch die, dem apoftolifchen Vater Glemens zugefchriebe- 
nen, aber früheftens am Ende des 2. Jahrhunderts verfaßten Schriften (ra KAy- 
uevrıa (Svyypauuara) oder KAnuevros rwv Ilerpov Imöyuov aypuvyuarwv 
Erıroun) deren Grundelemente wefentlich judälfch find. 

Clerfayt, Frangois Sebafttan Charles Joſeph de Eroir, Comte 
de &., geb. 1733 im Schloſſe Bruille bet Binch Im Hennegau, trat frühe in öfters 
reichiſche Dienfte und zeichnete ſich im Tjährigen und im bayerifchen Eibfolgekriege 
aus, nahm aber hier feinen Ubfchied. Als Feltmarfchall-Rientenant wieder in Dienfte 
getreten, fchlug er 1788 den Hofpodar der Walachei bei Kalafat u. machte 1789 
den Türkenkrieg unter Laudon mit, ward 1792 Befehlehaber des üfterreichifchen 
Hülfscorps, welches dem Herzöge von Braunfchweig in der Champagne folgte u. 
ſchlug den 14, September bei Croix aux Bois die Franzofen unter Ghabot, 308 
fi nach deſſen Rüdzuge in die Niederlande zurüd, verlor die Schlacht von Je— 
mappe, erwarb fich indeß durch kluges Verfahren bei feinem Rüdzuge Ruhm, Im 
Jahre 1793 commandirte er eine Divifion unter dem Prinzen von Koburg, ents 
feste Maftricht, focht bet Neerwinden, eroberte Quesnoy, ward den 15. u. 16. Octo⸗ 
ber bei Wattignies gefchlagen u. befebligte 1794 ein Obfervationecorps in Flan⸗ 
dern. Er ward dann von den Franzofen zum Ruͤchzuge nach Tournay und fpäter 
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mit bem Herzoge von Koburg hinter die Maas u. den Rhein genöthigt. Als Feld, 
marfchall erhielt er (1795) den Oberbefehl über die Rheinarmee; dret franzöfifche 
Urmeecorps griffen ihn bier an. Im Winter auf 1796 ging er nach Wien und 
ward wegen des abgefchloffenen günftigen MWaffenftiliftandes im Trtumphe von dem 
Volle in die Kaiferburg gefahren. Einige Jahre darauf, nachdem er vorher in den 
Kriegsrath getreten war, flarb er dafelbft 1798. Die Stadt Wien errichtete ihm 
ein prächtiges Denkmal. 

Elermont, der Name mehrer franzöfifcher Städte. Unter diefen ift beſonders 
bemerkenswerih: C. Ferrand, Hauptiſtadt des franzöfifchen Departement Buy de 
Dome, eine alterthümlich erbaute, auf einem Berggipfel gelegene Stadt, die reich 
an fchönen Gebäuden if, worunter der Dom, die Liebfrauenkirche, das Theater, 
die Getreide: u. Leinwandhalle gehört. Bon den fehönen Plätzen der Stadt find zu 
nennen: d’Espagne, du Taureau, de la Poterne. Durch Unterrichtsanftalten aller 
Art if in C. reichlich geforgt. Die Bevölferung, aus 35,000 Seelen beftehend, be- 
treibt Fabriken in Seide, Liqueuren, Salpeter, u. treibt einen ſtatken Handel. In der 
Borftadt Et. Alyce befindet fidy eine verfteinernde Duelle. Ueberhaupt find in ver 
Stadt u. Umgegend viele Mineralquellen. C. ift das Augustonemetum der Römer, 
welches die Hauptſtadt der Arverner war. Im Mittelalter war es eine Fefte, die 
clarus mons bie. Daraus entftand der jebige Name. 1095 wurde zu C. das 
große Concil gehalten, dem Papſt Urban II. felbft beiwohnte. Es wurde bier der 
Botteöfriede u. der erfte Kreuzzug befchloffen. Eine Menge Altertbümer aus ber 
Römerzeit finden fih noch in u. um die Stadt. 

Elermont-Tonnerre, alte berühmte Familie aus der Dauphins, die ſchon 
Im 11. Jahrh. befannt war. Sie theilt fich In mehre Zweige; daraus: 1) E. (Stas 
nidlaus, Graf von, Enkel des Marſchalls Baspard von E.-T., geb. 1747, gründete als 
Abgeordneter des Adels von Paris auf den Generalftaaten den Elub der Freunde 
der Monarchie, um den Yacobinern das Gleichgewicht zu halten. Er war zweimal 
Präfident., Am 10. Aug. 1791 fiel er der Volkewuth zum Opfer. Sein Bater, 
ber Herzog von C., endete 1793 fein Leben unter der Gutllotine. — 2) C. (Aime 
Marie Gasyard, Marquis von), Generallieutenant, Pair von Frankreich, 
Marine u. Kriegdminifter, geb. 1780 zu Baris, trat aus ber polytechnifcdhen Schule 
ind Heer u. war Capitän, als er 1808 Adjutant des Königs Joſeph von Neapel 
wurde. Zur Zeit der Reftauration fam er in die Pairskammer, wo er der könig— 
lichen Partel feine Dienfte widmete, Als Kriegsminifter ſeit 1823 hob und vers 
befierte er dad gefammte Kriegsweſen. Er trat, da er die Yulirevolution und ihre 
Folgen nicht anerkannte, ins Privatleben zurüd. 

Cles, der Hauptort im wundervollen Ronsthale, 12 Stunden von Trient, 
13 Stunden von Boten, Sig eines Landgerichtes mit 2,288 Einwohnern in der 
ganzen Ortsgemeinde, wurde an der Stelle eines römiſchen Leichenfelvdes gebaut, 
das noch heutzutage fehr viele Alterthümer ans Licht bringt. Nach der Zerftörung 
des hier geftandenen Heidentempels baute man eine chriftliche Kirdye Cecclesia), aus 
deren lateiniſcher Benennung der Name der fpätern Menfchenanflevelung hervor» 
ine. Der fhöne Markt liegt in einer reigenden Ebene, die fehr fruchtbar ift an 
Wein, Seide u. Korn, mit behaglichen u. Wohlhabenheit verratbenden Häufern, 
im Sommer der Erholungsort vieler edlen Südtiroler mit einer Trinkanſtalt des 
Sauerbrunnend aus dem im tiefen Sulzthale gelegenen Rabbit. Die Pfarrkirche 
des Ortes ift ein. neueres Gebäude ohne befondere Merkwürdigkeit. Nahe am Orte 
erhebt fich ein mäßiger Hügel, von welchem aus man bie belohnendfte Anficht 
über das ganze Nondberg genieft, bis tief hinab in de MWundergründe des Thal: 
ſtroms Noen, der bier die Novella aufnimmt, und fich tief ind Kalfgebirge einge 
wühlt hat. In zwei Stunden gelangt man von C. an den berühmten Wallfahrtsort 
San Romedto, der in Iandfchaftlicher Hinficht eben fo bewundert wird, als in 
feinem Innern an Helligthümern u. wunderbaren Gefchichten. Der berühmte Fürft- 
bifchof Bernard von Cles unter Kaiſer Ferdinand I. flammt von diefem Orte, in 
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deſſen Rähe das Stammhaus der Freiherren von Cles in einer herrlichen Wald- 
gegend auf einem Hügel ruht. W. 
Clichiren, f. Abklatſchen. 
Client (lat. d. i. Höriger, von cluere, hören), bei den Römern zu Cicero's 
t der, welcher bei einem Rechtskundigen (patronus) Beiftand fuchte. Perſonen, 
die ſich nicht felbft vor Gericht vertheidigen durften, wie Freigelaſſene, traten in 
das Berhältnif von Een zu einem Patrone; fo felbft gewiſſe Staaten u. Städte, 
deren Sntereffe der Patron wahrnahm. Die Gefammtbelt der E.en, fowie das Ber: 
—— derſelben zu den, das Patronat ausübenden Perſonen, hieß clientela. 
eſe beſtand zu Rom, ſoweit die Geſchichte reicht, u. ihr Urſprung iſt vermuthlich 
überall u. auch in Rom aus dem Verhältniſſe abzuleiten, in welches der altan⸗ 
— Vollsſtamm zu einem einwandernden trat, von dem er beſtegt wurde. 
urch die Eiblichkeit ward fie forterhalten, ſowie auch dadurch, daß ſelbſt freie Bürger 
fidy freiwillig unter fie ftellten. Der E. gehörte zum Geſchiechte (der gens) ſeines 
Patrons u. führte deffen Gentilnamen. Das Verhältniß der Glientel im alten 
Rom iR übrigens noch nicht binlänglich ermittelt. — Im Mittelalter bezeichnete 
clientela (Elientel) auch fovtel als Lehngut, Lehneid, daber Elienteljurispics 
tion, die Gerichtsbarkeit eines Lehnoherrn über feinen Lehnträger. Jetzt bezeichnet 
Client den, welcher fidy des Rechtöbeiftandes eines Andern bedient. 

Elifford, 1) Rofamunde, Tochter von Walter E., dem Stifter bes 
Haufes, Geliebte Heinrichs II., bekannt unter dem Namen der ſchönen Rofa- 
munde, deren romanhaftes Leben mehrern Dichtern Stoff zu Schaufpielen gegeben, 
fo Batiffon, Addiſon, ſowie Brefaut und Th. Körner. — 2) E. (George), brit. 
Secheld, geb. 1558 In Weftmoreland, fludirte zu Cambridge, befonders Mathe⸗ 
matif u. Rautif, war 1586 unter den Richtern der Marla Stuart u. wurde dann 
mit einigen Schiffen dem portugtefifchen Handel an den Küften von Amerila läſtig. 
Dei der Vernichtung der fpanifchen Armada befehligte er ein Schiff u. rüftete 
hierauf neun Züge nady Weftindien und die fpanifchen Meere aus, wobei er ein 
werıhvolles Silberſchiff aufbrachte. So wie durch Tuftif zur See, zeichnete er ſich 
zu Lande durch ritterliche Uebungen u. Gewandtheit aus, fo daß ihn die Köntgtn 
Eliſabeth nicht nur zu ihrem Riſter bei Hofturnieren ernannte, fondern ihm audh 
die ſchwere Aufgabe auftrug, den flarrföpfigen Eſſer zum Gehorfame zu bringen. 
Er warb 1594 Ritter des Hofenbandordens u. flarb 1605 zu London. — 3) C. 
(Thomas), geboren 1630, trat in die kathollſche Kirche zurüd, warb 1660 
Mitglied des Unterhaufes, wirkte viel zu Karls II. Zurüdberufung, war bei 
mehren Seeunternehmungen gegen die Holländer u. wurde 1668 Schahmeifter des 
Könige. Er gehörte zu dem Gabal (f.d.). Seine Bemühungen, die föntgliche 
Macht unumſchränkt zu machen u. die Fatholifche Religion wieder —— 
wurden von Karl IT nicht nach Gebühr gewürdigt. C. wurde entlaſſen u. ft 
1613. — 4) E. (George), englifcher ®efandter in Holland, befaß auf feinem 
Landgute Hartecamp einen herrlichen botanifchen Garten, deſſen Auffeher der 
nroße Linnoͤ längere Zeit war. Er if befonders bekannt durch Linne’'s Werf »Hortus 
Cliffortianus« (Amfterd, 1737). Auch eine zahlreiche Menagerie, ein naturhiſto⸗ 
riſches Mufeum u. eine Bibliothek befand fi auf diefem Gute. Eine Musa pa- 
radisiaca, die Linn& bier blühend fand, hat derfelbe nadh ihm Musa Cliffortiana 
benannt. C. ftarb 1750. 

Elinton 1) (George), amerlfantfcher Staatsmann und Offizier, geboren 
1739 in Ufter New: York), diente als Dffister während des Kriegs in Canada, 
ward hierauf Advocat, 1773 Repräfentant feiner Provinz bei der norbamerifani« 
ſchen Golonialverfammlung, machte dann, obwohl zum liede des Congreſſes 
erwählt, den Freiheitskrieg als Brigadegeneral für bie —— Staaten mit, 
trug, indem er Henry C (f.u.) durch eine tapfere Vertheidigung und Fugen Rüdzug 
binderte, dem englifchen Generale Bourgoyne zu Hilfe zu fommen, viel zur Ca» 
—— dieſes Generals bei, ward 1777 Gouverneur von Rew⸗ Hort und 1804 

Isepräfdent der vereinigten Staaten u. Präfident des Senats; 1811 ſetzte er 
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die Aufhebung der Generalbant durch und farb 1812 zu Washington, — 2) C. 
(Sir Henry), engliſcher Dffister, der während des amerikanifchen Freiheitokrieges 
diente, und Sir William Howe im Oberbefehle nachfolgte. Später wurde er 
Gouverneur von Limerick u. ftarb 1795, nachdem er kurz vorher zum Gonverneur 
von Gibraltar erhoben worden war. Gr gab bezüglich des amerikaniſchen Krieges, 
befonders des unglüdlichen Feldzuges von 1781 u. 1782, Bertheidigungsfchriften 
heraus. — 3) C. (Sir William Henry), englifdyer General, Sohn des 
Borigen, geboren um 1768, wohnte mehren Keldzügen in den Niederlanden, Ir: 
land u. Stalien bei u. fämpfte von 1808 in Spanien, befehligte bei Waterloo die 
erſte Divifion u. führte 1826 das englifche Hiliscorps nad Portugal. — 4) C. 
(De Witt), amerifantfcher Staatsmann, geboren 1769 zu Little Britain (News 
Dort), kam 1797 in die gefeßgebende Berfammlung Rew-Morks u, 1812 in den 
Congreß. Als Bicegouverneur machte er vergebens die Präftnentfchaft Madifon’s 
ftreitig, erwarb ſich aber ald Gouverneur des Staated New: Dort feit 1817 blei⸗ 
bende Verdienſte. Er ftarb 1828. 

live, Robert, Lord, Baron von Plaſſey, Gründer ber engliichen Macht 
in Dftindien, geboren 1725 auf feinem Bamilienfige Styche in Shropihire, bes 
fuchte mit fo wenigem Erfolge die Schulen, daß ihn fein Bater als Schreiber bei 
der oſtindiſchen Compagnie in Madras unterbringen mußte, Bel der Eroberung 
von Madras (1746) durch die Franzoſen entfam er in der Tracht eines Einge⸗ 


borenen nah St. David u. nahm dort 1747 als Fähndrich Kriegspienfte. 1749 | 


chnete fi C. in dem Kriege mit dem Reiche Tanjore als Anführer Freimilliger 
eim Sturme auf die Feſtung Devicotta aus u. ward nach dem Frieden Kriegs» 
Commiſſaͤr. 1750 Gapitän geworden, glüdte «8 ihm, d einen fühnen Angriff 
die Stadt Arcot einzunehmen u. die Feinde gänzlich zu fchlagen. 1753 begab er 
fich, feiner Geſundheit wegen, nach England zuück, Tehrte jedoch ſchon 1755 als 
Gommandant von St. David u, Obriſtlieutenant zurüd. Nachdem er 1756 den 
Seeräuber Canagin Angria bezwungen, madhte er 1757 in Bengalen den 
Krieg gegen den Nabob Suraja Domla mit, der die Engländer angegriffen, die 
Fabriken zerflört, Galcutta eingenommen u, mehre Gefangene im fchwarzen Roche 
erſtict hatte, Drift C. trieb den Feind aus Galcutta, überfiel mit geringer 
Macht das Lager des Nabob u. bemächtigte fidy feiner Artillerie, was biefen fo 


erſchteckte, daß er der Compagnie einen vortheilhaften Frieden antrug. Da der 


Friede unmöglich lange währen fonnte, fo faßte &. den Plan, den Nabob zu 
entihronen, wmwobel er ſich eines Dffizters des Nabob, Meer Jaffter, bevienen 
wollte, welchem er die Nachfolge verſprach. Indeß fchöpfte der Nabob Berbadht u. 
überwachte Meer Jaffier. Es erfolgte die berühmte Schlacht bei Plaſſey, worin 
C. einen glänzenden Sieg über den weit überlegeneren Feind erfocht. “Der neue 
Rabob, Meer Jaffier, der gegen Ende der Schlacht übergetreten war u. C. ein 
Geſchenk von 210,000 Pfd. St. gemacht hatte, wünfchte jegt allein zu regieren; 
aber drei Aufftände zwangen ihn, die Engländer um Hilfe anzugehen. C. unters 
brüdte zweit und fchloß mit dem Anflifter des dritten einen Bergleih, um bie 
Macht des Nabob nicht zu feft zu gründen. C. ward jegt Gouverneur von Gal: 
cutta. Ad bald darauf Truppen nady Bengalen unter dem Borwande Famen, 
die holländiſchen Garnifonen zu verflärken, erkannte C. darin einen Anfchlag des 
Nabib auf die Engländer u, ſchlug die Holländer zu Land u. zu Waſſer. Für dieſe 
Dienfte ernannte ihn der Großmogul zum Dmrah des Reichs u. Meer Jaffier gab 
ihm ein jährliches Einkommen von 28,000 Pfv. St. In England, wohin er 
jest zurüdkehrte, fanden feine Erfolge allgemeine Anerkennung; er ward 1761 
Pair und Baron von Plaffey. Unterdefien waren Uneinigfeiten zwiſchen Meer 
Jaffier u. dem Gouvernenre Holwell ausgebrochen, welche damit endeten, daß 
der Erſtere die Rabobswürde feinem Schwiegerfohne Eofftm Alt Khan abtreten 
mußte, der ſich bei den fchamlofen Anmaßungen der engliihen Kaufleute verans 
laßt fah, den Handel für frei zu erklären, Es wurde daher befchlofien, Meer 
Jaffier wieder auf den Thron zu fegen; dieß gelang, u. Caſſim flüchtete zum Rabob 
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von Oude. Kaum gelangte die Kunde von dieſen Ereigniſſen nach England, als 
bie Compagnie C. zum SPräfldenten von Bengalen ernannte. he aber C. in 
Dftindien ankam, hatte ſchon der Major Adams den Rabob von Dude, Sujah 
ul Dowlah gefchlagen, fo daß C. nur den Frieden zu ſchließen brauchte, weldyer 
der Compagnie die ganzen Ginfünfte von Bengalen, Bahar u. Oriſſa verfchaffte. 
Im Jahre 1767 kehrte er für immer nach England zurüd und mußte 1773 ſich 

egen die Anklage vertbeidigen, daß er feinen Reichthum durch Mißbrauch der 
bemalt ing habe, Er vertheidigte fih fo gut, daß das Parlament erflärte, 
er habe dem Baterlande große und werthvolle Dienſte geleiftet. Won diefer Zeit 
an verbüfterte feine gefchwächte Geſundheit, vielleicht auch geflörter Seelenfriede, 
feinen Sinn. Er erfchoß fich in einem Anfalle von Melancholie im Nov. 1774. 

Clodia, Schwefter des PB. Clodius Bulcher (f. d.), eine, durch Schönbelt, 
aber auch durch Eittenlofigfeit renommirte Römerin, die ihren Gemahl, DO. Metellus 
Geler, der im Jahre 60 v. Ehr. Eonful war, — haben ſoll. Cicero verthei⸗ 

digte fpäter den M. Coelius Rufus, der früher ihr Buhle war u. den fie aus Rache, 
weil er fie verlafien hatte, anflagen ließ, daß er fie babe vergiften wollen. Wegen 
ihrer Ausfchwetfung, die fle den’ gemeinen Dirnen — erhielt fie den Spott- 
namen Duadrantia (von quadrans, ein Biertel-Ae). 

Elodins 4) (Bulcher, Publius), Sohn des Appius Claudius Pulcher, aus 
dem patrizifchen Gefchlechte der Claudier, ein durch Schlauheit u. Lift berühmter 
Römer, wurde von Gäfar’s Gemahlin, Bompeja, in Frauenzimmertracht verkleidet, 
zu dem Seite der Bona Dea, dem bei Todesſtrafe fein Mann beitmohnen durfte, 
gegogen. Er ward entdedt, entfernt u. angellagt, jedoch wegen feiner Beliebtheit 

eim Volke loogeſprochen. C. war Cicero's Feind: denn lehterer zeugte u. ſptach 
mit Heftigkeit gegen ihn. Ecſterer brachte es fpäter dahin, daß er Tribun wurde 
(58 v. Ehr.), nachdem er vorher in den plebejlfchen Stand ſich einzudringen 
wußte, Gr brachte unter andern Geſeheevorſchiägen auch den zur Ausführung, daß 
jeder geächtet werden follte, der einen tömifchen Bürger ohne Urtheil u. Recht ges 
tödtet hätte, Cicero merkte wohl, daß es hiemit auf ıhm abaefeben ſei, weil er bie 
Hinrichtung der Haupttheilnehmer an ber catilinarifchen Verfhwörung herbeige⸗ 
führt hatte, Obiges Gefeh war bie fogenannte lex de vi. Gicero ana freiwillig 
in's Exil. C. fiel im Jahre 53 durdy Milo, als beive fi) auf der Strafe begeg: 
“ meten u. es zwiſchen ihrer bewaffneten Begleitung zur Thätlichfeit Fam. Milo ward 
deßhalb engetingt u. mußte, iroß der treffiichen Verteidigung Gicero’s („Oratio 
pro Milone“), in die Verbannung gehen. — 2) E. (Sertue), Rhetor, Genofie 
des Vortgen in allen Schandthaten; befonders führte er bie Truppen deſſelben an 
u. verfaßte feine Geſetzvorſchläge. Er war es auch, der die Curie anzündete. 
52 v. Gbr. wurde er mit feinen Genoffen crilitt. 

Elodius 1) (Chriſt. Aug.), PVhilofoph u. Dichter, geb. 1738 zu Annaberg, 
ward erft durch Ew.Ehr. v. Kleift, der zu Annaberg im Quartier lag, auf feine 
dichterifchen Anlagen aufmerkſam emacht u. weiter angeregt. Später wurbe er 

rofefjor der Philoſophie u. der Dichtkunft zu Leipzig. Er flarb 1784. Bon feinen 

hriften führen wir an: „Berfuche aus der Riteratur u. Moral“ Epz. 1763); 
„Reue vermifchte Schriften“ (ebend. 1780); „Odeum“ (ebend. 1784). — 2) €. 
(Julie ried. Henriette), geb. Stölzel, Gattin des Borigen, geb. 1755 zu Alten- 
burg, geft. 1805 zu Dresden, überfebte die Gedichte der Elifabeth Garter u. Char⸗ 
lotte Smith aus dem Englifchen (Dresp. 1708) u. fchrieb den Roman: Epuarb 
Montrefeutl (&pı. 1806). — 3) E. (Ehrift. Aug. Heinr.), geb. zu Altenburg 
1772, geft. 1836 als PBrofeffor der Philofophie zu Leipzig, wo er feit 1800 lehrte. 
Außer mehreren Schriften hat man von Ihm einen „Grundriß der allgemeinen Re- 
liglons lehte“ (kpz. 1808), „Entwurf zu einer ſyſtemat. Voetil“ (Lpi. 1804), 
„Bon Gott in der Natur, in der Menfchengefchichte u. im Bewußtſein“ (Rpı. 1818 
bis 1822, 2 Thle). Auch Seume’s Spaziergang nad Syralus u. defien Gedichte 
gab er heraus (in 4 Aufl. 1815—1819), Nach) feinem Tode erſchien das Gedicht 
„Eros u. Pſyche“ (Lpz. 1838), 
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Elonmel, ſchoͤngebaute Stadt in der trifchen Graffchaft Tipperary, Provinz 
Munfter, am Sure, mit 22,000 Einw., darunter viele Quaͤker. Es werden bier 
befonderd wollene Waaren fabrizirt u. die Einwohner treiben außerdem flarfen 
Handel mit Butter u. Kom. €. war fonft Feflung, die unter Cromwell zerflört 
wurde. Die Stadt ift der Geburtsort von Lorenz Sterne (f. d.). 

Cloots, (Anacharfis) eigentlich Jean Baptifte du Bal de Grace, Bas 
ron von &., ein, in feiner Art merkwürdiger, Schwärmer während der franzöflichen 
Revolution, geb. bei Kleve im J. 1755, wurde feit feinem 11. Jahre in Paris ers 
zogen. Begeiftert für die Berfaffungen u. das Weſen der Republifen des alten 
Griechenlands, ſuchte er diefe Ideen auf großen Relfen durch Eurova, die er unter 
dem Ramen Anadarfis unternahm, ſelbſt mit bedeutenden Geldopfern zu verbreiten. 
Bet diefer fonderbaren Liebhaberei war es natürlich, daß C. fich der Revolution, 
durch die er feine Ideen zu realifiren hoffte, unbedingt In die Arme warf, Am 
49. Zunt 1790 überreichte er der Nationalverfammlung mit einer Anzahl Fremder, 
in die Trachten der verfchtenenften Völker gekleidet, eine Dankadreſſe, wobei er fid) 
den „Redner des Menichengefchledhts“ nannte, C. war Jacobiner, Mitglied der cons 
Rituirenden Berfammlung, 1792 Deputirter im Ratlonalconvente für das Depar- 
tement der Dife, u, überbot fich, als folcher, felbft in den tolleften Maßnabmen u. 
Anfchlägen gegen die Religion u. Monarchie. Er flimmte „im Namen der Menſch⸗ 
beit“ für den Tod Ludwigs XVI., verdammte zugleich den Köntg von Preußen u, 
prebigte ben Fraffeften Materialiamus; doch war er bei dem Allem fehr aufopfernd 
u. gab z. B. einmal 12,000 Franken zue Natlonalbewaffnung ber. Nichts defto 
weniger wurde er „ald Adeliger u. Reicher“ aus dem Jacobinerclub ausgeftoßen, 
in Heöbert’8 (f. d.) Anklage verwidelt u. am 23. März 1794 quiflotinirt, Er ftarb 
mit Muth u, predigte Hebert noch auf dem Gange zum Schafft feine materias 
liſtiſchen Grundfäge, Seine fchwärmerifchen Ideen hat E. in mehreren Schriften 
niedergelegt, fo 3. B. in „L’orateur du genre humain* (Paris 1791), „Base 
constitutionelle de la röpublique du genre humain“* (ebendaf, 1793) u. a. 

Cloquet 1) (Hipvolyte), berühmter Anatom, geb. 1787 zu Varis, geftorben 
dafelbft 1840 als Profeffor der Anatomie; ſchrieb unter Anderem „Osphresiologie“* 
(deutſch, Weimar 1824), „Trait& d’anatomie descriptive‘“ (Bar. 1816, 2 Bde.; 
6. Aufl. 1835 mit Atlas), „Faune des mödecins“, Bar. 1822—28, 6 Bde. mit 
60 Kyfrn.), „Traitö complet de l’anatomie de l’'homme de l’histologie et de 
morphologie“ (5 Bde., Kol, Bar. 1826 mit 400 Kpfen.). — 2) 6. (Julins 
Germain), Bruder de3 Borigen, feit 1833 Brofeffor der chirurg. Klinik zu Parts, 
geb. daſelbſt 1790, ift durch mehrere Schriften, wie: „Memoires sur la membrane 
pupillaire‘ (‘Bar. 1818), „Anatomie des vers intestinaux“ (Bar. 1820), „Manuel 
d’anatomie deseriptive* (ebend. 1825—31, 2 Bde), „Pathologie chirurgicale‘* 
(ebend. 1831) rühmlich befannt. 

Clos (Pierre Ambrotfe $rang. Ehoderlo8 de la), f. Laclos. 

Elofen, Karl, Freiherr von, geboren 1786 zu Zweibrüden, Sohn Ludwigs 
von E, der ald Adjutant Rochambeau’s in den amerifantfchen Freiheitäfriegen in 
Wafhington Fämpfte u. 1805 feine bayerlichen Lehen feinem Sohne abtrat, flu- 
dirte in München, Wien u. Landshut, war von 1805—1814 bei der Landesdi⸗ 
rection in München angeſtellt, 1806 bayerifcher Kammerherr, 1814 Breiwilliger im 
Kriege genen Franfreih, 1817 Reaterungsrath, 1819 u. 1825 Abgeordneter der 
adeligen Gutöbefiger, 1825, nach des König Marimilian Tode, in Ruheftand vers 
ſetzt. Im Jahre 1823 ward er wieder ald Landſtand gewählt u. fuchte mit großer 
Energie die fändifchen Rechte zu vertheidigen. Als ihm die Regierung 1831 bei 
der neuen Wahl den Eintritt in die Kammer, ald Staatödiener, verweigerte, ent» 
fagte er feinem Dienfte u. Gehalte, um dem Rufe ald Abgeordneter folgen zu Fön- 
nen. Als die Regierung defienungeachtet nicht ihn, fondern feinen Erſatzmann ein- 
berief, entichied die Kammer mit 115 Stimmen geren 5 für &.8 Eintritt in bie 
Berfammlung. Kurz vor der Einberufung der Stände 1833 wurde C. angeflagt, ein 
majeftätsverbrecherifches Gedicht verbreitet zu haben; er warb in die Frohnfeſte 
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nach München abgeführt, erhielt jedoch nach 4 Monaten feine Freiheit wieder. 
— * ha — 1840 ihm eröffnetes, Urtheill des Oberappellationsgerichts 
ward er freigeſprochen. 

Cloſſius, 1) Johann Friedrich, gelehrter, auch als Schrifiſteller rühm⸗ 
lich bekannter Arzt, geboren 1735 zu Marbach im Württembergiſchen, lebte zu 
Brüffel u. zulegt zu Hanau, wo er 1783 farb, Man hat von ibm: Specimen 
observationum in Corn. Celsum. Trajeet. 1767. 4. Dav. Macbride Introductio 
methodica in iheoriam et praxin medicinae; ex Angl. ling. in Lat. translata; 
Ed. UI. Basil. 1783. II. T. 8. A. C. Celsi de tuenda sanitate volumen, elegis 
lat. expressa. Subjicitur ipse Celsi contextus, Tub. 1785. 8. Hippocratis 
Aphor. elegislat redditi ib. 1786. 8. u. m. a. — 2) C. Karl Friedrich, ©.2.8, 
geb. 1768, wur Prof. ver Anat. in Tübingen, fchrieb : Leber die Enthauptung, Tüb. 17%, 
8. Ueber die Luftfeuche. Ebend. 1796. 8. Ueber die Krankheiten der Knochen. Ebend. 
1798. 8. u. m. a., farb aber fchon am 10. Mat. 1797. — 9) C., WBaltber 
Friedrich, Sohn des B., geboren zu Tübingen 1796, berühmter Erimtnalifi, 
war von 1818—24 Prof. der Rechte in Tübingen, 1824—37 zu Dorpat, und 
wurde in diefem J. nady @ießen berufen, wo er aber fchon 1838 als Geheimer 
Juſtizraih ftarb. 1820 entvedte er in der ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand 
bedeutende Fragmente des Achten Theodofianifchen Goder (Tüb. 1824), berichtete 
über einige, in Rußland zerfireute, Handfchriften (Dorpat 1827) u. ſchrieb (eben⸗ 
daſelbſt 1829) eine Einleitung in das Corpus juris civilis, ſowie (Leipzig 1831) 
eine —— des römtfchen Rechts. 

t:Bey, Chef des ägypiifchen Medizinalweſens, geb. 1795 zu Marſeille 
prakticitie daſelbſt ald Arzt, reiste 1825 nad) Aegypten, trat in des Paſcha Dienfe 
und errichtete den Gefundheitörath zu Kairo, u. zu Adu-Zabel die mediziniſche Schule, 
die er fpäter mit einer Aporbefers oder Beterinärfchule und mit einem Hebammen 
inſtitute verband, und fam 1837 nad Kairo zurüd. Er erhlelt, obwohl Ebriſt, vie 
Würde eines Bey, ward 1833 Präfident des Gefundheitscollegiums, erhielt 1836 
den Generaldrang u. ward 1837-Chef des Medizinalmefens mit einem Gehalte von 
9000 Thlrn. Er fchrieb: »Observ. de la ligature de l’artöre iliaque externe: 
(Marf. 1830); »Observ. d’une amputation dans l’articulation coxof&morale: 
(ebend, 1830); »Compte rendu des travaux de l’&cole de Med. d’ Abou-Zabe), 
1828—32«; »Note sur la frequence des calculs vesicaux en Egypte= («bemd. 
1831); »Apergu sur le ver dragonneau observ& en Egypte« (ebend. 1831). 

Glotildis, die Heilige, Tocier Ghilperiche, Bruders des eg 
Gundebald. Letzterer mordete feinen Bruder, deſſen Gemahlin u. Söhne, mit Aut 
nahme eined Einzigen, um fich des Beſitzes ihrer Büter zu verfihern, Auch Enil- 
perichs beide Töchter, die von feltener Schönhelt waren, verfchonte er. Die ätten 
wurde in ein Kloſter eingefhloften, wo fie in der Folge den Schleier nahm; € 

aber biieb an dem Hofe Ihres Ohelms, wo fie das Glüd hatte, in der katholiſche 
Religion erzogen zu werden, obgkich fie umter Artanern leben mußte, Mitten m 
ter den Lodungen einer, fie von allen Seiten umftridenden, Ueppigkeit biteb ihn 
Unfchuld retı; man bewunderte in ihr eine feltene Vereinigung aller guten Gaben, 
und ihr Geiſt, bei Schönheit und freundlicher Befcheivenheit, erwarben ihr einen, 
felbR in die benachbarten Königreiche verbreiteten Ruf. Chlodewig 1, König von 
Frankreich, der Große genannt, ſchickte eine Geſandiſchaft an Gundebald, ihren 
Obelm, um C.s Hand zu werben. Sein Wunfch wurde ihm unter der Bedingung 

reler Ausübung threr Religion gewährt, und die Bermählung 493 zu Soiffons 
elerlich geſchloſſen. C. errichtete fi) im dem Palafte ihres Gemahld ein Pleines 

eihaus, wo fie viele Zeit in frommen Andachtsübungen zubrachte. Ihre Liebe zu 
den Armen fpendete reiche Almofen. Ste fuchte nun Alles anzumenben, F GSe⸗ 
mahl für das Chriſtenthum empfänglich zn machen, Aber es wollie ihr micht 
jo leicht gelingen. Erſt fpäter befebrte ſich verfelde zum Chriſtenthume (mad 
‘der I ihn — uhr sch bei Zulpich. Vergl. den Art. Ehlodewig). Wu: 
endlich C. Ihren ahl im Schooße der Kirche ſah, fuchte fe ihn Reis m 
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olchen Thaten zu bewegen, welche die Ehre Gottes zum Gegenftande Hatten. Auf 
Ihre Bitten gründete Chlodewig 511 zu Paris die große Kirche von St. Peter 
und Paul, die jegt den Namen der heiligen Genovefa führt. Bon den Söhnen 
6.8 herrichte Chlodomir zu Orleans, Ehildebert zu Paris und Lothar zu Soiſ⸗ 
fonds. Allen die Heilige mußte vielen Kummer über die Uneinigkeit ihrer, ſich 
wechfelfeitig befrtegenden, Söhne leivenz alle Berfuche, fie mit einander aue 
nen, blieben vergebend. Alles dieß verbitterte die Lebendtage der heiligen C.3 
mit wahrer Sehnfucht dachte fie des Augenblidd, wo fie aus biefem Jammer> 
thale nach dem beſſern Jenſeils hinüberwallen würde. Der härtefte Schlag traf fie 
‚Im Jahre 526, als Chilvebert und Lothar die Unmenfchlichkeit begingen, um das 
Köntgreih Orleans an fich zu bringen, die beiden Altern Söhne Ehlodomirs zu 
ermorden. Durch diefe Gräurkihat wurde E. die Welt unerträglich, u. fie fühlte fich 
mehr, als jemals, von allem Jıdifchen Ioegerifien. Den Reft ihres Lebens brachte 
fie zu Tours bei dem Grabe des heiligen Martinus, im Gebete, Baften, im Nacht⸗ 
Baden und andern firengen Bußübungen zu. Bald verfiel fie in eine Krankheit. 
Am 30. Tage derfelben empfing fle die heiligen Sacramente u. flarb am 3. Junt 
545, nachdem fie noch zuvor öffentlich ihr Glaubensbefenntniß abgelegt hatte, 
Ihrem Berlangen gemäß beerbigte man fie unterhalb ded Grabes heiligen 
Genovefa, in deren Abtei auch ihr Leichnam aufbewahrt wurde; ihr Haupt aber 
befamen die Gifterclenferinnen bei Bernan in der Normandie. Jahrestag: 3. Juni. 

Ciöture (franz), Schluß von Verhandlungen, befonders der franzöffchen 

Kammern. Clöturiers nannte man vorzugsweiſe die Schreier der ren 
artei unter der Reftauration, bie vun den Zuruf clöture die Gegenpartei zu 
bertäuben, oder zum Echweigen zu bringen fuchten. 

Club (engl.), geſchloſſene Gefellichaften, welche fich entweder zur Berathung 
wiffenfchaftlicher, oder fonfttger Begenftände, oder zum gerligen Vergnügen, oder 
aud zur Belprehung von Staatsangelegenhetten (fogen. politifhe Clubs) an 
einem beflimmten Orte verfammeln. Letziere entftanden in England, verbreiteten ſich 
von da aus nach Franfreich, wo fie, befonders während der Revolution, eine große 
Wichtigkeit erlangten u. weſentlich auf den Gang u. die Geftaltung_ berfelben eins 
wirkten. In Deutfchland wurden die politifden E.8 ſchon 1793 fireng verboten 
und find es, ihrer ſtaats zefährlichen Tendenz wegen, noch heutzutage. 

Cluguy (Eluny, Cluniacum), Stävtchen des franzöfifchen Saöne: u. Lofres 
Departements, Hauptort eines Cantons des Bezirks von Macon (nicht Magon), Hegt 
zwifchen 2 Bergen, an dem Flüßchen Brosne, zählt etwa 3000 Einwohner, die 

efuchte Handfduhe u. fonftige Kürfchnerarbeiten Kiefern u. enthielt vor der Revo⸗ 
ution 3 Pfarrkirchen, ein Franziokaner Kloſter und ein Hospital. Im der Nähe 
bat man ein Lager von Braunſtein entdeckt. — Berühmt ift &. beſonders wegen ber 
chemaligen Abtet, die das Haupt des, einft durch ganz Europa verbreiteten, Ordens 
von C. war u. an 2000 Klöfter zählte. Die Abtei wurde 910 von Wilhelm dem 
Frommen, Herzog von Aquitanlen, in dem Dorfe C. geftiftet, mit Benedictinern, bie 
aus den Abtelen Gigny und Beaume famen, befegt u. ummittelbar dem H Stuhle 
unterworfen. Diefe Abtei wurde für die Klöſter u. für das ganze chriftliche Leben 
ein neuer Sauerteig; fogar der Kirche bereitete fie ihre Freiheit. Ihr erfter Abt, 
der fromme Berno (910), erwarb ihr bereits große Achtung; - ihr noch größerer 
Sünger, der h. Odo (924—41) erwedte für die Abtei zu E. die allgemeinfte, 
begeifterfte Theilnahme. Die frommen Rachfolger Avmar, Ma jolus, befonders 
aber Odilo (994 —1048) u. Hugo beförberten die weitere Verbreitung, fo daß bald 
zahfreiche Köfter, felbft in Spanlen und Polen, unter dem gemeinfamen Abte von 
G. fanden. Der Mönch Wilhelm, ein trefflicher Schüler des heiligen Majolus, 
Hatte die Klöfter in der Normandie u. im nörblichen Franfreich reftaurirt und fie 
vurch Schulen geztert; kurz darauf Richard, Abt des Klofters St. Bannes zu 

erdun, die belgifchen Klöfter reformirt. Die Regel des heiligen Benedict murde 
ür C. beibehalten u. unter anhaltendem Schweigen in urfprüngfidder Strenge be- 
obachtet, die Sünde öffentlich bekannt, die Arbeit durch fromme Gebete des 
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ters verfüßt. Diefe Congregation wurde für zwei Jahrhunderte der Grumdpfeiler 
des gefammten Firchlichen Lebens; die geiftige Wiedergeburt des Abendlandes im 
10. u, 11. Jahrhundert durch Asceſe und Wiſſenſchaft ging aus ihr hervor; faſt 
jede bedeutende lirchliche — bis zu den Zeiten des heiligen Bernhard ſteht 
in unmittelbarer Verbindung mit ihr. Zwar war unter dem Tafterhaften Abte 
Bontius (geftorben 1122) die Zucht verfallen; fie erhielt aber durch den, mit Wiſ⸗ 
fenihaft u. boher Gefinnung ausgerüfteten, Abt Petrus den Ehrwürbigen 
(1122—56) ihr früheres Anfehen u. immer noch größere Ausdehnung. Wie ſchon 
bemerkt, wurden alle Benedictinerflöfler von dem Abte zu C. ald Oberhaupt aeleitet, 
der auch den übrigen, fänmtlich auf ſchönen Anhöhen erbauten, Klöftern ihre Prioren 
a. Zährli fand ein Generalcapitel zu E. ftatt, welche die wichtigften Anges 
egenheiten der Eongregation berieth u. die Geſetzgebung ordnete. Aus diefer Eon 
gregation gingen auch jetzt noch Päpfte u. Biichöfe hervor u, fle wirkte unter dem 
befonderen Schutze der :Bäpfte vorwasweife auf Arankreich; aber ihre fleigenden 
Reichthümer bemmten die fernere Wirkſamkeit, daher ward auch C. von neueren Orden 
übertroffen. DieAufbebung der Abtet erfolgte im Jahre 1790. — Die vormalige Abtei⸗ 
firche in C. au St. Peter u. Paul, eine der größten in Frankreich, welche in der Länge 
510, in der Breite 103 Fuß mißt, iſt in Geſtalt eines Patriarchenkteuzes mit dop⸗ 
pelten Armen erbaut. In einer Riſche zeigt man das Grab von Bapft Gelaflus IL, 
der bier 1119 den Tod fand. Neben dem Hodjaltare war ein Fleinerer, „la Pro- 
Ihese“ genannt, angebracht, an welchem an Sonn u. Fefttagen, in Gemäßheit eines 
PBrivilegtums, weldyes einzig in feiner Art, die Miniftranten die heilige Kommunion 
unter beiderfei Geftalten empfingen u. zwar vermittelt eined Rohres, welches aus 
dem geweihten Kelche fchöpfte. Dem erhabenen Tempel, in welchem in früheren 
Zeiten alle Glieder des Ordens ihr Gelübde ablegen, oder wentaftend die Obedien; 
leiften mußten, kamen die übrigen Gebäude, obaleich ebenfalls weitfchichtig u. pracht⸗ 
voll, nicht gleich, zumal, feit fie im Jahre 1562 größtentheild von den Hugenotten 
verwüftet worden waren. Bet diefer Gelegenheit («8 war zum dritten Male, daß das 
Klofter in diefen bürgerlichen Kriegen geplündert worden) wurde auch der Kirchen» 
fhaß (den das Inventarium, welches die Räuber, Behuſs ihrer Thellung, in dem 
benadhbarten Schlofie Hourdon errichteten, au 2,000,000 Pfd. berechnet) aeplündert 
u. die Bibliothek, in weldyer an 2000 Handfchriften waren, zerfireut. Des Abtes, 
defien weltliche Gerichtsbarkeit ſich über 46 Kirchfpiele erftredte, Ginfommen wurde 
auf 50,000 Pfd. berechnet. In der Stadt u. in deren Bezirke, oder in den ſoge⸗ 
nannten sacres bans, deren Gränzen Rapft Urban IL auf der Rüdfehr von dem 
Concilium zu Clermont in Berfon beftimmt hatte, übte der Abt durch feinen Ars 
chidiaklon eine wahrhaft bifchöfliche Gewalt aus, bis ein Spruch des Staatsrathe 
vom J. 1744 fie dem Biſchoſe von Macon übertrug. Der Abt war auch Ehren» 
mitglied des Pariſer Barlamentes, 

Elufium, Stadt des alten Eiruriens, am äußerften fühlichen Ende des clufl- 
niſchen Sees, auf einer Anhöhe, nabe am Fluffe Glanis, eine der 12 Hauptflädte 
Firuriens und 3 Tagereifen von Rom. Sie ſoll fchon während des trojanifchen 
Krieges unter dem Namen Camers gegründet worden feynz in den erfien Zeiten nach 
Erbauung Roms war fie in ihrer höchften Blüthe. Wir finden ihren König Perſenno 
Im Kampfe mit den Römern. Sein Grabmahl befand fidh in der Nähe von C, 
in einem, ald Labyrinib angelegten Gebäude. Bei den Ginfällen der Gallier war 
E. immer Bormauer für Rom u. Fam, nad Bezwingung der Gelten, mit ganz 
Etrurien in der Römer Hände. Den bei ihr liegenden Binnenfee bildete das 
Waſſer des einftrömenden Glanis. Hier wurden die Römer unter 2, Nemiltus 
225 vor Ghr. gefchlagen, gewannen aber bald den Sieg bei Teanum über die 
ſelben. — Jetzt heißt C. Chtuft u. ift ein kleines Stäptchen In Toskana, 

Eluver, Philipp, berühmter Geograph des 16, Jahrhunderts, war der Sohn 
eined Münzmeifters zu Danzig, wo er 1580 geboren war. In feiner Jugend vers 
weilte er eine Zeit lange an dem Hofe des Königs von Polen, Seine Lieblings» 
wiſſenſchaft war Geographie. Seine Karte von Italien, die fehr großen Beifall 
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fand, verfchaffte ihm den Ruf eines guten Geographen. In Leyden, wohin er ſich 
begab, wollte er die Rechtowiſſenſ an ſtudiren; aber auf Scaliger's Zureden ftand 
er davon ab u. befchäftigte fidy allein mit der Geographie u. dem Studium deuiſcher 
Alterthümer, Sein Bater aber war darüber fo ungehalten, daß er ihm die fernere Un» 
terftügungentgog , was C. bewog, unter den Defterreichern Militairdienfte zu nehmen. 
Aber er hatte auch hier Fein Gluͤck; wegen einer Apologie des Barons Georg Popel 
von Lobkowitz wurde er eingeferfeit. Nach einiger Zeit wieder in Freiheit geſeht, 
machte er Reifen nach Italien, Franlteich u. England, u. fehrte nach Leyden zurüd, 
wo ihm nun ein Jahrgehalt ausgeſetzt wurde, Dafelbft farb er 1623. Außer 
fchägbaren Aohandlungen zum Strabo u. mehren andern Arbeiten ber Art haben 
wir von ihm eine nody immer Bla er Introductio in universam Geographiam, 
tam veterem quam novam, Seine beiden antiquarifchen Befchreibungen von Ita⸗ 
Iten (herausgegeben von Dan, Heinfius, Leyd. 1623) u. von Gardinten, Sicilien 
u. Korfica (Leyd. 1619), ſchätzt man ebenfalls hoch. In den „Orationes des Dr. 
Heinflus findet ſich eine Lobrede E.6. 

Coadjutor, im Allgemeinen u. dem Wortfinne nach „Gehülfe“, heißt im 
fanonifchen Rechte ein, mit den erforderlichen Firchlichen Weihen verfehener Geift- 
licher, der einem Erzbiſchofe, Bifchofe oder Ordeneprälaten zur Verwaltung ges 
wiſſer Functionen für den Hall beigegeben wird, daß ein folcher wegen Alters, 
Krankheit oder anderer Fanonifcher u. wichtiger Urfachen, feinem Amte nicht mehr 
ſelbſt vorftehen kann. In den erften Zeiten des Ghriftenthums wurde die Wahl 
eines C.s aus Aengftlichkeit ftetS vermieden, bis 212 der Bifchof Rarciffus von 
Serufalem, ein Gras von über 100 Jahren, einen ſolchen zueift annahm. Seinem 
Beifpiele folgte der heil. Auguftinus cf. d.), Biſchof von Hippo. — Die E.en 
unterfcheiden fi in Coadjutores perpetui (cum jure successionis) u. in Coad- 
jutores temporales, je nachdem fie mit dem Rechte der Nachfolge, oder ohne bad» 
felbe, nur auf Lebenszeit des unfählg gewordenen Kirchenprälaten, oder bloß auf 
die Dauer von defien legaler Verhinderung angeftellt find. Früher kannte man nur 
zeitliche C.en, deren Beihülfe fi die Bifchöfe mit Zuſtimmung ihrer Capitel nur 
fo lange bebienten, als die Verhinderung auf ihrer Seite dauerte; ja, die Wahl 
eines 6.8 mit dem Rechte der Nachfolge war fogar durch die Altern Canones vers 
boten, weil hiedurch der Wahlfreiheit Eintrag geſchah. Dagegen geftattete der 
a von Trient, obwohl er die Anmwartichaft auf Benefizien unterfagte, 
doch, daß in dringenden Fällen, oder wenn der ofjenbare Nuben einer Didzefe oder 
eines Kloſters es erfordere, dem Bifchofe oder Prälaten ein C. mit dem Rechte 
der Racyfolge gegeben werde, — Die erſte Beranlaffung zu den bifchöflichen E.en 
gaben die haͤreliſchen Parteien, die es nicht felten wagten, fich in die Biſchofs⸗ 
Wahlen einzumiichen, Thellungen zu veranlafien u. ihre Anhänger in die erledigten 
Bisthumsfige einzubrängen. Die Bilchöfe fanden dagegen auch manchmal einen 
Ausweg darin, bet ihren Lebzeiten einen Nachfolger zu beflimmen, um auf biefe 
Weiſe zu verhüten, daß nach ihrem Tode fein unwürdiger Amtönachfolger ihre Stelle 
einnehme. — Die Aufftellung eines C.s gehört nicht zur Regel, fondern bildet die 
Ausnahme, u. geſchah Anfangs auf die Bitte des Bifchofs von der Provinzials 
Synode; in der Folgezeit aber eniftand daraus durch die Thellnabme, welche die 
Päpfte vermöge ihres — Oberauffichto⸗Rechtes an den Biethumoangele⸗ 
genheiten bezeigten, ein paͤpflliches Refervat-Recht. An ſich begründet die Coadju⸗ 
torie Fein Recht zur Nachfolge, ſondern der aufgeſtellte C. tritt nach dem Tode 
des Biſchofs in feine vorigen Verhältniſſe wieder zurüd, wenn er anders nicht 
ſelbſt zum Bifchofe erwählt, oder ernannt, u. vom Bapfte beftätigt wird. Seit langer 
Zeit aber bildete fich die ‘Praxis, daß mit der Aufitellung eines bifchöflicyen C.s 
auch zugleich das Recht der Nachfolge verbunden wird, was jedoch nur dann erft 
©ültigfeit hat, wann die päpftliche Beftätigung erfolgt if. — Nach den kanoni⸗ 
ſchen Sapungen hängt die Entfcheidung der Frage: ob ein C. für ein Bisthum 
oder eine Ordens⸗Praͤlatur nothwendig fei, von dem Ausfpruche des Papfled ab, 
Tritt daher der Hal ein, daß die Aufflelung eines C.s für ein Biothum noth⸗ 
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wendig wird, fo hat, wenn dieſer mit dem Rechte künftiger Nachfolge aufgeftellt 
werden fol, entweder ver Bifchof felbfl, oder bei deſſen nalidper Werk 
d längere Gefangenfhaft, Ercommunication u. dgl, dad beireffende Gap 
motivisten Bericht, unter befonderer Angabe einer dringenden N digfeit oder 
eines offenbaren Nupens der Kathedral⸗Kirche, an ben päpflichen St m er⸗ 
ſtatten u. um die Aufftellung eines ſolchen nachzufuchen, Gewoh wird Fr 
der Gewählte fogleih dem Papſte in Borfchlag gebracht, welcher, Dann Totafä 
angeftellter Unterſuchung, entweder die Beftätigung eriheilt, oder die Berwerfung 
ausfpricht. Rad) den gegenwärtigen kirchlichen Verhältnifien in Deutfchland Fann 
bei der Aufftelung eines Cis die Zufimmung des Landesheren nicht umgangen 
werden; beſonders ift diefelbe in jenen Staaten hiezu erforderlich, wo dem Landes- 
regenten dad Grnennungsrecht zu den bifchöflichen Stühlen zukommt, — 
die päpftliche Umfchreibunge:-Bulle »De salute animarum« ift die kanoniſche Wahl 
eined 6.8 von Reuem beflättgt. Befindet ſich der Bifchof in dem Zuftande der Geifted- 
abwefenbeit, fo ift das Gapitel zur Wahl eines E,8 Be diefe aber fol wenigſtens 
von zwei Dritiheilen defielben geſchehen. Wird vom Eapitel die Nothwendigleit eines C.s 
behauptet, von dem Bifchofe aber widerfprechen: fo muß umftändlicher Bericht 
an den päpftlichen Etuhl erflattet, und die Wahl kann erft auf die erfolgte bes 
willigende Entſchließung des Papftes vorgenommen werden. — Zf ein E., wegen 
änglicher Unfähigkeit eines Bifchofs, ald Berwefer des Bisihums fürmlich aufgefielt, 
“ eben ihm auch alle Berrichtungen deſſelben zu; auch genießt er ben näm- 
lichen Vorrang, auf den derjenige Anſpruch zu machen hat, defien Stelle er ver- 
ficht; nur darf er feine unbeweglichen Dotationsgüter veräußern. Soll aber der 
G. den Biſchof, welcher noch nicht gänzlich u. zu allen bifcpöflichen Berridhtungen, 
fondern nur zu gewiffen Bunctionen, Kranfhelid oder Alters wegen, untauglich ges 
worden ift, erleichtern u. unterflügen: fo hängt er in Anfehung der Amts 
von der ihm gegebenen Vollmacht u. Infiruction des Biſchofs ab; der C. muß in 
diefem Falle von feiner Verwaltung dem Bifchofe Rechenfchaft geben u. in allen 
wichtigen Gegenfländen feine Einwilligung einholen, ausgenommen, der Bifchof 
wäre in Blöpfinn, in eine gänzliche Beiftesfchwäche, oder gar in Wahnfiun ver 
fallen, — Gemeiniglich iſt der E. ein Mitglied des Domftifts, welches ſchon eine 
Präbende oder Dignität, die ein reichliches, feinem Stande angemeffenes, Einkom⸗ 
men gewährt, befigt. — Bel wirflicher Erledigung des Bisthums tritt der fürm- 
Itch mit dem Rechte fünftiger Nachfolge aufgehelte C. in die bifchöflichen Rechte 
völlig ein u. nimmt vom Bisthume Beil. Was von den Gen der Biihöfe u. Kir 
henprälaten gilt, hat feine Anwendung auf die Fapitlifchen Dignitar- u. Kapitularz, 
noch weniger auf die Pfarrftellen. Zwar werden den, zur Führung der pfarramtlichen 
Geſchäfte durch Alter, Krankheit ıc. unfähig gewordenen, Pfarrern Gorporatoren, 
oder auch Pfarrvicare beigegeben, allein nur auf Ruf u. Wicherruf, u. durchaus 
ohne Recht auf Nachfolge. 

Coaks, Coks, Eofe, Koke, ift die englifche, in’ Deutiche übergegangene, Bes 
nennung der, durch Glühen ihres Flammenftoffs, ſowie zugleich eines etwaigen Schwes 
felgebaltes beraubten Steinfohlen, die nun aus einer ſchwammigen, aber harten, 
meialliſch glänzenden, graufchwarzen, poröfen Mafle befteben und ohne Geruch u. 
Flamme, ftarf glühend, und bei gehörigem Luftzutritt mit Entwidelung einer 
intenfiven Hitze verbrennen. Das Berauben ihres Flammenſtoffs, uneigentlich auch 
Entfchwefeln der rohen Steinfohlen genannt, gefchieht in eigenthümlich conftruirten 
Defen, den fogenannten Kofeöfen, außerdem auch in großen, gußelfernen Retorten, 
feltener in Gruben oder Meilern. Durch das Berkofen verlieren die Steinfo 
wohl an Gewicht; hat man aber eine gute Steinkohle — ſo geben Im 
nach auch die daraus gewonnenen C. eine Higemenge im Verhältniffe von 2 zu 3, 
fo daß 2 Pfund C. diegelbe Hipe beim Berbrennen entwideln, wie 3 Pfund Stein» 
fohle. Nicht allein die Güte, fondern auch die Form der E. hängt von der Be 
fhaffenheit der angewendeten Steinfohlen ab. Als Brennmaterial find die C. den 
rohen Steinkohlen vorzuziehen, weil fie, beſonders für Stubenfeuerung von Vortheil, 
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weber Rauch, noch Schwefelvämpfe beim Verbrennen entiwidel, u., obwohl fle ſich 
ſchwerer entzünden Laffen, als die Eteinfohlen, doch, wenn fle einmal entzündet find, 
bei gutem, anhaltendem Luftzuge fo gleichförmig brennen, wie fein anderes Brenn. 
material, w. ihre Hitze die des Holzes bei weitem übertrifit. Die C. aus Sinterfohlen 
werden Cynders genannt und gelten für die beften. Wie in England, hat man 
jegt an allen Orten, wo Steinfohlen gegraben werden, auch Berfofungsöfen anges 
legt.und eingerichtet, die große Duantitäten C. in den Handel liefen; fo auf den 
fächltfchen Steinfohlenplägen um Zwidau, ferner im plauen’fchen Grunde, Die Eiſen⸗ 
bahnanftalten haben meift auch ihre eigenen Verkofungeöfen. 

Eoalition, die Verbindung mehrer Mächte zu einer gemeinfamen kriegeriſchen 
Unternehmung. Bon der Alltanz (f. d.) unterfcheidet fid) die C. fo, daß hier eine 
complicittere Berbindung, auch) fon fi) ferner, oder in gar feinem nähern Ber» 
bältniffe ſtehender, Mächte zur Befeitigung oder Vernichtung eines gemeinfamen Geg- 
ners ftatıfindet. Auch bat der Ausdrud C. etwas Gehäffiges, und wird gewöhn- 
lich nur vom Gegner, nicht von den Theilnehmern der C. ſelbſt gebraucht, Bes 
ſonders benannte man aber die Bereiniaung der europätfchen Mächte gegen Frank— 
reich mit dem Ausprude C. Man unterfcheidet a) die erfte C. zwiſchen Defterreich 
u. Preußen, gefchlofien am 7. Febr. 1792, aufgelöst durch den den von Bafel 
1795; b) die zweite C., zwifchen Defterreich, Preußen, dem deutſchen Reiche, Por⸗ 
tugal, Neapıl, Toskana, dem Papfte, England u, Rußland 1793, aufgelöst durch 
mehre Separatfrieden; c) die dritte E., als diefe Separatfrieden eintraten, zwifchen 
Defterreich, Rußland und England den 28. Eept. 1795 zu Beterdburg, aufgelöst 
durch den Frieden zu Campo Formio; d) die vierte C, zwiſchen England, Ruß⸗ 
land, der Pforte, Defterreih u. Neapel 1798 u. 1799, aufgelöst durch mehre 
Frieden 1801 u. 1802; e) die fünfte C., zwifchen Defterreich, England u. Rußland 
1805, aufgelöst durdy den Frieden von Preßburg; f) die fechete &., 1806 zwiſchen 
England, Preußen, Rußland, aufgelöst durch den Frieden zu Tilſit; g) die fiebente 
E., zwifchen Deſterreich u. Frankreich 1809, geendigt durdy den Frieden von Wien; 
h) die achte E. zwifchen ganz Europa, autgenommen Dänemark u. die Schmelz, 
gegen Franfreih unter Napoleon, 1813 u. 1814, geendet durch Napoleon’sd Sturz 
u. i) die neunte E. von ganz Europa 1815 gegen Napoleon. 

Eobbett, William, engliſcher Journalift, geb. 1766 in Eurreyfbire, der Sohn 
eines Pachters, begab ſich vom Pfluge weg, ohne feined Baterd Wiflen u. Willen, 
nad) London, wo er Schreiber bei einem Uovocaten wurde. Als es ihm hier nicht 
mehr gefiel, gina er ald Tambour nach Neufchottland. Nach achtjährigem Dienſte 
kehrte er nad) Europa zurüd und nahm 1791 ald Sergeant feinen Abſchied, ging 
nad Frankreich, fpäter nach Philadelphia, errichtete dafelbft eine Buchhandlung u, 
trat unter dem Namen Peter Bercupime (Stadyelfchwein) als politifcher Schrift- 
fteller u. Journalift auf. 1801 nad) London zurüdgefehrt, gab er bier feine »Weekly 
political register« im Sinne des Toryminifteriums mit großem Beifalle beraus, 
Er veränderıe aber fpäter, von Pitt beleidigt, die Farbe u. wandte fidy gegen das 
Meinifterium, lam aber, wegen bifjiger Ungriffe, mehrmals ins Gefängniß, Im 
Sabre 1817 begab er ſich wieder nady Amerika, kehrte aber 1820 nad England 
zurüd, wo er fih an die Radicalreformers anſchloß; doch war er damals mehr 
landwirthſchaftlicher, als politiicher Schriftfieller. Gr gab 3. B. eine praftiiche 
Schrift heraus („Treatise on Cobbett’s corn“, Lond. 1828), deren Titelblatt von 
Papier if, das er aus Maishülten machen ließ. Merlwürdig ift befonders auch 
feine englifche Eprachlehre (deutih von Kaliſchmidt, 2, Aufl. Lpz. 1839) wegen 
der beifienden Satyren auf das Königtbum, die fich in den Beifpielen finden. Tores 
u. Wbigs griff er mit — Haſſe an, war aber ein eifriger Anhänger ber 
Hochkirche. Seine Schriften zeichnen fih durch Klarheit aus; doch wetien fie 
feinen befondern Ideenreichthum auf, 

Eobenzl, 1) (Karl Johann, Graf von), öfterreichiicher Gefanbter an mehren 
Höfen, neb. 1712 zu Laibach, 1753 bevollmäcdhtigter Miniſter in den Niederlanden, 
ftarb 1770. — 2) &, (Ludwig, Graf von), Sohn des Borigen, geb, 1753 zu Bruͤſſel 
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Geſandter in Kopenhagen, Berlin u. Peteroburg, ſchloß 1795 ein Buͤndniß im Ra 
men des deutfchen Kaiſers mit England u, Rußland, war 1797 einer der Geſand⸗ 
ten bei der Unterhandlung zu Udine und unterzeichnete den Frieden Deflerreihe 
mit der franzöfifchen Republit. Auch dem Raſtadter Gongrefie wohnte er bei und 
fchloß den Lüneviller Frieden ab. Hierauf Staatöfanzler u. Pirigirender Minifter des 
Auswärtigen, ftarb er 1809. — 3) E. (Johann Philipp, Graf von), des Borigen 
Better, geb. 1741, bevollmächtigter Minifter Defterreich& bei dem Teſchener Frieden 
1779, Hof» u. Gtaatövicefangler unter Jofeph II. u. Leopold II. bis zum Tode 
des Fürften Kaunig. Während der Unruhen in Brabant, wohin er als Vermittler 
ging, genöthigt, fidy nach Luremburg zu begeben, entzog er ſich ben öffentlichen 
—* ern Lünevifler Frieden war er bis 1805 Geſandter zu Paris u. 
rb zu Wien 1810. 
Eocagna, eine, in Neapel früher beim Garnevale übliche Luftbarfelt, wobei 
Eßwaaren dem Bolfe Preis gegeben wurden, die auf einem Geruͤſte aufgeftellt wa- 
ren. Die Säulen dieſes Gerüfles waren mit Fett u. Seife befirichen u. deßhalb 
ſchwer zu erklettern, Solche Kletterfiangen nannte man mäts de C. In Stalien 
entfpricht der Ausprud „Land von C.“ unferm „Schlaraffenlande* (Utopien). 
Cocarde (franzöftiih), Bandfchleife, nannte man in Frankreich eine Band» 
ſchleife in Form einer Rofette, die man entweder aus Leder, oder Bapier, oder 
fonft einem Stoffe verfertigte u. an den Hut fledte. Solche E.n waren früher Er⸗ 
kennungszeichen ver verfchiedenen Barteten, nach der Berſchiedenheit der Farben, u. 
wurden eiſt fpäter ald Kationalzeichen getragen. In neuerer Zeit find die Nutios 
nal6.n in den Wappenfarben ver Nation, die fle führt, fehr gewöhnlich geworben. 
In der franzöfifhen Revolution ſpielte bie eher &. (blau, roth und weiß, 
erftere beiden die Fatben von Paris, Ichtere die des Königthums), die 1789 auf 
geſteckt wurde, eine große Rolle, Nach der Rückkehr der Bourbonen wurde fie ver- 
drängt, bei der Julirevolution (1830) jedech wieder aufgeſteckt u. blieb es ſeitdem 
auch. Die deutfchen Demagogen (von 1830—33) hatten die Farben ſchwarz, roth 
u, gold für ihre E.n gewählt; das junge Italien grün, roth u. uf. f. 
Eocceji, Bater u. Sohn, zwei berühmte — 1) & (Heinridh), 
war 1644 zu Bremen geboren, hatte 1667 zu Leyden, 1670 in England fludirt u, 
promovirt, ward 1672 Profeſſor zu Heidelberg, 1688 zu Utredht, 1690 Drdina- 
rius der Juriften-Facultät zu Sranffurt an der Oder, 1702 wegen der oranifchen 
Succeffionsfadye als Gefandter nach dem Haag gefchidt u. geavelt, u, ftarb 1719. 
Er fol die Rechtögelehrfamfeit nur durch eigenen SPrivatfleiß erlernt, ſeht mäßig 
gelebt, wenig geichlafen u. einige Jahre, des Studirens wegen, fidy bes Mittag- 
eſſens enthalten haben, Er galt für einen autgezeichneten Staatsrechtölehrer, und 
fein ganz neues Lehrgebäude des beutfchen Staatstechts (Juris publici pruden- 
tia) war beinahe das allgemeine afademifche Lehrbuch) des Staatorechts. Seine 
zahlreichen Difputationen find unter dem Titel: Exercitat, curiosae etc, (Lemgo 
4722) u. Dissertat, varii arg. (Lemgo 1722 in 4 Duartbdn.) u. feine Consilia u. 
Deductiones (Lemgo 1725 ın 2 Foltanten zufammengedrudt). Sein Grotius illu- 
stratus erfchien 1745 in 3 Foliobänden. — 2) C. (Samuel), der ältefte Sohn 
des Borigen, geboren zu Heidelberg 1679, ward 1702 zu Branffurt an der Over 
ordentlicher PBrofefior, kam 1704 ald Regierungsrath nach Halberftabt u. wurde 
1710 bei der dafigen Regterung Director. 1714 wurde er nad Weslar zur Reichs⸗ 
fammergerichtö-Bifitation gefandt u. zugleich zum geheimen Zuftiz- u. Oberappella- 
tionsrathe in Berlin ernannt, 1714 fandte ihn der König nach Wien u, 1723 warb 
er Kammergerichtäpräfident; 1727 wurde er Staatd- u. Kriegdminifter, 1730 Chef 
der geiftlichen Angelegenheiten u. Curator aller löniglichen Univerfitäten. Er ftarb 1755 
als Großkanzler. C. war ein gründlicher Gelehrter u. vortrefflicher Geichäftemann, 
ber fich befonders durch Berbefierung der Gerechtigkeitd- u. @erichtöpflege in ben 
preußifchen Staaten große Berdienfte erwarb. In dem »Codex Fredericianus« 
(1750 herausgegeben) errichtete er fich felbft ein unvergängliches Denkmal. Unter 
feinen übrigen Schriften ift fein »Jus civile controversum,« (Lips, 1791 eto,) Bei 
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ae Baterd »Grotius illustratus« war er nicht allein Herausgeber, fondern er 
hrieb auch eine eigene »JIntrod. ad Henr..de Cocceji Grot, illustr,« (1748), die 
auch unter dem Titel »Novum systema Jurispr. nat, et rom.« erfchien. 

Coccejus, Johann (eigentlich God), gelehrter holländi Theolog, ger 
boren zu Bremen 1603, flubirte zu Franeler vornehmlich orientalifche 
ward Profeſſor der hebraͤiſchen Spracde zu Bremen (1629), dann zu er 
(1636) u. als Profeſſor der Theologie zu Leyden 1665. Er ift der afler 
eines hebräifchen Wörterbuchs (Leyd. 1669, Fol.) und gerieth durch feine Iunlice 
Bibelauslegung, der gemäß er die Idee eines Bundes zwifchen Gott u, den Men» 
fhen (daher fein Eyftem Höderaltheologie hieß) ſyſtematiſch ausbildete, ſowie durch 
eigenthümliche Behanptungen (3. B. daß das mofaifche Sabbatsgefeg nur für bie 
Juden verpflichtend fet, in argen Streit, Seine bedeutendſten en find: bie 
Gommentare über die Bibel u, fein, [don erwähntes, hebrätich- chaldaͤiſches Leri- 
fon, Seine fämmtlichen Werke erich zu Amftervam 1675 und zu Frankfurt 
1702, jedesmal in 8 Holiobänden. Dazu famen »Opera anecdot. theol, et phil.« 
(Amfterd. 1706, 2 Bde. Fol.) 

Eoceinelle (coccionella), Sonnenlaͤfer, Gottedlämmchen, ein Käfer mit fieben 
ſchwarzen Bunften auf den rothen Flügeln, der von Blattläufen lebt u. als Mittel 
gegen Zahnweh gebraucht wird, 

Cochem (Pater Martin v,), geboren um 1630 zu Cochem im Trier ſchen, 
geftorben 1712, ein gelehrter u. frommer Kapuziner, der viele Erbauungsfchriften 
verfaßte, deren Werth; auch die neuere Zeit wieder anerkannt hat. Wir nennen von 
diefen: „Sleiner Baumgarten“ (Frankfurt a. M, 1696, 1699, 1702, n. age, 
Glogau 1809, Sulzb. 1827), „Gebetbuch“ (Augsb. 1709, n. Aufl, Sulzb, 1821), 
„Goldener Himmelsfchlüffel“ (Augsb. 1696, neue Aufl., Suld. 1834), „Legenden 
ver Heiligen“ (Augsb. 1696, 2 Thle,, neue Aufl, 1764), „Geiflicher My 
garten“ (Augsb. 1692, neue Aufl, Sulzb, 1827, Augob. 1840), „Hiſtorienbuch“ 
— 1696, 4 Thle., neue Aufl,, Augsb. 1766), 

ochenille (coccus cacti), ein Feines Inſect, eine Art Schilplaus, welche in 
Merico auf der Fadelviftel oder Ropalpflanze (Cactus opuntia L.) wild gefunden 
wird. Das Weibchen davon kommt gedörtt oder getrocknet in der Größe eined Gerſten⸗ 
kornes in den Handel u, liefert den fchönften Färbeſtoff zu Karmoifin, Schar⸗ 
lach u. f. w. Die gefammelten Thierchen werden entweder durch heißes Wafler 
getödtet u, dann in heißen Defen getrodnet, oder lebendig in irdenen Pfannen über 
Kohlfeuer gebörrt. Da übrigens das Ginfammeln diefer wilden C. eine fehr un- 
fichere Beute geben würde, fo hat man nicht allein in mehren Provinzen von Mes 
xico, fondern auch in Spanien, auf den canariſchen Infeln, auf Java u. ander 
wärts Plantagen von Fadelvifteln angelegt, um darauf die, im Handel am höchſten 
geichägte, zahme C. zu erziehen. Gute C. muß aus mittelgroßen, trodenen u. den⸗ 
noch fehweren Körnern, wovon ungefähr 43,000 ein Zollpfund betragen, beſtehen. 
Bon den Heinen, leichten, wilden oder ESylvefter-G.n gehen gegen 70,000 auf’s 
Zollpfund, Diefe, oft fehr theure Waare erfordert beim Einfaufe eine ganz befon- 
dere Aufmerkfamfeit, da die mannigfaltigften Berfälfchungen und Manipulationen 
damit vorgenommen werden, theils um ihr eine andere, eben höher bezahlte, Farbe 
geben, theild zur Bermehrung des Gewichtes. In dieſer Abficht werben fehr 
feine, wohlfelle oder fehwere Pulver, ald: venetianifche Kreide oder venetianifcher 
Zalg, oder andere Freiveähnliche Subftanzen, auch feingeftoßenes Eifen damit_feucht 
gefchüttelt, damit es daran hängen bleibt; oder es werden aus andern Stoffen 
der C. ähnliche Körper geformt und darunter gemifcht, oder fie wird längere Zeit 
an feuchten Orten aufbewahrt, wo ihr Gewicht Pr um mehre Procente erhöht, 
Die E. wird nicht allein zur Darftellung des fchönften Scharlachs, fondern 
auch zu Karmoifin, Purpurtoth, Violett, Braun u. f. w. gebraucht, ferner zur 
Darftellung des Karmin u. anderer Ladfarben zum Bärben der Gonditoreiwaaren, 
fowie fie auch neuerlich gegen Keuchhuften empfohlen worden if. — Rod) ift die 
deutfche oder polniiche &, zu erwähnen (Porphyrophora- Frischii Brandt), welche 
Realmepelopädie. IL 70 
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in Dentfchland, Polen u. England an mehren Pflanzen lebi u, früher gleich ber 
Adhten angewendet murbe, 

Gocin, Name einer framgöfifcgen Maler u. Kapferſtecher-Familie. Beſon⸗ 
ders ertwähnenamerth aus diefer ik: Charles Nicolas, geboren zu Parts 1715, 
Mitglied der Akademie, Inſpector des Föniglichen Cabinets der dzeichnungen, 
Hofſeichner u Hoffupferftecher, ſtarb 1790. Bon feinen mehr als 1500 Werken 
haben die Anfichten von 16 ıfranzöfifchen Sechäfen hohen Werth; fehr forgfältig 
ausgeführt find feine Titelfupfer u. Bignetten im Drudfchriften. Auch ſchrieb er 
Demerkungen über Herkulanum (Par. 1754, 12.). Er flach ferner die Kupfer zu 
»Voyage d’Italie« (3 Bde., Par. 1785), die noch umter das Beſte zählen, was 
man über Stalten bat, und gab mit Gravelot »Iconologie par figures etc « 
(4 Bde., 4.) heraus, 

Cochin · China, ver fünliche Theil des Kalſerthums Anam in Hinterinbien, 
von dem nördlichen Theile Tonkin durch eine Mauer getrennt u. im Wehen von 
Kambodſcha begrängt, der Hauptfig der Falferlichen Macht mit fleben Provinzen. 
Sm der nörblichften Provinz Hue legt die Reſidenzſtadt des ganzen Reichs ober 
Phu Ehuan an dem Huefluß, 4 Meile im Umfange, von Kanälen durchſchnitten, 
mit großen Feſtungen, Arfenalen, fchönen Tempeln und Paläften. Die Einwohner, 
über 60,000 an der Zahl, treiben lebhaften Handel. Das Uebrige f. u. Anam. 

Cochrane 1) (Aler. Thom, Lord Dundonald), ausgezeichneter brit. Ser 
mann, geboren 1775, Sohn des 1831 verftorbenen u. durch mehre dhemtiche At⸗ 
beiten befannten Lord Archibald E,, Earl von Dundonald. Dur Mutb u. 
Tachtigkeit war er im Seefriege gegen die Franzoſen 1806 zum —— 
geſtlegen, nahm 1808 ein Rüfenfort bet Barcelona u. vertheidigte ein foldye® vor 
Roſas. Unter Admiral Gambier beobachtete er 1809 die a Flotte am 
Audfluffe der Gharente im Golfe von Biscaya. Ein Berfuch, fie durch einen 
Brander, ben er ſelbſt führte, zu zerflören, mißlang; ein zweiter gelang, befonters 
durch congrevifche Raketen, glänzend; drei framgöfifche Kinienfchiffe wurden ver⸗ 
brannt, ein Transportfchiff ward genommen und ber Neft der Flotte rettete ſich 
nur dadurch, daß fie die Charente hinauffegelte. C. erhielt 20,000 Thaler Bris 
fengelver. Später Im das Unterhaus gewählt, befämpfte er im Sinne ber Ra 
Dicalen das Minifterium Gafllereagh. Auf die Anklage, daß er vor Napoleons 
Falle die Rachricht von deſſen Abdanfung verbreitet habe, um das Steigen ver 
Staatöpapiere zu benügen, wurde er 1814 zum Pranger, einjährigem Grfän 
n. 1000 Pfo. St. Geldfirafe vrrurtheilt. Der Prinz Regent erließ ihm die PBran- 
gerfirafe; doch wurde er ans dem ‘Barlamente geftoßen, des Bathorden® verluſtig 
erklärt u. aus der Lifte der Seecapitäne gefttidhen. Im nächften Sabre wurde er 
wieder von Weftminfter in's Parlament gewählt u, entgalt dem Minifterium die 
erlittene Schmach durch Fräftige Oppofition. 1818 führte er nach Chile ein kleines 
Geſchwader und vernichtete die fpanifche Macht im jener Gegend; ein Zwiſt mit 
dem Präfiventen von Chile bewog ihn 1822 beim Kaiſer von Braftlien Dienfte 
zunehmen, der ihn 1823 zum Marquis von Maranao erhob. Nach dem Frie 
den zwifchen Portugal u. Brafltien kehtte C. nach England zurüd u, rüftete im 
Auftrage des Grtechenvereines einen Serng nach Griechenland. Er erſchien in 
den griechifchen Gewaͤſſern, vereinte die beiden fireitenden Nationalverfammlungen 
. zu Cafirt und Argos, ward zum Oberadmirale der griechifchen Flotte ernannt, 

hte aber vergebens When zu entſehen. Später kehtte er nach England zurüd, 
erbte feines Baters Titel u. Güter, warb 1832 wieder als brit. Gontreabmiral 
angeflellt und erhielt das Großfreuz des Bathorbens. — 2) E. (John Dundas), 
des Borigen Neffe, ein unternehmender Reifenver, diente in ber Marine u. reiste 
Fuß (1820—23) durch Frankreich, Spanien, Portugal u. dann mitten durch 

(and nad Kamtſchatka. Er kehrte mit einer Kamtſchatkalin, bie er in Et. 
Peter» Bauf gehetrathet- hatte, zu Schlitten über Petersburg nach England d 
u. befchrieb fetne Reife, engl. Lond. 1824 (deutſch Jena 1825). Er wollte fpäter 
eine Fußreiſe durch Südnmerifa unternehmen, ſiarb aber zu Barbados 1825. 
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Cockerill (John), Verpflanger der großartigen engliſchen Induſttie auf den 
Eontinent, ward — 5 1790 zu ——æ— fm Lancasſhire u. folgte + 28 again 
Bater nach Berviers, wo diefer Spinnmafchinen baute. 1807 408 fein 
ihm nach Lüttich, errichtete eine Fabrik für Mafchinen - K 
der Fettwolle, forte F andere Maſchinen zur Tuchfabrikation, u. wurde von Nas 
poleon naturalifirt. Im Jahre 1819 ward John der alleinige Beftger der großar- 
ffgen Anftalten (früher hatten auch feine Brüder Theil daran), Sie wurden 1816 
auf dem Schloſſe Seraing bei Lüttich angelegt u, in der Anlage zu 14 Mill, Free. 
berechnet. €. Tieferte fchon 1815 die erſten Dampfmafchtnen. In feinem Eta⸗ 
biiffement arbeiteten 2500 Menfchen, die Eifenwerfe u. Mafchinen aller Art ir 
ten. Wußerdem befaß C. noch weitere Mafchinenwerkflätten aller Art in Belgien, 
Deutſchland, Polen, Spanten, Frankreich, ſelbſt auf Surinam. Die beigifche 
Revolution fügte ihm wenigen Schaden zu; dagegen traf ihn 1838 ein 
Schlag, als die beigifche Bank, die er mit begründet hatte, ihre Zahlungen ein- 
ftellte, C. liquidirte 1839 u. der Status ergab 26 Mid, Fred. Activa und 

18 Mil. Paffiva. Während diefe Verhältniſſe geordnet wurden, reidte G. n 
Rußland, um dort umfangöreiche Fabriken anzulegen, allein der Tod ereilte ihn 
1840 zu Warſchau. 

Eocles, f. Horatius Eocles. 

Eocon, f. Seivenzudt. 

Cocos, Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der Palmen, die mehre 
Arten enthält, wornnter befonders die Gocospalme (Cocos nucifera, Linn.) 
merfwürbig if. Der Stamm diefes Baumes if kaum mannsdick, aber 60 bis 80 
Fuß hoch, Hat ein weiches, ſchwammiges Holz, eine Fnotige, unebene Rinde und 
theilt fich oben nicht in Aeſte, fondern aus dem Gipfel entfpringen bie gefiederten 
Dlätter, welche 13 Fuß breit u, bis 10 Fuß lang, dabet hart, fchwerbtförmtg u. rück⸗ 
wãrts ege find. Oben am Wipfel entfpringt eine dicke Knospe, welche einiger⸗ 
maßen die Geftalt des Blumenkohls Katz aus diefer wächst dann der Blumenbüfchel 
welcher gewöhnlich 10 bis 15 Rüfe (G.-Nüffe) liefert. Sie fehen anfänglich 
aus wie Kohlhäupter, und jede enthält 3 bis A Pfunde eines füßen, angenehmen, 
durſtloſchenden C.⸗ Milch⸗Saftes, welcher aus der grünen Ruß, wenn man fle 
mit einem Meffer öffnet, weit in die Höhe ac t. Wenn diefer Saft ausgezapft 
ift, fo hängt Inmwendig an der Schale noch ein dider, weißer, dem Milchrahme ähn- 
licher, eßbarer Saft, den die Indianer Gochana nennen, Läßt man die Nüffe reif 
werden, jo wird der wäflerige Saft immer dider, unatgenehmer (man nennt {hr 
dann E.-Butter) u. vertrodnet endlich ganz; alsdann iſt die Ruf reif und Hat 
die Größe eines Kindskopfes. Ihre Außere Schale iſt hanfartig, faferig, braun u. 
wird Cayro genannt, Die zweite en ift nunmehr fleinhart, braun, glatt und 
einigermaßen dreiedig. Die dritte Schale ift weiß u. weich. Endlich folget ber 
Kern, weldyer die Größe eines Meinen Apfels u. eine fefte, manbelartige Gonflftenz 
hat, dabei fehr ölig if. Wenn die Nüffe nur halb reif find, fo iſt der Kern dider, 
weicher u. faftig, auch wohl noch mit einigem Waſſer umgeben. Zwiſchen der frucht- 
tragenden Herzinospe und den Blättern entfpringen noch mehre kleinere nospen, 
bie, wenn fie angefchnitten werben, ben angenehmften Saft liefern, den bie 
wohner jener Länder, wo die C.⸗Palme wächst, in Gefäßen auffangen. Außer 
den benügt man die G» Palme, welche eine der gemeinften Bäume in den warmen 
Gegenden von Aften, Afrika u. einigen Orten in Amerifa tft, auf bie mannigfal⸗ 
tigfte Weiſe. Der Stamm liefert Bauholz; aus den Faſern, welche die Nuß ums 

‚ macht man eine Art zu Seilen u. Tauen yaflendes Garn (Eoir), wovon 

fon allein für 3 Mil, Pfd. jährlich ausführt; aus der Karten Schale fertigt 
man Gefchtrre u. Geräthfchaften aller Artz die Blätter dienen zu Matten, Flechi⸗ 
werk, Dachbedeckung u. auch zu Schreibmaterialien. — Es gibt —5* beſon⸗ 
dere, ſeltene Art von C.⸗Nuſſen, die unter dem Namen maldiviſche E.-Nuß, Indias 
nifche Giftnuß, befchrieben werben, Ste werden am Strande NEN: 
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feln im Meere ſchwimmend angetroffen u, haben die Größe von einer Birne. Die 
Indianer benügen fie als Arzneimittel in vielerlei Krankheiten. 

Code (franz), Geſetzbuch. Schon vor der rangöti Revolution wurde 
eben fo, wie Brivatarbeiten von ihren Berfaflern, G. B. quez, de 
seigneurs haut justiciers et f&odaux,“ Bar. 1780, 3. 9.) auch umfa Ge⸗ 
—* die Benennung C. beigelegt. Sp gab es einen C. Henry, C. Marillac, C. 

ouls XIV.) u. a. — Die jebigen frangöftfchen Nechtsgelehrten nehmen 9 Co des 
an, a) Politifcher C., oder die Gharte u. die dadurch bedingten organtfchen ®efege. 
b) Bürgerlicher C. (C, Civil), vom 24. März 1804. c) Handeld-C. (C.de commerce), 
vom 20. u. 21. Sept. 1807. d) Eivilproceforbnung (C. de procedure civile), vom 
24. April 1806. e) Strafgefehgebung (C. penal), vom 22, Februar 1810, 
f) Landiwirthfchafts-Recht (C. rural). g) Horftgefegbuch (C. forestier). h) Straf: 
prozefordnung (C. d’instruction criminelle), vom 27. Rovember 1808. i) Waſſerrecht 
(C, Auvial). Gewöhnlich jedoch ſpricht man bloß von cinq Codes (5 ®el ), 
indem man dann die Forfigefeßgebung, das Wafler-Recht, dad 2 | 

recht u. die Charte wegläßt, wie dieß 3. B. in der Sammlung von Gierey 
1818), Baillet Cebend. 1821) u. a. gelhehen if. Der Foiſt⸗ u, Wafler-C. Fam 
erft zur Zeit der Reftauratton hinzu. Die befagten 5 Gefegbücher verdankt Frank: 
zeih Napoleon (deßhalb Code Napol&on); die einzelnen Theile —— 
find von Henrion de Panſey, Tronchet, Merlin, Treilhard, Po , Berlier x. 
rebigirt u. vom 5. März 1803—1810 befannt gemacht worden. — 

Codex, eigentlich das, unter der Baumtinde befindliche Holz. Da die Alten auf 
hölzerne, mit Wachs überzogene Tafeln fehrieben, jo benannte man damit mehre 
zufammengelegte Tafeln dieſer Art und behielt nad Gıfindung des Papieres 
den Ausdrud C, bei. Epäter legte man dann Sammlungen von Geſetzen den Br 
men C. bei. Die vorzüglichften dieſer Art find: a) für dad sömifche Recht: C. Gre- 
gorianus, C. Justinianeus, C. Theodosianus; b) für das canonifche Red: C. 
canonum ecclesiasticorum, C. canonum ecclesiae universae, C. canonum ve 
eccl. romanae; c) für neuere Rechte: C. Augusteus, C. Austriacus, C. consti- 
tutionum Osnabrugensium, C. Fridericianus, C. Maximilianeus civilis. In $ranl 
reich: _C. Henri, C. Louis, C. Napoleon (nachher C. civil frangais genannt) u. a 

Codicill, eigentlich: Kleiner Eoder, Briefchen, bezeichnet im römifchen Givil 
rechte den Rachtrag zu einem Teftamente (f. d.), worin, mit Ausnahme eine 
directen Erbeseinfegung oder einer — allerlei letztwillige 
wie über Vermächinifſe, Fideicommiſſe, Beſtellung von Vormündern ꝛc. g 
werben können. Das C. erfordert dur Giltigkeit das Belfein von 5 Zeugen. 
Defterreich, wo alle letztwilligen Verfügungen entweder fchriftlich, durch eigenhänbige 
Auffäge, oder mündlich vor 3 Zeugen, oder gerichtlich errichtet werden a bat 
man feine befondere Form. — Die Eodicillarclaufel (Clausula codicillaris) fügt 
man in der Regel Teftamenten hinzu, und man beflimmt dadurch, daß das Teſta⸗ 
ment, wenn «8 nicht als Teftament gelten könne, doch als C., oder auf jebe ander: 
mögliche Art aufrecht erhalten werben folle. 

Codrington, Sir Edward, brittifcher Biceadmiral, geboren um 1770, trat 
frühe in die Marine u. zeichnete fidy 1794 als Lieutenant in der Schlacht bei 
Trafalgar, ald Capitain beim Angriffe auf Blieffingen 1809, u. als hls habet 
eines Geſchwaders an der Küfte von Catalonien aus. Im Jahre 1814 ward er 
Gontreadmiral, diente unter Aler. Cochrane in Amerifa, wurde 1825 Biceadmiral, 
erhielt den Befehl über die Flotte im Mittelmeere, rang Ibrahim Paſcha zu dem 
Waffenftilftande vom 25. Sept. 1827, fchlug biefen, ald er den Bertrag nicht 
hielt, mit der vereinigten rufftfch = englifch » franzöflfchen Flotte bei Navarin (20. Oct. 
1827), fegelte 1828 nach Alcxandrien und vermochte den Pafcha zur Räumung 
Moren’d. DaE, nur auf den Wunfch des Grofabmirald, Herzogs von Clarence, 
nachmals Wilhelm IV,, gegen den Willen des englifchen — die Schlacht 
geſchlagen hatte, ſo ward er abberufen. Nach der Thronbeſteigung Wilhelms IV. 
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empfing er durch die ehrenvollfte Auszeichnung die Belohnung feiner Tapferkeit, 
1831 Befehtigte er eine Flotte, die vor Biffabon freugte vo. 

Eo&fficient, heißt in ver Buhftabenrehhnung (f, d.) eine Zahl, die vor 
bad Zeichen (den Buchſtaben) einer pofitiven oder negativen Größe gefeht wird, 
um anzuzeigen, wie oft diefe genommen ober abaeaogen, oder wie viel mal der 
Buchſtabe zu fich ſelbſt addirt werben fol, So iſt . B. von 3a, 3 der E&,; von 
(x? —a’) iſt es 5, u. ſ. w. Steht ein folcdher KC. vor einem Wurzelzeichen, 
fo heißt er Wurzelc. u. zeigt an, daß die Wurzel, wenn fie ge ift, noch 
mit der Zahl multipliehrt werben fol. — Ueber die fogenannte Methode der uns 
befimmten Een f. d. Art. Differenztalrehnung u. Function. 

Eoehorn, Menno van, berühmter holländ. General u. Ingenieur, geb. 1641, 
zeichnete fich frühe durch feine Talente für das Befeftigungswefen aus, war in den 
Dienften der Beneralftnaten Ingenieur u. @enerallieutenant u, befefligte die meiften 
hollandiſchen Plätze. Vornehmlich verbreitete fich fein Ruhm durch die Befeftigung 
von Ramur und das dortige Fort Goehorn, welches er 1692 gegen das frangöfffehe 
Heer unter feinem großenNebenbuhler Bauban lange vertheidigte, bis er felbft eine 
Wunde befam, die man für töbtlich hielt. Den 14. Mat 1707 nahm er Bonn 
ein, nachdem ed nur 3 Tage befchoflen worden, führte noch andere Unternehmuns 
gi in Flandern glüdlicy aus, befeftiate Bergen op Zoom u. flarb im Haag den 

4. März 1704, wohin er auf Marlborough's Erfuchen zu Berathfchlagungen ge- 
fommen war. Er legte den Grund zu dem heftigen euer, defien man fidy heut 
zu Tage im Kriege zu bedienen pflegt, und nach ihm wird eine befondere Befeftigungs- 
art die Coehorniſche genannt, die fi ganz von der Vaubans unterfcheidet. 
Seine, in holländifcher Sprache abgefaßten, Werfe („Versterkinge des vyfhoecks 
met alle siine buytenwerken,* Leüwarden 1682 u. befonderd fein „Nieuwe ves- 
tingbouw,* deutſch Düffeldorf 1709) find in mehre Sprachen überjegt worden. 

Eöleftiner. Wie der Orden der Giftercienfer (f.d.), muß auch diefer als eine 
Unterabtheilung des weit verbreiteten Benebictiner-Orbend angefehen werden, und 
wenn er auch den Giftercienfern in Rüdficht auf Klöfterzahl, Reichtbum u. welt- 
lichen Einfluß nicht an die Seite gefeht werden kann, darf er doch in Anfehung des 
Ruhmes fidy den vornehmften Mönchd-Verbrüberungen gleichftellen. Ihren Ramen 
hat diefe Kongregation von dem heilig — sapfle Eöleftin V. (f. d.), 
der der Stifter derfelben war (1264). Die Mönche hießen Anfangs Einſiedler des 
ge u Damlanus, u. der anfängliche Aufenthalt derfelben war ber —* Murhon 
n Apulien, wo ſich Göleftin (als Peter von Murhon) anfänglich aufhielt. Der 
Auf der frommen Leute vergrößerte ſich fo fehr, daß man ein Klofter nad dem 
andern zu bauen unternehmen mufte, und bald fah man in der Umgegend 20 derfelben, 
Die erfte päpftliche Big diefer Kloftergefellfchaft gab Urban IV, 1264 u. 1274; 
auch Gregor X. auf der Kirchenverfammlung zu Lyon. Diefe zweite Betätigung 
des Drdens iſt wichtiger, ald die erſte: die &. wurden dadurch nicht nur den Bene» 
dictinern zugefellt, fondern fle erhielten auch fehr bedeutende Privilegien. In Mantun 
fam man Petern mit fo großem Bertrauen entgegen, daß er ſich genöthigt fah, dort 
ein Klofter für feine Anhänger zu errichten, Sein Anfehen wuchs mit jedem Schritte, 
u. er erblidte ſich als glüdlichen Gründer einer, in Italien ſchnell zunehmenden 
Gongregation, der er auch mit heiligem Gifer bis in’s Jahr 1286 treulich vorftand. 
Da auf einmal faßte ihn wieder feine alte Neigung zur Einfamfeit, und er gab die 
Berwaltung feines Ordens in die Hände eines gewifien Robert, den er zum Prior 
des Klofters zum heil, Geiſte auf Majella, u. aljo zum General der ganzen Gon- 
gregation ernannte. Nach Peter’s Wahl zum Papfte bezog fich feine größte Thã⸗ 
—* auf feine Kloſtercongregation, worunter vornehmlich gehört, daß er ſich ſelbſt 
nad Monte Caſſino begab, um diefes berühmte Klofter dahin zu bewegen, daf es 
fidh feiner, mit vielen neuen Gerechtſamen bereicherten, Gongregation einverleiben 
möchte, was ihm auch bald gelang. Ohne a würbe der Orden noch zu 
rößerem Anfehen gekommen ſeyn, wenn Göleftin V. länger auf dem — 
Stuhle gefeffen Hätte, oder, wenn nur fein Nachfolger Bontfazius VIIL dem 
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ünftiger geweien wäre. Diefer aber wieberrief Alles, Gölefin angessbne 
rg Eine der nachtheiligſten und ärgerlichſten Berorbnungen befielben war Ey 
die C. die, ihnen befoblene, Räumung des alten, lei 

Gaffino, Was aber der Orden durch ihn verlor, dad gewann er er — 
durch den König —* Franfreich, Philipp den Ir ae der Alles in 
nahm, was nur einigermaaßen vom Papfte Bonifactus beeinträchtigt oder 9 
83 Philip Andy tal damaligen Orbendgeneral, Beter von Tivoli, ein 
Geielfihaft —* er Pure * ment aus, u. —* ſendete 12 feiner Bruder 

dahin ab. König gab ihm 2 Klöfter, eines in einem Walde von Orleans ju 
Ambert, u. F anderes auf dem Berge Ehartres, — Walde bei Compiegne. 
gens — ee, ie die —— neuer Klöfter weder in Italien, noch EN er 
er —— te franzoͤſiſchen Klöfter des Ordens zu beftätigen, 
den Me Fink R F ae Iepon * hr I —— vi Ciao) in ben 

a en u. franz er Hauptfitz des en un on ie 

des gefammten Ordens, war das Klofter zum heiligen Geiſte auf Mur — 

mona, welches auch bie einzige Abtel des ganzen Ordens war; ber 
franzöftichen 06 iſt zu Paris, Benedict XI. erweiterte die Bo —* > 
dens. Die Heiliafprechung u, die Wunder des Stifters hatten auf bie — 
Verbreitung ded Otdens den größten Einfluß. Nicht nur in Itallen 

wuchs die Zahl der Kloͤſter, in auch in Deutfchland * die * ie bes 
gabt u. blieben in Anfehen bis zu der Kirchenummälzsung bes 1 
bald nach derſelben, untergegangen ſind. Bon der Obſervanz und ber 
dieſes Ordens geben wir nur das Bemerkensweriheſte nach den Ordres m 
Tom. IV,, Histoire des Cölestins: Seine Kloſtergeſellſchaft if Singer als a8 Bi 
der C. feine weiß den Unordnungen und Abweichungen von der ud 
licher zu begegnen. Die größte Sorgſamkeit bei der Wahl der 55 
Aufmerkſa auf bie Frömmigkeit findet hier ſtatt. Täglich wird | 
ten u. täglich muß jeder Mönch beichten. Man hält die Wende 
Vönitenzen für hböchft weife und fruchtreich. In den Klöftern der or 

irche u. Gapitel ausgenommen, die größte Stille. Sogar mit 
if —— Die Brüder verrichten alle ihre Pflichten nicht * knech 
vor der Strafe, ſondern aus reiner Liebe zur Zucht und Drbn 1% 
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aber doch Einer einmal vergefien, fo er when er, um des Beifpield w 
verdiente Geiſſel. Die ganze Kloftereinrichtung gibt ix das Birch, 
ihrer Armuth. Die Hauptpunfte der Drbensregeln ver C. | 
100, feftgefegt und angenommen u. 1670 zu Paris gebrudt, Die 
C. befteht aus einem weißen Rode, einer ſchwarzen Kapuze u. — 
In Chor, oder wenn fie ausgehen, tragen fie eine ſchwaͤrze 
farbige Kappe, Dir Gürtel ift von Wolle oder von * re X: 
den nd fergene. Ihre erfte Kleidung war grau u. von grobem 3 einst 
rũhmt, der Drven habe viele heilige Männer aufzuweiſen, beren 
Eölefiin Telera von Manfrevonia gefammelt bat in Hist, sac, degli bagmini 
illust. * Fra 8 Congreg. —— D GL, der Sellige, 
eſtinus, der Name von fünf en, ‚der 
mer, erwählt im Jahre 432, verwaltete die Kirsche faft 10 ) > 
feßte beſonders der pelagianifchen Ketzerei allen möglichen Wider 
Ebenſo verordnete er zur Unterdrüdung der neftorianifchen Keherel an a8 a 
meine Concil zu an (f. d.). Wegen a er — Ausfpruc 
Ehrifti: „Eure Lenden follen umgürtet feyn? ſah ſich C. ——— an In bie Bife 
von Bienne u, Narbonne zu —1 a da bei © te Feng: yefond 
bie eingerifiene Unfitte ber Geifilichen, lange und nem 
tel um die Lenden zu tragen, um durch Ei: Ira —— uzeichne 
ſchickte auch Glaubensboten aus, beſonders den heiligen u, 
Zobe, den heiligen Patrlcius zu den Schotten, d —* Rland * 
Britannien wohnten, C. flarb den 4. Auguf 432 5, von. der S 
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Andenlen am 6. April alljährlich gefeiert. — 2) €. U. von Gitta bi 
Gaftello, erwählt im * gr verwaltete die Kicche 5 Monate u. 13 Tage. 
Mit dieſem PBapfte C. fan ie Brophezeiungen an, welche der heilige Mala» 
ge —— von — — über die de u. alle nachfolgenden 


E 


Ba Bapft fol binterlafien haben; indefien wird deren 
Aechtheit aus vielen Gründen ——— Papft C. U., früher ſelbſt als Legat in 
Frankreich weilend, und die dortigen Verhältniſſe lennend, bob das, pe em 
Borfahrer über Frankteich Da an Onterbiet (das nur den KK v1. 
ur f, in deſſen Gegenwart Den Gottespienft gefeiert werben follte) auf * des Ko⸗ 
8 wieder auf, — 3) C. II. ein Römer, erwählt i. J. 1191, verwaltete bie Kirche 
6 haha 9MRonaien. 10 Tage. Er war bei jeiner Wahl ſchon ah alt, Den Kaifer 
Heinrich VI u. defien Gemahlin Conſtantia frönte er. Doch fiarb dieſer Kaiſer, 
mit dem Fluche der Bölfer —2** ſchon 1197. C. folgte ihm fung 34 a 20 
Der, feinem Ende nahe, Papſt wollte —* die Cardinaͤle — Garbinal 
Johannes vom heiligen ‘Baulo * er auch eignen Nach⸗ 
folger zu erwaͤhlen 3 allein fie "erwiderten:. e8 fet ohne Seiler Er 
fich feiner Würde begeben hätte, und wenn man dieſes auch ge n © He 
müßte doch allemal Die Wahl eines Nachfolgers volllommen fr har 
&., ohne feine Wbfichten erreicht zu haben, den 8. Januar N — 
Caſtiglione, ein Mailänder, wurde erwäblt im Sabre 1241. * m, * 
fürchten, der Kaiſer würde der Wahl eines neuen ame inderniffe machen; 
** ließ er zu einer neuen Wahl ſchreiten u. zu dieſem bie gefangenen 
in Freiheit ſehen. Man wählte den Gardinalbijchof Gottfried 2. 
Sabina. Es war zu beklagen, daß * Papft fo bald ftarb, aber ww. af 
nicht fobald ein Nachfolger erwählt werben konnte. Der päpfiche Si ubl Rand 
gegen 20 Monate leer, G. verwaltete die Kirche nur 17 ober N Tage. — 
5) &. V,, geboren zu Ifernia, erwählt im Jahre PAR verwaltete die Kirche 
5 Monate und 9 Tage, worauf er freiwillig abdanfte, bie zuvor Betrus 
u, iſt der Stifter ded a ee (f. d.). Seine Eltern waren zwar 
niedrigen Standes, aber fehr tugenbhaft. Weil Petrus unter feinem zwölf Ger 
—* befonders große Neigung zur 5* zu erlennen gab, * —— 
Mutter ſtudiren. Er begab auf den Berg vergl gr er feine Wohnung 
in einer Zelfenhöhle halle, die fo eng und me Be aß er rg aufrecht 
fiehen, oder zum Schlafen ſich Se lonnte. 16 ii lebte er in Rrengfter 
——5 nachdem ſich bereits mehre u, A um. ihm gefammelt hatten und 
Orund 3 u dem berühmten, nach, ihm benannten Orden gelegt hatte. Sein 
Zu war bie bloße Erbe, oder rg fein Kopfllſſen ein ein oder Holjftüd, 
Die Abgeordneten, welche ihn bitten uflten, d bie p Würde anzunehmen, 
fonnten nur durch «in Bitter mit ihm F Er ſuchte der auf ihn * 
Wahl ** lucht zu A ad aber er bat u. flehte vergebens, man möchte 
{m do, feiner, Ginfameit berlaffen. Der König Karl von Neapel und * 
ältefter Sohn, Karl Martell, der vor Kurzem zum Könige von Ungarn gelt —* 
worden war, Ken, felbft mit reichen Ehe in in Er ED und 
ihn mit Brunnen. 3 uge bid. in. eines feiner von. Go le 
* —— AR von — Pracht, hr . re body weder von den 
* ge noch von den Garbinäl gi a 58 F au vg Eſel Fee 
en Einzug zu er nun am ugu zum 
58* u lin, ‚Sin mue als. folche fiehe den Artikel Göleftiner. Auch 
als Bu yes a u. atm. Se fin —86 Pr t. dem a 
befien Lebenoweiſe n der au ge Mißgeiffe gemacht, 
N 
| j ewiſſen — er zu entſagen ıı 
dm Kr —— De nah he 
an, Ihn im ein perren u u, 
ds heat fälle, def de Frmme 
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Diener Gottes aus: „Mein beftändiges Verlangen war nach einem engen Käms 
merlein, u, das gibt man mir nım. Man kann mir wahrhaft fein größeres Ber 
gnügen machen.” Gr fang beinahe ohne Unterbrechung das Lob Gottes mit 
zweien feiner Mönche, die ihm Gefellfchaft leifteten, und beſchloß bald — den 
19. Mat 1296 — je heiliges Leben. Die Fatholifche Kirche verehrt ihn als 
einen Heiligen u. feiert fein Andenken den 19. Mai. 

Gölibat, f. Eheloſigkeit. > 

Cönobiten, im Gegenfage zu An achoreten, diejenigen Möndhe des Orlents 
im 4. Jahrhunderte, welche fich in Gebäuden (eoenobia), in Städten, ober auf 
dem Lande, zu regelmäßigen Verbindungen vereinigten, Unter ihnen zeichnete ſich 
eine Partei aus, die Schlaflofen genannt, nach ihrem immerwährenden au 
nächtlichen Gotteodienſte. Für fle ließ der Römer Studius in Eonflantinopel 
das berühmte Klofter der Stubiten anlegen. 

Cognac, Stadt im frangöflfchen Departement Charente, an der Gharente, 
mit 4,000 Einwohnern, die Bayencefabrifen, Papiermühlen, Gerbereien haben und 
fi) beſonders mit der Bereitung des fogenannten Cognac (j. den folg. Art.) ab- 
geben. Geſchichtlich merkwürdig iſt C. als Geburtsort Königs Franz I (1515) m. 
Pr “ ——— das dieſer hier mit Heinrich VIII. von England gegen Karl V. 

o X 

Cognac iſt die allgemeine Benennung für Franzbranntwein; doch wird beſon⸗ 
ders die befte Sorte deſſelben fogenannt. DerName kommt von ber Stabt Cognac 
Ci. d.) ber, wo er in befter Büte gebrannt wird. Er wird aus ben 
Weintreftern beftillirt, welche einer geiftinen Gaͤhrung untertworfen werben. Je Länger 
der C. auf Fäflern gelegen ift, deſto befier wird fein Geſchmack (Bouquet). 
er von ber Blafe fommt, ift er fo weiß u. Har, wie Wafler. Er wird in Eleinen 
Gebinden mit etfernen Reifen für den merifanifchen und ſüdamerikaniſchen Marft 
verſchickt. Für England färbt man ihn mit gebranntem Zuder bellgelb u. für den 
norbamerifanifchen Markt liebt man ihn ganz gefärbt, fo daß er dem Mabeira 
ähnlich fieht, Der E. if ein Hauptausfuhrartifel Frankreichs; er wird auch in 
Pipen von 65—100 Veltes verfendet. 

Cognaten, im weitern Sinne: Blutsverwandte, im tg ber nn 
oder der Schwägerfchaft (affines, affinitas) ; im engern Sinne find C. Verwan 
von Seiten der — (altdeutſch: Spillmagen) im Gegenſatze zu Agnaten (ſ. d.) 
Bol. übrigens d. Art. Bluts verwand tſchafi. — In der Logik ht man unter 
Eognation der Begriffe die Verwandtſchaft derfelben —— Merkmale. 

Cohãſion (lateiniſch), wörtlich er an verfteht barumt 
die allgemeine Erſcheinung, nach welcher die Thelle eines und deſſeiben Körpers, 
bisweilen auch zweier Körper von einerlei Art, fo mit einander verbunden find, 
daß, wenn fie fich berühren, eine beftimmte Kraft erforbert wird, um biefelben zu 
trennen. (Bgl. die Art, Adhäfion u. Anziehung). — Diefer Zufammenhang 
{ft um fo ftärfer, je genauer u. in je mehr Punkten bie Theile der Körper einan- 
ber berühren, und bie Kraft, welche benfelben bewirkt, heißt Gohäftonsfraft 
oder Gohärenz. Man fieht fie auch wohl als eine Art der Anziehung skraft 
(f. d.), an, weil dabei die Theile einander wirklich anzuziehen ſcheinen; indeß Darf 
man fie doch mit der — Anziehungskraft, die nicht immer Berũhrung 
vorausfegt, fondern auch in der Ferne wirkt, nicht verwechfeln. Worin das Wefen 
biefer Gohäftondfraft beftehe, davon wiſſen wir gar Nichts, u. Alles, was man bei 
diefem wichtigen Phänomen thun Fan, iſt, daß man fich an bie Eıfahrung hält, 
um auf diefem Wege wenigftens die allgemeinen Geſetze zu entdeden, nach welchen 
die Cohäfionsfraft wirke. Bis jegt find aber auch diefe Bemühungen vergeblich 
eweſen, u. es ift noch fein einzine® allgemeines a befannt, nach welchem biefe 

aft fich richtet, Die Gohäftondfraft wirkt nicht bei allen Materien auf einerlet, 

fondern auf fehr verfchievene Weiſe, und auf biefer Werfchievenheit beruht ie 

— Eintheilung der Körper in * äfige. Jene, fagt man, find alle 
7 e 


; 
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ie, deren Zuſammenhang fo beſchaffen große Kraft gehört, um 
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ihn aufzuheben; flüffige dagegen haben nur einen fehr geringen Zuſammenhang; 
allein dieſer Begriff von flüffigen Körpern ift offenbar ar w ee 
Theile unter einander der vollfommenften Berührung fähig find, Auf die Gohäflons- 
fraft ungleicher Stoffe gründet fi eine Menge fir das menſch Leben fehr 
nüßlicher Operationen u. ungen, 3. B. dad Zufammenleimen des Holzes ır. 
anderer Dinge, das Kitten, das Mauern mit Mörtel oder Lehm, das Lörhen, das 
Berzinnen, Ibern und Vergolden. Auch fehen die meiſten Naturforfcher bie 
Bildung der Steine als eine Wirkung der C. an u., wie es fcheint, mit Grunde, 
Wenn 3. DB. irgend eine Flüſſigkeit durch eine Sandmaſſe fidert, fo bringt fie 
die Körner des Sandes theild durch ihre eigene Subſtanz, theild Durch herbeige- 
führte Fleinere Theilchen unter fich in mehrfache Berührung u. bewirkt dadurch, daß 
die Maffe zu einem Steine wird. 

Eohorte, bei den alten Römern eine Truppenabthellung, der 10. Theil einer 
Legion (f. d.), beftehend aus 400 Mann u, darüber; dann auch eine Truppen⸗ 

Stbeilung der Bundesgenofien. Oft bezeichnet e8 auch nurSuite, Gefolge; eine 
Menge, oder Schaar. — Cohorspraetoria, Leibiwache des Feldherrn, errichtet vom 
Dietator Poſtumius; nachher wurde die c. p. Leibwache des Kaiſers; die dazu ges 
hörigen Soldaten hießen Prätorianer. Die cohors prima war bie erfte und 
aus den fchönften u. tapferften Männern beftehende C. der Legion, die auch den 
Adler führte. C. urbana war bie, vom Kalfer Auguſtus errichtete, unter dem 
praetor tutelaris ftehende, zur Vertheidigung ber Stadt beflimmte Schaar von 
Soldaten; die C. vigilium, die Schaar von Nachtwächtern. 

Coimbra, Hauptfladt der portugiefifchen Provinz Beira, mit 16,000 Einw., 
am fchiffbaren Mondego, größteniheils . einem Felfen erbaut, fteht nur mittelft 
eĩner fandigen Landzunge, die zur Fluthzeit unter Wafler tritt, mit dem Fefllande 
im Berbindung. Die Einwohner &.8 treiben viel Töpferei u. Leinweberet u, ferti- 

en fehr aute u. gefuchte Hornarbeiten. Die Stadt ift der Sig eines Bifchofs u. 

at ein Schulcollegium, mehre Klöfter, Kirchen, worunter fidy die fchöne Kathes 
drale auszeichnet, eine Univerfität (die einzige in Portugal, gefliftet zu Liſſabon 
1291, hieher verlegt 1308, Hat feit 1816 fünf Facultäten, nämlich die theologifche, 
juriſtiſche, mediciniſche, philoſophiſche u. mathematifche), eine Bibliothek, die über 
60,000 Bände enthält, ein Fönigliches Collegium der Künfte u. f. f. Hier bei E. 
fand die Gefangennehmung eined Theild des Maſſena'ſchen Heeres durch ben 
brittifchen General Frant 1810 flatt. Der Stadt gegenüber liegt Ouinta de Las 
arimas (Thränenhaus), Gefängnif und Morbplag der Inez de Gaftro (ſ. d.) 
C. litt durch das Erdbeben 1755 großen Schaben. 

Col areo, Pizzicato, 

Colbert 1 Gean Baptiſte, Marquis de Saintgelais), der Finanzminiſter 
Ludwigs XIV., u. einer ber —— Staatdmänner der neuern Zeit, 
Sranfreich feine induftrielle Blüthe u. die Entwidelung feiner Seemacht verbanft, 
wurde am 29, — 1619 zu Rheims geboren. Er erhielt, der Sohn eines eben 
nicht fehr bemittelten Kaufmannes, eine ziemlich unvollftändige Erziehung, kam 
indeß fehr früh nach Parts, u. wurde fpäter, um die Handlung zu erlernen, von 
feinem Bater nach Lyon geſchickt. Nach einem kurzen Aufenthalte in diefer Stadt 
fehrte er nach Parts zurüd, wo er erft bei einem Notar, dann bei einem Profu- 
rator des Ghäteletd, endlich bei einem Finanzvächter, Namens Sabatier, gearbeitet 
haben foll. BomGtaatsfefretär Letellier, der durch einen Verwandten auf ihn aufs 
merffam gemacht wurde, 1648 in deſſen Bureau angeftellt, entfaltete er in biefer 
—28 große Fähigkeiten u. Eifer, daß ihn Mazarin, auf Letellier's Empfeh- 

1649 in feine Dienfte nahm. E, wußte ſich bald das völlige Vertrauen des 

inals fo fehr zu gewinnen, daß diefer ihm, ald er im Jahre 1651 durch bie 

der Fronde zeitweilig verbannt wurde, die Leitung feiner fämmtlichen 

Privatangelegenheiten übergab, 1654 die Stelle eines Sefretärd der Königin ver- 
ſchaffte umd ihm zu gleicher Zeit zum Staatsrathe ernannte, C.s autor 

Sinn u, fein gegen die Parlamente ſprachen ſich um biefe Zeit ſchon 
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offen aus, u. Richelien war fein Ideal. Eine neue Laufbahn eröffnete für &, 
ald nady den Stürmen der Fronde Frankreich völlig in Frieden war. Hodlem die 
Berhältniffe der Krone zu dem hoben Adel, zu deu Barl u. Städten 
regelt waren, mußte auch die Verwaltung, u. namentlich die, in grängenlofer 
ordnung fich befindende, der Finanzen geordnet werden. Dieſem Probleme 
m — 
erfchleuderun taatsg eg r 
einen Groll, den er ur vergaß. Im Jahre 1659 reichte er dem Cardinale M 
zarin eine ausführliche Denkfchrift über die Reform der Finanzen ein, bie 
feinen Eıfolg hatte. Dagegen arbeitete &. in Folge von Dazarins Kränklichkeit 
mit dem Sönige, deffen Bertrauen er ſich zu gewinnen wußte, und bem 
großer Freimülhigkeit den trofllofen Finanzzuftand Frankreichs aufdedte, Im 
nen weiß man, —* erfolgloſe Geſandtſchaſt nach Italien ausgenommen, 
Thätigkeit bis zu Maymind Tode (1660) nur wenig; dagegen ſpielt er 
Scenen, die dieſem Ereigniffe voraus gingen u. folgten, eine e Rolle 
foll hauptfächlich den Gardinal zu feinem Teſtamenie veranlaßt haben, 3 
zarin noch auf dem Sterbebette dem jungen Ludwig XIV. empfohlen, der num 
die Zügel der Regierung übernahm, wurde er von diefem, in befien Bertrauen « 
fi immer mehr feftwufegen wußte, an Fouquet's Stelle, der in Folge ber firengen 
Prüfung des Finanzzuftandes des Reichs fiel, zum alleinigen ralcon 
ernannt u. an die Spige der Verwaltung befördert, u, fo viele Fehlet diejn Staaie 
mann auch gehabt haben mag, fo find doch alle unparteilichen Geihichiäiägreibe 
darüber einig, daß nur C. durch fein Genie, feine Thätigfeit und Berk 
Stande gewefen ſei, eine fo große Ordnung in biejcs, fo ſchauderh 
waltete, Bach zu bringen. Man Lönnte hinzufügen, daß eben auf 
Fleiß, diefe Feftigfeit C.s Genie ausmachten. Gr befaß aber auch 
ichaften, aus denen Thärigfeit und Feſtigkeit fich erzeugen — Ehrgeiz un 
Pflichtgefühl. Ebenſo zierten ihn noch andere Eigenjchaften, die wiederum K 
niffe der genannten beiven find, nämlich Ordnung, Regelmäßigkeit, Puntt 
ein umerjchütterliches Selbflvertrauen, energifchen Muth und jene Sichech 
Ideen, durch welche der Mann der That widerfpenkige u 
der eigenen mit fich fortreißt, Weber diefer, innerlich fo belebten, Natur 
eine kalte, herbe Rinde, Der Abbé Choiſy ſchildert ihn wie folgt: &i- 
Züge, tief liegende Augen, dichte Braunenz er beſaß E.wasd, mad auf 
Anblick zurüditich; kam man ihm näher, fo fand man ihn 
von umerfchütterlicher Feſtigkelt. Er lebte der Ueberzeugung, r 
lichkeit in allen Geſchäften am Weiteſten komme. Ein un Blei, 
fägliche Begierde, Alles zu lernen, erfehten ihm das Wiſſen. 
dem Weine enifagt, keine Leivenfchaft. Er war treu in feinem Amte 
bet om Nichts für wohlbeforgt, ald was er ſelbſt gethan hatte, Dagegen 
die Schattenieiten feines Sharafterd: Argwohn, Mißtrauen, u. ein 
tiömus in Geſchäftsſachen. Das befte Zeugniß von feinem Berfuhren 
hat er und in feinen Inſtructionen binterlafien, die er für feinen Sohn, den 
quis von Setgnelay, auffcste, als er diefem die Stelle eines Staatöfefrekär 
Marine übertrug. As G. an die Spige derGeichäfiefam, fand-er inallen Zweigen 
Berwaltung Verwirrung, Betrug u. Unterfchleife, Armuth des ‚ Reicht 
der Finanzpächter: das war das dharafterifiiiche Merkmal der F lage! 2 
Dinge; der Staat war wucheriichen Generalpächtern preisgegeben, der Schaß ler 
das Domängut verfhpleudert, ein Theil der Nation ſeuſzte unter der La ber A 
gaben, ein anderer genoß die unerhörteften Eremptionen, u, von den 90 Mi 
die das Bolf zahlte, gelangten kaum 35 in die Staatälafien,. Gel 
ſchon überfliegen die Ausgaben die Einnahmen, : Das jährliche Defizl 
Fouquets Sturge 12 Millionen, und Die Aufbänfung biefer all 
welche fich zu jener Zeit noch durch Feine permanente Ankei 
die Ginfünfte mehrerer Jahre hinweggenominen. Im Jah 
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von der Einnahme des Zabıs 1663. Allein, um im Jahre 1664 über den Ertrag 
ber Steuern des Zahıs 1663 verfügen, u. ſich das baare Geld, defien man bes 
nöthigt war, verfchaffen zu Fönnen, mußte man denfelben den Geichäftsleuten, dem 
Spekulanten, den Finangpächtern, von denen man Vorſchüſſe verlangte, vorweg 
verkaufen, oder, fo zu fagen, als Hypothek verfchreiben. Der Oberintendant war 
das ze der ganzen verwaltung; er ordnete, ohne Gontrolle, 
u, gaben an u. war allein dem Könige verantwortlich. Der praftiiche Theil 
der Einnahmen u. Ausgaben war untergeordneten Beamten, die den Titel Erſpar⸗ 
nißfchagmeifter (trösoriers de l’öpargne) führten, anvertraut, Sie fammelten die 
nahmen ver einzelnen Zweige un leifteten die, von dem Oberintendanten vers 
ügten Zahlungen. Solcher Eriparnißfchagmeifter gab es drei, die der Reihe nad) 
enfte, w {immer bloß einer ein Jahr auge verfah, wechlelten, Der 
dienftthuende — ** der nicht zahlen konnte, gab, der 3 g, im 
Austaufche gegen die Verfügung des Oberintendanten, Papiere, welche Erfparniß- 
Billeis (billets d’spargne) biegen, u. mit welchen man fich eine fogenannte 
ſchubs ⸗ Otdonnanz (ordonnance de remise) zu verfhaffen hatte. Diele verwies 
Forderung auf die Fonds des Schagwmeifters des folgenden Jahrs; allein, da auch 
die Fonds diefes Schagmeifterd durch anticipirte Zahlungen bereits abforbirt waren, 
fo taufchte er die Aufihubs-Ordonnang gegen neue Erfpamiß-Billetd ein, und, jo 
ing es weiter, bis fi ein Jahr u one fanden, die noch nicht mit 
legt waren. Das Publikum, die Beamten, die Höflinge wußten ſich nicht mehr 
zutecht zu finden in dieſem Labyrinthe, Es war das Talent der Geſchäſtsleute, 
fih darin um einen fchmählichen Gewinnft abzuarbeiten. Die Borderung befaß nur 
noch fo viel Werth, als ihr die Bedeutung u. der Kredit ihres Befigers verleihen 
fonnten. Die Finangpächter, die große Geſchäfte mit der Regierung machten, waren 
ſtets ficher,, ihre GErfparniß- Billets auf fichere Fonds angewieſen zu befommen ; 
Guuſt u. Macht gaben den Hö gm daſſelbe Privileglum. Daraus eniftand ein 
ungezügeltes Blünderungsfyftem, indem foldhe Billets, die im Publikum nicht 
mebr, als 10 Brocent ihres urfprünglichen Werihes galten, den. Finanzpächtern u, 
Spekulanten für vol ausbezahlt wurden. Diefen mannigfuchen Unoronungen und 
diefer tief eingeriffenen Gorruption trat nun C. mit eiferner Stine u, eutſchiedenem 
Willen gegenüber, den Finanzhaushalt des Staales zu regeln. Zuvörderft errichtete 
er einen Finanzrath, um fish eine Ueberficht zu verfchaffen, und eine Juſtizkammer, 
um die Pächter u. Beamten zu überwachen. Er führte eine gleichmäßigere Defteue- 
rung und eine einfachere Erhebung der Steuern ein, beichränlte das Heer der 
Beamten und PBenftonäre, ſetzte zur Erleichterung des Schages die Renten herab, 
verminderte aber auch die Steuern ſelbſt u, erließ die Rüdftände bis zum Jahre 
1657, Für jede Ausgabe wurde zugleich ein beflimmter Fonds angewieſen und. die 
Domänen für die Krone aurüdgenommen, Auf dieſer wohlgeorbneten 58* 
entfaltete nun C. feine fchöpferiiche Thaͤtigleit und fein eigenes ftaatswirthfi 
liches Eyſtem, das die Staatdeinnahmen, die zur Zeit, wo er die Verwaltun 
antrat, nur 35 Millionen betrugen, in den legten Jahren derfelben bis auf 11 
Millionen fieigerte. Freilich muß dabei auch erwähnt werben, daß dieß nicht ohne bie 
Einführung mancher gehäßigen Auflage geichab u. der Staat felbft, bei ber unges 
mefienen Berfchwendung des Königs und den Koftfpieliegen Kriegen, fortwährend 
arın blieb. Das läßt ſich auf der andern Seite jedoch auch wicht in Abrede ziehen, 
daß E. den Grund zum innern Flore Frankreichs legte. Durch zug aus 
Staatsmitteln u. Aufmunterung von oben entflanden in alen Thellen des Reichs 
Fabriken und Manufacturen, deren Beftand er durch mäßige Schubzölle und durch 
Beförderung ded Handels nad) allen Seiten hin ſicher ftellte. Sugleich wurde das 
Etrafenwejen verbeffert, der Kanal von Languedoc gebaut, Marſeille u, Dünfischen 
zu Freihäfen gemacht, Ausfuhrprämien u. Affecuranggefellichaften. genründ:t, Se 
delögefege gegeben und 1664 zwei große Handelögefellichaften für Oft- und Welt 
indien, zum Theile aus Staatsmitteln, errichtet, In demfelben Jahre wurde er 
zum Oberauffeber der Brüden, Künfle und Gewerbe, 1669 aber zum Greminifer 
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ernannt. Die gleiche fchöpferifche Thätigleit entwickelte C. auch in Bezug auf die 
franzöfifchen Gelonien, e unter ihm durch eine verbeſſerte DOrganifation zu neuer 
Blüthe ſich entfalteten, Audy der Marine wendete er feine Aufmerffamkeit zu; ber 
Hafen von Rochefort wurde gebaut u. zu Breft, Toulon u. Havre wurden 
Seearſenale errichtet. Im Jahre 1662 hatte er den Beftand der Flotte auf 
60 und 40 Fregatten gebracht, u. zwanzig Jahre foäter befaß Franf- 
reich 193 Kriegsfahrzeuge, Unter ihm wurde ein’ volltändiger Marine-Koder, ein 
an u, der fogenannte Code noir für die Golonten abgefaßt, ja, felbft 
die bürgerliche u. peinliche Geſetzgebung unter feinem Rathe u, feiner Leitung ver: 
* Glücke und Eifer, wie er die materielle Blüthe Frankreichs 
förderte, hob er auch den geiftigen Auffchwung der Nation in Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft. Im feinem Haufe wurde 1663 die Akademie der Infchriften gegründet, drei 
Yabre fpäter die Akademie der Wifienfchaften ı. 1671 die Bauafademie. Er ver- 
größerte die Fönigliche Bibliothek, den botaniichen Garten und dotirte die Stern- 
warte, begründete die Vermeſſungen des Landes u, ſchickte Gelehrte u. Raturfors 
ſcher auf Reifen. Der Malerafademie gab er eine neue Einrichtung u. gründete 
die Malerfchule in Rom. Wenn auf diefe Weife die Blüthe der, mit großer ie 
falt pehesten, Künfte u. Wiffenfchaften die Re —* des abſoluten u ht 
mit ihrem lange verberrlidht, fo zog das Volk nicht nur feinen Nutzen h 
fondern es fiel fogar bie ganze Laſt der ungeheuern Geldſummen, welche bie 
Staatöverwaltung in ſtets fleigendem Maße erforderte, auf den Aderbau, der ohne 
alle Unterflügung blieb und unter ben Servituten an die bevorredhteten Stände 
förmlich verfanf, So fam es auch, daß E., der fich völlig zum Werfjeuge des 
Königs hergab, ſich die Liche des Volls nicht immer erwarb. Ja, er mußte fogar 
den erleben, daß die Gunſt des Königs, in welcher er fo lange geſtanden, 
um fo mehr ſchwand, je näher er dem Ziele feines Lebens rüdte. Louvols, ber 
dem Könige die Lelvenfchaft Friegerifcher Ruhmbegier einzuflößen wußte, flellte €, 
in Schatten. C. verfuchte es, gegen feinen Nebenbuhler anzufämpfen, indem er dem 
Geſchmacke Ludwigs an prächtigen Bauten fchmeichelte, Er errichtete das Louvre, 
Verſailles entftand unter ihm. Allein er hatte fich verrechnet, Ludwig fand bie 
Ausgaben übertrieben. Die bedeutenden Ausgaben für den Krieg hatten übrigens 
6.8 moraliſche Kraft bereits gebrochen; fie fließen das fo mühfam herg 
Gleichgewicht in den Einnahmen u. Ausgaben um, u. um fich zu helfen, mußte 
man zurüdfommen auf das verberbliche Syſtem der Anleihen, welches verlaffen zu 
fönnen, der ‘Preis einer fo langen u. aufopfernden Thätigfeit gewefen war. €. 
farb am 6, September 1683. Auf feinem Sterbebette fol er ausgerufen haben: 
„Hätte ich für Bott gethan, was für diefen Mann, ich müßte doppelt fellg wer⸗ 
den; num weiß ich nicht, was aus mir werben wird!“ Einen Brief, den er während 
feiner Krankheit von Ludwig erhalten hatte, ließ er ungelefen: „Ich will Nichts mehr 
vom Könige hören“, fagte er, „mag er mir wenigftens jegt Ruhe gönnen.“ Durch 
eine, furz vor dem Ende feines Lebens auf die Lebensmittel gelegte, Steuer war das 
Bolf fo erbittert, daß es den Leichenzug angriff, um an dem Tobten Rache zu 
nehmen, — 2) Jean Baptiſt C. (Marquis de Saintgelais), ded Borigen Altefter 
Sohn, geboren 1651; Minifter und Staatsſekretär, erhielt fat alle Wemter feines 
Baters, wirkte befonders fürMarine, Handel, Wiffenfchaften u. Künfte u. farb 1690. 
— 3) Jean Baptift E. (Marquis de Torcy), geboren zu Paris 1665; bekleidete 
früh mehrere Gefandtfchaftspoften, wurde 1686 Gtaatöfefretär des Auswärtigen, 
1699 Oberintendant der Boften, und während der Minderjährigkeit Lubiwigs XV. 
Regentichaftsrath. Er farb 1746, Ow. 
Colcheſter, Hauptfiadt der englifchen Graffchaft Effer, mit 20,000 Ein- 
wohnern, am fchiffbaren Fluſſe Eolne gelegen, bat einen Hafen, ift mit Mauern 
umgeben, War gan, hat folide Häufer, einen geräumigen Marktp - 
ein befeftigtes Schloß, das zum Beflerungshaufe dient u. A. * Die S 
it der Sig einer botaniſchen u. philoſophiſchen Geſellſchaft, hat Manufacturen in 
Boi u. Serge, die fonft bei 20,000 Arbeiter befchäftigten, Die Schiifbaueref u. 
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der Auſternfang find bedeutend. Die Auſtern von C. find wegen ihrer Güͤte fehr 
g ſuchtz die meiften findet man an der nahen Inſel Foulneß. C. iſt das alte 
Camalodunum, nad Andern Colonia, und foll ſchon zur Zeit des Kaiſers Claus 
dius geftanden haben, Diefer eroberte es u, legte eine Beteranen-Kohorte In 
Die Einwohner von E, behaupten, Kaiſer Gonftantin der Große u, Helena 

hier geboren, 1648 (unter Karl) ward es, ald Zufluchtsort der Königlichen, 
belagert u. durch Aushungern genommen, 

Colcheſter, Charles Abbot, Biscount, ſ. Abbot. 

Colebrooke, Henty Thomas, der gründlichſte Kenner des Sanscrit u. ber 
indiſchen Literatur, geboren 1765, Fam frühe ſchon nach Indien u. war brittifcher 
Refident am Hofe von Berar, Er fiarb 1837 in London, wo er feit feiner 
Rüdkehr nach Europa (1816) verweilte, als Präſident der afiatifchen slide 
Gr hatte mehre indische Gefegbücher im Ueberfegungen, fowie mehre inbif 
Werke im Urterte G. B. die grammatifchen Säge des Panini — Kalf, 1814 — 
* FE, Ferse ee * * —*— —— —— er e 
(Bd, 1, Kalt, ) herausgegeben, Auch hat man Leberfegungen m diſcher 
mathematiſcher Werle von ihm. Auch über die indiſche Phuoſophie ſchrieb er 
mehre Abhandlungen. 

Eoleopteren, f. Inſecten. 

Eoleridge, Samuel Taylor, nee Dichter, ‚geh 1770 zu Beiftol, 
htm 1834 zu London, gebildet in Gambridge, führte ein vielbewegtes Leben 

feiner Jugend, zeigte fich mit einigen Freunden befonders für die Ideen ber 
franzöfiichen Revolution empfänglich, wie er dieß befonders in der Zeitfchrift 
„Ihe Watchman* fund that, u, bereiste dann, unterflügt von dem berühmten 
Wedgewood, Deutfchland, wo er fich mit der beutfchen Literatur befreundete, 
Rad) feiner Rüdkehr trat er zu der confervativen Partei über, In Verbindung mit 
feinem Freunde Wordsworth bat er eine romantifche Richtung in die englifche 
Poefle eingeführt. Seine fchönften Gedichte find „Christabel* und „The Old 
Mariner.“ Auch Schillers „Wallenftein“ überfehte er. Auffäge von ihm erfchienen 
gefammelt als „The Friend“, dann „Statesman’s Manual“ (1817), „Hints for 
Reflection“ u, „On the Constitution of the Church and State“ (1830). 

Golerus, Johann, geb. gegen Ende des 16, Jahrhunderts zu Goldberg in 
Schleſien, wird für den Reformator der deutſchen Landwirthichaft gehalten. Gr 
war Prediger in der Mark und farb zu Barchim im Medlenburgifchen (1629). Bon 
feinen, auf die Landwirthfchaft bezüglichen, Hauptfchriften find zu nennen: „Calen- 
darium perpetuum et sex libri oeconomici“* (verb. Aufl, 1600, 3, Aufl, 1684, 4.) 
u. „Oeconomia ruralis et domestica* (6 Bde, Wittenb. 1591 — 1601, 4.), beide 
zufammen unter dem Titel „Haushaltungsbuch“ (Wiltenb, 1682, Fol). 

Eoletta, heilige Jungfrau u, DOrdensftifterin; mit dem Zunamen Boilet, 
wurde zu Gorbin, einem Dorfe der Picardie, 1380 von frommen Eftern geboren, 
die ihr in der Taufe den Namen E., d. h. Eleine Nicola, gaben, weil fie zu dem 
heiligen Nicolaus ein befonderes Bertrauen hegten. Echon in ihrem 4. Jahre 
befaß &., nach ihrer * Ausſage, eine große Erkenntniß u. Liebe zu ihrem 
bimmlifchen Bräutigam. Sie fhlief ie, einem harten Lager, that fi großen Abbruch 
in Speife u. Trank u. ftand öfters in der Nacht zum Gebete auf. Nach dem 
Tode ihrer Eltern nahm fie fi vor, fi ganz aus der Welt in ein Kofler zu- 
rüdzuziehen. Sie ging daher in das Klofter der Elariffinnen, die man auch Urbas 
niftinnen nannte, Da fie aber in jenem Klofter nicht fand, was fie fuchte, u. bald 
merkte, daß man die Ordensregeln wenig beobachtete, trat fie wieder aus u. 309, 
nad dem Rathe ihres FBührers, dad Kleid des dritten Drvens vom heiligen Fran⸗ 
clscus, von der Buße genannt, am. Sie ſchloß fi) dann in eine Kleine Zelle 
ein, die ihr der Benebietinerabt zu Gorvey anwies. Nach einiger Zeit gab ihr 
Gott feinen Willen zu erkennen, daß fie den Orden der heiligen Glara verbefiern 
olle. Sie begab fi) nach Nizza u, entdedte dem dort lebenden Garbinale, Betrus 

e una, Ihr Vorhaben, der dafielde auch dem göttlichen Willen ganz gemäß 
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fand; er ernannie fie zur allgemeinen Oberin ber Glariffinnen mit der Bollmacht, 
jeve Berbeſſerung, die fie für gut finden wöürbe, in ben SKlöftern vornehmen zu 
dürfen. Sie durchwanderte nun die Bisthümer von Paris, Amiens u. andere, u. 
fuchte in jedem Klofter den urfprünglichen Geiſt des heiligen Franciscus wieder 
zu erweden, ſtieß aber auf taufend Schwierinfeiten. Man nannte fie Schwär- 
merin, Träumerin, ja fogar Zauberin; aber fie ließ fich im ihrem Unternehmen 
nicht irren. Bon Frankreich begab fie fi) nad Savoyen, wo file die Herzen 
williger fand. Nebſt den ältern Klöftern, vie ihre Berbefierungen angenommen 
hatten, fliftete fle fiebenzehn neue Häufer. Die Klofterfrauen, welche nach Es Unlei⸗ 

der chriftlichen Bollfommenheit nachfirebten, hießen in ber Folge arme 
Glartiffinnen. Unter ihren Tugenden rühmt die Geſchichte vorzüglich ihre Keuſch⸗ 
beit, Demuth, Geduld u. Andacht zum allerheiligften Altarsfacramente. Zu Gent 
wurde die heilige Jungfrau von einer Krankheit befallen, an ver fie auch, vers 
ſehen mit allen heiligen Sacramenten, am 6. März 1447, im 66. Jahre ihres 
Alters ſtatb. Ahr Leichnam ſteht der öffentlichen Verehrung in der Kloſterkirche 
Ihres Drvens, Namens Bethlehem, ausgefept. Als man ihre Gebeine 1747 zu 
Bent erhob, ereigneten fich mehre Wunder, deren Wahrheit der Biſchof dieſer 
Stadt gerichtlich bezeugte u. davon Meldung in Rom machte, 

Soligny, Gaspard von Ehätillon, Graf von, Admiral von Frankreich, 
geb.1516 zu Grätillon fur Loing, widmete ſich von Jugend auf dem Milttärdienfte u. 
zeichnete ſich unter Franz I. in dem Treffen bei Gerifoles aus, ſowie auch unter 
Heinrich IL, der ihn zum Golonelgeneral feiner Fußvölfer u. 1552 zum Admtral 
von Frankreich erhob. Diefer Auszeichnung machte CK. ſich würdig durch fein Ber- 
halten tn dem Treffen beiRenty, durch feine Verbefierung der Kriegs jucht, durch feine 
Stege über die Spanter, befonders feine Vertheidigung von St. Quentin. Nach Hein- 
richs II. Tod ftellte er fich an die Spige der Reformirten und war, nachdem Eonde bei 
Jarnac 1569 geblieben war, das einzige Haupt diefer Pattei. Nach dem Frieden von 
4571 erichten er am Hofe, wo er von der Königin Mutter u, ihrem Sohne Karl IX. auf 8 
Freumdlichfte empfangen und behandelt wurde. Am 15. Aug. aber ward er beim N 
haufegehen aus dem Louvre durch Maurevert, der im Solde der Guifen fand, 
verwundet. Karl IX, vernahm diefe Unthat mit Entrüftung u. ſchwur, fie zu rächen. 
An der biutinen Bartholomäusnacht (24. Aug. 1572) ward er von Besmes in 
feinem ®emadye ermordet, fein Leichnam zum Yenfler herabgeflürgt u. dann an ben 
Galgen von Montfaucon gehenkt. Später (1599) wurde auf Antrag feiner Toch⸗ 
ter, der Prinzeſſin von Dranten, derfelbe in der Familiengruft au Chatillon beige- 
fegt. Seine hinterlafienen SBapiere ließ der Hof verbrennen. Nur eine Geſchichte 
der Belagerung von St. Duentin hat man noch von ihm. Bol. De la Bonneraye, 
Histoire de l’amiral de C. (Bar. 1830). 

Collalto, alte ttalientfche Kamilie, angeblidd von Rombald, Grafen von- Tre⸗ 
viſo (um 930) abftammend, erhielt 1306 die venettanifche Patrizierwürde, warb 
1613 in den deutfchen —— erhoben und befam 1822 von Oeſterreich 
die Fürftenwürde. Wir führen hier aus diefer Familie ald beſonders bemertens- 
werth an: 1) Gaimbald, ®raf), geb. 1575 zu Mantua, nahm, aus Benedig 
verbannt, Fatferliche Dienfte, zeichnete fich im 3Ojährigen Kriege aus, warb Feld⸗ 
marfchall und Präfivent des Hoffriegsraths, befehligte 1629 in Stalien, eroberte 
1630 Mantua, ward wegen eines gefchlofienen Waffenſtillſtandes angeklagt und 
ftarb.auf der Ruͤckteiſe nach Deutſchland, wo er ſich zu Regensburg vertheidigen 
wollte, zu Chur 1631.— 2) (Anton Dctavtan, Fürft), jeßiger Sentor des Han- 
ſes, geb. 1784, k. f. Kämmerer und wirklicher geheimer Rath, fett 1810 mit ver 
Gräfin Caroline von Appony vermählt, 1833 folgte er feinem Water in ber 
Negterumg des Haufes. 

Gollateralverwandte find Seitenverwandte, als: Brüder, Schweftern, Ge— 
ſchwiſterlinder, Vaters⸗ u, Mutterd-Brüder u. f. f. Gewöhnlich werden diefelbe den 
Aſcendenten und Defcendenten Cd. h. den Verwandten in der geraden auf- u. ab⸗ 
fleigenden Linie) entgegengeſetzt. 
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Collation, ein Feines Abendeſſen, welches u, auch Solche, welche 
ſtrenge Arbeit haben, an Faſttagen zu fich nehmen. Bezeichnung kommt daher, 
weil in den Rlöftern bei den Abendverfammlungen immer vor dem Efien ein Gapitel 
aus den „Collationes patrum‘‘ des Johannes Gaffianus vworgelefen wurde, Ein 
Heined Eſſen an den Abenden der Faſttage iſt auch von Partieular⸗ Synoben zus 
geſtanden. Coneil. August, (1610) C. 40. Conc. Sedun. (1626) C. 4, $. 9. 

Eollatur (Eollatton), die Verleihung der Kircyen-Benefizten von dem Kirchen⸗ 
DObern, unter deſſen Gerichtsbarkeit ſie ſtehen. Wan unterfcheivet zwiſchen ber 
collatio libera u. necessaria. Erftere ift vorhanden, wenn der Biſchof, der in der Regel 
collator ordinarius aller Pfründen in feiner Diözefe it, die Kirchen-Nemter, die unter 
ihm fichen, nach freier Auswahl der Perfonen vergibt; Iegtere aber findet flatt, wenn 
er an die Ianveaherrliche Ernennung, oder an die PBräfentation eines Patrons ıc, 
gebunden iſt. Jene tft die Regel, diefe die Ausnahme. Bel jever Provifton tritt 
auch die bifchöfliche Eollatur, ald Bevollmächtigung zur Seelſorge (collatio ver- 
balis) ein, indem die Webertragung der geiftlichen Amtsbefugniffe nur von dem 
ordentlichen Kirchenobern ausgehen kann. Bei ver freien bifchöflichen C. können 
Berleihung u. & — Bevollmaͤchtigung zur Ausübung des geiftlichen Amtes — mit 
einander verbunden feun, oder es ftellen fich beide als geionderte Acte dar. Auf 
die gefdyehene Verleihung eines Benefiziums erfolgt an ben, fidh bei dem Bifchofe 
meldenden, Candidaten die bifchöfliche E. d. i. institutio äutorisabilis sive collatio 
verbalis, durch die befondere Einfegung u. Ermächtigung zur Seelſorge. Mit der 
felden wird in der Regel die vorgefchriebene Synoval- Prüfung u. die Ablegung 
des Blaubensbekenntnified verbunden, welches der neue Benefichat in die Hände 
des Bifchofs u., wenn er ein Canoniker oder Stiftspräbenvat tft, vor dem Bifchofe 
u. in dem Eapitelhaufe innerhalb zwei Monaten von der geichehenen und ihm br 
kannt gewordenen Berleihung an ablegen muß. Die Bevollmächtigung zur Seel 
forge kann fowohl an dem Site des Biſchofs oder des Droinariats, als auch 
an einem andern Orte und ſelbſt, mittel bifchöflicher Delegation, durch den Des 
chant ertheilt werden, Nothwendig tft nur, daß fle ertheilt werde, und einem wür⸗ 
digen und tauglichen Gubjefte kann der Bifchof diefelbe nicht verfagen. Rüdficht- 
lich jener Kirchenämter, welche in curia romana erledigt werden, d. 5. wenn bie 
Inhaber derfelben während ihres Aufenthalis zu Rom, oder audy in einer Entfer- 
nung von zwei Tagereiſen oder 8 deutfchen Meilen von der Stadt Rom mit Tod 
abgeben, ift in dem corpus juris canonici verordnet „daß in einem folchen Falle 
die Beſttzung der, durch Sterbefälle in oder in der limgegend von Rom tin Erlebi- 
gung gekommenen, Kirchen-Bfründen dem Papſte zuftehe.” Ueber die G.en in einzelnen 
atholtfchen Ländern, fo namentlich in Defterreih u. Bayern, find befondere Ber: 
ordnnungen vorhanden. 

Gollectaneen, eine Sammlung von Auszügen (Notizen u. Sentenzen) aus 
den verfchtedenften Schriften, die man nach der Art u. Weiſe der Lectüre anlegt. 
Echon bei den Alten finden wir foldye C, 3. B. die von Julius Gäfar. Unter 
den C. der deutfchen Glafflfer find die von Leffing befonders befannt. Auch Jean 
Baul kennt man als einen der fleißigften E.-Sammler. 

Colleeten find 1) freiwillige Sammlungen an Geld und Raturalien bei ben 
Gläubigen, um dadurch die Koften auf Cultus, oder Erbauung, oder Reparatur 
ber Kirchen au decken, oder die Armen, Nothleidenden u. z. B. durch Brand oder andere 
Glementar:Ereigniffe Berunglüdten zu unterſtützen. Ste waren fchon in den erften 
chriſtlichen Zeiten üblich. Man unterfcheidet übrigens bet den, vom Staate ⸗ 
ordneten, Sammlungen Haus» und Kirchen⸗ oder Becken⸗-Collecten. C. dürfen 
überhaupt nur mit Genehmigung der Staatsregierung gefchehen, befonbers, wenn 
ber Ertrag bievon zum Baue einer Kirche, oder zur Unterftügung durch Brand ıc. 
BVerunglüdter verwendet wird. — 2) @ebete, welche der Briefter während ber 

en Mefie vor der Epiftel, nach dem Orate fratres u. der Postcommunio, nad) 

orfchrift der Rubrif aus dem Meßbuche abliest, Der Name C. (von colligere) 
wurde diefen Meßgebeten, welche fchon zu den Zeiten Juſtinus', Tertulllan's und 
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Auguſtin's gebräuchlich waren, entweder deßwegen beigelegt, weil fie ber Prieſter 
vor ——— Kirchen ⸗ Gemeinde verrichtet, oder weil er in denſelben die Gebete 
der anweſenden Gläubigen gleichfam alle vereinigt, oder weil fie meift aus Stellen 
der heiligen Schrift, aus den Büchern der u Väter u. aus andern Fir 
Schriften ufammengefept find. In dem Mefbuche find diefe Gebete dem 
Worte „Oratio‘* überfchrieben; oft heißen fie audh bemedictiones. Die Griechen 
nennen fie dreuxyoss u. rapadacıs. In der Regel werden fie ſtehend verrichtet ; 
bei gewifien Mefien fpricht oder fingt auch, je nachdem eine Privat » ober feierliche 
Mefie gehalten wird, der Briefler vor denfelben das Oremus, der Diafon fingt 
gleidy darauf Fleclamus genua u. der Subbiafon hienach Levate, wie dieß nas 
mentlih an den Duatemder- Tagen, am Gharfreitage und Gharfamftage Statt 
findet. Die C. ſchließen fich meift mit den Worten: per Dominum Nostrum Je- 
sum Christum etc, u. mit dem Refponforlum: „Amen;“ verfchiedene DOrationen 
aufer der Mefie, der Vesper ıc., wie 3. DB; im Gomplet, haben zum Schluffe die 
Worte: per Christum Dominum nostrum — Amen. In den Mefien pro Defunclis 
am aller Seelen-Tage, in die obitus, am dritten, fiebenten u. breißigften, in anni- 
versario, u. wenn FR ein Amt der Mefie für Berftorbene gehalten wird, darf 
nur eine C. gefungen, bei den Privat⸗Meſſen für Berftorbene hingegen (in mis- 
sis quotidianis pro Defunctis) fünnen mehre &, eingelegt werben. In ben 
PBrivatmefien — in festis duplicibus etc. — lann für Berftorbene die fogenannte 
commemoratio pro Defunctis gefchehen. In den Bespern u, bei anderen Öffent- 
lien Andachten ꝛc. werden vor den G, meift eigends nach der Rubrik vorge 
fhriebene Berfe abgefungen, oder auch gebetet. — Papſt a d. Große ſam⸗ 
melte die G., verbefierte diefelben u. verleibte fie fowohl dem römifchen Meßbuche, 
ne ke or faffend, gemeinfchaftlidh; von denjenigen Dingen gebraucht, 
olle zufammenfaflend, g ; von denjenigen Dingen g 
die eine [ gleicher, für fich beſtehender, Theile in ſich begreifen. Go nennt 
man in der Grammatik einen Gollectionamen (nomen collectivum) ein 2. 
Wort, das mehre gleichartige Dinge zufammenfaßt, 3. B. Menfchheit, Volk, 
Man fpricht auch von einem —— d. i. ein convexes Glas, welches die Strahlen 
in einem Brennpunkte vereinigt, Breunglas (f. d.). 
College, Benennung von öffentlichen Unterrihtöanftalten in Frankreich, 
aa KRord-Amerifa, England, worin junge Leute für die Ulademie oder Uni⸗ 
verfität ni gi werden, und die etwa unfern beutfchen Gymnaſien entſprechen. 
Auf diefen C.s werden fowohl alte und neue Sprachen, ald auch bie —— 
Realfächer, z. B. Geſchichte, Mathematik, Geographie und die einzelnen Disciplinen 
der t —— und Philoſophie gelehtt. Man unterſcheidet in Frank⸗ 
reich zwei Aiten Co, die Töniglichen u. die Gemeinde C. (C. communaux). Die 
Zahl der erfiern beläuft fi) auf 60 mit 19,000 Schülern, die der zweiten auf 
312 mit 26 — 27,000 Schülern. Jedes Fönigliche G. fleht unter ber eltung eines 
alters (Proviseur), welcher ed für den Staat verwaltet, Jedes Gemeinde 
&. hat einen Rector (Principal) an der Spitze, der «6 für a. Rechnung vers 
waltet. An den erſtern E.8 find, außer den PBrofefioren, ein Genfor (censeur des 
etudes), ein Ulmofenier u. ein Oekonom angeftellt. — In Norda merika hei 
die höheren Unterrichtsanftalten größteniheild C. Im jedem einzelnen Freiftaate fin 
ſich foldye; fie follen das, was in Deutſchland Gymnaſtum u. Univerfität ift, zus 
fammenfafien, ergänzen jedoch oft faum das erſtere. Im manchen Staaten find 
übrigens aud) Fehr gute E86. Gröfßtentheild find fie von SBrivatgefellfchaften oder 
religtöfen Bereinen geftiftet und unterhalten. — In England heißen bie, unfern 
Gymnafien entfprechenden, Anftalten gewöhnlich Grammar-schools, feltener Colleges, 
wie 3. B. in Eton, Auch nennt man Colleges (collegium) üb t die Schul 
—2 * zu. in — meiſt ng An einem a. * 
enden, Ge e mit den Lehrern u. zuſammenwohnen, w 
auch häufig in Deutſchland der Fall ift, nn 
Eollegialfuftem, |, Kirchenregiment u. Bnreaufratie, 
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» Collegiatftifte. Das gemeinfchaftliche Zufammenleben ver mean an 
den altirdyen nad der Ehrodegang’fchen Regel ging in großen Städten 
auch auf die Pfarrgeiftlichkeit über, woraus ſich dann die C. oder Collegiatlirchen 

‚ an denen mehre Ghorherrn einem Probſte u. Defane — und 
praͤbendirt ſind, die jedoch nicht das t haben, einen Biſchof aus ihrer Mitte 
zu wählen. Zu den Präbenden an den G.n, welche man auch, zum Unterſchiede 
von den Kathebralen, Unmterftiftsfirchen nannte, gelangten meift Söhne aus 
dem — während ehemals an den Domkirchen ih das Kapitel meiſt nur 
ftifismäßige Adelige zugelafien wurden. — Die Mitglieder der Eollegiats- Kirchen 
hießen ehemals geradezu Ganonifer (canonici collegiales), während man jene 
an den Kathedral-Kirchen ausichließlih Capitularen zu nennen pflegte, Bol. 
übrigens den Art, Domcapitel, 

Eollegiaturen, Gebäude, in denen Studirende unter Aufficht, meiſt von 
Geiftlichen, zuſammenwohnten und eine gewiſſe Unterflügung erhielten. Diefe Ein- 
richtung kam auf der Univerfität Paris zuerfi auf, ald die Kloftergebäude bie 
Zahl der Studirenden nicht mehr faflen konnten, und verpflanzte fi auch auf 
deutfche Univerfitäten (4. B. das große und kleine Fürftencollegium, das Frauen⸗ 
GEollegium in Leipzig u. a). Jetzt bezeichnet Gollegiat einen Solchen, der von 
jenen C. gewiffe Befoldungen bezieht. 

Collegium, ein Name, womit in Rom gewiſſe Vereine, Innungen ober 
Gorporationen bezeichnet wurden, dergleichen Ruma ſchon errichtet haben foll, 
Wir unterfcheiden zuerft die, mit diefem Namen bezeichneten, Gorporationen religlöfer 
Art, dergleichen es auch in Griechenland unter dem Ramen ouvodoı gab, befon- 
ders folche, die auch ein öffentliches Anfehen, als eine Art von Staatsbehörbe, 
erlangt hatten, So finden wir hauptfächlich vier Eorporationen, bie von großer 
Wichtigkeit waren: nämlich das C. der Augures, Pontifices, Septemviri Epulones, 
u. Quindecimviri. Indeſſen hießen audy jo verfchledene Aemter over Behörden, die 
von Mehren verwaltet wurden, 3. B. Consulum, Praetorum, Quaestorum. Ins⸗ 
befondere biefen auch C. gewiſſe Innungen von Handwerfern, Künftlern ıc., die 
ihre eigenen Schußgottheiten, Feſte u. Aufzüge, —— gewiſſe Vorrechte beſaßen 
In ähnlicher Weiſe haben wir nun Raths.C., Finanz⸗C. ꝛxc. — Später bezeichnete 
au den Drt, wo ein Gollegium zufammenfam; dann öffentliche Schulan- 
ftalten, Hörfäle, akademiſche Borlefungen. Ueber das apoftolifhe E. zu 
Rom, f. Bropaganda, ſowie über die verfchlebenen C. (3. B. der Deutfchen, 
Engländer, Schotten u. a.) den Artikel Rom, 

Colletta, Bietro, neapolitanifcher Kriegsminifter, geboren 1775 zu Neapel, 
trat 1796 in die Artillerie, büßte 1799 feinen Anfchluß an die Franzoſen mit 
dem Kerker und erhielt erft 1806 unter Joſeph Buonaparte feinen Rang in der 
Armee wieder. Die Bourbonen verliehen ihm hohe militäriſche Ehrenftellen und 
ſchictten ihn 1820, beim Ausbruche der Revolution, als Generalcommandanten nad) 
Sieilien. Er ward conftitutioneller Kriegsminifter, aber in Folge der öfterreichi- 
joe Intervention ald Befangener nady Brünm abgeführt, Später durfte er ſich 
nn Florenz niederlaffen. Dafelbft fchrieb er eine werthvolle „Geſchichte Reapeld 
von 1734 — 1825* (2 Bde. 2. Aufl, 4 Bde., Capolago 1837) und flarb 1831 
nad) langem Kranfenlager. 

Gollimationslinie, im weiteften Sinne: Geſichtslinie. So if z. B. bie 
optifche Are eines Mittagsfernrohrs, die fenkrecht auf der horizontalen Umbdres 
—— ſtehen muß, die C. deſſelben; iſt fie nicht ſenlrecht auf der obengenannten 

re, fo fagt man, das Inſtrument habe einen Gollimationsfehler; wenn bei einem 
Spie —— die Neigung der beiden Spiegel eine andere iſt, als wie ſie durch 
die Ah dade auf dem Limbus angegeben wird, fo nennt man ebenfalls biefen Uns 
terfchted den Gollimationsfehler des Inſtrumentes. 

Gollin 4) (Heinrich Joſ. von), dramatiicher Dichter, geboren zu Wien 
41772, geftorben 1811 ald Hofrath, iſt der Verfafier mehrer guten u. gehaltvollen, 
wenn auch weniger bühnengerechten Stüde, Ste find voll —— von antiler 
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Einfachheit; doch leiden fie zu fehr am Kinförmigkeit. Dahin gcharen;: Regulus, 
Goriolan, Polyrena, Balboa, Blanca della Porta, die A Curiatier. 
Sein „Regulus“ (Berl. 1802) gilt für das werthvolleſte dieſer Dramen. 
patriotifhen Landwehrlieder und Gedichte erſchienen 1812 in Wien. Unter biefem 
Gedichten iſt befonders die Ballare „Kalfer Mar auf der Martinswand“ befannt. 
6,8 gefammte Werke, die fein Bruder Matthäus (f. u.) berausgab, erfchienen im 
6 Bon., Wien 1812—14. Sein Denkmal befindet ih in der Karlslirche 
ſelbſt. — 2) (GE. Matthäus von), Bruder bes en un 1779 zu 
Wien, 1808 Brofeffor der Aeſfthetik zu Krakau, 1813 der Geſchichte u. Phi 
lofop"ie zu Wien u. felt 1815 Erzieher des Herzogs von Reichſtadt. Er fchrich, 
wie fein Bruder, mehre Dramen, ald: „Die feintlichen Söhne”, „Der Tod Frie⸗ 
drichs des Eirelibaren“, „Bela's Krieg mit dem Bater“ u, a., die jedoch mehr 
edle Geſinnung, als Genialität verraihen. CK. flarb 1824. eine nachzelafl.nen 
Gedichte gab 3. v. Hammer heraus (2 Bde., Wien 1827). E. war auch Res 
dacteur der Wiener Lıteraturzeitung u. feit 1818 der „Jahrbücher der Literatur.” 
— 3) €. (Jona o), däntfcher EonferenzratS, Deputirter der Rentlammer u. Mit 
glied der Finanzdeputation, geboren 1776 in Kopenhagen, nahm beſonders thaͤ⸗ 
tigen Antheil an der Anlegung eines Hafens bei Helfingör u. an ber 

der Sparkaſſe in Kopenhagen, eines Seebates, Errichtung des Athenäum, Ber- 
befferung des Föntglichen Theaters u. f. w. Gr fchrieb „Beiträge zur Befchichte 
u. Stariit” (2 Bpe., Kopenhagen 1822 fg.). 

Eolin d’Harleville, Jean Arang., franzöftfcher Luffpielvichter, geboren 
1755 zu Maintenon, geftorben 1806 zu Patis. Man rühmt die trefflidhe Anlage 
feined „Inconstant‘* (1778); weniger gelungen if fein „L’Optimiste“ und „Les 
Chateaux en Espagne.“ Aus zezeichnet im der Welfe der alten Schule if „Le 
vieux Cölibataire.* Seine Werke erſchlenen in 4 Vdn., Par. 1828. 

Eohingwood, Euthbert, Baron, brittifcher Admiral, geboren 1748 m 
Newecaflle an der Tyne, Sohn eines Kaufmanns, ward mit dem Lorbfanjler 
Eldon erzogen, trat 1761 in Seedienfte, zeichnete fich in der Echlacht bei Bums 
ker ohill aus u. befehligte 1776 die Eloop Hornet auf der Etation Jamaika, wor 
felbft er auch mit dem, dort ftatlonirenden, Nelfon innige Freundſchaft ſchloß. 1780 
befehligte er ten Hindyinbroofe gegen Spanien, verlor aber viele Leute durch 
Krankheit. 1781 ging der, in Weftindien von ihm befehligte, Belitan durch Schiff 
bruch unter, er rettete aber fi u. die Equipage. Im franzöfifchen Revolutions- 
Irtege befehlinte er das Schiff Ercellent in der Schladht von St. Bincent (1797) 
u. ward 1799 Eontreadmiral der weißen u. 1810 der roihen Flagge, As Vice 
Admiral der blauen Flagge nahm er an ber Blofade von Vreſt Theil; aber feinen 
Muth u. fein Geſchick zeigte er vornehmlich bei Trafalgar, wo er nah Nelfon’s 
Tode den Dberbefehl übernahm. Er erhielt ald Unerfennung die Baronowürde 
Obſchon Frank, wollte er feinen Poſten doch nicht verlaflen u. farb, als er auf 
ber Höhe von Minoika freuzte, auf dem Schiffe „Stadt Varis“ (1810). Sein 
Körper ward nach England gebracht und in der St. Paulslirche in London 
betgefeßt. Ä 

Colliſion, eigenilih das Zufammenkofen oder Zufammenireffen. Es ver 
ſteht man 3. B. unter E. in der Phyfik: das Zufammentreffen zweier harter Körper im 
Stoff. Auf geiftige Berhältniffe bezogen, fpridht man 3. B. von 6. der Befege 
u. verſteht darunter das gleichzeliige Dafein mehrer Geſetze, welche Ar 
wendung haben und ſich widerfireiten. Die einheimifcyen deutfchen Geſehe gehen 
dabei den fremden (recipirten) vor, und das neuere Gefeh hebt das Ältere anf. 
Unter 6. der Pflidyten verfieht man das Borhandenfein eined toppelten 
Pflichtgeboted für eine und dieſelbe Berfon in irgend einem Handlungsfalle 
Mande Moraliften haben die C. der Pflichten beftritten, weil jede Pflicht die 
Rothwendigkeit einer Handlung einfchließe. Es Fönne alfo nur eine wi⸗ 
drigfelt eintreten, nämlich, wenn unbedingte u. bedingte Pflichten einander gegen 
über fiehen. Uebrigens kommt ed doch im praftifchen Leben öfter vor, 9 eine 
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Mflicht gegen ſich ſelbſt u. eine gegen Andere, eine Pflicht gegen das Ganze und 
eine g einen Theil deſſelben (3. B. Staat u. Famiile) nicht zugleich erfüllt 
werden kann. Die Enticheivung des Gollifionsfalles muß befttimmt werden durch 
dad, was an diefem Drte und in Bezug auf diefe Umftände die vorhergehende 
Pflicht if. Bal. übrigens auch den Artikel Gafuifif. 

‚.„. Colloquium , eigentlih: Geſpräch, Unterredung. Fruͤher fanden latei⸗ 
nifche fogenannte colloquia in ven Kofler» und überhaupt lateinifchen Schulen 
zut Uebung ſtatt. Belannt find die Colloquia des Erasmus. Gegenwärtig ver, 
ſteht man im Allgemeinen unter &. eine wiflenfchaftliche Unterredung, und vors 
nehmlich nennt man die gelchrte Unterredung, der fich die proteftantifchen Da 
Behufs der Beförderung zu einem höfern Amte oder auf eine befiere Pfründe 
unterziehen müflen, C. 

Eoloredo-Mansfeld, fürfiliche Familie in Defterreich, die von dem alten 
Geſchlechte der Walfee abftammt, 1583 den Freiherrnſtand, 1624 den Reichögras 
fenſtand, 1723 das GErbtruchfeffenamt in Böhmen, 1763 ven Reichöfürftenftand 
nach dem Rechte der Erftgeburt u. 1789 den fürſtlichen Titel von Mansfeld er 
warb. Biele tüchtige Krieger u. Staatsmänner Defterreihd find aus diefer Far 
milte hervorgegangen. Wir führen von folchen an: 1) C (Rudolph Jofeph 
Fürſt von), verdienftvoller Fatferlicher Miniſter, neboren zu Brag 1706, ſtudirte 
zu Mailand, Wien u. Salzburg, trat 1727 in die Dienfle des kaiſerlichen Hofes u. 
ward 1737 Reichövicefanzler, als welcher er 1788 farb. Er war ein Freund 
u. Beförderer der Wiffenfchaften u. leiftete dem Staate bei vielen wichtigen Berans 
laffungen wefentliche Dienfte. — 2) C. (Rudolph Joſeph, Fürft von), jetziges 
Haupt der Familie, geboren 1772, feit 1834 erfter Oberfihofmeifter, wirklicher 
geheimer Rath) und Kämmerer. — 3) 6. (Hieronymus, Graf von), Bruder 
des Vorigen, gebsren 1775, kämpfte feit 1792 in dem öfterreichtichen Heere in 
allen Feldzuͤgen, trug 1813 wefentlih zum Stege bei Kulm bei, führte als 
Beldgeugmeifter bei Leipzig das erfte Öfterreichifche Armeecorps, drang mit diefem 
nach Branfreich u. befehligte 1815 am Oberrheine u. in Burgund. Später ward 
er Generalcommandant in Böhmen u. flarb 1822 zu Wien in Folge der frübern 
Hunden, Sein Sohn Franz Gundaccar, Graf von C.M., geboren 1802, 
k. k. Kämmerer u. Oberft, hat Anwartichaft auf die Standeöberrfchaft. — 4) E, 
(Berdinand, Graf von), Bruder von 2) u. 3), geboren 1777, fludirte in Göts 
tingen, war von 1802—1803 bet der Seeularifation u. Medtatifirung in Deutfch- 
land u. dann als Gefandter in Neapel thätig. Geit 1808 entfagte er der Diplo» 
matie, betrich effrigft die Errichtung der Lanpwehren u. kämpfte als Major tapfer 
bei Aspern u. Wagram. Er ift jept f. f. Kämmerer, niederöfterreichlicher ſtaͤndi⸗ 
ſcher Verordneter ıc., Vorfteher des niederöfterreichifchen Gewerbevereins u. Beflger 
ter Herrſchaft Staaz in Riederöſterreich. 

Collot d'Serbois, Jean Marie, Mitglied des franz. National⸗Convents, 
geb. au Paris um das Jahr 1750, vorher Schauſpieler zu Lyon, Gent, im Haag u. 
a. D., that fi als Robespierre's Gehülfe turdy feinen Blutdurſt hervor, u. ließ 
befonders zu Lyon unzählige Menſchen (manchen Tag bei 6000) himichten. Als 
Mitſchuldiger Robespierre'd angeklagt, ward er im April 1795 nad Cayenne 
deporiirt, u. bier ftarber im November 1796. Er war nicht ohne Talent u. madhte 
fi audy als Schrififteller, befonderd durch den „Almanach du pere Gerard“ und 
durch viele Komödien befannt, unter denen „Le paysan magistrat“* öfteıs gedrudt 
u. aufgeführt wurde, 

Collufion, eine, von Zwei oder Mehren, nach betrüglicher Verabredung zum 
Nachtheile eines Andern, unter verſtelliem Vorwande unternommene Handlung; daber 
@8-Eid, ein Eid wegen betrüglichen Einverfländniffes zwiſchen Kläger und Ber 
Hagtem, ver im Entſcheidungsprozeſſe, wenn der eine Theil die, ihm vom Gegner 

emachten, Befhuldigungen fogleich zugefteht, fehr oft vorfommt. Colludiren 

ft, ein Einverftändniß obiger Art haben; colluforifcy, durch Einverſtaͤndniß 
auegemacht oder abgefartet. * 
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Colmar (Hofepb Ludwig), geb. 22. Juni 1760 ward 
1784 Prieſter und trat zuerft als Lehrer bei dem föniglichen —— verleh ein. 
Am 3. Dct. 1802 beftieg er. den bifchöflichen Stuhl in Mainz, wo er, nad) einem 
fegensreichen Wirken, tiefbetrauert am 15. Der. 1818 ſtarb. — C., diefer wahrhaft 
apoftolffche Mann, voll ifers für das Haus Gottes, milbihätt Arme u, 
Kranke, fanft und freundlich gegen Alle, hielt zur Zeit der franzd Revolution, 
wo jedem gläubigen Chriften, befonder6 aber jedem ftanphaften Prieſter bad Beil 
der Guillotine drohen» über dem Naden ſchwebte, mit unerfchütterlichem Muthe an 
feinem ®lauben, an feinem bis ar reichlich gefegneten Wirken was ihm 
oft bittere Stunden bereitete, Oft fehte er fein Leben der To abs aus, um 
Kranken und Bedürftigen Troſt u. heilige Hilfe zu bringen: Seelforge und Kran- 
fendienft waren ſtets der wichtigfle und fegensreichfte feiner raftlofen 
feit in Straßburg, wie in Mainz. Seine Reben, aus denen ein 
der Geiſt des treuen Seelenbirten, fpricht, find einfach, gewandt, fern von rhetorifcher 
Künftelei; aber würdevoll, beredt und fin ihrer Ratürlichfeit u. Herzlichfeit um fo 
ergreifender. — Predigten, herausg. von Freunden und Verehrern. Mit Biogr. 
u 1836 f. 7 Bde. 8, n. 9. 1845. . ". 

olomannus, Be u, Martyrer, aus Föniglich ſchotiiſchem Beblüte ent 
fprofien, verließ alle Pracht des Hofes, zog die Kutte eines armen an u. 
pilgerte nach Jerufalem zu dem heiligen Grabe des göttlichen Etlöſers. Auf feiner 
Reife gelangte er in jene Gegend an der Donau, wo fich gegenwärtig ber befannte 
Marttfleden Etoderau befindet. Die Einwohner, die damals gerade mit ihren Rach⸗ 
barn in Krieg verwidelt waren, hielten den heiligen C. für einen S 
delten ihn u, warfen ihn in's Gefängniß. Dann wurde er gegeißelt und gefolteri; 
er aber ertrug Alles geduldig, u. als feine —* ſahen, daß des 
Standhaftigkeit nicht zu erſchuͤttern ſei, hingen fie ihn, zugleich mit 2S 
bern, an einem Baume auf (im Jahre 1012). Aber bald bezeugten 
Wunder die Unfchuld des heiligen Mannes: denn während die Leichname ber 2 
Mifjethäter von Raubthieren angefrefien und durch die Verweſung ganz entflellt 
wurden, blieb ver Körper des heiligen C. ganz unverfehrt. diefer merl⸗ 
twürdige Umftand, als auch die Heilung eines Kranken und andere mad} 
ten endlich die Bewohner des angegebenen Ortes aufmerffam und bewogen den 
‚ heiligen Leib von dem Baume berabzunehmen. Unter dem Zulaufe einer eek 
Bolfsmenge wurde er unter feftlichen Lobliedern in einer, nicht weit Davon entlegenen, 
Kirche beigefegt. Im nächften Jahre überſchwemmte die Donau die ganze umlie 
gende Gegend und richtete Berheerungen an; aber die Grabflätte des blieb 
unverfehrt und fein Grabhügel erhob ſich im grünenden Schmucke. neue 
Wunder, durch viele Augenzeugen bekräftigt, bewog Heinrich J. damaligen Marl» 
grafen von Defterreich, im Jahre 1025, den heiligen Leib in einem —— 
der geſammten Geiſtlichleit und Ritterſchaſt nach Mölk, feiner damaligen 
überbringen zu laſſen. Bel Eröffnung des Sarges fand man den 
unvermweöt, von einem angenehmen Dufte umgeben. Man verhertlichte ſodann 
Grabmal mit einem Foflbaren Altare u. einer Kirche zu Mölt, bie unter bie 
tigften Deutfchlands gehört. ine hölzerne Kapelle, St. Colmann genannt, 
fih auf einem Berge unweit Wildenek u. dem Srenfee, im mondjeefchen Gebiete, 
auf der Äußerflen Gränze von Salzburg gegen Thalgau. Im Jahre 1744 wurde 
fie erneuert und dient den umliegenden Bergbewohnern zum anbächtigen 
lungsorte. Der Gedädhtnißtag des Heiligen ift der 13, October. un 

Colombat de I’Ifere, berühmter frangöfifcher Arzt, geb, au Auf unferes 
Jahrhunderts, befannt durdy eine, von ihm entdedte, neue Heilmetbode des 
wofür er 1833 den Monthyon'ſchen Preis von 5000 Free. erhielt. 
verlieh ihm den Orden der Ghrenlegionz; den Doctortitel, der bisher ge 
hatte, erbielt er 1836 zu Straßburg. Er ſchrieb mehre mebizinifche Werte, 
unter; „Traitö medico-chirurgical des maladies des organes de la voix* (Bar, 
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1834) ; ferner „Traite des maladies des femmes et de I'hygiöne speciel de 
leur sexe“ (2 Bde. Par. 1838) u. m. a. 
un Colombia, Name eines feit 1831 in die Republifen Venezuela, Neugranada 
u. Ecuador zerfallenen, Freiftantes in Gübamerifa, ein großer Landfirich im nörb- 
lichen Theile der Eüdhälfte Amerifa’s, im Norden von dem Antillenmeere u. Guns 
temala, im Often vom atlantifchen Deean und Englifc Guyana, im Süden von 
Brafllien u. Nieder⸗Peru, im Weften vom großen Ocean begränt, umfaßte auf 
44,000 [Meilen gegen 3 Millionen Einwohner und hatte Bogota (f, d.) zur Haupts 
ftabt. &. war in 12 Departements getheilt, welche Provinzen zu Unterabtheilungen hatten. 
Das Land gehört feit feiner Entdeckung durch Ehriftoforo Colombo (f. d.) den Spaniern. 
Unter allen Geefahrern fah er die Küfte diefes ſüdamerikaniſchen Continents zuerft 
auf feiner 3. Reife 1498, wo er die Küfte vom Drinoco bis Margarita befuhr; 
auf feiner 4, Reife fah er die Küften von Neu-Granada. Auf ihn folgten mehre 
Abenteurer; Dieda und Nicueffa gründeten die Golonien an dem Iſihmus von 
Panama und bis Gartagena herunter, die den Ramen Tierra firma erhielten. Das 
Land zwiſchen dem Drinoco und dem See von Maracalbo verhandelte Karl V. 
1530 an die Welfer, die indeß die Golonifirung fo fchlecht Ieiteten, daß die Krone 
1550 ihr Patent zurüdnahm. Beide Länder befamen Gouverneure; bie Tierra 
firma warb 1718 zu einem befondern Bicefönigreiche, Neus®ranada, erhoben; Bene- 
zuela, mit dem dazu gefchlagenen Guiana, fo weit e8 Spanten gehörte, in das Ges 
neralcapitanat Baraccas vertwandelt. Beide Golonien blieben bis 1806 ruhig unter 
fpantichem Scepter u. hatten ficdh fehr gehoben. Im legten Jahre verfuchte Miranda 
fein Baterland zur Gelbfiftändigfeit zu erheben, aber der Verſuch mißlang. Als 
indeß 1810 Spanien von den Franzoſen befegt u. Die alte Dynaftie vertrieben warb, 
da erhob ſich Benezuela zuerft für Ferdinand VII, dann 1811 ald unabhängig; 
war unterwarf Monteverdenadh dem furdhtbaren Erbbeben 1812 Benezuela aufs 
e, aber 1813 trat Bolivar an die Spike der Republifaner u. führte endlich, 
a. den blutigften Kämpfen, wo oft bie Erlſtenz der Republif auf dem Spiele 
fland, den Sieg entſchieden zu ihren Bahnen zurüdz 1819 rüdte der Dictator in 
Et. Fe ein und verband Neu⸗Granada mit Benezuela; 1821 vernichtete die Schlacht 
bet Garabobo alle Hoffnungen der Royaliften, und in eben dem Jahre traten Reu- 
Granada und Venezuela in eine gemeinfame Union, die den Namen Eolombia ans 
nahm und 1822 und 1823 gan Duito und die Landenge von Panama befehte 
und in den Bund aufnahm. 14824 fiel endlich Porto Gabello, die lebte Feſte der 
Spanier, in die Hände der Republit. 1825 befreite Boltvar auch Peru von 
Spantens Herrfchaft, u. der General Sucre vernichtete vollends den legten Reſt der 
ſpaniſchen ®ewalt durch den Untergang des Generals Dlaneta. Allein, trog aller Au⸗ 
firengungen Bolivar's befchloß fich Venezuela zu trennen, und 1831 fiel der Staat 
in drei unabhängige Republifen, Benezuela, Neu-Granada u. Ecuador 
(f. 90.) auseinander, nachdem fie fich vorher zu gemeinfchaftlichem Handelöverfehre 
und zu einem Schub und Trutzbündniſſe vereinigt Hatten. 

Eolombo (fpantfh Eolon, gewöhnlich aber lateiniſch — nach damaliger 
Sitte — Eolumbus genannt) 1) Eriftoforo, der befannte Entdeder Amerika's, 
im Jahre 1436 zu Genua (nicht, wie fonft angegeben wurde, 1442 oder 1447 zu 
Guccaro) geboren, war ber Sohn eines Tuchwebers u. ſchien fchon frühe feiner 
Neigung zum Seemannsleben gefolgt zu feyn u. * nach Vermehrung ſeiner 
geographiſchen, mathematiſchen u. nautiſchen Kenniniſſe geftrebt zu haben. Ein 
älterer Bruder von ihm, der fich in Liffabon niedergelaſſen hatte, ward Anlaß, daß 
fih ©. dorthin begab, wo er fein nautifches Wiſſen durch dad Stublum von 
Seekarten u. Schiffsbüchern fowohl, wie durch häufige Reifen nach den canarifchen 
Inſeln u. in das Mittelmeer, erweiterte. Hierdurch warb er, in Verbindung mit 
andern Umſtänden, zu der glüdlichen Bermuthung bingeleitet, daß fich weſtlich von 
Europa, dießſeits des atlantifchen Oceans, unbekanntes Land entdeden laſſen 
pürfte. Ein Schiffer Hatte ihm erzählt, wie er, 450 Meilen wehlid vom Cap 
St. Bincent verfchlagen, ein Stüd Holz, künftlich von Menfchenhänven geſchnitzelt, 
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angelroffen babe; Andere wußten von Stangen Rohr, groß nenug, um zwiſchen 
den Knoten ganze Maß Wafler zu faflen, die fle weit in der See weſtlich geichen; 
Canoe's mit todten Männern von fonderbarer Gefichtebildung u. Farbe waren 
von den Weflwinden an den Strand der Azoren gitrieben worden, wo man auch 
Pflanzen u. Bäume gefunden hatte, deren Baterland weder Europa, noch Afrika 
feyn konnte. Der Steuermann eines yortugtefifchen Schiffe, der in 6.8 Haufe 
arb, verſicherte, er ſei einmal an ein weſtliches Land netrieben worben. Wie viel 
deß am ficherer Kenntniß von einem Weſtlande fehlte, zeigte am Beten die Welle, 
wie €. feine erfte Reife aueführte, u. die Schwiertafeiten, auf welche er bei feinen 
Bemühungen fließ, feinem Unternehmen die Unterflügung der Fürften zu gewinnen, 
Nachdem er ſich vergebens an die Republik Genua, die Könige von Portugal u. 
England gewendet hatte, erhielt er von Ferdinand u. Jſabella, die damald ges 
meinfchaftlich Spanien beberrfchten, dret Keine Echiffe mit 120 Mann Befogung 
für diefe folgenſchwere Reife. Es war audbebungen, daß E. im Kalle des Gelin⸗ 
gene die Würde eined Bicefönigs u. Admirals, u. den zehnten Theil alles Ges 
winnes aus den enidedten Ländern erhalten folltes dieſe Rechte follten zugleich auf 
feine Rachfommen übergehen. Am 3. Huauft 1492 fegelte er aus dem Hafen ° 
von Palos, legte an einer der canarifchen Infeln an u. ſteuerte dem unbekannten 
Oceane zu. Nach faft dreimonatlicher Abweſenheit von Spanien warb eine Ab⸗ 
weichung der Magnetnadel bemerkt u. erfüllte die Mannſchaft mit großer Beforg- 
niß; auch brach Mißmuth u. Unpoftiedenheit au, welche mur das Berfpredyen zu 
beſchwichtigen vermochte, zurüdzufehren, fobald id innerhalb drei Tagen fein Land 
zeige. Am 11. October, dem dritten Tage nachher, erblidte der Matrofe Robris 
guez Vermejo das erfehnte Land, ald der Mond die Wolfen gerri. Es war eine 
der Bahama-Inſeln, welche C, ald er fie, mit dem Schwerdte in ber einm und 
der Fahne Eaftiliend in der andern Hand, am näcfen Morgen in Befig nahm, 
San Salvador benannte, Auf die Nachricht der Fingeborenen, daß im Süpen 
ein Goldland liege, fleuerte er ſüdwärts u. entdeckte mehre Inſeln Weftindiens, 
auh Hispantola (Halti), wo er ein Fort baute u. einige Epanter zurüdließ, 
Seine Entvedung perfönli in Epanien zu verfündigen, irat er jegt die Rüdreije 
an, auf welcher feine kleine Flotte zeiſtreut wurde u. das Schiff, worauf er ſich 
befand, mit Roth der Wurh ded Sturmes entging. ndlich langte er glüdlich in 
Lifſſabon an, wo die Nachricht von feinen Entvedungen die Bewunderung der Por⸗ 
tugfefen u. den Aerger ihres Königs erregte. Am 15. März 1493 lief er in dem 
Hafen von Palos wieder ein u. begab fidy nach Barcelona, wo fih damals ber 
fpantfhe Hof aufhielt. Der König u. die Königin empfingen ihn mit öffentlichen 
Ehrenbezeigungen u. man ſchlen den Werth u. die Wichtigkeit feiner Entdeckungen 
gebührend zu Nhäyen. Das Gold, die Perlen u. andere werthvolle Erzeugniffe, 
welche er aus der neuen Welt mitbradhte, lockten eine Menge, die fi den Ges 
fabren u. glänzenden Ausfichten einer zweiten Reife anzufchließen wänfchten, welche ex 
einige Monate fpäter unternahm, Auf diefer Reife waren neue Entdechungen fein 
Lohn; ater erft auf einer dritten, die er 1498 antrat, ſah E. das Feſtland von 
Amerifo, fpäter, ala Sebaflilan Eabot u. Amerigo Veopucci (f. dd.), welche 
1497 von Europa abgefegelt waren. Sept follte E. die Unvankbarkeit des fpanis 
ſchen Hofes erfahren; ein neuer Statihalter, Bovadilla, Fam nach Hiepaniola, 
um den verläumdeten Bicefönig zur Rechenſchaft zu ziehen. Zur Schande feines 
Namens u. feines Baterlandes ließ er E. nicht nur verhaften, fondern in Ketten 
legen u. als @®efangenen nach Spanien bringen. Zwar ward C. aldbald auf 
ſpaniſchem Boden der Haft entlafien, von allen Anklagen Iotgefprochen u. in feine 
Würden wieder eingefeht; allein Bovadilla ward nicht zur gerechten Strafe gezo⸗ 
gen u. das frühere Vertrauen flellte fidh nie wieder ein. Später unternahm E. 
eine neue Reife u. verfuchte, mit vier armfeligen Schiffen weſtlich fegelnd, einen 
Weg nach Dftindien zu finden, was ihm nicht gelang. Krank kehrte er von dieſer 
—— Reiſe nach Spanien zurüch u. farb am 20. Mai 1506 zu Balladolid. 
Körper wurde in der Kathebrale von Sevilla beigefeht, wo auf dem prächti« 
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nen Denkmale die Worte zu lefen find: A Castillo y a Leon Nuevo mundo dio 
Colon, d. t. Gaftilien u. Leon gab C. eine neue Weit. Später wurde der Leich⸗ 
nam nach St. Domingo, in neuerer Zeit (1796) nach Cuba geführt. Das Leben 
des Baters befchrich fein Eohn, Don Fernando E.; fein Tagebuch der erften Reife 
befindet fi in Navarrete's „Viages de los Espanoles“ (5 Bve., 4., Mapr. 1825 
bis 37). Andere Lebensbefcyreibungen lieferten: Spotorno (Lond. 1824, deutſch 
Leipz. 1825) u. Wafh. Irving (4 Bde, Lond. 1828, deutſch Frankf. 1828 und 
1832). — 2) Don Bartolomeo E.), älterer Bruder des Vorigen, erlangte 
bedeutenden Ruf durch feine Geſchicklich keit in der Anfertinung von Eeefarten und 
@loben. Er befuchte England u. überreichte Heimich VIII. eine Karte, begleitete 
feinen Bruver nah S. Domingo, hatte Theil an den königlichen Geſchenken und 
ward in den Adelftand erhoben. Er farb 1514. — 3) (Pietro), ausgezeichneter 
Gelehrter, geboren 1747 zu Campo di Piera, geflorben 1833 zu Parma, als 
äfthetifcher u. pädagogifcher, audy Zugendichrififteller rühmlich verdient, Seine gefam» 
melten Echriften, die ſich durch geſchmackvollen u. reinen Siyl auszeichnen, erichies 
nen in 5 Bänden, Badua 1832, 

Colonia, deutih: Pflanzſtadt, Tochterſtadt, ein Name, ber von 
den Römern, mit Beiſetzung des Nım.nd des Gründere, vielen Städten —— 
wurde. Als die bedeutendſten davon führen wir an: 1) eine Roͤmercolonie In 
Britannia romana, im Lande der Trinobantenz im Mitt.lalter ein bedeutender Ort, 
wo Helena, die Mutter Esnftantins d. ®r., geboren war; vielleicht jegt Colcheſter. 
Noch gräbt man daſelbſt mancherlei römifche Alterthümer aus. — 2) C. Agrip- 
pina, Stadt am Rheine, in Gallia belgica, im Lande der Ubier, daher fie Anfangs 
Ara Ubiorum hieß. Azrippina, die Tochter des Germanicus, ward daſelbſt ge⸗ 
boren, u. diefe veranlaßte, daß unter der Regierung ihres Faiferlichen Gemahls 
Claudius eine römijcye Eolonie dahin gefendet ward, worauf fie den Namen C. A. 
annahm, Ihre Lage machte fie blühenn, u. bald verlor fi Ihr Zuname; bloß 
der Name Colonia erhielt fiy u. verwandelte ſich in das heutige Köln (i. d.). — 
3)C.equestris (Noviodunum), Stadt der Helvetier in Gallia belgica, die in der 
Nähe von Laufanne gelegen haben muß, jedoch das heutige Nyon, wofür fie 
Manche halten, aus verfchiedenen hiftorlichen Gründen nicht feyn fann. — 4) C. 
Julia Hispella, Stadt in Umbrien, das jeßige Spello. — 5) C. Maria, 
sömtfche Golontalfiadt im bätifchen Hifpanten, 9 Stunden füröflliy von Hifpas 
8, jet Mordena. — 6) C. Senensis, Stadt in Eirurien, das heutige 
Siena — T)C. Septimanorum junior, Stadt in Gallia narbonnensis ]. 
im Lande der Volscae teclosages, das heutige Bezieree, — 8) C. eboracen- 
sis, Dorf in England. — 9) C. Trevirorum (audy Augusta T. genannt), in 
Gallia. belgiea, Haupiſtadt der alten Trevifer, das heutige Trier (f. d.). — 
10) C. Aquensis ober Aquae sextiae, gegründet von dem Conſul Eertius 
Calvinlius in Gallia narbonnensis, jegt Aızr (f. d.) u. m. a- 

Golonialwaaren nennt man die rohen Produkte des Pflanzenreiche, welche 
and Of: u. Weftindien, aber auch aus Amerifa u. den überfeeifchen Ländern 
überhaupt, in den europäifchen Handel fommen; vorzugeweife aber verftcht man 
darunter: Kaffee, Zuder, Gacao, Reid, There, Gewürze u. Baummolle, feltener 
Drojueriewaaren, Barbes u. Meubleshölger, Indigo u. f. w. Bol. d. Aıtifel 
Esntinentalfyfiem. 

Colonien find Anfiedelungen eines ganzen Volles, oder eines Theiles deſſelben 
in einem fremden Lande, Niederlaffungen an unbewohnten Küflen 1. Es gibt 
vreierlet Gen a) Pflanzer: Een, deren Bewohner fi mit der Anbauımg von 
Produften befdyäftigen, die dem Lande, wo ſich die Gen befinden, eigenthümlich u. 
zum Berbraucdhe im Mutterlande beftimmt find. b) Bergbau-G.en, zur Gewin⸗ 
mung edler Metalle, u. 0) Handels» Een, welche Stapelpläge der Ein u. Aus- 
fuhr bilden. — Der Urfprung der E.en iſt fehr verichleden; theild waren Me Folge 
des Zufalls u. der Eroberung, indem man auszog, andere Länder zu entdeden und 
dabel zufällige, nicht worher berechnete, Entdedungen machte; theild waren fie Hans 
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belöfpeculationen. In neueren waren Lieberwölferung, ———— 
Unzufriedenheit im Mutterlande die Urſachen der —— u. der dung 
von C.en. — Schon im Alterthume kannte man dergleichen Anſtedelungen in an- 
dern Ländern; im Mittelalter waren jedoch, bis zur Entdedung w ⸗ 
findung des Seewegs nach Oſtindien, außer einigen Heinen Handels + Etabliſſe⸗ 
ments der Genueſen u. Venetianer, keine außereuropälſchen Een befannt. — Die 
PBortugiefen waren die Erften, welche auf Entvedungen ausgingenz ihnen folgten 
die Spanier, fpäter die Holländer u. Engländer, noch fpäter die Frangofen, 
Schweden u. Rufien. Der Welthandel erhielt durch das Colonialweſen einen 
neuen Impuls, und bald erfannten jene Nationen, daß daſſelbe eine der Haupt» 
quellen ihres Moblftandes je, — Die neueren Een wurden in Ländern no. 
wo dem europätichen Unternehmungsgeifte die befte Ausbeute ficher war, u. dies ift 
die Urſache, daß fie großen Einfluß auf die europälfche Staatengefchichte hatten; 
denn fie brachten den Handel, welcher nun fein Landhandel mehr war, fondern ein 
Seehandel wurde, in die Hände der übrigen Nattonen Curopa's, während berfelbe 
bis dahin ein Monopol einzelner, am Mittelmeere gelegener, Staaten geweſen war. 
Ein großer Theil dieſer E.en hat fich in der neueren und neueften unabhängig 
vom Mutterlande erklärt u. republifantfche Berfafiung angenommen ; die, den Mut» 
terländern noch treu gebliebenen werden wir nachflehend vorzeichnen, das Nähere 
aber über jede einzelne bei ben betreffenden Artikeln anführen. Wir beginnen mit 
den Gen der Bortugiefen. In Afrika: Die Infeln Madeira u. Porto Sauto, 
die Infeln des grünen Borgebebirges, Cachao u. Biſſalo, Stadt u. Inſel vor 
verfelben an der Küfte von Senegambien, die Guineainſel St. Thomas, die Rieder⸗ 
lafjungen Laogo, Angola u. Benguela an der Küfte von Nieder-Buinea, die Nie 
derfafjungen Sofala u. Mozambique an den Küften gleiches Namens im fühöR- 
chen Afrika. Aften: Infel u. Stadt Goa an der Küfte Malabar, Juſel und 
Stadt Din, an der Südfpige der Halbinfel Gudſcherat gelegen, der Kleine Hafen 
Damaun, zwifchen Bombai u. Surate; Macao, Hafen u. Stadt auf einer Inſel 
Im Meerbufen von Banton, f. Macao. — Een der Spanter. Wefindien: 
Die Infeln Cuba u. Bortorico (große Antillen); die Schlangeninfeln (kleine An- 
tillen). Afrika: Die befefllgten Drte Ceuta, Melilla. ıc. an der Küfte des mit- 
tellänbifchen Meeres im Staate Maroffo; die canarifchen Infeln an der Weftküfte 
Afrika's; die zwei Bulneainfeln Annobon u. die Prinzeninfel. Aften: die phi⸗ 
lippiniſchen Infeln, wovon bie nrößte Mantlla di. d.).— Die Een der Hol- 
länder. Weſtindien: die Infeln Curaſſao, St. Martin, St. Euſtach (Kleine 
Antillen); die Infeln Aruba, Buen-Ayres u. die Aved- Gruppe. Sübamerifa: 
Surinam in Guiana. Afrifa: St. Georg de la Mina, fefte Stadt, nebft den 
Forts Antonius, Hollandin, Raffau ıc., auf der Goldfüfte von Guinea. Afien: 
Die Infel Java mit der Hauptftadt Batavia; die auf der Infel Sumatra be> 
findlichen Gebiete Benkulen, Palembang, Padang, mit den Handelsplätzen gleiches 
Namens ; die Infeln Banfa u. Billiton auf der Oſtküſte von Sumatra (f. d.); 
die Gebiete u. Handeldhäfen Banjermaffing u. Pontianaf auf der Infel Borneo, 
(ſ. d.); Macafiar mit Fort Rotterdam auf der Infel Gelebes, (f. d.); die Sunda- 
infeln im Dften von Java, Timor, Flores, Sandelbofh, Sumbava, Bali ıc.; 
die meiften der Gewürzinfeln oder Moluffen, ald: Gilolo, Ceram, Amboina, Buro, 
Ternate, Tidor 20; die ſüdlich davon gelenenen Banda- u. WMusfatinfeln. — 
Gen der Engländer Nordamerika: Neu-England, welches in 6 Gouver- 
nements zerfällt, Neu-Foundland (Infel), Bring Edward (Jufel), Reu-Schottland 
CHalbinfel), Neu⸗Braunſchweig, Ober - Kanada, Unter + Kanada wozu die Ber: 
mudas⸗JInſeln gehören. Weftindien: die Infel Jamaika (große Antillen), ferner 
bie Inſeln (Kleine Antillen) Barbadoes, Newis, Montferrat, Anguilla, Barbuda, 
Sanct Chriſtoph, Antigua, Dominica, Grenada, nebft der Gruppe der Grenabillen, 
St. Bincent, Trinidad, Aufio u. Tabago; die Jungferninfeln, Tortola, Birgin- 
Gordu, Uneguda u. bie — Gruppe der Bahama » Infeln; die C. Ballze, auf 
der Südoflfüfte der Haldinfel Yucatan im Freiſtaate Mexlco. Südamerika: 
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das ehemalige hollaͤndiſche Guiana oder die Een Stabroek (f, Demerara); bie 
Falklands » oder malwiniſchen Inſeln; Inſel Gtaatenland und Reufüdfetland, 
Afrika: Fort u. Hafen Portendick an der Gummikuͤſte; die Infeln James u. St. 
Marie an der Mündung des Gambiafluffes in Senegambien; die Sierrasteones 
Küfte in Oberguinea; dazu gehören die davorliegenden Las-Infeln, ſowie die Ins 
feln Bununa u. Sherbro (f. Sierra-Leone); die Forts Cape⸗Coaſt⸗Caſtle und 
James⸗Caſtle; die Guinea⸗Inſel Fernando⸗Po; die Inſeln Afcenfion, St. Helena 
u. Triſtan d'lcunha; das Capland mit der Capſtadt, die Inſel Mauritius, bie 
‚Sechellen » Iufeln, die 11 unbewohnten Womiranten » Infeln, die Inſel Socotara. 
Aften: Die ganze Halbinfel Vorder⸗Indien, der weflliche Küftenfrich von 
Indien und mehre Inſeln; ein Landſtrich von circa ig che in 
die vier Präfidentfchaften: Ealcutta, Allahabad, Madras u. Bombat getheilt find; 
dazu gehört noch die Inſel Ceylon in Hinterindien, Arracan, Martaban u. Te 
nafferim, Provinzen an der MWeflküfte, neb den Infeln Cheduba, Ramree; Gebiet 
u. Seeftabt Malacca, die Prinz Wales-Infel oder Pula⸗Pinay; die Infel Singapur. 
Außerdem befigen die Engländer in Aſien noch Handeld-Rieverlaffungen in China, 
nämlich au Ganton, Ringpo, Hongkong und Shangae. Seit dem, am 9. März 
1846 zwifchen den Engländern u. dem Fürften ber 8 (Raharadſchah Dhulip⸗ 
Singh) abgeſchloſſenen, Frieden haben Erſtere alle Forts u. Gebiete im Duab, 
Bergland u. Thalland zwiſchen den Flüffen Beas u. Sutledge erworben; wie viel 
dafjelbe nah Duadratmeilen beträgt, iſt nicht genau bekannt, es fol jedoch fehr 
bedeutend feyn. Auftralien: Neu⸗Süd⸗Wales, auch Neu-Holland oder Botanys 
bay genannt, mit der Hauptflabt Sidney, und im Süben Stadt die Nieder» 
lafjungen Butman, Jarwis⸗Bay, Port Stephens, Port Macquarie, Maretons 
Bay und Port Curtis; im Welten von Sidney mehre Städte; an der Norbküfle 
bes Gontinents die Golonien Melville, Koburg; an der Südküſte Weſtern Bort, 
Port Rüffles u. König Georgs-Hafen, u. an der Sühmeflfüfte die Schwanen⸗G.en 
am Schwanenfluffe mit den Städten Perth u. Freemouth, Ferner die, an der Sübs 
Lüfte liegende, ſehr blühende C. Bandiemensland oder Tosmanien, Hauptflabt 
Hobart-Tomn (f. d.). In Europa befigt England die, im Kanale in der 
Nähe der franzöfifchen Küfte liegenden, Inſeln Guernfey u. Yerfey, ferner die Infel 
Helgoland, die Feftung Gibraltar, die Inſel Malta, — Een der Kranzofen. 
Nordamerika: Die Fifcherinfeln St. Pierre und Groß- u. Klein-Miquelon an 
der Küfte von New⸗Foundland. Weſtindien: die Infeln Martingue, Guades 
loupe, Marie Galante, Defiderade u. die heiligen Infeln (kleinen Antillen). Süb- 
amerika: Gayenne, der öſtliiche Theil Guiana's. Afrika: Wlgier, Dran und 
Bona; die Infeln St. Louis u. Gore; die Inſel Bourbon; die Riederlaffungen 
Fort Dauphin und Imfel St. Marie an der Dftfüfte der Infel Madagatcar. 
Aften: Die Gebiete u. Hafenftädte Pondichery, Curicul u. Mah6, erftere auf der 
Küfte Goromandel, letztere auf der Küfte Malabarz; die Stadt Ghandernagor 
im englifdyen Bengalen. — Een der Dänen. Nordamerika: Grönland; fers 
ner, obgleich nicht zu Amerika gehörig, gehört den Dänen bie, fünöftlich von Grön⸗ 
land gelegene, vulkaniſche Infel Island u. Die Far⸗ oder Schafs-Amfeln, wiſchen 
Island u. Schottland gelegen. Weſtindien: Die Infel St. Groir, St. Thomas 
u. St. Jean (fleine Antillen). Afrika: die Forts Ghriftiansborg u. Frederils⸗ 
borg auf der Golbfüfle von Guinea. Aften: Gebiet u. Stadt Tranquebar auf 
der Küfte Eoromandel in Borberindien; die blühende Stadt Serampur bei Gal- 
eutta. — Schweden an nur eine &,, nämlich in Weftindien: bie Inſel 
St. Barthelemy (Kleine Untillen.. — Een der Ruffen. Nordamerika: Ruß» 
land gehört, außer der von der Halbinfel Kamſchatka u, Sibirien bis nach Amerika 
fich hinziehenden Inſelkette der Aleuten oder Fuchsinſeln, ein großer Theil der Nord⸗ 
Hühen Handeltgfelfhaft abbängen, Deren Zwei Die Jagd der Delthiere jener 
niſchen geſe en, deren e Jag 
Gegenden iſt; die Hauptniederlaſſung derſelben iſt Reu⸗Archangel auf Sitla, einer 
Inſel des Georgs⸗Archipels. 
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Eolonna, ein berühmtes römifches Gefchlecht, das feinen Urfprung bis in's 
7 Zabrhundert zurüdführt, unter felnen Gliedern einen Papſt (Martin V.), mehte 
Cardinaͤle, Staatsmänner, Krieger u. Gelehrte zählt, und noch jetzt in den beiven 
Linien der Herzog von Bagliano u. der Fürſten C. di Sciarra zu Rom 
fortbtüht. Wir führen aus demfelben an: 1) C. Aegivius, berühmter ſchola⸗ 
Rifcher Phlloſoph, geboren zu Rom 1247, trat in din Orden der A ners Ere⸗ 
miten, fludirte au Paris Philofophle u. Theologie, erlangte bald ſelbſt große Ges 
lebrität, ward Erzieher des nachherigen R. Philipp des Echönen von Frankreich 
rann Lehrer ber Theol, u. Phileſ. in Baris, erhielt den Ehrentitel Doctor fun- 
datissimus, u. farb, nachdem er nody mit höhern geiſtlichen Würden befleidet war 
1316, gerade da er Garbinal werden follte. Seine Philoſophie läßt ſich nur 
feinen „Quodlibetis“ u, feinem Gommentar zu dem Magister sententiarum be 
deren Aechtheit in Beziehung auf ibn als Berfafler undefiritten it. Seine Werte 
erfchienen Benebig 1490. Bol. — 2) E. Marcus Antonius, berühmter Feld» 
jerr zu Anfang des 16. Yahrhunderts, der ſich in den italienifchen Kriegen, ber 
onderd gegen die Krangofen, fehr tapfer erwies. Nach dem Frieden von Royon 
(1516) 308 ihn König Kranz 1. auf feine Eeite w. erhielt wichtige Dienfte von ihm, 
1522 wurde er bei der Belagerung von Mailand durch eine Feldſchl 
die fein Oheim, Brosper E.,votne ihn zu erfennen, auf ihn richten von 
ſchoſſen. — 3) C. Marcus Antonius, Herzog von Bagliano, Grosconnetable von 
Reapel u. Bicelönig von Sicilien, erwarb ſich in fpanifchen Dienften großen Ruhm, 
As Benerallieutenant wohnte er der Schlacht bei Lepante gegen die Türken bei, 
Nach feiner Rüdkunft nad Rom hielt ihm Muret eine felerliche Lobtede. — 
Er Rarb in Epanten, 1. Yug. 1585. — 4) C. Fabius, Präfident der Alademie 
zu Neapel, geboren daſelbſt 1567, als Botaniker berühmt durch feine Duroßasanoz 
s. plantarum aliquot hist. Neap. 1592, mit 36 Kpfn. n. Aufl. Floren 1744, 
u. Minus cognitarum nostro caeruleo orientium stirpium Evgpadıs. II. T. Rom. 
1606. 4. %. Aufl. 1616 mit 131 Kpfn., Außeıft felten, Unter allen botanifchen 
Werken enthalten diefe die erflen Kupfer. Die Zeichnungen dazu hat C. ſeibſt 
verfertigt. Er flarb 1648. 

Eolonne, (franz) wörllid: Säule. In ter Kıtegewiflenfaft die tiefe und 
ſchmale Stellung von Truppen, zum Marfche oder um Angriffe Je nad ber 
Formation gitt es geöffnete over gefchloffene E.n. In den erfteren Rehın die 
Adtheilungen um ihre ganze Fänge von einander entfernt. Man bildet fie durch 
Abſchwenken der Züge, oder durch Abmärſche, auch wohl durdy Abbrechen während 
des Marſches, und flellt die Linie wieder durch Aufmärſche ber. In der leptern 
rüden die Adtheilungen dicht auf einander. Man bilvet fie, indem man meift die 
anderen Züge mit „rechteum“ hinter den eıften oder mit „Infaum“ hinter ven 8. Zug 
gehen läßt, oder durch Auffchlichen der Züge einer geöffneten &. dicht auf eir ander. 
Die &. » Formation geſchieht bei der Infanterie durh den Marſch in 
rechts/ oder linfdum, was jedoch nur bei kleinen Abtheilungen, bei großen felten 
gefchicht, oder durdy das Hintereinanderfchieten einzelner Abiheilungen, oder durch 
Adfchwenfungen, oder endlich durch rottenweiſes Auflaufen. Cine eigene, neuere, 
gefchloffene C. für Infanterie ift die C. nach ter Mitte, wo die Mitte eines Bas 
laillons bei der jept gewöhnlichen Formation, alfo der 4. u. 5. Zug, ſtehen bleibt 
u, der sechte Flügel fidy zügemweife mit „Linfaum“ hinter den 4. u. f. w., der Iinfe mit 
„rechteum“ hinter den 5. 2c.-fißt. Gine folche E. hat den Bortheil der ſchnellen 
Entwidelung. Sie if bei Aöpern zuerſt von den Defterreichern angewendet wor⸗ 
den, u. fpäter befonderd von der preußifchen Armee. Die E.: Bewegungen erfolgen 
wer denfelben Regeln, wie der Marſch in der Linie, nur, daß bei Schwenfungen 
bloß der vorderfte Zug ſchwenlt, die andern aber ſich mit halb rechts oder lials 
feitwäris ziehen, bis fie wieder Raden in Naden ihrer Borderleute find. Bet der 
C.Fotmation der Cavallerie findet die nämliche Formation der E.n, wie bei 
der Imfanterie flott, nur daß, wenn bie C. gefchloffen if, fie meiſt Escabrons» 
breite zu haben pflegt. Wirkfam iſt die Yıtafe mit Eocadronkcolonnen in hal⸗ 
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ben Escadronsdiflanjen auf Infanterie, wo die vorbafte Escabron, wenn bie 
Attafe nicht gelingt, ſogleich auscinander fprengt, der hinteren Eecadron Bi 
macht und fidy zu einem neuen Angriffe hinter der legten - wieder fammelt. Be 
der Artillerie ſeht ſich die Batterie auf 3 Arten in G,, nämlidy zu einem Ges 
füge vom Flügel, dann durch Brechung der Fronte in Abihellungen von 2 oder 
4 Geſchötzen, und endlich zu 2 Gefchügen aus ter Mitte. Diefe Yormation ift 
nur zum Marſche und zu den Bewegungen ber Artillerie, die, fobald fie in Wirkung 
tritt, fletd in Linie aufmarfchiren muß. — Unter E Wege verfieht man, im 
Gegenfage von Marfchrouten, diejenigen Wege, auf denen die verfchledenen E.n eines 
Heered gegen den Feind rüden over von einem Lager in's andere ziehen. Marſch⸗ 
routen find hingegen diejenigen Weg, auf welchen fich die verfchledenen E.n einer 
vorrüdenden oder retitirenden Armee auf den fahrbarften Straßen nach einem be- 
fimmten Berfammlungspunfte begeben. 

Eoloquinthen —6 die, von der gelben Schaale befteilen, Früchte der Cucu- 
mis Colocynthis L, welche in Gypern, Aegypten, überhaupt im Driente, wild 
waͤchst, aber auch angebaut wird. Sie find Eugelin, werden bis fauftgroß, und 
befiehen aus einem weißen, leichten, fchwammigen Marke, worin bie gelblichen 
Saamen ſitzen. Der Gefhmad if außerordentlich bitter. Die G. dienen ald ein 
—— Purgirmittel; auch werden ſie, abgekocht, zur Vertreibung der Wanzen 
angetvendet. 

Eoloratur (vom lat. color), wörtlid Schmud, Farbe; bezeichnet in ber 
Mufif die Barbeng:bung im Tonftüde, rüdlichtlich des Ausdruckes, des Lichtes u, 
Schattend ; überhaupt jede Verzierung der Melobie einer Etimme; fodann melis- 
matifche Figuren, als: Paſſagen, Trier, Rouladen über Eine Eylbe des Textes, 
hauptſaͤchlich im Bortrage von Bravourarien u. dgl., nach Borfchrift des Toms 
fegers, oder nach Einfiht u. Geſchmack der Eänger. 

Eolorit, oder Karbengebung, bedeutet 4) in der Malerei einen gewiffen 
befondern Gharafter der Farbe, oder das mechanifhe Berfahren in Bearbeitung 
u. Miſchung der Farben; dann aber eine befondere Anwendung der Farbe, 
bie eigentlihe Barbengebung. Erſteres Berfuhren gehört der Technik, 
legtereö der Kunſt an. m legterer Beziehung hat ed der Maler indbefondere mit 
der Wahrheit u. Echönhett der Farbengebung zu thun, weil durch den richtigen 
Gebrauch der Farbe eiſt das Seelenvolle zur lebendigen Grfchelnung gelangt, 
Die Wahrheit erreicht der Künftler durch genaue Beobachtung der Localtöne, 
der Tinten und der Garnation (f. d.); die Schönheit durch rates Ber» 
einigung berfelben zu einem, der Hauptidee entfprechenden Ganzen. Das C. hat 
Eine Hauptfarbe, oder Einen Grundton, wie die Idee oder die Stimmung, weldye 
der Darftelung 3a Grunde Tiegt, u. diefer Grundton verbindet die verſchledenen 
Localfarben u. erwirbt die Harmonie des Ganzen. Haidenreich nimmt im C. 
folgende Gradalion an: wahres C, der Ratur nicht widerſprechend; kräftiges, 
die Farbenfchattirungen mächtig u. fcharf auedrüdend; reines, reine Harbencom- 
bination, alles rembartige entfernend; edles, volfommened Wicdergeben ber 
Barbenfcenen der Ratur, mit dem Charalter des Ernftes, der Kraft, Größe, Feier» 
lichkeit u. Erhabenheit. Durch die Beimwörter: warmes, feuriges, fanftes, lachen⸗ 
des, liebliches, fchwärmerifches u. f. w. E. wird aber angedeutet die Lebendigkeit 
des Ausdrudes, die Wärme der Einbildungsfraft u. der, dadurch bewirkte, Cha⸗ 
rakter des Gefuͤhls. Nicht alle Malerfchulen haben im gleichen Grade die Kunft 
des 6.8 geübt; vielmehr haben fich darin nur die Benetianer u. Niederländer als 
die trefflichften Meifter bewährt. Ein Grundfag, welchen feiner, der ſich ein gutes 
&. anzuelgnen wünfcht, aus den Augen laffen follte, iR der, daß die Farbe des 
Schattens immer durchſichtig, und nur die aufferordenilich hellen Gegenflände 
undurdfichtig find. — 2) In den redenden Künften heißt C. De eigenthüms 
liche Darftellung. Hier verlangt das postiſche E. indbefondere die Wahl eines 
amgemefienen Grundlons, angemefiene Bertheilung der Rebentöne, zur Ern 
einer harmoniſchen Darftellumg; die Ausbildung des Stylo gu einer faft ſinnli 
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anſchaubaren Geftalt, u. eine lebendige, originelle Haltung. — 3) In der Mufit 
—— C. die Coloraturen (f.d.) in ber erſten Bedeutung, als Farben⸗ 

ung, u. wird durch Vortragszeichen oft bis zu den feinften Scha en vor⸗ 
eſ ‚ nämlich vom piano u. forte bis zum amoroso u. furioso. Schubart 
Bat hierüber en Sarans Demerkung gemacht u. Eh. v. Müller will das €. 
auch in den Accorben-Berhältnifien gefunden haben. 

Eoloffeum (corrupt. Eoltfeum) das größte u. merfwürbigfte Amphitheater in 
Rom, eigentli# Amphiteatrum Flavianum genannt, deſſen Bau von Kaifer 
Beipafian angefangen u, von deſſen Gohne Titus vollendet wurde. Die Geftalt 
diefes ©. ift eine Ellipfe, in ihrem größern Durchmeſſer 615, in ihrem kleinern 
510 Fuß, mit Sigen für 87,000 Zuſchauer u. auf den offenen Ballerien noch 
Raum für 20,000 Stehende. In der Mitte ift die Arena, fo neheißen, weil fie 
mit Sand beftreut war, ebenfalls eine Ellipfe von 281 u. 176 Fuß Durchmeſſer. 
Rund um die Arena war eine Mauer, weldye das Podium trug, u. unmittelbar 
hinter demfelben eine Reihe von Zellen für die Thiere, che fle auf die Arena ges 
laffen wurden. Hinter den Zellen befand ſich ein Gang mit ben, der Eurse 
der Ellipfe ganı, oder beinahe perpendiculär, zur Unterfläkung bed Moenianum oder 
der innerſten Sitzreihe dienend. Der zweite Hallengang war durch Defimungen 
erleuchtet, welche durch fein Bewölbe nach dem Praecinctium, welches das erfte 
von dem zweiten Stodwerfe der Gige trennte, gefchnitten waren. Auch Binter 
biefem Corridor waren Gewölbe zur Unterſtühung ber nächſten Gallerie, ſowle 
dahin führende Treppen, oder auch Gänge, welche in die, das ganze Gebäude um- 
gebende, Arkade ausliefen. — Die Auſſenſeite theilt fich In 4 Stodwerfe ab, von 
denen bie drei erfien Säulen, das vierte korinthiſche PBilafter hat. Die Säulen 
haben alle gleichen Durchmefler u. zwifchen ſich 80 Arkaden in jeder Reihe, berm 
Bogen mit Ardyivolten verziert find. Um bei Regen, oder heifem Gonnenfdein 
einigen Schuß zu haben, wurde über dem Theater eine Dede ausgefpannt, dad 
Velarium. Zu diefem Ende ſchwebte In der Mitte ein Ring von Tauen, gehalten 
von flarfen Gellen, welche den Radien der Ellipfe folgten u, mit Flaſchenzügen 
an flarfe Stangen befefligt waren, bie “ den hinterften Enden der Baltenföpfe 
im oberflen Geſimſe ruhten. Nero ließ ein purpurnes Velarium, mit goldenen 
Sternen u. dem Sonnenwagen, über dad Gebäude ausbreiten. Jetzt iſt das C. 
nur noch in Trümmern übrig, — Uebrigend führen den Namen C. noch manche 
Prachtgebäude in neuerer Zeit: fo im vorigen Jahrhunderte dad C. zu Paris in 
ben Champs Elysdes, das aber nur noch in dem Namen Rue de C. beſteht; 
dad ®. zu London, au Berlin u. ſ. f. 

Colquhoun, Patrik, geb. 1747 zu Dumbarton in Schottland, ging ale 
Kaufmann nach Birginten, kehrte jedoch bald nach Schottland zurüd u. ließ ſich 
in Glasgow nieder. Als Vorſteher der Forth⸗ u. Clydekanalgeſellſchaft wirkte er thätig 
u. ſchafſte der brittifchen Baummwollenmanufactur auf dem Feſtlande ftärfern Abſah. 
1789 zog er nach London, wo er 1792 einer der Richter der fieben Poltzelämmter 
ward, 1797 drei große Suppenhäufer für Dürftige fliftete u. 1820 farb. Seine 
Schriften enthalten einen Schat von Erfahrungen. Sein Iehtes großes Werk war 
„On the population, wealth, power, and resources'of the british empire“ (1814, 
deutfch von Kid, Rürnb. 1815). 

Eolubrinen (Feldſchlangen) biegen tm 15. und 16, Jahrhunderte in Frank 

ch lange Kanonen, welche jedoch, in Bezug auf ihre Gonftruction u, das Ge 
wicht der Kugel, fehr verfchieden waren, Sie hatten wegen ihrer Länge eine fehr 
gerade Schußweite. 

Columbanus, der Heilige, ein Srländer, geboren um das Jahr 550, nicht 
ze un der Befehrung der Itlaͤnder zum Ghrißenthume durch den heiligen Pa⸗ 
triclus. Nachdem er fich den gelehrten Studien mit großem Fleiße gewidmet hatte, 
trat er, um ben Berfucdhungen zur Fleiſchesluſt zu entgehen, in das, zu dem Di- 
firikte Ulſter (Ultonia) gehörige Klofter Bandyor ein, welchem damals ber fromme 
u. gelehrte Abt Eomogellus vorftand, Bei dem Eifer für Mifftonen, welcher umter 
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ben irlaͤndiſchen Mönchen hertſchte, fühlte auch C. fich bald von unwiverfiehlichem 
Drange ergriffen, ald Glaubensbote u, Prediger des Evangeliums unter die Bölfer zu 
wandern, u. nachdem er mit Mühe die Erlaubniß dazu won feinem Abte erhalten 
e, ſchiffte er fich um das Jahr 590 mit mehren feiner Kloſterbrüder in obiger Ab- 
ht nad) Gallien ein. Hier hatten damals bie befländigen =. große Sittenlofig- 
feit u. unficchliches Leben herbeigeführt, weßhalb C. u. feine Freunde dagegen ent 
fhieden auftraten, und durch ihr eigenes Beiſpiel allem diefem auf das Kr 
entgegentwirkten. “Der fromme König Childebert, der von dem Eifer u. der Fröms - 
migfeit 6.8 u. feiner @efährten Kunde erhielt, beftimmte fie, unter dem Berfpredhen 
föniglicher Belohnungen, zur Niederlafiung in feinem Lande. C. ſchlug diefe Bes 
lohnungen aus, wählte aber für ſich u. feine Begleiter in einer der oͤdeſten Gegen⸗ 
den ded Bogefengebirgs eine Stätte, wo ſich noch bie Ruinen eines alten Gaftelle 
zeigten, zur Gründung eines Kloſters, das den Namen Anegray erhielt. Bald 
folgten diefem ein zweites u, drittes Kloſter. Gin viertes Klofler, Palatium ge: 
nannt, in der Nähe des jepigen Befangon, und ein fünftes im Juragebirge, Ban 
ein Jungfrauenftift zu Befangen, verbanften ihm ebenfalls ihren Uxrfprung. Diefe 
Stiftungen wurden zu einer ongregation vereinigt, u. ihr gemeinfchaftliches Haupt 
€. gab ihnen eine Regel der Flöfterlichen Disciplin, weldye ſich nahe an bie des 
bi. Benedictus anfehlieht. Das Unfehen u. die Verehrung E.6 Rieg immer höher. 
Aber die chſuchtige Gemahlin Childebert's, Brunehilve, die den Heiligen wegen 
feiner Sittenftrenge haßte, reizte die weltlich gas Bifchöfe u. Großen gegen 
die Eongregation. Es erfolgten mannigfache Befchränfungen u, Bedrän nifte der 
Möndye. Theodorich Heß den bitter gefränften C. —* von Luxorium fort⸗ 
führen, ohne ihm auch nur zu geſtatten, feine frühern Begleiter ſich bei der Rüdkehr 
ind Baterland wieder zuzugefellen. Dieß erfolgte tm 20. Jahre nach feiner Nie- 
derlafjung in Burgund (610). Auf feiner Reife Durch Frankreich bis Nantes, wo er 
eingeichifit werden follte, erfcheint C. unter den Mißhandlungen feiner rohen Wädh- 
ter in dem Glanze eines bald heilbringenden, bald firafenden Wunderthäters. Die 
Einfchiffung erfolgte, eingetretener Wunder wegen, nicht, Der Heilige begab fich zu 
Ehlotar, dem Könige von Neuftraften, der ihn aufs Freundliche aufnahm. Auf 
feinen Wunſch, durch Auftrafien zu reifen, gab ihm Ehlotar das nothig fcheinende 
Geleite, und im Gebiete Theodoberts fam ihm die Gunft mächtiger Bafallen ent 
gegen. Theodobert bat ihn fogar, in feinem Gebiete fich niederzulaffen u. ſich felbft 
die Stätte innerhalb befielben zu wählen. C. wählte Brigantia, fpäter Bregenz ge- 
nannt. Bon dort aus wirkte er, unterftügt von feinem Schüler Galenus df. d.), 
unter den heidnifdpen Sueven als Glaubenebote, flüürgte die Altäre der Gögen u. 
fprengte die Bierkufe, aus welcher beim Wodanofeſte zu Tucconia (Zug) follte 
Lbirt werden. Auch hier beglaubigten viele Wunder feine Sendung. Später be 
gab er ſich über die Alpen nach der Lombardei, um den dortigen Artanismus 
zu _befämpfen, was er aud) mit Erfolg ausführte. Auch bewog er den Papſt Bo- 
nifacius IV., die letzeriſchen Beichlüffe der fünften Synode, weldyen beizutreten Vi⸗ 
gilius von Juftinian war gerpungen worden, wiederum zu verwerfen. Er grün- 
dete hierauf das Klofter Boblo (daher auch Bobiensis beigenannt) , flarb aber 
fhon, nachdem er nur u. über ein Jahr dem Stifte zu Bobio vorgeftanden 
hatte, im Jahre 615. Bon, find, außer feinen Drdensregeln u. mehren Briefen, 
noch mehre Schriften vorhanden. Gr hat das Berdienft, außerordentlich viel für 
die Audbreitung des Chriftentbums in den damaligen Zeiten gewirkt zu haben. 
Auch in feinen Schriften zeigt fich die wärmfte, Icbendigfte Frömmigkeit. inen 
Gedã —* fetert die Kirche am 21. November. 
olumbager-Müde, Feines, mur eine Linie langes, geflügeltes Infekt, das 
befonders im Banate u. in Siebenbürgen vorkommt u, dem Rindvieh, von wel 
es mit der Luft eingeathmet wird, fehr ſchädlich iſt. Es kommt dort in außer 
orden Menge vor. Die eigenthümlich gebildete Larve lebt im ar 
€ bia, ein, unmittelbar unter dem Congteſſe ſtehender, Diſtrilt ber 
Bereinigten Staaten von Nordamerika, zwifchen 38% 48'—38° 59' ndrdl, Br, u, 
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0° 7° änl, 2. — 0° 7’ weft. 2, gelegen, mit der Hauptſtadt Washington, früher 
ein Theil der Staaten Birginien u. Maryland, u. von biefen 1790, ald man das 
BDedürfniß einer allgemeinen Bunvesftadt fühlte, die unabhängig von ber Regies 
rumg einzelner Staaten für ſich beflände, feierlich der Union übergeben, bildet ein 
Biere und it 445 [JM. oder 64,000 Acres groß, mit 44,000 E, worunter 8,500 
freie Farbige u. 4700 Sklaven, die in den drei Städten Washington, George⸗ 
town u. zu Alcramdria vertheilt find, theild auf einzelnen Landhöfen Ichen u. Feld» 
u. Gartenbau treiben. Der Boden ift meift fandig u. bürr, aber von dem Potow⸗ 
mad bewäflert u. gut angebaut. Der Difiritt enthält die beiden Cantons Wass 
bington u. Wlerandria. dem erflern gelten die Geſetze Marylants, im zweiten 
die von Birginten; doch flehen beide denen nach, die der Gongreß für das ganze 
Gebiet gemeinſchaftlich promulgirt. Ow. 

Columbus, f. Colombo. 

Golumella (&. Junius Moderatus), aus Bades in Epanten geb tömi» 
ſcher Schrififteller, lebte im erfien Jahrhunderte n. Ehr. u. fchrieb 12 Bücher von 
der Landwirthichaft, wozu ein 13., von der Baumzucht, ald Anhang, oder viel- 
leicht andy als der Anfang eines andern, verloren gegangenen Werked angeſehen 
werden kann. Das 10. diefer Bücher ift in Verſen, u. enihält Vorfchriften für den 
Gartenbau, Der Werth diefer Schrift liegt fowohl in der Schönheit der Schreib- 
art, als in der NReichhaltigkeit des Inhalte. Ausgaben in: Scriptores rei 
rusticae von Gesner, Erneſti u. Schneider; dann befonders, Leyden 1548, 8.3 
von Ref, Flensb. 1795 (unvollendet). Das metrifche Buch allein, Paris 1543, 
in Wernsdorf Poötae lat. min. Tom. VI. Leberfegung von Eurtius, Bremen 
1769 u. des metrifchen Buches von Riem, Dresd. 1791. 

Eombattant (combattant) oder fechtend, wird jedes Individuum eines 
Heeres genannt, welches an dem Gefechte einen unmittelbar thätigen Anthetl nimmt, 
im ®egenfage zu Jenen, welche nicht fümpfen. Zu den legtern (Non-E.en) gehören 
die verlänhenen Armecbeamten, die Feldpoft, die Geiftlichen, überhaupt all: Jene, 
deren Funktionen nicht im Schlagen befichen, während, vom Gommandirenden abs 
wärts, alle Grade der höheren Befehlshaber, Offiziere u. Unteroffizstere, die Spiels 
leute und Soldaten der drei Waffengattungen und der technifchen Truppen, zu ven 
Fechtenden gehören. 

Combe. 1) Charles, Archäslog u. Namismatifer, geb. 1743 zu London, 
erlernte die Bharmacte umter feinem Vater, einem Apotheker, promovirte in Schott- 
land u. wurde Arzt am Gmtbindungehofpitale au London. Er gab den Horaz 
(1793), numismatiſche Werke u. Kataloge beraus, C. farb 1817. — 2) &. (George), 
berühmter Phrenolog, ge 1788 zu Edinburgh, gerichtlicher Sachwalter bis 1837, 
wo er ſich vom @eicyäfteleben zurüdzog, fchrieb ſchon 1819 über Phrenologte, Die 
er dann in ein Evnflem brachte (18245 5. Aufl. 2 Bde. 1843; deutfch: - Brauns 
fchweig 1833), gründete in Edinburgh 1820 eine phrenologifcdhe Geſellſchaft u. vers 
breitete fetne Anfichten durdy zahlreiche Borlefungen in England, Amerika (1838) 
u. Deuifchland (1837, 1842, 1843), namentlich zu Heidelberg in deutfcher Sprache. 
Bedeutende Schriften von ihm find: „Ueber Bolfserziehung“ (1832; 2, Aufl, 
1837) u. „Der Menſch in Bertehung auf die Außenwelt“ (1828; 15. Aufl. 1842; 
deutfch Bremen 1838). Inter ffant find feine „Benerfungen über Amerika” (3 Bde. 
Edinburgh 1841). — 3) E. (Andrem), Bruber des Borigen, ausgezeichneter Arzt u. 
mediziniſcher Schrififteller, geb. 1797, früher Leibarzt des Königs von Belgten. 
Wir nennen von feinen Schriften: „Brundfäge der Phyfologte in ihrer Anwen⸗ 
dung auf die Erhaltung der Geſundheit“ (11. Aufl. 1842, deutſch Leipy. 1837 f.)5 
„Bhyfiologte der Verdauung“ (4. Aufl. 1842, veutich Leipzig 1836); „Weber 
phyflologifche u. moralifhe Behandlung der Kinder“ (Eoinb. 3. Aufl. 1842). 

ombes C...... ), geboren zu Feurs bei Lyon, 1789, ein tapferer franzö⸗ 
ſiſcher Obriſt, trat frühe im Mitträrdienfte u. wurde 1812 Dfizier bei der alten 
Garde, machte, als foldyer, den Feldzug in Rußland, 1813 u. 1814 als Adjutant 
eines Infanterleregiments die Feldzuge in Deutfchland mit, begleitete als Garde⸗ 
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Gıpitän Napoleon nach Elba, wurde 1815 Major u. commandirte, ale folcher, das 
eıfle Bataillon der franz. Garde bei Waterloo. Na Napoleons Gefangennehmung 
begab er ſich nach Amerika u. lebte dafelbft bils 1830, wo er nach Frankreich zur 
“ rüdfehrte, Obrift'teutenant u. Obrift wurde. 1837 ging er freiwillig nach Algier, 
um die Grpediiion gegen Gonftantine mitzumachen, wo er, die zweite Sturmcolonne 
führend, auf der Brefche tödtlich verwundet wurde u. den Tag darauf farb, Die 
Deputirtenfammer verweigerte feiner Wittwe die nachgeſuchte, außerorbeniliche 
Penſion (!); indeffen wurde feine Büfte im National Mufeum zu Verſallles aufs 
gefellt u. ihm im feinem ®eburtsorte ein ehernes Stantbild gefept. 
Gombination, Im meitern Sinne eine Zufammenftellung von mehren 
Dingen (Barfonen, Zahlen, Buchſtaben, Wörtern, Farben, oder eigentlichen ma⸗ 
thematifchen Größen), welche Elemente genannt werben, vach gewiffen Ge⸗ 
fegen. Mit der Darftellung u. Entwidelung der E,en jeder Art aus einer gege⸗ 
benen Anzahl von Elementen beichäftigt fih die Gombinationdlehre, deren 
Grundoperationen find: Permutiren, Gombiniren (E. im engern Sinne) u, 
Barliren. Lieber Bermutiren und Barliren f. a. d. 6, DO, Combintren im 
engern Sinne heift jene Operation, wenn man aus einer gegebenen Menge von 
Elementen fo viele Berbindungen nach zweien, dreien, vieren u. f. f. darftellt, als 
dieſes angeht. Jede einzelne folche Verbindung heißt eine &. (im engern Sinne) 
u. zwar a) ohne oder b) mit Wiederholungen, je nachdem in einer Verbin⸗ 
dung das mämliche Element oder Ding nur einmal, oder mehrmal gefeht werden 
darf Soll man nun mehrere Elemente, 3. B. a, b, e, d, ohne Wiederholung 
combiniren, fo verfährt man auf folgende Weife: Man verbinde jedes gegebene 
Glement nur mit dem folgenden, die man rechter Hand daran jet; man erhält 
hiedurch die Gem der gegebenen Elemente zur zweiten Glafje (Bintonen); um die 
G.en der dritten Claſſe (Ternionen) zu erhalten, verbindet man das lehte Element 
jeder Binion mit allen folgenden, u. f. fe Auf diefe Weiſe erhält man: bie 
Unionen: a, b, c, d; die Binionen (Amben): ab, ac, ad, bc, bd, cd; bie Ter⸗ 
nionen: abe, abd, acd, bed; die Duaternio: abcd. Es ift bier nicht erlaukt, ein 
Element mit fidy felbft zu verbinden; auch werten alle E.en ausgefchloffen, welche 
fi nur formell (nur der Ordnung der Elemente nach) von den ſchon vorbans 
denen unterfcheiden. Soll man mehrere Elemente, 3. B. a, b, c, d, mit Wie 
derholungen combiniren, fo iſt das Berfahren folgendes: Man verbinvet jedes 
Element mit fich fell, und mit jevem folgenden, welches man zur Rechten an« 
bängt, fo erhält man die Binionen. Verbindet man ferner das letzte Element 
jeder Binlon mit fich felbft u. den folgenden Elementen, fo erhält man die Ters 
nionen, u. f. f. Hier ift e8 erlaubt, jedes Giement mit fich felbft zu verbinden; 
aber die Kombinattonen, welche nur formell von ven ſchon gegebenen verfchieven 
find, bleiben ausgefchloffen. Die Anzahl der möglichen Gen für eine gegebene 
Anzahl von Elementen läßt fidy immer fehr leicht beftimmen; ed geben naͤmlich 


für den Fall die Een ohne Wiederholungen N Elemente a) N Union; b) eh 


Binlonen; c) me Ternionen, u. f. f. wo das Fortfchreitungegefeh for 
gleih in die Augen fält. Für den Fall der Een mit Wieberkofungen geben 
N &emente a) N Unionen; b) — Binionen; ©) uam Ternionen, 


u. f. f, mo das Fortfchreitungegete auf der Stelle einleuchtet, Wir werben 
foäter einige interefjante Anwendungen von der Gombinationelehre machen (f. Wahr - 
fcheinlichfeitsrechnung). Bon den Ältern Mathematikern wurde diefer Ariikel 
nicht fonderlich viel bearbeitet. Erf, als v. Hindenburg dießombinationslehre auf 
die Analyſſs anwandte, u. fo der Schöpfer der fogenannten combinatorifchen 
Analyfis wurde, geben fi die Mathematiker viel damit ab, u. fie bat auch 
noch in neuerer Zeit, unter Andern an Stahl u. Dettinger, treffliche Bearbeiter 
gefunden. Die Combinationslehre bildet einen wichtigen Theil der Analyfis (f. d.); 
nur durch fie iſt es möglich, alle Lehrfäge zu finden, u. ihnen gleichfam entgegen. 


zugehen. Man verbindet nämlich die Uroperationen mit einander, u. erhält dann 
neue Säße. Berbindet man 3. B. die Operationen des Addirens u. PBotenzirens 
mit einander, j ſtoͤßt man ſogleich auf —* zwei Fragen: Wie werden 
Summen potenzirt, u. wie werden Potenzen additt? Go wichtig nun aber die 
Anwendung der Eombinationslehre auf die Mnalyfis in dem —* 
—2————— © Ran neuern Zuftande der mathematiſchen Analyfis, 
die co orifche Analyfi geworden, indem fich biefe nun var nicht mehr mit 
der neuern Analyfis S. 

Comenius, Jof. Amos, entlih Komensty, ein verbienftvolle Ver⸗ 
befierer des Schulwelend, geb. zu Gomna in Mähren 1592, warb von bier, als 
zu den mährlfchen Brüdern gehörend, fehr jung 3 Audirte zu. Herborn u. Hei⸗ 
delberg, ward 1614 Rector zu _ ——58 zu Fulntk, wo er bei ver 
Eroberung der Stabt durch die Spanier feiner er und Schriften beraubt wurbe, 
Aus rn begab er fich wegen ber Berfolgungen nach Liffa im SBolen, wo er 
den öffentlichen Unterricht verbefierte, u, fich durch feine neue Methode, die —* 
zu lehren, wie auch durch feine Janua linguae lat. reserata, welche in die 
europäifchen, und fogar in einige orientaliidye Sprachen überfegt wurde, fo empfahl, 
daß er nach Schweden, England u, Siebenbürgen u wurde, in welchen Län- 
bern er auch einige Zeit verweilte, In a's Auftrage arbeitete er das 
Opus pansophicum in Elbing bis 1648 aus, und in Siebenbürgen richtete er das 
Collegium von Pataf ein u, fhrieb den »Orbis sensualium pictus“ ( . 1658). 
In diefem Buche, das fehr oft aufgelegt wurde (in der neuern Zeit in Reutlingen 1835 
u. Breölau 1841) u. das 150 Gapitel enthielt, deren jedes einen Holsfchnitt erflärt, If 
das Merkwürdigfte aus der Naturgefchichte, ver ganzen ftaatlichenu. bürgerlichen Ordnung 
enthalten und Vorbild zu unzähligen Rachahmungen geworben, Schon 1641 wurde 
feine Janua linguarum (Liffa 1631) in das Berfif und Arabifche überfegt. Seine 

* Opera didactica omnia (Amfterd. 1657, Fol.) enthalten feine Lehrſchriften größten- 
theild geſammelt. — In religiöfer Beziehung war C. ein Schwärmer, entdedte in 
ben Bifionen der Apofalypfe den damaligen Zuftand von Europa u. wärtete auf 
die Berwirflichung des taufendjährigen Reiches. Er flarb, nachdem er m. 
Frankfurt a. d. Oder, Schlefien, Hamburg u. a. O. aufgehalten, in Umfterdam 1671. 

omfort (engl.), Bequemlichkeit, Behaglichkeit. it diefem Ausdrucke bes 
zeichnet der Engländer eine folche Lebenslage, in der man, unangefochten von Ars 
muth und Noth, ſich behaglich u. zufrieden fühlen kann. Als die Bafis davon 
fieht er natürlich den Rei ken oder wenigftens die Wohlhabenheit an. Wenn 
auch gegen einen ſolchen Zuftand Nichts einzuwenden ift u. man den G, vielmehr 
über die ganze Welt verbreitet fehen möchte, fo drängt fi unmwillfürlich doch ger 
rade hart an den englifchen C. ein anderes Bild, das gegen diefen nur allzu flarf 
abfticht, es ift dieß der Pauperismus (f. d.), wie er vielleicht in feinem andern 
Lande eriftirt, als gerade in dem Lande des C. par excellence, 

Comines (Gominäus), Bhilippe de la Elide, Herr von Argenton, geb, 
4445 zu Gomines, einer flandrifchen Stadt, war Kämmerling Ludwigs XI, der = 
fein ganzes Zutrauen ſchenkte und fidy feiner bei verſchiedenen wichtigen Unterhand- 
lungen bediente. Rad) dem Tode des Königs begleitete er Karl VIIL auf feinem 
Feldzuge nach Neapel, fiel in Ungnade, wurde nach einer —* Verhaftung frei⸗ 
geſprochen und ſtarb zu Argenton 1509. Er war in Frankreich einer der Grften, 
welcher die Geſchichte aus politifchem und philoſophiſchem Geſichtopunkte bearbeitete: 
Chronique et hist. de Louis XI. et de Charles VIII. (Par. 1528, Fol.) augment. 
p. Lenglet du Fresnoy (2ond, (Par. 1747, 4 Bde, 4.), wegen ihrer Vorttefflich⸗ 
fett in die latetnifche, ttalienifche, deutfche und engliſche Sprache überſetzt. 

Comitat, ſ. Geſpannſchaft. 

Comité (engl. Comitee), Ausſchuß, beſonders aus einer berathenden Ver⸗ 
ſammlung zur Verhandlung über einen beſonderen, genauere Kenntniß der Sache, 
oder verwidelte Unterſuchungen u. ——— darüber erfordernden Gegen» 
fland, Urſprünglich fiammen bie &,8 aus dem englifchen Barlamente u, gingen von 


Pr 
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da zur Zeit der Revolution in die Nattonalverfammlung (@. B. die comitös de 
salut public, de süretö genörale, de guerre, mit der höchften Direction) u. von 
da faft in alle Berfammlungen über. 

Comitien (comitia) btefen die Berfammlungen des römifchen Volls auf dem 
Comitium, oder dem Forum, oder dem Campus Martius, oder dem Capitol, zur Be- 
rathung von Staatsangelegenheiten, befonders wegen Bejegung der hohen Ma- 
giftrate, daher C. vorzugsmwelfe auch Wahlta ge. Ürſprünglich bedeutet comitium 
den Berfammlungsort, der ein geräumiger Plag neben dem römifchen Forum vor 
der Curia Hostilia war; hernach wurde diefe Berfammlung da, oder an den oben 
angegebenen Plaͤtzen, felbft fo genannt, u. zwar waren die C. Berfammlungen von 
allen drei Ständen des ganzen römtichen Volls. Denn Berfammlungen von 
einem oder zwei Ständen biefen nur concılia, u. noch minder feierliche, in venen 
bloß eine Anzeige oder ein Bortrag an das Wolf gefhah, wobel aber Nichis ent- 
ſchieden ward, hießen conciones. Die E. durften nur höhere obrigfeitliche Per⸗ 
a ein Gonful, Dietator oder, in Abwefenbeit des Gonfuls, ein Prätor, an- 

ellen. Es wurden auf denfelben die wichtigften Gegenflände abgehandelt, wovon 
einige ſchon betläufig angeführt find. Hundert vier u. achtzig Tage des Jahrıs 
waren folder Verfammlungen fähig u. bießen Gomitialtage, Im dem Älteflen 
E., wie fie fehon von Romulus angeordnet waren, wurde nad) den dreißig Gurien 
geſtimmt, daher hießen fie curiata. Diefe wurden aber nach u. nach faft ganz 
verdrängt durch die comitia centuriata, die Servius Tullius — in 
welchen das Volk centurienweiſe ſich verfammelte und ſtimmie. Ihre wichtigſten 
Geſchaͤſte waren: die Wahl der höhern Maglſtrateperſonen, der Conſuln, Praͤtoren 
u. Genforen, fehr ſelten der Proconſuln, dagegen regelmäßig des rex sacrificulus 
u, einiger auferorbentlichen Beamten, wie der Decemvirn. Man hielt dieſe E. 
auf dem Marsfelde, worauf mehr als fünfziataufend Menſchen Platz hatten. Auf 
einem hölzernen ®erüfte (tribunal) befanden fich die Gonfuln, u. 193 ſchmale Stege 
(ponticuli) waren für die 193 Centurlen. Beldes wurde mit einem Gelaͤnder um- 
geben; daher hieß der ganze Platz septa oder ovile. Auſſerhalb deſſelben fand 
vorher das Volt, bis ed nach feinen ſechs Glaffen hereingerufen u. zum Stimmen 
zugelafien wurde, wozu man die Rangordnung durch Kugeln beſtimmte, die mit 
dem Namen der Tribus bezeichnet waren, zu welcher die Genturte gehörte u. von 
dem Eonful gezogen wurden, Die Wahl felbft geſchah mittelft Tlömer Tafeln, 
die jedem Bürger gegeben wurden, u. die er, wenn er über einen der gedachten 
Stege gegangen war, in ein Behältmiß warf. Auf gleiche Art verfuhr man bei 
ber Berathfeblagung über die Einführung eines Geſetzes u. bei gerichtlichen Unter- 
fuhungen. Cine dritte Art der C. waren endlich die, von den Trivunen im J. R. 
262 (492 v. Ghr.) eingeführten comitia tributa, auf welden nach den 35 
tribus geflimmt wurde. In ihnen hatte das piebeitfche Element die Oberhaup, 
denn «8 Fam bier durchaus nicht auf größeres oder geringeres Bermögen an, fons 
bern nur, ob der Stimmende zu einer gewiffen tribus gehörte, oder. nicht. Auch 
fie beichäftigten fich theils mir Wahlen, theild mit Gefepgebung. Ste wählten 
Duäftoren, Volfstribunen, Aediles plebeji u. die Beamten der Provinzen, bie 
Proprätoren, Proquäftoren u, für gewöhnlih auch die PBroconfuln, außerdem die 
meiften höhern Priefier u. einige aufferorventliche Magiftratsperfonen. Was bie 
Geſetzgebung betrifft, fo hießen die, im diefen C. gefaßten, Beichlüffe plebiscita; 
Anfangs hatten fie nur für einzelne tribus bindende Kraft; erſt die lex hortensia 
(im Jahre 466 der Stadt) ertheilte ihnen dieſe für das ganze Bolt. 

Commandement nennt man die ſenktechte Linie, oder das Verhäftnif, um 
wientel die Krone eined Fiſtungswerkes höher liegen muß, ald jene eines andern, 
damit ein niedriges Werk von einem höhern beftrichen werden kann. Diefe Lieber 
höbung wird wird 4, 5 u. 6 Fuß angenommen. Diefis E., oder das Ueber- 
höhen der einzelnen Werke einer Feſtung, geht vom Hauptwalle in der Art aus, 
daß alle, vor diefem liegenden, Werke niedriger, als dieſer, u. hinfichtlich ihrer 
Höhe fo befchaffen ſeyn müffen, daß die, am weiteften vorgefähobenen, Werke die 
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niebriaften find. Vom Dominiren unterfcheldet fi dad G. dadurch, daß jen«s 
eine Ileberhöhung eines, außerhalb der Werfe oder eines eingelnen Werkes lies 
genden, Punktes in Hinfiht auf die Einfidt in die Werke von diefem Punlte 
aus bedeutet. 

Commandite, 1) im Allgemeinen ſ. v. a. Baftorel, Filialetabliffe- 
ment eines Handlungshaufes, oder eine, von einer Haupthandlung an einem 
andern Orte errichtete Nebenhandblung, welche von dem Hauptetabliffement abhängig 
if. — 2) Im Befondern eine fogenannte ille Geſellſchaft, d. h. ein Hand» 
Iungsgefchäft, welches mehre Iheilnchmer hat, wovon einige die Gapitaliften find, 
die ihr Geld in das Geſchaͤft geben, Giner aber wenig, oder fein Vermögen 
befist, fondern unter feinem Namen, vermittelt feiner Kenninifie u. Erfahrungen, 
das Gefchäft leitet u. den Nutzen mit den Geldeinfchießenden (Eommanditäre) 
theilt. Bol. d. Art. ge 

Commando. 1) Ein dienftlicher Aufirag; namentlich ein militärifcher 
Befehl. — 2) Die zur Ausführung eins folchen beorderte Mannfchaft (ein kleines 
Detachement). — 3) Die Beftimmung eines Einzelnen, oder Mehrer, zu einem 
Geſchaͤfte, welches zum urfprünglichen Dienfireife Diefed, oder Diefer nicht gehört, 
in weldyem Sinne man fagt: fie ſeien da oder dort, zu Tieſem oder Jenem coms 
mandtrt. — Die E,8 zerfüln: a) In große, feindlihe Co, unmittelbar 
gegen den Feind, welche, Ihrer Natur nach, ein Gefecht miı _.. —X 
muͤſſen u. welche zwei Tage oder noch länger dauern; b) in Kleine feindliche 
E., ihrer Natur nach diefelben, nur von fürzerer Dauer; c) in fharfe E., welde 
mit Gefahren verbunden find, wie Wunitions- oder Gefangenentransporte, welche 
bei einer Dauer von zwei Tagen u. darüber große fcharfe E.6, bei einer ges 
zingeren Dauer dagegen Kleine fcharfe genannt werden; d) in Erecutiondc.6; 
diefe find fichende E86, bei welchen feine Gefahr vorhanden, die aber an einen be 
fiimmten Ori verfendet, bis zur Entledigung des zu vollziehenden Auftrages abs 
wefend find u. deren Berrichtung zwei Tage u. darüber dauert; e) in Marfche., 
deren Zive mit einem beftimmten Marſche erreicht wird u. weldde man in große 
u. Kleine eintheilt, je nachdem fle zwei Tagmärfche erfordern, alfo zwei Tage u. 
darüber dauern, oder je nachdem fie, mit einem einzigen Marfche ausgeführt, nicht 
zwei Tage dauern, 

Sommelin, 1) Hieronymus, ein, im Briechifchen u. Lateiniſchen gelehr- 
ter, Buchdruder zu Heidelberg, aus Douay in Flandern gebürtig, lieferte viele 
Ausgaben griechticher u. römifcher Schriftfteller, die felbft von den Aldinifchen u. 
Siephantichen nicht übertroffen werden. Manche derfelben haben die Bezeichnung: 
„ex officina St. Andreana“, Cr farb 1598. — 2) C., Johann, Profeflor der 
Botanik zu Amfterdam, geboren 1629, geftorben 1693, durch mehre Werte feines 
Faches rühmtlich befannt, Sein bedeutendſtes u. fchönftes Werk: „Hortus medicus 
Amstelodamensis“ fam erfi nach feinem Tode, 1697 heraus. — 3) &., Kaſpar, 
Brudersfohn d. ®., ebenfalls Profefjor in Amfterdam, trat nanz in die Fußftapfen 
feines Oheims. Man hat von ihm: „Flora Malabarica,‘“ (Lugd. B. 1696, Fol.) 
„Praeludia botanica.“ (Amfterd. 1701 u. 1702.) Bon feines Oheims obenges 
nanntem Werfe gab er 1701 den 2. Theil heraus. Er flarb 1731. 

Sommende (Comthurei, Commanderie), 1) erledigte, einem Geiſilichen zur 
einftweiligen Verwaltung übertragene Pfründe. Die Ginfünfte erhielt ein Laie 
als Berwalter, was natürlich oft große Mißbräuche — Folge hatte. Wer eine 
C. befaß, hieß Gommendatar. Der Urfprung der E.n wird auf Papſt Leo IV. 
zurüdgeführt. — 2) Bei geifilichen Ritterorden das, dem Drden gehörige Gebiet, 
defien Nupen ber Pfründner (Gomthur) zieht. Der Borgefegte eines Drdendhaufes 
* en Die Yuffiht über das ganze Ordenegebiet führte ber 

andcomthur. 

Eommendebrief, Urkunde, mittelft welcher einem Geiſtlichen ein Kirchenamt 
übertragen wird, Nach Berhältniß diefer Uebertragung (ob für eine Zeit lange 
oder auf Zeitlebend) wird die Taxe regulist, welche der bepfründete Geifllihe an 
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den bifchöflichen Stuhl zu entrichten hat. Dieß iR das fogenannte Commen de⸗ 
Geld, deflen Urfprung aus dem Mittelalter datirt. Die Bifchöfe ließen nämlich 
häufig die, durch Mbleben der Benefiztaten, oder durch deren weitere Beförderung 
in Erledigung gelommenen, Benefisten lange Zeit unbefegt, oder vergaben bie erle⸗ 
digten Kirchenämter nur proviſoriſch — in commendam (woher die Benennung 
beneficia commendata). 

Sommenfurable Größen. Es if ma. der gefammten Mathematik, zu 
unterfuchen, wie eine Größe, die ald das Maaß aller andern, mit ihr gleichars 
tigen, Größen angenommen wird, in diefen enthalten fe. Diefes Wie beftimmt 
fidy, der Natur der mathematifchen Wifjenfchaft gemäß, ald ein „Wie viel.“ Es 
fete nun x irgend eine Größe, melde ald das Maaß einer andern, mit ihr 
gleichartigen, welche wir mit x’ bezeichnen, gelten fol. Kann man nun irgend 
ein Mittel finden, daß x — —-x fel, wo m und n ganze Zaklgeichen bebeuten, 
fo heißt x’ eine commenfurable Größe in Bezug auf x. 5 

Eommerfon, Philibert, audgezeichneter Botaniker, geboren 1727 zu 
Chatillon les Dombee, ftudirte Medizin, begleitete Bougainville (f. d.) ald Botaniker 
auf defien Reife um die Welt, flarb aber während vderfelben auf Jole de France 
(1773). Seine jhäybaren Sammlungen und Zeichnungen finden ſich zu Paris, 
Außer einer Befchreibung der feltenften Fiſche des Mittelmeeres (2 Bde. 4.) ſchrieb 
er ein botaniſches Martyrologium, oder Lebene beſchreilbung derer, welche ein Opfer 
ihres Eiferd für Botanif geworden find. 

Commis, Handlungsgebülfe, Handlungsdiener, Ladendiener, 
Gomptoirdiener, if derjenige Gehülfe eines Handlungshauſes, der gegen ein 
ihm zu zablendes Salair die ihm angewiefenen Gefchäfte beforgt, nach melden 
er dann benannt wird; beforgt er die Spebition, fo nennt man ihn Epeditlons⸗ 
Diener oder Spediteur; hat er das Lager unter fih, fo heißt er —— 
Magazinier, hat er die Verſteuerung der ankommenden Waaren zu vollziehen und 
bie, auf dem Padhofe liegenden zu beauffichtigen, zu verpaden ıc., fo nennt man 
ihn Padhofödiener; der, den einzelnen Verkauf im Detailgefchäfte Beforgente iſt 
der Lavdendiener. Eine ſchon beſſer falarirte Elaffe ift die der Gomptotrdicner, 
worunter man bie Kafflerer, Eorrefpontenten, Buchhalter verſteht. Tiefen vors 
gefegt ik zumwellen der Disponent, welcher zugleich Procutiſt if, der Vertraute 
des Principald u. im defien Abwefenhelt fein Etellvertreter, er ift dem Runge u. 
dem Salatre nad dem Reiſenden (Reiſediener, Commis Voyageur, R:präfentant 
ded Brincipals auswärts) gleich u, die legte Staffel zum Principale. Was hier 
gefagt it, veifteht fi von einem großen Handlungehaufe, welches weitaufges 
dehnte Gefchäfte betreibt; es gibt aber Häufer, in welchen ein C. alle diefe Poſten 
in fich vereinigt, oder doch wechſeleweiſe au beforgen hat. Man findet bieß ber 
(onders in den vereinigten Etaaten von Nordamerika, wo oft mit ein oder zwei 
G. eben fo große und der Gefchäftsfumme nady noch weit größere Geſchäſte ge 
macht werben, ald auf unfern europätfchen Handelsplätzen, wo zur Beforgung 
eines folchen öfters 6 bis 8 C. verwendet werden. Der KC. muß dann vieljeltig 
ausgebildet feyn, weit mehr arbeiten, wiıd aber auch weit beſſer befoldet, fowie 
man dort überhaupt dem C. den Unterſchied zwiſchen ihm u. dem Brincipale fehr 
wenig fühlbar macht; er wird gewiffermaßen als Theilnehmer behandelt u, zu allen 
Beratbungen zugezogen, 

Eommiffion, Auftrag, der Einem ober Mehren von einer Perſon ober 
Öffentlichen Behörde zur Berhandlung einer Sache (a. B. Beaugenſcheinigung, 
Zeugenverhör u. f. w) ertheilt wird, Der den Auftrag Ertheilende if der Com- 
mittent, der, weldyer ihn erhält, heißt Commiffär, u. die Ausfertigung deds 
ſelben Eommiffortum. — In Handelsfachen verficht man unter &, bie 
Ordre, Vorfchrift, Vollmacht, die ein Kaufmann einem andern gibt, um für ihn 
u. in feinem Namen Waaren zu kaufen, oder zu verkaufen, ober feine Bank» und 
MWechfelgefchäfte zu beforgen. Der, welcher den Auftrag erhält, =. bier nicht 
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Gommiffär, fondern SGommifftonär, und genießt für fein Gefchäft eine bes 
ſtimmte PBrovifion. Die, feiner Beforgung übergebenen, Gegenflände heißen dann 
Gommifftionsartifel (Waaren oder Güter), und ein ſolches @efchäft ſelbſt 
Gommifftonshandel, Gommiffionsgefhäft. 

Commodore, in England und Norpamerifa ein Schiffscapitain, der, ohne 
Admiral zu feyn, ein Geſchwader allein u. ohne höhern Dberbefehl commandirtz; 
er führt diefen Titel nur fo lange, als er ben Dberbefebl bat. Im Range ficht 
er einem Dberbrigabier gleich. — G.- Schiff (Convoy-Ship), bei einer Konvoy 
* —* Convoy führende Kriegsſchiff, auf dem ſich ver Befehlohaber der⸗ 

ben bı findet, 
Commodus (E. Aelius Aurelius), Antoninus, römifcher Kalſer, 
eboren 161 n. Ehr., Sohn des Marcus Aurelius Antoninus und der Fauftina, 
olgte feinem Bater 180 in der Regierung u. begab fi), nach ſchleunigſt abges 
fchloffenem Frieden mit den Marfomannen u. Duaden, nad Rom, um an Woluft 
u. Grauſamkeit ein zweiter Rero zu werden. Die Regierung führte Perennis, 
den er dem Hafle der Soldaten opferte, dann Gleander, den er dem Hafle des 
ee Preiß geben mußte. Gr brüftete fidy mir dem Beinamen Herkules, u. zur 

echifertigung u. Befchönigung feines unfinnigen Uebermuthes erſchien er mit der 
Lömwenrhaut u. Keule u. Fämpfte als Gladiator. Als er eine feiner Mattrefien u. 
den Präfecten der Leibwache tödten laſſen wollte, verfuchte man @ift gegen ihn 
u, lieb ihn, als diefes zu langfam wirkte, erdroffeln. 

Communalgarden, f. Volkobewaffnung. 

Communeros, gebeime, politiſche Geſellſchaſt, 1820 aus den Freimaurern 
bervorgenangen, fpäter aber mit diefen gänzlich zerfallen: denn während die Kreis 

maurer fi) auf conflitutionellem Grund u. Boden hielten, erfirebten die E. eine 
vonfommene Volldherfchhaft. Sie bilveten eine Art Ritterorden; ihre Mitglieder 
wurden durch einen Schlag auf die Schulter aufgenommen, ihre Berfammlungen 
hießen Feftungen, die Glafienverfammlungen Forts u. Schanzen; ihr Zeichen war 
eine purpurrothe Binde. Jeder Aufgenommene ſchwur auf das Evangelium, bie 
Selbſthetiſchaft des Volles zu vertheidinen u. Anflelungen nur zum inen 
Beten anzunebmen, nie aber zu ſucben. Balleftero® (f. d.) war ber erſie Com⸗ 
mandeur, 1822 zäblten die &. 40.000 Ritter. Sie wurden fpäter, nad der 
Reftauration aufgehoben u. fireng verpönt. 

Sommunication, eigentlich Berbindung zweier Dinge mit einander, } B. 
eines Zimmers mit dem andern, fommt in der Milttärfpradhe in mandherlei Zu⸗ 
fammenfeßungen vor, 3. B. sh ben, d. h. ſolche Berbindungslauf- 
graben, die man bei Belagerungen von einer Parallele zu einer andern u. von der 
legtern in die Niederlagen zieht; Ca⸗-Linie, d. b. Strafen oder Wege, welche 
von dem Etandpunlte einer Armee nach jenem Orte zurüdführen, von wo aus 
fie ihren Unterhalt im weitern Sinne u. ihre Ergänzung bezieht. Auch verficht 
man unter C.o⸗Linie nicht felten die Rüdzugslinten; denn diefe unterhalten die 
Berbindung mit einer Armee u. deren allenfalfigen Refernen mit feften Plägen 
u. f. w. — Unter 6.8;Abgaben verfieht man alle Abgaben, welche der Staat, 
oder einzelne Gemeinden, für Herſtellung oder Unterhaltung von Dämmen, Brüden, 
Kanälen ꝛc., kurz, für alle Anftalten, weldye zur Erleichterung, Beförderung und 
Eicherung des Berfehrd dienen, von den, diefelben Benügenden, einfordern. Dar- 
unter gehören 3. B. auch die Chaufſoͤegelder. 

ommunion, f. Altarsfacrament u, Meffe 
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Bedlam⸗Hoſpital. 44 

Bebuinen, 44 

Bedũrfniß. 45 

Beelzebub. 45 

Beer. 45 








\Befort, 48 
| Befruchtung. 48 
Befuguiß. 49 


Belem. 65 
Belemnit. 66 
Beleuchtung. 88 





1Beg. 49 Belfaſt. 86 
Bega. 49 Belgien. 87 
Begas. 49 | Belgrad. 87 
Begehrungsvermögen.50 | Belial. 87 

‚ Begeifterung. 50 Belidor, 87 


Begharden. bi 

ı Begierde. 52 

'Degleitung. 52 

Beglerbeg. 53 

Begnadigungsrecht. 53 

‚ Begräbnig. 53 

ı Begriff. 53 

Begrüßung. 54 

‚ Beguinen. 55 
|Beham. 55 

| Behaim. 55 

ı Behandlung. 55 

—— 56 
Behr. 56 

| Deich. 56 

Beichtbrief. 56 

| Beichtformeln. 113 

Kern gerig 67 

Beichtgeid. 

Beil. 58 

Beilager. 58 

Beilbrief. 58 

| Bellegen. 58 

| Beilftrafe, 59 

| Bein. 59 

Beira. 58 

| Beiraftar., 59 

Beiram. 59 

Beireis, 50 

Beirut. 60 

Belfis. 60 

Beiſpiel. 60 

Beitöne. 60 

Beiwerf,. 60 

Beiwort. 80 

| Beizen. 61 

Bekannte Größen. Bl 

— 61 
Beffer. 61 











Bel. 62 
Bela (Stahl). 62 


ı Belleitungsmiaterialien. 
62 


Belifar. 88 
Bell. 89 
Belladonna. 89 
Bellamy. 90 
| Bellard. 90 
Bellarmin. 20 


| Belle-Alliance. DI 


Bellegarde. 91 
| gelleiste ober 
Sele. A 

‚ Belleemann. 92 
| Belleropbon. 22 
' Bellevue, 93 

| Belliard. 93 
Belling. 23 
Bellini. 84 


| Benedictew. 118 
Denefe. 118 
Benelli. 119 
Benevente. 119 
Vengalen, Barngala, Ban- 
ga:-Defa. 120 
Bengaliſches Heuer. 121 
Bengel. 121 
'Bengnela. 121 
Benigno Gormelie, 121 
Benin. 121 
Benjamin. 121 
Benjowsfy. 122 
Benkendorf. 122 
Benfulen. 123 
Benningfen. 123 
Benno. 123 
Benferade, 125 
Bensheim, 125 
Bensley. 125 
ı Bentbam. 125 
Bentheim. 126 
Bentink. 127 
Bentivoglio. 127 


BellLancaſter'ſches Un- Bentlen. 127 
tereichtöfpftem. 95 | Benzel-Sterman. 128 


' Bellmanı. 95 
| Bellona, 95 
Bellovacl. 95 
' Belloy. 26 
Bellrock. 96 


Benzenbera. 128 
| Benjce. 128 
| Beobachtung, 129 
Beovulf. 129 
Bepuncten. 129 


Belltgaler Mineralwaf: | Beranger. 129 


fer. 98 
Belluno. 98° 
\Belon. 97 
| Beladfgiften, 97 
| Belvedere. 98 
Belzoni. 99 
Ben. 99 
ı Bema. 99 
Bembo. 99 
' Bemmel. 100 
Ben. 101 
' Benared. 101 
‚ Bencoolen. 102 
Benda. 102 
Bendavib, 102 
Bendemann. 103 
Bender. 1023 
Benbis. 103 


Berar. 130 


| Berberei. 130 


Berbice. 130 
Berchta. 130 

| Berdteegaben 139 
| Berthold, 131 


| Bercy. 131 


— 131 
Berengar. 132 
'Berenger. 133 

| Verendorfl 134 
‚Berenife. 134 

‘ Beresford. 134 

‚ Beregina. 135 
Berettini. 137 
Berg (mons). 137 
Berg (ehem. Herzog⸗ 
thum). 138 
Berg (Name), 139 








®, 
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Bergafademien. 140 Bernigeroih. 176 Beſtuſchew⸗Rjumin. 204 | Bibelverbote. 233 


Bergamo. 140 Demini. 176 I Beftufchew. 204 DVibelverbreitung. 235 
Bergamotte. 140 Bernie. 177 Betaſtung. 204 Biber. 237 
Bergamsttöl. 141 Bernoulli. 177 Detel. 204 Biberadh. 238 
Bergaffe. 141 Bernfiein. 178 Beten. 204 Blbergeil. 238 
Bergban. 141 Bernftorff. 179 Betfahrt. 204 Biberich. 238 
Bergbaupereine. 142 Bernward. 180 Betglocke. 204 Bibiana. 238 
Bergeigenthum. 142 Beroe. 180 Bethesda. 205 Bibicna. 239 
Bergen (Bergung) 142 | Beroldingen. 180 Bethlehem. 205 ber pauperum. 239 
Bergen (Stadt). 142 |Berofus. 180 Bethlehemiten. 208 Bibliographie. 239 
Bergen op Zoom. 143 |Berguin, 181 Bethlen Gabor. 208 PBibliomanie. 240 
Berger. 1dd Berri. 181 Bethmaun. 206 Bibliothefen. 241 
Bergerac. 144 Berruguete. 182 Betonung. 206 Bibliothelwiſſenſchaft. 
Berggieshübel. 144 Berryer. 182 Betlume. 206 243 
Berggren. 144 Berferfer. 182 Betrug. 207 Bibliſche Alterkhums: 
Berohans. 144 Bertha. 183 PBetftunden. 207 funde. 244 
Berghem. 145 Bertbier. 183 Bettelorden. 207 Bibliſche Einleitung. 246 
Bergier. 145 Berthold, 184 Bettelwefen. 210 Biblifchee ie.248 
BDergifches Buch. 145 | Berthollet. 185 Betti. 211 Biblifche Gefdhichte, 249 
Bergler. 145 Berthoud. 185 Bettinelli. 211 Biblifche Theologie. 250 
Bergmann. 146 Bertin. 186 Dettung. 211 Bibra. 250 
Bergrecht. 146 Bertoli. 186 Beudant. 212 Bicètre. 250 
Beragregal. 146 Berton. 186 Beugnot. 212 Bichat. 251 
Beroftrafe. 146 Bertrand. 186 Beurnonville. 212 Bidell. 251 
Bergwage. 146 Bertridy, 187 Deurtheilung. 212 Bicoque. 251 
Bergwerfe. 147 Bertuch. 187 Deurtfchiffe. 212 Bidaffoa. 251 
Bergwerksver faſſung. | Beruf. 188 Beute. 213 Bipdle 251 

148 Berus. 188 Beutel. 214 Bidpal. 252 
Bergwerfswifienfchaften | Bervic. 188 Beutelthier. 214 Biel. 252 

148 Berville. 188 Beuth. 214 Bielefeld. 252 
Bergzabern. 148 Berwid. 189 Beverland. 214 Dielig. 253 
Beriberi. 148 Berwidupon Tweeb.189 | Beverley. 216 Bielshöhle. 253 
Bering. 149 Beryll. 189 Bevern. 216 Bielsfi. 253 
Beringsſtraße. 149 Berzelius, 189 Bevölferung. 210 Biene. 253 
Beriot, 149 Befangon. 190 Bevölferungs = Polizei.) Bieneuzuct. 257 
Berfa. 150 Befagung einer Feſtung. 217 Biener. 261 
Berkeley. 150 190 Dewäfferung. 218 Bier. 261 
Berkhey. 150 Besborohfo, 121 Bewegbarfeit und Be: | Bierbrauerei. 285 
Berlichingen. 150 Beihauung. 191 weglichfeit. 218 Biernadi. 270 
Berlin. 151 Beichiden. 121 Bewegliche Befte. 218 | Bieller. 271 
Berlinerblan. 158 Beſchneidung. 192 Bewegung. 218 Bievre. 271 
Berliog. 158 Beichreibung 192 Deweis, 220 Bigamie. 271 
Berme. 158 Befchwerbe. 192 Dewußtfenn. 222 Bigeleben. 271 
Bermudas. 158 Befenval. 193 Bexley. 222 Bignon. 271 
Bern (Ganton). 159 Befeflene. 193 Bıy. 222 Bigorre. 272 
Bern (Stadt). 164 Befebung. 194 Beyle. 222 Bigott. 272 
Bernadotte. 165 Befig. 194 Beza. 222 Biheron. 272 
Bernardes. 165 Besfow. 196 Bezauberte Bäder. 225 | Bijonteriefabrifen. 272 
Bernardin. 166 Befonnenheit. 196 Bezeichnung. 225 Bilander. 272 
Bernarbino. 166 Beflarabien. 196 Béziers. 225 Bilanz. 272 
Bernau. 166 5, Beſſarion. 197 Bezifferung. 225 Bilbao. 273 
Bernauer. 168 Beflel. 198 Bezoarſteine. 225 Bilboquet. 273 
Bernburg. 167 Befler. 198 Bhadrinath. 226 Bild. 273 
Berncaftel. 167 Beflerungsanftalten. 108 Bhavabhutis. 226 Bildende Künſte. 274 
Berner. 167 Beffieres. 199 DBialowiczer Habe. 228 | Bilderbrot. 274 
Berners. 167 Beffon. 199 Blalyſtock. 226 Bilderdienſt u. Bilder 
Bernhard (Bera). 167 | Beitattung der Tobten, Bianchi. 226 ftreit. 274 
Bernhard. (heil.) 168 200 Dianchini. 226 Bilderbijf. 277 
Bernhardi, 175 Beitehung. 202 Biarmien. 227 Bilderreime. 277 
Bernhardin. 175 Beitet. 202 Bias. 227 Bilderftürmer, 275 
Dernhardiner. 176 Beſtelmeier. 202 Bibbiena, 227 Bildformfunft. 275 
Dernhardsberg. 176 Beiteuerung. 203 Dibel. 227 Bildgieferei. 278 
Bernhardy. 176 Beilimmung. 203 Dibelgefellfchaften 230 | Bildhauerei, Bildhauet⸗ 
Berni. 176 Beftreichen. 204 | Bibelüberfegungen und | funft, Sculptur. 278 


Bernier, 176 | Befteichener Winkel. 204 ‚ Bibelausgaben, 230 Bildlich. 280 
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Bildulß. 280 Biton. 308 Bleiweiß. 328 Blutfchwär. 353 
Bildſchnitzkunſt. 280 Bitſch. 308 Blendung, Blende ober | Blutftein. 358 
Bildung. 281 ' Bitterklee. 308 Blindage. 328 Blutfturz. 353 
Bildungstrieb. 282 Bitterfalz. 308 Blendungen. 328 —— —— 
Bileam. 283 Bitterwaſſer. 308 Blenheim oder Blind: | Bluttaufe. 355 
Biledulgerid. Belad el rang 309 heim. 328 Blutung. 355 
Dicherid, oder Dats| Bigius. 309 Bleffingten. 328 Blutzehent. 355 
telland. 283 Bivouak. 309 Blicher. 329 Blnve. 355 
Bilfinger. 283 Bizarrerie. 310 Blid. 329 Boa. 355 
Bilguer. 283 Biörnftahl. 310 Blindagen. 329 Boan-Upas. 356 
Bilin. 284 Björnfljerna, 310 Blinde. 2329 Bobbinet. 356 
Bill. 284 Blaarer von Wartenfee. | Blindenanftalten. 330 Boccaccio. 356 
Billard. 285 310 Blindfchleiche. 333 Borcage. 357 
Billaud:Varennes. 285 | Blacas d'Aulpe. 31l | Blittersvorf. 333 Bockyerini. 357 
Billigkeit. 285 Blad. 311 Blitz. 334 Bocchetta. 357 
Billington. 286 Blackfiſch. 311 Bligableiter, Wetterab: | Bochnia. 357 
Bilfenfraut. 286 Blackmore. 311 leiter, Metterftange. Bock. 358 
Bimsftein. 286 Bladitone. 311 335 Bodlet. 358 
Binden. 286 Blacwell. 312 Bligröhren. 336 Bodsbeuteleien. 358 
Binelliiches Waffer, 287 | Blähungen. 312 Bloch. 336 Bode. 358 
Bingen. 287 Dlaeuw. 312 Blod. 337 ‚Bodelichwing = Belmede. 
Bingham. 287 Blänfern. 313 Blodhans. 337 | 359 
Dingley. 257 Blair. 313 Blodiren. 337 Boden. 359 
Binnenland. 287 Blake. 313 Blodlaffete. 337 Bodenfunde. 360 
Binoculartelesfop. 287 | Blanc. 313 Blodsberg. 238 Bodenfee. 361 
Binomiſch. nn Blanchard. 314 Blödfinn. 338 Bobenftein. 361 
Biographie. 288 Blanco. 314 Blömardt. 338 Bobin. 362 
Biologie u. Biometrie. | Blandina, 314 | Blömen. 338 re Biblio: 
288 BYlandrata. 314 Blois. 338 thef. 363 
Bion. 283 Dlangini. 314 Blomfield. 339 Bobmer. 363 
Blot. 288 Blanfenburg. 314 Blondel. 339 Bodmerei. 364 
Blrch⸗Pfeiffer. 288 Blanfenburg-Name)315 | Bloomfield. 339 Bodoni. 364 
Birdner. 288 Dlanfe Waffen, blanfes | Blücher. 340 Dödel. 365 
Bird. 288 Gewehr. 315 Ylüthe. 341 Bödh. 365 
Biren. 289 Blanquet. 315 Bluhme. 341 Boedromins. 366 
Birgitta. 289 Blafenwürmer. 316 Blum. 342 Böhme. 366 
DBirgittenorden. 289 Blafien. 316 Blumauer. 342 Böhmen. 367 
Birfe. 290 Blafius. 517 Blume. 342 Böhmerwald. 376 
Birken. 290 Blafon. 318 Blumenbady. 343 Böhmifche Brüder. 379 
Birfenfeld. 290 Blasphemie. 318 Blumenhagen 344 ı Böhmische Dörfer. 380 
Birfenmeyr, 291 Blatt. 318 | Blumenhandel. 344 | Böhmifche Sprache und 
Birkenfaft. 292 Blattern. 318 Blumenlefe. 344 | Literatur. 380 
Birkenftod. 292 Blattgold. 320 Blumenmalerei. 844 | Böhmifche Steine, 384 
Birmanifches Reich. 292 | Blattläufe. 321 — 245 |öteln. 384 
Birmingham. 293 Blattwespe,. 321 Blumenfpiele. ge Bönhafe. 384 
Birnbaum 294 Blaubart, 321 | Blumenfprache. 345 Böotien. 384 
Birnbaum (Name). 294 | Blaue Berge. _ ı® Blumenftüde. 346 Boerhaave. 385 
Biron oder Biren. 295 | Blauer Montag. Bluntſchli. 346 Börne. 385 
Blron. 295 Blaufarbemwerke ae — 246 Börfe. 386 
Mofchus; | Blaufäure. 322 | Blutbildung. 347 | Böfe. 386 
thier. 295 Blauftrumpf. 323 Blutbrechen. 347 Boethius. 390 
Biscaya oder Vizcaya. | Blaufucht. er Bintegel. 347 Böttger. 391 
296 Blaye. 323 Blutegelzucht. Blutegel: | Böttiger. 392 
Biſchof. 296 Blech. 324 colonie. 351 Bogdanovitfch. 392 
Biſchoff. 305 Blechhammer. 324 Blutentziehung. 351 Bogen. 392 
Biſchoͤfliche Kirche. 305 | Blechmünzen. 324 Bluter. 351 Bogeninftrumente. 303 
Biichofswerder. 305 Dlecf. 324 Blutfluß. 351 Bogenfhüge. 393 
Bifchweiler. 306 Blei. 324 Blutgefäße. 351 | Bogenfhuß. 394 
Bismarf, 308 Bleichen. 325 Blutgeld. 351 ‚ Bogenftellung. 394 
Biſon. 306 Vleichert. 326 Bluthochzeit. 351 | Bogenftrih,, Bogenfüh 
Biſſago. 306 Bleichfucht. 326 Blutframfheit. 351 rung. 394 
Biſtouri. 307 ' Bleifolif. 327... Blutrache. 352 Bogomilen. 294 
Biſtritz. 307 | Vleilot$. 327 Blutregen. 352 Bogota. 394 
Bitaube. 307 . | Bleiftifte. F Blut ſauger. 352 Bogulawsky. 384 | 
Bithynien. 307.  Bleivergiftung. 328! Blutichande. 352 | Bohemund. 385 
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ei 295 
Bohnen. 295 
Bohnenberger. 395 
Bohnenfönigfeft. 396 
Bohnenlied. 396 
Bohrmuſchel. 396 
Bohrwerf. 396 
Bohrwurm. 396 
Boileaus Despröaur.396 
Bois. 397 
Bolffard. 397 
Boifferee. 397 
Boiffonade. 398 
Beiffy d’Anglas. 398 
Bojaren. 398 
Bojardo. 398 
Boje. 398 
Dofer ang 398 
Bojer (Boji). 399 
Bofhara, Buchara ober 
Bukhara. 399 
Bol. 400 
Bolero. 400 
Boleyn. 400 
Bolingbrode. 401 
Bolivar. 402 
Bolivia. 403 
Bollandiften. 404 
Bollmann. 404 
Bollwerk. 405 
Bologna. 405 
Bologneferftein. 406 
Bolton le Moor. 406 
Bolns. 406 


Volzano (f.Bopen). 408 


Bolzano, (Name). 408 
Bombarbe. 407 
Bombarbement. 407 
Bombarbier. 407 
Bombarbierfäfer. 407 
Bombaflin. 407 
Bombaſt. 407 
Bombay. 407 
Bombe, 408 
Bombelles. 409 
—— 409 
Bommel. 409 











Regifter. 
BoninsInfeln. 429 Boffut. 452 | Beyarbo. 475 
Bonitiren. 429 Boſtandſchi. 452 Boyan. 476 
Bonn (Name). 429 Boftellen. 452 Boydell. 476 
Bonn (Stadt), aan Bofton. 452 Boye. 476 
Bonnet (Mame). 430 | Botanik. 453 Boyeldien. 478 
— (Bonnetirung). Botaniſche Gärten. 460 | Boyen. 476 
—“ 460 Boyer. 477 

—— 41 Both. 460 Boyle. 477 
Bonneville (Stabi). 432 —344 461 Boym. 478 
Bonneville (Name). 432 Botocuben. 461 — 478 
Bonnier d’Arco. 432 Botta, 461 Dop. 478 
Benpland. 432 Bottlerei. 461 Braaf. 478 
Bonftetten, 433 * Meerbuſen. Brabançonne. 478 
Bony. 434 Brabant. 478 
Bonzen. 434 Bobaris 461 Bradje. 479 
Boot. 434 | Bogen. 461 Brachmann. —* 
Bootes. 434 Boucanier. 462 Brachygraphle. 479 
Bopp. 434 Bouchardon. 462 Brachyfatalektifch. 479 
Boppard. 435 Boucher. 462 Brachylogie. 479 
Dora (Norboftwind)435 Boucquoi oder Bucquol. | Bracteaten. 479 
Bora (Name). 435 463 Bradley. 450 
Borar. 435 | Boubet. 463 Braga. 480 
Borarfänre, 436 | Boubdeir. 463 Braga (f. Bragi). 81 
Borborianer oder Bor: | Bouffen. 463 Braganza. 481 

boriten. 437 Bouflers. 463 Bragi. 481 
Bord. 437 Bongainville. 463 Brabe. 481 
ı Borda. 437 Bougie. 464 Brahma, 482 
\ Borbeaur. 437 Bougner. 464 Brahmanen (Braminen) 
'DBorbeaurweine. 438 |Monille. 464 482 
Bordone. 439 | Bonillon (Herrſchaft). Brahmaputra. 482 
Zoreas. 439 465 DBrailow. 482 
| Borelli, 439 Bouillon (Name). 465 | Brafenburg. 483 
Borger. 440 | Bouilly. 466 Bramante, 483 
Vorghefe. 440 | Boulainvilliers. 466 Bramarbas. 483 
Borgheſi. 440 Boulevarbs. 466 Brande. 483 
Borgia. 440 Boulogne (Stadt). ir Brand (Krankheit) 483 
Borgo. 442 Boulogne (Mame). 467 | Brand (Name). 184 
| Borfenfäfer. 442 Boulogner Holy. 467 | Brandafl ecuranzen) 484 
Born. 443 ' Bonlten. 467 — ) 
ı Vorne, 43 | Bourbon (feanzöf. Ge: | Branveis. 484 
Bornhauſer. 444 ſchlecht). 467 Brandeln. 454 


Bornholm. 445 Bourbon (Mame) 468 | Brandenburg. 484 
Borno od. Bornu. 445 | Bonrbon(Golonie). 469 | Brander. 488 
Borodino. 445 | Bourbonnais. 470 Brandes. 488 


| Vorrich. a Bourdaloue. 470 Brandgramaten. 488 





ei. aan eln.445 | Bourbon. 470 Brandis (Schloß). 489 
orromeo, 445 | Bourges. 470 Brantis (Mame). 489 
nn ober Böm⸗ —— 446 Bourgogne( Depart et — 459 


— er Ar sel: Aned. 
410 

Bonacci. 410 

Bona Dea. 410 

Bonald. 410 

Bonaparte od. Buona: 
parte. 410 

Bonaventura. 420 

Bouchamp. 421 

Bonbi. 422 

Bonelli. 422 

Boner. 422 

Boni. 423 

Bonifacius. 423 

re 

en 








a Bonrgogne (Name) 171 | Brandrafete. 400 
| Bosc. | Bourgoing. 471 Brandrohr. ns 
Be Almogaver. u Bourignon. 471 Brandihagung. 490 
| Bofch. 447 Bourgnignen. 472 Brandſchwaͤrmer. 490 
| Bofe. Per Bourmont. 472 | Brandt. 490 
m Bourrienne. 473 Brandtücher, 490 
Boſio. Bonrfault. 473 Brandung. 190 
— 448 Bouffole, 473 Brandwade. 490 
: Bosniafen. 449 Bouterwek. 473 Branidi. 491 
Bosnien. 449 Bouvet. 474 Branig. 421 
Vosporanifches Reich. Bovines oder Bonsines, | Branntweln. 491 
450 474 Brantweinbreimerei.493 
Posporus. 450 Yowbich. 474 Brantöme, 497 
‚Vofcha. 451 Bowbdith. 475 Brafilien. 497 
Boſſe od. Rondeboffe:451 | Bowles. 475 PBrafil 502 
Bofft. 451 Bowring. 475 Bratſche. 
— 451 Boren. 475 Brauen. 503 





Braun. 503 
Braͤune. 503 
Braunfels. 508 
Brannfohle. 508 
Braunfchweig (Herzog: 
thum) 509 
Braunſchweig (Kreis ı. 
Stabt). 523 
Braunfchweigergrün. 
524 


Braunflein. 524 
Brauwer. 524 
Bravi. 525 

Bravo. 525 
PBravour. 525 
Brawe. 525 
Breccien. 525 
Brecher. 525 
Brechmittel. 525 
Brehfchraube. 525 
Brechung. 526 
Brechweinftein. 527 
Preda. 527 
PBrebow. 527 
Brée. 527 
Bregenz. 528 
Breguet. 528 
Brehm. 528 
Brehna. 528 
Breihan od. Brelhan. 


529 
Breifadh. 529 
Breisgau. 529 
Breislaf, 530 
Breite. 530 
Breitenfelv, 531 
Breithanyt. 531 
Breitinger. 532 
Breitfopf. 532 
Bremen. 532 
Bremer. 535 
Brememwörde. 535 
DBremfe. 535 
Bremfenthaler. 535 
Brennbare Luft. 535 
Brenner. 535 
Brennglas. 538 
Brennlinie. 536 
Brennpunft. 537 
Brennfpiegel. 537 
Brennftoff. 537 
Brennus. 537 
Brennweite. 538 
Brentano. 538 
Brera. 538 
Brefhe. Wallbruch. 

Sturmlüde. 538 
Brescia. 538 
Breslau. 539 
Brefion. 541 
Breſt. 541 
Bretagne. 542 
Bretagne. 542 
DBretagnes. 542 
Bretagne. 542 


Regifter. 


Bretenil, 542 Bromins. 565 
Breton. 543 Bronditis. 565 
Breton de los Herre⸗ Brongniart. 565 


ros. 543 Bronikowski. 506 
Bretfchneiver. 543 Bronfhorft. 566 
Breughel. 544 Bronner. 586 
Breve. 545 Bronze. 567 
Drevier. 546 Bronzine. 567 
Brevis. 548 Broſſes. gi 
Brewſter. 548 | Broudere. 568 
Brebner. 548 PBrougham. 568 
Briangon. 548 Brouffais. 569 
Briareus. 549 | Brouffenet. 569 
Bricoliren, Bricolfchuß. | Brown. 570 

549 Bromne. 570 
Bridgewater. 549 Brortermann, 571 
ı Bridgewater-Ranal 549 | Bruce. 571 
Brief. 549 Bruch. 571 


| 
| 


| 


| Brigantine. 551 


| 


| 


Brieffleller. 550 

Brieftaube. 550 

Brieg. 550 

Brienne (Städtchen) 550 

Brienne (Lomenie de). 
550 


Bruch oder gebrochene 
Zahl. 571 


Bruch (Leibfchaden). 575 
Bruchſal. 577 

Bruder. 577 

Brüdfe. 578 
Brüdenau. 579 
Brückenbrüder. 579 

| Brüdenfopf. 580 

| Brüdenwage. 580 

‚ Brüver des freien Geiſtes 


Brigade. 551 


Brigg. 551 

Briggins, 551 

Brighella. 551 

Brighton. 551 

Brigitta oder Briglda. 
552 


Brigittenorben. 552 


' 580 
Brüder des gemelnfa: 
men Lebens. 581 
ı Brüder des Sieges. 581 





Brillant. 552  Brüdergemeinde, ober 
Brille. 552 |  Hermbuter. 581 
Brindifi. 553 ı Brüderfcpaftem, 583 
Brindley. 553 | Brügge. 586 
Brinfman. 553 | Brüggemann. 556 
Brinvilliers. 553 Brühl, 586 
Brifeis. 554 Brülow. 588 
Driffac. 554 ı Brünings. 589 
Briffot. 554 | Brüniren. 589 
Briflol. 555 ; | Brünn. 589 
Brisure. 555 ‚ Bräffel. 590 
Britannia. 555 ‚Brüfte, 592 


Britannicus Gäfar, 556 | Prüten. m 





Britinianer. 556 — 593 

ı Briren. 556 | Brulliot 593 

— 558 — 594 
rocchi. run, 594 

—— 559 —— 094 
toden. 559 rum 

Brodes. 559 | Brunbufium. 594 

tr 559 |Brmme. 594. 
rockmann. 561 rune 

— 661 reg 596 
rodbbaum, 583 runel. 596 

reg 563 Irre i od. Brunel: 
rody. len 

Brodzinski. 564 Brunelleschi. 596 

Broͤder. 364 'Brunet, 597 

| Broefgungen. 564 ' Bruni. 597 

Brönbfied. 564 Brunnen. 597 

Broglie. 564. Brunnow. 599 

Brom, 565 ‚Bruno. 600 
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Bruſa od. Burfa, 602 

Bruft. 602 

Bruftbräune. 602 

Bruftwehr. 602 

Brutto. 603 

Brutus, 603 

Bruyn. 604 

Bryant. 605 

Buache. 605 

| Dubaftis. 605 

Bubenberg. 606 

| Bubna u. Littig. 606 

Buccari. 606 

Buccentaur od. Bucen: 
toro. 607 

Bucelin. 607 

Bucephalus. 607 

Bucer. 607 

Bud. 607 

Bud (Name). 608 

Buchanan. 608 

Bucharei. 609 

Buchdruderfunft. 609 

Bucher. 611 

Buchhaltung. 611 

Buchhandel. 612 

Buchholz. 613 

Buchner. 613 

Buchſchuld. 614 

Buchſiren. 614 

Buchſtaben. 614 

Buchftabenrechnung. 815 

Bucht. 616 

Yuchmeizen. 816 

Budind. 617 

Ba a 

7 


Budingham(Name) 617 

Burdäus. 618 

YBuddens, 620 

Buddha. u. Buddhails⸗ 
mus. 620 

| Budget, a2, 

Budſchia. 622 

| Budmeis, 622 

| Bücherfataloge. 622 

‚ Bücherprivilegium. 622 

Bücherverbote. 622 

‚ Büchner. 623 

Büchſe oder — 
büchſe. 623 

| Büchfenfartätfche. 623 

Büchſenmacher. = 

Buͤchſenſchütze. 

Bückeburg. Fu 

Büffel, 623 

Bührlen. 624 

Bilau. 624 

Bülow, 624 

PBünau, 627 

Buenos Ayıes. 627 

Buen:Retiro. 628 

Yürg. 628 

Bürger (civis). 628 

Bürger (Name). 630 
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Bürgerkrieg. 631 Bull (Dle). 843 


Bürgerfrone. 633 Bulle. 643 
Bürgerrecht. 633 Bulletin. 644 
Vürgerfchulen. 833 Bullinger. 644 
Bürgfchaft. 634 Bullion. 614 
Büſch. 635 Bulmer. 644 
Büfching. 635 Bulwer. 644 
Büffel. 635 Bund. 645 
Büßende. 835 | Qunbe. 645 
Bülte. 636 Bundesfeflungen. 646 
Buffo. 636 Bundesheer. 646 
Buffon. 637 Bundeslabe. 646 
Bug od. Bog. 638 Yundesitaat. 640 
Bugeaud. 638 Bundſchuh. 647 
Bugenhagen. 839 Bunjen. 647 
Bugge. 639 Bunzlau. 647 
Buhle, 639 Buonaparte. 648 
Yujufdereh. 640 Buonarotti. 648 
Bufareft, 640 Buononcini. 648 
Bukoliſche Vocfle. 640 | Buräten. 649 
Bufowina, 640 Burdicllo. 649 


Burkhardt. 649 


Bulgarei od. Bulgarien. 
641, Burdach. 650 


Regifter. 


Bus ſche. 664 
Buße. 664 
Buße (Juriſt). 


| Qurafeiebe 653 
Burggrafen. 653 
Burgfmair. 653 | 
| 





Burgos. 653 Bußdisciplin. 625 

ı Burgos. 654 | Bußpriefter. 677 
Burghers. 654 | Qußtage. 678 

ı Burgund. 654 Buſtrophedon. 678 
| Burgunderweine, 856 | Bute (Graffchaft). 678 
Buridan. 657 Bute (Name). 678 
Burkard Waldis. 857 | Butler. 879 
Burke, 657 Butte. 680 
Burleigh. 658 Butter. 680 
Burlesf. 658 Buttmann. 680 
YBurmann. 659 Buxhöwden. 661 

\ Burnet. 660 Burtehude. GB1 

| Burney. 660 Burton. 682 

| Burnouf. 660 | Burtorf. 683 

| Burns, 661 Bong. 684 

' Yurfa. 661 Byrgius. 685 

| Burfe. 661 ı Byron. 685 
Burſchenſchaft. 661 ‚ Bufius. 686 

‘ Burtfcheiv. 663 Byſtroͤm. 687 


Busbecq auch Buster. Byzantiner. 687 
663 


Bulgaren. 641 Burdett. 650 Byjantiniſche Kunll.688 
Bulgarin. 642 Bureaufratie. 651 Buſch. 663  Byzantinifhe Münzen. 
BulgarifcheSprache.642 | Buren. 651 Buſchir. 663 I 690 
Bullmie, 642 Burg. 852 ! Bufchmänner. 663  BygantinifhesReich.690 
Bull (engl.) 642 Burg (Stadt). 652 Buſembaum. 664 ı Byzanz. 690 
Bull (John). 643 Burger. 652 | Buflard. 664 Biest, 691 

&, 
C. ı Gälatur. 701 ‘ Galcar (Name). 717 |Galev. 728 
Gabal. 692 Gäment od.Gement. 702, Galcination.-718 Calpurnius ob. Calpur- 
Gaballero. 692 Gämentatien. 702 | Galcott. 718 nia gens. 729 
Babanis. 692 Gaen. 702 Galdani, 718 Galquiren. 729 
Gabarrus. = Gäfar. 703 Galdara. 718 Galvados. 750 
Babeza-Belloza. 693 | Cäfarius. 706 Calderari. 719 Galvaert. 750 
Gabinet. 603 Gäfur. 707 Galderon. 719 Galvarienberg. 750 
Gabinetsjufliz. 693 Caffarelli. 707 Galdiero. 720 Galvin. 730 
Cabochon. 694 Gaffarelli du Falga. 708 | Galedonia, 720 Galvifius. 731 
Gabotage. 694 Cagliari (Stadt). 708 | Galebonifcher Kanal.721 | Samaien. 731 
Gaboto. 694 Gagliart (Name). 708 | Taledonifche . 721 | Gamaldulenfer. 732 
Gabral. 604 Gaglioftro. 709 Galembourg. 721 Gämarilla. 7352 
Gabrera. 004 Gagnola. 28 Galhoun. 722 Gambarcerös. 733 
Gacaobaum. 605 Gagots. 710 Californien. 722 Cambiaſi. 733 
Cachet. 696 Gahors. 710 Caligae. 722 Gambon. 734 
Cachucha. LCaille. 710 Caligula. 723 Cambray ober Gamrif. 
Gacteen od. Bactus 696 | Gaille. 710 Galirtiner. 72 754 
Gacus. 6 Gailliaud. 710 Galirtus (Papft). 723 Cambridge (Graffchaft). 
Gabalfo, Ga ira. 711 Galirtus (prot. Theolog).| 734 
Cada Mofto. 607 Gajeputöl. 711 724 Gambridge (Name). 735 
Gadaval. 697 Gajetan. zı1 Galfoen,. 724 Gambronne. 735 
Gabenz. og Gajus. 713 Call. 725 Gameen. 736 
Gadet de Vaux. 607 | Ealabrefe. 715 Gallians. 725 Gamenä. 756 
Cadets. 697 Galabıien, 714 Gallifen. 725 Camera obscura. 737 
Gadiz od. Cadix. 698 | Galais. 715 Gallot. 725 Gamerarius. 737 
Cadmium. 699 Calamanderholz. 715 | Gallus. 725 Gamillus. 740 
Gabore, Galame, 715 Galmar, 725 Gamifade. 741 
Cadoudal. 699 Galandsbrüver. 716 Galmet. 726 Gamifarden. 741 
Gadres. 700 Galas. 716 Galomarbe. 727 Gamifol. 741 


Gaducens, 700 

Gäcilia. 700 

Gäcilins ober 
gens, 701 


Galatrava. 716 
Galatravaorden. 716 


Cäcilia | Galcagnini. 717 


Galcar (Stäbtehen). 717  Ealottiften. 728 


Gamoensd. 741 
Gampagna di Roma m. 
tima. 741 


Galonne. 727 
Galorimeter. 728 
Galottine. 728 


Gampagnola. 742 
Gampan. 742 
Gampanella. 742 
Gampanen. 743 
Gampanerthal. 743 
Gampanien. 745 
Gampanile. 743 
Gampana. 745 
Campbell. 744 
Gampe. 744 
Gampede. 744 
Campecheholz. 745 
Gampement. 745 
Gampen. 745 
Gamper. 745 
Gamperbain. 745 
Gamphanfen. 745 
Gamphuijen. 746 
Gampi. 746 
Gampiflrion. 746 
Gampo-Formic. 746 
Campo-santo. 747 
Gampomanes. 747 
Gamuecini. 747 
Gamus, 748 
Canada. 748 
Ganaletto. 754 
Ganarienfamen. 754 
Ganarienfect. 754 
Ganarienvogel. 754 
Ganarifche Infeln. 734 
Ganafter. 755 
Gancien. 755 
Gancionero. 755 
Gancrin. 755 
Gancrinifcher Bere. 756 
Ganbelaber. 756 
Ganbidatus. 756 
Gandide. 756 
Candis od. Ganbiszuder. 


756 
Ganbolle. 756 
Ganevas. 756 
GangasArgnelles, 757 
Ganino. 757 
Ganifius. 757 
Ganig. 758 
Gannd. 758 
Gannabid. 759 
Gannelirung. 759 
nn 759 

anning. 759 
Gano. 761 
Ganofa. 761 
Ganofla. 761 
Ganot. 761 
Ganova. 761 
Ganftein. 763 
Gantabile. 763 
Gantabrer. 765 
Gantabrifches 

763 


Gantal. 765 
Gantate, 765 
Ganterbury, 764 


Gebirg. 


— J— 


Canto fermo. 764 

Ganton (Gebiet). 764 

Ganton (dyinef. Provinz). 
765 


Gantonnirung. 766 

Gantor, 766 

Ganutus. 766 

Ganzone. 767 

Gap. 767 

Gapaeität. 770 

Gapacitäten. 770 

Capece⸗Latro. 770 

Gapefigue, 770 

Gapella. ZZ 

Gapellen. 771 

Gapello. 771 

Gapetinger. 772 

Gapiflarität. 772 

Gapiftranus oder Capi⸗ 
firano. 773 

Gapitäl. 774 

Gapitaine. 774 

Capital u Gapitalifien. 


175 
Gapitale od. Gapitalli- 
nie. 776 
Gapitel. 776 
Gapitol. 776 
Gapitularien. 777 
Gapitulation. 727 
Gapmany 9 Mentpar 
lau. 
Capo dIſtria. 2779 
Gaponniere. 779 
Gaprara. 729 
Gapri. 780 
Gapriccio. 780 
Gaprification. 780 
Gapua. 780 
Caput mortuum, 781 
Garabiner. 781 
Garabiniere. 781 
Garacalla. 781 
Garacas. 782 
Garacci. 782 
Garaccioli. 784 
Garafa od. Caraffa. 784 
Garaffa. 784 
Garaman, 785 
Garascofa. 785 
Garavaggio. 
Garbonari. 786 
Garcaffe. 787 


| Garcaffone. 787 


Cardanus. 787 

Garbea. 788 

Cardi. 788 

Gardigan. 788 

Gardinal und Carbinal: 
collegium. 788 

Garbinalpunfte. 791 

Corbinaltugenden. 791 

Garena. 791 

Carenz⸗ Jahre. 791 

Garey. 792 


Garicatur. 792 
Garignano. 793 
Garijfimi. 795 
Carli. 794 
Garlino (Münze) 795 
Garlino (Name), 705 
Garlisle (Stadt), 795 
Garlisle (Name). 795 
Carlos, 796 
Gariyle, 7 
Garmagnoli. 799 
Garmentis, 800 
Garmer, 800 
Garmichael, 800 
Garmontelle- 801 
Garnation. 801 
Gamens. 801 
Garneval. 801 
Garnicer. 801 
Garnot. 801 
Garo. 802 
Garolath. 803 
Garolina (Landfchaft). 
805 
Carolina. 803 
Garon. 805 
Garoffeli. 204 
Garotte. 804 
Garotto. 804 
Garove. 804 
Garpaccio. 804 
Garpentaria, 805 
Garpentras, 805 
Garyi. 805 
Garpjov. 805 
Garrara. 806 
Garrel, 806 
Garrier. 807 
Garriere. 807 
Garro. 807 
Garron. 807 
Garronabe. 807 
Garroufel. 808 
Garrucci. 808 
Carſtens. BOB 
Gartagena. 809 
Gartell. 8 
—— Teufel⸗ 
chen. BIO 
Gartefins. 810 
Garton. 810 
Gartouche (franzöf. ) 810 
Gartouche re 810 
Gartwright. 811 
Garus, 811 
Garvalho, 812 
Gafa. 812 
| Gafale. 812 
Gafamatte. 812 
Gafanova, 813 
Gafas. 814 
Gafanbon. 814 
Gascade. 815 
‚Gaferta nuova, 815 


I@afes. 815 
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Gafino. 815 
Gafiri. 816 
Gasper. 816 
Gase, 816 
Gaffander. 816 
Gaflano. 817 
Gaflas. 8ı7 
Gaffation. 817 
Eaffationshof od. Gafla; 
tionegericht. Aı7 
Gaffel. 818 
Gafftanus, 818 
Caſſini. 819 
Gaffiodorus. 820 
Caſſius. 821 
Gaftagnetten. g21 
Gaftanos. 821 
Caſtel. 822 
Gaftelcicala, g22 
Gaftell. 823 
Gaftellamare. 923 
Gaftelli. 823 
Gaftelnaudary, 824 
Gafti. 924 
Gaftiglione(Marftjleden) 
2 


824 
Gaftiglione (Mame). 824 
Gaftilbo. 825 
Gaftilien, 825 
Gaftillejo. 826 
Gaftlereagh. 826 
Gaftrametation, 827 
Gaftration. 827 
Gajftriota, 827 
Gaftro. 827 
Castrum doloris, 828 
Gafualität. 829 
Gafualreden. 928 
Gafuiftif. 829 
Casus. 850 
Casus reservati. 850 
Gatalani. 851 
Gatalaunifchefelder, 
Gatalonien, 851 
Gantania. 852 
Gatafter. 835 
Gatel. 855 
Gathelinean. 933 
Gatilina und Gatilinari- 

fcheBerfhwörung.833 
Gafinaf. 855 
Gato, 835 
Gate. 838 
Gattaneo. 838 
Gattaro. 858 
Gatullne. 858 
Cauchols⸗Lemaite. 839 
Cauchy. 83 
Caudiniſche e. 840 
Caulaincourt. 840 
Cauſalitaͤt. 840 
Cautel. 841 
Cauterium. 841 
Caution. 841 
Cavaceppi. 841 


* 
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Gavalgnac, 842 
Gavalcanti. 842 
Gavalerie, 842 
Gavalefe. 842 
Gavalier od. Habe. 842 
Gavalier (Mame). 845 
Gavaliere. 845 
Gavalierl. 845 
Gavallini. 845 
Gavanilles. 845 
Gavatine,. 844 
Gave. 244 
Gavedone. 844 
Gavendish. 844 
Cavia. 845 
Gaviar. 845 
Gaviller. 845 
Barton. 845 
Gayenne, 246 
Gaylus, 846 
Gazotte. 846 
GeansBermudez. 847 
Gebes von Theben. 847 
Cecil. 847 
Geder. 848 
Gefrops. 848 
Gelebes. 849 
Geleus. 850 
Gellamare, 850 
Gellarius. 850 
Belle. 851 
Gelles. 851 
Gellini. 852 
Gelfius. 853 
Geljus. 855 
Geltes. 854 
Gene. 854 
Genforen. 855 
Genforinus. 855 
Genfur. 855 
Genfus. 857 
Gent (centena). 857 
Gent (Kupfermünze) 857 
entuuren. 857 
Gentiare. 857 
Geniimanen. 857 
Gentime. 858 
Cent jours. 858 
Gentlivre. 858 


Gentner. 858 

Gento. 858 
Gentral-Amerifa. 858 
Gentralbewegung. 861 


Ceutralfeuer. 
Gentralfräfte. 861 
Gentralifation. 862 
Gentralftellung. 865 


Regifer 





Genturien. 864 pe mei 884 
Gephalus. 865 ampagne. 984 
Gerachi. 865 Champagnerweine. 885 
Gerberus. 865 Champaguy 886 
Geralien. 865 Champagne: 887 
Gerebralfyitem. 865 ———— 887 
Geremoniel. 865 Champion. 887 
Geres. 366 Ghampionnet; 888 
Gerigo. Champlain. 888 
Gerinthus. 867 Champmesle. 988 
Gerfopen. ns Gha —— ac. 888 
Gerquozgi. 268 — 288 
Gertepartie. 968 Chandler, 288 
Gertificat. 868 Chandos. 889 
Gertioration. 869 Channing. 889 
Gerutti. 8 Chantrey. 889 
Gervantes Saavedra.869 | Chaos. 889 

Gewera. 870 Ghapelain. 889 
Gefalpini. 870 Ghayelle. 889 

Gefari. 870 Ghappe. 889 
Gefarotti. 871 Chaptal. 890 

Gefena. 871 Charade. — 

Ceſi. 871 Glare. i 
Gefpebes. 872 Charakteriſtik. 891 
Geffart. 872 Charbin. 892 

Geffion. 872 Eharente. 892 
Getaceen. 872 Gharenton. 892 

Geto, 873 Gharette de Ta Eonirie. 
Gette. 875 23 

Geuta. 873 Gharfreitag. DS 
Geva. 975 Chargé d’alla 893 
Gevallos. 875 Eharibert. 895 
Gevennen. 874 Charidemus. * 
Ceylon. 874 Chariflo. 893 

Geyr. 876 Gharitinnen. 893 
Ghabert. 876 Ghariton. 805 
Ghabot. 876 Gharivari. > 
Chabrias. 876 — 

Chaͤronea. 877 Charlatan. 894 
Chagrin. art Charlemont und @ivet. 
Ghaillot. 877 294 

Ghaledon (@ Tabh. 878 | Gharleroi. 894 





Chalcebon(Mineral).878 | Gharles. 5 
Chalcis. 878 | Gharlestoion, 895 
Ghaldäa. 8 Gharlier. —* 
GHalbäifige Ghrifen. 879 Gharlottenbrunn. 
Ghald. Periode. 8 Gharlottenburg. 
Ghaldäifche —e— und Charmides. 8 
Literatur. 87 Gharniere. 8 
Ghalfographie. Gharon. 8 
Ghalfondylas. 830 Charondas. 
Chalmers. 880 Charoſt. 8 
Chalous. 880 Charpeutler 897 


Chalotais. 881 
Ghamade, 881 

Ghamäleon. 881 
Chamaver. 881 


Gentralverwaltung. 865 Chambers. 882 


Gentrifugalfraft. 965 
Gentripetalfraft. 863 
Gentrifugalmafchine. 863 
Gentrobarifch. 863 
Gentrum. 863 
Centumviri. 864 
Genturie. 864 


Ghambery. 882 
Ghambord. 883 
Chambre ardente. 883 
Chambre introuvable, 


883 
Chamfort. 883 


Ghamifie. 883 


Charpie. 897 
Ghariere Be Gh bva⸗ 


cinthe. 898 


Charron. 898 


Charta magna, 898 
Gharte. 809 


Chartismuf, 902 


Chartres. 905 

Chartularia. 905 
Charwoche. 905 
Charybdis. 907 


Chaſidim. 908 


— 


Chäteanrour. 910° 
Chäteau:Thierry. 911 


Chatel. 
Share N WBerichtsßef). 
Spät (a (Name). gti 


—— — 911 
Chatham (Mame). 912 

Chatillon ſut Seine 912 

Chatoulle. 912 

aa 912 
Ghatsworth,. 912 
Chatterton. 012 

Chaucer. 913 
Ghaudet. 913 

Chaudon. 913 

— 915 
Chaumette. 914 

—— 914 
auflard,. 914 

Shauffee. — 

Chauveau⸗ 

Chauvelin. > 

Chauvin. 

—— 916 
Ghaves. 

Chaviſi. En 

Een 916 

Gheds. gı7 

Fre 917 

Ehelius. 917 

Ehelone. 917 

—* 917 
Gheltenham. 918 

ar 18 
emifche 

—— 8 
Chemuicer. 

>. be — 
emn 
— 

Ghenier, 026 

Ghenillen, ort 


Eher. 026 
3532 926 
Gherbury. 927 
— 

erfon. 

et 928 
— 

Cheru 
— 8 


[3: 


— 


Chezy. 032 
he 032 = 
Ehianguiti. 932 


Ghiaram ai di 
Ch * il 


& * (Pietro). 935 


Chicheſter. 035 
Ghiemfee. 033 
Ehieri. 035 
Ghieti. 935 
—— 
hildebert. 034 
Childerich. — 


Chile od. 935 


Chilianus. 038 
Geller 030 058 
— 

on. 
— vo 
re 
Ghimay. 
— — 
—— 
Ghinarinden. 54 


Ehinef. Sprade, Schrift 
u. — 956 


—— 
Chione. 
Chios. 
— — 
Chlragra. 
Chirographu * 961 
Chirologie. 961 
ger 961 
Ghiron. 
— — 
— 
Chitone. 
Chiuſa. 
C 







Ölen 68 j 
oreifen. 069 
hloris. 
—— 
Chlorkalk. 
— — or 
—— 073 
Chlumczanoli. — 
Ehorolabe. a 
Choczim. 
——— * 


Chodewielin 
—— 973 
anafrul,Gtainsilie £ 


74 
C IE on 974 





Regifter 


Choleriſch. 979 
Choliamb. 979 
Cholula. 979 
Chomel. 
Chondrologie. 979 
Chopin. 979 
Chor. 979 
Choral. 981 
Ghoräus. 98 
Ghoraltar, 981 
—— 981 
| Chorbe. ge 
Ghorbienft, 081 
Ghoregraphir 082 
Chorherren. 082 
Gheoriambus. 082 
| Ehorilus. 22 
Choris. 

| ——— 








C —— 083 


Ghorpfarrer. 983 
Ghorftühle. 985 
Chorton. 


83 
Ghosrn — 084 


Ghotef. 084 
Ghotim. 984 
Chotuſitz. 984 
Chouans. — 
— 
Ghohdfe. 086 


Shrelomal. 086 


| hie. 986 
— * 
Chriſt. 987 
Chriſtbaum. 987 
| Shriftenthum. 987 


| Ghriftenverfolgungen. 


| 6 griflan. 995 
Ghriftiana. J 
Chriſtiani. 999 
Chriſtiania. 1000 





| Ghriftiansfelbt. 1000 
Chriſtianſtad. 1000 


| Ghriflina, 1000 
Chriſtkind. 1005 


Chriſtliche Kunſt. 1006 


| Chriftologie. 1008 


Chriſtoph (Sanct). 1008 | 
Chriſtoph (Name). 1008 
Chriſtophorus. 00 


' Chriftus. 1010 


‚ Shriftuebilder. 1 1022 


Chrodegang. 1022 
Chrom. 

— J 1023 
' Chromis. 1025 

ı Ehronit, 1024 
eyrenifü. | 1024 


Chronologie. 1025 


Ghronometer. 1025 
Ghryfanthus. 1025 


Chryſaor. 5 
CEhryſeis. 1026 


Chronogramm. 1024 
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Clsalpiniſche Republit. 
1057 


Ciſeliren. 1057 
Ciopadaniſche Republif. 


1057 
Gisrhenanifche Republif, 


Chryſes. 1026 
Chruyfippus. 1027 
ı Chryfoberyll. 1027 
Chryfolin. 1027 
Chryſolith. 1028 

| Shryfoloras. 1028 , 















Chryſopras. 1029 1058 
‚Shrpfoflemne, 1029 | Giffoide. 1058 

| Ghur. 1031 Eiftercienfer und Gifters 
Chur-St. Gallen, 1032 cienferinnen, 1058 
Church. 1037 ifternen. 1061 
Churchill. 1038 Giftophori. 1061 

\ Chwoftow. 1038 Gitadelle. 1061 
Cbylus. 1038 Gitation. 1062 
Chytraͤus. 10538 | Citronate, 1065 

| Gibber, 1038 Citronen. oe: 





Giborium. 103 
Cicade. 1039 


Cicci. 103 
— Tull. 1039 


Cicero (Buchdrucker⸗ 
funft). 1045 

Gicerone. „od3 

Cichorie. 1044 

Gicisbeo. 1044 

Gicognara, 1044 

Gid Campeador. 1044 


Citta, 1063 

1 dad⸗Neal. 1003 

dad Rodrigo. 1063 
1064 









— 
Ar 
TR 


Glairon. 1067 








Gider, 1047 Clairvaux. 1067 
Gienfuegos. 1047 | Slafmannan. 1068 
Gigarren. 1047 GlamsMartinicz. 1068 * 
| Cignani. 1047 Glan. 

Gigoli. 1048 Glapperton. 1068 
Gilicien. 1048 | Glaque. 1068 
Gilieium. 1048 | Glara. 1068 — 

| Gilly. 1048 Glare. 1070 % 

| Gimabue. 1049 | Elarenbon. 1070 
| Gimarofa. 1049 | Glaret. 1070 * 
Gimbern. ı Glarinette. 1070 
Gimon. 1050 Gfariffinnen. 1071 
Gineinnati 1051 Glarius. 1072 
Gincinnatus. 1051 Clark. — 
Cincinnatus⸗Orden 1052 | Clarke. 

Cineas. 1052 | Glarus. — 
Cingulum, 1053 Clary und Aldringer 1074 
Ginna. 1055 | Glaffe. 1074 


Gino da Piftofa. 1055 

Cinque Ports, 1053 

| Gintra, 1054 

Gipriani. 1054 ei 1074 

Girce. 105 6 laſſiſch. 1074 | 

Circenſiſche Spiele. 1055 | Claude Lorrain, 1076 

Circulation. 1055 Claudianus. 1076 

Girenlation des Blutes. | Claudius — ierge⸗ 
1055 ſchlecht). 

— — Kaiſer). 

076 


5 | Glaffenfteuern. 1074 
\ Glafficität. 1074 
‚ Glaffification. 1074 





ı Gireummeridianhöhen, 
105 


07 
Circumpolarfterne. 1056 Glandins (Motthias). 


Gircumvallationslinie, 1076 

1056 Glaufe. 1077 
Gireus, 1057 Clauſel. 1077 
Girinenfer-Orden. 1057 | Glaufewig. 1 1077 
Girfaffien. 1057 Glaufur. 1078 
Girfel. 1057 ' Glanzel. 1078 
Girometer. 1057 | Clavicembalo, 1078 
is, 1057 ‚ Blapicplinder, 1078 


1150 


Glavicptherium, ob, Ela: 


vicymbal. 1078 


Glavier, Elavichord. 1079 


Glavierauszug. 1 = 
Glavier« oder 
fclüfel. 1079 
Glaviere, 1079 
Glavijo. 1079 
Clavis, 1680 


Glay. 1080 
Glearinghaus. 1080 





Regifter. 
Colcheſter (Stadt), 1116 — 1130 


Glufium. 1100 
Gluver. 1100 
Coadjutor. 
Coacks. —*— 


scant: Coalitlon. 1103 


Gobbett, 1105 
Gobenzl. 1103 
Gocagna, 1104 
Gocarde,. 1104 ° 
Gocceji. 1104 
Goccejus. 1105 


Glemence Ifaure, 1080 | Goccinelle. 1105 


Glemenein, 1081 
Glemens. 1081 
Clement. 1091 
(Slementi, 1092 
Glementinen. 1092 
Glerfagt. ı 
Glermant. Te 
Glermont: | 
Gles. 10 





Glodia, 1 

Glodins —— 
Clodius * 
Glonmel. 10 
Cloots. 1 07 
Gloquet, 1097 
Glos. 10997 
Cloſen 







1099 


Glugny. 










Gocdhem. 1105 
Gochenille. 1105 
Godin. 1106 
Cochin⸗China. 1106 
Cochrane. 1106 
oderill. 1107 _ 
ocles. 1107 
Gocon. 1107 
Gocos, 1107 
Code, 1108 


‚Cognac (Stadt). 1112 
'Sognae (Branntwein). 
1112 


‚Gognaten. 1112 
Cohaͤſion. 1112 
Tobore. 1113 
Coimbra. 1113 
‚Gel arco. 1113 
| Golbert. 1113 





Colcheſter (Name). Br Golonne, 
‚Golebroofe. ur lo 1131 
Goleopteren. 1116 Geloratur. 1131 
Colexidge. Eoforif. 1131 
Golerus. 1117 Golofienm. 1132 
Goletta. 1117 1132 
Goligny. 1118 
Gollalto. 1118 
Gollateralverwandte. 
1118 

Gollation, 1119 
Gollatur. 1119 
Goflectaneen. 1119 
Goflecten. 1119 
Gollectiv. 1120 Bi 
College. 1120 Gombination. 1135 
Gollegiaffyftem; 1120 |Gomenius. 1136 
Gollegiatftifte. 1121 |Gomfort. 1136 
Gollegiaturen. 1121 |Gomines. 1136 
Gollegium, 1121 Gomitat. 1138 
Golletta. 1121 Gomite. 1138 
Gollimationslinie, 1121 | Gomitien. 137 

“| Gollin. 1121 Gommandement. 1137 
Gollin D’Harleville. 1122 | Sommandite. 1138 
Gollingwood. 1122 Gommande. 1138 
Gollifion. 1122 Gommelin. 1138 
Colloquium, 1123 Gommende. 1138 
Gollorevo = Mansfeld.| Commendebrief. 1138 

1123 ommenſurable Größer 

Gollot d'Herbo!s. 1123. 1139 
Gollufion. 1123, Gommerfon. 1139 
Golmar. 1124 Gommis. 1139 
Golomannus. 1124 Gommifften, 1199 
Golombat de (’Ifere 1124 | Sommobere. 1140 
Golombia,. 1125 Gommobus, 1140 
Colombo. 1125 Gommunalgarden. 1140 
Colonia. 1127 Gommuneros. 1140 
Golonialwaaren. 1127 | Commmmication. 1140 
Golonien. 1127 Gommunion. 1140 
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